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Artemisia. 1) Artemisia (Plin. rn 
Insel vor Etrurien, jetzt Giannuti. Steph d 
s. Agrepita, s. Dianium. [Hülsen.] 

2) Aorswoia, Tochter des Lygdamis von Hali- 
karnasses, mütterlicherseits kretischer Abkunft 
— der 'Scholiast z. Aristoph. Lys. 675 nennt sie 
fälschlich eine Ephesierin —, übernahm nach 
dem Tode ihres Gatten (der Name ist nicht 
bekannt; die Angabe des Suidas s. /Ziyons, dass 
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ady, bern. I 310 Vall. Suid, s. Osodexıns und 
em “  [Judeich.] 
4) ‘Agrsuloua, Feste zu Ehren der Artemis. 
Gefeiert wurden sie wohl ziemlich an allen Orten, 
wo Griechen wohnten. Dies beweist schon der 
Name des Monats Artemision oder Artemisios, 
den wir in sehr vielen Staaten und Städten fin- 
den (s. d.). Bezeugt sind Feste des Namens ’4. 
vor allem für Ephesos (Thuk. III 104. CIG 2954 A. 


er Maussollos geheissen habe, ist sehr verdäch- 10 Le Bas 137). Das Bild der Göttin mit Bogen 


tig und beruht wohl auf einer Verwechslung 
mit der zweiten A.) für ihren kleinen Sohn Pisin- 
delis vor 480 v. Chr. die Herrschaft über Hali- 
karnassos, Kos, Nisyros, Kalydna und beteiligte 
sich 480 mit fünf Schiffen an dem Feldzuge 
des Xerxes gegen Griechenland (Herod. VII 99. 
Aristoph. Lys. 675 m. Schol. Paus. III 11, 8. 
Iust. II 12, 23. Harpokr. Suid.). Herodot rühmt 
wohl mit Recht ihre Entschlossenheit und Klug- 


und Köcher, bekleidet mit dem Fell eines wilden 
Tieres, wurde einer Procession voraufgetragen, 
viele waren maskiert, junge Mädchen, Nymphen 
darstellend, führten Tänze auf, Agone jeder Art 
fanden statt (Dion. Hal. IV 25. Xen. Ephes. I 
2. Poll. IV 164. Ael. hist. an. XII 9. Aristoph. 
nub. 599f.). Für Delos Bull. hell. VI 81. 143. 
XIV 397 u. s. w.; für Syrakus Livius XXV 28, 
Plut. Marc. 18; für Akrai CIG 5430; für Rhodos 


heit und ihren Einfluss beim Grosskönig, im ein- 20 Inschrift aus dem Dorfe Theologos auf Rhodos 


zelnen ist allerdings an ihren Thaten manches 
anekdotenhaft ausgeschmückt, wenn nicht erfun- 
den. A. machte die Kämpfe bei Euboia mit; von 
der Schlacht bei Salamis riet sie ab (Herod. VIII 
68f. Plut. de Herod. malign. 38), nahm aber dann 
auch daran teil und entging geschickt der Ver- 
folgung der Athener, die einen Preis von 10 000 
Drachmen auf ihre Gefangennahme gesetzt hatten 
(Herod. VIII 87f. 93. Plut. Them. 14, 3. Polyaen. 


Hermes XXIX 24. Vgl. Guhl Ephesiaca, Berlin 
1843, 116. Maury Hist. des religions de la 
Grèce ant. III 157f. [Stengel.] 

5) Agzeuiola s, Beifuss, 

Aereuioraorai, Kultverein zur Verehrung der 
Artemis in Athen, 8.-Ber. Akad. Berl. 1888, 324 
nr. 13. [Ziebarth.] 

Aorsuoıwv und Apreuiorog (Agreutrios, Ao- 
zawiros), Monatsname zahlreicher griechischer 


VII 53, 1—3. 5). Nach der Schlacht bestimmte 30 Kalender, der Monat der Artemis (s. oben S. 1336 


sie Xerxes zur Heimkehr; sie selbst brachte mehrere 
von des Königs Nebensöhnen nach Ephesos (Herod. 
VIII 101—104. Plut. de Herod. malign. 38). Ihr 
ferneres Schicksal ist nicht bekannt. Ganz fabel- 
und romanhaft ist der von Ptolemaios Chennos 
bei Phot. cod. 190 p. 153, 25ff. Bkk. erzählte 
Zug, A. habe sich aus unglūcklicher Liebe, nach- 
dem sie dem Geliebten, der sie verschmäht, die 
Augen ausgestochen, vom leukadischen Felsen 


und vgl. die delische Feier derAorspioia Borrauáo- 
ta während des A., Bull. hell. VII 1883, 6 Z. 186, 
und die durch den Kult der Artemis besonders her- 
vorragende ephesische Gemeinde erklärt CIG 2955 
ausdrücklich roöro dE u£yıozor toŭ negi abınv, näm- 
lich die Artemis, veßaouoö otw texuýgiov tò Eno- 
vouor aùtis elvai uva zakovuerov rao [hu]iv ur 
Agreuo/ıJöva, naga è Maxsôdow xai tots Aoınoic 
Zdvsow tois 'Eilnvırois xai tais èv aùtoïs adisow 


estürzt. Ihr Sohn Pisindelis folgte ihr in der 40 Aoreuiorov'èv & unvi narnyvoris te xai isoofu]n- 


egierung (Suid. s. ‘Hoddoroc). 

8) Tochter des Hekatomnos und Gattin ihres 
Bruders Maussollos von Mylasa, folgte diesem 353 
v. Chr. als Herrscherin in der erweiterten kari- 
schen Satrapie (Diod. XVI 32, 2, 45, 7. Strab. 
XIV 656. Harpokr. Suid., über die Zeit vgl. 
Judeich Kleinas. Studien 1892, 226ff.), Einen 
Versuch der Rhodier, sich bei dem Regierungs- 
wechsel zu befreien und die Hauptstadt Halikar- 


viar Enırekodvrar, ĝiapegórræs ÖE Erfih Ñuejtéog 
aóhet t toopë tis biac Beod ris Egp[eoi]as ' ngo- 
oñxor ðè civar Hyobuzvos 6 Önuos Egysoiwv hor tòr 
unva tòr ènovvuor tod Deiov Örduarog slvai icoorv 
xai üvaxeiodaı t) Ve xrh.), ein Frühjahrsmonat. 

1) Aorsguoıor, die ionische Form dieses Mo- 
natsnamens, ist nachweisbar für Delos als vierter 
Jahresmonat, etwa gleich attischem Munichion oder 
iulianischem April, Bull. hell. a. O.; Tenos, Brit. 


nassos zu überrumpeln, wehrte sie schlau und 50 Mus. Inscr. nr. 377 Z. 2. 48. 65. 67; Chios, CIG 


energisch ab. Sie eroberte die Insel sofort wieder 
und liess ein Siegesdenkmal, das später sogen. 
“Aßarov, dort aufstellen (Vitr. II 8, 14ff., vgl. 
Dem. XV 27). Auch Herakleia am Latmos, das 
das karische Joch damals abgeschüttelt zu haben 
scheint, wurde von ihr zurückerobert (Polyaen. 
VIL 53, 4). Gegenüber Persien setzte sie Maus- 
sollos vorsichtige Politik fort (Dem. XV 11). In 
Halikarnassos selbst vollendete sie nahezu Maus- 


2220. Bull. hell. III 1879, 242, 19. 246, 39; Na- 
xos CIG 2416b; Ephesos, CIG 2955 (hingegen 
bietet Ioseph. ant. XIV 262 aus einem ephesischen 
Decrete die Namensform "4orewioos); Kyzikos, 
Ath. Mitt. VI 1881, 45 n b. CIG 3657; Lampsa- 
kos, CIG 3641 b; Erythrai, Dittenberger Syll. 
159; Patmos, ’Epnu. dez. 1862 nr. 228; ferner 
im thessalischen Magnesia, Ath. Mitt. VII 1882, 
13 und (statt Aozewioos”? vgl. Nr. 2) in Tyra, 


sollos Grabmal, das Maussolleion (s. d. und Strab. 60 Latyschew Inscr. Ponti Euxini I 2 (Doppel- 


a. O. Luk. dial. mort. 24, 2. Vitr. II 8, 12f. Plin. 
n. h. XXXVI 30), und starb nach einer prächtigen 
Totenfeier für Maussollos, wie die Überlieferung 
meldet, hinsiechend an dem Schmerz über den 
Verlust ihres Gatten im J. 351 (Diod. XVI 45, 
7. Theop. bei Harpokr. s. Aprswoia. Strab. a. O. 
Cic. Tusc. II 75. Ps.-Plut. vit. X orat. 838 b. 
Val. Max. IV 6 ext. 1. Gell n. a. X 18,3. Hieron. 


Pauly-Wissowa II 


datum 27. April 181 n. Chr. &y&vsro èv Tóga zoò 
€ xa/l. Ma]io» adroxgaropı Kopáðw tò y xai 
Aruoriæ Bovoew ündrois, ðs 8 Tı vouroi äyovaıv 
Frovs exo, ågzóvtrœv Ö& Tüv nepi Qeósðwpov Bon- 
Pov, umvos Agrsmoöros A, also erster Tag des 
Artemision = 29. April). 

2) Aoresiorcs, die dorische Form, finden wir 
in Sparta, Thukyd. V 19, 1 (Vertrag vom J. 421 
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v. Chr. Aozeuoiov unvös zerdorm gdivovros, Èv 
ðt Adıwaıs - - Elaynßokıöwos unvös Eur gBlvor- 
tog); Kalauria, Le Bas 1754, 9 = Keil Philo- 
logus Suppl. II 1868, 622#f.; Epidauros, Kabba- 
dias Fouilles d'Épidaure nr. 242; im thessalischen 
Hypata, Collitz 1485; in Korkyra, CIG 1845 
als erster Monat; in Tauromenion IGI 423 I 1, 
1 gleichfalls als Jahresanfang; in Byzanz (von 
den Scholien des Papias dem April gleichgesetzt) ; 
in Mesambria, CIG 2056e (dazu Ath. Mitt. IX 10 
221); ferner auf Rhodos, Bull. hell. VII 96. Brit. 
Mus. Inser. nr. 344 (dazu A. Mommsen Jahres- 
ber. LX 1889, 430f. und Paton-Hicks Inscrip- 
tions of Kos 8. 328f.) und auf den Amphoren- 
henkeln z. B. CIG 2398; auf Thera, Ditten- 
berger Syll. 377; auf Kos, Paton-Hicks 34, 
19. 43b. 844, 4. 382, 2; auf Kalymnos, Bull. 
hell. VIII 1884, 28; auf Astypalaia ebd. 26; die 
Arkader (CIG 3052) und Palla (Le Bas 79) auf 
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Seefestung, 40 Millien von Thessalonich, am Aus- 
fluss des Flusses “"Pixos ins Meer (Procop. de aedif. 
IV 3). Dieser Fluss ist identisch mit dem bei 
Thuk. IV 103 ohne Namen angeführten Fluss, 
durch welchen der Bolbesee in das strymonische 
Meer mündet, s. Tafel Thessalonica 15f. 272 
—274. Somit lag dieses A. an der nordwest- 
lichen Ecke des strymonischen Meerbusens. 
[Hirschfeld.] 
5) Kleine Stadt in Sicilien unweit Mylae, mit 
berühmten Tempel der Artemis Phakelitis (vgl. 
Vibius Seg. p. 8 Burs.: Phacelinus Siciliae iusta 
Peloridem, confinis templo Dianae); Lage unge- 
wiss. Appian. b. c. V 116 (moAiyen Boayvrarn 
èv 5 paoi tàs Alov Bode yevéoðor xai tov Unvov 
’Oövooei). Dio Cass. XLIX 8, 1. [Hülsen.] 
6) S. Dianium und Hemeroscopium. 
Artemisios. 1) Ein A. wird von (C. Lici- 
nius Voconius) Romanus dem jüngeren Plinius 


Kreta. Aus dem makedonischen Kalender (CIG 20 empfohlen, Plin. ep. IX 28, 2. In der Editio Al- 


2954 und Plutarch Alex. 16 xsAsdoas ôsútegov 
Aoteuiorwr äysır, nàmlich statt des eben fälligen 
Daisios) gelangte er allmählich zu weiter Verbrei- 
tung im griechischen Osten und erscheint daher 
in den Menologien als Monat verschiedener Solar- 
kalender: im ‚asianischen‘ und ‚ephesischen‘ als 
Sitägig = iul. 24. März bis 23. April, im syro- 
makedonischen ist er schon bis in den Mai hinab- 
gerückt, im tyrischen mit 19. Mai bis 18. Juni, 


dina heisst er Popilius, während der Codex Dres- . 


densis pupillus bietet. [P. v. Rohden.] 

2) Arzt bei Marc. Empir. 36, s. Artemius 
Nr. 5. 

8) 5. Aorzuioımor. 

Artemita (Aoteuita). 1) Bedeutende Stadt 
in Apolloniatis, einer Landschaft Assyriens, 15 
Schoeni oder 500 Stadien von Seleukia, 71 römi- 
sche Millien von Ktesiphon, vom Flusse Sillas 


im sidonischen gar mit dem Juli geglichen. In 30 durchströmt. Sie war von den Griechen angelegt. 


den südlichsten dieser Kalender, dem arabischen 
(ab 21. April), dem von Gaza (ab 26. April) und 
dem von Askalon (ab 26. Mai), auf deren Gestal- 
tung der ägyptische Kalender unverkennbaren 
Einfluss ausübte, ist er 30tägig angesetzt. 
[Kubitschek. 
Artemision (dorewioor). 1) Der zum Ge- 
biete von Histiaia gehörige nördlichste Küsten- 
strich der Insel Euboia, gegenüber der Südküste 


der thessalischen Halbinsel Magnesia, benannt nach 40 


dem kleinen, von Baumpflanzungen umgebenen 
Tempel der Artemis Proseoa, berühmt als Schau- 
platz der ersten Seeschlacht zwischen den Persern 
und Hellenen, Herod. VII 175f. VIII 8f. Plut. 
Themist. 8 u. a.; ob daneben auch eine Ortschaft 
A. bestanden hat, ist, trotz der Angabe des Steph. 
Byz. von einer zölıs Eißolas dieses Namens (vgl. 
auch Plin, n. h. IV 64), zweifelhaft. Der Tempel 
lag nordwestlich vom heutigen Ort Kurbatsi auf 


Ihr einheimischer Name Chalasar (Xalasap) er- 
innert an Elläsar, Gen. 14, 1. 9 (Name einer meso- 
potamischen Stadt oder Landschaft). Strab. XI 
519. XVI 744. Plin. n. h. VI 117. Isid. Charac. 
5, Ptol. VI 1,6. Tab. Peut. Geogr. Rav. II 11. 
Steph. Byz. [Fraenkel.] 
2) Stadt im südöstlichen Armenien, wahr- 
scheinlich in dem von den Armeniern Bagrawan 
genannten Gaue, Ptol. V 13, 20. [Baumgartner.] 


Ptol. V 19, 7. [D. H. Müller.] 
4) Eine zur Gruppe der Echinaden gehörige 
Insel, die aber schon zur Zeit des Geographen 
Artemidoros durch die Anschwemmungen an der 
Mündung des Acheloos mit der Südküste Aito- 
liens verbunden war, s. Steph. Byz. Strab. I 59. 
Plin. n. h. IV 5; vgl. Bursian Geogr. v. Grie- 
chenland I 127. [Hirschfeld.] 
Artemius. 1) Vicarius Urbis, übernabm nach 


einer vom H. Georgios benannten Anhöhe, nicht 50 dem Tode des Stadtpraefeeten Iunius Bassus (25. 


weit vom Strande. Vgl. Lolling Athen. Mitt. 
VIII 7#. 200. mit Plänen der Situation und der 
Reste und Inschriften. Ptol. II 15, 25. 

2) Grenzgebirge zwischen Arkadien und Ar- 
golis, in der Mitte zwischen den Städten Man- 
tineia und Argos, jetzt Malewo genannt ; auf seinem 
1772 m. hohen Gipfel stand ein Heiligtum der 
Artemis, das wohl ursprünglich zum Gebiete der 
am östlichen Fusse des Gebirges gelegenen Ort- 


August 359) stellvertretend die Verwaltung Roms. 
Amm. XVII 11, 5; vgl. De Rossi Inser. christ. 
urb. Rom. I 141. 

2) Dux Aegypti in den letzten Jahren des 
Constantius, unterstützte den arianischen Bischof 
von Alexandreia, Georgios, mit der bewaffneten 
Macht und zerstörte oder beraubte die heidnischen 
Heiligtümer. Im J. 362 wurde er von den Ale- 
xandrinern bei Iulian angeklagt, nach Antiocheia 


schaft Oinoe gehörte, Paus. IT 25, 3; vgl. Apollod. 60 vorgeladen und dort enthauptet, Amm. XXI 11, 


U 5, 3. Steph. Byz. s. Owy. 

3) Vorgebirge und Heiligtum in Karien, west- 
lich vom Glaukosbusen, ‘Strab. XIV 651. Bent 
setzt es gleich dem jetzigen Cap Suvla (Journ. 
Hellen. Stud. X 51), das H. Kiepert wohl rich- 
tiger Pedalion oder auch Ankon nennt, A. lag 
wohl westlicher. 

4) Eine von Iustinian in Makedonien erbaute 


2. $. 8. Iulian. epist. 10 p. 379a. b. Theod. h. e. 
II 14. Chron. Pasch. 363. Vit. S. Pachomii 11, 
8, Act. SS. Mai III 330. Später wurde er als 
Märtyrer verehrt und über ihn ein arianisches 
Heiligenleben verfasst, das sich für gleichzeitig 
ausgab, aber nach den sehr zweifelhaften Nach- 
richten, welche es enthielt, dies kaum gewesen 
sein dürfte. Es ist benutzt von Niceph. Call. h. 


3) Ort im wüsten Arabien, 72° 34; 29° 30, . 
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e. X 11 = Migne Gr. 146, 472, erweitert und 
rhetorisch ausgestaltet von Johannes Monachos 
aus Antiocheia (Mai Spicilegium Romanum IV 340). 
Was dieser über A. selbst erzählt, ist ganz wert- 
los, doch hat er der Biographie umfangreiche Be- 
richte über die gleichzeitigen Kaiser hinzugefügt, 
welche aus sehr guten Quellen, namentlich aus 
Philostorgius, geflossen sind. Görres Ztschr. f. 
wissensch. Theol. XXX 286. 


3) Corrector Lucaniae et Brittiorum im J. 10 p. 261 Bgk. &avd7 6’ Eù 


364 (Cod. Theod. VIII 3; vgl. I 16, 9. VI 85,6 
VII 5, 81. IX 40, 6. 7), Vicarius Hispaniaram 
im J. 369—370 (Cod. Theod. VITI 2, 2. XI 26, 1). 
. , %) An einen A., dessen Sohn Epiphanius hiess, 
ist ein Brief des Libanius (828) gerichtet, und 
ep. 130. 1321 wird er erwähnt. Ob er mit einem 
der obengenannten identisch war und mit welchem 
bleibt unbestimmt. [Seeck.] 
5) Artemius Dianio (aus Dianium?), Arzt 
spätestens des 4. Jhdts. n. Chr., von Marcell. 
Er a einem Zahnpulver (XII 17, 129 
elmr.) und mit einem Mittel gegen Podagra 
(AXXVI 54, 377, wo er Arie kelat ar 
wähnt. ; [M. Wellmann.] 

. Artemon (Aoréuwv). 1) Griechischer Inge- 
nieur aus Klazomenai, Zeitgenosse des Perikles, 
dem er bei der Belagerung der Stadt Samos im 
J. 440/39 v. Chr. wichtige Dienste leistete, Epho- 
ros bei Plut. Perikl. 27. Diod. XII 28. Plin. n. 
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12) Aus Laodicea, Vater des mit Ci - 
freundeten Andro, Cic. ad fam.. XIII as ü 

13) Climachias cognomine aus Cephaloedis 
von Verres bei der Bewerbung um ein Priester- 
tum begünstigt, Cie. Verr. II 128. 129. 

14) Aus Centuripae, von seiner Gemeinde als 
Zeuge gegen Verres nach Rom gesandt, Cic. Verr. 
II 156. IM 108. [Klebs.] 

15) Ein Nebenbuhler des Anakreon, frg, 21 
ovnúly ueisı 6 regıpd 
(d. h. der Berüchtigte) ER geschildert wird 
er in den folgenden Versen, die mit den ersten 
nicht zusammenhängen (Blass Rh. Mus. XXIX 
154), als verweichlichter, protziger Emporkömn- 
ling. Bergk Anacr. carm. rell. 112. Welcker 
Rh. Mus. 1835, 156f. Der anakreonteische Iam- 
bos oder sein archilochisches Vorbild scheint Ho- 
razens 4, Epode angeregt zu haben. Die citier- 
ten Verse des Anakreon waren im perikleischen 


20 Athen allgemein bekannt; Aristophanes parodiert 


sie daher in den Acharnern (857 mit Schol. Hes. 
s. zsgindvngos A.), und ein anderer Komiker oder 
der attische Volkswitz hat die Phrase ó xeorpóontos 
Aeröuwv auf den berühmten ungaromads (Nr. 1) 
übertragen (Plut. Pericl. 27 = Ephor. frg. 117); 
in welchem Sinne sie Diphilos (frg. 36 p. 551) an- 
wandte, bleibt unklar. Der A. periphoretos des 
Polyklet wird eine Porträtstatue sein und den 
perikleischeh A. darstellen, s. Plin. n. h. XXXIV 


h. VII 56. Die ihm von den Alten und Neueren 30 56. Brunn Gesch. d. gr. Künstler I 215. 227f., der 
ee gi 


zugeschriebene Lahmheit beruht auf einer Ver- 
wechselung mit einem älteren Namensvetter; vgl. 
Schol. Arist. Ach. 850. Plut. a. a. O. Athen. 
XII 533. Unger Rh. Mus. XXXVIII 499. A, 
gilt als Erfinder einer neuen Art von Belagerungs- 
werkzeugen, die bei der Blokade von Samos zum 
ersten Mal in Anwendung gekommen sein soll 
Ephoros bei Plut, Per. 27. G. Busolt Griech. 
Gesch. II 600. [Toepffer.] l 


gegen Welcker Recht behalten wird. Über den 
Spitznamen ő xeorpóontos Aotéuwv sind im Alter- 
tum langwierige Debatten geführt worden; Epho- 
ros (frg. 117, FHG I 266) hatte ihn von der 
Lahmheit des Mechanikers abgeleitet, der sich 
habe umhertragen lassen, die Peripatetiker Hera- 
kleides Pontikos und Chamaileon hatten demgegen- 
über auf den Vers des Anakreon hingewiesen 
(Plut. Periel. 27. Athen. XII 533 E); eine kurze 


2) Sohn des Isidotos, Athener. “Pay@öds in 40 Zusammenfassung dieser Debatten gab Didymos 


einer oropischen Siegerlis 5 
Chr., Diktenberger 108 EN eT 
D Sohn des An Chier. 'Evixa aosofvrégww 
ar Chios, CIG 2214 = Dittenberger 
4) Sohn des A., Athener, ons xamwijs 
zoayopdias. Siegt in den Museia zu Thespiai 2. 
Jhdt. n. Chr, Dittenberger IGS 1773, 
5) Sohn des Thrasybulos, Eponym in Rhodos 


2. oder 1. Jhdt. v. Chr., CIG 8518 ı 49. 50 


6) Syrier um die Zeit von Antiochos d. Gr. 
Er war diesem in seinem Äusseren so ähnlich, 
nn a on Gattin Laodike ihn eine Zeit 
ang für Antiochos ausgab, Plin. n. h. VIL 53. 
Val. Max. IX 14 ext. T Epe 

7) Sohn des Hippokrates. Eponym in Tauro- 
aes an v. Chr.. Kaibel IGI 422 III a 97. 

Aus Teos (A. roù Bulalov aúovov 7 
Archon in Teos, CIG 3064. ee, 


bei Zenob. Ath. I 64 = App. prov. IV 32 (Bodl. 
739). i . [Crusins.} 

16) Epigrammdichter des Meleagerkranzes 
von welchem Anthol, Pal. XII 55 und 124 auf 
den schönen athenischen Knaben Echedemos, beide 
allerdings mit der Überschrift &n4ov of 68 Apré- 
uwos erhalten sind. Mit dem Anfang des zweiten, 
arg verderbten und vielleicht zu Anfang verstün- 
melten vgl. Petron. 140 p. 107, 23 Buech.3, 

Reitzenstein. 

f 17) Aus Klazomenai, schriet! Sgoı ls: 
viov (Ael. h. a. XII 28) und zo? Ouńgov (Suid. 
s. Hoxtivog). 

18) Aus Kassandreia, Grammatiker, schrieb 
asepi Pußhlor ovvayoryijs (Athen. XII 515e) und 
— als zweiten Teil dieser Schrift — in minde- 
stens zwei Büchern zepi Bıßliow zonoews, Athen. 
XV 694 a—c (Kaibel in der Ausgabe III p. 592, 
2), worin er u. a. des Dikaiarchos Buch zeoi uov- 


9) Sohn des Myrton, Thebaier. Adıyıjs, siegt 60 axr dydwoo» benutzte, Schol. Plat, Gorg. 451 E 


bei den Serapieia zu Tanagra zwisch — 
Dilteüberger IGS 50 au 

10) Sohn des Menippos aus Mylasa. Siegt 
als calıorns in einem agonistischen Katalog zu 
Thespiai, Anfang der Kaiserzeit, Dittenberger 
IGS 1667. [Kirchner.} 

11) Ein angesehener Mann aus Entellae zur 
Zeit des Verres, Cie. Verr. III 200. 


= Athen. XV 694a (Scherer De Aelio Dionysio 
Musico, Diss. Bonn. 1886. 30), ausserdem zepi roð 
Aiovvoraxoð ovorýpatos, wovon das erste Buch ci- 
tiert wird, also mehrere existiert haben müssen 
(Athen. XIV 636 e. f nebst Kaibels Anmerkung. 
637b—f). Er schrieb nach Dionysios Skytobrachion. 
Mit diesem A.identificiert man öfters den A., der in 
den Pindarscholien einmal (zu O1. II 16) Aorduor 
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6 ànò Ilcoyduov, zweimal als Aprfuwr ô lorogınos 
(Pyth. I 1. 31) und öfters ohne nähere Bezeichnung 
angeführt wird (Ol. V 1; Pyth. III 48; Isthm. II 
1). Dass die A.-Citate in den Pindarscholien 
alle demselben Manne gehören, ergiebt sich aus 
der Gleichartigkeit des Inhaltes: immer wird die 
Pindarstelle &p' iorogias erklärt. Auch ist zu 
schliessen, dass er einen Commentar zu einigen 
(vielleicht nur zu den sicilischen) Gedichten des 
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22) Von Milet, schrieb nach Artemidoros (II 
44 p. 148, 23) 22 Bücher über erfüllte Träume, 
deren Hauptinhalt Traumheilungen durch Serapis 
bildeten. Doch war er ein arger Schwindler (Ar- 
temid. IV 22 p. 218f.). Er wird auch sonst er- 
wähnt: Artem. I12.p. 5, 18. Tertull, de anim. 46, 
den Fulgent. Myth. I 13 ausschreibt (Zink Der 
Mytholog Fulgentius, Würzburg 1867, 68f.). Schol. 
I. XVI 854 und Eustathios zur selben Stelle: 


Pindar geschrieben hat, Gegen ihn polemisiert 10.2» 5 segi övsiowv (verschieden von dem grossen 


Menekrates (Schol. Pind. Ol. IT 16), der Schüler 
des Aristarch, wodurch für die Zeit des A. ein 
Terminus ante quem gewonnen ist, der sich mit 
dem A. aus Kassandreia vertrüge. Auch die 
Differenz der Ethnika würde gegen die Identifi- 
cation nichts beweisen, da es nicht ohne Beispiel 
ist, dass ein und derselbe Mann sowohl nach seiner 
Vaterstadt als nach dem Orte, an dem er seine 
Ausbildung erhalten hat (Alexandreia, Pergamon, 


Werk?). Vgl. FHG IV 340b**. Susemihl 
Litt.-Gesch. I 873£. Oder Rh. Mus. XLV 688. 
[Riess.] 

23) Artemon (oder Artemas, z. B. bei Athanas. 
de synodis 20), zwischen 235 und 275 Führer 
einer ketzerischen Secte in Rom, die eine Art des. 
dynamistischen Monarchianismus vertraten, insbe- 
sondere die Lehre von der Göttlichkeit Christi als 
eine in Rom erst unter Bischof Zephyrinus (um 


Rom) genannt wird, und mit Recht bat Kaibel 20 200) aufgebrachte bestritten. Hauptsächlich gegen 


(a. a. O. III p. 592, 1) darauf hingewiesen, dass 
in Pergamon eine bibliographische Schriftstellerei, 
wie sie für A. aus Kassandreia bezeugt ist, üb- 
lich gewesen ist. Trotzdem ist die Identification 
nicht gesichert. Ebensowenig lässt sich ent- 
scheiden, ob der A., der nach David zu Aristot. 
categ. 24a 28 Brandis und nach Demetr. megi 
ou. 223 die Briefe des Aristoteles in 8 Büchern 
sammelte, mit dem Pergamener oder’ dem A. aus 


ihn hat ein römischer Theolog, wahrscheinlich 
Hippolytos, das sog. kleine Labyrinth um 240 ge- 
schrieben, aus dem Euseb. h. e. V 28 einige Frag- 
mente aufbewahrt hat. Die antiochenische Synode 
270 gegen Paulus von Samosata erklärt diesen 
für einen Gesinnungsgenossen des Artemas (Euseb. 
h. e. VII 30, 16f.), und fortan werden fast immer 
diese beiden Erzketzer zusammen genannt, so bei 
Pamphilus Apologia pro Orig. (Routh Reliqu. 


Kassandreia identisch ist. Müller FHG IV 340f. 30 sacr. 1V2 867). Vgl. Ad. Harnack Lehrb. d. Dog- 


Brzoska De canone X orat., Diss. Bresl. 1883, 62. 

19) A. aus Magnesia, schrieb z@» xat’ dgernv 
yuvaıki mergayuazevuerov Ömyiyara, die Sopater 
in seinen &xAoyal excerpierte (Phot. bibl. 161 
p. 103a 37 Bk.). Die Vermutung Westermanns, 
dass der von Holsten aus einem cod. Mediceus 
und von Tychsen aus einem cod. Escor. copierte 
und von Heeren in der Bibl. für alte Litt. und 
Kunst, Stück VI (Göttingen 1789) herausgegebene 


mengesch.2 I 621f. (dort auch die übrige Littera- 
tur) und 630f. (Jülicher.] 
24) Künstler aus der Kaiserzeit. der mit einem 
Pythodoros zusammen arbeitete ; Werke van beiden 
befanden sich in den Kaiserpalästen auf dem Pa- 
latin, Plin. XXXVI 88. Pittakis wollte diesen 
Künstlernamen auf einer attischen Inschrift des 
4. Jhdts. v. Chr. erkennen, die indessen jetzt von 
Köhler richtiger ergänzt ist, CIA JI 1181. 


Tractat yuvalsss Er molsuımois ovverai xal irögela: 40 Loewy Inschr. gr. Bildh. 411. [C. Robert] 


(wiederholt bei Westermann Paradoxogr. 213ff.) 
aus jener Schrift des A. geflossen sei, ist unbe- 
gründet. [Wentzel.] 
20) Griechischer Rhetor, von dem älteren 
Seneca einmal in den Suasorien (1, 11, wo das 
einzige etwas längere Bruchstück erhalten ist) 
und neunmal in den Controversien erwähnt (Indices 
bei Kiessling 531. Müller 591), Nachahmer 
des Asianers Glykon (suas. 1, 11; contr. I 6, 12) 


25) Maler aus der Diadochenzeit, da er ein 
Bild einer Königin Stratonike malte. Ausserdem 
erwähnt Plin. n. h. XXXV 139, der ihn zu den 
Malern zweiten Ranges rechnet, folgende Werke: 
Danae, von Strandräubern angestaunt (Helbig 
Unters. üb. d. campan. Wandmal. 145ff.; Wand- 
gem. d. versch. Städt. nr. 119. Athen. Mitt. 
X 21), Herakles und Deianeira (Ann. d. Inst, 
1879 Taf. M. Milchhoefer Befreiung des Pro- 


und, wie es scheint, auch des Niketes (contr. IX 50 metheus 36, 31). Herakles, vom Oeta zum Himmel 


2, 29), mit einer Sentenz Vorbild des Porcius 
Latro (contr. X 4, 20f.). Aus den wenigen Proben 
seiner Beredsamkeit geht zur Genüge hervor, dass 
er eine blühende, überschwengliche Redeweise, 
Reichtum an Bildern, Häufung von Vergleichen, 
scharf zugespitzte Antithesen, alles Eigentüm- 
lichkeiten der asianischen Manier. liebte. Nur an 
einer Stelle (contr. VII 1, 26) fällt Seneca ein 
Urteil über A., und zwar ein günstiges. Über A. 


vgl. Buschmann Charakteristik d. griech. Rhet. 60 


b. Rh. Sen., Parchim Progr. 1878, 8. Rohde 
Rh. Mus. XLI 1886, 179, 1. [Brzoska.] 
21) Arzt, spätestens aus der ersten Hälfte des 
1. Jhdts. Er empfahl bei Epilepsie nachts Quell- 
wasser aus dem Schädel eines Ermordeten zu 
trinken (Plin. n. h. XXVII 7 vermutlich aus Ps.- 
Democrit). Vielleicht ist nach ihm die Arternonium- 
salbe benannt (Gal. XII 780). [M. Wellmann.] 


aufsteigend (vgl. Furtwängler in Roschers Le- 
xikon I 2250ff.) und den Mythos von Laomedon, 
Herakles und Poseidon. Die beiden letzten Bil- 
der befanden sich zu Plinius Zeit in Rom im 
Portieus der Octavia, Brunn Gesch. d. griech. 
Künstl. II 284. 

26) Verfertiger von in Myrina gefundenen 
Thonfiguren, E. Pottier et S. Reinach La né- 
cropole de Myrina 175. 519. 545. [O. Rossbach.] 

27) Aoreuov ist a) der schräg vornüber ge- 
neigte Fockmast nebst dem dazu gehörigen vier- 
eckigen Raasegel (vgl. Act. apost. 27, 40), seiner 
Stellung und Anwendung nach identisch mit dem 
dxateıog fotós (s. d.) der demosthenischen Zeit; 
vgl. Smith Schiffbau der Griech. u. Röm. 16f. 
Cartault Triere ath. 183ff. Breusing Naut. d. 
Alt. 68. Unklar ist die Angabe des Isidorus 
(or. XIX 2, 3), welcher auch sonst Mangel an 
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Sachkunde verrät. Die Vermutung Breusings 
(a. a, O. 82f.), dass der A. der Kauffahrer im Hafen 
als Krahnmast zum Löschen und Laden der Güter 
diente, hat durch die Entdeckung Assmannn 
(Arch. Jahrb. IV 1889, 93), wonach sich auf dem 
Torloniarelief das Aussetzen der (bis dahin mit 
Guglielmotti Delle due navi Romane, Rom 
1866, für zusammengerollte Dolonsegel gehaltenen) 
Beiboote mittelst des Fockmastes unzweifelhaft 
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Articabe, Ort in Hispania citerior, nur bei 
dem Geogr. Rav. 310, 9 in der weiteren Um- 
gebung von Caesaraugusta genannt. Der Name 
ist sicher verdorben, [Hübner.] 

Articula (Plin. VI 184), Insel an der aithio- 
pischen Küste des roten Meeres, von der das 
animal sphingion kommt. [Pietschmann.] 

Artieulanus pagus auf der tabula alimen- 
taria Ligurum Baebianorum, CIL IX 1455 (col. 


dargestellt findet, viel an Wahrscheinlichkeit ge- 10 III 12), vielleicht nur verschrieben statt des weiter 


wonnen. [Luebeck.] 
Artena, eine schon im J. 404 v. Chr. von den 
Römern zerstörte Stadt der Volsker (Liv. IV 61), 
gänzlich ungewisser Lage. Die verfehlte Hypo- 
these von Gell (Topogr. I 196) und Nibby (Din- 
torni di Roma I? 262), welche die kyklopischen 
Mauerreste bei Monte Fortino auf der nördlich- 
sten Spitze des Volskergebirges mit diesem Namen 
belegen, hat seit 1870 die officielle Umnennung 


unten lin. 68 vorkommenden Horticeulanus pagus. 
ülsen.] 

Artienleius. 1) Q. Articuleius Paetinus (nicht 
Paetus), Consul ordinarius im J. 123 n. Chr. mit 
L. Venuleius Apronianus, CIL VI 154 (9. Ar- 
tiewleio Paetino). XV 478 (Q. Artie. Paet.). 
648 (Q. Articulae. Paetin.). 848 (Q. Ar. Pae.); 
sonst meist Paetinus (oder Petinus) genannt, in 
verschiedenen Abkürzungen, CIL XV 13. 23. 27f. 


des Ortes Monte Fortino in A. veranlasst. Ein 20 76. 798. 87. 103. 121. 227. 248. 257. 265. 


anderes A., das zwischen Caere und Veii lag und 

zum Gebiete von Caere gehörte, war schon unter 

den Königen zerstört worden (Liv. a. a. O.). 

[Hülsen.] 

Artenia, Ort in Karnien bei Paul. Diac. hist. 

Langob. IV 37 (p. 129 Bethmann-Waitz), heut 

Artegna, zwischen Zuglio und Udine; vgl. Momm- 

sen CIL V p. 169. [Ihm] 
Artes (Aorns) s. Hertosi. 


317. 319. 336. 346. 348. 359. 373. 393f. 443f. 
464ff. 478. 580f. 540. 548. 548f. 553. 559f, 563. 
604ff. 614. 677ff. 691f. 704. 786. 827. 832. 846ff. 
893. 898. 914. 920. 932. 984. 956f. 974. 1020ff. 
1113. 1208. 1303. 1414ff. 1529®. Nach ihm 
ist das Senatusconsultum Artieuleianum genannt, 
Digest. XL 5, 51, 7, vgl. Mommsen Herm. IH 
45, 5. Vgl. Nr. 3. 

2) Articuleius Paetus (Aorxvinıos Iairos), 


Arteys (’Aeryts menol. Florent.), 30tägiger 30 behielt bei der Reinigung des Senats durch Au- 


Monat des kappadokischen Solarkalenders, vom 
11. Januar bis 9. Februar iul. [Kubitschek.] 
Arthammon, Sohn des Ospinmazos ("dodau- 
pow Ooriwudfov). Zrearayds in Olbia 2. oder 
3. Jhät. n. Chr., Latyschew Inscr. orae sept. 
Ponti Euxini I 52. [Kirchner.] 
Arthitae, ein ehemaliges Volk im südlichsten 
Teil von Dalmatia, Plin. III 143; vgl. Bathiatai 
bei Appian. Illyr. 15. [Tomaschek.] 


gustus im J. 736 — 18 seinen Platz, während sein 
Vater aus der Senatorenliste gestrichen wurde. 
Der Sohn bat nun, seine Stelle seinem Vater ab- 
treten zu dürfen, Dio LIV 14, 3. 

3) Q. Articuleius Paetus, Consul ordinarius 
im J. 101 n. Chr. mit dem Kaiser Traian, der 
zum vierten Male Consul war, Acta Arval. vom 
J. 101, CIL VI 2074 (Q. Articuleio.. und 

. aeto). CIL XII 1839 (Q. Articulei Paeti). 


Arthmios (Aodwcos), des Pythonax Sohn aus 40 IX 1455 (Artieuleio Paeto). V 8309 (Q. Ar...) 


Zeleia, Proxenos der Athener, wurde wahrschein- 
lich im J. 461 v. Chr. (vgl. Thuk. I 109, 2. 3. 
Diod. XI 74, 5. 6) auf Antrag Kimons samt seinem 
ganzen Geschlecht der ihm vorher verliehenen 
Ehren für verlustig erklärt und geächtet, weil er 
sich zum Träger persischer Bestechungsversuche 
gemacht hatte (Plut. Them. 6, 3. Dem. IX _42ff. 
XIX 271. Aesch. III 258 m. Schol. Dein. II 24f. 
Krateros im Schol. Marc. z. Aristeid. XIII 218 


bei v. Wilamowitz Gött. Ind. lect. 1884, 10. 50 


Aristeid. XII 332 ın. Schol. XLVI 357. 504. Har- 
pokr. s. v. und s. äuyos). Die eherne Stele mit 
dem Volksbeschluss war auf der Burg in Athen 
aufgestellt (Dein. Dem. a. O.). Vgl. Funkhänel 
Ztschr. f. d. Altertamswissenschaft VIII 1841 


nr. 37. 38. Swoboda Arch.-epigr. Mitt. XV, 


1893, 49ff. 
Artiaca s. Arciaca. 
"Aprıidbew (Ğotia egıo0a, Svya Ñ ddvya, čvyà 


[Judeich.] 


Hist. Aug. Hadr. 3, 1 (Artieuleio). Er blieb 
auch Consul bis Ende März des Jahres, als dem 
Traian schon als Suffectus Sex. Attius Suburanus 
gefolgt war (Acta Arv. a. a. O.) Da der Consul 
des J. 123 regelmässig Paetinus (nicht Paetus) 
heisst, werden sich auf den Consul des J. 101 
auch wohl CIL XV 842—844 (Q. Artieulei Paeti) 
und IX 6078, 11 (/9.] A/rt.] Paeio) beziehen. 
Vgl. Nr. 1. 

4) Q. Artieuleius Regulus, Praetor, Proconsul, 
Legat des Kaisers Augustus zwischen 2 v. und 
14 n. Chr., Inschrift von Canusium CIL IX 331 
= Dessau 929. [P. v. Rohden.] 

Artifices. Unter dieser Bezeichnung sind 
ebenso die Handwerker (vgl. Opifices) als die 
bildenden und zeichnenden Künstler, Dichter, 
Musiker, Sänger und Schauspieler zu verstehen. 

Treffend setzt Marquardt (Privatleben? 607) 
das Verhältnis von Kunst und Handwerk aus- 


óva Schol. Arist, Plut. 816. 1057), ludere par 60 einander, wenn er sagt: ‚im Altertum selbst wird 


impar (Hor. sat. Il 3, 248): ein Spiel, bei dem 
man raten liess, ob die Zahl der in der Hand 
gehaltenen Gegenstände gerade oder ungerade sei. 
Man spielte es nach Poli. IX 101 mit Astragalen 
(Plato Lys. 206 E), Bohnen, Nüssen (Nur eleg. 
79), Mandeln, auch mit Geldstücken, Aristoph. 
Plut. 816. Suet. Aug. 71. Grasberger Erzieh. 
u. Unterr. I 143. [Mau.] 


die Kunst im engeren Sinne von dem Handwerke 
niemals streng unterschieden ... Doch geschah 
diese Identification von Kunst und Handwerk bei 
Griechen und Römern in wesentlich verschiedener 
Weise. Bei den Griechen ist jedes Handwerk eine 
Kunst; bei den Römern jede Kunst ein Handwerk‘. 
Beweis für die geringe Schätzung von Kunst und 
Künstlern bei den Römern sind die Worte des Vi- 
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trüvius VI pr. 7, welcher den Unterschied zwischen 
dem Schuster- und Walkerhandwerk und der Bau- 
kunst nur in der grösseren Schwierigkeit der letz- 
teren findet (itaque nemo artem ullam aliam cona- 
tur domi facere, uti sutrinam vel fullonicam aut 
ex ceteris quae sunt faciliores, nisi architecturam), 
des Seneca ep. 88, 18 (non enim adducor, ut in 
numerum liberalium artium pictores recipiam, 
non magis quam statuarios aut marmorarios 
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115, 8ff.). Deshalb und hei der hervorragend 
auf das Praktische gerichteten Sinnesart dieses 
Volkes (vgl. die bekannten Worte des Vergil Aen. 
VI 847ff., in denen er die Beschäftigung mit der 
Kunst und Astronomie andern Völkern zuweist: 
tu regere imperio populos, Romane, memento — 
haec tibi erunt artes — pacique imponere morem, 
parcere subiectis et debellare superbos), darf man 
sich nicht wundern, dass in den Augen der Römer 


aut ceteros luxuriae ministros. aeque luctatores 10 die bildenden Künste, überhaupt alle diejenigen, 


“et totam oleo ac luto constantem scientiam 
expello ex his studiis liberalibus: aut et unguen- 
tarios recipiam et coquos et ceteros voluptatibus 
nostris ingenia adcommodantes sua) und im 
Codex Theodosianus XIII 4, 2, wo die architecti, 

ietores, sculptores, statuarii mit den gewöhn- 
Heben Handwerkern auf eine Stufe gestellt werden; 
vgl. auch Petron. 88. Mangelhaft war das Kunst- 
verständnis der Römer, welches nach der Über- 


welche nicht im unmittelbaren Dienste der realen 
Lebensinteressen standen, leviores oder mediocres 
artes (Cie. Brut. 3; de orat. I 6), leviora oder 
minora studia (de orat. I 212; Cat. maior 50; 
Brut. 70), volgares et sordidae artes (Cie. off, I 
150. Sen. ep. 88, 21) waren, im Gegensatz zu 
den optima studia (Cie. orat. 5), maximae artes 
(de orat. I6; de fin. II 115), artes liberales oder 
liberae (Marquardt Privatleben? 115), d. h. be- 


führung zahlreicher hervorragender Kunstwerke 20 sonders zu der litterarischen und rhetorischen 


aller Art aus den eroberten griechischen Städten 
nach Rom erst im Laufe der Kaiserzeit allmäh- 
lich geweckt wurde: durch seinen Mangel an 
Kunstsinn ist Mummius, der Eroberer von Korinth, 
bekannt (Plin. n. h. XXXV 24), der aber hierin 
nicht vereinzelt dasteht; den Gegensatz zu ihm 
bildet der jüngere Scipio (Vell. I 18); ja Cicero, 
der wirklich Kunstverständnis und Geschmack be- 
sass, scheut sich, es vor dem Volke merken zu 


Bildung (Quint. IT 17, 1f.) und zu der am höchsten 
geschätzten, weil unmittelbar im Dienste des Ge- 
meinwesens stehenden staatsmännischen Thätig- 
keit (Voigt im Handb. d. klass. Altertumswiss. 
IV 2, 378ff.); naturgemäss brachte denn auch 
die Beschäftigung mit diesen Künsten keine hohe 
Ehre ein. Selten wurden die Künste von vor- 
nehmen Römern ausgeübt (Val. Max. VIII 14, 6. 
Plin. n. h. XXXV 19f.), meistens wurden sie be- 


lassen (z. B. Verr. IV 132. 134, auch IV 4. 5.80 trieben von Fremden, Griechen und Halbgriechen, 


13. 94. II 87. 137f.; orat. 169; ad famil. VII 
23, 2f. V 12, 7. Maignien Quid de signis 
tabulisque pictis senserit M. Tullius Cicero, Paris 
1856. König De Cicerone in Verrinis artis ope- 
rum aestimatore et iudice, Jever 1863); unvoll- 
kommen und unselbständig, nämlich aus griechi- 
schen Epigrammen entlehnt, sind die Kunsturteile 
des älteren Plinius, der trotzdem durch sein Her- 
vorheben der Kunst- und Künstlergeschichte dem 


und die einheimischen Künstler befanden sich 
grösstenteils als Sclaven und Freigelassene in 
untergeordneter Lebensstellung. Doch macht sich 
in der Wertschätzung der Künste bei den-Römern 
insofern ein Unterschied bemerkbar, als die Plastik 
fast ausschliesslich von Fremden ausgeübt wurde, 
die Malerei in weiterem Umfange römische Hände 
beschäftigte, die Architektur aber, weil sie nicht 
blos den grossen Zwecken des Staates wirksam 


Interesse der gebildeten römischen Welt gedient 40 dienen, sondern auch allein den Weltherrschafts- 


hat (O. Jahn Kunsturteile des Plinius, Ber. d. 
sächs. Ges. d. Wiss. 1850, 105ff. Benndorf De 
Anthologiae Graecae epigr. quae ad artes spec- 
tant, Bonn 1862. Schanz Gesch. d. röm. Litt. 
I 455f.). Es wurde zwar Mode in den Häusern 
und Villen kostbare Kunstsammlungen anzulegen, 
wobei die Sammler nicht selten von Künstlern 
und Kunsthändlern durch Copien oder eigene 
Werke mit fälschlich beigelegten Namen berühn.- 


gedanken zum Ausdruck bringen konnte, als 
eine fachwissenschaftliche Disciplin den artes li- 
berales beigezählt und als eine würdige Aufgabe 
für einen römischen Bürger angesehen wurde (Cie. 
de off. I 151. Frontin. de aquis 16). 

Der nachteilige Einfluss der Zurückhaltung 
des nationalen Elementes auf die Kunst ist be- 
kannt; für die nationale Baukunst ist in Erfül- 
lung gegangen, was Cicero für die Malerei und 


ter Künstler getäuscht wurden (Phaedr. V praef. 50 Bildhauerkunst andeutet (Tuse. disp. I 4): an cen- 


4f.: ut quidam artifices nostro faciunt saeculo 
qui pretium operibus maius inveniunt, novo 
si marmori adseripserunt Praxitelen, suo trito 
Myronem argento, tabulae Zeuxidem. Stat. silv. 
IV 6, 22; vgl. Friedländer Sittengesch. III5 273, 
3. 4. Becker-Göll Gallus III 61f.); aber für 
den Kunstsinn der Römer beweisen diese Anhäu- 
fungen von Kunstwerken, die hauptsächlich durch 
Sammelwut und Prachtliebe veranlasst wurden. 


semus, si Fabio, nobilissimo homini, laudi datum 
esset, quod pingeret, non multos etiam apud nos 
futuros Polyelitos et Parrhasios fuisse? Honos 
alit artes, omnesque incenduntur ad studia gloria, 
iacenique ea semper, quae apud quosque impro- 
bentur (Petron. 88: noli ergo mirari, si pictura 
defecit, cum omnibus diis hominibusque formo- 
sior videatur massa auri, quam quiequid Apelles 
Phidiasque, Graeculi delirantes, fecerunt). Uber 


nichts, ebensowenig wie die Schaustellung der 60 Namen von Künstlern vgl. Plin. n. b. XXXIV 


zahlreichen, zumeist erbeuteten Kunstgegenstände 
an öffentlichen Orten (vgl. z. B. Cie. Verr. I 49. 
IV 5ff. 35f. 120; Tuse. disp. V 102. Liv. XXV 40. 
XXXIV 52. XXXIX 5. Plin. n. h. XXXIII 149. 
XXXIV 36f. XXXV 26. 127. XXXVI 5. 101f. 
XXXVII 11ff. Plut. Luc. 20. 89. Hor. ep. I 6, 17f. 
II 2, 180f®.; sat. II 8, 64. Iuv. sat. III 215f. 
VIII 100ff. Stat. silv. I 3, 50ff. IE 2, 63. Sen. ep. 


(Erzgiesser). XXXV (Maler). XXXVI (Bildhauer); 
vgl. Sillig Catalogus artificum, Lpzg. 1827. CIL 
VI 9786f. 10038f. Hirschfeld Tituli statua- 
riorum sculptorumque 186ff. E. Loewy Inschrif- 
ten griech. Bildhauer, Leipz. 1885. Brunn Gesch. 
der griech. Künstl. I2 869#. 420f. II 203f. 227f. 
Marquardt Privatleben? 613, 5. 614, 3. 616, 3. 

Bei weitem die Mehrzahl der römischen «a. 


i 
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gehörten dem Stande der Kunsthandwerker an 
und waren teils Sclaven (Cie. Verr. IV 54), teils 
Freigelassene, teils Freie der niedrigsten Klasse. 
Ihre Aufgabe war Ornamentik und Decoration der 
öffentlichen Baulichkeiten und der privaten An- 
lagen, Verfertigung von Schmuckgegenständen und 
Gerätschaften aller Art, und auf diesem Boden 
erreichte das Kunsthandwerk einen bedeutenden 
Umfang, einen hohen Grad der Vollendung, der 
aus der engen Verbindung von Kunst und Hand- 
werk im Altertum und aus einem weiter als in 
der modernen Zeit verbreiteten Bedürfnis leicht 
verständlich wird. Die technische Fertigkeit der 
a. bildete sich aus in der Nachahmung griechi- 
scher Muster — ‚bis in die bescheidensten Werk- 
stätten der Töpfer, Steinmetzen, Zimmermaler 
reichte die Wirkung des Geistes der Phidias und 
Polyelet, der Praxiteles und Apelles‘ sagt Fried- 
länder Sittengesch. III 255f. —, nicht blos in 
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(christl.). IX 1724 (omnium artificiorum studio- 
sissimus). 5563. 1719 tibicen artifex organorum. 
X 8479 optio factionis artificum (bei der Flotten- 
abteilung zu Misenum). XII 722 quem magne 
artifices semper dixsere magistrum des corpus 
fabrum tignuariorum in Arelate. 5336 praebuit 
artificibus mercedem (für einen kirchlichen Bau). 
5687 (vgl. p. 943). 5811 a. = fabri navales. 
Eph. epigr. HI ad p. 167, 42 a. = tonsor. Suet. 


10 Nero 20. Sen. de benef. VII 20, 3 artifices scenae; 


epist. 11, 7 artifices scenici u. 6, Ruggiero 
Diz. epigr. I 681. 

Litteratur: Friedländer Sittengesch.5 I 
264ff. II 168f. III 155ff., bes. 261f.; Über den 
Kunstsinn der Römer in der Kaiserzeit 1852. 
Als Gegenschrift: K. Fr. Herrmann Über den 
Kunstsinn der Römer 1855. Marquardt Privat- 
leben? 607ff. Daremberg et Saglio Diction- 
naire I 446ff. O. Müller Handb. d. Archäol. d. 


mechanischem Wiederholen, sondern in inner- 20 Kunst 198. Mommsen Röm. Gesch. I 2288F. 


lichem Aufnehmen, Anpassen und Fortentwickeln 
fremder Vorlagen. Man betrachte die zahllosen 
vasa aller Art, Bronzen, Schmuckstücke, die Formen 
der Tische, Stühle, Dreifüsse, Kandelaber, über- 
haupt des Hausgerätes im weiteren Sinne, die 
Waffen, die decorative Wandmalerei u. s. w., so 
bemerkt man durchaus eine tüchtige Technik, 
gepaart mit geschmackvoller Zeichnung, meist 
liebliche und überaus reizende Formen, alles solid 


472. 926. IT 428. II 627. [Habel.] 
Artifices scaenici, die Schauspieler, im wei- 
teren Sinne alle musischen Künstler (of sei röv 
Awörvoor teyvirau, vgl. Cie. pro Archia poeta 10. 
Suet. Caes. 84: tibicines et scaeniei a, CIL VI 
10114: coronatus adversus histriones et omnes 
seaenicos a.). Im gleichen Sinne spricht man 
auch von artifices schlechtweg, Plaut. Amphitr. 
prol. 70. Liv. XXXIX 22. CIL VI 10091 u. ö, 


und praktisch (Becker-Göll Gallus II 218ff. 30 und von artifices Graeci; vgl. Cie. Mur, 13. Liv. 


329ff.). 

Diese Kunsthandwerker, deren Thätigkeit in 
der Regel ganz fabrikmässig war, trieben ihr 
Gewerbe meist in eingeschränkter d. h, nur ge- 
wisse Gegenstände oder einzelne Arten der Arbeit 
umfassender Weise und brachten es durch diese 
Arbeitsteilung um so weiter in ihrer engen Branche, 
Auf Gefässen, Geräten u. s. w. findet sich oft der 
Name des Künstlers oder Fabrikanten, gewöhn- 
lich mit einem Stempel eingeprägt, CIL X 8067f. 
XIV p. 4. Sen. dial. IX 1, 7. XII 11, 3. Herm. 
1II 478. Ritschl De fictilibus litteratis Latino- 
rum antiquissimis quaestiones grammaticae, Bero- 
lini 1853. Fröhner Inscriptiones terrae coctae 
vasorum, Gottingae 1858. Durch diese Inschriften 
ist eine grosse Menge von Bezeichnungen für die 
verschiedenen Arten der Kunsthandwerker erhalten 
— dies ein deutlicher Beweis für die Vielseitigkeit 
des Kunstgewerbes —, man vgl. vor allem die 


XLI 20 u. ö.; s. Dionysische Künstler, Hi- 
striones, Scaenici. [Reisch.] 
Artigi, Ort in Hispania Baetica an der Strasse 
von Corduba nach Augusta Emerita zwischen dem 
Mons Marianus und den Quellen des Anas (Itin. 
Ant. p. 416, 1; bei dem Geogr. Rav. 315, 9 Ar- 
tibon); es wird in die Nähe von Zalamea de la 
Serena (s. Iulipa) an den Fluss Ortiga gesetzt, 
der den Namen erhalten haben soll. Doch ist 


40 das sehr unsicher. Davon verschieden ist wohl 


das von Ptolemaios II 4, 9 ebenfalls in Baetica 
genannte, aber viel südlicher, im Gebiete der Tur- 
duler etwa zwischen Sacili und Oscua (s. d.) an- 
gesetzteApreyis, welches ohne ausreichenden Grund 
für das heutige Alhama gehalten wird. Dies 
letztere ist bei Plinius III 10 in der Aufzählung 
der Städte zwischen Baetis und Oceanus, die zu 
Bastetania und dem Bezirk von Corduba gehör- 
ten, unzweifelhaft gemeint mit Artig? quod Iulien- 


Indices der Bände des CIL, der Eph. epigr.,50 ses. Wahrscheinlich ist auch bei Ptolemaios der 


Orelli-Henzen, Wilmanns unter dem Titel: 
Artes et officia. CIL VI 9106ff. (Ind. zu VI 
2 p. VD. Jahn Über Darstellungen des Hand- 
werks u, Handelsverkehrs, Abhdlg. d. sächs. Ges. 
d. Wiss. V 265ff. Boissieu Inscriptions antiques 
de Lyon (1846/54) 422ff. Marquardt Privatleb.? 
Über a. im besonderen vgl. CIL I p. 388f. 
Kal. Mart. 19 (artificum dies = Quinguatrus). 


Ort irrtümlich zu weit südlich angesetzt. 
[Hübner.] 

Artikaulna (oder Artikauana. Ptol. VI 17, 
6) s. Artakoana. 

Artimpasa oder Argimpasa, skythische Göttin, 
von den Hellenen mit Aphrodite Urania identi- 
fieiert (Herod. IV 59. Hesych, s. Aguumaoav). 
Zwei Weihinschriften an die Göttin, angeblich 
aus Rom stammend, sind Fälschungen (CIG 6014 a 


II 3136 artificibus Minervae. V 5980 (qui in 60 und b. IGI fals. 85*. Mommsen Ber. d. sächs. 


arte sua quod fecit male, quis melius? quod 
bene, non alius). VI 9896 artifex signarius. 
9927 artifex artis tessalarie lusori (= tessel- 
lariae lusoriae). 10091 = CIG 5922 (= a. seae- 
nici). 10114 kistriones et omnes scaenici arti- 
fices (Cic. pro Arch. 10). VIII 656 artifex hone- 
stus (Appul. de mag. 61: artifex, vir inter suos 
et arte laudatus et moribus comprobatus). 9814 


Ges. d. W. 1852, 258). Verschiedene Versuche 
einer etymologischen Erklärung bei Movers 
Phoenizier I 624. Neumann Hellenen im Sky- 
thenlande 191. Müllenhoff M.-Ber. Akad. Berl. 
1866, 571. Gegen die Gleichsetzung mit Artemis 
Gruppe Kulte u. Mythen 111. [Jessen.] 
Artio dea. In Muri bei Bern wurde eine 
Bronzestatuette gefunden (jetzt im Museum von 
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Bern), welche diese keltische Göttin darstellt: sie 
hält Früchte im Schoss, in der Rechten eine 
Schale. Auf der Basis die Inschrift Deae Artioni 
Lieinia Sabinilla (Mommsen Inscr. Helvet. 215. 
Hagen Prodr. novae inser. Helv. sylloges 114. 
Hübner Exempla 901). Abgebildet bei Studer 
Verzeichnis der auf dem Museum zu Bern auf- 
bewahrten Altertümer (1846) Taf. III 4. Bach- 
ofen Der Bär in den Religionen des Altertums 
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wasser auf; eine andere Sorte (£reoor) treibe 
einen Stengel, der aufrecht steige und wrionı£ 
heisse; auch dieser sei essbar, werde jedoch nicht 
aufbewahrt; das Fruchtbehältnis, worin der Same 
liege, sei seiner Gestalt nach distelartig (dem 
navos Ähnlich); nehme man aber die mit einer 
Haarkrone versehenen Samen weg, so bleibe eine 
essbare Masse, welche dem Palmenhirn ähnlich 
sei; man nenne sie oxallas (= oxaAls Napf?). 


Taf. I, der den Namen auf doxros bezieht. Viel- 10 Die erstere nahm schon Anguillara im J. 1561 


leicht liegt irisch art (Stein, Erde) zu Grunde, 
so dass wir eine Früchte spendende Erdgöttin 
vor uns hätten. Vgl. Bacmeister Keltische 
Briefe 50. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Artos. 
Desselben Stammes der Beiname des Mercur Ar- 
tatus (s. d.). [Ihm.] 
Artion, Name einer dalmatinischen Insel, 
Geogr. Rav. V 24; in der Liste fehlt die Insel Arba. 
[Tomaschek.) 


für Cynara cardunculus (vgl. Sprengel Erläu- 
terungen zu Theophr. 1822, 233). Die Stelle 
des Theophrast ist von Plinius (XXI 97) wört- 
lich wiedergegeben, sogar das Wort cactus bei- 
behalten, doch das £zeoov ‚wohl fälschlich mit 
unum (autem caulem rectum habet) übersetzt, so 
dass aus den zwei Sorten eine wird. Doch an 
einer anderen Stelle (XX 262), welche dem sonst 
unbekannten Arzte Glaukias entnommen zu sein 


Artischocke. Man nimmt an, dass die Echte 20 scheint, unterscheidet er zwei genera der wilden 


A, Cynara scolymus L., durch Kultur aus der 
spanischen A. oder Cardone, Cynara cardunculus 
L., hervorgegangen sei, zu der auch Cynara hor- 
vida Ait. mit kurzem Stengel und sehr stache- 
ligen Blättern und Schuppen zu rechnen sei und 
die im Mittelmeergebiet heimisch ist (A. de Can- 
dolle D. Urspr. d. Kulturpfl., übers. von Goeze 
1884, 115£.). Von der wildwachsenden Cynara car- 
dunculus werden die Blumenköpfe, dypuayavra- 


cardui, von denen das eine sofort aus der Erde 
fruchtbare Sprossen treibe, das andere eine pur- 
purne, schnell grau werdende Blüte trage. Frei- 
lich setzt er hinzu, dass das zweite bei den 
Griechen ox6Avuos heisse, während er sonst (XXI 
95. 96. XXII 86) darunter dasselbe wie Theo- 
phrast (VI 4, 3—7), also wohl Scolymus macu- 
latus L. versteht; auch identificiert er (XXI 94. 
XXII 86) fälschlich carduus mit dem dxavos und 


oars, heute in Griechenland roh gegessen (v. Held- 80 scolymus mit der Asızoria des Theophrast (h. 


reich D. Nutzpflanzen Griechenl. 1862, 82). 
Beide A. werden heute 7 dyxvrage genannt und 
als Küchenpflanzen vielfach angebaut, die Cynara 
scolymus ınit stumpfen, stachellosen, die Cynara 
cardunculus mit spitzen, langstacheligen, meist 
roten Schuppen; den Gebrauch der Blattstengel 
von der letzteren als Gemüse kennt man nicht 
(a. O. 27). In Italien wird die echte A. um ihres 
Blumenbodens und ihrer Hüllkelchblätter oder 


Schuppen willen unter dem Namen carciofo an- 40 


gebaut; doch bewirft man auch die im Frühjahr 
aus der Wurzel kommenden Sprossen mit Erde, 
was zur Folge hat, dass die Blattstiele, gobbi, 
weiss, zart und sehr schmackhaft werden. Von 
der Cynara cardunculus, cardo, carduceio, caglio, 
bindet man die Blätter, wenn die Pflanze die 
Höhe von 1/g—%/g m. erreicht hat, im August 
oder September zusammen und schützt die Pflanzen 
durch eine Umhüllung mit Stroh vor dem Son- 


nenlichte, so dass die gebleichten und zarten 50 


Rippen und Stiele der Blätter nach etwa 20 Tagen 
und den Winter hindurch, die Stiele auch roh, 
nachdem man ihnen die Rinde genommen und 
sie in kochendes Salzwasser getaucht hat, ge- 
nossen werden. 

Die A., jedenfalls nicht, wie Fraas (Synopsis 
plant. florae class.2 1870, 202) meint, die aus 
Amerika stammende Cactus opuntia L., scheint 
Theophrast (h. pl. VI 4, 10. 11) mit seiner xd- 
xtog gemeint zu haben. Von ihr sagt er nämlich, 
wenn auch nicht aus eigener Anschauung, sie sei 
nur in Sicilien, nicht in Griechenland zu finden; 
sei ein ganz eigentümliches Gewächs, denn es 
kämen unmittelbar aus der Wurzel Stengel, die 
sich auf die Erde legten; die Blätter seien breit 
und dornig; solche Stengel nenne man xdxroı ; 
schäle man sie, so seien sie essbar, schmeckten 
jedoch etwas bitter; man bewahre sie in Salz- 


pl. VI 4, 3. 5). Aber auch der oxdivuos Stra- 
bons (XVII 826), von dessen Stengeln er sagt, 
dass sie in Mauretanien 12 Ellen hoch und 4 
Handbreiten = 0,30 m. dick würden, wird für die 
A. gehalten (Meyer Bot. Erläuter. zu Strabons 
Geogr. 1852, 172; vgl. Woenig D. Pflanzen im 
alten Ägypten 1886, 210). Den Namen xáxtos 
gebrauchten nach dem Zeugnis des Athenaios (II 
70 d—f), der die genannte Stelle des Theophrast 
wiederholt und xaxros mit dem römischen xdg- 
dos, das jenem lautlich nahe stehe, und der grie- 
chischen xıwdoa identificiert, auch die dem Theo- 
phrast gleichaltrigen Schriftsteller Phanias (ebd.) 
und Philetas (ebd. 71a); der erstere bezeichnete 
die xdxros als sicilisches Distelgewächs, wie 
auch später Antigonos (hist. mirab. 8), Philetas 
(vgl. Hesych. s. v.) nannte sie spitz und ähnlich 
schilderte sie sein Schüler Theokrit (X 4). Ja 
selbst schon der sieilische Dichter Epicharmos 
(bei Athen. II 70 f. 71a) rechnete die rauhe xáxros 
zum Gemüse und unterschied sie von oxd4vnos. 
Dieselbe Benennung treffen wir noch bei dem 
wohl nicht lange vor Galenos lebenden Diosko- 
rides (Diosk. alexipharın. 83) an, welcher sagt, 
dass die Blüten der »d=ros genannten Distel, 
wenn sie heruntergeschluckt würden, ausgebrochen 
werden müssten. Dagegen soll nach Athenaios 
(II 7La. b) schon um das J. 300 v. Chr. Sopa- 


tros die A. xırdoa genannt haben, ein Name der 


60 von Sophokles nach einer Vermutung des Didy- 


mos (bei Athen. II 71b; vgl. Hesych. s. xövagos) 
gleichbedeutend mit xvyóoßatos, also wohl Rosa 
canina L., gebraucht sein soll. Auch Hekataios 
und Skylax (bei Athen. II 70 a. b) haben viel- 
leicht unter xvváoņ die Hundsrose verstanden, 
und auf sie mag auch der Name der Sporaden- 
insel Kivagos (Athen. II 71c. Plin. IV 69) zu be- 
ziehen sein. Nach Pollux (VI 46) sollen unver- 
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ständlicher Weise gerade die dorischen Dichter xı- 
vága für dxarde, Distel, gebraucht haben. Auf 
die A. bezieht Athenaios (II 71b) den Bericht des 
Königs Ptolemaios Euergetes II., dass seine Sol- 
daten in Libyen die »vaga in grosser Menge wild 
angetroffen und, nachdem sie die Stacheln ent- 
fernt, davon gegessen hätten, Seit Galenos, nach 
dem (VI 636) das Wort in der Vulgärsprache 
mit «, sonst mit v lautete, findet sich nicht mehr 
der Name xáxtos. 

Bei den Römern nannte auch Columella an 
zwei Stellen (X 235. XI 3, 28) die A. cinara, 
sonst findet sich dafür earduus (vgl. Corp. gloss. 
lat. II 349, 42. 537, 45. 549, 60. ITI 16, 19. 88, 
43 u. a.); selbst Columella (VII 8, 1. Pall. VI 9, 1) 
nennt agrestis carduus, was später (Geop. XVII 
19, 2) griechisch »ıwaga hiess. Carduus scheint 
aber bis nach Columella nur für verschiedene 
andere Disteln gebraucht zu sein, besonders Cen- 
taurea solstitialis L., die Goldsterndistel (Verg. 2 
ecl. V 39; Georg. I 152; so auch Plin. XVIII 
Der vielleicht auch Carduus nutans L., die vom 
Esel gern gefressene Bisamdistel, heute cardo 
rosso genannt (Lucil. frg. 895 Baehrens), so dass 
die A. erst seit Beginn unserer Zeitrechnung in 
die römische Welt eingeführt, bezw. hier kultiviert 
zu sein scheint. Dasselbe Wort wurde auch nur 
für den Stengel (Apie. 106) gebraucht, während 
ogpdvövAos (Epicharm. bei Athen, IX 366b. Gal. 
VI 637. Apic. 107—112. Geop. XVIII 19, 2) den 3 
Blumenboden oder Käse bezeichnete. Nach Co- 
lumella (X 237—41) konnte, soweit seine Worte 
zu deuten sind, die im Garten kultivierte struppige 
cinara ein verschiedenes Aussehen haben: bald 
einen purpurnen Schopf, bald einen myrtenblüten- 
farbigen, d. h. weisslichen Haarbüschel (vgl. Plin. 
XX 262); bald den Kopf geneigt und offen; bald 
einem Pinienzapfen ähnlich; bald (wenn er sich 
später öffnete) einem becherförmigen Körbchen 
ähnlich und von Stacheln starrend; bald die 4 
blassen Schuppen {oder Blätter?) wie die Blätter 
des Acanthus (spinosus L.) nach auswärts ge- 
bogen. 

Die A. wurde auf zweifache Weise angepflanzt. 
Entweder wurden dazu Wurzelsprossen verwandt, 
indem diese um das Herbstaequinoctiun (Col. XI 
3, 10. Plin. XIX 153) oder im November (Geop. 
XII 39, 1—2) angepflanzt wurden, oder der Same 
wurde um die kal. Mart. gesät und die Pflanzen 
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jenigen Pflanzen, welche man zur Gewinnung der 
Samen bestimme, müssten von allen Seitentrieben 
befreit und mit einem Topf oder mit Rinde bedeckt 
werden, um die Samen gegen Sonne und Regen 
zu schützen; besonders seien die Pflanzen auch 
gegen Maulwürfe durch Katzen (?), zahme Wiesel 
u. s. w. zu schützen (nach Geop. XII 39, 8 die 
Wurzeln gegen Mäuse durch Wolle u. s. w.). Die 
bewurzelten Pflanzen sollten dann nach ihm (XI 


10 11, 1) im October, drei Fuss von einander entfernt, 


zu je zwei oder drei in eine Grube von einem 
Fuss Tiefe gesetzt und an trockenen Wintertagen 
öfters mit Asche und Mist gedüngt werden. Bei 
dem africanischen Karthago und bei Cordova 
brachten nach Plinius (a. O.) kleine Beete je 6000 
Sesterzen = 1305 Mark ein; im J. 301 (Edict. 
Dioel. VI 1. 2) war der Maximalpreis für fünf. 
grössere (oder 10 kleinere?) A. auf zehn Denare 
= 18 Pfennig angesetzt. Heute kann in Frank- 

Oreich ein Gärtner auf etwa 1/ ha. jährlich etwa 
7000 Stöcke zu je einem grossen und zwei mittel- 
grossen Köpfen erziehen und davon eine Brutto- 
einnahme von ca. 2000 Frances haben. 

Wie auch heute in Italien sowohl von Cynara 
scolymus als Cynara cardunculus, so konnten die 
Blüten vom agrestis carduus (Col. VII 8, 1. Pall. 
VI 9, 1) oder der »waga (Geop. XVIIL 19, 2) 
statt des Kälberlabs bei der Käsebereitung ver- 
wandt werden. 

0  DieA. war zuerst die Speise der Reichen (Plin. 
XIX 54), später jedoch wohl weniger kostbar (Hist. 
Aug. Pert. 12). Der Blumenboden wurde besser 
gekocht als roh mit Olivenöl, Brühe von gesal- 
zenen Fischen, Wein und Koriander (Gal. VI 636. 
Paul. Aeg. I 74) oder auch mit Zusatz von 
Pfeffer (Apic. 107) oder auf andere Weise (ebd. 
108—112) angemacht; die rohen Stengel besonders 
mit Brühe von gesalzenen Fischen, Olivenöl und 
zerschnittenen Eiern, gekochte mit Pfeffer, römi- 

Oschem Kümmel, der genannten Brühe und Öl 
(ebd. 106). Auch wurden die A. in Honigessig, 
Laserwurzel und römischem Kümmel eingemacht, 
damit sie an keinem Tage fehlten (Plin, XIX 
153. Garg. Mart. 17). Der Genuss der gekochten 
Wurzel sollte den Trinkern den Appetit zum 
Trinken anregen (Col. X 236. Plin. XX 268. 
Garg. Mart. 17). Der Genuss der A. sollte den 
Magen stärken, das Kauen den Geruch des Mun- 
des verbessern; der Saft der ox6Avuos genannten 


davon um die Aal. Nor. (Col. u. Plin. ebd.)50 Art, wenn vor der Blüte ausgepresst, gegen das 


oder in kälteren Gegenden um den 7. Februar 
umgesetzt (Plin. ebd.); sie wurden reichlich mit 
Asche gedüngt (Col. ebd.; vgl. Plin. ebd.). Aus- 
führlicher spricht sich Palladius (IV 9, 1—4) aus: 
im März (oder Februar III 24, 2) würden die 
Samen. lg Fuss von einander entfernt, in ein zu- 
bereitetes Beet bis an das erste Fingergelenk ein- 
gedrückt, später beständig von Unkraut gesäubert, 
bis die Pflanzen kräftig genug seien, und während 
der Hitze bewässert; wenn man die Spitze der 6 
Samen abbreche (nach Geop. XII 39, 7, wenn der 
Same in ein Stück der Wurzel des Gartensalats 
gesteckt und so in die Erde gebracht werde), wür- 
den die Pflanzen keine Stacheln bekommen (‘); 
alle Jahre müssten die Wurzelsprossen entfernt 
werden, damit die Mutterpflanze nicht ermüde, 
und diejenigen, denen noch etwas von der Wurzel 
anhafte. zur Fortpflanzung benutzt werden; die- 


Schwinden der Kopfhaare nützlich sein (vgl. Mare. 
Emp. 6, 10), nach Glaukias der Genuss der A. 
männliche Geburten bewirken (Plin. u. Garg. ebd.). 
Von Natur sollte sie beissend und etwas herbe 
(Garg. ebd.) sein und wegen ihres schlechten 
Saftes, besonders wenn sie schon hart geworden, 
lieber nur in gekochtem Zustande genossen wer- 
den (Gal. VI 636. Orib. I 79). [Olck.] 
Artiskos, Nebenfluss des Hebros. der aus dem 
0 Gebiet der Odrysen, also von Westen kommt, He- 
rod. IV 92; jetzt Arda. [BHirschfeld.] 
Artisiga (oder nach einigen Hss. Artisiea), 
Ort an der Küste von Mauretania Caesariensis, 
Itin. Ant. p. 12; vielleicht Mersa Honein (vgl. 
Cat La Mauritanie Césarienne 158). [Dessau.] 
Artiulas (Aprioblas), “Aoyav Bowrer zwi: 
schen 250—200, Dittenberger IGS 2812. 
[Kirehner.) 
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Artoarta (Aorosgra). Stadt im Lande der 
Paropanisaden (s. d.), der Ptolemaios (VI 18, 4) 
die Länge von 116° 30° und die Breite von 
37° 30' giebt. Aus den von Ptolemaios für die 
Paropanisaden mitgeteilten Positionen lässt sich 
hinsichtlich der Lage von A. nur dies eine mit 
einiger Sicherheit entnehmen, dass es nordwest- 
lich von Kabura (s. d.) oder Ortospana (Länge 
118°, Breite. 34°, Ptol. VI 18, 5), der heutigen 
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entweder diesen selbst bezeichnet, oder den An- 
fangsbestandteil eines damit zusammengesetzten 
Personennamens bildet; der zweite, varta, hat 
entweder die Bedeutung ‚beschützt‘ oder, als Sub- 
stantivum, die von ‚Feste, Burg‘ (vgl. vard in 
Ortsnamen wie Suhravard, Zandavard, sowie das 
damit identische, aus dem Iränischen entlehnte 
armenische berd ‚Burg‘). Der Sinn des Ganzen 
ist also entweder ‚die von dem Genius des Rechts 


Stadt Käbul, lag. Die der Längen- und Breiten- 10 beschützte (Stadt)‘, ‚die Burg des Rechts‘, oder 


differenz entsprechende Entfernung zwischen Ka- 
bura und A. ist, wie auch noch bei mehreren 
anderen Städten der Paropanisaden,, derartig zu 
hoch gegriffen — sie beträgt 1850 Stadien 
(= 342 Km.) und würde uns bis etwa nach Baktra 
(jetzt Balkh) führen, — dass sie als unbrauchbar 
‚bei Seite gelassen werden muss. Es lässt sich 
dies nur zum Teil aus der gebirgigen Natur des 
Landes erklären, die dasselbe unverhältnismässig 


‚die Burg des Arta......‘. Wegen des iränischen 
Namens hat Lassen (Ind. Altertumsk. III 135, 
s. auch II2 869) vermutet, dass A. ‚eine parthische 
Gründung‘ sei. Aber die Stadt muss älter sein, 
da das bei Ptolemaios für die Paropanisaden be- 
nutzte Material nur aus der älteren Seleukiden- 
zeit stammen kann. [Andreas.] 
Artobriga (Aoroßewye), nach Ptol. II 12, 4 
Stadt in Vindelicien (maod tò» Aavoúfiov zota- 


ausgedehnt erscheinen liess; das itinerarische Ma- 20 udr). Davon ist verschieden das in Noricum 


terial, über dasPtolemaios oder Marinos von Tyros 
für diese Gegenden verfügte, muss an sich be- 
sonders unzuverlässig oder durch fehlerhaft über- 
lieferte Entfernungsangaben entstellt gewesen sein, 
Lassen setzte A. anfänglich (Zur Geschichte der 
Griech. u. Indoskythischen Könige 141) ganz all- 
gemein in die Berge, ‚wo die Pässe von den 
Quellen des Käbulflusses nach Bämijän hinüber- 
führen‘; später (Ind. Altertumsk. III 135) glaubte 


zwischen Bedaium und Iuvavium (in der Nähe des 
heutigen Traunstein ?) gelegene Artebrige der Tab. 
Peut. Der Name ist keltisch, der zweite Beständ- 
teil (brig-, irisch brigh = mons, vgl. Glück Kel- 
tische Namen 126) kehrt in anderen Ortsnamen 
wieder: Eburobriga, Nemetobriga, Brigobanne 
u.a. Zum ersten Bestandteil vgl. Artona, Artio, 
Artaunum u.a. J. J. Wagner Oberbair. Archiv 


f. vaterländ. Gesch. XV 2. Ohlenschlager S- > 


er nach den Angaben des Ptolemaios es in die 80 Ber. Akad. Münch. 1883, 206. [Ihm.] 


Nähe des jetzigen Tütan-Daras verlegen zu müssen 
(über Tütan-Dara, das gerade nördlich von Käbul 
im Köh-Däman liegt, s. Masson Narrative of 
various Journeys in Balochistan, Afghanistan etc. 
III 126f., wo auch S. 130 eine Abbildung da- 
von; er schreibt den Namen Tütam Dara; s. 
auch seine Karte zu Bd. IV und Karte HI zu 
Cunningham The ancient Geography of India). 
Gleichzeitig hält er es aber nicht für ausge- 


schlossen , dass A. mit einem anderen, in Indo- 40 


skythien gelegenen A. (Ptol. VII 1,56) identisch sein 
könne, und dass Ptolemaios, wie auch in anderen 
Fällen, durch abweichende Berichte dazu geführt 
worden sei, aus einer Stadt zwei Städte gleichen 
Namens, aber verschiedener Lage zu machen. 
Cunningham a.a O. 32 hat bei seiner Unter- 
suchung über die Städte des Paropanisadenlandes 
für A. auf eine genauere Localisierung verzichtet, 
Hält man einstweilen noch, bis das Gegenteil in 


Artogerassa, starke Bergfestung Armeniens, 
Amm. Marc. XXVII 12, vielleicht das Artagers 
bei Faust. Byz, IV 19 u. Mos. Chor. III 31. Vgl. 
Artagira und St. Martin Mémoires hist. et 
geog. s. l'Arménie I 122. [Baumgartner.] 

Artona vicus bei Greg. Tur. glor. conf. 5 
(apud Arthonam Arvernensiun vicum, bei dem- 
selben auch vicus Arthomensis und Arcthonensis 
genannt). Heute Artonne (Puy-de-Dôme). [Ihm.] 

Artonis ("dorwrıc), Tochter des Artabazos (s. 
d. Nr. 3) und seit 324 v. Chr. Gemahlin des Eume- 
nes I. (Arr. anab. VII 4, 6, vgl. Plut. Eumen. 
1, 3. Droysen Gesch. d. Hell. I 22 243. Niese 
Griech. u. maked. Staaten I 166 und u. Barsine). 

[Judeich.] 
°Aoropöpov, bei Poll. VI 32, X 91 xavoör 
å., Brotkorb. in dem bei Tisch das Brot aufge- 
tragen wurde. Schon bei Homer wird das Brot 
in Körben aufgetragen, und so auch Iuv. V 74. 


überzengender Weise nachgewiesen ist, an dem 50 Ein eherner Korb Hom. Il. XI 630, ein silbernes 


Vorhandensein einer Stadt A. in den Paropani- 
saden fest, so wird man sie, in Übereinstimmung 
mit den Positionsangaben des Ptolemaios, nord- 
westlich von Kabura (Käbul) suchen müssen, also 
westlicher, als dies Lassen gethan hat. Wahr- 
scheinlich lag sie im Köhistän, in dem nordwest- 
lich vom Hindükus, südöstlich von der Paghmän- 
kette begrenzten Thale des Ghorbandflusses, am 
Fusse eines der von dort über den Hindükus füh- 


å. Ath. IV 129e, ein elfenbeinernes ebd. 129c; 
auch die ehernen, pačovóua genannten Körbe Ath. 
VI 149a sind dasselbe, obgleich sonst uaLowo- 
tov etwas anderes ist. Lateinisch panarıum, 
Sert. Emp. adv. math. I 284; so heissen auch 
die bei den kaiserlichen Speiseverteilungen ver- 
wandten Körbe, Suet. Calig. 18. Stat. Silv. I 6, 
31. Mart. V 49,10, und bei Plin. ep. 16, 5 der 
Korb, in dem man Speisen mit auf die Jagd 


renden Pässe. Dieses würde auch zu der von 60 nimmt. Aber bei Varro 1.1. V 105 ist panarium 


Cunningham (a. a. O. 28) vorgeschlagenen Iden- 
tification der östlich von A. gelegenen Stadt Ka- 
pisa (s. d.) mit dem jetzigen Küsän passen. Der 
Name A. ist sicher iränisch, der erste Bestand- 
teil ist altiränisches Arta (im Avestä Uhra, 
das nach der irrigen Überlieferung der Parsen 
bisher allgemein Aša gelesen worden ist) ‚der 
Genius des Rechts, der Gerechtigkeit‘, das hier 


etwas anderes, . [Mau.] 
Artopta, derdarms, ein Gerät, in welchem 
feineres Brot auf dem Herde gebacken wurde, 
Poll. X 112. Plaut. Aul. 400 (missverstanden Plin. 
n. h. XVIII 107). Iuv. V 72. Dies Brot hiess 
artoptieius, im Gegensatz zum furnaceus und 
elibanieius, Plin. n. h. XVIII 105. Athen. III 
113a. Über Gestalt und Material des a. ist 
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nichts bekannt. Nach Plautus a. O. war der a. 
auch in besseren Häusern nicht immer vorhanden. 
war also wohl ein etwas complicierteres Gerät und 
diente nicht dem täglichen Gebrauch, sondern für 
feineres Gebäck bei festlichen Gelegenheiten: man 
könnte an eine Bratpfanne mit Heizeinrichtung 
denken. Der panis artopticius heisst auch zoya- 
otzne (Plin. n. h. XVII 105 und Athen. II 113, 
vgl. mit Galen. VI 489 K. und Athen. II 109c. 


115e) und war ein Leckerbissen (Iluv. V 72.10 


Athen. III 109 e), aber schwerer verdaulich, weil 
weniger gut durchgebacken als anderes Brot (Galen, 
a. O.). Vgl. hierüber Bäckerei. Uber die Form 
artepta s. Löwe Prodr. corp. gloss. 259. [Mau.] 

Artorius. 1) Worterklärungen eines Gram- 
matikers A. werden von Festus angeführt, p. 225 
procestria, 352b topper, 364 b tentipellium. Wohl 
identisch mit C. Artorius Proculus Nr. 10. [Klebs.] 

2) Beispiel eines Mannes, der schmutzigen Er- 
werb nicht verschmäht, Iuvenal. 3, 29. 

8) [A?]rtorius, Legatus Augusti pro praetore 
von Moesia inferior unter Hadrian, CIL ITI Suppl. 
7539. [P. v. Rohden.) 

4) M. Artorius Asclepiades, Arzt (CIG 3285. 
Briau L'archiatrie romaine, Paris 1877, 37) und 
Freund des Octavian. Sein voller Name findet 
sich nur in der angeführten Inschrift auf einem 
Relief, abgebildet und erklärt bei Patin Com- 
mentat. ad cenotaph. u. s. w., Patav. 1689 und in 


Poleni Thes. II 183f.; Monum. antiq. 433f. Die 30 


Stadt Smyrna ehrte ibn in dieser Inschrift als 
owa nohvuadlas yáow. Daraus folgt mit nichten, 
dass Smyrna sein Geburtsort gewesen. Boeckh a. 
a. O. vermutet, das Denkmal könne dem A. lange 
nach Augustus Zeit errichtet worden sein. Derselbe 
auf einer Inschrift aus Delos CIG 2283, die später 
ist als 723 = 31, und von Athen CIA III 570. 
Angeblich infolge einer Traumerscheinung rettete 
er dem Octavian, wie dieser in seinen Memoiren 
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Erbauer des grossen Theaters und anderer Ge- 
bäude zu Pompei, nach den Inschriften CIL X 841. 
807. Vgl. Nissen Pomp. Stud. 204. 242. Over- 
beck-Mau Pompei 157. 640, 70. [Fabricius.] 

9) M. Artorius M. f. Pal(atina) Priscus Vi- 
casius Sabidianus, Officier und ritterlicher Beamter, 
zuletzt Epistrategus Thebaidis, römische Inschrift 
Orelli $881 = Dessau 2700 (wo statt Priscus 
Priseillus steht). 

10) C. Artorius Proculus, ein Rhetor, den 
Festus 352 anführt, vgl. o. Nr. 1. Er wird auch 
gemeint sein bei Quintil. inst. or. IX 1, 2, wo 
die Hss. O. Aristarchus Proculus haben. Vgl. 
auch Manitius Herm. XXVII 1892, 319. 

11) Artoria Flaceilla, Gemahlin des Novius 
Priscus (Consul 78 n. Chr.?), begleitete ihren 
Gemahl im J. 65 n. Chr. in die Verbannung, Tac. 
ann. XV 71. [P. v. Rohden.] 

Artos, 1) “doros (Stadiasın. mar. magn. 19), 
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el-Harzeit; vgl. Pythis. [Pietschmann.] 
2) 5. Artas. 
Artuba, Ort in Karien, im Gebiet des »owör 
Tapuiavæv, Bull. hell. X 486. [Hirschfeld.] 
Artybios, persischer General unter Dareios 
Hystaspis, Anführer der Streitmacht, welche das 
belagerte Amathus entsetzte, wobei er im Kampfe 
mit Onesilos von Salamis umkam, Herod. V 108 
—113. [F. Cauer.] 
Artylaos, ozor Bowrar Mitte des 3, Jhdts. 
v. Chr. Dittenberger IGS 291. 292. 307. 
[Kirchner.} 
Artyınnesos, Stadt in Lykien, von den Xan- 
thiern gegründet, Menekrates bei Steph. Byz. 
[Hirschfeld.] 
°Aorövo: heissen nach Plut. qu. gr. 1 die 
Buleuten in Epidauros, die aus der Zahl der 180 
vollberechtigten Bürger erwählt werden. Der- 
selben Bezeichnung begegnen wir in dem Ver- 


erzählte, bei Philippi das Leben, indem er ihm 40 trag zwischen Athen und den Argivern, Man- 


riet, mit ins Treffen zu gehen; sein Zelt fiel bald 
nachher in die Hände der Soldaten des Brutus 
(Dio Cass. XLVII 41. Plut. Brut. 41. Val. Max. 
17,1. Sut. Aug. 91. Vell. Patere. II 70. Flor. 
IV 7). A. starb nach der Schlacht bei Actium 
an den Folgen eines Schiffbruchs (Hieron. Ol. 187, 
4) und zwar wohl erst einige Jahre nachher (vgl. 
Boeckh a. a. O.). Er war ein Schüler des Askle- 
piades von Prusa (Cael. Aur. A. M. III 14) und 


schrieb u. a. ze! uaxgoßiorias (Clem. Alex. paed. 50 


II 2) und asgi ööpopoßias (Cael. Aur. A. M. DI 
11. 14). Den Sitz der Hundswut verlegte er in 
den Magen (Cael. Aur. a. a. O.); über seine Be- 
handlung dieser Krankheit vgl. Cael. Aur. IH 16. 
Vgl. Sprengel Gesch. der Arzneik. I3 27. 
[M. Wellmann.] 

5) M. Artorius Geminus, Legat des Augustus 
und Praefectus aerarii militaris, CIL VI 90. 
Bull. com. 1880, 136, 386. 

6) C. Art(orius?) Germanianus, Senator, Lan- 
ciani Silloge aq. 63 a. b. 

7) L. Artorifus Jujstus, Praepositus classis 
Misenatium, Führer eines britannischen Corps 
gegen die Arm[orikaner] (so von Mommsen er- 
gänzt), procfurator) centenarius Lib[urniae iure] 
gladii, CIL III 1919 = Suppl. 8513 = Dessau 
2770. [P. v. Rohden.] 

8) M. Artorius M. l Primus architectus, 


tineern und Eleern bei Thue. V 47, wo bestimmt 
wird, dass der Eid auf den Vertrag in Argos vom 
Rate, den Achtzig und den Artynen zu leisten 
sei. In Argos waren also die d. eine Behörde. 
[Szanto.] 
Artynia (sc. Adern), See in Bithynien (Steph. 
Byz. s. Agvsiov. Plin. V 142 stagnum), in dem 
der Rhyndakos seinen Anfang nabm, und an dem 
Miletopolis lag. Jetzt also See von Abullonia. 
[Hirschfeld.] 
Artystone (Aorvorarn), Tochter des Kyros, 
Lieblingsgemahlin des Dareios, Mutter von Arsames 
und Gobryas, Herod. III 88. VII 69. 72. 
[F. Cauer.] 
Arya. DS. Arvii. 
2) Stadt in Hispania Baetica, von Plinius II 
11 unter den Städten des Bezirks von Hispalis 
erwähnt, nach den Inschriften, die das munici- 
pium Flavium Arvense wiederholt nennen, bei 


60 dem heutigen Alcoléa del Rio am Baetis auf- 


wärts von Hispalis (CIL II p. 138) Eine der 
Inschriften (CIL II 1064) nennt acht centuriae 
des Gebietes von A., darunter eine den Namen 
Arvaboresfis) führt. [Hübner.] 
Arvae, bei Curtius VI 4, 23 eine Ortschaft 
im Berglande der Tapuri und Hyreani, welche 
Alexander auf seinem Zuge von Hekatompylos 
nach der ersten Stadt von Hyrkania (jetzt Aste- 
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räbäd) berührte, kurz nachdem er die Hochkette 
des Alburz überstiegen hatte, gemeint ist das 
heutige 12 Miles südlich von Asteräbäd gelegene 
Städtchen Ziyäret, Der Name lautete wohl rich- 
tiger Sarvai; vgl. Sarba bei Ptolemaios. 
[Tomaschek.] 
Arvagastae heissen die Matronae auf einem 
in Müddersheim (bei Zülpich) gefundenen, mit 
den Bildern der drei Göttinnen geschmückten 
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bodenlos willkürlichen und verkehrten Constructio- 
nen (ähnlich auch E. Bährens Jahrb. f. Philol. 
CXXXI 1885, 785ff.) über die fratres Arvales ge- 
nommen hat, konnte nur entstehen zu einer Zeit, 
wo der Kaiser als neuer Romulus selbst regel- 
mässig den Arvalpriestern angehörte und sich in 
diesen vornehmen Collegium mit den Ersten seines 
Hofes als ‚Brüdern‘ umgab; in die Zeit des Ro- 
mulus werden die Verhältnisse zurückgespiegelt, 


Stein (Brambach CIRh 590). Abbild. Rhein. 10 unter denen die Priesterschaft der fratres Arvales 


Jahrb. XX. Taf. III; vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 
26f. Der Name zeigt deutsches Gepräge; auch 
Friedr. Kauffmann (Ztschr. d. Vereins f. Volks- 
kunde 1892, 43) bezieht sie auf eine deutsche 
Siedelung. Nach Much Ztschr. f. d. Alt. N. F. 
XXIII 321 sind A. die „freigebig spendenden, mild 
begabenden“, m.] 

Arvales fratres., Dic Priesterschaft der fra- 
tres Arvales wird in der Litteratur der voraugu- 


in der Kaiserzeit bestand. 

Dass wir diese Verhältnisse so eingehend ken- 
nen, wie keine andre sacrale oder profane In- 
stitution des römischen Staates, verdanken wir 
den umfassenden Inschriftenfunden, die seit dem 
16. Jhdt. an der Stelle gemacht worden sind, 
an der sich die Arvalbrüder alljährlich zu ihrem 
Hauptfeste vereinigten. Im J. 1570 grub man 
etwa eine deutsche Meile vor Porta Portese an 


steischen Zeit nur ein einzigesmal erwähnt von 20 der am rechten Tiberufer nach der päpstlichen 


Varro de l. 1. V 85: fratres Arvales dieti qui 
sacra publica faciunt propterea ut fruges ferant 
arva, a ferendo et arvis fratres arvales dieti (die 
Worte a ferendo — dicti tilgt A. Spengel sehr 
mit Unrecht); sunt qui a fratria dixerunt : fratria 
est graecum vocabulum partis hominum ut Nea- 
polt etiam nune. Dass das Priestertum zur Zeit 
der Abfassung dieser Schrift noch bestanden hätte 
und in Wirksamkeit gewesen wäre, folgt aus den 


Villa La Magliana führenden Strasse (Situations- 
plan Ephem. epigr. VIII p. 341), auf einem 
Terrain, das den noch heute bestehenden Namen 
Affoga l’asino (‚ersäuf den Esel‘) führte, in der 
Vigna Galletti (nachmals Vigna des Stefano Cec- 
carelli, jetzt Vigna Vignoli) Reste eines Gebäu- 
des aus, von dem noch eine Grundrisszeichnung 
und ein restaurierter Aufriss von der Hand des 
Silvestro (oder Sallustio) Perruzzi (Sohnes des Bal- 


Worten nicht, der Mangel jeder sonstigen Erwäh- 30 dassare Perruzzi) in Florenz existiert (am besten 


nung in litterarischen und monumentalen Quellen 
{denn die von Borghesi, Oeuvres I 376 ange- 
nommene Beziehung des Ahrenkranzes auf den 
Münzen des D. Postumius Albinus Bruti f. und 
des L. Mussidius Longus [Babelon Monn. consul. 
II 241f. 385] auf dieses Priestertum ist ganz un- 
sicher) macht es unwahrscheinlich. Das Auffal- 
lendste war dem Varro. wie uns, die Bezeichnung 
der Priester als Brüder, die in der römischen Sa- 


publieiert Ephem. epigr. VIII Taf. II und von 
Hülsen ebd. p. 343ff. gegen die Zweifel von 
Henzen Acta p. XXIIIf. gesichert; Erwähnung 
der Funde auch bei Flaminio Vacca Memorie nr. 
99 bei Schreiber Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 
1881, 82); in der halbrunden Apsis dieses Gebäudes 
standen die, Statuen von neun Kaisern, die alle 
durch den Ahrenkranz als Arvalbrüder bezeichnet 
waren, auf Inschriftbasen, von denen eine (CIL VI 


eralordnung ganz vereinzelt dasteht (vgl. auch 40 1012 M. Aurel) noch im Original, sechs andere durch 


Mommsen zu Borghesi Oeuvres III 414, 1; die 
von O. Hirschfeld Gött. gel, Anz. 1869, 1499f. 
versuchte Heranziehung der germani luperei bei 
Cic. Cael. 26 beruht auf falscher Auffassung der 
Stelle, vgl. Mommsen bei Henzen Acta p. I 
n. 6) und ausserhalb Roms eine Analogie nur in 
den frater Atitediur der Tafeln von Iguvium (auf 
diese wies M. Bréal Les tables Eugubines 218 
hin) findet. Wenn Varro in der Verzweiflung zu 


eine alte Abschrift bekannt sind (CIL VI 968. 
1000. 1021. 1026. 1053. 1093), während der Ver- 
bleib der Statuen sich nicht nachweisen lässt; 
diese Ehrendenkmäler galten den Kaisern von 
Hadrian bis Gordian und waren ihnen, gewöhn- 
lich bald nach ihrem Regierungsantritt, in ihrer 
Eigenschaft als Arvalbrüder von diesen gesetzt. 
Bei derselben Gelegenheit kamen auch die ersten 
Fragmente von Protokollen des Collegiums — 19 


der tollen Etymologie fratres a ferendo griff und 50 an der Zahl — zu Tage, die von Fulvius Ursinus 


andre an einen Zusammenhang mit pgazeia dach- 
ten, fand unter Tiberius der höfische Jurist Ma- 
surius Sabinus eine viel elegantere Erklärung des 
Brudernamens (Gell. VII 7, 8. Plin. n. h. XVII 6; 
vgl. Fulgent. de abstrus. serm. p. 560 Merc.): 
anknüpfend an die jüngere Version der Acca-La- 
rentia-Fabel (s. darüber Mommsen Röm. Forsch. 
I 18f. und o. Bd. I S. 133) wusste er zu erzählen, 
dass Romulus, nachdem seine Nährmutter Acca 


(Notae ad M. Catonem, M. Varronem, L. Colu- 
mellam de re rustica, Romae 1587 p. Aa, ver- 
öffentlicht wurden; zwei weitere grosse Tafeln 
wurden im J. 1699 an derselben Stelle gefunden, 
und im Laufe des 18. Jhdts. tauchten an ver- 
schiedenen Orten Roms und der Umgebung eine 
so grosse Zahl verschleppter Stücke (Übersicht der 
Fundorte bei Henzen Acta p. XX; vgl. auch die 
Angaben der Fundorte bei Hülsen Ephem. epigr. 


Larentia einen ihrer zwölf Söhne durch den Tod 60 VIII p. 316ff. zu nr. 1. 2. 4. 5. 13. 15) auf, dass 


verloren habe, an dessen Stelle getreten sei und 
mit seinen Milchbrüdern zusammen das Collegium 
der 12 Ackerbrüder gebildet habe. Diese Hypo- 
these, welche Em. Hoffmann Die Arvalbrüder, 
Breslau 1858 (erweiterter Abdruck aus Verhandl. 
d. Bresl. Phil. Versamrml. 1857, 67ff.) unter völliger 
Verkennung ihres wahren Charakters als vermeint- 
lich uralte Sage zur Grundlage seiner geradezu 


die erste Gesamtpublication, welche im J. 1795 
G. Marini veranstaltete und mit einem reichen 
Commentare versah (Gli atti e monumenti dei 
fratelli Arvali, Roma 1795), nicht weniger als 
47 Stücke umfasste. Aber obwohl eine der zu- 
erst gefundenen Tafeln (CIL VI 2107, 3. 14) als 
Ort des Arvalenheiligtums ausdrücklich angab via 
Campana apud lapfıdem) (quintum), suchte man 
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dasselbe doch auf Grund einer falschen Angabe, 
die Philipp della Torre über den Fundort der 
1699 gefundenen Stücke gemacht hatte, anstatt 
vor der porta Portuensis vielmehr an der via 
Ostiensis, also am linken Tiberufer, bis im J. 1858 
Giov. Batt. de Rossi (Ann. d. Inst. 1858, 54ff.), 
gestützt auf die alten Ausgrabungsberichte und 
neue Funde, die Lage des Ortes überzeugend nach- 
wies. Als nun im J. 1866 an derselben Fund- 


dee A ne oa al nn Ka en Ei a a 


zen Acta p. CCXLIIf; CIL I2 p. 70f.); sie haben 
wahrscheinlich weiter hinauf gereicht, die Ein- 
meisselung der Namen ist nicht gleichzeitig, son- 
dern Jahr für Jahr erfolgt (über Kalender und 
Magistratsverzeichnis s. Näheres unter Fasti). 
Die ganz überwiegende Mehrzahl der Bruchstücke 
aber gehört Protokollen über die Amtshandlungen 
der fratres Arvales an, welche diese in ausser- 
gewöhnlicher Munificenz (Henzen Acta p. IX) 


stelle in der Vigna der Brüder Ceccarelli (heute 10 nicht, wie andre Priester, in commentarii nieder- 


Vigna Jacobini) bei zufälligen Grabungen eine 
grosse Platte mit den Protokollen der J. 58/59 n. 
Chr. (CIL VI 2041) zum Vorscheine kam, gab 
dies den Anstoss zu systematischen Ausgrabungen, 
welche mit Unterstützung des Königs und der 
Königin von Preussen vom deutschen archaeolo- 
gischen Institute in den J. 1867—1871 ausgeführt 
wurden und den Bestand an Arvalmonumenten 
mindestens verdoppelten. Um- die Zusammen- 


schrieben, sondern alljährlich auf Marmortafeln 
einmeisseln liessen: dies geschah in der Regel im 
April oder Mai für das ganze vorangegangene 
Jahr, die Protokolle verzeichnen seit dem J. 81 
an dem Tage, an dem das Eisen zum Einmeisseln 
der Schrift in den heiligen Bezirk hereingebracht, 
und an dem Tage, an dem es wieder entfernt 
wurde, regelmässig je ein Sühnopfer (Henzen 
Acta p. 128ff.). Daraus, dass für den Anlass dieses 


setzung und Ergänzung der Fragmente erwarb 20 Sühnopfers der vollständige Ausdruck lautet ob 


sich, unterstützt von Th. Mommsen und E. Bor 
mann, W. Henzen die allergrössten Verdienste, 
der die bis zum Juni 1868 gemachten neuen Funde 
veröffentlichte in dem Buche: Scavi nel bosco 
sacro dei fratelli Arvali . . Relazione pubblicata da 
Guglielmo Henzen, Roma 1868, mit Nachträgen 
(die Funde bis zum Sommer 1869 umfassend) im 
Bull. d. Inst. 1869, 81. Ausführliche Referate 
über diese Publication, vielfach mit eigenen Bei- 


trägen zur Erklärung, gaben u. a. [R. Schoell] 30 


Grenzboten 1869 III 48iff. A. Klügmann Philo- 
logus XXVII (1869) 469%. O. Hirschfeld Gött. 
gel, Anz. 1869, 1495ff. Th. Mommsen Grenz- 
boten 1870 I 161. W. Henzen selbst hat dann 
den Gesamtbestand der Arvalinschriften noch zwei- 
mal bearbeitet, mit musterhaftem Commentar in 
dem Buche: Acta fratrum Arvalium quae super- 
sunt, Berolini 1874, und ohne Erläuterungen im 
CIL VI p. 159ff. nr. 2023—2119 (1876); die seit- 


ferrum inlatum in aedem (bezw. ob ferrum de 
aede elatum) seripturae caussa (CIL VI 2059 
21. 25), hat Hülsen (Ephem. epigr. VIII p. 350) 
mit vollem Recht geschlossen, dass die Protokoll. 
tafeln im Innern des Tempelgebäudes angebracht 
waren, und damit ist der Ansicht von R, Lan- 
ciani (bei Henzen Relazione p. 106f., vgl. Hen- 
zen Acta p. XXII) der Boden entzogen, nach 
welcher sie die äussere Bekleidung des Stylobaten 
eines Rundgebäudes bildeten, welches Lanciani 
(a. a. O. Taf. IV. V) nach den vorgefundenen 
Resten restauriert und für den Tempel der dea 
Dia, der Göttin der Arvalen, erklärt hat: minu- 
tiöse Untersuchungen der erhaltenen Fragmente, 
wie sie ausser Hülsen D. Vaglieri a. a. 0. 
sowie E. Hula und E. Bormann (Arch.-epigr. 
Mitt. XVII 1894, 67.) angestellt haben, haben 
die völlige Unmöglichkeit ergeben, die Tafeln auf 
der gebogenen Fläche eines solchen Rundtempel- 


“dem gefundenen und einzeln veröffentlichten Bruch 40 stylobaten unterzubringen, und es wahrscheinlich 


stücke (bis 1892) hat Hülsen Ephem. epigr. VII 
p. 316ff. vereinigt. Die Mehrzabl der Fragmente 
befindet sich jetzt in Rom in dem neuen Museum 
der Dioeletiausthermen, vgl. D. Vaglieri Notiz. 
d. Scavi 1892, 267#, Proben der Schrift bei Hen- 
zen Relazione Taf. I-Ill. E. Hübner Exempla 
scripturae epigraphicae p. 343—358; über die na- 
mentlich in den späteren Protokollen vielfach stark 
verwilderte Orthographie und Grammatik vgl. 
Mommsen Ephem. epigr. I p. 77ff. Jordan Krit. 
Beitr. z. Gesch. d. lat. Sprache 51. 190ff. 277f. 

Unter den im Bezirke der Arvalbrüder ge- 
fundenen Inschriften befinden sich Bruchstücke 
eines von einem Vorsteher der Arvalen dem Dienste 
des Collegiums gewidmeten Festkalenders (Hen- 
zen Acta p. CXXXIII. CIL VI 2295. I? p. 
214f.), der sich, abgesehen von den auffallend zahl- 
reichen Tilgungen und Nachträgen späterer Hand, 
von den sonst erhaltenen Festkalendern des julia- 


gemacht, dass sie an einer geraden, durch starke 
Vorsprünge gegliederten Wandfläche angebracht.. 
waren. In der älteren Zeit erfolgte die Aufzeich- 
nung in der Weise, dass man das Protokoll eines 
Jahres auf derselben Platte auf das des nächst- 
vorangehenden folgen liess und erst, wenn die 
Tafel gefüllt war, auf eine neue überging, gleich- 
viel ob mit dieser ein neues Jahresprotokoll be- 
gann oder nicht; seit Domitian beginnt mit weni- 


50 gen Ausnahmen mit jedem Jahre eine neue Tafel, 


wobei es zuweilen vorkommt, dass auf einer Tafel 
zwei Columnen neben einander angeordnet werden 
(CIL VI 2065. 2068), oder dass die Zeilen eines Pro- 
tokolls über zwei benachbarte Tafeln durchlaufen 
(CIL VI 2067); vgl. Henzen Acta p. X. Hülsen 
a. a. O. p. 348f. Am Ende des 2. Jhdts. muss 
die verfügbare Wandfläche gefüllt gewesen sein, 
denn eine Reihe von Protokollen zeigen durch 
Verschiedenheit der äusseren Disposition, dass sie- 


nischen Jahres nicht wesentlich unterscheidet (vgl. 60 nicht in dieselbe monumentale Anordnung gehö- 


dazu Mommsen Ephem. epigr. I p. 33ff. Jordan 
ebd. p. 229.) und jedenfalls noch zu Lebzeiten 
des Augustus aufgestellt wurde (Mommsen CIL 
I p. 206), sowie von Magistratsfasten, welche zu 
jedem Jahre ausser den Consuln (einschliesslich 
der suffecti) auch den Praetor urbanus und pere- 
grinus mit Namen verzeichnen und die J. 752 
= 2 v.Chr. bis 790 = 37 n. Chr. umfassen (Hen- 


ren; das Protokoll des J. 183 (CIL VI 2099) ist 
in drei Columnen auf einer Tafel von grösserer 
Breite als Höhe eingetragen, das vom J. 218 (CIL 
VI 2104) gar auf Vorder- und Rückseite einer 
Marmorplatte; die Acten der J. 213 und 219 sind 
aus Raummangel auf die frei gebliebenen Teile 
älterer Partien, unterhalb der Protokolle des J. 155 
(CIL VI 2086) bezw. 90 (ebd. 2067) aufgezeichnet. 
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worden. Das letzte datierbare Fragment gehört ins 
J. 241, also unter Gordian, und da auch die jüngste 
der im Arvalenbezirk gefundenen Kaiserstatuen 
eben den Gordian darstellte (s. o. S. 1464, 45), so 
hat wahrscheinlich die Aufzeichnung der Protokolle, 
sowie die ganze opulente Kultgebarung der Arvalen 
nicht über diesen Kaiser hinaus gedauert, viel- 
leicht weil die folgenden Kaiser ihr Interesse ganz 
den orientalischen Kulten zuwendeten (R. Schoell 
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Für den Zeitpunkt dieser Reorganisation ergiebt 
sich ein fester Terminus ante quem daraus, dass 
die im Arvalenhain gefundenen Bruchstücke von 
Magistratsverzeichnissen bis zum J. 752 = 2 v. 
Chr. hinaufreichen: denn offenbar haben diese Be- 
amtenfasten mit dem Jahre der Reorganisation 
begonnen, diese fällt also (da wir nicht den An- 
fang der Fastenaufzeichnung haben) jedenfalls 
vor 752 = 2. Die sehr naheliegende Vermutung 


a. a. O.), vielleicht auch, weil Kaiser Philippus, 10(0. Hirschfeld a. a. O. 1500£.), dass die Uber- 


dem man christliche Neigungen nachsagte (vgl. 
de Rossi Ann. d. Inst. 1858, 72£.), den Dienst 
der Arvalen direct aufhob; dass es im 3. Jhdt. 
mit der Stellung der Arvalen, die noch Minuc. 
Fel. 25, 12 unter den vornehmen Priestertümern 
neben Pontifices, Saliern, Vestalinnen und Augurn 
nennt, nicht mehr so glänzend bestellt war, zeigt 
das letzte erhaltene Protokoll, vom J. 241 (CIL 
VI 2114, 22), laut dessen damals die übliche 


nahme des Oberpontificates durch Augustus diesem 
wie zu andern religiösen Reformen so auch zur 
Neubegründung der Arvalbruderschaft Gelegenheit 
geboten habe und darum diese nicht früher als 
742 = 12 anzusetzen sei, musste Beifall finden, 
solange die datierbaren Fragmente, von denen 
damals das älteste (CIL VI 2023 a). ins J. 14 n. 
Chr. gehörte, dem nicht widersprachen. Neuer- 
dings aber ist es durch E. Hula (Arch. -epigr. 


sportula von 100 Denaren auf den vierten Teil 20 Mitt. XV 1892, 23ff.) in hohem Masse wahr- 


herabgesetzt war; das ist offenbar der Vorläufer 
der Entziehung des Staatszuschusses und damit 
des Endes. Auf jeden Fall aber hat der Tempel 
der dea Dia und überhaupt der Denkmälercomplex 
des Arvalenbezirkes noch geraume Zeit weiter un- 
geschädigt bestanden; denn in den aus vorcon- 
stantinischer Zeit stammenden Katakomben der 
Generosa (De Rossi Roma sotterranea III 689f.), 
die nördlich unmittelbar an den Arvalenbezirk an- 


scheinlich gemacht worden (trotz der von Momm- 
sen Ephem. epigr. VIII p. 303ff. zusammenge- 
stellten Bedenken), dass ein im J. 1880 gefundenes 
Bruchstück (Ephem. epigr. VII p. 316 nr. 1) nicht 
mit Henzen (Bull. d. Inst. 1882, 201.) ins 
J. 28 n. Chr., sondern vielmehr in die J. 788. 
734 = 21. 20 v. Chr. zu setzen ist. Danach müsste 
die Reorganisation der fratres Arvales schon in 
das erste Jahrzehnt der Regierung des Augustus 


stossen, findet sich keine Verwendung von Steinen 30 fallen, ein Ergebnis, das durchaus nicht der inneren 


des letzteren, auch nicht in dem naheliegenden, 
von Papst Damasus zu Ehren der Märtyrer Sim- 
plicius, Faustinus und Viatrix (Beatrix) errichte- 
ten Oratorium; erst bei einem ärmlichen christ- 
lichen Begräbnisplatze des 5. oder 6. Jhdts. hat 
man sich der Marmorplatten der Arvalprotokolle 
zu Bedeckung der Grabstätten bedient (Henzen 
Acta p. XVI. XXV). 

Wichtig für die Geschichte der Priesterschaft 


ist die Frage nach dem Jahre des Beginnes der 40 


protokollarischen Aufzeichnungen. Denn auch wenn 
man annehmen wollte, dass das Priestertum der 
Arvalbrüder am Ende der Republik nicht in Ver- 
fall und Auflösung gewesen wäre, sondern von 
‚den ältesten Zeiten an bis auf Gordian ununter- 
brochen bestanden hätte (so mit unzureichenden 
Gründen H. Oldenberg De sacris fratrum Arva- 
lium quaestiones, Diss. Berol. 1875, 26), würde 
doch immer soviel feststehen, dass der sicher in 


Wahrscheinlichkeit entbehrt; denn die im J. 726 = 
28 von Augustus auf Senatsbeschluss hin unter- 
nommene Wiederherstellung der verfallenen Heilig- 
tümer (Mommsen Res gestae D. Aug.? p. 86) 
und die Erneuerung der verschollenen Caerimonie 
des augurium Salutis im J. 725 = 29 (Cass. Dio 
LI 20, vgl. Suet. Oct. 31) beweisen, wie sehr 
dem Kaiser schon damals die sacrale Reform am 
Herzen lag. 

Organisation des Collegiums. Dass die 
Arvalbruderschaft zwölf Mitglieder zählte (M omm- 
sen Grenzboten 1870 I 165 leitet die Zahl von 
der der Monate des Jahres her), steht durch das 
völlig einwandfreie Zeugnis des Masurius Sabinus 
(bei Gell. VII 7, 8; vgl. Plin. n. h. XVII 6) fest, 
und die Protokolle widersprechen dem nicht. Aller- 
dings besitzen wir keinerlei Reste von Mitglieder- 
verzeichnissen der Arvalbrüder, wie sie von ver- 
schiedenen andern Priesterschaften auf uns ge- 


die Zeit des Augustus fallende Beginn der monu- 50 kommen sind (CIL VI p. 141ff. nr. 1976ff.), und 


mentalen Aufzeichnung der Acten einen wichtigen 
Wendepunkt in der Geschichte des Collegiums 
bezeichnen und mit irgend einer tiefgreifenden 
inneren Reform desselben zusammenhängen muss. 
Darum ist völlig unabweisbar und überzeugend 
‚die Vermutung Mommsens (Res gestae D. Aug.? 
p. 33f., vgl. Schoell a. a. O. 486), dass Augustus 
bei seiner Fürsorge für die Wiederherstellung der 
verfallenen alten Religionseinrichtungen (Suet. Oct. 


da das schwerlich ein Werk des Zufalls sein kann, 
müssen wir wohl annehmen, dass die in den Proto- 
kollen von Anfang an regelmässig gemachten Ein- 
tragungen über Neuaufnahmen die Aufstellung 
besonderer Mitgliederlisten entbehrlich erscheinen 
liessen. Für uns bietet einen Ersatz für die feh- 
lenden Listen der Umstand, dass die Protokolle 
bei jeder Zusammenkunft und jedem Opfer der 
Arvalbrüder am Schlusse die Namen der anwesen- 


31 nonnulla etiam ex antiquis caerimoniis pau- 60 den Mitglieder verzeichnen; ihre Zahl schwankt 


datim abolita restituit) auch das Arvalenpriester- 
tum neu begründet habe; nur so ist es zu erklären, 
‚dass von nun an in diese Brüderschaft, von der 
wir während der Zeit der Republik nie etwas 
hören und der damals wahrscheinlich nie ein her- 
vorragender Mann angehört hat, die ersten Männer 
‚des Staates eintreten und die Kaiser selbst regel- 
mässig ihre Mitglieder. oft ihre Vorsteher sind. 


sehr, in der Regel sind nur 6—9 verzeichnet, da 
meist mehrere durch Abwesenheit, Krankheit oder 
Gleichgültigkeit fern gehalten, wurden oder auch 
erledigte Stellen nicht immer sofort wieder be- 
setzt wurden (vgl Oldenberg a. a. O. 7); in 
dem Revolutionsjahre 69 hat sogar mehrere Monate 
lang ein einziger Arvale L. Maecius Postumus als 
(wahrscheinlich selbst bestellter) Promagister allein 
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alle Amtshandlungen des Collegiuns mit grosser 
Promptheit vollzogen (CIL VI 2051 I 76—11 13); 
jedenfalls aber steigt die Zahl der als gleichzeitig 
dem Collegium angehörig nachweisbaren Mitglie- 
der nie über zwölf (einige durch falsche Einreihung 
von Bruchstücken entstandene Schwierigkeiten be- 
seitigt E. Hula Arch.-epigr. Mitt. XVII 1894, 
71ff.), und wenn CIL VI 2039, 1ff. im J. 57 ein- 
mal zwölf Arvalen als anwesend verzeichnet sind 
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der kaiserlichen Familie erst die Consulare, an 
ihrer Spitze ein etwa vorhandener consul de- 
signatus, dann die Praetorier folgen; später aber 
herrscht völlige Willkür (E. Hula a. a. O. 73f. 
Mommsen Ephem. epigr. VIII p. 307f.). Das 
Abzeichen der Arvalbrüder war, wie Masurius Sa- 
binus bezeugt, ein durch weisse Binden zusammen- 
gehaltener Ährenkranz (spicea corona quae vitta 
alba colligaretur Plin. n. h. XVIII 6; spicea co- 


ohne den Kaiser Nero, dessen Zugehörigkeit zum 10 rona et albae infulae Gell. VO 7, 8), dessen auch 


Collegium sicher steht, so widerspricht das dem 
nicht, da wir auch aus andern Beispielen (z. B. 
Dessau Ephem. epigr. III p. 206f.) wissen, dass 
die Angehörigen des kaiserlichen Hauses supra 
numerum in die Priestercollegien eintreten konn- 
ten. Die Wiederbesetzung durch den Tod er- 
ledigter Stellen erfolgte durch Cooptation, und 
zwar wie es scheint der Form nach aus freier 
Wahl des Collegiums, wobei der Kaiser nur seine 


die Protokolle bei der Festfeier gedenken (coronae 
spieeae vittatae oder vittae spiceae, Henzen Acta 
S. 24f.). Das Collegium besass zwei Beamte, einen 
magister und einen flamen (Henzen Acta p. IV£.): 
beide wurden alljährlich am zweiten (Haupt-)Tage 
des Maifestes der Arvalen gewählt, und zwar ex 
Saturnalibus primis ad Saturnalia secunda, d. h. 
für das Geschäftsjahr des Collegiums, das von den 
Saturnalien (17. Dec.) bis zu den nächsten Sa- 


Virilstimme hatte, die er, wenn er nicht erschien, 20 turnalien lief (s. u.). Der magister, der bei allen 


wie jedes andere Mitglied auch schriftlich ab- 
geben konnte (per tabellas cooptare CIL VI 2023 a 
15. 24); seit Caligula aber erfolgen die Coopta- 
tionen teilweise (nicht sämtlich, wie A. Gemoll 
De cooptatione sacerdotum Romanorum , Diss. 
Berol. 1870, 17%. ohne Grund annimmt) ex tabella 
o ex litteris) imperatoris, in der Weise, dass 

er versiegelt eingesandte Stimmzettel des Kaisers 
nach Prüfung des Siegels erbroeben und verlesen 


Amtshandlungen der Priesterschaft den Vorsitz 
führt und in dessen Hause sich die Brüder am 
ersten und am dritten, sowie am Nachmittage des 
zweiten Tages ihres Maifestes vereinigen, giebt 
dem Jahre den Namen (auf die Consulnamen folgt 
in den Protokollen die Datierung nach dem ma- 
gister, gewöhnlich in der Form 2. B. magisterio 
C. Matidi Patrwini), starb er vor Ablauf des 
Jahres, so erfolgte eine suffectio, ohne dass je- 


wird (ausführliche Beschreibung CIL VI 207830 doch die Benennung des Jahres verändert wurde 


1 308. ı1 39. 2080, 24ff.: ibique tabulae apertae 
signo signatae quod exprimit [ca]put Augfusti), 
in quibus seriptum fuit: imperator) Ca/e]sar 
Trasanus Hadrianus Aug(ustus) fratribus Arva- 
libus collegis s[ui]s salutem . in locum Q. Bitti 
Proculi collegam nobis mea sententia cooplo P. 
Manlium Carbonem), wobei dann die Abstimmung 
wohl nur durch Acclamation erfolgte (Mommsen 
St.-R. II2 1057f.). Das Ergebnis wurde dann 
durch den Vorsteher verkündigt (magister coopta- 
vit heisst es in den älteren, fratres Arvales per 
magistrum cooptarunt in den jüngeren Protokol- 
len, Henzen Acta S. 152f.), und zwar in feier- 
licher Formel (kabita sollemni precatione), die in 
dem Protokoll von 218 (CIL VI 2104b 21ff.) im 
Wortlaut mitgeteilt wird; daran schloss sich die 
Einführung des Neugewählten (ad saera vocavit), 
der am Schlusse des Protokolles der Aufnahme- 
sitzung bereits als Mitglied aufgeführt wird. Von 
besonderen Vorbedingungen der Wählbarkeit er- 
fahren wir nichts, Marinis (Atti p. XVII) An- 
nahme, dass nur Patricier Zutritt gehabt hätten, 
ist von Mommsen (Röm. Forsch. I 79) und 
Dessau (Ephem. epigr. IH p. 218, 6) mit Recht 
zurückgewiesen worden ; doch zeigen die Protokolle, 
dass ausser den Kaisern, welche, soweit sie nicht 
schon vorher Arvalbrüder waren, gleich nach ihrem 
Regierungsantritt dem Collegium beitraten (nach 
Henzen Acta S. 154 auf Grund eines Senats- 
beschlusses, s. dagegen Mommsen St.-R. II? 
1050), nur Männer der vornehmsten ‚Gesellschaft 
Aufnahme fanden (Zusammenstellung der bekann- 
ten Arvalbrüder bei G. Gatti in E. Ruggieros 
Dizionario epigr. I 683ff.): in der älteren Zeit, 
bis etwa auf Nero, wird teilweise in den Proto- 
kollen auf den Rang der Mitglieder in der Weise 
Rücksicht genommen, dass bei der Aufzählung der 
Anwesenden auf den Vorsteher und die Mitglieder 


(CIL VI 2056, 28). Wiederwahl zu dem Amte 
war möglich, sogar mehrmals (z. B. Ti. Iulius 
Candidus Caecilius Simplex war Magister 106, 119, 
139). Der Flamen stand dem Magister nament- 
lich bei den Opferhandlungen des Hauptfesttages 
zur Seite; sowohl als Magister wie als Flamen 
haben mehrfach die regierenden Kaiser gewirkt 
(Zusammenstellungen bei Gatti a. a. 0. 387f.). 
Für den Magister sowohl wie für den Flamen tritt 


40 im Behinderungsfalle ein promagister oder pro- 


flamen (such vice fungens magistri oder flaminis) 
ein, den der zu Vertretende selbst und zwar wohl 
nur von Fall zu Fall, nicht auf bestimmte Frist 
ernennt (daher heisst er nicht promagister collegi 
fratrum Arvalium, sondern 2. B. CIL VI 2060, 
35. 41 promag(ister) C. Iuni Mefitani, d. h. des 
Magister; abweichend Ephem. epigr. VIII p. 325 
2.3. 11. 20 [pro]magistro magisterii [P. Memmi 
Juli). Ausserdem gehörten zu dem Collegium 

50 als Bedienstete eine Anzahl von Staatssclaven 
(publiei), die ihm durch kaiserliches Rescript 
CIL VI 2074 u 5f.) aus der familia pea 
zugewiesen (adlecti ad fratres Arvales, CIL VI 
2065 ı1 14) und je nachdem auch wieder in andre 
Posten befördert wurden (CIL VI 2086, 64ff.); 
der einmal erwähnte aedituus (CIL VI 2068 11 27) 
war wohl ein Selave des Collegiums. Ausserdem 
hatte jedes Mitglied einen Pedellen (kalator), den 
es aus der Zahl der eigenen Freigelassenen be- 
60 stellte und der bei seinem Eintritt eine Summe 
an die Kasse des Collegiums zahlen musste (CIL 
VI 2080, 45ff.; vgl. Henzen Acta p. VIII). Die 
kleineren Sühnopfer lässt der Magister meistens 
durch seinen Kalator unter Assistenz der publiet 
ausführen (Henzen Acta S. 132f. 139), in ihrer 
Gesamtheit gingen die Kalatoren wahrscheinlich 
dem Zuge der Arvalbrüder am Feste vorauf, um 
Platz zu machen (Marquardt Staatsverw. HI? 
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455, 3); von den publici hat einer die Sorge für die 
Schriftführung gehabt, er heisst publicus a com- 
mentarüs fratrum Arvalium (CIL VI 2103, 4. 
11. 2104b 30; vgl. 2105, 18). Endlich werden 
in den Festprotokollen noch erwähnt die pueri 
ingenui patrimi et matrimi senatorum filii, vier 
an der Zahl, zum Teil Söhne der Arvalbrüder; sie 
sind nicht Opferdiener (camilli), sondern nehmen 
altem Brauche folgend (Tac. ann. XIII 16. Suet. 
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Augustus bei seiner Reform des Arvaleollegiums 
noch vorfand und vor dem Untergange rettete, 
vollkommen unterrichtet; fraglich bleibt es aber, 
ob dieses durch die augusteische Neugründung 
fixierte Ritual noch das vollständige der Arval- 
brüder der ältesten Zeit war; manche Spuren 
weisen darauf hin, dass zu Augustus Zeit manche 
Teile desselben schon rettungslos verloren waren, 
manches Fehlende auch vielleicht bei der Reor- 


Claud. 32), auf Stühlen am Fussende der Triclinia 10 ganisation mit gutem Willen aber mangelhaftem 


sitzend, mit ihren Vätern an der Mahlzeit teil und 
thun dabei bestimmte Handreichungen (Momm- 
sen Grenzboten 1870 I 172. Henzen Acta 8. 15). 

Der Dienst der Arvalbrüder. Mit immer 
steigender Ausführlichkeit verzeichnen die Proto- 
kolle die Amtshandlungen der Priesterschaft. Wäh- 
rend in der ältesten Zeit ausser den Cooptationen 
von regelmässig wiederkehrenden Anlässen nur die 
Ankündigung des Maifestes, nicht aber dieses 


Verständnisse ergänzt wurde, 

Dass der Gottesdienst der fratres Arvales die 
Fürbitte für das Gedeihen der Flur zum Zweck 
hatte, besagt ihr Name; dass er in die älteste 
Vorzeit zurückreicht, lehrt nicht die ‚Überliefe- 
rung‘ ihrer Einsetzung durch Romulus, aber eine 
Menge rudimentärer Züge im Ritual: das den 
Tanz der Brüder am Maifeste begleitende uralte 
Festlied (s. u.), der Ausschluss des Eisens vom 


selbst, und ebensowenig die regelmässigen Vota 20 Heiligtume, der auf die vor der Einführung dieses 


der Priesterschaft im Protokoll ihre Stelle fanden 
(Œ. Hula Arch.-epigr. Mitt. XV _23f.), werden 
etwa seit der Zeit der flavischen Kaiser (vgl. A, 
Klügmann Philol. XXVII 481) die Acten 
zu vollständigen Verzeichnissen aller Zusammen- 
künfte und Festlichkeiten der Brüder, und in dem- 
selben Masse wächst auch die Ausführlichkeit in 
der Beschreibung der einzelnen Verhandlungen und 
Caerimonien. Mit grosser Deutlichkeit heben sich 


Metalles liegende Zeit weist (Henzen Acta S. 132. 
Helbig Italiker in der Poebene 80f.), die eigen- 
tümliche, von den Arvalen selbst kaum mehr ver- 
standene Rolle, welche irdene, ohne Anwendung 
der Drehscheibe roh mit der Hand geformte Töpfe 
(ollae), wie sie auch im Arvalenhaine selbst (M. 
St. de Rossi Giornale arcadieo LVIII 1868, 136 
Taf. IV) sowie in Rom im Hause der Vestalinnen 
(Jordan Ternpel der Vesta 67) gefunden worden 


in den Aufzeichnungen zwar nicht äusserlich, 30 sind, im Festeaerimoniell spielten (Henzen Acta 


aber der Sache nach zwei verschiedene Gattungen 
von Kultbandlungen der fratres Arvales von ein- 
ander ab; auf der einen Seite alle Functionen, die 
sich auf den Dienst der von alters her-von den 
Arvalen verehrten Göttin dea Dia beziehen, also 
Ankündigung und Feier ihres Festes und Rein- 
haltung ihres Heiligtums durch die gebotenen 
Sühnopfer bei bestimmten Anlässen, auf der andern 
Seite die zahlreichen Ausserungen weitgehender 


S. 30 und s. u.), die Beschaffenheit der bei den 
rossen Piacularopfern zur Anrufung kommenden 
ötterreihen (s. u.), vor allem die Göttin selbst, 

der ihr Dienst gilt. Den Namen der dea Dia 

(s. d. und vorläufig Th. Birt in Roschers Lex. 

1 963.) nennt ausser den Arvalacten kein Schrift- 

steller und keine Urkunde; er ist seiner Bildung 

nach kein Eigenname, sondern eine Attributsbe- 
zeichnung, stammt also aus der entlegenen Zeit, 


Loyalität gegen das regierende Haus, die sich in 40 wo man nicht selten aus begreiflicher Scheu (an 


Gelübden und Opfern für das Wohlergehen des 
Kaisers und. bei den verschiedenartigsten Vor- 
kommnissen, die zu Dank oder Fürbitte Gelegen- 
heit bieten, kundgiebt. Zwischen beiden Arten 
von Amtshandlungen besteht kein innerer Zu- 
sammenhang, und man sieht deutlich, dass dem 
Kaiser Augustus bei seiner Reorganisation des 
Collegiums die Wiederbelebung des halbvergesse- 
nen Dienstes der dea Dia nur ein Mittel zum 
Zwecke und die sacrale Verherrlichung des Kaiser- 
hauses durch die mit besonderem Ansehen be- 
kleidete Priesterschaft die Hauptsache war; es ist 
sehr bezeichnend, dass bei den alljährlich am 3. oder 
4. Januar für das Wohl des Kaisers vorgenom- 
menen Götteranrufungen nur in den beiden ältesten 
erhaltenen Beispielen (CIL V1 2024, 29ff. vom J. 27 
und 2028, 13 vom J. 38) dea Dia hinter den capi- 
tolinischen Gottheiten erscheint, später aber die 
Arvalbrüder bei den Acten des Kaiserkultes ihrer 


die Saatgottheiten, deren Namen man nach Plin. 
n. h. XVIII 8. Macrob. S. I 16, 8 nicht aus- 
sprechen durfte, erinnert passend Oldenberg a. 
a. O. 3, 2) den Eigennamen der Gottheit durch 
eine Qualitätsbezeichnung wie bona dea, dea ta- 
cita, deus patrius und ähnliche ersetzte, durch 
die der Eigenname ganz zurückgedrängt und oft 
in Vergessenheit gebracht warde. Wenn die Be- 
zeichnung dea dia zu einer der aus dem ältesten 


50 römischen Festkalender bekannten Gottheiten (di 


indigetes) gehört, so kann es nur eine der beiden 
Göttinnen sein, die man gemeinsam nach been- 
deter Aussaat im Januar durch die feriae semen- 
tivae (Ovid. fast. I 671f.) und im April, wenn 
alle Saaten in der Erde liegen und für ihr Ge- 
deihen des Segens besonders bedürfen, durch die 
eng zusammenhängenden (Wissowa De feriis 
anni Roman. vetust. p. VIII) Feste der Fordiei- 
dia und Cerialia (Mommsen CIL I? p. 315) feiert,. 


eigenen Göttin nicht mehr gedenken. Darum hat 60 Tellus und Ceres (d. h. die altitalische, was Mar- 


auch nur der Kaiserkult der Arvalbrüder seine 
Geschichte und Entwicklung (s. u.), während sich 
der Dienst der dea Dia offenbar von Augustus bis 
auf Gordian stets in denselben versteinerten Formen 
vollzogen hat; wir dürfen also für diesen die aus- 
führlicheren Berichte der späteren Protokolle ohne 
weiteres auch als für die frühere Zeit gültig an- 
sehen und sind damit über das alte Ritual, das 


quardt Staatsverw. III? 451 verkennt); denn an 
dieselben Festzeiten knüpft sich der Gottesdienst 
der Arvalbrüder. Dass das Jahr der Priesterschaft 
mit den Saturnalia beginnt und schliesst (s. o.. 
S. 1470, 16), kann seinen Grund nur darin haben, 
dass die Feldbruderschaft zum Saatengotte Satur- 
nus in enger Beziehung stand (Henzen Acta S. 34); 


gewiss hat sie in früherer Zeit die Saturnalia, das. 
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Neujahr ihres Collegiums, festlich begangen, und 
wenn dies seit der augusteischen Reform nicht 
mehr geschieht, so ist das gewiss einer der Fälle, 
wo sich alte Bräuche in das Ritual des neube- 
gründeten Collegiums nicht hinübergerettet haben. 
Das Hauptfest der Arvalbrüder aber fällt in den 
Mai und schliesst die Reihe der für das Gedeihen 
der Feldfrucht gefeierten Frühlingsfeste (Fordi- 
cidia, Cerialia, Robigalia, dazu wahrscheinlich ein 
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nur diesen Tag erwähnen. Zwischen dem zweiten 
und ersten Tag liegt, uralter Regel entsprechend 
(vgl. Mommsen CIL I? p. 288), ein festfreier 
Tag, so dass beide Festtage auf ungerade Monats- 
tage fallen; wenn der dritte Festtag sich dieser 
Regel nicht fügt, so hat das nichts zu bedeuten, 
da er gar nicht mehr zur eigentlichen Feier ge- 
hört und nur durch einen Schmaus im Hause 
des Magister begangen wird. Auch die den ersten 


altes Florafest). Wie viele der vom Stande der 10 Tag füllenden vorbereitenden Handlungen und 


Feldarbeit abhängigen Feste war es seit alter Zeit 
ein Wandelfest, dessen Termin alljährlich im ersten 
Monate des Arvalenjahres, und zwar zwischen den 
Nonen und Idus des Januar (Henzen Acta 8.5. 
Oldenberg a. a. O. 4ff.) durch den Magister in 
Gegenwart der Brüder in feierlicher Form ange- 
kündigt wurde (z. B. CIL VI 2068 ı 28f.: ma- 
gister fratrum Arvalium manibus lautis velato 
capite sub divo columine conira orientem deae 


ebenso det Festschmaus, der am Spätnachmittag 
des zweiten Tages die Feier beschliesst, finden 
domi apud magistrum statt, wobei zuweilen, 
offenbar aus äusseren Gründen, an die Stelle 
des Hauses des Magister das eines andern Mit- 
gliedes (Henzen Acta p. V n. 4), dreimal (Ephem. 
epigr. VIII p. 331 nr. 15 Z. 24. CIL VI 2087, 4. 
2104a 6) die Örtlichkeitsbezeichnung in Palatio 
in aede Divorum eintritt. Dagegen wird die 


Diae cum collegis sacrificium indixerunt: quod 20 Hauptfeier am zweiten Tage in luco begangen, in 


bonum faustum felix fortunatum salutareque sit 
imperatori) Caesari Domitiano Aug(usto) Ger- 
manico pontiffiei) maxsimo et Domitiae Augustae 
coniugi eius totique domui eorum populo Romano 
Quiritibus fratribusque Arvalibus mihique, saeri- 
ficium deae Diae hoc anno erit folgen die Tage). 
Dieser Termin war aber ein wandelbarer nur inner- 
halb enger Grenzen, das Fest gehörte zu den- 
jenigen feriae conceptivae, quae quotannis con- 


dem Haine der dea Dia, der am 5. Meilensteine 
der aus der porta Portensis längs des Tiber nach 
dessen Mündung führenden Strasse gelegen war (s. 
0.8.1464f.). Wie sich aus den Protokollen ergiebt, 
lag der Hain auf einem Hügel, auf dem bei den 
Ausgrabungen des J. 1868 ein wahrscheinlich dem 
Genius loci geweihter Rundaltar (abgebildet bei 
Henzen Relazione Taf. V 5) gefunden worden 
ist; auf demselben Hügel in oder vor dem Haine 


eipiuntur in dies certos (Macrob. S. I 16, 6): 30 muss auch die aedes deae Diae gelegen haben; 


es findet in der Regel abwechselnd am 17. 19. 
20. und 27. 29. 30. Mai statt und zwar in der 
überwiegenden Mehrzahl der Fälle so, dass der 
erstgenannte Termin in den geraden, der letzt- 
genannte in den ungeraden Jahren varronischer 
Zählung Platz greift. Doch hat diese Regel nicht 
nur in neronischer Zeit eine dauernde Störung 
erlitten (Henzen Acta S. 3£.), sondern gerade 
die ältesten Beispiele stimmen nicht zu ihr; im 


denn zu den im Tempel vorzunehmenden Hand- 
lungen steigen die Arvalbrüder in den Hain hinauf 
(lucum adscenderunt) und nach ihrer Beendigung 
aus ihm wieder herunter (deseiderunt lucum). Ge- 
wöhnlich gilt für den Tempel der dea Dia das 
alte Rundgebäude, auf dessen UÜberresten das 
Winzerhäuschen der Vigna der Brüder Ceccarelli 
erbaut ist (Lanciani bei Henzen Relazione 105ff. 
und Taf. IV. V); aber Hülsen (Ephem. epigr. VIII 


J. 734 = 20 v. Chr. scheint das Fest am 1. 3. 4. Juni 40 p. 350; vgl. Henzen a. a. O. XI) hat dagegen 


(jedenfalls zwischen Kalenden und Nonen des Juni) 
stattgefunden zu haben (Ephem. epigr. VIII p. 316 
nr. 1), im J. 21 n. Chr. nicht am 17. 19. 20. Mai, 
sondern in den letzten Tagen des Monats (Ephem. 
epigr. VIII p. 318 nr. 2), im J. 40 nicht am 27. 
29. 30. Mai, sondern vor dem 24. Mai (Ephem. 
epigr. VIII p. 324 nr. 6); diesen drei Ausnahmen, 
zu denen bis zum Beginne der Regierung Vespa- 
sians fünf weitere kommen, in denen die Regel 


mit Recht das in den Protokollen des J. 183 (CIL 
VI 2099 ı 22) erwähnte Prodigium eines in fa- 
stigio aedis deae Diae gewachsenen Feigenbaums 
geltend gemacht, da beim Rundtempel doch ein 
fastigium ausgeschlossen ist. Eher kann man 
diesen Rundbau für das Caesareum halten, vor 
welchem die Arvalen bei den grossen Piacular- 
opfern den Divi opfern (Henzen Acta S. 148) 
und in welchem sie auch einmal (im J. 81) vor 


geradezu umgekehrt ist (58, 59, 63, 66, 69), stehen 50 dem Opfer zum Kosten des Opferfleisches und 


bis zur gleichen Zeit nur zwei Fälle gegenüber, 
in denen die Regel zutrifft (38 und 43), während 
von Vespasian an der regelmässige Wechsel nur 
noch einmal (im J. 90 am 25. 27. 28. Mai, CIL VI 
2067, 46ff.) eine Ausnahme erfährt. Daraus er- 
giebt sich, dass sich gegenüber früherer grösserer 
Freiheit der feste Wechsel erst im Laufe der Zeit 
eingebürgert hat (E. Hula Arch.-epigr. Mitt. XV 
26. Hülsen Ephem. epigr. VIII p. 321), und da- 


nachher zur Mahlzeit sich versammeln (CIL V1 2060, 
15. 17). Da dies letztere sonst in einem als Te- 
trastylum bezeichneten und häufig erwähnten Ge- 
bäude geschieht (Henzem Acta S. 20f.), so hält 
Mommsen (Grenzboten 1870 I 167 Anm.) beide 
Gebäude für identisch; doch erheben sich dagegen 
nicht unerhebliche Bedenken (Henzen a. a. O. 
XXIf.), und der Name tetrastylum würde vielmehr 
vortrefflich auf das im J. 1570 ausgegrabene Ge- 


mit wird die schöne Hypothese Momm sens (Röm. 60 bände passen, das Silv. Perruzzi zeichnete (Ephem. 


Chronol. 70ff.), dass das Fest in republicanischer 
Zeit auf bestimmte Tage des eudoxischen Kalenders 
fixiert und nur in Beziehung auf den bürgerlichen 
Kalender ein Wandelfest gewesen sei, hinfällig. 
Der Haupttag des Festes war der mittlere, wie 
schon daraus hervorgeht, dass nur er im Heilig- 
tume der dea Dia festlich begangen wird und dass 
die knapper gefassten Protokolle der früheren Zeit 


Pauly-Wissowa JI 


epigr. VIII Taf. II, s. o. S. 1464); dass das Tetrasty- 
lum ebenso wie dieses Gebäude in der Niederung 
am Fusse des Hügels lag, geht aus den Protokollen 
mit Sicherheit hervor. Über die Lage des ebenfalls 
zum heiligen Bezirke gehörigen Circus (Henzen 
a. a. O. XXI) lässt sich zur Zeit keine Sicherheit 
gewinnen; eine in einiger Entfernung aufgedeckte 
Badeanlage hat man mit Unrecht den Baulich- 
47 
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keiten der Arvalen zugerechnet (Mommsen Grenz- 
boten 1870 I 172 Anm. Hülsen Ephem. epigr. 
VII p. 347). Erwähnt mag bei dieser Gelegen- 
heit werden, dass in Rom die Arvalen ein eigenes 
Versammlungslocal nicht besitzen; ihre geschäft- 
lichen Sitzungen zur Indietion des Festes, zur 
Cooptation neuer Mitglieder und bei sonstigen 
Anlässen halten sie unter den iulischen Kaisern 
in den verschiedensten Sacralgebäuden ab, im 
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Göttin am Altar zwei Ferkel (porese piaculares) 
und an einem Öpferherd (foewlus) eine weisse 
Kuh; die Ferkel sollen als Sühnopfer. dienen luei 
coinquendi et operis faciundi, d. h. für das Be- 
schneiden der Bäume, das wahrscheinlich um diese 
Zeit ausgeführt wurde, und die verschiedenen im 
Haine bei Gelegenheit des Festes vorzunehmen- 
den Arbeiten (Jordan Krit. Beitr. zur Gesch. d. 
latein. Sprache 288f.), die Kuh wird als vacca- 


J. 14 in der Regia (CIL VI 2023a 9. 18), 38 10 konoraria bezeichnet, d. h. im Gegensatze zu den 


in aede Iovis Statoris (2028, 32), 59 in Pantheo 
(2041, 50), 63 im Tempel der Concordia (2043, 
7), 69 ebenda und in aede divi Iuli (2051 ı 55), 
seitdem aber regelmässig in aede Concordiae oder, 
wie es seit dem J. 87 offenbar ohne Änderung 
der Bedeutung heisst, în pronao aedis Concor- 
diae; wahrscheinlich also hat Vespasian den Brü- 
dern diesen Tempel, den ste vorher schon hin und 
wieder benützt hatten, zam ständigen Versamm- 


Sühnferkeln als freiwillige Opfergabe (Momm- 
sen Ephem. epigr. VIII p. 270); nachdem die im 
Amtshause der Arvalen, dem Tetrastylum, unter- 
suchten exta der Tiere auf Altar bezw. Herd nieder- 
gelegt sind und der Magister das Protokoll unter- 
schrieben (in codice cavit), ist dieser Act seiner 
Thätigkeit beendet, er legt die Praetexta ab und 
zieht sich für eine Weile in einen für ihn reser- 
vierten Pavillon zurück. Gegen Mittag versam- 


lungslocal angewiesen. Zu den Opferhandlungen 20 meln sich die Brüder im Tetrastylum, wo sie 


des Kaiserkultes versammeln sich die Arvalen 
naturgemäss vor denjenigen Tempeln, deren In- 
habern die Opfer oder Gelübde gelten (s. u.). 
Das Caerimoniell des Maifestes kennen 
wir namentlich aus den ausführlichen Protokollen 
der späteren Zeit, insbesondere dem des J. 218 (CIL 
VI 2104) bis in alle Einzelheiten (vgl. Henzen 
Acta S. 10ff.). Am ersten Tage des Festes versam- 
meln sich die Brüder bei Tagesanbruch im Hause 


Platz nehmen, ihre Namen zum Beweise ihrer 
Teilnahme an der heiligen Handlung ins Proto- 
koll einzeichnen und das Opferfleisch der Ferkel 
verzehren (dass sie dies in der Praetexta gethan 
hätten, wie das Protokoll von 218 [CIL VI 2104, 
21] im Widerspruche mit allen übrigen angiebt, 
ist sicher ein Irrtum). Dann legten sie die feier- 
liche Amtstracht an, die Praetexta mit über dem 
Hinterkopfe in die Höhe gezogenem Zipfel (capite 


des Magister (Ausnahmen s. o. S. 1474, 13ff.), um 30 velato) und die Ährenkränze mit weissen Binden, 


nach einem Opfer von Weihrauch und Wein fruges 
aridas et virides, d. h. vorjährige und. diesjährige 
Ähren, sowie lorbeerbekränzte Brote (mit Lorbeer 
zubereitete Brote, wie sie Cato de agr. 121 be- 
schreibt, können unmöglich panes laureati heissen) 
durch Berührung zu weihen und das Bild der 
Göttin zu salben, Handlungen, die zur Vorberei- 
tung der Caerimonien des zweiten Tages dienten, 
bei denen sowohl die am ersten geweihten fruges 


und zogen unter Vortritt der Kalatoren (summoto) 
hinauf zum Haine, um im Tempel dem Opfer des 
Schafes beizuwohnen und selbst vor dem Tempel 
eine Spende von Weihrauch und Wein darzubringen 
(über den Ort der Handlungen Oldenberg a. a. Q. 
14—19), dann nehmen sie im Tempel auf einem 
Opfertische unverständliche Handlungen mitTöpfen 
vor (sacrum fecerunt ollis), während der Magister 
und Flamen vor dem Tempel auf dem Rasen irgend 


(so richtig Oldenberg a. a. O. 9f.) wie die panes 40 einen heiligen Gebrauch vollziehen, darnach er- 


laureati eine Rolle zu spielen bestimmt sind. Da- 
mit ist der officielle Teil beendet, die Brüder 
legen die Praetexta, die sie bei allen Amtshand- 
lungen tragen, ab und erscheinen nachmittags, 
nachdem sie das übliche Bad genommen, in be- 
quemer Kleidung zum Festmahle, an dem auch 
die pueri ingenui patrimi et matrimi teilnehmen. 
Ehe der Nachtisch aufgetragen wird, erhält die 
Göttin das gebräuchliche Tischopfer in Gestalt 


scheinen auch die Brüder wieder draussen, legen 
einen Geldbeitrag auf den Altar (thesauros de- 
derunt, von Birt in Roschers Lex. I 972 auf eine 
Übergabe des Tempelschatzes gedeutet, was ganz 
unmöglich ist; vgl. auch Gatti a, a. O. 699f.) 
und stellen sich, nachdem Magister und Flamen 
nochmals Wein und Weihrauch geopfert, vor der 
Thür des Tempels auf. Zwei Brüder steigen hinun- 
ter (zum Tetrastylum), um unter Assistenz der 


von Wein und Weihrauch, das durch die pueri 50 publici die am vorhergehenden Tage geweihten 


auf ihren Altar gesetzt wird, unter die Brüder 
selbst werden Kränze, lose Rosen und die Näsche- 
reien des Nachtisches verteilt, sie nehmen auch 
Salben (die Ergänzung [unguJenta wird durch das 
Fragment Ephem. epigr. VII p. 386A gegeben, vgl. 
Henzen Röm. Mitt. H 142; früher las Henzen 
[pulm}]enta, Marini /frumJenta) in Servietten 
eingepackt, nachdem sie sie geweiht (contigerunt), 
mit und gehen, nachdem sie ihre sportula, ein 


dürren und frischen Ahren herbeizuholen, die dann 
im Kreise der Brüder so herumgereicht werden, 
dass jeder sie mit der linken Hand empfängt und 
mit der rechten weitergiebt, bis sie zu den publici 
zurückgelangen. Darauf gehen sie wieder ins 
Innere des Tempels, richten ein Gebet an die 
Töpfe (etwas anderes kann ollas precantur trotz 
Marquardt Staatsv. III 456, 4 nicht heissen; 
dass die Töpfe mit Mehlbrei gefüllt waren, scheint 


Geldgeschenk im Betrage von 100 Denaren pro 60aus dem Protokoll von 219 [CIL VI 2067, 66] 


Mann, empfangen haben, mit dem Gesegnetemahl- 
zeitwunsche felicia auseinander. Die Haupthand- 
lung des zweiten Tages ist das Opfer eines gemäste- 
ten Schafes (agna opima) im Tempel der dea Dia, 
das vom Magister und Flamen gemeinsam in An- 
wesenheit aller Brüder unter Beobachtung des 
feierlichsten Caerimoniells vollzogen wird. Vor- 
her aber opfert der Magister allein im Haine der 


hervorzugehen, wo hinzugefügt ist [ollas pre]cati 
sunt, cum pultes eonteger(unt), et precati sunt) 
und werfen diese dann aus der geöffneten Thür 
des Tempels über den zum Haine hinaufführen- 
den Weg hinunter. Dann nehmen sie im Tempel 
auf Marmorsesseln Platz, lassen durch die publici 
die schon am Tage vorher geweihten panes lau- 
reati (unter sich, nicht unter die Zuschauer, wie 
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Birt a. a. O. 973 richtig hervorhebt) verteilen 
(wahrscheinlich um sie zu verzehren), empfangen 
die ganz rätselhaften lumemulia cum rapinis 
{zur Deutung s. Buecheler Arch. f. Lexikogr. 
I 109.) und salben ‚die Göttinnen‘ (zur Erklä- 
rung der Mehrzahl d. h. doch wohl Zweizahl sei 
an das oben über Tellus und Ceres Gesagte er- 
innert; Henzen Acta S. 32 denkt an Iuno deae 
Diae neben dea Dia selbst, Birt a. a. O. sicher un- 
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mutungen über die Bedeutung bei Henzen Acta 
S. 44) und durch die Kalatoren nach Hause schick- 
ten. Das Hoch auf den Kaiser (aeelamatio), das 
wohl regelmässig den ganzen Act beschloss, teilt 
das Protokoll vom J. 213 (CIL VI 2086, 16ff.) in 
seinem ganzen schwülstigen Wortlaute mit. 

An dem hohen Alter des Festes und seiner 
Bräuche lässt die Beschaffenheit dieser letzteren 
keinen Zweifel zu, ebensowenig kann man über 


richtig an Adolenda Coinquenda). Hierauf müssen 10 seine Bedeutung im unklaren sein; die fruges 


alle Anwesenden mit Ausnahme der Brüder, also 
namentlich die publici, den Tempel verlassen, der 
nun verschlossen wird, die Brüder schürzen ihr 
Gewand, nehmen die Textbücher in die Hand und 
tanzen im Dreischritt zum Rhythmus eines uralten 
Liedes (carmen descindentes tripodaverunt), dessen 
Text das Protokoll von 218 aufbewahrt hat (CIL 
128. Schneider Exempla nr. 392 mit Litteratur- 
angaben. Buecheler Anthol. epigr. nr. 1); der 


aridae et virides, die an allen drei Festtagen eine 
Rolle spielen und gewissermassen das verbindende 
Element darstellen, zeigen, dass es ein Opfer pro 
frugibus ist, wobei die dürren vorjährigen und 
die noch grünen diesjährigen Ähren in demselben 
Sinne. zusammen genommen werden, wie bei den 
vota annua des neuen Jahres die Lösung der alten 
mit der Concipierung der neuen Gelübde, der 
Dank für die im abgelaufenen Jahre bewiesene 


sicher den singenden Brüdern nicht viel weniger 20 Gnade mit der Bitte um deren Fortdauer im neuen 


als uns unverständliche Text lässt soviel erkennen, 
dass sich die Bitten der Priester namentlich an 
die Lases, d. h. die Laren, und an Mars richteten; 
für die Form (s. auch Usener Altgriech. Versbau 
77f.) ist vor allem charakteristisch, dass ent- 
sprechend dem begleitenden Dreischritttanze jede 
Reihe dreimal wiederholt ist. Nach Beendigung 
des Tanzes werden die publici wieder eingelassen, 
um den Brüdern die Textbücher abzunehmen, die 


Jahre vereinigt wird. Für ein solches Fest ist 
die Zeit unmittelbar vor dem Beginn der Ernte, 
wo Hoffnungen und Befürchtungen des Landmanns 
am höchsten stehen, die passendste, und darum 
verzeichnen auch die Bauernkalender (CIL I2 
p. 280) gerade im Mai: segetes lustrantur. Auch 
wo uns die Daten von Saatfesten einzelner italischer 
Gaue bekannt sind, fallen sie in diese Zeit, so in 
Campanien auf den 1. Mai (CIL X 3792), in To- 


Brüder stellen sich wieder vor der Thür auf und 30 lentinum auf den 11. Mai (CIL IX 5565), bei dem 


lassen sich jeder durch seinen Kalator einen Kranz 
bringen, mit dem das Bild der Göttin geschmückt 
wird; dann folgt die Wahl des Magister und 
Flamen für das nächste Jahr und nach einem 
allgemeinen Glückwunsche (felieia) steigt man 
aus dem Haine hinab und die Feierlichkeit ist 
beendet. Nachdem man die Praetexta mit leich- 
terer Gewandung vertauscht, findet man sich im 
Tetrastylum beim Magister, welcher Gastgeber ist, 


Alpenvolke der Anauni noch im J. 3893 n. Chr. auf 
den 28. Mai (Acta SS. Mai VII 48), in Benevent 
auf den 5. Juni (CIL IX 1618). Da nun bei 
dieser lustratio pagi, ebenso wie bei der privaten 
lustratio agri (Cato de agric. 141), die Haupt- 
caerimonie die ist, dass das Opfertier bezw. die 
Opfertiere um das zu lustrierende Gebiet herum- 
geführt werden (Grom. lat. p. 164, 25ff.), so steht 
sie auf gleicher Stufe mit demjenigen römischen 


zum Mahle zusammen, wobei die Verteilung von 40 Staatsfeste, welches davon genannt ist, quod arva 


Rosen und sportulae und der Schlusswunsch felicia 
wie tags vorher eigens erwähnt werden. Nach 
dem Mahle geht es in den Cireus, wo der Magister 
in eleganter Festtracht mit Purpurmäntelchen 
(rieinium), Sandalen (gewöhnlich soleatus, in dem 
Fragment Ephem. epigr. VIII p. 336 A gallicatus, 
vgl. dazu Henzen Röm. Mitt. II 143) und Rosen- 
kranz unter Vortritt des Kalator über den carceres 
Platz nimmt und den quadrigae und desultores 


ambiat victima (Serv. Ecl. 3, 77; vgl. 5, 75), näm- 
lich den Ambarvalia (s. d.). Von diesem Feste 
aber können die fratres Arvales schon um des 
Namens willen nicht getrennt werden, und wenn 
bei Fest. ep. p. 5 @ambarvales hostiae erklärt 
werden quae pro arvis a duobus fratribus 
sacrificabantur, so ist die von Ant. Augustinus 
vorgeschlagene Besserung a duodecim fratribus 
(0. Hirschfeld Gött. gel. Anz. 1869, 1501f. 


tim J. 219 auch bigae) das Zeichen zum Beginn 50 schreibt pro arvis ac noris frugibus nach Macrob. 


giebt, ebenso wie er am Schlusse den Siegern die 
aus Palmen und silbernen Kränzen bestehenden 
Preise überreicht; dann kehrt man nach Rom zu- 
rück, wo eine Mahlzeit im Hause des Magister, 
die sich unter denselben Formen wie die des ersten 
Tages vollzieht, den Schluss macht, Am dritten 
Tage endlich versammelt man sich wieder beim 
Magister, um das Opferfest zum Abschlusse zu 
bringen (ad consummandum oder peragendum 


S. III 5, 7 ambarralis hostia est, ... quae rei 
divinae causa eirum arva dueitur ab his, qui 
ro frugibus faciunt; aber vgl. dazu Varro del. 1. 
' 85 fraires arvales . . sacra .. faciunt propterea, 
ut fruges ferant arva) um so evidenter, als ja 
eigentlich der im römischen Sacralwesen völlig 
singulär dastehende Titel fratres für sich schon 
genügen würde, die Beziehung auf die Arvalbrüder 
zu sichern. Daraus folgt, dass auch das Maifest 


sacrificium deae Diae), und zwar geschieht das 60 der Arvalbrüder mit den alten Ambarvalia in 


wiederum durch ein Festmahl, welches sich von 
den früher beschriebenen nur dadurch unterschei- 
det, dass als Tischopfer die fruges libatae, d. h. die 
am ersten Tage geweihten, am zweiten durch die 
Hände der Brüder gegangenen Ähren (so richtig 
Oldenberg a. a. O. 19f.) der Göttin auf den 
Altar gesetzt werden; ausserdem wird noch er- 
wähnt, dass die Brüder tuscanicae weilten (Ver- 


engem Zusammenhange stehen muss, und dass 
Mommsen (Röm. Tribus 17; Röm, Chronol. 70, 
99a; Grenzboten 1870 I 166), Henzen (Acta S. 
46f.), Jordan (Röm. Topogr. I 1. 389; Krit. 
Beitr. 200f.), de Rossi (Roma sotterranea III 
690f.), Usener (Philos. Aufs, f. E. Zeller 282 = 
Religionsgeschichtl. Unters, I 298) in der Haupt- 
sache recht haben, wenn sie die Identität bei- 
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der Feste gegen Marini (Atti pref. p. XXIX), 
Huschke (Röm. Jahr 68), O. Hirschfeld (a. a. 
0.), Oldenberg (a. a. O. 20f.) verfochten haben. 
Für die Zeit der Ambarvalienfeier besitzen wir 
kein Zeugnis, aber ihre Bestimmung und der un- 
lösbare Zusammenhang mit den privaten und dörf- 
lichen Lustrationen verweisen sie in dieselbe Zeit, 
so dass von da aus der Gleichsetzung mit dem 
Maifeste der Arvalen nichts im Wege steht. Aber 


Arvales fratres 1480 


224 verzeichnen (s. u.). Diese Caerimonien, welche 
als lustrum missum bezeichnet werden (CIL VI 
2107, 7. 2110, 10), also als ausserordentlicher Act 
der regelmässigen lustratio der Ambarvalia genau 
entsprechen, beginnen mit einem Opfer von suo- 
vetaurilia maiora, dann folgt die Darbringung 
zweier Kühe an dea Dia und daran schliessen sich 
die übrigen Opfer; der Empfänger der Suove- 
taurilia, der nicht genannt wird, kann nach alt- 


derselbe Zusammenhang mit der lustratio agri 10 römischem Ritus kein anderer als Mars gewesen 


(sowie weiterhin mit der Lustration der Bürger- 
schaft beim Census und der lustratio exercitus) 
stellt es sicher, dass das Opfer aus Suovetaurilia 
bestand und dem Mars galt, und der Name be- 
sagt, dass es um die arva d. h, um die römische 
Ackerflur herumgeführt wurde wie sonst um das 
Privatgrundstück, um die Bürgerschaft oder das 
Heer; die Feier der Arvalen entspricht hier in 
allen drei Punkten nicht, und der Versuch Hen- 


sein (so richtig Oldenberg a. a. O. 42), und 
daraus ergiebt sich, dass ursprünglich auch beim 
Jahresfeste die Anordnung die gleiche war; mit: 
dem Flurumgange fiel auch das Opfer. der Suo- 
vetaurilia, dessen Herumführung dem Feste den 
Namen gegeben, weg und dea Dia rückte an die 
erste Stelle. Diese Umwandlung ist sicher nicht: 
erst, wie Jordan (Krit. Beitr. 201f.) meint, bei 
der augusteischen Reorganisation erfolgt, denn die 


zens, das Opfer der porcae piaeulares, der vacca 20 Unmöglichkeit, die Ambarvalia als wirklichen Um- 


honoraria und der agna opima als eine Art weib- 
licher Suovetaurilia darzustellen, ist von Olden- 
berg und Jordan mit vollem Rechte zurück- 
gewiesen worden, weil diese drei Opfer gar nicht 
zusammengehören und nur die agna opima das 
eigentliche Festopfer darstellt. Aber dass die 
Ambarvalia später nicht mehr waren, was ihr 
Name besagt, ein Umgang um die römische Feld- 
flur, bezeugt Strabon V 280, der zwischen dem 


gang um die Stadtflur zu feiern, muss sich schon 
viel früher herausgestellt haben, und wie man dazu. 
gekommen wäre, eine verschollene Göttin wie dea 
Dia an Stelle des Mars zu setzen, wäre in der 
Zeit des Augustus vollkommen unbegreiflich. 
Wie sich in dem eben erwähnten Falle im 
Ritual des Sühnopfers noch Spuren der ältesten 
Ordnung des Arvalendienstes erhalten haben, die 
in der Festordnung verloren gegangen sind, so 


5. und 6. Meilensteine einen rdros Doro: (?) er- 30 bieten überhaupt die in den Acten wiederholt er- 


wähnt, der die Grenze des ehemaligen römischen 
Gebietes bezeichne: denn an dieser Stelle und an 
mehreren andern verrichteten die Pontifices an 
demselben Tage ein Opfer als an Grenzorten; 
dieser Tag heisse Außepovia (lies Außapovakıa). 
Mag dieser rätselhafte roros oror mit der Stelle 
des Arvalenhaines identisch sein oder nicht, jeden- 
falls haben wir hier einen einwandfreien Zeugen 
dafür, dass man den Grenzumgang auflöste in 


wähnten Piacularopfer uraltes Caerimoniell. 
Die aus der römischen Sacralverfassung auch sonst- 
wohl bekannte Bestimmung (Henzen Acta S. 
132), dass alles Eisen vom Gottesdienst und Tempel 
fern zu halten sei (s. o. S. 1472), musste alljährlich 
übertreten werden, wenn es galt, das Protokoll des 
Vorjahres in die Tempelwand einzuhauen: dadurch 
wurde die Darbringung der Sühnopfer nötig, die 
jedesmal vor und nach der Begehung des pineu- 


Einzelopfer an einer Reihe von Stellen der Grenze, 40 lum, d. h. beim Einführen und beim Hinausbringen 


und zwar der Grenze des ager Romanus antiquus, 
den man sich nach den verschiedenen Seiten ver- 
schieden weit um die Stadt reichend dachte (s. o. 
Bd. I S. 780); ähnlich ist es ja mit den Termi- 
nalia gegangen, die doch ursprünglich sicher ein 
Fest des Grenzbeganges waren, in der augusteischen 
Zeit aber nur an einem Punkte der Grenze des ager 
Romanus antiquus, am 6. Meilensteine der via 
Laurentina (Ovid. fast. II 679ff.) gefeiert wurden, 


der verpönten Eiseninstrumente (ob ferrum inla- 
tum bezw. elatum scripturae et sealpturae), er- 
folgte. Ferner galt für den Arvalenhain dasselbe, 
was uns z. B. für den heiligen Hain bei Spole- 
tium aus alter Zeit inschriftlich (E, Bormann 
Miscellanea Capitolina 5ff. E. Schneider Exempla 
nr. 95) bezeugt ist, dass nicht nur jede Verletzung 
des Hains, sondern auch jede Entfernung von zum 
Haine gehörigen Dingen streng verboten und das 


und auch die Robigalia, später im Haine des Ro- 50 Fällen von Bäumen nur am Tage des Jahresfestes 


bigus am 5. Meilensteine der via Claudia (Momm- 
sen CIL I2 p. 316f.) gefeiert, waren von Haus 
aus wahrscheinlich eir schützender Umgang um 
die ganze Flur. Es haben sich also die fratres 
Arvales, nachdem der Flurumgang an den Am- 
barvalia in eine Anzahl von Grenzopfern auf- 
gelöst worden war, an einem Punkte dieser Grenz- 
linie (ihr Heiligtum liegt ebenso zwischen dem 
5. und 6. Meilensteine wie der roxos Pñorot und 


zum Opferfeuer gestattet war (konce loucom ne- 
qufi]s violatod neque exvehito neque exferto quod 
louei siet, neque cedito nesei quo die res deina- 
anua fiet; eod die quod rei dinai causa [f]iat, 
sine dolo cedre [l]icetod). Machte nun der Fall 
eines Baumes oder Astes, der wegen Alters oder 
bei Unwetter oder auch durch Blitzschlag geschah, 
die Entfernung aus dem Haine unvermeidlich, 
so war auch hier ein Sühnopfer notwendig, falls 


die Feststätten der Terminalia und Robigalia) 60 nicht etwa das Holz beim Maifeste innerhalb des 


fest niedergelassen, und der Kult der Göttin dea 
Dia, die sie früher neben und hinter Mars für 
das Gedeihen der Saaten anriefen, trat dadurch 
so in den Vordergrund, dass Mars nur noch in 
dem aus der ältesten Zeit stammenden Kultge- 
sange zu Ehren kam. Den Beweis dafür, dass dies 
der Hergang war, geben die Sühnungen grösserer 
Prodigien, wie sie die Acten der J. 183, 218 und 


Hains zum Opferfeuer verwendet werden konnte 
(so im J. 14 CIL VI 2023a, wo kurz vor der 
Maifeier ein Baum vor Alters zusammenbricht und 
die Arvalen beschliessen ut fin lucjo ad sacri- 
ficium consumeretur neve quid ‚ligni] exporta- 
retur; ein piaculum findet nicht statt; durch diese 
Auffassung erledigen sich die Zweifel von J. Weis- 
weiler Jahrb. f. Philol. CXXXIX 1889, 46). 
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Diese kleineren Sühnopfer werden sämtlich ohne 
Zuziehung der Brüder im Haine der dea Dia 
durch den Magister oder meistens in dessen Auf- 
trage durch seinen Kalator unter Assistenz der 
publici dargebracht, sie gelten der dea Dia allein 


und bestehen aus porca und agna opima, wozu 


‚las ebenfalls uralte (Gell. X 15, 14) Kuchenopfer 
von sirues und feria kommt (Zeugnisse bei Hen- 
xen Acta S. 128f.). Während diese Sühnopfer mit 
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Ianus folgen Iuppiter und Mars (wenn er im Pro- 
tokoll von 224 Mars pater ultor heisst, so ist 
der Beiname «tor sicher eine Zufügung, die dem 
alten Formular fremd ist); der dritte Gott, den 
wir nach Analogie der ältesten Ritualformeln (bei 
den Saliern, Serv. Aen. VIII 663; bei den Fetia- 
len, Polyb. III 25, 6; im earmen devotionis Liv. 
VILI 9, 6; in der lex spoliorum opimorum Fest. 
p. 189. Plut. Mare. 8. Sery, Aen. VIII 860; vgl. 


dem Opfer der poreue piaculares auf einer Stufe 10 auch v. Domaszewski Westd. Zeitschr. XIV 


stehen, das der Magister am Morgen des Hauptfest- 
tages luci coinquendi et operis faciundi darbringt 
(s. o. 8. 1476), wird bei aussergewöhnlichen Ver- 
anlassungen ein viel grösserer Apparat in Thätig- 
keit gesetzt. Zwei der späteren Protokolle geben 
genaue Beschreibungen von grossen Sühnungen, 
zu denen im J. 183 die Veranlassung war quod 
in fastigio aedis deae Diae ficus innata esset, 
eruendam et aedem reficiendam (CIL VI 2099 


1895, 118f.) hier erwarten, Quirinus, fehlte gewiss 
im ursprünglichen Formular nicht, wird aber früh 
in Vergessenheit geraten sein, da auchCato (de 
agric. 141) bei der lustratio agri nur noch Ianus, 
Iuppiter und Mars nennt. Dann folgt Iuno deae 
Diae, weiter die unbekannte Gottheit, die etwa 
einen Rechtsanspruch auf ein Piacularopfer haben 
könnte (sive deo sive deae), dann die weiblichen und 
männlichen Gottheiten untergeordneten Ranges, 


121f.), im J. 224 quod vi tempestat(is) ictu ful- 20 die als Virgines divae und Famuli divi bezeich- 


minfis) arbor(es) sacr(i) (ucu d(eae) Dfiae) at- 
Zact(ae) arduer (int) earlum)g(ue) arbor(um) eru- 
endarfum) ferrto) [f]Jendendar(um) adolenda- 
r(um) commolendar(um) item aliar(um) resti- 
zuendar(um) (CIL VI 2107, 4ff.), während von 
einem dritten Protokoll gleicher Art vom J. 218 
nur Fragmente erhalten sind, die den Anlass nicht 
erkennen lassen (CIL VI 2104a 1ff.). In diesen 
Fällen findet im Haine ein wirkliches lustrum 


net werden, ferner die Lares als Götter der Flur 
samt ihrer Mutter, der mater Larum, der un- 
bekannte Schutzgeist des Haines (sive deo sive 
deae in cuius tutela hie lucus locusve est), Fons 
und Flora, sämtlich Gottheiten, die entweder als 
die leitenden der altrömischen Religionsordnung 
(Ianus, Iuppiter, Mars, [Quirinus], Vesta) oder in 
ihrer engen Beziehung zu dem Dienste circum 
arva pro frugibus verständlich sind; rätselhaft 


d. h. eine feierliche Entsühnung statt und zwar 30 bleibt die am Schlusse neben Festa mater noch 


zweimal, bei Beginn (operis inchoandi causa) und 
Schluss (operis perfecti causa) der Arbeit, beide- 
mal ganz übereinstimmend; hier versammeln sich 
die Arvalen selbst im Haine, und der Magister 
bringt eine lange Reihe von Opfern dar, welche 
mit suorefaurilia maiora und dem Opfer von zwei 
Kühen an dea Dia beginnt (s. o. S. 1480) und mit 
einem Hammelopfer an die divi imperatores vor dem 
Caesareum endet (im J. 224 wird auch dem Genius 


erwähnte Vesta deorum dearumque, die offenbar 
auch von den Arvalen nicht mehr verstanden wurde, 
wie daraus hervorgeht, dass die Acten vom J. 183 
statt zwischen Vesta mater und Festa deorum 
dearumgue vielmehr unsinnig zwischen Vesta und 
Vesta mater unterscheiden. Im Protokoll von 224 
ist in diese Reihe vor Vesta noch Summanus ein- 
gefügt, der Gott des nächtlichen Himmels und 
der bei Nacht fallenden Blitze (Fest. p. 229. Plin. 


des regierenden Kaisers ein Stier geopfert; die 40 n. h. II 138), offenbar weil der zu sühnende Blitz- 


Zahl der divi wird genau vermerkt, 16 im J. 183, 
20 im J. 218 und 224, ebenso gross ist die Zahl 
der geopferten Hämmel). Zwischen diesen beiden 
Opfern, dem alten an Mars und dea Dia und dem 
jungen an die Divi, werden eine lange Reihe an- 
derer Gottheiten aufgezählt, welchen an im Haine 
selbst errichteten provisorischen Altären (arae tem- 
porales; vgl. Lübbert Commentat. pontificales 
90f.; im J. 224 wird das für die unter Benützung 


schlag ein nächtlicher gewesen war. Er ist also der 
obligatorischen Götterreihe um des speciellen An- 
lasses willen hinzugefügt, wie dies ebenso von 
einigen Gottheiten gilt, die, durch die Anfügung 
mit tem von den übrigen Göttern deutlich ab- 
gehoben, hinter Vesta (vor dem Opfer an die Divi) 
folgen; in den Acten von 183 sind es Adolenda 
Commolenda Deferunda, in denen von 224 Ado- 
lenda Coinquenda, und da in den zwei genannten 


von Eisenwerkzeugen erfolgende Renovierung dieser 50 Protokollen die vorgenommene Handlung ausdrück- 


Altäre nötige Sühnopfer mit dem grossen Lustrum 
verbunden) Opfer dargebracht werden; die Tiere, 
zwei für jede Gottheit. sind sämtlich dem ovillum 
genus entnommen und zwar in der Weise, dass 
Ianus und Mars Widder, sonst alle männlichen 
Gottheiten Hämmel, die weiblichen Schafe er- 
halten; bei dem Opfer sire deo sive deae, wo das 
Geschlecht des Gottes unbekannt war, scheint man 
sich durch Abwechslung geholfen zu haben, denn 


lich bezeichnet wird als earumg(ue) arborum ado- 
lefactarum et eoinquendarum, so ist ein Zusam- 
menhang dieser numina mit den zu sühnenden 
Acten zweifellos, es handelt sich im J. 183 um 
das Herabnehmen (deferre), Zerstückeln (commo- 
lere) und Verbrennen (adolere) des auf dem Dache 
des Tempels gewachsenen Feigenbaumes, im J. 224 
um das Zerhacken (coinguere) und Verbrennen 
(adolere) der Überreste der vom Blitze getroffenen 


die Acten von 183 und 218 verzeichnen ores LI, 60 Bäume (über die Namen s. Jordan Krit. Beitr. 


die von 224 rerb(eces) II. Die angerufenen Gott- 
heiten sind (von kleinen Abweichungen der Reihen- 
folge abgesehen) in ailen drei Protokollen diesel- 
ben, ausnahmslos solche des ältesten Kreises der 
di indigetes (es genügt hervorzuheben, dass die 
<apitolinische Trias fehlt). Die Reihe wird von 
Janus eröffnet, von Vesta geschlossen, entsprechend 
altem Sacralgesetze (Cic. de nat. deor. Il 67), auf 


2798.) ; die Reihenfolge der numina ist nicht nach 
der Zeitfolge der entsprechenden Handlungen ge- 
regelt, sondern scheint die alphabetische. Mit 
vollem Recht haben sich die Neueren (z.B. Henzen 
Acta S. 147f. Oldenberg a. a. 0. 45f. R. Peter 
in Roschers Lex. II 189f. u. a.) der Ansicht von 
Marini (Atti S. 381f.) angeschlossen, der diese 
Göttinnen mit der bekannten Sitte der Römer zu- 
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sammenbringt, eine Handlung in eine Anzahl von 
Einzelacten zu zerlegen und für jeden derselben 
eine eigene göttliche Kraft anzurufen (wie z. B. 
beim Beginne der Aussaat der Flamen der Tellus 
und Ceres opfert, aber dabei für die verschiedenen 
Thätigkeiten der Feldarbeit zwölf verschiedene 
numina anruft, Serv. Georg. 121}; da aber immer- 
hin die Summe des deferre, commolere, adolere 
nur eine Handlung darstellt, so erhalten auch 
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Gelübdes sind eine Reihe von Opfern, in älterer 
Zeit auch mehrfach ein Geschenk von 25 Pfund 
Gold und 4 Pfund Silber (Henzen Acta S. 101; 
vgl. Mommsen Ephem. epigr. IV p. 226). Die 
Götter, denen das Opfer gebracht wird, sind zu- 
nächst immer Iuppiter, Iuno, Minerva, denen ja 
auch die regelmässigen Gelübde der Consuln für 
das Staatswohl am Neujahrstage gelten (Momm- 
sen St.-R. I2 594), ferner Salus publica; dazu 


Deferenda, Commolenda, Adolenda zusammen nur 10 kommen in den ältesten Protokollen vom J. 27 


wie Flora oder Vesta ein Paar Schafe zum Opfer, 
nicht drei Paar, ohne dass man darum sagen dürfte 
(wie Henzen a. a. O. es thut), es sei nur ein 
numen; denn diese Art Gottheiten ist überhaupt 
nur begrifflich, nicht persönlich gedacht, und statt 
in zwei oder drei Teile hätte die Handlung ebenso 
gut in deren sieben oder zehn zerlegt werden 
können. Die Namen müssen dann activisch auf- 
gefasst werden (vgl. Larunda neben Larenta u. a. 


und 38 noch dea Dia (vor Salus), der man wegen 
der localen Entfernung des Hains das gelobte 
Opfer nicht gleichzeitig mit dem capitolinischen, 
sondern erst einige Tage später darbringen konnte 
(CIL VI 20282 16ff.), and bis auf die flavischen 
Kaiser die consecrierten Mitglieder des iulischen 
Hauses (im J. 38 nur divus Augustus), denen 
man čv templo novo, d. h. in dem von Caligula 
eingeweihten Augustustempel am Palatin opferte. 


Litteratur darüber bei R. Peter a. a. O. 190). 20 In ganz entsprechender Weise wurden von den 


Wenn neuerdings J. Weisweiler (a. a. O. 37#.) 
ausgehend von vorwiegend formalen Bedenken den 
Versuch gemacht hat, sie als wirkliche passive 
Futurpartieipien zu erklären und das Opfer aufzu- 
fassen als dargebracht der zu verbrennenden, zu 
zermalmenden, herunterzuholenden Baumseele, so 
scheitert derselbe daran, dass ein Baumkultus 
dieser Art den Römern durchaus fremd ist und 
ferner man unter keinen Umständen nach Voll- 


Arvalen beim Regierungsantritte eines Kaisers 
Gelübde dargebracht, und zwar in der späteren 
Zeit zugleich als vota annua und vota deeennalia 
(Henzen Acta S. 107, vgl. Marquardt a. a. O. 
268), -und unter Domitian und Commodus noch 
ein zweites, von einem andern Anfangstage an 
laufendes Jahresgelübde pro salute imperatoris 
(Henzen 5. 109), welches sich nur insofern 
unterscheidet, als unter Domitian das Opfer dem 


ziehung der betreffenden Handlungen (arbore ado- 30 Iuppiter Ö. M. allein gilt, während unter Com- 


lefaeta u. s. w.) ein Opfer bringen konnte arbori 
adolendae. 

Die verhältnismässig geringste Ausbeute für 
die Geschichte des Arvalencollegs und seinen Gottes- 
dienst giebt die räumlich weitaus umfangreichste 
dritte Art protokollarischer Aufzeichnungen, welche 
die Acte des Kaiserkultes betrifft und für die Kennt- 
nis der Zeitgeschichte von hervorragender Wichtig- 
keit ist (ausser Henzen Acta S. 49—126 s, die 


modus zu dem Verein von Iuppiter, Iuno, Minerva, 
Salus noch Providentia und wahrscheinlich Mars 
(CIL VI 2100 11 6 ist nur das Opfertier taurum, 
nicht der Name der Gottheit erhalten; das Opfer- 
tier lässt die Wahl zwischen Genius imperatoris 
und Mars [s. u.], Henzen ergänzt crsteres, aber 
da der Genius imperatoris bei den Jahresvoten 
nie vorkommt, ist Mars vorzuziehen) hinzutreten. 
Diese Abwandlung des einfachen Schemas durch 


Übersicht bei Gatti a. a. O. 702). Wenn wir40 Hinzufügung verschiedener Götter zu dem stehen- 


erfahren, dass im J. 724 = 30 angeordnet wurde 
toúc te legkas xal tàs leoelas èv tañs Unko te tod 
Ôńuov xai tàs poviis sùyařs xai brèo èxsivov 
(Augustus) duoíws eöyeoda: (Cass. Dio LI 19), so 
geben die Arvalacten dazu die beste Illustration, 
Wie alle Beamten und Priesterschaften legten auch 
die Arvalen regelmässig am Anfange des neuen 
Jahres (erst am 4., seit dem J. 38 am 8. Januar, 
s, Mommsen St.-R. II2 785; CIL I2 p. 305. 


Marquardt Staatsverw. III 266f.) Gelübde für 50 


das Wohl des Herrschers und seines Hauses ab, 
die im nächsten Jahre erfüllt und erneuert wur- 
den; Protokolle aus der Zeit Domitians (CIL VI 
2065 ı 1#. 2067, 5ff.) berichten genau über den 
Hergang, wie der Magister iu einer in der Vor- 
halle des capitolinischen Tempels abgehaltenen 
Festsitzung beantragt, da die Götter die Gebete 
des Vorjahres erhört, die gelobten Opfer darzu- 
bringen und neue zu geloben, wie er dann, nach- 


den Formular ist die Regel bei denjenigen Gelüb- 
den, die aus ausserordentlicher Veranlassung ein- 
mal concipiert werden (Henzen Acta S. 114ff.), 
für Genesung des Kaisers und Entbindung der 
Kaiserin, für Entdeckung von Verschwörungen, 
für glückliche und siegreiche Rückkehr des Kaisers 
aus dem Feldzuge u. s. w., sowie bei den Opfern, 
die bei ausserordentlichen Anlässen der gleichen. 
Art ohne vorheriges Gelübde dargebracht werden 
(Henzen a. a. Ö. 77ff.). Hier ist der Grund- 
stock der mit Opfern bedachten Gottheiten immer 
derselbe wie bei den Jahresgelübden der gleichen 
Zeit, die capitolinische Trias mit Salus, dazu vor 
Vespasian auch die Divi; aber der jeweilige An- 
lass führt die Zufügung weiterer Gottheiten her- 
bei, vielfach namentlich solcher von symbolischer 
Bedeutung z. B. Felicitas, Providentia (bei Ent- 
deckung von Verschwörungen), Victoria, Fortuna 
redux, Pax u. a.; aber auch Götter wie Iuppiter 


dem die Brüder demgemäss beschlossen, auf dem 60 Victor, Mars Ultor (in foro Augusti), Genius po- 


Platze vor dem Tempel erst Weihrauch und Wein 
und dann mola eultrogue die Opfertiere darbringt 
und dann unter Assistenz der Brüder in feier- 
licher Gebetsformel (über diese Formel vgl. Mom m- 
sen Ephem, epigr. IV p. 225f. Jordan a. a. O. 
290), die für jede beteiligte Gottheit wörtlich 
wiederholt wird, die neuen Gelübde pro salute et 
incolumitate imperatoris ablegt; Gegenstand des 


puli Romani, schliesslich der Genius des Kaisers 
und die Iuno der Kaiserin erscheinen in diesem 
Zusammenhange. Bei besonders hervorragenden 
Anlässen, wie bei dem Gelübde beim Auszuge 
Traians zum dakischen Feldzuge (CIL VI 2074 
132ff.) und bei dem Dankopfer für den Alemannen- 
sieg Caracallas (CIL VI 2086, 22ff.), wachsen die 
Götterreihen zu ganzen Litaneien an; in diesen 
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beiden Fällen sind es je zwölf Götter (die man 
aber nieht mit Mommsen Grenzboten 1870 I 174 
für einen festen Zwölfgötterkreis halten darf, son- 
dern für eine durch den zufälligen Anlass ge- 
botene Auswahl), wobei es besonders auffällt, dass 
neben Iuppiter optimus maximus der Iuppiter 
Victor, neben Mars pater der Mars Ultor erscheint: 
die Litanei macht den Eindruck, als sei sie aus 
verschiedenen älteren Gebetsformeln willkürlich 
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(vgl. Oldenberg a. a. O. 35ff.). In der Regel 
erhält jede Gottheit ein Opfertier, eine Verdoppe- 
lung der Tiere tritt bei den vota annua zuweilen 
dann ein, wenn das Gelübde dem Wohlsein zweier 
Personen des kaiserlichen Hauses gilt (Henzen 
Acta S. 104; vgl. 125). 

Von sonstigen kleineren Notizen der Protokolle 
soll hier nur am Schlusse noch die Angabe über 
die den Arvalbrüdern durch Titus im neuen Amphi- 


zusammengestellt. Eine andre Art von Opfern 10 theatrum Flavium angewiesenen Plätze erwähnt 


endlich sind diejenigen, die, ohne auf regelmässig 
erneuertem oder einmaligem Gelübde zu beruhen, 
von den'Arvalen nieht nur ausserordentlicherweise, 
sondern alljährlich dargebracht wurden (Henzen 
Acta 8. 49ff.), insbesondre zur Feier der Geburts- 
tage von Mitgliedern des Kaiserhauses, zur Erinne- 
rung an den Regierungsantritt sowie an die Uber- 
nahme der einzelnen Würden (Tribunicia potestas, 
Consulat, Oberpontificat u. s. w.) seitens des regie- 


werden, die sich im Protokoll des J. 81 (CIL VI 
2059, 25ff.) findet und neuerdings auf Grund eines 
vervollständigten Textes (vgl. auch E. Bormann 
Arch.-epigr. Mitt. XVII 70) durch Hülsen eine 
vortreffliche Erläuterung erhalten hat (Bull. com. 
XXI 1894, 312ff.). Wissowa.] 
ad Arvalla, nach Tab. Peut. IV 4 Mill. Sta- 
tion an der Strasse, die von Karthago über Si- 
guese, Vatari, Sigus nach Sitifis führt, 44 Millien 


renden Kaisers, auch zum Andenken an den Be- 20 südwestwärts von Siguese. ‘Tissot G&ographi 


sründer der Monarchie, den divus Augustus, dem 
nicht nur am Feste der Augustalia (12. October) 
in seinem Tempel auf dem Palatin zusammen mit 
den sonstigen divi und divae seines Hauses ge- 
opfert wird, sondern dessen Geburtstag auch nach 
seinem Tode noch durch ein zweitägiges Fest am 
23. und 24. September begangen wurde (Henzen 
S. 51). Die Zahl von Festlichkeiten dieser Art 
hat unter den einzelnen Kaisern gewechselt, von 


comparée de l'Afrique II 414 vermutet es bei Hr. 
Rakbet el-Magen nahe der tunesischen Grenze. 
[Joh. Schmidt.] 
Arualtes (ó ‘Agovalıns Ptol. IV 6, 12. 20. 
23), Gebirge im Süden des Binnenlandes Nord- 
africas jenseits der grossen Wüste, nördlich vom 
Äquator. [Pietschmann.] 
Arvandus, Freund des Apollinaris Sidonius, 
war zweimal hintereinander, zusammen fünf Jahre 


denen auch jeder wieder besondere Feiern hinzu- 30 lang, Praefectus praetorio Galliarum. Das erste 


fügte; so wurde unter Claudius der Tag der Con- 
secration der Livia durch ein Opfer an Augustus 
und Livia im templum novum begangen (Henzen 
S. 59) und unter Nero auf dessen Anordnung ein 
jährlich wiederkehrendes Opfer in. sacra via ante 
domum Domstianan zur Erinnerung (ob memo- 
riam) an seinen Vater Cn. Domitius Ahenobarbus 
(Henzen S. 61f.); da dieser nicht consecriert war, 
so kann nicht er selbst der Empfänger des Opfers 


Mal errang er grosse Popularität, das zweite Mal 
half er, durch Schulden gedrückt, seinem Ver- 
mögen durch harte Erpressungen auf. In dem 
Repetundenprocess, den die Gesandten der galli- 
schen Provinzen 469 gegen ihn in Rom anstreng- 
ten, wurde auch ein verräterischer Brief von ihm 
an den Westgothenkönig Eurich vorgelegt, den 
er als echt anerkannte. Daraufhin verurteilte ihn 
der Senat als Majestätsverbrecher zum Tode, doch 


gewesen sein (auch nicht sein Genius, da er ver- 40 gelang es den Bitten des Sidonius und seiner andern 


storben war), vielleicht galt das Opfer den Penaten 
der domus Donritiana, wie dasjenige, welches im 
J. 59 pro salute et reditu des Nero ante domum 
Domitianam dargebracht wurde (CIL VI 2042, 
38). Mit dem Regierungsantritte Vespasians fallen 
alle die Geburtstagsopfer weg, die Feier des Re- 
gierungsantrittes und der Gedenktage der Über- 
nahme der Tribunicia potestas u. s. w. findet sich 
noch im J. 81, dann aber scheidet diese ganze 


Freunde, den Kaiser zu bewegen, dass er ihn zur 
Verbannung begnadigte. Apoll. Sid. epist. I 7. 
Mommsen Chronica minora II 158. Paul. hist. 
misc. XV 2. [Seeck.] 
Aruarnoi, nach Ptolemaios VII 1, 14. 92 
ein nördlich von den Sorai und Soringai zu 
beiden Seiten des Tynas (skr. Kršná) hausendes 
Küstenvolk, das sich landeinwärts bis zu den 
Orudiabergen erstreckte; weiterhin folgt an der 


Klasse von Opfern aus dem Programm der Arval- 50 Küste das Gebiet Maisolia. Vielleicht ein Son- 


brüder aus, und es bleiben von regelmässigen Jahres- 
opfern nur die mit rota verbundenen bestehen. Die 
Öpfertiere für alle Kulthandlungen der Kaiser- 
verehrung, gleichviel ob es sich um gelobte oder 
andere Opfer, um regelmässige oder ausserordent- 
liche, handelt, werden dem bovillum genus ent- 
nommen und zwar in der Weise, dass alle männ- 
lichen Gottheiten Ochsen, alle weiblichen Kühe 
erhalten, das Opfer eines Stieres aber dem Mars, 


derstamm des Kalinga; sie besassen die Orte Po- 
duke, Malange, Kottis und Manarpha, und im 
Binnenland eine zweite Malange, wo ihr Fürst 
residierte. [Tomaschek.] 
Arubianns, topischer Beiname des Iuppiter 
auf mehreren Inschriften, wohl die Localgottheit 
eines Ortes Arubium (Arubium in Moesia infe- 
rior?). CIL II 5185 (Cilli, vom J. 215): Iovi) 
orptimo) m(aximo) conser(ratori) Arubiano el 


dem Genius des Kaisers sowie dem Genius des 60 Celfeiae) saneftae). 5575 (Stöttham bei Traun- 


römischen Volkes, ferner den Lares (militares und 
Lar vialis), Neptunus und Hercules (Victor) vorbe- 
halten bleibt; dass die Penaten im J. 59 ein Kuh- 
opfer erhalten (CIL VI 2042, 38) erklärt sich viel- 
leicht daraus, dass die domus Domitiana weibliche 


Gottheiten (etwa Fortuna u. s. w.) als Penaten ver- 


chrte, das Kuhopfer an Honos im J. 66 (CIL VI 
2044 1e 5) ist eine noch unerklärte Ausnahme 


stein, vom J. 226): Iovi) optimo) mfaximo) 
Arubfiano) et saneto Bedfaio). 5580 (Pidenhart 
bei Seeon, vom J. 219): Tovi) ofptima) maxima) 
Arubiano et Bedaio sancto. Die Dedicanten 
dieser drei Inschriften sind beneficiarii consula- 
ris der legio TI Italica. CIL III 5532 (Salzburg): 
Iovi) ofptimo) maximo) Venustinus summ(a- 
rum) |vgl. CIL V 88) signum Iovis) Arub(iani) 
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eultorib(us) cum base d. d. 5443 (Reun bei Gratz, 
verschollen): Kovi) ofptimo) mfaximo) Arubino 
[wohl auch hier herzustellen Arubtano] L. Cam- 
planius?) Celer sacerdos urbis Romae aeternae 
et Iulia Honorata confiung) pro se et suis v, s. 
l. m. Unsicher die Ergänzung CIL III Suppl. 
10202. In der Inschrift von Chieming CIL III 
5572 vom J. 237 ist nicht zu lesen Arfubiano) 
sondern Alounar fm), vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 
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ling der Rhea (Nut) und des Kronos (Köb; vgl, 
‚Hör der Sohn des Keb‘ Totenbuch XVII 74), 
nach einer andern Lehre erzeugt von Isis und 
Osiris, als beide noch im Mutterschosse weilten; 
vgl. auch Birch inArundale-Bonomi Gal- 
lery of Antiquities I 36. Brugsch Religion 
u. Mythologie 530ff.; Ägyptologie 862. In A. 
zeigen sich noch Reste einer Verehrung des Ho- 
Tos, bei welcher dieser der Lichtgott xar ètoyýv 


168 nr. 428. Vgl, Ohlenschlager S.-Ber. Akad. 10 war (Totenbuch XV 34) und zu Osiris-Isis eine 


Münch. 1888, 216. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. Arubium. [Ihm] 

Arubii s. Arvii. 

Arubinus s. Arubianus. 

Arubium, eine, wie der Name zeigt, von 
Kelten gegründete Feste in Moesia inferior oder 
Skythia, am Unterlauf des Istros nahe der 
letzten Beuge bei Dinogeteia gelegen, demnach 
etwa der heutige Ort Main, welcher früher 


ganz selbständige Stellung hatte. Bei Vertei- 
lung der verschiedenen Abschnitte der Sonnen- 
laufbahn unter die einzelnen Sonnengottheiten 
hat A. den Abschnitt des Sommers zugewiesen 
erhalten. In den Götterlisten wird er häufig für 
Set eingereiht (Lepsius Erster Götterkreis 27), 
der aus religiösen Bedenken ausgelassen wurde, 
Dargestellt wird er als Sperber-Sphinx mit den 
beiden Königskronen auf dem Haupte (Cham- 


Ve£in, byzantinisch Birlivn, hiess. In der Tab. 20 pollion Pantheon 39a) und als Mann mit Sper- 


Peut. steht Troesmis (jetzt Iglica) VIM m. p. 
Arubio XXVI m. p. Noviodumi (jetzt Isakta); 
Itin. Ant. p. 225 Troesmis IX Arrubio IX Di- 
niguttia XX Novioduno, vgl. Geogr. Rav. IV 5; 
einen der leg. IL. Herculea zugeteilten cuneus 
equitum eatafractariorum Arubio vermerkt Not, 
dign. or. 36 p.99; vgl. Arubianus. [Tomaschek.] 
Arueci, Ort in Hispania Baetica an der Strasse 
von Aesuris nach Pax Iulia, 30 Millien östlich 


berkopf und den beiden Kronen, aber auch ohne 
diese (Champollion a. a. O. 39. Wilkinson 
Manners and Customs III Taf. 29, 2. Lepsius 
Denkmäler III 336). Er wurde dem Apollon 
gleichgesetzt (Plut. a. a. O.). Eine Inschrift von 
Küs (Apollinopolis, CIG 4716e) ist gewidmet 
Aowngeı Değ ueyiorw, mehrere Inschriften von 
Ombos (CIG 4859. 4860. Letronne Recherches 
p. s. à lhist. de l'Egypte 76f.) sprechen von A. 


von letzterer, an der Grenze Lusitaniens (Itin. 30als dem peg veyalo Andihowrı, Axóhior de 


Ant. p- 427, 2 und bei dem Geogr. Rav. 317, 17 
Aruci). Plinius II 14 nennt unter den Städten der 
Celtiet im Bezirk von Hispalis Arunez (Arungi 
die Leidener Hs.) und ebenso Ptolemaios II 4, 11 
in falscher Lage 4oovx.. Nun ist in dem por- 
tugiesischen Moura die einzige Inschrift (aus augu- 
stischer Zeit) gefunden worden, die von der ervi- 
tas Aruceitana gesetzt ist (CIL II 963). Der 
alte Name aber lebt in dem nicht weit von Moura 


#eyioro. Vgl. auch den Namen Horapollon (Par- 
they Personennamen 42). [Pietschmann.] 
Arverni (’Agdegvoı Apollod. bei Steph. Byz., 
Agodegro: Strab. Ptol.), gallisches Volk in Aqui- 
tanien am Cevennagebirge, in derjetzigen Auvergne. 
Zu Caesars Zeit (b. G. VII 8) trennte sie der 
Cevenna mons von den Helviern im narbonensi- 
schen Gallien. Nach Strab. IV 191 sassen sie 
am Liger, nach Ptol. II 7, 12 gehörte nur ein 


an der spanischen Grenze gelegenen Aroche fort, 40 Teil der A. zu Gallia Aquitanica, II 8, 11f. giebt 


wo einige andere Inschriften, aber ohne den Orts- 
namen, gefunden worden sind. A. lag daher wahr- 
scheinlich irgendwo zwischen beiden (vgl. CIL I 
p. 123), wozu die Entfernungen des Itinerars un- 
gefähr stimmen. Vgl. auch Turobriga. Die 
Schreibung des Namens bei Plinius beruht viel- 
leicht auf einer Besonderheit der Aussprache; vgl. 
Oringis. [Hübner.) 
Apovdıa Son, auch Apodeda don, Varianten 


er als den Arvernern, ot zapoızovcı tà Keupera 
ĉon, benachbart die Segusiavi und Aedui an. "Edvos 
mayıunorazov nennt Apollodoros bei Steph. Byz. 
s. Aodeovor die A., nach Strab. IV 190ff. waren 
sie einst das mächtigste Volk im südlichen Gal- 
lien, noch zu Caesars Zeit sehr bedeutend und 
wohlhabend (b. G. I 81, vgl. VII 4. 76. Liv. V 
34. XXVII 39). Zuerst wurden sie von Domitius 
Ahenobarbus und Fabius Maximus geschlagen im 


für Opoovðia don, Ptol. VII 1, 36. 75. 79, deren 50 J. 121 (Fasti triumph. a. 634. CIL I 12 p. 49. 53. 


Berechtigung erst eine kritische Sichtung der 
Hss. ergeben wird. [Tomaschek.] 
Arudis (Ptol. V 15, 14. Tab. Peut. Arulis; 
Geogr. Rav. II 15 Araris), Ort der Landschaft 
Kyrrhestika in Syrien, am Euphrat, an der Strasse 
von Zeugma nach Samosata, 24 Millien oberhalb 
Zeugma gelegen, also der Lage nach identisch 
mit Abarara (Itin. Ant. 190 22 Millien oberhalb 
Zeugma). [Benzinger.] 


Strab. a. O. Caes. I 45. Plin. n. h. VII 166; vgl. 
Mommsen R. G. II 161f. Desjardins Géogr. 
de la Gaule II 275ff.), ihr König Bituitus gefangen 
(Liv. epit, LXI, vgl. Oros. V 14. Val. Max. IX 
6, 3. Vell. Pat. II 10. Florus I 87). Von den 
Römern immer mit besonderer Schonung behan- 
delt (sie rühmten sich auch gleicher Abstam- 
mung mit den Römern, Lucan. I 427. Sidon. 
Apoll. ep. VII 7), erscheinen sie noch bei Plinius 


Aruei (Euseb. onom. 225, 100 Lag.) s. Aruir. 60n. h. IV 109 als unabhängiges Volk. Ihre Haupt- 


Arueris (‘Agoöneıs Plut. Is. et Os. 12; Aoo- 
nors CIG 4716e. 4860; Yodngıs CIG 4859; vgl. 
Ilereagöngis CIG 4893, Aoowjonıs Zeitschr. f. 
ägypt. Sprache XXI 160), der ägyptische Gott 
Har-wer (Totenbuch CXLII 3. Ztschr. f. ägypt. 
Sprache X 78. XXI 114), der ‚ältere Horos‘, 
agsoßöregos "Roos (Plut. a. a. Ö.), angeblich 
geboren am 2. Schalttage des Jahres als Spröss- 


stadt heisst bei Strab. IV 191 Neumoods, bei Ptol. 
II 7, 12 u.a. Augustonemetum (s. d.). das heutige 
Clermont-Ferrand (dep. Puy-de-Döme). Südlich 
davon lag das von Caesar mehrfach erwähnte 
Gergovia (s. d.). Vgl. Desjardins a. O. IT 423f. 
Allmer Rev. épigr. 1891, 88ff. 110. Weitere 
Zeugnisse, namentlich aus späterer Zeit bei Hol- 
der Altkelt. Sprachschatzs. v. Inschriftliche Zeug- 
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nisse Boissieu Inser. de Lyon p. 86. Hübner 
Exempla 608. Bull. epigr. I 212 u. ö. [Ihm] 
Arrernorix (?), Beiname des Mercurius auf der 
Inschrift von Miltenberg, Brambach CIRh 1741 
{nach Holder Altkelt. Sprachschatz s. v.). Vgl. 
J. Becker Rhein. Jahrb. L/LI 171. Christ 
ebd. LII 94. S. Arvernus. [Ihm.] 
Arvernus. Der Nationalgott des gallischen 
Volksstammes der Arverner war Mereurius Ar- 


Aruneuleius 1490 


IH 371 pl. XXVI. Die Ergänzung /Mercurio 
Arver]no auf einem in Orcines (dep. Puy-de-Dôme) 
gefundenen Fragment (jetzt im Museum von Cler- 
mont) wird vorgeschlagen von Allmer Revue 
epigr. 1891, 87 nr, 855. Ob der Genius Averni 
einer Inschrift von Deva CIL VII 165 mit dem 
Mercur der Arverner etwas zu thun hat, bleibt 
zweifelhaft. Von weiterer Litteratur sei ange- 
führt J. Becker Merkur bei den Arvermern, 


vernus, das Nationalheiligtum stand auf dem 10 Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. 1852 nr. 61. Osann 


Gipfel des Puy-de-Dôme (Auvergne), wo man die 
Ruinen aufgefunden hat. Eine Riesenstatue hatte 
für diesen Tempel Zenodorus geliefert, ein Zeit- 
genosse des Kaisers Nero, Plin. n., h. XXXIV 47 
verum omnem amplitudinem statuarum etus ge- 
neris vicit aetate nostra Zenodorus Mercurio 
facto in civitate Galliae Arvernis per annos de- 
cem HS OCOO manipretio. Der Tempel war 
ein kostbarer Bau von grossen Dimensionen; er 


Rhein. Jahrb. XVII 139#. [Ihm.] 

Arviates s. Arabiates. 

Arvii (Apovdıoı, Var. ‘Apodßıoı Ptol. II 8, 7), 
kleines Volk in Gallia Lugudunensis, zwischen 
den Aulerci Diablintes und den Veliocassi, mit 
der Stadt Vagoritum era D’Anville 
setzt sie mit einiger Wahrscheinlichkeit an die 
Erve, mittelalterlich Arva, einen Nebenfluss der 
Sarthe. Jedenfalls liegt kein genügender Grund 


wurde um die Mitte des 3. Jhdts., wie Gregor. 20 vor, sie mit den Essui oder Esubii (Glück Kelt. 


Tur. hist, Franc. I 29 berichtet, zerstört: verzens 
vero Arvernos delubrum illud, quod Gallica lingua 
Vasso Galatae vocant (damit zu vergleichen die 
Inschrift von Bittburg, Brambach CIRh 835 
Mercurio Vasso. Caleti, dazu Mowat Rev. arch. 
1875 II 859f. pl. XXVI. Desjardins Geogr. 
de la Gaule I 107), incendit, diruit atque sub- 
vertit. Eine kleine, auf dem Gipfel des Puy-de- 
Dôme gefundene Bronzetafel enthält. die Wid- 


mung deo Mercurio Dumiati, Desjardins a. O. 30 nicht identificiert. 


1106. Dieser Mercurius Dumias oder Dumiatis 
ist kein anderer als der Nationalgott der Arver- 
ner, Mercurius Arvernus, wie er auf den In- 
schriften gewöhnlich genannt wird. Es sind bis 
jetzt folgende, aus verschiedenen Gegenden Gal- 
liens bekannt geworden: Brambach CIRh 256. 
257 aus Gripswald (= Hettner Katalog. d. 
Bonner Museums 19. 20; abgebildet þei Fiedler 
Die Gripswalder Matronen- und Mercuriussteine, 


Namen 95) Caesars zu identificieren (vgl. Ber- 
trand Revue arch. IX 1864, 413). C. Müller 
zu Ptol. a. O. Holder (Altkelt. Sprachschatz 
s. Arubii) verweist ausserdem auf Avien, or. marit. 
160. 171. [Ihm.] 
Arvina, römisches Cognomen, vgl. Cornelius. 
Aruir (Hieron. Onomast. ed. Lagarde 96, 5. 
Euseb. ebd. 225, 100 %Apovei), Ort auf dem judaei- 
schen Gebirge, 20 Millien nördlich von Jerusalem ; 
[Benzinger.] 
Arviragus (Arbiragus Schol.), als britanni- 
scher Fürst unter Domitian genannt bei Iuvenal. 
IV 127. Über verwandte Namen, Biragus auf 
insubrischen Silbermünzen, Beracos, Piracos vgl. 
Holder Altceltischer Sprachschatz u. d. W. 
[Klebs.] 
Arukaioi, nach Josephus (ant. Iud. V 89) 
Name einer im alten Palaestina ansässigen kanaa- 
nitischen Völkerschaft, er meint wohl die Be- 


Bonner Winckelmannsprogr. 1863 nr. 3. 4): Mer- 40 wohner des Gebiets von Arka in Phoinikien, vgl. 


curio Arverno. 593 (= Orelli 1414) aus Wenau 
Dei Jülich mit derselben Widmung. 2029 aus 
Horn bei Roermond (oft besprochen, vgl. u. a. 
Mowat-Longpérier Comptes rendus de l'acad. 
des inser. 4. ser. III 1875, 151f. Mowat Notice 
épigr. 3f. 14 mit Abbildung [wiederholt aus dem 
Bull. monum. 1875]. Habets Verslagen en Me- 
dedeel., Afd. Letterkunde, Tweede Reeks, elfte 
Deel [Amsterdam 1882] p. 96 mit pl. II. Hett- 


Jos. a. a. 0. I 138. 
Arukkia s. Arupion. 
Arulenus. 1) Q. Aruflenus?], Consul suf- 

fectus am 1. September 92 n, Chr. mit C. Iulius 

Silanus, Inschrift von Ostia, CIL XIV 245. Mög- 

licherweise identisch mit dem Stoiker Iunius Aru- 

lenus Rusticus. Doch führen die Aruleni meist 

den Vornamen Lucius, vgl. CIL VI 12331—12343. 
2) Cn. Arulenus Caelius Sabinus, Consul suf- 


[Benzinger.] 


ner Westd. Ztschr. II 427). Düntzer Verzeichnis 50 fectus im April bis Juni 69 n. Chr. mit T. Fla- 


der röm. Altertümer des Mus. Wallraf-Richartz in 
Köln p. 25 nr. 9 (fragmentarisch erhalten, der 
Beiname Arvernus sicher). Brambach CIRh 1741 
(= Henzen 5875) aus Miltenberg in Baiern: in 
honorem) d(omus) d(irinae) Mercurio | AR- 
VERNO: RIC: | COSILIVS ete. (so nach Bram- 
bach, Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. denkt 
an einen Mercurius Arvernorix, Dat. Arverno- 
rigi; Mowat Rev. arch. 1875 I 41 liest den Namen 


vius Sabinus, CIL VI 2051 = Dessau 241, 81 
(hier der vollständige Name, sonst heisst er Cae- 
lius Sabinus), Tac. hist. I 77. Berühmter Rechts- 
gelehrter, der unter Vespasian sehr einflussreich 
war, Digest. I 2, 2, 53. Er verfasste ein Buch 
de edicto aedilium curulium (Gell. IV 2, 3) und 
andere Schriften und wird mehrfach in den Di- 
gesten angeführt, ausserdem auch Gell. IV 4, 1. 
Gaius IU 70.141. Vgl. Krüger Gesch. d. Quellen 


des Dedicanten Rieeosillus). Unsicher die Er-60u. Litt. d. röm. Rechts 1888, 155f. 


gänzung Brambach 1740 (Miltenberg), vgl. 
Rhein. Jahrb. LX 70. LXIII 177. Statt Arzernus 
steht Adrernus auf der von J. Klein Rhein. 
Jahrb. LXXXX 199 veröffentlichten Votivinschrift 
aus Köln: Adrerno L. Valerius Atticus (ohne den 
Zusatz Mereurio). Genius Arvernorum ist der 
Gott genannt auf der Inschrift aus Riom (Auvergne) 
bei Orelli 193. Mowat Rev. arch. 1875 I 33. 


3) Iunius Arulenus Rusticus (der Stoiker) s. 
unter Iunius. E v. Rohden.] 
Arulis (Tab. Peut.) s. Arudis. 
Arulos (Tab. Peut.), Ort Makedoniens, drei 
Fünftel des Weges von Larisa nach Thessalonike. 
[Hirschfeld.] 
Arunculeius. L. Gabo Arunculeius P. Aci- 
lius Severus, tribu Fabia, clarissimus vir, iuri- 
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dicus regionis Transpadanae, proconsul designa- 
tus provinciae Cypri, Sohn oder Enkel des L. 
Gabo Arunculeius Valerianus, Oheim des L. Va- 
lerius Marcellinus Nepos, Inschrift von Brescia 
CIL V 4332; vgl. 4333. Vielleicht verwandt mit 
Acilius Severus (o. Acilius Nr. 54). Im übrigen 
s, Aruneuleius unter Aurunculeius. - 
[P. v. Rohden.] 

Arunda, Stadt der Celtici in Hispania Baetica 
nach Plin, I 
ten, die den ordo Arundensis nennen, sind in 
Ronda, unweit Gibraltar, gefunden worden (CIL 
II 1859. 1860). Trotz der südlichen Lage muss 
sich also das Gebiet der Keltiker in Baetica cin- 
mal bis hierher erstreckt haben (vgl. CIL II p. 
184, sowie Acinipo und Munda). [Hübner.] 

Aruntius s. Arruntius. 

Arupion, eine feste Stadt der Iapodes. welche 
Augustus nach kurzer Belagerung einnahm (Ap- 
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Helvet. sylloges 17. Es sind wohl die Aarschiffer 
zu verstehen, Arura würde der alte Name dieses 
Flusses sein (vgl. die nautae Ararici, Druentiei). 
Es scheint damit zusammenzuhängen der Name der 
regfio®) Arurefnsis) einer Inschrift von Muri bei 
Mommsen Inscr. Helvet, 216 (= Henzen 5908); 
vgl. Desjardins Géogr. de la Gaule I 128. 
Auch in Aramiei ist wohl eine topische Bezeich- 
nung zu suchen (ein Fluss oder See Aramus ?). 


I 14. Ptol. II4, 11. Zwei Inschrif-10 Zu vergleichen der Gott Aramo. [Ihm.] 


Arurensis regio. Inschrift aus Muri bei Bern 
Deae Nariae regfio?) Arurefnsis?} Mommsen 
Inser. Helvet. 216. Hagen Prodromus 113. Die 
Gegend hat, wie es scheint, den Namen von der 
Arura (Aar); vgl. Aruranci. [Ihm.] 

Arus (Aoovs, Jos. ant. VII 289; bell. Iud. 
II 5, 1), Flecken Palaestinas in der Nähe von 
Samaria; nicht identificiert. [Benzinger.] 

Arusaces (Mela III 71; Arosapes Plin. VI 


pian. Illyr. 16. Strab, IV 207. VII 814), Ein- 2093), ein Fluss im wüsten Teil von Ariana, wie 


wohner Arupini Tib. IV 1, 110f., Arupinoi Strab., 
Aurupinoi Appian. ’Agovxxia heisst sie bei Pto- 
lem. II 16, 6; Itin, Ant. p. 274. Tab. Peut. 
Geogr. Rav. IV 22. V 14 Arupio, Arypio, auf 
der Kreuzung der Strassen von Senia und Siscia 
nach Iader, XXX m. p. von Senia, d. i. bei dem 
heutigen Orte Vital zwischen den Hügeln Katun 
und Prozor südwestlich von Otočać, in der ehe- 
maligen Zupa Gadska. Inschriften CIL III p. 384. 


386. Das neben Pazinates und Splonistae ge- 30 


nannte munic. Ar. einer Inschrift aus Salona 
(Arch.-epigr. Mitt. IX 14) bezieht O. Hirsch- 
feld mit Recht auf A, [Tomaschek.] 

Arura, 1) Die Aar, s. Aruranci. 

2) Ackerfeld, war nach Herodot II 168 ein 
ägyptisches Feldmass von 100 königlichen Ellen 
ins Gevierte = 2756 qm (oder mindestens 2737 qm, 
wenn man mit Griffith die Elle etwas niedriger 
als zu 525 mm ansetzt. Hultsch Histor. Unters. 


f. Förstemann 56, 21). Jedem Krieger mit seiner 40 


Familie war ein steuerfreier Besitz von 100 Aruren 
= 27,56 ha zugeteilt. Ganz Ägypten war nach 
Aruren vermessen (Excerpte aus Epiphan, zeoi 
učtowv xai oraduav in Lagarde Symmicta II 
200, 85. Metrol. script. II 153 Hultsch). Für 
die Einteilung des Landes in Kreise (rouor), Kan- 
tone (roxagyiaı) und kleinere Bezirke stellte die 
A. die Grundeinheit dar (Strab. XVII 787). So- 
wohl die Ptolemaeer als später die Römer liessen 


dieses uralte Landesmass fortbestehen. Hultsch 50 


Metrologie? 42. 356f. 608f. 621f. Inschriftlich 
ist die A., ägyptisch set genannt, seit der IV. Dy- 
nastie bezeugt: Griffith Proceedings of the So- 
ciety of Biblical Archaeology 1892, 410ff. Über 
das häufige Vorkommen der A. in griechischen 
Papyri und über das für A. übliche Compendium 
vgl. Wilcken Abh. Akad. Berl. 1886. 50, 1; 
Rhein Jahrb. LXXXVI 237, 3. 288. Hultsch 
Histor. Unters. für Förstemann 40ff. 51f. In Pa- 


auch der Tonberos, 7öunoos des Nearchos (jetzt 
Hingör), an der gedrosischen Küste. Der Name 
war vielleicht beim Alexanderzug durch Gedrosia 
erwähnt und könnte etwa mit dem Hydriakes des 
Ptolemaios (jetzt Bâhû in der Ebene Dast-i-yäri) 
zusammenfallen; persisch arusaka ‚der weisse, 
hellgelbe‘ Fluss. [Tomaschek. 

Aruseius. 1) Ankläger des L, Arruntius (Nr. 
8), Tac. ann. VI 7. 

2) L. Aruseius, Tace. ann. VI40. Er ist schwer- 
lich mit dem Vorigen identisch. [P. v. Rohden.] 

Arusena, auf der Tab, Peut. verschrieben für 
Abusina, s. d. [fhm.] 
, Arusianus. Arusianus Messius, nach der Über- 
lieferung orator, vir clarissimus und comes primi 
ordinis (vgl. Mommsen Herm. IV 127), Ver- 
fasser der nach einem Bibliothekskatalog (cod. 
Berol. Santen. 66 saec. IX) den Gebrüdern Oly- 
brius und Probinus (coss. 895) gewidmeten Exempla 
elocutionum ex Vergilio Salustio Terentio Cice- 
rone digesta per litteras, lebte im 4. Jhdt, Dass 
die genannte Schrift schon vor 387 verfasst sei, 
wie Bücheler Rh. Mus. XLIII 293 annahm, 
ist unerweislich; vgl. Ihm Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 18 und meine Bemerkung Jahresber. LXVIII 
157. Die noch vorhandene Sammlung erstreckt 
sich auf Verba, Adjectiva, Praepositionen und 
Substantiva, die eine verschiedene Construction 
zulassen, mit je einer oder einigen Belegstellen aus 
der quadriga scriptorum (quadrigam Messii sagt 
Cassiod. de inst. div. 25 = GL VIL 211,3, der einzige 
Autor, der A. erwähnt) und ist für rhetorische 
Zwecke zusammengestellt, Zahlreiche Beispiele 
stimmen mit Priscian, nach Karbaum (De orig. 
exempl. quae ex Cic. scriptis a Charisio, Dio- 
mede, Arusiano Messio, Prisciano Caesariensi 
aliis grammaticis l. allata sunt 13ff.) aus ge- 
meinsamer Quelle; vgl. meine Bemerkungen Ind. 
lect. Jen. 1888/9, 5 und Keil GL VII 448. Über 


lästina war unter römischer Herrschaft eine A. 60 die Quellen der Terenzstellen vgl. Schindler Ob- 


im Betrage von 2 römischen Iugera = 5036 qm 
eingeführt (Metrol. script. I 56. Lagarde Sym- 
micta I 218f. II 200. Hultsch Metrologie? 
599—601). [Hultsch.] 
Aruranci, Inschrift aus Avenches: In hono- 
rem domus divinae nautae Aruranei Aramici 
scholam de suo instruxerunt I. d, d.d. Momm- 
sen Inser, Helvet. 182. Hagen Prodrom. nov. inser, 


sery. crit. et hist. in Ter. 1ff.; über die Sallust- 
stellen Nitzschner De locis Sall. qui apud scri- 
ptores et grammaticos veteres leguntur 75; über 
die Vergilstellen Ribbeck Proleg. 208f. Aus- 
gaben: in Mai's Fronto (1815 und 1823, in 
gekürzter, fälschlich dem Fronto zugeschriebener 
Fassung), dann in Lindemanns Corp. gramm. 
1209, zuletzt bei Keil GL VII 449—514. Vgl. 
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van der Hoeven Spec. litt... cum appendice 
de Ar. M. ex. el. Amst. 1845. [Goetz.] 
Arusini campi, in Lukanien, ungewisser 
Lage, nur von Flor. I 13 [18]. Oros. IV 2 ge- 
nannt wegen des Sieges der Römer über Pyrrhus 
im J. 276. Dieselbe Ortlichkeit nennt Frontin. 
Strat. IV 1, 14 campi Arusini circa urbem fatu- 
centum (al. statuentum), wofür urbem Maluen- 
tum emendiert zu werden pflegt, was zu der 
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schmale Einsenkung geschieden, fast als ein süd- 
licher Ausläufer desselben erschien, als ‚Haupt‘ 
der Stadt, um sowohl die gemeinsame Citadelle 
als den Tempel der gemeinsamen Göttertrias zu 
tragen. Der Citadelle wies man die nördliche 
Kuppe (Höhe ca. 49 m. ü. M.) an. Grosse Mauern 
aus Tuffquadern, auf der halben Höhe des Berges 
aufsetzend, machten dieselbe von allen Seiten 
{namentlich auch nach Norden, von woher erst 


Örtlichkeit der Entscheidungsschlacht stimmt, aber 10 seit dem Mittelalter Zugänge zum Capitol ge- 


der Ansetzung in Lucania widerspricht. 


[Hülsen.] 
Arusio, auf der Tab. Peut, verschrieben für 
Arausio, s. d. [Ihm.] 


Arusnatium pagus im Gebiet von Verona 
(Yal Policella, Hauptort Fumane), nur aus In- 
schriften CIL V 3915. 3926. 3928 bekannt. Die 
Arusnates scheinen raetischen Stammes gewesen zu 
sein; in römischer Zeit als pagus von Verona organi- 


schaffen sind) unzugänglich und erweiterten gleich- 
zeitig die sehr beschränkte Oberfläche (ca. 1 ha, 
die Nordhöhe fast doppelt so gross). Auf dem 
Plateau selbst standen wenige Gebäude, der 
Tempel der Iuno Moneta, an welchen sich, ver- 
mutlich seit 269 v. Chr., die Münzstätte anschloss; 
ferner zwei Kapellen des Veiovis und der Con- 
cordia. Der grösste Teil blieb frei; auf einem 
grasbewachsenen Platze (auguraculum) am Süd- 


siert, haben sie neben den häufig vorkommenden 20 rande stellten die Auguren ihre Beobachtungen 


flamines und flaminicae (V 3916. 3917. 3921 
—3923. 3929. 3930. 3933) einen, wie es scheint, 
höheren Magistrat unter dem Namen Manisnavius 
(V 8981. 8982). Singulär sind auch die Namen 
der von ihnen verehrten Götter: Ouslanus, Iupiter, 
Feluennis und der Name eines Kultgebäudes (wie 
es scheint) disna (V 3926) ete. Vgl. Mommsen 
CIL V p. 390. [Hülsen.] 
Arutela, eine Station in der traianischen Da- 


an. Privatbauten fehlen auf der æ. und an ihren 
Abhängen; ihr Ausschluss schon seit sehr früher 
Zeit wird motiviert durch die Geschichte vom 
Hochverräter M. Manlius Capitolinus, dessen Haus 
niedergerissen und für den Iunotempel verwandt 
sei (Liv. VI 20). Die Stelle der A. wird jetzt 
eingenommen durch die Kirche S. Maria in Araceli 
(seit dem 9. Jhdt. erwähnt). Reste von Bauten 
auf der Hügelhöhe sind äusserst spärlich, auch 


cia auf der Strasse, welche von Romula längs 30 der grossartige Neubau des Victor-Emanuel-Denk- 


dem Alutus über Caput Stenarum und Pons ve- 
tus nach Apulum hinaufführt, VIII m. p. nörd- 
lich von Castra Traiana (Rymnik), XV südlich 
von Praetorium (am Südfuss des Rotenturmpasses), 
Tab. Peut.; demnach, was auch Kiepert an- 
nimmt, bei dem jetzigen Väros an der Einmün- 
dung des Baches Lotru in den Altfluss anzusetzen; 
ob in Lotru noch der antike Name enthalten, 
lässt sich nicht entscheiden; vgl. Ztschr, f. österr. 
Gymn. 1867, 709. [Tomaschek.] 
Arvum primum, arvum secundum sind zwei 
‚ler Bonitierungsklassen, nach denen die soli aesti- 
matio in gewissen Gegenden erfolgte: Hyginus 
de limit. constit. 205, 14 L. certa pretia agris 
constituta sunt, ut in Pannonia arvi primi, 
arvi secundi, prati, silvae glandiferae, silvae 
vulgaris pascuae; dazu Rudorff Feldmesser II 
318. Humbert bei Daremberg et Saglio 
Dictionn, I 453. [Kubitschek.] 
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mals hat sehr wenig zu Tage gefördert (s. Röm. 
Mitt. 1889, 254. 1891, 104. 1893, 287f.). Da- 
gegen sind in den Höhlengängen, welche auch den 
nördlichen Teil des Hügels durchziehen, mehrere 
auf orientalische Geheimkulte bezügliche Monu- 
mente gefunden worden (Mithras: CIL VI 719; 
Iuppiter Sabazius: Röm. Mitt. 1893, 288; Invicta 
Virgo Caelestis ebd.; Hekate IGI 1017). Vgl 
Jordan Top. I 2, 102—115. Richter Top. 
[Hülsen.] 
Arxama, Stadt in Mesopotamien, zwischen 
Edessa und Nisibis (Ptol. V 18, 17); damit ist 
tò ywolov Aoëáuærv Procop. b. Pers. I 8. Theo- 
phyl. Simoe. (de Boor) I 15, 15. T 1, 5. 6. 5, 4 
(ein Castell dieses Namens ebd. II 1, 7. II 5, 9) 
identisch; wahrscheinlich auch Arcamo Tab. Peut. 
Artamus Geogr. Rav. I 13. [Fraenkel.] 
Arxata, Stadt in Grossarmenien am Araxes 
nahe der Grenze von Media Atropatene, unter- 


Aruzis (Aoovċíc), Stadt im inneren Medien, 50 schieden von Artaxata, Strab. XI 529. 


Ptol. VI 2, 16. Lage nach demselben Schrift- 
steller: 91° Länge, 36° 20° Breite. 
[Weissbach.] 

Arx. 1) Castrum Casini, wo der heilige 
Benedict sein Kloster Monte Cassino begründete. 
Paul. Diac. hist. Lang. 126. Marci vita S, Benedicti. 

2) Ein Castell in der Gegend von Arpinum 
in Latium, Geogr. Rav. IV 33 p. 275 P. Paul. 
Diac. VI 27; der Name sicher zusammenhängend 


Pagara 
Arxippos (Ao&ırzos). 1) lolkier, Sohn des 
Akastos (und wohl von dessen Gattin Hippolyte), 
Tzetz. Schol. Hesiod. p. 16, so genannt mit Be- 
zug auf des Akastos Leichenspiele zu Ehren seines 
Grossvaters Pelias; vgl. die Azaorov üxno: (Paus, 
118, 1). 

2) Angeblicher attischer Archont, Zeitgenosse 
Homers und Hesiods, Tzetzes in Matranga Anecd. I 


mit dem Arcanum des Q. Cicero (s. o. S. 428); 60 4, 97. Prokl. Prol. Hesiod. p. 5 Gaisf. [Tümpel.] 


noch jetzt Arce und Rocca d'Arce. S. CIL X p. 555. 

3) Arx in Rom. Nachdem die aus der alten 
palatinischan erweiterte Septimontialstadt (s. Ri ch- 
ter Topogr. v. Rom 29) sich mit der sabinischen 
Ansiedelung auf dem Quirinal vereinigt hatte, wähl- 
ten die Bewohner des neuen Gemeinwesens (der 
.Vierregionenstadt‘) den schroffen Hügel des Capi- 
tol, welcher, vom Quirinal damals nur durch eine 


Aryandes (Aovávðnņs Her. ; Aoodröns Hesych. ; 
’Oevarögos Polyaen. VII 11, 7; vgl. wegen dieser 
Namensformen auch O ppert Journ. asiat. 4. Ser. 
XVII 564. A. v. Gutschmid Kl. Schr. I 172f.), 
versischer Satrap, dem Kambyses nach Eroberung 
Agyptens die Statthalterschaft anvertraute (Her. 
IV 166). Von Pheretime um Hülfe angesprochen, 
schickte er seine Heeresmacht gegen Barka aus, 
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das nach tapferer Gegenwehr durch Verrat ge- 
nommen wurde. Auch gegen Kyrene soll ein 
Handstreich geplant gewesen sein, der angeblich 
aber aufgegeben wurde, noch bevor A. seine Trup- 
pen zurückberief (Her. IV 165. 167. 200. 208. 
Anonym. de mulier. bello claris 10 = Paradoxo- 
graphi ed. Westermann 216 = FHG IV 449). 
A.s Strenge soll in Agypten einen Aufstand her- 
vorgerufen haben (Polyaen. a. a. O.). Dareios 
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Vormundschaft über dessen jüngere Kinder Olym- 
pias und Alexandros; mit der älteren Tochter, 
Troas, war er selbst vermählt (Paus. I 11, 8. 
Tust. VII 6, 11. Plut. Pyrrh, 1). Durch die Ver- 
heiratung der Olympias mit Philippos II. von 
Makedonien im J. 357 gedachte A. in engere 
Verbindung mit diesem zu treten, vielleicht in 
der Erwartung, hierdurch einen Zuwachs seiner 
Macht zu erlangen (Lust. VII 6, 12. Oros. II 


liess ihn hinrichten; die Hauptanschuldigung, die1012, 8); wir können nicht mit Sicherheit be- 


gegen ihn vorgebracht wurde, lief, wie es scheint, 
darauf hinaus, dass er Silbermünzen von grös- 
serer Reinheit des Metalls hatte prägen lassen, 
als es die des Königs waren, und so gleichsam 
dem Könige hatte den Vorrang abgewinnen wollen 
(Hultsch Metrologie® 380). Silbergeld von be- 
sonderer Güte hiess danach dovardızdr (Her. a. 
a. O.; Apoardızdv vonona © yoðvrrai Alydzrıo ‘ 
ano Agodvöov Hesych.; vgl. Schmidt z, d. St.) 
[Pietschmann.] 
Arybas (Aotßas, -avros), Phoiniker aus Sidon, 
dessen Tochter geraubt und dem Vater des Eu- 
maios in Ithaka verkauft war, Homer Od. XV 
426. Wie der Name epeirotisch-molossisch ist 
(vgl. Arybbas), so ist auch Powizy hier eigent- 
lich das epeirotische (Bursian Geogr. I 17). 
[Tümpel.] 
„ Aryballos, das beutelähnliche, kugelförmige 
Ölfläschchen der Palaistra, von dem sich zahllose 


stimmen, wie weit sich damals die Herrschaft des 
aiakidischen Königtums erstreckte, doch ist an- 
zunehmen, dass sie noch in der Hauptsache auf 
das eigentlich molossische Gebiet beschränkt war; 
vgl. auch Skyl, peripl. 28ff. Schubert Gesch. 
d. Pyrrhus 101. Auch mochte A. hoffen, an 
Philipp einen Rückhalt gegen die Illyrier zu ge- 
winnen (vgl. Reuss Rh. Mus. XXXVI 162), die, 
wie Front. strat. II 5, 19 berichtet, unter ihrem 


20 Könige Bardylis, also wohl vor dem J. 358 (s. 


u. Bardylis) das Reich des A. angegriffen hatten 
(es ist nicht unwahrscheinlich, dass dies derselbe 
König war, unter dessen Führung die Illyrier um 
385/4 v. Chr. des A. Vater Alketas nach seiner 
Vertreibung wieder in seine Herrschaft eingesetzt 
hatten; vielleicht mochte Bardylis auf Grund hier- 
von A. gegenüber Forderungen erhoben haben, 
die dieser nicht erfüllen wollte), Philipp aber 
strebte wohl danach, durch seine Vermählung mit 


Exemplare aus rhodischen, korinthischen und den 80 Olympias sich selbst den entscheidenden Einfluss 


korinthischen Stil nachahmenden unteritalischen 
Fabriken erhalten haben (nr. 108 auf der Formen- 
tafel V in Furtwänglers Berliner Vasenkatalog). 
Man pflegte es mittels eines Riemens am Hand- 
gelenk zu tragen (s. z. B. Arch, Zeitg. XXXVII 
1879 Taf. 4). Das Wort bezeichnet auch den 
zum Zuschnüren eingerichteten Lederbeutel (Stesi- 
choros und der Komiker Antiphanes bei Pollux 
X 152), und trotz der abweichenden Meinung der 


in Epeiros zu sichern (vgl. Satyr. frg. 5, FHG III 
161) und das Reich der Molosser in ein ähnliches 
Abhängigkeitsverhältnis zu sich zu bringen, wie 
es unter Alketas dem Iason von Pherai gegen- 
über bestanden zu haben scheint (vgl. Xen. hell. 
VI 1, 7). Das Verhältnis des Molosserkönigs zu 
Philipp blieb nicht lange ungetrübt; letzterer 
vertrieb A., nachdem er schon früher, jedenfalls 
vor 349, einen Zug gegen ihn unternommen hatte 


alten Grammatiker (Athen. XI 783f) wird man 40 (Demosth. I 13), völlig aus seinem Reiche, wahr- 


dies für die ursprüngliche Bedeutung des Wortes 
halten dürfen. In Athen, wo das Gefäss durch 
schärferes Absetzen der Schulterfläche und Ab- 
flachung des Fusses eine elegantere Form erhält 
(s. z. B. Arch. Zeitg. XXXIX 1881 Taf. 8), wird 
es in der Volkssprache mit demselben Namen 
wie die schlanke Ölkanne, also als Lekythos be- 
zeichnet (Aristoph. Ran. 1203ff.). Das unattische, 
vielleicht dorische Wort dovßaiAos gebraucht Ari- 


scheinlich Ol. 109, 2 = 343/2, und gab dieses 
seinem Schwager Alexandros, dem Bruder der 
Olympias, indem er es noch durch Eroberung der 
kassopischen Küstenlandschaft (vgl. auch Theo- 
pomp. frg. 228) vergrösserte, Die Zeit wird be- 
zeichnet durch [Demosth.] VII 32 und Diod. XVI 
72, 1, unter Ol. 109, 3, der nur die Vertreibung 
des A. mit seinem Tode verwechselt; mit dieser 
Zeitbestimmung steht auch Trog. prol. 8. Iust. 


stophanes Equ. 1094 lediglich wegen des Wort- 50 VIII 6, 4ff. im wesentlichen im Einklang; anders 


spiels mit dem vorhergehenden doyzama. Auch 
hat man mit Unrecht aus der Aristophanesstelle 
schliessen wollen, dass es Aryballoi von bedeuten- 
der Grösse gegeben habe; vielmehr bildet zu dem 
Kübel (aoörarve), aus dem der Demos mit Tiovdr- 
yia Üübergossen wird (zarayeiv), das zierliche Ge- 
fäss, aus dem das feine Parfüm der ‘Außooaia auf 
ihn geträufelt wird (zaraorerdew), einen beabsich- 
tigten Gegensatz. [C. Robert.] 
Arybhas (Aotßfas). 1) König der Molosser, 
Sohn des Alketas (Plut. Pyrrh. 1. Paus. I11, 1f.), 
geriet nach seines Vaters Tode mit seinem, wie 
es scheint, älteren Bruder Neoptolemos zunächst 
in Streit über die Thronfolge, teilte sich aber 
dann mit ihm in die Herrschaft (in welcher Form 
dies geschah, vermögen wir nieht genauer anzu- 
geben) und übernahm nach dem, jedenfalls vor 
357 v. Chr. erfolgten Tode des Neoptolemos die 


Niebuhr R. G. III 188, 294. Reuss a. O. 166f. 
Die Angabe der Regierungszeit des A. bei Diodor 
ist unbrauchbar, vielleicht ist die Zahl verderbt. 
Den Grund oder Vorwand zum Einschreiten Phi- 
lipps gegen A. bot wohl der Anspruch des Ale- 
xandros auf die epeirotische Herrschaft oder wenig- 
stens einen Anteil an derselben, vielleicht war 
auch A. nicht geneigt, Verpflichtungen, die er in 
Bezug darauf eingegangen sein mochte, zu er- 


60 füllen, doch fehlt die Grundlage für ein bestimm- 


teres Urteil hierüber. Der vertriebene Molosser- 
könig fand Zuflucht bei den Athenern (CIA II 
115. Dittenberger Syll. 106), die hierin der 
Politik, die sie schon seinem Grossvater Tharypas 
und Vater Alketas gegenüber verfolgt hatten, treu 
blieben und zugleich wohl die Hoffnung hegten, 
ihn gegen Philipp verwenden zu können. Doch 
kam ihr Versprechen, ihn wieder in seine Herr- 
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schaft einzusetzen, nicht zur Verwirklichung. A. 
ist wahrscheinlich in der Verbannung gestorben 
(Lust. VII 6, 12. Oros. HI 12, 8), Die an sich 
nicht fernliegende, von Reuss a. O. 168ff. be- 
gründete Vermutung, dass mit dem Diod. XVIIL 
il, 1 im J. 323 erwähnten Aryptaios (s. d.) der 
König A, gemeint sei, ist doch nicht haltbar, weil 
sie sich kaum mit Iustin a. O. vereinigen lässt, 
und A., der am Anfange der Regierung Philipps II. 
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2) Aodan (Steph. Byz.), Stadt in Ägypten. 
S. Reinisch vergleicht Lepsius Denkmäler IL 
47. 50 (Arp ‚Wein‘ in Benennungen von Ort- 
schaften), örp, das koptische Wort für Wein, und 
oms, die aus dem Altertum überlieferte ägyp- 
tische Benennung für Wein (Eustath. Od. IX 359. 
Tzetzes Lykophr. 579). Vgl. auch Brugsch 
Diet. geogr. 65. [Pietschmann.] 

Aryptaios (Aourroios), beteiligte sich an der 


bereits den Thron inne hatte, im J. 328 schon ein 10 Spitze eines Teiles der Molosser am Kampfe der 


recht hohes Alter gehabt haben müsste. Auch 
geht aus Paus. I 11, 3 hervor, dass jedenfalls zur 
Zeit des lamischen Krieges des A. Sohn Aiakides 
König von Epeiros gewesen sein muss, wenngleich 
die Zeit, in der dieser die Herrschaft in seinem 
väterlichen Reich gewonnen, sich nicht ganz genau 
bestimmen lässt; die Annahme, dass dies erst 
nach dem Tode Alexanders d. Gr. geschehen sein 
könne (Schubert Pyrrhus 108; vgl. auch Reuss 


Hellenen gegen Makedonien (dem lamischen Kriege), 
doch ging er dann ‚verräterischer Weise‘ zu Anti- 
patros über (Diod. XVII 11, 1; s. Arybbas 
Nr. 1). [Kaerst.] 
Arytamas, Lakedaimonier. Er siegt zu Olym- 
pia im Lauf im J. 636 v. Chr., Hipp. Rheg. frg. 
5, FHG II 14. [Kirchner.] 
Arzanene (armenisch Arzr, Mos. Chor. Geogr. 
bei St. Martin Mém. hist. et géog. s. l'Arménie 


a. ©. 170ff.), scheint mir nicht sicher begründet zu 20 II 361), Gau der Provinz Aghznig in Grossarme- 


sein und lässt sich nicht leicht mit der angeführ- 
ten Stelle des Pausanias (vgl. auch Iust, XVII 
3, 16) in Einklang bringen. Vgl. noch Sauppe 
Inser. Maced. 18f. Schaefer Demosth. II2 424ff, 
Reuss Rh. Mus. XXXVI161fl. Droysen Gesch. d. 
Hellen. I 89, 1. Schubert Gesch. d. Pyrrhus 99. 
2) Einer der Leibwächter Alexanders d. Gr. 
(Arr. II 5, 5). [Kaerst.] 
Arydenos (oder Aridelos) wollte man früher als 


nien, jenseits des Tigris (Amm. Marc. XXY 7, 9), 
am Ostufer des Nymphiosflusses beginnend, der 
300 Stadien von Amida entfernt an Martyropolis 
vorbeifliesst (Proc, b. Pers. I 8. II 15; aedif. III 
2, wo dieselbe Gegend ‘Adoldrn genannt wird, 
vgl. Theoph. Chron. a. m. 5918 p. 132, 20 Bonn.), 
Motačņyvý bei Socr. h, e. VII 18. In A. war Ti- 
granocerta gelegen (Eutr. VI Iy sie gehörte seit 
der Abtretung Iovians 863 zu Persarmenien mit 


Künstlernamen auf einer Trinkschale des Fürsten 30 dem Nymphios als Westgrenze. Wahrscheinlich 


von Canino lesen, die nur sinnlose, lediglich zur 
Decoration angebrachte Buchstaben enthält, Brunn 
Künstlergesch. II 660. CIG 8136. [C. Robert.] 
Arykanda, eine Stadt in Lykien (Steph, Byz. 
Schol. Pind. Öl. VIL 33); bei Hierokles 683, 7 
nach Limyra genannt, und auch nordnordwestlich 
von Limyra beim jetzigen Aruf von Fellows 
aufgefunden (Account of Discov. 218ff.; vgl. ©. 
Ritter Kleinasien II 1162f., auch von der österr. 


ist A. gemeint mit der Archene Plin. n. h, VI 
128, wo aber aus Claudius Caesar ganz verwirrte 
Angaben über den Lauf des Tigris und Arsanias 
in ihr vorliegen. [Baumgartner.] 
Arzen ("Aore Cedr. 577 Bonn.; "Aodes Const. 
Porph. adm. imp. 44), stark bevölkerte Stadt und 
Festung nahe bei Theodosiopolis, dem heutigen 
Erzerum, aber ausdrücklich davon unterschieden bei 
Cedr. 577, 11 Bonn. u. Aristakes von Lastivert, 


Expedition 1892 besucht); daher kaum, wie Pli- 40 Ausgabe der Mechitharisten, Vened. 1844 P: 43, 


nius (n. h. V 95) angiebt, eine Stadt der Milyas. 
Bischofssitz, Notitt. Inschriften CIG 4316 f. add. 
9. Le Bas II 1322—31. Münzen von Gordian 
und Tranquillina Head HN 576. [Hirschfeld.] 
Arykandos, Fluss in Lykien, der sich in den 
Limyros ergiesst, Plin. n. h, V 100; hiernach und 
nach der Lage der Stadt Arykanda gleich zu 
setzen dem Baschaoztschai; vgl. auch Spratt a. 
Forbes Lycia I 147. C. Ritter Kleinasien II 
1163. [Hirschfeld.] 
Arymagdos, Fluss in Kilikien, zwischen Ane- 
murion und Arsinoë, Ptol. V 8, 3, wo aber wohl 
"Ogvudydov zu lesen ist, welcher seinerseits mit 
“Poyuavol des Stad. M. M. 195f. (50 Stadien öst- 
lich von Anemurion) gleich zu setzen sein wird; 
vgl. Müller Geogr. Gr. min. I 485f. Jetzt Go- 
julchetschai ? [Hirschfeld.] 
Arymmion (Hočuvov), nach Schol. Od. V 96 
ein Berg Achaias mit einer als Aufenthaltsort des 


12. Über seine Zerstörung durch die Seldschuken 
1049 vgl. St. Martin Mém. s. l'Arménie I 68. 
II 208ff. Die Identität von A. mit *Aĝoarov- 
r&tov bei Const. Porph. adm. imp. 46 ist unwahr- 
scheinlich. [Baumgartner.] 
Arzneikunde s. Medicin. f 
Arzos (“Aoċos), nach Ptolemaios III 11, 6 ein 
Fluss Thrakiens, der zwischen Perinthos und Bi- 
santhe in die Propontis mündet; dem Anschein 


50 nach derselbe, der nach den Acta S. Alexandri c. 


3 (bei Wesseling ad Itin, p. 568), wo er Arzon 
heisst, zwischen Karassura und Berroia und auch 
noch 40 Millien von Berroia nach Hadrianopolis 
zu fliessen soll und dessen Quellen sonach auf 
dem Haemus in der Nähe der genannten Städte, 
d. h. ungefähr an derselben Stelle zu suchen 
wären, wo Ptolemaios II 11, 12 eine gleichnamige 
Stadt ansetzt, obgleich die neuere Geographie 
einen solchen vom Balkan durch ganz Thrakien 


Meerdaemm Phorkys Pdoxvros Brjooa genannten 60 in das Marmorameer strömenden Fluss nicht kennt 


Waldschlucht, nach der freilich unsicheren Ver- 
mutung von E. Curtius (Pelopon. I 426) nicht ver- 
schieden von dem Berge Araxos. [Hirschfeld.] 
Arype. 1) Agvan, “Aovaess, Nebenformen des 
Namens der gewöhnlich ‘Péres oder ‘Pixa ge- 
nannten Stadt Achaias und ihrer Bewohner, s. 
Meineke zu Steph. Byz. p. 129, 11. Et. M. 
150, 55. [Hirschfeld.] 


und den Terrainverhältnissen nach nicht kennen 
kann. Die Stadt A. erscheint auch im Itin. Ant. 
136, 7 (Arso) und im Itin. Hieros. 568, 9 (Arxo), 
beinahe halbwegs (d. i. 68 bezw. 64 Millien) an 
der Strasse von Philippopolis nach Hadrianopolis, 
also nahe dem Hebros, zwischen Opizus und Sub- 
zupara (Harmanlü). [Hirschfeld.] 
Arzuges (Oros. I 2, 90. Augustin. epist. 46). 
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nordafrieanischer Volksstamm im Grenzgebiete 
zwischen der Byzakene und der Tripolitana per 
longum Africae limitem, Die heidnischen Stämme 
dieses Gebiets nehmen in christlicher Zeit Sold- 
dienste bei dem Decurio, der dem Limes vorsteht. 
J. Partsch zu Corippus Joh. II 148 im Prooem. 
14. Borsari Tripolitania 199; vgl. Arzugis, 
[Pietschmann, 
Arzugis (Arzugis tellus Corippus Joh. II 148; 
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kopf bis 367 g; das schwerere Gewicht gehört 
vorzugsweise dem Osten der Halbinsel an. Der 
Osten teilt auch den A. anders als Rom und der 
Westen. Der Westen kennt als Teilstücke den 
Semis, den Triens, den Quadrans, den Sextans 
und die Uncia; der Osten führt den Semis nicht, 
sondern beginnt die Unterteilung mit dem (dem 
Westen unbekannten) Quincunx; so in Ariminum, 
Hatria, Luceria, Venusia, Teate. In der Regel 


vgl. Arsuris und J. Partsch z. d. St. im Prooem. 10 werden die Nominale auf einer oder auf beiden 


14, 57. Dionys. Exig. in Synod. Carth. can. 49; 
Arxugitana Aurel, episc. Carth. bei Hardouin 
Acta Concil. I 1232; Arzugitani fratres Dionys. 
Exig. ebd. 52; regio Arzugum Oros. I 2, 90), 
Landschaft Nordafricas, das Gebiet der Arzuges 
(s. d.). Morcelli (Africa christiana I 84) hält 
die Arzugitana für identisch mit der Arsuritana 
(s. Arsuris). Dass dann r und g einen und 
denselben Laut der Iybischen Sprache wiederzu- 
geben hatten, ist nichts Bedenkliches, 
[Pietschmann.] 
Arzuritanus s. Arsuris und Arzugis. 
Arzygius, Betitius Perpetuus Arzygius, Con- 
sularis Tusciae et Umbriae nach dem J. 366, 
CIL VI 1702. [Seeck.] 
As (Münze). A. ist zunächst die ‚Einheit‘: 
quicquid unum est, et quod ex integrorum di- 


Seiten mit einer Wertmarke ausgestattet, und 
zwar wird dabei die grössere Einheit, der. A., 
durch einen Verticalstrich bezeichnet, seltener 
durch | als den Anfangsbuchstaben von libra, 
die kleinere Einheit, die Uncia — 1/12 A., durch 
ein Kügelchen; nur für das Halbstück des Asses, 
den Semis, wird meist S oder m oder ) verwen- 
det, für die Halbunze 85. Somit finden wir als 


0 Wertmarken für 


den Tressis Į] 

» Dupondius |} 

» As oder | 

„ Semis S oder 2 oder w oder n 
oder J oder ...... 


Triens .... oder : 


» Quincunx ..... oder !-! 
visione remanet, assem ratiocinatores vocant, g Quadrans ... oder *.* 
sagt der liber de asse 1 (beiHultsch Metrol, script. „ SNextans . 

II 72), und dies ist auf alle Arten von Sach- 30 die Unze . 


besitz und Mass anwendbar; so wird es von jeg- 
lichem Vermögen und Erbgut gebraucht (Ulpian 
Dig. XXVIII 5, 13, 1 pater familias distribuere 
hereditatem in tot partes potest quot voluerit; 
sed sollemnis assis distributio in duodecim un- 
ctas fit), und die Bezeichnung des Universalerben 
als heres ex asse bildet einen feststehenden Kunst- 
ausdruck, Die ‚Einheit‘ im Geldverkehr ist in 
Mittelitalien durch das Pfund Kupfer gegeben 


„ ‚Halbunze Z oder 7. 
Die schwereren Sorten, vielfach aber auch die leich- 
ten, werden durch Guss hergestellt; auf die höheren 
Nominale wurde das Gussverfahren erst dann an- 
gewendet, als ihr Gewicht bereits stark reduciert 
worden war. Die Gussformen waren oft zur gleich- 
zeitigen Aufnahme mehrerer Schrötlinge eingerich- 
tet; daher zeigen die gegossenen Asse und ihre Teil- 
stücke oft noch Reste des im Verbindungscanal er- 


(librae, quod as vocatur Maecianus distrib. 1); 40 starrten Metalls oder eine Bruchstelle, wo der þe- 


dieses wird als as oder assipondium, der Doppel- 
betrag davon folgerichtig als dupondius (Varro de 
1. 1. V 169 dupondius a duobus ponderibus, quod 
umum 2 ed asstpondium dieebatur) bezeichnet. 
Sein Normalgewicht beträgt daher im Geltungs- 
bereiche der römischen libra 327.45 g. Die an- 
tike Tradition nimmt auch einmütig an, dass die 
älteste Münzprägung den A. zu diesem Gewichte 
ausgebracht habe (Varro de r. r. I 10 kabet iu- 


nachbarte A.abgebrochen und losgelöst worden war; 
nach Pinkerton Essay on medals I 101 besitzt das 
britische Museum vier A.-Stücke, die noch durch 
die Gusszapfen mit einander verbunden sind (vgl. 
Mommsen Röm. Münzwesen 186, 59). Die Guss- 
stücke sind linsenförmig, klobig und nicht sonder- 
lich gleichmässig geraten. Von sorgfältiger Ge- 
wichtsadjustierung kann so wenig gesprochen 
werden, dass ohne die feste Typenfolge der Münz- 


gerum scriptula OCLXXXVIL quantum as an- 50 bilder und besonders ohne die Beigabe der Wert- 


tequus noster ante bellum Punicum pendebat; 
de 1. 1. V 169. 173. 174. 182. Festus 98. Gel- 
lius XX 1, 31. Dionys. Hal. IX 27. Plin. n. h. 
XXXIII 44); diese Behauptung als mit dem that- 
sächlichen Befund unvereinbar zu erklären liegt 
heute kein Grund mehr vor. Der A. ist keine 
speeifisch römische Einrichtung, sondern gehört 
dem mittelitalischen Geldverkehr an, ohne 
dass es derzeit möglich wäre, den Ort, an dem 


zeichen, wie beide zum Beispiel in Rom üblich 
waren, eine auch nur annähernde Beurteilung des 
Sollwertes oft ganz unmöglich wäre. Um Bei- 
spiele aus der Epoche der mit Beizeichen signier- 
ten Sextantarasse zu nehmen, sind von der A.- 
Emissicn, die durch Hammer und Priestermütze 
(Ailly Taf. 70 nr. 4) gekennzeichnet ist, durch 
Ailly und durch Samwer und Bahrfeldt (Num. 
Ztschr. 1883, 104) 24 Stücke aufgezählt worden, 


zuerst, Asse mit staatlicher Markung, also A.-Geld- 60 die zwischen 66.5 und 43 g wiegen; die mit M. 


stücke hergestellt wurden, genauer zu ermitteln. 
Die Versuche, römischen Ursprung der A.-Prägung 
zu erweisen, sind meines Erachtens misslungen. 
Das Normalgewicht des A. wurde daher in an- 
deren Gemeinden Mittelitaliens anders festgesetzt, 
offenbar dem andersartigen Handelsgewichte ent- 
sprechend; Asse von Ariminum und Hatria z. B. 
sind bis 396 g schwer, und Asse mit dem Apollo- 


Titini gemarkte Emission schwankt in 13 Wä- 
gungen (Sam wer 123) zwischen 44.97 und 31.30 g; 
die mit dem Delphin (Ailly Taf. 79,3. 6) zwi- 
schen 46.40 und 29.95 (Samwer 102 bei 20 Wä- 
gungen). Die der Epoche des Uncialfusses ange- 
hörende Emission mit dem Maulesel als Wappen 
(Ailly Taf. 91 nr. 4—7) schwankt zwischen 35.18 
und weniger als der Hälfte davon, 17.78 g! frei- 
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lich steigt auch beim Silber das Fehlgewicht be- 
trächtlich; es finden sich Übermünzungen des 
silberdenars bis sogar 5.9 g (Samwer zu Ailly 
Tf. 77 nr. 12), und dies in einer Emission, in der 
Untermünzungen bis zu 8.76 g vorkommen. 
Eine genauere Fixierung des von dem Münz- 
beamten gewollten oder geforderten Gewichtes ist 
in solchen Fällen nicht möglich; mitunter wird 
versucht, in den Höchstgewichten, die sich uns 
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beiden Seiten, und zwar entweder so, dass Vorder- 
und Rückseite einander gleichen (so in der Apol- 
loserie) oder sich unterscheiden; letzteres ist der 
Fall zum Beispiel bei der Serie des jugendlichen 
Januskopfes; die Zusammengehörigkeit der ein- 
zelnen Nominale dieser Serie wird durch die Hin- 
zufügung einer Hippe als Münzzeichen auf der 
Rückseite zum Ausdruck gebracht. Mitunter ist 
auf die Betonung des Zusammenhanges der Serien- 


innerhalb einer Emission zeigen, das jeweilige 10 sorten ganz verzichtet. Die Abhängigkeit der 


Normalgewicht zu erkennen; andere haben vor- 
geschlagen, die Durchschnittsgewichte zu suchen 
und die hüben und drüben fallenden Gewichts- 
zahlen als Uber- oder Untermünzungen anzusehen 
und ziemlich weite Fehlergrenzen als dem Münzbe- 
amten verstattet anzunehmen, falls nur aus einem 
bestimmten Gewichte Metalls eine bestimmte Menge 
Münzstücke hergestellt wurden, wie ja auch in 
der Prägung von modernen Scheidemünzen ein 


Typen von griechischen Vorbildern und unter einan- 
der ist trotz der antiken Erklärungsversuche und 
den modernen Untersuchungen noch zu wenig klar- 
gelegt; die Schuld daran trägt in erster Linie 
der Mangel an ausreichenden chronologischen In- 
dicien für die mittelitalischen Prägungen der äl- 
teren Zeit. 

Ausser dem Wertzeichen trägt das A.-Kupfer 
anfangs gar keine Aufschrift. In Rom scheint 


ziemlicher Spielraum um das Normalgewicht ver- 20 der Zusatz des Ortsnamens nicht vor Einführung 


stattet wird, der allerdings nicht entfernt der Un- 
gleichmässigkeit der römischen Kupfergewichte 
gleichkommt. 

So wird es uns schwer, die einzelnen Phasen 
der Gewichtsverringerung, die den römischen A. 
in verhältnismässig kurzer Zeit auf ein Sechstel, 
bald darauf auf ein Zwölftel und endlich auf ein 
Vierundzwanzigstel seines Gewichtes brachte, zu 
verfolgen. Wir erkennen hierin einen in seiner 


der Silbermünze, die gleich von Anfang an im 
Abschnitte des Reverses das Wort Roma zeigt, 
erfolgt zu sein. Dem entspricht, dass auf dem 
alten Schwergeld des übrigen Mittelitaliens die 
Angabe der Münzstätte nur selten sich zeigt 
und anfänglich ganz gefehlt zu haben scheint. 
Die Bezeichnung erfolgt entweder blos durch den 
Anfangsbuchstaben, so bei Afusculum) in Apulien 
oder A/sculum) in Picenum?] und Lfuceria), oder 


Art sehr merkwürdigen und weder in seinen letzten 30 durch die erste Silbe, so Vefnusia), Firfmum), 


Gründen noch in seiner Entwicklung genügend 
aufgeklärten Process. 

Das Münzmetall ist nicht reines Kupfer, 
sondern eine Legierung, die vor reinem Kupfer 
den Vorzug grösserer Härte und Dauerhaftigkeit 
hatte, aber auch weit wohlfeiler war und den 
Wert der ungenügend adjustierten Münze noch 
mehr verringerte. Die vonMommsen Röm. Münz- 
wesen 191, 69 mitgeteilten chemischen Analysen 
von Phillipps ermittelten in einem 


Kupfer Zinn Blei 
As-Stück von 268.91 & 69.69 7.16 21.82 


Semis von E 62.04 7.66 29.32 
Quadrans von -y g 7222 717 19.56. 


Nur wird man nicht von vorne herein in dieser 
Legierung eine absichtliche Depravierung des Ku- 
pfers sehen dürfen, da die Zinnbleibronze auch zur 
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oder durch die erste Silbe und den ersten Con- 
sonanten der zweiten, so Fes/tini), Mat(eola), 
Hat{ria), Tut(ere) = Tuder, oder zweier oder meh- 
rerer der anlautenden Buchstaben, so Tuftere), 
oder durch volle oder nahezu volle Ausschreibung: 
Roma, Velathri = Volaterrae, Tutere = Tuder. 
Ikufini = Iguvium, Tiati = Teate Apulum, Lou- 
ceri = Luceria. 

Das Fehlen der Münzstättenbezeichnung er- 


40 schwert die Zuteilung der einzelnen Serien ausser- 


ordentlich, zumal auch einzelne Münzstätten ihre 
Typen wiederholt wechselten und gegenseitige Ent- 
lehnungen nicht selten sind. Vielfach sind ausser 
unsicheren stilistischen Kriterien gar keine andern 
Behelfe zur Einordnung der Kupferprägungen vor- 
handen als die Fundnotizen. Durch seine unbe- 
hilfliche Schwere sowie durch das starke Zurück- 
bleiben hinter dem indicierten Werte blieb das 
A.-Stück thatsächlich Localcourant. Der Fundort 


Herstellung von Hausrat und Schmuck im Ge- 50 gestattet daher, mit einiger Wahrscheinlichkeit 


brauch stand und das Verhältnis einigermassen 
mit dem des Barrenkupfers zu vergleichen ist, das 
gleichfalls nicht reines Kupfer, sondern Zinnbronze 
ist. Freilich ist der Bleizusatz (vgl. Blümners 
Tabelle der Bronzelegierungen aus Kupfer, Zinn 
und Blei in seiner Technologie IV 188f.) etwas 
höher, als er sonst zu sein pflegt. 

Die Münzbilder sind in verschiedenen A.- 
Serien verschieden über die einzelnen Nominale 
verteilt. In manchen Münzstätten hält die Re- 
versseite aller Nominale einen und denselben Ty- 
vus fest, und die Vorderseite hat für jedes No- 
minale einen besonderen Typus; so ist in Rom 
als Stadtwappen das Vorderteil einer Galeere im 
ausschliesslichen Besitze der Reversseite aller No- 
minale, während für jedes Wertzeichen ein beson- 
derer Typus der Vorderseite existiert. Anderwärts 
wechselt mit dem Wertzeichen der Typus auf 


auf das Geltungsgebiet und die Provenienz der 
einzelnen Sorten zu schliessen. Doch wird es 
noch häufigerer Beobachtungen bedürfen, bis es 
erlaubt ist, den derzeit üblichen Zuweisungen mit 
grösserem Vertrauen sich anzuschliessen. Sehr 
verdienstlich sind die einschlägigen Untersuch- 
ungen der beiden Jesuiten Marchi und Tessieri 
L’aes grave del museo Kircheriano ovvero le mo- 
nete primitive de’ populi dell’ Italia media, Rom 


60 1839. Vortrefflich und übersichtlich sind die Zu- 


sammenstellungen bei Mommsen Röm. Münz- 
wesen 231ff. = Blacas I 332ff., wo auch die ältere 
Litteratur angegeben ist. Reiches Material bietet 
der erste Band von Garrucci Le monete dell’ 
Italia antica, Rom 1885, ohne indes irgendwie 
Ersatz für ein Corpus des mittelitalischen Schwer- 
geldes zu bilden. Die Vervollständigung der 


Moinmsenschen Listen ist sehr wünschenswert 
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und nötig. Unter den vielen Bereicherungen, die 
sie ausser durch Garrucei im Laufe der letzten 
Decennien erfahren haben, seien der Katalog des 
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Schottengymnasiums in Wien 1869) erwähnt, Be- 
name, kurzgefasste Übersichten bietet Head HN 
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7) Die Münze von Tuder bezeichnet die grösseren Nominale durch die Legende tutere, die klei- 
neren durch die erste Silbe des Stadtnamens tu; das Wertzeichen wird beiderseits wiederholt: 


britischen Museums (1873) und der des königlichen 
Münzcabinets in Berlin (1894) sowie N, Dechant Im folgenden sollen einige der markantesten 
Aes grave Romanum et Italicum (Programm des Serien des A.-Kupfers aufgezählt werden, 


1) Sogenannte Serie des Mercur und Ianus (Tusculum? Ardea 2). Alle Stücke dieser Serie 
tragen auf dem Revers eine Hippe als Münzzeichen; beide Seiten tragen die Wertzeichen. 
As : jugendlicher Ianuskopf Kopf des jugendlichen Hermes mit 
. i dem Flügelhute, nach links. 
Semis : behelmter Kopf einer Göttin, nach links jugendlicher Kopf nach links. 
Triens : Blitzbündel Delphin. 
Quadrans: ausgestreckte Hand zwei Gerstenkörner. 
Sextans : Muschel Caduceus. 
A oa i aie agal $ Wertzeichen. 
arrucci Taf. ie ganze Serie ohne das Münzzeichen Taf. 87). Momms ; 
27. Milani Aes rude 28ff. Dieser Serie ganz nahe steht N RN 


2) sogenannte Serie des Götterkopfes mit dem Vogelhelm: 
As : behelmter weiblicher Kopf, nach links ebenso, nach rechts. 


Semis : ebenso, nach recht: 

Triens : Blitzbündel, ee ý i s ebenso, Be er 

Quadrans: ee Hand, Daumen nach ebenso, Daumen nach links, ... 
rechts, .. 

Sextans : Muschel, . i ebenso, .. 

Uncia „: Astragal, . ; ebenso, . 

Semuncia: Eichel, 3 ebenso, 'f ; 


ausser dem letzten Stück tragen alle Nominal i its ei i i i 
r E a in e beiderseits eine Keule als Serienzeichen. Garrueei 
3) Serie des Apollokopfes: 
As : bediademter Apollokopf, nach links, mit | ebenso rechts ; mit oder ohne | 
. oder ohne | 
Semis : Pegasus nach links laufend; S | ebenso nach rechts; S 
Triens : Hals und Kopf eines Pferdes, nach | ebenso nach rechts: `... 
links; Wertzeichen .... ? 

Quadrans: Schwein nach links; . ebenso nach rechts; ... 

Sextans : Kopf eines Dioskuren, nach links; .. | ebenso nach rechts: .. 

Unze : Gerstenkorm; . | ebenso; . j 
Garrucci Taf. 83. 34. Mommsen 235f. Dechant 29. Milani 19. 


.4) Radserie. Auf der Reversseite erscheint stets ein sechsspeichiges Rad. die W i 
werden beiderseits wiederholt. Auf der Hauptseite zeigt der ON NE 


Tressis „ : den behelmten Kopf einer Göttin nach rechts und I 
Dupondius: , 3 ” C n ” a > ll 
so >» r ” 5’ ” ” » l 
Semis : einen Stier, nach links eilend S 
Triens : ein Pferd, „ P à i HDi 
Quadrans : einen Hund, nach links oder nach rechts eilend i 
Sextans : eine Schildkröte ; 


Garrucci Taf. 39. 40. Mommsen 2836f, 


5) Becherserie: 
As : behelmter Kopf einer Göttin, nach links zweihenkliger Krater. 


Semis š > „ 5 RE g 

Triens N h s er 3 7 

Quadrans : Delphin 2 

Sextans : Muschel 4 ” 

Uncia : Keule ! i g 
i n 


Semuncia: Caduceus 


Die Wertzeichen erscheinen entweder auf der V - "Rückseite" Garrueci 
Mamon O8 Dacken aie r auf der Vorder- oder auf der Rückseite. Garrucei Taf. 38. 


ren T A A) = Münzzeichen tragen die Reverse der folgenden noch unvollständigen Serie 
As : Löwenkopf en face, ein Schwert im ! Kopf und Hals eines Pferdes, auf 
. Maule haltend ! einer Basis stehend. 
Semis : bediademter Kopf, nach links Gerstenkorn. 
Quadrans: 16-teiliger Stern | 
Das Wertzeichen steht nur auf der Reversseite. . 


As : Adler, nach links schreitend 


Füllhorn mit Obst und Trauben. 


Semis : zusammengekauerter Hund Leier. 

Triens ; ausgestreckte, mit einer Binde umwun- | zwei Keulen. 
dene Hand 

Quadrans : Frosch Anker. 

Sextans : Fliege Dreizack. 

Uncia : zweihenklige Vase Lanzenspitze. 


Garrucei Tf. 55. 56. Mommsen 273ff. Dechant 42f. 


8) Iguvium. Semis, A. und wohl auch Tressis 
tragen auf der Hauptseite einen zehnstrahligen 
Stern, auf der Reversseite zwischen vier Sternen 
die Mondsichel und die Wertzahl sowie den Orts- 
namen tkufini; Triens und Quadrans einerseits 
ein Füllhorn und kufini, andererseits eine Zange 
und die Wertzahl; Sextans und Uncia einerseits 
Füllhorn und Stadtnamen, andererseits Füllhorn 


und Wertbezeichnung (Garrucci Taf. 56. 57). 20 


Die anderen den Stadtnamen kufini tragenden 
Serien (Taf. 58) sind noch nicht genügend ver- 
vollständigt. Mommsen 279f. 


9) Wahrscheinlich nach Ariminum gehört die 
aufschriftlose Serie (Garrucci Tf. 59f.), die indes 
durch die spätere mit Arimn. geprägte Mittel- 


bronze mit dem Kopf des Vulcanus auf der Vorder- 
seite und einem gallischen Krieger auf der Rückseite 
und durch das Fundgebiet mit ausreichender Wahr- 
scheinlichkeit (Taf. 82, 26) festgelegt wird; sie 
trägt auf der Hauptseite den Kopf eines mit dem 
torques geschmückten Galliers, auf der Rückseite 
ausser der Wertzahl folgende Typenreihe: 

As : Kopf und Hals eines Pferdes, 

kein Wertzeichen. 

Quincunx : Schild. 

Triens : Schwert und Scheide. 

Quadrans: Dreizack. 

Sextans : Delphin. 

Uncia : Schiffsschnabel. 

Semuncia : Muschel (ohne Wertzeichen). 


10) Das Kupfer von Hatria ist auf der Vorderseite mit Hat. gezeichnet und zeigt (Tf. 61£.): 


As : Silenskopf 


Quincunx: menschlicher Kopf aus einem 
Muschelgehäuse links heraus- 
blickend; auch mit SQ 

Triens : Kantharos 

Quadrans: Delphin nach rechts 

Sextans : Schuh 

Uncia : Unzenzeichen 


11) Volaterrae, Alle Nominale tragen auf40 


der Hauptseite einen mit dem Pileus gedeckten 
jugendlichen Ianuskopf, auf der Reversseite eine 
Keule und die Umschrift velathri; Wertzeichen 
auf dem Revers ||, |, D (= Semis), ! !, I, .», 

(Garrucci Taf. 48). Ausserdem finden sich der 
Dupondius (I1), der A. (I) und der Semis (J) einer 
anderen Serie dieser Stadt (Taf. 47) mit dem 
gleichen Typus der Vorderseite und einem von der 
Umschrift zelathri eingeschlossenen und von der 


Wertbezeichnung begleiteten Delphin als Revers- 50 


typus. Eine dritte Serie dieser Stadt lässt auf 
der Reversseite nur die Umschrift velathri und die 
Nominalbezeichnung (II bis .) im Felde (Taf. 49). 
Mommsen 268£. 

12) Etruskischen Ursprungs scheint auch 
die Serie (Taf. 54), die in allen Nominalen, so- 
weit sie erhalten sind (I, ^, $. .). vorn einen 
Jugendlichen mit dem Apex bedeckten Kopf, auf 
dem Revers Öpfermesser, Opferbeil und die ab- 
nehmende Mondsichel zeigt. Mommsen 268. 

13) Nach Asculum in Picenum oder wahr- 
scheinlich eher nach Ausculum in Apulien ge- 
hört die unvollständige Serie, deren Vorderseite 
stets ein A, deren Revers stets den Blitz zeigt 
!Garrueci Taf. 55. Mommsen 249); unter dem 
Mittelstrich des A ist die Wertbezeichnung (.... 
bis .) zu sehen, nur auf dem Halbunzenstück fehlt 
üe Wertmarke. 

Tanlv.Wisenwa IT 


zusammengekauerter Hund, und | {oder | 
= libra; in letzterem Falle erscheint das 
Wertzeichen auch auf der Vorderseite). 
Pegasus, nach rechts und ..... 


jugendlicher Kopf, nach links und .... 
Rochen, nach rechts und ... 

Hahn, nach rechts und .. 

Anker und H. 


14) Rom. Auf der Rückseite das mit einem 
rostrum bewehrte Vorderteil einer Galeere, an- 
fänglich nur nach rechts gewendet; auf der Haupt- 
seite trägt das 

Ganzstück (as) den bärtigen Ianuskopf, 

Halbstück (semis) den bekränzten bärtigen Kopf 
eines Gottes (Saturnus? Juppiter?), nach 
links, 

Drittel (triens) den behelmten Kopf einer Göttin 
(eher der Minerva als der dea Roma — vgl. 
Preller Röm. Myth, I 355. Kenner 
S.-Ber. Akad. Wien XXIV 253ff. — oder 
der Virtus?), nach links, 

Viertel (quadrans) den mit der Löwenhaut be- 
deckten Kopf des jugendlichen Hercules, 
nach links, 

Sechstel (sertans) den Kopf des jugendlichen 
Mercur mit dem Flügelhute, nach links, 

Zwölftel (uncia) den behelmten Kopf einer Göt- 
tin (Minerva? dea Roma? Virtus?) nach 
links. 

Auf beiden Seiten erscheinen die Wertzeichen |, 
S, <<.. <<., .. und . in bemmerkenswerter Grösse, 

Die Zugehörigkeit zu Rom wird schon durch 
die Stetigkeit der Typen, die bald durch die Be- 
zeichnung Rom« als römisch bezeichnet werden, 
völlig sichergestellt. Das Motiv des A.-Typus su- 
chen zu deuten Macrobius sat. 17, 22. Plutarch 


q. R. 41 {(ĝiù ti tò aanaor vopıoua aÑ ner elyger 
48 
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Javoö dıngdownor sixóva, aŭ ôè aholov aobuvar (') 
7) moWgar Eyxsyapayusvnv). Ovid. fast. I 229. 
Eustathios zu Odyssee V 251; vgl. Drakon aus 
Korkyra êv tõ zeoi Aldo» bei Athenaios XV 
692e. Preller-Jordan Röm. Mythologie II 178. 
Mommsen Röm. Münzwesen 184. Eckhel V 14. 
Welchem Missverständnis Verrius Flaccus bei Pli- 
nius n. h. XXXIII 45 und bei Festus 275 zum 
Opfer gefallen ist, wenn er auf dem Reyers des 
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zu empfehlen, dass die Decemviralgesetzgebung 
in jenen Zeitraum fiel; es war an und für sich 
sehr wahrscheinlich, dass eine so ausgebreitete 
und in alle Verhältnisse des Lebens eindringende 
Gesetzgebung auch die Münze umfasste. Auch 
werden in den uns erhaltenen Fragmenten der 
zwölf Tafeln (Plin. n. h, XVII 7 aeris XXV; 
Gaius IV 14 u. a, vgl. Gaius I 122 olim aereis 
tantum nummis utebantur, et erant asses, du- 


A. das rostrum navis, hingegen in triente et10 pondii, semisses, quadrantes, nec ullus aureus 


quadrante rates dargestellt wissen will, vermögen 
wir nicht festzustellen. 

Diese Typen und ihre Folge hält die republi- 
canische Kupferprägung fast bis an ihr Ende ziem- 
lich fest. Auch die Provinzialprägungen schliessen 
sich, wie die sicilische (Panormos), wo Asse und 
Teilstücke des A. erscheinen, dem Muster der 
Reichsmünze an, freilich mitunter mit kleinen Ab- 
weichungen; so sind die Hauptseiten der Asse von 
Amphipolis und Thessalonike den Reichsassen nach- 
gebildet und tragen auch das Wertzeichen |, die 
Rückseite aber zeigt zwei nach rechts und links 
auseinander sprengende Kentauren und den Stadt. 
namen Aupınolızcv, bezw. Osooakovizys; in Thes- 
salonike erscheinen statt der Kentauren, aber in 
gleicher Haltung, auch die Dioskuren (mit @eooa- 
Aovixns). Eine weitere bemerkenswerte Ausgestal- 
tung des Typus der Hauptseite des A. zeigen die 
grossen Kupferstücke von Nemausus mit einer an 


vel argenteus nummus in usu erat, sicuti ex lege 
XI tab. intellegere possumus) Straf- und Wert- 
sätze in Kupfer mehrfach erwähnt. Aber mit 
Recht hat Sam wer Numismatische Zeitschrift XV 
(1883) 17. dagegen den Einwand erhoben, dass 
die Angaben der zwölf Tafeln nicht Münzen vor- 
aussetzen (so auch Mommsen selbst Münzw. 302, 
38), sondern auch bei der Verwendung von Barren- 
kupfer nach dem Gewichte ganz verständlich sind. 


20 Er verlangt -ebenso richtig eine geraume Zeit für 


die Einbürgerung des Verkehrs mit gemarktem 
oder ungemarktem Barrenkupfer und bezweifelt, 
dass die römische Gesetzgebung unvermittelt von 
den in Vieh normierten Bussen zu Bussen in ge- 
münztem Gelde geschritten sei. Verrius Flacens 
hätte statt von Münzen genauer von Gewich- 
ten Kupfers sprechen sollen. Die künstlerische 
Gestaltung des Ianuskopfes zeige cbenso wenig 


- Altertümliches wie die Behandlung des Schröt. 


den Ianuskopf erinnernden Anordnung der von 80 lings, und es sei nicht geraten, sie bis in das 


einander abgekehrten Köpfe Augusts und Agrippas 
(Rückseite: col. Nem. und Palme mit angeket- 
tetem Krokodil) und von Vienna mit den in gleicher 
Weise angeordneten Köpfen des Divus Caesar und 
Augustus (Rückseite: colonia) Ifulia) Vienna) 
und Schiffsprora); beide Stücke sind auch deshalb 
interessant, weil dem Mangel an Kleingeld durch 
ihre mechanische Hälftung abgeholfen wurde, wo- 
bei die Trennungslinie durchweg mit sorgfältiger 


ö. Jhdt. zurückzusetzen. Wie weit die Beobach- 
tung Samwers begründet ist, dass die Form der 
Schiffsprora auf den römischen Assen ein in noch 
spätere Zeit führendes Kriterium bilde und erst 
auf die zweite Hälfte des 4. Jhdts. als Entste- 
hungszeit hinweise, wage ich nicht zu entscheiden. 
Sonst haben wir für die grosse Masse der ältesten 
A.-Prägungen leider kein bestimmteres chrono- 
logisches Indieium; ein relatives Anordnungsprin- 


Schonung zwischen den Köpfen auf der Vorder- 40 eip ist zwar durch die Gewichte gegeben, da im 


seite durchgeführt wurde. 

Beginn der Ausprägung. 

Die Annahme, dass die römische Kupfermünze 
bis in die Anfänge des römischen Staates (z. B. 
Servius Tullius, Plinius n. h. XVIII 12. XXXIII 
43) oder gar in die mythischen Zeiten des Ianus 
und des Saturnus hinaufreiche, ist durch den that- 
sächlichen Befund leicht zu widerlegen. Mag das 
mittelitalische Kupfergeld sich in noch so roher 


Ausführung zeigen, so fehlt ihm doch der Cha- 50 


rakter des Altertümlichen ganz. Die Doppelseitig- 
keit des Gepräges und die Gewandtheit in der 
Linienführung, im Bossieren und in der gesamten 
Behandlung des Technischen weist darauf hin, 
dass die Münztechnik bereits eine hohe Stufe der 
Entwicklung erreicht hatte, als Rom und Mittel- 
italien zu münzen begann. Weit verständiger ur- 
teilten jene, die wie Verrius Flaccus (Festus 237, 
vgl. Gellius XI 1, 2) und Cicero (de rep. IL 60; 


vgl. Mommsen St.-R. IIS 69, 2 und Huschke 60 


Multa 1175.) annahmen, dass die Münzung in Rom 
kurz vor den Multordnungen der Lex Aternia Tar- 
peia vom J. 300 = 454 (so Verrius Flaceus) und 
der Lex Papiria Iulia vom J. 324 = 430 (so Ci- 
cero) begonnen habe. Dieser Ansatz schien sich 
Mommsen (Röm. Münzwesen 175 in anders ge- 
arteter Behandlung der angeführten Stellen als 
nun im Staatsrecht a. a. O.) durch die Erwägung 


allgemeinen angenommen werden darf, dass ein 
leichteres Gewicht ein späteres Datum verrate; 
aber es ist nicht durchaus untrüglich, da wie be- 
reits bemerkt selbst gleichzeitig emittierte Asse 
sehr erhebliche Gewichtsdifferenzen au/Yeisen (vgl. 
auch Mommsen-Blacas II 153f.). Im ganzen 
ist übrigens noch zu wenig für die Beschreibung 
der A.-Funde aus der ältesten Epoche geschehen. 
Doch halten Sammler und Kenner wie Samwer 
und M. Bahrfeldt auch nach Abzug der einzel- 
nen grösseren Schatzfunde die Masse der sonst 
erhaltenen Schwerasse und ihrer Teilstücke für so 

oss, dass sie sich zu der Annahme genötigt sehen, 
ass in Rom viele Jahrzehnte hindurch Schwer- 
kupfer gemünzt worden sei. 

Reductionen des Asses. 

Wie die Überlieferung einmütig den römischen 
Schwer-A. mit dem Pfunde gleicht, so glaubt sie 
auch, dass im Zeitalter der punischen Kriege eine 
plötzliche Herabsetzung erfolgt sei, die die Staats. 
gläubiger um fünf Sechsteile ihrer Forderungen 
verkürzt habe. Varro de re rust. I 10, 2 setzt 
den alten pfündigen A, ante bellum Punieum, 
Festus 98 spricht von einer Reduction des Asses 
bello Punico, 847 bezeichnet er die Zeit genauer als 
das bellum Punicum secundum, quod cum Han- 
nibale gestum est, Plinius hingegen spricht n. h, 
XXXII 44 vom bello Punico primo. Festus und 
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Plinius sagen ausdrücklich, dass damals die Re- 
duction vom Pfund-A. auf das sexiantarium pon- 
dus erfolgt sei. Damit stimmt nun der Befund 
garnicht. Vorerst sei bemerkt, dass bisher ein 
einziger römischer A. bekannt geworden ist, der 
mehr als ein Pfund wiegt; es ist dies der von 
Borghesi (Mommsen Münzw. 192, 70) unter- 
suchte A. der Sammlung Olivieri in Pesaro; er 
wiegt nicht weniger als 3890.30 g und kann kaum 


As 1510 


chen will) mit Unrecht von vornherein auf 10 
Unzen des Pfundes von 327.45 g ausgebracht 
glaubt, in innerem Zusammenhange mit der Ein- 
führung der Silbermünze (269 oder 268 v. Chr.) 
stehe, und dass die Einführung dieses Trienta]- 
asses keinem Bankerotte zu verdanken gewesen 
sei, sondern dem Bestreben, das decimale Silber- 
system mit dem duodecimalen Kupfersystem prak- 
tisch auszugleichen. Nicht der Wert der Münze 


anders verstanden werden denn als durch das im 10 sei damals verringert worden, sondern eine Än- 


Nordosten Mittelitaliens damals übliche schwerere 
Pfund beeinflusst. Die nächst schwersten Asse stam- 
men aus dem wichtigen Funde von Cervetri (s. u.), 
der in die Sammlung Bassegio in Rom kam: 312.3 g, 
310.2 g, 309.2 g. Ailly hat Recherches I 56 
—67 675 Asse zwischen den Gewichten von 312.3 g 
und 207.10 g gewogen, 8. 98. 122f. noch 86 Asse 
bis zu 65.75 g, und Samwer a. O. 56-65 hat 
diese Liste noch erheblich vermehrt. Samwer 
klassifiziert 998 Asse zu den Gewichten von 

312.3-300 g, also zwischen 11 w.12Unzen .. 17 Asse, 


derung des Wertausdruckes sei eingetreten. 
Bekanntlich wird der Silbersesterz seit seiner 
Einführung sprachlich mit dem Libral-A. und 
dem Pfunde Kupfers gleichgestellt. Den Nachweis 
für diese bis in späte Zeit übliche sprachliche 
Gleichstellung hat Mommsen (302) erbracht 
aus den Citaten der in den Zwölftafeln erwähnten 
Injurienstrafen bei den Späteren (z. B. citiert Gel- 
lius XX 1,12 XXV poenae sunto; dazu bemerkt 


20 Festus 371 significat XXV asses, ebenso Gaius 


IH 223. Paulus Collat. II 5, 5 V et XX sester- 


—27: 10,11 „ .275 „ tiorum poenam subit), aus der Fixierung der durch 
rar j i g 9,10 „ ..506 , die Lex Fannia (593 = 161, also aus der Zeit des 
245—220 7 „ n 8,9 2.4 5 Uncialasses) für den Aufwand einer ‚alltäglichen 
218—203 , * $ S: en 6, Cena normierten Maximums auf aeris denos bei 

1857 . 6,7 5, I- Gellius II 24, 3 und z@r vor ðgayuðy xal 
154—138, i 5 5,6 „5 3:5 jwioovs bei Athenaios VI 274c, aus der Um- 
135—110 7 ® 4,5 „..16 „ schreibung der dena sestertia, welche Augustus 
1083—82 ai j 3,4 g a A „ pro singulo versu Vergilio dari iussit (Donatus 

81—557 7 273 84 „.30vita 12), durch aere gravi bei Serv. Aen. VI 862, 


1 n T 
Die Wägungen der ältesten Teilstücke (zunächst 
der Semisse) geben etwas günstigere Gewichte, 
ändern aber den Sachverhalt nicht in wesentlicher 
Weise. Auch das latinische Schwer-A. zeigt höhere 
Gewichte (vgl. Milani Aes grave 14), muss aber 
in diesem Zusammenhange ausserhalb der Erörte- 
rung bleiben. Wir ersehen aus der obigen Über- 
sicht, dass der A. sich lange Zeit ungefähr auf 
der Höhe von 11—9 Unzen erhielt und dann fast 


aus der Ersetzung des A. (Livius XXXI 13, 7) 
bei Scheinkäufen durch den Sesterz (Gaius II 252. 
Cicero pro Rabirio 45 u. s.) u. a. m., vgl. Mar- 
quardt Staatsverw. II 14f. Mommsen schliesst 
(a. a. O. 306), dass die Reduction des Libralasses 
auf den Triental-A. der Silberprägung unmittel- 
bar vorausgegangen sei, ‚denn wenn der auf dem 
römischen Silber gemeinte A. der reducierte ist, 
so musste allerdings der Libralfuss bereits abge- 


rapid oder eher plötzlich auf ein Drittel herab-40 schafft sein, bevor der erste Sesterz und Denar 


sank, ohne aber sich lange auf dieser Stufe zu 
erhalten; zwischen 203 und 154 g liegt ein einzi- 
ges A.-Gewicht (185 g). 

Wie die leichteren Asse neben den älteren 
schwereren standen, wissen wir nicht zu sagen. In 
dem Funde von Cervetri, der wie gesagt vollständig 
von Bassegio erworben wurde, waren 1734 Stücke 
enthalten und zwar (Ailly I 56) von der Serie der 
Göttin mit dem Vogelkopf 10 Asse und 5 Semisse, 


geprägt ward. Auch das Gepräge spricht dafür, 
dass die Kupferprägung im Trientalfuss früher 
begonnen habe als die Silberprägung; denn jene 
hat noch das alte Galeerenwappen auf der Rück- 
seite, diese statt dessen die Dioskuren, jene auf 
der Kopfseite noch den älteren einfachen, diese 
den Flügelhelm. Materiell aber kann zu der 
früher festgestellten Gleichwertigkeit des Sesterz 
und des sogenannten Libral-A. nichts genauer stim- 


von der Serie Tanus-Mercur 4 Asse und 3 Trien- 50 men als die Wertung des Sesterz auf 21/, der 


ten, von der Radserie 8 Asse und 1 Semis, rö- 
mische Schwerasse 1575, librale Semisse 130 und 
3 semilibrale Asse. Bei 591 Stücken nahm Ailly 
Wägungen vor und constatierte, dass neben Assen 
von 312.3 g und darunter Schwerasse von nur 
207.10 g aufbewahrt worden waren. Lehrreich 
ist in diesem Funde übrigens der fast vollständige 
Mangel an kleinen Teilstücken. j 
Die Gründe, der Verlauf und die Chronologie 
dieser A.-Reductionen gehören zu den unıstrit- 
tensten Partien der antiken Numismatik. 
Mommsen hat in geistreichem und anspre- 
chendem Beweisverfahren die Meinung vertreten, 
dass der Sturz von dem sogenannten Libralasse, 
den er sowie andere (H. Nissen z. B., der Hand- 
buch d. Altertumsw. I? 886 überhaupt das älteste 
römische Pfund zu 10/19 des späteren ansetzt und 
nur mit jenem älteren Pfunde den Lihral-A. glei- 


neuen Münzasse; denn ein Libral-A. und 21/3 Trien- 
tale sind im Gewichte gleich. Endlich steht die 
mit dem Trientalfuss eintretende und nicht lange 
fortgesetzte Prägug des kupfernen Decussis [das 
einzige sicher echte Exemplar, das sich im Kircheri- 
ano, der bisher grössten Sammlung von Schwer- 
assen, befindet, ist wiederholt abgebildet worden, 
schr sauber bei Ailly Taf. 21, dann bei Ga r- 
rucci Taf. 30 und bei Babelon I S. 42f.: auf 


60 der Vorderseite der rechtshin gewendete behelmte 


Kopf der Minerva, wie er auf den älteren Denaren 
gewöhnlich ist, auf der Rückseite die Schiffsprora 
nach links; beiderseits das Wertzeichen X; die 
Gewichtsangaben schwanken zwischen 1074 g, 
1104.7 g, 1106.6 g und 1131 g] in augenschein- 
lichem Wechselrerhältnis zu derjenigen des silber- 
nen nummus denarius; beide Stücke, das grösste 
Silber- und das grösste Kupfernominal sind im Me- 
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tall- und Münzwert gleich, und auch die beiden 
Stempel der Kopfseite des Decussis, das Romahaupt 
und die Biga mit Diana [im Museum von Turin, 
abgebildet bei Ailly Taf. 22 und seither von 
Ailly I 88f. in Übereinstimmung mit Promis 
für falsch erklärt], finden ihr Gegenbild in dem 
primitiven Denargepräge.‘ 

Mommsens allgemein (auch von Babelon 
S. 13 der Introduction) recipierte Darstellung ist 
durch eine Beobachtung Samwers in wesent- 
licher Weise erschüttert worden. Samwer nutzt 
die Thatsache, dass die gleichen Emissionszeichen, 
die auf den ältesten 1/,, Pfund schweren Denaren 
sich finden, auch im Sextantar-A. erscheinen (vgl. 
seine Tafel S. 90ff.), in der mir einzig richtig 
scheinenden Art aus, dass er den schweren Silber- 
fuss (seit 268 v. Chr.) für gleichzeitig mit dem 
sextantaren Kupferfuss hält. Dann muss der 
Trientalfuss früher (wohl durch besondere gesetz- 
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sollen. Die Verringerung des Gewichtes der Sil- 
bermünzen ist jedenfalls um etwa zwei Jahrzehnte 
zarückzudatieren. Etwa von 160—110 v. Chr. 
wurde die Kupferprägung nur in den Teilstücken 
des A. fortgeführt. Der A. taucht dann wieder 
mit dem Münzmeisternamen O. Fontfeius), etwa 
110 v. Chr., und mit der Signatur On. Blasio 
On. f, etwa 100 v, Chr., auf, “aber mit abermali- 
ger Gewichtsverringerung. Lege Papiria semun- 


10 ciarii asses facti Plin. n, h. XXXII 46, wie 


Borghesi vorgeschlagen hat, durch den Volks- 
tribunen C, Papirius Carbo 89 v. Chr. (Momm- 
sen 888f.). Der A. sinkt, obwohl er bereits bei 
einem Normgewicht von noch nicht 14 g ange- 
kommen war, neuerdings, selbst bis auf 4 g. Einem 
weiteren Sinken ist durch das nahezu gänzliche 
Aufhören der Kupferprägung seit etwa Sulla Ein- 
halt gethan; nur gelegentlich erscheint der A. und 
seine Multipla (auch der Sesterz mit dem Wert- 


liche Bestimmung) eingeführt worden sein, und 20 zeichen HS oder ^) in der Feldherrnprägung, 


die Ähnlichkeit des Minervakopfes auf dem trien- 
talen Decussis mit dem auf den. alten Denaren 
muss als zufällige Übereinstimmung angesehen 
werden, was um so weniger schwer fallen kann, 
als bereits im latinischen Schwerasse, so auf dem 
A. der das Beizeichen der Keule tragenden Serie 
(Garrucei Taf. 35, 1) und auf dem A. und den 
Multiplen der Radserie (Taf. 39), der gleiche Ty- 
pus aus früherer Zeit vorliegt. In die Zeit des 


so ‚insbesondere bei Marcus Antonius, Erst in der 
Zeit des Augustus beginnt die Kupferprägung wie- 
der (s. Sestertius), und damit auch die des Asses 
und seiner Teile bis zum Quadrans; über letzteren 
s. Mommsen 761, 76 und eine Inschrift aus 
hadrianischer Zeit CIL VIII 17408 = Herm. XXII 
(1887) 485: aeris guad(rante). Der A. der Kaiser- 
zeit wird, während Sesterz und Zwei-A. in Mes- 
singbronze erscheinen, gewöhnlich aus nieht legier- 


Trientalasses gehören übrigens auch die sonstigen 30 tem, rotem Kupfer hergestellt (vgl. Plin. n, h. 


- Prägungen von A.-Multiplen, von denen wir sonst 
noch wissen: Ailly verzeichnet II 92 sieben Du- 
pondien, die zwischen 220.25 & und 151.70 g 
wiegen, also im A. 110.125 g und 75.85 g, und 
II 90 sechs Tresses zwischen 313 g und 208 g, 
also im A. zwischen 104.3 g und 69.3 g. Ihre 
Typen gleichen denen des Decussis vollständig. 

Die Emissionszeichen lehren weiter, dass der 
Sextantarfuss des Kupfers noch geraume Zeit galt, 


XXXIV 4 Cyprio suo assibus contentis) und wiegt 
normal eine halbe Unze = 13.65 g; das Wert- 
zeichen } erscheint nur vorübergehend in der Prä- 
gung des Kaisers Nero; vgl. Kenner Numism. 
Zeitschrift X 230ff. Ausser durch Beschaffenheit 
und Farbe des Metalls ist der A. seitdem inner- 
halb der sog. Mittelbronzen (oder Bronzen zweiter 
Grösse) meist durch den Lorbeerkranz kenntlich, 
mit dem das Haupt des Kaisers auf der Vorder- 


als man den Denar von 1/,, Pfund auf 1/,, Pfund 40 seite geschmückt ist. 


herabgesetzt hatte (vgl. Sam wers Tafeln S. 92£f.), 
und dass erst nachher der Kupferfuss neuerdings 
herabgesetzt wurde (a. O. 95f.), Wenn die Er- 
gänzung der Worte des Festus 347 /.. auctor] 
` est numerum aeris perduet [um esse ad X VI asses 
lege Fla]minia minus solvendi, cufm Hannibalis 
bello premere]tur populus Romanus richtig ist, 
so mag das Jahr der trasimenischen Schlacht (217 
v. Chr.) als das der gesetzlichen Bestätigung oder 


Sein natürliches Ende fand der A. als Münze 
und als Rechnungseinheit zu der Zeit, da auch 
der Sesterz verschwand, und infolge der immer 
weiter vorgeschrittenen Entwertung der Münze 
im Denar die kleinste Rechnungseinheit“% Zegeben 
war. Das war spätestens der Fall, seit Diocletian 
als kleinste Münze das Kupferstück im Werte von 
zwei Denaren schlagen liess. Von da ab fristet 
der A. nur noch in der gelehrten Litteratur der 


Einführung des Uncialfusses angesehen werden. 50 griechischen Metrologen ein etwas bedenkliches 


Plinius hingegen datiert XXXIII 44 dieses Fac- 
tum um weniges später: Hannibale urgente Q. 
Fabio Maximo dictatore asses unciales facti, 
placuitque denarium sedecim assibus permu- 
tari, quinarium octonis, sestertium quaternis; 
ita res publica dimidium lucrata est . in mili- 
tart tamen stipendio semper (vgl. aber Tacitus 
ann. I 17) denarius pro decem assibus datus est. 
Die Wertmarke auf dem Denar blieb die X. nur 


Dasein. 

Die Form des A.-Zeichens ist auf den 
Münzen wie bereits bemerkt | (daher auf den 
Multiplen 11, II, X; im Silber I1S, V, X, XVI; 
im Golde XX, XXXX, LX) und (Hatria) viel- 
leicht auch |, = /fira). | findet sich so auch 


im Notenregister des Berner Codex bei Hultsch 
Scr. metr. II 127, 13 und des Gudianus, sowie 


vereinzelt erscheint die Wertzahl XVZ auf ihm 60 bei Victorius ebd. 87,9 u. s. Eine durchstrichene 


(auf einigen Denaren des CÇ. Falferius) C. f. 
Flaefcus) aus hannibalischer Zeit und auf den 
im gracchanischen Zeitalter ungefähr gleichzeitig 
geprägten Denaren des L. Atili Nomfentani) und 
des O. Titini. Blancards Vermutung, dass 
das Denarzeichen x das Monogramm für XVZ be- 
deute (Annuaire de la soc. de numism. 1884, 152 
—157), hätte Babelon II 190 nicht gutheissen 


senkrechte Hasta, die sich z. B. mit dem durch- 
strichenen -H$ = sestertius oder X = denarius 
vergleichen lässt, hat Priscian ebd. 82, 7. Im 
Mutinensis 580 (ebd. 132, 6) ist X für den A. ver- 
wendet, wozu Hultsch p. XXII (135) bemerkt: 
mira est assis nota X, quem tamen ut ab auc- 
tore non spernendo traditam nolui immutare; 
man darf wohl fragen, ob der antike Gewährs- 
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mann nicht aus der zufälligen Kenntnis eines 
Triental- oder Quadrantal-Decussis, den er für 
einen Libral-A. hielt, diese Belehrung geschöpft 
habe. Endlich begegnet (wie sestertius und de- 
narius) auch as durch den Anfangsbuchstaben 
des Wortes ausgedrückt, so in den Vereinsstatuten 
CIL VI 10298 (aus der ersten Kaiserzeit) und 
XIV 2112 vom J. 136 n. Chr. oder in pompeiani- 
schen Grafitti wie IV 2450 (3 v. Chr.). 
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beschränkt (Sprenger Geogr. Arab. 142. 323). 
’Avopov äxoov (92° 80; 23° 20”) wird mit dem 
Vorgebirge Mosandam identificiert. 
[D. H. Müller.) 

Asacaricus (so Eumen. paneg. VII 11; As- 
carieus Nazar. paneg. X 16), König der Franken, 
brach mit seinem Collegen Merogaisus 306 in 
Gallien ein; doch wurden beide von Constantin 
besiegt, gefangen und unter furchtbaren Martern 
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Paris 1885. 1886. Fürst Michel C. Soutzo In- 
troduction à l'étude des monnaies de l'Italie an- 
tique, 2. Heft, Macon 1889. L. Milani Aes rude, 
signatum e grave rinvenuto alla Bruna presso Spo- 
leto (aus der Rivista italiana di numismatica IV 
1891) und (in Selbstverteidigung gegen Milani) 


Falchi ebd. VI 1893, 13—20. Insbesondere 30 d’epigraphie semitique 142). 


aber Th. Mommsen Geschichte des römischen 
Münzwesens (stets mit der französischen Über- 
setzung durch den Herzog Blacas und durch de 
Witte zu vergleichen) und Hultsch Metrologie? 
1882; vgl. auch Marquardt Staatsverwaltung II2 
5ff.; bei den drei letzteren ist auch die ältere 
Litteratur zusammengestellt. Kurze brauchbare 
Übersichten über den A. bieten die Artikel in 
Smith Dictionary of greek and roman antiquities 


I3 201ff. (von Percy Gardner) und von Lenor- 40 N 


mant bei Daremberg-Saglio I 454ff. 
[Kubitschek.] 

Asaak, der Vorort der Landschaft Astauene 
(s. d.), Isid. Char. 11; hier stand ein äfiigah mit 
dem heiligen Feuer, vor welchem Arsak I. seine 
Königsweihe empfing; ob der Name aus Asak 
d. i. Artaka, oder aus Ardaka, 4Mood«n, zu er- 
klären sei, bleibe unentschieden; seit dem Mittel- 
alter heisst die Stadt Khäcän, auch Khabtüän, 

[Tomaschek.] 

Asabaia (Not. Dign. Or. XXXVII 32), Militär- 
station im ÖOstjordanland im Gebiet des Dux 
Arabiae, nicht identificiert. [Benzinger.] 

Asahe s. Assabe, 

Acaßav don kennt Ptolemaios VI 7, 12: uudiara 
öon »aloduera Acaßör, &v ro èri daldoon uEcov 
£ntyeı uolpas (93° 0°; 22° 0'). Mit Schwarzge- 
birge (Gabal aswad, woraus Asabon entstanden 
ist) bezeichnet Ptolemaios die vordere Kette des 


Abessinier unmittelbar wiederfinden und Asabaei 
= Abasaei lesen. Vgl. Axomis. [Pietschmann.] 
Asadada (Hieron. Onom. ed. Lagarde 88, 1) 
s. Asaradda. [Benzinger.] 
Asael (ACAEA auf Münzen), König des axo- 
mitischen Reichs aus christlicher Zeit (Rev. num. 
N. S. XIII 57 Taf. III 4. 5. Rev. arch. N. 8. 
XLIV 215. 223 Taf, XX 9. 10. Dillmann An- 
fänge d. axumit. Reiches 228. Halévy Mélanges 
[Pietschmann.] 
Asai (Acai, von čo ‚Schlamm‘, vgl. Aso- 
pos). 1) Grosser und volkreicher Flecken im Ge- 
biet von Korinth, Theop. frg. 205 bei Steph. 
Byz. Wahrscheinlich in der Küstenniederung west- 
lich von Korinth, wo noch jetzt ein Dorf Aofo)ov. 
Bursian Geogr. II 23. Miliarakis /soyo. 
"Apyoi. 110. 170. 
%) Flecken in Thrakien. Steph. Byz. 
[Oberhummer.] 
Asaia. 1) Name eines Berges (Suid.) s. Asea 


r. 2. 

2) S. Ataia. 

Asaioi, ein sarmatischer Stamm an der Ta- 
naisbeuge, vielleicht ein Teil der Alanoi, Ptol. V 
9, 16. Zum Namen vgl. zd. Araya, ein mythi- 
scher Berg, das Gebiet Azia (s. d.). In der Sprache 
der ugrischen Ostjaken heisst der Obfluss As, 
und das Volk nennt sich As-jach. [Tomaschek.] 
Asaios (‘Aoatos), ein Grieche vor Troia von 


50 Hektor getötet. Il. XI 301. [Hoefer.] 


Asalmanos (Ptol. V 15, 8), andere Lesart für 
Alsadamos (s. d.), die vielleicht vorzuziehen sein 
dürfte, weil sie dem alten hebräischen Namen 
Salmon (Psalm LXVIIL 15f.) entspricht (Wetz- 
stein Das batanäische Giebelgebirge, 1884, 17ff.). 


[Benzinger.] 
Asamas, Fluss in Mauretania Tingitana. S. 
Anatis. [Dessau.] 


:Aoduiv dos, bei Homer die Badewanne, in der 


der Küste Omans entlang ins Räs Mosandam ver- 60 man sitzend mit warmem Wasser übergossen wurde 


laufenden Gebirges, welches in der That aus 
schwarzem Gestein besteht. Hinter demselben ist 
eine höhere mit Vegetation bedeckte Kette, welche 
in grosser Entfernung von der Küste sichtbar ist 
und das ‚Grüne Gebirge‘ geheissen wird, von Pto- 
lemaios zo ra Acapar (88° 0’; 22° 307) ge- 
nannt. Im Periplus § 35 wird der Name Asabon 
auf das nördliche Ende des schwarzen Gebirges 


(Od. X 361). Die å. scheint meist von Metall ge- 
wesen zu sein; eine silberne Od. IV 128. [Mau.] 
Asamon (Acauchr). 1) Berg ‚im Innern von Gali- 
laca, Sepphoris gegenüber‘ (Joseph. bell. Iud. II 18 
11); wahrscheinlich der Dschebel Dschermak, nord- 
westlich von Safed, höchster Berg im Westjordan- 
land (1199 m.). Ritter Erdkunde XVI 774ff. 
Baedeker Paläst. und Syrien3260. [Benzinger.] 


1515 Asampatae 


2%) Aus Elis, Er siegt zu Olympia im Faust- 
kampf der Männer; sein Standbild in Olympia 
von Pyrilampes dem Messenier, Paus. VI 16, 5. 

: [Kirchner.] 

3) Ist nur im Cod. CCLXXXVII biblioth, reg. 
Bavaricae fol. 160 neben sonst bekannten Schrift- 
stellern, die zur Lehre von der Nilüberschwemmung 
angeführt zu werden pflegen, genannt. Vgl. Hardt 
Catal. codd. mscrr, bibl. reg. Bavar. vol. I tom. 
TII 198f. 210. [Berger.] 

Asampatae, ein skythisches Volk, Plin. VI 
22; Ausgang wie in skythisch oisomara ‚Männer- 
töter‘; apan-pata ‚mit Schleudersteinen tötend‘? 

. [Tomaschek.] 
_ Asamum, Station an der dalmatischen Küste 
südlich vom Naron, XX m. p. vor Epitauron (Ra- 
gusa vecchia), Tab. Peut. Geogr. Rav.; demnach 
gegenüber den Elaphusai nahe der Bucht von 
- Gravosa, bei Zaton, wo die italienischen Seekarten 
des 13. Jhdts. Melfi oder Amalfi ansetzen. 
[Tomaschek.] 

Asamus, nach Plin. III 149 ein vom Haemus 
kommender Zufluss der Donau, zwischen dem Utus 
und Ieterus (s. Athrys); der heutige Osem, in 
dieser slavisch vocalisierten Form im J. 1048 
bei Gelegenheit der Pedeneyenzüge erwähnt von 
Cedren. IT 589 eoi tòr ”Oouov norauor èv tă 
zagıoroigp wedıadı. An der Münde lag das Castell 
An-asamus (s, d.). [Tomaschek.] 

Asan (Euseb. Onom. ed. Lagarde 221, 9), 
s. Bethasan. [Benzinger.] 

Asanabara, eine Ortschaft ausserhalb des 
Ganges, nahe dem Gebirge Bepyrros; etwa açana- 
bhära ‚Wetzsteine oder Schleudersteine führend‘? 
Ptol. VII 2, 22. [Tomaschek.] 

Asandi, Ort an der bosporanischen Küste 
neben Akra und Kyta, Geogr. Rav. IV 3; eigent- 
lich Aodrögov? Iustinianus II. Rhinotmetos flüch- 
tete aus Bosporos eis ordwov, bestieg einen Kahn 


Asandros 1516 


schen Urkunde aus Ol. 116, 8 = 314/8 (CIA II 
234 = Dittenberger Syll. 122) rn À., 
Sohne des Agathon (vgl. Dittenberger a. O. 
Anm. 3), vielleicht Neffe des vorher (unter Nr. 2) 
besprochenen A. und Parmenions, erhielt bei der 
durch Perdikkas nach dem Tode Alexanders er- 
folgten Verteilung der Provinzen die Satrapie 
Karien (Diod. XVIII 3,1. Dexipp. frg. 1. Arr. 
suce. Alex. 6. Iust, XIII 4, 15. Curt. X 10, 2; 
10an diesen drei letzten Stellen steht fälschlich 
Kassandros oder Cassander). Als Antigonos (s. o. 
Bd. I 8. 2406f.) im J. 322 den Krieg gegen Per- 
dikkas begann, schloss sich ihm A., dessen Statt- 
halterschaft vielleicht damals schon Perdikkas 
dem Eumenes verliehen hatte, an (Arr. frg. Va- 
tic. ed. Reitzenstein § 7. Iust. Yılt 6, 14). Bei 
der Teilung von Triparadeisos 321 erhielt A. seine 
Satrapie Karien zurück und bekämpfte im Auf- 
trage des Antipatros die perdikkanische Partei 
20 unter Alketas und Attalos (Diod. XVIII 39, 6. 
Arr. succ. Alex. 37. 41). Dem drückenden Über- 
gewichte des Antigonos gegenüber schloss er sich 
später dem Bunde des Ptolemaios, Lysimachos 
und Kassandros gegen diesen an; die Landschaften 
Kappadokien und Lykien sollten ihm übertragen 
werden (Diod. XIX 57, 1; hier wie 57, 4 und 60, 2 
ist für Kaooavöoo Acarögg zu lesen; andersNiese 
Gesch. d. griech. Staaten I 274f.). Trotzdem er 
Kappadokien nicht gegen den Feldherrn des Anti- 
30 gonos, „Ptolemaios, behaupten konnte, verfügte er 
über ein beträchtliches Gebiet in Kleinasien und 
war so den Gegnern des Antigonos, namentlich 
Ptolemaios von Agypten und Kassandros, ein wert- 
voller Bundesgenosse (Diod. XIX 57, 4. 60, 2. 
62, 2). Im Verein mit den von Kassandros ge- 
sandten Streitkräften führte er im J. 314 den 
Krieg in Karien gegen den Strategen des Anti- 
gonos, Ptolemaios (Diod. XIX 68, 2ff.; auf diese 
Zeit bezieht sich auch das schon erwähnte athe- 


xal nagankedoag tùy Acada NAde erg: Zuußdkov 40 nische Ehrendecret für A., CIA II 234 = Dit- 


almalov tis Xego@vog, Theoph. Chron. p. 572 
a. 705. [Tomaschek.] 
Aoavdıov (Poll. I 90), rò uEoov tis zoúuvns, 
nach Assmann (in Baumeisters Denkm. II 
1593) und anderen Forschern (vgl. Cartault 
Trière ath, 35) der Hintersteven des Schiffes. Ab- 
weichend erklärt Buresch (Wochenschr. f. klass. 
Phil. 1891, 80) nach I. Bekkers Lesart vavidıor 
(statt dodvdıor) als Hinterdeck. [Luebeck.] 


tenberger Syll. 122); er schloss aber 318, von 
der Macht des Antigonos bedrängt, einen Vertrag, 
dem zufolge er sich Antigonos völlig unterordnete 
und auf seine ursprüngliche Satrapie”Karien be- 
schränkt wurde, brach denselben aber bald wie- 
der; doch vermochte er, wie es scheint, der Über- 
macht seines Feindes gegenüber, der die Befrei- 
ung der griechischen Städte im südwestlichen 
Kleinasien durchführte, in seinem früheren Herr- 


Asandros (Aoarögos). 1) Ein verarmter, aber 50 schaftsbereiche nicht wieder festen Fuss zu fassen 


reehtschaffener Jüngling aus edler Familie, Mit- 
bewerber unter vielen anderen um die Gunst der 
Kreterin Gorgo, von deren Eltern oder Vormün- 
dern er begünstigt wird, Plut. amator., 20, wo 
eine Lücke den wohl unglücklichen Verlauf die- 
. ser Liebesgeschichte unterbricht. Er ist nach 
Plutarchs Versicherung analog dem von Euxyn- 
tlıetos (s. d.) von Kypros zu denken. [Tümpel.| 
2) Sohn des Philotas, Bruder Parmenions, 


(Diod. XIX 75, 1ff.). [kaert] 
4) Er wurde von dem bosporanischen König 
Pharnakes II. während seiner Eroberungszüge als 
Epitropos im bosporanischen Reiche zurückge- 
lassen (Dio XLII 46, 4). Als Pharnakes bis nach 
Kleinasien gezogen war, empörte sich A., in der 
Hoffnung, das Reich von den Römern zu erhal- 
ten (Dio a. O.). Pharnakes wurde durch das 
Herannahen Caesars verhindert, gegen den Rebel- 


makedonischer Heerführer, erhielt im J. 334 v.60len zu marschieren. Als er dann nach der un- 


Chr. von Alexander d. Gr. die Statthalterschaft 
über Lydien; er trat diese anscheinend im Früh- 
Jahre 331 an Menandros ab und führte Anfang 
= a neugeworbene griechische Sold- 
n nach Zariaspa zu (Arr. anab. 

15,7.merIWe, i AN 

3) Wohl von dem Vorhergehenden zu unter- 
scheiden und identisch mit dem in einer atheni- 


glücklichen Schlacht bei Ziela (2. August 47 v. Chr.) 
über Sinope in sein Land floh, griff ihn A. an, 
besiegte und tötete ihn (App. Mithr. 120. Dio 
XLII 47). Seine Hoffnung, nun von den Römern 
im Besitz des Reiches bestätigt zu werden, ging 
fehl. Denn Caesar, der dem Verräter seines Herrn 
nicht traute, beauftragte den Mithridates von 
Pergamon, den Kampf gegen A. zu führen und 


1517 Asanka 


sich selbst das -bosporanische Reich zu erobern 
(bell. Alex. 78. Dio LXII 48, 4). Nachdem A. 
den Mithridates getötet hatte (Strab. XIII 625), 
behauptete er sich als Herrscher des bosporani- 


schen Reiches. Durch seine Heirat mit Dynamis, 
’ der Tochter des Pharnakes (Dio LIV 24, 4), er- 


hielt seine Usurpation eine legitime Stütze. Er 
herrschte bis zum Tanais (Strab. XI 495). Quer 
über den Isthmos des taurischen Chersonnes zog 
er eine befestigte Mauer (Strab. VII 311). Die10 
Münzen des A. haben zu verschiedenen Auffas- 
sungen über die Geschichte des Mannes geführt. 
Sicher ist zunächst, dass er anfangs Münzen mit 
der Legende Aozovtoç *Aodrögov (auch Boozóoov), 
darauf Münzen mit der Legende BaoıA&os 'Aoár- 
ôoov geprägt hat; ferner dass die ersteren nur 
bis zum dritten Regierungsjahr reichen, die letz- 
teren dagegen mit dem 4. Jahr beginnen und 
bis zum 29. nachweisbar sind. Danach würde er, 
wenn man den Anfang mit Waddington ins 20 
J. 47 setzt, im J. 44 den Königstitel angenom- 
men haben. Zweideutig erscheinen dagegen ge- 
wisse Porträts auf seinen Münzen, in denen die 
Numismatiker teils den Iulius Caesar, teils den 
Antonius, teils den Octavian erkennen (Catal. Coins 
Brit. Mus., Pont. XXXI Anm. 6), Man sucht 
unter ihnen den Römer, der den A. als König be- 
stätigt habe. Nach Lukian. macrob. 17 ist A. 
von Augustus anerkannt worden. Mommsen (R. 


"Landschaft Chalkidike in Nordsyrien. 
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Düroeortorum führenden Strasse (Itin. Ant. 359, 
2); jetzt Anse. [Ihm.] 
Asapheidama (Ptol. V 15, 18), Stadt der 


[Benzinger.] - 
Asara (Plin. VI 193), Stadt Aithiopiens nach 
Bion. [Pietschmann.] 


Asaradda (Euseb. Onom. ed. Lagarde 214, 
67; Hieron. ebd. 88, 1 Asadada; vielleicht iden- 
tisch mit Asuada der Not. Dign. Or. XXXIV 32), 
Stadt der (idealen) Nordgrenze von Palaestina; 
möglicherweise das heutige Sadad, 3 Stunden 
nordwestlich von Karjaten (Nezala). [Benzinger.] 

Asaraei s. Asarri. 

Asarakai s. Assarakai. 

Asarakon (’Avapdxwr) aus Tarent. Toay@öds, 
£nedeitaro të We in Delos im J. 281, Bull. hell. 
VIE 108. [Kirchner.] 

Asarinum, Ort Kataoniens im südlichen Kappa- 
dokien an der Strasse von Komana nach Melitene, 
24 Millien von ersterer (Tab. Peut.). Vgl. Ram- 
say Asia minor 66. 308. [Ruge.] 

"Aodewrog olxos, berühmtes Fussbodenmosaik 
des Sosos aus Pergamon, die auf dem Fussboden 
liegenden Speisereste darstellend, Plin. n. h. XXX VI 
184. Stat. silv. 13, 56. Davon asarotiei lapilli, 
feine Mosaiksteine, Sidon. Apoll. XXIII 57. Ein 
vorzügliches Mosaik mit dieser Darstellung (nicht 
publiciert) ist in Rom im lateranischen Museum, 


G. V 287 Anm.) sieht darin eine Verwechslung 30 Helbig Führer durch die Sammlungen in Rom 


mit Iulius Caesar und meint, dass noch im J. 44, 
wo die Königsmünzen des A. beginnen, Caesar 
ihn anerkannt habe. Dagegen scheint jedoch zu 
sprechen, dass A. seine Herrschaft gerade durch 
die Besiegung des von Caesar ihm gesandten 
Feindes (Mithridates) errungen hat. Andererseits 
braucht die Anerkennung, von der Lukianos aller- 
dings in ungenauer Wendung spricht, nicht mit 
der Ergreifung des Diadems zusammenzufallen. 


nr. 689. [Mau.] 
Asarri (Plin. VI 168; Var. Asaraei; unhalt- 
bare Lesart Abasaei, mit der die Erklärungen 
von O. Blau ZDMG XXV 529, gegen die be- 
sonders A. Dillmann Anfänge des axumitischen 
Reiches 238 triftige Einwände erhoben hat, völlig 
hinfällig sind), Anwohner der ägyptischen Küste 
des roten Meeres, ex Trogodytarum conubiis 
Arabes feri, à. h. wohl ein nach Art der Beduinen 


Danach ist es nicht unwahrscheinlich, dass doch 40 lebender Trogodytenstamm (vgl. auch die Aethio- 


erst Augustus den A. anerkannt hat, zumal auch 
Oreschnikows Deutung des einen Kopfes auf Oc- 
tavian keinen Widerspruch gefunden hat (vgl. Cat. 
Pont. a. O0... Eine Anerkennung durch Antonius 
vertritt Gardthausen (August. I 244). Gegen 
Ende seines Lebens wurde dem A. durch Scribo- 
nius, der sich als Nachkommen des Mithradates 
ausgab, sein Reich bestritten, und nachdem A. in 
der Entscheidungsschlacht sein Heer zu jenem 


pia Trogodytis conubio permixta Piin. XII 86). 
[Pietschmann.] 

Asarubas, ein Schriftsteller, der kurz vor 

Plinius über das Electrum schrieb, Plin. n. h. I 
37. XXXVII 37. [P. v. Rohden.] 

Asbamaion (ôwo), ein dem Zeus Asbamaios 

(s. d.) heiliger, bisweilen aufsprudelnder Quell bei 

Tyana in Kappadokien, Amm. Marc. XXIII 6, 19. 

Philostr. Apoll. I 6. Ps.-Arist. de mir. ausc. 152. 


hatte desertieren sehen, gab sich der 93jährige 50 Jetzt ein heisser Teich bei Ekuzli Hissar, Ho- 


den Tod, indem er sich der Nahrung enthielt 
(Lukian. a. O. Dio LIV 24, 4). Das scheint etwa im 
J. 16 v. Chr. gewesen zu sein, Seine Gattin Dyna- 
mis mag mit im Complott gewesen sein, denn sie 
heiratete darauf jenen Seribonius (Dio a. O.). 
Litteratur: v. Sallet Numism. der Könige 
v. Bosporos und Pont. 1866. Waddington Rev. 
Numism. 1866, 41’. Oreschnikow Annuaire 
de la soc, franc. de num. et d’arch. 1888, 5—9. 
Wroth Cat. of Gr. Coins in the Brit. Mus., Pon- 6 
tos XXXI, 48. [Wilcken.] 
Asanka (Hodrza Ptol. II 11, 14), Stadt im 
östlichen inneren Germanien. Lage nicht sicher 
bestimmbar (Alt-Sendak? Ollmütz?). Vgl. C. 
Müller zu Ptol. a. O. p. 274. hm.] 
Asa Paulini, Station in Gallia Lugudunensis, 
15 Millien nördlich von Lyon, an der von Lugu- 
dunum über Cabillonum und Augustodunum nach 


garth Suppl. Papers Royal Geogr. Soc. III 1893, 
656. [Ruge.] 
Asbamaios (Aoßarafos). Beiname des Zeus 
von der Quelle Asbamaion, die ihm als Schützer 
des Eides (Zeis "Ooxıos) geweiht war, Ammian. 
Marc. XXIII 6, 19. Philostr. Vit. Apoll. I 6. 
Ps.-Aristot. mirab. 163. Suid. Redlichen Leuten, 
sagt Philostratos, ist das Wasser hold und süss, 
den Meineidigen aber wird es verderblich. Ver- 
0 schiedene Erklärungen des Namens bei Kapo- 
lides Mavoelov xai Bıßluodnen IV 63. (Jessen.] 
Asbana, nach der Tab. Peut. eine 20 Farsang 
von Alexandreia (Herät) entfernte Station auf den 
Wege nach der parthischen Ortschaft Saphari (in 
Derreh-gez); der Entfernung nach etwa Kahrez 
oder‘Abbasabäd westlich vom Hare-rüd, im Bezirke 
Zäm; Asbana gleich Artabana? [Tomaschek.] 
Asbestos 5. Amiantos Nr. 9. 


Avid ASDELOs 


Ashetos (Aoßeros), einer der (xa 

z i ulvov) Önin- 
thoes, Genosse des Zúrtory, Zudonyos, a 
ins, Qusdanos, der mit diesen zusammen vom 


Dichter des ‚homerischen Epigramms‘ 14 Káuwos 


Ñ Kroaueis v. 9ff. angerufen wird, um Herd, Rauch- 


fang und Topfware der Töpfer zu zerstören 
zwar mit Hülfe der ydouaxa der Kirke und Fr 
Kentauren Cheirons. Der Anteil des A. an der 
zaxodaluo» réyvy (Y. 21) dieser Dämonen ist hier 
wohl der, dass er jedem Töpfer, der über die Ver- 
wüstung hinschauen will, durch das Feuer das 
ganze Antlitz verbrannt werden lässt, auf dass 
die andern durch Schaden klug werden‘ (v. 221.) 
und dem Rhapsoden künftig Ehrensold spenden 
v. 1). A-oßeros steht also für &-oßsoros — der 
; Nicht-löschbare, ein Dämon des Brands, der unter 
ouagayý mit &udens alles ovrreißeı und oaßadsı 
und die jammernden Handwerker um die Frucht 
ihrer Arbeit bringt (v. 12. 20). [Tümpel.) 


Asbolos (4oßo4os), ‚der Russige‘ (K. O. Mül- 20 küste der Troas. 


ler Orchom. 192, 5). 1) Name eines ü 

der Kentauren, sowohl Br Kampf der 
und Lapithen (Hesiod. Asp. 185, wo er die Rolle 
des Sehers der Kentauren, oiwrıoris, spielt; da- 
nach nennt ihn [nach Roschers einleuchtender 
Verbesserung für das Astylus der Hss., Jahrb. f. 
Philol. CV 1872, 428] Ovid. met. XII 308 augur 
und lässt ihn als weisen Seher vom Kampfe ab- 
raten; inschriftlich als F/doßoAos bezeichnet im 


Kentaurenkampfe der Frangoisvase, Wiener Vor- 30 


legebl. 1888, Taf. III), wie auch im Kenta 
kampfe des Herakles (sf. att. Kantharos älteren 
Stils, Berlin 1737, abg. Gerhard Etr. u. Cam 
Vasenb. Taf. XIII; nach Philostr. her. XIX i 
schlägt ihn Herakles nach dem Kampfe als den 
Hauptanstifter ans Kreuz, was Tzetz. Chil. V 29 
weiter ausführt). Der Name ist von den im Walde 
lebenden Köhlern hergenommen und bezeichnet 
wie andere Kentaurennamen (Petraios Hylaios) 
den im Waldgebirge Hausenden. 
2) Hund des Aktaion, Ovid. met. III 218. 
: Wernicke. 
Asbotos (Aoßwrtos), Stadt in PAR nis: 
Hecat. bei Herodian. I 222 L. und Euphor. ebd 
II 877 = Steph. Byz. [Oberhummer.] i 
‚ Asbystai CAoßóraı Herod. II 170; Aoßdazaı 
Dionys. per. 211 und Eustath. z. d. St. Lykophr 
895 und Tzetz. z. d. St.; Aoßöra Ptol, IV 4,10. 
Hasbitae Plin. V 34), Völkerschaft im Innern 


der Kyrenaika. Nach Strab. II 131 würden die 50 


A. weiter westlich wohnen, doch ist hier nur a 
der Epitome “Aoßúoras in den Text genommen für 
cira Zivzas (vgl. C. Müller z. d. St. und Geo- 
graph. Gr. min. II 118f.). Nach diesem Volks- 
stamme wird auch die ganze Landschaft Aoßvoriz 
(Callimach. in Apoll. 76; Asbyste synonym mit 
‚Land der Garamanten‘ Geogr. Rav. 136, 6) ge- 
nannt, ferner der tritonische See Aoßvoriis (Cal- 
limach. Adria: frg. 18 Bentl. und Steph. Byz. Ly- 
kophr. 848), und ebenso der ammonische Zeus (Nonn 60 
Dionys. III 292. XIII 370). [Pietschmann.] 
Ase.... Die in Asso (östlich von Como) ge- 
fundene Inschrift CIL V 5216 lautet: Genio 
Asef. ++.) P. Plinius Burrus et P. Plinius Pa- 
terninfus). In Ase.... scheint der alte Name 
des Fundorts Asso zu stecken. Mommsen CIL 
Vp.558. Holder Alteelt. Sprachschatz s. Ase.... 


[Ihm.] 
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Aseale, Client des Westgothenköni i 
mud, ermordete 453 Seinen? Ei m Eiman 
ständnis mit dessen Brüdern, Jord. Get. 43, 298: 
vgl. Mommsen Chron. min. I 302. 483. I 27, 
Greg. Tur. IT 7. Über den Namen s. Müllen. 
hoff im Index zu Mommsens Jordanes. 

Ascalingium (Aoxasivyıov), nach ATL 
13 Stadt im inneren Germanien; nach einigen 


10 Minden, nach andern Ahlken bei Bremen. Zeuss _ 


Die Deutschen 7. [Ihm.] 
y jAseandiandalis, Stadt in Lykien, Plin. n. h, 

-o Ruge.] 

Ascaniae insulae (die Etymologi ; s 

; y gie des Nam 
PR Bochart Phaleg 3, 9 sehr bedenklich die 
bleitung L. Grasbergers Stud. z. d. griech 
a 236 von nd. askr = Esche von Murr 
eogr. u. mythol. Namen d. altgriech. Welt 12 
abgewiesen), nach Plin. n. h. V 188 an der West(?)- 


lm s. Askatakas. 
scanio, erwähnt von Cic. ad Q. fr. 

5, wie es scheint, ein Sclave des oe “ 

Klebs. 
i Ascanius portus, an der südticlen Kiste 
von Aiolis in Kleinasien, zwischen Phokaia und 
Kyme, Plin. n. h. V 121, jetzt Jenidsche Phôtscha 
Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891) 

. Bürchner. 
Ascapha. Diesen beim TE Rav. IV m 
p. 233, 1 vorkommenden Namen bezieht man, wie 
es scheint mit Recht, auf das heutige Aschaffenburg 
am Main. Ob in Aschaffenburg ein römisches Ca. 
stell war, ist zweifelhaft, Vgl. Zeuss Die Deut- 
schen 322. Hübner Rhein. Jahrb. LXXX 59 
Duncker Westdeutsche Zeitschr. I 2308F. Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 235. 363. 


aan cu s. Asacaricus. N 
scensus, römischer Gott der Indigit 
der den vielen Bodenerhebungen en 
alten Rom sein Dasein verdankte und die auf 
ihnen Wandelnden vor Gefahren schützen sollte 
Tertull. ad nat. IT 15 und die nach ihm inter. 
A Stelle bei Cyprian. quod idola dii now 
i , Aust. 
Ascham (Aoyau Her. II 30; schlechliere En. 
art Aoyay ; so auch Steph. Byz. s. Aùrónohor wo 
die Hss. Aouaäynv bieten), angeblicher Name der 
Automoloi (s. d.), der ‚die zur Linken des Königs 
Stehenden‘ bezeichnet haben soll, eine Deutung 
die aller Wahrscheinlichkeit nach von dem alt. 
ägyptischen smh (smki ‚links‘ Brugsch Wörterb. 
IV 1232; Aegyptologie 221) ausgeht, obwohl die 
Consonantenfolge abweicht. [Pietschmann.] 
Ascheion ‚Aoysıor), Stadt in Achaia, Steph. 
Byz.; Ethn. Aozewés auch in der delphischen 
Proxenenliste bei Wescher-Foucart 18, 145 
(Dittenberger Syll. 198). [Oberhummer.} 
Aschenurnen. Öbgleich in Griechenland so- 
wohl zur Zeit der ältesten Gräber (Mykene, Di- 


pylon) als auch in historischer Zeit die Toten 
vorwiegend unverbrannt begraben wurden (wäh- 
rend bei Homer die Toten verhrannt werden), wer- 
den doch griechische A. nicht selten gefunden 
Am häufigsten Thongefässe, meist geringer Quali- 
tät; so in Attika: Ross Archaeol. Aufs. I 21, 24 
Athen. Mitt. XVIII (1898) 159; in Myrina: Pot. 
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tier et Reinach Neerop. de Myrina, Index u. 
vases; in Megara Hyblaea: Orsi Mon. antichi 
dei Lincei I 798#f.; und sonst vielfach. Gemalte 
Vasen nicht häufig, aber schon in der Dipylon- 
zeit: Ross a. O. 33; dann die alte schwarzfigu- 
rige Burgonvase aus Athen: Jahn Vasens, LXXXV 
600; weiteres namentlich aus späterer Zeit bei 
Raoul-Rochette 3e mem. sur les antiqu. chret. 
des catac. 62,1 = Mém. de l'ac. des inscr. 590; 
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säule (Masseba) neben dem Altar aufgerichtet 
wurde. Dieser Pfahl stellte wohl einen Phallus 
dar. Bäthgen Beitr. z. semit. Religionsgesch. 
1888, 218f. Vgl. Clermont-Ganneau Recueil 
d'archéologie orient. I 83. ` [Cumont.] 
Ascia, eine Axt mit kurzem Stil, quer gestell- 
ter, herabgebogener Schneide, auf der Rückseite 
als Hammer oder ähnlich gestaltet, Isid. XIX 19: 
manubrio brevi, ex adversa parte referens vel sim- 


#erner Pottier et Reinach a. O. 500, 5. Orsi 10 plicem malleum vel cavatum vel bicorne rastrum 


a. 0. 880, LXX. Bleiurnen Ross a. O. 21. 24. 
26. Bronzegelässe in Gräbern der Dipylonzeit: 
Athen. Mitt. XVIII 98. 414. In späteren Gräbern 
beim Dipylon ein cylinderförmiges Gefäss aus 
dünner Bronze in einem Steincylinder, ein kugel- 
förmiges in einem Holzkasten, a. O. 160. Halb- 
kugelförmige, viereckige und gefässförmige Metall- 
urnen in Steinkasten: Ross a, O. 62. Bull. d. 
Inst. 1860, 116. Orsi a. O. 900, cccı. Bronze- 


(vgl. Pallad. I 48). Sie diente zur Bearbeitung 
des Holzes: Cic. leg. II 59. Plin. n. h. VII 35. 
Isid. a. O.; griechisch ón, Artemid. II 24; ox. 
zaagvov Hom. Od. V 245. Poll. VII 113. X 146. 
Doch heisst A. auch ein ähnliches Werkzeug, 
welches die Maurer gebrauchten, nach Vitr. VII 
9,2. Pallad. I 14 zur Bereitung des Mörtels, noch 
mehr aber ohne Zweifel zum Behauen der un- 
regelmässigen Steine im Opus incertum, Auch 


urnen auch in Myrina, Pottier et Reinach a. 20 Steinmetzen benutzten ein ähnliches und gleich 


O. 492. 495, 2. Steinkasten Orsi a. O. 823, 
XLI. 826, LV. Erwähnungen in der Litteratur: 
die goldenen A. (pıdin, dupıpogevs) des Patro- 
klos und Achilleus (I. XXII 243; Od. XXIV 
74), die Hydria des Philopoimen (Plut. Phil. 21). 
Weit häufiger werden römische A. gefunden. Die 
gewöhnliehsten von ältester Zeit an sind einfache 
thönerne Töpfe, Eine besondere Art derselben 
sind die Urnen in Hüttenform, welche einer in 


benanntes Werkzeug: das Tilgen einer Inschrift 
heisst deasesare CIL VI 24799, XIV 1158, gleich- 
bedeutend wohl auch exaeiselare CIL V 952. 979. 
1102. Psalm 78, 6 LXX: Aafevriavor, Vulg. ascia. 
Hieron. ep. 106 genus ferramenti quo lapides 
dolantur; vgl. aciseulus. So auch im Griechi- 
schen neben zUxos auch ox&ragvov als Steinmetz- 
werkzeug: Soph. O.C. 101 vgl. mit 19. Die Form 
der A. kennen wir namentlich aus den zahlreichen 


die ältesten Zeiten der italischen Geschichte hinauf- 30 Grabsteinen im südlichen Gallien mit der Formel 


reichenden Kulturschicht (‚Kultur von Villanova‘) 
angehören. Abbildungen derselben: Not. d. Scavi 
1881 Tf. 5. Archaeologia XLO 1, 99. Ann. d. 
Inst. 1871 U. Vgl. Virchow Abh. Akad. Berl. 
1883, 985. Sie werden vorwiegend in Latium ge- 
funden; weiter nördlich liefert dieselbe Kultur- 
schicht häufig auch bronzene A. eigentümlicher 
Form. Gemalte Vasen als A. kommen in Etrurien, 
nicht in Latium vor. Von Thon sind die in den 


sub a. dedicavit (-runi, -tum), welche häufig 
ausserdem die A. in Relief zeigen ; letztere oft auch 
ohne die Formel, offenbar in gleicher Bedeutung; 
so auch, wenn auch selten, in Italien, z. B. CIL 
VI 2968; Beispiele aus Gallien CIL XII, Index 
S. 965. Orelli-Henzen Ind. 8. 191. Die Form ist, 
mit manchen Variationen, im wesentlichen die oben 
beschriebene; ähnlich der bei Saglio Dict. des 
Ant. I 464 abgebildete Grabstein, auf dem der 


Columbarien in den Boden der Nischen einge- 40 Verstorbene die A. (mit einer Spitze auf der Rück- 


lassenen ollae. Thongefässe in Bleikapseln: Röm. 
Mitt. III 125. 141. Glasurnen Overbeck Pom- 
pejit 412, in Bleikapseln ebd. 414. In reicheren 
Gräbern finden sich marmorne A., oft mit In- 
schriften: Montfaucon Antiqu. expl. V 1, 20. 
Bouillon Musée des Ant. III; sie haben die 
Form von Urnen, Cisten (oft mit reichem Relief- 
schmuck), Tempeln, Hütten, Altären. Eine be- 
sondere Klasse bilden die etruskischen A. aus Stein 


seite) in der Hand hält. In der Formel sub o. 
dedieare bezeichnet A. ohne Zweifel die Arbeit 
des Maurers oder Steinmetzen, und sie besagt, 
dass das Denkmal während der Arbeit, unvoll- 
endet, dediciert wurde; dies ergiebt sich teils aus 
Monumenten, welche neben der A. noch die Setz- 
wage (perpendiculum) zeigen (CIL XII Ind. S. 965) 
teils durch den Vergleich von CIL VI 8931: ab 
a. fecit, und VI 10921: ab solo et ab a. fecit, was 


oder Thon, in Form kleiner Sarkophage, auf deren 50 nur heissen kann: vom ersten Spatenstich und 


Deckel der Verstorbene gelagert dargestellt ist; 
sie sind meist mit Reliefdarstellungen aus der 
griechischen Mythologie geschmückt, unter denen 
der an die bei der Leichenfeier kämpfenden Gla- 
diatoren erinnernde Kampf des Eteokles und Poly- 
neikes besonders beliebt ist, Brunn I rilievi delle 
urne etrusche, vol. I Rom 1870. Vol. II von Körte, 
Berlin 1890. [Mau.] 
Aschera. Das Wort kommt häufig im alten 


vom ersten Hammerschlag an. Fraglich ist nur. 
weshalb man die Unfertigkeit erwähnte oder durch 
die A. andeutete. Ganz unhaltbar ist die An- 
sicht Mazochis (Ep. ad Tanuccium de dedica- 
tione sub a., Neap. 1789, 240), als habe man 
durch Erwähnung der Dedication ein augenschein- 
lich unfertiges Grab als locus religiosus bezeich- 
nen und dadurch vor Entweihung schützen wollen; 
weder ist es denkbar, dass alle Denkmäler mit 


Testament vor, und die LXX übersetzten es mit 60 sub a. dedicare augenscheinlich unfertig waren, 


&rcos (vulg. lucus). Früher betrachtete man es als 
den Namen einer Göttin, welche unter der Form von 
Baumstämmen oder hölzernen Idolen verehrt wurde 
(Movers Phoenizier I 560—584. Baudissin 
Studien zur sem. Relig.-Gesch. II 219ff.). Jetzt 
ist man zur Ansicht zurückgekommen, dass es 
keine Göttin, sondern einen natürlichen oder künst- 
lichen Baum bedeutet, der so wie die heilige Stein- 


noch konnten solche. die Lebende sich selbst setz- 
ten (CIL XII 780. 1749. Boissieu Inscr. de 
Lyon $. 187. 217) durch die Dedication (worin immer 
sie bestehen mochte) zu loci religiosi werden. 
Nach einer viel verbreiteten Ansicht sollte durch 
sub a. dedicare die Neuheit des Grabes, und dass 
es nicht früher benutzt war. besonders stark aus- 
gesprochen werden. So Maffei Mus. Ver. 165. 


1925  Aseiburgium 


Mongez Ac. des Inser, V 56. Boissie 

de Lyon II 108. Renier zu Spon ae 
Lyon 69. Doch ist hierbei unerfindlich, weshalb 
dafür nicht Formeln wie feeit mit dem Dativ 
genügt haben sollten, wie man zu dieser über- 
treibenden Bezeichnung kam, wie sich für etwas 
rechtlich Gleichgültiges eine solche Formel bilden 
konnte, die überdies obiges gar nicht besagt, denn 
auch ein altes, ausgebessertes Grab konnte sub a 
dediciert werden: CIL VI 2963. Auch die Be. 
schränkung auf Gallien erklärt sich so nicht 
Offenbar sollte dadurch, dass man das Monument 
als unfertig bezeichnete, rechtlich etwas erreicht 
werden; was dies sein konnte, zeigt Dig. XI 8 
5: man behielt sich das Recht vor, auch ohne 
Mitwirkung der Pontifices Veränderungen vorzu- 
nehmen. So Faceiolati bei Forcellini s. v 
Natürlich war die Unfertigkeit in der Regel Fiction, 
besonders deutlich ist dies CIL XII 2041: eon- 


summandum curaver. et s. a. d. Auch Reines, 20 


VII 112 (consummatum hoe opus 
ist die eigentliche Bedeutung rke Die Bo 
schränkung auf Gallien wird aus der Praxis der 
dortigen Behörden, vielleicht aus einer Bestimmun 
des Provincialedicts, zu erklären sein. E 
‚Andere Erklärungsversuche sind gesammelt 
bei Mazochi a. O. Vgl. ausserdem Nolhac 
De la hache sculptée au haut de plusieurs monum 
funéraires, Lyon 1840. Judas Rev. arch, XV 
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von diesem kurz vor seinem Ende hineericht 
(Suet. Domitian. 15. Cass. Dio LXVII 16). oe] 
Ascliae, eine Insel im persischen Meerbusen 
an der arabischen Seite, Iuba bei Plin. VI 148; 
vgl. Aspiate, n [Tomaschek.] Í 
Ascomarci, Variante für Acascomarei, s. d. 
. _Asconis fossa, ein (natürlicher oder künst. 
licher ?) Arm des Fadus, als nördliche Grenze des 
Stadtgebiets von Ravenna genannt bei Iordanes 
10 Get. 29. Nähere Loealisierung bei den seit dem 
12. JIhat. von Grund aus veränderten Stromver- 
hältnissen im Mündungsgebiet des Po (vgl. Nis- 
sen Ital. Landesk. 205f.) unmöglich. [Hülsen ] 
ER leer 1) Q- Er Gabinius Modestus 
i ‚ Proconsul, Praefee ii i 
ER von Padua CI. y 2820 Satai, 
E sconius Labeo, Vormund ä 
Kaisers Nero, erhielt auf Neros E ora 
n. Chr. die Consularabzeichen, Tac. ann. XIU 10. 
P. v. Ro š 
3) Q. Asconius Pedianus, ar A 
Patavium (Livius noster p. 68, 17; vgl. auch die 
Asconii auf paduanischen Inschriften CIL V 2820 
[0. Nr. 1]. 2829 [u. Nr. 4]. 2848. 2899. 2987 und den 
ebendaher stammenden iuvenis Pedianus bei Sil 
Ital. XII 212f.), hervorragender Gelehrter der ersten 
Kaiserzeit, dessen Biographie Sueton in dem Ab- 
schnitte de historieis seiner Sammelschrift de viris 
inlustribus behandelte. Aus dieser Quelle notiert 


(1858) 369, welche in der A. eine mystisch-sym- 30 Hieron. chron. z. J. Abr. 2092 = 76 n. Chr. (Suet 


bolische Bedeutung suchen. au.] 
Aseiburgium, ein, wie man fabelte, von Odys- 
seus erbauter fester Ort auf dem linken Rhein- 
ufer, wo man einen von Odysseus geweihten Altar 
mit dem Namen desselben und seines Vaters Laer- 
tes gefunden haben wollte (Tac. Germ. 3 Asci- 
burgium quod in ripa Rheni situm hodieque 
incolitur, vgl. hist. IV 83 rapiunt in transitu 
hiberna alae Asciburgii sita). Nach der Tab. 


rel. p. 92, 3 Reif): Quintus Asconius Pedianus 
scriptor historicus clarus habetur, qui LXXII 
aetatis suae anno captus luminibus XII postea 
annis n summo ommum honore eonseneseit: da 
die erhaltene Schrift des A. am Anfange der Re- 
gierung des Nero abgefasst ist (s. u.) und ferner 
A. von dem im J. 17 n. Chr. verstorbenen Livius 
noch persönliche Mitteilungen wissenschaftlicher 
Art erhielt (Quintil. inst. I 7, 24: ‚side‘ et ‚quase‘ 


Peut. ee FREE ; 
eut., wo der Ort Aseiburgia (Ascibugio beim 40 scriptum in multorum libris est, sed an hoc 


Geogr. Rav. IV 24 p. 227) heisst, lag es zwi 

Gelduba und Vetera, 13 Millien südlich a 
terem, und ist daher wahrscheinlich das heutige 
Dorf Asberg in der Gegend von Mörs, wo man 
neuerdings manche Altertümer ausgegraben hat 
(vgl. u. a. Rhein. Jahrb, LXI 2.7. LXXVI 243 
LXXXX 190f. LXXXXIV 67. Taf. III). Ptol. 
II 11, 13 setzt es irrtümlich an das rechte Rhein. 
ufer; Markian. Her. p. 557 nennt es die nordwest- 


voluerint auctores nescio; T. Livium ita hi 
usum esse ex Pediano comperi, qui et ipse an 
sequebatur), so kann das J. 76 nicht den Höhe- 
punkt seines Wirkens bezeichnen, sondern ent- 
weder den Zeitpunkt des Erblindens (so Kiess- 
ling-Schoell praef. p. VI£.) oder, was noch wahr- 
scheinlicher ist, das Todesjahr; das Leben des A 
würde demnach entweder von 3—88 n. Chr. oder 
von 9 v. Chr. bis 76 n. Chr. fallen. Von seinen 


lichste S i i 
chste Stadt Geermaniens. Der Name ist deutsch, 50 Lebensumständen ist nichts bekannt, nur wissen 


abzuleiten von ase Esche. Vgl. auch B 
Westd. Ztschr. I 502. Stollwerck Die ns 
manische Niederlassung und röm. Stationsort As- 
eiburgium, Burgfeld-Asberg bei Mörs (Uerdingen 
1879); dazu v. Veith in Picks Monatsschrift f. 
die Geschichte Westdeutschlands VI 1880 1638. 
ae jarding Table de Peut. 8. S. Asciburgius 
ons. s Ihm. 
Aseiburgius mons (rö’dozıßodoyior ee Pol. 


wir aus gelegentlichen Erwähnungen, dass er mi 
C. Asinius Gallus, dem Sohne des Asinius Pollio 
(Serv. ecl. 4, 11), und mit dem Consul Iunius 
Blaesus in persönlichem Verkehr stand. Von seinen 
Schriften beruht eine vita Sallustii nur auf dem 
nicht ganz zuverlässigen Zeugnisse des Ps.-Acro 
zu Hor. serm. I 2, 41; die bei Plin. n. b. VII 
159 aus A. citierte Angabe über das ausserge- 
wöhnlich hohe Alter einer Summula stammt aller 


11 z ; , 
1, 5, die Mehrzahl der Hss. Aoßızodoyiov), Ge- 60 Wahrscheinlichkeit nach aus einem nach plato- 


birge Germaniens, ein Teil der Sudeten 
der Name richtig überliefert ist, wahrscheinlich 
nach einer Ortschaft Asciburgium benannt. Zeuss 
Die Deutschen 7. C. Müller zu Ptol. a. O. p. 253 
S. Asciburgium. [Ihm] l 
r goe, ein Sclave der Sassia, der Mutter des 
A. 'luentius, Cic. p. Cluent. 176. [Klebs.] 
Ascletarie, Astrolog, Zeitgenosse Domitians, 


nischem Vorbilde verfassten Symposion de 

über welches Suid, s. Aalxios oao (= kelin 
frg. 110, vol. TI p. 240 Herch.) berichtet: im Hause 
des M. Apicius kommen der Consul des Jahres 
Iunius Blaesus, ein Mann von 60 Jahren, der den 
A. als ungeladenen Gast mitbringt, ein Y1jähriger 
ehemaliger Athlet Isidoros und andere bejahrte 
Männer zum Mahle zusammen und unterhalten 
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sich über die Übungen der Palaestra und die 
Kunst sich lange am Leben und frisch zu erhalten 
(R. Hirzel Rh. Mus. XLII 1888, 314ff.; Der 
Dialog II 44ff.); der Consul Iunius Blaesus (önaro 
ö& Hornv”Iobvos BAciooc xai Asdxıos Suid.) müsste 
eigentlich einen Anhalt zur Datierung des Gast- 
mahls und vielleicht auch zur Bestimmung der 
Lebenszeit des A. geben, wenn nicht sicher eine 
Trübung der Überlieferung vorläge; denn weder 


1526. 


antiquarıschen Details gerichtete (vgl. namentlich 
Madvig De Q. Asconii Pediani comment. 57f.). 
A. verfügt über eine ausgezeichnete Sachkenntnis 
und anssergewöhnliche Gewissenhaftigkeit (ins- 
besondere constatiert er ausdrücklich, wo es ihm 
nicht mehr möglich war, eine authentische Aus- 
kunft zu erlangen, Kiessling-Schoell p. XD), 
er beherrscht nicht nur den gesamten schrift- 
stellerischen Nachlass des Cicero selbst mit Ein- 


Asconius 


Q. Iunius Blaesus cos. 10 n. Chr., noch dessen 10 schluss nicht veröffentlichter Entwürfe (über die 


beide Söhne, die das Consulat vor dem J. 31 (der 
ältere, Q. Iunius Blaesus, vor 29, wahrscheinlich 
im J. 28, Borghesi Oeuvres I 857, falsch Kiess- 
ling-Schoell praef. p. VIL n. 1) bekleideten, 
können zur Zeit ihres Consulates sechzigjährige 
Greise gewesen sein, und andre Iunii Blaesi kom- 
men als Consuln der augustisch-tiberischen Zeit 
nicht in Betracht (das Vorstehende nach freund- 
lichen Mitteilungen von E. Klebs); wenn also 


nicht A. in der Rahmenerzählung seines Sympo- 20 sischen Litteratur, 


sion einen Anachronismus begangen hat, muss 
Suidas seine Darstellung entstellt wiedergegeben 
haben; nach einer ansprechenden Vermutung von 
E. Klebs war die Scenerie die, dass im Consulate 
des jüngeren Q. Iunius Blaesus (28 n. Ch.) dessen 
Vater, der Consul des J. 10, als sechzigjähriger 
Greis dem Gastmahle beiwohnte. Ein Buch contra 
obtreetatores Vergilii wird in der Vergilbiographie 
des Donat (Suet. rel. p. 66, 2 Reiff., vgl. p. 57, 5) 


Nichtbenützung der Briefe an Atticus vgl. F. 

Buecheler Rh. Mus. XXXIV 1879, 352f. und 

neuerdings F. Leo Miscella Ciceroniana, Ind. lect. 

Gotting. 1892, 3f.) und die darstellenden Ge- - 
schichtswerke (Livius, Sallust, Fenestella u. a.), 

sondern hat auch die Acta der in Betracht kom- 

menden Zeit aufs sorgfältigste durchgearbeitet 
und ausgebeutet (s. namentlich p. 39, 3f.) und 
vielfach auch kleinere Erzeugnisse der zeitgenös- 
namentlich Reden der Gegner 
und Parteigänger Ciceros, herangezogen (über die 
Quellen sorgfältige Untersuchung von C. Lich- 
tenfeldt De Q. Asconii Pediani fontibus ac fide, 
Breslau 1888 — Bresl. philol. Abh. II 4). Uber- 
liefert ist der Commentar in den Abschriften einer 
von F. Poggio 1416 in St. Gallen gefundenen, 
von der Zeit hart mitgenommenen Hs. (wahr- 
scheinlich des 9. Ihdts.), und zwar zwei direeten 
Abschriften, von Sozomenos von Pistoja (jetzt in 


eitiert und mehrfach in den Vergilscholien benützt 30 Pistoja; vgl. A. Kiessling De Asconii codice 


(die Stellen bei Kiessling-Schoell praef. p, VIIE. 
und Kiessling Coniectaneorum spieilegium I, 
Ind. lect. Gryphisw. 1883, 5f.; dass auch der von Ma- 
crob. sat. V 2#. ausgeschriebene Vergilcommentar 
den A. benützte, zeigt die Übereinstimmung von 
Macrob. sat. V 3, 16 mit Donat. v. Verg. p. 66, 7 
Reiff., vgl. H. Linke Quaest. de Macrob, sat. fonti- 
bus, Diss. Vratisl. 1880, 43). Erhalten ist uns ein 
kleiner Bruchteil seines Commentars zu den Reden 


Pistoriensi, Ind. lect. Gryphisw. 1873) und von 
Bartolomeo von Montepulciano (jetzt cod. Laurent. 
54, 5), während die dritte, von Poggio selbst her- 
rührende Abschrift erst aus den von ihr abge- 
leiteten Hss., unter denen ein Leidensis und der 
Laur. 54, 4 obenan stehen, reconstruiert werden 
muss (Kiessling-Schoell Praef. p. XXIf.; vgl. 
Th. Stangl Rh. Mus. XXXIX 1884, 568ff.), falls 
nicht etwa die Öriginalabschrift des Poggio in 


des Cicero (vgl. dazu Quintil. V 10, 9), verfasst 40 einer noch nicht genügend bekannten Madrider 


zwischen 54 und 57 (nach dem Tode des Claudius 
und bei Lebzeiten des 57 gestorbenen.C. Caecina 
Largus, wie aus p. 23, 25 possidet eam nune 
Largus Caecina, qui consul fuit cum Claudio, 
hervorgeht, vgl. Kiessling-Schoell praef. 
p. X) und an seine noch in jugendlichem Alter 
stehenden (p. 38, 20) Söhne gerichtet. Dieser 
Commentar erstreckte sich vermutlich auf sämt- 
liche Reden Ciceros, wenn wir auch aus Selbst- 


citaten des A. (zusammengestellt bei Kiessling- 50 in Orellis Cic. 


Schoell praef. p. XIVff.) und einer Erwähnung 
bei Gell. XV 28,4 nur mindestens 16 Reden als 
von A. eommentiert nachweisen können; die An- 
ordnung der Reden war die chronologische (Kiess- 
ling-Schoella. a. O.), wie sie aller Wahrschein- 
lichkeit nach auch der von Tiro veranstalteten 
Gesamtausgabe der eiceronischen Redeu zu Grunde 
lag (P. Hildebrandt De scholiis Ciceronis Bo- 
biensibus 14f., vgl. Kiessling Coniect. spicil. 


Hs. (vgl. Löwe-Hartel Bibl. patr. latin. Hisp. 
I 418. 454£.) vorliegt. Die Abschrift des Poggio, 
die nach seinem eigenen Geständnisse flüchtig 
gemacht und dann, wie deutlich erkennbar ist, 
von ihm mit Geist und Scharfsinn, aber vielfach 
willkürlich, überarbeitet wurde, hat die Grund- 
lage für die Editio princeps (Venedig 1477) und 
durch diese für alle folgenden Ausgaben (insbe- 
sondere F. Hotoman, Lugd. Bat. 1551. Baiter 
V 2 p. 1—95) gebildet, bis durch 
die Ausgabe von A. Kiessling und R. Schoell 
(Berolini 1875) ein völlig neues Fundament ge- 
schaffen wurde; hier ist auch die ältere Litteratur 
vollständig aufgeführt und verarbeitet; Erwäh- 
nung verdient aus ihr nur die bahnbrechende 
Abhandlung von J. N. Madvig De Q. Asconii 
Pediani et alioram veterum interpretum in Cice- 
Tonis orationes commentariis, Hauniae 1828. Im 
Sangallensis und dessen Abschriften (Collationen 


I 6). Erhalten ist, in gestörter Reihenfolge der 60 des Pistoriensis und des Leidensis bei Kiess- 


Reden und mit namhaften Lücken des Textes, 
der Commentar zu den fünf Reden in Pisonem, 
pro Scauro, pre Milone, pro Cornelio, in toga 
candida: die Erklärungsweise weicht von der 
grammatisch-rhetorischen Tendenz der meisten er- 
haltenen lateinischen Scholien wesentlich ab, sie 
ist eine ausschliesslich historische, auf Klarstel- 
lung der zeitgeschichtlichen Beziehungen und des 


ling-Schoella. a. O. p. 85ff. ; vgl. Stangl a. a. 
O.) ist an den Commentar des A. des verwandten 
Stoffes wegen ein namenloser Commentar zu einem 
Teile der Verrinen (divin. in Caec., Verrin. åct. I, 
Act. II or. I und II bis § 85) angeschlossen, den 
man der Nachbarschaft halber früher ebenfalls 
für ein Werk des A. hielt und jetzt als Pseudo- 
Asconius zu citieren pflegt (Text bei Baiter a. a 


toai Ascordis 


0. 974): er ist vorwiegend grammati 

und stammt etwa ER ae a ar 
er nichts zu thun. Dagegen zeigen die Bobienser 
Scholien zu einigen Reden des Cicero (bei Baiter 
a. a OÖ. 228) in ihren historischen Notizen 
manche Verwandtschaft mit A., so dass ihr Ent- 
decker, A. Mai, sie zuerst für Teile seines Com- 
mentars hielt; ‚das wurde dann durch die Auf- 
findung der Bobienser Scholien zur Miloniana, die 
sich als von denen des A. verschieden erwiesen 10 
widerlegt, doch bestehen sicher Zusammenhänge, 
mag nun der Bobienser Scholiast den A. direct 
(so Schilling De scholiis Bobiensibus, Diss. Lips 
1892) oder durch Vermittlung eines späteren histo- 
rischen Commentars (P. Hildebrandt a a O 


55f.) benützt haben. ee 


4) Asconia, Schwester eines C. Asconi 
Gemahlin eines Augurinus, Priesterin , der Te Do. 
a CIL V 2829. Ihr Gemah? war vielleicht der 
ee en Hostilius Fabricius Medulla 207. Jhdt. in Waitz Au 
ee V 2822 (Inschriften von Padua). 

och wird auf Ziegeln, die gleichfalls im Gebiet 


von Padua gefunden sind (CIL V 8110, 288) 


uxor) genannt, [P. v. Rohden.] 


Aseordis, Ort in der Nähe von Hadrianutherai 


im südlichen Gebiete des asiatischen Mysi 
Geogr. Rav. Schwerlich mit Askarata ne 
zubringen. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien 

CXXIV (1891) vm 95. [Bürchner.] 

a s. Öscua. 
sculacae, Volk in Mysien nach Plin. n. h 
y 123: deportant Adramytteum negotia Apol- 
matae a Rhyndaco amne.... Poemaneni, Ma- 
cedones Asculacae (ww l. Asculatae, Asculaei 
Ascelacae, Aschilacae). [Bürchner.] Á 
2 Senlum. 1) Asculum (Aoxovior Ptol. III 
i ) oder Aselum (Sil. Ital. VIII 440. Itin. 
; sr . n 816. Tab. Peut; Praetorianerliste von 
A A r. Eph. epigr. IV 887, "Aoxlov die grie- 
ischen Schriftsteller), vereinzelt Aseulus (Paul 
Diac. II 19; "doxios Steph. Byz.), feste Stadt der 
ae (daher A. Picenum, Caes. b. c. I 15 
5 ab. V 241. Tab. Peut.; eine Differenzierung von 
dem apulischen Ausculum wäre nicht erforderlich 
gewesen) am Flusse Truentus (Tronto), noch jetzt 
scoli, Einwohner Asculani (Aoxkatoı App.; As- 
clami auf dem Schleuderblei CIL IX 6086 xi) 


und auf eine führende Stellung deutet auch die 50 contra Visi 


bestraft wurde (Appian. b. c. 147. 48, Li 
. b, c. . 48. Liv. 

es 76. Florus a. a. O. Vellei, Pat. II 21; Er 

A strateg. II 17, 8). Von dieser hartnäcki- 
= elagerung stammen noch die zahlreichen 
chleuderbleie, welche zum Teil mit den Namen 
Se Commandanten gezeichnet in der Nähe der 
en ud werden (herausg.v. Zangemeister 
P. 631—647 nr. 6086. 6087; die zahlrei- 
chen Fälschungen ebd. P. 35*—48* nr. 664*—-759* 


’ 


eine Sabfinia?) C. f. Quinta Musthi) Augfurini 


30 2) A. in Apulien s. Ausculum. 


Asea 1528 


und Eph. epigr. vol, VI); die Tri 

zeichnen einen Thtun Pr o a 
zum 25. December 89 (CIL T2 P- 49; vgl. Ascu- 
lanus triumphus bei Plin. VIY 135 und Gellius 
XV 4). Zur Zeit des Bürgerkrieges erscheint A 
bereits wieder als blühender und wichtiger Ort 
(Caes. b. e, I 15. Lucan. TI 469); Cicero (pro 
Sull. 8) nemt es municipium, bald darauf aber 
ist, wahrscheinlich von den Triumvirn, eine Colo- 
nie dahin deduciert (Plin. III 112, Frontin. oro. 
mat. p. 18. Liber ooloniar. p. 297. 244, vgl. p. 92, 
Inschriften CIL VI 1511. IX 5177. XI 1437) 
Die Stadt gehörte zur Tribus Fabia (Kubitschek 
Imp. Romanum tributim discriptum 62), wird 
genannt als Station der Via Salaria (Itin. Ant 
a. a. O. Tab, Pout. Geogr. Rav. IV 31 p. 259 P) 
und unter den bedeutendsten Städten Picenums 
noch bei Paulus Diac. hist. Lang. II 19 (vgl. den 
Catalogus Matritensis provinciarum Italiae aus dem 
sg. des Paulus p, ß 

J. 544 wurde es von Totila belagert RS 
Goth. II 11 p. 824 B.). Ein curator r. p. As- 
eulanorum. CIL XIV 3900. Gelegentlich noch 
erwähnt bei Cic, Brut. 169; pro Cluent. 21; ein 
Musus Barbarus Aseulanus bei Amp. 48 i La- 
teinische Inschriften aus A. CIL IX 5177—5274 
6414a—6415a u, s. w. Vgl. G. B. Carducci 
Memorie e monumenti di Ascoli (Fermo 1853). 
[Hülsen.] 


Ascurum, Küstenstadt in Mauretanien unbe- 
Br Tage, im J. 46 dem Bogud dnterthan 
. Afr. 23. s ' 
Feen s. Lascuta, a 
sdara (Itin. Ant. 2 i 
en { nt. 215) oder Osdara (Itin. 


Gothen erscheinen sie als Hülfsvolk d i 
es Kö 

Ostrogotha gegen die Römer bei Iord. Get. 16 

91 (Astringes die Hss.). Ursprünglich ist es Ge- 


{mar eorum rege qui Asdingorum stirpe 


u. s. w. Ioh. Lyd. de magistr. III 55). V 
Zeuss Die Deutschen 461 a 78£.). nr 


Asdod (Euseb. Onom. 218, 47. 63) s. Azotos, 
Benzinger. 
Asea. 1)‘ ‘4oda (doch s. Nr. A Eine eller 


Aoeãta (nach Herodian. II 479 L auch Aoi 

Aoıazng), Stadt im arkadischen Gau Mainali auf 
einer tafelförmigen Anhöhe inmitten einer sumpfi- 
L gen (daher der Name, s. Asai) Niederung ge- 
pit. 60 legen, an deren Rand Alpheios und Eurotas ent- 
springen (Strab. VIII 343. Paus. VIN 44, 3. 54 
2. Dion. per. 412 u. Eustath. z. d. St, Steph. 
Byz. Hesych. s. doıöras. Herodian. I 284; vol. 
übrigens Philippson Peloponnes 88. 108f.). Sie 
wurde als eine Gründung des Aseatas (s. d.) be- 
zeichnet (Paus. VII 3, 4) und erscheint in der 
Geschichte zuerst im J. 370 als Vereinigungspunkt 
der Arkader (Xen. hell. VI 5, 11.15). Nach 


1529 Aseatas 


Paus. VII 27, 3, wo statt des überlieferten ’/aoala 
jedenfalls Acara zu lesen ist (Curtius Pelop. 
317. 343; nicht statt AA&a, wie Bursian Geogr. 
II 198, 1. 227, 1 vorschlug), nahm sie auch an 
der Gründung von Megalopolis teil, bestand aber 
gleichwohl als selbständiger Ort fort, wie sowohl 
ihr Anschluss an Epameinondas vor der Schlacht 
bei Mantineia (Xen. hell. VII 5,5) als auch ihre 
Münzen aus der Zeit des achaeischen Bundes 


Aoeßeins yoapn 1530 


heilige Handlungen zu vollziehen, ohne angeblich 
der über ihn verhängten Atimie, wodurch ihm 
dies verwehrt war, enthoben zu sein, ein anderer, 
weil er mit einem, der angeblich seinen Vater 
ums Leben gebracht, Gemeinschaft pflog (Demosth. 
XXII 2), die Zauberin Theoris wegen Giftmischerei 
(Harpokr. s. Oeweis) u. a. Gesetzliche Bestim- 
mungen waren in Athen anfangs schwerlich vor- 
handen, vgl. noch die Anklage gegen Alkibiades 


Head HN 352) zeigen. Noch Strabon (VIII 348) 10 bei Plut. Alk. 22; gegen die Gottesleugner wurde 
( 


bezeichnet sie als xwun ts Meyakonoiltıdos, aber 
Pausanias (VIII 44, 3) fand sie bereits in Ruinen. 
Über letztere vgl. Curtius Pelop. I 266. 275. 
Bursian Geogr. II 226f. u. d. dort angef. Litt. 

2) Tà d&"dosa xdi; Helonovvýoov ` vo de ögos 
Aaxwrixóyv Schol. Dion. per. 412; vielleicht der- 
selbe Berg, den Suidas s. Acala, övoua govs an- 
führt, und von Curtius Pelop. I 275 passend 
auf den Tsimberu bezogen, welcher die Niederung 


von A. im Südwesten begrenzt; doch könnte auch 20 wie gegen Alkibiades (Plut. Alkib. 22), un 


der Berg Asia Nr. 7 (s. d.) gemeint sein. 
[Oberhummer.]} 
Aseatas (’Aosdras), eponymer Heros und Grün- 
der der arkadischen Stadt Asea, Paus. VIII 3, 4. 
[Tümpel.] 
Aseates (Aosátys), Name des Alpheios, wegen 
seines Ursprungs im Thal von Asea, Steph, Byz. 
[Oberhummer.] 
Asebeia (‘Aosßzıa), Personification der Gott- 


erst im J. 432 eine Strafe festgesetzt (Plut. Dem. 
32), doch versuchte man auch später noch auf 
das ungeschriebene Priesterrecht zurückzugreifen 
(Lys. VI 10. And. 1115). Das regelmässige Ver- 
fahren bei dieser Klage war die beim Archon- 
könig als Gerichtsvorstand einzureichende yoapr 
(Hypereid. Euxen. Col. XXI. Arist. resp. Ath. 57), 
doch waren unter Umständen auch die Formen 
der Endeixis, wie gegen Andokides, der lie 

er 
Apagoge (s. d. Demosth. XXII 27) zulässig. Wenn 
aber Demosthenes a. a. O. noch den doppelten 
Modus des dıxddsoda: noös EünoAnidas und des 
podbsw noös vor facılda hinzufügt, so ist beides 
unklar und vielleicht nur auf ganz besondere Fälle 
zu beziehen, wie etwa das erste auf gewisse My- 
steriensachen, in denen die Eumolpiden vermöge 
ihrer Vorstandschaft zugleich als Untersuchungs- 
und Richterbehörde zuständig gewesen sein mögen, 


losigkeit, der Dikaiarchos, von Philippos III. von 30 das letztere auf solche Fälle der Asebie, in denen, 


Makedonien an der Spitze eines Geschwaders aus- 
gesandt, um die Kykladen und die Städte am 
Hellespontos zum Abfall und Vertragsbruch zu 
bewegen, überall, wo er landete, in ruchlosem 
Frevelmut Altäre errichtete (zugleich auch der 
Paranomia), Polyb. XVII 54,10. [Wermicke.] 
Aoefeias yoapn, Klage wegen Gottlosigkeit. 
Die grosse Mannigfaltigkeit der Fälle, in denen 
diese Klage zur Anwendung kam, erklärt sich 


da das Verbrechen nicht zur juristischen Gewissheit 
gebracht werden konnte, infolge blosser Anzeige 
ein Verfahren des Basileus von Amtswegen ver- 
anlasst werden sollte (vgl. Platner Proc. II 147). 
Entschieden ward die Klage in der Rednerzeit, wie 
von denen gegen Andokides und Sokrates, sowie 
von den bei Demosthenes XXII 2. [XXV] 79, vgl. 
Plut. Demosth. 14. [Demosth.] LIX 116 u. Athen. 
XIII 590e erwähnten feststeht, von einem helia- 


aus der Unbestimmtheit und Dehnbarkeit des Be- 40 stischen Gerichtshof, nicht aber, wie man ge- 


griffs der Asebie selbst (do&fnua elvat tò eis toùs 
Veobs xal rods yorsis xal rove Teveütas åuag- 
tráve, Polyb. XXXVII 1 ¢). Zunächst ist es natür- 
lich directe Verletzung der den Göttern schul- 
digen Ehrfurcht, welche als solche betrachtet 
wurde, sei es, dass einer sich an den ihnen ge- 
weihten Tempeln, Altären, Bildern oder sonstigen 
heiligen Gegenständen vergriff (Dittenberger 
Syll. 76, 21f.), oder die zu ihrer Verehrung ge- 


wöhnlich angenommen (so noch Meier Att. Proc. 
305. Platner Proc. II 146. Schömann Griech. 
Altert. 13 528; doch s. dagegen Böttiger Opusc. 
lat. 69. C. F. Hermann De theoria Del. 12), 
auch vom Areopag. Denn die Stellen, aus denen 
man die Zuständigkeit des letzteren hatte er- 
schliessen wollen, wie Diog. Laert. II 101. 116. 
Aelian. v. h. VIII 12. Act. Apost. 17, 19, beziehen 
sich auf eine spätere Zeit, wo die Befugnisse des 


stifteten Feste und Gebräuche entweihte, wie Al- 50 Areopags wieder erweitert waren, und die gleiche 


kibiades durch Verspottung der Mysterien (Plut. 
Alkib. 22), oder bei Vollziehung der Opfer den 
vorgeschriebenen Ritus nicht beobachtete (De- 
mosth. LIX 116), oder die Existenz der vom 
Staate anerkannten Götter in Frage stellte und 
ketzerische Ideen äusserte und verbreitete, ein 
Fall, der zahlreichen Philosophen gerichtliche Ver- 
folgung zuzog, ausser Sokrates auch Diagoras 
(Diod. XIII 6. Schol. Arist. Ran. 323), Anara- 


Vermutung äussert v. Wilamowitz Arist. und 
Athen II 188 für die ältere Zeit. In der Redner- 
zeit gehörte nur ein Fall der d. vor den Areopag, 
das Ausroden heiliger Ölbäume (Lys. VII), und 
zwar deshalb, weil diese beständig unter der 
Aufsicht des Areopags standen. Dieser Frevel 
war unschätzbar, und es wurde die Beseitigung 
eines heiligen Ölbaumes mit dem Tode, ja sogar 
die eines Stumpfes mit Verbannung bestraft (Arist. 


goras (Diog. Laert. II 12), Protagoras (ebd. IX 60 resp. Ath. 60. Lys. VII 3. 25. 32. 41). Sonst 


52), Aristoteles (Athen. XV 696a. Diog. Laert. 
V 6), Stilpon (ebd. II 116), Theophrastos (ebd. 
V87) u. s.w. Sodann aber konnten auch Hand- 
lungen, die nur indirect ejne Verletzung der Pflich- 
ten gegen die Götter enthielten, unter den Ge- 
sichtspunkt der Asebie gebracht werden, wie wenn 
Andokides unter diesem Titel belangt wurde, weil 
er sich erlaubt hatte, Tempel zu besuchen und 


war die Klage schätzbar, die Strafe nach Befinden 
Güterverlust, Verbannung oder Tod, und nicht ein- 
mal die Gebeine durften in heimischer Erde be- 
stattet werden (Teles bei Stob. fior. XL 8), Für 
den Kläger dagegen scheint der Verlust der Klage, 
wenn er nicht den fünften Teil der Stimmen er- 
hielt, ausser den gewöhnlichen dafür angeordneten 
Bussen keinen weiteren rechtlichen Nachteil nach 
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sich gezogen zu haben; denn dass ein solcher 
auch ferner öffentliche Ämter verwalten konnte, 
zeigt das Beispiel bei Demosth. LVII 8. Ganz 
vereinzelt steht die Angabe bei Andok. I 38, 
dass der Verlust einer Klage auf Asebie zugleich 
den Verlust des Rechts, gewisse Heiligtümer zu 
betreten, mit sich bringe. Im allgemeinen vgl. 
Meier-Lipsius Att. Proc, 367. Platner Proc, 
u. Kl. bei den Attikern II 188. H. Wiske- 


Asellus > 1532 


2) Asellius Claudianus, von Severus getötet, 
Hist, Aug. Bev. 13, 1. Vielleicht ein Sohn oder 
doch Verwandter des Vorigen. 

8) Asellius Sabinus wurde von Tiberius reick 
beschenkt für einen Dialog, in quo boleti et fice- 
dulae et ostreae et turdi certamen induxerat, 
Suet. Tib. 42. Vielleicht identisch mit Asillius, 
der von Augustus im J. 14 n, Chr. zum Erzieher 
des späteren Kaisers Gaius bestimmt wurde (Suet. 


mann De impietatis actione, Hersfeld 1846. 10 Gai. 8), und mit dem Rhetor Asilius Sabinus bei 


Osiander Behandlung der Religionsvergehen in 
Athen, Korrespondenzblatt f. Württemberg 1888 
hat aus Lys. VI 10 und And. I 85 irrige Schlüsse 
gezogen. [Thalheim.] 
Aseis (Aces), Epiklesis des Zeus auf Münzen 
von Laodikeia am Lykos, vermutlich identisch mit 
Azizos (s. d.), Rev. numism. 1851, 173. Fried- 
länder Ztschr. f£. Numism. II 107f. Head HN 
566. [Jessen.] 


Senec. suas. II 12. [P. v. Rohden.] 
Asellus. 1) Beiname der Annii und Claudii. 

[P. v. Rohden.] 
2) Flavius Eugenius Asellus, Comes sacrarum 
largitionum beim Kaiser Anthemius im J. 469 
(Apoll. Sid. ep. I 7, 4), später Praefectus urbis 

Romae (CIL VI 1668). [Seeck.] 
3) Ein Seefisch, der bei den Späteren unter 
vielen Namen erscheint (vos bei Aristot.). Man 


Asel (Plin. VI 193), Stadt auf einer Insel im 20 glaubte, zwei Hauptarten unterscheiden zu können: 


oberen Nil; vgl. Medoe. [Pietschmann.] 
Aselenon (Ao&yvor), nach Nicand. Ther. 215 
und Schol. ein rauhes (övoysiusgor) und schnee- 
reiches (noAdr) Gebirge im Gebiete der (west- 
lichen) Lokrer, vielleicht der mächtige Gebirgs- 
stock, welcher jetzt den Namen I%ısva führt 
(zwischen Korax und Parnasos); vgl. über letz- 
teren Neumann-Partsch Phys. Geogr. v. 
Griechenl. 1621. 166. 240. [Oberhummer.] 


a) eine grössere, övos, auch yddos genannt (heute 
noch yadapdyrago in Kreta, Korais Zimoroiai II 
p. 66), auch aiddos? Eustath. Od. p. 1644, 15; 
b) eine kleinere, dyioxos, auch yallsgldas, xal- 
Aaplas, uáčsiwoc, ßdxyos genannt, Dorion bei 
Athen. VII 312d. 315e. 316. Plin. n. h. XXXII 
146. Plin. n. h. IX 61 macht auch noch einen 
Unterschied zwischen den callariae und den nur 
auf hoher See gefangenen, wertvolleren bacchi, 


Asella. 1) Asella, höherer Beamter im J. 379, 30 ebenso vielleicht Opp. hal, I 105 zwischen den 


Cod. Theod. VI 30, 1. 

2) Asella, Tochter der Albina, Schwester der 
Marcella (Hieron. ep. 45, 7. 65,2 = Migne L. 
22, 484. 624), also dem höchsten Adel Roms an- 
gehörig, weihte in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. 
ihr Leben ewiger Jungfrauenschaft und strengen 
Bussübungen. An sie richtete Hieronymus epist. 
45 und schrieb als Panegyrikus auf sie epist. 
24 an ihre Schwester Marcella. Zöckler Hiero- 
nymus 112. [Seeck.] 

M. Asellio, von Septimius Severus getötet, 
Hist. Aug. Sev. 13, 7. Vgl. Sempronius Asellio, 

[P. v. Rohden.] 

Asellius. 1) Asellius Aemilianus, consulari- 
scher Statthalter (ixarızds) von Syrien unter Com- 
modus ums J. 188—189 n. Chr., Inschrift von Bata- 
naea, Le Bas-Waddington 2213 (hier allein 
sein Geschlechtsname; sonst nur Aemilianus, s. 
0. Bd. I 8.541 Nr. 8). In der Verwaltung Syriens 


»allagiaı (Conjectur Schneiders p. 381) und 
Öviaxoı, Der Fisch war wohl nach seiner grauen 
Farbe benannt (Varro 1. 1. V 23, anders Fran- 
zius im Index zu Xenokrates s. v.), jedenfalls sind 
Gadusarten gemeint (Schellfisch, Zwergdorsch, 
Meerhecht), die sich im einzelnen nicht mehr be- 
stimmen lassen, vgl. Aubert-Wimmer Aristot. 
Tierk. I 137, 

Sie leben in der Tiefe, im Hochsommer graben 


40 sie sich im Sande ein und lauern so vorbeischwim- 


menden Fischen auf, Arist. hist. an. VIII 105, 
599b 33. IX 135, 620b 29. Opp. hal. I 151; 
ferner werden hervorgehoben das offenstehende 
Maul, die Bartfäden, die auffallende Lage des 
Herzens (êv yaorgi), Aristot. frg. 307 p. 15808. 
Ael. n. a. VI 30. Der Fisch hat eine Rücken- 
Bosse (Athen. VII 312d). Er lebt nicht gesellig, 
sein yevos (Entwicklung) ist unbekannt, Opp. 
hal. 1593. Er leistet noch an der Angel grossen 


folgte ihm C. Pescennius Niger, der spätere Kaiser, 50 Widerstand, Opp. hal. III 140. In seinem Kopfe 


um 191 n. Chr., und A. erhielt später den Pro- 
consulat von Asien, den er im J. 193—194 inne 
hatte, Herod. III 2, 2—3. Auf ihn kann sich 
die Inschrift eines Aemilifus? oder ana] be- 
ziehen, der in unbestimmter Zeit Proconsul von 
Asien war, CIG 8211 (Smyrna), vgl. Wadding- 
ton Fastes des provinces Äsiatiques nr. 160 (vgl. 
Aemilius Nr. 4). Als Feldherr des Pescennius 
Niger wurde A. im J. 194 n. Chr. von den Feld- 
herrn des Septimius Severus bei Kyzikos geschlagen 60 
und auf der Flucht getötet, Dio LXXIV 6, 4. 
Herodian. III 2, 2. Hist. Aug. Ser. 8, 16; Nig. 

5, 7. Er war nach einigen nur mit halber Seele 
auf Seite des Niger und soll ihn sogar verraten 
haben, vielleicht seiner Kinder wegen, die Severus 

in Rom gefangen genommen hatte und in Gewahr- 
sam hielt, Dio LXXIV 6, 2, Herod. II 2,3. Vgl. 
über ihn Waddington a. a. O. 


sind zwei Steinchen, die gegen kalte Fieber gut 
sein sollten, Plin. n. h. XXXII 118, vgl. Aristot. 
Ael. a.a. O. Ihr Fleisch wurde zu Ködern beim 
Thunfischfang benützt, Opp. hal. III 191. 

Obwohl schon Epicharm den A. erwähnt (Athen. 
VIE 315 f), trat er doch, wie es scheint. bei den 
Griechen etwas zurück, Archestratos (Athen. VII 
316) spendet ihm nur bedingtes Lob. Die Römer 
dagegen schätzten ihn sehr, so dass er eine Zeit 
lang sogar dem Acipenser (s. d.) den Rang streitig 
machte, Plin. n. h. IX 61. Ovid. hal. 133 (meint 
auch Varro sat. frg. 403 = Gell. VI 16 den Fisch’), 
Sprichwort: Post asellum diaria non sumo (Otto 
179) Petr. 24, 7, d, h. ‚nach so herrlicher Kost 
nehme ich nicht mit geringer vorlieb‘. 

Die Arzte bezeichnen sein Fleisch als zart und 
leicht verdaulich, Gal. VI 720. 746. XV 481. 
Cael. Aurel. chron. I 1, 22. Xenokr. 1. 14; nur 
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die an den Flussmündungen gefangenen seien 
schlechter und schwerer verdaulich, Gal. VI 721. 
[A. Marx.] 
4) S. Assel. 
5) 5. Esel. 
semus s. Asamus und Anasamus. 
Aseneth (Aosr&® LXX Gen. XLI 45; vgl. 
Alexand. Polyhist. bei Euseb. praep. ev. IX 21, 
12. Artapan. cbd. IX 28, 3. Zonar. 129. Cedren. 
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den noch vorhandenen Schriftstellern kennen ihn, 
wie es scheint, Aischylos (Prom. 412. 734; Pers. 
passim) und Pindar (Öl. VII 33) zuerst. Wie die 
Zeit des Ursprungs unbekannt ist, so wissen wir 
auch noch nicht sicher, wie der Name abzuleiten 
ist, Die Alten leiteten ihn entweder von Asie, 
der Frau oder der Mutter (Schol. Apoll. Rhod. 
I 444) des Prometheus ab, oder von Asies, dem 
Sohne des Kotys (Her. IV 45), oder von den 


166, 21; Aooered LXX ebd. Lagarde; Aodvvndıs 10 Asıoveis (oder 'Horovijes) in Maionien (Strab. XIH 


Joseph. ant. II 91; vgl. Parthey Personen- 
namen 20), Tochter des Petephre, Frau des Joseph, 
im masoretischen Bibeltexte Asenat (= Es-Neit 
= Ns-Neit ‚die der Neit Gehörige‘; vgl. Gesenius 
Thesaurus s. v. G. Steindorff Ztschr. f. ägypt. 
Sprache XXVII 41. XXX 51. P. de Lagarde 
Mitteilungen III 229). Apokryphe Geschichte der 
A. bei Vincent. Bellovac. Specul. histor. II 118; 
danach bei Joh. Alb. Fabricius Cod. pseudep. 
Vet. Test. 774—784. [Pietschmann.] 

Aseni s. Asini. 

Asennethis s. Aseneth. 

Aser. 1) In Iudaca (Euseb. Onom. ed. Lagarde 
220, 93 Aoo. Hieron. ebd. 92, 19), grosser Ort 
zwischen Azotos und Askalon; nicht identificiert. 

2) In Galilaea (Euseb. Onom. ed. Lagarde 222, 
19 Aone. Hieron. ebd. 93, 28. Itin. Hieros. 587), 
25 Millien von Neapolis an der Heerstrasse nach 
Skythopolis gelegen; vielleicht das heutige Jäsir 
(Tajäsir). [Benzinger.] _ 

Asereeinehae und Aserieinehae, topischer Bei- 
name der Matronae auf drei Inschriften aus Oden- 
hausen und Odendorf (Rheinprovinz), Brambach 
CIRh 517. Rhein. Jahrb. LXXVI 234. LXXXII 
25. 137. Friedr, Kauffmann Ztschr. d. Vereins 
f. Volkskunde 1892, 37. [Ihm.] 

Aserina s. Asterion. 

Ases s. Assis. 

Aseth. 1) 407% (Sync. 1117,18. 118, 2. 127, 5. 


627), mit denen dann Il. IT 461 Aoig (oder Acio) 
èv heun Kaücroiov dupi ğésðoa zusammenge- 
bracht wurde. Daneben gab es auch etymo- 
logische Erklärungen, z. B. Acia di“ thv yoa- 
cola» ` das yàp Akyeraı Ñ bygasla (Schol. Dion. per. 
10 [Geogr. gr. min. II 431]), Pape übersetzt 
daher im Namenlexikon ‘Aola mit Moorland; rò 
Aola and tod daoov slvai tois an’ Edownns Anıodot 


(Agath. 4 [Geogr. gr. min. II 472]). Neuerdings 


20 hat man den Namen aus dem Hebräischen er- 


klären wollen als ‚Mittelland‘ oder ‚Grenzland‘ 
(Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II? 38. 77), 
oder von dem assyrischen ap& = Aufgang, dem 
irib (ereb) — dunkel entgegengesetzt wäre (Kie- 
pert Handb. d. alten Geogr. 26) Baunack 
(Studia Nicolaitana 22) bringt es in Verbindung 
mit dem Stamme dooa = Wasser und den Adjec- 
tiven ocios und ğoros, also A. = der vom Wasser 
umgebene im Meer liegende Continent. Die 


30 Grenzen A.s wurden ganz verschieden angegeben, 


die einen verwarfen den Begriff der Erdteile über- 
haupt, wie z. B. Herodot, die andern nahmen 
entweder zwei Erdteile an, wobei sie Libyen ent- 
weder zu A. oder zu Europa rechneten, oder drei: 
A., Europa, Libyen oder Africa. Und wie über 
die Zahl, so stritt man auch über die Grenzen. 
In der ältesten Zeit wurden als Grenzen gegen 
Europa der Phasis und Araxes angenommen, oder 
im allgemeinen die Landenge zwischen schwarzem 


128. 10, Var. 400778), angeblicher Vater des Teth- 40 und kaspischem Meer, was zur Voraussetzung 


mosis, welcher dem Amosis des Africanus gleich- 
gesetzt wird, in der Liste des Synkellos (I 282, 
17f£.) der 32. König Agyptens, unter dem die 
fünf Schalttage eingeführt: werden und das ver- 
götterte Kalb den Namen Apis erhält; vgl. Sel- 
den De diis Syris I 4. [Pietschmann.] 
2) s. Assis. TA 
Asetium, Stadt in Campanien, einzig genannt 
im Liber colon. p. 230 Lachm. Nach Mommsen 


hatte, dass das letztere mit dem Ocean in Verbin- 
dung stand; später der Tanais. Von Africa wurde 
A. nach den einen durch den Nil getrennt; da 
aber auf diese Weise der eine Teil Ägyptens zu 
Africa, der andere zu A. gehörte, nahm man die 
Landenge von Suez an oder rechnete ganz Ägyp- 
ten zu Asien. Meistens aber galten Tanais und 
Nil als Grenzflüsse (Forbiger a. a O. II? 37f. 
Berger Fre. d. Eratosth. 164ff.; Gesch. d. wissen- 


(Röm. Feldmesser II 186) ist damit identisch das 50 schaftlichen Erdkunde d. Griech., besonders I 51ff.). 


ebenfalls nur im Liber colon. 231 genannte Ca- 
sentium. Lage ganz unbekannt. [Hülsen.] 

Asfinis (Äsfynis) s. Asphynis. 

Asgelatas (AoysAdtas), Epiklesis des Apollon 
auf Anaphe, identisch mit Aigletes (s. d.), Rhan- 
gabe Antiqu. hell. 820. 820b (CIG 2477 add. 
2477b). Vgl. Weil Athen. Mitt. I 249. v. Wila- 
mowitz Isyllos 93; Commentariol. Gramm. IV 23. 

[Jessen.] 


Die Kenntnis von A. war im frühesten Alter- 
tum sehr beschränkt. Homer kennt blos die west- 
lichen Küsten von Kleinasien genauer, das schwarze 
Meer und die südlicheren Küsten am Mittelmeer 
sind ihm nur durch Schiffernachrichten bekannt 
geworden. Infolge der Besiedelung der Küsten 
des schwarzen Meeres im 8. und 7. Jhdt. durch 
die Ionier kam Kunde von den Ländern des fernen 
Ostens und Nordostens zu den Griechen; denn von 


Asgilia, Insel an der arabischen Küste des 60 den Colonien führten Handelsstrassen weit ins 


persischen Meerbusens, südlich von Tylos und Ara- 
dus, Plin. n. h. VI 147. [D. H. Müler.] 
Asia. 1) Asia, poet. Nebenform Aois, ersteres 
stets mit kurzem A, letzteres nur mit langem A, 
s. Blomfield Not. crit. zu Aisch. Pers. 275. 
Wann zuerst dieser Name auf eine der drei Haupt- 
abteilungen der Erde angewandt worden sei, lässt 
sich nicht genau bestimmen (Herod. IV 45). Unter 


Innere. Aristeas von Prokonnesos machte im 7. Ihdt. 
weite Reisen, die er in seinen Agıudoreıa ënn be- 
sang; er kam bis zu den Issedonen im westlichen 
Tarymbecken; von den Völkern, die noch weiter 
nach Osten zu wohnten, erhielt er dunkle Kunde; 
Tomaschek (8.-Ber. Akad. Wien CXVI 715ff.) 
will in seinen Arimaspen (s.o. S. 826f.) die Hunnen, 
in den Hyperboreern die Chinesen wiedererkennen, 


4909 Asia 


während allerdings Richthofen (China I 

leugnet, dass vor dem Ende des N Jhdts. v0 
irgend welche Nachricht über das chinesische Reich 
nach dem Westen gedrungen sei. Herodot (IV 
16f.) beschreibt einen Karawanenweg, der vom 
Borysthenes (Dnjepr) durch Südrussland nach 
Innerasien führte, bis zu den Argipaeern, nach 
Tomaschek (a. a. O. Bd. CXVII 54ff.) einem tür- 
kischen Stamm am Südfuss des Altai, nach K. E. 
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Fabeln zwar berichtigten, dafür aber ei 

Ansicht bei den Griechen in E A ala 
nämlich die, dass das kaspische Meer mit dem 
äusseren Ocean in Verbindung stände. Das im 
4. und 3. Jhdt. nengewonnene Material verarbeitete 
Eratosthenes in der 2. Hälfte des 8. Jhdts. zu 
einem grossen geographischen Werke, Aus den 
erhaltenen Fragmenten (Berger a. a. 0.) er- 
kennen wir, dass seine Kenntnis mit der Süd- 


v. Baer (Reden III 92.) einem mongolischen 10 spitze Indiens, dem Cap der Koliaken aufhörte, 


Stamm am Westfuss des Pamir. Herodot I 208 
weiss, dass das kaspische Meer ein Binnenmeer 
ist. Das persische Reich kannte er zum grossen 
Teil aus eigener Anschauung; er hatte auch von 
Arabien gehört und wusste von Indien ; aber da- 
mit hörte die ihm bekannte Welt auf (IV 40) 
es folgte ödes unbekanntes Land. Er hat uns 
die Einteilung des persischen Reiches überliefert, 
ich lasse sie hier, wenigstens den Hauptangaben 


das ungefähr Taprobane gegenü i 

f ! genüber lag. Hint 
diesem Vorgebirge begann für ihn die Küste des 
äusseren Meeres, die er durch eine hypothetische 
Linie im grossen Bogen mit der Küste Nord- 


der Taurus quer durch A. und teilte es in ei 

nördliche und eine südliche Hälfte, In dar Ber 
liehen lag das kaspische Meer, das natürlich als 
Busen des Oceans aufgefasst war. Die grösste 


nach, folgen; er nennt folgende Völkerschaften und 20 Länge A.s betrug ungefähr 50000 Stadien 


Länder, die dem Perserkönig Abgaben z 5 
1) Ionier, asiatische Mena, Taer pe 
Lykier, Milyer, Pamphylier; 2) Mysier, Lyder, 
Lasonier, Kabalier, Hytenneer; 3) Hellespontier 
Phryger, asiatische Thraker, Paphlagonier Ma- 
riandyner, Syrier; 4) Kilikier; 5) Phoinikier, Sprier, 
Kyprier; [6) Agypten, Kyrene]; 7) Sattagyden, 
Gandarier, Dadiken, Aparyten; 8) Susiana und 
das Land der Kissier; 9) Babylon und das übrige 


Meer getrennt, aber in directen Handelsverkehr 
sind sie niemals getreten, das verhinderten die 
Parther. Im J. 97 wurde eine chinesische Ge- 
sandtschaft nach Gross-Thsin, dem römischen 


Assyrien; 10) Ekbatana und das übrige Medien; 30 Reich, geschickt; sie kam bis zum Mittelmeer 


11) Kaspien, Pantimather, Pausiker Dareiter; 
12) Baktrien; 13) Armenier; 14) Sagartier, ee 
ranger, Thamainer, Utier, Mykier und die Be- 
wohner der Inseln des persischen Meerbusens; 
15) Saken und Kaspier; 16) Parther, Chorasmier. 
Sogder, Arier; 17) Parikanier, asiatische Aithio- 
pen; 18) Matiener, Saspiren, Alarodier; 19) 
Moscher, Tibarener, Makronen, Mossynoiken, Mar- 
ser; 20) Indier. Dazu Persis, das keine Abgaben 


(v. Gutschmid Gesch. Irans 139). Der 

bewegte sich auf der von Peölomenon ee 
Angaben des makedonischen Kaufmanns Maes 
Titianus beschriebenen Seidenstrasse, die in Sera 
metropolis endigte, dem heutigen Hsi-ngan-fu 
Wenngleich schon im 2. Jhdt. n. Chr. die Macht 
der Chinesen zurückging, so hörte doch der Verkehr 
zwischen Rom und China nicht auf ; 166 schickte 
der Kaiser Marc Aurel eine Gesandtschaft dorthin, 


zahlte (IV 97). Wie viel die Feldzüge Alexan- 40 wie wir aus chinesischen Annalen wissen (Richt- 


ders d. Gr. zur Erweiterung der Kunde 

beigetragen haben, darüber A Bd. I S. LIIE Aber 
nicht nur die Züge des Eroberers selbst waren 
für die geographische Kunde von A. von Wichtig- 
keit, auf seinen Befehl wurden auch einige Expe- 
ditionen zur See unternommen, deren Zweck die 
Erforschung noch unbekannter Küsten war, Mehr 
Ausbeute als die Versuche der Umschiffung Ara- 
biens unter Archias, Androsthenes und Hieron von 


hofen China I 430f.; Verhandl. d. Ges 

Erdk. z, Berlin 1877, 96 Hirth Ok ana 
the Roman Orient 1885. Severzow Bullet. d. 1 
soc. de Geogr. de Paris 1890, 417), und 226 
ging ein römischer Handelsagent nach Südchina 
(Y. Gutschmid a. a. O. 151). Vgl. H. Nissen 
Rhein. Jahrb. XCV 1894, 1ff. Auch mit dem süd- 
östlichen A. kam Rom in engere Verbindung, 
Fürsten von Indien und von Taprobane schickten 


Soloi (Arr. anab. VIL 20, 7f Strab. XVI 766) 50 Gesandtschaften an die Kaiser Augustus, Claudius 


lieferte die Fahrt des Nearchos von der Münd 

des Indus zur Mündung des Euphrat, deren Be 
schreibung uns Arrian in seinen Indika aufbe- 
wahrt hat. Noch näher wurden die Griechen mit 
Indien durch die Feldzüge des Seleukos Nikator 
(Diod. XIX 90—92. Plin. n. h. VI 48) und durch 
die Gesandtschaftsreisen des Megasthenes, Dei- 
machos und Dionysios nach Palibothra bekannt. 
Durch Onesikritos und Megasthenes erhielt man 


Antoninus Pius. Indien wurde bekan 

den direeten Handel, der mit ge 
seitdem Hippalos den Monsun für diese Fahrt zu 
benutzen verstanden hatte (Plin. n. h. VI 101. 
Anon. peripl. mar. Erythr. 57); zwar war schon 
Eudoxos von Kyzikos Ende des 2, Jhäts. v. Chr. 
von Ägypten nach Indien gesegelt (Strab. TI 98f.) 
aber daraus hatte sich offenbar kein dauernder 
Verkehr entwickelt, Von Alexandrien gingen die 


zuerst genauere Nachrichten über Taprobane. Vor- 60 Waren nach Rom, das jährlich mehr als 9 Millio- 


züglich gelobt werden auch die Schri 

Patrokles, der unter Seleukos Nikator Re a 
Sohne Antiochos den indischen Ocean befuhr, auch 
über das kaspische Meer manche Aufklärungen 
gab, welche in Verbindung mit denen des Demo- 
en oder Demonax, eines gleichzeitigen Heer- 
ührers (Plin. n. h. VI 49), die durch Alexanders 
Geschichtschreiber über jenes Meer verbreiteten 


nen Mark dafür ausgab (Plin. a. a. O). Di 
Herrschaft der Röiner in 2a ie 
Kriegszüge derselben gegen die Parther blieben 
gleichfalls nicht ohne Nutzen für die Kunde der 
Geographie von A. In der Zeit der Antonine 
fasste Ptolemaios das geographische Wissen seiner 
Zeit in seiner yewyoapıxy Öpnynows zusammen: 
ich gebe hier eine Übersicht über die Länder As, 
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die er in den Büchern V—VII, 4 behandelt. V. 
1) Pontus et Bithynia. 2) Asia. 8) Lycia. 4) Gala- 
tia. 5) Pamphylia. 6) Cappadocia, 7) Armenia 
minor. 8) Cilicia. 9) Sarmatia Asiatica. 10) Colchis. 
11) Iberia. 12) Albania. 13) Armenia maior. 14) Cy- 
vras. 15) Coelesyria. 16) Palaestina. 17) Arabia 
Petraea, 18) Mesopotamia. 19) Arabia deserta. 
20) Babylonia. VI. 1) Assyria. 2) Media. 3) Su- 
siana. 4) Persis. 5) Parthia. 6) Carmania deserta. 
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2) Aoia— Kleinasien. An den frühesten Stellen 
griechischer Schriftsteller bezeichnet ‘Aola min- 
destens Vorderasien, bei attischen Schriftstellern 
und anderen oft Aota = Kleinasien oder = per- 
sisches Reich (Pape-Benseler W.-B. d. gr. 
Eigennamen s. v.), A. minor zuerst bei Oros. I 
2; dagegen 7 ueydin Aola; die römische Provinz 
A.=n iws Acta oder ý Errös roð Tadgov Acia. 
Oberasien = ý drw oder ý AAvos zorauod Aoia 


7) Arabia felix. 8) Carmania. 9) Hyrcania. 10) Mar- 10 u. ä. im Gegensatz zu 7 »drw Asia. — For- 


giana. 11) Bactriana, 12) Sogdiana. 13) Sacae. 
14) Scythia intra Imaum. 15) Scythia extra Imaum. 
16) Serica. 17) Aria. 18) Paropanisadae. 19) Dran- 
giana. 20) Arachosia. 21) Gedrosia. VII, 1) India 
intra Gangem. 2) India extra Gangem, 3) Sinae. 
4) Taprobane. 

Die Kenntnis des Ptolemaios reicht bis China, 
er hat aber keine Ahnung von der Existenz eines 
östlichen Oceans, daher lässt er A. im Süden 


biger Håb. d. alt. Geog. 1 II 92ff, Cramer A 
Geogr. and Histor. Descr. of As. M., Oxf. 1882. 
Krumbholz De Asiae m. satrap. Persicis 1888. 
Judeich Kleinasiatische Studien, Marburg 1892. 
Über ‘4oia im byzantinischen Sinn: Ramsay The 
Historical Geogr. of Asia Minor, London, 1890, 104ff. 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891) 
viu. Über die Ethnographie: Virchow Abh, Akad. 
Berl. 1882. v. Luschan Corr.-Bl. A. E. U. 1884, 


umbiegen und sich mit dem weit nach Osten vor- 20 167f.; Verh. Berl. Anthrop. Ges. 1886, 167ff.; 


springenden Südende Africas vereinigen, so dass der 
indische Ocean zu einem Binnenmeer wird. Wahr- 
scheinlich geht diese Vorstellung auf Seleukos von 
Seleukeia (2. Jhdt. v. Chr.) zurück; 8. Ruge Der 
Chaldaeer Seleukos, Dresden 1865. Der südlichste 
Ort, den er kennt, ist Kattigara, das ganz ver- 
schieden angesetzt wird, = Saigon, Singapore u.s. w. 
Von den innerasiatischen Gebirgssystemen hat er 
eine richtige Vorstellung, er kennt die ungefähr 


Verh. Ges. Erdk. Berl. 1888, 47. E. Meyer 
Gesch. d. Altert. I 292ff. G. Hirschfeld Abh. 
Akad. Berl. 1885. 1887. C. Pauli Altital. Forsch. 
U 1. 2, Leipz. 1886. 1893. P. Karolidis £y- 
neo. tıwig asol tie Mixpaouavijis ‘Aglas óuo- 
pvhias, Ath. 1887. Neuere Litteratur im allge- 
meinen s. bei W. Engelmann Biblioth. geogr. 
147 u. 1093f. Verz. d. Bibl. u. Kartensamml. des 
Dr. C. Ritter, Leipz. 1861, 201. E. Hübner 


parallelen Ketten des Tienschan (auxasisches Ge- 30 Grundr. z. Vorl. ü. d. Gesch. u. Encykl. d. kl. 


birge), des Kwenlun (kasisches Gebirge), des 
Himalaya (Emodus). Die Südküste A.s bekommt 
eine ganz falsche Gestalt dadurch, dass Hinter- 
indien nur wenig aus dem Festland nach Süden 
vorspringt. Das kaspische Meer ist wieder richtig 
als Binnensee dargestellt, allerdings sehr ver- 
zeichnet, da die Längenachse von West nach Ost 
geht. Die Länge A.s giebt er auf ca. 48000 
Stadien an. 


Nach Ptolemaios hat die Geographie des Alter- 40 


tums keine wesentliche Bereicherung mehr er- 
fahren; zu erwähnen ist nur, dass man wieder 
Kunde erhielt von dem östlichen Ocean. Über 
die neueren Forschungen in A. im allgemeinen 
und über die Fortschritte unserer Kenntnis des 
den Alten bekannten Westens im besonderen, sind 
zu vergleichen die Berichte im geographischen 
Jahrbuch, herausgegeben von Behm und Wagner, 
vor allem Band II—IV. VI. IX. X. XII. XIV. 
[Ruge.] 
Personificiert erscheint der Weltteil A. als 
Frauengestalt zuerst inschriftlich gesichert auf 
der Dareiosvase Neapel 3253 (Wiener Vorlegebl. 
VII 6a): Göttergericht zwischen Hellas und A.; 
hiervon ausgehend willSauer (Aus der Anomia 
96ff. mit Abbildung) auch den Östfries des Nike- 
tempels und die beiden Athen. Mitt. VII Taf. 2 
abgebildeten Reliefs auf den gleichen Vorgang 
deuten. Auf ein hellenistisches Vorbild geht das 


Ph.2, Berl. 1889, 226ff. C. Ritter Erdkunde 2 
18. Teil 3. Buch Westasien, Kleinasien Band I . 
Berl. 1858. P. de Tehihatcheff Asie Mineure, 
description physique, statistique et archéol. de cette 
contree, 2 vols., Par. 1858. 1856. Ramsay a. 
a.0. E. Naumann Vom goldenen Horn zu den 
Quellen des Euphrat, Münch.-Leipz. 1893. Die 
Beschreibung Kleinasiens s. bei den einzelnen 
Landschaften. [Bürchner.] 

8) Die römische Provinz Asia. 

Das von Attalos III. den Römern testamen- 
tarisch vermachte pergamenische Reich wurde 
nach dessen Tode im J. 133 v. Chr. in Besitz 
genommen und nach Niederwerfung des Aufstan- 
des des Aristonikos als provincia Asia einge- 
richtet. Dem Consul M? Aquilius mit einer 
Senatscommission fiel die Aufgabe, diese neue 
Provinz zu constituieren, zu, der auch nach Ab- 
lauf seines Consulates noch bis zum J. 126 in 


50A. blieb. Die Landschaften Mysia und Lydia 


können sicher von Anfang an als zur Provinz A. 
gehörig betrachtet werden; zweifelhaft ist dies 
mit Karia, das seit dem Kriege mit Perseus den 
Rhodiern genommen und für frei erklärt war, also 
jedenfalls nicht den Attaliden gehörte. Der Um- 
stand aber, dass in des Aristonikos Aufstand 
karische Städte verwickelt waren und er selbst 
in Stratonikeia belagert und schliesslich gefangen 
genommen wurde, scheint mir darauf hinzuweisen, 


pompeianische Bild Helbig 1113 (Europa thro- 60 dass Karien gleichzeitig mit den Besitzungen der 


nend zwischen den stehenden Figuren der Libye 
und der mit den Exuvien des Elephanten ge- 
schmückten A.) zurück, vgl. Helbig Unters. z. 
camp. Wandm. 220; ebenso auch das schöne Bronze- 
relief des Brit. Mus., Arch. Ztg. XLII 1884 Taf. 
I 2, vgl. S. 1378. (Robert): Europa, A. und 
Libye an der Brust des Okeanos gelagert. 
[Wernicke.] 
Pauly-Wissowa II 


Attaliden zur Provinz A. gezogen wurde. Nach 
dem mithridatischen Kriege, in dem Kari wenesent- 
lich auf Seiten der Römer stand — bezeugt ist 
dies für eine Conföderation von Städten durch 
das SC von Tabai, Bull. hell. XIII 503 mit 
Mommsens Bemerkungen, Hermes XXVI 145, 
und für Stratonikeia durch das SC bei Viereck 
Sermo graecus nr. XVI —, scheint m Veran- 
4 
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lassung, diese Landschaft der Provinz einzuver- 


leiben, vorgelegen zu haben, und: dass im J. 81 


v. Chr. dieselbe dazu gehörte, geht unzweifelhaft 


aus dem zuletzt erwähnten SC hervor Z. 59: 


zws Ñ oúyxl[ņros tõ čojzovre tö sis "Aclav 


xogevouévæ Evroläs ôg vgl. mit Z. 74 und 111: 
dvdünaros ots dv dei Aclav Erapyelar Ötarareyn. 
Und im J. 76 v. Chr. wird in Mylasa ein Bürger 
durch ein Decret geehrt, weil er zum ergarnyds 


M. Iunius Silanus geschickt, letzteren einlud, 10 2. Karia unter einem P 


nach Mylasa zu kommen und Augenzeuge zu 
werden tàs onovöjs ro» molar tie sis aùtóy 
te xat tòr ‘Pwualav ôñuov Le Bas 409. Beides 
sind freie Städte — s. weiter unten —, aber ihre 
deutlich ausgesprochenen Bezichungen zu den Pro- 
consuln Asiens lassen keinen Zweifel daran, dass 
die Landschaft mit den anderen Städten za der. 
selben Zeit ihnen unterstellt war, also zur Pro- 
vinz gehörte. Nach dem, was vorhin ausgeführt 
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halters war Ephesos, die Dauer seines Amtes ein- 
jährig; ihm zur Seite standen drei Legaten, deren 
griechischer Titel nosoßeving xai åvugrodtnyos 
war, und ein Quaestor. Eine grosse Anderung 
trat in diesen Verhältnissen erst durch Diocletian 
und dessen Nachfolger ein, welche die frühere 
provincia A. in 7 Provinzen teilten, und zwar 
in 1. A. öpsa unter einem Proconsul vom Maian- 
der bis zum Ida mit Ephesos als Hauptstadt; 
raeses; 3. Insulae unter 
einem Praeses; 4. Lydia mit der Hauptstadt Sar- 
deis unter einem Consular; 5. Phrygia prima 
oder Pacatiana mit dem Vorort Laodikeia unter 
einem Praeses; 6. Phrygia secunda oder Saluta- 
ris unter einem Praeses mit der Hauptstadt Syn- 
nada; vgl. Basilii notit. ed. Gelzer II 29: &rapyia 
Povylas Zalovraglas ó Zurdda, womit der Ver- 
fasser der Vita Abereii bei Duchesne Revue 
des questions histor. XXXIV 19, 3 übereinstimmt, 


wurde, ist es wahrscheinlich, dass Karien gleich 20 während bei Hierokles Eukarpia an der Stelle 


bei der Einrichtung der Provinz incorporiert wurde. 

Dagegen wurde Phrygia maior dem Mithri- 
dates Euergetes von Pontus geschenkt, was dem 
M? Aquillius eine Anklage wegen Bestechung 
eintrug, wovon er zwar freigesprochen wurde, aber 
Nikomedes von Bithynien, der ebenfalls auf Phry- 
gien Anspruch machte und in Rom alles ver- 
suchte, um es an sich zu bringen, vor allem aber 
C. Gracchus brachten es dahin, dass Phrygien 


dem Mithridates aberkannt wurde, Thatsächlich 30 Städte frei und autonom 


wurde es aber erst im J. 116 der Provinz ein- 
verleibt, wobei ausdrücklich des Königs Ver- 
leihungen und Anordnungen anerkannt und be- 
stätigt wurden, s. das SC bei Viereck Sermo 
gr. p. 51 und im allgemeinen Mommsen BR. 
G. II 118 und Th. Reinach Mithridate Eupa- 
tor 43. Phrygia gehörte zur Provinz A. bis zum 
J. 80 v. Chr. Der Quaestor pro praet. Asiens, L. 
Lucullus, ward in Synnada durch eine Inschrift 


geehrt, Bull. hell. VII 297. In diesem Jahre 40 


wurden die drei Dioecesen Synnada, Apameia, 
Laodikeia zeitweise zur Provinz Cilieia gelegt, 
bis sie seit 49 v. Chr. dauernd wieder mit A. 
vereinigt wurden, s. Waddington Fastes p. 23. 
Wenn also M’. Aquillius Mysia, Lydia und wahr- 
scheinlich auch Karia als Provinz À. constituierte, 
und wenn bald darauf Phrygia hinzukam, so war 
damit der Umfang der Provinz im grossen und 
ganzen festgestellt. Von den Inseln gehörten die 


an der Küste liegenden von Rhodos bis Tenedos 50 iud. XIV 147, der desselben Bri 


und von den Kykladen Astypalaia und Amorgos 
zu A. (s. Ptol. V 2, 84). Kleine Grenzverände- 
rungen finden wir auch später; so wurde A. im 
J. 81 v. Chr. durch Kibyra mit dessen Gebiet 
vergrössert, Strab. XIII 631. Mit den phrygi- 
schen Dioecesen gehörte Kibyra zeitweilig auch 
zu Cilicia, blieb aber seit 49 v. Chr. dauernd 
mit A. vereinigt; vgl. die Inschrift aus Oinoanda 
Bull. hell. X 220 aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr., 


worin jemand geehrt wird, der viele Städte zu 60 


einer navýyvoc geladen habe. unter anderen auch 
thv Kawapeow Kıßvoazör tijs Avias 16h. 
Dieses grosse Gebiet, welches zur provincia 
Asia vereinigt war, unterstand einem Statthalter, 
der seit der Kaiserzeit ausnahmslos Consular war 
und als Proconsul die Provinz verwaltete, Seit 
der Provinzenteilung zwischen Augustus und dem 
Senat gehörte A. letzterem. Der Sitz des Statt- 


Synnadas als Hauptstadt steht. 7. Hellespontus 
mit Kyzikos unter einem Consular. Diese 7 Pro- 
vinzen gehörten mit noch anderen Gebieten zur 
Dioecesis Asiana, an deren Spitze ein Vicarius 
stand. Not. Dign. ed. Seeck p. 3. 52. Polemii 
Silvii latereulus bei Mommsen Chron. min. I 
540 und Hieroclis Synecdemus. 

Was die innere Einrichtung der Provinz an- 
langt, so ist es wichtig, festzustellen. welche 
‚ welche dagegen den 
Attaliden unterthänig waren zur Zeit, als Rom 
deren Erbschaft antrat. Ums J. 140 v. Chr. war 
noch Milet frei und autonom, wozu es im J. 188 
gemacht war (Polyb. XXI 48), sonst hätte wohl 
kaum der römische Senat die Entscheidung in 
der Streitsache zwischen Lakedaimon und Messene 
den Milesiern übertragen, Dittenberger Syll. 
240. Im J. 185 waren Samos und Priene freie 
Städte; in dem ihre Streitsache betreffenden SC 
werden beide ôñuos zalde åyaðóç xal pilos 
obtutayos te genannt und zugleich heisst es: yáorra 
Yıklay ovuuayi]av te ävevecboavro Inser. Brit, Mus. 
404. 405 = Viereck Sermo gr. XIII. XIV. Es 
liegt nahe, hier das Verzeichnis von Städten her. 
anzuziehen, an die der Consul L, Calpurnius Piso 
im J. 189 v. Chr. eine den Juden günstige Ent- 
scheidung des Senats geschickt hatte, I Makkab. 
15, 23. Dass diese Städte autonome sein müssen, 
liegt auf der Hand und wird von Joseph. ant. 
efes als roös tàs 
abrovonovusvag nölsıc geschickt gedenkt, bestätigt. 
Aber da dies Verzeichnis Kyrene, welches erst 
im letzten Jhät. v. Chr. den Ptolemaeern ge- 
nommen und für frei erklärt wurde, und, ebenso 
Kypros, das bis zum J. 58 v. Chr. zu Ägypten 
gehörte, erwähnt, so scheint es nicht frei von 
späterer Überarbeitung zu sein. Wenn wir auch 
aus anderen Quellen die Freiheit von asiatischen 
Städten erfahren oder dieselbe sonstwie für wahr- 
scheinlich halten, mag das Makkabaeerverzeichnis 
zur Bestätigung dienen; dies trifft zu auf Lam- 
psakos — so ist die in den Hss. Zauyáxy oder 


Zauyáuy überlieferte Stadt zu verbessern ; über 


dessen Autonomie vgl. Henze De civitatibus 


liberis 38 —, die Landschaft Karien (vgl. o.), auf 


Samos (vgl. o.) und Rhodos. Sonst werden von 


asiatischen Städten noch erwähnt Halikarnass, 
Myndos, Knidos, die, an der karischen Küste ge- 
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en, zweifellos frei waren, und Kos, die Insel- 
nah an der karischen Küste, welche, im 3. Jhdt. 
v. Chr. ägyptisch (s. .Droysen Hellenismus III 
380), gewiss mit dem Zurückdrängen der Lagiden 
aus dem aegaeischen Meere frei geworden war. 

Dass die karischen Städte — Myndos Hali- 
karnass Knidos — neben der Landschaft Karien 
selbst erwähnt werden, steht auf derselben Stufe 
mit der Erwähnung der Städte Phaselis und Side 
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Chr. ihre Freiheit und Unabhängigkeit ‚durch ein 
Bündnis mit Rom (CIG 2485 und Cichorius 
Rh. Mus. XLIV 440) und Apollonis in Mysia in 
unbekannter Zeit, Cic. pro Flacco 70. Erst 
Sulla griff nach dem mithridatischen Kriege ein- 
schneidender in diese Verhältnisse Asiens ein. 
Rhodos, Ilion, Chios, Magnesia erhielten ihre 
Freiheit bestätigt, s. Appian. Mithrid. 61. Tac. 
ann. III 62 und das SC für Chios bei Hicks 


neben derjenigen Lykiens und Pamphyliens in 10 Manual 206; Stratonikeia in Karien wird durch 


demselben Verzeichnis. Aus dem letzten Jahr- 
zehnt vor der römischen Occupation sind also 
Lampsakos, Milet, Samos, Priene, Rhodos, Kos, 
Karien nebst Halikarnass, Knidos, Myndos als frei 
und autonom beglaubigt. Aus früherer Zeit wissen 
wir dasselbe von Herakleia ad Latmum (Viereck 
nr. II, jetzt Athen. Mitt. XV 256), Kyzikos, 
Abydos, Dardanos, Tenedos, Ilium, Mytilene, Kyme, 
Phokaia, Smyrna, Klazomenai, Erythrai, Magnesia, 


Sulla urbs libera (SC bei Viereck Sermo gr. 
p. 29), während Mytilene durch seine Partei- 
nahme für Mithridates seine Freiheit einbüsste, 
s. Cichorius Rom und Mytilene 6. Pompeius 
beschenkte Mytilene wieder mit der Freiheit, die 
es schliesslich im J. 25 v. Chr. durch ein mit 
Rom geschlossenes Bündnis dauernd sich zu er- 
halten suchte, s. S.-Ber. Akad. Berlin 1889, 957 
IV. Von Pompeius wurde auch Phokaia privi- 


Chios, Alabanda und Mylasa, wofür man die Be- 20 legiert (s. oben), doch hatte sein Privileg offen- 


lege bei Henze De civitatibus liberis 38ff. sehe. 
Ob und wie M? Aquillius mit der Senatscommis- 
sion in diese Verhältnisse eingriff, lässt sich nicht 
mehr ermitteln. Doch ist anzunehmen, dass wie 
die karische Landschaft, so auch die in ihr ge- 
legenen Städte Herakleia, Milet, Myndos, Hali- 
karnass und Knidos zur Provinz gezogen und 
ihrer Freiheit beraubt wurden. Jedenfalls kommt 
keine der genannten Städte im Laufe der Zeit 


bar keinen Bestand; denn es fehlt in der gleich 
anzuführenden Liste von civitates liberae bei Pli- 
nius. Caesar beschenkte Knidos mit der Freiheit, 
s. oben, und ebenso Aphrodisias, Plarasa, s. Vier- 
eck Sermo gr. V. Wie schon von anderen Römern; 
so wurde Ilion auch von Caesar privilegiert, s. 
Strab. XIII 595. Es verdankte dem Augustus 
die Freiheit Samos, s. Dio Cass, LIV 9: Zxeivors 
te EAsudepiar pobor tis ĝiatoipis årtéĝwxev, der, 


als frei und autonom wieder vor, ausser Knidos, 30 wenn seine Worte genau zu nehmen sind, zugleich 


welches seine Freiheit dem Dictator Caesar ver- 
dankt und noch zu Augustus Zeit urbs libera 
ist, vgl. Plin. n. h. V 104. Der Ausdruck in der 
knidischen Inschrift . .. rov xaraxrnoausvon [Hut 
£hsv]deolav xat àriopooiav ... (Inser. Brit. Mus. 
792 IV 1 p. 8) beweist, dass Knidos unmittel- 
bar vorher nicht frei war; Milet hatte sicher im 
J. 78 v. Chr. seine Freiheit verloren, s. SC de 
Asklepiade und Genossen IGI 951, worin Z. 19f. 


beweisen würde, dass Samos vorher auf einige 
Zeit der Freiheit beraubt war. Zur Zeit des 
Augustus (denn auf dessen Reichsstatistik gehen 
die Listen bei Plinius n. h. V 104ff. zurück, s. 
Cuntz Jahrb. f. Philol. Suppl. XVII 502) waren 
folgende Städte in A. civitates liberae: Kaunos, 
Knidos, Termera, Mylasa, Alabanda, Stratonikeia, 
Aphrodisias, Ilion (immune), Rhodos, Samos, Chios, 
Mytilene und Astypalaia (IV 71). Man vermisst 


die Gerichte in Milet, (and Klazomenai) denjenigen 40 darin Apollonis, Magnesia, Methymna, aber das 


in den ¿leúðeoat aóåeis gegenübergestellt und 
Z, 23 die römischen Magistrate dem Asklepiades 
und Genossen Steuern abzuverlangen gewarnt 
werden. Im übrigen gilt dasselbe, was aus dem 
SC für Asklepiades für Milet erschlossen ward, 
auch für Klazomenai; Smyrna hat sicher vor dem 
J. 59 v. Chr. seine Freiheit eingebüsst, s. Cic. 
pro Flacco 71, und von der Autonomie der Städte 
Abydos, Dardanos, Kyme, Phokaia — Pompeius 


Beispiel von Kyzikos, welches durch die republi- 
cani che Zeit an Freiheit bewahrend, im J. 20 
v. Chr. durch Augustus derselben beraubt und 
im J. 15 v. Chr. mit derselben wieder begabt 
wurde (Dio Cass. LIV 7. 23), lehrt, wie leicht 
überhaupt die Civitates liberae ihrer Privilegien 
verlustig gingen. Es ist nicht zu verkennen, 
wenn man das plinianische Verzeichnis mit der 
oben aufgestellten Liste von Civitates liberae ver- 


beschenkt es (offenbar nur für kurze Zeit) wieder 50 gleicht, dass deren Zahl immer geringer wird. 


mit der Freiheit, vorher hatte es also dieselbe 
verloren, Lucan. V 53. Commenta Bernensia p. 155 
Us. Dio Cass. XLI 25 — Erythrai, Lampsa- 
kos, Priene, Kos hören wir nie wieder. Es Ist 
möglich, dass Aquillius mit der Senatscomimission 
diesen Städten ihre Unabhängigkeit nahm und 
sie zu Provincialstädten machte, wahrscheinlich 
ist es nur bei den an der karischen Küste ge- 
legenen Städten, wenn anders, wie oben ange- 


nd in der That tritt diese Tendenz in der Kaiser- 
set noch schärfer hervor. Kyzikos verliert end- 
gültig seine Freiheit im J. 25 n. Chr. (s. Henze 
a. O. 38), Rhodos und Samos durch Vespasian 
nach dem Zeugnis des Sueton Vesp. 8; von neuen 
Begabungen mit der Freiheit hören wir indes 
nichts. Es kommt noch etwas anderes hinzu. 
Selbstverständlich war den freien Städten Steuer- 
freiheit eigen. Das ist in der Kaiserzeit auch 


nommen, Karia schon jetzt zur Provinz gezogen 60 nicht mehr der Fall; Chios, eine civitas libera 


wurde, und bei Phokaia, das offen die Partei des 
Aristonikos ergriff, s. Mommsen R. G. II 54. 
Aber möglich ist es auch, dass bei anderen Ge- 
legenheiten ihnen die Freiheit entzogen wurde, 
wie Tenedos dieselbe im J. 54 v. Chr. verlor, s. 
Cic. ad Quint. frat, II 2, 2. Auch von neuen 
privilegierten Städten hören wir; so erhalten 
Astypalaia und Methymna etwa ums J. 105 v. 


nach Plinius n. h. V 136, zahlt um Christi Ge- 
burt Steuern, wovon sie auf Herodes Verwendung 
befreit wird (Joseph. ant. iud. XVI 26) = und 
Astypalaia, dessen Freiheit Hadrian bestätigt, 
zahlt nichts desto weniger Steuern (Bull. hell. 
VII 405. XV 630). Und mit Entziehung dieses 
wichtigen Vorrechtes der Steuerfreiheit wird den 
Städten viel genommen und ihr Titel der Frei- 
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heit und Autonomie wird zu einem nichti 

Schein. Nur Tion hat seine libertas und a 
nitas dauernd bewahrt (Tae. ann. XII 58, vgl. 
mit Dig. XXVII 1, 17 $ 1). Wie bei Chios 
(s. oben) die Befreiung von der Steuerabgabe als 
Wohlthat und Auszeichnung gilt, so wird auch 
im J. 53 n. Chr. der Stadt Kos nicht etwa die 
Freiheit, wohl aber die immunitas verliehen, 
Tac. ann. XI 61. Zu Septimius Severus Zeit 
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ein Gerichtsbezirk aufgefasst, aber von einem Ge- 
richtsbezirk Philomelion ist nicht die Rede. Cic. 
ad fam. III 8. XV 4; ad Att. V 21. VI2. Be- 
nannt sind die conventus — jedenfalls die asia- 
tischen — nach der in ihnen gelegenen hervor- 
ragendsten Stadt, und meist sind auch hier die 
Gerichtstage abgehalten. Aber dass es nicht not- 
wendig war, zeigt Ciceros Beispiel und die duris- 
dictio Oibyratica, deren Gerichtstage aber in 


scheint auch Sardeis steuerfrei gewesen zu sein, 10 Laodikeia stattfanden (Plin. n. h. V 105). So 


wenn anders Cichorius richtig dafo Joo/[Aoyszou 
ergänzt hat, s. S.-Ber. Akad, A rn 
Unter Hadrian bekam Smyrna dr&isıav — offen. 
bar dauernd (CIG 3148) —, ohne die Freiheit 
zu besitzen, gerade so wie ich es bei Kos an- 
nahm, ‚Also die Zahl der freien Städte wird in 
der Kaiserzeit beschränkt und damit das Reich 
uniformiert, die Verwaltung straffer und einheit- 
licher und die vielen kleinen Staaten im Staate 


scheint es mir auch sehr wahrscheinlich, dass, da 
Alabanda eine civitas libera ist, quae conventum 
cum cognominavit (Plin. V 109), der conventus 
nur nach dieser Stadt benannt, die Gerichtstage 
aber in einer anderen Stadt desselben Bezirks 
abgehalten zu werden pflegten. Da in Tralleis 
Gerichtstage abgehalten werden (Cie. pro Flacco 
70. Joseph. ant. iud. XIV a so sind es wohl 
diejenigen des Bezirks Alabanda. Jedenfalls ist 


hören auf, Sollen Städte ausgezeichnet und Wohl. 20 die Erwähnung von Philomelion und Tralleis als 


thaten ihnen erwiesen werden, bekommen sie 
immunitas, womit ihnen meist wohl auch besser 
gedient war, als mit der libertas. 

Von anderen privilegierten Städten gab es in 
A. nur zwei Colonien, Parion, CIL III 374f., und 
Alexandria Troas, CIL IIT 380f. ' 

Die Masse der übrigen Städte unterstand dem 
Regiment und der Aufsicht des Statthalters. Zur 
leichteren Handhabung der dem Statthalter zu- 


Orten, wo einmal Gerichtstage abgehalten sind, 
nicht ausreichend , um des Plinius Liste zu ver- 
dächtigen. Für des Augustus Zeit ist dieselbe 
vollständig und A. war in neun Gerichtsbezirke 
geteilt. Allerdings waren dieselben teilweise sehr 
gross und es ist nicht zu verwundern, wenn später 
neue conventus gebildet wurden. Sicher nach- 
zuweisen ist dies bei Thyateira, das durch Cara- 
calla zum Sitz einer dyood zar diräv gemacht 


stehenden Rechtsprechung wurde die Provinz A. 30 wurde (Bull. hell. X 417); so können auch Ky- 


in conventus, Gerichtsbezirke, geteilt, eine Ein- 
richtung, die Strabon XIII 629 gewiss mit vollem 
Recht römisch nennt. Nach Plinius n. bh. V 105ff. 
gab es folgende conventus: Laodikeia ad Lycum, 
Synnada, Apameia, Alabanda, Sardeis, Smyrna 
Ephesos, Adramyttionund Pergamon. Marquard t 
St.-Verw. 1342 führt Philomelion als conventus 
an. Aber Plinius n. b. V 95 Worte kos (sc. 
Pisidas) includit Lyeaonia, in Asiaticam iuris- 


zikos und Philadelpheia nach Augustus zu con- 
ventus erhoben sein; in beiden Städten finden 
zu Aelius Aristeides Zeit Gerichtstage statt (Mar- 
quardt St.-Verw.I 340, 10. 341, 6). Die Ehre, 
Conventstadt zu sein, war geschätzt und gesucht, 
das zeigt Dios in Apameia gehaltene Rede, 

9 Marquardts Annahme, dass diese Convent- 
städte zugleich Prägstätten der Cistophoren ge- 
wesen seien, ist heute nicht mehr zulässig und 


dictionem versa (d. h. der Teil Lykaoniens, der 40 alle darauf gebauten Schlüsse hinfällig. Ich will 


zu A, gehört), cum qua conveniunt Philomelien- 
ses Tymbriani Leueolithi Pelteni. (wohl hier zu 
tilgen, vgl. $ 106) Tyrienses verglichen mit § 105 
alter conventus a Synnada accepit nomen. con- 
veniunt Lycaones zeigen, dass die zur Provinz 
A. gehörenden Lykaoner dem conventus von Syn- 
nada zugeteilt sind. Zwar hält Cicero in Philo- 
melion einen Gerichtstag ab; aber damals unter- 
stand ganz Lykaonia dem Statthalter von Kili- 


kien. Wenn also wirklich Philomelion in dieser 50 Attaliden geprägt wurden 


Zeit conventus und Vorort des forum Lycaoni- 
cum gewesen sein sollte, so kann das nur vor- 
übergehend gewesen sein und hörte wieder auf, 
als „Phrygien und damit der Teil Lykaoniens, 
worin Philomelion lag, wieder mit A. vereinigt 
wurde, s. oben zu Anfang. Aber gerade Ciceros 
Beispiel zeigt. dass der Statthalter an keinen be- 
stimmten Ort beim Abhalten der Gerichtstage 
gebunden war, sondern vielmehr nur einen Be- 
zirk bezw. die Städte eines Bezirks zu gleicher 60 
Zeit vor sich erscheinen liess; so hält Cicero auf 
seiner Hinreise nach Kilikien Gerichtstage in 
Apameia, Synnada, Philomelion, auf seiner Rück- 
kehr dagegen nur in Laodikeia ab, und hier er- 
scheinen vor ihm die Bezirke Apameia, Kibyra 
Isaurien und Lykaonien, daher spricht er vom 
Forum „Apameense > Cibyraticum, Isaurieum, 
Lyeaonicum. Hier ist also ganz Lykaonien als 


nur kurz darauf hinweisen, dass es viel mehr Präg- 
stätten von Cistophoren als Conventstädte gab 
—als erstere sind Parion, Nysa, Thyateira, Phokaia 
Stratonikeia, Tabai bezeugt, die entweder über- 
haupt nicht oder erst, wie Thyateira, in später 
Kaiserzeit als conventus vorkommen. Vor allem 
hat aber Imhoof-Blumer Münzen der Dynastie 
von Pergamon, Abh. Akad. Berl. 1884" nach- 
gewiesen, dass die Cistophoren schon unter den 
i; , ja dass es sogar noch 
ältere, d. h. solche, die vor die e enache 
Herrschaft fallen, giebt. Damit ist von ihrem 
Zusammenhang mit den Conventstädten, die römi- 
schen Ursprungs sind, keine Rede mehr. Für 
Prägstätten der Cistophoren vgl. man ausser Im- 
hoof-Blumers Abhandlung noch Numism, Chro- 
nicle ITI 1888, 181 und Ztschr. f. Numism. XII 113. 
Nun soll aber noch eine andere Einteilung 
A.s bestanden haben und zwar in 44 Districte. 
Cassiodor ‚in seiner Chronik berichtet zum J. 670 
d. St.: his conss. Asiam in XLIII regiones 
Sulla distribuit, Wenn man damit aber die dem 
Sulla selbst in den Mund gelegten Worte bei 
Appian. Mithr. 62 &menem ôè taðt’ Exdorog 
&y® xata zóhesis, wo von der den asiatischen 
Städten auferlegten Contribution die Rede ist 
und Cicero in Verrem II 1, 89 decem enim 
naves iussu L. Murenae populus Milesius ex 
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pecunia vectigali populo Romano fecerat sicut 
pro sua quaeque parte Asiae ceterae civitates 
und namentlich Cicero pro Flacco 32 deseripsit 
autem pecuniam ad Pompei rationem, quae fuit 
accomodata L. Sullae deseriptioni: qui cum om- 
nes Asiae civitates pro portione in provincia 
deseripsisset, illam rationem in imperando 
sumptu et Pompeius et Flaccus secutus est zu- 
sammenhält, so ist es klar, dass die regiones Cas- 


Asia 1546 


schaften enthalten sein, die einer anderen Stadt 
attachiert waren, wie wir das vielfach bezeugt 
finden und wie das CIG 83902 b ausdrückt: v reis 
tõr ĝiorxýoswv åynyovuévais mölsor, WO ÔĜioixýaES 
= regiones Stadtgebiete sind (vgl. Cic. ad fam. 
XII 53, der das Wort ĉioixnois von der civitas 
Pariana gebraucht); man sieht, dass es in diesen 
Stadtgebieten ausser dem Vorort däpnyouusen nóis 
noch andere Städte und Orte, aber keine selb- 


siodors den civitates Ciceros und den rdAsıs des 10 ständigen, sondern dem Vorort untergeordnete, 


Appian entsprechen und dass damit Stadtbezirke 
gemeint sind, Regio — Stadtbezirk findet sich 
in CIG 3436 fonos èmtoónæv deyeöros Pika- 
öeApmyjs und oft in lateinischen Inschriften, s. 
Marquardt a. a. 0.116. Dass zu den Städten 
ein Gebiet gehörte, worauf Flecken, Dörfer, Weiler 
und Burgen sich befanden, ist bekannt genug. 
Die Schriftstellerzeugnisse hat Merckens Quo- 
inodo Romani Asiam provinciam constituerint ex- 


gab. Sullas Princip, die Stadtgebiete zur Grund- 
lage bei Erhebung von Geldleistungen zu machen, 
findet sich auch später noch befolgt. 

Bei Einrichtung der Provinz hatte Rom die 
bislang von den pergamenischen Königen erhobe- 
nen Steuern erlassen; aber im J. 123 hatte C. 
Gracchus durch ein Gesetz die Erhebung des 
Zehnten und andere Steuern wie Weidegeld und 
Zölle in A. eingeführt und deren Verpachtung 


ponitur, Breslau 1860, 19 zusammengestellt. Unter 20 an die Ritter durchgesetzt, Cie. in Verr. III 


den vielen hierher gehörenden Inschriften will 
ich nur CIG 2737 = Viereck Sermo gr. V aus 
Aphrodisias anführen, woraus hervorgeht, dass 
zu dieser Stadt xöum zwoia dxvpmuara öon 
(= saltus) gehörten, und das jüngst gefundene 
SC von Stratonikeia bei Viereck XVI. Letz- 
teres ist insofern noch besonders wichtig, als 
hierin auf Sullas Veranlassung vom Senat der 
Stadt Stratonikeia Themessos, Keramos und andere 


12. Appian. b. c. V 4. Front. ad Ver. 125 
Nab. iam Gracchus locabat Asiam. SC de 
Asclepiade aus dem J. 78, IGI 951: ägxovres 
Ñustegor ol tives äv nore Aolay ... motõow. Wie 
sehr die aus Rittern bestehenden Pachtgesell- 
schaften die Provincialen drückten und aussogen, 
bedarf hier keiner näheren Darlegung. Er- 
wähnt mag hier aber die vom Senat ergangene, 
leider sehr fragmentierte, Entscheidung in Sachen 


— nicht genannte — Komen und Örtlichkeiten 30 der Publicanen und der Pergamener wegen eines 


zugesprochen werden. In diesem Falle können 
wir Sullas Thätigkeit in Abgrenzung und Fest- 
setzung eines Stadtgebietes verfolgen; ähnlich 
wird er es in anderen Fällen gemacht haben. 
Aber sicher haben viele Städte vor Sulla schon 
das Territorium besessen, welches sie auch nach 
ihm hatten; seine Thätigkeit wird darin bestan- 
den haben, dass er hier und da die Stadtgebiete 
sei es erweiterte und vergrösserte, sei es be- 


strittigen Landes werden, Bull, hell. IL 128 = 
Viereck Sermo gr. 22, Mag auch der Senat 
noch öfter eingegriffen haben, im grossen und 
ganzen blieb doch der Willkür der Zehntpäch- 
ter Thür und Thor geöffnet und schwer lastete 
dies System der Steuererhebung auf den Unter- 
thanen. Aber auch die Statthalter verursachten 
den Pronvincialen mancherlei Ausgaben ; sie konn- 
ten zu einem bestimmten Zweck wie zum Bau 


schränkte und die Gesamtzahl derselben feststellte, 40 von Schiffen zur Abwehr der Seeräuber oder über- 


vor allem aber darin, dass er der von ihm den 
asiatischen Städten auferlegten Contribution diese 
Stadtgebiete behufs Aufbringung derselben zu 
Grunde legte und dieselbe darnach auf die ein- 
zelnen Städte verteilte. Hierin folgten ihm Pom- 
peius und Flaccus, s. oben die Stellen aus Cicero. 
Von einer Einteilung A.s in Districte, die grösser 
als die Stadtgebiete und wieder kleiner als die 
Gerichtsbezirke gewesen seien, kann nicht die 


haupt zur Verteidigung des Landes Steuern aus- 
schreiben (Cic. in Verr. II 1, 89; pro Flacco 32), 
sie verlangten für sich und ihre cohors oft be- 
deutenden Aufwand, den die Unterthanen aufzu- 
bringen hatten, sie liessen sich für Geld bestim- 
men, in eine Stadt kein Winterlager von Trup- 
pen zu legen (Cie. ad Att. V 21, 7); diese Bei- 
spiele mögen genügen, um zu zeigen, wie sehr 
wenig scrupulöse und gewissenhafte Statthalter 


Rede sein. Aber wenn Sulla der Repartition 50 Gelegenheit fanden, die Provincialen auszusaugen 


seiner Contribution Stadtgebiete zu Grunde legte, 
kann die bei Cassiodor überlieferte Zahl XLIII 
schwerlich richtig sein. Denn in A. gab es mehr 
als 44 Städte, das bedarf keines Beweises. Mon- 
ceaux De communi Asiae 28 will daher XLIII 
in OXLIIIT verbessern und diese Zahl trifft mit 
der von Ptolemaios V 2 überlieferten Anzahl von 
Städten sowohl als auch mit derjenigen der von 
Basilius (ed. Gelzer) genannten Bischofssitze zu- 


und sich zu bereichern. Und dass es oft vorkam, 
ist bekannt. 

Erst Caesar brachte in diese Verhältnisse Bes- 
serung und den Unterthanen Erleichterung; er 
schaffte die Verpachtung des Zehnten in A. ab 
und führte statt dessen eine feste Steuer ein. 
Appian. b. c. V4. Dio Cass. XLII 6. Also statt 
der bisher geleisteten Naturalienabgabe führte 
Caesar eine feste Summe Geldes als Steuer ein, 


sammen, während nach Hierokles im Synecdemus 60 die aber um ein Drittel niedriger war als das, 


die Anzahl der Städte rund 200 betrug. Josephus 
giebt die Zahl der asiatischen Städte auf 500 an 
im bell. iud. II 16, 4, womit Philostrat. v. soph. 
II 3, 3 übereinstimmt; aber beide führen die- 
selben nicht namentlich auf, so dass eine genaue 
Vergleichung mit den vorher genannten Schrift- 
stellern unmöglich ist. In der Zahl 500 werden 
vielfach solche Städte, bezw, Flecken nnd Ort- 


was an die Publicanen gezahlt worden war, Appian. 
a. a. O., womit Plutarch Caes. 48 übereinstimmt. 
Diese offenbar nach mehrjährigem Durchschnitt 
der Pachtsummen festgesetzte Geldsumme wurde 
— nach welchem Modus ist unbekannt — auf 
die einzelnen Gemeinwesen repartiert, die ihrer- 
seits wieder die auf sie entfallende Quote zò av 
yenovortwrow. d. h. von den Besitzungen ihres 
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Gebietes, einzutreiben und dem Proconsul abzu- 
liefern hatten. Denn bei Appian. b. ec. IV 75 ist 
es der Proconsul Sex. Appuleius, der dem Brutus 
nebst einem Heer auch Geld zonrrara übergiebt, 
oa Er Tür póowv rs ’Acias oureilssto. Die 
Summe des dem Brutus übergebenen Geldes war 
16000 Talente. Ich glaube, dass wir hierin den 
jährlichen Ertrag des von den Asiaten zu zah- 
lenden Tributs zu sehen haben. Antonius fordert 
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Augustus, der in anderen Provinzen zum Zweck 
der Steuererhebung Vermessungen vornehmen liess, 
dies auch in A. that, ist durch ein bestimmtes 
Zeugnis nicht überliefert, aber durchaus wahr- 
scheinlich; jedenfalls war im 2, Jhdt. A. ver- 
messen und vectigal ad modum ubertatis per 
singula iugera constitutum, s. Hygin. grom. 205. 
Sicher war der Ertrag dieser Grundsteuer höher 
als die von Caesar erhobene und festgesetzte Geld- 


später (Appian, b. c. V 4) anfangs den Steuer- 10 summe, aber andererseits war die Verteilung auch 


betrag für 10 Jahre auf einmal, lässt sich dann 
aber an dem Betrag für 9 Jahre, in zwei Raten 
zahlbar, genügen, faoısöor è xal Öuvdoraus xal 
aöheoıw Ehevdigus ühha Es thv ŝxdorov Öbvauır 
ämeraydn, während selbstverständlich weder Dy- 
nasten noch die freien Städte — jedenfalls in 
republicanischer Zeit — Beiträge zu dem Tribu- 
tum zu leisten hatten. Plutarch Anton. 24 giebt 
die ganze Summe, die Antonius der Provinz A. 


eine gerechtere. Erhalten sind uns verschiedene 
Inschriften aus verschiedenen Städten Asiens, die 
eine Katastrierung des Landes erkennen lassen. 
Auf den Namen des Besitzers und der Flur folgt 
die Aufzählung der auf letzterer befindlichen Wein- 
berge, des Saatlandes, der Ölpflanzungen und des 
Weidelandes und der darauf gehaltenen Herden 
und Sclaven. Solche Kataster sind erhalten aus 
Mytilene Bull. hell. IV 417. 423, aus Tralleis 


auferlegte, auf 200 000 Talente an. Bei dem an- 20 ebd. 337; aus Thera CIG 8656; aus Astypalaia 


genommenen jährlichen Ertrag von 16000 Talen- 
ten ergäbe der neunjährige Ertrag 144000 Ta- 
lente. Darnach hätten also Dynasten und freie 
Städte 56000 Talente zu zahlen gehabt. Aber 
repräsentierten wirklich die 16000 Talente den 
jährlichen Tribut? Wir haben oben gesehen, 
dass auch Hafenzölle — portoria — und Weide- 
geld — seriptura — in A. verpachtet wurden. 
Deren Verpachtung hob Caesar aber nicht auf, 


CIG 8657. Diocletian ändert diese Art Steuer- 
erhebung dahin ab, dass er das ganze Land in 
gleiche Steuerstufen von gleichem Steuerwert teilt; 
auf eine solche Steuerstufe (tugum) gehen 5 iu- 
gera Weinland, 20 iugera Acker 1. Klasse, 40 
tugera Acker 2. Klasse, 60 iugera Acker 3. Klasse, 
Ölpflanzungen von 225 Stämmen 1. und von 450 
Stämmen 2. Klasse. Die Steuer wird nach duga 
bestimmt, wobei jedes cugum gleich viel zahlt; 


folglich konnte, da die Pachtsumme dafür in Rom 30 das tugum selbst ist kein Flächenmass wie das 


selbst zahlbar war, dieselbe nicht in den erwähn- 
ten 16000 Talenten enthalten sein. Und ausser 
deeumae, die Caesar in ein festes Tributum ver- 
wandelte, portoria und scriptura gab es in A. 
keine Steuer. Cic. de imp. Cn. Pomp. 14. 15. 
Allerdings erwähnt Cicero ad fam. III 8; ad Att. 
V 16 (beide aus dem J. 51 v. Chr.) eine Kopf- 
und Thürsteuer, aber erstlich ist hier von dem 
Teil Phrygiens die Rede, der damals zur Provinz 


iugerum, sondern eine für die Grundsteuer ge- 
bildete Einheit, zu der je nach ihrer Bonitierung 
eine grössere oder kleinere Anzahl sugera ge- 
hören; vgl. Savigny Über die röm. Steuerver- 
fassung unter den Kaisern = Kl. Schriften II 
67ff. und namentlich Bruns-Sachau Syrisch- 
römisches Rechtsbuch § 121 und 8. 287. 

In der Kaiserzeit trat neben dieser gerech- 
teren und besseren Verteilung der Steuer auf die 


Kilikien gehörte und von A. abgetrennt war, und 40 Steuerpflichtigen auch eine andere Art der Steuer- 


dann handelt es sich nicht: um eine dauernd ein- 
geführte Steuer, sondern um eine von Ciceros 
Vorgänger aufgelegte Umlage, gerade wie in A. 
vor der Schlacht bei Pharsalus Scipio wie auf 
vieles andere so auch auf die Köpfe der Freien 
und Sclaven eine Steuer legte; Caes. b. c. III 32. 
Als dauernde Einrichtung kann die Kopfsteuer 
in A. nicht angesehen werden. Die Inschrift aus 
Tenos CIG 2336, welche ein dmxepalor, also 


erhebung ein. Zwar waren die einzelnen Städte 
nach wie vor verpflichtet, die auf sie entfallende 
Quote, welche ja nach der Grösse und Güte ihrer 
Gebiete festgestellt werden konnte, bei den Grund- 
besitzern einzutreiben und dieselbe der Behörde 
abzuliefern. So oft wir von Steuererlassen in der 
Kaiserzeit hören, werden diese den einzelnen 
Städten erlassen, Tac. ann. II 47. Hierher ge- 
hören die ösxanewror, eine Behörde von zehn 


doch wohl eine Kopfsteuer, erwähnt, gehört nicht 50 Personen, die für die richtige Bezahlung der auf 


hierher, sondern zur Provinz Achaia-Makedonia, 
Die von Philostratos v. soph. II 3 angegebene 
Steuersumme von 7 Millionen Drachmen, etwa 
6 Millionen Mark, ist entschieden zu gering, s. 
Friedländer Sitt.-Gesch. III 142. 16000 Ta- 
lente scheinen nicht beanstandet werden zu dürfen. 
In der Kaiserzeit ist die auf dem Grundbesitz 
lastende Steuer wohl in jeder Hinsicht die be- 
deutendste. Die in republicanischer Zeit in natura 


ihre Stadt entfallenden Steuer verantwortlich war 
und nichtgezahlte Beträge aus eigener Tasche 
nachzahlen musste. Aber auch römische Steuer- 
beamte finden sich für einzelne Städte; so ein 
Bondos EZmırgunwv deyeovos Bihadelpnräs CIG 
3436 und ein exactor rei publicae Nacolensium: 
CIL II Suppl. 349. Der eine ist ein Freige- 
lassener, der andere ein Sclave des Kaisers, aber 
beide Steuerunterbeamte, der eine für Philadel- 


zu zahlende Abgabe betrug ein Zehntel des ge- 60 pheia, der andere für Nakoleia. Wenn wir nun 


emteten Ertrags; wenn Caesar statt dieser Natu- 
rallieferang eine feste Geldsumme als Steuer fest- 
setzte, wie wir gesehen haben, so blieben die 
Kaiser hiebei nicht stehen, sondern setzten nach 
Vermessung des Landes die Höhe der Steuer je 
nach der Fruchtbarkeit des Ackers fest, so dass 
jeder sowohl nach der Grösse als auch nach der 
Güte seiner Ländereien zu steuern hatte. Ob 


in demselben Philadelpheia auch dexdrewror fin- 
den (CIG 3418), so ergiebt sich neben der städti- 
schen Steuerbehörde auch eine kaiserliche in den 
einzelnen Städten ; über diesen Unterbeamten steht 
der Oberbeamte, der procurator Augusti pro- 
vinciae Asiae CIL IE 1970. Wilmanns Exempla 
1293, CIG 2933. Sterrett in Papers of Am. 
School at Athens II nr. 879. 880. CIL III Suppl. 
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7127 u. ö. Die Einführung dieser Procuratoren 
gehört schon der Zeit des Augustus an, wofür 
ich auf Joseph. ant. ind. XVI 26 verweise. In 
späterer Zeit begegnen wir neben dem procura- 
tor Augusti provinciae Asiae auch Procuratoren 
von Phrygien, so ist Aurelius Aristainetos pro- 
curator Phrygiae (Perrot Inseriptions d'Asie 
mineure p. 16), ebenso M. Aurelius Crescens CIG 
3888 — Journ. of hell, studies VIII 483 und M. 
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Hierher gehört auch ein aus dem Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jhdts. stammender Tarif für Ge- 
bühren, welche Schiffer mit Ladungen von Wein, 
Öl, Hülsenfrüchten, Speck, Korn bei Abydos zu 
entrichten hatten (Athen. Mitt. IV 307). In dieser 
letzteren Inschrift ist mit der Hebung dieser Zoll- 
abgabe der Commandeur der Meerenge, Zxagxos 
oder xduņs Tüv Ireröv, der wieder Unterbeamte 
unter sich hatte, betraut, also hatte die Verpach- 


Aurelius Marcio CIL III 348. Es ist wohl kaum 10 tung dieser Gefälle aufgehört. Wann dies ge- 


Zufall, dass alle drei das Gentilicium Aurelius 
haben; damit werden wir in die 2. Hälfte des 
2, oder ins 3. Jhdt. gewiesen. Ramsay Journ. 
hell. studies VIN 483 = Mélanges d’arch, et d’hist. 
II 290 behauptet, dass diese procuratores Phry- 
giae dieselben seien wie die procuratores mar- 
morum, wofür in Synnada ein Depot war, an 
dessen Spitze ein Procurator stand, Aber abge- 
sehen davon, dass derselbe M. Aurelius Marcio erst 


schah, wissen wir nicht; jedenfalls begegnen wir 
schon im 8, Jhdt. einem procurator XXXX pro- 
vinciae Asiae, Wilmanns Exempla 1293, woraus 
erhellt, dass die Hafenzölle nicht mehr verpachtet 
wurden, sondern in kaiserliche Verwaltung unter 
der Leitung eines Procurators übergegangen waren. 
Obwohl directe Zeugnisse fehlen, so unterliegt es 
wohl keinem Zweifel, dass auch in A. die Frei- 
lassungssteuer, vicesima libertatis, erhoben wurde, 


proximus rationum proe. marmorum, dann erst 20 wie das von vielen anderen Provinzen bezeugt 


procurator provinciae Frygiae (CIL III 348) 
ist, und dass aus dem Fundort der Inschrift Tri- 
comia in Phrygien doch nichts für das früher 
bekleidete Amt folgt, welches er doch auch in 
Rom als Sitz des Hauptdepots für Marmor be- 
kleidet haben kann (O. Hirschfeld Verw.-Gesch. 
87, 2), so ist auch im übrigen Ramsays An- 
nahme hinfällig. Es ist doch viel wahrschein- 
licher, dass diese procuratores Phrygiae auf einer 


ist, s. Hirschfeld Verw.-Gesch. 68f. Ich möchte 
hierauf eine Inschrift aus Thyateira beziehen, 
CIG 3487, besser herausgegeben von Wagener 
Inscr. greeg. recueillies en Asie Mineure (= Mé- 
moires couronnés et mémoires des savants étran- 
gers publ. par l'Académie R. de Belgique, Tom. 
XXX, Bruxelles 1861) nr. 15, worin vom xomòv 
’Acias einem Bürger von Thyateira wegen seiner 
in bedrängter Zeitlage der Provinz geleisteten 


Stufe mit den procuratores Asiae oder einer 30 Dienste ein Ehrendeeret ausgestellt ist. Seine 


anderen Provinz stehen, dass wir folglich aus 
ihrem Vorkommen zu schliessen haben werden, 
dass der gewaltige Ländercomplex, der zur Pro- 
vinz A. vereinigt war, zur leichteren Handhabung 
der Steuererhebung und der damit verbundenen 
Geschäfte in zwei Districte — A. und Phrygia 
— geteilt ist und dass diese finanzpolitische Teilung 
ein Vorläufer der späteren dioeletianischen Teilung 
ist. Eine Bestätigung dieser Auffassung finde ich 


Verdienste bestanden darin, dass er & t ävar- 
zaordın osig vis Enapylas favtòr Entöwxer tols 
A. IE. O.. ovunosoßeuoarra Ünsg tis sixoorhe 
za" xovowov alosoır. Dass diese Gesandtschaft 
zum Kaiser ging, ist zu Anfang der Inschrift ge- 
sagt; ihr Zweck war die eixoorý, und unter 
eixoorı; kann doch wohl nur das lateinische vrec- 
sima, eine Steuer also, gemeint sein: zixoorövas 
heissen die lateinischen zicensuumarii, und sixoarn 


darin, dass zwei dieser Männer, M. Aurelius Cres- 40 entspricht dem lateinischen vicesima in der athe- 


cens und M. Aurelius Marcio, vor ihrer Procura- 
tur Phrygiens andere Provincialprocuraturen inne 
gehabt haben, die doch im Range weit höher 
stehen als die Procuratur über die Marmorlager 
in Synnada. In nachdiocletianischer Zeit steht 
an der Spitze der Steuererhebung für die ganze 
Dioecese A. ein rationalis Asianae dioeceseos — 
vgl. die Inschrift aus Orkistos CIL III 352 = 
Suppl. 7000 —-, der seinerseits wieder in den ein- 
zelnen Provinzen dieser Dioecese Unterbeamte ge- 
habt hat. 

Dass A. ausser dieser Grundsteuer in der Kaiser- 
zeit, wie andere Provinzen, noch andere directe 
Steuern wie die Kopfsteuer gezahlt hat, ist sehr 
wahrscheinlich, aber an directen auf A. bezüg- 
lichen Zeugnissen fehlt es. 

Unter den indireeten Steuern stehen die Hafen- 
zölle obenan, die vom Staate an Unternehmer ver- 
pachtet, an verschiedenen Stellen der Küste er- 
hoben wurden, so in Iasos: JJoöülyeo zowwr@r 
Juuvov "Acias oizovouos Ev Taow Bull. hell. X 
267 = Journal hell. stud. VIH 113, in Milet: Feliet 
Primionis XXXX portfuum) Asiae villici Milfeti) 
serfvo) Bhkızı TTosimioros xow(awðv) u Ayer, 
Aoias oixov. Meihnt. ovio (CIL III 447) in Pas- 
sala, der Hafenstadt von Mylasa. Letztere Zollstelle 
wurde im 5. Jhät. unter Theodosius I. und Valen- 
tinian III. aufgehoben (Ephem. epigr. IV 39). 


nischen Inschrift CIL III 555: Pheletus publ. 
XX lbrertatis) vilicus = Pilmros elnoorig Ehev- 
Veoevs (für &isvdeoias) ixovóuos; in diesen beiden 
Fällen haben wir auch zugleich die Beziehung 
der &ixoory auf die Freilassungssteuer. Offenbar 
erbaten die Provincialen A.s Befreiung von dieser 
Steuer; dass sie ihnen — ob nur vorübergehend 
oder dauernd? — gewährt wurde, beweist meines 
Erachtens das Decret, das doch wohl kaum für 

50 eine missglückte Gesandtschaft ausgestellt wäre. 
Wagener will die ixoory auf die gleichfalls 5 Pro- 
cent betragende Erbschaftssteuer vicesima here- 
ditatium beziehen. Die Erhebung derselben in 
A. ist allerdings bezeugt, s. Hirschfeld a. a. 
0. 66, aber sie wurde doch nur von den römi- 
schen Bürgern erhoben. Dass es sich in der In- 
schrift von Thyateira um die Erbschaftssteuer 
handelt, ist ganz ausgeschlossen, weil am xowör 
aias keine Römer teilnahmen und weil für die 

60 daran teilnehmenden Griechen die vicesima here- 
ditatium nicht in Betracht kam. 

Die nicht mit der Freiheit begabten Städte 
unterstanden dem Regiment des Statthalters und 
zahlten Steuern, im übrigen schonten aber die 
Römer die in denselben bestehenden Einrich- 
tungen und Verfassungen. Was Mareus Cicero 
seinem Bruder Quintus, der damals Proconsul 
von A. war, schreibt: provideri abs te, ut civi- 
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tates optimatium consiliis administrentur, gilt 
wohl allgemein von der römischen Verwaltung : 
man begünstigte timokratische man beseitigte, 
wo es not that, allzu demokratische Verfassungen, 
jedenfalls wurde die Zahl der activen Bürger auf 
die Besitzenden beschränkt und der besitzlosen 
Masse das Bürgerrecht entzogen, Marquardt 
St.-Verw. I 209. Dies traf vor allem die Volks- 
versammlungen, xxAnoiaı, auf der nur Bürger 
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Strategen oder andere Beamte über, und dann 
wird die alte demokratische Sitte, dass in der 
Volksversammlung jeder sprechen, jeder etwas 
zur Beschlussfassung beantragen durfte, aufge- 
geben. In römischer Zeit stellen die Magistrate 
die Anträge und die Ekklesie stimmt darüber ab. 
Die zwei Ausnahmen von Kyzikos, in dessen De- 
creten die Phrase ó deiva mi roð dev (scil. r- 
atatoðvtos) exe sich findet (S.-Ber. Akad. Berl. 


stimmberechtigt waren; aber auch abgesehen von 10 1874, 17) und von Lampsakos, wovon Cicero be- 


der Beschränkung der Zahl der daran Teilneh- 
menden stand es dem Proconsul zu, Volksver- 
sammlungen sowohl zu erlauben als zu verbieten, 
und hierin lag ein wesentliches Mittel, den demo- 
kratischen Regungen einer Stadt, sobald sie auf 
eine übertriebene und von Rom nicht zu billi- 
gende Art sich äusserten, Schranken zu setzen. 
Dass sogar auf längere Zeit einer Stadt das 
Recht, Volksversammlungen abzuhalten, entzogen 


richtet in Verrem I 68: postridie homines mane 
in contionem conveniunt... pro se quisque ut 
in quoquo auctoritatis erat plurimum ad popu- 
lum loquebatur sind sehr bezeichnend — beide 
waren freie Städte, und bei diesen hat man selbst- 
verständlich die alten Einrichtungen mehr be- 
stehen lassen. Bei den anderen Städten bestand 
die Ekklesie zwar weiter, aber jede Gefahr, die 
eine zu einer Volksversammlung vereinte grosse 


wurde, scheint mir das Beispiel von Branchidai 20 Volksmenge unter eigenem Praesidenten und der 


zu lehren; in einer daher stammenden Inschrift 
aus dem J. 48 v. Chr. wird von einem Bürger 
gerühmt: nosoßsboas 68 xal eis Po funv xai äno]- 
xataotýoas týv te noo/tegor èxx]iņoiav të önum 
xal tovs vöwovs Gr. Inscr. Brit. Mus. 921. Diese 
Inschrift mit G. Hirsch feld auf Milet zu beziehen, 
scheint mir nicht notwendig, da Branchidai, wie 
die folgenden Inschriften lehren, eine Stadt war. 
Aber auch, wenn Hirschfeld recht haben sollte, 


Möglichkeit, dass jeder Teilnehmer Anträge stellen 
könnte, in sich bergen konnte, war durch das 
römische System beseitigt. Menadier Qua con- 
dicione Ephesii usi sint 42f, Marquardt I 210. 

Wie schon in vorrömischer Zeit überall eine 
Bule bestand, so finden wir dieselbe auch, nach- 
dem A. zur Provinz geworden war. Die Zahl der 
Buleuten muss sehr geschwankt haben; in Ephe- 
sos sind es im J. 104 n. Chr. ihrer 450 (Gr. 


ist diese Inschrift für uns lehrreich und lässt 30 Inser. Brit. Mus. 431), in Halikarnass finden wir 


uns nen Blick in die römische Verwaltungs- 
praxis thun. Wie vorsichtig die einheimischen 
Beamten waren und wie sehr sie wegen einer 
Volksversammlung, die nicht ordnungsmässig be- 
rufen war, Vorwürfe und Recriminationen von 
römischer Seite fürchteten, zeigt das Beispiel des 
Stadtschreibers in Ephesos aus Anlass der An- 
wesenheit des Apostels Paulus: die eilig sich 
versammelnde Menge, die nicht übel Lust hat, 


zu einer Volksversammlung sich zu constituieren, 40 


löst er auf (Act. apost. XIX 40) und motiviert 
es xal yag xırduvedouer Eyraksiodar ordosws aeol 
ts ońuegor. Sobald von römischer Seite der 
Vorwurf des Aufstandes gemacht wurde, stand 
Strafe in Aussicht. Wie viele an einer Volks- 
versammlung teil zu nehmen berechtigt waren, 
hing von der Bevölkerungsziffer der Stadt im 
allgemeinen ab; aber auch innerhalb einer Stadt 
konnte der Besuch einer Ekklesie bald stärker, 


einmal 92, das anderemal 100 in der Bule ab- 
gegebene Stimmen (Bull, hell. XIV 96. Paton and 
Hicks Inscr. of Cos 13), woraus doch gewiss 
hervorgeht, dass die Zahl der Buleuten nicht weit 
über 100 hinausgegangen ist, und in Aphrodisias 
wird eine Summe Geldes an die Bule geschenkt, 
um jedes Jahr unter 200 Teilnehmer, worunter 
wir uns doch sicher Mitglieder der Bule zu denken 
haben, verteilt zu werden (Bull. hell. IX 76). 
Dass die neu in den Rat eintretenden Mitglieder 
einer doxıuaoia sich zu unterwerfen hatten, geht 
aus dem Brief Hadrians an die Bule von Ephe- 
sos hervor, Gr, Inser. Brit. Mus. 487. Früher 
waren jedenfalls die Ratsmitglieder jährlich wech- 
selnd und wurden aus den Phylen erwählt oder 
erlost. Ich möchte glauben, dass hierin keine 
Änderung unter den Römern eingetreten ist. Denn 
wenn CIG 2987 ein Attalos Priskos sich uovor 
xai noöror zolrov Bovlevri ol» zatoi xai döeApo 


bald schwächer sein. In Halikarnass werden ein. 50 nennt, so kann dies nur nach Analogie von # 


mal 1200, das anderemal 4000 Stimmen in einer 
Volksversammlung abgegeben, Bull. hell. XIV 96 
und Paton and Hicks Inser. of Cos 18. Wenn 
auch die letztere Inschrift älter als die erstere ist 
und der gewaltige Unterschied der Stimmen mit 
auf römischen Einfluss, auf die oben erwähnte Be- 
schränkung der an einer Ekklesie teil zu nehmen 
Berechtigten, zurückzuführen sein mag, so ge- 
nügt dies Beispiel, solange andere ähnlicher Art 


(dis) oder y (rgirov; dondoyys und ähnlichen Bei- 
spielen erklärt und zoiror nur als Adverb aufge- 
fasst werden; Attalos will von sich rühmen, dass 
er allein und zuerst zum drittenmal Ratsherr ge- 
worden ist und zwar gleichzeitig mit seinem Vater 
und Bruder. Wenn aber jemand zum drittenmal 
Ratsherr werden kann, ist er es nicht lebens- 
länglich. Und in dem schon erwähnten Brief 
Hadrians spricht derselbe bei Empfehlung seines 


uns fehlen, doch nicht, um den in dieser Rich- 60 Günstlings, der gern Ratsherr von Ephesos wer- 


tung geübten römischen Einfluss genauer und 
präciser zu erkennen und darzustellen. Sonst 
lässt sich nach zwei Richtungen hin eine Ein- 
wirkung auf die Ekklesien von römischer Seite 
nachweisen: der Vorsitz in denselben wird nie 
mehr wie früher von Prytanen, Proödren und 
ähnlichen eigens dazu bestellten Präsidenten ge- 
führt, sondern geht an die Magistrate, an die 


den will, ausdrücklich von dozaesia, also von 
einer Wahl. Dass in späterer Zeit namentlich 
der Titel Bovisvrns oft auf Inschriften sich findet. 
steht auf derselben Stufe mit dem Titel daioyns, 
der ebenfalls oft vorkommt, und beweist nur die 
um sich greifende Sucht nach Titeln un] Wür- 
den, aber nicht die Lebenslänglichkeit der Würde 
eines fovievrýs, geradesowenig wie dies für die 
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Asiarchen (s. d.) folgt. Es scheint mir nicht ge- 
raten, von anderen Provinzen Schlüsse auf A. zu 
machen; in Bithynia Pontus z. B. sind die Rats- 
mitglieder lebenslängliche, aber da finden sich 
auch zeıunzei, Censoren, wovon in A. noch keine 
Spur sich gefunden hat. 

Der Versuch, die Gerusie, die in zahllosen In- 
schriften aus fast allen Städten Asiens in der 
römischen Zeit sich findet, als politische Körper- 
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ein Bad, in Kyzikos Lukeilios Pauleinos èo 
Aıusvaoyias eine Bildsäule, in Aphrodisias ein 
Mann êr tø As orparnplas godrw einen Palmen- 
garten, Journ. hell. stud. IX 125 = Le Bas 159b. 
Papers of Americ. School at Athens I 40. Athen. 
Mitt. IX 18. Bull. hell. IX 78. Diese Beispiele 
mögen genügen, sie zeigen deutlich römischen 
Einfluss, gerade wie die summa honoraria darauf 
zurückgeht. Nur wohlhabende und reiche Leute 


schaft aufzufassen und ihr als dem Rat der Alten 10 konnten um Amter sich bewerben. Und sicher 


eine Stelle als Ausschuss des Rates zuzuweisen, 
ist meines Erachtens nicht gelungen. Sie hat 
gar keine politische Bedeutung, sondern steht auf 
einer Stufe mit vielen anderen Genossenschaften 
und ist eine Ressource für die alten Bürger mit 
entsprechenden Turnplätzen und Festen, gerade 
wie es auch Collegien der véo gab. Mommsen 
R. G. V 326. 

Die Magistrate liessen die Römer bestehen. 


hatte Rom mit vollem Bewusstsein die Einfüh- 
rung dieser Sitten begünstigt. Wie bei den Ek- 
klesien, so tritt auch bei der städtischen Beam- . 
tenschaft das timokratische Element stark her- 
vor. Die alten Demokratien waren allmählich 
erstorben und die dem Volke zustehenden Rechte 
waren in die Hände der Wohlhabenden gekommen. 

Wir gehen jetzt zu den Vereinigungen von 
Städten zu einem gemeinsamen Zweck, sei es reli- 


Wir finden nach wie vor in den einzelnen Städten 20 giöser, sei es politischer Natur, über. Diese Ver- 


Archonten, Strategen oder wie sie sonst heissen 
mögen, an der Spitze und unter ihnen verschiedene 
Unterbeamte. Eine Änderung tritt in der Kaiser- 
zeit in der Finanzverwaltung der Städte ein. 
Dieselbe wird zwar von städtischen Beamten — 
taular — weitergeführt, aber das Recht, die 
Finanzen der unfreien Städte zu überwachen, wel- 
ches von jeher den Statthaltern zustand, findet 
jetzt einen prägnanten Ausdruck in der Bestel- 


bände oder Vereinigungen heissen allgemein xowa 
und haben wie im eigentlichen Griechenland so 
auch in A, überall bestanden. 

Im Norden bestand unter den aiolischen Städ- 
ten ein Bund, der bald ovréðorov tõv Errea Ön- 
uor (Schliemann Troja 260), bald auch ‘Musis 
xai al mölsıs al xoırovodce tis Gvolas xai Toü 
dyavos xal ts narnyboeos (Schliemann Troja 
254; darnach zu verbessern Le Bas 1743f.), bald 


lung von Vermögenspflegern, Logisten. Wo es 30 rò zomör rõv woleww (Arch. Ztg. 1875, 153) heisst. 


not thut und die Verhältnisse es fordern, bestellt 
der Kaiser in den einzelnen Städten einen solchen 
Beamten, und um die von ihm geübte Controlle 
wirksamer zu machen, wird derselbe stets einer 
anderen Stadt entnommen. Das Eigentümliche 
bei A. ist, dass die Logisten nur die Controlle 
einer Stadt, nicht, wie z. B. in Achaia, mehrerer 
Städte haben; vgl. Menadier Qua condieione 
Ephesii usi sint 87f. Mommsen R. G. V 325. 


Die Römer liessen diesen Städtebund bestehen, 
der dem Augustus eine Basis setzte (Le Bas 
1743f.) und noch in flavischer Zeit den Likinnios 
Proklos zum Vorsteher und Kosmos hat (Schlie- 
mann Troja 260 vgl. mit CIG 3173). A 
Ebenso hatten die ionischen Städte zu einem 
Bunde sich zusammengethan, dessen Mittelpunkt 
das marıwrieov bei Priene war und woran drei- 
zehn Städte teil nahmen. Daher heisst der Bund 


Die Logisten werden wie gesagt: vom Kaiser be- 40 ’Iorwv tò zoıwör wor tpsiszaldexa xółlewr (Dit- 


stellt, und ganz ähnlich ernannte der Statthalter 
aus einer von dem Rat der Stadt ihm vorgeleg- 
ten Liste von zehn Personen den städtischen Polizei- 
meister, den Eirenarchen (Mommsen a. a. O.); 
im übrigen aber werden die Beamten auch ferner- 
hin von den Bürgerschaften gewählt. Im ganzen 
waren dieselben unbesoldet. Zuschüsse oder Re- 
munerationen für ihr Amt, wenn auch nicht direct 
Besoldung, erhielten wohl nur die Gymnasiarchen, 


tenberger Syll. 137 aus der Zeit des Lysi- 
machos) oder kürzer zowör rõr aókewr tar Táðwv 
(Bull. hell. IX 388 aus der Zeit des Antiochos 1.). 
Aus der römischen Kaiserzeit finden sich zwei 
Münzen, die das Fortbestehen des ionischen Städte- 
bundes beweisen, cine aus der Zeit des Antoninus 
Pius mit xowöv y adAewv und dem doyısgevs 
iy aóhewv M, Cl. Fronto (B. Head Catalogue of 
the greek coins of Ionia 16, vgl. Kenner Mün- 


so in Apameia Kibotos (Revue des etudes grec- 50 zen des Stiftes St. Florian 117) und die andere 


ques II 31. Ephem. epigr. VII 436), in Kos (An- 
nuaire des études grecqu. 1875, 286) und anders- 
wo, Dagegen wird es in römischer Zeit auch in 
A. Sitte, dass die Beamten bei ihrer Wahl eine 
Geldsumme in die Stadtkasse zahlten, die summa 
honoraria, In Ephesos geben die Povisvortes 
für ihre Wahl (Gr. Inser, Brit. Mus. 487), in 
Ephesos und Philadelpheia (CIG 2987 b. 3419) 
geben Oberpriester für Erlangung dieses Amtes 


aus Kolophon, worauf ein viersäuliger Teripel 
mit zò xoròrv tõv `Iorær abgebildet ist, aus der 
Zeit des Valerian (B. Head a. a. 0.4). 
In Karien hat nach Strabon XIV 660 ein 
allen Karern gemeinsames Heiligtum des Zeus 
Chrysaoreus bei Stratonikeia bestanden, wo sie 
sich nicht blos zu gemeinsamen Opfern, sondern 
auch zu gemeinsamen Beratungen versammelten. 
Diese Vereinigung heisst otormua Xovoaopewr 


eine nicht unbedeutende Summe, selbst bei Komen 60 oder oúoryua Xovoaogıxöv. In Mylasa wird ein 


ist diese Sitte üblich, Athen. Mitt. ILI 55. Mehr 
Beispiele findet man bei G. Hirschfeld Zschr. 
f. österr. Gymnasien 1882, 502; S.-Ber. Akad. 
Berl. 1888, 871. Hierher gehören ebenfalls die 
immer zunehmenden Stiftungen und Schenkungen 
von Leuten, die in einem Amte stehen, In Kera- 
mos stiftet ein Oberpriester mit seiner Frau ein 
Bad. in Assos eine Dame ßaoıLedoasa gleichfalls 


Bürger geehrt, der eine Gesandtschaft leitete 
tre]e tijs adhems xai roŭ Elvous Tod Kovoaopior .. 
(CIG 2698 = Le Bas 399), und in Alabanda ehrt 
eine ovyyévera jemanden wegen seines Wohlwollens 
eis te tyv ovyy&varay xai eis aayras Äovoaooeis 
(Bull. heil. X 309). Nach Strabon war Keramos 
ein Hauptort dieses Bundes. Darnach werden 
wir wohl richtig dies edornua Xorononeor als 
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einen alle karischen Städte umfassenden Bund 
auffassen, analog dem xowö» ’Icvaw. Dass der- 
‚selbe in römischer Zeit fortbestand, schliesse ich 
aus einer Stelle des SC für Stratonikeia, wo 
2. 24f. die für Stratonikeia im römischen Senat 
sprechenden Gesandten Irgazovıze]ts èx Xovono- 
[ośw genannt werden, Bull. hell. IX 468. Aus 
den Worten des in Tabai gefundenen SC: dofas 
TE uvas tis vob]tav dperng xai zarakoyiis Efverev 
abrois dno] ovnßovliov yroaums Asbzıos [Koovi- 
hos Zoll as aùtoxoárwg ovvezóonosv [n]oh[sıs 
ræs Iöljoıs Tois vous xal aigéosoiv te ow 
(Viereck Herm. XXV 624) hat Mommsen Herm. 
XXVI 145 geschlossen, dass dies SC nicht einer 
Stadt, wohl aber einem xowóv, einem Städtebund, 
gegeben sei, worin die einzelnen Städte ihre Auto- 
nomie und Unabhängigkeit von einander behiel- 
ten. Ist dies richtig, dann ist eben dies SC 
für das obomua Xovoaogewv erlassen und für 
uns ein Beweis mehr des Fortbestehens der kari- 
schen Confoederation in römischer Zeit. Aller- 
dings gab es neben diesem ovormua Xpvoaopewr 
in Karien noch viele xowá, die aber nicht alle 
oder jedenfalls die meisten Städte dieser Land- 
schaft umfassten, sondern sich auf einen Ort mit 
seinem zugehörigen Gebiet bezogen. Vergleichen 
wir Inschriften wie: 6 öä/uos 6 Keöosaräv ehrt 
den und den des Wohlwollens wegen âr ¿yov 
Örareist [siç] tò xowòv tò Keögearär, Bull. hell. 
X 426, und: of ’ZAısts geben vier Leuten aus Tene- 
dos vollständige Atelie und sichern ihnen zu, falls 
jemand ihnen Unrecht thun sollte,’ das Recht 
ovir èx tis ’Ihuados awviavßarsır ÖL xal tò xor- 
vor tò Thor (Schliemann Troja 258), so er- 
hellt, dass hier zowd» dasselbe ist wie Gemeinde 
und dass damit nur die im Decret selbst ge- 
nannte Stadt gemeint sein kann, gerade wie in 
einer Inschrift aus Iasos zwei Leute gerühmt 
werden, die xalol xåyaðoi yeydvmrıar aeol tò xor- 
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Gemeinde und mit den oben erwähnten karischen 
xowa ° Iôvuiwr Keðosarãv u. s. w. zu vergleichen. 

Gleichfalls nur aus römischer Zeit ist das xor- 
vov Asoßio» bekannt und zwar auf Münzen aus 
der Zeit des Mare Aurel und Commodus, Head 
HN 488. Ein Lesbarch findet sich auf einer In- 
schrift aus Amastris, Perrot Mémoires d’ arch. 
168. Dies sind landsmannschaftliche Verbände, 
sie umfassen einen Volksstamm, eine Landschaft. 


10 In Achaia waren diese xowá wenigstens eine zeit- 


lang von den Römern aufgehoben und verboten, 
in A. scheint hierzu keine Veranlassung vorge- 
legen zu haben, denn eine politische Bedeutung 
wie in Achaia haben sie hier nie gehabt und ihr 
Hauptzweck war immer der Kult ihres gemein- 
samen Gottes und die gemeinsame damit ver- 
bundene Festfeier. ; 

Wir kommen. nun zu dem Provincialverband, 
zu dem xowòr Aoias, lateinisch commune Asiae, 


20 dessen Gründung man gewöhnlich dem Augustus 


zuschreibt. Es ist aber zu beachten, dass schon 
lange vorher zu einem bestimmten Zweck die 
Städte der ganzen Provinz sich zusammenge- 
schlossen und vereinigt haben. So werden in 
Pergamon dem Mucius Scaevola zu Ehren Fest- 
spiele, die Movxísia, eingerichtet, dem L. Valerius 
Flaccus zu Ehren waren schon Gelder zur Grün- 
dung ebensolcher Festspiele gesammelt und dem 
Q. Cicero zu Ehren wird ein Tempel erbaut (Cie. 


30in Verr. II 51; pro Flacco 55; ad Qu. fr. I 


1, 26); in allen diesen Beispielen wird betont, 
dass die Ehrungen von der ganzen Provinz aus- 
gingen. Allerdings ist nicht überliefert, wie die- 
selben beschlossen wurden, aber es liegt doch 
nahe, hier an eine von den Städten der ganzen 
Provinz beschickte gemeinsame Versaminlung zu 
denken. Die oben erwähnten Movxiea waren 
eine Stiftung der ganzen Provinz, und zu deren 
Feier kamen sicher aus allen Städten Vertreter, 


vor ts aółews CIG 2672. So fasse ich auch 40 Ähnlich waren sicher auch die Soterien und Euer. 


tò xowòv tò ’Töyyior aus Vespasians Zeit, Bull. 
hell. X 429 (Idyma, heute Giowa im Golfe von 
Keramos) und so sind sicher auch rò xowòv Ti ag- 
parvrõr — ein Mann mit dem Ethnikon Tapua- 
vós erscheint als Priester der Hekate in Lagina 
Bull. hell. XI 10. 11— Bull. hell. X 486 nr. 1. 
3. 4, das neuerdings mit dem zowor tò Ilovy- 
zöv xai ITladaooswv or perà Ilovnrev verbun- 
den auf einer Inschrift nahe bei Mughla gefun- 


den ist (Anzeiger der k. Akademie in Wien 1892, 50 


63), und rò xowòr TIavauao&ow Bull. hell. XVII 
53 — ein Mam mit dem Ethnikon ITaramaoeı's 
findet sich gleichfalls unter den Priestern der 
Hekate, Bull. hell. XI 22 — aufzufassen, wie 
auch der Eingang des zuletzt erwähnten Decrets 
éx leg&ws Aoyıdaucv.... Exinolas (sic!) xvolas 
yerouévys Eose Haranaoćow tõ zowg auf eine 
Stadtgemeinde hinweist. Also in diesen letzten 
Fällen ist unter zowrdr eine Gemeinde zu ver- 


gesien für die ursprünglich pergamenische Dynastie 
von vielen Städten beschickte Feste. Es ist nicht 
unwichtig zu beobachten, wie diese Feste der 
Anlass waren, Bürger, die sich darum verdient 
gemacht hatten, zu ehren, vor allem aber die an 
einem solchen Beschluss beteiligten Factoren 
kennen zu lernen. So ehren die Festteilnehmer 
an den zum fünftenmale gefeierten Euergesien 
durch einen gemeinsamen Beschluss den Ageno- 
ratos, so diejenigen, welche zur Feier der Sote- 
rien und Mukieen zusammengekommen waren, den 
Herostratos. Der Eingang dieser Decrete, der 
für uns allein in Betracht kommt, lautet: of èv 
75 Aoig Önuos xai ra dm zul of zar ävöpa xs- 
zoıuevor Er ti oös Pouelovs qiliq; so überein- 
stimmend eine Inschrift aus Pergamon bei Le 
Bas 1721b = Movo. x. p8h. 1876, 9 und eine 
andere aus Poimanenon, Athen. Mitt. XV 156, 
während die letztere nach geile noch hinzufügt: 


stehen, kein Bund von Städten. Auf keines die- 60 xai tor dilor of èv [Heoyapp? yero]usvor ue- 


ser zomwd scheint mir das SC zu passen; wir 
werden es mit gutem Recht auf das oúorņua 
Xovoaogfæwv beziehen. Nur aus römischer Zeit 
ist bisher das zowör Bovylas bekannt geworden 
und zwar auf Münzen aus Apameia mit den 
Köpfen des Nero und Vespasian, Waddington 
Fastes 182. 151. Dagegen ist das xomòr tod 
Yoyahéow zsöiov Journ, hell. stud. IV 387 eine 


telyov Tor Iornoiov xai tor Morzieiwvy. Er- 
wähnenswert ist in diesem Zusammenhange noch 
ein Ehrendecret für den Dictator Caesar aus 
Ephesos bei Le Bas 142, dessen Anfang lautet: 
Egpeaiov ý povi xai ó õğuos zai raw älor Eh- 
iývov al] aöisıs al èv ti Aoi xatro[ixzoŭoa] xat 
tà &0vn, während es auf einer Inschrift aus Tral- 
leis (Bull. hell. V 348) nur kurz heisst; of &v ti 
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Aoig önjuoı. Dass in diesen Beispielen of önuo: 
die an dem jedesmaligen Beschluss beteiligten 
Stadtgemeinden sind, ist klar; rà #9» aber sind 
im Gegensatz dazu nicht so sehr die nicht städ- 
tisch Lebenden (Droysen Hellenismus III 1, 31), 
als die landsmannschaftlichen Verbände, die ver- 
schiedenen xowd der Ioner, Aioler u. s. w., wie 
sie oben dargestellt sind. Auf der schon erwähn- 
ten Inschrift aus Mylasa bei Le Bas 899, worin 
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den Kaiser und das Kaiserhaus, für den Senat 
und das ganze römische Volk ausgesprochen, wo 
feierliche Opfer und Libationen abgehalten wer- 
den; Guiraud Assemblées provinciales 121. Hieran 
schlossen sich gemeinsame Beratungen der Ab- 
gesandten; wenn auch das xowö» Aalas einen vor- 
wiegend religiösen Charakter hatte, so fehlte ihm 
doch nicht jede politische Bedeutung. Es war - 
in religiöser Beziehung Hort und Schirm des 


es wosoßeboas bato ns mölews xai tod vovg 10 neuen Kaiserkultes, aber auch in politischer Hin- 


roð Xovoaop&wr heisst, und auf einer aus Thya- 
teira aus der späteren Kaiserzeit, worin der Stadt 
Thyateira die Titel Auunooram xai Ötuanuorden 
xai usylorn beigelegt werden xarà tàs isgas Arrı- 
veagäs (das müssen Entscheidungen des römi- 
schen Senates sein) xai xarà tà Ööfarra xai yn- 
pioðévra ind tod Aaumpordrov wis Acdlas Edvovs 
(worunter doch nur Beschlüsse des xowòyr Aclas 
verstanden werden können), tritt die Wechselbe- 


sicht die Vertretung der Provinz. Die zum com- 
mune Asiae abgesandten Vertreter berieten über 
gemeinsame Angelegenheiten und hatten das wich- 
tige Recht, über die gute oder schlechte Verwal- 
tung des Proconsuls sich lobend oder tadelnd zu 
äussern und in letzterem Falle sich zu beschweren. 
Wir erfahren z. B., dass auf Beschluss des Pro- 
vinciallandtags ein gemeinsamer Kalender einge- 
führt wurde, worüber man jetzt Mommsen Athen. 


ziehung zwischen &dvos und dem, was man sonst 20 Mitt. XVI 283 nachsehe, und oben wurde be- 


xowóy nennt, deutlich hervor. "Edvos ist in diesen 
Fällen ein Verband, eine Vereinigung von Städten, 
während so: die einzelnen Städte sind. Wir 
finden also schon vor Augustus, dass die Städte 
der Provinz sich zu einem gemeinsamen Zwecke 
verbanden, um in Bezug darauf einen gemein- 
samen Beschluss zu fassen, und dass Versamm- 
lungen, wobei alle Städte der Provinz vertreten 
waren, üblich waren. Aber freilich der Name 


reits angeführt, wie das xomwóy sich sei es um 
die Nichteinführung, sei es um die Abschaffung 
einer Steuer bemühte. Der officielle Ausdruck in 
den Decreten des Landtags ist: ¿ofe rots èni tis 
Aoias “Elinor, entsprechend der ausdrücklichen 
Anordnung des Augustus, der die in A. lebenden 
Römer vom xowor Aias ausschloss, Und wie 
bei jeder Festfeier Festspiele nicht fehlen durften, 
so traten mit dieser Neuorganisation des Land- 


für diesen Provincialverband findet sich erst in 80 tags auch Provincialspiele, gleichfalls zoırdr oder 


einem Schreiben M. Antons an das xomòr Aolas 
(Diels Herm. XXVIII 411). Aber nirgendwo 
erkennt man, dass vor Augustus diese Provincial- 
versammlungen eine feste, dauernde, jährlich 
wiederkehrende Einrichtung geworden. Dies Ver- 
dienst, an die Stelle des offenbar Zufälligen und 
den jeweiligen Bedürfnissen gerade Entsprechen- 
den Festes und Dauerndes gesetzt zu haben, ge- 
bührt offenbar dem ersten Kaiser. Augustus hat 


xowà ‘Äolas genannt, ins Leben, denen wir so oft 
auf Inschriften und Münzen begegnen. Auch 
darin kam der überwiegend religiöse und kult- 
liche Charakter dieser Institution zum Ausdruck, 
dass der Präsident dieser Versammlung der åo- 
yısgebs ’ÄAcias war. Ihm kam es zu, Anträge zur 
Beschlussfassung zu stellen, daher sich nach dem 
Zõote tois .. ."EAAnow auf den Decreten des xowor 
olas findet: yrayın tod delva &ozıeočws. Ein- 


in A. nicht so sehr Neues geschaffen als an vor- 40 mal heisst es yvøun Talov ’Iovklov Hagðalã ào- 


handene Ansätze und vereinzelt bereits vorge- 
kommene Versammlungen der ganzen Provinz an- 
knüpfend das xowor Aolas auf andere Grund- 
lagen gestellt. In A. zuerst wurde der Kult der 
Göttin Roma und des Augustus officiell eingeführt, 
in Pergamon zuerst ein Tempel für diese beiden 
Gottheiten von allen Städten Asiens geweiht, 
welcher zuerst in einer Dankadresse der Stadt 
Mytilene für Augustus inschriftlich erwähnt wird, 


zıepfos xai dıa piov dywvoderov Osãs ‘Pouns xal 
abtoxgaropos Veod tod Zeßacrod (Reinach Chro- 
niques d'Orient 154), worunter doch jeder den 
Provineialoberpriester, denselben, der sonst allge- 
mein doyısoeos Acias genannt wird, verstehen 
wird, zumal da doch gerade der Kult der Dea 
Roma und des Augustus zu den vornehmsten 
Pflichten des Landtags und seines Präsidenten 
gehörte. Sonst heisst es nur yraun od deiva 


Cichorius Rom u. Mytilene 8. 32 Z. 12. Schon 50 doyuoeos (CIG 3487, verbessert in Mémoires 


früher hatte in kleinasiatischen Städten die fea 
‘Poun ihren Kult wie in Stratonikeia (Papers of 
Am. School in Athens I 20 Z. 20); in Smyma 
Tac. ann. IV 56; in Alabanda Liv. XLUI 6; in 
Astypalaia CIG 2485; auch Festspiele sind zu 
ihren Ehren eingerichtet, wie in Stratonikeia und 
Alabanda. Mit diesem Kult wird derjenige des 
Augustus verbunden. Charakteristisch ist, dass 
dieser neue Kult, der der Roma und des Augustus, 


couronnés et mémoires des savants étrangers publ. 
p. l'Académie R. d. Bruxelles XXX 1861), wo- 
runter sicher auch, eben weil es sich um einen Be- 
schluss des xowòr Aoias handelt, nicht ein localer 
Oberpriester, sondern der Provincialoberpriester 
verstanden werden muss. Hiernach ist zu ver- 
bessern CIG 3957: yroum od ao/zuegews] Azok- 
Janiov und CIG 3187: čôožer rois Ent ing Aolas 
[Ekinow' woun] Tıßepiov Kiavdiov "How [dor 


ein provineisler ist, und dass ihn zu pflegen vor 60 geAozaloanog] xai osßaoropärıov xai [dnyıspews 


allem die Aufgabe und Pflicht der jährlich von 
allen Städten der Provinz beschickten Versamm- 
lung des zowör "Acias ist. Mit Augustus bekam 
also das zoıwör dolas einen religiösen Mittelpunkt; 
woran es bisher ihm fehlte; seit Augustus tritt 
das »ow6» jährlich zusammen, und an der Spitze 
seiner jedesmaligen Tagesordnung steht allemal 
ein Festzug in den Tempel, wo die Gelübde für 


Veäs Pouns zai Heod [Feßaoroü Kaloagos] u. s. W. 
Von Beamten des Landtags findet sich ein deyv- 
oorauias ’Acias CIG 2782 und Bull. hell. XI 347, 
und als Secretär haben wir offenbar den yoar- 
patres vaðyv töv èv Aoig, Movo. x. Pph. V 
1884/5, 79, anzuerkennen. Als Versammlungs- 
orte des »owor finden sich 1) Ephesos Gr. Inscr. 
Brit. Mus. 605. Bull. hell. XI 80; 2) Smymə 
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CIG 247. 1720; 3) Pergamon Le Bas 1620b. 
Class. Rev. IH 333; 4) Sardeis Class. Rev. III 
333. Athen, Mitt. VIEL 307 = Le Bas 609; 
5) Kyzikos CIG 3674. Gr. Inser. Brit. Mus. 611, 
Papers of Am. School III 292; 6) Laodikeia Gr. 
Inser. Brit. Mus. 605; 7) Philadelpheia CIG 1068. 
3428. Bull. hell. IX 68. Diese lassen sich bis 
- jetzt nachweisen; wenn Monceaux De communi 
Asiae 34 ihnen noch Lampsakos, Synnada und 
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andere den Hass gegen Rom. Aber die vom 
König erwartete Befreiung von dem Joch war 
nur eine kurze Hoffnung für die Asiaten. Bald 
sollte ihnen die neue Herrschaft auch drückend 
werden und die Begeisterung für den König war 
stark im Abnehmen begriffen, als Sulla nach den 
glänzenden Siegen in Achaia nach Asien über- 
setzte und die Provinz wieder unter römische 
Botmässigkeit brachte. Die hohe von ihm aus- 


Tralleis binzufügt, so ist das blosse Vermutung. 10 geschriebene Contribution lastete schwer auf den 


Im allgemeinen sind die Versammlungen der Pro- 
vinz an den Orten gehalten, wo es Provincial- 
tempel gab (s. unter 4oxısosös), doch war es 
offenbar nicht nötig, dass sie nur dort gehalten 
wurden. In Laodikeia und Philadelpheia sind 
bis jetzt wenigstens keine Provincialtenpel nach- 
gewiesen, Für das Bestehen dieses Landtags finden 
wir durch die ganze Kaiserzeit bis auf Diocletian 
herab Belege. Mit der Teilung A.s in sieben Provin- 


abgefallenen Städten und brachte, weil sie durch 
Anleihen gedeckt wurde, viele derselben in ihrem 
en zurück; noch zehn Jahre später sehen 
wir Lucullus bemüht, durch weise Anordnungen 
die Schuldenlast vieler Städte zu tilgen und vor 
allen Dingen dem Unwesen, die nicht gezahlten 
Schuldzinsen wieder verzinslich wie das Capital 
zu behandeln und so die Schuld ins Ungemessene 
wachsen zu lassen, energisch zu steuern; er setzte 


zen durch den letztgenannten Kaiser hat offenbar 20 den Zinsfuss herab, schnitt die über die Höhe 


auch das xowòv ‘Aolaçs aufgehört zu existieren. 
Dass statt des einen grossen Landtags ebenso- 
viele xowá, als es Provinzen fortan gab, geschaffen 
seien, ist nicht zu beweisen. Zwar werden ein- 
zelne Oberpriester einzelner der neu geschaffenen 
Provinzen, z. B. A.s und Lydias erwähnt (Mon- 
ceaux De communi Asiae 104), aber dies ist kein 
genügender Beweis, dass auch Landtage existiert 
haben, Jedenfalls fehlt sonst jede Spur, die da- 


rauf hinwiese, vor allem ist nirgendwo die Kunde 80 


von neuen Provincialfestspielen Lydiens, Kariens, 
der beiden Phrygien, des Hellespoytus, der Inseln 
auf uns gekommen, und doch scheint die Einrich- 
tung von Festspielen von Provinciallandtagen un- 
zertrennlich zu sein; jedenfalls gab es vor Dio- 
eletian, wo Provinciallandtage sich finden, auch 
Provineialfestspiele. Die Provincialoberpriester 
seit Diocletian sind jedenfalls den alten ägyıeoeis 
Avias an Ansehen und Macht nicht zu vergleichen. 


Die äussere Geschichte A.s ist durchaus die- 40 


jenige Roms, und die Schicksale der Provinz sind 
aufs engste mit denen Roms verknüpft. Nach 
Niederwerfung des Aufstandes des Aristonikos gab 
es über 40 Jahre Frieden und Ruhe, erst der 
Krieg mit Mithridates brachte über A. alle Leiden 
und Drangsale des Krieges. Der römische Ge- 
sandte M’. Aquillius hob in A. Truppen aus, aber 
er sowohl wie die übrigen römischen Feldherren 
werden teils geschlagen, teils ohne ernstlichen 


des Capitals angelaufenen Zinsen ab und be- 
stimmte den vierten Teil der Einnahme des Schuld- 
ners zur Befriedigung des Gläubigers (Plut. Luc. 
20. App. Mithr. 83). Uber diesen ersten mithri- 
datischen Krieg s. jetzt Theod. Reinach Mithri- 
date Eupator, Paris 1890. Und wenn auch der 
zweite und dritte mithridatische Krieg nicht direct 
die Provinz berührten, und auch die Piraten, die 
schon an der asiatischen Küste plündernd und 
raubend erschienen waren, noch verhältnismässig 
rechtzeitig durch Pompeius vernichtet wurden, 
so war die Zeit doch nicht darnach angethan, 
Handel und Wandel zu fördern und Wohlstand 
und Reichtum zu heben. Ciceros Rede pro Flacco 
und ebenso viele seiner Briefe zeigen, in wie 
trauriger Finanzlage ein grosser Teil der asia- 
tischen Städte sich befand. Aber was noch an 
Wohlstand da war, musste in den Bürgerkriegen 
zu Grunde gehen, die für A. äusserst drückend 
waren, wenn auch die Provinz nie der Schau- 
platz der während derselben geschlagenen Schlach- 
ten geworden ist. Scipio, der Proconsul Syriens 
und Schwiegervater des Pompeius, zog zur Schlacht 
bei Pharsalos durch A. und legte den Städten 
ungeheure Contributionen auf (Caes. b. c. III 32), 
nach Caesars Tod wird der Statthalter Trebonius 
durch Dolabella, der von A. aus sich in den Be- 
sitz Syriens, welches Cassius inne hatte, setzen 
wollte, und der nun hier Aushebungen veran- 


Widerstand zu versuchen zurückgetrieben,, über 50 staltete und die Städte brandschatzte, ermordet, 


Apameia und Laodikeia zieht Mithridates in die 
ungeschützte Provinz ein. Einzelne Städte wie 
Magnesia am Sipylos und Stratonikeia wider- 
standen eine Zeit lang den Angriffen des Königs 
und mussten von ihm erobert werden, in anderen 
Städten wie Adramyttion versuchte die Bule Wider- 
stand zu leisten und den Römern treu zu bleiben, 
während das Volk mit den Strategen die Stadt 
an den König überlieferte, auch einzelne Private, 


nach Dolabellas Abzug und Niederlage durch 
Cassius erscheinen letzterer von Syrien aus und 
M. Brutus von Makedonien her in A. und treiben 
den zehnfachen Betrag der Jahressteuer ohne 
Gnade ein. Wie sie verfuhren, mag Rhodos zeigen. 
welches wegen seiner Unterstützung des Dola- 
bella erobert und geplündert wird. Nach der 
Schlacht bei Philippi trieb Antonius das Geld. 
dessen er bedurfte, in A. ein; das Land musste 


wie Chairemon aus Nysa, erwiesen sich den Römern 60 den neunfachen Betrag seiner Jahressteuer zahlen. 


ergeben und treu und leisteten freiwillig und 
opferbereit Hülfe — Chairemon verspricht 60000 
Modien Weizen zu geben, Athen. Mitt. XV 197 —, 
aber im ganzen ward Mithridates mit offenen 
Armen aufgenommen und überall mit Jubel als 
Befreier von einem lästigen, drückenden Joch be- 
grüsst. An einem Tage wurden 80000 Römer 
getötet; diese Thatsache beweist mehr als alles 


Und um das Mass der Leiden voll zu machen, 
benutzten die Parther unter Führung des Q. La- 
bienus Ende des J. 41 v. Chr. die italischen 
Wirren, um Syrien, Kilikien nnd dann auch A. 
zu erobern. Stratonikeia widerstand der Belage- 
rung durch Labienus, aber der berühmte Hekate- 
tempel wurde zerstört, Mylasa und Alabanda 
wurden trotz tapferer Gezenwehr erobert und ver- 
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wüstet, im übrigen scheint die Eroberung der 
Provinz ohne Schwierigkeit dem Labienus ge- 
lungen zu sein, aber von Truppenaushebungen 
und Contributionen blieb sie nicht verschont, bis 
Ventidius Bassus die Parther aus A. vertrieb. Le 
Bas 519. 520. Bull, hell. XI 162. Strab. XIV 
660. Dio Cass. XLVII 26. Und nochmals fan- 
den Truppenaushebungen und Geldeintreibungen 
statt durch Antonius, bevor er zur letzten ent- 
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rus in Wiener Untersuchungen zur alten Geschichte, 
Heft 5). Das 3. Jhät. mit seinen vielen Kriegen 
um Thron und Reich und seinem merkbar er- 
schlaffenden Reichsregiment begann auch in A. 
den Grund zum späteren Ruin zu legen. Die seit 
Mitte dieses Jahrhunderts von der Nordküste des 
Pontus ausgehenden Züge und Einfälle, die man 
unter dem Namen der Gothenzüge zusammenfasst, 
erstreckten sich auch bis an die Küste A.s und 


scheidenden Schlacht sich aufmachte. Auch Kunst- 10 die ihr vorlagernden Inseln. Der berühmte Tem- 


werke aller Art waren selbst in Tempeln vor ihm 
nicht sicher, worauf sich des Augustus Worte im 
Monum. Anc. IV 49 beziehen : in templis omnium 
civitatium provinciae Asiae victor ornamenta 
reposui, quae spoliatis templis is cum quo bel- 
lum gesseram privatim possederat. Im einzelnen 
vgl. V. Gardthausen Augustus I 857. Was A. 
in den Bürgerkriegen gelitten, sollte die Kaiser- 
zeit wieder gut machen. Der lang dauernde Friede 


pel in Ephesos ging dabei in Flammen auf. Und 
etwa um dieselbe Zeit fangen auch die Raubzüge 
der das rauhe Kilikien und Isaurien bewohnenden 
Isaurer an, die brandschatzend und plündernd 
bald dorthin bald anderswohin sich wandten und 
zu einer Landplage wurden, wie die Piraten der 
republicanischen Zeit. Mögen auch Diocletian 
und Constantin sie im Zaume gehalten haben, 
von der Mitte des 4. Jhdts. an sind die räuberischen 


kam auch dieser Provinz zu gute, sie erholte sich 20 Einfälle der Isaurer eine regelmässig wieder- 


von den schweren Wunden, und der ganz ausser- 
ordentliche Reichtum des Bodens, dessen sie sich 
erfreute, trug mit dem auch besser gewordenen 
Regiment der Kaiserzeit, welches wirksam den 
Übergriffen der Statthalter zu steuern wusste, 
viel dazu bei, dass bald wieder Handel und Wan- 
del gedieh und Wohlstand und Reichtum sich 
mehrten. Die zwei ersten Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung sind die Blütezeit A.s. Überall 


kehrende Erscheinung, die ab und zu einmal be- 
kämpft und zurückgetrieben, doch immer wieder 
erscheinen. Und mag auch A. von der Völker- 
wanderung und den sie charakterisierenden Er- 
oberungszügen germanischer Völker direct nicht 
berührt worden sein — obwohl der Aufstand des 
Tribigild mit seinen in Phrygien angesiedelten 
Gothen, dem sich der gleichfalls gothischer Ab- 
kunft sich rühmende, aber in oströmischen Diensten 


finden wir reiche Leute, die teilweise grossartige 30 stehende Feldherr Gainas verband, im J. 399 n. 


Stiftungen ihrer Vaterstadt machen, überall im- 
posante Bauten von Theatern, Aquaeducten, Rat- 
häusern oder anderen öffentlichen Gebäuden. Die 
Handwerker thun sich zu Genossenschaften zu- 
sammen, und zweifelsohne trugen diese Genossen- 
schaften (s. jetzt Oehler Eranos Vindobonensis 
276ff.) viel zum intensiven Betrieb und zur Hebung 
der Industrie und wirksamen Ausbreitung ihrer 
Absatzgebiete bei. Bekannt ist namentlich die 
Wollindustrie und Färberei Lydiens und Phrygiens, 
aber auch andere Zweige der Industrie blühten. 
Die grossen Küsten- und Inselstädte waren Em- 
porien eines bedeutenden Handels mit den Arti- 
keln des Binnenlandes sowohl als auch des fernen 
Ostens, die von hier nach Rom und anderen Plätzen 
des Westens gingen. Ich brauche nur an die 
Sophisten des 2. Jhdts. zu erinnern, um darauf 
hinzuweisen, dass auch ein reges, eigenartiges 
geistiges Leben in A. sich entwickelt hatte. Erst 
am Ende des 2. Jhdts. brachte der zwischen Sep- 
timius Severus und Pescennius Niger entstandene 
Krieg dem Handel Störungen und dem Lande seit 
langer Zeit unbekannte Aushebungen, Contribu- 
tionen, Truppendurchzüge und andere im Gefolge 
jedes Krieges einhergehende Drangsale. In der 
Provinz A. wurde bei Kyzikos die erste Schlacht 
zwischen den beiden Gegnern geschlagen, aber 
die Nähe der zweiten Schlacht, die bei Nikaia 
gefochten ward, und die Marschrichtung, die von 


Chr. alle Schrecken des Krieges über viele Gegenden 
A.s verbreitete und selbst auf einen Augenblick 
den oströmischen Thron ins Wanken brachte —, 
von dem allgemeinen Ruin blieben diese asiati- 
schen Provinzen nicht verschont. Schwache Re- 
gierungen, eine übergrosse, jeder Bestechlichkeit 
zugängliche Beamtenschaft, Bedrückung und Aus- 
saugung der Unterthanen, um die Habsucht der 
Gebietenden zu befriedigen, solche und ähnliche 


40 Ursachen haben auch Asien von der einstigen 


Blüte in den Ruin geführt und das Land, das 
einst durch Wohlstand und Kultur sich auszeich- 
nete, zu einem armen gemacht. Für die Ge- 
schichte A.s vgl. ausser den citierten Büchern 
namentlich Le Bas Asie mineure depuis les temps 
les plus anciens jusqu’ä la bataille d’Aneyre, en 
1402, Paris 1863. [Brandis.] 
4) Asia war nach Steph. Byz. Suidas und Etym. 
M. s. Aoarıs der Name einer Stadt in Lydien 


50am Tmolos. Ihr werden einige Münzen (unter 


denen nur eine mit dem vollen Namen Acızo») 
beigelegt, Sestini Class. gen.2 106. Die Existenz 
einer gvin ‘Aords in Sardeis (Herod. IV 45; vgl. 
Strab. XIII 627) und der 4oros Asa» (Hom. Il. 
II 461. Strab. XIV 650) am Tmolos, welche die 
angeführten Lexikographen leicht zur Annahme 
einer lydischen Stadt A. verleiten konnten, neben 
dem gänzlichen Stillschweigen der alten Schrift- 
steller in Betreff einer Stadt A. in dieser Gegend, 


da nach Kilikien zu dem berühmten Schlachtfeld 60 machen diese Bestimmung jedoch sehr verdächtig, 


bei Issos notwendig durch viele Gegenden A.s 
Truppen hindurchgeführt haben muss, liessen 
auch diese Provinz die Schrecken eines Krieges 
fühlen, wiewohl gerade sie keineswegs schwer ge- 
litten und sich bald davon erholt haben wird 
(Höfner Untersuchungen zur Geschichte d. Kaisers 
L. Septimius Severus und seiner Dynastie und 
C. Fuchs Geschichte des Kaisers L. Sept. Seve- 


und nach Vergleichung der nur von Haym Thes. 
Brit. II tab. X fig. 7 gegebenen Abbildung der 
oben erwähnten Münze mit den bei Rasche Lex. 
rei nam. I 906 n. 21—13 aufgeführten Münzen 
von Apameia in Phrygien wird es offenbar, dass 
statt ASIEQN vielmehr anAMEQN gelesen 
werden muss. Die Münzen mit ACIA CMYPNA 
OMONOILA (Gordian. I.) sind mit Vaillant auf 
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die Provinz A. zu beziehen. Cramer A Geog. 
and Hist. Descr. of A. M. I 471. Muret Mél. 


de Num. II 1877, 8. [Bürchner.] 


5) Acia und Aola, nach Eusebius (Onom. ed, 
Lagarde 227, 44. 241, 58, 97,21. 125, 7) der da- 
malige Name des alttestamentlichen Esjongeber, 


s. Berenike in Arabien. [Benzinger. ] 
6) ‘Acta, Ort im westlichen Susiana (Melitene), 
am Tigris, zwischen Arakka und Charax Pasinu; 
Lage nach Ptol. VI 8, 4: 80° 10° Länge, 31° 10° 
Breite. Die heutige Lage ist unbekannt, keines- 
falls aber ist der Ört am jetzigen Laufe, sondern 
vielmehr an einem alten, mehr östlichen Bette des 
Tigris zu suchen. ol 
7) Ein Berg in Lakonien an der Ostseite der 
Taygetoshalbinsel, auf welchem ursprünglich die 
später in der Ebene neu begründete Stadt Las 
(s. d.) angelegt war, mit einem Tempel der Athene 
A., Paus. III 24, 6. Bursian eogr. II 147 
Vgl. übrigens Asea Nr, 2. [Oberhummer.] 
8) Im Okeanidenkatalog der hesiodischen Theo- 
gonie 359 ist Aoin Tochter des Okeanos von 
Thetys, nach Hippias von Elis frg. 3 aus Eustath. 
und Schol, Dionys, per. 270, FHG II 61 auch 
Eponyme von Asien ; ebendieselbe aber Tochter des 
Okeanos von der Pompholyge, nach Andron von 
Halikarnassos frg. 1 bei Tzetz. Lyk. 894 = 1283; 
Exeg. Iliad. 135, 18. Schol. Aisch. Prom. 185. 
Apostol. XVI 19. Eudokia p. 439. Etym. M. 153, 


29. Eponyme von Asien, Gattin des Iapetos, 30 


Mutter des Prometheus nach Lykophr. 1283. 1412, 
citiert von Eustath. Dion. per. 270. 620. Apollod. 
Bibl. I 2, 2, 3. Tzetz. Lyk. a. O.: Eustathios 
las zu v. 270 in seinem ausführlichen Excerpt 
aus Herod. IV 45, wo unsere Texte und das Ex- 
cerpt des Steph. Byz. auffälligerweise den Aus- 
druck MToound&og yvraxós von A. brauchen, rich- 
tiger vielmehr wnzose, Stein z. d. St. und M. 
Mayer Giganten u. Tit. 86, 75. Herodotos ver- 


wechselt wohl A. mit Hesione, der Gattin des 40 


Prometheus, weil diese auch Tochter des Okeanos 
(von Tethys) heisst, Aisch. Prom. 560. Nach Tzetz. 
Lyk. 219f£. und Schol. Apoll. Rhod. I 444 gebar 
diese Eponyme Asiens ausser Prometheus auch 
den Atlas, der nach Tzetzes a. O. die sieben 
Hyaden (Pleiaden) zeugt. Das ganze Stemma ist 
nach Asien nur übertragen und haftet ursprüng- 
lich an der sikyonischen Asopia am Asopos. Denn 
Proklos zu Hesiod. op. 48 nennt die Gattin des 
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wohner des lakonischen Ortes Las, dass ihr Kult 
der. Athena 4. (s. Nr. 7) eine durch Kastor und 
Polydeukes gestìftete Filiale des gleichen in Kol- 
chis sei. Wenigstens hiess die kolchische Sonnen- 
burg Sybaris (Diod. IV 48) wie jene unteritalische 
Stadt des Promantheus, welche die Sikyonier neu 
gründeten. 

10) Asie, Tochter des Manessohnes Kotys von 
der Halie, der Tochterdes ynyevns Töikos, Schwester 


10 des Atys, Dion. Hal. ant. I 17. Auch in dem 


Iydischen Stemma bei Herodot. IV 45 erscheint 
als Sohn des Kotys, Enkel des Manes ein Asieus, 
Eponymos der sardischen Phyle Asias und über- 
haupt Asiens. 

11) Tochter des Nereus und der Doris, Hyg. 
fab. praef. 2. [Tümpel.] 

12) Jüngste Tochter des bekannten Atheners 
Themistokles nach Plut. Them. 32; vgl. Busolt 
Gr. Gesch. II 396, 8. [Kirchner.] 


20 13) Aola = Roggen s. Ackerbau Bd. I S. 262. 


Asiacae (Asiaces) s. Axiakes, 

Asiades (4oıdöns). 1) Sohn des Asios (s. d.), 
angewendet auf Adamas (Hom. Il. XIT 140. XIII 
561 u. 6.) und Phainops, in dessen Gestalt Apol- 
lon erscheint (XVII 588). 

2) Genosse Memnons vor Ilion, Quint. Smyrn. 
II 364, [Tümpel.] 

Asiagenus, römisches Cognomen, vgl. den 
Artikel Cornelius. [Klebs.] 

Asiane (7 Aoavý), Stadt in Elis, Steph. Byz. 
s. Aoia. [Oberhummer.] 

Asiani s. Asioi. 

Asiarches (Aocdezns). In alter sowohl als 
in neuer Zeit ist über die Asiarchen viel ge- 
schrieben worden. Am verbreitetsten ist wohl 
die Ansicht, wonach sie identisch mit den dpyıe- 
oe%; Aolas sein sollen; demnach würde ihr Amt 
in dem Praesidium über den Landtag Asias (s. o. 
Asia Nr. 3) bestehen und der durchaus damit ver. 
bundene provinciale Kaiserkult wäre vornehmster 
Gegenstand ihrer Beschäftigung. Ausser Mar- 
quardt St.-Verw. I 513 haben vor allem Bischof 
Lightfoot in einem ‚Ihe Asiarchate‘ betitelten 
Anhang zu seiner Ausgabe des Martyriums Poly- 
karps (Apostolic Fathers II) und Ramsay, na- 
mentlich in Classical Review III 174, diese An- 
sicht vertreten. Das ist allerdings nicht zu leug- 

nen, dass die Asiarchen mit dem zoo» Aoias in 
engster Verbindung und Beziehung stehen; aber 


Iapetos, Mutter des Prometheus, statt ‘oda viel- 50 damit sind sie noch nicht identisch mit den ào- 


mehr ’Aoøzy, das sich zu jener Kurzform verhält 
wie ‘Asodan zu ’4eoia in den Sagen von Tegea- 
Kresion und Katreus auf Kreta-Aöria, Die Namen 
erklären sich aus dem wohl erst später korinthi- 
sierten Orte Asai (Theopomp. frg. 205. Bethe 
Theban. Heldenlieder 152. 178f.). Ohnehin ge- 
hört ihr Sohn Prometheus in diese Asopia einmal 
als Herold und Oberster der Titanen, die nach 
Preller-Robert Gr. Myth. I 45 im dasigen Ti- 


gieosīs Aoias. Ich will kein zu grosses Gewicht 
darauf legen, dass zwei Titel — åotáoyņs und 
deyısgeus Aoias — für ein Amt etwas Ungewöhn- 
liches ist, man müsste denn mit Mommsen 
R. G. V 319 annehmen, dass bei ursprünglicher 
Verschiedenheit beider Ämter im Laufe der Zeit 
dieselben und mit ihnen ihre Bezeichnungen ver- 
schmolzen wären. Aber vorerst ist die Frage nach 
ihrer Identität zu prüfen. Im allgemeinen möchte 


tane zu Hause sind. Ferner wird der zwiefache 60 ich noch darauf. hinweisen, dass vielfach dadurch 


Betrug des Zeus durch Prometheus bei der Götter- 
teilung durch die hesiodische Theogonie 536 nach 
Mekone-Sikyon verlegt (vgl. Welcker Gr. Götter], 
1764. Preller-Robert a, O. I 97, 3). 

9) Mit der sikyonischen Colonie Thurioi ist 
nach dort der Doppelgänger des Prometheus, Zeus 
Promantheus (Lyk. 537) übertragen. Auf gleichen 
sikyonischen Ursprung weist die Angabe der Ein- 


Unklarheit in diese Frage hineingebracht ist, dass 


man einen åoy:eoevs ohne jeden Zusatz als einen 
dgyıegevs Aolas in Anspruch nahm; ich glaube, 
dass die dezıeoeis ohne Zusatz locale Oberpriester 
sind und nicht mit dem Provineialoberpriester ver- 
wechselt werden dürfen, s. u. Aoxısoeds. Solche 
Fälle, wie Aurelia Hermonassa und Flavia Pris- 
cilla, die beide Oberpriesterinnen Asiens waren, 
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während ihre Männer Aurelius .. . lokos und Aure- 
lius Athenaios als Asiarchen bezeichnet sind (s. P. 
Paris Quatenus feminae res publicas attigerint 
72), oder wie C. Tulius Iulianus Tatianus, der 
Asiarch und åoyiosùs da fiov (natürlich seiner 
Vaterstadt) genannt wird, während seine Eltern 
©. Julius Hippianos und Cornelia Secunde als 
dgyısgek ris Aolas charakterisiert sind (CIG 3495), 
machen einen stutzig und sprechen entschieden 
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Kyzikos, Commodus: Jro. A. AdgmAlov čoráoyov 
Kvtiuyrõv venxdeaw, Babington 

a. a. O. 119. 
Gordian HI.: Sroa. II. Ail. Agte- 
ÖwWpov dordoyov, Babington a. a. O. 
Diese Beispiele mögen genügen, sie zeigen, 
dass der münzprägende Magistrat, der bald Stra- 
tege bald Archon ist, gleichzeitig Asiarch sein 
kann. Wenn auf Inschriften in Decreten es heisst: 


nicht zu Gunsten der Identität des Asiarchen und des 10 Yygpioauévov roð dsiva ordgzov xai yoauuaréws 


Oberpriesters von Asien. Denn wenn beide identisch 
wären, wozu dann die verschiedene Bezeichnung 
eines und desselben Amtes bei den Frauen und 
ihren Männern, bei dem Sohn und seinen Eltern? 
Und in der That finden wir doch oft genug Männer 
mit ihren Frauen zusammen als Oberpriester 
Asiens bezeichnet, wie CIG 3495. Bull. hell. XI 
102. 478. CIG 3489. 3092 = Le Bas 110. Es 
liegt doch nahe genug anzunehmen, dass da, wo 


zod ýuov (Ephesos, Gr. Inscr. Brit. Mus. 500; 
vgl. Le Bas 158a) Sr en tjg åva- 
otáosws Tod doyingvranıdos tò ß Tod dsva doráo- 
zov (Milet, Revue archéol. XXXII 1874, 110. 
111), so ist es klar, dass die betreffenden Beamten 
nicht vorher oder nachher, sondern gleichzeitig 
Asiarchen waren; denn dass auf Decreten der an- 
tragstellende oder einen Beschluss des ôñuos und 
der BovAn ausführende Beamte ausser seinem Titel, 


wie in den obigen Fällen bei so nahen Beziehungen 20 kraft dessen er das Vorliegende thut, noch andere 


der Personen unter einander diese letzteren ver- 
schieden tituliert sind, auch wirklich ihre Amter 
verschieden sind. 

Und um auf die aus P. Paris genommene 
Inschrift zurückzukommen, so scheint es mir be- 
zeichnend genug, dass die Frauen Aurelia Her- 
monassa und Flavia Priscilla Oberpriesterinnen 
Asiens, die Männer Asiarchen genannt werden. 
Dass Frauen sowohl allein als mit ihren Männern 


vorher bekleidete Amter und Würden aufzählen 
sollte, ist nicht glaublich. Wenn er trotzdem 
sich Asiarch nennt, so folgt daraus, dass er gle ich- 
zeitig mit seinem eigentlichen Amt noch Asiarch 
sein konnte, Mit jedem civilen Amt kann gleich- 
zeitig der Asiarchat bekleidet werden. Ebenso 
konnte ein OÖberpriester irgend einer Stadt gleich- 
zeitig Asiarch sein wie Aurelius . x acıapyov xai 
Ġoyicoćws xat tor alıöv xaigòv tijs nareldos 


Oberpriesterinnen Asiens sein konnten, steht fest; 30 (nämlich Thyateiras, s. P. Paris Quatenus femi- 


ich brauche nur auf die bis jetzt ausgehobenen 
Inschriften hinzuweisen, Dagegen ist es uner- 
hört, dass eine Frau Asiarchin war; dafür giebt 
es kein Beispiel. Denn aus der gewöhnlich hier- 
her gezogenen Inschrift CIG 3324: M. Ave. Zh- 
vov xai M., Kh. "Iovkarn àoidoyai 8 Zouar... 
uveias yáow folgt doch höchstens, dass M. Aur. 
Zeno Asiarch war und dass bei der ungeschickten 
Fassung der Inschrift dieser Titel mit; auf seine 


nae res publ. attigerint 72) und C. Tulius Iu- 
lianus Tatianus . . . &sıgpynv xai dpyısoda Stà Biov 
CIG 3495. Zwar nicht als Oberpriester einer ein- 
zelnen Stadt, aber wohl eines Städtebundes ge- 
hört hierher auch M. Claudius Fronto, der auf 
Münzen als Asiarch und Oberpriester der 13 ioni- 
schen Städte bezeichnet wird (Head Coins of Ionia 
16). Also sowohl civile als sacrale Ämter ver- 
tragen sich mit der gleichzeitigen Ubernahme 


Frau übertragen ist. Aber eine Frau allein ohne 40 des Asiarchats. Beim Öberpriestertum Asiens ist 


ihren Mann, findet sich nicht als Asiarchin und 
darauf kommt es meines Erachtens an. Eine Frau 
allein ohne ihren Mann, kommt dagegen oft als 
dpyısgeıa “Avias vor, vgl. CIG 2823. 2782. Bull. 
hell. VII 449. . 

Auf Münzen sowohl als auf Inschriften findet 
sich oft genug, dass der darauf genannte Magi- 
strat zugleich Asiarch ist: ER EN 
Pergamon, Antoninus Pius: ¿rì oroa. Moiklavos 

dø. (oder dsı, d. h. åordozov) Heoya- 

unrõv veozóoaw, Babington Nu- 
mism. Chron. 1866, 120. 

Valerian: ¿xi oltoaryyoð) Ačo. Janä 

actaoy., Babington a. a. 0. , 

Synaos Phrygiae, L. Verus: x: Meränögov åo(ıáo- 

yov) åozor. tò f’, Babington 127. 

Hypaipa, Septimius Severus: ¿zì Ma. Avoniiov 

ö acıaoyov Apylorzos) "Yaaııvar, Re- 
vue numism. 1883, 399, 


das anders. Man hat zwar längst erkannt, dass 
der Oberpriester Asiens gleichzeitig Oberpriester 
seiner Vaterstadt sein konnte, wie Tib. Claudius 
Menogenes Caecilianus dgyısoka tis Aglas xai 
tùs zargidog xarà tò adıo (d.i. gleichzeitig) aus 
Thyateira (Bull. hell. XI 102) und C. Tulius Phi- 
lippus aus Tralleis ... doyısparedorrog zai àyo- 
voderoürros tò P T. ’Iov. Bılinzob ... dozywoios 
Aoias (Bull. hell. XI 298 — Papers of Amer. 


50 School I 102); selbst eine Dame gehört hierher, 


CIG 2823; aber weder auf Münzen noch auf In- 
schriften findet sich ein sicheres Beispiel, dass 
der Oberpriester Asias gleichzeitig ein civiles 
Amt wie die Strategie, das Stadtschreiberamt oder 
drgl. bekleidet hat. Denn niemand wird behaupten 
wollen, dass in Ehreninschriften wie Bull. hell. 
XI 478... view IT. Alov Iaúiiov toù ieotos 
toŭ Arsiioros xai orepavyyógov xat TOVTÁVEWS 
zal åyowoðérov xai dozyigéos tùs Aoias oder 


> , 
FR ` ” ji GER ac 
¿zi Tiúxovos dorap. oro(ernyod) trò 60 ebd. 101 Zxyovovr Ki. Zwzodrous xai Avrævias 


Ê, ebd. . 
ei Merdvögov doao. oto." Yxor- 

anvõv, ebd. 400. A 5 
Abydos, Commodus: ¿zi &aylorros) AÙ. Zoikov 

åoļıáozov, die Ergänzung ist sicher, 

Mionnet Suppl. V 505 nr. 54] zo 

Ê "Aßvönvar, Imhoof-Blumer Gr. 

Münz. 622. 


Kaızıklag tür dpyısodav ı75 Avias xai äyavode- 
1öv xai oregarnpogwr xai zovrávewv die betreffen- 
den Leute die genannten Amter gleichzeitig inne 
gehabt hätten, abgesehen davon, dass sowohl die 
Stephanephorie als auch die Prytanie sacraler 
Natur gewesen zu sein scheinen, s. P. Paris a. 
a. O. 82f. f A 

Die Hauptsache, dass einerseits Frauen von 
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dem Asiarchat ausgeschlossen, andererseits die 
gleichzeitige Übernahme eines civilen Amtes und 
des Oberpriestertums Asiens unerhört war, führt 
doch darauf, dass diese beiden Amter, weit ge- 
fehlt identisch zu sein, im innersten Wesen ver- 
schieden waren. Wären sie identisch, warum 
fände sich da nicht eine Asiarchin, warum nicht 
ein Beamter, der gleichzeitig als Öberpriester Asiens 
charakterisiert wäre? Aber allerdings solche 
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seinen Titel für Lebenszeit beibehielt. Bei dieser 
Annahme müsste man doch erwarten, auch ein- 
mal dowigyns did piov (vgl. Boövlapyos dia Plov, 
Gexıegeüs dia flov und ähnliches) zu finden, was 
sich aber thatsächlich nie findet. Und das auf 
einer Inschrift aus Tralleis in Papers of Amer. 
School II 334 nr. 388 sich findende doragzýoarta 
bedeutet doch gerade so wie otoarņnyýoavta, yo- 
gavounoarra und ähnliches, dass der Betreffende 


Schlüsse sind bei dem durchaus nicht lückenlosen 10 einmal Asiarch war, aber es nicht mehr ist. Dürfte 


Material, mit dem wir arbeiten, gewagt, und mor- 
gen kann, die wir heute noch vermissen, eine 
Gcıapxiooa sich finden, wie bereits eine Avxıao- 
xiooa sich gefunden hat. Aber auf alle Fälle 
sprechen die angeführten Thatsachen nicht für 
die Identität des Oberpriestertums Asias und des 
Asiarchats. 

Bis jetzt gilt es als ausgemacht, dass es je- 
derzeit nur einen Oberpriester Asias gegeben hat. 


er den Titel Asiarch auch nach Niederlegung des 
Amtes weiterführen, wozu dann der in auagy7- 
cavra liegende, ausdrückliche Hinweis auf die 
früher bekleidete Stellung und den früher getra- 
genen Titel? Für die Annahme, dass die Asi- 
archen für Lebenszeit diesen Titel beibehielten, 
spricht nichts, dagegen aber viel. Und die na- 
türliche Erklärung der Stellen aus Strabon und 
Acta apost., dass es mehrere Asiarchen gab, findet 


Über die an den Provincialtempeln beschäftigten 20 eine Stütze an einer gleichen Beobachtung aus 


Gpzıeoeis Aolas vadv tür v Tleoyaum oder "Ege- 
cæ und das Weitere muss ich auf den Artikel °A o- 
xıegeds verweisen. Hier kommt nur der doyızgevs 
"dolas schlechthin ohne Zusatz eines der Provin- 
eialtempel in Betracht und derselbe findet sich 
jederzeit nur in der Einzahl. Die oft citierten 
Stellen aus Strabon XIV 649 über Tralleis: xal 
dei tıves EE abıns siow of nowtebovtes xat tùy 
£rapgiar os Anıdezas xakoŭow und aus Acta 


Sardeis. Während viös &ordozov auf Münzen aus 
Akmonia (Imhoof-Blumer Monnaies grecg. 891 
nr. 50 und Waddington Voyage numismatique 
p. 6. 7) und auf einem Gewicht aus Smyrna (Bull. 
hell. I 55f.) vorkommt und sogar auf einer In- 
schrift aus Ephesos (Le Bas 158a) jemand als 
tòv leooxnpvxa xal f àordoyov Exyovor bezeichnet, 
wird, was nicht mit Waddington als Sohn 
und Grosssohn eines Asiarchen, sondern als Gross- 


apostol. XIX 31 aus Ephesos: zivis d& xai ta» 30 sohn eines Mannes, der zweimal Asiarch war, da 


dvıapyör, Övres aür® (nämlich dem Apostel Pau- 
lus) piñoi neınparres noòs aùtòr agexalovr un 
doövaı Éavtòy Eis tò Péaroor sprechen ganz zwei- 
felsohne von mehreren Asiarchen. Nach Strabon 
giebt es in Tralleis immer mehrere Asiarchen. Nach 
den Acta apost. waren gleichfalls in Ephesos zur Zeit 
der Anwesenheit des Apostels mehrere Asiarchen 
vorhanden. Das ist doch die durchaus natürliche 
Interpretation der Stellen. Nun leugnet man dies 


auch die Iterationsziffer vorangestellt wird (s. Athen. 
Mitt. VIII 316 nr. 11 roð xgariorov dis dordg- 
zov und. mè tod deiva f’ dardergov) auf einer 
Münze aus Hypaipa, Revue numism. 1883, 400), 
gedeutet werden muss, findet sich auf Münzen 
aus Sardeis mit dem Kopf des Valerian die 
Legende: zè Aou. Pobpov dorapy. x(a) vioč 
f äoıdoyfov), Mionnet IV 140 nr. 800. 802. 
799; das kann nur heissen: Domitius Rufus 


zwar nicht, erklärt es aber so, dass der Asiarch 40 war Asiarch und Sohn eines Vaters, der zum 


nach Ablauf seines Amtes seinen Titel beibehielt; 
so, meint man, könne es mehrere Asiarchen geben. 
Aber angenommen, es gäbe nur einen Äsiarchen, 
der jährlich wechselt wie der Oberpriester Asias, 
angenommen ferner, dieser behielte seinen Titel 
bei — wie käme es in aller Welt, dass in Tral- 
leis immer, in Ephesos jedenfalls zu einer Zeit, 
aber doch wahrscheinlich auch immer, sich Leute 
fanden, die man Asiarchen nennt? Bekanntlich 


zweitenmale Asiarch war. Da nun die Mün- 
zen nur das Amt nennen, das der Betreffende 
im Augenblicke inne hatte, als er prägen liess, 
nicht etwa auch ein solches, welches er vorher 
bekleidete, so scheint mir die Legende der Mün- 
zen keine andere Deutung zuzulassen, als dass 
Domitius Rufus gleichzeitig mit seinem Vater 
Asiarch war, nur war der Sohn es zum ersten-, 
der Vater dagegen zum zweitenmale. Wir wer- 


wird der Öberpriester Asias Jahr um Jahr einer 50 den also von verschiedenen Seiten darauf geführt, 


anderen Stadt entnommen; identificiert man mit 
ihm den Asiarchen, so muss man dasselbe auch 
von dem letzteren annehmen. Und bei der grossen 
Zahl von Städten wäre es doch mehr denn son- 
derbar, dass gerade Tralleis und Ephesos immer 
mehrere Asiarchen aufweisen konnten. Selbst 
wenn man die Blüte und Grösse dieser beiden 
Städte in Betracht zieht, wird man doch kaum 
annehmen können, dass sie in einem Menschen- 


dass es mehrere Asiarchen (natürlich gleichzeitig) 
ine Unmöglich ist dieser Thatbestand mit der 

hatsache zu vereinen, dass es nur einen doy- 
oeùs Aias gab. 

Ergaben schon die eben besprochenen Zeug- 
nisse für einzelne Städte Asiarchen, so können 
jetzt folgende andere ihnen noch hinzugefügt 
werden. Auf einer Inschrift aus Thyateira Bull. 
hell. X 404 lesen wir... vior DI. Aiovvoiov 


alter mehrmals einen ihrer Bürger zum Asiarchen 60 doıde/zo]v Ilsoyauyvar xai dyavoderov zal dg- 


gemacht sehen konnten, vorausgesetzt immer, dass 
es jährlich nur einen Asiarchen gab. Aber ich 
will auf die innere Unwahrscheinlichkeit der oben 
mitgeteilten Erklärung kein allzu grosses Ge- 
wicht legen. Gegen dieselbe spricht aber Folgen- 
des. Bezeichnungen wie dorieyns #8 (dis) oder 
y (teis s. Revue des études grecq. II 35; andere 
Beispiele s. u.) sind unmöglich, wenn der Asiarch 


ziows zul oregarnpöpov ĝis cs naroldos und 
ganz entsprechend heisst es auf einem ephesischen 
Stein Le Bas 136a: T. Bi. Movvdros yıloae- 
paoros ó yonuparsvs xai dardpyns Ts nowe 
xai ueyiorns untgondiews tis Aoias xai p vew- 
xóowv tõv Zeßaoıöv Egpeolor adkews. Es ist 
gar nicht zu bezweifeln, dass Flavius Dionysius 
sowohl als Flavius Munatius Asiarchen für Per- 
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gamon bezw. für Ephesos waren, gerade wie Clau- 
dius Fronto auf einer Münze des xowòv iy s6- 
Asov mit der Legende zeofvoig) M. KA. Poortwv. 
dorapy. xal ogi. iy! nolsav (s. 0.) Asiarch der 
13 Städte d. h. des ionischen Bundes war. Ich 
möchte auch glauben, dass auf einer Münze 
aus Stektorion bei Imhoof-Blumer Monnaies 
grecg. 412 mit dem Kopf des M. Iulius Philip- 
pus und dem Revers: xi Anumrelov dorap — x. 
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Philippos gerade zum Unterschied von dem Ein- 
heimischen durch Hinzufügung des Ethnikon kennt- 
lich gemacht wird? Wären beide Philippi iden- 
tisch, wäre es da nieht natürlicher, ihn da, wo 
der Name zuerst erscheint, als Trallianer zu be- 
zeichnen und nicht, wie es geschehen ist, am 
Schluss? Und in der That werden zu Anfang 
des Martyriums von den beiden Märtyrern, die 
vor Polykarp vor den Proconsul geführt werden, 


zig marloldog) Irextopnvov das allein stehende 10 der eine, offenbar der Einheimische, einfach Ger- 


x nicht xai aufzulösen ist, womit ich keinen 
rechten Sinn zu verbinden vermag, sondern für 
z sei es verlesen sei es verprägt ist, also dass 
aorap— x zu lesen ist, das ist eine oft vorkom- 
mende Abkürzung für doıdeyns; dmdeyns ts na- 
zolöos entspricht durchaus dem öfter vorkommen- 
den deyısgevs tis mareldos und ähnlichem. Also 
gab es sowohl für einzelne Städte als auch für 
einen einzelnen Städtebund, deren es selbst in 


manikos genannt, während dem anderen, dem 
Fremden, das Ethnikon Dovč hinzugefügt wird. 
Ich glaube, dass hieraus eher ein Grund gegen 
die Identität der beiden Philippi hergeleitet wer- 
den kann. Und die von dem Äsiarchen Philippos 
gegebenen Spiele — 'sind es wirklich Provincial- 
spiele? Aus den Worten c. 12: änav tò nAndog 
&dvov te xal ’Jovdaler rõv zw Suóovav xazoı- 
»oövror folgt doch eher, dass der Participialsatz 


der Kaiserzeit trotz des allgemeinen Provincial- 20 sich auch mit auf &9rö» bezieht, dass also ein 


landtages mehrere gab (s. u. Asia Nr. 8), Asi- 
archen. Der ägzıepeds ‘Aolas war, was unzweifel- 
haft aus seinem Namen hervorgeht, für die ganze 
Provinz Asia bestellt; ein doyısoevs Aoias für 
einzelne Städte, wie z. B. der Pergamener, der 
Ephesier u. s. w. ist ein Unding. Es ergeben 
sich überall wesentliche Differenzen zwischen dem 
Asiarchen und dem ÖOberpriester Asiens. 

Aber diejenigen, welche für die Identität dieser 
beiden Würden eingetreten sind, haben sich haupt- 
sächlich auf das Martyrium des Polykarp gestützt. 
Hierin verlangt ($ 12) die Menge von einem Asi- 
archen Philippos, dass er den Polykarp einem 
Löwen vorwerfen lasse. Diesen Asiarchen Philip- 
pos identificiert man mit dem in der Schlussnotiz 
genannten Öberpriester Philippos aus Tralleis: 
ovreingpdn (nämlich Polykarp) xo Howðov, heisst 
es hier, &mi doxısodws Dillnnov Tonlkıarod åv- 
Üunaredorros Dtariov Koöoarov. Dies ist offen- 


locales Fest in Smyrna damit gemeint ist. Diese 
Auffassung wird durch die alte lateinische Über- 
setzung, welche die fragliche Stelle so wiedergiebt 
universus itaque populus Iudaeorum et gentium 
qui Smyrnam colebat, bestätigt. 

Bei dem bedeutenden Zusammenfluss von Men- 
schen aus Nah und Fern während eines Provin- 
cialfestes lag es nahe, gerade hier neben den 
Smyrnaeischen auch die aus der übrigen Provinz 


30 gekommenen Zen xai "Iovdato: zu erwähnen, 


Im Martyrium selbst fehlt jede Andeutung eines 
Grundes für die Anwesenheit des Proconsuls in 
Smyrna; aber seine Anwesenheit ist doch wahr- 
lich kein Grund, das Fest zu einem Provineial- 
fest zu machen. Er konnte doch gerade so gut 
eines abzuhaltenden Conventus wegen gekommen 
sein, mit dem Spiele zusammenfielen. Aber die 
Provincialspiele, die bei der Tagung des Land- - 
tags stattfanden, fielen in den Herbst. Der Zu- 


bar derselbe C. Iulius Philippus aus Tralleis, der 40 sammentritt der Landesvertreter zu dem Provin- 


auf Inschriften oft als dezısosvs Aoias bezeichnet 
wird (s. o. und weiter u.); diese trallischen In- 
schriften mit dem dozısoevs Aoias C. Iulius Phi- 
lippus sowohl als auch andererseits solche, welche 
nach deyısoeis ‘Aoias und Proconsuln datiert sind 
(s. Gr. Inscr. Brit. Mus. 498 und Movo. x. BißA. 
III 180), lassen darüber uns nicht im Zweifel, 
dass der in der Schlussnotiz des Martyriums ge- 
nannte dpyısgeds als Oberpriester Asiens aufzu- 


ciallandtag hatte im Herbst iorausvov toð čtovs, 
also zu Anfang des Jahres, das ist im September, 
statt, das folgt aus Aristeides vierter heiliger Rede 
(531 Dind.), Die im Martyrium des Polykarp 
erwähnten Spiele fielen ins Frühjahr, genau ge- 
sprochen Ende Februar, weil am 23. dieses Mo- 
nats der Todestag Polykarps ist. Und solange 
nicht jährlich zwei Tagungen des Landtags und 
damit zwei Festspiele der Provinz nachgewiesen 


fassen ist. Sind also die beiden Philippi iden- 50 werden, können die vom Asiarchen Philippos ge- 


tisch. so ergiebt sich folgerichtig auch die Iden- 
tificierung des Asiarchats und des Oberpriester- 
tums Asiens; dies hat man längst allgemein an- 
genommen, gerade wie man die im Martyrium 
erwähnten Spiele, welche der Asiarch Philippos 
giebt und wobei Polykarp den Märtyrertod er- 
leidet, allgemein für Provincialspiele, für xoà 
“Aoias hält. Der Name Philippos ist häufig — 
dieser Name allein kann die Identität der beiden 


gebenen Spiele keine Provincialfestspiele, keine 
»owa “Adolas, sein. Und damit fällt auch ein 
weiterer Grund fort, weshalb man die beiden Phi- 
lippi miteinander identificierte, weil nämlich den 
zowa Acias der Oberpriester Asias, wie er sie 
meist selbst ausrichtete, so auch präsidierte; zwar 
präsidierte den im Martyrium genannten Spielen 
ein Asiarch, aber Asiarch und Öberpriester Asias 
müssen eben identisch sein, wenn anders hier ein 


Träger desselben nicht beweisen. Bezeichnend 60 Asiarch, dort ein Oberpriester Asias Provineial- 


ist es doch, dass in der Schlussnotiz zum dozıe- 
geve Philippos das Ethnikon hinzugefügt wird, 
während da, wo der Name zuerst erscheint, das- 
selbe fortbleibt. Ist es nicht selbstverständlich, 
dass Smyrnaeer, die bekanntlich in Briefform das 
Martyrium schreiben, wo sie von ihrem Lands- 
mann reden, ihn einfach Philippos nennen, wäh- 
rend ein aus einer anderen Stadt stammender 
Pauly-Wissowa II 


festspielen präsidieren. Das Martyrium Polykarps 
betreffend scheint mir die Sache so zu liegen, 
dass die beiden Philippi gar nicht mit einander 
identisch sind, dass vielmehr zwei Männer des- 


. selben Namens zu unterscheiden sind, erstens ein 


Philippos aus Smyrna, der um die Zeit des poly- 

karpischen Martyriums Asiarch war und offenbar 

als solcher Festspiele ausrichtete, nnd zweitens 
50 
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ein Philippos aus Tralleis, der um dieselbe Zeit 
Oberpriester Asias war. Ist dies richtig, so ist 
auch der für die Identität des Asiarchats und 
des Oberpriestertums Asias auf das Martyrium 
Polykarps gestützte Nachweis hinfällig. 

Fassen wir alles, was bisher auseinandergesetzt 
wurde, zusammen, so ergiebt sich, dass Asiarchat 
und Oberpriestertum Asiens unmöglich identisch 
sein können, dass sie vielmehr von einander ver- 


schieden sind, dass es sich also um zwei Amter 10 


handelt. In welchem Verhältnis standen nun aber 
die Asiarchen zu den Oberpriestern Asiens, wenn 
wir zwischen beiden unterscheiden und den einen 
von dem anderen trennen müssen? Die Ant- 
wort hierauf giebt uns das Martyrium Polykarps, 
wenn anders wir richtig den darin genannten 
Asiarchen Philippos vom gleichnamigen Oberprie- 
ster gesondert und als zwei Personen aufgefasst 
haben, Wir haben schon darauf hingewiesen, dass 
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ist hier nicht zu erörtern. Jedenfalls war der 
Asiarch nicht vierjährig. Aus der Zeit Gordians 
TII., der sechs Jahre regierte, giebt es sicher drei 
(Kyzikos; Smyrna; Saettai), wahrscheinlich vier 
(Sardeis s. Eckhel IV 207) Städte, auf deren 
Münzen Asiarchen verzeichnet sind. Und wie 
sich vier Asiarchen auf sechs Jahre verteilen, 
bleibt ein Rätsel, wenn man deren Amt für ein 
vierjähriges ausgiebt. 

Aber man bedarf ja gar keiner so künstlichen 
Erklärungen, die sich durch einen Blick auf die 
Münzen von selbst richten, wenn man eben den 
Asiarchat und das Oberpriestertum Asias, wie 
wir es thun, von einander sondert und für zwei 
von einander verschiedene Würden hält. Dies 
that auch Waddington zu Le Bas 885; er er- 
klärt die Asiarchen für Spielgeber und -leiter bei 
den Provineialversammlungen, und während nach 
ihm der Oberpriester Asias dieser Versammlung 


der Oberpriester Philippos zweifelsohne der C. Iu- 20 praesidiert, fällt die Veranstaltung und Leitung 


lius Philippus aus Tralleis ist, der Bull. hell. XI 
298 (= Papers of Amer. School I 102). X 456 
(= Athen. Mitt. XI 203 = Papers II nr. 379). 
Athen. Mitt. VIII 316 nr. 6 (= Papers I 100) 
und bei Le Bas 1652c vorkommt und zwar als 
doxısosvs’Aalas und gleichzeitig Oberpriester seiner 
Vaterstadt. Dieses Oberpriesteramt fällt nach 
Ramsays Lesung Papers I a. a. O. in die 56. 
Olympiade (worunter selbstverständlich, da wir 


der Provincialspieledem Asiarchen zu. Die Haupt- 
stütze für diese Ansicht, nämlich das Martyrium 
Polykarps, fällt jetzt fort, wenn anders es sich da- 
rin um locale Spiele handelt. Aber auch in den 
Inschriften findet Waddingtons Ansicht keine 
Bestätigung. Dass ein Asiarch Gladiatorenspiele 
gab, steht fest. Bekannt sind Inschriften gam- 
lía movoudzav roð Ödeiva doigyov (CIG 3213 
Smyrna. Gr. Inser. Brit. Mus. 620. 621 Ephesos. 


es mit trallischen Inschriften zu thun haben, eine 30 CIG 8677 Kyzikos). Gewöhnlich sieht man hierin 


trallische Olympiade zu verstehen ist), nach der- 
jenigen des französischen Herausgebers Bull. hell. 
XI 298 dagegen in die 53, Olympiade. Diese 
Datierung fördert uns leider nicht weiter, solange 
das Anfangsdatum der trallischen Olympiaden 
nicht zu ermitteln ist. 

Ramsays Ansätze beruhen auf blosser Ver- 
mutung. Fällt das Martyrium Polykarps, wie 
jetzt allgemein angenommen wird, ins J. 155 n. 


Aufschriften von Grabstätten der Gladiatoren des 
betreffenden Asiarchen, aber die koische Inschrift 
CIG 2511 = Paton-Hicks 141: papia po- 
vouayav xai Undunvua xurnyeciov Neuzpiov ... 
ücıdezov legt doch, solange ündurnua zurnyeoiov 
unserem ‚Andenken an Tierhetzen‘ entspricht, die 
Erklärung nahe, dass alle diese Inschriften als Er- 
innerungszeichen einer Gladiatorenbande, die das 
Andenken an das durch sie auf Kosten des oder jenes 


Chr., so muss dies Jahr auch dasjenige sein, in 40 Asiarchen veranstalteten Schauspiels auf die Nach- 


welchem Philippos Oberpriester Asiens war. Von 
demselben C. Iulius Philippus besitzen wir auch 
eine Inschrift aus Olympia, Archaeol. Ztg. 1880, 
62: 9 ÖAuumarn Bovin T. Iovkıor Bilınzov Toal- 
huavov tòv doidoyny höv Evsxa divumıddı oAß: 
Also in der 232. Olympiade, welche den J. 149— 
152 n. Chr. entspricht, war C. Iulius Philippus 
Asiarch. Wenn aber jemand 149—152 n. Chr. 
Asiarch, 155 Oberpriester Asias war, so folgt da- 
raus, dass der Asiarchat früher, das Oberpriester- 
amt Asias später bekleidet wurde, mit einem Wort, 
dass ersteres in der Wertschätzung die niedrigere, 
letzteres die höhere Würde war, wenn anders 
auch für Asia der Satz gilt, dass einem Mann 
nicht das höhere Amt zuerst, das niedrigere zu- 
letzt übertragen zu werden pflegte. Allerdings 
ist es ein missliches Ding um die Amterreihen- 
folge in Asia — aber das Öberpriesteramt Asias 
gilt allgemein für ein sehr hohes Amt; was vor 


welt kommen lassen wollten, anzusehen sind — eine 
Auffassung, der auch Mommsen Ephem. epigr. 
VII p. 403 zuneigt. Keine dieser Inschriften giebt 
aber eine Andeutung, an welchem Feste diese Gla- 
diatoren auftraten; in Ephesos, Smyrna, Kyzikos 
fanden allerdings die Provincialspiele statt, aber 
niemals in Kos, und damit ist eine sichere Be- 
ziehung dieser Inschriften auf xowa ‘Aatas aus- 
geschlossen — denn dass die oben erwähnte In- 


50 schrift aus Kos anderswo gesetzt wäre, als wo 


die Gladiatorenspiele und Tierhetzen stattfanden, 
müsste doch erst erwiesen werden. Auch als 
Agonotheten grosser berühmter Agone finden wir 
Asiarchen, aber nirgends an den Provincialfesten. 
Als Asiarch zum zweitenmale ist Tib. Iulius Rhe- 
geinos åyæovoðérys di aiövos der Hadrianeia in 
Ephesos (Gr. Inser. Brit. Mus. 604), und ebenso 
ist Cn. Dottius Asiarch und agonotheta perpetuus 
certaminis sacri Hadrianeion Ephesi CIL III 


demselben an Würden bekleidet wurde, stand 60 296. Allerdings verlangen diese zwei Inschriften 


sicher an Wertschätzung darunter. 

Ramsay und Lightfoot, die beide an der 
Identität dieser beiden Würden festhalten, sind 
gezwungen, wegen dieses C. Iulius Philippus, der 
zwischen 149—152 Asiarch und 155 Oberpriester 
Asias war, einen vierjährigen Zeitraum für die 
Amtsthätigkeit des Asiarchen anzunehmen. Ob 
die Provineialspiele Asias pentaeterische waren, 


noch eine genauere Besprechung in einem anderen 
Zusammenhang, beweisen aber doch, dass Leute 
als Asiarchen Agonotheten waren und zwar an 
einem Localfest, nicht an einem Provincialfeste. 
Ich glaube auch, dass der etwas ungewöhnliche 
Eingang einer Ephebenliste aus Kyzikos CIG 
3665: åyaðğ zuyy ` innaoyodons Atonkias... ðv- 
varnås Año. Mevridor åoidogzov åyonévrov åyõros 
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Adouarav Olvuziwv, Epnßapyoörros tod eva so 
zu deuten ist, dass der Vater Aurelius Menelaos 
Asiarch war, als der Agon der Hadrianeia Olym- 
pia stattfand. Denn sowohl die Nennung des 
Vaters als auch diejenige der Spiele ist in einer 
derartigen Inschrift ungewöhnlich und nur er- 
klärlich aus dem Bestreben, die Tochter durch 
des Vaters Verdienste mit ehren zu wollen. Zur 
Zeitbestimmung diente ja die Erwähnung der 
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so in Pergamon, Ephesos, Smyrna und anderen 
Städten. Die vom xomòr Avias zur Verwaltung 
und Beaufsichtigung dieser Provincialtempel er- 
nannten Priester hiessen deyısoeds Aolas vanr 
töv r IIsoyaup 'EyEop Zusorn u. s. w.; s. unter 
Aexıseevs, wo die Belege verzeichnet sind. Neben 
diesem meist üblichen Titel kommt auch asi- 
arefha) templorum) splend. ciwit. Ephesfiorum) 
ex liberalitate sua (CIL III 297 aus Antiochia 


Hipparchin, des Ephebarchen und des Unterephe- 10 Pisidiae), åordoyys raðyv tar Ev Egptow (CIG 2464 


barchen; die seltsame Zeitbestimmung obendrein 
nach Spielen dient doch offenbar nur zur Hebung 
des Vaters, also mittelbar der Tochter, und lässt: 
doch vermuten, dass ersterer sich um die Ha- 
Arianeia verdient gemacht, sie also wohl ausge- 
richtet hat, Wären, wie Boeckh annimmt, die 
Knaben zur Zeit des genannten Agons in die Ephe- 
benliste eingetragen, so stände sicher das dyo- 
uévov Ayawvos unmittelbar vor oder hinter dem 


Thera. Bull. hell. XII 102 Stratonikeia), &ordo- 
yns vaov wow v Zudern (Bull. hell. IV 442 Les- 
bos) vor. Und um die Gleichsetzung dieser Titel 
ausser allen Zweifel zu setzen, wird derselbe Mann 
T. Iulius Rhegeinos in Inschriften aus Ephesos 
einmal als dsıieyov $’ vaðyr trær êv ’Epeow, das 
anderemal als deyısoews 8° voor tor Er Epio 
bezeichnet, Gr. Inser. Brit. Mus. 604. 605. 611. 
Dass diese Oberpriester an den einzelnen Provin- 


oide Epnßevoar, womit die Liste der Epheben 20 cialtempeln vom Landtage erwählt werden, er- 


anhebt, 

Mag nun die vorgebrachte Erklärung der ky- 
zikenischen Inschrift das Richtige treffen oder 
nicht, das steht fest, dass bis jetzt wenigstens 
noch kein Asiarch als Ausrichter und Leiter der 
Provincialfestspiele sicher beglaubigt ist, dass 
wir also von Waddingtons Ansicht naturge- 
mäss absehen müssten. 

Wenn gegen die bis jetzt geäusserten An- 


hellt aus Aristeides vierter heiliger Rede. Das 
Nähere s. unter Aoxızgeds. Darnach müssen 
wir daseslbe auch von den Asiarchen der Provin- 
cialtempel voraussetzen; sie sind vom Landtag 
zur Wahrnehmung der Geschäfte an diesen Pro- 
vincialtempeln bestellt. Wollten wir dieselben 
nach Analogie der obigen Beispiele als Leute, die 
von den einzelnen Provincialtempeln zu ihrer Ver- 
tretung beim Landtag ernannt wären, auffassen, 


sichten über die Asiarchen sich gewichtige Be- 30 so liessen wir die durchaus nicht zu bezweifelnde 


denken erheben, die uns denselben beizutreten 
verbieten, so wollen wir jetzt, bevor wir weiter 
gehen, erst die bis jetzt gewonnenen charakte- 
ristischen Merkmale der Asiarchen zusammen- 
stellen. 

1. Es giebt deren gleichzeitig mehrere, ja 
sogar es giebt deren gleichzeitig mehrere für eine 
Stadt. Aus analogen Titeln wie doyisocùs Aolas 
oder doyısgevs Appodıcıday nölsws oder doyiegevs 
ns nargidos, wo der Genetiv allemal die Be- 
grenzung der Amtsthätigkeit auf das durch den- 
selben ausgedrückte Gebiet enthält oder die Fac- 
toren, von denen die Ernennung ausgeht, angiebt, 
erklären wir auch die dorapzaı Ileoyaumror, tis... 
Eysoiwr aólews, Ts areidos (sc. Stektorions) 
so, dass die hier genannten Asiarchen nicht blos 
ihre Thätigkeit auf Pergamon, Ephesos, Stekto- 
rion beschränkten, sondern vor allem ihre Ernen- 
nung zum Asiarchat diesen Städten verdankten. 


Wechselbeziehung zwisehen ihnen und den åo- 
xıeoeis Actas vaðr tor Er 'Epkop U. s. Ww. ausser 
acht, und ausserdem verdient doch Beachtung, 
dass unter den fünf Asiarchen bei Provincial- 
tempeln sicher vier nicht am Ort, wo der Tempel 
sich befand, heimische Bürger, sondern Fremde 
sich befinden: in Ephesos Leute aus Thera und 
Stratonikeia — über die Heimat des Cn. Dottius, 
dessen Inschrift in Antiochia Pisidiae, wo er 


40 patronus coloniae, Ilvir und munerarius war, ge- 


funden ist, steht nichts fest —, in Smyrna ein 
Mann aus Lesbos. Auch in diesem Punkte tritt 
die Wechselbeziehung zwischen Asiarchen und 
Oberpriestern an den Provincialtempeln deutlich 
hervor; unter den letzteren sind viele Fremde. 
d. h. am Ort des Provincialtempels, für den sie 
bestellt sind, nicht heimische Bürger, so in Ephe- 
sos Aristokrates aus Keramos in Karien, CIG 
2987 b, in Smyrna M. Ulpius Eurykles aus Aizanoi, 


Es ist gewiss nicht zu kühn, wenn wir hiernach 50 CIG 2741 vgl. mit CIG 3836 und Le Bas 866 


behaupten, dass die einzelnen Städte die Asiarchen 
bestellten. 

2. Der Asiarchat konnte gleichzeitig sowohl 
mit einem civilen als auch mit einem sacralen 
Amte bekleidet werden. Hieraus folgt, dass der- 
selbe, um mich so auszudrücken, im Nebenamte 
geführt wird, dass er eine Würde ist, zu der das 
Hauptamt an sich seinen Inhaber erhob oder wo- 
mit die Mitbürger angesehene Beamte auszeich- 
neten und ehrten. 

3. Die Dauer des Asiarchats ist einjährig, 
jedenfalls nicht lebenslänglich. 

4. Ihre Beziehung zu dem xoıwor ‘Aoias und 
den damit in Verbindung stehenden Einrichtungen 


steht fest, Es ist bekannt, dass die Provinz Asia 


nicht mit einem Provincialtempel, der ausschliess- 
lich dem Kaiserkultus geweiht war, sich begnügte, 
sondern nach und nach deren mehrere erbaute, 


—69, in Pergamon M. Aurelius Diadochus aus 
Thyateira, CIG 3494, und Iulius Calpurnius aus 
Philadelpheia, CIG 3416. Diese Beispiele mögen 
genügen. Diese Asiarchen an den Provincial- 
tempeln, die dortozaı vadv rar Ev Eptop, Zuio- 
vn, sind gleich den dpyısoeis “Aolas vacır Tüv 
èr 'Eyeoo u. s. w. vom Landtag ernannt — da- 
her die vielen am Ort der Tempel nicht Einge- 
sessenen unter ihnen — und üben sicher ebenso 


60 wie die letzteren auch priesterliche Functionen 


aus. Allerdings ob sie während der ganzen Zeit 
ihrer Bestellung ihren Wohnsitz nach dem be- 
treffenden Ort des Provineialtempels verlegten 
oder nur dorthin kamen aus Anlass besonderer 
Festlichkeiten oder wenn sonst ihre Anwesenheit 
wünschenswert schien, wissen wir nicht. Dass 
die Asiarchen priesterliche Functionen ausübten, 
geht aber nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 
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aus einer in den Digesten XXVII 1, 6 § 14 er- 
haltenen Stelle aus Modestinus lb. II exeusa- 
tionum hervor, worin es heisst: dvovs fsoapyia 
(so Mommsen; isowaörn Politianus)oiov dorag- 
zia Bidwagyla zannadorapyia napeysı åherrovo- 
ynoiay dzo Enurgondv toŭrt Eau» Eos äv dog. 
So bedauernswert es ist, dass der cod. Florentinus 
gerade zu Anfang dieser Stelle so unleserlich ist 
und wohl über die ursprüngliche Lesung des 


Wortes nach Z3vovs (ob fegaozia, ob isomanvn, 10 


ob etwas anderes da gestanden) nie Sicherheit er- 
zielt werden wird, so kann doch der Sinn des 
Ganzen nicht unsicher sein. Die Basilika ed. 
Heimbach III 681 geben: of izosis z@v Enapyıor 
Toör’ ouy dordeyar xal of horoi, und offenbar ist 
dasselbe gemeint, was Aristeides p. 531 Dind. fsow- 
oúvyy xowr ts Actas nennt, also das Provincial- 
priestertum. Die Provincialpriester sollen während 
ihrer Amtszeit von Übernahme von Vormundschaf- 
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an Constantinus vom J. 336 hineingekommen 
sind. 

5. Die Asiarchen haben vielfach sowohl Gla- 
diatorenspiele als auch Agone veranstaltet und 
die letzteren geleitet. Wir haben gesehen, dass 
bis jetzt keine Beweise dafür erbracht sind, dass 
sie den Provincialfestspielen als Leiter oder Aus- 
richter vorgestanden haben. Eine Stelle des 
Codex Theodos. XV 9, 2 eumetos iudices ad- 

nemus, ut ludorum quidem quibus moris est 
intersint festivitati et oblectamentis favorem eli- 
ciant populorum, verum ewpensarum NON exce- 
dani duorum solidorum librata impendia, nec 
inconsulta plausorum insania curialium vires, 
fortunas civium, principalium domus, possesso- 
rum opes, rei publicae robur evellant. Exceptis 
alytarchis, syriarchis, agonothetis itemque asi- 
archis et ceteris quorum nomen votiva festivi- 
tatis sollennitas dedicavit kann dies nicht be- 


ten frei sein. Wenn der Sinn des Ganzen hiermit 20 weisen. Ohne auf diese Stelle genauer einzugehen, 


richtig wiedergegeben scheint, so ist die mit ofoy 
beginnende Anführung von Beispielen auffallend. 
Provincialpriester waren doch im 3. Jhdt., als 
Modestinus lebte, in jeder Provinz, in den west- 
lichen sowohl als in den östlichen; man versteht 
nicht recht, warum hier ein allgemein bekanntes 
Institut durch Beispiele und dazu noch durch 
solche, die nur dem Osten angehören, erläutert 
wird. Und wenn 29vovs iepapyia wirklich dastand 


muss doch hervorgehoben werden, dass gramma- 
tisch der mit exceptis beginnende Satz höchst 
anstössig ist. Exeeptis alytarchis u. s. w. setzt 
doch eine Negation voraus; man vergleiche im un- 
mittelbar vorangehenden Gesetz: ut exceptis con- 
sulibus ordinariis nulli prorsus alteri auream 
sportulam dandi facultas sit. Man erwartet: 
niemand sonst soll mehr als zwei solidi für Spiele 
ausgeben exceptis alytarchis u. s. w, Jetzt aber 


und damit das Oberpriesteramt einer Provinz be- 30 ist cunctos iudices — evellant ein in sich geschlos- 


zeichnet wird, so stimmt jedenfalls bei Asia — 
von Bithynien und Kappadokien ist hier nicht 
zu sprechen — das Beispiel nicht; es kann doch 
nicht bezweifelt werden, dass der áoy:soeùc Aolas 
dieses Amt bekleidete, und wenn überhaupt je- 
mand zur Erläuterung des vorangestellten Be- 
griffes genannt werden sollte, grade er genannt 
werden musste, Die Scholien zu den Basilika 
(s. Heimbach a. a. O.) erläutern die Worte der- 
selben: of iegeis rõv ènagziðv roör' Eoriv åoráoya 40 
»al oi Acınol mit Alytarchen, Syriarchen, Phoini- 
karchen. Nun hat doch gewiss noch niemand 
Alytarchen für Provincialoberpriester gehalten. 
Ich führe dies nur an, um darauf hinzuweisen, 
wie unsicher die Kenntnis des späteren Altertums 
in Bezug auf Provincialkult und dessen Priester 
geworden war, seitdem das Christentum zur Herr- 
schaft gelangt und der von der Provinz gepflegte 
Kaiserkult ausgestorben war. Constant. Porphy- 
rog. de themat. I 4 hält die Asiarchen sogar 50 
für Proconsuln. Ich glaube, dass Modestinus 
schrieb: vous icpagzia napéyei dlsırovgynolav 
and Enızgoröv Ems äv doyy. Erst späterer Zusatz 
ist: olov doragyia Bröuwapyia narzadoxapyia. Et- 
was Ähnliches liegt im Codex Iustin. V 27, 1 vor: 
Imp. Constantinus A. ad Gregorium. Senatores 
seu perfectissimos vel quos in civitatibus duum- 
viralitas vel sacerdotii, id est Phoenicarchiae vel 
Syriarchiae, ornamenta condecorani placet ma- 
culam subire infamiae, wo die Worte nach sacer- 60 
dotii von id est bis Syriarehiae Glossem sind. Ganz 
dasselbe Gesetz findet sich auch im Codex Theodos. 
IV 6, 3; hier aber heisst es... quos in civitati- 
bus duumviralitas vel quinguennalitas vel flami- 
nis vel sacerdotii provinciae ornamenta conde- 
corant. In diesem Falle kann es doch keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Syriarchen und 
Phoinikarchen erst durch Glossem in das Gesetz 


sener Satz, dem der folgende sich meines Erachtens 
sehr ungeschickt anreiht. Nimmt man aber mit G o- 
thofredus z. d. St. die öudices ‚die Provincial- 
statthalter‘ selbst als Veranstalter und Leiter der 
Spiele, dann passt das folgende exceptis alytar- 
chis u. s. w. gar nicht — dann müssten doch 
unter den Provincialstatthaltern selbst einige aus- 
genommen werden. Und dann, was wir sonst von 
Alytarchen wissen, lässt uns dieselben als Aufsichts- 
beamte bei Spielen, in untergeordneter Stellung 
erscheinen ; nie sind sie Spielgeber oder Ausrichter 
von Spielen. Agonotheten ist ein allgemeiner Aus- 
druck: jeder, der in leitender Stellung mit Spielen 
zu thun hat — und darauf kommt es im Gesetz 
offenbar an — ist agonotheta; was sie hier unter 
den Ausnahmen sollen, ist ganz unklar. Das Ge- 
setz will übermässigen Aufwand bei Spielen be- 
schränken und verhindern, dass durch den tosen- 
den Beifall der Menge veranlasst doch grössere 
Aufwendungen als vorgeschrieben gemacht wer- 
den. Diejenigen, welche als Begüterte, denen man 
Sa zu solchen Aufwendungen aufbürdet, in 
Betracht kommen, werden genannt. Fallen nicht 
notwendig in eine dieser Kategorien die genann- 
ten Alytarchen, Syriarchen, Agonotheten und 
Asiarchen? Gothofredus fasst sie alle als sacer- 
dotes und zwar als sacerdotes provineiae und stellt 
dieselben den iudices gegenüber. War aber jemals 
ein Alytarch sacerdos provinciae? Konnte jemals 
ein Provincialoberpriester so kurzer Hand mit 
Agonothet gekennzeichnet werden? Mir ist es 
nicht zweifelhaft, dass das Gesetz mit exellant 
schliesst und dass exeeptis bis dedicavit Glosse 
ist. Ich muss hier an die oben schon nachge- 
wiesenen Glosseme im Modestinus und im Codex 
Iustinianeus erinnern. Alle drei betreffen die 
Würden auf -agyns mit vorangehendem Provinz- 
namen und stammen sicher aus einer Zeit, wo 
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diese Würden ausser Gebrauch gekommen nur als 
Reminiscenzen fortlebten. 

Nur so ist zu erklären, wie hier im Codex 
Theodosianus ebenso wie im Scholion zu der oben 
angeführten Basilikastelle die Alytarchen unter 
die Asiarchen, Syriarchen gekommen sind, mit 
denen sie doch ausser der Ableitungsendung nichts 
zu thun haben, nur so kann man verstehen, wie 
immer derselbe Kreis von Würden erscheint, wie 
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gleichmässig von ihren Städten gewählt, nur sind 
die Asiarchen vav tõr v 'Egécæ unter der 
grossen Zahl von Asiarchen, die auf dem Land- 
tag zusammenkamen, die von letzterem mit der 
Wahrnehmung der Geschäfte an den Provincial- 
tempeln Beauftragten. Sicher hat das Bedürfnis, 
diese Vertrauensstellung schon durch den Titel 
etwas über die grosse Zahl derjenigen, die die- 
selbe Bezeichnung, allerdings ohne den Zusatz 


immer auf den Orient mit seinen ihm eigentüm- 10 vaö» u. s. w., führen durften, hinauszuheben und 


lichen Asiarchen, Phoinikarchen u. s. w. exempli- 
ficiert wird, während doch das, worum es sich 
an den betreffenden Stellen handelt, das Ober- 
priestertum der Provinzen und die Spiele, das 
ganze Reich und nicht etwa nur die östliche 
Hälfte betrifft. de 

6. Sind die Asiarchen wirklich wie in die 
Modestinusstelle so auch in das Gesetz des Codex 
Theodosianus vom J. 409 durch Glossem hinein- 


sie dem einzig dastehenden dpyısoeds ’Aotag näher 
zu rücken, dahin geführt, dass die Asiarchen vasr 
örv èv Epéow etc. zu doyısgeis Aclas vrar Tür 
&v Ep£om u.s.w. wurden. Diese letzteren kommen 
denn auch viel häufiger vor. Der Asiarchen Dauer 
war offenbar wie die des Landtags jährlich, viel- 
leicht mehrjährig, jedenfalls nicht lebenslänglich. 
Gegen ihre Lebenslänglichkeit sprechen entschei- 
dende Gründe. Die Würde eines Asiarchen war 


gekommen, dann fehlt auch ein Beweis, dass sie 20 begehrt — das zeigen die vielen Münzen aus den 


im 4.—5. Jhdt. noch existiert haben, dann dürfen 
wir nach dem früher vorgelegten Material schlies- 
sen, dass sie mit Ende des 3. Jhdts. aufhören. 
Über diese Zeit führt keine Inschrift, keine Stelle 
eines Schriftstellers hinab. Wenn sie, wie ge- 
sagt ward, mit dem Provinciallandtag Asiens in 
Verbindung standen, so ist es durchaus erklär- 
lich, dass sie zu derselben Zeit aufhörten, als 
dieser aufgelöst wurde. Denn dass mit der Tei- 


vielen Städten mit Aufschriften von Asiarchen, 
die alle mit Stolz diese ihre Würde der Nach- 
welt zu überliefern beflissen sind. Und dass auch 
nur Begüterte diese Würde suchten und erhielten, 
scheint durchaus angemessen, wenn man die da- 
mit verbundenen Reisen und Ausgaben in Be- 
tracht zieht, solange eben keine Diäten für die 
Abgeordneten Asias nachgewiesen sind. Hierauf 
weist auch der Umstand hin, dass so manche 


lung Asias in sieben Provinzen auch der frühere 30 Asiarchen Gladiatorenspiele gaben oder Agono- 


die ganze Provinz umfassende Landtag sein Ende 
fand, scheint mir so selbstverständlich, dass es 
keines Beweises bedarf.- 

Was wir Positives und Charakteristisches über 
die Asiarchen ermitteln konnten, führt uns dahin, 
sie als Landtagsabgeordnete, als Deputierte der 
einzelnen Städte zum Landtag zu erklären. In 
Strabons Zeit gab es nur einen Provincialtempel 
und zwar in Pergamon — der zweite wurde erst 


unter Tiber in Smyrna gebaut. Folglich können 40 


die bei ihm erwähnten Asiarchen nicht als Vor- 
steher von Provincialtempeln aufgefasst werden 
und ähnlich steht es mit der Stelle aus den Acta 
apostolorum. Aber streng genommen beweisen beide 
Stellen nicht blos, dass es gleichzeitig mehrere 
Asiarchen, sondern dass es gleichzeitig mehrere in 
einer Stadt gab, gerade wie in Aristeides vierter 
heiliger Rede von Smyrna aus mehrere Abgeordnete 
zum Landtag gehen. Ich glaube, dass für diese 


theten waren. Diese von ihrer Seite freiwillig 
übernommenen Aufwendungen waren gleichsam 
ihr Dank für das Vertrauen ihrer Mitbürger und 
für die ihnen übertragene Würde. [Brandis.] 

"Aois puih, in Sardeis (Herod. IV 45), s. 
Asia Nr. 4. N 

Asiaticus, Beiname der Cornelii Scipiones 
und der Valerii. Ausserdem: 1) Ein Führer der 
Gallier im J. 68 n. Chr., Tac. hist. II 94. 

2) Ein Freigelassener und Vertrauter des Vitel- 
lius, der den Ritterrang erhielt und seine Gewalt 
missbrauchte, Tac. hist. II 57. 95. Suet. Vit. 12. 
Plut. Galb. 20. Nach dem Siege der Flavianer 
wurde er hingerichtet, Tae. hist. IV 11. 

3) Asiaticus Aug. lib, procurator) regionis 
Assuritanae (in Africa), CIL VIII Suppl. 12879. 

4) Ein Senator und vielleicht Stadtpraefect 
(CIL IX 8917. 3925). Wohl ein Valerius A., 
und zwar wahrscheinlich M. Lollius Paullinus 


mit allgemeinem Ausdruck oöveögo: genannten 50 Valerius Asiaticus Saturninus. 


Abgeordneten Asiarchen der eigentliche Titel ist. 
Warum Aristeides den Ausdruck Asiarchen ver- 
mieden hat, weiss ich nicht ; aber schwerlich kann 
daraus ein Grund gegen die oben vorgebrachte 
Erklärung abgeleitet werden. Sind die Asiarchen 
Abgeordnete, also nur für einige Tage bezw. 
Wochen von ihrem Wohnsitz entfernte Beauf- 
tragte ihrer Vaterstadt, erklärt sich ungezwungen, 
wie sie trotzdem in der letzteren ein Amt be- 


kleiden konnten. Wir werden jetzt vollkommen 60 


begreifen, warum, Asiarchen nebenher sowohl ci- 
vile als sacrale Amter inne haben konnten, wäh- 
rend die apyıspeis doias von der gleichzeitigen 
Bekleidung eiviler Amter ausgeschlossen waren ; 


denn das Oberpriestertum Asias war ein Amt, 


was der Asiarchat nicht war. Und die nur Asi- 
archen ohne jeden Zusatz und die Asiarchen va@v 
tõr èv ° Eyp&oo genannten Abgeordneten sind beide 


5) Iulius Asiatieus bei Tac. dial. 14 ist wohl 
zu verbessern in Iulius Africanus (s. d.). 
[P. v. Rohden. 

6) Asiatikos aus Halikarnass. Er siegt 9n. Chr. 
zu Olympia im Lauf, African. bei Euseb. chron. 
213. [Kirchner.] 

7) Asiatica, Gemahlin des (M. Lollius Paul- 
linus?) Valerius Asiaticus (Saturninus, cos. 98 n. 
Chr.?), Inschrift von Gortyna, CIG 2587. 

8) Consuln der Kaiserzeit mit dem Beinamen A.: 

a) Valerius Asiaticus, Consul II ordinarius 
46 n. Chr. mit M. Iunius Silanus. = 

b) P. Cornelius Scipio Africanus Asiaticus, 
Consul suffectus im October bis December 68 n. Chr. 
mit C. Bellicus Natalis. ` 

e) D. Valerius Asiaticus, Consul designatus 
69 n. Chr. ‚ 3 

a) M. Lollius D. f. D. n. Paullinus Valerius 
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Asiaticus Saturninus, Consul suffectus im Juli 
93 n. Chr. mit C. Antius A. Iulius Quadratus 
(Antius Nr. 10); wohl identisch mit: 
e) Valerius Asiaticus, Consul II ordinarius 
125 n. Chr, mit L. Epidius Titius Aquilinus. 
[P. v. Rohden.] 
Asiba, Stadt in Pontus Cappadocius, nord- 
östlich von Trapezus, Ptol. V 6, 11. Ruge.j 
Asicha (Aoıya), in Mesopotamien südlich vom 
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xandriner thöricht genug eine Wiese des A. ge- 
macht haben, indem sie Aolo è» Asıuär für 
Aoig lasen), der schliesslich dem ganzen östlichen 
Continent den Namen gegeben hat (durch ein 
Missverständnis leitet dann Eustath. ad Dion. 
perieg. 270 den Namen von einer Phyle 4oıds in 
Sardes ab). Später suchte sich auch die karische 
Grenzstadt Nysa den berühmten Namen anzu- 
eignen: nördlich vom Messogis lag auf ihrem Ge- 


Einflusse des Aborras in den Euphrat, Isid. Charac. 10 biet eine Festwiese mit dem Heroon des Kaystrios 


(Geogr. Graec: min. I 248, 8). [Fraenkel.] 
Aoiywvos (regio), Küstenstrich in Arabia felix 
amı Ende des sachalitischen Meerbusens, vor wel- 
chem die 7 Inseln des Zenobius liegen (Per. mar. 
Erythr. 38). Müller giebt im Text Sos Aciy 
ögos, jedoch ohne Wahrscheinlichkeit. Damit wird 
Räs Häsik von Müller und Sprenger (Geogr. 
Arab. 183) verglichen. [D. H. Müller.] 
P. Asieius, war beschuldigt worden, an der 


und des A. (Strab. XIV 650). Als Sohn des A. 
erscheint bei Steph. Byz. Avoios, der Eponym 
einer lydischen Stadt Anolos. [Ed. Meyer. | 
Asigramma (skr. asigräma ‚Schwertdorf: ?), 
eine Ortschaft am Mittellauf des Indus in der Lage 
der heutigen Feste Mithänköt, Ptol. VII 1, 56. 
[Tomaschek.] 
Asilas. Asilas und Asklepas, Söhne des Askle- 
pas, aus Korniaspai, phrygische Steinmetzen aus 


Ermordung des alexandrinischen Gesandten Dio 20 der Kaiserzeit: bekannt durch eine bei Kotiaion 


beteiligt zu sein, der von den Ägyptern nach Rom 
geschickt und dort von dem flüchtigen König 
Ptolemaios (Auletes) getötet war; A. wurde von 
Cicero verteidigt und freigesprochen, Cic. p. Cael, 
23. 24. Vielleicht bezieht sich auf diese Anklage 
(Licinii) Calwi in Asicium (oratio), erwähnt 
bei Tac. dial. 21. [Klebs.] 
Asido, in Hispania Baetica, im Gerichtsbezirke 
von Hispalis (Plin. III 11 in mediterraneo Asido 


gefundene Inschrift, Loewy Inschr. gr. Bildh. 391. 
[C. Robert.] 

Asilius (Asdlius). 1) Asillius (wohl gleich 
Asellius), Begleiter des kleinen Gaius (Caligula), 
Suet. Gai. 8. Vgl. Asellius Sabinus. 

2) Asilius Sabinus, venustissimus inter rhe- 
tores scurra Senec. suas. IT 12. Vielleicht iden- 
tisch mit Asellius Nr. 3. [P. v. Rohden.] 

"Acika, kommt nur bei Simonides (?) frg. 3 


quae Caesarina [es ist vorher colonia Hasta u. s.w. 30 Bgk. vor, und scheint dort einen groben Mantel 


zu schreiben für coloniae)), obgleich sie weit näher 
bei Gades lag; unter den Städten der Turdetaner 
(Asıwöov bei Ptol. II 4, 10 [falsche Schreibung 
für Auöov], daraus der Geogr. Rav. 317, 9 Assi- 
done). Jetzt Medina Sidonia, wo eine Inschrift 
aus caesarischer Zeit sich fand, die von den muni- 
er Caesarini gesetzt ist (CIL II 1815); eben- 
daher stammt wahrscheinlich der nach Jerez ge- 
kommene Stein, auf dem der Populus miuni- 
eipüi) Ofaesarini) genannt ist (1 
Auch die Lage der Stadt, die dort gefundenen 
Inschriften und Altertümer sowie die kirchliche 
Uberlieferung zeigen, dass in der arabischen Me- 
dina das alte Municipium, in der Nähe von Jerez 
die römische Colonie Hasta (s. d.) zu suchen ist 
Gel. CIL II p. 76. 845). Bilingue Münzen mit 
er lateinischen Aufschrift Asido und einer in 
der einheimischen Schrift jener Gegend, die noch 
nicht gedeutet ist (Mon. ling. Iber. nr, 148), sind 


oder dgl. zu bedeuten. Die Angabe des Hesychios 
(wenn Hemsterhuys s. åorvsoler und pioa 
mit Recht a. hergestellt hat), dass d. ein Korb 
sej, in dem Fische getragen wurden, beruht viel- 
leicht nur auf Missverständnis obiger Stelle, wo 
die å. einem Fischer beigelegt wird. Die Meinung 
Neuerer (s. M, Schmidt zu Hesych.), es sei ein 
Tragholz (= åvápogov), beruht nur auf Alciphr. 

1, 4, wo å. durch eine wenig wahrscheinliche 


I 
IL II 1305). 40 Conjectur von Hemsterhuys in den Text ge- 


bracht worden ist; die mehrfach abgebildeten 
Traghölzer wurden nicht, wie die å. bei Simoni- 
des, dug’ yoioı, sondern auf einer Schulter ge- 
tragen. Ges 

Asilus, Zwillingsbruder des Hierus, Mart. IX 
103, 3. Vielleicht zu lesen Asylus. Dann könnten 
Hierus und Asylus identificiert werden mit den 
gleichnamigen Sclaven des Ti. Livianus in der 
römischen Inschrift CIL VI 280, vgl. Hülsen 


dort nicht selten. Eine Frau aus A. wird auf 50 Berliner philol. Wochenschrift 1889, 688. 


einer Inschrift aus Corduba (CIL II 2249) ge- 
nannt, [Hübner.] 
Asies (Aoine), im Iydischen Stammbaum 
(s. Atys Nr. 1) Sohn des Kotys, Enkel des 
Manes (Herod. IV 45; bei Steph. Byz. s. Hola 
Sohn des Lydos, ebenso Schol. Ven. B zu Hom. D. 
II 461; nach Sehol. Ven. A gab ihm Christodoros 
in seinen Avdıaxd eine Mutter Myio, nach andern 
heiratet er Penthesilea und zeugt mit ihr den 


Kaystros, der sich in Askalon mit Derketo ver- 60 


mählt und Vater der Semiramis wird — das sind 
ganz späte Phantastereien; Eustath. und Etym. 

agn. s. Aoio èv Asıuövı schöpfen aus den Ilas- 
scholien). Er ist der Eponymos des Iydischen 
Stammes der Asier oder Aorovsig (ion. bei Kalli- 
nos frg. 5. Hooves bei Strab. XII 627 ; daraus 
Steph. Byz. s. v.) in der unteren Kaystrosebene, 
dem Acos eov Il. IT 460 (aus dem die Ale- 


[P. v. Rohden.] 
Asilva, Castell im Gebiete von Marciahopolis, 
Procop. de aedif. p. 307, 39. [Tomaschek.] 
Asina, römisches Cognomen; vgl. den Artikel 
Cornelius. [Klebs.) 
Asinaia hiess nach Paus. II 86, 4 das Gebiet 
von Asine (s. d. Nr. 1) in Argolis, dessen Grenze 
gegen Epidauros über den Berg Koryphon zog, Paus. 
128,2. Bursian Geogr. II 76. [Überhummer.] 
Aoıvatog xóizos (Asinaeus sinus), anderer 
Name des messenischen Golfes nach der Stadt 
Asine Nr. 2, Strab. VIII 859. Plin. n. h. IV 15. 
56. Mela II 50f.; vgl Bursian Geogr. II 156, 1. 
[Oberhummer. ] 
Asinaria, ein in Syrakus zum Andenken an 
die Besiegung der Athener und die Gefangen- 
nahme des Nikias gefeiertes Fest (Plut. Nik. 28), 


Der Name ist abgeleitet von dem Fluss Asinaros, 


1581 Asinaria porta Asini 1582 
i . VIL Kandia (9 km. östlich davon) bezogen, in dessen 

34) E ea] Nähe na auch en Ba Am 
\ i in Rom, Thor der Aurelians- pels zu erkennen glaubt. wischen beiden Stellen, 
e per i sobah Via Asinaria hinausführte, doch näher bei letzterer, liegt die tiefe Sr Leo 
am Lateran neben der modernen Porta S. Gio- geschützte Bucht von Chaidari, auf wele s ae 
vanni. Erwähnt in der dem Einsiedler Itinerar a. a. O. Bezug zu nehmen scheint a vgl. a In 
angehängten Mauerbeschreibung von 408 n. Chr. Pelop. II 466. 580. Burn nn. on un 
(bei Jordan Topogr. II 578) und Procop. Goth. Miliarakis Isoye. Aoyo4. 92. u. die franz. 
114 p. 75. III 20 p.860. 362 Bonn. Seit 1408 Karte, Ki Es 
geschlossen. Eine Abbildung des Thores hat man 10 2) Die von den Argivern ai ie mi = 
auf einem antiken jetzt im Lateran aufbewahrten triebenen Dryoper erhielten von a pa n m 
(abernicht dort gefundenen) Relief(Matz-DuhnIll denen sie gegen die Messenier Beis ron geleiste 
3533) sehen wollen (Stevenson Ann. d. Inst. 1877, hatten, ein Gebiet an der Westseite des eg 
367): mit Unrecht, da das Relief viel älter ist als nischen Golfes angewiesen, wo sie an einer s : en, 
die Aureliansmauer. Abbildung des Thoresbei@ell weit vorspringenden Landspitze ein neues A. er- 


und Nibby Le mura di Roma (1820) Tav. XVIII. 

XIX. Vgl. Jordan Topogr. I 363. [Hülsen.] 
Asinaria via, Vicinalstrasse bei Rom, ging 

von der Porta Caelemontana der Serviusmauer aus, 


bauten, Herod. VIII 73. Strab. VIII 359. 8783 


jezu die krit. Bem. v. Kramer) = Theop. frg. 
191, FHG I 311. Paus, IV 8, 3. 14, 3. Herodian. 
1 383 (vgl. 583. IT 13) L. Steph. Byz. Von hier 


schnitt die Via Latina w das Thal des Baches 20 aus erneuerten sie die Kultgemeinschaft mit dem 


Almo und mündete in die Appia etwa am dritten 
Meilenstein (zwischen der Kirche S. Sebastiano 
und dem Grabe des Romulus, Sohnes des Maxen- 
tius). Erwähnt von Festus p. 282 s. retrieibus 
(aus Cato) und im Breviarium der Notitia (bei 
Joxdan Top. II 571). Die Ableitung des Na- 
mens ist ungewiss, jedenfalls verfehlt die Com- 
bination mit dem Namen der Asinii. Vgl. Jor- 
dan Topogr. 1363. M. St. de Rossi Analisi del 


dryopischen Hermione (CIG I 1198 = Ditten- 
berger Syll. 389) und rühmten sich noch zur 
Zeit des Pausanias (IV 34, 11f.) ihres dryopischen 
Namens und ihrer dryopischen Heiligtümer. Ir 

peloponnesischen Kriege wird A. als Fundort für 
Bauholz (Thuk. IV 13, 1), sowie als Schiffsstation 
erwähnt (Thuk. VI 98,3, wo kaum an Nr. 3 ge- 
dacht werden darf). Ihre Zugehörigkeit zum 
achaeischen Bunde bezeugen Münzen (Head HN 


Cimeterio di Callisto p. 10 (Anhang zu G. B. de80 852) und Pol. VIII 42, 7, wonach im J, 196 


Rossis Roma Sotteranea II). . [Hülsen.] , 
Asinaros (Aotvapos) oder Assinaros (Aool- 
vagos, Thukyd.), Flüsschen an der Ostküste von 
Sicilien zwischen Syrakus und Helorus, berühmt 
wegen der Capitulation des Nikias 413 v. Chr. 
(Thuk. VII 84. 85. Diodor. XIII 19, 2. Plut. Nik. 
27. Paus. VII 16, 5). Jetzt Rio Falconara oder 
Rio di Noto. Holm Gesch. Sieiliens I 29 und bei 
Cavallari Topografia di Siracusa 237. [Hülsen.] 


v. Chr. die Messenier auf A. Anspruch machten. 
Die Kaisermünzen der Stadt reichen von Severus 
bis Geta, Head HN 862. Sonst erwähnen A. 
noch Ptol. III 16, 8. Plin. n. h. IV 15. Mela I 
51. Tab. Peut. VII. Geogr. Rav. VI 3. Guido 111. 
Hierocl. 647. Im Mittelalter verödet, wurde die 
Stätte von A. durch die Bewohner von Korone 
(s. d.) neu besiedelt und erscheint nunmehr seit 
dem 13. Jhdt. unter dem Namen Koron als ein 


Asinda, eine Ortschaft östlich vom Indus im 40 vielumstrittener Hauptort von Morea; vgl. Bo- 


südlichen Teil von Marusthala, Ptol. VII 1, 60. 
[Tomaschek.] 

Asindon s. Asido. 

Asine (Aoivy). 1) Alte, von Dryopern aus 
der Gegend von Lykoreia am Parnasos (Paus. IV 
34, 9—11) oder aus dem Spercheiosthale (Arist. 
bei Strab. VIII 373) besiedelte Stadt in Argolis, 
am Meere unweit Nauplia (Strab. a. a. O., vgl. 
Paus. II 86, 4. IV 34, 1%) gelegen, und zwar 


laye Rech. 112, Aldenhoven Itinéraire 173ff. 
Leske Pelop. 195. Curtius Pelop. II 167f. 195f. 
Bursian Geogr. II 173f. i . 
3) Küstenstadt Lakoniens zwischen Gytheion 
und dem Vorgebirge Tainaron (Strab. VIII 368), 
angeblich nach einer Tochter des Lakedaimon be- 
nannt (Steph. Byz.), im J. 424 durch Nikias an- 
gegriffen (Thuk. IV 54, 4), desgleichen im J. 369 
von den Arkadern (Xen. hell. VII 1, 25) und im 


wie Hermione, zu dessen Gebiet es Strab. VIII 50J. 219 durch Philipp V. von Makedonien (Pol. 


359 und Herodian. I 333 L. rechnet, an einer 
tiefen Bucht (Tl. II 560), während Ptolemaios III 
16, 20 sie irrig unter die zweodyeioe zohsıs der 
!doyeia versetzt. Die Bewohner stellten sich schon 
bald nach der Begründung des dorischen König- 
tums in Argos gegen letzteres feindlich, Nicol. 
Dam. 38 (FHG II 876 = hist. gr. min. I 32 


V 19,5). Pausanias gedenkt ihrer nicht mehr, 
falls I nicht mit Curtius Pelop. II 274. 324 
annehmen will, dass Las (s. d.) nur ein anderer 
Name für dieselbe Stadt sei; das Bedenkliche dieser 
Annahme hat bereits Bursian Geogr, IT 146, 2 
hervorgehoben, welcher zugleich die Stelle von A. 
bei Petrovuni am Arniotiko (Vardunia)-Bache 


ind. d beteiligten sich an dem Zuge des nachzuweisen sucht. 

Ne Konas Nikandros gegen die Ar- AR 4) ee en Epos a gen 
giver, weshalb diese nach dem Abzug der Spar- 60 amen bewa j TEA e RA 
A. eroberten und, mit Ausnahme des Tem- gleichnamigen Bach (Asino) im tr \ 

DE de Apollon "Pythaios, dem Erdboden gleich Nahieh Morphu, oberhalb Ninar, A RN 

machten, Paus. JI $6, 4f. ILI 7,4 (nach Duncker Survey of Cyprus Bl. IX und AT 
Gesch. d. Altert. V 392f. um 740 C. ae die de en ee Steph n aerd 
Schi Bewohner s. Nr. 2. Vgl ausser- 5) Stadt in K , Steph. Byz. J 
dem Died W 3T 2. Eustath. zu Il. 11 580. Auf ‚ Asines (Asinius), Fluss in Sicilien, s. A ke- 
À. den teils die Ruinen beim Hafen Tolon sines. er ES i 
siaostlieh von Nauplia, teils diejenigen beim Dorfe Asini oder Aseni, ein indisches Volk, dessen 
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Vorort das von Alexander gegründete Bukephala 
. war und das ausserdem drei Städte besass, Plin. 
VI 77; skr. äsena ‚zum Heeresbunde gehörig‘? 
[Tomaschek.] 

Asinia basilica, angeblich in Rom, Eine 
Inschrift aus dem Columbarium der Kinder des 
Drusus CIL VI 4330 lautet: Rhooi atriensfis) | 
de basilica | Asinia Maritam | fecit (nur aus Áb- 
schriften des 15. Jhdts. bekannt). Preller (Re- 
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Senec. controv. IV praef. 4—6. Vgl. Borghesi 
Oeuvres III 346. 

7) M. Asinius Agrippa wird zwar von Dio 
ind. LVII M. f. genannt, doch erklärt ihn Bor- 
ghesi Oeuvres IIÍ 348f. mit Recht für einen Sohn 
des C. Asinius Gallus (Nr. 15), einen Enkel des be- 
rühmten Asinius Pollio und des M. Agrippa; vgl. 
Tac. ann. IV 61: claris maioribus quam vetustis 
und ebd. VI 28, wo sein Vater tot consularium 


gionen der Stadt Rom 219) hat verbinden wollen 10 parens genannt wird. A. war Consul ordinarius 


atriensis de basilica Asinia, „ind diese basilica 
Asinia mit der von Asinius Pollio gestifteten Bi- 
bliothek in Verbindung gebracht, worin ihm Hen- 
zen (CIL a. a. O.) beistimmt. Dagegen spricht, 
abgesehen von dem Fehlen anderer Zeugnisse für 
eine solche Basilica, die (durch zwei gute Ab- 
schriften aus dem 15. Ihdt. überlieferte) Zeilen- 
teilung; es wird vielmehr Zeile 3 zu verstehen 
sein Asinia Maritfulm[a], und basilica Zeile 


2 steht entweder absolut, vielleicht für die ba- 20 


silica Iulia (was nicht anstössiger ist als das mehr- 
fach vorkommende a bybliotheea im Monumentum 
Marcellae, CIL VI 4482, 4434, wo, wie andere In- 
schriften zeigen, die bybliotheca porticus Octaviae 
zu verstehen ist), oder es fehlt am Ende von Zeile 2 
das zu basilica gehörige Adjectivum. [Hülsen.] 
Asinianus, lebte unter Antoninus Pius, Digest. 
V 1,2,8 [P. v. Rohden.] 
Asinius. Die Asinii sind ein plebeisches Ge- 


25 n. Chr. pit Cossus Cornelius Lentulus (Fasti 
Arval, CIL I? p. 71. Dio ind. LVII. CIL XI 3613. 
V 5594. IV 2552. VI 10051. Tac. ann. IV 34) 
und blieb noch im Amte, als seinem Collegen im 
September C. Pet(ronius) folgte, CIL I 766, vgl. 
Borghesi Ocuvres III 355. Er starb schon am 
Ende des nächsten Jahres, 26 n. Chr., Tac. ann. 
n 61. Geboren war er um 746 — 8, vgl. unter 
r. 15. 

8) Asinius Amiantus, änirooxos des /C. Asini Y 
us Nicomachus Iulianus, Proconsuls von Asien, 
Inschrift von Drepanum IGI 283. 

9) Asinius Bassus, ältester Sohn des Asinius Ru- 
fus (Nr. 33), Quaestor unter Traian in einem J. ahre, 
in dem, wie Plinius (epist. IV 15, 5) hoffte, Mini- 
cius Fundanus Consul werden sollte, Plin, ep. IV 
15, 6ff. In Wirklichkeit war Fundanus Consul 
im Juni 107 n. Chr. (CIL III p. 867; vgl. Suppi. 
p. 1972); doch kann der Brief des Plinius auch 


schlecht, das aus Teate Marrucinorum stammte; 30 etwas früher geschrieben sein. 


vgl. Catull. XII 1 unter Nr.2. Livius per. LXXII 
unter Nr. 5. Silius Ital. XVII 452 unter Nr. 4. 

1) Asinius quidam senator voluntarius, leetus 
ipse a se; apertam curiam vidit post Caesaris 
mortem, mutavit calceos, pater conscriptus repente 
factus est; er befand sich als Anhänger des Anto- 
nius in dessen Lager vor Mutina im J. 711 = 43, 
Cie. Phil. XIII 28. Wahrscheinlich war er durch 
Antonius nach Caesars Tode in den Senat gekommen. 


10) Ser. Asinius Celer, Sohn des C. Asinius Gal- 
lus (Nr. 15), CIL VI 9901a (Celeris, Galli filii), 
vgl. Borghesi Oeuvres III 347; Consul suffectus 
38 n. Chr. mit .. tonius Quintilianus, Frontin. 
aquaed. 102. Acta Arv. CIL VI 2028d 18, vgl. 
Mommsen zu Borghesi Oeuvres III 348, 4 und 
zu CIL IX 3017 (Ser. Asin... Celeri). Unter 
Kaiser Gaius kaufte er einen Fisch für eine un- 
geheure Summe, Plin. n. h. IX 67. Tertull. de 


2) Asinius, Bruder des berühmten (C. Asinius} 40 pallio 5. Macrob. sat. III 16, 9. Dem Kaiser 


Pollio Nr. 25; an ihn hat Catullus ein Scherz- 
gedicht XII gerichtet; Marrueine Asini wird er 
v. l angeredet; crede Pollioni fratri — -- est enim 
leporum disertus puer ac facetiarum v. 6f, Da- 
nach scheint er ein älterer Bruder Pollios gewesen 
zu sein. Sonst ergiebt sich nichts Näheres über 
die Persönlichkeit dieses A. aus dem Gedicht. 
Dass auch er das Cognomen Pollio geführt habe, 
ist ganz unsicher und wird nicht einmal wahr. 


Claudius war er befreundet, doch wurde er unter 
ihm hingerichtet, Senec. lud. 13, 5. Eine Tochter 
von ihm, Asinia Agrippina, wird erwähnt CIL VI 
9901. Ausserdem vgl. das Inschriftenfragment CIL 
XIV 2599 = Borghesi Oeuvres III 351, 8: 
[... Asini]a Pollionis f. f... Asilni Oeleris 
L... Asin]ius Pollio ffilius]. [P. v. Rohden.] 
11) Asinius Dento, centurio primi pili, nobilis 
sus generis, unter M. Bibulus, fiel in einem Ge- 


scheinlich, wenn man die verschiedenen Cogno- 50 fecht auf dem Amanus im J. 703 = 51, Cie. ad 


mina seiner Brudersöhne betrachtet. [Klebs. 

3) Cn. Asinius, Enkel des Pollio (Nr. 25) und 
des Agrippa, Patron von Puteoli, CIL X 1682 — 
Dessau 933. Borghesi Oeuvres III 347 iden- 
tificiert ihn mit Asinius Saloninus (Nr. 36). 

[P. v. Rohden.] 

4) Herius (Asinius), cui nobile nomen Marru- 
cina domus, clarufhque Teate ferebat als Kämpfer 
in der Schlacht bei Zama genannt, Silius Ítal. 
XVII 452f. 

5) Herius Asinius, praetor Marrucinorum im 
Kriege der Bundesgenossen gegen Rom im J. 664 
= 90. Liv. per. LXXII. Eutrop. V 3. Vell II 
16, 1. Appian. b. c. I 40. C. Marius proelio 
Marsos fudit, Herio Asinio praetore Marruei- 
norum occiso Liv. a. a. O. [Klebs.] 

6) Herius (Asinius), Sohn des berühmten 
Asinius Pollio (Nr. 25). vor dem Vater gestorben, 


Att. V 20, 4. [Klebs.] 

12) Asinius Epicadus, ex gente Parthina ibrida 
(hybrida), verschwor sich, des Augustus Tochter 
und Enkel aus ihrer Verbannung zurückzuführen, 
Suet. Aug. 19. Wahrscheinlich ein Freigelassener 
des Asinius Pollio (Nr. 25), der die Parthiner be- 
kriegt hatte. 

13) Asinius Gallus, Sohn von Nr. 15, Enkel des 
berühmten Asinius Pollio (Suet. Claud. 13), geboren 


60 um 748 = 6, war wahrscheinlich Consul suffectus 


in einem unbestimmten Jahre (um 27—37 n. Chr.). 
da sein Vater tot eonsularium parens genannt 
wird (Tac. ann, VI 23), vgl. Borghesi Oeuvres 
III 347£. Im J. 46 n. Chr. liess er sich in eine 
Verschwörung gegen Claudius ein. die aber hei 
seiner Unbedeutendheit so ungefährlich war, dass 
er blos mit Verbannung bestraft wurde, Dio LX 
27, 5. Suet. Claud. 13, 
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14) Asinius (?) Gallus, Freund des jüngeren 
Plinius, an den der Brief IV 17 gerichtet ist. 
Doch ist der Geschlechtsname unsicher, da er meist 
ausgelassen ist und nur einmal .. senio, im Index 
Riccardianus D. Ursinius lautet. Vielleicht an 
denselben Gallus sind geschrieben epist. II 17. 
VIU 20. Einen Gallus will auch Plinius gegen 
eine Anklage der Baetiker verteidigen, epist. 17, 4. 

15) C. Asinius C. f. Gallus, Sohn des berühm- 
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dung von Tiberius im J. 742 = 12 noch schwanger 
war (Suet. Tib. 7. Dio LIV 31, 2) und da das 
für Bekleidung des Consulats erforderliche Alter 
33 Jahre beträgt, so ist wahrscheinlich C. Asinius 
Pollio (Nr. 26), Consul 23 n. Chr., als ältester 
Sohn um 744 = 10 geboren, M. Asinius Agrippa 
(Nr. 7), Consul 25 n. Chr., um 746 = 8, der 
nächste Sohn, mutmasslich Asinius Gallus (Nr. 18), 
um 748 = 6, so dass in diesem Jahre, in dem 


ten C. Asinius Pollio (Nr. 25), Senec. controv. IV 10 Gallus die Verwaltung Asiens erhielt, er erst drei 


praef. 4. Tac. ann. I 12, daher C. f., CIL VI 
1235b—m. Dio ind. LV; geboren um 713 = 41, 
Pollione consule designato, älterer Bruder des 
Saloninus (Nr. 37), Serv. Buc. 4, 11. Entweder 
auf seine Geburt (so behauptete Gallus selbst) oder 
weniger wahrscheinlich auf die des Saloninus be- 
zieht sich die vierte Ecloge Vergils, vgl. Serv. 
Buc. 4, 1. 11. Suet. p. 86 Reiff. Gallus war Münz- 
meister unter Augustus, Eckhel V 144. Cohen 


Söhne gehabt haben wird. Seine übrigen, uns 
bekannten Söhne waren Cn. Asinius (Nr. 3), Asinius 
Saloninus (Nr. 36, diese beiden sind vielleicht zu 
identificieren) und Ser. Asinius Celer (Nr. 10), 
Consul 38 n. Chr. Da ausser Pollio, Agrippa und 
Celer auch Gallus das Consulat erhalten haben 
wird, so heisst der Vater mit Recht tot consu- 
larium parens, Tac. ann. VI 23. Vipsania, die 
Mutter dieser Söhne (vgl. Tac. ann, IV 71: Agrip- 


I2 114, 367f. Babelon I 221f. Im J. 737 = 1720 pina, Gemahlin des Germanicus, matertera libe- 


wird er als Quindeeimvir sacris faciundis in den 
Acten der Saecularspiele genannt, Eph. ep. VII 
p. 231, 107. 233, 151 vgl. 240, 6; vielleicht ist er 
auch der Quindecimvir ... Gallus in einer In- 
schrift von Tarraco CIL II 4129, dessen Geschlechts- 
name verloren ist. Auch kann er mit dem Praetor 
designatus C. Asinius C, f. in der attischen In- 
schrift CIA III 583 gemeint sein. Als Tiberius 
nach Agrippas Tode im J. 742 = 12 gezwungen 


rorum Asinii Galli), starb eines natürlichen Todes 
im J. 20 n. Chr., Ta ann. IIL19*). Zu Augustus 
stand Gallus in freundschaftlichem Verhältnis (vgl. 
tõ uğ pæ in der Inschrift von Astypalaia); 
doch erklärte Augustus ihn für imperii avidum 
et minorem (Tac ann. I 13), dagegen steigerte 
sich der Hass des Tiberius gegen ihn mit seinem 
Regierungsantritt, Tac. ann. I 12. Dio LVII 2, 
5—7. Und des Gallus Wesen war wenig geeignet, 


wurde, dessen Witwe Iulia zu heiraten (Suet. Tib. 30 diesen Hass zu versöhnen. Gallus litt unter dem 


7. Dio LIV 31, 2), heiratete Gallus die geschie- 
dene Gattin des Tiberius, Vipsania Agrippina, die 
Tochter des Agrippa und Mutter des Drusus, CIL 
V 6359 — Dessau 165. CIL IX 2201. Tac. ann. 
112. Dio LVII 2, 7. Seitdem war er dem Tibe- 
rius verhasst, tamquam plus quam civilia agitaret 
Pollionisque Asinii patris ferociam retineret, 
Tac. ann. I 12, vgl. Dio LVII 2, 7. Das ordent- 
liche Consulat erhielt Gallus im J. 746 = 8 mit 


Fluche, der Sohn eines berühmten Vaters zu sein. 
Vor dessen Glanz kamen seine eigenen Vorzüge 
nicht zur Geltung (Asinium Gallum, magnum 
oratorem, nisi illum, quod semper evenit, magni- 
tudo patris non produceret, sed obrueret, Senec. 
contr. IV praef. 4). Haltlos schwankte er hin 
und her zwischen Servilismus (vgl. Tac. ann. I 8. 
II 32.35. III 11. IV 20. 30. Dio LVIII 3, 1—2) 
und dem vom Vater ererbten Freimut (der zag- 


C. Marcius Censorinus, Dio ind. LV. LV 5, 1. Mo- 40 oņola zatoa, Dio LVII 2, 5, vgl. Tac. ann. I 


num. Ancyr. lat. 2, 6; graec. 4, 18. CIL III p. 790. 
CILI 740. V 4201. ŞI 458. 1235 a—m. XI 844. 
Bull. com. XVI 1888, 233. Plin. n. h. XXXIII 
135. Suet. vit. Hor. p. 48, 4 Reiff. — 298, 30 Roth. 
Censorin. 22, 16. In diesem Amte fungierten 
Gallus und Censorinus als primi curatores ripa- 
rum, CIL VI 1285 a—m. Schon zwei Jahre später, 
748/49 = 6/5, also ohne Einhaltung des gesetz- 
lichen Quinquenniums, war Gallus Proconsul von 


12. 77. II 36. IV 71); und wie dieser den Äusse- 
rungen der Unterwürfigkeit den Glauben und das 
Verdienst raubte, so erschienen durch letztere 
wiederum die Ausbrüche von Freimut als unbe- 
rechtigt und doppelt beleidigend. Lange verhielt 
Tiberius seinen Groll; erst im J. 30 n. Chr. liess 
er den 7ljährigen Greis, während er ihn in Capreae 
zur Tafel zog, durch den Senat zum Tode ver- 
urteilen (ra re dla xai du zo Zar ts ngos 


Asien nach Inschriften von Ephesus, CIL III 50 äavrov wilias pdoroiy, Dio LVIII 3, 2). Doch 


6070 = Suppl. 7118 = Dessau 97 = Ancient 
Greek Inser. III 2 p. 177%. nr. DXXIIF., und 
Astypalaia, Ross Inscr. Graec. ined. 1834 nr. 312 
= Philologus IX 169, vgl. Mommsen S$t.-R. TIS 
256, 8, sowie nach Münzen von Aiolis, Eckhel 
I 499. V 144. Mionnet III 28, 166; vgl. auch 
Waddington Fastes des prov. Asiat. nr. 58. 
In dieser Stellung gehörte er zu den wenigen Be- 
amten der Kaiserzeit, die in diesen Jahren ihr 


sollte Gallus am Leben bleiben, um desto mehr 
gequält zu werden; drei Jahre lang wurde er in 
enger Haft gehalten, mit kümmerlicher Nahrung 
(Dio LVIII 3, 4—6; vgl. Tac. ann. VI 28). End- 
lich im J. 33 starb er, und zwar den Hungertod; 
ob freiwillig oder gezwungen, blieb ungewiss, Tac. 
ann, VI 23. Dio LVIII 23, 6. Suet. p. 86 Reiff. 
Noch nach dem Tode wurde er von Tiberius ver- 
lästert, Tac. ann. VI 25. Sein Name wurde auf 


Bildnis auf Münzen prägen durften, vgl. Momm- 60 Inschriften getilgt (CIL III Suppl. 7118 = Dessau 


sen St.-R. II3 261, 4. Dass er so auffallend 
schnell nach seinem Consulat das Proconsulat von 
Asien erhielt, geschah vielleicht wegen seines 
Kinderreichtums, vgl. Zippel Losung der con- 
sular. Proconsuln, Königsb. Progr. 1883, 12. 35. 
Mommsen St. R. 1I3 253, 5. Doch ist unsicher, 
ob er damals schon fünf Söhne gehabt hat. Da 
nämlich seine Gemahlin Vipsania bei ihrer Schei- 


97. Ancient Greek Inser. III 2 nr. DXXDM. CIL 
V 6859 = Dessau 165). Die Freundschaft mit 
ihm brachte manchem Verderben (Senec. ep. 55, 
8), z. B. dem (Vallius) Syriacus (Dio LVIN 3, 
2. 7). Vgl. auch noch Tac. ann. I 76, II 33. 
CIL IX 3018. VI 2209. Auch als Schriftsteller 


*) Stammbaum s. auf S. 1587. 


| Aeserninus cos. 782 = 22 


œ M. Claudius Marcellus 
cellus Aeserninus 
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trat Gallus in die Fusstapfen seines Vaters und 
verfasste eine aus mehreren Büchern bestehende 
Schrift de comparatione patris et Ciceronis, die 
natürlich zum Nachteil des letzteren ausfiel (Plin. 
epist. VII 4, 3. 6, vgl. Quintil. XII 1, 22. Gell 
XVII 1. 1) und dem nachmaligen Kaiser Claudius 
zu einer Gegenschrift Anlass gab (composuit Cice- 
ronis defensionem adversus Asini Galli libros 
satis eruditam, Buet. Claud. 41). Ein Epigramm 
10 von ihm findet sich bei Suet. gramm. 22. 

16) L. Asinius Gallus, Consul ordinarius 62 n. 
Chr. mit & Marius nach Tac. ann. XIV 48 und 
der Vita Persii, hiess vielmehr L. Afinius Gallus 
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zwischen Cicero und Lentulus (ad fam. I) be- 
ständig die Rede ist. — Das Nomen gentile ist 
unsicher, da Pollio nicht auf die Gens Asinia be- 
schränkt ist. [Klebs.] 
23) Asinius Pollio von Tralles (Susemihl 
Litt.-Gesch. II 877) übernahm nach Suidas die 
Rhetorenschule des Timagenes. Da er offenbar 
ein Freigelassener des Consularen. Asinius Pollio 
Nr. 25 war, und dieser in naher Verbindung mit 
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ziehung geben. Ob dieser selbst es bis zam Patri- 
ciat gebracht hat, ist nicht zu erweisen; Bü- 
dinger Cicero u. d. Patriciat, Wien 1881, 29 
hält es indessen für einigermassen wahrscheinlich. 
Bereits in seinem 22. Lebensjahre erregte der 
junge Asinius Pollio als Ankläger des C. Cato die 
öffentliche Aufmerksamkeit (Tac. a. a. O. Quint. 
inst. or. XII 6, 1; s.u.). Dieser hatte als Volks- 
tribun im J. 698 = 56 im Dienste der Triumvirn 


Timagenes stand (Sen. de ira 28), ist die Angabe 10 die Comitien aufgehoben, weil Pompeius und 


sehr glaublich: umgekehrt ist das Verzeichnis 
seiner Schriften den grössten Zweifeln ausgesetzt. 
Suidas zählt auf eine Epitome der Atthis des 


Crassus bei einer späteren Versammlung eher 
zum Consulat zu gelangen hofften (Liv. per. CV. 
Dio XXXIX 27). Deswegen erhob Asinius Pollio 


25. C. Asinius Pollio 
cos. 714 = 40, 
t 4 n. Chr. 
37. (Asinius) Saloninus 
t22 


geb. 715 = 39 


Asinius) 
86. (Cn.?) Asinius Saloninus 


5. Herius Asinius 
(Cn. 


2. Asinius 
13. Asinius Gallus 
(cos. um 279) 


geb. 713 = 41, 
cos. 746 = 8, 33 


grippa 


ppina co 15. C. Asinius Gallus 
= 8, cos. 25, 


ius Marcellus 


M. Vipsanius Agrippa œs Caecilia Attica 
cos 54. 


0 n. Chr. 


| 


Tiberius (Augustus) œ Vipsania Agri 
+2 


T. Pomponius Atticus 
Caesar 


7. M. Asinius A 


geb. 746 
18. M. Asin 


| 


) (Zu S. 1586, 22.) Der Stammbaum ist etwa folgender, vgl. Borghesi Oeuvres III 344ff. : 
Drusus 


* 
26. C. Asinius Pollio 
geb. 744 = 10, cos. 23 


Claudius, 54 n. Chr., mit M.’ Acilius Aviola, Tab. 
cer. Pomp. 3. 4—6. 112; vgl. Herm. XII 1877, 
132. 134. Tac. ann. XII 64. Suet. Cland, 45; 


30 vgl. Senec. lud. 1. Im J. 61 beteiligte er sich 


an einer Testamentsfälschung, und nur memoria 
marorum et preces Caesaris (Nero) poenae magis 
quam infamiae exemere (Tac. ann. XIV 40). 
Borghesi Oeuvres III 351 will den Consul des 
J. 54 von dem bei Tacitus genannten unterschei- 
den und hält sie für Brüder, ohne genügenden 
Grund. 

19) M. Asinius Marcellus, Consul ordinarius 
104 n. Chr. mit Sex. Attius Suburanus H, In- 


40 schrift von Ephesus, Ancient Greek Inscriptions 


II 2, 1880 p. 123 u, 138 nr. CCCCLX i 
318f. Vielleicht Sohn oder Enkel = Er 
vgl. Mommsen Herm. III 132%, f 
20) Q. Asinius Marcellus, Consul suffectus 
96 n. Chr. mit A. Caepio Crispinus, römische 
Inschrift, Röm. Mitt. I 1886, 128. Auf ihn oder 
einen gleichnamigen Sohn beziehen sich vielleicht 
Ziegel aus den J. 123 —134, CIL XV 330. 846— 
857; vgl. Borghesi Oeuvres IH 251f. Erbin des 


0 einen von beiden scheint 141 n. Chr. Asinia Qua- 


dratilla (Nr. 46) gewesen zu sein, CIL XV 850 
vgl. 860f. — Ein Asinius Marcellus findet sich 
auch bei Apul. metam. XI 27. 

‚21) [C. Asini?Jus Nicomachus Iulianus, consu- 
larischer Proconsul von Asien, dem sein èriroozoc 
Asinius Amiantus bei Drepanum in Sicilien eine 
Inschrift setzte, IGI 283, ebenso sein Eufroonos 
Eirvziwv IGI 284 = CIG 5498. [P. v. Rohden.] 

22) (Asinius?) Pollio. Quae gerantur, accipies 


60 ex Pollione, qui omnibus negotiis tuis non inter- 


fuit solum, sed praefuit schreibt Cicero (ad fam, 
I6, 1) an P. Cornelius Lentulus Spinther im 
J. 698 = 56, als Lentulus Proconsul von Kilikien 
war und den vertriebenen König Ptolemaios Aule- 
tes von Ägypten in sein Reich zurückzuführen 
wünschte. Doch stiess er dabei auf den Wider- 
stand des Pompeius und seiner Anhänger; dies 
sind die negotia, von denen in dem Briefwechsel 


“Ponamrösg ovveyodyaro dürfen nicht zu vagen 
Combinationen benutzt werden. Die Nachahmung 
der xenophontischen Denkwürdigkeiten kann aus 


Š 

‘5 2o K=] nach 
F 3 3[8 = E m ad ah. Sch Pomp. nr. 114. Philochoros, drounuoveinara des Philosophen gegen ihn im J. 700 = 54, nachdem das Amts- 
= = RJB E phrygische Inschrift, CIG 3868. n von Nr. 29, Musonios, eine Epitome des Auszugs, den Dio- jahr der Consuln abgelaufen war, die Anklage, 
6 m e 5[58% < 18) M. Asinius Marcellus, Asini Polti f hanes aus dem landwirtschaftlichen Werk des welche er mit Energie und Klugheit vertrat. Aber 
= g la, 5 proavus. larus negiz s, Asinio Pollione Daseins Dionysius gemacht hatte, in zwei Büchern, durch den Einfluss des Pompeius wurde Cato frei- 
f= 5 T a = S = batur, nisi quod an rege spernendus habe- Ioòs “Apiotoréiny negi ¢ówv in zehn Büchern und gesprochen (Cic. ad Att. IV 15, 4. 16, 5f. Ascon. 
E? = 8 Bt 20 rem credebat 1 on Te rl malo- ein Werk über den Bürgerkrieg zwischen Caesar p. 16 K.-S. Sen. contr. VII 4, 7). Beim Aus- 
BIN A = = . entweder ein Enkel des C. Asini G I war also und Pompeius. Dies ist nun offenbar das be- 20 bruch des Bürgerkrieges stellte sich Asinius Pollio, 
F £ S gQ und dann wohl ein Sohn d SM A allus (Nr. 15) kannte, lateinische Geschichtswerk des Consularen da er neutral nicht bleiben konnte, auf die Seite 
j loa gi (Nr. 7), wie Borghesi Oeu T TI 350 4 Agrippa (Teuffel-Schwabe I5 477), das Suidas unter Caesars, teils aus persönlicher Freundschaft für 
E oder ein Enkel der Asinia (Nr. 39 3 Pa a Meivıos Hoklav als iotooiai Pouaixal èv Bıßlloıs diesen, teils weil er ihm die besten Aussichten auf 
A Claudius Marcellus, was en A ) hr we M. = ‘© aufführt; die dort am Schluss stehenden, ur- Erfolg zuschrieb (Cic. ad fam. X 31, 2f.). Caesar 
: ist. Er war Consul ordinari Eer Todesi: einlich sprünglich in einen anderen Zusammenhang ge- nahm den feingebildeten und kunstsinnigen Mann 
s arius im Todesjahre des hörenden Worte očtos moWros Ellmvıxiv ioroplav sehr freundlich auf (ebd. X 31, 8) "und behielt 
ihn gewöhnlich in seiner unmittelbaren Umgebung, 


so z. B. am Rubicon (Plut. Caes. 32), bei Phar- 
salus und Munda (s. u). Nach der Einnahme 


chronologischen Gründen diesem Pollio nicht an- 30 Italiens vertrieb Asinius Pollio wahrscheinlich als 


gehören und würde, wie die Epitome von Philo- 
choros Atthis, gut zu dem Attieisten Valerius 
Pollio unter Hadrian (Suid. s. v.) passen. Das 
landwirtschaftliche und zoologische Werk mag 
ihm lassen, wer will. [Schwartz] 

24) Asinius Pollio, Praefectus alae im J. 69 
n. Chr. unter Lucceius Albinus in Mauretanien, 
Tac. hist. II 59. Vielleicht identisch mit dem 
Consul des J. 81 n. Chr. (Nr. 27), vgl. Borghesi 
Oeuvres III 352. 

25) C. Asinius Cn. f. Pollio. 

1) Name: CIL I2 p. 50: ©. Asinius On. f. 
Pollio; ebd. p. 60 = VI 1976: C. Asinio On. f. 
Pollion(e); ebd. p. 64: C. Asinius On. f.; ebd. p. 65: 
Asinius; ebd. p. 77: C. Asinius; VI 877: C. 
Asinius On. f., X 5159: C. Asinio; 8.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 966, 5: Tacos Aow [tos Tvarov] [vios 
.... MHohiw]v (Urkunde aus dem Archive des 
Asklepiostempels zu Mytilene). Dass die Schrei- 


Legat des Curio (Klein Verwaltungsbeamt. I1, 
135) den M. Cato aus Sicilien (App. b. c. II 40. 
Plut. Cato 53. Caes. b. c. I 30. Dio XLI 41) 
und folgte dann dem Curio nach Africa, von wo 
er nach dessen furchtbarer Niederlage durch den 
König Iuba die Trümmer des Heeres zur See zu 
retten suchte (App. b. e. II 45f. Eyssenhardt 
Jahrb, f. Philol. LXXXV 755ff.) Bei Pharsalus 
commandierte er als einer der Unterfeldherrn 


[P. v. Rohden.] 40 Caesars (App. b. c. IE 82. Plut. Pomp. 72. Suet. 


Caes. 30). Im J. 707 = 47 unterdrückte er, wahr- 
scheinlich als Volkstribun, die sociale Revolution 
seines Collegen Dolabella (Plut. Ant. 9). In den 
nächsten Jahren kämpfte er unter Caesar in Africa 
(Plut. Caes. 52) und in Spanien (Cic. ad Att. XII 
38, 2. Suet. Caes. 55). Nach seiner Rückkehr 
im J. 709 = 45 wurde er mit 13 anderen von 
Caesar zum Praetor ernannt (Dio XLIII 47. Vell, 
II 73, 2, Wehrmann Fast. praet. 80. Hölzl 


bung Pollio die richtige ist, geht auch aus anderen 50 Fast. praet. 90); allein sehr bald ging er im Auf- 


Inschriften der Gens Asinia hervor, CIL VI 1858: 
0, Asin..... Pollionis; VI 5019: Asini (Po)l- 
lonis; VI 9902: O. Asini Pollionis; VI 12523: 
C. Asinius Comiseus Pollionis; X 1682: On. 
Asinio Pollionis; XIV 2599. XIV 4090, 4—9. 
Vgl. auch Ritschl Prise, lat. mon. tab. XCIVAD; 
Op. III 249. IV 771. Wölfflin Bell. afric. praef. 
X bevorzugt die Schreibung Polto. 

2. Leben. C. Asinius Pollio wurde geboren 


trage des Dietators als Propraetor nach Spanien 
zurück, um dort den wieder ausgebrochenen Krieg 
mit S. Pompeius zu beendigen. Doch konnte er 
keine Erfolge erzielen (App. b. c. IV 84. Dio 
XLV 10. Vell. II 73, 2), und so wurde schliess- 
lich der Krieg nach Caesars Tod auf Lepidus Ver- 
mittelung durch einen Vergleich beendigt: Sextus 
verliess Spanien und Asinius Pollio behielt die 
Provinz mit 3 Legionen (Cie. ad fam. X 32, 4). In 


im J. 678 = 76 (Tac. dial. 34. Hieron. ad Euseb. 60 den Wirren, welche der Ermordung Caesars folgten, 


chron. a. Abr. 2020). Seine Vorfahren waren 
Marrueiner, und sein Grossvater besass wohl noch 
nicht einmal das römische Bürgerrecht, wenigstens 
wird er in der officiellen Aufzeichnung der Trium- 
phalfasten vollständig ignoriert (CIL I2 p. 50). 
Sein Vater dagegen lebte, wie es scheint als 
römischer Ritter (Vell. II 128), in Rom und liess 
seinem Sohne eine ganz besonders sorgfältige Er- 


hätte sich Asinius Pollio am liebsten wiederum 
neutral verhalten, die ewigen Kriege und Unruhen 
waren ihm im Grunde der Seele zuwider. Aber 
diesmal war es ihm noch weniger möglich als 
beim Ausbruch des Bürgerkrieges zwischen Caesar 
und Pompeius, da er jetzt über eine anschnliche 
Truppenmacht verfügte und Statthalter einer be- 
deutenden Provinz war. So lange es anging, nahm 
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er eine abwartende Stellung ein, um nach beiden 
Seiten hin freie Hand zu behalten (Cic. ad fam. X 
31—33). Schliesslich aber sah er sich bei seiner 
völligen Abgeschlossenheit von Rom und der repu- 
blicanischen Partei und bei der caesarianischen 
Gesinnung seiner von Antonius und Lepidus fort- 
gesetzt bearbeiteten Truppen (Cie. a. a. O.) doch 
genötigt, Partei zu ergreifen. Als daher Octavian, 
durch die Senatspartei beleidigt, sich dem Antonius 
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Pollio als Bevollmächtigter des Antonius mitwirkte 
(App. b. c. V 64). Nachdem die versöhnten Trium- 
vim nach Rom zurückgekehrt waren, übernahm 
Asinius Pollio noch im Laufe des Jahres (714 = 40) 
das ihm schon früher zugesicherte Consulat zu- 
sammen mit Cn. Domitius Calvinus (CIL VI 
1976 = I? p. 60: On. Domitio M. f. Calvino II 
0. Asinio On. f. Pollione cos. CIL I2 p. 64f.; 
vgl. auch CIL X 5159. Klein Fast. cons. 3). 


näherte und zugleich den Lepidus und Asinius 10 An den Consul Asinius Pollio richtete Vergil seine 


Pollio zu gewinnen suchte (App. b. c. IIT 81), neigte 
er sich wieder dem Antonius zu. Indessen ent- 
schied er sich sicher nach dem 28. Juli 711 = 43 
(Gardthausen Augustus u. s. Zeit I 1, 118), 
wahrscheinlich aber erst, nachdem Octavian als 
Consul (August 711 = 48) den Senat dazu ge- 
bracht hatte, dass die Beschlüsse gegen Antonius 
und Lepidus zurückgenommen wurden. Jetzt, 
nachdem der Erfolg nicht mehr zweifelhaft sein 


vierte Ecloge. 

Im folgenden Jahre (715 = 89) bekriegte Asinius 
Pollio im Auftrage des Antonius, welcher mit seiner 
Gemahlin Octavia nach Athen gereist war und von 
dort im nächsten Jahre gegen die Parther aufzu- 
brechen gedachte, die dalmatische Völkerschaft 
der Parthiner in der Gegend von Dyrrhachium, 
teils um den Truppen Übung und Beute in Europa 
zu verschaffen, teils weil dieses tapfere Bergvolk 


konnte und Antonius wieder restituiert war, nahm 20 sich vor der Schlacht von Philippi ganz entschie- 


er keinen Anstand mehr, ihm seine Legionen zu- 
zuführen (App. b. c. II 97. Vell. II 63, 8. Liv. per. 
CXX; vgl. dazu Gardthausen II 1, 43 N. 8. 
Büdinger Cicero u. d. Patriciat, Wien 1881, 25) 
und den Munatius Plancus zu demselben Schritt 
zu bewegen (App. a. a. O.). Es folgte nun die 
Schliessung des Triumvirats, wobei die Ämter der 
nächsten fünf Jahre unter die Führer verteilt 
wurden (App. b. c. IV 2). Asinius Pollio war 


den auf die Seite des Brutus gestellt hatte (App. 
b. c. V 75. Dio XLVIH 41). Die Verfolgung des 
Feindes führte das siegreiche Heer des Asinius 
Pollio bis nach Salonae, dessen Eroberung der 
Glanzpunkt des Krieges gewesen zu sein scheint, 
denn A. nannte einen Sohn, der ihm bald da- 
rauf geboren wurde, Saloninus (Borghesi Oeuvres 
III 346). Am 25. October 715 = 39 triumphierte 
Asinius Pollio über die Parthiner (CIL Iż p. 50 


unter den designierten Consuln; zunächst aber be- 30 Act. triumph. Cap. Schön Das capitol. Verzeich- 


kam er von Antonius die Verwaltung von Gallia 
Transpadana (Donat. vit. Verg. Serv. Ecl. H 1: 
Pollio ...eo tempore transpadanam Italiae par- 
tem tenebat. Macrob, sat. I 11, 22), sowie das 
Commando über sieben Legionen (Vell. II 76, 2). 
Er hatte in seiner Provinz die Landanweisungen 
zu leiten (Serv. a. a. O.: agris praeerat divi- 
dendis) und rettete dabei seinem Freunde Vergil 
dessen Landgut (Donat. a. a. O. Serv. Ecl. VI 
6. IX 11). 

‚Im perusinischen Kriege (713 = 41) suchte 
Asinius Pollio anfänglich neutral zu bleiben, da 
die Stellungnahme des Triumvir Antonius nicht 
bekannt war (App. b. c. V 33). Er gab daher 
den Legionen des Octavian, welche Salridienus 
nach Spanien führen sollte, nach einigem Zögern 
die Alpenpässe frei (ebd. 20f.). Am Ende unter- 
stützte er, besonders auf das Drängen der Fulvia, 
den L. Antonius von seiner Provinz aus (ebd. 31), 


war aber nicht im stande, Perusia zu. entsetzen 50 


(ebd. 32). Als die Stadt gefallen war, zog er 
sich mit seinen sieben Legionen nach Ravenna 
zurück und knüpfte von hier aus Verbindungen 
mit Cn. Domitius Ahenobarbus an (ebd. 50), Er 
behauptete lange Zeit das Venetische für Anto- 
nius und war eifrig thätig für dessen Sache (Vell. 
a. a. 0.) Dann aber ward er doch zur Räumung 
seiner Provinz genötigt, und Oetavian übertrug 
dieselbe dem Alfenus Varus (Serv. Ecl. VI 6. IX 


nis d. röm. Triumphe, Wien 1898, 60. 84: C. 
Asinius On. f. Pollio pro cos. an. DOCIII 
ex Parthineis VII K. Novem. CIL IE p. 77 
tab. triumph. Barberin.: C. Asinius ex Par- 
thinis a. d. VIII K. Nov, triumphavit palmam 
dedit. Hor. c. II 1,16. Serv. Ecl. IV 1). Über 
den Feldzug vgl. Appian und Dio a. a. Ô. Flor. 
I 25. Serv. Ecl. III 88. IV 1. VIIL 12. Hie- 
ron. 2. J. 758 = 5 n. Chr. Schol. Bern. Verg. 


40ecl. IV prooem. VIII 6. 13. Jahrb. f. Philol. 


Suppl. IV 775. 815. 816. Schol. Hor. II 1, 15. 
Zippel Röm. Herrschaft in Illyrien 228. Wahr- 
scheinlich gehören hierher auch zwei griechische 
Münzen von Dyrrhachium, Catal. of the greek 
coins 1883, Thessaly to Aetolia, 76, 165: MOA- 
AIQNOZ, 78, 184: TAIOY AYP. Die achte 
Ecloge sandte Vergil dem Asinius Pollio, während 
er auf dem Zuge gegen die Parthiner war (Verg. 
ecl. VIII 6f.). 

In der Folgezeit zog sich Asinius Pollio ganz 
von den politischen Kämpfen zurück. Mit Anto- 
nius verfeindet (Charis. GL I 80, 2: Asinius contra 
maledicta Antonii), hatte er doch zu viel Selbst- 
achtung, um sich dem weit jüngeren Octavian 
anzuschliessen (Vell. II 86, 3) und unterzuordnen, 
nahm vielmebr bis an sein Ende eine zurück- 
haltende Stellung ihm gegenüber ein. Er starb 
in hohem Alter (Val. Max. VIH 13 ext. 4), im 
80. Lebensjahre im J. 758 — 5 n. Chr., auf seiner 


10. 27). Asinius Pollio zog nun an der Meereskūste 60 tusculanischen Villa. Vgl. Hieron. ad Euseb. 


entlang dem Antonius entgegen, der von Griechen- 
land erwartet wurde, und war in Gemeinschaft mit 
Domitius Ahenobarbus bemüht, demselben für den 
Kriegsfall Landungsplätze und Lebensmittel in 
Italien zu sichern (App. b. c. V 50. Vell II 76, 2). 
Der erwartete Krieg kam aber nicht zum Aus- 
bruch; vielmehr ward zu Brundisium ein Frieden 
geschlossen, bei dessen Zustandekommen Asinius 


chron, a. Abr. 2020 (758 = 5 n. Chr.) und dazu 
Nipperdey Opusc. 288. Bestätigt wird diese 
Angabe über das Todesjahr des Asinius Pollio 
durch Sen. contr. IV praef. 5, wonach derselbe 
im 3. 757 = 4 n. Chr. noch lebte, und Tac. dial, 
17: paene ad extremum Augusti principatum 
duravit. 

3. Litterarische Bedeutung. Wie der 
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frühere Teil .von Pollios Leben vorzugsweise der 
kriegerischen und politischen Thätigkeit, so war 
der spätere fast ausschliesslich der Litteratur, 
Kunst und Wissenschaft gewidmet, Und da er 
auch in jenem ersten Teile seines Lebens, seiner 
eigenen Versicherung nach (Cic. ad fam. X 31, 2. 5) 
für den Frieden organisiert war, so hatte er da- 
mit nur sich selbst gefunden, und er hat nie 
wieder einen Versuch gemacht, auf das verlassene 
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Asinii salebrosa et ewsiliens et ubi minime ex- 
spectes relietura sc. compositio. Denique omnia 
apud Ciceronem desinunt, apud Pollionem ea- 
dunt exceptis paucissimis, quae ad certum mo- 
dum et ad unum exemplar adstricta sunt. Sen. 
contr. IV praef. 3: strictum et asperum et mi- 
mis iratum iudicium. Quint. inst. or. X 1, 113 
u. ö.). Von den Atticisten wird er ausdrücklich 
bei Quint. inst. or. X 2, 17 unterschieden, wie- 


Feld zurückzukehren, zumal da ihm sein Selbst- 10 wohl er ihnen nach ebd. XII 1, 22 nahe gestan- 


gefühl verbot, etwas aus Octavians Hand anzu- 
nehmen. Die Gebiete, auf denen er sich nun 
Bene: waren neben der Poesie besonders die 
Beredsamkeit und die Geschichtschreibung (Hor. 
e I 1) 

a) Asinius Pollio als Redner. Als Redner 
war Asinius Pollio unter den Epigonen der cice- 
ronischen Zeit neben M. Valerius Messalla Cor- 
vinus der bedeutendste (Vell. IT 36, 2. Columell. 


den haben muss. Bei den Nachfolgern des Asinius 
Pollio verblasste dieser Ton der Composition zur 
Nüchternheit und Farblosigkeit (Quint. inst. or. 
X 2, 17: tristes ac ieiuni Pollionem aemulan- 
tur). Vgl. Blass Die griech, Beredsamkeit v. 
Alex. bis auf Aug. 141ff, Gardthausen Aug. 
u. s. Zeit I 1, 111. 

Von den Reden des Asinius Pollio kennen wir 
folgende: 1) In C. Catonem, die einzige An- 


r. r. I praef. 30. Plin. n. h. VII 115. Tac. dial. 20 klagerede, gehalten am 5. Juli 700 = 54, ohne 


12. 17. Sen. dial. IX 17, 7. Quint. inst. or. XII 
11, 28). Die Alten sahen ihn überhaupt in erster 
Linie als Redner an (Plin. a. a. O. Suet. p. 82 
Reiff. Florus II 25). Auf die Sitte seiner Zeit 
ging er auch darin ein, dass er die Deelamier- 
übungen der Rhetoren, wenn auch nicht öffent- 
lich, mitmachte (Sen. contr. IV praef. 2: Pollio 
Asinius nunguam admissa multitudine decla- 
mavit), und zwar in der üblichen blumenreichen 


Erfolg (s. o). Vgl. Ascon. p. 16, wo es jedoch 
mit den apogr. Pogg. heissen muss æ, d. ITI Nonas 
Quint. Cic. ad Att. IV 15, 4 vom 27. Juli 700 
= 54. Sen. contr. VI 4, 7. — 2) Pro Lamia, 
wahrscheinlich L. Aelius Lamia, der im J. 710 
= 44 sich um die Praetur bewarb (Cic. ad fam. 
XI 16, 17; vgl. Bd. I S. 522 Nr. 75), vor den 
Triumvirn bald nach Ciceros Tod gehalten (Sen. 
suas. VI 14f.). — 8) Pro Nonio Asprenate aus 


und sentenziösen Weise, welche mit seinem sonsti- 30 dem J. 745 = 9 (Dio LV 4, 3) gegen des Cas- 


gen schriftstellerischen Charakter durchaus nicht 
harmonierte (Sen. a. a. O. 8: floridior erat ali- 
quanto in declamando quam in agendo). Aus 
seinen Übungsreden hat uns der Rhetor Seneca 
zahlreiche Bruchstücke erhalten, z. B. contr. I 6. 
IV 2. 5 extr. 6. VII 1. 6. 

Der Stil seiner Reden, wie seiner Historiae 
war durchaus archaisch nach dem Muster des 
Thukydides und stach gegen die ciceronische Ele- 


sius Severus Anklage auf Giftmord (Suet. Aug. 56. 
Plin. n. h. XXXV 164. Quint. inst. or. X 1, 22. XI 
1,57). — 4) ProMoschoApollodoreorhetore, 
wahrscheinlich aus dem J. 734 = 20 (Hor. ep. 
I5 mit der Einl. v. Kiessling), ebenfalls wegen 
Giftmord, aber ohne Erfolg (Schol. Hor. ep. I 
5, 9. Sen. contr. II 5, 18: post Moschum Apol- 
lodoreum, qui reus veneficii fuit et a Pollione 
Asinio defensus damnatus Massiliae-doewit). — 


ganz nach dem Urteil Quintilians so sehr ab, dass 40 5) Pro Urbiniae heredibus, vor den Centum- 


man hätte meinen können, er hätte ein Jahr- 
hundert früher gelebt (Quint. inst. or. X 1, 113: 
a nitore et iucunditate Ciceronis ita longe abest, 
ut videri possit saeculo prior). Accius und Pa- 
cuvius schienen in der Tragödie wie in der Rede 
seine Lehrmeister gewesen zu sein (Tac. dial, 21), 
und mit Vorliebe citierte er altlateinische Dichter 
(Quint. inst. or. I 8, 11). Der Inhalt stand ihm 
jederzeit höher als die Form (Porph. Hor. a. p. 


virn gegen Labienus gehalten; vgl. Tac. dial. 38. 
Quint. inst. or. IV 1, 11. VII 2,5. 26. IX 3, 13. 
VIII 3, 32 und dazu Harder Jahrb. f. Philol. 
CXXXVII 870, 8. Ein Bruchstück dieser Rede 
ist bei Charisius erhalten GL I 77, 16: clipeus 
praetextae imaginis positus. — 6) Pro Liburnia, 
daraus einige Anführungen bei Quint. inst. or. 
IX 2. 9. 84. 35. — 7) Pro Scauro, Quint, inst. 
or. VI 1, 21. IX 2, 24. Gramm. Lat. V 592, 4 


311: male hercule eveniat verbis, nisi rem se- 50 und dazu Harder a. a. O., vgl. oben Bd. I S. 590 


quuntur), und kühne Wortbildungen waren bei 
ihm nichts Seltenes (Quint. inst. or. VII 3, 32). 
Perugie der Composition schreibt Quintilian (inst. 
or. X 1, 118) ihm zu multa inzentio, summa 
diligentia (vgl. ebd. X 2, 25. XII 10, 11), adeo 
ut quibusdam etiam nimia videatur, et consilii 
et animi satis, und in Ubereinstimmung damit 
rühmt Vipstanus Messalla bei Tac. dial. 25 den 
rhythmischen Wohlklang seiner Rede (vgl. auch 


Nr. 142. — 8) In Plancum, nach dessen Tode 
herausgegeben, Plin. n. h. praef. 31. Von sonsti- 
gen Reden finden sich nur vereinzelte Spuren: 
Suet. Aug. 43. Quint. inst. or. IX 2, 9. 4, 182. 
X 1. 24. Charis. GL I 80, 2 contra maledicta 
Antonii, volitantque urbe tota catilli. 

b) Asinius Pollio als Historiker. Nach 
der Schlacht bei Actium (s. n.) ging Asinius Pollio 
daran, eine Geschichte der Bürgerkriege zu schrei- 


Quint. inst. or. IX 4, 76). Vergleicht man aber 60 ben, welche mit dem ersten Triumvirat 694 = 60 


die Urteile der Alten über den Stil des Asinius 
Pollio mit den erhaltenen drei Briefen und der 
Stelle über Cieero, so wird man zugeben müssen, 
dass derselbe, abgesehen von der archaistischen 
Dietion nicht frei von Unebenheiten und Härten 
war, Eigenschaften, die in dem Charakter des 
Schriftstellers ihre Erklärung finden (Tac. dial. 
21: durus et siccus. Sen. ep. 100, 7: Pollionis 


einsetzte (Hor. c. II 1, 1: motum ex Metello 
consule eivieum), die Schlachten bei Pharsalus 
(Suet. Caes. 30) und Thapsus, Catos Tod (Hor. 
a. a. O. 24ff.), den spanischen Krieg (Suet. Caes. 
55), Ciceros Ende (Sen. suas. VI 24) enthielt und 
sicherlich bis zur Schlacht bei Philippi hinabreichte 
(Tac. ann. IV 34: Asinüi Pollionis scripta egre- 
giam eorundem, sc. Cassii et Bruti, memoriam 
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tradunt). Aus der Zeit der Kämpfe zwischen 
Octavian und Antonius fehlen Anführungen; in- 
dessen wäre es gewagt, daraus den Schluss zu 
ziehen, Asinius Pollio habe diese Zeit nicht mehr 
behandelt, vielmehr sucht Kornemann Die hist. 
Schriftstellerei des C. Asinius Pollio, Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XXII, durch eine Vergleichung der 
auf Pollio zurückgehenden Darstellungen des Plu- 
tarch und Appian wahrscheinlich zu machen, dass 
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Bevor er aber an die Niederschrift ging, liess er 
sich von seinem vertrauten Freunde L. Ateius 
Philologus praecepta de ratione soribendi geben, 
in welchen dieser ihm riet, ut noto civiligue et 
proprio sermone utatur vitelgue maxime obseu- 
ritatem Sallustii et audaciam in translationibus 
(Suet. gramm. 10). Die Bruchstücke sind zu- 
sammengestellt bei Peter Hist. frg. 262%., das 
einzige grössere ist das Urteil über Cicero, Sen. 


derselbe seine Geschichte bis zur Schlacht bei 10 suas. VI 24. Dass die Historien des Pollio latei- 


Actium geführt hat. Der Titel der Schrift war 
wohl einfach historiae, d. h. Zeitgeschichte (Sen. 
suas. VI 15: Pollio in historiis suis. VI 25: in 
historiis suis und ne historias eius legere con- 
cupiscatis. Val. Max. VIII 13 ext. 4 Asinius 
ciiam Pollio, non minima pars Romani stili, 
in tertio historiarum libro). Die beiden Artikel 
des Suidas über Hoivios Hohlov ‘Ponatos (I1, 
786 Bernh.) und über Motiav ő 'Aoimos yen- 


nisch abgefasst waren, bedarf keines Beweises; 
die Stelle Plut. Caes. 46 raöıd gnoi Moillor 
Moiros tà guara Gwuatoti ur åvapðéyčaoðar 
tòr Kaloaga nagà tòr tétre xawdv, Ehlmviori 
6’ ün' aùroðŭ yergdpdeı darf dagegen nicht an- 
geführt werden, denn sie giebt überhaupt nur dann 
einen Sinn, wenn douaiori und &llywiorl mit ein- 
ander vertauscht werden. 

Benutzt wurde Asinius Pollio von Plinius im 


marioas Toahhiavós (I 2, 387 Bernh.) sind voll 20 siebenten Buche seiner Naturgeschichte (Plin. n. 


Irrtümer, Darnach hätte der Consular Asinius 
Pollio die erste griechische Geschichte in latei- 
nischer Sprache geschrieben (moöros Ehinrixiy 
iorogiay "Poueixös avveyodıparo), was offenbar 
unrichtig ist und auf einer Verwechselung, viel- 
leicht mit Pompeius Trogus (A. v. Gutschmid 
Rh. Mus. XXXVI 316), beruht; ferner heisst es 
ebd. von demselben: ioropias “Pouaixds ovre- 
tafer èr Bıßkiors ič’, woran zu zweifeln kein Grund 


h. I Quell.-Verz. z. B. 7), ausserdem sicher von 
Livius und Sueton, vielleicht auch noch von Dio 
Cassius; bei Appian und Plutarch liegt er zu 
Grunde. Vgl. darüber Wijnne De fide et aucto- 
ritate Appiani in bell. civ., Gron. 1855. Eyssen- 
hardt Jahrb. f. Philol, LXXXV 755ff. Peter 
Die Quellen Platarchs in den Biographien der 
‚Römer, Halle 1865, 124ff, und Jahrb. f. Philol. 
CXIX 420. Bailleu Quomodo Appianus in bell. 


vorliegt (Flach Rh. Mus. XXXVI 317 gegen 30 civ. lib. II—V usus sit Asinii Pollionis historiis, 


H. Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 421£.). Wenn aber 
Suidas an der zweiten Stelle von Pollio aus Tralles 
berichtet, er habe ein Werk verfasst ssoi roð Zugpv- 
Alov ns Pouns noltuov &v Enolkunca» Kaicde ze 
xai ITournıos, so muss man entweder annehmen, 
dass diese Schrift mit der römischen Geschichte des 
Asinius Pollio identisch ist und Suidas sie fälsch- 
lich dem Pollio von Tralles beigelegt hat (T euffel- 
Schwabe R. L.-G. I5 476; s. auch oben Nr. 23), 


Gött. 1874. Thouret Leipz. Studien I 3248. 
Wichmann De Plutarchi in vitis Bruti et Antonii 
fontibus, Bonn 1874, 10ff. 31f. 45f. 50ff. Momm- 
sen Sybels Hist. Ztschr. XXXVIII 7. Büdinger 
Cicero u. d. Patrieiat 8-28. Melber Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XIV 681£. Ranke Weltgesch, IH 
2, 226f. Wölfflin und Miodonski C. Asin. 
Pol. de bell. Afr. comm. app. 146ff. Schwartz 
oben S. 226f. Kornemanna.a.0. Nach Bail- 


oder dass das Geschichtswerk des Asinius Pollio 40 leu ist App. bell. civ. IL—V weiter nichts als ein 


in einer griechischen Bearbeitung etwa unter dem 
‚Titel Aoıwlov Hwllavos (Bıßllov) asol toù upv- 
iov täs "Pouns nokéuov ôv ènohéuņoayv Katodo 
te xal TTopnýos epitomiert gewesen ist und Suidas 
bezw. seine Quelle wegen der Namensgleichheit 
diese dem Rhetor ZZwłíor irrtümlich zugewiesen 
hat (Thouret Leipz. Stud. I 345f. Flach a. 
a. 0.; noch anders urteilt H. Peter a. a. 0.). 
Das Geschichtswerk des Asinius Pollio umfasste 
nach Suidas (s. o.) 17 Bücher, ob aber für jedes 50 
Jahr ein Buch bestimmt war (Flach a. a. O.), 
kann nicht als sicher gelten. Valerius Maximus 
VII 13 ext. 4 citiert das dritte Buch (s. o.). 
Für die Bestimmung der Abfassungszeit kommen 
in Betracht Suet. gramm. 10. Prisc. GL II 386, 9 
und Hor. c. IL1, 9. Die Stelle bei Sueton weist 
uns in die Zeit nach dem Tode Sallusts, d. h. nach 
720 = 34, die bei Priscian, auf Agrippa bezogen, 
ebenfalls nach 720 = 34 (vgl. Wölfflin S.-Ber. 
Akad. Münch. 1889, 323f.); Horaz dagegen führt 60 
uns bis in die Zeit unmittelbar nach der Schlacht 
bei Actium. Denn als derselbe um diese Zeit die 
erste Ode des zweiten Buches schrieb, hatte Asinius 
Pollio soeben das Gebiet der Tragödie verlassen 
und sich zur Geschichtschreibung gewendet; es 
war nur natürlich, dass er den Plan zu einer so 
umfangreichen Geschichte der Bürgerkriege erst 
nach der Katastrophe fasste und fassen konnte. 


Auszug aus Asinius Pollio. Thouret stellte den 
Satz auf, dass Plutarch das Geschichtswerk des 
Asinius Pollio selbst überhaupt nicht gekannt hat, 
und dass Appian dasselbe zwar gekannt, aber, 
wenigstens in den ersten Büchern, ebenso wie 
Plutarch in einem griechischen Auszuge benutzt 
hat. Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 420 bezeichnet 
diese Hypothese als ‚einen sehr kühnen Sprung, 
der misslingen musste‘, während Flach Rh. Mus. 
XXXVI 317 sich an Thouret anschliesst. Neuer- 
dings hat Landgraf, gestützt auf die sprach- 
lichen Forschungen von Fröhlich (Das bellum 
Africanum sprachlich und historisch behandelt, 
Brugg 1872; Realistisches und Stilistisches zu 
Caesar und seinen Fortsetzern, Festschr. des 
phil. Kränzchens in Zürich 1887, 42ff.), Köhler 
(De auct. bell. Afr. et bell. Hisp. latin., Act. 
sem. Erlang. I 367ff.) und Schmalz (Über den 
Sprachgebrauch des Asinius Pollio, Festschr. d. 
36. Phil.-Vers. Karlsruhe 1882, 76—101; 2. Aufl. 
München 1890) in ‚seinen Untersuchungen zu 
Caesar und seinen Fortsetzern, Erlang. 1888, den 
Satz aufgestellt, ‚dass wir in C. Asinius Pollio den 
Verfasser des Tagebuchs über das Bellum Afri- 
canum und den Redacteur des caesarianisch-hirtia- 
nischen Nachlasses zu erblicken haben‘, Den Be- 
weis dafür glaubt er in der Sprache des Bellum 
Africanum und der nach seiner Meinung polio- 
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nischen Bestandteile des Bellum eivile gefunden 
zu haben, welche mit der Sprache der drei er- 
haltenen Briefe, sowie der Fragmente des Asinius 
Pollio übereinstimme und den Urteilen der Alten 
über die archaisch-poetische Diction und die 
holperige Composition desselben entspreche. Die 
Frage nach dem Verfasser des Bellum africum 
ist heute noch nicht abgeschlossen; jedenfalls ist 
es Landgrafs Verdienst, dass er durch seine ge- 
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Weichert a. a. O. leugnet die Aufführung. Dass 
er sie aber herausgegeben hat, erhellt aus Tac. 
dial. 21: Asinius quoque, quamquam propioribus 
temporibus natus sit, videtur mihi inter Mene- 
nios et Appios studuisse. Pacurium certe et 
Accium non solum tragoediis, sed etiam oratio- 
nibus suis expressit; adeo durus et siccus est. 
Die Stoffe derselben sind nicht bekannt; der Stil 
galt den Rhetoren der taciteischen Zeit als alter- 


lehrte Untersuchung den Versuch gemacht hat, 10 tümlich, hart und trocken (Tac. a. a. O.). Nach 


von einem ganz neuen Standpunkt aus Licht in 
das Dunkel der Uberlieferung zu tragen. Als 
gesichert können seine Ergebnisse bei dem Feh- 
Jen jeder antiken Tradition und den nicht weg- 
zuleugnenden groben Mängeln der Composition 
nicht angesehen werden. Es führt zwar alles 
in die Kreise der litterarischen Opposition gegen 
Cicero und in die militärische Umgebung Cae- 
sars, die an dem Feldzuge persönlich teilnahm; 


der Beschäftigung mit der Historiographie scheint 
Asinius Pollio nicht mehr zur Tragödie zurück- 
gekehrt zu sein (Welcker Trag. 1426). Die 
Angabe bei Servius Ecl. VII 10, dass er utrius- 
ue linguae tragoediarum seriptor gewesen sei, 
femit wohl auf einer missverständlichen Auf- 
fassung der. Worte Vergils. Nach Plin. ep. V 
3, 4f. schrieb Asinius Pollio non seria modo 
verum etiam lusus d. h. wahrscheinlich erotische 


aber die Autorschaft gerade des Asinius Pollio ist 20 Epigramme (vgl. ebd. VII 4, 4 und Catuli. XII 


bei der Dürftigkeit des zum Vergleich stehenden 
Schriftmaterials nicht zu erweisen, um so mehr 
als Asinius Pollio in seiner Geschichte der Bürger- 
kriege sich dann selbst wiederholt haben müsste. 
Vgl. dazu Wölfflin Arch. f. lat. Lex. VI 85ff.; 
8.-Ber. Akad. Münch. 1889, 319f.; C. Asini Polio- 
nis de bello Africo commentarius rec. Wölfflin 
et Miodonski 1889. Schiller Arch. f. lat. 
Lex. V 598. Schneider Berl. phil. Wochen- 


schrift 1889, 5iff. Menge N. phil. Rundsch. 30 


1889, 147®. Köhler Bl f. d. b. G.-W. XXV 
516. Dittenberger DLZ XI 381ff. Litt. Centr.- 
Bl. 1890, 250. Fleischer Wochenschr. f. cl. Phil. 
VII 290. 320. Polaschek Ztschr. f. d. ö. G. 
XLUH 207f. Heller Burs. Jahresber. 1891, 2, 47. 
Kornemann a. a. O. wendet sich mit grosser 
Entschiedenheit gegen die Landgrafsche Hypo- 
these, welche er als unbewiesen vom Standpunkte 
des Sprachforschers, als gänzlich unhaltbar vom 
Standpunkte des Historikers aus verwirft. 

c) Asinius Pollio als Dichter. Als Dich- 
ter hatte Asinius Pollio in seiner Jugend Be- 
ziehungen zu Catull (Cat. XII 6ff.) und Helvius 
Cinna, welcher ein Propempticon Pollionis für 
dessen Reise nach Griechenland im J. 698 = 56 
verfasste (Kiessling Comment. Momms. 352f.), 
und später zu Horaz. Auch in eigener Poesie hat 
er sich versucht (Verg. ecl. II 86: Polio et ipse 
facit nova carmina), und zwar schrieb er Tra- 


9%£.). Von der gesamten dichterischen Thätigkeit 
des Asinius Pollio hat sich indessen nur ein einziges 
Bruchstück bei Charis. GL I 100, 24 erhalten: 
Veneris antistita Cuprus, nach Harder Jahrb. 
f. Philol. CXXXVII 372 der Rest eines mutmass- 
lich galliambischen Verses, nach Wölfflin 8.-Ber. 
Akad. Münch. 1889, 325 ein Fragment aus dem 
Anfang der Historien; vgl. Baehrens Fre. poet. 
Rom. 337. 

d) Asinius Pollio als Kritiker. Mehr 
noch als durch seine active Beteiligung an der 
litterarischen Production gewann Asinius Pollio 
als Kritiker und Beschützer aufstrebender Talente 
Einfluss, so dass ihn Horaz mit Recht zu den be- 
rufenen Richtern seiner Poesie zählte (sat. I 10, 
85). Seine Urteile zeichnen sich durch treffende 
Beobachtung und Schärfe aus. Erhalten sind uns 
im ganzen vier Proben seiner kritischen Thätig- 
keit: über Sallust, Caesar, Cicero und Livius. 


40 Ersterem warf er sein Streben nach altertümlichen 


Ausdrücken (Suet. gramm. 10: Asinius Pollio in 
libro, quo Sallustii seripta reprehendit ut nimia 
priscorum verborum affectatione oblita) und seine 
Kühnheit in neuen Wortbildungen vor (Gell. X 
26, 1: Asinio Pollioni in quadam epistula, quam 
ad Plancum seripsit .... dignum nota visum 
est, quod sc. Sallustius in primo historiarum 
maris transitum ... transgressum appellavit; 
ob dieser Brief an Plancus mit der oben erwähn- 


gödien (Verg. ecl. VIII 10: Sola Sopkocleo tua 50 ten Schrift gegen Sallust identisch ist, steht nicht 


carmina digna cothurno und Servius z. d. St. 
Hor. s. I 10, 42: Pollio regum Facta canit pede 
ter percusso und c. II 1, 9ff.: Paulum severae 
Musa tragoediae Desit theatris: mox ubi publicas 
Res ordinaris, grande munus Ceeropio repetes 
cothurno mit deutlicher Anspielung auf Verg. ecl. 
VIII 10). Die dichterisch-dramatische Thätigkeit 
des Asinius Pollio umfasst also die Jugendzeit 
desselben und war abgeschlossen, als Horaz die 


ganz fest, vgl. Teuffel-Schwabe a. a. O.; 
Thorbecke 131 und noch bestimmter Aulard 
74 nehmen zwei besondere Schriften an). An 
Caesars Commentarien vermisste Asinius Pollio, 
vermutlich in seinen Historiae, Sorgfalt und sach- 
liche Treue (Suet. Caes. 56: Polio Asinius parum 
diligenter parumque integra veritate compositos 
putat, cum Caesar pleraque et quae per alios 
erani gesta temere crediderit et quae per se vel 


erste Ode des zweiten Buches schrieb, d. h. kurz 60 consulto vel etiam memoria lapsus perperam 


nach der Schlacht bei Actium (Franke Fast. 
Hor. 172f., vgl. auch Weichert De L. Varii et 
Cassii Parmensis vita et carminibus 154). Ob 
Pollios Tragödien aufgeführt worden sind, lässt 
sich mit Sicherheit nicht entscheiden; Kiessling 
zu Hor. c. II 1, 10, Welcker Griech. Trag. 
1422£., Teuffel-Schwabe Röm. L.-G. I5 474, 
2 Przygode De ecl. Verg. temp. 9ff. behaupten, 


ediderit; existimaique reseripturum et correc- 
turum fuisse). Das Urteil über Ciceros Bered- 
samkeit scheint nicht frei von Neid gewesen zu 
sein (Quint. XII 1, 22. Sen. suas. VI 14. 27; 
vgl. auch Plin. epist. VII 4. Suet. Claud. 41 und 
dazu Aulard 77ff.), doch erkannte Asinius Pollio 
die literarische Bedeutung und geistige Grösse 
Ciceros an und verdammte sowohl in der Rede 
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für Lamia wie in den Historiae (Sen. suas. VI 
15. 24) ausschliesslich die Charakterschwäche 
des Redners. An der Sprache des Livius tadelte 
er, vermutlich ebenfalls in den Historiae, nach 
H. Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 422 in einer 
besonderen Schrift, die Patavinitas (Quint. I 5, 
56: Pollio in Livio reprehendit Patavinitatem; 
ebd. VII 1, 3: in Tito Livio, mirae facundiae 
viro, putat inesse Pollio Asinius quandam Pa- 
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und die Commentare dazu); später, als Asinius 
Pollio eine oppositionelle Stellung inne hatte, 
scheint der schüchterne Dichter das Verhältnis 
nicht in gleicher Wärme forterhalten zu haben, 
wogegen der selbständige Horaz ihm unbedenk- 
lich in c. II 1 den Zoll seiner Hochachtung dar- 
brachte. Auch der etwas jüngere Cornelius Gallus 
war mit Asinius Pollio eng befreundet (Cic. ad fam. 
X 32, 5), Uber die Beziehungen zu Catull und 


tavinitatem); indessen ist es für uns unmöglich 10 Helvius Cinna s. o. S. 1597. 


nachzuweisen, worauf dieses Urteil sich stützte 
(Livius erkl. v. Weissenborn Einl. 72f. Rie- 
mann Etudes sur la langue et la grammaire de 
Tite-Live, Paris 1885, 18.) und ob es vielleicht 
durch eine missfällige Äusserung des Livius über 
die archaisierende Richtung gewisser Redner her- 
vorgerufen war (Sen. contr. IX 26). 

Uber die scharfe Kritik des Asinius Pollio im 
allgemeinen s. Sen. contr, 4 praef. 3: dlud stric- 


Hatte sich Asinius Pollio nach seinem dalma- 
tischen Triumph gänzlich von dem politischen 
Leben zurückgezogen, so schuf er sich einen ge- 
wissen Ersatz für die verkümmerte öffentliche 
Wirksamkeit durch Einführung der Recitationen, 
welche in der Kaiserzeit so grosse Bedeutung für 
die Litteratur gewannen und den Werken des 
Autors den Zugang zum Publicum anbahnten 
(Sen. contr. IV praef. 2: Pollio Asinius num- 


tum eius et asperum ei nimis iratum ingenio 20 quam admissa multitudine declamavit, nee illi 


suo (so Kiessling: incendio suo die Hss., in 
censendo O. Jahn) iudicium adeo cessabat (in 
den Declamationen des Asinius Pollio), ut in 
multis illi venia opus esset, quae ab ipso vis 
impetrabatur und Plin. n. h. XXXVI 33: Pollio 
Asinius .... fuit acris vehementiae. Die Urteile 
über die zeitgenössischen Rhetoren sind zusammen- 
gestellt in den Ausgaben des Seneca rhetor von 
Kiessling und Müller. 


.e) Sonstige Verdienste des Asinius30 


Pollio um Wissenschaft und Kunst. Auch 
mit der Philosophie scheint Asinius Pollio sich 
beschäftigt zu haben (Sen. ep. 100, 9. FHG IV 
3102.b und dazu Aulard 72). Desgleichen mit 
grammatischen Studien (Quint. inst. or. IX 3, 13. 
Charis. GL I 134, 3. 84, 11. Prisc. GL II 513, 
7: nameiscor etiam nactum facit absque n, ut 
Probro et Capro et Pollioni et Plinio placet. 
GL V574, 6. Quint. inst. or. I 6, 42 und dazu 


Harder Jahrb. f. Philol. CXXXVII 369f.). Ob 40 


er aber selbständige grammatische Schriften ver- 
fasste (Haupt Op. II 67f.) oder nur gelegentlich 
etwa in seinen Reden grammatische Kritik übte 
(Bergk Op. II 751, 94. Steup De Prob. gramm. 
- 70) ist mit Sicherheit nicht zu entscheiden. Thor- 
becke 79f. 123f. bezieht wohl mit Unrecht die 
meisten Citate auf einen Grammatiker desselben 
Namens; Peter Jahrb. f. Philol. CXIX 422 nimmt 
nach Charis, GL I 97, 11 (Asinius in Valerium) 


eine besondere Schrift gegen den Dichter Catull 50 


an; vgl. dagegen Thorbecke 124. Meyer Or. 
rom. frg. 499. Das Citat bei Charis. GE I 134, 
3: Asinius Pollio ad Caesarem I scheint auf 
einen Brief zu deuten, der Vergileommentator bei 
Serv. Aen. II 7. XI 183, VI 554 ist zweifellos 
mit unserem Asinius Pollio nicht identisch (Peter 
a. a 0. 423). Zu den zeitgenössischen Gram- 
matikern stand Asinius Pollio in nahen Bezie- 
hungen. So richtete L. Ateius Philologus praecepta 


ambitio in studiis defuit; primus enim om- 
ntum Romanorum advocatis hominibus seripta 
sua recitavit, vgl. Thorbecke 104ff. Teuffel- 
Schwabe Röm. Litt.-Gesch. I5 464). Aber auch 
für die allgemeine Verbreitung der Bildung sorgte 
Asinius Pollio, indem er in Ausführung eines be- 
reits von Caesar gefassten Gedankens (Suet. Caes. 
44) im Atrium der Libertas auf dem Aventin die 
erste öffentliche Bibliothek aus den Erträgnissen 
der dalmatischen Kriegsbeute gründete, mit den 
literarischen Schätzen der Griechen und Römer 
ausstattete und mit den Bildnissen berühmter 
Schriftsteller schmüekte (Plin. n. h. XXXV 10: 
Asini Polionis hoe Romae inventum, qui primus 
bibliothecam dicando ingenia hominum rem pu- 
blicam fecit. Isidor. orig. VI 5: primum autem 
Romae bibliothecas publicavit Pollio, Graecas 
simul aique Latinas, additis autorum imagini- 
bus in atrio, quod de manubiis magnificentis- 
sımum exsiruxerat. Ovid. trist. III 1, 71f. Suet. 
Aug. 29; vgl. Thorbecke 35—42. Birt Antik. 
Buchwesen 363. Jordan Röm. Topographie I ?, 
460f.; von lebenden Schriftstellern wurde nur 
Varro die Ehre der Aufstellung zu teil: Plin. n. 
h. VII 115), und indem er sich eine reichhaltige 
Kunstsammlung anlegte, welche für jedermann 
geöffnet war und welche ausser anderen Schätzen 
auch die berühmte Gruppe des farnesischen Stieres 
enthielt (Plin. n. h. XXXVI 23 und 24: in Pol- 
lionis Asini monumentis. 88f.: spectari mo- 
numenla sua voluit. in his sunt.... Zethus 
et Amphion ac Dirce et taurus vinculumque ex 
codem lapide, a Rhodo advecta opera Apolloni 
et Taurisci). 

4. Charakter. Asinius Pollio war Republi- 
caner aus Uberzeugung. Wir dürfen seiner Ver- 
sicherung unbedingt Glauben schenken, dass er 
unter Caesar, trotz der zwischen ihnen bestehen- 
den Freundschaft, sich nicht ganz wohl fühlte 


de ratione seribendi (Suet. gramm. 10), Aristius 60 und dass er nach dessen Tode sehr gern der re- 


Fuscus eine grammatische Schrift unbekannten 
Inhalts an ihn (GL VII 35 mit der Verbesserung 
von M. Haupt in Ovid. hal., Grat. et Nemes. 
cyneg. 40; Wölfflin 8.-Ber. Akad. Münch. 1889, 
336 nennt ihn Aufustius) Von Dichtern be- 
schätzte er, aus Anlass seiner Stellung in Ober- 
italien, den jungen Vergil, der ihm dafür in den 
Eclogen ein Denkmal setzte (s. ecl, III. IV. VII 


publicanischen Partei sich angeschlossen hätte, 
falls diese mehr Energie und infolgedessen mehr 
Erfolg gezeigt hätte (Cic. ad fam. X 31, 3). 
Den Ausbruch des Bürgerkrieges beklagte er auf- 
richtig (ebd. 2), und solange er irgend konnte, 
suchte er persönlich den Wirren fern zu blei- 
ben. Er sehnte sich nach dem Frieden, und 
als er die Unfähigkeit der republicanischen Partei 
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erkannt hatte, fügte er sich als kluger Mann in 
das Unabänderliche, doch nicht ohne seine per- 
sönliche Selbständigkeit auch dem späteren Kaiser 
gegenüber zu wahren und gelegentlich zu be- 
thätigen. Er nahm gegen Augustus die Stellung 
eines älteren Freundes ein, der den Kaiser noch 
in seinen Anfängen als Privatmann gekannt hat, 
und opponierte ihm teils öffentlich im Senat (Suet. 
Aug. 43; über seine Teilnahme an den Senats- 
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zu klagen hat (ebd. 33, 2); und aus der zweiten 
Hälfte seines Lebens sind die Belege dafür zahl- 
reich. Die Selbstbeherrschung, die er im öffent- 
lichen Leben sich zum Gesetz machte, wusste er 
aber auch in seinen Privatverhältnissen zu be- 
thätigen (Sen, contr. IV praef. 4f.). Sein Privat- 


‘leben war tadellos; er liebte Scherz und heiteren 


Lebensgenuss (Catull. XII 8. Quint. inst. or. VI 
3, 110), hielt sich aber von den Ausschweifungen 


verhandlungen s. CIL VI 877. S.-Ber. Akad, Berl. 10 seiner Standesgenossen fern (Sen. ben. IV 81, 4) 


1889, 966, 5), teils auch im Privatleben. So war 
es bezeichnend, dass Asinius Pollio mit dem ihm 
selber missliebigen Timagenes in dem Augenblicke 
sich aussöhnte, wo derselbe bei Augustus in Un- 
gnade gefallen war (Sen. de ir. III 23, 5ff.). In- 
dessen war bei ihm der Mut und die Leiden- 
schaftlichkeit (Plin. n. h. XXXVI 33: fuit acris 
vehementiae) doch sehr durch kluge Vorsicht ge- 
mildert, so dass er z. B. dem Cicero bei dessen 


und erreichte, zwischen Arbeit und Erholung ver- 
nünftig wechselnd (Sen. dial. IX 17, 7), ein hohes 
Alter im vollen Besitz der geistigen und leiblichen 
Kräfte (Sen. contr. IV praef. 5. Val. Max. VII 
13 ext. 4). 

5. Familie. Asinius Pollio war vermählt mit 
Quintia, der Tochter eines L. Quintius, welcher 
im J. 711 = 43 proseribiert wurde und auf der 
Flucht durch Selbstmord umkam (App. b. c. IV 


Lebzeiten den Hof machte (Cic. ad fam. X 31, 6)2012. 27). Von ihr hatte er drei Söhne: C. Asinius 


und erst nach dessen Tode seiner Erbitterung Luft 
machte (Sen. suas. VI 14f. 24. 27. Quint. inst. 
or. XII 1, 22) und auch seinen Angriff auf Muna- 
tius Plancus auf dessen Tod verschob (Plin. n. h. 
praef. 31). Ebenso hielt er dem Kaiser gegen- 
über seine ferocia (Tac. ann. I 12) und contumacia 
(Sen. contr. IV praef. 4) taktvoll in solchen 
Schranken, dass eincrseits der Herrscher ihm 
nichts anhaben konnte (ebd. praef. 5. Vell. IL 


©. f. Gallus (Nr. 15), Asinius Saloninus, der schon 
als Knabe starb (Nr. 37), und Herius Asinius, 
welcher ebenfalls bereits vor dem Vater starb 
(Sen. contr. IV praef. 4£.; s. Nr. 6); ausserdem 
eine Tochter Asinia (Nr. 39), vermählt an M. 
Claudius Marcellus Aeserninus und von diesem 
Mutter eines gleichnamigen Sohnes, der durch 
seine früh hervortretende rednerische Fähigkeit 
ein Liebling seines Grossvaters wurde (Sen. contr. 


86, 3), andererseits sein eigener Ruf unabhängiger 30 IV praef. 3f. Suet. Aug. 43. Tac. ann. III 11. 


Gesinnung dabei keinen Schaden litt (Tac. ann. 
XI 6: ad summa provectus incorrupta vita et 
facundia). Freilich lag es zugleich in des Kaisers 
eigenem Interesse, einem hochgeachteten Manne 
aus der Zeit der Republik einen gewissen Spiel- 
raum zu lassen und ihn dadurch zu einem Denk- 
mal der Milde seiner Regierung zu machen. Aber 
Asinius Pollio erleichterte ihm dies dadurch, dass 
er von der Politik sich grundsätzlich fern hielt 


XI 6. 7. CIL VI 1237). Ein Freigelassener des 
Asinius Pollio war vermutlich Asinius Epicadus 
(Nr. 12). 

Litteratur. Thorbecke De ©. Asinii Pollio- 
nis vita et studiis doctrinae, Leyden 1821. Dru- 
mann Gesch. Roms II 2#. Jacob Asinius Pollio, 
Lübeck 1852. D’Hendecourt De vita, gestis et 
scriptis Asinii Pollionis, Lovanii 1858. Forcel- 
lini Onom. I 516f. Bailleu Quomodo Appianus 


und nur auf dem Gebiete der Litteratur seine 40in bell. civ. 1. II—V usus sit Asinii Pollionis 


Zunge walten liess. Die unabhängige Wahrheits- 
liebe, welche wir überall an ihm finden, ‚gab 
nicht nur seinen Schriften einen eigenen Reiz, 
sondern ehrt zugleich den Menschen, der sich 
einer einmal geschlossenen Freundschaft nicht 
schämt und sich selbst einer gefallenen Grösse 
gegenüber offen dazu bekennt. Offen rühmte er 
sich in einer Zeit, da die Sache des Senats zu 
siegen schien, der Freundschaft, die ihn mit Iulius 


historiis, Gött. 1874. Aulard De C. Asinii Pol- 
lionis vita et scriptis, Paris 1877. Thouret 
Leipz. Stud. I 324ff. Peter Jahrb. f. Philol. 
CXIX 420, Harder ebd. CXXXVII 368ff. 
Landgraf Untersuchungen zu Caesar und seinen 
Fortsetzern, Erlangen 1888. Wölfflin S.-Ber. 
Akad. Münch. 1889, 519. C. Asini Polionis de 
bell. Afr. comm. rec. Wölfflin et Miodonski, 
Lps. 1889. Schmalz Über den Sprachgebrauch 


Caesar verbunden hatte (Cic. ad fam. X 31, 8). 50 des Asinius Pollio, 2. Aufl. München 1890. Teuffel- 


Selbst das Andenken seiner Mörder, des Brutus 
und Cassius, deren Namen andere später kaum 
zu nennen wagten, war ihm heilig, nachdem sie 
„ihren Frevel mit dem Tode gebüsst hatten (Tac. 
ann. IV 34), Auch dem Antonius, dem er sich 
ungern angeschlossen, von dem er schriftlich an- 
gegriffen war, bewahrte er die Treue, indem er 
die Zumutung des Caesar vor der Schlacht bei 
Actium zurückwies, gegen seinen früheren Feld- 


Schwabe Röm. Litt.-Gesch. I 473. Schanz 
Röm. Litt.-Gesch. 1I 18. Kornemann Die 
historische Schriftstellerei des C. Asinius Pollio, 
Jahrb. f. Philol, Suppl. XXI. [Groebe.] 
26) C. Asinius C. f. Pollio, Enkel des be- 
rühmten Asinius Pollio (Nr. 25), wahrscheinlich 
der älteste Sohn des C. Asinius Gallus (Nr. 15), 
daher C. f. bei Dio ind. LVH, geboren um 744= 
10 (vgl. o. Nr. 15), war nach dem von Momm- 


herrn zu kämpfen‘ (Gardthausen Aug. u. s.60sen ergänzten Inschriftenfragment CIL VI 1353 


Zeit I 1, I11f.). Asinius Pollio war gefürchtet 
wegen seiner Einfälle und seines beissenden Witzes, 
aber auch hier gab es gewisse Grenzen, die er 
niemals überschritt; die Neigung zu scharfer 
Kritik scheint ihm angeboren zu sein, sie tritt 
wenigstens in Bezug auf Balbus schon im J. 711 
= 43 sehr entschieden zu Tage (Cie. ad fam. X 32, 
1—3), wie er auch schon damals viel über Feinde 
Paulv-Wissowa II 


Decemvir stlitibus indicandis und Quaestor Tiberii 
Caesaris. Als Praetor designatus wird er viel- 
leicht auf der attischen Inschrift CIA III 583 
erwähnt (C. Asinius C. f.), wenn hier nicht sein 
Vater gemeint ist (vgl. o. Nr. 15). Thatsächlich 
bekleidete er die Praetur als Peregrinus im J. 20 
n. Chr., Fasti Arv. p. CCXLIV Henzen. Nach 
drei Jahren war er Consul ordinarius 23 n. Chr. 
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mit C. Antistius Vetus (s. Antistius Nr. 49), 
Fasti Arv. CIL I? p. 71. Dio ind. LVII (hier der 
vollständige Name C. Asinius.C. f. Pollio), Plin. 
n. h. XXXIII 32. Frontin. aquaed. 102. Tac. ann. 
IV 1. CIL VI 10051. X 895, Henzen 7165 
(C. Asinio). Später wurde er Proconsul von Asien 


Asinius 


um 38 n. Chr., nach Münzen von Lydien, Eckhel- 


VI 211. Mionnet IV 121f. nr. 688f. (Tui Aoıw- 
vi loiklavı üvdvrazp); Suppl. VII 418 nr. 465, 
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noch mitbehandelten (Hist. aug. a. a. O.). Die 
römische Geschichte ist in frühbyzantinischer Zeit 
noch gelesen; daher muss das Citat des Xiphilinos 
(Dio LXX 3) stammen. [Schwartz.] 
32) C. Asinius Quadratus, Proconsul (von 
Achaia) und Consul designatus, dem in Olympia 
eine Inschrift gesetzt wurde, weil er Olympia 
durch Wort und That geehrt habe, Diten- 
berger Archaeol.. Zeitung XXXVIII 1880, 55 


Asinius 


vgl. Waddington Fastes des prov, Asiat. nr. 78. 10 nr, 342 = Sylloge 291. Er ist wohl der römische 


Wahrscheinlich ist er gemeint auf den Ziegeln 
CIL XV 2281—2234 = XIV 4090, 4—9, auf 
denen der Name meist Asini Poll. (oder abgekürzt) 
lautet, einmal O. As. Pol, CIL XV 2234 = XIV 
4090, 9. Doch kann man auch an Asinius Pollio 
Verrucosus (Nr. 27) denken, vgl. Borghesi Oeuvres 
III 351f. 

27) Asinius Pollio Verrucosus, Consul ordina- 
rius 81 n. Chr. mit L. Flavius Silva Nonius 


Bassus, Acta Arval. CIL VI 2059 (hier der voll- 20 


ständige Name). VI 10243 (Pollione Verucoso). 
VI 1495 (. , errucoso). Dio LXVI 26, 1 (Pollio). 
Vielleicht ein Nachkomme des Vorigen oder des 
M. Asinius Marcellus (Nr. 18), vgl. Borghesi 
Oeuvres III 352, 

28) C. Asinius Praetextatus, Consul ordinarius 
242 n. Chr. mit C. Vettius Atticus, CIL VI 2133, 
IX 3429 (in diesen beiden Inschriften der voll- 
ständige Name). VIII Suppl. 15867. Athen. Mitt. 


I 348. Eph. ep. III p. 180. CIRh. 1040. 1310.30 


1410. Hist. Aug. Gord. 26, 3. 

29) C. Asinius Protimus Quadratus, Consular, 
Bruder des C. Asinius Rufus (Nr. 34) und Vater 
des C. Asinius Iulianus (Nr. 17), anscheinend unter 
Caracalla, Inschriften von Amorgos CIG II add. 
p. 1035 nr. 2264n und von Phrygien CIG III 3866. 

80) A/silnfius) Quadfratus) auf einem Ziegel 
vom J. 141 n. Chr., CIL X 8043, 86. Doch ist 
vielleicht an Asinfia) Quad(ratilla) (Nr. 46) zu 
denken. [P. v. Rohden.] 

31) Asinius Quadratus (vgl. Stepb. Byz. s. 
Thús. Mecońvņ. Agathias I 6 p. 27. Eustorg. 
Hist. eccles, V 24), gewöhnlich Quadratus ge- 
nannt (FHG III 659—662), verfasste eine Ge- 
schichte des tausendjährigen römischen Reichs, 
Pouaixh yılapzia (Steph. Byz. s. 'O&bßior), mit 
weniger künstlichem Ausdruck auch "Ponaixn yı- 
Zıds (Steph. Byz. s. Ardıor. ’Bnoiaı), ‘Popaizh 
(Steph. Byz. s. Oayizolis), XıArerngis (Suid.), Hi- 
storsae (Hist. aug. Avid. Cass. 1, 2) genannt, in 
15 Büchern (Suid.; das 14. citiert Steph. Byz. s. 
"OEößıı). Den Schluss bildete also, oder sollte 
wenigstens bilden, die Millenniumsfeier 248 n. Chr. 
unter Philippus Arabs; die allgemeine Zeitbestim- 
mung ‚bis Alexander Severus‘ bei Suidas darf 
nicht zu falschen Combinationen verführen. Das 
Werk war, wie Jubiläumsschriften zu sein pflegen, 
eine gedrängte, aber durchaus nicht anspruchs- 
lose Compilation, die das eine classische Muster, 


Geschichtschreiber Asinius Quadratus (Nr. 31). 

33) Asinius Rufus, Praetorier unter Traian 
(vor dem J. 107 n. Chr.), Verwandter von Con- 
sularen (Plin. ep. IV 15, 10), Vater des Asinius 
Bassus (Nr. 9) und anderer Kinder (IV 15, 3. 6), 
Schwiegervater des Saturius Firmus (IV 15, 3), 
Freund des Tacitus und jüngeren Plinius, Plin. 
epist. IV 15, 1ff. Vielleicht bezieht sich auf ihn 
die Inschrift einer Wasserröhre: L. Asini Ruffi], 
Lanciani Silloge aquaria nr. 170, 

34) C. Asinius Rufus, Bruder von Nr. 29, 
Inschrift von Amorgos CIG II add. p. 1085 
nr. 2264n. 

35) M. Asinius Sabinianus, ein Senator, der 
dem Antoninus (= Caracalla) im J. 214 eine In- 
schrift setzte (CIL VI 1067), ist wahrscheinlich 
identisch mit Asin(ius) Sabinianus, Proconsul von 
Asien, Bull. hell. XI 1887, 97; vgl. J. Klein Rh. 
Mus. XLIII 1888, 159f. 

836) Asinius Saloninus, Enkel des M. Agrippa 
und Asinius Pollio (Nr. 25), Bruder des Drusus, 
zum progener des Tiberius bestimmt, starb im 
J. 22 n. Chr., Tac. ann. III 75. Er war also 
ein Sohn von Nr. 15, vgl. den Stammbaum unter 
Nr. 15. Borghesi Oeuvres III 347 identifieiert 
ihn mit Cn. Asinius (Nr. 3). 

37) (Asinius) Saloninus, Sohn des berühmten 
C. Asinius Pollio (Nr. 25), geboren um 715 = 39, 
als sein Vater die Stadt Salonae einnahm; davon 


40 erhielt er den Namen Saloninus, Serv. Ecl. IV 1. 


Acro zu Hor. carm. Il 1, 15. Vergils vierte Ekloge 
bezieht sich wohl nicht auf seine Geburt, sondern 
auf die seines älteren Bruders Gallus (Nr. 15), 
Serv. a. 2.0. 1. 11. Saloninus starb schon als 
Knabe inter ipsa primordia, Serv, Ecl. IV 1. 
Vgl. Borghesi Oeuvres III 346. 

38) C. Asinius Tucurianus, Proconsul (von 
Sardinien), CIL X 7516 (sardinische Inschr.). 

39) (Asinia), Tochter des Asinius Pollio Nr. 25, 


50 Mutter des (Claudius) Marcellus Aeserninus. Sie 


wird nicht genannt, sondern ist nur dadurch be- 
kannt, dass Marcellus Aeserninus ein Enkel des 
Asinius Pollio genannt wird, Senec. excerpt. con- 
trov. IV praef. 3. 4. Suet. Aug. 438. Vgl. Bor- 
ghesi Oeuvres III 345. 

40) Asinia Agrippina, Tochter des (Ser. Asi- 
nius) Celer (Nr. 10), CIL VI 9901. Vgl. den Stamm- 
baum unter Nr. 15. Borghesi Oeuvres III 350. 

41)... ia Asinnia (Claudia Tiberia ...atia 


Herodot, bis auf den Dialekt (Suid, Steph. Byz. 60 Statilia Paullina Iuliane Philippa, dem Namen 


s. ’Ißnoia«) nachahmte, hierin und in der Kürze 
ein Gegenstück bildend zu dem nicht lange vor- 
her erschienenen diekleibigen Werk des Thukydi- 
deers Cassius Dio. Ausserdem verfasste Quadra- 
tus noch TTaodıxa (Steph. Byz. Hist. aug. Verus 
8, 4 belli Parthici seriptor), die bis zum 9. Buch 
citiert werden (Steph. Byz. s. Sóivua. Svofarý. 
Tiyoavózegra) und den Krieg des Marcus sicher 


nach eine vornehme Dame, CIG 5905 = IGI 1423. 

42) Asinia Crispina, senatorischen Ranges, 
CIL VI 1354. 

43) Asinia (?) Marcellfa) oder Marcell(ina) 
scheint auf Ziegeln aus der Mitte des 2. Jhdts. 
genannt zu werden, CIL XV 858f. mit Dressels 
Anmerkung. Vielleicht Tochter von Nr. 19, doch 
vgl. Borghesi Oeuvres II 352. 
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44) Sextia T. f. Asinia Pollia, Gemahlin des 
M. Nonius Arrius Mucianus cos, 201 (CIL V 
4355), s. u. Sextius, 

45) (Asinia?) Quadrata (Isidae ist überliefert), 
CIL X 8043, 97. 

46) Asinia Quadratilla, genannt auf Ziegeln 
aus den J. 141, 142 und 150, CIL XV 860. 861. 
863. Vielleicht Tochter eines Q. Asinius Marcellus 
(Nr. 20). Vgl. Borghesi Oeuvres III 352. 

[P. v. Rohden.) 

Asioi, nach Strab. XI 511 Wanderhirten, 
welche aus dem jenseits des Iaxartes gelegenen 
sakischen Lande ausgezogen waren und im Verein 
mit den Tocharoi Sakaraukoi und Pasiakai den 
hellenobaktrischen Fürsten Sogdiane und Baktra 
entrissen. Sogdiane ging schon 159 v, Chr., unter 
Eukratidas, verloren; Baktra blieb noch bis 140 
hellenisch, muss jedoch den sinischen Annalen 
zufolge bald darauf von den Barbaren besetzt 


worden sein. Trog. Pomp. prol. 41 hatte darüber 20 


gehandelt, quo regnante Scythiene gentes Saca- 
raucae ei Asiani Bactra occupavere et Sogdianos. 
Derselbe spricht prol. 42 von den reges Tocha- 
rorum Asiani. Demnach war A. oder Asianoi 
der Name der herrschenden Horde oder Dynastie, 
Tocharoi jener der Volksmasse. Ptol. VI 12, 4 
setzt Iatioi neben die Tocharoi an die sogdia- 
nische Iaxartesbeuge, und man könnte die Iatioi 
den Asioi gleichstellen; die sinischen Annalen 
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4) Sohn des Imbrasos, Kampfgenosse des 
Aineias, Verg. Aen. X 123, 

5) Falsche Lesart für das ’Aoins oder Aalas 
des Fragm. 1 des Christodoros, FHG IV 360 im 
Schol. A zu der Lesart olw statt Aoiw IL. II 
461, wo C. Müller FHG a. O. fälschlich das 
“Actos des Schol. A beibehält und das ‘Aoin» des 
Verses in oror ändern will; s. o, unter Asies. 

[Tümpel.] 

6) Alter griechischer Dichter. Nach Paus. 
VII 4,1 und Athen. III 125b ist er Samier, was 
durch seine bei Athen, XII 525 e erhaltenen Verse 
auf die üppigen Samier bestätigt wird oder aus 
ihnen geschlossen ist. Pausanias VII 4, 1. II 6, 
4 nennt seinen Vater Auwınzöisuos. Weil er 
schon im elegischen Masse (bei Athen. III 125 d) 
gedichtet, wird er von Marckscheffel in das 
7. Jhdt. gesetzt, wozu die von ihm (Athen. XII 
525e) geschilderte ionische Tracht stimmt. 

Von seinen Werken wird kein Titel genannt. 
Es werden drei unterschieden: 1. Ein oder mehrere 
Epen. Die vier im Wortlaut erhaltenen Fragmente 
und die acht Notizen aus ihm beziehen sich sämt- 
lich auf heroische Genealogien aus verschiedensten 
Sagenkreisen. 2. Ein Gedicht in Hexametern, aus 
dem bei Athen. XII 525e.f eine Schilderung der 
prunksüchtigen Samier seiner Zeit erhalten ist. 
3. Ein Gedicht in elegischem Masse, von dem 
zwei bei Athen. III 125d erhaltene Distichen 


Asisium 


geben gerade über diesen Punkt keine Auskunft. 30 einen Bettler bei der Hochzeit des Meles reali- 


Vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 1888, 58ff. 70ff. 
[Tomaschek.] 

Asios (Aoıos). 1) Name zweier verschiedenen 
homerischen Heroen (Strab. XIII 590. Eustath. 
Tl. 11835 p. 356, 30): a) Sohn des Hyrtakos aus 
Arisbe am Selleeis, ein grosser König, der aus 
Arisbe, Abydos, Perkote und Praktion den Troern 
Hülfsvölker zuführte (U. II 835f. XII 95.) und 
von Idomeneus getötet wurde, XIII 384ff. XII 


stisch zeichnen. An Iros denkt Kaibel, anders 
Welcker Ep. Cyklus? I 135. Litteratur: Marck- 
scheffel Hesiodi . .. Asii etc. fragmenta 259. 
Fragmente bei Dübner hinter dem Hesiod, Paris 
1840. Düntzer Fragmente der epischen Poesie 
66; Nachtrag 31. Kinkel Epicor. Graec. frg. 
p. 202. [Bethe.] 
"Acos erur (Il. II 461; Acoös in dem fehler- 
haft überlieferten Artikel des Hermolaos bezw. 


139. Strab. XIII 585. Dion Chrysost. or, 55 p. 562. 40 Steph. Byz. s. v. als Juuor èv rø Kılßıarg zedio 


b) Sohn des Dymas, Phrygier vom Sangarios, 
Bruder (aùtroxaoíyryrtos, s. u.) der Hekabe, Oheim 
des Hektor. Seine Gestalt nimmt Apollon an, 
als er Hektor zum Kampfe gegen Patroklos er- 
muntern will, Il. XVI 715ff. Strab. XIII 590. 
Da Hekabes Vater bei Euripides (Hek. 3) Kisseus 
heisst, so wird A. in die berühmte drooia ‚über 
die Eltern der Hekabe‘ hineinverwickelt, deren 
Aucıs (beim Scholiasten Townl. V und Eustath. 


ts Avdias negi tòv Kadorgior norauoy ist ein 
Fehler; arva Asia poet. tr. inc, bei Cic. or. 163), 
nach der Iliasstelle Kaöorolov upi óézðoa; nach 
Strab. XIV 650 (vgl. XIII 627) wurde die Stätte 
Aey in Lydien, nördlich vom Tmolos und dem 
Mesogis zwischen den Quellflüsschen des Kaystros 
für den 4. A. gehalten. [Bürchner.] 
Asiotai, ein sarmatisches Volk an der Nord- 
seite des kaspischen Meeres, östlich von den Rym- 


zu Il. XVI 718) das adroxaatyuntos als ‚Stief- 50.noi, Ptol. VI 14, 10. Demodamas bei Plin. VI 


bruder von derselben Mutter‘ erklärt. Nach Di- 
ktys IV 12 fällt er von des Telamoniers Aias 
Hand. Ein Avos (a oder b?) kommt dem Aineias 
zu Hülfe auf der Tabula Tliaca CIG 6125. 

2) Ein gıAsoowos nadnuarızös und teisorng, 
der nach einer sehr günstigen Nativitätsstellung 
das Palladion schuf, welches die Kraft erhielt, 
die Stadt, der es angehörte, vor Eroberung zu 
schützen. Er schenkte es dem König Tros, wel- 


50 führt unter den Völkern jenseits des Iaxartes 
Astocae oder Astacae an; man darf wohl mit 
Barbarus Asiotae verbessern. [Tomaschek.] 

Acipaxog s. Heuschrecke, 

Asis s. Asia Nr. 1. 

Asisium (der Name der Stadt selbst kommt 
bei lateinischen Autoren, abgesehen von Propert. 
IV [V] 1, 125, wo ihn Lachmann durch Con- 
jectur in den Text gesetzt hat, nicht vor; Asssio 


cher zum Dank dafür das früher "Hzeıpos ge- 60 haben die Steine CIL XI 5384 und abgekürzt 


nannte Land nach ihm ’Aala. benannte, Ioann. 
Antioch. frg. 24, 7 aus Tzetz. Lyk. 355. Suid. 
s. zasladıor, FHG IV 551 = Schol. B Il. VI 311. 
Eustath. Dion. per. 620. Malal. p. 109 B. Kedren, 
I 229 B. 

3) Beiname des Zeus in der kretischen Stadt 
Asos, poetisches Fragm. (des Xenion ?) bei Steph. 
Byz. s. ‘Aoos; vgl. Meineke z. d. St. 


die stadtrömische Soldatenliste CIL VI 3884 zwei- 
mal, oian Procop. b. Goth. MI 12; Aloiorov bei 
Ptol. III 1, 53, Avior bei Strab. V 227 sind Cor- 
ruptelen; Einw. Asisinates Plin. IIE 113 und auf 


Inschriften, Aocsıroi bei Procop. a. a. O.), Stadt * 


in Umbrien am Westabhange des Appennin, noch 
jetzt Assisi. Aus umbrischer Epoche sind noch 
einige Grenzsteine (in lateinischem Alphabet) erhal- 


7 


> 
ki 


ka 
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ten, CIL XI 5889. 5481a u. s. w.; den Namen der 
(sechs) höchsten Magistrate, marones, enthält viel- 
leicht die archaische lateinische Inschrift CIL I 
1412 = XI 5390. Nach Erlangung des römi- 
schen Bürgerrechts gehörte A. zur Tribus Sergia 
(Kubitschek Imp. rom. tributim diser. 69) und 
war munieipium. Obwohl die Stadt nach den 
antiken Resten, unter denen der Tempel der Mi- 
nerva durch seine wohlerhaltene Fassade ausge- 
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der Demeter verhasst, und wer eine der fraglichen 
Eidechsen tötete, verdiente sich ihren Dank. Der 
Name d. ist bereits auf einer korinthischen Vase 
des 6. Jhdts. dem raumfüllenden Bilde einer grossen 
Eidechse beigeschrieben, Athen. Mitt. IV Taf. 18. 
A. ist von Askalaphos Nr. 1 wohl nicht zu tren- 
nen (s. d.). Es ist unsicher, ob der Name grie- 
chisch ist, woraus sich bei nichtgriechischer Her- 
kunft das Schwanken in der Schreibung erklären 


zeichnet ist (Aufnahmen von Andrea Palladio 10 würde, Vgl. die Varianten in dem vielleicht ver- 


Architettura 1. IV c. 26 p. 108 ed. 1570. Gio. 
Antolini Il tempio di Minerva in Assisi, Milano 
1803) und besonders den zahlreichen Inschriften 
(CIL XI 5371—5606) in der Kaiserzeit blühend 
gewesen sein muss, wird sie doch in der ganzen 
Kaiserzeit ausser von Plinius und Ptolemaios nie- 
mals erwähnt, Erst im Gothenkriege gedenkt 
ihrer Procop als einer starken Festung, die im 
J. 545 von Totila belagert und erstürmt wurde, 


wandten Namen des Asklepios (mit £ bei Röhl 
IGA 549). Für die Mutter des A., Misme, nimmt 
A. Dieterich Philologus N. F. VI 1ff. mit Recht 
phrygischen Ursprung in Anspruch, doch ist die 
Ursprünglichkeit der genealogischen Verbindung 
unsicher. [Dümmler.] 

"Aoxalaßarns s. Eidechse. 

Askalaphos (AoxdAapos). 1) Unterweltlicher 
Daemon, nach Apollod. bibl. I 5, 3 Sohn des 


Dass der Dichter Propertius aus A. stamme, ist 20 Acheron und der Gorgyra oder nach Ovid. met. 


zwar nirgends ausdrücklich überliefert, aber höchst 
wahrscheinlich, da das Gentilieium auf Inschriften 
von A. nicht selten ist, und sich sogar eine In- 
schrift des Passennus Paullus Propertius Blaesus, 
den Plinius ep. VI 15, 1 und IX 22,1 als mumi- 
ceps und Abkommen des Dichters nennt, in A. 
gefunden hat (CIL XI 5405). Vgl. Bormann 
in de Ruggieros Dizionario epigrafico I 736f. 
[Hülsen.] 


V 539 der Orphne oder endlich der Styx (Serv. 
Aen. IV 462; Georg. I 39. Mythogr. Vat. I 7. 
Il 100. Comm. Bern. Lucan. VI 740). Angeblich 
entschied seine Aussage, dass Persephone in der 
Unterwelt von der Granate gekostet habe, dafür, 
dass sie bestimmte Zeit dort weilen musste. Zur 
Strafe wurde er von Demeter oder von Persephone 
selbst in eine Eule verwandelt (Serv. aa. OO. 
Lact. z. Stat. Theb, III 511. Mythogr. Vat. II 


~ Aska (4oxä), Stadt in Arabia felix, von Aelius 80100). Nach Apollodor I 5, 3 und II 5, 12 be- 


Gallus erobert, Strab. XVII 782. Möglicherweise 
ist a. a. O. in xadovuernv ‘dorä ein zweites v 
(Nasxe) ausgefallen, wie Sprenger Geogr. Arab. 
246 vermutet. Damit ist bei Plinius- n. h. VI 
32 Nesca, inschriftliches Našg und Nasq der ara- 
bischen Geographen (jetzt al-Baidhä) zu verglei- 
chen. [D. H. Müller.] 
Aoxanvös, Aoxamwds, Aoxyvós (doxalov 
oder Aaxaiov Strab. XII 537 daraus verdorben) 


? 


strafte ihn Demeter dadurch, dass sie im Hades 
einen schweren Stein auf ihn wälzte. Erst als 
Herakles ihn von dieser Last befreite, wäre dann 
die Verwandlung in eine Eule eingetreten. Jeden- 
falls liegt hier wie bei Askalabos (s. d.) eine Ver- 
quiekung vulgären Aberglaubens mit der gelehr- 
ten Metamorphosenlitteratur vor: dort scheint ur- 
sprünglich eine bestimmte Eidechse (doxdAaßos, 
doxalaßórtaç) als unheilbedeutende Incarnation 


Beiname des Gottes Men, der in Sardes (Journal 40 eines chthonischen Daemons gegolten zu haben, 


Hell. stud. IV 417 = Head HN 553), Aphro- 
disias (Le Bas-Waddington 1601), Eumenia 
(CIG 3886 u. Add. p. 1108) und Antiocheia Pi- 
sidiae (Strab. a. a. O.) sich nachweisen lässt. Aoxa- 
"vol scheint: eine einheimische Benennung der Phry- 
ger gewesen zu sein, und Men wäre auf diese Weise 
als Nationalgott Phrygiens bezeichnet worden. 
Waddington zu Le Bas 668; vgl. Roscher 
Ber. Gesellsch. d. Wiss. Leipzig 1891, 118f. 


dessen Tiergestalt man dann später als Strafe 
erklärte. Die Gleichsetzung dieses Daemons mit. 
einer Eulenart stammt aus verwandtem Aber- 
glauben, ist aber jedenfalls später und nie von 
weitergehendem Einfluss gewesen. Die von Apol- 
lodor berichtete Strafe des A. bezeichnet ihn ein- 
fach als einen Unterirdischen, seine Befreiung 
durch Herakles gehört wohl erst der hellenisti- 
schen Litteratur an, schwerlich der Minyas, welche 


[Cumont.] 50die Höllenfahrt des Helden schilderte, 


Askakaulis (Aoxaxaviis) Ptol. II 11, 12), 
Stadt im inneren östlichen Germanien von un- 
bestimmter Lage; man setzt es u. a. in die Ge- 
gend des heutigen Bromberg. Vgl. C. Müller 
zu Ptol. II 11, 12 p. 267. Zum Anlaut (ase 
Esche) vgl. Ascalingium, Aseiburgium. Zeuss 
Die Deutschen 7. [Ihm.] 

, Askalabos (‘doxdlaßos), Sohn der Misme, welche 
in Attika die auf der Suche nach ihrer Tochter 
umherirrende Demeter mit einem Trunke erquickte. 60 
Als A, über das heftige Trinken der Dürstenden 
spottete, goss diese den Rest des Trankes über ihn 
und verwandelte ihn so in eine gefleckte Eidechse 
(Ant. Lib. 24 nach Nikander; s. auch Artikel Ei- 
dechse). Ohne Namen zu nennen gedenkt der 
Sage nach derselben Quelle Ovid. met. V 446. 
(vgl. Lactant. Placid. narr. fab. V 7. Nicand. Ther. 
484f.). Auch in verwandelter Gestalt blieb A. 


2) Sohn des Ares und der Astyoche, nach Ilias 
H 511#. Führer der Minyer von Aspledon und 
Orchomenos gemeinsam mit seinem Bruder Ial- 
menos (30 Schiffe), Beide Brüder kommen nur 
in jungen Partien der Ilias vor, Sie gehören IX 
82 zar Aussenwache des Schiffslagers, A. kämpft 
XII 478 an der Seite des Idomeneus tapfer 
gegen Aineias um den Leichnam des Alkathoos. 
Ilias XI 518f. (vgl. XV 110.) wird er von 
Deiphobos getötet, worüber sein Vater Ares in 
grosse Wut gerät, so dass ihn Athene nur mit 
Mühe abhält, gegen das Gebot des Zeus sich 
in die Schlacht zu stürzen, um den Tod des 
Sohnes zu rächen. Dieser Zug, welcher der son- 
stigen Parteistellung des Ares bei Homer wider- 
spricht, beweist, dass A. als Sohn des Ares local- 
boiotischer Überlieferung entnommen ist, Die 
Genealogie soll ihn wohl auch in diesem Falle 
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nur als unterweltliches Wesen bezeichnen, obwohl 
er, wie viele verwandte Gestalten bei Homer, alle 
darauf bezüglichen Eigenschaften abgestreift hat. 
Wertlose späte Fabeleien sind es, was die Schrift- 
steller der hellenistischen und der Kaiserzeit an 
die wenigen Iliasstellen angesetzt haben. Dictys 
III 12 beschäftigt A. noch mit der Beischaffung 
des Holzes für den Scheiterhaufen des Patroklos 
und lässt ihn IV 2 noch gegen die Scharen der 
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*Askalän ist unbewohnt; zahlreiche alte Trümmer. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes II 65f. Ritter 
Erdkunde XVI 70—89. Tobler Dritte Wande- 
rung nach Palaest. 82—44. Guérin Judee-II 
185—149. 153—171. Guthe ZDPV II 1879, 
164. The Survey oft West. Palestine Memoirs 
III 237—247. Baedeker Palaest. u. Syrien3 160f. 
Münzen Alexanders d. Gr. aus A. s, bei L. Müller 
Numismatique d'Alexandre le Grand 1855, 308 


Penthesileia kämpfen. Bei Apollodor I 9, 16 er- 10 planches nr. 1472f.; solche der Seleukiden bei 


scheint er und sein Bruder unter den Argonauten, 
ebd. III 10, 8 und bei Hygin. fab. 81 unter den 
Freiern der Helena. Woher Hygin. fab. 97 und 
195 als Namen der Eltern Lycus und Pernis 
hat, ist unbekannt. Eine thörichte Etymologie 
des Landesnamens Samaria wird von seinem Grabe 
abgeleitet bei Eustathios zu Ilias XV p. 1009, 
81 (Samaria = oâ’ "Agews, der pseudaristotelische 
Peplos 19 lässt beide Brüder in Boiotien begraben 


Mionnet Descript. V 25 nr. 219. p. 38. p. 72 
nr. 625. p. 525; Suppl. VIII 866; solche der 
Kleopatra bei De Saulcy Revue numismatique 
1874, 124--185. Inschrift mit Erwähnung von 
Festspielen CIG III 4472. [Benzinger.] 

Aocxalwsas s. Schnepfe. 

Askalos (Aoxalos, ee) Sohn des Hyme- 
naios, Bruder des Tantalos, Feldherr des lydi- 
schen Königs Axıauds (Adrimos C. Müller, 


sein). Mythische Identität der beiden A. deutet 20.AAvarıns J. Gronow), der ihn mit einem Heere 


O. Müller Minyer 241, 5 an. [Dümnler.] 
Askalon (Ptol. V 16, 2. VIII 20, 15. Strab. 
XVI 759. Plin. n. h. V 68. XIX 101—105. 107. 
Steph. Byz. Itin. Ant. 151. 199. 200. Tab. Peut. 
Mela I 11. Jos. ant. V 81. 128 u. ö.; bell. Iud. 
DI 2, 1 u. ö. Skylax Geogr. gr. min. I 79), Stadt 
an der Küste von Palaestina, 20—22 Millien von 
Jamnia (Tab. Peut. Itin. Ant.), 16 Millien von 
Gaza, 24 Millien von Eleutheropolis (Itin. Ant.), 


nach Syrien schickt; dort liebt er eine Jungfrau 
und gründet die Stadt, deren Eponymos er ist, 
Xanthos Lyd. frg. 23, FHG I 43 und Nikolaos 
Damask. frg. 26, FHG II 372 aus Steph. Byz. 
s. Aoxdlor. [Tümpel.] 
Askania. 1) Kleine Insel des aegaeischen 
Meeres (Piin. n. h. IV 71), zur Gruppe der Christia- 
naes südwestlich von Thera gehörig, noch jetzt 
Askani (’4oxavıd) genannt. Bursian Geogr. II 


520 Stadien von Jerusalem entfernt (Jos. bell. 30529. Mediterranean Pilot IV 104. 


Iud. III 2, 1). Bei Ptolemaios erscheint sie als 
Küstenstadt, allein sie muss etwas landeinwärts 
gelegen haben, da Antoninus Martyr noch im 
6. Jhät. n. Chr. A. und Majuma Ascalonis (Hafen- 
stadt A.s) unterscheidet (Tobler-Molinier 
Itiner. Hieros. I 109). A. war eine sehr alte 
befestigte Stadt; die Sage über ihre Gründung 
s. bei Steph. Byz. A. war eine der fünf Haupt- 
städte der Philister (Jos. ant. Iud. VI 8). Herodot 


[Oberhummer.] 
2) Nach Apollodoros (bei Strab. XIV 681, wo 
Apollodor getadelt wird) eine x@un tõe Mvolas 
neol Alurnv Öucvvuor, EE ns xai ro» Aoxávior 
zoraubv beiw ob urnuovedeı xal Eüpogiwr ‘ Mv- 
colo xao’ Čao Aoxavioro. Vgl. Steph. Byz. 
[Bürchner.] 
3) Landschaft in Bithynien, die Gegend um 
den askanischen See bei Nikaia umfassend, Hom. 


I 105 erwähnt ein uraltes Heiligtum der Aphrodite 40 Il. II 863. XIII 792. Strab. XII 564. XIV 


dort, offenbar der Tempel der Derketo, denn die 
Stadt war Hauptsitz des Kultus dieser Göttin (mit 
Fischleib), der die Fische heilig waren (Diod. II 4. 
Paus. I 14, 6). In der persischen Zeit gehörte 
A. den Tyriern (Skylax a. a. O.), im 3. Jhdt. 
v. Chr. den Ptolemaeern (Jos. ant. Iud. XII 181), 
dann seit Antiochos III. den Seleukiden. Im 
J. 104 machte sich die Stadt unabhängig, von da 
datiert eine eigene Zeitrechnung (Chron. Paschale 


680ff. Plin. n. h, V 144. Steph. Byz. Man unter- 
schied einen mysischen und einen phrygischen Teil. 
[Ruge.] 
Aoxdvıaı voori s. Ascaniae insulae. 
’Aoxavia Aluvn. 1) Der See von Nikaia 
(Isnik) in Bithynien, Strab. XII 564f. XIV 681. 
Plin. V 148 (Ascanius sinus). Ptol V 1, 4. 
Steph. Byz. 
2) Ein äusserst salzreicher See in Pisidien, 


zu Olymp. 169, 1 = 104 v. Chr. ed. Dind. I 346. 50 zwischen Sagalassos und Kelainai, jetzt der Bul- 


ldeler Handb. der Chronol. 1473f.). Seine Blüte 
erlebte A. unter den Römern, als eine Art freier 
Republik unter römischem Protectorat (Plin. V 
68 oppidum Ascalo liberum). Obgleich nicht 
zum Gebiet des Herodes gehörig, wurde A., nach 
einigen Heimat der herodianischen Familie, von 
ihm doch durch zahlreiche öffentliche Bauten ver- 
schönert (Jos. ant. Iud. XVII 321; bell. Iud. I 
21,11. II 6, 8). Die alte Feindschaft gegen die 


dur Giölü, Leake Journal of a tour in Asia minor 
145. Kiepert Specialkarte des westl. Kleinasiens 
1890., Nach Hamilton Reisen in Kleinasien I 
457 (Übersetz.) = Adjitüz Giölü. Arr. anab. 129, 
1. Ps.-Arist. de mirab. ausc. 53, Antig. Karyst. 
166 (172). Plin. n. h. XXXI 110. uge.] 
Askanios (‘Aoxavios). 1) Ausfluss des aska- 
nischen Sees in den sinus Cianus (Bai von Mu- 
dania), Strab. XII 566. XIV 681. Plin. V 144. 


Juden kam im jüdischen Krieg zu heftigen Aus- 60 Ptol. V 1, 4. Ant. Lib. 26. Vib. Segu. p. 143 


brüchen, A. wurde verwüstet (Jos. bell. Iud. II 
18, 1.5. DI 2, 1£). Noch Ammian. Marc. XIV 
8, 11 nennt A. als eine der bedeutendsten Städte 
Palaestinas; zahlreiche in der Litteratur berühmte 
Männer sind aus ihr hervorgegangen (Steph. Bye 
Berühmt waren schon im Altertum (Plin. a. a. O. 
Strab. XVI 759. Steph. Byz.) die Zwiebeln von 
A. (cepae Ascaloniae, Schalotten). — Das heutige 


Riese. Verg. Georg. II 270. Prop. 120, 4. Wohl 
identisch mit dem Ciusflusse (Plin. a. a. O,), heute 
Giöldere, Kiepert Specialkarte des westlichen 
Kleinasiens 1890. [Ruge.] 

2) Ein Führer der den Troern zu Hülfe ge- 
kommenen Phryger aus Askania (Il. II 862#f. 
Strab. XII 564. II. Lat. 247ff. Dietys II 35. 
Dares 18). 
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3) Ein Führer der Myser aus Askania, welcher 
am Tage vor der uayn ¿mi vavoi den Troern zu 
Hülfe kommt (Tl. XIII 790. u. d. Schol., vgl. 
Strab. a. a. O.). . 

4) Den Namen des A., der in der Ilias eine 
unbedeutende Nebenfigur und offenbar der Heros 
eponymos der Landschaft Askania ist, die wir 
ebenso in Phrygien wie in Mysien finden, den aber 
auch Städte, Häfen, Seen (Aoxavia Alu, vgl. 
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frg. 69) nannte neben ihm bei der Flucht aus 
Troia den Eurybates als Sohn des Aineias, und 
Hegesianax von Alexandreia Troas (Kephalon Ger- 
githios FHG III 69, 8) wusste von den vier Ge- 
schwistern A., Euryleon, Romylos, Romos, Den 
Namen des zweiten erwähnt auch Dion. Hal. I 
65, 1 (vgl. Appian. reg. 1), sagt aber, A. selbst 
sei früher so genannt worden und habe den 
andern Namen erst auf der Flucht erhalten. Noch 


Strab. XII 564ff.) und Flüsse (oben Nr. 1, vgl. 10 andere Brüder kennt Serv. Aen. IV 159, dessen 


Serv. Aen. 1267) in Kleinasien und Inseln an der 
Küste‘,der Troas und bei Thera (Plin. n. h. IV 
71. V 138) führen, hat die nachhomerische Sage 
auf den Sohn des Aineias übertragen, von dem 
sich zunächst die einheimischen Fürstengeschlech- 
ter in der Troas und den benachbarten Ländern 
herleiteten (vgl. Aineias Bd. I S. 1002. 1018). So 
sollte nach den Troika des Hellanikos von Mytilene 
(FHG I 62, 127) Aineias, der sich nach der Zer- 


Worte A. - - - etiam Dardanus et Leontodamas 
dictus est ad extinciorum fratrum solacium 
nicht ‚dunkel sind‘ (Wörner in Roschers Lex. I 
614), sondern deutlich zeigen, dass nach irgend 
einer Überlieferung dem A. zum Trost der Eltern 
die Namen zweier umgekommenen Brüder beige- 
legt worden waren. Diese Vielnamigkeit des A., 
welche ein Vorbild in den doppelten Namen des 
Astyanax und Paris bei Homer hat, machte es 


störung von Troia auf dem Ida festgesetzt hatte, 20 dann den römischen Genealogen leicht, noch andere 


seinen ältesten Sohn A. in das Land der Dasky- 
liten auf den Wunsch der Einwohner, die ihn 
sich zum König erbeten hatten, gesandt haben. 
Aber nach nicht langer Zeit kehrte A. mit Ska- 
mandrios und anderen Hektoriden nach Troia zu- 
rück und übernahm dort die Herrschaft. Ähnlich 
ist die von Dionys von Halikarnass I 53, 4 nach 
einer ungenannten Quelle wiedergegebene Über- 
lieferung, dass dem A. von seinem Vater, der 


für ihre Zwecke passende Benennungen zu er- 
finden. Schon Cato (orig. I 9 Peter) und C. Iulius 
Caesar (Serv. Aen. I 267) wussten, dass A., nach- 
dem er Latium betreten hatte, Iulus genannt 
worden sei, und Vergil Aen. I 267 kennt daneben 
noch den Namen Ius, den er geführt habe, so- 
lange das Königtum von Ilium bestand. 

, Dieser Mannigfaltigkeit der Namen entspricht 
die Unsicherheit der sonstigen vorvergilischen Über- 


nach Troia zurückgekehrt wäre, das Königtum 30 lieferung über A. Nach Dionys I 53, 4 war nicht 


hinterlassen worden sei. Dagegen bringt Deme- 
trios von Skepsis bei Strab. XIII 607 (vgl. Gaede 
Demetrii Scepsii reliquiae 35ff.) den A. und Ska- 
mandrios mit Neu-Skepsis am Ida in Verbindung 
und lässt die dortigen Fürstengeschlechter von 
ihnen beiden abstammen. Wieder nach anderen 
waren die Städte der Troas, Askania und Arisbe, 
von A. gegründet (Steph. Byz. s. Aoxaria) oder 
der Ida und Antandros in seinem Besitz (Konon 


Aineias, sondern A. nach Italien gekommen, nach 
Eratosthenes bei Serv. Aen. I 273 war Romulus 
(Romos nach Dionysios von Chalkis bei Dion. Hal. 
I 72, 6) ein Sohn des A. Dagegen erzählt Plu- 
tarch Rom. 2, die Rome sei eine Tochter des A. 
Dionys von Halikarnass I 65, 1 berichtet ferner, 
dass A, nach dem Tode des Aineias sechs Jahre 
nach der Zerstörung von Troia die Herrschaft 
über Latium übernahm, und Livius I 3, 1 weiss 


41. Mela I 92). Dagegen floh nach der Iliu- 40 ausserdem den näheren Umstand, dass A. damals 


ersis des Stesichoros auf der Tabula Tliaca (O. 

ahn Griech. Bilderchroniken Taf, I, I*, vgl. 
oben Bd. I S. 1018) A. an der Hand seines Vaters 
aus dem eroberten Troia nach Hesperien, und auch 
nach Sophokles (bei Strab. XITI 608) verliess er 
mit Aineias und Anchises zu Schiffe seine Heimat, 
Einer ähnlichen Überlieferung folgt die wohl dem 
6. Jhdt. v. Chr. angehörige Münze von Aineia 
in Makedonien (Beschreibung der ant. Münzen des 


noch im Knabenalter stand und seine Mutter La- 
vinia für ihn die Herrschaft übernahm. Nach un- 
genannten römischen Schriftstellern bei Dion. Hal. 
173,3 teilte A. Latium mit seinen Brüdern Ro- 
mylos und Romos. Er besiegte ferner die Etrus- 
ker, tötete den Mezentius (Cato orig. I 9 Peter) 
und weihte Aineias als Indiges am Flusse Numi- 
cus, in welchem er verschwunden war, ein Heilig- 
tum (Serv. Aen. XII 794, vgl. I 267. Schol. Veron. 


Berliner Museums II Taf. III 21), auf welcher 50 I 259). Von einem Siege des A. über Mezentius 


vor dem den Anchises tragenden Aineias seine 
Gemahlin Eurydike mit einem Kind auf der 
Schulter einherschreitet, dessen Geschlecht und 
Name sich wegen der Kleinheit und Undeutlich- 
keit der Darstellung nicht sicher bestimmen lässt 
(Friedländer M.-Ber. Akad. Berl. 1878, 759. 
und Ztschr. f. Numism. VII 221f. Robert Arch. 
Zeit. XXXVII 23ff.). Nach dem epischen Kyklos 
(Kinkel Epic. frgm. p. 30 frg. 19. p. 47 frg. 19) 


weiss auch Dionys I 65, 2f. (vgl. Plut. quaest. 
Rom. 78), aber er tötete nur dessen Sohn Lausos 
und schloss mit Mezentius ein Bündnis. Seine 
wichtigste Friedensthat ist die Gründung von Alba 
Longa, also die Ausdehnung der Herrschaft von 
dem durch Aineias gegründeten und an der Küste 
liegenden Lavinium nach dem Innern von Latium 
(Dion, Hal. I 66, 1. Liv. I 3. 4. Verg. Aen. I 
267ff. Tibull. II 5, 50. Val. Max. I 8,7. Iustin. 


war die Gemahlin des Aineias und vielleicht auch 60 XLIII 1, 13). Damit bringt Serv. Aen. VI 760 


die Mutter des A. Eurydike, erst bei Verg. Aen. 
I 666ff. und Livius I 8, 3 (vgl. Serv. Ken I7. 
Paus. X 26, 1) heisst sie Kreusa, doch kennt 
Livius noch einen jüngeren A., welcher der Sohn 
des Aineias und der Lavinia war. Nach Hella- 
nikos a. a. O. war er der älteste von mehreren 
Brüdern; ein ungenannter römischer Historiker im 
Schol. Veron. Aen. II 717 (vgl. Peter Hist. Rom. 


folgende Sage in Verbindung. Nach dem Tode 
des Aineias füchtete die schwangere Lavinia aus 
Furcht vor A. in die Wälder zu einem Hirten 
Tyrrhus (vgl. Verg. Aen. VII 485f.; Tyrrhenos 
Dion. Hal. I 70, 2) und gebar dort den Silvius. 
Nun wandte sich aber der Hass des Volkes gegen 
A., er musste sie zurückrufen, gab ihr Lauro- 
lavinium und erbaute für sich Alba. Weitläufiger 


1613 Askanios 


wird dasselbe von Dion. Hal. I 70, 1f. und Origo 
gent. Rom. 16 (vgl. Liv. I 3, 6) erzählt, aber 
ohne Beziehung auf die Gründung von Alba. Ap- 
pian frg. 1, 2 Mend. giebt als Grund für die 
Erbauung von Alba an, dass dem A, Lavinium zu 
unbedeutend erschienen sei. Er erzählt auch von 
ihm (reg. 1), dass er die Bewohner der alten Stadt 
nach der neuen verpflanzte. In Alba führte A. 
das Troiaspiel (Verg. Aen. V 596ff.) und den Apex 


der Flamines (Serv. Aen. II 688, vgl. Verg. Aen. 10 


II 682#.) ein. Nach Verg. Aen. I 267, Ausonius 
epist. 15, 13 (S. 250, 13 Peiper) und Serv. Aen. 
I 269. III 391 regierte A. dreissig, nach Dion. 
Hal. I 70,1 siebenunddreissig Jahre, nach Appian 
reg. 1 starb er im vierten Jahre nach der Grün- 
dung von Alba. Auf ihn folgte in der Herrschaft 
von Latium nicht sein ältester Sohn Talus, der 
mit einem Priestertum abgefunden wurde, sondern 
sein Stiefbruder Silvius auf Volksbeschluss, weil 
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sichert, und dass man in späterer Zeit den Aineias 
auch unbärtig darstellte, beweist neben dem Pa- 
riser Kameo mit der Apotheose des Augustus und 
anderen Denkmälern auch die bei Baumeister 
Denkm. d. class. Altert. Fig. 33 abgebildete Münze. 

Litteratur: Klausen Aeneas und die Penaten 
188. 183. 137. Schwegler Röm. Gesch. I2 337ff. 
Preller-Jordan Röm. Mythol. II 385ff. Wörner 
in Roschers Lex. I 611ff. 

5) Sohn des -Priamos von einer ungenannten 
Gemahlin, Apollod. III 12, 5, 9. Hyg. fab. 90. 

6) Troer, von Neoptolemos getötet, Quint. Sm. 
IX 1924. 

7) Capuaner, von dem Römer Volesus getötet, 
Sil. It. XIII 244ff. [0. Rossbach.] 

8) Askanios von Abdera, auf den sich Diog. 
Laert. IX 61 für eine kurze Charakteristik der 
Lehre Pyrrhons beruft, müsste ein Anhänger dieses 
Philosophen gewesen sein; doch ist der Name 


dessen Mutter die Erbin des Königtums gewesen 20 wahrscheinlich verdorben; vgl. v. Wilamowitz 


war (Dion. Hal. I 70, 3f). Dagegen giebt Serv. 
Aen. VI 760 als Grund dieser Nachfolge an, dass 
A. keine Kinder hinterlassen hatte, und nach Liv. 
13, 6 (vgl. Cass. Dio frg. 4, 10) ist A. der Vater 
des Silvius. 

Vergil hat gemäss dem Plane seiner Aeneis 
nur die Jugend des A. behandelt, wie es scheint, 
fast ohne Anlehnung an ältere Quellen. A. ist 
bei ihm der einzige dem Jünglingsalter nahe 


Antigonos v. Karystos 30. [v. Arnim.] 
Askaphos, Insel des aegaeischen Meeres, im 
It. mar. 528 zwischen Kythnos und Seriphos ge- 
nannt; vielleicht das jetzige Seriphopulo ? 
[Oberhummer.] 
Askara, Ort in Phrygien oder Pisidien; nur 
das &dvındv ist überliefert Aoxagyvds, auf einer 
in Gundanli, nördlich vom Hoiran Göl, gefundenen 
Inschrift. Sterret Papers of the American school 


stehende Sohn des Aineias, welcher ebenso wie 30 of class. stud., Athens III nr. 366, 30 u. 60. 


Venus zärtlich für ihn sorgt (I 646. II 665ff.). 
Bei der Flucht aus Troia verkündet ein Vorzeichen 
seine spätere Grösse (IL 681f.). Er ist schön (X 
132#. V 570. VII 477), ein tüchtiger Jäger und 
Reiter (IV 156. V 547). Unter seiner Gestalt 
sendet Venus den Cupido zu Dido und entrückt 
A. in ihren Hain in Idalium (I 657ff.), An den 
eigentlichen Schlachten nimmt er noch nicht teil, 
giebt aber durch seine Verfolgung eines zahmen 


[Ruge.] 
Askarata (Aszdpara, vallis Ascaratana), das 
bewässerte Hochfeld vom jetzigen Bali-kesri (’s 
’Oyvodv, tò ‘Ayvodevs) bis Mendehörla (Ilevrexa- 
ga) und Tschauschkjöi. 3. Kreuzzug 9. April 
1190 in der Gegend von Hadrianutherai im asia- 
tischen Mysien. Tomaschek8.-Ber. Wien CXXIV 

(1891) vur 95. [Bürchner.] 
"Acxagis (ascarida). 1) Larve einer Mücke 


Hirsches des Tyrrhus die Veranlassung zu dem 40 (Zumis) über deren Entstehung und Entwicklung 


ersten Kampf der Trojaner mit den Latinern (VII 
475f£.) und erschiesst bei der Verteidigung des 
Lagers gegen Turnus vom Wall aus den Numanus 
(IX 590f.). Den Ludus Troiae lässt ihn Vergil 
Aen. V 545ff. schon bei den Leichenspielen für 
Anchises in Sieilien abhalten. 

Eine griechische Etymologie des Namens 
hat man vergebens aufzustellen versucht, wie 
Grassberger (Studien zu den griech. Ortsnamen 


236) von der Wurzel ask = Esche und Klausen 50 zeugung an). XII 6. XVI 146. 


(Aeneas u. die Penaten 118#f.) von doxds=Schlauch- 
dämon. Es liegt vielmehr näher, da A. in seiner 
ältesten Gestalt in Phrygien vorkommt und es 
ähnliche orientalische Namen giebt, ihn für nicht 
griechischen Ursprungs zu halten (Lagarde Ab- 
handlungen 254. Ed. Meyer Gesch. d. Altert. I 
300. Drexler Wochenschr. f. class. Philol. III 
1078). Übrigens bringt ihn schon das Etym. M. 
mit Askalon in Verbindung. 


Die bildlichen Darstellungen des A. s.60 Aristomedon Nr. 2. 


unter Aineias Bd. I S. 1016. Ein jugendlicher 
Kopf mit phrygischer Mütze auf Münzen von Aineia 
in Makedonien kann nicht A. sein, wie in der 
Beschreibung der antiken Münzen des Berliner 
Museums II 33 angenommen wird, da nicht er, 
sondern Aineias der Heros eponymos jener Stadt 
ist. Auf älteren Münzen ist aber die Deutung eines 
bärtigen Kopfes auf den Vater inschriftlich ge- 


Aristot. h. a. V 100, 551b 27 handelt, vgl. Aubert- 
Wimmer Arist. Tierkunde I 163. 

2) Spulwurm, Eingeweidewurm, Oxyurus ver- 
micularis (Aubert-Wimmer a. a. O.), erwähnt 
bei Arist. hist. an. V 94, 551a 10; vgl. über ihr 
Vorkommen und die Mittel dagegen Hippokr. 
&mönu. IL 1, 13; @pogıau. III 26; x. yvvarxeiov 
II 56, 9. Diosc. I 105. Cael. Aur. chron. IV 8, 
117. Gal. XIV 755. XVIIB 635 (nimmt Ur- 
[A. Marx.] 

Askaros aus Theben, Erzbildner aus dem Ende 
des 6. oder dem Anfang des 5. Jhdts.; nach der 
Ansicht der antiken Kunstforscher Schüler eines 
sikyonischen Meisters, also entweder des Kanachos 
oder des Aristokles; bekannt durch den von ihm 
gefertigten ehernen Zeus, den die Thessaler nach 
ihrem Sieg über die Phoker in Olympia weihten, 
Paus. V 24, 1. Über die Zeitbestimmung s. Sauer 
Anf. d. stat. Gruppe 16ff.; vgl. auch oben unter 
[C. Robert.] 

Askatakas (Var. Askatankas), nach dem Be- 
richt der Agenten des Maës-Titianos bei Marinos 
ein von Nordwest nach Südost streichender Berg- 
zug, welcher das Land der Sakai und Massagetai 
im Norden begrenzte und an dessen Nordseite die 
Skythai Askatakai bis zu den Anareoi und Tapu- 
reoi sassen, Ptol. VI 13, 1. 14, 18; Ascanimia 
mons bei Amm. Marc. XXII 6, 60. Das komedische 
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Hochthal, durch welches die Kaufleute nach Sera 
zogen, endete bei diesem Gebirge in der Station 
Aldıwos beyos, und weiter ostwärts erreichte man 
das dountngior (jetzt Kaßghar); wir finden den A. 
in jenem mächtigen Querriegel wieder, der sich 
von den Bergen Ferghänas und von der Quelle 
des Cotkal unter verschiedenen Namen (Usun-tau, 
Ciöekty-tau, Kogart-tau, Yasy-tau, Karakol-tau 
auf Regels Karte von Turkestän) südostwärts 
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auch (Strab. II 95) ihren astronomischen Charakter 
im Gegensatz zu seiner geographischen Zonen- 
teilung hervorhebt. Er unterscheidet a. a. O. 
fünf Zonen: zwei ‚umschattige‘ zeploxıoı unter den 
Polen bis zu den Polarkreisen (nixoı ræv èyóv- 
tær Teonıxods dgxtıxods ‚bis zu denen, die den 
Wendekreis als arktischen haben‘ — über diese 
Art der Bezeichnung des festen arktischen Kreises, 
des Polarkreises, s. d. Art. Himmelskreise); 


ins Gebiet von Kaöghar hinzieht und von zahl- 10 zwei ‚einschattige‘ &reodoxıo., von da bis zu den 


reichen Pässen durchschnitten wird. Die Lesart 
Askatakas bestätigt einigermassen auch die Tab. 
Peut., welche am Nordrand der Erde in der Nach- 
barschaft der Sagae Seythae am Iaxartes den 
mons-(SJCATACAS verzeichnet; das iranische 
Wort erklärt sich wohl aus zd. skata oder iskata 
‚eingeschnitten‘, einem Beinamen des Paropanisos 
(Xt. 10, 14. 19, 3). [Tomaschek.] 
Askaules (Mart. X 3, 8, utricularius Suet. 


Wendekreisen ; eine ‚zweischattige‘ äuploxıos zwi- 
schen den Wendekreisen. Es sind die uns noch 
geläufigen fünf Zonen, nur dass wir die Benen- 
nungen nach den Haupttemperaturunterschieden 
beibehalten haben, nicht diese auch im Altertume 
nicht eingebürgerten Namen. Eine Erklärung 
dieser Bezeichnungen giebt, wieder mit ausdrück- 
licher Berufung auf Poseidonios, Strabon II 185 
(vgl. 133). Dasselbe bieten im wesentlichen zwei 


Nero 54), ein Dudelsackpfeifer. Martial spricht 20 auch sonst von Poseidonios abhängige Autoren: 


geringschätzig von dieser Kunst, doch wollte Nero 
(Suet. a. O.) sich in derselben produeieren. Vgl. 
Dio Chrys. LXXI 381: add... traïs naoydiaıus 
oxov ġnoßałdrra. Ein Dudelsack, an dem nur 
der Schlauch fehlt, ist im Museum zu Neapel, 
man sieht das grössere Rohr, durch welches man 
ihn vollblies, und die Pfeifen. [Mau.] 
“Aoxsga, eine warme Fussbekleidung, über die 
Näheres nicht bekannt ist. Hipponax bei Tzetz. 


Cleomed. de motu circul. corp. cael. I 7 p. 62 
Ziegler und Achilles isagog. c. 31 p. 156f. Petav. 
Uranol., dieser mit mancher Verderbnis, aber reich- 
haltiger. Ptolemaios endlich wendet Almagest. 
II 6 (Bd. I p. 77—89 Halma) bei der Aufzäh- 
lung der Parallelkreise durchweg dieselben Aus- 
drücke an und erklärt sie auch. 

a) dupioxıoı (s. d.), zweischattig, sind die Be- 
wohner der heissen Zone oder ist diese_ selbst. 


ad Lycophr. 855 (frg. 18. 19 Bek.). Herondas. 2,30 Das Verhältnis war am deutlichsten am Aquator 


23. Poll. VII 85. Lycophr. 855. 1322 braucht å. 
für Schuh überhaupt. [Mau.] 
Askerris (Aoxsgeis), Stadt der Iaccetaner im 
nordöstlichen Teile von Hispania Tarraconensis 
nach Ptol, II 6, 71. Die Lage ist unbekannt; 
man bringt den Namen mit dem des Flusses 
Essera zusammen und sucht danach den alten Ort 
an dessen Zusammenfluss mit dem Cinga.- 
[Hübner.] 


darzustellen, daher haben auch Cleomedes und 
Achilles, dem populären Charakter ihrer Schriften 
gemäss, nur vom Äquator als der Gegend der 
Zweischattigkeit gesprochen. Hier fällt der Mit- 
tagschatten nach Süden, wenn die Sonne die nörd- 
liche Hälfte ihrer Bahn durchmisst (‚vom Widder 
zum Stier und zu den folgenden Zeichen geht‘ 
Achill.), also in nördlicher Abweichung kulminiert, 
und umgekehrt in der anderen Jahreshälfte nach 


Asketades (wahrscheinlich Aischetades, vgl. 40 Norden. Geschieden sind diese Zeiten entgegen- 


Köhler zu CIA II 316), athenischer Feldherr 
in Salamis, von Kassandros im J. 318 besiegt, 
von den Athenern zum Tode verurteilt, Paus. I 35, 
2, vgl. Droysen Hellenism. II 1,230. [Kirchner.] 
Askioi (&ox10:, schattenlos, unschattig) heissen 
die Bewohner der heissen Zone, insofern die Mit- 
tagsonne zu gewissen Zeiten in ihrem Zenith steht, 
während ihnen für die übrige Zeit des Jahres die 
Bezeichnung dupioxıoı zukommt. Die Einteilung 


der Erdkugel in Zonen nach dem Unterschiede 50 


ihrer Erwärmung nahm nicht blos Rücksicht auf 
den Sonnenstand, sondern auch auf die thatsäch- 
lichen oder vermuteten klimatischen Verhältnisse 
der einzelnen Teile der Erdoberfläche. Dagegen 
ergab sich eine rein astronomische Bezeichnungs- 
weise, wenn man die Temperaturverhältnisse bei 
Seite liess und nur auf den durch den Sonnen- 
stand bedingten Unterschied in der Beleuchtung 
achtete, d. h. auf die Richtung des Schattens, 


gesetzten Schattenfalles von einander durch die 
in den Nachtgleichen, in Widder und Wage, ein- 
tretenden Zenithstellungen der Sonne. Da sind die 
Bewohner zu Mittag unschattig, ãoxıo: (vgl. Ptol. 
p. 77ff. Achill. 157 A,B; dagegen ist bei Stra- 
bon und Cleomedes a. a. O. von der Unschattig- 
keit nicht die Rede). Dasselbe gilt natürlich nicht 
blos vom Aquator, sondern von der ganzen Zone 
zwischen den Wendekreisen (vgl. Marinos bei Ptol. 
geogr. 17, 4 èv adın neraßdllovow ai axıal), 
nur dass, je näher diesen, die beiden Zeiten der 
Schattenlosigkeit immer mehr zusammenrücken (s. 
u. über Meroe u. a.) und die beiden Jahresab- 
schnitte der Zweischattigkeit immer ungleicher 
werden. Endlich in den Wendekreisen tritt die 
Sonne nur einmal im Jahre, in der Sommer- oder 
Winterwende, ins Zenith und weicht daher in der 
übrigen Zeit auch nur nach einer Seite ab. Sonach 
sind die Bewohner des Wendekreises (Syene s. u.) 


insbesondere des Mittagschattens. Wie wichtig 60 zwar äazını, aber nicht mehr zweischattig, sondern 


den Alten auch sonst die Beobachtung des Schat- 
tens in seiner Länge und Richtung für die Zeit- 
messung und -Einteilung, sowie für astronomische 
Ortsbestimmung gewesen ist, daran kann hierbei 
nur erinnert werden; vgl. Gnomon. 

Diese Einteilung nach den Schattenverhält- 
nissen liegt uns durchgeführt und mit vollstän- 
diger Terminologie erst bei Poseidonios vor, der 


einschattig (Ptol. Almag. p. 81f.). Über den ge- 
wöhnlichen Spielraum von 800 Stadien, innerhalb 
dessen kein für den Beobachter merkbarer Unter- 
schied in den Himmelserscheinungen vorausgesetzt 
wurde, vgl. z. B. Cleom. p. 140, 7 u. a. St. bei 
H. Berger D. geogr. Fragm. d. Eratosth. 137, 4; 
Wissensch. Erdk. d. Gr. III 82. Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 287f. 
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b) Erepdazıoı, einschattig, sind die Erdbewoh- 
ner ausserhalb der Wendekreise. Denn hier kul- 
miniert die Sonne gar nicht mehr im Zenith (es 
tritt also keine Unschattigkeit mehr ein), sondern 
auf der nördlichen Halbkugel stets in südlicher 
Abweichung, umgekehrt auf der südlichen. Und 
so neigen sich (Cleom.) in der nördlich gemässig- 
ten Zone die Schatten zu Mittag immer nach 
Norden, in der drrsöxgaros nach Süden (Achilles 


Askioi 1618 


(p. 96. 98. 140. 144. 146 Ziegler). Arrian. Ind. 25, 7 
Plut. def. orac. 4. Plin. n. h. II 183. Ammian. Mare. 
XXI 15, 31. Lucan. II 587, wozu Macrob. Somn. 
117,15 u.a. Hierzu kam, was von Indien und den 
Küstenfahrten an Beobachtungen (und an Fabeleien) 
über fehlenden oder gar entgegengesetzt fallenden 
Schatten (sowie über Sichtbarkeit von Sternbildern) 
mitgeteilt wurde. Eratosthenes suchte auch solche 
allgemeine Angaben wenigstens zur ungefähren Be- 


setzt statt der nördlichen gemässigten Zone nach 10 stimmung der Lage einer Örtlichkeit zum Wende- 


alter und der gewöhnlichen Vorstellung wohl ge- 
läufigerer Weise die Oikumene und im Gegensatz 
zu ihr die äyrorxoı). 

c) Hinsichtlich des Mittagschattens erstreckt 
sich die Einschattigkeit auch auf die kalte Zone. 
Unter den Polen selbst aber, ‚wo das Jahr nur in 
Tag und Nacht zerfällt‘, beschreibt der Schatten 
an diesem einzigen Tage einen Kreis, und so ist 
hier das Gebiet der Umschattigen neotoxıoı. So 


kreise zu verwerten. Die Rücksicht, die er darauf 
nahm, hat manche dieser Notizen gerettet (Berger 
Eratosth. 124. 177f£.). Dass er selbst die Unter- 
scheidung nach dem Schatten auch weiter durch- 
geführt hätte, dafür liegt wenigstens kein un- 
mittelbares Zeugnis vor. Und auch was etwa 
ausserdem aus älterer oder späterer Zeit von Nach- 
richten und Ansichten über diese Dinge in der 
Litteratur begegnet, ist fast durchweg beschränkt 


Cleomedes. Ähnliches mag Achilles vorgelegen 20 auf diese beiden Vorstellungen von ‚Unschattig- 


haben. Was er aber (157 B) vorbringt, zeigt 
Zweifel und Unklarheit. So mag auch das Fehlen 
des Wortes in der Aufzählung der termini am 
Anfang des Kapitels kein Zufall sein. Poseidonios 
selbst — das geht deutlich aus beiden Strabon- 
stellen hervor — lässt die Umschattigkeit schon 
mit dem Polarkreise beginnen; ebenso Ptol. p. 87, 
der als ersten Parallel der zeoioxıoı den bezeichnet, 
wo der längste Tag 24 Stunden hat. ‚Denn da 


keit‘ und ‚Gegenschattigkeit‘, denn neben doxıos 
ist auch dieses Wort ‚gegenschattig‘, &vrioxıos, ge- 
bildet worden (s. u.). Es ist also der allgemeine 
Unterschied zwischen diesseits und jenseits des 
Wendekreises, wie er seit Aristoteles formuliert 
war, der hierbei zum Ausdruck kommt, ganz ent- 
sprechend der Ausdehnung der Oikumene und so 
den Bedürfnissen der praktischen Länderkunde ge- 
nügend. Für die Art dieser Nachrichten und auch 


die Sonne hier im Sommersolstitiam nicht unter- 80 für das Verständnis der Schriftsteller, die derlei 


geht, richtet sich der Schatten des Gnomons nach 
einander nach allen Seiten des Horizontes.“ Man 
könnte, fügt er hinzu, swelas &vexer weiter unter- 
scheiden die Parallelen, wo der längste Tag und 
die Dauer der Umschattigkeit (f tõr oxiðr ne- 
erayoyn) etwa 1, 2 u. s. w. bis 5 Monate beträgt, 
bis unter dem Pole selbst das Jahr nur den einen 
6 Monate langen Tag hat, toùe ôt yroauovas náv- 
tote nepIoxlovg Tuyyareıv. 


Beobachtungen mitteilen oder Überliefertes wieder- 
holen, mögen einige Beispiele folgen (vgl. auch 
Salmasius Plin. exerc., Paris 1629, 422. [zu 
Plin. V 56j). Sachverständige Angaben konnte 
Eratosthenes aus Philons Aithiopika entnehmen. 
So hatte dieser für Meroe (nach Hipparch bei 
Strab. II 77 ausser Schattenmessungen) auch mit- 
geteilt, dass die Schattenlosigkeit dort 45 Tage 
vor dem Solstiz eintrete. Dass sich dies ebenso 


Auf diesen engen Kreis beschränkt sich die Über- 40 lange nachher wiederholt, ist hier als selbstver- 


lieferung dieser Terminologie. Es fragt sich, wie 
sich die sonstigen Ausserungen der Alten über die 
Schattenunterschiede dazu verhalten, und wie weit 
etwa das Princip dieser Bezeichnung der Zonen über 
Poseidonios hinaufreicht. Die eine Grundlage des 
Systems, der Unterschied, den der Wendekreis in 
den Schattenverhältnissen bedingt, wird schon von 
Aristoteles meteor. II 5, 11 als bekannt vorausge- 
setzt (Berger Eratosth. 71; Wissensch. Erdk. d. 


ständlich nicht bemerkt. Beide Zeiten der Schatten- 
losigkeit sind dagegen bei Plin. n. h. II 184 bezeich- 
net (Müllenhoff279). Und nur die weitere That- 
sache, dass in der Zwischenzeit ‚90 Tage lang‘ der 
Mittagschatten nach Süden fällt, weil da die Sonne 
nördlich vom Zenith des Ortes kulminiert, ist her- 
vorgehoben bei Ammian. Marc. XXII 15, 31. Auf 
denselben Parallel wurde nach Philon Ptolemais 
Onoör an der südlichen Troglodytenküste gesetzt 


Griech. II43). Hier ist deutlich die Vorstellung, dass 50 (Hipparch bei Strab. II 133. Ptol. geogr. VIII 


entgegen der gewöhnlichen nördlichen Richtung 
des (Mittag-) Schattens dieser unter dem Wende- 
kreise (im Sommersolstitium nämlich) fehlt, öro- 
Asineı, und dass er südlich davon (zu gleicher Zeit) 
nach Süden fällt, zeraßalleı eis ueonufßolav. Und 
diese theoretische Unterscheidung gewann alsbald 
praktische Bedeutung durch die Ausdehnung der 
Länderkunde. Zunächst war von Wichtigkeit die 
Bestimmung der Lage Syenes auf dem Wende- 


16, 9. 10; vgl. Barger Erdk. ITI 85). Aber 
was Plinius II 183 und besonders VI 171 darüber 
sagt, lässt nur erkennen, dass er den Sinn seiner 
guten Quelle nicht genügend verstand (für Bere- 
nike im Norden der Troglodytenküste, daher an 
beiden Stellen mit Ptolemais zusammen genannt, 
spricht Plinius wenigstens an der zweiten Stelle 
seine Unschattigkeit im Solstiz, d. h. seine Lage 
unter dem Wendekreise, deutlich aus, vgl. Strab. 


kreise (s. Müllenhoff D. A. 1271}, die dem Ari- 60a. a. O. Ptol. geogr. VIII 15, 15. 19). Das zeigt 


stoteles, wenigstens als er jene Stelle schrieb, 
noch nicht bekannt war (Berger Erdk. II 128), 
d. h. die Beobachtung, dass hier im Sommer- 
solstitium der Gnomon zu Mittag keinen Schatten 
warf. S. darüber und über den gelegentlich mit- 
erwähnten Brunnen, ausser Ptol. a. a. O. p. 81 und 
Achilles 156 E: Strab. II 114. XVII 817 (dazu Eu- 


tath. ad Dion. perieg. 223). Cleomed. 110. II 1' 


sich auch darin, dass er II 185 dieselbe erato- 
sthenische, nur für den Süden der Küste passende 
Angabe umbram bis XXXXV diebus in anno 
in contrarium cadere nun fälschlich auf die ganze 
Troglodytenküste bezieht (vgl. Diodor. III 41). 
Während hier erst spätere Entstellung besserer 
Überlieferung vorliegt, war Eratosthenes für Indien 
auf schlechteres Material angewiesen. Gegenüber 
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all den Behauptungen vom Fehlen und Wechseln des 
Schattens, die mit den anderen Wunderberichten 
über Indien umlaufen mochten, leugnete wohl je- 
mand südlichen Schattenfall für Indien schlechtweg 
(Deimachos, den Eratosthenes deshalb zurecht- 
weisen muss, Strab. II 76), wie einst dem Herodot 
an der Geschichte von der angeblichen Umseg- 
lung Afrieas nichts unglaublicher erschienen war, 
als die entgegengesetzte Schattenrichtung (Herod. 
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südlichen Schattenfall — in noton umbra cadit, 
quae nobis exit in areton — richtiger als Eigen- 
heit des von der Oikumene durch eine verbrannte 
Zone getrennten Südens (also der dvziydovss, äv- 
roxor — freilich können sich die folgenden Verse 
nur auf den Aequator beziehen). Dass gegenüber 
der einseitigen, aber in der Ausdehnung der Oiku- 
mene begründeten Berücksichtigung des nördlichen 
Wendekreises der südliche als Zonenteiler keine 


IV 42). Auf der andern Seite aber wurden Nach- 10 praktische Bedeutung hatte, zeigt sich auch darin, 


richten und Beobachtungen über diese örtlich und 
zeitlich beschränkten Erscheinungen kritiklos ver- 
allgemeinert oder auf Gegenden bezogen, auf die 
sie gar nicht passen (vgl. Lewis Hist. survey of 
the astron. of the ancients 512f.). So wurde für 
Pattala südlicher Schattenfall behauptet (Plin. 
II 184, ohne zeitliche Einschränkung), und noch 
bei Ptolemaios geogr. VIII 26, 10 wird dement- 
sprechend zweimaliger Zenithstand der Sonne für 


diesen Ort angesetzt; vgl. was nach Onesikritos 20 


bei Plin. II 183 über die Unschattigkeit der 
Gegend supra Hypasim gesagt wird, und auch 
die vielbesprochene Nearchstelle Arrian. Ind. 25 
(s. Berger Eratosthenes 182, Tomaschek 
Wiener Sitz.-Ber. CXXI 1890 vrm 6). Oder es 
wird die den Tropen zwar eigentümliche, aber 
immer nur in den Zeiten des höchsten Sonnen- 
standes eintretende Unschattigkeit als dauernde 
Eigenschaft aufgefasst; so in den Nachrichten 


dass neben der allgemeinen Vorstellung der Gegen- 
schattigkeit das eigentlich Wesentliche der Zone 
zwischen den Wendekreisen, der Wechsel zwischen 
entgegengesetztem und nördlichem Schattenfall, 
d. i. die Zweischattigkeit, ganz zurücktrat. Doch 
fehlt diese Vorstellung auch der Länderkunde nicht 
ganz, wie aus den Notizen aus alexandrinischer 
Zeit über den Berg Maleus bei Plinius (II 184. 
VI 69) hervorgeht. 

Das Wort duploxıos dagegen scheint auf 
die oben angeführten Stellen beschränkt. Über 
die anderen den beiden geläufigsten Vorstellungen 
auf diesem Gebiete entsprechenden Worte doxıos 
und ärrioxıos ist noch folgendes zu bemerken. 
Jenes, auch ohne den technischen Sinn der Sprache 
nicht fremd. mag in dieser besonderen Bedentung 
bald, als die Sache bekannt wurde, verwendet 
worden sein; vgl. Plinius II 185, der mit Be- 
rufung auf Onesikritos loca ascia nennt. Stel- 


des Onesikritos über die loca ascia in Indien bei 30 len, an denen es ausserdem vorkommt, sind 


Plinius II 185. VII 28. Freilich mag Plinius 
hier die ursprünglich wohl schon übertriebene An- 
gabe noch weiter entstellt haben. Denn wie ge- 
ring seine Sachkenntnis in diesen Dingen ist, zeigt 
sich an den meisten der in Betracht kommenden 
Stellen. Und er steht damit auch unter den Späte- 
ren nicht allein. Melas Worte (III 61) sind vor- 
sichtig unbestimmt. Aber Diodor z. B. denkt sich 
am Aequator zu Mittag stete Unschattigkeit (II 


oben hei dupioxıoı und bei Syene angeführt 
(Strab. [Eustath.]. Ptol. Cleom. Achill. Plutarch. 
Arrian.); s. auch Olympiodor z. Aristot. a. a. O. 
(Aristot. meteorol. ed. Ideler I 305f.). Avrioxios 
findet sich, auch in anderer Bedeutung, erst später: 
vereinzelt dichterisch (Nonn.), sowie als astrono- 
mischer (s. o. Bd. I S. 2054, 51) und astrologi- 
scher Terminus. In dem hier behandelten Sinne, 
wo es den Süden, jenseits des (nördlichen) Wende- 


56), ebenso Lucan, den Macrobius deshalb beriehtigt 40 kreises, im allgemeinen bezeichnet, steht es bei 


(a. a. O.), am Wendekreise; er spricht hier (II 587) 
von dem umbras nunquam flectente Syene. Be- 
zeichnend für solche die Gegensätze ohne weiteres 
verallgemeinernde Anschauung ist auch das Ge- 
schichtchen bei Plinius VI 87, Gesandte aus Tapro- 
bane bei Kaiser Claudius hätten sich gewundert, 
dass der Schatten in Rom nach Norden fiele und 
nicht nach Süden, wie in ihrer Heimat (und dass die 
Sonne links aufginge und nicht rechts, nämlich 


Iulian und Ammian (s. d. W.). Ohne Rücksicht 
auf das den Alten bekannte Gebiet, rein theore- 
tisch, y die Definition des Wortes bei Achilles 
a. a. O. 

Auch in dieser verschiedenen Bedeutung von 
ävtioxıos zeigt sich der Gegensatz der hier vor- 
geführten Vorstellungen der praktischen Erdkunde 
zu dem am Anfange dargelegten System von Be- 
zeichnungen. Der von Aristoteles ausgesprochene 


für den vom Pole ab-, der Sonne zugewandten 50 Grundsatz genügte der Länderkunde, bei Erato- 


Beschauer, vgl. die entsprechende Notiz über Pat- 
tala II 184), Hier erscheint die Gegenschattig- 
keit als dauernde Eigenschaft, was sie im Be- 
reiche der antiken Welt, überhaupt zwischen den 
Wendekreisen, nirgends ist, sondern nur ausser- 
halb der Tropen (vgl. die Definition von äyzioxıoı 
bei Achilles p. 157 A). So werden also Eigen- 
tümlichkeiten der von den Alten nicht erreichten 
südlichen gemässigten Zone localisiert in dem 


sthenes und nach ihm. Seine Erweiterung führte 
zu dem die ganze Erdkugel umfassenden System 
des Poseidonios. Aber schon vor Aristoteles mochte 
nicht nur der Gegensatz zwischen diesseits und 
jenseits des Wendekreises ausgesprochen worden 
sein, auf den allein er an jener Stelle hinzuweisen 
Grund hatte. Sondern vom Standpunkte der Erd- 
kugellehre lag die Vorstellung der durch beide 
Wendekreise bedingten Schattenverhältnisse, also 


äussersten ihnen bekannten Südlande Taprobane. 60 der Zweischattigkeit, gleich nahe. Und auch dass 


Ganz dieselbe Vorstellung begegnet bei Lucan. 
III 246f., wo die Araber, die zum Heere des 
Pompeius kommen, sich über denselben Unter- 
schied wundern (hier ist links = südlich, rechts 
= nördlich, wie bei Achill. 156 E f., vgl. dens. 
161 B und Th. H. Martin Mém. de I’Inst. de 
Fr., Ac. des Inscr. et b. 1. XXX 1 [1881] p. 143f.). 
Dagegen kennzeichnet Lucan. IX 538f, diesen stets 


am Pole der Schatten im Laufe des einzigen halb- 
jährigen Tages einen Kreis beschreiben muss, 
mochte, wie dieser Tag selbst, die Phantasie schon 
beschäftigen. Um diese Vorstellungen für eine 
Einteilung der ganzen Erdkugel zu verwenden, 
fehlte also nur noch der Polarkreis als die untere 
Grenze der Umschattigkeit. Aber gerade deshalb 
werden wir die Durchführung des Prineips späterer 
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Zeit zuweisen müssen. Denn zum Begriffe des 
Polarkreises gelangten die Griechen erst von ihrem 
arktischen, vom Horizont abhängigen Himmels- 
kreise aus. Und die Eigenschaft, auf der seine 
Verwertung bei dieser Einteilung beruht, ist keine 
wesentliche, sondern aus der Thatsache abgeleitet, 
dass hier der längste Tag 24h zählt. Nicht des- 
halb wurde dieser Kreis als Zonengrenze ange- 
nommen, weil auf ihm in einer ganz kurzen Zeit 
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Hhıov Öhlyov Apsorara Eyovıss, und naxedazıoı, 
of ndogw abrov Exovres. Dann erst geht er, ent- 
sprechend seiner Aufzählung am Anfange des 
Kapitels, zur Besprechung der oben behandelten 
Termini über. Diese Unterscheidung von Schatten- 
losen, Kurz- und Langschattigen, also nach der 
Länge, nicht nach der Richtung des Mittagschat- 
tens, kann einen Sinn nur haben unter der Vor- 
aussetzung eines für alle gleichzeitigen Sonnen- 


des Jahres der Schatten im Laufe eines solchen 10 standes, am einfachsten der Zeit der Aequinoktien, 


94stündigen Tages einen Kreis beschreiben muss, 
sondern diese Eigentümlichkeit wurde an ihm erst 
hervorgehoben, als er schon als wichtige Grenz- 
linie erkannt war. Das ist — bei der steten 
Rücksicht auf die physische Geographie, in der 
sich die Erdzonenlehre entwickelt hat — erst seit 
Eratosthenes. Ihn veranlasste die Nachricht des 
Pytheas von der Lage von Thule auf dem ‚Polar- 
kreise‘, diesen Kreis als Nordgrenze der Bewohn- 


wo die Sonne über der Mitte der Erde steht. Daher 
sind die doxıor, wie Achilles zusetzt, die Äquator- 
bewohner, denn sie haben die Sonne im Scheitel, 
wenn sie im Widder oder in der Wage steht. So 
wird die Schattenlosigkeit als ihre Eigentümlich- 
keit angesehen (über ähnliche Verallgemeinerung 
s. 0.), und dem entsprechend die geringere oder 
grössere Entfernung von ihnen als Kurz- oder 
Langschattigkeit . aufgefasst (die Erwähnung der 


barkeit anzusehen, der für ihn (durch die Schiefe 20 Unschattigkeit von Syene und Elephantine zu 


der Ekliptik) zugleich astronomisch bestimmt war 
(vgl. Berger Erdk. III 78. 88). Seit Eratosthenes 
also war der Polarkreis neben dem Wendekreise 
als Zonenteiler gegeben, und so hat ihn — nach 
Hipparch — auch Poseidonios beibehalten. Und 
auch die Namen für die so begrenzten Zonen bei 
Poseidonios zeigen, dass diese Art der Bezeich- 
nung erst nach der anderweitigen Festlegung 
dieses festen arktischen Kreises durchgeführt wor- 


Mittag im Solstitium, die bei Achilles hinter den 
angeführten Worten folgt, stört also hier den 
Sinn). So bedeuten diese Namen nichts mehr, 
als wenn wir von Bewohnern der Linie, niederer 
oder höherer Breiten reden. [Kauffmann] 
Askitai, ein arabisches Küstenvolk, das aus ver- 
bundenen Schläuchen (doxoí) Kähne bereitete und 
damit Seeräuberei trieb. Es wohnte an dem öst- 
lichsten Vorgebirge Arabiens, dem prom. Syagros 


den ist. Denn die Namen diploxıo: und &rsgd- 30 (jetzt Râs Fartaq). Vgl. Plin. VI 176 = Solin. 56, 


oxo sind hergenommen von der das ganze Jahr hin- 
durch herrschenden Richtung des Mittagschattens. 
Die Bezeichnung zeeiloxıoı für die Polarzonen da- 
gegen bezieht sich weder auf den Mittagschatten 
(sondern auf den im Laufe des nachtlosen Tages 
einen vollen Kreis beschreibenden Schatten), noch 
ist sie (ausser für den halbjährigen Poltag) für 
das ganze Jahr giltig. Es ist also keine einheit- 
liche Teilung nach den Schattenverhältnissen, aber 


8. Ptol. VI 7, 26. Steph. Byz. Mark. Her. p. 
m. ext. II 86. Sprenger (Geogr. Arab. 133. 193. 
314. 499) erklärt die althergebrachte Ableitung 
des Namens von doxds für lächerlich und bringt 
ihn mit Häsik und ’Acıy (Aotywvos) des Per. 
mar. Eryth. zusammen. [D. H. Müller.] 
Asklapiodoros (Aoxiamıdðwgoc), Sohn des 
Putheas aus Tarent. Toayœôós, siegt in den 
Chariteisia zu Orchomenos, Anfang des 1. Jhdts. 


eine gleichmässige und bequeme, auf den beson-40 v. Chr., Dittenberger IGS 319. 


ders seit Eratosthenes vorhandenen Grundlagen 
und nach dem Vorbilde von äoxıos leicht sich 
ergebende Benennung für die schon festgestellten 
Zonen der Erde. Es sollten dadurch wohl die 
alten Namen verdrängt werden, weil die An- 
schauungen, die den Bezeichnungen verbrannte 
und erfrorene Zone zu Grunde liegen, zum Teil 
unhaltbar geworden waren; zugleich sollte diese 
Benennnung der Zonen auf den astronomischen 


[Kirchner.] 
Asklapiastai s. Asklepiastai und Askle- 
ios. 

$ Asklapon ('Aoxidzœr). 1) Sohn des Aristo- 
demos, Boioter. Avho yopevzns, Teilnehmer an den 
Soterien in Delphoi Ende des 3. oder Anfang des 
2. Jhdts. v. Chr, Wescher-Foucart Inser. de 
Delphes 5, 39. 

2) Sohn des Apollodoros aus Megara. Toa- 


Charakter der Teilung hinweisen. Und diese Namen 50 yœôdós, Teilnehmer an den Soterien in Delphoi 


werden wir — wie vielleicht eine analoge schema- 
tische Durchführung von Bezeichnungen für die 
Bewohner der Erdviertel — dem Poseidonios zu- 
schreiben dürfen. Darauf deuten die Worte Stra- 
bons an beiden Stellen, besonders I1 135 die Gegen- 
überstellung des Poseidonios gegen Hipparch. Und 
auch das spricht wohl dafür, dass diese Termino- 
logie auf den Kreis der Stoa beschränkt geblieben 
ist. Auch ihre Berücksichtigung durch Ptolemaios 


Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. v. Chr., 
Wescher-Foucart 5, 50. [Kirchner.] 
3) Asclapo aus Patrai, Arzt, behandelte im 
J. 703 = 51 den Tiro in einer Krankheit (Cic. ad 
fam. XVI 9, 2) und wird im J. 707 = 47 von 
Cicero warm empfohlen (ad fam. XIII 20). 
[M. Wellmann.] 
Asklation. 1) Aus unbekannter Zeit, gehörte 
zu den Hippokratescommentatoren (Erot. ed. Klein 


dürfte sich aus seinen Beziehungen’zur Schule er- 6052, 11. 118, 8; vgl. 13, 8. Strecker Herm. 


klären. Vgl. noch Tannery Recherch. sur Y’'hist. 
de l’astron. anc. (Paris 1893) 136. 

Zum Schluss sind einige auch vom Unter- 
schiede des Schattens hergenommene Bezeich- 
nungen der Erdbewohner zu erwähnen, die sich 
nur bei Achilles a. a. O. finden. Dieser nennt 
an erster Stelle die &axıoı, of xatà zogupnv og 
Enty tòr Ñor Eyorees, dann Bongboxıoı, of tòv 


XXVI 301). [M. Wellmann.] 
2) Astrolog bei Laur. Lyd. de ost. 2 (p. 4, 
16 Wachsmuth), sonst unbekannt; vgl. ebd. praef. 
XVII 9. [Riess.) 
Asklepas s. Asilas. 
Asklepiadai s. Asklepios Abschn. IX. 
Asklepiades (AoxAnmdöns). 1) Sohn des 
Theophrastos aus Aigina. Siegt als oaAzızıys, in 
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einem agonistischen Katalog von Theben Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 2448, 
Sein Sohn Osópoaosros Aoxinaiáðov Alywýrys in 
einer oropischen Siegerliste als caAmıorys, Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr. IGS 419. Derselbe siegt 
ebenfalls als oaAmorns bei den Charitesien in 
Orchomenos IGS 3196. 

2) Sohn des Xenon, Athener (Bvidoros), Sroa- 
znyös in einer Weihinschrift des J. 332/1, CIA 


Il 1216. Seine Familie lässt sich bis in das10 


1. Jhät. v. Chr. verfolgen. Denn auf Grund der 
wiederholt wiederkehrenden Namen Aoxinmdöns 
Zeyavos Pvidoios wird das in CIA II 1216 durch 
L. Ross überlieferte Zjvwvos in Sevovos zu ändern 
sein. Neben diesem Aoxinmıdöns (I) Zéwwvos (I) 
Duvidas sind die nachweisbaren Glieder dieser 
Familie a) Zrov (III) Aoxinrıddov (I) Bvid- 
0105, ènédoxsy um das J. 229, CIA II 334d 13. 
b) AoxAnnıaöng (III) Eévovos (LIT) BvAdoros, CIA 


U 334d 15. c) Mnyrodôwoos Zévwvos (III) Bvid- 20 


wos, orgarnyös ni tà Önda Ende des 3. Jhdts., 
Eonn. doy. 1884, 167. d) Zévav (IV) Aoxin- 
auadov (TIL) Bvidoios, Antragsteller in einem Decret 
ums J. 190, CIA II 420. Derselbe &r!döwxsr ums 
d. 180, CIA II 983 ı 98. Ebenda seine Frau 
Ameinokleia und seine Söhne e) AoxAnmıdöns (IV) 
Zevovos (IV) Pvidoros und f) dudrdns Eivo- 
vos (IV) Dvldoros. g) Zéwaw (V) Aaxinaıddov 
(IV) Bvidsios, Zmıueinens Ańiov, Bull. hell. III 


371. VI 320, nach Homolle ebd. VIII 131 im J, 30 


119. h) AoxAnzıdäns (VI) Eévovos (V) BvAdoos in 
einem Katalog vornehmer Athener nach Mitte des 
2. bis Anfang des 1. Jhdts., CIA II 1047. i) Arol- 
Joparns Aonimaıdöov (V) vidos, čpyfos Ende 
des 2. Jhdts. gehört augenscheinlich ebenfalls zu 
dieser Familie; der Vater Aoxinniáâns scheint ein 
Sohn des Aoxinnidns m, ein Bruder des Sé- 
vær (V) gewesen zu sein. k) Zevor (VI) 'Aoxin- 
zuddov (VI)’Eiarovaros, Epnßos Anfang des1.Jhdts., 
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3) Sohn des Aristobulos, Athener (Alarzidos 
gvins), siegt in den Theseien zwischen 165—157, 
CIA II 444, 81. 445, 54. 

, £) Sohn des Zenon, Athener (Arzaildos pvine). 
Siegt in den Theseien t Aaunadı tüv åvõoðv dy 
Avxeiov zwischen 165—157, CIA II 445, 28. 

5) Sohn des Andronikos, Athener, (ZTarduoridos 
yvÄns). Nixýoas inno noAvöpou@ zwischen 168-— 
164, CIA II 968, 55. 

6) Sohn des Protogenes, Chier. ’Eyixa naldor 
ödAıyov in Chios 1. Jhdt. v. Chr., CIG 2214, 

7) Sohn des Phaneias, Herakleot. Nixnoas 
ävögas Ödkıyov in einer oropischen Siegerliste nach 
85 v. Chr., Dittenberger IGS 417. 

8) Eponym in Knidos, Zeit nach Alexander 
d. Gr., CIG III praef, p. XIV 40. 

9) Sohn des Posideos. Sroaryyds in Olbia 
2. oder 3. Jhdt. n. Chr., Latyschew Inser. orae 
sept. Ponti E. I 70, vgl. 74. 

‚19 Sohn des Demokrates, Samier. Er siegt 
axovılo, doAlyo, ebrafig zu Samos, spätere make- 
donische Zeit, Dittenberger Syll. 396, 

11) Aus Sidon. Er siegt zu Olympia im Lauf 
24 v. Chr., African. bei Euseb. I 214. 

12) Sohn des Hikesios, Thebaier. Toaypôiðy 
nomtns, siegt in den Sarapieia zu Tanagra zwi- 
schen 100—70 v. Chr., Dittenberger IGS 540. 

13) Sohn des A., Archon in Thera 2. Jhdt. 
n. Chr., CIG 2455. 

14) Sohn des Tryphon aus Thyateira. Moúra- 
vis, iegeds, orgarnyös, otTWynS Hal TOITEUTHS, VOAM- 
patevs Bouins xai õýpov, ĝexangwtsboas čty ı, 
xai ŝmôóosi xal wupiazals brmgsoiaus yonoiueboas 
ti xaroiði, xai åzoðozebs tür dpyeiov in Thya- 
teira, CIG 3490. [Kirchner.] 

15) Flavius Asklepiades, athenischer Archon 
zwischen 238—44 n. Chr., CIA III 704. 1197 
(Fest der Gordianeen erwähnt). [v. Schoeffer.] 

16) Aus Akmonia, trat im Process des L. 


CIA 11470. Er wird der Sohn des unter h) genann- 40 Flaccus gegen diesen als Zeuge auf und wird 


ten AoxAnmıdöns (VI) gewesen sein, welch letzterer 
durch Adoption in die Familie eines Elaiusiers 
übergegangen sein muss, nachdem ihm bereits 
vorher ein Sohn geboren war, der den Namen 
seines (d. h. des AoxAymıaöns VI) leiblichen Vaters 
erhalten hatte. Danach ergiebt sich folgender 
Stammbaum: 
Zero» (I) 


Aorinmıdöns (I) 
(Ztvov II) 
SEN Œ) 
E vov (I) 
Aoxinzudöns (IN) Mnroddagos 
Zivor (IV) = Ausırördsıa 
N) Gildröne 


Zewo (V) 


Acxinzudöns (IV) 
l 
Aoxinmäöns (V) 


Anoliopárys 'Aoxâinmdðns (VI) 


darum von seinem Verteidiger Cicero möglichst 
schlecht gemacht: fortuna egens, vita turpis, 
existimatione damnatus, impudentia atque au- 
dacia fretus Cic. pro Flace. 34—37. Schol. Bobiens, 
p. 238. 239. 

17) Sohn des Philinus, aus Klazomenai. Durch 
den erhaltenen, zweisprachigen Senatsbeschluss 
vom J. 676 = 78 erkennt der Senat an, dass A. 
und zwei andere griechische Kapitäne &v zois 


50 molos napayeyor&vaı Tod noltuov Tod "Iralıxod 


ESagxouevon, Tobtovs Eoyaoiav Eraröpov xai m- 
otv Tols Önuooiors medyuacır toe Nuerlpois nag- 
soxnrevaı, sie werden darum zu amici populi 
Romani ernannt und mit besonderen Ehren aus- 
gezeichnet, CIL I 203. Unter dem italischen 
Kriege versteht Mommsen (St.-R. III 591, 1 vgl. 
Bruns Fontes iuris Rom.5 159, 3) den marsischen 
Krieg 664—666 — 90—88. Aber nicht blos das 
Jahr, in welchem die Dienste belohnt werden, 


60 spricht für den sullanischen 671. 672 = 83. 8%, 


sondern vor allem die Thatsache, dass ihnen der 

referierende Consul erst die Entlassung aus dem 

römischen Dienst erteilen will: zodzovs čavròv 

(= consulem) xatà tò tùs ovyxiýtrov Ödyua eis 
Tas zaroidas åaokðoai Bobksodar. [Klebs.} 

18} Beamter in Prusa ad Olympum zur Zeit 

des jüngeren Plinius, Plin. epist. ad Trai. 81, 1. 
[P. v. Rohden.] 
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19) Kynischer Philosoph (Iulian. or. VII 224d), 
wahrscheinlich in Rom ansässig (Symm. epist. V 
31), zuerst um das J. 350 erwähnt (Amm. XXII 
13, 3), suchte 362 den Kaiser Iulian in Antiocheia 
auf und veranlasste dort in der Vorstadt Daphne 
durch eine Wachskerze, die er der Gottheit ge- 
weiht und unvorsichtig angezündet hatte, den 
Brand des Apollontempels (Amm. a. O.). Um das 
J. 390 war er noch am Leben (Symm. a. O.). 

[Seeck.] 

20) Von Samos, Mitglied des koischen Dich- 
terbundes, etwas älter als Theokrit, als hervor- 
ragender lyrischer Dichter von diesem neben Phi- 
letas erwähnt Anth. Pal. VII 40. Auf lyrische 
Dichtungen weist auch die Benennung der askle- 
piadeischen Verse, welche auf Abhängigkeit des A. 
von der lesbischen Lyrik schliessen lässt; vielleicht 
gestatten Theokr. 28. 29. 30 Rückschlüsse auf diese 
Dichtung. In der Beurteilung der grossen Elegie 
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Liedern in Athen mindestens bis zum Ende des 5. 
Jhdts. Bruchstücke beim Gelage gesungen wurden 
(Anth. XII 50, vgl. Alk. frg. 41; in XII 153 
und Alk. frg. 59 sieht Knaack bei Susemihl 
Litt.-Gesch. II 526, 37 wohl mit Unrecht Ähn- 
lichkeit). Den ebenfalls bei Gelagen üblichen 
Reeitationen aus der Komoedie entsprechen Anth. 
V181 und 185. Als altes Rätselspiel beim Ge- 
lage erwähnt ferner Klearch bei Athen. X 437 E, 


10 dass jeder Gast den Namen eines der nach Troia 


gezogenen Heroen oder eines Troianers nennt; in 
den Skolien die heimischen Heroen, welche sich 
vor Troia ausgezeichnet haben, zu feiern war sehr 
früh schon üblich; die Athener rühmten, dass ihr 
Aias unter ihnen allen nach Achill der tapferste 
gewesen sei. In Anknüpfung hieran hat A. und 
sein Kreis es eingeführt, dass beim Gelage jeder 
ein Grab- und Lobesepigramm auf einen der home- 
rischen Helden vorträgt. Mit Unrecht hat E. 


zeigt das Urteil über die Lyde des Antimachos 20 Wendling (De peplo Aristotelico, Strassb. 1891, 


(Anth. IX 63 und Kallim. frg. 74B) A. in schar- 
fem Gegensatz zu Kallimachos, wodurch vielleicht 
die parodierende Anspielung des A. oder seines 
Gesinnungsgenossen Poseidipp (Anth. V 202, 4) 
auf Kallimachos Hymn. V 2 erklärt wird. A.s 
Dichtername ZıxsAldas (bezeugt durch Theokrit 
VII 40. Hedylos bei Athen. XI 471 A. Mele- 
ager Anth. Pal. IV 1, 46) ist unerklärlich; ein- 
fache Buchstabenversetzung von doxinmaöns 


51) das Epigramm auf Aias VII 145 dem A. abge- 
sprochen. Dass schon A. derartige Grabepigramme 
machte, zeigt die Behandlung desselben Stoffs 
durch seinen Nachahmer und Gegenpart Poseidipp, 
sowie ferner das Fragment des A. im Etym. M. 157, 
33 Erinöova t nyadenv aus einem Epigramm auf 
Askalaphos oder Ialmenos (vgl. Il. II 511), end- 
lich die Nachahmung des Antipater von Sidon 
(VII 146); unter die ps.-aristotelischen Epigramme 


nahm willkürlich Hiller (zu Theokr.) nach mo- 30 gehört VII 145 schon seines Umfangs halber nicht. 


dernen Beispielen, aber im Gegensatz zu den 
ähnlichen Bildungen Sruueridas und Avzidas an; 
auf Abhängigkeit von der sicilischen Poesie riet 
Haeberlin Philol. XLIX 653, doch ist Einfluss 
des Epicharm und Sophron auf A. unerweisbar 
und unwahrscheinlich, Einfluss des Theokrit durch 
dessen Worte fast ausgeschlossen, und das Patro- 
nymikon deutet auf Herleitung von dem Namen 
einer bestimmten Person. Derartige yoipo: sind 


Parodiert und wohl auf die regayıs an den leicht- 
fertigen aiyrıa des A. selbst bezogen ist es von 
Mnasalkas bei Athen. IV 163A. Das choliam- 
bische Fragment im Schol. Eurip. Hec. 1271 =- 
xuvòs zalodcı Šúouogov onua kann ebenfalls aus 
einem Epigramm sein, vgl. Auson. epitaph. her. 
95,6 quicunque hoe nostrum onjua nuvòs legitis 
(Ausonius ebd. 3 übersetzt Anth, VII 145; über 
eine weitere Benützung des A. vgl. Sternbach 


überhaupt nur, wenn grössere Dichtungen erhal- 40 Anth. Plan. Append. 94). 


ten oder reconstruierbar sind, zu lösen. Auf 
uns gekommen sind von A. ausser zwei Frag- 
menten über 40 Epigramme in der Anthologie; 
doch ist ein grosser Teil durch doppelte Über- 
schriften zweifelhaft. Unter den (nicht zahl- 
reichen) Vertretern des sympotischen und ero- 
tischen Epigramms ist A. der unbestritten grösste 
und früheste; alle anderen sind von ihm beein- 
flusst. Er (oder Philetas) ist es daher wahrschein- 


Dass die Epigramme des A. ursprünglich mit 
denen des Poseidipp und Hedylos ohne genaue 
Verfasserbezeichnung zu einer Sammlung unter 
dem Titel Foods vereinigt waren, sucht Reitzen- 
stein Ind. leet. Rostoch. 1891/92, 6 zu erweisen 
1) weil Hedylos V 199 das Epigramm des A. 
XII 135 aufnimmt (ähnlich Poseidipp XII 45 das 
des A. XII 166; dieselben Personen kommen 
mehrfach bei allen dreien vor); 2) weil unter 


lich gewesen, welcher die Epigrammdichtung in 50 den wenigen doppelten Verfasserangaben in der 


die nach alten Mustern in Kos wiederbelebte 
oetische Gelageunterhaltung einführte, indem er 
ie schon freier entwickelte, zur buchmässigen 
Verbreitung übergegangene ‚Aufschriften‘dichtung 
mit der kurzen sympotischen Elegie der früheren 
Zeit (vgl. z. B. das zweite Buch des sog. Theo- 
gnis) verband und so, und zwar in jugendlichem 
Alter (vgl. XII 46), das epigrammatische mal- 
yvoyv schuf. Als zalyrıa beim Gelage sind fast 


Anthologie sechsmal AoxAnnıdöov 7 TToosıöinnov, 
und zwar immer von derselben Hand, einmal 
*Höbkov Ñ ‘doxAnnıadov steht und Meleager IV 
1, 45 die drei Dichter zusammen nennt (hinzu- 
zufügen ist die Beobachtung Sternbachs Anth. 
Plan. Append. 81, dass die Epigramme des A. 
und Poseidipp sich oft folgen, vgl. V 185. 186. 
202, 203. 209. 210. 211. XVI 119. 120, vgl. V 
161. 162). Dadurch bekommen Wichtigkeit die 


alle Epigramme des A. aufzufassen ; daher erklärt 60 gewundenen Worte, mit welchen Strabon XIV 683 


sich ihr meist schlichter, an das Volkstümliche 
anklingender Stil (vgl. v. Wilamowitz Homer. 
Untersuch. 178, 22; in der echten ‚Aufschrift‘ zeigt 
sein Zeitgenosse und Nachahmer Poseidipp weit 
grösseren Wortprunk als in den zalyvıe). Daher 
erklärt sich auch der Anschluss an die jüngeren 
attischen Skolien (vgl. Scol. 30 Bergk + und Anth. 
V 85) und an die Skolien des Alkaios, aus dessen 


ein Epigramm des Hedylos citiert ro moınoarros 
tò Eleyelov toðto oÙ AOL... ++. sid’ “Hövkos 
doriv eï dorıooöv; 8) weil Aristarch im Schol. 
I. XI 101 den Zweds einer späteren Sonderaus- 
gabe der Epigramme Poseidipps entgegenstellt. 
Vielleicht ist es nicht zufällig, dass von den 
Helden A. zwei Griechen, Aias und Askalaphos, 
Poseidipp zwei Troer, Berisos und Pandaros feiert. 


Vet ADBSICPIAUCS 

Bestritten ist die ganze Vermutung von Knaack 
bei Susemihl IL 698. Vgl. Reitzenstein Epi- 
gramm und Skolion 90f. 

, Gleich weit von der Plattheit, in die Posei- 
dipp leicht verfällt, wie von dem leeren Wort- 
prok der von der dorischen Lyrik beeinflussten 

ichter ‚entfernt, malt A. in kurzen, lebhaften 
Sätzen, in denen kein Wort zu viel oder zu wenig 
ist, anschaulich eine einfache Situation oder Stim- 
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27) Asklepiades aus Tragilos, Schüler des Iso- 
krates (vit. X orat. bei Plut. Isokr. 10 und bei 
Phot. bibl. cod. 260 p. 486b 41 Bk.), verfasste 
Toaypdodusra in mindestens elf Büchern: Plin. 
n. h. index zu VII. Apollod. bibl. II 6. III 7 
Wagner. Schol, A Il. IIÍ 325 (Porphyrios). Schol. 
A B Il. VI 255 (bester Text jetzt bei Panzer 
De mythographo Homerico restituendo, Greifsw. 
Diss. 1892, 20f.). Schol. A IL VII 468. Schol. 
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mung. Auch wo er einen höheren Ton anschlagen 10 Od. X 2. XI 269. 321. 396. 582. XII 69. Schol. 


muss, wie in V 64, 1. 2, welche an den Prome- 
theus des Aischylos (991ff.) erinnern sollen, oder 
in dem aus Alkaios entlehnten Lied (s. 0.) ist die 
Sprache schlicht und von eigenartig herber Schön- 
heit. Als Nachahmer des A, erweist sich im Epi- 
gramm (ausser Dioskorides) besonders Kallimachos, 
welcher zugleich das einfache nalyrıo» erweitert 
und, besonders im Schluss, kunstvoller ausgestaltet 
(vgl. XII 135. 134—VII 500. 521—XII 166, 1. 


Apoll. Rhod. I 23. 152. II 178. 328. 565, Athen. 
XIII 456b. Schol. Eur. Phoen. 45; Or. 1645; 
Alc. 1; Rhes. 895. Schol. Hes. Theog. 223. Schol. 
Pind. Pyth. IT 39; Nem. VII 62. Harpocr. s. Av- 
gaölns. Melavizzsıov. Phot. Suid. Hesych. s. 
Potagyos. Hyg. poet. astr. II 21. Prob. Verg. 
Georg. I 84. III 255. Er erzählte in diesem 
Werke die in den Dichtungen der Tragiker be- 
handelten Mythen in fortlaufender Darstellung, 


13, 1I—XII 158. V 6—V 167, 6. XII 230, 4.20 nach den Tragikern selbst, vereinzelt auch ältere 


Kaibel Herm. XXII 511. Reitzenstein Epi- 
gramm u. Skolion 159). Beiträge zur Textkritik 
en v. Wilamowitz Herm. XIV 
. Kaibel a.a. O. und Ind. lection. i 
er ection. Gryphisw. 
21) A. von Adramyttion, Verfasser eines Epi- 
gramms Anth. Pal. XII 36 aus einer Meleagerreihe, 
Doch ist im Lemma vielleicht zu lesen AoxAnmıd- 
dov (of d& Acoriuov) Adgauvrrnvod. Für letzteren 


Mythographen, wie Pherekydes, heranziehend, ohne 
indes bei jeder Erzählung nur eine einzige Tra- 
goedie zu Grunde zu legen: A. tragoediarum ar- 
gumenla non narravit, sed historiam fabulosam, 
qualis post tragicorum curas longe alia reddita 
erat atque qualem ex epicis lyricisque carmini- 
bus Pherecydes narraverat (v. Wilamowitz 
Anal. Eurip. 181, 3). Von diesem Buche ein Bild 
zu gewinnen wird dadurch erschwert, dass gerade 


würde der Stoff passen; für den genialen Samier 30 die scheinbar umfangreichsten Bruchstücke istopiau 


ist das Gedicht sicher zu matt. [Reitzenstein.] 
22) Asklepiades von Cypern (FHG III 306) 
verfasste ein Werk über Cypern und Phoinikien, 
aus dem Porphyrios (de abst. IV 15) einen Ab- 
schnitt: über den Übergang von unblutigen zu 
blutigen Opfern in Cypern erhalten hat. Wenn 
Porphyrios ihn darum mit Neanthes von Kyzikos 
zusammen nannte (s pyot Nedröns 6 Kvtixnvòc 
xai A. ô Köngios und danach Aéyer ôè ó `A. èv 


in den Homerscholien sind. Aber gerade der Um- 
stand, dass A. in den Subscriptionen dieser Scho- 
lien, sowie auch sonst fast immer, und dies meist 
an Stellen, wo jeder Verdacht einer contaminieren- 
den, verwischenden Benutzung nach Art jener 
fotoga ausgeschlossen ist, als ein gleichwertiger 
Zeuge nicht andern Gelehrten, sondern den alten 
Dichtern und Logographen an die Seite gestellt 
wird, dass seine Versionen als selbständige Va- 


tö legi Köngov xai Bowlns zadra), weil dieser 40 rianten gegenüber anderen erscheinen, lehrt, dass 


den T me — Tapirer benutzte Neanthes 
viel in der agorasbiographie — 
in das 3. Ihdh. © A E 

23) Asklepiades Areios Sohn (FHG III 306) 
schrieb ein Buch über Demetrios von Phaleron 
(& të Iegi Anunreiov roð Dalnoéws ovyyoáu- 
uar Athen. XII 567d). Über Zeit und Persön- 
lichkeit ist nichts auszumachen. 

24) Asklepiades, wird von Arrian (Aoiotos ĝt 
xai A. tõr tà AlsEavöpov dvayoayávræov anab. 50 
VII 15, 5) mit Aristos zusammen als Historiker 
ern ern Da Aristos aus dem kypri- 
schen Salamis stammte, könnte man an - 
a Xr e denken. aia 

sklepiades von Anazarba in Kilikien 
(FHG III 306), schrieb nach Herennius Philo 
(Steph. Byz. s. Avalapßa) neben vielem andern 
Tegi norauõr. Er gehört sicher in die Kaiserzeit. 

26) Asklepiades von Mendes in Ägypten (FHG 
TII 306), ein Grammatiker, verfasste wie sein un- 60 
gefährer Zeitgenosse Seleukos ein theologisches 
Werk (Suet. Aug. 94 in Asclepiadis Mendetis 
Theologumenon libris lego), aus dem Sueton ein 
Stück über Augustus übernatürliche Geburt er- 
halten hat. Er ist vermutlich mit dem Verfasser 
des_ Buches über Agypten (Athen. II 8c 4. 
ëv & [Eönxoor cod.] Alyurziaxöv, nach Phere- 
kydes frg. 33a) identisch, [Schwartz.] 


die Toayoöouusva kein wissenschaftliches, an Ci- 
taten reiches Handbuch, sondern eine bei allem Ernst 
der zu Grunde liegenden Forschung einheitliche, 
abgerundete Erzählung gewesen sind, die man 
nicht mit Unrecht mit Ephoros verglichen hat. 
Die Fragmente sind zuletzt gesammelt bei Müller 
FHG II 301. Litteratur: C. Robert De Apol- 
lodori bibliotheca, Berl. Diss. 1870, 72—77; Era- 
tosth. catast. p. 15. 228—230. v. Wilamowitz 
Anal. Eur. 183; Herm. XXVI 214,1. E.Schwartz 
Jahrb. f. Phil. Suppl. XII 445. 451. 453. R. Wag- 
ner Apollodori epit. Vat. 137. 145—147. 149. 266f. 
278. 294; Rh. Mus. XLVI 400. Bethe Theb. 
Heldenlieder 51, 12; Herm. XXVI 615,2. Radtke 
De Lysimacho Alexandrino (Strassb. Diss. 1893) 
37, 1. 42. 105. 

28) Von den andern Grammatikern des Na- 
mens A. tritt uns allein A. der Myrleaner als 
greifbare litterarische Persönlichkeit entgegen. Er 
stammte aus Myrlea in Bithynien, sein Geschlecht 
war aber im bithynischen Nikaia heimisch (Strab, 
XII 566. Suid. s. AorAnmaöns. Steph. Byz. s. 
Móolea, Nizara, wo sich beide Anführungen auf 
denselben A. beziehen). Später war A. als Lehrer 
der Grammatik in Turdetanien thätig (Strab. III 
157). Erhalten ist uns von A. die Schrift zeoi 
tis Neoropidos, der erste Teil in ziemlich aus- 
führlichem Auszuge, der zweite Teil annähernd 
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wörtlich, von Athen. XI 4882. —494b; vgl. Ma- 
crob. sat. V 21, 5. Es ist eine Abhandlung über 
die Gestalt und Einrichtung des im 11. Buche 
der Ilias erwähnten Nestorbechers. Die Erklärung 
der behandelten Homerverse ist eine rein sach- 
liche. Nur ganz nebenbei taucht eine sprachliche 
Bemerkung auf (über den Gebrauch von door 491 f), 
anderwärts weist A. die sprachlich-grammatische 
Erklärungsweise geradezu ab (490d). Die ganze 
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setzten Urteils von Lehrs die von Sextus Em- 
piricus (609, 5. 615,10, 655, 21 Bk.) ohne Nen- 
nung des Ethnikons citierte Schrift meo: yoan- 
kazıxjs zugewiesen worden; der von Lehrs seiner- 
zeit geltend gemachte Grund, die uns erhaltene 
zeyvn des Dionysios Thrax, gegen die sich A. 
mehrfach wendet, sei nicht die echte, ist heut- 
zutage nicht mehr stichhaltig, und die drei Bruch- 
stücke zeigen genau denselben Standpunkt gegen- 


Schrift durchzieht das Bestreben, den Homer als 10 über Dionysios, wie die Schrift über den Nestor- 


weisen und gelehrten Dichter hinzustellen. Sie 
operiert nicht nur mit der ältern Poesie, sondern 
zieht auch die hellenistischen Dichter stark heran 
(Maass bei Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 19, 
98). Mit Namensnennung polemisiert A. gegen 
Dionysios Thrax, zugleich gegen eine Erklärung, 
die anderwärts (Schol. ABT Il. XI 682-—-635) unter 
dem Namen des Aristarch überliefert ist, ohne 
diesen zu nennen (492 a). Mit augenfälligem Be- 


becher, und die Ausführungen über das iozogıxov 
in der Grammatik stehen der pergamenischen 
Richtung sehr nahe. Aus diesen mit Sicherheit 
oder Wahrscheinlichkeit auf A. von Myrlea zu- 
rückzuführenden Schriften ergeben sich als Grenzen 
für die Zeit des A. Benutzung des Dionysios Thrax 
und des Promathidas durch A. und Benutzung 
des A. durch Strabon; A. wird also wohl in das 
1. Jhät. v. Chr. zu setzen sein, Genauer glaubte 


hagen erzählt er, wie der alexandrinische Gelehrte 20 Lehrs die Zeit des A. bestimmen zu können, in- 


Sosibios der Lytiker von Ptolemaios Philadelphos 
geschraubt und gehöhnt wird (493 e—494 b). Kurz, 
die Reste der Schrift zeigen alle Kennzeichen der 
pergamenischen Richtung. Doch liegt keine Ver- 
anlassung vor, mit Wachsmuth (De Cratete 
Mallota 6, 4) den A. zum directen Schüler des 
Krates zu machen, da er diesen beschuldigt, eine 
von der Moiro herrührende Erklärung als die seine 
ausgegeben zu haben, ohne die Vorgängerin zu 


dem er auf Grund des Schol. Parthen. 35 annahm, 
er sei von Parthenios benutzt. Allein seit Her- 
cher (Herm. XII 311ff.) gezeigt hat, dass diese 
Angaben des Scholiasten zu Parthenios und An- 
toninus Liberalis nicht als striete Nachweisungen 
der Quellen dieser Schriftsteller anzusehen sind, 
fällt dieses Argument weg, um so mehr, als es 
sich um eine bithynische Lokalsage handelt, für 
die der Bithyner Parthenios nicht erst der Ver- 


nennen (490e). Besonders wichtig sind des A.30 mittelung des A. bedurfte. Unsicher ist es, ob 


inhaltreiche Zusammenstellungen über die Plei- 
aden. Seine Darstellung ist gewandt und klar, 
er ist auch alles andere eher als ein blosser Com- 
ilator. In wie weit er aber Resultate eigener 
orschung giebt, muss dahingestellt bleiben. So- 
wohl das gelehrte Material, mit dem er arbeitet, 
als auch seine eigenen Erklärungen kehren Schol. 
T Il. XI 635. Schol. Od. XII 62. Schol. Pind. 
Nem. IL 17 wieder, und zwar beides ausführlicher 


diesem oder einem andern A. gehören die Citate 
in Schol. Arat. 7 (den Text des Arat betreffend; 
Maass Hermes XIX 103; Aratea [Phil. Unter- 
such. XII] 30. 83. 251), in den Prov. Bodi. 374 
(Parallelüberlieferung zusammengestellt im Göt- 
tinger Corpus paroem. gr. zu Zenob. IV 1; meist 
dem A. von Tragilos zugeteilt, aber ohne Grund), 
und in den Pindarscholien zu Ol. III 22. VI 26. 
VII 24. VIII 28; Nem. II 12. VI init.; Isthm. 


als bei Athenaios, so dass es den Anschein hat, 40 II init.; Pyth. IV 18. 35. 61. VII 24 (Commen- 


als ob nicht A. von den drei Scholiasten mit 
Zusätzen, sondern irgend ein Vorgänger von A. 
wiedergegeben sei, Zur Beurteilung seiner Er- 
klärungen vgl. Helbig Hom. Epos? 372. A. 
schrieb ferner Bidwviaxd in mindestens 10 Bü- 
chern, wohl noch in seiner Heimat, also in seiner 
Jugend, Schol. Parthen. 35. Schol. Apoll. Rhod. 
I 623 (wo Susemihl Alex. Litt. I 383, 43 und 
II 19, 98 ohne zureichenden Grund das Epitheton 


tar zu Pindar), Hauptschrift: Lehrs De A. Myr- 
leano, in Herodiani ser. tria min. 428ff. (da- 
nach hier citiert) und in den Analecta Gramm., 
Königsberg 1846, 1f. Ausserdem Müller FHG 
IU 298. Hillscher Jahrb. f. Phil. Suppl. XVITI 
381. Susemihl Alex. Litt.-Gesch. II 15ff. Un- 
brauchbar für die Sonderung der verschiedenen 
A. ist der Artikel des Suidas: AoxAnmaöns Ato- 
tiuov MvoAsavos — mdhıs ðé tou Bidvrias, N võv 


MveAsavds anzweifelt). II 722. 789. Athen. 150 ’4raueıa xaloyusn —, tò ôt ävwðsy yevos NV 


50d. Ausserdem verfasste er ürournuara zur Ilias 
und zur Odyssee (Et. M. 146, 14. 160, 14. Am- 
mon. s. äua xai óuoð p. 13 [15] Valck.), eine 
Periegese von Turdetanien, deren Reste (Strab. III 
157. 166), soweit sie die Localisierung der Irr- 
fahrten des Odysseus in Spanien betreffen, durch- 
aus die pergamenische Richtung zeigen. In den 
Scholien zu Theokrit (I 4. 118. II 88. V 21. 
94. 102) werden Erklärungen des A. citiert, die 


Nixasts, yoaunanızds, pantis’ Arolkwriov. yéyove 
ôè èni tod Artdiov xai Eiuevoös tõv èv Ieo- 
yáuw Paola. Eyoaye pilocsópæwv PBıßkia ĉıop- 
Vwtxa., Emaidevoe Ö£ xai eis Pounv Eni IIounnlov 
neydkov, xai Ev AltEavögeia èri tod ð ITrolsualov 
péos ĝiéroryper ` Zyomype zohid. Darin bezieht sich 
auf den Myrleaner der Anfang bis yoawmads, 
es kann sich auf ihn beziehen die Notiz über 
die Thätigkeit in Rom zur Zeit des Pompeius. 


auf einen Theokritcommentar schliessen lassen 60. Auf den Alexandriner (s. u. Nr. 29) kann der Schluss 


(Ahrens Buc. gr. I p. XXVI. Kaibel Herm. 
XV 456). Eine Schrift biographischen Inhaltes, 
aspi yoaupazızöv, umfasste mindestens 11 Bücher; 
Suid. s. Oppevs Koorwridıns. Iloltuor Elinyerov. 
Vita Arati bei Westerm. Biogr. gr. 52, 5; vgl 
A. Daub, Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 457—460. 
Mit Wahrscheinlichkeit ist auch von Uhlig zu 
Dionys. Thr. § 1 p. 5, 3 trotz des entgegenge- 


von xai &r’Als£avögsig an gehen, braucht es aber 


` nicht. Wer der Verfasser der öuogdwuzxa piko- 


oöpaw Bıßklo» unter Attalos und Eumenes ge- 
wesen ist, wissen wir nicht. Mehr als einen Gram- 
matiker A. von Myrlea kann es vor Strabon nicht 
gegeben haben. Lehrs 429f. Susemihl Alex. 
Litt.-Gesch. II 16, 85. Rohde Rh. Mus. XXXIH 
173, 4. XXXIV 571, 1. Daub Jahrb. f. Phil. 
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Suppl. XI 458, 47; Studien zu den Biogr, des 
Suid. 84f. Flach Rh. Mus, XXXV 206—208. 
29) A. von Alexandreia, erwähnt Schol. Ar. 
Nub. 37. Dort erklärt der Scholiast das Wort 
Önuagxos ‘6 thv ènóvvuorv doyhv ğozæv, und führt 
zum Belege an: xai Aoxinmıdöns 6 “AlsEarögeds 
toùs xarà Öfuov Äpyorrds ynot woran sich eine 
ähnliche Stelle aus Demetrios dem Phalereer 
schliesst, während die hierher gehörige Notiz aus 
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37) Asclepiades Titiensis, Arzt aus vorchrist- 
licher Zeit, von Soran zu den veteres gerechnet 
(Cael. Aur. M. A. II 5). Er identificierte in 
Übereinstimmung mit Hippokrates, Diokles u. a. 
die Apoplexie und Paralysis. 

R =) M. Artorius Asclepiades s. Artorius 
r. 4. 

39) Aus Prusa oder Kios in Bithynien (Strab. 

XI 566. Gal. XIV 688), lebte im Änfang des 1. 


Aristot. Joh. Adv. voraufgeht. Aus diesem Zu- 10 Jhdts. v. Chr. Er war Freund des L. Crassus, der 


sammenhange, namentlich daraus, dass das Citat 
aus A. zu’ der Erklärung des Scholiasten gar nicht 
passt, ersieht man, dass A. nicht den Aristophanes 
commentiert, sondern über die Demarchen als 
solche gehandelt, also über athenische Verfassung 


geschrieben hat. Mithin ist mit dem Alexandri- 


ner der A. zu identificieren, von dem ein Com- 
mentar zu Solons Axones genannt wird Et. M. 
547, 45 adnot. (aus dem Cod. Sorb.) = Gud. 355, 


sich über ihn bei Cie. de orat. I 62 folgender- 
massen äusserte; negue vero Asolepiades is, quo 
nos medico amicoque usi sumus, qui tum elo- 
quentia vincebat ceteros medicos in eo ipso, quod 
ornate dicebat, medicinae facultate utebatur, non 
eloquentiae ; vgl. Hills cher Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XVII 389. H. Diels S.-Ber. Akad. Berl. 1898, 
101, 1. Er war zuerst als Lehrer der Beredsam- 
keit in Rom thätig (Plin. n. h. XXVI 12f.); da 


40. Gegen dieses Buch verfasste Didymos eine 20 aber diese Beschäftigung zu wenig abwarf, ent- 


arzıygapn, Plut. Sol. 1. 

30) Verschieden sowohl von dem Myrleaner 
als auch von dem Alexandriner ist ein A., der 
in den Aristophanesscholien mehrfach genannt 
wird: zu Vög. 348. 567; Frösche 1270. 1276. 1331. 
1344, Fast immer sucht er parodistische An- 
spielungen auf Tragoedien festzustellen. Seine 
Bemerkungen sind meist falsch oder unzuverlässig, 
Bruhn Eurip. Bakchen S. 28. Daher wird dem- 


schloss er sich, ohne Vorbildung dafür, Arzt zu 
werden (Plin. a. a. O.), und erwarb sich als 
solcher grosse Verdienste um die Fortschritte der 
Mediein und grosse Anerkennung, so dass er 
eine Berufung an den Hof Mithridates d. Gr. ab- 
lehnte und demselben an seiner Statt seine Schrif- 
ten übersandte (Plin. n. h. VII 124. XXV 6). In 
der Geschichte der ärztlichen Charlatanerie nimmt 
A. eine hervorragende Stelle ein. Durch Scharf- 


selben A. das Citat bei Hesych s. KolaxopogoxAstöng 30 blick und Menschenkenntnis wusste er nicht nur 


zuzuweisen sein: es ist gleichfalls Komikerglosse, 
betrifft eine historische Anspielung, und seine Un- 
zuverlässigkeit wird ausdrücklich hervorgehoben. 
31) Aelius Asclepiades, Verfasser eines Buches 
über Kränze, Ireparoı, Athen. XV 676 f. 679 b. 
" 82) A., Commentator des Thukydides, war 
nicht Grammatiker, sondern Rhetor: Schol. Thuk. 
156. Marcell. vit. Thuk. 57. Lehrs a. a. O. 444. 
Schwabe Leipz. Studien IV 74. [Wentzel.] 


die Lücken seiner Kenntnisse zu verdecken, son- 
dern sich sogar in den Ruf eines grossen Arztes 
zu setzen. Er bewirkte dies teils durch Auf- 
schneiderei, teils besonders durch Klugheit, durch 
Schonung der Vorurteile und Begünstigung der 
Neigungen seiner Umgebung. Besonders sah man 
es gern, dass er von dem Weine einen umfassen- 
den Gebrauch als Heilmittel machte (Plin. n. h. 
VII 124. XXVI 13), ebenso häufig Bäder ver- 


33) Aus Phlius, Genosse und unzertrennlicher 40 ordnete, durch Diät, Reibungen, Körperbewegung, 


Freund des Menedemos, Begründers der eretri- 
schen Schule, hörte mit diesem erst in der Aka- 
demie (eine müssige Ausschmückung des atheni- 
schen Aufenthalts Athen. IV 168a), dann bei 
Stilpon in Megara, darauf bei den Nachfolgern 
des Phaidon in Elis, lebte später mit dem Freunde 
in Eretria, wo er, früher als dieser, starb (Diog. 
Laert. II 105. 126ff. VI 91. Plut, de adulat. 
et am. 11 p. 55c). Nach Cic. Tuse. V 113 war 


er in seinem Alter blind. Zeller Philos. d. Gr. 50 


Hat 276, 5. v. Wilamowitz-Moellendorff 
Philol. Unters. IV 92. [Natorp. 
34) Asklepiades von Apameia in Syrien, Aka- 
demiker, unter den Schülern des Karneades ge- 
nannt, Ind. Acad. Hercul. col. 24. [v. Amim.] 
35) Neuplatoniker des 5. Jhdts. n. Chr., der 
lange Zeit in Agypten lebte und die Theologie 
der Ägypter gründlich kannte. Er verfasste Hym- 
nen auf die ägyptischen Götter, ein Werk über 


Verbesserung des Lagers u. drgl. einfache Mittel 
heilte, unnötige Quälereien der Kranken vermied 
und überdies den Aberglauben ausnützte (Plin. 
n. h. XVI 12ff). Diese diätetischen Grundsätze 
und Kuren des A. waren nicht neu; er hat sie 
vielmehr einem Arzte des 3. Jhdts., dem Kleo- 
phantos, des Kleombrotos Sohn, entlehnt. Ein 
Beispiel seines kecken Auftretens ist, dass er mit 
dem Schicksal gleichsam eine Wette einging, man 
solle ihn nicht für einen Arzt halten, wenn er 


„jemals krank würde, und dass er sie auch ge- 


wissermassen gewann, sofern er im höchsten Alter 
infolge eines Falles von einer Leiter starb (Plin. 
n. h, VII 124). So führte er auch eines Tages 
die Komödie auf, dass er einen ihm angeblich 
unbekannten Leichenzug, der ihm auf der Strasse 
begegnete, umkehren liess und den Toten leben- 
dig und gesund machte (Plin. n. h. VII 124. XXVI 
15. Cels. II 6. Apul. Flor. IV 19). Sein philo- 


die Ubereinstimmung der ägyptischen mit allen 60 sophisches System, das, durch Themison strenger 


übrigen Religionen, aus dem Damaskios (x. doyõr 
p- 385 Kopp) einiges mitteilt, und ein anderes 
über die Geschichte Ägyptens, das einen Zeitraum 
von mehr als 30000 Jahren umfasste (Suid. s. 
“Hoaioxos). [Freudenthal. 
36) Ägyptischer Rhetor Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr., Ägypt. Urkunden aus den k. Museen zu 
Berlin, Heft I nr. 19 col. II 20. [W. Schmid] 


ausgeführt, später die Grundlage der methodi- 
schen Schule wurde, näherte sich dem epikurei- 
schen, doch wich er nicht selten, z. B. in der 
Corpusculartheorie, in der Seelenlehre von den 
Lehren Epikurs ab; vgl. Susemihl Alex. Litt.- 
Gesch. II 430f. Sprengel Gesch. der Med, IIs 
13f. Der menschliche Körper ist nach seiner 
Lehre zusammengesetzt aus unzähligen, bestän- 
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digen Veränderungen und Bewegungen unterwor- 
fenen kleinen Körperchen, von deren Beschaffen- 
heit und Verhältnis zu den zwischen ihnen ge- 
lagerten Hohlräumen Gesundheit und Krankheit 
abhängig ist. Der Seele sprach er jede Sonder- 
existenz ab und erklärte sie für das aus allen 
Sinnen zusammengesetzte pneumatische Ganze. 
Seine Pulslehre und seine Auffassung vom Atmungs- 
process gründete er auf diese Corpusculartheorie, 
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_ Andromachos (Gal. XIII 53) und Dioskurides (Gal. 


XII 51) benützt und schon von Archigenes (unter 
Traian) citiert wird (Alex. von Tralles I 567 P.). 
Er verfasste ein umfängliches Werk über die 
äusserlich und innerlich anzuwendenden Arzneien 
in zehn Büchern (Gal. XII 441), von denen die 
fünf ersten die äusserlichen Mittel (rà &xzos sc. 
gapuazxa) unter dem Titel Maoxeilas, die fünf 
letzten die innerlichen Mittel (rà vrés) unter 


In seiner Therapie wich er darin von den empi- 10 dem Titel Mraow» behandelten (Gal. XIII 442). 


rischen Grundsätzen seiner Vorgänger ab, dass er 
mehr Gewicht auf diätetische als auf medicamen- 
töse Mittel legte (Serib. Larg. 3 H.), trotzdem er 
den Wert erprobter Mittel nicht bestritt. Ver- 
dienstvoll ist sein entschiedenes Auftreten gegen 
den übermässigen Gebrauch von Brechmitteln und 
Purgantien (Cels. I 3. Gal. XI 245. 324 u. 6.). 
Dagegen empfahl er den rationellen Gebrauch von 
Aderlass, Klystieren und Schröpfköpfen (Cels. II 


Zu jedem Mittel pflegte er seine Bezeichnung, 
den Namen des Erfinders bezw. seiner Quelle, in 
vielen Fällen auch die Art der Zubereitung, bei 
einigen Mitteln auch die Art seiner Verwendung 


- hinzuzufügen (Gal. XII 441f. 447f.). Er gehört 


zusammen mit Heras, Andromachos, Kriton, Archi- 
genes zu den Hauptquellen des Galen für seine 
Årzneimittellehre und ist für die Geschichte der 
Mediein deshalb von Bedeutung, weil er uns eine 


12. Cael. Aur. A. M. I 14. III 8). Insbesondere 20 grosse Anzahl von Recepten der Ärzte aus der 


wird die Unterscheidung von acuten und chroni- 
schen Krankheiten auf ihn zurückgeführt (Cael. 
Aur. M. Ch. DI 8). Auch um Chirurgie (Ter- 
tull. de anima 25) und Gynaekologie (Soran. de 
morb. mul. 210. 241. 257 D.) hat er sich verdient 
gemacht, während die Anatomie von ihm stief- 
mütterlich behandelt wurde (Gal. III 467). Citiert 
werden von ihm 17 Schriften: mso òtsœwr zadav 
(Cael. Aur. A. M. I 15), de tuenda sanitate (Cels. 
I 3, 18), de communibus auxiliis (Cels. IL 14), 
zagaoxeval (Scrib. Larg. 3 H.), salutaria ad ge- 
minium (Cael. Aur. M. Ch. II 7), de elysteribus 
(Cael. Aur. M. Ch. II 13), de periodicis febribus 
(Cael. Aur. M. Ch. II 10), zegi ciwaexias (Gal. 
XIV 410f.), de lue (Cael. Aur. M. Ch. TI 39), de 
hydrope (Cael. Aur. M. Ch. III 8), zeot oirov 
ôdosws (Sext, math, VII 91), mepi oroiyeiwr (Gal. 
I 487), definitiones (Cael. Aur. A. M. I 1. M 13), 
aspi ts ranvoñs xai tæv opvyuðr (Gal. VII 


ersten Kaiserzeit erhalten hat. In der Angabe 
der einzelnen Bestandteile seiner Heilmittel wich 
er nicht selten von seinen Vorgängern wie Andro- 
machos und Heras ab, worüber uns Galen genaue 
Aufzeichnungen erhalten hat (vgl. Gal. XIM 
818 u. ö.). Ausserdem verfasste er dnoıaxd und 
yvvaxeïa (Gal. XIII 441). Zu den von ihm be- 
nützten Arzten gehörten ausser Andromachos 
und Dioskurides Antonius Musa (Gal. XII 47), 


30 Scribonius Largus (Gal. XII 51), Magnus, ein 


Schüler des Pneumatikers Athenaios (Gal. XU 
829), Agathinus, ebenfalls ein Schüler des Athe- 
naios (XIII 830), Charixenes (XIII 48), Lysias 
(XII 49), Nikeratos (XTIT 98), Aristarch (XII 
103), Philippos von Tralles (XIII 105), Charikles 
(XIH 109), Themison, der Begründer der metho- 
dischen Schule (XIII 158), Mantias (XIII 162), 
Mareus Gallus (XIII 179), Areios Asklepiadeios 
(XIL 182), Chrysermos (XIII 248), Archelaos (XIII 


758), megi éklxõr (Cass. problem. 30), endlich 40 312), Herakleides von Tarent (XIII 328), Andreas 


Commentare zu den Aphorismen (Cael. Aur. A. M. 
III 1. Dietz Schol. in Hipp. et Gal. II 458. 478) 
und zu der Schrift xar’ inrostov des Hippokrates 
(Erot. 116, 11. Gal. XVIIIb 660. 666). Frag- 
mentsammlung (aber unvollständig) von Chr. G. 
Gumpert Asclep. Bithyni frgm., Weimar 1794. 
G. M. Raynaud De Ascl. Bithyno medico ac 
philosopho, Paris 1862. Bruns Quaestiones Ascle- 
piadeae de vinorum diversis generibus, Parchim 
1884. 

40) C. Calpurnius Asclepiades aus Prusa, Arzt 
(88—158), höchst wahrscheinlich deytareös des 
Traian. Er erhielt von diesem Kaiser für sich, 
seine Eltern und seine vier Geschwister das römische 
Bürgerrecht; vgl. Orelli 3039. Briau L'archia- 
trie romaine, Paris 1877, 10f. 

41) Titus Aelius Asclepiades, Freigelassener 
eines der Flavier, wird IGI 1330 als largos ludi 
matutini yswoveyos erwähnt. Vgl. Hirschfeld 
Verwaltungsgesch. I 180. 

42) L. Arruntius Sempronianus Asclepiades, 
Arzt des Domitian; vgl. Briau L’archiatrie ro- 
maine, Paris 1877, 46. 

43) Asklepiades ó veorepos (zum Unterschiede 
von seinem berühmten Namensvetter aus Bithy- 
nien) oder ó Bapuozxian (wegen seiner Verdienste 
um die Arzneimittellehre, Gal. XIII 441), Arzt 
ans dem Ende des 1. Jhdts. n. Chr., da er den 


Pauly-Wissowa II 


(XIII 348), Antipater (XIII 348), Pamphilos (XIII 
447), Moschion (XIII 528) u. s. w.; vgl. Sprengel 
Gesch. d. Arzneikunde 113 75. 

44) ‘Aor/nmıdöns iaroös Aeysöfvos] P Toafıa- 
vis] lorvoäs p. Chr. 147. CIG 4566. 

45) Ein Aoxinrıdöns laroös im CIG add. 4778d. 

46) Ein A. aus Pergamon, IGI 2261. 

[M. Wellmann.] 
47) Christlicher Schriftsteller um 800. Aus 


50 einem dem Lactanz gewidmeten Werke des A. 


über die Vorsehung citiert dieser einige Sätze 
inst. VII 4, 17f., und hat (Hieron, vir. ill. 80) 
ad Asclepiadem libros duos verfasst. 

48) Bischof von Tralles um 480, Verfasser 
eines Briefes an Petrus Fullo, Patriarchen von 
Antiocheia, mit scharfem Tadel und Anathematis- 
men über die Ketzerei, in das Trishagion die 
Worte ó oravowdeis ôt Yuäs einzuschieben. Der 
Brief ist griechisch und in erheblich abweichender 


60 lateinischer Übersetzung in den Conciliensamm- 


lungen gedruckt, bei Mansi VII 1138. Der 
Brief enthält grobe historische Irrtümer. Über die 
Echtheit s. Ö. Günther Nachr. Ges. d. Wiss. 
Göttingen 1894, 116. Fabricius Bibl. gr. ed. 
Harles XI 583 enthält Angaben über noch Un- 
gedrucktes von A. {ülicher.] 
49) Sohn des Attalos, Architekt aus Kyzikos, 
nach CIG 2158 zur Ausführung von un nach 
5 
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Samothrake berufen. Vgl. Rubensohn Die My- 
sterienheiligtümer in Eleusis u. Samothr., Berlin 
1892, 158#. 

50) Sohn des Hilaros, Architekt aus Lampsa- 
kos, CIG 2016 b (II p. 995, aus Madytos). 

[Fabricius.] 

AoxAnscıds, eine gern auf Bergen wachsende 
Pflanze mit zahlreichen feinen, wohlriechenden 
Wurzelfasern, aber stark, fast betäubend riechen- 


Aoxkyrues 
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und zwar a) in der Stadt Rhodos, IGIns. 162, 6 
(3.—2. Jhdt. v. Chr.). 164, 4 (dieselbe Zeit), b) in 
Kameiros, IGIns. 701, 10 (1. Jhdt. v. Chr.); 4) in 
Aulai (Lykien), Foucart Assoc. relig. nr. 56; 
5) in Epidauros, Cavvadias Fouilles d’Epid. I 
nr. 211 (1. Jhdt. n. Chr.). [Ziebarth.) 
Asklepieia s. Asklepios Abschn. IX. 
Asklepieion (’Aoxzinrtrtov), Name eines zu den 
Baulichkeiten des Serapeions von Memphis ge- 


Asklepiodoros 


den Blüten, die, weil vornehmlich in der Heil- 10 hörigen Heiligtums des Asklepios, d. h. wahr- 


kunde (z. B. wurden die Blätter aufgelegt bei 
Erkrankungen der Gebärmutter und der Brust- 
warzen) wirksam verwendet, dem Asklepios zu 
Ehren ihren Namen trug. Sie gehörte zu den 
Gewächsen, deren Erfindung dem Asklepios zu- 
geschrieben wurde, und war naturgemäss, wie 
schon ihr Name andeutet, diesem Gott heilig. Die 
von Dioskorides (III 96) und Plinius (n. h. XXVII 
35) beschriebene, dem Galen dagegen unbekannt 


scheinlich des Tmuthes (s. Asklepios Nr. 3), dem 
hier alltäglich eine Spende dargebracht wurde, 
erwähnt in Papyrosurkünden der Jahre unmittel- 
bar nach 165 v. Chr. (Notices et Extraits des 
manuscrits XVIII 2, 275. 276. 278. Kenyon 
Catalogue 2. 25. 27. Brugsch Dict. geogr. 1098) 
vgl. Astarteion. [Pietschmann.] 
Asklepigeneia (AoxAnıyäveia). 1) Anhänge- 
rin des Neuplatonismus, lebte im 5. Jhdt. n. Chr. 


; 


gebliebene (Gal. XI 840) å. wird meist als Schwal- 20 Sie soll allein im Besitze der von ihrem Gross- 


benwurz, Cynanchum (zur Familie der Seiden- 
pflanzengewächse gehörig) gedeutet, von der in 
Griechenland mehrere Arten existierten, z. B. 
Cynanchum acutum L., erectum L. und monspe- 
liacum L., vgl. Nyman Syll. flor. Eur. 107. 
Fraas Synops. pl. fl. class. 160. Lenz Bot. d. 
a. Gr. u. R. 512. Murr Die Pflanzenw, i. d. gr. 
Myth. 226. Mehrfach, z. B. von Billerbeck 
(Flora class. 61), ist unser gemeiner Hundswürger 


oder St. Lorenzkraut, Cynanchum vincetoxieum 30 


(wegen der der Pflanze als einem wirksamen Gegen- 
gifte innewohnenden giftbezwingenden Eigenschaft) 
R. Br. = Asclepias vincetoxicum L., eine brechen- 
erregende und daher bei Vergiftungen geschätzte, 
schweisstreibende Wurzel (auch Giftwurz, Schwal- 
benwurz oder Hirundinaria genannt, wegen der 
vermeintlichen Ähnlichkeit ihrer aufgeplatzten 
Balgkapseln mit einer fliegenden Schwalbe, vgl. 
Abbildung in Leunis Synops. H. Teil3 II $ 675, 


vater Nestorios und ihrem Vater Plutarch ver- 
erbten Geheimkünste gewesen sein, die sie selbst 
Proklos lehrte (Marinos v. Procli 28). 

2) Asklepigeneia, die jüngere, war eine Tochter 
des Archiades (s. d.) und Gattin des reichen, ehr- 
geizigen und neuplatonischen Philosophen wohl- 
gesinnten Senators Theagenes (Marinos v. Procli 
29. Zeller Ph. d. Gr. ITI 23. 836, 5). 

[Freudenthal.) 

Asklepiodoros (Aoxinmööweos). 1) Sohn 
des Apollonios. Awu@öds in einer Inschrift der 
dionysischen Künstler aus Ptolemais in Agypten 
zwischen 283—246, Bull. hell. IX 133. 

2) Sohn des Agathinos, Eponym in Knidos, 
CIG 8518 ı1 7, vgl. CIG III praef. p. XIV 41— 
46. Kaibel IGI 2393, 169—172. 
ne Eponymer Prytanis in Korkyra, CIG 1857. 


4) Sohn des Gennippos, Thessaler. Nouogr- 


1), für die speciell von Dioskorides gemeinte Art 40 Aa& im Magnetenbunde 2. Jhdt., Athen. Mitt. VII 


erklärt worden, doch ist das Vorkommen dieser 
Art in Grieckenland fraglich. obschon Sibthorp 
sie auf dem Parnass gesehen haben will (vgl. 
Dierbach Flora myth. 185); im nördlichen Italien 
dagegen (dort vincetossien oder vineitossico ge- 
nannt) soll sie häufig genug wild wachsen. Fraas 
(a. O. 159) beschreibt eine von ihm auf Euboia 
gefundene Art von Schwalbenwurz (Asclepias Dio- 
scoridis Fraas) als die rechte Pflanze des Dio- 


339; vgl. XIV 56. [Kirchner.] 

5) Sohn des Eunikos, wurde von Alexander 
d. Gr. 331 v. Chr. zum Satrapen von Syrien em- 
gesetzt (Arr. anab. III 5, 1. 6,8. IV 7,2. 13, 4. 
Curt. VII 10, 12). 

6) Sohn des Philon, makedonischer Officier 
unter Alexander d. Gr. (Arr. anab. III 16, 4). 

7) Sohn des Timandros aus Pella, makedo- 
nischer Officier unter Alexander d. Gr. (Arr. Ind. 


skorides. Allein es scheint, als ob diese Art von 50 18, 3). 


den Späteren nicht anerkannt worden ist (vgl. 
Murr a. O.). Dem Begriffe å. nah verwandt 
(ri)ha bei beiden z00@ uor u. s. w.) ist der 
Begriff ärdzuvor (z. B. Diosk. IV 81. Plin. n. h. 
XXIV 98. Gal. XI 835), der gewöhnlich auch auf 
eine giftige Hundswürgerart bezogen wird (doch 
vgl. Koch Bäume u. Sträucher 117, der lieber 
eine der vielen Euphorbiaceen, die in Griechen- 
land und überhaupt im südöstlichen Europa vor- 


kommen, unter drdzuror verstehen möchte), ohne 60 


dass sich im einzelnen Bestimmteres über die 
Grenzlinie zwischen den beiden Begriffen angeben 
lässt. Über zärazes Aoxinzıstor oder Aozinzisıor 
s. [lavaxes. [Wagler.] 
‚Asklepiastai (dozinmaorai, dor. Aoxkanıao- 
taí), Kultverein zur Verehrung des Asklepios: 1) in 
Athen, CIA II 617b; 2) in Chios, Athen, Mitt. 
XTII 178 nr. 25 (3. Jhdt. v. Chr.); 3) in Rhodos, 


8) Grammateus der Königin Eurydike (Arr. 
succ, Alex. 33). 

9) Vielleicht identisch mit Nr. 6 oder 7, wurde 
316 v. Chr. von Antigonos zum Satrapen von Persis 
ernannt (Diod. XIX 48, 5). 

10) Strateg des Asandros (s. d. Nr. 3} im 
J. 315 v. Chr. (Diod. XIX 60, 2; die Hss. haben 
Kasodrögov; vgl. Wesseling zu c. 62). 

[Kaerst.] 

11) Sohn des Pytheas (des Movas toaya fv- 
öös einer Korkyraeischen Inschrift?, s. Rh. Mus. 
XVIII 1863, 549), als Tragoede genannt auf der In- 
schrift aus Örchomenos, CIG 1583. [Dieterich.] 

12) Maler aus Athen, von Plutarch de glor. 
Ath. 2 neben Apollodor, Euphranor und anderen 
berühmten Meistern genannt. Nach Plinius n. h. 
XXXV 80. 107 räumte ihm Apelles den Vorzug 
in der Symmetrie cin (de mensuris, hoe est quanto 


lee 
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quid a quoque distare deberet; die von Wust- 
mann Rh. Mus. XXII 12ff, vorgeschlagene und 
von Overbeck Schriftquellen 1895 aufgenommene 
Umstellung von de mensuris und dem folgenden 
de dispositione ist unnötig). Der Tyrann von 
Elateia, Mnason (um Ol. 107, 4), bezahlte ihm 
für jede Gestalt in einem Gemälde der zwölf 
Götter dreissig Minen. Ob der von Plinius XXXIV 
86 wegen seiner Philosophenstatuen erwähnte 


Asklepiodotos 
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1882, 30f.) eine Schrift erhalten, von der sonst 
nirgends eine Erwähnung vorliegt. Die kurze 
(vgl. XII 10 abra da Boaykwv al toð taxt- 
#08 zadnyiosıs), nur aus 12 Kapiteln bestehende 
Schrift behandelt in trockener, grundrissartiger 
Form, auf der Grundlage mathematischer Verhält- 
nisse und festbestimmter Schemata die Elementar- 
taktik der Hoplitenphalanx der hellenistischen 
Zeit. Ohne jede geschichtliche Einleitung, wie 


gleichnamige Bildhauer identisch mit ihm ist, muss 10 sie Aelian und nach ihm Arrian vorausschicken, 


fraglich erscheinen. [0. Rossbach.] 
Asklepiodotos (AoxAnzıööoros). 1) Sohn des 
Hermias, Athener. Nixyoas öndirmv in den The- 
seien zwischen 165—157, CIA U 445, 22. 
[Rirchner.] 
2) Befehlshaber galatischer Mietstruppen im 
Heere des Perseus von Makedonien (Liv. XLII 5, 
6 für das J. 171. XLIV 2, 10 für 169). 


[Wilcken.] 


wird gleich auf die Sache eingegangen und der 
Stoff mit dürren Worten, in einfachen Sätzen, 
ohne Ausschmückung, ohne Einfügung von Bei- 
spielen lehrhaft abgehandelt. So bietet die Schrift 
keine äusseren Anhaltspunkte für die Bestimmung 
der Zeit ihrer Entstehung und ihres Verfassers, 
sowie ihrer Quellen. Eine Vergleichung derselben 
jedoch mit den übrigen taktischen Werken zeigt 
deutlich, dass sie von Aelian (s. d. Nr. 10) be- 


8) Freund des späteren Kaisers Marcus, von 20 nützt worden ist. Sie ist also vor dem 2. Jhdt. 


- Fronto in einer Rede angegriffen, Front. p. 111. 


137 Naber. 

4) Cassius Asclepiodotus (Tac. ann. XVI 33. 
Dio LXI 26, 2) s. u. Cassius. [P. v. Rohden.] 

5) Consul im J. 292, als Praefectus praetorio 
des Caesars Constantius von 293—296 nachweis- 
bar (Cod. Iust. V 80, 2. 81, 9. 70, 4. VII 17, 
9), besiegte 296 den britannischen Usurpator Al- 
lectus (Eutr. IX 22,2. Vict. Caes. 39, 42. Zon. 
XII 31 
Aug. Prob. 22,3). Dass er ein Geschichtswerk 
über die Zeit Diocletians geschrieben habe (Hist. 
Aug. Aurel. 44, 2. 3), ist Lüge eines der Fäl- 
scher (Mommsen Herm. XXV 257), welche im 
Anfang des 5. Jhdts. die Historia Augusta ver- 
fasst haben (Jahrb. f. Philol. 1890, 609. Rh. Mus. 
XLIX 208). Vgl. Seeck Gesch. d. Untergangs 
der antiken Welt I 21. 

6) Comes, als Mitschuldiger des Usurpators 
Silvanus 355 hingerichtet, Amm. XV 6, 4. 

7) Oikumenios Dositheos Asklepiodotos, Con- 
sularis Cretae in den J. 382—384, CIG 2593 
— 2597. Seeck Symmachus LXXXIII. 

8) Consul im J. 423 im Orient (De Rossi 
Inser. christ. urb, Rom. I p. 580). Comes sacra- 
rum largitionum 422 (Cod. Theod. VI 30, 23). 
Praefectus praetorio Orientis 423—425 (423 Cod. 
Theod. I 35, 3. IV 18, 2. VI 35, 14. VII 4, 35. 
6, 5. 15, 2. VII 4, 28. XI 30, 67. 31, 9. XI 


n. Chr. abgefasst und somit die älteste der uns 
erhaltenen taktischen Schriften. Merkwürdiger- 
weise aber nennt Aelian, der im ersten Kapitel 
und auch sonst gelegentlich seine Gewährsmänner 
anführt, nirgends den A., der doch eine Haupt- 
quelle für ihn war. Bei dem hohen Alter des 
Laur. (10./11. Jhdt.) und der Güte der Uber- 
lieferung. welche er aufweist, liegt zunächst kein 
Grund vor, an der Richtigkeit der Titelangabe zu 


p. 641a. Eumen. pan. V 15; vgl. Hist. 30 zweifeln, trotz des Fehlens jeder andern Beglaubi- 


gung. Allein die eben erwähnte Thatsache fordert 
eine Erklärung. Eine solche ist auf doppelte Art 
möglich: entweder Aelian begreift A. mit unter 
die lhor te nÄAslorss ... , ols aãow Eyrvgnoas åns- 
oóxałov ġyoðuar zárrov uewnoda (I 2), viel- 
leicht eben um die Aufmerksamkeit davon abzu- 
lenken, dass er ihn so stark benützt hat; oder A. 
steht zu der uns unter seinem Namen überliefer- 
ten Schrift in einem besonderen Verhältnis, das 


40 ursprünglich wohl bekannt, in der weiteren Über- 


lieferung verdunkelt wurde. Und hiefür finden 
sich allerdings Anhaltspunkte. Der Verfasser 
wird in der Überschrift als geAdcopos bezeichnet. 
Nun nennt Seneca einen A. als auditor Posi- 
donii, und zwar in einer Weise, als ob A. das 
Mittelglied sei, durch welches die Ansichten des 
Poseidonios überliefert worden (nat. quaest. II 
26,6: A. auditor Posidonii tradidit; VI 17, 
3: apud A. invenies auditorem Posidonii; vgl. 


1, 184. 3, 2. XV 3,6. XVI 5, 59—61. 8, 25—27. 50 II 30, 1: Quidam inter guos A. est iudicant; 


10, 22—24. — 424 Cod. Theod. IT 12, 7. 19, 7. IV 

4, 7. 14, 1. XI 20, 5. — 425 Cod. Theod. XV 5, 5). 
[Seeck.] 

H) Kaiserlicher Procurator, aus dem 1. Jhdt. 

n. Chr. Er nennt sich zoıyrjs in der Aufschrift 

eines an der Memnonsbasis erhaltenen Epigramms, 

CIG I 4747 = Kaibel Epigr. 998. 

[Reitzenstein.] 

10) Unter dem Titel Aoxinrıoödrov piooópov 


V 15, 1: A. auctor est; VI 22, 2: A. tradit). 
Auf der andern Seite sagt Aelian I 2 ó d& orot- 
xòs HMoosiðoros xal tézvyy taxuxiy Eypaypev, das 
einzige Zeugnis für Poseidonios Taktik, denn Ar- 
rian I 2 geht auf Aelian zurück. Es liegt also 
die Vermutung nahe, dass, wie in andern Fällen, 
so auch Schriften des Poseidonios durch einen 
Mann Namens A. weitere Verbreitung gefunden 
haben, sei es. dass er sie herausgegeben, sei es, 


taxtıxà zepdiara ist einzig in der bekannten Tak- 60 dass er sie bearbeitet hat. Nehmen wir dieses 


tikerhs. Laur. 55, 4 (alle übrigen bekannten Hss. 
sind unmittelbare oder mittelbare Abschriften ; vgl. 
Haase De milit. seript. edit. instit., Berol. 1847, 
270. 32ff. Köchly De scriptor. milit. graec. cod. 
Bernensi diss. Tur. 1854; Kriegsschriftst. II 1, 
128f. K. K. Müller Festschrift f. L. Urlichs, 
Würzbg. 1880, 106ff.; Festgabe z. 3. Säcularf. d. 
Univ. Würzburg v. Gramich, Haupt, Müller 


Verhältnis auch für die Taktik an, so würde A. 
nur als der Vermittler der Schrift seines Lehrers 
an die Nachwelt anzusehen sein (vgl. Diels Do- 
xogr. 19. 225; Abh. Akad. Berlin 1885, 9. Rusch 
De Posidonio Lucreti Cari auct., Gryphisw. 1882, 
18. 48. Schmekel 14, 5. Susemihl I 138. 
II 244. Osann Ztschr. f. d. Altertumswiss. XI 
1853, SIE. Köchly Diss. de libris tact. qui Arr. 
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et Ael. fer. suppl., Tur. 1852, 11 = Opusc. acad. 
I; Kriegsschriftst. II 1, 74ff.). Die Kenntnis des 
wahren Verhältnisses verlor sich im Laufe der Zeit, 
es entstanden Zweifel bezüglich des Anteils, wel- 
chen A. an den aus dem Nachlass des Poseidonios 
von ihm herausgegebenen Schriften hatte, und die 
einen schrieben sie dem Poseidonios, die andern A. 
zu. Vielleicht kam dies ursprünglich auch im Titel 
zum Ausdruck (etwa Aoxinmoösrov piAoodpov èx 
tæv Iloosıdawiov [oder ’A. y. Aroı IT.) raxııza 
»spdäara), und der Laur. hat nur mehr einen 
Teil des alten Titels erhalten. Die Beschaffen- 
heit des Werkes selbst, wie sie oben geschildert 
wurde, passt vollkommen zu der Erklärung, dass 
wir darin den kurzen Abriss vor uns haben, den 
Poseidonios seinen Vorlesungen zu Grunde legte, 
und den er beim Sprechen des weiteren ausführte. 
Auch die zeitlichen Verhältnisse stimmen völlig 
dazu: Aelian zu Anfang des 2. Jhdts. n. Chr.; 
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Uber die Persönlichkeit des A. wissen wir nur, 
was oben angeführt ist. Doch liegt es nahe, mit 
Gomperz (Jen. Litteraturztg. II 1875, 605), 
Diels und Susemihl auf ihn die leider ver- 
stümmelte Stelle des von Comparetti aus einem 
herculanensischen Papyrus herausgegebenen Index 
Stoicorum des Philodemos zu beziehen, Col. 73 
Aoxinnısdoros ’Alo]aAnmioödronr Nixausbs ös xal 
do aaue is (Riv. di filol. III 1875, 543). Der 


10 hier genannte A. steht allerdings unter den Schülern 


des Panaitios, aber Comparetti denkt auf Grund 
von Buchstabenresten an eine Ergänzung wie ôs 
xai aùftòs Hofag ôıxovosr]. Die Mög- 
lichkeit, dass A. zuerst Schüler von Panaitios 
(gest. 110/109 v. Chr.) und dann von Poseidonios 
war, ist ja zuzugeben. Allerdings müsste er dann 
ziemlich gleichaltrig mit seinem Lehrer Poseido- 
nios gewesen und schr alt geworden sein. Denn 
Poseidonios starb (wenigstens nach Luc. Macrob. 


Seneca 4 v. Chr. bis 65 n. Chr.; Poseidonios 185 20 20) 84 Jahre alt 51/46 v. Chr. A. müsste nun 


—51 oder nach anderer Annahme 130—46 v. Chr. 
Dass die Philosophen schon frühzeitig auch über 
Taktik gehandelt haben, ist bekannt, und dass 
Poseidonios — abgesehen von dem bestimmten 
Zeugnisse Aeclians — dies ebenfalls gethan, ist 
nach den Auseinandersetzungen von Seneca (ep. 
88, 21ff. 90, 7f), dass Poseidonios alle Künste 
auf die Philosophie zurückführte, vollkommen 
glaubhaft. 


den Panaitios doch einige Zeit gehört haben, um 
unter seine Schüler gerechnet werden zu können; 
bei dessen Tode müsste er also doch wenigstens 
18 Jahre alt gewesen sein. Er wäre demnach 
mindestens 77 oder 82 Jahre alt geworden; wenn 
man nicht annehmen will, dass er die Schriften 
seines Lehrers schon bei dessen Lebzeiten, etwa 
in dessen Auftrag, herausgegeben habe, eine An- 
nahme, die bei dem schreibgewandten Poseidonios 


Auch andere Schriften des Poseidonios sind ja 30 etwas ferne liegt. Wohl aus diesem Grunde hat 


durch Schüler verbreitet worden, vgl. Diog. Laert. 
VII 41 Havaltos è xai Jloosdarıos And tæv 
gvoaxõr änzovra, zada poi Pavlas ô IToosdw- 
viov yropınos èv tõ noote tõv Tloosıdwveiwv 
oyolLör. 

Der ebenfalls nahe liegende Hinweis auf Ge- 
minos (vgl. Simplic. ad Aristot. phys. f. 64v 34 
= p. 291, 21 Diels O d2 disEavdoos piloncvws 


Aw uva roð Teulvov naparidnow èx tig Erıro- 


Zeller 569 den im Ind. Herc. angeführten A. 
von dem Schüler des Poseidonios getrennt. 

Die Frage nach den Quellen unserer Schrift 
ist, bei deın Mangel jeder Angabe hierüber und 
bei dem Fehlen früherer Werke, nicht leicht zu 
beantworten. Sehr nahe liegt es, besonders bei 
den bekannten sonstigen Beziehungen des Posei- 
donios zu Polybios, an Benützung der Taktik des 
letzteren zu denken. Vermutlich werden auch 


uns [&rroujj Blass] röv Hloosıdwriov Merewgo- 40 ältere von den bei Aelian (Arr.) I 2 aufgeführten 


Joyıxav [rie add. Diels] Einyroswos und f. 65r 
Y = p. 292, 29 odrwg uèv oŭv xal ô IEuwos itor 
6 zapd leuivo JToosıöovıos. Priscian. Lyd. p. 42, 
10 Bywater = p. 553 Dübner, ed. Plotin.: ex 
commento Gemini Posidonii de Metewowr) muss 
allerdings abgewiesen werden. Denn einmal be- 
ruht die Annahme der Schülerschaft des Geminos 
auf blosser Vermutung, und es steht nur fest, 
dass derselbe vor Alexander von Aphrodisias, also 


Werken benützt sein, vielleicht auch, wie Lam- 
mert vermutet, die jedenfalls vorhandenen ‚Exer- 
eierreglernents‘ aus makedonischer Zeit. Der Grund, 
welchen Bauer (425, 1, vgl. übrigens 450, 2) 
gegen die Benützung von Polybios durch die 
späteren Taktiker anführt (Ersatz der Bezeichnung 
orixos durch Aöyos), ist nicht ausschlaggebend. 
Vor allem der Ausdruck ovfvyoörtas xai ovoroı- 
yoövras (Polyb. X 28, 7) ist nicht beweisend für 


vor dem Ende des 2. Jhäts. n. Chr. gelebt hat, 50 seine Annahme, denn 1) werden diese Verhält- 


sodann hat Blass (De Gemino et Posidonio, Kiel 
1883) gezeigt, dass auch aus anderen Gründen 
Geminos nicht wohl als Schüler von Poseidonios 
gelten kann (vgl. auch Heiberg Philol. XLIII 
1884, 494. Schmekel 14, 5. Manitius Com- 
mentat. Fleckeisen. 95ff. Cantor Gesch. d. Math, 2 
I 378f.; Ztschr. f. Math. Hist.-litt. Abtl. XXXVI 
1891, 96f. M. C. P. Schmidt Philol. Wochenschr. 
III 1883, 833#f.; Philol. XLII 1883, 82. XLV 


nisse auch von A., Aelian und Arrian durchaus 
ebenso mit ¢vysīy und oroszei bezeichnet, da ein 
entsprechender von 26yos gebildeter Ausdruck nicht 
vorhanden ist; 2) gebrauchen die Späteren, aller- 
dings seltener, neben Aöyos auch oriyog zur Be- 
zeichnung der gleichen Sache (vgl. z. B. Asklep. 
II 2 dxaleito de ô Äöyos ndlaı xai ariyos. X18 
iteliypos ð 7 xarà otoizov Ñ xara vyòr ... 
Froı zara Luyor.... Ñ xatà orolyov ... 14 Ñto 


1886, 634. 278ff. Tannery Bull. d. sciences math. 60 xarà oroiyor Ñ} xarà Luyöv.... 15 Ñ xarà Aöyor 


2. Ser. IX 1885, I 283ff. — La géométrie grecque 
29, Susemihl I 615. 762. II 139. Diels Do- 
xogr. 19. Bake 59f. 242. Müller FHG III 248. 
Müllenhoff Deutsche Altertumsk. II 174. Cors- 
sen De Posidonio Rhodio, Bonn 1878, 42. Schüh- 
lein 69. Malehin De auctorib. quibusd. qui 
Pos. libros meteorol. adhibuerunt, Rost. 1893. 
‚Bell Jahrb. f, Philol. Suppl. XXI 1894, 213f.). 


7 xarà Euyov... AeL XXVII 1 6 ger oùčy xarà 
oriyov E£elıynös [Arr. 6 pèv xara origovg £}. XXVII 
1 kelipur dE otri yErn do 16 uèv xatà Äöyovs 
[Arr. 2. 58 ðırraè iôéan 7 èv x. A.)). Die späteren 
Taktiker haben eben offenbar den mit der Zeit 
veränderten Verhältnissen Rechnung tragend vor- 
wiegend die Ausdrücke späterer Zeit verwendet. 
Derartige Fragen werden mit einiger Sicherheit 
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erst entschieden werden können, wenn die ein- 
zelnen taktischen Ausdrücke in ihrer Entwicklung 
durch die gesamte Litteratur unter steter Berück- 
sichtigung der jeweils zu Grunde liegenden Quellen 
genau verfolgt sind (wozu ein Anfang gemacht 
ist von Myska De antiquiorum historicorum grae- 
corum vocabulis ad rem militarem pertinentibus, 
Regim. 1886. Lindauer De Polybii vocabulis 
militaribus, Münch. 1889). 
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net und in der Heilkunde seinen Lehrer Iakobos 
überflügelt habe (v. Isid. 126—128. Suid. s. Aoxin- 
rıddoros. Zopavds). Auch von Wunderthaten, die 
er verrichtet haben soll, weiss Damaskios manches 
zu erzählen (ebd. 116. 139f. Suid. ebd.). Zu tadeln 
aber findet er an A., dass er für die dunklen 
Lehren des Neuplatonismus, für die ‚höhere orphi- 
sche, ägyptische und chaldaeische Weisheit‘ un- 
empfänglich gewesen sei, dass er vom Öpferwesen 


Die Wertschätzung der Schrift hängt von der 10 nichts habe wissen wollen und magischer Künste 


Beantwortung der Quellenfrage ab. Ausserdem 
muss beachtet werden, dass der Verfasser nicht 
als Fachmann, sondern von theoretischem Stand- 
punkte aus den Stoff behandelt; Missverständnisse 
und künstliche Deutungen sind also nicht ausge- 
schlossen. Ferner darf nicht vergessen werden, 
dass auch in neuerer Zeit noch gar manches auf 
dem Exercierplatze geübt, darum auch in Büchern 
besprochen wurde, an dessen Ausführung auf dem 
Schlachtfelde wohl niemand gedacht hat. 
Litteratur: Einzige Ausgabe in Griech. Kriegs- 
schriftsteller. Griech. u. deutsch m. krit. u. erklär. 
Anmerk. v. H. Köchly u. W. Rüstow II 1, 
Lpzg. 1855 (ohne Benützung des Laur., nur auf 
Grund von Abschriften); Anmerk. II 2, 2389f. 
Kap. I und II in Mai Spicil. Vatic. IV 578f., 
Rom 1840 (nach einer Abschrift des Laur.). Kap. 
I und XI in Köchly Diss. de libr. tact. qui Arr. 
et Ael. fer. suppl., Tur. 1852, 15ff. 33f. = Opusc. 


sich enthalten habe; dass er ein Neuerer ge- 
wesen sei und auch in der Ethik nicht mit den 
älteren Platonikern überirdische Prineipien mensch- 
lichen Thuns angenommen, sondern den Blick ledig- 
lich auf Irdisches und Weltliches gelenkt habe (v. 
Isid. 126. Suid. s. ddannoves. dsıordaruorta; vgl. 
Simpl. a. a. O.). In allen diesen Äusserungen finden 
wir lediglich Beweise für die rühmenswerte Un- 
befangenheit, Klarheit und Besonnenheit, die A. 


20 der unklaren Metaphysik, der wirren Mystik, dem 


unsinnigen Aberglauben und der weltflüchtigen 
Ethik des späteren Neuplatonismus entgegenstellte, 
und für die Selbständigkeit des Denkers, die den 
Spätlingen als tadelnswerte Neuerungssucht_er- 
schien. Von seiner schriftstellerischen Thätigkeit 
wissen wir nur, dass er einen Commentar zu Pla- 
tons Timaios verfasst hat (Olymp. in Aristot. 
meteor, II 222 Idel.); von seinen philosophischen 
Lehren ist nichts, von seinen naturwissenschaft- 


acad. I. Rüstow und Köchly Gesch. d. griech. 30 lichen Ansichten nur Unbedeutendes überliefert 


Kriegswesens 104ff. 235ff. R. Förster Herm. XI 
1877, 431ff. Haase Jahrb. f. Philol. XIV 1835, 
115; Encyclop. v. Ersch u. Gruber III 21, 4278. 
Bauer in Müllers Handb. d. kl. Altertumswiss. 
IV 12 8. 279f. 287. 422. 425. 450. Droysen 
in Hermanns Lehrb. d. griech. Ant. II 2, 85ff. 
Jähns Handb. einer Gesch. d. Kriegswes. Techn. 
TI. 117; Gesch. d. Kriegswiss. I 5f. 67f. 130ff. 
Lammert Polybios u. d. röm. Taktik, Lpz. 1889, 


lif. Serignan La phalange, Etude philol. et 40 844, 1). 


tact. s. les formations d’armees d. Grecs, Par. 1880. 
Serre Etudes s. l'hist. milit. d. Grecs et d. Ro- 
mains, Par. 1888, 216ff. Dodge Alexander, Boston 
1890, 65ff. 134. Delbrück D. Perserkriege u. 
d. Burgunderkriege, Berl. 1887, 305ff.; Herm. 
XXI 1886, 83ff. Schneider Berl. philol. Wochen- 
schr. VI 1886, 609f.; Legion u. Phalanx, Berl. 
1893, 70ff. Susemihl Gesch. d. griech. Litt. II 
128f£. 244f. Schmekel D. Philos. d. mittleren 


Stoa 9. Zeller D. Philos. d. Griech. 3 II 1, 569#f. 50 


Bake Posidonii Rh. reliquiae, Lugd. Bat. 1810, 
21. 252. Müller FHG III 249. Toepelmann 
De Posidonio Rhodio, Bonn 1867, 35. Scheppig 
De Posidonio Apamensi, Hal. Sax. 1869, 7. Schüh- 
lein Stud. zu Posidonius Rh. Freising 1886, 68; 
zu Posid. Rh. Freis. 1891. [K. K. Müller.] 
11) AusAlexandreia, Neuplatoniker des5. Jhdts,, 
galt seinen Zeitgenossen als ein äusserst begabter, 
bedeutender Denker (Damask. v. Isid. 126. Suid.); 


(bei Olymp. a. a. O. und einem Unbekannten in den 
Aristot. Scholien 508a 89 Brand.). Vgl. Zeller 
Ph. d. Gr. III 23, 832. 

12) Neuplatoniker, der um die Wende des 
5. Jhdts. n. Chr. lebte, Nach Damaskios (v. Isid. 
160) war er durch nichts ausgezeichnet als durch 
seine Verwandtschaft mit dem gleichnamigen (unter 
Nr. 11 genannten) Philosophen, dessen Tochter er 
zur Frau hatte (s. Zeller Ph. d. Gr. III 23, 
[Freudenthal.] 

Asklepion wird in der Haloanderschen Sub- 
scription von Cod. Iust. V 62, 25 als Consul des 
J. 499 neben Johannes genannt, sein Name fehlt 
aber in den Fasten. Vgl. auch de Rossi Inser. 
christ. I p. XLII 410. [run an. 

Asklepios (Acxinzıss). 1) Fluss nahe bei 
Sidon, südlich (Ant. Mart.: Itin. Hieros. ed. Tobler 
u. Molinier I 92), heute Nahr el- Barghüt. 

[Benzinger.] 

2) Der Heilgott. 

I. Der Name. 

Aloykaßıds in Schriftzeichen, die Korinth-Me- 
gara und deren Colonialgebiet angehören, auf dem 
Schenkel einer archaischen Erzfigur aus Bologna 
(Röhl IGA 549 = CIG 6737). Aoykamıds boio- 
tisch (Inschr. v. Orchomenos IGS T 3191f.; vgl. 
das Gentile AoyAaniyios Collitz 476 [Orchom.], 
den Eigennamen 4oykariov ebd. 571a. [Akrai- 
phia] u. del. m.). Die Gemeinform der vom Io- 


‚der Grosse‘ ward er, wie freilich auch viele andere 60 nischen unberührten Dialekte lautet "Aoxdamıös. 


Nenplatoniker, genannt (Damask. ebd. 160. Olymp. 
in Meteor. II 222 Idel.). Simplikios hielt ihn für 
den tüchtigsten Schüler des Proklos (in Phys. 795, 
20 Diels); dieser selbst widmete ihm seine Er- 
klärung des Parmenides. Damaskios rühmt seinen 
Scharfsinn und seine Frömmigkeit (Suid. s. 40x47- 
móðoros. ğerorðaruovia), erklärt, dass er in Natur- 
kunde und Mathematik vor Allen sich ausgezeich- 


Doch das zweimal in thessalischen Eigennamen 
(Aozalarıdöas-Iolkos, Collitz 1284 und Aoxa- 
Aarıddapos -Phalanna, ebd. 1330) erscheinende 
Svarabakti erschliesst als thessalische Grundform 
*’Aoxalanıos. Auf den ältesten epidaurischen 
Steinen (Anfang 5. Jhdts.) liest man Aloxłaziós 
(Cavvadias Fouilles I nr. 8), daneben einmal 
(ebd. nr. 10) das bisher unerhörte Aloxlamıeds. 
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Neben Aloxkamıds stellen sich Aiselapius (Vo- 
tivinschr. einer etrusk. Schale Eph. epigr. I 5), 
Aeselapeus (CIL III 1766 Narona) und ‚mit Vocal- 
einschub‘ (s. indes o. die thessalische Grundform) 
Aiseulapius (CIL VI 12 Tiberinsel), Aescolapius 
(IGI 608), endlich das gewöhnliche Aeseulopius. 
Im Epos und im Ionisch-Attischen Aoxinzıds. Diese 
Form dringt später auch in die Gebiete des a ein, 
z. B. in Boiotien, Epidauros und der spartanischen 
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Müller Orchomenos? 187f.). Der Versuch der 
vergleichenden Mythologie, Lapithen und Phlegyer 
zu Personificationen von Sturm und Blitz zu ver- 
flüchtigen (Nachweise in Roschers Lex. I 617), ist 
an sich unhaltbar, zudem mit der Thatsache un- 
vereinbar, dass der mit beiden eng verbundene À. 
von Hause aus eine chthonische Gottheit war (vgl. 
ILD). Lapithen und Phlegyer sind historisch zu 
fassen, wenn auch von den Minyern schwer zu 


Inschrift CIG 1444 (AoxAsınıds). Als älteste er- 10 sondern — für O. Müller bilden die drei zu- 


schliessbare Form des Namens wird nach dem Vor- 
stehenden zu gelten haben * Aloxalanıöc bezw. 
Aioxakamıös. Über die Betonung ’Aoxinmuos, ein Er- 
gebnisder Volksetymologie (Arios), vgl. Ps.-Plutarch 
vitae X orat. p. 845 B. Herodian. Ip. 122 Lentz. 

Deutungsversuche a) der Alten: Von doxs- 
4£s und Ymog Etym. M. s, doxshés ' öt tà doxehñ 
tæv vooņuátæv Ťa xow. Oder von einem an- 
geblichen epidaurischen Könige Aoxâns, den der 


sammen einen Stamın. Das durch die sondern- 
den Theologen (u. S. 1651) überlieferte Elternpaar 
des thessalischen A., Ischys und Koronis, bedeutet 
(woran ich trotz v. Wilamowitz Isyll. 81, 54 fest- 
halten muss) insofern etwas sehr Altertümliches, 
als es ein Zeitalter erschliesst, in dem Apoll noch 
nicht mit A. verbunden war, dagegen ist seine 
Einordnung in die thessalische Heroogonie (Ischys 
Sohn des Lapithen Elatos, Koronis Tochter des 


bis dahin "Amos (so Lykophr, 1059) heissende 20 Phlegyas) natürlich späteren Datums, ein Reflex 


Gott heilt (Schol. Lykophr. 1050).. Nach Isyllos 
von Ayin, Cavvadias Fouill. d’Epidaure I nr 7 
Z. 50f.: Embelnoıw é viw Alykas uarpds ðvóuače 
“Andikov. Für Isyllos war also ayha- und Ai- 
oxia- identisch (s. Baunack Studien I 157). — 
b) Der Neueren: Mit doxd4aßos, Eidechse, zu- 
sammenhängend = Schlangengott (Welcker Gr. 
Götterl. II 7386. Angermann Curtius Studien 
IX 247). Von dAxw-*Alfnzıos (Pott Ztschr. f. 


des Versuches, den Gott selbst zum Heros herab- 
zusetzen. Den Namen “ozve (bei Cicero TValens) 
fasst v. Wilamowitz Isyll. 81, 54 als Hypo- 
koristikon von ’/oyduayos u. dgl.; dass er im 
Gebiet der Erdwesen nicht ganz vereinzelt da- 
steht, zeigt der Gigant "/oyevos in Olympia (Ly- 
kophr. 43 mit Schol.). Der Name Koronis findet 
sich im daemonischen Kreise nicht selten. So 
heisst eine naxische Nymphe (Diod. V 52), eine 


vgl. Spr. VI 401. Preller Gr. Myth. 13 423, 2). 30 dodonaeische (Pherekyd. frg. 46 Müll.), eine Ökea- 


Von alyin, *aaryain (vgl. Apolls Beinamen Alyln- 
tys und inschriftlich 4oyeiaras), also *Aor-yal- 
a fos, Aoyala Fos, Aoxkaros als Beiname Apolls; 
davon dann AoxAdrıos qui eximium splendorem 
amat (Eschweiler De a pracfixo, 1873, 9; Über 
Wesen und Namen des griechischen Heilgottes, 
1885). Die Ableitung von Aiydn ("Aoyla) vertritt, 
auf den Epidaurier Isyll sich stützend, ‚trotz des 
befremdenden Lautwandels, der Seltsamkeit der 


nine (Hyg. fab. 182), eine Hyade (ebd. 192) u. s. w. 
Doch ist die Grundbedeutung des Namens dunkel. 
Mit xooo»n (Krähe) hat er gewiss nichts zu thun, 
wenn auch alte Volksetymologie in dieser Meinung 
den Geburtsort der Mutter des A. Lakereia ge- 
tauft haben mag. v. Wilamowitz a. a. O. 60, 
132 fasst als prius den Stadtnamen Koroneia, davon 
Koronos, davon Koronis. Dafür wäre eine festere 
mythologische Stütze erwünscht, als die lockeren 


Ableitung und noch seltsamerer Betonung‘, auch 40 Beziehungen zwischen Koronos und Koronis. Nach 


v. Wilamowitz (Isyll. 91). J. Baunack 
(Studien I 155 und über aio- aus &o- S. 133, 8): 
von &s (aus à fes Hülfe) und klp (‚bereiten‘), 
Ao-xhar-ıds ‚der Gott der Hülfeleistung‘. Auf die 
Lichtsphäre greift zurück Usener (Rh. Mus. XLIX 
1894, 461ff.): Stamm oxae (‚zucken‘), dafür oxa 
(bewahrt in Aoxalamısöweos und Aeseulapius), 
daraus mit Synkope und Vocalvorschlag (a, oder 
durch unorganisch vor der Doppelconsonanz ein- 


v. Wilamowitz (Isyll. 80, 52) soll erst der Dich- 
ter der Eoie den Namen Koronis für die Mutter 
des A. erfunden haben, aber gerade der Eoie 
ist Koronos ganz fremd. Baunacks Ableitungs- 
versuch (Studien I 156: von *Kdowr [vorausge- 
setzter Beiname des Sonnengottes] ‚die apollinische, 
jugendlich schöne‘) ist abzuweisen, weil Apoll dem 
Kreise des A. ursprünglich fremd ist (vgl. S. 1646). 
Böhlau (Bonner Studien, Kekule gewidmet 126ff.) 


gedrungenen Stimmton a:) Aoxkamıds bezw. Al- 50 führt Koronis auf Korone, dieses als Erweiterungs- 


orkazıds, ursprünglich Aoxalasıds. Endlich hat 
auch die früher (Creuzer, Sickler u. s. w.) so be- 
liebte Ableitung des Namens aus dem Semitischen 
neue Anwälte gefunden; sie entdeckten jetzt in 
A. als Substrat den Hund; vgl. Clermont-Gan- 
neau Revue critique 1884, 502: A. = isch-kalbi 
‚U’homme chien‘, eine Etymologie, die S. Reinach 
(Revue archéol. 1885, 93) im Hinblick auf die 
(korinthisch -megarische) Namensform Aloyiaßıoc 


bildung auf Kócņ zurück, aber seine Kore-Ko- 
rone - Koronis als altthessalische , vorzugsweise 
chthonische Göttin ist eine Construction. Wir 
bescheiden uns dabei, in Koronis die echte Mutter 
des A. anzuerkennen, Die Überlieferung (vgl. III 
9) localisiert sie im dotischen Gefilde an der Boi- 
beis, gegenüber Amyros (Eoie, Pindar) oder an 
den Quellen des Amyros (Pherekydes). 

Nach der Hestiaiotis dagegen führt uns das 


zu unterschreiben wagt. Ich muss, wie vor elf 60 älteste Zeugnis Il. IV 202 mit seinem Asklepiaden 


Jahren in Roschers Lexikon I 615, diesen Ab- 
schnitt auch heute mit dem Satze schliessen: Der 
Name ist durchaus dunkel. 

Il. A. in Religion und Mythologie. 

A. Herkunft des Kultus. Seine ältesten 
Stätten sind die Landschaften Hestiaiotis, Pelas- 
giotis und Magnesia, mit andern Worten die Stamm- 
sitze der Lapithen-Phlegyer und Minyer (vgl. O. 


Machaon Tolens èE inzoßsroro, zu dem die Boiotie 
(II 729ff.) den Bruder Podaleirios und die Städte 
Oichalia und Ithome fügt (vgl. 5. 1658 und III 1). 
In der Ilias sind die beiden Asklepiaden einfache 
Heroen, und auch von der Göttlichkeit ihres Vaters 
ist hier keine Spur zu entdecken. Uber seine Ab- 
stammung meldet die Ilias nichts. Die Späteren 
setzen voraus, dass der trikkaeische A. Sohn des 
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Apoll war, wofür der in Trikka mit A. im Kultus 
verbundene Apollon Meleatas als Stütze herange- 
zogen werden könnte. Trotzdem wird man an 
einer der ältesten Kultstätten des A. die Vater- 
schaft Apolls nicht als das Ursprüngliche hin- 
nehmen. Als Mutter stellt O. Müller Orchom.2 
196 für Trikka Arsinoe auf, aber nur nach Ana- 
logie der (relativ jungen) messenischen Überliefe- 
rung. Am natürlichsten erscheint es für die He- 
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vom Grabe des Amphion und Zethos ihrem Lande 
Fruchtbarkeit gebe (Paus. IX 17, 4). Während 
0. Müller die boiotischen Dioskuren für minyeisch- 
phlegyeisch hielt, glaubte ich (Pergamos 135) sie den 
Arnaeern zuweisen zu sollen. Beides mag neben- 
einander gelten, das Paar von Hause aus Minyern 
und Phlegyern gehören (daher das Grab ihrer 
Mutter in Tithorea, Paus. X 32, 10. Steph. Byz. 
s. Tidogaia), dann von Arnaeern annectiert sein. 


stieiotis das gleiche Elternpaar wie für das dotische 10 Phokis ist von Asklepieen erfüllt (III 18—22). 


Gefilde vorauszusetzen. An die Stelle des Ischys 
ist dann, wie später durchgehend, auch in Trikka 
Apoll getreten (vgl. das dem trikkaeischen A. 
in den Mund gelegte Orakel bei Euseb. praep. 
ev. III 14, 6). Das von Eustath. zu Il. II 729 
an die Spitze des Stammes gestellte Ahnenpaar 
Apoll und Stilbe als Erzeuger des Lapithas (wobei 
Apoll also zweimal eingreift) ist nichts weiter als 
mythographische Etikette für Herkunft aus dem 


Über ihnen ragt hervor das von Tithorea am 
Parnass (III 20). Die Kultstatne des A. Aoga- 
yeras mit ihrem überlangen Bart (eine Betonung 
der höheren Altersstufe des Gottes) steht in eigen- 
tümlichem Contrast zum benachbarten Delphi,- wo 
Apoll in ewiger Jugendschöne waltet. Und doch 
macht der pythische Gott auf die Sohnschaft des 
A. Anspruch, Aber die Einbeziehung des letzteren 
in den apollinischen Kreis ist relativ spät, ja mit 


Peneiosthal; es wiederholt sich bei Triopas (Diod. 20 Mühe und Not zuwege gebracht. Ursprünglich 


V 61) und Kyzikos (Schol. Ap. Rh. 1948). Alle 
altthessalische Überlieferung von A. ist durch 
spätere Umgestaltungen überwuchert ‚worden, er- 
kennbar sind eben nur noch die alten Kultgebiete 
am oberen Peneios (Trikka ist auch in geschicht- 
licher Zeit durch ein bedeutendes Asklepieion aus- 
gezeichnet, s. III 1) und am boibeischen See, in 
mythischer Zeit Lakereia (III 9), in geschichtlicher 
Pherai (III 8). Doch erhebt auch Magnesia alten 


Anspruch. Auf dem Pelion belehrt Cheiron den 30 


A. über die Heilkraft der Kräuter (Il. IV 219), 
eine Vergünstigung, auf die A. vor Aristaios und 
Achill das Näherrecht hat (über ihre spätere Aus- 
dehnung auf viele Heroen klangvollen Namens 
vgl. bes. Xenoph. Cyneget. 1). Auf dem pele- 
thronischen Gefilde des Pelion soll sich A. das 
wichtigste Attribut seines Kultus, die Schlange, 
zum ständigen Begleiter auferzogen haben (Schol. 
Nikand. Ther. 438), an die Quellen des Amyros 


stand der phokische Altsasse A. dem Eindring- 
ling Apoll feindlich gegenüber — das zeigt die 
vielfach überlieferte Todfeindschaft der Phlegyer 
gegen Delphi (Lykophr. 939 mit Schol. Paus. IX 
36 u.s. w.; vgl. O. Müller Orchom.? 183f.) — aber 
der Kampf hat mit dem Siege Apolls geendet. 
Und nun vollzieht sich ein merkwürdiger Wandel: 
Ischys und Koronis sinken zu fapithisch-phlegye- 
ischen Heroen herab. Apoll wird zum Erzeuger 
des A., Koronis zu seiner treulosen Geliebten, Ischys 
zum Eindringling in Apolls Rechte; beide büssen 
mit dem Tode, nur seinen Sprössling nimmt Apoll 
zu Gnaden an, damit er fortab unter delphischer 
Protection seines Amtes als Heiland der Mensch- 
heit walte. Das ist kein Ausgleich streitender 
Gegensätze, es ist ein Friede auf Kosten der unter- 
liegenden Partei. Die neue Sachlage ist zum Gegen- 
stand einer für die Folgezeit massgebenden Eoie ge- 
macht worden (vgl. die eindringende Behandlung 


verlegt, im Gegensatz zur Eoie, die Heimat der 40 derselben bei v. Wilamowitz Isyll. 57—77). 


Koronis Pherekydes frg. 8 (vgl. übrigens II 9 
am Ende); Verehrung des A. in ganz Magnesia 
bezeugen die Bundesmünzen der Magneten (Head 
HN 256). 

B. Älteste Wanderungen des Kultus. 
Unter der Voraussetzung, dass nicht nur zufällig 
die südwärts an Thessalien zunächst grenzenden 
Landschaften der phthiotischen Achaeer, Ainianen, 
Oitaeer, Malier und östlichen Lokrer keine Zeug- 
nisse liefern, möchte ich glauben, dass die Wande- 
rung der aus ihrer thessalischen Heimat aufge- 
störten Verehrer des A. erst in Boiotien und Phokis 
zum Stillstand gekommen ist. 

Boiotien, wo neben Minyern auch Phlegyer 
erscheinen (Hom. hymn. Apoll. 278ff, Pherekyd. 
frg. 102a. Paus. IX 36, 1). besitzt einerseits A.- 
Kult (beachtenswerter Weise aber nicht in Theben 
und dem Osten, vgl. III 14—17) andererseits im 
lebadeischen Trophonios eine von Hause aus mit 
A. identische, nur früh von ihm abgezweigte Local- 
figur. 
Mh okis ist eine der Hauptdomänen des A. 
Die ganze Landschaft verehrte in ihm ihren Archa- 
geten (Paus. X 32, 12), kein Wunder, denn in 
Phokis sassen einst Phlegyer. Dass sie von Boio- 
tien gekommen, behauptet die Sagenüberlieferung 
(Paus. IX 31, 1. X 4, 1) und bestätigt der merk- 
würdige Glaube der Tithoreer, dass eine Scholle 


Pindar hat sie in der dritten pythischen Ode be- 
nützt, aber in seinem Geiste umgestaltet. Der 
folgenden Inhaltsangabe (der Eoie fügen wir Pindars 
Abweichungen gleich bei. Im dotischen Gefilde 
am boibeischen See (vgl. III 9) wuchs Koronis, 
die Tochter des Phlegyas, zur schönen Jungfrau 
heran, Apoll würdigte sie seiner Liebe. Doch als 
sie vom Gott den Sohn bereits unter dem Herzen 
trug, ward sie, jedenfalls nach väterlichem Willen, 


50 des Lapithen Ischys Gattin (yque frg. 148 Rz.; 


Pindar macht daraus eine ehrvergessene, heimliche 
Buhlschaft mit Ischys und letzteren zum Arkader). 
Vom Hochzeitsmahle bringt dem Apoll nach Delphi 
sein Rabe die schlimme Kunde (Pindar unterdrückt 
den Raben im Hinblick auf Apolls Allwissenheit). 
Der Gott verwünscht den Unglücksboten, dessen 
weisses Gefieder darob schwarz wird, tötet selbst 
den Nebenbuhler Ischys, während Koronis den 
Geschossen der Artemis erliegt. Schon lodern die 


60 Flammen des Scheiterhaufens (Anlehnung an die 


Bestattungsweise des heroischen Epos, während 
altertümliche Volkssage vom Begräbnis erzählen 
würde) um Koronis Leichnam, da entreisst Apoll 
seinen Sprössling dem Mutterschoss und bringt 
ihn auf den Pelion zu Cheiron, unter dessen Ob- 
hut der Knabe zum heilkundigen Arzt aufwächst. 
Aber seine Kunst wagt es (nach Pindar aus Gier 
nach Gold) Tote wieder zum Leben zu erwecken. 
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und ob dieses Unterfangens erliegt A. dem Blitz 
des erzürnten Zeus. Der Tod des A. wird von 
Pherekydes frg. 76 in Pytho localisiert, was mit 
v. Wilamowitz (64, 38) gewiss als ein Zug der 
Eoie betrachtet werden darf. Wenn schon in der 
Ilias der Vater der beiden gegen Troia kämpfen- 
den heilkundigen Helden nicht mehr als Gott er- 
kennbar ist, so erscheint er in der Auffassung der 
Eoie und Pindars als reiner Heros. Um diese Will- 
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nach chthonischem Ritus dargebrachten Holokauta, 
seinen gegen anderweitige Gewohnheit der Askle- 
pieen mit Scheu behandelten heiligen Schlangen. 
Dass Titane gar nicht Heilanstalt war, habe ich 
bei Roscher I 2776 zu zeigen gesucht. Dass sein 
Kult direct auf Thessalien zurückgeht, ist sehr 
wohl möglich, auch dann, wenn der hier neben 
dem Terravıos erscheinende A. Iy oorórios nicht mit 
Gyrton (III 4a), sondern mit Gortyn (III 75) in 


Asklepios 


kür der Poesie mit dem Kultus, der nur den Gott 10 Zusammenhang steht und Titane ohne Rücksicht 


A. kennt, auszugleichen, wussten Spätere von seiner 
Apotheose zu berichten (vgl. S. 1654). Wie speciell 
der delphische Kultus sich in dieser Frage ver- 
halten hat, ist unbekannt, das Eine jedoch (vgl. 
bei Roscher I 624. v. Wilamowitz Isyll. 72) 
unverkennbar, dass die Eoie durchaus in delphi- 
scher Tendenz verfasst worden ist. Und zwar 
geschah dies zu einer Zeit, als der Gegensatz von 
delphischer und phlegyeischer Religion noch dem 
Bewusstsein lebendig war. Wie er allmählich ver- 
blasste, lässt sich verfolgen. Während in der Eoie 
Apoll dem Lapithen und der Phlegyerin feindlich 
gegenübersteht, überrascht uns das Schol. Nikand. 
Ther, 685 durch die Erwähnung eines isodrv And}- 
Awvos Dheyvniov zu Delphi. Ist so der delphische 
Gott zu einem Gott der Phlegyer gemacht, so wird 
es uns nicht Wunder nehmen, umgekehrt die 
Phlegyer für das Eigentum Apolls, Phokis für 
den Mittelpunkt ihres Stammes, die sonstigen 


Phlegyer für äxoıxo: der phokischen erklärt zu 30 


sehen. Unter diesem Gesichtspunkt wird die 
sonderbare Thatsache verständlich, dass die Be- 
wohner der dotischen Aidvua don (die Phlegyer 
der Eoie) bei Strabon .XIV 647 Delpher heissen. 
Je weitere Kreise das delphische Orakel seinem 
Einfluss unterwarf, um so mehr schwand dann 
sein Interesse'an den längst ausgeglichenen localen 
Gegensätzen, und schliesslich hat dasselbe Delphi, 
dem zu Ehren einst die Eoie von der bestraften 
Untreue der dotischen Koronis gesungen hatte, 
der epidaurischen Legende, die von Koronis Un- 
treue nichts weiss ‘und deren Niederkunft ins 
Hieron verlegt (vgl. u. S. 1650), seine Bestätigung 
erteilt. 

Eine weitere Wanderung des A.-Kults geht 
unter Beiseitelassung Attikas über den Isthmos 
nach dem Peloponnes, wo vier Landschaften um 
die Wiege des Gottes streiten. Die Zeit dieser 
Bewegung entzieht sich sicherer Beurteilung, doch 


auf Titanos (Il. II 735) nach dem Kalkgestein der 
Gegend benannt ist. Als Gründer des Heiligtums 
galt der Heros Alexanor, nach Pausanias Machaons 
Sohn, nach anderer Überlieferung (Schol. Aristoph. 
Plut. 701) directer Sprössling des A., woraus er- 
hellt, dass Machaon selbst in Titane Fremdling ist. 

Arkadien (III 69—80) bietet mancherlei Be- 
sonderheiten, zunächst mehrere Heiligtümer A0x21- 
ztov TIawöds, unter ihnen das thelpusische (III 70) 


20 mit einer Geburtslegende, die ähnlich in Epidau- 


ros wiederkehrt. Zu Thelpusa sollte A. von seiner 
Mutter ausgesetzt, von Autolaos, einem Nothos 
des Arkas, aufgefunden und von Trygon (bei 
Pausanias Eigenname, in der Legende die Turtel- 
taube, vgl. die Waldtauben als Ammen des Zeus, 
Athen. X] 491b) genährt worden sein. Da Pausa- 
nias die Mutter nicht nennt, war ihr Name in seiner 
Quelle wohl auch nicht überliefert. Man hat die 
dunklen Verse Hom. hymn. Apoll. 209f. herange- 
zogen, in denen Apoll und Ischys um eine xovonņ 
Alarris (vgl. dazu v. Wilamowitz Isyll. 80, 
58) streiten; das gäbe eine Parallelsage zu der- 
jenigen der Eoie, die den von Pindar eingeführten 
‚Arkader‘ Ischys (vgl. o. S. 1646) gut erklären, 
aber noch keine arkadische Koronis, sondern nur 
eine ‚Tochter des Azan‘ (Preller-Robert I 520, 
3) als Mutter des thelpusischen A. ergeben würde. 
Mit Delphi und der Eoie hat Thelpusa jedenfalls 
nichts zu thun, es muss aber, wenn die erwähnten 


40 Verse des Apollonhymnus hergehören, Apoll als 


Vater anerkannt haben. Bestimmt war dies der 
Fall im Kult von Mantineia (III 78), wie der 
Doppeltempel des A. und der Letoiden zeigt (Im- 
merwahr Kulte und Mythen Arkadiens 188. 
181 denkt diesen Doppeldienst von Epidauros ab- 
hängig). Anders im südlichen Arkadien. Eine 
Merkwürdigkeit ist hier der durch die sondernden 
Theologen überlieferte A. vom oberen Gortynios 
(Lusios), sowohl durch seinen tápos, als durch das 


ist vielleicht ein Terminus post quem durch die 50 Elternpaar Arsippos und Arsinoe we. u. S. 1652). 


Wahrnehmung gegeben, dass auf Kypros kein A.- 
Kult nachweisbar ist. Wenn es sich dabei nicht, 
um blos zufälligen Verlust der Zeugnisse handelt, 
dann dürfte die Besiedelung Cyperns durch pelo- 
ponnesische Griechen vor der Zuwanderung der A.- 
diener in den Peloponnes erfolgt sein. Über Minyer 
im Peloponnes vgl. O. Müller Orchom.2 30. 
(Lakonien). 363ff. (Triphylien). Die Kypseliden 
legten sich lapithische Herkunft bei (Herodot. V 


Damit stellt sich dieser Kult dem altthessalischen, 
Apoll ebenfalls ausschliessenden, selbständig an die 
Seite; vielleicht ist der aus Thessalien an den 
Lusios gebrachte A. mit einem Ortsdämon ver- 
wandter Art verschmolzen worden, dessen Ab- 
stammung auf den Ankömmling übertragen wurde. 
Die am oberen Gortynios geltende Genealogie 
möchte man auch für das benachbarte Gortyn 
(III 75) voraussetzen. Ist der Vater Arsippos von 


92), ein Aazidaıov auf dem Taygetos Paus. III 60 durchaus localem Gepräge geblieben, so bildet die 


20, 7; vgl. auch unter III 91 (Leuktra). 

Den altertümlichsten Eindruck macht im Pelo- 
ponnes der Dienst von Titane (vgl. III 47) im 
Sikyonischen mit seinen puppenartig bekleideten 
Kultbildern des A. und der Hygieia (über letztere 
u. S. 1656f.), seiner Verehrung der Koronis (im 
Peloponnes das einzige Beispiel, die epidaurische 
Koronis ist nur ein Schemen der Legende), seinen 


Mutter Arsinoe (die übrigens nicht bei Cicero, 
sondern nur bei Io. Lydos Tochter des Leukippos 
ist) die Brücke zum messenischen Kultus. 
Messenien (III 81—90) bestritt die thessa- 
lische Herkunft des Gottes und nahm den A. der 
Ilias mit seinen beiden Söhnen für sich in An- 
spruch. Dies war nur durch ein dreistes Um- 
springen mit dem für Thessalien sprechenden Zeug- 


i 
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nis der Ilias möglich, etwa in folgendem Ge- 
dankengange: Od. XXI 15—37 beweise, dass die 
im Schifiskatalog zum Contingent der Asklepiaden 
gehörige Stadt des Eurytos (Oichalia) nach Mes- 
senien gehöre (vgl. Pherekyd. frg. 34. Demetr. 
bei Strab. VIII 350. Paus. IV 3, 10. 33, 4); das 
Ithome der Ilias sei die bekannte Feste im west- 
lichen Messenien; für Trikka endlich musste ein 
&onuov èv tù Meoonvia ywolor (Paus. IV 3, 2) 
herhalten. 
sicht der Messenier nur gemacht werden, wenn man 
im Schifiskatalog das Contingent der Asklepiaden 
von seiner überlieferten Stelle (v. 729—83) vor 
das Contingent Nestors (v, 951.) rückte (vgl. O. 
Müller Orchom.? 362, 3), und das haben die 
Messenier ohne Zweifel gethan. Damit war dann 
auch die Frage, ob das Il. II 596 genannte Oichalia 
das thessalische sei (Apollodor) oder ein messe- 
nisches (Demetrios) in letzterem Sinn erledigt. 


Asklepios 
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an Asklepieen auffällt. Das angesehenste von ihnen 
sollte von Sphyros, dem Bruder des titaneischen 
Alexanor gegründet sein. Wie in Titane steht 
auch in Argos A. in Beziehung zu Athena (vgl. 
S. 1653). Das epidaurische Hieron (III 51), in 
klassischer Zeit die bedeutendste Kultstätte des 
Gottes im Peloponnes, lässt sich nach Massgabe 
seiner Tradition durchaus nicht für sehr alt halten, 
denn diese Tradition steht ganz unter delphischem 


Asklepios 


Plausibel konnte trotzdem die An- 10 Einfluss. "Zwei Legenden liegen vor: 1) Die durch 


die epidaurischen Ausgrabungen ans Licht ge- 
kommene des Isyllos (3. Jhdt.). Nach ihr war 
Malos, ein Sohn des Zeus, Gründer des an der 
Stelle des späteren Hieron befindlichen Temenos 
Anoö)Aovos Maizara (nach Pans. II 27, 7 lag das 
Heiligtum des Maleatas auf dem Berge Kynortion 
über dem Hieron). Von Malos und der Muse Erato 
stammte Kleophama. Mit dieser verband sich der 
Epidaurier Phlegyas; beider Tochter Aigla endlich, 


Die messenische Überlieferung von A. fand einen 20 nach ihrer Schönheit auch Koronis genannt, gebar 


poetischen Ausdruck im Leukippidenkatalog, dessen 
spärliche Reste v. Wilamowitz Isyll. 77ff. er- 
kannt und vereinigt hat. Danach galt A. als Sohn 
Apolls (wie in der Eoie), als Mutter aber Arsinoe, 
die Tochter des Leukippos. Von einer Buhlschaft 
der Arsinoe mit einem Rivalen war keine Rede, 
dem ungetrübten Liebesbund mit Apoll entsprossen 
A. und vermutlich auch eine Tochter Eriopis. A. 
selbst zeugte mit Xanthe die Söhne Machaon und 


dem Apoll in seinem duftenden Temenos einen Sohn, 
den der Vater èmixiyow Aylas uargös Aoxka- 
adv nannte (Cavvadias Fouilles nr. 7. v. Wila- 
mowitz Isyll. 11ff. 898. Gurlitt Paus. 1783f., 
vgl. auch o. 8.1643). Von altthessalischer Uber- 
lieferung ist hier nichts übrig geblieben als die 
beiden Namen Phlegyas (er ist aber zum Epi- 
daurier geworden) und Koronis (ist zu einem Zu- 
namen Aiglas degradiert). Gegen die Version der 


Podaleirios. Der Katalog erzählte wie die Eoie 30 Eoie ist der Schauplatz vom dotischen Gefilde nach 


auch vom Blitztod des A., während hiervon die 
messenische Localüberlieferung begreiflicherweise 
nichts erkennen lässt. Nach letzterer war Ma- 
chaon mit Antikleia, Tochter des Diokles von Pha- 
rai (ITI 83), vermählt, zeugte mit ihr Nikomachos 
und Gorgasos, Erben der Herrschaft ihres mütter- 
lichen Grossvaters und später daselbst Heilgötter. 
Machaon selbst besass in Gerenia (IIL81) ein urju«. 
Dass der messenische A.-Kult aus der Hestiai- 


dem Waldthal über Epidauros verlegt, von einem 
Vergehen der Koronis keine Rede; Apoll ist der 
ursprüngliche Inhaber des Heiligtums, A. nur 
Mitbesitzer, wie auch in der grossen Inschrift 
mit den Wunderkuren des A. (Fouill. d’Epid. nr. 1) 
die Überschrift Apoll voranstellt. 2) Die Version 
des Pausanias (vgl. Art. Aresthanas) hat von 
der alten Überlieferung etwas mehr bewahrt, in- 
sofern sie Phlegyas als Fremden (aus Thessalien ? 


otis stammt, zeigt das Heiligtum des trikkaeischen 40 aus Phokis?) in den Peloponnes kommen lässt; 


A. in Gerenia (III 81). Arsinoe erklärt O. Müller 
(Orchom.2 196) ohne hinreichenden Grund für 
ebendaher gekommen, mit Recht aber v. Wila- 
mowitz (Isyll. 77) für einen Eindringling in die 
Familie des Leukippos. Meines Erachtens ist sie 
vom oberen (sortynios gekommen (vgl. S. 1648), 
hat bei der Übersiedelung ihren alten Gatten (Ar- 
sippos) gegen Apoll vertauscht und selbst hero- 
ische Ehren im Geschlecht der Leukippiden an- 


ihn begleitet die von Apoll schwangere Tochter 
Koronis und gebiert auf dem Myrtenberge (über 
dem nachmaligen Hieron) heimlich den A., der 
unter Pflege und Schutz von Ziege und Hund des 
Hirten Aresthanas (Preller-Robert Gr. Myth. 
I 518, 4 vermutet in ihm Apollon Nomios) auf- 
wächst und alsbald mit dem Ruhm seiner ärzt- 
lichen Kunst die Welt erfüllt. Ein delphisches 
Orakel (Paus. II 26, 7) erteilte dieser Version seine 


genommen (Hom. hymn. Apoll. 212 spielt wahr- 50 Bestätigung, auf sie spielen epidaurische Münzen 


scheinlich auf dieses apollinische Liebesabenteuer 
an). Selr jung muss der messenische Machaon- 
kult sein, denn von ihm findet sich in Lako- 
nien (III 91—105) keine Spur, während doch 
diese Landschaft gleich Messenien in A. den Sohn 
des Apoll und der Arsinoe verehrte. Nur war der 
letzteren Vater Leukippos der lakonischen Heroo- 
gonie einverleibt worden, da er statt von Perieres 
und Aiolos (so in Messenien) von Amyklas und 


des Kaiserzeit an (die Version des Pausanias samt 
dem ganzen Abschnitt IT 26, 3—9 führt v. Wila- 
mowitz Isyll. 84, 61 auf Istros Argolica zurück; 
gegen ihn Gurlitt Paus. 173f.). Die hervor- 
ragende Bedeutung des Hieron bekundet die grosse 
Zahl seiner Tochterstätten, unter ihnen mit die 
namhaftesten des Altertums. Doch wird manche 
schon früher A.-Kult besessen haben und erst 
durch Übersendung heiliger Schlangen, Übertra- 


Lakedaimon abstammte (Aristeid. im Schol. Pind. 60 gung der Incubation u. dgl. m. zu Epidauros ins 


Pyth. III 14). i _ 
Argolis endlich (IH 46—57), in dessen Norden 
(Titane) wir bereits altertümlichen A.-Kult kennen 
gelerut haben, fügt sich in geschichtlieher Zeit 
der Vorherrschaft des epidaurischen Hieron. Doch 
wird ausser Titane noch mancher andere Ort der 
Landschaft seinen Kult nicht erst Epidauros ver- 
danken. so z. B. Argos (IIT 48), dessen Reichtum 


Verhältnis einer Filiale getreten sein. Eine Liste 
epidaurischer Filialen bei Paus. II 26, 8—9 (nach 
v.Wilamowitza.a.O.auslstros,nachKalkmann 
Paus. 210 aus dem ‚mythologischen Handbuch‘, nach 
Gurlitt Paus. 173ff. eine eigene Compilation des 
Pausanias; sie ist zu vervollständigen aus II 10. 3 
[Sikyon]. III 23, 6 [Epidauros Limera]); eine andere 
Liste bei Iulian adv. Christ. p. 197 Neum.: 1) Sikyon 
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(III 46) undatiert. 2) Athen (IH 34) Gründung des 
Asklepieions an der Burg 420 v. Chr. 3) Balagrai 
in Kyrenaike- (II 110). Zur Behauptung des Pau- 
sanias steht in auffallendem Gegensatz die That- 
sache, dass die zu Epidauros verpönten Ziegen- 
opfer in Balagrai gestattet waren. Da die Kyre- 
naike durch Minyer besiedelt worden ist, wird Bala- 
grai seinen Kult wohl nicht erst den Beziehungen 
zu Epidauros verdanken. 4) Epidauros Limera (IIl 
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dieses A. mit seinem Blitztod in Verbindung, doch 
wissen wir nicht, auf Grund welcher Totener- 
weckung. Letztere spielen (vgl. u. S. 1654) in 
Phokis, Boiotien, Argolis, Lakonien, auf Kreta, 
eine aber (die des Hymenaios) wahrscheinlich in 
Thessalien. Dass ein alter Gelehrter (Schol. Clem. 
a. a. 0.) das Kynosurai des A.-Grabes in Lakonien 
ansctzte, ist für uns nicht bindend; diese popu- 
läre Ortsbezeichnung findet sich ja auch in Nord- 


102) undatiert; die Existenz des Asklepieions von 10 attika, auf Salamis, auf Kreta und damit wird die 


Kos wird bereits vorausgesetzt, da eine dorthin 
bestimmte epidaurische Schlange bei Limera ans 
Land schlüpft. 5) Kos (IIL 122) finde ich als epidau- 
rische Filiale nur bei Iulian a. a. O. Dagegen 
kommt A. bei Herodas II 97 von Trikka direct 
nach Kos und IV 1 ist bei Aufzählung der be- 
rühmtesten Asklepieen Epidauros erst die dritte 
Stelle nach Trikka und Kos gegeben. Dass die 
dorische Bevölkerung der Insel von Epidauros 


Zahl nicht erschöpft sein. Beim Sohn des Ischys 
und der Koronis möchte man am liebsten an Thes- 
salien denken. Der dritte A. ist durch sein Grab 
am Lusios, d. i. am oberen Gortynios (vgl. Paus. 
VIII 28, 2) als südarkadisch gesichert. Von dieser 
eigenartigen Überlieferung wüsste man gerne mehr, 
besonders von den Eltern Arsippos und Arsinoe. 
Dass letztere von Lydos als Leukippis bezeichnet 
wird, kann irrtümlich von der messenischen Arsinoe, 


stammte, bemerkt Herodot VII 99, und durch die 20 welche die ‚Theologen‘ thatsächlich nicht berück- 


Epidaurier knüpfte sich natürlich ein Band zwi- 
schen Kos und dem ‚Hieron‘. Ein Ausdruck dafür 
ist die Übersendung der epidaurischen Schlange 
Paus. II 27, 6. Eben daher mag auch Epione 
{sowohl im ‚Hieron‘, wie in der Stadt Epidauros 
verehrt) nach Kos gekommen sein, wenn sie hier 
auch als Meropis (Schol. I. IV 195), d. h. für 
autochthon-koisch genommen wurde. 6) Naupak- 
tos (II 24). Die Übertragung des Kultus fand 


sichtigt haben, entlehnt sein. Da Cicero den Vater 
nicht nennt, so scheint die Quelle eben nur die 
Namen Arsipp und Arsinoe geboten zu haben. 
Immisch hält (Jahrb. f. Philol. Suppl. XV 201) 
unter Hinweis auf den Fluss “Agony bei Kaus 
(III 71), den als agon» üzzos der thelpusischen 
Demeter beiwohnenden Poseidon (Paus. VIII 25) 
und die Arsinoe von Psophis (Apollod. II 7, 5) den 
gortynischen und thelpusischen Kult für identisch 


um 300 v. Chr. statt. 7) Tarent (III 172). Man 30 und unsere Arsinoe für die Tochter der Demeter 


würde eher Gründung von Lakonien her erwarten. 
8) Vermutlich Syracus; vgl. u. S. 1679. 9) Ionien 
nach der ganz allgemein gehaltenen Behauptung 
Iulians. Das trifft vielleicht für Klazomenai (IlI 
139) zu, gewiss nicht für Teos (III 137) und 
Phokaia (TII 140), deren A.-Kult wohl den Mi- 
nyern zuzuweisen ist. 10) Pergamos (III 153). Der 
Kult ist erst fürs 3. Jhdt. bezeugt (Polybios) 


und die Gründungsgeschichte (Paus. II 26, 7) 


Lusia von Thelpusa. Wäre dem so, dann würde die 
o. 8. 1648 versuchte Beziehung des homerischen 
Apollonhymnus 209. (Apollon, Ischys und die Koton 
Alavris) auf die thelpusische Geburtssage in sich 
zusammenfallen. Allein Immischs Hypothese 
ruht doch auf zu schwankendem Grunde, und 
andererseits ist ja noch der erste A. der Theo- 
logen, der Sohn Apolls, in Arkadien unterzubringen, 
und ich wüsste nicht, wo das mit mehr Wahr- 


ohne jeden legendarischen Beisatz, also wird das 40 scheinlichkeit geschehen kann, als eben in Thel- 


Ereignis in die historische Blütezeit des ‚Hieron‘ 
fallen. 11) Rom (III 179). Der Dienst auf der 
Tiberiusel wurde infolge einer Pest 293 v. Chr. 
unter Einholung einer epidaurischen Schlange ge- 
gründet. Uber die weitere Verbreitung des Kultus 
giebt Abschnitt III 106—186 Auskunft. 
Schliesslich noch ein Wort über die drei von den 
sondernden Theologen unterschiedenen Aesculape 
(Cicero de nat. deor. III 57, nach Iınmischs Yer- 
mutung aus Varro [vgl. Jahrb. f. Philol. Supp. 
XV 201, 1}. Io. Lyd. de mens, IV 90. Ampe- 
lus 9, vgl. auch Arnob. IV 14 und Clem. Alex. 
protr. TT 30). Der erste A., Sohn Apolls von 
einer ungenannten Mutter, wird von den Arkadern 
verehrt. Der zweite, Sohn des Elatiden Ischys 
und der Koronis. liegt vom Blitz des Zeus ge- 
treffen in Cynosurae (Cie) begraben (nach Cle- 
mens und Io. Lyd. &r Kvrocotodos ögioıs). Der 
dritte ist Sohn des Arsippos und der Arsinoe 
(‚deren Vater Cicero verschweigt, Io. Lyd. aber Leu- 
kippes nennt); sein Grab befindet sich am arka- 
dischen Flusse Lusius (Cic.) oder unbestimmt èv 
S4ezadi« (Io. Lyd.). In dieser Reihe ist der zweite 
A. jedenfalls der thessalische, die Stätte seines 
Grabes jedoch ungewiss. Man hat Kynosurai in 
Arkadien (Kynuria) gesucht, aber dann wären ja 
die drei Aesculape insgesamt von den Arkadern 
verehrt worden! Die Quelle brachte das Grab 


pusa. Jedenfalls bietet der Peloponnes über die 
Herkunft des A. sehr mannigfaltige Überliefe- 
rungen. Man unterscheidet: 1) den Sohn der Ko- 
ronis (in Titane, in der jungen epidaurischen Ge- 
burtssage); 2) den Sohn einer namenlosen thel- 
pusischen Mutter und vermutlich des Apoll; 3) den 
Sohn des Arsippos und der Arsinoe (Südarkadien); 
4) den Sohn des Apoll und der Leukippis Arsinoe 
(Messenien, Lakonien). Welche Arsinoe aber mei- 


50nen Arnob, IV 26 und Firm. Matern. III 12 


(Apollo Arsinoae adultera cupiditate blanditur)? 
Schwerlich die messenische Geliebte Apolls. Etwa 
die gortynische Gattin des Arsippos? In letzteren 
Falle ergäbe sich zu dem gewaltsamen Eingreifen 
des Apoll in den thessalischen A.-Kreis eine pelo- 
ponnesische Parallele. \ 

C. A. in der Mythologie. Uber die ver- 
schiedenen Geburtssagen vgl. die beiden vorher- 
gehenden Abschnitte A und B. Was sonst von 


60 A. berichtet wird, beschränkt sich fast ausschliess- 


lich auf das iatrische Gebiet. Als rüstiger Weid- 
mann auf dem Pelion unter Cheirons Anleitung 
erscheint er bei Xenoph. Cyneg. 1 und Apollod. 
III 10, 3, 7. Darauf geht wohl auch der Hund 
neben A. auf der Bundesmünze der Magneten (III 
10a). Beteiligung an heroischen Abenteuern wird 
A. nur ganz ausnahmsweise zugeschrieben (an der 
kalydonischen Jagd bei Hyg. fab. 173 — an der 
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Argonautenfahrt bei Clem. Alex. Strom, I 21. 5 
[unter unberechtigter Berufung auf Apoll. Rhod.] 
und in einem Zusatz des cod, F bei Hyg. fab. 
14); diese Thatsache beweist, dass die Poesie, 
trotz der in den Abschnitten A und B besproche- 
nen Versuche, A. in die Heroensphaere herabzu- 
ziehen, an dem Gott einen zu spröden Stoff ge- 
funden hat. 

Die Beziehung des A. zur Iatrik reicht weit 
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ganzen Gruppe von Sagen ist die, zuerst in der 
Eoie nachweisbare, Erweckung eines Toten und 
der dadurch veranlasste Blitztod des A. gemein- 
sam. Ohne Namennennung blos die Thatsache 
der Erweckung bei Pind. Pyth. IIT 96. Aesch. Ag. 
1022. Eurip. Alc. 1ff. 123. Pherekyd. frg. 8 spricht 
von Erweckten in Delphi, denkt also auch A. eben- 
dort niedergeblitzt. Die Sage vom Blitztod des 
A. wird (trotz Mannhardt Feld- u. Waldk. IL 


zurück. Schon Ilias IV 219 ist er Schüler des1098 u. M. Mayer Gig. u. Tit. 93, 105) lediglich 


kräuterkundigen Cheiron. Die Eoie weist dabei 
auch Apoll eine Rolle zu, da er nach ihr seinen 
Knaben dem Cheiron zur Unterweisung überbringt. 
Bei Späteren ist dann Apoll selbst Lehrmeister 
des A. geworden: xai moAla zapd Tod nargös tÕv 
cis laromıv uadörra (die auf Mantik beruhende 
Iatrik) zoooevgeiw mp te zeıpovpylar xai tàs tÕv 
gapudzwv oxsvasias (Diod. V 74). Nach Apollod. 
111 10, 3, 8 diente ihm das Blut des Gorgo, welches 


diehterische Erfindung sein, die — einmal in Zug 
gekommen — an vielen Orten unter Nennung be- 
stimmter dem Leben wiedergegebener Heroen fixiert 
wurde. Zusammenstellung eines gelehrten Mythen- 
sammlers (nach Münzel Quaest. mythogr. Sf. 
des Apollodor) erhalten durch Philodem. x., söosß. 
p. 52 Gomp. Apoll. bibl. III 10, 3, 10. Sext. 
Empir. adv. math, 1260. Schol. Pind. Pyth. III 
96. Schol. Eurip. Alc. 1: a) Orion (in Thessalien > 


er von Athena erhalten, zu zweierlei Zweck, das 20 in Boiotien?) b) Kapaneus und Lykurg vor Theben. 


aus der linken Ader zum Verderben, das aus der 
rechten zur Heilung. Es bandelt sich um ein 
mythisches Zaubermittel, das die Bibliothek (bezw. 
ihre Quelle), vielleicht verführt durch die ähn- 
liche Geschichte von Athena und Erechtheus bei 
Euripides Ion 1003ff., jedenfalls aber sehr ge- 
dankenlos dem Soter für beiderlei Zweck zuweist. 
Richtiger heisst es bei Tatian 8, dass Athena und 
A. sich in die Blutstropfen der Gorgo teilen za: 


(Stesichoros). e) Hippolyt (Troizen), die Naupak- 
tika u. s. w.; vgl. die epidaurische Stele, nach der 
Hippolyt aus Dankbarkeit ins ‚Hieron‘ 20 Rosse 
weihte, Paus. II 27, 4. Bei Ps.-Eratosth. xaraor. 
VI und Hyg. poet. astr. II 14 wird diese Er- 
weckung als die letzte bezeichnet. d) Tyndareos 
(Panyasis). e) Glaukos, des Minos Sohn (Amelesa- 
goras). Nach Hyg. poet. astr. II 14 giebt diese 
Erweckung das aluor für die Verbindung der 


ó uèv in’ adv Eomlev,  ðè dnd tõv duolar 30 Schlange mit A. Sie hat indes ursprünglich nichts 


kidoo» ardownoxtivos xai rohsuonroös Eyirero. 
Dass hier specifisch argolische Sage (Stadt Argos) 
zum Ausdruck komme, vermutete O. Müller Kl. 
Schr. II 172. Vgl. auch Immerwahr Kulte Ar- 
kadiens 64. 

Die einzelnen mythischen Kuren des A.: 
1) Heilung des Wahnsinns der Proitiden (also 
Stadt Argos), Polyanthos (Polyarchos im Schol. 
Eurip. Ale. 1) bei Sext. Empir. adv. math. I 260 


(ohne Quellenangabe Schol. Pind. Pyth. III 96). 40 


2) Heilung der erblindeten Phineiden (wohl im 
Zusammenhang mit der oben erwähnten Sage, die 
A. zum Teilnehmer der Argonautenfahrt machte), 
Phylarch bei Sext. Empir. a. a. O. In beiden 
Fällen wird als Folge des A. Blitztod (vgl. unter 
6) angegeben. 8) Askles. Nach einer jungen, 
etymologisierenden Sage sollte der Gott Epios ge- 
heissen (so Lykopbr. 1054), den an den Augen 
leidenden Tyrannen von Epidauros Askles geheilt 


mit A. zu thun, wird von Apoll. HI 3, 2. Hyg. fab. 
136 u. a, Polyidos zugeschrieben, findet sich auch in 
lydischer Sage (Xanthos bei Plin. n. h. XXV 14) und 
vom anthedonischen Fischer Glaukos erzählt, über 
den Gaedechens Roschers Lex. I 1679. f) Hy- 
menaios, nach den Orphikern (Sext. Empir. kennt 
diese Erweckung nicht). Bei orphischer Quelle 
liegt der Gedanke an den pierisch-magnetischen 
Hymenaios nahe (vgl. Lobeck Aglaoph. 327). 

An den Blitztod des A. schliessen spätere 
Schriftsteller seine Apotheose und zwar entweder 
durch Katasterismos als Öphiuchos (Ps.-Erat. xar. 
VI u. a.) oder durch Einführung in den Olymp 
(Luc. deor. dial. 18). Die Apotheose des A. setzte 
Apollodor (frg. 72 Müller) gleichzeitig mit der des 
Herakles, 53 Jahre vor Troias Fall. 

Die sog. Gräber des A. und sonstige Reste 
chthonischen Rituals. Die ‚Gräber des A.‘, nach- 
gewiesen bei Roscher I 619f., braucht man nicht, 


und davon den Namen A. erhalten haben, Schol. 50 wie a. a. O. geschehen, mit Misstrauen zu be- 


Lykophr. 1050. Etym. M. s. dozesrs und "Hzuos. 
Eustath. zu Il. IV 202 (hier heisst der Epidaurier 
Askletos). 4) Heilung des von den Hippokoonti- 
den an der Hüfte verwundeten Herakles (Taygetos). 
Dafür errichtet Herakles den Tempel des 4. Ko- 
ruiets bei Sparta (vgl. ITI 96). 5) Heilung des 
Iphikles nach Herakles Abenteuer mit der Hydra. 
Als Mittel diente das araxes Piepvýjcov, das A. 
zu dem Zweck am Flusse Melas gepflückt, Nik. 
Ther. 685 mit Metaphr. des Euteknios. Nach den 
Scholien zu 687 wurde Nikander Verwechslung 
des Iphikles mit seinem Sohn Iolaos vorgeworfen 
und ’Igızlkos fixos in Igixklos Eovos verändert. 
Wie aber, wenn uns Nikander den kostbaren Über- 
rest einer älteren Localisierung des Hydraaben- 
teuers in Boiotien und unter Beteiligung des Iphi- 
kles übermittelte? Einen Fluss Melas in Nord- 
boiotien nennt Theophrast h. pl. IV 11,2. 6) Einer 


trachten, soweit sie nur annehmbar überliefert 
sind. So wird man das Grab am Lusios (Süd- 
arkadien) und in Kynosurai (vgl. o. S. 1651) eben- 
so gut hinnehmen können, wie das Zeusgrab auf 
Kreta, d. h. nicht als wirkliche Gräber, sondern 
zu Gräbern umgedeutete (vielleicht auch nur miss- 
bräuchlich tágo: genannnte) unterirdische Heilig- 
tümer eines von Hause aus chthonischen Gottes 
(Rohde Psyche 122. 132; von einem ‚zum Heros 


60 herabgesetzten Zeus‘ [Rohde 125] kann meines 


Erachtens nur bei Euemeristen, nicht im Volks- 
glauben die Rede sein), Und in der That ist 
jetzt für eine der Mutterstätten des A.-Kults, für 
Trikka, ein unterirdisches Adyton durch Isyllos 
(Fouill. d’Epid. nr. 7, 30) bezeugt. Eine ähnliche 
Bewandtnis wird es mit den Gräbern in Kynosurai 
und am Lusios haben. Dagegen bleibt das in 
dem Verzeichnis von (üttergrähern Rernen. Ps.- 
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Clem. X 24 und Homil. Ps.-Clem. VI 21 aufge- 
zählte Grab des A. zu Epidauros sehr fragwürdig 
{auch Rohde a. a. O. 133, 1 versagt diesem Zeug- 
nis das Vertrauen). Endlich die auffallende Notiz 
Tertullians ad nat. II 14: Athenienses Aeseu- 
Japio et mairi inter mortuos parentant. Damit 
sind schwerlich die im athenischen Asklepieion 
gefeierten “Hoõa (CIA II. 453b) in Zusammen- 
hang zu bringen, vielmehr mag sich darunter ein 
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nicht als Arzt, sondern überhaupt als allmäch- 
tiger Gott [Cavvadias Fouill. nr. 2, 20. 7, 57]), 
so ist doch nicht zu leugnen, dass für lange Jahr- 
hunderte der geschichtlichen Zeit in ihm über- 
wiegend der Arztgott hervortritt. Dadurch unter- 
scheidet er sich von anderen chthonischen Orakel- 
wesen wie Trophonios, der niemals, oder Hades, 
der ausnahmsweise (im Charonium bei Nysa, Strab. 
XIV 649) Heilorakel erteilt. Dass diese Verenge- 


missdeutetes Opfer nach chthonischem Ritus ver- 10 rung des göttlichen Waltens gerade A. erfahren 


stecken. Ein solches glaube ich wenigstens für 
den altertümlichen Kult von Titane aus Paus. II 
11, 7 entnehmen zu können, indem ich die dort 
erwähnten Holokauta nicht mit Deneken(Roschers 
Lexik. 12506) dem Heros Alexanor sondern den 
A. selbst zuweise. Eine dAoxavrzaıs an den Gott 
findet sich auch im epidaurischen Kult (Fouill. 
d'Epid. 244), 

D. Die ursprüngliche Bedeutung des A. 


hat, dürfte aus dem in so mancher Hinsicht folgen- 
reichen Eintritt Apolls in den A.-Kreis (0. S. 1646) 
zu erklären sein. Der Orakelgott xar &oyır 
scheint seinen Sohn in das specielle Gebiet der 
Heilorakel verwiesen zu haben. Doch möge man 
die ärztliche Seite im Wesen und Walten des A. 
nicht zu sehr betonen, neben ihr hat er die all- 
gemeinere Fürsorge für die gesunde Menschheit 
nie zurücktreten lassen. _ Daher sehe man nicht 


und deren allmälige Wandelung. 1) Grund- 20 in jedem Asklepieion der Überlieferung gleich auch 


bedeutung. A. ist keineswegs von Anfang an auf 
die Heilsphaere beschränkt, vielnehr das gewesen, 
was sein Seitenstück Trophonios immer geblieben, 
ein orakelnder Erdgeist unbeschränkten Wirkungs- 
gebietes. Für chthonische Grundbedeutung des A. 
spricht einmal sein festestes und wichtigstes Attri- 
but — die Schlange (vgl. S. 1681f.), ferner der 
in seinem Kult weit verbreitete Brauch der In- 
cubation (Rohde Psyche 113ff.), seine Gleich- 


eine Heilanstalt; einem der altertümlichsten und 
interessantesten, dem titaneischen, glaubten wir 
den Charakter eines Kurorts absprechen zu dürfen, 
und auch an manchem anderen Punkt, namentlich 
des Peloponnes, scheint in A. nicht der Arzt der 
Kranken, sondern der Hort der Gesunden verehrt 
worden zu sein. 

Zweifeln kann man, woher des A. Beziehungen 
zum Licht stammen. Einiges mag sich beim Zu- 


setzung und ursprüngliche Identität mit Tropho- 30 rücktreten der chthonischen Grundbedeutung selb- 


nios (0. Müller Orchom.2 150. 195f.), endlich 
die S. 1654f. besprochenen Überreste chthonischen 
Rituals. Dagegen ist A. von anderen Erdgeistern 
sehr wesentlich verschieden durch mangelnde Orts- 
gebundenheit. Rohde (Psyche 134) setzt das 
aut Rechnung seiner unternehmenden Priester- 
schaft, eines Factors, der aus der Überlieferung 
nicht in greifbarer Gestalt hervortritt. Die That- 
sache wird vielmehr aus zwei schon früh wirk- 
samen Gründen zu erklären sein, einmal daraus, 
dass die ältesten Verehrer des Gottes, die thessa- 
lischen Phlegyer-Lapithen-Minyer durch den Ein- 
bruch anderer Stämme weithin versprengt wor- 
den sind, dann durch die von Delphi aus voll- 
zogene Adoptierung des A. in den Kreis Apolls 
(vgl. o. S. 1646). 

Die Verbindung von Apoll und A. im Kultus ist 
nicht so vereinzelt geblieben, wie bei Roscher I 
624 angenommen wurde. Zu den dort aufgezähl- 


ständig entwickelt haben, wie die bei den Lakonen 
üblichen Anrufungen Aiylano, Ayladans (der Bei- 
name ’AyAoos fällt weg, vgl. 8. 1678), anderes mag 
unter apollinischem Einfluss zugewachsen sein, wie 
die weiblichen Lichtwesen. Dahin gehört die nur 
bei Isylios auftretende Mutter Aigle neben dem 
Vater Apoll (über die Tochter gleichen Namens 
vgl.u.). Aus dem Lichte stammt ferner die Gattin 
des A. Lampetie, des Helios Tochter (der Tambogr. 


40 Hermipp im Schol. Aristoph. Plut. 701). Leider 


sind wir über das Local dieser Überlieferung nicht 
unterrichtet; da unter den Kindern bei Hermipp Ma- 
chaon und Podaleirios voranstehen, dürfte eine Ge- 
schlechtsüberlieferung der Asklepiaden vorliegen, 
etwa der rhodischen? Die Gattin Xanthe gehört 
in den Leukippidenkatalog. also zum messenischen 
A., dem Sohne des Apoll und der Arsinoe (o. 8.1649). 
Nur ein Schemen ist für uns die Gattin Hipponoe 
(Tzetz, prooem, all. Hom. 615, denselben Namen 


ten Stätten mit gemeinsamer Verehrung beider 50 führt Theog. 251 eine Nereide). Speciell zum 


Götter (Aigira, Epidauros, Sikyon, Mantinea, Me- 
galopolis, Messene, Akragas) füge man: Delos (III 
128), Kyrene (Discov. at Cyr. 100. 107), Milet 
{TIL 132), Rhodos (ITI 114 unter c); Verbindung 
des Apollon Smintheus mit A. Soter CIG 3577 
{aus Alexandreia Troas}. Kalymna III 121. In der 
Inschrift von Anaphe (Collitz 3430) ist engere 
Verbindung der Heiligtümer des Apollon Asgela- 
tas und des A. nicht erkennbar. Uber die Verbin- 


freundlichen Arztgott gehört die aus seinem Namen 
durch Volksetymologie (vgl. S. 1643) abgeleitete 
Gattin Epione (bei Herodas IV 6 Epio). Ihre 
Verehrung ist bezeugt für Epidauros (Hieron und 
Stadt), für Kos und Athen. Ps.-Hippokr. ep. X 
nennt sie Tochter des Herakles, Schol. 11. IV 195 
des Merops. Letzteres ist speciell koische Uber- 
lieferung (Robert bei Preller I 526 folgert aus 
dem Uinstand, dass sie bei Herodas IV 6 zwischen 


dung des Maleatas mit A., die auch in Trikka vor- 60 Panake und Iaso aufgezählt ist, dass sie auf Kos 


liegt, vgl. v. Wilamowitz Isyll. 98f. und Prel- 
ler-Robert G. M. I 252. 

2) Verengerung des Wirkungskreises. Wenn 
A. als Gott natürlich stets die Beeinflussung aller 
Seiten des Menschenlebens offen stand (auf Syros 
{II 127] bringt man ihm Weihgeschenke wegen 
Errettung aus Meeresnot dar, und auch in der 
Heilanstalt bei Epidauros wirkt cr gelegentlich 


als Tochter des A. gegolten habe [?]). 

Die Kinder des A. bilden zwei scharf zu son- 
dernde Gruppen, deren eine die hygieinische, deren 
andere die iatrische Seite seiner Wirksamkeit per- 
sonifieieren. 1) Hygieinische Emanationen. Den 
Reigen eröffnet Hygieia, überhaupt die bedeu- 
tendste Nebenfigur des A.-Kreises. Ihr Ausgangs- 
punkt scheint Titane gewesen zu sein (vgl. in 
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Roschers Lexik. I 2776f. und u. III 47), dem- 
nächst ist überhaupt der Peloponnes ihre Domäne. 
Dass speciell Epidauros sie erst spät kennen ge- 
lernt habe, hat mir gegenüber A. Körte Athen. 
Mitt. XVIII 1893, 249f. behauptet. Die epidau- 
rische Münze (Lambros vowion. t. Audeyov nr. 
28 weibl. Figur mit Büchse in der Hand) gebe 
ich preis, nicht weil sie ‚ebensogut Epione dar- 
stellen kann‘, sondern weil sie gewiss nicht Hygieia 
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des Nikophanes (Plin. XXXV 137) wird man die 
vier Töchter derart um A. gruppiert zu denken 
haben, dass auf der einen Seite Hygieia und Aigle, 
auf der andern die Heilerinnen Panakeia und Iaso 
standen. Männliche Seitenstücke zu den Heile- 
rinnen sind der Daemon Akesis (Epidauros Paus. 
II 11, 7), Ianiskos (Schol. Aristoph. Plut. 701) 
und Telesphoros(Pergamos). Letzteren setzt CIA 
UI 171 und der Hymnus von Ptolemais (Rev. 


darstellt. Aber übrig bleiben epidaurische Münzen 10 arch. 1889, 70) dem Akesis gleich, das thut auch 


wie Mionnet II 838, 65. 66, die nur Hygieia 
meinen können, auch haben wir jetzt in Epnp. 
doy. 1894, 22 nr. 17 eine Hygieia geltende In- 
schrift von Epidauros, die spätestens aus dem 
3. Jhdt. stammt. Und dass Hygieia an einer so 
bedeutenden Kultstätte gerade des Peloponnes erst 
spät Aufnahme gefunden haben sollte, ist schwerer 
denkbar als das Gegenteil. Wo A. nicht; speciell 
als Arzt waltet, da können wohl die Heilerinnen 


Pausanias a. a. O., identificiert ihn freilich im 
gleichen Atem mit Euamerion. Über Telesphoros 
vgl. Welcker Gr. Götterl. I1 740. Wroth Journ. 


‘Hell. Stud. 1882, 283ff. Ziehen Athen. Mitt. 


1892, 241. Seine Bedeutung ist noch nicht be- 
friedigend erklärt. : 

Die iatrische Kunst des Gottes ist endlich 
auch auf zwei Söhne heroischen Ranges über- 
tragen, die ‚guten Ärzte‘ der Ilias, Machaon und 


(vgl. u.) fehlen, aber nicht umgekehrt in einer 20 Podaleirios. Sie bedeuten im A.-Kreise zwei 


Heilanstalt Hygieia. Was letztere in Titane neben 
A. war, Tochter oder Gattin, ist nicht überliefert. 
Pausanias bemerkt nur, es käme auf eins heraus, 
welches der beiden Kultbilder man verehre, denn 
beide bedeuteten ‚Hygieia‘. Ich habe zu zeigen 
gesucht, dass sie allgemein als jungfräuliche Toch- 
ter des A. gegolten habe (Roschers Lex. I 2777f.) 
und dass des Likymnios Zeugnis damit nieht un- 
vereinbar sei (ebd. 2783f.\. Körte dagegen glaubt 


schwierige Probleme. Zunächst ist zu betonen, dass 
Podaleirios nur an zwei Stellen der Ilias erscheint, 
XI 833 samt Machaon beiläufig erwähnt, TI 732 
mit Machaon Führer des Contingents von Trikka, 
Ithome und Oichalia in Thessalien. Die erste 
Stelle ist, worüber man v. Wilamowitz Isyll. 
45, 2 nachsehe, Bestandteil einer sinnstörenden 
Interpolation (Il. XI 833—86), die betreffende 
Partie des Schiffskatalogs aber nicht zu bean- 


(a. a. O. 240, 1), dass Hygieia erst allmälig den 30 standen, Also hat der Interpolator der erstge- 


töchterlichen und jungfräulichen Typus angenom- 
men, in Titane aber Gattin des Gottes gewesen 
und demnach unbedenklich in der matronalen 
Figur athenischer Reliefs anzuerkennen sei; ja 
wenn diese eine Arzneibüchse in der Hand halte, 
so wäre das ein für Hygieia vortrefflich passendes 
Attribut, Mir erscheint es so unpassend wie mög- 
lich, da Hygieia eben nicht Heilgöttin (Körte), 
sondern Gesundheitshort ist. Auch der Kranke 
mag ihr bittend, der Hergesteilte dankend nahen, 
an und für sich ist sie Verwalterin des hohen 
Lebensgutes, das man sich durch ein naturge- 
mässes Leben erhält. Entschieden nur in diesem 
Sinn sind A. und Hygieia in Olympia gedacht und 
darum mit Agon, bezw. Agon und Ares zusam- 
mengestellt (Gruppe des Dionysios und Tisch des 
Kolotes und dazu Roschers Lex. I 2777). Das männ- 
liche Seitenstück zu Hygieia bietet der Daemon 
Euamerion, dessen Kultstätte beachtenswerter- 


nannten Stelle den Schiffskatalog benutzt, mit 
andern Worten die Einführung des Asklepiaden 
Podaleirios ins Epos ist ein Werk des Verfassers 
der Boiotie (dass diese mitunter Helden, die in 
der Ilias selbst nicht auftreten, erwähnt, ist be- 
kannt, vgl. den Phokier Epistrophos II 517). Übrig 
bleibt als älteres Gut der Ilias Machaon, der IV 
194. Sohn des A. ist, über die Mannen des 
(thessalischen) Trikka gebietet und durch áo- 


40 maxa, die sein Vater von Cheiron erhalten, die 


Wunde des Menalaos heilt. XI 501ff, wird er von 
Paris verwundet und von Nestor in dessen Zelt. 
gebracht, wo v. 597--804 und XIV 1—8 spielen. 
Im Schiffskatalog endlich führt er, um einen Bruder 
und zwei Städte bereichert, die Scharen von Trikka, 
Ithome und Oichalia. Aber das Stemma der Ilias 
ist nicht das einzige aus dem Altertum über- 
lieferte. In einem andern Epos, der ’Iklov adód- 
dyos, waren Machaon und Podaleirios nicht Askle- 


weise ebenfalls Titane ist. Noch allgemeiner end- 50 piaden, sondern Söhne des Poseidon, eine That- 


lich ist diese Seite von A.s Wesen in Aigle gefasst, 
der jüngsten der Töchter (Schol. Aristoph. Plut. 
701). Nikophanes von Sikyon, der Schüler des Pau- 
sias, malte sie neben Hygieia (Plin. XXXV 137). 
Sie verdankt ihren Namen wohl der Verwandt- 
schaft der Begriffe Gesundheit, Licht, Glanz; man 
vgl. die edauyns “Yyíera des Paians von Ptolemais 
(Rev. arch. 1889, 70). 2) Iatrische Emanationen: 
die Tochter Panakeia (bei Herodas IV 6 Panake) 


sache, die von v. Wilamowitz (Isyll. 47f.) mit 
vollem Recht gegen Welckers (Ep. Cycl. II 525f.) 
Gewaltsamkeiten verteidigt wird. Wenn Poseidon 
dem einen Sohn (Machaon) die Chirurgie, dem ande- 
ren die Diagnose zuweist, so ist er selbst als fargoc 
gedacht; als solcher aber wurde er, soweit wir 
sehen, nur auf Tenos verehrt (Philoch. bei Euseb. 
Protr. II 30. auf welche Stelle schon v. Wilamo- 
witz Isyll. 51, 16 aufmerksam gemacht hat), also 


steht im ps.-hippokratischen Eid der Ärzte allein 60 wird der Verfasser der IIsodnoıs sich auf tenische 


Hygieia gegenüber, hat eigene Verehrung in Epi- 
dauros (Fouilles nr. 211) und auf Kalymna (IM 
121). Zur Dyas ist der Begriff entwickelt im 
Schwesterpaar Panakeia und Iaso (Arist. Plut. 
701f.), endlich zur Trias Panakeia -Iaso-Akeso 
(Inschr. vom Peiraeius Eynı. doy. 1885, 88; athen. 
Relief mit beigeschriebenen Namen Arch. Ztg. 
XXXV 149 nr. 23. CIA IIT 171 bi. Im Gemälde 


Localüberlieferung stützen. Nicht so schroff, aber 
immerhin auch im Gegensatz zur Ilias verfuhr der 
Leukippidenkatalog und die messenische Local- 
überlieferung, indenı sie die homerischen Asklepia- 
den aus Thessalern in Messenier umsetzten (vgl. 
darüber o. S$. 1649). Und im Peloponnes ist dann 
Machaon allgemach zum Vater mehrerer Söhne ge- 
worden, zunächst des Nikomachos und Gorga- 
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sos im messeuischen Pharai (III 83; v. Wilamo- 
witz Isyll. 56 denkt unter diesem Brüderpaar die 
Apharetiaden Idas und Lynkeus versteckt, in der 
Weise, dass zu Pharai ‚alte Heroen fremde Namen 
und fremde Herkunft erhalten haben‘, dass die 
Einführung des Kults für sie und ihren Vater nur 
an Königsnamen der dorischen Zeit anzuknüpfen 
weiss, hat ebenderselbe S. 54 betont; unsicher 
ist, woher Messenien sie entlehnt hat, ich vermute 
von einer der unten S. 1661 genannten Inseln des 
aegaeischen Meeres). Ausserhalb Messeniens finden 
wir den Machaoniden Polemokratesin Eua (III 
105), Sphyros in Argos (III 50), endlich Ale- 
xanor in Titane (ITI 47). Sie, und nicht ihr Vater, 
galten als die Gründer der betreffenden Asklepieen, 
und schon dadurch erweist sich Machaon daselbst 
als nachträglich eingeschoben. Zudem erfahren 
wir aber auch von Alexanor, dass er von einigen 
nicht als Machaonide, sondern als Sohn des A. 
betrachtet wurde (Schol. Arist, Plut. 701). Über 
diese localen Heildaemonen oder -Heroen vgl. 
v.Wilamowitz Isyli. 54. Machaon geniesst selb- 
ständige Verehrung nur in Gerenia (III 81), neben 
A. erscheint er in Messene (III 85), Epidauros 
{Egnu. doy. 1894, 22 nr. 16 aus dem 5. Jhdt.), Athen 
(CIA II 1447). Podaleirios findet man bisweilen in 
bildlichen Darstellungen neben dem Bruder (Mes- 
sene III 85. Patrai III 63), oder mit der ganzen 
Familie (athen, Relief CIA III 171 b), sonst kaum 
{die Inschrift Yorinzıod amoi [Heraia HI 72] 
kann im Hinblick auf die Nachbarschaft Messeniens 
von den beiden Asklepiaden, ebenso gut aber über- 
haupt von den Kindern des Gottes verstanden 
werden, vgl. Baunack Studien I zu nr. 47), Jeden- 
falls ist Podaleirios im Peloponnes und in Mittel- 
griechenland ein Fremdling geblieben, dagegen 
hat er in Karien (Syrnos III 125) festen Grund 
als Ahn eines berühmten Geschlechts, das sich 
von dort über Knidos, Kos (Nebriden) und Rhodos 
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Machaonkult aber kann keine Rede sein; Paton 
glaubt (Inscr. of Kos 347f.), dass er (und über- 
haupt der koische A.-Dienst) vom karischen Fest- 
land nach Kos herübergekommen ist. Gewiss mit 
Unrecht, denn in Karien hat Machaon gar keinen 
Boden (vgl, HI 122). Meines Erachtens hat man 
den Blick vom südwestlichen Kleinasien abzu- 
wenden, wenn man den Boden finden will, wo 
alter Machaonkult den Untergrund für den Askle- 
10 piaden des Epos geliefert hat. In der Ilias ist 
Machaons Rolle zu unbedeutend, um das für ihn 
interessierte Volkstum klar erkennen zu lassen. Nur 
dass es thessalischer Herkunft war, wird man aus 
dem Helden von Trikka und Erben cheironisch- 
asklepischer Weisheit abnehmen. Mehr trat Ma- 
chaon in der kleinen Ilias hervor und zwar eben- 
falls als Asklepiade und Thessaler, denn er heilte 
Philoktets Wunde (nach dem Vorbild von Il. IV 
218.) unter Anwendung von A. empfangener chei- 
20 ronischer Kräuter (dieser specielle Zug fehlt bei 
Proklos, stammt aber bei Dion. Skytobr. [Schol. 
Pind. Pyth. I 107. Tzetz zu Lykophr. 911] aus 
der kleinen Ilias). Das Gedicht sang von Machaons 
Kampf gegen den Telephiden Eurypylos und seinem 
Heldentod (Paus. III 26, 9). v. Wilamowitz hat 
zu Gunsten seiner koischen Hypothese angenom- 
men, dass in der kleinen Ilias der Telephide Eury- 
pylos vermittelst ‚Differenzierung durch Homony- 
mie den Koer Eurypylos (N. IÍ 677) verdrängt 
30 habe und ursprünglich im Zweikampf zwischen 
Machaon und Eurypylos die Kämpfe der koischen 
Griechen gegen die einheimische Bevölkerung sym- 
bolisiert: worden seien. Ich glaube unter Respeetie- 
rung des Zeugnisses der kleinen Ilias den That- 
sachen nüher zu kommen. Voraussetzung für den 
Eurypylos der kleinen Ilias ist Telephos, der Held 
des teuthrantischen Krieges. Und wenn in diesem 
Kriege die Kämpfe der festländischen Aioler gegen 
ihre teuthrantischen Nachbarn sich wiederspiegeln 


ausgebreitet hat. v, Wilamowitz erblickt in ihm 40 (vgl. Thraemer Pergamos 160ff.), so ist der 


einen ursprünglich karischen Heros und verweist 
für den Namen auf die Ivkische Stadt JToödieıa 
(Tsyll. 51). Machaon wird in einem unanfecht- 
baren Zeugnis der Ilias als thessalischer Heros 
und Asklepiade gedacht (o. S. 1644), doch fragt 
es sich, durch welche Mittelinstanz er ins Epos 
gekommen ist. v. Wilamowitz meint von Kos 
aus (Isyll. 51f.), aber ohne ausreichende Begrün- 
dung. Denn dass die beiden Asklepiaden von 


Kampf zwischen Machaon und dem Telephiden 
doch wohl das Spiegelbild von Kämpfen anderer 
Aioler gegen die vorgefundene Bevölkerung und 
zwar von Aiolern, die in Beziehungen zu A. stehen. 
Das passt nun bestens auf Lesbos, .das ersichtlich 
zu den ältesten Stätten des A.-Dienstes im Osten 
gehört. Hier klingt einmal manches an die thes- 
salische Urheimat des Gottes an, so der Lapithe 
Lesbos, der Eidam des Makar. Wenn letzterer 


Aristeides (I 74 Dind.) als xriozaı der Insel be- 50 ein nach dem Peloponnes weisendes Bevölkerungs- 


zeichnet werden, wiegt nicht schwerer als des 
Aristeides gleiche Behauptung für Teuthrania, d. h. 
Pergamon (vgl. Thracmer Pergamos 217). Auch 
das inzwischen zu Gunsten von v. Wilamowitz 
hinzugekommene Zeugnis des Herodas. der IV 8f. 
unter den Teilhabern des koischen Kultes auch 
Machaon und Podaleirios nennt, überschätze man 
nicht. Ist doch in späterer Zeit die Berücksichti- 
gung des durch die Ilias überlieferten Asklepiaden- 


element vertritt (Tümpel Lesbiaca, Philol, 1889, 
123), so der Lapithe wohl ein thessalisch-minye- 
isches. Und seine Gattin ist Eponyme der Stadt 
Mytilene, diese aber verehrte {was gegen einen 
Satz von v. Wilamowitz Isyll. 50 in die Wag- 
schale fällt) in A, ihren Hauptgott (vgl. III 142). 
In Mytilene gab es ferner ein Priestertum des A. 
ià yévovs. Dieses durch die erbliche Priesterwürde 
ausgezeichnete Geschlecht ist gewiss nichts anderes 


paares an hervorragenden Kultstätten des A. eigent- 60 als ein Zweig der Asklepiaden, und da Podalei- 


lich selbstverständlich. So werden sie z. B. vom 
Schol. Pind. Pyth. III 147 als Stifter der epi- 
daurischen Agone betrachtet und von Aristeides (I 
78) ihre Epiphanien in Epidauros erwähnt, und 
doch wird man hierags nicht auf altbegründete 
Verehrung des Bruderpaares im ‚Hieron‘ schliessen. 
In Kos nun spielt: Podaleirios als Ahnherr der 
Nebriden seine Rolle, von altfundiertem koischem 


rios in Aiolis durchaus Fremdling ist, bleibt als 
Stammhalter eben nur Machaon übrig, der — wie 
wir geschen haben — weder auf Kos noch in 
Messenien alten Kultus hat. Ein berühmter Zweig 
der Asklepiaden, die Nikomachiden von Stageiros, 
knüpfen an Machaon an und sind doch sicherlich 
nur ein versprengter nördlicher Vorposten des Ge- 
schlechts. Auf den Inseln des aegacischen Mecres 
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werden die Machaoniden mehr Boden gehabt haben, 
als heute zu erkennen ist. Der Zweig von Sta- 

eiros ist vielleicht von Andros gekommen (vgl. 
TIL 171), andere Machaoniden vermute ich auf 
Thera (III 118) und in Gortyna (III 108). In diese 
Reihe glaube ich auch Mytilene aufnehmen zu 
dürfen, Auf Lesbos ist ein nach Thessalien zurück- 
weisender Heros des A.-Kreises eine sehr wohl ver- 
ständliche Figur. Und ist endlich dasjenige Epos, 
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für Thermen gehaltene Anlage über dem Selinos. 
Dass wir es hier mit dem Tempel und &oos des 
Zeus A. zu thun haben, werde ich demnächst an 
anderem Orte nachweisen. Vom Zeus A. führt 
der letzte Schritt zum Zwrjo rar hwr (Aristid, in 
der Lalia auf A.164. Iulian. or. IV p. 153 Spanh.) 
und dem von Sonne, Skorpion, Krebs und Fischen 
umgebenen Aesculap der Metallplatte CIL VI 1. 
Dass diese Steigerung neben A. auch Hygieia er- 


in dem Machaon am meisten hervortrat, nicht eben 10 fahren hat, ist bei Roscher a. a. O. belegt worden. 


die kleine Ilias, ein Gedicht, das nach zwar nicht 
einstimmiger aber doch durch einen geborenen 
Lesbier und gründlichen Gelehrten, den Aristote- 
liker Phanias, vertretener Ansicht das Werk eines 
Lesbiers war? : 

In der thessalischen Urheimat mag ursprüng- 
lich Machaon ein dem A. verwandter Daemon ge- 
wesen und schon früh mit ihm in Verbindung ge- 
bracht worden sein. Wie Podaleirios sein Bruder 


Der Soter xat &£oyn7» des griechischen Volks- 
glaubens steht, wie begreiflich, im schärfsten 
Gegensatz zum Soter des Christentums, daher auch 
im Vordergrund der heidnisch-christlichen Polemik, 
vgl. z. B. Arnob, I 49. Orig. c. Cels. III 4. Roma- 
nos (Kondakarion ed. Amphiloch. 18. Nov.). Um so 
merkwürdiger wäre es, wenn das künstlerische 
Christusideal gerade an A. angeknüpft haben sollte, 
wie Holtzmann (Jahrb. f. prot. Theol. 1884, 


wurde, ist. unaufgeklärt. In geschichtlicher Zeit 20 83ff.) auf Grund der Erzgruppe von Caesarea Pa- 


bilden beide ein asklepiadisches Dioskurenpaar, 


ja sie treten mit den Tyndariden auch in directen 


Wettstreit, wie nach Marinos v. Procl. 32f. in 
der Heilanstalt zu Adrotta in Lydien. 

3) Erhebung des A. zum Swrho tõr hwv. 
Wenn der Arzt Eryximachos bei Platon (sympos. 
186 E) A. für den Patron der Iatrik, Gymnastik 
und Geurgie erklärt, so bewahrt uns schon die 
Zusammenstellung von Gymnastik und Geurgie 


neas vermutete. Man vgl. indessen die ablehnen- 
den Bemerkungen bei Schultze Archäol. der 
altchristl. Kunst 285f. 

III. Die Kultstätten. 

Das folgende Verzeichnis beschränkt sich auf 
das griechische Mutterland, die Inseln des aegaei- 
schen Meeres, Kyrenaike, die kleinasiatische West- 
küste, den thrakisch-makedonischen Küstenstrich 
von Byzanz bis Dion und die griechischen Colonien 


davor, die von A. überwachten Lefbesübungen etwa 30 des Westens. Von Niehtgriechischem ist nur Rom 


als eine Art ‚Heilgymnastik‘ zu fassen. Und in 
Olympia haben wir denn auch den Gott und 
Hygieia mit Agon und Ares in enger Verbindung 
gefunden (o. S. 1657). Dieses in das Leben der 
gesunden Menschheit erhaltend und fördernd ein- 
greifende Wirken des A. ist es, von dem aus 
er allmählich zu immer umfassenderer Bedeutung 
emporsteigt, und je mehr dies geschieht, umso mehr 
tritt neben dem Gott Hygieia in den Vordergrund. 


(IIE 180) aufgenommen. Über die Verbreitung 
des Kults seit Alexander vgl. den Schlusssatz des 
Verzeichnisses. 

Thessalien. Hestiaiotis: 1) Trikka, Ilias 
IV 202 im Besitz des Asklepiaden Machaon. Über 
den in jüngeren Stücken der Ilias hinzugetretenen 
Bruder Podaleirios und die Ausdehnung ihres thes- 
salischen Besitzes auch auf Ithome und Oichalia 
(II 729) vgl. o. S. 1658. Offenbar nur auf Homers 


Der Gesundheitsgott war es, dem die Beinamen 40 Autorität hin heisst das Asklepieion von Trikka 


Pıådóiaos, Anuaiveros u. a. galten, und auch der je 
später desto mehr hervortretende Beiname Zor7o 
lässt zweifache Beziehung zu, sowohl auf die von 
Leiden befreiende als auf die vor ihnen bewahrende 
Macht des Gottes. Wie A. von letzterem Ge- 
sichtspunkt ads allmählich zum Hort des kosmi- 
schen Gleichgewichts aufgestiegen ist, habe ich 
in Roschers Lex. I 2784 nachgewiesen. Hier einige 
Nachträge. Den Rang der olympischen Gottheiten 


bei Strabon (Apollodor) IX 487 das älteste und 
angesehenste, aus demselben Grund XIV 647 der 
Fluss Lethaios bei Trikka Geburtsstätte des A., 
vgl. das Orakel bei Euseb. pr. ev. ITI 14, 6 (aus 
Porphyr.). Für das Ansehen des Heiligtums in 
geschichtlicher Zeit zeugen Herodas IV 1. Andro- 
machos bei Galen de antid. 16. Strab. VIII 374. 
Den Brauch, die Kuren auf zivaxss zu verzeich- 
nen, merkt letzterer wie für Epidauros und Kos 


erhält A. durch den Beinamen 'Ożóuzos (unedierte 50 so auch für Trikka an. Verbindung mit Apollon 


pergamenische Inschrift der Kaiserzeit), Baorkeıs 
(Inschriften der Kaiserzeit und besonders häufig 
Aristeides; vgl. u. S. 1679). Hierher gehört ferner 
der bisher nicht genügend zu seinem Recht ge- 
kommene Zevs Aoxinmuos. Er ist herzustellen 
Fouilles d’Epidaure nr. 136 (von Baunack und 
Cavvadias getrennt At, doxinzup), und CIG 
1198 Aduaroı Xdovia, Ad Aorinaup (Collitz 3396 
unterscheidet drei @ottheiten). Besonders häufig 


Maleatas nach Isyll (Cavvadias Fouill. d’Epid. 
nr. 7, 29). Hier ist auch von einem unterirdischen 
Adyton des A. die Rede. Über die Lage des 
Heiligtums Athen. Mitt. 1892, 195. A. auf Münzen 
des 4. Jhdts. Head HN 263 (die femme à demi 
nue bei Mionnet III 309, 271 ist ein unbärtiger 
A.). Inschrift Le Bas 1201. Übertragung des 
Kults nach Gerenia in Messenien Strab. VIII 360, 
nach Kos Herodas II 97. Iulian adv. Christ. p. 


findet sich Zeus A. bei Aristeides, nicht etwa 60 197 Neum. macht dagegen Epidauros zur Mutter- 


ein blos rhetorischer Ausdruck für die Hoheit des 
Gottes, sondern Anlehnung an einen ganz bestimm- 
ten Kult ‘der Stadt Pergamos. Dieser hat mit 
dem schon in hellenistischer Zeit blühenden vor- 
städtischen Asklepieion freilich nichts zu thun, 
ist vielmehr eine Neuschöpfung des 2. Jhdts. v. 
Chr., seine Stätte die grösste Ruine der Unter- 
stadt, die früher Basilika genannte, jetzt in Berlin 


anstalt von Kos; Trikka wird von ihm gar nicht 
erwähnt, wohl aber von Themistios XXVII p. 402 
Dind. Verehrung der beiden Asklepiaden: Da 
Machaon nach dem Epos vor Troia fiel, Poda- 
leirios bei der Heimkehr nach Karien (oder zu den 
Dauniern) kam (vgl. nr. 125), so hätte man in 
Trikka höchstens ihr Kenotaph zu erwarten. Ein 
solches giebt ihnen auch der ps.-aristotelische 
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Peplos (Bergk PLG TI 348, 20), aber ohne Rück- 
sicht auf dasEpos und coloniale Überlieferung (über 
seine Tendenz in letzterer Hinsicht vgl. Wend- 
ling De peplo Arist, 57), vielmehr wegen ihrer 
Erhebung zu Gottheiten (medoder u» ðvyroi, vor 
de dev u£royoı). Als solche denkt sie wohl auch 
Philo von Trikka (bei Gal. XIII 278 Kühn) in 
seiner Vaterstadt fortwirkend. la) Kyretiai, Le 
Bas II 1302 (Weihung an A. und Hygieia). Thes- 
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Fragment einer A.-Statuette war nach den Athen. 
Mitt. a. a, O. in ein Heiligtum der Demeter-Kybele 
geweiht worden, ist also kein Zeugnis für selb- 
ständigen A.-Kult. Mit Wegfall Tanagras ergiebt 
sich die beachtenswerte Thatsache, dass bis jetzt 
im südöstlichen Boiotien kein Asklepieion be- 
zeugt ist. 


Phokis. Verehrung des A. als Archaget in ° 


ganz Phokis, Paus. X 32,12. 18) Steiris, Collitz 


saliotis: 2) Kierion, das Didrachmon bei Head HN 10 1541f. 1545—1548. 19) Panopeus, die alte Phle- 


249 kann ganz wohl einen jugendlichen A. meinen, 
denn nackt erscheint A. auch auf rheginischen Mün- 
zen (vgl. unten nr. 176). 8) Pharsalos, Collitz 329 
(Weihung an A.). Pelasgiotis: 4) Phalanna, Collitz 
1329. 1332 (Asırogedwv ror’A.). Bull, hell. 1889, 
398 (Priester). [4a) Das benachbarte Gyrton nach 
IL II 738 lapithisch, nach Pherekyd. frg. 102 a 
und Strab. IX 442 phlegyeisch; die Münzen geben 
für A. kein Zeugnis. Zusammenhang mit Gortyn 


gyerstadt, muss natürlich A.-Kult besessen haben. 


Zu Pausanias Zeit lag sie in Trümmern; in einer 
kleinen Kapelle sah der Perieget eine Statue von 
pentelischem Marmor, die von den einen für A., 
von anderen für Prometheus erklärt wurde (X 
4, 4). 20) Bei Tithorea Tempel des 4. Apyaysras, 
die Statue mit langem Bart, Incubation, Verbot 
von Ziegenopfern (etwa auf Grund einer Kind- 
heitssage ähnlich der epidaurischen?), Paus. X 


(nr. 75) vermuten O. Müller Orchom.2 189 und 2032, 12. 21) Elateia, Paus. X 34, 6. Collitz 


v.Wilamowitz Isyll. 55; dagegen scheint der Kult 
des kretischen Gortyna (nr. 108) an Trikka anzu- 
knüpfen.] [5) Atrax. Die von Lambros und 
Head beigebrachten Münzen scheinen mir nicht 
als Zeugnis für A.-Kult ausreichend (vgl. zu nr. 
130 Amorgos).] 6) Larisa. Silbermünzen des5. Jhdts. 
HeadHN 254. 7) Krannon, Collitz361A(4.Ihdt.). 
8) Pherai, Collitz 338. 9) Auf dem dotischen Ge- 
filde am beibeischen See spielt die Sage von des 


1532. Bull. hell. X 358 (A. u. Hygieia). Der hier 
verehrte Blatos (Paus. a. a. O.) ist von Hause aus 
nicht der Vater des arkadischen Ischys (Paus. VIII 
4, 4), sondern identisch mit dem Eponym des 
thessalischen Elateia, dem Vater des Lapithen 
Ischys, vgl. Thraemer bei Roscher I 618. v. Wi- 
lamowitz Isyll. 60. 22) Drymaia. Collitz 1580. 

Ozolische Lokrer. 28) Amphissa, Bull. hell. 
V 451 (Collitz 1474). 24) Naupaktos. Das Askle- 


A. Geburt nach dem Dichter der Eoie (0. S. 1646), 30 pieion zur Zeit der Dichterin Anyte (um 300) aus 


vgl. auch den homerischen Hymnus auf A. (XVI). 
Der aus der Eoie schöpfende Pindar nennt Pyth. 
III 59 speciell die (mythische) Stadt Lakereia zaod 
Boußıados zgnuvoiow. Dagegen verlegt Phereky- 
des (frg. 8 Müll.) Lakereia an die Quellen des 
Amyros, d. h. ins magnetische Gebirge, nordöst- 
lich von der Boibeis (nach Strab. IX 442 lag das 
dotische Feld freilich nicht westlich, sondern nörd- 
lich vom boibeischen See gegen den Ossa zu). 


Dankbarkeit gegen den epidaurischen Gott ge- 
gründet, Paus. X 38, 13. Athen. Mitt. IV 29. 
A. ô èv xgovvois: Journ. Hell. Stud. XIII 1892, 
338ff. nr. 6—8. 10; vgl. nr. 1. 2 (vor 198 v. Chr.). 

Akarnanien. 25) Alyzia, Collitz 1400 (Wei- 
hung an Hygieia). Vgl. das Relief Heuzey 
L'Olympe et l’Acarn. Taf. XII (A. u. Hygieia?). 
26) Anaktorion, CIG 1794. 

Epeiros. 27) Ambrakia, Polyb. XXI 27, 2 


Magnesia: 10) Demetrias, Ath. Mitt. XV 1890, 304 40 (Liv. XXX VII 5). [28) Kassope, Mionnet Suppl. 


nr. 14 (Inschr. der Kaiserzeit). 10 a) Auf dem Pelion 
spielt die Jugendgeschichte des A. (vgl. o. S. 1645); 
seine Verehrung in ganz Magnesia bezeugen die 
Bundesmünzen der Magneten: Head HN 256 
(jugendlicher A, mit Scepter, Schlangenstab und 
Hund). Daher kann die Schlange auf Münzen von 
11) Homolion (Head HN 252) auf A. gehen. 

A. auf Bundesmünzen der Thessaler (Brit. Mus. 
Thess. 6, 70). 


Euboia. 12) Styra, Rangabe II nr. 121050 


(dem A. geweihte Quelle). 18) Bei Eretria 'Egnu. 
üex. 1892, 163 nr. 61 aus dem 4. Jhdt. v. Chr. 
(Opfer und Pompe). 

Boiotien. Uber den mit A. im Grunde iden- 
tischen Trophonios s. o. S. 1645. A, selbst nach- 
weisbar in 14) Orchomenos IGS 3191f. Vgl. Nicand. 
Ther. 685: A. pflückt am orchomenischen Melas 
die phlegyeische Panake zur Heilung des Iphikles. 
15) Hyettos (minyeische Stadt) IGS 2808 (yegov- 


II1368, 71. Kopf des bärtigen A. (?); ebd. nr. 72 
weiblicher Kopf, Altar von Schlange umringelt, 
7422, was Sestini Lett. num. cont. VII 18 für 
Magistratsnamen hält (?).] 29) Nikopolis, Mionnet 
Suppl. III 372#f, Ztschr. f. Num. V 881: A. stehend, 
Umschrift Biwvaros, von v. Sallet als Beiname des 
Gottes gefasst. 80) Buthroton, Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 139. 31) Korkyra, Münze der Plau- 
tilla, Mionnet II 76, 75 (vgl. CIG 1838). 
Illyrien. 32) Apollonia, Mionnet Suppl. III 
326, 94. 95 (Caracalla). 33) Dyrrhachion, Brit. 
Mus. Thessaly p. 69 nr. 61 (2. Jhdt. v. Chr.). 
Attika. 34) Athen. Der Kult aus Epidauros 
entlehnt, Paus. II 26, 7, und zwar 420 v. Chr. (vgl. 
A. Körte Athen. Mitt. XVIII 1893, 249). Das 
Heiligtum lag am Südabhang der Burg (Paus. I 
21, 4) und wurde 1876 ausgegraben (über die 
Ergebnisse vgl. Aðýraoy Bd. V. Athen. Mitt. II 
171. CIA Bd. II u. III. Girard L’Aselepieion 


gia od Zwrngos A.). 16) Thespiai ebd. 1779f. 60 d'Athènes 1881. Curtius-Kaupert Atl. v. Athen 


1824. 17) Thisbe ebd. 2231. In einem langen 
und krausen Verzeichnis von Kultstätten des A. 
bei Cecile Walton The cult of Askl., New-York 
1894, figuriert 97 auch Tanagra unter Hinweis auf 
Ael. frg. 98 und Aten. Mitt. III 395. Aelians 
Geschichtchen spielt irgendwo innerhalb der Ex- 
portzone tanagraeischer Kampfhähne, vermutlich 
in Aspendos. Das an zweiter Stelle herangezogene 


T. XI u. s. w.). Incubation (Aristoph. Plutos, vgl. 
Athen. Mitt. TI 242, 3). Votivreliefs (Arch. Ztg. 
1879, 139. Athen. Mitt. XVII 1892, 229ff.). 
Feste (Aszinzisıa Aesch. II 67. CIG 157; ‘Hoga 
CIA II 453b, ein Tag der grossen Eleusinien 
hiess A. zu Ehren tà Emôavpia, Paus. II 26, 8. 
Philostr. v. Ap. IV 18. CIA I1 453b). Auf Münzen 
stehender A. (Beul& Monn. d’Ath. 33, 331. 401), 
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sitzender A. (Mionnet Suppl. III 578, 305). Das 
Heiligtum des ‚Soter‘ war noch zu Proklos Zeit un- 
zerstört (Marin. v. Procli 29). 35) Acharnai, Schol. 
Arist. Plut. 621. Über den Privatkult, den So- 
phokles dem A. stiftete, vgl. Deneken bei Roscher 
I 2597f. 36) Keratia (CIA IIb 990). 37) Pei- 
raieus, Schol. Arist. Plut. 621. 'Egnn. doy. 1885, 
88. Nach den Ausgrabungen lag das Heiligtum 
am südwestlichen Abhang des Munychiahügels. Ae4- 
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Pindar Nem. III 146. V 95; Isth. VIIL 75 (Hin- 
zutritt musischer um die Zeit von Platons Ion). 
Das Heiligtum erhob unter Zustimmung der del- 
phischen Priesterschaft den Anspruch, Geburts- 
stätte des A. zu sein; über die locale Überliefe- 
rung im Paian des Isyllos (um 280 v. Chr. Wila- 
mowitz Isyll. 39) vgl. o. 8. 1650, über die ab- 
weichende bei Pausanias s. unter Aresthanas. 
In Epidauros besonders Verehrung des A. Soter (In- 


ziov doy. 1888, 132. Bull. hell. 1890, 649 xaa- 10 schriften, Münzen, Schriftsteller). Andere Beinamen 


viota? tod Mowviyiov ’A. Athen. Mitt. 1892, 10. 
38) Eleusis (durch den Anteil des A. an den grossen 
Eleusinien |vgl. Preller-Robert Gr. Myth. I 
521, 1] tritt der Gott auch zu Eleusis in Be- 
ziehung; daher die Weihung eines ‘A. Mösrns ins 
Eleusinion aus Dank für Heilung, ’Eynu. doy. 1894, 
174 nr. 18; vgl. auch die zarnpogzoaoa Aoxin- 
zu CIA II 921). 40) Salamis be den Anteil 
des A. an den Alávrera vgl. o. Bd. 1 8. 928). 41) Ai- 


auf epidaurischen Inschriften bei Cavvadias 
Fouill. im Index s. Aoxinnıds zusammengestellt. 
Hauptstätte der Incubation (Plaut. Curcul. 246ff. ; 
vgl. Paus. II 27, 2 toñ vaod... near... xaðev- 
dovow; die von Pausanias erwähnten Stelen mit 
den Krankheitsgeschichten sind zum Teil wieder 
aufgefunden worden, vgl. unten Abschnitt IX). Be- 
schreibung der Tempel und sonstigen Anlagen des 
Hierons bei Paus. II 26-28, 1. Ausgrabungen 


gina, Incubation Ar. Vesp. 121. Thronendes Kult- 20 veranstaltet die griechische archaeologische Ge-- 


bild Paus. II 30, 1. 

Megaris und Korinthia. 42) Megara, Paus. 
140, 6 (A. und Hygieia von Bryaxis, etwa im 
Tempel des Zeus Konios?). Auf Münzen in der 
Kaiserzeit (CIG 1064 fasst Boeckh in Eöxu- 
uévov Aoxinudðao letzteres Wort frageweise als 
Gentile, wenig wahrscheinlich), 43) Pagai, Im- 
hoof-Gardner Num. comm. 154 (Sept. Sever.). 
44) Korinth, Paus. II 4,5. Münzen der Co- 
lonia Tulia seit Agrippina iun. bis auf Gordian. 
45) Kenchreai, Paus. H 2,3. IGIns. 26: Aoxinmuı® 
rë èr Keyygsals rals Ev’Agyeı xai" Yyıeíg (rhodische 
Inschrift des 3. Jhdts.). 

Argolis. 46) Sikyon, Paus. II 10, 2—4: 
chryselephantines Kultbild von Kalamis (der Gott 
unbärtig); Incubation (Kapelle des Hypnos). Über 
die angebliche Entlehnung des Kults aus Epi- 
dauros vgl. o. S. 1649. Weihgeschenk des Stra- 
tonikos, Athen. VIII 351. Uber das vermeintliche 


sellschaft seit 1883 (Iloaxtızd 1883, 75. etc.; 
zusammenfassend Cavvadias Fouilles d’Epidaure 
Bd. I 1891 [erschien erst 1893]). Die gefundenen 
Inschriften gehen nicht über das 5. Jhdt. zurück. 
Verbindung mit Apollon Maleatas Paus. II 27, 
7. Cavvadias Fouill. nr. 6.7.51 u.a. Für epi- 
daurischen Hygieiskult bis jetzt ältestes Zeugnis 
"Eng. åoz. 1894, 22 nr. 7 (8. Ihdt.). Verehrung 
des Daemons Akesis Paus. Il 11, 7; der Panakeia 


30 Fouill. nr. 211; der Epione Paus. II 27, 5; des 


Machaon Egmnu. &ox. 1894, 22. Das Ansehen der 
Heilanstalt rich: sich in der Gründung zahl- 
reicher Tochterstätten aus, doch wird die Uber- 
lieferung darüber einiger Einschränkung bedürfen, 
vgl. o. S. 1650f. Neuer Aufschwung der Anstalt 
seit Antoninus Pius (Paus. II 27, 6 und dazu Gur- 
litt Paus. 61), letzte Erwähnung bei Themistios 
XXVII p. 402 (Dind). [52) Die bei Lessa ge- 
fundene Inschrift Collitz 3361 oos Aoxkanıod 


Bild der Mutter Arats vgl. Aristodeme Nr. 2.40 bezeichnet wohl die Grenze des zum ‚Hieron‘ ge- 


A. und Hygieia auf Münzen Caracallas und Getas. 
47) Titane mit sehr altertümlichem und eigen- 
artigem Kult (Paus. II 11, 5f., vgl. 27, 1. VII 
23, 8). Titane vermutlich die Wiege Hygieias und 
keine Heilanstalt (vgl. Thraemer Roschers Lex. I 
2776f. und o. S. 1648). Weihung an A. Terrávios 
(Bull. hell. 1879, 193). Im Heiligtum auch eine 
Statue des A. Gortynios, über welche o. S. 1648. 
Verehrung der Koronis, des Daemon Euamerion, 


hörigen Gebietes.] 53) Stadt Epidauros, Paus. I 
29, I (vgl. Curtius Pelop. I 428). Silbermünzen 
mit Nachbildung der chryselephantinen Statue des 


_ thronenden A. von Thrasymedes (im Hieron), Stre- 


ber Num. gr. Taf. IL 4. Friedländer Berl. Blätt. 
f. Mk. III Taf. 30, 3. Stehender A. auf Münzen der 
Iulia Maesa Mionnet II 239, 72. Auf autonomen 
Münzen Hygieia mit Schlange (Mionnet 338, 
65. 66), weibliche Figur mit Arzneibüchse (Pana- 


des Heros Alexanor, Machaons Sohn. Die heiligen 50 keia?) Num. chron. V 198, 6. Lambros Nopion. 


Schlangen ein Gegenstand der Furcht (Paus. a.a.O.). 
Über die Holokauta o. S. 1655. 48) Phlius, Paus. 
II 18, 5 Kultstatue eines unbärtigen A.; so auf 
Münzen seit Septimius Severus, Mionnet Suppl. 
IV 159, 1044. 49) Kleonai (Imhoof-Gardner 
159 Münze des Septimius Severus, mit Copie der 
epidaurischen Statue des Thrasymedes). 50) Argos, 
hier drei Asklepieen: a) das angesehenste galt für 
eine Gründung des Machaoniden Sphyros; Gruppe 


z. v. Auogyov nr. 28. 54) Troizen. Incubation im 
Temenos des À. (Cavvadias Fonill. d'Épid. nr. 2 
Z. 10), vgl. Bull. hell. 1898, 85. 90; Münze des 
Commodus, Mionnet Suppl. IV 268, 196. Über die 
strittige, von Timotheos gearbeitete Statue eines 
A. oder Hippolyt im Temenos des letzteren (Paus. 
IL 32, 4) vgl. Furtwängler Meisterw. der gr 
Plast. 489, 3. 55) Hermione, CIG 1198 Zeös A., 
ebd. 1221 4. Fwrjo. 56) Asine auf Münzen seit 


des A. und Hygieias von Xenophilos und Straton 60 Septimius Severus, Mionnet II 227,73. 57) Beim 


(hellenistisch), Paus. II 28, 4. b) vaos AozAnmıod 
ebd. IL 21,1. c) AcxAnmıod teuevos ebd. II 23, 2, 
Relief Asiriov 1890, 74. Münzen mit thronendem 
und stehendem A. seit Septimius Severus (Im- 
hoof-Gardner Num. Comm. Taf. K 35. 47). 
51) Das ‚Hieron‘ bei Epidauros. In klassischer Zeit 
die berühmteste Kultstätte des A. Die Anzie- 
hungskraft der gymnischen Agone bezeugt schon 
Pauly-Wissowa II 


r Luku (Thyreatis) Votivrelief an A. und 
Familie, Ann. f ist. Vers, 114ff. Athen. Mitt. 
1898, 254. 58) Eua, vgl. u. nr. 105. u 

Achaia. 59) Kõoos, Name eines Asklepieion 
an der Kyllene, Paus. VII 27, 11. Curtius Pel. 
1484 schliesst aus dem Namen des heutigen Haupt- 
orts der Gegend (Trikkala) auf Zusammenhang mit 
dem thessalischen Trikka, was men aber ge- 
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wiss nicht, wie Curtius meint, durch Vermitte- 
lung von Epidauros zu erklären ist. 60) Pellene, 
auf Münzen seit Septimius Severus (Mionnet 
Supp!. IV 157, 1038). 61) Aigira, auf Münzen 
der Plautilla A. (Mionnet Suppl.) und Getas 
Hygieia (Kenner St. Florian). A. im Tempel 
Apolls ovvvaos, Paus. VII 26, 7. 62) Aigion, Paus. 
VII 23, 7. Über die Gruppe des Damophon vgl. 
Thraemer Roschers Lex. I 2778. 63) Patrai, 
Paus. VII 21, 14 (vgl. 20, 5). Votivrelief an A. 
und Familie (Athen. Mitt. IV 126, 2); Torso des 
A. (ebd. nr. 5). Münzen seit Marc Aurel (Mion- 
net Suppl. IV). 64) Olenos, iego» Enionuor Strab. 
VIO 386. 

Elis. 65) Kyllene, Strab. VIII 337 chrysele- 
phantiner A. des Kolotes. 66) Alpheiosthal, Kult des 
A. Anuaiveros unweit des Sauros Paus. VI 21, 4 
(Curtius Pel. IT50). 67) Olympia, A. und Hygieia 
in der figurenreichen Gruppe des Dionysios von 
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77) Tegea: a) An der Strasse nach Argos Tempel 
des A., Paus. VII 47, 1. b) Im Tempel der Athena 
als odvorxoı A. und Hygieia von Skopas, Athen, 
Mitt. IV 137 (Relief). 78) Maäntineia, Doppel- 
tempel der Leto mit Kindern und des A., das 
Bild des letzteren von Alkamenes, Paus. VIU 9, 
1. Die lange Inschrift bei Le Bas 352] (abge- 


druckt bei Immerwahr) nennt A. und Hygieia. - 


Auf Münzen erst seit Septimius Severus (Mion- 


10. net II). 79) Orchomenos, Münzen des Septimius 
und Caracalla (Mionnet Descr. u. Supp!.). [80) Phe-. 


neos, unsichere Deutung einer autonomen Münze 
Mionnet Suppl. IV 286, 79.] 

Messenien. Hier suchte man Thessaliens 
Anspruch auf die Wiege des A. zu bestreiten, ver- 
mochte den eigenen aber nur durch Vergewalti- 
gung der für Thessalien eintretenden Ilias zu be- 
gründen (vgl. o. S. 1648f.). Der messenische Kult 
stammt entschieden aus der Hestiaiotis, hat aber 


- Argos (5. Jhdt.) Paus. V 26, 2; A. und Hygieia 20 bei der Verpflanzung Veränderungen im mythi- 


am Tisch des Kolotes (cbd. V 20, 2), zu beiden 
vgl. Thraemer in Roschers Lex. I 2777 (A. als 
Patron der Agonistik). 68) Zakynthos, vermut- 
lich jugendlicher A. auf der Silbermünze Mion- 
net II 206, 8 und Taf. 73, 3. Bärtiger A. seit 
Marc Aurel Mionnet Suppl. IV 1998. A 
Arkadien. Uber die sehr eigenartige Uber- 
lieferung Arkadiens vgl. o. S. 1651f. 69) Kleitor, 
das Asklepieion unter den drei angesehensten Heilig- 


schen Personal erlitten (Arsinoe ersetzt Koronis), 
wie sic ähnlich, nur viel altertümlicher, auch der 
arkadische aufweist. 81) Gerenia, Heiligtum des 
trikkaeischen A., åpíðovua Tod èv tğ Osrraluxf) 
Teixxn (Apollod. bei Strab. VIII 360). Hier auch 
ein uvfjua xai isoòr äyıov des Machaon; dass es 
kein Kenotaph war, verdankte es Nestor, der die 
Gebeine des vor Troia gefallenen Asklepiaden hier- 
her verbracht hatte, Paus. III 26, 10 (nach IV 


tümern aufgezählt Paus. VIII 21, 3. Münze der 308, 9 erwies ihm als erster göttliche Ehren König 


Domna (Mionnet Suppl. IV 277). 70) Thelpusa: , 


a) A. maıöos ieodv am Ladon (Paus. VIII 25, 11) mit 
einer eigenartigen Kindheitssage (vgl. o. 8. 1648); 
b) vaos 4, vermutlich an der Quelle Thelpusa, 
Paus. VIII 25,3. Curtius Pel, 1370. 71) Kaus (40 
Studien von Thelpusa), iegor `A. Kaovolov, Paus. 
VII 25,1. 72) Heraia, Weihung ‘doxAnzu08 raoir 
Buji. hell. II 190. Immerwahr Kulte und 
Mythen Arkadiens 182 versteht darunter Machaon 


Glaukos, Enkel des Herakliden Kresphontes). 82) 
Abia, Paus. IV 30, 1 (das Heiligtum zu seiner Zeit 
bereits verschwunden). 83) Pharai, Vaterstadt der 
Antikleia (Schwester der Il. V 542 genannten 
Zwillinge Krethon und Orsilochos), Gattin Ma- 
chaons. Beider Söhne Nikomachos und Gorgasos 
erbten hier die Herrschaft ihres mütterlichen Gross- 
vaters Diokles (vgl. Paus. IV 3, 1) und wurden in 
der Folge zu Pharai als Heilgötter verehrt (Paus. 


und Podaleirios (vgl. Messenien), was aber nicht 40 IV 30, 3). Isthmios, der Urenkel des Kresphontes 


ganz sicher, vgl. Cavvadias Fouill. d’Epid. I 
nr, 43 und dazu Baunack Studien I 95 zu 
nr. 47. 73) Aliphera, Paus. VIII 26, 6. Die von 
Immerwahr a. a. O. 181 angenommene engere 
Verbindung mit Athenakult ist aus Pausanias nicht 
zu entnehmen. 74) Phigalia, auf Münzen des Septi- 
mius Severus ete. (MionnetIJ). 75) Gortys, Tempel 
aus pentelischem Marmor, Gruppe des unbärtigen 
A. und der Hygieia von Skopas, Paus. VIII 28, 1. 


errichtete ihr Hieron (ebd. .3, 10). 84) Thuria, 
unedierte Münze des Septimius Severus im münche- 
ner Cabinet (stehender A.). 85) Messene: a) Askle- 
pieion mit Bildern 4. xai tæv zaldor (im messe- 
nischen Kultkreise natürlich Machaon und Poda- 
leirios) von Damophon, Paus. TV 31, 10 (über das 
Zeitalter Damophons 2. oder 1. Jhdt. v. Chr., vgl. 
jetzt u. a. Athen. Mitt. 1893, 219). b) Im Tempel 
der Messene auf einem Gemälde des Omphalion 


Hier ist wohl der dritte A. der sondernden Theo- 50 unter anderen Gestalten messenischer Sage Leu- 


logen (o. S. 1652), Sohn des Arsippos und der 
Arsinoe, anzuknüpfen, dessen Grab am Lusios, d. 
h. dem oberen Lauf des Gortynios lag. Auch in 
Titane gab es eine Marmorstatue des A. Gortynios, 
über welche o. 8. 1648. 76) Megalopolis: a) Auf 
einem Hügel Hieron mit Bildern des A. und der 
Hygieia, Paus. VIL 32, 4 (von Immerwahr über- 
gangen), vgl. Excavat. of Megal. 1892, 128 nr. VI: 
Aozxinyzug “Ypeia . . . (frühestens Ende 3. Jhdts.). 


kippos mit den drei Töchtern Hilaeira Phoibe 
Arsinoe, A., Machaon und Podaleirios (Paus. IV 
31, 12). c) Am Markt eine Quelle Arsinoe, be- 
nannt nach der Mutter des A. (ebd. 31, 6); die 
Akropolis Messenes war das alte Ithome, das von 
messenischer Seite gegen das thessalische Il. II 
729 ins Treffen geführt wurde. Autonome Münze 
(Mionnet IL 211, 24, dann erst wieder unter Geta). 
86) Kyparissiai, im sog. Aulon (Curtius Pel. II 


b) 4. Iaiðòs {eoov, darin ein Bild Apolls, Paus. 60 185f.) Tempel des A. Aulonios (Paus. IV 36, 7), 


VII 32, 5. Immerwahr a. a. O. 181 bemerkt 
gegen mich mit Recht, dass aus dem auf eine Ge- 
burtssage deutenden Beinamen nicht auf eine alte 
Kultstätte geschlosgen zu werden brauche; aber 
aus Thelpusa kann"der Kult nicht stammen, da 
dieses am Synoikismos nicht beteiligt war (Paus. 
VII 27, 3£.). c) A. und Hygieia in Gruppe am 
Eingang zum Heiligtum der grossen Göttinnen. 


Münze des Septimius Severus (Mionnet II und 
Suppl. IV). 87) Pylos, Münze Caracallas, Mion- 
net Suppl. IV 215,49 (stehender A.). 88) Mothone, 
Münze Getas, Mionnet Suppl. IV 218, 37 (stehen- 
der A.). 89) Kolonides (Bursian Geogr. von 
Griechen]. II 173), Münze des Septimius Severus, 
Mionnet Suppl. IV 219, 18f. (stehender A.). 
90) Korone (gleichzeitig mit Messenc gegründet), 
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Tempel mit Bildsäule aus Marmor (Paus. IV 
34, 6). 


Lakonien. Sein Kult steht durch Arsinoe in 
Zusammenhang mit dem messenischen, unter- 
scheidet sich von letzterem aber durch mangelnde 
Zeugnisse für Verehrung Machaons (vgl. o. S. 1649). 
91) Leuktra, hier war A. Hauptgottheit (Paus. III 
26, 4). Beachtenswert ist die Mitverehrung Inos 
(Paus.). Diese besass beim benachbarten Thala- 
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Paus. III 24, 5. [105) Auffallend ist das Fehlen 
von Zeugnissen für lakonischen Kult Machaons; 
das in die Lücke tretende Eua mit Kult des heil- 
kräftigen Machaoniden Polemokrates (Paus. II 
38, 6) liegt im Hochland der Thyreatis (Curtius 
Pel. II 383), diese aber kam erst im 7. Jhdt. an 
Lakonien. Über A,-Kult in der unteren Thyreatis 
vgl. o. nr. 57.) 

Die Inseln des aegaeischen Meeres und 


mai ein eigenes Hieron (ebd. 26, 1) und Leuktra, 10 der Osten. A) Südliche Route (in geschichtlicher 


Thalamai, sowie ein jedenfalls benachbartes Cha- 
radra galten als boiotische, angeblich von Pelops 
gegründete Orte (Strab. VIII 360). Schon Bur- 
sian Geogr. II 154 hat Leuktra wegen seines A.- 
Ino- und Eroskultes für cine minyeische Gründung 
erklärt. Die Messenier freilich nahmen den leuk- 
trischen A. als Sohn ihrer Arsinoe in Anspruch und 
leiteten den Stadtnamen von Leukippos her (Paus. 
a. a. O.). 92) Bei Las auf der Spitze des Berges 


Zeit dorisch): 106) Kythera, Relief in Palaiokastro, 
Athen. Mitt. V 234. Kreta: 107) Priansos, Hygieia 
auf Silbermünzen des 4. Jhdts. (Gardner Types 
T. X 5. Roschers Lex. I 2792). A. auf autono- 
men Erzmünzen Mionnet Suppl. IV 339, 280. 
108) Gortyna, Cauer Delect.2 116. 117 (aus der 
2. Hälfte des 2. Jhäts.). Mon. ant. publ. d. R. 
Acc. dei Lincei I p. 46 (duafıröv èri ... rav nökar 
tày èni tòv Aoxalrıöv üyovoar). Der bei Gortyna 


Ilion Tempel des A., Paus. II 24, 8. Auf Münzen 20 fliessende Lethaios (Strab, X 478) erinnert an den 


seit Septimius Severus (Mionnet Suppl. IV. Im- 
hoof-Gardner Taf. O 20, altertümliche Hygieia). 
93) Hypsoi, Paus. III 24, 8. 94) Gythion, Quelle 
und Tempel mit Erzstatue des A. (Paus. III 21, 8). 
Auf Münzen seit Septimius Severus (Mionnet I 
226,82 ete.). CIG 1392 (A. u. Hygieia). 95) Sparta: 
a) beim Stadion A. Agnitas (Xoanon), Paus. III 
14, 7; b) bei den Agiadengräbern A. êv Ayıadar 
(ebd. 14, 2); c) in einem sumpfigen Stadtteil (èv 


gleichnamigen Fluss beim thessalischen Trikka, vgl. 
unter nr. 147 (Magnesia). Einwanderung aus 
Hestiaiotis nach Kreta behauptete Andron (Strab. 
X 475. Steph. Byz. s. Awer), vgl. Studniczka 
Kyrene 47f. 66. 109) Lebene, Filiale von Balagrai 
in Kyrene (vgl. nr. 110), Paus. II 26, 9. Interes- 
sante Inschriften publiciert von Th. Baunack 
Philol. 1890, 577f£.; erfolgte Kuren (mit Zeugnis 
für Hygieiakult) J. Baunack Philol. 1889, 401f. 


to Ehe) A. Zyowäaras CIG 1444; d) das ange- 30 Centrale Stellung des Kults in der Kaiserzeit, 


sehenste Asklepieion zeös tois Bowvnrots, Paus. 
III 15, 10; e) Hieron der Arsinoe beim Hellenion, 
Paus. II 12, 8. A. und Hygieia auf Kaisermün- 
zen (Head HN 365). Hygieiastatuetten Athen. 
Mitt. IL 328 nr. 44f. 96) Zwischen Sparta und 
Therapnai Tempel des A. Korvieös, eine Weihung 
des von A. geheilten Herakles (Paus. HI 19, 7; 
zum Beinamen vgl. Wide Lakon. Kulte 187f.). 
Die Heilung des Herakles soll A. im Eleusinion 


Philostr. v. Ap. IV 34. 

An Lebene möge sich ein Seitenblick auf die 
Kyrenaike schliessen: 110) Balagrai, das den Kult 
nach Lebene (vgl. nr. 109) verpflanzte, sollte selbst 
Filiale von Epidauros sein. Trotzdem duldete man 
Ziegenopfer. A. als’/areds verehrt, vgl. Tab. Peut. 
segm. VIIL E. 111) Kyrene (von theraeischen 
Minyern colonisiert, vgl. Studnieczka Kyrene 
95), Statue eines jugendlichen A. Journ. Hell. 


auf dem Taygetos (bei Bryseai) vorgenommen 40 Stud. IV 46. CIG 5131 (1. Jhdt. v. Chr.). Tac. 


haben (Paus. ITI 20, 5), woraus Curtius Pel. II 
251 nicht mit dem Bleusinion verbundenen A.- 
Dienst hätte folgern sollen. 97) Pellana, Paus. 
UI 21, 2 (in Pellana sass der von Hippokoon ver- 
triebene Tyndareos, also auch hier wohl Beziehung 
zwischen Herakles und A.). 98) Bei Asopos Hieron 
des A. Philolaos, Paus. III 22, 9. 99) Hyperte- 
leaton, Name eines Asklepieion an der Bucht von 
Kyparissiai, 50 Stadien von Asopos, Paus. III 22, 


ann. XIV 18 (zu Demokedes Zeit wurden die kyre- 
naeischen Ärzte nur von den Krotoniaten über- 
troffen, Herod. III 131). 112) Kasos, Ross Inscr. 
ined. II 260. 113) Karpathos, Fest Asklepiea 
Rev. Arch. 1868, 469. Incubation Bull, hell. TI 
270; Priester ebd. IV 279. 114) Rhodos steht 
schon Il. II 653. V 628ff. unter dem Herakliden 
Tlepolemos, doch sind beide Stellen Interpolatio- 
nen dorischer Tendenz (vgl. Thraemer Pergamos 


10. Curtius Pel. II 294 setzt es nördlich vom 50 119f.). Die dorische Bevölkerung der Insel kam 


Cap nachengob in Tempelruinen bei einer reichen 
Quelle an. Die in dieser Gegend sitzenden ’Aymoi 
Ilagaxvzapıooısis (Paus. III 22, 9) dürften ein 
Überrest der von Niese Lakonien mit Unrecht ab- 
gesprochenen altachaeischen Bevölkerung sein (vgl. 
Thraemer Perg. 69f. 81,2). 100) Boiai, Paus. III 
22,13. Mionnet II 226, 79 (Caracalla). 101) Das 
benachbarte Etis (von Curtius Pel. II 329, 74 mit 
einiger Wahrscheinlichkeit in die Lücke bei Paus. 


drei Generationen nach Temenos aus Argos unter 
Althaimenes, des Keisos Sohn (Ephoros bei Strab. 
X 479. Konon narr. 47). Vielleicht steckt eine 
Spur vordorischen Griechentums im Stadtnamen 
Ayaa (FHG III Zenon frg. 2; ebendaselbst wird 
eine mythische Besiedelung der Insel durch den 
Lapithen Phorbas erwähnt, vgl. Diod. V 81: Leu- 
kippos von Lesbos nach Rhodos). Neben den 
Herakliden blühen auf Rhodos die von Podaleirios 


III 22, 13 eingesetzt) hatte ein fďgòv A. ai 60 abstammenden Asklepiaden als deyny&rar und fa- 


‘Yyısias obx dgaris. 10%) Epidauros Timera: 
a) Tempel in der Stadt, eine Filiale des epidau- 
rischen ‚Hieron‘, Paus., IL 23, 10. b) An der Küste 
Altäre des A., wo einst eine von Epidauros nach 
Kos geschickte heilige Schlange ans Land ge- 
schlüpft war (ebd. § 6). 103) Kyphanta, Askle- 
pieion mit Namen Srýðarov Paus. III 24, 2 (vgl. 
Curtius Pel. II 306). 104) Prasiai (Brasiai), 


oıksis (Aristid. II 839), in historischer Zeit be- 
rühmt durch ihre ärztliche Kunst. Sie starben 
früher aus, als der knidische und koische Zweig 
(Galen. X 5 Kühn). a) Stadt Rhodos (408 ge- 
gründet). Ihr Asklepieion für Antigonos Gonatas 
Zeit bezeugt bei Diod. XIX 45. AoxAanıasral Bull. 
hell. IX 122. b) Im Innern der Insel, südwestlich 
vom Atabyron, erweist das heutige Dorf Asklipie 
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ein antikes Heiligtum des A. (vgl. Ross Insel- 
reisen II 109). c) Südlich von Kameiros (Dorf Em- 
bona am Atabyron), IGIns. 736 z&usvos 708 Aoxha- 
ud xal roð AnolAwvos xai rãs Apeoölras. d) Lin- 
dos, IGIns. 763, 16 verstümmelt, vielleicht (Aox4a)- 
zuod, vgl. o. nr. 57. 115) Chalke (von nr. 114 co- 
lonisiert), Diod. XIX 45. Ross Inser. ined. H 290. 
116) Phoinix (rhodisch Peraia), Bull. hell. 1886, 
248 (Priester). 116a) Auf einer Halbinsel bei 
Physkos, Bull. hell. 1894, 30 nr. 9. 

Nochmals von Westen beginnend folgen wir 
der nördlicheren Reihe dorischer Inseln bis zur 
karischen Küste: 117) Melos (über seine vordori- 
schen Siedler — Minyer — vgl. Thraemer Per- 
gamos 70. Studniczka Kyrene 52), Inschriften 
Rangabe II 1193. Bull. hell. 1879, 256 (Wei- 
hung an A. und Hygieia). In einer natürlichen 
Grotte wurden 1828 gefunden: Votivreliefs an A. 
(CIG 2428—2429b aus römischer Zeit), Hygieia- 
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mowitz, dass Machaon von Kos aus ins Epos ge- 
kommen, kann freilich auch ich mir nieht an- 
eignen (vgl. o. 5. 1659). a) Das berühmte Askle- 
pieion lag in der Vorstadt Burina (Strab. XIV 
657). Die dort aufgestellten Stelen mitden Kranken 
geschichten soll Hippokrates für seine Kline be- 
nützt haben, Strab, a. a. O. Varro bei Plin. XXIX 
4 (vgl. u. Abschn. IX). Eine Hygieiastatue von 
den Söhnen des Praxiteles erwähnt Herodas IV 20. 


Asklepios 


10 Die Nachbildung eines aus etwa gleicher Zeit 


stammenden Kultbildes des A. bietet vielleicht 
die Tetradrachme bei Dutens Explic. des med. 
Taf. IV 4. Asylrecht Tac. ann. IV 14. Häufige 
Bezugnahme auf den Münzen (spec. 4. Zorrg 
Mionnet III 407, 71H. Ayiads ebd. Suppl. VI 
572, 70 ist Beamtenname). Inschriften: Inser. 
of Kos nr. 8. 10. 14. 30 (Priester der Epione). 
104. b) Asklepieion in Haleis (Inser. of Kos 
nr. 345). c) In Halisarna (ebd. 371). d) Auf dem 


statuetten und der herrliche A.-Kopf des Brit. 20 Isthmos (ebd. 401. 402b. 406. 408). Daher mit 


Mus. (vgl. darüber zuletzt Wolters Athen. Mitt. 
1892, 7). 118) Thera (von Minyern colonisiert, 
Studniczka Kyrene 60ff.), Ross Inscr. ined. 
II 221 (Priester iù yévovc, ein Anzeichen des 
Vorhandenseins von Asklepiaden). 119) Anaphe, 
Collitz 3430 (Tempel), 3452 (Weihung). Bull. 
hell. 1877, 204 (Relief). 120) Astypalaia, Rangabe 
II 763 (Hieron), vgl. CIG 2485 (105 v. Chr.). 
2491. 2491b. 121) Kalymna, von Epidauros co- 


Recht Plin. XXIX 4 Cous Aesewlapio dicata. Nach 
Iulian adv. christ. p. 198 Neum. war das Askle- 
pieion von Aigai (Cilic.) eine Filiale des koischen. 
123) Knidos, Theopomp. frg. 111: Die Asklepiaden 
von Kos und Knidos stammen von Podaleirios, 
dessen erste dröyovo: aus Syrnos (vgl. nr. 125) 
gekommen. Zum knidischen Zweige gehörte Kte- 
sias (Gal, XVIII 731), vielleicht auch der Kro- 
toniat Demokedes (vgl, nr. 175). Directe Zeug- 


lonisiert nach Herod. VII 99 (zunächst von Kos 30 nisse für A.-Kult auffallend spärlich, eine kurze 


nach Diod. V 54). Daher ist man geneigt, die 
Verehrung Panakeias (IGA 472) mit kalymnischem 
A.-Kult in Verbindung zu denken. Darin lasse 
man sich nicht irre machen durch Ross (Insel- 
reisen II 98), der die Inschrift einem ‚Tempel 
des Apoll und der Panakeia‘ zuweisen will. Ein 
solcher ist nicht bezeugt, denn die zugleich ver- 
mauerte, Apoll erwähnende Inschrift jüngerer Zeit 
(sie stammt von einem Monument im Vorhof 


Inschrift fand Newton (Collitz 3525); auf 
Münzen erst seit Marc Aurel (Mionnet II). 
124) Halikarnass (Colonie von Troizen, o. nr. 52), 
nur Münzen seit Caracalla (Mionnet Suppl. VI). 
[125) Syrnos (kar. Chersonn.), gegründet nach Troias 
Fall von Podaleirios, als Schwiegersohn eines ka- 
rischen Königs, Paus. III 26, 10. Steph. Byz. 
s. Sóova und Boßacoss; vgl. Theopomp. frg. 
111. Aristid. I 75 Dind. Nach Apoll. bibl. epit. 


der Tempelruine) kann natürlich auch in einem 40 6, 18 Wagner (Tzetz. zu Lykophr. 1047) geht Po- 


Asklepieion Aufstellung gefunden haben. Uber 
eine kalymnische, weyala "Aoxkanicıa erwähnende 
Inschrift vgl. S. 1683. 122) Kos: die beiden 
Herakliden des Schiffskatalogs als Führer von 
Kos, Kalydna und anderen Nachbarinseln (Il. II 
676.) erwecken die Vorstellung unvordenklicher 
dorischer Besiedelung, fallen aber mit Il. II 653 
—680 als Zudichtung dorischer Tendenz (vgl. 
Thraemer Pergamos 119ff.). Die dorische Be- 


daleirios von Troia über Delphi nach Karien (Im- 
misch Klaros 168, 3). Dass Podaleirios ursprüng- 
lich ein karischer Heros, führt v. Wilamowitz 
aus Isyll. 51.] 

B. Mittlere Route (ionisch): 126) Keos, IGA 
398 (um 400 v. Chr.). 126a) Über Andros vgl. 
u. nr. 171. 127) Syros, Weihungen wegen Erret- 
tung aus Meeresnot Adv. IV 20 nr. 33f. 128) De- 
los, Bull. hell. 1890, 395 grosse Urkunde aus 


völkerung der Inselgruppe kam von Epidauros 50 270 v. Chr., erwähnt Tempel, Neokoren und Priester 


(Herod. VII 99), und aus Paus, III 23, 7 ergeben 
sich sacrale Beziehungen zwischen dem ‚Hieron‘ 
(o. nr. 51) und dem koischen A.-Kult, ja Iulian 
adv. christ. p. 198 Neum. nennt Epidauros geradezu 
Mutterstätte des koischen Dienstes. Wenn v. Wila- 
mowitz (IsylL 49ff.) trotzdem überzeugt: war, dass 
die genannte Inselgruppe bereits in vordorischer 
Zeit von Thessalien aus griechische Bevölkerung 
und A.-Dienst erhalten habe, so ist ihm seither 


des A., Bull. hell. 1888, 419 Statue von Teletimos, 
vgl. ebd. 1878, 31. 1882, 83 (Priester). 343. 498. 
CIG 2270. 2292. 129) Paros, A. und Hygieia: 
Le Bas 2074--2080. 2083 = CIG 2390ff. 497- 
varov 18%, 220. nr. 11. 21—24. 34 (A. Yaa- 
taos). Bull. hell. 1877, 136 CA. Swıne). 130) Amor- 
gos: der bärtige Kopf der Münzen (Head HN 
408) wird ohne Sicherheit für A. erklärt. Auch 
das von Cadalvene auf amorginischen und an- 


in Herodas II 97 (yòoxiýaos zös Mider Erdad’ 60 deren Münzen nachgewiesene Attribut (cixéa?) 


¿x Toixuns) ein antiker Bundesgenosse erstanden. 
Was Paton (Inser. of Cos 347) gegen das Alter 
des koischen A.-Kults vorbringt, ist ebenso wenig 
stichhaltig, wie seine Annahme, dass der Dienst 
erst vom karischen Festland herübergekommen sei. 
Was für die koischen, von Podaleirios sich her- 
leitenden Nebriden gilt, das gilt noch nicht für 
den koischen A.-Kult. Die Hypothese von v. Wila- 


ist kein stichhaltiges Zeugnis für A.-Kult (vgl. 
S. 1680). Die bei Arkesine gefundenen Köpfe 
stellen nicht A. und Hygieia dar (vgl. Colli- 
gnon Bull. hell. 1889, 42). 131) Samos (das herr- 
schende Geschlecht der Pityriden stammte aus 
Epidauros, Paus. VII 4, 2), Athen. Mitt. IX 256 
(Statuen des A. und der Hygieia, Hera und Traian 
geweiht). Nur bei Vaillant fand ich eine Münze 
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des Decius Traianus (A., Telesphoros, Hygieia). 
132) Milet, A. aus Cedernholz von Eetion für den 
milesischen Arzt Nikias, Theokrits Freund, ge- 
arbeitet (vermutlich für dessen Privatkult), Anth. 
Pal. VI 837. Auf milesischen Münzen ist A. nicht 
nachweisbar, denn Mionnet INT 169, 787 ete. ist 
der neben Apollon dargestellte Gott der koische 
(Homonoiamünzen). CIG 2864 Weihung an Apollon 
Didymeus, A. Soter und Hygieia. 133) Heraklea 
am Latmos. Nur Münze Caracallas, Fox Engra- 
vings II nr. 77 (sitzender A.). 134) Magnesia am 
Maeander (vgl.u.nr, 147). [135) Ephesos. Auf seinen 
Münzen erscheint A. nur neben der ephesischen Ar- 
temis als Vertreter von Pergamon (Homonoiamün- 
zen), selbständig niemals. Guhls (Ephesiaca 123) 
Schluss auf A.-Kult ist unzureichend. Möglicher- 
weise aber ist unter dem Swtýo CIG 2998 der Heil- 
gott gemeint.] 136) Kolophon (Aristid. I 491), Mün- 
zen seit Caracalla, Mionnet 111 78, 125 (A., Hygi- 
eia, Telesphoros). 137) Teos (Colonie der orchome- 
nischen Minyer. O. Müller Orchom.? 393). Auto- 
nome Münzen Mionnet ITI 261, 1492 ete. 138) Ery- 
thrai, nur Münzen seit Traian (Mionnet Suppl. VI 
222, 955). 139) Klazomenai (unter den Colonisten 
namentlich Phliasier und Kleonaeer, Paus. VII 3, 9. 
vgl. o. nr. 47 u. 49). A. auf autonomen (Mionnet 
III 69. 71) und Kaisermünzen. 140) Phokaia (von 
Minyern aus Orchomenos colonisiert, Nicol. Dam. 
frg. 53 Müll), autonome Münze Dumersan Med. 
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Für den Kult zeugen nur Münzen seit Elagabal 
(Mionnet IIT). Er scheint nicht direct von Thes- 
salien, sondern zunächst vom kretischen Gortyna 
(nr. 108) zu stammen, das auch einen Lethaios 
besass. In Magnesia kennt neben Magneten auch 
Kreter Strab. XIV 636. Bei Konon narr. 29 sind 
beide Bevölkerungselemente in eins zusammen- 
geflossen. 148) Aigai, nur Münzen seit: Claudius 
(Mionnet III). 149) Myrina, autonome Münzen 
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10 mit Telesphoros. Statuette des A. Bull. hell. 1882, 


572. 150) Kyme, Münzen seit Septimius. Severus 
(Mionnet HI). 151) Elaia, Inschriften. von Per- 
gamos I 246 (Attalos III. Zeit) vaös 4. Zœwtñoog. 
Bull. hell. IV 377: Agone zu Ehren der A. Soter. 
Autonome und Kaisermünzen (Mionnet Suppl. VI 
27, 174 ete.). 152) Pitane, Telesphoros (Mion- 
net II 627, 718), Omphalos mit Schlange, Penta- 
gramm (vgl. Roschers Lex. 12784), Head HN 464. 
153) Pergamos. In attalischer Zeit machte es den 


20 erfolgreichen Versuch, sich die Telephossage und 


damit den Ruhm arkadischen Ursprungs anzu- 
eignen. Von Hause aus aber gehört der Tegeat 
Telephos gar nicht nach Pergamos, sondern nach 
dem am unteren Kaikos gelegenen Teuthrania (er- 
wiesen Thraemer Pergamos 165—218. 879f.). 
Pergamons Anfänge sind ganz dunkel, den aeoli- 
schen Städten hat man es mit Unrecht zugezählt; 
um 490 ist es im Besitz des euboeischen Emigran- 
ten Gongylos (Thraemer a. a. O, 220), Der A.- 


inéd. 87; Iulia Domna (Mionnet III). Der Phokaeer 30 Kult knüpft an Epidauros an, Paus, II 26, 7: 


Rufus heisst oùx dvnxoos “Aoxiņyzioð Arist. I 469 
Dind. 141) Smyrna: a) Eine von Pergamos aus zu 
Pausanias Zeit gegründete Filiale II 26, 8 C4. rò 
èni daldocy), vgl. Aristid. 1531 Dind. b) Älteren 
Kult bezeugt die Münze Domitians Mionnet 
Suppl. VI 338, 1679 (vgl. 320, 1572f.), vgl. Aristid. 
I 449 (Asklepieion im Gymnasion). Phil. vit. soph. 
II 26 (êv tø 108 ’A. youracip). CIG 3158 (A. 
Haav). 3159 (A. into). 3170 (Priester). 


ein Pergamener Aristarch, Sohn des Aristaichmon 
(beide Namen kehren wieder Inschr. v, Pergam. I 
nr. 190), wird in Epidauros von einem Beinbruch 
geheilt und gründet aus Dankbarkeit das perga- 
menische Heiligtum, vgl. Arist. I 409. Die jeden 
legendarischen Beisatzes entbehrende Gründungs- 
geschichte weist auf ein Ereignis der geschicht- 
lichen Zeit. Es wird in den Zeitraum fallen, wäh- 
rend dessen der epidaurische Kult sich notorisch 


C. Nördliche Route (aeolisch). Lesbos: 142) 40 ausserhalb des Peloponnes geltend gemacht hat 


Mytilene. Wenn der Vater der eponymen Heroine, 
der Aiolide Makar, ein aus dem Peloponnes ge- 
kommenes Bevölkerungselement vertritt (vgl. T üm- 
pel Lesbiaca, Philol. 1889, 123), so ist in Lesbos, 
dem Sohn des Aioliden Lapithas, der aus Thessa- 
lien kommt und Mytilenes Gemahl wird (Diod. 
V 81), wohl eine Zuwanderung thessalischer Minyer 
ausgedrückt. Der Tempel des 4. Zorro lag auf 
der Akropolis und war das Hauptheiligtum der Stadt 
(Athen. Mitt. 1888, 56). Priestertum da yerevs 
(ebd. 55 nr. 6). Vgl. Inschriften von Pergamon 
I nr. 13 (aus Eumenes I. Zeit). Athen. Mitt. 1886, 
263 (aus 198 v. Chr.). CIG 2194. Das auf Münzen 
der Kaiserzeit neben A. sich findende /Iayxoa- 
tiöng fasst Sallet Ztschr. f. Num. V 331 als Bei- 
name des Gottes. 143) Eresos, Münze des Phi- 
lippos iun. mit stehendem A. (Fox Engravings 
I ur. 61). 144) Pordoselene (bei Lesbos), CIG 
2166 b, vollständiger bei Collitz 304 b. Auf auto- 


(Filiale in Athen 420, in Rom 293 v. Chr.). Bei 
Aristid. I 772 Dind. ist die arkadische aroıxia 
(Telephos) die ältere, die epidaurische (A.) die 
jüngere. Historisch liegt speciell für die Stadt 
Pergamos die Sache gerade umgekehrt. a) Das 
beträchtlich ausserhalb der Stadt (vgl. Curtius 
Abh. Akad. Berl. 1872, 52. Ergebn. d. Ausgrab. 
zu Perg. 1880, 118) gelegene réusvos 108 ’A., ZU- 
erst erwähnt während des Krieges zwischen Eu- 


50 menes II. und Prusias, mit gerühmter Statue des 


Phyromachos (Polyb. XXXI 25; über die Zeit 
des Phyromachos vgl. u. S. 1695). In hellenisti- 
scher Zeit treten Kult und Heilanstalt noch wenig 
hervor: Kupfermünzen der Attaliden (Imhoof- 
Blumer Abh. Akad. Berl. 1884, 12f. sitzender A.). 
Autonome Münzen aus der Zeit der römischen 
Republik mit 4. Zotjgos (Mionnet II 589, 496), 
mit stehendem A. (ebd. nr. 501 ete.). Das Asyl- 
recht half im mithradatischen Blutbad nicht (App- 


nomen Münzen A. und Hygieia (Mionnet II60 Mithr. 23). Bestätigung durch Tiberius Tac. ann. 


629, 131). Kaisermünzen seit Antoninus Pius, 
145) Temnos, nur auf Münzen seit Faustina iun. 
(Mionnet III). 146) Magnesia a. Sip., Journ. 
Hell. Stud. III 59 (Priester). Autonome Münzen 
Mionnet IV und Suppl. VII. 147) Magnesia a. 
M., z6Jı5 Aloizs mit seinem nach dem thessa- 
lischen Trikka zurückweisenden Flüsschen Le- 
thaios, Strab, X 554. XIV 647, vgl. Anakr. frg. 1. 


III 63. Bedeutender Aufschwung in der Kaiserzeit, 
vgl. Aristeides passim (I 63 Dind. xow) tõv áv- 
Bodawr éotia). Luc. Icarom. 24. Philostr. v. Ap. 
IV 34. Incubation (Aristeides heilige Rede etc.). 
Im Temenos Tempel des A. Soter (vgl. Epidau- 
ros), Tempel der Hygieia, Capelle des Telesphoros 
(Aristid.). Letzterer ist eine specifisch pergame- 
nische Figur (Paus. II 11, 7), CIG 6753 Telespho- 
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rion genannt. Koronis (Münze Sabinas Mionnet 
II nr. 568). Verehrung Machaons im Anschluss an 
das Epos (Paus. III 26, 9; vgl. Aristid. I 74 Dind. 
und dazu Thraemer Pergamos 217). Fest AoxAn- 
asa CIG 3208. b) Tempel des Zeus A., Aristid. 
164 Dind. ete. (vgl. d. perg. Inschr. mit A. Olym- 
pios in Berlin, unediert Invent. 1134). Er ist eine 
Gründung aus der Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. (vgl. 
o. S. 1661f.). In diesem Kult findet die dominierende 
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von Achaeern, also darf man A.-Kult erwarten. 
Auf Münzen bester Zeit erscheint ein schöner 
weiblicher Kopf mit der Beischrift "Yyiea, Bei 
Roscher I 2780 habe ich die Beziehung dieses 
Bildes auf die Tochter des A. gegen Sallet ver- 
teidigt. 175) Kroton, colonisiert von Rhypes in 
Achaia. Das Asklepieion erwähnt Iambl. v. Pyth. 
27 8126. Der berühmte Arzt Demokedes von Kro- 
ton wäre nach Suidas s. v. Sohn eines knidischen 


Bedeutung des pergamenischen Heilgottes ihren 10 A.-Priesters gewesen, also — die Richtigkeit der 


glänzendsten Ausdruck. 154) Antandros, auf Mün- 
zen seit Antoninus Pius. 155) Gargara, autonome 
Münze mit Telesphoros (Mionnet11552, 249) ete. 
156) Assos (colonisiert von Mytilene, o. nr. 142). 
Münzen seit Commodus. 157) Alexandria Troas, CIG 
3582. 3877 (A. Soter). 158) Abydos, autonome 
Münzen (Mionnet II 634, 27 ete.). 159) Lampsa- 
kos (colonisiert von Phokaia, o. nr. 140), CIG 3641 b 
(mit grosser Feierlichkeit begangene Asklepieia). 


Angabe vorausgesetzt — für einen Asklepiaden zu 
nehmen. 176) Rhegion. Da sich an der Coloni- 
sation neben Chalkidensern auch Messenier be- 
teiligten, darf man im rheginischen A. den Sohn 
der Arsinoe vermuten. Auf Erzmünzen erscheinen 
A. und Hygieia häufig (vgl. Carelli Taf. 199. 
Head HN 95f.). Ein jugendlicher nackter A. bei 
Head HN 90. 177) Pompeii. Des früher dem 
A. zugewiesenen 'Tempelchens Inhaber war viel- 


160) Kyzikos (der Eponym hat dieselben Ahnen 20 mehr Iuppiter, vgl. Overbeck Pompeii4 110f. 


[Apoll und Stilbe] wie der hestiaeotische A., Schol. 
Apoll. Rhod. I 949). Colonisiert von Milet, o. nr. 
132. Nur Münzen seit Antoninus Pius, 161) Kios 
(milesische Colonie). Nur Münzen seit Marc Aurel, 
162) Kalchedon (Colonie von Megara o. nr. 42), 
Dittenberger Sylloge 369 = Collitz 3052 (As- 
klepieion mit erkaufbarem Priesteramt), vgl. Herm. 
XVI 164. 

ThrakischeKüsteundInseln. 163) Byzanz 


Der Aesculap Guattani (die Inschrift seiner Basis 
IGI 968) braucht nicht aus einem Asklepieion zu 
stammen. 178) Puteoli, IGI 832. [179) Merk- 
würdig ist das Traum- und Heilorakel des Poda- 
leirios bei den Dauniern, Strab. VI 248. Lykophr. 
1047 und Timaios bei Tzetzes zu Lykophr. 1050 
(vgl. v. Wilamowitz Isyll. 50).] 

180) Rom. Das Heiligtum auf der Tiberinsel 
(Aesculapii aedes vetus, Varro de 1. 1. VII 57) war 


(Colonie von Megara nr. 42). Nur Münzen seit Septi- 30 eine 293 v. Chr. gegründete Filiale von Epidau- 


mius Severus (Mionnet Suppl. II A. u. Hygieia). 
164) Perinth (Colonie von Samos nr. 131), nur Mün- 
zen seit Hadrian (Mionnet Suppl. ID). 165) Ainos, 
nach Vorausgang von Alopekonnesiern durch nr. 142 
{Mytilene) und 150 (Kyme) colonisiert. Autonome 
Erzmünze mit unbärtigem A. (Miohnet Suppl. 1I 
214, 588). Vgl. die Schlange als Beizeichen auf Gold- 
münzen des 4, Jhdts. Head HN 214. 166) Maro- 
neia, eolonisiert von Chios, für welches bis jetzt 


ros (Liv. X 48. Ovid. met. XV 660ff.; fast. I 289f. 
Val. Max, I 8, 2. Strab. XIL 567. Denkmünze des 
Commodus mit der aus dem Schiff auf die Insel 
schlüpfenden epidaurischen Schlange bei Panofka 
Asklepios und Asklepiaden Taf. 2, 3— Müller- 
Wieseler II 41, 788). Dorthin brachte man 
gern kranke Sclaven (Suet. Claud. 25). Incuba- 
tion (CIL VI 8 Flavius Autyllas ex viso Askle- 
io aram) und Wunderkuren (die sog. maffeischen 


der Kult nicht nachweisbar. Erzmünze Head HN 40 Inschriften CIG 5980 [aus später Zeit]). Vindemia 


217. 167) Imbros, Conze Reisen S. 94: Inschrift 
und Relief. 168) Samothrake, Ath. Mitt. 1893, 
376, 26 (Inschrift). 169) Thasos, von nr. 128 
(Paros) colonisiert. Inschriften Rev. arch. 1865 
II 140. Herm. III 233 (Priester). 

Makedonien. 170) Amphipolis, Ditten- 
berger Syll. 439 (Priester). [171) Stageiros. Der 
hier blühende Zweig der Asklepiaden leitete sich 
von Machaons Sohn Nikomachos her (Hermipp bei 
Diog. Laert. V 1. Dion. Hal. ad Amm. 5), schwer- 
lich dem messenischen (o. nr. 83); bei Suid. s. v. 
heisst er xal atrös Itayeıplıns. Stageiros war 
Colonie von Andros. Sollten seine Asklepiaden 
nicht auch von jener Insel gekommen sein? Für 
andrischen A.-Kult fehlt ein Zeugnis, wenn es 
sich nicht etwa im Namen des Vorgebirges Paio- 
nion (Geogr. gr. min. 195) versteckt.] 172) Dion, 
Zeugnisse erst für die Colonia Iulia Diensis seit 
Caracalla, Mionnet Suppl. IV. 


Aesculapii Arnob. VIT 24. Heilige Hunde (Festus 
ep. p. 110). Die Neapler Acsculapstatue (abge- 
bildet in Roschers Lex. I 684) soll von der Tiber- 
insel stammen, Von Rom (das im Laufe der Zeit 
mehrere Heiligtümer des A. erhielt) hat sich der 
Dienst in Italien ausgebreitet (Antium, Ostia, 
Tibur u. s. w.). 

Sicilien. 181) Messana. Den Kult mögen die 
von Rhegion (o. nr. 176) kommenden Messenier 


50 mitgebracht haben. Inschrift der Kaiserzeit IGI 


402: A. xai Ypieig Zorigow zohiovzos. 182) Syra- 
kus, Cic. in Verr. IV 127 (Tempel). Athen. XV 
693 (goldener Tisch). Polyaen. V 2, 19 (viele Weih- 
geschenke aus Silber ugd Gold). Bei Cic. de nat. 
deor. IH 83 ist irrtümlich von einer Beraubung 
des epidaurischen Tempelbildes durch Dionysios 
die Rede. Den gleichen Irrtum begeht Cicero 
bezüglich des olympischen Zeus. Da letzterer 
sicher nicht der pisatische, sondern der syrakusische 


Der Westen. Grossgriechenland. 173) Ta-60ist, so mag auch Ciceros ‚epidaurischem‘ A. ein 


rent lässt als Colonie Spartas in seinem A. den 
Sohn der Arsinoe erwarten. Doch das einzige 
Zeugnis, Iulian adv. christ. p. 198 Neum, fasst 
den tarentinischen Kult als Filiale des epidau- 
rischen. Über die verdächtige Weihinschrift Aesew- 
lapio Tarentino Salenius Arcas vgl. Athen. Mitt. 
1882, 165, 1 und Berl. Ztschr. f. Numism. 1882, 
178. 174) Metapont, colonisiert von Phokern, dann 


Beiname des syrakusischen A. zu Grunde liegen 
(vgl. S. 1679). A. auf Erzmünzen Head HN 
165. 183) Akragas, Tempel des A. vor der Stadt 
für 491 v. Chr. erwähnt von Polyb. I 18. Darin 
Apollonstatue von Myron, Cie. in Verr. IV 93. Mün- 
zen aus dem 3. Jhdt. Head HN 108. 184) Me- 
nainon, Erzmünzen aus römischer Zeit Head HN 
182. [185) Selinus. Die Beziehung der Münze Head 
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Fig. 91 auf A.-Kult scheint mir nicht gesichert, 
vgl. Roschers Lex. I 630.] 186) Gela. Dass die 
Stadt A.-Kult besessen hat, lässt sich einerseits 
aus dem Asklepieion der Tochterstadt Akragas 
(nr. 183), andererseits aus der Beziehung der Ge- 
loer zu Rhodos folgern (Gela wurde 690 vom 
Lindier Antiphemos und dem Kreter Entimos ge- 
gründet, Thuk. VI 4. Steph. Byz. s, Téa). So er- 
fahren wir denn auch, dass der berühmte Arzt 
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hell. 1887, 463), Ankyra (Mionnet Suppl. VIE 
638, 35. CIG 4016f.), Termessos (Lanckoronski 
Städte Pamphyl. u. Pis. II nr. 16), Kukuros 
(Bull. hell. 1883, 132), Aigai Kilk. (Münzen), 
Paros (III 128), Messana (III 181) etc. Bei 
Schriftstellern oft blos ó Forye (Arist. I 120 Dind. 
etc). Uber den Swrho ar haw o. S. 1661f. 
Der auf Homolles Angabe (Mon. grecs 1878, 
45) hin bei Roscher I 627 aufgenommene, bei 


Pausanias von Gela ein Asklepiade war (Anth. 10 Preller-Robert I 525, 1 wiederholte Beiname 


Pal. VII 508). 

Seit Alexander d. Gr. verbreitete sich der A.- 
Kult weit über die barbarischen Lande. So grün- 
dete z. B. Ptolemaios Epiphanes auf Philai an 
der Südgrenze Ägyptens ein Heiligtum des A. 
(CIG 4894). Beim erneuten Aufschwung in der 
Kaiserzeit wandert der Kult bis an die Grenzen 
des Weltreichs, wird an entlegenen Orten auch 
mit barbarischen verschmolzen (vgl. S. 1679f.). 


Avoavias ist zu streichen, wie aus der im Bull. 
hell. 1882, 38 publicierten Inschrift erhellt (Z. 44: 
ieodbovros t® `A. Avoaviov), ebenso auch Tele- 
opöoo: als Beinamen von A. und Hygieia bei 
Preller-Robert I 527, 2, denn die dort ange- 
zogene epidaurische Inschrift nehnt die Trias A. Hy- 
gieia und Telesphoros, vgl. Fouill. d’Epid. I nr. 82. 

B. Beinamen allgemeiner Art. ‘Aoyayeras 
in Tithorea (IIL 20) und überhaupt in ganz Phokis. 


Einige Beispiele von der Peripherie des römischen 20 Der Beiname ist besonders für Heroen üblich, aber 


Reichs in Roschers Lex. I 2786. Die Liste bei 
C. Walton The cult of Aselepios, New York 1894, 
95ff. ist reich an Irrtümern. 

IV. Die Beinamen des Asklepios. 

Das folgende Verzeichnis berücksichtigt vor- 
nehmlich die Kultbeinamen; die poetischen Epi- 
theta findet man zusammengestellt bei Bruch- 
mann Epith. deorum, quae apud poet. gr. le- 
guntur, Suppl. zu Roschers Lex. 1893. 


auch für Götter, z. B. Apollon, Dionysos, Athena, 
Artemis, Demeter. Pıådżaos in Asopos (III 98). 
Ayuaiveros im Alpheiosthal (IIL 66). Zertos in 
Athen (Epnu. dox. 1889, 62 nr. 8 aus römischer 
Zeit). Die Güte und Hülfsbereitschaft des Gottes 
preisen die Beinamen E?’xoAos (Fouill. d’Epid. 133; 
der EüxoAos des Mannheimer ‚Totenmahls‘ [v. Sal- 
let Ztschr, f. Numism, 1878, 391] ist nicht A.). 
Ertxoos (Fouill, d’Epid. 140; Aedr. 1888, 134, 


A. Speeifisch iatrische Beinamen. Ihre 30 20 [Peiraieus]). irxoögıos (CIG 6815 Alba Tulia), 


Zahl ist im Vergleich mit der Menge der übrigen 
auffallend gering. ’Iareds (Balagrai III 109). 
’Intho (Smyrn. Weihepigr. CIG 3159; über den 
duöuer ine Il. IV 194. XI 517 vgl. v. Wila- 
mowitz Is. 46, 3). Eiyrje (CIG 3538. Fouill. 
d'’Epid. nr. 140). “Zaro (Fouill. d’Epid. 7 Z. 18). 
"rhos (CIA III 171). Korviebe bei Sparta (III 
96). “Oos (Fouill. d’Epid. 155) wird von 
Baunack Stud. I 89 iatrisch gefasst (‚der vom 
Krankenlager aufhilft‘), kann aber auch allge- 
meiner gefasst sein. //ardr (Fouill. d’Epid. 7, 66, 
vgl. Bergk zu Sophokles’ Paian auf A. PLG* 
II 245ff.), Hamor (Fouill. d’Epid. 47. 258. CIA 
III 171, CIG 3158). Bei Nie. Ther. 685 schlecht- 
weg Paieon für A.; Marbr (Ar. Plut. 636. CIA 
III 263. Andromachos bei Galen. de antidot. 16 
[XIV 42 Kühn]),. Zwrýo, der verbreitetste und 
häufigste Beiname, hat natürlich sehr oft jatrische 
Bedeutung, aber auch nicht selten, wie bei so 


vgl. den Deus Aesculapius subveniens der Münze 
von Parium, Mionnet II 581, 440. Als&inovos 
(Fouill. d’Epid, 78, vgl. Orph. h. 66). Osös pılar- 
Pownoçs (CIG 6813 Ulpia Traiana; vgl. Arist. I 
410 aoasrarog xal pilardewnoreros. Ael.n.a.IX 
33 bear pılardgwnotaros). Zuyyvrouo» (Fouill. 
d’Epid. 70). "Arios (vgl. S. 1643). Da Volks- 
etymologie das Wort im Namen des Gottes ent- 
halten dachte, wird es häufig herangezogen, z. B. 


40 Herodas IV 18. CIA OI 171b. 171 (Amspewr). 


Im Orph. hymn. 67 findet sich unter einem Dutzend 
poetischer ärıxAnosıs des A. nrıddwge. Das nimmt 
O. Gruppe Die griech. Kulte u. Mythen I 146 
zum Ausgangspunkt höchst gewagter Specula- 
tion. Über Zozre vgl. S. 1677. Den Glanz gött- 
lichen Wesens bezeichnen die lakonischen Bei- 
namen Alykano, “Aykasııns (Hesych.), [AyAaos auf 
koischen Münzen, ist nicht Beiname des A. (Real- 
encycl. I 467. Roschers Lexik. I 627), sondern 


vielen anderen Gottheiten, die allgemeine des Be- 50 Beamtenname], und allgemein die Hoheit und 


schirmers (vgl. z. B. Fouill. d’Epid. 7 Z. 76 den 
oorjoa elouyöpov Aazedaluoros); er ist bezeugt 
für Hyettos (III 15), Hermione (III 55), Epidau- 
ros (III 51) durch Münzen und Inschriften, auf 
letzteren aber nur in Verbindung mit der ioni- 
schen Form ’Aoxinzıds, was für das Aufkommen 
dieses Beinamens in Epidauros einen zeitlichen 
Anhaltspunkt giebt, Athen (III 34), Kos (III 
122), auch hier wie in Epidauros nur in Verbin- 


Macht des Gottes Beinamen wie “Araë (Fouill. 
d’Epid. 27. Herodas IV 1); vielleicht Tayzeatiöns 
(auf Münzen von Mytilene III 142) und May- 
»oazjs auf-Münzen von Dyrrachion (III 38). 
‘*Yra(ratos) (Paros, III 129). Kýgios, Alba Iulia 
CIG 6815 (vgl. Drexler in Roschers Lex. II 
1759). Asozdıns, häufig bei Aristeides (vgl. auch 
Roschers Lex. II 1765). Dominus, CIL VI 5. 
6. 17. 18 ete. (Roschers Lex. II 1767). Aaiuor 


dung mit der Form AoxAnmıos; Mytilene (III 142, 60 oeuvdraros (Paian v. Ptolemais Rev. arch. 1889, 


Tempel des Soter), Elaia (III 151, Tempel des 
Soter), Pergamon (III 153, auf Inschriften und 
Münzen, bei Aristeides ete.), Alexandria Troas 
(III 157), Odessos (CIG 2056f.), Philippopolis 
(Mel. d’arch. et d’epigr. 1892, 342), beim heutigen 
Jschiklü in Phrygien (êv Kwvor. £42. gıLol. ovh- 
ioy. XV [1884] 65 nr. 12), Milet (II 132), Ti- 
um (Münzen), Nikaia (Münzen), Thyateira (Bull. 


71). Numen sanctum, Sanetus (CIL VI 5. 6 
ete.). Augustus (CIL IL 2004 etec.). [Der Bei- 
name IIavdsıos ist eine Erfindung C. Waltons 
Cult of A. 83; die betreffenden epidaurischen In- 
schriften sprechen von Weihungen an das Máv- 
Berov.] Der Aoxiamos Katoae (Paton-Hicks 
Inser. of Kos nr. 92. 130) ist der mit dem Gott 


` 


identifieierte Kaiser; man vgl. die Irfaarn ‘Yıylera 
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(= Livia) der athenischen Akropolis und Kaiser- 
statuetten mit den Attributen des A. 

Zum Range der Olympier und schliesslich des 
Götterkönigs wird A. erhoben in den Beinamen: 
"Oktunıos (Pergamons, III 153); Baouleds (CIG 
5974b. IGI 967; vgl. Ael. n. a. IX 33. Aristeides 
häufig. Orph. hymn. 1, 37 [Baodeos ueyas A.]); 
Zeös (Hermione III 55. Fouill. d’Epid. 136; Per- 
gamos: Auös "Ace. ves Aristid. I 64 ete., vgl. 
o. S. 1661f. 1675). 

C. Beinamen nach äusserlichen, meist 
örtlichen Beziehungen. Ayviras, nach dem 
Material des Xoanon (Sparta, IH 95a). Alysarns 
(so Robert bei Preller I 518, 4 im Hinblick 
auf die neben A. erscheinende Ziege statt Aıyeo- 
ins, Fouill. d'Epid. 54). AöAawıos (II 86). Tog- 
zörıos, Beiname einer A.-Statue von Marmor in 
Titane (III 47). Über v. Wilamowitz Annahme 
o 8. 1663. Wenn das puppenartig bekleidete 


Kultbild von Titane aus der ältesten UÜberliefe- 20 


rung des Heiligtums stammt (der A. Teizanıos), 
so ist das Marmorbild des Zogzörıos vielleicht 
eine Copie des jugendlichen A. von Skopas in 
Gortys (III 75). Eridavgios; abgesehen von den 
Fällen, wo damit der epidaurische Gott bezeichnet 
ist (so auch schlechtweg Epidaurius bei Arnob. 
III 21), scheint das Epitheton bisweilen auch die 
Herkunft des Kultus aus Epidauros zu bezeichnen 
(die Inschrift des Mus. Chiaram. Aesewlapio Epi- 
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A.-Typus Mionnet Suppl. VIII 260, 100). Über 
das Verhältnis von Esmun zu A. vgl, O. Gruppe 
Griech. Kulte u. Mythen I 378. Der auf der 
Byrsa von Karthago verehrte A. (Strab. XVII 832. 
Liv. XLI 22. XLII 24) ist wohl gleichfalls Esmun. 
— c) Meon in der dreisprachigen Inschrift auf 
Sardinien, IGI 608 (Eschmun me-arrech = `A. 
Mngon). Über die beiden in der orientalisch- 
hellenistischen Mythologie mit A. gleichgesetzten 
10 Figuren Asgulebüthsa (Aoxinmıaöns) und Dewanai 
vgl. v. Gutschmid Die nabataeische Landwirt- 
aha Kl. Schrift. I .631£. 

gyptisch : ’JZuoödns ‚der in Frieden kommt‘; 

Sohn des Ptah (Hephaistos), unter andrem Erfinder 
der Heilkunst, Fabricius-Harles Bibl. Gr. I 
59 (vgl. Lauth 8.-Ber. Akad. München 1875, 89ff. 
Drexler bei Roscher II 123 s. Imhotep). Sein 
Hauptheiligtum in Memphis Amm. Marcell. XXII 
14, daher Clem. strom. I 21, 134 4. ô Meupirns. 

Thrakisch : Zimidrenus in einer Militärinschrift 
des 3. Jhdts. im Conservatorenpalast (CIL VI 
2799: Asclepio Zimidreno cives Philippopolita- 
. norum). 

V. Die Attribute des Asklepios. 

Vgl. meine Zusammenstellung bei Roscher I 
627—6830. Hier sei nur einiges hervorgehoben, 
zunächst die bemerkenswerte Thatsache, dass die 
Zahl der specifisch ärztlichen Attribute des Gottes 
äusserst spärlich ist, wenn auch antike und mo- 


daurio et Saluti, Preller Röm. Myth.3 II 244, 30 derne Willkür, befangen in der Vorstellung des 


1, ist unecht, s. CIL VI 3452*). i Cie. natı 
deor. III 83 idemque (Dionysius) Aesculapii Epi- 
dauri (l. Epidaurii) barbam auream demi iussit 
kann von Epidauros jedenfalls nicht die Rede sein; 
da nun Cicero im vorhergehenden den syrakusi- 
schen Iuppiter Olympius (Ael. v. h. I 20) mit 
dem der Altis verwechselt hat, so mag in seiner 
Vorlage auch von der Statue eines syrakusischen 
Aesculapius Epidaurius die Rede gewesen sein. Ist 


Arztes, vielen Attributen, wie der Ziege, dem 
Hund, der Schlange, dem Stabe, der Schale, dem 
‚Omphalos‘ u. a. einen medicinischen Sinn hat 
aufzwingen wollen. 

A. Attribute des Arztgottes. Bücherrolle 
und Tafel als Hinweis auf die ärztliche Wissen- 
schaft finden sich bisweilen: Aesculap Ludovisi 
(Clarac 294, 1164); Diptychon Gaddi (Müller- 
Wieseler II 61, 792 a); Kaisermünze von Apamea 


diese Vermutung richtig, so gewinnen wir in40 (Panofka Asklepios u. die Asklepiaden Taf. II 6). 


Syrakus eine neue Filiale des epidaurischen Kul- 
tus. Kaoúotos (II 71). A. 6 &v Koovvois (III 
24). Movröyios (ILI 37). Móorņs, wegen Teil- 
nahme an den BEleusinien (III 38). Mate, mehr- 
fach in Arkadien (III 70.76. Mavrakeórys (Fouill. 
d’Epid. 82 [dem A. von Pantalia in Thrakien ge- 
weiht]). IZsgyaunvos nicht selten in Weihinschrif- 
ten ausserperzamenischer Asklepieen (Fouill. d’Ep. 
137. CIG 6753 [vermutlich aus der Stadt Epidau- 


Reimser Bronze der Pariser Nationalbibl, Babe- 
lon-Blanchet Bronzes ant. de la Bibl. nat. 
fig, 598. Albric. 20 nennt pyxides unguentorum et 
alia instrumenta medica in sinu, was aber kunst- 
archaeologisch kaum zu belegen ist, Zixóa (?): 
einen eigentümlich geformten Gegenstand hatte 
auf Münzen von Amorgos und Epidauros bereits 
Cadalvene als ärztliches Attribut des A., dann 
Lambros (Nowiou. tùs v. "Ausoyov 1870) speciell 


ros verschleppt]. CIL II 1417a [Ulpia Traiana]). 50 als ‚Schröpfkopf‘ (oixúa) erklärt. Trotz Zustim- 


Zyowäras v ı@ EAsı bei Sparta, also wohl ‚Bin- 
sen-A.‘ (CIG 1444); Wide Lak. Kulte 191 denkt 
dagegen an Zusammenhang mit dem boiotischen 
Schoinos (9. Terrarios (IIL 47). Towrzatos in 
Gerenia (III 83). Pwwaios auf Münzen von Niko- 
polis (III 29) von v. Sallet als Beiname des A. 
erklärt. 

D. Durch Syneretismus zugewachsene 
Beinamen. Phoinikisch: a)’4. Asorroöyos doxa- 


mung Weils (Athen. Mitt. I 330) und Heads 
(HN 408) kann ich das en für erwissen 
halten; vgl. die Gegenbemerkungen von Becker 
und Friedländer Wiener Num. Ztschr. 1870, 
359f. 385ff. Nicht besser steht es mit der ‚chirur- 
gischen Zange‘ des A. auf Münzen von Atrax 
(TI 5). Einen aus verschiedenen medieinischen 
Pflanzen zusammengesetzten Kranz trägt angeb- 
lich die A.-Büste der Pariser Nationalbibl, Ba- 


Aoviıns, Marin. v. Procl. 19 (vgl. Drexler bei60 belon-Blanchet nr. 601. Ein Mohnbüschel 


Roscher II 1946). — b) "Eouov» in Berytos (Phil 
Bybl. FHG IH 569, 27. Damase. v. sid. e 302 
West.; auf Münzen, die Berytos zugeschrieben 
werden [Kenner St. Florian 176], erscheint A. 
im Typus griechischer Kunst); zwischen Berytos 
und Sidon am Tamyras AoxAnnıod äloos bei Leon- 
topolis, Strab. XVI 756 (vgl. Renan Mission de 
Phénicie 595); in Marathos (Münzen mit griech. 


hält die Pariser Erzigur (Babelon-Blanchet 
nr. 599) in der Rechten, offenbar eine Anspielung 
auf die Incubation. i 

B. Attribute allgemeinerer Art. Hier- 
her gehören die Schale, das Diadem (die wulstige, 
als Veglorocov erklärte Kopfbinde findet sich an 
epidaurischen Statuetten des A. [Fouili. d’Epid. 
I Taf. IX 22—24], an der vermutlich von der 
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Tiberinsel stammenden Statue in Neapel [Roschers 
Lex. I 634] und noch in einigen Beispielen, ist 
aber nicht ausschliesslich dem A. eigentümlich ; 
vgl. Herakles, Papposilen, tanagraeische Terra- 
cotten ete.), der Kranz (Lorbeerkranz oft auf 
Münzen, Kranzspuren auch bei einem Relief aus 
Epidauros, Zynu. doy. 1894 Taf. I 2; einen 
Fichtenkranz trägt die Berliner Statuette, Frie- 
derichs Geräte u. Bronzen nr. 1846 b). Dem A. 
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seines Numen in den Gründungssagen von Sikyon 
und Rom, und nach einer (der Geschichte von 
rapie nachgebildeten) sikyonischen Tempel- 
legende wohnt. A. der Mutter des Arat in Schlan- 
gengestalt bei (s. unter Aristodeme Nr. 2). Aus 
solchen Vorstellungen der hellenistischen Zeit 
schliesse man nicht vorschnell auf ein ursprünglich 
theriomorphisches Stadium der A.-Religion. An 
diese Vorstellungen hat der späte Schwindel des 


genehme Baumarten sind ferner Cypresse, Pinie, 10 Alexander von Äbonuteichos mit seiner Schlange 


Ölbaum (Paus. III 23, 7) und Keuschlamm (A. 
:Ayvizas in Sparta). Lorbeerzweige scheint A. auf 
pergamenischen Münzen in der Hand zu halten, 
wie sonst Hygieia (Pompeian. Gemälde Müller- 
Wieseler Il 61, 782, herculan. Erztafel Böt- 
tiger Kl. Schrift. I Taf. 2). Wenn aber bei 
Hesych s. Aoxinauıds der Lorbeer geradezu nach 
dem Gott benannt ist, so liegt darin wohl eine 
Verwechslung mit dem von Dioskorides II 106 


Glykon angeknüpft, doch steht er ausserhalb der 
Geschichte des A.-Kultes. In der Kunst ist die 
Schlange der fast stetige Begleiter des, Gottes 
und seiner Tochter Hygieia. In älteren Darstel- 
lungen meist in freierer Weise mit A. componiert, 
ringelt sie sich je später desto häufiger um seinen 
Stab. Dadurch ist das zusammengesetzte Attribut 
des ‚Schlangenstabes‘ entstanden, das als Symbol 
des ärztlichen Berufs die antike Welt überdauert 


beschriebenen heilkräftigen x1ootor, das offieinell 20 hat. Als selbständig gewordenes Attribut ist es 


&oxinnıds hiess, vgl. Etym. M. s. åoxshés. Das 
Scepter als eine Betonung der göttlichen Würde 
findet sich verhältnismässig selten (besonders beim 
thronenden A.), ungleich häufiger der Stab, ent- 
weder bis unter die Achsel reichend oder kurz 
und dann meist dick und knorrig (Roschers Lex. 
I 628). Selbst die chryselephantine Statue des 
Thrasymedes hielt nur eine faxınoio , doch war 
diese nach den epidaurischen Münzbildern von 


dem Stabe des Gottes meines Wissens zuerst an 
die Seite gestellt auf einer Münze der Magneten 
aus dem 2. Jhät. v. Chr. (IHI 10a); hier hält der 
Gott in der Linken ein Scepter und zugleich in 
der Rechten einen kleinen Schlangenstab. Bei 
Hygieia ist letzterer nur sehr selten verwendet 
worden (Beispiele bei Roscher I 2788), wohl eben- 
sosehr in: Erwägung ihrer dem Heilungswesen 
im Grunde abgewandten Bedeutung (o. ©. 1657), 


scepterartiger Länge. Auf eine nicht mehr er- 30 wie aus künstlerischem Gesichtspunkte. Dagegen 


kennbare religiöse Bedeutung des A.-Stabes weist 
die feierliche drdinyus ts gáßôov zu Kos (Ps.- 
Hippokr. epist. XI). Über den ‚Omphalos‘ (soll 
nach Loewy Arch, Jahrb. II 110 die Eschara 
sein [?]) und den Globus, ebenso über die Tiere 
im Kult des A. sei auf Roschers Lexikon ver- 
wiesen. Doch mögen hier noch einige Bemer- 
kungen über Schlange und Hund Platz finden. 
Die Schlange, das uralte Symbol des Erd- 


ist der Schlangenstab zur Andeutung iatrischer 
Wirksamkeit auf andere Götter wie Herakles, Sa- 
rapis, Deus Lunus (Roscher I 629) übergegangen. 
Als Attribut St. Albans finde ich ihn auf einem 
Cameo bei King Ant. gems and rings U 9. 
Der Hund auf Münzen der Magneten (II 
10a) gehört wohl dem Jügersmann des Pelion 
(Xenoph. cyneg. 1. Apollod. III 10, 3). Wächter 
des neugeborenen Gottes ist er in der epidauri- 


geistes, ist das Hauptattribut des A., und so40schen Geburtssage (s. Aresthanas), erscheint 


heilig gehalten. dass es bei unbeschränkter Ver- 
mehrung zur Plage werden konnte (so in Rom, Plin. 
n. h. XXIX 72). Dass die Schlange von Hause 
aus zu A. gehört, ist richtig in der Überlieferung 
festgehalten, die den jugendlichen Gott auf dem 
Pelion das Tier für sich aufziehen lässt (Schol. 
Nic. Ther. 438). Dagegen ist das ařrıov bei Hyg. 
poet. astr. IL 14 samt der ganzen Glaukosge- 
schichte aus der echten Mythologie des A. aus- 


neben der Statue des Thrasymedes (Paus. II 27, 
2), auf einem epidaurischen Relief (Athen. Mitt. 
1892, 244) und in den Wunderkuren der Stelen, 
wo er zweimal durch Lecken die Heilung bewirkt 
(Fouill. d'Épid. nr. 1 Ende, nr. 2 sechste Kur). 
Auch in Athen ist er Tempelinventar (Ael. n. a. 
VII 13. Plut. de soll. anim. 13; vgl. die athe- 
nischen Reliefs Schoene Taf. XXV 102. Arch. 
Ztg. 1877, 151 nr. 30). Unter dem Inventar des 


zumerzen (vgl. o. S. 1654). Die epidaurische 50 Tempels von Lebene werden fünf xóvia tóa er- 


Species, nach Aelian n. a. VIII 12 der zageias, 
war leicht zähmbar und über die Filialen des 
‚Hierons‘ als Tempelinventar verbreitet (Paus. II 
28, 1). Eine andere Gattung scheint in der hei- 
ligen Schlange von Titane (III 47) vorzuliegen, 
da man sie aus Furcht möglichst unbehelligt liess. 
Eine dritte, sehr grosse Species wurde unter den 
Ptolemaeern Philadelphos und Euergetes aus Aithio- 
pien in das Asklepieion von Alexandreia verpflanzt 


wähnt, wicht Bilder, sondern lebendige Tempel- 
hunde (Baunack Philol. 1890, 577). Auf einer 
Münze des Antoninus (Cohen II 279, 429) be- 
findet sich ein Hund zu den Füssen des sitzen- 
den Gottes. Die Angabe des Festus ep. p. 110 
canes adhibentur eius templo, quod is uberibus 
canis sit nutritus ist natürlich auf eine Ver- 
wechslung mit der epidaurischen Ziege zurückzu- 
führen (ihr Urheber ist Tarquitius, vgl, Lact. div. 


und dort mit grosser Sorgfalt gehegt (Ael. n. a. 60 inst. I 10, 1 und Tertull. ad nat. IL 14), sie hat 


XVI 39). Die o, S. 1655f. besprochene Concen- 
trierung des A. auf den ärztlichen Beruf spiegelt 
sich auch an seiner Schlange wieder, wenn diese 
in den epidaurischen Wunderkuren (Abschn. IX) 
und im Plutos des Aristophanes als Heilgehülfe 
des Gottes erscheint. Eine Tendenz zur Identi- 
ficierung der Schlange mit dem Gott ist hier 
nirgends erkennbar. dagegen wird sie zum Sitz 


neuerdings aber das Rüstzeug vervollständigen 
müssen, mit dem der alten Hypothese Panofkas 
vom Hundegott A. zu neuem Leben verholfen wird. 
Für sie erwärmt sich Wide Lakon. Kulte 190 
unter Berufung auf Fouill. d'Épid. I 1 (dritte Kur- 
geschichte), wo der Gott auf eines ungläubigen 
Incubanten Hand losspringt — ‚wie ein Hund‘, 
fügt Wide hinzu; im Text steht nur zo» Veör 


1683 Asklepios 


Spaldodaı èni ray xhon, und das bedentet nic 

weiter als die rasche Bewegung des en 
er auch Ps.-Hippoer. ep. 27 lebhaft erregt und von 
zischenden Schlangen begleitet erscheint, Andrer- 
seits hat Reinach in der Rev. arch. 1884, 129ff. 
(Les chiens dans le culte d’Eisculape et les Kela- 
bim des stèles de Citium) aus der Beteiligung der 
Tempelhunde an den epidaurischen Wunderkuren 
den Schluss gezogen, dass der Gott in einem 
früheren Stadium der Zoomorphie wie als S 
so auch als Hund gedacht und dargestellt wor- 
den sei. Rev. arch. 1885, 73 ist dann von der 
ee on mehr und mit Clermont- 

anneau der Gott auch etymologi 

Hund gebracht (vgl. S. 1643) an 

: : VI. Feste, 

‚Aoxkanizıa, Aoxinnisıa (Aoxinrısia ist Plural 
zu Aoxinnısiov = isgòv AoxAnmıod), auch Aoxkn- 
aceia CIG 3208, doxiyma Mionnet Suppl. VII 
638, 35. CIG 43158, Aorinniösca CIG 1429. 

Von den bei Roscher I 631 aufgezühlten Or- 
ten mit bezeugten AoxAnnisıa (Epidauros, Athen 
Kos, Pergamos, Lampsakos, Ankyra, Karpathos, 
Akragas) ist Akragas nach der von Head HN 
108 berichtigten Lesung Mionnets (I 214 53) 
zu streichen, dagegen hinzuzufügen Nikaia (Head 
HN 443), Laodikeia (ebd. 506), Tyros (ebd, 676) 
Rhodiopolis (CIG 4315a), Soloi (Arrian, exp. AL 
II 6). Meyala Yoxmmzizıa in Epidauros (Fonill. 
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in Machaon seinen Ahnherrn verehrende Zweig 
ist, wenn man von der rein sagenhaften und zu- 
dem späten Überlieferung Messeniens (o. S. 1648f. 
u. III 83 [Pharai]) absieht, sicher nur in Stagei- 
TOS nachweisbar, dem Geburtsort des Aristoteles 
und seines Vaters, des makedonischen Hofarztes 
Nikomachos, der seinen Stammbaum auf den 
gleichnamigen Sohn Machaons zurückführte (der 
Kallimacheer Hermippos FHG III frg. 41). Die 


chlange 10 Machaoniden von Stageiros stammten vielleicht 


aus Andros her (vg). UI 171), andere i 

Geschlechts scheinen auf Thira (III a sa 
Mytilene (III 142) vorzuliegen. Ihnen gesellt sich 
wohl auch Gortyna mit dem politisch dazuge- 
hörigen (Philol. 1890, 584) Lebene (III 108, 109) 
von denen jenes direct an Thessalien anknüpft, 
dieses über Kyrenaike (III 110 Balagrai) und 
Thera (IIE 118) ebenfalls nach Thessalien zurück- 
weist. In der Hestiaiotis aber hat man auf Grund 


20 Homers die Wiege der Machaoniden zu suchen. 


Der von Podaleirios sich ableitende Zweig (über 
ihn handelte Theopomp. frg. 111) ae a 
seinen Ausgangspunkt im karischen Syrnos (III 
125), und bildet drei Äste: a) den rhodischen (III 
114), der am frühesten ausstarb (Gal. X 5 Kühn). 
Aus ihm wird der berühmte Asklepiade Pausanias 
von Gela stammen (vgl. III 186); b) den koi- 
schen, dem Ktesias und vermutlich auch der Kro- 
toniat Deinokedes angehört (III 128); c) den kni- 


d’Epid. 272) penteterisch sieben Tage nach den 30 schen, nach dem Zwölften von Podaleirios ‚Ne- 


Isthmien (Schol. Pind, Nem. III 145) mi 

nischen und musischen Agonen (Abschn, mi, 
hippische erwähnt Fouill. d’Epid. 240. Femer 
auf Kos (Inser. of Kos nr. 14. 104), in Thyateira 
(Bull. hell. X 415, 24). Die in einer Inschrift 
von Kalymna (Inser. Brit. Mus. IT 260) erwähnten 
grossen Asklepieen lassen es zweifelhaft, ob ein 
kalymnisches oder ein auswärtiges (das 'koische) 
Fest gemeint ist, Aoxdanisıa yeyvóueva xatà zar- 


briden‘ genannt; sein sechzehnter Spross war Hi 

pokrates (Pherekyd. bei Soran. = Hipp. un 
West). Diesem Zweige gehörte auch Kritodemos 
der Leibarzt Alexanders d. Gr., an (Arrian. anab, 
VI 11, 1). Dass er lange blühte, zeigt đer Leib- 
arzt des Claudius, C. Stertinius Xenophon, nach 
Tac. ann. XII 61 ein Sprössling des Geschlechts 
(die auf ihn bezüglichen koischen Inschriften 
schweigen darüber, nennen ihn aber Priester des 


yvow (Inscr. of Kos 10; vgl. Ps.-Hippoer. ep. XIV 40 A. diù fiov, Inscr. of Kos 345) 


aavýyvors), Aoxiýma Sorosa "oda Ih; 

Ayzögas (Mionnet Suppl. vii 638, 5), u 
Aoxlýna "Toðuia ITödıa genannt CIG 4616. 4017 
(vgl. Bull. hell. IX 68). Agore zu Ehren des Soter 
in Elaia (IIE 151). Ein dyor zaldwr in Termes- 
sos (Lanckoronski Städte Pamphyl. II nr. 80) 
Eine zoumy bei Eretria (IJI 13). ‘Araingpıs áßðov 
auf Kos (Ps.-Hippocr. ep. XI). IMavvogís in Athen 
(CIA 11 373b) und vermutlich in Pergamos (Ari. 


Neben der eigentlichen Anwendung al - 
schlechtsname (dahin gehören auch e 
pokrates gemünzten xopypoi Aoxinuáða: bei Pla- 
ton rep. II 405 D) hat das Wort auch die ap- 
pellative Bedeutung /aroo angenommen, doch 
fehlt hierüber bis jetzt eine orientierende Zu- 
sammenstellung. Die Thatsache des Gebrauchs 
merken Suidas s. AaxAnzieıo» und Tzetzes Chil. 
XII 63#f. an; er wurde einerseits durch den Um- 


stid, I 446). 'Emıðańoia in Athen im Anschluss 50 stand, dass die Heilkunst sich in den Familien- 


an die Eleusinien (III 34 und 88). In R 
11. September natalis Asclepi (Ci, I2 a 
Aesculapii vindemia (Arnob. VIL 24; vgl. Mom m- 
sen im CIL a. a O. zu Mammes vindemia). 
Auf griechischem Gebiet ist die Beziehung des 
A. zum Wein ausgedrückt in einer Münze von 
Perperene. die Telesphoros mit einer Weintraube 
in der Hand darstellt, Numism. Chronicle VI 187 
von der al. Die Asklepiaden, 
Yon der Kinderschar des A. ist bereits i - 
schnitt II D gehandelt worden, von den en = 
un Emanationen (Hygieia, Aigle, Euamerion) 
S. 1656f., ‚den iatrischen (Panakeia-Iaso- Akeso 
Akesis, Ianiskos, Telesphoros) S. 1657f., über das 
heroische Brüderpaar Machaon und Podaleirios 
S. 1658ff. An letzteres knüpfen die beiden Zweige 
des durch seine ärztliche Kunst berühmten Ge- 
schlechtes der historischen Asklepiaden an. Der 


zweigen der Asklepiaden erblich fortpflanzte (Plat 
rep. X 599C. Aristid. I 77 Dind). andererseits 
durch die Neigung der ausserhalb des Geschlechts 
stehenden Arzte hervorgerufen, die geistige Vater- 
schaft des A. in Anspruch zu nehmen, So heisst 
A. bei Galen VI 41 ó xárgos Beöc növ, und 
in demselben Sinn lässt wohl auch Platon sym- 
pos. 186 E den Erysimachos sagen ó Nudteoos 
zoöyoros Aozinzıds (oder war Eryximachos ein 
richtiger Asklepiade?). Offenbar 'appellativ ist 
das Wort z. B. bei Lucian Lexiph. 4 gedacht 
und in gleichem Sinne doxAnmiadür natdss bei 
Athen. VII 355 A. Aelian. frg. 89 und n. a. VII 
14. Drittens ist der Name aber auch noch von 
der Schule des Asklepiades von Prusa gebraucht 
worden, z. B. bei Galen X 327 (Kühn): xarà uèv 
toù Aoxinzuaðas .... xarà ÔÈ tous acpi Eoaoi- 
srgarov. Ebenso wohl auch hei Sext, Empir 
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Pyrrh. hyp. III 225. Über die verschiedenen An- 
wendungen des Wortes ‘doxinnıdda« wäre eine 
Specialuntersuchung_ erwünscht. 
VII. Priester und Kultgenossenschaften. 
Zum Priestertum des A. waren (trotz Häsers 
Widerspruch, Gesch. der Medicin 13 72. 98) natür- 
lich in erster Linie (dı& yevovs) die Asklepiaden 
berufen. Ausdrücklich bezeugt ist das Amt nur 
bei einem, dem koischen Asklepiaden Xenophon, 
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(Rev. arch. 1864, 471) etc. ITatavıoral im Pei- 
raieus (III 37). ‘Ooysöres am Hymettos (CIA 
II 990). Eine isgd ysgovola roð A. zu Hyettos 
(III 15). 
IX. Die sacrale Iatrik der Asklepieen. 

Der geschichtliche Process, durch den A. all- 
mählich auf den ärztlichen Beruf eingeschränkt 
und dann über ihn wieder hinausgehoben worden 
ist, wurde o. 8. 1655ff. behandelt, ebendort auch 


Leibarzt des Claudius (vgl. S. 1684). Dazu kom- 10 darauf aufmerksam gemacht, dass nicht ohne wei- 


men, wenn wir richtig vermuteten, die isoeis 
à yévovs in Mytilene und Thera (III 142 und 
118), auch Kalliphon, Priester des A. in Knidos 
und Vater des Demokedes von Kroton (Suid. s. 
Anuoxndns), darf wohl dem knidischen Zweige 
der Asklepiaden zugezählt werden. Wo keine 
Asklepiaden vorhanden waren, wird während der 
Zeit griechischer Selbständigkeit jährliches Wahl- 
viestertum üblich gewesen sein, wie in Athen (CIA 


teres jedes Asklepieion für eine Heilanstalt zu 
halten sei. Der vorliegende Abschnitt gilt speciell 
dem Heilgotte. 

Der ärztlichen Hülfe des A. ward man im ge- 
schichtlichen Zeitalter der Regel nach durch Ver- 
mittlung des religiösen Instituts des Tempel- 
schlafes (dyzoiunsıs, incubatio) teilhaftig. Man 
kann nicht leugnen, dass diese mystische Mittel- 
instanz nicht dazu angethan ist, der Heilpraxis der 


TI 453b. 489b. Girard l'Asclepieion d'Athènes 20 Asklepieen grosses Vertrauen entgegenzubringen. 


29). In Epidauros finden wir es auch noch in 
der römischen Epoche (Fouill. d’Epid. 78—80. 
84). Dagegen erscheint Priestertum dıa plov unter 
den Kaisern in Athen (CIA III 132), auf Kos 
(Inser. of Kos nr, 345), in Termessos (Lanck o. 
ronski Städte Pamphyl. u. Pisid. II nr. 12. 139), 
in Ankyra (Arch.-epigr. Mitt. 1885, 122 nr. 8 
aus dem 2. Jhdt. n. Chr.). Exkauftes Priestertum 
bietet Chalkedon (III 154). Dass der Priester des 


So ist denn auch, und zwar besonders von medi- 
cinischer Seite, seit langem über die Incubations- 
anstalten sehr abfällig geurteilt worden, zuletzt 
von Ritter v. Rittershain Der medicin. Wunder- 
glaube u. die Incubation im Altertum 1878. Das 
Verdict lautete auf Priestertrug, Charlatanerie, 
Kurpfuscherei. Diesem Urteil liessen sich aber 
doch mancherlei Einwände entgegenhalten. Ein- 
mal die Thatsache, dass in den Asklepieen nicht 


A. nicht Arzt zu sein brauchte, beweist der Um- 30 blos abergläubisches Volk, sondern auch gebildete 


stand, dass in Athen, wo zahlreiche Priester über- 
liefert sind, unter diesen nur einmal ein Arzt 
(Onetor) erscheint (CIA II 835, wenn der Z. 13 
genannte Arzt mit dem iegeus Z. 73 identisch ist, 
was Girard a. a. O. 84 annimmt). Ausserhalb 
Athens fand ich diese Coineidenz in Rhodiopolis 
(CIG 4815 n) und im oberen Kaikosthal (Bull. 
hell. 1894, 160). 

Andere Kultusbeamte. In Epidauros: Zago- 


Männer wie der Tragiker Aristarch, der Komiker 
Theopomp, der Philosoph Krantor Hülfe gesucht 
haben. Ferner liesse sich auf die Wechselbezie- 
hungen zwischen dem A.-Kult und dem heilkun- 
digen Asklepiadengeschlecht hinweisen, nicht min- 
der auf das Verhältnis des A.-Kults zu den Pro- 
fanärzten überhaupt, die dem Heilgott corporativ 
Opfer darbringen (in Athen), Asklepieen errichten 
oder an den Festen des Gottes öffentliche Ehrungen 


urdwoves (Fouill. d’Epid. 102—107. 259), ösoeds 40 empfangen. Auch die in der Wahl der Örtlich- 


avogógos (CIG 1178), ein dis avoopoghoas (Fouill. 
dÉpid. 85), ein zais rø Jep avopopðõv (ebd. 1 
Z. 44), ein zvoopoorjoas ’A. xai Haióvns (ebd. 
nr. 85). “leooparıns und öadosyos (ebd. nr. 47. 
48) in Beziehung zu den Eleusinien (vgl. Abschn. 
III 34. 38). Der »axogos ist, der Wortbedeutung 
entsprechend, in Epidauros untergeordneter Tem- 
peldiener (Fouill. d’Epid. 77 mit den Bemerkungen 
von Cavvadias). In der Wundergeschichte bei 


keiten zu Tage tretende Umsicht — die Askle- 
pieen sind fast überall durch gesunde Lage aus- 
gezeichnet —, könnte zu Gunsten der Anstalten 
betont werden. Und wenn von der einen Seite der 
parodierende Spott des Aristophanes ins Treffen 
geführt wird, so liesse sich dem das innige Ver- 
hältnis des Sophokles zum Heilgotte entgegen- 
halten. Allein die Schale hat sich zu Ungunsten 
der Asklepieen gesenkt durch die neuerliche Ent- 


Hippys (vgl. S. 1687), die in Epidauros spielt, 50 deckung beträchtlicher Überreste der im epidauri- 


befassen sich die Zäxooo (dafür in der nach 
Troizen verlegten epidaurischen Redaction Fouill. 
VEpid. 2 Z. 11 of vioi roð ĝsoð) mit der ärzt- 
lichen Behandlung einer Kranken. In Athen (über 
dessen Kultpersonal Girard a. a. O. 27f.) ist der 
čáxogos zunächst blosser Diener (Aristoph. Plat. 
668 mit Schol.), später angesehener Beamter mit 
einem ürotdzopos (CIA III 894a) unter sich. 
Zweimal wird für den athenischen ¢dxopos ärzt- 


schen ‚Hieron‘ aufgestellten Stelen mit den iäuara 
108 Ardliowoc xai roč Aoxinmoč, von denen früher 
nur eine kurze Erwähnung (Paus. II 27, 3) Kunde 
gab. Nach vorläufiger Publication in der ’Eynu- 
doy. von 1883 und 1885 sind die iduare wieder- 
holt herausgegeben worden: von J. Baun ack in 
den Studien I nr. 59. 80. 87, von Prellwitz in 
Collitz Dialektinschriften III nr. 3339. 3340, 
schliesslich von Cavvadias Fouill. d’Epid. I 


licher Beruf angemerkt (CIA III 780 und 780 a, 60 nr. 13a mit weiteren Litteraturnachweisungen, 


beide vor 126 n. Chr). Newxdgos auf Delos 
(Absehn. III 128), auf Kos (Herond. IV 41). Das 
pergamenische Asklepieion besass zu Aristeides 
Zeit zwei Neokoren neben einander (I 473. 516 
Dind.). 

Kultgenossenschaften: Aoxinmaorai 
in Epidauros (Fouill. d’Epid. 211), Athen (CIA 
TI 617b), Rhodos (Bull. heil. IX 122). Aulai 


zu denen Zacher Herm. XXI 1886, 4678. nach- 
zutragen ist. 

Die lápara toð Aoxinmuod sind eine von der 
epidaurischen Priesterschaft im 4. Jhdt. redigierte 
Urkunde, die nicht nur dem Geist und Geschmack 
der Redaetoren ein übles Zeugnis ausstellt, sondern 
auch dem medieinischen Ansehen der Heilanstalt 
den Todesstoss zu versetzen scheint. Von medi- 
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cinischen Kuren ist in ihnen gar keine Rede, son- 
dern nur von übernatürlichen Erweisungen der 
göttlichen Allmacht, die fast ausschliesslich wäh- 
rend der kurzen Spanne des Tempelschlafs sich 
vollziehen. Der Kranke schläft mit seinen Ge- 
brechen im Abaton ein, träumt, dass der Gott 
ihm helfend nahe, und erwacht geheilt — und 
wenn er sich auch mit leeren Augenhöhlen nieder- 
legte, erwacht blickt er sehenden Auges um sich. 
Die Consequenz des Inschriftenfundes hat in ent- 
schiedenster Weise Diels gezogen, indem er (Nord 
und Süd 1888, 29ff.) die neben der rationellen 
Medicin des Hippokrates und Erasistratos einher- 
gehende Thätigkeit der Asklepieen als schnöden 
Missbrauch des göttlichen Nimbus zur Bethörung 
des Publicums brandmarkt. v. Wilamowitz 
giebt (Isyll. 37) speciell Epidauros preis, will 
dagegen den Heiligtümern von Kos und Knidos 
den Charakter von Pflegstätten der wissenschaft- 
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Fouill. nr. 4 aus dem 3. oder 2. Jhdt., ein Uni- 
cum als Weihepigramm vor erlangter Genesung, 
schliesst wenigstens das hurtige Tempo der bespro- 
chenen Wunderkuren aus. In die Lücke tritt die 
litterarisch überlieferte Kur eines Rhetors Aischines 
(Anthol. Pal. VI 330), die von einer erfolgreichen, 
aber durch drei Monate sich hinziehenden Be- 
handlung einer veralteten Kopfwunde berichtet. 
Dieser Rhetor Aischines ist leider nicht zu iden- 
10 tificieren, das Epigramm sagt nur, dass er aus 
Athen nach dem do: kam. Bergk PLG II4 376 
und Reitzenstein o. unter Aischines Nr. 19 
denken an den Milesier, Zeitgenossen des Pom- 
peius. Wegen v. 2 mgolınor zinawdas "Adıwas 
möchte man lieber an einen Attiker denken, etwa 
an Aischines von Eleusis, der nach Apollon, vit. 
Aesch. p, 266 West. réyvar dnrogızal verfasste. End- 
lich besitzen wir noch ein drittes Zeugnis aus der 
epidaurischen Praxis an Plautus Curculio, aus denı 


lichen Medicin gewahrt wissen. Ich kann mich 20 so viel hervorgeht, dass die Kranken jener Zeit 


keinem der beiden Gelehrten anschliessen und 
glaube, dass die epidaurischen Kurgeschichten auf 
die gleichzeitige Heilpraxis des Hieron keinen 
Schluss gestatten. Die erhaltenen ĉávara (es sind 
von belanglosen Bruchstücken abgesehen 42 auf 
zwei Stelen verteilte Heilungen) waren zur Er- 
bauung glaubensstarker Gemüter in der Säulen- 
halle D östlich vom Tempel (vgl. den Plan in den 
Fouilles Taf. I) aufgestellt. Name und Heimat 


(das von Plautus benutzte griechische Stück ist 
bald nach 303 verfasst) vom Tenpelschlaf nicht 
eine sofortige übernatürliche Heilung, sondern eine 
Weisung des Gottes erwarteten, die unter Um- 
ständen des Traumdeuters bedurfte (v. 245ft.). So 
ist also das im 3. Jhdt. v. Chr. übliche Verfahren 
von dem der Kaiserzeit gar nicht so verschieden, 
wie Cavvadias (Fouill. 115 ‚la médecine dans 
l’Hieron‘) und auch Zacher (Herm. XXI 471) an- 


der Geheilten ist meist angegeben, oft genug aber 30 nehmen. Nicht nur in der Kaiserzeit, sondern 


auch die Person ganz unbestimmt gelassen (åvýo 
us, zale äpwvos, Enðaúgros ywide). Nirgends 
ein zeitlicher Anhaltspunkt, eine geschichtlich 
identificierbare Persönlichkeit. Die Wunderkuren 
sind eben zeitlos, Legenden einer unbestimmten 
Vergangenheit. Die Geschichte der Aristagora 
von Troizen (Stein 2, Fall 3) kannte und ver- 
wertete schon im 5. Jhdt. Hippys von Rhegion 
(gegen v. Wilamowitz’ Auffassung der beiden 


schon früher sind die Clienten des ‚Hieron‘ auf 
Grund von Tempelschlaf und Traumdeutung wirk- 
lichen Kuren unterworfen worden. 

Das von der Religion geforderte Medium des 
Tempelschlafs ist mit der Anwendung rationeller 
Heilmittel ganz wohl verträglich, wenn zum Traum 
die Traumdeutung tritt. Zu sachkundiger Deu- 
tung waren die jährlich wechselnden Priester (Epi- 
dauros, Athen) freilich nicht geeignet, da für dieses 


Redactionen im Herm. XIX 448 vgl. Zacher40 Amt keine ärztliche Kenntnis Vorbedingung war. 


ebd. XXI 468f.). Bei der Geschichte des ein- 
äugigen Anonymus (Stein I Z. 72) glaubt Zacher 
(a. a. O. 467f.) ein epigraphisches Merkmal für 
eine zu Grunde liegende bedeutend ältere Urkunde 
entdeckt zu haben. Stein I Z. 2f. beruft sich 
auf das Weihepigramm der Geheilten, das wieder- 
gegeben wird; aber der Redactor weiss mehr, als 
das Epigramm mitteilt, offenbar aus eigener Er- 
findung. Alle diese Geschichten sind fromme 


‘Die Asklepieen müssen also über ein heilkundiges 
Personal verfügt haben. Auf dieses deuten selbst 
die Wunderkuren durch die £dxooor Ömodoörzss 
tø des (Hippys), die viol roë Jeo (Fouill. nr. 2, 
Kur 3), die Ssodnorzss (Fouill. nr. 1, Kur 16) 
hin. Auf sie weisen andererseits die Reliefs mit 
dem Krankenbesuch des A. (zusammengestellt von 
Ziehen Athen. Mitt. 1892, 230ff.), wo ein durch 
kleinere Verhältnisse als Sterblicher bezeichneter 


Legenden, wie sie keiner Religion fehlen, nur 50 Gehülfe des Gottes sich mit dem Kranken beschäf- 


meist geschickter redigiert zu sein pflegen. Ihrem 
Wesen nach stehen sie mit den o. S, 1654 be- 
handelten mythischen Totenerweckungen des A. 
auf gleicher Stufe. 

‚Von historischen, d. h. den vollzogenen Kuren 
gleichzeitigen Urkunden hat Epidauros nur zwei 
geliefert, beide aus römischer Epoche: die Kur- 
geschichte des M. Iunius Apellas (v. Wilamo- 
witz Isyll. 116ff. Fouill. d’Epid. nr. 5) ist von 


tigt, Diese Gehülfen überall für Angehörige des 
Asklepiadengeschlechts zu erklären (Zacher Herm. 
XXI 471), ist freilich unstatthaft, wenn auch an 
Stätten, wo Asklepiaden existierten, natürlich 
nicht ausgeschlossen. Dass die Asklepieen nicht 
in der Weise, wie die epidaurischen Wunderge- 
schichten glauben machen, auf die Anwendung 
medicinischen Wissens verziehtet haben, beweist 
die Thatsache, dass am koischen Tempel ein ratio- 


mystischem Beiwerk frei und den nicht paradoxen 60 nelles, von Antiochos d. Gr. gegen den Biss gif- 


Kuren des Aristeides verwandt. Von der zweiten 
Urkunde (Fouill. nr. 6) ist nur der Anfang er- 
halten, Dass der Gott die Kur leibhaftig und 
eigenhändig vollzog, liest man nur in der ganz 
unsicheren Ergänzung Baunacks; es wird hier 
wohl nicht anders als bei Apellas hergegangen 
sein. Für entsprechende Beispiele aus der Zeit 
v. Chr. versagen die epidaurischen Steine. Aber 


tiger Schlangen mit Erfolg angewendetes Mittel in 
Stein gehauen war (Varro bei Plin. n. h. XX 264; 
die metrische Formulierung des Recepts durch Eu- 
demos steht bei Galen. de antid. II 14 [XIV 185 
Kühn]); ferner die in Kos, Trikka, Epidauros auf- 
gestellten zivazes, èv ols åvayeyoapuévar tuyyá- 
vovo al Degazstoı (Strab. VIN 374. XIV 657). 
Das waren nicht Wundergeschichten im Stil der 
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epidaurischen Stelen, die keine dsoareicı bieten, 
sondern wirkliche Kurberichte mit Angabe der 
angewandten Mittel, denn Plin. XXIX 4 giebt als 
Zweck der koischen Tafeln ausdrücklichan, ut postea 
similitudo proficeret. Die von Strabon und Plinius 
hinzugefügte Notiz, dass Hippokrates diese koischen 
Kuren studiert habe, ist an sich nicht unwabr- 
scheinlich, wenn auch in. Misscredit gekommen 
durch die bei Plinius (aus Varro) angehängte ein- 
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stik der alten Griechen 1888, 1—31. Nach ihm 
wirkt im Tempelschlaf der ‚Heilinstinct der Natur‘, 
und die Erzeugung des magnetischen Schlafes 
hätten die Priester, um das Geheinmnis besser zu 
wahren, unter mystischem Beiwerk verborgen. Für 
die Einführung des Magnetismus in die Frage 
bietet das antike Material keinen hinreichenden 
Untergrund. Eine andere Frage ist es, wie weit 
die erregte Hoffnung der Kranken, vernünftige 


fältige Anekdote, dass Hippokrates nach Benützung 10 diätetische Massregeln und die gesunde Lage der 


der Tafeln den Tempel (Andreas in der soranischen 
vita Hipp. p. 450 West. setzt dafür die knidische 
Bibliothek) in Brand gesteckt habe. Nach allem 
Angeführten halte ich dafür, dass — wie in der 
Kaiserzeit bei reichlicher fliessenden Quellen die 
Praxis der Asklepieen eine wesentlich gleichartige 
gewesen ist (Apellas in Epidauros, Aristeides in 
Pergamos u. s. w., Publ. Granius in Lebene, Philol. 
1889, 402) — so auch in vorrömischer Zeit über- 


Anstalten auf das Befinden der Patienten günstig 
eingewirkt haben. Dazu trat dann ergänzend die 
auf Grund der Traumorakel erfolgende Ordinie- 
rung zweckentsprechender Mittel. Vom plumpen 
Betrug aber und Mummenschanz in den Asklepieen 
sollte keine Rede sein. Die Offenbarungen durch 
den Tempelschlaf wurden bei dern allgemein hohen 
Ansehen der Träume entschieden ernst genommen, 
und eben darum suchte man in ihnen einen ver- 


all wesentlich das gleiche Verfahren üblich war, 20 nünftigen Sinn, d. h. wo die buchstäbliche Auf- 


d. h. eine Behandlung der Kranken durch das 
Medium des Tempelschlafs mit daran geschlossener 
Interpretation der Träume. Letztere war in den 
Asklepieen um so notwendiger als hier, nicht wie 
im Plutonium bei Nysa die Zureioo: tõv isgfwv 
für die Kranken (Strab. XIV 649), sondern die 
Kranken selbst sich der Incubation unterzogen. 
Die einzige mir bekannte Ausnahme in früherer 
Zeit ist die Wundergeschichte der Arata (Fouill. 


fassung ihn nicht ergab, wurde zur Traumdeu- 
tung geschritten und dann unter göttlicher Auto- 
rität ein Mittel zur Anwendung gebracht, zu dem 
man auch ohne das Medium des Tempelschlafes 
hätte greifen können. 

Die Incubation ist im A.-Kult bezeugt für: 
Aigina (Arist. Vesp. 122f.); Epidauros (Hippys bei 
Ael. n. a. IX 33, die epidaurischen Inschriften, 
Plaut. Cure. 246f.); Troizen (Fouill, d’Epid. nr. 2 


nr. 2 zu Anfang), wo die Mutter für die abwesende 30 Z. 10); Athen (Aristoph. Plat. Athen. Mitt. IL 


Tochter incubiert, aus der Kaiserzeit bietet Aristei- 
des einige Beispiele (zusammengestellt bei Baum- 
gart Aristides 100). Die Traumdeutung musste 
in allen Fällen eintreten, wo der. öveıgos nicht 
dewpnuarixds, sondern dAAnyopıxds war, oft ge- 
nug auch beim öreipos dewennarxds, wenn seine 
buchstäbliche Befolgung das Leben des Patienten 
bedroht hätte, Belege liefert Artemidors Onei- 
rokritik und die Krankengeschichte des Aristeides. 
Letztere behandeln Welcker Kl. Schr. III 89ff. 
(Incubation und Aristides der Rhetor) und Baum- 
gart Ael. Aristides 95—186. Ersterem sind 
die ‚heiligen Reden‘ des Aristeides ein Ausfluss 
pietistischer Gemütsstimmung und religiöser Ver- 
sunkenheit, letzterem das Product delirierender 
Eitelkeit. In jedem Fall gewähren sie in die da- 
malige Praxis der Asklepieen interessante Ein- 
blicke. 

Über die Stellung der Tempelbeamten zu dem 
Institut der Incubation ist meist ungünstig ge- 
urteilt worden. Der französische Militärarzt Ver- 
coutre (La médecine sacerdotale dans l'antiquité 
grecque, Rev, arch. 1885 II 273f. 1886 I 22f. 
106) ist zwar von der medicinischen Tüchtigkeit 
der A.-Priester (diese sind für ihn überall Ärzte) 
überzeugt und weist in mehreren Fällen von früher 
verurteilten Ordinationen der Asklepieen nach, 
dass sie von der profanen Mediein (zum Teil so- 
gar bis heute) angewendet worden sind, Aber 
dass die Priester selbst nicht an die Träume glaub- 
ten, ist ihm ausgemachte Sache und das mystische 
Beiwerk (vermummtes Auftreten der Priester wäh- 
rend des Tempelschlafs) eine Komödie, wenn auch 
eine gutgemeinte, Andererseits hat man versucht, 
den Tempelschlaf der Alten für einen magnetischen 
zu erklären. So schon C. A. König De Aristi- 
dis incubatione 1818 und neuerdings der über- 
zeugte Anhänger des Hypnotismus Du Prel My- 


243, 8); Sikyon (Paus. X 10, 2); Tithorea (Paus. 
X 32, 8); Lebene (Philol. 1889, 401); Kos (für 
Incubation spricht der Kultzusammenhang mit 
Epidauros; speciell in Haleis, über dessen Tempel 
Abschn. III 122b, bietet eine Weihung xar’ övag 
Inser. of Kos nr. 348; Pergamos (Aristeides in 
den heil. Reden passim, Philostr. v. Soph. I 25. 
II 4); Poimanenos (Aristid. I 503 Dind.); Aigai 
Ciliciae (Philostr. v. Apoll. I 9. Euseb. v. Const, 
40 ITL 56); Rom (CIL VI &8 und die ‚maffeischen In- 
schriften‘ CIG 5930); Reii in Gallia Narbonensis 
(CIL XIT 354). 
X. Kunstarchaeologisches. 
Litteratur: Panofka A. u. die Asklepiaden 
53—57 mit Taf. IT—VI (Abh. Akad. Berl. 1846). 
H. Brunn R.-E.2 1467ff. Thraemer in Roschers 
Lex. I 632#f. (mit Klassificierung der überlieferten 
Typen nach 5 Schemata), 2778ff. (A. in Gruppie- 
rung mit Hygieia). Al. Löwy De Aesculapi figura, 
50 Strassb. Dissert. 1887. Wieseler Die bildl. Dar- 
stellungen des jugendlichen A., Gött. gel. Nachr. 
1888, 134ff. H. Brunn Griech, Götterideale 1893, 
96ff. Neuerdings in Zeitschriften und gelegent- 
lich zur Kunstarchaeologie des A. erschienenes ist 
in folgendem seines Orts erwähnt. Unzugänglich 
blieb mir Blinkenberg A. og hans Fränder i 
Hieron ved Epidauros, Kopenh. 1893. 
A. ist in der Kunst durch lange Zeit lediglich der 
Typus des mit dem Himation bekleideten Mannes 
60 auf reifer Lebensstufe. Unbärtig ist er selten, un- 
bekleidet nur ganz ausnahmsweise (rheginischer 
Münztypus des 3. Jhäts., Abschn. IH 176, viel- 
leicht auch Münze von Kierion III 2) gebildet 
worden. Seine Unterscheidung einerseits von ande- 
ren Göttern, andererseits von Sterblichen bewirken 
zunächst nur die Attribute. Die früher versuchte 
Ableitung aus dem Zeusideal war nicht begrün- 
det. Als die Kunst den Gott differenzierte, ward. 
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er zur Verkörperung der yzı0rns (vgl. 8. 1643. 
1678). Erst allmählich ist er dann, seiner steigen- 
den Bedeutung in der Religion entsprechend (o. 
5. 1655f.), dem Göttervater immer mehr ange- 
nähert worden. Die vor einiger Zeit beliebte Aus- 
dehnung der Heroentheorie auf A. findet noch 
jetzt ihren Vertreter in Furtwängler (Samm- 
lung Saburoff I 25: ‚A., der als echtes Heroswesen 
alle Symbole der Unterirdischen teilt‘; Meister- 
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körpers und besonders die Kopfbehandlung (vgl. die 
Herme des brit. Mus. Meisterw. Fig. 61) seien Merk- 


. male myronischer Kunstweise, Das von schlichten 


Löckchen und einem langen Bart (freilich nicht 
von der Länge, wie in Tithorea, III 20) umrahmte 
Antlitz mit seinem freundlichen Ausdruck ist für 
die Geschichte des A.-Ideals jedenfalls von Wichtig- 
keit, die älteste Verkörperung aeskulapischer Zau6- 
tys, wenn auch (unter Annahme von Furtwäng- 


werke der gr. Plast. S. 84 zum barberinischen Kopf: 10 lers ansprechender Reconstruction) zunächst noch 


‚A. oder ein ähnlicher Heros milden Charakters‘; 
vgl. ebd. S. 489 u. sonst). Ebenso auch E. Löwy 
Arch. Jahrb. II 110. Dem gegenüber ist zu be- 
tonen, dass A. wie in der Religion (o. 8. 1655f£.) 
so auch in der Kunst allezeit seinen Platz unter 
den Göttern gehabt hat. 

A. Alte Zeit. Archaische A.-Bilder sind nicht 
auf uns gekommen, auch nicht in der Vasenma- 
lerei, die den der Sagenwelt abgewandten Kultgott 


nicht der leidenden Menschheit, sondern in freund- 
licher Sorge dem heiligen Tier zugewandt. Auf 
den Kreis des Pheidias führt Furtwängler a. 
a. O. S. 84, 4 den Dresdener A. (Clarac 549, 
1156) zurück. Der Gott hat ruhigen Gesichts- 
ausdruck, gescheiteltes, zu beiden Seiten schlicht 
anliegendes Haupthaar; die vorgestreckte Rechte 
(Ergänzung falsch) hielt vermutlich eine Schale, 
während sich die Schlange frei emporringelte. Der 


{o. 8. 1653) überhaupt nicht kennt (der Versuch 20 Dresdener Typus passt gut an die Spitze der at- 


Kerns, ein boiotisches Vasenbild [Epnu. doy. 1890 
Taf. 7] auf A. und Hygieia zu deuten, ist un- 
haltbar), Ein nach ältestem Brauch puppenartig 
mit Gewändern bekleidetes Tempelbild besass Ti- 
tane (Abschn. III 47), und altertümliche Bilder 
des Gottes haben wir an allen alten Kultstätten 
‚anzunehmen, wenn die Überlieferung davon auch 
wenig verrät (das Kultbild aus Weidendorn beim 
Stadion in Sparta, Abschn. III 95a, wird hierher 


tischen Typen. Ebenfalls dem phidiasischen Kreise 
spricht der genannte Archaeologe (Meisterwerke 
S. 488, 3) den trefflichen A. Polignac in Berlin 
(Verz. der Sculpt. 68) zu. Hier ist die Haltung 
anders, die linke Achsel auf den langen Schlangen- 
stab, die rechte Hand auf die Hüfte gestützt, 
während der freundlich ernste Kopf sich nach links 
etwas vorneigt (vgl. das attische Votivrelief Athen. 
Mitt. II Taf. 18). Von Schülern des Pheidias 


gehören). Ein ehernes Tempelbild besass das 30 sind mehrere A.-Bilder überliefert. Von Alka- 


Asklepieion von Gytbion (III 94). Eine Münze 
der Stadt zeigt den Gott in einem Tempel stehend, 
bärtig, im Mantel und in der rechten Hand den 
kurzen Schlangenstab. (Imhoof-Gardner Num. 
Comm. on Paus. Taf. O ID), doch lässt sich bei 
‚der Kleinheit der Figur nicht sagen, ob sie der 
archaischen Reihe zuzuzählen ist. Von Werken be- 
stimmter Künstler fällt das älteste in die 1. Hälfte 
des 5. Jhdts., der A. des Dionysios von Argos 


menes für Mantineia, Paus. VIII 9, 1, wohl 
zwischen 420 und 418 gearbeitet (vgl. Reisch 
Eranos Vindob. 21). Münzen der Kaiserzeit (Im- 
hoof-Gardner Taf. S XV) zeigen den bärtigen 
Gott im Himation, das Brust und rechten Arm 
frei lässt; letzterer ist auf die Hüfte, die linke 
Achsel auf den langen Stab gestützt. Der Kopf 
ist noch nicht vorgeneigt. Reisch a.a. 0. 22 sieht 
in diesem Münztypus eine Nachbildung der Statue 


in dem figurenreichen, nach Olympia gestifteten 40 des Alkamenes. Mit ihm stimmt mehr als das athe- 


Weihgeschenk des Smikythos (Paus. V 26, 2. 
Löwy Inschr. gr. Bildh. nr. 31). Die Gruppe 
war aus Erz gearbeitet und der Gott nebst der 
zugleich dargestellten Hygieia aller Wahrschein- 
lichkeit nach stehend gebildet. 

B. Blütezeit. Die chryselephantine Statue 
von Sikyon (III 46) war ein Werk des Kalamis, 
der Gott unbärtig, mit dem feierlichen Scepter 
in der einen und einer Pinienfrucht in der anderen 


nische Relief Ath. Mitt. II Taf. XV (Reisch) das 
ältere ebd. Taf. XIV überein. Auch das athenische 
Kultbild (dessen Herstellung ebenfalls bald nach 
420 fallen muss, vgl. o. S. 1664) schreibt Reisch 
Alkamenes zu, da die athenischen Tetradrachmen 
des 2. Jhdts. Imhoof-Gardner Taf. EE TI), 
nach Reisch Nachbildungen der Kultstatue, einen 
ähnlichen Typus zeigen. Die Haltung der Arme 
ist hier umgekehrt, der linke auf der Hüfte, der 


Hand (die Münzen der Stadt liefern keine An- 50 rechte auf dem (kurzen) Schlangenstab, also ent- 


haltspunkte, da sie nur den bärtigen Gott darstel- 
len). Von Myron, Pheidias und Polyklet sind keine 
Darstellungen des Gottes überliefert, doch hat man 
versucht, die Lücke durch Combinationen auszu- 
füllen. Auf Myron wird einer der interessantesten 
A.-Typen, die Statue der Uffizien von Furtwäng- 
ler zurückgeführt (Meisterwerke S, 394 mit Fig. 
59; ältere Abbildung Gall. di Firenze Ser. 4, I 
26. Clarac 547, 1152). Die Statue war, wie aus 


sprechend der Restauration des A. in Dresden. Von 
den erhaltenen Kopftypen nimmt Furtwäng- 
ler Meisterw. 121 den Kopf des palatinischen 
Museums (Matz-Duhn nr. 64, jetzt im Thermen- 
museum) und den verwandten der Neapler Statue 
(bei Roscher I 634) wegen der Haarbehandlung 
für Alkamenes in Anspruch. Verwandt sind auch 
die Büste Worsley (Mus. Worsl. Taf. IX), die Köpfi: 
des Torso (Clarac 293, 1148) und der Statue im 


‚Resten einer weiblichen Hand auf des Gottes Schul- 60 Louvre (ebd. 1081, 2785D). Des Pheidias Mit- 


ter und aus einer Replik in Pal. Barberini (Furt- 
wängler Meisterwerke Fig. 60) hervorgeht. mit 
Hygieia gruppiert. Als zu Grunde liegendes Ori- 
ginal erkennt aber Furtwängler eine Einzel- 
figur des Gottes aus Erz, der die vor ihm frei auf- 
strebende Schlange fütterte (vgl. thessalische Münze 
‚des 5. Jhäts. Abschn. III 6). Der dargestellte Mo- 
ment (eine Handlung), die kühne Drehung des Ober- 


arbeiter am olympischen Zeus, Kolotes, arbeitete 
für Kyllene (III 65) ein davnaozör ideiv Edavor 
Ziegpavzıvor (Strab. VOII 337). Ich möchte an- 
nehmen, dass der Künstler unter der Anregung 
des olympischen Werkes seines Lehrers auch seinen 
chryselephantinen A. thronend dargestellt, in der 
Ausbildung dieses Typus also dem Thrasymedes 
bereits vorangegangen ist. Am Tisch des Kolutes, 
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auf den die Kränze der olympischen Sieger nieder- 
gelegt wurden, waren in Relief als Seitenstücke 
zu Ares und Agon A. und Hygieia dargestellt; 
hier stand A. jedenfalls wie sein Gegenstück Ares. 
Ein auf polykletischen Einfluss zurückgehen- 
der jugendlicher A. im Mantel soll nach Furt- 
wängler Meisterw. 489, 2 in einer unedierten epi- 
daurischen Statuette vorliegen. Über einen von A. 
abgeleiteten Typus, einen Jüngling mit Schlangen- 
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Worsl. I 1), auf dem der Gott sein Haupt den 
Adoranten bereits ein wenig zuneigt. Diese Ten- 
denz zeigt endlich auch der A. Polignac in Berlin 
(vgl. 0.). Amelungs Versuch, ein weiteres A.- 
Ideal des ausgehenden 5. Jhdts. nachzuweisen, 
kenne ich, da mir seine ‚Florentiner Antiken‘ un- 
zugänglich waren, nur durch Körtes Ablehnung 
(Athen. Mitt. 1893, 258, 1). 

Psychologisch vertieft und pathetisch belebt 


stab und Mauerkrone, bald im Himation (zwei 10 den Arztgott zu bilden unternahm die Kunst des 


Statuen aus Kyrene), bald nackt (pariser Bronze), 
vgl. Furtwängler Meisterw. 488f. Er sieht in 
ihm einen Aristaios, in der Formgebung polykle- 
tischen Stils. Zur Übertragung des Schlangen- 
stabes auf andere Kultkreise vgl. bei Roscher I 


‘629. Trophonios gehört nicht in die Reihe, da er 


mit A. im Grunde identisch ist, also gleichen An- 
spruch auf das Attribut hat. Der Parier Thrasy- 
medes, der an dem in den ersten Jahren des 
4, Jhdts. erbauten Tempel des epidaurischen ‚Hie- 
ron‘ nach Cavvadias Fouill. nr. 241 Z. 45f. mit- 
gearbeitet hatte, schuf auch die berühmte chrys- 
elephantine Kultstatue des Tempels. Der Gott 
war bärtig und thronend dargestellt in würde- 
voller Haltung, mit der linken Hand 'den Stab 
hoch gefasst haltend, die rechte über den Kopf 
der frei emporgeringelten Schlange ausgestreckt; 
neben dem Thron lag der im epidaurischen Kult 
bedeutsame Hund (Paus. II 27, 2 und die Nachbil- 
dungen auf epidaurischen Münzen Streber Num. 
gr. Taf. II 4. Berl. Blätter für Münzk. IH Taf. 
30, 3. Imhoof-Gardner Taf. L TII— V und GG 
VII). Da es keineswegs ausgeschlossen ist, dass 
bereits Kolotes den Gott thronend dargestellt hat 
(vgl. o.), so zögere ich, mit Reisch den sitzenden A. 
strengerer Haltung, wie ihn z. B. das athenische 
Relief Athen. Mitt. II Taf. 17 aufweist, von der 
Schöpfung des Thrasymedes beeinflusst zu denken. 
Eine genaue Nachbildung scheint die sikyonische 
Münze Imhoof-Gardner Taf. FFX zu bieten; 
verwandt ist die Figur auf Münzen von Argos a. a. 0. 
Taf. K XLVII und Alexandria Arigoni Numism. 
IL 15. 262. Einen anderen Typus des thronenden 
Gottes (Stab in der erhobenen Rechten, Linke auf 
dem Schoss also mit dem Athen. Mitt. II Taf. 
17 übereinstimmend), bieten die Münzen von Rhe- 
gion, Carelli Numism. Ital. Taf. 199 fig. 98 
— 102. Die beiden epidaurischen Reliefs Cav va- 
dias Katal. Nat. Mus. 173. 174. ’Fgnu. doy. 


4. Jhdts. Hier sind zunächst jene Relieftypen zu 
nennen, in denen der Gott mitleidsvoll dem hülfe- 
suchenden oder gütig dem seinen Dank darbringen- 
den Menschen gegenübersteht, so z. B. in den 
athenischen Reliefs Athen. Mitt. II Taf. 15. 18 (der 
eine Fuss nur mit der Spitze aufgesetzt). Le Bas 
Taf. 51 (die Beine gekreuzt), Ich habe diesen 
Typus bei Roscher I 641 der jüngeren attischen 
Schule zugewiesen, die ebendort 636 beigebrach- 


20 ten statuarischen Beispiele kommen aber in Weg- 


fall, da die Berliner Bronze von Furtwäng- 
ler (Meisterw. 398, 4) als eine Arbeit des 16. 
oder 17. Jhdts., die Statue der Uffizien aber als 
schlangenfütternder A. (nach Myron) erkannt wor- 
den ist, So bleiben für unseren Typus nur Re- 
liefs übrig. Die Ausbildung eines zweiten Typus 
hat Wolters (Athen. Mitt. 1892, 1f.) festge- 
stellt. Die Stellung bleibt auch hier die aus dem 
5. Jhdt. überkommene (eine Hand auf der Hüfte, 


30 der Stab unter die Achsel gestemmt), aber die 


Hüfte wird ‚stark ausgebogen, und der stärkeren 
Bewegung entsprechend der Oberkörper stärker 
entblösst, zugleich ist der Kopf etwas zurückge- 
worfen, der Blick ohne bestimmtes Ziel ins Weite 
gerichtet. Dieser Typus gewinnt besonderes Inte- 
resse durch Wolters Nachweis, dass der be- 
rühmte Kopf von Melos (bei Rayet Mon. de l'art 
I Taf. 42 mit Overbeck als ‚tete de Zeus‘), 
aller Wahrscheinlichkeit nach ein Werk der praxi- 


40 telischen Kunst (Collignon, Wolters), mit ihm 


zusammenhängt. Brunn hielt den Kopf stets für 
A. (Götterideale 96ff.), aber erst die Abbildung 
Athen. Mitt. 1892 Taf. III 2 hat ihm die vom 
Künstler gewollte Richtung gegeben. Auf Wol- 
ters macht er den Eindruck starker innerer Er- 
regung, eines Bedrängtseins durch die Leiden der 
Menschheit, mir scheint er mehr den sinnenden 
Arztgott zu kennzeichnen. Des Praxiteles Sohn 
Kephisodot arbeitete aus Marmor einen A. und 


1894 Taf. 1 sind ganz freie Nachbildungen der 50 eine Artemis, die später die Porticus der Octavia 


epidaurischen Statue; sie geben dem Gott eine 
viel bequemere Haltung mit auf die Lehne ge- 
stützteın rechten Arm. Auch das kehrt auf athe- 
nischen Reliefs wieder (bei Roscher II 2782). Vgl. 
auch die Statue des Pincio (Röm. Mitt. 1894 S. 74) 
und das capitolinische Relief (ebd. S. 75). Dieser 
behaglich hingelehnte A. ist ein erst im weiteren 
Verlauf des 4. Jhdts. entstandener Typus; die 
Kunst des 5. Jhdts. und ihre Ausläufer ins 4. 


schmückten (Plin. XXXVI 24), ob aber gruppiert, 
wie Brunn (Gr. Künstl. I 759; R.-E. I2 468f.) 
annahm, ist mir sehr fraglich. Eine Statuette 
aus parischem Marınor in Berlin (Arch. Anz. 1892, 
159), eine frische hellenistische Arbeit, soll aus 
Kos stammen. Mehr als zu ihr stimmt zum A. 
Pamfili (Clarac 551, 1160c) die koische Silber- 
münze Dutens Explic. des med. Taf. IV 4, viel- 
leicht Nachbildung einer im 4. Jhdt. für den Tempel 


bildeten den hoheitsvoll thronenden Gott. Und ent- 60 der Burina gearbeiteten Statue. Dass attische 


sprechend wird der stehende Gott der Zeit ruhig 
und ernst dastehend vorgeführt: (charakteristisch 
ist das athen, Relief Athen. Mitt. II Taf. 14). Vor- 
boten einer gemütvolleren Auffassung sind allein 
der seiner Schlange sich freundlich zuwendende A. 
des Myron (vgl. o.) und das schöne, nach Michae- 
lis (Anc. marbl. 3. 228) im Stil dem Parthenon- 
fries nahestehende Relief in Broklesby Park (Mus. 


Künstler damals für das Heiligtum thätig waren, 
zeigt die Hygieia der ‚Söhne des Praxiteles‘ bei Hero- 
das IV 20. Von Skopas sind zwei Darstellungen 
überliefert, für Tegea A. und Hygieia zu beiden 
Seiten des Kultbildes der Athena (Paus. VIII 47, 
1) und für Gortys ein jugendlicher A. mit Hygieia 
gruppiert (ebd. VIII 28, 1). Auf letzteren will 
Furtwängler Meisterw. 519 wegen eines Me- 
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daillons M. Aurels (Ztschr. f. Numism. IX 140) eine 
schöne Erzstatuette römischer Zeit (Fig. 95 nackter 
Jüngling) zurückführen, was nicht eben wahr- 
scheinlich, da ein völlig nackter A. bis jetzt weder 
in Statuen noch in Reliefs vorliegt und vollends 
bei einer Kultstatue (das war die gortynische) aus- 
geschlossen erscheint. Die Weise des Skopas er- 
blickt Wolters in dem Colossaltorso des A. von 
Munychia (Athen. Mitt. 1892 Taf. 4). Er ist viel 
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in der Gruppe des Vatican (abgeb. bei Roscher 
1 2779), Letztere zeigt an A. eine gegen frühere 
Zeit stärkere Entblössung, in Hygieias Gewandung 
Anlehnung an die Niobiden, zugleich aber auch 
jüngere Motive (vgl. bei Roscher a. a. O.). Den 
Argivern Xenophilos und Straton, nicht vor 
Mitte des 2. Jhdts., vielleicht noch später, gehört 
die Marmorgruppe eines sitzenden A. und einer 
stehenden Hygieia im Hauptasklepieion von Argos 


bewegter als der praxitelische Typus, die For- 10 (Abschn. III 50a). Die ebenerwähnte Gruppe des 


men kraftvoller, die Entblössung stärker, der Ge- 
sichtsausdruck entschieden pathetisch, eine etwas 
jüngere Umformung unter dem Einfluss skopasi- 
scher Kunst. Ähnlich wird den Schöpfungen des 
Bryaxis gesteigerter psychischer Ausdruck eigen 
gewesen sein. Er arbeitete für Megara A. mit 
Hygieia gruppiert (Paus. I 40, 6) und einen A. 
allein nach Plin. n. h. XXXIV 73. Über eine an 
Dionysos erinnernde Haartracht des A. auf zwei Re- 
liefs vgl. Ziehen Athen. Mitt. 1892, 241f. Lang- 
gelocktes Haar hat A. auf dem epidaurischen Re- 
lief ’Eynu. ox. 1894 Taf. I 2. 

C. Hellenistisches Zeitalter. Ein sonst 
unbekannter Teletimos wird um 300 als Ver- 
fertiger einer A.-Statue genannt Bull. hell. 1888, 
419. Für den milesischen Arzt Nikias, den Freund 
Theokrits, arbeitete Eötion eine durch ihr Material 
(Cedernholz) bemerkenswerte Statue (Abschn. III 
132). Phyromachos von Athen schuf die von 


Vatican wurde von Visconti und anderen ohne hin- 
reichenden Grund als Nachahmung dieses Werkes 
betrachtet. Die seltene Darstellung eines A. als 
Kind (vgl. die Heiligtümer Aoxinnıod Haiðós 
Abschn. III70. 76) bietet der ausgezeichnete Kinder- 
bildner Boöthos, über dessen schwankende An- 
setzung im hellenistischen Zeitalter E. Lö w y Inschr. 
gr. Bildh. zu nr. 521 zu vergleichen, Sein A. wurde 
in der späteren Kaiserzeit von einem Arzt Niko- 


20 machos in ein Asklepieion geweiht, wie aus der 


bei den Traiansthermen in Rom gefundenen Weih- 
inschrift (Löwy nr. 535) erhellt. Das attische 
Künstlerpaar Timokles und Timarchides, 
Söhne des Polykles (um 180, vgl. Löwy nr. 242), 
arbeiteten für Elateia das Kultbild eines bärtigen 
A. (Paus. X 34, 6). Die Reihe beschliesst der 
früher unrichtig ins 4. Jhdt. gesetzte Damophon 
von Messene, der nach den neuen Ausgrabungen 
von Lykosurai ins 1. oder 2. Jhdt. v. Chr. (Athen. 


Polybios XXXII 27 gerühmte Tempelstatue des 30 Mitt. 1893, 219) oder in Hadrians Zeit (Over- 


pergamenischen Asklepieions (über seine Zeit vgl. 
Thraemer Pergamos 248f. [der älteren Gruppe at- 
talischer Schlachtenbildner zugewiesen]. Fränkel 
Inschr. von Pergamon I nr. 10. Michaelis 
Arch. Jahrb. 1893, 131 [der jüngeren Gruppe zu- 
gewiesen]. Die Statue wurde um 156 von Pru- 
sias II. als Kriegsbeute weggeschleppt. Unter 
der nicht unwahrscheinlichen Voraussetzung, dass 
der bithynische Dynast das Bild beim Friedens- 


beck Plastik II+ 485) fällt. Von Damophon sind 
nicht weniger als drei Gruppendarstellungen des 
Gottes überliefert: a) für Aigion mit Hygieia, 
Paus. VII 28, 7 (Münzen der Stadt unter Com- 
modus zeigen bärtigen sitzenden A. mit Scepter 
in der erhobenen Rechten und stehende Hygieia, 
zwischen beiden einen Altar, um den sich eine 
Schlange ringelt, Mionnet Suppl. IV 27, 154. 
Imhoof-Gardner Taf. R IX—XI; die Hal- 


schluss wieder herausgeben musste, darf man unter 40 tung des A. ist hier zeusartig); b) in Messene 


den zahlreichen A.-Typen pergamenischer Münzen 
Nachbildungen voraussetzen. Nach Prüfung des 
Materials glaube ich den A. des Phyromachos auf 
autonomen Erzmünzen mit Mıdoaödrov (Mus. Hun- 
ter. Taf. 42, 11), ohne Magistratsnamen (Mion- 
net II 589, 500), auf Münzen des Traian (un- 
ediert in ne und des Caracalla (Mus. San- 
clem. II Taf. 26, 247: A. in einem Hexastylos) zu 
erkennen: der Gott ist bärtig, das Haupthaar 
lang gelockt mit Lorbeerkranz, das Himation ver- 
hüllt den Körper bis auf den rechten Arm und 
Brust und fällt tief auf die Füsse herab, der linke 
Arm ist unter dem Gewand an die Seite gelegt, 
der entblösste rechte hält den kurzen Schlangen- 
stab. Der Typus ist ohne charakteristische Merk- 
male, ein ziemlich indifferentes Dastehen. Er er- 
scheint in weiter Verbreitung, namentlich auf Mün- 
zen der Kaiserzeit, von Statuen kommt ihm am 
nächsten der unedierte A. Sciarra (Matz-Duhn 


mit zaiöes (wohl den Söhnen Machaon und Po- 
daleirios), Paus. IV 31, 8; c) in Megalopolis mit 
Hygieia am Eingang des Demeterheiligtums (ebd. 
VII 31, 1, nach der von Brunn Gr. Künstler 
I 288 vorgenommenen Ausfüllung der Textlücke). 

Neue Typen sind in der hellenistisch-römischen 
Epoche nicht mehr geschaffen, die vorhandenen 
höchstens in Einzelheiten modificiert worden. Die 
Münzen zeigen, entsprechend der wachsenden Aus- 


50 breitung und Blüte des Kultus, den Gott unge- 


mein häufig, ebenso giebt es zahlreiche Statuen 
römischer Zeit. In beiden Denkmälerklassen über- 
wiegt die Darstellung des Gottes mit kurzem Stabe 
und ausschreitender Stellung (der wandernde Arzt), 
dass dieser Typus jedoch längst ausgebildet war, 
beweist der A. Ludovisi (Schreiber Villa Ludov. 
nr. 101). Der Kopf wird je später um so zeusartiger, 
doch werden Köpfe wie der amorginische (Bull. hell. 
1889 Taf. XI) mit geradezu aufgebäumter Mähne 


nr. 79), ferner die Statue des Capitols (Clarac 60 wohl richtig von Collignon (a. a. O. 40ff.) A. 


547, 1155, genauer Righetti Campidoglio I 43), 
ein mittelmässiges Decorationswerk. Von Nike- 
ratos (entweder dem unter Eumenes H. thätigen 
[Löwy nr. 147) oder dem älteren in der Künstler- 
Inschrift bei Löwy nr. 118 neben Phyromachos 
genannten athenischen Bildhauer) befand sich ein 
mit Hygieia gruppierter A. in Rom (Plin. XXXIV 
80). Eine Nachbildung des Werkes vermute ich 


abgesprochen. Das zeusartig behandelte Haar 
zeigt eine Erzstatuette der Pariser Nationalbiblio- 
thek (Babelon-Blanchet nr. 598). Interes- 
sant wäre es, vom pergamenischen Zeus A. (o. 
S. 1661f.) eine Vorstellung zu erhalten; in ihm 
wird die Annäherung an das spätere Zeusideal 
wohl am stärksten zum Ausdruck gekommen sein. 
Im allgemeinen kann man sagen, dass auch in 
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später Zeit der Ausdruck der A.-Köpfe immer 
noch eine Tonart niedriger gestimmt bleibt, als 
der der Zeusköpfe. Dem Gott bis in späteste 
Zeiten und barbarische Lande zu folgen, ist ein 
ästhetisches Martyrium, ein Beispiel abschreckend- 
ster Art die Relieffigur von Bregetio in Ungarn 
(Archaeol. Közlemenyek 1866, 152 in Holzschnitt). 
In ähnlicher Gestalt mag den Philippopolitanern 
ihr A. Zimidrenus (S. 1680) erschienen sein. 


Speciell dieathenischen Votivreliefs, diev.Duhn 10 


in der Arch. Ztg. 1877, 139f. im Zusammenhang 
behandelt, der Unterzeichnete bei Roscher I 2786ff. 
in gegen die Vorgänger etwas abweichender Auf- 
fassung besprochen hat, vervollständigte neuer- 
dings Ziehen (Athen. Mitt. 1892, 229ff.) durch 
eine interessante Reihe (Krankenbesuch des A.). 
Auch das Relief des Theopomp zieht er dahin, 
merzt aber mit Recht Millin Gall. mythol. Taf. 32, 
105 aus. Seine Deutung des Reliefs von Kythera 
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Metaphysik, Schüler des Ammonios, des Sohnes 

Hermeias, und ward, wie A. zur Metaph. 995 b 20 

berichtet, später Lehrer der Arzneiwissenschaft. 
.  „ [Freudenthal.] 

7) Rhetor, Verfasser von rhetorischen Com- 
mentaren zu Thukydides und Demosthenes, Schol. 
Thukyd. I 56. Marcellin. Vit. Thuc. 57. Sehol. 
Demosth. p. 141, 10. 341, 2. 392, 5. 397, 11. 
Vgl. C. Lehrs Herodiani scripta tria 444, 

[Cohn.] 

8) Verfasser eines Commentars mindestens zu 
den Aphorismen des Hippokrates; vgl. Dietz 
Schol. in Hippokr. et Gal. II 458. 478. Er war 
Arzt und älter als Galen, Gal. VI 869. 

9) A. wird einmal in den Geoponici erwähnt 
(XX 6), in einem iy#da» ähsvrxör Tapavrivov 
überschriebenen Abschnitt, aus dem sich soviel 
ergiebt, dass er über Fische geschrieben hat. Vgl. 
E. Oder Rh. Mus. XLVII 21. Gemoll Unters. 


(Athen. Mitt. 1892 Taf. XI) ist meines Erachtens 20 über die Quellen, den Verfasser und die Ab- 


nicht haltbar. Endlich hat A. Körte (Athen. Mitt. 
1893, 231®.) gegen mich den Satz verfochten, 
dass Hygieia von Anfang an (z. B. in Titane) als 
Gattin des A, gegolten und erst allmählich die 
töchterliche Stellung angenommen habe. Einige 
Gegenbemerkungen o. S. 1657. In welchem Ver- 
hältnis Hygieia in Titane ursprünglich zu A. 
stand, ist nicht klar überliefert, um so deutlicher 
aber, was. sie für die bildende Kunst der guten 


Zeit gewesen ist, nämlich die jungfräuliche Toch- 30 


ter des Gesundheitsgottes, wie andererseits die 
Trias der Heilerinnen das jungfräuliche Gefolge 
des Arztgottes bildet. [Thraemer.] 
8) Bezeichnung für den ägyptischen Gott Ím- 
hotp (s. Imuthes). ’AoxAnnıös 5 ‘Hoalorov, d. h. 
Sohn des Ptah, als Urheber der Heilkunde er- 
wähnt in einem hermetischen Tractat, in dem 
auch momies adii 6 ’Aorinmıös Inobdns anf- 
geführt wird (Stob. ecl. phys. I 41). Ein Papy- 


fassungszeit der Geoponica, Berl. Stud. I 29. 
[M. Wellmann.] 
10) Asclepius, africanischer Bischof um 480, 
Verfasser von Streitschriften gegen Arianer und 
Donatisten, nach Gennad. vir. ill. 74, gross. im 
Extemporieren von Predigten. Von ihm ist nichts 
erhalten. [Jülicher.] 
11) Galatischer Steinmetz aus der Kaiserzeit, 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 392. [C. Robert.] 
’AoxwäAuaonds, das Hüpfen auf einem Fusse, 
das Schlauchhüpfen. Die Ableitung des Wortes 
ist unsicher. Von den Grammatikern des Alter- 
tums haben die einen an einen Zusammenhang 
mit oxölor, axdhoy, oxw4oßariLsev (Epicharm), 
vgl. Etym. M., die anderen an eine Ableitung 
von äox6s gedacht, vgl. Epaphroditos in Etym. 
M. Schol. Aristoph. Plut. 1199. Suid. s. doxds 
u.a. Auch die Modernen sind geteilter Meinung; 
einige haben das Wort mit doxakilsıw, oxalldeıw, 


rustext des British Museum (Kenyon Catalogue 40 oxoAıds zusammengestellt (Leo Meyer Vergl. 


104) enthält eine Beschwörung, bei welcher man 
diesen Gott, tòr èr Meugsı AoxAngıöv, auf einem 
eisernen Ringe abgebildet haben musste. Im üb- 
rigen hat der ägyptische Weisheitsgott nur ganz 
geringen Anteil an dem naturkundigen und lern- 
begierigen A. der hermetischen Schriften (nr. I. 
VI. IX. X. XIV der Ausgabe Partheys "Ooor 
Aoxinrıod noos’Auuova Baoık&a. Fabricius Bibl. 
Graec. I 62). Vgl. auch S. 1680. 
[Pietschmann.] 
4) Asklepios, höherer Magistrat im J. 294, 
Cod. Iust. IX 1,18. [Seeck.] 
5) Aus Tralles, Neuplatoniker, Schüler des 
Ammonios; er überlebte den Simplikios (+ 560/70). 
Er soll einen Commentar zu Nikomachos Arith- 
metik verfasst haben, der in Scholienform noch 
vorhanden sein soll (Theon Smyrn. ed. ill. a 
Bullialdo Paris 1644 p. 212. Ast Ad theol. 
Arithm. 299). Ausserdem haben wir von ihm den 


Grammat. d. gr. u. lat. Sprache I 181), dann 
müsste man die lautgesetzlichen Schwierigkeiten 
durch volksetymologische Angleichung an doxós 
erklären. Friedr. Stolz hält es für möglich, dass 
dorxwärdlew entstanden sei aus doxo-zwäaddeır 
— vgl. aufpı)gooeds, Hlm)uedınvov u. à. —, wenn 
für das sonst nicht nachweisbare zwÄ4dlew (von 
x#&Aov, vgl. Lobeck Pathol. serm. gr. Proleg. 134) 
die Bedeutung ‚mit einem Fusse tanzen‘ voraus- 


50 gesetzt werden darf. Demnach muss es dahin- 


gestellt bleiben, ob die allgemeine Bedeutung ‚auf 
einem Beine hüpfen‘ oder die prägnante ‚mit 
einem Beine auf dem Schlauch stehen‘ die ur- 
sprünglichere ist. In ersterer Bedeutung ist das 
Wort schon seit Platon (symp. 190 D) nachweis- 
bar; zweifelhaft ist die Übersetzung Aristoph. 
Plut. 1129. Vgl. auch Aristot. de incessu 705b 38. 

Eine Aufzählung der verschiedenen Hüpfspiele, 
die man als doxwAıd£eıw bezeichnete, giebt Pollux 


unbedeutenden Commentar zu Aristoteles Meta-60IX 121, vgl. Schol. Plat. symp. 190 D. Gras- 


physik A—Z, den Hayduck herausgegeben hat 
in Comm. in Arist. Graec. VI 2, Berlin 1888, nach 
cod. Paris. 1901 saec. XIII; der Wert besteht 
hauptsächlich darin, dass Alexander von Aphro- 
disias vielfach ausgeschrieben ist. Vgl. Zeller 
Philos. d. Griech. V3 843, 1. [Gercke.] 
6) Er war zusammen mit dem gleichnamigen 
Neuplatoniker, dem Erklärer der aristotelischen 
Pauly-Wissowa II 


berger Erziehung u. Unterricht 136. Becq de 
Fouquiöres Les jeux des anciens? 241. Chr. 
Boehm De cottabo, Bonn 1893, 48f. 

Grösseres Interesse als jene Knabenspiele hat 
das ebenfalls å. genannte ‚Schlauchspringen‘ oder 
der ‚Schlauchtanz‘; vgl. ausser den oben ange- 
führten Stellen noch Suid. Etym. M. Exe. Miller. 
Eustath. Od. I 1646, 21. 1769, 47R. Versuche, 

54 


1699 Aoxwiiaotuds 


auf einem vollen Schlauch ruhig zu stehen 
oder sich darauf hüpfend zu bewegen, ohne das 
Gleichgewicht zu verlieren, mögen seit alters zu 
den volkstümlichen Vergnügungen der ländlichen 
Kelterfeste gehört und zu einem Wettbewerb auch 
in dieser Kunstfertigkeit geführt haben. Kleine 
Preise, die in Attika an den dionysischen Festen 
auf dem Lande (Cornut, theolog. gr. compend. 30) 
für die besten Schlauchspringer ausgesetzt wurden, 
gaben der harmlosen Volksbelustigung einen ago- 
nistischen Charakter. Die mancherlei Zwischen- 
fälle, die sich bei diesem ‚Schlauchspringen‘ er- 
eignen mussten, boten den Zuschauern reichen 
Stoff zu Spott und Heiterkeit. Über Einzelheiten 
des Spieles sind wir nicht unterrichtet; nach Pol- 
lux IX 121 war der mit Luft aufgeblasene Schlauch 
aussen mit Öl gesalbt, um einen festen Stand zu 
erschweren, vgl. Didymos bei Schol. Aristoph. 
Plut. 1129. Eustath. Od. I 1646, 21. In den 
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Ostia im Berliner Museum, Arch. Zeit. 1847, 129. 
T. IX: Ein junger Satyr ist im Begriff, auf einen 
hochaufgeblasenen grossen Schlauch zu steigen, 
ihm steht ein zweiter Satyr, wohl als Mitbewerber, 
gegenüber, als Festleiter fungiert ein Silen; mehrere 
Männer und Frauen, im Hintergrund Dionysos und 
Ariadne, sehen der Scene zu, die im Freien neben 
einem Baume spielt. Auf einem capitolinischen 
Sarkophag (Righetti Deseriz. del Campidoglio 


101161. Helbig Röm. Museen I nr, 440) wird, wie 


es scheint, ein Satyr von einem Silen gezüchtigt, 
weil er von dem neben ihm liegenden Schlauch 
abgeglitten ist. Eine Gemme Krause Taf. 24, 93 
5. 911 zeigt einen Satyrn, der (in Gegenwart 
zweier Genossen) mit dem linken Bein auf einem 
Schlauch steht und sich mit ausgestreckten Hän- 
den im Gleichgewicht zu erhalten sucht, vgl. die 
Neapler Kleinbronze, Gerhard Neapels antike 
Bildwerke 199, 15. Die Echtheit der Gemme 


Schol. Aristoph, Plut. 1129 wird behauptet, dass 20 Koehler Descript. d'un camee Farnese, Peters- 


der zum Tanz verwendete Schlauch mit Wein 
gefüllt gewesen sei und dass der Sieger eben diesen 
Wein als &940» erhalten habe. Der Komiker 
Eubulos hat in seiner ‚Amaltheia‘ einen solchen 
à. erwähnt, vgl. CAF II 166 Kock: xal gds ye 
toútois oxov eis uéoov xataðévrec elodilsode xai 
xagáčere Eni tolg xaraggéovow dmö xeÄsbouaros. 

Eratosthenes hat, wie es scheint, in seiner 
Erigone zuerst das Spiel bis auf die Zeit des ersten 


burg 1810 (Müller-Wieseler Denkm. a. Kunst 
TI 50, 622, Arch. Zeit. 1847 T. IX 2) scheint einer 
genaueren Untersuchung zu bedürfen. 
Litteratur: Krause Gymnastik u. Agonistik 
1399. O. Jahn Arch. Zeit. 1847, 130. Darem- 
berg-Saglio Dictionnaire des antiquités I 478. 
Reisch.] 
Aoxonare (vgl. Etym. M. Suid. Schol. Ari- 
stoph. Ach. 97; Ran. 367), schlauchartige Kragen 


Weinbaues durch Ikarios zurückgeführt und mit 30 aus Tierfell, welche von aussen um die Rojepforten 


dem Bocksopfer, sowie mit dem Preistanz der 
Tragoeden in Verbindung gesetzt, vgl. Hygin. poet, 
astr. II 4. Verg. Georg. II 382f. Maass Anal. 
Eratosthen. 114. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. I 
62. Dementsprechend haben die späteren Gram- 
matiker den &. als einen Teil des Choenfestes 
erklärt und ihn auf das Wetttrinken, das an 
jenem Feste üblich war, bezogen, indem sie an- 
geben, dass die Trinkenden auf einem Schlauche 


(Löcher in der Schiffswand zum Durchstecken der 
Riemen) genagelt wurden, um bei höherem See- 
gange das Eindringen von Wasser durch dieselben 
zu verhindern. Die eigenartige Form der A. zeigt 
deutlich das Relief vom Tempel der Fortuna in 
Praeneste (Baumeister Denkm. III Taf. LX). 
Die schlitzförmige Öffnung in den A. musste ge- 
nügend weit sein, um dem flachen Riemenblatt 
den Austritt zu gestatten, und schloss sich dann 


standen (Suid. Schol. Aristoph. Ach. 1002); diese 40 um den rundlichen Schaft dicht zusammen. Ein 


Angabe ist aber durchaus unglaubwürdig und 
kann durch den Hinweis auf Alkiphron III 51 
nicht gestützt werden, vgl. A. Mommsen Heor- 
tologie 364. Die Scholien zu Aristoph. Plut. 1129 
wissen von einem athenischen Fest Aoxolıu, èv 
Ñ (oori) Evnäkovro tois daxols eis um to Ato- 
vvcov. Alle diese Nachrichten wird man als 
Autoschediasmata zu betrachten haben, die zum 
Teil die aetiologische Dichtung des Eratosthenes 


zum Ausgangspunkt gehabt haben mögen. Da- 50 


für, dass der å. den Gegenstand eines von Staats- 
wegen organisierten Agons gebildet habe, lässt 
sich kein glaubwürdiges Zeugnis beibringen. Wenn 
die Grammatiker das Spiel innerhalb eines 9&azoov 
stattfinden lassen (Schol. Aristoph. Plut. 1129. 
Eustath. p. 1769, 44), so hat man dabei nicht 
an das Staatstheater, sondern nur an eine Zu- 
schauerrunde zu denken, vgl. CAF II 166 Kock, s. o. 

Auch bei den Römern gehörte der Schlauch- 


völlig wasserdichter Verschluss wurde übrigens 
durch die A. nicht bewirkt, vgl. Assmann bei 
Baumeister Denkm. III 1609. Boeckh (Urk. 
107) nahm nach dem Vorgange von Scheffer 
(De milit, nav. II 5 p. 140) an, dass die A. lederne 
Ausfüllungen waren, um das Durchscheuern der 
Riemen zu verhindern. Das Richtige erkannte 
indessen schon Leroy Mémoires de Tinstit. nat. 
III 162, Paris 1786. [Luebeck.] 
Askondas (Aoxovöas), wird Ol. 79 in Olympia 
vom greisen Ephudion aus Mainalos im Pankration 
besiegt, Aristoph. Vesp. 1191. 1383 mit Schol. 
Polemo frg. 52, FHG III 131. [Kirchner.] 
Aaoxonýea, eine grosse, schlauchartige Um- 
hängetasche, oder ein wie eine Reisetasche trag- 
barer Schlauch. Poll. X 160, der Aristophanes 
citiert. Suet. Nero 45. [Mau, 
Askordos, nach Liv. XLIV 7, 6 Fluss in der 
makedonischen Landschaft Pieria, bis zu welchem 


tanz zu den Belustigungen der Weinlesezeit; vgl. 60 im J. 169 Q. Marcius Philippus cos. vordrang. 


Varro de vita populi Romani lib. I: etiam pellis 
bubulas oleo perfusas percurrebant, ibique cernua- 
bant, a quo ille versus vetus est in carminibus: 
Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia (No- 
nius p. 21). Serv. Georg. II 383f. 

Auf antiken Denkmälern findet sich der å. 
nur in Scenen des Satyrlebens dargestellt. Die 
ausführlichste Darstellung bietet ein Mosaik aus 


Er war einen Tagemarach von der Stadt Agassa 
(s. d.) entfernt, deren Lage beim heutigen aż- 
vEouarn (so schreibt Schinas ‘Oôoog. Inusio- 
osis 208) durch Heuzey Le Mont Olympe 186f. 
ziemlich sicher nachgewiesen ist, und wird von 
letzterem, welcher jedoch fälschlich Alcordus 
schreibt, mit grosser Wahrscheinlichkeit auf den 
Keaoorovsı, einen südlichen Zufluss des Haliak- 
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mon, bezogen, womit Desdevises-du-Dezert 
Geogr. de la Maced. 40. 301 und Dimitsas 
Tsoye. t. Maxeö. I 153 übereinstimmen. Leake 
North. Greece III 423f. will auch den Namen 
Acerdos der Tab. Peut. VIII hieherziehen, welcher 
sich in dieser Form auch beim Geogr. Rav. IV 
9. V 12 findet, bei Guido 109 aber Archelos ge- 
schrieben ist; da als benachbarte Orte Berrhoia 
und Arulos (wohl verschrieben für Aloros) er- 
scheinen, ist die Übereinstimmung nicht ausge- 
schlossen, obwobl Acerdos nicht als Fluss be- 
zeichnet wird. [Oberhummer.] 
Askos (Aoxos), ein Gigant. der in Verbin- 
dung mit Lykurgos den Dionysos fesselte und in 
den Strom warf. Hermes befreite diesen, über- 
wältigte den Giganten (£öauase) und zog ihm die 
Haut ab, die einen zur Aufbewahrung des Weines 
tauglichen Schlauch (doxds) abgab; davon erhielt 
die syrische Stadt Aau-aoxds den Namen, Steph. 


Byz. s. Aauaoxös. Ebenso, nur mit Zeus als Be- 20 


freier, Etym. M. s. Aauaoxds. Damaskios Vit. Isid, 
in Phot, bibl. p. 348. Ein etymologisch zugespitz- 
ter Mythos, der im Flusswasser, das statt des 
Meeres (ölös xõua Ilias VI 136) den verfolgten 
Dionysos aufnahm, einen altertümlichen Zug be- 
wahrt hat (Crusius Philol. N. F. II 1889, 208f. 
[Tümpel.] 

Askra (gewöhnlich 7 Aoxon, s. Meineke zu 

Steph. Byz. Herodian. I 340. II 348 L.; zur Ety- 
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an der abchasisch-armenischen Grenze, St. Mar- 
tin Mém. hist. et geog. sur l'Arménie I 84. 
Brosset Histoire de la Géorgie I, add. IX 167, 8 
und 179. [Baumgartner.] 
Askuris, kleiner, durch Katavothren entwässer- 
ter See am Südabhang des Olymp, über welchen 
hier ein mühsamer Pass aus Thessalien nach Ma- 
kedonien führte; jetzt wird derselbe ebenso. wie 
das nördlich davon gelegene Dorf, dessen Bewoh- 


10 ner in neuerer Zeit vergeblich versuchten, den 


See trocken zu legen, mit dem slavischen Namen 
Netegös bezeichnet. Liv. XLIV 2, 6. 11. 3, 5. 
Flor. I 28 (II 12, 5), wo die Hss. Astuda pa- 
ludem geben. Ampel. 16 (Ascuridem paludem). 
Leake North. Gr. III 349. 418. Heuzey Le 
montOlympe66fl. Georgiadis Osoo.69. Schinas 
Oore. Syusiwosis 30f, und Oooder. Igauun SL. 
[Oberhummer.] 

Askurnas s. Askuros, 

Askuros, ein Fluss an der pontischen Küste 
der Becheiroi östlich von Trapezus, 30 Stadien 
hinter dem Kalos potamos (jetzt Kalopotamo), 60 vor 
dem Adienos (Chamuda), Arr. Peripl. Pont. 7, 3; 
der heutige Asforo.. Nach der Kiepertschen 
Specialkarte zu schliessen, müssen jene Entfer- 
nungszahlen vertauscht werden. Der Name ist 
kaukasisch; vgl. Askura, Ort am Kyros, georg. 
Argüri. [Tomaschek.] 

Asmach s. Ascham. 


mologie vgl. Hesych. äoxga ` öoüs dxaenos).30 Asmagi, nach Megasthenes bei Plin. VI 73 ein 


1) Kleine Stadt Boiotiens am Helikon, zum Ge- 
biet von Thespiai gehörig, nach Hegesin. bei Paus. 
IX 29, 1 eine Gründung des Diokles und der 
Aloaden. Sie war hauptsächlich bekannt als 
Heimat des Dichters Hesiodos, der ihr allerdings 
kein günstiges Zeugnis ausstellt und besonders 
ein extremes Klima zuschreibt (Op. 639f.; vgl. 
Strab. IX 409. XIII 622. Schol. Procl. Hes. a. a. 
O. Plut. comm. Hes. 35. Nonn. Dion. XIII 75f. 


mächtiges indisches Volk, welches die Höhenzüge 
zwischen der Arävali und den östlich vom Indus 
sich ausbreitenden Steppen bewohnte; vielleicht 
die indischen Açmaka, von apma ‚Stein‘, 
[Tomaschek.] 
Asmanoi, ein sarmatischer Volksstamm unter- 
halb der Rhoboskoi an der Beuge des Rha (Wolga), 
etwa am heutigen Ob£eisyrt, Ptol. VI 14, 9; vgl. 
zd. açman ‚Stein, Kiesel‘. [Tomaschek.] 


Vell. Pat. I 71. Ovid. ex P. IV 14, S1ff.). Gleich-40 Asmeneion (Aousrsior), Örtlichkeit auf der 


wohl. war die Umgebung der Stadt reich an Ge- 
treide (Epigr. Paus. IX 38, 4) und Gemüsearten, 
wovon speciell der Mangold (zsörior) gerühmt 
wird (Athen. I 4d. Poll. VI 63). Von der Ort- 
schaft selbst, die sich auf einer steilen, felsigen 
Anhöhe (Strab. a. a. O.) am Eingang des sog. 
Musenthales erhob und nach Plut. comm. Hes, 35 
von den Thespiaeern zerstört wurde, war schon 
zur Zeit des Pausanias (IX 29, 2) nur mehr ein 


Insel Tenos, CIG II 2338, 88f. [Oberhummer.] 
a Asmenius s. Luxorius,. 

Asmira, Stadt im nördlichen Teile von Serike 
(Ptol. VI 16, 6), welche an oder nahe der serischen 
Handelsroute lag; zu deuten aus zd, *acmatrya ‚stei- 
nig‘ für türkisch gamul ‚Kieselgeröll, Steinhaufen‘. 
Die Stadt Qamul oder sinisch Ha.mi war schon zur 
Zeit der Dynastie Han unter dem Namen P’u.hien 
einer der wichtigsten, strategischen und commer- 


Turm übrig, welcher auch jetzt noch die Stelle 50 ciellen Knotenpunkte Turkestäns. Ferd. v. Richt- 


bezeichnet. Vgl. noch Il. II 507 (wo Zenodot 
“Asxonv statt “Aovny lesen wollte, vgl. Strab. IX 
413). Hermesianax bei Athen. XIII 597d. Strab. 
XIII 423. Plut. vit. Hom. 2. Vib. Sequ. (mon- 
tes). CIG IH 6058. IGS I 1883 (Kaibel Ep. 497). 
A. und Aseraeus häufig bei römischen Dichtern. 
Leake North. Gr. IL 491. Ulrichs Reisen II 
94f. K. O. Müller Orchomenos? 83. 374. 3827. 
471. Bursian Geogr. I 237. [Oberhummer.] 


hofen China 1493 findet A. in Tsi&.mo, einem zur 
Zeit der Han südwestlich vom Lob-nör bestehenden 
Orte, dessen arischer Vollname jedoch Cemadhäna 
gelautet hat; auch lag dieser Ort schon zu nahe 
an Khuttan, während doch A. auf der Nordseite 
des serischen Issedon (Sa.teu) gesucht werden muss. 
Die Umgegend hiess (Ptol. $ 5) Aouipala yopa; 
sie war ($ 2) von den Aouigaua ĝon umschlossen ; 
aus diesen floss ($ 3) dem Oichardes eine Haupt- 


2) Geliebte des Poseidon, Mutter des Oioklos, 60 quelle gegen Südwest zu. Das Gebirge bezeichnet 


der mit den Aloaden (s. d.) die boiotische Stadt 
A. erbaute, Hegesinos Atthis (Kinkel Ep. frg. p. 208) 
aus Kallipos von Korinthos ês ‘Opxoueriovs ovy- 
yeapn frg. 1, FHG IV 352 bei Paus. IX 29, 1. 
[Tümpel] 

Askura (4oxovga), Ort im nördlichsten Teile 
Gross-Armeniens (Ptol. V 13, 10), wahrscheinlich 
der bald Askoureth, bald Sakoureth genannte Ort 


das Ostende des Thiën.šan mit den schmalen und 

niedrigen Hügelketten gegen Süden; die Oichardes- 

quelle darf auf das Rinnsal von Tughâči bezogen 

werden, das jetzt im Steppengebiet versiegt, vor- 
mals jedoch den Lob-nör erreicht haben soll. 
[Tomaschek.] 

Asmonius (weder mit Aphthonius identisch 

noch mit dem GL VII 175, 10 erwähnten Mem- 
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nonius, vgl. v. Leutsch Grundriss zu Vorles. 
über gr. Metr. S. 21), lateinischer Grammatiker 
und Metriker aus dem 4. Jhdt., Verfasser einer 
ars ad Constantium imperatorem (vgl. GL U 
516, 16). Spuren seiner metrischen Schriftstellerei 
finden sich bei Priscian (GL IH 420, abhängig 
von Iuba, vgl. O. Hense De Iuba artigr. 142). 
[Goetz.] 
Asmosata, Stadt in Kappadokien, Constant. 
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ponnesischen Kriege, Paus. I 23, 10. X 11, 6; 
bei Thuk. I 64. Schol. Arist. Pax 847; Lysist. 
804 Aoomıos. 

2) Athener. Sohn des unter Nr. 1 genannten 
Phormion, welcher »eisvoarıa» Arapyavor tæv 
Popuiovös twa apioı néuyar Ñ viðv ğ Euyyerii 
äeyorra im J. 428 als Feldherr nach Akarnanien 
geht und daselbst seinen Tod findet, Thuk. III 7, 
vgl. Curtius Gr. Gesch.6 IT 443. 


Porphyrog. de admin. imp. 50 (p. 226 Bekker). 10 8) Boioter. Liebling des Epameinondas, Plut. 


Gelzer Jahrb. f. protest. Theologie XII 536. 
Ramsay Asia minor 429. [Ruge.] 
Asmurna, eine Stadt der Satrapie Hyrkania, 
südlich vom Flusse Maxeras, Ptol. VI 9, 7; Amm. 
Marc. XXIII 6, 52 nach den schlechteren Hss. Ax- 
morna. Bei der gänzlichen Veränderung der 
Nomenclatur gerade auf diesem Boden lässt sich 
die Lage nicht näher erweisen. [Tomaschek.] 
Asnaus, Anhöhe gegenüber dem Meropus, Liv. 


Amat. 17. Athen. XIII 6053. 

4) Sohn des Kleodamos aus Orchomenos. Er 
siegt als Knabe im Lauf zu Olympia Ol. 76, 
Pind. Ol. XIV; vgl. Boeckh Pind. II 2, 221. 

5) Sohn des Amyntas, Thebaier. Nixnjoas nai- 
das Čzmov in einer oropischen Siegerliste, Anfang 
des 1. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 417. 

[Kirchner.] 

Asopis (Aswzis). 1) Vielleieht Name einer 


XXXII 5, 11; in dem Engpass zwischen beiden 20 einheimischen Phyle im ionischen Miletos, s. 


windet sich der Fluss Aous zur Stadt Antigoneia 
durch. Zwischen den Bergzügen des Trebusin im 
Norden und der Nemereika im Süden führt die 
Klause Derwenassi entlang der Vojüsa aus der 
Zagorja in das Unterland; einer der beiden Berge 
ist A. [Tomaschek.] 
Aso (Aow Plut. Is. et Os. 13; vgl. 39), an- 
geblich Königin Aithiopiens, die mit Typhon gegen 
Osiris sich verschworen haben soll. P. E. Jab- 


Asotis. [Bürchner.] 
y 2) Dichterischer Name für Euboia, Plin. n. h. 
IV 64. 


3) Bezeichnung der Gegend von Phlius, gleich 
dem homerischen Araithyrea (s. d.), Plin. n. h. 
IV 13; vgl. Asopos Nr.3. [Öberhummer.] 

4) Eine der 50 Töchter des Boioters Thespios, 
mit der Herakles den Mentor erzeugte, Apollod. 
bibl. II 7, 8,5 (wo der Gen. ‘Aownidos aus dem 


lonski (Pantheon Aeg. III 126) hält sie für iden- 30 hsl. Aowztöns, von Asopide? hergestellt ist). 


tisch mit Thueris (s. d.). [Pietschmann.] 
Asochalos (’Aowyaios Joseph. bell. Iud. VI 10; 
vgl. Method. bei Phot. bibl. 300b. Bonwetsch 
Methodius I 265. Suid;), &gyptischer König, der 
als Eroberer Jerusalems genannt wird. Gemeint 
ist wohl Scheschonk; vgl. Sesonchis. 
[Pietschmann.] 
Asochis (Aowzıs. Jos. ant, Iud. XII 387 
Aowzeızo [sie!]; bell. Iud. I 4, 2; Vita 207, 384), 


Stadt in Untergalilaea, nahe bei Sepphoris, und 40 


zwar in einer Ebene gleichen Namens (Jos. Vit. 
207) gelegen. Letztere ist sicher die heutige 
fruchtbare Ebene Sahel el- Battöf, westlich vom 
Tiberiassee. Die genaue Lage der Stadt ist nicht 
bekannt. Robinson Neuere bibl. Forschungen 
143f. Guérin Galilée I 494—497. Ritter Erd- 
kunde XVI 760. Baedeker Palaest. u. Syrien3 
242. [Beùzingėr | 
Asonides (‘Aowviöns Schol. B Il. XXIV 617. 


Eustath. p. 1368, 7; Aoowriöng Schol. T IL XXIV 50 


613) s. Assaon und Autonides. 

Asooi, Variante für Assooi, s. d. 

Asope (‘doszn), Mutter des Prometheus, Pro- 
klos zu Hesiod op. 48, wo M. Mayer (Giganten 
u. Tit. 86) u. a. Aowris lesen; Eponyme des 
sikyonischen Flusses, s. Asia Nr. 8. Vgl. Völcker 
Iapetiden 72, Welcker Götterl. 1755. [Tümpel.] 

Asophon (Acwgparv Jos. ant. Iud. XIII 338), 
Stadt in Palaestina nahe am Jordan; nicht iden- 


tifieiert. [Benzinger.] 60 


Asopia. 1) y3 ‘Aownia, dichterische Bezeich- 
nung für Boiotien, Eur. Suppl. 571 N. 

2) zaoa Aocwxia, die Mündungsebene des Aso- 
pos in Sikyonia, Strab. VIII 382. TX 408. Paus. 
H 1, i. 3, 10. Curtius Pelop. II 482. 

[Oberhummer.] 

Asopichos (4o@mıyos). 1) Athener. Vater 

des Phormion, des bekannten Feldherrn im pelo- 


5) Tochter des phliasischen Flussgottes Aso- 
pos, Schwester u. a. der (boiotischen) Thespia 
und der Kerkyra, Diod. IV 72. 

6) Beiname der Kerkyra als Mutter des Phaiax 
von Poseidon (Hellanikos frg. 45. Steph. Byz. s. 
Palat, FHG I 51) und überhaupt der Töchter 
des Asopos, Apoll. Rhod. I 735. IV 571. 

[Tümpel.} 

7) S. Asope. 

Asopios s. Asopichos Nr. 1. 

Asopo (Aownw), eine Tochter der Pimpleis 
von Pieros, Schwester der Achelois und fünf 
anderer Schwestern, die sämtlich Flussnamen tra- 
gen und von Epicharmos in dem "ns yduos 
(Tzetz. zu Hesiod. op. 1. Eudokia p. 294. Cramer 
An. Ox. IV 425) als die sieben Musen eingeführt 
werden, nach G. Hermann (Op. II 288.) in 
scherzhafter Absicht; vgl. Buttmann Mythol. I 
275. [Tümpel.] 

Asopodoros (Aowzoöweos). 1) Sohn des 
Tharraleides, Athener. Wegen seiner Schwatz- 
haftigkeit bekannt, Schol. Ar. av. 17; vgl. Kock 
zu d. St. Wegen seiner Kleinheit wurde er von 
Telekleides verspottet (ebd.). 

2) Boiotarch im J. 364/3, Dittenberger 
IGS 2408. 

8) Sohn des Timandros aus Theben. Führer 
der boiotischen Reiterei bei Plataiai, Herod. IX 
69; vgl. Busolt Gr. Gesch. TI 208. 

4) Vater eines Herodotos aus Theben. Er 
wird als Sieger in den isthmischen Spielen von 
Pind. Isth. I 50 erwähnt. Der Sieg des Sohnes 
fällt nach Ol. 80, 3, Boeckh H 2, 481. 

[Kirchner.] 

5) Musiker (?) aus Pblius (Athen. XIV 631 f) 
unbestimmter Zeit, Verfasser von satirischen Schrif- 
ten in Prosa (xaraloyadnv iaußor), in welchen er 
sich des Stils des Antheas von Lindos bediente 
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(Athen. X 445b), und von erotischen Schriften 
(Athen. XIV 639), s. Rohde Griech. Roman 247 
Anm. F. Susemihl Litt. in der Alexandriner- 
zeit II 579. [W. Schmid.] 
6) Aus Argos, Erzgiesser des 6. Jhdts., ver- 
fertigt in Gemeinschaft mit Athanodoros aus Achaia 
und seinen Landsleuten Atotos und Argeiadas, 
dem Sclaven des Hagelaidas, das grosse Weihge- 
schenk, das Praxiteles der Syrakusaner und Kama- 


Asopos 1706 


nia (Strab. IX 404. 408. Steph. Byz. s. ‘Yoia ; 
vgl. auch Asopia Nr. 1), auch nediov Aowroü 
(Aesch. Ag. 297 Dind.). Sonst vgl. IL X 287. 
Herod. IX 19. 30f. 36. 38. 40. 43. 49. 51. 59. 
Strab. VIII 382. IX 412. Callim. h. Del. 78. 
Niceph. Greg. VII 7. Ov. am. HI 6, 33. Stat. 
Theb. III 387. IV 370. VII 315. 424. IX 449. 
Jetzt führt der Fluss den Namen rò Bovoréri. 
Leake North. Gr. II 326. 424. 442. 448, Ul- 


rinaeer in Olympia aufstellte, wo die Basis bei der 10 richs Reisen II 68ff. Visch er Erinnerungen 547. 


Südostecke des Zeustempels gefunden ist; s. Loewy 
Inschr. griech. Bildh. 30. Der Künstler scheint 
demnach zu Hagelaidas oder zu dessen Schule in 
naher Beziehung gestanden zu haben. Dass die 
Aufstellung des Weihgeschenks vor den Beginn 
des Tempelbaus fallen muss, zeigt Furtwäng- 
ler Arch. Zeit. 1879, 75; der sehr altertümliche 
Schriftcharakter empfiehlt, die Inschrift hoch in 
das 6. Jhdt. hinaufzurücken, so dass die Über- 


Bursian Geogr, I 244#. 

3) Hauptfluss von Phliasia und Sikyonia, 
welche Landschaften er in einem tief eingeschnit- 
tenen Gebirgsthal durchströmt. Nur bei Phlius, 
wo ihm von Westen der Orneates zugeht, und an 
der Küste erweiterte sich sein Thal zu einer 
Ebene; vgl. Asopis Nr. 3 und Asopia Nr. 2. 
Seine Quellen liegen am Berge Karneates, wäh- 
rend die Einheimischen ihn mit dem Maiandros 


siedelung des Praxiteles von Kamarina nach Syra- 20 (Paus. II 5, 3), Ibykos (frg. 47 Bgk.) ihn mit 


kus oder umgekehrt mit den von Herodot VIL 156 
berichteten Ereignissen in keinem Zusammenhang 
zu stehen scheint; damach ist Robert Arch. 
Märch. 97, wo ein noch viel zu, junger Ansatz 
cmpfohlen wird, zu corrigieren. Über die Erwäh- 
nung eines A. unter den Schülern des Polyklet 
(Plin. XXXIV 49) s. unter Argeios Nr. 18. 
[C. Robert.] 
Asopolis (AoomoAıs), von Burckhardt nach 


der ed. princ. (gegen die Hss.) wieder aufge- 30 


nommene Lesart für Aow@rös bei Hieroel. 647, 
s. Asopos Nr. 6. [Oberhummer.] 
Asopon (Aooror). Sohn des Kallon, Athener. 
Ninnoas Onosia raldas Ex rärıwv nayzedrıov, 
Mitte des 2. Jhdts., CIA II 446, 63. [Kirchner.] 
Asopos (downds, napà thv &oiw Tov únor 
Etym. M., vgl. Ross Königsreisen II 248, 16, so- 
wie Asai und Asea). 1) Kleiner Fluss im Ge- 
biet der Malier, der beim alten Trachis aus einer 


dem phrygischen A. (s. Nr. 7) in Zusammenhang 
brachten, Strab. VI 271. Sonst vgl. Strab. VIII 
382. IX 408. Paus. IT 5, 2. 15, 1. Ptol. III 16, 
1. Jetzt heisst er Fluss von Hag. Georgios. 
Leake Morea III 348. 355f. Curtius Pelop. II 
467. 505. Bursian Geogr. II 25ff. 

4) Bach auf Aigina, Pind. Nem. III 4 mit Schol. 
Bursian Geogr. II 84. 

5) Bach auf Paros, Strab. VIII 382. 

6) Stadt der Eleutherolakonen an der West- 
küste der Parnonhalbinsel, trat in römischer Zeit 
an Stelle der älteren Stadt Kyparissia, zu wel- 
cher ein Burghügel mit einem Heiligtum der 
Athene Kyparissia gehörte; sie hatte einen Tem- 
pel der römischen Kaiser und ein Gymnasion, in 
welchem Riesenknochen (wahrscheinlich fossile 
Säugetierreste) gezeigt wurden. 12 Stadien ober- 
halb der Stadt war ein Heiligtum des Asklepios 
Philolaos. Paus. II 21,7. 22, 9. Strab. VII 364. 


engen Gebirgsschlucht hervorkommt und im Alter- 40 Ptol. III 16, 9. Hierocl. 647 (vgl. Asopo lis). 


tum, nachdem er von rechts den Phoinix aufge- 
nommen, durch den westlichen Teil des Eng- 
passes der Thermopylen beim Flecken Anthele in 
den malischen Golf mündet, Herodot. VII 199%. 
216f. Strab. VIII 382. 408. 428. Lucan. VI 374. 
Wahrscheinlich die jetzt in den Hellada (Sper- 
cheios) mündende Kagßovragıd, s. Bursian Geogr. 
I 91f. und die dort angeführte Litteratur. 

2) Hauptfluss des südlichen Boiotiens, ent- 
springt östlich von Leuktra und zieht am Nord- 
fusse des Kithairon, von dem ihm zahlreiche Zu- 
flüsse zugehen, an Tanagra nach Osten, bis er 
bei Oropos das euboische Meer erreicht. Sein 
Oberlauf bildete die Grenze zwischen Theben und 
Plataiai, Herod. VI 108. Paus. II 6, 1. IX 4, 
4; vgl. IGS I 2415. Im Sommer oft ausgetrock- 
net, schwillt er nach Regen zuweilen so an, dass 
der Verkehr behindert ist, Thuk. II 5,2. Wohl 
auf den Unterlauf sind die Erwähnungen seines 


Geogr. Rav. V 13. 22. Guido 111. Münzen AF- 
ILION (autonom) und AZWIZEIT@N (Severus bis 
Geta) Head HN 368. Beträchtliche Ruinen der 
Stadt, welche ihren Namen wahrscheinlich von 
einem dort mündenden Bache erhielt, bei der Halb- 
insel Xyli. Leake Morea I 199. 225f.; Pelop. 169. 
Ross Königsreisen II 247. Curtius Pelop. U 
291. 327f. Bursian Geogr. II 143. Philipp- 
son Pelop. 179. [Oberhummer.] 
7) Nach Plin. n. h. V 105 waren A. und Ka- 
pros zwei Nebenflüsse des Lykos (jetzt Tschü- 
rük-Su) im südwestlichen Phrygien, welche zu 
beiden Seiten der Stadt Laodikeia (jetzt Eski- 
Hissar) flossen, vgl, Hamilton Reisen in Klein- 
asien I 476 d. d. Übers. O. v. Richter Wall- 
fahrten 523. Heute wahrscheinlich die beiden Flüsse 
Gümüshtchai und Baghyrsak Dere. [Buge.] 
8) Mythologisch wurde A. als boiotischer und 
phliasisch-sikyonischer Flussgott aufgefasst. Den 


Schilf- und Grasreichtums zu beziehen, Il. IV 388. 60 Plataeern galt er neben Kithairon als alter König 


Bakis bei Herod. IX 43. Paus. V 14, 3. Ein 
Braunkohlenflötz, welches sein Bett durchsetzt, 
gab Anlass zur Sage vom Kampfe des Flussgottes 
mit Zeus, Neumann-Partsch Phys. Geogr. 268. 
Die Anwohner des Flusses hiessen Aoorıo: (He- 
tod. IX 15) oder Ilagasamoı (Strab. IX 409. 
Steph. Byz. s. ITagazeigiraı), die Gegend an 
seinem mittleren und oberen Laufe 7 ITanaow- 


ihrer Stadt (Paus. IX 1, 2), und das sikyonische 
Land, für welches er das Wasser des nach ihm 
benannten Flusses auffand (Paus. II 12, 4), führte 
nach ihm ursprünglich den Namen Asopia (Eumel. 
bei Schol. Pind. 01. 13, 74 und Paus. II 3, 10, 
vgl. Paus. II 1, 1). Er war der Sohn des Posei- 
don und der Pero (Akusil. bei Apollod. III 12, 
6, 4) oder der Kelusa (Paus. II 12, 4). Nach 
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andern stammte er von Okeanos und Tethys, oder 
von Zeus und Eurynome ab (Apollod. a. a. O. 
Diod. IV 72, 1). Aus seiner Verbindung mit 
Metope (Pind. Ol. 6, 84f. mit Schol.), der Tochter 
des Flussgottes Ladon, gingen zwei Söhne, Ismenos 
und Pelasgon oder Pelasgos hervor (Apollod. Diod. 
a. a. O.); seine genealogisch-mythologische Bedeu- 
tung aber beruht auf der grossen Zahl seiner 
Töchter (dvyargoyovov rorauoto Nonn. Dionys. VII 
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Thebe und Aigina als eine der älteren Töchter 
bezeichnet wird, Eurynome (Clem. Rom. recogn. 
10, 28), Philyra (Akesandr. v. Kyr. Schol. Pind. 
Pyth. 9, 27) und Euadne (nach A, Riese Eu- 
anthe), die Geliebte des Nilus (Ovid. am. III 6, 
41). Vgl. E. L. M. Hagen De Asopi liberis. 
Regim. 1833. Unger Theb. Parad. 56f. 363f. 
A. F. Pott Jahrb. f. Philol. Suppl. IM 311f. 
Preller-Robert Griech. Myth. I4 547. 549f. 558. 


212), durch die er zum Stammvater der berühm- 10 Die Person des Flussgottes tritt, abgesehen 


testen Helden von Hellas geworden ist. Ob bei 
den einzelnen der boiotische oder sikyonische 
Flussgott als Vater anzunehmen ist, ergiebt sich 
grossenteils aus den von ihnen abgeleiteten geo- 
graphischen Benennungen, war aber bei manchen, 
z. B. bei Thebe, schon im Altertum streitig (Paus. 
II 5, 2). Auf dem Weihgeschenke der Phliasier 
in Olympia waren beim Raube der Aigina durch 
Zeus als Zuschauer neben A. ihre Schwestern 


von Nonn. Dionys. XXVII 275, XLIV 8, nur in 
der Sage vom Raube der Aigina hervor (dar- 
gestellt auf zwei Vasenbildern Mus. Greg. Il 20. 
De Witte Cat. Durand 3). Als Aigina (s. d. Nr. 2) 
von Zeus entführt worden war, kam der Vater 
auf der Verfolgung des Räubers nach Korinth, 
wo Sisyphos, dem er zuvor aus dem dürren Felsen 
von Akrokorinth die berühmte Tempelquelle (Pei- 
rene) entspringen lassen musste, ihn auf die Spur 


Nemea, Harpina, Korkyra und Thebe zugegen 20 des Zeus wies, wofür er später in der Unterwelt 


(Paus. V 22, 6. Overbeck Kunstmythol. Zeus 
399); nach Pausanias Il 5, 2 scheint es, als hätten 
die Phliasier ihm nur drei Töchter zugeschrieben, 
Korkyra, -Aigina und Thebe. Apollodor giebt 
ihre Zahl auf zwanzig an, nennt jedoch nur Aigina 
und an andern Stellen Ismene (II 1, 3, 1) und 
Salamis (III 12, 7, 1). Diodor zählt zwölf auf: 
Korkyra, Salamis, Aigina, Peirene, Kleone, Thebe, 
Tanagra, Thespeia, Asopis, Sinope, Ornia und 


büssen musste. Aber Zeus schreckte den Fluss- 
gott dureh seinen Blitzstrahl in sein Bett zurück 
(vgl. E. Curtius Peloponn. II 581), in welchem 
seitdem Kohlen gefunden werden (Pherekyd. bei 
Schol. Il. VI 153. Apollod. II 12, 6. I 9, 3. 
Diod. IV 72. Hyg. fab. 52. Anton. Lib. 38. Eurip. 
Iph. Aul. 697. Kallim. hymn. in Del. 78 mit 
Schol. Nonn. Dionys. XII 215ff. u. ö. Stat. Theb. 
VII 319; vgl. auch Schol. Pind. Isthm. 4, 44 und 


Chalkis (die nach Steph. Byz. s. Xeixic und 30 Steph. Byz. s. Alyıwa). Nach Schol. Hom. Il. I 180 


Eustath. Il. 11536 auch Kombe hiess), fügt aber 
selbst noch Harpina, die Mutter des Oinomaos, 
hinzu (IV 73, 1; vgl. Paus. V 22, 1. Schol. Apoll. 
Rhod. I 752. Steph. Byz.). Die wichtigsten unter 
ihnen sind Aigina, die Mutter des Aiakos (s. u.), 
und Thebe (Pind. Ol. 6, 84f. mit Schol.; Isthm. 
8, 19 mit Schol. Herodot. V 80); Ovid (am. III 
6, 33) nennt sie Gattin des A., wie andrerseits 
Metope und Eurynome gelegentlich unter seinen 


hatte Zeus, um den nacheilenden A. zu täuschen, 
Aigina in die nach ihre benannte Insel und sich 
selbst in einen Stein verwandelt. 

Die hervorragende Rolle, welche A. gleich 
andern Flussgöttern in den Geschlechtsregistern 
der Hellenen spielt, beruht wohl hauptsächlich 
auf der richtigen Würdigung der lebenspenden- 
den Kraft aller Wasserläufe für das Land, wie 
sie gerade in zwei der hier angeführten Sagen 


Töchtern erscheinen. Durch Korkyra wurde er40 deutlich zu Tage tritt. Gewiss spiegeln sich auch 


Grossvater des Alkinous (Diod. Paus. a. a. O. 
Steph. Byz. s. Øalat). Andere Zeugnisse sind 
für Salamis Paus. I 85, 2. Schol. Pind. Ol. 6, 
84. Tzetz. exeg. in Il. 132 ed. Herm. (nach Tzetz. 
Lycophr. 110 hatte A. selbst, von Theben kom- 
mend, zuerst Besitz von der gleichnamigen Insel 
genommen), für Kleone Paus. II 15, 1. Tzetz. 
exeg. a. a. O., für Tanagra Korinna ‘bei Paus. IX 
20, 1, für Thespia Paus. IX 26, 6; über die Schick- 


in den bedeutsamen Namen der Töchter mehr- 
fach uralte historisehe Beziehungen wieder (z. B. 
Thebe und Aigina, vgl. Herodot V 80 und B. 
Meyer Gesch. d. Altert. II 317. 538). Unkri- 
tisch aber war es, auf den Katalog Diodors von un- 
bekannter Entstehungszeit und Zusammensetzung‘ 
allgemeine Kombinationen zu bauen, wie z. B. 
Kruse (Hellas I 426) in den A.-Töchtern alte 
Colonien der Pelasger erblickte, während H. Donn- 


sale Sinopes, der Stammmutter der Syrer, vgl.50 dorf (die Ionier auf Euboia 42ff.) in ihnen die 


ausser Diod. a. a. ©. Apoll. Rhod. II 946ff. mit 
dem aus Eumelos und Aristoteles u. a. gezogenen 
Bericht des Scholions und Etym. M, s. Sworn. 
Als Tochter des A. wird von der älteren Über- 
lieferung vor allem auch Antiope bezeichnet, die 
später besonders bei den Tragikern als Tochter 
des Nykteus gilt (Hom. Od. XI 260. Asios bei Paus. 
U 6, 1 und 4. Apoll. Rhod. I 735 mit Schol. 
Tzetz. Lycophr. 436). — Ausserdem werden noch 


Überlieferung von einem uralten Städtebunde wie- 
der zu erkennen glaubte (dagegen E. Curtius 
Jahrb. f. Philol. 1861, 459). [Wagner.] 
Asor, das hebräische Chäxör (= Gehöft), in 
Palaestina selbständig und in Zusammensetzung 
als Ortsname häufig vorkommend. 1) In Galilaea 
(Jos. ant. Iud. XIII 158 Aowe zeötov. VII 151 
“Aowoos. I Makk. XI 67 zedior Nacw; im alten 
Testament vielfach erwähnt z. B. II Reg. XV 29, 


genannt: Ismene, die durch ihren Gatten oder 60 Euseb. Onom. ed. Lagarde 224, 86), Stadt im 


Sohn Argos Grossmutter der Io wurde (Apollod. 
II 1, 3, zum Teil nach Kerkops), Plataia (Paus. 
IX 1, 2), Oëroë (Herodot. IX 51. Paus. IX 1, 
1), Thisbe (Steph. Byz. Schol. Il. I 502), Eu- 
boia (Scymn. 569. Schol. I. II 535. Hesych. s. 
Tırayiöa), Pronoe (Schol. Il. II 517), Rhode, die 
Geliebte des Helios (Schol. Od. XVII 208), Metope, 
die Schol. Pind. Isthm. 8, 19 im Gegensatz zu 


äussersten Norden Palaestinas, nach Jos. Ant. Jud. 
V 199 in der Nähe des Sees Semechonitis (Merom- 
see) gelegen. Wahrscheinlich westlich vom henti- 
gen Döschün zu suchen, wo sich der Name noch 
erhalten hat in Merdsch (Ebene) Hadira, west- 
lich vom Meromsee, südlich von Kedes. Andere 
vermuten es weiter östlich bei der Ruinenstätte 
el- Churöbe. Schürer Gesch. d. jüd. Volkes F 
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185. Robinson Neuere bibl. Forschungen 479f. 
The Survey of Western Pal. Memoirs I 204. 
Baedeker Palaest. u. Syrien3 263£. 

2) In Iudaea (Euseb. Onom. ed. Lagarde 217, 
29. Hieron. ebd. 90, 6), Ort im Gebiet von Askalon, 
östlich von diesem gelegen; nicht identificiert. 

[Benzinger.] 

Asos (‘Aoos), kleine Stadt auf Kreta, mit ur- 

altem Heiligtum des Zeus, Steph. Byz. Plin. n. h. 
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Namen, ist auch dieser iranisch: aspökära be- 
deutet ‚Pferdehändler‘, aspöcära ‚Pferdehirt‘. Ge- 
meint sind die Kiang, skr. Kanka, ein den Bhota 
verwandtes Volk. Der nordtibetische Pferdeschlag 
ist zwar unansehnlich, aber ausdauernd; aus 
dem Bayan-chara-gebirge bringt noch jetzt die 
Tribus der Go.log Pferde auf den Markt von 
Si.ning und Don.kyr; die Ortschaft Aspakara 
könnte etwa Si.ning (tib. Zi.ling, nepal. Sling, 


IV 59 (wo Bursian Geogr. II 563f., 3 Dium 10 yarkand. Zilm, Zirm, mongol. Dobo-Seling-choto) 


Asium ohne genügenden Grund in Preansium 
ändern will). [Oberhummer.) 
Asotis (dowris), Name einer einheimischen 
Eike in Miletos, CIG 2855. Boeckh vermutete 
CIG II p. 554 Aowals, [Bürchner.] 
Aspa, eine Ortschaft in Parthia, nahe an 
Semina (Semnän), Ptol. VI 5, 3; neben dem par- 
thischen Europos auch Geogr. Rav. p. 49, 17 ver- 
merkt. [Tomaschek.] 


bezeichnen, wenn wir es nicht vorziehen, letzteres 
in Zoidva zu finden. En 
Aspalatheia, Ortschaft der Taphioi, Steph. 
Byz.; die Form Aordiadev für die dalmatische 
Küstenstadt Spalatum bezeugt Const. Porphyr. 
de adm. imp. 125, 22. 137, 15; Zonahos' be 
war nach Hesych ein athamanisches Wort. Sollte 
da ein Zusammenhang vorliegen? [Tomaschek.] 
Aspalathis (Aoralaðís), Insel bei Lykien, 


Aspabota (Aonaßore), eine Stadt am kaspi- 20 nach dem dort wachsenden Gesträuch dondiades 


schen Ostufer nahe der Oxusmünde, wenn nicht 
vielmehr dem chorasmischen Mündungsdelta, wo 
die Ariakai sassen, angehörig, Ptol VI 14, 2. 
VIIE 23, 15; der Name Açpabûiti ‚Pferdewesen, 
Gestüte‘ weist auf gute Weidegebiete, wie sie in 
Chorasmia zu finden waren. Der tapurische Mag- 
natentitel Aspoh-bud dagegen bedeutet ‚Herr der 
Rosse und Reiter‘; bud ist hier zd. paiti. 
[Tomaschek.) 


so benannt, Herodian. I 88, 116 L. — Steph. 
Byz. [Oberhummer.] 
Aondiadog, eine für verschiedene (vgl. Plin. 
n. h. XXIV 111f.) meist strauchartige Pflanzen 
aus der Familie der Schmetterlingsblütler (Papi- 
lionaceae) gebrauchte, mit Sicherheit kaum allent- 
halben zu deutende Bezeichnung. Dioskorides 
(I 19) unterscheidet zwei Pflanzen d. Die erste 
beschreibt er als dornigen, auf Istros (Insel zwi- 


Aspacora (Tab. Peut.; Geogr. Rav. Aspagora, 30 schen Nisyron und der kleinasiatischen Küste) 


vgl. Asacorum p. 47, Dittographie?), eine Station 
auf dem Wege von Parthona nach Aris, d. i. von 
Käbul nach Zarang, 15 Farsang von Parthona; 
zu deuten aus afghanisch aspah ‚Stute‘ und kör 
‚Station, Rastort‘; zu suchen im pferdereichen 
Hochgebiet Ghör an den Quellen des Hirmand. 
[Tomaschek.] 

Aspacures. Nach 364 vertrieb der Perser- 

könig Sapor den von den Römern eingesetzten 


und Nisyros, sowie in Syrien und auf Rhodos 
heimischen Strauch. Sie wurde hauptsächlich 
wegen ihres Wohlgeruches (Theophr. h. pl. IX 
7, 3; de odor. 33. Geopon. VII 20, 7. XV 1,31) 
geschätzt und von den Salbenverfertigern viel be- 
nutzt, Nach Entfernung der Rinde zeigt sie eine 
rote oder purpurne Holzfarbe; ihr Geschmack ist 
bitter. Diese aromatische Pflanze wird auch von 
Plinius mehrfach erwähnt, vgl. XXIV 112%. XH 


König der Hiberer, Sauromaces, und setzte dessen 40 110. XIII 18. Zu wohlriechenden Ölen, z. B. 


Vetter A. an seine Stelle, wofür dieser seinen 
Sohn Ultra den Persern als Geisel dauernder 
Freundschaft übergab (Amm. XXVII 12, 4. 16). 
Um 370 rückte Sauromaces mit zwölf römischen 
Legionen unter Führung des Terentius gegen A. 
heran, verstand sich aber auf die Bitte seines 
Gegenkönigs zu einer Teilung des Reiches, wel- 
cher auch Kaiser Valens zustimmte. Es wurde 
festgesetzt, dass Sauromaces südlich, A. nördlich 


dem Cyprusöl, sowie zur Herstellung von Gewürz- 
weinen fand sie gleichfalls Verwendung, vgl. Plin. 
n. h. XIII 11. XIV 107. XV 30. XXI 121. Wel- 
cher Strauch gemeint ist, ist nicht mit Sicher- 
heit zu ermitteln. Die gewöhnliche Übersetzung 
durch ‚Rosenholz‘ deutet zwar die Haupteigen- 
schaft der Pflanze treffend an, ist aber zu allge- 
mein. Möglicherweise ist Spartium villosum Vahl. 
oder Cytisus laniger DC. gemeint, ein Strauch- 


vom Kyros herrschen solle (Amm. XXVII 12, 16. 50 gewächs mit dornenreichen Zweigen, welches in 


17). 374 forderte Sapor vom Kaiser die Her- 
stellung des A. im ganzen Umfange des hiberi- 
schen Gebietes, und liess sie, als er abgewiesen 
wurde, durch seinen Feldherrn Surena mit den 
Waffen erzwingen (Amm. XXX 2, 2ff.). [Seeck.] 
Aspadana, das Centrum der persischen Mittel- 
landschaft Paraitakene am Zayende-rüd, Ptol. VI 
4, 4; Aspada. Geogr. Rav., Aorayär bei Cedr. 
Skylitzes II 569 a. 1048, das heutige Ispahän. 


Nordafrica, auf Corsica, um Neapel, in ganz 
Griechenland und auf den Inseln des aegaeischen 
Meeres, sowie auf Rhodos und Cypern wächst. 
Übrigens nennen die heutigen Bewohner von Kreta 
Lycium Mediterraneum Dun., eine Art Bocksdorn-, 
Teufelszwirn- oder Dornenjasminstrauch å., vgl. 
v. Heldreich Nutzpfl. Gr. 83. Doch ist dieser 
Thatsache für die Erklärung der alten Bezeich- 
nung å. nicht zu viel Wert beizulegen, zumal 


Die antiken Formen weisen eher auf arpa-dhäna 60 auch Calycotome villosa Link = Spartium villo- 


d. ij. ‚Standplatz der Rosse‘ als auf rpädhana 
‚Heereslager‘. [Tomaschek.] 
Aspakarai, nach Ptol. VI 16, 5 ein serisches 
Volk, das in den Gebirgen südlich vom serischen 
Issedon (jetzt Sa.@eu) hauste und sich bis zu den 
Bautai (Bhotä, tib. Bod.ba) hinab erstreckte; ihr 
Vorort hiess ($ 7) Aspakara. Wie die meisten 
von den Agenten des Maös-Titianos mitgeteilten 


sum Vahl, jetzt in Kreta á. heisst, vgl. v. Held- 
reich Pfi. d. att. Ebene 558. Fraas Synops. pl. 
50. Dagegen ist unter dem regor eidos dona- 
Addov des Dioskorides (I 19) eine geruchlose 
(äroonov) Pflanze zu verstehen. Mit ihren dor- 
nigen (vgl. Theogn. 1193: Lager auf å, im Gegen- 
satz zu weichem Polster. Theokr. IV 57: savos 
te xai à. ‘Etym. M. p. 156. 30: eidos äxarns. 
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Bekk. Anecd. 10,9: dxavrödss pvróv, desgleichen 
Hesych.) oder stacheligen Ruten werden nach 
Platon (rep. X 616a) die Tyrannen im Hades von 
den Erinyen gegeisselt. Das passt vortrefflich 
auf den Stachelginster (Genista horrida DC. und 
damit ganz nah verwandt Genista acanthoclada 
DC., vgl. Leunis Synops. II. Teil3 IL § 427, 9. 
Fraas 49), mit dem sich auch ein Anjou (Fulco 
V.?) bei seinem Zuge nach Palaestina aus Fröm- 
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Aspalluga (oder Aspaluca), Ort in den Pyre- 
näen (Aquitanien) an der von Caesaraugusta (Zara- 
goza) nördlich nach Benearnum führenden Strasse, 
südlich von Iluro (Oloron); nach allgemeiner An- 
sicht das heutige Acous im Thal von Aspe (dep. 
Basses-Pyrénées). Itin. Ant. 453. Desjardins 
Géogr. de la Gaule II 404. [Ihm.] 

Aspaneus ('Aczavsós, Etym. d- und ardrıos 
sehr bedenklich), Holzstapelplatz am adramytte- 


migkeit geisseln liess. Diese stachelige, in Süd- 10 nischen Golf am Südabhang des mysischen Ida 


europa, namentlich auf den griechischen Bergen 
gemeine (vgl. v. Heldreich PA. d. att. Eb. 534) 
Pflanze wächst nach Koch (Bäume u. Sträucher 
Gr. 217) auch in Kleinasien und Syrien. Blüte- 
zeit der Genista acanthoclada DC. in Attika von 
Mai bis Juni, zuweilen schon im April, vgl. v. Held- 
reich Pfl. d. att. Eb. 472 nr. 12. In Griechen- 
land wird sie als poúyavor, d. h. sehr gebräuch- 
liches Brennmaterial (vgl. Theokr. XXIV 87), noch 


(Strab. XILI 606), von den modernen Kartographen 
2,2km. südsüdöstlich von Mesarlik zwischen Antan- 
dros und Astyra-Lidscha angesetzt. [Bürchner.] 
Aspar. 1) Ein Numider, von Iugurtha im 
J. 648 = 106 als Gesandter an den König Bocchus 
geschickt, Sall. Iug. 108. 112. [Klebs.] 
2) Flavius Ardabur Aspar s. Ardabur Nr. 2. 
Asparagium, eine am nördlichen Ufer des 
Genusus im Gebiete von Dyrrachion gelegene Ort- 


jetzt vielfach verbraucht, Pelasg. piliura, -äte 20 schaft, vielleicht Clodiana der Itinerare, das heutige 


(plur.), vgl. v. Heldreich Nutzpfl. Gr. 25. 69. 
Auch als Dornhecke zur Einfriedigung scheint sie 
gelegentlich Verwendung gefunden zu haben (vgl. 
Poll. I 225). Sie galt, wie alle dornigen Ge- 
wächse (vgl. Macrob. sat. III 20, 3) für unglück- 
lich und den chthonischen Gottheiten zugehörig. 
Deshalb verbrennt Alkmene im wildwachsenden 
(vgl. Poll. I 246) Gestrüpp von a. und allovoos 
die von Herakles erwürgten Schlangen; Theokr. 


Pekjin am Skumbi; Caes. b.c. II 30. 41. 76. 

[Tomaschek.] 
Aorcagayos, neben attisch dopagayos (z. B. 
Nie. Ther. 245), asparagus, auch aspharagus 
(z. B. Apul. de herb. 84), Collectivbezeichnung 
für alle möglichen enert caules, d. h. spargel- 
artigen Sprossen irgendwelcher Pflanzen (Pflanzen- 
keime), ehe die Blätter sich entwickeln, insbe- 
sondere aber Bezeichnung für ‚Spargel‘, diebekannte 


XXIV 87. Bötticher Baumkultus 307. Murr30 Gemüsepflanze, deren junge Sprossen’ (Pfeifen, 


Die Pflanzenwelt i. d. gr. Myth. 110. 274, 4; 
vgl. auch Plut. de Is. et Osir. 80: rõr ðt zo xüp 
ovrudertwy Earıw & vor yalpeı uähhor xth. Es 
war nämlich å. auch ein Bestandteil des ägypti- 
schen xöoı, eines Arzneitrankes, der aus den ver- 
schiedensten, zum Teil hitzigen Sachen zusammen- 
gesetzt war, vgl. Plut, a. O. Gal. XIV 117. Vom 
Strauche å. hatte wahrscheinlich auch eine Stadt 
der Taphier den Namen Aspalatheia (s. d.); vgl. 


Stangen, Stocktriebe) eine leicht verdauliche Speise 
abgeben. Die Etymologie des Wortes ist zweifel- 
haft (euphonisches a und oraeydo sprosse?); alte 
Erklärungsversuche im Etym. M.: 6 un oreıgd- 
usros (vom wildwachsenden Spargel) und bei Varro 
de 1. 1. V 104: quod ex asperis virgultis legun- 
tur et ipsi scapi asperi sunt, non laeves (doch 
fügt er wohlweislich hinzu n2s# graecum). Be- 
treffs der Schreibung mit æ oder p vgl. Lobeck 


Bursian Geogr. v. Griechenl, II 366, 1. Gras- 40 Phryn. p. 110. Athen. II 62 e—63a. Suid. Galen. 


berger Studien z. d. gr. Ortsnamen 243. Eine 
Insel bei Lykien hiess 'Aozata®is (Dornfeld). Auch 
der thessalische Flecken Irzaledoa (Snaláðoa, 
Zndiadgor, Zralavdga) hat seine Bezeichnung 
möglicherweise von unserem Strauche; vgl. Murr 
Die geogr. u. myth. Namen der altgr. Welt in 
ihrer Verwertung für antike Pflanzengeogr. II 20 
nr. 27. Über die medicinische Verwendung von 
å. s. Plin. n. h. XXIV 113. Cels. V 27,1. Seribon. 


Larg. 269. Diosk. a. a. O. Galen, XI 840. Bei 50 


Pherekrates (bei Athen. XV 685a = I 177K.) 
heissen die a. änadal; doch hält Kaibel das 
Wort å. an dieser Stelle mit Recht für verdächtig. 


[Wagler.] 

Aosdia# s. Maulwurf. 

Aspalis (Aoxalis), Tochter des Argaios aus 
der Stadt Melite in Phthia, die sich, weil der Ty- 
rann Tartaros ihr Ungebührliches zumutete, selbst 
erhängte, worauf ihr Bruder Astygites, in die 


XI 841. Wie angedeutet, nennen manche Schrift- 
steller (z. B. Galen) å. überhaupt alle spargel- 
artigen Triebe (turrones) verschiedener Pflanzen, 
seien sie geniessbar oder nicht. Der Kohlspross 
heisst bei manchen d. xedwfns, und Plinius (n. 
h. XXIII 27) spricht von asparagi bryomiae (Stick- 
wurz, Gichtrübe, Zaunrübe), die Diokles den aspa- 
ragis veris in bestimmter medicinischer Beziehung 
vorgezogen haben soll. Nach dieser Richtung vgl. 
Automedon Anth. Pal. XI 325, 2. Nic. Ther. 
883. Hesych. Suid. v. Heldreich (Nutzpflanzen 
Griechen]. 82) führt eine ganze Reihe von Pflanzen 
auf, deren spargelartige Triebe noch jetzt ‚zu- 
weilen‘ vom griechischen Volke gegessen werden, 
so Smilax aspera L., Ruscus aculeatus L., Tamus 
communis L., Tamus cretica L. u. s. w. Was 
nun den eigentlichen Spargel anlangt, der doch 
immerhin vorzugsweise unter å. zu verstehen ist, 
so ist zunächst zu bemerken, dass die Spargel- 


Kleider der A. gehüllt, den Tyrannen niederstiess. 60 kultur gegenwärtig in Griechenland im grossen 


Als nun die Bürger von Melite die A. ehrenvoll 
bestatten wollten, fand man nirgends ihren Kör- 
per, dagegen zeigte sich neben der Bildsäule der 
Artemis eine andere, welche die Einwohner ’do- 
nahis duschnın Exaspyn nannten, und der die Jung- 
frauen jedes Jahr einen jungen Ziegenbock opferten. 
So nach Nikandros Ant. Lib. 13. Vgl. E. Oder De 
Antonino Liberali (Diss. Bonn. 1886) 15f. [Hoefer.] 


und ganzen nahezu unbekannt ist, kaum dass 
man die Pflanzen in einigen Gärten findet. Unser 
gewöhnlicher Gartenspargel (Asparagus officinalis 
L.), der übrigens in Deutschland, besonders an 
sandigen Stellen, auch wild vorkommt (wahrschein- 
lich nur durch Anbau verwildert), stammt jeden- 
falls aus dem Orient (den alten Agyptern z. B. 
war er wohl bekannt), ist aber jetzt in Griechen- 
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land weder wild noch in Gärten sonderlich an- 
zutreffen, am ehesten allenfalls noch auf Morea 
und den griechischen Inseln (er hat bekannt- 
lich nicht grüne, sondern nur farblose kleine Blätter, 
aus deren ‚Achseln‘ — d. h. zwischen Stengel und 
Blatt — grüne, nadelförmige Ästchen oder Zweige 
hervorragen, die oft fälschlich für Blätter gehalten 
werden, während es in Wirklichkeit blütenlose 
Blütenstiele sind). Anders der Asparagus acuti- 
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birgiger Gegend besser gediehen; vgl. Geopon. 
II 13, 8. Gal. VI 648. XI 841. Etym. M. Bei 
Pollux (VI 54) führt eine Spargelsorte den Namen 
åxavðlas, vgl. I 247, während ‚gallischer Spargel‘ 
ein blosser Name war für den Meerfenchel (Crith- 
mum maritimum L.), der sonst auch batis hiess, 
vgl. Plin. n. h. XXI 86. Ausführliches über die 
Spargelsorten bei Franz De asparago, Diss. Lips. 
1778, 11®. Billerbeck Flora class. 98. Anbau, 


folius L. Dieser wilde Spargel, jetzt Zraedyyıa 10 Aufzucht und Pflege des Spargels im Altertum 


oder Zypapdyyıa genannt, pelasg. 'sporöng, -te 
(plur.), wächst häufig in Griechenland auf steinigen 
Hügeln und Vorbergen, auch in dürren Ebenen, 
selbst an feuchten Ufern, vorzugsweise im Ge- 
büsch oder Gestrüpp, vgl. Fraas Synops. pl. f. 
cl. 283. Nach v. Heldreich (Nutzpflanzen 8) 
werden die jungen Triebe dieses wilden Spargels, 
obgleich sie ziemlich dünn sind, dennoch gegen- 
wärtig fleissig gesammelt und auf dem Markte 


weichen in manchen Punkten von unseren jetzigen 
viel vollkommeneren Methoden nicht unwesentlich 
ab. Wir haben über die alte Spargelkultur aus- 
führliche Anweisungen, die sachlich mit einander 
in der Hauptsache übereinstimmen; Hauptstellen : 
Cato de agric. 6, 3 (vgl. Plin. n. h. XVI 173). 
161. Colum. XI 3, 43ff, Pallad. III 24, 8. IV 9, 
10ff. Geopon. XII 18 (VII 20, 7). Plin. n. h. XIX 
146ff. Paul. p. 19 M. Isidor. orig. XVIL10. Diocl. 


von Athen oft teuer bezahlt. Sie sollen sehr zart 20 edict. VI 34f., bei Mommsen Berichte der 


und von intensiverem Spargelgeschmacke sein, als 
die Stocktriebe des zahmen Spargels. Ubrigens 
kennt man im heutigen Griechenland noch andere 
Spargelsorten, die vom Volke meistens roh ge- 
gessen werden: Asparagus aphyllus L. und Aspa- 
ragus horridus L. In Italien, wo gegenwärtig so- 
wohl Asparagus officinalis als auch Asparagus 
acutifolius häufig wild wächst und gegessen wird, 
heisst jener, der daselbst auch häufig als Essware 


Leipz. Ges. 1851, 15. Die alten Vorschriften er- 
gänzen sich etwa zu folgender gärtnerischer Be- 
handlung: ‚Die Spargelsamen werden fast zwei 
Jahre lang vorbereitet. Man steckt sie Mitte Feb- 
ruar in fetten, gedüngten Boden, und zwar so 
viel Samen in eine kleine Grube, als man mit 
drei Fingern fassen kann. Etwa nach vierzig 
Tagen keimen sie und verflechten sich so mit 
einander, dass sie scheinbar nur eine Masse bil- 


gezogen wird, asparago oder sparaggio, dieser 30 den. Diese verwickelten Massen heissen Spargel- 


sparaghella oder asparago selvatico. Im Alter- 
tum, wo. der Spargelkultur, speciell in Griechen- 
land, grössere Beachtung zu teil geworden zu sein 
scheint, als jetzt (vgl. Wiskeman Die antike 
Landwirtschaft u. d. von Thünensche Gesetz 8), 
unterschied man gleichfalls schon verschiedene 
Sorten, Dioskorides (IT 151) handelt vom Felsen- 
spargel (å. zerpatos), auch Mäusedorn (uvaxarde) 
genannt, bandelt aber anscheinend in der zweiten 


schwämme (spongia). Nach zwei Jahren verpflanzt 
man sie in ein sonniges, feuchtes, gut gedüngtes 
Beet. Zu diesem Zwecke zieht man Furchen, die 
einen Fuss weit von einander entfernt, aber nur 
eine Spanne tief sind. In diese setzt man die 
sog. Schwämme, bedeckt sie mit Erde, worauf sie 
leicht hervorsprossen. Im nächsten Jahre muss 
man die Spargelstämme, welche emporwachsen, 
einknicken; in den übrigen Jahren darf man die 


Hälfte des Kapitels von den Worten ô wuerzo å. 40 Stämme nicht abbrechen, sondern muss sie von 


oöros an (falls diese nicht mit Fraas 283 zu 
streichen sind) von einer andern nicht näher be- 
stimmbaren Sorte, die er als einen ästigen Strauch 
mit vielen Zweigen und Blättern beschreibt, welche 
denen des Fenchels ähnlich sind; die Wurzel be- 
zeichnet er als gross, walzig und knollig. Im 
übrigen beziehen sich seine Angaben hauptsäch- 
lich auf die Verwendung des Spargels in der Me- 
diein. Nach Plinius u. a. war corruda (z. B. 


den Wurzeln abreissen, um den neuen Trieben 
Platz zu machen (sonach scheint der Gebrauch 
des Spargelmessers nicht bekannt gewesen zu sein). 
Derjenige Stamm, weleher zuletzt im Herbst 
wächst, wird nicht weggenommen, sondern bleibt 
zum Samentragen übrig. Hat man die Samen ab- 
genommen, so verbrennt man die Stämme (scopio), 
wie sie sind, an Ort und Stelle, hackt, jätet und 
wirft Asche oder Mist auf das Beet, so dass der 


Plin. XVI 173. XIX 145. Apul. medic. herb. 84) 50 Regen im Winter die düngenden Bestandteile hinab 


ein besonderer Name für den wilden (vgl. Lenz 
Bot. d. a. Gr. u. R. 94. 108) oder libyschen 
Spargel (a. silvestris), vgl. n. h. XX 110, grie- 
chisch čowov (Lobeck Phryn. 110) oder uva- 
zavdor (n. h. XIX 151). Der zeroaio; des Dio- 
skorides ebenso wie der silvestris des Plinius dürf- 
ten wohl am ehesten auf den spitzblättrigen Spargel 
(Asparagus acutifolius L.) zu beziehen sein, wäh- 
rend die Beschreibung bei Theophrast (h. pl. 


zu den Wurzeln spült. Im Frühjahre werden die 
Beete, bevor der Spargel zu wachsen beginnt, mit 
einer Hacke aufgelockert, damit die Stämme leicht 
in die Höhe kommen und in dem lockeren Boden 
recht dick werden. Übrigens hat man den Spargel 
vor übergrosser Nässe zu schützen, im Herbst 
aber thut das Begiessen ihm doppelt wohl, und 
er treibt darnach zartere und kräftigere Sprossen. 
Nach acht oder neun Jahren, wenn die Spargel- 


VI 4, 1ff.; de c. VI 12, 9; ferner h. pl. I 10, 6. 60 pflanzen alt sind, verpflanzt man sie und gräbt 


VI 1, 3) dem Asparagus aphyllus L. angepasst 
erscheint: Blütezeit von September bis November, 
vgl. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene in 
A. Mommsens Griech. Jahresz. Heft V 512. 
536. Schuch Gemüse und Salate d. Alten II 
64ff. Leunis Synops. I. Teil? IL $ 720, 3. 4. 
leot und does: werden erwähnt bei Athenaios 
{IT 62d), je nachdem sie in sumpfiger oder ge- 


und düngt vorher den Boden, in welchen sie 
kommen, gut. Man setzt hier die Wurzeln so ein, 
dass sie wenigstens einen Fuss von einander ent- 
fernt sind. Die beste Düngung für Spargel ist 
Schafmist. Im Winter muss der Spargel mit Stroh 
zugedeckt werden, damit er nicht erfriert Dass 
der Spargel ein schr nahrhaftes Gemüse ist (durch 
den Reichtum an Eiweissstoffen und besonders an 
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Asparagin), war schon den Alten sattsam bekannt. 
Der Spargel, den Plinius (n. h. XX 108) mit Recht 
als utilissimus stomaeho eibus bezeichnet, wurde 
als Tafelgemüse (vgl. Ammian. Anth. Pal. XI 413, 
4) oder öyägıov (Zukost, vgl, Philem, bei Stob. 
floril. LVII 6, 6) schon von den Alten sehr ge- 
liebt (montani usparagi bei Beschreibung einer 
ländlichen Mahlzeit Iuven. XI 69) und sowohl 
als Gemüse warm gegessen als zu Salat zube- 
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hörner zerkleinert und sodann vergräbt, so ent- 
steht daraus Spargel. Dem Dioskorides scheint 
dies aber, wie er ausdrücklich versichert, wenig 
glaubhaft. Übrigens begegnen wir dieser Meinung‘ 
bei den alten Autoren auffallend häufig, z. B. Clem. 
Al. str. VIII 25. Geopon. XII 18, 3. Plin. n. h. 
XIX 151. Leicht möglich, dass insofern eine Ver- 
wechslung vorliegt, als Hornspäne ein gutes Dung- 
mittel abgeben. Amuletartig getragen, erzeugt 


reitet (Apic. III 3, 66. IV 2, 125f.). Bei dem 10 der Spargel geschlechtliche Unfruchtbarkeit, Diosk. 


grossen Pontificalschmaus nennt Macrobius (sat. III 
13, 12) auch Spargel. Seekrebse wurden ringsum 
mit Spargel belegt serviert, Iuven. V 82. Ge- 
wöhnlich wurde er mit feinstem Speiseöl aufge- 
tragen, und es war eine Geschmacksverirrung, als 


einst Valerius Leo in Mailand dem Caesar uúgov 


ärz’ &aiov zum Spargel auf den Tisch bringen liess, 
worüber die meisten Tischgenossen ihre Glossen 
machten, während Caesar, der sich von jeher durch 


a. a. O. Die mythologischen Beziehungen des 
Spargels: nach Plutarch (praecept. coniug. 2) be- 
kränzte man in Boiotien die Bräute mit dopape- 
yoria, d. h. den Zweigen des spitzblätterigen 
Spargels. Dieser symbolischen Handlung lag das 
Motiv zu Grunde, dass die Spargelpflanze Aöıoror 
êx toayvrárņns dxávðņs xaonov àraĝíðwow; SO. 
zeigt sich die Braut auch anfänglich unzugäng- 
lich, mit der Zeit aber yAvxstav nagéčei ovußio- 


sürolla negi thv Ölarray auszeichnete, den Gästen 20 or; vgl. Dierbach Flora myth. 119. Franz 


ihr Betragen verwies und seine Portion anstands- 
los verzehrte, Plut. Caes. 17. Die besten und 
grössten Spargel kamen aus Ravenna, Martial. 
XII 21. Plin. n. h. XIX 150. Künstlich gezogene 
Spargel wurden daselbst angeblich das Stück bis 
zu drei Pfund schwer (Ravenna ternis libris re- 
pendit, Plin. n. h. XIX 54). Auch auf der kleinen 
Insel Nesis an der Ostküste des Sinus Puteolanus 
wuchs (nach Plin. n. h. XIX 146) eine gute Sorte. 


a. a O. 41. Die besonders bei den Nachkommen 
der Perigune aufrecht erhaltene Verehrung des 
Spargels (raroıo» zartorn une Axavdar opa- 
payov uýtre oroßmv zalew, ähla oEßeodaı xai ti- 
adv) wurde darauf zurückgeführt, dass einst die 
schöne, von Theseus verfolgte Perigune in einem 
Dickicht ein Versteck fand, welches zwar auch 
aus anderen Pflanzen, z. B. oroıf7, vornehmlich 
aber aus å. bestand. Plut. Thes. 8. Murr Die 


Libysch-gaetulische Riesenspargel erwähnt Athe- 30 Pflanzenwelt i. d. gr. Mythol. 197. Bötticher 


naios (II 62e). Ein besonders üppiger Spargel- 
consum scheint in Lusitania geblüht zu haben, 
wo Klima und Bodenbeschaffenheit den Spargel- 
wuchs ausnehmend begünstigten. Dort war frischer 
Spargel nur drei Monate im Jahre nicht zu haben, 
gleichwie Rosen und Levkoien, vgl. Polyb. XXXIV 
8, 4 (Athen. VIII 331 a). Auch das Gebiet von Dyr- 
rhachion in Illyrien war besonders fruchtbar an 
(wildem) Spargel; ein dortiger Ort, den Caesar 


Baumkultus 481. Bei Lucian (ver. hist. 116) haben 
die zavloubsntes anstatt der Speere Spargelstangen 
und anstatt der Schilde Pilze. [Wagler.} 
Aspasia (Aonesia). 1) Aus Milet, des Axio- 
chos Tochter (Plut. Per. 24, 2, Diodor. v. Ath. 
in Schol. Plat. Menex. 235e. Clem. Alex. strom. 
124 p. 264, 22 S. Harpokr. Suid.), die zweite 
Gattin des Perikles. Die Nachricht des Hera- 
kleides Pontikos rzeei ndovjs bei Athenaios XI 


mehrfach erwähnt, hatte davon den Namen Aspa- 40 588d, dass sie aus Megara stamme oder aus 


ragium (jetzt Kerno); vgl. Murr Die geogr. u. 
inyth. Namen d. altgriech. Welt in ihrer Ver- 
wertung f. ant. Pflanzengeogr. 138 nr. 43. Dass 
durch zu lange fortgesetztes Kochen dem Spargel 
viel von seiner Güte verloren geht, wussten schon 
die Alten. Kaiser Augustus pflegte, um anzu- 
deuten, es müsse etwas schnell fertig werden, die 
sprichwörtliche Redensart im Munde zu führen: 
velocius, quam asparagi coquuntur (schneller, als 


Megara nach Athen gekommen sei, ist falsch und 
beruht wahrscheinlich auf einem Missverständnis 
(vgl. Ad. Schmidt Das perikleische Zeitalter I 
1877, 290). Dass wir von A. etwas mehr als 
von anderen Frauen des 5. Jhdts. wissen, hat zu- 
nächst ihre Verbindung mit Perikles veranlasst, 
freilich ist unser Wissen gering genug. Die ein- 
zige unmittelbar gleichzeitige Quelle für A.s Leben 
ist die Komoedie, dann kommen dazu die Schil- 


Spargel kochgar wird) ; vgl. Suet. Octav, 87. Franz 50 derungen der Sokratiker; auf diese beiden Uber- 


a. a. 0. 22. Der Genuss des Spargels vermehrt 
die Urinabsonderung und giebt dem Urin bekannt- 
lich einen eigentümlichen Geruch. Schon in den 
ältesten Zeiten wurden deshalb Wurzel und Wurzel- 
sprossen (radix et turiones asparagi) als urin- 
treibendes Mittel benutzt, Cels. II 31. Gal. VI 
643. XI 748. Sonstige Verwendung: gegen Zahn- 
schmerz Diosk. a. a. O.; gegen Nierenleiden Diosk. 
a. a. O. Seren. Sammon. lib. med. 454, gegen 


lieferungsschichten, ihre Erklärung und Ausfüh- 
rung gehen die Nachrichten des späteren Alter- 
tums zurück. Weshalb und auf welchem Wege 
A. nach Athen gelangte, wie sie mit Perikles be- 
kannt wurde, wissen wir nicht. Eine ganz un- 
sichere Vermutung ist es, dass sie durch ihren 
grossen Landsmann Hippodamos von Milet (s. d.), 
der in der Mitte des 5. Jhdts. in Athen thätig 
und mit Perikles befreundet war, Gelegenheit 


Verstopfung Cels. II 29 (doch vgl. Hippokr. I 687). 60 fand, Athen aufzusuchen und Perikles kennen zu 


Der Samen in Wein genommen befördert bei den 
Frauen das Empfangen, Hippokr. IL (XXII) 715. 
In medicinischer Beziehung vgl. noch Scrib. Larg. 
79. Cels. II 21.22. Plin. n. h. XX 108ff. XXVI 
84. Von abergläubischen Meinungen seien fol- 
gende hervorgehoben : Hunde vertragen den Spargel 
nicht; geniessen sie ein Decoct davon, so müssen 
sie sterben, Diosk. a. a. O, Wenn jemand Widder- 


lernen. Die Zeit des Beginns ihrer Beziehungen 
zu Perikles lässt sich jetzt genau auf die vier- 
ziger Jahre des 5. Jhdts. bestimmen. 

Die Geburt des Sohnes der A. von Perikles, 
des jüngeren Perikles (Plut. Per. 24, 6. 37, 5. 
Schol. Plat. Menex. 235 e. Harpokr. Suid. s. Aoza- 
oia u. ðņnuoroiytos. Lexie. Seguer. bei Bekker 
Anecd. I 453) muss spätestens etwa zwischen 445 


e 


1717 Aspasia 


und 440 fallen, da dieser Sohn wahrscheinlich 
bereits 410/9 Hellenotamias war (CIA I 188, 8) 
und sich niċht besonders früh am Staatsleben be- 
teiligt zu haben scheint (Eupol. Anno: frg. 98 K.). 
Dazu stimmt, dass A. beschuldigt wurde, den 
samischen Krieg im J. 441 veranlasst zu haben 
(s. u.). Andererseits lässt sich Perikles Verbin- 
dung mit A. kaum vor dem J. 449 ansetzen, da 
Perikles noch 451/0 das bekannte Gesetz durch- 


1718: 


dem Namen den Hetärencharakter A.s erweisen: 
könne, hält einer sorgfältigen Prüfung nicht stich.. 
Die Angabe, A. sei ein beliebter Hetärenname in. 
Ionien gewesen, ist unrichtig; das einzige Bei-- 
spiel, das v. Wilamowitz allenfalls dafür bei-- 
bringen könnte, dass die Geliebte des jüngeren 
Kyros A. geheissen habe, spricht eher gegen als- 
für seine Behauptung (vgl. u. Nr. 2). Allerdings. 
scheint der Name in Ionien heimisch gewesen zu- 
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brachte, dass künftighin als Vollbürger nur der 10 sein. Schon auf einer älteren Inschrift (5. Jhdt.)- 


Sohn eines attischen Bürgers und einer Bürgerin 
gelten solle (Aristot. 49. xoh. 26, 4 jetzt ent- 
scheidend gegen Duncker S.-Ber. Akad. Berl, 
1883, 985ff. = Abhandlungen aus d. griech. Gesch. 
1887, 124ff.; vgl. Plut. Per. 37. Ael. var. hist. 
VI 10. XII 24. Suid. s. önuoroimtos). Damals 
lebten schon seine zwei Söhne erster Ehe, Xan- 
tbippos und Paralos (Plut. Per. 37, 3); Xanthip- 
pos war, als er um 430 starb, bereits verheiratet 


aus Chios (IGA. 382) begegnet er, aber bei einer- 
ehrbaren Frau: &olfjs toüro yuraınds ...Aonanins,. 
ferner finden wir eine Chierin A. noch Bull. hell.. 
III 326 und CIA II 3411, eine Andrierin CIA, 
II 2787. In Attika begegnet der Name A. CIA, 
II 666, 14. 2542. 3548. 3544. III 2426, in Boeo-- 
tien IGS 846, in Achaia Athen. Mitt. III 81. 
Bull. hell. IV 521 — man könnte die Beispiele- 
gewiss noch vermehren —, aber nirgends trifft: 


(Plut. ebd. 36, 1, vgl. Stesimbrotos bei Athen. 20 man eine Spur, dass er Hetärennamen ist, mehr- 


XIII 589d und Plut. ebd. 13, 11. 36, 3). Bestätigend 
tritt hinzu, dass Perikles die Ehe mit der Mutter 
der Söhne kaum vor 453 etwa eingegangen sein 
kann, weil Kallias, der Sohn dieser Frau aus ihrer 
ersten Ehe mit Hipponikos, schwerlich lange vor 
458 geboren ist: er amtierte noch 392 als Stra- 
tege (Xen. hell. IV 5, 13) und beteiligte sich 
noch 371 an den Friedensverhandlungen in Sparta 
(ebd. VI 3, 2—6). Eine eigenartige und in ihrer 


fach kann man sogar das Gegenteil beweisen. Eben- 
sowenig hat wahrscheinlich der von Pernice- 
Maass (Athen. Mitt. XVII 1893, 16ff.) veröffent- 
lichte Katalog eines Frauenthiasos aus Paros, in 
dem dreimal der Name A. vorkommt und den die 
Herausgeber einem Hetärenverein zuweisen, mit 
Hetären etwas zu thun. Es lässt sich auch in 
der That nicht einsehen, was von vornherein gegen 
den Frauennamen ‘doraoia, der gleichberechtigt: 


dramatischen Romantik von den Alten schon ver- 30 steht neben dem Mannesnamen Aorasıos (CIA 


schiedentlich bemerkte Fügung hat Perikles, da 
er eben dabei war, die von ihm mit entfesselte 
Demokratie in geordnete Bahnen zu lenken, da 
er alle fremden Elemente der Bürgerschaft nach 
Möglichkeit hatte beseitigen und die Heirat eines 
Bürgers mit einer fremden Frau für die Zukunft 
als nicht vollgültig hatte erklären lassen, die 
Fremde A. kennen und lieben lehren. Er trennte 
sich von der ungeliebten Gattin und verheiratete 


II 2542. IO 465, 80. IGS 3055. Bull. hell. IF 
76. CIG 8140 [Smyrna]. 7164 [Gemme], vgl. 
Pape-Benseler s. v.), einzuwenden ist. Beide 
Namen bedeuten nichts anderes als der italienische 
Benvenuto (dem allerdings genauer noch Ede&idwr- 
entspricht), der mittellateinische Optatus, als die- 
deutschen Willieumo, Uwielachomo und Willi- 
quema, Wülieoma. 

Perikles stand in der Vollkraft seines Lebens 


sie mit ihrer Einwilligung an einen andern, er40 und Schaffens, er war etwa ein Vierziger, als er 


selbst vermählte sich mit A. (Plut. Per. 24, 5). 
Dass A. wirklich seine Ehefrau geworden ist, 
wird ausdrücklich bezeugt (Plut. a. O. Diod. von 
Athen im Schol. Plat. Menex. 235 e. Schol. Aristoph. 
Acharn. 527. Harpokr. Suid.; die mit gaoiv ein- 
geleitete Angabe des Harpokration, Suidas und 
des Lexic. Seguer. a. O., dass A. die ŝewpsry 
des Perikles gewesen sei, ist nicht zu pressen, 
hat überdies kein besonderes Gewicht, vgl. Synk. 


sich mit A. verheiratete. Eine wirkliche Neigung- 
zog ihn zu der Frau, die sich geistig weit über 
die attischen Frauen der Zeit erhob, die mit: 
einem freieren Wesen auch einen freieren, weiteren 
Blick verband, die neben dem eigenartigen weib- 
lichen Esprit zugleich ein feines Verständnis und 
Urteil für rednerische und philosophische Pro- 
bleme aus ihrer ionischen Heimat mitbrachte (Anti- 
sthenes bei Plut. Per. 24, 5. 6, vgl. 32, 3. Athen. 


I p. 482 Bonn.); auch dass Perikles A. vor Ge- 50 XIII 589a). Sicher hat deshalb A, an Perikles. 


richt vertrat (vgl. u.), kann man zur Bestätigung 
anführen, nur wurde eben nach dem damals gel- 
tenden attischen Recht die Ehe mit einer Frem- 
den nicht als vollbürtig angesehen; der aus dieser 
Verbindung stammende -Sohn galt als Nothos. 
Die Haltlosigkeit der lange herrschenden Auf- 
fassung, dass A. nichts weiter als eine gewöhn- 
liche Hetäre mit etwas mehr oder weniger Salon- 
witz gewesen sei, hat Adolf Schmidt a. O. 
288ff. etwas weitschweifig und schwülstig, aber im 
Kern durchaus richtig dargethan. Der Versuch 
Dunckers Gesch. d. Altertums IX 25, sie wieder 
hervorzuholen, ist missglückt: das Gesetz des 
Perikles über das Vollbürgertum, dessen Existenz 
er ableugnet, um damit die Hauptstütze für seine 
Ansicht zu gewinnen, ist jetzt gesichert (vgl. o.). 
Auch v. Wilamowitz Gedanke (Aristoteles und 
Athen I 263, 7. IE 99, 35), dass man schon ans 


Plänen und Arbeiten innerlich teilgenommen, 
wahrscheinlich sie sogar hie und da beeinflusst.. 
Ihr Verständnis und ihre Interessen trugen aber 
ihren Einfluss noch weiter. Sie trat damit mitten 
in die aufklärerische philosophische Strömung, die 
zum guten Teil aus Ionien gekommen war und 
damals die besten Männer Athens, namentlich 
Perikles und seinen Freundeskreis, bewegte, und 
durch ihr Verständnis und Interesse musste A. 


60 bald eine hervorragende Stellung in diesem Kreise 


einnehmen; sie hat sie eingenommen. Der gewal- 
tige geistige Aufschwung in dem Athen nach 
den Perserkriegen hatte allein auf die Männer ge- 
wirkt und wirken können; der Reiz und die An- 
regung des Gedankenaustausches mit einer geistig 
bedeutenden Frau blieb den Athenern versagt. 
erst A. hat ihn ermöglicht und damit der ge- 
samten Aufklärnngsphilosophie neues Leben zu- 
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‚geführt. In der Hervorhebung dieser geistigen 
Einwirkung A.s stimmen alle Nachrichten über- 
«ein, namentlich wird uns der junge Sokrates als 
mit ihr verkehrend, ihren Umgang suchend dar- 
gestellt (Xen. mem. II 6, 36; Oecon. 3, 14. Plat. 
Menex. 235e mit Schol. Clem. Alex. strom. 124 
p. 264, 22 S. Plut, Per. 24, 3. Luk. imag. 17; 
de salt. 25. Athen. V 219 c.e. 220e. Hermesianax 
pei Athen. XII 589d. 599a. b. Max. Tyr. diss. 
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Bekk. Anecd. I 453), für den peloponnesischen 
Krieg (Aristoph. Acharn. 524ff, m. Schol. Plut. 
Per. 30, 4. Harpokr. Suid. Lexic. Seguer. Synk. 
Ip. 482. 489 ; vgl. Eupolis Moooxdâtor frg. 249K.), 
doch, liegt dem wieder Klatsch oder ein schlechter 
Witz zu Grunde, der in einem Falle weiter das 
alberne Märchen hervorgerufen zu haben scheint, 
dass A. ein Bordell gehalten habe (Athen, XIII 
569f. 570a, Plut. Per. 24, 3; vgl. Ad. Schmidt 


38, 4. Synes. Dion 59. Harpokr. s. Aorasla). 10a. O. 293f.). Ebenso knüpft der von Schmidt 


‘Unrichtig werden dagegen wohl Xenophon und 
Xenophons Frau als Unterredner der A. erwähnt 
von Aeschines dem Sokratiker bei Cic. de inv. I 
51. 52 = Quint. V 11, 28f.. wenn auch ein ähn- 
liches Gespräch, wie das erhaltene, wirklich ge- 
führt sein kann; Xenophon war zu A.s Lebzeiten 
noch recht jung und kaum verheiratet. Dass da- 
bei manche Notizen übertrieben und anekdoten- 
haft sind, dass A. u. a. Perikles Lehrerin in der 
Redekunst genannt wird (Plat. Menex. 235e m. 
Schol. Clem. Alexandr. strom. a. O. Schol, Aristoph. 
Acharn. 527. Plut. Per. 24, 3. 4. Luk. amor. 30. 
Aristeid. XLVI 131. Alkiphron ep. I 34. Har- 
pokr. Suid. Lexic. Seguer.) ändert an der That- 
sache selbst nichts. 

Das Ungewöhnliche, Neue, das die hervor- 
ragenden Männer des perikleischen Kreises anzog, 
musste aber den Massen als etwas Unerhörtes 
erscheinen und bot den Gegnern des Perikles und 
seiner Politik eine treffliche Handhabe. Ein dop- 
‘pelter Vorwurf liess sich gegen A. erheben, ein- 
-mal ein religiöser, sofern sie sich lebhaft an den 
Aufklärungsbestrebungen beteiligte und Veran- 
lassung wurde, dass auch athenische Bürgerfrauen 
‚sie kennen lernten (Plut. Per. 24, 3. 32, 1), und 
‚dann ein nationaler: eine Frau nahm eine her- 
vorragende Stellung im athenischen Staate ein, 
und diese Frau war keine Athenerin, sondern eine 
Fremde, eine Tochter des verweichlichten und ver- 


296 wohl richtig auf Duris von Samos (von Bu- 
solt Gr. Gesch. II 578, 4 auf Stesimbrotos) zurück- 
geführte Vergleich der A. mit der Hetäre Thar- 
gelia (Plut. Per. 24, 2, vgl. Luk. Eun. 7) ver- 
mutlich an die Verdächtigung an, dass A. den sami- 
schen Krieg veranlasst habe. 

Die Perikles bekämpfende Opposition der ortho- 
doxen Priesterschaft und der Aristokratie, die bei 
der drohenden Nähe des Entscheidungskampfes 


20 mit Sparta mehr und mehr Boden gewann, hat 


aber nicht geruht, den Klatsch über A. auszu- 
beuten und zu nähren. Und als man gegen die 
Männer des perikleischen Kreises, zuerst gegen 
Pheidias, später gegen Anaxagoras vorzugehen 
begann, ist auch A. belangt worden; man wusste, 
dass man Perikles menschlich hier am tiefsten 
traf. Der Komoediendichter Hermippos klagte — 
wann, lässt sich genauer nicht feststellen, wahr- 
scheinlich am Ende der dreissiger Jahre — A. 


30 der Asebie, nebenher der Kuppelei an; sie sollte 


freien Frauen selbst das Stelldichein mit ihrem 
Mann vermittelt haben, Die alten Vorwürfe keh- 
ren hier zum Teil in neuer Form wieder. Peri- 
kles als ihr Gerichtsvormund führte die Verteidi- 
gung und vergoss in der Erregung dabei bittere 
Thränen. A. wurde freigesprochen (Plut. Per. 32, 
vgl. 13, 9. 10. Antisthenes? — bei Plutarch Aeschi- 
nes — bei Athen. XIII 589 e, vgl. Schol. Aristoph. 
Ritt. 969. Schol. z. Hermog. Rhet. gr. VII 165 


'buhlten Ioniens (Athen. V 220b), nicht die voll-40 Walz). Dagegen gelang der Opposition wenig 


'bürtige Gattin des Perikles, sondern nach atheni- 
‚scher Auffassung eine Frau linker Hand, eine 
Frau zweiter Klasse. Selbst Leute, die Perikles 
‚Grösse würdigten, wie der Komiker Eupolis, moch- 
ten ihm darum zürnen. 

Die Komoedie fand so in A. ein brauchbares 
Thema für ihre mehr oder weniger ernst gemein- 
ten schlechten Witze; sie konnte des Beifalls der 
‚Zuhörer sicher sein. Abgesehen von den Spitz- 
namen Omphale, Deianeira, Hera (Kratinos, Eupo- 
lis bei Plut. Per. 24, 6. Schol. Plat. Menex. 235 e 
= Kratin. Xeiooves frg. 241. Eupolis Bio: frg. 
274K.), die mit dem perikleischen des Olympiers 
parallel gehen, wird A. als zadkaxny zuwr@zus, als 
‚zögvn verspottet (Kratin. Xeipoves frg. 241. Eupo- 
lis Anuoı frg. 98). Auf dieser grotesken Uber- 
treibung von A.s nicht vollbürtigem Eheverhältnis, 
diesen so zu sagen Normalschimpfworten der Ko- 
moedie gegen Frauen beruht im besten Falle die 


später, in der Not der ersten Kriegsjahres, Peri- 
kles Sturz. Nach kurzer Zeit trat er wieder an 
die Spitze Athens, aber jetzt forderte die Pest 
in seiner nächsten Umgebung furchtbare Opfer. 
Nachdem Perikles mit anderen Verwandten und 
Freunden seine beiden Söhne erster Ehe verloren 
hatte, erbat und erhielt er vom Volk, um seinen 
Namen nicht aussterben zu lassen, die Verleihung 
des Vollbürgerrechtes an seinen Sohn von A., den 


50 jüngeren Perikles (Plut. Per. 37. Suid. s. dyuoroin- 


tos). Bald darauf (429) starb er. 

A. heiratete nun einen seiner Getreuen, den 
Schafzüchter Lysikles, um ihn freilich im näch- 
sten J. 428 wieder zu verlieren (Thuk. III 13. 
Schol. Aristoph. Ritt. 132. Aeschin. Sokr. bei Plut. 
Per. 24, 4. Schol. Plat. Menex. 235e. Harpokr.). 
Auch dieser kurzen Ehe entstammte ein Sohn, den 
Aeschines a. O. JTopıorns nennt; offenbar ist das 
ein Spitzname, den die Komiker dem Knaben zur 


‚ganze Wissenschaft von A.s angeblichem Hetären- 60 Erinnerung an seines Vaters letzte Fahrt nach 


tum (Herakleid. Pont. bei Athen. XII 533 d. Luk. 
‚de salt. 25; Gall. 19. Alkiphr. epist. I 34. Suid., 
vgl. Schol. Aristoph. Acharn. 527. Ad. Schmidt 
a. 0. 289f.). 

Auch für einzelne Acte der perikleischen Po- 
litik hat man A. verantwortlich gemacht, für den 
samischen Krieg (Plut. Per. 24, 1. 25, 1. Duris 
und Theophr. bei Harpokr. Suid. Lexic. Seguer. 


Ionien und Karien zur Eintreibung rückständiger 
Bundesgelder gegeben hatten (vgl. Schol. Aristoph. 
Ran. 1505. Thuk. VIII 48, 6). Der Versuch A. 
Schmidts a. O. 181, die Ehe A.s mit Lysikles 
und den Sohn Poristes zu leugnen, lässt sich mit 
der Überlieferung absolut nicht vereinigen. A.s 
weitere Schicksale sind unbekannt. Sie hat aber, 
wie wir jetzt nach v. Wilamowitz (Aristot. u. 
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Athen I 263, 7) überzeugender Zurückführung der 
längst bekannten Stelle eines gewissen Diodoros 
in dem Schol. z. Plat. Menex. 235e auf des Perie- 
geten Diodoros von Athen Buch zeoi uvnuótrov 
(statt zegi Mikýtov ; an Diodoros von Athen dachte 
auch schon Maehly Philol. VII 219) wissen, in 
Attika weiter gelebt, ist in Attika gestorben und 
begraben worden. Ihr Andenken haben nament- 
lich die Sokratiker wachgehalten, und zwar zu- 
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Ael. a. O. Plut. Artax. 26,3). Sie behielt lange- 
Zeit die Gunst des Grosskönigs und des Hofes.. 
Artaxerxes ältester Sohn Dareios erbat sich nach 
seiner Ernennung zum Thronfolger (um 362) A. 
als Herrschaftsgabe. Der König durfte dem Her- 
kommen gemäss die Bitte nicht abschlagen, machte 
aber A. zur Priesterin der Anaitis und entzog sie 
dadurch männlichem Umgang (Plut. Artax. 26, 
3. 27, 3. Iustin. X 2). Diese Wendung führte 


meist in günstigem Sinne, Aeschines und Anti-10 zu einer Empörung des Dareios (Plut. Artax. 27 


sthenes schrieben einen Dialog A., anscheinend 
allerdings in verschiedener Tendenz (vgl. Natorp 
Philol. LI 489ff). Xenophon gedenkt ihrer mit 
Hochachtung (mem. II 6, 36; Oecon, 3, 14), ebenso 
der Menexenos, mag er nun Platon zugehören oder 
nicht, trotz seiner ironischen Einkleidung (vgl. 
Plut. Per. 24, 4). 

Ein authentisches Bildnis der A. ist uns nicht 
erhalten. Die mit ihrem Namen gekennzeichnete 


—29. Iustin. a. O.). A.s weiteres Schicksal ist 
unbekannt. [Judeich.] 
3) /Aspa?]sia Paterna, senatorischen Standes, 
Mutter des Consuls (C.) Iulius (Galerius) Asper, 
CIL XIV 2515, also Gemahlin des C. Iulius Asper, 
der mit dem genannten Sohne zusammen zum 
zweiten Mal im J. 212 n. Chr. Consul war. 
[P. v. Rohden.] 
Aspasioi, ein indisches Volk in der persischen 


Porträtherme im vaticanischen Museum (Vis- 20 Satrapie der Paropanisadai nördlich vom Flusse 


conti Iconogr. Gr. I T. 15a; Mus. Pioel. VI 
T. 30. Baumeister Denkmäler d. klass. Alter- 
tums I 140) gehört ihr nicht zu (vgl. W. Hel- 
big Führer durch die öffentlichen Sammlungen 
Roms I nr. 282, wo die ältere Litteratur über die 
Herme zusammengestellt ist). Ganz unsicher ist 
auch die Beziehung einer Berliner Büste (Be- 
schreibung der antik. Skulpt. 1890 nr. 605), von 
der sich eine Replik im Louvre befindet (Clarac 


Kophes am Unterlauf des Nebenflusses Choaspes. 
(äb-i-Künar), Arr. an. IV 28, 1. Als Alexander 
im Herbst 327 nach Überschreitung des Kophes. 
(bei dem jetzigen Gelälabäd) in ihr Gebiet ein- 
rückte, zog er am Saum der Daedali montes durch. 
eine gsw) xal roayeřa dðgs (jetzt Felsengen Trai 
und Sarkhand zwischen Sewa und Künar) und. 
eroberte die erste ihrer Festen (Künar); hierauf’ 
ergab sich Andaka (Pasat); Widerstand fand er: 


Musée pl. 1082, 393) auf A., vgl. Bernouilli30noch hinter der Hauptfeste beim Fiusse Euaspla 


Archäol. Ztg. XXXV 1877, 56f. Verzeichnis der 
Litteratur über A. s. bei Ad. Schmidt a. O. 94, 1. 

2) Aspasia die jüngere, des Hermotimos Toch- 
ter, Favoritin des jüngeren Kyros. Sie stammte 
aus Phokaia in Ionien, wurde in Kyros Harem 
entführt und nahm dort bald eine einflussreiche 
Stellung ein (Ael. v. h., XI 1. Plut. Artax. 26, 
3—5; Perikl. 24, 7, vgl. Xen. anab. I 10, 2). Ob 
A. ihr ursprünglicher Name war, oder ihr erst von 


(Hisäöra nahe an Caghän-särai an einem Zufluss. 
des äb-i-Künar), nach deren Bewältigung er durch. 
einen Bergpass (kotal-i-Hinduräg) in das Gebiet: 
der Guraioi rückte. Strabon erwähnt XV 691. 698 
die "Yraoıoı, was man gewöhnlich in ‘Irnaoroe 
ändert, da man die iranische Lautform A. von 
açva pers. aspa ableitet. Von einer stärker be- 
triebenen Pferdezucht in ihrem Lande und über- 
haupt im heutigen Käfiristän ist nirgends die Rede ;: 


Kyros beigelegt worden ist, darüber gehen die 40 sie können jedoch den Indern die geschätzten 


Nachrichten aus einander. Die ausführliche und 
scheinbar an Thatsachen reiche, wenn auch stark 
romanhaft aufgeputzte Erzählung Aelians a. O. 
giebt ihr den Namen A. von vornherein und er- 
wähnt daneben als Kosenamen wegen ihrer blühen- 
den Gesichtsfarbe den Namen Milto. Nach Plu- 
tarch a. O., dem offenbar dieselbe Quelle vorlag 
wie Aelian, und Zenophanes bei Athenaios XIII 
576d hiess sie ursprünglich Milto und wurde 


Rosse aus Vanäyu vom oberen Oxus zugeführt 
haben — eine Rolle, die in indischen Schriften: 
den Gandhära und Kamböga zugewiesen wird. 
An ihrer Nordseite, im heutigen Thale Pit und 
in Vämastän, scheinen die Nysaioi (s d.) ihre 
Sitze gehabt zu haben. [Tomaschek.] 
Aspasios. 1) Aspasios von Tyros (FHG III 
576), ein Rhetor später Zeit, schrieb ausser rheto- 
rischen Büchern (Heoi réyvys öntopinnjs xai &hha. 


durch Kyros erst umgenannt. Die Griechen, welche 50 Suid.) eine Vermischte Geschichte von Tyros und 


Kyros auf dem Zuge gegen Artaxerxes begleiteten, 
kannten sie nur unter dem Namen ý Boxais (Xen. 
anab. a. 0.) Die Angaben des Scholions zu 
Aristeides p. 468 Dind. z. 127,16 sind ganz ver- 
wirrt und unbrauchbar; vgl. Ad. Schmidt a. O. 
291. Absolute Sicherheit lässt sich in der Frage 
nicht erreichen, und wenn wirklich Kyros erst 
A. ihren Namen gegeben hat, muss es offen 
bleiben, ob er das that, nur weil ihm A. ‚will- 


seinen Sehenswürdigkeiten (Msoi Töoov ["Haetoov- 
codd., was wegen èv aùr nicht geht] zai z@v èv- 
aùr lorogiar obuıxtor èv Bußkioıs Žž), also eine- 
Sammlung rhetorischer Erzählungen und Be- 
schreibungen. [Schwartz.] 
2) Ein geachteter Peripatetiker aus der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr., Lehrer des Hermi- 
nos (Simplikios x. oteavoö 430f. Heib.); einen. 
(anderen?) Schüler hörte Galenos (de cogn. an. 


kommen, erwünscht‘ war, oder weil er seine grie- 60 morb. 8 = V 42 K.) 145/7 in Pergamon, vielleicht 


chischen Sympathien damit kundgeben wollte und 
ihm die ältere A. als die berühmteste griechische 
Frau erschien, jedenfalls nicht, weil A. ein ge- 
wöhnlicher Hetärenname war. 

Nachdem Kyros bei Kunaxa (401) gefallen war, 
geriet A. in die Hände seines Bruders Artaxer- 
xes II. Mnemon, der sie gleichfalls in seinen 
Harem aufnahm und besonders schätzte (Xen. 


noch zu Lebzeiten des A. Er war ganz im Geiste- 
des Andronikos thätig in mehr philologischer als 
philosophischer Richtung und erklärte die Schrif- 
ten des Aristoteles und auch Platons (Porphyr. 
v. Plotin. 14). Verloren sind die Commentare zu 
Aristoteles Kategorien, epi &gumveias, Metaphysik, 
Physik und zei oùoavoð. Erhalten ist von dem 
zu der Nikomachischen Ethik Buch I—IV, VIL 
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:zum Teil und VIII; Buch VII abgedruckt in Bustra- 
-tius Comm. Graec. in Ethic. Venet. 1536f., Bruch- 
stücke in Class. Journ. of Philol. XXVII und 
XXIX von Ben. Hase, alles am besten in Comm, in 
Arist, Graec. XIX 1, ed. Heylbut, Berlin 1889, 
nach jungen und schlechten Hss.; lateinische Uber- 
setzung der Bücher I—IV von Felicianus, Ve- 
net. 1541 u. s., eine anonyme Übersetzung von 
Buch VII hsl. Originelle Gedanken sucht man 
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die Magier Verschworenen, Freund des Hydarnes, 
Herod. III 70, im Kampfe mit den Magiern ver- 
wundet, Herod. III 78, F. Cauer.] 
Aspathis, eine Ortschaft der indischen Adei- 
sathroi nahe dem Uxentosgebirge; vielleicht der 
Vorort des zu den Koçala gezählten Stammes 
Acvattha; Ptol. VII 1, 7T. [Tomaschek.] 
Aspavia, ein fester Platz in Hispania Baetica, 
fünf Millien von Ucubi (b. Hisp. 24), das an der 


hier vergeblich. Albertus Magnus führt von A.10 Stelle des heutigen Espejo oder ganz nahe dabei 


«einen libellum de naturalibus passtomibus an 
(Pol. II 1). Zeller Philos. d. Griech. IV3 777 
‚Anm. und 780. [Gercke.] 
3) Von Byblos, Sophist um die Mitte des 
‘2. Jhdts. n. Chr., schrieb nach Suid. wegi Böß- 
.Aov, brournuara, Ihetorische Schriften (r&yvaı, 
.mepl ordoswr Eoynuanoutvov), aus welchen Ma- 
xim. Planud. bei Walz Rh. Gr. V 517, 23. Phot. 
bibl. 492a 39 B. und Schol. Dem. XX 460, 11 


lag (s. Ucubi). Die scheinbare Namensähnlich- 
keit beweist nichts (espejo ist specula oder specu- 
lum Warte); die Lage von A. ist unbekannt, 
wahrscheinlich ist der Ort in dem Feldzug des 
J. 709 = 45 v. Chr. zerstört worden (vgl. Jahrb. 
f. Philol. 1862, 39). [Hübner.] 
Aspax (Aora&, Dio LXXVI 9, 3), heisst viel- 
mehr Auspex, s. u. A. Pollenius (oder Pollienus) 
Auspex (CIL VI 2101. Eph. ep. VIII 282f. 


.Dindorf. Aeschin. I 83 p. 19a 45 Sauppe Notizen 20 Mionnet Suppl. II 119, 367£. Ztschr. f. Numis- 


‘erhalten haben, ueigtar (daraus ein Bruchstück 
‚Anonym. bei Walz VII 951, 24, an welchem Un- 
klarheit gerügt wird; Mangel an theoretischer 
‚Schulung tadelt an ihm Joh. Sicel. bei Walz VI 
‘94, 11), Aadıal, Lobreden, unter welchen auch eine 
:auf Kaiser Hadrian. S. auch C. Müller FHG 
III 576. 

4) Von Ravenna, Sohn und Schüler des Gram- 
'matikers Demetrianos, hörte Rhetorik bei Pau- 


matik XI 44). [P. v. Rohden.] 
Aspelia, Name für Kypros, Xenag. bei Plin. 
n. h. V 129. W. H. Engel Kypros I 17. 
' [Oberhummer.] 
"Aonevdıoı xıdapıorai, nach Zenon von Myn- 
dos bei Zenob, Ath. HI 161 (Ps.-Plut. 120); voig. 
130 p. 40 Gott. (= Didym.; vgl. Crusius Anal. 
ad paroemiogr. 102, 1) und Ps.-Ascon. zu Cic. 
Verr. 153 (= Didym.) Kitharspieler, die eine für 


:sanias und Hippodromos, wurde Secretär des30 zwei Hände bestimmte Kitharcomposition blos 


Kaisers und war noch im J. 229 n. Chr. (vgl. Phi- 
lostr. Vit. soph. p. 126, 30 K. mit p. 1 Überschrift 
"und J. Klein Fasti consulares p. 99) in hohem 
Alter Inhaber des Lehrstuhls der Rhetorik in 
Rom. Der Brief zsoi toù nös yon ënioréhhew, 
‘welchen der Lemnier Philostratos während eines 
"langdauernden theoretischen Streits mit ihm ver- 
:fasste, ist erhalten in der dıale£ıs in Kaysers 
Textausg. des Philostratos II p. 257, 27fE. (s. Bois- 


auf der Innenseite (èv tø ĉoyáræ, intus) mit der 
linken Hand allein spielten, ohne die dem Publi- 
cum zugewandte Rechte (mit dem Plektron) zu 
benutzen; vgl. die Abbildungen bei C. v. Jan in 
Baumeisters Denkm. III 1542. In Aspendos 
stand, wohl in dem unten Sp. 1725 erwähnten 
Theater, die Statue eines solchen Kitharisten, die 
Verres mit vielen andern Kunstschätzen von dort 
entführte ; Cicero II Verr. 153: etiam illum Aspen- 


sonade ad Philostr. Epist. p. 49) und wird citiert 40 dium eitharistam, de quo saepe audistis, id 


‘von [Proclus] de forma epist. in Herchers Episto- 
Jogr. Gr. p. 7 med. (Schmid Attieism. IV 7). 
-Geschrieben hat er ausser Reden eine Schrift zoös 
tovs piAoAorödpovs und pös Aglorwra. S. Philo- 
.strat. Vit. soph. II 33 u. Suid. [W. Schmid.] 
5) Aspasius Paternus, Proconsul von Africa 
im August 257 n. Chr., wo er über Cyprian zu 
-Gericht sass, Cypriani Acta procons. 1. 2, ed. 
.Hartel III p. CXf. Vielleicht ist er identisch mit 


quod Graecis hominibus in proverbio, quem om- 
nia intus canere dicebant, sustulit et in intimis 
suis aedibus posuit: ut etiam illum ipsum ar- 
tificio suo superasse diceretur. Am Schluss spielt 
Cicero hier auf das bei Zenobios und Ps.-Ascon 
a. O. erklärte, ihm wohl aus einer Sprichwörter- 
sammlung bekannt gewordene griechische Sprich- 
wort an, wonach man Habsüchtige und Diebe so 
bezeichnete, weil die Aozevdioı tv xıdagıorar 


Paternus cos. 233, ebenso mit Paternus cos. II 50 oddeuiar gopar EEm péoovor, zaoas è Er tø ôo- 


‘268, sowie endlich mit Paternus praefectus urbi 
:264—266 n. Chr. (Chronograph von 354). 
[P. v. Rohden.] 

6) Steinschneider etwa aus der ersten Kaiser- 
zeit. Von den mit seinem Namen bezeichneten 
Werken kann nur die vorzügliche Copie des Kopfes 
der Athena-Parthenos des Pheidias (Sacken- 
Kenner Die Sammlungen des k. k. Münz- und 
Antiken-Cabinetes 453 nr. 306, abg. Arch. Jahrb. 


vivo. Dass bei den Römern Aspendius eitha- 
rista sprichwörtlich gewesen sei, wie es nach 
A. Otto (Sprichw. d. Röm. 43) scheinen könnte, 
lässt sich nicht erweisen. Nur die Phrase sibi 
intus canit wendet Cicero (de leg. agr. II 68) 
nuch einmal ähnlich an. Selbstverständlich ist 
Aspendius nicht Eigenname, was C. G. Zumpt, 
A. W. Zumpt (zu den angeführten Cicerostellen) 
und R. Volkmann (in der ersten Auflage) wi- 


II Taf. 10, 10. Baumeister Denkm. d. class. 60 derlegen zu müssen glaubten; nicht einmal Ps.- 


Altert. Fig. 1456) und ein in Florenz befindliches 
Bruchstück (abg. Arch. Jahrb. III Taf. 10, 11) 
mit Sicherheit als echt bezeichnet werden. Brunn 
-Gesch. d. griech. Künstl. II 473ff. Furtwäng- 
ler Arch, Jahrb. III 46ff. Catalogue of gems in 
the Brit. Mus. nr, 2293ff. [0. Rossbach.] 
Aspathines (’Aozadlıns, Vater des Praxa- 
-spes, Herod. VII 97?), einer der sieben gegen 


Asconius scheint das angenommen zu haben. Die 
naheliegende Vermutung, dass mit den 4. x. ei- 
gentlich nicht Kitharisten aus dem ziemlich ob- 
scuren Aspendos, sondern aus dem alexandrinischen 
"Aozeröia (vgl. die Musikeranekdote bei Athen. IV 
174 D) gemeint seien, wird sich kaum wahrschein- 
lich machen lassen; auch der Kleinasiat Zenon hat 
sicher die pamphylische Stadt gemeint. [Crusius.] 


1725 Aspendos 


Aspendos (Aarevöos), Stadt in Pamphylien, 
auf dem rechten Ufer des Eurymedon (Köprü-Su), 
‚der jetzt an seiner Mündung versandet ist, im 
Altertum aber wahrscheinlich bis zur Stadt auch 
für grössere Schiffe zugänglich war (Skyl. 101. 
Thukyd. VIII 81. 87. Arr. anab. I 26f. Liv. 
XXXVII 23. Strab. XIV 667. Ptol. V 5, 7. 
Dionys. per. 851f. Zos. V 16. Steph. Byz. Tab. 
Peut.). A. soll von Argivern gegründet sein, war 
aber bald von einheimischen Bewohnern besiedelt 
«Strab. a. a. O, Mela I 78. Eustath. zu Dionys. 
per. a. a. O. Xen. anab. I 2, 12). Die Münzen 
bis ca. 800 v. Chr. haben die Aufschriften X, EI, 
EST, EZTF, EST, ESTFEAIIYE = Aontvöuos; 
‚doch schon von 300 v. Chr. werden welche mit der 
Aufschrift ACTTENAIQN geprägt. Die Münzen 
aus der römischen Kaiserzeit reichen bis Saloninus 
(Head HN 58if). Von Alexander wurde A. 
unterworfen (Arr. a. a. O.), nach der Schlacht von 
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Aspetos (‘Aorstos). 1) Epichorischer Name, 
unter dem Achilleus in Epeiros göttlich verehrt 
wurde, Plut. Pyrrh. 1; kürzer schon Aristot. Polit. 
frg. 121 aus Hesych, FHG II 145 und (Aristoni- 
kos von Tarent frg. 1 aus) Ptolem. Heph. 1 bei 
Phot. bibl. 147, 18, FHG IV 337; nach Hesych. 
s. donera, ğoxerov. Etym. M. p. 156, 47 = nolts, 
u£yas, ünagaxoloudnros, also von a&r-, wie däntos 


(von Achilleus Od. XI 502; Il. XX 503 gebraucht) 


10 nach Zenodots und Apions Erklärung als dyavoros, 


änpoontiaoros verstanden wurde. O. Müller 


Dor. 12 7, 1. | Tümpel.] 
2) Athener. Ipauuareös Bovins im J. 340/39, 
CIA II 117. [Kärchner.] 


Aogpaisıa wird synonym mit dovila (s. d.) ge- 
braucht, nicht selten auch beide Ausdrücke ver- 
bunden, wo dann kaum mit Recht ovia auf die 
Sicherheit der Sachen, a. auf die Person bezogen 
wurde. Vgl. Meier De proxenia 19. Scheffler 


Magnesia kam es an Pergamon, blieb aber fast 20 De rebus Teiorum 84. [Szanto.] 


selbständig (Polyb. XXII 18); 133 fiel es an das 
römische Reich und gelangte unter römischer Herr- 
‚schaft zu grosser Blüte. Seit dem 5. Jhdt. kommt 
noch der Name Primopolis vor, auf dem conce. Ephes. 
431 wird Tribonianus bald epise. Aspendi, bald Pri- 
mopolis genannt (Hieroel. 682, 1,vgl.Wesselingad 
Hierocl.a.0. Ramsay Asia minor 416). Es war 
«eine bedeutende volkreiche (Polyb. V 73. Strab. a. 
O.) Handelsstadt, davon zeugen die vielen Silber- 


Asphaleios (Aogalsıos, ‘Aopditos, nach Ma- 
crob. sat. 117, 22 Aopalior), Epiklesis des Po- 
seidon bei allen Griechen, Paus. VII 21, 7. Anon. 
Laurent. DI 1 (Schöll-Studemund Anecd. I 
267. 278. 283). Pollux I 24. A. kennzeichnet 
den Poseidon als den Verleiher sicherer Fahrt zur 
See, dem man daher vor der Ausfahrt Opfer bringt 
(Appian. bell. eiv. V 98. Schol. Aristoph. Acharn. 
682. Philostrat. Vit. Apoll. IV 9 p. 68. Heliod. 


münzen, die uns erhalten sind, Handelsartikel 30 Aethiop. VI 7), ferner als den Toındyos, der nach 


waren wahrscheinlich das Salz des von Plin. n. h. 
XXXI 73 erwähnten Salzsees, Wolle, Ol, Korn. 

Noch heute sind die Ruinen bei dem Dorfe 
Balkys bedeutend; auf der 60 m. hohen Akropolis, 
die sich ca. 80—40 m. über die Ebene erhebt, 
lag das Forum, westlich begrenzt von einer Markt- 
halle, nördlich von einem Nympheion, östlich von 
einer Basilika; von Norden her führte eine Wasser- 
leitung nach der Burg, südlich breitete sich die 


dem Erdbeben auch wieder die Ruhe der Erde 
verbürgt (Plut. Thes. 36. Oppian. Halieut. V 680. 
Cornut. 22 nebst Wieseler Nachricht. Gött. Ges. 
d. Wissensch. 1874, 157,1. Macrob. a.a. 0O. Eustath. 
Hom. p. 32, 25. 554, 19. 999, 14), und dem- 
gemäss als sicherste Stütze des Menschen (Ari- 
stoph. Acharn. 682. Aristid. Rhet. I 29 Dind.); 
vgl. Wieseler a. a. O. 153ff. Von Pythagore- 
ern wurde die Zahl 8 als die des Poseidon A. 


Unterstadt aus, deren Ruinen, wie die der Burg, 40 bezeichnet (Stob, ecl. 122, vgl. Plut. Thes. 36). Ein 


aus der Kaiserzeit stammen. Das am Östabhang 
liegende Theater hat unter allen antiken Theatern 
‚das besterhaltene Bühnengebäude. Es stammt aus 
der Zeit der Antonine. Lanckoronski Die Städte 
Pamphyliens u. Pisidiens I 85—124. 179—184, 
Taf. XVI—XXVII; vgl. G. Hirschfeld Berl, 
philol. Wochenschr. 1890, 1583. [Ruge.] 
Asper. 1) Beiname der Iulii und Sulpicii. 
Zwei Aspri waren gleichzeitig ordentliche Consuln 


besonderer Kult des Poseidon A. wird bezeugt für: 
1) Sparta, Paus. III 11, 9. Ep. aoruws. 1892, 
23 nr. 6. Bei Erdbeben wurde für ihn ein Paian 
angestimmt, Xen. hell. IV 7, 4, vgl, Preller 
Griech. Mythol.4 1584. 2) Tainaron, Schol. Ari- 
stoph. Acharn. 510 = Suid. s. Taivagor. 3) Athen, 
Schol. Aristoph. Acharn. 682. 4) Rhodos, Bei- 
schrift auf Münzen: Eckhel II 605. Mionnet 
Suppl. VI 607, 328. Friedländer Archäol. Ztg. 


im J. 212 n. Chr., nämlich C. Iulius Asper und 50 XXVII 103. Overbeck Kunstmythol. II 316. 


sein Sohn C. Iulius Galerius Asper (duobus Aspris 
CIL VII 8296. III 4157. 3237. XIV 119; As/pro] 
et Aspro CIL VI 1063); s. u. Iulius. 
[P. v. Rohden.] 

2) Asper, höherer Beamter im J. 291, Cod. 
Iust. IX 41, 12. [Seeck.] 

3) Aemilius Asper, der Grammatiker, s. A emi- 
lius Nr. 29. 

Aspergillum (zeorppavtýeror), der Weihwedel, 


Head HN 542. Die Rhodier stiften den Kult 
des Poseidon A. auch auf der heiligen Insel zwi- 
schen Thera und Therasia, Strab. I 57. 5) Syros, 
CIG 2347 h, vgl. Ross Inscript. Graec. ined. II 
107. 6) Kyzikos, Bull. hell. VI 454. 7) Aigai 
in Kilikien, CIG 4443. 8) Ephesos, Beischrift auf 
einer Münze Friedländer a. a. O. Overbeck 
a a. 0. [Jessen.] 
Asphales (Aogpaińs), Epiklesis des Oes Zw- 


ein Gerät der Pontifices, mit welchem sie bei Con- 60 rho ‘Eögatos in einer Inschrift aus Patara, Journ. 


secrationen und Lustrationen die Besprengungen 
{mit Wasser) vornahmen; das a. findet sich oft 
auf Sacerdotalmünzen der Kaiserzeit unter an- 
deren priesterlichen Symbolen dargestellt. Mar- 
quardt St.-V. IIT2 248,7 (dazu Cie. de leg. II 24). 
Habel De pontificum Romanorum condicione 
publica, Vratisl. 1888, 66f. und Philolog. LI 
(N. F. V) 351. [Habel.] 


of hell. stud. X 81. Der Gott entspricht dem 


Poseidon Asphaleios (s. d.). [Jessen.] 
Asphalion (’Aogakiwov), Diener des Menelaos. 
Od. IV 216. Schol. IL. II 96. [Hoefer.] 


Asphalt, dogaizos, bitumen durum, und Erd- 
ål bitumen liquidum, vapda. Diese beiden mine- 
ralischen Produkte, von denen das erstere aus dem 
letzteren durch Aufnahme von Sauerstoff entsteht, 
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und die Gemenge beider waren im Altertum unter 
verschiedenen Namen bekannt, ohne dass es mög- 
lich ist, aus den vorhandenen Beschreibungen die 
einzelnen Abarten genau zu unterscheiden, so dass 
eine gemeinsame Behandlung dieser genetisch ver- 
wandten, wenn auch in ihren Eigenschaften ver- 
schiedenen Stoffe gerechtfertigt sein dürfte. Am 
häufigsten erwähnt und am höchsten geschätzt 
wurde im Altertum der A. vom toten Meer, das 
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eigentlichen A, als bitumen liquidum candidum 
bezeichnet wird (Plin. a. a. O.). Das ganz reine, 
nur aus verschiedenen Kohlenwasserstoffen be- 
stehende Erdöl, die Naphtha (f vapda und trò 
vapda) ist ebenfalls weiss, d, h. farblos (Posei- 
donios bei Strab. XVI 743), und Dioskorides (I 
101) nennt sie ein dopdiArov zeoıydnna, d. h. den 
durch Seihen abtrennbaren flüssigen Bestandteil 
des A. Naphtha ist ausserordentlich leicht ent- 


bitumen Iudaicum ‚Judenpech‘. Dieser Salzsee 10 zündlich und ein Blitz genügt, eine Naphtha- 


hat hiervon den Namen A.-See (lacus asphaltites 
Plin. n. h. II 226. V 71. VII 65; dowakrinus 
Aiu»n Joseph. bell, Ind. I 657. IIE 515. Ptol. V 
15, 3; dopaktuıs Ydlacoa Steph. Byz. s. Zoage; 
Aluvn dopaktowdoos Joseph. ant. Iud. XVII 171), 
und da er an der Stelle der untergegangenen 
Städte Sodom und Gomorrha entstanden sein 
sollte, so wurde das Vorkommen des A. auch 
hierauf zurückgeführt (Steph. Byz. s. Sdôova). 


quelle in Brand zu setzen und dadurch zu einer 
besonderen Sehenswürdigkeit zu machen. Die 
Quellen bei Babylon besuchte deshalb Traian (Cass. 
Dio LXVII 27). Naphthaquellen waren in Me- 
sopotamien, wie auch heute noch, an verschiedenen 
Orten am Tigris (Ammian. XXIII 6, 15) und in 
Susiana (Plin. VI 99, bei Arderikka, Ritter 
Erdkunde IX 200. Herodot. VI 119). Auch in 
Kilikien, Indien, „thiopien und bei Karthago wer- 


Schon Gen. 14, 3. 10 werden im Thal Siddim, 20 den Ölquellen angegeben (Vitruv. VII 3, 8). Die 


das nun die südliche Bai des toten Meeres ist, 
viele ‚A.-Gruben‘ (Luther übersetzt ‚Thon‘) er- 
wähnt. Die Angaben über das Vorkommen (Diod. 
II 48. XIX 98. Tac. hist. V 6. Strab. XVI 763f. 
Joseph. bell. Ind. IV 476ff, Pln. n. h. VII 65) 
enthalten neben manchem Fabelhaften bezüglich 
der Gewinnung und der Eigenschaften des A. 
auch manches, was durch neuere Forschungen 
bestätigt worden ist. Darnach lösen sich die A.- 


A.- und Erdölquellen von Zakynthos (Zante), die 
auch heute noch ergiebig sind, werden mehrfach 
erwähnt (Herodot. IV 195. Vitruv. a. a. O. Dioskor. 
I 99. Plin. XXXV 178; bei Scrib. Larg. 208 als 
bitumen Saguntinum), ebenso das Erdöl von Akra- 
gas (Girgenti in Sicilien), das man auch ZixeAör 
larov nannte (Dioskor. Plin. aa. OO.). Am be- 
kanntesten scheinen die Erdölquellen ven Apol- 
lonia bei Epidamnos (Dyrrhachion), die ein fiüs- 


Massen namentlich nach Erdbeben vom Unter- 30 siges Erdpech lieferten, das auch den Namen 


grund des Meeres ab (Strab. a. a. O.) und steigen, 
da ihr speeifisches Gewicht (zwischen 1,07 und 
1,16) kleiner als das des Salzwassers des toten 
Meeres (1,19—1,21) ist, an die Oberfläche. Die 
Massen sind von verschiedener Grösse und Ge- 
stalt und gleichen schwimmenden Inseln (Diod. 
a. a. 0.; vgl. Bischof Lehrb. d. Geologie I 788 
über die Untersuchungen von Robinson und 
Smith aus den Reports of the assossiation of 


rıcodopahros hatte, gewesen zu sein (Dioskor. I 
100. Plin. XXIV 41. XXXV 178). Eine hier 
befindliche immer brennende (dddvaror zöo) Erd- 
ölquelle, welche Nymphaion hiess (Strab. VII 
316. Plin, II 237) wird bei Aristoteles (mirab. 
auscult. 127) und ganz ähnlich bei Aelian (var. 
hist. XIII 16) genauer beschrieben. 

Der A. fand im Altertum mancherlei Anwen- 
dung. Insbesondere wurde er bei Babylon als 


american geologists ete., Boston 1843 p. 371 und 40 Mörtel bei den Bauten aus Ziegelsteinen gebraucht 


Lartet bei de Luynes Voyage d’exploration & 
la mer morte III 300f. Ritter Erdkunde XV 
750f.). Als weiterer Fundort von A. ist vor 
allem die Gegend von Babylon zu nennen (Diod. 
II 12. Strab. XVI 743. Dioskorid. I 99. Plin. 
XXXV 178), und zwar wird bei Philostrat (vit. 
Apoll I 23) genauer die Stadt Kissia, von Hero- 
dot (I 179) der Fluss Is, ein Nebenfluss des 
Euphrat, bei der gleichnamigen Stadt (jetzt Hit, 


(Genes. 11, 3. Vitruv. I 5, 8 u. v. a.), auch wie 
Pech oder Theer zum Dichtmachen der Schiffe, 
Exod. 2, 3 xal xatézoroev adıny dopaltonioon.- 
Strab. XVI 743. Joseph. bell. Iud. IV 481. Aus 
Binsen geflochtene Gefässe wurden mit A. zur 
Aufnahme von Flüssigkeiten tauglich gemacht 
(Strab. XVI 740), auch wurden Holzteile an 
Bauten, insbesondere Thüren, damit angestrichen 
(Strab. a. a. O.). Der grösste Teil des A. vom 


wo nach Ritter Erdkunde XI 749 auch jetzt 50 toten Meer wurde nach Ägypten zum Einbalsa- 


noch A.-Quellen) angegeben. Vitruv (VIII 3, 8) 
spricht von einem A.-See bei Babylon und nennt 
ausserdem noch ähnliche Vorkommen bei Ioppe 
in Syrien und in Arabien, wo flüssiger A. neben 
Lagern von festem A. (lapidicinae bituminis 
duri) vorkämen. Dioskorides und Plinius (aa. 
OQ.) nennen noch Sidon, doch gehen diese letz- 
teren Angaben wohl alle auf das tote Meer, und 
seine Umgebung, von wo der A. über Ioppe, Sidon 


mieren der Leichen verkauft (Diod. XIX 98). Auch 
zum Räuchern in den Tempeln und zum Des- 
infieieren wurde er zusammen mit Schwefel an- 
gewandt, Geop. XVIII 2, 4. XIV 11, 4 (Aus- 
räuchern der Vogelkäfige und Nester). XII 8, 1 
(gegen die Raupen auf dem Gemüse). Mit Öl 
gekocht oder verrieben wurde der A. gebraucht 
zum Verschmieren der durch die Werkzeuge an 
Reben hervorgebrachten Wunden; auch wurden 


und durch Araber in den Handel gebracht wurde. 60 Klebgürtel davon an Bäumen angelegt, um die 


Während der A. an diesen Fundorten ganz fest 
war (terra in Syria) oder schlammartig (limus 
e Iudaeo lacu Plin. a. a. O.), wurde er an anderen 
Orten flüssig, d. h. mehr oder weniger mit Erd- 
öl gemischt aus Quellen gewonnen. Je weniger 
A. dem Steinöl beigemengt ist, desto heller die 
Farbe, daher dieses Produkt von Babylon im 
Gegensatz zu dem dort gleichfalls vorkommenden 


Ameisen abzuhalten (Geop. XIII 10, 7). Zu ähn- 
lichem Zweck gebrauchte man, wie Strabon (VII 
316) nach Poseidonios berichtet, gegen Rebschäd- 
linge eine von Seleukia in Pieria kommende du- 
aelitıv yiv dopaktaön äxos te pdeınınons åu- 
xéhov (Plin. XXXIV 194: bitumini simillima 
est ampelitis) und eine, ähnliche von Rhodus, zu 
der man etwas mehr Öl zusetzen musste. Eine 
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Mischung von A. mit Schwefel und Ölschaum 
empfiehlt Plinius (XVII 264) gegen den Trauben- 
wickler (convolvulus). Sehr ausgedehnt scheint 
der Gebrauch des A. zu medieinischen Zwecken 
für Menschen und Vieh gewesen zu sein (Joseph. 
bell. Iud. IV 481. Dioskor. I 101. Plin. Galen. 
und Cels. a. v. O.) und zwar nicht blos äusserlich, 
wie z. B. gegen die scabies (Verg. Georg. III 451. 
Gargil. Martial), sondern auch innerlich, z. B. 
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in Verwechslung mit dem See dieses Namens in 
Agypten; noch heute das ‚tote Meer‘, bei den 
Arabern Bahr Lüt, der grosse einzigartige Binnen- 
see von Palaestina, in welchen der Jordan aus- 
mündet, Seine Grösse wird von den Alten ver- 
schieden angegeben: Plin. V 71 100 Millien lang, 
6—25 Millien breit; Jos. bell. IV 8, 4 580 Stadien 
lang, 150 Stadien breit, etwas weniger bei Diodor. 
XIX 98. Schon die Alten kannten die merkwürdi- 


gegen Diarrhoe (Geop. XVII 16, 1), während 10 gen Eigenschaften des Wassers (vgl. die angeführten 


andererseits a.-haltiges Wasser für sehr gesund- 
heitsschädlich galt, weil der A, in den Einge- 
weiden hängen bleiben sollte (Philostr. vit. Apoll. 
I 24). Auch eine Art A.-Lack oder A.-Firniss 
haben die Alten dargestellt und damit eiserne 
Geräte und namentlich auch bronzene Statuen an- 
gestrichen und vor Rost geschützt (Plin. XXXV 
182. XXXIV 15). Als vereinzelte Anwendung des 
A. mag noch die zu Verteidigungszwecken er- 


Stellen) und beschreiben es als bitter und stinkend, 
obgleich es das süsse Wasser des Jordan aufnimmt, 
tötlich für Fische und Vögel, verderblich für die 
Anwohner; es ist so schwer, dass der menschliche 
Körper von selber schwimmt und niemand unter- 
tauchen kann. Zu bestimmten Zeiten wirft der 
See grosse Mengen von Asphalt aus, daher der 
Name. Die Sage, dass der See durch eine Eruption 
entstanden ist an der Stelle der früher blühenden 


wähnt werden, welche die Verteidiger von Samo- 20 Städte des Sodomitergebietes, berichten ausser 


sata in Kommagene gegen Lucullus von einer 
dort vorkommenden Maltha genannten A.-Art 
machten, indem sie dieselbe brennend auf die An- 
greifer schleuderten (Plin. II 235, daher der Name 
einer Art A. bei neueren Mineralogen Hauy Traite 
mineral. IV 454: Malthe ou poix minérale = bi- 
tumen glutineus). 

Während der feste A., das bitumen Iudai- 
cum, wie er wohl im Handel allgemein genannt 


Josephus auch Strabon und Taeitus hist, V 6. 
Noch zu Josephus Zeit wurde der See befahren. 
Das tote Meer ist 76 km. lang, 4,5—15,7 km. 
breit, grösste Tiefe 399 m., am Südende nur 3,6 m.; 
sein Wasserspiegel liegt 393,8 m. unter dem Mittel- 
meer, die Gesamttiefe der Erdspalte ist demnach 
792,8 m. unter Mittelmeer. Es ist einer der ältesten 
Seen der Erde; am Ende der Tertiärperiode stand 
das Wasser bedeutend höher, 106 m. über dem 


wurde, ausgedehnte Anwendung fand, scheint das 30 jetzigen Wasserspiegel finden sich am Gebirge 


Steinöl, das bitumen liquidum oder Apollonium, 
wie es im Gegensatz zu jenem in den Recepten 
heisst (Veget. r. vet. VI 14, 1), nur zu medieini- 
schen Zwecken in den Handel gekommen zu sein. 
Der Gebrauch des flüssigen A. an Stelle von 
Olivenöl in Lampen wird nur von dem in Akra- 
gas vorkommenden Produkt (s. o.) erwähnt, das 
aber auch nur von den Bewohnern jener Stadt 
und deren Umgegend gebraucht worden zu sein 


Ablagerungen von Mergel ete. Das Wasser des 
Jordan (6 Millionen Tonnen täglich) verdunstet, 
weil kein Abfluss vorhanden ist; daher die Schwere 
des Wassers (1,166 specifisches Gewicht), das 24 
bis 260/ feste Bestandteile enthält; Siedepunkt 
105° Cels. In dem Wasser kommen keinerlei 
Lebewesen vor, auch nicht Korallen oder Muschel- 
tiere, dagegen ist Flora und Fauna des Ufers, wo sich 
Süsswasser findet, reich entwickelt. Asphalt wird 


scheint, Der Gebrauch der übrigen Naphthaarten 40 noch heute ausgeworfen, das Salz wird, wie von 


zu diesem Zweck verbot sich schon durch die 
Feuergefährlichkeit dieses Produkts, dessen Reini- 
gung von den allzu flüchtigen Bestandteilen man 
noch nicht verstand. Diese Feuergefährlichkeit 
wird besonders gut illustriert durch die bei Stra- 
bon (X VI 743) und Plutarch (Alex. 35) fast gleich- 
lautend erzählte Geschichte von einem auf Befehl 
Alexanders d. Gr. im Bad mit Naphtha bestriche- 
nen und angezündeten Knaben, der nur durch 


Übergiessen des gesamten Badewassers mit Mühe 50 


vor dem Verbrennen gerettet werden konnte. Über 
den Gebrauch, welchen die Alten von Naphtha 
zu Feuer- und Zauberkünsten machten, berichtet 
Beckmann Geschichte d. Erfind. IV 67; darnach 
wäre sowohl das, womit Medea das Kleid der 
Kreusa benetzte, das in Brand geriet als diese 
sich dem Öpferfener näherte, als auch das Blut 
des Nessus (Ovid. met. IX 160) Naphtha gewesen. 
Vgl. Blümner Festschrift zur XXXIX. Ver- 


jeher, ausgebeutet. Ritter Erdkunde XV 557. 
Robinson Palaestina H 448ff. Lynch Bericht 
über die Expedition der vereinigten Staaten ete., 
deutsch bearb. von Meissner, Leipzig 1850. 
Baedeker Palaest. u. Syrien? 173f. 
[Benzinger.] 
Asphar (Adxxos ’dowde Jos. ant. XII 8), 
Teich oder Quelle in der Wüste Juda. 
[Benzinger.] 
Asphodelodeis (AogpodsAwöeıs), afrieanische 
Völkerschaft, von einem Feldherrn des Agathokles 
besiegt, Diodor. XX 57, 5. Eine Vermutung über 
ihren Wohnsitz s. bei Tissot Géographie de 
l’Afrique I 444. [Dessau.] 
Acopööelos, asphodelus, selten asphodklus. 
rein lateinisch albutium (Isid. orig. XVII 9, 84), 
albueum oder albucus, auch hastula regia (quod 
regit sceptri effigiem, dum floret, referat Plin. 
n. h. XXI 109. Scrib. Larg. comp. 254) oder ke- 


samml. deutscher Philol. und Schulmänner, Zürich 60 roum (Plin. XXII 67), — Etymologie unsicher, 


1887, 30ff. [Nies.] 
Aogelrirıg Aduvn (Strab. XVI 763. Plin. n. h. 
V71. 72, Jos. bell. Iud. IV 8, 4 u. 0. Paus. V 
7, 4f. Tac. hist. V 6. Diod. II 48. XIX 98. 
Tustin. XXXVI 3. Itin. Hieros. 597), auch ddlaoca 
ý Nexod (Paus. V 7, 4), Mare mortuum (Iustin. 
XXXVI 3), im hebräischen Altertum ‚Salzmeer‘ 
yenannt, bei Strab. XVI 763 Biofæovics Aiuvy 
Pauly-Wissowa II 


denn mit opóvôvios hängt es schwerlich zusam- 
men; neugriechisch ádopdôełw, onsoĝoğxla, apeo- 
doviuxa, ozoúpoðaxla, onovpddxvia, auch xapa- 
feöxı (vgl. Billerbeck FI. el. 92), italienisch 
asfodillo — ist sicherlich als eine Asphodelusart 
zu deuten, nach der gewöhnlichen Annahme als 
Asphodelus ramosus L., ästiger Affodil (Affodill) 
oder Asphodil (abgebildet bei Plenck Icones 
55 
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plantarum medic. Taf. 267. Reichenbach Icones 
florae Germ. et Helvet. 10 Taf. 514. Sturm 
Deutschlds. Flora 2 Taf. 6), eine bekannte lilien- 
ähnliche Gartenzierpflanze (Liliacee) Südeuropas, 
doch auch in unseren Gärten vorkommend, mit 
schmalen, dieken, langzugespitzten, gräulichen, 
etwas klebrigen Blättern (vgl. Theophr. h. pl. VII 
13, 1), einem sehr (1 bis 2 Ellen) hohen, runden, 
glatten, oben ästigen Stengel und wohlriechenden 
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die vorher gedörrten Knollen zu Pulver gemahlen 
und unter dem Namen Toipiooe in den Handel 
gebracht; dieses Pulver wird mit Wasser ange- 
rührt und giebt einen äusserst haltbaren, sehr 
dextrinreichen Kleister). Im grossen Ganzen schei- 
nen aber die (jetzt in. Griechenland nicht mehr 
gegessenen) Affodilwurzeln immer mehr als eine 
Art Notgericht armer Leute gegolten zu haben, 
zu dem sie ihre Zuflucht nahmen, „wenn sie nichts 


(Paus. X 88, 2), in Rispen stehenden, gelblich- 10 Besseres hatten, vgl. Hes. a. O., wo Malve und 


weissen bezw. violetten Blütenähren; vgl. die 
Pflanzenbeschreibung bei Dioskorides II 199 und 
Plin. XXI 109. Ein besonderer Name für Stengel 
und Blüte war dvdsgixd» oder àvðśoixos, auch 
ärdsoloxos, Theophr. VII 18, 2. Schol. Nic. Ther. 
584. Diosc. a. O. Bekk. Anecd. 403. Nach Leu- 
nis Synops. II. Teils II § 719, 16 kommt Aspho- 
delus ramosus (s. microcarpus, vgl. v. Heldreich 
Nutzpfl. Gr. 7; PA. d. att. Ebene 514) in Griechen- 


Affodil als zwar reichliche Nahrung (vgl. Plin. 
XXI 67) gebende, aber wenig benutzte Pflan- 
zen genannt werden. Malve und Affodil (drd£- 
oixos) wurden dem delischen Apollon als die 
Sinnbilder der ersten Nahrung (re nors ro- 
urihuara toopñs) feierlich im Tempel geweiht; 
Plut. symp. VII sap. 14 vgl. mit Ael. v. h. IV 
17. Übrigens soll ein aus den Wurzeln bereitetes 
Mehl thatsächlich als Nahrung verwendbar sein, 


land allenthalben, auf Hügeln, trockenen Ebenen 20 Die gedörrten und zu Pulver gemahlenen Knollen 


und Vorbergen, selbst in feuchten Niederungen, von 
der Meeresküste bis 1000 m. Höhe vor, ist angeblich 
insbesondere bei Athen gemein und wächst auch in 
Italien, ferner in Spanien, Portugal und auf Corsica, 
besonders an den Meeresufern und auf Wiesen 
üppig. Da indes Nyman (Syll. fl. Eur. 368) die 
genannte Art für Griechenland nicht mit anführt, 
so erscheint die Annahme Murrs (Die Pflanzenw. 
i, d. gr. Myth. 240) beachtenswert, der auf eine 
ganz ähnliche Art hinweist, deren ungleich häufi- 
geres Vorkommen in Attika fest verbürgt ist, näm- 
lich auf Asphodelus fistulosusL. (vgl. ausser Biller- 
beck a. O. v. Heldreich Pflanzen d. att. Ebene 
527.568). Nach v. Heldreich ist diese Pflanze be- 
sonders häufig auf den Phryganahügeln, aber auch 
sonst im ganzen Gebiete in grosser Menge, vom 
Meeresstrande bis über 3000° Höhe in den Gebirgen 
ansteigend. Zuerst erscheinen im Winter und frühe- 
sten Frühjahr die Blätterbüschel, sehr bald auch 


werden noch jetzt aus dem Oriente in den Handel 
gebracht. Der ganze traurigernste Eindruck, 
den die Pflanze macht, mochte schon die alten 
Beschauer unwillkürlich an den bleichen Tod, an 
das halbdüstere Dämmerlicht des Hades erinnern, 
vgl. Welcker Götter]. I 800f. So kann es nicht 
Wunder nehmen, wenn die 4.-Pflanze zur Unter- 
welt in vielfache Beziehung gesetzt wurde. Erst- 
lich hiess eine Wiese in der Unterwelt dopodskös 


80 Asıuchy (so betont, vgl. Hesych.; Hexameterschluss 


bei Homer: xat’ dopodelövr Asıuäva, vgl. Od. XI 
539. 573. XXIV 13. Lucian. Char. 22; ähnlich 
Hymn. in Merc. 221. 344). Das war die be- 
kannte mit Affodil bewachsene Wiese, der Tummel- 
platz der Schatten, wo Minos die Verstorbenen 
richtete, vgl. Luc. Neeyom. 11; Philops. 24; Catapl. 
2. Hier, im Lande der Träume, wo auch grosse 
Jagden abgehalten werden, grünt der Aftodil als 
Blume der elysischen Gefilde, umschwebt von den 


die Blütentriebe und in günstigen Lagen oft schon 40 Luftgebilden der Manen. Wie die Malve, galt 


im Januar die ersten Blüten. Die meist gesellig 
in grosser Zahl zusammengescharten Individuen, 
stattliche, bis 1 m. hohe Pflanzen mit reichblüti- 
gen, vielverzweigten (von den Bienen gern auf- 
gesuchten, vgl. Arist. hist. an. IX 40. Colum. IX 
4, 4) Blütenrispen gewähren im vollen, langanhal- 
tenden Blütenflor (März bis April) einen herrlichen 
Anblick und sind ein charakteristischer Schmuck 
der attischen Flora. Die Wurzel (Theophr. h. pl. 


auch die d.-Wurzel als kümmerliche Speise der 
Toten in der Unterwelt, vgl. Buchholz Hom. 
Bealien I2, 214. Sodann war der d. überhaupt 
den chthonischen Gottheiten heilig (Murr 242). 
Wichtig sind in dieser Beziehung die Worte des 
Suidas: JTeooepdrns xai Xdoviaor isoór. Kai 
“"Podwı tiv Koonv xai tův “Aoter dopoötig oté- 
povo, vgl. Bekk. Anecd. 457. Die Rhodier be- 
kränzten also ausser den Bildern der unterirdi- 


16, 7. VII 9, 4) hat kleine längliche, Eicheln 50 schen Persephone (vgl. De Gubernatis Myth. 


ähnliche, stärkemehlhaltige, scharf schmeckende, 
geniessbare (Theophr. 12, 1) Knollen (bis zu 
80, vgl. Plin. XXI 109), die nach Art der Kar- 
toffeln von den Alten (z. B. vom Philosophen 
Pythagoras, vgl. Porphyr. vit. Pyth. 34), we- 
nigstens in den älteren Zeiten, thatsächlich ge- 
gessen wurden. Sie lieferten in Verbindang mit 
Malven oder Feigen (vgl. Hes. op. 41. ep 
h. pl. VII 13, 3. Plin. XXI 108. Gell. XVII 


des plantes I 29. Creuzer Symb. IV 457) auch 
die der (chthonischen) Artemis mit å. Da aber 
letztere wieder viele Züge mit Hekate gemein 
hat, wundern wir uns nicht, wenn im kolchischen 
Zaubergarten der Hekate auch der å. seine Stelle 
hat, vgl. Orph. Arg. 915. Bei Theokrit (XXVI 4) 
schmücken Ino, Autono& und Agaue die Altäre 
des (chthonischen) Dionysos und seiner Mutter 
Semele ausser mit Epheu auch mit å. Mit der 


2, 13. Suid.) wohl schon den alten Pelasgern eine 60 Thatsache, dass sich der Beschauer der durch ihre 


bescheidene Mahlzeit (die Kartoffel der Alten! 
Spiritusherstellung aus den Wurzelknollen gegen- 
wärtig in Languedoc umfangreich betrieben; auch 
auf dem königlichen Gute Heptalophos bei Athen 
hat man diesberügliche Versuche angestellt, doch 
behielt der gewonnene Branntwein einen unange- 
nehmen Geruch und scharfen Geschmack, v. Held- 
reich Nutzpfl. Griechenl. 8; im Orient werden 


starre, düstere Schönheit auffallenden Pflanze eben 
durch diesen Anblick an den Hades gemahnt fühlte, 
mochte es wohl zusammenhängen, wenn man den 
å. zur Gräberpflanze machte, vgl. Porphyr. bei 
Eustath. Odyss. XI 573f. Otto Jahn Beschrei- 
bung der Vasensammlung König Ludwigs in der 
Pinakothek zu München CXXIV. Heydemann 
Neapler Vasensammlung 2868: unteritalische Vase 
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mit der Inschrift: vør usv uelaynv te xai dopd- 
öslor noldeıdor, xółnæ ð’ Oidınddar Aulov vior 
3x0, vgl. Göttling zu Hes. op. 41. Fraas Syn. 
pl. fl. cl, 288. Der kindliche Glaube, dass man 
den Toten noch einige Nahrung mit auf den Weg 
geben müsse (vgl. Luc. de luctu 19), mag bei 
diesem Kultgebrauch mitgewirkt haben, der übri- 
gens noch heutzutage in Griechenland vorkommen 
soll. Merkwürdig ist, sagt Dierbach (Flora 


myth. 144), dass auch die Japaner eine ganz ähn- 10 hom. 180. 


liche Art, den Asphodelus asiaticus Hawkins, auf 
ihre Grabhügel pflanzen und das blühende Ge- 
wächs in Töpfen auf Leichensteine stellen. Doch 
fehlt es auch nicht ganz an Beweisen, dass die 
Pflanze nicht durchgängig als Trauerblume be- 
trachtet wurde, vgl. z. B. Theokr. VII 68. Affo- 
dil, dessen Stamme in Campanien die Schnecken 
sehr nachgingen, um ihn auszusaugen (Plin. XXII 
68), diente im Altertum auch als Schutzmittel 


gegen Zauberei. So sollte er ein vorzügliches 20 


Mittel gegen Vergiftungsversuche sein, wenn man 
ihn vor das Thor der Villa pflanzte (Plin. XXI 
108). Auch andere, zum Teil höchst wunderbare 
Eigenschaften und Wirkungen wurden an ihm 
gerühmt. Er galt, mit Gerstengrütze gekocht, als 
Heilmittel bei Auszehrung und Frauenkrankheiten, 
ferner als Präservativ gegen Mäuse, Schlangen, 
Scorpione u. s. w. Man legte ihn auch als Schutz- 
mittel gegen allerhand giftige und schädliche Tiere 
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Aspiate, eine Insel im Innersten des persi- 
schen Meerbusens nahe der Euphratmündung, 
Geogr. Rav. V 17 p. 3885. ei 

&v doniöı, Epiklesis der Aphrodite Urania 
auf Amorgos, CIG 2264u, von einem Ort Aspis 
oder von der Bewaffnung der Göttin; vgl. Preller 
Griech. Mythol.4 I 357, 2. Jessen.} 

Aspidocharme (Aorıöoydpun), AZONEN- 
fürstin im Gefolge Penthesileias. Tzetzes Post- 
[Toepffer.] 

Asnıovov oargaresia und Tovpioda, Strab. 
XI 517, zwei Gebiete des hellenobaktrischen 
Reiches, welche die Parther dem Eukratidas ent- 
rissen; vielleicht benannt nach den mythischen 
Geschlechtern Adoyäna und Tüirya, welche von 
ÄAdoya (skr. Aptya ‚Wassergeist‘) und Türa ab- 
stammten; das erste erscheint im Bundehes auch 
in der jüngeren Form Aspiän. Es waren Gebiete, 
welche zwischen Baktra und Nisaia lagen. 

[Tomaschek.] 

Aspis (Aoxis). 1) Stadt in Syrien von un- 
bekannter Lage, Winterquartier des Pompeius im 
J. 64/63 (Dio Cass. XXXVII 7)., [Benzinger.] 

2) Insel an der Küste von Ionien, s. Arkon- 
nesos Nr. 2. Forbiger Hdb. d. alt. Geogr.1 
II 200. [Bürchner.] 

3) Insel an der Küste von Lykien, in der 
Nähe der Mündung des Glaukos (Nif-tschai), 
Plin. n. h. V 131. Steph. Byz., wahrscheinlich 


unter das Kopfkissen; Diosk. IX 199. Plin. XXII 80 eine der Inseln in der Makribai. [Ruge.] 


67—72. XXVI 147. Nie. Ther. 73. 534. Pallad. 


4) Ein steiler, schwer zugänglicher Platz ober- 


I 87, 2. Lenz Bot. d. a. Gr. u, R. 302f. Weil > halb des Theaters in Argos, Plut. Cleom. 17. 21; 


ihn die Insecten mieden, eignete er sich gut als 
zur Streu in den Schafställen, Geopon. 
XVII 2,5. Seine Wurzeln, in die Tröge geworfen, 
bewahrten die Schweine vor Pestilenz (Geopon. 
XIX 6, 13), wie sie denn, unter das Schweinefutter 
gemengt, in dem Rufe standen, kranke Schweine 
gesund zu machen, Geopon. XIX 7,3. Als Ziegen- 


Pyrrh. 32; hienach wahrscheinlich der südliche 
Teil der Burg Larisa. Curtius Pelop. II 354. 
Bursian Geogr. II 50f. 

5) Kleine Insel im saronischen Golf, Kenchreai 
gegenüber, jetzt ITAarovodda (ITodoovoa, IJharsıs) 
oder ‘Eßecatovijoı, deren letztere Spuren früherer 
Befestigung trägt, Plin. n. h. IV 57. Steph. Byz. 


futter erwähnt ihn Eupolis bei Plut. symp. IV 40 (vjoos noöc taŭs Kvxłáow). Bursian Geogr, I 


1, 3. Die Stengel des å. wurden mit Binsen 
verbunden und daraus eine Art Heuschrecken- 
netz gefertigt, Theokr. I 52. Nach Hellanikos 
fertigten die libyschen Nomaden, die Diodorus 
Siculus (XX 57) als sog. Aopoôelóðsis bezeichnet, 
Hütten aus Stengeln des å., vgl. Herod. IV 190. 
Athen. XI 462b (= FHG I 57), und in der Unter- 
welt (bei Tyroessa) lässt Rhadamanthys 50 Helden 
in ein Schiff steigen, das ganz aus d.-Stengeln 


hergestellt ist, Luc. ver. hist. II 26. Ob Galen 50 


(VI 651. XI 842) unter å. dieselbe Pflanze ver- 
standen hat, wie Theophrast und Dioskorides, gilt 
als streitig; Näheres hierüber bei Sprengel zu 
Diosk. II 199. [Wagler.] 

Asphodikos s. Amphidikos. 

Asphynis (Asfinis Not. Dign. or. XXXI 11; 
Asfynis ebd. 40), Stadt der ägyptischen Thebais, 
altägyptisch Hasfunt, gegenwärtig Asfün;, vgl. 
D’'Anville Mémoires 208. Brugsch Geograph. 


20, 1. Medit. Pilot IV 39. 

6) Kleine Insel bei Psyra, Steph. Byz.; jetzt 
Antipsara. : 

7) Name der Akropolis von Arkesine auf Amor- 
gos, Ross Inser. II 126 (= Dittenberger Syll. 
437). Bursian Geogr. II 515f. 

8) Vermutlich mit dem Beisatz Sılirnov, 
Stadt in Makedonien, von Philipp III. (V.) ge- 
gründet, Steph. Byz. [Oberhummer.] 

9) Aoric (Ptol. IV 5, 18), Berg in dem ägyp- 
tischen Anteil des libyschen Küstenlandes. 

10) onis (Ptol. IV 5, 6. Steph. Byz. nach 
Marc. Heracl.; vgl. Geogr. Gr. min. I 524), Vor- 
gebirge an der aithiopischen Küste des roten 
Meeres nach Agypten zu. [Pietschmann.] 

11) Vorgebirge der africanischen Küste, so 
von seiner Gestalt benannt (dxowrýorov üymiör 
xai nepuparss olov donis, Stadiasm. mar. m. 117; 
anders Silius Italicus III 244), mit einer Stadt 


Inschr. I 172; Dict. geograph. 533. Amélineau 60 gleichen Namens, die nach Strabon XVII 834 (vgl. 


Geograph. de l'Égypte 171; vgl. auch Aphro- 
ditopolis Nr. 3. [Pietschmann.] 

Aspia, Flüsschen in Picenum, nur erwähnt auf 

der Tab. Peut., die es zwischen Ancona und Nu- 

mana unmittelbar ins Meer münden lässt; der 

Fiume Aspio, mit dem man ihn zu identificieren 

pflegt, fällt aber jetzt in den Museione (Miscus). 
[Hülsen.] 


Solin. 27, 8) von Agathokles angelegt, doch wohl 
viel älteren, vielleicht vorpunischen Ursprungs 
war, nach der Erzählung bei Procop. Vand. II 
10. Von den Römern, die die Stadt Clupea (so 
die Inschrift CIL X 6104; in den Hss. manch- 
mal auch COlypea und Clipea) nannten (nur Pto- 
lemaios IV 3, 8 unterscheidet Clupea von A. und 
verlegt jenes westlich vom Promonturium Mer- 
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curii), wurde sie im ersten punischen Krieg zeit- 
weilig besetzt (Polyb. I 29. 34. 86. Flor. II 
2, 19. Appian. Lib. 3), im zweiten bedroht 
(Liv. XXVI 29, 7), im dritten vergeblich be- 
lagert (Appian. Lib. 110), nach Beendigung des 
letzteren, wie es scheint, zerstört (Strab. XVII 834). 
Erwähnt wird Clupea dann bei der Landung des 
Curio in Africa im J. 49 (Caes. b. c. II 23) und 
der des Caesar im J. 47 (bell. Afr. 2). Nach Cae- 


sars Siege ‘wurde Clupea zugleich mit Carthago 10 


zur römischen Colonie gemacht (wie Mommsen 
Eph. ep. II p. 113 aus der Inschrift CIL X 6104 
geschlossen hat), Nach den Angaben der Geo- 
raphen und Itinerarien (Mela I 7. Plin. V 24. 

tol. IV 8, 8; vgl. übrigens oben. Stadiasm. mar. 
m. 117. Tab. Peut. It. Ant. 57. 518) lag Clupea 
in der Nähe des heutigen Kelibia. Vgl. Wil- 
manns CIL VIII p. 128. Tissot Geogr. de 
V’Afrique II 136. 


12) Ort an der grossen Syrte, mit dem besten 20 


Hafen der Gegend, Strab. XVII 836. Ptol. IV 3, 
14. Stadiasm. mar. m. 90. In der Gegend des 
heutigen Isa zu suchen. [Dessau.] 

13) In Spanien, s. Iaspis. 

14) Dynast von Kataonien, um 375 v. Chr. 
im Aufstand gegen den Grosskönig; durch Da- 
tames (s. d.) unterworfen (Corn. Nep. Dat. 4. 5, 
1.2, vgl. Judeich Kleinasiat. Studien 1892, 192). 

[Judeich.] 
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erklärt? 811f£.). In der historischen Zeit ist der 
mannshohe Schild, bis dahin, wie es scheint, der 
üblichere, von dem kleineren, entweder runden (den 
‚argolischen‘ Schilden) oder ovalen (z. B. den boi- 
otischen mit den charakteristischen zwei runden 
Einschnitten an den Seiten) mit zwei Handhaben 
(öxave) verdrängt worden; nur die Spartaner haben 
ihn mit der primitiven Art der Handhabung an 
einem einzigen eisernen Bügel (zdgra£) bis in die 
Zeiten des Königs Kleomenes II. beibehalten (Tyrt. 
frg.11. Plut. Cleom. 11). Abbildungen auf Münzen, 
Vasen, Sculpturwerken (z. B. den pergamenischen 
Waffenreliefs), hauptsächlich aber die erhaltenen 
Schilde, besonders aus Olympia, ermöglichen eine 
deutlichere Anschauung vor allem der ‚argolischen‘ 
Schilde: ganz dünne Metallplatten, leicht ellip- 
tisch (80—90 cm. kleinster Durchmesser, zu 87 
— 100 em. grösstem Durchmesser), bestimmt, auf 
Holz oder lederbeschlagenes Holz aufgenietet zu 
werden, mit einem 5 cm. breiten flachen Rande 
(itus), über welchem sich die gewölbte Schild- 
fläche um 1—2 em. erhebt (vgl. Olympia IV. Die 
Bronzen und die übrigen kleinern Funde, bear- 
beitet von Furtwängler Tf. 62 S. 162f.). Auf 
der Mitte der Schildfläche war das Schildzeichen 
(Enionuov) angebracht, entweder ein individuelles 
Zeichen, vom Besitzer beliebig gewählt, oder für 
alle der Anfangsbuchstabe des Stadtnamens, wie 
bei den Lakedaimoniern und den Sikyoniern, oder 


15) Der Schild. Unter den Ausrüstungsstücken 30 das Stadtwappen, wie bei den Thebanern (Keule) 


der nationalgriechischen Bewaffnung nimmt der 
Schild die hervorragende Stelle ein: dazis be- 
zeichnet nicht nur das Waffenstück selbst, son- 
dern auch die damit Ausgerüsteten d. h. Hopliten, 
im Gegensatz zu anderen Waffengattungen, wie 
Reiterei und Peltasten. Von den Schilderungen 
des homerischen Epos und den Darstellungen der 
‚mykenischen‘ Zeit an lassen sich durch das grie- 
chische Altertum zwei Hauptformen von Schilden 


und Mantineern (Dreizack). Der makedonische 
Schild, ein Rundschild von kleinerem Umfange 
{nach Ael. Tact. 12 sind es 8 Palaesten = 62 cm. 
Durchmesser), leicht und daher wahrscheinlich 
nur von Leder, hatte einen eigentümlichen 
Schmuck in den halbmondförmigen Verzierungen 
(wohl aus Metall}, welche zwischen zwei concen- 
trischen Streifen fortlaufend den Schildrand um- 
geben, während in dem Mittelstück ein Kopf als 


neben einander verfolgen: ein mannshoher stark 40 Schmuck angebracht ist (abgebildet auf den Mün- 


gewölbter, oval oder fast viereckig, und ein kleiner 
flacher, kreisrund oder elliptisch. Der Schild der 
ältesten Zeit (dasis, odxos) besteht aus mehreren 
Lagen (rröyes) Rindsleder von verschiedenem 
Durchmesser, welche concentrisch übereinander- 
gelegt sind, so dass der Rand am schwächsten 
ist, und einer obersten Schicht von Metall; auf 
der Mitte des Schildes liegt der öupaios auf, eine 
Metallplatte mit oder ohne Verzierung. Der manns- 


hohe Schild hat auf seiner Innenfläche einen Bügel 50 Abbildungen. 


(xavo), welcher mit der linken Hand gefasst 
wird, und um die grosse Last eines solchen Schil- 
des dem Träger zu erleichtern, ist auf derselben 
ein Riemen (relauchv) angebracht, welchen sich 
der Krieger um den Nacken legt und im Kampfe 
je nach Bedürfnis auf die rechte oder linke Schulter 
schiebt; die kleineren Schilde haben auf ihrer 
Innenfläche noch einen zweiten Bügel (angeblich 
eine Erfindung der Karer, Herodot. I 171), durch 


zen Philipps V. und des Perseus). Im Frieden und 
auf dem Marsche wurde der Schild in einem 
Futterale aufbewahrt; im Felde liess der freie 
Bürger sich ihn von einem Schildknappen (ür«- 
ons) tragen und erst beim Beginn des Kampfes 
reichen (Xen. hell. IV 8, 39). Vgl. Droysen 
Heerwesen und Kriegführung der Griechen 12f. 
Müller in Baumeisters Denkmäler des klassi- 
schen Altertums 2016. 2021. 2037 mit zablreichen 
[Droysen.] 

16) S. Schlange. 

Aspisiol (Var. Aspinsioi), ein skythisches Volk 
am nördlichen Ufer des Iaxartes, Nachbarn der 
Iaxartai, Ptol. VI 14, 12; von den Aspisia- oder 
Aspinsiabergen fliessen dem Iaxartes mehrereBäche 
zu, § 6. Im heutigen Gebiet von Taökend ver- 
einigen sich mit dem Sir-daryä drei Bäche, Ab- 
i-Abengarän, Ciröik und Arys, in arabischer Zeit 
genannt Ab-i-Yailag, Rüdi-Turk und Aspig-äb, 


welchen der linke Unterarm dicht am Ellenbogen 60 bei Firdosi auch Sipeng-äb geschrieben d. i. ‚Weiss- 


gesteckt wird. Die bei Homer mit dem Zusatz 
zteoderra erwähnten aroia (vgl. Athen. XV 695) 
sind rindslederne Schilde ohne jeden Metallbe- 
schlag gewesen (vgl. Herodot. VII 91), nicht 
Schilde mit herunterhängender Schutzdecke, wie 
sie auf kleinasiatischen Darstellungen begegnen 
(vgl. über die Schilde dieser ältesten Zeit Hel- 
big Das homerische Epos aus den Denkmälern 


wasser‘, von aspög oder sipeng, dialektischen Neben- 
formen für pehl. spinak ‚weiss‘; in alten sini- 
schen Berichten (bei Hjuan-Thsang im J. 630, im 
Thang-su im J. 643) heisst dieser nördlichste Zu- 
fluss gleichfalls ‚Weisswasser‘, sinisch Pe-Sui; die 
benachbarten Anhöhen sind der Kulan-tau und 
Kuraöuk-tau. Der Hauptweg aus dem Zweistrom- 
lande nach Turkestän und Cina führte zu jeder Zeit 
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über Taskend, Cemkend (Aspig-äb) und die Quelle 
des Arys, über den Kulan-tau nach Talas (Tulas 
bei Menander p. 383 a. 578); von diesem Wege 
hatten auch die Agenten des Kaufmannes Maës- 
Titianos Kunde erhalten. [Tomaschek.] 
Aspithras, nach dem Paraplus des Kauf- 
mannes Alexandros ein Fluss Hinterindiens im 
Lande der Sinai, welcher hinter dem Seros (Kam- 
boğa, Mä-khong) in den usyas xdinos ausmündet, 
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Halys, an der Strasse von Ankyra nach Kaisareia 
und Archelais, Itin. Ant. 143. 206; Hieros. 575. 
Hierokl. 696. Notit. episcop. I u. a. Socr. hist. 
eccl. VII 36, 15 (Aorovra). Die Lage lässt sich 
nicht angeben. Ramsay Asia minor 216. 248. 


. [Ruge.] 
Asporacius s. Sporacius. 
Aondgönvor Ögos, ein steiniger (roayd) und 
unfruchtbarer (Auzgdv) Berg östlich von Perga- 


Ptol. VII 3, 2; an seiner Mündung lag die Stadt 10 mon, mit einem Heiligtume der Mater Deum 


Aspithra, VII 8, 5. VIII 27, 11 (Asfiria ver- 
schrieben bei dem arabischen Geographen Edrisi); 
die Küstenbewohner, Nachbarn der Akadrai und 
Ambastsi, hiessen daher Aspithrai, VII 3, 4. Nach 
dem älteren Bericht des Amometos nennt Plin. VI 
55 den Fluss Psitharas. Zu Grunde liegt persisch 
spithra ‚himmelblau‘ für skr. çvitrá ‚glänzend, 
weiss‘; offenbar haben damals hellenoparthische 
Kaufleute (aus Charax und anderen Häfen) Producte 


aus den sinischen Häfen geholt. Wir suchen den 20 ist bedenklich. 


‚weissen‘ oder ‚blauen‘ Fluss an der Küste von 
An-nam oder Mahä-Campä; aus dem Hafen Fai-fo 
151/,° nördlich und aus der Provinz Nja-trang 12° 
nördlich wurden seit alters die besten Sorten von 
Zimt (pers. dar-i-&ini ‚sinisches Holz‘, malajisch 
koju-manis ‚süsses Holz‘, maledivisch foniambu- 
tori ‚süsse Rinde‘, vgl. den kaufmännischen Aus- 
druck ýðvgaßðov bei Hesych.), sowie das Aloë- 
holz (&ydAlogov, skr. aguru, malajisch kalambak) 


bezogen; aus persisch spaeti ‚weiss‘ erklärt sich 30 


auch die Alossorte ozeñtis bei Simon Seth p. 74. 
[Tomaschek.] 

Aspledon. 1)’ H AorAnduv oder ZuAnda, Stadt 
der Minyer in Boiotien, eine Stunde nördlich von 
Orchomenos, jenseits des Melas, wegen ihrer son- 
nigen Lage auch Eößelsios genannt, später wegen 
Mangels an Trinkwasser von den Einwohnern ver- 
lassen, Il. II 511. Hesiod. (?) frg. 251 Flach (47 
Marcksch.). Asclep. in Etym. M. Chers. bei Paus. 


IX 38, 9. Nonn. Dion, XIII 94. Strab. IX 415. 40 


Paus. a. a. O. (Hauptstellen). Plin. n. h. IV 26. 
Herodian. 126. IT 168. 914 L. Steph. Byz. s. v. und 
“Yyrrós. Hesych. Suid. s. ZrAnödvos. Schol. Vict. 
Il. V 612. Didym. a. Eustath. Il. II 511. K. O. 
Müller Orchomenos? 205f. Die (unbedeutenden) 
Ruinen heissen jetzt Avriökastro (Judenburg). 
Leake North. Gr. II 162. Forchhammer Hellen. 
176f. Baedeker Griecheni.2 195. 
[Oberhummer.] 


Asporena. Einige schreiben Anstands halber’Aond- 
onvor und Aozopnvn, Strab. XII 619. Früher 
hielt man den Geikli dagh für das 4. ð. C. 
Schuchhardt erkennt (8.-Ber. Ak. Berl. 1877, 
1212) in dem dorischen Trachyttempel aus helle- 
nistischer Zeit Mamurt-kalessi über 1000 m. hoch 
auf der Wasserscheide des Gün dagh bei Karalan 
(ca. 27° 30’ östl. Gr. und 39° nördl. Br.) das 
Heiligtum der Kybele. Die Etymologie &orogos 
[Bürchner.] 

Asprenas, Beiname der Calpurnii und Nonii. 
— Consuln mit diesem Beinamen: 

a) L. Nonius Asprenas, Consul suffectus 6 n. 
Chr. mit dem Ordinarius M. Aemilius Lepidus 
(Aemilius Nr. 75). 

b) L. Nonius Asprenas, Consul suffectus 29 n. 
Chr. mit A. Plautius. 

c) P. Nonius Asprenas, Consul ordinarius 88 n. 
Chr. mit M. Aquila Iulianus. 

d) L. Nonius Torquatus Asprenas, Consul 
ordinarius 94 n. Chr. mit T. Sextius Magius 
Lateranus, 

e) [Nonius] Torquatus Asprenas, Consul zum 
zweiten Male als Ordinarius im J. 128 n. Chr. 
mit M. Annius Libo (Annius Nr. 60). — Ausser- 
dem vgl. CIL VI 9356 (Asprenas Caesianus). 

[P. v. Rohden.] 

Asprianus (Hist. Aug. Carin. 17, 7) s. Ful- 
vius Asprianus. [P. v. Rohden.] 

"Aosıgov »daeroov. 1) In Thrakien an der Pro- 
pontis zwischen Rhaidestos und Ganos, Sym. Mag. 
bei Leon. Arm. 9; wohl verschieden von Aproi, 
s. d. [Oberhummer.] 

2) Pedenegenfeste jenseits des Dnêper, Const. 
Porphyr. de adm. imp. 37 p. 167, 8; nahe lag 
die von den Chazaren am Unterlauf des Donec 
erbaute ‚weisse Feste‘ ZapxeA oder Sora-kila, 
russisch Bela-wöZa. Dagegen galt den späteren 
Byzantinern ‘Aorgöxaorgor für gleich dem vor- 


2) Eponymos der boiotischen Stadt gleichen 50 maligen Mavgodxaoroov an der Mündung des 


Namens, Bruder des Klymenos und Amphido- 
kos, Sohn des Orchomenos bei Hesiod. frg. 47 
Marcksch. (zweifelhaft, nach G. Hermann und 
Buttmann echt) aus Steph. Byz. s. ‘Aonindar 
= Eustath. N. II 511 p. 272, 18f., der als Vater 
auch Poseidon oder Presbon nennt, wie Schol. D 
z. d. St. Letztere Stemmata gehören nach C. 
Müller FHG I 454 dem grossen Apollodoros 
(frg. 153, verstümmelt im Etym. M., wo auch als 


Dnester, d. i. türkisch Aq-kermän, polnisch Bialo- 
grod. _ [Tomaschek.] 

Aspukka, unter den Städten von Numidia 
Nova (zugleich mit Simitthus Thuburnica, vgl. 
CIL VII Suppl. p. 1428, u. a.) aufgezählt von 
Ptol. IV 3, 29. [Dessau.] 

Aspuna s. Aspona. 

Aspurgianoi, d. i. Volk des Dynasten Aspur- 
gos (s. d.), ein maiotischer Stamm um Sindike 


Mutter des A. von Presbon Sterope genannt wird). 60 her, zwischen Phanagoreia und Gorgippia auf einer 


3) Sohn der Mideia von Poseidon (der von 
hier möglicherweise in das Stemma von Nr. 2 
geraten ist), Chersias (im 6. Jhdt. v. Chr.) Epi- 
gramm aus Kallipos von Korinthos &s ’Opyoueviovs 
ovyygapn frg. 2, FHG IV 352 bei Paus. IX 
38, 6. [Tümpel.] 

Aspona (bei Amm. Mare. XXV 10, 10 Aspuna, 
neutr. plur.), Stadt in Galatien, nicht weit vom 


Strecke von 500 Stadien sesshaft, Strab. XI 495. 
XII 556. Auf Agrippas Bericht gehen die unter- 
halb der Alani verzeichneten Aspurgianz der Tab. 
Peut. zurück; Asturikanoi verschrieben bei Ptol. 
V9, 17. Der Name “Aorovpyos (vgl. Moviloveyos 
bei Latyschew Inser. P. Eux. I 76) bedeutet 
‚rosskräftig‘, vgl. armenisch urganal ‚kräftig sein’. 
[Tomaschek.] 


1739 Aspurgos 


Aspurgos, König des bosporanischen Reiches 
zwischen dem Tode des Polemon I. (um 8 v. Chr.) 
und dem Regierungsantritt des Polemon II. (um 38 
n. Chr.), wird nur auf Inschriften und Münzen 
genannt (Latyschev Inser. antiq. orae septentr, 
Ponti Euxini II nr. 82. 36. 37. 364. Koehne 
Musée Kotschoubey II 1857, 218. Buratschkov 
Catal. der Münzen der griech. Kol. um Pontus 
Euxinus [russisch], Odessa 1884 p. 250 nr. 116 = 
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seinen vollständigen Titel giebt uns folgende In- 
schrift von Pantikapaion Auskunft (Latyschev 
36): Baoılda uéyav Aonoügyor Yilopauaov Tor 
èx Bacıldos Acarögdyov Yiloxalsapa xai pilo- 
eduarov (also war er wohl von einem römischen 
Kaiser anerkannt), Basılevorra mavıös Booondpov, 
Osodooins xai Ziwöör xal Mauro» xal Tapasi- 
tüv xai Topsröv, Wnoöv te xai Tavasırav, 6no- 
táčavra Zxúðaç xai Tabpovs. Dass er der Vater 


tab. 27 or. 112. Catal. of the greek coins in the 10 des späteren Königs Kotys war, bezeugen In- 


Brit. Mus., Pontus-Bosporus 1889 p. 53, 10 = 
pl. XII 2). Er war ein Sohn des Königs Asan- 
drochos (Latyschev 36), der wohl mit Asandros 
(s. d. Nr. 4) zu identificieren ist; also war er auch 
wohl ein Sohn der Königin Dynamis, die Asandros 
geheiratet hatte (Dio LIV 24, 4). Wir wissen 
nun aus Strab. XI 495. XII 556, dass Polemon I. 
von den Aspurgianern gefangen und getötet wurde. 
Diese Aspurgianer sind wahrscheinlich nach A. 


schriften (Latyschev 32. 37) und die oben an- 
geführten Münzen, auf denen sein Name genannt 
wird. Da nun Kotys ein Bruder des Mithridates 
war (Tac. ann, XU 18), so wird auch dieser ein 
Sohn des A. gewesen sein. Da ferner Kotys noch 
um 49 n. Chr. iuventa rudis genannt wird (Tac. 
ann. XIL 15), also nicht lahge vor 29 n. Chr. 
geboren zu sein scheint, so wird A. um diese Zeit 
wohl noch gelebt haben, vgl. Latyschevp. XLIE. 


genannt und wohl seine Parteigenossen unter den 20 Die Monogramme mit BAP erscheinen auf den 


umwobnenden Barbaren gewesen, vgl. Latyschev 
a. a. 0. p. XXXIXf. Es scheint demnach A. 
gegen Polemon I. aufgetreten zu sein, um sein 
väterliches Erbe wieder zu erhalten. Ob er aber so- 
fort nach Polemons Tode König geworden, ist nicht 
sicher. Denn auf den Münzen der J. 9/8 v.— 
7/8 n. Chr. (289—304 der bosporanischen Aera) 
erscheint zunächst ein Monogramm, das die Buch- 
staben A, M und vielleicht Y enthält (Buratsch- 


Münzen bis 38/39 n. Chr. (385 d. bosp. Aera, 
Buratschkov tab. 26 nr. 83), und nicht nur 
Tiberius (Buratschkov 84—86), sondern auch 
Gaius Caesar Germanicus (Buratschkov 87—88) 
werden auf ihnen genannt. Daher hat A. (oder 
Rheskuporis?) bis 38 n. Chr. regiert, wo Kaiser 
Gaius Polemon II. zum König des Pontos und 
Bosporos einsetzte (Inschrift von Kyzikos, 8.-Ber. 
Akad. Berl. 1874, 16f. Dio LIX 12, 2. Joseph. 


kov tab. 26, 63—68). Man könnte also ver- 80 ant. XIX 338). Im allgemeinen vgl. Giel Kleine 


sucht sein, dabei an Dynamis, die (mutmassliche) 
Mutter des A., zu denken, die ihren Sohn zur 
Erhebung gegen Polemon veranlasst und nach 
Polemons Tode die Regierung übernommen haben 
könnte. Dieser Annahme widerspräche nicht der 
Umstand, dass Polemon eine zweite Gemahlin Py- 
thodoris hinterliess; denn Dynamis brauchte nicht 
notwendig vor der zweiten Heirat des Polemon ge- 
storben zu sein, wie Mommsen Eph. ep. I p. 272 


Beiträge zur antiken Numismatik Südrusslands 
29. und besonders Latyschev a. a. O. p. 
AXXIX. [P. v. Rohden.] 
Assa. 1) Nach Herod. VII 122 (vgl. Hero- 
dian. I 267 L.) Stadt in der Chalkidike am sin- 
gitischen Golf, wahrscheinlich dieselbe, welche 
Theop. bei Steph. Byz. (frg. 165) “4oono« und 
Plinius n. h. IV 38 Oassera nennt, vielleicht auch 
mit Assoros (s. d. Nr. 1) identisch. Die Form &/v 


meint, sondern könnte auch von ihm geschieden 40 AoaJapoıs findet sich in einer delphischen Pro- 


sein. Dagegen scheitert jene Annahme wohl daran, 
dass kein weiblicher, sondern zwei männliche Köpfe 
auf den Münzen erscheinen. Wer also in den J. 
9/8 v.—7/8 n. Chr. im Bosporos geherrscht hat, 
ob A. selbst, wie Latyschev p. XLI annimmt, 
oder ein anderer uns unbekannter König, wissen 
wir nicht. Dasselbe gilt auch von den beiden 
folgenden Jahren 8—10 n. Chr. (305—306 d. bosp. 
Aera), in denen ein Monogramm mit den Buch- 


staben KNE auf den Münzen erscheint (Bu-50 


ratschkov tab. 26 nr. 69—70). Erst vom J. 
11/12 n. Chr. ab (807 d. bosp. Aera) bieten die 
Münzen Monogramme, die die Buchstaben ATIP 
enthalten und sich also auf A. zu beziehen schei- 
nen (Buratschkov tab. 26 nr. 71—88). Da je- 
doch in diesen Monogrammen meist (vom J. 13/14 
n. Chr. = 310 d. bosp. Aera ab? Latyschev 
p. XLI) die Buchstaben BAP hervortreten, so hat 
man auch an einen Bafodets) ‘Pfnorobnogis) ge- 


xenenliste, Bull. hell. VII 198—200. Die ‘4oon- 
ořraı erscheinen wiederholt in den attischen Tri- 
butlisten der J. 454—436, CIA 1226-44. Über 
die Umgegend vgl. Assyritis. Ruinen der Stadt 
finden sich bei Malaroxdoroo oder Ilvoyadizıa. 
Leake North. Gr. IH 158f. Desdevises du 
Dezert Geogr. de la Maced. 877. Dimitsas 
Teoyo. Maxeö. II 434. Schinas ‘Odom. Eny. 


580. [Oberhummer.] 
2) Ein Dorf in Skythia, Steph. Byz.; vgl. 
Asaioi? [Tomaschek.] 


Assabe (Asabe Geogr. Rav. 58, 8), Ort in 
Chaldaia an der Strasse von Babylon und Seleu- 
keia nach Charax Spasinu, Tab. Peut. [Fraenkel.] 

Assabinus (Plin. XII 89), Gottheit der Be- 
wohner des Zimtlandes, die dem Iuppiter ver- 
glichen wird. Die Zimternte stand unter ihrer 
Obhut nach Art eines Tabu und wurde daraus 
durch ein grosses Opfer, welches weder vor Sonnen- 


dacht, der dann entweder mit A. zu identificieren 60 aufgang noch nach Sonnenuntergang dargebracht 


wäre oder im Wechsel mit ihm geherrscht haben 
müsste. Denn dass A. zwischen 16—21 n. Chr. 
thatsächlich als König geherrscht hat, ergiebt 
sich aus der Inschrift von Phanagoria (Laty- 
schev364): [BJaoıledovros [BaojılEos [A]onove- 
yo/v pJıAopmuaiov rovs "IT (d. h. TIT, EIT oder 
ZIT = 313, 315, 317 d. bosp. Aera = 16—21 n. 
Ohr). Über den Umfang seiner Herrschaft und 


werden durfte, eingelöst. Zu dem Namen will 
D’Anville (Mémoires 260) Sabai (Strab. XVI 
771) und Assab vergleichen. [Pietschmann.] 
Assakenoi (Aooaxyrol), ein indisches Volk, 
nördlich vom Unterlauf des Kophes und östlich 
vom Unterlauf des Guraios (Pan&köra) bis zum 
Indus, also in den heutigen Landschaften Swät 
und Buner, sesshaft und durch einen Berggürtel 
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von den stammverwandten Astakenoi geschieden, 
Arr. an. IV 28,.1. 25, 6. Als Alexander im Win- 
ter 327 nach Bewältigung der Guraioi in ihr Land 
einzog, war ihr Fürst Assakenos oder Assakanos, 
ihre grösste Stadt und stärkste Feste Massaka 
(s. d.); ausserdem werden die Bergfesten Bazira, 
Ora, Aornos und in einem nördlicheren Bergthal 
westlich vom Indus Dyrta erwähnt; sie brachten 
38000 Mann Fussvolk, 20 000 Reiter und 30 Ele- 
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tümlich Sohn des Dardanos). Tzetz. Lyc. 1232; 
als Ahnherr des Aineias oft auch erwähnt bei 
römischen Dichtern, wie Accius Schol. Bern. Verg. 
Georg. I 502. Verg. Aen. I 284. VI 650. 778. 
IX 648; Georg. II 35 und Servius z. d. St. Phi- 
larg. Georg. III 35 (nach Serv. Aen. VIII 130 
ist A. Sohn des Erichthonios, aber offenbar ist 
nur Tros ausgefallen). Ov. met. XI 756; fast. 
IV 34. 128. 943. Iuv. sat, X 259. Abweichungen 


fanten zusammen. Megasthenes bei Arr. Ind. 1, 8 10 noch: nach Dion. Hal. 162 ist A, Sohn des Tros 


nennt ihr Land ’Aooaxin, und Plinius VI 79 be- 
merkt Aspagani gens, vitis et lauri et buxi po- 
morumque omnium fertilis. Uppige Vegetation 
zeichnet noch jetzt jene Landschaft aus; sie heisst 
darum in indischen Schriftwerken ‚Garten‘ Udyäna, 
prakr. U&$ana; der sinische Pilger, welcher 630 
n. Chr. die damalige Hauptstadt Mangala ‚die 
glückliche‘ (jetzt Minglaür an der Beuge des 
Swät gegen Westen) besuchte, rühmt namentlich 
die Fülle der Weintrauben. Wie die Aspasioi, 
so leitet man auch die Assakanoi oder Aspagani 
aus skr. açva ‚Pferd‘, apvaka prakr. assaka, as- 
saga ‚Reiter‘ ab; ein Reitervolk Agvaka begegnet 
im indischen Epos; aber auch eines Volkes Agmaka 
‚Felsbewohner‘, das prakr. ebenfalls Assaga lauten 
konnte, wird in den nordwestlichen Gegenden ge- 
dacht (s. Asmagi). [Tomaschek.] 
Assaon (Acodor), nach Parthenios 33 (wozu 
am Rande des Pal. die Worte “Joroger Zdvdos 


und der Akallaris (äxaAA/dos A), der Tochter des 
Eumedes, Gemahl der Klytodora, Tochter des Lao- 
medon; Hyg. fab. 94 A. Vater des Anchises, f. 
224 Vater des Ganymedes; bei Dict. Cret. IV 22 
(verderbte Stelle) A. Sohn der Kleomestra, der 
Tochter des Tros. Das Grabmal des A. wird er- 
wähnt Quint. Sm. VI 145. Von A. leitet den Na- 
men der Assyrier ab Epaphroditos Etym. Gud. s. 
Aavopo, vgl. Et. Magn. s. Acovoia. 

2) Assaraei duo im troianischen Lager, Verg. 
Aen. X 124. [Hoefer.] 

Assarath (‘Aocagas oder Aoaod# in den Hss.; 
“Aoodea die Vulgata), Fluss in Mauretania Cae- 
sariensis, wenig westlich von Portus Magnus (Ptol. 
IV 2, 2), vielleicht identisch mit dem Wed Melah 
(westlich von Oran), oder mit dem Isser, einem 
Zufluss der Tafna (Isaris bei dem Geogr. Rav. 
III 8. Vgl. Cat La Mauritanie Césarienne 31. 
39. Einen Ort desselben Namens nennt Ptole- 


Avdıanois xai Nedvröng p' xai Zıuulas ô ‘Póðos) 30 maios IV 2, 2 an der Küste von Mauretanien viel 


Vater der Niobe, welche er dem (am Sipylos woh- 
nenden Assyrer) Philottos vermählte. Dieser verlor 
auf der Jagd sein Leben, und A. warb nunmehr 
in unnatürlicher Neigung um die eigene Tochter. 
Zurückgewiesen sann er auf Rache. Heimtückisch 
lud er die Enkelkinder zum Mahle und überant- 
wortete sie den Flammen, Auf die Kunde vom 
Untergange ihrer Kinder stürzte sich Niobe von 
einem Felsen; A., von Reue ergriffen, machte eben- 


weiter östlich, zwischen Igilgili und dem Ampsaga. 
[Dessau.] 

Assaria, nach Tab. Peut. Station der Strasse 

von Sabrata nach Oea (Tripoli), 20 Millien von 

dem letzteren, heute Saiyad (Tissot Géographie 
de l'Afrique II 212). [Dessau] 

Assario, Name eines unter Claudius Hin- 
gerichteten, Senec. lud. 11,2. [P. v. Rohden.] 

’Aoodpıov, die bei den Griechen übliche Be- 


falls seinem Leben ein Ende. Dies die Iydische 40 zeichnung des Münzasses, lehnt sich an die latei- 


Form der Sage, welche Xanthos zuerst vertrat 
(vgl. Stark Niobe und die Niobiden bes. 56. 
Thrämer Pergamos 17. 20. 95), bruchstückweise 
vorliegend auch Schol, I. XXIV 602. Eustath. 
p. 1368, 7, wo A. Asonides heisst. Schol. Eur. 
Phoen. 159. Bezüglich der Liebe des Vaters zur 
Tochter sei erinnert an Piasos bei Strab. XIII 621, 
Sithon bei Nonnos Dionys. XLVIII 90ff., Oinomaos 
bei Tzetz. Lyc. 156 und Hyg. f. 253. Weiteres 
s. u. Niobe. [Hoefer.] 

Assara s. Massara. 

Assarakai (Aocapazaı Ptol, IV 6, 22; Var. 
"Acapdxaı), Volksstamm im Binnenlande Libyens, 
östlich vom Arangas. Pietschmann.) 

Assarakos. 1) König der Dardaner, Enkel 
des Erichthonios, Sohn des Tros und der Kalirrhoë, 
der Tochter des Skamandros, Bruder des Ilos, 
Ganymedes und der Kleopatra, Gemahl der Hiero- 
mneme, der Tochter des Simoeis, Vater des Ka- 


nische Nebenform assarius an, die durch die aus 
Varro de ling. Lat. VIII 71 bekannte Überliefe- 
rung über das aes equestre bezeugt ist: equum 
publicum mille assariüm esse (Varro erklärt 
= mille assoriorum, ab uno assario multi as- 
sarii, ab eo assariorum, und gleicht mit diesem 
Genetiv die Form assareäm; daher vielleicht 
Charisius 76. 3 assarius ab antiquis dicebatur, 
nune as dicitur ; vgl. auch Hults ch Script. metr, 


50 II 144, 11); ähnlich ist das Verhältnis von önvdgıov 


zu denarius. Soweit à. sachlich mit as zusammen- 
fällt, also wo es den As der römischen Reichs- 
währung betrifft, ist an dieser Stelle nichts weiter 
zu bemerken. Doch ist es fraglich, wie weit die 
å. der Provincialwährungen mit dem As der Reichs- 
währung identisch sind. Nur aufkretischen Sil- 
bermünzen der neronischen Zeit (Svoronos Nu- 
mismatique de la Crète ancienne Tf. XXXI 2, 5ff.) 
ist die Einheit ausdrücklich als äofsapıov) "Irfa- 


pys und Grossvater des Anchises: so die in den 60 Auxdr) bezeichnet; Stücke mit ‚24 italischen Assen‘, 


Grundzügen schon bei Homer Il. XX 232. 239 
feststehende Genealogie bei Apd. IH 12, 2, 
welche zweifellos auf Hellanikos zurückgeht (vgl. 
M. Wellmann Comment, phil. in hon. sodal. phil. 
Gryph., Berl. 1887, 54ff. Hoefer Konon 43), 
ebenso wie Diod. IV 75 (dazu Bethe Quaest. 
Diodoreae mythographae 46) und Konon 12, vgl. 
Myth. Vat. Í 135. II 192 (während I 204 A. irr- 


åo. "Ir. xô, welche 5.20 — 5.47 g wiegen, und 
ein mit de. ”Ir. ı8 bezeichnetes Stück, im Ge- 
wichte von 2.87 g, liegen, da der neronische 
Denar normal 3.41 g wiegt, nahe an den Soll- 
grenzen von 5.115, bezw. 2.558 g. Anderer- 
seits hat Th. Mommsen aus den Zinsspecifica- 
tionen der in traianischer Zeit von C. Vibius Sa- 
lutaris für Ephesus abgefassten Stiftungsurkunde 
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schliessen zu sollen geglaubt, dass auch die in 
der Provinz Asia während der Kaiserzeit übliche 
öoayun 16 daodgıa enthielt, eines dieser å. also, 
da die asianische doayun damals als 3/, des 
Reichsdenars galt, nur 3/9, Denar oder 3/, eines 
römischen As gleichkam (Ztschr. für Num. XIV 
1887, 41) Mommsen räumt ein, dass diese 
Annahme durch die Inschrift des Salutaris nicht 
unbedingt gefordert werde; mir erscheint sie da- 


Assel 1744 


ößoAds in der Kaiserzeit aus Paulus (Dig. XVI 1, 
26, 1) hervorgehe; denn die als Zinserträgnis be- 
zeichneten ößoAol sooapes gehören wie die urä, 
von der sie berechnet ren: zur provincialen 
ögayun; in Reichsgeld ist das Kapital berechnet, 
die Zinsen aber wie in der Urkunde des Salutaris 
in provincialem Courant, Ein 11,-As der Insel 
Syros aus der Zeit des Septimius Severus und 
die von Septimius Severus bis auf Gallien ge- 


rum nicht gerade sehr wahrscheinlich, weil das 10 schlagenen % As-, 4 As-, 6 As- und 8 As-Stücke von 


å. als Teilstück einer provincialen Drachme nicht 
vom Reichsas klar, wie die ögeyun; selbst vom 
Önvdgıov, unterschieden wird. In der Schenkung 
des Eleutheros und seiner Gattin an die Gemeinde 
Syros (CIG 2347 k p. 1059) werden den ôņvápia 
(nicht Drachmen) doodgıa entgegengesetzt, und 
ich weiss keinen einzigen sicheren Beleg dafür 
anzuführen, dass das å. jemals direct als kleine 
Einheit der ðoayuý genannt wird. Vielmehr ist 


Lakedaimon bezeichnet mit AA, AA (ACA) 


c 

AR und AH (Imhoof-Blumer Monnaies Grec- 
ques 173f.; Griech. Münzen 686. Head im Ka- 
talog des brit. Museums), tragen gleichfalls die 
ausdrückliche Wertung als Multipla des Reichs- 
asses; Gewichte und Durchmesser sind, wie beim 
Provineialcourant überhaupt und zumal in der 
Zeit des ärgsten Münzverfalls, zu wenig deutlich 


mit Hicks, dem späteren Herausgeber der In- 20 abgestuft und unterschieden. Als äsodosa werden 


schrift des Salutaris (Ancient greek inscriptions 
in the british Museum nr. 481), anzunehmen, dass 
das Provinzialkupfer Asiens auf den Fuss des 
Reichsas gemünzt war, aber im Kurs gegen das- 
selbe so abgefallen war, dass damals erst 18 As- 
saria (genauer: ungefähr 18 Assaria) mit einem 
Reichsdenar eingewechselt worden seien; es ist 
ausserdem (durch Z. 147) Grund zur Annahme 
vorhanden, dass das Disagio gerade damals sich 


auch die Multipla verstanden, welche in der Zeit 
von Kaiser Valerian bis auf Tacitus, also etwa 
253-—276, in einer Gruppe südkleinasiatischer 
Städte mit 2, y, ô, c, 9, ı oder ı/a oder ı a (wie 
Imhoof annimmt = ı, d. i. 10, ġoodgia) und 
ıp bewertet sind (Imhoof Griechische Münzen 
6814). Die östlichsten dieser Orte sind Syedra, 
Laerte und lIotapa, die westlichsten Isinda, 
Pogla und Attaleia, die nördlichsten Karalis und 


vergrössern zu wollen schien. — Zu vergleichen 30 Sagalassos; sie dürften die Grenze der damaligen 


damit ist die nur wenig spätere pergamenische 
Inschrift bei Fraenkel Inschr. v. Pergamon nr, 
374 Df, wo in einem Verzeichnisse der Pflicht- 
leistungen der öurwdoi Veod Ießaorou xal Yeäs 


“Pouns die Angabe ÄAOTOYAEL TOY erscheint; 
also ist wahrscheinlich auch hier mit 9 A. ein 
halber Denar gemeint; ausserdem ist zu beachten 


die Abkürzung A und die Bezeichnung der Pro- 
vincialasse als &o(odgia) toð lexrtoŭ, 

Auf Chios schlug man während der Kaiser- 
zeit (Imhoof-Blumer Griech. Münzen 658ff. 
Head im Katalog des britischen Museums) ein 
Nmaoodpıov zwischen 4 und 2.1 g, ein å. zwi- 
schen 11.5 und 4.2 g, ein dodaw (oder daod- 
oor) Ñuvov, d. i. 11/3 Asses (vgl. die Glosse des 

. Corpus gloss. II 248 aooagiov mov sesquas), 
zwischen 11.50 und 8.55 g, ôúo doagıa zwischen 
10.8 und 4.4 g und roia doodgra oder roids 


å(ocaglæv) zwischen 21.84 und 6.42 g; die niede- 50 


reren unter den angeführten Grenzen gehören 
augenscheinlich späteren Zeiten als die oberen an. 
Da chiotisches Kupfer zwischen 14.4 und 7.19 als 
ößoAds signiert erscheint, hat Imhoof-Blumer es 
mit dem Zweiasstück geglichen und angenommen, 
dass die Bezeichnung ößoAös älter und durch die 
neuere Benennung duo doodpıa verdrängt worden 
sei; vgl. die Glosse Corp. gloss. II 378 sßoAds 
nummum nummus assis ; hoc duopundium , nicht 


Provinz Lycia Pamphylia bezeichnen und samt 
und sonders -auf Befehl der Regierung dieser 
Provinz geschlagen sein. Auch für die mit ç, & 
und ca (‚= 10 Ässes‘?) signierten Bronzemünzen 
von Argos aus der Zeit Valerians und Galliens, 
sowie für das Kupfer von Amastris seit Elagabal 
(mit £, y, ö und y) und anderes vereinzeltes Pro- 
vincialkupfer mit Wertmarken nimmt Imhoof 
6. als Einheit an; das Gleiche Gardner für das 


40mit A< (= 14), B, y, Ò, ÔC (= 41g) und e 


signierte Kupfer der Münzconvention der Städte 
an der Westküste des schwarzen Meeres (Num. 
Chronicle 1876, 807ff.). [Kubitschek.] 
Asseconia, callaekische Ortschaft in Hispania 
Tarraconensis an der Strasse von Bracara nach 
Lucus Augusti (Itin. Ant. 430, 5. Geogr. Rav, 
321, 6 Assegonion). Die Lage ist ganz unbe- 
kannt, da dieser Teil des Strassenzuges noch nicht 
erforscht ist. [Hübner.] 
Assel. Aristoteles kennt drei hierher gehörige 
Tiere, ohne dass jedesmal klar zu sagen ist, welche 
Gattung mit den einzelnen Namen gemeint ist, 
vgl. J.B.Meyer Arist. Tierkunde 224. Es sind die» 
a) övos 6 no)lrovs = Kellerassel, jedenfalls 
ein Oniseide (Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I 
169), Arist. hist. an. V 141, 537a 23. Sie finden 
sich besonders an feuchten Stellen, unter Wasser- 
urnen, Diosc. II 37 und öfter. Weitere Namen {die 
zum Teil in den Wörterbüchern fehlen) sind 


darf ebendahin Polybios II 15, 6 verstanden wer- 60 dvioxos, drioxos zaroızidıos, xovßaois , zbauos 


den, vgl. Hultsch Metrologie? 253. Sonst wird 
der As von den Griechen wiederholt durch das 
aus ihrer heimischen Gewöhnung genommene fo- 
Aös bezeichnet, vgl. Plut. Popl. 11. Suid. s. doodga. 
Gloss. Labb. p. 180 ößoAdv asse. Hingegen kann 
ich nicht zugeben, dass die von Mommsen St.-R. 
II 761, 2 und von anderen aufgestellte Behaup- 
tung richtig sei, dass die Synonymität von d. und 


(Rollassel?, jedenfalls weil sich die A. bei der 
Berührung bohnenförmig zusammen kugeln, Diosc. 
a. a. O.). zúżos. Bei den Römern hiessen sie mille- 
peda (der gewöhnliche Name, Hieron. c. Rufin IIL 
28), multipeda, centipeda (alle auch für b ver- 
wendet), Plin. n. h. XXIX 136, cutio (?), por- 
cellio, Cael. Aurel, chron. I 4, 119. — Die Ärzte 
empfehlen A. in Öl gekocht oder in Salben be- 
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sonders gegen Ohrenschmerzen, Plin. a. a. O. Gal. 
XII 366. 623. Pelagon. art. vet. V 49; dann gegen 
Halsweh und Atemnot, Gal. XII 977. XIII 111. 
113; gegen Kopfweh, Gal. XII 565. 

b) oxoAdnsröga (xsovala), dpioxzorn, lat. scolo- 
pendra, auch multipeda u. s. w. (s. 0.) genannt = 
Bandassel, Tausendfuss (Aubert- Wimmer Arist, 
Tierk. I 164). Sie leben zerschnitten noch fort, 
Arist. hist. an. IX 137, 621a 10; x. varv. 3, 
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auf Gebälk und Rückmauer: dies meint wohl 
Fest. ep. 16, 11), bei grösseren sind sie auf den 
die Dachbalken (eapreoli, cantherii) verbindenden 
horizontalen Pfetten (templa) aufgenagelt. Zwischen 
Sparren und Ziegeln liegen bisweilen noch Bretter, 
opercula, CIL X 1781, 2, 3, oder Latten, am- 
brices, Fest. ep. 16, 14, iudvres, CIA II 167, oder 
auch eine aus Latten und darauf liegenden Bret- 
tern (zalöuuare) bestehende Decke, CIA H 1054, 


471b 22°und öfter; de part. IV 5, 682a 5; de1055--58. Vitr. IV 2 hält den Zahnschnitt des 


incessu 7, 707a 30 (Erklärungsversuche). Plin. n. 
b. XI 10; ‚zweiköpfig‘ nennt sie daher Nikander, 
Ther. 812. Bratenduft lockt sie an, Arist. hist. 
an. IX 187, 621a 9. Ihr Biss galt als giftig, 
Diosc. Ther. 5. Nic. a. a. O.; Gegenmittel bei 
Plin. n. h. XXII 122. XXVIII 67 (der eigene 
Harn, s.A berglaube Bd.IS.86, 36). Ausräuchern 
mit oxoAdnerögaı empfehlen Plin. n. h. XXIX 64. 
Geop. XII 14, 8 als Mittel gegen Wanzen. 


ionischen Gebälks für Andeutung der a. Th. Wie- 
gand Jahrb, f, Phil. Suppl. XX (1894) 744. 

2) Die Tragstangen der Sänfte, Suet. Calig. 
58. Iuv. 3, 245. 7, 132. Mart. IX 22, 9. Sie 
wurden in der Regel von den (bis zu 8) Trägern 
auf den Schultern getragen (dn collo Catull, 10, 
23); die Sänfte hing an ihnen mittels geflochtener 
Riemen (struppi d. i. orodpoı, Gracch. bei Gell. 
X 3,5, vgl. Mart. II 57, 6), welche aber nur kurz 


Ähnlich wie von den Mäusen (Bochart Hieroz. 20 sein konnten, da sich der auf der Sänfte Getragene 


II 540) wird auch von den oxoA0önevöpa: überliefert, 
dass sie Städte, deren Untergang bevorsteht, in 
Menge verlassen, so Rhoiteion, Plin, n, h, VIII 
101. Ael. n. a. XI 28. XV 26 (aus Alexander 
v. Myndos, vgl. M. Wellmann Herm. XXVI 561). 
Helike, Ael. n. a. XI 19. 

c) č%ovåos, wohl eine Iulus- oder Scolopendrenart, 
Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I 164, auch 
für b mitgebraucht. Arist. de part. IV 6, 682b 


über den Fussgängern befand, Iuv. 1, 158. 8, 24; 
vgl. Sen. cons. ad Mare. 16, 2. Bei kleineren 
Sänften (sellae) mit je einem Träger hinten und 
vorne, hingen die a. in Tragriemen, die auf den 
Schultern der Träger lagen, Niccolini Case di 
Pompei I Casa di Lucrezio IV 2. Becker-Göll 
Gallus II 6. Marquardt Privatl. 738. [Mau.] 
Assera s. Assa Nr. 1 und Assoros Nr. 1. 
Asseria, bei Ptol. II 16, 6 verschrieben Ac- 


3. Schol. Arat. 957. Sie heissen wie die Regen- 30 osola, in der Tab. Peut. Asserie, Geogr. Rav. IV 


würmer vroa yains. Als Köder gebraucht, Athen. 
VII 305a. Ihr Hervorkommen aus der Erde be- 
deutet Regen, Arat. 957. 

d) seps (vgl. Schlange) heisst eine kleine, 
giftigere, besonders dem Vieh gefährliche Skolo- 
pendrenart Plin. hist. an. XXIX 137. XX 12. 

€) oxoAöneröga Balarria Meerassel, eine Ne- 
reidenart? (Aubert-Wimmer Arist. Tierk. I 
170, doch vgl. ebd. II 269 Anm.). Uber ihre 
Gestalt und Vorkommen Arist. hist. an. II 60, 
505 b 13 (interpoliert). Jede Berührung des Tiers 
verursacht ein Brennen, Arist. hist. an. IX 137, 
621a 10. Ael. n. a VI 35. Diosc. II 16, daher 
also Erdiorn Opp. hal. I 307. Schon Aristoteles 
(a. a. 0. 621a 6) kennt das davudaor, dass die 
Meer-A,, wenn sie einen Angelhaken verschluckt 
hat, sich umstülpen kann und so den Haken wieder 
los wird, ähnlich Plin. n. h. IX 145. Opp. hal. 
U 424, Plut. de sera num. vind. 22. Wenn man 
auf die Meer-A. speit, platzen sie, nach Plin. 
n. h. XXVII 38. Ael. n. a. IV 22. VII 26. 
Aberglaube Bd. I S. 88, 16. 

Eingekocht und als Salben empfeblen Diosc. 
II 16. Gal. XII 366 die Meer-A. als Enthaarungs- 
mittel. Auch zu Ködern für Aale benützt, Geop. 
XX 14. 

f) Ael. n. a. XIII 23 weiss von einer fabel- 
haften Meer-A. ‚so gross wie ein Dreiruderer‘. 
Solche sind auch gemeint in den Epigrammen 


16 Serie, eine Stadt in Dalmatia auf der Strasse 
von Burnum nach Iader, XII m. p. Burno, XII 
Nedino;; Asseriates civitas Liburnorum im con- 
ventus Scardonitanus, Plin. HI 139. Die Ent- 
fernungen treffen das heutige Ruinenfeld von Pod- 
gradje bei Benkovac zwischen Nadin und Kistanje, 
vgl. Fortis Reise in Dalm. I 1, 15. Gljubic 
Archiv f. österr. Gesch.-Qu. XXIL 255. CIL IH 
p. 370. 1630; Inschr. nr. 2840; Suppl. 9938 vom 


40 J. 70 n. Chr. iudices dati inter rem p. Asseria- 


tium et rem p. Alveritarum, vgl. Alveria (Ar- 
berie). Die Ausgrabungen im Ruinenfelde haben 
zahlreiche römische Reste zu Tage gefördert; neue 
Inschriften CIL III Suppl. 9980—9955. 
[Tomaschek.] 

Asseros s. Assoros Nr. 1. 

Assesia. 1) S. Asseria. 

2) Aconcia. Beiwort der Athena von ihrer 
Verehrung in Assesos, Herodot. I 19ff. Polyaen. 


50 VI47. Steph. Byz. Anon. Laurent. VIIL6 (Schoell- 


Studemund Anecd. I 269). Jessen.) 
Assesos (ý ‘4Aoonods), Ort in dem Gebiete von 
Miletos in Ionien, mit einem Tempel der Athena 
‘Aconoin (‘Aconcta). Da dieser in einem Kriege 
zwischen den Milesiern und Lydern abbrannte, 
liess Alyattes, der König von Lydien, einem del- 
phischen Orakelspruch zufolge zwei Tempel der 
Athene an dessen Stelle erbauen, Herod. I 19. 22. 
Theop. Phil. XXIV bei Steph. Byz. Polyaen. strat. 


des Antip. Sid. und Theodoridas I Anth. Pal. VI 60 VI47. Steph. Byz. Alex. Aetol. bei Parthen. Erot. 


222f. [&. Marx.] 

Asseneth s. Aseneth. 

Asser, Pfahl, Balken, Bohle, Latte. Ins- 
besondere heissen asseres: 1) Die Dachsparren, 
d. h. die ansteigenden Latten, auf denen die Ziegel 
liegen, Vitr. IV 2, 1.5. VI8, 1. VIL11 (8), 8; 
sie ruhen bei kleineren Dächern auf der Mauer 
und dem Firstbalken (bei Atrien und Portiken 


14. Nicol Dam. frg. 54, FHG III 388. Rayet 
Milet pl. I. Tomaschek 8.-Ber. Wien CXXIV 
(1891) vur 36. [Bürchner.] 

Asseth s. Aseth. 

Assia (Assioi) s. Assos Nr. 2. 

Assidarius kommt für die gewöhnliche Les- 
art essedardus (s. d.) nur ein einziges Mal vor 
und zwar auf einer in Lyon gefundenen Grab- 
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inschrift, Orelli 2584 = Boissieu Inscr. de 
Lyon p. 469. Die Inschrift ist noch insofern be- 
merkenswert, als sie beweist, dass ein und der- 
selbe Gladiator in verschiedenen Kampfarten auf- 
treten konnte. Denn der hier genannte Hylas, 
dem von seiner Gattin die Grabschrift gesetzt wird, 
wird als dymacherus (= dimachaerus) sive assi- 
darius bezeichnet, d. h er kämpfte manchmal als 
dimachaerus, manchmal alsessedarius. Vgl. dazu 
Mart. V 24. [Pollack.} 

Assidium s. ad Zizion. 

Assima, cine Insel im roten Meere, Geogr. 
Rav. V 18 p. 341. [Tomaschek.] 

Assino&, eine nach Dalmatia fallende Station 
Illyricums, zweimal neben Berginium und Clandate 
auf einer von Servitium ins südliche Binnenland füh- 
renden Strasse angeführt vom Geogr. Rav. IV 19 As- 
sino, Asinoe; vgl. Azina (Azinum). 

[Tomaschek.] 
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Assos. 1) ‘H Acoos (nach Arcad. p. 76, 12, 
vgl. Meineke zu Steph. Byz., richtiger ‘4o00s), 
Stadt in Mysien (nach Ptol. V 2, 4. [40007] und 
Paus. V 4, 9 in der Troas; Hermolaos’, bezw. 
Steph. Byz. Artikel ist in heillose Verwirrung 
geraten), 1 km. vom Gestade des adramytteni- 
schen Meerbusens auf einem steinigen (6£üs), 
schwerzugänglichen (övodrodos) und (bis 234 m.) 
hohen Trachytkegel in Terrassen erbaut. Der 


10 Satnioeis (jetzt Tusla-tschat) fliesst ca. 1 km. nörd- 


lich von den Stadtmauern. Keine griechische 
Stadt in Europa oder Asien hatte eine herrlichere 
und imposantere Lage. Die Befestigungen von 
A. (jetzt nimmt Behram-Kalessi einen Teil des 
alten Stadtgebietes ein) sind ohne Zweifel die 
schönsten bekannten Beispiele von griechischem 
Festungsbau. Die Mauern (die äusseren Um- 
fassungsmauern von 3 km. Ausdehnung) stellen 
die Arbeit von 12 Jahrhunderten dar. Ihr gröss- 


Assis (“4ooıs. Joseph. c. Apion. I 81; Ases 20ter Teil stammt aus dem 4. Jhdt. v. Chr. (ur- 


lateinische Übersetzung; Asöth armen. Euseb., 
nach v. Gutschmid Kl. Schr. IV 429 die rich- 
tige Lesart), ägyptischer König, der 6. der ersten 
Hyksosdynastie. [Pietschmann.] 
Asso (400%), Stadt der Bastetaner in Hispania 
Tarraconensis bei Ptol. II 6, 60. Da zwei Exem- 
plare der grossen Ehreninschrift des L. Aemilius 
Rectus von Carthago nova (CIL II 3423. 3424), 
in der der Geehrte unter anderem patronus rei 


sprünglich gegen 19 m. hoch). Die Fläche von 
A. beträgt ca. 2/5 U’Jkm. Jos. Thacher Clarke 
(Pap. Arch. Inst. Americ. Class. Ser. I 1882, 58f.) 
macht es wahrscheinlich, dass Phoiniker und Karer 
hier Stationen hatten; er hält es für möglich, 
dass unter dem in der Ilias öfters erwähnten 
ITnöaoos das spätere A. zu verstehen sei (s. d.). 
Schliemann glaubte an der Stelle von A. das 
homerische Chryse suchen zu müssen. Geschichte 


licae Assotanorum heisst, in Caravaca, einer 30 von A.: Vor 1000 war A. Hauptstadt der Leleger, 


Stadt im Königreich Murcia, sich befinden (CIL 
II 5941. 5942), so wird A. in dessen Nähe ge- 
sucht; das Gebiet der Bastetaner könnte sich 
allenfalls bis dahin erstreckt haben (vgl. CIL II 
p. 955). Ob das eollegium Assotanum der In- 
schrift von Barcelona CIL II 4540 sich auf den- 
selben Ort bezieht, ist unsicher. [Hübner.) 

Assonus lacus, in der Tab. Peut. für Aoxavia 
Alan, 8. d. Nr. 1. 


nach diesem Datum aiolische Colonie von Me- 
thymna aus, 560—549 Lydien, 549—479 Persien 
unterworfen, von da bis 405 unter Athens Ein- 
fluss, 405 Oligarchie. 866/5 wird der Satrap 
Ariobarzanes von Autophradates und Maussollos 
belagert (Ps.-Xen. Ages, 2, 26), 360 unter Eubulos’ 
Herrschaft. Um 850 Verwaltung des Hermeias, 
Boeckh Kl. Schr. VI202f#. 348—345 Aristoteles’ 
Aufenthalt, 345—334 wiederum persisch, 334— 


Assooi, nach Megasth. bei Plin. VI 78 einer 40 241 unter Alexandros d. Gr. und seinen Nachfol- 


der vier Stämme im Reiche von Takäagilä zwischen 
dem Indus und Hydaspes, eine Feste Yacovati 
des Nordlandes (von skr. yaças ‚Herrlichkeit, An- 
sehen‘) findet sich in indischen Schriften erwähnt; 
doch ist der Anklang selbst bei Annahme pra- 
kritischer Kürzung schwach. [Tomaschek.} 
Assoron, Berg auf Samos, von welchem der 
Amphilysos herabkommt, Euphor. bei Herodian. 
I 888 L. (Acowoov) und Steph. Byz. (Aoawedr), 


gern, 241—133 Teil des pergamenischen Reiches, 
133—330 n. Chr. römisch, 264 und 269 Goten. 
Gehörte später zum dena xai. Alyaiov nekayos, 
Bischofssitz, Schlumberger Sigillographie 200. 
Der Name Apollonia, welchen sie nach Plinius 
n. b. V 123 auch führte, ist ihr wahrscheinlich 
erst in der Zeit des Attalos, nach dessen Mutter 
Apollonia auch ein attischer Demos dieses Namens 
benannt wurde, beigelegt worden. Aus A. stammte 


wahrscheinlich der jetzt‘4y.’HAlas genannte Gipfel. 50 der Stoiker Kleanthes. Berühmt war der Weizen 


Guérin Patmos et Samos 167. 173f. Bürchner 
. Das ion. Samos 29f. [Oberhummer.] 
Assoros. 1)’Aooooos 7"Aoonpos, Stadtin der ma- 
kedonischen Landschaft Mygdonia, Ptol. II 13, 36, 
vielleicht identisch mit Assa, s, d. Nr. 1. 
[Oberhummer.] 
2) Assorus ("Aoowgos Apollodor. bei Steph. 
Byz., *Asongos Ptol. III 4, 13) oder Assorum Aa- 
awgior Steph. Byz.; Assoro im Abl. Cic. Verr. IV 


von A. (Strab. XV 735) und eine Steinart Aocios 
ildos Diosc. V 141. Timon bei Diog. Laert. 
VII 170 (Anth. Pal. XI 296). Luc. tragod. 
162, lapis Assius Plin. n. h. II 210. XXXVI 
131f. (Edelstein Sarder XXXVII 105), oapxoga- 
yos genannt; vgl. hiezu Virchow S.-Ber. Akad. 
Berl. 1884, 541ff. Inschriften: CIG II 3569—73. 
Pap. of the Amer. Sch. of Class. Stud. Ath. I, 
Bost. 1885, 1—87. Pap. Arch. Inst. Americ. Class. 


96, ASSORV die Münzen; Einwohner Aoowgivoı 60 Ser. I (1882) 133ft. Münzen: Head HN 448. Im- 


Diodor. XIV 58, 1. 78, 7. Steph. Byz., Assorin? 
Cie. Verr. HI 47. 103. Plin. IN 91), kleine Stadt 
der Sieuler zwischen Agyrium und Enna, jetzt 
Assaro. In der Nähe das von Cicero Verr. IV 96 
erwähnte Heiligtum des Flusses Chrysas (Dittaino), 
dessen Bild auf dem Revers der Münzen von A. 
(Eckhel1198. Mionnet1 220) erscheint. Holm 
Gesch. Sieiliens I 87. [Hülsen.] 


hoof-Blumer Griech. Münzen 1890, 87. Neuere 
Litteratur bei Clarke Prelim. Report ofthe Invest. 
at Assos (Pap. Arch. Inst. Americ. Class. Ser. I 5ff.). 
Dazu: Virchow a. a. O.; Pall Mall Gaz. 1884 
Aug. 28 = Corr.-Bl. Anthr. Ethn. Urg. 1885, 1f. 
Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien CXXIV (1891) 
vo 23. Allen Am. Journ. Philol III nr. 12 
(Plan s. nebenstehend). [Bürchner.] 


1749 Acoos Aeru 


2) "O ’Aooos, Nebenfluss des Kephisos in Phokis, 
mündet (von Osten) bei Parapotamioi, Plut. Sull. 
16f. Bursian Geogr. I 164. Auch eine Örtlich- 


>> 


f 


11 


mvanse 


"Aooòs Asıuay s. Aoros Asıuor. 

Assum s. Laconicum. 

Assuras, Stadt der römischen Provinz Africa, 
nach der Inschrift CIL VIII 1798 colonia hiia 
Assuras (diese Form auch im Itin. Ant. und 
bei Cyprian, ep. 64: plebi Assuras consistenti, 
der Ablativ Assuribus CIL VOI 631 und XIV 


AANS a 
DANN 
7 N M DNS 
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keit nahe dem linken Ufer des Flusses zwischen 
den Bergen Hedylion und Akontion hiess Assia 
oder Assioi (Plut. Sull. 17). [Oberhummer.] 


ASSOS 


1: 183050 


1, Antike Brücke 
2, Wege 
3, Hauptthor 
4, Thore r: Assos 
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3826), von Plinius n. h. V 29 unter den oppida 
civium Romanorum der Provinz aufgeführt (wo 
übrigens die meisten Hes. Absuritanum, einige 
wenige und mit diesen die älteren Ausgaben Axuri- 
tanum haben; Tissot Géographie de l'Afrique 
TI 569 hält diese Stadt für verschieden von A.), 
auch von Ptolemaios IV 3, 30, in der Tab. Peut. 
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und im Itin. Ant. erwähnt, sowie von Cyprian, 
Augustinus und in den afrieanischen Bischofs- 
listen (die Stellen s. CIL VIII p. 211). Die an- 
sehnlichen Ruinen heissen heutzutage Henchir 
Zanfür. [Dessan.] 

Assyrani, eine Gemeinde an der Küste von 
Taurica, Plin. IV 85; Sillig liest Zagyram, 
vgl. Lagyra. [Tomaschek.] 

Assyria, 1) ‘Aooveia bezeichnet bei Herodot 
das ganze Stufen-und Tiefland zwischen Armenien, 
Eran und der syrisch-arabischen Wüste (vgl. Stein 
zu Herodot I 178, 2) und begreift sowohl geo- 
graphisch als auch ethnographisch auch Babylo- 
nien; bei Plinius ward ganz Mesopotamien unter 
dem Namen verstanden, und Strabon rechnete da- 
zu auch noch das heutige Kurdistan und Syrien. 
Zur Zeit der assyrischen Grosskönige und auch im 
Alten Testament (Genesis 2, 14. 10, 11) verstand 
man unter A, die ca. 165000 qkm. umfassende, 
ca. unter dem 35.—87.° nördlicher Breite liegende, 
etwa 25 Meilen lange und 17 Meilen breite Land- 
schaft am Tigris, hauptsächlich auf dessen linkem 
Ufer, die den oberen Teil der mesopotamischen 
Ebene bildet und im Norden durch das armenische 
und gordyenische, im Osten durch das Zagros- und 
Choatrosgebirge begrenzt wird; im Südosten bil- 
dete der untere Zäb und im Westen streckenweise 
der Tigris seine natürlichen Grenzen, während A. 
von dem südlich angrenzenden Babylonien (s. d.) 
nicht derart geschieden ward, 

Der älteste Name der Landschaft und seiner 
Hauptstadt sowie auch des Schutzgottes A.s, der 
in die sumero-akkadische Zeit zurückzureichen 
scheint (s. u. 8. 1757), ist A-schar, das nach De- 
litzsch (Wo lag das Paradies, 252f.) als ‚Wasser- 
aue, bewässerte Ebene‘ zu deuten ist und später 
von den semitischen Assyrern zu Aschschur mit 
geschärftem seh umgestaltet worden ist. Für das 
Hebraeische ist die Aussprache Aschschör mit 
Doppelconsonanz und langem w gesichert, die Sep- 
tuaginta schreiben ‘4ooode und Asote, die Jo- 
sephushss. (Ant. I 143) Yooovgas oder ‘doodpas. 
Zuerst aus einem Citat des Panyasis (Apollod. 
bibl. III 14, 4) und aus alexandrinischen Dich- 
tern (Kallimachus, Apollonius Rhodius) wird nach 
Nöldeke (Zeitschrift f. Assyr. 1886, 269) die 
Kürze des » der späteren gemein-griechischen 
Form Aosöoia ersichtlich. Nöldeke erklärt ‚alle 
bekannten Formen des Namens aus einer ange- 
nommenen Grundform *Aththür, die einerseits he- 
braeisch (und assyrisch?) als Aschschär, andrer- 
seits aramaeisch als Athür reflectiert‘ wurde. We- 
nigstens Erwähnung verdient eine von den assy- 
rischen Tafelschreibern angedeutete Volksetymolo- 
gie des Gottesnamens Aschschur, wonach dieser 
durch ein Keilschrift-Ideogramm, im Sumero-Ak- 
kadischen sar oder schar lautend, als der ‚gute‘ 
oder ‚heilbringende‘ Gott bezeichnet wurde. 

Als Landstrich war A. von der Natur aus- 
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des Landes nährten die Weiden Rinder, Pferde, 
Schafe und Ziegen, aber auch Wild aller Art: 
Wildochsen und Gazellen, Steinböcke, Hirsche und 
Hasen. Besonders reich waren im Altertum die 
Rohrpflanzungen an Löwen, deren Jagd als Be- 
schäftigung der assyrischen Herrscher rühmend 
erwähnt wird. Ausser der Dattelpalme, dem Man- 
del- und Apfelbaum und allerhand Getreidearten, 
Hanf und Baumwolle gedieh in dem warmen 


10 Tieflande besonders die Weinrebe. Aus Meso- 


potamien nach Arabien importierten Wein rühmen 
die vorislamischen Dichter der Araber; vgl. auch 
2 Kö. 18, 32; Jes. 36, 17. Auch Granat-, Fei- 
gen-, Oliven- und Nussbäume sowie Eichen-, Pla- 
tanen- und Fichtenwälder zeugen von der ausser- 
ordentlichen Fruchtbarkeit des Landes. Über die 
assyrische Bienenzucht sind wir bis jetzt aus den 
Denkmälern noch nicht näher unterrichtet. Hin- 
gegen lassen die assyrischen Inschriften auf den 


20 Vogelfang schliessen. Eine Anzahl von Schlangen- 


und Heuschreckenarten erwähnen gewisse Omen- 
texte, und die lexikalischen Aufzeichnungen der 
Assyrer machen uns besonders mit einer Reihe 
teilweise noch nicht näher zu bestimmender In- 
secten bekannt. Der Hauptfluss des Landes ist 
der Tigris (Tiyons oder Tiygıs, assyrisch Diklat, 
hebr. Hiddekel, Gen. 2, 14), der das ganze Land 
an seiner Westgrenze bespült und seinen Wasser- 
reichtum ausser zahlreichen Gebirgsbächen von 


30 drei grösseren linken Nebenflüssen erhält: dem 


auf dem Gebel-el-Maqlüb entspringenden Choser, 
dem oberen oder grossen und dem das Zagros- 
gebirge durchbrechenden unteren oder kleinen Zäb, 
Zaßaros oder Zaßäs. 

Die älteste Reichshauptstadt und vermutlich 
die älteste Niederlassung in A. ist das gleich- 
namige Aschschur, an der Stelle des jetzigen 
Ruinenbügels Kalat Schergat, bei Xen. an. II 
4, 28 Kawal, zwischen dem oberen und unteren 


40 Zâb. Als Stadt bestand Aschsehur noch 588 


v. Chr., wo Babylonien von Kyros erobert ward, 
als assyrische Residenz aber wurde es schon im 
14. Jhdt. v. Chr. von der neuen Reichshaupt- 
stadt Niniveh, ý Nivos, in den Inschriften Ninå 
oder Ninua, verdrängt, das heutzutage durch zwei 
künstliche Erdhügel gegenüber von Mosul am 
linken Ufer des oberen Tigris bezeichnet wird, von 
denen der nördliche Kujundschik (türk. ‚Lämm- 
chen‘), der südliche Nebi Junus (‚Prophet Jonas‘) 


50 heisst; beide Ruinenstätten sind vom Choser durch- 


flossen, der sich etwas unterhalb Kujundschik in 
den Tigris ergiesst. In beiden Hügeln sind assy- 
rische Königspaläste gefunden worden, im Nord- 
palaste von Kujundschik die Bibliothek Sardana- 
pals (vgl. u. S, 1754). Als eine dritte assyrische 
Reichshauptstadt ist Kalehu oder Kalach (hebr. 
Kelach) zu erwähnen, heutzutage Nimrud, bei Xen. 
an. III 4, 7 Aggıooa, in dem vom oberen Zäb und 
vom Tigris gebildeten Winkel, 20 englische Meilen 


nehmend begünstigt. Im Norden und Osten hat 60 südöstlich von Kujundschik gelegen, die ca. 1300 


es den Charakter eines Gebirgslandes, während 
es sonst wesentlich eben und nur von niederen 
Höhenreihen durchzogen sich gegen Süden zu 
immer mehr erweitert und durch eine Menge von 
Flüssen und Canälen im Altertum von reichlicher 
Wasserzufuhr befruchtet wurde. Dazu war das 
Klima gemässigt; von strenger Kälte wird nur 
ausnahmsweise berichtet. In den gebirgigen Teilen 


v. Chr. erbaut und von Aschschurnasirpal neu ge- 
gründet und zur Residenz erhoben worden ist. Von 
den übrigen alten Städten A.s, aus denen bis jetzt 
Fundobjecte ihren Weg nach Europa genommen 
haben, sind noch die folgenden zu nennen: Tar- 
bisu (‚Niederlassung‘), jetzt Scherif-Khan, nahe bei 
Niniveh am linken Ufer des Tigris; Döür-Sehar- 
rukin (‚Sargonsschloss‘), jetzt Chorsabad,, vier 
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Stunden nördlich von Niniveh, mit den Palästen 
Sargons IL, Imgur-Bül (‚Bel hat sich erbarmt‘), 
jetzt Baläwäd, 9 englische Meilen nordöstlich von 
Nimrud, woselbst 1878 die seither berühmt ge- 
wordenen Bronzethore Salmanassars II. gefunden 
wurden. Auch Arbela, rà oder (Ptol.) 7 Aoßnda, 
altpersisch Arbirä, assyrisch Arba-ilu ‚vier Göt- 
ter‘, jetzt-Erbil südöstlich von Mosul, wird in den 
Inschriften als Sitz eines Heiligtüms der Göttin 
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abgefasst sind, die sich auf Thoneylindern und 
Thonprismen, auf Stein- und Alabasterplatten, auf 
Löwen- und Stiercolossen u. s. w., die verschiedene 
Ausgrabungen in Mesopotamien ans Lieht gebracht 
hatten, vorfanden. Dazu kam noch die äusserst 
wichtige Entdeckung der ca. 22000 Fragmente 
zählenden sog. Thontafelbibliothek Sardanapals 
(Aschschurbanipals) in einem grossen künstlichen 
Erdhügel zu Kujundschik, am linken Ufer des Tigris 


Ischtar genannt. Die in der Genesis 10, 11f. er- 10 gegenüber Mosul, durch Layard (1852), und seit- 


wähnten Städte Rehoboth Ir und Ressen, letzteres 
‚zwischen Ninive und Calah‘, sind bis jetzt noch 
nicht identificiert worden. 

Ethnographisch betrachtet war Herodots An- 
schauung richtig, indem die Bewohner von Baby- 
lonien und Assyrien ein und demselben Volks- 
stamm angehörten, dieselbe Sprache redeten und 
dieselbe Schrift, Kultur und Religion hatten. Die 
babylonisch-assyrische Sprache, wie sie aus den 


her mehrte sich die Anzahl der babylonisch-assy- 
rischen Inschriften durch die Ausgrabungen von 
Rawlinson, Loftus, Taylor, er Smith, 
H. Rassam, Budge, Oppert, Place, De 
Sarzec, Peters, Harper und Hilprecht 
ganz bedeutend, so dass heutzutage mindestens. 
160 000 Keilschrifttexte dem Stadium zugänglich 
sind. Die Schrift, in der alle diese Documente ab- 
gefasst sind, ist die sog. ‚Keilschrift‘. Mit dem 


Keilschriftdenkmälern erschlossen ist, gehört zu 20 Meissel oder mit einer Art Schreibstift, wahrschein- 


den semitischen Sprachen, d. h. sie ist eine Schwester 
des Hebraeischen, Phoinikischen, Aramaeischen 
(Syrischen etc.), Arabischen und Aethiopischen 
und zeichnet sich innerhalb dieser Sprachfamilie 
durch Vocalreichtum und Durchsichtigkeit der 
Formen aus; zudem ist sie die älteste semitische 
Sprache, von der wir Litteraturdenkmäler haben. 
Sie war aber bei weitem nicht die einzige der 
im Zweistromland des Euphrat und Tigris ge- 


lich von Holz oder Bein, wurde das Schreibmaterial 
je nach seiner Härte beschrieben in Zeichengruppen, 
die aus einzelnen die Form eines Keiles, Nagels 
oder Pfeiles (arrow-headed characters) habenden 
Strichen durch Neben- und Übereinanderstellung 
oder durch Wiederholung gebildet sind. Es ist 
wahrscheinlich, dass ebenso wie die susische auch 
die altpersische Schrift direct aus der babylonisch- 
assyrischen abgeleitet wurde. Letztere, die com- 


sprochenen und in Keilschrift fixierten Sprachen. 30 plicierteste von allen, enthält ca. 350 verschiedene 


Ein flüchtiger Blick auf die Entzifferungsgeschichte 
der babylonisch-assyrischen Keilinschriften veran- 
schaulicht die. Am 14. September 1802 legte 
G. Frdr. Grotefend in Hannover der Gesellschaft 
der Wissenschaft zu Göttingen die gelungene Ent- 
zifferung einer Keilinschrift vor, die er durch eine 
ebenso glückliche wie geniale Combination als in 
einer Buchstabenschrift und in der ältesten bis 
jetzt bekannten Entwickelungsphase der persischen 
Sprache abgefasst erkannt hatte. Diese Ent- 
zifferung ergab den Schlüssel zur Lesung und Uber- 
setzung einer Reihe schon im 17. Jhdt. bekannt ge- 
wordener Inschriften der persepolitanischen Achai- 
menidenkönige Kyros, Dareios, Xerxes und Arta- 
xerxes, die denselben Text in drei Columnen in 
drei verschiedenen Sprachen enthalten. Die linke 
Columne enthält Altpersisch, das durch Grote- 
fend, Burnouf, Lassen, Rawlinson, 
Oppert, Spiegel u. A. dem Verständnis er- 


Zeichen, die, ähnlich wie die ägyptischen Hierogly- 
phen, verschiedene Funetionen haben können: alle 
enthalten einen, meist aber mehrere ideogrammati- 
sche (Wort-) Werte; fast alle enthalten einen, meist 
aber mehrere Silbenwerte; einige dienen überdies. 
als Determinativa (vor- oder nachgestellt), um 
Eigennamen von Göttern und Göttinnen, Männern. 
und Frauen, Ländern, Bergen, Flüssen, Namen 
von Sternen, Bäumen, Gefässen, Steinen u. s. f. 


40 als solche deutlicher hervortreten zu lassen. So 


dient z. B. ein und dasselbe Zeichen zum Aus- 
druck der Wortwerte mätu ‚Land‘, schadü „Berg“, 
kaschädu ‚erreichen, erobern‘, napächu ‚aufgehen 
(von der Sonne)‘; und der Silbenwerte schad, lat, 
mat, nat, kur; und das gleiche Zeichen wird 
auch als Determinativ vor Länder- und Gebirgs- 
namen verwandt. Eine weitere Eigentümlichkeit. 
dieser Schrift sind ebenso wie in der Hieroglyphen- 
schrift die sog. phonetischen Complemente. So 


öffnet wurde. Die mittlere Columne enthält eine 50 wird das eben besprochene Zeichen mit nachge- 


weder indoeuropäische noch semitische Sprache, 
hauptsächlich in Silbenschrift geschrieben: das 
früher fälschlich skythisch oder medisch, jetzt 
susisch genannte Idiom, dessen Kenntnis wir 
hauptsächlich Norris, Oppertund Weissbach 
(s. dessen Buch ‚Die Achaemenideninschriften 
zweiter Art‘, Lpz. 1890) verdanken. Die rechte 
Columne machte die Entzifferer zum erstenmal 
mit der babylonisch-assyrischen Sprache bekannt, 


abgefasst in einer ungemein complicierten Wort- 60 


und zugleich Silbenschrift. Von der Lesung und 
Erklärung dieser dreisprachigen Achaimeniden- 
inschriften nahm die eigentliche Entzifferung des 
Babylonisch-Assyrischen ihren Ausgang. Schon 
Rawlinson, Hincks und Oppert fanden näm- 
lich, dass in derselben Sprache und derselben Art 
der Keilschrift wie die dritte Columne jener In- 
schriften auch eine ganze Reihe unilinguer Texte 


setztem ti zum Ausdruck von »näts ‚Landes‘ mit 
nachgesetztem ¢ zum Ausdruck von sehad? ‚Berges‘, 
mit nachgesetztem ud zum Ausdruck von a&schud 
‚ich eroberte‘ verwandt, wodurch selbstverständ- 
lich die Vieldeutigkeit der betreffenden Ideogramme 
in manchen Fällen gehoben wird. Dual und 
Plural ideogrammatisch geschriebener Worte wer- 
den gleichfalls darch besondere Zeichen ausge- 
drückt. 

Der polyphone Charakter dieser Schrift lässt 
sich nur durch die Annahme erklären, dass sie 
nicht von einem semitischen Volke erfunden, son- 
dern von einem anderen zu den Semiten gekommen 
ist. In der That hat schon Rawlinson 1852 
el. Hincks Transactions of the Royal Irish Aca- 

emy XXIII 44) in gewissen Keilinschriften eine 
weitere, nichtsemische Sprache entdeckt, die er 
Akkadisch nannte und für skythisch oder turna- 
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nisch hielt (vgl. dazu Herodot I 104f.), während 
Oppert, der diese Sprache gleichfalls als solche 
erkannte, sie zuerst caspo-skythisch, später aber 
sumerisch nannte. Während heutzutage einige 
soweit gehen, die Verwandtschaft dieser Sprache 
mit dem Chinesischen oder mit: dem Etruskischen, 
oder mit dem Baskischen, oder dem Türkischen, 
oder dem Altägyptischen erweisen zu wollen, wird 
von Halévy und einigen seiner Anhänger seit 
fast 20 Jahren die Existenz dieser Sprache über- 
haupt geleugnet und die betreffenden Inschriften 
werden als Rebusschrift oder écriture artificielle 
aufgefasst. 

Das Sumero-Akkadische blieb aber als nicht- 
semitische Sprache in Keilschrift geschrieben -— 
auch abgesehen vom Susischen der Achaimeniden- 
inschriften — nicht vereinzelt. Die von Oppert 
schon 1859 signalisierte Annahme der Existenz 
einer sog. kassitischen Sprache (vel. Kassioi) 
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Für die Chronologie sind von besonderer Be- 
deutung: 1) die Fragmente mehrerer Exemplare 
des sog. Eponymenkanons, d. h. eines Verzeich- 
nisses der höchsten Würdenträger des Reiches, 
nach denen während der jeweiligen Regierung 
eines Königs, wie in Griechenland nach den Ar- 
chonten und in Rom nach den Consuln, nachweis- 
bar seit dem 14. Jhdt. v. Chr. das Jahr benannt 
wurde; das betreffende erste Regierungsjahr eines 


10 Königs ward nach ihm selbst genannt. Die bis 


jetzt aufgefundenen Stücke dieser Namensreihe 
reichen von ca. 890 v. Chr. bis herab zu Aschschur- 
banipal; 2) die sog. ‚Verwaltungsliste‘, eine Er- 
weiterung der Namensteihe dadurch gebildet, dass 
den einzelnen Eponymen ihre Amtstitel und dazu 
ganz kurze historische Notizen über die wichtig- 
sten Ereignisse, die in das betreffende Jahr fielen, 
beigefügt wurden. Eine unter den letzteren er- 
wähnte Mondfinsternis (15. Juni 763 v. Chr.) er- 


wurde bestätigt durch ein 1882 im British Museum 20 möglichte die Verificierung der assyrischen Canones 


entdecktes kassitisch-assyrisches Glossar (vgl. Frär. 
Delitzsch Die Sprache der Kossaeer, Lpz. 1884). 
Die Inschriften der elamitischen und ‚anzanischen‘ 
Könige erwiesen sich in einer Sprache abgefasst, 
die mit der der Achaimenideninschriften zweiter 
Art nächstverwandt ist (s. zuletzt Weissbach 
Abh. Sächs. Ges. d. W. XII nr. 2). Auch die 
sog. armenischen, d. h. in der Gegend des Wan- 
sees entdeckten Keilinschriften enthalten sicher 
eine nichtsemitische Sprache (s. zuletzt Belck 
und Lehmann Ztschr. für Ethnol. 1892, 122ff.; 
Ztschr, f. Assyr. 1892, 255ff.).. Endlich hat uns 
auch der Thontafelfund von Tell el-Amarna (s. 
u. 8. 1758) mit zwei nichtsemitischen Sprachen 
bekannt gemacht, deren eine die Sprache des 
Landes Mitani (altägyptisch Maten) ist; beide 
wurden von H. Winckler entdeckt (s. Ztschr. 
f. äg. Spr. 1889, 42ff.). 

Die Entzifferung der babylonisch-assyrischen 


Sprache kann heutzutage in einem gewissen Sinne 40 


als abgeschlossen bezeichnet werden. Obwohl noch 
fortwährend neue Verbalformen, aber meistens die 
erwarteten, die grammatischen Paradigmen be- 
reichen, und die Lautlehre wegen Mangels einer 
überlieferten Aussprache eine Reihe strittiger 
Punkte aufweist, die z. B. etwa der Frage gleich- 
kommen, wann und.wo im Altertum y d oder e 
gelesen wurde, so lässt sich doch wahrscheinlich 
machen, dass man das Babylonisch-Assyrische jetzt 


sicherer zu interpretieren vermag, als gewisse 50 


phoinikische und südarabische Inschriften. Im 
grossen und ganzen ist das Babylonische und Assy- 
rische als ein und dieselbe Sprache zu betrach- 
ten; selbst die dialektischen Unterschiede, die man 
zwischen beiden aufgestellt hat, werden in den 
Denkmälern nicht selten verwischt. Der Wort- 
reichtum ist im Verhältnis zu dem bis jetzt durch- 
forschten Material bedeutend. Die Sprache ist 
zweifellos den nordsemitischen Sprachen näher 


mit dem des Ptolemaios und bestätigte die volle 
Coincidenz beider Quellen; 3) die sog. ‚synchronis- 
tische Geschichte‘, eine Anzahl Thontafelfragmente, 
die in knappem Chronikenstil über die Beziehungen 
zwischen Assyrien und Babylonien bis hinauf zum 
15. Jhdt. v. Chr. handeln; 4) die sog. ‚babylonische 
Chronik‘, eine 180 Zeilen lange, zur Zeit Dareios I. 
angefertigte Abschrift einer historiographischen 
Inschrift, die über die Ereignisse der Zeit von 


30 Nabonassar bis Saosduchinos in Babylonien und 


von Tiglathpilesar III. bis Sardanapal in Assy- 
rien, also ca. von 750—650 v. Chr. berichtet; 
5) ein 76zeiliges Bruchstück einer Liste von Namen 
altbabylonischer Könige und der Zahlen ihrer Re- 
gierungsjahre, nebst Namen, Dauer und Regenten- 
anzahl der babylonischen Dynastien; 6) eine 
kleinere Liste der Namen der Herrscher der sog. 
beiden ersten babylonischen Dynastien; 7) ein 
Täfelchen mit den Namen der Könige der Perser- 
zeit und ihren Regierungsjahren in Beziehung zu 
einem 18jährigen Cyclus (s. zuletzt Strassmaier 
Ztschr. f. Assyr. 1892, 199. 1893, 106f.); 8) 
Bruchstück einer Chronik über die letzten Jahre 
Nabonids und die Eroberung Babyloniens durch 
die Perser; 9) Bruchstücke einer Chronik ähnlich 
der sub 2 genannten (ediert von Pinches Journ. 
of the Roy. As. Soc. 1894, 807M.). Dazu ge- 
sellen sich eine nicht unbedeutende Anzahl chrono- 
logischer Angaben in den assyrischen und neu- 
babylonischen Königsinschriften, besonders denen 
Nabonids, einzelne Daten in Omen- und astrolo- 
gischen Texten, Briefen und Contracten, und be- 
sonders die kurzen Chroniken oder sonstigen chro- 
nologischen Bemerkungen, die in jüngster Zeit 
von Strassmaier in astronomischen Texten ent- 
deckt worden sind (s. z. B. Ztschr. f. Assyr. 1892, 
201. 226ff.; vgl. Lehmann ebd. S. 854f.). 
Für die babylonisch-assyrische Geschichte 
kommen natürlich in erster Linie die Königsin- 


verwandt als den südsemitischen; indes lässt sich 60 schriften aller Art in Betracht: die kurzen Le- 


zur Zeit noch nicht mit Bestimmheit entscheiden, 
ob sie sich näher an den aramaeischen oder den 
hebraeisch-kanaanaeischen Zweig der semitischen 
Sprachen anschliesst. 

Unter den Quellen zur babylonisch-assyri- 
schen Geschichte treten heutzutage die monumen- 


talen gegenüber denen der Klassiker weit in den 
Vordergrund. 


genden der ältesten babylonischen Herrscher auf 
Thürangelunterlagen, Thonkegeln, Statuetten und 
vor allem anf Backsteinen, auf die sie mittelst 
eines Stempels aufgedrüäckt wurden; ferner die 
eigentlichen Königsinschriften, die wiederum in 
zwei Hauptklassen zerfallen: die Annalen, die 
entweder nach Regierungsjahren oder nach Feld- 
zügen chronologisch angeordnet sind, und die 
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Prunkinschriften, die eine allgemeinere Übersicht 
über die Grossthaten des betreffenden Königs 
geben. Diese Inschriften finden sich auf Thon- 
prismen, Thoneylindern oder -Fässchen und Thon- 
tafeln, auf Marmor- und Alabasterplatten, auf 
Löwen- und Stiercolossen und auf Statuen. 
Gegenüber diesen monumentalen Quellen, die 
meist gleichzeitig mit den Ereignissen sind, haben 
alle anderen nur einen mehr untergeordneten Wert 
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Etwas helleres Licht verbreitet sich über die 
babylonisch-assyrische Geschichte ca. 1500 v. Chr., 
zur Zeit, da Babylonien von den sog. kassiti- 
schen (früher auch kossaeisch genannten) Königen, 
entsprechend der sog. fünften‘ Dynastie des Be- 
rossus, regiert ward. Durch einen merkwürdigen 
Fund in Oberägypten, bei Tell el-Amarna, halb- 
wegs zwischen Memphis und Theben, sind wir 
im Besitze von 320 Thontafeln (160 in Berlin, 


und dienen heutzutage meist nur dazu, die An-1082 in London, 60 in Gizeh), die fast sämtlich 


gaben der Monumente zu bestätigen. Dahin ge- 
hören (1) eine Reihe von Angaben der ägyptischen 
Hieroglypheninschriften, die sich insbesondere in 
allerjüngster Zeit zur Erklärung der Namen und 
Berichte in den Thontafeln von Tell el-Amarna 
sehr ergiebig erwiesen haben; (2) das Alte Testa- 
ment, und zwar hauptsächlich das zweite Buch 
der Könige, Jesaia, Nahum, Jeremia und Ezechiel; 
(3) die klassischen Schriftsteller: Herodot, dessen 


Briefe asiatischer Könige und Vasallen an die 
Könige von Ägypten Amenophis III. und IV. ent- 
halten. Daraus geht hervor, dass Westasien, d. h. 
Babylonien, Assyrien, das Land Alaschija, das 
Land Mitani, Phoinikien und Syrien einschliess- 
lich der Städte Tunip (Tinnab), Byblos, Beyrut, 
Tyrus, Archo etc. und Palaestina einschliesslich 
der Städte Chasor, Gezer, Askalon, Jerusalem etc. 
zur Zeit der XVIII. ägyptischen Dynastie unter 


’Asodoıoı Adyoı (I 106) leider schon früh verloren 20 der Oberherrschaft der Pharaonen waren, dass 


gegangen sind (seine historischen Angaben über 
den Ausgang des assyrischen und neubabyloni- 
schen Reiches und über babylonische Tempel- 
architektur sind jedenfalls beachtenswert); Ktesias, 
der für die heutige Geschichtsforschung so gut wie 
unbrauchbar ist; einige verstreute Angaben bei 
anderen Schriftstellern; und die beiden unschätz- 
baren und wichtigen Quellen: der ptolemaeische 
Kanon und die Bruchstücke des Geschichtswerkes 
des chaldaeischen Priesters Berossus. Abydenus, 
dessen Fragmente bei Eusebios und Moses von 
Chorene erhalten sind, hat wahrscheinlich Be- 
rossus’ Werk stark benützt. 

Die Anfänge der babylonisch-assyrischen Ge- 
schichte, die jedenfalls im Zusammenhange be- 
handelt zu werden verdient, sind in noch un- 
durchdringliches Dunkel gehüllt. Nur so viel 
scheint klar zu sein, dass in der ältesten erreich- 
baren Zeit eine Anzahl Städte zu Kultmittelpunk- 


Heiraten und Handelsverträge zwischen den vor- 
derasiatischen und dem ägyptischen Hofe abge- 
schlossen wurden, und dass die babylonisch-assy- 
rische Sprache damals im Dienste der gesamten 
westasiatischen Diplomatie stand. Ausser den er- 
wähnten kassitischen Fürsten, von denen haupt- 
sächlich Karaindasch, Kurigalzu und Burraburi- 
jasch näher bekannt geworden sind, besitzen wir 
noch von zwei altbabylonischen Herrschern, von 


30 Merodachbaladan I. (ea. 1250 v. Chr.) und von 


Nebukadnezar I. (ca. 1150 v. Chr.), teils Back- 
steininschriften, teils Grenzsteine, die aus: ihrer 
Regierung datiert sind. 

Die ältesten umfangreicheren keilschriftlichen 
Denkmäler assyrischer Könige heben mit einem 
Denkmal Rammänniräris I. (ca. 1400 v. Chr.) an 
und berichten von da an von der fortwährenden 
Ausdehnung und wachsenden Macht Assyriens. 
Rammänniräris Sohn und Nachfolger Salmanas- 


ten erhoben wurden und unter der Verwaltung 40 sar 1. verlegte die Residenz des Reiches von Assur 


unabhängiger Herrscher, Könige oder patisi (viel- 
leicht = ‚Priesterkönige‘) genannt, standen. Eines 
der wenigen näher bekannten dieser Kultcentren ist 
Sirpurla (= Lagasch ?), unter dessen patiszs einer 
der bedeutendsten Gudia (oder Gudea) war, von dem 
eine grosse Reihe von Inschriften, darunter eine 
Cylinderinschrift von über 2000 Zeilen, erhalten 
sind. Durch die Vereinigung mehrerer derartiger 
Centren unter einen Herrscher scheint sich dann 


nach der von ihm erbauten Stadt Kalach und 
breitete Assyrien nach Nordwesten aus. Dieselbe 
Politik verfolgte sein Sohn Tukulti-Ninib (die 
Lesung dieses Gottesnamens, des zweiten Bestand- 
teils des Königsnamens, ist hier und in ähnlichen 
Fällen nicht gesichert), der zum erstenmale, seit 
wir vom Bestehen des assyrischen Reichs wissen, 
in erbitterte Kämpfe mit dem Nachbarstaat Baby- 
lonien verwickelt wurde, die schliesslich zum Unter- 


allmählich die Staatenbildung in Babylonien voll- 50 gange Assyriens führen sollten. Schon Tukulti- 


zogen zu haben. Zu den ältesten hierher zu rech- 
nenden Herrschern gehören Ur-Gur und sein Sohn 
Dun-gi, Könige des Landes Sumir und Akkad 
mit der Hauptstadt Ur. Ausserdem sind uns 
Herrscher der Dynastien von Nisin oder Isin, der 
sog. ‚zweiten‘ Dynastie von Ur und einer Dynastie 
von Larsam bekannt. Zur Zeit der letztgenannten 
scheinen die Babylonier mit den Elamiten in Be- 
rührung gekommen zu sein. Vereinigt wurde die 


Ninib brachte, wie es scheint vorübergehend, ganz 
Babylonien unter seine Gewalt. Unter den Nach- 
folgern Tukulti-Ninibs, von denen besonders Tig- 
lathpilesar I. und seine Söhne Aschschurbilka 

und Schamschirammän II. hervorzuheben sind, 
dauerten jene Kriege mit Babylonien fort, wodurch 
dessen Macht auf lange Zeit hinaus erschüttert 
wurde. Von Tiglathpilesar I. berichtet eine lange, 
in mehreren Exemplaren vorhandene Inschrift über 


Herrschaft über alle Staaten Süd- und Nordbaby- 60 die Feldzüge während seiner ersten fünf Regierungs- 


loniens unter dem Scepter Chammurabis im 22. 
oder 23. Ihdt. v. Chr. Wie Assyrien entstanden ist, 
als dessen älteste datierbare Könige Ischmidagan 
und sein Sohn Schamschirammän II. (nach den 
Denkmälern ungefähr um 1800 v. Chr.) anzusetzen 
sind, ist noch nicht auszumachen; nach neuerer 
Anschauung ist das Reich aus einem der kleineren 
nordbabylonischen Staaten hervorgegangen. 


jahre: gegen die Moscher (Móoyo:, Méogos ete.), ge- 
gen Kummuch (Koupaynvn), gegen die Nairiländer, 
gegen die Aramaeer und gegen das Land Musri 
nördlich von Assyrien. Für die auf Schamschi- 
rammän folgende Zeit der Geschichte Assyriens 
sind wir bis jetzt noch ohne Quellen, doch scheint 
sie eine Periode der Erniedrigung Assyriens zu 
sein, während damals Babylonien mit fremden, 
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chaldaeischen Elementen durchsetzt worden zu sein 
scheint, die später eine so wichtige Rolle in der 
mesopotamischen Weltherrschaft spielten. Erst 
unter Aschschurnasirpal (884—860 v. Chr.) beginnt 
der Aufschwung der Macht Assyriens wieder und 
setzt sich von da ununterbrochen bis zum jähen 
Zusammensturz dieses Reiches fort. Aschschur- 
nasirpal, von dessen Grossthaten wir durch eine 
fast 400 Zeilen lange Inschrift bis ins einzelste 
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durch eine ausserordentlich thatkräftige Regierung 
das Reich neuem Glanze entgegenführte. Ausser 
verschiedenen Zügen gegen Armenien (Urartu), 
Elam und Medien sind von besonderer Bedeutung 
seine Unternehmungen gegen den Westen, indem 
es ihm gelang, dort alle Länder bis an die Grenze 
Ägyptens zu unterwerfen. Das Reich Damaskus 
vernichtete er auf immer, und von den sämtlichen 
syrischen und phoinikischen Küstenstädten, von 


unterrichtet sind, zog unter anderem gegen das 10 Samarien, von Tyrus, von Hammath, von Byblos 


Land Suchu und gegen Karkemisch und erweiterte 
somit ebenso wie Tiglathpilesar I. die assyrische 
Herrschaft nach Westen hin. Auch verschönerte er 
die Stadt Kalach und restaurierte einen Tempel 
in Ninive. Auf ihn folgte sein mächtiger Sohn 
Salmanassar 1I. (860—824), von dem uns zahl- 
reiche Berichte hinterlassen sind, darunter zwei 
von besonderer Bedeutung wegen der sie beglei- 
tenden Darstellungen: der sog. schwarze Obelisk, 
auf dem die Tributgegenstände dargestellt sind, 
die dem König gebracht wurden, und die zu Ba- 
lawat gefundenen Bronzeüberzüge zweier Colos- 
salthore, die in trefflich ausgeführten Reliefs eine 
Reihe von Darstellungen aus dem Kriegs-, dem 
häuslichen und dem Kultleben der Babylonier- 
Assyrer enthalten, Belagerung oder Erstürmung 
von Städten, Pfählung und Verstümmelung der 
Gefangenen u. s. f. Zu den vornehmsten Unterneh- 
mungen Salmanassars gehört seine Einmischung in 


und Karkemisch, ja selbst von einer arabischen 
Königin und mehreren Araberstämmen empfing 
er Tribut. Ebenso erhielt er während seines Auf- 
enthaltes in Damaskus Geschenke von Ahas von 
Juda, den er gegen die Angriffe Samariens ge- 
schützt hatte, vom Lande Moab, von Askalon, 
Edom und Gaza. Von ebenso grosser Bedeutung 
als seine Züge nach dem Westen waren aber 
seine wiederholten Einmischungen in die Verhält- 


20 nisse Babyloniens. Tiglathpilesar, der zuerst gegen 


den dortigen König Nabonassaros und später gegen 
einen Usurpator Chinziros Front machte, wandte 
sich ferner gegen Chaldaea, das, wie er richtig 
sah, Assyrien die Öberherrschaft über Babylonien 
zu entreissen drohte, und verwüstete die Haupt- 
staaten der Chaldaeer, tötete die Fürsten und 
führte die Bewohner weg, um sie an andere unter- 
worfene Stätten zu verpflanzen. Im Nisan 728 liess 
sich Tiglathpilesar formell als König von Baby- 


Thronstreitigkeiten in Babylonien, wodurch es 30 lonien huldigen und nahm, wie ausdrücklich be- 


ihm gelang, Babylonien als Provinz von Assyrien 
abhängig zu machen und Tribut von dort zu er- 
halten. Seine Hauptpolitik war wiederum gegen 
den Westen gerichtet, wo Benhadad von Damas- 
kus, der König von Hamath und Ahab von Israel 
ein Bündnis gegen Assyrien geschlossen hatten. 
Nur mit Aufwand ungeheuerer Streitkräfte gelang 
es Salmanassar, dieses zu sprengen und die ein- 
zelnen Fürsten zur Huldigung zu bewegen. Auch 


zeugt wird, als solcher den (wahrscheinlich seinen 
ursprünglichen) Namen Pûlu (Phul, /Zöoos) an. 
Von Tiglathpilesars Nachfolger Salmanassar IV. 
(727—722), der gleichfalls in einer Person König 
von Assyrien und (unter dem Namen Ululai) von Ba- 
bylonien war, haben wir aus den Keilinschriften 
nur wenig Kunde. Seine jahrelang erfolglos fort- 
gesetzte Blockade der Insel Tyrus und seine Be- 
strafung König Hoseas für sein Bündnis mit König 


Tyrus, Sidon und Byblos wurden vorübergehend 40 So (Sibi) von Ägypten, endlich seine Belagerung 


tributpflichtig. Salmanassars Sohn, Schamschi- 
rammän IV. (824—811) bestieg während einer 
Empörung den Thron, den er gegen seinen älteren 
Bruder behauptete, und machte sich ausser durch 
einige Kriegszüge gegen den Norden und Osten 
Assyriens insbesondere auch durch seinen Zug 
gegen den rebellischen König von Babylonien, Mar- 
dukbalätsu’igbi, der sich mit den Elamitern, Chal- 
daeern und südöstlichen Aramaeern verbündet 


hatte, um das Reich verdient. Sein trefflicher Sohn 50 richtet dure 


Rammänniräri III. (811—782) stellte das Reich 
Aschschurnasirpals, von dem mittlerweile die syri- 
schen und phoinikischen Provinzen wieder abge- 
fallen waren, wieder in seiner vollen Grösse her, 
Er belagerte Damaskus, das sich ergeben musste, 
führte den König von Babylonien nach Assyrien 
ab, liess sich von den Babyloniern huldigen und 
nahm den Tribut der Chaldaeerfürsten entgegen. 
Die folgenden Könige, Salmanassar III. (782-772), 


Samarias sind aus der Bibel bekannt. Mit dem 
Nachfolger Salmanassars, Sargon II. (Aoxdavos, 
Sargon, Jes. 20,1; keilinschriftlich Scharrukin, 
722—705) wurde wiederum ein Usurpator auf 
den Thron gehoben und zugleich der Begründer 
der mächtigen Dynastie der Sorgoniden, unter der 
das assyrische Reich den Gipfel seiner Macht er- 
reichte, um dann rasch zusammenzustürzen. Wir 
sind von Sargons Kriegszügen aufs genaueste unter- 

A Stiercoloss-, Cylinder- und eine sehr 
grosse Anzahl von Platteninschriften, die von Botta 
in seinem Palaste zu Chorsabad, samt wertvollen 
Reliefs, ausgegraben wurden. Der Hauptcharakter 
seiner Politik ist die Befestigung des assyrischen 
Weltreiches in allen seinen Teilen, eine bei seiner 
grossen Ausdehnung ungeheuer schwierige, ja 
absolut unmögliche Aufgabe. Im Norden und 
Osten des Reiches wurden Aufstände in Armenien 
(Urartua) und Wan (Mannai) gedämpft. Gleich nach 


Aschschurdajan ITI. (772—754) und Aschschurni- 60 der Thronbesteigung des Königs fiel Samarien, 


räri (754—745) standen nach dem wenigen, was 
wir von ihrer Regierung (aus der ‚Verwaltungs- 
liste‘, vgl. o. S. 1756) wissen, ihren Vorgängern 
an Ruhm weit nach. Unter dem letzten von 
ihnen scheint eine Revolution in Assyrien ausge- 
brochen zu sein, die damit endete, dass ein Usur- 
pator, der den Namen Tiglathpilesar (III, 745 
— 727) annahm, sich auf den Thron schwang und 


seine Bewohner wurden verpflanzt (vgl. 2 Ko. 
17,6. 24. 18,11) und Israel zur assyrischen Pro- 
vinz gemacht. Eine Reihe von Aufständen hatte 
Sargon im Westen des Reichs niederzudrücken, 
da Ägypten, dem die bis an seine Grenzen wach- 
sende Macht Assyriens gefahrdrohend zu sein 
schien, den Unfrieden der Bewohner von Hamath 
und Gaza, von Karkemisch und Asdod zu schüren 
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und zu erhalten sich angelegen sein liess. Aber 
alle wurden mit Waffengewalt niedergeworfen, 
Endlich gaben Sargon auch die Babylonier unter 


:dem Chaldaeer Merodachbaladan IL, der sich mit 


Ummanigasch, König von Elam (748—717), ver- 
bündet hatte, viel zu schaffen. Sein erster Zug 
gegen die Verbündeten war von keinem durch- 
schlagenden Erfolg begleitet; erst nach der Nieder- 
werfung aller anderen Feinde konnte er seine 
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aufzubauen, die Tempel dort zu erneuern und 
den alten Kult Nebos und Merodachs wiederher- 
zustellen. Von den Chaldaeern und Babyloniern 
scheint er wenig behelligt worden zu sein; mit 
um so mehr Eifer konnte er sich den Unterneh- 
mungen, der Küste des Mittelmeers entlang und 
gegen Ägypten widmen. Die Rebellen Abdimil- 
kut von Sidon und Sandu’arri liess Asarhaddon hin- 
richten und wandte sich bald darauf gegen König 


ganze Heeresmacht gegen sie aufbieten, und dies 10 Thirhaka von Ägypten. Nach mehrjährigen Zügen 


führte zu einem vollständigen und glänzenden 
Sieg über Merodachbaladan und zur Verwand- 
lung der chaldaeischen Staaten in eine assyrische 
Provinz. Nachdem der König in Babylon den 
Tribut der Aramaeer und anderer Stämme ent- 
gegengenommen, übernahm er 709 v. Chr. formell 
die Herrschaft über Babylonien. Im J. 705 scheint 
er auf einem Feldzuge ermordet worden zu sein. 

Sargons Sohn Sanherib (assyrisch Senachirbe, 


gelang es ihm auch, sich des Landes zu bemäch- 
tigen; die Hauptstadt Memphis wurde zerstört 
und ausgeplündert und Ägypten zur assyrischen 
Provinz gemacht. Auch ein anderer Zug gegen 
die Länder Bazu und Chazu (das biblische Buz 
und Chuz) war von Erfolg begleitet, und als 
Asarhaddon seinen Sohn Aschschurbanipal zum 
Nachfolger ernannte, konnte er stolz auf die Ver- 
grösserung seines Landes und eine Reihe präch- 


705—681) hatte wie sein Vater mit dem Chal- 20 tiger Bauten zurückblicken. 


daeer Merodachbaladan II., der einen babyloni- 
schen König Mardukzakirschum (Ax:ons) vertrieben 
und sich in Babel auf den Thron gesetzt hatte, 
die heftigsten Kämpfe zu bestehen; Elam und 
Aram waren wie ehedem im Bund mit den Chal- 
daeern. Sanherib aber schlug und verjagte Me- 
rodachbaladan und plünderte Babylon, Chaldaea 
und Aram. Die Statthalter, die er daraufhin über 
diese Länder einsetzte, erwiesen sich als treulos, 


Aschschurbanipal (Zapdaranallos 669--626) 
berief seinen Bruder Schamaschschumukin (Zao- 
oĉovyivos) zur Regierung in Babylonien und be- 
gann die Reihe seiner zahlreichen Eroberungs- 
züge mit Unternehmungen in Agypten und Aithio- 
pien, um die von seinem Vater ererbte Macht- 
stellung dort aufrecht zu erhalten. Seine Haupt- 
thätigkeit entfaltete der König aber gegen Elam, 
das sich ihm zunächst allein widersetzte, und 


was einen zweiten, ebenfalls erfolgreichen Feld- 30 später gegen eine Coalition von Elam, Chaldaea, 


zug nach dem Süden veranlasste. Sodann setzte 
Sanherib seinen Sohn Aschschurnadinschum (Aoa- 
eavadıos) zum König von Babylonien ein, welch 
letzterer sich aber gleichfalls nicht zu behaupten 
im stande war, da der König von Elam einen 
Einfall in sein Land machte, ihn gefangen nach 
Elam abführte und statt seiner Nirgaluschizib 
(PeynßnAos) zum König machte. Daraufhin drang 
das assyrische Heer in Elam ein und erfocht einen 
glänzenden Sieg über die Elamiter und Baby- 
lonier: Nirgaluschizib wurde gefangen und der 
elamitische König einige Zeit später von seinen 
eigenen Leuten ermordet. Ein späterer Feldzug 
Sanheribs gegen Elam scheint nicht so günstig 
verlaufen zu sein, hingegen nahm der König da- 
mals an Babylonien furchtbare Rache und zer- 
störte die Stadt Babel von Grund aus, Von den 
übrigen Feldzügen sind die gegen die Kassiter 
und Meder und gegen Phoinikien (Sidon, Byblos, 


den Aramaeerstämmen und seinem treulos gewor- 
denen Bruder in Babylonien. Aschschurbanipal 
benützte die günstige Zeit während ausgebrochener 
Wirren in der elamitischen Königsfanilie, um zu- 
nächst den rebellischen Bruder zu demütigen, der, 
als Babylon sich ausgehungert dem Sieger aus- 
liefern musste, den Tod in den Flammen suchte 
und fand. Von nun an wandte sich Aschschur- 
banipal ausschliesslich Elam zu, aber erst nach 


40 mehreren Jahren gelang es ihm, die Hauptstadt 


Susa zu erobern, worauf die dortigen Schätze ge- 
plündert und das ganze Land dem Erdboden gleich- 
gemacht wurde. Zwei weitere Feldzüge, die uns 
von Aschschurbanipal berichtet sind, waren gegen 
die Araber gerichtet und nach den Inschriften 
gleichfalls von vollem Erfolg begleitet. Mehr noch 
aber als durch seine kriegstüchtigen Unterneh- 
mungen ist Aschschurbanipal durch seine Pflege der 
Wissenschaften ausgezeichnet: aus seiner Regie- 


Asdod, Ekron, Lachisch u. s. w.)und Juda (Jerusalem, 50 rung datiert die Sammlung derunschätzbaren Biblio- 


vgl. 2 Kö. 18f. Jes. 36f.) besonders erwähnens- 
wert; keiner davon scheint aber von besonderem 
undnachhaltigem Erfolge begleitet gewesenzu sein. 

Eine weitere Entfaltung der Macht Assyriens 
trat unter Sanheribs Sohn und Nachfolger Asar- 
haddon (Aschsehurachiddin, 680-—669) ein. Asar- 
haddon, wie es scheint der dritte Sohn Sanheribs, 
den dieser gegen das Ende seiner Regierung vor 
seinen beiden älteren Brüdern bevorzugt und zu 


thek zu Kujundschik, die uns über die Kultur und 
Civilisation seiner Zeit belehrt (vgl. u. S. 1766f.). 
Auch mehrere grossartige Bauten -sind ihm zuzu- 
schreiben; Reliefs und Inschriften belehren uns, 
dass er daneben noch Zeit zu waghalsigen Löwen- 
jagden fand. Unter den beiden Nachfolgern 
Aschschurbanipals, Aschschuritililäni und Sin- 
scharischkun (Sagaxos) beginnt der rasche Zusam- 
menbruch des assyrischen Reiches, wohl haupt- 


seinem Nachfolger ausersehen hatte, errang sich 60 sächlich veranlasst durch die Überschwemmung 


den Thron, als sein Vater durch die Hand seiner 
Brüder (oder eines von beiden) gefallen war, und das 
Heer dem Mörder anhing, mit blutigem Schwerte. 
Desto mildere Massnahmen aber scheint er im 
Verlauf seiner Regierung ergriffen zu haben, wo- 
durch sich vielleicht gerade die bisher nie er- 
reichte Ausdehnung des Reiches unter seinem Scep- 
ter erklärt. Seine erste That war, Babylon wieder 
Pauly-Wissowa II 


ganz Westasiens mit den vom Norden zuziehenden 
Skythen und Kimmeriern (vgl. Herod. I 103. 
Jer. 4ff.) und durch den gleichzeitigen Einfall der 
Meder. Monumentale Angaben über das wirk- 
liche Ende des Reichs sind bisher nicht bekannt 
geworden. Der Bericht des Abydenos (bei Eus. 
1 35), dass Nabopolassar, der Feldherr des Sara- 
kos, Ninive durch Verrat zu Fall gebracht habe, 
56 
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ist wohl nur teilweise richtig. Jedenfalls steht 
soviel fest, dass bald nach Aschschurbanipals Tode 
Nabopolassar (Nabüpalusur, 625—605), der Ab- 
stammung nach ein Chaldaeer, sich der Herrschaft 
über Babylonien bemächtigte, Assyrien ihm ein- 
verleibte und damit der Begründer des sog. neu- 
babylonischen Reichs wurde. 

Von den Herrschern des neubabylonischen oder 
chaldaeischen Reichs sind uns keine inschriftlichen 


Assyria 1764 


in den Kampf mit Nabonid verwickelt und ge- 


wann Babel, woselbst Belsazar den Oberbefehl 
führte, durch eine List, worauf sich ihm Nabonid, 
der in Borsippa verschanzt war, ohne Schwert- 
streich ergab. Nach den Angaben des Kyros- 
cylinders waren es Nabonids grausame Behand- 


. lung der Babylonier, Abschaffung der Kulte Me- 


rodachs und Verpflanzung der Localgötter anderer 
Städte nach Babylon, was dem Perserkönige die 


Berichte über ihre Kriegszüge erhalten. Nur Bau- 10 Veranlassung zur Einmischung in die babyloni- 


inschriften über die Verschönerung und den Aus- 
bau Gross-Babels sind bis jetzt gefunden. Nach 
dem, was wir aus sonstigen Quellen über Nabo- 
polassars Regierung wissen, war das Hauptereignis 
unter seiner Regierung der Fall Ninives (607 oder 
606 v. Chr.) und die Zerstückelung des assyri- 
schen Reichs, das teils an die Meder, teils an 
die Chaldaeer fiel, ohne dass die Agypter unter 
Necho II. vermocht hätten, einen Anteil an der Beute 


schen Verhältnisse gab. Nach der Nabonidehronik 
gewann Kyros 533 eine Schlacht bei Opis, Sip- 
par wurde erobert und Babylon ohne Kampf be- 
setzt, woselbst Nabonid gefangen genommen wurde, 
Dass die Hauptstadt ohne Kampf in die Hände 
der Perser fiel, darin stimmen die Angaben des 
Kyroscylinders, der Chronik und der klassischen 
Schriftsteller überein. Damit war das Ende des 
neubabylonischen Reiches (538) gekommen, und 


zu gewinnen. Letzteres wurde durch Nabopolassars 20 Babylon verlor seine Bedeutung mehr und mehr 


thatkräftigen Sohn Nebukadnezar II. (Naböku- 
durrusur, 604-561) vereitelt, der noch während 
der Regierung seines Vaters bei Karkemisch (605 

einen glänzenden Sieg über Necho davontrug un 

damit für immer der Öberherrschaft Agyptens über 
Westasien, die 1100 Jahre früher fast unum- 
schränkt anerkannt worden zu sein scheint, ein 
Ende machte. Über die verschiedenen politischen 
Unternehmungen Nebukadnezars als Königs von 


und war schon zu Plinius’ Zeit eine Ruine. 
Viel wichtiger als die wenigen nackten That- 
sachen, welche die babylonisch-assyrischen In- 
schriften ergeben, als alle Städte- und Länder- 
namen, die dort erwähnt werden, als die Kriegs- 
thaten und Bauten, von denen sie berichten, als 
die Reihe der Könige, die uns nur allzu oft als 
Schemen und wesenlose Schatten, nicht als Charak- 
tere und lebendige Menschen entgegentreten, ist 


Babylonien sind wir nicht genauer unterrichtet; die 30 das Bild einer grossartigen Kulturepoche, 


Erzählungen des Megasthenes sind mit der gröss- 
ten Vorsicht aufzunehmen. Sicher ist, dass er 
Juda, das sich mit Agypten in Verbindung ge- 
setzt hatte, völlig vernichtete und Jerusalem zer- 
störte; wahrscheinlich, dass er mehrere in Ägyp- 
ten selbst ausgebrochene Aufstände mit Erfolg 
niederdrückte und Grenzstreitigkeiten zwischen 
den Medern und Lydern beilegte. Desto genauer 
unterrichtet sind wir aber durch eine stattliche 
Anzahl von Inschriften über Nebukadnezars gross- 
artige Bauten zur Verschönerung seiner Residenz 
Babylon, die er mit einer doppelten Mauer um- 
gab und mit prächtigen Wasserwerken schmückte. 
Eine Reihe neuer Canäle oder die Correctur alter 
Canalbette und eine Menge Tempelbauten sind 
gleichfalls sein Werk. 

Über die Nachfolger Nebukadnezars, seinen Sohn 
Evilmerodach (Ams#l-Marduk, 561—559), dessen 
Schwager Neriglissar (Nirgalscharusur, 559—56) 


dessen Umrisse die Monumente von Babylon und 
Ninive zuerst genauer darstellen. Die Euphrat- 
und Tigrisländer sind die Wiege der westasiati- 
schen Civilisation gewesen, die nach fast allen 
Richtungen hin in Kunst, Wissenschaft und In- 
dustrie, sowie in den meisten staatlichen und wohl 
auch socialen Einrichtungen nicht nur den ganzen 
semitischen Osten beherrscht, sondern auch weiter- 
hin auf das medische, persische Reich und die 


40 kleinasiatischen Staaten den grössten Einfluss ge- 


übt, und deren Macht sich sogar über das aegae- 
ische Meer hinaus bis nach Griechenland und in 
mancher Beziehung über die ganze alte Welt er- 
streckt hat. Die Erfindung der diesen Ländern 
eigentümlichen Bilderschrift verliert sich in das 
höchste Altertum, die babylonische Tradition 
schrieb sie dem Oannes zu, einem Wesen mit 
Fischleib, aber menschlichem Kopf, Stimme und 
Füssen, welches aus dem persischen Meer hervor- 


und dessen Sohn Labosoarchad (Lábaschi- Marduk 50 stieg, um die Menschen mit allen Wissenschaften 


556) sind bis jetzt so gut wie gar keine monu- 
mentalen Nachrichten erhalten. Nur von dem 
mittleren dieser Herrscher berichten zwei Inschrif- 
ten über seine Tempelbauten und Canalanlagen. 
Die Geschichte des letzten babylonischen Königs 
Nabonid (Nabind’id, Aaßuvntos, 555—538) und 
vom Ende des neubabylonischen Reichs ist teils 
aus einer Thontafel, die sog. Chronik Nabonids 
enthaltend (s. o. S. 1756 Nr. 8), teils aus einem 


zu beglücken (Euseb.). Eine Sceulptur eines der- 
artigen Fischmenschen wurde von Layard in 
Nimrod ausgegraben. Auf jeden Fall ist schon 
zur Zeit der Abfassung der allerältesten Denk- 
mäler, die auf uns gekommen sind, die Schrift- 
erfindung längst vollzogen gewesen. Ob die Kul- 
tur der Babylonier-Assyrer ihren Ausgang von 
den oben besprochenen Sumero-Akkadern nahm, 
wofür vieles zu sprechen scheint, und ob sie vom 


fragmentarischen Thoncylinder des Kyros näher 60 Süden oder vom Norden Mesopotamiens aus ihre 


bekannt. Kyros aus dem Geschlechte der Achai- 
meniden, der, zunächst nur Fürst einer Landschaft 
in der Nähe von Susa, seine Macht über ganz 
Persien ausgedehnt und dazu auch noch (549) 
Astyages besiegt, Ekbatana erobert und damit 
Medien in seine Gewalt gebracht hatte, ward nach 
den Angaben der klassischen Schriftsteller durch 
ein Bündnis der Lyder, Ägypter und Babylonier 


Entwicklung begonnen hat, lässt sich noch keines- 
wegs entscheiden. Bemerkenswert ist die strenge 
Durchbildung der monarchischen Verfassungsform 
auf theokratischer Grundlage. Die ältesten Herr- 
scher waren Priester und Könige in einer Person. 
Schon daraus darf man schliessen, dass das Priester- 
wesen und die Priesterschaft in Mesopotamien 
und ganz besonders in Babylonien eine Ausbil- 
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dung erfahren haben, die ihrer als der eigentlich 
herrschenden Klasse der Bevölkerung würdig war. 
Leider sind uns, so zahlreiche Namen für einzelne 
Priesterklassen auch in den Denkmälern auftreten, 
die Bedeutung und Functionen dieser Klassen in 
den meisten Fällen noch nicht näher bekannt. 
Erschwert wird das Verständnis der betreffenden 
Texte noch dadurch, dass gewiss in Mesopota- 
mien, wie heutzutage in Indien, neben den eigent- 
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verehrt u. s. w. Auch die Planeten wurden als 
Götter aufgefasst, bezw. bestimmten Göttern ge- 
weiht, ebenso viele Naturkräfte und Naturerzeug- 
nisse, wie Pflanzen und Steine. Die Monate und 
gewisse Tage im Monat waren gleichfalls bestimm- 
ten Gottheiten geheiligt. Durch diese verschieden- 
artigen Beziehungen der einzelnen Götter und 
Göttinnen zu den Erscheinungen der Aussenwelt 
schejnt ein gewisses Schwanken in der Nomen- 


lichen rechtmässig anerkannten Priesterklassen 10 clatur ihrer Epitheta und Attribute bedingt worden 


eine ganze Reihe von Beschwörern (Schlangen- 
beschwörern u. s. £.), Zauberern, Gauklern, Hexen- 
meistern und Hexen durch den Aberglauben des 
Volkes genährt wurden, Der streng geregelte 
Beamtenstand, zum Teil mit Erblichkeit der 
Ämter, und die Sclaverei weisen mit Notwen- 
digkeit auf das Bestehen von Gesetzen hin, 
von denen neuerdings auch einige Bruchstücke 
aufgetaucht sind. Dazu stimmt auch die sorg- 


zu sein. Selbst ein so specieller Titel wie z. B. 
‚der maschmasch (eine Priesterklasse) der Götter‘ 
wird nicht etwa blos einem bestimmten Gott (dem 
Feuergott), sondern ebenso auch andern Göttern 
beigelegt. Schon daraus ist klar, dass wir nie 
zu einem tieferen Verständnis der babylonisch- 
assyrischen Götterlehre durchdringen werden, ehe 
nicht die Rituale, deren es eine bedeutende Menge 
giebt, herausgegeben und übersetzt sind. Ausser 


fältig gepflegte Urkundlichkeit der Verträge, von 20 den eigentlichen Göttern gab es eine Anzahl nied- 


denen schon mehr denn 50000 in Mesopotamien 
aufgefunden worden sind. Die Wohnungen der 
Babylonier-Assyrer waren Häuser aus gebrannten 
oder an der Sonne getrockneten Ziegeln, die durch 
Schilf eingebettet und durch Bitumen mit einan- 
der verbunden wurden. Über die Nahrung ist 
man im einzelnen noch wenig unterrichtet; Acker- 
bau, Viehzucht, Jagd und Fischfang werden häufig 
erwähnt. Die Hauptbeschäftigung der Assyrer 


rigerer Gottheiten (wozu wahrscheinlich auch die 
durch Stiercolosse und geflügelte Löwen darge- 
stellten Genien gehören), Geisterwesen, Engel und 
Teufel. Unter den Geistern spielen die Igigi 
und Anunaki und unter den Daemonen die sog. 
‚Sieben‘ eine hervorragende Rolle. Die Macht der 
Götter wurde in Hymnen besungen, die nicht 
selten in der Form einer Litanei abgefasst sind, 
und der Zorn der Göttlichen durch Psalmen be- 


war das Kriegshandwerk, die Ausbildung und Aus- 30 sänftigt. Verschiedene Arten von Opfer weisen auf 


rüstung streitbarer Heere; Strategik und Taktik 
standen auf hoher Stufe, Über Gewerbe, Handel 
und Schiffahrt sind leider auch jetzt noch keine 
eingehenderen Studien angestellt worden. 

Die Religion der Bewohner der Euphrat- und 
Tigrisländer war ein polytheistischer Naturgottes- 
dienst; sie war im allgemeinen bei Babyloniern 
und Assyrern dieselbe Von einer Entwicklung 
des Polytheismus zum Monotheismus ist in den 


die Ausprägung des Sündenbewusstseins , die reli- 
giösen Grundanschauungen von Schuld und Strafe 
und vom Gebet als Mittel zur Erlangung der gött- 
lichen Gnade scheinen in Mesopotamien von denen 
in Juda und Israel nicht wesentlich verschieden 
gewesen zu sein. Wie bei den meisten Kultur- 
völkern des Altertums, so war auch bei den Baby- 
loniern-Assyrern das ganze Leben mit der Religion 
aufs innigste verquickt. Bei jedem wichtigeren 


Inschriften nirgends die Rede. An der Spitze des 40 Unternehmen befragte man die Orakel, und Glück 


Pantheons stand eine Göttertrias: Anu (der Him- 
melsgott), Bel, der Herr (der Erde?), und Ea, der 
Gott des Oceans, deren Namen bei Damaskios 
als ”Avos, “Tiwos und Aos erhalten sind; die 
entsprechenden Gemahlinnen dieser Götter sind 
Antum. Beltu (Bis) und Damkina. Ähnlich 
dieser Trias gab es aber auch noch andere, z. B. 
Sin (der Mondgott), Schamasch (der Sonnengott) 
und Rammänu (der Luft- und Wettergott), gleich- 


und Unglück im Kampfe ward den Göttern zu- 
geschrieben. Der ausgebildete Aberglaube des 
Volkes rief ferner eine ganze Anzahl von Be- 
schwörungen und Zaubereien hervor, wodurch 
Geister gebannt und Krankheiten geheilt werden 
konnten u. s. f. Eine Reihe dieser Beschwörungen 
konnte nur mit gewissen Gebeten, den sogenann- 
ten ‚Gebeten der Händeerhebung‘, abwechselnd 
recitiert werden. Dies leitet uns über auf die 


falls von ihren Gattinnen begleitet. In neubaby- 50 religiöse und mythologische Litteratur der Ba- 


lonischen Inschriften erscheinen besonders häufig 
Nebo und Marduk, die Schutzgottheiten (Borsip- 
pas bezw.) Babels angerufen, in anderen haupt- 
sächlich Schamasch, seine geliebte Gemahlin Ai 
und der Gütterbote Bunini; in gewissen Gebeten, 
von Ceremonien begleitet, werden stets Schamasch, 
der Herr des Gerichts, und Rammän, der Herr 
des Gesichts (d. h. der Wahrsagerei)‘, angerufen. 
Und ausserdem spielen eine grosse Menge Local- 


bylono-Assyrer, die vornehmlich durch die in Ku- 
jundschik ausgegrabene Thontafelbibliothek Sar- 
danapals bekannt wurde. 

An erster Stelle sind hier zwei Epen zu nennen, 
die die Aufmerksamkeit im höchsten Grade er- 
regen: das momentan Gilgamisch-, früher Izdubar- 
oder Nimrodepos genannte grosse Gedicht in zwölf 
Gesängen, das, wie Rawlinson erkannt hat, den 
Lauf der Sonne veranschaulicht, und in seinem elf- 


kulte in Assyrien und Babylonien eine Rolle. Aschur 60 ten Gesang, der dem Regenmonat und dem Zeichen 


wurde als der Nationalgott Assyriens verehrt, 
Ischtar, die sich in die Ischtar von Ninive und 
in die Ischtar von Arbela teilte, wie auch anderer- 
seits in die Göttin des Morgen- und die des 
Abendsterns, ward nicht selten als die Göttin 
zar' ¿žoyýv gedacht (vgl. hebr. Aschtoreth, und 
“Aordgtn). So ward Anu in Erech, Bel in Nippur, 
Ea in Eridu, Sin in Ur, Schamasch in Sippur 


des Wassermannes entspricht, einen dem biblischen 
merkwürdig nahestehenden Sintflutbericht enthält; 
und die sog. Höllenfahrt der Ischtar, eine an die 
Demeter-Ceres-Sage anklingende Erzählung. Auch 
eine Reihe von Tierfabeln und die Legenden von 
Etana, von Adapa und von Irischkigal, und 
andere Göttersagen hängen mit dem religiösen 
Kultus und der Mythologie der Babylonier-Assyrer 
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sichtbar zusammen, ebenso die sog. Weltschöpfungs- 
tafeln, die den Kampf Merodachs, d. h. der Früh- 
sonne und zugleich der Frühjahrssonne, mit dem 
Ungeheuer Tiamat, d. h. dem in Finsternis schwe- 
benden Chaos, und ihrer Helfershelfer verherr- 
lichen. Wie schon hieraus ersichtlich, hängt die 
babylonisch-assyrische Kosmologie aufs innigste 
mit astrologisch-astronomischen Anschauungen zu- 
sammen, wie denn die Babylonier unstreitig auf 


dem Wege der Astrologie zur Entwicklung einer 10 


bis ins einzelnste ausgebildeten Astronomie ge- 
langt sind. Ein altes, König Sargon von Agade 
(ca. 3800 v. Chr.) zugeschriebenes astrologisches 
Werk beschäftigt sich ausser der Ansetzung von 
Mond- und Sonnenfinsternissen bereits mit der 
Beobachtung der Planeten und anderer Sterne, 
und schon aus Sardanapals Bibliothek sind einige 
rein astronomische Berichterstattungen bekannt, 
von denen ein paar (nach Eponymen) datiert sind. 
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klärlich, dass wir eine sehr grosse Anzahl von 
Zeichen- und Wortlisten finden, sowie eine Reihe 
grammatischer Paradigmen, Ob die grossen Ver- 
zeichnisse von Tier-, Stein- und Pflanzennamen 
rein sprachlichen oder in erster Linie Opfer- oder 
anderen (magischen, siderischen?) Zwecken dien- 
ten, lässt sich noch nicht entscheiden, so lange 
nicht in das Chaos von Fragmenten Ordnung ge- 
bracht ist. 

Die Assyrer selbst, zur Zeit Aschschurbanipals, 
hielten gewiss die grösste Ordnung in ihrer Bi- 
bliothek: wir besitzen Serien- und Tafelkataloge, 
letztere die Anfänge und die Zeilenzahl jeder ein- 
zelnen Tafel einer Serie verzeichnend. Auf diese 
Weise war es möglich, mit Hülfe eines solchen 
alten Thonkatalogs über zwei Drittel der Tafeln 
einer Serie von Omentexten im Britischen Museum 
wieder zusammenzufinden. Eine grosse Menge 
dieser Texte sind uns in drei, vier und noch mehr 


Nach einer bis jetzt noch unausgefüllten Lücke 20 gleichlautenden Exemplaren überkommen, was bei 


beginnt dann in der Achaimeniden- und Seleu- 
kidenzeit eine Periode, aus der wir sehr zahl- 
reiche astronomische Texte besitzen, welche fol- 
gendes über das astronomische Wissen der Baby- 
lonier sicher stellen: sie gaben die Daten für Con- 
stellationen von Ekliptiksternen ; sie bezeichneten 
die heliakischen Auf- und Untergänge der Plane- 
ten; ferner ihre Opposition mit der Sonne; ihre 
Kehr- oder Stationspunkte; sie besassen ähnlich 


dem fragmentarischen Zustande der einzelnen heut- _ 


zutage von besonderer Wichtigkeit ist. Auch 
Schilder von Thon mit den Aufschriften von Serien- 
namen, die in der Bibliothek offenbar zur leich- 
teren Orientierung angebracht waren, sind ge- 
funden worden. 

Von den chronographischen und andern histo- 
rischen Inschriften ist schon oben die Rede ge- 
wesen. Ausserdem befinden sich in Sardanapals 


wie wir gewisse Tierkreissternbilder; sie bestimm- 80 Bibliothek eine grosse Menge Briefe, teils privater, 


ten die heliakischen Auf- und Untergänge des Sirius 
und desgleichen die Anfangstermine der astrono- 
mischen Jahreszeiten, vermutlich vom Herbst- 
aequinoctium ausgehend; sie rechneten nach dem 
sog. Saros-Canon und bedienten sich einer achtzehn- 
jährigen Periode. Eine Reihe dieser astronomi- 
schen Texte, die zum Teil auch kurze Chroniken, 
sowie den jeweiligen Preis des Getreides und den 
Wasserstand des Euphrat enthalten, sind mit 


teils politischer Natur, teils über Bauunterneh- 
mungen Aufschlüsse vermittelnd. 

In der babylonisch-assyrischen Kunst, die in 
ihrer Entwicklung noch ziemlich unübersichtlich 
ist, finden wir für grössere Bauwerke ein doppel- 
tes System der Unterbauten, nämlich das sog. 
Terrassen- und das Rampensystem. Die Mauern 
waren aus Lehmziegeln oder mit gestampfter Erde 
aufgeschichtet; für Bedachungen ist flache und 


einem Doppeldatum, nach selenkidischer und 40 gewölbte Art bezeugt; anstatt der Fenster scheinen 


arsakidischer Zeitrechnung, versehen. Das jüngste 
bis jetzt bekannte Doppeldatum dieser Art lau- 
tet: ‚Zu Babylon, Monat Tischri,.... . 213. Jahr, 
welches ist das 277. Jahr von Arsakes dem König 
der Könige‘, also 213 arsakidisch = 277 seleu- 
kidisch = 85 v. Chr. 

Neben den astrologischen sind aus Sardana- 
pals Bibliothek eine grosse Menge von Omentex- 
ten auf uns gekommen, da die abergläubischen 


eine Art Gallerien angebracht gewesen zu sein. 
Die Säule war offenbar kein ursprüngliches Ele- 
ment der babylonisch-assyrischen Architectur, son- 
dern scheint von den Chatti (meist mit den Hit- 
titern identifieiert) nach Assyrien importiert wor- 
den zu sein. Die Säle der Paläste waren mit 
Reliefs geschmückt, die in der Zeit zwischen Asch- 
schurnasirpal und Aschschurbanipal keine bedeu- 
tende Entwicklung der Kunst verfolgen lassen. 


Babylonier-Assyrer aus allerhand Vorbedeutungen, 50 Besonders lebendig und getreu sind Tiere, Löwen 


Traum- und anderer Wahrsagerei, Vogelflug, dem 
Benehmen von gewissen Tieren, wie Schweinen, 
Eseln, Pferden, Hunden, Schlangen, Scorpionen, 
Heuschrecken, von Missgeburten aller Art u. s. w. 
auf die Zukunft Schlüsse zu ziehen suchten. Die 
Eventualitäten dieser Omina sind ebenso wie 
die der astrologischen Tafeln ziemlich einförmig: 
Krieg, Dürre, Tod des Königs, Regierungswechsel, 
Hungersnot, Zerstörung von Stadt und Land oder 


und Pferde auf Jagdscenen u. s. f. wiedergegeben. 
Das Costüm, namentlich auch das Haar, wurde 
aufs sorfältigste dargestellt; ebenso ist die Zeich- 
nung der Musculatur beachtenswert. Ausser den 
geflügelten Portalfiguren, Löwen- und Stiercolossen, 
sind auch Götter- und Königsstatuen auf uns ge- 
kommen. In der Reliefdarstellung sind die ge- 
Nügelten Genien hervorzuheben. Über das Princip 
und die Entwicklung der Kunst auf zahlreichen 


von Haus und Hof, Sclaverei, Zwistigkeiten u. s. f. 60 Elfenbein- und Glasarbeiten aus Nimrod liegen 


Während rein mathematische und rein geo- 
graphische Inschriften verhältnismässig noch in 
sehr geringer Anzahl bekannt sind, verdienen 
schliesslich noch die grammatischen und lexiko- 
graphischen Aufzeichnungen der Babylonier-As- 
syrer besondere Hervorhebung. Der Umstand, dass 
ein Teil der religiösen Litteratur in der sumero- 
akkadischen Sprache abgefasst war, macht es er- 


noch keine eingehenderen Studien vor. Die präch- 
tigen, kopflos erhaltenen Statuen im Louvre aus 
der Zeit Gudias werden neuerdings von manchen 
für ganz junge Kunsterzeugnisse gehalten, während 
sie nach den Inschriften bis ins 4. vorchristliche 
Jahrtausend zurückreichen würden. Auch der 
Stempelschnitt und die Gravierungen auf Cylin- 
dern und Gemmen, die gleichfalls bis ca. 3000 
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zurückgehen und Darstellungen aus dem Legenden- 
kreis der babylonisch-assyrischen Mythologie ent- 
halten, sind noch nicht bis ins einzelne unter- 
sucht. Stickereien scheinen in Babylonien sehr 
kunstvoll ausgeführt worden zu sein; für die Kunst 
der Weberei vgl. Ezech. 27. Jos. 7, 21. Auch 
die Töpferkunst, (Trinkgefässe, Lampen, grosse 
Thongefässe zum Aufbewahren der Leichname) 
und dieGlasbearbeitung (Flaschen, Schmucksachen) 
scheint weit entwickelt gewesen zu sein. 
Moderne Litteratur. Über den Namen 
Assyriens s. Nöldeke Ztschr. f. Assyr. 1886, 268ff. 
Ausgrabungen: Rich Two memoirs on the ruins 
of Babylon, London 1839. Botta et Flandin 
Monuments de Ninive, Paris 1846/50. Layard 
Nineveh and its remains, Lond. 1849; Monuments 
of Nineveh, Lond. 1849/53; Nineveh and Babylon, 
Lond. 1853. Oppert Expédition scientifique en 
Mésopotamie, Paris 1859/63. G. Smith Assyrian 
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Jensen ebd. 106ff. Die altbabylonischen In- 
schriften von Niffer edierte Hilprecht Old Ba- 
bylonian Inseriptions chiefly from Nippur, Phila- 
delphia 1893. Eine Publication der Tell el- 
Amarna-Texte zu Berlin und Gizeh veranstaltete 
Winckler Mitteilungen aus den orient. Samm- 
lungen der Kgl. Museen zu Berlin, Heft 1—3, 
Berlin 1889/90; diejenigen zu London sind heraus- 
gegeben von Bezold (mit Einleitung und In- 


10 haltsübersicht von Bezold und Budge) The 


Tell el-Amarna Tablets in the British Museum, 
Lond. 1892; dazu Transcription, Wörterverzeichnis 
und grammatischer Abriss von Bezold Oriental 
Diplomacy, Lond. 1893. Die Steinplatteninschrift 
Rammänniräris I. ist ediert IV R 44f. und zuletzt 
nach einem americanischen Duplicat verbessert von 
Jastrow Ztschr. f. Assyr. 1895, 85ff. Eine Ge- 
samtbearbeitung der Inschriften Tiglathpilesars I. 
bietet Lotz Die Inschriften Tiglathpilesars L, 


Discoveries, Lond. 1875. H. Rassam Transactions 20 Lpz. 1880; s. auch die Übersetzung Wincklers 


of the Soc. of Bibl. Archaeol. Vol. VIIE Peters 
Proc. Amer. Orient. Society, April 1892; im all- 
gemeinen: Ed. Meyer Deutsche Rundschau 1887, 
38f. Die vollständigste Zeichensammlung der ba- 
bylonisch-assyrischen Keilgruppen bietetBrünnow 
A classified List of all simple and compound cu- 
neiform Ideographs, Leiden 1887/89. Gramma- 
tiken der babylonisch-assyrischen Sprache von 
Oppert (Paris 1868). Schrader ZDMG 1872. 


KB I 14ff. Von den Texten Aschschurnasirpals, 
ediert IR 17ff, etc., giebt eine Übersetzung Peiser 
KB I 50ff. Die Inschriften Salmanassars U. sind 
ediert III R 7f. ete. und von Amiaud und Scheil 
Les inscriptions de Salmanasar II, Paris 1890; 
zur Übersetzung vgl. auch Winckler und Pei- 
ser KB I 128ff. Facsimiles der Bronzethore von 
Balawat und Erklärung ihrer Legenden finden 
sich in dem Prachtwerke The Bronce Ornaments 


Lyon (Chicago 1886). Teloni (Florenz 1887) und 30 of the Palace Gates of Balawat by 8. Birch, Lon- 


Delitzsch (Berlin 1889). Zur Entzifferungsge- 
schichte s. Spiegel Die altpers. Keilinschrif- 
ten?, Lpz. 1881 und Schrader a. a, O. Die 
babylonischen Achaimenidentexte zuletzt bei Be- 
zold Die Achaem.-Inschr., Lpz. 1882. Zur sume- 
rischen Frage vgl. zuletzt Delitzsch Gramm. $25 
einerseits, Lehmann Sama$3umukin, Teil I Cap. 
IV andererseits, Die chronographischen Inschriften 
sind zuletzt im Zusammenhang bearbeitet, teil- 


don 1880/84. Schamschirammäns IV. Text findet 
sich I R 29f., bearbeitet von Scheil Inscrip- 
tion assyrienne archaïque de Samsi-Rammän IV., 
Paris 1889 und von Abel KBI174ff. Eine Ge- 
samtbearbeitung der Inschriften TiglathpilesarsIIl. 
giebt P. Rost Die Keilschrifttexte Tiglat-Pile- 
sers III., Lpz. 1893; vgl. auch Schrader KB 
II 2ff. Die Texte Sargons sind im Zusammen- 
hang publiciert von Lyon Keilschrifttexte Sar- 


weise mit Wiederholung der Öriginaltexte, von 40 gons, Lpz. 1883 und Winckler Die Keilschrift- 


Winckler Untersuchungen zur altorientalischen 
Geschichte, Lpz. 1889. Die beste Ausgabe der 
Eponymencanones und der Verwaltungsliste bietet 
Delitzsch Assyrische Lesestücke2, Lpz. 1878, 
87ff. Zur Geschichte im aligemeinen s. die Text- 
ausgaben von H. Rawlinson The cuneiform 
inscriptions of Western Asia, London 1861/91 (im 
folgenden abgekürzt mit,R‘) und die Übersetzungen 
in Schraders Keilinschriftlicher Bibliothek, Ber- 


texte Sargons, Lpz. 1889; s. auch Peiser KB 
II 34ff. Eine Sammlung der Inschriften Sanheribs 
veranstalteten G. Smith History of Sennacherib, 
Lond. 1878 und Meissner und Rost Die Bau- 
inschriften Sanheribs, Lpz. 1893: vgl. auch Be- 
zold KB II 80f. Die Asarhaddontexte publi- 
cierte Budge The history of Esarhaddon, Lond. 
1880; s. auch Winckler und Abel KB II 120ff. 
Endlich besitzen wir eine Gesamtausgabe der 


lin 1889,92 (abgekürzt mit ‚KB*), sowie Oppert 50 Texte Aschschurbanipals von G. Smith History 


Histoire des Empires de Chaldee et d'Assyrie, 
Paris 1865. Schrader Keilinschriften und Ge- 
schichtsforschung, Giessen 1878. Ed. Meyer 
Geschichte des Altertums, Band I, Stuttgart 
1884. Tiele Babylonisch-assyrische Geschichte, 
Gotha 1886/88 und Winckler Geschichte Baby- 
loniens und Assyriens, Lpz. 1892; Altorientalische 
Forschungen, Lpz. 1893/5. Für exegetische Zwecke 
vgl. auch Schrader Die Keilinschriften und 


of Assurbanipal, Lond. 1871; vgl. dazu Jensen 
KB II 152ff.; und derer Schamaschschumukins 
von Lehmann Samasöumukin, Lpz. 1892; s. da- 
zu Jensen KB HI 1, 194ff. Inschriften Nabo- 
polassars edierte Winckler Ztschr. f. Assyr. 1887, 
69ff. 145ff. und Strassmaier ebd. 1889, 106f.; 
vgl. Winckler KB III 2, 2ff. Die hauptsäch- 
lichsten Texte Nebukadnezars II. finden sich I 
R 53ff. und bei Winckler Ztschr. f. Assyr. 1887, 


das Alte Testament?, Giessen 1883; englische 60 123ff.; vgl. KB III 2, 10ff. Die beiden Inschrif- 


Ausg. London 1885,89. Für die einzelnen In- 
schriften mögen hier folgende Angaben dienen. 
Die Texte von Gudia und anderen Herrschern von 
Sirpurla sind veröffentlicht von De Sarzec De- 
couvertes en Chaldee, Paris 1884/98; übersetzt 
von Jensen KB III 1, 2ff.; die Inschriften von 
Königen von Sumir und Akkad übersetzte Winck- 
ter ebd. 76ff.; die Inschriften von Chammurabi 


ten Neriglissars sind ediert IR 67 und von Badge 
Proe. Soc. Bibl. Archaeol. Vol. X pt. 3 und über- 
setzt von Bezold KB III 2, 70ff. Die Texte 
Nabonids sind veröffentlicht I R 68£. V R 63—5 
und von Bezold Proc. Soc. Bibl. Arch. Vol. XI 
pt. 8; vgl. Peiser KB III 2, 80. Die Kyros- 
inschriften endlich und die sog. Nabonidchronik 
bearbeitete zuletzt Hagen Beiträge zur Assyrio- 
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logie II 1, 1891, 204ff. Es versteht sich, dass im 
Vorstehenden nur die hauptsächlichsten Texte und 
deren jeweilig neueste, einigermassen zuverlässige 
Bearbeitung mitgeteilt sind. Für die Rechts- 
urkunden vgl. Oppert Documents juridiques, 
Paris 1887. Strassmaier Babylonische Texte, 
Heft 1—11, Lpz. 1887/94. Peiser Keilinschrift- 
liche Aktenstücke, Berl. 1889; Babylonische Ver- 
träge, Berl. 1890. Kohler und Peiser Aus dem 


babyl. Rechtsieben, Lpz. 1890/94. Meissner1l0 


Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht, Lpz. 
1893. Über die geheiligten Tage des Monats 
handelt Lotz Quaestionum de historia Sabbati 
libri duo, Lips. 1883. Eine Sammlung von Buss- 
psalmen ist bearbeitet von Zimmern Babylo- 
nische Busspsalmen, Lpz. 1885 und eine Solche 
von.alliterierenden Hymnen von demselben, Ztschr. 
f. Assyr. 1895, 1ff. Eine andere Art von Hymnen 
edierte Brünnow Ztschr. f. Assyr. 1889, 1f. 
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Erwartung aus, dass er zur Regierung gelangen 

werde. Das Schriftstück wurde dem Arbitio ver- 

raten, von ihm dem Kaiser mitgeteilt und beide 

Eheleute 359 hingerichtet, Amm, XVII 3, 2—4. 
[Seeck.] 

Assyritis (Aoovgins, richtiger “Aoonetzis), 

Gegend in Chalkidike, vom Yuyoos zdrauos durch- 

flossen, Arist. hist. an. III 12. Wahrscheinlich 

nach der Stadt Assa (Assera) benannt, s. d. 

[Oberhummer.] 

as: 1) Ortschaft in Drangiane, Ptol. VI 


9 omaschek. 
2) 8. Hasta. 5 


Astahe (Aoraßn), Tochter des Peneios, von 
Hermes Mutter des Astakos, Schol. Eur. Phoin. 
133. Der Name ist wahrscheinlich verdorben; die 
Überlieferung schwankt zwischen Aordßn und 
Arapn. [Wernicke.] 

Astaboras (Aotaßdgas Strab XVI 770. XVII 


225. 1890, 5öfl. Eine Reihe Fragmente mit 20 786. 821; vgl. Chrestomath, ex Strab, XVI 52. 


Beschreibungen assyrischer Göttertypen veröffent- 
lichte Bezold Ztschr. f. Assyr. 1894, 114ff. 
405f.; vgl. Puchstein ebd. 410ff. Babylonisch- 
assyrische Beschwörungsformeln publicierte Tall- 

vist Die assyrische Beschwörungsserie Maqlü, 

pz. 1895, und eine Sammlung von Gebeten 
Knudtzon Assyrische Gebete an den Sonnengott, 
Lpz. 1893. Uber den Inhalt der Bibliothek Sar- 
danapals im allgemeinen s. Bezold Catalogue of 


Joseph. ant. Iud. II 249. Ptol. IV 7, 20. 22; 
Aotaßopgas Ael. n. a. XVII 40. Heliod. Aeth. X 
4, 5; Astabores Plin. V 53. Solin. XXXII 17. 
Mela I 9. Dicuil VI 2, 5. Anonym. de situ erb. 
66 Manit.; Astaboris Iul. Honor. Cosmogr. 45), 
Fluss Aithiopiens, der jetzt die Namen Atbara 
und Takazze führt (Lepsius Briefe 140). Die 
Angabe der Alten, ein Seitenlauf des A. ınünde 
in das rote Meer (D’Anville Mémoires 269), be- 


the cuneiform tablets in the Kouyunjik Collection 30 zieht sich auf die Thatsache, dass zur Regenzeit, 


of the British Museum, Vol. I—II, Lond. 1889/93. 
Die neueste Bearbeitung des sog. Nimrodepos gab 
A. Jeremias Izdubar-Nimrod, Lpz. 1891 (der 
Keilschrifttext bei Haupt Das babylonische Nim- 
rodepos, Lpz. al), der Sintflut- und Welt- 
schöpfungsberichte und der babylonischen Kosmo- 
logie Jensen Die Kosmologie der Babylonier, 
Strassb. 1890, und Zimmern bei Gunkel Welt- 
schöpfung und Chaos, Gött. 1895, 401ff. Die 


das Takaland, das der Atbara durchströmt, so- 
wohl nach dem Nil als auch in der Richtung 
auf Suakin zu nach dem roten Meere entwässert 
wird (Vivien de St. Martin Nord de l'Afrique 
267). Als die Kunde von diesen Breiten erlosch, 
wurde gelegentlich der A. wie überhaupt das geo- 
graphische Gebiet, dem er angehört, zu, Indien 
gerechnet. Vgl. Astapus und Mero&. Über die 
Bedeutung von Asta in den Namen Astaboras, 


Höllenfahrt der Istar ist übersetzt von Schrader40 Astapus, Astasobas, Astragus s. Vivien de St. 


Die Höll. d. I., Giessen 1874, und von A. Jere- 
mias Die bab. Vorstellungen vom Leben nach 
dem Tode, Lpz. 1887. Eine Edition von Fabeln 
veranstaltete E. T. Harper in d. Beitr. z. Assyr. 
TI 2 (1892), 390ff. Uber Astronomie vgl. Epping 
Astronomisches aus Babylon, Freiburg 1889, und 
Epping und Strassmaier Ztschr. f. Assyr. 1890, 
341. 1891, BY. 217. 1892, 220ff. 1893, 149f. 
Zur Brieflitteratur vgl. S. A. Smith Assyrian 


letters from the royal library at Nineveh, Lpz. 1888, 50 


und R. F. Harper Assyrian and Babylonian letters 
Parts I and II, Lond. 1892/3. Zur Kunst s. Oppert 
Grundzüge der assyr. Kunst, Basel 1872. Perrot 
et Chipiez Histoire de l'art dans.l’antiquite, t. II, 
Paris 1884. Reber Ztschr. f. Assyr. 1886, 128ff. 
289ff. 1887, 1f. und Puchstein Jahrb. des 
archaeol. Inst. 1892, 1ff. Für die babylonisch- 
assyrische Litteratur im allgemeinen vgl. Bezold 
Kurzgefasster Überblick über die bab.-assyr. Litt., 


Martin a. a. O. 66,3. Dillmann Anfänge des 
axumit. Reiches 225; auch Mélanges d’archeo- 
logie egypt. et assyr. II 297. [Pietschmann.} 

Astacae s. Asiotai. 

Astaceni, eine naphthareiche Gegend in Par-. 
thia, Plin. II 235; vgl. Aoraxņrý bei Arbela, 
Strab. XVI 738? Besser würde Yiırraxyyý oder 
Zıraxnvn passen, [Aristot.] mirab. ausc. 85; oder 


Tawann. : . [Tomaschek.] 
Astaces, ein Fluss in Pontus, Plin. IT 230. 
Ruge.} 


Astaclae, ein Bezirk bei der illyrischen Stadt 
Byllis (jetzt Gradište), CIL ITI 600: viam pu- 
blicam, quae a col. Byllid. per Astacias ducit, 
angustam fragosam perieulosamque ita munit, 
ut vehiculis commeetur. In der heutigen Lja- 
beri, südlich von Valona zu suchen; vgl. Ärgyas. 
[Tomaschek.] 
Astai (oral, Astii), thrakischer Volksstamm 


Lpz. 1886. Von Zeitschriften sind zu erwähnen 60 nordwestlich von Byzantion, zwischen Perinthos 


Oppert et Ledrain Revue d’Assyriologie, Paris 
1884f. und Bezold Ztschr. für Assyriologie, Lpz. 
1886ff., und von populären Schriften Kaulen 
Assyrien und Babylonien®, Freiburg 1891 und 
Mürdter Geschichte Babyloniens und Assyriens?, 
Calw u. Stuttg. 1891. [Bezold.} 
2) Assyria, Frau des Magister peditum Bar- 
batio, sprach in einem Briefe an ihren Mann die 


und Apollonia; an der Küste des Pontos, welche 
sie als Räuber unsicher machten (Strab. VII 319), 
bildete das Vorgebirge Thynias ihre Grenze gegen 
letztere Stadt (Skymn. 12ff. Anon. per. P. Eux. 
87), während landeinwärts ihr Gebiet bis gegen 
Kabyle (Kalybe) reichte (Polyb. bei Steph. Byz. 
s. Kaßúiņn — Polyb. XIIL 10, 7 H.). nach Strab. 
VTI 320 noch darüher hinans. Sie standen unter 
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Königen, deren Sitz zu Bizye war (Strab. VII 
331 frg. 48). Im J. 188 v. Chr. kam Cn. Man- 
lius Vulso cos. bei seiner Rückkehr aus Klein- 
asien mit ihnen in feindliche Berührung, Liv. 
XXXVIH 40, 7. Ihr Land hiess Aorxý (zooa 
Bvčartiæœv nach Theop. frg. 247 bei Steph. Byz. 
s. dorai und Aoraxds; Aouxy Oogrn Seymn. und 
Per. P. E. a. a. O; Astice regio Plin. n. h. IV 
45) und bildete in der Kaiserzeit einen Verwal- 
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vom Indus erwähnt; aber, da skr. astaka ‚west- 
lich‘ bedeutet, so dürfen wir die A. als die west- 
liche Abteilung der Gandhära betrachten, falls 
wir nicht lieber die Zahl asta ‚acht‘, die auch in 
dem Eigennamen Astaka vorliegt, im Hinblick 
auf das heutige Hast-nagar zu Grunde legen. 
[Tomaschek.] 
’Aorannvös »öirtog s. Astakos Nr. 2. 
Astakilis (so nach Wilberg die meisten Hss.; 


tungskreis (orgaznyia) der Provinz Thrakien, Ptol. 10 var. dorazılızis), Ort im westlichen Teile von Mau- 


III 11, 10. Eph. ep. Ip. 252. Mommsen R. G. 
V 281,2. Marquardt St.-V. I2 315. Theophyl. 
Simoe. II 17, 4 bezeichnet die Aouxý als eine 
waldige Gegend zwischen Adrianopel und Philip- 
popel; vgl. ebd. 17,6. II 15, 4. VII 7, 1, ausser- 
dem Artem. bei Steph. Byz. Procop. Goth. III 40. 
CIG II 2058b (Aozds). [Oberhummer.] 
Astakampra oder Astakapra, eine Ortschaft 
von Syrastrene (skr. Suräätra) oder Gugerat, nahe 


retania Caesariensis, Ptol. IV 2, 23; sonst unbe- 
kannt. [Dessan.] 
Astakos. 1) °H "Aoraxos und doraxds, auch 
’4oraxot, Stadt in Akarnanien, unweit des Meeres, 
an dem sie einen Hafen besass, Scyl. 34. Strab. 
X 459. Ptol. III 14, 10. Herodian. 1149 L. Nach 
Steph. Byz. wurde sie auch als Gründung der 
Kephallenier bezeichnet (of d& Kepallnvias dnoı- 
xot). Im J, 431 stand sie unter einem Tyrannen 


dem Vorgebirge Papike (skr. päpika ‚schlimm, 20 Euarchos, der von den Athenern vertrieben, aber 


verderblich‘), das den Schiffern die westliche Ein- 
fahrt in den Golf von Barygaza bezeichnete, Pe- 
ripl. mar. Erythr. 41; vgl. Ptol. VII 1, 60. Man 
könnte skr. asta-kampra als ‚westliche Beuge‘ 
für das heutige Vorgebirge Güpinäth voraussetzen; 
Bühler (Ind. Antiquary V 204. 314) macht je- 
doch auf den inschriftlich bezeugten Ort Hasta- 
kavapra (jetzt Häthäb bei Bhavnagar) aufmerk- 
sam, der prakritisch Hastakäpra lauten mochte. 
[Tomaschek.] 

Astakana. 1) Stadt in einer Potamia von 
Baktriane, Ptol. VI 18, 8; vielleicht das zwischen 
Maimana und Andkhüi gelegene Astänah. Da 
jedoch mitunter Orte aus einer Satrapie in die 
andere verlegt erscheinen und Baktriane im weite- 
ren Sinne auch Sogdiane einschloss, so kann an 
die 7 Farsang westlich von Samargand an einem 
Arme des Zaräfsän gelegene alte Feste Astikhan 
gedacht werden, welche in der Form Se.ti.hien 


noch im selben Jahre durch die Korinther wieder 
eingesetzt wurde, Thuk. II 30,1 m. Schol. 33, 1. 
Im J. 429 unternahm von dort aus Phormion 
einen Streifzug in das Binnenland (Thuk. II 102,1), 
bei welcher Gelegenheit die Stadt vermutlich auf 
Seite Athens trat. Vgl. sonst CIG II 1793 a. e. 
IGS I12. Oberhummer Akarn. 35 u. ö. Mün- 
zen Imhoof-Blumer Wien. Num. Ztsehr. X 97H. 
Ruinen bei Dragamesto (wahrscheinlicher als bei 


30 Panteleimon), Heuzey Le Mont Olympe 417—22. 


Die Stelle des Hafens bezeichnet das moderne A., 
über welches Bikélas De Nicopolis a Olympie 
27H. [Oberhummer.] 
2) Aoraxós (Astaeum Plin., Astacon Mela), 
eine Colonie der Megarer, in der 17. Ol. ge- 
gründet (Memnon c. 20. Hieron. chron.),. An- 
geblich genannt nach einem Sparter A. (Memnon 
a. a. O.) oder nach einem Sohn des Poseidon und 
der Nymphe Olbia (Steph. Byz.). Es lag an dem 


in den sinischen Annalen der Sui als Herrscher- 40 nach ihm genannten »0Anos Aoraxyvós (Strab. X 


sitz erwähnt wird. [Tomaschek.] 
2) Stadt im südlichen Gross-Armenien bei 
Ptol. V 13, 17. [Baumgartner.] 
Astakenoi (Aoraxnvoi), ein den Assakenoi im 
Süden benachbartes indisches Volk, das den Unter- 
lauf des Kophes zu beiden Seiten bis zu dessen 
Einmündung in den Indus bewohnte. In ihr Ge- 
biet, dessen Hauptstadt Peukelaotis (skr. Puška- 
lavati, jetzt Hastnagar oder Prang am Landai 


459. XII 563. Plin. n. h. V 148. Steph. Byz. 
s. Aoeadvn u. a. Socr. hist. eccles. IV 16, 5. 
Constant. Porphr. de themat. p. 25, 1 Bonn.) in 
Bithynien (Golf von Ismid) in ungesunder, sumpfi- 
ger Gegend, Polyaen. II 80, 3, wohl in der Nähe 
des heutigen Yuvadjyk. In der Mitte des 5. Jhdts. 
gehörte es zum attischen Seebund (CIA I 226f.); 
um diese Zeit wahrscheinlich ist es von Athenern 
besiedelt worden (Strab. XII 563. Memn. a. a. O.) 


nördlich von Peääwer) hiess, wo der Fürst Astes 50 und erhielt vielleicht damals den Namen Olbia, 


(Kurzform für Astaka-räga) sass, hatte Alexander 
327 Perdikkas und Hephaistion vorausgeschickt, 
welche es in Besitz nahmen ; erwähnt werden noch 
die Festen Orobatis und Embolima, Arr. an. IV 
25f. Strab. XV 698. Megasthenes bei Arr., Ind. 1,1 
schildert die A. und ihre Nachbarn als Indier 
mit lichter Hautfarbe, die jedoch an stattlichem 
Wuchs und Kriegsmut den übrigen Indiern nach- 
standen; sie sollen schon den Assyrern und Me- 


nach dem der Meerbusen sinus Olbianus ge- 
nannt wurde (Skyl. 92. Mela I 100. Mannert 
Geogr. VI 3, 580. Forbiger Geogr. IT? 383, 72). 
Die Identität von Olbia nnd A. ist zwar nirgends 
bezeugt, aber sehr wahrscheinlich. Ende des 
5. Jhdts. kam A. in die Gewalt einheimischer 
Fürsten; um die Wende des 4. Jhdts. wurde es 
von Lysimachos zerstört (Strab. a. a. O.), bald 
darauf 264 (Clinton F. Hell. III 412) siedelte Ni- 


dern, hierauf den Persern unterthan gewesen sein 60 komedes die Bewohner von A. in dem nach ihm 


und dem Kyros Tribut geleistet haben; jeden- 
falls hatte sie Dareios unterworfen — denn die 
auf der Inschrift von Nags-i-Rustam neben Hindu 
genannte Satrapie Gañdara umfasste ihr Gebiet. 
Die Stammsitze der Gandhära waren am Kophes, 
und hier lag auch ihre Stadt Kaspapyros (Käcyapa- 
pura d. i. Purusa-pura, jetzt Pesäwer); zu Ale- 
anders Zeit finden wir ihren Namen nur östlich 


benannten Nikomedeia an, åvrixoù Aotráxov (Memn. 
a. O.). Strab. a. O. Paus. V 12, 7. Hist. Aug. 
Gall. 4, 8. Euseb. chron. betrachten beide Städte 
fälschlich als identisch. Vielleicht hat sich später 
an der Stelle von A. wieder eine Ortschaft ent- 
wickelt, vgl, CIG III 5894. CIA I 1379, dazu 
Ptol. V 1, 3 und Const. Porphyr. a. O. p. 27, 
7, der A. neben Nikomedeia nennt. Die Münzen 
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der Stadt stammen alle aus dem 5. Jhdt., Head 
HN 437. [Ruge.] 
3) Thebanischer Heros aus dem Spartenstamme, 
Aisch. Sept. 395. Memnon bei Phot. bibl. cod. 224 
= FHG III 536, 20, Vater des Helden Meidvin- 
zos, der im Kampfe gegen Tydeus fällt, nach 
Aisch. Sept. 390. Herod. V 67. Schol. ABTwD 
IL V 126 (Pherekyd. frg. 51) = Tzetz. Lyk. 1066. 
Stat. Theb. VII 718. Apoll. bibl. III 6, 8, 2, 
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fortsetze, in diesen, den Hauptstrom, d. h. also 
in den Bahr el-abiad, münde von Osten her zu- 
nächst der Astasobas, d. h. der Bahr el-azrak, der 
nieht einerlei mit dem A. sei, und dann der Asta- 
boras (Atbara). Wer dagegen wie Ptolemaios (IV 
7,24) den A. aus dem See Koloe (s. d.) entspringen 
lässt, für den ist der Bahr el-azrak, der sonst 
Astaboras heisst, der Hauptstrom, der Oberlauf 
des eigentlichen Nils. Die Nachricht. dass der 


nach welchem A. auch Vater des Asddys und 10 Astaboras von Osten herkommt, hat verbunden 


Augpidixos (oder Aopdöızos) ist. Schol. Twl. Il. 
VI 397 nennt 'Eoiðýiac und Asßys, die Grün- 
der des hypoplakischen Theben, Söhne des A. 

' 4) Abkömmling des Vorigen, Eponym der me- 
garischen Colonie A. in Bithynien nach Memnon 
a. a. O. Nach Arrian & Bidwviaxois bei Steph. 
Byz. ist dieser A. vielmehr Sohn des Poseidon 
und der Nymphe “Olbia. 

5) Sohn des Hermes und der t&ordßy, der 


mit der Ansicht, dass dieser Flusslauf zu den- 
jenigen gehört, von welchen die Insel Mero& ein- 
geschlossen wird, zu einem Missverständnisse ge- 
führt, das uns bei Plinius (V 58) entgegentritt. 
Hiernach fliesst der A.-Nil in zwei Arme geteilt 
um Meroë herum und heisst der rechts herum- 
gehende Arm Astusapes, d. i. Astasobas, der links 
herumgehende Astabores. [Pietschmann.] 
Astara (Aordoa), eine Göttin, neben einem 


Tochter des ITyveids, Ahne des Tydeus. Schol. 20 Gotte Sanerges verehrt im bosporanischen Reiche 


Burip. Phoin. 133. 

6) doraxds s. Hummer, Krebs. 

Astakures (Aoraxovgss), africanischer Volks- 
stamm, von Ptolemaios IV 8, 27 unter den Völker- 
schaften der Provinz Africa, und noch einmal IV 
6, 21 als Aoraxoögo: unter denen des inneren 
Afriea aufgezählt. Vielleicht identisch die von 
Corippus öfters (Johann. II 75. V1 391. 404. 481. 
454. 464) erwähnten, anscheinend in der Nach- 


[Bethe.] 


im 4. Jhät., Votiv CIG H 2119, 2; nach Boeckh 
a. O. und Dittenberger Syll. 104 — Aordozn. 
[Tümpel.] 

Astaroth (Euseb. Onom. ed. Lagarde 209, 61. 
213, 35. 268, 98. Hieron. ebd. 84, 5. 86, 32. 108, 
17; im alten Testament “Asehtäröt Deut. I 4. 
Jos. XII 12 u. a.; Beeschtera Jos. XXI 27; 
Asehterot Karnaim Gen. XIV 5), nach den alt- 
testamentlichen Angaben bedeutende alte Stadt 


barschaft der kleinen Syrte wohnenden Astrices 30 im Ostjordanland, Residenz des sagenhaften Königs 


(vgl. Partsch Einleitung zu Corippus $. XI. 
XXXI). i [Dessau.] 
Astale (4ord}n), Hafenplatz an der Nord- 
küste von Kreta (Bucht von Vali oder von Phode- 
les), Stad. mar. m. 347f. Bursian Geogr. II 556. 
[Oberhummer.] 
Astapa s. Ostippo. 
Astapenoi (Aozarnvoi, var. Aaazyvoi, Aoa- 
anvoi, “Aoatıroi), Volk im Nordosten von Arabia 


Og von Basan neben Edrei (Adra). Das Onomasti- 
kon kennt jedoch in Batanaea zwei Orte dieses 
Namens zwischen Adra und Abila, 9 Millien 
(= 14,4 km.) auseinander gelegen. Von A. Kao- 
veeiu, einem grossen Dorf in der ‚Ecke Batanaeas‘ 
unterscheidet es das A. des Königs Og (209, 61; 
vgl. 268, 98). Letzteres ist nach dem Onom. 
6 Millien (= 9,6 km.) von Adra entfernt, wozu 
die gewöhnliche Identification mit Tell Aschtara, 


felix, Ptol. VI 7, 22. Von Sprenger Geogr. 40 südwestlich von el- Merkez, ca. 25 km. nordwest- 


Arab. 337 mit den Asaditen in der Nähe des 
Schammargebirges zusammengestellt (vgl. Glaser 
Skizze 282). [D. H. Müller.] 
Astapus (Aordrovs, Gen. Aordrov und Aora- 
xodos Joseph. ant, Iud. II 249. Strab. XVI 771. 
XVII 786. 822. Diod. I 87, 9. Ptol. IV 7, 20. 22. 
24. 31.34; Astapus Plin. V 53; vgl. Dicuil VI 2, 
4. Iul. Honor. Cosmogr. 45; Astape Mela I 9; vgl. 
auch Astragus), Benennung des Nilstroms in 


seinem Laufe oberhalb der Stelle, wo in ihn von 50 


Osten her der Atbara (s. Astaboras) einmündet. 
Der Name, welcher angeblich ¿x roð oxorovs Üöog, 
aquam e tenebris profluentem, bedeutet, bezeich- 
net im engeren Sinne nur denjenigen Abschnitt des 
Stromlaufes, welcher zwischen dem Zusammen: 
flusse des Bahr el-abiad mit dem Bahr el-azrak und 
der Einmündung des Atbara liegt und nach der An- 
schauung der Alten die Westseite der ‚Insel: Meroö 
umgrenzt. In diesem Abschnitte des Nillaufes 


aber erblickte man teils eine Fortsetzung des 60 


jetzigen Bahr-el.abiad, teils eine Fortsetzung des 
jetzigen Bahr el-azrak. und übertrug daher den 
Namen A. bald auf diesen, bald auf jenen als 
auf den eigentlichen Hauptstrom. So erwähnte 
Eratosthenes (Strab. XVII 726), nach einigen sei 
A. nicht ein Zufluss des Nils, sondern heisse so 
ein Fluss, der aus Seen im Süden entspringe und 
geradenwegs dann in Gestalt des Nillaufes sich 


lich von Adra (Derät), nicht stimmen will. Viel- 
leicht ist vielmehr A. Kamaim des Onom. dort 
zu suchen, da nach dem Onom. dasselbe nahe beim 
Haus Hiobs (Der Eiyüb) liegt, welches von der 
Überlieferung in el- Merkez gezeigt wird. Das A. 
des Og im Onom. könnte man dann etwa (mit 
Buhl) in el- Muzerib vermuten, ca. 14 km. süd- 
lich von Tell Aschtara und ca. 10 km. nordwest- 
lich von Adra. Die Richtigkeit der Angaben des 
Onom. vorausgesetzt. wäre auch das älteste A. 
des Og hier zu suchen. Aber auch eine vollstän- 
dige Verwechslung ist bei den nicht ganz klaren 
Angaben des Onom. nicht ausgeschlossen. Vollends 
zweifelhaft ist, ob A. Karnaim Gen. XIV 5 und 
Karnaim Amos VI 13. I Makk. V 43f. mit einem 
von diesen beiden A. und mit welchem identisch 
sind; vgl. auch Karnaim. Guthe ZDPY XII 
1889, 234f. Buhl ebd. XII 1890, 42f. Furrer 
ebd. XIII 1890, 198. Buhl Studien z. Topogr. 
d. nördl. Ostjordanlands 1894, 13ff. Wetzstein 
inDelitzsch Das Buch Job? 567). (Perizinger] 
Astarte. 1) Aoráory (Ptol. IV 7, 36; Yar. 
Astapıns »n0os. Marcian. Herael. bei Steph. Byz.; 
vgl. Geogr. gr. min. 1524), Insel des roten Meeres 
an der Grenze zwischen Ägypten und Aithiopien, 
wohl nur etymologisch (vgl. Straton) vergleich- 
bar mit Srodewvos vijoos, Strab. XVI 770, und 
Stratioton (Plin. VI 173. Dicuil VII 1, 2. Le- 
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tronne Recherches sur Dicuil 123f.), aber nicht 
damit identisch. [Pietschmann.] 
2) ‘Aorapıy. So nannten die Griechen und 
Römer die Hauptgöttin von Tyrus (Philo Bybl. 
FHG III 569, 24. Menandr. Ephes. FHG IV 446) 
und Sidon (Lucian. de dea Syr. 4. Achill. Tat. 
I 1), welche eigentlich auf Inschriften dieser Städte 
(Sidon CISem. 3. 4, vgl. 8. 114. 115 und Jacob 
Sarug ZDMG XXIX 132; Tyrus, Clermont 
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den verschiedenen Kultstätten sehr verschieden 
aufgefasst und angebetet. Da niemand bis jetzt 
das verdienstvolle Werk unternommen hat, das 
reiche Material, das über diese ‚Aphroditen‘ in 
den Schriftstellern, Inschriften und auf den Mün- 
zen vorliegt, zu sammeln und zu sichten, so wer- 
den wir uns hier in keine allgemeine Betrach- 
tungen über die ‚semitische Göttin‘ einlassen 
(vgl. Baltis, Dea syra), sondern uns begnügen, 


Ganneau Rec. archéol. orient. 11888, 82), so- 10 das wenige, das wir über die phoinikische A. 


wie im alten Testament panws (phoin. “astoret) 
heisst. Durch die phoinikischen Colonisten wurde 
ihr Dienst weit über das Meer getragen (Kypros 
CISenm. 11. 86, vgl. 46: 72 und CIA II 168; 
Malta CISem. 132; Sicilien 174; Sardinien 140; 
Karthago 255. 268. 250? ©. R. Acad, Inscr. 7. 
Dec. 1894; vgl. IGI 2553 aus Britannien). Auch 
im alten Testament erscheint sie regelmässig als 
die fremde ‚Göttin der Sidonier‘, wir sehen aber, 


erfahren, zusammenfassen. Sie wurde als eine 
Himmelsgöttin angesehen (Jerem. VII 18. XLIV 
17%.) und daher von den Griechen Aphrodite 
Oögarla genannt (Herod. V 6, 4 [wo Aorodeyn 
eine Umbildung von A. ist], vgl. Aphrodite). 
Wenn Augustinus in Heptat. VII 16 (III 797 
Migne) sagt lingua Punica Iuno Astarte voca- 
tur, so ist auch hier an die Juno Caelestis zu 
denken. Bald wurde A. mit dem Mond (Luc. 


dass ihr Kult zur Zeit der Richter (Richt. 2, 18. 20 Herod. a. a. O.), bald mit dem Planeten Venus 


10, 6. I Sam. 7, 3. 4. 12, 10) und allem An- 
schein nach schon früher (Ortsname Astaroth- 
Karnaim Gen. 14, 5, s. d., vgl. auch Steph. Byz. 
s. PıAadeipia) in Palaestina verbreitet war und 
von Salomon (I Kön. 11, 5. 33. II 23, 13) in Jeru- 
salem gepflegt wurde. Auch im Lande der Philister 
hatte sie einen Tempel (I Sam. 81, 10, vgl. Stark 
Gaza 1852, 258). Auf der Stele des Königs Mesa 
von Moab (Smend u. Socin Die Stele d. K. Mesa 
1886) wird sie mit dem einheimischen Gotte Kam- 
moš verbunden (Astor [Frau] des Kammos, vgl. 
Ed. Meyer ZDMG XXXI 738). Es steht also 
fest, dass A. an zahlreichen Orten der phoini- 
kisch-kanaanitischen Länder verehrt wurde, aber 
dass sie allgemein anerkannt wurde, ist deshalb 
keineswegs bewiesen. Die unbestimmte Stelle von 
Plutarch (De Isid. et Ösirid. 15, vgl. Cic. n. d. 
III 59) genügt nicht zum Beweis, dass die be- 
rühmte ‚Herrin von Byblos‘ auch A. hiess. Denn 


identificiert (Suid. u. Zonaras lex. s. v.; Lydus de 
mens. IV 44 deutet A. ofovei nv doreplav, vgl. 
Athen. IX 392d. Myth. Vatic. 117. II 37. II 8. 
Phil. Bybl. a. O. lässt: sie einen Stern in Tyros 
widmen), was vielleicht einerseits auf ägyptischen 
andrerseits auf babylonischen Einfluss zurückzu- 
führen ist (Ed. Meyer). Man erzählte, dass Zeus 
sie geliebt und unter der Form eines Stieres nach 
Kreta geführt hätte. Diese Sage, welche in 


30 Griechenland die Legende der ‚Europa geworden 


ist (Preller. Gr. Myth. II 116), wurde als solche 
im Altertum erkannt und im Tempel (Achill. Tat. 
a. O.), sowie auf den Münzen (Head HN 673, 
vgl. Luc. a. 0.) von Sidon dargestellt. In Tyros 
gab das Andenken dieser Entführung bis in die 
Zeit des Malalas (Chron. p. 31 Dind.) zu einem 
Trauerfest (az dyıry) Anlass, Auf den Münzen 
von Sidon wird A. auch oft mit der Mauerkrone 
als Schutzgöttin der Stadt (moJıoögor Lydus a. 


einerseits wird dieselbe mit seinem semitischen 40 O.) abgebildet. Uber Prostitutionen in den phoi- 


Namen einfach Ba’ alat- Gebal (ClSem. 1, vgl. Philo 
Bybl. FHG III 569, 24 paalris; Meliton bei 
Cureton Spicil. syr. p. 44 Balthi), von den Grie- 
chen nur Aphrodite oder Dione genannt, andrer- 
seits ist die Sage des Adonis und sciner Liebe zu 
der Göttin der Gegend von Byblos eigentümlick. 
Im eigentlichen Syrien ist ebensowenig der Kult 
der A. zu finden. Beiläufige Notizen, wo sie syrisch 
genannt wird (Cie. n. d. II 59. Minuc. Fel. 6, 1. 


nikischen Tempeln der A., wie sie z. B. in Byblos 
zu finden sind, haben wir keine direete Zeugnisse 
(vgl. jedoch ClSem. 86), aber da dieselben in ge- 
wissen Colonien vorhanden waren (Kypros, Eryx), 
ist es sehr zweifelhaft, ob der Dienst der Göttin 
im Mutterlande so rein war, wie man es be- 
hauptet hat, 

A. Müller 8.-Ber. Akad. Wien XXXVII (1861) 
Sf. Movers Phoenizier I 601. Tiele-Col- 


Tert. Apol. 24. Lydus de mens. III 35. IV 44)50lins Histoire comp. des relig. sem. 1882, 311. 


sind durch die schwankende Bedeutung des Wortes 


syrus zu erklären und kommen gegen die präeisen 
Zeugnisse, welche diese Göttin von der syrischen 
ausdrücklich unterscheiden (Luc. a. a. O., vgl. 
Lydus de ınens. IV 44) nicht in Betracht. Sie 
beweisen höchstens, dass der Name der A. von den 
Griechen missbräuchlich auf andere semitische 
Gottheiten übertragen worden ist (z. B. Artemid. 
Öneir. I 9 mit Atargatis verwechselt). So hat 


selbst ein Palmyrener irgend eine locale Göttin 60 pieion. 


griechisch als A. bezeichnet (IGI 972). Dass A. 
ursprünglich mit der aramaeischen Atar und Atar- 
gatis (s. d.) und mit der babylonischen Ištar in 
Zusammenhang steht, ist unzweifelhaft, aber des- 
halb von A. wie von einer grossen vorderasiati- 
schen Göttin zu sprechen, ist ebenso unberechtigt 
wie alle Baʻalim als denselben Gott anzusehen. 
Denn jene sprachverwandten Namen wurden in 


Ed. Meyer ZDMG XXXI, 730ff. und in Roschers 
Lexikon I 645. Scholz Götzendienst bei den 
Hebräern 1877, 259. Bäthgen Beitr. z. semit. 
Religionsgesch. 1888, 31ff. [Cumont.] 

Ästartielon (Asragrısiov, Aoraguıöetor), Hei- 
ligtum der Astarte innerhalb des Serapeions von 
Memphis (Kenyon Catalogue 34. Wiener Studien 
VIII 203. Notices et Extraits XVIII 2, 295. 298. 
306. Revue egyptologique V 50ff.); vgl. Askle- 


[Pietschmann.] 
Astasana, eine Ortschaft in Areia, Ptol. VI 
17, 8. Tomaschek.] 


Astasobas (‘Asrasößas Strab. XVI.771. XVII 
786. 822; ’Aooaooßas Heliod. Aethiop. X 5), einer 
von den Strömen, aus deren Zusammenflusse der 
Nil entsteht, der jetzige Blaue Nil (Bahr el-azrak), 
von einigen als der eigentliche Hauptstrom des 
Nils aufgefasst und daher wie dieser als Astapus 


1779 Astauda 


(s. d.) bezeichnet. Ist auch wohl gemeint mit 
dem Astusapes, Plin, V 58. Der Name bedeutet 
vielleicht ‚Sobafluss‘ (Dillmann Anfänge des 
axumitischen Reiches 184. 225). [Pietschmann.] 
. Astauda, bei Ptol. VI 17, 6 eine Ortschaft 
in Areia; man könnte Astauna lesen und dies 
als Vorort von Astauene fassen. [Tomaschek.] 
Astauene, die an Hyrkania sich anschliessende 
parthische Landschaft, durch welche der Weg 


Asteria 1780 
Astectus, Aug. lib., a cognitionibus, CIL 
VI 8629. [P. v. Rohden.] 
Asteeis (6 Aozneıs), von Aristot. Fontrier 
(Move. x. Pipi. v. edayy. ayoh. xeo. y 1880, 191 
1 u. 198 *3) und C. Schuchhardt Ath. Mitt. 
XI 1886, 413f. verteidigte Lesart bei Strab. XIV 
634 (aus Mimnerm. frg. 9, 5 Bgk.), Name eines 
Flüsschens nördlich von Kolophon, nach Fontrier 
= Tayrali rodi', nach Schuchhardt entweder 


nach dem Hochthale Parthau führte, Isid. Char. 10 der kleine Bach Kabakly dere (der durch Kolo- 


11; ihre Länge betrug 60 Schoinoi (280 km.), 
und sie besass zwölf Haltorte oder Dörfer, Ihr 
Name lautet bei den arabischen und persischen 
Geographen Astavä oder Ustuvä, d. i. ‚emporge- 
richtet‘ oder, wie Yâqût erklärt, ‚ein der Sonne 
stark ausgesetztes Hochthal‘; sie wird vom Atrek- 
fluss bewässert und beginnt im Westen bei dem 
Passe deheneh-i-Gurgän; die bedeutendsten Orte 
heissen Simalgän, Büßnurd, Sirwän und Khûčân 
(s. Asaak); sie ist die Kornkammer des nörd- 
lichen Khoräsän, Ptol. VI 9, 5 setzt in Hyr- 
kania neben die am Gurgän-rüd sesshaften Ma. 
xerai die Astauenoi, und noch einmal in Areia 
VI 17, 3 Astauenoi unterhalb der Nisaioi. 
[Tomaschek.} 

Astaunitis s. Asthianene, 

Asteas. 1) ’Aozeas, Sohn des Theogenes, 
Athener (‘Inzodarzidos pulis). Nixnoas ÖOnasia 
naldas zuyumv ts noodıns urlas 2. Ihdt. v. Chr., 
CIA II 448, 8. [Kirchner.} 

2) Aoorkas, unteritalischer Vasenmaler des 
4. Jhdts,, nach dem Fundort der meisten seiner 
Werke wahrscheinlich in Paestum thätig. Er ist 
der Hauptvertreter, vielleicht sogar der Schöpfer 
der specifisch campanischen Vasenmalerei, die zwar 
an den tarentinischen Vasenstil anknüpft, aber sich 
durch grössere Plumpheit und vor allem den über- 
mässigen Gebrauch bunter, häufig greller Deck- 
farben von ihm unterscheidet und künstlerisch weit 


phons Ruinen fliesst) oder (wahrscheinlicher) = Taz- 
Tail zodi. [Bürchner.] 
Asteios, athenischer Archon, Öl. 101,4 = 
373/72. Diod. XV 408. Paus. VII 25, 4. IX 1, 8. 
Arist. Meteor. 16. Marm. Par. 71. CEA II 8034. 
Bull. heil. XIL 177, [v. Schöffer.] 
Astelebe (AoreA&ßn), nóis Avdias nach Xan- 
thos Lydiac. IV bei Steph. Byz., FHG I 43. Wel 
cker hielt (Seebodes Archiv 1830, 70f.) den Na- 


20 men für erdichtet von einem Pseudoxanthos. 


[Bürchner.] 

Astelephos (Aorélepoç), ein Fluss an der 
pontischen Küste der Kolchoi und Apsilai, 120 
Stadien südlich von Dioskurias, 30 nördlich vom 
Hippos, 180 vom Tarsuras, Arr. peripl. Ponti 11, 
5; Avrelapos ô vür Asydusvos Eiieınos, Anon. 
peripl. (cod. Lond.). Plinius VI 15 zählt auf 
Uhrysorroas Astelphos Thersos; Tab. Peut. Se- 
bastopolis (= Dioskurias), Stempeo (Geogr. Rav. 


30 Stelippo), Tassiros (Geogr. Rav. Thusbiros). Die 


älteren Karten sind hier sehr unzuverlässig ; wenn 
der Tarsuras dem Mokhwis-cgari, der Hippos dem 
Cgenis-egari entspricht, so fällt der A. mit dem 
von der Anhöhe Mšadara kommenden Diirguch 
zusammen. [Tomaschek.] 
Asteles (4oteAnjs), Flüsschen südlich von Sy- 
naos and Ankyra, jedenfalls im nordöstlichen Teil 
von Lydien, Acta SS. 27. Mai (Venet. 1739 p- 
25) H. Therapon: ..... äyerar Ötouios Svvaòr 


hinter ihm zurücksteht, Winnefeld Bonner Stu- 40 xai Arxboav xal Eni od Aoreli; xakovuévov zo- 


dien 1664. Auch die Tracht der Figuren, nament- 
lich die der Frauen, ist die campanische; vgl. 
die eapuaner Grabgemälle Mon. d. Inst. X 55. 
Von den fünf mit der Künstlersignatur des 
A. versehenen Gefässen enthalten drei geläufige 
Darstellungen aus der Heldensage (Phrixos und 
Helle in Neapel nr. 3412 Heyd. Bull. nap. N. S. 
VII 3. 4; Herakles bei den Hesperiden ebd. nr. 
2873. Millin Peint. d. vas. I3, beide aus Pae- 


Tauod ... . xatačésra .... nera Äystar Exeider 
> : » . zaga tor norauöv "Eouov (vgl. Ramsay 
Hist. Geog. of Asia M. E i FBürchner | j 
Aster. 1)”4orye, angeblich Name einer Stadt 
(Eust. zu Od. XXIV 465), welcher nach K. Mül- 
ler zu Ptol. IIT 14, 33 auch bei Hesych. s. Me- 
dıovn herzustellen wäre. [Oberhummer.] 
2) Ein Gigant, von Athena getötet; sein Tod 
galt als Anlass für die Stiftung des Panathenaien- 


stum; Kadmos Drachenkampf ebd. nr. 3226. Mil- 50 festes, Aristot. frg. 637 Rose (Schol. Aristid. Pa. 


lingen Uned. anc. Mon. 25 aus S. Agata de’ Goti), 
zwei illustrieren unteritalische Bühnenspiele( Wahn- 
sinn des Herakles, Madrid, Mon. d. Inst. VILI 10 
aus Paestum; Phlyakenscene Berlin nr. 3044f. 
Furtwängler Vasenkatalog S. 848. Heyde- 
mann Arch. Jahrb. I 1886, 282, nach Michaelis 
Journ. of hell. stud. 1885, 40 aus S. Agata de’ Goti, 
nach Heydemann aus Nola). Diese sämtlichen 
Vasen auch in den Wien. Vorlegebl. Ser. 17. VIII 


nath. p. 323 Ddf.), vgl. M. Mayer Gig. u. Tit. 


187. . Na 
i 3) Spartiate, Vater des Anchimolos. Herodot. 
V 63 [Niese.] 


4) Soll Philippos II. von Makedonien bei der 
Belagerung von Methone 353 v. Chr. die oft er- 
wähnte Wunde durch einen Pfeilschuss beigebracht 
haben (Suid. s. Kaoavos. Solin. VIII 7, Themist. 
XXIIT 284c, Luc. quom. conser. hist. 50. [Plut.] 


12.B 1—3. Ausserdem hat v. Rohden Bau 60 parall. 8. Stob. fior. VII 65; vgl. auch Diod. XYI 


meisters Denkm. III 2007 dem A. mit Recht auch 
die unsignierte Orestesvase(Millin Peint. d. vas. II 
67. 68. Oyerbeck Her. Gall. XXIX 9 u. ö.) zuge- 
wiesen. Fürdie Rückseiten verwendet A. ausschliess- 
lich bakchische Scenen. Von Gefässformen gebraucht 
er die beiden Arten des Kraters, einmal auch die 
Colossalform der Lekythos. W. Klein Griech. Vas. 
mit Meistersignaturen2 206ff. [C. Robert.) 


34, 5. Iust. VII 6, 14. Strab. VII 330 fre. 22. 
Demosth. XVIII 67. Westermann bei Müller 
Ser. Al M, 30. Schaefer Dem. I2 31, 3). 
A: [Kaerst.] 
5) doto s. Seestern. 
Asteria (’Aozeoia). 1) Stadt in Syrien (Eustath. 
zu Hom. 332, 19), sonst unbekannt, [Benzinger.] 
2) Mythischer Name der Insel Delos, Callim. 


E 


1781 Asteria 
Del. 197—316. Plin. n. h. IV 66. Apollod. I 4, 1. 
Menekr. bei Ant. Lib. 85. Herodian. I 298 L. 
Steph. Byz. s. AğAos. Hesych. It. marit. 527. 
8) Mythischer Name von Kreta, Hesych. 
4) Mythischer Name von Rhodos, Plin. n. h, 
vV 132. [Oberhummer.] 
5) Mortsoia, Aoregis (Ableitung vom Astarte- 
namen, Lewy Semit. Fremdwörter 186f.), nach 
Lesart von A bei Steph. Byz. aus Xanthos modıs 
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insel) heisst. Nun hatte Hera bestimmt, ‚Leto 
solle nur dort gebären, wo die Sonne nicht hin- 
scheine; zugleich hatte sie Python, den durch 
Apollons Geburt bedrohten Orakelinhaber von Py- 
tho, zur Verfolgung der Leto ausgesandt. Da 
lässt Zeus die Leto von Boreas zu Poseidon tragen, 
und dieser sendet sie nach Ortygia, das er unter 
den Meeresspiegel versenkt, und das, nach Apol- 
lons Geburt wieder aufsteigend, nunmehr Delos 


Avdias (corr. Zvolas), FHG I 43. Vgl 4ors- 10 (die Sichtbare) heisst. C) Varianten: A, verwan- 


olov vAoos. [Bürchner.] 
6) Eine Titanin, bei Hesiod. Theog. 409 (da- 
nach Apollod. I 2, 2. 4. Hyg. praef.) Tochter des 
Koios (des Polus, Hyg. praef., vgl. fab. 140) und 
der Phoibe (Tochter des Hyperion, Nonn. Dion. 
XXII 237; des Titan, Hyg. fab. 58. Schol. Stat. 
Theb. IV 796), Schwester der Leto (und der Aphi- 
rape [?], des Perses und Pallas, Hyg. praef.), Ge- 
mahlin des Perses (Perseus, Musaios Schol, Apoll. 


delt sich selbst in eine Wachtel, Apollod. I 4, 1, 
1. Schol. Lyk. 401; sie wird auf ihre Bitte (von 
den Göttern) in eine Wachtel verwandelt, dann 
von Zeus zur Strafe in eine umhertreibende Insel, 
die zuerst Poseidon und Doris heilig war, und 
die nach Apollons Geburt durch diesen an den 
beiden Nachbarinseln Gyaros und Mykonos be- 
festigt wird, Serv. Aen. III 73. Myth. Vat. I 37. 
DI 8, 3. Nonn. Dion XXXII 336ff. Ganz ab- 


Rhod. III 1085. Lykophr. 1175; Persaios, Hom. 20 weichend: Zeus raubt A. als Adler (Verwechslung 


Hymn. Dem. 24f.) und Mutter der Hekate (von 
Zeus bei Musaios Schol. Apoll. Rhod. III 467. 
1035; andere Genealogien der Hekate s. u. He- 
kate; A. von Zeus Mutter des tyrischen Herakles, 
Eudoxos von Knidos Athen. XI 392 D. Cic. de deor. 
nat. III 16; Gemahlin des Flussgottes Hydaspes, 
Nonn. Dion. XXIII 236f.). 

Bereits zu Pindars (frg. 65 Bgk.) Zeit scheint 
in Weiterentwieklung der älteren delischen Kult- 


legende (s. o. S. 21f.) die Identification der A. 30 


mit der Insel Delos bekannt gewesen zu sein; die 
Insel, von den Menschen Delos genannt, von den 
seligen Göttern aber mi&parıor xvareas zUovos 
äoroov (doch wohl Anspielung auf den Namen A.), 
wird von Stürmen auf den Wogen umhergetrieben, 
bis Leto sie vor der Geburt ihrer Kinder betritt. 
Da erheben sich vier Säulen aus dem Meeresgrund, 
um sie zu stützen, und auf der befestigten Insel 
kommt das göttliche Zwillingspaar zur Welt, Wie 


weit hier schon der später erzählte Mythos voraus- 40 


zusetzen ist, lässt sich nicht mit Sicherheit er- 
kennen; doch erschien A. wohl als Schwester der 
Leto, wie sie aus Hesiodos bekannt war, zu der 
Rolle einer Helferin der Leto besonders geeignet. 
Auch der dem alten Hymnos noch fremde, wahr- 
scheinlich orphischer Legendenbildung entstammte 
Name Ortygia ist wohl als bekannt zu denken. 
Uns ist der Mythos im Zusammenhang erst seit 
der hellenistischen Zeit bekannt, und zwar in ver- 


mit Aigina), Ovid. met. VI 108; Poseidon ver- 
folgt sie und verwandelt sie zur Strafe für ihre 
Sprödigkeit in eine Insel, Nonn. Dion. II 125f. 
XXXIII 886ff. XLII 410; Leto selbst wird von 
Zeus in eine Wachtel verwandelt, Serv. Aen. IU 
73. Abweichende Erklärung des Namens Ortygia 
bei Phanodem. FHG I 366 (Athen. XI 392 D), 
vgl. Eustath. Od. V 123 p. 1528, 4ff.; des Na- 
mens Delos, Serv. Aen. III 73. 

Dargestellt finden wir A. als Teilnehmerin am 
Gigantenkampf am pergamenischen Altarfries (in- 
schriftlich bezeichnet, zwisehen Leto und Hekate), 
vgl. Puchstein und Robert 8.-Ber. Akad. Ber- 
lin 1888, 1232. 1289; der Leto die Hand rei- 
chend, auf dem Mosaik von Portus Magnus, Arch. 
Jahrb. V 1890, Taf. 4—6, vgl. Robert S. 218. 

7) Tochter des Danaos und einer Hamadryas 
(Atlanteia oder Phoibe), Braut des Aigyptossohnes 
Chaitos, Apollod. IX 1, 5, 4. 

8) Amazone, von Herakles getötet, Diod. IV 

6, 3. 

9) Eine der Töchter des Alkyoneus (s. d.), 
die sich nach dem Tode ihres Vaters vom kana- 
straiischen Vorgebirge der Halbinsel Pallene ins 
Meer stürzten und von Amphitrite in Eisvögel 
verwandelt wurden, Hegesand. bei Suid. s. dAxvo- 
viöes hugoat (= Bekk. Anekd. 1377 = Paus. Lex. 
bei Eustath, Il. IX 553ff. p. 776, 16ff.). Die Sage 
gehört ursprünglich auf den korinthischen Isthmos, 


schiedenen Versionen (die allerdings nicht überall 50 wo das ‚alkyonische Meer‘ sich befand, vgl. Band 


streng aus einander gehalten werden, vgl. auch 
Robert Arch. Jahrb. V 1890, 218ff.). A) Eine 
leicht variierende Weiterbildung der pindarischen 
Fassung giebt im Zusammenhang Kallimachos (H. 
Del, 36ff.: ihm folgt Apollod. I 4, 1, 1): A. stürzt 
sich, um dem Liebeswerben des Zeus zu entgehen, 
vom Himmel ins Meer (äoreoı ion) und wird dort 
in eine Insel verwandelt, die auf den Wellen um- 
hertreibt, bis sie die herumirrende Leto anruft und 


IS. 1581. 1588. 

10) Eines der von Theseus geretteten attischen 
Mädchen, inschriftlich auf der Frangoisvase, Wie- 
ner Vorlegebl. 1888 Taf. III. 

11) Tochter des Hydeas oder Hydeos (“Yösov, 
nach Salmasius “Yôéws, also des Hydeus), von 
Bellerophontes Mutter des Hydissos, des Epony- 
mos einer karischen Stadt gleichen Namens, Apol- 
lonios Kapızör teragro bei Steph. Byz. s.“ Yôıooós. 


ihr die Stätte zur Geburt des Apollon darbietet. 60 Vgl. Geffeken De Steph. Byz. 41. 


Nun heisst sie, die vorher dönAos gewesen, Delos. 
B) Einen Compromiss der delischen Geburtslegende 
init dem delphischen Drachenkampfmythos bildet 
die bei Hyg. fab. 53. 140 vorliegende Tradition 
(ihr folgt Schol. Stat. Theb. IV 796): Zeus liebt 
A., die ihn verschmäht; zur Strafe verwandelt er 
sie in eine Wachtel und stürzt sie ins Meer, wo- 
ranf sie zu einer Insel wird. die Ortygia (Wachtel- 


12) Tochter des Koronos, von Apollon Mutter 
des Idmon, des Sehers der Argonauten, Pherek. 
frg. 70 (FHG I 88 = Schol. Ap. Rh. 1139); über 
andere Genealogien des Idmon s. o. 8. 31f. 

13) Seherin, nach der die Bewohner und Prie- 
ster auf Delos aus dem Hyperboreerlande stam- 
men sollten (Euseb. praep. ev. V 28 p. 223 C aus 
Oinomaos von Gadara yońtœv popá); ein später 
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Ausläufer der delischen Hyperboreerlegende (s. o. 


S. A 

14) Als Name einer Atlantide, Mutter des 
Oinomaos, bei Hyg. fab. 250 überliefert, jedoch 
bereits von Scheffer wohl mit Recht in Asterope 
(s. d. Nr. 5) verbessert; auch auf der Hesperiden- 
vase Neapel 2885, wo CIG IV 8394 Aoreola liest. 
steht zweifellos etwas anderes (vgl. Heydemann 
Vasensamml. d. Mus. Naz, 2885). 
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Die Form, in der diese Steine am vorteilhaftesten 
geschliffen werden, ist die beiderseits rundliche 
(mugelicher Schliff, en cabochon), die sehr gut mit 
Fischaugen verglichen werden kann, wie dies Su- 
dines bei Plinius (n, h. XXXVII 183) bei dem 
Astolos (acc. astolon, nach anderen Lesarten astro- 
bolon, astrolon, astalon, astulon) thut: Astolon 
Sudines dicit oculis piscium similem esse, ra- 
diare fulgore candido ut solem, der deshalb wohl 


15) Falsche Lesart bei Tzetz. Lyk. 53 für Aste- 10 auch zu dieser Gruppe gehört (auch Agricola 


rodeia (s. d. Nr. 3). [Wernicke.] 
16) Senatorischen Standes, Inschrift von Capua, 
CIL X 4022. [P. v. Rohden.] 
17) Nach der Beschreibung des Plinius (n; h. 
XXXVII 131) ein weisslich schimmernder Edel- 
stein, der (ebenso wie der damit identische Aste- 
rites, Isid. orig. XVI 10, 3) beim Hin- und Her- 
bewegen im Innern einen wandernden (‚wogenden‘) 
Lichtschein zeigt, wie er gewissen Mineralien von 


a. a. O. rechnet ihn wie den Astriotes, von dem 
Plinius a. a. O. nur sagt, dass Zoroaster dessen 
wunderbare magische Kräfte besungen habe, hier- 
her). Die als schlechtere Abart des Astrion be- 
zeichnete Ceraunia (Plin. XXXVII 134) würde 
nach Fundort (Carmania), Gestalt (erystallina) 
und Eigenschaften (Zenothemis fatetur albam esse, 
sed habere intus stellam eoruscantem) gleichfalls 
ein Sternsapphir sein, der auch häufig bläulichen 


fasriger Beschaffenheit eigentümlich ist, insbe- 20 Schimmer zeigt (splendoris caerulei). Den für 


sondere dem sog. Katzenauge, einem Quarz mit 
eingewachsenem Asbest (inclusam lucem pupilla 
quadam continet, kane transfundit cum inch- 
natione velut intus ambulantem alio atque alio 
loco reddens, Plin. a. a. O.). Als weitere Eigen- 
schaften der A. wird angegeben, dass sie, gegen 
die Sonne gehalten, die Strahlen in Form eines 
Sternes zurückwerfe, und dass daher der Name 
komme (Plin. a. a. O.). Da diese von den Mi- 


den Astrion angegebenen Fundort in Pellenes li- 
toribus berichtigt Güthe (a. a. O. 5) in x Patta- 
lenes litoribus, da Pattalene näher an Carmanien 
liege und Pellene (in Macedonien) keine Edelsteine 
hatte. Über den Asterismus vgl. Max Bauer Edel- 
steinkunde 76. [Nies.] 
“Acrepiag s. Habicht, Reiher, Haifisch, 
Asterides (Aoreolðne), Sohn des Aigyptos (s. 
d. Nr. 3); von seiner Braut, der Danaide Chryso- 


neralogen ‚Asterismus‘ genannte Erscheinung, die 30 themis, getötet, Hyg. fab, 170 (zweifelhafte Lesart, 


auch von einem anderen Edelstein, dem Astrion 
(Plinius n. h. XXXVII 132 [æstrius nach Har- 
duin H 785]: kute intus a centro stella lucet 
fulgore lunae plenae; daraus Isid. orig. XVI 13, 
7) angegeben wird, besonders schön an den sog. 
Sternsapphiren, den Asterien, vorkommt, so wird 
sowohl die A, (Lenz Mineral. der Griechen und 
Römer 172) als auch der Astrion (Güthe Über 
den Astrios-Edelstein, Beilage zu den Denkschr. 


vgl. Bunte z. d. St.). [Wernicke.] 
Asterioi (Aotroo). 1) Oingwror thv Tevedor 
xaroixýoartes Hesych. Vgl. Asterion Nr. 2. 
[Oberhummer.] 
2) Ein wahrscheinlich erdichteter Name der 
Kolchoi, Nonn. Dion. XII 249. [Tomaschek.] 
Asterion. 1) 76 Aor&owov, Stadt in Thessa- 
lien, Il. II 735, nach Strab. X 438f. in der Nähe 
von Arne (Kierion), nach Steph. Byz. das spätere 


der Königl. bair. Akad. der Wiss. 1810. Haus- 40 Peiresia, s, d. Vgl. auch Herodian. I 365 L. 


mann Handbuch der Mineralogie II 1, 247 u. 
a.) für diese Abart des Korundes, die jetzt von 
Ratnapura auf Ceylon in den Handel kommt, ge- 
halten. Bezüglich der A. stimmt hierzu beson- 
ders noch die angegebene grosse Härte (difficiles 
ad eaelandum), für den Astrion die Bezeichnung 
erystallo propinqua, da der Bergkrystall und der 
Sapphir in ähnlichen sechsseitigen Pyramiden und 
Prismen krystallisieren,, für beide aber das Vor- 


Heuzey Macédoine 413. 

2) Ort auf Tenedos, Plut. Pyth. or. 12, bei 
Apost. prov. KVI 26 Hoseiva geschrieben, Vgl. 
Asterioi Nr, 1. 

3) Angeblicher mythischer Name des Kithai- 
ron nach [Pluat.] fluv. II 2. 

4) ‘Aoregiwr, ein jetzt meist wasserloser Bach 
an der Ostseite des Berges Euboia in Argolis und 
der durch einen Vorsprung desselben gebildeten 


kommen in Indien. Die Ähnlichkeit in den Eigen- 50 Terrasse, welche das Heraion trug; an seinen 


schaften und im Fundort — bei beiden Edel- 
steinen wird besonders bemerkt, dass die besten 
aus Carmanien kommen — hat schon Agricola 
{Georgi Agricolae opera. Basil. 1558: De nat. foss, 
X 282) und nach ihm viele andere (Litteratur bei 
Güthe a. a. O.) bewogen, diese Mineralien für 
identisch zu halten. Da von beiden mehrere ver- 
schiedenwertige Abarten erwähnt werden (Plin. a 
a. O.), so wäre möglich. dass die wertvollsten, die 


Ufern wuchs eine ebenfalls A. genannte Pflanze, 
aus deren Blättern man der Hera Kränze flocht. 
Paus. II 15, 5. 17, 1f. Curtius Pelop. II 340. 
397. [Oberhummer.) 

5f.) Aorcoior oder Aorégios, mit schwanken- 
der Namensform, Hypostase des Himmelsgottes 
Zeus Aoz£gios. Eine solche ist er am deutlichsten 

T. Auf Kreta: 

5) König von Kreta, der Europa heiratete 


ein deutliches Bild eines (sechsstrahligen) Sternes 60 und ihre von Zeus gezeugten Söhne Minos, Sar- 


sowohl im durchfallenden als im auffallenden Licht 
zeigen, Sternsapphire gewesen, die anderen, welche 
nur den wogenden Lichtschein zeigten, dagegen 
Katzenaugen oder, wenn weniger hart, die als 
‚Mondstein‘ bezeichnete Varietät des Adular-Feld- 
spates (Lenz a. a. O. hält den Astrion dafür), 
welche beide Mineralien ebenfalls besonders schön 
in Ceylon und an der Malabarküste vorkommen. 


pedon und Rhadamanthys an Kindesstatt annahın 
und zu seinen Nachfolgern einsetzte (Hesiod. |frg. 
52 Kink.) und Bakcehrl. [frg. 56 Bgk.] Schol. 
D. XII 292. Diod. IV 60, 2. Apollod. III 1, 2. 
1. 3, 1. Nonn. Dion. 1353ff. II 693#t. Etym. M. 
588, 23). Gewöhnlich erzählte man, er sei kinder- 
los gestorben; nach Asklepiades jedoch (Apollod. 
TIT 1, 2, 4) heiratete Minos seine Tochter Krete. 
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Denselben hypostasierenden Sinn hat es, 
wenn A. 

6) als Sohn des Minos (Minotauros [s. d.], dem 
veligionsgeschichtlichen Werte nach identisch mit 
dem Zeusstier der Europa, dem stiergestaltigen 
Zeus ’Aoregros) erscheint (Lyk. 1301 mit Tzetz. 
Apollod. III 1,4,3. Paus. II 31, 1); vgl. auch 
die nolanische Amphora des Mus. Greg. (II 57, 1. 
Gerhard Auserles. Vas. III 160), wo Minotauros 
mit sternenübersätem Körper dargestellt ist. 

II. In Thessalien finden wir ihn mit ver- 
schiedener Localisierung unter die Argonauten 
eingereiht : 

7) Sohn des Kometes aus Peiresia (das später 
Asterion hiess, Steph. Byz. s. Aorégiov, vgl. Strab. 
IX 438f. Schol. Il. IL 785). Apoll. Rhod. 135. Apol- 
lod. I 9, 16, 9. Orph. Arg. 163f. Val. Flacc. 
Arg. 1355; vgl. Hyg. fab. 14 (Sohn des Priseus?); 
Gemahl der Amphiktyone, Vater des Dotis (Pherek. 
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16) Aorsoiwr (‚Sternblume‘) war der Name 
eines der argivischen Hera heiligen Krautes. Pau-- 
sanias (II 17, 2) berichtet, es sei namentlich an den 
Ufern des Baches Aorsoior (Nr. 4) häufig gewesen, 
der über dem argivischen Heraion floss und in 
einer Schlucht daselbst verschwand. Ob die Pflanze 
dem Bache, oder der Bach der Pflanze den Namen 
gegeben, ist zweifelhaft; doch ist das erstere 
wahrscheinlicher. Dass man aus ihren Blättern 


10 der Hera Kränze flocht, bezeugt Pausanias aus- 


Arücklich. Jedenfalls wird mit M urr (Die Pflanzen- 
welt i. d, gr. Myth. 270) à. als eine strahlblütige 
Composite (etwa als eine Art aus der Gattung 
Inula oder aus der Gattung Aster?) zu deuten 
sein; genauer lässt sich die Art nicht feststellen. 
Vielleicht erinnerten die Strahlenblüten an die 
Gestalt der Strahlenkrone der Hera (vgl. Roscher 
Lex. 12096, 61#f.), oder aber der Mond, der doch 
auch ein &ezeov ist und in der Mythologie der 


frg. 8 bei Steph. Byz. s. Z&zor); unter den Ar- 20 Hera eine bedeutungsvolle Rolle spielt, ist als be- 


gonauten auch am Kypseloskasten bei den Lei- 
chenspielen des Pelias dargestellt (Paus. V 17, 9). 

8) Sohn des Hyperasios oder Hippasos, Bruder 
des Amphion, aus Pellene (Apoll. Rhod. I 176f. 
Orph. Arg. 216f. Hyg. fab. 14). 

9) Sohn des Pyremus (?) und der Antigone, aus 
Peline (wohl Pelinnaion gemeint), Hyg. fab. 14. 

IH. Eine dritte Localisierung finden wir in 
Miletos: 


teiligt zu denken. [Wagler.] 
Asterios (Aoregıos). 1) Epiklesis des Zeus 
in Gortyn, Kedren. I 217 Bonn. Tzetz. Chil. I 
473ff.; Antehom. 99ff. Obgleich nur durch so späte 
Zeugnisse belegt, ist der Kult dennoch alt, wie die 
Hypostase Asterion-Asterios (s. d. Nr. 5ff.) beweist. 
2) S. Asterion Nr. 5f [Wernicke.] 
3) Alos Aoreoros Bovzirios wird von Diodor 
XII 6 fälschlich der eine Consul des J. 300 = 


10) Sohn des Anax (nach dem die Stadt bis 30 454 genannt, der in Wahrheit A. Aternius Varus 


zur Ankunft des Miletos Anaktoria hiess), Gigant, 
auf einem der Insel Lade benachbarten Inselchen 
begraben (Paus. 135,6. VIL2,5; vgl. M. Mayer 
Gig. u. Tit. 144). Den Giganten A. erkennt Puch- 
stein (8.-Ber. Akad. Berlin 1888, 1245) auch am 
pergamenischen Altar in dem gegen Bootes käm- 
pfenden Giganten mit dem sternengeschmückten 
Schildrand. , 

11) Sohn des Neleus und der Chloris, Apol- 
lod. I 9, 9, 1. Schol. Apoll. Rhod. I 152 (ein 
anderer Sohn heisst Tauros, vgl. Nr. 6). 

IV. Vierte Localisierung in Argos: 

12) Gott eines gleichnamigen Baches beim He- 
raion (Nr. 4; über dessen Lage vgl. Steffen Arch. 
Ztg. XLI 1883, 100), Vater der Aınmen und Hy- 
postasen der Hera: Euboia, Prosymna und Akraia 
(Paus. IE 17, 1f); Richter im Streit zwischen 
Hera und Poseidon wn das Land (Paus. II 15, 5). 

13) Sohn des Aigyptos, von seiner Braut, der 
Danaide Kleio, getötet (Hyg. fab. 170). 

V. Vermittelungsversuche. , 

a) Zwischen I und II: A. Nr. 5 ist nach Diod. 
IV 60, 2 Sohn des Thessalers Tektamos, eines 
Urenkels des Deukalion. ‚ 

b) Zwischen I und III: A. Nr. 6 ist Sohn 
des Minos und der Androgeneia, kommt dem Dio- 
nysos beim Inderzuge zu Hülfe und wandert später 
nach Kolchis aus, wo die Kolcher nach ihm Aoze- 
owi genannt werden (Nonn. Dion. XIII 222ff.); 


Fontinalis hiess, vgl. d, Artikel Aternius. 
[Klebs.] 

4) Asterius, CIL V 5523 mit Mommsens 
Anmerkung, vgl. Turcius Apronianus, 

[P. v. Rohden.] 

5) L. Tureius Apronianus Asterius, s. Apro- 
nianus Nr. 7. 

6) L. Tureius Secundus Asterius, s. Secun- 
dus. 

7} Comes des Kaisers Constantius, Athan. hist. 
Ar. ad mon. 51. 

8) Comes Orientis im J. 397—898, Cod. 
Theod. IH 9, 1. XV 1, 36. 2,7. Sozom. VIII 2. 
Pallad. dial. 5 = Migne Gr. 47, 19. 

9) Comes Hispaniarum im J. 419, verdrängte 
die Vandalen aus Gallaecia nach Baetica (Momm- 
sen Chronica minora II 20). Später wurde er 
zum Patrieius ernannt (Greg. Tur. II 9). Viel- 
leicht ist er identisch mit dem ornatissimus iu- 


50 venis Asterius, dessen Symmachus ep. IX 90 er- 


wähnt. [Seeck.] 
10) Tureius Rufius Apronianus Asterius, Con- 
sul im J. 494 (de Rossi Inser. christ. I 404) 
und, wie aus seiner Subscription auf der Hs. der 
Bucolica Vergils hervorgeht, comes domesticorum, 
comes privatarum, praefeetus urbi und patrieius. 
Er publicierte auch das carmen paschale des Se- 
dulius mit einem noch erhaltenen Widmungsge- 
dichte (Baehrens PLM V 110f. Sedul. op. ed. 


er wohnt an den Ahhängen des dorsodeıs Tavoos 60 Huemer p. 307). Vgl. O. Jahn Ber. saechs. 


(ebd. XL 284ff.) und ist Vater des Miletos und 

Kaunos (ebd. XIII 546ff.). [Wernicke.] 
14) Sohn eines Aischylos, Erzbildner unbe- 

kannter Zeit, verfertigt die von dem Sikyonier 

Chaireas für seinen Sieg im Faustkampf der Knaben 

(O1. 41 eingeführt) nach Olympia gestiftete Statue, 

Paus. VI 3, 1. [C. Robert.] 
15) doreoor s. Spinne. 


Ges. d. Wiss. III (1851) 348—351. [Hartmann.] 
11) Rhetor, zählte zu den berühmt geworde- 
nen Schülern des Lachares (5. Jhdt. n. Chr.); vgl. 
Suid. s. Aaydangs. . [Brzoska.) 
12) Kappadokischer Sophist, ‚Schüler des An- 
tiocheners Lucian, unter den Führern der aria- 
nischen Partei vielleicht der geistig bedeutendste. 
Bischof konnte er nicht werden, weil er in der 
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diocletianischen Verfolgung gefallen war. Um so 
grösseren Einfluss übte er als Wanderredner, selbst 
auf Synoden, und durch seine Schriften. Dies 
sind nicht alle dogmatisch-polemischen Charakters, 
wie eine Bestreitung des Marcellus von Ancyra 
wegen Sabellianismus, Hieron. vir. ill. 86; Hieron. 
vir, ill. 94 nennt auch von ihm verfasste Com- 
mentare zum Römerbrief, zu den Evangelien und 
den Psalmen, und ep. 73, 4 ad Magn. kann Hiero- 
nymus mit dem A. von Skythopolis in seinem Ver- 
zeichnis hochgebildeter christlicher Schriftsteller 
doch auch nur diesen meinen, den sonach nicht blos 
suae partis homines studiosissime gelesen haben. 
Hieronymus verlegt seine Arbeiten in die Regie- 
rungszeit des Constantius (337-—361); da aber an 
der Geschichte bei Theodoret (relig. hist. II ed. 
Nösselt p. 1185f,) von der Berufung des è» go- 
poux wevdokoyig tonmpeis Aotréoros durch die 
Arianer in Kyros und seiner Tötung durch das 


Gebet des Iulianos Sabbas doch ein Stückchen 20 


wahr sein wird und trotz der Rede von seinem 
Episcopat ein anderer A. nicht in Frage kom- 
men kann, muss er bis nach 370 gelebt: haben. 
Vgl. Socr. h. eccl. 136. Philostorg. h. e. IT 14. 15 
(dass der antiochenische Presbyter von 381 bei 
Philost. X 1 mit diesem identisch sein sollte, ist 
nicht glaublich). Athan. an vielen Stellen, be- 
sonders orat. c. Arian. I 30ff. — Harnack Dog- 
mengesch. II 199f. 


13) Bischof von Amaseia (Pontus) um 400, 80 


hervorragender Kanzelredner, klassisch gebildet. 
Auszüge aus mehreren Predigten von ihm giebt 
Photios bibl. 271; vgl. Amphil. quaest. ed. Migne 
312; die vollständigste Sammlung seiner Werke 
bei Migne Patrol. graec. 40 nach Combefis Gr.- 
lat. Patrum biblioth. auetarium I 1648, 1—300. 
Vgl. Tillemont Mémoires X 409. 

14) Asterius Urbanus, bekannt nur durch Euseb. 
hist. eccl. V 16, 17, wo ein Citat aus einer ano- 


nymen antimontanistischen Streitschrift so be- 40 


ginnt: xai un leyéro êv tõ aùr Adyo ı® xarà 
Aszegiov Oboßavov tò dia MaEınikins aveðua. 
Danach muss A. ein montanistischer Schriftsteller 
des 2. Jhdts. gewesen sein. Valesius freilich, 
Tillemont u. a. halten ihn vielmehr für den 
Verfasser des von Eusebios ausgeschriebenen anti- 
montanistischen Werkes, müssen dazu aber das èv 
tØ Adyo up xarà A. O. als Glosse aus dem Citat 
herausnehmen. Vielleicht ist Asterius Urbanus 


10 Dittenberger Syll. 896, 8. 
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eines alten Turmes, Seichtes Wasser erstreckt 
sich etwas nördlich und südlich davon‘ (Medit. 
Pilot. III 302). Schliemann Ithaka 69 giebt 
ihre Dimensionen auf 99><32 m. und 2 m. Höhe 
an. Sonst vgl. Miliarakis Ikoyo. Kepald. 12. 
170. 212. Bursian Geogr. II 369. 
[Oberhummer.] 

Asteriskos, Sohn des A., Samier. Nixnjoas 
»arandııy in Samos, spätere makedonische Zeit, 
[Kirchner.) 

Aoregizns s. Basilisk und Asteria Nr. 17. 

‘Aotegiov vjoos (vom Astartenamen? Lewy 
Semit. Fremdwörter 186f.), Eiland hart nordöstlich 
an der Insel Lade (jetzt Hügel Patinolik) gegen- 
über Milet, Paus. I 35, 6, gegenwärtig eine nie- 
drige Erhebung in dem grösstenteils landfest ge- 
wordenen latmischen Meerbusen. Rayet et Tho- 
mas Milet et le Golfe Latmique PI. IL 

[Bürchner.] 

Asterodeia (Avzeodöeıa, Acrspoöia). 1) Eine 
Nymphe des Kaukasos, von Aietes Mutter des 
Apsyrtos (s. d.), Apoll. Rhod. III 241. und Dio- 
phantos im Schol. z. d. St. 

2) Tochter des Eurypylos, Gemahlin des Ika- 
rios, Mutter des Amasichos (über die Formen dieses 
Namens s. o. Band I S. 1744), Phalereus, Thoon. 
Pheremmelias, Perilaos, sowie der Penelope und 
Mede (Hypsipyle, Laodameia), Schol. Od. IV 797. 
XY 16. 

3) Tochter des Deion (Deioneus) und der Dio- 
mede, Schwester des Ainetos, Aktor, Phylakos, 
Kephalos (Apollod. I, 9, 4, wo die Lesart der 
besten Hss. Aorsgorsa lautet; verbessert von Prel- 
ler Ber. Sächs. Ges. 1854, 121); Gemahlin des 
Phokos (des Tyrannos, Schol. Ven. A Il. II 520), 
Mutter des Krisos und Panopeus (Schol. I. H 
520. Schol., Eur. Tro. 9. Tzetz. Lyk. 989, danach 
auch 53 statt ‘Aorsoias zu lesen Aotspodlas). 

4) Gemahlin des Endymion, Paus. V 1, 4. 

[Wernicke.] 

Asteropaios, der tapfere Sohn des Pelegon. 
Enkel des Flussgottes Axios und der Periboia, 
als Führer von Paioniern Bundesgenosse der Troi- 
aner, von Achilleus getötet; er war der grösste 
Mann unter den Troern und Achaeern. Seinen 
Helm erhielt Sthenelos als Siegespreis; s. Il. XXI 
140ff. XVII 351 u. ö,, vgl. Schol. Twl. XII 102. 
XXI 140. 155f. Quint. Smyrn. ITI 609. IV 155. 
587. VI 552. Philostr. Her. XIX 8. Strab. VII 


identisch mit dem A., den das syrische Marty-50frg. 38. 39 (aus Apollodoros: Niese Rh, Mus. 


rologium vom J. 412 n. Chr. (s. Egli Altchristl. 
Studien 1887, 25) als Heiligen des 28. September, 
anscheinend für Ancyra, nennt. [Jülicher.] 
Asteris (Aorsois) wird Od. IV 844ff. als eine 
kleine, felsige Insel zwischen Ithaka und Samos 
(Kephallenia) mit zwei Häfen genannt. Schon die 
Alten waren in Verlegenheit, die Beschreibung 
dieser später meist 4oreoia genannten Insel mit 
der Wirklichkeit in Einklang zu bringen, scheinen 


aber doch übereinstimmend (wie auch die meisten 60 


Neueren) die kleine Felsklippe Aaoxalsıs, die 
einzige in jenem Meeresteile, dafür gehalten zu 
haben, s. Strab, I 59. Dem. Skeps. und Apollod. 
ebd. X 456. Herodian. I 100. 298. Steph. Byz. 
s. doreoia. Plin. n. h. IV 55. Mela II 110. Itin. 
marit. 519. Niket. Chon. 114 Bonn, Daskalió .ist 
ungefähr 1 Kabel (231 m.) lang, flach. niedrig 
(10° hoch), und von rötlicher Farbe, mit den Ruinen 


XXXII 303). Luk. adv. ind. 7. Hyg. fab. 112. 
Liban. or. Dem. hypoth. 1. Iustin. VII 1. CIG 
6125. Bei Cornut. 9, wo A. als Beiname des 
Zeus erscheint, ist mit Stoll (in Roschers Lex. 
I 658) vielmehr zu schreiben ‘Aaroa.-atos , vgl. 
[Aristot.] zeoi zdor. 401a 16. [Hoefer.) 

Asterope (Aorsesrn). 1) Tochter des Fluss- 
gottes Kebren idemnach Schwester der Oinone: 
Parthen. 4), Gemahlin des Aisakos (s. d. Nr. 1), 
Apd. ITI 12, 5. Bei Ovid. met. XI 769 ist für 
Hesperien vielleicht zu schreiben Asteropen, s. 
Korn z. d. St. 

2) Okeanide, von Zeus Mutter des Akragas, 
Steph. Byz. s, ‘Axoayarzes (Ap. Rh. III 242 m. 
Schol. eine Okeanide Asterodeia). 

3) Gemahlin des Hippalk(im)os. Mutter des 
vor Troia kämpfenden Boioters Peneleos, Hyg. 
fab. 97. 
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4) Von Hyperion Mutter der Kirke, Orph. 
Arg. 1215. 


5) Eine der Pleiaden, Tochter des Atlas, Schol. 
Pind. Nem. II 16, sonst; gewöhnlich Sterope (s. 
d.) genannt; sie gebar dem Ares den Oinomaos, 
s. Hyg. fab. 84, aber fab. 192 heisst die Pleiade 
wieder Sterope, weshalb es fraglich ist, ob fab. 
250 für Asterie zu schreiben Asterope (so Bunte, 
Schmidt), oder vielmehr Sterope. Nach einigen 
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Astho (Euseb. Onom. ed. Lagarde 220, 99. 
Hieron. ebd. 92, 26; wohl identisch mit Hasta 
Not. Dign. Or. XXXIV 38), Ort in der Küsten- 
ebene von Palaestina, zwischen Askalon und A zotos; 
Militärstation; nicht identifieiert. [Benzinger.] 

Astiagi (Itin. Ant. 64, 7), Station im west- 
lichen Küstengebiete der grossen Syrte, 20 Mil- 
lien nördlich von Makomada; vermutungsweise 
identificiert von Lapie mit Mhad Husein. von 


war Sterope Gattin des Oinomaos: Hyg. astr. II 21. 10 Borsari (Tripolitania 131} mit Zeraife. 


6) Hesperide, CIG 8487. 

7) Tochter des Kepheus in Tegea, welche von 
Herakles die bekannte Locke der Gorgo erhielt, 
Suid. s. mAdxıov Tooyados (= Apostol. XIV 38). 
Bei Apd. II 7, 3 Sterope (Heyne Aerope). 

i [setes 

Asteropeia (Aotrsgórera). 1) Tochter des Pe- 
lias, schlachtete mit ihrer Schwester Antinoe (8. 
d. Nr. 1) den Vater, Pausan. VIII 11, 3; in der 


Namensform %Aozsodrn auf einem attischen Onos 20 VIII 114. 


schönen Stils aus Eretria im Nationalmuseum zu 
Athen, Agy. Ashzlov 1892, 717%. . 

2) Tochter des Deion, Königs in Phokis, und 
der Diomede, Apd. I 9, 4. ‚ [Hoefer.] 

Asteropos (Aoregwnds), spartanischer Ephor, 
der angeblich zuerst das anfangs bescheidene Epho- 
rat zu grösserer Bedeutung erhob. Plutarch Cleom. 
10. Schömann Gr. Altert. I 252. O. Müller 
Dorier Il 120. Niese Sybels histor. Zeitschr. 


[Pietschmann.] 
Astias. 1) Aoras, Epiklesis der Artemis in 
Iasos, CIG 2683. Journ. of hell. stud. IX 339, 
Athen. Mitt. XIV 108 nr. 62, vgl. CIG 2671. 
Greek inscript. of the Brit. Mus. 420. Nach 
Polyb. XVI 12, 3 stand das Kultbild der Artemis 
A. unter freiem Himmel, und man behauptete, 
dass es trotzdem von Schnee und Regen unbe- 
rührt bleibe. Vgl. Hicks Journ. of hell. stud. 

[Jessen.] 
2) ’Aotias, Sohn des Apollodoros, Boioter. Kw- 
uwöos, Ende des 3. oder Anfang des 2. Jhdts. 
v. Chr., Wescher-Foucart Inser. de Delphes 

6 = Dittenberger Syll. 404, 65. [Kirchner.] 
Astibos (Astibon ?), Fluss und gleichnamige 
Stadt in Paionia. Ersterer, von Polyaen IV 12, 
8 erwähnt, wo Melber Jahrb. f. Philol. Suppl. 
XIV 639 nach Tomaschek Ztschr. f. öst. Gymn. 
XVIII 720 und Cod. Flor. 4orißov statt des über- 


XXVI 67f. G. Gilbert Gr. Staatsaltert. I? 21. 30 lieferten Aorvxoð hergestellt hat, ist die unter- 


[Niese.] 
Asterusia (‘Aoregoveie). 1) Gebirge längs der 
Südküste von Kreta, Steph. Byz. Bursian Geogr. 

II 564. [Oberhummer.] 
2) Eine von Kretern, d. i. kretischen Vetera- 
nen aus Alexanders Heer gegründete Ortschaft 
am Südfuss des indischen Kaukasos, Steph. Byz. 
Eust. Hom. p. 332, 20. Cadrusi oppidum ab 
Alexandro ad Caucasum conditum bei Plinius 


halb Köprülü links in den Vardar mündende 
Bregalnitza, letztere, in Tab. Peut. VII zwischen 
Stoboi und Sertika verzeichnet, jetzt Istib (Schti- 
plje). Vgl. auch Leake North. Gr. III 464f. 475. 
Dimitsas Iswyo. Maxsd. I 111. 148, II 199f. 
[Oberhummer.] 

Astici ludi, scenische Aufführungen. Die 
Inschrift der Ludi saeculares Ephem. epigr. VIII 
p- 268f. verzeichnet Z. 156 (ludos) Graecos thy- 


VI 92 könnte daraus entstellt sein. Die zwischen 40 melicos in theatro Pompei h. III, Graecos asti[cos 


Cärikar und Käbul gelegenen alten Orte Istälif 
und Istarghad werden schwerlich zu vergleichen 
sein. [Tomaschek.] 
Asthagura, Ort im Berggebiete der indischen 
Mandalai, südöstlich von Pätaliputra, Ptol. VII 
1, 72. [Tomaschek.] 
 Asthala, eine Insel an der gedrosischen Ich- 
thyophagenküste, Ptol. VI 21, 6; noch jetzt ge- 
nannt Astölah, Astäluh, Satäluh, auch Sattä-dib 


in] theaftro quod est] in circo Flaminio... 
Es sind also hier die a. den ihymelier ludi gegen- 
übergestellt, wie sonst die seeniei und thymelici 
(Vitruv. V 7, 2): scenische und musikalisch-]yri- 
sche Aufführungen. Vgl. Christ 8.-Ber. Akad. 
München 1893, 149. Die Bezeichnung findet sich 
sonst nur noch bei Suet. Tib. 6: praesedit et 
astieis ludis; Calig. 20: edidit... Syracusis 
asticos ludos et in Gallia Lugduni miscellos. 


und baluč. Habt-talä ‚Siebeninsel‘; ursprünglich 50 Ohne Zweifel hängt der Name zusammen mit den 


bedeutet skr. ästhalä ‚feste Stelle, Standplatz‘, 
woher maledivisch atolu, unser ‚Atoll‘. An diese 
Insel knüpfen sich viele Schiffersagen ; vgl. die 
übrigen Benennungen Karmina oder Karnine, 
Nosala oder Nosora, Selera, Liba oder Diba, Solis 
insula. [Tomaschek.] 
Asthianene, Gau des vierten Armeniens (Tust. 
Nov. 31, 3), Durchgangsstelle für die Persarme- 
nier nach der Sophanene mit Kitharizon als Haupt- 


städtischen Dionysien Athens (Aiovóoia za datınd 
Thukyd. V 20), die als Vorbild gedient haben 
werden. In welcher Zeit und durch welche Ein- 
flüsse der Name sich in Rom eingebürgert hat, 
lässt sich bisher nicht feststellen.  [Reisch.] 
Asticus. Fulvius A. praeses Cariae zwischen 
293 und 305, CIL ITI 480. .[Seeck.] 
Astigi. 1) Römische Colonie mit dem Bei- 
namen Augusta firma in Hispania Baetica, bei den 


stadt, Proc. aedif. III 3. Bei den armenischen 60 Griechen ‘Aorıyis, am Singulis, der von hier an 


Historikern Haschteankh an der Grenze von Tarön, 
St. Martin Mém. hist. et geog. s. l'Arménie I 
92. Nach Mos. Chor. II 8 bei Langlois Coll, 
des hist. de l’Arm. I£ 85 schon seit Valarsaces 
Wohnsitz der nicht zur Nachfolge bestimmten 
Prinzen des arınenischen Arsacidenhauses, was für 
spätere Zeiten richtig sein wird. Bei Ptol. V 13, 
13 Astawing. [Baumgartner.] 


schiffbar wurde, und an der Strasse von Hispalis 
nach Corduba und Augusta Emerita, bedeutend 
und Sitz eines conventus iuridicus, Strab. III 
141 (wo die Hss. ‘4orivas haben). Plin. III 12. Mela 
II 88 (Hastigi die Hss.) und in den Itinerarien von 
Vicarello, Itin. Ant. 413, 3. 414, 4. Geogr. Rav. 
315, 3. Ptol. II 4, 10; nach Inschriften und Uber- 
resten das heutige Ecija (s. CIL II p. 201. 869). 
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2) Astigi vetus, ein oppidum liberum in dem 
Bezirk von A. (Plin. IIT 12), dessen Lage jedoch 
gänzlich unbekannt ist. Es ist möglich, dass neben 
dem alten iberischen Oppidum die römische Co- 
lonie, aus einem römischen Truppenlager hervor- 
gegangen, mit jenem zusammenwuchs. Doch ist 
der militärische Charakter der neuen Stadt nicht 
bezeugt, und das alte A. kann in nicht unbe- 
trächtlicher Entfernung davon gelegen haben. 

[Hübner.] 

Astike s. Astai. 

"Aorızzovy xwoiov, unbezeichnetes Grundstück, 
d. i. ein solches, welches nicht durch Schuldsteine 
(s. ög0:) als verpfändet gekennzeichnet ist, Lys. 
nach Harp. Menander bei Schol. Luk. Iup. trag. 
48. Poll. III 85. [Thalheim.] 

Astingi s. Asdingi. 

Astoa (Aaróa xóun), Ort im Gebiete der Sa- 
chalitae in Arabia felix (L. 88° 30°, Br. 18° 30°), 
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Astrabakos (Aoredßaxos), ein nur in Sparta 
verehrter (Clem. Al. Protrept. p. 35 Pott) Heros. 
Sein Heroon lag nach Herodot VI 69 vor dem 
Hofthor des Hauses des Ariston, des Vaters des 
Spartanerkönigs Demaratos, weshalb ihn Wide 
für einen Schutzdämon dieses königlichen Ge- 
schlechts erklärt. Nach Paus. III 16, 6 war in 
der Nähe der Lykurgtempel und offenbar auch 
das unmittelbar darauf erwähnte Heiligtum der 


10’4greuıs Oppia, in dessen Kultlegende A. nach 


II 16, 9 eine Rolle spielt. A. und sein Bruder 
Alopex, Söhne des Irbos, des Enkels des Agis, 
sollten das von Orest und Iphigeneia nach Sparta 
gebrachte taurische Bild der Artemis aufgefunden 
haben und wahnsinnig geworden sein. Schwer- 
lich aber ist eine Beziehung des A. zur Artemis 
’Oodia, die Wide Lakon. Culte 113f. sehr wahr- 
scheinlich als Geburtsgöttin erklärt, in der von 
Herodot VI 69 erzählten tendenziösen Legende zu 


Nach Ptol. VI 7, 11 am sachalitischen Meerbusen, 20 erblicken, nach der A. in der Gestalt des Ariston 


von Sprenger (Geogr. Arab. 125) mit Wädi 
Schighöt (Carter Schagot) zwischen dem östlich 
davon gelegenen Gebirge Hadthob und dem Ge- 
birge Fattak (Fatk) identificiert. 
[D. H. Müller] 
Astobores s. Astaboras. 

, Astoilunnus. Ein Gott dieses Namens auf 
einer Inschrift aus St.-Béat (Basses-Pyrénées): 
Astoilunno deo C. Fabius Lascivos v. s. I. m. 


den nach sieben Monaten geborenen König De- 
maratos zeugt, weil diese genau der (in Sparta 
lebendigen, vgl. Loescheke Altspartan. Basis, 
Dorpater Progr. 1879) Sage von der Zeugung des 
Herakles nachgebildet ist. Da auch Zeus der 
Alkmene auf dieser Basis (Athen, Mitt. II Taf, 
20, 24) nur einen Kranz bezw. õouos reicht (auf 
dem Kypseloskasten douos und xót, Paus. V 18, 
3), so dürfen die or£pavos, die A, der Frau des 


Orelli 1962 (aus Millin Monum. ant. inéd. 130 Ariston schenkt, schwerlich als Eigentümlichkeit 


97 pl. XII 1). Becker Rh. Mus. XVII 14f. 
Merimée De antiq. aquar. religionibus 75. Vgl 
Ilunnus. [Thm.] 

Astolos s. Asteria Nr. 17. 

Astomoi (Aorouor), d. i. ‚Mundlose‘, ein Volk 
der indischen Sagenwelt; von dem Quellgebiet 
des Ganges wurden dem Candragupta Leute mit 
überaus kleinen Mundöffnungen zugeführt, die 
sich vom Bratendunst und Blumenduft nährten, 


Megasth. bei Strab. XV 711, vgl. Plin. VII 18.40 


Plut, de facie lunae 24. Manche Typen der Bod- 
und Kirätastämme zeigen allerdings kleine Mund- 
Öffnungen mit fleischigen Lippen; das übrige ist 
Fiction. Indisch würden sie a-mukha heissen. 
[Tomaschek.] 
Aston (Asrwr), aus Kroton, ein Pythagoreer, 
der nach Diog. VIII 7 mehreres schrieb, Iwas 
unter des Pythagoras Namen verbreitet wurde. 
Zeller Ia5 284. [E. Wellmann.] 
Astra. 
Isaurien. Es ist nur das &3vıx6» überliefert Aotron- 
vós. Die Ruinen liegen bei dem Dorfe Tamashü- 
lük auf dem Khadun Dagh. Sterret Papers of 
the American school of class. stud., Athens II 46f. 
glaubt, dass bei Ptol, V 4, 12 der Name Savatga 
verderbt ist aus A, [Ruge.] 
2) Aoroa, die Gestirne, erscheinen personifi- 
eiert in dem theogonischen System des Hesiodos 
(Theog. 382, danach Apollod. I 2, 4; vgl. Arat. 


des A. betrachtet werden, wie das Wide thut, 
der den A. ebenso wie Orestes für Doppelgänger 
des Dionysos erklärt, 

Die Ableitung des A, von åotoáßņ = Saum- 
sattel wird als alt erwiesen durch den Spott der 
Spartaner, Demaratos sei der Sohn — nicht des 
A., sondern eines Eseltreibers (dvopooßds), Herodot 
VI 96. Litteratur: C. O. Müller Dorier 1390. 
Gerhard Gr. Mythol. I $ 382, 4. Sam. Wide 
Lakonische Culte 279, 115. „[Bethe.] 

Astrabas (6 ‘Aorgdßas, -vros), Örtlichkeit 
(wahrscheinlich Bergrücken) an der Grenze von 
Amphissa und Delphoi, unweit des Meeres, CIG 
I 1711a. CIL III 567. [Oberhummer.) 

Astrabe (Aoredfn). 1) Früherer Name der 
Insel Kasos, Steph. Byz. [Oberhummer.] 

2) Ein bequemer, namentlich von Frauen be- 
nutzter Maultiersattel, Machon bei Athen. XIII 
582 b.c., s. besonders v. 29; eine Komödie des 


1) Horoa oder Aoroos, Stadt in 50 Plautus hiess Astraba, lat, Clitellaria, in qua 


mulieres in eiusmodi vehiculis induetae (Prob. 
Verg. Bucol. p. 2, 23, Keil). Eine silberne, in 
Euboia verfertigte á. scheint Demosth. XXI 
133 erwähnt zu werden (wo freilich keine der 
beiden Lesarten befriedigt); nach Ulpian z. d. 
St. hatte die å. eine Rücklehne, doch darf man 
zweifeln, ob er davon Kenntnis hatte; eine andere 
Notiz, bei Hesychios und Etym. M., spricht 
von einem Holz, an dem sich der Reitende fest- 


Phain. 99) als Söhne des Astraios und der Eos60hielt. Der Name wird abgeleitet zaoa tò un 


’Heıyevreıa (Kaibel Herm. XXIX 85 unterscheidet 
wohl unrichtig Erigeneia und Eos, obwohl die 
Worte es zulassen). Angerufen werden sie mit an- 
deren Gottheiten z. B. Örph. Arg. 341; dargestellt 
finden wir sie auf einem schönen Vasenbild (Pa- 
nofka Mus. Blacas pl. XVII. XVIII. Wiener Vor- 
legebl. TI 9), wo sie, knabenhaft gebildet, beim Na- 
hen des Helios sich ins Meer stürzen. [Wernicke.] 


otočpeoða, weil man darauf fest sass, Probus und 
Ulpian a. O. Das Vasenbild Stephani C.R, 1868 
Taf. V 3 stellt keine å. dar, sondern eine ge- 
wöhnliche, von einem Esel getragene Kline. — 
Die Attiker brauchten å. auch für das damit ge- 
sattelte Tier, Aristoph. Byz. 104 N. Harpocr. 
Hesych. Hellad. bei Phot. Bibl. 533a 31; so 
Lysias XXIV 11; daher der Treiber dozgaßniarns, 
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Aristoph. Byz. a. O. — Später scheint das Wort 
die Bedeutung gewechselt zu haben; die Glossen 
erklären astrama mit vavis Önondäuor, tabella ubi 
edes requiescunt. Salmasius zu Hist. Aug. 
Carac. 7 denkt an Steigbügel. Buttmann ad 
Demosth. Mid. exc. VD. [Mau.] 
Aotroayalkivos s. Fink. 
Astragalomanteia (orpayalouarzeia), Weis- 
sagung aus den mit Zahlen oder Zeichen ver- 


’dovodyakos 1794 


Enden des länglichen Knochens (am Fusse das 
obere, xegala, und das untere) nicht in Betracht. 
Von den übrigen vier Seiten sind zwei breiter, und 
von diesen die eine (hintere) leicht convex (rò 


‚agar&s), die andere (vordere) etwas concav (tò 


öntiov); ebenso ist von den schmäleren Seiten die 
eine (äussere, rò Xiov) voll, die andere (innere, tò 
K&or) eingedrückt: Aristot. hist. an. II 499 b. 
Diese vier Seiten hatten Zahlengeltung, und zwar 


sehenen Knöcheln, in verschiedenen Formen, oft 10 das Ko» die höchste, 6; und da erfahrungs- 


im Anschluss an Kultstätten (Schol, Pind. Pyth. 
IV 337. Paus. VII 25, 10. Suet. Domitian. 15). 
Eine dieser Arten ist genauer bekannt geworden 
durch mehrere späte Inschriften aus Kleinasien 
(Herm. X 498. XXIII 532. Kaibel Epigrammata 
Graeca nr. 1088. Bull. hell. VIII 496. Papers 
of the American school at Athens II nr. 56—58. 
TII nr. 339-—842, Pamphylien, Pisidien, Phrygien). 
Sie knüpfte sich an kein Heiligtum, sondern stand 


mässig (Marquardt 850, 5) der d. am seltensten 
auf diese Seite fällt, und der seltenste Wurf der 
beste sein musste, so ergiebt sich, dass die Würfe 
nach der Seite benannt wurden, auf welche der 
å. fiel. Die gegenüberliegende Seite, rò Xior, 
alt 1, von den anderen das ünrov 3 (suppus 
sid. or. XVIII 65), das mgaves 4 (planus Isid.), 
so dass je zwei entgegengesetzte Seiten zusammen 
7 zählten, Die Würfe des einzelnen å. hiessen: 


jedem frei. Man verwendete fünf Knöchel mit 20 1 Xios, auch xúæv, canis, volturius (Plaut. Cure. 


den Zahlen 1, 2, 4, 6 (ebenso wie beim Knöchel- 
spiel, Marquardt Privatleben II 851, 5), von 
deren 56 Combinationen jede einem Gott geweiht 
war, nach dem sich Glück oder Unglück der Ant- 
wort richtet. Verwandter Art sind die ebenfalls 
in Kleinasien auf Inschriften gefundenen Buch- 
stabenorakel (Kaibel Epigr. 1039. 1040. Papers 
etc. III 437, Lykien, Pisidien). Hier sind die 
Sprüche so geordnet, dass jeder der Reihe nach 


357), 6 Kos, Eirne, senio, 3 Öntios, 4 ngarns 
(diese beiden aus Isid. a. O. zu erschliessen). Man 
spielte mit 4 å. (daher öfter 4a. abgebildet: Heyde- 
mann 9. Marquardt 851, 3), so dass 35 Combi- 
nationen möglich waren, die zum Teilnach Göttern, 
Heroen und bekannten Persönlichkeiten, zum Teil 
in anderer Weise benannt waren. Nur wenige 
dieser Namen sind bekannt, noch wenigere mit 
ihrer Geltung. Der beste Wurf hiess Agppodirn, 


mit einem Buchstaben des Alphabets beginnt, von 30 Venus: wenn alle 4 å. verschiedene Seiten zeigten 


denen man dann wohl einen erwürfelte, ähnlich 
wie bei dem von Pausanias a. O. erwähnten Orakel. 
Wieder eine andere Spielart findet sich Pap. Mus. 
Brit. CXXI Anfang; vgl. Wessely Neue griechi- 
sche Zauberpapyri 2f. Hier werden Homerverse 
erwürfelt. Ähnlich sind auch die Sortes Sangal- 
lenses (ed. Winnefeld, Bonn 1887) und die Orakel 
des Astrampsychos (s. d.). Artemidoros II 69 (S. 
161, 21 Hercher) rechnet die dorgayaloudrreis zu 


(Mart. XIV 14. Lucian. amor. 16). Ein 8 gel- 
tender Wurf hiess Izyolyogos, nach dem acht- 
eckigen Grabmal des Dichters. Die Angabe, der 
Wurf Edeuriöns (Wortspiel mit ed öinzew) habe 
40 gegolten, stösst auf Schwierigkeit wegen der 
unverständlichen Begründung (efs yàg Evowiöns 
tüv teooagdzovra “Adıjvyyoı ngooratiw Tüv werü 
mv row X Tvodrvav xataotraðévrov zardkvow); 


C. Fr. Hermann (bei Voemel 306) vermutet 20 


den landläufigen betrügerischen Wahrsagern und 40 (x für w), Sauppe a. O. 37 vielmehr 10 (r); 


diesen niedern Charakter der A. bestätigt ihr Vor- 
kommen in den Zauberbüchern. [Riess.] 
"Aorgayalos (auch dorgis, Äoroıyos), talus, 
das Sprungbein, der kleine zwischen die Knöchel 
des Schien- und Wadenbeins eingeklemmte und die 
Verbindung mit dem Fusse herstellende Knochen. 
Die a. der Hinterfüsse zweihufiger Tiere (Schafe, 
Ziegen) waren eines der beliebtesten Spielzeuge 
der griechischen Jugend, schon bei Homer Il. 


vgl. Voemel 306. Ist die Zahl richtig, so beweist 
sie, dass nicht einfach die vier Zahlen addiert 
wurden, sondern die 35 Combinationen wie ver- 
schiedene Namen, so auch, was an sich wahr- 
scheinlich, verschiedene Geltung hatten. Auf ein 
eompliciertes System deutet auch das Vorhanden- 
sein von Schriften quid valeant tali, Ovid. trist. 
11 473. Unbekannter Geltung sind Alt&ardoos 
(Jacobs Anth. Gr. II 33, 98), ‘Avrıyovios, Bege- 


XXII 88 und später häufig erwähnt (s. Heyde- 50 rixns aAdxauos, yoačs, Aagelos, dıxevrowv (Hesych.). 


mann Die Knöchelspielerin im Palazzo Colonna, 
Halle 1877, 5), und wurden auch in Elfenbein 
(Prop. III 24, 13. Mart. XIV 14), Gold (Suet. 
Tib. 14) und anderen Metallen, Edelsteinen u. s. w. 
nachgebildet: Ficoroni I tali (Rom 1784) Taf. 
bei 5. 88. Heydemanna. 0.6, 14. Man spielte 
damit ägualer, opılla, tóta, aerdeidiler (s. 
d.) Von diesen Spielen, bei denen die Form des 
d. unwesentlich war, und die auch z. B. mit 


Manche der für die Würfel überlieferten Namen 
mögen auch für die d. gegolten haben. Dass 
1.1.1.1=1, ebenso 6.6.6.6 = 6 gewesen, 
und xöor und Kos gehiessen haben, hat man 
aus der Angabe aus Sueton mit Unrecht ge- 
schlossen (Voemel 307. Marquardt 53); viel- 
mehr zeigt der dort angeführte Spruch Xos zaga- 
oras Köor obz 2A owtew (so Sauppe 39 statt 
dow), dass hier von den fdo: der einzelnen á. 


Nüssen gespielt werden konnten, ist zu unter- 60 die Rede ist: wenn in demselben Wurf 6 und 1 


scheiden das Würfelspiel mit å., über welches 
eine aus Sueton stammende Nachricht (Reiffer- 
scheid p. 322—328. 462) bei Poll. IX 99. Schol. 
Plat. Lys. 206e. Eustath. Il. 1289, 50; Od. 1397, 
35 erhalten ist. Über dies Spiel handeln Sauppe 
Philol, XI 36. Voemel Philol. XIII 302. Mar- 
quardt Privatl.2 850. Becker-Göll Gallus IH 
457. Bei demselben kamen die beiden spitzen 
Pauly-Wissowa H 


vorkamen, so galt die 6 nicht. Dass es beim 
Würfelspiel Würfe mit diesen Namen gab (Poll. 
VII 204. 205), beweist nicht für die å. Übrigens 
spielte man sicher auf mancherlei Art, meistens 
wohl nisıoroßoAtrö« (Poll. IX 117), wobei die 
höchste Zahl gewann. Ein besonderes Spiel be- 
schreibt Augustus bei Sueton 71: cands und senio 
zahlten Einsatz, Venus gewann alles. 

vi 
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Die Astragalen dienten auch zu Würfelorakeln, 
Schol, Pind. Pyth. 4, 337; s. o. unter Astra- 
galomanteia. Bei Gelagen wurde der rex bi- 
bendi durch d.-Spiel und zwar durch den Venus- 
wurf ernannt: Hor. od. I 4, 18. II 7, 25. Viel- 
leicht hiess dieser deshalb auch Baaulızds: Plaut. 
Cure. 359. Schmucksachen, Amulette, Siegel in 
d.-Form Heydemann 7. 

In der Architeetur nennt Vitruv (abweichend 
vom modernen Sprachgebrauch) å. den Rundstab, 
sei es dass er glatt, sei es dass er als Perlschnur 
ausgebildet ist; er erwähnt ihn am oberen Ende 
des ionischen und korinthischen Säulenschaftes 
(II 3 [5], 7. IV 1, 11), an der ionischen Säulen- 
basis (III 3 [5], 3) und an Thüreinfassungen (IV 
6, 2. 3). [Mau.] 

Astragum (bei dem überwiegenden Gebrauch 
der Endung auf um für Namen nach der zweiten 
Declination ist die Form Astragus nicht anzu- 
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Kütschük Menderes), Münzen: Mionnet Suppl. 
VI nr. 1151. Brit. Mus. Catal. Ionia 179, 23 u. 
Samml. Imhoof. Fontrier Movo. x. Bıß). II 2 
und 3, 70. Mionnet Suppl. VI 259. . 
[Bürchner.] 
3) Fluss in Makedonien, zwischen Berrhoia 
und Thessalonike nach Aelian n. a. XV 1. Falls 
nicht eine Verwechslung mit dem Axios (oder 
Verderbnis) vorliegt, wie Tafel Thessal. 312ff, 


10 annimmt, könnte wohl nur der jetzt Koríyas ge- 


nannte nördliche Zufluss des Haliakmon gemeint 
sein, auf welchen jedoch kaum Aelians weitere 
Schilderung passt. Leake North. Gr. III 292£. 
468 hält ihn geradezu für den Haliakmon, setzt 
ihn aber auf seiner Karte für die zur Struma 
(Strymon) gehende Strumitza, iu deren Thale die 
gleichnamige Stadt für das alte Astraion (s. d.) 
gilt. Bemerkenswert ist übrigens, dass bei Nonn. 
Dion. XLI 212f. VI 102 eine Nymphe Aorpala 


nehmen), castellum Stratomicensis (Karien) agri, 20 (s. d. Nr. 2) als Dienerin der Heroine Berrhoia 


Liv. XXXIII 18, |Bürchner.] 
Astragus (Plin. VII 31), Fluss Aithiopiens, 
20 Tagereisen vom Meere landeinwärts im Lande 
der Menisminer; wegen des Namens vgl. Asta- 
boras. Vivien de Saint-Martin (Nord de 
T Afrique 172, 2) vermutet eine Entstellung des 
Namens Astapus (s. d.). [Pietschmann.] 
Astraia (‘Aoroala). 1) ‚Die Sternenjungfrau‘, 
zuerst bei Ovidius (met. I 149f.), wohl nach helle- 


nistischer Quelle, vorkommende Benennung des 80 als Sohn des Tartaros und der Ge, bezeichnet) 


Sternbildes der Jungfrau, das bereits Aratos (Phain. 
96ff.) mit Dike identifieiert und zur Tochter des 
Astraios (s. d. Nr. 4) macht, indem er zugleich- auf 
sie das hesiodische (Erga 197ff.) Märchen von Aidos 
und Nemesis überträgt, die im goldenen Zeitalter 
segenspendend unter den Menschen weilten, aber 
im eisernen dem verwilderten Menschengeschlecht 
entweichend zu den Unsterblichen zurückkehrten; 
vgl. Eratosth. Katast. 9. Nigid. Fig. Schol. Germ. 


erscheint. [Oberhummer.] 
4) Sohn des Titanen Krios und der Eurybie, 
Bruder des Pallas und Perses, Gemahl der Eos, 
Vater der vier Winde (Argestes, Zephyros, Boreas, 
Notos), ferner des Heosphoros und der Gestirne 
(Aoroa, die also hier personifieiert gedacht sind; 
über Eos und Erigeneia s. Artikel Astra Nr. 2), 
Hes. Theog. 375ff. Apollod. I 2, 2. 2,4. Hyg. fab. 
praef. (der ihn jedoch als einen der Giganten, also 
Serv. Aen. I 132. Nonn. Dion. II 572. VI 15ff. 
Joh. Antioch. frg. I 2, 6 (FHG IV 539). Als Va- 
ter der Astraia (des Sternbildes der Jungfrau) er- 
scheint A. bei Arat. Phain. 96ff., vgl. Kaibel 
Herm. XXIX 85f. Wenn Ovid. met. XIV 545 
von den Winden sagt Astraei ... eunt in proelia 
fratres, so wollte er sie schwerlich damit als Brü- 
der des A. bezeichnen: eher liegt eine Flüchtig- 
keit der Ausdrucksweise vor, und zu Astraei ist 


95 p. 388 Eyss. Robert Eratosth. 82. Kaibel40dem Sinne nach filii zu ergänzen. 


Herm. XXIX 85f. Entsprechend der hesiodischen 
Aidos gesellt ihr Iuvenalis (VI 19f.) die Pudieitia, 
während Martianus Capella (II 174 Eyss.) sie statt 
mit Nemesis mit Themis und Erigone identificiert. 
Vgl. auch die Darstellung auf dem pergameni- 
schen Altarfries (Puchstein 8.-Ber. Akad. Ber- 
lin 1888, 1239). . 
2) Amme der Beroë, Nonn. Dion. XLI 212f. 
Vgl. Astraios Nr. 3, [Wernicke.] 
Astraion (Aorgaior), nach Liv. XL 24 (Astrae- 
um) Stadt in Paionia, ohne Zweifel dieselbe, 
welche von Arrian. Alex. bei Herodian. I 273 L. 
= Steph. Byz. s. “4orgara (neben Dobera) als 
Stadt Illyriens genannt und von Ptolemaios III 
13, 27 als Aloroaıo» im Gebiet der Alozoaioı ver- 
zeichnet wird, von den Neueren meist für Stru- 
mitza gehalten, s. Leake North. Gr. III 466. 
Tafel Thessal. 314. Dimitsas Teoyo. Mazeö. 
II 195. Vgl. auch Astraios Nr. 3. 
[Oberhummer.] 
Astraios (Aoroaios). 1) Nach Ps.-Plut. fuv. 
21, 1 (vgl. Stob. flor. 100, 17) früherer Name 
des Kaikos, der noch früher Áðovoos geheissen 
habe. Forbiger Hdb. d. alt. Geog. II 121 u. A. 
2) Fiüsschen in Ionien, an dessen westlichem 
Ufer Metropolis lag, entspringt nordwestlich vom 
‚jetzigen Triänta, geht durch den Sumpf Kaplan- 
dschik und vereinigt sich mit dem Kaystros (jetzt 


5) Troer, von Euryalos getötet, Quint. Smyrn. 
VIII 307. 

6) Sohn des Poseidon, Held einer novellisti- 
schen Fabelei bei [Plut.]) de fluv. 21. 

7) Sohn des Seilenos, Nonn. Dion. XIV 99. 
XXIX 260. 

8) Der Name eines der gegen Dionysos kän- 
pfenden Inder (Nonn. Dion. XXVI 220. XXIX 
257) ist vielmehr Aorodsıs zu lesen. 

Wernicke.] 

9) Astraeus, Beiname eines C. Valerius, Plin, 
epist. ad Trai. 104. [P. v. Rohden.] 

Astraius (?), nicht näher bekannte Stadt (auf 
Lesbos ?), deren Bürger (dorenovaroı) am zweiten 
attischen Seebund teilnahmen, CIA II 17b 22. 

[Oberhummer.] 

Astrampsychos, nach Diog. Laert. prooem. 2 
Name eines oder mehrerer persischer Magier vor 
Alexander. Unter diesem Namen fälschten Spätere 


60 manche Schriften. Suidas kannte von ihm eine 


Schrift über die Heilung der Esel und övsiooxor- 
zıxa, aus denen er, ohne den Namen zu nennen, 
viele Verse anführt. Herausgegeben hat das Mach- 
werk Rigaltius hinter seinem Artemidoros, Paris 
1603, u.a. Es sind 101 streng alphabetisch ge- 
ordnete, den byzantinischen Versen nahestehende, 
iambische Trimeter. Davon verschieden ist das 
nach Scaligers Bearbeitung hinter Gallaeus 
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Oracula Sibyllina abgedruckte, gleichfalls metri- 
sche Traumbuch (Amsterdam 1689). Ferner gab 
Hercher heraus: A. oraculorum decades CILI 
(Progr. des Kgl. Joachimsthalschen Gymnasiums, 
Berlin 1863). Hier schickt A, als Ägypter einem 
Ptolemaios ein Orakelbuch, das Alexander zur Welt- 
herrschaft verholfen hatte. Die Methode stammte 
von Pythagoras! (vgl. Winnefeld Sortes Sangal- 
lenses 9). Ein ägyptisierender piÄrooxardöscuos 
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Isaurien, vermutlich von einer Stadt Astron, 
Sterrett Papers of the American School at 
Athens III 47—49 nr. 66—69. [Jessen.] 
Astreus, Genosse des Phineus, bei des Per- 
seus Hochzeit getötet, Ovid. met. V 144f. oc- 
cidit Astreus, matre Palaestina, dubio genitore 
creatus. [Hoefer.] 
Astrices (Corripp. Joh. I 75. VI 3891. 404. 
431. 454. 464; vgl. Jos. Partsch Coripp. Prooem. 


des A. steht Pap. Mus. Brit. CXXII 1f.; vgl. 1011.82), nordafricanischer Volksstamm in der Nähe 


Wessely Neue griechische Zauberpapyri 55. 58. 
Hsl. endlich ist noch erhalten ’Aorpauyoyov ła- 
Esvrnoior. A. legevs xal Bihor Eniopoayıorhs öl 
deondın ` yaos u. s. w. astrologischen Inhalts. 
S. Fabricius Bibl. Gr. 1, II c. 20, 10 (S. 511 
der Ausgabe von 1707). [Riess.] 
Astrapaios (doroaratos), Epiklesis des Zeus, 
Anonym. Ambros. 6; Laurent. I 17 (Schoell- 
Studemund Anecd. I 264. 266). Cornut. 9. 


Ps.-Aristot, zeoi xóouov 401a 16. Orph. Hymn. 20 


XV 9. XX 5 (doreamıos). Eustath. 786, 4. In 
Athen beobachteten die Pythiasten vom Altare 
des Zeus A. aus die Blitze, bevor die Theorie 
nach Delphi abging, Strab. IX 404. Zenob. I 37 
bei Miller Melanges 353. Eustath. Hom. Il. 266, 
45, Müller Dor. I 240f. Curtius Zur Gesch. 
des Wegebaus 26f.; Stadtgeschichte 75. Milch- 
hoefer bei Baumeister Denkm. I 179. In 
Antandros gab es ein Fest des Zeus A., Rev. 
archéol. X 49. Ähnlich führt Zeus in einer In- 
schrift aus Lykaonien das Beiwort Astrapton, 
Athen. Mitt. XIII 235. [Jessen.] 
Astrape (Aorwarn), Personification des Blitz- 
strahls, gemalt von Apelles, Plin. n. h. XXXV 96, 
vgl. Philostr. Eik. I 14. Als Name eines der 
Rosse des Helios, Schol. Eur. Phoin. 3. Opfer 
an die Aoroazai im arkadischen Trapezus, Paus. 
VIII 29, 1. [Wernicke.] 
Astrassos, die nördlichste Stadt im Reiche 


der Kaspeiraioi, Ptol. VII 1,48; der Anlaut ge- 40 


mahnt an die südlich von der Indusbeuge an der 
Grenze Dardistäns gelegene Ortschaft Astor, welche 
Berüni Asûrah nennt. [Tomaschek.] 
Astratela (Aorodzeıa), Epiklesis der Artemis 
neben Apollon Amazonios in Pyrrhichos. Beide 
Epikleseis wurden mit dem Amazonenzuge in Ver- 
bindung gebracht, der dort sein Ende gefunden 
haben sollte, Paus. III 25, 8. [Jessen.] 
‘Aorparsiag yoapn, Klage wegen Militärver- 


30 Kyrenaika. 


der kleinen Syrte, in dessen Gebiet 547 n. Chr. 
der byzantinische Dux Johannes eine Niederlage 
erlitt, wohl eins mit den Astakures (s. d.). Bor- 
sari (Tripolitania 201) sucht die A. im Osten 
der Tripolitana. [Pietschmann, 
Astringi, falsche Lesart für Asdingi oder 
Astingi bei tord. Get. XVI 91 (p. 81 Mo). 8. 
Asdingi. Ihm.) 
Astrion, Astriotes s. Asteria Nr. 17. 
Astris (Aoreis), Tochter des Helios, Gemahlin 
des Hydaspes, Mutter des Deriades, Nonn. Dion. 
XVII 282. XXVI 353. [Wernicke.] 
Astrobrontes (Aotooßeörens), Beiwort des 
Mithras in einer angeblich aus Rom stammenden 
Ligorius-Inschrift IGI 998, welche Mommsen 
Ber. d. sächs. Ges. 1852, 256 für gefälscht hält. 
[Jessen.] 
Astrochonda ('Aorodyovôa Stadiasm. mar. 
magn. 76. 77), Station an der Südwestküste der 
. Müller (Geogr. Gr. min. I 454) 
erwägt, ob Tinei Ausari (Itin. Ant. 66, 2) der- 
selbe Ort und ob diese Benennung aus tedyn Acto- 
eos entstanden sein könne, Aorgöyorda möge zu- 
rückgehen auf ein nach Steph. Byz. s. aydiia 
und Movers Phönizier II 2, 500f, zu supponie- 
rendes ‘AsrogayoAAa. Aber die Annahme, dass 
dieses letztere mit reiyn “Aoropoç übersetzt wor- 
den sei, verstösst gegen das sprachlich Mögliche. 
geaen] 
Astrolabium, ó &otoóżaßos, der ‚Sternnehmer‘. 
Unter diesem Namen sind zwei ganz verschiedene 
Instrumente zu verstehen, beide schon aus der 
alexandrinischen Blütezeit der griechischen Astro- 
nomie stammend, beide das ganze Mittelalter hin- 
durch bei Arabern, Byzantinern und Abendländern 
im Gebrauch. Das eine (Nr. 1) diente zur Be- 
obachtung der Länge und Breite der Sterne; man 
könnte es etwa Ring-A. nennen im Gegensatz zu 
dem zweiten, herkömmlich A. planisphaertum 


gehen, gerichtet gegen den, der, obwohl zum 50 genannten Apparate. Dieser (Nr. 2), ein wich- 


Kriegsdienst ausgehoben, sich nicht stellte: Zar 
us um nagi èr tÑ nesch otoauğ ote dsl rapera 
(Lys. XIV 6)... a9 oroatnyðv dpevrov (Plat. 
leg. XII 943a). Sie gehörte zur Vorstandschaft 
der Strategen (Lys. XV 2), die durch andere mi- 
litärische Befehlshaber vertreten werden konnten 
(Demosth. XXXIX 17); die Richter wurden den 
Kameraden des Angeklagten entnommen (Lys. 
XIV 5). Die Strafe war Verlust der bürgerlichen 


tiges Hülfsmittel der Astrologen, wurde (in seinem 
wesentlichen Teile) nicht zur directen Beobach- 
tung des Himmels verwandt, er diente dazu, die 
Stunde zu suchen, und ermöglichte es, eine Reihe 
astronomischer Bestimmungen ohne Rechnung, 
durch seinen Mechanismus zu machen. 

1) Das von Ptolemaeus Almag. V 1 (I 284ff. 
Halma) beschriebene A. ist eine Art Armillar- 
sphäre, insofern es aus einem System teils fester, 


Ehrenrechte (Aisch. I 29. III 176. Lys. X 1. De- 60 teils beweglicher kreisrunder, zum Teil mit Grad- 


mosth, XV 32. XXI 58), doch ohne Verlust des 
Vermögens (And. I 74); vgl. Rosenberg Philol. 
XXXIV 71. Thalheim Jahrb. f. Philol. CXV 
269. Meier-Lipsius Att, Proc. 462f. Übrigens 
steht å. y., weil sie im Gesetz zuerst behandelt 
war, mitunter allgemein für Militärvergehen über- 
haupt (Lys. XV 1. 4). [Thalheim.] 
Astrenos (Aoronvós), Epiklesis des Zeus in 


einteilung und Absehen versehener Ringe (xúxhor 
Ptolem., xoíxor, Armillen) besteht. Die beiden 
gleichgrossen, rechtwinklig in einander gefügten 
Kreise entsprechen hier der Ekliptik und dem 
Kolur der Solstitien. An letzterem sind an den 
Polen der Ekliptik innen und aussen Zäpfchen 
angebracht als Halt für einen äusseren und einen 
inneren unabhängig von einander drehbaren Kreis, 
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In den inneren dieser beiden beweglichen Kreise 
ist ein noch kleinerer gleichfalls beweglicher ein- 
gesetzt. Um das Instrument richtig einstellen zu 
können, ist es an den den Weltpolen entsprechen- 
den Punkten des Kolurringes in zwei äussere Kreise 
eingelassen, deren grösserer vertikal auf einem 
Untersatz feststeht. Dies ist das Wesentliche der Be- 
schreibung im Almagest, sowie in des Proklos xo- 
Tonwors tæp Goroovoumar brodesewv (ed. Halma, 
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Scheibe weist. An einem Ringe in die Höhe ge- 
halten, diente diese Seite der Scheibe dazu, die 
Höhe eines Sternes (seinen Abstand vom Horizont) 
zu messen. So ist sie auch ein ‚Sternnehmer‘ und 
ist in dieser Form thatsächlich als besonderes In- 


strument (nach R. Wolf [s. u.] auch unter dem . 


Namen A.) lange in Gebrauch geblieben. Die 
Gradeinteilung beschränkte sich gewöhnlich auf 
einen Viertelkreis (Philoponos a. a. O. 130. 142 


Paris 1820, zusammen mit Ptolemaeus örddsoıs ræv 10 u. a.); daher der spätere Name Quadrant, Heute 


ndavousvyor), s. Tannery Recherches sur Fhist. 
de l’astron. anc. 71f. Ptolemaeus gebrauchte das 
Instrument zunächst zur Bestimmung des Längen- 
unterschiedes des Mondes von der Sonne, Ebenso 
aber benützte er es dazu, die Stellung jedes be- 
liebigen anderen Sternes zur Ekliptik, seine Ekli- 
ptikkoordinaten Länge und Breite, zu bestimmen, 
s. bes. Almag. VII 2. 4. IX 2 Ende. Dabei wurde 
von den beiden am Kolurringe befestigten beweg- 


entspräche das Höhenkreis genannte Instrument 
(nur dass die Dioptra durch das Fernrohr ersetzt 
ist), Zum vollständigen A. planisphaerium gehört 
aber die Einrichtung der Rückseite der Scheibe. 
Und gerade sie ist es, die diesem A. (seit wann?) 
dieses unterscheidende Beiwort eingetragen hat, 
da auf ihr ebene Darstellungen der Himmelskugel, 
in stereographischer Projection, angebracht sind. 
Diese Seite der Scheibe hat einen erhöhten, eben- 


lichen Kreisen der eine auf einen Stern bekannter 20 falls graduierten Rand, der tiefere Teil ist mit 


Länge eingestellt, mit dem anderen nach dem 
visiert, dessen Längenunterschied von ersterem 
man suchte. Der innerste Kreis diente zur direc- 
ten Bestimmung der Breite, Jene beiden zur 
Längenmessung dienenden Kreise nennt Ptole- 
maeus V 1 sowie VII 2. 4 die sternnehmenden, 
dorodAaßoı zbxkor. Gelegentlich bezeichnet er das 
ganze Instrument als dorooAaßor čoyavov (auch 
im Plural), IX 9. 10. XI 1. 5 (vgl. Geogr. I 2, 
2). Gewöhnlich aber steht ô dorodlaßos schlecht- 
weg als Substantiv für den ganzen Apparat, so 
v3. IX 2. 7.8.9. 10. X 4.8. XI 2. Dass 
Ptolemaeus dieses A. erfunden habe, sagt er selbst 
nicht. Vielmehr muss schon Hipparch diese Um- 
gestaltung der älteren Armillen vorgenommen 
haben, Delambre Hist. de l'astron. ane. II 104. 
185ff. 575. Ptolemaeus hat nur sein Instrument 
nach einem vorhandenen construiert oder anfer- 
tigen lassen — vielleicht auch etwas verbessert 


einer stereographischen Polarprojeetion für eine 
bestimmte geographische Breite verschen. Oder 
diese Projectionen sind, nach den Klimata ver- 
schieden, auf besonderen genau in die Vertiefung 
passenden Scheiben dargestellt. Dann wird das 
dem Bedürfnis des Beobachters entsprechende réu- 
xavov in die Vertiefung fest hineingelegt. Darauf 
wurde nun eine ebenfalls in die Vertiefung pas- 
sende zweite um den gemeinsamen Mittelpunkt 


30 drehbare und so weit wie möglich ausgeschnittene 


Scheibe gelegt, die in gleicher Projection nur den 
Zodiacus ‘mit seiner Gradeinteilung und 17 oder 
mehr besonders bemerkbare Fixsterne enthielt 
(Philoponos 146; Synesios [s. u.] spricht von 16 
Sternen des Hipparch). Diese drehbare Scheibe 
ist die dodyvn, aranea (rete) astrolabii. Für die 
Vertiefung führt Philoponos 146 die Bezeichnung 
Öoysiov ræv zuundvev an; vgl. den späteren Na- 
men mater astrolabii für diese Seite des Instru- 


(aber in der Gradteilung z. B. ist er über Sechstel- 40 mentes, während die andere dorsum astrolabii 


grade nicht hinausgegangen, die wie es scheint 
schon Hipparch hatte, Delambre II 284). Eine 
freilich ungenaue Abbildung des A. giebt das 
Titelblatt von Halmas Ptolemaeus Bd. I. 

2) Das A. planisphaerium genannte Instru- 
ment ist bis ins 17. Jhdt. im Gebrauch geblieben, 
vom Altertum an in einer ganzen Anzahl morgen- 
wie abendländischer Schriften behandelt worden 
und noch heut in einer Reihe zam Teil publicier- 


hiess (Philoponos bezeichnet sie nur als &uixedor 
êv Ø N Ölorıga zeiraı). Vor allem diente dieser 
Apparat zur Bestimmung der Stunde bei Tag wie 
bei Nacht. In letzterem Falle z, B. (Philop. 149%. 
vgl. Tannery a. a. O. 51) wird zunächst die 
augenblickliche Höhe eines der auf der Arachne 
verzeichneten Sterne genommen mit Hülfe des 
vertikal gehaltenen Höhenkreises, des dorsum. 
Dann wird auf dem horizontal gelegten Plani- 


ter Exemplare vorhanden (s. u.). Die älteste 50 sphaerium die Arachne so gedreht, dass der be- 


Be erhaltene Schrift darüber ist die des 
o. Philoponos wegi tùs tod dergoAußov yorjoews 
xai xataoxevůs (herausg. von H. Hase Rh. Mus, 
VI 1839, 127—171; als Anhang sind S. 157. 
einige noch spätere Traktate abgedruckt, die aber 
nur im Anfange über die Verwendung dieses A. 
handeln, dann im Gegenteil von S. 160 an An- 
weisungen für rechnerische Behandlung solcher 
durch das A. lösbarer Aufgaben geben). Dieses 


stimmte Stern auf den seiner Höhe entsprechen- 
den Kreis des darunterliegenden Tympanums fällt 
(über die Construction dieser dem Horizont pa- 
rallelen Kreise [Almukantarate] handelt Philop, 
131). Nun weist der Grad des Zodiacus auf der 
Arachne, in dem sich die Sonne am Beobachtungs- 
tage befindet, auf die gesuchte Stundenlinie des 
Tympanums. Hervorzuheben ist, dass die Stunden, 
wie auf den Sonnenuhren, die ungleichen Stunden 


A. ist eine kreisrunde Scheibe. Auf der einen 60 oar zargızai des bürgerlichen Lebens sind (s. z. B. 


Seite ist eine um den Mittelpunkt der Scheibe 
drehbare Dioptra angebracht (ein Lineal mit zwei 
Absehen an den beiden Enden — eine lateinische 
Bezeichnung für diesen beweglichen Radius: me- 
diclinium {neben alhidada] führt Müllenhoff 
Deutsche Altertumsk. I 275 aus Gerbert u. a. an). 
Diese läuft in eine Spitze aus, die als HOLDOYvO- 
#öviov auf die Gradeinteilung am Rande der 


Philop. 133f. 139. Tannery a. a. O. 52), die also 
für astronomischen Gebrauch erst in dpa lonue- 
owai umzurechnen waren. Auch zu anderen Ver- 
wendungen des Apparates, der dazu diente, man- 
cherlei astronomische Aufgaben ohne Rechnung 
zu lösen, giebt Philoponos im zweiten grösseren 
Teile seiner Schrift Anweisungen, so zur Bestim- 
mung der Auf- und Untergänge der Sanne wie 
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der Sterne u. a.; vgl. auch R, Wolf Gesch. d. 
Astronomie 164, 5. 

Die Abhandlung des Philoponos enthält die 
älteste uns bekannte Beschreibung des darin kurz- 
weg doredAaßos genannten Apparates. Eine Schrift 
des Ptolemaeus, auf den Philoponos (139) Bezug 
nimmt, ist bis jetzt nur in lateinischer Bearbeitung 
einer arabischen Übersetzung bekannt unter dem 
Titel de planisphaerio (der griechische Titel nach 
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Gorodiaßos führte, nicht das in der Schrift über 
die Projeetion behandelte. Bei Philoponos da- 
gegen ist umgekehrt doredAaßos schlechthin die 
Benennung des A. planisphaerium. Ebenso, wie 
es scheint, in der Notiz des Theios über eine Be- 
obachtung im J. 503 n. Chr. (s. Delambre a. 
a. 0.1318), wo mit dem A. die ‚Stunde (und zwar 
auch die xasıxn dea) genommen‘ wird. Dagegen 
wird das Ring-A. von dem planisphaeren von Pro- 


Th. H. Martin s.v. Astronomia in Daremberg et 10 klos (ümorurwors s. 0.), der von beiden spricht (D e- 


Saglio Dict. des ant. 1492: Arkwoıs [EEaniow- 
ois? vgl. Philop. a. Anf. Synesios a. a. O.] &xı- 
oarelas opalpas èr Erın&öp), gedruckt zuerst Tou- 
louse 1544, dann u. a. herg. v. F. Commandini, 
Venedig 1558, s. Delambre a. a. O. IT 433—457. 
Ptolemaeus hat darin keine Beschreibung und Ge- 
brauchsanweisung des A. gegeben, sondern er hat 
nur die Theorie der auf dem Tympanum und der 
Arachne angewandten Art der Projection ent- 


lambre 1315) als ô did rõr ntà xóxiwv dorod- 
Aaßos unterschieden (Tannery 78). Und dem- 
selben Zwecke dient sicherlich das Beiwort orsosós 
bei dorodAaßos, Simplikios z. Aristot. cael. 462, 
20 Heiberg (Aristot. ed. acad. IV 496a 30), der 
eine Messung der Länge des Arktur durch seinen 
Lehrer Ammonios erwähnt. 

Sicheres über die Namen und über das Ver- 
hältnis beider Instrumente zu einander festzu- 


wickelt (stereographisch genannt seit Aguilon, s. 20 stellen wäre nur bei genauerer Durchforschung der 


Delambre II 457), anlehnend an Hipparch und 
nach einem ihm vorliegenden Instrumente, Tan- 
nery a. a. O, 52f. Dass aber Hipparch, der Er- 
finder des Ring-A., auch die stereographische Pro- 
jection und dieses A. erfunden hätte, dafür wer- 
den hauptsächlich die Worte des Synesios ange- 
führt in seiner Dedicationsschrift ad Paeonium 
Migne gr. 66, 1584 (die gewöhnlich fälschlich de 
dono astrolabii betitelt wird, während das Geschenk 


zum Teil wohl unbekannten griechischen Schrif- 
ten darüber möglich, wie auch über die lateini- 
schen Benennungen (so das Wort A. selbst) und 
die frühere Geschichte dieser Instrumente im 
Abendlande ein Bericht nicht gegeben werden 
kann. Einige Nachweise über die umfangreiche 
Litteratur, sowie über erhaltene (arabische) Exem- 
plare des planisphaeren A. giebt R. Wolf Ge- 
schichte d. Astron. 165f., auf den (S. 160—164) 


allerdings eine kunstvoll auf Silber ausgeführte 30 neben Tannery Recherches sur Y’'hist. de l’astron, 


Projection der Sphäre, eine Sternkarte ist, aber 
kein A... Dagegen weist der Arachne genannte 
Teil über Hipparch hinaus, auf die Arachne des 
Eudoxos, und führt zu der Combination Tan- 
nerys, derin jener alten, sonst nicht genügend er- 
klärten Sonnenuhr Arachne (s. d. Nr. 2) einen auch 
zur Bestimmung der Nachtstunden dienenden Ap- 
parat sieht, wo der Gnomon zu diesem Zweck 
durch ein in der Höhlung der concaven Auffang- 


anc. 70ff. 50ff. für beide Instrumente verwiesen 
werden mag. [Kauffmann.] 
Astrologie (dorgołoyía, dorpouarrsia, otoo- 
oxonla, yersdiıarn, yeredlınloyia, uadnnarızn, 
XKalðaizxý, ðoovouxý, dpooxorın;, astrologia, 
ars Chaldaeorum, mathematice, matkesis, scien- 
tia sideralis), die Sterndeutung, Wissenschaft 
vom Einfluss der Gestirne auf das Leben der Erde 
und der Menschen. ‚Die Lehre von den Sternen‘, 


fläche der Sonnenuhr drehbares Kugelnetz ersetzt 40 sagt Ptolemaios (tetrabiblos I praef.), ‚zerfällt in 


ist. Wie die Linien der. gehöhlten Halbkugel 
später auf eine ebene Fläche projieiert wurden, 
so auch dies Kugelnetz. So entstand die auf dem 
festen Tympanum drehbare aranea astrolabii. 
Und des Apollonios Anteil an der Erfindung der 
Arachne, den Vitruv bezeugt, würde sich dann 
gut so erklären, dass gerade er den wichtigen 
Schritt von der sphärischen Darstellung zur Pro- 
jection gethan hätte, Tannery a. a. O. 52ff. So 


zwei Teile: 1) xað’ & zoüs yevopévovs Endorore 
oynuariouovs tõrv zırhoswv HAlov xai oskývns xat 
tür dotréowv ngos dlkýkovs te xal thv yiv xata- 
laufaróueða, 2) xa 5 dia ris pvowis tæv 
oynuanıoudv abrar ldiorpomias tàs ånotehlovusvas 
ueraßohas rõv Eunegieyoufvor Emioxentöuede‘, das 
heisst in Astronomie und A. Diese hat ihrerseits 
wieder zwei Teile: 1) rò zadodızdv, tò Aaußard- 
usvov xað' õla Eden xai ywoas xai nöheıs (tetra- 


läge der Anfang des fast 2000jährigen Gebrauches 50 biblos II praef.); 2) rò eidız@zegor oder yereðhia- 


dieses A. in der Blütezeit der alexandrinischen 
Mathematik. Wie die ursprüngliche Form war, 
was etwa Hipparch daran verbessert hat, entzieht 
sich ganz unserer Kenntnis. Ebenso, wann es zu 
dem Namen dorodłaßfos gekommen ist, den es 
beim Philoponos ebenso ohne Einschränkung führt, 
wie das Ring-A. im Almagest. Das Wort kann 
schon jener Zeit angehören (vgl. den Namen des 
von Eratosthenes erfundenen und beschriebenen 


Aoyızdv im engeren Sinn, zò xað' Era Exaoror 
av dvdownor (ebd.). Auch diese Teile werden 
dann noch weiter zerlegt, indem 1 sich gliedert 
in: a) tò xaza ywpas Ölas und xarà ueiLovs xai 
zegiodın reoas mepiordasıs, wie Krieg, Pest, Erd- 
beben, Überschwemmung, und b) zò xarà zwoas 
xai xarà adisi und xat' EAarrovs xai pxpootéoas 
repioraoeıs, wie den Wandel der Jahreszeiten, 
xatà tò uãålor xat Arrov, Anschwellen und Ab- 


astronomischen Instrumentes ueodiaßos, Hultsch 60 nahme von Hitze, Kälte, Sturm, Fruchtbarkeit, 


Pappos Index u. d. W. Vitruv. IX praef. 14). 
Aber passt nicht der Name datoo4aßos viel mehr 
auf jene Längen und Breiten messenden Armillen 
des Ptolemaeus, oder höchstens auf den Höhen- 
kreis des A. planisphaerium? Auch erscheint 
für uns das Wort zuerst als Bezeichnung des Ring- 
A.im Almagest. Daraus wäre zu schliessen, dass 
zu Ptolemaeus Zeit eben nur dieses den Namen 


Unfruchtbarkeit (ebd.). 2 seinerseits zerfällt in: 
a) ta zaddlov tis ovyrploews Idıonara (Geburt, 
Eltern, Brüder, Lebenszeit, leibliche und seelische 
Beschaffenheit, tetrabiblos III praef.) und b) za 
xatà xawors nad tÒ Arrov mal uälkor avußn- 
oöusra (ebd.) oder ra xarà tò êxtòs ovußnoöuera 
(tetrabiblos IV praef.; Vermögen, Beruf, Ehe, 
Kinder, Freunde u. s. w.). Dabei kommen nicht 
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alle Sterne des Himmels in Betracht. Vielmehr 
beschränkt sich die A. vornehmlich auf die Pla- 
neten, zu denen als Herren des Alls die beiden 
grossen Leuchten (tå põra, ol pworğoes) treten, 
und auf die scheinbar von ihnen durchmessene 
Bahn, den Kreis der zwölf Tierzeichen (ó Zodta- 
xös sc. »bxAos). Die anderen Fixsterne werden 
wenig berücksichtigt. Sie haben zwar Anteil an 
der Natur der Planeten und dem entsprechend an 
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Wichtigste wurde. Zu diesem Zweck teilte man 
die Planeten in gute (Iuppiter, Venus) und schlechte 
(Saturn, Mars), während Mercur &mixowos war, 
d. h. er nahm die Natur desjenigen Planeten an, 
zu dem er in Beziehung trat. Sie zerfielen ferner 
in Tagessterne (Sonne, Saturn, Iuppiter) und 
Nachtsterne (Mond, Mars, Venus) — Mercur war 
wieder »owös —, und in männliche (Saturn, Tup- 
piter, Mars, Sonne) und weibliche (Mond, Venus); 


der von diesen geübten Wirksamkeit, aber dieser 10 beiden Naturen passte sich wieder Mercur an. 


Anteil ist nur gering. Auch auf die natürlichen 
Formen der Constellationen nimmt die A. wenig 
Rücksicht. Für sie sind, ebenso wie in der Astro- 
nomie, die zwölf Zodiakalzeichen gleich gross, je 
30°. Die Kugelgestalt der Erde und die da- 
durch bedingte Verschiedenheit der Himmelser- 
scheinungen durfte natürlich nicht ausser acht 
gelassen werden. Man teilte deshalb, wie auch 
die Astronomen thaten, die oixovuevn der Breite 


Ebenso teilte man die Zodiakalzeichen in männ- 
liche und weibliche, tägliche und nächtliche u. s. w. 
(bequeme Zusammenstellung bei Ludwich Maxi- 
mus et Ammon 105f.) ein, ferner verband man sie 
zu Dreiecken (die Sehnen zu einem Bogen von 
120°), Vierecken (90°) und Sechsecken (60°) und be- 


' zog auch die um 180° abstehenden auf einander (dıd- 


ueroa Codıa). Daher rühren die Ausdrücke unserer 
Almanache Gegenschein, Gedrittschein , Geviert- 


nach in eine Anzahl Gürtel oder xAiuara, die 20 schein, Sechstelschein. Gedrittschein und Sechstel- 


nach den Hauptstädten hiessen, durch die die 
Breitengrade gelegt waren (z, B. ô? %i2etavõoelac, 
ôa “Podov, dia Buti avrov). Meist nahm man 
deren sieben an. In jedem xAlua ist die Auf- 
gangszeit der Zodiakalzeichen und damit die durch 
sie bedingte höchste Lebensdauer der Menschen eine 
andere (Plin. n. h. VII 160ff.). Es wirken nun bei 
den grossen Veränderungen vor allem Sonne und 
Mond, die man wegen ihrer besonders auffallenden 


schein galten für günstig, die beiden andern für 
gefährlich. Je nachdem die Planeten darin stan- 
den, nahmen auch sie daran teil, so dass die 
Macht der guten (dyadozoot) in den guten Stel- 
lungen grösser, in den schlechten geringer wurde. 
Das Umgekehrte galt von den bösen Planeten 
(xaxozo:wi). Die Planeten hatten ausserdem be- 
stimmte Zeichen als Häuser (oixoı, domicilia) 
zugewiesen bekommen, andere galten als ihre Er- 


Einflüsse als die Herren des Alls ansah, und zwar 30 hebungen (óyóuara, altitudines) oder Demüti- 


vorzüglich durch ihre Verfinsterungen. Diese beein- 
flussen dann die verschiedenen Länder verschieden, 
je nach dem Tierkreiszeichen, in dem sie sich er- 
eignen. Man teilte die Erde nämlich nicht nur 
in sieben Breitengürtel, sondern auch in vier Drei- 
ecke, indem man sich anscheinend die ganze 
oixovuévy als ein Parallelogramm dachte und in 
diesem die Diagonalen zog. Diese Dreiecke stan- 
den unter der 


Herrschaft je 
dreier Tier- 
kreiszeichen, je 


nach den Himmelsgegenden (nördliches, süd- 
liches u. s. w. Dreieck). Jedes Dreieck wieder 
zerfiel in zwei Teile, einen äusseren nach den 
Rändern der oixovuevn hin, und einen inneren 
am Schnittpunkt der Diagonalen. Jeweils die 
inneren Teile standen auch noch mit unter dem 
Einfluss des entgegengesetzten Dreiecks (tetrab. 


gungen (ransır@uara, deiectiones). Ferner herrsch- 
ten sie, mit Ausnahme von Sonne und Mond, in 
jedem Zeichen über eine Anzahl Grade (dota, 
fines). Zudem zerfiel jedes Tierkreiszeichen wieder 
in drei Teile zu je 10°, die sog. Dekane, die 
ihrerseits den einzelnen Planeten zugewiesen 
waren, und in zwölf Teile von je 21/,° (Swðexary- 
póga), die selber verschiedenen Geschlechtes und 
verschiedener Wirksamkeit waren. Alle diese 


40 Unterschiede musste man kennen, ehe man daran 


gehen konnte, dem Menschen das Horoskop zu 
stellen, durch das sein Schicksal bestimmt wurde. 
Zu diesem Zweck nahm man auf dem Tierkreis 
vier Punkte an, den aufgehenden (ivaz#Alow, äva- 
toAn, oriens, ortus), den untergehenden (dörvwr, 
dvors, occasus), den culwinierenden (ueoovoarðv, 
uEoovgdynua, medium caelum), den tiefsten Punkt 
(üvtuusoovgaviv, åvuueoovoávyua, bardyeıov, imum 
caelum). Diese vier Hauptpunkte (xévtoa, car- 


U c. xegi tie rõr yopðv agòs tù toiyomwa zal 50 dines) und die an ihnen stehenden Planeten hatten 


toùs otégas ovvorxerwoews). Es hatte also jedes 
Zodiakalzeichen cine Reihe Länder unter sich, und 
speciell auf diese erstreckte sich auch die Vorbe- 
deutung der Finsternis. Das Gleiche, wie von Sonne 
und Mond, glaubte man auch vom Erscheinen der 
Kometen. Da man ferner noch auf die Grösse der 
Finsternis achten musste, auf die Himmelsgegend, 
in der sie eintrat, und auf die sie begleitenden 
Farbenerscheinungen, so entstand eine schöne Man- 


nigfaltigkeit der Vorhersagungen, wie sie dieser 60 


‚rationellsten‘ aller Wissenschaften nur angenehm 
sein konnte. Nach der Meinung der Astrologen 
war dieser Teil der Lehre am wichtigsten ö1o- 
mmrovoðv dei av åoðevestégov púoeav Tals 
Övrarwziuaus xai tõv ara upos rule zaddhov 
(tetrab. II praef.), in Wahrheit gestaltete sich 
aber die Sache natürlich so, dass die Vorher- 
sagung in Bezug auf den einzelnen Menschen das 


grössere Stärke als alle andern und kamen da- 
her für die Voraussagung am meisten in Betracht. 
Vor allen überwog die Macht des äraziilor so 
sehr, dass das Wort &pooxdzos und das davon 
gebildete, ursprünglich transitive, Verbum go- 
oxoseiv geradezu die Bedeutung ‚Aufgang, auf- 
gehen‘ im astrologischen Sinn angenommen haben. 
Die andern acht Himmelshäuser, die noch blieben 
— man rechnete nämlich vom aufgehenden Zeichen 
über öxdyeıor und usoovoávnua zwölf Häuser (zd,ros, 
loca, stationes) — hatten ebenfalls jedes seine be- 
stimmte Bedeutung für Leben oder Tod des Men- 
schen und standen in glück- oder unglückbringen- 
der Beziehung zu den x!vzga. Um nun aus dem 
gestellten Horoskop (féna, ðiarıðéva:) zu weis- 
sagen, erforschte man zuerst ra zoò rie yevéoews 
(Eltern), dann rà #06 76 yevéoewç xai uerà thy 
yéveaiw (Geschwister), drittens rà xar aèròr rhy 
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yereoıw (ob Knabe oder Mädchen, Zwillings-, Miss- 
geburt |r£eas], oder lebensunfähig [drgogos]), end- 
lich tà vera týr yevsoıw (Lebenszeit, Körper und 
seine Schäden, Seele und ihre mad, Vermögen, 
Stand, Gewerbe, Heirat, Kinder, Freunde, Reise, 
Tod): tetrabibl. III c. diaigeoıs yeveðhiakoyixý. 
Ein Horoskop vollständig auszurechnen, war natür- 
lich eine ganz verwickelte Geschichte, da alle 
Teile des Tierkreises und alle Planeten gleich- 
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zusammenhängen. Denn in der That ist die A., 
wie schon ihre antiken Bestreiter sahen, nur da 
möglich, wo man in den Gestirnen Götter sieht. 
Dies steht aber für die Chaldaeer unleugbar fest. 
Nicht nur ist der Stern das Ideogramm für Gott 
(Tiele Babylonisch-assyrische Geschichte Il 538, 
4), sondern es standen auch die vornehmsten Götter 
mit den Planeten in Verbindung, andere mit Fix- 
sternen und Sternbildern, in denen man sie in- 


mässig in Betracht zu ziehen waren, und man 10 corporiert glaubte (Tiele a. a. O. 552. Ausland 


doch zum Beispiel niemanden prophezeien durfte, 
er werde den Tod in der Schlacht finden, wenn 
ihm von anderer Seite bestimmt war, nach der 
Geburt ausgesetzt zu werden. Eben diese Schwie- 
rigkeit benützten freilich die Astrologen sehr ge- 
schickt, um sich gegen die Angriffe ihrer Gegner 
zu verteidigen, indem sie das Nichteintreffen ihrer 
Verkündigungen auf Fehler in der Berechnung 
schoben. Dies mag genügen, um einen Überblick 


1891, 382). Der religiöse Hintergrund der Zo- 
diakalzeichen ist erst jüngst überzeugend nach- 
gewiesen worden (Jensen a. a. O. Hommel a. 
a. O. 1891, 228. 226. 272. 408—406). Natürlich 
dürfen wir für diese ältesten Zeiten kein ent- 
wickeltes System voraussetzen. In der That zeigt 
das Wenige, was von der babylonischen A. ver- 
öffentlicht ist, die einfachsten Verhältnisse. Näm- 
lich in der Bibliothek König Assurbanipals (668 


über das astrologische System zu geben. Die vor- 20 —826: Tiele a. a. O. II 369), die er nach dem 


stehende Skizze beruht im wesentlichen auf Ptole- 
maios, dessen rerodßıßAos odvrafıs in Hinsicht 
auf methodische Durchdringung und Disposition 
des Stoffes den Höhepunkt der antiken A. ge- 
bildet hat, und wie seine Geographie und Astro- 
nomie, für das Mittelalter und weiter bis zum Er- 
löschen der A. massgebend geblieben ist (vgl. u. 
S. 1823). Daneben gab es zahllose andere Systeme, 
die freilich in der Hauptsache alle auf gleicher 


Beispiel seiner Vorgänger (ebd. 403) in Ninive 
zusammenbrachte, fand sich unter anderen ähn- 
lichen Sachen (Zusammenstellung der astronomisch- 
astrologischen Litteratur in Keilschrift beiBezold 
Kurzgefasster Überblick § 115b; vgl. Gruppe 
Kulte I 341.) ein mehr als 70 Tafeln umfassen- 
des Werk des Titels Namar-Bili ‚Licht, Erleuch- 
tung Bels‘ oder Enu-Bili ‚Auge Bels. Es war 
ursprünglich für die Bibliothek Sargons I. (Ende 


Grundlage beruhen. Indes war die A. keines- 30 des dritten Jahrtausends, Tiele a. a. O. I 118) 


wegs eine so unveränderliche Wissenschaft, wie 
man wohl geglaubt hat. 

Litteratur: Uhlemann Grundzüge der Astro- 
nomie und Astrologie der Alten, Leipzig 1857. 
Bouche-Leclereg Histoire de la divination I 
212—245. Häbler A. im Altertum, Programm 
Zwickau 1887. Mayer Handbuch der Astrologie, 
Berlin 1891 (unbrauchbare Compilation zu prakti- 
schen Zwecken !), 


verfasst (Transactions of the Society of Biblical 
Archaeology III 150) und enthält sowohl rein 
astronomische Beobachtungen und Berechnungen 
(darüber zuletzt Epping a. a. O.) von Mond- und 
Sonnenfinsternissen, als auch astrologische Vorher- 
sagungen. Soviel die übersetzten Reste (Transact. 
Bibl. Arch. II 145ff. Häbler A. im Altertum 7) 
zu schliessen gestatten, sind es durchweg recht 
allgemein gehaltene Prophezeiungen; z. B. ‚wenn 


Geschichte der Astrologie. Dass die A. 40 der Bärenstern wiederkehrt, ist Unglück im Land; 


ursprünglich eine fremde Wissenschaft gewesen und 
zu den Griechen von auswärts gekommen ist, haben 
diese selbst stets offen anerkannt. Als ihre Erfinder 
werden uns die Ägypter und Chaldaeer genannt, 
und diese Angabe kann man gar nicht bezweifeln. 
Nur schwankte die Meinung der Griechen, in 
welchem Lande die A. älter sei. Seit Agypto- 
logie und Assyriologie es ermöglicht haben, selb- 
ständig darüber zu urteilen, scheint die Frage zu 


wenn der Stern Säsi, Überschwemmung während 
des Monats....; Iuppiter (?die Sternnamen sind 
in dieser Übersetzung grösstenteils falsch, Strass- 
maier a. a. O. 172f. Ausland 1891, 382.) geht 
auf. Sein Körper ist hell wie der Tag; in seinem 
Körper wie die Klinge eines doppelten Schwertes; 
es bildet einen Schwanz. Dies Omen ist günstig, 
es freut sich der Herr des Hauses und das Land; 
Venus und Mars stehen in Opposition zum Mer- 


Gunsten der Chaldaeer erledigt zu sein. Zwar 50cur: der König von Akkad lebt lange und die 


Lepsius (Chronologie der Ägypter I) und H. 
Brugsch (Agyptologie 317ff.) nehmen auch für 
die ägyptische A. ein sehr hohes Alter in An- 
spruch, aber Wiedemann spricht sich darüber 
sehr skeptisch aus (Geschichte Ägyptens I 64 ; vgl. 
Herodots zweites Buch S. 340f.; noch ungünstiger 
urteilt HommelAusland 1891, 221. 382). Anderer- 
seits haben die babylonischen Funde und ihre 
neuesten Bearbeitungen (Epping-Strassmaier 
Astronomisches aus Babylon. Jensen Kosmologie; 
vgl. Deutsche Revue 1890, 3, 112ff. Brown 
Proceedings Bibl. Archaeol. XIIL XIII. XIV. 
Hommel Ausland 1891. 1892; ZDMG XLV 
592%.) gezeigt, in wie hohe Zeiten Astronomie 
und A. in Mesopotamien hinaufreichen. Uns geht 
hier zunächst nur der Nachweis an, dass die 
Tierkreiszeichen und die Planeten aufs engste 
mit den religiösen Anschannngen jener Stämme 


Ahren des Landes blühn.‘ Leider ist dem Nicht- 
assyriologen diese wichtige Quelle so gut wie ver- 
schlossen: da a. a. O. nur weniges übersetzt ist 
und diese Ubersetzung selbst durchaus nicht un- 
anfechtbar sein soll. Jedenfalls, so müssen wir 
mit Häbler (a. a. O. 8) sagen, war es ein weiter 
Weg von hier bis zu den fein ausgebildeten Syste- 
men der Astrologen späterer Zeiten. Indes scheint 
diese Entwicklung in Babylon selbst vor sich ge- 


60 gangen zu sein. So besitzen wir vom 28. Februar 


des J. 142 v. Chr. folgendes Horoskop (Ztschr. für 
Assyriologie IV 169): Im Anfang der Nacht (sah 
man) den Mond, davor Sur narkabti gen Norden in 
einer Entfernung von einer Elle. Des Morgens 
ein Knäblein geboren unter seinem Zeichen : Mond 
Anfang der Zwillinge, Sonne in den Fischen, 
Iuppiter in der Wage, Venus Mars im Steinbock, 
Saturn im Löwen. Freilich kann ich nicht be- 
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urteilen, ob wir in dieser Zeit nicht schon grie- 
chische Rückwirkung annehmen dürfen (über ein 
astrologisches Lehrbuch von Borsippa— 138 v. 
Chr. s. Ztschr. für Assyriologie VI 228). Neben 
diesen keilschriftlichen Resten kommt natürlich 
die Überlieferung der Alten um so mehr erst 
secundär in Betracht, als die Späteren die A. 
überhaupt als Xaidatxy zu bezeichnen gewohnt 
waren und deshalb unbedenklich alle möglichen 


.1808 


(von Hommel ZDMG XLV 608. 612; Ausland 
1892, 101ff. den Mondstationen gleichgesetzt)‘. 
Neben dieser Darlegung des chaldaeischen 
Systems besitzen wir nur wenige verstreute Nach- 
richten, die Glauben verdienen. So scheinen sich 
die Angaben Strabons (XVI 788) über die ver- 
schiedenen Schulen der Chaldaeer durch die Aus- 
grabungen zu bestätigen (Hommel Geschichte 
211; Semit. Sprachen I 224; vgl. hiermit auch 


Astrologie 


Lehren auf die Chaldaeer übertrugen (dagegen 10 die merkwürdige Scheidung in Xaldaios und Ba- 


wird protestiert bei Cic. de div. I2; Chaldaeı non 
ex artis sed ex gentis voeabulo nominati). Doch 
urteilt Hommel (a. a. O. 221) sehr günstig über 
unseren hauptsächlichen Berichterstatter Diodoros. 
Dieser erzählt im wesentlichen folgendes (II 30f.): 
‚Nach der Meinung der Chaldacer geschehen alle 
Vorgänge am Himmel nach Götterwillen und man 
kann nach langer Beobachtung aus den Sternen 
vieles vorhersagen, nicht nur über Weltverände- 


BvAovıos bei Vettius Valens cod, Oxon. Seld. XXII 
f. 171 ec). Andere sehr bestimmt auftretende 
Nachrichten dagegen erweisen sich neuerdings 
als Irrtümer. So die Überlieferung, deren man 
sich bis in die letzte Zeit als Unterscheidungs- 
mittel bedient hat, dass die Wage, die den griechi- 
schen Astronomen erst spät bekannt wurde, von 
den Ägyptern entlehnt sei, während die Babylo- 
nier dafür die Skorpionsscheeren gehabt hätten, 


rungen im allgemeinen, sondern auch über das 20 übereinstimmend mit den Griechen (s. Ztschr. 


Geschick einzelner Personen. Die Hauptträger 
der Vorbedeutungen sind die fünf Planeten, die 
£gunveis heissen als Verkünder des göttlichen Wil- 
lens (diese erkennt Hommel Ausland 1891, 401 
wieder im Namen des aus der Zeit Nebukadne- 
zars stammenden Nebotempels bei Borsippa: Bet- 
ur-sibitti skamë u ireiti = Haus der sieben Ver- 
künder des Himmels und der Erden; vgl. auch 
Dilbat [AsA&par Hesychios] ‚Verkünderin‘ = Venus 


für Assyriologie VI 151ff, Ausland 1891, 252). 

Weit beschränkter ist unsere Kenntnis von der 
A. der Ägypter. Während Lepsius (Chronologie 
I 60f.) und Brugsch (Ägyptologie 320ff.) sie 
in ein hohes Alter hinaufreichen lassen, spricht 
Erman (Ägypten 468) sie den Ägyptern gänz- 
lich ab. Nach Ed. Meyer Geschichte des Alter- 
tums I 90 ‚ist von einer A. in Ägypten nichts zu 
finden‘ (vgl. auch ebd. 68). Auch Wiedemann (Ge- 


ebd. 382). Unter ihnen ragt besonders Saturn 30 schichte Ägyptens I 64) drückt sich mindestens 


hervor, den die Chaldaeer Stern der Sonne nennen 
(über den solaren Charakter aller. Planeten s. 
Hommel Ausland 1891, 383). Durch ihren Auf- 
und Untergang und ihre Farbe (vgl. die Planeten- 
farben der sieben Stufen des erwähnten Nebo- 
tempels. Journal of the R. Asiatic Society XVII 
1860, 8. Ausland 1891, 385; dazu stimmt genau 
Vettius Valens VI 3 ‚über die Farben von Sonne, 
Mond und den fünf Planeten‘) weissagen sie Wind, 


skeptisch aus. _Von den Alten lernen wir eigentlich 
nur, dass die Agypter nicht minder als die Baby- 
lonier beanspruchten, für die Erfinder der A. zu gel- 
ten, und dass sie diese ‚Wissenschaft‘ in der späteren 
Zeit eifrig pflegten. Was uns Diodoros-Hekataios 
berichten (Í 26. 50), ist im wesentlichen astro- 
nomisch, und was sie uns von dem grossen astro- 
logischen Monument des Königs Osymandyas er- 
zählen (I 49, 5), eine wertlose Fabelei (Letronne 


Regen, Hitze, Erscheinen von Kometen, Sonnen- 40 Oeuvres complètes, serie I. I 255ff.). Auch Hero- 


und Mondfinsternisse (? verderbt; wohl durch flüch- 
tiges Excerpieren), Erdbeben u. s. w. Unter 
ihnen stehen die dreissig Sterne der foúharor Peoi 
(Ausland 1891, 221 ändert Hommel [nach Lep- 
sins Vorgang: Chronologie I 97] 36, vgl. aber 
Brown Proc. Bibl. Arch. XII 137f. 180f., und er- 
klärt sie für die Dekane, die wirklich in Babylon 
vorkommen, ZDMG XLV 608; vgl. 612 und Aus- 
land 1892, 101ff.!). Von diesen befindet sich die 


dotos Nachrichten (II 82; vgl. Wiedemann 
Herodots zweites Buch 341f.) über die zu seiner 
Zeit in Agypten blühende Tagewählerei beweisen 
nichts für die Existenz der A. (so auch E. Mever 
a. a. O. 1186). Denn die uns erhaltenen Bei- 
spiele, besonders der von Chabas veröffentlichte 
Calendrier des jours fastes et néfastes, lassen 
sich durchaus nicht astrologisch erklären. Viel- 
mehr sind Glück und Unglück, das hier dem 


Hälfte über, die Hälfte unter der Erde, und sie 50 Menschen für den einzelnen Tag vorausgesagt 
e 


épooðot tovs tózovs, ètoxonoðvtes ua xai tà 
xara tov obgarov ovußalvovra. Alle zehu Tage 
geht von ihnen je ein Stern als Bote zur ent- 
gegengesetzten Hälfte. Über diese Götter nun 
herrschen zwölf Herren, deren jedem ein Monat 
und ein Zadıor des Tierkreises gehört (Beziehung 
der Monatsnamen zum Tierkreis Ausland 1891, 
223. Brown a. a. O. XIII 246f. Miss Plunkett 
ebd. XIV 112f). Durch diese wandeln in be- 


wird, in mythischen Ereignissen begründet, die 
sich an ihm zugetragen haben sollten, und die 
man auf Sterndeuterei so wenig beziehen darf, 
wie die hesiodeischen Glücks- und Unglückstage, 
Dass die Späteren die dies aegyptiaei unter die 
A. rechneten (vgl. Salmasius De annis climac- 
terieis 818, der das mit Recht abweist; eine solche 
Tafel hatte der petronische Trimalchio an der 
Thüre seines Speisesaals anbringen lassen, c. 30) 


stimmten Umlaufszeiten (vgl. Ztschr. für Assyrio- 60 beweist natürlich gar nichts, Endlich hat man 


logie V 342; den dort angegebenen stehen die von 
den alten Astrologen überlieferten Zeiten oft sehr 
nahe, während die Angaben der Astronomen da- 
von sehr abweichen) Sonne, Mond und die Planeten. 
Ausser den Sternbildern des Zodiakos giebt es noch 
zwölf Nord. und zwölf Südsterne, von denen die 
sichtbaren den Lebenden, die unsichtbaren den 
Toten gehören und die die dexaozei tõr Shor sind 


früher viel Wert gelegt auf das Zeugnis des 
Clemens von Alexandreia (strom. VI 269, 5 Sylb.), 
wonach unter den 42 heiligen hermetischen Büchern 
in den Abteilungen des Hierogrammaten und des 
Horoskopen sich auch astronomische und astro- 
logische Werke befunden hätten (ausführlich be- 
sprochen von Le psius Chronologiel 45ff. Gruppe 
Kulte I 410f. 430). Indessen hahen sich diese Werke 
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bisher nicht nachweisen lassen, und Clemens mag 
wohl seine Kenntnisse aus der unlauteren Quelle 
hermetischer Philosophie geschöpft haben. Von 
den astrologischen: Darstellungen, die uns monu- 
mental erhalten sind (gesammelt bei Brugsch 
Thesaurus inscriptionum I), scheiden von vorn- 
herein alle diejenigen aus, die die Bilder des 
griechischen Tierkreises zeigen. Denn wir wissen 
sicher, dass diese den alten Ägyptern fremd waren. 
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So können wir vorläufig nur sagen: sicher be- 
stimmen lässt sich das Ursprungsland der A. nicht, 
und ebenso bleibt ihre Entwicklung im Dunkel 
bis zu der Zeit, da die Griechen mit ihr bekannt 
wurden. Eine gewisse Wahrscheinlichkeit spricht 
allerdings für Mesopotamien, wo schon im dritten 
Jahrtausend v. Chr. die A. nicht nur eifrig ge- 
pflegt wurde, sondern auch schon als uralt galt. 

Die A. der Inder (s. über sie Weber Indische 


Wahrscheinlich haben sie erst durch griechische 10 Studien II 236ff.) und der Chinesen (Richthofen 


Vermittlung sie kennen gelernt (Lepsius Chro- 
nologie I 122. Hommel Ausland 1891, 222, 1. 
382, 3). Auch die sog. Herrschaft der Sterne 
über die Teile des menschlichen Körpers (z. B. 
Häbler a. a. O. 10) kann nicht als Beweis für 
ägyptische A. verwandt werden, weil es sich in 
den erhaltenen Tafeln gar nicht um einen Einfluss 
auf den Menschen handelt. Vielmehr haben wir es 
dabei mit einer Darstellung der Sternaufgänge zu 


China I 404ff.) kann hier beiseite gelassen werden, 
da sie für die Griechen nicht in Betracht kam. 
Was sonst noch von den Griechen über die Ur- 
sprünge der A. erzählt wird — sie sollte von den 
Karern stammen, von Abraham, Orpheus oder der 
Kentaurin Hippo erfunden sein — sind haltlose 
Fabeln, die keine Beachtung verdienen. 

Den Griechen also war die A. ursprünglich 
volksiremd. Sie wurde ihnen erst am Ende des 


thun. ‚Man dachte sich, dass unter der Mitte des 20 4. Jhdts. näher bekannt. Denn ihre alte Littera- 


Himmels eine aufrechte menschliche Figur sitze, 
deren Scheitel unter dem Zenith stehe. Die Sterne, 
die sich dem Zenith nähern, befinden sich also 
über einem der Körperteile dieser Figur, und diese 
Stellung ist in den Sternlisten verzeichnet‘, Er- 
man Ägypten 466 (der Himmel als menschlicher 
Körper, Maspero Revue de l'histoire des religions 
XIX 5. ZDMG XIV 15ff.). Sichere astrologische 
Denkmäler aus alter Zeit sind meines Wissens 


tur bis dahin weiss von der A. nichts oder doch 
nur wenig. Weder bei Homeros, noch bei Hesio- 
dos findet sich von ihr die leiseste Spur. Des 
letzteren Tagewählerei (op. 765f.) hat nicht das 
geringste mit den Sternen zu thun, sondern ist 
einfach von mythischen Ereignissen bestimmt. 
Trotz der mächtigen Anregung, die die Kunst 
des ältesten Griechenlands vom Orient empfing, 
finden wir weder jetzt noch in der ganzen Zeit 


bisher noch nicht nachgewiesen worden. Anderer- 30 bis zum Ende des peloponnesischen Kriegs irgend- 


seits lässt das ausgebildete Kalendersystem auf 
früh erworbene, tiefe astronomische Kenntnisse 
schliessen. Sehr hohes Alter einer zu religiösen 
Zwecken benutzten Astronomie in Agypten nimmt 


. an Lockyer The Dawn of Astronomy (erweiterte 


Ausführung der Nissenschen Orientierungslehre) 
London 1893. Um so fraglicher ist es aber, wie 
weit damit A. verbunden war. Auch ein Kultus 
der Gestirne scheint in Agypten ziemlich alt zu 


wo in der Litteratur ein Anzeichen astrologischer 
Kenntnisse. Pindaros, der so mancherlei Aber- 
glauben und Zauberei kennt, erwähnt die A. nicht, 
und der Prometheus des Aischylos hat zwar den 
Sterblichen die Zeitrechnung an die Sterne ge- 
knüpft (459f.) und ihnen die Mantik gewiesen 
(486ff.), aber astrologischer Kenntnisse rühmt er 
sich nicht. Auch Herodotos nennt den Namen 
der A. nirgends. Erst bei Euripides scheint sie 


sein (Maspero a. a. O. 7; nach Erman a. a. O. 40 aufzutauchen (FTG2 482). In seiner Medavinnn 


466 galten die Sterne jedoch nicht als Gottheiten, 
sondern als Sitz frommer Seelen, wie z. B. der 
Orion als Seele des Horos, oder sie waren Dämo- 
nen, mit denen die Sonne in ihrem Lauf zu thun 
hatte, wie die Dekane, s. auch E. Meyer a. a. O. 
I 63); aber ob er sich zur Sterndeuterei ent- 
wickelte, lässt sich heute noch nicht sagen, Immer- 
hin steckt in dem, was uns die antiken Astro- 
logen als ägyptisch überliefert haben, sicher viel 


5 oopý wird von der Cheirontochter Hippo er- 
zählt, dass sie zoðra utv tà Pela npoVuavrev- 
cato zenoyoisı vap£oıy dortgwv Er’ Avrolals. Wenn 
man nun nicht zu der Ausflucht greifen will, es 
handle sich hier um rein meteorologische Prophe- 
zeiungen (Lewis Historical survey on the astro- 
nomy of the ancients 71. 276), so wird man zu- 
geben müssen, dass Euripides von der A. Kunde 
gehabt hat. Das beweist aber nichts für ihr 


echtes und altes Gut, wie dies z. B. bei den 50 Bekanntsein im Volk. Es ist kaum denkbar, 


Dekanen ganz klar ist, deren bei Firmicus Ma- 
ternus und Hephaistion von Alexandreia über- 
lieferte Namen schon in Hieroglypheninschriften 
des 15./14. Jhdts. sich finden (Lepsius Chronologie 
1 68f. 105f.). Sie sind ursprünglich die Götter der 
zehntägigen Woche (Lepsius a. a. O. 97), wie 
denn auch jeder Tag, ja jede Stunde unter der 
Herrschaft göttlicher Wesen standen (Herodot. II 
82 mit Wiedemann 840. Roschers Myth. Lex. 


dass Aristophanes sich die Gelegenheit, diese 
moderne Weisheit zu verspotten, hätte entgehen 
lassen, und doch findet sich bei ihm keine Spur 
davon, wenn man nicht die Erwähnung des Na- 
mens Petosiris, den ein später hochberühmter 
Astrolog führte, hieher ziehen will (Häbler a. a. 
0.12. Riess Philol. Suppl. VI 329. Dieterich 
Berl. philol. Wochenschr. XI 820). Wollten wir 
freilich den Alten glauben, so wäre schon zur Zeit 


1 2742f.). Indes scheinen die Dekane auch bei 60 des Xerxeszuges mit der Magie auch die A. durch 


den Chaldaeern vorzukummen (o. $. 1807), und 
es dürfte sich überhaupt fragen, wie weit die 
astronomischen Kenntnisse der Ägypter original 
sind (schr weit geht in der Annahme der Ent- 
lehnung Hommel a. a. O. 1891, 221, 1). Jedenfalls 
wird man gut thun, mit Wiedemann (Geschichte 
Ägyptens 164) das Urteil in der Schwebe zu halten, 
his nene Funde mehr Licht gebracht haben. 


den persischen Erzzauberer Ostanes (s. d.) nach 
Griechenland gekommen. Aber Ostanes und seine 
Tradition sind doch zu fabelhaft, als dass man auf 
sie bauen könnte. Sicher steht nun allerdings, dass 
die Griechen schon vor dieser Zeit die Sternbilder 
von den Chaldaeern übernommen haben. Aber den 
daran hangenden Aberglauben haben sie, scheint 
es. ignoriert. Und so wird man denn auch zögern 
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in der Zuweisung der Planeten an einzelne Götter, 
die zu Platons Zeit erfolgt zu sein scheint, die 
erste flüchtige Spur der A. zu erkennen, obgleich 
die oben (S. 1806) vorgetragenen Erwägungen über 
den religiösen Ursprung der A. darauf hinführen 
könnten. Nämlich die uns heute geläufigen Namen 
der Planeten sind verhältnismässig jung (s. das 
Nähere unter Planeten). Statt der echt grie- 
chischen, vom Lichtglanz genommenen Bezeich- 
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erfahren wir aus unseren dürftigen Nachrichten 
nur wenig. Er nahm eine abwechselnde dxoxa- 
taoracıs der Welt durch Erröipwors und zata- 
#Avouos an (Benec. a. a. O.) und bestimmte astro- 


logisch das höchste mögliche Lebensalter auf 116 - 


Jahre (Plin. n. h. VII 160). Es ist möglich, dass 
er ebenso wie seine von Vitruvius a. a. O. genann- 
ten Schüler Achinapolus (s. d.) und Antipatros 
(s. d. Nr. 34) das Horoskop nicht auf die Geburt, 


nungen Balvor, Bazdwr u. s. w. findet sich zu- 10 sondern auf die Empfängnis stellte. Jedenfalls 


erst bei Platon (Timaios 88D) der isoös ‘Eouoð 
Asydusvog doro genannt, und wenn diese Götter- 
namen auch bald nachher bekannter wurden, so 
schwankt ihr Gebrauch doch noch bei Aristoteles, 
der denselben Stern verschiedenen Göttern zuweist, 
so den pwopdgos der Aphrodite, aber auch der 
Hera (zegi xdouov 392a 28), den oriAßo» dem 
Hermes und Apollon (ebd. 27), den zuodeıs dem 
Ares und Herakles (ebd. 25). Noch in viel späterer 
Zeit hatte sich keine ganz feste Tradition ge- 
bildet. Das Horoskop des Antiochos von Kom- 
magene (Humann-Puchstein Reisen in Klein- 
asien T. 40) gestellt auf den 17. Juli 98 v. Chr. 
(ebd. 333) giebt noch den orißfwr Andilwvos und 
avodes ‘Hoaxhéovs (vgl. Augustin. civ. dei VII 
15). "Wie man nun auch über den Zusammen- 
hang dieser Namen mit der Sterndeuterei denken 
mag. daran lässt sich nicht zweifeln, dass sie gegen 
Ende des 4. Jhdts. v. Chr. den Griechen zuerst 


muss diese Rechnungsart, der übrigens alle Astro- 
logen theoretisch den Vorzug gaben, auf einen 
hervorragenden Meister zurückgehen, da wir sie 
zweimal in dem Horoskop von Fürsten wieder- 
finden (bei Antiochos von Kommagene, Humann- 
Puchsteina. a. 0.334, und bei Augustus, Gardt- 
hausen Augustus I 46, 10. II 1, 16ff.). Von 
nun an machte die A. im Westen unaufhaltsanıe 
Fortschritte. Auch griechische Astrologen traten 


20 jetzt auf, und vielleicht sind Epigenes von Byzan- 


tion (s. d.) und Kritodemos (s. d.) schon Zeitgenos- 
sen des Berossos gewesen und damit die ersten 
griechischen Meister dieser Wissenschaft. 
Mancherlei musste sich vereinigen, um solch 
raschen Aufschwung zu ermöglichen. Längst schon 
hatte in Griechenland die Beobachtung der Hirten 
und Bauern zahlreiche Vorgänge des irdischen 
Lebens an die Himmelslichter geknüpft. Noch 
zur Zeit des Columella gaben die Sternaufgänge 


näher bekannt wurde, Der älteste Zeuge ist nicht 30 dem Landmann die Zeit an, zu der er seine Ar- 


Eudoxos (Cie. de div. II 87; vgl. Unger Philol. 
L 220), sondern Theophrastos in seinem Buche 
zegi onuslov (vgl. darüber Heeger De Theophrasti 
qui fertur x. ø. libro diss. Leipzig 1889 mit der 
Recension von Maass Gött. Gel. Anz. 1893, 624ff.), 
in dem er nach Proklos Tim. 285 F davuanwrd- 
tyv eival pyow Èv Tols xat aùtòr yadro thy row 
Xaiðaiwv Venglar za re Alla nooléyovoav xal 
tous flovs Exdorwr xai roùe dardrovs xal où tà 


beiten zu verrichten hatte. Dass sich für diese 
Leute mit der Zeit aus dem post hoc ein propter 
hoc entwickelte, ist nur natürlich. Vor allem 
wirkte nach ihrem Glauben der Mond auf das 
Leben der Erde ein, das an seinem Wachsen und 
Schwinden teil hatte (vgl. Aberglauben Bd. I 
5. 39f.). Gern bemächtigte sich die A. dieser 
Anschauung und entnahm ihr selbst einen der 
Hauptbeweise für ihre Wahrheit. Wenn der Mond, 


xowà udvov. Theophrastos also kannte schon ein 40 der Erde so nahe in unreiner, dunstgetrübter At- 


ziemlich ausgebildetes astrologisches System. Zu 
diesem Zeitansatz stimmt nun aufs beste die Nach- 
richt des Vitruvius IX 2, 6, wonach zuerst der 
Chaldaeer Berossos auf Kos eine Astrologenschule 
eröffnet habe. Denn dieser lebte von der Zeit 
Alexandros d. Gr. bis in die des Antiochos Soter. 
Nur braucht man natürlich das Zeugnis Vitruvs 
nicht ganz wörtlich dahin zu verstehen, als habe 
Berossos überhaupt zuerst die Griechen mit der 


mosphäre, so mächtig wirkt, um wie viel mehr 
dann die andern Sterne, die im reinen Äther der 
göttlichen Macht näher sind! Aber auch den 
Sternen hatte das Volk schon grosse Macht zu- 
geschrieben. Der Sirius, dessen Frühaufgang mit 
der Zeit der grössten Hitze zusammenfiel, war 
der grosse Verderber alles Lebens (Aberglauben 
Bd, I S. 41, 51f.). Der Aufgang anderer Sterne 
brachte bestimmte Winde, Sturm, Regen, Schnee- 


A. bekannt gemacht. Vielmehr werden gewiss 50 fall. Alles das war lange vor der Zeit, aus der 


schon seit Alexandros den Osten erobert hatte, 
wandernde Wunderpriester und Wahrsager auch 
Griechenland durchstreift haben, ohne aber sehr 
geachtet zu werden, ein Vorgang, der sich später 
in Rom wiederholt zu haben scheint (s. u.). Be- 
rossos dagegen war wohl nur der erste ansässige 
und, da er den Schwindel mit grossen Mitteln 
trieb, berühmteste Astrologe der damaligen Zeit, 
so dass immerhin cin Körnchen Wahrheit in der 


die uns überlieferten zapanı)yuara = Wettertafeln 
(s. d) stammen, schriftlich fixiert und wie unser 
hundertjähriger Kalender in den Händen der klei- 
nen Leute. Kein Wunder, dass man die A. mit 
Freuden aufnahm. die nun untrügliche Metho- 
den lehrte. das Wetter, die Fruchtbarkeit des 
Jahres u. s. w. vorauszubestimmen. Solche Tafeln 
nehmen in den erhaltenen astrologischen Werken 
(z. B. bei Hephaistion von Theben I 21ff.) viel 


fabelhaften Notiz bei Plinius (n. h. VII 1283) 60 Raum ein (L ew is Historical survey 309, B o uch é- 


stecken mag, dass ihm die Athener eine Statue 
mit vergoldeter Zunge errichtet hätten. Jeden- 
falls kannte er als babylonischer Priester gründ- 
lich die A. seiner Heimat, und es ist schwerlich 
blosser Zufall, dass er nach Seneca (n. q. III 29, 1) 
Belum interpretatus est, während das grosse 
astrologische Werk Assurbanipals ‚Erleuchtung 
oder Auge Bels‘ hiess (o. S. 1806). Von seiner Lehre 


Leclercq Divination I 208f.). 

Andererseits berührte sich das religiöse Moment 
in der A. mit einem weit verbreiteten Glauben. 
Denn schon lange vorher glaubte man, dass die 
Seelen Verstorbener zu Sternen würden (Aristoph. 
Pax 832ff.), dass jedem Menschen sein Stern zu- 
gesellt sei (vgl. Aberglauben Bd. IS. 41, 28ff.) 
und dass die Sterne selbst göttliche Wesen seien 
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(ebd. 18f.; vgl. allgemein Usener Religionsge- 
schichtliche Untersuchungen I 76f.). Es scheint 
diese den Grundlagen der A. so nahe verwandte 
Anschauung selbst auf diese zurückgewirkt zu 
haben; wenigstens lässt sich Horat. epist. II 2, 
187: seit Genius, natale comes qui temperat 
astrum, nur aus einer Verschmelzung des Nativi- 
tätsgestirns mit dem als Sterngeist gedachten 
Genius erklären (vgl. Lewis a. a. 0. 812. 314). 
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Diadochen aber fanden — auch hierin im Ein- 
klang mit der Stoa — für gut, der absterbenden 
Religion neues Leben zuzuführen. Überall lässt 
sich beobachten, wie die Herrscher unablässig be- 
müht sind, den Kultus durch grössere Pracht an- 
ziehender zu machen oder neue Feste einzuführen, 
wobei sie nicht vergassen, in Nachahmung des 
grossen Eroberers und in Anlehnung an die alten 
Traditionen des Östens ihre Göttlichkeit ihren 


Von grösster Bedeutung endlich wurde für die 10 Unterthanen möglichst einzuprägen (vgl. Puch- 


Aufnahme und Entwicklung der A. die Philo- 
sophie der Stoiker. Nicht nur lehrten sie, wie 
ja auch schon Platon und Aristoteles gethan hatten, 
die Göttlichkeit der Gestirne, sondern sie ver- 
teidigten auch mit grossem Eifer die Wahrheit 
jeglicher Mantik. Kein Wunder also, dass sie 
sich auch der A. annahmen, die ihnen wegen 
ihrer anscheinend unanfechtbaren, rechnungsmässig 
festgestellten Vorhersagungen besonders zusagen 


steins treffliche Ausführungen : Reisen in Klein- 
asien 387. 342, Beurlier De divinis honori- 
bus quos acceperunt Alexander et successores eius, 
Paris 1890). Sie haben vermutlich aueh nicht 
verschmäht, die chaldaeische A. zu pflegen. Wenig- 
stens Berossos stand sicher in Beziehungen zu 
Antiochos I. Soter, dem er seine babylonische Ge- 
schichte, wohl nicht ohne dessen Anregung (Suse- 
mihl a. a. O. I 605), widmete. Und wenn die 


musste. So finden wir denn, dass mit einziger 20 Chaldaeer prahlten, sie hätten Alexandros d. Gr., 


Ausnahme des Panaitios, der sie verwarf, alle 
Stoiker mehr oder weniger fest an ihre Wahrheit 
glaubten. Selbst ein Seneca (dial. VI 18,3) sagte: 
videbis quinque sidera ... ex horum levissimis 
motibus fortunae populorum dependent et maxima 
ac minima proinde formantur, prout aequum 
iniquumve sidus incessit. Und es ist bezeich- 
nend, dass fast alle uns bekannt gewordenen An- 
griffe auf die A. sich an die berühmte Streit- 


Antigonos und Seleukos Nikator mit Glück ge- 
weissagt (Diod. II 31, 2), so mag bei aller Uber- 
treibung darin ein Körnchen Wahrheit stecken. 

Das Zurückgreifen der Könige auf die alten 
religiösen Traditionen des Ostens kam einem leb- 
haften Bedürfnis der Griechen entgegen. Seit die 
Skepsis der Sophisten am alten Götterglauben 
rüttelte, musste sich der Fromme nach einem Er- 
satz umsehen. Den fand er in fremden, meist noch 


schrift des Karneades-Kleitomachos gegen Chrysip- 30 dazu geheimen Kulten. Schon der Hippolytos des 


pos eng anlehnen (vgl. Schmekel Philosophie der 
mittleren Stoa 160. Wendland Philos Schrift 
von der Vorsehung 37. Praechter Berl. philol. 
Wochenschr. 1893 nr. 20f. Boll Jahrb. f. Philol. 
Suppl.XX151f.), und dass sich so oft bei den Astrolo- 
gen stoische Weltanschauungen nachweisen lassen. 
Da ist vor allem die ovuradeıa av ölor, die im 
Pantheismus der Stoa begründete Lehre, dass das 
Kleinste teil hat am Grössten, die uns bei jenen 


Euripides muss sich wegen seines Orphieismus 
vom Vater schelten lassen (958ff.), Platon erzählt 
von ihrem öuados PißAwr (de rep. 364 E; vgl. 
Dieterich Abraxas If). Mit dem Aufschluss 
des Ostens vollends war dem Fremden Thür und 
Thor geöffnet. Nicht zuletzt wird im Gefolge 
morgenländischer Götter auch die chaldaeische 
Tempelweisheit nach Griechenland gekommen sein. 

Auf dem so vorbereiteten Boden schoss nun 


immer wieder begegnet, besonders wenn sie sich 40 die A. üppig ins Kraut. Zwar bis in die Mitte 


gegen den Vorwurf ihrer Gegner wehren, es sei 
anmassend, zu behaupten, dass die Gestirne im 
hohen Äther sich um den einzelnen Menschen 
hienieden kümmern. Nicht minderen Gebrauch 
machen die Astrologen von der stoischen eiuag- 
nern, ja sie haben sic sich so sehr zu eigen ge- 
macht, dass im späteren Sprachgebrauch ziwag- 
u&m einfach gleichbedeutend mit A. ist (vgl. 
Augustinus civ. dei V 1; über den eiuuowern-Be- 


des 1. Jhdts. v. Chr. fliessen unsere Quellen zu 
spärlich, als dass wir uns ihre Entwicklung deut- 
lich vorstellen könnten. Hauptsächlich, was wir 
von dem lebhaften Streit zwischen Stoikern und 
Akademikern wissen (s. o. 8. 1813; vgl. Cie. de div. 
I 7), zeigt uns, dass die A. einen mächtigen 
Einfluss auf das griechische Leben gewonnen hat. 
Auch der ’Aooögıos &vos, bei dem sich Simaitha 
Rat geholt hat (Theokr. II 162), mag ein Chal- 


griff des Ptolemaios s. Boll a. a. O. 55f.). Und 50 daeer gewesen sein. Ein gewichtigeres Zeugnis 


gering, wie es an sich scheinen mag, ist es doch 
bemerkenswert, dass Ptolemaios seine Teroaßıßkos 
beginnt mit den zwei Kapiteln: u zazainauırn 
% ó doroovonias yrooıs und őu xal @@eElunos, 
worauf dann die eigentliche Darstellung folgt. 
So fragten aber die Stoiker von der Mantik all- 
gemein: ist sie möglich ? ist sie nützlich? durch 
welche Mittel wird sie verwirklicht? (Bouche- 
Leclercq Divination I 59; Ptolemaios hat sich, 


für die grosse "Wichtigkeit, die die A. sehr früh 
gewann, würden die Münzen von Miletos geben, 
die ungefähr um 350 schon das Zodiakalzeichen 
des Löwen führen (Catalogue of the Greek coins 
in the Brit. Mus. Ionia, Milet 50), wenn sich 
Löwe und Stern auf ihnen, freilich auf Avers und 
Revers verteilt, nicht schon zu einer Zeit fänden, ' 
wo die A. sicher den Griechen noch unbekannt war 
(Catal. 10. 12. 13f.; man beachte auch, dass der 


wie Boll nachgewiesen hat [a. a. O. 132f.) eng 60 Löwe nicht das Regionalzeichen Ioniens bei den 


an Poseidonios angeschlossen). Bei dieser Vorliebe 
der Stoa für die A. ist es dieser gewiss sehr för- 
derlich gewesen, dass gerade am Anfang des 3. 
Jhäts. die Diadochenherrscher vorzugsweise der 
Stoa anhingen (Susemihl Litteratur der Ale- 
xandrinerzeit I e. 1), die ihrerseits, ganz im Gegen- 
satz zum Stoieismus der Kaiserzeit, damals bei- 
nahe eine Art Staatsphilosophie gewesen ist, Die 


alten Astrologen ist, während doch, von bestimm- 
ten Beziehungen auf Fürsten abgesehen, die sonsti- 
gen auf den Münzen vorkommenden Zodiakal- 
zeichen — zusammengestellt bei Eckhel II 283ff. 
— die Herrschaft über die betreffende Gegend 
haben). Auch von der Litteratur, die der neue 
Aberglaube in Masse hervorrief, ist uns leider fast 
nichts erhalten, Von Berassos und seiner Schule 
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ist schon die Rede gewesen (S. 1811f.). Nur von dem 
ungefähr gleichzeitigen Kritodemos sind grössere 
Stücke durch Vettius Valens gerettet worden, aber 
noch nicht herausgegeben. Sie weichen z. B. in 
der Lehre von den ögıa von allem sonst Bekannten 
ab. In die ältere Alexandrinerzeit gehört ferner 
wohl auch das vermutlich astrologische Werk zzo? 
onusiov tõv è Alov xal oekývys xai ğoxtov xal 
Alyvov xaè igiôos, das unter dem Namen des Bolos 


von Mendes ging (Susemihl Litteraturgeschichte 10 


1482, 128; vgl. 901) und aus dem uns vielleicht 
unter dem Namen des Demokritos einiges erhalten 
ist. Auch von des Poseidonios Nachrichten über 
die chaldaeische A. besitzen wir noch Reste in 
des Geminos sicayoyý zu Aratos (Blass De Ge- 
mino et Posidonio, Kiel 1883) und einzelnes auch 
in dem, was sich aus den Spätern ermitteln lässt 
(vgl. Boll a. a. O.; aber doch verhältnismässig 
wenig eigentlich Astrologisches). Endlich begann 
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Astrologen meist aufhalten, lässt gerade nicht 
auf Kundschaft in den vornehmen Kreisen Roms 
schliessen. In nicht bessere Gesellschaft führt uns 
die zweite Erwähnung der A. in Rom. Cato ver- 
bot seinem Yilicus unter anderm Gesindel auch 
den Verkehr mit den Chaldaeern (de agrie. 5, 4). 
Man sieht wohl, dass sich damals die Astrologen 
noch vagabondierend auf dem Lande umhertrieben, 
wohin sie die vielen syrischen Selaven gelockt 
haben mögen, die seit dem Antiochoskriege Italien 
überschwemmten. Auf eine relativ frühe Ver- 
breitung der A. in Italien weisen auch die eigen- 
tümlichen ‚Monatsheiligen‘ des voriulianischen, 
nach Mommsen Chronologie? 60 auf Eudoxos 
zurückgehenden Bauernkalenders (s. Mommsen 
ebd. 305f.). Wir haben hier gut chaldaeische 
Traditionen vor uns, zwar nicht in der Auswahl der 
Göttergestalten selbst, wohl aber in der Paarung 
der xarà Öduergor sich gegenüberstehenden Mo- 


auch schon in dieser Zeit sich das Lehrgedicht 20 nate, Zodiakalzeichen und Götter (Hommel Aus- 


ihrer zu bemächtigen. Wir haben noch, ausser 
einer dürftigen Inhaltsangabe, 608 Hexameter 
eines Werkes reol zarapy@v von einem sonst un- 
bekannten Dichter Maximos, das man heute wohl 
allgemein der jüngeren Alexandrinerzeit zuweist 
(Ludwich in der Vorrede zu seiner Ausgabe, 
Leipzig 1877 p. VII nach Koechly). In einer Reihe 
einzelner Abschnitte (z. B. eei ööomopias, negi 
yduov, nepi touis xal xeıgovpyias) wird hier der 


land 1891, 271). Zur Ausbreitung der fremden 
Superstition werden das ihrige auch die leichten 
Damen gethan haben, die der Osten importierte, 
ebenso wie sich das an anderem Aberglauben in 
der augusteischen Zeit beobachten lässt. Immer- 
hin sieht man, dass die A. vorläufig noch nur die 
geringeren Leute ergriffen hatte. Selbst die Aus- 
treibung der Chaldaeer, die sich im J. 189 nötig 
erwies (Val. Max. 13, 3), lässt erkennen, dass sie 


Einfluss abgehandelt, den der Mond, je nach seinem 30 noch nicht in den vornehmen Kreisen festen Fuss 


Stand in den Zodiakalzeichen und seinem Ver- 
hältnis zu den Planeten, auf die einzelnen mensch- 
lichen Handlungen übt. Doch tritt der Einfluss 
der Planeten in merkwürdig hohem Masse zurück 
gegen den des Mondes. Seinen Titel verdankt das 
Werk dem Inhalt, indem man je nach der guten 
oder schlechten Aussicht, die durch die Constel- 
lation geboten wurde, die Verrichtung anfing oder 
aufschob. Das hervorragendste Denkmal aber aus 


dieser Zeit ist das grosse Tempelgrab des Antiochos I. 40 


von Kommagene, das ganz auf Grund astrologi- 
scher Erwägungen errichtet ist. Aaf einer grossen 
Relieftafel auf der Westterrasse des im Nemrud- 
Dagh aufgeschütteten Grabhügels ist hier das 
Horoskop des Königs dargestellt und hat es ermög- 
licht, mit vollkommener Sicherheit das Geburtsjahr 
des Fürsten, 98 v. Chr., zu berechnen (sein Nativi- 
tätsgestirn, der Löwe, findet sich auch auf seinen 
Münzen: Imhoof-Blumer Porträtköpfe VI 11). 
Wie weit freilich hier die Traditionen seiner halb- 
barbarischen Heimat massgebend gewesen sind, 
wird sich kaum ganz zuverlässig ausmachen lassen 
(Humann-Puchstein Reisen in Kleinasien und 
Syrien 335ff.). Auch nach dem Westen hat sich die 
A. früh verbreitet. Zuerst Ennius kämpft gegen die 
Astrologen, die am Himmel den Aufgang irgend 
eines Monstrums beachten: quod est ante pedes 
noenu spectant. caeli scrutantur plagas (trag. frg. 
42; vgl. auch Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. XVIII 


267f. Ennius folgte jedenfalls einem Griechen; vgl. 60 


Anthol. Pal. VII 172, 7). Zweifelhafter ist, ob er es 
ist, der bei Cicero (de div. I 132) mit dem Marsus 
augur, dem vicanus haruspex und den Isiaci 
enniectores auch die astrologos de circo verspottet, 
qui sibi semitam non sapiunt, alteri monstrant 
viam. Jedenfalls ist es nicht eben die feinste Ge- 
sellschaft, in der hier die ‚Königin der Mantik‘ 
erscheint, und auch der Circus, bei dem sich die 


gefasst hatten; zugleich mit ihnen verbannte der 
Praetor die Juden wegen ihrer Proselytenmacherei. 
Ein halbes Jahrhundert darauf hat sich das frei- 
lich sehr geändert, Als die Horden des Marius 
und Cinna gegen Rom rückten, blieb der Consul 
Octavius im Vertrauen auf die Berechnungen der 
Chaldaeer in der Stadt. Bei der Leiche des Er- 
mordeten fand man astrologische Zeichnungen (dıd- 
yoauna xalöaixdv, Plut. Mar. 42). Und auch ein 
Sulla legte Wert auf die Prophezeiungen der 
Chaldaeer. 

Aber noch waren es, wie es scheint, aus- 
schliesslich Chaldaeer, die den astrologischen Markt 
beherrschten. Zwar darf man glauben, dass die 
Agypter schon früh sich angestrengt hatten, den 
Nimbus ihres hohen Alters auch hier aufrecht zu 
halten. Diodoros Berichte gehen ja auf Hekataios 
von Abdera zurück, den Zeitgenossen des Ptole- 
maios I. (Wiedemann Geschichte Ägyptens seit 


50 Psammetich 101£.). Und dass ein freches Machwerk 


aus der Severerzeit sich mit Manethons Namen 
deckte, lässt sich doch wohl nur erklären, wenn 
dieser selbst den Ägyptern auch in der Sterndeu- 
terei bedeutende Kenntnisse zugeschrieben hatte. 
Nun aber erschien im zweiten Drittel des 1. Ihdts. 
v. Chr. ein grosses astrologisches Werk, das bald 
den grössten Ruf erlangte (diese Zeitbestimmung 
hat Boll a. a. ©. 236f. bezweifelt, was an anderer 
Stelle geprüft werden wird; hier genüge folgen- 
des: Manilius spielt auf Nechepso an I 40f.: der 
Zusammenhang mit den Hermetikern wird hinfällig 
durch Plin. n. h. VII 160f.). Sein Verfasser barg 
sich unter der Maske des ägyptischen Königs 
Nechepso und seines Priesters Petosiris. Das 
Werk umfasste mehr als 13 Bücher, in denen es 
von den allgemeinsten Grundbegriffen ausgehend 
die A., sowohl die meteorologische wie die geneth- 
liologische, behandelte und dazu in einem beson- 
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dern Anhang über die Beziehung der Gestirne zur 
Heilkunde belehrte. Geschrieben war es in einem 
Gemisch von Prosa und Versen. Dieses Schwindel- 
buch nun blieb nicht nur massgebend für die An- 
schauung der Alten über die ägyptische A., sondern 
erlangte auch rasch so grosses Ansehen, dass es 
mit Erfolg den Chaldaeern Concurrenz machen 
konnte und schon bald. nach seinem Erscheinen 
nach Rom übertragen wurde (Philol. Suppl. VI 


ms 
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am besten die Worte des Tacitus kennzeichnen : 
(mathematiei) genus hominum potentibus in- 
fidum, sperantibus fallax, quod in civitate nosir@ 
et vetabitur semper et retinebitur (hist. I 22). 
Denn während die Kaiser sich ihre Leibastrologen 
hielten, suchten sie zugleich aus politischen Grün- 
den durch Verbote und Verfolgungen zu verhindern, 
dass die Grossen des Reichs die Chaldaeer über die 
Dauer ihrer Regierung und über die eigenen Aus- 


327#.). Denn hier hatten mittlerweile das Interesse 10 sichten auf den Thron befragten (vgl. Bouché- 


an der A. und der Glaube an sie auch die vor- 
nehmsten Kreise ergriffen. Dass ein Schwärmer, 
wie Nigidius, der in neupythagoreischem Mysti- 
cismus befangen war, sich astrologische Kenntnisse 
erwarb — er soll 68 dem neugeborenen Octavia- 
nus sein Geschick berechnet haben (Suet. Aug. 
94) — kann kaum Wunder nehmen (vgl. Swoboda 
Nigidi relliquiae 32). Aber selbst ein Gelehrter 
wie Varro huldigte der A. und zwar der chal- 


Leclercq Divination IV 319ff.). Zwar im J. 35 
verwies Agrippa die Astrologen aus der Haupt- 
stadt (Cass. Dio XLIX 43). Aber zusammen mit 
Octavian hatte er selbst in Apollonia sich durch 
Theagenes das Horoskop stellen lassen (Suet. Aug. 
94). Und auch der Kaiser war der A. so ergeben, 
‚dass er sich nicht scheute, seine Nativität zu ver- 
öffentlichen‘, und sein Geburtsgestirn, den Stein- 
bock, auch auf seine Münzen prägte (Gardt- 


daeischen. Auf seine Veranlassung stellte L. Taru- 20 hausen Augustus II 1, 18ff., übrigens ist auch 


tius Firmanus das Horoskop der Stadt Rom und 
berechnete ihr Tag und Stunde der Geburt (Häb- 
ler a. a. O. 21, dagegen spottet Varro über die 
Astrologen sat. Men. 280 Bü., vgl. Norden Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XVIII 267). In dem Gegensatz 
dieser beiden grössten Polyhistoren des damaligen 
Roms spiegelt sich der Kampf zwischen der ägyp- 
tischen und chaldaeischen Richtung der A. ab, die 
jetzt mit einander rangen, ohne dass eine von ihnen 


sein thema natalicium nach der Conception be- 
rechnet: ebd.; vgl. o. 8.1812). Für die weite Ver- 
breitung der A. zeugt auch, dass die Dichter dieser 
Zeit öfters auf sie anspielen. Selbst ein so freier 
Geist wie Horatius redet von dem tyrannus en 
riae Capricornus undae (dem Regionalgestirn des 
tyrrhenischen Meeres: Ludwich Maximus 118), 
dem consensus seines Geburtsgestirns mit dem des 
Maecenas, der Jovis tutela gegenüber dem bösen Sa- 


auf die Dauer gesiegt hätte. Worin der Haupt- 30 turnus (carm. II 17, 17f.). Mag er damit auch nur 


unterschied der beiden Schulen bestand, können 
wir bei den wenigen Punkten, die von den Astro- 
logen selbst erwähnt werden, nicht mit Sicherheit 
sagen. Dass es nicht, wie man gemeint hat, ein 
Gegensatz zwischen einer planetarischen Lehre und 
einer auf die Fixsterne basierten gewesen ist, 
haben die Bruchstücke des Petosiris zur Genüge 
gelehrt. An dem Unterschied selbst aber zu 
zweifeln, erlauben die bestimmten Aussagen der 
competentesten Beurteiler, der alten Astrologen, 
durchaus nicht, Eine Zeit lang nun schien es, 
als sollte Agypten den Sieg davontragen. Niemand 
wagte seit dem Erscheinen des Petosirisbuches 
mehr, das hohe Alter seiner A. anzuzweifeln, ja 
im 1. Jhät. n. Chr. war sie so angesehen, dass 
der Name Petosiris einfach als Bezeichnung für 
einen Astrologen dienen konnte, und dass er zu 
der Würde des edoezns der A. aufstieg (Anth. Pal. 
XI 164. Iuv. VI 581. Suet. bei Auson. epist. 19 


scherzen wollen, Sinn hat diese Ausführung doch 
nur, wenn Maecenas daran glaubte und wenn der 
Dichter auf ein Publicum rechnen konnte, das 
genügend in der A. bewandert war, um ihn ohne 
weiteres zu verstehen. Tiberius hatte sich gar 
eigene Kenntnisse in der Kunst erworben, Sein 
Lehrer darin war während des Exils auf Rhodos 
Thrasyllos gewesen. Freilich, wie in der Neuzeit 
mit den Alchemisten, spielte auch bei ihm wohl 


40 fürstliche Laune mit den Sterndeutern, wie die 


Katze wit der Maus (s. die Erzählung Tac. ann. 
VI 21). Thrasyllos bestand die Probe und ward 
seitdem einer der vertrautesten Freunde des Arg- 
wöhrischen. Und so ist es nur natürlich, dass 
diesem Fürsten das älteste uns ganz erhaltene 
astrologische Werk gewidmet ist. Es ist ein Lehr- 
gedicht, aber für uns ein wahres Rätsel. „Nicht 
einmal der Name des begabten Dichters ist be- 
kannt. Erst Humanistengelehrsamkeit hat ihn 


= Reifferscheid frg. 177). Dass sich Männer 50 Manilius getauft, im Altertum wird er nie ge- 


wie Cicero (de div. I) entschieden gegen die A. 


wandten, hat ihren Siegeslauf keinen Augenblick . 


hindern können, besonders seit die Mächtigsten 
im Staat sie unter ihren Schutz genommen hatten. 
Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen, dass 
selbst Caesar ihr huldigte. Hat er doch für seine 
Legionen als Signum den Stier gewählt, d. h. das 
Zodiakalzeichen der Venus, seiner Familiengöttin. 
Seit ihm haben fast alle Legionen nach und nach 


nannt, erst im 4. Jhdt. von Firmicus zum Teil 
ausgebeutet; doch spielen schon die Ciris und 
später Lucanus und Iuvenalis auf ihn an (Boll a. a. 
Q, 219, 3. 241). Das Werk umfasst fünf Bücher, 
deren erstes den Bau der Welt und den Sternen- 
himmel mit seiner astronomischen Einteilung schil- 
dert, worauf in vier Büchern die eigentliche A. 
folgt. Der Dichter selbst war ihrer nicht sehr 
kundig und setzt seinen Hauptruhm darein, die 


Signa astrologischer Bedeutung — es sind ihre 60 schwierige Materie zuerst in lateinischen Versen 


Nativitätszeichen — bekommen (vgl. v. Doma- 
szewski Arch.-epigr. Mitt. XV 182fl.). Etwa 
in dieselbe Zeit fällt auch das Eindringen der 
doch wohl auf astrologische Erwägungen zurück- 
gehenden siebentägigen Woche (de Witte Gaz. 
arch. III 50ff. 778. V 1f. 215f. Roscher Myth. 
Lex. I 2033. Ztschr. f. Ethnol, VII 1f.). , 

Damit sind wir zu der Zeit gekommen, die 


besungen zu haben. Behandelt hat er jedoch nur 
die Fixsterne, von den Planeten wollte er später 
reden (IV 750), ob in diesem, nie vollendeten, 
Gedicht oder selbständig, können wir nicht sagen. 
Aber es liegt kein Grund vor, ihm ein eigentüm- 
liches System zuzuschreiben oder ihn gar zum Ver- 
treter der ägyptischen, den Planeten abholden, 
Lehre zu machen, die, wie wir wissen, nie existiert 


1819 Astrologie 


hat (o. 8. 1817). Im Gegenteil, nach allem, was 
sich bisher über seine Quellen eruieren lässt, hing 
er gerade der chaldaeischen Lehre an (so folgt er 
der, wie wir sahen — S. 1816 -—, im letzten Grunde 
chaldaeischen Paarung der Götter IT439ff. ; Mom m- 
sen Chronologie? 305; seine sphaera barbarica — 
vgl. zuletzt Bücheler Rh. Mus. XII 177f. — ist 
wahrscheinlich auf das xAlua dıa BaßvAövos ge- 
stellt; chaldaeisch auch manches in der Lehre 
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wird, nach dem Ernst zu schliessen, mit dem er 
die A. zur Bestimmung des höchsten Lebensalters 
heranzieht (n. h. VII 160), ihr immerhin einige 
Kraft zugesehrieben haben, Am besten aber zeigt 


es sich an Tacitus, wie mächtig die A. alle Ge-. 


müter ergriffen hatte. Sein Urteil, ob das Geschick 
der Menschen durch Zufall oder durch fatum und 
necessitas bestimmt wird, ist eigentümlich un- 
sicher. ‚Die Meinungen auch der Weisesten‘, sagte 


von den dodecatemoria; über seine Beziehungen 10 er, ‚gehen darüber auseinander, die einen erkennen 


zu Poseidonios vgl: Boll a. a. O. 218f.). Seine 
astrologischen Quellen sind uns leider so gut wie 
verloren; über blosse Hypothesen werden wir hier 
schwerlich je hinauskommen können. 

Wieder kommen über 100 Jahre, in denen wir 
nur wenig von der Entwicklung der A. hören. 
Zwar von ihrer äusserlichen Verbreitung wissen 
wir genug. Zahlreiche Verbote und Verfolgungen 
trafen sie, so gegen das Ende des Augustus, dann 


nur den Zufall an, die andern ein fatum, das 
aber nicht von den Planeten abhängt. Endlich 
plurimis mortalium non ewimitur, quin primo 
cuiusque ortu ventura destinentur, sed quaedam 
secus quam dicta sint cadere, fallaciis ignara 
dicentium: ita corrumpi fidem artis, cuius clara 
documenta et antiqua aetas et nostra tulerit 
(ann. VI 22; vgl. Plin. n. h. II 23). Man sieht 
sehr wohl, dass er selbst mehr zu diesen letzten 


im J. 16 n. Chr. (Tac. ann. II 30), Das hinderte 20 neigt. Interessant ist es übrigens, dass dieselbe 


selbstverständlich nicht, dass die Sterndeuter nur 
um so eifriger, namentlich von den Kaisern selbst, 
gefragt wurden. So liess sich Neros Mutter Agrip- 
pina von einem Thrasyllus, dem Sohn des Freundes 
von Tiberius (Tac. ann. VI 22), dessen und ihr 
eigenes Schicksal verkünden (Tac. ann. XIV 9). 
Nero selbst schenkte sein Vertrauen dem Bal- 
billus (s. d.) und liess auf seine Prophezeiungen 
hin eine Menge Römer umbringen (Suet. Nero 36). 


Argumentation bei Ptolemaios (tetrab. I c. dr 
xaraiņzuxý f. 2r f. ed. 1585; vgl. Boll a. a. O. 
138f.) wiederkehrt. 

Unter solchen Umständen begreift man leicht, 
dass die Polemik des Favorinus, so lebhaft sie, 
mit Benutzung des Karneades (o. S. 1818), geführt 
wurde, gänzlich frachtlos blieb. Um so merk- 
würdiger ist es, dass wir von der gewiss weit 
verbreiteten astrologischen Litteratur dieser Zeit 


Auch Otho hatte seinen Leibastrologen, einen ge- 30 verhältnismässig sehr wenig wissen. Zufällig er- 


wissen Ptolemaios (Tac. hist. I 22); dem Vitellius, 
der sie später so blutig verfolgte (Tac. hist. II 62. 
Suet. Vit. 14. Cass. Dio LXV 1), war schon in 
der Wiege von den Chaldaeern sein Schicksal ge- 
weissagt worden. Auch die guten Kaiser Vespa- 
sianus und Titus, nicht minder Domitianus waren 
der A. ergeben (Suet. Tit. 9; Domit. 10). Vespa- 
sianus vertrieb zwar die Astrologen aus der Haupt- 
stadt, aber er selbst bediente sich ihrer. So werden 


fahren wir durch Iuvenalis (a. a. O.), dass ein 
Thrasyllos schriftstellerisch thätig gewesen ist, 
in dem wir den Hofastrologen des Tiberius sehen 
dürfen, da es sich offenbar.um einen bekannten 
Mann handelt. Erhalten sind von ihm in den 
Scholien zum Ptolemaios ein paar nichtssagende 
Worte. Ferner besitzen wir noch sechs Distichen 
von dem Lehrgedicht eines Annubion (s. d.), wahr- 
scheinlich aus neronischer Zeit. Dem 1. Jhdt., 


uns Seleukos und Barbillos genannt (Tac. hist. II 40 spätestens dem ersten Drittel des 2., möchte ich 


78. Cass. Dio LXVI 9). Von Nerva und Traianus 
ist dergleichen nicht bekannt, wohl aber war 
Hadrianus in die Geheimnisse der A. so tief ein- 
gedrungen, dass er sich am Neujahrstage jeweils 
die Ereignisse des kommenden Jahres aufzeichnen 
konnte (Hist. Aug. Hadr. 16). Von der Stärke 
vollends, die der astrologische Aberglaube unter 
Antoninus Pius angenommen hatte, zeugen am 
besten die Münzen mit astrologischem Gepräge, 


auch das Epos des Dorotheos von Sidon (s. d.) 
zuschreiben, von dem wir bei Hephaistion noch 
323 Hexameter lesen, von denen leider erst etwa 
der vierte Teil veröffentlicht ist. Trotz seiner 
Heimat scheint er ein Hauptvertreter der ägyp- 
tischen Richtung gewesen zu sein, mit der er 
gerade in dem entscheidenden Punkt der öoıa 
übereinstimmt. Nach Firmicus Maternus (II 32) 
war er ein ver prudentissimus. Noch bei den 


die die Alexandriner zu seinen Ehren schlagen 50 Arabern stand er in hohem Ansehen (Engel- 


liessen, da mit seinem Regierungsantritt eine neue 
Sothisperiode begonnen hatte (Barthélemy Mé- 
moires de l'académie des inscriptions XLI 511ff.). 
Kein Wunder, dass aile Verfolgungen nicht halfen, 
dass sie im Gegenteil nur den Nimbus der Astro- 
logen erhöhten. ‚Niemand‘, sagt Iuvenalis (VI 
597fF.), ‚ist unter den Chaldaeern, dem man so ver- 
traut, als wer verbannt war oder im Kerker ge- 
schmachtet hat‘. Besonders die vornehmen Damen 


brecht Hephaistion 29ff.). Ihn so früh zu setzen, 
veranlasst mich, dass die gelehrten Scholien zur 
Teroaßıßkos oft gerade ihn im Gegensatz zu Ptole- 
maios nennen, so dass es scheint, als habe dieser 
gegen ihn polemisiert, allerdings ohne seinen 
Namen zu nennen; das ist freilich auch sonst in 
diesem Werk seine Gewohnheit nicht. Dass uns 
noch viele andere astrologische Schriftsteller dieser 
Zeit mitsamt ihren Namen verloren gegangen 


Roms protegierten die Astrologen. Ja, es gab unter 60 sind, können wir aus dem Buch des gleich zu be- 


ihnen Frauen, die selbst mit den Handbüchern 
vertraut waren und die nichts unternahmen, ohne 
ihren Thrasylios oder Petosiris befragt zu haben 
(ebd.). Auch Ärzte suchten nach dem Vorbild 
der Ägypter ihr Glück mit der A. zu machen. 
So erzählt Plinius (n. h. XXIX 9), dass Krinas 
aus Massalia sich auf diese Weise ein ungeheures 
Vermögen erworben habe, Auch Plinius selbst 


sprechenden Vettius Valens schliessen, der sehr oft 
von den zaleıo/, den doyator, den zolloi redet, 
deren Werke ihm vorgelegen hätten. Endlich 
besitzen wir aus dem 1. und 2. Jhdt. mehrere 
Originalurkunden; darunter sind die wichtigsten: 
1) Brit. Mus. CXXX vom Ende 81, sehr ins einzelne 
gehend und 2) vom J. 138 auf einem ägyptischen 
Papyrus (s. Notices et extraits XVII 2, 236 
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nr. 19 bis; über die Datierung und neugelesene 
Reste Mitt. aus der Sammlung Rainer II/II Sff.). 
Auf vier interessante Thatsachen macht uns dieser 
Papyrus aufmerksam: 1) auf die Existenz einer 
eklektischen A., 2) auf die Beziehungen der A. zur 
hermetischen Philosophie, 3) zu der uns erhaltenen 
Zauberlitteratur und 4) zu den Vorstellungen der 
Gnostiker. Denn der Astrologe, der dieses Horo- 
skop: berechnete, sagt ausdrücklich, er habe sich 
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Duncker-Schneidewin; vgl. Usener a. a. O. 163). 
Diese selben Gnostiker aber lebten eben in der 
Zeit, in der wir uns hier befinden (Usener a. 
a. O. 100f.). Wir sehen, wie überaus verbreitet 
und mächtig der Glaube an die A. gewesen sein 
muss, wenn von ihnen allen niemand sich ihm hat 
entziehen können. Und so gewinnt der Umstand 
an.Bedeutung, dass gerade im 2. Jhdt. die Lit- 
teratur der A. ihre Blüte erreicht in zwei Werken, 


nach den oopol dexazoı, den Chaldaeern, Petosiris, 10 die uns glücklicherweise erhalten sind. Der Ver- 


besonders aber nach Nechepso gerichtet, der diese 
Wissenschaft von Hermes und Asklepios, der auch 
Imuthes, Sohn des Hephaistos, sei, überkommen 
habe (Drexler Jahrb. f. Philol. CXLV 845). Das 
Interessanteste nun an dieser Angabe ist die Zu- 
rückführung der A. auf Hermes, Zwar heisst schon 
bei Diodoros (I 16, 1) Hermes der erste zagarn- 
onins hs tæv Öorewv tafews. Hier aber be- 
finden wir uns im 2. Jhdt. n. Chr., einer Zeit, 


fasser des ersten, zeitlich älteren, war nach An- 
gabe der Hss. Vettius Valens aus Antiocheia. Früher 
sah man in ihm den Astrologen, der Constantin 
die Nativität des neu zu gründenden Byzanz be- 
rechnete (Salmasius De annis elimacterieis 533), 
indessen ist dazu kein Grund. Die späteste Zeit- 
angabe in seinem Werk bezieht sich auf das 
23. Jahr des Antoninus Pius. Was wir von seinem 
Leben wissen, erzählt er uns selbst an verschiedenen 


so reich an religiösen Neubildungen, wie selten 20 Stellen. Darmach war es recht bewegt, vor allem, 


eine. ‚Alle diese Bildungen tragen die unverkenn- 
baren Züge engster Verwandtschaft; sie sind Er- 
zeugnisse derselben Bewegung‘ (Usener Religions- 
geschichtliche Untersuchungen 125). Nun trifft es 
sich aber, dass gerade die von unserem Horoskop 
genannten Götter von grösster Wichtigkeit in der 
sog. hermetischen Philosophie sind. Zudem ist 
die Lehre dieser Theosophie von astrologischen 
Speculationen stark durchsetzt. Besonders wichtig 


weil er es mit seiner ‚Wissenschaft‘ ernst nahm 
und grosse Kosten und lange Reisen nicht scheute, 
um sie recht zu erlernen (vgl. Riess Nechepsonis 
fragmenta. Diss. Bonn 1890, 17ff.). Um so merk- 
würdiger ist es, dass sein Werk, von dem acht 
Bücher und in Oxford Teile eines später verfassten 
Nachtrages erhalten sind, nicht etwa eine die Wis- 
senschaft selbständig fördernde Arbeit ist, sondern 
im Gegenteil eine Compilation aus verschiedenen 


ist für sie die Vorstellung von den Dekanen, deren 30 Autoren. Deshalb hiess es auch dvdoloyia, wenn 


Macht Hermes nicht genug rühmen kann (Stob. 
ecl. I 21, 9 p. 191W.). Sie bewirken die Um- 
wälzungen in der Geschichte, von ihnen hängen 
Krieg, Hungersnot, Pest ab (ebd.). Sie formen 
die Gestalt der Kinder und entscheiden über ihre 
Ähnlichkeit mit den Eltern (Stob. ecl. I 42, 7 
p. 296W.). Daneben stehen die üzolsırovoyoi, 
die wereope, die Kometen, welche beiden letztern 
freilich nur Unglück bringen können. Die Kometen 


dies nicht etwa der Titel ist, den dem Buch der 
Excerptor gab, der, wohl in byzantinischer Zeit, 
darüber gekommen ist. Jedenfalls war der Ver- 
fasser in seiner Fachlitteratur sehr belesen. So 
ist sein Buch für uns die Hauptquelle für die 
älteste ägyptische A. des Petosiris, dem er mit Vor- 
liebe gefolgt ist. Ausser diesem hat er noch vieles 
von Kritodemos erhalten (s. o. 8. 1815) und citiert 
noch Apollinaris, Hipparchos, Hypsikles (s. d.), 


heissen wegen ihrer weissagenden Kraft geradezu 40 vor dessen dragogıxds er übrigens warnt, und eine 


wärzeıs (Stob. ecl. I 21, 9 p. 194 W.). Unter den 
Fixsternen aber ragt besonders die dexros hervor, 
die am Himmel steht als seine Axe, und ihn mit 
ihrer Kraft dreht (ebd.). Es ist sehr bemerkens- 
wert, dass sich dieselbe Anschauung fast mit den- 
selben Worten auch in der Himmelfahrt des grossen 
Pariser Zauberbuchs wiederfindet (Wessely Denk- 
schrift Akad. Wien XXXVI 62 v. 700£.; vgl. 
1279. 1807. Dieterich Abraxas 106), dessen ur- 


Menge Ungenannter als zalaıoi, doyatoı, ovyypa- 
peïs, mit denen er manchmal eine recht grobe 
Polemik führt. Seine ganze Weltanschauung ist 
stoisch (Wendland Philo über die Vorsehung 
34, 2). Seine Absicht ist nicht gewesen, ein leicht 
fassliches Handbuch zur Einführung in die A. zu 

eben, vielmehr wollte er ein streng fachwissen- 
schaftliches Werk schreiben, in dem die allge- 
meinen Grundsätze wohl gelegentlich einmal er- 


sprüngliche Vorlage ja auch etwa in unsere Zeit 50 örtert werden, das aber im grossen und ganzen 


fällt. Auch sonst findet sich in den Zauberpapyri 
viel Astrologisches, mitunter freilich ganz ausser 
Zusamenhang mit der Umgebung (z. B. bei Wes- 
sely a. a. 0. 65 v. 885ff. vom Herausgeber fälsch- 
lich als Stufenjahre bezeichnet), was nicht Wunder 
nehmen kann, wenn man bedenkt, wie diese 
Bücher aus den verschiedensten Zettelsammlungen 
zusammengeschrieben sind. Bei den Hermetikern 
findet sich nun aber eine eigentümliche Anschau- 


voraussetzt, dass der Leser schon über die An- 
fangsgründe hinaus ist. Deshalb geht er auch auf 
viele theoretische Feinheiten ein. Leider ist das 
für die Erkenntnis der älteren astrologischen 
Systeme sehr wertvolle Buch bisher unediert. 
Die zweite Schrift, in jeder Hinsicht das Höchste. 
was die griechische A. geleistet hat, ist die nach 
der Zahl ihrer Bücher benannte Tereaßıßlos oúv- 
tafıs. Sie giebt sich selbst als von dem grossen 


ung. Nämlich sie lehren, dass zwar alles, was 60 Astronomen Ptolemaios (s. d.) an seinen Bruder 


geboren wird, unter dem Fatum stehe, dass aber 
sie selbst, die ŝ4żdyeuor, ihm in weit geringerem 
Masse unterliegen, als die gewöhnlichen Menschen. 
Eben diese Anschauung aber kehrt bei den Gno- 
stikern wieder. Bei diesen ist es die Taufe, die 
den Menschen von der sikagrıevn frei macht (Valen- 
tinus: Clem. Alex. exc. ex Theod. 78 p. 343, 40 Sylb. ; 
die Peraten: Hippol. ref. haer. V 16 p. 188, 85ff. 


Syros gerichtet und will den Abschluss der usyan 
ovvra&ıs bilden. Dass sie wirklich von Ptolemaios 
stammt, hat endgültig Boll in seiner vorzäglichen 
Abhandlung (Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 111f.) 
bewiesen. Ihre philosophischen Anschauungen sind 
die gleichen wie in den anderen Werken des Ptole- 
maios und auch sprachliche Ähnlichkeiten sind 
vorhanden. Demgegenüber kommt es nicht in 
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Betracht, dass Suidas das Buch nicht nennt, dass 
Araber an seiner Echtheit gezweifelt (ZDMG XXIV 
337, 69. Bolla. a. O. 126) und dass es Moderne 
für des Ptolemaios unwürdig erklärt haben. Für 
die Würdigung des Buches kommen drei That- 
sachen in Betracht: 1) dass der Verfasser ab- 
hängig ist von Poseidonios, wie Boll bewiesen 
hat, und noch manchem andern Gewährsmann ge- 
folgt sein mag, wie zukünftige Forschungen wohl 
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noch ein glänzenderes Los. Die Kaiser aus der 
Familie der Severer waren ihr ganz besonders 
ergeben, sowohl Septimius ebenso wie Iulia Domna 
als auch Caracalla (Näheres bei Häbler a. a. O. 
32). Im Auftrag der Iulia beschrieb Philostratos 
das Leben des Apollonios von Tyana, der natür- 
lich auch in die Geheimnisse der A. eingedrungen 
war und über sie ein eigenes Werk in vier Büchern 
geschrieben haben sollte, was übrigens ganz glaub- 


lehren werden; 2) dass er überall in seinem 10 lich ist ren IMI 41, 1; vgl. Zeller Philo- 


Buche gegen nicht von ihm genannte Lehrmei- 
nungen polemisiert, dass er also seine Quellen 
kritisch benutzt, wie die Scholien bemerken und 
auch das meisterhafte Kapitel zegi delwv zeigt; 
3) dass der Erfolg des Buches rasch und gross 
gewesen ist. Diesen verdankte sie vor allem 
der überaus klaren durchsichtigen Disposition des 
Stoffes (s. 0.8.1805) und der einfachen, alle Compli- 
cationen vermeidenden Darstellung. Denn ganz 


sophie III 23, 150, 3). In der Zeit der Severer 
ist auch der älteste Teil der sog. Manethoniana. 
entstanden, eines epischen Lehrgedichts, das heute 
sechs Bücher umfasst, offenbar ganz verschie- 
dener Mache. Dieser älteste Bestand umfasste 
die heutigen Bücher 2, 3 und 6, die Köchly 
in der Vorrede zu seiner grösseren bei Didot er- 
schienenen Ausgabe überzeugend unserer Zeit zu- 
gewiesen hat. Um die Composition des Ganzen 


im Gegensatz zu Valens geht der Verfasser nirgends 20 gleich hier zu erörtern, so traten unter Iulianus 


auf Einzelheiten ein, ja er verwahrt sich ausdrück- 
lich dagegen, als müsse ein solches Buch alles 
geben. Er begnügt sich deshalb auch absichtlich 
damit, jeweils die Wirkung eines einzelnen Plane- 
ten zu schildern, und überlässt es dem Leser, 
die Wirkung der Sterne in Wechselbeziehung selbst 
zu berechnen (z. B. II c. zegi ıjs wordınzos roð 
änozsk£ouaros fol. 21v ed. pr.). Dieses Buch hat 
auch den alten unentschiedenen Streit zwischen 


etwa das vierte Buch, bedeutend später Buch 1 
und 5 hinzu, welch letzteren Bruchstücke ver- 
schiedener meist sehr ungeschiekter Poeten ver- 
einen und ohne jeden Schein von Berechtigung 
auf Petosiris zurückzugehen behaupten (Köchly 
a. a. Ö.; vgl. die Vorrede zur Textausgabe Leipzig 
1858 VII; Engelbrechts Widerspruch Hephai- 


stion von Theben 38ff. schiesst weit übers Ziel. 


hinaus; er hat nur soviel bewiesen, dass ein Teil 


Chaldaeern und Agyptern dadurch endgültig ent- 30 des ersten Buches schon Ende des 4. Jhdts. unter 


schieden, dass es selber an ihre Stelle tritt. Zwar 
Firmicus, Paulos von Alexandreia, Hephaistion 
von Theben geben noch genug von jenen alten 
‘Lehren. Aber mit-der Teroaßıßkos ist die selb- 
ständige Forschung auf dem astrologischen Ge- 
biet zu Ende. Was uns von den Spätern er- 
halten ist, sind Compilationen, von den Ältern 
vollends haben sich nur Bruchstücke gerettet. Für 
den raschen Erfolg spricht auch, dass schon der 


Manethons Namen ging). Aber die höchste An- 
erkennung- fand die A. unter Alexander Severus, 
der ihr eine besoldete Professur an der Universität 
Rom zuwies (Hist. Aug. Alex. Sev. 27). Doch 
hörte auch der Widerspruch nicht auf. Selbst 
wenn wir von den Kirchenschriftstellern absehen, 
die natürlich auf Grund der Bibel die Stern- 
deuterei bekämpfen; auch die Philosophie regte 
sich wieder. Der Arzt und skeptische Philosoph 


Neuplatoniker Porphyrios einen ausführlichen Com- 40 Sextus Empiricus hat in seine Streitschriften gegen 


mentar zu ihm schrieb, wenn der erhaltene Aus- 
zug (Ilopgvoiov YıAoosgov zioaywyı Eis tùy àno- 
teleouatınv toð ITroAsualov, ediert Basel 1559 
zusammen mit andern Commentaren zur Tergd- 
BıßRos von Walder) ihm wirklich gehört, was 
recht unsicher ist (vgl. G. Wolff Porphyrii de 
philosophia ex oraculis haurienda librorum rell. 37. 
Bolla. a. O. 113f.). Von sonstigen Erläuterungs- 
schriften besitzen wir den Commentar eines sonst 


die Dogmatiker auch eine Bekämpfung der A. 
eingelegt (adv. math. V), die freilich in der Haupt- 
sache nur die Argumente des Karneades wieder- 
holt, für uns aber besonders wichtig ist wegen 
ihrer guten Darstellung der astrologischen Grund- 
begriffe (abgeschrieben von Hippolytos ref. haer. 
IV if). Aber der Kampf war vergebens, denn 
im 3. Jhät. erhob sich eine Philosophenschule, die 
bald mit anderem Aberglauben auch die A. unter 


unbekannten Demophilos und die wohl byzanti- 50 ihren Schutz nahm, der Neuplatonismus. Freilich, 


nische, aber aus sehr gelehrten Quellen schöpfende 
Schrift eines Unbekannten (alles ediert durch Wal- 
der a. a. O.). Eine Paraphrase des Buches ver- 
fertigte der Neuplatoniker Proklos (herausgegeben 
von Leo Allatius; letzter Druck Leyden 1654). 
Des grössten Ansehens aber hatte sich die Schrift 
bei den Arabern und durch ihre Vermittlung auch 
bei den westlichen modernen Astrologen zu er- 
freuen. Trotzdem ist sie erst 1535 durch Came- 


der Stifter der Schule, Plotinos, bekämpfte die A. 
in seiner Schrift zegi eiuaguerns (Enn. III 1. 
Zeller a. a. O. 560, 4) und leugnete, dass das 
menschliche Schicksal von den Sternen bestimmt 
werde (Zeller ebd. 567). Dafür kommt er aber 
bei Firmicus Maternus schlecht weg, indem dieser 
in gehässigster Form sein Leben analysiert, um 
aus dessen Ereignissen den Beweis für die Richtig- 
keit der A. zu führen (math. I 3). Indessen konnte 


rarius zu Nürnberg griechisch ediert worden. Den 60 Plotinos andererseits von seinem System aus den 


letzten Druck besorgte Melanchthon 1551. 
Sicher unecht dagegen ist das der Tereaßıßkos 
immer angehängte Werkchen Kaosrós, eine Zu- 
sammenstellung von 100 astrologischen Aphoris- 
men. 

Erreichte so die A. in der letzten Zeit des 
2. Jhäts. ihren Höhepunkt in der theoretischen 
Ausbildung, so harrte ihrer, äusserlich betrachtet, 


Einfluss des Himmlischen auf das Irdische nicht 
leugnen und kam deshalb zu dem Schluss, dass 
Ñ rör doromv goga omualve nepi xaotov Ta 
fodusva, dAh oùx abın advra xot, Ws toic aoh- 
2oïs ĝotáċetroar (Enn. Il 3, 1), d. h. die Sterne ver- 
künden nur, was von der Vorsehung beschlossen 
ist, aber bewirken es nicht selber. Uber seinen 
Schüler Porphyrios ist es unmöglich zu einer be- 
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stimmten Meinung zu kommen. Er hatte in seinem 
Brief an Anebon 6f. (bei Parthey Iamblichos 
Schrift von den Mysterien XXXI) gezweifelt, ob 
die Himmelskörper wirklich Götter seien (Zeiler 
a. O. 666) und ob die A. überhaupt möglich sei 
(ad Aneb. 36—41. Zeller 668). In seinem Com- 
mentar zu Platos Republik X (bei Stob. ecl. II 
8, 42) lässt er im Anschluss an Plotin die mensch- 
lichen Schicksale von den Gestirnen nur bedeutet, 
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das Verbot der A. wiederholt (ebd. 8). Indessen 
halfen alle diese Verbote so wenig wie in früheren 
Zeiten. Ammianus (XXVIII 4, 24) bezeugt uns, 
dass zu seiner Zeit viele Römer nicht an die Götter, 
sondern an die Gestirme glaubten. Selbst ein 
Augustinus trieb in seiner Jugend eifrig A. (confess. 
IV 3). Und gerade unter Constantinus und Con- 
stantius lebte der zweite römische Astrologe, dessen 
Werk wns erhalten ist, Firmicus Maternus aus 


aber nicht bewirkt werden, d. h. er giebt die 10 Sicilien. Er verfasste seine acht Bücher mathe- 


Möglichkeit einer astrologischen Wissenschaft zu. 
Hingegen in seiner Schrift megi täs éx Aoylwr 
qıhooopias lässt er alle Wesen der sublunarischen 
Welt z5 popä tüv xparoirımv Qeðv tovréoti tÜ 
zuriosı raw Öarom» unterworfen sein, leugnet aber 
die Möglichkeit einer astrologischen Wissenschaft 
für alle Wesen, die der Herrschergewalt dieser 
Sterne unterworfen sind (Boll a. a. O. 115f.). 
Bei Iamblichos dringt gar die A. in sein Götter- 


seos Zwischen Ende 335 und Mai 837 (Momm- 
sen Herm. XXIX 468f.) und widmete sie dem Pro- 
consul Mavortius Lollianus (s: Borghesi Oeuvres 
IV 519. Sittl Archiv f. Lexik. IV 610). Dass 
er sie habe geheim halten wollen, wie Sittl 
(a. a. R) meint, ist mir sehr unwahrscheinlich. 
Die Zahl der Bücher ist gewählt nach der. Zahl 
der Planeten (VIH 33), indem Buch 1 als Vor- 
rede zumm Ganzen die Á. gegen ihre Angreifer ver- 


system ein, das sich ihm in 12, 36 und 360 Götter 20 teidigt. Buch 2 erläutert dann ganz ausführlich 


gliedert. Von den 36 stammen 72 Ordnungen 
unterhimmlischer Götter u. s. w. (Zeller 695, wo 
auch auf die astrologischen Beziehungen hinge- 
wiesen ist; die 72 aber sind nicht, wie er meint, 
die jüdischen Völkerengel, vielmehr ebenfalls astro- 
logisch und zwar ägyptisch: Lepsius Chronologie 
I 121). Dabei meint er allerdings (oder vielmehr 
der Autor der Schrift de mysteriis in seinem Sinn), 
die Götter hätten die Macht, die sineonern zu 


die Grundbegriffe; die folgenden Bücher schildern 
im einzelnen die Wirkungen der Sterne und 
Himmelshäuser. Endlich das achte Buch, nach 
dem Vexfasser die Krone des Ganzen, giebt haupt- 
sächlich die sphaera barbarica. Welchen Quellen 
er dabei gefolgt ist, wird sich schwerlich je mit 
Sicherheit ausmachen lassen, da er sie absichtlich 
verschweigt. So hat er für einen Teil von Buch 8 
das fünfte Buch von Manilius fast wörtlich ent- 


lösen (Zeiler 704, 2; eine ähnliche Anschauung 30 lehnt (zuletzt Ribbeck Röm. Dichtung III 22), 


ist es offenbar, wenn Firmieus meint, man solle 
zu den Göttern fliehen, dass bestimmte üble Con- 
stellationen verhütet werden möchten), und das 
bessere Teil des Wesens in uns sei dem Verhängnis 
nieht unterworfen (Zeller 704, 5), was an die 
Hermetiker und Gnostiker erinnert. Endlich der 
letzte grosse Neuplatoniker Proklos hat z. B. in 
seinem Commentar zum Staat Platons so viel Astro- 
logisches zur Erklärung herangezogen, dass man 


ohne dass er ihn weder hier, noch in der histo- 
rischen Übersicht (II praef.) auch nur nännte, 
Andererseits feiert er den Ptolemaios als die höchste 
Autorität, und doch hat er ihn erweislich über- 
haupt nie eingesehen. Dagegen hat er, durch 
irgend welchen Mittelsmann, ziemlich viel peto- 
sirideisches Gut bewahrt. Sonst folgt er bald 
diesem, bald jenem Gewährsmann, allerdings kaum 
wohl je direct den von ihm Genannten, denn er 


leicht sieht, wie fest in ihm der Glaube an die 40 liebt es, mit möglichst; entlegenen Namen zu 


Sterndeuterei stand, und schrieb ja auch eine 
Paraphrase zur Tetrabiblos (o. 8. 1823). 

Doch kehren wir nach dieser Abschweifung zur 
zeitlichen Reihenfolge zurück. Die öffentliche An- 
erkennung, deren sich die A. eine Zeit lang zu 
erfreuen gehabt hatte, war nicht von Dauer, Zwar 
von der traurigen Zeit der Zerrüttung des Reiches 
wissen wir nichts zu sagen. Aber bald nach seiner 
Neuordnung, im J. 294, schritt Diocletianus gegen 


prunken. Unselbständigkeit in jeder Hinsicht ist 
für ihn bezeichnend. Der Gegner, den er im ersten 
Buch so lebhaft bekämpft, ist Karneades (Präch- 
ter Berl. philol. Wochenschr. XIII 61. Boll a. a. O. 
181f.)! Seine Verteidigung ist ganz neuplatonisch, 
wie überhaupt sein ganzes Buch von dieser Philo- 
sophie durchtränkt ist (o. S. 1824; vgl. Teuffel 
Litteraturgesch.5 § 406, 4f.). Von der Á. selbst da- 
gegen versteht er nur wenig. Trotzdem nahm er 


die Sterndeuter ein: artem geometriae discere 50 es mit ihr sehr ernst, und die Lebensordnung, die 


atque exercere publice intersit. ars autem mathe- 
matica damnabilis interdicta est (Cod. Iust. IX 
18, 2). Dass die christlichen Kaiser in seinen 
Bahnen blieben, ist begreiflich, wenn sie auch 
weniger durch die Religion, als durch politische 
Erwägungen bestimmt gewesen sein mögen. Aller- 
dings von Constantinus, der ja so vielerlei Aber- 
glauben duldete (Cod. Theod. IX 16, 3 vom J. 321) 
ist nicht bekannt, dass er gegen die A. eingeschrit- 


er für seinen Astrologen aufstellt, erinnert lebhaft 
an das, was später lulianus von seinem Priester 
verlangt hat. Am interessantesten aber ist es zu 
sehen, wie er sich über die politischen Gefahren 
der A. hinweghilft. Tritt eine Frage nach dem 
Kaiser an den Astrologen heran, so soll er den 
Fragesteller abweisen und ihn belehren, dass er 
ihm darüber nichts sagen könne, nicht nur, weil 
es verboten sei, sondern besonders deshalb, weil 


ten wäre. Wohl aber erliess Constantius 357 ein 60 der Kaiser dem Fatum nicht unterliege, denn er 


Edict: nemo .. consulat .. mathematicum. . Chal- 
daei et magi et ceteri, quos maleficos . . vulgus 
appellat, nec ad hane partem aliquid moliantur. 
silat omnibus perpetuo divinandi curiositas. 
Den Übertreter sollte das Schwert treffen (Cod. 
Theod. IX 16, 4). Indes es nützte nicbts. 358 
verbot derselbe Kaiser die Divination im eigenen 
Comitatus (ebd. 6). Auch 870 und 373 wurde 
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ist Herr der Welt, und deshalb hängt sein Schicksal 
von dem höchsten Gott allein ab. Gehört er doch 
selbst zu den Göttern (II 33), Im ganzen aber bildet 
das Buch eine unerguickliche Leetüre, wegen der 
unerträglichen Geschwätzigkeit seines Verfassers. 
Aber für die A. uud auch für die Kulturgeschichte 
seiner Zeit bietet es eine Fülle wertvollen Ma- 
terials (neneste Ausgabe von Sitt] I 1894). 
58 
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Ungefähr ein Menschenalter später (ca. 381; 
s. Engelbrecht Hephaistion von Theben und 
sein astrologisches Compendium 23) lebte der 
griechische Astrologe Hephaistion von Theben. in 
Ägypten, dessen drei Bücher zsgi #aragyör noch 
erhalten sind. War schon Firmicus unselbständig, 
so gilt das noch in höherern Masse von diesem 
Abschreiber. Die zwei ersten Bücher hat er zum 
grössten Teil und nahezu wörtlich aus der Tetra- 
biblos genommen, das dritte fast ganz aus Doro- 
theos. Daneben sind noch grosse Stücke ägyp- 
tischen Gutes, die ihm durch einen Bearbeiter 
des 3. Jhdts. (vieleicht Campestrius, s. d.) zuge- 
kommen sind, Wert hat sein Werk überhaupt 
nur wegen eben dieser Reste älterer Autoren (Aus- 
gabe von Buch 1 durch Engelbrecht a. a. O. 
wo S. 28ff. die Quellenbenützung ausführlich er- 
örtert ist; die andern Bücher unediert). 

Eine achtenswertere Erscheinung ist der mit 
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Lips. 1868) vieles Astrologische, das sich auf die 
Ausdeutung dieser Vorzeichen bezieht, aus Älteren 
zusammengestellt hat (s. Wachsmuths Vor- 
rede), so dass sein Buch einen guten Begriff da- 
von giebt, wie die A. in alle möglichen andern 
Formen der Mantik übergriff. Auch der von Hera- 
kleios nach Konstantinopel berufene Stephanos ver- 
teidigte die A. (Usener De Stephano Alexandrino, 
Bonn 1879), so dass man ihm im 9. Jhdt. gar eine 
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10 astrologische Schrift über die Dauer des muham- 


medanischen Reichs unterschob. Endlich nenne 
ich noch Johannes Kamateros (vgl. über ihn Krum- 
bacher Byz. Litteratur 868), der in diehterischer 
Form die gesamte A. kurz behandelte, wobei er 
zum Teil entlegenen, sonst nicht nachweisbaren 
Quellen folgte (z. B. in der Lehre von den 12 
Himmelshäusern c. 44ff.). Von den Byzantinern 
kam die A. dann zu den Arabern, die sie eifrig 
pflegten und dem Westen überliefert haben, wo 


Hephaistion gleichzeitige Paulus von Alexandreia 20 sie noch bis in neueste Zeit fortgelebt hat. 


(er datiert ¿mi rãs ońýuegoov Nusoas, Mrs Eoriv 
# usxio Etovs dad Aioxiņtiaroŭ qô = 378, c. megi 
Tod yrövar Exdoryp ġuéoav xth, H 4v der Aus- 
gabe), der zwar auch im wesentlichen ägyptische 
Quellen ausschreibt, aber doch die Ansichten seiner 
Vorgänger verständig abwägt. Seine sisayoyù 
eis thr Anorehsouarıxnv ist uns in der zweiten, 
seinem Sohn Kronammon gewidineten Bearbeitung 
erhalten (herausgegeben von Schato Wittenberg 
1586). 

IR folgt jetzt der rasche Verfall der A. Zwar 
trotz aller kirchlichen und staatlichen Interdiete 
trieb man sie eifrig weiter, und wir besitzen astro- 
logische Traetate in griechischer Sprache bis zum 
Ende des byzantinischen Reiches und darüber 
hinaus. Aber von selbständigen Arbeiten ist nieht 
mehr die Rede. Auszüge und wieder Auszüge aus 
den Älteren sind es, was die zahllosen, durch alle 
Bibliotheken verstreuten astrologischen Sammel- 


Litteratur: Die antiken Astrologen bei Fabri- 
cius B. G. IV 128ff. ed. Harles. Von den neueren 
ist ausser den im Text genannten Werken zu er- 
wähnen: Scaliger in der Ausgabe des Manilius. 
Salmasius De annis climacterieis (das Haupt- 
werk über die antike A.). Lenormant Die Magie 
und Wahrsagekunst der Chaldaeer, Jena 1878. 
Andere Werke sind verzeichnet bei Bouché- 
Leclercq Histoire de la divination I 206 und bei 


30 Daremberg-Saglio Dictionnaire II 302. Vgl. 


Alchemie, /[aroouadnuarınn, Magie, Me- 
Torxoozoria und unter den einzelnen Astro- 
logen. [Riess.] 
Astron, 1)”Aoroor wird Ptol. ITI 14,33 (16,11) 
als erster Ort der Argeia von Süden her genannt. 
Nach Leake Morea II 484ff. und Ross Reisen 
im Pelop. 161ff, wäre es das von den Aigineten 
424 v. Chr. an der Küste angelegte Castell, dessen 
Bau nach Thukydides IV 57, 1 durch die Athener 


handschriften bieten, und es ist zu hoffen, dass 40 unterbrochen wurde und dessen Stelle durch das 


ihre sorgfältige Ausbeutung es ermöglichen wird, 
manches bessere Werk wiederherstellen zu können. 
Aber von einer eigentlichen astrologischen Wissen- 
schaft kann in Europa vorläufig nicht mehr die 
Rede sein. Nur eine Erscheinung haben wir noch 
zu erwähnen, den merkwürdigen Versuch eines 
namenlosen Christen. A. und Christentum zu ver- 
söhnen, in den zwei Büchern des Dialogs Her- 
mippus aus unbekannter Zeit (vgl. Anonymi Nr. 


1). Allzuviel Christliches liess sich freilich hier 50 


nicht verwerten, um so mehr, als der Verfasser 
stark zum Neuplatonismus neigt (I 3. 7. 13: be- 
sonders 16 und II 12: er ist aber, wie Boll 
a. a. O. 142f. nachdrücklich zeigt, guten alten 
Quellen gefolgt). Und so läuft denn schliesslich 
seine, im übrigen wegen mancher von dem ge- 
bräuchlichen astrologischen Apparat abweichender 
Meinungen interessante Lehre auf den plotini- 
schen Schluss hinaus, dass die Sterne das Schick- 


moderne, übrigens erst seit dem Befreiungskriege 
sich entwiekelnde Städtchen tò Aorgos bezeichnet 
wird, wo in der That noch Reste sehr alten Mauer- 
werks vorhanden sind. Indessen ist die Uber- 
lieferung des Namens aus dem Altertum zweifel- 
haft und beruht vielleicht nur auf einer Glosse, 
s. Curtius Pelop. II 567. Bursian Geogr. II 
69. K. Müller zu Ptol. a. a. O. Sp. Lambros 
Byzant. Ztschr. II 73f. [Oberhummer.] 
2) Astron, nach Plinius V 122 ein auf dem 
mysischen Ida entspringender Fluss Mysiens; sonst 
nirgends erwähnt. Cramer Geog. and hist. Deser. 
of As. M. I 129. [Bürchner.] 
Astronoe (Ioroordn), phoinikische Götter- 
mutter, Damask. vit. Isidor, 242. 573. 
[Tümpel.] 
Astronomie (doroovopia, dorgokoyia). 1. Um 
einen kurzen Überblick über die griechische A. 
zu geben, liegen geeignete Vorarbeiten bei weitem 


sal nicht machen, sondern verkünden (17). Natür- 60 nicht in dem Umfange vor, wie für die Geschichte 


lich musste dieser Aussöhnungsversuch misslingen 
und ist denn auch eine vereinzelte Curiosität 
geblieben. : 

Von der Thätigkeit der spätern Griechen lässt 
sich, wie gesagt, nicht viel Rühmens machen. Her- 
vorheben will ich hier nur noch den unter Justi- 
nianos lebenden Johannes Laurentius Lydus, der in 
seinem Buch zegi droonusior ted. C. Wachsmuth, 


der alten Arithmetik und Geometrie (s. diese 
Artikel). Die anfängliche Entwicklung der A. 
war bei den Griechen eng mit der Philosophie 
verknüpft. Daher ist die älteste Überlieferung 
über Astronomisches mit enthalten in den Schrif- 
ten des Platon und Aristoteles und in den frag- 
mentarischen Nachrichten über frühere Philosophen. 
Dabei kumte aber der A. nicht das Recht wer- 
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den, das sie als eine von allen philosophischen 
Speculationen unabhängige Wissenschaft zu be- 
anspruchen hat. Auf diesem Gebiete wird also 
noch manche, lediglich vom historisch-astronomi- 
schen Standpunkte ausgehende Einzeluntersuchung 
zu führen sein, ehe zu einer encyklopädischen Dar- 
stellung des gesamten Materials geschritten wer- 
den kann. Vorderhand jedoch bieten S. Gün- 
ther in den der A. gewidmeten Abschnitten seines 
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wurden (s. Astrologie). Die römischen Schrift- 
steller von Cicero bis Columella nannten nach 
dem Vorgange Hipparchs den Astronomen astro- 
logus und seine Wissenschaft astrologia; Seneca, 
der Zeitgenosse Columellas, hat astronomia be- 
vorzugt (ep. 95, 9), und dann wiederholen sich 
dieses Wort und verwandte Bildungen bei Späte- 
ren. Simplikios (6. Jhdt. n. Chr.) gebraucht in 
seinem Commentare zu Aristoteles wepi odeavoo, 
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Handbuches der mathematischen Geographie, Stutt- 10 der Nomenclatur der von ihm benützten, weit 


gart 1890, und des Abrisses der Gesch. der Math. 
und Naturw. im Altertum. (Jw. Müllers Handb. 
der klass. Altertumswiss. V 12), sowie P. Tan- 
nery Pour l’'histoire de la science hellöne, Paris 
1887, und Recherches sur l’histoire de l’astrono- 
mie ancienne, Paris 1898, so vortreffliche Vor- 
arbeiten, dass der Versuch gewagt werden durfte, 
an das von den Genannten geschaffene Gesamt- 
bild eine quellenmässige Übersicht über die Ent- 
wicklung der alten A. anzuschliessen. 
lässige und durch treffliche Inhaltsverzeichnisse 
zugänglich gemachte Materialien boten vor allen 
die Doxographi Graeci von H. Diels, Berlin 1879, 
und die Commentare des Simplikios zu Aristoteles 
zepol oÖgavod, als 7. Band der Commentaria in 
Aristotelem Graeca im Auftrage der Berliner Aka- 
demie herausg. von J. L. Heiberg, Berlin 1894. 
Auch die Philosophie der Griechen in ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung dargestellt von E. Zel- 


älteren Schriftsteller folgend, sowohl dorgoAdyos, 
Gorookoyınds als dorgovduos, Gorpovoumds (s. In- 
dex von Wellmann in Simplicii in Arist. de 
caelo comm. ed. Heiberg). Charakteristisch unter- 
scheiden sich bei ihm ädozooloyıxös oxozós 509, 
13 und dorpovomaa Veworuara 464, 21, dorgo- 
voumai bnodkosıs 36, 27, ånogias 510, 24. Den 
dorgovouimal Umodeoeıs entsprechen 36, 29 af ræv 
äorpovöumv notés, aber 505, 24 heisst es mit 


Zuver- 20 Bezug auf Aristoteles in den Pvorxà mooßinueara 


(frg. 211 Rose) zoooanoeBrv reis av doreoAoyav 
Unodeosam. 

Die Annahme von Tannery Rech. sur. l’'hist. 
de l’astron. 1ft., dass die Himmelskunde zuerst 
dorporonia, dann dorpokoyla und zuletzt uay- 
narıxı) benannt worden sei, findet im Sprachge- 
brauche der griechischen Mathematiker und Astro- 
nomen keine ausreichende Bestätigung. Höchstens 
kann man unterscheiden, dass dorporouia als der 


ler hat sich besonders für den Überblick über 30 engere Begriff ursprünglich nur diejenige Wissen- 


die älteste A. ungemein förderlich erwiesen. Die 
Geschichte der A. von R. Wolf, München 1877, 
ist berücksichtigt worden, soweit nicht das von 
Susemihl Litt.-Gesch. I 765, 268 hervorgehobene 
Bedenken entgegenstand. 

2. Die Sternkunde, d. i. die Wissenschaft von 
den Bewegungen und, soweit dies im Altertum 
zu erkennen möglich war, von den Entfernungen, 
der Gestalt und der Grösse der Gestirne, ist von 


schaft bedeutete, die den Gesetzen der Bewegungen 
der Gestirne nachforscht, während es Aufgabe der 
GoreoAoyla war, sowohl diese Gesetze als alles 
übrige, was zur Himmelskunde gehörte, zu er- 
forschen. Im Sprachgebrauche jedoch haben, wie 
gesagt, beide Ausdrücke nahezu gleiche Geltung 
gehabt und diese auch so lange behalten, als 
nicht dozgoAoyia zu dem Begriffe der Sterndeuterei 
herabgesunken war. Nach Ptolem. syntax. I 3ff. 


den Griechen dorooroufa oder dozooAoyia benannt 40 Halma zerfällt das zadnnarızör yEvos in apıdun- 


worden, und ebenso erscheinen dorooZöyos neben 
dotgovduos, Aorgokoyeiv neben dozporoueir u. s. W. 
Als Aristophanes seine Wolken aufführte. waren 
doroovousiv und doreovowia in Athen bereits volks- 
tümliche. Ausdrücke geworden (nub. 194. 201). 
Xenophon hat dozpoisyos und doreodoyla neben 
Gorporvouia ohne wesentlichen Unterschied ange- 
wendet (comm. IV 2, 10. 7, 4f.). Auch bei Späte- 
ren erscheinen beide Ausdrücke neben einander. 


tx), yeoperoia und ý rör obparior Bewgia (I 
5 Ha.) oder ý zeoi ta Dea xai oügarıa Pewoia 
(I 3), d. i. Astronomie, und so sagt er IX 115, 6 
nadmuarzoi für Astronomen, wie auch Pappos 
synag. VI 556, 8 Hu. Letzterer nennt die ovv- 
tasıs des Ptolemaios (so von diesem bezeichnet 
15. II 65. XIII 432 Ha., und vgl. ý oövrafıs tøv 
e aiaropévor IX 114, ) zepl Tr arte alaro- 
uévwv obvrafıs XIII 367, êv Tols 706 tovtov ovy- 


Aristoteles scheint nur dozoo/oyia und åorgołžoyi- 50 terayuevoıs IIL 149. VII 1, êv ı@ agò tovtov 


xóç gebraucht zu haben (Bonitz Ind. Aristot. 
u. d. W.; dagegen dotrgovóuos in den ps.-ari- 
stotelischen ooßAnuara 18, 6). Eudemos, der 
Schüler des Aristoteles, betitelte sein astronomi- 
sches Werk åoroołoyix® fotrooía (Simplice. in Arist. 
de caelo 488, 20 Heiberg). Ausschliesslich åøtoo- 
idyos, bezw. dotroołoyía, doteodoyerv finden sich 
bei Archimedes (aren. 244, 4. 8. 248, 4. 7. 288, 
5 Heib.), Polybios (IX 14, 5. 19, 5. 20, 5), Hip- 


ovvraßavıes IV 211, während erst in späteren 
Schriften des Ptolemaios dasselbe Werk als uadn- 
naux oövrafıs citiert wird) gelegentlich auch 
wadnuara. Hultsch Index zu Pappos 100. Boll 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XXI 66. . 

3. Zu Anfang seines Commentars zum ersten 
Buche der Elemente Euklids giebt Proklos (38, 2 
—4?, 8 Friedl.) aus der Schrift des Geminos über 
die Anordnung des mathematischen Wissensstoffes 


parchos (88, 14 in einem Citate aus Attalos. 90, 60 (Pappos 1026, 8, vgl. C. Tittel De Gemini stu- 


7.184, 25. 270, 17 Manit.). Nur dorooroula, orpo- 
voue, dotporomm&s gebraucht Pappos (synag. 
474, 2. 3. 532, 7. 1022, 16 Hu.), gewiss nach 
dem Vorgange früherer Mathematiker, welche diese 
Wortform bevorzugen mussten, seitdem doroo4oyia 
und die verwandten Bildungen mehr und mehr 
in dem Sinne von Sterndeutung, d. i. Weissagung 
aus dem jeweiligen Stande der Gestirne, verwendet 


diis math., Inauguraldiss. Leipzig 1895, 7f. 46ff. 
79.) eine Übersicht zegi rör is uafmuaruis 
weoör. Hier werden zunächst die abstracte und 
die angewandte Mathematik unterschieden. Zu 
der letzteren gehört die dotooAoyla, zeoi tÖr z0- 
ourör zırjoswv Örakaußdrovoa xai negi ueyedür 
xai ornuarew row oboarlor owudrav xal POr- 
one unit Mrtanriasmv TOV ATO WE zul rar rote 
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av inavıov (41, 19—24, vgl. Ptolem. tetrab. 
praef. Anonym. bei Hultsch praef. zu Papp. 
Ba. IE S. XVII und oben Astrologie S. 1802f.). 
Diesen Aufgaben würde aber die A. nicht ge- 
nügen können, wenn sie nicht in engster Verbin- 
dung mit Arithmetik und Geometrie sich erhielte. 
Während nun das rechnerische Element erst später 
den ihm gebührenden Einfluss gewonnen hat, so 
hat die Geometrie seit frühester Zeit gleichsam als 
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Zahlenreihe, Hultsch Abh. Ges. d. Wiss. Leipz., 
philol.-hist. Cl, XVII nr. 1, :16ff. 

Aber auch den Voraussetzungen, auf denen 
Sonnen- und Mondfinsternisse beruhen, hat Thales 


nachgeforscht. Dass die Erde von der Sonne be- - 


leuchtet wird, lehrte die tägliche Erfahrung; es 
bedurfte also nur des so nahe liegenden Analogie- 
schlusses, dass auch die wechselnde Beleuchtung 
des Mondes von der Sonne herrühre, um weiter 


Schwester der A. gegolten. Die auf der Erde ge- 10 die Mondphasen auf verschiedene Stellungen des 


wonnenen Masse und die Theorie des rechtwink- 
ligen Dreieckes wurden auf die Himmelskunde 
angewendet und dadurch die Ergebnisse gewonnen, 
weiche bei Proklos a. a. O. der astronomischen 
Wissenschaft zugeordnet werden. So finden wir 
zusammengestellt dargovouia und yswusroia bei 
Aristoph. nub. 201f., yewuérons und doreoioyos 
bei Xenoph. comm. IV 2, 10, yewustola und dorgo- 
koyla oder dargovosie. ebd. IV 7, 2f., dorpokoyia 


Mondes zur Erde und zur Sonne zurückzuführen. 
Also muss Thales auch eine angenäherte Vor- 
stellung sowohl von der Bewegung des Mondes 
um die Erde.als von der scheinbaren Bewegung 
der Sonne um die Erde gehabt haben, womit zu- 
gleich die Möglichkeiten von Verfinsterungen der 
Sonne durch Dazwischentreten des Mondes, oder 
des Mondes durch Dazwischentreten der Erde ge- 
geben waren. Auch Beobachtungen über die Auf- 


xai yewnergla, dorgoloyeiv xal yenusroeiv bei 20 gänge von Gestirnen und im Zusammenhange da- 


Polyb. IX 14, 5. 20, 5, geometria et astronomia 
bei Senec. ep. 95, 9, endlich, damit auch der 
rechnenden A. ihr Recht werde, yewustola xat 
dewdunten xal åotgovouia bei Pappos 1022, 16; 
vgl. auch Cic. off. 119: ut in astrologia O. Sul- 
picium audivimus, in geometria Sex. Pompeium 
ipsi cognovimus. Das gesamte der astronomi- 
schen Forschung unterliegende Gebiet wird von 
Pappos 474, 3 als dorgorouotusvos tóxos zusam- 


mengefasst. Seitdem es üblich geworden war, die 30 


oúrtačıçs des Ptolemaios durch das Epitheton ue- 
y&An hervorzuheben, wurde ihr als pxoòs dotgo- 
vonobusros oder pixgòs dorgorduog eine Samm- 
lung der kleineren astronomischen Schriften von 
Autolykos, Eukleides, Aristarchos, Theodosios u. a. 
zur Seite gesetzt (Hultsch zu Papp. 475. 1143. 
Susemihl Litt.-Gesch. I 760. Tannery Rech. 
sur l'histoire de l’astron. 35ff.). 

4. Die Geschichte der griechischen. A. nimmt 
ihren Anfang mit Thales von Milet, der in Agyp- 
ten arithmetische und geometrische Kenntnisse 
sich erworben hatte, Dort war ihm auch die 
Kunde geworden, dass die Wiederkehr von Sonnen- 
und Mondfinsternissen nach einer bestimmten Reihe 
von Jahren mit einer gewissen Wahrscheinlich- 
keit zu erwarten ist, und darauf hin sagte er für 
das J. 585 v. Chr. eine Sonnenfinsternis an, die 
in der That am 28. Mai eingetreten ist. Herod. 
I 74. Eudemos bei Clem. Al. strom. I 302A, bei 


Diog. Laert. 123 und bei Procl. in I. Eucl. elem. 50 


libr. 65, 7 Friedl. Derkyllidas (unter Berufung 
auf Eudemos) bei Theo Smyrn. 198, 16 Hiller. 
Cantor Vorles. über Gesch. d. Mathem. I2 124ff. 
Günther Gesch. der Mathem. und Naturw.2 276. 
Tannery Rev. philos, 1880, 299ff.; Hist. de la 
science hellöne 60f.; Rech. sur l’'hist. de l’astron. 
21f. Zeller Philos. der Griechen Ia5 188ff. Gel- 
zer Rh. Mus. XXX 264ff. Mahler S.-Ber. math.- 
naturw. Cl. Akad. Wien XCIII 2 (1886) 455ff. Dass 


mit die Auffassung des Himmelsgewölbes als einer 
Hohlkugel werden ihm glaubhaft zugeschrieben. 
Aet. plac. in Doxogr. Graeci 358f. 358. 360 Diels. 
Zeller a. a. O. 184. Sartorius Die Entwick- 
lung der A. bei den Griechen, Inauguraldiss. Bresl. 
1883, 20f. 22 (wiederholt in Zeitschr. für Philo- 
sophie und philos. Kritik, N. F. LXXXII 212f. 
214). Nicht wahrscheinlich ist es jedoch, dass 
er bereits die Lage der Ekliptik bestimmt und 
die Himmelskugel in die bekannten fünf Zonen 
eingeteilt habe. Aet. a. a. 0.340. Tannery Hist. 
de la sc. hell. 69. 

5. Von den astronomischen Ansichten der ioni- 
schen Philosophen kann hier nur weniges erwähnt 
werden. Es überwiegt bei ihnen die vorzeitige, 
nicht hinlänglich auf Beobachtungen gestützte und 
deshalb meist irrtümliche Speculation. Was aber 
doch teilweise als richtige Erkenntnis zu Grunde 
liegt, muss in jedem Falle durch besondere Unter- 


40 suchung festgestellt werden. Anaximander (vgl. 


Bd. I S. 2085) hat sich die Erde freischwebend 
im Mittelpunkte des Weltalls vorgestellt, betreffs 
ihrer Gestalt wohl aber nur die Krümmung der 
Oberfläche in der Richtung von Nord nach Süd 
erkannt (denn so mag es zu verstehen sein, wenn 
er sich die Erde walzenförmig. »vAröoosiöns, 
dachte). Auch über die Stellung von Mond, Sonne 
und Planeten, über die Grösse von Mond und 
Sonne und die Dimensionen ihrer Bahnen hat er 
Vermutungen aufgestellt. die zwar noch weit von 
der Wirklichkeit entfernt waren, aber doch die 
Anschauung eines Weltsystems anbahnten, in 
dessen Mitte die Erde stand, während die übrigen 
Himmelskörper in verschiedenen Entfernungen und 
in kreisförmigen Bahnen sich um die Erde be- 
wegten. Auch die Benützung eines Gnomon in 
Gestalt eines verticalen, den Sonnenschatten auf 
eine horizontale, mit concentrischen Kreisen ver- 
sehene Platte werfenden Stiftes wird ihm zuge- 


Thales in Ägypten sich aufgehalten und dort 60 schrieben. Aet. plac. 345. 351. 355. 376 Diels. 


wissenschaftlichen Studien obgelegen hat (£yı4o- 
1dönos), wird, abgesehen von anderen zuverlässi- 
gen Nachrichten, auch durch Iambl. in Nicom. 
arithm. 10, 8 Pistelli bestätigt. Die dort dem 
Thales zugeschriebene, aus Agypten stammende 
Definition der Zahl als eines uovradar ovorma 
ergiebt sich als eine notwendige Consequenz aus 
der eigentümlichen Gestaltung der ägyptischen 


Ps.-Plut. bei Euseb. praep. ev. I 8, 2. Zeller 
Ia5 223. Wolf Gesch. der Astron. 24. Tan- 
nery Hist. de la sc. hell. 82ff. 90f. 92. Sarto- 
rius Entwickl. der Astron. 25ff. (Ztschr. für Philos. 
LXXXII 217). Über den Gnomon vgl. auch 
Günther Handb. der math. Geogr. 78ff. 

6. Das unbestreitbare Verdienst der Pytha- 
gureer ist es, die Kugelgestalt von Erde, Mond 
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und Sonne erkannt und die Bewegungen des Mon- 
des, der Sonne, der Planeten und der Fixstern- 
sphaere in ein festes System gebracht zu haben. 
Wie für die erstgenannten Himmelskörper und 
für das Weltganze die Kugelform, als die voll- 
kommenste körperliche Bildung, so wurde für die 
Bahnen der Gestirne die Kreislinie als notwendig 
vorausgesetzt. Zunächst der Erde bewegt sich 
der Mond, dann die Sonne, weiter der Reihe nach 
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(die Zeit von einem Sonnenaufgang bis zum andern 
zu 24 Stunden gerechnet) war einem Planeten 
geweiht, und indem die Reihe, vom Saturnus an- 
fangend, immer wiederholt, jeder Tag aber nach 
dem Planeten der ersten Tagesstunde genannt 
wurde, folgte auf den Tag des Saturnus (Sams- 
tag) der Tag der Sonne, der des Mondes u. s. f., 
Tannery Hist. de l’astron. 261. C. v, Jan Philol. 
LII 13. Die pythagoreische Reihe ist insofern mit 


die Planeten Mercur, Venus, Mars, Iuppiter, Sa- 10 der im alten Ägypten üblichen verwandt, als auch 


turn, zuletzt der Fixsternhimmel. Zu der Himmels- 
achse sind die Ebenen der Bahnen der Planeten 
«(einschliesslich Mond und Sonne) schief geneigt. 
Da Mond und Sonne nahezu in der gleichen Bahn- 
ebene sich bewegen, so ist damit zugleich eine 
Erklärung der Mond- und Sonnenfinsternisse ge- 
geben (wie schon Thales sie vorgeahnt hatte). 
Allein mit diesen Sätzen (die, abgesehen von der 
Verlegung der Mercur- und Venusbahn ausser- 


dort die Planeten eine Gruppe für sich, ausser- 
halb von Mond und Sonne bildeten; doch hatte 
Mars seine Stellung nicht zwischen Venus und 
Iuppiter, sondern zwischen diesem und Saturnus. 
Auch soll die Sonne der Erde näher als der Mond 
edacht worden sein. Brugsch Aegyptologie 335ff. 
an a. a. O. 14. Über das weit jüngere, sog. 
ägyptische System des Macrobius s. u. § 23. Nac! 
Platon, Eudoxos und Aristoteles kam hinter Mond 


halb der Sonnenbahn, im ptolemaeischen Systeme 20 und Sonne zunächst die Venus, dann der Mercur, 


wieder erscheinen) war das Weltsystem der Py- 
thagoreer noch nicht abgeschlossen. Es wider- 
strebte ihnen, die Erde ruhend im Mittelpunkte 
des Weltganzen sich vorzustellen. Wie der Fix- 
sternhimmel und die Planeten musste auch sie 
ihre eigene Bewegung haben (somit reihte sich 
an die Forderungen der Kugelform für die Him- 
melskörper und der Kreislinie für ihre Bahnen 
als drittes Axiom die Bewegung aller Himmels- 


dann die übrigen Planeten. Tannery a. a. O. 
Jan 17f£.; vgl. unten § 8. 10. 

7. Übereinstimmend mit den Pythagoreern hat 
der Eleate Parmenides die Kugelgestalt der Erde 
angenommen (Theophr. bei Diog. Laert. IX 21, 
vgl. Doxogr. Gr. 166. 492, 8 Diels), dagegen das 
Centralfeuer (wenn anders diese Hypothese schon 
vor Philolaos, zu Anfang des 6. Jhdts., aufgestellt 
worden war), zurückgewiesen. In die Mitte des 


körper). Freilich reichten die damaligen Beob- 30 Weltganzen versetzte er die Erde selbst (Theophr. 


achtungsmittel keineswegs aus, um die Bewegung 
der Erde richtig in das Weltsystem einzuordnen. 
Da die Sonne nur als ein Trabant der Erde galt, 
so wurde ein Centralfeuer (Hysuorızor Er tË ue- 
ca táto aŭo Philolaos bei Aet. plac. 332, 19 Diels, 
èni uéoov nõo Arist. de cael. II 293a 21) ange- 
nommen, um welches sich nicht nur die Erde und 
die für uns sichtbaren Himmelskörper, sondern 
auch eine Gegenerde (åvrizytwr) bewegten, welche 


bei Diog. a. a. O.). Also ging die durch Be- 
obachtung gefundene Achse, um welche der Fix- 
sternhimmel scheinbar sich dreht, durch das Cen- 
trum der Erde, und im rechten Winkel zu dieser 
Achse konnte durch das Centrum eine Ebene ge- 
legt werden, welche die Oberfläche der Erde im 
loņueowòs #Unkos (Aequator) und auch die Him- 
melskugel in einem entsprechenden grössten Kreise 
schnitt. Damit waren die ersten Voraussetzungen 


letztere das Centralfeuer für den bewohnten Teil 40 gegeben, um auf der Erde fünf Zonen abzuteilen. 


der Erde stetig verdeckte. Auf dieser Anschauung, 
die, wie es scheint, besonders von Philolaos aus- 
gebildet worden ist, konnten freilich die späteren 
astronomischen Untersuchungen nicht weiter bauen; 
es blieb keine andere Wahl, als entweder die Erde 
oder die Sonne in den Mittelpunkt des Weltganzen 
zu stellen, eine Alternative, die aus den noch an- 
zuführenden Gründen zu Gunsten des geocentri- 
schen Systems entschieden worden ist. Arist. de 
cael. II 13 und dazu Simplic. 511—516 Heiberg, 
vgl. ebd. 471, 5. 536, 19. 548, 26. Aet. plac. 332. 
356f. 340f. 349. 854. 360. 377f. Diels. Gemin. 
introd. in phaenom. 1 (S. 9 Halma), Zeller Ia’ 
414. Martin Bulletino di bibl. e di storia delle 
scienze matem. e fis. V 99. 127, Wolf 26ff. 
(eine in allen Hauptzügen abweichende Darstel- 
lung des pythagoreischen Systems entwirft Sar- 
torius Ztschr. für Philos. u. philos. Kritik, N. F. 
LXXXIII öf.ı. 


Die Anordnung der Bahnen der sog. unteren 60 


Planeten Mercur und Venus ausserhalb der Sonnen- 
bahn ist von den Pythagoreern auf Platon und 
Spätere übergegangen. Nur langsam hat sich die 
relativ richtigere Anordnung ‚Mond, Mercur, Ve- 
nus, Sonne, dann die drei oberen Planeten‘ Bahn 
gebrochen. Dass die letztere seit ältesten Zeiten 
bei den Babyloniern üblich gewesen ist, beweist 
die Reihenfolge der Wochentage. Jede Stunde 


Nach Aet. plac. 377 hat Parmenides zuerst die 
bewohnbaren Zonen der Erde von der tropischen 
Zone geschieden. Dies wurde ihm möglich auf 
Grund der geocentrischen Weltanschauung. Denn 
da die Pythagoreer die Erde um ein künstlich 
construiertes Centrum sich bewegen liessen, so 
konnten sie nach dem damaligen Stande astrono- 
mischer Kenntnisse nicht an eine Identität der 
Erdachse mit der Weltachse denken, mithin auch 


50 nicht Erdaequator und Himmelsaequator zu con- 


centrischen Kreisen machen (die Überlieferung 
bei Aet. plac. 378f., dass schon Pythagoras die 
fünf Zonen abgeteilt habe, ist deshalb zurück- 
zuweisen). Sowie aber Parmenides die Erde ruhend 
in das Centrum des Kosmos versetzt und nach 
der Weltachse den Aequator bestimmt hatte, be- 
durfte es nur noch der Annahme von vier parallel 
zum Aequator auf der Erdoberfläche zu ziehenden 
Kreisen. Aus der Schrift des Theodosios zeoi 
olxnoewv, die ebenso wie dessen Sphaerik auf sehr 
alten Quellen beruht, lässt sich zurückschliessen, 
dass Parmenides als mittlere Erdzone diejenige 
bezeichnete, in welcher wenigstens einmal im 
Jahre die Sonne im Scheitelpunkte steht, so dass 
dann der Gnomon (§ 5) keinen Schatten wirft. 
Das war der Erdgürtel zwischen den Wendekreisen 
des Krebses und des Steinbocks (in die Uber- 
lieferung bei Plut. plac. philos. III 11,4 = Aet. 
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377, 18 hat sich der Fehler ör6 rais vol Zavaıs 
tais zoonıxals statt tùs Gorys tis nà tois Övol 
roomxoīs eingeschlichen). Dagegen gab es zwei 
andere Kreise, die später sog. Polarkreise, inner- 
halb deren die Sonne wenigstens an einem Tage 
des Jahres sich nicht über den Horizont erhebt. 
Zwischen je einem Wendekreise und einem Polar- 
kreise liegt eine bewohnbare Zone, innerhalb deren 
die Sonne an keinem Tage des Jahres unter dem 


Astronomie 


1836 


laufs in solchen Massen verschieden sind, dass sie 
zusammen einen für das gewöhnliche Verständnis 
unfassbaren Complex von Bewegungsperioden dar- 
stellen. Wenn aber einmal nach einer unabseh- 
baren Zeit Mond, Sonne, Planeten und Fixsterne 
zusammen zu denselben Punkten zurückgekehrt 
sein werden, von denen sie einst gleichzeitig an- 
gefangen haben sich zu bewegen, dann wird ein 

osses Jahr abgelaufen sein, das eine überaus 
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Horizonte bleibt, aber auch an keinem Tage im 10 hohe, nach Potenzen der 10 bemessene Zahl: von 


Zenith steht. Sätze des Theodosios zegi olxnoewv 
herausgegeben von Eyssenhardt Jahrb. f. Philol. 
1868, 243f. (die ausführlichen Beweise, ohne welche 
diese Propositionen schwerverständlich bleiben, 
sind noch nicht ediert), Günther Handb. der 
math. Geogr. 244ff. 

Nachdem so der Aequator und vier Parallel- 
kreise desselben bestimmt worden waren, ist es 
dem Geometer Oinopides von Chios, der um weniges 


Sonnenjahren darstellen wird. Plat. Tim. 83 B. 
36 B—39 D. 40 A. B. 62 D—68 A ; Phaedo 108 Ef.; 
rep. X 617 A. B; leg. VII 822 A. Zeller Philos. 
der Griechen IIa* 808ff., bei welchem auch das 
Nähere über die Controverse, ob Platon nur an- 
fangs die Erde als ruhend sich vorgestellt, aber 
später eine Achsendrehung derselben angenommen 
habe, nachzusehen ist. Die letztere Ansicht wird 
dem Platon von Aristoteles de caelo II 293 b 30 


jünger als Anaxagoras war und gegen Ende des 20 unter Berufung auf dessen Timaios zugeschrieben 


5. Jhdts. blühte, gelungen, die zur Weltachse 
schiefe Lage der Ekliptik (lö&woıs roð Spöraxod) 
genauer zu bestimmen, als es nach pythagoreischer 
Lehre möglich gewesen war. Daher ist die aus 
der Astrologie des Eudemos geflossene Überliefe- 
rung, Oinopides habe diese Feststellung als seine 
Erfindung in Anspruch genommen, gewiss nicht 
unbegründet. Eudemos bei Prokl. in I elem. 66, 
2 Friedl. und in den Auszügen aus Derkyllidas 


(vgl. auch Cie. acad. II 123). Da aber nach Tim. 
84 A. B. 36 B—D. 38 E—39 A. 40 A und Phaedo 
108 Ef. Platon ohne Zweifel die Drehung der 
Fixsternsphaere um die Erde angenommen hat, 
so muss bei Aristoteles ein Missverständnis des 
Timaiostextes vorliegen. Boeckh Unters. über das 
kosm. Syst. des Platon 76ff. Martin Mém. Acad. 
des inser.. XXX 1, 71. Zeller 810, vgl. Sim- 
plie. zu Arist. de caelo 517ff. Heiberg. Die An- 


bei Theo Smym. 198, 14 Hiller, vgl. mit Aet. 30 gabe des Theophrastos bei Plut, quaest. Plat. 8, 


plac. 340f. Diels. Günther a. a. O. 70f. Tan- 
nery Hist. de l’astron. 33f. 

8. Platon ist der erste Grieche, aus dessen 
noch heute erhaltenen Schriften ein in sich ge- 
schlossenes astronomisches System zusammenge- 
stellt werden kann. Er fusste in vielen Punkten 
auf den Anschauungen der Pythagoreer, hat aber 
den Fortschritten, welche unabhängig von jenen 
durch genauere Himmelsbeobachtungen bis zu 


1006 C; Num. 11 = Doxogr. 494 Diels, dass Pla- 
ton es später bereut habe, die Erde in das Centrum 
des Weltganzen versetzt zu haben, da sie sich 
doch vielmehr um das Centraifeuer bewege (oben 
$ 6), ist zurückzuführen auf eine schon von Arist. 
de cael. II 293a 27 gemissbilligte Ansicht von 
Akademikern, welche das platonische System im 
pythagoreischen Sinne umzubilden sich bemühten, 
Zeller Ilat 808,2. Dagegen hält Wolf Gesch. 


seiner Zeit gemacht worden waren, Rechnung ge- 40 der Astron. 32ff, an der Achsendrehung der Erde 


tragen. Das Weltganze hat die vollkommenste 
aller Gestalten, die Kugelform. Die Sphaere der 
Fixsterne bewegt sich in der Richtung von Ost 
nach West um eine in ihrer Lage unveränderliche 
Achse; jedes einzelne Gestirn beschreibt also mit 
jeder Umdrehung eine Kreislinie. Die Erde hat 
ebenfalls Kugelform. Sie steht in der Mitte des 
Weltalls; die Weltachse geht durch ihr Cen- 
trum, aber an der Umdrehung der Fixsternsphaere 


als einer platonischen Anschauung fest (vgl. auch 
Günther Handb. d. math. Geogr. 621; Gesch. 
der Math. u, Naturw.2 277). Über das grosse 
Jahr vgl. Martin Études sur le Timee II 78ff.; 
Mém. de l'Acad. des inser. XXX 1. 52ff. Zeller 
811, 4, über den zeisıos dowmuos als Mass des 
grossen Jahres und über den dekadischen Aufbau 
dieser Zahl Hultsch Ztschr. f. Mathem. u. Phys., 
hist.-litt. Abteil, XXVII 56f., s. Arithmetica 


nimmt sie keinen Teil. Die Planeten Mond, Sonne, 50 § 19. 


Venus, Mercur, Mars, Iuppiter und Saturnus haben 
gemeinschaftlich mit den Fixsternen đie Umdre- 
hung von Ost nach West, ausserdem aber eine 
eigene Bewegung in umgekehrter Richtung. Die 
augenscheinlichen Unregelmässigkeiten im Laufe 
der Planeten Venus bis Saturnus erklären sich, 
wenn man ihre Bahnen als Spirallinien sich denkt. 
Die Zeiteinteilung ist durch den Lauf der Ge- 
stirne gegeben. Eine Umdrehung der Fixstern- 


9. Nach der pythagoreischen Anschauung hatte 
die Erde, wenn sie einmal um das Centralfeuer, 
diesem immer dieselbe Seite zuwendend, sich be- 
wegt hatte ($ 6), zugleich eine Achsendrehung 
vollendet. Wurde nun die Erde selbst in das 
Centrum des Weltganzen versetzt ($ 7), so lag 
nichts näher, als der Erde einen täglichen Um- 
schwung um ihre Achse zuzuschreiben und damit 
die scheinbare Bewegung des Fixsternhimmels zu 


sphaere um ihre Achse bildet den Zeitabschnitt, 60 erklären. Freilich musste man dann das Firma- 


den man als Tag und Nacht zusammenzufassen 
pflegt, ein Umlauf des Mondes um die Erde heisst 
ein Monat, ein Umlauf der Sonne ein Jahr. Auch 
die übrigen Planeten haben ihre bestimmten Um- 
laufszeiten, und zwar Venus und Mercur die 
gleichen wie die Sonne, dagegen Mond, Mars, 
Iuppiter und Saturnus Umlaufszeiten, deren jede 
vor jeder und alle von der Zeit des Sonnenum- 


ment als feststehend sich denken, mithin die py- 
thagoreische Forderung, dass alle Gestime ohne 
Ausnahme sich bewegen, aufgeben. Zu dieser 
Ansicht ist zuerst der Pythagoreer Hiketas von 
Syrakus gekommen, der, wie es scheint, jünger 
als Philolaos gewesen ist, und sein Schüler Ek- 
phantos von Syrakus ist ihm hierin gefolgt. 
Theophr. bei Cie. acad. II 123 (Doxogr. 402f. Diels). 


i 
Ji 
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Aet. plac. 378, 10. Hippol. philosophum. 566, 17 
Diels. Boeckh Unters. über das kosm. Syst. des 
Platon 122ff. Zeller Ia5 422, 2. 

Der Pontiker Herakleides ist seinem allge- 
meinen Standpunkte nach den Platonikern zuzu- 
zählen; doch hat er in der Atomenlehre und in 
der Erklärung der scheinbaren Umdrehung der 
Fixsternsphaere sich an Ekphantos angeschlossen : 
oolsoda tà pawóueva Tod uèv oùguvoð xai Tv 
čotoav Yosuobrıor, tùs ôè ye neol toùe Tod 
iomusgivod nöhovs and õvoyðv xwovuévns Endorns 
susoos uiay Eyyıora negrorgopýr Simplic. in Arist. 
de caelo 444, 34 Heib. (wenn Simplicius rò 68 &y- 
piora modorsizaı dia thv TOD NAlov tis äs poi- 
005 Eruxivnow hinzufügt, so will er damit sagen, 
dass die Erde im Sonnenjahre einen Umschwung 
nıehr vollendet, als die Zahl der Tage des Sonnen- 
jahrs beträgt, formuliert ‘aber diese Beobachtung 
vom geocentrischen Standpunkte aus). Ders. 519, 
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10. Der Entwicklungsgang, den die griechische 
A. seit Platon genommen hat, wird durch nichts 
besser gekennzeichnet als durch einen Vergleich 
zwischen Herakleides und Eudoxos von Knidos. 
Beide waren Schüler Platons; aber während der 
erstere das ganze platonische System dadurch in 
Frage stellte, dass er den Himmel unbeweglich 
machte und die Erde um ihre Achse rotieren liess, 
hat der letztere die Voraussetzungen Platons völlig 
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10 übernommen und nur dessen Ansicht von den 


Planetenbahnen durch eine sachverständige Aus- 
legung verbessert. Die Theorie des Herakleides 
musste, wenn weiter verfolgt, zur heliocentrischen 
Anschauung führen; doch das Altertum ist auf 
diesem Wege nicht dazu gelangt, die eigentüm- 
liche Gestaltıne der Planetenbahnen zu erklären 
(8 12). Dagegen hat Eudoxos ftit Recht erkannt, 
dass man, um die Rätsel des Himmels zu lösen, 
vor allem von dem gegebenen festen Boden aus- 


9. Aet. plac. 378, 10 Diels. Zeller IIa4 1034ff. 20 gehen müsse. Nur wenn der Punkt der Erdober- 


Schiaparelli I precursori di Copernico, Memorie 
del R. Istit. Lomb., cl. di scienze mat. e natur., 
XII (1873) 408f. (deutsche Ubers. ‚Die Vorläufer 
des. Coppernieus im Altertum‘ von Curtze 48). 
Günther Handb. d. math. Geogr. 621. Suse- 
mihl Litt.-Gesch. I $. VI. 

Durch diese Annahme war der scheinbare täg- 
liche Umschwung der Fixsterne genügend erklärt; 
als ein unabweisbares Problem knüpfte sich aber 
daran die Frage der Planetenbahnen, 
Herakleides mit weit vorausschauendem Blicke 
erkannt, dass Mercur und Venus sich um die 
Sonne bewegen. Wie er die Bahnen der drei 
oberen Planeten sich dachte, ist uns nicht über- 
liefert; es ist aber nicht zu bezweifeln, dass er 
sie nach der allgemeinen Annahme um die Erde 
kreisen liess. Bei der grossen Entfernung dieser 
Himmelskörper und bei der Unvollkommenheit der 
damaligen Beobachtungen konnte nur festgestellt 


fläche, auf welchem der mathematisch geschulte 
und mit Instrumenten ausgerüstete Beobachter 
des Himmels steht, als unbeweglich gilt, wird es 
möglich sein, durch immer schärfere Beobachtungs- 
methoden die Fehler der Vorgänger zu verbessern 
und der Erkenntnis des wirklichen Sachverhaltes 
mehr und mehr sich zu nähern. Dabei muss jede 
Einzelbeobachtung eingefügt werden können in 
allgemeine, durch geometrische Gebilde darstell- 


Hier hat 30 bare und rechnungsmässig beweisbare Formeln. 


Was Eudoxos nun alles in diesem Sinne geleistet 
hat, wird erst später in dem auf seinen Namen 
lautenden Artikel dargestellt werden können; nur 
seine Sphaerentheorie ist schon hier zu berühren. 
Die Pythagoreer hatten als Bewegungsbahn für 
alle Gestirne die Kreislinie gefordert (§ 6); Pla- 
ton hatte für die Planeten, da ihr Lauf offenbar 
in keine Kreislinie sich einschliessen liess, eine 
spiralförmige Bewegung angenommen. Nun haben 


werden, dass sie Kreise beschrieben, die concen- 40 neuere Beobachtungen gezeigt, dass, wenn man 


trisch zur Sonnenbahn, doch weit grösser als diese 
waren. Als gemeinsames Centrum galt also die 
Erde; um diese bewegten sich der Mond, dann 
die Sonne mit ihren Trabanten Mercur und Venus, 
dann in immer grösseren Kreisen Mars, Iuppiter 
und Saturnus. Dasselbe System kehrt in weit 
späterer Zeit als sog. ägyptisches wieder (unten 
& 23). Chaleid. in Plat. Tim. 110 (Platonis Tim. 
interprete Chaleidio cum eiusd. comm. 176f. Wro- 
belj. Boeckh Unters. üb. das kosmische System 
des Platon 138. 143. Zeller Philos. der Griechen 
‘Ilat 1037. Schiaparelli a. a. O. 406f.. Tan- 
nery Hist, de l’astron. 127. 260f. Obgleich Chal- 
cidius erst dem 5. Jhdt. n. Chr. angehört, so ist 
doch seine Angabe, dass nach Herakleides Mercur 
und Venus um die Sonne kreisen, nicht zu be- 
zweifeln. Denn erstens wird die Notiz desselben 
Autors über die hipparchischen Bestimmungen 
der Grösse von Sonne und Mond, für welche er 


ebenfalls der einzige Gewährsmann ist, als ganz 60 


zuverlässig sich erweisen ($ 13 8. 1846), zweitens 
erwähnt Adrastos bei Theo Smyrn. 300, 23—302, 
12 Dupuis (186f. Hiller) dasselbe System als eine 
nicht unwahrscheinliche Hypothese. Nach Boeckh 
a. a. O. 138 hat Herakleides sowohl die Lehre 
von der Achsendrehung der Erde als seine An- 
sicht von den Trabanten der Sonne in der Schrift 
arol t&v Ev ofloavd) (Diog. Laert. V 87) vorgetragen. 


die Erde als feststehend und Mond und Sonne 
als ihre Trabanten betrachtet, die Bahnen dieser 
Gestirne als Schraubenlinien aufzufassen sind 
(Günther Handb. der math. Geogr. 67, 2. 75f.). 
Dasselbe hat schon Eudoxos beobachtet; er hat 
aber nicht diese Schraubenlinien selbst, sondern 
ihre von der Erde aus am Firmament erschei- 
nenden projeetivischen Bilder mathematisch con- 
struiert. So hat er die Mondbahn wahrscheinlich 


50als eine Cissoide, d. i. eine der Epheuranke ähn- 


liche, auf das Firmament projicierte und an einen 
Kreis desselben sich anlehnende Spirale darge- 
stellt, und ähnlich mag er auch den scheinbaren 
Sonnenlauf aufgefasst haben. Für die Bahnen der 
eigentlichen Planeten aber, deren Reihenfolge bei 
ihm dieselbe wie bei Platon war ($ 8), erfand er 
das projectivische Bild der ürzorsön, d. i. einer 
in einem Punkte sich schneidenden schleifenför- 
migen Curve, deren Name ursprünglich die Fuss- 
fessel für Pferde, dann auch die für das Einreiten 
der Pferde besonders geeignete Achterlinie Q0, im 
mathematischen Sinne aber einen gewissen Durch- 
schnitt durch einen ringförmigen Wulst bedeutet. 
Prokl. in I. elem. 127, 1. 128, 4—8. Xenoph. de 
re egu. 7, 13: inmaolav ô ènawoŭuev thy aeönv 
xahovuévny. Eudemos im Auszuge des Derkyli- 
das bei Theo Smyrn. 200, 24 Hiller: £Axosıdeis 
yoayüs... bern) nagarınolas. Simplic. in Arist. 
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de caelo 497, 2: tġv Asyoudrnv zò Eùðótov in- 
roneönv. Cantor Vorles. über Gesch. der Mathem. 
I2 229f. Schiaparelli Le sfere omocentriche di 
Eudosso, Memorie del R. Istit. Lomb., el. di scienze 
mat. e natur., XIII (1877) 140ff. (deutsche Über- 
setzung von Horn, Suppl.-Heft zu Ztschr. für 
Math. und Phys. XXII 137#.). Künssberg Eudo- 
xos von Knidos I, Progr. Dinkelsbühl 1888, 44. 
Günther Handb. 619. Dass Eudoxos die plato- 
nische Reihenfolge der Planeten beibehalten hat, 
bestätigt die Didaskalie des Leptines, u. d. T. 
Eudoxi ars herausg. von Blass, Kiel 1887, Col. 5 
vgl. mit Col. 6, 22 (Übersetzung von Tannery 
Hist. de Y’astron. 283f. $ 10. 20). 

Jede Planetenbahn ist nach Eudoxos aufzu- 
fassen als die Resultante mehrerer Rotationsan- 
triebe, welche in’ verschiedenen Richtungen und 
mit verschiedener Energie stetig auf den Planeten 
einwirken. Es sei ein Halbkreis mit dem Dia- 
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wegung der Sonne dergestalt herbeiführten, dass 
die eine Sphaere hauptsächlich die tägliche Be- 
wegung, die zweite den Jahreslauf durch die Zei- 
chen des Tierkreises, die dritte die Schwankungen 
in der Länge des tropischen Jahres veranlasste. 
Ahnlich sollte beim Monde eine Sphaere haupt- 
sächlich die tägliche, eine andere die monatliche 
Bewegung, eine dritte die augenscheinlichen Un- 
regelmässigkeiten der Mondbahn erklären. Für 


10 die Venus und die übrigen Planeten musste je 


eine vierte Sphaere hinzukommen, um ausser dem 
täglichen und dem grossen Umlauf um die Erde 
und ausser dem zeitweiligen Stillstande auch die 
rückläufige Bewegung begreiflich zu machen. Arist. 
metaph. 1073b 18—832. Eudemos bei Simplie. in 
Aristot. de caelo 488, 18—24. Simplic. a. a. O. 
32, 16—22. 495ff. Schiaparelli a. a. O. 121f. 
(Horn 109). Martin Mém. de l'Acad. des 
inscr. XXX 1 (1881), 163ff. Tannery Mém. de 


meter AB, dem Centrum C und einem beliebigen 20 la société des sciences de Bordeaux, 2. Serie I 


auf der Peripherie zwischen A und B liegenden 
Punkte D gegeben. Dieser Halbkreis bewege sich 
in der einen von den zwei möglichen Richtungen, 
welche die rechtläufige, und die entgegengesetzte 
die rückläufige heissen mag, und mit einer ge- 
gebenen Geschwindigkeit um den Durchmesser 
AB, Auf der Oberfläche der so gebildeten Kugel 
wird also der Punkt D um die Achse AB einen 
Kreis a in rechtläufiger Richtung und in einer 


(1876). 441ff. V (1885), 129. Künssberg a. a. 
0. 38. Wolf Gesch. der Astronomie 38f. Gün- 
ther Handb. der math. Geogr. 617ff.; Gesch. der 
Math. u. Naturw. 278 (die obige Erklärung der 
dritten für den Sonnenlauf vorausgesetzten Sphaere 
ist nach Simplic. 493, 15 und Tannery Mém. 
de Bordeaux 1883, 143f. gegeben, daran, die 
grosse Periode der Praecession der Tag- und Nacht- 
gleichen in sein System aufzunehmen, konnte 


bestimmten Zeit beschreiben. Nun denke ich mir 30 Eudoxos noch nicht denken, auch hätte er dazu 


den Punkt D an seine anfängliche Stelle zurück- 
gekehrt und die Kugel AB ruhend. Dann wirke 
auf den Punkt D in einer anderen Richtung und 
mit einer anderen Energie als vorher ein zweiter 
Rotationsantrieb ein, der auf der Kugeloberfläche 
den Kreis 5, und zwar in einer von der vorher- 
gehenden verschiedenen Umlaufszeit beschreiben 
wird. Zu dem Rotationskreise b eonstruiere ich die 
Achse A’B', welche die Achse AB in C schneidet. 


noch eine Sphaere mehr als die drei von ihm an- 
genommenen - gebraucht). 

Besonders charakteristisch sind dem Eudoxos 
die verschiedenen Umdrehungsgeschwindigkeiten 
der die Planetenläufe bedingenden Sphaeren er- 
schienen, denn er hat das Werk, in welchem er 
die concentrischen Sphaeren behandelte, zsoi ta- 
zörv überschrieben. Simplie. a. a. O. 494, 12. 

Alle neueren Beurteiler dieses Systems er- 


Der Punkt C ist also das Centrum auch derjenigen 40 kennen einmütig die Genialität seines Urhebers 


Rotation der Kugel AB, welche den Kreis 5 er- 
zeugte. Weiter kann ich beliebige andere Ro- 
tationsantriebe setzen, deren jeder, wenn er nur 
für sich allein wirken würde, den Punkt D von 
der anfänglich gegebenen Stelle aus in einer be- 
stimmten Richtung und mit einer bestimmten 
Schnelligkeit um die Kugel herum bewegen würde, 
so dass die Rotationskreise ec, d u. s. f. mit den 
Achsen A” B”, A"! B"' u.s. f. entständen. Nun 


an. Die Methoden einer wissenschaftlichen Be- 
obachtung der Gestirne waren noch in ihren ersten 
Anfängen, die astronomischen Instrumente noch 
ganz einfach und für schärfere Bestimmungen un- 
zureichend. Zieht man das in Betracht, so stellt 
sich die eudoxische Sphaerentheorie als ein über- 
raschend einfacher Lösungsversuch heraus. Sowie 
aber genauere Beobachtungen gemacht wurden 
als die von Eudoxos benützten, musste man auch 


hat Eudoxos für die Bahnen von Mond und Sonne 50 das Unzureichende seiner Hypothese erkennen. 


je drei, und für die Bahnen der übrigen Planeten 
je vier Rotationsantriebe gesetzt und entsprechend 
einem jeden Antrieb eine Rotationskugel sich ge- 
dacht, auf deren Oberfläche der Planet, d. i. der 
vorher bezeichnete Punkt D, in bestimmter Rich- 
tung und Zeit einen Kreis beschreibt. Die zu 
einem Planeten gehörigen Kugeln sind also con- 
centrisch (6udzevrooı opařoat Simplic. in Arist. 
de caelo 32, 17, duóxevroot xıyjasıs ders. 488, 9). 
Schliesslich versuchte Eudoxos den Lauf eines 
jeden Planeten dadurch zu erklären, dass er die 
zugehörigen concentrischen Sphaeren, deren Ober- 
flächen als einander unendlich nahe liegend zu 
denken waren, gleichzeitig und stätig, jede in 
der ihr eigentümlichen Richtung und mit ihrer 
speciellen Triebkraft, auf den Planeten einwirken 
liess. Für die Sonne genügten ihm drei Sphaeren, 
welche zusammen die scheinbare jährliche Be- 


Deshalb hat ee ein Zeitgenosse des Ari- 
stoteles, dem Monde und der Sonne noch je zwei 
Sphaeren und der Venus, dem Mercur und dem 
Mars noch je eine Sphaere beigelegt. Während 
also Eudoxos, abgesehen von der Fixsternsphaere, 
zusammen 26 Sphaeren angenommen hatte, stei- 
gerte Kallippos deren Zahl auf 33. Arist. metaph. 
1073b 32—38. Eudemos bei Simplie. in Aristot. 
de caelo 497, 17—24. Theo Smyrn. 180,5 Hiller 


60 (statt ywpiorod ist yweis roð zu lesen). Simplic. 


in Aristot. de caelo 497, 9—16. Schiaparelli 
a. a. 0. 158ff. (Horn 165f.). Martin a. a. O. 
242ff, Tannery Mém. de Bordeaux, 2. Serie, I 
446ff., Hist. de l’astron. 26f. Günther Encycl. 
von Ersch u. Gruber, Kalippos (sie). 

Wäre man auf diesem Wege weiter gegangen, 
so würde jeder Fortschritt in der Beobachtung 
der Planetenbahnen auch zur Annahme neuer be- 
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wegenden Sphaeren genötigt und so zu der Ein- 
sicht geführt haben, dass eine unendliche Zahl 
von verschiedenen, durch mathematische Formeln 
nicht mehr darstellbaren Rotationsantrieben an- 
genommen werden müsste, um die scheinbaren 
Planetenbewegungen zu erklären. Damit wäre 
zugleich die Unhaltbarkeit der ganzen Hypothese 
erwiesen worden. Allein zu dieser Fortentwick- 
lung des eudoxischen Systems ist es nicht ge- 
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Einschluss der äreAirrovoaı opaipaı, die er selbst 
[nach Simplice. 504, 6] dvravapeoovoa, genannt 
hat). 

11. Wenn Eudoxos mehrere Kugeln, deren 
Oberflächen einander unendlich nahe sein sollten, 
um dasselbe Centrum, aber um verschiedene Achsen 
rotieren liess und danach die Bahn bestimmte, 
welche ein gegebener Punkt infolge der verschie- 
denen von en Kugeln gegebenen Rotations- 


kommen, weil Aristoteles durch ein Missverständ- 10 antriebe zurücklegte, so mussten ihm zunächst 


nis die ganze Sphaerentheorie des Eudoxos ihrer 
durchaus abstracten Voraussetzungen entkleidet 
und die bewegenden Sphaeren in mechanischem 
Sinne zu Trägerinnen von Rotationskräften ge- 
macht hat. Ausgehend von der Ansicht, dass die 
Gestirne keine eigenen Bewegungen haben, son- 
dern dass sie an Rotationskreise fest angeheftet 
sind, setzte er zu jedem ein Gestirn mit sich füh- 
renden Kreise eine Sphaere, deren Centrum die 


die wichtigsten Sätze über Centrum, Radius und 
Diameter der Kugel und über die Linien auf der 
Kugeloberfläche bekannt sein. Auszugehen war 
von der ruhenden Kugel; es war eine Achse der- 
selben und dazu als Normalschnitt ein grösster 
Kreis (Aequator) zu setzen; es waren die Parallel- 
kreise dazu und ihr Pol und Gegenpol zu be- 
stimmen; es waren die Sätze über die Schnitt- 
punkte von Kreisen, über die eine Kugel schnei- 


Erde ist. Würden nun Mond, Sonne und Pla- 20 denden Ebenen und im Zusammenhange damit 


neten nur der Bewegung des Kreises, an den sie 
festgeheftet sind, folgen, so wäre ihr Lauf dem 
der Fixsterne gleich. Allein bei jedem Wandel- 
sterne sind um die ihn tragende Sphaere andere 
sternlose Sphaeren gelegt, welche mechanisch die 
Rotation der innersten Kugel modificieren und im 
Verein mit der innersten Sphaere, wie durch ein 
künstliches Getriebe, diejenigen Planetenbewe- 
gungen hervorbringen, welche Eudoxos und Kal- 


alles übrige festzustellen, was wir in der Elemen- 
tarlehre, die uns als Sphaerik des Theodosios von 
Tripolis überliefert ist, vereinigt finden. Nun hat 
sich aber herausgestellt, dass um mehrere Jahr- 
hunderte früher als Theodosios Autolykos und 
Eukleides eine Anzahl von sphaerischen Sätzen 
benutzt haben, die nicht blos ihrem Inhalt nach, 
sondern in ihrer Form übereinstimmten mit den 
durch Theodosios überlieferten Sätzen. Daraus 


lippos festgestellt hatten. Aber auch die Sphaeren 30 war weiter zu folgern, dass schon im 4. Jhdt. 


jedes oberen Planeten stehen im mechanischen 
Zusammenhange mit den Sphaeren aller unteren 
Planeten; also würde schon der der Erde zweit- 
nächste Wandelstern, die Sonne, keine freie Be- 
wegung, sondern allerlei Störungen durch die 
Sphaeren des Mondes haben, wenn nicht zwischen 
Mond und Sonne 3 Sphaeren mit rückwirkender 
Kraft (ävekitrovoa opalpar) angebracht wären, 
welche lediglich dem Zwecke dienen, diejenigen 


v. Chr. ein Elementarbuch der Sphaerik bekannt 
gewesen ist, das mindestens zwei Dritteile des von 
Theodosios redigierten Lernstoffes und zwar im 
wesentlichen in gleicher Form und in derselben 
Anordnung enthalten hat. Eine ganz ähnliche 
Sammlung von Lehrsätzen muss aber auch dem 
Eudoxos, um sein astronomisches System von den 
einfachsten Voraussetzungen aus aufbauen zu 
können, bekannt gewesen sein, und aller Wahr- 


Bewegungen der Mondsphaeren, die den Lauf der 40 scheinlichkeit nach ist Eudoxos selbst der Er- 


Sonne stören würden, rückgängig zu machen. Ahn- 
lich wurden zwischen Sonne und Venus 3, und 
zwischen Venus und den noch folgenden Planeten 
je 4 rückwirkende Sphaeren, zusammen also 22 an- 
genommen. und die Gesamtzahl aller Planeten- 
sphaeren betrug 55 oder (wie Aristoteles noch 
hinzufügt), wenn man für Mond und Sonne je 2 
vorwärtstreibende und 2 rückwirkende Sphaeren 
weniger rechnete, nur 47. Mit Recht sind die 


finder und erste Redactor dieser Sätze gewesen. 
Ob er sie als besonderes Buch herausgegeben oder 
nur in die Beweisführuug zu seiner Sphaerenlehre 
eingeschoben hat, wissen wir nicht; es muss daher 
auch im Ungewissen bleiben, ob jenes Lehrbuch 
der Sphaerik, das dem Autolykos und Eukleides 
vorgelegen hat, von Eudoxos selbst oder von einem 
etwas jüngeren Mathematiker, der eng an ihn sich 
angeschlossen hat (zwischen den Blütezeiten des 


jüngeren Astronomen auf dem von Aristoteles ein- 50 Eudoxos und des Autolykos liegt ein Zeitraum von 


eschlagenen Irrwege nicht weiter gegangen; für 

ie wissenschaftliche Forschung eröffneten sich 
neue Bahnen, sowie man erkannte, dass die Erde, 
welche immer noch als Centrum des Kosmos galt, 
nicht im Centrum der Planetenbahnen stehe ($ 14). 
Arist. de caelo 289 b 1—34; metaph. 1073 b 38 
—1074a 14. Sosigenes bei Simplic. in Aristot. de 
caelo 498ff. Theo Smyrn. 178f. Simplic. in Ari- 
stot. de caelo 32, 17. 422, 12—24. 493, 5—11. 


etwa 60 Jahren) abgefasst worden ist. Nokk 
Über die Sphaerik des Theodosios, Progr. Karls- 
ruhe 1847, 12ff. Heiberg Litterargesch. Studien 
über Euklid. Leipzig 1882, 41ff. Hultsch Ber. 
Ges. d. Wiss. Leipzig 1885, 170ff. 1886, 1288. 
143#f.; Nachr. Ges. d. Wissensch. Göttingen 1893, 
373, 2 g. E.; Berliner philol. Wochenschr. 1898. 
1447 Anm. Tannery Bulletin des sciences math., 
2. Serie, X 1 (1886), 195ff.; Hist. de Tastron. 37f. 


497, 8-—498, 1. Schiaparelli a. a. O. 164.60 Künssberg Eudoxos von Knidos IJ, Progr. Din- 


(Horn 174ff.). Martin a. a. O. 253®. Hultsch 
Jahresb. XL (1884) 50g f. Zeller Philosophie der 
Griechen IIb? 345ff. Günther Handb. d. math. 
Geogr. 619f. Wolf Gesch. der Astron. 41 (nach 
Simplice. a. a. O. 493, 18 hat Theophrastos im 
Gegensatze zu den je einen Planeten tragenden 
Sphaeren die übrigen als dvaorooı oyalpaı be- 
zeichnet, und zwar [nach Simplic. 491, 19] mit 


kelsbühl 1890, 39f. 

Ausser der Elementarlehre von der ruhenden 
Kugel brauchte Eudoxos aber auch, um seine 
Sphaerentheorie begründen zu können, die Haupt- 
sätze der Lehre von der rotierenden Kugel. Es 
ist anzunehmen, dass die kleine Schrift des Auto- 
lykos megi zwovuerns opaloas (s. d.) ein ange- 
nähertes Bild sowohl der Form als der Anordnung 
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der schon von Eudoxos benutzten Elementarsätze 
und ihrer Beweise bietet. 

Im Zusammenhang damit stand ferner die 
Lehre von den Erscheinungen der Gestirne am 
nächtlichen Himmel (g@awousera) und die Nach- 
ahmung dieser Erscheinungen auf einer künstlich 
gebildeten Himmelskugel. Vgl. u. $ 17f. und über 
die eudoxische opawororda $ 19. 

12. Das pythagoreische Axiom, dass es für 
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Schiaparelli a. a. O. 415f. Susemihl Litt.- 
Gesch. 1 763f. 

Seleukos war der letzte Vertreter der helio- 
centrischen Anschauung im Altertum, ja im Occi- 
dent auch der letzte bis auf Copernicus. Wie ist 
es nun zu erklären, dass die richtige Stellung der 
Sonne und der Planeten durch Aristarchos und 
nach ihm noch ein Jahrhundert lang der gelehr- 
ten griechischen Welt bekannt gewesen und doch 


die Gestirne keine andere Form der Fortbewegung 10 durch Hipparchos, den Zeitgenossen des Seleukos, 


als die vermeintlich vollkommenste, die Kreislinie, 
geben könne ($ 6. 8), war von Eudoxos nicht um- 
gestürzt worden. Nur hatte er die wichtige Unter- 
scheidung hinzugefügt, dass, von der Erde aus 
gesehen, nur die Fixsterne in Kreisen sich be- 
wegen, während die Bahnen der Planeten (ein- 
schliesslich Mond und Sonne) am Firmamente als 
complieierte Curven erscheinen, welche als die 
Resultanten verschiedener Rotationsantriebe oder, 


wieder aufgegeben worden ist? Mag Aristarchos 
auch noch so wahrscheinliche Constructionen ent- 
worfen und Seleukos möglichst treffende Beweise 
beigebracht haben, so konnten sie doch deshalb 
keinen Erfolg haben, weil sie an der Kreisform 
der Planetenbahnen festhielten und die Sonne in 
das Centrum der Bahnen versetzten. 

Die naturgemässe Weiterentwicklung wäre ge- 
wesen, zunächst excentrische Kreise, dann aber 


wie Eudoxos es ausdrückte, verschiedener auf je 20 Ellipsen als Formen der Planetenbewegung zu 


einen Planeten einwirkenden Sphaeren zu erklären 
sind. Diese Rotationskräfte galten ihm schlechthin 
als gegeben; nach ihrem Ursprunge und nach den 
Bedingungen, unter denen sie gleichzeitig und 
stätig auf den Planeten einwirken sollten, hatte 
er nicht geforscht. Sowie man nun mit dem Fort- 
sehritte der Beobachtungsmethoden dazu gelangte, 
von den Entfernungen der Planeten und der Fix- 
sternsphaere und von der Grösse wenigstens des 


Mondes und der Sonne ($ 13) eine ungefähre Vor- 30 


stellung zu gewinnen, musste die Frage, ob denn 
wirklich alle Gestirne Trabanten der Erde sein 
können, immer dringlicher werden. Wenn sich 
berechnen liess, dass die Sonne zwischen 254 und 
368 mal so gross als die Erde ist ($ 13 S. 1845), so 
lag der Wahrscheinlichkeitsschluss nahe, dass der 
grössere Himmelskörper das Bewegungscentrum 
für den kleineren, nicht umgekehrt der kleinere 
für den grösseren, darstelle. Allein nicht nur ihrer 


setzen. Dazu reichten aber die beschränkten Be- 
weismittel, über welche die griechische Astronomie 
verfügte, bei weitem nicht aus. Au point de vue 
möcanique et physique, la conception heliocen- 
trique réalisait un immense progrès; au point 
de vue géométrique, que la science des anciens 
nwa pas dépassé pour les astres, cette conception 
ne présentait aucun avantage réel (Tannery 
Hist. de l'astron. 101). Die geometrischen Con- 
structionen, besonders die Winkelmessungen und 
alle davon abhängigen Bestimmungen konnten nur 
dann gleichen Schritt halten mit den scheinbaren 
Bewegungen der Gestirne, wenn der Standpunkt 
des Beobachters schlechthin als fest galt. Das 
war schon für Eudoxos die unerlässliche Voraus- 
setzung gewesen ($ 10), und eben davon ausgehend, 
aber zu weit vollkommeneren Methoden sich auf- 
schwingend haben Apollonios, Hipparchos und 
Ptolemaios die exeentrischen Kreise und die Epi- 


Grösse nach, sondern auch wegen ihrer licht- und 40 cyklen in die astronomische Beweisführung ein- 


wärmespendenden Kraft (Theo Sm. 187, 13—17 
Hiller, 308 Dupuis) gebührte der Sonne der Platz 
im Universum, den nach pythagoreischer Lehre 
das Centralfeuer einnahm, Diese und ähnliche 
Betrachtungen mögen Aristarchos darauf geführt 
haben, von der seocentrischen Weltanschauung, 
der er noch in seiner Schrift zeol ueysd@r xal 
daroornudtwv Hhlov xai osiņyvys gefolgt war (o. 
S. 874) abzugehen und in seinen üswod&aeıs nicht blos 


geführt und so es ermöglicht, dass jede durch Be- 
obachtung gefundene scheinbare Unregelmässig- 
keit eines Planetenlaufes geometrisch darstellbar 
wurde ($ 14. 20). 

13. Nicht minder wichtig als die Beobach- 
tungen der Bewegungen der Himmelskörper war 
für die Entwicklung der A. die Messung ihrer 
Entfernungen und, soweit dies erreichbar war, die 
Bestimmung ihrer Grösse. Für die Fixsterne ist 


die Sonne in den Mittelpunkt des Weltganzen zu50 im ganzen Altertum eine und dieselbe Sphaere, 


stellen und die Erde um ihre eigene Achse und 
zugleich in einer zu dieser Achse schiefliegenden 
Ebene um die Sonne sich bewegen zu lassen, sondern 
auch dem Universum weit grössere Dimensionen, 
als man früher angenommen hatte, zu geben. Oben 
3.875. Schiaparelli Mem. Ist. Lomb. XII 407ff. 
Günther Handb. der math. Geogr. 622. Dass 
in diesem Systeme der Mond seine Stellung als 
Trabant der Erde behielt und mit dieser zugleich 


d. i. die gleiche Entfernung von der Erde (oder 
nach Aristarchos von der Bahn der Erde aus: o. 
S. 875, 20) angenommen worden, Dass die sieben 
Wandelsterne in verschiedenen Abständen zwischen 
Erde und Fissternsphaere ihre Bahnen zurück- 
legten. lehrten die frühesten Beobachtungen. Die 
Pythagoreer vermuteten. dass diese Entfernungen 
nach denselben Zahlenverhältnissen wie die Stufen 
der Tonleiter geregelt seien, und bildeten so eine 


um die Sonne sich bewegte, ist zwar nicht über- 60 Harmonie der Sphaeren. Von diesem musikalischen 


liefert, aber auch nicht zu bezweifeln. 
Aristarchos hatte seinen Hypothesen wahr- 
scheinlich geometrische Constructionen beigefügt 
(0. S. 875, 4—9). Etwa 100 Jahre nach ihm hat 
Seleukos von Seleukeia (um die Mitte des 2. Jhdts.) 
eigentliche Beweise für die aristarchischen Hypo- 
thesen aufzustellen versucht; doch ist darüber 
nichts näheres hekannt. Plut. maest. Plat. 8. 1. 


Systeme versuchte Platon ein besonderes astrono- 
misches System abzuzweigen, indem er die Ent- 
fernung des Mondes von der Erde als Einheit 
setzte und die Senne 2mal, Venus 3mal, Mercur 
4mal, Mars 8mal, Iuppiter 9mal, Saturnus 27mal 
so weit von der Erde entfernt sein liess. Zeller 
Philos. der Griechen I a5 429ff. IL a4 777. Tan- 
nery Hist. de l’astron. 323ff. (der zugleich die 
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Angaben der unten $ 25 zu erwähnenden römi- 
schen Autoren behandelt). v. Jan Philol. LII 14ff. 

Einen bedeutenden Fortschritt machte Eudoxos, 
indem er durch Messungen fand, dass der Durch- 
messer der Sonne 9mal so gross als der des Mondes 
sei (Archim. aren. 248, 7 Heib.). Da nun aus 
der sog. ars Eudoxi (herausg. v. Blass Kiel 1887, 
col. 19f.), d. i. der Didaskalie des Leptines (übers. 
von Tannery a. a. O. 288ff.) $ 49 hervorgeht, 
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parchos teilweise berichtigt. Er hat darüber ein 
Werk abgefasst, als dessen Titel bei Chalcidius 
die lateinische Fassung de secessibus atque inter- 
vallis solis et lunae überliefert ist. Nach Ptole- 
maios sind darin u. a. die duasrdosıs ris ochývne 
005 tor AAıov, mithin wohl auch die Abstände 
beider Himmelskörper von der Erde behandelt 
worden, so dass der griechische Titel vielleicht zegi 
Öaordoewr xal dnoornuarwr NHaov xai osińvys 
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dass Eudoxos auch die Entfernung der Sonne von 10 gelautet hat. Ferner ist aus dem ptolemaeischen 


der Erde 9mal so gross als die des Mondes an- 
gesetzt hat, so wird er sich wohl ähnlicher Schluss- 
folgerungen wie später Aristarchos segi ueyed@r 


Propos. 7 und 9 bedient haben, nur dass dieser. 


mehr als das doppelt so grosse Verhältnis als das 
neunfache des Eudoxos sowohl für die Grösse als 
für die Entfernung der Sonne annahm. 
Jeschärfer man beobachten lernte, desto grössere 
Beträge mussten für den Sonnendurchmesser und 


ötaordasıg ersichtlich, dass Hipparchos, gestützt 
auf seine Theorie der excentrischen Kreise ($ 14), 
nicht blos die mittleren Abstände dieser Himmels- 
körper, sondern auch ihre Erdnähen und Erdfernen 
zu messen versucht hat. Ptolem. synt. V 287 Halma 
gl mit IX 118ff. Papp. synag. VI 554—556 Hu. 
Chalcid. in Plat. Tim. 91 (S. 161 Wrobel). Wenn 
Chalcidius hinzufügt, dass Hipparchos die Sonne 
1880mal so gross als die Erde, und letztere 27mal 


deingemäss auch für den Abstand der Sonne von 20 so gross als den Mond gemessen habe, so sind 


der Erde gefunden werden. Pheidias, der Vater 
des Archimedes, fand den Sonnendurchmesser 12mal 
so gross als den des Mondes, Aristarchos zwischen 
18 und 20mal so gross; Archimedes setzte ihn auf 
das 30fache des Monddurchmessers. Archim. aren. 
248, 8—16. 

Aus der soeben angeführten, von Aristarchos 
negi ueyedürd ermittelten Bestimmung des Sonnen- 
durchmessers im Verhältnis zum Monddurchmesser 


damit, wie der Vergleich mit den vor kurzem an- 
geführten aristarchischen Umgrenzungen zeigt, die 
Volumina gemeint; er hat also den Durchmesser 


der Sonne VIE8O = 12,84... oder rund 121/, mal 
so gross als den der Erde, und den Durchmesser 
der Erde 3mal so gross als den des Mondes ge- 
funden. Daraus folgt weiter, dass ihm der Sonnen- 
durchmesser 37mal so gross als der Monddurch- 


zog derselbe unmittelbar die Schlussfolgerung, dass 30 messer galt, was zwar noch weit hinter der Wirk- 


die Volumina von Sonne und Mond sich verhal- 
ten zwischen 183:1 und 208:1, d. i. zwischen 
5832:1 und 8000:1 (Propos. 10). Nachdem er 
dann auch das Verhältnis des Sonnendurchmessers 
zum Erddurchmesser zwischen 19:3 und 48:6 
bestimmt hatte (Propos. 15), schloss er, dass das 
Volumen der Sonne zwischen 254 und 368mal so 
gross als das der Erde sei (berechnet aus Propos. 
16, wo die Verhältnisse 6859: 27 und 79507 : 216 


lichkeit zurückbleibt, aber immerhin einen merk- 
lichen Fortschritt gegen die früheren Messungen 
bezeichnet, als deren höchste die archimedische 
(Sonnendurchmesser = 30 Monddurchmesser) vor 
kurzem angeführt wurde. 

Noch weit näher an die wirklichen Grössen 
und Entfernungen ist Poseidonios gekommen, wenn- 
gleich er, wie aus dem Berichte des Kleomedes 
(url. dewo. II 144, 22—146, 16 Ziegler) hervor- 


gesetzt sind). Daraus ging drittens hervor, dass 40 geht, nur von einer ungefähren Abschätzung aus- 


das Volumen der Erde zwischen 15,8 und 80mal 
so gross als das des Mondes sei (Propos. 18). 
Durch diese Annäherungsrechnungen erhielt die 
Frage nach der Grösse der Erde eine erhöhte 
Wichtigkeit. Da jedoch damit zugleich die ganze 
Untersuchung über die verschiedenen als Stadien 
bezeichneten griechischen Längenmasse berührt 
werden müsste, so kann hier nicht darauf einge- 
gangen werden; wohl aber ist ein Überblick über 


gegangen ist. Dem Durchmesser der Sonne gab 
er 3 Millionen Stadien, die Entfernungen des 
Mondes und der Sonne berechnete er zu 2, bezw. 
500 Millionen Stadien. Cleom. II 146, 2. Plin. n. h. 


‘II 8. Wenn man mit Plinius das Stadium des 


Poseidonios zu 125 römischen Passus, d. i. nahezu 
Y/,o geographische Meile, ansetzt, so kommen auf 
den Durchmesser der Sonne 75000 Meilen, auf 
ihre mittlere Entfernung von der Erde 121/, Mil- 


die Erdmessungen von Aristoteles bis auf Era-50lionen Meilen, auf den mittleren Abstand des 


tosthenes von Kyrene für diesen letzteren Artikel 
vorgesehen. Beiläufig sei noch bemerkt, dass Theo 
Sm. 126, 5 Hiller (208, 7 Dupuis) das Volumen 
der Erde nach einer mässigen Schätzung auf nahe- 
zu 270 Billionen Cubikstadien ansetzte (vgl. Tan- 
nery Revue de philologie XVIII 151. Hultsch 
Nachr. Ges. d. Wiss. Göttingen 1895, 252f.). Ge- 
wiss hat schon Aristarchos eine ähnliche Rechnung 
angestellt und dadurch eine ungefähre Vorstellung 
von der Grösse der Sonne sich gebildet. 

Dem entsprechend hat Aristarchos auch die 
Fixsternsphaere viel entfernter von der Erde, als 
seine Vorgänger, gesetzt. Noch grössere Dimen- 
sionen des Universums hat Archimedes in seiner 
Sandrechnung angedeutet; vgl. o. S. 875. 516f. 

Die Voraussetzungen, von denen Aristarchos in 
der Schrift qep? ueryedor zal droomuarwr ýálov 
xai oeAnvns ausgegangen war. wurden von Hip- 


Mondes von der Erde 50000 Meilen. Letzterer 
Betrag steht nur wenig hinter dem wirklichen 
zurück; die Schätzung der Sonnenentfernung er- 
reicht etwa 5/g. die des Sonnendurchmessers etwa 
3/, der wirklichen Beträge. Wahrscheinlich ist das 
Stadion des Poseidonios etwas kleiner gewesen, als 
Plinius angiebt; allein da wir die Messung des Erd- 
umfangs durch Poseidonios kennen (240 000 Sta- 
dien nach Cleom. I 94, 19 Ziegl.), so berechnet 


60 sich daraus der Erddurchmesser zu 76360 Sta- 


dien, mithin die Entfernung der Sonne zu 6548 
Erddurchmessern, und ähnlich lassen sich die 
andern Angaben des Poseidonios, unabhängig von 
der Frage nach der Länge seines Stadions, auf 
Beträge von Erddurchmessern zurückführen und 
mit den ebenfalls auf Erddurchmesser reducierten 
Messungen der neueren Astronomen vergleichen. 

Ptolemaios (synt. V cap. 13—16) ist bei diesen 
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Bestimmungen seine eigenen Wege gegangen und 
hat sich damit begnügt, nur solche Minimalbeträge 
aufzustellen, die ihm unumstösslich erschienen. 
Im ganzen hat er sich an Aristarchos angeschlossen 
(Papp. synag. 554, 21. 556, 17 Hu.); die höheren 
von Hipparchos gefundenen Zahlen hat er ohne 
Zweifel gekannt, aber als nicht hinreichend sicher 
bei Seite gelassen. Die für jene Zeiten überaus 
kühnen Ansätze des Poseidonios würde er, wenn 
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gend erklärt; es musste die von Apollonios erfun- 
dene Theorie der Nebenkreise, ZmixvxAor, hinzukom- 
men (o. 8.160, 38). Der für jeden Planeten gesetzte 
excentrische Kreis wird nicht von diesem selbst 
durchwandert; sondern es bewegt sich auf der 
Peripherie dieses Kreises lediglich der Mittelpunkt 
eines kleineren Kreises mit gleichförmiger Ge- 
schwindigkeit, und mit eben solcher rückt auf der 
Peripherie des kleineren Kreises der Planet selber 
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er überhaupt davon gewusst hat, um so mehr 10 fort. Simplie. a. a. O. 32, 22—27. Günther 


haben zurückweisen müssen. Nach seinen Be- 
obachtungen bestimmte er den mittleren Abstand 
des Mondes in den Syzygien zu 291/,, und den 
der Sonne zu 605 Erddurchmessern (synt. V 346 
Ha., wo die Masse in Halbmessern gegeben sind). 
Den Durchmesser der Erde bestimmte er zu 82/5, 
den der Sonne zu 184/, Monddurchmessern, mithin 
den Sonnendurchmesser zu ungefähr 5'/, (abge- 
rundet statt 59/17) Erddurchmessern, Ferner ergab 


Handb. der math. Geogr. 624. 629. Tannery 
Hist. de l'astron. 58f. Dass die Epicyklen zuerst 
von Apollonios zur Erklärung der Planetenbewe- 
gung verwendet worden sind, steht nach Ptolem. 
synt, XII 1 fest. Auch Simplic. a. a. O. fügt zu 
der Angabe, dass Hipparchos die excentrischen 
Sphaeren und die Epicyklen verwendet habe, hinzu 
xal el vis ngoo toótov (Ön&dero). Damit stimmt 
507, 9 überein, wo dieselbe Hypothese den uera- 


sich das Volumen der Erde als 891/,, und das der 20 ysvgorsgo., d. i. den auf Eudoxos, Kallippos und 


Sonne als 66441/amal so gross als das Volumen 
des Mondes, mithin das Volumen der Sonne nahezu 
170mal so gross als das der Erde (synt. V 347£. 
Papp. synag. VI cap. 73). 

Über die Grösse der Fixsterne hat Aristoteles 
die Vermutung aufgestellt: oöx öAlya aùtðr ris 
yğs slvat usisova. Auszüge des Areios Didymos 
aus Arist. bei Stob. ecl. I 512 Heeren (Doxogr. 450, 
10 Diels). Kleomedes (xzvx4. dewo. II 176) geht 


zwar von der falschen Voraussetzung aus, dass 30 übrigen Gestirnen beschriebenen Kreise. 


der scheinbare Durchmesser der Fixsterne gemes- 
sen werden könne, kommt aber zu dem richtigen 
Schlusse, dass viele Fixsterne ebenso gross oder 
wohl auch noch grösser als die Sonne sind. 

14. Im Commentar zu Aristoteles zegi oŭoaroŭ 
giebt Simplikios Auszüge aus einer Kritik, welche 
der Astronom Sosigenes an den Sphaerentheorien 
des Eudoxos, Kallippos und Aristoteles geübt hat 
(498ff. Heib.). Hieraus lässt sich schliessen, dass 


Aristoteles folgenden Astronomen, zugeschrieben 
wird. Wenn ferner Nikomachos und Iamblichos 
bei Simplic. a. a. O. 507, 12 die Erfindung der 
excentrischen Sphaeren auf die Pythagoreer zu- 
rückführen, so erklärt sich dies leicht als eine 
Reminiscenz an das Centralfeuer ($ 6). Um dieses 
bewegten sich alle Gestirne einschliesslich der 
Erde in kreisförmigen Bahnen. Die Erde selbst 
lag also ausserhalb des Centrums der von den 
Nach 
allem scheint dem Hipparchos das besondere Ver- 
dienst zuzukommen, die Theorie der excentrischen 
Kreise organisch mit der Lehre von den Epi- 
cyklen verbunden und die Beweisführung des Apol- 
lonios verbessert zu haben. 

Vollkommen ausreichend erwies sich die Theorie 
des Hipparchos zur Erklärung des scheinbaren 
Sonnenlaufes. Dagegen stellten sich schon bei 
der Deutung der Anomalien der Mondbahn Schwie- 


dem Hipparchos, als er seine excentrischen Kreise 40 rigkeiten heraus, die er nicht völlig zu beseitigen 


den eoncentrischen Sphaeren des Eudoxos gegen- 
überstellte, als Ziel aller astronomischen Forschung 
das ĉ:acðoar za pawdueva, die in jeder Hinsicht be- 
friedigende Erklärung der Himmelserscheinungen, 


vorgeschwebt hat (504, 17. 21 vgl. mit 507, 9° 


—12). Das hatte ja schon Eudoxos erstrebt, und 
seine Lösung des Problems konnte als befriedigend 
gelten, so lange man es dabei bewenden liess, ledig- 
lich die projectivischen Bilder der Bewegungen 


vermochte. Noch weniger scheint der Lauf der 
eigentlichen Planeten durch ihn eine befriedigende 
Erklärung gefunden zu haben. Was hier noch 
fehlte, ist später von Ptolemaios ergänzt worden, 
dem diese Zusätze und Berichtigungen um so 
leichter wurden, je sorgfältiger Hipparchos durch 
möglichst genaue Beobachtungen und deren Re- 
gistrierung in Tafeln der Sonne, des Mondes und 
der Planeten ihm vorgearbeitet hatte. Die in 


der Himmelskörper geometrisch zu construieren 50 der Syntaxis des Ptolemaios vorliegenden Tafeln 


(§ 10). Da nun nach Eudoxos jeder Planet durch 
concentrische Sphaeren, deren Oberflächen einander 
unendlich nahe lagen, angetrieben wurde, so musste 
die Entfernung des Planeten von der Erde immer 
dieselbe bleiben. Dass dies aber in Wirklichkeit 
nicht der Fall ist, war sowohl an der wechseln- 
den Helligkeit der Venus und des Mars als auch 
an der Sonne, die bei Verfinsterungen, wenn der 
Standpunkt des irdischen Beobachters und die 


beruhen zu einem guten Teile auf den Beobach- 
tungen des Hipparchos, Gartz Encyklop. von 
Ersch und Gruber, Hipparchos, vgl. u. $ 15. 
Wolf Gesch. der Astron. 45ff. Günther Handb. 
der math. Geogr. 624ff, Tannery Hist. de l’astron. 
1631. 1798. 252. 263 (dass Hipparchos eine Ent- 
scheidung nach der Seite des geocentrischen oder 
des heliocentrischen Systems hin abgelehnt habe, 
ist eine von den vielen Unrichtigkeiten, die auf 


Centra von Mond und Sonne auf einer Geraden 60 den wenigen von Schmekel, Philosophie der mitt- 


liegen, durch den Schattenkegel des Mondes bald 
völlig verdunkelt wird, bald noch einen hellen 
Ring zeigt, beobachtet worden (Sosig. a. a. O. 504, 
25—505, 19). Hieraus hat Hipparchos geschlossen, 
dass die Erde nicht im Centrum der Planeten- 
bahnen stehen könne. Allein durch die Hypothese 
der &xxertoo: ogaioaı (oder zUzAor) waren die Un- 
regelmässiekeiten dieser Bahnen noch nicht genü- 


leren Stoa, der Astronomie gewidmeten Seiten sich 
finden und von denen nur eine 469, 3 berichtigt 
worden ist: für Hipparchos hat von vornherein 
die geocentrische Anschauung festgestanden; die 
von Schmekelangezogene Stelle des Ptolem. synt. 
IX 114#f. handelt auch nicht im entferntesten von 
der Frage, ob neben dem geocentrischen System 
das heliocentrische in Betracht kommen könne). 
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15. Nach Ptolem. synt. VII 1 (2 Halma) sind 
vor Hipparchos nur wenige und nicht besonders 
zuverlässige Beobachtungen von Fixsternen ge- 
macht worden, doch habe dieser das von Aristyl- 
los und Timocharis Aufgezeichnete mit Erfolg be- 
nützen können. Beide Astronomen wirkten in 
Alexandreia in den ersten Jahrzehnten des 3. Jhdts. 
v. Chr. (Kauffmann o. S. 1065f.). Auch Era- 
tosthenes von Kyrene (s. d.) hat sich mit Fix- 
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larum quae solis oculis conspiciuntur fixarum yer- 
öffentlicht hat, oder durch ‚Helligkeitsgrade‘ wieder- 
geben. Wie aus dem Commentare zu den Phaino- 
mena des Aratos hervorgeht, hat Hipparchos schon 
in diesem Erstlingswerke die drei von Serv. Georg. 
1137 bezeichneten Grade unterschieden, nämlich 
erstens Aaunool (bei Serv. elarae), entsprechend 
den drei ersten Grössenklassen des Ptolemaios (u. 
§ 22), zweitens wuxgol (secundae lueis), entspre- 
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sternbeobachtungen beschäftigt. Zwar wird ihm 10 chend der vierten und fünften ptolemaeischen 


mit Unrecht eine Schrift xaraorzorouoi (Erato- 
sthenis catasterismorum reliqu. rec. C. Robert) 
zugeschrieben, wohl aber hat er über die Anord- 
nung der Fixsterne in einem Werke gehandelt, 
dessen Titel vermutlich regt xdauov xai norótyrtos 
tor yawoutvov gelautet hat. Einige Fragmente 
teils aus dem Originalwerke, teils aus einer latei- 
nischen Bearbeitung desselben hat Maass Aratea 
(Philol. Untersuch. XII) 377ff. herausgegeben (vgl. 


Klasse, drittens duavool oder äuavporsgoı (obseu- 
rae). In der ersten hipparchischen Klasse werden 
einige Sterne als Aaungdrazoı, in der zweiten die 
relativ helleren als dxgaveis oder dfeis hervorge- 
hoben. Vgl. Manitius zu Hipp. in Arati et 
Eudoxi phaenom. S. 293f.; doch hat dieser die 
dritte hipparchische, durch Servius gesicherte 
Klasse nicht als solche gezählt. _ 

Mit welcher Genauigkeit die Orter der Fix- 


über den Titel des Werkes ebd. 380 und über 20 sterne von Hipparchos bestimmt worden sind, ist 


dessen Inhalt 381f.). Dass die sog. Katasterismen 
nicht von Eratosthenes herrühren, hat derselbe 
Anal. Eratosth. (Philol. Unters. VI) 1ff. nachge- 
wiesen. Vgl. auch Susemihl Litt.-Gesch. I 420f. 

Hipparchos hat in seinem Sternkatalog nicht 
nur den Ort eines jeden mit blossem Auge noch 
deutlich erkennbaren Sternes bestimmt, sondern 
auch drei Helligkeitsgrade (Sterne glänzenden 
Lichtes, Sterne zweiten Lichtgrades und schwach- 
leuchtende Sterne) unterschieden. 
etwa 80 Jahre jünger war als Hipparchos, be- 
merkt in der Einleitung zu den Phainomena (S. 10 
Halma), dass die Fixsterne nicht etwa alle einer 
Sphaere angehören, sondern teils höher hinauf, teils 
näher zur Erde stehen; doch könne das mensch- 
liche Auge diese Unterschiede nicht erfassen. Von 
wem diese Beobachtung herrührte, wird nicht be- 
richtet; allein durch die Schlussworte der ange- 
führten Stelle weist: Geminos jedenfalls darauf hin, 


uns nicht überliefert; jedoch geht aus der Dar- 
stellung bei Plin. a. a. O. in Verbindung mit 
Ptolem. synt. VII cap. 1 und 3 hervor, dass er nicht 
etwa blos eine geordnete Übersicht der Sternbilder 
gab, wie die Fragmente bei Maass 377f. be- 
richten (vgl. auch Geminos a. a. 0.2 8,19 Ha., 
der hinter öeAoic [Maass 878, 20] einschiebt 7go- 
toun Ianov za" “Innapyor), sondern den Ort jedes 
einzelnen Sternes möglichst genau nach Längen- 


Geminos, der 30 und Breitengraden und Brüchen von Graden be- 


stimmte, die nach ägyptischer Weise auf die Be- 
träge Ya, 1a Ya Yo, Ya + Yas a: Ya + Ya lau- 
teten, Ja es lässt sich der grösste Teil des hip- 
parchischen Sternverzeichnisses, wie Wolf Gesch. 
der Astronomie 194 unter Berufung auf Delambre 
vermutet, aus den Tafeln des Ptolemaios (synt. VIE 
82#. VIII 58ff. Ha.) wiederherstellen. Ptolemaios 
hat nämlich durch eine fehlerhafte Schätzung der 
seit Hipparchos eingetretenen Praecession ($ 15 a. 


dass, um zu einer Klassificierung der Fixsterne zu 40 E.) die Längenangaben des letzteren in Verwir- 


gelangen, zunächst ihre Zugehörigkeit zu der 
einen opaga rar änziavöv, die täglich ihren 
Umsehwung um die Erde vollendet, anzunehmen 
sei (wie ja auch Ptolem. synt. VII 1 unter mehrfacher 
Berufung auf Hipparchos es feststellt). Deshalb 
lag die Schlussfolgerung nahe, dass die hellsten 
Sterne auch die grössten seien und dass den ge- 
ringeren Helligkeitsgraden anderer auch geringere 
Dimensionen entsprechen, ja dass sie wachsen, 


rung gebracht, Die meisten von Ptolemaios ver- 
zeichneten Längen passen durchaus nicht für die 
Zeit, wo dieser seine Tafeln redigierte; wenn man 
aber jede solche Angabe um 22/, Grade vermindert, 
so erhält man die von Hipparchos gefundene und 
für seine Zeit zutreffende Bestimmung. Damit 
ist zugleich nachgewiesen, dass Hipparchos den 
Grad in Hälften und Viertel, Drittel und Sechstel 
eingeteilt und jeden Teil nach den Regeln der 


wenn eine Zunahme der Helligkeit zu bemerken 50 ägyptischen Bruchrechnung (Hultsch Abh. Ges. 


ist, und umgekehrt abnehmen, wenn ihre Hellig- 
keit sich mindert. Auch das Auflenchten, d. i. 
nach Hipparchs Auffassung das Entstehen eines 
neuen Sternes, war zu seiner Zeit (im J. 134) be- 
obachtet worden, Plin. n. h. II 95. Serv. Georg. 
I 137. Tannery Hist. de l’astron. 264f, Da 
nun die von Maass Philol. Unters. XII 378f. aus 
zwei Baseler Hss. veröffentlichten Auszüge als ihre 
Quelle eine Schrift Hipparchs de magnitudine 


d. Wissensch. Leipz. XVII 1, 21ff. 30ff.' 146ff.) 
bezeichnet hat. 

So unvollkommen auch die Aufzeichnungen des 
Aristyllos und Timocharis waren, so reichten sie 
doch für Hipparchos aus, um zu erkennen, dass 
der Acquinoctialpunkt in 100 Jahren wenigstens 
um 1 Grad, d. i. in einem Jahre wenigstens um 
36” vorrückt. Ptolem. synt. VIT2 S. 10—13 Ha. 
Simplic. in Arist. de caelo 462, 14—16 (vgl. dazu 


et positione inerrantium stellarum anführen, so 60 die Bemerkungen von Tannery Hist. de l’astron. 


hat Hipparchos selbst wahrscheinlich den Titel 
asol usyedovs xai táčews tÕv dakayiv åstégwv 
gewählt (Vermutung von Maass 880, nur dass 
dieser ourzd&ews vorzieht). Was der Autor mit 
uéyeðos bezeichnete, ist soeben erklärt worden; 
wir werden also dieses Titelwort durch ‚relative 
Grösse‘ in dem Sinne, wie Heis noch im J. 1852 
eine Abhandlung de magnitudine relativa — stel- 


265f.). Dass er diese Minimalgrenze und nicht 
ein der Wirklichkeit weit näher liegendes Vor- 
rücken um 48° im Jahre (zu folgern aus Hipp. 
zegi tie ueranthosws u. s. W. bei Ptolem. a. a. 0. 
S. 10) gesetzt hat, mag an der Unsicherheit der 
Aufzeichnungen der genannten älteren Astronomen 
liegen; auffällig aber ist es, dass Ptolemaios a. a. 
0.13 für die 265 Jahre von Hipparchos bis Anto- 


1851 


ninus Pius an der bipparchischen Bestimmung zu 
36” festhält und so für die 265 Jahre ein Vor- 
rücken um 22/, Grade ausrechnet, was weitaus zu 
wenig ist. Denn in Wirklichkeit rückt der Aequi- 
noetialpunkt jährlich um 50" 3757... vor (Gün- 
ther Handb. 175), was für 265 Jahre mehr als 
3° 42 ergiebt. Deshalb beträgt auch die ganze 
Periode dieser Bewegung der Erdachse um die 
Pole der Ekliptik nur rund 26700 Jahre (Gün- 
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Ablauf desselben die Planeten zu denselben Punk- 
ten zurückgekehrt sein würden, von denen sie am 
Anfange ausgegangen sind ($ 8), so knüpft sich 
daran die Schlussfolgerung, dass, nachdem Hip- 
parchos die Praecessionsperiode entdeckt und zu 
36 000 Jahren abgeschätzt hatte ($ 15), das grosse 
Jahr entweder diese Periode selbst oder ein Viel- 
faches derselben sein werde. Möglich, dass dem 
rhodischen Astronomen das 8fache der hipparchi- 
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ther 741f.), nicht, wie nach Hipparchos anzu- 10 schen Periode vorgeschwebt und er angedeutet 


nehmen wäre, 36000 Jahre. Dadurch wird aber 
das Verdienst Hipparchs, die Praecession der Aequi- 
noctialpunkte zuerst erkannt zu haben, nicht ge- 
schmälert. Um sie zu erklären, musste er, da die 
Erde für ihn feststand, eine entsprechende Be- 
wegung der Fixsternsphaere annehmen. Wie er 
statt der täglichen Drehung der Erde um ihre 
Achse einen täglichen Umschwung der Fixstern- 
sphaere um die Erde als Centrum voraussetzte, so 


hat, dass in der grossen Periode von rund 290 000 
Jahren sowohl die 20 von ihm verzeichneten Pla- 
netenbewegungen (4 auf jeden einzelnen Planeten, 
und zwar jede mit zwei Zahlenangaben ausge- 
stattet) als auch die entsprechenden Bewegungen 
der Sonne und des Mondes angenähert in 
ganzen Zahlen enthalten sind. Wenn er bei einer 
solchen Annäherung Beruhigung gefasst hat, so 
würde das nur zu seinen Gunsten sprechen, denn 


musste die nach Jahrtausenden zählende konische 20 in der That umfasst das grosse Jahr, dem schon 


Bewegung der Erdachse, die als Praecession sich 
äussert, von ihm umgesetzt werden zu einer äusserst 
langsamen und von dem täglichen Umschwunge 
unabhängigen Bewegung der Fixsternsphaere um 
dasselbe Centrum (Simplie. a. a. 0.462, 17). Hier- 
mit war Hipparchos, ohne es zu beabsichtigen, auf 
die homocentrischen Sphaeren des Eudoxos ($ 10) 
zurückgekommen. 

16. Um das J. 100 v. Chr., also kurze Zeit 


Platon eine unergründlich lange Dauer zuschrieb, 
einen unendlichen Zeitraum, d. h. es giebt keine 
durch Zahlen von Zeiteinheiten abzugrenzende 
Periode, mit deren Ablauf Sonne, Mond, Planeten 
und Fixsterne zu den anfänglichen Ausgangs- 
punkten zurückgekehrt sein werden, um von da 
ab eine zweite, gleich lange Bewegungsperiode, 
dann eine dritte u. s. f, zurückzulegen. IGIns. I 
913, und dazu Nachtrag S. 207. Hiller von 


nach Hipparchos und nahezu gleichzeitig mit der 30 Gaertringen Ber. archaeol. Ges, Berlin, Juni 


Blüte des Poseidonios. ist in der Nähe von Lin- 
dos auf Rhodos (am heutigen Orte Ksaxırros) eine 
Inschrift als gaosorzjerov geweiht worden, welche 
Tabellen von Planetenbewegungen enthält. Der 
Anfang ist verloren gegangen : hier haben Angaben 
über die Venus (poogogos), vorher vielleicht auch 
über Mond und Sonne gestanden; dann ist wenig- 
stens noch eine Zeile mit dem Planetennamen 
‚oriißov = Mercur erhalten; weiter folgen zuodeıs 


1894 (Archaeol. Anzeiger IX 124£.); IGIns. S. 149. 
207. Herz S.-Ber. Akad. Wien, math.-naturw. 
CL, CIII Abt. ILa, Dee. 1894, S. 1135. Tan- 
nery Comptes rendus des séances de l’acad. des 
seiences, 18. Febr. 1895. 

17. Nachdem wir die Entwicklung der griechi- 
schen A. bis zum Anfang des 1. Jhdts. v. Chr. 
nach den hauptsächlichen Gesichtspunkten ver- 
folgt haben, ist noch in Kürze auf die verschie- 


= Mars, pasdov = Iuppiter, palvo» = Saturnus. 40 denen Darstellungen der Himmelserscheinungen 


Dies ist also die seit Platon ($ 8) übliche Anord- 
nung. Zu jedem Planeten haben vier Zeilen ge- 
hört; jede Vollzeile zerfällt in zwei Teile, jede 
dieser Hälften enthält den Namen des Planeten; 
dann folgen Zeile für Zeile die Bezeichnungen 
xata uijxos Lmıdlarol, xata mAdtog Toorızol, XATA 
pados zeoıdgoual, xata oyğpa dıe£odor. Hinter 
jedem dieser Titel haben Zahlen gestanden, die 
zum Teil ganz verloren gegangen, zum Teil mehr 


hinzuweisen, mögen diese nun durch Wort und 
Schrift, oder durch Abbilder des gestirnten Him- 
mels ($ 18) gegeben worden sein. 

Unter dem Titel pawóueva sind uns Werke 
des Eukleides und des Aratos von Soloi erhalten; 
der letztere aber hat lediglich eine gleichnamige 
Schrift des Eudoxos in dichterische Form einge- 
kleidet. Die Phainomena des Eukleides enthalten 
in 18 Sätzen die Elemente der Lehre von den 


oder weniger verstürmmelt, überhaupt aber sehr 50 scheinbaren Bewegungen der Gestirne. Kurz vor 


schwer lesbar sind. Den vereinten Bemühungen 
der zuletzt anzuführenden Gelehrten ist es ge- 
lungen festzustellen, Jass sehr hohe Zahlen, bis 
zu 1008148 ansteigend, überliefert sind und dass 
einige unter diesen Posten entweder gewissen ein- 
fachen Zahlenverhältnissen annähernd entsprechen 
oder in ihrer Summe die entsprechende Zahl für 
den Sonnenlauf darstellen. Darüber hinaus aber 
sind die Deutungsversuche noch nicht zu sicheren 


ihm hatte Autolykos von Pitane (s. d.). den Fra- 
ditionen der eudoxischen Schule folgend, die Haupt- 
sätze der Lehre von der rotierenden Kugel zu- 
sammengestellt. Das war eine ganz abstracte 
Theorie; indes zielten alle seine Sätze auf die 
scheinbare Bewegung der Himmelskugel mit ihrem 
Aequator, ihren Meridianen und Parallelkreisen 
und auf die über den Horizont des irdischen Be- 
schauers sich erhebenden oder darunter verschwin- 


Ergebnissen gelangt. Irgend eine grosse Periode 60 denden Gestirne hin. Was von Autolykos in all- 


ist vorausgesetzt, in deren Verlaufe jeder Planet 
so und so viele Male an die charakteristischen 
Stellen seiner Bahn tritt, die, wie eben angegeben 
wurde, durch xarà unxos Codıazoi u. s. W. be- 
zeichnet werden. Wenn, wie Tannery annimmt, 
‚der rhodische Astronom ein sog. grosses Jahr ge- 
meint hat, welches alle in der Inschrift aufge- 
zählten Planetenbewerungen umfasst. so dass nach 


gemeiner Form gegeben war (so dass auch statt 
der Gestirne nur Punkte gesetzt waren, die zu- 
gleich mit der Kreisperipherie, der sie zugehörten, 
ihre Rotation vollzogen), das wurde von Eukleides 
(s. d.) auf den bestimmten Fall der Bewegung der 
Himmelskugel übertragen, wie sie dem Auge des 
irdischen Beobachters erscheint. Heiberg Studien 
über Euklid 41. Hultsch Ber. Gesellsch. der 
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Wissensch., Leipzig 1886, 143f. Tannery Hist. 
de lastr. 39. Günther Gesch. der Math. u. 
Naturw.2 281f. 

Was uns bei Autolykos und Eukleides vorliegt, 
war im wesentlichen schon von Eudoxos festge- 
stellt worden; denn nur so ist es dem letzteren 
möglich gewesen, an die Elemente der Himmels- 
erscheinungen die Beschreibung der hauptsäch- 
lichsten Sternbilder, eine Darstellung ihrer Auf- 
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der Himmelsachse darstellende Achse zu machen 
und durch irgend eine einfache Vorrichtung die 
Ebene des Horizontes anzudeuten, zu welcher die 
Achse des Globus, mithin auch der perpendiculär 
zur Achse gezogene grösste Kreis schief stehen, 
endlich durch Drehung des Globus zu zeigen, wie 
je nach der Jahreszeit die Sternbilder, soweit sie 
nicht, weil in der Nähe des Poles gelegen, immer 
sichtbar sind, aufgehen, ihren höchsten Stand über 
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und Untergänge und Angaben über die Dauer 10 dem Horizonte erreichen und dann wieder unter- 


ihrer Sichtbarkeit am nächtlichen Himmel zu 
knüpfen. Er hat dies in zwei Schriften ausge- 
führt, deren Text ausser geringen Abweichungen 
mit einander übereinstimmte (dragsoerau sis tor 
Eŭðotov óo Bıßkia neol r@r Yaroukrwr, obu- 
pora xatà ara oyedör allmloıs niye òhiyov 
opóðoa Hipp. in Arat. 8, 15 Manit.). Das eine 
Buch war övortoov, das andere pawdueva betitelt. 
An das letztere hat Aratos im ersten Teile seiner 


gehen. Tanaery Mém. de la société des sciences 
de Bordeaux, 3. serie, IT (1886), 192. 

Eine solche sphaera solida soll nach Cie. de 
rep. 122 zuerst Thales hergestellt haben. Auch 
dem Anaximander wird von Diog, Laert, II 2 die 


‚Anfertigung eines Globus zugeschrieben. Seitdem 


ist der bewegliche Himmelsglobus im ganzen Alter- 
tum ein für jeden Astronomen unentbehrliches 
Hülfsmitel geblieben (Tannery a. a. O.), Bezeugt 


Phainomena, wie aus dem Commentare des Hip- 20 sind insbesondere noch eine sphaera des Eudoxos, 


parchos zu ersehen ist, aufs engste sich ange- 
schlossen: roos za (Eùðótov) pawóueva ("Aoaros) 
zw moinow ovrt&tayer. Hipparchi in Arati et 
Eudoxi phaenomena comm. 8. 10. 12 u. s. w. (s. 
Maass Eudoxi Cnidi fragm. ex Hipparcho con- 
lecta, in dessen Aratea, Philol. Unters. XII 279f. 
und vgl. die Übersicht in der Ausg. von Manitius 
376). Knaack o. 8. 395. 397. Tannery Hist. 
de l’astron, 9f. Künssberg Eudoxos von Knidos I, 


Progr. Dinkelsbühl 1888, 23. Alles weitere s. 30 zioayoyr» eis tà Agátov pawóueva. 


unter Eudoxos von Knidos. 

Eine Ergänzung zu den eudoxischen Phaino- 
mena bildete die Schrift des Autolykos zeoi èx- 
tolðv xal Öboewr (s. d.). Insbesondere für die 
Breite von Alexandreia hat Hypsikles um 170 v. 
Chr. in seinem dvagogızos annähernd festgestellt, 
in welcher Zeit erstens jedes Zeichen, zweitens 
jeder Grad des Zodiakus aufgeht. Dies wird unter 
Hypsikles des näheren dargelegt werden. Auch 
über die &&jynoıs tor Aodrov xai Ebôóčov par- 
vouevov des Hipparchos, sowie über dessen Schrift 
negi tis tõr ıß' Zodion drapopäs, ferner über 
die eloayayı eis ra warrousra des Geminos, über 
den Tractat woös eloayayır eis ra doarov pawd- 
usva des Achilleus, endlich über die sog. //oozAov 
opalpa, eine aus Geminos cap. 3. 4. 12 und 2 
geflossene Compilation, ist auf die betreffenden 
Artikel zu verweisen (über Achilleus, den Commen- 
tator des Aratos, handelt Schaefer o. Bd. I 


40 dar. 


astris quae caelo inhaererent deseripta, bei Cic. 
a. a. O.. eine Bil/apov opaipa in Sinope (s. Bil- 
laros) Über die zaraoxzevn Apateias opaloas 
hat im 7. Jhdt. n. Chr. der Mechaniker Leontios 
geschrieben. Knaack o. S. 396. Maass Philol. 
Unters. XII 307f. Ein Werk masoi opaigas hat 
nach Suidas Achilleus, der Commentator des Aratos, 
verfasst; Auszüge daraus sind erhalten unter dem 
$ 17a. E. erwähnten Titel 2x r@v "Ayıldews zoos 
; Schaefer 
o. Bd. I S. 247. Über die xaraozevn tůs oteoeās 
opaloaç nach Ptolemaios s. u. § 22. 

Zur eudoxischen Sphaere gehörte als Hülfs- 
instrument die dogyvn (s. d.), eine durch ein Netz von 
feinen Drähten hergestellte, um eine Achse in der 
dem Beobachtungsorte angemessenen Lage dreh- 
bare Kugel. Die Drähte stellten wahrscheinlich, 
entsprechend den zwölf Zeichen des Zodiakus, 
zwölf Meridiane und die wichtigsten Parallelkreise 
Für jede Nacht konnte der Apparat nach 
dem Stande, den die Sonne zur Zeit in der Eklip- 
tik einnahm, eingestellt werden, und es war dann 
möglich, die Stellung der während der Nacht sicht- 
baren Sterne Stunde für Stunde (jede Stunde = Yıg 
der Nachtlänge) annähernd zu bestimmen. Vitruv. 
IX 9,1. Tannery a. a. O. 195f.; Hist. de 
l’astron. 5ff. 

19. Weit schwieriger als die Nachahmung der 
rotierenden Himmelskugel mit ihren Sternbildern 


8. 247; über ‚die Sphaere des Ps.-Proklus‘ vgl. 50 war eine mechanische Darstellung des scheinbaren 


vorläufig Max C. P. Schmidt Philol. XLV 313#f.). 

18. Der gestirnte Himmel erscheint dem irdi- 
schen Beobachter als eine Hohlkugel. in deren 
Centrum er steht. Mit einem Male übersieht 
er zu einem beliebigen Zeitpunkte nur die Hälfte 
dieser Kugel, welche von der andern, ihm zur 
Zeit unsichtbaren durch einen grössten Kreis, 
den Horizont (ó dolce» v Ti) opalon xtzios To 
TE gavsgor tis ogalpas xai tò agares Autol. zepi 


Laufes von Mond, Sonne und Planeten. Denn 
wenn gegenwärtig, wo die heliocentrische An- 
schauung allein massgebend ist, solche Apparate 
ein der Wirklichkeit nur entfernt angenähertes, 
lediglich für den Elementarunterricht förderliches 
Bild gewähren, so war es um so mehr für die 
alten Griechen, bei den beschränkten Mitteln ihrer 
Technik, schwierig. vom geocentrischen Stand- 
punkte aus alle die Complicationen der Planetenbe- 


zw. og. 22. 5 Hu.) geschieden wird. Durch die 60 wegungen mechanisch zur Anschauung zu bringen. 


tägliche Drehung der Himmelskugel wird aber 
dem Beobachter in Kleinasien oder auf Rhodos 
oder in Unterägypten nach und nach der grössere 
Teil des Sternenhimmels sichtbar. Nichts lag nun 
näher, als die vom Beobachtungsorte aus sicht- 
baren Sternbilder auf der Oberfläche einer aus 
Holz, Stein oder Metall gefertigten opatoa einzu- 
tragen. diesen Globus drehbar um eine die Lage 


Wenn Theo von Smyrna (146, 5 Hiller) bemerkt, 
er habe die platonische Sphaerenharmnonie (oben 
§ 13) durch eine ogaworora dargestellt und den 
jeder Sphaere zukommenden Ton zu Gehör ge- 
bracht, so kann dies nicht als eine Erfindung von 
irgend welchem astronomischen Werte gelten. Dem 
Eudoxos aber und seinen Nachfolgern bis auf 
Aristoteles ($ 10) wird von Simplikios an mehre- 
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ren charakteristischen Stellen so bestimmt eine 
opaıgonoıia zugeschrieben, dass damit schwerlich 
blos die abstracte Theorie der eudoxischen Sphaeren, 
sondern auch eine thatsächliche Sphaerenbildung, 
d. h. eine wenn auch noch so unvollkommene me- 
chanische Nachbildung der Planetenbahnen ge- 
meint ist. Freilich das gesamte eudoxische Sy- 
stem mit seinen 27 Sphaeren (einschl. Fixstern- 
sphaere), oder gar das aristotelische mit seinen 56 
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cuius singulae conversiones idem efficiunt in 
sole et in luna et in quinque stellis errantibus, 
quod efficitur in caelo singulis diebus et nocti- 
bus Cic. de d. nat. II 88. Wie dieser Mecha- 
nismus eingerichtet war, ist unbekannt; wahr- 
scheinlich war er weit weniger compliciert und 
deshalb auch unvollkommener als das Werk des 
Archimedes. 

20. Ptolemaios setzt in seiner Syntaxis die 


Sphaeren ($ 10) in gleichzeitiger, den Lauf von 10 hipparchische Theorie der excentrischen Kreise 


Mond, Sonne, Planeten und Fixsternen darstellen- 
den Bewegung vor Augen zu führen, war tech- 
nisch unmöglich. Wohl aber konnten ein Umlauf 
des Mondes um die Erde, eine Jahresbewegung 
der Sonne und etwa noch der Lauf der Venus 
mit der Hippopede (§ 10), jeder Lauf für sich, 
durch rotationsfähige Ringe, deren einer immer 
in den andern eingeschaltet war, und deren in- 
nerster den Wandelstern trug, von dem vortragen- 


und der Epicyklen ($ 14) als bekannt voraus; 
wir würden also vergeblich eine zusammenhän- 
gende Erläuterung derselben bei ihm suchen. Nur 
wo sich ihm bei den Anomalien der einzelnen 
Wandelsterne ein Anlass bietet, kommt er von 
Fall zu Fall, meist unter Citierung von Hippar- 
chos, auf dessen Hypothesen zurück. Offenbar 
schweben ihm dabei hauptsächlich zwei Gesichts- 
punkte vor. Die schon von den älteren Astro- 


den Lehrer durch eine passende Einstellung der 20 nomen beobachteten und. allgemein bekannten 


innern Ringe und die Drehung des äussern Ringes 
für einen beliebigen, eng begrenzten Ausschnitt 
aus der ganzen Planetenbahn verdeutlicht wer- 
den. Simplic. in Arist, de caelo 497, 6 vgl. mit 
474, 30. 501, 25. 504, 16. Künssberg Eu- 
doxos von Knidos I, Progr. Dünkelsbühl 1888. 40ff. 

Archimedes hat eine besondere Abhandlung 
neol opaıponorlag verfasst (0. S. 536, 53) und diese 
seine Theorie durch ein vom Wasser getriebenes 


Anomalien, besonders die des Mondes, werden 
soweit als möglich mit Hülfe der Execntrieität 
der Bahnen erklärt; wo diese Hypothese aber 
nicht ausreicht, da werden die Epicyklen herbei- 
gezogen. Sowie dies aber geschehen, nimmt Pto- 
lemaios, weit über Hipparchos hinausgehend, diese 
Theorie im vollsten Umfange in Anspruch, und 
seine Überzeugung ist offenbar, dass es keine, 
auch durch die schärfsten Beobachtungen festge- 


mechanisches Kunstwerk, die sog. sphaera Archi- 80 stellte Anomalie geben könne, die nieht mit Hülfe 


medis, dargestellt (o. S. 587f.). Cicero de rep. 
I 22 stellt der solida sphaera des Thales und 
Eudoxos (o. $ 18) als Erfindung des Archime- 
des eine andere Art von sphaera gegenüber, 
welche die von einander so verschiedenen Bewe- 
gungen der Sonne, des Mondes und der fünf Pla- 
neten durch eine Umdrehung bildlich darstellte, 
Aus dem bei Cicero folgenden, leider nicht voll- 
ständig erhaltenen Berichte geht noch hervor, dass 


von Beikreisen zur Planetenbahn geometrisch con- 
struiert und somit genügend erklärt werden könnte. 
Diesen Nachweis hat er in jedem einzelnen sich 
ihm aufdrängenden Falle vollgültig geführt und 
somit die Aufgabe, dıaswoar tà pawdueva ($ 14), 
so befriedigend gelöst, dass es nicht zu verwun- 
dern ist, wenn seine Syntaxis über ein Jahrtau- 
send hinaus einer unbestrittenen Autorität sich 
erfreut hat, Ptolem. synt. IV 238ff. V 298ff. IX 


eine Umdrehung einen vollständigen Umlauf des 40 118ff. 156ff. Halma. Über die speciellen Ano- 


Mondes um die Erde und den entsprechenden Teil 
des jährlichen Sonnenlaufes darstellte, so dass 
dabei die möglichen Fälle sowohl einer Sonnen- 
als einer Mondfinsternis veranschaulicht wurden. 
Durch reichlich 12 Umdrehungen konnte weiter 
der Jahreslauf der Sonne und der Betrag der auf 
ein Jahr entfallenden Mondmonate einigermassen 
dargestellt werden. Technisch unmöglich aber 
war es, den ganzen Mechanismus so zu vervoli- 


malien der Mondbahn handelt ders. IV 222. 
und verzeichnet dort Messungen bis zu achten 
Sechzigsteln des Grades (d. i. Brüchen von der 


Form $; S Arithmetica $ 11). Die darauf 


folgenden Tafeln der Mondbewegungen sind bis 


zu sechsten Sechzigsteln ausgerechnet. Dieselben 
Grade der Genauigkeit werden IX 121ff. bei den 
Berechnungen der periodischen Umläufe der fünf 


kommnen, dass auch alle Planetenbewegungen zu 50 Planeten, bezw. in den darauf folgenden Tafeln 


einer vollständigen Darstellung gelangten. So 
bleibt nur die Annahme übrig, dass für die Zeit 
des jeweilig laufenden Monates (d. i. für eine 
Umdrehung nach Cicero a. a. O.) die Planeten mit 
der Hand an ihren durch Wasser getriebenen 
kreisförmigen Bahnträgern so eingestellt wurden, 
wie es der zeitweiligen Constellation entsprach. 
Obgleich sie dann für diesen Monat nur in der 
Form eines Kreisbogens, je nach den Bedingungen 


des zeitweilig von ihnen zurückzulegenden Bahn- 60 


abschnittes, langsamer oder schneller, rechtläufig 
oder rückläufig sich bewegten, so kam dabei ihre 
Stellung zu Sonne und Mond, zu den übrigen 
Planeten und zu den Zeichen des Zodiakus zu 
einem zwar nur entfernt der Wirklichkeit ent- 
sprechenden, aber für den ungelehrten Beobachter 
doch genügenden Ausdruck. 

Auch Poseidonios hat eine Sphaere construiert, 


erreicht. Eine streng an des Ptolemaios Text 
sich anschliessende Bearbeitung der Epicyklen- 
theorie ist als wünschenswert zu bezeichnen. Eine 
das Wesentliche berührende und recht anschau- 
liche Darstellung giebt Günther Handb. der 
math. Geogr. 629. Vgl. auch dens. Gesch. der 
Mathem. u. Naturw.2 286. Wolf Gesch. d. Astro- 
nomie 50ff. Tannery Hist. de l’astron. 2028. 
24. 

21. Über die Ordnung der fünf Planetensphae- 
ren stellt Ptolemaios zu Anfang des neunten Buches 
(114f. Ha.) zunächst fest, dass sie ohne Zweifel 
zwischen der Mond- und der Fixsternsphaere 
liegen. Von der letzteren aus gerechnet, komme 
zuerst die Sphaere des Saturnus, dann schon näher 
bei der Erde die des Iuppiter, hierauf die des 
Mars. Darüber herrsche fast bei allen ältesten 
Astronomen (rapa zois apwrors nadmuauxoich 
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Übereinstimmung. Die Sphaeren der Venus und 
des Mercur würden zwar bei den älteren (zaod 
toïç nahatoregoıs) unter die Sonnensphaere gesetzt, 
bei einigen späteren jedoch (zagd êviois tür uetà 
taöra) oberhalb derselben. Die Entscheidung 
zwischen beiden Ansichten sei schwierig; doch 
scheine ihm die Anordnung der älteren vorzu- 
ziehen, weil dadurch auf naturgemässe Weise die 
(oberen) Planeten, welche (von der Erde aus ge- 
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siebenten und achten Buche seiner Syntaxis. Nach- 
dem er gezeigt hat, dass sie stets dieselben Stellen 
der nach ihnen benannten Sphaere einnehmen, 
mithin unveränderliche Abstände gegen einander 
bewahren (VII cap. 1), berührt er die der Fix- 
sternsphaere eigentümliche Bewegung, die sich 
als Praecession der Tag- und Nachtgleichen äussert 
(cap. 2, vgl. oben $ 15), erklärt dann den täg- 
lichen Umschwung derselben um ihre Achse (cap. 3) 


sehen) jeden beliebigen Winkelabstand zur Sonne 10 und zeigt endlich, nach welchen Gesichtspunkten 


einnehmen können, sich unterscheiden von den 
(unteren) Planeten, bei denen dies, da sie nie weit 
von der Sonne sich entfernen, nicht der Fall ist. 
Der grosse Astronom lässt also auf den Mond 
Mercur und Venus, dann die Sonne, zuletzt Mars, 
Iuppiter und Saturnus folgen, d. h. er legt seinem 
Systeme die alte babylonische Anordnung ($ 6) 
zu Grunde, die man vielleicht passend dahin charak- 
terisieren kann, dass sie nur einer wechselseitigen 
Abänderung bedarf, um zur wahren heliocentri- 
schen umgebildet zu werden. Denn wenn wir die 
letztere uns vor Augen stellen, so brauchen wir 
nur Erde und Mond einerseits und die Sonne 
andererseits ihre Plätze wechseln zu lassen, um 
das babylonisch-ptolemaeische System zu erhalten. 

Nehmen wir nun an, dass Ptolemaios a. a. O. 
von der Frage, ob Venus oder Mercur der Erde 
näher steht, vorsätzlich abgesehen hat, so verein- 
facht sich sein Bericht zu der Alternative, dass 
die ‚Älteren‘ die Sonne oberhalb von Mercur- 
Venus, dagegen einige von den ‚Späteren‘ unter- 
halb angesetzt haben. Hier hat Ptolemaios es 
nicht der Mühe für wert gehalten, genauer um 
die Quellen, die er leicht hätte einsehen können, 
sich zu kümmern, Nach einem allgemeinen Ge- 
brauche pflegen im Altertum von einem Autor 
als ‚ältere‘ Vorgänger schon solche bezeichnet zu 
werden, die gar nicht weit hinter ihm zurück- 
liegen,.so dass mit den jüngeren nur die aller- 


die Sternverzeichnisse zu entwerfen sind (cap. 4). 
Daran schliessen sich noch im siebenten Buche 
die Sternbilder der nördlichen Hemisphaere und 
weiter im achten Buche die der südlichen Hemi- 
sphaere (vgl. die Übersicht bei Tannery Hist. 
de l’astron, 270ff.). Hierauf folgt ein Abschnitt 
über die Milchstrasse (VIII cap. 2), ferner eine 
Anweisung über die Herstellung von Himmels- 
globen (cap. 3), zuletzt drei Abschnitte über die 


20 Configurationen (oynrarionoi) oder Aspecte der 


Fixsterne, über ihre Aufgänge, Culminationen und 
Untergänge zugleich mit der Sonne, über ihr Er- 
scheinen und Verschwinden (cap. 4—6). In sein 
Verzeichnis hat Ptolemaios 1025 Sterne aufge- 
nommen, die er nach Länge und Breite bestimmte 
und nach sechs key&dn, d. i. Helligkeitsgraden, 
unterschied (oben § 15, vgl. Tannery a. a. O. 
270). Ausser den ganzen Graden hat cr, dem 
Vorgange des Hipparchos folgend ($ 15), Hälften 


30 und Viertel, Drittel und Sechstel von Graden ge- 


messen. 

Noch besonders hervorzuheben ist der vor- 
läufig schon erwähnte Abschnitt über die eixwr 
Ú ðıà zis oregeäg opaigas, dxoAoddws tats negi 
Tas tõv dnlavdw opalpas dnodedsıyuevars Unode- 
osot u. s. w. (synt. VIII 92, 12—21 Ha.) und 
über die Herstellung (xaraszevn) eines solchen 
Himmelsglobus (ebd. 92, 22ff.). Zunächst ersehen 
wir aus Ptolemaios’ Worten, dass der von Cicero 


nächsten Vorgänger gemeint werden. Nun aber 40 erwähnten sphaera solida (oben $ 18) schon bei 


sind die Zyıoı rõv vera zadıa des Ptolemaios schon 
die Pythagoreer, dann Platon, Eudoxos, Aristo- 
teles und andere bis herab zum rhodischen Astro- 
nomen, der die Inschrift von Keskintos abfasste. 
Welche zaladregoı, die noch hinter den Pytha- 


‚goreern zurückliegen, hat nun Ptolemaios gekannt; 


wer unter den Griechen ist in so früher Zeit als 
Vertreter der babylonischen Anordnung hervorge- 
treten? Gegenwärtig weiss das niemand; aber 


früheren griechischen Astronomen eine oregea 
opatoa entsprochen hat. Auch die bis ins ein- 
zelste gehenden Anweisungen des Ptolemaios über 
die Farbe des Globus, über die Eintragung der 
Sternbilder, über die zu verzeichnenden Kreise, 
über die feste Umrahmung der Kugel und ihre 
Drehbarkeit um die durch die Pole gehende Achse, 
endlich über die Regeln, nach denen auch die 
nicht verzeichneten Kreise annähernd festgestellt 


auch Ptolemaios hat es wahrscheinlich nicht ge- 50 und abgelesen werden können, alles das beruht 


wusst; sein Bericht ist also in dieser Beziehung, 
gelinde gesagt, recht: undeutlich. Nach den gegen- 
wärtig vorliegenden Quellen sind als älteste Ge- 
währsmänner für die babylonische oder chaldae- 
ische Anordnung die Stoiker Diogenes von Baby- 
lon und Panaitios bezeugt, wahrscheinlich hat aber 
auch des Diogenes Zeitgenosse Hipparchos, auf 
dem ja Ptolemaios in den meisten Dingen fusst, 
diesen Systeme sich angeschlossen. Cic. de div. 


gewiss auf weit älteren Traditionen, die wir mit 
grosser Wahrscheinlichkeit bis auf Hipparchos, 
ja teilweise wohl auch auf Eudoxos zurückführen 
können. . 

Die orthographische Projeetion der Himmels- 
kugel hat Ptolemaios in der Schrift zeoi 200 áva- 
innnaros behandelt. Hier waren auf einer Scheibe 
der Horizont und der Mittagskreis des Beobach- 
tungsortes sowie ein zum Meridian rechtwinklig 


II 91 vgl. mit 97. 88. Tannery Hist. de l'astron, 60 stehender Scheitelkreis (xarà »opupir xúxłos), 


126f. 261. Irrtümlich berichtet Macrob. comm. 
in somn. Scip. I 19, 2, dass schon Archimedes 
die Sonne zwischen Venus und Mars gestellt habe, 
denn aus Cic. de rep. I 22 (oben $ 19) geht, trotz 
der Lücke in der hsl. Überlieferung, deutlich her- 
vor, dass in der sphaera des Archimedes die fünf 
Planeten erst auf Mond und Sonne folgten. 

22. Uber die Fixsterne handelt Ptelemaivs iu 

Pauly-Wissowa II 


ein sog. ŝxtýpogos, ein deraios und ein xara- 
Barızds eingetragen, so dass man mit Hülfe eines 
Gnomons (0. § 5) den täglichen Sonnenlauf, mit- 
hin auch die Tageslänge und die Tagesstunden ab- 
lesen konnte. Vitruv. IX 4,1. Hultsch zu Pappos 
III S. Xf. (eine stereographische Projection nimmt 
Günther Handb. der math. Geogr. 260ff. an). 
Von dem Urtexte dieser Schrift, die ns kurzem 
5 


1859 


nur in der lateinischen Bearbeitung Wilhelms 
von Moerbek als ‚Claudii Ptolemei liber de analem- 
mate‘ bekannt war, hat Heiberg Abh. zur Gesch. 
der Mathem. VII, Leipzig 1895, 1ff. (Suppl. zur 
Zeitschr. für Mathem. u. Phys. XL) aus einem 
Mailänder Palimpsest ansehnliche Fragmente zu- 
gleich mit einer zuverlässigen Recension des latei- 
nischen Textes herausgegeben. Über das Astro- 
labium (äorooAaßor öoyaror) s. d. 
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dann kommt — offenbar in einer weit grösseren 
Entfernung — die Sonne, welche bei ihrem Laufe 
um die Erde den Mercur und die Venus als Tra- 
banten hat, zuletzt folgen, wie im babylonischen 
System, die oberen Planeten, die ebenso wie Mond 
und Sonne um die Erde kreisen. Der älteste 
Gewährsmann für dieses System ist Herakleides 
der Pontiker (oben § 9), dann folgt nach langem 
Zwischenraume Vitruv. IX 4,6, endlich erwähnt 
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23. Macrobius, der am Ende des 4. und zu 10es noch, etwa gleichzeitig mit Macrobius, Mar- 


Anfang des 5. Jhdts. schrieb, kommt in seinem 
Commentare zum Somnium Scipionis I 19 auf 
den Unterschied zwischen Platons und Ciceros An- 
sichten über das Planetensystem. Mit Cicero, der 
die Sonne an die vierte Stelle von der Erde aus 
setze, stimme die Chaldaeorum ratio überein (oben 
$6a.E. 21a. E, wo zugleich über Archimedes, 
der von Macrobius ebenfalls hierher gezogen wird, 
das Nötige bemerkt ist); dagegen habe Platon, 


tianus Cap. VIII 880. 882. Boeckh Unters. über 
das kosmische Systern des Platon 142f. Günther 
Handb. der math. Geogr, 634f. Tannery Hist. 
de l'astron. 260. Schmekel Philos. der mitt- 
leren Stoa 465, 8. 

Dieses System soll nach Macrobius von den 
Ägyptern erfunden worden sein. Das ist wohl 
lediglich ein Versuch, dem ältesten asiatischen 
Kulturvolke, den Babyloniern, ihre westlichen 


der die Sonne an die zweite Stelle setzte und 20 Nachbarn im Nillande, die auf eine vielleicht noch 


dann die Reihe der fünf Planeten folgen liess ($ 8), 
sich an die Ägypter angeschlossen. Weiter kommt 
Macrobius auf die Umlaufszeiten der Planeten, und 
dabei streut er, uneingedenk des anfänglichen 
Berichtes, wonach Cicero das allgemein bekannte 
babylonische, später stoische und ptolemaeische 
System angenommen habe, die Bemerkung ein, 
dass Cicero die Venus und den Mercur, weil sie 
der Sonne immer nahe stehen und ebenso wie 


ältere Kultur zurückblicken konnten, als eben- 
bürtige Himmelsbeobachter zur Seite zu stellen. 
In der That aber war das System griechisch und 
schon von Herakleides in den Hauptzügen ent- 
worfen. Neu aufgetaucht ist es, nachdem Hippar- 
chos durch verschärfte Beobachtungen und durch 
seine Theorie der excentrischen Kreise und der 
Epicyklen den Platoniker Eudoxos siegreich wider- 
legt hatte ($ 14). Als dann noch die Stoa hin- 


diese eine nahezu jährliche Umlaufszeit haben, 30 zukam und ihr System im auffälligen Gegensatze 


Begleiter der Sonne genannt habe. Damit bezicht 
er sich auf Cic. de rep. VI 17 (Macrob. somn. 
Scip. II 4, 2 p. 646 Eyssenh.), ist aber in der 
Erklärung dieser Stelle ebenso, wie kurz vorher 
betreffs des Archimedes, im Irrtum. Denn Cicero 
kann hier, vgl. mit de div. II 91 (oben $ 21 a. 
E.) und de deor. nat. II 51—53 (wo das stoische 
Planetensystem wahrscheinlich nach Poseidonios 
mit der Abänderung. dass Venus der Erde näher 


zu Herakleides, der doch auch dem Platon nalıe 
stand, aufbaute, da war es nicht zu verwundern, 
wenn ein alexandrinischer Gelehrter, der sich zur 
Akademie oder überhaupt zu einer der Stoa feind- 
lichen Richtung bekannte, die hipparchischen Pla- 
netenbeobachtungen dazu benützte, um auf den 
herakleidischen Satz, dass Mercur und Venus Tra- 
banten der Sonne sind, zurückzukonmen. War 
dieser Mann etwa ein Zeitgenosse des Sosigenes, 


als Mercur stchen soll, dargestellt wird), mit den 40 so ist es um so erklärlicher, dass er gegen diesen 


Worten kune (solem) ut comites consequuntur 
Veneris alter, alter Mercurii cursus nur die 
Thatsache meinen, dass beide Planeten nie weit 
von der Sonne sich entfernen (de deor. nat. II 
53), mithin auch ihre Bahnen der Sonne verhält- 
nismässig nahe stehen, den gemeinsamen Mittel- 
punkt aber sowohl dieser drei Bahnen als der 
Bahnen des Mondes und der oberen Planeten die 
Erde bildet. Auch Ptolemaios synt. IX 1 (S. 115, 


Widersacher des Eudoxos seinerseits Kritik übte. 
Als einem Alexandriner lag es ihm nahe, den 
alten Agyptern die Zeugenschaft für sein System 
zuzuschieben; ein Astronom von Fach oder aus- 
dauernder Rechner ist er sicherlich nicht gewesen ; 
denn dann hätte er auf Grund der hipparchischen 
Beobachtungen, die wir uns möglichst ähnlich den 
ptolemaeischen Planetentafeln denken dürfen, fin- 
den müssen, dass nicht nur Mercur und Venus, son- 


27—30 Ha.) hat sich ähnlich ausgedrückt wie 50 dern auch die drei oberen Planeten um die Sonne 


der Stoiker, dem Cicero gefolgt ist, denn er be- 
zeichnet: die beiden unteren Planeten, weil sie 
nie weit von der Sonne sich entfernen (oben 
§ 21) als neoi aùróv {tòr HAıov) dei pegóuerot, 
d. h. nicht um die Sonne, sondern in der Nähe 
der Sonne sich bewegend. Hierauf kommt nun 
Macrobius zur Darstellung des eigentümlichen, 
von ihm allen übrigen vorgezogenen Systems (I 
19, 5f.): nam Aegyptiorum sollertiam ratio non 
fugit quae talis est. circulus per quem sol dis- 
currit a Mercurii circulo ut inferior ambitur, 
illum quoque superior circulus Veneris includit, 
atque tta fit, ut hae duae stellae, cum per supe- 
riores circulorum suorum verlices currunt, in- 
tellegantur supra solem locatae, cum vero per 
inferiora commeant circulorum, sol eis superior 
aestimelur u. s. w. Also die Erde steht im Cen- 
trum und wird zunächst vom Monde umkreist, 


kreisen. So würde er auf jenes System gekommen 
sein, das Tycho de Brahe, in Opposition gegen 
Copernicus, aufstellte, wonach die Erde mit dem 
Monde als ihrem nächsten Begleiter denselben 
Platz wie nach der im Altertum allgemeinen An- 
sicht behält und in einer weit über den Mond- 
abstand entfernten Bahn die Sonne mit den fünf 
Planeten Mercur bis Saturnus als ihren Traban- 
ten ihren Jahreslauf um die Erde zurücklegt. 


60 Günther Handb. der math. Geogr. 641—643. 


24. Mit Ptolemaios hatte die griechische Astro- 
nomie ihren Höhepunkt erreicht. Wertvolle Er- 
läuterungen zur Syntaxis gab gegen Ende des 
3. Jhdts. Pappos im sechsten Buche seiner ovra- 
yoyn (474. Hu.) und in den oyd4ıa, deren jedes 
einen ausführlichen Commentar zu jedem Buche 
der Syntaxis enthalten hat. Bezengt sind die 
Commentare zum 1., 5. und 6. Buche. Hultsch 


ei 
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zu Pappos III S. XIII. Blass Hermes XXIII 
623ff. Heiberg zu Apollon. Perg. II S. XL 5 
(vgl. mit I S. V). Etwa ein Jahrhundert später 
schrieb Theon von Alexandreia (s. d.) seine Com- 
mentare zur Syntaxis, in denen, wie es scheint, 
die oydAıa des Pappos auf das ergiebigste benutzt 
worden sind. Theons Tochter Hypatia (t 415) 
soll einen dorgovommos var» und einen Com- 
mentar zu den Kegelschnitten des Apollonios ge- 
schrieben haben. Suidas s. “Yrazia. 
Vorles. über Gesch. der Mathem. I2 4621. Tan- 
nery zu Diophanti opera II 36, 24 (nach dessen 
Vermutung Hypatia eis tòr dorpovouixöv zardva, 
d. i. einen Commentar zu irgend einer Tabelle 
des Ptolemaios geschrieben hat). Paulos von 
Alexandreia und Vettius Valens zählen nicht so- 
wohl zu den Astronomen als zu den späteren 
Vertretern der Astrologie (s. o. S. 1822. 1827). Im 
6. Jhdt. schrieb Kosmas Indikopleustes unter dem 
Titel Xosotarızy zoroygapia eine physikalisch- 
astronomische Ausdeutung der heiligen Schriften, 
die wesentlich auf syrischer Grundlage beruht. 
Krumbacher Gesch. der byzant. Litt. 157f. Als 
spätester griechisch geschriebener Commentar zu 
Ptolemaios ist noch zu erwähnen die roißıßAos 
Octoöwcov tod Mekmmiorov, die wahrscheinlich 
im 14. Jhdt. ünter Johannes V. Palaeologos ab- 
gefasst worden ist. Sie enthält im 1. und 2. 
Buche ziemlich ausführliche, aber grösstenteils 
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Schaefer oben Bd. I S. 897). Eine kurze Uber- 
sicht über das Wissenswerteste aus der A. und 
eine ausführlichere Beschreibung der Sternbilder 
nach Aratos und Eratosthenes hat Hyginus (s. 
d.) verfasst (Hygini astronomica rec. Bunte, vgl. 
Maass Philol. Unters. XII 150. 216. 324). Dass 
überhaupt die Beobachtung der Erscheinungen des 
gestirnten Himmels bei den Römern beliebt war. 
bezeugen die Übersetzungen oder Bearbeitungen 


Cantor 10 der aratischen Phainomena von Cicero, Manilius, 


Germanicus Caesar und Avienus, über welche auf 
die ihnen gewidmeten Artikel zu verweisen ist, 
ebenso wie über Boethius und Cassiodorius. 
[Hultsch.] 
Astrybai, ein indischer Volksstamm, in dessen 
Gebiet der Hydraotes den Hyphasis aufnimmt, 
Megasth. bei Arr. Ind. 4,8. Die Vipägä ergiesst 
sich nicht in die Irävati, sondern in den Gatadru 
oder Sydrus des Megasthenes bei Plin, VI 63; die 


20 Einschiebung einer Zeile ¿w ö& Mailoioı ô Sú- 


pos neyas norauds vor zapeAnpws im Text des 
Arrian wäre jedoch zu gewaltsam. Jedenfalls 
bildeten die A, (skr. äsruva ‚Flussanwohner‘ ?) 
eine Unterabteilung der Katthaioi; vgl. Atta- 
kenoi. [Tomaschek.] 
Astuda, Astuda paludem, verderbte Lesart 
bei Flor. I 28 (II 12, 5) für Ascurida paludem, 
s. Askuris. [Oberhummer.] 
Astuia (Aarovia), Lesart eines Teils der Hss. 


wertlose Compilationen zur Syntaxis; im 3. Buche 30 bei Ptol. II 11, 12, während andere Kıorovia bie- 


wird gezeigt, quem ad modum secundum Per- 
sarum rationes siderum tempora definienda sint. 
Usener Ad historiam astronomiae symbola, Univ.- 
Festschr. Bonn 1876, 8ff, Gildemeister ebd. 
l4ft. Die wichtigsten Stellen des Textes werden 
von Usener ebd. 9—14 mitgeteilt. Die Vorrede 
der Tribiblos und das erste Capitel des ersten 
Buches hat Bullialdus als Anhang zu Ptolem. 
zepi xorryoilov xat Hyeuorıxod herausgegeben. Use- 
ner a. a, 
XXI 54f. 

25. Die Römer haben aus eigener Erfindung 
nichts zu den astronomischen Kenntnissen des Al- 
tertums beigetragen; aber da sie seit der Zeit, 
wo sie mit griechischer Wissenschaft sich befreun- 
deten, cin reges Interesse für die Himmelskunde 
gezeigt haben, so ist in den Schriften des Cicero, 
Vitruvius, Plinius. Censorinus u. a. vieles erhalten, 
was für die Geschichte der A. von besonderer 
Wichtigkeit ist. 
5. Jlidt. haben Macrobius, Martianus Capella und 
Chaleidius wertvolle Beiträge geliefert, die wir 
in anderen Quellen vergeblich suchen (oben § 9. 
13. 23). Für seine Zeit recht tüchtige Kennt- 
nisse in der A. hat C. Sulpicius Gallus (Praetor 
im J. 169, Kriegstribun unter Aemilius Paulus 
168, Consul 166) gehabt, da er die in der Nacht 
vor der Schlacht bei Pydna eingetretene Mond- 
finsternis voraussagte und später auch eine Schrift 


ten. 8. Cistuia. [Ihm.] 
Astur, 1) Astur (Astyr cod. Med. Diomedes 

II 445 Keil), ein etruskischer Bundesgenosse des 

Aineias, Verg. Aen. X 180ff. und Serv. z. St. 

X [0. Rossbach.] 
2) 5. Habicht. 
Astura, I) Astura oder Stura (Fest. 317; 

Srdóoas Strab. V 232), Fluss in Latium (Liv. VIII 

13, 5. 12), welcher aus den Albanerbergen süd- 


0.8. 9f. Boll Jahrb. f. Philol. Suppl. 40 wärts zwischen Antium und Cireeii ins tyrrheni- 


sche Meer fliesst und vor seiner Mündung eine 
kleine Insel (Nr. 2) bildet (Plin. III 57. 81. Serv. 
Aen. VIL 801). Noch jetzt A. oder Stura. 

2) Astura, kleine Insel an der latinischen 
Küste im Gebiete von Antium (Plin. III 81), ge- 
bildet durch die doppelte Mündung des gleich- 
namigen Flusses, mit eineın bequemen Landungs- 
platze (Plat. Cic. 47. Suet. Tib, 72) und einem 
berühmten Landgute des Cicero (Cie. ad fam. VI 


Noch am Ende des 4. und im 50 19; ad Att. XII 40. XIL 26. Plut. a. a.0.) Auch 


in der Kaiserzeit war A, als Villegiatur beliebt 
(Sueton. Aug. 97. Plin. n. h, XXXII 4): zahlreich 
sind die Reste von Villen, zum Teil jetzt vom 
Meere überdeckt, bei Torre d’Astura. Als Station 
der Küstenstrasse (Via Severiana) wird A. auf der 
Tab. Peut. genannt, aber eine Stadt A., von wel- 
cher Serv. Aen. VII 801 spricht, hat nie existiert. 
Die Insula de Asturia (und der portus Asturae) 
wird noch genannt in Urkunden von 1141. 1163. 


über Sonnen- und Mondfinsternisse verfasste. Cie. 601220, ist aber jetzt landfest geworden. Vgl. N i- 


de rep. I 21. 23; de senect. 49; de off. I 19. 
Liv. XLIV 37, 5—8. Plin. n. h. II 53, Über 
die Schätzungen der Entfernungen von Mond, 
Sonne und Fixsternsphaere durch Sulpicius Gallus, 
Varro, Plinius, Censorinus und Martianus vgl. 
Tannery Hist. de astron. 823—326 (zu den 
griechischen Astronomen ist trotz seines römischen 
Namens Agrippa aus Bithynien zu rechnen; s. 


colai Dissertazione sopra Astura (in Atti deli’ 
Acc. pontificia Ser. I vol. III, 1829). Nibby Din- 
torni di Roma I? 266—278. [Hülsen.] 

3) Ein rechter Nebenfluss des Durins in Hi- 
spania Tarraconensis, nur im kantabrischen Feld- 
zug des Augustus erwähnt bei Flor. II 33, 54. 
Oros. VI 21, 9. Isidor. orig. IX 2, 112, viel- 
leicht der Ezla oder Estola, worauf der Name zu 
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führen scheint. Doch ist die Gleichsetzung keines- 
wegs sicher. Vgl. Asturia. [Hübner.} 
4) Kleine Stadt in Noricum, vielleicht beim 
heutigen Klosterneuburg (Mommsen CIL IH 
p. 683 u. Suppl. p. 1842). Erwähnt von Eugip- 
pius Vita s. Sever. I 1 in vicinia Norici Ri- 
pensis et Pannoniorum parvo, quod Asturis di- 
citur, oppido morabatur. I 5 senex qui dudum 
in Asturis tanti hospitis susceptor extiterat. Da- 


Asturae 
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Provinz Tarraco ziemlich unabhängige Verwaltung 
erfordert zu haben. Ein consularisches Heer von 
zwei Legionen und den entsprechenden Auxilien, 
allerdings nur unter einem praetorischen (nicht 
consularischen) Legaten, ward wohl schon damals 
in das befestigte Lager gelegt, das später den 
Namen der siebenten Legion führte (s. Legio VII, 
das heutige Leon). Seit Vespasian sprach ein 
eigener legatus duridieus, der wohl in Tarraco 


mit ist offenbar identisch das in der Not. dign. 10 seinen Sitz hatte, in jener Gegend Recht; im 


Oc. XXXIV 45 genannte Austuris. 8. Holder 
Altcelt. Sprachschatz s. Astura. [Ihm.] 

Asturae s. Astura Nr. 4. 

Asturco s. Pferd. 

Asturia (Aotovoia), eine Landschaft im Nord- 
westen von Hispania Tarraconensis, von den Kan- 
tabrern und Vakkaeern im Osten, den Vettonen 
im Süden, den Callaekern im Westen und dem 
kantabrischen Meer im Norden begrenzt, das jetzige 


2. Jhät. gab es neben dem Legaten der siebenten 
Legion einen besonderen duridicus in Bracara, und 
unter dem Legaten stehend, vielleicht nur zeit- 
weilig, einen prarfeetus Asturiae, sowie einen 
Procurator von A. und Callaecia. Im J. 216 unter 
Caracalla wurde aus der Dioecese von A. und 
Callaecia eine besondere provincia Hispania nova 
citerior Antoniniana gebildet (CIL II 2661), die 
in der diocletianisch-constantinischen Reichsein- 


Asturien nebst Leon und Valladolid bis an den 20 teilung blicb (die Belege für die Verfassungs- 


Duero, ein rauhes und gehirgiges Land, sehr reich 
an Bergwerken und Pferden. Über das Volk der 
Asturer berichtet der älteste Zeuge Poseidonios (bei 
Strab. II 155) nur im Anhang seiner ausführ- 
lichen Schilderung der Lusitaner und Callaeker 
(s. d.), die Lebensweise aller dieser Gebirgsbe- 
wohner sei gleich. Offenbar hatte er nichts von 
ihnen geschen; sie wurden erst nach der Unter- 
werfung durch Augustus den Römern bekannt, 


geschichte CIL II p. LXXXVI). Strabon hat 
die Namensformen “Aorovoess und Aorvoes, Ptole- 
maios Aoroveia und Aorovooi; Astyr (Sil III 
334), Astyres Mela II 13 und ebenso (auch 
Astyria) africanische Inschriften (CIL VIIL 2747. 
9047); auf Soldateninschriften finden sich auch die 
rustiken Schreibungen Astorum (CIL III 10507) 
und Aesturorum (Brambach 1232). |Hübner.] 
Asturica Augusta (so Ptolemaios und die 


über die Florus (I 33, 46. 54ff. Oros. VI 21) 30 Inschriften, besonders die Meilensteine, Plinius 


und Dio (LITE 25) berichten (vgl. Sil. XII 748). 
Plinius giebt nach der genauen Beschreibung des 
hispanischen Bergbaus auf Edelmetalle (XXXIIL 
66fF. nach Cornelius Bocchus?) den Gesamtertrag 
der Goldgewinnung aus A., Callaecia und Lusi- 
tania auf 20000 Pfund jährlich an, und zwar so, 
dass das meiste davon aus A. koinme (XXXIIL 
78). Auch die Dichter gedenken des asturischen 
Bergbaus (Lucan. IV 298. Sil, I 231ff. Martial. 


lässt den Beinamen fort), Haupt- und Gerichts- 
stadt der Astures, in dem Gebiet der Amaci, Ptol. II 
6, 35, am Flusse Astura (s: d. Nr. 3), urbs magni- 
fica (Plin. TUI 28), in welcher sich mehrere Haupt- 
strassen vereinigten (Itin. Ant, 422. 423. 425. 
427. 429. 431. 439. 448. 453. Geogr. Rav. 320, 
12). Mit Bracara verbanden sie nicht weniger als 
vier verschiedene römische Strassen (CIL 1Ip.636ff.). 
Ihre Tageslänge und Entfernung von Alexandreia 


X 16, 3). Ausserdem berichtet Plinius von der 40 giebt Ptol. VIII 4, 5. Der noch vollständig er- 


asturischen Rosszucht, den celdones und astur- 
cones (VIII 166), von der sich auf den Grab- 
steinen asturischer Männer Spuren finden (CIL 
EI 5705ff.). Obgleich die kleinen asturischen Pferde 
besonders im Circus glänzten (vgl. Sil, III 335ft. 
Martial. XIV 199), so dienten doch nicht weniger 
als drei Reiteralen nebst sechs Cohorten der Asturer 
zu Fuss im römischen Heere (Ephem. epigr. V 
p. 168). Im Census des Augustus zählten die 


haltene römische Mauerring mit Türmen und 
Thoren, sowie ziemlich zahlreiche Inschriften be- 
zeugen ihre Bedeutung (vgl. CIL II p. 365). An 
der Spitze der Gemeinieverwaltung standen zu- 
erst zwei Magistri (CIL II 2636); als Hauptort 
eines Conventus vertraten sie Flamines beim 
Tempel des Augustus zu Tarraco auf dem Conci- 
lium der Provinz (CIL II 2637. 4223. 5124); 
auch ein grammaticus wird erwähnt (CIL II 


Asturer 22 Völkerschaften, von denen Plinius und 50 5079). Noch auf westgothischen Münzen erscheint 


Ptolemaios (II 6, 28) nicht alle nennen (vgl. Mela 
HI 13), und 240 000 Freie (Plin. IIT 28). Man teilte 
sie in Augustand (CIL II p. 362), d. h. die um 
Asturica Augusta (s. d.) am Südabhang der astu- 
rischen Berge wohnenden (sie nur können die Ross- 
züchter gewesen sein) und transmontani, die den 
Nordabhang des Gebirges von alpiner Höhe bis 
zur Küste bewohnten, das heutige Fürstentum 
Asturien. Zu ihnen scheint die römische Kultur 


Asturia und Asturica (Heiss Monn. vis. p. 44); 
daher die moderne Namensform Astorga. 
[Hühner.] 
Asturicus, Beiname eines vornehmen Römers, 
Iuv. 3, 212. Wohl willkürlich gewählt. 
[P. v. Rohden.) 
Asturius s. Astyrius. 
Astusapes s. Astapus. 
Asty. 1) Ortschaft Ägyptens unweit Kano- 


noch später gedrungen zu sein; römische Ge- 60 bos in der Nähe Alexandreias (Steph. Byz.) 


meinden und inschriftliche Denkmäler sind nur 
spärlich erhalten (vgl. CIL II p. 378). Auch von 
den Städten der Augustani sind nur wenige durch 
Plinius und Ptolemaios bekannt und ihrer Lage 
nach nachzuweisen. Das entlegene und weit aus- 
gedehnte Gebiet der kriegerischen Asturer und 
Callaeker scheint von Anfang an eine gesonderte, 
von der entfernten Hauptstadt der diesseitigen 


2) Angeblicher Name von Sais in Ägypten 
(Diod. I 28,4). Die Behauptung, oww habe im 
Ägyptischen die Bedeutung Stadt, bedarf einer 
Widerlegung so wenig wie die daraus gezogene 
Folgerung, dass Athen von Saiten gegründet sei. 
Wie schon S. Reinisch hervorhob. besteht zwi- 
schen dem altägyptischen Worte für ‚Sitz‘, ‚Ort‘ 
und Äarı nur eine ganz äusserliche Ähnlichkeit, 


u l inkaa 
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ja diese entspringt überhaupt erst bei der An- 
wendung des jetzt veralteten Transseriptions- 
systems. Ast, Assut (Brugsch Geograph. Inschr, 
I 274; Dietionn. g6ograph. 70) ist nur scheinbar 
der gleiche Ortsname. [Pietschmann.) 
Astyages. 1) Genosse des Phineus, im Kampfe 
bei der Hochzeit des Perseus durch das Gor- 
gonenhaupt versteinert, Ov. met. V 203ff. 
[Hoefer.] 


Astyages 


Astyanax 1866 
I. VI 29. Eustath. T. 628, 7. Tzetz. Hom. 116. 
[Hoefer.] 


Astyanassa (Aorvdvaosa), nach Suidas an- 
geblich ‘Eitvys ws Meveidov Vepanawe, Nrıs 
nowt tàs v tij avrovoig nararklosıs sbor xal 
yoaye negi oznudtœov ovvovoiaovuxõr. Aus den 
Worten des Ptol. Chenn. bei Phot. Bibl. p. 149 a 
28 darf geschlossen werden, dass A. eine Erfin- 
dung des Ptolemaios Chennos ist; vgl. R. Hercher 


2) Aorváyys (so bei Herodot; bei Ktes. ‘dorui- 10 Jahrb. f. Philol. Suppl. I (1855) 289. [Cohn.] 


yaş [so in Photios Auszug frg. 29, 2 Aorváyns .. 
oöros è adròv xal Aotviyav xalet; nach Diod. H 
34 folgt bei Ktesias auf den Mederkönig Astibaras 
sein Sohn Aspadas å nò ræv Ehýrov Aorváyns 
»alobuevos], wozu die babylonische Form Istuvegu 
stimmt). Nach Herodot regierte er 35 Jahre, das 
wäre 584—550 v. Chr. (Herodot rechnet anders, 
da er fälschlich den Fall des Mederreichs mit dem 
Regierungsantritt des Kyros in Persien 558 iden- 


Astyanax (Aorvara&). 1) Sohn des Hektor 
und der Andromache, der von seinem Vater Ska- 
mandrios, vom Volke aber zu Ehren Hektors 
A. genannt wurde (I. VI 402. XXII 506f.; 
vgl. Plat. Cratyl. 392£. und Tzetz. Hom. 129, der 
ihm V. 319 nach Dict. ITI 20 noch einen Bruder 
Laodamas giebt). Die unvergleichliche Scene 
zwischen Hektor und Andromache erhält durch 
die Anwesenheit des Kindes ihren rührenden Ab- 


tifieiert). Herodots Erzählungen über A. brauchen 20 schluss, zugleich aber auch einen leisen Anflug 


hier so wenig wiederholt zu werden, wie der Roman 
Xenophons. Nach Iustin. I 6 und Nic. Dam. frg. 
66 hat A. die Rebellion der Perser unter Kyros 
zuerst in zwei Schlachten besiegt, in der dritten 
bei Pasargadai wurde er dagegen aufs Haupt 
geschlagen. Einen authentischen Bericht über 
den Fall des A. geben die gleichzeitigen Inschrif- 
ten des Naboned von Babylon. Danach hat sich 
Kyros, König von Anzan, der Vasall des A., 


von Humor, als das Knäblein vor dem blinkenden 
Helme des Vater zurückbebt. Über die bild- 
lichen Darstellungen des Vorgangs s. Bd. I $. 
2152. Aber nicht das Gebet des Vaters, sein 
Sohn möge ein grosser Kriegsheld und Herrscher. 
gewaltiger als sein Vater, werden (Il. VI 476ff.), 
sondern die trübe Ahnung der Mutter, dass ihn 
einst einer der Achaeer vom Turme schleudern 
werde (XXIV 734f.), sollte in Erfüllung gehen. 


im J. 553 v. Chr. gegen seinen Lehnsherrn er- 30 Über die Art seines Todes stehen zwei Angaben 


hoben. A.s Truppen fielen von ihm ab — ein 
Nachklang davon ist die Harpagossage bei Hero- 
dot — und lieferten ihn dem Kyros aus, im J. 550 
nahm Kyros Egbatana in Besitz (s. die Texte bei 
Schrader, Keilinschr. Bibliothek III 2, 99. 129f.). 
Bei Naboned wird A. als ‚König der Manda‘ d. i. 
der Skythen (persisch Saken) bezeichnet; wie das 
zu erklären ist, ist bis jetzt noch vollständig 
rätselhaft. Weiteres s. Art. Medien. Nach allen 


einander gegenüber. In der Iliupersis des Arkti- 
nos wurde A. erst nach der Einnahme Troias auf 
gemeinsamen Beschluss der Achaeer, die Odysseus 
(nach andern Kalchas) dazu überredet hatte, wahr- 
scheinlich von diesem selbst von der Mauer ge- 
worfen, damit der Sohn nicht dereinst der Rächer 
des Vaters werde, Prokl. Chrest. Schol. Eurip. . 
Andr. 10 (vgl. aber Robert Bild u. Lied 229). 
Clem. Alex. Strom. VI 747 = Cypr. frg. 22 K. 


Berichten ist der gefangene A. von Kyros gut40 Welcker Ep. Cycl. II 187. 223; vgl. Apollod. 


behandelt; nach Ktesias hätte er ihn zum Statt- 
halter der Barkanier (Hyrkanier, so auch Iustin. 
I 6) gemacht; dann aber wäre er durch Kyros 
treuen Diener Oibares wider den Willen des Kö- 
nigs getötet worden. [Ed. Meyer.] 
3) Grammatiker aus unbekannter Zeit, citiert 
im Etym. Orion. 69, 9 (über Etymologie von 
“Hoaxiñç), erwähnt in dem Grammatikerverzeichnis 
bei Montfaucon Bibl. Coisl. p. 597 und Cramer 


epit. 5, 23. Hyg. fab. 109. Tryphiod. 644ff, Dieser 
Darstellung folgte wohl auch Stesichoros in seiner 
Iliupersis (Schol. Eurip. a. a. O.), da auf dem 
Mittelbild der Tabula Iliaca Andromache den 
Knaben im Arme zu halten scheint, den der hinter 
ihr stehende Talthybios zur ÖOpferung abholen 
soll (Jahn Griech. Bilderchron. 36). Vor allem 
aber haben die Tragiker diese Auffassung ange- 
nommen und weiter ausgeführt, so Euripides in 


An. Par. IV 195, 24. Er schrieb nach Suidas 50 den Troades (vgl. besonders 709ff. und 1183ff., wo 


réyrye ypauparıznv, negi ðialéxtor, aeol uéroo, 
xaróvas öronatınods, xai eis Kakkluayor tov aom- 
tr örzommga. Nach Mitteilung A. Hilgards 
stecht von A. eine längere Abhandlung darüber, 
dass es eigentlich sechs arwasıs drouaru» gehen 
müsse, in dem von Choiroboskos stammenden Teile 
der Scholien zu Dionysios Thrax im cod. Londin. 
Add. 5118. [Cohn] 
Astyagius, Gewährsmann des Grammatikers 


die Bestattung des A. im Schilde des Vaters ge- 
schildert wird) und Accius im Astyanax (Ribbeck 
Röm. Trag. 412ff.). Bei Seneca, wo Andromache 
zunächst ihren Sohn zu verbergen sucht (Troad. 
409ff. Serv. Aen. III 489), springt der etwas älter 
gedachte Knabe (vgl. Ovid. met. XIII 414f.) selbst 
mutig hinab sua in media Priami regna (1102). 
Dagegen hat Lesches in der Kleinen Ilias ent- 
sprechend der bekannten Tendenz seines Gedichts 


Pompeius, GL V 209, 5. 211, 8; sonst unbe- 60 die blutige That dem Neoptolemos allein zuge- 


kannt. Beide Citate beziehen sich auf die Lehre 
vom Pronomen. [Goetz.] 
Astyagyia (Aorvayvıa), Tochter des Hypseus, 
Enkelin des Peneios und der Kreusa, Gattin des 
von Orsinome geborenen Lapithessohnes Periphas, 
dem sie acht Söhne gebiert, darunter den Antion, 
Ixions Vater, Diod. IV 69. |Tümpel.] 
Asiyalos, Troianer von Polypoites getölei, 


wiesen und in die Schreckensnacht der Eroberung 
verlegt (frg. 18 K. Paus. X 25, 9; vgl. Quint. 
Smyrn. XII 251f.). Diese Scene setzten die Vasen- 
maler aus künstlerischen Gründen mit der Er- 
mordung des Priamos durch Neoptolemos dergestalt 
in Verbindung, dass dieser den Knaben nicht vom 
Turme wirft, sondern an dem Altare des Zeus 
Herkeios, an den sich Priamos geflüchtet hatte, 
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zerschmettert (Overbeck Bildw. d. theb. u. tr. 
Sagenkr. 62if. Heydemann Tliupersis 13f. 
Luckenbach Jahrb. f. Philol. Suppl. XI 681. 
Robert Bild und Lied 59. Furtwängler 
Samml. Sabouroff Taf. 49. Baumeister Denkm. 
742ff.). — Nach späteren Sagen blieb er am Leben 
und gründete ein neues Troia und die Städte 
Skepsis und Arisbe am Ida (Schol. Il. XXIV 735. 
Strab. XIII 607. Steph. Byz. s. Aoxavía nach 
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meist nur der Name ohne Unterscheidung citiert 
wird; vgl. Köpke Ztschr. f. Altertws. 1840, 477ft. 
Welcker a. a. O. und besonders 1060. Nauck 
a. a. O. [Dieterich.] 
Astydameia (Aorwwôáuea). 1) Tochter des 
Amyntor, des Königs der Doloper, mit welcher 
Herakles den Tlepolemos zeugte, Pind. Ol. VII 
24 und Hesiod. Schol. Pind. Öl. VII 42 (frg. 129 
Kinkel). Abweichend davon heisst die Mutter 


Nicol. Damasc. und s. ‘Aoioßn. Serv. Aen. IX 264). 10 des Tiepolemos Astyocheia Hom. Il. II 658 (vgl. 


Von zwei Söhnen des Hektor, Oxynios und Ska- 
mandros, die nach Lydien gerettet wurden und 
nachher mit Aineias am Ida wohnten, berichtet 
auch Konon (46). Nach Schol, und Tzetz, zu 
Lyc. 1226 war A. mit seinem Bruder Sapernios 
sogar an der Gründung Roms (!) beteiligt. 

2) Sohn des Herakles und der T'hespiade Epi- 
lais, Apollod. IT 7, 8, 2. [Wagner.] 

3) Milesier. Er siegt in drei aufeinander 


folgenden Olympiaden im Pankration. Er zeich- 20 


nete sich durch seinen gewaltigen Appetit aus, 
Theod. Hierop. bei Athen. X 4132. [Kirchner] 
4) Beiname eines Maeonius (Hist. Aug. trig. 
tyr. 12, 3). [P. v. Rohden.] 
Astybie (Aozußin), eine der Thespiostöchter, 
mit der Herakles einen Sohn zeugt, dessen Name 
bei Apollod. bibl. II $ 163 Wagn. verderbt Kha- 
aunņnuôos lautet; Hercher liest Aorvfias Kaža- 
uýuĝðos, so dass Kaldunzıs der Name der Mutter, 
Aorußias der des Sohnes wäre. [Wissowa.] 
Astydamas. 1) Aus Athen, Sohn des Tragoe- 
diendichtersMorsimosaus der Familie des Aischylos, 
war zuerst Schüler des Isokrates, wandte sich aber 
dann der Tragoedie zu (Suid.). Seine erste Auffüh- 
rung setzt Diodor XIV 33 in Ol. 95,2 = 898. Wenn 
die Angabe bei Suidas richtig, dasser 240 Tragoedien 
(natürlich sind wie oft die Satyrdramen mit gemeint) 
dichtete, so arbeitete er mit unerhörter Schnellig- 
keit (ähnliche Zahlen werden nur bei den Dich- 


tern der mittleren Komoedie angegeben), 15 Siege 40 


soll er davongetragen haben (Suid.), einen gewann 
er OL 101,4 = 372 (Marm. Par. ep. 71) mit dem 
ITegdevoratos, der ihm die Ehre der Aufstellung 
seines Bildes im Theater einbrachte (Diog. Laert. 
II 43). Er soll selbst eine sehr selbstgefällige 
Inschrift dafür verfasst haben, die aber der Rat 
zurückgewiesen habe. Darauf soll die sprichwört- 
liche Redensart oavro» Znaweis Gorso Aorvôduas 


u. ä. zurückgehen (Zenob. V 100. Phot. Lex. p. 502, 


23. Suid. s. avt» èxaveře. Schol. Liban. epist. 50 12, 3, s. Astibos. 


817 p. 153). Alle angeführten Angaben über 
diesen A. können nicht vereinigt werden; die Ver- 
wirrung wird die Verwechslung mit dem jüngern 
A. veranlasst haben. Ob die einfachste Lösung, 
dass die Angabe Diodors falsch sei (s. Suse- 
mihl Rh. Mus. XLIX 1894, 473f.), auch die rich- 
tige ist, bleibt daher unsicher. Wahrscheinlich 
diesem A. gehören die sonst erwähnten Stücke %44- 
xusav, "Extwe, Eguis (wahrscheinlich Satyrspiel), 


Navzsıos und die, welche CIA II 973 erwähnt 60 


werden: Ayılleds, Adauas, Aruyorn, Ausdor; vgl. 
CIA II 977b 3. Fragmente bei Nauck Trag. 
gr. fragm. 2? 777. Welcker Gr. Trag. III 1052ff. 

2) Des Vorigen Sohn, gleichfalls Tragiker. Von 
ihm führt Suidas folgende Stücke an: "Hoaxkns 
sarvoıxos, 'Eriyovor, Alias uawöusvos, Beilspo- 
porıns, Togo, Alxuývy, Borë, Hahauýôys. Beide 
A. sind nicht immer sicher zu unterscheiden, da 


Schol, Pind. a. a. O. und Boeckh), Astyoche auch 
bei Hyg. fab. 97. 162. Apd. II 7, 6. 8. Steph. 
Byz. s. ’Eypboa, während bei Apd. II 7, 8 des 
Amyntor Tochter A. Mutter des Ktesippos ist. 
Irrtümlich nennt Diod. IV 37 A. Tochter des ‚Or- 
menios‘, s. Bethe Quaest. Diodor. myth. 75, 94. 
Vgl. Astyoche Nr. 1 und Astygeneia. 

3) Gemahlin des Akastos, von Peleus getötet. 
Apd. III 13, 3. 7. Hesych. s. Aorvõáusia. 

3) Tochter des Strophios und der Kydragora, 
einer Schwester des Agamemnon, die Schwester 
des Pylades, Schol. Eur. Or. 33. 

4) Tochter des Pelops, Gemahlin des Alkaios, 
Mutter des Amphitryon, Apd. II 4, 5 und so 
(nicht Tochter des Peleus!) auch Schol. Twl. T. 
XIX 116; bei Schol. Thuk. I 9 Gemahlin des 
Sthenelos. 

5) Tochter des Phorbas, Gemahlin des Kaukon, 
Mutter des Lepreus, Zenodot. bei Athen. X 412A 


30 (vgl. Schneider Callimachea II 357). [Hoefer.] 


Astydromia (dorvögduca), nach Suid. ein bei 
den Libyern, also in Kyrene, gefeiertes Fest am 
Gründungstage der Stadt, Lobeck Aglaoph. 596. 

[Stengel.] 

Astygeneia, nach Pherekyd. frg. 37a = Schol. 
Pind. Ol. VII 42 Tochter des Phylas, Mutter des 
Tlepolemos, sonst Astydameia oder Astyoche ge- 


heissen. [Hoefer.] 
Astygites, Bruder der Aspalis (s. d.). 
[Hoefer.] 


Astygonos, Sohn des Priamos, Apd. III 12, 
5, wofür aber auf Grund von Hyg. fab. 90 schon 
Gale Aorövoos, Hercher Aoróvopos einsetzte. 

[Hoefer.] 

Astykome (Aorvxöun), Geliebte des Apollon 
und Mutter des Eumolpos, Phot. lex. s. Eöpo4- 
aia; vgl. Toepffer Att. Geneal. 26. 39. 

[Wissowa.] 

Astykos, verderbte Lesart bei Polyaen. IV 
[Oberhummer.] 

Astykrateia. 1) Tochter der Niobe und des 
Amphion, von Artemis getötet, Apd. II 5, 6. 
Schol. Eur. Phoen. 162 (Hellan. frg. 54). Hyg. 
fab, 11. 69. 

2) Tochter des Epigonensehers Polyeidos aus 
dem Geschlechte des Melampus. Ihr und ihrer 
Schwester Manto Grab befand sich in Megara am 
Eingang zum Dionysion, welches ihr Vater ge- 
stiftet hatte, Pausan. I 43, 5. 

3) Tochter des Aiolos und der Telepatra, Schol. 
Od. X 6 (Apostol. I 83). [Hocfer.] 

Astylochos, aus Dulichion, Freier der Pene- 
lope, Apd. frg. Sabb. Rh. Mus. XLVI 179 = epit. 
T, 27 Wagner. [Hoefer.] 

Astylos. 1) Falsche von Roscher (Jahrb. 
f. Philol. CV 1872, 428) verbesserte Lesart der 
Hss. Ovid. met. XII 309 für Asbolos (s. d.). 

[Wernicke.] 
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2) Hecrführer der Arkader, Er lässt sich durch 
Zahlung von 10 Talenten bestimmen, den The- 
banern nach dem Fall ihrer Stadt im J. 335 
nicht beizustehen, Din. I 20; vgl. Schäfer Dem. 
TMI? 133. 

3) Aus Kroton. Siegt zu Olympia im Lauf 
und Doppellauf, Ol. 78. 74. 75. Sein Standbild 
zu Olympia von Pythagoras aus Rhegion, Paus. 
VI 13, 1. Afric. bei Euseb. chron. I 204. Dion. 


Astymachos 


Aorvvogot 1870 


Sohne des Kronos, eine Tochter Aphrodite, Chron. 
Pasch. 66 Bonn. Georg. Kedren. Chronogr. 28 
Bonn. [Bethe.] 

Astynomeia (Aoruvöusıe). 1) Tochter der 
Chryses bei Ioann. Tzetzes Antehomerica 349; 
vgl. Astynome Nr. 2. 

2) Dienerin der Harmonia bei Nonnos Dion. 
XLI 291. [Bethe.] 

’Aorvvöuo:, Name einer städtischen Polizei- 


Hal. VIII 1. 77. Diod. XI 1. Bei seinem zweiten 10 behörde, welche inschriftlich vom 4. Jhdt. vor 


und dritten Sieg liess er sich als Syrakusaner 
ausrufen — nicht eis ydow thv “IEowvos, wie 
Paus. a. O. berichtet, sondern des Gelon, vgl. 
Förster Olymp. Sieger (Zwickau 1891) nr. 181. 
182 —, wofür er von seiten seiner Mitbürger 
schwer büssen musste. Seine Enthaltsamkeit vor 
dem Kampf wird gerühmt von Plato leg. VIII 
840a. Auf A. auch ein Siegeslied des Simo- 
nides (frg. 10 bei Bergk), welches vielleicht auf 


bis zum 3. Jhdt. n. Chr. für griechische, beson- 
ders ionische Städte nachweisbar ist: so für Athen 
Dittenberger Syll. 337 (320 v. Chr.). Bull. hell. 
XIII (1889) 162, 3 (284 v. Chr.), Tenos CIG 203 
—206; Koresia auf Keos CIA II 546 (350 v. Chr.); 
Iasos Dittenberger Syll. 77 (367—55 v. Chr.); 
Kyzikos unedierte Inschrift, copiert von Dr. He- 
berdey (224—187 v. Chr.); Rhodos CIG 2524; 
Blaudus Le Bas III 1044; Ankyra CIG 4019. 


einen Sieg in den Pythien zu beziehen ist, vgl. 20 4026. 4032. 4069; Pessinus CIG 4085; Bostra 


Förster a. Q. nr. 176, 177. [Kirchner.] 
Astymachos, Sohn des Asopolaos, Plataier. 
Er mit Lakon, Sohn des Aeimnestos, redet nach 
der Übergabe von Plataiai im J. 427 einer glimpf- 
lichen Behandlung seiner Stadt von seiten der 
Spartaner das Wort, Thuk. III 52; vgl. Curtius 
Gr. Gesch.6 II 460. [Kirchner.] 
Astymedes (Aorvunöns), ein vornehmer Rho- 
dier. Er gehörte zu denen, die beim Ausbruch des 


CIG 4067; im ganzen sind es elf Städte, wozu 
noch mehrere hundert Henkelinschriften kommen, 
die sich auf Rhodos, Knidos, besonders aber auf 
die Städte am Pontos beziehen; s. Becker Jahrb. 
f. Philol. Suppl. IV und V. Nachrichten der Schrift- 
steller ergeben das Vorhandensein dieses Amtes 
wenigstens für Athen schon für das 5. Jhdt. v. Chr. 
Aeschyl. Sept. 271f.; Agam. 87f. Grote Hist. of Gr. 
V 371 meint, die å. seien nach den Perserkriegen 


perseischen Krieges zum Anschluss an Rom rieten 30 eingesetzt worden. Andere Namen für dieselbe Be- 


(Polyb. XXVIL 7,3). Er ist mehrmals als Führer 
von Gesandtschaften seiner Vaterstadt nach Rom 
gegangen, zuerst im J. 167, wo er eine schlechte 
Rolle vor dem Senat spielte (Polyb. XXX 4—5, 1. 
22. Liv. XLV 21-—25. Diod. XXXI 5). Die Rede, 
die er hier hielt, hat er herausgegeben. Wieder- 
um ging er nach Rom im J. 164, wo er eine 
Rede hielt, die den Beifall des Polybios fand (Polyb. 
XXXI 6. 7), und endlich im J. 153, wo er zu- 


gleich die Stellung eines Nauarchen bekleidete 4° 


(Polyb. XXXII 15, 3). Vielleicht identisch mit 
dem rhodisehen Eponym A., CIG III praef. p. 
VIII 173..174. IGI 2393, 522. [Wilcken.) 
Astymedusa (Aotvu£öovoa), nach Pherekyd. 
frg. 48 in Schol. Eurip. Phoin. 58 Tochter des 
Sthenelos, von Oidipus nach dem Tode der Eöev- 
yüvsıa als dritte Gattin geheiratet. Nach Schol. 
AD I. IV 376 = Eustath. p. 369, 40 verstiess 
er ihretwegen lokaste; auf ihre Verleumdung, 


hörde sind: zoArarduo: in Herakleia am Siris (CIG 
577£. = Kaibel IGI 645) und Syrakus (Plat. epist. 
13); rełéagzyos in Theben (Plut. praec. ger. reip. 
15); xaréges in Korinth (Ulpian zu Dem. XXIV 112 
und Diog. Laert. VI 78). Die Zahl derselben 
richtete sich meist nach der der Phylen oder Unter- 
abteilungen des Volkes: in Athen waren 10, und 
zwar 5 in der Stadt, 5 im Peiraieus (Aristot. Adyr. 
xoh. 50); in den Ephebeninschriften der Kaiser- 
zeit CIA III 1114. 1119. 1147. 1199 erscheinen 
jedoch nur mehr 2, wie auch die Zahl der dyo- 
oavöuo: von 10 auf 2 vermindert worden war. In 
Tenos waren 3, zu Iasos 2, in Kyzikos wohl nur 
1; die Zahl der nolavduoı zu Herakleia betrug 
2. Zu Athen wurden sie durch das Los bestellt, 
Aristot. Adv. mol. 50. Dem. XXIV 112. Die 
Amtsdauer betrug in Athen ein Jahr, in Tenos 
sechs Monate. Iteration und Continuation war in 
Athen verboten, Dem. XXIV 150; prooim. LV 


ihre Stiefsöhne Eteokles und Polyneikes stellten 50 p. 1461. Über ihren Wirkungskreis im allge- 


ihr nach, flucht Oidipus ihnen, sie möchten in 
Kampf um das Erbe entbrennen. Schneide- 
win Abh. d. Gesellsch. d. Wissensch. Göttingen 
V 1853, 8f. Bethe Theban. Heldenlieder 23ff. 
[Bethe.] 

Astynome (Aorvróuy). 1) Schwester des Adra- 
stos, Tochter des Talaos, mit welcher Hipponoos 
den Kapaneus zeugte, Hyg. fab. 70. 

2) A. ist von Grammatikern die Tochter des 


meinen vgl. Aristot. pol. VII (VI) 8. Plat. leg. 
VI 758E. 759 A. 763; es ist die cura urbis et 
viarum, wie die dyopavduoı die cura fori haben. 
Genauer kennen wir ihre Geschäfte in Athen, 
Aristot. Adv. xol. 50 giebt an 1) Aufsicht über 
die Flötenspielerinnen, Tänzerinnen und Kithara- 
spielerinnen, dass sie nicht mehr als zwei Drach- 
men erhalten, Harpokr. u. Suid. Bekker Anecd. 
455, 24; diese erweiterte sich wohl zu einer Sit- 


Chryses getauft worden, die Homer nur Xovonis 60 tenpolizei, von der Diog. Laert. VI 90 ein Bei- 


nennt, Schol. Il. I 392, daher Tzetzes Lykophr. 
183. 298; Antehom. 349. Hesych. 

3) Nach Hyg. fab. 69 Tochter des Amphion 
und der Niobe, wohl fehlerhaft für Aorvoyn, vgl. 
Apollod. bibl. III 5, 6. 

4) Von Ares Mutter des Kalydon beim Fäl- 
scher Ps.-Plut. de fluv. 22, 4. 

5) Aus Takeria, zeugt mit Aphraios, einem 


spiel berichtet. 2) Aufsicht über die Reinhaltung 
der Strassen, daher ihnen die xorgoAdyor, Strassen- 
kehrer, unterstehen, Ulpian zu Dem. XXIV 112. 
Schol. Aischin,. II 25, wo aber fälschlich das 
Lemma 6öorooi steht. Diese Sorge bezeugt auch 
Dittenberger Syll. 337, 17f. In Theben hatte 
der zei&apros die Aufsicht über die Reinhaltung 
der Strassen nach Plut. praec. ger. reip. 15. 3) Die 
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Aufsicht, dass die Strassen nicht verbaut würden, 
dass die Thüren sich nicht nach der Strasse 
öffneten; darauf bezieht sich auch FHG II 209, 
das von einigen auf den Areopag, von Philippi 
D. Areopag u. d. Epheten 159 auf die óĝoroiol 
bezogen wurde. Die Festsetzung einer Bauord- 
nung weist auch Platon leg. VI 779C seinen å. 
zu. 4) Sie haben auch die auf der Strasse Ge- 
storbenen wegschaffen zu lassen; in Korinth inter- 


Acrvvounı 


venieren in einem solchen Falle (Diog. Laert. VI 10 fab. 118. 


78) die wardoes. Ausser diesen Functionen haben 
sie in Athen auch eine Art Festpolizei und die 
Sorge für gewisse religiöse Feierlichkeiten, Dit- 
tenberger Syll. 337, 17f. Bull. hell. XIII 1889, 
162 nr. 8, die Foucart (ebd. 166) als mit ihrer 
Aufsicht über die Flötenspielerinnen zusammen- 
hängend erklärt. Als Zweige der dozvrogia er- 
klärt Aristot. pol. VII (VI) 8 die Aufsicht über 
den Mauerbau, über die Quellen und die Häfen 
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13 257£. 262. I1313. G. Gilbert Handb. d. 
gr. Staatsaltert. I2 287f. II 332. Haederli Die 
hellenischen Astynomen und Agoranomen (beson- 
ders in Athen), Leipzig 1886, dazu Schulthess 
Wochenschr. f. cl. Philol. V 1888, 33. 39. 120f. 
Meier-Schömann Att. Process? 105—108. 
[Oehler.] 
Astynomos (Aordvouos), 1) Sohn des Pria- 
mos, Hyg. fab. 90, von Achilleus getötet, ebd. 
[Hoefer.] 
2) Astynomos (FHG IV 343. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 386), wird in einer Zusammenstellung 
von Metonomasien bei Steph. Byz. s. Köngos und 
Plin. V 129 für ältere Namen der Insel Cypern 
angeführt. Er wird Merwvouasiaı, Ilsgi voor 
oder so etwas geschrieben haben, kein Special- 
werk über Cypern; denn Plinius nennt ihn im 
Index auctorum des vierten Buchs, und in der 
Partie, auf welche sich das beziehen muss, IV 


(vgl. auch Plat. leg. VI 758 E); in Athen be- 20 95—Ende, ist nur vom äussersten Westen Europas 


standen dafür besondere Beamte, reızomooi, xon- 
võv Emiueinyeai und Eunogiov Enuueinrei. Zur 
Durchführung ihrer Befehle unterstanden ihnen 
Staatsselaven (Aristot, 4dyv. zoh. 50); dann hatten 
sie das dus edicendi (ein Teil eines solchen Edicts 
mag Pollux VIL 167 = Kock Com. Att. I 471 
frg. 306 sein), das Recht der ZzıßoAn und den 
Vorsitz in den Gerichten, die Processe aus ihrem 
Amtsbereiche verhandelten. In Athen und auch 


die Rede. Da diese Aufzählungen von Metono- 
masien sehr gelehrt und aus guter Zeit zu sein 
pflegen, kann er mit Sicherheit in alexandrinische 
Zeit gesetzt werden. Schwartz.] 

Astynoos (’Aorvvoos). 1) Sohn des Phaethon, 
Vater des Sandakos, Apd. III 14, 3. 

2) Troianer, von Diomedes getötet: Il. V 144. 
Tzetz. Hom. 65. Schol. BT Il. XIII 643. 

8) Sohn des. Protiaon, I. XV 455, Rosselenker 


wohl in anderen Städten hatten sie ein Amts- 30 des Polydamas, Schol. XII 643, von Neoptolemos 


local, daruvanor (Plat. leg. XI 918A). Es er- 
übrigt noch, einiges über ihre sonstige Thätigkeit 
zu sagen: in Athen besassen sie eine ‚freiwillige 
Gerichtsbarkeit‘, indem bei ihnen Testamente de- 
poniert wurden, Isai. I 15 u. ö. Wenn Demo- 
sthenes XXIV 112 sagt, dass nur niedere Leute 
6. werden, so war das nicht immer und überall 
so; einen hohen Rang muss der dorurduos in Ky- 
zikos gehabt haben, der in einer zu Seleukeia am 


getötet, Paus, X 26, 4. Hoefer,] 

Astyoche (’Aorvdyn). 1) Tochter des Phylas, 
des Königs von Ephyra am Selleeis, von Herakles 
Mutter des Tlepolemos, Il. II 653ff. Apollod. II 
7,6. 8. Steph. Byz. s. Epoa. Hyg. fab. 162. 
Hesiod und Pindar nennen sie Astydameia, Phere- 
kydes Astygeneia, andere Antigone, Pind. Ol. VII 
42 und Schol. Müller Dorier I 420. 

2) Gattin des Aioliden Phylakos, Mutter des 


Kalykadnos gefundenen, von Dr. Heberdey co- 40 Protesilaos und Podarkes, Eust. TI. 323, 41. 


pierten Inschrift des 8. Jhdts. v. Chr. beauftragt 
wird dmueindüvar, nws àvayoapi eis tyv orjinr 
av noostvor (sc. Edönuos), Wir können dies 
daraus erklären, dass die å. die Aufsicht über 
den Exportbandel hatten; damit stimmt die Be- 
stimmung zu Koresia auf Keos, CIA II 546, und 
das Vorkommen der å. auf den Gefässhenkeln, s. o. 
Artemidor oneirocr. II 30 schreibt ihnen Sorge für 
das dnudov, das Staatseigentum, zu; zu Iasos 
(377—355 v. Chr.) erscheinen unter den Beamten, 
welche eingezogene Güter verkauften, auch die 
zwei &. (Dittenberger Syll. 77), und zu Hera- 
kleia am Siris führen die zodıavduoı nebst den 
ortaytoraı die Aufsicht, dass die Pächter der heili- 
gen Ländereien, deren Verpachtung die zoALarouor 
besorgt hatten, ihren Verpflichtungen nachkommen, 
CIG 5774f, = Kaibel IGI 645. Aus der cura 
urbis erklärt sich auch die Verwendung des Wor- 
tes dorvröuos für aedilis, wie dies in den In- 


3) Tochter des Aktor, von Ares Mutter des 
Askalaphos und Ialmenos, N. II 511f. Paus. IX 
37,7. 

4) Eine der sieben Töchter des Amphion und 
der Niobe, Apollod. III 5, 6. Stark Niobe 96. 

5) Mutter des Pentheus, Stat. Theb. IH 170f. 

6) Schwester des Agamemnon, Gattin des 
Phokiers Strophios, Hyg. fab. 117. 

7) Tochter des Laomedon und der Strymo, 


50 der Tochter des Skamandros, oder der Otreus- 


tochter Plakia, oder der Leukippe, Schwester des 
Priamos (Podarkes), Apollod. III 12, 3. Sie wird 
die Gattin des Telephos, ihr Sohn ist Eurypylos. 
Priamos erwirkt sich die Hülfeleistung des Eury- 
pylos, indem er A. den goldenen Weinstock, ein 
Geschenk des Zeus an Laomedon, schickt, Quint. 
Sm. VI 135f. Schol. Od. XI 520. Eust. Od. 1697, 
29f. (nach der kleinen Dias, vgl. Schol. Eur. 
Tro. 821; Or. 1392). v. Wilamowitz Hom. Unt. 


schriften aus Galatien anzunehmen ist und be-60 152. Robert Arch. Jahrb. H 1887, 259. Thrä- 


sonders in dem dorvrowu.xds des Papinianus, Dig. 
XLII 10, wo unter den å. trotz Mommsens 
gegenteiliger Ansicht Munieipal-Aedilen zu ver- 
stehen sind, s. o. Bd. I S. 462. In Athen waren 
die Geschäfte der å. einige Zeit den dyoparduoı 
übertragen, Dittenberger Syll. 337. 
Litteratur. Caillemer in Daremberg et 
Saglio Diction, I 504. Boeckh Staatshaushalt 


mer Pergamos 156. 163. 395. Nach Diet. II 5 
ist A, eine Tochter des Priamos. Nach der Ein- 
nahme Ilions gelangten die Töchter des Laome- 
don Aithylla, A., Medesikaste mit den andern 
gefangenen Troerinnen nach Italien. Hier stecken 
sie die Schiffe in Brand. Der Fluss, an dem dies 
geschah, heisst davon Nauaithos, sie selbst werden 
danach Nauprestides genannt, Tzetz. Lyk. 921. 


= 
#. 


# 
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1075. R.f. Skyphos (Nestor und A.) Kretsch- 
mer Die griech. Vaseninschr. 174. 

8) Tochter des Simoeis, Gattin des Erichtho- 
nios und Mutter des Tros, Apollod. III 12, 2. 
Tzetz. Lyk. 29. [Escher.] 

Astyocheia (4orvöyeıe). 1) Nebenform für 
Astyoche (s. d.), I. IL 658 (Nr. 1). Hyg. fab. 
117 (Nr. 6). 


2) Namen einer Stadt, Suidas. [Escher.] 
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Antig. h. mir. 11. Ihre ältesten Bewohner waren 
Karer, zu deren Zeit sie den Namen ITöooa (wohl 
von dem rötlichen Erdreich, Ross 65) geführt 
haben soll; dann soll sie Móůiara, später Osõr 
todnsla (wegen ihres Blumenreichtums), zuletzt 
A. genannt worden sein, Steph. Byz. Nach Ovid 
met. VII 461f. wurde die Insel von Minos unter- 
worfen. Hellenisiert wurde sie durch eine Colonie 
von Megara, Skymn. 551. Busolt Gr. Gesch. I 


Astypalaia 


Astyochos (’Aordoyos). 1) Einer der sechs 10 199. Anderseits soll von A. aus Rhoiteion coloni- 


Söhne des Aiolos, Herrscher über Lipara, Diod. V 8. 
%) Begleiter des Theseus im Amazonenkampf 
auf einer Vase, Neapel R. C. 239. [Hoefer.] 
3) Spartanischer Nauarch von 412/11 v. Chr.- 
Er ging 412 zuerst nach Chios, dann nach Les- 
bos, wo er ohne sonderlichen Erfolg den Abfall 
von Athen zu bewirken suchte. Dann hielt er 
sich in Chios und Nachbarschaft auf, mit der 
Verteidigung von Chios und anderen kleineren 


siert worden (Strab. XIII 601) und Phalaris nach 
Akragas eingewandert sein (Phal. ep. 35. K. O. 
Müller Dor. 12112. Holm Gesch. Sicil. I 398f.). 
Auf die Seetüchtigkeit der Bewohner weist eine 
metrische Inschrift, Bull. hell. III 483f., und die 
Abkunft des Onesikritos von A., Dem. Magn. bei 
Diog. Laert. VI 84. Arr. Ind. 18, 9. Ael. h. a. 
XVI 39. Die Staatsgewalt ist durch fovid und 


‚ däuos vertreten, deren Beschlüsse (monatliche) 


Unternehmungen beschäftigt (Thukyd. VIII 23f. 20 xovráveıs vorbereiten; auch eine ysgovala wird ge- 


31f.). Als die peloponnesische Flotte vollständig 
eingetroffen war, übernahm er in Milet den Ober- 
befehl über sie, hielt sich von nun an meist 
hier auf und schloss z. B. den dritten Vertrag 
wit den Persern (Thuk. VIII 36f.). Den Athenern 
hat er nicht viel geschadet; aber in seinem eigenen 
Heere erregte seine Amtsführung viele Beschwer- 
den, zuerst weil er den Chiern die Hülfe ver- 
weigerte. Es wurden ihm deshalb von Sparta 


nannt (Bull. hell. XV 634), von Beamten werden 
ein dawıoeyds als Eponymos, rauiaı, Aoyıoral und 
&yogavduoı erwähnt, Inschriften (s. u.). Gilbert 
Staatsaltert. II 212f. Im 5. Jhdt. gehörte A. dem 
delisch-attischen Bunde an, in dessen Listen es 
unter dem Kagıxös póoos in den J. 453—425 er- 
scheint, CIA I 37. 227—44. Im 3. Jhdt. scheint 
die Insel zeitweise zu Ägypten gehört zu haben, 
CIG II 2492. Droysen Hellen. III? 1, 329. Mit 


aus 10 Berater beigegeben, die ihn nötigenfalls 30 Rom war A. durch ein aeguum foedus verbunden, 


absetzen sollten (Thuk. VIII 38, 4f.). Vornehm- 
lich beschuldigte man ihn, dass er aus Habsucht 
mit Tissaphernes unter einer Decke spiele und 
eine kräftige Kriegführung hindere. Der Unwille 
des Heeres ward so stark, dass ein Tumult aus- 
brach, bei dem A. in Lebensgefahr geriet (Thuk. 
VIII 78. 83, 3f., vgl. Xenoph. hell. I 1, 31). Auch 
zu Alkibiades, den er zu töten Befehl erhielt, 
stand er in einem zweideutigen Verhältnis (Thuk. 


VII 45, 1: 50. Plut. Alkib. 25). 411 v. Chr. ward 40 vorhanden, 


er durch Mindaros abgelöst (Thuk. VIII 85). 
[Niese.] 
Astypalaia (N AorunaAoa, auch ’Aorurakaia, 
s. Lobeck Paral. 301), nach H. Kiepert 8.- 
Ber. Akad. Berl. 1891, 839f. volksetymologische 
Umbildung einer phönizischen Bezeichnung für 
‚Niederung‘ (zwischen zwei zusammengcehörigen 
Höhen). 
1) Insel im karpathischen Meere (Plin. n, h. 


das im J. 105 v. Chr. feierlich erneuert wurde (CIG 
I 2485. Hertzberg Gesch. Griech. u. d. Herrsch. 
d. Röm. I 337), und behielt auch unter den 
Kaisern seine Autonomie, Plin. n. h. IV 71 und 
Inschriften (bis Gordianus). Die gleichnamige 
Hauptstadt lag, wie der jetzige Hauptort, auf 
einem Vorsprung der Ostküste des westlichen Teiles 
der Insel, südlich der beide Teile verbindenden 
Landenge; zahlreiche Bauträmmer sind noch jetzt 
Von einzelnen Gebäuden werden in 
den Inschriften ein Prytaneion und eine Säulen- 
halle am Markte, ein Agoranomion, ein Theater, 
ein Heiligtum der Athene und des Asklepios, des 
Apollon, der Artemis Mendesia erwähnt; ausser- 
dem wird noch der Kult des Zeus, Dionysos, der 
Kora, Diktynna, Roma bezeugt (Inschr., Ross 
61), sowie des Achilleus (Cie. nat. deor. III 45) 
und des Athleten Kleomedes (Paus. VI 9, 6ff.). 
Die Münzen zeigen gewöhnlich das Haupt oder 


TI 243. Mart. Cap. VI 612. Eust. Dion. Per. 530), 50 Symbole des Perseus, Head HN 534. Ausser 


von Seyl. 48 (Cod. Aorundin). Steph. Byz. zu 
den Kykladen, von Strab. X 488. Eustath. a. a. 
O. Plin. n.h. IV 71 zu den Sporaden, von Ptol. 
V 2, 31 zu Asien gerechnet. Die 98, 7 qkm. 
(Strelbitsky; Umfang nach Plin. n. h. IV 28 
88 mp.) grosse Insel besteht aus zwei 506 m. 
(Westen) und 396 m. (Osten) hohen Bergmassen, 
welche durch eine niedrige, an der schmalsten Stelle 
bis auf ca. 110 m, Breite eingeschnürte Landenge 


den angeführten Stellen sind noch zu vgl. Mela 
II 114. Stad. mar. mag. 273. Hierocl. 687 (von 
hier ab Aoruraiie). Not. ep. III 568 Parth. Georg. 
Cypr. ed. Gelzer 485 b 1700. Inschriften (meist in 
dorischem Dialekt) CIG II 2483—2500 add. 2488b 
— 2497 b. IV 8657 (Bruchstück einer Grundsteuer- 
liste aus dem 5. oder 6. Jhdt.). Ross Inscr. gr. ined. 
II 158—164. III 312f. (dazu A. Nauck Philol. IX 
168— 72). Bull. hell. ITI 483f. VII 405—407. 477f. 


verbunden sind. Für den Ackerbau ist wenig 60 XV 629—6836. XVI 138—142, Im späteren Mittel- 


Raum vorhanden, dagegen bot die Insel im Alter- 
tum ein ergiebiges Feld für Jagd (Rebhühner 
und Hasen, Athen. IX 400d) und Fischerei (Ov. 
ars am. II 82; eine vortreffliche Art essbarer 
Muscheln erwähnt Plinius n. h. VII 140. XXX 
45. Ross Inselr. II 66). Als eine besondere Merk- 
würdigkeit wird das Fehlen von Schlangen her- 
vorgehoben, Aristot. hei Acl. h. a. V 8 und bei 


alter (seit 1207 bezw. 1310 und 1413) stand A. unter 
Herren aus den venezianischen Geschlechtern der 
Quirini und Grimani und gehörte zum Herzogtum 
Naxos, 1537 wurde es eine Beute der Türken, Hertz- 
berg Gesch. Griechen]. seit d. Abst. d. ant. Leb. II 
70. 219. III 24. Ross Inselr. I 59. 1821 von der 
nationalen Bewegung mit fortgerissen (Hertzberg 
IV 68), blieb es in den Händen der Griechen, denen 
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auch anfänglich durch die Londoner Conferenz die 
Westhälfte der Insel zugesprochen wurde; doch 
wurde dieselbe später gegen die Nordhälfte von 
Amorgos an die Türkei zurückgegeben, Ross 55f. 
62. Der Name wurde von den Griechen in Aotroo- 
nalaıd (Ross 57,2) und Srooxáåta (Dubois De 
Co ins. 20, 3), von den Türken in Ustopaliä (Kie- 
pert a. a. O. 840, 1), von den Italienern in Stam- 
palia geändert (Bondelmonte Lib. Ins. c. 18 u. a.). 
Der gleichnamige Hauptort soll ca. 1500 Ein- 
wohner zählen. Von Neueren vgl. Ross Insel- 
reisen II55—67. Mediterranean Pilot IV 118—121. 
Cuinet La Turquie d'Asie I 440—442. Karten 
der britischen Admiralität nr. 1888 und 387. H. 
Kiepert Spezialk. v. Westkleinas. Bl. XII. 
2) Ort auf der Insel Kos, dessen Bewohner 
angeblich infolge eines Bürgerzwistes nach der 
Stadt Kos übersiedelten, Strab. XIV 657. Steph. 
Byz. Die Erinnerung bewahrt an der Ostküste 
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sandigen Isthmos mit dem Festlande der hali- 
karnassischen Halbinsel verbunden. 

7) Stadt auf dem Vorigen, deren Einwohner 
in attischen Tributlisten genannt sind, CIA I 
227. Ausserdem Inschriften: Bull. hell. XV 629#f. 
XVI138ff, Münzen: Head HN 534. [Bürchner.] 

8) Tochter des Phoinix uud der Oinenstochter 
Perimede, Schwester der Europa, von Poseidon 
Mutter des samischen Lelegerkönigs Ankaios, 


10 dessen Gattin Samia heisst, Asios von Samos frg. 


7 Ki. aus Paus. VII 4, 1. Aristoteles ‚Peplos‘ 
(falsch) frg. 176 aus Schol. Apoll. Rhod. I 188, 
FHG II 159 = Tzetz. Lyk. 488 (in der Sage 
vom Eber und dem Sprichwort moAA& usra&b néier 
»t4.). Simonides von Keos Geneal. frg. 1 aus Schol. 
Apoll. Rhod. 11 866, FHG II 42, 1 (in Argonautik); 
offenbar Eponyme der A. genannten Stadt auf 
Samos Nr. 3, obgleich Steph. Byz. sie als Epo- 
nyme der gleichnamigen Insel Nr. 1 bezeichnet 


der Südwesthälfte der Insel der Name Stampalis, 20 (auch Kiepert S.-Ber. Akad. Berlin 1891, 839). 


unweit der Ruinen von Isthmos. Ross Inselreisen 
MI 136£. Dubois De Co ins. 19ff. Kiepert a, 
a. 0. 842. 

3) Name einer der beiden Burghöhen,, sowie 
einer Phyle der Stadt Samos, angeblich schon von 
den karischen Urbewohnern, später von Polykra- 
tes befestigt, Themistag. in Etym. M. (FHG IV 
512). Polyaen. I 23, 2. Steph. Byz. Wahrschein- 
lich der steile, abgeplattete Hügel oberhalb des 


Nach Hyg. fab. 159 auch Mutter des Periklymenos. 
9) Mutter des Koörs Eurypylos von Poseidon in 
der Sage von Herakles troischem- Nostos, Apollod. 
bibl. I 7, 1; also Eponyme der westlichen Halb- 
insel von Kos (Nr. 2). [Tümpel.] 
Astypale (Aozuaain), Tochter des Phoinix 
(wie Astypalaia Nr. 8), aber von der Telephe, 
der Tochter der Epimedusa, eine Schwester des 
Peiros, der Europeia und Phoinike, Schol. Eurip. 


Hafens Tigani. Ross Inselreisen II 148. Guérin 30 Phoin. 5; sichtlich Eponyme der auch A. (bei 


Descr. de Patmos 198. Kiepert a. a. O. 843. 
[Oberhummer.] 

4) Ktoina von Kamiros unbekannter Lage, 
wahrscheinlich auf der Insel Rhodos, vielleicht 
jedoch auf Chalke oder in dem speciell zu Kamiros 
gehörigen Teile der Peraea gelegen; sicher zu tren- 
nen von ITalarsrodıs. IGIns. I p. 99 und nr. 730, 
8. Die frühere Ansetzung H. Kieperts an der 
Südspitze von Rhodos (jetzt Moacovýot oder Da- 


Skylax 48) genannten Insel Astypalaia (Nr. 1), 
auf welche Steph. Byz. fälschlich die heterogene 
Astypalaia Nr. 8 (s. d.) bezieht. [Tümpel.] 
Astyphilos. 1) Athenischer Archon, Ol. 90, 
1 = 420/19. Diod. XIE 77. Athen. V 218 d. e. 
Marm. Par. 61. CIA II 972. IV fasc. 3, 225k = 
"Ey. dex. 1888, 55. Athen. Mitt. XVIII 248 (er- 
gänzt). [v. Schoeffer.} 
2) Sohn des Euthykrates, Athener (dpagrwros 


vage) ist von Selivanov widerlegt und schon 40 Isae. IX 18), über dessen Erbschaft die 9. Rede 


aus dem Grunde ausgeschlossen, weil der südliche 
Teil der Insel mit den Demen Kattabia und Net- 
teia (beim j. Apollakiä) sicher zu Lindos gehörte. 
Kicpert Karte des westl. Kleinasiens 1890, XIV; 
berichtigt in den Formae orbis antiqui. Seli- 
vanov Topogr. von Rhodos 1892, 16. 
[Hiller v. Gaertringen.] 

5) Attisches Vorgebirge (durch einen sandigen 

Isthmos mit dem Lande verbundene Felsinsel) an 


des Isaios handelt. A. war nach dem thebani- 
schen Kriege 378—371 bei einer Expedition nach 
Mytilene ums Leben gekommen ($ 14). Neben 
seinem Stiefbruder von mütterlicher Seite, dem 
Sprecher, macht auf sein Erbe Anspruch ein 
Vetter von väterlicher Seite, Kleon, Sohn des 
Thudippos, ebenfalls Araphenier (§. 21 no@rov 
Lèv Önudınv Övra, Ereıra äveyıdv;, derselbe Kidor 
Oovöinzov Apapivıos als taulas tis soù im 


der Südküste der Halbinsel, zwischen den Demen 50 J, 377/6, CIA II 670. 671). Dieser bringt ein 


Thorai und Anaphlystos, dessen Hafenbucht es 
im Westen abschliesst; heut nach einer Kapelle 
Hag. Nikolaos genannt; davor die Insel Elaiusa, 
heut Arsida oder Lagonisi, Strab. IX 398. Steph. 
Byz. Kart. v. Att. Text II—VI S. 21 zu BI. XVII 
(Sect. Olympos). Der Ursprung des Namens A. 
aus alter Besicdelung wird von Kiepert (a. a. O. 
840) in Abrede gestellt. [Milchhöfer.] 
6) Vorgebirge am äussersten Ende der nörd- 


Testament vor, nach welchem sein Sohn von A. 
adoptiert war ($ 2ff.); denn, da bereits Thudippos. 
Kleons Vater, durch Adoption in eine andere 
Familie übergegangen war (§ 2. 33) — diese 
Familie gehörte aber, wie oben gezeigt, ebenfalls 
dem Demos der Araphenier an —, hatte Kleon 
auf Grund seiner Verwandtschaft keinerlei An- 
recht auf das Erbe seines Vetters A. Die Rede 
fällt in die Zeit nach dem J. 371, Blass Att. 


lichen der beiden langgestreckten Halbinseln Ka- 60 Bereds.? II 561. Identisch mit unserem A. scheint 


riens, im Gebiet der Stadt Myndos (Strab. XIV 
658), von Kiepert (a. a. O. 5. 841, gegen New- 
ton) mit dem inselförmig in den Canal von Kos 
hinaustretenden, der Nordspitze dieser Insel gegen- 
überliegenden Vorsprung Cap Petra (Petera des 
Medit. Pilot, Lond. 1882 vol. IV p. 147 und der 
Karte der Brit. Adm. nr. 1898) identificiert. Es 
trägt zwei niedrige Kuppen und ist durch einen 


zu sein A., Antragsteller in einem Decret über 
die Aufnahme von Methymna in den athenischen 
Bund, ums J. 878/7, S.-Ber. Akad. Berl. 1888, 
243 nr. 19 — Bull. hell. 1888, 138; vgl. Blass 
a. 0. 560, 6. | Kirchner.] 
Astypylos, Paionier, von Achilleus getötet, 
DL. XXI 209, [Hoefer.] 


Asiyra (Asmoa, -or; auch 'Aorvgor, -ov; 
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Astyra, -ae ; über die Etymologie vom Astartenamen 
[Olshausen Rh. Mus. VIIL 1855, 326f.}; vgl. 
Hitzig ebd. 600,1. Lewy Fremdw. 148). 1) Ort, 
früher Städtchen (zoAly»n) zwischen Antandros und 
Adramyttion in Mysien, mit einem Heiligtume 
der Artemis Astyrene, Xen. hell. IV 1, 41. Strab. 
XII 606. 613. Mela I 18. Plin. n. h. V 122. 
Steph. Byz. Schol. Ptol. V 2, 5. Attische Tribut- 
listen von Ol. 83, 3ff. Skylax nennt 98 A. noch 


zdhis “Elànvis, aber schon Xenophon spricht nur 10 


von dem Heiligtume. Nach Pausanias IV 35, 10 
(s. Nr. 3) waren hier warme Bäder. Diese Thermen 
finden sich am adramyttenischen Meerbusen, wenig 
südöstlich vom Dörfchen Tachté, Aus der Pau- 
saniasstelle ergäbe sich, dass dieser Landstrich 
zum atarnischen Gebiet gehörte. In der Nähe 
nennt Strabon XIII 614 Aluyn xaleiraı Fanon 
Pagadowöns (deren Ursprung in den vulcanischen 
Ereignissen, denen das Nordgestade des adra- 
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{s. 0.) und Lolling Athen. Mitt. IV 1879, 4 (bei 
Dikeli-Kiöi), vgl. 8f. Warme Quellen! À 
4) Auch der Insel Rhodos gegenüber lag auf 
der durch den Berg Phoinix gebildeten Halbinsel 
(xólis Bowixns xara ‘P6ßov) nach Steph. Byz. 
eine Stadt dieses Namens, deren Münzen Eckhel 
II 606. Mionnet III 429. Head HN 521 be- 
schreiben. Hier wurde die Athene Astyris ver- 
ehrt, Steph. Byz. [Bürchner.] 
Astyrene (Aorvonvn), Epiklesis der Artemis 
in Astyra, Anonym. Laurent. XII 4 (Schoell- 
Studemund Anecd. 1270). Das Heiligtum lag 
in einem Walde zwischen Antandros und Adra- 
myttion und stand unter dem Schutze von An- 
tandros, Strab. XIII 606. 613. Steph. Byz. s. 
“Aotvoa. Xen. hell. IV 1,41. Das Bild der Artemis 
A. auf Münzen (Eckhel II 450. Head HN 447) 
und vielleicht auf einer Gemme (Montfaucon 
Antiqu. I 1 p. 160 Taf. 96. CIG 7031) gleicht 


myttenischen Golfes ausgesetzt war, zu suchen 20 dem der ephesischen Artemis, Movers Phoe- 


ist). Thraemer Pergamos 279. Vgl. Nr. 3. 
2) Zur Zeit Strabons (XIII 591) zerstörte, 
früher selbständige Stadt unweit von Abydos in 
der Troas, Steph. Byz., im Fiussgebiet des Rho- 
dios. Die von Strabon genannten, damals fast 
erschöpften Goldbergwerke hat Consul Frank Cal- 
vert wieder aufgefunden (L'Orient 1889, 174) 
zwischen Ehsi dere und Tschifllik dere, nahe 
westlich von Sarchilar in der Nähe einer prae- 


nizier II 247. 295 und Olshausen Rh. Mus. 

VII 8325ff. XIV 147 glaubten, Beziehungen der 
A. zur Astarte erweisen zu können. [Jessen.] 

Astyris (Aozvois), Epiklesis der Athena in 

Astyra Nr. 4, Steph. Byz. Movers Phoenizier 

II 247 und Olshausen Rh. Mus. VIII 326 
identificierten die Athena A. mit der Astarte. 
[Jessen.] 

Astyrius (Aozögıos). 1) Römischer Senator 


historischen Festung Kaleh tasch. Die Einrich- 30 von edler Herkunft, Christ unter Gallienus, Euseb. 


tungen zum Goldwaschen sind recht interessant. 
Calvert wies auch Schliemann (Troia 49f.) 
auf”die Strabonstelle (XIV 680) hin, nach der 
Priamos sein Gold &x rõr &v Aorúoors zepi "Aßvdor 
xovosiov bekommen habe. S. Kärtchen. Vergl, 
Lolling Athen. Mitt. VI (1881) 221. 
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3) Es ist anzunehmen, dass das bei Pausanias 
IV 35, 10 bezeichnete A. in Aiolis (nicht in der 
Troas) lag. So fassen die Stelle Olshausen 


50 weise — Asaradda (s. d.). 


hist. eccl. VIL 16. 17. [P. v. Rohden.] 
2) Flavius Astyrius, Consul im Occident im 
J. 449 (De Rossi Inscr. christ. urb. Rom. I 745. 
Mommsen Chron. min. II 25), Schwiegervater 
des Dichters Merobaudes, commandierte als Ma- 
gister utriusque militiae in den J. 441—443 in 
Spanien und schlug dort die Bagauden der Tar- 
raconensis (Mommsen a. O. II 24). Aus seinem 
Consulat, das er in Gallien antrat (Apoll. Sid. 


40 ep. VIIE 6, 5), ist ein elfenbeinernes Diptychon 


erhalten. W.Meyer Zwei antike Elfenbeintafeln, 
München 1879, 63. Dessau 1300. [Seeck.] 
Astytzion (Acrözcıo» [Städtchen]), Feste im 
Skamandrosthal in der Troas, Georg. Pachym. 
I 68. Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
(1891) viu 18, jetzt etwa Saraidschyg. Ramsay 
As. M. 210f. [Bürchner.] 
Asuada (Not. Dign. Or. XXXIV 32) Militär- 
station im Gebiet des Dux Palaestinae; möglicher- 
[Benzinger.] 
Asudius Curianus, Sohn einer Pomponia Galla, 
begütert und kinderlos, von seiner Mutter ent- 
erbt, Plin. epist. V 1. [P. v. Rohden.] 
T. Asuellius Marcianus, Curator aedium 
sacrarum el operum locorumque publicorum im 
März 175 n. Chr., CIL VI 3702. [P. v. Rohden.] 
L. Asuetinius Severus, römischer Augenarzt, 
auf einem Augenarztstempel; vgl Grotefen d 
Die Stempel der röm. Augenärzte, Hannover 1867, 


60 18. [M. Wellmann.] 


Asuna, Stadt in Cappadocia secunda, Acta 
conc. Cramer Asia minor II 145. [Ruge.] 

Asuoremixta (?). Ein episcopus Asuore- 
mixtensis wird im J. 482 unter den Bischöfen 
der Provinz Mauretania Sitifensis erwähnt (Notit. 
Maur. Sitif. nr. 36, in Halms Victor Vitensis p. 70). 
Der Name schwerlich richtig. [Dessau.] 

Asurius, ein reicher Jüngling aus Larinum, 
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wurde von einem gewissen Avillius, seinem Mit- 
bürger, und Oppianicus zuerst nach Rom ge- 
bracht und dort in alle Ausschweifungen gestürzt, 
dann von ihnen ermordet, nachdem sie sich in 
einem gefälschten Testament selbst zu A.s Erben 
eingesetzt hatten, Cie. p. Cluent. 36—39. 
: [Klebs.] 

Asychis (Aovyıs Herod. II 136), "angeblich 

ägyptischer König, Nachfolger des Mykerinos, Er- 


bauer der östlichen Propylaeen des Hephaistos- 10 


tempels von Memphis und einer aus Ziegeln von 
Nilerde errichteten Pyramide und Urheber eines 
Gesetzes, welches dem Schuldner vorgeschrieben 
haben soll, bei Eingehung des Schuldverhältnisses 
die Leiche seines Vaters zu verpfänden, Schuld- 
ner aber, welche unterliessen, dieses Pfand ein- 
zulösen, von der Bestattung ausschloss. Mit dem 
Könige Asikaf, wie Lauth (Zeitschr. f. ägypt. 
Sprache VI 42) will, ist “Aovyıs schwerlich iden- 
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in libertatem oder servitutem. In ältester Zeit 
konnte es gegen Fremde nieht als Unrecht gelten, 
sich Personen oder Sachen gewaltsam anzueignen, 
sowohl weil der Fremde rechtlos war, als auch, 
weil gegen ihn Repressalien möglich sein mussten, 
wenn er Rechtsverletzungen beging. Zwischen 
Angehörigen verschiedener Staaten wird daher 
das ovAär ursprünglich eine regelmässige Er- 
scheinung gewesen sein. Einen Einblick in diese 
Verhältnisse gewährt uns noch eine Inschrift des 
5. Jhdts. v. Chr., IGA 322, ein Vertrag zwischen 
Oiantheia und Chaleion, in welchem sich die 
Bürger der beiden Städte gegenseitig verpflichten, 
aus dem Gebiet der vertragschliessenden Städte 
einen Fremden oder dessen Eigentum nicht ge- 
waltsam wegzuführen (ovAär), es sei denn, dass 
Repressalien geübt würden. Dagegen wird das 
ovAäv auf dem Meere mit Ausnahme des Stadt- 
hafens erlaubt oder für &oviov erklärt, d. h. aus- 


tisch, schon weil Asikaf sicher nur falsche Lesung 20 gesprochen, dass gegen den zur See Kapernden 


für Sopseskaf ist, sodann auch, weil es sich bei 
A., wenn damit überhaupt eine geschichtliche Per- 
son gemeint gewesen ist, kaum um etwas anderes 
als einen König aus der Zeit nach der 20. ma- 
nethonischen Dynastie handeln kann. "Wauzıs 
ist zwar eine durch das Vorhandensein des Namens 
Yevaavgıs (Parthey Personennamen 94), in wel- 
chem Pev = Pen, ‚der Sohn des‘ bedeutet, ge- 
sicherte Form, doch ist sachlich wohl A. von 


rechtlich keine Repressalien geübt werden können. 
Mit fortschreitender Kultur und mit der Knüpfung 
neuer Handelsverträge, sowie insbesondere neuer 
Verträge zur Gewährung gegenseitiger Rechtshülfe 
(obußoda) ist diese A., d. h. der Schutz der Person 
und des Eigentums gegen gewaltsame Wegführung, 
allgemeiner geworden. Selbst der eitierte Vertrag 
bedeutet einen solchen Fortschritt, indem er das 
Gebiet einer offenbar sowohl in Oiantheia als auch 


Sasychis (s. d.) nicht zu trennen (vgl. auch Aso-30 in Chaleion bestehenden A. für Fremde auf das 


chaios), und die Vermutung (Ztschr. f. ägypt. 
Spr. XXIII 93, 1) wohl richtig, dass eines wie 
das andere auf Sesonk (s. Sesonchis) zurück- 
zuführen sein wird. [Pietschmann.] 
Asyla, ein Ort der Turdetaner in Hispania 
Baetica bei Ptol. II 4, 10. Plin, III 10 erwähnt 
unter den Städten Bastetaniens in der alphabe- 
tischen Aufzählung Agla minor (s. d.); auf einer 
Inschrift jener Gegenden CIL II 1657 wird eine 


vereinigte Gebiet beider Städte erweitert. Aber 
rechtlich notwendig, ausser in Fällen, wo Sym- 
bolieverträge vorliegen, ist die A. auch in späterer 
Zeit nicht, sie entsteht nur von selbst zur Ver- 
meidung von Repressalien, die den Handelsver- 
kehr beeinträchtigen. Weil sie aber kein dem 
Fremden von selbst zustehendes Recht ist, wird 
sie in einzelnen Fällen als Privileg gewährt. 
Namentlich den Proxenen, denen ohnehin ein er- 


Frau Postumia Faustina Agulfensis) genannt. 40 höhter Rechtsschutz im fremden Lande gegeben 


Hiernach ist wahrscheinlich Hovila in Ayvia zu 
verbessern. Denn die von spanischen Gelehrten 
aufgestellte und von C. Müller gebilligte Ver- 
mutung, rå davda entspreche der Station des Itin. 
Ant. 413, 3 ad Aras, schwebt völlig in der Luft, 
da eine griechische Bezeiehnung der Art in jener 
Gegend ganz unwahrscheinlich ist und die häufige 
Bezeichnung einer mansio nach irgendwelchen 
Altären ihr keineswegs entspricht. [Hübner.) 


werden muss, wird sehr oft mit der Proxenie die 
A. verliehen; zahlreiche ausserattische Inschriften, 
neben vereinzelten attischen, weisen eine Formel 
auf, kraft deren den Proxenen A. zu Wasser und 
zu Lande gewährt wird, andere Proxeniedecrete 
verleihen Ein- und Ausfuhr, dovhei xai donovöst, 
d. h. mit Verbot des Kaperungssrechtes seitens 
der Bürger des Staates, in den ein- oder aus dem 
ausgeführt wird, selbst wenn kein Vertrag darüber 


Asylaios (Aovlaios Veos). der Schutzgott des 50 besteht. Wie die Proxenie selbst, so haben sich 


Asyls, welches Romulus und Remus in dem neu- 
gegründeten Rom errichteten, Plut. Romul. 9. 
Preller Röm. Myth3 I 264. II 350. Vgl. u. 
Veiovis. [Wagner.] 
"AovAla. Das gewaltsame Wegführen fremder 
Personen oder Sachen heisst: ov2är, das Recht der 
Selbsthülfe, fremden Schuldnern die Schiffsladung 
wegzunchmen, sowie das Recht, das ein Staat 
seinen Bürgern gegen Bürger eines fremden Staates 


auch die mit ihr verlichenen Privilegien zu einer 
blossen Ehre abgeschwächt. Wir finden daher die 
A. auch noch zu einer Zeit erwähnt, in der sie 
wohl praktisch keine Bedeutung mehr hatte und 
der betreffende Passus der Proxeniedeerete rein 
formelhaft wiederkehrt. Wie einzelnen Personen, 
so kann ferner auch ganzen Staaten die A. ver- 
liehen werden, wodurch jedem Bürger des be- 
treffenden Staates der Schutz der Person und des 


einräumt, Kaperungen als Repressalien vorzuneh- 60 Eigentums gegen gewaltsames Wegführen durch 


men, heisst od4ov (vgl. Boeckh Staatsh. I2 194f.); 
ovAäv ist daher sowohl die rechtlich zulässige, als 
auch die verbotene Wegführung, ebenso wie das 
vielfach mit ihm synonym gebrauchte, obgleich 
eigentlich im weiteren Sinne zu verstehende &ysır. 
So verbietet das Recht von Gortyn (I 1) das ge- 
waltsame Wegführen eines Menschen (äysw) vor 
der gerichtlichen Entscheidung bei der vindicatio 


einen Bürger des verleihenden Staates garantiert 
wird. Neben diesem staatsrechtlichen Begriff der 
A. hat sich aber auch ein sacraler entwickelt; 
die Heiligkeit der Altäre und Tempel verbürgte 
nämlich denjenigen Personen, die sich dahin flüch- 
teten, persönlichen Schutz (vgl. Asylon). Es ist 
natürlich, dass diese sacrale Form der A. nicht 
blos politische Bedeutung erlangt hat, sondern 
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auch vielfach die staatsrechtliche Form beeinflusst 
hat. Um z. B. von fremden Staaten den Schutz 
der Person und des Eigentums für die eigenen 
Bürger leichter zu erlangen, also einen A.-Vertrag 
zu erreichen, hat die Stadt Teos ihr gesamtes 
Gebiet dem Dionysos geheiligt und nunmehr bei 
den verschiedenen Staaten zu erwirken versucht, 
dass diese das Gebiet von Teos, weil es heilig 
sei, auch für &ovior erklären und sämtlichen Be- 
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Hiket. 267. Diod. XI 89. Plut. de superstit. 4), 
solange er sich am Altar (Eur. Ion 1402) oder 
innerhalb des Tempelbezirks (Strab. XIV 641) 
aufhielt. Die Kyloniden in Athen knüpften, als 
sie das Asyl verliessen, ein Seil an das Götter- 
bild und blieben unangetastet, solange dies hielt 
(Plut. Sol. 12). Einzelne Ausnahmen, wo man 
Schutzflehende gewaltsam aus den Asylen fort- 
führte (Herod. V 16. VI 91. Thuk. I 126. 128. 


wohnern den Schutz garantieren sollten. Bei Lei0III 81. Paus. I 20, 7. VII 24, 6. 25, 3. Ael 


Bas-Waddington III 60—85 sind die Decrete 
jener Staaten (ausser den Römern, Aitolern, Atha- 
manen und Delphiern lauter kretische Städte) 
publiciert, welche dem Verlangen von Teos ent- 
sprochen und seinen Bewohnern die A. gewährt 
haben. Praktisch wirksam musste dieser Schutz 
dadurch werden, dass, wie einzelne dieser Deerete 
lehren, der die A. verleihende Staat diejenigen 
seiner Bürger, die einen Bürger von Teos oder 


var. hist. VI 7. Polyaen. VIII 46. App. Mithr. 
23; bell. civ. V 9. Iust. XX 2. XXVII 3) heben 
die Regel natürlich nicht auf, und wenn die Ge- 
setze gegen solche Verletzungen des heiligen Rech- 
tes nicht einschritten, so war man der Strafe der 
beleidigten Gottheit desto sicherer. Nicht viel 
anders wird man es beurteilt haben, wenn je- 
mand aus Scheu vor unmittelbarer Antastung der 
Schützlinge des Gottes sie durch Anwendung 


dessen Eigentum wegführten, unter Strafe stellte 20 anderer gewaltsamer Mittel zum Verlassen des 


oder wenigstens jedem Teer, der zur Kenntnis 
einer solehen Rechtsverletzung gelangte, Repres- 
salien auf seinem eigenen Gebiete gestattete. Die 
A.-Decrete für Teos bieten daher zwar die staats- 
rechtliche Form der A., aber erreicht wurden die 
betreffenden Verträge dadurch, dass man ursprüng- 
lich das ganze Stadtgebiet für heilig und das ge- 
waltsame Wegführen aus demselben demnach für 
frevelhaft erklärt hatte (vgl. Scheffler De rebus 


Heiligtums nötigte. Man konnte Feuer in der 
Nähe anzünden (Eur. Andr. 297; Herakl. fur. 240ff.; 
vgl. Plaut. Most. V 1, 65; Rud. III 4, 63) oder 
sie aushungern (Herod. HI 48. Thuk. I 134). 
Auch war es möglich, ihnen den Zugang zum 
Asyl zu versperren (Athen. Inschr. Bull. hell. XIV 
177 mit Foucarts Bemerkung ebd. 178f.). Andrer- 
seits konnte man in der Milde so weit gehen, 
dem Flüchtling für einige Zeit zu gestatten, den 


Teiorum 79ff., welcher auch die von Eckhel D. N. 30 Asylraum zu verlassen, ohne dass dies den Ver- 


IV 307 aufgezählten kleinasiatischen Städte, die 
die Epitheta izoa/ und ädvioı führen, mit Recht 
heranzicht). Als Beispiel einer einem Collegium 
verliehenen A. sei noch die den dionysischen Künst- 
lern in Athen von den Amphiktionen gewährte 
(CIA H 551) angeführt. [Szanto.] 
Asylon (dov/ov, unverletzlich), war eigentlich 
jedes Heiligtum mit allem, was zu ihm gehörte, 
den Altären, Götterbildern, Kostbarkeiten u. s. w. 


lust des Asylrechts zur Folge hatte (Plut. Agis 
18f.). Eur. Ion 1315 wird darüber geklagt, dass 
die Asyle Gerechten und Ungerechten in gleicher 
Weise zu gute kämen. Einen wirklich prakti- 
schen Wert konnte das Asylrecht, das jedes Heilig- 
turn gewährte, nur dann haben, wenn der schützende 
Raum so gross war, dass er dem Flüchtigen die 
Lebensbedingungen dauernd gewährte, oder wenn 
man als Folge des glücklichen Erreichens eines 


Selbst bei feindlichen Einfällen wagte nicht leicht 40 Altars ansah, dass nun die Verfolgung einzustellen 


jemand sich daran zu vergreifen, wenigstens 
nicht wo Hellenen mit Hellenen kämpften (Thuk. 
IV 97. Polyb. V 9f. Hermann Griech. Staats- 
alt. $ 10, 9). Deshalb finden wir die Staats- 
schätze in Tempeln aufbewahrt, und auch Privat- 
leute deponierten hier ihre Vermögen (Le Bas- 
Waddington As. min. III 56 nr. 186a). Wich- 
tiger aber war, dass sie auch Personen ihren 
Schutz liehen. Bedrängte und Verfolgte, ja selbst 


sei. Das erste war selten, das zweite nicht immer 
der Fall. So stellte sich das Bedürfnis heraus, 
bestimmten Heiligtümern ein besonderes Asylrecht 
zu geben, das dann auch respectiert wurde. Wann 
dies geschehen ist, wissen wir nicht genau (vgl. 
Wachsmuth Hellen. Altertumskunde 2 1335, 31. 
Förster De asyl. Graec. 39). Solch ein Recht 
konnte z. B. von den Amphiktyonen verliehen 
werden (Tae. ann. IV 14, vgl. III 60f.), wie denn 


Verbrecher, die in einen Tempel geflohen waren, 50 auch die Orte, wo sie selbst ihre Zusammenkünfte 


ohne weiteres vom Altar oder Götterbilde weg- 
zureissen, galt für Frevel; ganz besonders aber 
forderte es die Rache der Götter heraus, wenn 
man sich an ihren heiligen Stätten an einem Un- 
schuldigen vergriff (Xen. hell. IV 4, 3. Thuk. III 
81. Herod. VI 91; vgl. Leop. Schmidt Ethik 
II 20; andere Fälle Thuk. IV 98. Lys. XII 98. 
Dio Chrysost. XXXI 88. Plut. de superstit. 4; 
von römischen Schriftstellern vgl. Cie. de nat. 


hatten, sich dieses Vorzugs erfreut zu haben 
scheinen (Paus. VII 24, 5. Polyaen. VIII 46. 
Strab. VIII 373. Liv. XLIV 29 und mehr bei 
Barth De asyl. Grace. 4f.), ebenso wie die be- 
rülmten Orakelstätten (Aischin. II 115). Aber 
freilich fanden solche Bestimmungen nicht immer 
allgemeine Anerkennung. Bisweilen scheint diese 
überhaupt gar nicht beansprucht zu sein. So 
wenn die Phoker aus Dankbarkeit gegen die Tenier 


deor. ITI 10; pro Q. Roscio 11; de domo 41.60 den Tempel des Poseidon und der Amphitrite auf 


Ovid. trist. V 2, 43). Eine Ausnahıne wagte 
man höchstens mit solehen zu machen, denen in- 
folge über sie verhängter Atimie das Betreten 
heiliger Orte verboten war, oder die bereits zum 
Tode verurteilt waren (Lyk. Leokr. 93. Matthiae 
Eurip. IX p. 372), in Sparta schonte man selbst 
diese (Polyb. IV 35). Jeder andere Flüchtling 
war sicher, auch wenn es ein Sclave war (Eur. 


Tenos (Bnll. hell, XI 333), die Aitoler das Heilig- 
tum der Athena Nikephoros in Pergamos wegen 
der Sympathien des Eumenes für Griechenland 
für ein Asyl erklären (Bull. hell. V 300f.) und der 
Insel Keos das Asylrecht verleihen (CIG 2350), oler 
die Kreter an die Anaphioten (vgl. Bull. hell. XVI 
146 nr. 35). Überhaupt haben wir zu unter- 
scheiden zwischen blos localen und zwischen vor- 


1883 Asylon 


zugsweise berechtigten, in weiten Kreisen oder 
allgemein anerkannten Asylen, ein Unterschied, 
der sich im einzelnen freilich nicht überall mit 
Bestimmtheit nachweisen lässt. Die bekanntesten 
Asyle der letzteren Art sind in Griechenland das 
Heiligtum der Athena Alea zu Tegea (Plut. Lys. 
28ff. Xen. hell. IIT 5, 25. Paus. II 17, 7. III 5, 
6. 7, 10. Herod. 166), des Poseidon zu Kalauria 
(Strab. VILI 373. Plut. Demosth. 28f.; Pomp. 24. 
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H 61. Schol. Aristoph. Equ. 1151), des Zeus Bu- 
laios und der Athena Bulaia im Rathaus, die 
sogen. &oria foviaía (Xen. hell. IX 3, 52. Andok. 
I 44. IL 15. Plut. vit. dec.. orat. 836 F) und der 
Altar der Artemis zu Munichia (Lys. XIII 24. 
Demosth. XVII 107). 

Natürlich blieb das Ansehen all dieser Asyle 
im Lauf der Zeiten sich nicht immer gleich. In 
der hellenistischen Zeit war eines der bedeutend- 


Paus. II 33, 3. Luk, enc. Dem. 46), auch das der 10 sten das Kabirenheiligtum in Samothrake (Plut. 


Athena Chalkioikos in Sparta (Polyb. IV 85, 3. 
Thuk. I 128, 134. Diod. XI 45. Plut. Agis 16. 
19. Paus. IIL 17, 7. Polyaen. VIII 51. Corn. Nep. 
Paus. 5; vgl. Schoemann Griech. Alt.3 II 211, 
2, und Junghahn Agossühne als polit. Forderg., 
Progr. des Luisenstädt. Gymnasiums Berlin 1890, 
6ff.), des Zeus Lykaios in Arkadien (Thuk. V 16. 
Paus. VIII 38,6. Ael. nat. an. XI 6f.), der Ga- 
nymede oder Hebe zu Phlius (Thuk. IV 133. Paus. 


Pomp. 24. Liv XLV 5; vgl. Conze Archaeol. 
Unters. auf Samothr. II 110f.). Besonders gross 
war, seit der sömischen Occupation wenigstens, 
die Zahl der griechischen Städte Kleinasiens, die 
für gewisse Heiligtümer in ihrem Gebiet das 
Asylrecht in Anspruch nahmen, Die Römer sahen 
das anfangs nicht ungern, denn wiederholt fanden 
Bürger hier Schutz gegen aufsässige Provinciale; 
als aber diese Stätten mehr und mehr zu Sammel- 


H 13, 4), wahrscheinlich auch das des Poseidon zu 20 plätzen und Herbergen liederlichen Gesindels wur- 


Tainaron (Thuk. I 128. 133. Corn. Nep. Paus. 4. 
Paus. VII 25, 3. Ael. var. hist, VI 7. Plut. Pomp. 
24) und zu Helike in Achaia (Paus. VII 24, 5. 
Polyaen. VIII 46), des Amphiaraos zu Oropos 
(Diog. Laert. II 142), des Apollon zu Delos (Liv. 
XXXV 51. XLIV 29), des Asklepios zu Kos (Tac. 
ann. IV 14), sowie die nach Plutarch Pomp. 24 
im 1. Jhdt. v. Chr. von den kilikischen Seeräubern 
beraubten und zerstörten ğovåa xal äfata ispod 


den, von wo aus meuterische Selaven, insolvente 
Schuldner (Plut. de vit. aere alieno 3. Cie. in 
Verr. II 1, 33. App. bell. Mithr. 23; bell. civ. 
V 4) und offenkundige Verbrecher ungefährdet 
den Gesetzen Hohn sprechen durften, ordnete der 
Kaiser Tiberius im J. 22 n. Chr. eine Revision 
der von den einzelnen Städten behaupteten Rechte 
durch den Senat an. Die Städte wurdeh ange- 
wiesen, Gesandte nach Rom zu schicken und ihre 


der Hera zu Argos, Samos und auf dem Vorge- 30 Statuten einzureichen, Einige, die den Beweis 


birge Laciniun in Grossgriechenland, der Demeter 
Chthonia zu Hermione (Phot. lex. s. "Boden. 
Zenob. prov. II 22), des Poseidon auf dem Isthmos 
von Korinth, des Asklepios zu Epidauros, des 
Apollon zu Aktion und Leukas, und das auo- 
Dorxıov (Diod. IIL 55, 9. Liv. XLV 5. Plut. 
Aem. Paul. 23. 26). Sicherlich blos locale Be- 
deutung hatten die nur gelegentlich als Zufluchts- 
orte benutzten Tempel der Athena Itonia bei 


nicht führen konnten, verzichteten freiwillig auf 
die angemassten Rechte, die anderen leisteten 
Folge. Es entspannen sich weitläufige Verhand- 
lungen, die bis ins nächste Jahr dauerten, und 
deren Resultat zwar Anerkennung der verbrieften 
Rechte war (Suet. Tib. 37: abolevit et vim mo- 
remque asylorum quae usque erant erweist sich 
Tac. ann. III 60ff. gegenüber als unrichtig; vgl. 
Barth a. a. O. Anf.), jedoch mit der Verwar- 


Koroneia in Boiotien (Plut. Ages. 19. Xen. hell. 40 nung, sich streng innerhalb der statutenmässigen 


IV 3, 20; Ages. XI 1), der Artemis Hegemone 
in Ambrakia (Polyacn. VIII 52. Tust. XXVIII 3), 
der Artemis in Samos (Herod. ITT 48), der Arte- 
mis zu Lusoi in Arkadien (Polyb. IV 18), des 
Apollon zu Delion in Boiotien (Liv. XXXV 51. 
Thuk. IV 97f.), des Apollon Ptoios in Akraiphia 
in Boiotien (Bull. hell. XIV 21), der Hera in 
Kerkyra (Thuk. III 81), der Athena zu Siris in 
Grossgriechenland (Iust. XX 2) u. s. w. In Athen 


Grenzen zu halten. Tacitus a. a. O. führt fol- 
gende Städte und Heiligtümer auf: Ephesos mit 
dem Tempel der Artemis, dessen Asylrecht sich 
auf uralte Tradition gründete und fortwährend 
unter persischer, makedonischer und römischer 
Herrschaft anerkannt war (vgl. Strab. XIV 641), 
Magnesia mit dem Tempel der Artemis Leuko- 
phryene, von L. Scipio und L. Sualla nach der 
Besiegung des Antiochos und Mithridates zur 


war von besonderer Wichtigkeit der Tempel des 50 Freistatt erklärt; Aphrodisias mit dem Tempel 


Theseus, welcher Sclaven, die ihren Herren wegen 
grausamer Behandlung entflohen waren, Schutz 
gewährte (Plut. Thes. 36. Poll. VII 13. Aristoph. 
Equ. 1311 init Schol. Suid. u. Etym. M. s. Oyoetor ; 
über andere Selavenasyle s. Daremberg et Sa- 
glio Dict. I 507. Gilbert Griech. Staatsalt. 
II 288. Bull. hell. XIV 177f.). Sonst scheint 
häufiger als Asyl nur noch das Heiligtum der 
Euineniden gedient zu haben (Thuk. I 126. Paus. 


der Aphrodite (vgl. CIG 2737b); Stratonikeia 
mit dem Tempel des Zeus Panhemeros und der 
Hekate (vgl. CIG 2715a. Newton Discoveries 
II 794. Strab. XV 660); Hierocaesarea mit dem 
Tempel der Artemis, dem M. Perpenna, P. 
Servilius Isauricus und andere Feldherren das 
gleiche Recht verliehen hatten; Kypros mit den 
Heiligtümern der Aphrodite zu Paphos und Ama 
thus und des Zeus zu Salamis; Pergamos mit 


VII 25, 2. Schol. Aristoph. Equ. 1312; Thesm. 60 dem Tempel des Asklepios (vgl. App. bell. Mithr. 


224. Suid. s. @noslor; vgl. Köhler Herm. VI 
10%. Meier-Schoemann Att. Process? 626), 
gelegentlich das der Athena auf der Burg (Paus. 
1 20, 7. Plut. Sol. 12 Herod. V 71. Thuk. I 
126. Schol. Aristoph. Equ. 445; vgl. aber auch 
Förster a. a. O. 31f.), die Altäre der zwölf 
Götter (Herod. VI 108. Lyk. Leakr. 93), des Eleos 
(Apollod. II 8, 1. Philostr. epist. 39. Zenob, prov, 


23); Smyrna mit dem Tempel der Aphrodite 
Stratonikis (vgl. CIG 3137); Tenos mit dem 
Tempel des Poseidon (vgl. Bull. hell. XI 333); 
Sardes und Milet mit den Tempeln des Apol- 
lon und der Artemis, von denen jener durch Ale- 
xander, dieser durch Dareios zum Asyl erklärt 
war (ein Asyl der Artemis Leukophryene zu Milet. 
erwähnt auch Appian bell. civ. V 9, und Plutarch 
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Pomp. 24 nennt unter den von den Piraten aus- 
geraubten Asylen auch das Didymaion und das 
apollinische, Klarion unweit Kolophon); Kreta mit 
dem Bild des Augustus. Auch Daphne in Syrien 
mit dem Tempel des Apollon und der Artemis 
(Strab. XVI 750) und Tralles mit dem des Dio- 
nysos (CIG 2919) werden als Asyle genannt Da- 
zu kommt noch eine Reihe anderer Orte, die auf 
Münzen als asylberechtigt bezeichnet werden (s. 


Eckhel II 47. 72. 271. 324. IV 307 u. s. w. 10 Asillus. 


Mionnet III 660. V 217; Suppl. VIII 325. 366 
u. s. w., jetzt am übersichtlichsten nach Land- 
schaften in alphabetischer Ordnung zusammen- 
gestellt bei Barth a. a. O.). In der Kaiserzeit 
endlich war jeder Tempel und jede Kapelle des 
regierenden Kaisers in Italien wie in den Pro- 
vinzen ein schützendes Asyl (Dio Cass. XLVII 19. 
Sen. de clem. I 18. Tac. ann. III 36; vgl. auch 
Liv. XXII 10. Plut. Pomp. 24. Phot. lex. s. 
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Bötticher Tektonik IV 23. Daremberg ct 
Saglio Diet. I 505ff. [Stengel.] 

Asylos. 1) Aus Athen (Zreigıeds). “arods, 
Goxopeboas Aoxinzıup in einer vom Areopag, dem 
Rat der 600 und dem Volk dargebrachten Weih- 
inschrift vor dem J. 126 n. Chr., CIA II 780. 

[Kirchner] 

2) Gladiator, Iuv. VI 267 vgl. VII 278. 
Einen anderen A. bei Mart. IX 108, 3 s. o. unter 
[P. v. Rohden.] 

Asyphos (rò Aovpos öpos Ptol. IV 5, 17), 
Gebirge Libyens. [Pietschmann.] 

Atabe (Araßn) s. Astabe. 

Atabuli (Plin. VI 189), aithiopischer Volks- 
stamm zwischen Napata und Mero&, nördlich von 
den Megabaren. [Pietschmann.} 

Atabulns. So nennt Horaz sat. I 5, 78 einen 
heissen, trockenen Wind (zorret A.) seiner apuli- 
schen Heimat, meint also doch den Scirocco, der 


Eouworn). Es hing dies zusammen mit dem kaiser- 20 nach den Erklärern heut dort den Namen Altino 


lichen Begnadigungsrecht. Dass dem Missbrauch 
auch später durch Gesetze gesteuert werden musste, 
geht aus Apul. met. VI 4 hervor. 

In Rom soll sich in der älteren Zeit nur ein 
angeblich von Romulus gestiftetes Asyl befunden 
haben und zwar zwischen den beiden Gipfeln des 
eapitolinischen Hügels. Die Sage erzählt, er habe 
es eingerichtet, um die Bevölkerung schnell zu 
vermehren (Liv. I 8. II 1. Verg. Aen. VIII 342. 


führen soll (s. z B. Orelli-Mewes z. d. St.). 
So in die Litteratur eingeführt — den Provin- 
cialismus tadelt Quintilian VIII 2, 13 — wird 
A. dann gelegentlich neben anderen Lokalnamen 
von Winden genannt, Sen. n. q. V 17, 5. Plin. 
u. h. XVH 232. Gell. n. a. II 22, 25. Galen. 
(in Hippocr. xegi yuuär) XVI 400 Kühn drd- 
fovlos (Kaibel Herm. XX 594). Als gesund- 
heitschädlichen Wind kennt den Calaber A. Sido- 


Tac. hist, II 71. Dion. Hal. II 15. Plut. Rom. 30 nius ep. I 5, 8 (vgl. Ideler Meteorologia vete- 


9. Dio Cass. XLVII 19; vgl. auch Iuven. VIII 
272. Vell, I 8. Gell. V 12. Varro bei Non. I 209; 
s. aber auch Ihne Classical Mus. VIII 190f. 
Schoemann Opusc. acad. I 19f. Jaenisch De 
Graec. asyl, 6f). Dazu kam später durch Augu- 
stus ein anderes im Tempel des Iulius Caesar 
(Dio Cass. XLVII 19. Drumann Gesch. Roms I 
133, 97). 

Das Asylrecht der heidnischen Tempel ging 


rum 126f.). Die anderen angeführten Stellen ent- 
halten nichts weiteres zu seiner Charakteristik, 
nur dass seine Schädlichkeit auch von Seneca und 
Plinius (von diesem speciell für den Pflanzen- 
wuchs, vgl. Horat. carm. III 23, 5) betont wird. 
Dasselbe thun die Scholiasten zu der Horazstelle, 
die demgemäss das Dialektwort (messapisch? Nis 
sen Ital. Landesk. I 389) als týr Arm» fáłkaw 
direct aus dem Griechischen deuten, vgl. den eben- 


auf die christlichen Kirchen über (Zos. IV 40.40 falls seiroecohatten pestilens Africus Horat. carm. 


V 8. 18. 23. 35. Amm. Marc. XXVI 3. Malal. 
chron, XIV 378. XV 390. XVI 396f. Dind. Cassiod. 
var, II il). 

Zum Schluss mag nochmals darauf hingewiesen 
werden, dass nicht alle Asyle die gleiche Aus- 
dehnung hatten. Manche waren so gross, dass 
Flüchtlinge viele Jahre dort leben konnten. So 
verbrachte der Spartanerkönig Pleistoanax im Asyl 
des Zeus I,ykaios bei Megalopolis neunzehn Jahre 


a. a. O. (Berv. Aen. VIII 710 heisst cs von dem 
‚von Apulien her‘ wehenden Iapyx-Argestes: hie 
in Apulia pestilens est, eine offenbare Verwechs- - 
lung mit diesem apulischen Scirocco). Nissen 
a. a. Q. [Kauffmann.] 
Atabyria (draßvoia), alter Name von Rhodos, 
angeblich nach einen Könige, Plin. n. h. V 182. 
Hesych, Vgl. AtabyrionNr. 1. [Überhummer.] 
Araßvpıaorai, vollständig Atooaraßvpıaorar. 


(Thuk. V 16), und Pausanias, der wegen seines 50 Aus Rhodos sind zwei religiöse Genossenschaften 


schimpflichen Vertrages nach der Schlacht bei 
Haliartos verurteilt worden war, lebte in der Frei- 
statt der Athena Alea zu Tegea bis an sein Ende 
(Xen. hell. TII 5, 25. Plut. Lys. 28. Paus. II 5, 
6f.). Der Tempel der Artemis in Hierocaesarea 
besass das Asylrecht für den Raum von zwei 
römischen Meilen im Umkreis (Tac. ann. III 62), 
und in Ephesos hatten wiederholt Alexander und 
Mithridates den Asylbezirk erweitert, Antonius 
sogar verdoppelt und auf einen Teil der Stadt 
ausgedehnt, Augustus dann wieder auf sein altes 
Mass beschränkt (Strab. XIV 641). 

Litteratur: Ausser älteren Werken: Wallon 
Du droit d’asyle, Paris 1837. Egger Etudes hist. 
sur les traités publ.2 287. Schoemann Griech. 
Altt.3 II 210. Förster De asylis Graec., Bres- 
lau 1847. Jaenisch De Graec. asylis, Göttingen 
1868. Barth De asylis Graceis, Strassburg 1888. 


bekannt, welche den Zeus ’Araßögıos verehrten: 
1) das /AusJaraßvpaorar "Ayadodauovrınorär 
Di o]veiov xorrdv, gestiftet von einem gewissen 
Philon, geweiht dem Zeus Araßdgros und dem 
Hyadodaiuow, in der stadtrhodischen Inschrift bei 
Ross Inscr. gr. ined. III 282 = Wescher Rev. 
arch. X 1864, 470 = Foucart Assoc. relig. 230 
nr. 48 = IGIns. I 161, 5; 2) das Avovvoaoıar Aĝa- 


valooräv Atooazaßvpraoräv Eiyoavropior av otv 


60 Adnvaio Kridio xowdv, gestiftet vermutlich von 


einem Euphranor, zur Zeit geleitet vom Knidier 
Athenaios, gewidmet dem Kulte des Dionysos, der 
Athena und des Zeus Araßt'gıos, Inschrift von 
Mallona, aus dem Gebiet von Lindos, bei Wescher 
Rev. arch. X 1864, 462 = Foucart Assoc. relig. 
229, 47 (vgl. Bull. hell. X 1886, 203, 2) = IGIns. 
1937. Zeus draßdgıos ist der auf dem höchsten 
Berge der Insel, dessen Namen nach der gewöhn- 
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lichen Annahme ursprünglich phoinikisch (= Ta- 
bor) ist, aber nach Belochs einleuchtender Ver- 
mutung vielmehr von den karischen Urbewohnern 
der Insel stammt (Rh. Mus. XLIX 1894, 130; 
zu A-taß-Ögıov vgl. das benachbarte Mrao-Voror; 
zaßa = Felsen nach Steph. Byz. s. Taßaı), ver- 
ehrte hellenische Gott. Robert Griech. Myth. I 
136, 4 und vgl. Atabyrios Nr. 1. Eine Filiale 
seines Kultcs befand sich auf einem Hügel inner- 
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2) Berg in Galilaea inferior (Polyb. V 70, 6. 
Jos. ant. Iud. V 84. XIII 396 "Iraßögıov, ebenso 
bell, Iud. II 20, 6. IV 1, 8; Vita 188. Euseb. 
Onom. ed. Lagarde 268, 90. Hieron. ebd. 134, 26; 
im alten Testament Têbôr). Der Tabor, heute 
Dschebel et-Tör genannt, erhebt sich als ziemlich 
isolierter Berg in der Nordostecke der Ebene Esdre- 
lon zu einer Höhe von 562 m. über Meeresspiegel 
(Joseph.: 30 Stadien) in der Form eines abge- 


halb oder in der Nähe der Stadtmanern von Rho- 10 stumpften Kegels. Der abgeplattete Gipfel hat 


dos, App. Mithr. 26. Ross Inselreisen III 106. 
Guérin Voyage dans l'île de Rhodes 169ff. New- 
ton Inser. Brit. Mus. II p. 121. Selivanow 
Topogr. von Rhodos, Kasan 1892, 143#f. (russisch). 
Th. Reinach Mithradates Eupator übers. von 
Goetz 141. Nun hat sich in einer Feldmauer im 
Südwesten des St. Stephanshügels oder Monte 
Smith, den im Altertum zum Teil die Akropolis 
der Stadt Rhodos einnahm, eine Inschrift gefun- 


einen Umfang von 26 Stadien. Auf demselben 
fand schon Antiochos d. Gr. 218 v. Chr. eine 
Stadt gleichen Namens (Polyb. a. a. O.); 53 n. Chr. 
wurde hier von den Römern unter Gabinius den 
Juden eine Schlacht geliefert; später liess Josephus 
die Ebene auf dem Gipfel mit einer Mauer um- 
schliessen. Schon bei Origenes und Hieronymus 
gilt der Berg (fälschlicherweise) als Ort der Ver- 
klärung Christi (Marc. 9), weshalb frühzeitig dort 


den, die von einer Weihung an Zeus A/raßvgıos] 20 Kirchen erbaut wurden; ebenso von den Kreuz- 


handelt, Ross Hellenika I 2, 113, 46 und dar- 
nach anderwärts = Newtona.a.O. nr. CCCXLVI 
(IGIns. I 31); bisher nicht völlig erklärt. Ein 
als Schreiber angestellter Staatsselave (yoauuareds 
audos), Eulimenos, der das Priestertum des 
Zeus’Araßboıos bekleidet hatte, weiht dem Gott für 
das Wohl der Herren, der rhodischen Bürger ([örto 
t]&öv xvolwor “Podlaw) toò(s) Poüs/zapıorier]or. 
Nach einer nicht unwahrscheinlichen Ergänzung be- 


zeichnet er sich als Angehörigen und nach Ditten- 30 


berger auch als Beauftragten des /xowòr Asoo- 
araßvpılaorär rw täs mölıos dollar. Es ist sehr 
wohl möglich, dass der Stein nicht weit von seinem 
ursprünglichen Standorte, dem Heiligtum des Zeus 
‘4raßvoıos, verschleppt worden war, und dass 
dieses stadtrhodische Heiligtum der religiöse Mit- 
telpunkt zum wenigsten eines der xowa ra» Aoo- 
araßvpıaorär war. Die Boös der Weihinschrift 
aber sind die ehernen Stiere, wie wir sie aus dem 


fahrern. Noch heute sind auf dem Gipfel neben 
den neuen Klöstern der Griechen und Lateiner 
zahlreiche alte Ruinen. Ritter Erdkunde XV 
391—404. Robinson Palaestina III 451—470. 
Guérin Galilée I 143—163. The Survey of 
Western Pal. Memoirs I 358ff. 388f. mit Plan. 
Baedecker Paläst. u. Syrien 250. 

3) Stadt auf dem Berge gleichen Namens 
(Nr. 2), Steph. Byz. s. Araßvpor. Polyb. V 70, 6. 

[Benzinger.] 

Atabyrios (Araßvgios). 1) Epiklesis des Zeus: 
a) Auf dem rhodischen Atabyrion, Pind. Ol. VII 
87. Strab. XIV 655. Steph. Byz. s. Araßvoov u. 
Kontwia, Lactant. inst. div. I 23. Eine Weih- 
inschrift Ross Hellenica I 2 p. 113 nr. 46. Keil 
Philol. II 612. Der Kult galt für eine Stiftung 
des Althaimenes, Apollod. III 2, 1, 3. Diod. V 
59. In dem Heiligtum befanden sich eherne Rinder, 
welche angeblich brüllten, sobald Gefahr drohte, 


Hauptkulte des grossen Atabyrion kennen und 40 Schol. Pind. Ol. VIL 159, Tzetz. Chil, IV 390f., 


wie sie daselbst auch neuerdings gefunden sind. 
Schol. Pind. Ol. VII 159 Boeckh. Tzetz. Chil. IV 
390. Biliotti et Cottret L'ile de Rhodes 432f. 
Torr Rhodes in aneient times Tafel 4 Eine 
zum Teil abweichende Erklärung der Inschrift bei 
Dittenberger De sacr. Khodiorum comm. II 
p. VIII. [Hiller v. Gaertringen.] 
Atabyrion (rò ‘draßt'gıor, auch tò "Araßvoor 
öpos, va Araßboıa don, 6 Araßvoıs, nach Hesych. 


vgl. Cyrill. contr, Iulian. III p. 88C Aubert. Bergk 
Poet. Lyr.4 I 476. Schneider Callimach. frg. 
413. Schmidt Didym. 220. Den Dienst des Zeus 
A. versah das Collegium der Atabyriastai (s. d.). 
Dass die Rhodier auch im Ausland des Zeus A. 
gedachten, bezeugt CIG 2103 b. c = Latyschew 
Inser. Pont. Eux. I 242. b) Nahe der Stadt Rhodos, 
ein Filialkult von a, Appian, Mithridat. 26, s. 
N. 1887, 8ff. c) Auf der Burg der rhodischen 


!vda yola ovráyovran doch wahrscheinlich semi- 50 Colonie Akragas, Polyb. IX 27, 7 (vgl. o. Bd. I 


tisch, s. Olshausen Rh. Mus. VIII 323f. Kie- 
pert Alte Geogr. 122f.; vgl. aber o. Z. 3ff.). 
1) Der höchste Berg von Rhodos, mit einem von 
Althaimenes (s. d. Nr. 1) gegründeten Heiligtum 
des Zeus Atabyrios (s. d.). Kreta war von dort aus 
sichtbar. Pind. Ol. VII 87 m. Schol. Zen. Rhod. 
bei Diod. V 59, 2 (FHG III 177). Apollod. IH 
2, 1. Strab. XIV 655. Rhian. Mess. VI bei Hero- 
dian. I 887 L. = Steph. Byz. (vgl. Steph. Byz. 


S. 1188); hierher gehört auch der von Timaios 
irg. 8 erwähnte Berg A. Vgl. Enmann Mem. 
de l'acad. Petersbourg. Ser. 7 Bd. XXXIV nr. 13 
S. 9. Aus dem Phoinikischen leiten die Epi- 
klesis A. ab Movers Phoeniz. I 26. IL 2, 246ff. 
Olshausen Rh. Mus. VII 323. Preller Griech. 
Myth.4 I 136, s. aber o. S. 1887, 3f. 

2) Der Eponymos des rhodischen Berges, ein 
Telchine oder einheimischer König, Steph. Byz. 


s. Konuvia). Tzetz. Chil. IV 390. Der 1240 m. 60 Plin. V 132%. Lactant, inst. div. I 23. [Jessen.] 


hohe Berg, auf welchem ein Trümmerhaufe die 
Stelle des Heiligtums bezeichnet, heisst noch jetzt 
”4ratoos. Hamilton Asia Minor I 61ff. Ross 
Inselreisen III 105—108. Das von Appian Mithr. 
26 erwähnte Heiligtum des atabyrischen Zeus 
muss unmittelbar bei der Stadt Rhodos gelegen 
haben, also von dem vorigen verschieden sein. 
Vgl. auch Atabyria. |Oberhummer.] 


Atabyron (Steph. Byz.) s. Atabyrion Nr. 3. 
Atacam, hunnischer Knabe aus königlichen 
Geschlecht, foh zu den Römern vor den Verfol- 
gungen des Königs Rua, musste aber 434 dessen 
Nachfolgern Bleda und Attila ausgeliefert werden, 
welche ihn bei Carsum kreuzigen liessen. Prisc. 
frg. >. [Secek.] 
Atacini s. Atax. 


1889 Ataecına 


Ataeeina (Adaegina). Eine Göttin dieses 
Namens wird auf mehreren Inschriften Spaniens 
genannt, und zwar erscheint sie meist mit dem 
topischen Beinamen Turibrigensis (von einem 
unbekannten Ort Turobriga, CIL II 964 und 
p. 123; vgl. CIL II 5033 [Tu Jrobrigenes ?). 
Auf der wichtigsten dieser Inschriften (aus Mé- 
rida) ist sie identifieiert mit Proserpina, CIL II 
462: Dea Ataeceina Turibrigfensis) Proserpina, 


per tuam maiestatem te rogo oro obseero, uti 10 Byz. 


vindices quot mihi furti factum est u. s. w., also 
eine imprecatio, wie CIL VII 140 (vgl. Hübner 
Rhein. Jahrb. LXVI 86 und zu CIL II 462). Die- 
selben Namen abgekürzt CIL II 461 Deae) s(ane- 
tae) A(laecinae) Tiuribrigensi) Pfroserpinae). 
Ferner CIL II 605 (aus Medellin, Lusitanien): 
Dominae [T]uribri[gfensi)] Adaeginafe]. CIL II 
Suppl. 5298 (aus Norba) Dreae) s(anctae) Tiuri- 
brigensi) Ad(aeginae). 5299 Deface) s(anctae) 


Artaeeinae) Tfuribrigensi); vgl. IL 71 Deae) 20 


s(anelae) Turubrig(ensi) und 101 Deae sanctae. 
[Ihm.] 

Atagis. Strabon IV 207 öünfoxsıra ðè tæv 
Kúgorvæv tò Antrvıwor öpos, Aluvyy Eyov EEieioan 
eis tòb Armoivov notauóy, ôç napalaßov "Arayır 
ülkov zotrauòv sis tòv Aôpiav èxfahhe. Hier wird 
also der A. geschieden vom Atesis. A. ist Neben- 
fluss des Atesis, nicht, wie z. B. im Atlas anti- 
quus von Kiepert angegeben ist, Name des Atesis 


Atalante 1890 


hielt sie für identisch mit dem von Herodian. I 
345 = Steph. Byz. (Theop. ebd.) genannten '4A- 
Aayın (*Alkavrıor), dessen Bewohner Plinius n. h. 
IV 35 als Allantenses kennt. Dimitsas lsœyo. 
Max. II 227£. [Oberhummer.] 
3) Eine westlich vom Eingange des atheni- 
schen Hafens Peiraieus, zwischen den Inseln Sa- 
lamis und Psytialeia, gelegene Felsklippe, noch 
jetzt Talanto benannt, Strab. IX 395. 425. Steph. 


[Wachsmuth.] 
4) Die Heroine. Etymologie: Von dradavros 
oder d-zaido, a) = unvergleichlich, Brand- 


staeter Gesch. d. aetel. Landes 53; b) = über 
andere das Übergewicht habend, Schirmer in 
Roschers Lex. d. Myth. I 667, 17; 0) = viel 
ertragend (wie Arlas), Preller Gr. Myth. II2 
306; vgl. Quint. V 9, 12. Plat. rep. X 620 B. 
G. Curtius Grundz. d. griech. Et.2 199; d) = die 
Unbezwungene, Panofka Abh. Akad. Berl. 1851. 

Die Überlieferung kennt zwei A.: a) die Toch- 
ter des Schoineus aus Boiotien, von Hippomenes 
im Wettlauf besiegt; b) die Tochter des Iasios 
aus Arkadien, die Geliebte des Meilanion und 
Teilnehmerin an der kalydonischen Jagd. Die 
Quellen verwechseln beide sehr häufig, eine ge- 
naue Scheidung ist kaum möglich. 

a) Die boiotische A. A. ist die Tochter 
des Schoineus, des Eponymen von Schoinus am 
Hylischen See, K. O. Müller Örchomenos? 209; 


selbst (vgl. Nissen Ital. Landeskunde I 192, 1). 30 oder aus Erythrai, Nonn. Dionys. XXXV 82, vgl. 


Es steht dahin, ob der Name A. eorrupt ist, oder 
Name der Eisach (Holder Altcelt. Sprachschatz 
s. Atesis), die später Isargus oder Itargus hiess 
(Consolatio ad Liviam 386; vgl. Zeuss Die Deut- 
schen 237. Haupt ÖOpuse. 1 356). [Ihm] 

Ataia (Araia). 1) Stadt in Lakonien, Hero- 
dian. I 282 L. = Steph. Byz. [Oberhummer.] 

2) Ataia, Atea, Attea s. Attaia. 

Atal nannten die türkischen Chazaren die 


Stat. Theb. VII 265 (aus Argos, Schol. Apoll. 
Rhod. I 769) Surber Die Meleagersage 85. 
Zuerst wird sie von Hesiod erwähnt, der als ihre 
Mutter vermutlich die Minyastochter Klymene - 
nannte, Hes, frg. 39. 40K. Apollod. ITI 9, 2. 
Schol. Il. II 764. Thrämer Pergamos 137. Im 
Wettlauf übertraf A. alle. Ihre Bitte, Jungfrau 
bleiben zu dürfen, wurde ihr vom Vater unter 
der Bedingung gewährt, dass sich die Freier mit 


Wolga, Theophan. chron. p. 545; vgl. ‘4272 bei40 ihr im Taufe messen mussten. Der Sieger sollte 


Const. Porphyr. de adm. imp. 36 p. 164, 9; arabisch 
Atal und Atil, bei den Missionaren des 13. Jhdts. 
Ethil, Etil, Etul, Itil, Etilva.  [Tomaschek.] 
Atalante. 1) Kleine Insel an der Küste der 
östlichen Lokrer in der Bai von Opus, noch jetzt 
Teiavrovnaoı, wie auch eine kleine Stadt des be- 
nachbarten Festlandes den Namen Taiarrı führt. 
Die früher unbewohnte Insel wurde 431 von den 
Athenern befestigt (Thuk. II 32. Diod. XII 44, 


sie zur Gattin erhalten; wer unterlag, büsste es 
mit dem Tode. Nach Hyg. fab. 185 und Apollod. 
a. O. mussten die Freier unbewaffnet vorauseilen, 
A. folgte mit dem Speere und tötete sie von 
hinten. Hippomenes nun, in Liebe zu A. ent- 
brannt, flehte Aphrodite um Beistand an und 
erhielt von ihr drei goldene Äpfel aus dem Garten 
der Hesperiden (aus dem Kranze des Dionysos, 
Philetas in Schol. Theokr. II 120; aus dem Heilig- 


1), litt jedoch sehr durch das grosse Erdbeben 50 tum der Göttin in Tamasos auf Kypros, Ovid. met. 


des J. 426. Thuk. II 89, 3. Diod. XII 59, 2. 
Strab. I 60. Sen. nat. qu. VI 24, 6. Euseb. Hier. 
chron. 01. 88, 3. Oros. II 18, 7. Sync. I 489 Dind. 
Georg. Cedr. I 255 Bekk. Im Frieden des Nikias 
(421) musste sie von den Athenem wieder heraus- 
gegeben werden, Thuk. V 18,7. Im J. 192 
diente sie den Aitolern als Stützpunkt bei ihrem 
Angriff auf Chalkis, Liv. XXXV 37, 7. Sonst 
wird die Insel genannt bei Strab. IX 395. 425. 


X 644). Während des Wettlaufs warf Hippomenes 
die Äpfel einzeln hin, und gewann, indem er so 
den Lauf der A. aufhielt, den Sieg. Nach Hesiod 
liefen A. und Hippomenes nackt. Als Hippomenes 
die A. heimführte (nach Onchestos), wohnte er 
ihr, von heftiger Leidenschaft ergriffen, im Heilig- 
tume der Göttermutter bei (nach Hyg. a. O. im 
Haine des Zeus Kallinikos am Parnass). Aphro- 
dite aber (oder Zeus, wegen Entweihung des 


Paus. X 20, 4. Ptol. III 15, 23 (Aralarıns »notov). 60 heiligen Haines), darüber erzürnt, dass Hippo- 


Plin. n. h. II 204. IV 71. Herodian. 1345 L. = 
Steph. Byz. Vgl. Lolling Athen. Mitt. I 2538. 
Bursian Geogr. I 191f. Neumann-Partsch 
Phys. Geogr. 321f. 

2) Ortschaft in Makedonien, wahrscheinlich 
am unteren Axios (etwa 41° nördl. Breite), schloss 
sich 429 dem Sitalkes bei dessen Zug gegen Per- 
dikkas II. an, Thuk. II 100, 3. Arnold z. d. St. 


Fauly-Wissowa Il 


menes des schuldigen Dankes an sie vergessen 
hatte, verwandelte die beiden in Löwen, denen 
die Begattung versagt ist, und spannte sie an 
ihren Wagen. Es wird auch berichtet, dass ein 
Orakel der A. Tod und Verwandlung verheissen 
hatte, falls sie eine Ehe eingehe. Ob dies, wie 
Robert meint, schon bei Hesiod die Motivierung 
des Entschlusscs der A., Jungfrau zu bleiben, war, 
60 


1891 Atalante 


ist nicht sicher, Hesiod in Flinders Petrie 
pap. III V. 4 (Maass Aratea 102); frg. 41 K. 
Schol, I. XXIII 683. Theokr. III 40f. und Schol. 
(enthält wahrscheinlich die verkürzte Hypothesis 
der hesiodischen Eoie). Serv. Aen. III 118. Ovid. 
met. X 560f. Verg. ecl. VI 61. Westermann 
Mythogr. gr. 364. Nonn. Dionys. XII 67£. XLVIII 
108f. Palaiph. incred. 14. Herakl. imered. 12. Anth. 
Plan. IV 144. Robert Herm. XXII 1887, 447ff. 


Immerwahr Kulte und Mythen Arkadiens I 165. 10 


Der Besieger der A. heisst Hippomedon Schol. 
Apoll. Rhod. I 769. Tzetz. chil. XII 934f. Bei 
Apollod. IT 9, 2 sind die Erzählungen über die 
zwei Atalanten in eins zusammengeflossen. Neben 
Zügen, die sonst nur auf die arkadische A. zu- 
treffen, erwähnt er auch den Wettlauf und die 
Verwandlung, nennt aber an Stelle des Hippo- 
menes den Meilanion; vgl. Tzetz. a. ©. Schol. 
Eur. Phoen. 150. 


Atalante 1892 


und Schol. 547. Soph. O. C. 1320f. und Schol. Eur. 
Hik. 888f.; Phoen. 150f. und Schol. (Hellanikos). 
1161f. und Schol. Stat. Theb. VI 563f. Bethe 
Theban. Heldenlieder 86, Hyg. fab. 70. 99. 270 
nennt Parthenopaios einen Sohn der A. von Me- 
leagros; bei Apollod. a. O. ist er ein Sohn des 
Ares, vgl. Serv. Aen. VI480. Artemis zürnt der 
A. wegen der Verletzung der Keuschheit, Schol. 
Eur. Phoen. 151. Musaios a, O. 

Die arkadische A. nahm auch an der kaly- 
donischen Jagd teil und tötete den Eber mit 
einem Pfeilschuss. Meleagros, in Liebe zu der 
jungfräulichen Jägerin entbrannt, gab ihr Kopf 
und Haut des erlegten Tieres als Siegespreis. Die 
Brüder der Althaia jedoch waren erbittert über 
die ee und machten A. den Preis 
streitig. In dem darauf folgenden Streite wurden 
sie von Meleagros erschlagen, Paus. VIII 45, 2. 
Schol. I. IX 534. Schol. Aristoph. ran. 1238. 


b) Die arkadische A. Sie heisst die Tochter 20 Hyg. fab. 174. Ovid. met. VIII 880f. Varr. sat. 


der Schoineus, des Eponymen von Schoinus in 
Arkadien (oder Boiotien), der aus Boiotien ein- 
gewandert sein sollte. In der Nähe von Schoinus 
zeigte man ‚die Laufbahn der A‘, Paus. VIII 35, 
10. Diod. IV 65, 7. Steph. Byz. s. Zyowoüs. 
Schoineus Vater der kalydonischen Jägerin: Apol- 
lod. I 8, 2. Schol. Aristoph. ran. 1238. Diod. IV 
34, 4. Hyg. fab. 173 (dagegen Iasios 99). Opp. 
cyneg. IL 22. Ovid. trist. IL 399. In der Regel 


Men. 300. 301 Buech. Tzetz. Lyk. 492. Nach 
anderer Quelle, Diod. IV 34, 4, lauerten die 
Oheime des Meleagros der A. in einem Hinter- 
halte auf, als sie nach Arkadien zurückkehrte, und 
raubten ihr das Ehrengeschenk. Als Namen des 
Hundes der A. erscheint Mathepon (Françoisvase) 
oder Aura, Pollux V 45; vgl. Eur. frg. 534 N. 
Auf dem Schilde des Parthenopaios war die Er- 
legung des Ebers durch A. zu sehen, Eur. Phoen. 


aber wird als ihr Vater Iasios genannt (Theognis 30 1106f. In Arkadien wurden noch später die Hauer 


1288. Arist. pepl. 44 Bgk. Kall. Dian. 216) oder 
Tasos (Apollod. III 9, 2. Schol. Eur. Phoen. 150) 
oder Iasion (Ael. v. h. XIII 1). Ihre Mutter ist 
die Minyastochter Klymene, Apollod. a. O. (wenn 
dies nicht etwa erst eine Folge der Verwechslung 
der arkadischen mit der boiotischen A. ist), oder 
eine Geführtin der Artemis, Schol. Aischyl. Sept. 
532. Als Heimat der A. wird das Mainalosgebirge 
angegeben (Mawälov xdoņ Eur. Phoen. 1162. 


des Ebers gezeigt, Kall. Dian. 220. Wahrschein- 
lich hat zuerst Euripides das Motiv von der Liebe 
des Meleagros zu A. verwendet, A. tritt uns erst 
in der jüngeren Fassung der Sage von der kaly- 
donischen Jagd entgegen; die ältere, Hom. Il. 
IX 529f., kennt sie nicht, Eust. Il. 774, 26f. 
Doch wurde sie wohl schon von den nachhome- 
rischen Epikern und Lyrikern in die Handlung 
verwoben, Kékulé De fab. Meleagr. 10. Surber 


Stat. Theb. VI 563) oder Tegea und das Lykaion- 40 Die Meleagersage 17, Es scheint, dass nach 


gebirge (Ovid. met. VIII 317. 380) oder Nonakris 
(Ovid. met. VIII 426; a. a. II 185, Lakonien s. u.). 
Der Vater, der einen Knaben erhofft hatte, setzte 
A. am Partheniongebirge aus, wo sie von einer 
Bärin gesäugt wurde. Später nahmen sie Hirten 
in Obhut. Herangewachsen mied sie den Ver- 
kehr mit Menschen und schweifte als kühne 
Jägerin in den arkadischen Bergen, eine Gefährtin 
der Artemis, Eur. Phoen. 151. Xen. eyneg. XII 


ganz ursprünglicher Sage A. den Eber einst im - 


Peloponnes jagte, in diesem Local und dieser Sage 
aber durch Herakles ersetzt und so nach Aitolien 
hinübergedrängt wurde. v. Wilamowitz Eur. 
Herakl. I 302. 

Bei den von Akastos zu Ehren des Pelias ver- 
anstalteten Leichenspielen besiegte A. den Peleus 
im Ringkampf, Apollod. III 9, 2. Tzetz. chil. XII 
937. Nach Suidas (aus Nik. Damask.) war A. das 


18. A. Priesterin der Artemis Schol. Aischyl. 50 Weib des Akastos (sonst wird Alenen ge- 


Sept. 532. Immerwahr De Atalanta 23. Die 
Kentauren Hylaios und Rhoikos stellten ihr nach, 
wurden aber von ihr getötet, Ael. v, h. XIII 1. 
Apollod. III 9, 2. Kall. Dian. 221. A. wies als 
spröde Jungfrau alle Freier zurück (Körgıdos 
uioņnua Eur. frg. 534 N.), bis auch sie dem Mei- 
lanion erlag. Wie es scheint, war Meilanion ein 
Weiberhasser, in dem der Anblick der kühnen 
Jägerin erst ganz allmählich die Liebesglut ent- 
fachte. Unermüdlich folgte er ihr durch das Ge- 
birge, und wurde sogar durch Hylaios verwundet. 
Durch seine aufopfernden und treuen Dienste ge- 
langte er zum Ziele, Theogn. 1287ff. Kall. Dian. 
215ff. Musaios 153f. Arist. Lys. 785f. und Schol. 
Ovid. a. a. III 185f.; am. III 2, 27f. Prop. I 1, 9f. 
Robert a. O. Maass Herm. XXIV 1889, 532f. 
‚ Der Sohn dieser Verbindung ist Parthenopaios, 
einer der Sieben vor Theben, Aischyl, Sept. 5321. 


nannt). Von Liebe zu Peleus ergriffen, von ihm 
aber zurückgewiesen, verläumdete sie ihn bei ihren 
Gatten. Dieser stellte ihm nach, Peleus aber zog 
mit den Tyndariden und Iason gegen ihn zu Felde, 
nahm Iolkos und tötete die A. Auch an der 
Argofahrt soll A., die Tochter des Schoineus, 
teilgenommen haben, und dabei in der Schlacht 
bei den Schiffen verwundet, hernach aber von 
Medeia geheilt worden sein, Apollod. I 9, 16. 


60 Diod. IV 41,2. 48, 5. Nach Apoll. Rhod. I 7691. 


hatte Iason am Mainalosgebirge von der arka- 
dischen A. einen Speer erhalten. Von der Teil- 
nahme an dem Zuge hielt er sie ab, weil er hef- 
tigen Streit der Helden um die Liebe der Jung- 
frau fürchtete. Von einem Grabmal der Iasios- 
tochter A. spricht Arist. pepl. 44 Bgk. 

Die arkadische A., die kühne Jägerin und 
Begleiterin der Artemjs, ist wohl ursprünglich 
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eine Form der Göttin selbst. Auf ihre göttliche 
Natur weist auch die Notiz Paus. II 24, 2 bin, 
wonach A. bei Kyphanta in Lakonien, von der 
Jagd ermüdet, durch den Schlag ihres Speeres 
eine Quelle aus dem Felsen hervorsprudeln liess. 
Studniczka Kyrene 144f. 163. Nach Lakonien 
weist auch die Verbindung der A. mit Helena 
(s. u.). Die boiotische A. tritt nicht in Beziehung 
zu Artemis. 


Atalante 1894 


Tegea hin: A. als Jägerin und der Eber, Imhoof- 
Blumer und Percy Gardner Numism. com- 
ment. on Paus. 108, 1 pl. V XX; ebenso solche 
aus Aitolien: Kopf der A., auf der Rückseite Eber 
oder Lanzenspitze, Imhoof-Blumer Monnaies 
grecques 145; Choix pl. I 39. Brit. Mus., Cat. 
of Greek coins, Thessaly to Aitolia 106f., pl. XXX 
8—10. v. Wilamowitz a. 0.263. Am Tempel 
der Athena Alea in Tegea war im vorderen Giebel- 


Die boiotische und die arkadische A. zeigen 10 feld die kalydonische Jagd dargestellt, in der 


sehr viele ähnliche Züge. Aber die zwei Er- 
zählungen, die sich an die Namen der glück- 
lichen Freier Hippomenes und Meilanion knüpfen, 
weisen doch nicht blos äusserliche, sondern auch 
sehr tiefgreifende Unterschiede auf, so dass an 
eine Identificierung der zwei Jungfrauen nicht zu 
denken ist, wenigstens nicht nach dem uns zu 
Gebote stehenden Quellenmaterial. Möglich ist 
es ja natürlich immerhin, dass sie ursprünglich 


Mitte der Eber, den von der einen Seite Meleager 
und A. angreifen, Paus. VIII 45, 6. Reste der 
Gruppe sind gefunden, Treu Athen. Mitt. VI 1881, 
393, pl. XIV. XV. Kabbadias 'Ey. der. 1886, 
17 pl. I; TAvaıa tot ’Edv. Movosiov (1890—92) 
178—180. Arch. Jahrb. VII 1892 Anz. 107. Den 
Kopf Kabbadias 180 sieht Murray History of 
Greek Sculpture II 289 für den der A. an. Bronzene 
A. (mit Hirsch?) in Tegea, Bull. hell. XVII 1893, 


eins waren, und erst später differenziert wurden. 20 1f. Auch in den Reliefs von Giölbaschi-Trysa 


Mit der Verwechslung der zuerst bei Hesiod auf- 
tretenden und der von Theognis vertretenen A.- 
Sage scheint Euripides den Anfang gemacht zu 
haben. Aischylos dichtete ein Satyrdrama A.; 
unsicher ist es, ob Sophokles ein gleichnamiges 
Stück verfasste. Im Meleagros des Euripides und 
in vielen gleichnamigen Dramen anderer Dichter 
spielte A. eine hervorragende Rolle. Auch Ko- 
mödiendichter verwendeten den Stoff mehrfach, 


(Südmauer, Innenseite) findet sich diese Jagd. A. 
schiesst einen Pfeil. Es ist wohl die schönste Scene 
des ganzen Frieses, Benndorf Arch.-epigr. Mitt, 
VI 203; Heroon von Giölb.-Tr. 107, pl. VII. 
Von sf. Gefässen sind zu nennen als ältestes die 
Vase Maisonneuve Introd. à l’et. des vases gr. 
61, vgl. Wilisch Altkorinth. 'Thonindustrie 50; 
ferner die Frangoisvase, Mon. d. Inst. IV 54, 
wo Peleus und Meleager, A. neben Meilanion anf- 


vielleicht zogen einige auch die Liebe des Meilanion 30 treten; zwei Vasen aus Caere, Mon. d. Inst. VI - 


herein. Von römischen Dichtern hat Pacuvius 
eine A. gedichtet. Nach Ribbeck Röm. Trag. 
310f. war darin eine Wiedererkennung zwischen 
A. und Parthenopaios geschildert, nach Art der- 
jenigen zwischen Auge und Telephos. Er deutet 
darauf den etruskischen Spiegel Gerhard 356. 
Dagegen L. Müller Revue de philol. XIV 1890, 
345. Über den Meleager des Accius s. Ribbeck 
a. 0. 509f. Als Jägerin wird A. gewöhnlich dar- 
gestellt in kurzem Chiton, mit Köcher und Bogen, 
Övid. met. VII 317f. Ael. v. h. XIII 1. Varr. 
sat. Men. 301 Buech. u. a. Seltener erscheint sie 
nackt. Auf den etruskischen Aschenkisten führt 
sie durchweg das Doppelbeil. 

Den bildenden Künstlern bot die A.-Sage 
reichen Stoff. Die Vorbereitungen zu dem Wett- 
laufe mit Hippomenes stellt dar das Bild eines r.-f. 
‚polygnotischen‘ Kraters, etwa aus der Mitte des 
5. Jhdts., Robert a. O. 445ff. Museo ital. di ant, 


— VII 77 und Mus. Greg. II 90; eine apul. Vase 
Gerhard Apul. Vas. IX; von r.-f, Vasen etwa 
Gerhard a. O. IV. Schlie Ann. d. Inst. 1868 
L. M; ferner eine grosse Menge von Sarkophagen, 
die teils die Jagd, teils auch nur A. und Melea- 
gros darstellen. Auf Wandgemälden kommen stets 
nur A. und Meleagros vor, Helbig 1162—1165. 
1168. Gädechens Bull. d. Inst. 1872, 194. Pit- 
ture d’Ere. ITI 13. Auch eine Anzahl etruskischer 


40 Spiegel zeigen die gleiche Scene. Ebendahin ge- 


hört das Gemälde Philostr. iun. im. 15; sowie die 
obscöne Malerei des Parrhasios, Suet. Tiber. 44. 
Ovid. a. a. III 775. Immerwahr 40. Eine Aus- 
nahmestellung nimmt ein das Relief von Hali- 
karnass: A. und Meleagros Leoparden jagend, 
Heydemann Arch. Ztg. XXIX 1872, 123. Ge- 
rade in der ältesten Kunst besonders beliebt ist 
die Scene des Ringkampfes zwischen Peleus und 
A. Besonders hervorzuheben sind die drei chal- 


class. II pl. II A.B, Eine Statue nach lebendem 50 kidischen Vasen Micali Mon. ined. 41. Ger- 


Modell, aber offenbar nach dem A.-Typus des 
5. Jhdts. gebildet, ist die sog. ‚Venere dell’ Esqui- 
lino‘, v. Duhn Bull. d. comm. arch. di Roma XVIII 
1890, 48f. pl. III und IV. Helbig Die öffentl. 
Sammlgn. Roms I nr. 561. Eine Gruppe von 
zwei Marmorstatuen, gewöhnlich als A. im Wett- 
lauf mit Hippomenes gedeutet, ist nur zum ge- 
ringsten Teile alt, und deshalb durchaus unsicher, 
Clarac pl. 804B. 


hard A. V. 237. 177; ferner Lenormant Gaz. 
arch. 1880 pl. XIV; ein etruskischer Spiegel, Ger- 
hard Spieg. II 224; Thonrelief aus Tegea Nuove 
Memorie d. Inst. pl. 6, 2; andere Lenormant 
a. O. pl. XIII. Arch. Jahrb. VIII 1893 Anz. 95. 
Plin. XXXV 17 erwähnt die Reste eines Gemäldes 
in Lanuvium, auf dem noch A. und Helena zu 
erkennen waren. Engelmann Arch. Jahrb. IV 
1889 Anz. 42 und Roschers Lex. I 1963f. ver- 


Sehr zahlreich sind die Darstellungen aus der 60 gleicht damit eine Cista aus Praeneste, auf der 


arkalischen A.-Sage. Am Kypseloskasten sah man 
A. neben Meilanion, ein Hirschkalb haltend. Paus. 
V 19, 2. Auf A. und Meilanion sind wohl auch 
zu deuten die pompeianischen Wandgemälde, 
Helbig 253—257. Mau Bull. d. Inst. 1879, 108. 
Sogliano Le pitture murali Campane 112. Ro- 
bert a. 0. 452. 

Auf die kalydonische Jagd weisen Münzen von 


Paris mit A., Helena und einer dritten Frau dar- 
gestellt ist, offenbar als Schiedsrichter in einem 
Schönheitsstreite sterblicher Frauen. 

Litteratur: Immerwahr De Atalanta, Diss. 
Berl. 1885. Kekuls De fab. Meleagrea, Diss. 
Berl. 1861. Surber Die Meleagersage, Diss. Zürich 
1880. [Escher.] 

5) Schwester des Perdikkas, vermählt an Atta- 
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los (s. d. Nr. 5), wurde 821 v. Chr. kurz nach 
Perddikas Tod von den makedonischen Soldaten 
getötet (Died. XVIII 37, 2). [Kaerst.] 
Atalla. I) Arelle, Gattin des Aigestes, und 
dank diesem Eponyme der von Aigestes gegrün- 
deten sikelischen Stadt A., Tzetz. Lyk. 471ff. in 
einer an den troischen Hesionemythos anknüpfen- 
den Gründungssage. [Tümpel.] 
2) In den Acten der augusteischen Saecular- 
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werden die A. oft mit den Atlanten (s. Atlan- 
tes Nr. I) zusammengeworfen. [Pietschmann.] 
Atarbas s. Adherbal. 
Atarbechis (’Ardoßnxıs Herod. II 41), Stadt 


“in der Prosopitis in Unterägypten mit einem 


Heiligtume der Aphrodite, d. i. der Hathor, nach 
welcher die Stadt ihren Namen hat, der wohl 
auf Hathar-bkt, die ‚Ölbaum-Hathor‘ zurückgeht. 
Sicher falsch ist, wie Brugsch (Geogr. Inschr. 


spiele kommt zweimal (Z. 107. 132) die Wendung 10 I 271) und Reinisch nachgewiesen haben, die 


vor ad atallam fuerunt (folgen die Namen der 
anwesenden Quindecimvirn).. Das Wort scheint 
Deminutivform zu atana, attana, attanus, der 
Bezeichnung eines sacralen Gefässes (das Material 
bei Swoboda Nigid. Figuli reliqu. p. 15f., 4). 
Vgl.BuechelerundZangemeisterbeiMomm- 
sen Eph. epigr.. VITI p. 254. [Wissowa.] 
Atalmo (Araluo CIG 5127 B 12), africani- 
scher Volksstamm, der in der Inschrift von Adule 


Etymologie, die Jablonski Pantheon Aegyptior. 
I 5 aufgestellt hat, unhaltbar auch die, welche 
A. Wiedemann Sammlung altägypt. Wörter 
15 giebt. Identisch mit A. ist wohl Arappßixıs 
(Steph. Byz.). Vgl. auch Quatremere Mémoires 
g6ograph. I 424, Blau ZDMG XXV 531; auch 
Aphroditopolis Nr. 4. [Pietschmann.] 
Atarbius. 1) Aus Ancyra (Liban. ep. 662. 1221), 
erst Pracses Euphratensis (Liban. ep. 653. 694. 


neben den Bega genannt wird, wie es scheint im 201221), dann Consularis Macedoniae (Liban. ep. 


Nordosten des jetzigen Abyssinien zu suchen; 
vgl. Dillmann Anfänge d. axumit. Reiches 197. 
[Pietschmann.] 
’ArdAov nöorn, Thor in Konstantinopel, mit 
einem Bildnis Konstantins d. Gr., Theoph. chron. 
634 Bonn. [Oberhummer.] 
Atanagrum (so die Hss., die Vulgata Atha- 
nagia hat keine Gewähr), nach Liv. XXI 61, 6 
der von Scipio eingenommene Hauptort der Iler- 


‘ geten in Hispania Tarraconensis, nördlich vom 30 


Hiberus; sonst nirgends erwähnt, da die Stadt zer- 
stört und wahrscheinlich nicht wieder aufgebaut 
worden ist. Die Ansicht des Pedro de Marca 
(marca Hisp. II 26), der sie in der späteren Haupt- 
stadt des Volksstammes Ilerda suchte, ist nicht 
unverständig, aber nicht zu beweisen. Alle an- 
deren Ansetzungen schweben gänzlich in der Luft. 
[Hübner.] 
Atandros statt Antandros (s. d.) hielt Wesse- 


1221). Eines dieser Amter, wenn nicht beide, 
bekleidete er unter Iulian 361—363 (Iulian. ep. 
7. Cod. Iust. XI 70, 1). An ihn gerichtet Iulian. 
ep. 7. Liban. ep. 81. 653. 662. 694. 732. 1221. 


1461. [Secck.] 
2) Praefectus praetorio im J. 528, Cod. Iust. 
I 3, 41. [Hartmann.] 


Atarbos wirkt als kyklischer Aulet in Athen, 
Beulé L’acropole II 315 (Breuer Panath. 13). 
[v. Jan.] 
Atarea. Einen vicus dieses Namens nennt 
eine aus dem J. 440 stammende, in Birolo bei 
Ivrea (Eporedia) gefundene Inschrift CIL V 6812 
(de vico Atarea). À [hm.] 
Atargatis (Plin. n. h. V 81. Tertull. ad 
nation. II 8, vgl. apol. 24), Adargatis (Macrob. 
123, 18), Aráoyatvıs (Le Bas Waddington 2588. 
Bull. hell. VI 495#. VII 477. VII 132 [?]. Strab. 
XVI 748. 785. Isid. Char. Geogr. gr. min. I 249), 


ling zu Hierocl. p. 661 für richtiger, Cic. ad Q. 40 Arapyäuıs (Arcad. 36, 18), Arapyarn (Le Bas- 


fr. I 2, 4. [Bürchner.] 

Atanius Secundus, ein römischer Ritter unter 
Gaius, Dio LIX 8, 3. [P. v. Rohden.] 

Atanuvium s. Athanuvium, 

Atarantes (‘Araparrss Herod. IV 184, car- 
rigiert von Salmasius Plinianae Exereitat. 410 e 
auf Grund des Citats von Rhianos bei Steph. Byz. 
s. Ardavres und Eustath. zu Dionys. perieg. 66 
für “Ardavres der Hss., wonach auch der Fehler 


Waddington 1890. Bull. hell. III 407, vgl. 
Motayarý Hss. Strab. XVI 785), Arrayáðn 
(Hesych. s. v.), Aréoyaus (Athen. VIII 846 eff. 
Bull. hell. III 407), ‘Azapyareınıs (Bull. hell. 
ebd. CIG IV 7046). Syrisch * Atar’ata (nnyanr 
Vogue Inse. sem. 3 = Le Bas-Waddington 
2588. Waddington Rev. numism. 1861, 9f., 
vgl. Movers Phoeniz. I 594 d. h. die "Atar 
[Addoa Strab. XVI 785. Hesych. s. v.] oder Astarte 


“Apágavtes Nicol. Damasc, bei Stob. florileg. XLIV 50 [Ar> für Annr = "nor] Frau des Gottes "ate: 


41 = FHG HI 463, 140 verbessert ist), Volk im 
Innern Africas, zwischen Garamanten und Atlan- 
ten, das angeblich keinerlei Eigennamen besass 
und die Gewohnheit hatte, sich in Schimpfreden 
gegen die alles mit ihrer Glut versengende Sonne 
zu ergehen. Aus Herodots Angabe, A. sei ein 
Name, der nur dem Volksstamme in seiner Ge- 
samtheit zukomme, nicht dem einzelnen, zieht 
H. Barth (Sammlung u. Bearbeitung Central- 


vgl. Nöldeke ZDMG XXIV 92, 1. 109. Ed. 
Meyer ebd. XXXI 730) oder abgekürzt Tar- 
“athä& (mnsan Assemani Bibl. orient. I 327f. 
Cureton Spicil, syriac. 1855, 31; The doctrine 
of Addai 24. Jacob Serug ZDMG XXIX 132), 
wovon die Griechen Asoxeró (Luc. dea syr. 14 
u. a.; lat. Dereeto Plin. V 81; Dereetis Ovid. 
met, IV 45. Ampel. 11) gemacht haben, aber die 
Identität der zwei Benennungen ist ihnen nicht 


africanischer Vokabularien I CIf.) den gewagten 60 entgangen (Strab. XVI 785. Plin. a. a. O.); vgl. 


Schluss, der Name der A. komme her von dem 
Hausaworte atara, einem Particip. Passiv. des 
Zeitworts fära, das die Bedeutung ‚versammelt‘ 
hat, und die A. seien die Vorfahren des Hausa- 
volkes, ehedem ansässig in Asben. In Wirklich- 
keit wird ihr Name wie der des Atlas und der 
Atlanten mit dem libyschen Worte adrar ‚Berg‘ 
zusammenhängen. In den späteren Nachrichten 


Mordtmann ZDMG XXXIX (1885) 42f. Bäth- 
gen Beitr. z. semit. Religionsgesch. 1888, 68ff. 
— Semitische Göttin, welche im Abendlande ge- 
wöhnlich unter dem Namen Dea syra bekannt 
wurde, s. u. [Cumont.) 
Atarna (Arapvn, Atarnen) s. A tarneus Nr.2. 
Atarneitis s. Atarneus Nr. 1. 
Atarneus (ó Aragreis). 1) Ein getreidereicher 
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(Herodot, VI 28. Xen. hell. III 2, 11) Landstrich 
an der Küste von Aiolis, gegenüber Lesbos; da 
Pausanias (IV 35, 10) berichtet, dass Astyra (s. 
d. Nr. 3) zum atarnischen Gebiet gehört habe, so 
darf man sich nicht wundern, wenn A. zu Mysien 
und bei der Unbestimmtheit der Grenzen zu Ly- 
dien gerechnet wird. Er lag der Insel Elaiussa 
(Strab. XIII 614), in weiterer Entfernung der 
Insel Lesbos gegenüber, Herodot. I 160. VI 28. 
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als noch bestehend zwei Orte dieses Namens in der 
Nähe von Jerusalem ‘und einen dritten (a. a. O. 
93, 25 Attharus genannt) 4 Millien nördlich von 
Sebaste, vielleicht das heutige “Atara. 
; [Benzinger.] 

Atarpo (Araozo), nach Schol. Od. VII 179 
Name einer Moira. Bergk zu Alkman frg. 81 
(Asntàù Ò` drapnos, vyåeğs &' åváyxa): "Aragnos 
videtur Parcae filum dict, unde ipsa dea Arapno 


VII 42. VIII 106. Scyl. 98. Xen. anab. VII 8, 8. 10 dicta. vide Sehol. Od. y 179. Sehr unsicher. 


Strab. XII 581. 614. Paus. IV 35, 10. Plut. 
mal. Herodot. 20. In ihm lag Malene. Thrä- 
mer Pergamos 187ff. Die Edelsteine cepionides 
Plin. n. h. XXXVII 156. 

2) Stadt darin (auch Aragva, Arapın, Atar- 
nea), die Ruinen Kaléh-Agili genannt, zwischen 
Kabakúm (= unter dem Sande, vielleicht rich- 
tiger grober Sand) kaléh und Dikeli-kiöi (1 Stunde 
nordöstlich). Die Akropolis hat mehr als 200 m. 


Höhe. Die Stadt lag auf den Terrassen ringsum 20 


(vgl. die Anlage von Assos). Dreifacher Mauer- 
ring, Sicherheit der Lage, Diod. XIII 65. Die 
Chier bekamen (404) und behielten bis 397 für 
den Verrat des Paktyes, des Verschwörers gegen 
Kyros, das Gebiet (Herodot. I 160 gegen Plut. 
mal, Herod. 20. Paus. IV 35, 10, s. Astyra Nr. 3). 
Histiaios fällt auf dem Gebiet von A. dem Har- 
pagos in die Hände, Xerxes zieht durch die Kai- 
kosebene an A. vorüber, Herodot. VIII 42. Her- 


Abzuweisen der Zusammenhang mit äragros oder 
teonw, es ist eine reguläre Nebenform zu Atropos. 
[Dümnler.} 
Atarrias (Aragelas), Feldherr des Kassan- 
dros, wurde von diesem 317 v. Chr. gegen Aia- 
kides, König von Epeiros geschickt (Diod. XIX 
36,2). Von ihm ist wohl zu unterscheiden Athar- 
rias, Veteran im Heere Alexanders d. Gr. (Curt. 
V 2,5. VI 8 198. VII 1, 5. VIII 1, 86). 
i [Kaerst. 
Atas, Name eines Sohnes des Priamos bei 
Apd. III 12, 5 (Hercher Arras). _ {Hoefer.] 
Q. Atatinus Q. f. Quir(ina) Modestus, prae- 
fectus classis Moesic(ae), Bruder des P. Atatinus 
Flaccus, Inschrift von Aveia CIL IX 3609. 
[P. v. Rohden.] 
Ataulphus s. Athaulphus. 
Atax ("Ara&), Küstenfluss in Gallia Narbonen- 
sis (jetzt l'Aude), der nach Strabon IV 182 (vgl. 


motimos fängt den Selavenhändler Panionios aus 30 IV 181. 189) auf den Cevennen, richtiger nach 


Chios, Herodot. VIII 106. 410 bekriegten ver- 
triebene Chier von der Akropolis von A. aus ihre 
Vaterstadt (401 unabhängig) und werden nach 
grossen Anstrengungen von Derkyllidas 397 hinaus- 
geworfen, Drakon aus Pellene als Befehlshaber ein- 
gesetzt (Xen. hell. III 2, 11). Um 360 des Eu- 
bulos von Bithynien (Strab. XIII 610), um 350 des 
Hermeias, Atapr&os Evroopos, Herrschaft (Boeckh 
Kl. Schr. VI 202; 348—345 Aristoteles in Assos 


Mela H 81 und Plinius n. h. III 32 auf den Pyre- 
näen entspringt, einen sanften (Lucan. I 403), erst 
nördlichen, dann östlichen Lauf hat, die Stadt 
Narbo bespült, deren Namen er auch führte (Polyb. 
III 37. XXXIV 10. Athen. VIII 332a; vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule I 152). Von Narbo 
ab war er schiffbar (Mela a. O.); durch den lacus 
Rubresus (Mela a. O.) oder Rubrensis (Plin. a. 
0.) oder Narbonitis (Strab. IV 181) ergoss er sich 


und A.). 345 wieder persisch. Infolge ungünstiger 40 in den Sinus Gallieus. Die Schriftsteller nennen 


Natureinflüsse (Paus. VII 2, 11) verödete die Stadt 
allmählich, so dass Plinius (n. h. V 32. XXXVII 
56) sagt, sie sei früher ein oppidum gewesen und 
zu einem pagus heruntergesunken. Doch existieren 
Münzen aus der Zeit des Augustus und des An- 
toninus Pius, Mionnet Suppl. V 297f. Head 
HN 449. Aus den Goldbergwerken zwischen A. 
und Pergamon holten die lydischen Könige ihren 
Reichtum, Strab. XIV 680. Lolling Athen. Mitt. 


ihn noch öfter, vgl. Tibull. I 7, 4. Ptol. IT 10, 2 
(Genet. *Arayos). Avien, or. marit. 589 (Nomin. 
Attagus). Vib. Sequ. Steph. Byz. s. Naoßor. 
Vielleicht gab es am A. einen gleichnamigen 
Ort, denn Mela II 75 bezeichnet Narbo als Ata- 
cinorum Deeimanorumque colonia, und Hieron. 
chron. a. Abr. 1935 giebt als Geburtsort des P. 
Terentius Varro (Atacinus Varro bei Quint, inst. 
X 1, 87) den vicus Atax in provincia Narbo- 


IV 1879, iff. Schuchhardt S.-Ber. Akad. Berl. 50 nensi an, ein Zeugnis, dem allerdings das des 


1887, 1209. Thraemer Pergamos 215ff. 279. 
Judeich Kleinas. Stud. 31 u. ö. 

3) Schon Cramer Geog. and hist. Deser. of 
Asia Min. I 134 forderte die Unterscheidung zweier 
Städte A. Ein zonos lag gegenüber der Insel 
Elaiussa (Strab. XIII 614) im Gebiet von Pitane 
am Meer. Darauf führt auch Pausanias VII 2, 
11: ’Araprsitas rovs xò ITepyanov. Sie wird von 
den Kartographen bei ®eodwon tschifflik, nahe 


Porphyrio zu Hor. sat. I 10, 46 entgegensteht 
(Terentius Varro qui Atacinus ab Atace fluvio 
dictus est). Vgl. im allgemeinen Desjardins 
Géogr. de la Gaule I 152, 154. 245ff. Lenthéric 
Les villes mortes du Golfe de Lyon (2. éd. Paris 
1876) 179. Die Zeugnisse am vollständigsten 
bei Holder Altcelt. Sprachschatz s. Atas. 
[Ihm.] 
Ate (Arn), Personification der Unheil bringen- 


dem Kap Mal tépé, am Golf Tschandarlyk in 60 den Verblendung, ebenso aber auch eines durch 


Mysien angesetzt. [Bürchner.] 
4) Mythischer König von Mysien, Eponymos 
der gleichnamigen Stadt in Mysien, die sein Heilig- 
tam enthielt, Dittenberger Syll. 97. Himer. 
or. VI 6. [Tümpel.] 
Ataroth (Buseb. Onom. ed. Lagarde 221, 26. 
222, 32. Hieron. ebd. 98, 25. 31), mehrfacher 
Ortsname in Palaestina. Das Onomastikon kennt 


diese herbeigeführten Frevels und des ihm als 
Strafe folgenden Unheils, ist als solche stets eine 
blasse Allegorie geblieben und hat es nie zu einer 
vollen Persönlichkeit gebracht. Für die begrifl- 
liche Erklärung im einzelnen ist daher auf die 
Wörterbücher zu verweisen; hier können nur die 
Grundzüge angedeutet werden. 

In der Nias ist ër im allgemeinen ganz un- 
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persönlich gedacht; es ist die Verblendung, welche 
ins Verderben führt: Patroklos, von Apollon ent- 
waffnet und betäubt, wird von der drn erfasst 
(XVI 805); Dolon ist durch Hektors Verspre- 
chungen noAljow ätyow nagèz vdo» geführt (X 
391); wenn Aineias sich dem Peleiden entgegen 
stellt, so erscheint er von der äry ergriffen (ardorra 
XX 332). Auch in der Odyssee ist es ähnlich: die 
Erinys legt dem Menschen die dm èni povas 
(XV 234). 
dieser ganz unpersönliche Begriff plötzlich alle- 
gorisierend zu einer Persönlichkeit verdichtet; dass 
eine solche Vorstellung ‚naiv und hochalt‘ sei, wie 
Welcker (Griech. Götterl. I 709£.) annimmt, ist 
aus verschiedenen Gründen unwahrscheinlich: ein- 
mal wegen der gezwungenen und schemenhaften, 
nichts weniger als naiven, Durchführung der Alle- 
gorie; dann aber, weil der von der À, erzählte 
Mythos (TI. XIX 91.) seine Züge anderen Par- 
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des Bösen und Guten im Hause des Zeus (TI. XXIV 
u und dem Fass der Pandora (Hes. op. 

‚Die andere Stelle der Ilias, welche A. perso- 
nificiert (IX 502#.), entwirft von ihr eine ganz 
verschiedene Schilderung: war dort das unver- 
merkte Einschleichen der Bethörung zum Ausgangs- 
punkte der Allegorie genommen, so geht Phoinix 
hier in seinem Märchen von der Schnelligkeit aus, 


Nur an zwei Stellen der Ilias wird 10 mit der das Verderben seinen Lauf nimmt, im 


Gegensatz zu der langwierigen und mühsamen 
Heilung des angerichteten Schadens durch die 
‚Bitten‘ (urai, d. h. versöhnende Reden); war 
dort von den zarten Füssen der A. die Rede, so 
heisst sie hier stark und schnellfüssig; sie eilt 
den Bitten voran, und diese hinken mühselig, ver- 
runzelt und (verlegen) schielend hinterdrein. Aber 
damit ist die Einheitlichkeit auch bei dieser Alle- 
gorie (denn Personification kann man kaum sagen) 


tien des Epos entlehnt und selbst zweifellos erst 20 erschöpft; wenn Phoinix fortfährt: ‚wer die Bitten 


nachträglich in die Rede des Agamemnon einge- 
schoben ist. A. erscheint hier als ehrwürdige 
(ngsoße, für A, ein merkwürdiges Beiwort; steht 
es hier vielleicht in dem Sinne von xoeofvrérn?) 
Tochter des Zeus, die Verderbliche, 5 zdvras dätaı 
(durch Verblendung ins Unheil führt); sie geht 
auf leisen Sohlen, darum schleicht sie sich so un- 
vermerkt ein; auch wandelt sie nicht auf dem Erd- 
boden, sondern xar’ &vöpdv xodara. Das ist na- 


(diese, nicht A., sind hier Töchter des Zeus) ehrt, 
dem bringen sie Segen; verachtet sie aber einer, 
so bitten sie Zeus, dass diesem die A. folge‘, so 
hat er vergessen, dass ja nach seiner Schilderung 
die A. den Bitten vielmehr voranläuft. 
Ebensowenig ist es als wirkliche Personitica- 
tion zu erachten, wenn Hesiodos (Theog. 230) die 
A. zwischen lauter Allegorien als Tochter der Eris 
in sein genealogisches System einreiht. Auch in 


türlich nicht so zu verstehen, als ob sie den Men- 30 der Folgezeit finden wir nur selten den Versuch, 


schen auf den Köpfen herumginge (wie es gewöhn- 
lich gedacht wird, vgl. Rhian. bei Stob. Anth. IH 
4, 33 Hense. Aristid. I 15 Dindf.); hätte der 
Dichter das gemeint, so würde ihn wohl die Lä- 
cherlichkeit dieses Bildes veranlasst haben, es zu 
vermeiden. Die Schwierigkeit für das Verständ- 
nis liegt darin, dass er überhaupt nicht an ein 
Bild gedacht hat, sondern auch die personificierte 
A. ihm ein Begriff blieb, die Verblendung, die, 


A. zu personificieren; allenfalls kann man hierher 
rechnen, dass nach Empedokles (389 Stein, vgl. 
Zeller Philosoph. d. Griech. 15 808) Arns èv 
deıuövı xarà oxóros NAdoxovomr — schwerlich die 
Abgeschiedenen in der Unterwelt, nach den Ci- 
taten (Prokl. Tim. V 3839 B. Iulian. or. VII 226 B. 
Themist, or. XIIE 178B. XX 240C). die die 
Erde als ein Jammerthal hinstellen, vielmehr die 
Menschen, die auf der Erde im Banne der A. in 


ohne dass man sie merkt, in den Köpfen der 40 dumpfer Verblendung umherirren ; halb personi- 


Menschen herumschleicht. So kommt auch im 
folgenden nicht A. in Person zu Zeus, ihn zu ver- 
blenden, sondern Heras listige Rede bethört ihn, 
so dass er moAAö» ddom. Erst als Zeus erkennt, 
dass er der dry anheimgefallen, erscheint A. plötz- 
lich als wirkliche Person : nicht gegen Hera wendet 
sich der Zorn des Gottes, sondern gegen A., die 
er bei den glänzenden Haaren packt und im Zom 
auf die Erde schleudert, indem er einen grossen 


fieiert ist A. auch bei Panyassis (frg. 13 Kink.), 
wo gesagt wird, beim Gelage gelte der dritte 
Becher der Hybris und der A. Auch die attische 
Tragoedie, so oft sie das Wort dry gebraucht, 
erwähnt die A, als Person nur ganz vereinzelt. 
Aischylos (Ag. 1124) nennt sie schnell und stellt 
sie als über die Menschen triumphierend dar (Sieb. 
I56f, Eoraxe 6’ “Aras todzaiov èv núhais, Ev als 
Edeivovro, xal Övolv zparnoas Enke Öaiuwr); als 


Eid schwört, sie solle nie wieder zurückkehren 50 Daimon der Unterwelt erscheint sie auch Agam. 


auf den Olympos und in den gestirnten Himmel. 
Sie aber gelangt schnell zu den Werken der Men- 
schen, auf die sich nun ihr unheilvoller Einfluss 
erstreckt: aufs neue sinkt hier die Personification 
zur Allegorie herab. Es ist also nur das cin- 
drucksvolle Motiv des Hinabwerfens. das der A. 
hier volle Persönlichkeit verleiht: sie muss dazu 
einen Körper haben, und ihre Haare müssen er- 
wähnt werden. Dies Motiv ist erfunden in Erinne- 


1433 (neben Erinys und Dike) und Choeph. 383 
(wo sie Zeus als doregdzowos emporsendet); da- 
neben stehen aber zahlreiche Stellen, wo dry rein 
begrifflich gebraucht wird. ferner auch das schöne 
Gleichnis Pers. 820ff. (wenn die Hybris in Blüte 
schiesst, trägt sie als Frucht die Ahre der &rn, 
zur thränenreichen Ernte), vgl. Solon frg. IV 36 
(PLG4 II 38: die aufschiessende Blüte der &7 
vertrocknet vor den Strahlen der eivowia). An 


rung einerseits an die Strafe, welche Hera Il. XV 60 die Personification kann man allenfalls noch den- 


17ff. von Zeus erleidet, andererseits an das wie- 
.lerholt erwähnte Hinabwerfen des Hephaistos zur 
Erde (wie wenig persönlichen Gehalt auch dieser 
Zug hatte, beweist u. a. die rein bildliche Ver- 
wendung bei Plut. de Pyth. orac. 6, wo gesagt 
wird, mit der &7 sei damals auch die jdorn aus 
dem Himmel hinabgeworfen worden). Die übrige 
Allegorie steht auf einer Stufe mit den Fässern 


ken an Stellen wie Aisch. Agam. 764ff.; Choeph. 
467. 1078. Soph. Tereus frg. 533 Nauck? u. s, 
(keine derartige Stelle bei Euripides). Als Per- 
sonification kann es auch kaum angeschen werden, 
wenn ein Mensch gelegentlich als &77 bezeichnet 
wird, z. B. Orph. Hymn. XII 15 (Herakles treibt. 
die Unholde, zaxas ãras, aus; von Rohde Psyche 
219, 1 wohl unrichtig aufgefasst). Kallim. fre. 
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486 (Achilleus als ry Aeyelov),. Plut. Alex. 3 
(Alexandros als &rn der Welt). Rein symbolisch 
ist es auch aufzufassen, wenn man seit alexan- 
drinischer Zeit den Hügel, auf dem Ilion stand, 
als Hügel des Verderbens (Arye Adpos) bezeich- 
net (Lyk. 29 mit Tzetz. Apollod, III 12, 3, 2. 
Steph. Byz. s. "uov. Diogenian. I 85. Hesych. 
s. “Arns Ädpos. Eustath. 1175, 62 Il. XIX 128). 
Erst bei ganz späten Schriftstellern finden wir A. 
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M. fort. II 1; an seni 16; non posse suav. 13, 5. 
Vgl. Niebuhr Kl, Schr. I 878. v. Gutschmid 
Kl. Schr. II 441. Schaefer Demosth, II? 517X. 
[Kaerst. 

Atecotti (Atacotti), kriegerisches Volk Bri- 
tanniens im Norden der Insel. Hieronym. adv. 
Iovin. II 7 (p. 201 Bened. Opp. II c 835 A): 
ipse adolescentulus in Gallia vidi Atticolos, 
gentem Britannicam, humanis vesci carnibus 


als Person wieder, Q. Smym. I 753 (Rächerin 10u. s. w., derselbe epist. 69 ad Ocean. (Opp. I © 


der Hybris). IV 201 (Daimon der Verblendung). 
Nonn. Dion. XI 118ff. (bethört den Ampelos). 
Bei dieser Sachlage ist es erklärlich, dass uns 
eine Darstellung der A. inschriftlich gesichert nicht . 
erhalten ist; wir dürfen unbedenklich behaupten, 
dass A. in der antiken Kunst überhaupt nicht 
dargestellt worden ist. Wenn man Kunstdarstel- 
lungen vereinzelt auf A. gedeutet hat (vgl, G. 
Koerte Personif. psychol. Affeete in d. späteren 


415 D) Seottorum et Atticotorum ritu .... pro- 
miscuas uxores, communes liberos habeant. Fer- 
ner Ammian. Marc. XXVI 4, 5 (865 n. Chr.) Peeti 
Sazxonesque ei Atacotti (atacitti die Hs.) Brit- 
iannos aerumnis vexavere continuis und XXVII 
8, 5 (868 n. Chr.) Attacotti. Endlich erscheinen 
in der Not. dign. verschiedene Numeri der Ate- 
cotti (so überall die Hss.), Or. IX 8, 29; Oce. V 
48. 197. V 51. 70. 200. 218. VII 24. 74. 78. 


Vasenmalerei, Diss. München 1874, 8f. Helbig 20 Da mit ate eine grosse Anzahl keltischer Namen 


Führer I nr. 496. Sauer Aus der Anomia 105), 
so muss dies als unmethodisch bezeichnet werden; 
alle diese Figuren sind allgemein Erinys, oder 
mit den von der Bühne her als Personennamen 
geläufigen Namen Apate (s. d.) oder Lyssa zu be- 
nennen; A. selbst ist nie Bühnenfigur gewesen. 
Litterätur. C. F. Nägelsbach Hom. Theol. 
25. Lehrs Rh. Mus. I 1842, 593ff. (= Pop. Aufs. 
221f.). Nägelsbach De religionib. Orestiam 
Aeschyli eontinentib. (Festschr. z. 
Univ. Erlangen 1843) 108. K. Eichhoff V. d. 
Ate oder Sinnesbethörung durch d. Gotth. (Progr. 
Gymn. Duisburg 1846) 15ff. F. Lübker D. So- 
phokl, Theol. u. Ethik (Kiel 1851) I 55. Wel- 
cker Griech. Götterl. (1857) I 709. Scherer 
De Graecor. ens notione atque indole (I. Diss. 
Monast. 1858. Il. Progr. Gymn. Dionysian. Rheine 
1866). E. Berch D. Bedeutung d. Ate b. Acschy- 
lus (Progr. Städt. Gymn. Frankfurt a. M. 1876) 


beginnt, so wird die obige Schreibung die rich- 
tige sein (vgl. Holder Altcelt. Sprachschatz 
S. 254). [Hübner.] 
Atedius (s. auch Atidius). Atedius Melior, 
Freund des Statius, der ihm das zweite Buch der 
Silvae widmete (praef. Melior, vir optime nee 
minus in iudicio litterarum quam in omni vitae 
colore tersissime); das erste Gedicht besingt den 
Tod seines Lieblingsknaben Glaucias, das dritte 


Saeeularf. d. 30 einen Baum auf seinem Gute, das vierte den Tod 


seines Papageis. [P. v. Rohden.] 
Ategua, Stadt in Hispania Baetica, unweit 
des lumen salsum, der jenseits des Flusses die 
Stadt Ueubi gegenüber lag, nach dem bell. Hisp. 
6. 7. 8. 22. Daher sie Strabon III 141 neben 
Munda und Urso nennt (’Ar&yova; bei Frontin. 
strat. III 14, 1 Ategua; bei Val. Max. IX 2, 4 
Ateguenses; bei Dio XLIII 33 ‘Arz£yova); auch 
Plinius erwähnt sie unter den Städten zwischen 


9746, B. Niese D. Entwickl. d. hom. Poesie (1882) 40 Baetis und Ocean (III 10 Ategua). Das flumen 


64f. Leop. Schmidt D. Ethik d. alt. Griech. 
(1882) I 247. Preller-Robert I 534. 
[Wernicke.] 
Ateas (Areas, bei lateinischen Autoren Atheas), 
König der Skythen um die Mitte des 4. Jhdts. 
v. Chr. (Strab. VII 307). Sein Reich war, gegen- 
über den früheren Wohnsitzen der Skythen, wahr- 
scheinlich infolge des westlichen Vordringens der 
Sauromaten, weiter nach Süden vorgeschoben, und 


salsum ist der Guadajoz; A.s Lage entspricht 
danach wahrscheinlich den Gehöften von Teba la 
vieja (vgl. Jahrb. f. Philol. 1862, 38 und CIL II 
p. 194. 210), wo sich einige Grabschriften ge- 
funden haben. [Hübner.] 
Ateius. 1) Im J. 699 = 55 schreibt M. 
Cicero an Quintus iu metuis, ne me interpelles? 
primum, si in istis essem, tu seis, quid sit inter- 
pellare; an te Ateius? Cic. ad Q. fr. II 8, 1. 


hieraus erklären sich wohl auch die Streitigkeiten 50 Welcher A, hier gemeint ist, bleibt unbestimm- 


des A. mit den Byzantiern (Clem. Alex. strom. 
V 31 p. 240) und den Triballern, die er zur Flucht 
nötigte (Front. strat. IT 4, 20. Polyaen. VII 44, 
1). Im J. 339, nach der Belagerung von Byzanz, 
unternahm Philippos II. von Makedonien, dessen 
thrakische Herrschaft auch durch die Verschiebung 
des skythischen Reiches berührt wurde, einen 
Kriegszug wider ihn (Trog. prol. 9. Tust. IX 2, 
10. Aeschin. III 128f.). Nach der Erzählung des 


Trogus hatte A., von den Bewohnern von Istros 60 war 


bedrängt, Philippos um Hülfe gebeten, nachher 
aber, als er aus seiner bedrängten Lage befreit 
war, sich gegen eine skythische Expedition des 
makedonischen Königs erklärt. Dieser zog aber 
mit einen: Heere gegen ihn; A. selbst fiel im 
Kampfe in der Nähe der Donau (Iust. IX 2. Oros. 
HI 13, 4ff. [Luc] Macrob. 10). Einzelne Aus- 
sprüche des A. bei Plut. apophth. 174 E; de Alex. 


bar; wahrscheinlich einer der beiden auch sonst 
bei Cicero erwähnten (vgl. Nr. 7 und 9) Capitones. 
2) Legat des M. Antonius im transalpinischen 
Gallien, welchen Fulvia im J. 713 = 41 mit den 
anderen Legaten des Triumvirs zur Unterstützung 
des L, Antonius im perusinischen Kriege herbei- 
rief, Appian. b. c. V 38. 50. [Klebs.] 
3) C. Ateius, römischer Jurist, Schüler des 
Ser. Sulpicius Rufus (Pomp. Dig. I 2, 2, 44). Er 
nicht der Vater des bekannten C. Ateius 
Capito (Nr. 8) unter Augustus (so Teuffel R. 
Litt.-Gesch. § 174, 5), denn dieser wird in den 
Consularfasten (CIL I2 p. 29) als L. f. L. n. be- 
zeichnet. Auch dass er mit C. Ateius Capito 
(Nr. 7), dem Volkstribunen von 699 = 55 iden- 
tisch war, ist nicht erweislich; der letztere wird 
nie als Jurist erwähnt. Mit Recht hat man in 
neuerer Zeit die vier in den Digesten begegnen- 
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den, lediglich den Namen A. aufweisenden Frag- 
mente (Lenel Paling. I 71f.) dem Ateius Capito 
abgesprochen und unserem A. zugewiesen, s. Kar- 
lowa R. R.-G. I 684f. Krüger Quell. u. Litt. 
d. R. R. 66, 64. Lenel a. a. O. 71,1. Ob in 
Dig. XXXIX 3, 14 pr. die Lesart der Florentina 
Antaeus aufzugeben und das in anderen Hss. be- 
gegnende Ateius für richtig zu erachten ist, muss 
dahingestellt bleiben (vgl. o. Antaios Nr. 6). 
Jörs. 

4) L. Ateius, Grossvater des C. iae Calito 
Nr. 7, Fasti Cap. CIL I2 p. 29, centurio Sullanus 
Tac. ann. III 75, vgl. M. Ateius Nr. 5. 

5) M. Ateius erstieg, nach Sullas Denkwürdig- 
keiten, bei der Einnahme Athens im J. 668 = 86 
als erster die Mauer, Plut. Sull. 14. Wenn er 
der eenturio Sullanus ist, den Tacitus ann. III 75 
ohne Namenangabe als Grossvater des berühmten 
Juristen Nr. 8 erwähnt, so muss Sulla oder Plutarch 
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daraus hervor, dass Cicero für ihn die Fürsprache 
eines dritten bei Caesar für nötig hielt. Im 
J. 709 = 45 besuchte er Cicero auf seinem Tuscu- 
lanum und brachte ihm städtische Neuigkeiten 
(nosti diligentiam Capitonis in rebus novis per- 
quirendis), Cic. ad Att. XIII 38, 4; im J. 710 
= 44 richtete Cicero zwei Briefe an A. mit der 
Bitte, er solle bei dem ihm befreundeten L, Plan- 
cus, der damals designierter Praetor war, seinen 


10 Einfluss zu Atticus Gunsten in der Angelegenheit 


der Buthrotii geltend machen. Später wird er 
nicht mehr erwähnt. — Derselbe scheint gemeint 
zu sein Cic. ad Att. X 8,3 C. Ateii (der Medi- 
ceus Cateli) Plaguleium (clientem), doch ist die 
Lesart nicht sicher. [Klebs. 

8) Č. Ateius L. f. L. n, Capito (so die clp. 
Fasten CIL I2 p. 29), nach Tac. ann. III 75 avo 
centurione Sullana (nicht der bei Plut. Sulla 14 
genannte A., wie Teuffel R. Litt.-Gesch, § 211, 


in der Angabe des Vornamens gcirrt haben, denn 20 1 meint, da dieser den Vornamen Marcus hatte; 


der Jurist wird als Consul suffectus des J. 758 
= ő n. Chr. in den capitolinischen Fasten CIL 
I p. 29 bezeichnet als C. Ateius L. f. L. n. 
Capito. : [Klebs.] 
6) M. Ateius, ein Praetorier, der im J. 17 
n. Chr. nach Asien geschickt wurde, um für die 
durch Erdbeben heimgesuchten Gegenden zu sorgen, 
Tac. ann. II 47. — Ein Ateius M... findet sich 
unter den Erben des Dasumius, CIL VI 10229, 27. 
, . [P. v. Rohden.] 
7) ©. Ateius Capito, Volkstribun im J. 699 = 
55, als Pompeius und Crassus sich des Consulates 
bemächtigt hatten. Er und P. Aquillius Gallus 
(Aquilius Nr. 25) waren die einzigen unter den 
Tribunen jenes Jahres, welche die Sache der Senats- 
partei gegen die verbündeten drei Machthaber ver- 
traten, Dio XXXIX 82, und M. Cato und Favonius 
in ihrer Opposition unterstützten, ebd. 34. Ver- 
gebens suchte A., in Gemeinschaft mit diesen die 


vgl. auch die Bemerkung zu CIL XI 3583. 3584), 
patre praeiorio (der bei Cic. ad fam. VIII 8, 
5—6 genannte L. Ateius L, f. An. Capito 
Nr. 9). Er begegnet uns zuerst zur Zeit der 
Saecularspiele (737 = 17), als Augustus ihm die 
Auslegung des Sibyllenorakels übertrug (Zos. II 
4), sodann als Consul suffectus des Jahres 5 n. Chr, 
(Fasti Cap.; vgl. Tac. a. a. O. Dig. I 2, 2, 47. 
XXIII 2, 29). Aus Tacitus Worten consulatum 


30 ei acceleraverat Augustus, ut Labeonem Anti- 


stium ... dignatione eius magistratus anleiret, 
darf man nicht schliessen, dass Capito damals 
nicht über 40 Jahre alt gewesen, also nicht vor 
718 = 36 geboren sein müsse (so Teuffel R.-E. 
I 1995, vgl. 1164; R. Litt.-Gesch. § 265, 3); 
die Worte brauchen überhaupt nicht absolut von 
einem Altermachlass, sondern können sehr wohl 
relativ dahin verstanden werden, dass Labeo als 
der ältere Praetorier hätte erwarten dürfen, vor 


Durehbringung der Gesetzesvorschläge des Tri- 40 Capito zum Consulat zu gelangen. Denn einmal 


bunen C. Trebonius zu hindern, nach welchen 
Pompeius Spanien, Crassus Syrien als Provinzen 
erhielten, ebenso die Vorschläge, welche die Consuln 
zu Gunsten Caesars einbrachten, ebd. 82—36. Als 
Crassus und Pompeius Aushebungen veranstalteten, 
traten ihnen A. und Gallus entgegen und ver- 
suchten auch diese zu hindern; A, verhaftete so- 
gar Crassus, der durch die Einsprache anderer 
Tribunen befreit ward, ebd. 30. Plut. Crass. 16. 


bildet nicht das 43., sondern das 83. Lebensjahr 
in der Kaiserzeit die Minimalgrenze für das Con- 
sulat (Mommsen St.-R. 13 574), und andrerseits 
ist es im höchsten Grade unwahrscheinlich, dass 
Capito, als ihn Augustus im J. 736 = 18 oder 
737 = 17 mit der Ausdeutung der sibyllinischen 
Sprüche betraute, noch in ganz jugendlichem Alter 
(unter 20 Jahren) gestanden haben sollte; er muss 
schon damals einen Ruf als Kenner des Sacral- 


Als Crassus vor dem Auszug auf dem Capitol 50 rechts gehabt haben. Im J. 13 n. Chr. wurde er 


opferte, verkündete ihm A. unheilvolle Vorzeichen 
und begleitete seinen Aufbruch mit feierlichen 
Verwünschungen, Dio Plut. a. a. O., vgl. Appian. 
b. c. II 18. Der Censor Appius Claudius belegte 
ihn deshalb mit der censorischen Rüge, quod emen- 
titum auspicia subseriberet Cie. div. 129. Später 
scheint A. seine Haltung geändert zu haben; 
Cicero verwandte sich im J. 708 = 46 ad fam. 
XII 29 bei L. Plancus, um dessen Fürsprache 


zum Curator aquarum bestellt und verwaltete dies 
Amt (worüber zu vgl. Mommsen St.-R. I3 1044ff.) 
bis an sein Lebensende (Frontin. de aquis II 102). 
Bald nach seiner Ernennung wurde ihm zugleich 
mit L. Arruntius die Tiberregulierung übertragen, 
doch erlangten seine weitgehenden, auf eine Ab- 
leitung der oberen Zuflüsse des Stromes hinzielen- 
den Pläne nicht die Zustimmung des Senats (Tac, 
ann. I 76. 79). Gestorben ist Capito im J. 22 


bei Caesar in der Erbschaftsangelegenheit von T, 60n. Chr. (Tac. ann. III 75). 


Antistius, einem Verwandten des A., der diesen 
zum Erben eingesetzt hatte (vgl. Antistius Nr.22); 
Cicero sagt von ihm dort $ 6 semper Caesarem 
coluit et dilexit und führt es auf A.s Einfluss 
zurück, dass er selber während des Bürgerkrieges 
sich nicht ganz den Ponpeianern in die Arme 
geworfen habe. Dass aber A. nicht zu den eigent- 
lichen Partcigängern Cavsars gehört hat, geht 


Seiner politischen Haltung nach war er An- 
hänger des Prineipats, und mit Recht führt Taci- 
tus (ann. HI 75) die Verleihung des Consulats 
hierauf zurück. In seinen späteren Jahren that 
er sich sogar durch eine widerwärtige Unterwürfig- 
keit gegenüber Kaiser Tiberius hervor (vgl. Suet. 
gramm, 22. Dio LVII 17. Tac. am. III 70). 

Als Jurist war Capito Schüler des A. Ofi- 
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lius (Pomp. 47). Mit seinem Zeitgenossen Labeo 
stand er auf gespanntem Fusse. Eine gewisse 
wissenschaftliche Rivalität mag von Anfang an 
vorhanden gewesen sein, die politische Meinungs- 
verschiedenheit und die Bevorzugung Capitos bei 
der Besetzung des Consulats haben das ihrige 
gethan, den Gegensatz zu verschärfen (vgl. Tac. 
ann, III 75). Indessen hat Capito Labeos juristi- 
sche Tüchtigkeit, wenn auch in etwas überlegenem 


Ton, so doch unumwunden anerkannt (Gell. XII 10 lich hierher. 


12, 1—4). 

Von a Werken sind uns nur Fragmente 
erhalten; sie sind einesteils bei Huschke Iurispr. 
anteiust.5 115ff, und änderenteils bei Lenel Paling. 
I 105f. zusammengestellt. Daraus lassen sich 
folgende Schriften ermitteln: 

1) Conieetanea in mindestens neun Büchern; 
die auf einer schlechten Lesart bei Gell. XIV 7, 
13 und 8, 2 beruhende Annahme von 259 Büchern 


Ateius 1906 


derking 654. 656. Teuffel R. Litt.-Gesch. 
8 265, 4. 

3) de iure pontificio in mindestens sieben 
Büchern: Gell. IV 6, 10. Fest. 154/157 s. mun- 
dus. Macrob. VII 13, 11 (apud Ateium Capi- 
tonem pontificii iuris inter primos peritum 
legisse memini . .. haec sunt quae lectio ponti- 
ficalis habet). Auch Fest. 162 s. nefrendes. Gell. 
I 12, 8. Plut. qu. Rom. 50 gehören wahrschein- 
Zu genaueren Bestimmungen des 
Inhalts und Umfanges des Werkes, wie sie Freder- 
king 657 versucht hat, reicht unser Material 
nicht aus. 

4) de iure sacrificiorum oder de sacrificiis 
Macrob. IIE 10, 3. 7 (ex libro primo sacrificio- 
rum); wohl mit Recht weist Huschke (Lurispr. 
ant. 119) auch die vom Opfer handelnden Stellen 
bei Festus (238 s. poream und propudianus. 285 
s. rutilae) dieser Schrift zu. Es ist eine nahe 


(in libro CCLVIIIT statt in libro COL [= co- 20 liegende Vermutung, dass wir es auch hier nur 


niectaneorum] VILIT) darf heute als beseitigt an- 
gesehen werden; vgl. Hertz Jahrb. f. Philol. 
LXXXV 55 und in der Ausgabe des Gellius (1885). 
Huschke 116, 1. Frederking-Mercklin 
Philol. XIX 656ff. Merkel Proleg. Ovid. fast. 
XCV. Fragmente bei Gell. II 24, 2. 15 (vielleicht 
ist die ganze Abhandlung über die leges sumptua- 
riae aus Capito entlehnt). IV 14. XIV 7, 12—13. 
8, 2. XX2, 3. Das Citat IV 14 zeigt, dass das 


mit einem Sondertitel und zwar des eben er- 
wähnten Werke de dure pontificio zu thun haben 
(so Frederking 657. Teuffel R. Litt.-Gesch. 
8 265, 4). Aber es ist auffallend, dass Macrob 
ein erstes Buch anführt, eine Bezeichnung, die 
zu beanstanden wir keinen ausreichenden Grund 
haben. Die Vermutung Frederkings, das Buch 
de sacrificiis sei das erste des ganzen Pontifical- 
rechts gewesen, hat gewiss dem obigen Citat 


VIII Buch den Sondertitel de sudieiis publicis trug; 30 gegenüber ihr Missliches; so bliebe nur übrig, an 


demgemäss gehört auch Gell. X 6, 2—4 hierher. 
Das Werk ist, wie Frederking 659 mit Recht 
hervorhebt, keineswegs als ein ‚buntes Allerlei‘ 
aufzufassen (aber gerade darum nicht mit Gellius 
Noctes Atticae auf eine Linie zu stellen; auch die 
Parallele mit dem Sammelwerk des Aufidius Na- 
musa, vgl. den Art. [Dirksen Hinter]. Schr. I 
54, 129; vgl. Frederking 654], ist keine glück- 
liche); alle unsere Fragmente beziehen sich auf 


eine mehrere Bücher umfassende Unterabteilung 
zu denken, aber mit dieser Folgerung verliert 
jene Annahme ohne Frage an Wahrscheinlichkeit. 

5) Auch über Auguralrecht scheint Capito ge- 
schrieben zu haben; vgl. Fest. 851 s. sinistram 
und stellam (dazu Huschke zu frg. 20). Jeden- 
falls ist es nicht ohne weiteres zulässig, diese 
Fragmente (mit Frederking 657) dem Ponti- 
ficalrecht unterzuordnen, da beide Disciplinen 


das öffentliche Recht, dessen Darstellung mit 40 regelmässig von den Juristen geschieden werden. 


reichen historischen Beispielen ausgestattet war. 
Treffend bemerkt Ritschl Parerga I 373: con- 
ieelaneorum libri, qui, etsi ad ius videntur om- 
nes pertinuisse, tamen iuris explicandi causa 
talia quoque tractarunt, quae per se spectata non 
minus grammaticum sapiant quam iuris peri- 
tum. Man wird das Werk am richtigsten als 
Belege oder Sammlungen zum öffentlichen Recht 
charakterisieren. Vielleicht darf man um des 


6) Gellius XIII 12 führt ein interessantes 
Stück aus einem Briefe Capitos an (in quadam 
epistula Atei Capitonis seriptum legimus), das 
seinen Nebenbuhler Labeo behandelt und augen- 
scheinlich erst nach dessen Tode geschrieben ist. 
Man wird daraus auf cine (von ihm selbst oder 
einem anderen?) veröffentlichte Briefsammlung 
Capitos schliessen dürfen. Uber deren Charakter 
ist allerdings schwer zu urteilen; doch liegt es 


gleichen Inhalts willen auch die Citate bei Gell. 50 nach unserem, von der Persönlichkeit Labeos aus- 


X 20, 2. 5—6 (Definition von lex und plebisei- 
tum) und Lydus de mag. prooem. (über die Ab- 
zeichen der Magistrate), wenn die letztere Stelle 
überhaupt auf unseren Capito zurückgeht (vgl. u.). 
für die Conieetaneen in Anspruch nehmen. Die 
Versuche Frederkings (656), den Inhalt der 
einzelnen Bücher näher zu bestimmen, beruhen 
auf ganz unsicheren Grundlagen. 

2) de officio senatorio (Gell. IV 10) ist wohl 


gehenden Bruchstück näher an wirkliche Briefe 
als an die sonst in den libri epistularum be- 
liebte Einkleidung von juristischen Abhandlungen 
in Briefform (Krüger 133. Karlowa I 668) zu 
denken. 

Die übrigen Fragmente Capitos lassen sich 
keiner bestimmten Schrift zuweisen; die Vermu- 
tungen, welche man in dieser Hinsicht angestellt 
hat, sind schwach begründet. So Frontin. de aq. 


nur der besondere Titel eines Buches der Coniec- 60 IL 97 (Frederking 656f. nimmt einen liber de 


taneen; auch de iudiciis publicis wird in gleicher 
Weise citiert (Gell. X 6, 2—4, vgl. o. bei 1). 
Mit Recht hat man auf das neunte Buch ge- 
schlossen, dessen Fragmente (Gell. XIV 7, 12—13. 
8, 2) über den Senat handeln. Vgl, Dirksen 
Hinterl. Schr. 52®. Mercklin Ztschr. f. Alt.- 
Wiss. 1846, 876 und Jahrb. f. Philol. Suppl. II 
667. Hertz Jahrb. f. Philol. LXXXV 56. Fre- 


officio euralorum aquarum innerhalb der Coniec- 
taneen an). Macrob. I 14, 45 (von Huschke 
[frg. 13] zun Pontificalrecht, von Frederking 
657 zu den Conieetaneen gezogen). Plin. n. h. 
XIV 93. XVIII 107f. (nach Ritschl Parerga I 
373 und Frederking 657 zu den Conieetaneen 
gehörig). Suet. gramm. 10; über Fest, 273 s. reus 
und die in den Digesten erhaltenen Fragmente s. u. 
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In den blos auf den Namen Ateius lautenden 
Citaten bei Serv. Aen. I 273. V 45 bleibt es 
zweifelhaft, ob unser Ateius Capito oder der Gram- 
matiker Ateius Philologus gemeint ist. Das dem 
Kanitwv xai Povrýwos zugeschriebene Fragment 
- bei Lydus de mag. prooem. hat Wachsmuth in 
seiner Ausgabe des Lydus de ost. proleg. XIX 
für Sinnius Capito in Anspruch genommen. Der 
dafür angegebene Grund, dass die Juristen jener 
Zeit sich nicht mit Grammatik befasst hätten, 
ist jedoch — abgesehen davon, dass uns nichts 
zwingt, die Stelle überhaupt auf einen Gram- 
matiker zurückzuführen — nicht stichhaltig; Ca- 
pito (s. u.) wie Labeo (o. Bd. I S. 2555f.) sind 
in dieser Disciplin wohl bewandert gewesen. Das 
Fragment könnte sehr wohl aus den Coniectancen 
stammen. Die von Huschke unter frg. 33 (Suet. 
gramm. 22) und 34 (Zos. II 4) angeführten Stel- 
len gehen nicht auf Schriften Capitos zurück. 
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Beleg für den Sprachgebrauch angeführt, Frg. 2 
(Dig. XXIII 2, 23) enthält eine von Capito als 
Consul gefällte Entscheidung, frg. 3 (Dig. XXIV 
3, 44), wenn überhaupt die Verbesserung Capito 
statt des hsl. Cato richtig ist, ein Responsum; 
und ebenso dürfte fre. 1 (Dig. VIII 2, 18, 1 — 
der Schlusssatz gehört übrigens meines Erachtens 
nicht dem Capito, sondern dem Proculus) aufzu- 
fassen sein. Auch die letzten drei Stellen zwingen 


10 nicht zu der Annahme, dass sie aus eigenen Schrift- 


ten Capitos herrühren, sie können auch von andern 
Juristen aufgezeichnet sein (z. B, frg. 1 von Pro- 
culus, frg. 3 von Nerva, von denen sicher der 
letztere und vielleicht auch der erstere jüngere 
Zeitgenossen Capitos waren), Die Möglichkeit, 
ja die Wahrscheinlichkeit, dass Capito auch privat- 
rechtliche Schriften verfasst hat, soll nicht in 
Abrede gestellt werden, aber der sichere Beweis 
dafür fehlt.. Wenn sie existiert haben, so sind 


Über einige dem Capito mit Unrecht beigelegte 20 sie jedenfalls von geringerer Bedeutung gewesen, 


Werke s. Frederking 658. 

Sehr wenig wissen wir über Capitos Wirk- 
samkeit auf dem Gebiete des Privatrechts. Ausser 
einigen allgemeinen anerkennenden Äusserungen 
(Tac. ann. 111 70. III 75. Gell. X 20, 2) finden wir 
ihn vorzugsweise als Gegner Labeos erwähnt 
(Pompon. 47). Dass der wissenschaftliche Streit 
der auf Labeo und Capito zurückgeführten Rechts- 
schulen später auf dem Gebiete des Privatrechts 


als die seines Gegners Labeo; die so sehr häufigen 
Citate aus den Werken des letzteren, die ver- 
schwindenden Anführungen Capitos in den Di- 
gesten können nicht auf Zufall beruhen. 
Capitos Bedeutung lag auf dem Gebiete des 
Staats- und Sacralrechts, hier hat er die um- 
fassendsten Studien gemacht. Vor allem waren 
natürlich die Arbeiten Varros eine ausgiebige 
Fundgrube für seine Schriften; speciell können 


ausgetragen wurde, ist bekannt; man darf an- 80 wir die Benutzung der Epistolieae Quaestiones 


nehmen, dass er in der Hauptsache auch hier 
seine Entstehung gefunden hat. Jedenfalls kann 
nicht zweifelhaft, sein, dass Capito auch im Privat- 
recht hervorragend bewandert war; ohne Frage 
hat er als Respondent und — was damit zu- 
sammenhängt — als Rechtslehrer einen bedeu- 
tenden Namen gehabt; wahrscheinlich ist Sabinus, 
den Pompon. 48 als seinen Nachfolger bezeichnet, 
auch sein Schüler gewesen. Privatrechtliche Schrit- 


(Teuffel R. Litt.-Gesch. $ 166, 6d) nachweisen 
(Gell. XIV 8, 2; vgl. 7, 2. 11-—18)., Ob aber diese 
Benutzung bis zu einer völligen Übernahme des 
Inhalts des im vierten Buche der Epist. Quaest. 
wiedergegebenen Isagogieus des Varro (Gell. XIV 
7, 2) ausgedehnt war, so dass der ganze Ab- 
schnitt XIV 7 von Gellius aus Capito entlehnt 
wäre (so Dirksen Hint. Schr. 153. Mercklin 
Jahrb. f. Philol. Suppl. III 651. Frederking 


ten Capitos aber sind nicht bekannt, aus keinem 40 654f. mit Note 4 Mercklins. KarlowaI 685). 


Citat können sie mit Sicherheit erschlossen werden, 
Auch Frederkings Vermutung (656f.), dass die 
Conieetaneen ein eigenes Buch de iure privato 
gehabt hätten, ist unerweislich. Dass die vier 
in den Digesten begegnenden, blos den Namen 
‚eius aufweisenden Citate (l.enel Paling. I 
71£.) nicht von unserm Capito sondern von C. Ateius, 
dem Schüler des Ser. Sulpieius Rufus herrühren, 
ist oben bei Nr. 3 hervorgehoben. Von den fünf 


muss dahingestellt bleiben; Gellius scheint jenes 
Werk Varros nicht blos durch Vermittlung Capi- 
tos, sondern auch direct zu kennen (vgl. VI 10, 
wo Varronis statt Calonts zu lesen ist, und wohl 
auch II 10). Ausserdem werden in den Bruch- 
stücken der Coniectaneen erwähnt: M. Tullius Tiro 
(Gell. IV 10, 6—7), M. Iunius Graechanus und 
Q. Aelius Tubero (Gell. XIV 7, 13. 8, 2), dodh 
scheinen die Citate der beiden letzteren Schrift- 


Stellen, welche Lenel Paling, I 105f. für privat- 50 steller aus Varro entlehnt zu sein (deque ea re 


rechtliche erachtet, kaun frg. 5 (Gell. X 20, 2: 
Definition von lex) sehr wohl aus den Coniectaneen 
stammen (übrigens ist § 5. 6 hinzuzufügen; auch 
Huschke frg. 23 lässt § 5 fort. sein Zweifel be- 
züglich des $ 6 scheint mir nicht begründet), 
Eher möchte die Definition von reus in frg. 4 
(Fest. 273) die Annahme einer privatrechtlichen 
Schrift rechtfertigen; aber auch sie kann in den 
Conieetaneen oder im Pontificalrecht gestanden 


adsensum esse Capito | Varrofnem Tuberoni 
conira sententiam Iunii refert) In den Resten 
des Pontificalrechts wird ausser einer Erwähnung 
der Commentarii iuris eivilis des Cato (Fest. 
154/157) auch eines deeretum pontificum aus der 
Zeit des Coruncanius gedacht (Gell. IV 6, 10); 
es ist nicht undenkbar, dass Capito seine Studien 
bis auf die Urquelle. das pontificale Archiv, aus- 
gedehnt hat, Das Fragment bei Fest. 273 s. 


haben. Man denke z. B. an voti reus oder an 60 reus lässt auf eine Benützung des Aelius Gallus 


den reus des (im achten Buche der Coniectaneen 
behandelten) Strafprocesses, der auch in unserem 
Fragment Erwähnung gefunden zu haben scheint, 
deni der den accusalor erwälhnende Schlusssatz 
dürfte mit Huschke frg. 25 dem Capito zuzu- 
schreiben sein, Keinesfalls ist Capitos Definition 
einer Interpretation der zwölf Tafeln entlehnt, 
denn die Worte dieses Gesetzes werden nur als 


schliessen, bei Macrob. I 14, 5 werden Catos Ori- 
gines genannt, in der Stelle bei Fest. 351 s, stel- 
lam wird der Augur P. Servilius als Gewährs- 
mann angeführt; vgl. auch die veteres bei Macrob. 
VI 13, 11. 

Capitos Schriften sind im 1. und 2. Jhdt. viel 
benützt worden; dem Verrius Flaccus lag das 
Pontificalrecht und die Schrift de sacrificiis vor 
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(vgl. Reitzenstein Verr. Forsch. 47. 50f. 54); 
Plinius führt ihn im Verzeichnis seiner Gewährs- 
männer als Quelle zu Buch III (vgl. dazu Ritschl 
Parerga I 374). IV. XIV. XV. XVIII an, doch 
ist der Umfang der Benützung nicht zu ermitteln 
(Vermutungen s. bei Frederking 658ff.); auch 
das Citat bei Frontin de aq. II 97 ist gewiss ein 
unmittelbares; Gellius hat uns wichtige Stücke 
aus den Conieetaneen überliefert (s. o. bei 1) und 
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wissenschaftlicher Gegensatz zwischen beiden 
Männern für uns nicht erkennbar ist. Über die 
auf sie zurückgeführten Schulen der Sabinianer 
und Proculianer vgl. d. Art. Rechtsschulen. 

Litteratur: Zimmern Gesch. d. R. Priv.-R. 
I 307f. Rudorff R. R.-G. 1167. 237. Kuntze 
Inst. II 282f. Teuffel R.-E. I? 1955 und R. 
Litt,-Gesch. § 265, 3-4. Frederking Philol. 
XIX 650ff. (von Mercklin herausgegeben und mit 


auch vielleieht das Pontificalrecht (I 12, 8. IV 10 Zusätzen versehen). Karlowa R. R.-G. I 683ff. 


6, 10) noch gekannt; auch Sueton (gramm. 10) 
wird Capito noch gelesen haben. Weiterhin lässt 
sich aber eine Bekanntschaft mit Capitos Werken 
nicht erweisen, die späteren Citate scheinen in- 
directe zu sein. A 
Capitos Bildung war eine ausserordentlich viel- 
seitige. In diesem Urteil darf uns auch der be- 
kannte Bericht des Pomponius (Dig. I 2, 2, 47) 
nicht irre machen: kè duo primum veluti diver- 


Krüger Quell. u, Litt. d. R. R. 145f. [Jörs.] 
9) L. Ateius (Ateius die Hss.) Capito, L. fo 
(tribu) Anfiensi), als Zeuge in den Senatsbe- 
schlüssen pr, kal. Octobris des J. 703 = 51 ge- 
nannt Cie. ad fam. VIIE 8, 5. 6; derselbe ist wohl 
der L. Capito, welcher mit dem Tribunen C. Mem- 
mius im J. 700 = 54 cine Anklage gegen Gabi- 
nius vorbereitete, Cic. ad Q. fr. IIL 1, 15. Er ist 
wahrscheinlich der Vater des Juristen (Nr. 8), der 


sas seelas fecerunt: nam Ateius Capito in his 20 nach den capitolinischen Fasten das Praenomen 


quae ei tradita fuerant perseverabat, Labeo 
ingenii qualitate et fiducia doetrinae, qui et 
ceteris partibus (operis F) sapientiae operam de- 
derat, plurima innovare instituit. Die Worte 
in his quae ei tradita fuerant perseverabat (deren 
Erklärung durch ‚Capito war unproducliv‘ bei 
Teuffel R. Litt.-Gesch. $ 265, 4 sich durch den 
Gegensatz, in den sic Pomponius stellt, von selbst 
verbietet) können nicht dahin verstanden werden, 


dass Capito sich Neucrungen grundsätzlich ver- 30 


schlossen habe; auf dem Gebiete des Staatsrechts 
verbot ihm das schon seine politische Haltung; 
mehrfach finden wir auch in den Fragmenten 
(Frontin de aq. II 97. Gell, II 24, 15; vielleicht 
auch Gell. I 12, 8; vgl. Jörs Ehegesetze des 
Augustus 48) neuere Einrichtungen erwähnt; dem 
Labeo galt sein Spott, weil er hartnäckig wu 
Hergebracliten festhielt (Gell. XII 12, 2ff.); für 
das Privatrecht fehlt es uns an Material, um jene 


Lucius führte und nach Tac. ann. III 75 prae- 
torius war. [Klebs.] 
10) L. Ateius M. f. Capito, Duumvir quin- 
quennalis von Castrum Novum, CIL XI 3583. 
3584. Er scheint mit dem berühmten Juristen 
L. Ateius L. f. L. n. Capito nicht direct ver- 
wandt zu sein, da er dem Namen nach nur der 
Grossvater des Juristen (Nr. 8) sein könnte, die 
Tuschriften aber wohl nicht so alt sind. 
[P. v. Rohden.] 
11) L. Ateius Praetextatus mit dem (nach 
Asinius Pollio bei Suet. de gramm. 10) von ihm 
selbst gewählten Beinamen Philologus, gebürtig 
aus Athen, vermutlich im J. 86 dem M. Ateius 
als Beuteanteil zugesprochen, Zuhörer des Anto- 
nius Gnipho und des Laelins Hermas, lebte in 
Rom mindestens bis zum J. 29 (in diese Zeit 
fällt die Ausarbeitung der Historien des Asinius 
Pollio, für die A, praecepta de ratione seribendi 


Nachricht zu controlieren. Auch wäre cs gewiss 40 gab) als Rhetor und Grammatiker (inter gram- 


verfehlt, aus der Gegenüberstellung der umfassen- 
den Bildung Labeos (qui et ceteris partibus sa- 
pientiae operam dederat; vgl. o. Bd. I S. 2555f.) 
schliessen zu wollen, dass Capito einseitig Jurist 
gewesen wäre; überall tritt uns in seinen Frag- 
menten das historische Interesse entgegen, auch 
mit der Grammatik (vgl. die Etymologien bei 
Gell. XX 2, 3 sitieines. Macrob, I 14, 5 annus. 
VII 13, 14 pollex) und Litteraturgeschichte (Suct. 
gramm. 10; vgl. auch Plin. n. h. XIV 93. XVIII 
107f.; ein Commentar zum Plautus ist allerlings 
nicht anzunehmen, Ritschl Parerga I 870f.) war 
er wohl vertraut. Wie weit Capito diese seine 
Kenntnisse für das Recht, speciell für das Privat- 
recht verwertet hat (Puchta Inst. I 254 will in 
dem Unterlassen dieser Nutzbarmachung den Ge- 
gensatz zu Labeo erblicken), lässt sich nach unsern 
Quellen nicht entscheiden. Anch die Auffassung 
von M. Schanz (Philol. XLII 316), dass Capito 


malicos rhetorem, inter rhetores grammaticum 
nennt ilm der Jurist Ateius Capito); er unterrichtete 
vornehme Jünglinge wie die Brüder Appius Clau- 
dius und Claudius Pulcher, die er auch in die 
Provinz (Kilikien und Asia) begleitete (um 55— 51). 
Später wurde er mit Sallust und Asinius Pollio 
befreundet, auf deren schriftstellerische Thätig- 
keit er Einfluss gewann; vgl. Sucton a. a. O. 
Werke: 1) cin breviarium rerum omnium Ro- 


50 manarum für Sallust (ex quibus quas vellet eli- 


geret); 2) für ebendenselben nach Pollios Zeugnis 
eine Sammlung von Archaismen (antiqua verba 
et figuras); 3) Hyle (Hauptwerk, von Suet. als 
commentarii bezeichnet, aus 800 Büchern be- 
stehend): ein Werk ınit mannigfaltigem Inhalt 
(omnis generis Suet.), wie die Musae des Aurelius 
Opilius; 4) der liber glossematorum (Fest. p. 181): 
zu diesem gehören vermutlich auch die übrigen 
Citate bei Festus, bei denen der genauere Titel 


in der Behandlung des Rechts Anomalist gewesen 60 fehlt (sechsmal); 5) Ievazım II (vgl. Charis. 


sei, ist zurückzuweisen; sie wird auch von ihrem 
Urheber nur daraus gefolgert, dass Labeo dem 
Grundsatz der Analogie gehuldigt habe, was meines 
Erachtens ebenfalls nicht erweislich ist (vgl. o. 
Bd. 1 S. 2555f.). Wir kommen also hier wie bei 
Labeo (a. a. 0.) zu dem Ergebnis, dass die Notiz 
des Pomponius mit unseren sonstigen Nachrich- 
ten nicht vereinbar und dass ein principieller 


p. 134, 4); 6) an amaverit Didun Aeneas (d. h. 
nach Graff uirum Anna an Dido amata fucrit: 
vgl. Serv. Aen. IV 682); 7) Briefe (so ad Lae- 
lium Hermam wach Suct.). Trotz des grossen 
Anschens, das er genoss, gerieten seine Schriften 
bald in Vergessenheit. Ausser Verrius, Plinius 
mid Sueton erwähnen ihn Charisius, Servius und 
Priscian, diese drei aus älteren Quellen. Haupt- 
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schrift: H. Graff Melanges gréco- del’ 
de St. Petersb. IT 274.00. Fr x 
12) Ateius Sanctus, Lehrer des Commodus in 
der Beredsamkeit, Hist, Aug. Comm. 1, 6. 
, . [P. v. Rohden. 
Ar£izıa, Befreiung von den für den Staat m 
forderten Leistungen, efreiung von den z&in, wie 
das Wort bei Pollux VIII 155f. erklärt wird 


> , = A 
(dpsıusros tæv trelðr = ägsoıs, dnallayı); s 


Bekk, Anecd. 458, 26f. wd über die rsy ebd. 308, 10 


7f. Die å. betrifft entweder die Person oder das 
Vermögen, gewährt die Befreiung von gewissen 
Ämtern und persönlichen Dienstleistungen, oder 
von Vermögensleistungen und Abgaben, Die Ver- 
leihung derselben ist eine Ehrenbezeugung, eine 
zh, die nach Demosthenes XX 105 bei den La- 
kedaimoniern und Thebanern nicht im Gebrauch 
war, was jedoch der Wirklichkeit nicht ent- 
spricht, indem wir die d. bei den Spartanern aus 


Aristot. pol. TI 9. Ael. v, h, VI 6 und Plut. Ages. 20 


35, in Theben aber aus zahlreichen Inschriften 

kennen. Wir finden in sehr vielen griechischen 

Städten diese Art von Ehrenbezeugung, die selbst 

wieder in manche Arten zerfällt; im folgenden 

soll zunächst eine Übersicht über die Arten der 

å. und die Städte, in denen sich dieselben finden, 

auf Grundlage des inschriftlichen Materials ge- 
geben werden; Vollständigkeit konnte natürlich 

= Pem N werden. Wir finden: 
A. aavıwv: elphoi, Di ; 

319. Bull. hell. V 1881,402 127 Vi les gL 30 
427; Thaumaci (Thessalien), CIG 1171—1173. 
Bull. hell. VII 1883, 44; Amphiaraon Oropiorum, 
Dittenberger IGS. I 4256f.; Delos, Bull. hell. 
XII 235, 5. 6. 9; Arkesine auf Amorgos, Bull. 
hell. XII (1888) 220; Nesos, CIG 2166 — Hicks 
Man. 138; Smyrna, Dittenberger Syll. 137; 
Kyme, CIG 3523. Bull. hell. XIT 860, 4 370, 18; 
Priene, Newton Anc. Gr, inser. 426; Ilion, Bull. 
hell. IX 161; Lampsakos, Athen. Mitt. VI (1881) 40 
103f.; Tralleis, Athen. Mitt, XIII (1888) 411; 
Kalymna, CIG 2671; Kios, Le Bas IIT 1140: 
Telmessos, Bull. hell. XIV (1890) 162f, ; 

2) A. bei Ein- und Ausfuhr, sowie bei Kauf 
und Verkauf: Athen, CIA IT 421. 491(?); Pagai 

(Megaris), IGS 189; Potidaia, Dittenberger 
Syll. 127; Kreta, Bull. hell. IIT (1879) 431 = CIG 
2558 ; Arkesine auf Amorgos, Bull. hell, VIILA511., 
Iulis auf Keos, CIA II 546; Delos. CIG 2266. 
Odessa, CIG 2056; Kyzikos, unedierte Inschrift. 50 
copiert von Dr. Heberdey; Ilion, Bull. hell. IX 
(1885) 161; Alexandreia Troas, Athen, Mitt. IX 
(1884) 73; Kyme, Bull. hell. XIT (1888) 360, 4; 
ma De as II 39 = Dittenberger Syll. 

3. Le Bas III 1536a = Dittenberger Syll, 
97; Ephesos, Newton Anc, Gr. inscr. 452. 453. 
Tasos, Hicks Man. 135; Priene, Newton Ane. 
Gr. inscr. 414; Kios, CIG 3793; Lissai (Lykien). 
Journ. Hell. Stud. IX (1888) 89, 2, Die Formel 
für die Befreiung von Ein. und Ansfuhrzoll lantet 60 
gewöhnlich: eivau-äreisıav Br äv eladyamı A 2Ed- 
pwo; bei Abgabenfreiheit für Kauf und Verkauf 
heisst es in Kyme (Bull. hell. XIII 360, 4): ört 
zE nis nolaraı zapa Pikioxm À zo ixyóvov Tr 
Pıkioxe M AROREQAOOE Tods toúræv uvá, Greikc 
vn To TEL TOVTOY theos; in Ilion (Bull. 

ell. IX 161) xai ôs dr Grfta zapd tobtomw Ñ 


Pe ; 
AÑ gò rottovs telis For tot thone 


e 


Artieıo 1912 


3) A. Asızovgyıäv: Teos, Le Bas III 86 
= Dittenberger Syll, 126; Stratonikeia, Bull. 
hell. XIL 85, 10 u. ö. 

4) A. xogaysör: Delphoi, Bull. hell. VII (1883) 
417. 420. Dittenberger Syll. 313; yogņnyıðv 
pa temoaozıæðv: Teos, Athen. Mitt. XVI (1891) 

5) A. perorxiov: Athen, CIA II 27. 86. 121. 
222. 224°). 

6) A. iazeıxoö: Delphoi, Dittenberger Syll. 
313; vgl. Rev. arch, XXXIX (1880) 99f. 

7) A. aavıwy ræv teAöv: Magnesia am Maian- 
dros, Bull. hell. XII (1888) 328f. = Athen. Mitt. 
XIV (1889) 317. 

8) A. and Eyyaloy teleov: Zeleia, Athen, Mitt. 
IX NDR 59, 4 und 5. 

A. tie organds = å. tod oóuatos, Athen, 
CIA II 551; Sinope, Bull. hell. m (1879) 299; 
Priene, Newton Anc. Gr. inscr, 414. 

10) Aixa: areksig: Athen, CIA IV 3, 158 ad 
nr. 551. CIA II 54 = Dittenberger Syll. 78. 

11) A. närıow, dv ý nolıs xvoía goriv: Tasos, 
CIG 2673. 2675—2677; Tralleis, Athen. Mitt. 
XHI (1888) 411. 

Ausserdem findet sich å. xaðánzeo żori» toç 
cùeoyérais in Athen: Bull. hell, XII 14f., å. xa- 
Vaneo xai tos ähhos xooğévos in Oropos: IGS 
304 und åzrélerar èx roð vóuov in Tralleis: Bull. 
hell. TH (1879) 466f. Welche Bedeutung å. ohne 
nähere Bezeichnung hat, lässt sich nicht immer 
festsetzen . Neben der å. als Ehrenbezeugung giebt 
es noch eine å. åvayxaía oder ¿x zürv vóuæov; eine 
solche bestand in Sparta für die Väter von drei 
Söhnen (diese wurden äpoovoot) und von vier 
Söhnen (diese wurden dreist zayıor), Aristot. pol. 
II 9. Ael. v. h. VI 6. In Athen war von der 
Verpflichtung, dtarmens zu sein, befreit, wer ein 
Anıt bekleidete oder in der Fremde weilte, Aristot. 
Adv. zoh. 58; vom Kriegsdienste befreit waren 
die Mitglieder des Rates (Lyk. Leokr. 37) und 


. Zollpächter ([Demosth.] LIX 27) u. s. w. Erteilt 


wird die à. entweder durch Gesetz oder durch 
Psephisma: für Athen beweist dies Demosthenes 
XX 131, für Delphoi die Inschrift Dittenberger 
Syll. 325 = Bull, hell. V 403, 14, welche die Be- 
stimmung enthält: undeva tür Ev Askpois avvoi- 
xov àrea Ñuev, el xa un do zapà tãs aóhoç 
tõv Aelpõv åréhesa. Wie um andere Ehren gab 
es auch für die å. in Athen eine Bewerbung, De- 
mosthenes XX 156. Keine å. gab es in Athen 
von der eiopopd, Demosth. XX 18. 28. XXVII 7. 
XXVIII 4. CIA IV 1 zu nr. 25 v. 6: drein elva 
un[de EJva yonuátaw [etopogäs?]. 

Verliehen wurde die å. entweder an Bürger 
oder viel häufiger an Fremde, auch an ganze Ge- 
meinden. Von Bedeutung ist sie besonders bei 
Sympolitieverträgen und für befreundete Staaten 
während cines Krieges: das erstere z. B. in Teos und 
Lebedos, Le Bas III 86. Athen. Mitt. XVI 292; 
Smyrna und Magnesia, CIG 3137; Hierapytna 
und Priansion auf Kreta, CIG 2556; das letztere 
in der Inschrift, in welcher bestimmt wird: gàr 
öE "Egvdoaicı Erudörrai u eliç tw yopar mv 
Egon xal rõr Eraipwv nolénov Evexev, eivai åte- 
téa Aürra xai rà Er toútow yevópera, aliy do‘ 
ar uç åzoððta, Le Bas III 1536a = Ditten- 
berger Syll 97. Nicht selten wurde å. auch 
neben dem Bürgerrechte oder in Verbindung mit 
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der Proxenie in Athen verliehen, CIA II 54b. 91: 
s. für andere Städte Szanto Griech. Bürgerrecht 
28. In Delos erhalten die Arbeiter für das zum 
Tempelbaue einzuführende Material und die Werk- 
zeuge Zollfreiheit, CIG 2266. Von Bedeutung 
war die d. besonders an besuchten Handelsplätzen 
und Kultusorten, z. B. Ephesos, CIG 2954. Dit- 
tenberger Syll. 134; Abai, Dittenberger Syl. 
192 (fsods xwoas d.); Nysa, CIG 2943 (neel tò 
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(Münzen mit Ada(lu) bei Friedländer Osk. 
Münzen 15. Sambon Recherches 173. Beschreibung 
d. Berl. Münzsammlung 74f.), teilte meist die 
Schicksale seiner mächtigen Nachbarstadt Capua 
(Polyb. IIE 118 nennt A. und Calatiner geradezu 
einen Teil der Capuaner, Kanvarav tives). Momm- 
sen (CIL X p. 359) vermutet, dass im Samniter- 
kriege 313 v. Chr. A. zugleich mit Nola von den 
Römern erobert worden sei (Diod. XIX 101, wo 


icoöv d.); vgl. Naxos, CIG add. 24166; Delos, 10 der Name in KeAla verdorben, und Liv. IX 28, 6, 


Strab. X 486. In der Regel wurde die å. dem 
Geehrten und seinen Nachkommen verliehen; 
einige Beispiele genügen für die Ausdrucksweise: 
civari dtéhstav ro sīva xai Eyyovoıs, Athen, CIA 
TI 42. 550; Potidaia,, Dittenberger Syll. 127; 
Delphoi, Dittenberger Syll. 189. 313; Ky- 
zikos, Dittenberger Syll. 312 = Herm. XV 
92 = Röhl IGA 49. Auch an Frauen wurde sie 
verliehen, CIA II 550. Sonst finden wir den Aus- 


wo irrtümlich Atina für A. genannt wird). Im 
zweiten punischen Kriege gehörten die Atellaner 
zu den ersten, welehe nach der Schlacht bei Can- 
nae zu Karthago abfielen (Liv. XXII 61, 11. Sil 
Ital. XI 14), wofür sie fünf Jahre später En 
hart gestraft wurden (Polyb. IX 45. Liv. XXV 
16, 5. 34, 6. 11), doch war ein grosser Teil der 
Bürgerschaft auf eigene Bitte von Hannibal nach 
Thurii übersiedelt worden (App. Hann. 49). Aber 


druck ¿zi tòr äravra xoövov: Thaumaci (Thes- 20 auch die wenigen Gebliebenen mussten im fol- 


salien), CIG 1771—1773; eis tor dei xooror : Tasos, 
CIG 2672; d. ròv navıa yodvor: Nesos, CIG 2166. 
Kürzere Fristen finden wir in Sympolitieverträgen : 
so zwischen Teos und einer anderen Gemeinde 
zehn Jahre (Athen. Mitt. XVI 292), zwischen Teos 
und Lebedos drei Jahre (Le Bas III 86). Die 
Stadt Kotyrta verleiht å. auf zwei Jahre, Bull. 
hell. IX 244f. Das Phylendecret CIA II 557 be- 
stimmt eine å. auf zwei Jahre. Die Verleihung 


genden Jahre nach Calatia auswandern, während 
A. den Nucerinern zum Bewohnen übergeben wurde 
(Liv. XXVII 3, 7. Appian. a. a. 0.) Als die 
Nuceriner nach Beendigung des hannibalischen 
Krieges wieder in ihre Stadt zurückzogen, wurde 
A. wie es scheint den alten Bürgern zurückge- 
geben, ohne dass jedoch das selbständige Gemein- 
wesen wiederhergestellt wäre (Prodigien im J. 207 
nach Rom gemeldet, Liv. XXVU 37, 2). Auch 


der å. reicht bis in das 6. Jhdt. v. Chr. zurück: 30 die Localisierung der Volksposse in A. scheint 


Herodotos I 54 berichtet, dass die Delphier dem 
Kroisos und den Lydern a. verliehen haben; in 
das 6. Jhdt. ist die Inschrift von Kyzikos, und 
zwar der ältere Text, zu setzen, dessen Wieder- 
holung der zweite Text ist, Röhl IGA 49. In 
der späteren Zeit der römischen Herrschaft wird 
à. für das lateinische immunitas (s. d.) gebraucht, 
z. B. CIG 4724. 4957. 5914, Ausser der vom 
Staate verliehenen d. finden wir auch solche von 


damit zusammenzuhängen, quod per leges Roma- 
nas non licebat in seaena abuti nomine colonia- 
rum munieipiorumque quae essent (Mommsen 
CIL a. a. O.). Doch war A. wiederhergestellt 
schon vor Cicero, zu dessen Zeit es sich (als 
municipium, Cic. ad Q. fr. II 14, 3; ad fam. 
XIII 7, 1) aufs neue einer hohen Blüte erfreute 
(Cie. de lege agr. II 86); die Stadt hatte Be- 
sitzungen sogar in Gallien (Cic. ad fam. a. a. O.) 


Demen, z. B. CIA II 570. 574. 582; Phylen, CTA 40 und stand unter dem Patronat des Redners (Cie. 


I 557; vgl. Szanto Untersuchungen über das 
attische Bürgerrecht 41f. Auch in dem Decrete 
einer Corporation, nämlich der odrodos der Ägyp- 
ter in Delos, wird der Ausdruck gebraucht dlet- 
Tovoyyrovs ğvraç naong Asıtovoylas, Bull. hell. 
XIII (1889) 240, 11. 

Litteratur. Für die attische à. ist Thumser 
De eivium Atheniensium muneribus eorumque im- 
munitate, Wien 1880, erschöpfend. Ausserdem 


ad Q. fr. II 14, 3). Die Angabe des Liber colo- 
niarım p. 230, dass Augustus eine Colonie nach 
A. gelegt habe, ist sehr wenig glaubwürdig. In 
der Kaiserzeit nennen es die Geographen (Strab. 
V 249. Plin. II 63. Ptolem. IU 1, 68) und Iti. 
nerarien (Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 34 p. 277 P., 
wo der Name in Tetella verderbt ist). Die Stadt 
scheint zur Tribus Falerna gehört zu haben 
(Kubitschek Imp. Rom. tributim diseriptum 16); 


Westermann De publicis Atheniensium honori- 50 die Decurionenversammlung nennt sich senatus 


bus ac praemiis commentatio, Leipz. 1830. Boeckh 
Staatshaush. 13 108f. 380f. 534£. 11 75*. Schubert 
De proxenia Attica, Leipz. 1881. Hermann An- 
tiq. I $ 122a. b. 136a. Gilbert Handb. I2 201. 
221. Im allgemeinen Meier Commentatio de pro- 
xenia sive de publico Graecorum hospitio, Halle 
1843. Gilbert Handb, II 295. 387. Caillemer 
in Daremberg et Saglio Dict. I 511—513. 
Die Indices zum CIG, CIA und Bull. hell.; vgl. 


(CIL X 3732. 3736). Inschriftlich erwähnt noch 
in dem Marktverzeichnis von Allifae, CIL X 2818; 
ein curator Neapolitanorum et Atellanerum auf 
der Inschrift von Tomi, CIL III 2318. Noch im 
frühen Mittelalter bestand A. unter seinem alten 
Namen und war Bischofsitz (Gregor. Magn. epist. 
IX 142. Ughelli Ital. sacra X 16—18), bis im 
J. 1030 der normannische Graf Rainulf die Ein- 
wohner nach dem neu gegründeten Aversa über- 


auch die Artikel Eiopoga, Asırovoyia und 60 führte. Den Namen bewahrt die alte Kirche 8. 


Teln. [Oehler.] 
Ateleta = Atalante, auf einer Cista aus Prae- 
neste, Mon. d. Inst. VI 54. Bull. d. comm. arch. 
com. di Roma XVIII 1890, Taf. 4. CIL I 1501. 

[Escher.] 
Atella (Az&}4a, Einwohner Atellanı; Atellana 
CIL IV 2457), Stadt in Campanien, an der Strasse 
von Capua nach Neapolis, oskischen Ursprungs 


Maria di Atella bei dem Flecken Sant’ Arpino, 
12 Km. südlich von Capua, wo sich noch Reste 
der alten Stadtmauer und einiger anderen Ge- 
bäude nachweisen lassen; vgl. Beloch Campanien 
379-—382. Lateinische Inschriften aus A. CIL 
X 8731—3756. A, 

Atellanae fabulae war der Name einer be- 
sonderen Gattung des römischen Lustspiels, deren 
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ursprüngliche Heimat nach der Überlieferung des 
Altertums das oskische Campanien gewesen ist, 
Liv. VII 2, 12. Val. Max. II 4, 4. Suet. p. 14R. 
Euanthius et Donati de com. commentum p. 7 R. 
Tac. ann. IV 14. In der Zeit des Augustus hatten 
die römischen Gelehrten über die Geschichte des 
Bühnenspiels folgende Thatsachen festgestellt: 
1) Die ersten ludi seaeniei wurden 364 v. Chr. 
aus Etrurien in Rom als religiöse Institution 
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1, 3), ludicrum Oscum (Tac. ann. IV 14) führ- 
ten wahrscheinlich schon bei den Campanern 
den Namen ludi Atellani, fabulae Alellanae, 
weil bei Gelegenheit religiöser Feste dieselben 
in Atella aufgeführt worden sind; der Name 
wurde von den Römern mit den Spielen herüber- 
genommen, so wie auch ausserhalb Olympias 
und des Isthmos olympische oder isthmische Spiele 
gefeiert worden sind. Die Darstellung römischer 


zum Zweck der Sühne göttlichen Zornes einge- 10 Litterarhistoriker, der Livius a. a. O. folgt, 


führt und bestanden in mimischen Tänzen zum 
Flötenspiel. Wir können uns von diesen Tänzen 
ein Bild machen durch die Grabgemälde von Cor- 
neto (Baumeister Denkmäler Fig. 556), durch 
das, was uns vom ludus talarius berichtet wird 
(M. Hertz De ludo talario, Bresl. Index lect. 1873), 
und von ähnlichen Spielen und Tänzen (Interpp. 
zu Ovid. fast. VI 652). 2) L. Livius Andronicus 
führte an den ludi Romani des J. 240 v. Chr. 


sucht diese drei Nachrichten nach dem Vorbild 
griechischer Forscher in einen inneren Zusammen- 
hang zu zwingen, hierüber die Litteratur bei G. 
L. Hendrickson American Journ. of Philology 
XV 1f. Von den A. in oskischer Sprache er- 
halten wir nur eine Vorstellung durch die Reste 
lateinischer Bearbeitungen. Varro d. 1.1. VII 29 
lem significat in Atellanis aliquot Pappum 
senem, quod Osei Casnar appellant, bezeugt uns 


das erste aus dem Griechischen übersetzte Kunst- 20 den oskischen Namen einer der Hauptfiguren der 


drama auf. 3) In dem Zeitraum zwischen 364 
v. Chr. und 240 v. Chr., als die Eröffnung der 
Via Appia Campanien mit Latium in näheren Zu- 
sammenhang brachte, war von den Oskern Cam- 
paniens eine besondere Gattung von Spielen ein- 
geführt worden ; ursprünglich in oskischer Sprache 
und von campanischen Bürgern dargestellt, wur- 
den dieselben bald von römischen Bürgern und 
in lateinischer Sprache aufgeführt, kunstlose und 


A. Darach haben die Römer frühzeitig schon 
die oskischen Personenbezeichnungen durch ein- 
heimische ersetzt. Ferner wird man aus dem 
aliquot bei Varro schliessen dürfen, dass die Figur 
des Pappus und demgemäss auch die übrigen Fi- 
guren nicht in jeder A. alle unbedingt zur Ver- 
wendung kommen mussten. Die wesentlichste 
Eigentümlichkeit der A. ist das Fehlen jedweder 
Eigennamen, welche die feststehenden Typen 


derb volkstümliche Improvisierungen; daneben be- 30 des Lustspiels näher bezeichnen. Hier tritt kein 


standen bis in die augusteische Zeit die Auffüh- 
rungen in oskischer Sprache an einem Feste 
weiter fort, wie Strabon berichtet V 233: iov 
ôg tı rois “Ooxois , . . ouußeßnxe ' Tüv uèv yàp 
”Ooxwv Exdehoındrwv ù Örakextos uevsı maok tois 
"Popnalos ore xai noımuara oxnvoßersiodar xatd 
uva åyõðva ndrerov xai umokoyeioda:, eine Nach- 
richt, die umsoweniger irrtümlich erscheinen darf, 
als Strabons Gewährsmann augenscheinlich ein 


Chaerea oder Phaedria auf wie in der Palliata, 
kein Sextus oder Numerius wie in der Togata: 
die feststehenden Personen führen lediglich fest- 
stehende Appellativnamen, und zwar sind es nur 
männliche Rollen, die zur Verwendung kommen. 
Die beiden eben erörterten Eigentümlichkeiten 
bezeugen die Ursprünglichkeit und das hohe Alter 
der A. Ob die Ösker diese Gattung selbständig 
ausgebildet, ob sie die Anregung zu dieser Ko- 


bestimmtes Fest, vielleicht die ludi Romani nam- 40 moedie von den griechischen Colonisten Campa- 


haft gemacht hatte, an dem zu seiner Zeit noch 
A. in oskischer Sprache als Bestandteil einer Kult- 
handlung aufgeführt worden sind. Dass die Zu- 
schauer die Sprache nicht verstanden, ist im 
römischen Gottesdienst damaliger Zeit gewiss 
ebensowenig auffallend gewesen, wie heutzutage. 
Blieben doch auch im Dienst der Ceres die Ri- 
tualien nach Cic. pro Balb. 55 durchweg griechisch 
und wurden von Priesterinnen griechischer Zunge, 


niens empfangen haben, vermag heutzutage keine 
Combination mehr zu erschliessen, ebenso wie es 
blosse Phantasien sind, die italienische Commedia 
dell’ arte oder die neapolitanische Pulcinella- 
komoedie mit den alten lud‘ Oset in Verbindung 
zu bringen; ganz ähnliche Figuren wie in der 
A. kommen z. B. im volkstümlichen Lustspiel der 
Türken vor. Eine weitere Bigentümlichkeit, durch 
welche die A. ursprünglich sich von der Palliata 


denen das römische Bürgerrecht verliehen worden 50 unterschied, war die Anwendung von Masken (Fest. 


ist, ausgeführt: die ludi Graeci, welche zur Zeit 
des Polybios (XXX 14) und sonst aufgeführt wur- 
den, waren der Masse der Zuschauer zum min- 
desten ebenso unverständlich, wie heutzutage eng- 
lische Marionettentheater dem Volk von Athen 
und italienische Opern in England oder Russland. 
Das Ansehen und hohe Alter dieser Spiele be- 
zeugt der Umstand, dass die Darsteller römische 
Bürger waren und blieben (Fest. p. 217. Liv. 


a. Ö.), ein Gebrauch, der vielen Naturvölkern eigen- 
tümlich ist, und der wohl selbständig von den 
Oskern erfunden sein kann. Nach der Anschauung 
der römischen Antiquare, denen Livius und Festus 
a. O. folgen, war die A. schon zur Zeit des Nae- 
vius und Livius Andronicus in Rom als Bühnen- 
spiel sehr beliebt; den Titel einer Komoedie des 
Naevius Personata deutete man vermutungsweise 
dahin, dass der Dichter sein Stück durch Atel- 


Val. Max. a. a. Ö.): erfahrungsgemäss geht aber 60 lani histriones hätte aufführen lassen, während 


die Ausführung von derartigem religiösen Mum- 
menschanz mit der Zeit auf viles et triviales per- 
sonas über (Gelasius in Baronius Annal. eccles. 
VIII p. 604 ed. Lucae 1741). Die A. wurde zu- 
rückgedrängt durch das Auftreten der berufs- 
mässigen Histrionen der Palliata sowie seiner Zeit 
die Passionsspiele durch die englischen Schau- 
spielerbanden. Diese judi Osei (Cie. epist. VII 


es ebenso nahe liegt anzunehmen, dass der revo- 
lutionäre Komiker zugleich mit der Kühnheit der 
persönlichen Invective die Masken der altattischen 
Komoedie einzuführen versucht hat. Die erste 
sichere Beziehung auf A.-Spiele erkennt man in 
dem bekannten Vers des Prologs zu Plautus Asi- 
naria: Demophilus seripsit, Maccus vortit bar- 
bare, indem Buecheler mit Recht das über- 
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lieferte Maceus gegen unmetrische Änderungen 
in Schutz nimmt, Rh. Mus. XLI 12; ob freilich 
Plautus wirklich, wie Buecheler vermutet, sein 
Nomen gentilicium von dem ihm beigelegten Spitz- 
namen Maccus beigelegt wurde, oder ob, was 
wahrscheinlicher erscheint, 'nur ein Wortwitz des 
Prologsprechers vorliegt, können wir heute nicht 
mehr entscheiden. Eine klarere Vorstellung von der 
fabula Atellana erhalten wir erst von der Zeit ab, 
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u. dgl. m. bezeugen hinreichend den volgären 
Charakter der Sprache (vgl. Varro de 1. 1. VII 84. 
96). Die Witze sind, wie die Überreste zeigen, 
derb und gemein (Pompon. 67; vgl. Aristoph. 
Thesmoph. 648); besonders gefielen sich die A.- 
Dichter in Zweideutigkeiten, oft obseönen, aber 
auch politischen Wortspielen, welche ihrem Ur- 
heber in der Kaiserzeit verhängnisvoll werden 
konnten (Sueton. Domit. 10; Calig. 27; Tiber. 45 ; 


in der dieselbe Litteraturgattung geworden ist. 10 Nero 39; Galb. 13. Sence. contr. VII 3, 9. Quint. 


Es ist dies die Zeit der Gracchen und des Bellum 
Marsicum. Das Volk war der Palliata müde, und 
die Dichter versuchten einesteils, der griechischen 
Komoedie römisches Kostüm und römischen Inhalt 
zu geben — so entstand die Togata —, anderer- 
seits in der kunstmässigen Behandlung der sehr 
beliebten einheimischen A. dem Volk ein neues 
Schauspiel nationaler Herkunft zu bieten. Frucht- 
bare und beliebte Palliatendichter gab es nicht 


VI 3, 47 = Pompon. 10). Dem Bäurischen der 
Sprache entspricht die Wahl der Stoffe. Die Titel 
führen uns einen ganzen Meierhof vor Augen: 
rusticus, agricola, bubuleus, fieitor, vindemiato- 
res, vacca, eculeus, asina, capella, verres salvos, 
verres aegrotus, maialis, porcetra, gallinaria, 
sarcularia, togularia u. a. m. Diese Titel sind 
neben den von den stehenden Personen entnom- 
menen Titeln (vgl. u.) die für die A. charakteri- 


mehr, die Dichter der Togata überragte weit an 20 stischsten; andere entnahrn man von der Palliata, 


Einfluss und Ansehen der erste Dramatiker der 
Zeit, L. Accius, der Tragiker. An die Tragoedie 
schloss sich deshalb die neue I,ustspielgattung an; 
wie auf die Trilogie des attischen Theaters das 
Satyrspiel, so sollte auf die Tragoedie eine A. 
folgen (Cie. ep. IX 16, 7: secundum Öenomaum 
Aceii non ut olim solebat Atellanam sed ut nune 
fit mimum introduxisti,. Die A. erhielt den 
Namen exodium, ein Wort, das zuerst zwischen 


so wie Terenz und Pomponius adelphi schrieben, 
Caecilius und Pomponius synephebi, Turpilius und 
Novius ein paedium und eine hetaera, zahlreicher 
noch sind die dem Kreis der Togata angehörigen 
Titel, welche sich auf die Verhältnisse des bür- 
gerlichen Lebens und des Familienlebens beziehen, 
wie patruus, heres petitor, quaestio, condiciones, 
gemini, nuptiae, dotata, virgo praegnans, funus, 
kalendae Martiae, oder auf das Leben der Hand- 


125 und 103 v. Chr. bei Lucilius (Schol. Iuv. III 30 werker und der niederen Stände, wie aeditumus, 


175 principio exitus dignus exodiumque segue- 
tur; vgl. Cic. Verr. V 189) vorkommt, etwa gleich- 
zeitig als Titel einer A. des Novius erscheint; die 
Darsteller heissen demgemäss ewodiarii. Zwei 
Namen werden uns als Vertreter der neuen Gat- 
tung genannt, der des Novius, welcher auf Cam- 
panien hinweist, und der des Pomponius, dessen 
Blüte Hieronymus (Abrah. 1928 L. Pomponius 
Bononiensis Alellanarum seriptor clarus habetur) 


aruspex, medicus, citharista, praeco, piscatores, 
pistor, leno; einen augur gab es von Afranius 
wie von Pomponius, eine satura von Atta und 
von Pomponius. Am klarsten zeigen die Titel 
fullones des Pomponius und Novius und fullones 
feriati des Novius, wie die A. sich an die Togata 
anschloss, vorbildlich waren hier die fullones oder 
fullonia des Titinius, der mit glücklichem Griff die 
Vertreter der populärsten Handwerkerzunft, die 


übereinstimmend mit Velleius II 9, 5 auf 89 v. Chr. 40 Walker, unter die Figuren seiner Komoedie aufge- 


ansetzt. Die beiden Namen erscheinen in dieser 
Reihenfolge Fronto p. 62 N. Macrob. sat. II 1, 
14. 110,3. Offenbar wusste man schon im Alter- 
tum nichts mehr über Novius; bekannter war Pom- 
ponius, der als Erfinder der neuen Dichtgattung 
galt (Vellei. a. a. O.). 

Diese neue Dichtgattung lehnte sich der metri- 
schen Form nach durchaus an die Palliata und 
Togata an. Charakteristisch ist die Bevorzugung 


nommen hatte. Ähnlich wiedieeinheitlich gestalte- 
ten Togatentitel Brundisinae Ferentinatis Veli- 
terna Setina das Interesse der Dichter und des Pu- 
blicums an der Weiblichkeit der italischen Land- 
städte beweisen, so bezeugen ein ähnliches Interesse 
die A.-Titel Milites Pometienses Campani Galli 
Transalpini für die Zeit, in der ganz Italien sich 
das Bürgerrecht errang. Alle diese Stoffe, welche 
die A. von dem früheren Lustspiel ererbt hatte, 


des iambischen Septenars (Terent. Maur. GL 50 gingen wiederum von dieser auf den Mimus über. 


VI 396: frequens in usu est tale metrum comi- 
cis vetustis, Atella vel quis fabulis actus dedit 
petulcos .. . sonum ministrat congruentem moti- 
bus iocosis). Schon der Gebrauch der Masken 
bedingte die hier hervorgehobene lebhafte Gesti- 
culation, welche bis in die späte Kaiserzeit für 
den A.-Darsteller charakteristisch blieb (Iuven. 
VI 71. Tertull. de speetac. 17). Dagegen unter- 
scheidet sich die Sprache der A. wesentlich von 


Das Bild der alten oskischen Volkskomoedie ver- 
anschaulichen uns jedoch am klarsten die Titel, 
welche den stehenden Figuren der fabula Atel- 
lana entlehnt sind. Wir lernen vier solcher Fi- 
guren aus den Resten näher kennen: 1) die am 
meisten hervortretende Figur, den Maccus (Dio- 
medes GL I 490, 20). Das Wort ist vielleicht 
ein schon von den Oskern überkommenes griechi- 
sches Lehnwort, das mit Maxxo naxxoäv ZU- 


der der Palliata und Togata; der volgäre Dialekt 60 sammenhängt und dem stupäudus des Mimus genau 


des latinischen Bauernvolkes ward hier zuerst in 
die Litteratur eingeführt. Darum nennt Velleius 


“a. a, ©. den Pomponius sensibus celebrem, verbis 


rudem, Fronto a. a. O., die A.-Dichter hervor- 
ragend in verbis rusticanis et tocularibus ac 
ridiculariis, wofür zum Beleg viele der erhaltenen 
Bruchstücke angeführt werden können. Formen, 
wie dicebo und vivebo, mirabis expergisceret 


entspricht. Aus den Titeln ersehen wir, wie Mac- 
cus als copo, miles, exul, virgo auftrat, wie in 
den Macei gemini des Pomponius ein Zwillings- 
paar von Macci auf der Bühne erschien. Maccus 
ist wohl als Cognomen aufzufassen CIL VI 10105. 
Mit dem Maccus wird bei Apuleius de mag. p. 91, 
1 Kr. zusammen genannt 2) der Bucco, eine dem 
Maccus durchaus ähnliche Figur des stupidus, 
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wie die Stelle des Apuleius klar erweist. Das 
Wort ist der lateinischen Volgärsprache entnom- 
men und kommt zuerst vor Plaut. Bacch. 1088 
in der Bedeutung stupidus. Dasselbe entspricht 
etwa dem griechischen /vadw», bezeichnet jedoch 
nicht den Fresser oder Schmarotzer, sondern den 
Mann mit den grossen buccae, welehe den drai- 
odnros kennzeichnen (Seript. physiogn. I 412, 7 
Foerster: af d& Alav uaxgai [rapeıai] pivádgwr xai 
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Missgriff. Es lag deshalb nahe, die dem Satyr- 
spiel nah verwandte kilarotragoedia der Griechen 
Italiens, die Rhinthonica, statt des Satyrspiels zu 
verwenden, die gleichfalls als A. bezeichnet (Iuv. 
VI 71. Porph. zu Hor. A, P. 221) und von No- 
vius und Pomponius ‘vertreten wird, wie die er- 
haltenen Titel erweisen (Vahlen Rh. Mus. XVI 
472). Wie die Dramen des Rhinthon Travestien 
griechischer Tragovedien, insbesondere des Euri- 


patawióyæov. p. 379, 2) und findet sich auch als 10 pides waren (Nauck TGF? frg. 565), so die Rhin- 


Cognomen. Auch Bucco war als adoptatus, auc- 
toratus, wie die Titel bezeugen, Hauptperson ein- 
zelner Stücke, vom Maccus nur durch die Maske 
verschieden. Dazu 3) die Figur des stwpidus 
senex, des Pappus, d. i. des Grossvaters, Das 
Wort ist ohne Zweifel griechisches Lehnwort, be- 
zeichnet als Fachausdruck der griechischen neuen 
Komoedie die Maske des senex (nannos noðtoç, 
rannos Ösöreoos Poll. IV 143), ebenso im Satyr- 
spiel den Silen (Pollux IV 142); wohl möglich, 
dass bereits die Osker diese Figur, welche sie mit 
casnar bezeichneten, einem griechischen Possen- 
spiel entlehnt haben. Die Gestalt des Pappus 
kennzeichnen zur Genüge die Titel hörnea Pappi, 
sponsa Pappi, Pappus praeteritus, Pappus agri- 
cola, er ist der senica non sesceuneiae (Pompon. 
111), der calvos, Pompon. 119. 135. 137, Die 
interessanteste Figur der A. ist 4) der Dossennus, 
d. i. der Mann mit dem dorsum, dem Buckel, 
ein Wort echt lateinischen Ursprungs (Bueche- 
ler Rh. Mus. XXXIX 421), das ebenfalls als Co- 
gnomen vorkommt (Plin. n. h. XIV 92 und sonst). 
Die Figur des Aesop zeigt uns, wie sich die Volks- 
anschauung den klugen und überlegenen Fabel- 
erzähler in Gestalt eines Buckligen vorgestellt 
hat. Ebenso ist der Dossennus in der A. die 
Caricatur des Gelehrten und Philosophen. In der 
Philosophia des Pomponius spielte derselbe eine 
Hauptrolle, er weiss gestohlenes Gold wieder her- 


thonicae der A.-Diehter Travestien der Dramen 
des Pacuv und Accius; von Accius sind uns Bruch- 
stücke von Phoenissae erhalten wie von Novius. 
Die Gleichsetzung der A. mit den fabulae Saty- 
ricae wurde durch Litterarhistoriker, denen Por- 
phyrio a. a. O. und Sueton p. 14, 14. 16, 1 R. 
folgen, näher begründet. Ob freilich ein innerer 
Zusammenhang dieser Rhinthonicae und den alten 
ludi Ösei bestanden hat, ob die vier stehenden 


20 Figuren der A. auch in der lateinischen Rhintho- 


niea zur Verwendung kamen, oder ob, was als 
das wahrscheinlichste erscheinen will, diese Rhin- 
thonicae nur deshalb zu den A. gerechnet wurden, 
weil dieselben Dichter beiderlei Stücke geschrieben 
und als Exodia verwendet haben, A. also nur als 
synkretistische Bezeichnung für beide Gattungen 
gelten kann, lässt sich nicht mehr ermitteln. Da 
jedoch, im Gegensatz zu der sehr grossen Anzahl 
von A.-Titeln, sich nur eine verhältnismässig kleine 


30 Anzahl von Titeln von Rhinthonicae nachweisen 


lässt, so erscheint der Schluss unabweisbar, dass 
die Rhinthonica weniger beliebt war oder sich 
nicht in dem Masse zum Nachspiel als geeignet 
bewährte, wie die eigentliche A. Plautus Amphi- 
truo steht allein unter den plautinischen Stücken 
und unter denen seiner Nachfolger. Das römische 
Publicum hatte für diese Travestien wenig Intc- 
resse und Verständnis. Porphyrio nennt a. a. O. 
eine Ariadne, eine Atalante und einen Sisyphus 


beizuschaffen wie Nigidius Figulus. Hospes resiste 40 des Pomponius, letzterer auch eine Gestalt des 


et sophiam Dossenni lege lautet der Anfang der 
Grabschrift (Senec. epist. 89, 6), die er sich selbst 
verfasst. Im Maccus virgo des Pomponius bekleidet 
Dossennus das Amt des Schulmeisters. Dabei ist 
der Philosoph gefrässig (Varro de 1. 1. VII 95 in 
Atellanis Dossennum [ad obsenum codd.] vocant 
manduceum, vgl. Kiessling zu Hor. epist. II 1, 
173) und geldgierig (Pompon. 110 non didier 
ariolari gratiis), dantor publieitus Dosseno et 


griechischen Satyrspiels, wie Hercules, der im 
Hercules eoactor des Novius eine Rolle spielte, 
ähnlich wie Prometheus und Triptolemus beim 
Auctor ad Her. IV 9. Der ‚falsche Agamemnon‘ 
Agamemno suppositus des Pomponius erinnert an 
die vielen öroßoAuaio: der neuen attischen Ko- 
moedie. Der Vers des Iuvenal a. a. O. Urbieus 
exodio risum movet Alellanae gestibus Autonves 
zeigt uns, wie noch in der Zeit des Hadrian die 


fullonibus cibaria wird Pompon. 27 beschlossen. 50 Rhinthonica beliebt war; auch hier wird gerade 


Diese vier Figuren sind aus der oskischen A. über- 
nommen; inwieweit die Dichter neben diesen Fi- 
guren Personen der Palliata oder Togata und 
einen Chor auftreten liessen (Sueton. Galb. 13), 
lässt sich nicht ermitteln. Die Zeit des Accius 
ist die Zeit der Blüte der A. Dieser sowohl wie 
sein College C. Iulius Caesar Strabo suchten auf 
dem Gebiet der dramatischen Poesie genauen An- 
schluss an die exemplaria Graeca, so in der 


die Gesticulation als besonders charakteristisch 
für die A. hervorgehoben. Frauenrollen werden 
von Männern gespielt, darum gehört CIL IV 2457 
Methe Cominiaes Atellana wohl nicht hierher. 
Eine Sonderstellung nimmt unter den A.-Titeln 
der Titel eines Stücks des Novius Mortis et vitae 
iudicium ein, dessen Bedeutung einerseits klar- 
gelegt wird durch das, was Quintil. IX 2, 36 
berichtet: mortem et vitam... contendentes in 


Anwendung correct griechischer Titel (GL VI 8. 60 satura tradit Ennius, andererseits ist damit zu 


Varro de 1. 1. X 70), in der Anwendung von 
Masken, und gewiss auch noch in anderen Punk- 
ten. So war die Verwendung der A. als.exodium 
nach dem Vorbild des griechischen Satyrspiels 
gewiss mit angeregt durch das, was man aus Ac- 
cius didascalica über das griechische Satyrspiel 
gelernt hatte. Dieses selbst auf die römische 
Bühne zu übertragen, erschien offenbar als ein 


vergleichen der Titel des Gedichtes PLM IV p. 326 
iudicium coci et pistoris iudice Vuleano. Novius 
hatte, offenbar durch Ennius Satire angeregt, es 
unternommen, zwei allegorische Figuren, den Tod 
und das Leben, in seinem Drama auftreten zu 
lassen, wie ja auch in den Prologen der neueren 
attischen Komoedie solche Personificationen ge- 
wöhnlich waren. Wie Aristophanes in die Wolken 
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das Certamen des Adyos ölxaros und Adyos Adızos 
aufgenommen hat, so führte nach dem Vorbild 
ähnlicher ovyxoiosıs, als deren berühmteste die 
bekannte Darstellung des Streites der dos und 
der xaxia in des Prodikos ga erscheint (Suse- 
mihl Gesch. d. gr. Litt. in der Alexandrinerzeit 
I 46, 146), Novius dem römischen Publicum eine 
obyreıoıs des Todes und des Lebens vor Augen. 
Doch fand diese Neuerung der A. wie es scheint 
keine Nachahmung. . 
In der Zeit des Caesar und Cicero wurde die 
A. von dem Mimus verdrängt. Macrobius sat. 
I 10, 3 berichtet, dass ein Mummius post No- 
vium et Pomponium diu iacentem artem Atel- 
laniam suscitavit; derselbe wird frühestens im 
augusteische Zeit zu setzen sein. Wie die oben 


‚angeführten Stellen aus Iuvenal und aus Suetons 


Kaiserbiographien erweisen, erfreute sich in der 
Zeit der Iulier und Flavier bis Hadrian die A. 


10 Abh. Akad. Berl. 1889, 19. 
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auch in Strabons Aufzählung der Küstenorte (IX 
398) die zwischen Anaphlystos und Sunion überlie- 
ferten Aönveis in “Artyvee verändern, wozu mir ein 
hinreichender Anlass noch nicht gegeben scheint; 
vgl. u. Azenia, auch Athen. Mitt. XVIIL 300f. 
A. wird bei den vacanten Ruinenstätten um Olym- 
pos angesetzt werden müssen. [Milchhöfer.] 
Atera (“Arnoa Ptol. V 15, 24), wohl iden- 
tisch mit Adarin der Tab. Peut., s. d. Moritz 
[Benzinger.] 
Ater dies. Im römischen Sacralrechte sind 
die dies atri eine Unterabteilung der dies reli- 
giosi (s. d.). Der Name dies atri kam im tech- 
nischen Sinne ausschliesslich den dies postriduan: 
(Macrob. sat. I 15, 22. 16, 21) zu, d. h. dem jedes- 
mal auf die Kalendae Nonae und Idus folgenden 
Tage, insgesamt also 36 Tagen im Jahre (Fest. 
p- 278: sex et triginta atri qui appellantur. Varro 
de 1. 1. VI 29: dies postridie Kalendas Nonas 


beim römischen Publicum einer grossen Beliebt- 20 Idus appellati atri. Ovid. fast. I 57f,: omnibus 


heit. Gegen die Ausschreitungen der Schauspieler 
in persönlichen Invectiven schritten 23 n. Chr. 
die Behörden ein. Besonders der gemeine Mann 
in den Landstädten hatte an der A. sein Wohl- 
gefallen und freute sich, wenn das notum exo- 
dium, das jahraus jahrein am Festtag gespielt 
wurde, wieder auf die Bühne kam (Iuven. III 174), 
so lässt Trimalchio in der campanischen Land- 
stadt seine Komoeden lieber A. spielen, Atella- 


istis — ne fallare cave — prowimus ater erit. 
Macrob. sat. I 16, 21: dies autem postriduanos 
ad omnia maiores nostri cavendos pularunt, quos 
etiam airos velut infausta appellatione damna- 
runt; eosdem tamen nonnulli communes velut 
ad emendationem nominis vocitaverunt. Non. 
P- 73: atri dies dicuntur quos nune nefastos vel 
posteros vocani; vgl. Afran. frg. 163 Ribb.: Sep- 
tembris heri Kalendae, hocedie ater dies). Der 


niam facere (Petron, 53). Gelehrte wie Quin- 30 Überlieferung nach waren diese Tage in die Ka- 


tilian ignorieren die A.-Dichter. Varro nennt 
die Komoedien tricae A. (sat. Menipp. 198 B.); 
nirgends erscheint des Novius oder Pomponius 
Name in seinen ästhetischen Kritiken. Seneca 
(epist. 3, 6) citiert den Pomponius mehr als Curio- 
sität. Erst seit der Zeit des Kaisers Hadrian, 
dessen Interesse für A. sein Biograph Hist. Aug. 
Hadr. 26, 4 bezcugt, versteht man die volkstüm- 
liche Sprache und den bäurischen Witz des Novius 
und Pomponius zu würdigen (Fronto p. 62. 106 N.); 
es ist dies die Zeit, in der mit Vorliebe das Land- 
leben und das Leben der kleinen Leute von der 
Poesie der poetae neoterici geschildert wurde und 
die Bevorzugung der voraugusteischen Dichter 
Modesache war. Gegen Ende des Altertums wurde 
die A. zum zweitenmal vom Mimus verdrängt; 
Ioh. Lyd. de mag. I 40 uyuxy ý võvy Önder uden 
omtouevn. Die Form Attellana giebt die Uber- 
lieferung bei Euanthius und in der Hist. Aug. 


tegorie der dies religiosi durch einen Senatsbe- 
schluss verwiesen worden (Fast. Praen. Maff. Caer. 
z. 14. Jan., CIL I2 p. 296) im Hinblick auf die 
Thatsache, dass mehrere schwere Niederlagen 
römischer Heere, insbesondere die an der Allia, 
vorgefallen waren auf Grund von consultatorischen 
Opfern, die an solchen dies postriduani oder atri 
abgehalten worden waren (Gell. V 17. Macrob. 
sat. I 16, 21—24. Fest. ep. p. 179, sämtlich aus 


40 Verrius Flaccus; vgl. Liv. VI 1, 12. Plut. Qu. 


Rom. 25). An diesen Tagen vermied man nicht 
nur stastliche Amtshandlungen eiviler wie mili- 
tärischer Art (ut hi dies neque proeliares neque 
puri neque comitiales essent Macrob, sat. I 16, 
24), sondern auch jede mit Opfer und Gebet ver- 
bundene Caerimonie (Macrob. sat. I 15, 22 ne.. 
atro immolaret, quo nefas est sacra celebrari), 
selbst die parentatio (Macrob. sat. I 16, 25: sed 
et Fabius Maximus Servilianus pontifex in libro 


a. a. O. E. Munk De fabulis Atellanis, Breslau 50 XZ negat oportere atro die parentare, quia tune 


1840. O. Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 209. 
Mommsen R. G. II$ 437, der die A. für ein ur- 
sprünglich latinisches Possenspiel hält und die 
Herleitung von den Oskern verwirft, v. Wila- 
mowitz Herm. IX 331. [F. Marx.) 
Atene (Aryvn, nach Dionysios bei Steph. Byz. 
auch 'Aryvia; vgl. dazu das Demotikon Arnrıeds, 
der. doy. 1888, 183, 1, neben Arnweös), attischer 
Demos der Phyle Antiochis, später der Attalis 


quoque lanum Jovemque praefari necesse est, 
quos nominari atro die non oportet; doch vgl. 
Liv. XXII 10, 6 vom Tieropfer des ver sacrum: 
si atro die facit insciens, probe factum esto). 
In den Steinkalendern der augusteischen Zeit sind 
die dies atri, wie die dies religiosi überhaupt, 
zum grössten Teil als dies fasti (F) bezeichnet, 
doch sind sie dies wahrscheinlich erst seit dem 
Beginne der Kaiserzeit und waren früher nefast’ 


und vorher schon (nach J. E. Kirchner Rh. Mus. 60 (N); vgl. Mommsen Röm. Chronol. 238f. Der 


XLVII 555) der Demetrias angehörig. Unzweifel- 
haft zählte A. zu den Demen der Paraliatrittys 
der erstgenannten Phyle, welche mit dem Haupt- 
orte Anaphlystos an der südlichen Küste beisam- 
men lagen. Vgl. Milchhöfer Unters. üb. d. De- 
menordn. d. Kleisth., Abh. Akad. Berl. 1892, 38; 
Loeper Athen. Mitt. XVII 335ff. und V. v. 
Schoeffer Jahresber. LXXV 1893, 49ff. wollen 


Pauly-Wissowa II 


Name dies ater hat mit ater ‚schwarz‘ nichts zu 
thun, sondern hängt, wie O. Gruppe (Herm. XV 
624) richtig gesehen hat, zusammen mit den Bil- 
dungen Triatrus Quinquatrus, Septimatrus d. h. 
post diem tertium, quintum, septimum (Varro 
de 1l. 1. VI 14. Fest. p. 254, die nur darin irren, 
dass sie Quinguatrus etc. deuten post diem quin- 
tum ete. Idus, während natürlich 2 Ausgangs- 
j1 
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punkt der Zählung jeder beliebige sein kann), be- 
deutet also nichts anderes als eben dies postri- 
duanus. [Wissowa,] 

Aterlanus, Aterius s. Haterianus, Ha- 
terius. 

Aterion (Aregıor), Stadt in Sicilien, deren 
Einwohner Aregivoı, Steph, Byz. [Hülsen.] 

Ater mons (Plin. V 35; mons nomine Niger 
Plin. V 37), Gebirge im Gebiete der Sahara nörd- 
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italiens, entspringt im Sabinerlande an den nörd- 
lichen Vorbergen des Gran Sasso (1100 m. über 
dem Meer, unter 42° 34’ nördl. Br.), durchströmt 
zuerst in südöstlicher Richtung das Thal von 
Amiternum, dann das von Sulmo, wendet sich 
bei Corfinium scharf nach Nordosten, durehbricht 
die Hauptkette des Appennin nördlich vom Ma- 
jellastock und mündet, nach einem Laufe von 
152 km., unter 42° 28° nördlicher Breite ins 


lich von Fezzan, eine Bezeichnung, wie die noch 10 adriatische Meer. In seinem Unterlaufe trennt er 


jetzt in diesem Gebiete Nordafricas reichlich ver- 
tretenen Gebel es-soda (Schwarzer Berg), Harug es- 
sod u. s. w.; vgl. C. Ritter Erdkunde von Africa 
I 988. Vivien de St. Martin Nord de l'Afrique 
117. Borsari Tripolitania 208f. Schirmer Ša- 
hara 16f. Nach H. Duveyrier (Touareg du 
nord 461) sind jedoch die Bergländer des Ahag- 
. gar und Tasili gemeint. [Pietschmann. 
Aternius. Ein patricisches Geschlecht, das 


die Gebiete der Vestiner und Marruciner- (Strab. 
V 241): weniger richtig geben Plinius III 106 
und Mela II 65 an, dass das Gebiet der Fren- 
tani sich bis zum A. erstreeke. An seiner Mün- 
dung (Ostia Aterni, Itin. Ant. 318. Tab. Peut.; 
vgl. den Meilenstein des Claudius CIL IX 5973) 
lag die gemeinschaftliche Hafenstadt der Vestiner, 
Marruciner und Paeligner (welche aber zunächst 
den Vestinern gehörte, Strab. V 242), Aternum 


sehr früh ausgestorben sein muss; denn wir kennen 20 (*Azeovov), ohne Stadtrecht (daher Aternum vicus 


nur den einen A. Aternius Varus Fontinalis (so 
die Fasti Cap.), Consul im J. 300 = 454 mit Sp. 
Tarpeius Montanus Capitolinus; AöAos Aorforos 
(sie) Borrivıos Diodor. XII 6, A. Aternio (die 
Hss. haben Aeternio, doch Cassiodor A. Aternius) 
Liv. IN 31, 5, Aölos Teoumvıos Dionys. X 48, 
Capitolano et Fontinalae (so) Chronogr., Capito- 
lino (Karerwiivov) et Varo Hydat. Chron. Pasch.; 
A. Aternio Cic. de rep. II 60. Plin. n. h. VII 101 


Itin. Ant. 101, wo nur schlechtere Has. civitas 
haben). Der Fluss wird noch erwähnt von Varro 
de 1. 1. V 28. Ptolem. III 1, 20. Plin. III 44. 
110. Vib. Seq. p. 3 Burs.; auf den Inschriften 
CIL IX 5959 (wo Atternus geschrieben ist). 5973. 
Im frühen Mittelalter hiess er Piscarius (Paul. 
Diac. II 19), daher auch jetzt Pescara (nur im Ober- 
laufe Aterno); vgl. Nissen Ital. Landesk. 389f. 
Der vicus Aternum als Station der Via Claudia 


(daraus Solin, I 102, wo die Hss. A. Aterio geben). 30 Valeria im Itin. Ant. a. a. O. und beim Geogr. IV 


Gell. I 11, 1. Gratamque illam legem quarto 
circiter et quinquagesimo anno post primos 
consules de multae sacramento (so die Hs.) Sp. 
Tarpeius et A. Aternius consules comitiis centu- 
riatis tulere Cic. de rep. II 60; lex Aternia Gell. 
XI 1, 2; Tarpeia lex Fest. p. 237 s. peculatus; 
vgl. Dionys. X 50. Die Angaben der genannten Ge- 
währsmänner über den Inhalt dieses Gesetzes sind 
widerspruchsvoll, vgl. Schwegler R. G. II2 610; 


31 p. 259 P. V 1 p. 327 P.; bedeutsam war er als 
Uberfahrtshafen nach Salonae in Dalmatien (Itin. 
marit. 497, vgl. die Inschrift eines nauelerus aus 
Aternum qui erat in colleg. Serapis Salonis, per 
freta per maria traiectus saepe CIL IX 3337); 
der ager Aternensis im Liber Coloniarum 226 
(vgl. 253). Im J. 538 wurde A. vom Magister 
militum Johannes eingenommen (Marcellin. Com. 
chron. p. 105 Momms.). Jetzt Pescara. Latei- 


sie stimmen nur darin überein, dass sich das Ge- 40 nische Inschriften daher CIL IX 3336—3841. 


setz auf die Bussen bezog, sei es nur auf die 
gewöhnlichen Processbussen, sei es auch auf die 
von den Magistraten auferlegten, vgl. den Artikel 
Multa. 

Liv. III 65, 1 berichtet von den Tribunen- 
wahlen für das J. 306 = 448 novi tribuni plebis 
in cooptandis collegis patrum voluntatem fove- 
runt, duos etiam patricios consularesque Sp. 
Tarpeium et A. Aternium cooptavere; da in dem 


[Hülsen.] 

Atesinus (Arnoivos) s. Atesis. 

Atesis (so ohne Aspiration Plin. IH 121. Tab. 
Peut. Vib. Sequester p. 2 Burs. ; viele gute Codd. 
bei Vergil. Aen. IX 681, als Variante auch bei 
Serv. Aen. a. a. ©. Claud. de VI cons. Honor. 
196. 209; carm. min. 25, 106; Fescennin. II 11; 
Atnoivos Strab. IV 207; dagegen Athesis die Hs. 
bei Sil. Ital. VIII 596; in der Inschrift CIL V 


Veroneser Palimpsest diese Worte bis auf geringe 50 3348 sind die Worte TRANS AFHesim modern 


Reste fehlen, behauptete Mommsen in seiner 
Ausgabe des Ver. Palimp. S. 191, die livianische 
Nachricht sei die Interpolation eines späteren 
Grammatikers; die Unmöglichkeit dieser Annahme 
wies Weissenborn zu d. St. überzeugend nach, 
und Mommsen St.-R. II3 277, 2 hat sie jetzt 
zurückgenommen. In der That giebt bei Livius 
die Nachricht über die Cooptation der beiden 
patrieischen Consulare die unentbehrliche Begrün- 


überarbeitet; vgl. Nissen Ital. Landesk. 192), 
jetzt Etsch (Adige), entspringt am Reschen in 
1447 m. Meereshöhe, nimmt von links den Isar- 
cus (Eisack) auf, wird schiffbar bei Verona, durch- 
strömt die oberitalische Ebene und mündet nörd- 
lich vom Padus, mit dem er durch Canäle ver- 
bunden ist, ins adriatische Meer. In antiker Zeit 
floss er, statt bei Albaredo (südlich von Verona) 
nach Süden umzubiegen, südöstlich weiter, bei 


dung für die Einbringung des Gesetzes des Tri- 60 Ateste vorbei. Das antike Flussbett war in den 


bunen L. Trebonius, wonach den Tribunen die 
Ergänzung des Collegiums durch Cooptation unter- 
sagt wurde. Ob freilich jene Nachricht geschicht- 
lich glaubwürdig ist, ob jemals Patricier durch 
Cooptation Volkstribune werden konnten, bleibt 
zweifelhaft. [Klebs.} 

Aternum s. Aternus. 

Aternus (Aregvos), beträchtlicher Fluss Mittel- 


sog. Lupie zwischen Montagnana und Saletto (öst- 
lich von Este) noch im vorigen Jahrhundert meilen- 
lang erkennbar (Alessi Ricerche delle antichila di 
Este, Padova 1776, 4—5). Die Anderung des 
Laufes erfolgte möglicherweise durch die grosse 
Flut von 589 (Paul. Diac. hist. Lang. III 23). 
Seine Länge beträgt 410 km., sein Stromgebiet 
ca. 22400 [_jkın. Genannt auch bei Liv. epit. 68. 


1925 Atesmerius 


Flor. III 3 (I 37). Ennod. Panegyr. Theodor. 11. 
Cassiod. var. II 48. S. Nissen Ital. Landesk. 
192—194; vgl. auch Atison. [Hülsen.] 
Atesmerius, Beiname des keltischen Mercu- 
rius auf einer in Meaux gefundenen Inschrift (‚deux 
minimes bases de bronze‘): Dfeo) Atesmerio Heusta 
v.s.1.m. Longperier Comptes rendus de l’acad. 
des inscr. N. 8. IV 1868, 433; Journal des Sa- 
vants 1881, 140ff. Damit offenbar identisch der 


deus Mecurius (so!) Adsmerius (andere lasen 10 Athakai. 


Atusmerius;, an dieser Lesart hält z. B. fest 
d'Arbois de Jubainville Cours de littérature 
celtique IT 382%.) auf der Inschrift eines in Poi- 
tiers gefundenen Bronzegefässes. R. Mo wat Notice 
epigraphique de diverses antiquités (Paris 1887) 
1141. Esperandieu Epigraphique du Poitou et 
de la Saintonge 122#. pl. XXIV. XXV (zweifel- 
haft die Ergänzung des Fragments p. 129 nr. 38), 
hier auch weitere Litteratur verzeichnet. Des- 


Athalarieus 1926 
Atestinus, römischer Rechtsanwalt, Mart. III 
38, 5 [P. v. Rohden.] 


Atesui, Volk in Gallia Lugudunensis, nur bei 
Plin. n. h. IV 107 erwähnt (,.. Redones, Turo- 
nes, Atesui, Segusiavi liberi, in quorum agro 
colonia Lugdunum). [Ihm.) 

Athagaoi (Adayaoi, CIG 5127 B 6), Völker- 
schaft Abyssiniens, zu den Agau gehörig (Dill- 
mann Anfänge des axumit. Reiches 196); vgl. 
[Pietschmann.] 

Athakai (Adaxaı Ptol. IV 8, 3; vgl. Geogr. 
Gr. min. II 498, 19), Volk im Innern Africas 
östlich von den hesperischen Aithiopen; vgl. Asa- 
ehaei und Athagaoi. [Pietschmann.] 

Athakos, Ort in Makedonien, wahrscheinlich 
zur Landschaft Lynkestis gehörend, gelegentlich 
des Feldzuges des Sulpieius Galba im J. 200 von 
Livius XXXI 34, 7 genannt. Desdevises-du- 
Dezert Geogr. de la Maced. 234f. 310ff. sucht 


jardins Geogr. de la Gaule III 265. 295. Zu 20 es am Presbasce, ähnlich auch Heuzey Miss. de 


vgl. der Eigenname Atismerius CIL II 4748, 
ferner Smertullus, Rosmerta u. a. [Ihm.] 
Ateste (Aréore Ptolem. III 1, 80; Einwohner 
Atestinus Martial. X 98, 3), Stadt der Veneter 
(Ptolem. a. a. O. Plin. III 130) in Oberitalien, 
jetzt Este. Dass unweit der römischen und moder- 
nen Stadt schon in sehr alter Zeit sich ein wich- 
tiges Bevölkerungscentrum befunden haben muss, 
beweisen die zahlreichen Funde insbesondere im 


Maced. 8021. [Oberhummer.] 
Athalaricus (auf der Inschrift CIL V 6418 
Atalarieus), Sohn des Eutharich und der Tochter 
des Theoderich Amalasuntha (Jordan. Get. 80. 
251), war noch von Theoderich’ den Gothen als 
sein Nachfolger designiert worden (Jordan. Get. 
304; Rom. 367. Anon. Vales. 15, 96). Zehnjährig 
kam er nach Theoderichs, im August 526 erfolg- 
ten Tode zur Herrschaft, die er unter der Vor- 


Fondo Baratela, 2 km. östlich von Este (vgl. 30 ınundschaft seiner Mutter acht Jahre hindurch 


Ghirardini Not. d. scavi 1888, 3-42. 71—127. 
147—173. 204—214. 313—385; Nachträge von 
Prosdoeimi ebd. 1889, 200—203. 1891, 175 
—191. 1893, 89—105; vgl. Pauli Altital. For- 
schungen Bd. I und III 1885. 1891 und den Artikel 
Veneti} Der Stadtname hängt ohne Zweifel 
mit dem Flusse Atesis zusammen, an dem die 
Stadt früher lag (s. o. S. 1924), Wann A. in römi- 
schen Besitz gekommen, wird nirgends ausdrücklich 


bis zu seinem Tode inne hatte (Jordan. a. a. O. 
Procop. Goth, I 2 p. 12B. nennt ihn achtjäh- 
rig, wohl aus Missverständnis). Hatte schon die 
letzte Zeit von Theoderichs Regierung gezeigt, 
dass das Staatswesen, das er begründet hatte, 
auf schwankendem Grunde ruhte, so zeigte sich 
die Undurchführbarkeit seiner Pläne vollends un- 
ter seinen Nachfolgern. Hatte Theoderich wider 
seinen eigenen Wunsch gegen das Römertum an- 


überliefert, überhaupt sind Erwähnungen von A. bei 40 kämpfen müssen , so suchte die neue Regierung, 


Schriftstellern selten, und das Wichtigste über die 
Stadtgeschichte bieten die zahlreichen Inschriften 
(CIL V 2471—2780. 8830— 8833. Pais Suppl. ad 
vol. V 500—591. 1238—1245). Danach wurde schon 
135 v. Chr. von dem Proconsul Sex. Atilius Sa- 
ranus und wenig früher oder später vom Proconsul 
L. Caecilius das Gebiet der Atestiner gegen die 
Pataviner und Vicentiner, abgegrenzt; die erhalte- 
nen Grenzsteine (CIL I 547—549 = V 2490—2492) 


wie Jordanes (Get. 304) erzählt, entsprechend dem 
letzten Willen Theoderichs, dem Römertum in 
Italien und dem Kaiser auf jede Weise entgegen- 
zukommen. Schon die Ankündigung des Regie- 
rungsantrittes an den Kaiser, an den Senat, an 
die römische und gothische Bevölkerung zeigt 
diese Tendenz (Cassiod. Var. VIU 1f.) Es wurde 
unter der Regentschaft der Amalasuntha, wie be- 
richtet wird, kein Römer an Leib oder Gut be- 


legen von der Ausdehnung des Gebiets (das von 50 straft; sic gab den Kindern des Symmachos und 


der Mitte der Monti Euganei bei Teolo bis zum 
Atesis sich ausdehnte) Zeugnis ab. Augustus 
deducierte nach der Schlacht bei Actium Vete- 
ranen seiner Legionen INI Macedonica, V Urbana, 
IX, XI, XII, XIII, XIV, XV, XIIX nach A. (Mom m- 
sen CIL V p. 240), welches daher den coloniae 
Tuliae beizuzählen sein wird (Mommsen zum 
Mon. Ancyr.2 123; als colonia führt es auch 
Plinius a. a. O. auf). Die Stadt gehörte zur 


Boethios ihr eingezogenes Vermögen zurück und 
wehrte den Ausschreitungen der Gothen (Procop. 
a. a. O.), gegen die auch manche Bestimmung im 
sog. Edietum Athalarici (Cassiod. Var. IX 18) ge- 
richtet ist; Steuererlässe wurden gewährt (Cassiod. 
Var. IX 9f). Die neue Regierung kam offenbar 
auch der Geistlichkeit entgegen; nicht nur, dass 
die Wahl des noch von Theoderich designierten 
Papstes Felix IV. anerkannt wurde (Cassiod. Var. 


Tribus Romilia (Kubitschek Imp. Rom. tribu- 60 VIII 15), wir wissen auch nichts von einem Ein- 


tim diser. 107) und stellte zahlreiche Rekruten 
besonders für die städtische Garde (G. Pietro- 
grande Ateste nella milizia romana, Venedig 1888). 
Als Station der Strasse von Mutina nach Aquileia 
nennt es das Itin. Ant. 281, vgl. Geogr. Rav. IV 31 
p. 258 P. V 14 p. 383 P.; sonst noch erwähnt bei 
Tac. hist, III6. Plin, XV 94. XVII122. Paul. Diac. 
hist. Lang. V 5 (Atestensis eivitas). |Hülsen.] 


greifen der gothischen Regierung nach der strit- 
tigen Wahl des Bonifatius II. (vgl. Vita Bonif. I. 
im Lib. pont. und dazu die Anm. von Duchesne); 
und nach der Wahl des Johannes II. wurden auf die 
Klagen der römischen Kirche über Simonie die 
bei Bischofs- und Papstwahlen zu zahlenden Ge- 
bühren geregelt (Cassiod. Var. IX 15 und Du- 
chesne a. a. O.); auch die Gerichtsbarkeit des 


1927 Athalarıeus 


Papstes über den Clerus wurde anerkannt und 
eingeschärft (Cassiod. Var. VIII 24). Sehr be- 
zeichnend ist es, dass jetzt zwei patricii praesen- 
tales (entsprechend den magistri militum prae- 
sentales) ernannt wurden, Tuluin und der Römer 
Liberius (Cassiod. Var. VIII 9. XI 1), im Gegen- 
satze zu den Regierungsgrundsätzen Theoderichs, 
der keinem eine solche Stellung einräumte, am 
wenigsten aber einem Römer (vgl. Mommsen 


N. Archiv XIV 506f.). Doch all dies befrie- 10 


digte die Römer nicht und war auch nicht dazu 
angethan, die Erbitterung der Gothen gegen 
das Frauenregiment zu beschwichtigen, nament- 
lich da Amalasuntha den König und künftigen 
Regenten in denselben Tendenzen erziehen liess. 
Er wurde auf römische Weise gebildet und er- 
zogen, bis die Unzufriedenheit der gothischen 
Grossen eine Änderung des Erziehungssystems 
durchsetzte. Nun aber, plötzlich in grössere Frei- 


Athamania 1928 


Friedländer Münzen der Östgothen, Berl. 1844, 
Sl). Litteratur: Manso Gesch. des ostgoth. 
Reiches in Italien (1824) 176ff. Dahn Könige 
der Germanen II (1861) 176ff. IV (1866) 123f.; 
Urgesch. der germ. u. röm. Völker (1881) I 250f. 
Hodgkin Italy and her invaders 476—535, III 
(1885) 576ff. 696. Gaudenzi Rapporti tra 
lItalia e l'impero d’Oriente (1888) 74ff. 
[Hartmann.] 
Athamania (j Adauavla, bei Apollod. I 9, 2 
Adanavrio), Gau im Südosten von Epeiros, am 
Pindosgebirge (Strab. IX 440. 442), an Thessa- 
lien, Aitolien und Amphilochien grenzend (Strab. 
IX 435. X 450. Seymn. 614. Liv. XXXII 14,1. 
Ptol, III 14, 9). Ungenau wird’ es bei Plinius 
n. h. IV 6 zu Aitolien, bei Steph. Byz. zu Illy- 
rien bezw. Thessalien (doch s. u.) gerechnet. Es 
ist ein rauhes, unwegsames (Tebirgsland (Liv. XLII 
55, 1, vgl. XXX VII 2. Strab. VII 326. IX 440) 


heit versetzt, ergab sich der Knabe den Frauen 20 und noch gegenwärtig ist der jetzt meist nach 


und dem Weine und wurde von den Gothen gegen 
die Mutter aufgereizt und angespornt, selbst die 
Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen. 
Amalasuntha (s. d.) unterdrückt eine Verschwörung 
gothischer Grossen und knüpft Verbindungen mit 
Byzanz an, während A. infolge seiner Ausschwei- 
fungen dahinsiecht (Procop. Goth, I2 p. 13ff.). 
Der inneren Schwäche des Ostgothenreiches 
entsprach der Niedergang seines Ansehens nach 


dem Gebirge Toovuéoxa benannte, seit 1881 an 
Griechenland abgetretene Distrieteiner der wenigst 
bekannten Teile der Balkanhalbinsel. Hauptäuss 
ist der Oberlauf des Aspropotamos, welcher im 
Altertum den Namen Inachos (s. d.) führte und 
als Nebenfluss des Acheloos galt. Von einer kal- 
ten Quelle, über welcher eine entzündliche Luft- 
schicht lagerte, berichten Ovid. met. XV 311. 
Antig, hist. mir. 163. Vib. Sequ. 24. Sotion 


aussen. Ein Vertrag mit Amalarich bestimmte, 30 flum. 11 West.; doch liegt hier vielleicht eine 


dass den Westgothen ihr Tribut erlassen, der 
Schatz, der einst aus Carcassone weggeführt wor- 
den war, zurückgegeben werden solle; die Grenze 
zwischen Ost- und Westgothenreich in Gallien 
sollte die Rhone bilden; den Gothen, die während 
der Vereinigung der beiden Reiche eine Frau aus 
dem Bruderlande genommen hatten, sollte die 
Wahl der Heimat freistehen (Procop. Goth. I 13 
p. 70B.). Vielleicht im Zusammenhange mit diesen 


Verwechselung mit dem Erdfeuer bei Nymphaion 
in Atintania vor, s. Neumann-Partsch Phys. 
Geogr. 270, und vgl. AoosNr.1, Apollonia Nr. 1. 
Die Bewohner, deren Name (Adapäres, CIA TI 963) 
in der Endung an andere nordgriechische Völker- 
namen erinnert (Öberhummer Akarnanien 42f.), 
galten als ein epeirotischer und halbbarbarischer 
Volksstamm (Strab. VII 321. 326. X 449), dessen 
niedrige Kultur eine Nachricht bei Herakleides 


Vorgängen mussten auch den Franken gegenüber, 40 xoh. 23 beleuchtet, wonach die Weiber den Acker- 


die ihre Machtsphäre immer mehr erweiterten, in 
Gallien Zugeständnisse gemacht werden, als sie 
mit Krieg drohten (Jordan. Get, 305; Rom. 367), 
und ebenso den Burgundern (Cassiod. Var. XI 1) 
zurückgegeben werden, was ihnen entrissen wor- 
den war. Als die Königin Amalafrida (s. d.) von 
den Vandalen ermordet worden war, begnügte sich 
die gothische Regierung damit, zu protestieren 
und unter Drohungen die Auslieferung der Ver- 


bau besorgten, während die Männer als Hirten in 
den Bergen umherzogen. In der Geschichte er- 
scheinen die Athamanen zuerst als Teilnehmer am 
korinthischen Bund (395, Diod. XIV 82, 7), sowie 
am zweiten attischen Seebund (Nep. Tim. 2, 1), in 
letzterem Fall wohl unter der Öberherrschaft des 
Molosserkönigs, s. Schäfer Demosth. 12 46. Im 
heiligen Kriege standen sie unter den Gegnern 
der Phoker (354, Diod. XVI 29, 1), im lamischen 


brecher zu verlangen (Cassiod. Var. IX 1). Erst 50 Kriege unter den Feinden Makedoniens (823, Diod. 


als Iustinian den Vandalenkrieg begann, trat die 
gothische Regierung insofern aus ihrer Neutrali- 
tät heraus, als sie das römische Heer von Sicilien 
aus mit Getreide versorgen liess (Procop. Vand. 
I 14 p. 370f.). Gerade die Beendigung des afri- 
canischen Krieges aber gab Iustinian die Möglich- 
keit, an die Wiedereroberung Italiens zu gehen, 
und die Besetzung des von den Gothen in An- 
spruch genommenen Lilybaeum gab ihm einen 


XVIL ı1, 1). Später scheint das Land Make- 
donien unterworfen und (nach 295) an Pyrrhos ab- 
getreten worden zu sein, dem die Athamanen auf 
seinem Zuge nach Italien (280) Heeresfolge leisten 
mussten (Dion. Hal. ant. XX 1,3. Oberhummer 
Akarnanien 142ff.). Gegen Ende des 3. Jhdts. wurde 
Amynandros Fürst der Athamanen, welcher den 
Königstitel annahm und seinem Volke vorüber- 
gehend eine, gewisse politische Bedeutung in den 


Vorwand dazu (Procop. Vand. II 5 p. 481ff.). 60 Kämpfen zwischen Rom, den Aitolern, Philipp V. von 


Während so die inneren Verhältnisse des Ost- 
gothenreichs unhaltbar wurden und der Krieg von 
aussen drohte, starb A. in Ravenna am 2. Octo- 
ber 534 (Agnell. 62. Procop. Goth. I 4 p. 22. 
I 24 p. 117). A. wird auf Münzen und In- 
schriften als dominus) n(oster) und rex bezeich- 
net; auf Münzen findet sich statt des Monogram- 
mes zuerst bei ihm der Name ausgeschrieben (J. 


Makedonien und Antiochos III. von Syrien ver- 
schaffte, wobei freilich das Land unter den krie- 
gerischen Ereignissen auch schwer zu leiden hatte 
(s.Amynandros, Nr.2, ferner Hertzberg Gesch. 
Griech. u. d. Herrsch. d. Röm. I und Mommsen 
R. G. I passim). Das Abhängigkeitsverhältnis, in 
welches in der Folge die Athamanen zu Philipp V. 
geraten waren, gab ihnen, wie anderen nordgriechi- 


1929 Adaudvrov nedlov 


schen Völkern, zu Beschwerden in Rom Anlass 
(Polyb. XXIII 1, 10 Hu). Später wird A. fast 
nur mehr gelegentlich des Durchmarsches römi- 
scher Heere erwähnt, so unter P. Licinius Cras- 
sus (171, Liv. XLII 55, 2) und Caesar (48, Plut. 
Pomp. 66), sowie anlässlich der Angriffe Ciceros 
auf die Verwaltung des L. Calpurnius Piso (57/6, 
Cie. Pis. 96). Zur Zeit Strabons bestanden die 
Athamanen, deren Beziehungen zum dodonaeischen 


Athamas 1930 


(Philostephanos). Tzetz. Lyk. 21. Val. Flacc. Arg. 
III 69, und kämpft gegen die Sieben. Stat. Theb. 
VIIL445; vgl. Anth. Pal. IX 216. 253. In attische 
Sagen scheint A. durch seinen Sohn Porphyrion 
hineingeragt zu haben, Maass a. O. 8. 
Genealogie. A. ist nach der gewöhnlichen 
Genealogie der Sohn des Aiolos und der Enarete 
oder Ainarete, der Tochter des Deimachos; also 
Bruder des Kretheus, Sisyphos, Salmoneus, Deion, 


Orakel noch Ovid. met. XV 311f. erwähnt, nicht 10 Magnes, Perieres, Apollod. 150. 80 Wagn. Hesiod. 


mehr als besonderes Volk (Strab. IX 429); ihr 
Gebiet wurde damals zu Thessalien gerechnet 
(ebd. 434, vgl. Steph. Byz. Hertzberg a. a. Q. 
I 487). Von da ab verschwinden die Athamanen, 
abgesehen von den auf ältere Quellen zurück- 
gehenden Erwähnungen bei Ptolemaios und Steph. 
Byz., ganz aus der Geschichte. Eine Inschrift, in 
welcher ein xowör tõr `A. auftritt, scheint aus 
der Zeit nach Amynandros zu stammen (Arch. 


cat. frg. 25K. Herodot. VII 97. Eur. Aiol. frg. 14. 
Apoll. Rhod. II 1141. 1162. III 360 u. Schol. I 
143. Schol. Plat. Min. 815C. Als Vater des Sal- 
moneus erscheint A. Hyg. astr. II 20, und als 
Sohn des Sisyphos, Bruder des Olmos und Por- 
phyrion Schol. Il. I 511. Steph. Byz. s. Aeyór- 
vıov. Unter den Aiolossöhnen ist A. nicht vor- 
ausgesetzt im homerischen Frauenkatalog Od. XI 
226ff., vgl. Thrämer Pergamos 138. Vielleicht 


Zeit. 1855, 34 nr. 75. Kuhn Entsteh. d. Städte 20 lag dem Dichter dieser Stelle die rein boiotische 


123. 189). Münzen der Athamanen aus der Zeit 
des Amynandros s. Rev. num. N. S. IV 104f. 
Num. Chron. 1878, 101. Head HN 271. Im 
allgemeinen vgl. Bursian Geogr. I 39f. 
[Oberhummer.] 
”Adaudvriov scediov. 1) Ebene bei Halos in 
der thessalischen Landschaft Phthiotis, nach Atha- 
mas (s. d. Nr. 2) benannt, Apoll. Rhod. II 514 m. 
Schol. Etym. M. Leake North. Gr. IV 337. Bur- 
sian Geogr. I 78. Vgl. Athamas Nr. 1. 
2) Gefilde bei der Stadt Akraiphia (s. d.) in 
Boiotien, Paus. IX 24, 1ff. Leake North. Gr. II 
306. Bursian Geogr. I 213. [Oberhummer.] 
Athamas. 1) Nach Plin. n. h. IV 29 Name 
eines Berges in Phthiotis, wohl missverständlich 
für Adauarrıor nedlov (s. d. Nr. 1). 
[Oberhummer.] 
2) Athamas (’Adauas, ionisch Täuuas, Callim. 
frg. 21a Schn. = Schol. IL IX 193. Et, Gud. 


Sage von A. dem Sohne des Minyas und der 
Phanosyra, dem Bruder des Orchomenos und Dio- 
chthondes, vor, Schol. Apoll. Rhod, I 230. 
Kinder des A. und seiner göttlichen Gemahlin 
Nephele sind Phrixos und Helle. Abweichend da- 
von nennt sie Herodor in Schol. Apoll. Rhod. II 
1144 die jüngsten Kinder der Themisto. Von Ino 
stammen Learchos und Melikertes, nach Mene- 
krates Tyr. frg. 6 (FHG II 344) hatten sie eine 


30 Schwester Eurykleia. Söhne des A. und der 


Themisto sind nach Apollod. I 84 und Schol. Apoll. 
Rhod. II 1144 (Herodor) Leukon, Erythrios, Schoi- 
neus (Styph. Byz. s. Xyowoðs)}, Ptoos (Asios frg. 
3K.), den Pindar einen Sohn der A.-Tochter Zeu- 
xippe und des Apollon nannte, Steph. Byz. s. 
“Axoia. Schol. Paus. in Herm. XXIX 1894, 
246. Bei Nonn. Dionys. IX 317 ist auch Por- 
phyrion (s. 0.) ein Sohn des A. Nach Hyg. fab. 
1. 4 (Euripides?) sind Sphineius (Sphingios) und 


s. Tapar; Odpas Choerobose., vgl. Maass Ind. 40 Orchomenos Zwillingssöhne des A. von Themisto. 


schol. Gryphisw. 1889/90, 7), in Thessalien und 
Boiotien localisierter Heros. Einen Teil der thes- 
salischen Phthiotis bildete die ‚athamantische 
Ebene‘ mit der Stadt Alos oder Halos, als deren 
Gründer A. galt, Herodot. VII 97. Apoll. Rhod. 
III 514 m. Schol. Strab. IX 433. Steph. Byz. 
s. AAos; vgl. Palaeph. de incred. 31. König von 
Thessalien schlechtweg heisst A. bei Hyg. fab. 4. 

Als König von Boiotien erscheint A. bei Apollod. 


Phrixos und Helle. Als Xerxes nach Alos 
(Halos) in Thessalien kam, erzählten ihm die 
Führer die einheimische, am heiligen Bezirk des‘ 
Zeus Laphystios haftende Sage von A., der im 
Verein mit Ino dem Phrixos Unheil sann, und wie 
dann später, als die Achacer auf göttliches Ge- 
heiss den A. als Sühnopfer für ihr Land dar- 
bringen wollten, der aus Aia kommende Kytisso- 
ros, des Phrixos Sohn, den Grossvater vom Tode 


bibl. I 80 Wagn. Schol. Plat. Min. 815C, Epo- 50 errettete. Darob zürnt der Gott; und seither muss 


nymen boiotischer Örtlichkeiten sind seine Söhne 
Schoinus, Erythros, Leukon, Ptoos, Sphingios, 
Örchomenos (s. u.). Nach dem verwirrten Be- 
richt des Paus. IX 34, 7 erhält A. von Andreus, 
dem König von Orchomenos, die Gegend um das 
Laphystion, Koroneia und Haliartos. Mit seinen 
Brüdern Olmos und Porphyrion gründet er Olmos 
am Helikon, Schol. IL M 511; er ist der Gründer 
von Akraiphia (Steph. Byz. s. Azoawria), und in 


je der älteste aus dem Geschlechte des A. vom 
Rathause sich fernhalten, widrigenfalls er dem 
Gotte geopfert wird. Auf diese Kunde hin hält 
sich Xerxes vom Hause der Nachkommen des A. 
fern. Menschenopfer in Alos noch später, Plat. 
Min. 315 A; vgl. Schol. Apoll. Rhod. I1 653. Auch 
in Boiotien ist die Opferung des Phrixos im heili- 
gen Bezirk des Zeus Laphystios (20 Stadien von 
Koroneia) localisiert, Paus. IX 34, 5. Die (be- 


der Nähe von Akraiphia lag die ‚athamantische 60 absichtigte) Opferung des Phrixos und seine Flucht 


Ebene‘, in der A. gewohnt hatte, Paus. IX 24, 1. 
Von hier aus wurde A. an die Sagenkreise von 
Orchomenos und Theben angeschlossen. Er ist 
mit Minyas durch Verwandtschaft verbunden und 
wohnt selbst in Orchomenos Apoll. Rhod. II 1153 
und Schol. I 763. III 265 (Hellanikos). Nach 
Theben weist vor allem seine Gattin Ino; A. heisst 
auch selbst König von Theben Schol. 11. VI 86 


werden verschieden motiviert. Nach der wie es 
scheint speciell thessalischen Version war die Stief- 
mutter — Demolike nannte sie Pindar, Gorgopis 
Hippias, Themisto Pherekydes (vgl. Ath. XII 
560 D) -— zu Phrixos in Liebe entbrannt, und 
als diese unerwiedert blieb, trieb sie ihn zur Flucht, 
Schol. Pind. Pyth. IV 288. Nach andern war es 
die Gattin des Kretheus, Demodike oder Biadike, 
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die den Phrixos bei A. verleumdete und seine Be- 
strafung erwirkte. Nephele aber rettete Phrixos 
und Helle auf dem Widder, Hyg. astr. II 20, 
vielleicht nach Sophokles Phrixos. 

Sophokles schrieb zwei Stücke ‚Athamas‘, deren 
Handlung uns bei Aristoph, nub. 257 m. Schol. 
Apostolios XIII 46, vgl. Schol. Aisch. Pers. 70 
erhalten ist (wenn nicht der zweite A. den Tod 
des Learchos und Melikertes behandelte, s. u.). 
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stösst und dann Nephele freit. Ino kommt aber 
heimlich wieder zurück und sucht durch ihre 
tückische List die Kinder der Nephele zu ver- 
derben. In der Ino des Euripides, Hyg. fab. 4, 
führte A., als er die Ino gestorben glaubte, The- 
misto als zweite Gattin heim. Als er aber hörte, 
dass Ino auf dem Parnass als Bakchantin schweife, 
liess er sie wieder kommen. Themisto weiss da- 
von, erkennt aber die in Lumpen gekleidete Magd 


Nach der Göttin gesellt sich A. einem sterblichen 10 nicht und macht sie zur Vertrauten ihres Planes, 


Weibe (un Des drdomror, Apostolios). Nephele, 
darüber ergrimmt, fliegt zum Himmel empor und 
sendet dem Lande Dürre. A. schickt nach Del- 
phoi, den Gott zu befragen; sein Weib aber be- 
sticht die Gesandten durch Geschenke, dass sie 
als Antwort des Gottes die Forderung des Opfers 
von Phrixos und Helle bringen. A. lässt die 
Kinder vom Felde kommen unter dem Vorwande, 
sie sollten den schönsten Widder ihrer Herden 


die Kinder der Ino zu töten. Diese aber ver- 
tauscht die Kleider, so dass Themisto ihre eigenen 
Kinder tötet, vgl. Aristoph. Ach. 484. Ähnliches 
liegt bei Hyg. fab. 1 vor. Als zweite Gattin hatte 
A. des Hypseus Tochter Themisto gefreit, als 
dritte die Ino. Themisto, wegen der Zurück- 
setzung erbittert, beschliesst, die Kinder der Ino 
zu töten, tötet aber, durch die Amme getäuscht, 
die eigenen. Nach Nonn. Dionys. IX—X flieht 


zum Opfer bringen. Dieser nun verkündet ihnen 20 Ino, weil ihr Hera wegen des Dionysos zürnt, ins 


mit menschlicher Stimme die bevorstehende Opfe- 
rung und sie fliehen. Nephele aber straft den A. 
für sein Vorhaben. Bekränzt wie ein Opfertier 
wird er zum Altare geführt, da erscheint Herakles 
und rettet ihn. Die angeschlossene euhemeristische 
Umdeutung des Dionysios von Mitylene bezeichnet 
Krios als Haushofmeister des A., der die Kinder 
in ein Schiff gerettet: habe, Schol. Apoll. Rhod. 
II 1144. Diod. IV 47, 1. Palaeph. de incred, 31. 


delphische Gebirge. A. nimmt darauf als dritte 
Gattin die Themisto, die, wie sie die Kinder der 
Ino töten will, ihre eigenen Zwillingssöhne Por- 
phyrion und Ptoos trifft. Darüber werden sie 
und A. wahnsinnig. A. tötet den Learchos auf 
der Jagd, die unerkannt zurückgekehrte Ino rettet 
den Nee aus dem Kessel und flieht mit ihm 
vor A. 

Die Raserei des A. ist gewöhnlich anders 


Wie damit die Notiz Schol. Pind. Pyth. IV 288, 30 motiviert: Hera straft den A. dafür, dass er in 


dass bei Sophokles Nephele die böse Stiefmutter 
des Phrixos gewesen sei, zu vereinigen ist, bleibt 
unklar; vielleicht geht es darauf zurück, dass 
Nephele das Unheil sandte, 

Meist ist die thebanische Königstochter Ino 
die directe Urheberin des Unheils, so im Phrixos 
des Euripides, Hyg. fab. 2. Um Phrixos und 
Helle zu verderben, röstet Ino das Saatgut. Die 
von A. wegen des Misswachses nach Delphoi ge 


seinem Hause den der Ino übergebenen Dionysos 
als Mädchen auferzogen hat. In seinem Wahn- 
sinn tötet A. auf der Jagd den ältern Sohn Lear- 
chos, den er für einen Löwen (oder einen Hirsch) 
hält, den jüngeren Sohn Melikertes wirft er in 
einen Kessel voll siedenden Wassers. Ino ent- 
reisst ihn dem Wasser, flieht mit ihm, von A. 
verfolgt und stürzt sich ins Meer, Aisch. Athamas 
fre. 1. 417. frg. adesp. 1. Apollod. I 84. Hyg. 


schickten Boten fordern, von Ino bestochen, bei 40 fab. 2. 4. 5. Tzetz. Lyk. 21. Eustath. Il. 667, 5f.; 


ihrer Rückkehr die Opferung des Geschwister- 
paares, A. weigert sich dessen, da bietet Phrixos 
sich selbst zum Sühnopfer dar (ähnlich Phere- 
kydes, Schol. Pind. Pyth. IV 288). Wie Phrixos 
schon vor dem Altare steht, entdeckt, von Mit- 
leid bewegt, der delphische Bote dem A. die 
Ränke der Ino. A. übergiebt dem Phrixos Ino 
und ihre Kinder zur Tötung, Dionysos aber rettet, 
seine Amme. Hieran schliesst sich der Bericht 


Od. 1548, 21f. Menekrates a. O. Luk. dial. mar. 
9. Plut. de superstit. 5. Stat. silv. IT 1, 143; 
Theb. I 12f. IH 185f. Val. Flacc. Arg. I 277. 
Schol. Eurip. Phoin. 4. Serv, Aen. V 241. A. und 
Ino von Hera mit Wahnsinn geschlagen, Ovid. 
met. IV 420ff.; fast. VI 485f. Ino wirft den Meli- 
kertes in den Kessel, Apollod. I 28. Nach Euri- 
pides tötet Ino selbst die beiden Söhne, Schol. 
Eurip. Med. 1284 = Nymphodoros Syrac. frg. 8 


vom Wahnsinn des Phrixos und der Helle und 50 (FHG II 877). Eine rationalistische Erklärung 


ihrer Rettung durch den von Nephele geschickten 
Widder, Hyg. fab. 3. Schol. German. Arat. 224. 
Nach Theon wurde die Tücke der Ino dem A. 
durch seine Dienerin Alos enthüllt, nach der er 
dann die thessalische Stadt Alos benannte, Steph. 
Byz. s. Aios. Ovid. fast. VI 551f. Nach der 
Vulgata wird A. vom Volke zur Vollziehung des 
Opfers gezwungen. Da fährt Nephele in einer 
Wolke vom Himmel und rettet ihre Kinder durch 


lässt den A. in gerechtem Zorn über die Ränke 
der Gattin den Learchos töten und Ino mit Meli- 
kertes vertreiben, Paus. I 44, 7. Schol. I. VII 86 
(Philostephanos). 

Nach der That flieht A. ausser Landes. Ein 
Orakel befiehlt ihm. dort ‘sich niederzulassen, wo 
wilde Tiere ihn bewirten würden. Er stösst auf 
Wölfe, die ihre Beute verzehren; sie fliehen vor 
ihm und er gründet an der Stelle die Stadt, die 


den Widder, den sie von Hermes empfangen. Ort 60er nach seiner Irrfahrt (&) oder nach seiner 


der Handlung ist Theben, Apollod. I 80. Tvog 
ArolAwviov p. 533 Merkel. Tzetz. Lyk. 21. Schol. 
Plat. Menex. 243 A. Ovid. fast. III 849f. Die 
Götter schicken den Widder, Menekrates a. O., 
oder Zeus, Paus. IX 34, 5. 

Nach Philostephanos (Schol. Il. VII 86. Eust. 
Il. 667, 5f. Tzetz. Lyk. 21) war Ino die erste 
Gattin des A., der sie auf Befehl der Hera ver- 


Magd (s. o.) Alos oder Halos namt. Dort nimmt 
er Themisto zur Gattin, mit der er die Eponymen 
boiotischer Städte (s. o.) zeugt, Schol. Plat. Min. 
315C. Steph. Byz. s.”AAos. Apollod. I 84. Tzetz. 
Lyk. 21. Schol. Apoll. Rhod. II 513. Preller- 
Robert Griech. Mythologie I 128. 

Die A.-Sage ist ausser von Aischylos, Sopho- 
kles und Euripides dramatisch behandelt worden 
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von Achaios (Phrixos) und Xenokles (Satyrspiel 
‚Athamas‘), ferner von Livius Andronicus (?, nach 
Aischylos?), Ennius (nach der Ino des Euripides?), 
Accius (Athamas, das Argument vielleicht in Hyg. 
astr. II 20). Ribbeck Röm. Trag. 33f. 204f. 5268. 
Cie. de harusp. resp. 39; Tuse. HI 11. Als Inhalt 
von Pantomimen nennt Luk. de salt. 42. 67 die 
Flucht des Phrixos und die Raserei des A. 
Überblick und Deutung. A. ist der Epo- 
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5) Gatte der Danaide Pyrante (?), Hyg. fab 
170. [Escher.] 


6) Aus Posidonia, ein Pythagoreer, Iamblich. 
vit. Pythag. 267. Ein kosmologisches Bruchstück 
bei Clemens Alex. Strom. VI 2, 17 trägt seinen 
Namen. Zeller III b4 100,1. [E. Wellmann.] 

Athambos. 1) Archon in Delphei, Wescher- 
Foucart Inser. de Delphes 245. 472, Curtius 
Anecd. Delph. 59. Bull. hell. VI 236. Als isosus 


nyme der Athamanen, deren Namen die ‚atha- 10 droAAwros Wescher-Foucart 27. 28. 33. 101. 


mantischen Ebenen‘ in Thessalien und Boiotien 
verraten. In historischer Zeit finden sich Atha- 
manen ausser in Epeiros auch in Herakleia am 
Oeta, Polem. frg. 56 (FHG III 133). Die Epo- 
nymen boiotischer Örtlichkeiten als Söhne des 
thessalischen Paares A.-Themisto lassen auf eine 
Wanderung des Volkes schliessen, die von Paus. 
IX 34, 7 angedeutet wird und sich in der Sage 
von der Rückwanderung des A. nach Thessalien 


104. 105 u. 6. 

2) Sohn des Habromachos. Archon in Delphoi, 
Wescher-Foucart 26. 44. 45. 234. 241. 267; 
vgl. 55. 100. 273. Derselbe iegevs roð Andllo- 
vos Wescher-Foucart 32. 353. Curtius Anecd. 
Delph. 15. 26. [Kirchner.] 

Athana s. Athene. 

Athanadas (FHG IV 343. 344. Susemihl 
Litt.-Gesch. II 399), verfasste eine Localgeschichte 


wiederspiegelt. Die Phrixossage wurzelt in einem 20 von Ambrakia, die von dem Scholiasten zu Anto- 


uralten athamanischen Kultbrauche; Phrixos wird 
daher zum Sohne des A., und seine Mutter, die 
wesenlose Nephele, zur Gattin des A. In Boiotien 
tritt zur A.- und der bereits mit ihr verbundenen 
Phrixossage die Gestalt der Ino; A. kommt in 
Beziehung zum dionysischen Kreise. Diese boio- 
tische Sage mit mannigfacher Sondergestaltung 
im einzelnen ist die herrschende geworden. Nach 
unserer Auffassung ist eine physikalische Deu- 


ninus Liberalis (4 ioroget Nixavögos “Eregoov- 
usvov & xal’Adarddas "Außgarıxois) citiert wird. 
[Schwartz] 

Athanaios, aitolischer Monat, in den del- 
phischen Inschriften Bull, hell. V 1881, 410 
nr, 16 (orparaykovros Xaheooð Navraxtiov unvòs 
Adavalov, èv AsApois d& doyovros “Yßoia unvos 
“Hoalov). Collitz nr. 1983 (= Wescher-Fou- 
cart nr. 318). 2002 (337). 2041 (376). 2068 (403). 


tung der Gestalt des A. ausgeschlossen. Die 30 2082 (417) mit dem delphischen Heraios (s. d.) ge- 


Phrixossage ist gesondert zu beurteilen. Forch- 
hammer Hellenika 170ff. deutet A. als ‚Heros 
der stetig bewässerten Niederung‘ (a privat. und 
Ps ‚saugen‘). Pott Ztschr. f. vgl. Spr. VIL 164 
bringt den Namen in Verbindung mit skr. dhmä 
‚stark wehen‘. Auch dass A. ursprünglich mit 
Zeus Laphystios identisch sei (Preller Griech. 
Myth. II 310f.), wird sich kaum erweisen lassen, 
wenn auch nahe Beziehungen des Eponymen zu 


dem Hauptgotte seines Stammes von vornherein 40 


wahrscheinlich sind. Der Name Adduas ist die 
Einzahl von ‘ABauäres, Fick-Bechtel Griech. 
Personennamen? 419; eine Deutung des Namens 
müsste man also auf anderem Wege, als bisher ge- 
schehen ist, zu gewinnen suchen. Vergleichen lässt 
sich etwa der Städtename Oauia (auch Ağva? ?). 

Der bildenden Kunst ist A. fast unbe- 
kannt, Kallistr. ecphras. 14 spricht von einer Dar- 
stellung’ des die Ino mit ihrem Kinde verfolgenden 
A.; Plin. n. h. XXXIV 140 erwähnt eine Statue 
des A. in Theben, ein Werk des Aristonidas. 
Overbeck Gesch. d. gr. Plastik4 II 295. Auf 
erhaltenen Kunstwerken ist A. nur in einem Falle 
mit Sicherheit zu erkennen und zwar als Neben- 
figur in der Scene, da Hermes der Ino den kleinen 
Dionysos übergiebt, Gräf Arch. Jahrb. VI 1892, 
47; vielleicht auch Mus. Borb. I 49. 

3) Gründer von Teos, nach der Überlieferung 
ein Nachkomme des Vorigen. Anakreon nannte 


glichen; somit etwa dem attischen Pyanopsion 
entsprechend. [Kubitschek.] 
Athanarlcus (Heitanarieus Hier. chron. 2385 ; 
Aithanarieus Hydat. fast. 381; Addoıdos Vit, B. 
Sabae, Act. SS. Apr. II 967 Dff.), Sohn des Klein- 
königs (Beoıdioxos) Rothesteus (Vit. S. Sabae a. 
0.), verschmähte selbst den Königstitel (Themist. 
or. X 134D) und nannte sich Richter der Ther- 
vingen (Amm. XXXI 3, 4; vgl. XXVII 5, 6. Am- 
bros. de spir. sanct. I 17 = Migne L. 16, 708; 
fälschlich König genannt, Hier. a. O, Oros. VII 
34,6. Hydat. a. O. Eunap. frg. 37. August. de 
civ. dei XVIII 52 = Migne L. 41, 616). Sein 
Vater muss sich im Dienste Constantins ausge- 
zeichnet haben, da ihm dieser in seiner neuen 
Hauptstadt eine Statue errichtete (Themist. or. 
XV 191A); trotzdem nahm er seinem Sohne den 
Eid ab, niemals römischen Boden zu betreten 
(Amm. XXVI 5, 9. XXXI 4, 18). Der Hass des 


50 A. gegen alles Römische veranlasste ihn schon 


348 zu einer Christenverfolgung, durch welche 
Ulfilas zur Auswanderung veranlasst wurde (Auzen- 
tius bei Waitz Über l Leben und die Lehre 
des Ulfilas 15; über die Zeitbestimmung s. Bes- 
sel Leben des Ulfilas). 366 schickte er mit an- 
deren gothischen Fürsten dem Usurpator Procopius 
wegen dessen Verwandtschaft mit Constantin Hülfs- 
truppen (Amm. XXXI 3, 4; vgl. XXVI 10, 3. 
XXVII 4,1. 5,1. Eunap. frg. 87. Zos. IV 7, 2. 


seine Heimat ‘4dauavıis. Der Name Teos wurde 60 10, 1). Deshalb erklärte Valens ihm 367 den 


von einem Ausspruche der Tochter des A., Ara, 
hergeleitet, Paus. VII 3, 6. Steph. Byz. s. Téws. 
Strab. XIV 633. CIG 3078. 3083. Studniczka 
Kyrene 142. , 

4) Sohn des Oinopion aus Kreta. Oinopion 
und seine Söhne A., Talos, Euanthes, Melas, 
Salagos gründen Chios, Paus. VII 4, 8. Stud- 
niczka a. Q. 198. 


Krieg, schlug ihn 369 und zwang ihn zu einem 
Vertrage, der, um A. das Betreten römischer Erde 
zu ersparen, auf einem Schiffe auf der Donau ab- 
geschlossen wurde (Amm. XXVII 5, 6—9. XXXI 
4, 13. Themist. or. X 132 D. 133 C. CIL III 7494). 
Seinem Zorn über die Niederlage machte A. durch 
eine zweite Christenverfolgung Luft (Epiph. haer. 
II 1, 14), die gleich 369 begann (Hier. chron, 
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2385, das Jahr bestimmt durch den gleichzeitig 
eingeführten Agon, Hydat. fast.) und nicht vor 
372 endigte (Vit. S. Sabae Act. SS. Apr. IT 968 D; 
vgl. Basil. ep. 164. 165 = Migne Gr. 32, 636. 
640. Ambros. in Luc. 2. August. civ. dei XVIII 
52 = Migne L, 41, 616. Socr. IV 33, Sozom. VI 
37. Isid. reg. Goth. 6f. Vit. S, Nicetae Act. SS. 
Sept. V 40). Als 875 die Hunnen heranzogen, 
suchte er sie hinter dem Dniester aufzuhalten ; 
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Gegnern zum Trotz durchgesetzt worden ist; in 
diesem Punkte hat A., sonst keineswegs eigen- 
sinnig und rechthaberisch, niemals etwas von 
Nachgiebigkeit wissen wollen, und im Dienste 
fast lediglich dieses einen Interesses steht seine 
ganze, namentlich auch die litterarische Wirk- 
samkeit. Nach dem Tode des Alexandros wurde 
er am 8. Juni 328 Bischof von Alexandreia, als 
solcher ist er am 2. Mai 373 gestorben. Aber ein 


doch überschritten sie bei Nacht den Fluss, über- 10 ruhiger Besitz ist, dank dem Hasse der meletia- 


fielen sein Lager und zwangen ihn zum Rückzug 
ins Gebirge. Die Zeit, welche ihm der Feind durch 
seine Plünderungszüge liess, benutzte er, um hin- 
ter dem Sereth eine künstliche Verteidigungslinie 
zu schaffen (Amm. XXXI 3, 4—8). Unterdessen 
batte ihn der grössere Teil seines Volkes, ge- 
drängt durch Nahrungsmangel, vielleicht auch 
durch die Christenverfolgung ihm entfremdet, unter 
Führung des Fritigern verlassen, sammelte sich 


nischen und arianischen Parteien, dieser Episcopat 
nicht gewesen, wiederholt hat sich A. gegen 
schwere Anklagen vor dem Kaiser und vor Syno- 
den rechtfertigen müssen; vier Gegenbischöfe sind 
gegen ihn aufgestellt worden, von denen wenig- 
stens zwei, Gregorios und Georgios, bis zu ihrem 
Tode (346 und 361) das Feld allein behauptet 
haben, mehr als 17 Jahre hat A. in der Ver- 
bannung oder auf der Flucht fern von seinem 


an der Donau und bat um Aufnahme ins römische 20 Sitze verbringen müssen. Zuerst exilierte ihn 


Reich (Amm. XXXI 3, 8; hierauf sind wohl auch 
die entstellten Berichte des Socr, IV 33. Sozom. 
VI 37. Isid. reg. Goth. 7 zu beziehen). A. konnte 
wohl infolge dessen die lange Serethlinie nicht 
mehr verteidigen. Anfangs wandte auch er sich 
zur Donau, doch als er sah, dass den Greutungen 
der Übergang verweigert wurde, wagte er nicht, 
die Römer um die Erlaubnis dazu zu bitten, son- 
dern warf sich westwärts auf die Sarmaten, ver- 


Constantinus d. Gr. auf einen Verdanmungsspruch 
der Synode von Tyros hin nach Trier 335—337 ; 
den von dem Sohne Constantinus II. Heimgeschick- 
ten verjagte Constantius 339 aufs neue und ge- 
währte ihm erst 346 aus politischen Gründen — 
die Stellung zu A. war schon damals eine der 
gewichtigsten politischen Fragen — die Rück- 
kehr; inzwischen hatte sich A. meist in Rom und 
in Oberitalien und Illyrien bei Constans aufgehal- 


drängte sie aus den transsilvanischen Alpen und 30 ten, auch an der grossen Synode von Sardica 343 


suchte sich hier gegen die Hunnen zu halten 
(Amm. XXXI 4, 13). Durch Parteiungen in seiner 
eigenen Verwandtschaft wurde er später doch noch 
gezwungen, auf römisches Gebiet überzutreten 
(Amm. XXVII 5, 10). Von den Östgothen und 
den unter Fritigern vorangezogenen Teilen seines 
eigenen Volkes bedrängt, musste er bei Kaiser 
Theodosius Schutz suchen (Zos. IV 34, 3) und 
schloss mit ihm ein Bündnis, obgleich er auch 


teilgenommen; 356 entwich er freiwillig aus Ale- 
xandreia, um sein durch Constantius’ tötlichen 
Zorn bedrohtes Leben zu retten, und hielt sich 
über fünf Jahre in verschiedenen Verstecken auf; 
nachdem er unter Iulianus sein Bistum wieder 
eingenommen hatte, wurde er schon im October 362 
aufs neue vertrieben; nach Iulians plötzlichem 
Tode setzte ihn Iovianus, dem A. sich persönlich 
vorgestellt hatte, ehrenvoll in sein Bistum ein, 


später das Misstrauen gegen die Römer kaum 40 Februar 364. Zum letzten Male hat er 365 auf 


überwinden konnte (Themist. or. XV 190C). Den 
11. Januar 381 kam er sogar nach Constantinopel, 
starb aber hier schon am 25. Januar und erhielt 
cin prächtiges Begräbnis (Hydat. fast. Marc. Prosp. 
382. Themist. a. O. Zos. IV 34,4. Socr. V 10. 
Amm. XXVII 5, 10. Oros. VII 34, 6. Ambros. de 
spir. sanct. I 17 = Migne 16, 708). F. Dahn 
Die Könige der Germanen V 3. Wietersheim 
Gesch. d. Völkerwanderung I2 545. II 9. 88f. 
Hodgkin Italy and her invaders I2 161#f. 
[Seeck.] 
Athanasios. 1) Bischof von Alexandreia, 
t 373. Geboren zu Alexandreia um 300, soll er 
schon als Kind vom Bischof Petros (+ 811) für 
die geistliche Laufbahn in Aussicht genommen 
worden sein. Als er unverhältnismässig früh vom 
Bischof Alexandros das Amt eines Diakonen erhielt, 
hatte er die übliche klassische Bildung sich an- 
geeignet, deren Spuren in seinen späteren Werken 


einige Monate sich den Nachstellungen der kaiser- 
lichen Beanıten durch die Flucht entzogen, bis 
Valens sein Edict zu Gunsten des A. auslegte 
und ihn unbehelligt in Alexandreia liess; gerade 
der am entschiedensten arianisch gesinnte Kaiser 
hat den A. am wenigsten gestört. 

Für das Leben des A. sind die reichhaltigsten 
Quellen nächst seinen eigenen Schriften 1) die sog. 
historia acephala, das von Scipio Maffei ent- 


50 deckte und in den Osservazioni letterarie III Verona 


1738 veröffentlichte Fragment der lateinischen 
Übersetzung einer bald nach 385 verfassten Lebens- 
beschreibung des A., neuerdings — leider sehr 
fehlerhaft — abgedruckt bei Sievers Ztschr. für die 
histor. Theol. 1868, 148ff. Der Verfasser ist über 
alexandrinische Verhältnisse ausgezeichnet orien- 
tiert, besonders wertvoll wird seine Arbeit durch 
die zahlreichen genauen chronologischen Angaben. 
2) Ein in syrischer Sprache erhaltener — ursprüng- 


öfter begegnen. Gegenüber den Theologumenen 60 lich griechischer — Vorbericht zu einer Sammlung 


des Areios vertrat er unerschütterlich die Homousie 
des Sohnes mit dem Vater, hat auf der oekume- 
nischen Synode zu Nikaia 325, wohin er seinen 
Bischof begleitete, die Aufnahme dieses Terminus 
in das kirchliche Bekenntnis durchsetzen helfen 
und dadurch den grimmigen Hass aller Anders- 
gesinnten auf sich gezogen. Ihm vor allem ver- 
dankt es die Kirche, dass das óuooúoroc allen 


der Österbriefe des A.; darin werden die Öster- 
feste aller in des A. Episcopat fallenden Jahre 
sorgfältig datiert und die Verhältnisse besprochen, 
unter denen A. seinen Österbrief schrieb, d. h, den 
Gemeinden von Ägypten, Libyen und der Penta- 
polis den Termin des nächsten Österfestes in einem 
erbaulich oder polemisch gehaltenen oberhirtlichen 
Anschreiben bekannt gab, bezw. die Ursachen die 
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ihn an der Abfassung solches Briefes verhinder- 
ten. Unter der Hand entsteht daraus eine Tabelle 
der Hauptereignisse im Leben des A. Fast durch- 
weg stimmen die Angaben dieser Quelle mit denen 
der historia acephala überein. Den syrischen 
Text hat der Entdecker, W. Cureton The festal 
Letters of Athanasius, London 1848 herausgegeben; 
A. Mai hat in der Nova patrum bibliotheca Vol. 
VI 1, 1—168, den syrischen Text in bequemerer 
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Psalmencommentar ist erhalten, von anderen exe- 
getischen Schriften nur Bruchstücke. Sehr vieles 
von seinen Werken ist verloren gegangen; Immer 
wieder werden von Zeit zu Zeit, auch in fremden 
Sprachen, Überreste von seiner Hand aufgefunden ; 
eine grössere nur lateinisch vorhandene Schrift 
liber de trinitate et spiritu sancto wird nicht blos 
von den Maurinern für echt athanasianisch er- 
klärt. Sehr vieles freilich ist bona oder mala 


Gestalt nebst lateinischer Übersetzung geboten; 10 fide mit dem Namen des A. etikettiert worden; 


am handlichsten ist die deutsche Übersetzung von 
F. Larsow Die Festbriefe ‘des h. A. 1852, wo 


-auch alle wichtigeren Stücke der istoria acephala 


geeigneten Ortes mit abgedruckt sind. -— Spätere 
Lebensbeschreibungen, wie der Bios iroı blnos 
Tod usydAov ‘Adavaolov, den Photios bibl. cod. 
258 so ausführlich excerpiert hat, sind nur mit 
grösster Vorsicht zu benutzen. Sonst vgl. Hieron. 
de vir. ill. 87. 88 und Photios a. a. O. cod. 32. 
139. 140. 

Als Schriftsteller ist A. nicht so bedeutend, 
wie als Kirchenmann und Charakter; er schreibt 
ziemlich klar und glatt, aber weitschweifig; an 
Gedankenreichtum wie an Gelehrsamkeit und Ele- 
ganz wird er von anderen griechischen Vätern 
weit übertroffen. Doch waren die Umstände, unter 
denen er schrieb, einer ruhigen Entwicklung schrift- 
stellerischer Kunst: auch nichts weniger als günstig. 
Ausser Privatbriefen und den nur teilweise und 


— ein paar Fragmente ausgenommen — blos 30 


syrisch (s. o.) erhaltenen Osterbriefen besitzen wir 
von ihm eine Reihe grösserer Arbeiten. Den 
Aöyos xarà Eilyvov und den damit eng verbun- 
denen Adyos zepi Zvavdewnnosos tod Adyov soll 
er nach der gewöhnlichen, freilich recht anfecht- 
baren Meinung schon um 318 vor Ausbruch der 
arianischen Streitigkeiten geschrieben haben, Zu 
den früheren Arbeiten gehören weiter eine &xdeaıs 
rioreos und ein gegen Ensebios von Nikomedeia 


gerichteter Tractat eis 16 zarıa wor nagsdodn 40 


nò 108 narpds uov, sowie die &mroroAn èyxúzkios 
toic xara tónov ovłlerrovoyořs. Zwischen dem 
zweiten und dritten Exil hat er den droloynu- 
xòçs xarà Apstavdv und de deeretis Nicaenae 
Synodi, sowie de sententia Dionysii verfasst, 
jenes eine Rechtfertigung der nicaenischen Synode, 
dieses Verteidigung der Orthodoxie seines Amts- 
vorgängers Dionysios (t 265). Auf der Flucht 
nach 856 schreibt er, in der grössten Gefahr am 


unerschrockensten und unermüdlichsten, die èm- 50 


oroAn Eyaöxkıos noös obs Emiondaovs Alybarov 
xai Apúns, die dnoloyla agos tòr Baoıkda Kov- 
orávuov, die droloyla xegi ts pvyñs aùtoŭ, fünf 
Briefe an den Bischof Serapion von Thmuis und 
einen an ägyptische Mönche (historia Arianorum 
ad monachos), vier Adyoı xatà 'Aoziavõv und einen 
Brief neol tõv yevouévaw èv tij Agıuivo tis Ita- 
ias xai èv Xelevxeig tis `Toavoias ovvóðwv (359), 
meist mit geschichtlichem Material, nur in den 


vier letzten Serapionbriefen und in den vier60p. 206). 


Büchern wider die Arianer durchaus mit dog- 
matischen und biblisch-exegetischen Mitteln seine 
Haltung rechtfertigend und die Heterodoxen be- 
kämpfend. 362, nach seiner Rückkehr, ist der 
zöttos eos tovg Arriogeis entstanden. . 

Mit Vorliebe, aber nicht gerade glücklich, hat 
A. die Auslegung biblischer Schriften alten und 
neuen Testaments betrieben; ein umfänglicher 


die dubia und spuria füllen in der Mauriner- 
ausgabe den ganzen 2. Band. Mit grösstem 
Nachdruck ist neuerdings von H. Weingarten 
Ztschr. für Kirchengesch. I 10ff. eine Schrift, die 
schon Hieronymus als athanasianisch bezeugt, 
diesem abgesprochen worden: flos xai modıreia 
Tod dolov narods Hucr Avrwviov. Aber wie schon 
K. Hase (Jahrb. f. prot. Theol. 1880, 418) er- 
Wannt hat, liegen keine ausreichenden Gründe vor, 


20 diese für die Geschichte der Ursprünge des Mönch- 


tums grundlegende Urkunde einem späteren Un- 
bekannten zuzuschreiben; nach dem Zeugnis des 
Vorberichts zu den Festbriefen hat Antonios auf 
der Seite des A. gestanden, und, mag an dieser 
Heiligenbiographie noch so vieles romanhaft sein, 
sie entspricht in der Form, wie im Inhalt durch- 
aus der Art des A. 2 
Unter den Ausgaben der Opera S. Athanasii 
ist die berühmteste die von B. de Montfaucon 
besorgte der Mauriner in zwei Bänden Paris 1698. 
Montfaucon selber hat noch erhebliche Er- 
gänzungen zu seiner Edition veröffentlicht; diese 
sind mit aufgenommen in die Opera 8, Athanasii 
von Giustiniani Patav. 1777 (vier Folianten) 
und, wiederum um einige Stücke vermehrt, in den 
Abdruck bei Migne Patrol. graeca t. XXV— 
XXVIII. Ausser den trefflichen Einleitungen 
der Benedictiner und den fleissigen Forschungen 
bei Tillemont Mémoires VIII vgl. Fr. und P. 
Böhringer Der h. Athanasius in Die Kirche 
Christi und ihre Zeugen? VI 1. 2, 1874. Har- 
nack Dogmengeschichte II. Viele Berichtigangen 
der gangbaren Datierungen bei Gwatkin Studies 
of Arianism 1882. Wegen der Prolegomena, An- 
merkungen und Indices ist von hohem Wert 
A. Robertson Select writings and letters of A., 
bishop of Alex. in Nicene and Post-Nicene Fathers 
II. Series vol. IV Oxford u. New York 1892. 
[Jülicher.) 
2) Einer von Iustinians Gesandten an Theo- 
dat (Proe. Goth. I 6f.), Praefectus praetorio Ita- 
liae 539—540 (Proc. Goth. II 22 p. 238), bald 
darauf, schon als alter Mann, in gleicher Eigen- 
schaft mit Areobindos nach Africa geschickt (Proc. 
Vand. IL 24 p. 513ff), wird von den Schergen 
des Rebellen Guntharit geschont (Proc. Vand. II 
26 p. 522; dazu Coripp. Joh. IV 232. VII 199f.). 
Möglicherweise derselbe wird von Agathias noch 
in den J. 554. 555 erwähnt (III 14 p. 170. IV 1 
[Hartmann.] 
Athanodoros, Eponym in Tauromenion 3, Jhdt. 
v. Chr., Kaibel IGI 421 IH. [Kirchner.] 
Athanadotos, Eponym in Rhodos 2. oder 
1. Ihdt. v. Chr., CIG IH praef. p. VI 22—27. 
[Kirchner.] 
Athaneatis (Adarsäzıs) ist bei Paus. VII 
53, 3 der Name einer Phyle von Tegea, welche 
auf der Inschrift Anc. gr. inscr. of the Brit. Mus. 
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II 156 &x’ Adaralav genannt wird. Vgl. o. unter 
Apolloniatis Nr. 3. [Szanto.] 
Athanias. 1) Archon in Örchomenos Mitte 
des 3. Jhdts. v. Chr., Dittenberger IGS 3211. 
2) Sohn des Phrynon aus Tanagra. Siegt 
als æomrtýs in den Sarapieia zu Tanagra zwischen 
100—70 v. Chr., Dittenberger IGS 540. Der- 
selbe als yuuvasiagyos ebd. 557. [Kirchner.] 
Athanis. 1) Sohn des Artemidoros. Froarayde 
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er 409 in Italien ein und vereinigte sich, nach- 
dem er unterwegs eine kleine Schlappe erlitten 
hatte (Zos. V 45, 5—6), mit Alarich (Zos. V 48, 
1. VI 13, 2) Der Usurpator Attalus ernannte 
ihn zum Comes domesticorum equitum (Sozom. 
IX 8). Nach dem Tode Alarichs (410) trat er an 
die Spitze der Westgothen (Phot. bibl. 57a 40. 
Jord. Get. 158. Chron. Gall. Hon. 19. Oros. VII 
43, 2. Hydat. chron. a. 409. Proc. b. V. I2), bei 


in Tauromenion im 3. Jhdt., Kaibel IGI 421 Ia 10 denen er zuerst den Königstitel angenommen zu 


52. 64. [Kirchner.] 
2) Athanis (Adavs Athen. III 98d. Plut. 
Timol. 23. 37; Adnvıs Theopomp. bei Steph. Byz. 
s. Avun; Addvas ô Zvoaxóows Diod. XV 94, 4) 
von Syrakus (FHG II 81—83), beteiligte sich an 
den durch Dions Expedition veranlassten Unruhen 
in Syrakus und scheint einer von den Strategen 
gewesen zu sein, welche 356 an Dions Stelle mit 
Herakleides gewählt wurden (Theopomp. a. a. O.% 


haben scheint (s. o. Bd. I S. 1286). Nachdem 
er noch über ein Jahr lang in Italien gehaust 


hatte (Jord. Get. 159), liess er sich durch Attalus 


bestimmen, dem gallischen Usurpator Iovinus seine 
Dienste anzubieten (Phot. bibl. 58b 22). Im 
J. 412 zog er über die Alpen (Prosp. a. 412. Chron. 
Gall. Hon. 18) und wurde in Burdigala einquar- 
tiert (Paulin. euchar. 285). Da er auch Gallien 
verwüstete (Chron. Gall. a. O. Paul. euch. 288), 


vgl. Plut. Dio 38. Diod. XVI 17, 3). Er schrieb 20 war seine Ankunft dem Iovinus sehr unwillkom- 


eine Geschichte dieser Ereignisse in 13 Büchern, 
von denen das erste zur Ergänzung des Werkes des 
Philistos die fünf letzten Jahre des Dionysios II. 
(363/2—357) summarisch behandelte; die eigent- 
liche Erzählung setzte mit Dions Expedition (357) 
ein. Bei Diodor a. a. O. führt das Werk den 
Titel „Dions Thaten‘ (Tõv eoi Aiora nodgeow 
Pißkovs toroxalðexa), während Athenaios es ‚Ge- 
schichte Siciliens‘ nennt (a. a. O. êv & Zixshuniv). 


men. Der Gegensatz steigerte sich, als er Barus, 
seinen persönlichen Feind (Zos. VI 13, 2), der von 
Honorius abgefallen war und sich dem Usurpator 
anschliessen wollte, unterwegs abfing und töten 
liess (Phot. bibl. 58b 23). Nachdem Iovinus gegen 
den Willen des A. seinen Bruder Sebastianus zum 
Mitregenten gemacht hatte (Phot. bibl. 59a 3), 
gelang es dem Praefecten Dardanus, welcher Ho- 
norius treu geblieben war, die Gothen auf dessen 


Die beiden von Plutarch erhaltenen Fragmente 30 Seite zu ziehen (Chron. Gall. Hon. 19). A. ver- 


handeln von Timoleon (ca. 345—ca. 338). A. hatte 
seinem Buch keinen Titel gegeben, sondern in 
dem Prooemium, das nach alter Sitte noch als 
Titel diente, versprochen, Dions Geschichte zu er- 
zählen, später aber die Darstellung weiter fort- 
geführt; daher der scheinbare Widerspruch. Auf 
die Tradition über Dion hat er keinen Einfluss 
gehabt, da hier die Darstellung des Timonides 
von Leukas, welche schon Ephoros benutzte, durch- 


sprach dem Kaiser gegen die Zusicherung von 
jährlichen Getreidelieferungen an sein Heer die 
Köpfe der Tyrannen. Sebastianus wurde sogleich 
getötet, Iovinus in Valentia belagert. Er musste 
sich ergeben und wurde dem Honorius im J. 413 
zugeschickt, aber unterwegs durch Dardanus ge- 
tötet (Phot. bibl. 59a 5. Chron. Gall. Hon. 19. 
Prosp. Hydat. chron. Hon. 19. Oros. VII 42, 6. 
Marc. chron. 412. Philost. XII 6. Soz. IX 15). 


schlug; wie viel die Überlieferung über Timoleon 40 Bald darauf brachen Misshelligkeiten mit dem 


ihm verdankt, lässt sich nicht bestimmen, da ein 
Zurückgehen über Timaios nicht möglich ist. 
[Schwartz.] 

Athanodotos, eponymer Priester in Rhodos 

2. oder 1. Jhdt. v. Chr., Kaibel IGI 2393, 
40—46. [Kirchner.] 

Athanogiton, Archon in Tanagra 3. Jhdt. 
v. Chr., Dittenberger IGS 529. [Kirchner.] 

Athanuyium (besser als atanuvium) nach 


Kaiser aus. Die Kornlieferungen blieben aus; A. 
weigerte sich deshalb, Placidia, die Schwester des 
Honorius, auszuliefern, welche sich seit der Er- 
oberung Roms (410) als Gefangene im Gothen- 
lager befand (Phot. bibl. 59a 16—35). Es kam 
zu neuen Feindseligkeiten. Im Herbst 413 be- 
mächtigte sich A. Narbos (Hydat. chron. Hon. 19) 
und versuchte einen Handstreich auf Massilia, bei 
welchem er durch Bonifatius verwundet wurde 


Festus 18 ein sacrales Gefäss: a. est poculi 50 (Phot. bibl. 59a 26). Im Januar 414 vermählte 


fietilis genus, quo in sacrificiis utebantur sacer- 
dotes Romani. [Habel.] 
Atharambe (Adapdußn Steph. Byz. s. Adap- 
eaßıs), Stadt Ägyptens (v. Gutschmid Kl. Schr. 
1 42), s. Athribis. [Pietschmann.] 
Atharrabis s. Athribis. 
Atharrias s. Atarrias. 
Athaul, ein von Ermanareiks um 870 unter- 
worfener Stamm im südlichen Russland, Jord. Get. 


er sich zu Narbo mit Placidia (Phot. bibl. 59 b 
13. Oros. VII 40, 2, 43, 2. Hydat. chron. Hon. 
20. Philost. XII 4). Da sich trotzdem keine 
Einigung mit Honorius erzielen liess, obgleich die 
in Gallien herrschende Hungersnot (Chron. Gall. 
Hon. 20) die Gothen gewiss zur Ermässigung ihrer 
Forderungen nötigte, erhoben sie den Attalus 
wieder zum Gegenkaiser (Prosp. a. 414. Paulin. 
euchar. 293. Oros. VII 42, 7. Phot. bibl. 58 a 10). 


23; wahrscheinlich eine Hunnenabteilung, vgl. 60 Dieser trat ihnen Aquitanien ab (Chron. Gall. Hon. 


türkisch ataul, atayhul ‚Bogenschütze‘ von ata- 
‚werfen‘. [Tomaschek.) 
Athaulfus, König der Westgothen 410—415, 
Bruder der Gattin Alarichs (Zos. V 37, 1. Sozom. 
TX 8. Philost. XII 4. Phot. bibl. 57a 41 Bekker). 
stand im J. 408 in Pannonien an der Spitze eines 
Heeres von Hunnen und Gothen. Durch seinen 
Schwager berufen (Zos. V 37, 1), rückte auch 


20), wo Burdigala sie freiwillig aufnahm (Paulin. 
euchar. 312), Tolosa erobert wurde (Rutil. Nam. 
1496). Bedrängt durch den Comes Constantius, 
welchen Honorius gegen ihn geschickt hatte, liess 
A. Burdigala räumen und verbrennen (Paulin. 
euchar. 311). Bei der Belagerung von Vasates 
fiel der König der Alanen, welcher bisher zu ihm 
in einem abhängigen Bündnis gestanden hatte, 
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durch Paulinus beredet, zu den Römern ab, wo- 
durch die Gothen zu weiterem Rückzuge veran- 
lasst wurden (Paulin. euchar. 329—395). Da 
Constantius durch seine Flotte von Arelate aus 
jede Zufuhr nach Gallien hinderte, zwang der 
Hunger die Gothen, 415 auch Narbo aufzugeben 
und nach Spanien zu ziehen (Oros. VII 43, 1. 
Prosp. 415. Hydat. chron. Hon. 22). A. war im 
Verkehr mit den Römern, namentlich mit Placi- 
dia, mehr und mehr aus einem wilden, zerstörungs- 
lustigen Barbaren zum Bewunderer römischer Kul- 
tur geworden (Oros. VII 43, 8ff.; vgl. 40, 2). Bei 
seiner Hochzeit in Narbo erschien er in römischer 
Tracht und liess sich von den berühmtesten Lit- 
teraten Galliens lateinische Epithalamien vor- 
tragen, und dem Sohn, welchen ihm Placidia ge- 
bar, der aber sehr bald starb und in Barcino be- 
graben wurde, gab er keinen gothischen Namen, 
sondern nannte ihn Theodosius (Phot. bibl. 59b 
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I. Athena im homerischen Epos und in 
der Heldensage. 

2. A. erscheint bereits in den ältesten Partien 
der Ilias, aller localen Beziehungen fast gänzlich 
entkleidet, nach Zeus als die am meisten pana- 
chaeische Göttin des gesamten Olympos. Die Be- 
ziehuugen auf Kultorte des Mutterlandes sind ge- 
ringfügig, doch muss wohl das Beiwort Alalxo- 
uernis, Il. IV 8. V 908, trotz abweichender Er- 


10 klärung Aristarchs bei Steph. Byz. s. Alalzoue- 


vıor, auf das boiotische Alalkomenai bezogen wer- 
den, das frühzeitig den Geburtsmythos für sich in 
Anspruch nahm. Ob dagegen die Form Adnvain 
adjectivisch von dem berühmten Athen abgeleitet 
ist, lässt sich nicht sicher sagen. Es gab nach 
Steph. Byz. s. v. neun Orte dieses Namens, und 
auch eine Weiterbildung von Adyyn wie oeinvaln 
von osArvn wäre denkbar. Die zwei jungen Stellen, 
welche sich ausdrücklich auf den athenischen Kult 


19. 26. 36; vgl. Hydat. chron. Hon. 20). Er suchte 20 beziehen, sind bei diesem zu besprechen. A. ist 


daher stets den Frieden mit Honorius, ohne ihn 
doch je erreichen zu können (Oros. VII 43, 8). 
In Bareino wurde er von seinem Sclaven Dubius, 
dessen früheren Herrn er getötet hatte, zum Tode 
verwundet (Phot. bibl. 60a 2. Prosp. 315. Hydat. 
chron. Hon. 22. Chron. Gall. Hon. 21. 22. Oros. 
VII 43, 8. Philost. XII 4; anders Jord. Get. 163). 
Auf dem Sterbebette empfahl er seinem Bruder, 
Placidia dem Honorius auszuliefern und mit den 


bei Homer eine der am vollkommensten ausgebil- 
deten göttlichen Persönlichkeiten, ein fest um- 
rissener Charakter von ewiger Dauer. Sie erscheint 
unmittelbar nach Zeus und vor Apollon in der Trias 
der vornehmlichsten Schwurgötter, sie empfängt 
und erhört viele Gebete. Das Interesse für Götter- 
mythen liegt der Blütezeit des Epos fern, doch 
ist jedenfalls die gewöhnliche Form des Geburts- 
mythos (s. u.) auch der Ilias bekannt; dass Zeus 


Römern Freundschaft zu schliessen (Phot. bibl. 30 A. selbst geboren habe, wird Il. V 875. 880 er- 


60a 9), Am 24. September 415 gelangte die 
Nachricht seines Todes nach Constantinopel und 
wurde dort mit Spielen und Illumination gefeiert 
(Chron. pasch. 415). Seine Kinder aus erster Ehe 
liess sein Nachfolger Sigerich töten (Phot. bibl. 
60a 14). Dahn Die Könige der Germanen V 55. 
Wietersheim Gesch. der Völkerwanderung II? 
154. Hodgkin Italy and her invaders I2 821. 


[Seeck.] 

Atheas s. Ateas. 

Atheleus ('Anyisós), Beiname des Achilleus, 
Eustath. I. II 569 p. 289, 34. [Tümpel.) 

Athena, ion. Anry Adnvein, aiol. und dor. 
Adava Adaraia, att. Adnvaia (vereinzelt bis ins 
4. Jhdt.) Adnvaa, daraus contrahiert Adna, etwa 
seit dem peloponnesischen Kriege häufiger. Im 
Epos häufig Mahiàs Ad oder Mahiàs Adnvain, 
während alias selbständig erst in der Lyrik 
vorkommt. 


wähnt, und die Beinamen dßeiuondren und Trito- 
geneia wurzeln ursprünglich in diesem Mythos 
(die Ansicht Aristarchs, welche die Scholien zu 
der Stelle geben, dass v. 880 dem Hesiod die 
Anregung zur Erdiehtung des Mythos gegeben habe 
[Lehrs Aristarch 178], ist nur für den mytho- 
logischen Standpunkt der Alexandriner charakte- 
ristisch). Weniger klar ist das Beiwort drevrorn, 
welches stets in Verbindung mit Auös zexos er- 


40 scheint. Im Grunde ist ja das besonders enge 


Verhältnis der A. zu ihrem Vater Zeus bereits 
durch diejenige Naturauffassung gegeben, aus wel- 
cher der Mythos von ihrer Geburt hervorgegangen 
ist, und so leitet in der That auch Ares a. a. O. 
die ungewöhnliche Nachgiebigkeit des Zeus gegen 
A, aus seinem miütterlichen Verhältnis zu ihr her, 
im allgemeinen aber erscheint bei Homer dies 
Verhältnis als ein persönlich freies, wie auf Wahl- 


-verwandtschaft beruhendes. Blos aus diesem engen 


1. Die adjectivische Form des Namens ‘Adyvain 50 Verhältnis zu Zeus würde es sich auch hinreichend 


hat von jeher die Auffassung nahe gelegt, dass 
das berühmte Athen der Herd des gesamten Kul- 
tus sei, wozu der Anspruch Athens, Metropole der 
“onischen Dodekapolis zu sein, gut zu stimmen 
schien. Seitdem aber die attischen Pelasger. denen 
man auch diesen Kult zuschrieb, mit Recht allen 
Credit verloren haben (vgl. E. Meyer Forschungen 
1f), und man begonnen hat, jene Ansprüche 
Athens als hinfällig zu erkennen (J. Toepffer 


erklären, wenn sie, die gewöhnlich seinen Willen 
vollstreckt, seine Attribute, namentlich die furcht- 
bare Aigis, handhabt (Il. II 446f. V 738. XXI 
400). Eher als alte Natursymbolik könnte hier- 
bei bereits Einfluss bildlicher Darstellungen der 
Göttin mit im Spiel sein. Dass bei Homer die 
Aigis, wie sie auf einigen alten Denkmälern er- 
scheint, als Schild zu verstehen sei, hat Stengel 
nachgewiesen (Jahrb. f. Philol. 1882, 518ff. 1885, 


Att. Geneal. 225ff.), lässt sich Athen nicht mehr 60 80 und o. Bd. I S. 970ff.), nicht aber, dass diese Auf- 


als Ausgangspunkt des Dienstes betrachten, viel- 
mehr hat gerade durch seine Abgeschlossenheit 
der athenische Kultus manches Altertümliche treu 
bewahrt. Die Musterung des Materials wird viel- 
mehr lehren, dass A. zum ältesten Gemeingut der 
griechischen Stämme gehört, weshalb eine genea- 
er Anordnung der Überlieferung nicht thun- 
ich ist. 


fassung die ursprüngliche und die später übliche 
Deutung als Ziegenfell nur aus falscher Etymo- 
logie entsprungen ist. Diente das alte Ziegenfell, 
das bei Zeus und A. allerdings natursymbolische 
Bedeutung hat (s. u. $ 46), in einer rohen Zeit 
als Aaonıov d. h. zum Schutze vorgestrecktes Fell 
(vgl. Reichel Homerische Waffen 65ff., wo aber 
Stengels Arbeiten nicht berücksichtigt sind), so 
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ist leicht begreiflich, wie sie im ritterlichen Epos 
zum Schilde werden konnte, während die ältere 
Auffassung sich daneben hielt und später nament- 
lich durch die Kunst wieder zur Alleinherrschaft 
gelangte. Wenn es Il, XXI 401 von der Aigis 
heisst: 7» oöde Auös dduynnoı xsoavróg, so spricht 
das der ursprünglichen meteorischen Bedeutung 
der Aigis geradezu Hohn. Das Gorgoneion be- 
findet sich bereits Il. V 741 umgeben von andern 
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Pherec. frg. 51) und Thebais (= Apollod. TII 6, 8, 4) 
in der Motivierung von einander abweichend er- 
zählten (vgl. E. Bethe Theb. Heldenlieder 62. 
76f.), A. habe dem totwunden Tydeus die Unsterb- 
lichkeit bringen wollen, sei aber umgekehrt, als 
sie ibn in kannibalischer Wut das Hirn seines 
Gegners Melanippos aussaugen sah. Bereits K. O. 
Müller hat gesehen, dass das Verhältnis der A. 
zu den Tydiden in besonderen kultlichen Verhält- 


Schreckgestalten auf dem Aigisschilde, welchem 10 nissen seinen Grund hat und an die Verbindung 


sehr ähnlich der Schild des Agamemnon ist, Tl. 
X132ff. Sehr zweifelhaft ist es auch, ob in einigen 
andern Zügen, welche Roscher Nektar und Am- 
brosia 96 aufzählt, meteorische Reminiscenzen und 
nicht vielmehr allgemeinere Ausflüsse göttlicher, 
vom himmlischen Vater entlehnter Macht zu er- 
blicken sind; so lässt A. Il. V 7 dem Diomedes 
Feuer von Haupt und Schultern ausgehen, XVIII 
203 legt sie dem Achill eine flammende Wolke 


des Diomedes mit dem Pallaskult in Argos und 
dem kyprischen Salamis erinnert (Kl. Schr. IT 170). 
Derselbe erinnert mit Recht daran, dass aus dem 
argivischen Kulte sich die Rolle erkläre, welche 
in den kyklischen Epen von Troias Zerstörung 
Diomedes beim Palladionraub spiele, indem eben 
bereits im Mutterlande die Diomediden die be- 
rechtigten Hüter des Palladions waren (zu ratio- 
nalistisch beurteilt das Verhältnis F. Chavannes 


ums Haupt, Il. XI 45 donnert sie zu Agamemnons 20 De Palladii raptu, Diss. Berl. 1891, 77ff.). Über 


Ehre, D. IV 74ff. wird ihr Flug mit dem eines 
Meteors verglichen, nach Il. V 745 und VIII 389 
fährt sie mit Hera auf einem feurigen Wagen. 
Wenn man bei Homer argwöhnisch nach Rudi- 
menten von Naturmythen sucht, so müsste man 
auch die Erscheinungen der Göttin in Vogelgestalt 
hierherziehen, wie es auch A. Kuhn Herabkunft 
des Feuers? 29 thut, wo die Stellen gesammelt 
sind. Vielleicht mit mehr Recht könnte man in 


ähnliche besondere Verhältnisse, welche vor und 
ausserhalb der Dichtung liegend den Zorn der A. 
gegen die Aianten motivieren, s. u. 

Weniger persönlich ist wohl das Verhältnis 
der A. zu Achill, in dem ihre Fürsorge mit der 
wurzelhafteren der göttlichen Mutter concurriert. 
Ob in der besonderen Vorliebe der A. für Odys- 
seus alte Kultverhältnisse eine Rolle spielen, steht 
dahin. Das zweifelhafte Städtchen Alalkomenai, 


dem ihrer Würde wenig angemessenen Knappen- 30 das nach Istros bei Plut. quaest. gr. 43 auf Ithaka, 


dienst, welchen sie Il. XXI 276 Achill durch Zu- 
rückbringen der verschossenen Lanze erweist, einen 
alten mythischen Zug erblicken. Vielleicht brachte 
sie ihm einst die wunderbare Lanze des Schlach- 
tengottes, welche verschosgen von selbst in die 
Hand des Schützen (oder des Gottes) zurückkehrt. 

3. Bei Homer tritt uns A. vornehmlich als 
Heldenbeschirmerin entgegen, in der Ilias im Ge- 
tümmel der Schlacht den Kämpfenden, in der 


nach Apollodor bei Strab. X 457 auf Asteria bei 
Ithaka gelegen war, kommt wohl für das Epos 
nicht in Betracht. Bereits in der Odyssee ist der 
Charakter der Göttin nach dem veränderten Ideal 
von Heldentum, dessen Patronin sie ist, modifi- 
ciert, aus der Schlachtenjungfrau ist die Göttin 
der Klugheit geworden. Die stoische Auffassung 
geht von hier aus; indem sie in Odysseus das 
Ideal des Weisen erblickt, wird A. zur personifi- 


Odyssee mehr wie eine freundliche Fee in allen 40 eierten praktischen Vernunft, godrnoıs oder reli- 


Lebenslagen ihren Lieblingen zur Seite stehend. 
Diese Rolle ist ihr nicht erst vom homerischen 
Epos zuerteilt worden, sondern kommt ihr zu als 
Tochter des Zeus, welcher selbst Vater der Könige 
und Lenker der Schlachten ist. So war A. als 
Helferin in gefahrvollen Abenteuern jedenfalls 
schon in zahlreichen vorhomerischen Sagen und 
Liedern gegeben; für Perseus, Bellerophon, Hera- 
kles könnea wir ein solches Schutzverhältnis mit 


giös gewandt zodvoa. Immerhin verdient bemerkt 
zu werden, dass der Held Od. V 476f. zwischen 
den Stämmen einer gviin und einer iain (eines 
wilden und zahmen Olbaums?) ruht, und dass er 
sein eheliches Lager im Stamm einer alten Olive 
gezimmert hat, Od. XXIII 190 (vgl. V. Hehn 
Kulturpfl. u. Haust.6 118). 

4. Wenn auch die Beziehungen der A. zum 
friedlichen bürgerlichen Leben im Heldenepos 


Sicherheit voraussetzen. Auch in der Ilias liegt 50 naturgemäss mehr zurücktreten, so finden sich 


ein Fall erblicher Clientel noch deutlich vor in 
dem Verhältnis A.s zu Diomedes, namentlich im 
fünften Buche, wo v. 116. 125f. dies ausdrück- 
lich erwähnt wird. Wenn A. auf den Wagen des 
Diomedes steigt, so dass unter der Last des ge- 
waltigen Paares die buchene Achse erkracht, so 
erscheint der Held ebenbürtig neben ihr, wie ein 
kämpfender Gott, und auf Götter vornehmlich 
richtet sie seinen Speer. Es ist wohl nicht Zu- 


doch einzelne Spuren, dass auch diese Züge be- 
reits zu homerischer Zeit vollständig ausgebildet 
waren. Schon bei Homer steht A. aller Kunst- 
fertigkeit vor. Sie hat sich ihren Peplos selbst* 
gewebt, Il. V 734f., sowie IL XIV 178 den der 
Here, sie hat die Phaiaken die Werke der Schiff- 
fahrt gelehrt und ihre Weiber die Arbeit des Web- 
stuhles, Od. VII 108ff., auch die Töchter des Pan- 
dareos hat sie in weiblicher Kunstfertigkeit unter- 


fall, dass gerade Ares und Aphrodite, die Stadt- 60 richtet, Od. XX 72, auch ihre Beteiligung beim 


götter von Theben, von ihm verwundet werden, 
sondern bezeits die Ilias verwendet hier Motive 
aus den thebanischen Sagen, die auch sonst Spuren 
zurückgelassen haben (vgl. Dümmler bei Stud- 
niczka Kyrene 194ff. Usener bei Bethe Theb. 
Heldenlieder 65). Auf alter Überlieferung beruht 
jedenfalls auch der Zug, welchen die nachhomeri- 
schen Dichtungen von Amphiaraos Ausfahrt (= 


Bau des hölzernen Pferdes durch Epeios oder bei 
der Herstellung der Argo wird echt sagenhaft sein. 

Wie bereits die Ilias eine längere Periode städti- 
schen Lebens und ausgebildeten Feldbau voraus- 
setzt, so haben auch die Götter des Olymps alle 
Züge dieser Kulturstufe in ausgeprägtester Form 
bis zur Verwischung altertümlicherer Erinnerungen. 
Es ist kein Zweifel, dass für die Mehrzahl der 
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Stämme durch deren Zusammenwirken das home- 
rische Epos entstand, A. auch schon vorzugsweise 
Schützerin der städtischen Kultur, Polias war. Sie 
kann als solche nur in der einzigen Stadt, die 
eine Rolle spielt, dem feindlichen Ilion, erscheinen, 
woraus sich dann der merkwürdige Widerspruch 
ergiebt, dass sie ihre treuesten Verehrer gewisser- 
massen an die Feinde verrät. Als Polias erscheint 
sie denn auch in der troischen Sage und in der 
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(die Zeugnisse bei Chavannes). Wie fest auch 
der Frevel des lokrischen Aias geglaubt wurde 
und in den troischen Sagenkreis verflochten war, 
lehrt am besten der merkwürdige Jungfrauen- 
tribut, welchen die Lokrer bis 345 angeblich 
tausend Jahre lang nach Ilion liefern (die Zeug- 
nisse unter Aias Bd. I S. 988). Dass die An- 
fänge dieses Tributs nicht bis dicht an den troi- 
schen Krieg heranreichen, kann man Strabon a. 


Ilias, und zwar ist diese Rolle so alt und wesent- 10 a. O. gern glauben, woher er aber wissen will, 


lich, dass sie verschiedene sich gegenseitig aus- 
schliessende Sagenbildungen hervorgerufen hat. 
Den Alten galt natürlich für die älteste und mass- 

ebendste Nachricht über den troischen A.-Kult 
die Schilderung des Bittgangs der troischen Frauen 
zu dem Sitzbild der Göttin und der Niederlegung 
des Peplos auf ihrem Schoss, welche zugleich als 
älteste Erwähnung eines Götterbildes galt, I1. VI 
287. (vgl. Strab. XIII 601). Die verzweifelten 


die erste Sendung habe erst unter der Perser- 
herrschaft begonnen, ist uns nicht ersichtlich 
(Timaios frg. 66 giebt die lokrische Tradition 
wieder: danach hiess eine der ersten Jungfrauen, 
welche getötet wurden, Periboia, wie die Mutter 
des Telamoniers, war also wohl ex Aiacis tribu; 
in der Abstellung des Opfers richteten sich die 
Lokrer nach der troischen Aera des Eudoxos, welche 
für sie am günstigsten war; gegen das Zeugnis 


Interpretationskünste, welche im Interesse von 20 des Timaios kann man nicht mit Fleischer in 


Neu-Ilion unternommen wurden, dieses Götterbild 
zu einem stehenden zu machen, können wir auf 
sich beruhen lassen, ohne deshalb uns mit Strabon 
auf die Seite der Alexandriner zu stellen und zu 
constatieren, dass das älteste Palladion ein sitzen- 
des gewesen sei, dass Homer das stehende Pal- 
ladion und die auf dieses bezüglichen Sagen noch 
nieht kenne. Allerdings berichtet die Odyssee IV 
499ff. über den Tod des lokrischen Aias nur, dass 


Roschers Myth. Lex. I 138 und Toepffer oben 
Bd. I S. 938 Plut. de ser. num. vind. 12 ins 
Feld führen, der aus einer Quelle des 4. Jhdts. 
gedankenlos abschreibt). Sowohl dieser blutige, 
über das Meer gesandte Tribut, wie die troische 
Herleitung der Palladien der angesehensten Städte 
erklären sich nur aus der Volkstümlichkeit des 
troischen Sagenkreises, in welchem das Palladion 
eine centrale Stellung einnahm, nicht aus dem 


er schliesslich durch den über Aias Prahlerei er- 30 Einfluss später und mittelmässiger Dichtungen, 


bitterten Poseidon herbeigeführt wurde, doch fehlt 
jeder Grund anzunehmen, dass der Dichter die 
Sage vom Zorn der A. und dem Frevel des Aias, 
der ihn hervorrief, nicht in der Form gekannt 
habe, wie die kyklischen Epen sie erzählten, wel- 
cher Euripides Troad. 69—85. 618 und Vergil. 
Aen. II 403ff. folgen (vgl. F. Noack Iliupersis, 
Giessen 1890, 17f.). Die Mégosis, die auf Arktinos 
und Lesches Namen gingen, hatten sich bereits 


wie die des Lesches und Arktinos. Nun galt im 
ganzen Altertum das Palladion, welches Diomedes 
geraubt und Kassandra umgerissen hatte, als ein 
stehendes Bild der A. mit dem Schild am Arm 
und geschwungener Lanze, und die gleiche Form 
hatten die troischen Palladia der einzelnen Städte, 
Wenn sich daher jüngere epische Dichter in Über- 
einstimmung mit dem Volksglauben um die Epi- 
sode im siebenten Buche der Ilias nicht gekümmert 


mit verschiedenen Sagen vom troischen Palladion 40 hätten, so hätten sie recht gehabt. Wahrschein- 


abzufinden, welche einander eigentlich ausschlos- 
sen. Sowohl diejenige Sage, welche das hölzerne 
Pferd der A. darbringen lässt, als jene von dem 
Frevel des Aias an Kassandra (man nimmt ge- 
wöhnlich an, dass es sich nur um einen Versuch 
des Verbrechens gehandelt habe, dagegen die 
eigentliche Schändung, die zuerst Kallimachos be- 
zeuge, spätere Ausdichtung sei; doch setzt der 
Reinigungseid des Aias bei Polygnot für Lesches 


lich konnten sie sich aber gar nicht um diese 
Episode kümmern, weil sie noch gar nicht exi- 
stierte. Den formal jungen Charakter gerade dieser 
Partie hat Usener dargethan, das älteste Vers- 
mass der Griechen 12. Sitzende Statuen der A. 
sind vor dem 6. Jhdt. nicht nachzuweisen, da aber 
litterarisch für Erythrai (von Endoios) und auch 
monumental für die athenische Akropolis bezeugt 
(s. § 60). So ist es mir denn wahrscheinlich, 


mindestens die Anklage auf dieses Verbrechen 50 dass auch die Weihung des Peplos in der Ilias- 


voraus, denn an dem Umreissen des Götterbildes 
war ja kein Zweifel, und dann war es doch ver- 
mutlich ein Meineid), bei welchem das Palladion 
umgerissen wird, setzen die Anwesenheit des Pal- 
ladions bis zur Zerstörung Troias voraus, aber beide 
Gedichte haben ausser diesen Sagen noch die vom 
Palladionraub des Diomedes aufgenommen und 
sich in verschiedener Weise beholfen, indem Ar- 
ktinos den Diomedes das richtige Palladion ver- 
fehlen, Lesches die Kassandra zu einem andern, 
gewöhnlichen Pallasbilde flüchten liess (Chavan- 
nes a. a. O. 82). Beide Dichter standen also 
bereits ausgebildeten volkstümlichen Traditionen 
gegenüber. Auf diesen Traditionen fussen auch 
die zahlreichen localen Sagen griechischer Städte, 
welche das troische Palladion zu besitzen behaup- 
teten, indem sie meist, aber nicht durchgängig 
an den Palladionraub durch Diomedes anknüpfen 


episode kein Vorbild der Panathenaeenprocession 
ist, sondern viel eher ein Abglanz dieses attischen 
oder allenfalls eines verwandten, aber auch nicht 
älteren ionischen Festes. Vielleicht diente sie 
zur Verherrlichung des attischen Brauches und 
eventuell auch eines neuen von Peisistratos ge- 
stifteten Tempelbildes und steht auf einer Stufe 
mit den andern attischen zur Vulgata gewor- 
denen Umdichtungen und Zuthaten (die Prieste- 


60 rin Theano, Gattin des Antenor, VII 299 stammt 


gewiss aus dem Kyklos, wo die Antenoriden Ver- 
räter wurden). 

Nur an dieser späten Stelle VII 305 kommt 
für A. der Name Zgvainrols vor, der sie recht 
eigentlich als Poliuches bezeichnet. Der Sache 
nach war aber das alte echte Palladion in weit 
intensiverem Sinne eine Polias, ein Heiligtum, an 
dessen Besitz Rettung und Untergang der Stadt 
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hing, und wenn diese superstitiöse Verehrung eher 
in der römischen Religion als in den späteren 
griechischen Kulten Parallelen zu finden scheint, 
so spricht das gerade für ihr Alter und ihre Ur- 
sprünglichkeit. Übrigens bietet auch der locale 
Pallaskult mehrfach übereinstimmende Züge. 
Wir werden also folgern dürfen, dass die 
Stämme, denen die epische Kultur verdankt wird, 
aiolische sowohl wie ionische, A. bereits als Polias 


verehrten und vielleicht zuerst von allen Gott- 10 


heiten bildlich darstellten. An den Sagen, welche 
an den alten Palladien hafteten, haben sich noch 
Reste einer sonst dem Epos fremden Superstition 
erhalten, welche vielfach in der Folgezeit mit dem 
kräftigeren Emporkommen des ikonischen Dienstes 
überhaupt eine grössere Verbreitung gewinnen. 
Des ungeachtet hat bereits der epische Gesang 
der schrecklichen Göttin jene klare feste Gestalt 
gegeben, welche für alle Folgezeit massgebend 
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versteinert worden. Die Priesterin entzünde nun 
täglich auf ihrem Altar Feuer mit den dreimal 
wiederholten Worten, Iodama lebe und verlange 
Feuer. Nach dem Etym. M. s. ’Irwvis waren A, 
und Iodama Töchter des Itonos und tötete A. 
die Schwester im Waffenspiel. Parallelen zu der 
Sühnecaerimonie bei K. O. Müller Kl. Schrift. 
II 192, verfehlt die Deutung Rückerts Dienst 
der Athena 74. 

7. Diejenigen, welche den Kult der A. Itonia 
nach Boiotien verpflanzten, fanden an den Ufern 
des Kopaissees schon uralten A.-Kult vor. Die 
Fabel zwar, dass ein Athen und ein Eleusis vom 
See verschlungen worden sei (Strab. IX 407. Steph. 
Byz. s. m) und das Bild des Kekrops, Pan- 
dions Sohn, des angeblichen Gründers beider 
Städte in Haliartos (Paus. IX 33,1), sollte wohl 
nur dazu dienen, den boiotischen Dienst als Ab- 
leger des attischen erscheinen zu lassen, doch ist 


blieb. Kriegerischer Mut, Besonnenheit, Kunst- 20 der Kult von Alalkomenai jedenfalls von alter Be- 


fertigkeit und eine unermüdliche Hülfsbereitschaft 
machen sie zu derjenigen Göttin, an welche sich 
zu allererst die Gebete einer reisigen Heldenzeit 
wenden. Sie erscheint im Epos als die Haupt- 
vermittlerin zwischen Vater Zeus und seinen sterb- 
lichen Kindern. 

I. Örtliche Verbreitung des Kultus 

und locale Sagen. 
5. Thessalien. Als Polias auf der Akro- 


rühmtheit (vgl. $ 2). Der Ort heisst nach einer 
Eigenschaft der Göttin. Sie mochte ursprünglich 
Alalkomene, die Schützende, Abwehrende, heissen 
(von dAaixsiv, vgl. A. Alkis in Pella und die gleich- 
falls in Alalkomenai verehrte Alkmene) und wurde 
dann ganz wie Athenaia wiederum nach ihrem 
Kultort Alalkomeneis genannt. Der Tempel lag 
unterhalb der Stadt am Tritonbache und wurde 
von Sulla verwüstet. Er enthielt ein altertüm- 


polis finden wir A. in Larisa in der grossen In- 30 liches Elfenbeinbild der Göttin, das nach Aristei- 


schrift Cauer Del.2 409 = Collitz Dial.-Inschr. 
I 345 Z. 45. Von Thessalien aus hat sich der 
Kult der A. ’Izoria oder ’Irwris verbreitet. Die 
einwandernden Thessaler fanden ihn wahrschein- 
lich schon bei den Aiolern in Thessaliotis und 
Phthiotis vor und eigneten ihn sich an. Das 
Heiligtum in 'Thessaliotis war benachbart dem 
des Poseidon Kov&gıos am Flüsschen Kovaoıos und 
vielleicht kultlich mit ihm verbunden (Strab. IX 


des panath. p. 320 Dind. für ein vom Himmel 
gefallenes gegolten zu haben scheint (nach K. O. 
Müllers Emendation Eumen. S. 106 Anm.). Die 
Alalkomenier machten Anspruch darauf, dass die 
Göttin bei ihnen geboren und von ihrem autoch- 
thonen Heros Alalkomeneus erzogen worden sei 
(Strab. IX 413. Paus. IX 33, 5. Schol IL IV 8 
u. a). In der Nähe des Tritonbaches wuchs der 
grosse Eichwald, aus dessen Bäumen die Xoana 


435), das phthiotische Itonos lag am Flusse Ku- 40 der Daidale, der hölzernen Braut des Zeus, ge- 


ralios, in der Nähe des Ortes Koroneia. Fluss 
und Ort verdanken ihren Namen dem Kult der 
Koöon, wie bereits Rückert Dienst der A. 72 
richtig erklärt. Der Name ’/rowia hat mit ofros 
nichts zu thun (Steph. Byz. s. ’Zr&r), sondern 
hängt mit den Weidengebüschen (ireöves) am 
Flussufer zusammen. Der Beiname Bodöcıa, den 
Eustath. zu Il. XVI 571 p. 1076 R. und Steph. 
Byz. s. v. (vgl. Lykophr. Alex. 359 u. Schol.) für 


schnitzt wurden, dem Xoanon bereiteten die tri- 
tonischen Nymphen aus dem Bache das Brautbad 
(Plut. de daed. frg. 4). Mit Recht vermutet 
Rückert a. a. 0.64, dass die Sage, welche Kal- 
limachos hymn. V erzählt, Teiresias sei erblindet, 
weil er A. badend erblickt habe, Niederschlag 
eines Kultgebrauchs, eines Badefestes der A. sei. 
In der Nähe am Berg Tilphosion lag Teiresias 
begraben. Am Tilphosion bei Haliartos befand 


die thessalische A. bezeugt, bringt die Göttin mit 50 sich auch der heilige Bezirk der Praxidikai, bei 


dem ersten Ackerbau in Verbindung. A. Itonia 
ist das Feldgeschrei der Thessaler gegen die 
Phoker, Paus. X 1, 10. 

6. Boiotien. Den Kult der A. Itonia ver- 
pflanzten von den Thessalern vertriebene Aioler 
dann nach dem boiotischen Koroneia, wo sich auch 
der Name des Flusses Koralios wiederholt (Kallim. 
hymn. V 64). Auf diese A. bezog sich ein Hym- 
nos des Alkaios frg. 9 Bgk. Ihr Heiligtum ist 


welchen besonders heilige Eide abgelegt wurden, 
Paus. IX 38, 3. Nach Suidas s. Joa&ıöi«n hiessen 
die Göttinnen Alalkomeneia, Thelxinoia und Aulis 
und waren Töchter des Ogyges. Nach Hesych. 
s. IIoa&ıöizn scheinen die Statuen aus Hermen, 
an denen nur der Kopf ausgearbeitet war, be- 
standen zu haben, auch als Opfer (vor dem Eide?) 
hätten Köpfe gedient (gleichnamige Göttinnen in 
Lakonien mit Aphrodite und Themis verbunden, 


Sitz des Bundesfestes Taußororıa, Strab. IX 417, 60 Paus. III 22, 1, s. Wide Lakon. Kulte 239). Die 


nach demselben IX 411 ist die Göttin hier aus 
einem mystischen Grunde mit Hades verbunden, 
wofür Paus. IX 34, 1 den Zeus nennt, der von 
Agorakritos Hand mit A. zusammen dargestellt 
war. Noch eine Heroine Iodama empfing in diesem 
Heiligtum Kultus. Nach Paus. IX 34,2 war sie 
eine Priesterin der A. gewesen und von dieser 
unabsichtlich durch den Anblick des Gorgoneions 


Verbindung, welche O. Müller Kl. Schrift. II 186 
zwischen den Praxidiken und der ogygischen Flut 
als einem göttlichen Strafgericht annimmt, ist 
wohl nicht ursprünglich oder wesentlich, vielmehr 
das praktische Bedürfnis eines sacralen Gerichts 
massgebend. Den Geburtsmythos verpflanzen dann 
von Alalkomenai die Minyer, welche Kyrene grün- 
den, mit den geheiligten Namen des Mutterlandes 
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in das neue Local mit so viel Erfolg, dass die 
africanische Geburtssage früh zur Vulgata wird. 
Jedenfalls ist der Geburtsmythos ursprünglich an 
sehr vielen Orten localisiert worden, wo man 
himmlische Palladien zu besitzen glaubte, wo sich 
dann auch bestimmte mythische Vorstellungen und 
heilige Namen zu wiederholen pflegten. Über den 
Geburtsmythos selbst s. unter § 43, über die ver- 
schiedenen noch später aufrecht erhaltenen Loca- 
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9. Attika. A. Alteste Kultstätten und 
Baugeschichte der Burg. Wie in Boiotien 
scheint auch in Attika der Kult der A, von An- 
fang an über die gauze Landschaft verbreitet ge- 
wesen zu sein. Auf dem Gipfel des Pentelikon 


` erwähnt Pausanias I 32, 2 ein Bild der A., wäh- 


rend die andern Höhen der Landschaft meist 
Altäre oder Standbilder des Zeus trugen. Auch 
der Kult von Pallene zwischen Marathon und Athen 


lisierungen Rückert a. a. O. 62. Bergk Kl. 10 muss alt und selbständig gewesen sein (Herodot. 


philol. Schr. II 662. 

8. Auch in Theben geht der Dienst der A. in 
graue Vorzeit zurück. Nach Pausanias IX 2, 8 
wäre Altar und Bild der A. Onka (oder Onga) 
von Kadmos gegründet, an der Stelle, wo die 
Kuh, die ihn führte, sich niederlegte. Aischylos 
Sept. 483 nennt die Onka nahe der Stadt, dem 
Thore benachbart. Der heilige Bezirk lag vor 
dem südlichen Thore der Stadt, dem ogygischen, 


I 62. Eurip. Heraklid. 849. 1031). Die attische 
Sage setzte die Söhne des Pallas in ein feind- 
liches Verhältnis zu Theseus, dem Gründer der 
Demokratie, und diese politische Wendung der 
Sage wird alte Gigantomachiesagen, wie sie sich 
für Pallene auf der Chalkidike erhalten haben, 
verdrängt haben, vielleicht erst verhältnismässig 
spät. Vielleicht wurzelt auch die Geschichte, 
welche Antigonos Caryst. mir. 12 nach der Atthis 


welches auch das onkaeische hiess, als ogygische 20 des Amelesagoras vorn I,ykabettos erzählt, in ähn- 


wurde A. auch in dem vor dem Thore gelegenen 
Flecken Onkai verehrt (Schol. Pind. Ol. II 39. 
Tzetz. zu Lykophr. 1225). Die bereits antiken 
Versuche, den Namen Onka oder Onga aus dem 
Phoinikischen herzuleiten (Steph. Byz. s. Oyxaioı), 
werden wenig Verteidiger mehr finden (zuletzt 
H. Lewy Die semit. Lehnw. im Griech. 251); 
sie stehen und fallen mit der phoinikischen Ab- 
kunft des Kadmos. Mit mehr Wahrscheinlichkeit 


lichen Vorstellungen, wie die Gigantomachiesagen. 
Nach ihm hatte A. den Berg aus der Gegend von 
Pallene losgerissen, um mit ihm die Akropolis zu 
befestigen. Sie liess ihn fallen, als die Krähe 
ihr die Nachricht vom Vorwitz der Kekropstöchter 
brachte (unsicher sind Bergks Conjecturen Kl. 
philol. Schr. II 198ff., welche dieselbe Sage auf die 
chalkidische Pallene bezüglich in Kallimachos Aitia 
frg. 19 hineinbringen möchten). Eine Priesterin 


leiten Rückert Dienst der A. 76 und O. Müller 30 unterstützt von drei Parasiten versah den Kult 


Kl. Schrift. II-194 den Namen von öyxos, öxdos, 
die Anhöhe, ab. Letzterer stellt das arkadische 
Önkeion dazu und bemerkt, dass auch hier, wie 
im Namen A. selbst, Göttin und Ort gleichnamig 
sein würden. Roscher Nektar u. Ambrosia 97 
denkt minder wahrscheinlich an eyzäoda:, brüllen. 
Das boiotische Onchestos vergleicht v. Wilamo- 
witz Herm. XXVI 238 und meint wegen der 
Lage des Heiligtums den Kult den zugewanderten 


des reichen Heiligtums (Athen. VI 234f. 235 a 
nach Themisons Pallenis). Nach A. Brückner 
Das Reich des Pallas, Athen. Mitt. XVI 200—284, 
war es die pallenische A., welche Peisistratos zu- 
rückführte. Die von Brückner versuchte Ver- 
legung des Heiligtums und des Demos an den 
Östabhang des Hymettos ist nicht haltbar; vgl. 
Milchhoefer Berl. philol. Wochenschr. 1892, 2f. 
33. Loeper Athen. Mitt. XVII 422ff. Über die 


Boiotern zuweisen zu können, was nicht zwingend 40 attische Gorgosage, welche mit der Gigantomachie 


ist. Ebenso wenig ist es Tümpels Versuch (Jahrb. 
f. Philol. Suppl. XI 690ff.), gerade diese Göttin 
dem fragwürdigen Volksstamme der Ektenen zu 
vindieieren. 

Zwei Tempel der Pallasam Markte von Theben er- 
wähnt Sophokles Oed. Tyr.20, zwei Steinbilderder A, 
Cwornoia in Theben ohne Tempel Pausanias IX 17,3. 
Unbekannt ist der Kultort der A. foaguia, welche 
Tzetzes zu Lykophr. 520 als boiotisch erwähnt. 


in Verbindung gebracht wird, vgl. $ 50. 

Dass der Kult von Pallene erst auf die Akro- 
polis übertragen worden sei, welche Möglichkeit 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen I 37, 5 an- 
deutet, ist unerweislich und unwahrscheinlich. 
Der Kult der Burg ist jedenfalls kein später auf- 
gedrungener, und seine Einführung kann nicht von 
der Pflege des Ölbaus abhängig gemacht werden. 
Sowohl von den Kulten der Burg wie der Land- 


Das Heiligtum der A. dosia zu Plataiai ist 50 schaft sind uns nur Trümmer aus verhältnismässig 


erst nach der Perserschlacht errichtet. Im alten 
boiotischen Kult ist jedenfalls das besonders innige 
Verhältnis begründet, welches A. mit Herakles 
verbindet. Auch als Helferin des Kadmos scheint 
A. alt zu sein. Ihr will er die Kuh, die ihn ge- 
führt hat, opfern, auf ihren Rat bezwingt er dann 
den Drachen und die Sparten nach Euripides 
Phoen. 661 und Hellanikos in den Schol. Il. 494 
(frg. 8; nach der Thebais? vgl. Bethe Theb. 


später Zeit bekannt in der Gestalt, welche sie 
nicht ohne menschliche Ausgleichungsbestrebungen 
seit dem 6. Jhdt. angenommen haben, so dass 
Chronologie und Abhängigkeitsverhältnisse der 
einzelnen Kulte und Begehungen für uns meist 
nicht mehr verfolgbar sind. Vielleicht ist z. B. 
der Kult von Phlya nicht von dem städtischen 
abhängig, aber andererseits beweist es wieder 
nichts gegen Entlehnung, wenn locale Begehungen 


Heldenlieder 161, 36). Auf einer attischen Schale 60 wie die am Skiron altertümliche Züge aufweisen, 


aus der Mitte des 5. Jhdts. händigt A. dem zur 
Quelle eilenden Kadmos den Stein, mit dem er 
den Drachen töten soll, ein, Ber. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1875 Taf. III, dazu über Darstellungen des 
Drachenkampfes selbst H. Heydemann Arch. 
Ztg. 1871, 36. Reisch Röm. Mitt. V 343f. (der 
Schwertkampf ist zuerst: bei Pherekydes bezeugt, 
Schol. Eurip. Phoen. 662). 


die sich im städtischen Kultus nicht finden. Seit 
dem 6. Jhdt. sind die attischen Kulte unter dem 
Primat der Hauptstadt organisiert und nach Mög- 
lichkeit ausgeglichen. Wir betrachten daher zu- 
erst die Kulte der Burg. 

10. Die älteste Kultstätte, welche noch die 
lebendige Erinnerung an die Wundergaben der 
landbeschützenden Götter bewahrte, befand sich 
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nahe dem Nordrande des Burgfelsens, ursprüng- 
lich jedenfalls in den alten Königspalast einbe- 
griffen, welcher allein Od. VII 81 mit ’Eoexönjos 
auxwös Öduos bezeichnet werden kann. Die Stelle 
der Odyssee gehört dem ursprünglichen Zusammen- 
hang der jungen Partie an, ist aber keinesfalls 
jünger als das 7.—6. Jhdt. An dieser Stelle des 
Burgfelsens war A. Polias kultlich eng verbunden 
mit Poseidon-Erechtheus. Bleibende Erinnerungen 
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dem J. 485/4 stammt, ist auch erörtert von Kirch- 
hoff CIA IV p. 189 und Dittenberger Herm, 
XXVI 427. Zuletzt hat Furtwängler zusammen- 
fassend über die A.-Tempel der Akropolis ge- 
handelt, Meisterwerke der griech. Plastik 155—228. 
Die bereits umfangreiche Litteratur, welche sich 
auf die noch im Fluss befindlichen Controversen 
bezieht, kann hier nicht vollständig angeführt 
werden; die antiken Schriftquellen und die bis 


an den Streit um das Land, welcher schliesslich 10 dahin bekannten Urkunden findet man vollständig 


zur Bevorzugung der A. und zur Vereinigung 
beider im Kult führten, wurden hier gezeigt: der 
Salzquell (dalaosa ’Eoeydrjc), den der Dreizack 
Poseidons aus dem Fels gelockt: hatte, und die doz7} 
&ala (Hesych. s. v.), der erste Ölbaum, den A. 
hatte spriessen lassen. Über die verschiedenen 
Versionen dieses Streites und die verschiedene Be- 
deutung der heiligen Wahrzeichen als Symbole 
der Besitzergreifung oder Concurrenzleistungen 


in Pausaniae descriptio arcis Athenarum, ed. O. 
Jahn ed. II rec. ab A. Michaelis Bonn 1880. 
Im folgenden darf ich dank Dörpfelds Freund- 
lichkeit seine brieflichen Mitteilungen benützen, 
welehe, wenn nötig, durch [Doe.] gekennzeichnet 
sind. Der grosse alte Tempel zeigt eine grosse 
Cella nach Osten und drei Gemächer mit beson- 
deren Zugängen im Westen. Der Bau ist vor 
Peisistratos begonnen, doch sind Säulenumgang 


des Wettbewerbs vor dem Gericht der 12 Götter 20 und plastischer Schmuck später hinzugefügt, viel- 


oder der ältesten Athener unter Kekrops vgl. die 
Controverse zwischen E. Petersen Kunst des 
Pheidias 158; Herm. XVII 124; Wiener Studien 
V 42 und C. Robert Herm. XVI 60; Athen. 
Mitt. VII 48; Preller-Robert Griech. Myth. 
203, 1. Erst späte Quellen, Serv. Georg. I 12. 
Prob. Georg. I 18. Myth. Vat. I 2. II 119. HI 
5, 4 ersetzen das Hervorrufen des Salzquells durch 
Schöpfung des Rosses, welche nach älterer Sage 
allerdings dem Poseidon zukommt, aber in 'Fhes- 3 
salien spielt (Schot. Pind. Pyth. IV 246) und eine 
bedenkliche Ähnlichkeit hat mit der Sage von 
Hephaistos als Vater des Erichthonios. Uber die- 
sen Wundermalen hatte sich vor dem Perserkriege 
ein Gebäude erhoben, welches Herodot VII 55 
als ’Everd&os vós bezeichnet. Das Feuer der 
Perser hatte zugleich mit dem Tempel den heiligen 
Ölbaum ergriffen, doch fanden schon den nächsten 
Tag diejenigen, welchen Xerxes zu opfern aufge- 
tragen hatte, am verbrannten Stamme ein frisches 4 
Reis. Auch der Tempel kann nicht vollständig 
verbrannt oder muss wenigstens bald wieder pro- 
visorisch hergestellt ‚worden sein, denn Herodot 
spricht von seiner Existenz im Praesens. Dieses 
vorpersische Erechtheion ist der älteste der Tem- 
pel auf der Burg. Erhalten ist von ihm nichts, 
da an seiner Stelle sich später der jetzt noch 
erossenteils erhaltene ionische Doppeltempel er- 
hob, dessen Bau, wie inschriftlich feststeht, erst 
während des peloponnesischen Krieges begann und 5 
409/8 noch nicht vollendet war. 

11. Zwischen dem Erechtheion und dem peri- 
kleischen Parthenon haben nun die neuesten Aus- 
grabungen die Fundamente eines grossen, alten 
Tempels mit dorischer Säulenhalle ergeben, auf 
welche die Korenhalle des Erechtheions teilweise 
übergreift. Er ist publiciert und besprochen von 
dem Entdecker Dörpfeld Antike Denkm. d. Inst. 
I 1. 2; Athen. Mitt. XI 337ff. XII 25. 190 (mit 
Berücksichtigung der Einwände Petersens ebd. 6 
62). 276. XV 420fl. In letzterem Artikel ist be- 
reits die wichtige Inschrift berücksichtigt, welche 
Lolling entdeckt und publieiert hatte, Adıva 
1890, 627; AsAziov dey. 1890, 92, und die Folge- 
rungen, welche er aus dieser Inschrift für die 
Baugeschichte der Burg gezogen hatte. Die In- 
schrift, in welcher der alte Tempel das Hekatom- 
pedon genannt ist, und welche wahrscheinlich aus 


leicht erst nach Vertreibung der Tyrannen voll- 
endet (Furtw.). ‚Schon in noch älterer Zeit lag 
hier entweder ein uralter Tempel oder das Me- 
garon der alten Königswohnung. Die zwei Säulen- 
basen der Vorhalle, denen von Tiryns gleichend, 
sind noch an ihrer alten Stelle. Ich bin geneigt, 
in ihnen die Vorhalle des Megaron der Königs- 
burg zu sehen.‘ [Doe.} Der neue Fund stellt 
nun hauptsächlich zwei Probleme: 1. wie verhält 
Osich der alte Tempel zum Kult der Polias und 
des Erechtheus an den heiligen Malen ihres 
Streites? 2. wie zum perikleischen Parthenon 
und der Schatzverwaltung des Bundes? Für beide 
Fragen ist wichtig, wie lange der alte Tempel 
stand und benutzbar war. Wir müssen uns hier 
auf die den eigentlichen Kult betreffenden Fragen 
beschränken. In Betreff des ersten Punktes äussert 
jetzt Purtwängler die Ansicht, dass der alte 
Tempel identisch sei mit dem Haus und Tempel 
0 des Erechtheus bei Homer und bei Herodot, dass 
bei Herodot auch zwischen Tempel des Erechtheus 
und der A. (V 72 äövzov tig Veo) nicht unter- 
schieden werden dürfe, dass es über den heiligen 
Malen an Stelle des Erechtheions ein Gebäude 
überhaupt nicht gegeben habe. Die Ostcella des 
alten Tempels habe das alte, angeblich vom 
Himmel gefallene Bild der Polias beherbergt, die 
westlichen Räume seien keine Vorrats- oder Schatz- 
kammern gewesen, sondern hätten dem Kult des 
0 Erechtheus gedient. 

Zunächst ist gegen die Annahme Einspruch 
zu erheben, dass die beiden Stellen, an welchen 
Homer vom athenischen Kult spricht, dieselben 
baulichen Verhältnisse voraussetzen. Die bereits 
erwähnte Stelle der Odyssee ist älter und setzt 
den alten Königspalast voraus. Die andere Stelle 
findet sich im Schiffskatalog IL. II 546—551. 
Hier ist die Rede vom ‚Gau des hochherzigen 
Erechtheus, den einst erzog A., die Tochter des 

0 Zeus — geboren hatte ihn die nahrungspendende 
Erde — und sie (A.) setzte ihn nieder in Athen 
in ihrem fetten Tempel, dort besänftigen ihn mit 
Stieren und Widdern die Söhne der Athener alle 
Jahre‘ Dass diese Stelle späte attische Zudich- 
tang sei und die Panathenaeenfeier voraussetze, 
wie sie unter Peisistratos stattfand, ist allgemein 
zugestanden (vgl. v. Wilamowitz Hom, Unters. 
247). Es ist klar, dass Erechtheus hier im 
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reichen Tempel der A. heroische Opfer empfängt, 
und dieser Tempel kann nur der alte Poliastempel 
sein. Es folgt aber nicht, dass dieser ein Doppel- 
tempel war. Der Erechtheus, der hier Be 
drückt erscheint zum Zögling der A. nach Ana- 
logie etwa des Verhältnisses des Adonis oder 
Kinyras zu Aphrodite, ist nicht derselbe, der im 
Streit mit der Göttin den Salzquell aus dem Fel- 
sen gelockt hatte, und konnte diesen jedenfalls 
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Bau zu dicht an den perikleischen Parthenon 
herangerückt und die Vermutung Furtwäng- 
lers (a. a. O. 162.) hat viel für sich, der Bau 
sei unter Leitung des Themistokles bald nach 479 
begonnen worden und durch dessen Sturz ins 
Stocken geraten. Die kimonische Südmauer hat 
nämlich mit der Fundamentierung des Baues 
nichts zu thun. 

Über dem unvollendeten Bau wurde 447 unter 


nicht verdrängen, auch wenn möglicherweise die 10 Iktinos Leitung der Parthenon begonnen; das 


Tyrannis bereits centralistische Tendenzen hatte. 
So wenig nun bei Homer das feste Hans des 
Erechtheus und der fette Tempel der A. identisch 
sind, folgt diese Identität aus Herodot. Wenn er 
VII 53 erzählt, die Besatzung der Burg sei & 
tò ueyagov geflohen, so meint er natürlich die 
Hauptcella des alten Poliastempels, und wenn er 
dann 55 fortfährt Zar èv 17 dxpondisı taty 
Egsxdeos . .. vmös, Er rø Eain te xai Dalacca 


Tempelbild der Göttin von Pheidias ward 437 
dem Kultus übergeben, der Bau einige Jahre dar- 
auf vollendet. 434 beginnen die Urkunden der 
Schatzmeister der Göttin. Der Name nagderar 
bezeichnet ursprünglich die kleinere ‘Westzelle, 
die östliche Hauptcella heisst veos ô Exardunedos, 
Auf den ganzen Bau wird der Name Parthenon 
zuerst bei Demosthenes XXII 13 übertragen. Die 
Ansicht Furtwänglers a. a. O. 174, der Name 


ri xrA., so kann er damit nicht denselben Tem- 20 Parthenon beziehe sich ursprünglich auf die 'Töch- 


pel meinen. Zudem, wenn es nur einen gemein- 
samen Tempel der Polias und des Erechtheus ge- 
geben hätte, hätte er diesen gewiss nicht Erech- 
theustempel genannt, wo er gerade von dem Wun- 
der, das am heiligen Wahrzeichen der Polias vor- 
geht, berichtet. Versuche, den yós bei Herodot 
zu einem heiligen Bezirke zu verflüchtigen, rich- 
ten sich selbst. Es bestanden also vor den Per- 
serkriegen, wahrscheinlich in unmittelbarer An- 


ter des Kekrops und Erechtheus, welche dort Kult 
genossen hätten, ist nicht wahrscheinlich. Die 
Westcella ist kein Kultraum, sondern ein Maga- 
zin. Dörpfeld ist jetzt geneigt, den Namen 
von den an den Panathenaeen thätigen zaodero: 
herzuleiten, deren Kultgeräte dort aufbewahrt wur- 
den, ‚vielleicht webten die Ergastinen auch hier 
den Peplos.‘ Von dem Gebäude erhielt dann die 
Göttin den Namen Parthenos, der nie Kultname 


knüpfung an die Kulte des Königspalastes, zwei 30 war. Das Bild des Pheidias stellt A. natürlich 


Tempel, einer des Erechtheus, über dem Salz- 
brunnen, und einer der Polias an der Stelle des 
alten Megarons. Der heilige Ölbaum stand — west- 
lich vom Erechtheus — nördlich vom Poliastem- 
pel. Letzterer wurde wahrscheinlich von Peisi- 
stratos mit der Ringhalle und mit Sculpturen ver- 
schen, von Anfang an beherbergte er das alte 
Xoanon der Polias, welcher der Hauptkult galt, 
auch wenn ihm, wie wahrscheinlich, schon im 


als Polias dar. Die schwierige Frage, ob in den 
Urkunden, die sich auf die Schatzverwaltung be- 
ziehen, der Name Opisthodom auf die Westcella 
des Parthenons oder auf den alten Tempel zu be- 
ziehen sei, kann hier nur, so weit sie die Kult- 
locale angeht, berührt werden. Wenn Dörpfeld 
die Bezeichnung Opisthodom mit Recht für die 
Westräume des alten Tempels in Anspruch nimınt, 
so folgt daraus, dass der alte Tempel auch den 


6. Ihdt. eine glänzendere Statue zur Seite ge- 40 von Xenophon hell. I 6, 1 erwähnten Brand im 


setzt wurde. Beide Gebäude wurden von den 
Persern durch Feuer beschädigt, waren aber um 
die Mitte des 5. Jhdts., als Herodot in Athen 
war, wieder in Gebrauch. 

12. Bei der Restauration des Poliastempels un- 
mittelbar nach den Perserkriegen verzichtete man 
auf die Herstellung der Ringhalle, deren Bau- 
stücke sich in die nördliche kimonische Burg- 
mauer verbaut gefunden haben. Man konnte das 
um so eher, als man schon damals auf der Süd- 
terrasse der Burg den Bau eines grossen neuen 
Tempels plante, dessen Grundriss noch kenntlich 
ist (vgl. Dörpfeld Athen. Mitt, XVII 158ff.). 
Der Bau sollte länger und schmaler werden als 
der perikleische Tempel, er wurde ziemlich früh 
abgebrochen, uncannelierte Säulentrommeln, die 
für ihn bestimmt waren, sind zum Teil zur 
Füllung der nördlichen Burgmauer verwendet. 
Der Beginn des Baues fällt jedenfalls nach 480. 


J. 406 überstand und noch im 4. Jhdt. und länger 
bis in die Kaiserzeit das Hauptkultlocal blieb. 
Bis jetzt ist es Dörpfelds Gegnern nicht ge- 
lungen, wahrscheinlich zu machen, dass in Ur- 
kunden desselben Jahres die Rubriken x roð 
Toaodevövos und èx od dmododsuov dasselbe 
Local bedeuten können (vgl. Dörpfeld Athen. 
Mitt, XII 204. 276; 8.-Ber. Akad, Berl, 1887, 
1201, 45. Furtwängler a, a. 0. 174. Frazer 


50 Journ. hell. stud. XIII 153ff.). Der verzweifelte 


Versuch Milchhöfers Philol. N. F. VII 382ff., 
den Opisthodom wieder zu einem besonderen Ge- 
bäude zu machen, ist ein Eingeständnis dieser 
Thatsache. Dass der Parthenon ursprünglich be- 
stimmt gewesen sei, neben der Statue des Phei- 
dias das alte Bild der Polias aufzunehmen, und 
dass dieser Plan nur von der conservativen Gegen- 
partei des Perikles verhindert worden sei, sucht 
Furtwängler 183 namentlich aus der im Mittel- 


Man pflegt ihn mit dem Namen des Kimon in 60 punkte des Frieses dargestellten Überreichung des 


Verbindung zu bringen, hauptsächlich, weil man 
die kimonische Südmauer zu seiner Unterstützung 
errichtet glaubte. F. Köpp Arch. Jahrb. V 270 
ging im Ansatz für die Erbauung bis zur Rück- 
kehr Kimons aus der Verbannung 454 zurück, und 
in der That bietet die vorhergehende Thätigkeit 
des Staatsmannes kaum Raum für ein so grosses 
Unternehmen. Bei diesem Ansatz aber wird der 
Pauly-Wissowa II 


panathenaeischen Peplos zu folgern, auch dann 
schwerlich mit Recht, wenn die Deutung jener 
Mittelgruppe über allen Zweifel erhaben wäre. 
13. Nach dem Frieden des Nikias wurde über 
den heiligen Malen ein neuer ionischer Tempel, 
das Erechtheion, errichtet (über die Bauzeit vgl. 
Michaelis Athen. Mitt. XIV 363f£). Nach Furt- 
wänglers Ansicht wäre er an Stelle des alten 
62 
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Poliastempels getreten, dessen Cella damals ab- 
gebrochen worden wäre. Die Periegese des Pau- 
sanias I 26 ist leider nicht eingehend genug, die 
erhaltenen Reste und Spuren mit voller Sicher- 
heit zu bestimmen. Das Innere des Erechtheions 
war durch zwei Quermauern in drei Räume ge- 
teilt: zwei tieferlicegende Räume im Westen und, 
mit ihnen durch keine Thüre verbunden, eine 
grössere Cella im Osten (vgl. Paus. descr. arcis? 
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‚Weihgeschenke‘ einen in Myrthenreisern versteck- 
ten Hermes des Kekrops, einen Klappstuhl des 
Daidalos und Trophaeen aus der Schlacht von 
Plataiai. 

14. Jedenfalls ist das Erechtheion von An- 
fang an bestimmt gewesen, nicht nur die Erd- 
male und die Altäre des Poseidon-Erechtheus, 
Butes und Hephaistos aufzunehmen, sondern die 
Ostcella war für das alte Xoanon und den Kult 


pl. VI). Eine Säulenstellung fand sich vor dem 10 der Polias bestimmt. Der alte Poliastempel sollte 


Östeingange zur Östcella und vor dem Nordein- 
gange zu den Westräumen, Im Süden war den 
Westräumen die Korenhalle vorgelagert. Der von 
Pausanias erwähnte Eingang ist die grosse Thüre 
im Norden des Westraums, der davor befindliche 
Altar des Zeus Hypatos ist jedenfalls identisch 
mit dem in den Bauinschriften erwähnten Altar 
tod Öunyov in der Nordhalle (vgl. Petersen 
Athen. Mitt. X 7ff.). Unter dem Fussboden der 


ohne Zweifel ganz abgebrochen werden, sonst 
hätte man nicht die Korenhalle unmittelbar vor 
seine Nordmauer gesetzt. Das geht auch aus der 
öfter erwähnten Inschrift hervor, in der Z. 1 das 
Erechtheion bezeichnet wird als reos è» & tò 
äoyaiov äyalua. Man nahm daher früher allge- 
mein an, dass das Erechtheion das alte Bild der 
Polias wirklich beherbergt habe, und dass daher 
seit seiner Erbauung die Bezeichnung Tempel der 


Nordhalle entdeckte Bormann auch das von Pau- 20 Polias und dann auch übertragen von dem alten 


sanias erwähnte Dreizackmal, welches in engem 
Zusammenhange stand mit dem Salzbrunnen im 
Innern des Heiligtums (Athen. Mitt. VI 380ff.). 
Nach dem Eintritt durch die Nordthüre erwähnt 
Pausanias gleich die Hauptaltäre, einen des Po- 
seidon, auf welchem infolge eines Orakels auch 
dem Erechtheus geopfert worden sei, einen des 
Butes, einen dritten des Hephaistos. An den 
Wänden seien Bilder der Eteobutaden und drinnen 


Kultbilde ‚der alte Tempel‘ ihm gälten. Nun ist 
aber die Bezeichnung der Inschrift jedenfalls 
proleptisch. Im J. 409 hatte das Erechtheion 
noch kein Dach, Fries und Geison fehlten noch. 
Dörpfeld nimmt jetzt an, dass das Kultbild nie- 
mals in das Erechtheion gekommen sei, und der 
Relativsatz der Inschrift nur die zukünftige Be- 
stimmung ausdrücke, genau wie in derselben In- 
schrift Z. 41 ó ’Eievomaxds Aldos zoos ®© tà õa 


sei auch der Salzbrunnen, denn das Gemach sei 80 auf die Zukunft geht. Warum die geplante Um- 


doppelt. Über letztere Bezeichnung (durioör yag 
tò oixmuae) ist viel gestritten worden. Furtwäng- 
ler a. a. O. 194 nimmt an, dass Pausanias nur 
von dem innern Westraume rede, und dass dieser 
durch eine Quermauer in eine nördliche und eine 
südliche Hälfte geteilt: gewesen sei. Diese Quer- 
mauer kann nach Dörpfeld nach den erhal- 
tenen Resten nicht existiert haben, der Raum zer- 
fiel vielmehr in einen oberen gepflasterten und 


wandlung nicht vollzogen ist, entzieht sich unserer 
Berechnung. Verunglückt ist der Versuch W er- 
nickes Athen. Mitt. XII 184ff,, die Zuverlässig- 
keit des Pausanias zu discreditieren und aus ihm 
wieder (nach Ulrichs Reis. u. Forsch. II 148) 
einen besonderen Tempel der A. Ergane heraus- 
zulesen. Die A. Polias ist eben cine Ergane in 
Athen wie in Erythrai (vgl. Robert Herm. XXII 
135. Dörpfeld Athen. Mitt. XIV 804ff.; wo 


eine Art Krypta mit dem Dreizackmal und dem 40 man den Erganetempel suchte, zwischen Propy- 


Salzbrunnen im gewachsenen Fels. Irrig ist auch 
Furtwänglers Annahme, der westlichste Raum 
habe den Namen Kekropion geführt. Da in der 
Inschrift aus dem J. 409/8 CIA I 322 = Paus. 
descr. arcis2 p. 46 einc bestimmte Ecke, die süd- 
westliche, die Ecke beim Kekropion heisst, kann 
nicht die nordwestliche auch bein Kekropion liegen. 
‚Da nun unterhalb der südwestlichen Ecke nach- 
weislich unten in der Erde ein Bau, wahrschein- 


lich ein Grab, gelegen hat, das beim Bau ge- 50 


schont ist, und sehr complicierte Constructionen 
an der Ecke nötig gemacht hat (die Ecke schwebt 
nämlich ohne Fundament in der Luft), so dürfen 
wir in dieser Ecke die Ecke beim Kekropion und 
in dem alten heiligen Bau das Kekropsgrab sehen.‘ 
[Doe.] Die in der Inschrift als am Pandroseion 
liegend bezeichnete Wand ist dann die Westwand, 
ovveyns zo var, d. h. dem alten Poliastempel, kann 
der südlich von diesem, östlich vom Erechtheion 


laeen und Parthenon, befand sich vielmehr die 
Chalkothek; Paus. I 24, 3 ist jedenfalls lücken- 
haft, doch ist eine Unzuverlässigkeit seiner Pe- 
riegese nirgends nachgewiesen). Ob bestimmte 
politisch-religiöse Tendenzen im Bau des Erech- 
theions zum Ausdruck kamen und welche, können 
wir nicht mehr ermitteln. Furtwängler ver- 
mutet orthodox-eonservativen Ursprung des Unter- 
nehmens, etwa in der Partei des Nikias. 
Ebenderselben Zeit, wie das Erechtheion, ge- 
hört der kleine ionische Tempel der A. Nike auf 
der Südwestecke der Burg an, welcher vielleicht 
an Stelle eines älteren Altares trat. Von Dörp- 
feld (Athen. Mitt. X 74ff.) und von Wolters 
Bonner Studien 92#. ist bewiesen worden, dass 
die Einschränkung des ursprünglichen Planes des 
Propylaeenbaues noch nicht durch den jetzigen 
Niketempel veranlasst: sein kann, dieser daher erst 
während des neloponnesischen Krieges begonnen 


begrenzte heilige Bezirk von Pausanias 127, 2 sehr 60 sein kann. Die früher von Benndorf (Über das 


wohl genannt werden. In ihm befand sich der 
heilige Olbaum. Die Periegese des Pausanias 
geht dann mit I 26, 6 wieder zum alten Polias- 
tempel über, in dem er das alte, vom Himmel 
gefallene Xoanon erwähnt, ferner die bronzene 
Lampe des Kallimachos in Form einer Palme, 
welche jährlich nur einmal mit Öl gefüllt zu wer- 
den brauchte, ferner I 27, 1 unter der Ruhrik 


Kultbild der A. Nike, Wien 1879) vermutete Ver- 
anlassung der Gründung, Kimons Sieg am Eury- 
medon, findet keine Vertreter mehr. Furtwäng- 
ler a. a. O. 210 nimmt an, dass die Erfolge der 
conservativen Feldherren Nikias und Demosthenes 
aus den J. 426/5 die Gründung des Tempelchens 
veranlassten. Jedenfalls steht es ausser Zusam- 
menhang mit den Projecten des Perikles. 
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Wohl bis in das 6. Jhdt. geht auf der Burg 
auch der Kultus der A. Hygieia znrück, wie die 
Weihinschriften der Töpfer Euphronios (Arch. 
Jahrb. IT 144. CIA IV p. 154) und Kallis (Athen. 
Mitt. XVI 154) zeigen. Es wird bereits damals 
ein besonderer Altar bestanden haben. Später 
befand sich ein Altar hinter den Propylaeen, da- 
bei eine Statue.der A. Hygieia von Pyrrhos (Paus. 
123,4). Die Sage führt diese Gründung in ver- 
schiedener Weise auf Perikles zurück (Plut. Per. 
13. Plin, n. h. XXI 17. 20), A. habe im Traume 
das Kraut offenbart, durch welches ein beim Bau 
herabgestürzter Arbeiter zu heilen sei, für dessen 
Bild man den sog. Splanchnoptes des Styppax 
hielt. Wolters Athen. Mitt. XVI 153ff. hat nach- 
gewiesen, dass der Altar und das Bild auf die 
Propylaeen Rücksicht nehmen, also erst während 
des peloponnesischen Krieges wahrscheinlich nach 
der grossen Pest errichtet sein können. Ein Altar 


der A. Hygieia auch im Demos Acharnai, Paus. I 20 


63, 1. 

In der Unterstadt ist jedenfalls eine Stätte 
des A.-Kultes von ehrwürdigem Alter und gewiss 
von Anfang an in Zusammenhang mit den Kul- 
ten der Burg, die Gerichtsstätte ¿xi /Ialladio, 
nach Plut. Thes. 27 im Süden der Burg gelegen. 
Hier wurde spätestens seit Drakon von den Ephe- 
ten über unvorsätzliche Tötung Recht gesprochen. 
Die Atthiden leiteten in verschiedener Weise dies 
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heiten späterer Eindringling sei. In ehelicher 
Gemeinschaft sind die beiden Götter in dieser 
Kultvereinigung niemals gedacht worden ; sie sind 
vereinigt, weil sie in gleicher Weise teil haben 
am Gedeihen der Landschaft. Der Salzquell ist 
ein Wahrzeichen der Macht, mit welcher Posei- 
don-Erechtheus das Land verschont, die Olive ist 
nur das sprechendste, wohl nicht das älteste Sym- 
bol der kulturfördernden Göttin. 

In einem andern Verhältnis zu Erechtheus er- 
scheint A. in der Jlias II 547ff. Sie ist hier die 
Pilegerin des erdgeborenen Sprösslings und setzt 
ihn in Athen in ihrem reichen Tempel nieder, 
wo ihn die Athener mit Opfern von Stieren und 
Widdern besänftigen. An dieser Stelle ist bereits 
vom önnos 'Eoeydjos die Rede, Erechtheus ist 
hier also als mythischer König der Athener zu 
verstehen und erdgeboren als Herrscher über die 
Autochthonen (absichtlich wird nicht die Göttin. 
Gaia als seine Mutter genannt, sondern die ele- 
mentare Zefdogos äpovea). Die Verwitterung alter 
Göttergestalten zu urzeitlichen Landeskönigen 
kann in Athen sehr früh begonnen haben. Ke- 
krops, Erechtheus, Pandion und Aigeus gehören 
zu dem ältesten, vor die eigentliche genealogische 
Construction fallenden Bestande, der sich noch 
bei Herodot behauptet (noch auf einer Schale mit 
Erichthonios Geburt Mon. d. Inst. X 39 sind 
gleichzeitig anwesend Kekrops, Erechtheus und 


Palladion von Troia her (Kleidemos frg. 12 und 30 Pallas), Erechtheus ist vielleicht ursprünglicher 


Phanodemos frg. 12 bei Suid. s. xi JTalladio. Paus. 
I 28, 8f. Pherkyd. frg. 101). Demophon soll es 
in einem nächtlichen Handgemenge von den Ar- 
geiern unter Diomedes, welche er für Räuber 
hielt, erbeutet haben, worüber dann zugleich 
die erste vorbildliche Gerichtssitzung stattfindet. 
Durch die gangbare Sage wird wohl die Frei- 
sprechung Demophons, nicht aber das Verbleiben 
des Palladions in Athen motiviert; daher dann 


als Kekrops, jedenfalls ist er ursprünglich einmal 
als erster gedacht, und so ist dann der erste Lan- 
deskönig als Pflegling der Landesgöttin cin ganz 
einfacher Gedanke, vielleicht anfangs ohne tiefere 
mythologische Perspeetiven. Aber allerdings finden 
sich bereits in alter Zeit weitere mythische Ver- 
wicklungen der durch den Kultus gegebenen Ge- 
stalten und Gebräuche. Seit Beginn des 5. Jhdts. 
heisst der Pflegling A.s allgemein Erichthonios, 


bei Polyaen I 5 die Geschichte von Demophons 40 zuerst in der Danais und bei Pindar (Harpokr. 


Betrug. A, ist hier im Kultus mit Zeus verbun- 
den, CIA II 71, beide Kulte waren im Geschlechte 
der Buzygen erblich (vgl. O. Müller Eumeniden 
155ff. J. Toepffer Att. Geneal. 145ff.). 

15. Kultsagen und Kulthandlungen. 
An den Kult des Erechtheions knüpfen die atti- 
schen A.-Sagen vorwiegend an und ihm verdanken 
die vornehmsten Adelsfamilien ihr Ansehen. Die 
Göttin erscheint hier in enger Kultgemeinschaft 


s. adroydoves), dann in Euripides Ion 21. Gleich- 
viel ob Erechtheus Kurzform von Erichthonios ist, 
oder vielmehr Erichthonios eine alte Weiterbil- 
dung, welche den chthonischen Charakter des 
Heros hervorhebt (er ist nieht zu trennen von dem 
troischen König Erichthonios, dem Besitzer der 
Stuten, die von Boreas geschwängert werden, I. 
XX 219ff.), an der ursprünglichen Identität beider 
Gestalten ist nicht zu zweifeln. Die Aufnabme 


mit Poseidon-Erechtheus. Dass Erechtheus erst 50 des Erichthonios aus der Hand der Erdgöttin durch 


infolge eines Orakels Anteil an dem Altar des 
Poseidon erhalten habe (vgl. $ 13), ist natürlich 
eine Umkehrung des wahren Verhältnisses, aus 
einer Zeit, da Erechtheus sein göttliches Ansehen 
verloren hatte, Dass er ursprünglich der Meeres- 
beherrscher selbst ist, beweist auch der Name der 
BaAaooa. ’Epsydrzs, und auf Inschriften erscheint 
’Eoeydevs als Beiname des Poseidon CIA 1387. II 
276, nach Ilias II 547ff. erhält er reiche Opfer 


A. ist auch in der attischen Kunst spätestens seit 
dem 5. Jhät. sehr pdpulär. Die spätere Mythen 
bildung beruhigt sich nicht bei der Autochthonie, 
sondern giebt dem Erichthonios den Hephaistos 
zum Vater. Als A. sich seiner Umarmung ent- 
zog, sei sein Same auf die Erde gefallen und diese 
habe dann den Erichthonios geboren und A. zur 
Erziehung übergeben (Tab. Borg. bei Jahn- 
Michaelis Bilderchroniken VI = CIG 6129 B. 


von Stieren und Widdern und nach Herod. V 82 60 Apollod. III 14, 6). Die Liebesverfolgung des 


müssen sich die Epidaurier verpflichten zu jähr- 
lichen Opfern an die A. Polias und den Erech- 
theus. Die Sage vom Streite der beiden Gott- 
heiten um Athen ist secundär und hat nur den 
Zweck, die enge Kultgemeinschaft beider als Folge 
des Schiedsgerichtes zu erklären, welches diesen 
Streit beilegte (vgl. $ 9). Sie erlaubt durchaus 
nicht den Schluss, dass eine der beiden Gott- 


Hephaistos war angeblich bereits im 6. Jhdt. von 
dem Magnesier Bathykles am Thron des amyklae- 
ischen Apollon dargestellt, Paus. III 8, 13. 

Das Kind verbirgt A. in einem Korb und giebt 
es den Töchtern des Kekrops, Aglauros, Herse und 
Pandrosos, zu bewachen (Eurip. Ion 22. Paus. I 
18,2. Antig. mir. 12). Aglauros und Herse öffnen 
trotz des Verbotes den Korb und erblicken das 
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Kind als Schlange oder von Schlangen umwunden; 
sie werden dann von der Schlange getötet oder 
stürzen sich rasend vom Burgfelsen (Eurip. Ion 
273. Paus. a. a. O.; nach Hygin. fab. 166 ins 
Meer), Euripides Ion 24f. erzählt noch, infolge 
jenes Ereignisses sei es in Athen Sitte, den Kin- 
dern goldene Schlangen als Amulette beizugeben. 
Von späterer Mythenconstruction wird dann auch 
Erichthonios in die attische Königsreihe einge- 
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vermutet, dass das Versteinern eigentlich zu den 
Fähigkeiten der furchtbaren, mit Ares verbundenen 
Göttin ‚selbst gehört habe. Mysterien der Aglau- 
ros erwähnt Athenagoras leg. p. Christ. 1 (vgl. 
Art. Aglauros Bd. I 8. 825f.). 

Auch die magdevo: ’Egsxdnjöes Protogoneia 
und Pandora gehören zum Kultkreise der Polias. 
Der Pandora wurde ein Schaf geopfert, wenn die 
Göttin ein Kuhopfer erhielt (Philochor. frg. 32 


gliedert und sogar verdoppelt, auch mit der heili- 10 bei Harpokr. s. &xißowor). Mit der Pandrosos ist 


gen Schlange der A., die im Erechtheion gefüttert 
und von Pheidias unter dem Schilde der Parthe- 
nos angebracht wurde, ward er vermutungsweise 
identificiert. In üblicher Weise wird Erichthonios 
dann auch als Gründer von allerhand Kulten und 
Festen, namentlich von den Panathenaeen, ange- 
sehen, die von der Göttin erlernte Kunst des Rosse- 
lenkens soll er zuerst an den ersten Panathenaeen 
gezeigt haben (Hellanikos bei Harpokr. s. Hav- 
adyyara, Marm, Par. 18). 

Secundär ist von diesen Mythen jedenfalls die 
Vaterschaft des Hephaistos, obwohl auch er ins 
6. Jhdt. zurückreichen mag; der Altar des Gottes 
im Erechtheion wird früh mit diesem Mythos in 
Verbindung gebracht worden sein, im Kult scheint 
er keine grosse Rolle gespielt zu haben, 

16. Dagegen sind die zagderoı Aygavkiöss, die 
drei Kekropstöchter, sicherlich mit den Anfängen 
des Kultes verknüpft und ihre Sagen teilweise 


im Kulte wiederum die attische Hore Thallo ver- 
knüpft nach Paus. IX 35, 3. Jedenfalls sind uns 
durch die an A. und’'ihren Kreis anknüpfenden 
Sagen und durch die Nachrichten über die in 


historischer Zeit staatlich begangenen Feste nur: 


sehr trümmerhafte Erinnerungen an die einst- 
malige Compliciertheit des Kultes und die ihm 
zu Grunde liegenden Ideen bewahrt worden. Noch 
aus diesen aber geht hervor, wie eng die Religion 


20 der A. mit den örtlichen Eigenheiten des Burg- 


felsens verwachsen war. 

17. Auch noch im staatlichen Kultus der A. 
hat das Geschlecht der Eteobutaden allezeit seine 
bevorrechtete Stelle behauptet (vgl. zum folgenden 
Toepffer Att. Geneal. 113—128). Sein heroischer 
Ahn Butes, eine poseidonische Gestalt, welche 
nicht auf Attika beschränkt war (vgl. Böhlau 
Bonn. Stud. 126ff.), hatte im Erechtheion selbst 
einen Altar und einen eigenen Priester (Sessel 


vorbildlich für gewisse Gebräuche. ‘Nur Pandro- 30 mit Inschrift ioéws Boúrov aus dem 4. Jhdt., 


sos und Aglauros treten bestimmt hervor, wie 
ihre Namen auch als Namen der A. von Harpo- 
kration und Suidas s. ‘Ayoaviidss bezeugt sind. 
Inschriftlich ist nur die Form Aydavgos bezeugt 
CIA II 1869. III 372. Athen. Mitt. X 33. Das 
Pandroseion lag auf der Burg selbst westlich vom 
Erechtheion (s. o. $ 13), Pandrosos selbst, die ge- 
horsame Bewahrerin des anvertrauten Heiltuns, ist 
das heroische Vorbild der Poliaspriesterin, deren 


CIA H 1656 = CIA III 302, nicht auf den iegevs 
botns bezüglich, der aus dem Kerykengesrhlecht 
stammte und zum Kultpersonal des Zeus IZoAsds 
gehörte; vgl. Toepffer Att. Geneal. 159). An 
stehenden Beamten stellte das Geschlecht den Po- 
seidonpriester und die Priesterin der Polias, welche 
verheiratet sein oder gewesen sein musste (Plut. 
Num. 9). Diese Priesterin vertritt die Göttin bei 
dem merkwürdigen Besuche, den sie mit der Aigis 


Amt im Geschlechte der Eteobutaden erblich war. 40 angethan im Hause der Neuvermählten abzustatten 


Sie soll mit ihren Schwestern das erste Wollen- 
gewand gewebt haben, wie es die Priesterin selbst 
trug und den Opfernden umlegte (Phot. und Suid. 
3. zoordviov),. Aglauros hatte ihr Heiligtum am 
Nordostahhang der Burg unter den uaxpai zereuı, 
offenbar an der Stelle, wo sie den Tod gefunden 
hatte (Herodot. VIII 52. 53. Paus. I 18,2). Jeden- 
falls motiviert ihr Tod ursprünglich irgendwelche 
blutige Opfer oder Sühngebräuche (Welcker Tri- 


hatte, um Unheil fernzuhalten (Zonar. lex. p. 77. O. 
Jahn Ber. sächs. Gesellsch. 1855, 60). Möglicher- 
weise wurde erst im 6. Jhdt. die Poliaspriesterin 
systematisch zur religiösen Weihe wichtiger Fami- 
lienereignisse herangezogen. In [Aristoteles] Oeko- 
nomik II 2, 4 p. 1347 a 4 findet sich die Nachricht, 
Hippias habe verordnet, dass sie bei jedem Geburts- 
und Todesfalle einen Scheffel Gerste, einen Scheffel 
Weizen und einen Obol zu erhalten habe, doch ge- 


logie 285), wie sie im kyprischen Salamis, wo 50 wiss nicht ohne Gegenleistungen von ihrer Seite. 


sie mit A. und Diomedes zusammen verehrt wird, 
in der That Menschenopfer empfängt (Porphyr. 
de abst. II 54). In Athen schwören in ihrem 
Heiligtum die Epheben den Waffeneid (Dem. XIX 
303 mit Schol. Poll. VIII 106), und auch bei 
dem kyprischen Menschenopfer sind sie beteiligt, 
indem sie den Opfermenschen dreimal um den 
Altar herumführen. Nach Apollod. III 14, 2 ge- 
biert Agraulos von Ares die Alkippe; als der Po- 


seidonsohn Halirrhothios dieser Gewalt anzuthun 60 


sucht, wird er von Ares getötet und dieser auf 
dem Areopag wegen póros Öixauos freigesprochen 
(Hellanik. frg. 69. 82, dazu Kirchhoff Herm. 
VII 184fl.). Endlich lässt Ovid. met. II 827 die 
Aglauros von Hermes in Stein verwandelt werden, 
weil sie seiner Liebe zu Herse sich entgegenstellt, 
vgl. F. A. Voigt Beitr. z. Mythol. des Ares und 
der Athena, Leipz. Stud. IV 255, der mit Recht 


Die Mitwirkung des Geschlechtes tritt zu- 
nächst bei zwei Begehungen hervor, welche bereits 
eine Fusion altattischer Riten mit der eleusini- 
schen Religion vorstellen. Beim ersten Keimen 
der Saat wurden den eleusinischen Göttinnen und 
der A. die Procharisterien gefeiert, wobci die 
Krokoniden und die Eteobutaden ihres Priester- 
amtes walteten (Harpokr. s. I/ooyarpyrzera. Suid, 
s. IIooyapıorijora. Bekker Anecd. I 295). 

Ebenso gelten im Hochsommer am 12. Skiro- 
phorion die Skirophorien der A. und den eleusi- 
nischen Gottheiten gemeinsam; das Opfer scheint 
der Abwendung der verderblichen Hitze gegolten 
zu haben. Die Procession, an welcher die Eteo- 
butaden unter dem Priester des Erechtheus und 
der Priesterin der Polias, sowie der Priester des 
Helios teilnahmen, scheint sich vom Poliastempel 
aus auf der Strasse nach Eleusis nach dem Vor- 
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orte Skiron bewegt zu haben, wo A. Skiras einen 
Tempel besass, Phot. s. Zxigov. Der Erechtheus- 
priester trug auf diesem Zuge einen grossen weissen 
Sonnenschirm (davon angeblich der Name des 
Festes oxioov = oxıdöeor, Lysimachid. bei Har- 
pokr. s. oxigor und Sehol. Aristoph. Eccl. 18). 
Am Skiron wurde der A. geopfert und zugleich 
von den Frauen den eleusinischen Göttinnen eine 
mystische Darbringung vollzogen, die oxiga« im 
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terien scheinen ein Scheuerfest mehr praktischer 
Natur gewesen zu sein, während die Plynterien 
ein Reinigungs- und Sühnefest altertümlichster Art 
sind, obwohl unsere Nachrichten jung sind. Die 
Legende brachte das Fest, wohl wegen seines apo- 
tropaeischen Charakters, mit dem Schicksal der 
Aglauros in Verbindung; sie sei die erste Priesterin 
gewesen und ein Jahr lang nach ihrem Tode seien 
die heiligen Gewänder nicht gewaschen worden 


engeren Sinne (Schol. Aristoph. Thesm. 834). Auch 10 (Bekker Anecd. 1270). Toepffer bezieht daher 


dass das Fell des dem Zeus Meilichios geschlach- 
teten Sühnewidders mitgenommen wurde, deutet 
auf mysteriöse Sühnecaerimonien (Suid. u. Hesych. 
s. Aios øðr). Die heilige Pflügung, welche 
Plutarch coni. praec. 42 am Skiron erwähnt, ist 
gleichfalls ein Compromiss athenischen und eleu- 
sinischen Kultbrauches. C. Roberts Versuch 
(Herm. XX 349f.), das Heiligtum der A. am Skiron 
und die Bezeichnung der Skirophorien auf A. zu 


wohl mit Recht die von Athenagoras legat. pro 
Christ. 1 erwähnten Mysterien der Aglauros auf 
dieses Fest. Der Tempel wurde am Tage des 
Festes durch Seile abgesperrt, das heilige Bild 
entkleidet und verhüllt,. Dann wurde es in feier- 
lichem Zuge zum Phaleron herabgetragen, dort 
gebadet und nächtlich mit Fackelbeleuchtung zur 
Burg zurückgebracht. Bei diesem Zuge wurde 
der lustrale Feigenkuchen, Aynrnoia genannt, mit- 


leugnen, ist von E. Rohde (Herm. XXI 116ff.) 20 getragen, Phot. und Hesych. s. ynrnoia. Für 


widerlegt worden. Mit dem Heiligtum der A. 
Zxıpds am Phaleron hat diese Begehung nichts 
zu thun. 

In denselben Monat wie die Skirophorien fällt 
in Athen die Begehung der Errhe- oder Arrhe- 
phorien, über welche Pausanias Andeutungen (I 
27, 3) nicht hinreichend aufklären. Vier Mädchen 
wurden xar zöyeveıavr gewählt, zwei von ihnen 
designierte der Sasıleds zu Errhephoren (Harpokr. 


spätere Zeit ist neben den Genneten (Praxiergi- 
den) die Beteiligung der Epheben an dem Festzuge 
inschriftlich bezeugt (CIA TI 469—471). Als Ord- 
ner des Zuges werden von Photios (Suid.) und Lex. 
Cant. s. v. die Nomophylakes genannt, was wohl 
erst für die Verwaltung des Phalereers Demetrios 
gilt; vorher wird der Saoılsds auch diesen Fest- 
zug geordnet haben (Arist. resp. Ath. 57). Eine 
ältere Inschrift, welche sich auf die Thätigkeit 


s. doönpogelv). Sie lebten eine bestimmte Zeit lang 30 der Praxiergiden bezieht, ist leider stark ver- 


abgeschlossen in der Nähe des Erechtheions und 
erhielten an dem betreffenden Fest von der Prie- 
sterin der Polias verhüllte Heiligtümer, die nicht 
einmal diese kannte, um sie bei Nacht auf unter- 
irdischen Wegen hinab in die ‚Gärten‘ in den 
heiligen Bezirk der Aphrodite und von dort andre 
zurück auf die Burg zu tragen. Ansprechend ist 
die Vermutung Toepffers a. a. O. 121, dass wir 
uns die mystische Handlung etwa nach Analogie 


stümmelt (CIA I 93). Die Festtage galten als 
dies nefasti. 

Als Obliegenheit der Poliaspriesterin lehrt uns 
eine Inschrift des 3. Jhdts. noch die xösunsıs tie 
zoartöns kennen, CIA II 374. In dieser Function 
scheinen ihr die Koou® und die Toarstœ (oder 
Toastefogdgos), die Hesych und Harpokration s. v. 
Bekker Anecd. I 307 nach Lykurgs Rede über 
die A.-Priesterin verzeichnen, als Gehülfinnen ge- 


der äö6ntowöga für Demeter und ihre Tochter 40 dient zu haben. O. Müllers Identificierung die- 


zu denken haben (sprachlicher Zusammenhang ist 
natürlich ausgeschlossen), wie sie das durch E. 
Rohde Rhein. Mus. XXV 548 bekannt gemachte 
Lukianscholion beschreibt. Jedenfalls handelt es 
sich um einen Vegetationszauber, und die Erich- 
thoniossage dürfte für diesen Brauch aitiologisch 
sein, wenn auch in der uns erhaltenen Form ihr 
wesentlich nur die Warnung vor unzeitiger Neu- 
gier zu entnehmen ist. 


ser untergeordneten Priesterinnen mit den vor- 
nehmen, aber jährlich wechselnden Arrhephoren 
ist sehr unwahrscheinlich (K). Schriften II 155). 
Nach Furtwängler Meisterwerke 187ff. hätte 
die Priesterin der Polias mit Hülfe dieses Kult- 
personals eine Bewirtung der zwölf Götter im 
Parthenon auszurichten gehabt, auf welche sich 
auch der Parthenonfries beziehe. 

19) Das glänzendste Fest der Burggöttin, aber 


18. Zwei weitere Feste, die dem alten Bilde 50 jünger und weltlicher, als die bisher besproche- 


der Polias galten und gleichfalls mit mysteriösen 
Riten verbunden waren, sind die Kallynterien am 
19. und die Plynterien am 24. Thargelion. Das 
ausübende Personal zu diesem Feste stellte das 
Geschlecht der Praxiergiden (Plut. Alkib. 34. He- 
sych. s. /oa&ıoyidar. Toepffer a. a. O. 133ff.), 
vielleicht ursprünglich eine alte Bildschnitzerzunft. 
Jedenfalls unterstehen sie im allgemeinen der Po- 
liaspriesterin, welche wohl wegen des düsteren 


nen, waren die Panathenaeen, welche jährlich 
am 27. und 28. Hekatombaion begangen wurden, 
jedes vierte Jahr (im dritten Jahr der Olym- 
piade) in grösserer Ausdehnung und mit reiche- 
rem Prunk als grosse Panathenaeen (vgl. im 
allgemeinen K. F. Hermann Gottesd. Altert. 
8 54. Schömann Griech. Altert. II 445. A. 
Mommsen Heortologie 116—205. Michaelis 
Parthenon, wo S. 312-352 die antiken Zeug- 


Charakters der Caerimonien nicht selbst mit Hand 60 nisse sorgfältig gesammelt sind). Von der an- 


anlegte. CIA II 374 wird eine Unterstützung 
erwähnt, welche diese den Praxiergiden hat an- 
gedeihen lassen, und das Geschlecht errichtet einer 
Poliaspriesterin eine Ehrenstatue in der Inschrift 
’Eg. oy. 1883, 141. Als einzelne Amter, die an 
diesen Festen in Thätigkeit waren, werden er- 
wähnt die Aovroiðes (Hesych. und Phot. s. v.) 
und der xararizıns (Et. M. s. v.) Die Kallm- 


nalistischen Überlieferung wird Erichthonios als 
Stifter des Festes genannt, das zuerst Adıvaı 
geheissen habe, erst Theseus habe nach vollzoge- 
nem ovrorxıouds die Athenaeen in Panathenaeen 
verwandelt. Wenn das Fest, wie nicht unwahr- 
scheinlich ist, wirklich von Anfang an ein Aus- 
druck der politischen Einigung aller Athener ist, 
so wird man statt Theseus getrost Solon als Stifter 
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der jährlichen Panathenaeen einsetzen dürfen. Da- 
mit verträgt sich gut die Nachricht, dass erst 
Peisistratos die grossen Panathenaeen gestiftet 
habe (Schol. Aristid. p. 323 Dind.), wie ja glän- 
zende Organisation der Kulte und Feste eine Haupt- 
sorge der Tyrannis ist. Nach Pherekydes bei 
Marcell. Vit. Thuk. $ 2 (frg. 20 M.) wären die 
Panathenaeen unter dem Archon Hippokleides, 
einem Vorfahren des Miltiades, Ol. 58, 3 einge- 
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weiht, der religiöse Hauptact fand am 28. Heka- 
tombaion, dem Geburtstage der Göttin, statt. Ihm 
vorher ging die heilige Nacht, die Pannychis, mit 
dem Fackellauf (Zeugnisse bei Michaelis 326), 
der dAoAvys} der Weiber und Vorträgen männlicher 
Chöre (vgl. Eurip. Herakl. 777—7883). Der Festzug 
selbst ordnete sich im äussern Kerameikos, durch- 
schritt dann den innern und erreichte, am Eleu- 
sinion vorbeigehend, die Propylaeen (vgl. Wachs- 


setzt worden, was nach Eusebios auf Einführung 10 muth Stadt Athen 285. E.CurtiusS.-Ber. Akad. 


des gymnischen Agons an den Panathenaeen zu 
beschränken ist. Bei der Anordnung des Pana- 
thenaeenzuges 518/7 wurde bekanntlich Hipparch 
ermordet. Aus Aristoteles (49. roh. i begrün- 
detem Widerspruch gegen Thukydides VI 56 geht 
hervor, dass der Festzug damals noch ohne kriege- 
risches Gepränge stattfand, welches erst eine Ein- 
richtung der späteren Demokratie ist (nach v. Wila- 
mowitz Aristot. und Athen I 239, 106 hätte schon 


Berl. 1884, 504; Stadtgesch. v. Athen 85ff.). Eine 
ideale Darstellung der Pompe aus der Glanzzeit 
der perikleischen Politik (ca. 440) ist uns im Cella- 
fries des Parthenon erhalten. Ausser der Schar der 
Opfertiere, zu welchen im 5. Jhdt. auch die Bundes- 
städte und Colonien beisteuern mussten (vgl. die 
auf die Colonie in Brea bezügliche Inschrift CIA 
131 = Dittenberger Syll. 12), wurden mannig- 
fache heilige Geräte und Gaben aufgeführt. Als 


früher einmal der Aufzug in Waffen bestanden 20 dallopsgo: mit Olivenzweigen in der Hand nahmen 


und bezöge sich auf ihn das Lob des Menestheus 
IL I 552ff,, was unwahrscheinlich ist). Dass Pei- 
sistratos den Vortrag der homerischen Gedichte an 
dem Agon der Panathenaeen regelte, gab bereits 
im Altertum Anlass zu der falschen Combination, 
er zuerst habe die homerischen Gedichte gesammelt 
(Kirchhoff S8.-Ber. Akad. Berl. 1893, 904ff.). Nach 
Diog. Laert. 157 geht die Vorschrift für die Rha- 
psoden, die Gedichte der Reihe nach vorzutragen, 


die schönsten Greise an dem Zuge teil (Zeugnisse 
bei Michaelis 330 nr. 201—205). Körbe und 
Stühle wurden von Bürgermädchen getragen. Die 
Metoiken trugen Wannen (ox4@n), ihre Weiber 
und Töchter mussten denen der Athener angeb- 
lich die Hydrien und Sonnenschirme tragen, Ael. 
v. h. VI 1. Aelian stellt diese Sitte als Über- 
hebung der Athener hin, während v. Wilamo- 
witz Herm. XXII 219ff. in dieser activen Teil- 


bereits auf Solon zurück, nach dem ps.-platoni- 80 nahme am Festzug vielmehr ein Recht der Metoi- 


schen Hipparch p. 228 hat Hipparch den Rhapso- 
denagon geregelt. Dass die Stelle der Ilias I 
550ff. erst von Peisistratos veranlasst sei, ver- 
muteten schon die Alten. Jedenfalls ist sehr wahr- 
scheinlich, dass die jährlichen Opfer an Erechtheus 
sich auf die Panathenaeenfeier beziehen (die grossen 
Panathenaeen sind natürlich dadurch, dass sie 
nicht ausdrücklich erwähnt wurden, nicht aus- 
geschlossen). Die mit dem Feste verbundenen 


ken erblickt. Jedenfalls geht aus Harpokration 
s. oxapnp6ooı, wo Deinarch, Theophrasts rouo: und 
Demetrios von Phaleron citiert wird (Theophr. frg. 
102. 103 wie die andern Stellen bei Michaelis 
330 nr. 191—200), hervor, dass die Pflichten und 
Befugnisse der Bürger und Metoiken gesetzlich 
abgegrenzt waren und im 4. Jhdt. oxagmgooos 
nicht als Ehrenname galt. Den Glanzpunkt des 
Festzuges bildet die Parade der Reiterei und der 


Wettspiele wurden im Laufe der Zeit immer präch- 40 Wagenlenker, im 4. Jhdt. wohl der Aufzug der 


tiger ausgestattet und immer mehr verstaatlicht. 
Erst Perikles fügte den Agon für Citherspiel, Ge- 
sang und Flöte hinzu (Plut. Per. 13). Aus der 
ersten Hälfte des 4. Jhdts. giebt ein officielles 
Verzeichnis der Preise die Inschrift CIA II 965. 
Vielleicht lieferte erst von da an der Staat die 
Preise, während vorher die Athlothesie eine vor- 
nehme Leiturgie war (v. Wilamowitz Aristot. 
und Athen I 239). Von den Athlotheten — in 


Epheben; das religiöse Hauptziel des Zuges war 
ausser dem reichen Opfer die Überreichung des 
Peplos, welche zuerst Stuart und Visconti im 
Centrum des Parthenonfrieses, Mitte der Ostseite, 
erkennen wollten ; diese Deutung ist heftig bekämpft 
worden von Flasch Zum Parthenonfries, Würzb. 
1877, 83ff., der nach Brunns Vorgang in der 
Mittelfigur den Priester erkennt, der sein eigenes 
Himation anlegt; gegenwärtig scheint die Deu- 


späterer Zeit zehn erlosten Beamten — handelt 50 tung auf den panathenaeischen Peplos wieder be- 


ausführlich Aristoteles AŻ. zo4. 60. Die musischen 
Sieger erhalten Geld, der Preis für edavdgia sind 
Schilde, für die Sieger in Gymnastik und Pferde- 
rennen Ol. Letzterer Preis ist sicherlich der alter- 
tümlichste, wie auch die Agone die ältesten sind. 
Zur Aufbewahrung des Öls dienten die seit Mitte 
des 6. Jhdts. zahlreich erhaltenen panathenaeischen 
Preisamphoren, welche neben der Bezeichnung z@» 
Adıynder @dAov mitunter den Namen des Archon- 


vorzugt zu werden. Nach den Schol, Eurip. Hec. 
468. Harpokr. s. z&nios fand diese Überreichung 
nur an den grossen Panathenaeen, nach andern 
Zeugnissen alljährlich statt. 

Mit der Herstellung des Peplos wurde am Feste 
der Chalkeen am letzten Tage des Pyanepsion be- 
gonnen. Ursprünglich wurden auf ihm die Thaten 
der Göttin, namentlich die Gigantomachie dar- 
gestellt; später brachte man auch Porträts solcher 


ten tragen und als Hauptdarstellung das lanzen- 60 Männer an, die man ehren oder günstig stimmen 


schwingende Idol der Polias zeigen. In Technik, 
Stil und Schrift werden diese Vasen mehr als 
zweihundert Jahre lang in altertümelnder Manier 
fortfabrieiert und weithin exportiert (letzte zu- 
sammenfassende Publication von De Witte Ann. 
d. Inst. 1877, 294—332. 1878, 276—284. Mon. 
X tav. 47. 48). Die ersten Tage des Festes waren 
den gymnischen und hippischen Wettkämpfen ge- 


wollte (so Demetrios und Antigonos, Plut. Demetr. 
10. 12. Diodor. XX 6). Die Sitte, den Peplos im 
Aufzuge wie ein riesiges Segel am Maste eines 
Schiffes zu befestigen, ist nicht erst für die Kaiser- 
zeit (für Herodes Atticus bei Philostr. Vitae Soph. 
p. 236 Kays.) bezeugt, sondern lässt sich bereits 
für die grossen Panathenaeen von 298 aus einer 
Inschrift erschliessen (CIA II 314). Der älteste 
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Zeuge scheint der Komiker Strattis in den Make- 
dones (nach Ol. 73, 1) zu sein frg. 30 Kock FCA 
I 718 (andre Stellen bei Michaelis Parthenon 
328). Über das Opfer erhellt einiges aus einer 
Inschrift des 4. Jhdts. CIA TI 163. Die Heka- 
tombe wird der Polias an dem grossen freistehen- 
den Altar geschlachtet, eine Kuh davon erhält A. 
Nike (Z. 10 ist wohl nicht der Areopag zu er- 
gänzen, eher do/yalo ve BwoJusypp). Auch A. 
Hygieia erhält Opfer. 

20. Über das Wesen der A. lehrt das Panathe- 
naeenfest neben den weniger allgemeinen aber 
charakteristischeren Festen nichts Neues. Es war 
wohl ebensowenig je bestimmt, diese älteren Be- 
gehungen zu verdrängen, als das Bild des Pheidias 
das alte Xoanon ersetzen sollte. Auch die Fest- 


. zeit hat keine originale Beziehung zum Natur- 


leben mehr, sondern ist wohl hauptsächlich in 
Rücksicht auf eine möglichst zahlreiche Beteiligung 
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tion auf das Wesentlichste; die mit A. ursprüng- 
lich im Kult verbundenen Gottheiten treten zu- 
rück, nur das Nachtfest und der Peplos erinnern 
an den mystischen Zauber, der das alte Xoanon 
und seine Wärterinnen umgab. In welcher Weise 
sich Festzug und Darbringungen auf die verschie- 
denen Kultstätten und Tempel der Burg verteil- 
ten, wissen wir nicht sicher. Jedenfalls blieb der 
alte Poliastempel und sein Xoanon immer das 


10 Centrum des Kultus, auch wenn Perikles und 


die Erbauer des Erechtheions Abänderungen be- 
absichtigt haben sollten. Möglicherweise wurde 
der Peplos der grossen Panathenaeen im Parthenon, 
der unscheinbarere der kleinen im Poliastempel 
niedergelegt, doch haben wir über das Verhältnis 
der Heiligtümer keine hinreichenden Zeugnisse. 
Auch die Schilderung, welche in Aischylos Eunı. 
999—1009 A. von der feierlichen Procession giebt, 
mit welcher die Semnai zum Areopag geleitet 


der Gesamtbevölkerung — später auch der Bundes- 20 werden sollen, sieht so aus, als sei sie vorbildlich 


genossen — gewählt, wenn auch natürlich der 
Hauptfesttag, die rory pBlvorros Exraroußaövos, 
ein von alters her der A. geheiligter Tag war. 
Die Annahme O. Müllers (De Minervae Pol. 
sacris 14; Kl. Schr. II 160), dass der wichtige 
Act der Errhephorie einen Teil der Panathenaeen 
gebildet habe, beruht auf willkürlicher Interpre- 
tation des Pausanias 127, 3 und des Parthenon- 
frieses (vgl. Michaelis Parthenon 264. Peter- 


für einen regelmässig wiederholten Kultact. Er- 
wähnt werden die Wächter des alten Kultbildes 
(Eteobutaden und Praxiergiden), Fackellicht, Dar- 
bringung purpurner Gewänder an die Semnai. Das 
würde alles gut zu den Sühnecaerimonien der 
Plynterien passen, allenfalls auch für die Nacht- 
feier der Panathenaeen, an welche v. 1009 die 
sdavögoı ovupopal erinnern. Die Verwendung des 
Peplos als Segel ist vielleicht nicht ursprünglich, 


sen Kunst des Pheidias 306). Dass die Arrhe- 30 sondern im 5. Jhdt. nach dem Vorbilde diony- 


phorien, auf welche sich die Worte des Pausanias 
mapayevouévys tijs Eogrijs beziehen, im Skiropho- 
rion stattfanden, ist zu wohl bezeugt, um einer 
archaeologischen Deutung zu liebe daran zu rüt- 
teln. Allerdings aber sind die sacralen Haupt- 
riten der Panathenaeen gewissermassen den älte- 
ren Festen der Polias entiehnt und zwar vor- 


-wiegend den Plynterien. Die Nachtfeier sowie 


die Darbringung des Peplos sind eigentlich eine 


sischen Pomps auf die Festprocession übertragen. 
Sollte die Sitte alt sein, so würde sie sich gleich- 
falls durch Anlehnung an die Plynterien erklären. 
Die Ankunft des Peplos zu Schiffe wäre gewisser- 
massen ein Ersatz für das Herabsteigen der Göttin 
zum Meeresstrande. Ob das agonistische Moment, 
das an den Panathenaeen, wenn auch in beschei- 
denerem Umfange als später, ursprünglich ist, im 
A.-Kultus irgendwie wurzelt, oder nur im Wett- 


Wiederholung des Schlussteiles jenes Festes, zu 40 eifer mit andern glänzenden Götterfesten ihm hin- 


welchem ursprünglich gewiss derselbe Peplos ver- 
wendet wurde, Aus dem unheimlichen Charakter 
jener Feier, bei welcher die Göttin ihren Sitz zeit- 
weise verlassen hatte, erklärt sich die Verwendung 
der Nacht, da man natürlich eilte, die Anarchie mög- 
lichst schnell zu beendigen, und eine verständliche 
Zugabe zur Nachtfeier ist der Fackellauf. An sich 
lässt dieser weder auf eine besondere Naturbeden- 
tung der Göttin schliessen noch auf eine innigere 
Verbindung mit Hephaistos, da die Verwendung 
von Fackeln allgemein lustral ist. Möglich wäre 
ja, dass während der Abwesenheit der Göttin 
früher auch einmal das heilige Feuer des ursprüng- 
lich königlichen Herdes auf der Burg gelöscht und 
mit ihrer Rückkehr wieder entzündet worden wäre, 
die jährliche Auffüllung der Lampe des Kalli- 
machos könnte an diese Sitte angeknüpft haben, 
nachdem aus dem Burgherde vielleicht schon ein 
einfacher Altar des Hephaistos geworden war, die 


zugefügt ist, lässt sich nicht mehr entscheiden. 
Zu Hause ist es im Kultus des Dionysos und aller 
der Götter, welche mit der Verleihung des Erd- 
segens in unmittelbarem Zusammenhange gedacht 
werden. Sollten in alter Zeit mit der Gewinnung 
des Öles Wettspiele verbunden gewesen sein, wo- 
von uns nichts überliefert ist, so würden doch auch 
für diese ältere Kelter- und Erntefeste als Vor- 
bild anzunehmen sein. Jedenfalls ist die A., der 


50 die Panathenaeen gelten, von Anfang an die mäch- 


tige Beschirmerin des Staates, auf deren Hand 
Solon vertraut, und ihr Fest eine dankbare Schau- 
stellung der Macht und des Glanzes, den das Ge- 
meinwesen ihr verdankt. 

21. Diese Loslösung A.s von besondern auf 
das Naturleben bezüglichen Functionen ist in 
Athen sehr alt. Ein uralter Kultbrauch, der all- 
jährlich unter der Burg vom ersten der Buzygen 
geübt wurde, lässt A. als Schützerin des Acker- 


Sitte der Thallophorie und das Preisöl der ältesten 60 baues erscheinen, aber der Ackerbau untersteht 


Agone ist aus der frühen staatlichen Fürsorge für 
die Olivenzucht entsprungen, eine Erinnerung an 
die Skirophorien ist vielleicht das Schirmtragen 
der Metoikenmädchen, jedenfalls erklären sich 
sämtliche Riten der Panathenaeen hinreichend aus 
den alten A.-Kulten der Burg, irgend welche tiefer- 
gehende Fusion verschiedener Kulte liegt nicht 
vor, vielmehr eine Vereinfachung und Concentra- 


ihr nicht als besonderes Amt, sondern weil sie 
die Hüterin des Rechtes und der Kultur über- 
haupt ist, und weil man in Griechenland mit dem 
Ackerbau die höhere Gesittung seit alter Zeit be- 
ginnen liess. Der Buzyge, dessen Geschlecht das 
Priestertum des Zeus und der A. Zzi TTalladio 
zukam, vollzog jährlich am Fusse der Akropolis 
eine heilige Pfügung und sprach dabei Verwün- 
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schungen aus gegen die Verletzer allgemeiner Ge- 
bote der Humanität: Du sollst niemand Wasser 
oder Feuer vorenthalten, niemand einen falschen 
Weg weisen, keinen Leichnam unbestattet lassen, 
keinen Pflugstier töten (Plut. coni. praec. 42. Cic. 
de off. IIL 55. Ael. v. h. V 14 u.a). Diese 
Pflügungscaerimonie ist jedenfalls von der ähn- 
lichen auf dem rharischen Felde bei Eleusis un- 
abhängig, wo namentlich die Rolle, welche Tri- 
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A. ixnia auch in Acharnai, Paus. I 31, 6). Von 
alten Kulten der Landschaft, die aber doch mög- 
licherweise Filialen des Kultus der Burg sind, ver- 
dient hauptsächlich der von Phlya Beachtung, wo A. 
als Tiðowvy verehrt wurde, gemeinsam mit Apollon, 
Dionysodotos, Artemis Selasphoros, Dionysos, An- 
thios, Ge, Demeter, Anesidora, Zeus Ktesios, Kore, 
Protogone, den Semnai und den ismenischen Nym- 
phen (Paus. I 31, 4). Dieser Kult, in dessen 


ptolemos als Pflüger und Verkünder heiliger Sit- 10 Centrum die chthonischen Ackergottheiten stehen, 


tengesetze spielt (Porph. de abst. IV 22), nicht 
über das 6. Jhdt. zurückgeht. Mit Recht nimmt 
Toepffer Att. Geneal. 138 an, dass die dritte, 
bereits besprochene heilige Pflügung am Skiron 
zwischen Athen und Eleusis, die dann officiell als 
die älteste galt, ein Compromiss zwischen den An- 
sprüchen des Burgfelsens und des rharischen Feldes 
als Stätten ältester Kultur gewesen sei. 

22. Pausanias I 24, 3 erzählt, dass die Athener 


zuerst A. als Zoydrn verehrt hätten, bei der Ver- 20 hört, vgl. Wide Lakon. Kulte 120£. Ob A. in ` 
dieser Verbindung ursprünglich, oder ob sie etwa : 


breitung gerade dieses Epithetons gewiss ein nicht 
begründeter Anspruch, wenn auch der Kult in Athen 
in der Handwerkervorstadt, dem Kerameikos, sicher 
sehr alt war und früh auf der Burg zum Ausdruck 
kam. Wie sehr im 6. Jhdt. gerade diese Seite 
der Göttin hervortrat, lehren jetzt überraschend 
die glänzenden Weihgeschenke; welche Handwer- 
ker aller Art, hauptsächlich aber Töpfer und Stein- 
metzen, als Abgabe von ihrem Verdienst auf der 


und welcher mit Mysterien verbunden ist, die 
selbständig neben den eleusinischen stehen, wurde 
von dem Geschlechte der Lykomiden verwaltet 
(Toepffer Geneal. 208ff.). Der Beiname der A. 


scheint sich hier auf die Herdenfruchtbarkeit zu be- 


ziehen (vgl. dovvu:). Im Mittelpunkte des Kultes, 


zu dem auch Furtwängler Arch. Jahrb. VI 110 - 


zu vergleichen ist, stehen die chthonischen Gott- 
heiten, zu denen auch Artemis Selasphoros ge- 


mit den ismenischen Nymphen aus Boiotien ein- 
gewandert ist, lässt sich nicht mehr entscheiden. 
Bemerkt zu werden verdient, dass der A. in Attika 
die Vorgebirge geheiligt waren. An der Küste 
lagen die Heiligtümer der A. Sunias (Paus. I 
1, 1), Zosteria (Paus. I 31, 1. CIA I 273) und 
der Skiras am Phaleron (Paus. I 1, 4. 86, 4), 
welche mit dem Kulte am Skiron, an der Strasse 


Burg dargebracht haben. Die Weihinschriften, in 30 nach Eleusis (s. o. § 17) nichts zu thun hat, da 


denen A. als Ergane ausdrücklich bezeichnet wird, 
hat Milchhoefer zusammengestellt in den 
Schriftquellen zur Topographie von Athen XIX 
(zu Curtius Stadtgeschichte), doch hat A. als 
Ergane keinen besonderen Kult oder gar Tempel 
(vgl. $ 13), sondern dieselbe Polias, zu welcher 
Solon als Stadtschirmerin betet und welche den 
Peisistratos zurückführt, nimmt auch das durch 
Solons und Peisistratos Fürsorge mächtig auf- 


der Beiname sich aus der weissen Farbe des Bodens 
an verschiedenen Stellen selbständig bilden konnte 
(A. Skiras auf Salamis Herod. VIII 94, dazu 
Lolling Athen. Mitt. 1131. Toepffer Quaest. 
Pisistr. 18f.). Wohl nur durch seine Lage wurde 
das phalerische Heiligtum in das mehr dionysische 
Fest der Oschophorien am 7. Pyancpsion hinein- 


gezogen (Plut. Thes. 22). Es ist das Eindziel des- 


Wettlaufs der Oschophoren, und diese legen hier 


blühende Kunstgewerbe in ihre Obhut. Sonder- 40 ihre Rebzweige im Temenos der A. nieder (Hesych. 


kulte im Handwerkerviertel mögen älter sein, wie 
die Rolle, welche die Handwerksgötter Hephaistos 
und Prometheus im Mythos von A.s Geburt spie- 
len, sicher sehr alt ist (s. u. § 47). Gemeinsam 
mit diesen beiden genoss A. Kult in der dem 
Kerameikos benachbarten Akademie (Schol. Soph. 
Oed. Col. 56. Paus. I 30, 2). Hier an dem Pro- 
metheus und Hephaistos gemeinsamen Altar be- 
gannen die Fackelläufe der Promethien und He- 


S. Woropöpıor). 

24. Keine griechische Gottheit ist so mit ihrem 
Volke verwachsen, wie A. mit dem ihrigen. Nur 
Functionen der Polias oder Archegetis sind es, 
wenn A. auch den Gliedern der Gemeinde vor- 
steht, den Geschlechtern als Genetias, den Phrat- 
rien als ggargta (Plat. Euthyd. p. 302. Schol. 
Aristoph. Acharn. 146), als welche sie natürlich 
an dem Phratrienfeste der Apaturien teil hatte. 


phaistien (Inschrift Eynn. doy. 1883, 169, dazu 50 Der Rat verehrte sie als BovAafa durch Antritts- 


R. Schöll S.-Ber. Akad. Münch. 1887, 1f.). Bei 
der Akademie zeigte man den zweiten heiligen Öl- 
baum, der der Erde entsprossen war, oder wohl 
später die zwölf ältesten ropdaı. Hier hatte auch 
Zeus als wögos oder zaraıßarns einen Altar (Schol. 
Soph. Oed, Col. 56. Suidas s. gogla). Nach Paus. 
I 14, 6 stand auch im innern Kerameikos, im 
Hephaistostempel (dem sog. Thescion) eine Statue 
der A. neben der des Hephaistos, vielleicht, wie 


opfer (Suid. s. söoıryora. Antiph. VI45). Selbstver- 
ständlich ist, dass die Stadtgöttin an allen grossen 
Erfolgen des Staates einen hervorragenden Anteil 
hatte und dafür glänzende Stiftungen erhielt als 
Promachos, Nike, Soteira. 

Von Athen aus hat sich schon früh der Kult 
der A. dem der delisch-delphischen Göttertrias zu- 
gesellt, zum Ausdruck der engen Verbindung des 
athenischen Staates mit der apollinischen Religion. 


Pausanias meint, bereits in Beziehung auf den 60 Als zgoraia besass A. vor dem delphischen Heilig- 


Mythos von Erichthonios Geburt. Nach Tümpels 
nieht wahrscheinlicher Vermutung (Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XI 656) wäre es vielmehr eine Statue der 
bewaffneten Aphrodite gewesen. 

23. Unfern der Akademie, auf dem Kolonos, 
wurde A. mit Poseidon zusammen als iuzıos und 
inmia verehrt (Soph. Oed. Col. 707. 1070 mit 
Schol. Paus. I 30, 4. Bekker Anecd. I 350; 


tum an der Strasse von Daulis nach Pytho einen 
ansehnlichen Tempel (Paus. X 8, 4, vgl. Revue 
arch. 1883 pl. 16 H. Furtwängler Arch. Zeitg. 
1882, 333), von dem aus sie sich durch Felsstürze 
und Kriegsgeschrei an der Vertreibung der persi- 
schen Plünderer beteiligte (Herod. VITE 37—39). 
Der Name xoovyin oder zgorala herrscht bei den 
Schriftstellern des 5. Jhdts. (Herod. a. a. O. Aisch. 
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Eumen. 21) und wird durch die Inschriften bestätigt, 
Curtius Anecd. Delph. nr. 43. 45, er wird aber 
bereits bei den attischen Rednern des 4. Jhdts. 
in Ilgdvora umgedeutet (Demosth. XXV 34). Unter 
demselben Namen wird sie auf Delos verehrt, 
mit der Motivierung, dass ihre Fürsorge die Ge- 
burt des göttlichen Zwillingspaares ermöglicht 
habe (Macrob, sat. 117, 55). Ein reos Adnralov 
auf Delos inschriftlich CIA II 818, 9. Bull. hell. 
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26. In Phokis werden ausser dem delphischen 
Kulte noch zwei A.-Heiligtümer genannt, eines 
bei Daulis mit einem alten Schnitzbilde, das man 
durch Prokne aus Attika ableitete (Paus. X 4, 9), 
und auf einem steilen Hügel zwanzig Stadien von 
Elateia der Tempel der A. Kranaia mit einer 
Statue des Polykles (Paus. X 34, 7). Endlich be- 
fand sich bei den Lokrern in Amphissa ein altes 
ehernes Palladion, welches Thoas aus Troia mit- 


1882, 343. Zwischen Delos und Delphi erscheint 10 gebracht haben sollte (Paus. X 38, 5). Man würde 


A. mit Leto und ihren Kindern verbunden im 
attischen Demos Prasiai, Paus. I 31, 2 (angeblich 
Stiftung des Diomedes), und wohl durch eine nicht 
ursprüngliche Deutung des Beinamens am Vor- 
gebirge Zoster (Paus. I 31, 1). Auch die A. rod- 
vaos vor dem Ismenion zu Theben (Paus. IX 10, 
2) mag in diesen Kultkreis gehören. Der Name 
zoóvoia in diesen Kulten ist natürlich nur eine Um- 
deutung des 4. Jhäts., welche aber bei dem uni- 


die Stiftungssage auf das blosse Bestreben, das 
Götterbild von dem berühmten troianischen abzu- 
leiten, zurückführen, wenn nicht nach Pausanias 
a. a. O. in Amphissa auch die Gräber des Andrai- 
mon und der Gorge, der Eltern des Thoas, sich 
befunden hätten. Diese Heiligtümer sprechen da- 
für, dass die Amphissaeer sich mit Recht aus 
Aitolien herleiteten (Paus. a. a. O. § 2). Es liegt 
wohl an der Beschaffenheit der Überlieferung, dass 


versalen Charakter der Stadtschirmerin A. nahe 20 wir von A.-Kult in Aitolien selbst nichts wissen, 


genug lag. Auffällig und bezeichnend für die 
Ehrfurcht vor der localen Überlieferung ist es, 
dass in Eleusis der Dienst der A. keinen Filial- 
kult erzeugt hat. 

25. Megara, Auf der Burg von Megara er- 
wähnt Pausanias I 42, 4 drei Tempel der A., einen 
mit einem Goldelfenbeinbilde ohne besondere Be- 
zeichnung, doch wohl das Hauptheiligtum der 
Polias, ein zweites der A. Nike und ein drittes 
der A. Aiantis, das nach Pausanias unmassgeb- 
licher Meinung der Telamonier Aias, als er in der 
Herrschaft dem Alkathoos nachfolgte, gestiftet 
haben soll, während die megarischen Exegeten 
über den Beinamen einen Adyos hatten, den sie 
verschwiegen. Ein Heiligtum der A. Afdva auf 
einer Klippe am Strande erwähnt Paus. I 5, 3. 
41, 6 in Verbindung mit dem Grabe des Pan- 
dion, das auf derselben Klippe sei. Der Beiname 
ařðvıa auch bei Lykophron 559. Nach Hesych. 


doch würde — abgesehen von dem aitolischen 
Monatsnamen 4darauos K. F. Hermann Monats- 
kunde 44. E. Bischoff De fastis Graec. anti- 
quioribus, Leipz. Stud. VII 363 — schon das Ver- 
hältnis der Göttin zu Tydeus in der thebanischen 
Sage für den Kult der Göttin in jener Landschaft 
sprechen, auch wenn man ihre Verbindung mit 
Diomedes erst in Argolis wollte zu stande ge- 
kommen sein lassen. Rückert Dienst der A. 84ff. 


30 sucht auch den achaeischen, elischen und italischen 


A.-Dienst aus Aitolien herzuleiten. Da diese Her- 
leitung aber für den achaeischen Dienst ganz un- 
sicher ist, und auch in Elis der Kult vor der 
aitelischen Occupation bestanden haben kann, so 
lässt sich für die italischen Kulte wohl auch nur 
westgriechischer Ursprung im allgemeinen an- 
nehmen, obwohl die weite Verbreitung des Dio- 
medes in Unteritalien für starke Beteiligung des 
aitolischen Elements spricht. Wohl nur die frühe 


s. &vöaodvla nahm A. in Gestalt des Seevogels 40 Rarbarisierung der westlichen Landschaften Mittel- 


aldvıa den Kekrops unter ihre Flügel und brachte 
ihn nach Megara. Von diesen beiden Heroen ist 
Pandion sicherlich in Megara ursprünglicher, als 
in Attika, während Kekrops in gleicher Weise in 
beiden Landschaften heimatberechtigt sein mag. 
Ehe unter dem Einfluss der attischen Sagencon- 
struction die megarische Überlieferung verbogen 
worden war, wird A. hier ebenso wie in Athen 
Pflegerin des ersten Landeskönigs gewesen sein; 


griechenlands ist Ursache, dass uns von altem A.- 
Kult in jenen Gegenden nichts überliefert ist. 
Indes führt in die älteste Phase des A.-Dienstes 
vielleicht ein Feldstein mit der Inschrift Adaräs 
Aids, welcher bei Kechropula in Akarnanien ge- 
funden wurde (Foncart Bull, hell. II 515). 

97. Peloponnes. In Trozen (zum folgenden 
vgl. S, Wide De sacris Troezeniorum Hermionen- 
sium Epidauriorum, Upsala 1888, 15ff.) wird A. 


vielleicht ist nicht ohne Bedeutung, dass nach 50 auf der Burg verehrt als Polias oder Sthenias 


Paus. I 42, 7 unter der Burg (auf dem Wege zum 
Prytaneion) ein mit Oliven bestandenes Heroon 
war, angeblich der Ino, deren Leichnam hier an- 
geschwemmt und von Kleso und Tauropolos be- 
stattet worden sein soll. Tauropolos ist A. auf 
Andros, Suid. s. Tavooßdlos. Phot. s. ravgozxóżos. 
Schol. Aristoph. Lysist. 448. Die Vogelgestalt 
der afdı.a mahnt an die andere Vogelmetamor- 
phose in der Familie des Pandion. Den Namen 


neben Poseidon ßaorAsds. Auch hier wird die Kult- 
nachbarschaft als Ergebnis eines durch Zeus ge- 
schlichteten Streites um die Herrschaft des Landes 
gefasst. Das Kultbild war von dem Aigineten 
Kallon (Paus. II 30, 6. 32, 4). Wie in Athen 
geareia, war in Trozen A. äratovola, als welcher 
ihr die Jungfrauen vor der Hochzeit den Gürtel 
weihten (Paus. II 33, 1), wie dem Hippolytos eine 
Haarlocke (Eur. Hippol. 1425. Paus. II 32, 1). 


der Aiantis von der in der Poesie geschaffenen 60 Der Tempel der Apaturia lag auf der kleinen Insel, 


Feindschaft gegen den rasenden Aias herzuleiten 
(0. Müller Kl. Schr. II 183), ist kein hinreichen- 
der Grund vorhanden, wenn auch das Schweigen 
der localen Exegeten eine einfache Stiftungssage 
ausschliesst und auf irgend einen vielleicht blutigen 
kvorixös Jövos zu führen scheint. Der megarische 
A.-Kult ist in der Wurzel sicher weit älter, als 
die Dorisierung der Landschaft. 


welche nach dem Grabe des Wagenlenkers des 
Pelops, Sphairos, Sphairia genannt war. Als Aithra, 
die Tochter des Pittheus, diesem einst eine Toten- 
spende brachte, umarmte sie Poseidon und zeugte 
mit ihr den Theseus. ‚Deshalb‘ errichtete sie dort 
den Tempel der A. «razovgia und die Insel hiess 
seitdem Hiera (Paus. II 32, 1). 

Im Gebiet von Hermione wird auf dem Vor- 


1971 Athena 


gebirge Buporthmos ein Heiligtum der Demeter 
Promachorma erwähnt (Paus. II 34, 8) und auf 
der alten Stätte von Hermione an der Küste zwei 
A.-Tempel nicht weit von einem des Poseidon 
(Paus. ebd. $ 10); ein nicht altes Bild der A. be- 
fand sich zu Hermione selbst im Tempel der (De- 
meter) Chthonia (Paus. II 35, 8). l 
Zu Epidauros befand sich auf der Akropolis 
ein Tempel der A. xıooaia (Paus. II 29, 1). Die 
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nasion des Kylarabos verehrt, der mit Sthenelos 
identäficiert wurde, dessen Grab man dort zeigte 
(Paus. IF 22,9). Auf dem Bergrücken Deiras be- 
fand sich das Heiligtum der A. Oxyderkes, Paus. 
II 24, 2, angeblich von Diomedes gestiftet und 
so genannt, weil sie ihm bei Homer Il. V 127 den 
Nebel von den Augen nahm. Auf der Burg Larisa 
stand ein ansehnlicher A.-Tempel neben dem des 
Zeus Larisaios (Paus. TI 24, 3). Während in erste- 


durch die griechischen Ausgrabungen entdeckten 10 rem zu Pausanias Zeit nur noch die Basis des 


Inschriften nennen A. Polias ‘Eynu. der. 1885, 
195, Kalliergos (= Ergane) ’Eynu. doy. 1884, 28, 
Hygieia AsAriov Mai Juni 1886. Über die späten 
nach den Darstellungen der A. der Parthenon- 
giebel recht unpassend gebildeten Votivstatuen 
und die Verbindung der A. mit den Heils- und 
een vgl. Petersen Athen. Mitt. XI 

28. In Korinth hat A. als yakwirıs Kult und 


Kultbildes vorhanden war, befand sich in letzterem 
als Weihgeschenk ein altes dreiäugiges Idol des 
Zeus, angeblich der Zeus &oxstos des Priamos, 
den Sthenelos aus der troischen Beute erhalten 
haben sollte (vgl. auch Paus. VIII 46, 2). Den 
Beinamen dxoia bezeugt Hesych s. v., für diese A. 
nach Clem. Alex. protr. p. 18 war in dem Tempel 
das Grab des Akrisios. Vermutlich mit einem 
dieser beiden A.-Bilder identisch ist das angeb- 


Tempel in der Unterstadt nahe beim Theater (Paus. 20 liche troische Palladion ‚das Paus. II 28, 5 nur 


II 4, 1. 5). Der Beiname wird durch die Sage 
erklärt, dass sie den Bellerophon die Zügelung 
des Pegasos gelehrt habe. Nach Pindar Ol. XII 
80 erblickt Bellerophon den Zügel im Traum, 
worauf er dem Poseidon Damaios einen Stier 
opfert und der A. Hippia einen Altar baut. Seit 
dem 6. Jhät. zeigen die korinthischen Münzen A.- 
Kopf und Pegasos, Die Scholien zu Pindar Ol. 
XIM 56 (vgl. Etym. M. s. ElAara) identificieren 


wohl fälschlich die A, Hellotis mit der Chalinitis 30 


(drö roð éhe sc. tov Ianov). Ihr Fest, dessen 
Hauptbestandteil ein Fackellauf war, scheint einen 
lustralen Charakter gehabt zu haben. Motiviert 
wird es durch die Sage, dass bei der dorischen 
Eroberung der Tempel in Brand geraten und in 
den Flammen die Jungfrauen Hellotis und Eury- 
tione oder Hellotis und ihre Tochter Chryse um- 
gekommen seien. In Gortyn feierte man unter 
dem Namen Hellotia der Europe ein Tootenfest 


anführt, um seine Echtheit zu bestreiten. Im 
Kult war Diomedes mit der argivischen Pallas 
eng verbunden, in seinem Geschlechte blieb das 
Priestertum. Ergiaios, einer seiner Nachkommen, 
verriet nach Plut. quaest. graec. 48 die Stadt an 
die Dorier, indem er dem Temenos das troische Pal- 
ladion auslieferte, welches dann Leagros, mit Te- 
menos zerfallen, nach Sparta brachte, eine Version, 
welche die dorischen Argiver schwerlich anerkannt 
haben werden. Nach Kallimachos hymn. V 37 
flüchtete vielmehr Eumedes (jedenfalls auch ein 
Diomedide), als er vom Volke gesteinigt werden 
sollte, nach den Scholien wegen desselben Verrats, 
das Bild der Göttin auf das Gebirge Kreion, wo 
er es an den steilen /Tallaziöss genannten Felsen 
errichtete. Wenn aber auf denselben Eumedes 
die Sitte zurückgeführt wird, bei dem Badefeste 
neben dem Palladion den Schild des Diomedes zu 
tragen — woran wohl trotz der Lücke vor v. 37 


(Athen. XV 678b. Steph. Byz. s. [’dorwv. Hesych. 40 kein Zweifel ist —, so wird im allgemeinen Glauben 


und Etym. M. s. Eiiota), so dass wohl Hellotis 
als ursprünglich selbständige Gestalt anzuerkennen 
ist. Dass alle in Korinth localisierten Sagen dort 
nicht alt sind und dass Bellerophon (und mit ihm 
wohl auch A. Chalinitis) aus Argos stammt, da 
Ilias VI 152 unter Ephyre jedenfalls nicht Korinth 
zu verstehen ist, weist E. Bethe Theban. Helden- 
lieder 178ff. nach. Von hohem Alter war angeb- 
lich der Tempel der A. zu Sikyon. Er war nach 


doch dies Palladion das von Diomedes erbeutete 
gewesen sein, auch wenn Kallimachos aus beson- 
dern Gründen einer andern Version folgt, und dies 
wird doch wohl wie in Athen die Pallas von der 
Akropolis gewesen sein, die zo4.äyos nach Kallim. 
2.0.53. Die A. Oxyderkes kann der dxoia die- 
sen Rang nicht streitig machen, da sie als Stif- 
tung des Diomedes nicht älter als dieser und jünger 
als der troische Krieg zu sein beansprucht, und 


Paus. II 6, 2. 11, 1 von Epopeus gestiftet, und 50 auch der von Sthenelos erbeutete Zeus &gxetog des 


A. hatte auf sein Gebet ihr Wohlgefallen dadurch 
kund gethan, dass sie vor dem Tempel eine Öl- 
quelle entspringen liess. Ein Heiligtum der A. 
Kolokasia in Sikyon erwähnt Athen. III 72b. Die 
vom Blitze getroffene A.-Statue des Dipoinos und 
Skyllis, die Plinius XXX VI 10 erwähnt, war doch 
gewiss das Tempelbild, denn auch der Tempel 
war zu Pausanias Zeit durch ein Gewitter ver- 
brannt und nur der Altar stand noch. 


Priamos im Tempel der dxgi« spricht für die 
troische Herleitung dieses A,-Kultes, die natürlich 
secundär, aber doch anerkannter und in gewisser 
Weise berechtigter als die athenischen, sparta- 
nischen und anderweitige Ansprüche ist. Vgl. o. § 3. 

30. Es scheint also, dass die beiden argivi- 
schen Heroen, Diomedes und Perseus, zu demsel- 


ben Local des A.-Kultes, dem der A. Polias auf 
der Larisa, in Beziehung standen, obwohl ihre 


In Titane erwähnt Paus. II 11, 7 ein Heilig- 60 Sagenkreise verschiedenen Landschaften angehö- 


tum der A., wo beim Asklepiosopfer das Bild der 
Koronis aufgestellt und verehrt wurde. In Kleonai 
war ein Tempelbild der A. von Dipoinos und Skyl- 
lis, Paus. IT 15, 1. i 
‚29. Ein Hauptsitz des peloponnesischen A.- 
Dienstes ist Argos. Am Markt besass A. als Sal- 
pinx ein Heiligtum (Paus. II 21, 3), unter dem 
merkwürdigen Beinamen Pania wurde sie im Gym- 


ren. Das wichtigste argivische Fest der Pallas, 
von dem wir Kunde haben, ist das Bad, welches 
Kallimachos in seinem fünften Hymnus vor Augen 
hat. Jungfrauen aus dem Geschlechte der Aresto- 
riden (v. 34 codd. Axsorogidär, corr. Valekenaer) 
bereiteten das Bad von dem Wasser des Inachos, 
aus welchem an diesem Tage zu profanen Zwecken 
nicht geschöpft werden durfte. Männer durften 
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bei Todesstrafe die Caerimonie nicht schauen (v. 
54). Welche Rolle dabei der Schild des Diome- 
des spielte, ist unbekannt. Schilde scheinen dem 
argivischen Kultus überhaupt eigen zu sein (Schild 
des Euphorbos im Heraion, Paus. II 17, 3). Jeden- 
falls ist Diomedes von alters her mit A. im Kulte 
verbunden, wie auf Cypern mit A. und Aglauros, 
Porphyr. de abst. Il 54. Ob er in Argos aus 
Aitolien stammt, und nicht vielmehr in Aitolien, 
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Combinationen Voigtsa. a. O. S. 270—286 gleich- 
falls sehr unsicher. Nach ihm hätte sich die kul- 
tiviertere hellenische A. über ihre landschaftliche 
Vorgängerin Gorgo gelagert, welche ursprünglich 
mit Perseus ehelich verbunden gewesen wäre, die 
Enthauptung wäre eigentlich ein Ausdruck für 
die Ablösung im Kult, was sicher unrichtig ist. 

Dass der korinthische A.-Kult vom argivischer 
abhängig sei (O. Müller Kl. Schr. IX 174), lässt 


Argos, Cypern nur Bruchstücke eines älteren und 10 sich nicht wahrscheinlich machen. 


weiter verbreiteten Kultes vorliegen, lässt sich 
nicht entscheiden, doch ist letzteres wahrschein- 
lich. Dass das Badefest der argivischen Pallas 
nicht ohne Sühnecaerimonien war, beweist: schon 
der Name der Arestoriden, deren Eponymos in 
verschiedener Weise lediglich genealogisch in die 
mythische Urgeschichte von Argos verwoben ist. 
Perseus ist sagenhaft eng mit der argivischen A. 
verknüpft. Auch auf Seriphos hat Perseus ein 
Temenos neben dem Tempel der A., Paus. II 18, 
1 (mit O. Müllers Emendation Proleg. 311. 434), 
nach Hygin. fab. 6 wäre er dort im Tempel der A. 
erzogen worden. Er ist sicherlich in Argos alt- 
einheimisch, und seine Thaten müssen früh im 
Lied verherrlicht sein, da bereits die hesiodische 
Theogonie eine alte Perseis zu berücksichtigen 
scheint (v. 275ff.), in deren Mittelpunkt die Ent- 
hauptung der Gorgo steht; auch die archaische 
Kunst der verschiedensten Landschaften spricht 


31. Sehr verbreitet ist in Arkadien der 
Kult der A. (die Quellen sind gesammelt von Im- 
merwahr Die Kulte und Mythen Arkadiens 47 
— 72; seine Herleitung der Kulte von verschie- 
denen Stämmen ist ganz willkürlich). Arkadien 
eigentümlich ist der Beiname Alea, welcher in 
guter Zeit vorangesetzt zu werden pflegt, woraus 
nicht mit Notwendigkeit seine einstige selbstän- 
dige Existenz folgt, wie Meister Ber. d. sächs. 


20 Ges. d. Wiss. 1889, 83 (vgl. Griech. Dial. II 296f.) 


will. O. Müller Min. Pol. 7; Kl. Schr. II 177 
und Welcker Prometh. 280 identificieren den Bei- 
namen mit dA&a = Wärme, für die andere schon von 
Rückert Dienst der A. 150 vorgeschlagene Auf- 
fassung dAda = Schutz tritt neuerdings Meister 
a. a O. ein, während Immerwahr a. a. O. 62 
beide Deutungen für richtig, doch die von O. Mül- 
ler vorgeschlagene für älter zu halten scheint. 
Dass für die andere Erklärung das Asylrecht ge- 


für die ungemeine Verbreitung gerade dieser Sage. 30 rade dieser Göttin spricht, erkennt schon O. Mül- 


Das schreckliche Haupt der Gorgo in der Aigis 
der A. kennt bereits die Ilias V 733ff., womit 
natürlich nicht gesagt ist, dass der Dichter die 
Perseussage nicht: kennt, weil er sie nicht erwähnt. 
Wenn dagegen Odysseus Od. XI 633 in der Unter- 
welt das schreckliche Haupt der Gorgo zu erblicken 
fürchtet, so ist diese Vorstellung älter als der 
Perseusmythos oder jedenfalls von ihm unabhängig. 
Ursprünglich stehen auch selbständig neben einan- 


ler an. 

Ein Tempel der A. Alea zu Alea selbst wird 
von Pausanias VIII 23, 1 nur ganz kurz erwähnt. 
Der Dienst der Göttin findet sich noch in Tegea 
und Mantinea (s. u.) und in Lakonien auf dem 
Wege von Sparta nach Therapne (Xen. hell. VI 
5, 27. Paus. III 19,7). Dass der Ausgangspunkt 
des Kultus Alea noch später besonderes Ansehen 
genoss, würde eine zu Tegea gefundene Inschrift 


der das Gorgoneion als Brennpunkt der schrecken- 40 aus dem Ende des 5. oder Anfang des 4. Jhdts. 


erregenden Macht der Aigis und die Enthaup- 
tung der Gorgo-Medusa durch Perseus, welche 
eigentlich eine Entbindung ist, da aus dem Halse 
der Gorgo Chrysaor und Pegasos entspringen, 
welche Gorgo von Poseidon empfangen hatte (Hes. 
theog. 278ff.). In Argos ist das Gorgoneion der 
A. mit der Perseussage verbunden worden, so dass 
A. als Helferin bei dem Abenteuer erscheint und 
dem Helden schliesslich die Spolie, mit der er 


beweisen (zuerst publieiert von Bérard Bull. hell. 
XIII 281#., besprochen von Meister Ber. d. 
sächs. Ges. d. W. 1889, 71ff.), wenn iv Ag mit 
Meister auf den Ort Alea zu beziehen wäre, was 
ja am nächsten zu liegen scheint. Berard denkt 
dagegen an den heiligen Bezirk der A. Alea in 
Tegea selbst, wofür der Fundort der Inschrift 
spricht; wenn in ‘44a die locale Bedeutung der 
Zuflucht noch empfunden wurde, so würde diese 


leicht Unheil anrichten könnte, abnimmt. Die 50 Auffassung den Korg verdienen, da sämtliche 


Verbindung beider Mythen ist spielend und nicht 
sehr alt, wie einerseits die abweichende attische 
Gorgonensage, andrerseits das Grab des Gorgonen- 
hauptes am Markte von Argos selbst (Paus. II 
21, 5) beweist. Es ist zweifelhaft, ob ursprüng- 
lich das Verhältnis der A. zu Perseus enger war, 
als das zu Herakles oder Odysseus. Hesiod und 
ein guter Teil der archaischen Bildwerke kennt 
die Beteiligung der A. bei dem Abenteuer nicht. 


genannte Beamten nnd Behörden ohne locale Be- 
zeichnung auftreten, also jedenfalls einem Orte 
und dann doch wohl dem Fundorte der Inschrift 
angehören, da auch über das Festlocal, für welches 
Meister Tegea und Alea in Anspruch nimmt, 
keine unterscheidenden Bestimmungen sich finden. 
Jedenfalls handelt es sich um einen A.-Kult, an 
welchem sich zahlreiche Fremde beteiligen. Dass 
dieser Kult amphiktionisch organisiert gewesen 


Die ähnlichen Sagen: ‚A. enthauptet die Gorgo‘, 60 sei, schliesst Meister aus dem Vorkommen eines 


und: ‚Perseus enthauptet die Medusa‘, können in 
Argos contaminiert sein, obwohl ganz verschie- 
dener Wurzel entsprungen. Es ist daher A. Voigt 
(Beiträge zur Mythol. des Ares und der A., Leipz. 
Stud. IV 284) zuzugeben, dass es nicht notwen- 
dig ist, mit Preller ‚die Anfänge des Perseus- 
mythos im Kreise der argivischen Dienste des Zeus 
und der A.‘ zu suchen, doch sind die eigenen 


und mehrerer isgogwdgoves nach Analogie der py- 
laeischen Amphiktionie, aber nicht zwingend, da 
die arkadischen Hieromnamonen so untergeordnete 
Functionen wie den Verkauf der Opferbedürfnisse 
zu vollziehen haben. Ausser diesen wird ein Prie- 
ster, ein isooödsras, die Damiorgen, eine Behörde 
von 50 und eine von 500 erwähnt. Die Inschrift 
beschäftigt sich mit dem Weide- und Wegrecht 
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des heiligen Bezirks und den darauf bezüglichen 
Strafgeldern und Gebühren. Erwähnt wird ge- 
legentlich eine rardyogaıs und eine zeuzarayoooıs, 
vielleicht ein dreitägiges Fest. 

Jedenfalls betrachteten die Tegeaten ihr Heilig- 
tum nicht als eine Filiale, da sie es von Aleos, 
dem Vater des Apheidas und Kepheus, gegründet 
sein liessen (Paus. VIII 45, 4). Der alte Tempel 
war 395 abgebranut, dann prächtig wieder auf- 
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nach Paus. VIII 53, 6, als Adavaärıc erscheint 
sie inschriftlich bei Le Bas-Foucart 3386, ihre 
Angehörigen heissen ér’ ‘Adavaiar zoltraı CIG 
1513. 1514 = Collitz 1231, einfach &r Aba- 
raiav in einer von Milchhoefer publicierten In- 
schrift Athen. Mitt. IV 141 = Collitz 1247. 
Den Kult der A. Alea in Mantinea erwähnt 
Pausanias kurz VIII 9, 6. Auf einen in ihrem 
Heiligtum vertibten Tempelraub bezieht sich eine 


gebaut und von Skopas mit Seulpturen geschmückt 10 Inschrift des 5. Jhdts., erklärt von Homolle Bull. 


(Paus. VIII 47, 1). Die Reste des skopasischen 
Tempels sind besprochen von Milchhocefer 
Athen. Mitt. V 52#®. Dörpfeld ebd. VIII 274f. 
Das alte Tempelbild des Endoios hatte den Brand 
überdauert, war aber von Augustus nach Rom ge- 
bracht worden; zu Pausanias Zeit war es durch 
eine A. Hippia aus dem Gau der Manthureer er- 
setzt, wo Gigantomachiesage heimisch war. Zur 
Seite der A. standen Asklepios und Hygieia von 


hell. XVI 586ff,, dazu J. Baunack Ber. d. sächs. 
Ges. d. Wiss. 1898, 98. Dittenberger Herm. 
XXVIII 472, Dümmler Delphika 27. B. Keil 
Gött. Gel. Nachr. 1895, 349ff. Auch hier ist eine 
Phyle in’ Ai£as inschriftlich bezeugt Bull. de l'école 
fraug. d'Athènes 1868, 5. 

32. Im Gebiete der Mainaler lag der Flecken 
Pallantion, in welchem ein Tempel mit Bildern 
der Pallas und des Euandros war, Paus. VIII 44, 


Skopas Hand, welche Kultgemeinschaft jedenfalls 20 5, im Gebiet desselben Stammes in Asea ein Tempel 


nicht älter ist, Der Altar galt für eine Stiftung 
des Melampus, unter den ‚Weihgeschenken‘ ist 
ausser der Spolie des kalydonischen Ebers eine 
Kline hervorzuheben, aus welcher Rückert 151 
vielleicht mit Recht auf Lectisternien im Kulte 
schliesst, ferner ein Peplos, welchen nach einem 
Epigramm Laodike, die Tochter Agapenors, des 
arkadischen Oikisten von Kypros, gestiftet hatte 
(Paus. VIII 5, 3) und welcher vielleicht auch für 


der A. Soteira und des Poseidon von Odysseus ge- 
stiftet (ebd. $ 4), nicht weit davon der Ort A8- 
varov mit Tempel und steinernem Bilde der A. 
Nach Dionys. Hal. I 33. 68 war Lykaons Sohn 
Pallas, der Gründer von Pallantion, Erzieher der 
A., wodurch das Palladion in sein Haus kam; 
Pallas Tochter Chryse brachte dies ihrem Gatten, 
dem Arkader Dardanos, zu, durch welchen es dann 
nach Troia gelangte. Diese pragmatische Ge- 


irgendwelche Kulthandlungen vorbildlich war. Das 30 schichte, welche die römische Herleitung der Staats- 


Priesteramt versah nach Pausanias ein noch nicht 
mannbares Mädchen, doch wird auf verschiedenen 
Inschriften auch ein Priester genannt, welcher der 
eponyme Beamte Tegeas ist (Sauppe De tit. 
leg. 4 = Dittenberger Syll. 317 u. a., vgl. 
Immerwahr 54). Zwei Festspiele der Göttin 
erwähnt Paus. VIII 47, 4, die Helotia für einen 
Sieg über die Spartaner gestiftet und die Aleaia. 
Ein Sieger im Dolichos an den Aleaia wird er- 


sacra aus Troia und die arkadische Ableitung des 
Palatin zu verbinden ersonnen ist, enthält kaum 
Elemente echter Altertümlichkeit. Am wenigsten 
sind wir berechtigt, die ganz indifferente Pallas- 
tochter Chryse mit der lemnischen Chryse gleichzu- 
setzen und daraus zu folgern, dass diese eigentlich 
eine troische Pallas gewesen sei, wie 0. Müller Kl. 
Schr. II 177 und Welcker Gr. Götterlehre I 308 
nach dem Vorgange Buttmanns und Rückerts 


wähnt CIG 1515 = Collitz I 1232. Nördlich 40 thun. 


vom Tempel befand sich die Quelle, bei welcher 
Auge, der Tochter des Aleos, der Priesterin der A., 
von Herakles Gewalt angethan war (Paus. VIII 
47, 4); ihren Sohn Telephos verbarg sie in dem 
heiligen Bezirk der Göttin, welche darauf das 
Land mit Unfruchtbarkeit heimsuchte, bis Auge 
und das Kind in einer Lade dem Meere überlassen 


wurden (Strab. XIII 615, nach Euripides Apollod. 
117.4. 9,1). 


33. Ein merkwürdiges Bild der A., den Schenkel 
mit einer roten Binde verbunden, befand sich in 
Teuthis. Die Legende (Polemon bei Clem. Alex. 
Protrept. p. 31 und Paus. VIII 28, 5) erzählt, A. 
sei dem Teutbis, der das Contingent seiner Heimat 
gegen Troia befehligte und in Aulis infolge eines 
Jerwürfnisses mit Agamemnon in die Heimat zu- 
rüekführte, in Gestalt des Melas entgegengetreten 
und so von ihm mit dem Speer am Schenkel ver- 


Für das Asylrecht des Tempels im 6. und 50 wundet worden. Als dann göttliche Strafen ihn 


5. Jhdt. vgl. Paus. IIT 7, 9. 1117, 7. TIE 5. 6. 
Plut. Lys. 30. Auch bei Herodot. IX 37 spielte 
es wohl eine Rolle. Ausserdem besassen die Tegea- 
ten noch ein Heiligtum der A. Poliatis, das der 
Priester nur einmal jährlich betrat, dieses hiess 
das Heiligtum des Hortes (rò roù Zptiuaros iegdr), 
weil es Haare der Gorgo barg, weiche A. selbst 
dem Kepheus gegeben hatte und welche der Stadt 
die Uneinnehmbarkeit sicherten (Paus. VIII 47, 


und das Land heimsuchten, sei unter andern Sühne- 
mitteln die Verbindung des Götterbildes von Do- 
dona aus angeordnet worden. 

Mehrfache Spuren deuten darauf, dass einst 
in Arkadien Sagen von der A.-Geburt zu Hause 
waren, nicht immer mit der kanonischen bei He- 
siod übereinstimmend. 

Bei Kleitor hatte A. Koria auf einem Berge 
einen Tempel, Paus. VIIT 21, 4. Nach Cie. de n. 


5). Nach Apollod. II 7, 3 hatte Herakles die60d. III 59 war diese A. eine Tochter des Zeus 


Locke von A. in einer ehernen Hydria empfangen 
und sie der Tochter des Kepheus Sterope gegeben. 
Die Übergabe der Locke an Sterope ist darge- 
stellt auf einer tegeatischen Münze Journ. Hell. 
Stud. VIT 113 pl. 68, 22. 23. Den Namen Fao- 
stboyos giebt für die Poliatis eine Inschrift CIG 
1520 = Röhl IGA 96 = Collitz 11218. Eine 
der vier tegeatischen Phylen hiess Adaveäus 


und der Okeanostochter Korypbe und Erfinderin 
des Viergespanns. Nach Mnaseas 2» Eloamy hei 
Harpokration s, “Zrzia ist der Vater der A. iraia 
Poseidon, die Mutter Koryphe Tochter des Okea- 
nos. Mit Poseidon Hippios verbunden, dessen 
Kult auf Odysseus zurückgeführt wurde, wurde 
A. Tritonia zu Pheneos verehrt (Paus. VIII 14, 
4), dagegen wurde zu Aliphera im Alpheiosthale 
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der Wöchner Zeus (Asxedıns) verehrt. A. sollte 
dort geboren und erzogen sein, und eine Quelle 
Tritonis wurde dort; gezeigt (Paus. VIII 26, 6). 

Jung sind natürlich A. Poliatis und Ergane 
in Megalopolis (Paus. VII 31, 6. 32, 4), der 
letzteren verwandt A. ungaviug bei Megalopolis 
(Paus. VIII 26, 5; vgl. Polyb. IV 78). 

34. In Achaia befand sich ein A.-Tempel zu 
Tritaia, wo man auch der Tritaia und dem Ares 
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Sehr wenig ist auch in Messenien von altem 
A.-Kult bekannt. Der Kult von Korone, das an 
Stelle des alten Aipeia lag, ist eine Filiale des 
boiotischen aus dem 4. Jhdt,, da der Neugründer 
der Stadt Epimelidas Koroneer war, auf der Akro- 
polis stand im Freien eine Erzstatue der A. mit 
einer Krähe in der Hand (Paus. IV 34, 5. 6). 
In Mothone erwähnt Paus. IV 35, 8 einen Tempel 
der A. Anemotis, welche schädliche Winde ab- 


opferte (Paus. VII 22, 8-—10).. Diese Tritaia, eine 10 hielt, eine Stiftung des Diomedes. Auf dem Vor- 


Tochter Tritons, sollte als Priesterin der A. vom 
Ares den Melanippos geboren haben, welcher dann 
Gründer der Stadt wurde. In Pellene, dessen 
Gründung die Eingeborenen auf einen Titanen 
Pallas zurückführten (Paus. VII 26, 5), war ein 
Heiligtum der A. mit einem frühen Goldelfenbein- 
bilde des Pheidias (Paus. VII 27, 1). Plutarch 
Arat. 32 erzählt, als Arat die Aitoler aus Pellene 
getrieben habe, habe es zur Flucht der Feinde 


gebirge Koryphasion war ein Heiligtum der A. 
Koryphasia, daneben das Haus des Nestor (Paus. 
IV 36, 2), endlich in Kyparissiai wurde A, Kypa- 
rissia neben Apollon verehrt: (Paus. IV 36, 7). 
36. Um so verbreiteter ist der Kult der A. in 
Lakonien, zunächst in Sparta selbst (das Mate- 
rial ist vortrefflich zusammengestellt und erläutert 
von Sam Wide Lakonische Kulte, 1893, 48—62, 
so dass wir uns hier auf einige Hauptsachen be- 


wesentlich beigetragen, dass eine gefangene Jung- 20 schränken dürfen). Auf dem Markt findet sich 


frau, die ein Aitolerführer durch Aufsetzen seines 
Helmes als sein Eigentum bezeichnet hatte, plötz- 
lich aus dem Artemistempel, wo sie gehütet wurde, 
hervorgetreten sei. Nach dem Bericht der Pel- 
leneer selbst habe die Priesterin vielmehr das 
Bild der Göttin selbst den Feinden entgegenge- 
tragen und sie damit in wilde Flucht getrieben. 
Dieses Bild sei nämlich so furchtbar, dass nicht 
nur kein Mensch seinen Anblick ertrüge, sondern 


A. äyogeio in Verbindung mit Zeus ayogatos und, 
wie es scheint, Poseidon Asphalios, Paus. IH 11, 
9, beim Amtslocal der Bidiacer ein Heiligtum der 
A. Keleutheia, das Odysseus nach Besiegung der 
andern Freier der Penelope im Wettlauf errichtet 
haben sollte (Paus. III 12, 4), in der Nähe des 
Haines des Poseidon Tainarios ein Bild der A., von 
den ersten Colonisten Tarents gestiftet (Paus. II 
12, 5), ein anderes Bild soll Theras gestiftet haben 


auch Laub und Frucht vor ihm verdorre. Der 80 (Paus. III 15, 6), als Axiopoinos hat A. ein Heilig- 


Bericht des Plutarch geht entschieden auf das 
Bild der Artemis, zu welchem aber der buschige 
Helm nicht passt. Da nun nach Paus. a. a. Q. 
und Polyaen. VIII 50 das Heiligtum der Artemis 
und der A. benachbart waren, so kann bei Plutarch 
eine Verwechslung oder Unklarheit vorliegen, mög- 
licherweise auch eine blosse Verderbnis, und wir 
würden mit O. Müller Ki. Schr. II 183 Plutarchs 
Bericht auf ein älteres Idol der A. zu beziehen 


tum, das Herakles nach Bestrafung des Hippo- 
koon gestiftet haben soll (Paus. III 15, 6), als 
Ambulia geniesst sie einen Altarkult gemeinsam 
mit Zeus und den Dioskuren, welche denselben 
Beinamen führen (Paus. III 13, 6). Das Haupt- 
heiligtum ist jedoch das der A. woAıäyos, welche 
nach dem Erzschmuck ihres Tempels unter dem 
Namen Chalkivikos bekannt ist. Mythische Stifter 
des Tempels sind Tyndareos und die Dioskuren, 


haben, das vielleicht in der von Pausanias er- 40 die prächtige Ausstattung erfolgte wahrscheinlich 


wähnten Krypta unter dem Bilde des Pheidias 
für gewöhnlich verborgen gehalten wurde. 

85. In Elis scheint alter A.-Kult nicht sehr 
verbreitet gewesen zu sein. Nicht deutlich sagt 
Pausanias V 3, 2, wo sich der Tempel der A. uh- 
rne befand, doch wohl in der Nähe des Feldes 
und Flusses Bady (bezw. Vady), wo sie das Wunder 
verrichtete, das ihr den Beinamen verschaffte; sie 
soll nämlich nach den Verlusten, welche Herakles 


erst im 6. Jhdt. durch einen einheimischen Künst- 
ler Gitiadas (Paus. III 17, 2). Die Darstellungen 
der Bronzereliefs waren aus der Fülle der leben- 
digen Sage geschöpft, unter ihnen fand sich auch 
der Leukippidenraub und die Geburt der A. Auch 
das Tempelbild war von Erz. Ein Fest Adrara 
mit, Wagenrennen bezeugt die bekannte Damo- 
noninschrift Röhl IGA 79. Auf der Burg befand 
sich ferner ein besonderes Heiligtum der A. ŝo- 


der Bevölkerung beigefügt hatte, die elischen 50 yarn, Paus. III 17, 4. 


Frauen auf ihre Bitte fruchtbar gemacht haben. 
Auf der Akropolis von Elis selbst war ein Heilig- 
tum der A. mit einem Goldelfenbeinbilde, das 
Paus. VI 26, 3 dem Pheidias, Plin. n. h. XXXV 
54 mit grösserer Wahrscheinlichkeit dem Kolotes 
zuschreibt. Der Kult der A. Kydonia in dem 
später verfallenen Phrixa im Alpheiosthale wurde 
von Kreta hergeleitet, Paus. VI 21, 6. In Olympia 
erscheint in der Altarperiegese an fünfter Stelle 


Als Stiftung des Lykurg für die Rettung seines 
einen Auges galt das Heiligtum der A. opdal- 
uīuç oder wohl ursprünglicher ózreéris (Plut. 
Lyk. 11. Paus. III 18, 2). 

In der vielbesprochenen Rhetra Plut. Lyk. 6 
wird Lykurg angewiesen, ein Heiligtum des Zeus 
Sylanios und der A. Syllania zu errichten. Die 
echte Altertümlichkeit der Rhetra unterliegt: kei- 
nem berechtigten Zweifel. Änderungen des über- - 


eine A. mit zweifelhaftem Beinamen (Laoitis?), 60 lieferten Namens sind misslich. Eine Billanyon 


an sechster A. Ergane, welcher auch die Phaidryn- 
ten, die Nachkommen des Pheidias, opfern, ehe 
sie sich mit der Behandlung der Zeusstatue be- 
fassen, Paus. V 14, 5, ein Altar der A. Hippia 
neben dem des Ares Hippios wird V 15, 6 er- 
wähnt. Einen Kult der A. Narkaia soll in Olympia 
Narkaios eingerichtet haben, der auch den Kult 
seines Vaters Dionysos stiftete (Paus. V 16, 7). 


wird in einer epidaurischen Inschrift in der 2. Hälfte 
des 3. Jhdts. nebst andern zwischen Epidauros 
und Korinth streitigen Ortlichkeiten von einem 
megarischen Schiedsgericht den Epidauriern zu- 
gesprochen, ’Egnn. dey. 1887, 11. Collitz II 
3025. Busolt Griech. Gesch. I2 511, 1 möchte 
diese Form in der Rhetra corrigieren.£#; .ri8 

In der Landschaft sind hervorzuheben: Ein 
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Bild der A. Pareia neben einem Heiligtum des 
Achilleus auf dem Wege von Sparta nach Arka- 
dien, Paus. III 20, 8; ein Heiligtum der A. Ky- 
parissia auf der Burg von Asopos (Paus. III 22, 
9); auf der Burg von Prasiai ein Bild der A. neben 
drei fusshohen männlichen Statuetten mit spitzen 
Hüten (Paus. III 54, 5); in Las ein Tempel der 
A. Asia von den Dioskuren nach der Rückkehr 
aus Kolchis gestiftet, wo A. Asia verehrt wurde 
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Inschrift gestiftet haben, während er den Poseidon- 
kult zuerst einsetzte und von Phoinikern aus seiner 
Begleitung versehen liess, in deren Geschlecht 
das Priestertum erblich blieb. Ein Olivenhain 
am Abhange der Burg von Lindos galt als Stif- 
tung des Nireus (Anthol. Pal. XV 11). Nach Pindar 
Ol. VII 50f. hätte A. den Heliaden selbst die 
Kunstfertigkeit verliehen, Bildwerke zu schnitzen, 
welche lebenden und sich bewegenden glichen. 


(Paus. III 24, 7); ein Tempel und Bild auf der 10 Nach Diodor. V 55 u. a. sind vielmehr die Telchinen 


Burg von Gythion (Paus. IT 21, 9) und sonst 
noch mehrfach. Der Kult der A. Alea zwischen 
Sparta und Therapne wurde bereits $ 31 erwähnt, 

Der spartanische König opfert beim Auszug 
zum Kriege vor dem Verlassen der Landesgrenzen 
dem Zeus und der A., Xen. resp. Lac. 18, 2. 

37. A.-Dienst auf den Inseln des aegae- 
ischen Meeres. Lediglich auf den südlichen 
Sporaden Kreta und Rhodos ist der Dienst der 
A. von Bedeutung. 

In Kreta war die Sage der A.-Geburt in Osvat 
bei Knosos (Kallim. hymn. I 43) localisiert an 
den Quellen des Tritonbaches, wo sich ein Heilig- 
tum der Göttin befand (Diod. V 72), Nach Ari- 
stokles in den Pindarscholien Ol. VII 66 war sie 
dort aus einer Wolke entsprungen, welche Zeus 
spaltete. Im benachbarten Knosos war ein dai- 
dalisches Xoanon der Göttin (Paus. IX 40, 3). 
In Hierapytns und Priansos wurde A. als Polias 


die rhodische Bildschnitzerzunft, mit deren Bei- 
namen verschiedene Götterbilder genannt werden 
(vgl. Overbeck Schriftqu. 40—55, wo aber Steph. 
Byz. s. TeAyis fehlt. A.Kuhn Ztschr. f, vgl Sprachf. 
I 193f.). Noch Nikolaus von Damaskos frg. 116 
(FHG III 549), der aber die Telchinen nach Kreta 
setzt, berichtet, sie hätten zuerst ein Bild der A. 
Teiyıvia verfertigt, indem er das Beiwort als 
Päoxavos deutet, also nicht nur eine von Telchinen 


20 verfertigte A., sondern A. als Vorsteherin einer ' 


Telchinenzunft fasst. Eine A. Telchinia wurde nach 
Paus. IX 19, 1 zu Pausanias Zeit allerdings ohne 
Bild zu Teumessos in Boiotien verehrt, welchen 
Kult Pausanias mit Cypern, Rückert 162 mit 
dem lykischen Telmessos in Verbindung bringt. 
Offenbar ist Pindar gegenüber die spätere Tra- 
dition, welche die Telchinen an die Spitze der 
rhodischen Geschichte stellt und von ihnen die 
ikonischen Kulte ableitet, die ursprünglichere, 


verehrt nach dem Vertrage zwischen den beiden 30 Pindar ersetzt sie durch die Heliaden auch in 


Städten CIG 2555. 2556, in Hierapytna auch als 
Oleria (Steph. Byz. s. "QAsoos). Zum Gebiete 
dieser Stadt gehörte auch das Heiligtum der A. 
Samonia oder Minois auf dem samonischen Vor. 
gebirge, das von den Argonauten gestiftet sein 
sollte (Apoll. Rhod. Argon. IV 1691). Die Prasier 
machten A. und Helios zu Eltern der Korybanten 
(Strab. X 472) und wollten darauf eine Verwandt- 
schaft mit den Rhodiern begründen. Auch in der 


ihrer eigentlichen künstlerischen Function, weil 
man den Telchinen wie einer barbarischen Zauber- 
priesterzunft allerhand boshaften Spuk nachsagte. 
Dagegen polemisch v. 53 dadu ô} xai copia 
usilo» dõolos tehéðen Wohl von Lindos stammt 
der Kult der A. Polias in Kamarina und in Akra- 
gas, wo er mit dem des Zeus verbunden war (Polyb. 
IX 27. Polyaen. VI 51. Diod. XIII 90. Boeckh 
zu Pind, Ol. II 1—17 p. 123, zu Ol. V 17—24 


orphischen Theogonie erschien in Anlehnung an 40 p. 150), Auf Kypros besitzt A. bei Idalion einen 


kretische Sagen A. als Führerin der Kureten und 
Lehrerin der Pyrrhiche (frg. 134 Abel. Lobeck 
Aglaophamus 1541); Zeus und A. in einem alten 
Stadtgebet von Itanos, Museo italiano II 171. Mit 
Itanos will Rückert 158 Itone die Gemahlin des 
Lyktos zusammenbringen. In Korion wird nach 
Steph. Byz. s. Kógtov A. Koresia verehrt. Als 
Schwurgöttin erscheint A. Poliuchos im Epheben- 
eide von Dreros Cauer Syll.2 121. 


Tempel, in welchem Verträge aufgestellt wurden, 
sie war also wohl Polias, Collitz I 60. 62, eine 
Weihinschrift an A. aus Soloi ebd. 17. Eine A.- 
Priesterin, die von gewissen Sühneriten den Namen 
taexxavotola hat, erwähnt in Soloi Plut. quaest, 
gr. 3. Der behelmte Kopf der A. kommt häufig 
vor auf Münzen von Salamis aus dem 4. Jhdt. 
A. in ganzer Figur, stehend und sitzend, auf Mün- 
zen von Kition derselben Epoche. Vgl. Six Revue 


38. In Rhodos war zu Lindos ein berühmter 50 numism, 1883, 249. 


alter Kult der A. Das einfache Xoanon soll nach 
einer Sage Danaos auf der Flucht von Agypten 
gestiftet haben (Herodot, II 182. Marmor Parium 
16. Apollod. I1 1,10, vgl. Kallim. frg. 105. Diodor. 
V 58). Nach einer andern Sage bei Pind. Ol. 
VII 39--49. Diodor. V 56 verkündigte Helios 
nach der Geburt der Göttin den Heliaden, den 
ersten Einwohnern der Insel, dass diejenigen, 
welche der Göttin zuerst opferten, sie bei sich 
behalten würden. Die Heliaden brachten darauf 60 
in der Eile cin feuerloses Opfer, welches fortan 
in Gebrauch blieb, während Kekrops mit seinem 
Feueropfer etwas später fertig wurde. Rhodos 
überschüttete Zeus nach Einsetzung des Kultes mit 
einem Goldregen (Pind. Ol. VII 50; vgl. Philostr. 
imag. II 27). Auch Kadmos soll nach Diod. V 
58 der lindischen A. als Weihgeschenk ein ehernes 
Becken mit phoinikischer (d. h. altertümlicher) 


39. Von den kleineren Inseln des aegaeischen 
Meeres haben wir nur vereinzelte Erwähnungen 
des Kultes der A. Polias ist sie auf Amorgos 
CIG 2263c. Bull. hell. XV 582, Ios Ross Inscr, 
ined. nr. 93, Kos Bull. hell. 1881, 220. Eine In- 
schrift von Arkesine auf Amorgos aus der Kaiser- 
zeit erwähnt die A. /roria und die ihr zu Ehren 
gefeierten Tromra Bull. hell. XV 590. Der Opfer- 
kalender von Kos Collitz IV 8686, 57 bestimmt 
als Opfer für A. Polias ein trächtiges Schaf, in 
einer kcischen Inschrift aus dem Ende des 4. Jhdts. 
Collitz IV 3637, 22 kommt A. Machanis neben 
Zeus Machaneus vor. Weihinschrift an A. auf 
Astypalaia Bull. hell. XV 635. In Ionien ist der 
Kult der A. Polias ziemlich allgemein, doch haben 
wir darüber nur dürftige Nachrichten. In Erythrai 
beschreibt Pausanias VII 5, 9 einen Tempel der 
Polias mit einem thronenden Bilde des Eindoios, 
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den Polos auf dem Haupte, in den Händen eine 
Spindel. Vor dem Tempel standen Bilder „der 
Chariten und Horen. In Chios erwähnt ein Heilig- 
tum der A. noAıöyog Herodot, I 160, einen Tempel 
in Phokaia Xen. hell. 13, 1. Paus, IT 31, 6 (vgl. 
Bull. hell. I 1877, 84 nr. 17); der alte Tempel 
war von Harpagos verbrannt worden, das Bild 
hatten die Phokaier nach Herodot. I 164 mit- 
genommen. In ihrer Colonie Massalia nahm nach 
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ler zu schrecken suchte, wie ja noch Verg. Aen. 
II 174f. von dem geraubten Palladion, wohl nach 
einem Kykliker, ähnliche rögara zu berichten weiss. 
In der attischen Vasenmalerei des 6.—5. Jhdts. 
— aber auch schon an der korinthischen Kypselos- 
lade — ist der Frevel des Aias ein sehr beliebter 
Stoff. Im s.-f. Stile ist das Palladion gebildet 
wie die A. Polias auf den panathenaeischen Am- 
phoren, ausschreitend die Lanze schwingend, eben- 


Just. XLIII 5. 6 der A.-Kult einen hervorragen- 10 so auf einer rhodischen Schale Journ. Hell. Stud. 


den Platz ein. In Milet wurde A. als Assesia ver- 
ehrt (Herodot. I 19. Steph. Byz, s. Aoonods). Die 
iasonische A. in Kyzikos wurde mit den Argo- 
nauten in Verbindung gebracht (Apoll. Rhod. I 
955). In Teos wird ein Collegium der Panathe- 
naisten erwähnt CIG 3073, und von der teischen 
Gliederung der Bürgerschaft nach múgyo: stammt 
jedenfalls in der teïschen Colonie Abdera die A. 
erınvoylrs, Hesych. s. v. Der Tempel der A. Polias 


1884 pl. 40. Auf jüngeren Vasen wird es anti- 
quarisch richtiger mit geschlossenen Füssen ge- 
bildet, auf noch jüngeren ist es dann zum Teil 
barbarisch eostümiert. Die Künstler folgten je- 
weilen der allgemeinen Vorstellung, die man in 
ihrer Zeit von einem Palladion hatte. Wenn Apol- 
lodor III 12, 3 berichtet, das troische Palladion 
habe in der Rechten den Speer, in der Linken 
Rocken und Spindel gehalten, so ist das ein archa- 


zu Priene wurde zur Zeit Alexanders in ionischem 20 istischer Pasticeio, der nach Ausweis der Münzen 


tile neu gebaut und von ihm geweiht, vgl. auch 
CIG 2904, ein Athenaion bei Ephesos Strab. XIV 
634. Den ältesten Tempel in Asien zu haben, 
rühmt sich Kyzikos, Anthol. Pal. VI 342, vgl. Bull. 
hell. 1882, 613 (Inschrift). A. als landbesitzende 
Göttin in Halikarnass, Dittenberger Syll. 6. 

40. Sehr schwer zu unterscheiden ist, wie weit 
der Kult der A. in der Troas ursprünglich, wie 
weit unter dem Einfluss des Epos entstanden ist. 


allerdings in Ilion verehrt wurde (vgl. Posto- 
lakkas hei Schliemann Ilios 713). Die Her- 
leitung des troischen Palladions aus Arkadien und 
ihr römischer Ursprung wurde bereits § 32 be- 
sprochen. Eine merkwürdige, schwerlich alte Sage 
erzählt Apollod. III 12, 3: A. noch in der Zucht 
des Triton habe im Kampfspiel dessen Tochter 
Pallas getötet, nachdem Zeus diese durch Vor- 
halten der Aigis vom Stosse abgehalten habe. Sie 


Die Angaben des Epos historisch zu nehmen, geht, 80 habe dann in ihrer Trauer ein der Pallas ähnliches 


ie wir § 4 gesehen haben, nicht an. Der Frevler 
on 2 Palladion Aias und der glückliche Er- 
beuter desselben Diomedes haben sicherlich bereits 
in Kulten des Mutterlandes ihre Wurzel, und der 
Bittgang der troischen Matronen, der sich mit 
diesem Palladion nicht verträgt, ist eine ganz 
junge Partie. Die Verbreitung des Kultus der A. 
Polias bei den am Epos beteiligten Stämmen ge- 
nügte, sie zur Stadtgöttin von Troia zu machen. 


Xoanon hergestellt und mit der Aigis bekleidet 
und dies Bild bei Zeus aufgestellt. Zeus habe 
später, als Elektra vor ihm zu dem Bilde flüchtete, 
dieses mitsamt der Ate zur Erde geworfen. Apol- 
lodor erzählt die Sage als Vorgeschichte desselben 
Palladions, das dem Ilos vom Himmel gefallen sei, 
als er auf dem Hügel der Ate eine Stadt gründen 
wollte und um ein günstiges Zeichen bat. Beide 
Geschichten haben jedenfalls ursprünglich nichts 


Sie ist ja weit weniger Troianerin als Apollon, 40 mit einander zu thun. Die Vorgeschichte scheint 


welcher in der Ilias wirkliche Localfarbe besitzt. 
Jedenfalls aber gab es früh ein A.-Heiligtum an 
der Stelle, wohin man den Schauplatz der troischen 
Kämpfe verlegte. Vor dem Heereszuge nach Hellas 
opferte Xerxes daselbst tausend Kühe (Herodot. 
VII 43), und der Jungfrauentribut der Lokrer mag 
weit früher begonnen haben. Später nahmen dann 
die Bewohner von Neuilion für sich die Tradition 
in Anspruch (über den hellenischen Tempel vgl. 


— abgesehen von der für Troia erfundenen Schän- 
dung der Elektra — vielmehr dem athenischen 
Palladion zu gelten, an dem über póvoş dxod- 
oos gerichtet wurde. Von Ilos wird noch im 
plutarchischen Corpus parall. 17 erzählt, er sei 
erblindet, als er das vom Himmel gefallene Pal- 
ladion aus dem brennenden Tempel gerettet habe, 
und sei, nachdem er die Göttin versöbnt habe, 
wieder sehend geworden, os AsgxvÄlos èv noote 


Schliemann Ilios 680. Rossbach Arch. Ztg. 50 xrioeor. Weitere Nachrichten lassen sich zu einer 


4, 223; Fest der Misa Hesych. s. v. Athen, 
Yın 350 f., ° axa CIG 3599, Panathenaeen CIG 
ebd. und 3601). Da man allerorts Palladien von 
dem troischen ableitete, so hat dieses natürlich 
auch allerhand Sagen attrahiert, die möglicher- 
weise, ursprünglich anderswo heimisch, dem troi- 
schen Sagenkreise angepasst wurden. Die Nach- 
richten der Schriftsteller über das Aussehen des 
troischen Palladions sind ohne Wert, da sie jeden- 


falls von irgendwelchen archaischen oder archaisti 60 


schen Idolen abgeleitet sind, die die betreffenden 
gerade für authentisch hielten. Das Epos wird 
weiter keinen Anhalt geboten haben, als dass das 
troische Palladion stehend und bewaffnet gebildet 
war. Dafür, dass es ein stehendes Idol war, spricht 
schon das Umklammern und Umreissen durch Kas- 
sandra, und möglicherweise war auch erzählt, dass 
die Göttin durch Bewegung der Waffen den Frev- 


hren Schauergeschichte combinieren. A. tötet 
ihren Vater Pallas, der sie schänden will (Cic. de 
n. d. III 59), zieht ihm die Haut ab und be- 
kleidet damit das Palladion (Clem. Alex. protr. 2. 
Arnob. IV 14. 16 Schol. u. Eustath. zu Il. VI 
91. 92. Tzetzes ad Lycophr. 355). Diese Fabe- 
leien gehen von der etymologischen Deutung des 
Wortes Palladion aus und haben zur Voraussetzung 
nur das Grauen, das solche Götterbilder erregten. 
Von unzweifelhaftem Alter ist das Athenaion 
bei Sigeion, dessen bereits Alkaios (frg. 32 Bergk) 
gedachte, vgl. Herodot. V 95, . 
~ _Frühzeitig scheinen auch barbarische Gott- 
heiten von den Griechen als A. gefasst und später 
dann auch verehrt worden zu sein. Von der Prieste- 
rin der A. im karischen Pedasos bei a 
ird erzählt, dass ihr ein grosser Bart wuchs, 
van Gefahr drohte (Herodot. I 175. [VIII 104]. 
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Strab. XII 611), was gewiss nicht auf griechi- 
schen Anschauungen beruht. : 

In Laodikeia in Syrien soll einer A. ursprüng- 
lich alle Jahr eine Jungfrau, später eine Hirsch- 
kuh geopfert worden sein, Porph. de abst. II 56. 

Es liegt jedenfalls nur am Fehlen einer Perie- 
gese, dass unsere Kenntnis des A.-Dienstes im 
Osten so lückenhaft ist. Die Zeugnisse für Ver- 
breitung des Dienstes in hellenistischer Zeit, die 
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Colonialgebiet lässt sich die Herkunft des Kultes 
mit einiger Sicherheit bestimmen. Den ionischen 
Kult von dem athenischen herzuleiten, fehlt jede 
Veranlassung, da der Ausgang der ionischen Co- 
lonisation von Athen eine, wenn auch alte Fiction 
ist. Bereits thessalisch-boiotische Stämme und 
ebensowohl achaeisch-messenische brachten ihre 


A. nach der asiatischen Küste mit. Die itonische : 


A. scheint von Thessalien oder Boiotien aus nach 


für den Kult nichts Neues lehren, können hier 10 Amorgos, vielleicht auch nach Kreta verpflanzt 


nicht besprochen werden. Für Pergamon vgl. 
Jahrb. d. preuss. Kunstsamm!. III 68, Bohn Tempel 
der A. Polias in Pergamon, Abh. Akad. Berl. 1881. 

41. Die grossgriechischen Heiligtümer lei- 
teten sich zumeist von troischen Helden ab. Als 
Stiftung des Odysseus galt das Athenaion auf 
dem Vorgebirge gegenüber von Capri (Strab. I 22. 
V 247), nach Strabon II 157 hatte er sogar in 
Hispania Baetica einen Kult der A. Odysseia ge- 


gründet. Luceria, im Lande der Daunier, leitete 20 mos angehört, ihre A. vom Kopaissee nach Rhodos 


seinen Kult von Diomedes ab (Strab. VI 284). 
Den Kult der A. Eilenia bei Metapont sollte Phi- 
loktet gestiftet haben, Etym. M. 298 s. Eilevta. 
Lyeophr. 950 dazu Tzetzes. Man zeigte dort die 
Werkzeuge mit denen Epeios das hölzerne Pferd 
gefertigt haben sollte. In Siris bei Metapont war 
ein altes Palladion mit geschlossenen Augen. Die 
Göttin soll die Augen geschlossen haben, als vor 
ihrem Bilde die Troer, welche die Stadt gegrün- 


worden zu sein. Ebenso lässt sich der rhodische 
Kult nicht mit Sicherheit von einem mutterlän- 
dischen ableiten. Die Sage, dass Danaos ihn ge- 
stiftet habe, beweist wenigstens nichts für argi- 
vischen Vene Sie musste sich von selbst 
ergeben, sobald das argivische Element auf der 
Insel dominierte, wohl schon vor der endgültigen 
Dorisierung. Aber schon lange vorher können 
aiolische Colonisten, welchen die Gestalt des Kad- 


verpflanzt oder eine barbarische Göttin mit A. iden- 
tifieiert haben. Nicht einmal der Zug der rho- 
dischen Sage, dass Zeus nach A.s Geburt die 
Insel mit goldenem Regen überschüttete, kann 
mit Sicherheit als eine Entlehnung aus dem argi- 
vischen Danaemythos betrachtet werden (mit O. 
Müller Kl. Schr. II 203), er ist in beiden Sagen 
gleich gut am Platz, ebenso wie Pind. Isthm. VII 
5, wenn Zeus die Alkmene besucht. Mit grösserer 


det hatten, von den Ioniern niedergehauen werden 30 Sicherheit lassen sich die grossgriechischen Kulte 


([Aristot.] mirab. ausc. 106. Strab. VI 264), wäh- 
rend nach Iustin. XX 2 (Lycophr. 978) die ioni- 
schen Siriten von den Achaeern im A.-Tempel 
niedergemacht wurden. Dass Siris von Anfang an 
achaeisch war und die troischen Gründer nur aus 
dem Palladion, die ionischen nur aus einem an- 
geblichen Grab des Kolchos, das ursprünglich dem 
daunischen Heros Kalchas zukam, gefolgert worden 
sind, zeigt Beloch Herm. XXIX 604f. Auch 


aus Achaia und Aitolien herleiten, und sicher ist 
der Kult von Kyrene der altboiotische. So ge- 
währt der Kult der A. ein ganz anderes Bild 
gleichmässiger alter Verbreitung als z. B. der 
der Hera oder des Apollon. ‚Keine griechische 
Gottheit ist in ihrer landschaftlichen Verbreitung 
dem Wechsel und der Veränderung so wenig unter- 
worfen wie A.‘ (8. Wide Lakonische Kulte 53). 
Es ist auch nicht bekannt, dass im Mutterlande 


das dorische Herakleia, das an Stelle von Siris 40 eines der Hauptheiligtümer Anspruch erhöbe, der 


trat, behielt den Kult der A. als Polias bei; Re- 
gulierung des heiligen Bezirks in den Tafeln von 
Herakleia IGI 645 11 22. Über den etruskischen 
und römischen Kult s. den Art. Minerva. 

42. Schluss. Aus dieser Übersicht über die 
Hauptstätten alten A.-Kultes erhellt wohl, dass 
A. zum Gemeinbesitz der griechischen Stämme 
gehört und, wenigstens für unsere Erkenntnis, über- 
all gleich ursprünglich ist, wenn sie auch nicht 


Herd eines andern zu sein. Die localen Sagen 
motivieren, unabhängig von einander, Eigenschaf- 
ten der Göttin oder die Verbindung, welche sie 
mit andern göttlichen oder heroischen Wesen ein- 
gegangen ist; aber auch, wenn diese sich an 
mehreren Kultstätten wiederholen, wie z. B. die 
Gorgosage, sind sie selbständige Triebe einer Wur- 
zel, nicht in einem Kulte von dem andern entlehnt. 
Auch die Hauptattribute und Beinamen der Göttin 


überall gleichinässig hervortritt, was übrigens zun 50 sind panhellenisch, und das Epos hat sie jedenfalls 


Teil auf Rechnung der Überlieferung kommt. Im 
Mutterlande gehört sie jedenfalls in Thessalien, 
Boiotien, Attika derselben alten Bevölkerungs- 
schicht an und reicht weit hinaus über diejenigen 
Schiebungen, an welche die griechische Sagen- 
geschichte Erinnerungen bewahrt hat. Nach der 
Einwanderung thessalischer Stämme in Boiotien 
besteht der Kult. den sie mitgebracht haben, neben 
dem alteinheimischen, während in Attika sich die 


schon vorgefunden, nicht erst zur Herrschaft ge- 
bracht. Das Bild einer sehr ausgeprägten gött- 
lichen Persönlichkeit, wie es das Epos giebt, setzt 
ein langes Zusammenleben der Göttin mit den 
Stämmen ihres Volkes voraus, von jeder Fessel des 
Naturlebens und von jeder menschlichen Schwach- 
heit ist diese Göttin völlig frei, und sie bleibt sich 
gleich durch die ganze Dauer des Heidentuns, 
wie keine andere Gottheit des Olymps. Weder 


alten Verhältnisse unvermischt behaupteten. So 60 die religiöse Mystik vermag sie in ihre Nebel zu 


weit wir sehen können, ist aber auch der Kult in 
Achaia, Arkadien, Argolis und Lakonien gleich 
ursprünglich, auch wenn sich in Argolis aitolische 
Elemente den einheimischen zugesellt haben soll- 
ten. Der Versuch, die arkadischen Kulte und 
Sagen in argivische und boiotische Elemente zu 
zerlegen, muss als transcendent bewundert und 
zurückgewiesen werden. Nicht einmal auf altem 


ziehen, noch die Poesie eines galanten Zeitalters 
ihre Hoheit zu mindern, sogar die allegorische 
Deutelei entfernt sich nicht allzuweit von Homer 
und von dem frommen Glauben, wenn sie in A, 
die persongewordene Vernunft entdeckt. Wo uns 
A. zuerst entgegentritt, ist sie bereits das Product 
einer hohen geistigen Kultur. Die missliche Auf- 
gabe der Wurzel und Entwicklung dieses har- 
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wonischen Gebildes nachzuforschen, hat daher be- 
sondere Schwierigkeiten. Indessen muss versucht 
werden, das homerische Bild der Göttin durch 
die Analyse der Sagen, der Kulturverbindungen, 
der Attribute und Beinamen zu vervollständigen 
und nach Möglichkeit Kern und Fortentwicklung 
der Göttervorstellung zu unterscheiden. 

II. Panhellenische Sagen und Rudi- 
mente ältester gemeinsamer Kultvor- 
stellungen und älteste Attribute, 

48. Zu den ältesten und am allgemeinsten ver- 
breiteten Göttersagen der Griechen gehört jeden- 
falls die von der Geburt der A. Der erste, der 
das Wunder ausführlich erzählt, ist Hesiod in der 
Theogonie 886—900 und 924—926. Danach führte 
Zeus als erste Gattin Metis, die weiseste der Göt- 
tinnen, heim, aber bevor sie A. gebären konnte, 
verschlang er sie, nachdem er sie mit schmeicheln- 
den Worten bethört hatte, weil ihm Gaia und 
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Zeus entspringen, laut schreiend, worauf die Erde 
dröhnt, das Meer emporsteigt, die Sonne still- 
steht, bis sie die Waffen ablegt. Wenn nach den 
Apolloniosscholien IV 1312 gesagt wird, Stesicho- 
ros (frg. 62) habe die A. zuerst bewaffnet geboren 
werden lassen, so wird der kleine Hymnus igno- 
riert, nicht etwa für jünger gehalten. Pindar Ol. 
VII 35 erzählt zuerst, dass Hephaistos das Haupt 
des Zeus mit dem Beil spaltete, um ihn von A. 


10 zu entbinden. Nach Musaios in den Schol. Pind. 


Ol. VII 66 (frg. 8 Kinkel) und bei Philod. =. 
edo. 59 führte Palamaon den Streich, in Sparta 
galt Hermes als der Entbinder nach dem Relief 
des Gitiadas und Sosibios bei Philod. a. a. O., 
nach Euripides Ion 452 war es Prometheus. Jeden- 
falls ist die Geburt aus dem Haupte des Zeus im 
6. Ihät. die allgemein herrschende, wie auch zahl- 
reiche Kunstdarstellungen beweisen. 

44. Bergk glaubt nun, dass sich dieser Vul- 


Uranos geweissagt hatten, sie würde sonst nach 20 gata gegenüber Reste einer ursprünglicheren Auf- 


der A. einen Sohn gebären, welcher über die 
Götter herrschen würde. Deshalb verschlang Zeus 
sie vorher, damit ihm die Göttin Gutes und Böses 
anzeigen möchte. Nachdem Hesiod dann andere 
Eheschliessungen des Zeus, bis zur letzten mit Hera 
und die daraus hervorgegangenen Kinder geschil- 
dert hat, erzählt er v. 924, wie er selbst (allein) 


. aus seinem Haupte die kriegerische A. geboren 


habe, und wie dann Hera grollend ohne Umar- 
mung den kunstvollen Hephaistos gebar. Eine an- 
dere Fassung des Mythos giebt ein grösseres Theo- 
goniefragment aus Chrysipp bei Galen de Hip- 
poer. et Plat. dogm. III 8 (III 350 K.). Bergk hat 
diese zum Ausgangspunkt einer gehaltvollen Unter- 
suchung gemacht ‚Die Geburt der A.‘ (Jahrb. f. 
Philol. LXXXI 1860 = Kl. phil. Schr, II 635ff.). 
Hier wird in der Hauptsache erzählt: Infolge dieses 
Streites gebar Hera den Hephaist, Zeus aber lagerte 
sich zu Metis, der Tochter des Okeanos und der Te- 


fassung in der chrysippischen Theogonie ‚und in 
dem Apollonhymnus erhalten haben, und jedenfalls 
muss man ihm zugeben, dass man die Überliefe- 
rung ràg xoovpýv und èv xogupj nicht ändern 
darf. Sein Versuch aber, allgemeine Vorzüge der 
chrysippischen Fassung vor der in unserer Theo- 
gonie erhaltenen nachzuweisen, welche jene wo- 
möglich als echter hesiodisch erscheinen lassen 
könnten, beruht auf der falschen Voraussetzung, 


30 dass erst Onomakritos und Genossen den Text 


unserer Theogonie im wesentlichen festgestellt 
hätten, so dass Spätere noch ursprünglichere Fas- 
sungen hätten finden können (Bergk Kl. Schr. II 
6418. , vgl. dagegen über Einheitund Erweiterungen 
der Theogonie A. Meyer De compositione theog. 
Hes., Berl. Diss. 1887). Nun hat A. Meyer a. a. O. 
88f. allerdings überzeugend nachgewiesen, dass 
echt hesiodisch von der ganzen A.-Geburt nur die 
Verse 924—926 sind, dagegen 886—900 von dem 


thys, die er betrog, obwohl sie sehr klug war. Sie 40 Interpolator der Theogonie herrühren und mit Be- 


mit den Händen ergreifend, versenkte er sie in sei- 
nen Leib, aus Furcht, sie möchte etwas gebären, das 
gewaltiger sei als der Blitz, Sie aber gebar (xú- 
oaro) sogleich die Pallas Athene und diese gebar ans 
Licht (črixre) der Vater der Götter und Menschen 
nào »ogupnv Toltmvos èx öydnaw norapoïo. Uber- 
flüssig ist sodann v. 13—15: „Metis, die Mutter 
der A., die Weiseste unter den Göttern, sass unter 
den Eingeweiden des Zeus verborgen‘ und sicher 


nutzung der von Kronos handelnden Partie theog. 
468ff. und anderer echter Partien gedichtet sind. 
Da aber der echte Hesiod offenbar ebenso wie 
der Apollonhymnus annimmt, dass A. ohne Mutter 
geboren sei, so ist die ganze Metispartie apo- 
kryph. Es ist nicht wahrscheinlich, dass über- 
haupt etwas echt Sagenhaftes dieser Partie zu 
Grunde liegt, dass etwa ein Compromiss vorliege 
zwischen einer Sage, wonach Metis in gewöhn- 


späterer, thörichter Zusatz v. 16—19, dort habe 50 licher Weise von Zeus die A. geboren habe, und 


sich die geschickte Themis zu ihm gelagert und 
die Aigis verfertigt, mit welcher A. dann geboren 
wurde. Mit dieser Variante berührt sich der der 
hesiodischen Art nahestehende Hymnus auf den 
pythischen Apollon v. 129ff.: Hera habe einst im 
Zorn auf Zeus den Typhaon allein geboren, nach- 
dem dieser ohne sie die A. geboren habe ¿v xo- 
pvp. Im folgenden beschwert sich Hera vor den 
Göttern, dass Zeus ohne sie die herrliche A. ge- 


boren habe, während ihr Sohn gebrechlich sei unter 60 


den Göttern, so dass er von ihr selbst in das Meer 
herabgeworfen worden sei (183—140; der Sinn er- 
fordert, dass Hephaist gemeinsamer Sohn des Zeus 
und der Hera ist; v. 139 endigte auf adzö, der 
darauf folgende Vers auf adrn, wodurch er dann 
ausgefallen ist, vgl. Bergk Gr. Litt.-Gesch. I 
160). Der kleine 28. homerische Hymnus lässt 
A. in vollem Waffenschmuck aus dem Haupte des 
Pauly-Wissowa II 


der Hauptgeburt durch Zeus allein. Vielmehr liegt 
von Anfang an wohl eine frostige Speculation vor, 
die besondere Weisheit des Zeus und der A. zu 
motivieren, die vielleicht gar nicht älter ist, als 
die orphische Verschlingung des Metis-Phanes- 
Erikapaios durch Zeus. Beiden Speculationen ist 
der Kannibalismus des Kronos, der echt sagen- 
haft ist, Vorbild. Dann ist aber die Frage von 
untergeordneter Bedeutung, ob die chrysippische 
Theogonie den interpolierten Hesiod vor Augen 
hat oder nicht, obwohl die Benutzung wahrschein- 
lich ist. Indessen ist die Metisgeschichte für 
Bergks Auffassung nicht von grundlegender Be- 
deutung; nur lassen sich aus ihr keine Gründe 
für die Vorzüglichkeit seiner Quelle herleiten. Der 
älteste Gewährsmann, Hesiod, lässt v. 924 A. &x 
»egaiijs des Zeus geboren werden, der nicht viel 
jüngere Apollonhymnus v» xoovpň, ae Theologe 


t 
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des Chrysipp zao’ xogupir. Auch wenn man, wie 
die Herausgeber thun, im Apollonhymnus die Über- 
lieferung ändert, würde ja nichts der Möglichkeit 
im Wege stehen, dass in einem einzelnen Punkte 
eine späte schlechte Quelle Ursprünglicheres, sagen- 
haft Echteres bewahrt hätte, als Hesiod. Bergk 
nimmt also an, dass die Geburt aus dem Haupte 
des Zeus eine spätere Sagenbildung sei, wogegen 
in dem Ausdruck xao’ xoovpýv noch eine Erinne- 
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Mayer in Roschers Mythol. Lex. II 1524. 1540 
eingeschlagen, nur dass er irrtümlich die dem Kro- 
nosmythos nachgebildete Verschlingung der Metis 
für eine gleichwertige Parallele zu diesem hält. 
„Das Princip ist überall das gleiche: das Verbergen 
dient nur dazu, die Art des Hervorgehens und 
Entstehens vorzubereiten und zu erklären. Weil 
die Palladien als vom Himmel gefallene Bilder 
der Pallas galten, darum musste Zeus die Göttin 


rung an die ursprüngliche Sagenform erhalten sei. 10 zuvor im Keime verschlungen haben. So wird der 


Diese xogvgpn sei eigentlich der Gipfel des zuerst 
überirdisch gedachten Götterberges, auf welchem 
der Götterstrom Triton oder die Quelle Trito ent- 
springe. Zeus habe das Haupt des Berges mit 
dem Blitze gespalten und dadurch sei gleichzeitig 
mit dem Quell A, entsprungen, gewissermassen 
als Geist des Quells. Nach dem Quell Trito heisse 
sie Tritogeneia. Noch älter sei die Anschauung, 
dass das himmlische Wunder sich bei jedem Ge- 
witter wiederhole (8. 656). Bergk ist auch ge- 
neigt, die antike Glosse reırd = xepalý, für die 
Hesych verschiedene Gewährsmänner und verschie- 
dene Dialekte anführt, nicht, wie die meisten, für 
einfach aus der Vulgata des Geburtsmythos heraus- 
gesponnen anzusehen, sondern glaubt, torro habe 
ursprünglich das Quellhaupt bedeutet, und erst 
durch allmähliche Verdunkelung der Vorstellungen 
vom Götterreiche und durch fortschreitenden An- 
thropomorphismus sei aus dem Haupte des Götter- 


Meteorstein, welcher die Rhea und Astarte ver- 
körpert, nachmals der Statue der Göttin in den 
Mund gegeben. War hier ein zur Erde geflogener 
Stern gemeint, so stellte sich anderwärts unwider- 
leglich heraus ($ 46), dass der Bairväos, den Kronos 
verschluckt, einen Donnerstein bedeutete‘ (a. a. O. 
1540). In der That ist der Zeus, der die A. aus 
seinem Haupte gebiert, noch der ‚Vater Himmel‘, 
aus dem die Palladien herabfallen, in derselben 


20 halben unklaren Personification gedacht, wie der 


Uranos bei Hesiod, der zugleich der beste Sitz 
der Götter ist und doch wie ein Mensch Kinder 
zeugt, aber auch da, wo er als handelnde Person 
auftritt, wieder das Beiwort doregdeıs führt (theog. 
463). Ähnlich hat auch bei Homer die Eos zwar 
Finger, wie ein Mädchen, aber verbreitet sich zu- 
gleich als Naturerscheinung über die ganze Erde. 
‚A. wird aus dem (zerspaltenen) Haupte des Zeus 
geboren‘ ist also die phantasievolle Deutung einer 


bergs und des Quells das des Zeus geworden (8. 30 Naturanschauung. Im Gewitter dachte man sich 


654f.). Die Deutung des A.-Mythos erweitert 
Bergk dann zu einer inhaltsreichen Untersuchung 
über das Götterland und seine Erscheinungen, 
namentlich den Götterstrom. 

. 45. Wir können hier auf die schwierige Frage 
nicht eintreten, ob ein ideales Götterreich und ein 
überirdischer Götlerberg oder die Localisierung 
der Götter und ihrer Sagen an den Stätten ihres 
Naturwaltens und ihres Kultus ursprünglicher sei. 


Wahrscheinlich ist eine allgemeine und disjunctive 40 


Fragstellung überhaupt falsch. Soviel steht fest, 
dass zwar für einige griechische Gottheiten das 
chthonische Wesen sehr alt und für uns ursprüng- 
lich ist, dass es aber auch Hitnmelsgötter giebt, 
die man sich stets aus überirdischer Ferne wirkend 
dachte, und zu diesen gehört vor allem Zeus. Dar- 
aus folgt aber keineswegs, dass seine Wirksam- 
keit sich auf ein ideales Götterlocal beschränke, 
seine Thaten sich nur in uncrreichbarer Ferne ab- 


das Haupt des Himmels gespalten und daraus mit 
glänzenden Waffen und lautem Schlachtruf eine 
himmlische Jungfrau herabfahren. Als Bürgschaft 
und Pfand dieses himmlischen Ereignisses ver- 
ehrte man ursprünglich Steine, welche man vom 
Himmel gefallen glaubte, wie in Akarnanien ein 
solcher vielleicht geradezu mit ‘4daväs Aids be- 
zeichnet war ($ 26; der Glaube an solche Steine 
beschränkt sich natürlich nicht auf die seltenen 
Meteoriten, sondern man hielt den Blitzstrahl für 
körperlich und fand in dem Fall von Meteorstei- 
nen eine willkommene Bestätigung dieser Auf- 
fassung; über Donnersteine vgl. J. Grimm Deut- 
sche Myth.3 1170f. Mannhardt Germ. My- 
then passim, Index s. Donnerkeil). Als man dann 
zu ikonischer Darstellung der Götter fortschritt, 
schrieb man den ältesten Palladien denselben wun- 
derbaren Ursprung zu. Vermutlich nahm man ur- 
sprünglich überall, wo ein solches Bild verehrt 


spielen. Die himmlischen Vorgänge beschäftigen 50 wurde, das nicht von einem andern Heiligtum 


den naiven Menschen zunächst als segensreich oder 
verderblich, und wenn die Erfahrung lehrte, dass 
der Blitz bald hier, bald dort einschlägt und vor- 
nchmlich die Häupter der Berge berührt, was 
konnte dann dazu veranlassen, einen sinnlich greif- 
baren Vorgang auf einen unsichtbaren Himmels- 
berg zu verlegen? Wenn dann ferner der Him- 
melsberg und -strom missverständlich an verschie- 
denen conereten Punkten localisiert wurde, so war 


herstammte, eine Geburt der A. an, samt der 
sonstigen Scenerie des göttlichen Ereignisses. Der 
himmlische Quell, der bei dieser Gelegenheit ent- 
springt, deutet wohl auch in seinem Namen präg- 
nant auf die Spaltung des Himmelshauptes, der 
Name Triton wird von Bergk a. a. 0. 655 mit 
Recht mit urodo tıro@ox® zusammengebracht 
(Herodot. IV 158 heisst es von einem Ort mit 
Quelle bei Irasa in Libyen: &yraüda yap ó oroa- 


doch um so weniger Anlass, die Bedeutung xogvph 60 ròs teronrae). Es ist nicht eine Trübung ciner 


als Berggipfel zu vergessen und dafür das Haupt 
des Zeus zu setzen. Anthropomorphistisch ist die 
Geburt aus dem Haupte eines Mannes nun vol- 
lends nicht. Eine so groteske Vorstellung kann 
sich nur jüngeren Anschauungen zum Trotz be- 
hauptet haben. Gerade die Quelle dieses Mythos 
liegt weit vor der ausgebildeten Anthropomor- 
phose. Den Weg zur richtigen Deutung hat M. 


reineren Vorstellung, wenn man einen concreten 
Quell als himmlischen fasst, sondern es ist die 
natürliche Auffassung, wenn man die eigentliche 
Qnelle in die Wolken verlegt, aus denen alle Quel- 
len gespeist werden, und ebenso natürlich ist es, 
das Gewitter als den eigentlichen Geburtsact der 
Quellen zu fassen. 

46. Es ist nicht die einzige fromme Auffassung 
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des Gewitters, dass Zeus, der Vater Himmel, aus 
seinem Haupte eine göttliche Tochter gebiert, ein- 
facher und mindestens gleich alt ist der Glaube, 
dass er im Blitze selbst zur Erde herabsteige. 
Auch dafür glaubte man Belege in himmlischen 
Steinen zu besitzen. Ein Stein von Mantinea 
wird als Ars Keoavrö bezeichnet (Bull. hell. II 
515. Röhl IGA 101. Cauer Del.2 447), schwer- 
lich, wie Foucart und Röhl meint, auf ein Grund- 
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haften Charakter der Göttin deutlich auszudrücken, 
was nur in menschlicher Gestalt möglich war. 
Man setzte zuerst auf einen Pfahl ein behelmtes 
Haupt und gab ihm Arme mit Schild und ge- 
schwungenem Speer. Die Aigis ist ursprünglich 
nieht plastisch ausgedrückt worden; sofern man 
nicht unter homerischem Einfluss den Schild da- 
runter verstand, doch ist sehr wohl möglich, dass 
die Bekleidungscaerimonien ursprünglich als Ein- 


stück, sondern wohl nur auf den Stein selbst be- 10 hüllen in die Aigis gemeint waren. Auch von 


züglich., ‘Aber selbst wenn Röhl recht hätte, 
würde in diesem Zeus jedenfalls mit dem Donner- 
keil identifieiert. Überzeugend ist auch der Zeus 
zarzchras bei Gythion (Paus. III 22, 1) von Wide 
(Lak. Kulte 21) hierhergezogen und von der Wur- 
zel zet- zaz- abgeleitet worden, es ist ein herab- 
gefallener Zeus (merkwürdig dicht, aber energisch 
geht M. Mayer a. a. O. 1541 an der richtigen 
Deutung vorbei). Der bei Delphi verehrte, von 


diesen durch Menschenhand hergestellten halb- 
anthropomorphen Palladien hielt sich hartnäckig 
der Glaube directer hiinmlischer Herkunft, und ein 
Rudiment der alten Anschauung ist es, wenn 
noch im 7.—6. Jhät. oder später eine A.-Statue 
des Dipoinos und Skyllis vom Blitze getroffen, 
d. h. gleichsam von der Göttin bezogen wird 
(Plin. n. h, XXXVI 10). Ebenso erklärt es sich 
aus dem Glauben an die göttliche Herkunft der 


Kronos ausgespieene Stein (Paus. X 24, 6) stellt 20 Palladien, wenn ihnen vor allem allerhand Mirakel, 


ursprünglich auch einen Zeus vor, der vom Him- 
melsgotte Kronos ausgespieen ist. Ein Betrug der 
Rhea wurde daraus erst gemacht, als man jenen 
Steinkult nicht mehr verstand. Der akarnanische 
Stein mit der Inschrift Adaväs Ass, der unbe- 
arbeitet ist, wird wohl auch nicht einen heiligen 
Bezirk bezeichnen, sondern den Stein selbst als 
göttlicher Herkunft, wobei sich vielleicht ein 
Schwanken der beiden besprochenen Vorstellungen 


welche Belebtheit voraussetzen, zugeschrieben wer- 
den (vgl. Chavannes De Palladii raptu, Berl. 
Diss. 1891, 59). 

47. Wir können uns jetzt bei dem Ergebnis 
beruhigen, dass die Vulgata über die mutterlose 
Geburt der A. aus dem Haupte des Zeus die echte 
alte Sage ist. Und dass diese weit älter als 
Homer ist, ist ausser allem Zweifel, schon weil 
sie sich mit der homerischen Anschauung von den 


zeigt. Später errichtete man dann an Orten, wo 30 Olympiern sehr schlecht verträgt. Sie wird in- 


der Blitz eingeschlagen hatte, dem Zeus xatar- 
ßdrns einen Altar, wie ein solcher sich mit dem 
A.-Kult verbunden z. B. in der Akademie fand. 
Sehr leicht kann vielerorts der abergläubisch als 
Sitz oder Teil des Gottes verehrte Stein in den 
Altar übergegangen sein. Den Namen Fetisch- 
stein möchte ich nicht gebrauchen, weil ein wesent- 


. liches Merkmal des Begriffes fehlt, nämlich die 


Möglichkeit, dass der göttliche Geist das gewählte 


dessen schon in der Ilias vorausgesetzt V 875. 
880, wo Zeus sagt, er selbst habe A. geboren, 
und die Beiworte öfernordson und roıroyersıa 
werden allgemein mit Recht auf die Geburtssage 
bezogen, wenn Herkunft und Bedeutung auch den 
einzelnen Dichtern nicht immer bewusst gewesen 
sein sollte. Auch das Beiwort Ylavzönıs mag 
schon zu diesem ältesten Vorstellungscomplex ge- 
hören. Diejenigen Stellen, an welchen statt èx 


Object verlässt und dies dadurch wieder tot und 40 zepaijs zag xoguprv oder Ev xogupfj gesetzt 


unheilig wird; doch herrscht hier und noch in 
dem älteren ikonischen Dienste dieselbe Unklar- 
heit der Grenze zwischen Gottheit und Sitz oder 
Ausdruck der Gottheit wie in der Vorstellung des 
Zeus als Himmelsgewölbe und geistiger Persön- 
lichkeit. Die Litteratur über Göttersteine im all- 
gemeinen ist gut zusammengestellt bei M. Mayer 
a. a. 0. 1592£.; vgl. noch Six Athen. Mitt. XIX 
340ff. 


wird, welche Bergk für altertümlicher hält, gehen 
dann wohl zum Teil auf rationalistische Umfor- 
mung des wunderbaren Mythos zurück, zum Teil 
vielleicht auch auf die Ambition gewisser Locale, 
wo man die xoovg7, wo die Geburt erfolgt sein 
sollte, zeigte. Wenn Chrysipp die Verse, die er 
anführt, als hesiodisch citiert gefunden hat, so 
lenkt sich der Verdacht auf einen Mann wie den 
schwindelhaften Ps.-Epimenides, den nach Bethes 


Ein weiteres Merkmal haben die Zeussteine 50 Nachweis (Herm. XXIV 4021.) Diodor im fünf- 


mit den Palladien gemeinsam. Hauptsächlich dem 
delphischen Stein kommt der Name alrwAos zu. 
Dies wird nun, wie M. Mayer a.a, O, 1524 aus- 
führt, von Hesych. s. v. und Bekker Anecd. I 84 
(222) mit Recht von dem kretischen Worte faizn 
abgeleitet, das Ziege und Ziegenfell bedeutet. 
Auch der Zeus Kasıos ist ein reeuasimusvos, und 
in Seleukeia wechselt die Bezeichnung Kasios mit 
xeoabrios (Belege bei Mayer 1525). Man dachte 


ten Buche benützt, und dessen Art, Hesiodeitate 
zu fälschen, kürzlich Leo Hesiodea (Göttingen 
1894) 20ff. beleuchtet hat. Alle von der Zeusge- 
burt abweichenden Genealogien der A. sind junge 
und wertlose Speculationen. Wenn Herodot ihr 
IV 180 den Poseidon und die Toırwris Aigen zu 
Eltern giebt, so beruht das auf Umdeutung irgend- 
welcher libyscher Götter. Der Gigant Pallas als 
Vater (Cie. de n. d. III 59. Lykophr. 355) soll 


sich also die Steine, welche Zeus im Gewitter 60 den Namen Pallas und die furchtbare Wirkung 


schleudert, in ein Ziegenfell, welches man in der 
Wetterwolke erblickte, gehüllt, und ahmte viel- 
leicht im Kultus von Donnersteinen diese Um- 
hüllung nach (in Delphi Bekränzung mit Wolle?). 
Daraus hat sich dann die schreckliche Waffe der 
Aigis gebildet, welehe A. ebenso wie Zeus zu- 
kommt. Man scheint nun bei A. besonders früh 
das Bedürfnis empfunden zu haben, den wehr- 


der Palladien erklären. Die Göttin Koryphe als 
Mutter der A. (Cie. a. a. O.), welche man im 
arkadischen Kleitor localisierte, ist ein Product 
desselben Rationalismus, welcher die von Bergk 
bevorzugten Lesarten hervorgebracht hat; ganz 
apokryph, wohl nur aus einem Beinamen der Göttin 
erschlossen, ist Hephaistos als Vater der A. bei 
Clemens Alex. protr. 2, 28. 
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48. Gewiss alt, wenn auch nicht notwendig 
zur ursprünglichsten Form des Mythos gehörig, 
ist die Beihülfe eines himmlischen Schmiedes zur 
Geburt der A.; im Kunsthandwerk des 6. Jhdts. 
ist sie stehend, und wenn sie in der Litteratur 
bei Pindar zuerst auftaucht, so ist das zufällig. 
Hesiod hat diesen Zug vielleicht nur deshalh 
unterdrückt, weil er den Hephaistos, dem vor- 
nehmlich diese Rolle zufällt, jünger als A. ge- 
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der Gewittergöttin aufgefasst worden sei. In der- 
selben Richtung liegt die Vermutung A. Kuhns 
(Ztschr. f. deutsche Myth. III 391), der als Segel 
aufgeführte Peplos solle an die Wolken als himm- 
lische Schiffe erinnern. Weiter soll sich dann aus 
dem Spinnen und Weben der Begriff der Klug- 
heit als eines geistigen Webens entwickelt haben. 
Eine derartig ins einzelne gehende Natursymbolik 
ist für naiv-phantasievolle Zeiten nicht wahrschein- 


macht hat (Varianten oben $ 43). Die Sage wird 10 lich, verträgt sich auch schlecht mit der schreck- 


ihre Wurzel haben in der besondern Verehrung 
der A. durch alte Schmiede- und Handwerker-, 
vornehmlich Bildschnitzerzünfte, welche sich aus 
der Wichtigkeit des Feuers für diese Gewerbe 
und dessen natürlicher Herleitung vom himmli- 
schen Feuer erklärt. Möglicherweise hatten diese 
Zünfte irgendwelche Kultriten, welche die Rolle 
ihres mythischen Archegeten Hephaistos, Prome- 
theus, Palamaon bei der A.-Geburt nachahmend 


lichen Wirkung der Aigis, die ja- nach Ansicht 
derselben Mythologen das Gewand der A. ist. 
Wenn sich der Begriff der Ergane ursprünglich 
auf dem Boden der alten Handwerkerzünfte ent- 
wickelt hat, so ist die Beschützerin der weib- 
lichen Arbeit wohl vornehmerer Herkunft, da 
Spinnen und Weben ursprünglich Obliegenheit der 
Hausfrau sind. Dieselbe A., welche im Kampfe 
dem Odysseus beisteht, hilft seiner Gattin in ihrer 


darstellten, um dadurch denselben Himmelssegen 20 Sphäre, und nach dem Bilde ihrer Verehrer kommt 


wie bei dem erstmaligen himmlischen Ereignis 
herabzurufen, wie Furtwängler Arch, Jahrb. 
VI 117. von den verwandten Kyklopen wahr 
scheinlich gemacht hat, dass sie und ihre mensch- 
lichen Nachfolger im Frühjahr das Haupt der 
Gaia durch Hammerschläge erweichten und zu 
schaffendem Leben weckten. Dazu kommt, dass 
diese Zünfte die ältesten Götterbilder gefertigt 
haben und dass das Palladion jedenfalls zu den 


A. auch die Klugheit zu. Wer für diese Eigen- 
schaft noch eine besondere Motivierung brauchte, 
konnte sich füglich bei der Vererbung vom himm- 
lischen Vater Zeus beruhigen. Die rein praktische 
Klarheit, welche A. auszeichnet, ist charakteristisch 
für die menschliche, nicht für die himmlische 
Sphäre, in der sie gewachsen ist. Sie hat weder 
mit der Weisheit der Musen, noch mit dem Ge- 
spinst der Moiren, dem Gewebe der Walküren 


allerältesten Götterbildern gehört, wenn es nicht 30 oder Nornen das geringste zu thun. 


geradezu das älteste ist. Da die-ältesten Götter- 
bilder nun durchweg nicht als blosse Abbilder, 
sondern wunderthätig gedacht sind, so haftet auch 
an ihren Verfertigern der Geruch einer zauber- 
priesterlichen Macht und Weisheit, wie dies in 
der Überlieferung über die rhodischen Telchinen 
am deutlichsten ist, welche ja auch in besunders 
engem Verhältnis zu A. stchen. Sehr bezeichnend 
ist hierfür die bei Plinius n. h. XXXVI 9 erzählte 


49. Eine zweite panhellenische Sage, welche 
mit der Naturanschauung von der Geburt der A. 
im Gewitter verwandt ist, ist die Gigantomachie- 
sage. Ihre allgemeine Verbreitung über Hellas 
wird namentlich durch die Kunstwerke bereits des 
6. Ihdts. bewiesen (s. u. $ 61). In den Giganten ist 
der Begriff erdgeborener, himmelstürmender Mächte 


mit dem jüngeren gottloser Völker der Urzeit zu . 


sammengeflossen. In der Litteratur werden diese 


Geschichte, wie die daidalidischen Bildschnitzer 40 Gestalten des Volksglaubens lange Zeit durch die 


aus Kreta nur mit Hülfe göttlicher Schrecknisse 
und Zeichen in Sikyon Fuss zu fassen vermögen. 
Gerade die verschiedenen Benennungen des himmli- 
schen Geburtshelfers lassen wohl darauf schliessen, 
dass jener Zunftkultus noch an vielen Orten leben- 
dig war. Von hier aus ist A. zur doyarn gewor- 
den zunächst wohl für die Arbeiten in Erz, Thon 
und Holz, dann auch für die weiblichen Arbeiten 
der Hausindustrie. Patronin der Wagenbauer ist 


der theogonischen Speculation angehörige Titano- 
machie in den Hintergrund gedrängt, Als Object 
der Göttersage wird die Gigantomachie wohl zu- 
erst bei Xenophanes frg. 1 v. 21 erwähnt. Volks- 
tümlich behauptete sie sich alle Zeit, und haftete 
vornehmlich an Gegenden, welche die Spuren 
grosser elementarer Uniwälzungen zeigten, vor- 
nehmlich die Eubocer trugen zu ihrer Verpflan- 
zung z. B. nach der Chalkidike und Cumae bei. 


A. bereits im homerischen Aphroditehymnus 13. 50 Den ältesten zusammenhängenden Bericht giebt 


Von diesen Kulten aus hat sich auch, aber schwer- 
lich in alter Zeit, die attische Sage von der Lieb- 
schaft des Hephaistos gebildet. Die A. Hyawria 
CIA IV p. 64 ist schwerlich eine alte Bildung 
(über das relativ späte Eindringen des Hephaistos 
in Attika vgl. jetzt v. Wilamowitz Gött. gel. 
Nachr. 1895, 228ff.). Das attische Geschlecht der 
Prasiergiden ($ 18) mag aus einer Künstlerzunft 
hervorgegangen sein. Über A.s Verhältnis zu den 


Apollodor 16. 7. Neben Zeus und Herakles spielt 
in diesem Kampfe A. durchaus die Hauptrolle; 
ihr Hauptgegner ist meist Enkelados, der ‚Lär- 
mende‘ (nach Hesych. s. v. auch Beiname der A. 
selbst), auch Pallas wird als solcher genannt. 
Nach Suidas =. v. führte A. daher die Beinamen 
yıyarroläzeiga und pıyarroiftıs. Die merkwürdige, 
dem Phylarch (frg. 79) zugeschriebene Nachricht, 
es habe in der Gigantenschlacht Palladien ge- 


Schmiedezünften vgl. Weleker Tril. 277—304, 60 regnet, ist, wenn erfunden, jedenfalls im Sinne 


der aber das Verhältnis wohl zu natursymbolisch 
und zu mystisch fasst. Auch den weiblichen Ar- 
beiten des Spinnens und Webens steht A. bereits 
im Epos vor. Lauer System der griech. Myth. 
3720. und nach ihm Roscher Nektar u. Ambro- 
sia 100ff. möchte auch diese Function als eine 
unmittelbar aus der Naturanschauung fliessende 
fassen, indem die Wolke als Kleid oder Gespinst 


alter Naturanschauung. Der kriegerische Charak- 
ter der mit dem Blitze entsprungenen Jungfrau 
findet hier seine erste grosse Bethätigung. Im all- 
gemeinen vgl, M. Mayer Giganten und Titanen, 
Berlin 1887. 

Wie Zeus Ewrie als Verleiher des Sieges an- 
gerufen wurde, so ist seine Tochter, welche mit 
ihm die Aigis teilt, vornehmlich in dieser für die 
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Wanderungsgeschichte der Völker wichtigsten 
Function die Vollstreckerin seines Willens. Als 
kämpfende Göttin, wie man sie sich in der Gi- 
gantenschlacht dachte, hat sie jedenfalls in einer 
Zeit, als man noch weniger sich eine Fernwirkung 
der Götter vorzustellen verstand, eine wichtigere 
Rolle gespielt als bei Homer, wo in der Regel 
ihre Assistenz oder ihr Muteinhauchen, ihr Zu- 
spruch genügt, ihre Lieblinge zu kräftigen, und 
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ein deutliches Bestreben vorhanden, die alte stür- 
mische Schlachtengöttin in vornehmer Reserve zu 
halten ; mit seinem Hadesglauben vertrug sich das 
Walten einer Walküre nieht mehr, Gespenster 
des Volksglaubens sind es, die sich im Getümmel 
der Schlacht umtreiben, und auch diese nur auf 
beschriebenen Bildwerken. Auch die Verbindung 
A.s mit dem Schlachtenschicksal, die gewiss ein- 
mal enger war, ist bei Homer gänzlich gelöst, da 


eigentlich ja der Beschluss der Moira oder der 10 schon Zeus selbst infolge zu kräftiger persönlicher 


Ratschluss des Zeus auch allein die Entscheidung 
herbeiführen würde. Teils Erinnerungen an ältere 
Vorstellungen, teils Spielereien mit solehen sind 
es, wenn Å. im fünften Buch mit Diomedes selbst 
den Streitwagen besteigt oder in der Theomachie 
den Ares selbst niederwirft, der gegensätzlich zu 
ihr als barbarischer, wild wütender Kriegsgott 
ausgeführt ist und sich stets persönlich thätig in 
den Kampf mischt. Aus der ältesten Vorstellung 


Ausbildung zu seinen fatalistischen Pflichten in 
gespanntem Verhältnis steht. Bezeichnend ist, 
dass bei Homer die kriegerischen Beiworte der 
A. Amicıs und dysAsin auf Verleihung reicher Beute 
sich beziehen. Yatalistisch versteinert erscheint 
dagegen der Glaube an die kämpfende A. in den 
Palladionsagen und vereinzelten Kultresten, wie 
in Tegea der Locke der Gorgo. Während bei 
Homer das alte Natursymbol der Aigis in einen 


einer thätigen Schlachtengöttin stammt wohl der 20 ritterlichen Schild umgewandelt war, hat es sich, 


Beiname örzia, unter dem A. vielfach mit Posei- 
don zusammen verehrt wurde. Durch die ritter- 
liche Kampfweise der homerischen Zeit ist die ur- 
sprüngliche Bedeutung dieses Beiwortes in den 
Hintergrund gedrängt und undeutlich geworden. 
Während nach der attischen Chronik A. den Erich- 
thonios das Wagenfahren für den panathenaeischen 
Agon lehrt, hat đie später in Korinth locali- 
sierte Bellerophonsage noch echtere Züge bewahrt, 


wie oben § 2 gezeigt wurde, im Volksglauben in 
ursprünglicherer Gestalt erhalten und kommt durch 
die bildende Kunst wieder zur Geltung. Auf den- 
selben mystisch correcten Anschauungen beruht 
es, wenn A. Promachos auf makedonischen und 
anderen Münzen statt des Speeres den Blitz 
schwingt. Auf sehr frühe Zeit geht wohl auch 
die Anschauung zurück, dass die Eule ein der A. 
heiliger Vogel sei, ursprünglich gewiss als Be- 


denn der Pegasos liess sich nur reiten, nicht ein- 30 wohnerin alter Mauern, ein Vogel der Polias. Die 


spannen. So wird auch A. örzia (noch alter- 
tümlichere Möglichkeiten s. § 55) eine Reiterin 
gewesen sein, wie es die Dioskuren immer ge- 
blieben sind. Spätere Erklärer im Etym. M. 474, 
80 s. “Trala leiten den Beinamen daher ab, dass 
A. gleich zu Wagen geboren sei! Bei Homer 
fehlen bezeiehnenderweise die von izros abge- 
leiteten Beinamen, doch setzt die Sage vom höl- 
zernen Pferde eine irnia voraus. Auch der ur- 


unheimlich funkelnden Augen und die Raubsucht 
cigneten den Vogel zur Gefährtin der kriegeri- 
schen Göttin, die auch ylavzözıs ist. In einer 
verhältnismässig späten Geschichte, aber gewiss 
nach echtem Volksglauben, erscheinen Scharen 
dieses Vogels als sichtbare Verkünder der Hülfe 
der Promachos. Diodor XX 11 erzählt, dass Aga- 
thokles in der Schlacht, die er 310 gegen die 
Karthager schlug, seinen schlechtbewaffneten Trup- 


sprünglich in Thessalien heimische Name “Ixias 40 pen durch Loslassen einer Schar von Eulen Mut 


bedeutet wohl einen “/rzıaios. Inwiefern die 
Vorstellung der A. als iznia in phantastischer 
Naturanschauung begründet sein mag, kann erst 
unten gelegentlich der Verbindung A.s mit Po- 
seidon untersucht werden. Was sich im Wesen 
der A. mit den germanischen Walküren vergleichen 
liesse, würde an diese bei Homer zurückgedrängte 
Vorstellung anknüpfen. Roscher, der den Ver- 
gleich anstellt (Nektar u. Ambrosia 99), hat 


sich den Weg dadurch abgeschnitten, dass er ınit 5 


Aristarch am nachhomerischen Ursprung des Rei- 
tens festhält. Einige vergleichbare Züge sind in 
inhaltlich nicht beeinflussten Sagen der Helden- 
beschirmerin A. geblieben, so in der thebanischen 
Sage der Zug, dass sie dem sterbenden Tydeus 
die Unsterblichkeit habe bringen wollen. Jeden- 
falls hat sie ursprünglich nicht. durch irgend ein 
Mittel den nahenden Tod verscheuchen, sondern 
den Gefallenen selbst hinauftragen wollen in ihres 


gemacht habe, und auf den auf diesen Sieg be- 
züglichen Münzen setzt er neben die vorstürmende 
geflügelte Promachos auch die Eule (Imhoof- 
Blumer Die Flügelgestalten der A. und Nike 
auf Münzen, Taf. I 2). Möglicherweise hat auch 
die Beflügelung der Schlachtengöttin volkstüm- 
liche Grundlage, obwohl die Überlieferung keine 
veflügelten Palladien kennt. Als Verkünderin des 
Schutzes der A. setzt sich auch auf des Themi- 


0 stokles Schiff vor der Schlacht von Salamis eine 


Eule, Plut. Them. 12, während sie dem Pyrrhos 
Unheil bedeutet, Aelian. h. a. X 37. b 
Einen Rest ehemaliger Vogelgestalt oder wenig- 
stens der Fähigkeit, solche anzunehmen, wie sie 
in Hellas vornehmlich den Wasserdaemonen, aber, 
wenigstens im Motiv der Liebesverfolgung , auch 
hohen Gottheiten eignet, und wie sie in der ger- 
manischen Mythologie namentlich die Walküren 
zeigen, könnte man versucht sein, in der mega- 


Vaters Saal. Eine ähnliche Rolle muss A. in der 60 rischen A. Aithyia zu erblicken ($ 25) und müsste 


Heraklessage gespielt haben. In den Kunstdenk- 
mälern tritt das intime Verhältnis zu dem Helden 
in allen Stadien seines Erdenwallens bis zu seinem 
Eintritt unter die Götter so deutlich hervor, dass 
selbst O. Jahn Archaeol. Aufs, 82ff. versucht war, 
ein in der Litteratur verschollenes erotisches Ver- 
hältnis zwischen Göttin und Heros durch die Kunst- 
darstellungen bezeugt zu glauben. Bei Homer ist 


dann diesem Kultus ein sehr hohes Alter zu- 
schreiben. Aber erstens ist es möglich, dass eidva 
in diesem Kulte ursprünglich nur die ‚glänzende‘ 
bedeutet hätte, und dass die Sage, welche A. die 
Gestalt des Wasservogels giebt, erst aus der zu- 
fälligen Homonymie entstanden wäre; zweitens 
könnte A. an Stelle einer Heroine getreten sein, 
welche an jenem Küstenstrich mehrfach localisiert 
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wurde und auch unter der A.-Akropolis Megaras 
ihr Grabtemenos hatte, der Ino-Leukothea, welche 
auch in der Od. V 353 mit einer didwıa ver- 
glichen wird (vgl. $ 25). Ob den Vogelmeta- 
morphosen der A. in der Odyssee mchr als dich- 
terische Erfindung zu Grunde liegt, ist unsicher 
Cgl. § 2). 

50. Einige wohl ursprünglich allgemeiner dem 
Pallasdienst eigene Züge müssen aus den zer- 
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chomenos und Mantinea die Priesterin und wird 
von den Arkadern gesteinigt: es läge nahe, in 
diesen Sagen die Priesterin als Vertreterin der 
Göttin anzusehen und sie aus einer auf einen 
lcoös yåuos bezüglichen Caerimonie abzuleiten, in- 
des hat sich im A.-Kult davon sonst keine Spur 
bewahrt); aber ein Feind der Göttin ist er ur- 
sprünglich gewiss so wenig gewesen wie Ilos oder 
Teiresias. Schon Rückert 94 hat mit Recht ge- 


streuten Spuren in localen Kulten und Mythen 10 schlossen, dass sich von Aias ein Priestergeschlecht 


erschlossen werden. Ursprünglich sind die Pal- 
ladicn nichts weniger als Götterbilder, welche 
dem andächtigen Verehrer zugänglich wären. Das 
Grauen, das diese Bilder umgab, spricht sich z. B. 
darin aus, dass den Tempel der A. Poliatis in 
Tegea nur einmal jährlich nur der Priester be- 
treten durfte, wohl um dem Bilde die nötige 
Pflege angedeihen zu lassen ($ 31). Diese Pflege 
hat sich noch in den atitischen Festgebräuchen 


abgeleitet habe, das im Dienste der Pallas ge- 
wisse Sühnegebräuche zu verrichten gehabt habe, 
welche durch die Sage vom Frevel des Ahnherrn 
motiviert wurden, wozu gut stimmt, dass Serv. 
Aen. 141 als lokrischen Jungfrauentribut an die 
A. Ilias ausdrücklich eine virgo ex Aiacis tribu 
nennt. Dass A. bei den Lokrern eine sehr wich- 
tige Rolle spielte, geht daraus hervor, dass sie die 
Gesetzgebung des Zaleukos inspiriert haben sollte, 


der Plynterien und Kallynterien erhalten ($ 18). 20 Aristoteles moAıreiaı frg. 548 Rose. In den Kreis 


Die Tage, an welchen das Bild den Tempel ver- 
lässt, sind durchaus nefasti, eben weil ursprüng- 
lich das unverwahrte Götterbild Verderben wirkte, 
wie noch in Pellene in Achaia, wo sein Anblick 
Gras und Kraut verdorren macht ($ 34). Des- 
halb findet auch die Hauptcaerimonie der Plyn- 
terien bei Nacht statt, und haben noch die Pan- 
athenaeen eine Festnacht. Auf ursprüngliche 
Unzugänglichkeit der athenischen Polias deutet 


des altlokrischen Kultes gehört noch das merk- 
würdige, an germanische Bestattung erinnernde 
Totenfest, das Tzetz. zu Lyk. 360 von den opun- 
tischen Lokrern erzählt, Philostr. Her. VIIL 2 auf 
die Achacer vor Troia überträgt; das Fest ist 
natürlich älter als die troische Sage, zu der es 
schlecht passt; vgl. auch E. Rückert Troias 
Urspr. 137ff. Verwandt ist die zwar nur vorge- 
gebene, aber doch wohl an wirkliche Bräuche an- 


auch die heilige Lampe des Kallimachos, deren 30 gelehnte Bestattungsfeier für Menelaos in Euri- 


Öl angeblich ein ganzes Jahr lang vorhielt ($ 13). 
Sogar der Stifter des troischen Palladions, Tos, 
erblindet, als er das Bild aus den Flammen des 
Tempels rettet ($ 40; so erblindet auch Aipytos, 
als er in die Cella des Poseidon zu Mantinea ein- 
dringt, Paus. VIII 10,4). Bad und Bekleidung 
des Bildes gehört jedenfalls zu den ältesten Kult- 
handlungen. Dass auch diese ursprünglich nicht 
ohne Gefahr war, geht aus der von Kallimachos 


pides Helena v. 1057ff. Der Tempeldienst dieser 
Jungfrauen ist Ablösung eines Menschenopfers, 
das noch eintritt, wenn sie sich beim Betreten 
des Tempels treffen lassen. 

Der ursprüngliche Sinn dieser Bade- und Be- 
kleidungscaerimonien ist schwer festzustellen. Die 
kallimacheische Motivierung, dass das Bad, wel- 
ches A. nach der Gigantenschlacht genommen 
habe, vorbildlich sei, ist rein poetisch und mythisch 


erzählten Teircsiassage hervor. Selbst ein Lieb- 40 wertlos. Mythisch echter ist es schon, wenn Apol- 


ling der Göttin wie Teiresias erblindet, weil er 
die Göttin nackt gesehen hat. Bereits Rückert 
64 hat gesehen, dass die Sage vorbildlich ist für 
ein Badefest des alalkomenischen Kultus. Sie 
motiviert jedenfalls irgendwelche Sühnegebräuche, 
dureh welche die Nachfolger des Teiresias sein 
Geschick verhüteten. Diomedes darf als Ahn eines 
argivischen Priestergeschlechts das Palladion straf- 
los rauben, aber seinen Nachkommen Eumedes, 


lonios Rhod. Argon. IV 1309 libysche Jungfrauen 
für A. gleich nach ihrer Geburt ein Bad aus dem 
Triton schöpfen lässt. Die nüchstliegende Auf- 
fassung ist jedenfalls die, dass das Bad und die 
Bekleidung zur Pflege und zum Schmuck des 
Götterbildes diente, wie ja in Athen und Tegea 
der Peplos Weihgeschenk für die Göttin blieb. 
Bäder spielen ja auch sonst in der Göttersage eine 
Rolle, aber bei Göüttinnen lediglich vor und nach 


der es von seinem Platze verrückt, will das Volk 50 der Hochzeit, so bei Hera, Aelian. h. a. XII 30, 


steinigen. Dieselbe Strafe droht im nachhorneri- 
schen Epos dem Oiliden Aias, dessen Vater mit 
dem Stifter des Palladions Flos wohl zusammen- 
gehört (die Form ’/Aevs statt Oileús bei Hesiod 
und Stesichoros mit Aristarch [Lehrs3 176] auf 
Missverständnis Homers zurückzuführen, werden 
wohl wenige mehr geneigt sein). In der Helden- 
sage wird der Frevel gegen die Göttin, die er 
von ihrem Gestell reisst, noch verschärft durch 


bei Demeter Paus. VIII 25, 6. Dass, wie Bergk 
Kl, Schr. II 659 annimmt, das Bad der Pallas ge- 
wissermassen ein Vorbild des Brautbades gewesen, 
Und dass sich dadurch die Braut gleichsam der 
A. geweiht habe, ist nirgends überliefert und folgt 
aus der Hesychglosse rorroxoúoņ nicht. Wenn 
der Kultakt überhaupt als Nachahmung gefasst 
war, so kann er nur das Bad der Neugeborenen 
zum Vorbild gehabt haben. Ebenso hat die Stif- 


den Bruch des Asylrechts, den Frevel an der 60 tung des Peplos nichts zu thun mit. der Sitte der 


schutzflehenden Kassandra. Schwerlich stimmte 
mit der troischen Sage überein, was die megari- 
schen Periegeten über die A. Aiantis dem Pau- 
sanias leider verschwiegen ($ 25; doch verdient 
Erwähnung, dass genau mit der troischen Sage 
einc arkadische Geschichte bei Paus. VIII 5, 11. 
12 übereinstimmt: der König Aristokrates schändet 
vor den Bilde der Artemis Hvmnia zwischen Or- 


Wöchnerinnen, einer Geburtsgöttin wie der Arte- 
mis Gewänder zu weihen. Um so weniger ist wohl 
die Stiftung des A.-Peplos eine blosse Folge des 
Anthropomorphismus. Am nächsten verwandt ist 
vielleicht die Darbringung purpurner Gewänder 
an die Semnai des Areopags (Aisch. Eum. 1006), 
die schon durch ihre Farbe als Sühnegabe kennt- 
lich sind. Hervorgegangen ist die Bekleidung 
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mit dem Peplos vielleicht aus dem Bedürfnis, die 
vernichtende Kraft des himmlischen Idols mög- 
lichst einzuschränken, und vielleicht erblickte man 
darin eine Nachahmung des Wolkengewandes, der 
Aigis, in welches die im Gewitter geborene Göttin 
gehüllt war. Bekleidungscaerimonien setzen nicht 
durchaus den ausgebildeten Anthropomorphismus 
voraus. Sie finden sich z. B. in der Südsee schon 
bei spitzen Steinidolen. Turner Nineteen years 
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der Göttin stehen. Von einem Hainkult der Göt- 
tin ohne Tempel ist nichts bekannt, und die im 
Freien stehenden Statuen der A. sind meines Wis- 
sens nicht älter als das 5. Jhdt. 

Die Hauptstätten des A.-Kultes hängen noch 
mit dem Glauben an ihre himmlische Herkunft 
zusammen und sprechen deutlich für das vorzeit- 
liche Alter des Dienstes. Es sind zuerst die Häupter 
der Berge, zum Teil recht hohe, wie der Gipfel 


in Polynesia 527 erzählt von Tokelau, dass der 10 des Pentelikon, dann die Burgen der Städte. „Die 


Hauptgott Tui-Tokelau in Gestalt eines Steines 
verehrt wurde, welcher so heilig war, dass ihn 
nur der König sehen durfte, und auch dieser nur 
einmal im Jahre, wenn er mit neuen Matten um- 
kleidet wurde, Waitz-Gerland Anthropol. d. 
Naturvölker V 195. Auf Taheiti heisst ein viertel- 
jährliches Fest Göttererneuerung, bei dem man die 
Götterbilder heraustrug, mit Öl salbte, mit Matten 
umkleidete und feierlich zurücktrug, Moeren- 


Beschützerin der Burgen hat sich offenbar erst 
aus der Bewohnerin der Anhöhen allmählich ent- 
wickelt; die A. Polias ist eine Art von politi- 
scher Anwendung der A. = Akria‘ (O. Müller 
Kl. Schrift. II 225; A. Kuhn Die Sagen von 
der weissen Frau, Ztschr. f. deutsche Mythol. IXE 
385 leitet das Amt der A. Polias Poliuchos ab 
von ihrer Naturbedeutung als himmlischer Burg- 
frau, der in der Wolkenburg eingeschlossenen 


hout Voyage aux îles du grand Océan I 514ff. 20 weissen Frau, welche Deutung mit der für grie- 


Waitz-Gerland VI 385. 

Später, als die Furcht vor dem Anblick der 
Götter und himmlischen Götterbilder mehr ge- 
schwunden war, zog sich die Schreckenswirkung 
nun gerade auf das Attribut der Aigis zurück, das 
erst allmählich feste Gestalt gewann. Als wirk- 
liches Ziegenfell erscheint die Aigis vielleicht auf 
einer ionischen Vase von A. getragen bei Gerhard 
A. V. 11127, als schlangenbesetzter Schild am Arm 


chische Verhältnisse nicht fruchtbaren meteoro- 
logischen Beschränktheit seines Systems steht und 
fällt). Auf den Höhen sah man am häufigsten 
den Blitz einschlagen und von ihnen flossen die 
durch das Gewitter geschwellten Quellen. Aber 
auch abgesehen von diesen Erfahrungsthatsachen 
ist ja die Höhe für das religiöse Empfinden der 
natürliche Ort für die Verehrung der Himmels- 
götter, denen man sich dort näher fühlt. Vor 


des Zeus auf einigen archaischen Gigantomachie- 30 der eigentlichen Blütezeit des städtischen Lebens 


darstellungen, einmal auch am Arm der A. auf 
einem attischen Teller (s. u. $ 59). Später kommt 
sie A. ausschliesslich zu und hat die Form eines 
schlangenbesetzten Schuppenkragens. Die Sage, 
welche dies Attribut als abgezogene Haut des 
Pallas fasst, wurde bereits erwähnt. Eine andre 
Version fasst sie als Spolie der Gorgo, welche A. 
erlegt habe, in deren Fratzengesicht sich aller- 
dings bei der üblichen Darstellung der Aigis die 


mag es Höhen mit A.-Kult gegeben haben, welche 
zu bestimmten Zeiten umwohnende Stämme ver- 
einigten. Eine amphiktyonische A. lernten wir 
in Thessalien und Boiotien kennen und vielleicht 
Spuren davon in Arkadien. In historischer Zeit 
sind aber keine viel besuchten Heiligtümer der A. 
ausserhalb der städtischen Niederlassungen nach- 
zuweisen, denn die Kultstätten vor den Thoren, 
wie die der A. Onka bei Theben, brauchen nicht 


schreekende Gewalt eoncentriert. Diese von der40 der Stadtanlage voranzugehen. Indes wird eine 


argivischen ($ 30) abweichende Sage erzählt Euri- 
dides im Ion 987—1005. Im Gigantenkampf zu 
Phlegra habe Gaia ein schreckliches Ungetüm, 
die Gorgo, gezeugt, A. habe diese erlegt und trage 
ihre Haut als Aigis. Zwei Tropfen Blutes der 
Gorgo, den einen tötend, den andern heilbringend, 
habe sie ihrem Zögling Erichthonios zum Ange- 
binde gegeben, in dessen Geschlecht sie sich fort- 
erbten. Eine wunderthätige Reliquie der Gorgo 


Eigenheit, welche vor allem A.-Heiligtümer aus- 
zeichnet, in die vorpolitische Zeit zurückgehen, 
in welcher der Landfriede die Ausnahme war, 
nämlich das Asylrecht. Ihm verdankt die A. Alea 
ihren Namen und vielleicht ist in Alke, Alalko- 
mene auch die defensive Bedeutung älter als die 
aggressive. Für das hohe Alter dieser Institution 
spricht ausser den Beispielen der Sage und all- 
gemeinen Erwägungen namentlich der Umstand, 


trafen wir auch im Tempel der Polias zu Tegea 50 dass der Begriff der Zuflucht hier geradezu zum 


(8 31), jene Locke, den. Hort der Stadt. Da sich 
die Verbindung der Gorgo mit A. in durchaus 
selbständiger Ausbildung in Athen, Argos ($ 30) 
und Tegea findet — wo die von Ovid met. IV 
795ff. erzählte Sage spielt. ist leider nicht: be- 
kannt —, so ist sie jedenfalls alt. Das Ver- 
hältnis der Heroine oder Göttin zu A. muss im 
Zusammenhang mit verwandten Erscheinungen 
besonders besprochen werden, Hier sollten nur 


Namen oder Beinamen der Gottheit geworden sein 
würde, wie auch A. Onka ‚die Anhöhe‘ und nicht 
‚die von der Anhöhe‘ heisst. Das Asylrecht be- 
dingt natürlich eine gegenseitige Garantie für 
und gegen den Schützling der Gottheit, und so 
mag mit diesem Rechte in Athen die alte Ge- 
richtsstätte ¿zi ITa}Aadlo zusammenhängen, welche 
nach Plutarch Thes. 27 wohl ausserhalb der älte- 
sten Stadt im Süden oder Südosten gelegen hat. 


einige sicherlich dem ursprünglichen Palladion- 60 Das Verhältnis dieser Gerichtsstätte zum Areopag, 


kult angehörige superstitiöse Uberbleibsel erwähnt 
werden, welche man später mit jener — abge- 
sehen von der künstlerischen Darstellung — aus- 
schliesslich gespenstisch -schreekhaft gebliebenen 
Gestalt in Verbindung brachte. 

51. Mit der furchtbaren Kraft jener Götter- 
bilder hängt es wohl auch zusammen, dass von 
alters her da, wo A.-Bilder sind, auch Tempel 


dessen Competenzen jedenfalls einst mehr als den 
&xoboios œóvos umfassten (in der Halirrhothios- 
sage handelt es sich um öfxaros póvos), entzicht 
sich unserer Kenntnis, doch war vielleicht das 
Gericht am Palladion wie der Kult einst genti- 
lieisch, der Areopag von Anfang an politisch. Im 
Kulte von Alalkomenai sind noch in späterer Zeit 
die Praxidikai, deren eine Alalkomenia heisst, 
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Schwurgöttinnen und werden ursprünglich einen 
weitergreifenden Gerichtsbann ausgeübt haben 
($ 7). Über priesterliche Jurisdietion im Kult 
der A. Alea zu Mantinea vgl. Dümmler Del- 
phika 27f. B. Keil Gött. gel. Nachr. 1895, 349ff. 

52. Erst diejenigen Functionen der A., welche 
ihr als Schützerin der Stadtburgen, als Polias, zu- 
kommen, führen uns in die historische Zeit der 
festen Ansiedelungen und des Ackerbaus. Auf 
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Aristoteles u. Athen I 238. Vgl. auch die Ver- 
pachtungsbestimmungen über das Heiligtum des 


Kodros, Neleus und der Basile, CIA IV p. 66. 


Das Geschenk des Ölbaums begründet nach atti- 
scher Sage das Herrschaftsrecht der Göttin über 
die Landschaft, im heiligen Bezirk der Pandrosos 
wurde jene Olive gehegt und setzte nach dem 
Perserbrande neue Schossen an (Herodot. VIII 55), 
sie ist unsterblich und ist gewissermassen der 


letzteren beziehen sich in Thessalien und Boiotien 10 Lebensbaum des Volkes, auf dessen Gliederung 


die Beinamen fovðeía'und Boapyia, in Athen die 
heilige Pfügung der Buzygen, auf den Schutz der 
Viehzucht wahrscheinlich der Beiname Tithrone 
in Phlya. Schwerlich ist diese Seite der Göttin 
aus irgendwelcher Naturbedeutung direct abzu- 
leiten, sondern die Landesgöttin ist die gegebene 
Hüterin der wichtigsten Zweige der Landeskultur. 
Wohl ist in der Geburtssage und in dem Bei- 
namen Tritogeneia die Beziehung zum himmli- 
schen Wasser erhalten geblieben und lag es nahe, 
der im Gewitter geborenen Jungfrau die Herr- 
schaft über befruchtenden Regen und Tau zu- 
zuschreiben, aber man hat eben die aus den 
gleichen Naturanschauungen fliessenden Vorstel- 
lungen frühzeitig differenziert und in A. einseitig 
die schrecklich kriegerische Seite kultiviert, aus 
der sich dann die des Volksschutzes und der po- 
litischen Oberleitung organisch entwickelte, zu 
welcher Entwicklung jedenfalls der ikonische Kult 


sich wohl noch die uogiat in der Akademie be- 
ziehen. Wer einen Ölbaum fällte, erlitt ursprüng- 
lich den Tod (Aristot. a, a. O.), der Name nopia 
bezeichnet die Olive als Schicksalsbaum, wie sie 
auch in der merkwürdigen, von Theophrast (hist. 
plant. IL 3, 3) erzählten Geschichte für Peisi- 
stratos Sohn Thessalos schicksalverkündend er- 
scheint (vgl. F. Rühl Rh. Mus. XXVII 460, dazu 
Mannhardt Wald- und Feldkulte 28ff.). Im be- 


20 sondern hat man wohl später bei den Skiropho- 


rien den Schutz der Ölbaumzucht besonders im 
Auge, da auf dem weissen Lehmboden, nach dem 
Fest und Göttin heissen, die Olive vornehmlich 
gedeiht. Das Fest, welches dem Monat den Namen 

egeben hat, zeigt einen sehr altertümlichen 

harakter. Noch der Demeterhymnus 28 kennt 
besondere Olivennymphen, die Elatas, welche der 
attischen Religion durchaus fremd sind, dagegen 
sind die attischen Ansprüche auf besonderes Alter 


und was mit ihm zusammenhing wesentlich bei-30 und Heiligkeit der einheimischen Olive bereits 


trag. Wenn A. dann vielfach kultlich in enger 
Verbindung erscheint mit Göttinnen, die auf ele- 
mentarer Stufe stehen geblieben sind, ursprüng- 
lichen Luft- Wasser- und Wolkenfrauen, wie in 
Athen den Tauschwestern, in Trozen Aithra, in 
Tegea Auge, so hat man dabei eine ursprüngliche 
Verwandtschaft vielleicht noch gefühlt, aber doch 
wohl überall auch das Bedürfnis, das starre und 
geschlossene Wesen der Göttin nach der elfen- 


haften Seite zu ergänzen (s. u. § 56). Wie fremd 40 


A. vollends den eigentlichen chthonischen Acker- 
göttinnen gegenüber steht, ist gerade aus der 
athenischen Kultcontamination der Skirophorien 
und dem Fortbestehen der alten Buzygenpflügung 
und der eleusinischen Concurrenzcaerimonie deut- 
lich erkennbar. Ganz ähnlich scheint in Megara 
ein alter Dualismus des Kultes vorzuliegen, in 
dem A. und Demeter auf den beiden Akropolen 
der Stadt getrennt herrschen und zwar seit sehr 


früher Zeit. Nach dem uéyapov der Demeter hat 50 


die Stadt den Namen, während die A. Aiantis 
die gleiche Bevölkerung voraussetzt, der in Sa- 
lamis und Aigina die Aiakiden angehörten. Erst 
die Dorer scheinen dann, ebenso wie im Pelo- 
ponnes, den Demeterdienst planmässig haben ver- 
fallen zu lassen, während sie den der A. lebhaft 
aufgriffen. 

53. Es scheint daher, dass auch diejenige 
Eigenschaft der A., welche ihr am meisten den 


durchgedrungen in der von Herodot. V 82 erzähl- 
ten Geschichte, wonach die Epidaurier attisches 
Olivenholz zur Verfertigung der Götterbilder der 
Damia und Auxesia auf Geheiss der Pythia von 
Athen beziehen und dadurch der A. Polias kult- 
pfliehtig werden. Jedenfalls ist schon sehr früh 
in Athen die Olivenzucht durch staatliche Für- 
sorge gepflegt (staatliche Verpflichtung zur Oli- 
venzucht auch auf Kreta in dem Ephebeneid 
von Dreros, Cauer Del.2 121, in Verbindung 
mit der palaestritischen Jugenderziehung) und 
unter den Schutz der A. gestellt worden, wohl 
auch unabhängig von Athen an anderen Kult- 
stätten, z. B. in Lindos, dennoch ist diese Ver- 
bindung als secundär zu betrachten, da der Kult 
der Göttin viel weiter verbreitet und jedenfalls 
auch viel älter ist, als die Einführung der Oliven- 
kultur in Griechenland (obwohl der von Vietor 
Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 5 82ff. ge- 
gebene Ansatz für die Einführung der Olive ent- 
schieden zu tief gegriffen ist; vgl. die 6. Aufl. 
herausgeg. von O. Schrader u, A. Engler 117f.). 

Seit dem Aufkommen der Bildschnitzerei und 
der Bevorzugung des Olivenholzes für bestimmte 
Götterbilder (Herodot. V 82) mögen sich dann 
noch allerhand Superstitionen mit dem Baume ver- 
bunden haben, die vielleicht schon in die Odyssee 
hineinspielen (vgl. $ 3). Über die Heilkraft der 
Olive und ihre Bedeutung für Neugeborene vgl. 


Anschein einer Vegetationsgöttin giebt, ihre Für- 60 Stephani C. R. 1872, 72. Erst als Spenderin 


sorge für die Ölivenkultur, erst der Polias zu- 
kommt, dass vornehmlich in Attika erst durch 
politische Fürsorge ein wichtigster Zweig der 
Landeskultur der Landesherrin unterstellt wurde. 
Wir kennen jetzt durch Aristoteles 49. xol. 60 
Reste uralter Gesetzgebung aus der Zeit der Herr- 
schaft des Areopags über die Pflege der uooiat, 
der heiligen Ölbäume, dazu v. Wilamowitz 


des Olbaums mag A. zar Hygieia oder Paionia 
(Pans. I 2, 5. 34, 3) geworden sein, und daher 
werden auch ihre Beziehungen zur Kinderpflege 
rühren, für die der Erichthoniosmythos vorbild- 
lich ist. Ob die Verbindung der A. mit den Heil- 
göttern in Epidauros und Tegea älter ist als das 
5.—4. Jhdt., in welchem diese ihren Eroberungs- 
zug begannen, ist unsicher. Die spartanische 
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Optiletis hat ursprünglich gewiss nichts mit der 
Augenheilkunde zu thun, sondern ist nur eine 
Glaukopis. Auch in dieser Function nimmt A. 
selbst nichts Chthonisches an; die A. der Aka- 
demie ist zugleich Schützerin der Ölivenzucht und 
des Handwerks, sie hat neben sich einen Altar 
des Zeus zaraußdıns, ist also die im Gewitter ge- 
borene ößgımraren. 

IV. Die wichtigsten Verbindungen 

mit andern Gottheiten. 

54. Das geschlossene Bild, welches bereits das 
homerische Epos von der himmlischen Jungfrau 
giebt, erlebt wie die gesamte Heldensage im Athen 
des 6. und 5. Jhdts. eine glänzende Wiederauf- 
erstehung und tritt in der Diadochenzeit einen 
neuen Siegeszug durch die hellenistische Welt an. 
In den wichtigsten Centren griechischen Lebens 
hat sie vom 5. Jhdt. an prächtige Tempel erhal- 
ten mit Bildern, an denen die alten furchtbaren 
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meteorologisch-theogonischer Speculation, welche 
nie und nirgends grosse Göttergestalten geschaffen 
hat, dann aus einer uralten, mit dem Steinkultus 
verbundenen Superstition, welche gegenstandslos 
wurde, sobald man Götterbilder aus Menschenhand 
zu verehren begann. Es ist daher falsch und aus- 
sichtslos, sämtliche Seiten der A. unmittelbar aus 
dem meteorologischen Geburtsmythos deducieren 
zu wollen. Man kommt damit nicht einmal zu 


10 einer greifbaren Vorstellung des angeblich Ur- 


sprünglichen. Der Blitz ist zugleich das Beil des 
Hephaistos, die Lanze der A. oder gar ihr Blick, 
die Wetterwolke bald das Haupt des Zeus, bald 
die Aigis etc. Und dann leitet man gar aus 
der Gewittergöttin A. als Aethergöttin ab æ non 
lucendo. Das Wesen der A. hat sich viel eher 
trotz, als aus dem Geburtsmythos entwickelt. Von 
diesem blieb im Glauben nur die Vorstellung 
lebendig: Zeus hat einst unter Blitz und Donner 


Attribute als gefälliger Schmuck erscheinen. Kult 20 eine gewaltige Tochter geboren, Wer nun diese 


und Opfer empfängt sie als olympische Göttin 
neben ihrem Vater Zeus, an dessen Seite sie die 
Burgen der hellenistischen Städte zu beherrschen 
pflegt. Wo, wie in Athen, ältere Glaubens- und 
Kultformen unausrottbar am Boden hafteten, hatten 
die grossen Staatsfeste des 6. Jhdts. von diesem 
andeutend einiges aufgenommen und dadurch die 
alten Begehungen zur antiquarischen Curiosität 
herabgesetzt, die Göttin selbst aus dem Kreise 


Tochter war und wie sie gedacht wurde, das hing 
ganz wesentlich davon ab, wie man sich den 
Vater Zeus dachte. Wäre Zeus in den physisch- 
theogonischen Schranken eines Uranos oder Kronos 
stecken geblieben, so hätte auch A. keine weitere 
Entwicklung gehabt, ihre Bilder hätten sich mit 
der Rolle zauberkräftiger Donnersteine begnügen 
müssen und wären bald in die Sphäre verachteter 
Superstition herabgesunken. Aber da Zeus bei 


ihrer alten Genossen und Genossinnen mehr und 30 Homer längst mehr ist als Himmelsgott, so zog 


mehr gelöst und zum selbstherrlichen Ideal eigenen 
Volkstums ausgestaltet. Die Kultverbindungen 
der A. wären wohl im stande, uns sowohl über 
ihr ursprüngliches Wesen wie über den Gang ihrer 
Entwicklung vielfach aufzuklären, wenn nicht die 
grossen Umwälzungen des 6. und 5. Jhdts. die 
Kulte derartig concentriert und vereinfacht hätten, 
dass uns vom Wesen jener Gestalten meist nur 
in der Sage ein Niederschlag geblieben ist, dessen 


er seine eingeborene Tochter mit zu sich hinauf, 
und aus dem Glauben: A. ist die ähnlichste und 
liebste Tochter des Zeus, erklären sich alle charak- 
teristischen Eigenschaften der Göttin unmittelbar. 
Dieser Zeus, der Vater der griechischen Adels- 
geschlechter, ist nun aber so eine ideale und uni- 
versale Potenz, dass er sich mit einem beschei- 
denen, gleichfalls mehr ideellen Kultus begnügt. 
A. blieb namentlich als Trägerin der furchtbaren 


Deutung oft sehr unsicher ist. In vielen Fällen 40 Attribute, welche ihre ikonische Verehrung er- 


können wir nicht einmal sagen, ob die Kultver- 
bindung ursprünglich und wesenhaft oder mehr 
aus den zufälligen örtlichen Verhältnissen hervor- 
gegangen ist. Wir müssen uns hier auf das Aller- 
wichtigste und Erkennbarste beschränken, da die 
Verarbeitung des landschaftlichen mythologischen 
Materials gegenwärtig noch kaum bis zur Stel- 
lung der wichtigsten methodologischen Vorfragen 
gediehen ist. 


heischten, der sinnlichen Sphäre näher und ging 
so Verbindungen ein mit Gottheiten, welche zwar 
weniger mächtig als Zeus, aber doch in grösserer 
Nähe gefahrdrohend oder hülfsbereit gedacht wur- 
den. Sehr merkwürdig ist'in Koronea in Boiotien 
die Verbindung der A. mit einem chthonisch ge- 
dachten Zeus, der auch als Hades gelten konnte 
($ 6). Wahrscheinlich haben die Sühnecaerimonien 
im Kulte der Iodama, welche zum olympischen 


Die Verbindung A.s mit Zeus, die durch die 50 Kult nicht zu passen schienen, den ursprünglich 


Geburtssage gegeben ist. ist natürlich die aller- 
ursprünglichste. Sie findet namentlich in helle- 
nistischer Zeit einen relativ abstracten Ausdruck 
in der Verehrung beider als Polieus und Polias, 
aber bekundet: sich auch schon in alter Zeit mehr- 
fach in gleichen Beinamen, wie z. B. in der spar- 
tanischen Rhetra ($ 36). Im Kultus kommt diese 
Verbindung aber nicht lebhaft zum Ausdruck. 
Auf der Burg von Athen tritt der Kultus des 


der A. ziemlich indifferent zugesellten Zeus in die 
ehthonische Sphäre mit herabgezogen. 

55. Viel enger als mit Zeus ist A. im Kult 
mit Poseidon verbunden, nicht nur auf der Burg 
von Athen, sondern von Nordgriechenland bis zum 
Peloponnes und bis Libyen herab. Wir müssen 
uns diese Vereinigung also in einer Zeit vollzogen 
denken, als die historisch bekannten Griechen- 
stämme sich noch nicht herausgebildet hatten. Ob 


Zeus Polieus gegen den der A. sehr zurück und 60 sie aber auf bestimmte Verhältnisse und Ereig- 


ist zudem in der Hand anderer Geschlechter. 
Ebenso spielen im argivischen A.-Kult eigentlich 
die einheimischen Heroen eine wichtigere Rolle 
als der Zeus J.arisaios. Das rührt wohl daher, 
dass der Geburtsmythos sich aus zwei Factoren 
zusammensetzt, welche für den lebendigen Glauben 
wenigstens der späteren Zeik eine untergeordnete 
Bedeutung besitzen, einmal aus einem Factor 


nisse zurückgeht oder auf irgend welcher ursprüng- 
lichen Wahlverwandtschaft der beiden Gottheiten 
beruht, muss dahingestellt bleiben. Ein Binde- 
glied zwischen beiden Gottheiten ist der himm- 
Tische Quell Trito, an dem A. geboren wird, oder 
der ursprünglich wohl bei ihrer Geburt entsprang, 
und der als Gott in einer alten Erweiterung der 
hesiodischen Theogonie als Sohn des Poseidon und 
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der Amphitrite erscheint, v. 931. Ein anderes 
aus dieser frühen Anschauungssphäre stammendes 
Bindeglied ist der beiden Gottheiten gemeinsame 
Beiname ixmos-inzta. In den sehr altertümlichen 
arkadischen Demetermythen ist Poseidon selbst 
Ross oder nimmt Rossgestalt an, mit der Medusa 
zeugt er das Flügelross Pegasos, das Perseus ans 
Licht bringt, Hesiod. theog. 278ff., und das nach 
korinthischer, ursprünglich argivischer Sage A. 
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noch andere an die Seite stellen liessen. So 
weit wir mit Sicherheit zurückgelangen können, 


ist der Mythos von der Zeusgeburt kanonisch, die. 


Kultverbindung mit Poseidon als Erbe aus prae- 
historischer Zeit übernommen, ohne dass die dar- 
auf bezüglichen Sagen uns über die wahren 
Gründe aufklärten. Relativ spät sind alle Sagen, 
welche von einem Streit verschiedener Götter um 
ein Land berichten, blos zur Begründung der 


den Bellerophontes zähmen lehrt. Andere Sagen 10 factisch bestehenden Kultverhältnisse ersonnen. 


lassen den Poseidon Schöpfer des Rosses werden, 
indem er den Fels mit dem Dreizack spaltet, wor- 
auf es hervorspringt, oder mit seinem Samen be- 
fruchtet (Preller- Robert 590). Wenn die 
Mythographen das Verhältnis des Poseidon und 
der A. zum Rosse so zurechtlegen, dass Poseidon 
die Züchtung, A. die Bändigung des Rosses ge- 
lehrt: habe, so ist das später Rationalismus. Ur- 
sprünglich ist A. jedenfalls einmal ebenso real 


56. Über A.s Verhältnis zu Hephaistos und 
den Schmiedegöttern vgl. $ 15 und § 48. Dass 
die Sage von Hephaistos missglückter Werbung 
ausserattischen Ursprungs oder von Athen unab- 
hängig anderwärts verbreitet gewesen sei, folgt 
daraus noch nicht, dass Bathykles die Scene am 
amyklaeischen Thron darstellte, wenn anders der 
Perieget die Darstellung richtig gedeutet hat. 
A priori ist natürlich zuzugeben, dass so wenig 


innia gewesen, wie Poseidon irmos. Diese Reste 20 für A. wie für eine andere griechische Göttin die 


alter theriomorphistischer Sagen sind später von 
den Hellenen nicht mehr verstanden und in ver- 
schiedener Weise gedeutet worden, wenn auch das 
Gefühl einer mythischen Bedeutung des Rosses 
lebendig blieb. Am längsten deutlich blieb das Ross 
als Bild für Quellen und Wogen (vgl. Löscheke 
Boreas und ÖOreithyia), auch der Name Pegasos 
weist auf diese Auffassung (über Ross und Quell 
vgl. F. Marx Interpretationum hexas, Index Rost. 


Jungfräulichkeit ein Postulat der ältesten Auf- 
fassung zu sein braucht. Man hat sie daher auch 
bei A. für secundär gehalten und hat aus der 
Erichthoniossage, der Function der A. als Kuro- 
trophos, der A. Meter in Elis auf eine ursprüng- 
lich mütterliche Geltung der A. geschlossen. Mate- 
rial und Gründe finden sich am besten zusammen 
in O. Jahn s Aufsatz A. Kurotrophos-Brichthonios- 
Dionysos, Archaeol. Aufs. 60ff., einiges aber ent- 


1888/9, 7), und wenn Hesiod den Pegasos zum 30 schieden Verfehltes auch in dem Aufsatz A. und 


Blitzträger des Zeus macht, so ist das wahrschein- 
lich aus der Bellerophonsage erst abstrahiert, ohne 
dass in andern Fällen die Gleichsetzung des Rosses 
mit einer Wetterwolke ausgeschlossen wäre (der 
Name des ersten thessalischen Rosses Skyphios, 
wit ox4pos verwandt, scheint auf die Schiffahrt 
zu gehen, die jedenfalls die jüngste Metapher sein 
würde), Man könnte sich nach diesen Analogien 
Sagen denken, wonach Poseidon die A. Taxia mit 


Herakles, ebd. 83ff. Am schnellsten lassen sich die 
Ammendienste, die A. dem Iakchos leistet, er 
ledigen, für die der Hauptzeuge Nonnos XLVIII 
948ff. ist, da sie offenbar eine späte Nachbildung 
ihres Verhältnisses zu Erichthonios sind, Aber 
auch die Erichthoniossage ist jedenfalls nicht ur- 
alt. Sie verträgt sich mit den Kultmalen und 
den Sagen des Erechtheions nicht, Erichthonios 
ist wahrscheinlich erst in peisistratischer Zeit 


dem Dreizack aus dem Felsen geschlagen habe, 40 und wahrscheinlich ohne dauernden Erfolg wenig- 


oder auch eine Sage, in der Poseidon die Rolle 
des Hephaistos als Vater des Erichthonios in der 
jüngeren attischen Sage, oder sogar A. die Rolle 
der arkadischen Demeter gespielt hätte. In allen 
diesen Fällen würde der Ursprung der A. in ver- 
wandten Anschauungen liegen, wie in der kano- 
nisch gewordenen Geburtssage, nur dass weniger 
auf das Gewitter selbst, als auf seine Folge, die 
Erschliessung des Wassersegens, geblickt worden 


stens im Kultus zum chthonischen Heros und 
Pflegling der A. herabgedrückt worden. Die Sage 
hat dabei doch ein organisches Aussehen, weil sie 
nach der Analogie echter Sagen gebildet ist. Das 
schwerwiegendste Argument für den ursprünglich 
mütterlichen Charakter der A. ist ihre Verbin- 
dung mit Heroinen, welche ihr wesensverwandt 
und dabei offenbar von Anfang an mütterlich ge- 
dacht sind. Hier ist in einigen Fällen locale Zu- 


und infolge dessen der Schauplatz auf die Erde 50 fälligkeit und später Ursprung der Verbindung 


beschränkt. worden wäre (die von A. Kuhn auf- 
geworfene Frage, ob das ursprüngliche Reich des 
Poseidon das Luftmeer sei, wodurch er dann zu 
einem zweiten Zeus würde, können wir auf sich 
beruhen lassen : dass er in Griechenland weit mehr 
als Meeresgott ist, ist ja allgemein anerkannt). 
A. wäre in diesem Fall ursprünglich der ross- 
oder menschengestaltige Geist des im Gewitter 
entspringenden Wassers, der Beiname Tritogeneia 


ausgeschlossen. Wenn in Athen A. mit Aglauros 
und Gorgo und Aglauros mit Ares, in Argos A, 
mit Diomedes, Perseus und der Medusa, in Cypern 
A. mit Diomedes und Aglauros verbunden ist, so 
liegen an keinem der drei Orte Entlehnungen vor, 
sondern alte selbständige Brechungen derselben 
Kultvereinigung, welche auch verwandte Sagen 
erzeugt haben. Dass Aglauros eine alte wesen- 
hafte Göttin ist, geht aus der Stelle hervor, welche 


und der Tritonbach würden in einem solchen My- 60 sie im attischen Ephebeneide einnimmt. Auch 


thos fast noch besser eine Stelle finden als in 
dem von der Zeusgeburt, dieser würde die Con- 
currenz des poseidonischen Mythos wohl haupt- 
sächlich infolge der praktischen Rücksicht auf den 
ältesten Palladienkult verdrängt haben. Man 
könnte weitergehen und den Doppelnamen durch 
Fusion der beiden verwandten Gestalten erklären. 
Aber all das sind vage Möglichkeiten, denen sich 


bei ihrem blutigen Kult im eyprischen Salamis 
sind die Epheben beteiligt, indem sie den zu 
opfernden Menschen dreimal um den Altar her- 
umführen. Die Vermutung liegt nahe, dass das 
eyprische Menschenopfer eine Ablösung einer mit 
Martern verbundenen Weihe sämtlicher Epheben 
war, wie sie im Kult der Artemis Orthia in 
Sparta fortbestand, über welchen zu vergleichen 
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ist O. Schade Jünglingsweihen (Weimar. Jahrb. 
VI) 31. In der athenischen Sage nun wird Aglau- 
ros von Ares Mutter der Alkippe und Ares wegen 
dlnasos poros, vollzogen am YVogeds seiner Toch- 
ter, vom Areopag freigesprochen. Diese Sage ist 
mithin alt und in ihr die Mutterschaft der Aglau- 
ros und ihr Verhältnis zu Ares wesentlich. Eine 
selbständige Parallelsage findet sich hierzu im 
achaeischen Kulte zu Tritaia, wo die A.-Priesterin 
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gebräuche, welche ursprünglich im Kulte der A. 
allgemein waren, scheinen durch eine unfreiwillige 
Tötung motiviert werden zu müssen, für die man 
die Schwester der A. Iodama erfand. Aber da 
jeder Kult einen lebenden Empfänger voraussetzte, 
betonte man geflissentlich, dass Iodama doch 
eigentlich lebe. Eine solche einfache Kultsage 
würde dann die Sagen von der Pallas und der 
Gorgo beeinflusst haben, aber nicht um Kultge- 


Tritaia dem Ares den Melanippos gebar, welcher 10 meinschaft zu motivieren, sondern um bestimmte 


als Gründer des Ortes verehrt wurde ($ 34). In 
Tegea erhält Sterope durch A. die Locke der Gorgo 
($ 31), deren Schwester Aerope in Pallantion 
Geliebte des Ares ist (Paus. VILI 44, 7), während 
in Olympia Ares und Sterope selbst Eltern des 
Oinomaos sind (Hygin. P. A. IT 21. Schol. N. 
XVII 486) und A, “Irria neben Ares Hippios 
verehrt wird ($ 35). Verwandte Gestalten mit 
verwandten Sagenzügen liessen sich leicht noch 


Eigenschaften der Palladien zu erklären, die nicht 
von A. selbst, wie man sie sich später dachte, 
ausgehen zu können schienen. Der Pallas oder 
dem geschundenen Vater Pallas kommt gar kein 
selbständiger mythischer Wert zu. Gorgo hat 
demselben Bedürfnis genügt, das jene Gestalten 
geschaffen hat, aber sie verdankt ihm nicht ihre 
Existenz. Sicherlich ist die uéðĝovoa ursprüng 
lich eine gewaltige Naturgöttin, die erst durch 


ins Unendliche häufen. Die allgemeinen Gesetze 20 das Aufkommen der Olympier ausschliesslich in die 


dieser Erscheinungen können aber nur im aller- 
grössten Zusammenhange und mit sorgfältigster 
Unterscheidung des Kultlichen und Mythischen 
untersucht werden. Wo die kultliche Grundlage 
verloren gegangen ist, hat die Mythenbildung eine 
derartig assimilierende Kraft, dass die ursprüng- 
lichen Formen und Zusammenhänge meist nicht 
mehr kenntlich sein werden. Auch wirkliche Kult- 
mythen sind in der Motivierung der Kultthat- 


gespenstige Sphäre herabgedrückt wurde. Zooyo, 
die fruchtbar blickende ist sie ursprünglich viel- 
leicht ganz allgemein, etwa wie Hekate Bowo. 
Es liegen keine Anzeichen vor, dass man bei ihr 
den finstern Charakter auf bestimmte Perioden 
zu beschränken und durch bestimmte Ereignisse 
zu motivieren versucht hätte, wie bei der ver- 
wandten Demeter Melaina durch die Überwälti- 
gung durch Poseidon oder in der ähnlichen Sage 


sachen selten zuverlässig, namentlich wenn ein 30 des kithaironischen Herakultes. Zur besiegten 


erheblicher Umschwung in der Auffassung des 
göttlichen Wesens stattgefunden hat. Vorläufg 
ist den herrschenden Theorien gegenüber noch die 
grösste Reserve geboten, da sie meist, für be- 
stimmte Fälle von richtigen Beobachtungen aus- 
gehend, zu früh verallgemeinern. Die sog. Hypo- 
stasentheorie trifft wohl für die wenigsten Fälle 
zu. Sie erkennt in den mit einer Gottheit kult- 
lich verbundenen heroischen Gestalten verselb- 
ständigte Seiten oder Eigenschaften der Gottheit, 
dieser Theorie ist Athena Aglauros oder Pandrosos 
ursprünglicher als die selbständige Aglauros oder 
Pandrosos, in dem gewählten Beispiel sicher mit 
Unrecht. Häufig würde der Grund zur Loslösung 
dieser heroischen Gestalten gewesen sein, die Göttin 
von Eigenschaften zu entlasten, die sich mit kul- 
tivierten Vorstellungen von ihrem Wesen nicht 
mehr vertrugen, wie in unserem Fall die Mütter- 
lichkeit mit dem der A. 

Es hiesse aber die selbständige Bedeutung 
einer Göttin wie z. B. Auge vollständig verkenmen, 
wenn man sie als einen Ableger einer verschol- 
lenen mütterlichen A. auffassen wollte. Sie wird 
knieend in der Stellung einer Kreisenden darge- 
stellt und hat ihren eigenen Mythenkreis, der von 
der A.-Religion weit abliegt. Hier ist die primäre 
Thatsache nur die Nachbarschaft im Kult. Auge 
wird zur Priesterin der A. und Tochter des Aleos 
gemacht, nur um die schwere Bestrafung ihres 


Rivalin der A. wird sie hauptsächlich dadurch, 
dass ihr Kopf frühzeitig apotropaeisch verwendet 
wurde und so auch zum Mittelpunkt der Aigis 
ward, teils wohl auch, weil sie als Mutter des 
poseidonischen Wunderrosses der “Taria verwandt 
schien. Die sehr zweifelhafte Gewitterqualität der 
Gorgo hat mit ihrer Verbindung mit A. am aller- 
wenigsten zu thun. f 

Dass Gorgo als eine von drei Schwestern er- 


40 scheint, ist seeundär; die zwei Schwestern sind 


ursprünglich wohl nur ihre Erinyen, welche erst 
aus ihrem Blute entstehen. Ebenso ist jedenfalls 
Aglauros ursprünglich eine einzelnstehende mäch- 
tige Göttin, und nur ihre Verbindung mit Ares 
ist alt und in der militärischen Jugenderziehung 
begründet. Für Ares tritt in diesem Kult wie 
öfters Diomedes ein. Der Sprung der Aglauros 
vom Fels ist gewiss ursprünglich für blutige Opfer- 
gebräuche vorbildlich gewesen, seine Motivierung 


50 durch die Erichthoniossage ist ganz unursprüng- 


lich und ebenso ihre Verbindung mit Pandrosos 
und Herse, welche in den kultlichen Functionen 
der Eteobutaden und der Arrhephoren ihre Wur- 
zel haben. Aglauros gehört jedenfalls einer sehr 
alten Religionsschicht an. Dass der Kult der 
A. den der Aglauros zum Teil ganz verdrängte, 
wie in Argos, teils in den Hintergrund drängte, 
erklärt sich daraus, dass der wirksamere ikonische 
Palladienkult denselben Bedürfnissen genügte wie 


unfreiwilligen Fehltritts besser zu motivieren, wohl 60 der Aglauroskult. In Argos ist es offenbar ein 


auch um die Thatsache zu begründen, dass un- 
erwachsene Mädchen den Kult der A. versahen. 
Am ersten dürfte die Hypostasentheorie noch be- 
rechtigt sein, wo cs galt, Kultgebräuche zu mo- 
tivieren, die zu dem späteren Gesamtbild einer 
Gottheit nicht mehr recht stimmten. Möglicher- 
weise ist im boiotischen Kult von Koronea die 
Heroine Iodama eine solche Hypostase. Die Sühne- 


uralter Compromiss, wenn die Nachkommen des 
Diomedes den Kult der A. zu besorgen haben, 
der sich lange vor dem epischen Zeitalter bereits 
vollzogen hatte. ; : 

An einem andern Punkt, in Alalkomenai, er- 
scheint A. in enger Verbindung mit einem wirk- 
lichen Dreiverein nymphenartiger Göttinnen, den 
Praxidiken (§ 7). Wenn nun eine der Praxidiken 
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Alalkomeneia heisst, so könnte man leicht in Ver- 
suchung kommen, zu vermuten, A. sei aus einem 
solchen Nymphenverein erst abgelöst und indivi- 
dueller gestaltet worden. Wahrscheinlich sind aber 
die Individualnamen der Praxidikai erst jung; die 
verlockende Parallele der attischen Tauschwestern 
bewährt sich nicht; viel richtiger würde man die 
geuvaí vom Areopag mit den Praxidikai vergleichen, 
Die Hut des Eides haben die Praxidikai jeden- 
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So nach Eustathios bereits Rückert 6. Die seit 
dem Altertum oft wiederholte Ableitung von ráo 


ist unwahrscheinlich. Vom Namen Adv dürften - 


diejenigen Ableitungen am wenigsten Glauben 
verdienen, welche direct auf indische, zum Teil 
erst postulierte Wurzeln zurückgehen. So nament- 
lich die Benfeys (Gött. gel. Nachr, 1868), wel- 
cher durch einen eomplicierten Process eine Wasser- 
bedeutung zu erreichen strebt. Roschers Ab- 


falls stets gehabt, denn zu dieser Caerimonie 10 leitung (Nektar und Ambrosia 105) von Wurzel 


braucht man chthonische Gottheiten; man mag 
aber diese sacrale Function irgendwie mit dem 
Dienst der A., mit welchem vielleicht auch Ge. 
richtsbarkeit verbunden war, in Zusammenhang 
gebracht: haben, und so ist diese Verbindung eine 
wesentlich locale, wie ja die Praxidiken in La- 
konien auch in anderer Verbindung auftreten ($7). 
Möglicherweise hat A. mehrfach solche altertüm- 
lichen Nymphenvereine verdrängt, z. B. da, wo 


vadh = schlagen, stossen scheitert schon daran, 
dass Adıvn im Anlaut kein F verloren hat. Die 
Ableitung von drdos, Adıvn = Avdyvn (Lobeck 
Rhem. 300. Curtius Grundzüge5 251) hat sach- 
lich nichts für sich. Burys Ableitung (Bezzenb. 
Beitr. VII 340) von u (ned in 420005) ist abenteuer- 
lich. Auch Johannes Baunacks Versuch (Studia 
Nicolaitana 26—29), Aruxý Arris Arbis Adıvan 
unter einen Hut zu bringen und von einer Wasser- 


sie drei Tempel dicht bei einander hatte, wie auf 20 wurzel doo- abzuleiten, hat wenig für und viel 


der Burg von Megara. Der Name Toıtoyersua 
lässt sich natürlich nicht für ein Herauswachsen 
der Göttin aus einem ursprünglichen Dreiverein 
verwenden. Die Singularität ihrer Epiphanie, wie 
sie im Geburtsmythos sich niedergeschlagen hat 
und an welche auch noch jenes Beiwort erinnert, 
spricht vielmehr für ursprüngliche Einzelexistenz, 
V. Begriff und Name. 
97. Es ist nach dem Vorstehenden wohl klar, 


gegen sich. Baunack scheint auch die Phyle 
Arrakis hierherzuziehen und für ein autochthones 
Gewächs des attischen Bodens zu halten! Viel an- 
sprechender als alle diese Versuche wäre die alte, 
wie es scheint verschollene Vermutung Rückerts 
7 (danach Gerhard Mythol. I 225), 499» sei = 
uðývy, verwandt mit dd, Pys ete., wenn die 
Sprachwissenschaft ein im Grunde bedeutungs- 
loses « intensivum anerkennte, Wenn diese Ety- 


dass Begriff und Wesen der A. sich nicht in wenig 30 mologie richtig wäse, so würde sie allerdings für 


Worte fassen lässt, Wie ihr Vater Zeus hat sie 
in prachistorischer Zeit die Züge ihrer Verehrer, 
des achaeischen Ritterstandes, angenommen, und 
ihre verschiedenen Functionen erklären sich we- 
niger aus irgend einer längst nicht mehr empfun- 
denen Naturbedeutung als daraus, dass sie das 
ähnlichste und liebste Kind des himmlischen Va- 
ters ist. In hervorragendem Grade olympisch ist 
Zeus und seine mutterlose Tochter stets geblieben. 


die ursprüngliche Nymphennatur der A. sprechen, 
wohl auch für ihren mütterlichen Charakter. Einen 
Umstand darf man bei der Aufstellung einer Ety- 
mologie nicht aus dem Auge verlieren, nämlich 
den, dass A. selbst sowie verschiedene ihrer Bei- 
namen identisch sind mit den Stätten ihres Kul- 
tus, nicht adjectivisch von ihnen abgeleitet. Über 
die Beinamen, soweit sie noch nicht besprochen 
wurden vgl. Bruchmanns Epitheta deoram (für 


Da man aber den himmlichen Schlachtengott vor- 40 die Poesie), überdie Quellenverzweigung Wentzels 


nehmlich auch im Gewitter sich offenbaren dachte, 
so knüpfte sich an den Fall vermeintlicher Don- 
nersteine ein aberglänbisch-ikonischer Kult der 
Pallas A., welcher sogar im bilderfeindlichen ho- 
merischen Epos seine Spur zurückgelassen hat. 
Dieser Kult hatte mannigfache Sühngebräuche 
zur Folge, welche dem eigentlich olympischen 
Kulte fremd, darum aber noch nicht chthonisch 
sind. Immerhin mögen sie die kultliche und my- 
thische Verbindung der A, mit mancherlei chtho- 50 
nischen Wesen begünstigt haben. In ihrem eigenen 
Kult werden sie im Laufe der Zeit möglichst ent- 
fernt oder zu symbolischer Andeutun herabge- 
drückt. Die Stadtherrin Athens im 5. Jhdt. zeigt 
wieder die homerischen Züge, und diese hat sie 
wohl für den gläubigen Verehrer allezeit behalten. 
Die antiken und modernen moralistischen Alle- 
gorien, welche mit Antisthenes beginnen, sowie 
die rein meteorischen Dentungsversuche, die Ari- 
stoteles inaugnriert, gehören nicht in die Mytho- 60 
logie, sondern in die Geschichte der Theologie. 
58. Der Name der Göttin ist wie die meisten 
alten Götternamen dunkel, die vorgeschlagenen 
Etymologien teils unmöglich, teils nicht über- 
zeugend. Zwar der Beiname lallác wird mit 
Wahrscheinlichkeit mit xaikaxý und neugriechisch 
zalızdgns in Verbindung gebracht, so dass er die 
Göttin als kräftiges Mädchen bezeichnen würde. 


Eruxinasıs. 
VI. Athena in der Kunst, 

A. Älteste Idole. 

59. Der älteste Steinkult, welchen der A.- 
Dienst voraussetzt (§ 26. 46), wurde früh durch 
den des bewaffneten Xoanon ersetzt, wobei teils 
das Bedürfnis massgebend war, die fürchterlichen 
Attribute deutlich auszuprägen, teils wohl auch 
die unter dem Schutze der Göttin mächtig auf- 
geblühte Ölkultur mitwirkte und die Sitte, mit 
hölzernen Schnitzbildern allerhand Zauber zu trei- 
ben, Das Attribut der Aigis wird erst allmäh- 
lich fixiert, bei den ältesten Palladien war es 
wohl mit dem Schilde identisch; noch auf einem 
attischen Teller des 6. Jhdts. trägt A. einen 
grossen schlangenumsäumten Schild als Aigis 
(Eyne. doy. 1886 zw. 8), wie auf einer ionischen 
Vase Zeus im Gigantenkampf (8 2). Die alter- 
tümliche Auffassung der Aigis als Ziegenfell, in 
das die Göttin ganz eingehüllt ist, findet sich 
noch einmal auf einer ionischen Vase (Gerhard 
A. V. II 127). Die herrschende Auffassung aber 
wurde die des żarwsńtov, des statt des Schildes 
vorgestreckten Tierfelles, das schuppig wie eine 
Schlangenhaut gebildet und auch unnaturalistisch 
bunt bemalt zu werden pflegt und von Schlangen 
umsäumt ist. In Darstellungen des Giganten- 
kampfes wird der ursprüngliche Sinn der Waffe 
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noch lange bewahrt, während sie daneben an der 
ruhigen Gestalt der A. frühzeitig zum Schmuck 
wird, der immer mehr an Ausdehnung einbüsst 
und schliesslich zum zierlichen Halskragen oder 
zur Schärpe zusammenschrumpft. Dass das Kult- 
bild der A. no4ıds zu Athen ein stehendes Palla- 
dion war, hat O. Jahn De antiquissimis Minervae 
simulacris Atticis, Bonn 1866, erwiesen, und da 
auch das troische Palladion auf allen Kunstdar- 


Athena 2010 


Votivstatuen in ähnlicher Haltung hervorgerufen. 
Eine davon mit bereits freier Fussstellung ist ab- 
gebildet Le Bas Mon. fig. pl. 2, 1 und bei Jahn 
a. a. O, Tafel I 2.8. Jahn war ohne hinreichen- 
den Grund geneigt, diese Statue dem Endoios zu- 
zuschreiben. Doch könnte sie recht: wohl von dem 
Kultbilde des Endoios abhängen. Indem man 
später Aaudallöns patronymisch fasste, statt als 
Bezeichnung der Schule, ergab sich in Athen wie 


stellungen so erscheint, werden wir uns die äl- 10 in Ionien die ungebiührliche, Hinaufdatierung der 


testen Poliasbilder durchweg so zu denken haben, 
da jedenfalls auch der Eindruck der geschwun- 
genen Waffen für die dgvalntodıs integrierend war. 
Diese ältesten Xoana bestanden aus einem ein- 
fachen Stamm, an welchen die bewaffneten Arme 
und das behelmte Haupt, in dem man wohl 
früh die funkelnden Augen hervorhob, angefügt 
waren. Ein etwas archaisierendes Beispiel aus 
dem 5. Jhdt. giebt der Bologneser Krater mit Iliu 


entsprechenden A.-Bilder. Über das Sitzbild der 
A. in der Ilias VII vgl. $ 4. I 
Zahlreiche Terracotten, welche die Göttin fried- 
lich thronend und oft nur durch Aigis und Gorgo- 
neion als A. charakterisiert zeigen (z. B. Stackel- 
berg Gräber d. Hell. Taf. 57), sind nicht älter als 
das 6. Jhdt. und typengeschichtlich von geringem 
Wert, da der Typus für eine ganze Reihe von 
Göttinnen geschaffen und die Attribute der A. 


Persis, Mon. d. Inst. XI 15. Als dann die dai- 20 erst nachträglich äusserlich hinzugefügt sind. 


dalidischen Bildschnitzer gelehrt hatten, die Beine 
zu trennen, wurde auch die Polias weit ausschrei- 
tend dargestellt. Wahrscheinlich war die athe- 
nische Kultstatue nicht älter als dies Stadium 
der Kunst (7. Jhdt.). Die panathenaeischen Am- 
phoren zeigen sämtlich A. in der Schrittstellung 
zum Stosse ausholend (Mon. d. Inst. I 21. 22. X 
47—48n). Den bunten Peplos der älteren Zeit 
kann eine Scherbe von der Akropolis mit Kas- 


61. Die Ausbildung, welche der Typus der 
Korc im 6. Jhdt. auf den Inseln erfuhr, kommt 
auch den Darstellungen der A. zu gut, nament- 
lich hinsichtlich der reichen Gliederung der Ge- 
wandung, welche jetzt häufig die aus dorischen 
und ionischen Elementen gemischte der chiotischen 
Schule ist, seltener eine rein ionische, welche sich 
mit den kriegerischen Attributen schlecht vereini- 
gen lässt. Als sorgfältiges Muster dieses Stiles 


sandraraub veranschaulichen ('Epnu. àoz. 1885 30 kann die A. aus den aiginetischen Giebeln. dienen. 


zw. 5). Auch bei der bekannten archaistischen A. 
in Dresden (Becker Augusteum I 9) ist der 
panathenaeische Peplos gemeint. Als Promachos 
mit geschwungener Lanze hinter einem Altar, 
auf dem eine Krähe sitzt, ein Ziegenopfer em- 
pfangend, ist A. auch auf einem altboiotischen 
Teller aus Tanagra dargestellt, Journal Hell. 
Stud. I Taf. 7. 

B. Sechstes Jahrhundert bis zu den 

Perserkriegen. 

60. Der sitzende Typus für Kultstatuen der 
A. ist erst im 6. Jhdt. ausgebildet worden, in- 
dem zugleich in den friedlichen Attributen der 
Charakter der gütigen Landesherrin mehr her- 
vortrat. Für Erythrai fertigte nach Paus. VII 
5, 9 Endoios ein thronendes Bild der Polias mit 
einem Polos gekrönt, eine Spindel in jeder Hand. 
Der Name des Künstlers, von dem wir Inschriften 
haben, führt in die zweite Hälfte des 6. Jhdts., 


Sie trägt über dem ionischen Armelchiton den 
ionisierenden Peplos, welcher die linke Prust frei 
lässt und am rechten Arm in zwei sorgfältig ge- 
falteten Schwalbenschwänzen herabhängt. Da- 
rüber die grosse Kragenaigis; der linke Fuss ist 
bei Seite gestellt und im Knie etwas gebogen. 
Die feierliche Ruhe dieser A. gemahnt noch an 
alte Kultbilder, doch ist die Lanze nicht ge- 
schwungen , sondern wird gemäss der Rolle, die 


40 die Göttin spielt, wie die Rute eines Kampf-- 


vichters schräg vor der Brust gehalten. Auffällig 
ähnlich der aiginetischen A. sind die Darstellungen 
der Göttin auf den Gefässen des Vasenmalers 
Duris, besonders schön auf der unsignierten Schale 
Mon. d. Inst. IL 35 (bei Iason im Schlunde des 
Drachen). Von der hervorragendsten monumen- 
talen Darstellung der Göttin in Athen aus dem 
6. Jhdt. war früher nur der Kopf bekannt. Es 
gelang Studniczka, ihn mit Fragmenten des ge- 


und wir sind nicht genötigt, die andern alten 50 hobenen aigisbewehrten linken Armes zusammen- 


Sitzbilder, welche Strabon XIII 601 ‚aufführt 
(Phokaia, Chios, Massalia), für wesentlich älter 
zu halten. Nach Paus. I 26, 4 machte Endoios 
der Daidalide ein Sitzbild, das vor dem Tempel 
der Polias auf der Burg von Athen geweiht war. 
Dass es in der That in peisistratischer Zeit eine 
sitzende Kultstatue der A. auf der Burg gab, 
zeigt die s.-f. Hydria bei Gerhard A. V. IV 242 
(Jahn a. a. ©. Taf. I1), auf welcher der Göttin, 


welche reich ionisch gekleidet ist und Helın und 60 


Schale in den Händen hält, ein Kuhopfer gebracht 
wird. Vor ihr befindet sich ein Altar mit ciner 
Andeutung dorischer Architektur. Dass die Vase 
mit dem Kultbild der A. Nike zusammenhängen 
könne, wird jetzt niemand mehr im Ernst be- 
haupten. Es ist ein Kultbild peisistratischer Zeit, 
das an den Panathenacen seine Ehren mit dem 
alten Xoanon teilen mochte. Es hat denn auch 


zusetzen und Bruchstücke anderer Statuen hinzu- 
zufügen, aus denen hervorgeht, dass diese A. den 
Mittelpunkt einer Gigantomachie bildete, welche 
cin Giebelfeld des alten Poliastempels zierte (Athen. 
Mitt. XI 185ff.). Verwandt ist die Darstellung 
der Kämpfenden auf einem archaischen Relief 
bei Schöne Gr. Reliefs nr, 84 und auf einer nicht 
signierten Gigantomachieschale des Brygos Berlin 
nr. 2298. Gerhard Trinkschalen VIII. X. XL 

Auch der Kopf der ältesten attischen Münzen 
erinnert mit seinen grossen etwas vorquellenden 
Augen und den fleischigen Formen an den des 
Giebels, dessen Meister und seine Herkunft noch 
unbekannt ist. Den äussersten ionischen Zopfstil 
repräsentiert ein Weihrelief von der Akropolis, 
auf welchem die sitzende A. eine Procession em- 
pfängt, welche ein Mutterschwein darbringt (Egna. 
äny. 1886 xw. 9), nicht viel weniger affectiert 
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ist die schreitende mit einer grossen Aigis ge- 
schmückte A., ebd. 1887 zw. 4, aus einer dünnen 
Bronzeplatte beiderseitig im Profil ausgeprägt. 
Einige Bronzen der Promachos ebd. 1887 zu. 7 
und 8, 3 zeigen teils ionischen, teils aiginetischen 
Einfluss, 

62. In der Kleinkunst sind in diesem Zeit- 
raum die Darstellungen der A. zahllos. Sie er- 
scheint namentlich als Helferin einzelner Helden 
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zu Olympia erscheint A. mehrfach als Helferin : 


des Herakles. Die Art, wie sie ihm beisteht, hat 
oft etwas treuherzig-bäurisches, sie ist mehr die 
teilnehmende Schwester als die mächtige Göttin 
oder gute Fee. Die überaus einfache dorische 
Tracht geht auf ältere peloponnesische Tradition 
zurück (vgl. die Bronze der A. aus Grossgriechen- 
land Gaz. arch. 1881 pl. 7, zu der Tracht über- 
haupt Furtwängler Meisterwerke 37£.), die 


teils lebhaft voranschreitend, teils idolähnlich 10 Bewaffnung ist ungleichmässig und tritt oft ganz 


steif dabeistehend. Letztere Haltung ist auf den 
chalkidischen Vasen die Regel. Charakteristisch 
ist hier die geringe Bewaffnung, Ganz unbe- 
waffnet erscheint sie bei dem Geryoneuskampfe 
des Herakles, Gerhard A. V. IV 328. Wenn 
sie auf chalkidischen Vasen die Aigis trägt, so 
ist diese stets durch besonders grosse Schlangen 
ausgezeichnet, z. B. Gerhard A. V. II 105. 106. 
Mon. d. Inst. 151. Unbewaffnet ist A, auch auf 


zurück. Auf der Atlasmetope erkannte Robert, 
dass die sog. Hesperide, welche Herakles den 
Himmel stützen hilft, ursprünglich den gesenkten 
Arm gegen einen Speer gelehnt hatte, also gleich- 
falls als A. zu fassen ist. 

Den Anlass zur monumentalen Ausgestaltung 
des A. Typus gab der gewaltige Aufschwung des 
athenischen Staates nach den Perserkriegen, wel- 
cher zur gleichen Zeit, als die politische Macht 


der altertümlichen Selinunter Perseus-Metope. 20 und das von allen Seiten befruchtete künstlerische 


Auch auf dem Korinther Pinax, auf dem A. dem 
Diomedes die Rosse hält, Ant. Denkm. I Taf. 7, 
15, ist die Lanze ihre einzige Waffe; bekleidet 
ist sie mit dem einfachen dorischen Peplos. Die 
zahlreichen attischen Darstellungen des Parisurteils 
bieten wenig Interesse (Proben bei Gerhard A. 
V. II 171--176), barock ionisch ist das Paris- 
urteil ebd. 170 (der Helmbusch ist nur fortge- 
lassen). Auf dem chalkidischen Parisurteil Jour- 


Vermögen auf dem Höhepunkt stand, die von den 
Barbaren zerstörten Tempel neu zu errichten und 
auszuschmücken hatte. In allem Wesentlichen 
wurde in wenig Jahrzehnten Charakter und Ge- 
stalt der Göttin für alle Folgezeit fest ausgeprägt. 
Zunächst diente in kimonischer Zeit die Wand- 
malerei der grossen Thasier, denen sich die Attiker 
bald anschlossen, der. Verherrlichung der Perser- 
siege. Hier hielt man aber mit richtigem Takt 


nal of Hell, Stud. VII pl. 70 ist A. in nichts von 30 aus den grossen Schlachtenbildern der letzten Ver- 


den andern Göttinnen unterschieden. Über A. in 
der Gigantomachie vgl. M. Mayer Giganten und 
Titanen. Der Mythos von A.s Geburt ist auf s.-f. 
Vasen in naiver Deutlichkeit so dargestellt, dass 
sie in zwerghafter Bildung vollständig bewaffnet 
aus dem Haupte des ruhig dasitzenden Zeus her- 
vorstürmt. Aus der Palaeographie der Beischrif- 
ten der s.-f. attischen Vase, Mon. d. Inst. IX 55, 
hat man auf korinthische Herkunft des Typus 


gangenheit, abgesehen von der Marathonschlacht, 
auf welcher die Landesgötter schützend auftraten 
(vgl. jedoch Robert Die Marathonschlacht in der 
Poikile, 1895, 35ff., welcher eine weitere Beteiligung 
der Götter annimmt), die sichtbar mitwirkenden 
Götter fern, und auch die Iliupersis in Delphi ent- 
hielt sich ihrer. Wo indes diese Malerei auf Stoffe 
der wirklichen Heroenzeit zurückgriff, wird sie die 
Götter nach dem Volksglauben auch leiblich ge- 


schliessen wollen, und in der That sind für den 40 genwärtig geschildert haben, doch wird die Vor- 


Peloponnes altertümliche Darstellungen der A.- 
Geburt mehrfach bezeugt, vgl. R. Schneider Ge- 
burt der A., Wien 1880. Neu hinzugekommen ist ein 
Bruchstück eines altertümlichen Tellers von der 
Akropolis, ’Eynu. doy. 1886 mw. 8, Erwähnung ver- 
dient noch als Reminiscenz an die sitzenden Kult- 
statuen die A. in der Götterversammlung auf der 
Schale des Euxitheos und Oltos mit dem Helm 
in der Hand und grosser Aigis. Der streng rot- 


liebe jener Kunst für ruhige Situationsbilder weit 
eher die Ausprägung genrehafter Motive, wie an 
den olympischen Metopen, als monumentaler Ideale 
begünstigt haben. Zur Veranschaulichung der 
Kunst Polygnots und Mikons mag etwa die A. 
lienen auf dem bekannten Orvietaner Argonauten- 
krater Mon. d. Inst. XI 88. 39; die prachtvolle 
Darstellung der Göttin auf der kyprischen Oidi- 
pusvase Journ. of Hell. Stud. VIII pl. 81 und die 


figurige Stil der Vasenmalerei mag zum Teil noch 50 ähnliche auf der Theseusschale des Aison, Ant. 


etwas unter die Perserkriege herabreichen, ist 
aber von dem Aufschwung und den Idealen der 
folgenden Epoche im wesentlichen unberührt. Hier 
findet sich A. namentlich auf einigen Vasen im 
Stile des Brygos in einigen hübschen genrehaften 
Motiven; so als Ergane der Verfertirung eines 
Rosses beiwohnend, Gerhard A. V. III 229. 230; 
ebd. IV 241 cinen siegreichen Epheben, der auf 
der andern Seite dargestellt ist, in ihre Schreib- 


Denkm. II 1, ist vielleicht, bereits von plastischen 
Vorbildern grossen Stils beeinflusst, dagegen wur- 
zelt in der Malerei des 5. Jhdts. eine Darstellung, 
wie sie die Vase 'Epnu. dor. 1886 mv. 1 bietet: 
A. als Schiedsrichterin zwischen Apollon und Mar- 
syas. Mehrere A.-Darstellungen der Bologneser 
Kratere haben in demselben Kreis ihre Vorbilder. 
Zeitlich und stilistisch gehört auch das polychroine 
Pinaxfragment hierher, welches laut den Resten 


tafel notierend (nicht etwa als Erfinderin des 60 der Beischriften die Liebesverfolgung des Hephai- 


Schreibens!), ebd. IV 245 einer greisen Priesterin 
einen Ölzweig bringend, Sie trägt hier über der 
bauschigen ionischen Tracht die Aigis. Die bei- 
den letztgenannten Gefässe sind wohl eine Art 
Preisgefässe, wenn auch privater Stiftung. 

C. Von den Perserkriegen bis zur 

Restauration. 
63. Auf den Metopen des grassen Zenstempels 


stos vorstellte (Berlin 2759. Benndorf Gr. u. 
Sicil. V.-B. IV 2. Wiener Vorl.-Bl. Ser. DI 2, 3). 
Die schönen Darstellungen von der Aufnahme des 
Erichthonios aus den Händen der Ge reichen zum 
Teil noch in die nächste Epoche hinein. Vgl. 
Mon. d. Inst. I 10. X 39. 

64. In ganz andrer Weise als die Malerei 
drängte die Plastik auf monumentale Ausprägung 
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der Gestalt der Göttin mit Abstreifung alles Ir- 
dischen und Zufälligen; galt es doch Tempel aus- 
zuschmücken, wie sie bisher nicht existiert hatten, 
und weithin sichtbare Symbole der meerbeherr- 
schenden Macht Athens zu schaffen (wahrschein- 
lich vermittelnd zwischen dieser und der vorigen 
Epoche, mehr noch letzterer angehörig, stand die 
Kunst des Myron: von seiner A. wissen wir leider 
gar nichts, doch ist die Vermutung nicht unwahr- 
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nur von einer antiken Copie sprechen können, 
welche allerdings bewusst umgestaltete und wie- 
der eine besondere Reihe von Copien hervorrief. 
Eine in der Auffassung vergröbernde und im De- 
tail so wenig selbständige Wiederholung mit Furt- 
wängler a. a O. 118 dem Alkamenes zuzu- 
schreiben, ist nicht rätlich. Beide Statuen gehen 
gewiss auf ein Original der Pheidiasschen Periode 
zurück, Dieses hatte am Aigisrand ein Geschlinge 


scheinlich, dass noch die Mittelgruppe des West- 10 aus vollständigen Schlangen wie die Parthenos, 


giebels des Parthenons an seine Gruppe von A. 
und Marsyas etwas erinnert). Eine der altertüm- 
lichsten Statuen, die unter dem Eindruck jener 
grossen Ereignisse geschaffen sind, ist die in Villa 
Albani befindliche, welche statt des Helms noch 
eine richtige xvvéņ, eine Kappe aus Hundsfell, trägt, 
Brunn-Bruckmann 226. Furtwängler Mei- 
sterw. 112. Den linken Fuss hat sie zurückgesetzt, 
in der rechten Hand hob sie wohl den Speer, um 


ausserden einen bewegteren Stand und ein ova- 
leres Antlitz als diese, war also wohl jünger, ob- 
wohl es in der Gewandung auf die albanische 
Statue zurückgreift. 

65. Den sichern Boden Pheidiasscher Kunst- 
übung betreten wir zuerst mit der Dresdner Statue, 
deren früheren Zustand Becker Augusteum I 
Taf. XIV zeigt. Die grosse Verwandtschaft dieser 
Statue mit der Parthenos war schon längst auf- 


das Zeichen zum Vormarsch zu geben. Sie trägt 20 gefallen und Puchstein Arch. Jahrb. V 93ff. 


einen stoffreichen ionischen Chiton, darüber in 
männlichem Wurfe die Diplois über der rechten 
Schulter und die Aigis. Gesichtstypus (der Kopf 
ist besonders gearbeitet, aber zugehörig) und Form 
der Aigis zeigen noch keine Verwandtschaft mit 
dem seit der Parthenos des Pheidias klassischen 
Typus. Das Original unserer Statue muss be- 
rühmt gewesen sein, da die Gewandung noch in 
späterer Zeit Einfluss geübt hat. Da A. Il. V 


hatte schon vermutungsweise in der Lemnia das 
Original erkannt; doch hielt man den Kopf, der 
in der Renaissance mit einem Helme versehen 
wurde, allgemein für nicht zugehörig, seit seine 
Identität mit dem schönen Bologneser Kopfe er- 
kannt war, den Conze Beitr. z. Gesch. d, griech. 
Plastik Taf. I als Jünglingskopf publiciert hatte 
(Furtwängler Meisterwerke Taf. III). Die Zu- 
gehörigkeit des unbehelmten Kopfes zu dem Torso 


845 zum Kampfe mit Ares sich die Hadeskappe 30 wurde nun von Furtwängler mit Sicherheit er- 


aufsetzt, und diese in der Kunst sonst als Hunds- 
kopf erscheint, glaubt Furtwängler Meister- 
werke 114, 1 den Typus aus einem Kulte her- 
leiten zu müssen, in dem A. mit Hades verbunden 
war, d. h. dem Kulte der A. Itonia in Koroneia, 
welche laut CIA I 210 im 5. Jhdt. auch ihren 
Schatz hatte; auf ein dazu gehöriges Bild könne 
die albanische Statue zurückgehen. Stilistisch 
ist Furtwängler geneigt, den Typus dem Ka- 


wiesen (Meisterwerke 1ff.) und danach die Dres- 
dener Statue und ein zweiter fast identischer 
Torso in der Weise ergänzt, wie sie Tafel I und 
II bei Furtwängler zeigt. Eine unbehelmte A. 
ausgesprochen Pheidiasschen Charakters kann nur 
die lemnische A. sein, deren friedlicher Liebreiz 
sie im Altertum zu dem beliebtesten Werke des 
Meisters machte. Die Dresdner Copien sind gut 
und lassen noch deutlich erkennen, dass das Ori- 


lamis zuzuteilen, ohne jeden Rückhalt in der Über- 40 ginal aus Bronze war. Der Stand der Göttin ist 


lieferung. Wenn man einmal combinieren will, 
so scheint es mir bei dem ausgesprochen krie- 
gerischen Charakter der albanischen Statue nahe- 
liegend, ihr Vorbild in der nach der Schlacht von 
Plataiai dort errichteten A. Areia zu erblicken, 
welche nach Pausanias IX 4, 1 ein Jugendwerk 
des Pheidias war, eine Nachricht, die Furtwäng- 
ler a. a. O. 57 verwirft, weil er vor der Mitte 
des Jahrhunderts Werke des Pheidias nicht an- 
erkennt. 

In der Tracht der albanischen Statue nächst 
verwandt sind zwei unter einander sehr ähnliche 
A.-Statuen, die Hopesche (Specimens of ancient 
sculpture I 25. M 9. Furtwängler Meister- 
werke 109 und Taf. IV) und die Farncsische A. 
in Neapel (Furtwänglėr a, a. O. 104. 105). Die 
Göttin stützte sich mit der erhobenen Linken auf 
die Lanze und hielt in der gesenkten Rechten 
wahrscheinlich eine Schale. Beide sind in ver- 


noch sehr ruhig, das linke Bein etwas bei seite 
gesetzt olıne gehoben zu sein, der erhobene linke 
Arm stützte sich auf die Lanze, die gesenkte 
rechte Hand hielt: (nach Ausweis einer Gemme) 
den Helm. Die Göttin trägt dorischen Peplos 
mit Überschlag, die Aigis zieht sich als breite 
Schärpe von der rechten Schulter zur linken Hüfte, 
der aus zwei Schlangen bestehende Gürtel um- 
fasst Überschlag und Aigis (Vorläufer in der 


50 Tracht das schöne Relief AsAtiov doy. 1888, 103. 


123 und die Statuette von der Akropolis, Egna. 
oz. 1887 mv. 8). Die Analyse der Form lehrt, 
dass die Statue älter ist als die Parthenos, ob 
aber die Combination mit der angeblich zwischen 
451 und 448/7 nach Lemnos ausgesandten Kleru- 
chie (Kirchhoff Abh. Akad. Berl. 1873, 33) stich- 
haltig ist, ist sehr zweifelhaft. i 
66. Weniger günstig liegen die Verhältnisse 
für die Reconstruction der A. Parthenos, welche 


schiedenen Repliken nachweisbar, welche nach 60 zwischen 447 und 438 aus Gold, und Elfenbein 


Furtwänglers Meinung ausreichen, zwei ver- 
schiedene Originale anzunehmen. Das der Hope- 
schen A. sei ein Werk des Pheidias aus der näch- 
sten Zeit nach der Parthenos, das der A. Farnese 
die vergröbernde Nachahmung eines Schülers. In- 
des ist für eine Nachahmung des 5.—4. Jhdts. 
denn doch die Übereinstimmung in zahlreichen 
unwesentlichen Kleinigkeiten zu gross. Man wird 


hergestellt wurde. Über die Nachbildungen sind zu 
vergleichen K. Lange Athen. Mitt. VI 56ff.; Gött. 
gel. Anz. 1883, 10. Th. Schreiber Athena Par- 
thenos, Sächs. Abh. VIII 545ff.; Arch. Zeitg. 1883, 
193. 277ff.; über Copien des Kopfes Löschcke 
Festschr. d. Ver. d. Altert.-Fr. im Rheinl. 1891, 
1ff. Die Hauptlinien der Gesamtcomposition gibt 
am besten die Varvakionstatnette, Athen, Mitt. 
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VI Taf. I und IL Schreiber Athena Parthe- 
nos Taf. I. Brunn-Bruckmann 89—40. Die 
unfertige Lenormantsche Statuette Michaelis 
Parthenon Taf. XV 1b sucht das decorative Dé- 
tail genauer wiederzugeben. Die etwas steife sym- 
metrische Haltung der Gestalt war durch Rück- 
sicht auf die Architektur der Cella gegeben. Die 
Göttin ist in festlichstem Schmucke aus ihrem 
Gemache herausgetreten, um die Huldigung ihrer 
Verehrer zu empfangen. 
dem rechten Bein, das linke ist im Knie gebogen 
und etwas seitwärts und zurückgesetzt, ohne dass 
sich diese Differenzierung auf den Oberkörper 
fortpflanzte. Die gesenkte linke Hand ruht auf 
dem grossen runden Schilde, unter dem sich die 
mächtige Schlange emporringelt, an der linken 
Achsel lehnte die Lanze. Der rechte Unterarm 
war etwas gesenkt vorgestreckt, von der offenen 
Hand aus flog Nike mit einer Taenie schräg nach 
aussen zu, 
den durch eine Säule gestützt war, bestätigen 
Nachbildungen auf Reliefs, wo die Säule unnötig 
gewesen wäre. Die Einfachheit der Kleidung con- 
trastiert mit dem Reichtum des Schmuckes, der 
dorische Peplos. ist über dem Überschlag gegürtet, 
die Aigis liegt wie ein Kragen auf beiden Schul- 
tern, der untere, von cinem Schlangengeschlinge 
eingefasste Rand ist horizontal. Der dreibuschige 
attische Helm ist mit heraldischem Beiwerk fast 
überladen. 
einige Goldmedaillons des 5.—4. Jhdts. aus der 
Krim in Petersburg (Athen. Mitt. VIII Taf. 15). 
Auch der Kaufmaunsche Kopf (Ant. Denkm. I 
Taf. 3), der stilistisch ganz unzuverlässig ist, giebt 
dieses Beiwerk treu wieder. Der Schild war aussen 
mit einer Amazonomachie, innen mit einer Gi- 
gantomachie geziert. In einem kalılköpfigen Greis 
der Aussenseite, der einen niedergesunkenen Ka- 
meraden verteidigt, erblickten die antiken Cice- 


Dass die Hand aus statischen Grün- 20 
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Gottheiten, ist uns durch Carreys Zeichnungen be- 
kannt, über die Mittelgruppe des Ostgiebels war man 
lange im Unklaren. Die Controverse ist jetzt durch 
Sauers verdienstliche Untersuchung der in den 
Giebeln noch erhaltenen Standspuren endgültig 
gelöst (Antike Denkm. I 58. Athen. Mitt. XVI 
59. Taf. 3): Zeus sass im Profil und vor ihm 
stand die vollständig ausgewachsene A., so dass 
also R. Schneider (Geburt der A. 32) das Ma- 


Der Körper ruht auf10drider Puteal mit Recht herangezogen hat. Wir 


müssen uns A. in lebhafter Schrittbewegung den- 
ken, die Waffen schwingend und freudigen Schlacht- 
ruf ausstossend, wie sie der Hymnus schildert. 
Noch die kämpfende A. der pergamenischen Gi- 
gantomachie scheint unter dem Eindruck jener 
mächtigen Schöpfung zu stehen. Die Litteratur 
über die Deutung der Giebel im einzelnen und 
Versuch einer neuen Deutung bei Furtwängler 
Meisterwerke 223—257. 

67. Die A. Promachos, deren Colossalbild auf 
der Burg im Freien stand und über die Stadt 
hinwegschaute, hatte früher K. Lange Arch. Zeitg 
1881, 197 in mehreren Nachklängen zu ermitteln 
gesucht; neucrdings findet er wohl mit Recht den 
Beifall Furtwänglers Meisterwerke 45ff. Den 
Gesamthabitus giebt ein Münztypus der Kaiser- 
zeit wieder, auf welchem die Göttin am linken 
Arme den Schild trägt, mit der Rechten die Lanze 
ziemlich tief, wie zu sofortigem Gebrauch gefasst 


Die Einzelheiten geben am besten 30 hält (Imhoof-Blumer and Gardner Num. 


comment, on Pausanias pl. Z I II p. 128. Arch. 
Zeitg. 1881, 179). Dass der schöne Colossaltorso 
Medici in der Ecole des beaux arts zu Paris (Ga- 
zette des beaux arts 1890, I 281. Brunn- 
Bruckmann nr. 171. Furtwängler Meister 
werke 47) ebenso zu ergänzen sei, lehren diejenigen 
atbischen Wiederholungen, welche v. Sybel Athen. 
Mitt. V 102ff. Taf. V zusammengestellt hat. Das 
dort publicierte Relief stellt Ölbaum und Eule 


roni die Porträts des Pheidias und des Perikles 40 neben die Göttin, wodurch wahrscheinlich wird, 


(besondere Copie des Schildes mit den beiden 
Porträts Michaelis Parthenon Taf. XV 34). 
Selbst die Seiten der Sohlen waren mit Giganto- 
machiedarstellungen geschmückt, die Basis zeigte 
die Geburt der Pandora (Reste einer Copie des 
Basisreliefs in einer freien pergamenischen Copie 
bei Puchstein Arch. Jahrb. V 114). Die Copien 
des Kopfes gehen leider weit aus einander. Stark 
modernisiert der Kaufinannsche Kopf, s. o.; nicht 


hierher gehört der von Gräf Aus der Anomia 50 


61ff. auf die Parthenos bezogene Kopf. Das Ge- 
sicht hatte starke Formen und ein kurzes rund- 
liches Oval, die Augen waren ruhig gerade aus 
gerichtet, das Gesicht stand dem der Lemnia so 
weit an individuellem Leben nach, als das Tempel- 
bild jene an imposanter Hoheit übertreffen musste. 
Der Kopf wird seit Alexander, wenn auch in freier 
Nachbildung, zum attischen Münztypus. Die künst- 
lerisch beste Nachbildung des Kopfes ist wohl 


dass das Original im Freien stand. Als älteste 
und freieste darf man jenen Nachbildungen jetzt 
die A. von dem Urkundenrelief aus dem J. 421/0 
v. Chr., Athen. Mitt. XIX 7, hinzufügen. Die 
Colossalstatue, welcher der Torso Medici in rö- 
mischer Zeit nachgebildet worden ist, stand der 
Parthenos sehr nahe, war aber freier und ent- 
wickelter. Stand und Behandlung der in der An- 
ordnung übereinstimmenden Kleidung sind com- 
plieierter und nnruhiger, das Spielbein tritt weit 
freier heraus, an ihm tritt der feine ionische Chi- 
ton in kleinen Falten zu Tage, über der linken 
Schulter ruhte noch ein Mantel; der Kopf war seit- 
lich gewendet, so dass er über den Markt hinweg- 
schaute. Furtwängler a.a. 0. 134 vermutet nach 
Arndts Vorgang eine Copie des Kopfes in einem 
schönen A.-Kopfe der Jakobsenschen Sammlung zu 
Kopenhagen, welchen er auf 8. 135 abbildet. Die 
hier skizzierte Combination könnte aus stilistischen 


die Gemme des Aspasios, Millin Gall. myth. 37. 60 Gründen nicht richtig sein, wenn die Promachos, 


rt Cades Impr. 6. 21. Arch. Jahrb. III Taf. 
X 10. 

Jünger als die Kultstatue, aber durchaus aus 
Pheidias Werkstatt hervorgegangen war die Aus- 
schmückung der beiden Giebel. Im Ostgiebel war 
die Geburt der A., im Westgiebel ihr Wettstreit mit 
Poseidon dargestellt. Die Mittelgruppe des letz- 
teren, die beiden mächtig an einander prallenden 


wie man gewöhnlich annimmt, eine Stiftung der 
kimonischen Zeit wäre; doch haben die Ausfüh- 
rungen Furtwänglers für sich, dass das Werk, 
welches abschliessend für die Perserkriege geweiht 
wurde, den sog. Kalliasfrieden des J. 445 voraus- 
setze. Durchaus nicht überzeugend ist aber sein 
Versuch (8. 52), auf Grund eines Aristeidesscho- 
lions gegen das Zeugnis des Pausanias das Werk 
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dem Pheidias abzusprechen und Praxiteles, natür- 
lich dem älteren, zuzuschreiben. Bei dem bekann- 
ten Anlass der Weihung und dem Pheidiasschen 
Stilcharakter hätten Spätere die Statue nur dann 
dem Praxiteles zuschreiben können, wenn eine 
Inschrift vorhanden gewesen wäre, und dann hätten 
sie sich, da sie den ältern Praxiteles nicht kann- 
ten, einen andern Anlass der Weihung ausdenken 
müssen, während Pausanias sie dann nicht ohne 
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der korinthische Helm, der allerdings im 4. Jhdt, 
mehr aufkommt, hier noch mehr als Modesache. 
Er scheint im 5. Jhdt. Abzeichen des Strategen 
gewesen zu sein und könnte die Göttin als Ver- 
treterin ihres Staates bezeichnen. Der Stil der 
Statue ist schwerlich rein attisch, doch ist die 
Schule noch ungewiss. Furtwänglers Versuch 
(Meisterwerke 308ff.), das Original dem Kresilas 
zuzuschreiben, ist sehr unsicher, Die stilistische 


weitere Bemerkung dem Pheidias zuschreiben 10 Analyse der Periklesherme und der auf Kresilas 


konnte. Es liegt also bei dem Scholiasten eine 
einfache Confusion vor. 

Zur Veranschaulichung anderer A.-Bilder des 
Pheidias fehlen uns vorderhand die Mittel. Da, 
wo neben ihm Zeitgenossen und Schüler als Ver- 
fertiger genannt werden, wie in Elis Kolotes, mag 
ihr Anspruch der begründetere sein; der geniale 
Schöpfer aller wesentlichen Züge des A.-Ideals 
bleibt darum doch Pheidias. 


zurückgeführten Amazone bieten dazu keinen ge- 
nügenden Anhalt. 

D. Viertes Jahrhundert und helle- 

nistische Zeit. 

69. Streitig zwischen dem 5. und 4. Jhdt. ist 
die schöne Herme der A., deren hervorragendstes 
Exemplar in Herculanum gefunden wurde (abgeb. 
Arch. Jahrb. VIII Taf. 3. Furtwängler Mei- 
sterwerke 91). P. Wolters hatte Arch. Jahrb. 


68. Einer der effectvollsten A.-Typen, welcher 20 VIII 178ff. diesen Kopf für die berühmte A. des 


die entwickelte Pheidiassche Kunst voraussetzt, 
ihr aber mit einem hohen Grade von Selbständig- 
keit gegenübersteht, und welcher sicher noch ins 
5. Jhdt. gehört, ist der, von welchem die A. Vel- 
letri in Paris das bekannteste Exemplar ist (Fröh- 


ner Notice de la sculpture nr. 114. Furtwäng- . 


ler Meisterwerke 304, 5; der Typus schon auf 
einem Relief aus dem Anfang des 4. Jhdts. s. 
Arch. Zeitg. 1877 Taf. XV 2). Für ihre Beliebt- 


Kephisodot in Anspruch nehmen zu können ge- 
glaubt, hauptsächlich auf Grund der Verwandt- 
schaft mit dem Kopfe der Eirene, während Furt- 
wängler Meisterwerke 90 ihn für Pheidias selbst 
in Anspruch nimmt und in die nächste Zeit 
nach der Lemnia setzt. 8. 747f. setzt er sich 
dann noch einmal mit Wolters auseinander. Auf 
einige Unterschiede vom Kopfe der Eirene macht 
er dabei richtig aufmerksam, doch widersprechen 


heit im Altertum sprechen zahlreiche Wiederho- 30 Haarbehandlung und Gesichtsausdruck seiner frü- 


lungen des Kopfes. Dafür, dass das Original in 
Athen stand, spricht die Wiederholung des T'ypus 
auf einer athenischen Kupfermünze, Imhoof- 
Blumer and P. Gardner Numism. comment. 
on Paus. pl. Z 22 p. 133. Nach dieser Münze wäre 
die rechte Hand auf die Lanze gestützt gewesen, 
die linke hätte eine Nike gehalten. Der Körper 
ruht auf dem linken Beine, das rechte ist seit- 
wärts und rückwärts ziemlich weit abgesetzt, als 
käme die mächtige Gestalt eben herangeschritten, 
die linke Hüfte tritt stark hervor, ebenso ist die 
rechte Schulter stark gehoben, der Kopf dann 
wieder nach der Seite des Standbeins geneigt. So 
ist der Contrapost durch die ganze Figur voll- 
koınmener durchgeführt, sls bei den bisher bespro- 
chenen Statuen des 5. Jhdts. Mit der Neigung 
des Kopfes eontrastiert wieder der grosse zurück- 
springende korinthische Helm. Bekleidet ist die 
Göttin mit dem dorischen Peplos, welcher über 


hen Datierung. Die Niedrigkeit der Stirn beweist 
nichts gegen Entstehung im 4. Jhdt., da sie durch 
den Helm bedingt: ist. 

Ziemlich sicher dem 4. Jhdt. angehörig ist der 
Typus der A. Giustiniani (Müller-Wieseler IE 
205. Clarac 465, 875. Brunn-Bruckmann 
200), der letzte des hohen Stils, der weitgehende 
Berühmtheit genoss. Die Göttin ist mit stoff- 
reichem ionischen Chiton bekleidet und trägt da- 


40 rüber einen schweren Mantel, auf dem Haupte 


einen korinthischen Helm, die Aigis fehlt auf den 
besseren Exemplaren. Sie hat den rechten Fuss 
etwas vorgesetzt und stützt die rechte Hand auf 
die Lanze, die linke greift müssig in den Mantel- 
saum. Das Antlitz ist schmal, der Ausdruck ernst, 
fast traurig. Für den zweiten Seebund würde 
dieser resignierte Ausdruck ebenso gut passen, 
wie die lebensfreudigen Köpfe der Pheidiasschen 
Epoche für die Thalassokratiee Furtwängler 


dem kurzen Überschlag mit Schlangen gegürtet 50 Meisterwerke 598ff. vermutet in Euphranor den 


ist, ein Mantel ruht auf der rechten Hüfte und 
der linken Schulter, von den Hüften abwärts fällt 
ein breiter dreieckiger Zipfel herab, welche Tracht 
den männlichen Eindruck der Gestalt verstärkt. 
Die Aigis liegt als schmaler Kragen um den Hals. 
Der Schlangenrand der Aigis ist der der Parthe- 
nos. Auch in der Formgebung des Kopfes setzt 
die Statue die Vollendung des Pheidiasschen Ide- 
als voraus und steht ihm doch sehr selbständig 


Urheber des Typus, von dem nach Plin. XXXIV 
77 eine berühmte A.-Statue von Q. Lutatius Ca- 
tulus in Rom unterhalb des Capitols geweiht wor- 
den war. 

In die Nachbarschaft der Eirene des Kephi- 
sodot gehörte wohl das Original der kleinen Bronze, 
welche A. mit dem Erichthoniosknaben auf dem 
Arme zeigt, Memorie d. Inst. II tav. 9. 

Eine sehr jugendliche A., die den behelmten 


gegenüber. Das Oval des Gesichtes ist länglich, 60 Kopf in kriegerischer Begeisterung zurückwirft 


die Ränder der Augen, der Nase und des Mundes 
sind ausserordentlich scharf umrissen; der Aus- 
druck des Gesichts ist ernst, fast herbe. Wenn 
die Replik auf der erwähnten Münze nicht zwingend 
wäre, möchte man annehnıen, dass der Blick einer 
heiligen Handlung folge, welche die linke Hand 
vornimmt, etwa dem Ausgiessen einer Spende (vgl. 
die A. Arch. Zeite, 1882 Taf. D. Vielleicht ist anch 
Pauly-Wissowa II 


und den linken Arm in den Mantel gehüllt in 
die Seite stemmt und mit der Rechten die Lanze 
fasst, gehört jedenfalls dem 4. Jhdt. an (Müller- 
Wieseler II 233. Arndt-Bruckmann Einzel- 
verkauf nr. 111; Gute Replik des Kopfes in Glie- 
nicke Müller-Wieseler II 148a). Da neben 
ihr ein Triton erscheint, vermutet Furtwängler 
Meisterwerke 5274. nieht unwahrscheinlich, das 
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Original sei die von Pausanias IX 10, 2 erwähnte 
gewesen, die Skopas für das ismenische Heiligtum 
in Theben arbeitete, 

Ganz unsichere Vermutungen über Praxitelische 
A.-Typen bei Furtwängler Meisterwerke 555f, 

Bis in das 4. Jhät. dürfte der Typus der sitzen- 
den A. zurückgehen, wie sie neben andern von sta- 
tuarischen Typen entlehnten Göttergestalten auf 
der auf den eleusinischen Kult bezüglichen Relief- 


vase (Gerhard Bilderkreis von Eleusis, Abh. 10 


Akad. Berl. 1864, III Taf. III) erscheint. Auf 
denselben Typus geht noch die bekannte Dar- 
stellung in dem Teller des Hildesheimer Silber- 
fundes zurück. Das vielbesprochene Instrument, 
das A. hier in der Hand hält, ist doch wohl ein 
Schlüssel, so dass das Original eine Kleiduchos 
oder Pronaia gewesen sein wird. 

70. Noch weniger als im 4. Jhdt. hat in der 
Folgezeit der Typus der A. erfolgreiche Weiter- 
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In der Darstellung gewisser Sagen, z. B. der 
Enthauptung der Medusa, des Parisurteils, behielt, 
wie uns die pompeianischen Wandgemälde lehren, 
A. die ganze hellenistische Zeit hindurch ihre 
Stelle, doch ist zur Bereicherung oder Verände- 
rung ihres Typus seit dem 4. Jhdt. nichts mehr 
geschehen, und dies eine Götterideal, wie kein 
andres, in der grossen Zeit des 5. Jhdts. be- 
schlossen. 

Über A. auf Münzen seit der Mitte des 5. Jhdts, 
vgl. Furtwängler Meisterwerke 143. 

Litteratur (mit Auswahl). Creuzer Sym- 
bolik II 308. 505®. C. O. Müller Minervae 
Poliadis sacra, Göttingen 1820. E. Rückert 
Dienst der Athena nach seinen örtlichen Verhält- 
nissen, Hildburghausen 1829. C. O. Müller 
Pallas Athene in Ersch u. Grubers Encyklopae- 
die III 16 = Kl. Schr. IL 134ff. Welcker Griech. 
Götterlehre I 298. II 778. E. Gerhard Grie- 


bildungen erfahren. Die ernste Hoheit war durch 20 chische Mythologie I 224ff. Preller Griech. My- 


Athens Blütezeit zu unlöslich mit dem Charakter 
der Göttin verknüpft worden, als dass sie sich den 
wechselnden Geschmacksrichtungen einer weich- 
licheren Zeit hätte anpassen können. In Einzel- 
statuen begnügte man sich anfangs, die klassi- 
schen Vorbilder frei zu reproducieren, ohne dies 
Ziel glücklich zu erreichen, bis man genau co- 
pieren gelernt hatte und sich nun mit wirklichen 
Copien begnügte. Wie wenig man im 2. Ihdt. 


thologie I 184, Th. Bergk Die Geburt der 
Athena, Jahrb. f. Phil. LXXXI = KI. Schriften II 
635. W. H. Roscher Nektar und Ambrosia 
93. ; Mythol. Lex. I 675ff. Voigt Beiträge 
zur Mythologie des Ares und der Athena, Leip- 


. ziger Studien IV 239, Benfey ZPITANIE 


AQANA Gött. gel. Nachr. 1868. J. Bau- 
nack Stadia Nicolaitana 26ff. Kunstmythologie: 
Furtwängler in Roschers Mythol. Lexikon I 687 


zu copieren und wie wenig Neues zu schaffen 30 —709, vielfach berichtigt in Meisterwerke der 


verstand, zeigen die in Pergamon gefundenen Ein- 
zelstatuen, namentlich die von Puchstein Arch. 
Jahrb. V 95 und von Canze 8.-Ber. Akad. Berl. 
1893, 207ff. besprochene (vgl. Beschreibung der 
Berl. Antiken® 8.29). Im ganzen dient hier die 
Lemnia als Vorbild, doch ist der Kopf nach einem 
andern altertämlichen Typus gebildet, die Aigis 
hat die singuläre Gestalt von zwei Krenzbändern, 
in dem unruhigen Stand und mancher Einzelheit 


der Gewandbehandlung verrät sich die Hand des 40 


Epigonen. Von der getreuen Nachbildung nach 
einem klassischen Original kann nicht die Rede 
sein. 

Die gleiche Unfähigkeit, Neues zu schaffen, 
verrät die A. vom Denkmal des Eubulides in 
Athen aus der Mitte des 2. Jhdts. (Athen. Mitt, 
VH Taf. V. Milchhöfer Archaeol. Stud. für 
H. Brunn 1893, 44ff.). Im allgemeinen ist hier 
der Typus der Pallas von Velletri Vorbild, doch 


ist der herbe Stilcharakter ganz verwischt. 50 


Weit erfreulicher als diese statuarischen Ty- 
pen, aus denen der göttliche Geist gewichen ist, 
erscheint A. auf dem pergamenischen Altar, mäch- 
tig ausschreitend, mit leichter Bewegung der Hand 
den gewaltigen Gegner niederstreckend, zugleich 
von der Mutter der Giganten Ge vergeblich an- 
gefleht und von Nike bekränzt. Sie ist hier noch 
einmal empfunden als Zeus einige Tochter. Wenn 
auch die Künstler des Altars da, wo sie nach 


dem Eindruck erhabener Wildheit streben, viel- 60 aao 


leicht lediglich eine Renaissance der grossen atti- 
schen Muster des 5. Jhdts. im Auge haben, so 
kann sich doch auch in diesen Werken der Epi- 
gonencharakter ihrer Zeit nicht verleugnen. Hand 
in Hand mit einer exaltierten Aufregung geht 
eine minutiöse Sorgfalt in der Wiedergabe des 
decorativen Details, wie sie sich die Kunst des 
5. Jhdts. nur für das ruhende Kultbild gestaitete, 


Griechischen Plastik, Leipzig-Berlin 1893. 
[Dümnler.] 

Atltenades, Sohn des Nikomachos aus Theben. 
Nixnoas zomtds in den Sarapieia zu Tanagra 
1, Jhdt. v. Chr., Dittenberger IGS 542. 

[Kirchner.] 

Athenagoras (Aðyrayógas). 1) Tyrann von 
Ephesos, Mitte des 6. Jhdts, in der Zeit des Hip- 
ponax, Suid. s. “Innüva£. 

2) Annov zgoorátys in Syrakus zur Zeit der 
sicilischen Expedition der Athener (J. 415), Thuk. 
VI 35—40; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 II 649. 

3) Aus Milet. Truppenführer des Ptolemaios 
in dem von Demetrios Poliorketes belagerten Rho- 
dos im J. 304, Diol. XX 94; vgl. Droysen 
Hellenism. IL 2, 166. 

4) Befehlshaber im Dienste Königs Philipp 
von Makedonien im J. 197, Polyb. XVIII 5, 2. 
Liv. XXXIII 7; vgl. Liv. XXXI 27. 35. 43. 

5) Befehlshaber des Perseus von Makedonien 
im J. 168, Liv. XLIV 32. [Kirchner.] 

6) Athenagoras ille Oymaeus caesus est 
virgis, qui in fame frumentum exportare erat 
ausus Cic. p. Flacc. 17; der Vorfall wurde von 
den Anklägern des L. Flaceus gegen diesen aus- 


gebeutet. [Klebs. 
„0 S. unter Flavius Athenagoras (besonders 
CIG 27821.) [P. v. Rohden.] 


8) Der, dem Boethos die Schrift zeoi rür 
à ID.arovı äropovnevan A£eo» widmete, Phot, 
cod. 155, [Natorp.] 
9) Rhetor unbestimmter Zeit, Anthol. gr. XI 
150. Der Rhetor A., als dessen Schreiber sich 
Chariton I 1 bezeichnet, ist nicht allegorisch zu 
verstehen (Rohde Griech. Rom. 489), sondern 
kann, wie Inschriften beweisen, sehr wohl im ka- 
rischen Aphrodisias gelebt haben (Rohde Rh. 
Mus. XLVIII 139f.). [W. Sehmid.] 
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10) Arzt, Verfasser einer (zu Paris hsl. vor- 


. handenen) Abhandlung über den Puls und Urin. 


11) Griechischer Schriftsteller über Landwirt- 
schaft, Varro r. r. I 1, 9. Colum. I 1, 10. 
` [M. Wellmann.] 
12) Nach der Uberschrift in dem Arethas- 
codex vom J. 914 athenischer Philosoph, hat den 
Kaisern Marc Aurel und Commodus, wahrschein- 
lich im J. 177, cine Apologie des Christentums, 


Athenaion 2022 


Strab. 166f. Baumeister Euboia 17.57. Bur- 
sian Geogr. II 409f. Lolling Hell. Landesk. 
191. Head HN 302. 

4) Stadt(?) in Akarnanien, von den Athenern 
in dem Koverjzıs genannten (südlichen) Teile des 
Landes gegründet; vielleicht eine beim Zuge des 
Perikles gegen Oiniadai (453) angelegte und später 
wieder aufgegebene Befestigung. Demetr. bei He- 
rodian, I 330 L, = Steph. Byz. Oberhummer 


rosoßela neol Xororiavõv, überreicht und offenbar 10 Akarnanien 34. 87, 1. 


wenig später einen für Gläubige und Ungläubige 
bestimmten Tractat sol dvastaoews verg@r ver- 
fasst, mit Beweisen für die Auferstehung des 
ganzen Menschen, anstatt der von den Philosophen 
gelehrten Unsterblichkeit der Seele. In der Apo- 
logie zeigt er sich von Iustin abhängig, übertrifft 
ihn an Eleganz der Sprache und gern zur Schau 
getragener Belesenheit in den griechischen Dich- 
tern und Philosophen, steht aber tief unter ihm 


durch die Umschmeichelung der Kaiser. Auf das 20 


specifisch Christliche geht er sehr wenig ein. 
Die zahlreichen Hss. gehen sämtlich auf den er- 
haltenen Aretascodex Paris. graec. 451 zurück. 
Die einzige brauchbare Ausgabe ist die von Ed. 
Schwartz (v. Gebhardt und Harnack Texte 
u. Untersuch. IV 2) Leipz. 1891. Vgl. Har- 
nack Gesch. d. altchristl. Litteratur 256ff. Zu 
den Quellen vgl. Diels Doxogr. 90, über seine 
kunsthistorischen Notizen R. Foerster Über die 


5) Alte Stadt Boiotiens, an dem von Süden 
in die Kopais mündenden Bache Triton; sie war 
angeblich von Kekrops gegründet (vgl. Nr. 3) und 
wurde später durch Überschwemmungen des Sees 
zerstört, doch kam ihre Stätte bei den Austrock- 
nungsarbeiten des Krates (unter Alexander d. Gr.) 
wieder zum Vorschein. Strab. X 407. Paus. IX 
24, 2, Herodian. I 330 L. = Steph. Byz. 

[Oberhummer.] 

6) ai Aivar, Stadt in Karien, Steph. Byz., 
beruht vielleicht auf Verwechslung mit Eödnvas 
(s. d.), vgl. Cramer Deser. of Asia Min. II 215k. 

[Bürchner.] 

7) Ein vor Winden gut geschützter Anker- 
platz an der pontischen Küste zwischen Trapezus 
und dem Phasis, wo einst die Exkecheirieis und 
später die Machelones sassen; nach Arr. peripl. 
Ponti 3, 4. 4, 1f. 5, 1f. 7, 3 und Steph. Byz. 
mit einem hellenischen Heiligtume der Athena 


ältesten Herabilder (Gymn. Progr. Breslau 1868) 30 und einem verfallenen Castell; Dorf mit dem 


29ff. [Jülicher.] 

Athenaguron, eine Ortschaft ausserhalb des 
Ganges im Gebiete der Passalai, also in Bangäla, 
etwa in der Lage von Laksmanavati d. i. Gäuda, 
Gaura; Ptol. VII 2, 28. [Tomaschek.] 

Athenai (’AdAva). 1) Die Hauptstadt Atti- 
kas, s. die Supplemente *). 

2) Nach Philo bei Herodian. 1330 L. = Steph. 
Byz., wo übrigens durchweg die Form Adyrn zu 


Grunde gelegt wird, Stadt in Lakonien, offenbar 40 p. 38 ed. Soukry. 


dieselbe, welche Pausanias Il 38, 6, gleichfalls 
unter der Form 4Adyvn, in der Landschaft Kynu- 
ria erwähnt, und welche sonst Anthene genannt 
wird (s. d). 

3) Mit dem Beinamen Aráðes, Stadt auf der 
Nordwestspitze von Euboia, dem lokrischen Kynos 
gegenüber, unweit Dion, für welches sie (unter 
dem Namen Orchomenos ?, s. Euseb. chron. II 26) 
als Hafenplatz gedient zu haben scheint, bis sie 


Grab einer Frau Athenaia, Procop. b. Got. IV 2. 
Athenis, Station zwischen Gadieno und Archabis, 
Tab, Peut. Geogr. Rav. ; ’4önröv dxgov ein Land- 
vorsprung gegen Westen, Ptol. V 6, 6; Aíiuvy bei 
Seyl. 83 von C. Müller in Aðývy verbessert. 
Die italischen Seekarten des 14. Jhdts. nennen 
den Hafen Sentina, d. i. ’s Adıva 5 und noch 
jetzt heisst er Atina, Athina neben Rizon in der 
armenischen Geographie des Moses von Chorin 
[Tomaschek.] 

8) Aivo alis Ayvorior, nur genannt bei 
Steph. Byz., ebenso wie die bei ihm folgende nd4ıs 
’Irakias wahrscheinlich nur auf Confusion beruhend. 

[Hülsen.] 

Athenaia, Feste zu Ehren der Athena. In 
Athen soll das Hauptfest der Göttin zuerst A. 
geheissen haben und erst von Theseus Hava- 
vaa genannt sein (Paus. VIII 2, 1. Plat. Thes. 
24). Doch findet sich auch bei Athen. XII 561E 


durch attische Colonisation (angeblich schon unter 50 der Namme ’4. angewandt. Nach Suid. s. Xalxeie 


Kekrops, vgl. Nr. 5) zu grösserer Bedeutung ge- 
langte. Sie gehörte, als selbständiges Glied neben 
Dion sowohl dem delisch-attischen, als dem zwei- 
ten attischen Seebund an, CIA I 37 (Adıprzaı). 
231—44. II 17. Aischyl. frg. 29f. Ephor. (frg. 
33) bei Herodian. 1330 L. = Steph. Byz. Steph. 
Byz. s. Alu, Atov. Strab. X 446. Euseb. chron. 
Il 26. Georg. Sync. I 290 Dind. Meineke Vind. 


*) Dem dringenden Wunsche des für diesen 
Artikel gy onnenen Bearbeiters (C. Wachsmuth), 
die durch die Ausgrabungen am Westabhange des 
Burghägels in sichere Aussicht gestellte Entschei- 
dung wichtiger Grundfragen der athenischen Topo- 
graphie abwarten zu dürfen, glaubte die Redac- 
tion ihre Zustimmung nicht versagen zu sollen. 
Der Artikel ist daher für die Supplemente zurück- 
gestellt warden, G.W 


nannte man auch dies der Athena und dem He- 
phaistos am letzten Pyanopsion gefeierte Fest 4. 
Häufiger begegnen 4. ı@r &pnßov in attischen 
Inschriften; CIA III 1147. 1148. 1149. 1160 u. s. w. 
4davaa in Sparta erwähnt die Inschrift IGA 79, 
Aava in Rhegium Dittenberger Syll. 251 
= Kaibel IGI 612. Vgl. Hermann Gottes- 
dienstl. Altert.2 $ 54, 10. 56, 33. Mommsen 
Heortol, 314 A. [Stengel.] 


60 ‘Ayrach, ein Hafen an der taurischen Küste, 


auch Zxvdoradewr žiuýv genannt, Anon. peripl. 
Ponti § 50 p. 415; jetzt Sudak. [Tomaschek.] 

Atlienaion (’4dyjvaor). 1) Burg in dem epei- 
rotischen Gau Athamania, den Zugang zu einen 
nach Gomphoi in Thessalien führenden Pass be- 
herrschend, kam im syrischen Krieg an Makedo- 
nien und blieb auch in dessen Besitz, als Amy- 
nandros (s. d. Nr. 2) in seine Herrschaft zurück- 
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kehrte (189 v. Chr.). Liv. XXXVIII 1, 11. 2, 2, 
XXXIX 25, 17. Leake North. Gr. IV 524f. er- 
kennt die Stelle in den Ruinen oberhalb IIsora 
ooa, la dem Thal des Wopraixde, eines 
ebenilusses des Peneios. Vgl. auch 
Macédoine 418. ý ARENI 
. 2) Ort im Gebiet von Megalopolis in Arka- 
dien, auf dem ‚Wege von dieser Stadt nach Asea 
(s. d. Nr. 1), mit einem Tempel der Athene, Paus. 
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J. 423 beim Friedensschluss mit Athen verwendet 
Thuk. IV 119. 122; vgl. Curtius Gr. Gesch.6 
II 518. 

11) Sohn des Apollodoros aus Teos. Nixnoas 
zokvuadlas in Teos, CIG 3088. [Kirchner.] 

12) Jüngster Sohn des pergamenischen Königs 
Attalos I. und seiner Gemahlin Apollonis (Strab. 
XII 624). Wenn er rechtlich auch als idıarns 
lebte (Strab. a. O.), so hat er doch als Bruder 


VIII 44, 2f. Kleomenes III. besetzte und befestigte 10 der Könige Eumenes II, (197—159) und Atta- 


denselben und gab dadurch Anlass zum kleome.- 
nischen Krieg (227), Plut. Cleom. 4. Polyb. II 
46, 5. Droysen Hell. III 2, 79. Durch Antigo- 
nos Doson wurde jedoch die spartanische Be- 
satzung vertrieben und der Ort den Megalopoliten 
zurückgegeben (223), Polyb. II 54, 3. Droysen 
a. 2. OÖ. 116. Im Bundesgenossenkrieg neuer- 
dings durch den spartanischen König Lykurgos 
besetzt (220), wurde es beim Herannahen Philipps 


los II, (159—138) eine hervorragende Rolle in 
Pergamon gespielt. Im J. 189 nahm er an dem 
‚Feldzug des Cn. Manlius gegen die Galater unter 
dem Befehl seines Bruders Attalos teil (Liv. 
XXXVI 12, 8). Im J. 188 begegnet er als 
Admiral der pergamenischen Flotte (Liv. XXXVIII 
40, 3) Als er im J. 183 nach Rom kam, um 
einen goldenen Kranz zu überbringen und Klage 
gegen Philippos von Makedonien zu führen, wurde 


von den Spartanern selbst zerstört, Polyb. IV 37,20 er aufs freundlichste empfangen (Polyb. XXIII 1 


6. 60, 3. 81, 11. Curtius Pelop. I 290. 
343. Bursian Öoogr. I 118, 8.207. S 
3) Angeblicher Name eines Berges in Argolis, 
[Plut.] fuv. 18, 4. 12, Curtius Pelop. IT 560. 
Bursian Geogr. II 50, 2, [Oberhummer.] 
4) Platz am Flusse Himera auf Sieilien, Diod. 
5) Adıvasor åxowrýorov, Äusserste Spitze der 
Halbinsel von Sorrent (jetzt Punta Campanella), 
Strab. V 247, s. Minervae Promunturium. 
6) Athenaeum, zu Rom ein ludus ingenuarum 
artium, von Hadrian gegründet, Vict. Caes. 14. 
Dio LXXII 17. Hist. Aug. Pert. 11; Ser. Alex. 
34; Gordian. sen. 3. Dass es auf dem Capitol 
gelegen haben solle, wie Gilbert Top. III 337. 
340 vermutet, ist ganz unsicher. [Hülsen.] 
Athenaios (Adıjrauos). 1) Feldherr des Anti- 
gonos, im J. 312 von ihm gegen die Nabataeer 
a Diod. XIX 94; vgl. Droysen Hellenism. 
2) Sohn des Aristobulos, Athener (Kngpioreös) 
Koountns äpijßaw im J. 155/6 oder Ihr., 
en vr) se fi 156/7 n. Chr., 
3) Sohn des Alexandros, Athener (Paurobowos). 
Koounrhs &pißor zwischen 143/4—151/2, ` CIA 
II 741, vgl. 1028. 1114. 
4) Sohn des Herakleides, Athener (Zpnrtos). 
Ztoarmyds èni Añurov in einer lemnischen In- 
un des 2. oder 1. Jhdt, v. Chr., Bull. hell. 


a Athener (BAveös), Periodonike CIA IM 


; 6) Ber D: A enedeidaro tE Wen 
ın einer delischen Inschrift aus dem J. 2 
Bull. hell. VII 108, ve N 
7) Aus Ephesos. Er siegt zu Olympia im 
Faustkampf der Knaben. Daselbst Se San. 
bild, wovon der Sockel mit der Inschrift Atvars 
Aoraltov Epéoios erhalten, Paus. VI 4, 1. Arch. 


= Liv. XXXIX 46,9). Als seine älteren Brüder 
im J. 175 die Inthronisierung des Antiochos IV. 
von Syrien begünstigten, hat auch A. diesem Unter- 
nehmen seine Sympathien derartig entgegenge- 
bracht, dass ein antiochenisches Deeret auch ihn 
neben seinen Brüdern dafür preist (Inschr. v. Per- 
gamon nr. 160, 38). Auch ein aitolisches Deeret 
belobigt ihn in einer anderen Angelegenheit neben 
seinen Brüdern (Dittenberger Syll. 215, 11). 


30 Im perseischen Kriege (171) begleitete er den Bruder 


ins Feld (Liv. XLII 55, 7) und 167 erscheint er 
in der Begleitung des L. Paulus (Liv. XLV 27, 6). 
Im J. 163 war er wiederum in Rom, um die Ver- , 
dächtigungen des Prusias zu widerlegen (Polyb. 
XXXI 9, 2f.). Ebenso wie Eumenes II. hat ihn 
auch Attalos II. mehrfach verwendet. Im J. 155 
ging cr nach Rom, um gegen Prusias Klage 
zu führen wegen der Zerstörung der Tempel 


(Polyb. XXXII 28, 1. XXXII 1). Im bithyni- 
40 schen Kriege (154) verwüstete er mit der Flotte 


die Städte des Prusias am Hellespont (Polvb. 
XXXIII 13, 1f.). Auch an jenem nt den 
Attalos wegen der galatischen Angelegenheiten 
berief, nahm A. an erster Stelle teil (8.-Ber. Akad. 
Münch. 1860, 186f£. ; vgl. Mommsen R. G. IT6 52). 
f [Wilcken.] 
13) War durch Athenais, die Mutter des 
Königs Ariobarzanes (Eusebes et Philorhomaios) 
von Kappadokien, in die Verbannung getrieben 


50 worden; Cicero rief ihn, als er die Angelegen- 


heiten des Ariobarzanes während seines Procon- 
sulates im J. 703 = 51 ordnete, zurück, in maxima 
apud regem auctoritate yratiague constitui, Cie. 
ad fam. XV 4, 6. [Klebs.] 
14) Aus Byzanz. von Gallienus mit der Her- 
stellung und Befestigung der von den Gothen 
bedrängten Städte beauftragt, Hist. Aug. Gall. 
13, 6. [P. v. Rohden.] 
15) Comes, dem Himerius eine Declamation 


Ztg. 1879, 206 nr. 326. Zeit 4. oder 3. Jhdt.; 60 widmete, Phot. cod. 165 p- 108a 28 Bekker. 


ee Weihgeschenke 45. 

ohn des Dionysios, Erythraier, >: 3 
etwa 278 v. Chr., Bull. hell. III 388 = Ditten. 
berger Syll. 159. 

. 9) Sohn des Eupolis, Erythraier. X s 
Mitte des 3. Jhdts. v. Chr., Te Bas II 1530 — 
Dittenberger Syll. 172, 

10) Sohn des Perikleidas, Lakedaimonier. Im 


ER [Seeck, 
16) A. ô čuyoanparoxoióe, erwähnt von iio- 


genes Laertius, welcher zwei Epigramme auf d 

telos der Stoiker und Epikuree YI 14 (= VII 30 
und als &7Ao» Anth. Pal. IX 496) und X 12 von 
ihm bewahrt hat. Seine Zeit ist nicht zu be- 
stimmen. 


1 [Reitzenstein.] 
17) Ein sonst unbekannter Schriftsteller (FHG 
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II 89), aus dem Diodor TI 20, 3ff, in seine aus 
Ktesias entlehnte Darstellung der assyrischen Ge- 
schichte eine Variante über Semiramis einlegt, 
welche schon von dem Kolophonier Dinon (Aelian. 
v. h. VIL 1) erzählt war und einem Bild des in 
der Mitte des 4. Jhdts. blühenden Malers Aetion 
(Plin. XXXV 78) zu Grunde lag; vgl. noch Plut. 
amator. 9. Es liegt um so weniger Grund vor, 
Adnvaos gewaltsam in Alvo» zu ändern, als A. 
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ardos neorgerunn oder napopunrinn, avvreiırn 
(= oroyaouds), braAkartınn (= oos; von einigen 
nach Quint. III 6, 48 als zerdAmyıs aufgefasst; 
da A. indes zu den multi gehört haben wird, die 
nach Cie. inv. I 16 den Hermagoras wegen der 
uerdAmpıs getadelt haben, so ist wohl an der ge- 
wöhnlichen Auffassung der ürallaxuxn als oos 
für A. festzuhalten), dsscaroAoyıxy. Mit Herma- 
goras hat er also zwei ordesıs gemein, deren Na- 


identisch sein kann mit jenem Athenokles (s. d. 10 men er jedoch geändert hat; die dıxawodoyıxn ist 


Nr. 4), der nach dem freilich problematischen 

Zeugnis des Agathias (II 24) über die älteste assy- 
rische Geschichte geschrieben hat. [Schwartz.] 

- 18) Aus Kyzikos, tüchtiger Geometer aus der 
Schule Platons, Prokl. zu Eukl. p. 67 Friedl. 
[Natorp. 

19) Ein in peripatetischer Philosophie gebil- 

deter Einwohner von Seleukeia am Kalykadnos, 

gestorben bald nach 732 = 22, nachdein er als 


bei Hermagoras ein Teil der worsıns; die uerd- 
Ampıs hat A, fallen lassen, dafür findet sich bei 
ihm die roorosrtx). Letztere ist nach Quint. 
III 6, 47 ein status exhortativus, qui suasoriae 
est proprius, vertritt also das y&ros ovußovdev- 
zıxöv des Aristoteles, wie die dixaioAoyıxy wohl 
dem yos ĝıxavıxóv entsprechen soll; es liegt so- 
nach bei A. ein verfehlter Versuch vor, die yén 
tv Adyav des Aristoteles mit der hermagoreischen 


Freund des L, Terentius Varro Murena in den 20 Stasislehre auszugleichen (Thiele 182), Aus 


Verdacht der Teilnahme an der Verschwörung 
gegen Augustus geraten, aber freigesprochen wor- 
den war. Er war im Communaldienst seiner 
Vaterstadt thätig, hatte aber gute Beziehung zu 
vornehmen Männern Roms, wohin er auch reiste. 
Strab. XIV 760. Ob er schriftstellerisch sich her- 
vorthat, wissen wir nicht. [Gercke.] 
20) Stoiker des 3. Jhäts. n. Chr., der sich 
nach dem Zeugnis Longins bei Porph. vit. Plot. 
20 auf mündliche Lehrthätigkeit beschränkte. 
[v. Arnim.] 
21) Griechischer Rhetor aus dem 2. Jhdt. v. 
Chr., nach Phoibammon x. oynu. III 44, 11 Sp. 
aus Naukratis (doch scheint ô Navxpaztıns a. Q. 
byzantinischer Zusatz, beruhend auf einer Ver- 
wechslung mit dem späteren Sophisten aus Nau- 
kratis, s. Thiele 184, 1), Zeitgenosse und bedeu- 
tendster Nebenbuhler des Hermagoras (Quint. III 
1, 16). Nur wenige Bruchstücke aus seinen tech- 


Quint. III 6, 45 erschliesst Marx Berl. phil. 
Wochenschr. X 1890, 1005 und Incerti auctoris 
ad Her. libri, Leipzig 1894, Proleg. 131. 156f., 
dass der Römer M. Antonius in seiner Rhetorik 
sich an einen griechischen Rhetor angeschlossen 
hat, der seiner Stasislehre die des A. zu Grunde 
gelegt hat. Aus dem Kapitel über die Ae£ıs, die 
in dem System des Hermagoras wenig Beachtung 
gefunden hat, scheint die bei Phoibammon a. O. 


30 überlieferte Definition des oy7ua entnommen; die- 


selbe Definition hat nach demselben Gewährsmanne 
Apollonios Molon, der sich also hierin an A. an- 
geschlossen hat. Ein ganz besonders grosses Ge- 
wicht legte A. auf den Vortrag, die ördxerois 
(Philod. rhet. IV 2, 193 Sudh.; vgl. auch Gom- 
perz 8.-Ber. Akad. Wien CXXIII 1891 vı 32f., 
3. Thiele 184), die er mithin auch unter den 
ororyeia tis Önrooixäis behandelte, während Her- 
magoras sie unbeachtet liess (Thiele 150). Ob 


nischen Schriften sind auf uns gekommen, doch 40 in dem System des A. auch die uvýun Beachtung 


genügen sie, um Quintilians Zeugnis über das Ver- 
hältnis des A. zu Hermagoras zu bestätigen. Seine 
Definition der Rhetorik als Adyor Öbvanıs oroya- 
Coueyn tis tõ» &xovórtræœr nerdoös findet sich bei 
Sext. Emp. adv. rhet. 62 in unmittelbarem An- 
schlusse an die des Hermagoras (hierüber Thiele 
183). Mit ihr steht im Widerspruche die Bezeich- 
nung der Rhetorik als fallendi ars, d. i. yevôo- 
zeyvio bei Quint, II 15, 23 (Thieles Erklärungs- 
versuch 185 befriedigt nicht; vielleicht ist Atkeno- 
dorus zu lesen unter Berücksichtigung von II 17, 
15 und II 15, 2). Für die yon ts Önropixfs, 
wie edgeors, tates, Atdıs u. s. w. hatte A. den auch 
sonst angewandten Ausdruck oroıyeia, elementa 
(Quint. III 3, 13). Im Gegensatze zu Herma- 
goras, der die ¢yrýuara molıuıxa in Veoeıs und 
dnodeosıs schied, ordnete A. die Bars der bxd- 
tzos unter, indem er sie pars causae, d. i. wohl 
ogor ürodesews nannte (Quint. III 5, 5); darin 


gefunden, ist nicht nachweisbar. Thieles Be- 
hauptung 185, dass A. in der Praxis von dem 
Grundsatze ausging, durch äussere Mittel, einen 
blendenden Vortrag und klingende (= gorgiani- 
sche) Wortfiguren in asianischer Manier die Sinne 
der Hörer zu bezaubern, ist durch die dafür an- 
geführten Stellen über das azua und die Öno- 
xorois keineswegs erwiesen; ebensowenig begründet 
ist die Tocalisierung des A. auf Rhodos (188) und 


50 die Schülerschaft des Apollonios Molon (186). 


Vielleicht identisch mit unserm A. ist ein 44%- 
raog, von dem bei Bekker Anecd. Gr. II 651, 6 
ein Fragment mitgeteilt wird im Anschlusse an 
die Erklärung der Definition der Stoiker für zréy»y 
a. 0. 649, 31—33. Über A. vgl. Susemihl 
Griech. Litt. II 1892, 487f. 696f. Thiele Her- 
magoras, Strassburg 1893, 182—189. [Brzoska.] 

22) Athenaios aus Naukratis, Verfasser eines 
Werkes Asızvooogiozai, eines Buches meoè tõr èv 


folgten ihm Apollodoros von Pergamon (s. Bd. 160 Svoig Paorksvodvraov» (V 211 a) und einer Schrift 


S. 2890) und Cicero part. or. 61, 9; top. 80; ob 
freilich directe Entlehnung vorliegt, wie für Ci- 
cero Merchant De Cic. part. or., Berlin Diss. 
1890, 45f. 78 annimmt, ist fraglich, vgl F. Marx 
Berl. phil. Wochenschr. XII 1892, 43—47. In 
der Stasislehre wich A. wesentlich von Herma- 
goras ab (Quint. III 6, 47); Hermagoras unter- 


schied oroyasnds, 8905, mordre, neräimyns, A. eine 


über eine Stelle aus den ’/ydöss des Komikers 
Archipp (VII 329c. M. Wellmann Herm. XXIII 
179). Erhalten sind nur die Deipnosophisten. 
Überlieferung des Textes und Ausga- 
hen. Die Deipnosophisten sind erhalten durch einen 
Ven. Mare. saec. X (A), den Aurispa 1428 aus Con- 
stantinopel nach Venedig brachte. Der Codex ist 
verstümmelt; im Anfang fehlen das erste und das 
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zweite Buch ganz, vom dritten der Beginn; ausser- 
dem finden sich zwei Lücken im elften Buch; auch 
der. Schluss ist nicht erhalten. Aus einem Apo- 
graphon des Codex floss die Aldina von 1514, er 
selbst wurde verglichen von Cobet, W. Dindorf, 
R. Schoell (Herm. IV 1608) und Kaibel, Die 
Lücken von A sind zum Teil zu ergänzen aus der 
Epitome (E), die aus einem älteren und vollständi- 
geren Codex, als A, in den ersten Jahrhunderten 
der byzantinischen Epoche angefertigt worden ist, 
alle Bücher umfasst und in mehreren Hss. vor. 
liegt, die Kaibel in seiner Praefatio p. XIVE. 
aufzählt. A giebt das Werk in fünfzehn Büchern, 
aber auch diese Fassung ist noch nicht das voll. 
ständige Original. Am Rande des Textes finden 
sich in A mehrfach Abschnitte einer Einteilung 
in dreissig Bücher vermerkt (Kaibel praef. p. 
XXII), und der in A erhaltene Text bestätigt, dass 
es sich auch bei der Ausgabe in fünfzehn Büchern 
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Inhalt, Abfassungszeit und Quellen der 
Deipnosophisten. Das Buch schildert ein Gastmahl, 
das der reiche Römer Larensios seinen Freunden 
gab, sowohl den äusseren Verlauf des Mahles als 
auch die dabei geführten Gespräche. Als Teil- 
nehmer erscheinen Leute verschiedensten Berufes, 
Ärzte, Rechtsgelehrte, Grammatiker, Philosophen 
mehrerer Richtungen, Musiker u. s, w., darunter 
berühmte Namen, wie Masurius, Arrian, Galen, 

10 Plutarch, Ulpian, aber durchweg nicht deren histo- 
rische Träger selbst, sondern diesen nachgebildete, 
fictive Personen, deren Beziehung aber trotz man- 
cher Veränderungen durchsichtig ist. Kaibel 
praef. VIff.; dagegen vergeblich Rudolph Philol, 
Suppl. VI 114.. Die Composition des Ganzen 
schliesst sich, wie fast alle uns bekannten Erzeug- 
nisse der Symposienlitteratur, an Platon an, und 
zwar sind Symposion und Phaidon die besonderen 
Vorbilder des A, gewesen (I 1f— 2a). Aber die 


um einen Auszug aus dem Originalwerke des A. 20 Composition ist kunstlos und roh, wie viel man 


handelt. Besonders stark gekürzt erscheint die 
Rahmenerzählung, die Schilderung des Gastmah- 
les selbst (Kaibel praef. XXUI—XXXI); bei- 
spielsweise ist im zwölften Buche jede Spur des 
Dialoges zerstört. Neben den Hss. stehen mehrere 
Benutzer. Der älteste davon ist Aelian. Dass 
Aelian den A. benutze, ist zuerst von Perizonius 
in seinem Commentar behauptet worden. Später 
hat man das bestritten, und es ist nicht zu leug- 


auch auf Rechnung der uns allein vorliegenden 
Verkürzung des Werkes setzen mag; an Stelle 
des lebensvollen Dialogs bei Platon treten bei A. 
lange, gelehrte, mit Citaten gefüllte Reden, bis- 
weilen giebt A. als Berichterstatter über das Gast- 
mahl, an dem er teilgenommen, gar nicht mehr 
den Dialog wieder, sondern absichtlich nur einen 
Bericht über das behandelte Material, bisweilen 
setzt er Dinge hinein, die auf dem Gastmahl gar 


nen, dass mehrfach Aelian nicht den A., sondern 30 nicht zur Sprache gekommen sind. Die Ver- 


dessen Quellen ausschreibt. Aber daneben muss 
er an einzelnen Stellen den A. gehabt haben, denn 
er ist von A. in Dingen abhängig, die dieser 
selbst geschaffen hat, so von der Disposition 
und Verbindung der Rahmenerzählung. Kaibel 
praef. XXXI. F. Rudolph Lpz. Stud. VII 8f; 
Philol. Suppl. VI 127—132. Wentzel De gramm. 
gr. quaest. sel. III 12, 1. M. Wellmann Herm. 
XXVI 483f. Ferner ist A. benutzt — und zwar 


knüpfung des aus verschiedenen Quellen zusam- 
mengetragenen Stoffes ist rein äusserlich, auch 
dort, wo der uns erhaltene Auszug den Gang der 
Unterhaltung erkennen lässt. Aber durch das 
aufgespeicherte Material ist das Buch des A. für 
uns eines der wichtigsten aus dem ganzen Alter- 
tume. Für ganze untergegangene Litteraturzweige, 
z. B. mittlere und neue griechische Komoedie, bildet 
es eine der wichtigsten Grundlagen unserer Kennt- 


die Originalfassung in dreissig Büchern — von 40 nis. Die behandelten Gegenstände sind der ver- 


Macrobius; behauptet von Petrus Victorius, be- 
stritten von G. Wissowa De Macrobii Sat. font. 
49ff., nachgewiesen von Kaibel praef. XXXI— 
XXXVI. Die Ausgabe in fünfzehn Büchern ken- 
nen Steph. Byz., Constant. Porphyr. und Suidas 
(gegen Hiller Rh. Mus. XL 204 festgestellt von 
Kaibel Herm. XXII 323.). Die Epitome E 
benutzen Eustathios und der Grammaticus Her- 
manni (G. Hermann De emend. graec. gramm. 


schiedensten Art; es überwiegen die Dinge, die 
sich an die aufgetragenen Speisen und Getränke 
anknüpfen lassen. Dic Behandlung ist bald lexi- 
kalisch, bald historisch-antiquarisch, das Ganze 
überreich an einer fast anübersehbaren Fülle von 
Belegen und Einzelnotizen. Der Standpunkt, von 
dem aus alles mitgeteilt wird, ist der des Poly- 
histors; grammatische Interessen im engeren Sinne 
hat A. nicht, der attieistischen Bewegung seiner 


319), gegen Kopp Beitr. z. griech. Excerpten- 50 Zeit steht er sogar ablehnend gegenüber. 


litteratur 158ff, erwiesen von Kaibel Herm. XXII 
334. Von einem Apographon des Marcianus hängen 
Erasmus und Caelius Rhodiginus ab, Crusius 
Herm. XXV 469. Hauptlitteratur über die Text- 
geschichte ausser den schon angeführten Schrif- 
ten: Schweighäuser praef. p. XVI. CI. Cobet 
Var. lect, 127f.; Nov. lect. 130. W. Dindorf Philol. 
XXX 5f. Wissowa Comment. Reiffersch, 22 
—29. Kaibel Observ, crit. in A., Progr. Rostock 


Buch I beginnt nach einer Einleitung, in der 
die Veranlassung und die Teilnehmer des Gast- 
mahls angegeben werden, mit einer — wie sie jetzt 
in E vorliegt — bunten, fast zusammenhanglosen 
Reihe von Notizen ūber die Einrichtung von Gast- 
mählern, aus denen sich ein Katalog von Schriftstel- 
lern, die årayoagai ðeízvæv verfasst haben, heraus- 
hebt; es folgen längere Excerpte aus einer Schrift 
zegi toù tõv Homer xaf "Ounoov piov (von Be 


1883, 3. Von Ausgaben kommen in Betracht ausser 60 an), dann wird ein Katalog von Leuten, die durch 


der schon genannten Aldina von 1514 unå deren 
Baseler Nachdruck von 1535 die für lange Zeit 
Grund legende, vielfach nachgedruckte und erwei- 
terte von Casaubonus (zuerst Paris 1596, 1600), 
dann die Ausgaben von G. H. Schäfer (Leipz. 
1796), Schweighäuser (Strassburg 1801—1807), 
W. Dindorf (Lpz. 1827), A. Meineke (Lpz. 1858 
—1867), G. Kaibel (Lpz. 1887—1890), 


nichtsnutzige Künste reich geworden sind, Anlass 
zu einem Kapitel ūber das Tanzen; darin neben 
lexikalisch-onomastischen Einzelheiten bemerkens- 
wert der Katalog von Tänzern (20 c—f. 22 b-—d). 
Es folgen eine lexikalische Partie über das Trinken 
(22f— 24b) und ein langer Abschnitt über die 
Weine (von 25f an), zunächst eine onomastisch- 
lexikalische Aufzählung der italienischen (26 d— 
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27 d), dann der andern Weine (28d--31e), ein 
Verzeichnis der Mischweine (31e—832) und ein 
medieinisches Kapitel über die Wirkungen der 
Weine (von 32c an). Die Darlegungen über die 
Weine, besonders über ihre Wirkungen setzen sich 
fort in das zweite Buch (bis 40f). Dort schliesst 
sich an ein Kapitel über das Wasser (sol bôd- 
zo»), über die Arten des Wassers, wunderbare 
Quellen, Wirkungen des Wassertrinkens, ein Kata- 
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Moschion über das Schiff des Hieron (206 d—209 e), 
Poseidonios über das Gastmahl des Antiochos und 
über Athenion (210 c—f. 211 e—215b), A. selbst 
über das Symposion des Alexander von Syrien 
(211 a—d). l u 

Im sechsten Buch wird zunächst über den 
Fischhandel und kurz über das Fischessen (224 c 
— 228 c), dann über die Geschirre und Verwandtes 
(228 c—234 c) gesprochen; darauf folgen zwei aus- 


log der öögondraı (40 f—46 d); dann kommt man 10 führliche Kapitel über die Parasiten (234 d—248 c) 


nach Erörterungen über den Honiggenuss, nach 
onomastischen Notizen über »Awvaı und ore@urar 
zum Obst, zu Pflanzen, Gemüsen und Geflügel. 
Das dritte Buch beginnt mit den zıß@egı« und 
dem oıxvds (72-74) und behandelt dann die 
oŭxa (74c--80.d), die unda nebst dem xitoy 
(80 e—85 c), die ċoroea nebst den napyagiraı (85 c 
—94 b), darauf rà 2& taros xoéa (94 c—96c). Da- 
nach wird die Sucht in Glossen zu reden ver- 


und über die Schmeichler (248 d—255 a), sodann 
ein Abschnitt über die Schmeichelei mit umfang- 
reichen Auszügen aus Klearch (255 a—258 f) nebst 
einigen miscellenartigen Nachträgen (259a —262 a), 
endlich eine lange Auseinandersetzung über oixérat 
und oğla (26% a—272 f); mit einigen Notizen 
über die zevp7 der Sybariten und der modernen 
Römer schliesst das Buch. Das Hauptstück des 
siebenten Buches ist der grosse alphabetische 


spottet, in lexikalischen Notizen, die ihre Spitze 20 Fischkatalog (277 e—330 b), ihm gehen nur kleine 


ark gegen die Attieisten richten (96 e—100 b), 
Srami A) werden auch die Philosophen , Epikur 
insbesondere (101 f—104 c), über die zagaßoı, dora- 
xol, »agidss, Eninkovs, rag (104c—108a) geht 
es zu den deror (106b—116a) und den ragirn 
(116 a—122e). Eine bunte Notizenreihe, allerlei 
ess- und trinkbares betreffend, schliesst das Buch. 
Das vierte Buch beginnt mit der ausführlichen 
Beschreibung des Gastmahls des Karanos aus Hip- 


Bemerkungen über die Phagesien und Lagyno- 
phorien, sowie tiber den Begriff der dyogpayia 
vorauf, und unterbrochen wird er von zwei grösse- 
ren Einlagen, einer Aufzählung derer, die die 
door gelehrt haben (278 e—281 e); und einem 
Stück aus des A. eigener Schrift über den Ko- 
miker Archipp (329 b—e). Auch das achte Buch 
bleibt zunächst bei den Fischen; Wundergeschich- 
ten, in denen Fische eine Rolle spielen, Anec- 


polochos (128 a—130 d) und Komikercitaten über 30 doten, biographische Notizen über Schriftsteller, 


die Schwelgerei der Barbaren; es folgt ein langes 
Kapitel über attische ovundara (131 d—138b), 
mitten darin eine grosse Einlage aus dem Paro- 
den Matron (184d—137d), Zusammenstellungen 
über die lakonischen Syssitien und die Gelage der 
Kreter (138b—143f), ein Vergleich der helleni- 
schen Symposien mit den persischen (143 f—144 b), 
eine längere Einlage über die revøý der Perser- 
könige und des Antonius und der Kleopatra (144 b 


die von Fischen gehandelt haben, leiten über zu 
den gullydves de Komoedie (3384—340e) und 
zu dem Kataloge der öyogayoı (340 e—345 e), dem 
ein lexikalischer und anekdotischer Anhang nach- 
gesetzt ist (347 —861 e), unterbrochen durch eine 
lebhafte Polemik gegen die zoologischen Angaben 
des Aristoteles (352 d—354 d). Das Buch schliesst 
mit einer Aufzählung verschiedener Arten von 
detava (362 a4—365 d). Buch IX ist wiederum 


—148 c); darauf wird die Beschreibung der ösizva 40 im wesentlichen katalogartig: Verzeichnisse der 


inzelnen Völker fortgesetzt (148 d—153 e) An 
ie sich ein Kapitel über die Movouayia 
(158—155 a), und nach kurzen Unterbrechungen 
das Gastmahl des Parmeniskos (156 d—158 a), 
hieran ungeordnete Bemerkungen über pax und 
yäzırog ägros, über Schwelgerei, ein Stück Ar- 
chestratos, bis eine geordnete Darstellung wieder 
anhebt mit den Katalogen der dowror (165 d— 
169 a), der napeıgızd oxehn (169 b—f), der yöro- 


ürze und Gemüse, der verschiedenen Arten 
N Schweinefteisch, insbesondere aber eine um- 
fangreiche Behandlung des Geflügels, an die sich 
einige Bemerkungen über Hülsenfrüchte und ein 
Katalog der verschiedenen Arten von Waschbecken 
reihen, füllen es fast ganz aus. Buch X be- 
ginnt mit dem Katalog der ddngpayoı (411 a— 
418e), denen ein Verzeichnis einiger mässiger 
Leute, Notizen über massvolle Gastmähler in der 


patra (170a—d) und der aaysıgo. (170 d—171 f). 50 Komoedie und über Philosophen, die die Mässig- 


kurzen Bemerkungen über zöunara und szła- 
a (172a—f) folgt ein grosses Stück Apol- 
lodor über die Delier und ihre Küche, Kochge- 
schlechter u. dergl. (172f—174a). Den Beschluss 
des Buches bildet ein Abschnitt über musikalische 
Instrumente, und zwar über die Wasserorgel. ver- 
schiedene Holzblasinstrumente, Saiteninstrumente, 
Hörner, Trompeten, Syringen, endlich einige Be- 
merkungen über die adinzuxn und ihre Pflege bei 


it gelehrt haben, egenübergestellt werden. Nac 
ee Notizen über Streitigkeiten während des 
Gastmahls giebt der aufgetragene Wein Mn 
lassung zunächst zu sprachlicher Gelehrsamkeit: 
Ewodregor, die verschiedenen Arten von a 
åxoaréoregor und ähnliche Bildungen werden 3 - 
gehandelt (423 b—424 e). Es folgen der Kata og 
der oivoyso (424 e und 425 f) und men 
verschiedenen Arten, den Wein zu mischen (426c 


den Hellenen (172f—185 a). Das fünfte Buch 60-—431b). Zwischeninne steht schon ausser eini- 


r Hauptsache nach aus grösseren Stücken 
Bayer die lexikalischen Elemente und 
Excerptenlitteratur tritt stark zurück. Hierher 
gehören die Stücke aus Herodikos dem Krateteer; 
ferner Polybios über die Gastmähler des Antio- 
chos Epiphanes (193 c—195f), Kallixeinos über 
die zourn des Ptolemaios Philadelphos und über 
die Flotte des Ptolemaios Philopator (196 a—206 d), 


g zen Notizen über den Kottabos beim Mahle 
e emmena verschiedener Apoptheg- 
mata und Sentenzen über und wider die Trunken- 
heit (427 c—429f). Dies Thema wird später fort- 
gesetzt in dem Katalog der piAondraı (433 b— 
443 ¢), in den ein Kapitel über Agone im Trinken 
und ähnliches (437 a—488a) eingelegt ist. Es 
folgen ungeoränete Miscellen, das Trinken be- 
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treffend (443 d—448 b); den Beschluss bilden die 
yolpo: (448 c—459 b). Die Hauptmasse des elf- 
ten Buches bildet der alphabetische Katalog 
der xoroa (782 d—784d. 466 e—503 f). Vorher 
gehen wieder ungeordnete Miscellen, die teils von 
Trinkgefässen, teils vom Trinken im allgemeinen 
handeln (460a—466.d. 781 b—782 d): ähnliche 
Zusammenstellungen folgen auch dem Katalog 
(603f—504e); am Schluss des Buches steht eine 
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Dic bisherige Forschung über die Quellen 
des A. hat im Verhältnis zu dem grossen Umfange 
und dem Reichtum des Werkes wenig sichere Re- 
sultate ergeben. Immerhin ist festgestellt, dass 
A. vielerlei Bücher benutzt hat. Keineswegs auch 
nur die Mehrzahl seiner Citate verdankt er ir- 
gend welchen Mittelquellen, und die von Ru- 
dolph aufgestellte und neuerdings wieder ver- 
fochtene Meinung (Leipziger Studien VII 109f. ; 


lebhafte Polemik gegen Platon, dessen historische 10 Philol. Suppl. VI 111f.), die Hauptquelle des A. 


Zuverlässigkeit bestritten wird (504e—509e). Das _ 
zwölfte Buch hebt an mit weniger umfang- 
reichen Bemerkungen über tev@7 und Zorn (510b 
—513 e) und giebt dann den grossen Katalog der 
Schwelger (513 550 f), denen dann die Aszror, 
teils aus der Komoedie, teils aus der Geschichte, 
gegenübergestellt werden (551 a—552f ). Den 
Schluss bilden wieder Bemerkungen über die zevoN 
(553 a—554 f). Dasdreizehnte Buch bezeichnet 
A. selbst als Zowzıxös Adyos. Es handelt von den 2 
&yanoı in Lakedaimon (555 b—d), von der Vielweibe- 
rei und den Nebenweibern (555 d--557 e), von den in 
der Komoedie vorkommenden verheirateten Frauen 
(857f—560 a), von den Kriegen, die durch Frauen 
entstanden (560b—f), von Eros (561 a—563 d), 
der Knabenliebe (563e—564f), über männliche 
Schönheit (565 a—566 a), endlich von den Hetae- 
ren (562 a—599 d). Dann werden namhafte ero- 
tische Dichter, namhafte Paederasten, Tiere, die 


sei die zavroĉĝazy iorogia des Favorin, und A. 
habe eigentlich nichts weiter gethan, als dieses 
Buch in dialogische Form umzusetzen, ist unhalt- 
bar; vgl. Bapp Lpz. Studien VIII 151. A. ist ein 
belesener und ein fleissiger Mann gewesen, der 
aus vielen Ecken zusammengetragen hat, was er 
nur fand. Selbst gelesen und excerpiert hat er 
vor allem die attischen Komiker (Bapp Comm. 
Ribbeck. 259), mindestens Alexis, Antiphanes, 
0 Aristophanes, Diphilos, Eubulos, Menander, von 
deren Versen das ganze Buch von Anfang bis zu 
Ende durchzogen ist; ferner den Platon, den Xe- 
nophon, von Historikern den Herodot, den Theo- 
pomp, den Polybios und, wie es scheint, auch hin 
und wieder den Poseidonios (einige Citate aus 
ihm allerdings nicht direct entlehnt, Wendling 
Hermes XXVIII 336), besonders häufig die zo- 
wviuara des Hegesander; dann mehrere Autoren, 
von denen einzelne grössere Stücke mitgeteilt 


Menschen liebten, aufgezählt, und zum Schluss ein 30 werden: so den Paroden Matron, die Leontion des 


Katalog schöner Frauen gegeben, dies alles durch- 
setzt mit zahlreichen Anecdoten und Notizen ero- 
tischen Inhalts. Buch XIV giebt nach we. 
nigen Bemerkungen über die Trunkenheit (613a 
—-e) einen Abschnitt über die dy&Aaaro und über 
die yelmzorosi (Katalog, 613—615e), über die 
adaroı (615e—616b) und über die pıklooramran 
(616b—e). Dann geht es zur Musik über: es 
handelt von den adiol (616 e—618c), giebt Ver 


Hermesianax, den Kallixeinos, den Moschion; um- 
fangreiche Partien verdankt er dem Krateteer 
Herodikos aus Babylon (K. Schmidt De Hero- 
dico Crateteo, Progr. Elbing 1886. Bapp Comm. 
Ribb. 258), zahlreiche Einzelcitate dem Buche 
des Chrysipp zeo? xałoŭ xai ndoräis; von bio- 
graphischer Litteratur hat er Satyros und Her- 
mipp gehabt; von deipnographischer benutzt er un- 
mittelbar die Episteln des Lynkeus und des Hip- 


zeichnisse der einzelnen Arten von avAnosıs und 40 polochos und die ovunooıaxa des Plutarch; aus 


von dal (618 c—620 a), bespricht die dayıwöad, 
Bagwöoi und dixekoral und Verwandtes (620 a 
—622 d) und wendet sich dann zu den Wirkungen 
der Musik (623d—628f). Eingelegt in diesen 
Abschnitt ist ein Katalog der verschiedenen ág- 
uovia (624 b—626a). Es schliesst sich an der 
Katalog der Tänze (629a—631 e), Verschiedenes 
über Art und Ausdehnung der Musikpflege bei 
den Hellenen (632 b—-633e), endlich ein umfassen- 
der Katalog der musikalischen Instrumente (633 f 50 
—638b). Nach einer Zusammenstellung über Sa- 
turnalien und ähnliche Feste (639 b—640 b) wird 
das Dessert aufgetragen, und es wird zunächst 
über Emidoprionara, sórepar zedaeloı u. dgl. im 
allgemeinen gehandelt (640 c-—643 e), und dann 
werden die einzelnen beim Dessert zur Verwen- 
dung kommenden Leckerbissen besprochen; her- 
vorzubeben sind die Verzeichnisse der Kuchen 
(643 e— 648 c), des Obstes (650 b—654 a), des Ge 
flügels (von 654b an) und der Käse (658 a—e). 60 
Am Schlusse des Buches stehen Abschnitte über 
die Köche (658 e—662 d), das učua (662 d—e) und 
die narrön (662f—664f). Das fünfzehnte 
Buch behandelt den Kottahos (665 a — 669 b), die 
Kränze (6690-686 c), die Parfums (686 c-692f), die 
letzte Trankspende (692 1—693 f), die Skolien (698 f 
-696 a), die zaräres, Aozgızal @öal und Verwandtes, 
die Parodendichter und schliesslich die lúgva. 


unmittelbarer Benutzung stammt ferner das grosse 
Bruchstück des Asklepiades von Myrlea (s. d. Nr. 28) 
über den Nestorbecher, Desgleichen hat er cin 
Buch, das eine Sammlung attischer Skolien ent- 
hielt, ohne Mittelquelle abgeschrieben (Reitzen- 
stein Epigramm und Skolion 13ff. v. Wilamo- 
witz ‘Aristoteles und Athen II 316), von Klearch 
ist ihm mindestens die Schrift über die yolgor 
zur Hand gewesen. Endlich gehören zu seinen 
unmittelbaren Vorlagen selbstverständlich seine 
eigenen Werke über die syrischen Könige und 
über den Komiker Archipp, die er je einmal nennt. 
Neben diesen Schriften hat A. in reichem Masse 
ausgebeutet (die spätere compilatorische Litteratur, 
sowohl den lexikalischen Zweig derselben als auch 
speciellere Excerptenwerke verschiedener Art, Er 
hat mehrere Kapitel des grossen Werkes des 
Pamphilos zeoi ylwooðv xai dvoudıa ausge- 
schrieben, direct, ohne jede Vermittelung: wie 
weit im einzelnen der Anteil des Pamphilos bei 
A. reicht, ist vielfach noch zu bestimmen, im all- 
gemeinen wird dem Pamphilos bei- A. noch zu 
viel zugeschrieben. C. F. Ranke De lexici Hesy- 
chiani vera origine et genuina forma (Lpz. und 
Quedlinburg 1871) 74—55. 911E. Mor. Schmidt 
(Quaestiones Hesychianae LXI —LXNXXIX. H. 
Weber De Hesychii ad Eulogium epistula Halle 
1865) 16ff. 27; Philol. Suppl. II 470f. E. Rohde 
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De Tulii Pollucis in apparatu scenico enarrando 
fontibus, Lpz. 1870. Schoenemann De leri- 
cographis antiquis (Bonn. Diss. 1886) 62—110. 
Bapp Comm. Ribbeck. 256. M. Wellmann 
Hermes XXIII 179. Ferner hat A. ein compi- 
latorisches Handbuch der Philosophengeschichte 
benutzt (Usener 8.-Ber. Akad. Berl. 1892, 1031), 
das aber nicht von Nikias von Nikaia, sondern 
nach diesem verfasst ist, eine pinakographische 
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opera, Paris 1693, dann nach der Hs. vom Kloster 
ax Berges Athos, welche Minoides Min as nach 
Paris brachte, und nach andern jüngeren Hss. 
herausgegeben von C. Wescher Poliorestique 
des Grecs, Paris 1867, S. 1—40, woran sich die 
Übersetzung und Erläuterung von de Rochas 
d’Aiglun, Commandant du Genie, in den Melanges 
Graux, Paris 1884, 781-801 schloss. Gewidmet 
ist die Schrift einem Römer, der & osuvórate 


Quelle compilatorischen Charakters (Diels Her- 10 MagxeA2s angeredet wird (S. 3, 2 Wescher). Das 


mes XXII 143), sodann ein anonymes Buch mesoi 
Tod tõv Howwv xad' "Oungor fiov, bei Suidas ver- 
sehentlich dem Dioskurides zugeschrieben, aber 
weit jünger als der Isokrateer dieses Namens: 
Hiller Rh. Mus. XL 204, Kaibel Hermes 
XXI 326. Brunck De excerptis zegi Tod r&v 
hovwr za’ “Ounoor Biov, Greifswald. Diss. 1887. 
R. Weber Lpz. Stud. XI 87ff. Für zoologische 
Dinge schöpfte A. aus der grossen Compilation 


kann aber nicht, wie bisher angenommen wurde, 
der Eroberer von Syrakus (f 208) gewesen sein, 
denn der Mechaniker Ktesibios, welcher von À. 
(5. 29,9 Wescher) erwähnt wird, hat erst im 2, 
Jhdt. v. Chr. geblüht. H. Martin Recherches 
sur la vie et les ouvrages d’Heron d’Alexandrie 
in Mém. présentés IV (1854), 22ff, Hultsch 
Metrol. seript. 19. Wenn Rochas a. a. 0. 782 
auch aus der Erwähnung eines ‘Arohióros, den er 


des Alexander von Myndos, die ihm u. a. die 20 mit Apollonios von Perge identificiert, einen chrono- 


zahlreichen Auszüge aus Aristoteles’ zoologischen 
Schriften zuführte: Rose Aristot. pseud, 282, 
M. Wellmann Hermes XXVI 485f, Die An- 
gaben über Musik verdankt A. einem umfang- 
reichen Buche compilatorischer Art, dessen nähere 
Benennung noch nicht gelungen ist: Bapp Lpz. 
Stud. VIII 149ff. Dazu kommt eine Schrift ähn- 
licher Art zeei zgupfs und etliche Kataloge, die 
auch bei andern von A. unabhängigen Autoren 


ischen Anhalt entnimmt, so ist dagegen Apollo- 
nS NE 113 (wo zu Anf. ‚Von Athenaios in der 
Schrift‘ u. s. w. zu lesen ist) zu vergleichen. Da es 
nun nach dem Eroberer von Syrakus noch viele nam- 
hafte Marceller und darunter mehrere, welche die 
höchsten Würden erreichten, gegeben hat, so lässt 
sich schwerlich ermitteln, wer der von A. erwähnte 
oeurdraros MägxeAAog gewesen ist. Rochas a. D 0. 
denkt an M. Claudius Marcellus, den Anhänger 


wiederkehren: v. Wilamowitz Comm. gramm. II 30 des Pompeius, Consul 51 v. Chr. Weit eher würde 


Greifswald. Progr. 1880) 14. Einige Kataloge 
hat er zweifellos ring: selbst gefertigt, so den 
der xddaxss: Wilamowitz Antig. v. Kar. 88. 
Die Verarbeitung der Quellen ist keine einfache : 
nur selten folgt er längere Strecken demselben 
Gewährsmann ohne Unterbrechung ; häufig legt 
er, selbst da, wo er zusammenhängende Stücke 
einer Vorlage wiedergiebt, einzelne Citate oder 
Notizen aus seiner Lectüre ein, oft‘ ungeschickt 
Bigenfümlich i äufig ein Thema 
Eigentümlich ist es, dass er häufig ein 

mit Nachdruck ankündigt, es aber nicht sofort 
behandelt, sondern, ehe er dazu kommt, irgend 
welche Kleinigkeiten einschiebt. Seine Quellen 
zerteilt er und verlegt Bestandteile derselben 
Stücke an verschiedene Orte; auch wiederholt 
er dieselben Angaben mehrfach. Die Untersu- 
chung über die Stellen, an denen der Zusammen- 
hang durchbrochen ist, wird zweifellos noch wei- 


tere Ergebnisse in der Quellenanalyse zu Tage 50 


m. Die Abfassungszeit des Werkes ergiebt 
ae den Namen der Teilnehmer: der Ulpian 
aus Tyrus bei A. ist nachgebildet dem berühmten 
Rechtslehrer gleichen Namens und gleicher Her- 
kunft; damit gelangen wir mit Sicherheit in den 
Anfang des 3. Jhäts. n. Chr. Da A. den Tod 
seines Ulpian erwähnt, hat ferner der Schluss 
Kaibels, dass das Buch nach des wirklichen Ulpian 
Tode (228 n. Chr) verfasst sei, die Wahrschein 
lichkeit für sich. [Wentzel.] 

23) Verfasser einer Abhandlung über Belage- 
rungsmaschinen (zegl unzerngarov), welche sich 
eng an die Vorträge des Mechanikers Agesistratos, 
als dessen Schüler A. sich zu erkennen giebt, an- 
lehnt, ausserdem aber auch Compilationen aus an- 


dern Werken dieser Gattung enthält. Veröffent- 
licht wurde die Schrift zuerst in dem Sammel- 


werk von Thevenot Veterum mathematicorum— 


einer von den Marcellern, die im 2. Jhdt. v. Chr. 
Consuln waren, in Betracht kommen können ; denn 
es scheint nicht rätlich, die Schrift des A. in das 
1. Jhdt. v. Chr. oder später zu setzen, da Heron, 
der Schüler des vorerwähnten Ktesibios, der be- 
rühmteste unter den alexandrinischen Mechani- 
kern, darin nicht erwähnt wird. Die Schrift zegi 
ungarnudrov ist hauptsächlich bemerkenswert 
wegen der historischen Ausweise, welche A. über 


so dass der Zusammenhang zerreisst. 40 die Entstehung der Kriegsmaschinen giebt, und 


en der Vergleichung mit dem X. Buche des 
Vilruvius. Tebkteren citiert den A, Zwar nicht, 
er hat aber aus denselben Quellen, wie dieser, 
geschöpft. Die Beschreibungen des A. sind meist 
sehr dunkel, und die überlieferten Figuren stim- 
men häufig nicht mit dem Text überein (Rochas 
a. a. O.J. Beschrieben werden der Belagerungs- 
turm, der Widder, der ee a Be 
ie Tes üllen der Gräben u. s. w. 
die Testudo zum Ausfüll Hultsch] 
24) Athenaios aus Attalia (in Pamphylien ?), 
einer der berühmtesten Ärzte zu Rom, aus ‚der 
Zeit des Claudius und Nero, Begründer einer 
eigenen Schule (Gal. XIV 699), welche wegen der 
hohen Bedeutung, die er im Anschluss an die Stoa 
dem Pneuma zuwies, die pneumatische genannt 
wurde. Für sein hohes Ansehen 2 der grosse 
Kreis von Schülem: ó zö@v dr’ Adnvaiov 70005, 
oi de Adıpalou ray Artaktars (Gal. VII 295. va 
60 749), von denen Agathinos (s. d.) und en HE 
d. Nr. 8) die bedeutendsten waren. Vgl. M. Aa 
mann Die pneumatische Schule bis auf Archi- 
genes, Phil. Unters. XIV 8ff. Seine Physiologie, 
insbesondere seine Lehre von den Elementen, vom 
Pneuma und von der eöxoaala beruhen auf stoischer 
Grundlage, vornehmlich nach den Grundsätzen des 
Chrysippos (M. Wellmann a. a, 0. 131f.), seine 
Entwieklungslehre ist von Aristoteles abhängig 
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(M. Wellmann 148f.). Gesundheit und Krank- 
heit des menschlichen Organismus sind abhängig 
von der Beschaffenheit des Pneuma und. der Mi- 
schung des Warmen, Kalten, Trockenen und Feuch- 
ten im Körper. Als Grundbestandteile der Lebe- 
wesen betrachtete er das Warme, Kalte, Trockene, 
Feuchte, d. h. nicht die Qualitäten, sondern die 
vier Elemente, die er nach der für sie bezeich- 
nenden Qualität benannte (Gal. I 457. XIV 698. 
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schaffenheit der atmosphärischen Luft (Oribas, 
IX 5, 291) und der verschiedenen Lage der Woh- 
nungen (Oribas. IX 12, 302), gab Mittel zur 
Reinigung des Trinkwassers an (Oribas. V 5, 337), 
gab Vorschriften über die Lebensweise des Weibes 
(Oribas. LIV 5, 97), empfahl ihnen Enthaltung 
vom Weingenuss wegen ihrer schwachen Natur 
und vor allem körperliche Bewegung, damit sie 
mit Appetit ässen und einen gesunden Teint be- 


XIX 356, 6). Aus ihnen sind die gleichteiligen 10 kämen. Vortrefflich sind seine Vorschriften über 


Körper (öuorousgn) wie Fleisch, Knochen, Haar, 
Fett und aus diesen wieder die übrigen Teile des 
Körpers zusammengesetzt (Gal. I 466). Das Warme 
und Kalte sind die wirkenden (momzxd ala), 
das Trockene und Feuchte die leidenden Ursachen 
(did arra, vgl. Gal. XIV 698). Das Pneuma 
wohnt dem Menschen von Natur inne (aveðua 
oúupvror Gal. VIII 936), während die innere 
Wärme (£upvzrov Veguov) sich aus dem inneren 


Erziehung (Orib. ITT 161). A. verfasste ein um- 
fängliches Compendium der Medicin in mindestens 
30 Büchern (Orib. I 9, 24), dessen Titel uns leider 
nicht erhalten ist. Galen spendet diesem Werke 

rosses Lob (Gal. I 457) und bezeugt ausserdem, 

ass es voll von Definitionen gewesen (XIX 347; 
vgl. seine Definition der Lethargie bei Cael. Aur. 
M. A. II 1, 53). Im dritten Buch gab er eine aus- 
führliche Begründung seiner Lehre von den Ele- 


Pneuma infolge seiner durch Reibung verursach- 20 menten (XIX 356) und polemisierte gegen Askle- 


ten mannigfachen Bewegung entwickelt (Ruf. 166, 
9. Orib. I 461, 5). Beide, Pneuma und innere 
Wärme, haben ihren Sitz in den beiden Herz- 
ventrikeln (Ps.-Gal. XIX 360, 4f.). Herz und 
Lunge stehen im gegenseitigen Austausch zu ein- 
ander; wie das Herz die Lunge mit eingepflanzter 
Wärme versieht, erhält es von ihr neues Pneuma, 
das die Lunge von aussen durch die Atmungs- 
organe in sich aufnimmt (Ps.-Gal. XIX 459, 16). 


piades mit Benützung der Ansichten des Aristo- 
teles, Chrysipp und anderer (I 486). Doxogra- 
phisches Interesse geht durch sein ganzes Werk; 
ausser den genannten benützte er den Plato, Erm- 
pedokles, Theophrast, Straton von Lampsakos, 
Herakleides Pontikos, Hippokrates Diokles, Andreas 
(M. Wellmann a. a. 0.10). Die Pulslehre hat er 
ebenfalls ausführlich behandelt. Er erklärte den 
Puls aus der natürlichen und unfreiwilligen Aus- 


Die Atmung (dvarvor) dient zur Abkühlung der 30 dehnung der Wärme in den Schlagadern und im 


inneren Wärme, sowie zur Vermehrung des inner- 
organischen Pneuma, die dıarror zur Verteilung 
der atmosphärischen Luft im Körper durch die 
Schlagadern und zur Aussonderung der unrein 
gewordenen durch die Poren (Orib. II 304). Die 
Leber hat das Geschäft der Blutzubereitung, die 
Milz das der Reinigung, der Magen das der Um- 
wandelung der Nahrungsstoffe, dass ihre brauch- 
baren Bestandteile zum Übertritt in das Blut ge- 


Herzen, die sich von sich weg und zu sich hin be- 
wegt und zugleich dem Herzen und den Schlag- 
adern die Bewegung mitteilt (Gal. VIII 756), oder 
als die abwechselnde Zusammenziehung und Aus- 
dehnung der Schlagadern und des Herzens in- 
folge der Anziehung und Ausscheidung des zveüua 
(Gal. VIII 750. 757). Der starke Puls galt ihm 
als Ausfluss der hinlänglich wirkenden Lebens- 
kraft (Gal. VIII 646). Ferner hat er sich um die 


eignet werden. Das Blut wird zugleich mit dem 40 Fieberlehre, die Aetiologie und Entwicklungs- 


Pneuma vom Herzen aus den übrigen Teilen des 
Organismus durch die Arterien und Venen zu- 
geführt, von denen die ersteren mehr Pneuma, die 
letzteren mehr Blut enthalten. Die Spannung 
(rövos) des Pneuma fördert die Gesundheit, die 
Verderbnis desselben führt Erkrankungen herbei. 
Hervorgerufen wird sie durch eine Dyskrasie der 
sog. Qualitäten. Als normal (sxgaror) galt ihm 
die gleichmässige Mischung des Warmen und 


lehre verdient gemacht. Er behauptete, dass die 
Eierstöcke des Weibes nur der Symmetrie wegen 
vorhanden seien wie beim Manne die Brüste (Gal. 
IV 599), dass die Weiber in Wirklichkeit gar 
keinen Samen hätten, dass der Stoff zum Embryo 
in der Menstruation enthalten sei, während der 
männliche Same die Form hergäbe (Gal. IV 612). 
Zur Begründung führte er die von Aristoteles her- 
rührende Behauptung an, dass in ein- und dem- 


Feuchten (Gal. I 522). Die Dyskrasie entsteht 50 selben Wesen nicht Form und Stoff zugleich ent- 


dadurch, dass eine oder mehrere der sog. Quali- 
täten überwiegen, so Fieber durch das Vorherr- 
schen von Wärme und Trockenheit, die Wasser- 
sucht durch das Übermass von Kälte und Feuchtig- 
keit u. s. w. (Gal, a. a. O.). Aus den vier mög- 
lichen Qualitätenverbindungen erklärte er die Ver- 
schiedenheit alles Seienden: die beiden Geschlech- 
ter, die vier Lebensalter und Jahreszeiten haben 
ihre charakteristischen Qualitätenverbindung (M. 


halten sein könne (Gal. IV 621). Über die Ver- 
änderung und Gestaltung des Embryo hat er gc- 
naue Beobachtungen angestellt (Oribas. XXII 9, 
78 D.), er billigt die Ansicht des Diokles, dass 
sich am siebenundzwanzigsten Tage beim Embryo 
in einer schleimigen Membran schwache Spuren 
des Rückgrats und Kopfes zeigen, und beruft sich 
für die Behauptung, dass der männliche Embryo 
sich schneller gestalte als der weibliche, auf das 


Wellmann a. a. O. 146f.). Seine Therapie war 60 Zeugnis (les Empedokles (Oribas. a. a. O.). Seine 


im wesentlichen darauf gerichtet, die vorherrschende 
Qualität zu bekämpfen, wobei er auf eine ver- 
nunftgemässe Diät besonderes Gewicht legte (Gal. 
1519). Daraus erklärt sich sein hohes Verdienst 
um die Ausbildung der Diätetik; er äusserte 
sich über den Nutzen und Schaden verschiedener 
Getreidearten (Oribas. I 2, 10. 9, 24. 11, 26), 
stellte bestimmte Grundsätze auf über die Be- 


Fragmente aus Öreibasios bei Ch. F. Matthäi 
Medic. graec. var. opuse., Moskau 1808. K, 
Sprengel Gesch. der Arzneiwiss. II3 98f. M. 
Wellmann Die pneumatische Schule bis auf 
Archigenes, Philologische Untersuchungen, XIV 
1895. [M. Wellmann.] 
25) Athenaios aus Paros, Sohn des Dionysios, 
Bildhaner etwa aus dem 1. Jhdt. n, Chr.. be- 
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kannt durch die Künstlersignatur einer auf Kreta 
in Gortyn gefundenen fragmentierten Statuen- 
gruppe, von der die Hauptfigur fast ganz verloren, 
die Nebenfigur, ein kleiner Attis, hingegen vollstän- 
dig erhalten ist. Mit Hülfe dieser Inschrift hat 
sich auch auf einer Basis von der Insel Melos 
(Loewy Inschr. gr. Bildh, 466) derselbe Künstler- 
name herstellen lassen. Savignoni Röm. Mitt. 
V 1890, 142. 


26) Einen Erzgiesser A. glaubte man früher 10 


auf Ghund von Plin. XXXIV 52 annehmen zu 
müssen, er würde dann in die 156. Ol. gehören. 
Doch ist es jetzt allgemein anerkannt, dass A. 
an jener Stelle als Ethnikon zu dem vorhergehen- 
den Polykles zu ziehen ist, wie dies mo 5 u 
. indic, Plin. 12 ausgesprochen hat, 
De auctor. indic, Pli g Pi eT 
27) 5. Athanaios. , 
Aihenala (Adnvais). 1) Angeblicher Name 
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zur Verehrung der Athena: 1) in Tanagra, IGS 
685. 687 (2. Jhdt. v. Chr.). 688 (bedeutend jünger); 
2) auf Rhodos, a. Stadt Rhodos, IGIns. 162, 
1. 162, 6 (3.—2. Jhdt. v. Chr.), b. Lindos ebd. 
937, 3 (1. Jhdt. n. Chr.); 8) auf Kos, a. Aĝa- 
vatal toi obr Aoxinmdðsr, Collitz-Bechtel 
3678 (frühest. 1. Jhdt. v. Chr.), b. Aôyvaïotat 
troi ol» Agåxovu ebd. 8679 (frühest. 1. Jhdt. n. 
Chr.), vgl. Tavadnvaiorai. [Ziebarth.] 
"Adnväs Aldviag ondreehog, Küstenvorsprung 
bei Megara mit Grabmal des Pandion, Paus. I 5, 
3, 41, 6. Bursian Geogr. I 380. Kiepert N. 
Atl. v. Hell. VI. [Oberhummer.] 
Adnväs reyog, Castell an der Küste von 
Achaia, 15 Stadien östlich von Panormos, 30 vom 
Vorgebirge Rhion, Paus. VII 22, 10. Curtius 
Pelop. I 447. 456. Bursian Geogr. II 312. 
[Oberhummer.] 
Athene. 1) Stadt in Arabia felix, Plin. VI 


ciner attischen Phyle zur Zeit des Erichthonios, 20 159. Von Sprenger (Geogr. Arab. 92) mit Aden 


die als Product einer mythologischen Fiction für 
die Urgeschichte Attikas nicht in Betracht kommt, 
Pollux VIII 109. Ausser in Attika begegnet uns 
der Name ‘4öyvals als Phylenbezeichnung in der 
griechischen Colonie Thurioi, wo er den Zusam- 
menhang mit Athen ausdrücken soll, Diod. XII 
11; vgl. G. Busolt Griech. Gesch. 11589. R. Pap- 

ritz Thurü, Seine Entstehung und seine Ent- 
wicklung bis zur sieilischen Expedition, Berlin 


1891. [Toepffer.] 30 


3) Tochter des Hippobotes, Gemahlin des Alal- 
komeneus, Mutter des Glaukopos, des Eponymos 
des ‚Glaukopions‘, nach unbekanntem Historiker 
bei Steph. Byz. s. Ałaixopéviov; vgl. Naeke zu 
Kallimach. Hek. 53ff. Die locale Beziehung ist 
zweifelhaft, da ein Thavxwnòv (-00? -iov ?) isgor 
nur in dem rätselvollen frg. 32 Bgk. des Alkaios 
erwähnt wird und zwar in Beziehung zu Arrixoi. 

|Tümpel.] 


identifici s jedoch zweifelhaft ist. 
identificiert, was ] DH. Mailer] 

2) S, Athenai Nr. 2. 

Kehenikon (Adyvızav). 1) Sohn des Theo- 
phanes aus Chios, dvixa maiô lavor, oradıor, 
zdıyv etwa 1. Jhdt. v. Chr, CIG 2214. u 

2) Koumöds in einer choregischen Inschrift 
von Delos etwa 172 v. Chr., Bull. hell. IX 149. 

[Kirchner.] 

3) Athenikon (FHG IV 345. Susemihl Litt.- 
Gesch. II 386; Adpax@v Herodian. x. nor. Aet. 
p. 915, 11; Aðyriow Schol. Apoll. Arg. I 917; 
Aôyralar Schol. Hom. T. XVI 7, 8), schrieb ein 
Buch über Samothrake (6 rå Zauododxıa yoayas 
Herodian. a. a. O.), das von Demetrios von Skepsis 
benützt zu sein scheint (vgl. Schol. Apoll. Arg. 
1 917 mit Strab. X 472). Ich möchte ihn für 
identisch mit dem Verfasser der Komoedie Za- 
usdeaxes halten, der bei Athenaios XIV 660e 


3) Wahrsagerin aus Erythrai in der Zeit Ale-40’Adyriaw heisst; diese wäre dann eine gelehrte 


xanders d. Gr., Strab. XIV 645. XVII 814. f 
4) Als Frau orepavngpógos in Iasos, Römerzeit, 

Le Bas II 311. [Kirchner] 
5) Athenais Philostorgos I.. Gattin des Ario- 
barzanes I. Philoromaios von Kappadokien (96/5 
—63/2), und Mutter I Ariobarzanes II. Philopa- 
r (CIA III 541. 542). Bu 
j S Athenais Bhiloszorgos II., Tochter Mithri- 
dates d. Gr., im J. 85/4 geboren. Im Alter von 


Spielerei der frühen alexandrinischen Zeit ge- 
wesen. S. Athenion Nr. 8. [Schwartz.] 

Athenion (Adnriov). 1) Sohn des Dionysios, 
doyav čv Exögp nach 196 v. Chr., Bull. hell. 
11 68—Dittenberger Syll. 388. [Kirchner.] 

2) Ein Athener, Peripatetiker, Schüler des 
Peripatetikers Ervıneus, Vater des Tyrannen A. 
(Poseidon. FHG III 266ff.). KOA f 

3) Sohn des Vorigen und einer ägyptischen 


vier Jabren wurde sie im J. 81 aus politischen 50 Sclavin. Nachdem er den Vater beerbt hatte, ge- 


Rücksichten von ihrem Vater mit Ariobarzanes, 
dem Sohne des kappadokischen Königs Ariobar- 
zanes I. verlobt (App. Mithr. 66; dazu Reinach 
a. O.). So wurde sie unter dem obigen Namen 
Königin von Kappadokien, als ihr Gemahl im 
J 63/2 seinem Vater auf dem Throne folgte (CIA 
ILL 543). Unter dem J. 50 erwähnt sie Cicero 
ad fam. XV 4, 6 und spricht von ihrer èmpor- 
tunitas. Vgl. Th. Reinach Revue Num. 3e Ser. 
IV 1886, 459. . [Wikken] 
7) Erbin des Arztes Arruntius, Plin. n. h. 
XXIX 8. f er 
$) Marcia Claudia Alcia Athenais Gavidia 
Latiaris (Tochter des Sophisten Ti. Claudius Atti- 
cus Herodes und der Regilla, Arch. Ztg. 1877, 
103 nr. 74) s. u, Marcius. [P. v. Rohden.] 
9) Oströmische Kaiserin, 8. Eudokia. 
Aönvaiorai (dialekt. ‘4Paratarat), Kultverein 


lang es ihm, sich in die athenische Bürgerliste 
einzuschleichen. In peripatetischer Lehre erzogen, 
begab er sich mit seiner jungen Frau auf Reisen 
und verdiente durch sophistische Vorlesungen in 
Messene und Larissa in Thessalien so viel Geld, 
dass er als reicher Mann in seine Vaterstadt zu- 
rückkehrte. Als nach den grossen ‚Erfolgen des 
Mithridates VI. in Asien die athenischen Demo- 
kraten sich dem pontischen Könige zuneigten, 


60 wurde A., der wobl durch seine Reichtümer wic 


urch seine Redefertigkeit Einfluss gewonnen hatte, 
Fr Gesandter an den König geschiekt. Von diesem 
auf das ehrendste empfangen, sogar unter die 
pilo: des Königs aufgenommen, bearbeitete er in 
seinen Briefen die Athener, um sie dem König 
zuzuführen. Am Anfang des J. 88 v. Chr. kehrte 
er zurück nach Athen, wo er vom Volk mit ganz 
unsinnigen Ehren empfangen wurde. Nachdem 
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er am folgenden Tage die Athener durch seine 
Schilderung von der Macht des Königs begeistert 
und sie zum Anschluss an den König aufgefordert 
hatte, wurde er sofort zum oroarmyds èni rar 
önkov erwählt. Aber schon nach wenigen Tagen 
warf er sich zum Tyrannen auf und begann eine 
blutige Hetzjagd gegen die anständigen Elemente 
der Bevölkerung, die es vorziehen wollten, die 
Stadt zu verlassen. Dass er nur gegen die römisch 
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König ausrufen liess. Von denen, die ihm zu- 
strömten, reihte er nur die Tauglichsten in sein 
Heer ein; die übrigen hiess er das Land weiter 
bebauen, damit für die Verpflegung des Heeres 
gesorgt wäre. Auch verkündete er, ein erfahrener 
Sterndeuter, wie er zu sein vorgab, dass ihm die 
Gestime die Herrschaft über die gesamte Insel 
verhiessen. Ein Angriff, den er auf Lilybaion 
unternahm, schlug fehl; als er das Misslingen der 


Gesinnten vorgegangen sei, wird nicht überliefert. 10 Belagerung voraussehend den Rückzug anordnete, 


Natürlich waren sie unter den Verfolgten. Er 
scheint seine Tyrannis weniger zu politischen, als 
zu egoistischen Zwecken ausgenutzt zu haben. In 
den öffentlichen Versammlungen heuchelte er so- 
gar Sympathien für die Römer, Durch die Razzia 
in Stadt und Land nicht befriedigt, streckte er 
seine Hände nach dem Tempelschatz auf Delos 
aus, Er entsendete dorthin ein Heer unter Füh- 
rung des völlig unfähigen Apellikon, der bald dar- 
auf von dem römischen Feldherrn Orbius über- 
rumpelt und geschlagen wurde. Hier bricht Po- 
seidonios (FHG III 266ff.; vgl. Athen. V 211df.), 
der einzige, der über A. berichtet hat, ab. Da 
bald darauf ein anderer Tyrann, Aristion, in 
Athen herrscht, wird anzunehmen sein, dass eben 
durch diesen Misserfolg auf Delos (600 Athener 
tot, 400 gefangen) der Zusammenbruch von A.s 
Herrlichkeit erfolgte. Der ephemere Charakter 
dieser Tyrannis (sie braucht nur wenige Wochen 


schützte er vor den Seinen eine göttliche Mahnung 
vor. Zufällig war aus Africa eine Truppenschar 
den Belagerten zu Hülfe gekommen, die durch 
einen unvermuteten nächtlichen Angriff A.s ab- 
ziehendem Heere Schaden zufügte; um so mehr be- 
wunderten A.s Anhänger die Sehergabe ihres Füh- 
rers, Diodor. XXXIII 5. 

Salvius, dessen Heer unterdessen bis auf dreissig- 
tausend Mann angeschwollen war, trat jetzt als 


20 König der Insel auf, legte sich den Namen Try- 


phon bei und forderte A. auf, gleich als wäre er 
sein Untergebener, mit seinem Heere zu ihm zu 
stossen, um gemeinsam Triokala, eine Bergfeste 
im Inneren der Insel, zu erobern, die Salvius-Try- 
phon zur Königsburg erkoren hatte. A. brachte 
der gemeinsamen Sache das Opfer, sich zu fügen ; 
Triokala ward erohert, A. aber aus Misstrauen von 
Tryphon ins Gefängnis geworfen, Diod, XXXII 7. 
Als die Römer im J. 651 = 103 den Propraetor 


gewährt zu haben) erklärt es, dass nur der Zeit- 30 L. Licinius Lucullus mit einem Heer von siebzehn- 


genosse Poseidonios einen ausführlichen Bericht 
hinterlassen hat, dass dagegen mehrere, wie Ap- 
pian (vgl. Mithr. 28, 15.) und Plutarch (vgl. 
Sull. 13 xai 27 adisı— Emimdeusvos) ihn offenbar 
überhaupt nicht gekannt haben. Dagegen kennt 
ihn der aus Poseidonios viel schöpfende Strabon, 
wenn er IX 398 sagt: dnımeowr 6° ó Midaidarı- 
xòs noAsuos Tupärvovs adtols xurlarnoev, ots 
ô Baoıkeus Eßouhero ' tòv Ö' loyboarıa udkıora tòv 
Agioriowa xih Er kennt also ausser Aristion, 
(lem letzten Tyrannen (s. d. Nr. 15), mindestens 
noch einen, Vgl. übrigens Plut. Sull. 11, wo von 
Mithridates gesagt wird: èw Ilsoydaum xaðñoto 
Aovbrovs xai Övvaozeins zal voarrvidac dıare- 
av tolg idors. Bisher ist allgemein A. mit 
diesem Aristion zusammengeworfen worden. So 
Hertzberg Gesch. Griechenl. unter d, Herrschaft 
d. Röm. I 348f. Mommsen R. G. II6 286. 
R. Weil Athen. Mitt. VI 315ff. Erst Niese Rh. 


tausend Mann nach Sicilien entsandten, liess Try- 
phon den A. wieder frei, und auf seinen Rat mass 
sich das Sclavenheer (angeblich vierzigtausend 
Streiter) mit seinen Herren in offener Feldschlacht 
bei Skirthaia; es wurde geschlagen, aber die Hälfte 
entkam nach Triokala; Lucullus betrieb die Ver- 
folgung lässig, erst am neunten Tage stand sein 
Heer vor Triokala, und er gab bald die Belage- 
rung als erfolglos auf, Diodor. a. a. O. 8 (wenn die 


40 Worte des Florus II 7 capta Servili castra, capta 


Zaeulli nicht, wie bei ihm so häufig, rhetorische 
Übertreibung enthalten, so verlor Lucullus bei der 
Belagerung sogar sein Lager), 

A. war in der Schlacht bei Skirthaia nach tapfe- 
rem Kampfe schwerverwundet auf dem Schlacht- 
feld liegen geblieben und von den Seinen wie von 
den Feinden für tot gehalten worden; unter dem 
Schutze der Nacht war er entkommen, und als in 
J. 102 Tryphon starb, übernahm A. die oberste 


Mus. XLII 574ff. hat die Verschiedenheit der 50 Führung der Aufständischen. Der römische Feld- 


beiden Persönlichkeiten erwiesen. Trotzdem hält 
Th. Reinach (Mithridate Eupator 139, 1) an der 
Identität fest. Ihm folgt Holm Griech. Gesch. 
IV 695ff. 

4) Ein gios A. am alexandrinischen Hofe des 
3. Jhdts. (?), begegnet in einer apokryphen Ge- 
schichte bei Joseph. ant. XII 171. 

5) Ein orearnyos der letzten Kleopatra (Joseph. 
ant. XV 115f.). [Wilcken.] 


herr C. Servilius, der als Lucullus Nachfolger nach 
Sicilien gekommen war, vermochte nichts gegen 
ihn, auch seine Kriegführung war so erbärmlich, 
dass er später gleich Lucullus in Rom verurteilt 
wurde. A. durchzog mit seinen Scharen unge- 
hindert die ganze Insel, Diodor. a. a. 0.9. In diesen 
Zusammenhang gehört wohl das Bruchstück Dios 
fre. 93, 4 Dindorf; danach überfiel A. die Mes 
sanier in ihrer Vaterstadt, als sie dort einen Fest- 


6) Aus Kilikien herstammend, war als Selave 60 zug unternahmen. und hätte sich beinahe der 


uach Sieilien gekommen und lebte dort als Ver- 
walter des Landgutes zweier reichen Brüder. Als 
im J. 650 = 104 im östlichen Teil der Insel ein 
Selavenaufstand unter Anführung des Salvius aus- 
gebrochen war, trat im westlichen A, an die 
Spitze der von ihm zur Empörung fortgerissenen 
Selaven und sammelte binnen fünf Tagen eine 
Schar von tausend Mann, vun denen er sich als 


Stadt bemächtigt; er besetzte darauf Makella, be- 
festigte es stark und verwüstete von dort die Um- 
sebung. Eine Wendung nahm der Krieg erst, 
als in J, 653 = 101 der eine der beiden Consuln 
M; Aquillius mit der Führung beauftragt, wurde. 
Er besieste die Aufständischen in einer grossen 
Schlacht und tötete A. im Zweikampf, in dem er 
selbst schwer verwundet ward, Diodor. a. a. O, 10, 
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Der Krieg ging erst im zweiten Jahr zu Ende, vgl. 
Aquilius Nr. 11; ob jene Schlacht und A.s Tod 
dem ersten oder zweiten angehört, lässt sich nicht 
entscheiden, weil Diodors Bericht über diese letzten 
Kämpfe nur in stark verkürztem Auszug vorliegt. 

Erwähnt wird A. auch von Cicero Verr. II 136. 
III 66. 125; de har. resp. 26; spottweise wurden 
A. genannt Fimbria von den Soldaten Sullas, Ap- 
pian. Mithrid. 59 (wo fälschlich von Appian A. 
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Inst. 1879, 51f.), quaque maxime inclaruit, aga- 
sonem cum equo. Seine Farbengebung wird als 
herb, aber insofern als anmutend bezeichnet, als 
sie seine hervorragende Fähigkeit erkennen liess, 
Nur früher Tod soll ihn die höchste Stufe des 
Ruhms nicht haben erreichen lassen. Brunn 
Gesch. d. griech. Künstl. II 294. 

11) Steinschneider, bekannt durch den be- 
rühmten, zuerst in der Sammlung des Fulvio Or- 


bezeichnet wird als ôs ôeamerõæv rar dv Jıxekla 10 sini (s, Mélanges d'archéol. et d'hist. IV 168 nr. 365), 


nor: dnoordvrwr Blıynuspos yeyéryto ßaoeús) und 

später Sextus Clodius von Cicero ad Att. II 12, 2. 
[Klebs.) 

7) Tragoediendichter, Lehrer des argivischen 

Tragoeden Leonteus, Athen. VIII 343E. 

[Dieterich.] 

8) Komödiendichter, von dem uns ein einziges 

ebenso langes wie langweiliges Bruchstück Iuba 

bei Athen. XIV 660 e aufbewahrt hat. Das Stück 


jetzt im Neapler Museum befindlichen Kameo mit 
dem Bilde des Zeus im Gigantenkampfe (abg. 
Arch. Jahrb. III Taf. 8, 19. Baumeister Denkm. 
d. class. Altert. Fig. 1791). Ausserdem besitzen 
das Berliner Antiquarium und das Britische Mu- 
seum Bruchstücke von antiken Glaspasten mit 
seinem Namen, welche einen hellenistischen Herr- 
scher (EumnenesII. nach Furtwängler) auf seinem 
von Athena gelenkten Triunıphwagen zeigen; vgl. 


hiess Yaucdenxes. Die Verse enthalten die Aus- 20 Brunn Gesch. d, griech, Künstl. IL 477, Furt- 


einandersetzungen eines wissenschaftlich gebildeten 
Kochs, der seine Kunst als die Grundlage alles 
Kulturlebens preist. Vers 27, wo der Zuhörer 
(nicht der Hausherr) sagt: xarös pág our obroat 
Halalparos, giebt wenigstens die Zeitbestimmung, 
dass der Dichter einige Zeit nach dem Verfasser 
des Buches Mep? driorwv gelebt haben muss, 
denn eben wegen seiner rationalistischen Dar- 
stellung von der Entstehung der Kochkunst wird 


der Redende ‚ein neuer Palaiphatos‘ genannt. Vor 30 


Mitte oder Ende des 3. Jhät. darf also Athenion 
nicht angesetzt werden. Übrigens ist es ein necki- 
scher Zufall, dass ein Adyvızar (oder Adıyrazar) ó 
tà Zanodedzıa yodyas von Herodian z. por. AzS. 
p. 10, 2 erwähnt wird. Er citiert ihn als Bei- 
spiel für die Namen auf -x&v, in den Schol. 
Apoll. Rh. I 917 heisst er Athenion, Athenaion 
im Schol. Townl. Il. XVI 718 (’Adyriov Eustath.). 
Ein Grund, den Komödiendichter Adyrızav umzu- 


wängler Arch. Jahrb. III 113ff. 215ff. Taf. 3, 3. 
IV 84. Taf. 2, 1. [0. Rossbach.] 
Athenippos (Adrjverzos). 1) Athener (Agıö- 
vatos). Oeguoðérys. Ende des 3. Jhdts. v. Chr., 
CIA II 859, 10. [Kirchner.] 
2) Arzt um das 1. Jhdt. n. Chr., angeführt 
von Marcell. Emp. de medic. 3, 26. Vielleicht 
auch identisch mit dem gleichnamigen bei Galen 
Xli 789. [M. Wellmann.] 
Athenis, Bildhauer aus Chios, Sohn des- Ar- 
chermos (s. d.), Bruder des Bupalos, mit dem er 
zusammen arbeitet, Plin. XXXVI 11—13. Die 
neuen damals gefundenen parischen Marmorbrüche 
lieferten ihnen ein vorzügliches Material. Als Zeit- 
genossen des Hipponax setzt sie Plinius in die 
60. Ol, ein Ansatz, der zu der Lebenszeit ihres 
Vaters Arehermos gut stimmt und daher wohl auf 
glaubwürdiger Überlieferung beruht, nur ist cs 
wahrscheinlicher, dass Hipponax nach einem datier- 


nennen, liegt natürlich nicht vor. Vgl. Meineke 40 ten Werk der beiden Künstler, als dass, wie Pli- 


Com. 1489. Das Fragment bei Meineke IV 557. 
Kock II 369. Vgl. Athenikon Nr. 3. 
[Kaibel.] 
9) Griechischer Arzt, war Erasistrateer und 
hat über Frauenkrankheiten geschrieben (Sor. zept 
yov, nað. II pracf. 2R.). Seine Zeit ist unbe- 
kannt; sicher lebte er vor Celsus, der (V 25, 9) 
eine aus Myrrhen, Pfeffer, Bibergeil, Mohnsaft, 
bestehende Pille von ihm gegen Husten kennt. 


nius meint, diese nach jenem datiert sind. Plinius 
nennt von ihnen Artemisbilder auf Chios und in 
Lasos, ferner Marmorstatuen auf Delos, deren 
Künstlersignatur er mit den Worten übersetzt: 
non vitibus tantum censeri Chion sed et operibus 
Archermi filiorum. Mit erbeuteten Figuren von 
ihrer Hand schmückte Augustus den First des pala- 
tinischen Apollontempels, eine Verwendung, von der 
die weiblichen Figürchen, die am Mittelakroterion 


Möglicherweise gehörte er der von Hikesios in 50 des aeginetischen Athenatempels angebracht waren, 


Smyma begründeten Schule der Erasistrateer an; 
dann lebte er in der zweiten Hälfte des 1. Jhdts. 
v. Chr. |M. Wellmann.] 
10) Maler aus Maroneia in Thrakien, Schüler 
des sonst unbekannten Glaukion von Korinth. 
Nach Plinius n. h. XXXV 134 hätte man ihn mit 
Nikias verglichen und zuweilen sogar diesem vor- 
gezogen. Vielleicht war er ihm gleichzeitig. Als 
seine Werke nennt Plinius: in templo Eleusine 


(Müller-Wieseler Denkm. I Taf. VI) eine Vorstel- 
lung geben können. Ob das gleichfalls von Plinius 
erwähnte karikierte Porträt des Hipponax wirklich 
existiert hat oder ob es eine legendarische Erfindung 
ist, um die erbitterten Angriffe des Iambographen 
auf die Künstler zu erklären, muss unentschieden 
bleiben. In den Fragmenten des Hipponax wird der 
Name des Bupalos wiederholt (frg. 11-14) genamt. 
Den des A. hatte Bergk frg. 13 durch Conjectur 


phylarchum (s. Preller Demeter und Perseph. 60 herstellen wollen, den Gedanken aber später selbst 


376f.) et Athenis frequentiam quam vocavere syn- 
genicon (vgl. die Art. Oinias und Pamphilos, 
Benndorf Griech. u. sicil. Vasenb. Taf. I), item 
Achillem virginis habitu Ulixe deprendente, [et] 
in una tabula VI signa (s. Bergk Exercitat. 
Plinian. I 20ff. O. Jahn Arch. Ztg. XVI 159; 
vgl. Helbig Wandgem. d. versch. Städte nr. 1296ff. 
Sogliano Pitture murali nr, 572. Mau Bull. d. 


wieder aufgegeben. VgL auch Hor. epod. VI 14. 
Ovid. Ibis 523. Suid. s. Zarövas. Die Legende 
schliesst damit, dass sich die beiden Bildhauer 
aus Verzweiflung über den Spott des Dichters 
erhängen. In einigen der aus dem Persersehutt 
der Akropolis stammenden Mädchenstatuen (xzdga:) 
sowie den ganz entsprechenden auf Delos und in 
Rom (Ghirardini Bull. com. IX 1881, 106 tav. 
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V) zu Tage gekommenen weiblichen Statuen, die 
sich durch sorgfältigste Arbeit und sehr gesuchte, 
stark an Manieriertheit streifende Zierlichkeit aus- 
zeichnen, hat man mit Recht den Stil des A. und 
Bupalos und ihrer Schule erkannt. Auch die Sima 
des ephesischen Artemistempels setzt Murray 
Journ. of hell. stud. X 1889, 9f. mit dieser Schule 
in Verbindung. Brunn S.-Ber. Münch. 1884, 532ff. 
Robert Arch. Märch. 115f. Winter Ath. Mitt. 
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3) Aus Aigion. Er siegt zu Olympia im Lauf 
49, ebenso 58 und 61 n. Chr., African. bei Euseb. 
chron, I 216. 

4) Tragischer Schauspieler in Athen Mitte des 
4. Jhdts., CIA II 973; vgl. Nr. 9. 

5) Sohn des A., Athener (Altavsös), Osano- 
Vérns in einem Archontenkatalog, Anfang des 
1. Jhäts. v. Chr., CIA II 868. Derselbe als xñovë 
BovAns tàs è Agelov xáyov im J. 97/6, CIA TI 


XIII 1888, 123ff. Schneider Görlitz. Philologen- 10 985 D II 7. 


Vers. 1889, 348ff, Lechat Bull. hell. XIV 1890, 
301 (anders Sophulis regel zoö doywuor£oov Ar- 
uxoð Egyaoınglov, Ey. dox. 1891, 158f.). Col- 
lignon Hist. d. sculpt. grecque I 148ff. Over- 
beck Gr. Plast. I4 192#f. [C. Robert.] 

Athenius. 1) Athenius, Praeses Mauretaniae 
Caesariensis um die Mitte des 4. Ihdts., Optat. 
Milev. II 18. 

2) Homo litium temporumque varietatibus 


i a o “Eilmvoranlas im 
. 407/6, BE Ey vóðwoos ergänzt aus 
CIA II 773, 28. a KERE 

7) Sohn des Eugeiton, Athener (Bgsdggios). 
Orouoderns Zeit des Augustus, CIA III 1005. 

8) Sohn des Asopon, Orchomenier. Siegt als 
oairızıns in den Pamboiotien im 1. Jhdt. v. Chr., 
Dittenberger IGS 2871. [Kirchner.) 

9) Tragischer Schauspieler aus Athen, spielte 


exercitatus, wird um 460 als Tischgenosse des 20 vor Alexander d. Gr. in Phoenikien nach dessen 


Kaisers Maiorianus in Arelate genannt, Apoll. 
Sid. epist. I 11, 10—12. [Seeck.] 
Athenobios, Sohn des Dionysios, Athener 
(Aswvriöos pvlns). Nixýoas tij Aaundöı av zaldov 
Mitte des 2. Jhdts., CIA II 446, 62. [Kirchner.) 
Athenodoros (Adnvoöwgos). 1) Des Asme- 
nos Sohn aus Itea (ó xai Ayoizzas), athenischer 
Archon um 180 n. Chr., CIA III 1040. Über 
dessen Zeit Neubauer Comm. epigr. 25. Ditten- 
berger zu d. Inschr. 
2) Athener (Dem. XXIII 12. Harpokr., vgl. 
Le Bas Asie min. 1140 = Hicks man. 99), wahr- 
scheinlich aus einer Kleruchenfamilie in Imbros 
stammend und deshalb gelegentlich als Imbrier 
bezeichnet (Aen. Takt. 24, 10. Plut. Phok. 18, 2), 
diente als Söldnerhauptmann im J. 360 v. Chr. 
in Persien (Acn. Takt. 24, 10ff.). Kurz darauf finden 
wir ihn in Thrakien als Feldherrm und Vertreter 
des 'Thrakerfürsten Berisades (s. d.). Diesem ver- 


schwägerte cr sich (Dem. a. O. 10) und gründete 40 


eine Stadt in Thrakien (Isokr. VIII 24). In seiner 
neuen Stellung griff A. sogleich erfolgreich in den 
Thronstreit des Berisades mit seinen Brüdern Ker- 
sobleptes und Amadokos ein. Er nötigte 359 Ker- 
sobleptes zu einem Vertrage mit Amadokos, Beri- 
sades und Athen, fand aber durch Athen nicht 
die genügende Unterstützung und verlor rasch 
wieder den eben errungenen Erfolg (Dem. XXIII 
170ff.). Als dann Chares 358 die Ordnung der 


thrakischen Erbfolge im athenischen Sinne er- 50 VI 30. VII 14. 28, 1. 


zwang, war auch A. beteiligt (Dem. XXIII 173; vgl. 
A. Hoeck Herm. XXVI 1891, 103. Foucart 
Bull. hell. VII 1883, 160f.). Nach Berisades Tode 
(356) führte er die Sache von dessen Söhnen (Dem. 
a. 0.). Als 353 Athen Persien gegenüber eine feind- 
liche Stellung einnahm und den aufständischen 
Satrapen Orontes unterstützte, hat A, vielleicht 
seine alten Beziehungen zu Persien wieder auf- 
genommen und beim Grosskünig einen Rückhalt in 


Rückkehr aus Ägypten (Plut. Alex. 29; de fort. 
Alex. IL 2). Auch auf dem Hochzeitsfeste zu 
Susa 324 trat er auf (Chares bei Athen. XII 538 f 
= Ser. Alex. M. 118f.). Identisch mit Nr. 4? 

10) Aus Teos, Citherspieler, trat auch auf dem 
Hochzeitsfeste zu Susa 324 v. Chr. auf (Athen. 
XII 538e), 

11) A. stand an der Spitze der aufständischen 
Griechen in Baktra im J. 325 v. Chr., wurde aber 


[v. Schoeffer.] 830 von Bikon ermordet nach Curt. IX 7, 34. (vgl. 


auch Diod. XVII 99, 5). [Kaerst.] 
12) Ein Seeräuber, der im J. 69 die Insel 
Delos plünderte (Phlegon, FGH III 606). 
: [Wilcken.] 
. 13) Tischgenosse des späteren Kaisers Clau- 
dius unter Augustus, Suet. Claud. 4. 
14) Aus Rhodos, sprach der Rhetorik das Prä- 
dieat einer Kunst ab, Quintil. II 17, 15. 
[P. v. Rohden.] 
15) Vornehmer, juristisch gebildeter Grieche 
aus Pontus, um 240 fünf Jahre lang zusammen mit 
seinem Bruder Theodoros (später Gregorios Thau- 
maturgos) von Origenes unterrichtet. Für das 
Christentum gewonnen, wurde er nach der Rück- 
kehr in die Heimat čr: »&os zum Bischof erwählt 
und nahm als solcher an der grossen antioche- 
nischen Synode um 264 gegen Paulus von Samo- 
sata teil. Von seinen Martyrium (Acta SS. Febr. 
11 288) weiss Eusebios nichts. Euseb, hist. ecel. 
[Jülicher.] 
16) Aus Soloi in Kilikien, Vater des Dichters 
Aratos, angesehener Mann und tapferer, um seine 
Vaterstadt verdienter Krieger, Vit. Arat. II 1 
p. 56 W., vgl. Vit. Arat. I p. 52. III p. 57 (= Arati 
genus p. 30 cd. Breysig Progr. Erfurt 1870). 
IV p. 59. Suid. 
17) Aus Soloi, Bruder des Aratos (Vit. Arat. 
13 p. 52 W. UI 4 p. 57. IV 8 p. 60. Suid.), 
Schüler des Zenon (Hippobotos bei Diog. Laert. 


dem noch immer andauernden Erbfolgestreit ge- 60 VII 838), schrieb nach dem Zeugnis des Euphranor 


sucht, Er kämpfte möglicherweise damals (oder 
schon 360°) bei Atarneus gegen den athenischen 
Feldherrn Phokion (Polyaen. V 21; vgl. Judeich 
Kleinas. Studien 217). Auch weiterhin hielt A. 
treu zu Persien; er wurde bei Alexanders Ein- 
marsch 334 auf der Burg von Sardes gefangen, aber 
dann auf Phokions Verwendung freigelassen (Ael. 
var. hist. 125. Plut. Phok. 18,2). [Judeich.] 


(von Seleukeia, s. Diog. Laert, IX 115) gegen 
Zoilos (Vit. Arat, IH p. 57 [= Arati genus p. 30 ed. 
Breys.] zoòs tas toč Zwikov zarnyogias, À. h. vegen 
dessen Schrift xarà tões Ojpov nowoews, s. Vit, 
Arat, IV 8 p. 60). Schrader Porphyr. quaest. 
Homer. ad Iliad. 424. Susemihl Alex. Litteratur- 
gesch, 1292, Maass Aratea 245, 18. s. Aratos 
Nr. 6. [Knaack.] 
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18) Von Tarsos, mit dem Beinamen Kordylion, 
Stoiker. Als Vorstand der pergamenischen Bi- 
bliothek versuchte er die Schriften der älteren 
Stoiker von anstössigen Stellen (wobei hauptsäch- 
lich an Kynismen zu denken ist), durch ‚Aus- 
schneiden‘ zu reinigen, wurde aber ertappt und 
wegen seines Verfahrens zur Verantwortung ge- 
zogen; vgl. Diog. Laert. VII 34 (aus Isidoros von 
Pergamon). Im J. 70 folgte er, schon hochbe- 


jahrt, einer Einladung des jüngeren Cato, der 10 


ihn persönlich in Pergamon aufsuchte und für 
sich zu gewinnen wusste, und lebte von da an 
in Rom als Catos Hausgenosse, Plut. Cato min. 
10. 16; cum prine. philosophandum 1 p. 777 A. 
Strab. XIV 674. Der bekannten Erzählung von 
der peisistratischen Recension der homerischen Ge- 
dichte beim Anon. de comoedia nr. VIII ist be- 
kanntlich der Name des Athenodoros Kordylion am 
Rande beigeschrieben. Ob als Quellenangabe, ist 


ganz ungewiss; vgl. Ritschl Op. I 125b, 60ff. 20 


Über Schriften, deren Autorschaft zwischen unse- 
rem A. und seinem gleichnamigen Landsmanne, 
dem Sohne Sandons, strittig ist, s. Nr. 19. 

19) Sohn des Sandon, aus Kana bei Tarsos, 
Stoiker, Strab. XIV 674. Er war, mit Areios 
zusammen, Lehrer des Augustus in der Philosophie 
und stand bei, demselben in grossem Ansehen ; 
vgl. ausser Strab. a. a. O. Ps.-Luc. macrob. 21. 
Dio Chrys. 33 p. 24 R. Plut. Poplie, 17. Aelian. 
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des Proklos. Begabt und, solange Proklos lebte, 
eifrig um Philosophie bemüht, wirkte er höchst 
anregend auf seine Umgebung, ‚wie ein Feuer- 
brand‘, sagte der jüngere Salustius. Nach dem 
Tode des Proklos aber gab er auf Veranlassung 
eben dieses Salustius, der, ein Anhänger der Ky- 
niker, alle theoretische Philosophie gering schätzte, 
das Studium der Philosophie auf (Suid. s. Adrro- 
woos. Daloborıog). [Freudenthal.] 
22) Von vornehmem Geschlecht aus Ainos, 
Schüler des Aristokles und Chrestos, Sophist zu 
Athen in Rivalität mit Polydeukes unter Com- 
modus, früh gestorben, Philostr. Vit. soph. I 14. 
[W. Schmid. 
23) Arzt und Philosoph, Zeitgenosse des Plu- 
tarch (quaest. sympos. VIII 9, 1), Verfasser einer 
Schrift zeei tõv Emönulov, in der er behauptete, 
dass die Elephantiasis und die Hundswut erst zur 
Zeit des Bithyniers Asklepiades aufgetreten seien. 
[M. Wellmann.] 
24) Athenodoros (4darddwgos) aus Achaia, 
Erzgiesser des 6. Jhdts., arbeitet in Gemeinschaft 
mit den Argivern Asopodoros, Argeiadas und Ato- 
tos das Weihgeschenk des Praxiteles für Olympia, 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 30; vgl. o. bei Ar- 
geiadas, Argeios Nr. 18, Asopodoros Nr. 6. 
25) Erzgiesser aus Kleitor, Ende des 5. Jhdts. 
Für das grosse Weihgeschenk, das die Lakedai- 
monier für den Sieg bei Aigospotamoi nach Delphi 


v. h. XIL 25. Dio Cass. LII 36. LVI 4. Zosim. 30 weihten, fertigte er die Statuen des Zeus und des 


hist. I 6. In der Epit. Diog. wird er zwischen 
Poseidonios und Antipatros von Tyros aufgeführt, 
war also wohl ein Schüler des ersteren. Identisch 
mit ihm ist wohl Atbenodoros Calvus, welcher 
dem Cicero für die Ausarbeitung der Bücher de 
officiis ein bellum Öndurmna verfertigte nach Cic. 
ad Att. XVI 11, 4. 14,4. Nachdem er lange in 
Rom gelebt hatte, kehrte er in seine Vaterstadt 
Tarsos zurück. Über seine politische Thätigkeit 


Apollon, Paus. X 9, 8. Bei Plinius XXXIV 49 
wird er unter den Schülern des älteren Polyklet 
aufgezählt, 

26) Athenodoros ('Aðaróðweos) aus Rhodos, 
Sohn des Hagesandros, Bildhauer, einer der Künstler 
der Laokoongruppe (Plin. XXXVI 37), zugleich 
der einzige, von dem wir Statuenbasen mit seiner 
Signatur besitzen, die zuletzt von Förster Arch. 
Jahrb. VI 1891, 191. und von Hiller von 


daselbst vgl. Strab. a. a. O. Er erreichte das 40 Gärtringen ebd, IX 1894, 33ff, behandelt wor- 


Alter von 82 Jahren. Von Schriften unseres A. 
kennen wir mehrere Titel, die indes, wo der Bei- 
name im Citat nicht genannt wird, auch dem 
Athenodoros Kordylion zugeschrieben werden kön- 
nen. Nur von der Schrift zeös’Oxraoviav (Schwester 
des Augustus) steht es durch ausdrückliches Zeug- 
nis Plutarchs (Poplic. 17) fest, dass sie dem Sohn 
des Sandon gehört. Auf ihn beziehen sich ferner 
die Citate Strabons I 6. 55. IH 173 (über Fragen 


den sind; s. auch Loewy Inschr. gr. Bildh. 203. 
302. 446. 479. 480. 520. Von diesen sechs 
Künstlerinschriften, von denen einige sicher mit 
Unrecht als Fälschungen verdächtigt worden sind, 
ist nur eine in Kleinasien (in Loryma, gegenüber 
Rhodos) gefunden, während vier italischer Pro- 
venienz sind (Rom, Ostia, Antium, Capri) und 
von der sechsten in Basalt eingegrabenen der Fund- 
ort unbekannt ist. Man hat aus diesem Umstand 


der physikalischen Geographie), der ihn XVI 779 50 mit Recht auf eine ausgedehnte 'Thätigkeit des 


dvno gYıldoopos xai juiv Eraigos nennt, und des 
Seneca, der de trang. animi 3, 1—8 eine längere 
Auseinandersetzung über das Verhältnis des Weisen 
zur Politik und ebd. 7, 2; epist. 10, 5 kurze 
moralische Sentenzen ihm entnimmt. Dagegen 
bleibt es zweifelhaft, ob die Schrift eos tàs 
"Aouororflovs »arnyogias, welche von den Aristo- 
telescommentatoren mehrfach berücksichtigt wird, 
die Schrift sol orovöijs xai zaudräs (Athen. XI 


A. in oder für Italien geschlossen. Dass sämt- 
liche Basen von den Originalen und nicht von 
Copien herrühren, kann ernstlich nicht in Frage 
gestellt werden; die leichten Abweichungen im 
Schriftcharakter werden aus Zufälligkeit oder aus 
tücksichtnahme auf die Aufstellungsorte und den 
Besteller zu erklären sein. Mit dem Künstler 
hat man dann weiter einen auf einem Ehren- 
decret aus Lindos (am besten bei Hiller von 


519 B) und die Schrift zegi Tapoot (Steph. Byz. 60 Gärtringen a. a. 0. 34) erwähnten A., der dort 


s.’Ayzıdiy) ihn zum Verfasser haben. Fragmente 
FHG III 485. [v. Arnim.] 

20) Verfasser von zegizaroı, die Laertios Dio- 

genes III 3. V 36, VI 81. IX 42 citiert; wohl 

der Stoiker Nr. 19, kein Peripatetiker. Vgl. Zeller 
Philos. d, Griech. IV3 630, 2 und 586 Anm. 
[Gercke.] 

21) Philosoph des 5. Jhdts. n. Chr., Schüler 


als leiblicher Sohn des Hagesandros und Adoptiv- 
sohn eines Dionysios bezeichnet wird, identificiert. 
und ferner in dem Hagesandros, Sohn des Hage- 
sandros und Enkel des A., der in einer dem A.- 
Deerete gleichzeitigen Namensliste aus Rhodos 
genannt wird (Paton Bull. hell. XIV 1890, 277f.), 
den Bruder des A. und seinen Genossen bei der 
Verfertigung der Laokoongruppe erkennen wollen. 
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Den Schriftcharakter aller dieser Inschriften hat 
ınan in neuerer Zeit vielfach benutzen wollen, um 
die Lebenszeit des A. zu bestimmen und damit 
die Controverse zu entscheiden, ob die Laokoon- 
gruppe in die hellenistische oder in die Kaiser- 
zeit gehört. Die Vergleichung der A.-Inschrift 
aus Antium mit dem Schriftcharakter pergame- 
nischer Inschriften hatte Kekule (Z. Deut. u. 
Zeitbest. d. Laokoon 16ff.) veranlasst, die Lebens- 
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statuen genannter A. mit dem Rhodier identisch 
ist, hätte er auch in Erz gearbeitet, doch kann 
die Nachricht mit demselben Rechte auf Nr. 25, 
mit geringerer Wahrscheinlichkeit auch auf Nr. 24 
bezogen werden. [C. Robert.] 
Athenodotus, Schüler des Musonius, Lehrer 
des Fronto, Fronto p. 73. 115. 244 Naber. Marc. 
eis ŝavtóv I 13. [P. v. Rohden.] 
Athenogenes (Adnvoy&rns). 1) Gegen ihn sind 


zeit des Künstlers und die Entstehung der Gruppe 10 zwei Reden des Hypereides gerichtet, die im Alter- 


um die Wende des 2. und 1. Jhdts. v. Chr. anzu- 
setzen. In etwas spätere Zeit setzt Hiller von 
Gärtringen die beiden rhodischen Inschriften, ist 
aber methodisch und vorsichtig genug, um anzuer- 
kennen, dass diesen der Natur der Sache nach un- 
sicheren palaeographischen Erwägungen ein ent- 
scheidendes Gewicht für die Zeitbestimmung_ des 
Laokoon nicht zugesprochen werden darf, und sie 
höchstens als adıniniculierendes Beiwerk für ander- 
weitig gewonnene Schlüsse verwendet werden 
können. In der That ist die Identificierung des A. 
der rhodischen Inschriften mit dem Künstler keines- 
wegs zwingend, da die Familie mit ihrer alter- 
nierenden Namengebung (Athanodoros—Hagesan- 
dros) sich ganz wohl bis in die Kaiserzeit erhalten 
haben kann. Wenn die überwiegende Mehrzahl der 
neueren Erörterungen (zuletzt Överbeck Griech, 
Plast. IT4 296—336, der auch eine gute Uber- 
sicht über die wichtigste Litteratur giebt) sich 


tum zu den besten des Redners. gezählt werden, 
vgl. den Verfasser zepi öyovg 34, 3. Der Papyrus, 
welcher die erste der Reden xar’ Adıpoyerovs 
enthält, ist neuerdings von dem Agyptologen E. 
Revillout entdeckt. Dieser aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr. stammende, seit 1888 im Louvre befind- 
liche Papyrus liegt in facsimilierter Ausgabe vor 
im Corpus papyrorum Aegypti a Revillout et 
Eisenlohr conditum III 1. Paris 1892. Nach 


20 H. Weil Revue des études grecques 1892, 157. 


ist die Rede herausgegeben von F. G. Kenyon 
The orations against Athenogenes and Philippides, 
London 1893, F. Blass Jahrb. f. Philol. 1893, 
145ff. H. van Herwerden Mnemosyne XXI (1893), 
883ff. Mit den anderen Reden des Hyporeides ver- 
einigt liegt die Rede xar ’A. als fünfte vor in der 
3. Ausgabe des Hyperides von F.Blass, Leipzig 
1894. — A., Metoek in Athen, dvdewnos Aoyoyad- 
pos te xal dyopaloc, tò de ueyıorov Aiyóztos (col. 


für den Ansatz in einem der beiden letzten Jahr- 30 II 1) besass ein Salbengeschäft, welches von einem 


hunderte v. Chr. entscheidet, und wenn man sich 
über die Bedenken, die sich gegen diesen Ansatz 
aus der Pliniusstelle und der Entwickelungsge- 
schichte der Laokoonsage ergeben, auf dem von 
Förster (Görlitzer Philologenversammlang 1889, 
74fl.) betretenen Wege hinwegsetzen zu können 
glaubt, so muss doch andrerseits betont werden, 
dass ein entscheidendes Moment gegen die Ent- 
stehung in flavischer Zeit nicht vorliegt. Von 


Selaven Midas geführt wurde. Mit einem der Söhne 
des Midas scheint der Sprecher unserer Rede, ein 
einfacher, unerfahrener Mann, wahrscheinlich Epi- 
krates mit Namen (col. XI 17. Blass in der Ein- 
leitung der Ausgabe p. LIV), ein Verhältnis ge- 
habt zu haben. Zur Befriedigung seiner Leiden- 
schaft lässt letzterer unter Vermittlung der Anti- 
gona, der Hetacre des A., sich dahin bringen, jenen 
jungen Selaven mitsamt dem Bruder und dem 


der Katastrophe durch Cassius muss sich Rhodos 40 Vater desselben, Midas, sowie dem stark ver 


bald wieder erholt haben; wie gross sein Wohl- 
stand gerade um die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. 
war, lehrt der Rhodiakos des Dion von Prusa 
(vgl. auch Mommsen Röm. Gesch. V 248). 
Diesem Zeugnis gegenüber muss die geringe Zahl 
der bis jetzt in Rhodos gefundenen Künstler- 
inschriften aus der Kaiserzeit um so mehr für 
zufällig gelten, als auf der Insel und in ihrer 
Hauptstadt überhaupt noch nicht systematisch 


gegraben worden ist. Dass ein Werk wie die50vgl. Blass p. LV. 


Lakorn in der Kaiserzeit aus kunsthisto- 
rischen Gründen nicht möglich sei, wird sich nicht 
mehr aufrecht erhalten lassen, nachdem einerseits 
die Heliosmetope von Tion als ein Werk der 
augusteischen und anderseits Damophon von Mes- 
sene als ein Künstler der hadrianischen Epoche 
erwiesen ist. — Von den beiden mit A. bei der 
Schöpfung der Laokoongruppe beteiligten Künst- 
lern scheint Polydoros sein Bruder gewesen zu 


schuldeten Salbengeschäft durch Kauf zu erwer- 
ben. Während der Kaufpreis nur 40 Minen be-* 
trug, stellte es sich bald heraus, dass die Schul- 
den, (ie auf dem Geschäfte lasteten, eine Höhe 
von 5 Talenten hatten. Der Käufer hierdurch 
in die misslichste Lage versetzt, machte nunmehr 
dem A. den Process. Die Rede ist bald nach dem 
J. 330 gehalten, sofern seit dem Kriege gegen 
Xerxes über 150 J. verflossen sind, col. XV 17; 
[Kirchner.) 
2) Athenogenes, Sohn des Aristomenes, Bild- 
hauer aus Argos, verfertigte in Gemeinschaft mit 
seinem Landsmann Labreas, dem Sohn des Damo- 
peithes, vielleicht seinem Schüler, eine Anzahl 
von Votivstatuen für das Asklepiosheiligtum von 
Epidauros, wie es scheint lauter Porträts, Nach 
dem Schriftcharakter der fünf Basen, auf denen 
sein Name begegnet, wird er an das Ende des 
3. Jhdts. v. Chr. gesetzt. Loewy Inschr. griech. 


sein. Ob Hagesandros sein Vater oder ein zweiter 60 Bildh. 269. Kahbadias Fouilles d’Epidaure nr. 


Bruder gewesen ist, bleibt ungewiss. Auch eine 
Isisstatue scheint A. für Rom gearbeitet zu haben, 
die im Curiosum und der Notitia unter der zwölf- 
ten Region erwähnte Isis Athenodoria, Nardini 
Roma antica IL 278. Lanciani Bull. com. I 33. 
Förster Arch. Jahrb. VI 1891, 195f. Wenn ein 
im dritten alphabetischen Verzeichnis bei Plin. 
XXXIV 86 als Verfertiger weiblicher Porträt- 


24—26. 250. 251. [C. Robert] 

Athenokles (AdyroxArjs). 1) Ein sonst nicht 
bekannter bei Polyaen. VI 3 erwälnter Feld- 
herr. 

2) Aus Athen. Führer einer attischen Colonie 
nach Amisos (Pontos), Tlieop. bei Strab. XII 547; 
vgl. Curtius Gr. Gesch6 II 257. 

3) Sohn des Xenokles, Thebaier. Nogsvrjs in 
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einer agonistischen Inschrift aus Delphoi 2. oder 1. 
Jhdt., ’Eynu. oy. 1883, 161. [Kirchner.] 
4) Athenokles (FHG II 89), soll nach Agathias 
(II 24) über älteste assyrische Geschichte ge- 
schrieben haben, s. Athenaios Nr. 17. Mit dem 
voraristarchischen Grammatiker A. von Kyzikos 
hat er nichts zu schaffen. [Schwartz.} 
5) Aus Kyzikos, Grammatiker, Verfasser einer 
Schrift asol "Ounoov, aus welcher Bemerkungen 
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musischen Agonen sprechen (Poll. III 144. Plat. 
Leg. VI 764D, vgl. noch Bull. hell. 1891, 180 
Vuushixoús te xat čvouxoùvs adincds) und die Be- 
zeichnung A. auch im übertragenen Sinne ge- 
brauchen. Vorzugsweise aber versteht man unter 
A. die gymnischen Wettkämpfer (Poll. III 143, 
vgl. schon Od. VIII 164), so dass in der späteren 
Zeit bei Griechen und Römern die A. im Gegen- 
satz zu den Teilnehmern der musischen Agone 


angeführt werden von Didymos zu Il. VI 71 und 10 (uovoxol, Dvuushixoi, teyviraı, artifices) gesetzt 


von Athenaios V 177e (über Il. II 409). Auch 
zwei Athetesen von ihm werden erwälnt, in den 
Schol. zur Odyss. VI 144 und XIV 503 (= Eustath. 
p. 1769, 11); wenn das zeondereı an letzterer 
Stelle richtig ist, so folgt daraus, dass er vor 
Aristarch lebte. Gegen ihn schrieb Aristarchs 
Nachfolger Ammonios, dessen oöyygauna moös 
Adnvorita Didymos zu U. III 368 und zu Il. 
VII 7 citiert. Cohn. 


wurden, vgl. Liv. XXXIX 22. Diod. XX 108. Paus. 
IX 31, 3. Brit. Mus. Inscr. II 618. Da schon 
seit sehr früher Zeit die Wettkämpfer an den 
gymnischen Agonen ihrer überwiegenden Zahl 
nach Leute sind, welche sich ausschliesslich der 
Ausbildung und agonistischen Verwertung ihrer 
körperlichen Kraft und Gewandtheit widmen, so 
verbindet sich mit dem Worte A. die Bedeutung: 
‚berufsmässiger gymnastischer Wettkämpfer‘. In 


6) Berühmter Toreut, der Metallbecher mit 20 dieser engeren Bedeutung sprechen die Griechen 


Darstellungen aus der Mythologie verfertigte, 
Athen. XI 781e. 782b; vgl. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstl. I 404. [0. Rossbach.] 
Athenopolis, Küstenstadt in Gallia Narbo- 
nensis, Gründung der Massilier, Mela II 77. Plin. 
n. h. II 35. Die nähere Lage ist strittig, viel- 
leicht im Golf von Saint-Tropez, vgl. Desjardins 
Geogr. de la Gaule I 179f. IT 173. O. Hirsch- 
feld S.-Ber. Akad. Wien CIII 279, 5. Sicherlich 


der Spätzeit von der dd4noıs (vgl. Galen. Protr. 
9: doxnoıs o@uaros adintıxn), die Römer von der 
ars athletica (Gell. n. a. XVI 15), In gleichem 
Sinne sprechen auch die Modernen von ‚Athleten‘ 
im Unterschiede von jenen Agonisten, die in der 
alten freien Weise aus blosser Begeisterung oder 
Liebhaberei sich an gymnastischen Übungen und 
Wettkämpfen beteiligen. Dementsprechend ver- 
stehen wir unter ‚Athletik‘ die behufs erwerbs- 


lag es nicht östlich von Forum Iulii, sondern, 30 mässiger Teilnahme an den Agonen als ausschliess- 


wie aus Plinius und Mela hervorgeht, zwischen 
Forum [Iulii (Fréjus) und Massilia. [Ihm.] 
Atheradas (Adeoddas), Lakedaimonier. Er 
siegt zu Olympia im Lauf 700 v. Chr., Afric. bei 
Enseb. chron. I 195. [Kirchner.] 
Atheras (mit d&oos zusammenhängend ?}, nimmt 
nach der von Paus. II 35, 3 berichteten argivi- 
schen Sage zusammen mit Mysios Demeter gast- 
lich auf, während Kolontas, der ihr die Aufnahme 


liche Beschäftigung betriebene Körperausbildung. 
In dieser prägnanten Bedeutung sind auch im 
folgenden die Worte Athleten und Athletik ver- 
wendet worden. 

Zur Charakteristik und Geschichte der 
Athletik. Einen bestimmten Zeitpunkt für das 
erste Aufkommen der Athletik zu nennen, ist 
natürlich unthunlich. Die Athletik ist allmählich 
und mit Notwendigkeit aus der kunstmässig ent- 


verweigert, mit seinem Hause verbrennt. Des 40 wickelten Gymnastik und Agonistik hervorge- 


letzteren Tochter Chthonia, die ihm entgegen war, 
wird von Demeter zur Priesterin in Hermione ein- 
gesetzt. [Dümmler.} 

Atherianus oder wohl richtiger Haterianus 
(Hist. Aug. trig. tyr. 6, 5) s. u, Iulius, 

[P. v. Rohden.] 

ABdeoivn s. Sardelle. 

Athernei, ein skythisches Volk wie die Asam- 
patae, Plin. v2. [Tomaschek.] 

Athesis s. Atesis. 

Athinis (Airs Polyb. XXI 19, 4), ein ägyp- 
tischer Grosser (öÖvr&orys), welcher mit mehreren 
andern Aufständischen von Ptolemaios Epiphanes 
184 v. Chr. auf treulose Art umgebracht wurde; 
vgl. Letronne Oeuyres choisies 12, 310. Sharpe 
Gesch. Egypt. I 252. [Pietschmann.] 

Athis. 1) In Syrien (Ptol. V 15, 17; Tab. 
Peut. Attas; Geogr. Rav. II 5 Ati; II 15 Anthis), 
Ort in der Landschaft Chalybonitis an der Strasse 


von Sura am rechten Euphratufer aufwärts. Moritz 60 


Abh. Akad. Berl. 1889, 30. [Benzinger.] 
2) Inder, Sohn der Limnate, der Tochter des 

Ganges, Genosse des Phineus, von Perseus erschla- 

gen, Ov. met. V 47. [Hoefer.) 
Athletai. Adintns bezeichnet seiner ursprüng- 

lichen Bedeutung nach, ebenso wie dywviorns, den 

‚Wettkämpfer‘ schlechthin, den Teilnehmer an 

einem Agon. Man kann also auch von A. bei 
Pauly-Wissowa II 


wachsen, Je grösser das Ansehen der Wettspiele 
wurde, je reicher die Sieger mit Preisen und Pri- 
vilegien beschenkt wurden, desto grösser musste 
der Anreiz werden, durch eine höchstgesteigerte 
gymnastische Ausbildung eines agonistischen Sieges 
und seiner Ehren teilhaftig zu werden. Wie frühe 
schon die einseitige athletische Tüchtigkeit einer 
übermässigen Wertschätzung bei der grossen Menge 
sich erfreute, zeigen die tadelnden Verse eines Tyr- 


50 taios frg. 12 und Xenophanes frg. 2 Bgk. Je 


mehr die einzelnen Kampfarten sich kunstmässig 
entwickelten, desto umfangreichere Vorbereitungen 
wurden notwendig, um allen Kampfregeln gerecht 
zu werden. allen Kunstgriffen gewachsen zu sein. 
Insbesondere gilt dies für den Ringkampf, den 
Faustkampf und das Pankration, die daher auch 
den Mittelpunkt der Athletik bilden; in diesen 
Kampfarten konnte ein gymnastischer Dilettant 
einem Gegner gegenüber, der jahrelang bestimmte 
Kniffe und Vorteile sich eingeübt hatte, wenig 
Aussicht auf Erfolg haben, während in den Wurf- 
und Sprungübungen des Pentathlon die frische 
Beweglichkeit des Körpers und die gleichmässig 
geübte Elasticität der Muskelkraft auch ohne 
langjährige berufsmässige Trainierung zum Siege 
verhelfen konnten. 

Man wird annehmen dürfen, dass im 6. Jhdt. 
und in der ersten Hälfte des 5. Jhdts. die grössere 
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Zahl der gymnischen Agonisten noch aus Leuten 
bestand, die nicht um materiellen Gewinn, sondern 
um die Ehre kämpften, die die Agonistik nicht als 
ausschliesslichen Lebenszweck betrieben, sondern 
zu Hause auch anderweitig in Krieg und Politik 
tbätig waren. Aber schon im 5. Jhdt. muss sich 
dieses Verhältnis wesentlich geändert haben in- 
folge der immer höher steigenden Anforderungen, 
welche durch die Tüchtigkeit einiger Athleten an 
das agonistischoe Können gestellt wurden. Die 
Zahl derer, welche berufsmässig sich für die Agone 
ausbilden, zi téyvy os ônuiovoyol dodusvor (Plat. 
Prot. 312 B), wird immer grösser; die Kunst wird 
zum Handwerk und zur Virtuosität, die Agonistik 
zur Athletik, welche den zeyvaı Bdvavcoı und yet- 
oowvaxtxal zugerechnet wird (Galen. Protr. 14). 
Es sind vorzugsweise Leute von niedriger Her- 
kunft, die sich zu dieser gewerbsmässigen Thätig- 
keit drängen, während Männer aus vornehmen 
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einträglichen Erwerbszweig geworden. Zwar fehlte 
es bis in die späteste Zeit nicht an solchen, die 
nur aus Liebhaberei gelegentlich in den Agonen 
auftraten, und mehr als einmal mochte es ge- 
schehen, dass in einem weniger geschulten Mann 
aus dem Volke ein handwerksmässiger A. seinen 
Meister fand; aber die grosse Masse der Wett- 
kämpfer der spätgriechischen Zeit sind berufs- 
mässig herangebildete A. Auch in Italien, wo die 


10 certamina graeca schon in republicanischer Zeit 


gelegentlich Eingang gefunden haben, wurden seit 
der Kaiserzeit regelmässig Athletenkämpfe ab- 
gehalten (über die Pflege des Faustkampfes in 
Etrurien und Oberitalien s. Faustkampf). Wenn 
auch sowohl die Anhänger der altrömischen Sitte 
(Tac. ann. XIV 20. Iuv. III 68. Plin. n. h, XXXV 
168), wie die philosophisch geschulten Geister (Cie. 
Tuscul. II 40. Quintil, I 11, 15. XII 10, 41. 
Seneca ep. 15, 3. 80, 2. 88, 18) das Athleten- 


Kreisen um athletischen Ruhmes willen nicht ihre 20 unwesen auf das schärfste verurteilten, so gewann 


ganze Lebenszeit der einseitigen Ausbildung ihrer 
physischen Kraft zu widmen geneigt waren. 
Das Berufsleben der A. (s. u.) konnte nicht 
geeignet sein, feinere Sitten und edlere Geistes- 
bildung zu fördern, und es ist erklärlich, dass 
das Treiben der athletischen Kraftmenschen nicht 
den Beifall der Ethiker und Philosophen finden 
konnte. Bekannt sind die scharfen Angriffe des 
Euripides (frg. 282 N.) gegen die A.: xaxõr yàg 


doch das grosse römische Publicum, trotz der ur- 
sprünglichen Abneigung, bald eine wachsende Vor- 
liebe für diese Art von Schaustellungen; Augustus, 
vor allem aber Nero hat den athletischen Sport 
in jeder Weise gefördert, manche, der späteren 
Kaiser haben selbst athletischen Übungen obge- 
legen, so Mare Aurel, L. Verus, Commodus, Ale- 
xander Severus. Im Gegensatz zu Schauspielern 
und Gladiatoren nahmen die A. auch im öffent- 


õrrov uvoiov xa ‘Ehiáða oùôèv xáxióv ouv 30 lichen Leben als freie Männer eine angesehene 


åðAntõv yérovs. Er wirft ihnen vor, dass sie ein 
unedles Leben führen, ohne regelmässigen Erwerb 
seien, weder Armut, noch Unglück zu ertragen 
vermöchten, weder als Krieger noch als Staats- 
männer der Gesamtheit: nützlich seien. Die Philo- 
sophen, Sokrates an der Spitze (Xen. symp. I 
17), beklagen die einseitige Ausbildung des Körpers, 
wobei die staatsbürgerliche und musische Ausbil- 
dung leide, sittlicher Anstand und Anmut ver- 


Stellung ein, und ihre Vereine (s. u.) erhielten 
vielerlei Beweise kaiserlicher Huld. Dennoch ge- 
schah es nur selten, dass ein Römer sich berufs- 
mässig der Athletik widmete, vielmehr sind nach 
dem Ausweis der Siegerverzeichnisse die A, auch 
in der nachchristlichen Zeit fast durchwegs griechi- 
scher oder kleinasiatischer Herkunft, vgl. Fried- 
länder R. 8.-G. 6 485ff. 

Im 1. und 2. Jhät. der Kaiserzeit war, wie 


loren gehe, vgl. besonders Plat. Rep. III 404 A. 40 cs scheint, die berufsmässige Trainierung der A. 


407 B. 410ff.; Leg. VIII 829E. Heftig äussern 
sich nach dem Vorgang des Diogenes die Kyni- 
ker, nach deren Ansicht überhaupt die Gymnastik 
unnütz ist, da sie nichts zur Erreichung der 
Tugend beizutragen vermüge. Der Stolz auf 
körperliche Leistungen erscheint ihnen als leere 
und lächerliche Hoffart, die Thätigkeit der A. als 
Müssiggang oder gar als pavia, vgl. Dio Chrysost. 
VIIL 280. XXXII 678f. Diog. Laert. I 104. 


durch übermässige Kraftübungen und dvayxoga- 
yía (s. u.) am höchsten entwickelt; damit erreichten 
auch jene Auswüchse und Missstände, welche schon 
in griechischer Zeit gelegentlich hervortraten, 
ihren Höhepunkt. Als stumpfsinnige, gemästete, 
ungebildete und rohe Gesellen schildert Seneca 
die A. Mit gleicher Heftigkeit äussert sich Galen 
vom ärztlichen Standpunkt über die verderblichen 
Einflüsse der zeitgenössischen Athletik. Das Leben 


V 33, 43. 49. Norden Jahrb, f. Philol. Suppl. 50 der A. gleiche dem Leben der Schweine, es sei 


XVII 298. Heinze Philol. L 459f. Auch 
Redner, wie Isokrates (IV 1. XV 250) eifern 
gegen die Bevorzugung, welche im öffentlichen 
Urteil körperliche Leistungen vor den geistigen 
erfahren, und bemühen sich, die Nichtigkeit der 
athletischen Erfolge nachzuweisen. Diese Argu- 
mente, welche die Schriftsteller des 4. Jhdts. vor- 
bringen, werden in der Folgezeit vielfach wieder- 
holt und finden auch bei den Moralisten der Kaiser- 


ausgefüllt mit Essen, Trinken, Schlafen, Verdauen, 
Wälzen in Staub und Kot. In der überinässigen 
Entwicklung der Fleischmasse gehe nicht: nur ilas 
seelische Vermögen zu Grunde, auch der Körper 
werde trotz seiner widernatürlichen Stärke un- 
tauglich zu den Thätigkeiten des normalen Men- 
schen und könne Krankheiten nur einen geringen 
Widerstand leisten u. a. m,, vgl. Protrept. 9f. (I 
20K.); 7. pxo; oyaigas 3 (V WSK.); x. iato. 


zeit einen lebhaften Nachhall (Plut. de sanit. 60 xai yvur. 37 (V 878K.). Diesen Verdammungs- 


praec. 20. Epiktet. diss. II 18, 22), ohne, wie 
es scheint, in weiteren Kreisen grossen Einfluss 
zu üben. 

In heilenistischer und römischer Zeit hat dann 
die Athletik eine viel weiter gehende Ausbildung 
erfahren; durch die grosse Zahl der Agone mit 
ihren bedeutenden Privilegien und Geldpreisen 
war die gymnastische Agunistik damals zu einem 


urteilen treten aber gerade in dieser Epoche auch 
wieder cifrige Verteidiger nnd Bewunderer der A. 
entgegen. Neben dem Enthusiasmus, den die 
physischen Leistungen der A. hervorriefen, spielt 
dabei vor allem das patriotische Bewusstsein eine 
Rolle, das in der Athletik die Fortsetzung der 
glorreichen Agonistik der Altväter, die höchste 
Entwicklung der nationalgriechischen Gymnastik 
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zu sehen glaubte. Diese Auffassung tritt uns in 
verschiedenen Abstufungen entgegen in Lukians 
Anacharsis, in des Dio Chrysostomos 28. Rede 
(Melankomas), in der ps.-plutarchischen Schrift 
zegi åàoxýosws. Besonders überschwänglich äussert 
sich die Begeisterung für die Athletik in der ps.- 
dionischen Rede XXIX (2yx@wov Mekaysdua); 
da werden die A. als Ideale von Mannheit und 
Mut, Schönheit und Keuschheit gepriesen, die 
wohl mit den Heroen der Vorzeit verglichen wer- 
den könnten. Philostratos gehört in seiner Schrift 
neol yvuwaoıızn)s ebenfalls zu den Lobrednern 
der A., aber gleichzeitig beklagt er, dass zu seiner 
Zeit ein Verfall der strengen athletischen Zucht 
eingetreten sei, indem die A. nunmehr der Liebe 
und der Schwelgerei sich hinzugeben begonnen 
hätten. 

Mit dem Anfang des 3. Jhdts. n. Chr. scheint 
in der That die Athletik ihren Höhepunkt über- 
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mäss die körperliche Erziehung zu leiten. In 
erster Linie mussten natürlich die A. gyımnasti- 
sche Übungen in ungleich grösserem Ausmass 
betreiben, als die dilettantischen Freunde der 
Gymnastik. Den grössten Teil ihrer Zeit ver- 
brachten sie in den Übungsschulen (£vorol), wo- 


- von sie auch den Namen der Xystiei (s. d.) führen. 


Aber auch im übrigen war die ganze Lebensweise 
der A. so geordnet, dass sie geeignet schien, die 


10 für eine bestimmte Kampfart notwendigen und 


vorteilhaften Eigenschaften des Körpers auf das 
höchste zu steigern. Gymnasten und Aleipten 
(s. d.) gaben auf Grund ärztlicher Regeln und 
praktischer Erfahrungen den A. genaue Weisungen 
darüber, wie dieser Zweck am besten erreicht 
werden könnte. Ein Hauptgewicht fiel auf die 
genau geregelte Diät, die richtige Auswahl der 
Nahrung und deren quantitatives Ausmass, s. 
Avayxopayila. Aber auch die Dauer des Schlafens, 


schritten zu haben. Zwar wissen die Inschriften 20 des Spazierengehens u. s. w. war genau festgestellt. 


auch noch aus dieser letzten Periode viel Preisens- 
wertes von einzelnen A. zu erzählen. Aber mit 
dem Verfall der Agone musste notwendigerweise 
auch die Athletik zurückgehen. Noch ein Reseript 
der Kaiser Diocletian und Maximian (Cod. Tust. 
X 53) erkennt den A., die ohne Bestechung wenig- 
stens in drei heiligen Agonen gesiegt hatten, die 
Freiheit von bürgerlichen Leistungen zu, und die 
Athletenvereine haben, wie die Urkunden des römi- 


Strenge Enthaltsamkeit von geschlechtlichem Um- 
gang wurde während der Ubungen vor den Agonen, 
von einigen auch Zeit ihres Lebens geübt (Plat. 
Leg. VIII 840 A. Ael. v. h. XI 3. X 2. Philostr. 
gymn, 52). Philostratos glaubt den Verfall der 
Athletik in seiner Zeit darin begründet, dass die 
A. begonnen hätten, sich übermässigem Wein- 
trinken, den Tafelfrenden und dem Liebesgenuss 
hinzugeben, und sich der Zwangsdiät nicht mehr 


schen Vereines lehren (s. u.), noch bis in das 80 fügen wollten. Auch nach einer anderen Seite 


4. Jhdt. bestanden. Aber mit der Abschaffung 
der Nationalspiele durch Theodosios waren der 
Athletik die Grundlagen ihrer Existenz entzogen. 

Das Urteil der Modernen über die A. schliesst 
sich im wesentlichen den ablehnenden Stimmen 
des Altertums an. So gewiss es nicht an einzelnen 
ausgezeichneten Männern unter den A. gefehlt 
haben wird, so wenig kann die Athletik in ihrer 
Gesamterscheinung unsere Sympathien erwecken. 


hin mussten die Lehrer der A. thätig sein; es 
galt auch den Mut, die Selbstüberwindung, die 
Geistesgegenwart und Besonnenheit zu üben; durch 
Tadeln, Aufmuntern und Drohen muss der Lehrer 
beim Wettkampf selbst auf seinen Zögling ein- 
wirken (Philostr. gymn. 20f. 53). 

Die zahlreichen kleinen Agone, an denen es 
in keiner Stadt fehlte, bildeten die Vorschule der 
A. Wer hier sich erprobt hatte, nahm den Kampf 


Die berufsmässige Athletik entfernt sich als durch- 40 in einem der grossen ‚oekumenischen‘ Agone auf 


aus einseitige Ausbildung einzelner körperlicher 
Fähigkeiten weit von dem altgriechischen Ideal 
einer harmonischen Entwicklung von Körper und 
Geist. Die groben Entartungen der agonistischen 
Kämpfe, die Jagd nach äusseren Ehren, Ruhmes- 
titeln und Geld waren geeignet, niedrige und 
brutale Instinete aller Art zu wecken. So er- 
scheint die Athletik als ein unerfreulicher Aus- 
wuchs der griechischen Kultur, und die überaus 


(s. d.). Ein Sieg in den Olympien oder in einem 
der diesen zunächst stehenden Agone war das 
eigentliche Berufsziel der A.; denn nur dadurch, 
dass der A. zum Hieroniken (s. d.) wurde, konnte 
er jene angesehene und vorteilhafte Stellung ge- 
winnen, welche für die anderweitigen Mühen des 
Berufes entschädigen sollte. Es ist daher erklär- 
lich, dass gelegentlich auch der Versuch gemacht 
worden ist, durch Geld den Sieg von dem Gegner 


grosse Teilnahme und Bewunderung, welche die 50 zu erkaufen (Paus. V 7, 1. Philostr. gymn. 45; 


A. bei dem grossen Publicum fanden, darf als ein 
charakteristisches Merkmal für den politischen und 
sittlichen Verfall im öffentlichen Leben der spät- 
griechischen Zeit gelten. 

Ausbildung und Berufsleben der Athle- 
ten. In der Regel wurde der Entschluss, die 
athletische Laufbahn zu ergreifen, schon im frühen 
Jünglingsalter gefasst. Beweise ungewöhnlicher 
Körperkraft im Knabenalter (Paus. VI 10, 11. 


vel. Olympia). 

Der Gipfel athletischen Eihrgeizes war es, in 
der weofodos der nationalen Agone — Olympien, 
Pythien, Isthmien, Nemeen, wozu später noch die 
Aktia (s. d.) kamen —— zu siegen, s. /Tegıodovians. 
Die mit den heiligen Spielen verbundenen Privi- 
legien, die ofımoıs auf Staatskosten (Dio Cass. 
XLI 1, 2. LII 30. Vitr. IX praef.) u. a., boten 
reiche materielle Vorteile; auch wurden Olympia- 


11, 2), insbesondere Erfolge in den Agonen iler 60 sieger von einzelnen Festgebern auch nach ande- 


nalöes und ayeyeıoı gaben dazu den Anstoss. Doch 
kam es auch vor, dass vollerwachsene Männer aus 
irgend welchen Gründen in späteren Jahren sich 
noch bewogen fühlten, sich diesem Berufe zu 
widmen. Es war Sache des Gymnastes (s. d.), zu 
prüfen, für welche Kampfarten die Körperbe- 
schaffenheit (zoäsıs) des A. am meisten geeignet 
schien (Philostr. de gymn. 26f. 43), und demge- 


ren Orten durch hohe Geldsummen zur Mit- 
wirkung an den Schauspielen angeworben (Dio 
Chrysost. LXVI p. 107M.). Durch Beteiligung 
an den zahlreichen Agonen, bei welchen Geldpreise 
ausgesetzt waren, konnten die A. nicht unbeträcht- 
liche Geldsummen erwerben. Es war daher eben- 
sowohl Ehrensache als Geschäftsvorteil, von einem 
Wettkampf zum andern zu ziehen, um überall 


2055 Athletai 


Kraft und Glück zu erproben. In der Inschrift 
IGI 1102 zählt ein A. die Siege auf, die er inner- 
halb sechs Jahren errungen hat, dywrıoduerog èr 
2dveow tooi, Iraklio, "Eiladı, Acta, vgl. CIG 
8425: oreparwderra icgods dyiras toùe amd tis 
olxovuérņs marras 006 Kansrwilov ws Artıioyelas 
tag Dvolas. CIL VI 10054: in omni aclethico 
certamine ab oriente ad occidente usque victorem. 

Wie der grossen Zahl der Siege, so rühmen 
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Geschick ein Leiden in den Schultern — u2on 
toŭð owpatos tå sÙyoyordrara navzparınarais — 
beschert habe. Der A., dem die Inschrift IGI 
1102 gilt, erzählt von sich, dass er schon im Alter 
von 26 Jahren, nach einer an Erfolgen reichen 
sechsjährigen Thätigkeit. sich zur Ruhe gesetzt 
habe ià Tods ovufávras uor xiwåóvovs xai pd- 
vovs, vgl. Brit. Mus. Inscr. IV 1, 794. Die durch 
widernatürliche Diät gewonnene Körperbeschaffen- 


sich die A. auch gerne aussergewöhnlicher Um- 10 heit der A. bot mancherlei Krankheiten einen ge- 


stände, die wirklich oder angeblich den Sieg be- 
sonders glänzend erscheinen lassen. Hat sich 
durch irgendwelche Zufälle bei den Siegen eines 
A. eine bisher noch nicht dagewesene Combina- 
tion ergeben, so wird in den Inschriften der Ehren- 
statuen vermerkt, dass der A. ngöros drdeonwr, 
vos xai noðtos, notos av An’ aiðvos gesiegt 
habe, vgl. CIA III 128. IGI 747. Rev. d. études 
gr. VI 183 u. ö. So werden auf die A. Ehren- 
titel in Menge gehäuft, wie xsorodovizns (s. d.), 
örorteplodos, toronsoloĝos (Arch. Zeit. XXXVIII 
165 nr. 36), mAsıoroviang, apıoroveixns (Bull, hell. 
X 232), naoddofos, mapadoforiuns (s. d.), antos, 
äntoros, Ähewrtog, ühtenros u. a m, Ein beson- 
derer Ruhmestitel war es, in verschiedenen Kampf- 
arten gesiegt zu haben, in denen verschiedene 
körperliche Vorzüge zur Geltung kamen. An 
cinem Tage zu Olympia im Ringen und im Pankra- 
tion zu siegen, galt als eine höchste Leistung; 


eigneten Angriffspunkt; und diese Krankheiten 
mussten bei den A, einen ungleich gefährlicheren 
Verlauf nehmen, als bei andern, normal entwickel- 
ten Menschen (s. o.). Auch Fälle von Schlagfluss 
scheinen nicht selten gewesen zu sein, es kam 
vor, dass A. unmittelbar nach dein Agon tot zu- 
sammenstürzten. Doch fehlt es auch nicht an 
Beispielen von A., die zu hohem Alter kamen und 
bis zur äussersten Ausnützung ihrer Kräfte ihrem 


20 Gewerbe treu blieben. Von manchen A. wurde 


auch nachdem sie sich von den Wettkämpfen 
zurückgezogen hatten, aus hygienischen Gründen 
die doxmoıs ddAntıxn beibehalten (Plut. Luc. 38; 
Cato m. 4). Viele verwerteten ihre Erfahrungen 
als Lehrmeister (Gymnasten oder Aleipten) jüngerer 
A. (Paus. VI 10, 5. Plut. Dio 1). 

Es ist natürlich, dass die oben geschilderte 
Lebensweise der A. auch die Körperformen, die 
ganze äussere Erscheinung, wesentlich beeinflussen 


bis zur 204. Olympiade (36 n. Chr.), wo ein Niko- 30 musste. Während die altgriechische Gymnastik 


stratos in solcher Art siegte, konnten sich nur 
sechs oder sieben Kämpfer dieses Erfolges rühmen 
(Paus. V 8, 4. 21,9. Krause Olympia 335). 
In Rom war Aurelius Helix im capitolinischen 
Agon des J. 218 n. Chr. der erste, der einen 
Doppelsieg im Pankration und Ringen errang (Dio 
Cass. LXXIX 10). Inschriften der Spätzeit ver- 
zeichnen Leistungen, die noch darüber hinaus- 
gehen, vgl. CIL VI 10154: victorem pammacho 
lucta prancati eestibusque id est pygme. Nach- 
weise über die Siege der hervorragendsten A. 
giebt Krause Olympia 236f. 

Die Bewunderung der grossen Menge über- 
häuft solche ausgezeichnete Sieger mit Ehren aller 
Art; in ihrer Heimatstadt, an den Stätten ihrer 
Erfolge wurden ihnen Statuen, manchmal in 
grösscrer Zahl errichtet, und die Inschriften der 
Kaiserzeit lehren uns, dass die A. nicht selten 
von mehreren Städten mit dem Bürgerrecht, ja 


eine nach allen Richtungen hin gleichmässige Aus- 
bildung des Körpers als Ziel anstrebte, erstrebt 
die Athletik im Hinblick auf den Ringkampf und 
Faustkampf eine übermässige Entwicklung der 
Muskeln und des Fleisches und führt so zu einer 
massigen, schweren, strotzenden Körperfülle. Den 
physischen Habitus der A. der Spätzeit veran- 
schaulicht gut das bekannte, jetzt im laterani- 
schen Museum befindliche Mosaik aus den Cara- 


40 callathermen (Secchi Il musaico Antoniano rap- 


pres. la scuola degli atleti, Rom 1843. Helbig 
Antikensammlungen Roms I 701); vgl. noch das 
tusceulanische Mosaik, Monum. d. Instit. VII 82. 
Ann. d. Inst. 1863, 397ff., und das Mosaik aus 
Villa Casali vom Caelius, Bull. com. 1886, 49f. 
Die Athletenstatuen aus der klassischen Zeit der 
griechischen Kunst und die von ihnen abhängigen 
Werke der späteren Epochen gehören fast durch- 
weg der idealisierenden Richtung an (s, Sieger- 


auch mit dem Ratsherrntitel beschenkt wurden, 50 statuen); auch waren ja die Sieger, welche von 


vgl. Liermann Dissert. Halens, X 97; s. o. 
Bd. IS. 862. 

Aus zahlreichen Beispielen sehen wir, dass 
manche A. eine beträchtliche Anzahl von Jahren 
an den öffentlichen Wettkämpfen teilnahmen; Phi- 
lostr. gymn. 43 erzählt, dass die A. der früheren Zeit 
oft 8—9 Olympiaden hindurch aufgetreten seien. 
Bei den immer mehr gesteigerten und übertriebe- 
nen Anstrengungen, welche die A. der Kaiserzeit 


berühmten Künstlern ihre Statuen verfertigen 
liessen, wohl in ihrer Mehrheit nicht Berufs- 
athleten, sondern vornehme Dilettanten. Ein 
schönes Beispiel einer realistischen Athletenstatue 
aus guter Zeit (4. Jhdt. v. Chr. ?) ist das bronzene 
Sitzbild eines Faustkämpfers im Thermenmuscum 
zu Rom (Antike Denkmäler d. Inst. I 4. Helbig 
Antikensammlungen JI 957); vgl. auch den Ivsip- 
pischer Zeit zugeschriebenen Bronzekopf aus Olym- 


sich zumuteten, wird ihre Wirksamkeit in der60 pia (Friederichs-Wolters Berliner Gipsab- 


Regel eine kürzere gewesen sein; nach der Wider- 
standsfähirrkeit der einzelnen Individuen war dies 
natürlich verschieden. Häufig genug ereignete es 
sich, dass ein A. im Agone selbst durch einen 
Schlag seines Gegriers, durch eine Überanstrengung 
oder unglückliche Bewegung dauernd kampfunfähig 
wurde. Die Inschrift Le Bas III 1620 schildert den 
Lebeuslauf eines Pankratiasten, dein ein neilisches 


güsse 323. Olympia IV T. I S. 10f. Furt wäng- 
ler). Dass auch schon in frühgriechischer Zeit 
der derbe hypertrophische Athletentypus ausgebil- 
det war, zeigen die Faustkampfscenen auf alt- 
attischen Vasenbildern, insbesondere auf denen 
des Nikosthenes (s. d.). 

Athletenvereine. Wie die ‚inusischen‘ Be- 
rufsküustler, die divnysischen Techniten (s. d), so 
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haben auch die A. sich in Vereinen zusammen- 
geschlossen, zum Schutz und zur Förderung ihrer 
Interessen. Doch können wir erst seit der Kaiser- 
zeit besondere Athletenvereine nachweisen, die sich 
vielfach auf das engste an die dionysischen Vereine 
angeschlossen haben, vgl. die Inschriften Benn- 
dorf Reisen in Lykien I 121: zò tær isoör 
Evouans te xai Övuslinns ovvóĝðæv. Perrot Ex- 
ploration de la Galatie I 81 nr. 21: /tĝs EJvou- 
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gehende Vereinigung der in Olympia Versammel- 
ten zu denken ist, vgl. CIG 1164: zois àzo tig 
olxovuerns Ent tà "Iodma napaysıroukvos bàn- 
tais. Brit. Mus. Inser. IV 794 (Knidos): £öo&e 
totg àó täs oixovuévys adinrais zai tois Tobrwv 
EITLOTATALG, 

Die Athletenvereine sind ebenso wie die dio- 
nysischen Vereine nach dem Vorbilde religiöser 
Genossenschaften gegliedert. Die Beamten wer- 


zig xai tis Bvuehfıxiis ovvodov). In der späteren 10 den aus der Mitte des Vereines gewählt. An 


Kaiserzeit: sind, wie. es scheint, auch ‚musische‘ 
Künstler mit den Athleten in denselben Synodoi 
vereinigt gewesen; vgl. Poland De collegiis ar- 
tificum Dionysiacorum (Progr. d. Wettiner Gym- 
nasiums in Dresden 1895) 24. Die Athletenvereine 
nehmen in der Regel den Herakles zum Schutz- 
patron, vgl. Lüders Dionysische Künstler 34. 
In den meisten Fällen wissen wir von diesen 
Athletenvereinen nicht mehr, als ihre Namen (s. 


u.) lehren. Genauer unterrichtet sind wir nur 20 


über die Geschicke eines grossen Vereins, der seit 
der Zeit Hadrians seinen Sitz in Rom hatte und 
bis in die letzten Zeiten des römischen Reiches 
fortbestanden zu haben scheint, vgl. Kaibel IGI 
p. 299 zu nr. 1102ff. Ricci Bull. com. XIX 185ff. 
Ein Brief Hadrians aus dem J. 134 und einer 
Antonins aus dem J. 143 (IGI 1054. 1055) zeigen, 
dass diese Kaiser besondere Gönner des Vereins 
waren und ihnen neben den Thermen Traians 


ihrer Spitze steht ein deyıegsvs (did Blov) toù 
abunarzos Evorod (IGI 747. 1054 u, ö.), der auch 
£vordexns (s. d.) und zgoordens (IGI 1109) ge- 
nannt wird (IGI 1105. 1110). Über die Ab- 
grenzung seines (Geschäftskreises und über die 
Öbliegenheiten der neben ihm genannten Archontes 
(IGI 1109) und anderer Beamten (deyıyoauuareds 
IGI 956) sind wir nicht näher unterrichtet. Vgl. 
Liermann Dissert. Halenses X 96. 

Litteratur. P. Faber Agonisticon in Gronov 
Thes. Graec. antiquit. VIII 1790. und dazu Oct. 
Falconerius Inscriptiones athleticae ebd. VITI 
2295f. J. H. Krause Olympia (Wien 1838); 
Gymnastik und Agonistik der Hellenen (Leipzig 
1841). Daremberg-Saglio Dict. d. antiquités 
I 515. Friedländer Sitt,-Gesch. IL6 447ff. 
S. Agones. [Reisch.] 

“Abhor, der Kampfpreis. Das Wort å. (ded4o» 
für &feddor) wird abgeleitet von der Wurzel 


einen grossen Bezirk mit einem besonderen Archiv 30 vadh, ein Pfand einlösen, vgl. lat. vard)s, vadi- 


zugewiesen haben; der oberste Beamte, der do- 
yıpeds tod obunavros Evorod, ist gleichzeitig der 
Aufseher über die kaiserlichen Bäder (di faka- 
veiav Seßaorör). Der Verein bezeichnet sich als 
obrodos voux) tüv negi tòr Hoaxzhéa addııar 
icooveeizðr oreparerõr (IGI 1054f.), als ġ fegà 
voux oúroĝðos tær neol tòr "Hoaxkka ano xata- 
Avosas èr ti Bacıkidı ‘Poun xaromovrrov (IGI 
1105. 1109); anfangs des 4. Jhdts. nennt er sich: 
isoà Evouxn asookiouxh olxovuerın)) obvodos 
(IGI 956 b 19). In wie weit sich in diesen ver- 
schiedenen Namen verschiedene Stadien der Ent- 
wicklung des Vereines aussprechen, muss dahin- 
gestellt bleiben. 

Die Beziehungen, in welchen die zahlreichen 
Athletenvereine, deren Namen in ausserrömischen 
Inschriften begegnen, zu einander und zu dem 
römischen Vereine stehen, sind noch unaufgeklärt. 
Vielleicht umfasste in späterer Zeit eine einheit- 


monium, goth. vadi, ahd. weite, Pfand, Kampf- 
preis, Curtius Gr. Etymol.5 249. Fick Indo- 
germ. Wörterbuch 13 767. Während die Ma- 
seulinbildung loc im Sinne von ‚Wettkampf‘ 
verwendet wird, hat das Neutrum dor (ebenso 
wie &éðhior) im Singular schon seit homerischer 
Zeit fast durchweg die Bedeutung von ‚Kampf- 
preis‘ (über den seltenen Gebrauch der Singular- 
form å. = Wettkampf, einen Gebrauch, der für 


40 den Plural &94a durchaus nicht ungewöhnlich ist, 


vgl. Lehrs Aristarch 149 Anm.). “A fe#4or mag 
also zunächst das bei einem Streite oder Wett- 
kampfe von beiden Parteien eingesetzte Pfand be- 
zeichnet haben, das dem Recht behaltenden, dem 
Sieger, zufällt. Bei einem Wettkampf, der das - 
Interesse eines grösseren Kreises erregt, nehmen 
die Zuschauer oder die Veranstalter des Agons 
es auf sich, ein Unterpfand für den Sieger zu 
geben; so bekommt å. die Bedeutung: ‚Kampf- 


liche Organisation alle Athletenvereine; denkbar 50 preis, Siegespreis'. 


wäre, dass darin die privilegierten Sieger eine be- 
sondere Gemeinschaft bildeten. Vgl. IGI 747: 
ý piockßaoros xai pihopwnalıos Aks]Eardokom 
zepınoluorinn edoeßn/s odroöog] (Neapel um 110 
n. Chr.). Le Bas II 1620 (Aphrodisias): &öofer ti 
icoŭ aspırohornn eboepet ospaotij [ovróðo xai] 
19 obuaarrı vorð rör zeol T]oaaror Adpı]aror 
Feßaorov. CIG 2931 (Tralles): 7 Ode ov- 


ae ~ [4 ~ 
vodos zum tò tis oixovuérys isgoreixÖr zal ote- 


7A. hat eine weitere Bedeutung als vixntýotov 
(s. d.), indem es nicht nur den Preis des eigent- 
lichen Siegers, sondern auch die Belohnungen der 
an zweiter und dritter Stelle stehenden Agonisten 
bezeichnet. Gelegentlich werden wohl auch die 
vızyrýoa als Siegeszeichen, welche eine Bürger- 
genossenschaft zum Behufe der Weihung bekommt, 
den ða als den Preisen der einzelnen gegen- 
überstellt, so CIA II 965b, col. II 22 (Ditten- 


gavsırav. CIG IV 8561 (Inschrift eines Siegels): 60 berger Syll. 395, 71). II 814a 33, b 36; aber 


iega Evouxn Arronıavn Toodıern zbojeßns]| Xe- 
£l[aori;] ouroödos. Le Bas II 16: ieoa oúvoĝos 
tor “Houxkeiorör. In einer Inschrift von Olym- 
pia aus dem J. 85 n. Chr. (Arch. Zeit. XXXIV 
56 nr. 13) erscheint neben der iega vouxi) oúv- 
oöos eine Körperschaft, die als /röv azö rijs 
olxovuerns ddim[rav ő] abunas Evorös bezeichnet, 
wird; cè scheint, dass hiebei an eine vorüber- 


diese Unterscheidung wird nicht strenge durch- 
geführt, vielmehr werden auch die Siegeszeichen 
der Bürgerchöre, Reitertruppen u. s. w. häufig als 
ä. bezeichnet, vgl. Plat. Leg. VIII 832e. Xen. 
Hipparch. I 26; hellen. IV 2, 5; Hiero IX 6. 
CIA UI 444, 9. Auch die Beschränkung des 
Wortes &. auf die Bedeutung ‚Wertpreis‘ hat nicht 
allgemeine Geltung; selbst die Scheidung der 
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Agone in dyüves oreparizaı (s. d.) und åyõres 
èw Adhoc (Paus. X 7, 2) oder å&ðhopdoor ist nicht 
strenge durchführbar, da auch bei den Wertpreis- 
agonen Kränze gegeben werden, andererseits auch 
bei den Kranzagonen wertvolle Belohnungen und 
Privilegien nicht fehlen, die êv ġðAov Adyæ (Paus. 
V 21, 1) gegeben werden. CIG 4352 (Side) wird 
sogar die Siegerstatue samt ihrer Basis als &. be- 
zeichnet, vgl. die Inschrift von Termessos Lancko- 
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sich scheut, die seit alters überlieferten &. durch 
andere zu ersetzen, so sucht man auf andere Weise 
zu helfen; so werden Naturalpreise, wie Ol und 
Gerste, in ihrem Ausmass so hoch gesteigert, dass 
sie für den Sieger als Verkaufsgegenstand einen 
bedeutenden materiellen Wert darstellen. Auch 
bei den Kranzagonen belässt man zwar die alte 
Sitte, dass auf dem Festplatz nur Kränze gegeben 
werden, aber man stattet dafür den Sieger mit 


ronski Städte Pamphyliens II 199, 30. Im 10 Privilegien aus, ja schon seit solonischer Zeit 


weitesten Sinne darf man also unter &. nicht nur 
einen Wertpreis, wofür auch &zad4ov gesagt wird 
(vgl. Poll. IH 143 u. 6.), sondern jeden agonisti- 
schen Preis verstehen (mit Ausschluss der mit 
dem Siege verknüpften Ehren und Privilegien ; 
vgl. aber Paus. II 27, 4). 


Die Sitte, den Sieger durch einen Kampfpreis 


zu ehren, ist natürlich so alt, wie die Wettkämpfe 
selbst. Es ist in volkstümlichen Anschauungen 


auch mit nachträglichen Geldbelohnungen (Bd. 
I S. 848). 

Den musischen Agonisten, die schon frühe 
berufsmässig der Agonistik oblagen, giebt man 
Kränze in Gold oder Silber (CIA TI 965. 652, 
36. IGS 3498), die mit ihrem genau bestimmten 
Metallgewicht eigentlich nur eine vornehmere Ge- 
stalt eines Geldgeschenkes darstellen. Bei neu- 
eingerichteten Agonen sind übrigens schon seit 


begründet, dass man den Sieger mit Kränzen und 20 dem 5. Jhdt. auch &. in gemünztem Gelde fest- 


Binden schmückt, um ihn auf solche Weise zu 
erfreuen und vor den andern auszuzeichnen; ein 
Ehrenzeichen verwandter Art, dessen Vorbild und 
Heimat noch nicht mit Sicherheit ermittelt ist, 
ist auch der Palmzweig (s. d.). Aber auch in 
anderer Weise ist man bemüht, den Sieger zu 
lohnen; ein Trunk Weines, ein Korb voll Feigen, 
ein Stück vom Festbraten soll ihn nach den Mühen 
des Wettkampfes laben. Je nach dem Zeitgeist, 


gesetzt worden, zunächst, wie es scheint, bei klei- 
neren Agonen und bei musischen Wettkämpfen. 
Hier ergab sich auch, um eine grössere Teilnahme 
zu erzielen, die Notwendigkeit, mehrere Preise 
für die Zweitbesten u. s. w. einzusetzen. Je mehr 
die Agonistik berufsmässig betrieben wird (s. 
Athletai), desto grösseres Gewicht fällt auf den 
materiellen Wert des & In der Kaiserzeit sind 
daher auch an grossen Agonen Geldpreise durch- 


je nach den Gesellschaftskreisen, innerhalb derer 30 aus üblich, die je nach der Bedeutung des Festes 


der Wettkampf sich abspielt, werden die verschie- 
denartigsten Gegenstände, die dem Sieger für 
seine agonistischen Übungen oder seinen sonstigen 
Lebensberuf dienlich sein können, als Preise aus- 
gesetzt. So bieten die å. für die Geschichte der 
einzelnen Agone sowohl wie für die gesamte Kul- 
turgeschichte lehrreiche (noch wenig genützte) 
Aufschiüsse. In der Wahl des &. verrät sich 
häufig die Zeit der Stiftung, der ursprüngliche 


und dem Ansehen der einzelnen Kampfarten in 
der mannigfachsten Weise abgestuft sind. Von 
einer eingehenderen Darlegung dieser geschicht- 
lichen Entwicklung muss hier abgesehen werden ; 
charakteristische Belege werden genügen, um die 
erwähnten Gattungen der Preise zu erläutern. 
Von den Preisen einfachster Art, den Früch- 
ten des Landes, die bei den ländlichen Agonen 
ausserordentlich verbreitet gewesen sein müssen, 


Charakter, das Vorbild eines Agons. Bei den 40 hören wir in der litterarischen Überlieferung ver- 


ländlichen Festen sind die Früchte des Bodens, 
die Erzeugnisse der heimischen Industrie die nächst- 
liegenden Gaben. Da die Feste den Landesgott- 
heiten gelten, die als Spender oder Beschützer 
jener Erzeugnisse verehrt werden, so ist eine Be- 
ziehung der Kampfpreise zu dem Festgott, mit- 
unter auch zu der Festzeit unmittelbar gegeben; 
der religiöse Charakter der Agone (s. d.) spricht 
sich nicht selten auch darin aus, dass der Sieges- 


hältnismässig selten, fast nur dort, wo ein solcher 
Agon zu grüsserem Ansehen gelangte, So erfahren 
wir, dass auch in späterer Zeit an dem atheni- 
schen Dionysosfest Wein in bestimmtem Ausmass 
gespendet wurde (s. Choes), wie ja schon ein als 
Siegespreis für einen Tänzeragon ausgesetzter 
Weinkrug aus der Zeit des Dipylonstiles er- 
halten ist (Studniczka Athen. Mitt. XVIII 229). 
Wein (oder Most) und Feigen bilden nach der 


preis unmittelbar aus den heiligen Bezirken der 50 Überlieferung in ältester Zeit den Lohn der dio- 


Gottheit selbst genommen wird. Bei den ritter- 
lichen Agonen haben sich schon früh kostbare å. 
eingebürgert, vgl. N. XXIII 560. 798ff.; Od. XXIV 
91; vorzugsweise werden Waffenstücke als Preise 
gegeben, daneben auch metallene Gefässe, die als 
kostbare Andenken das Haus des Siegers schmücken 
sollen. 

Im Laufe der Zeit ändert sich natürlich der 
Wert der Preise, es ändern sich auch die An- 


nysischen Dichter, insbesondere der Komoeden, 
vgl. Anthol, Pal. VII 410. Marm. par. ep. 55. 
Schol. Aristoph. Ach. 499. Schol. Plat. Re- 
publ. ITI 394 c. Proleg. x. zwuwpötas IU 7 Dübner. 
Äpfel sind als Gabe für die Sieger an den Py- 
thien (s. d.) bezeugt. Gerste wird an den Eleu- 
sinien gespendet, und zwar, wie die Inschrift Bull. 
hell. VIII 194ff. aus dem 4. Jhdt. lehrt, in be- 
deutenden Mengen, 70 Medimnoi für die sämt- 


sprüche der Agonisten. Die Bronzegefässe und 60 lichen Agone der Trieteris, 2—300 (wie es scheint) 


Dreifüsse verlieren ihre praktische Bedeutung und 
gewinnen den Charakter symbolischer Sieges- 
zeichen, die als Weihgeschenke besonders geeignet 
erscheinen. Aber nicht alle Sieger können sich 
an einer solchen Gabe genügen lassen; vielmehr 
wird iu Laufe der Zeit die Zahl der Agonisten, 
welche einen materiellen Vorteil von ihrem Siege 
zu erhalten wünschen, immer grösser, Da man 


für die der Penteteris. An den Panathenaeen (s. 
d.) bildet das Ol aus den heiligen Pflanzungen 
der Athene den Preis; die ersten Preise für die 
Knaben betragen in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. 
(CIA II 965) 30—40, für die dyeveroı 40—60 Am- 
phoren, die zweiten 6—10 bezw. 8—12. Ein 
Schlachttier zur Veranstaltung eines Öpfermahls 
erhalten die sierreichen Bürgergenossenschaften 
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im panathenaeischen Wettkampf der Trieren und 
Lampadedromen, der Euandrie und Pyrrhiche (CIA 
TI 965), vgl. Simon. frg. 145 B. Xen. Cyrup. VII 
3, 33. Einen Anteil am Opfertier bekommen die 
siegreichen Wettläuferinnen an den elischen He- 
raia (Paus. V 16, 3), eine Portion Fleisch der 
Rhapsode und die Knabensieger auf Keos, CIG 
2360 (Dittenberger Syll. 348), vgl. Athen. XIV 
630£. Ein Honigkuchen soll als Preis in einem 
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965), ein Lebes als Preis èx ĝoliyoð wird Anth. 
Pal. XII 8 (Theodoridas) erwähnt. Am häufig- 
sten aber wird als erzenes Preisgefäss der Drei- 
fuss (s. d.) gewählt, der ursprünglich bei den ver- 
schiedensten Kampfarten und an Festen verschie- 
dener Götter gegeben wird, späterhin vorzugsweise 
als ein zur. Weihung bestimmtes Siegeszeichen 
für grössere Körperschaften, z. B. die athenischen 
Phylenchöre verwendet wird; vgl. Reisch Griech. 


Zvonala (Hesych. s. v.) genannten Agon in Lake- 10 Weihgeschenke 58. Auch Schalen von Gold (Pind. 


daimon ausgesetzt gewesen sein, vgl. auch Athen. 
XIV 647 c. 

Ein Beispiel für die Sitte, industrielle Erzeug- 
nisse des Ortes als Preise zu geben, sind die als 
&. ausgesetzten Mäntel bei einem Agon der durch 
ihre Mäntel berühmten Stadt Pellene (Poll. VII 
67. Hesych, s. ITeAlnvıxai xAatvaı). In dem durch 
seine Erzindustrie ausgezeichneten Argos sind an 
den Heraeen erzene Schilde als Preise bestimmt 


Isthm. I 19) und Silber (in Sikyon, Pind. Nem. 
IX 50f., in Marathon Pind. Ol. IX 98) sind als 
à. bezeugt. 

Die ia in gemünztem Geld sind neben dem 
in künstlerische Formen gebrachten Edelmetall 
(Schalen, Kränze) schon in einer sehr frühen Pe- 
riode der Münzprägung nachweisbar. Die um 
500 v. Chr. geprägten Statere von Metapont mit 
der Aufschrift ‘Aysigov dedior (oder déðhwv), 


(Schol. Pind. Ol. VII 51. Pind. Nem. X 22. Hoff- 20 Head HN 63, scheinen geradezu als Preismünzen 


mann Syll. Epigramm. 356). Waffenstücke sind 
auch sonst häufig als &94a nachweisbar. Die 
Sieger der söavögla (s. d.) an den Panathenaeen 
erhalten einen Schild (Aristot. Adny. mod. 60), 
ebenso die Lampadarchen zu Koressia auf Keos 
(Dittenberger Syll. 348. Pridik De Cei insulae 
rebus 167, 66). Bei dem Schönheitsagon der Eleer 
erhielt der Sieger eine Rüstung (óra), die er der 
Athene weiht, Athen. XIII 609f. Bei den Spielen 


in Keos, CIG 2360, erhält der Bogenschöütze Bogen 30 


und Köcher, der Akontist drei Lanzen und eine 
Helmkappe. Auf den bekannten Tetradrachmen 
von Syrakus ist unterhalb des Viergespanns eine 
vollständige Rüstung dargestellt, die als da 
(des Wagenrennens?) bezeichnet wird, Head HN 
154; Numism, chron. 1891 T. XIII 12 S. 218, 2. 
93318. In den Darstellungen einer Gruppe von 
Bronzegefässen, die dem oberitalienisch - veneti- 
schen Kulturkreis angehört, begegnet mehrfach ein 


geprägt zu sein; Evans (Numism. chronicle 1891, 
833. 345) deutet die syrakusanischen Dekadrach- 
men mit der Aufschrift &94a als Preismünzen 
eines im J. 412 v. Chr. gefeierten Siegesfestes; 
ähnlich hat man eine Reihe anderer Münztypen 
Griechenlands und Sieiliens zu erklären versucht 
(hambropulos Ztschr. f. Numism. XIX 212f.), 
was aber durchaus zweifelhaft erscheint. Die be- 
scheidenen Geldpreise eines gymnischen Agons 
auf Salamis aus der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. 
v. Chr. sind inschriftlich überliefert, Bull. hell. 
XVI 299; keiner scheint höher als 20 (oder 30) 
Drachmen gewesen zu sein. Die für die Theo- 
xenia in Pellene durch Pausanias VII 27, 4 be- 
zeugten Geldpreise reichen vielleicht nicht in so 
frühe Zeit zurück. An den musischen Agonen der 
grossen Panathenaeen erhält anfangs des 4. Jhdts. 
v. Chr. der siegreiche Kitharode einen goldenen 
Kranz von 1000 Drachmen und 500 Drachmen in 


Helm als Preis für gymnische Agone, vgl. die 40 Silber, die vier Nächstbesten bekommen 1200, 600, 


Situlen (s. d.) von Watsch, Matrei, Bologna (Zan- 
noni Certosa T. 35), Kuffarn (Mitt. d. anthrop. 
Gesellsch. in Wien 1891 T. IX), und dazu die 
marmorne Sedia Corsini, Mon. d. Inst. XI 9, 3 
u.a. Seltener begegnet athletisches Gerät als å.; 
bei einem gelegentlich veranstalteten Agon, Xen. 
anab. I 2, 10, werden orieyyiöss yovoal ausgesetzt; 
ebenso scheinen auf den spartanischen Votivsteinen 
Bull. d. Inst. 1873, 143 Strigiles als &rad4a be- 
zeichnet zu sein. i 
Erzene Gefässe sind als ãðża für die Spiele 
in Arkadien, in Achaia, auf Aigina durch Pindar 
bezeugt, Nem. X 45; Ol. VII 88, vgl. Schol. Pind. 
O1. VIT 153 (oxeön bei den Lykaia). Schol. Pind. 
Ol. IX 156 (Kratere bei den Aiakeia). Ein zu 
Cumae gefundener Kessel trägt die Inschrift ¿zi 
trois Ovoudorov toð Perðilew thors Edednv (IGA 
525. IGI 862), cin zweihenkliges Gefäss aus Ko- 
lophon ist als 4940» &y Aauyúxo čni Aswpárro 


400 und 300 Drachmen, beträchtlich niedriger 
sind die Preise der Kitharspieler, bei denen der 
dritte Preis nur noch 100 Drachmen beträgt; vgl. 
CIA II 965. Aristot. Ayy. zei. 60. Ähnlich 
wird das Verhältnis bei den musischen Agonen 
anderer Orte gewesen sein; vgl. den Beschluss der 
Athener IGS 1735: ra ôè bha tois vxðom Avy- 
vaiav tà Movosia (Dichter, Auloden, Auleten) 
badoyew oa xal tors tà Hóda vxõow. Wie 


50 ausserordentlich verbreitet Geldpreise (denara) an 


den Agonen der Kaiserzeit waren, lehren zahl- 
reiche Inschriften kleinasiatischer Städte (s. Oé- 
utðes) ebenso wie die gelegentlich agonistischer 
Feste geprägten Bronzemünzen, unter deren ago- 
nistischen Emblemen überaus häufig der mit Geld- 
beuteln besetzte Preistisch erscheint, vgl. E. Cur- 
tius M.-Ber. Akad, Berl. 1869, 468. Longpe6rier 
Rev, arch. 1869 XIX 130f. Man spricht jetzt 


auch von dyöres ralavnaicı und Huralavrıadoı 


Adutoo bezeichnet (Athen. Mitt. XIV 367. Rev. 60 (CIG 2810. CIL IH 296f. u. ö.). Die ausführ- 


archéol. 1892 I 124), die Inschrift eines aus Athen 
in den Louvre gelangten Kessels (aus der Mitte 
des 5. Jhdts. v. Chr.) besagt: ‘Aönvaicı 482 Ei 
toïs èv t noléuw (Olympia IV 134 Furtwäng- 
ler); vgl. die Gefässfragmente von der athe- 
nischen Akropolis, Journ. hell. stud. XII 129. 233. 
Eine Hydria ist als Preis des Fackelrennens an 
den athenischen Panathenaeen ausgesetzt (CIA II 


liche Preisliste eines grossen Agons der späteren 
Kaiserzeit kennen wir aus Aphrodisias, s. CIG II 
9758, 2759 (Liermann Analecta epigr. et agonist., 
Dissert. Halens. X 114ff.). Kunz 

In grosser Zahl sind noch Inschriftsteine er- 
halten, die als Untersätze eines dem Festgotte 
dargebrachten å. dienten. Wie die Bürgerchöre 
(s. Dreifuss), so haben auch Einzelsieger häufig 
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den Sieg zum Anlass eines Weihgeschenkes (s. d.) 
genommen, vgl. IGS 557 (&. zöra&ias). 1818 (d. 
eines Auloden). CIG 2034 (d. eines Fackelläufers, 
vgl. CIA III 123), Kaibel Epigr. Gr. 931 (å. 
eines Rhapsoden), Paton-Hicks Inser. of Cos 59 
(d. eines Kitharspielers) u. a. m. Nicht immer 
wird auf diesen Basen der Preisgegenstand selbst 
sich befunden haben; vielmehr scheint &. in In- 
schriften in verkürzter Ausdrucksweise — ähnlich 
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verständnis des Textes des Aristoteles Adv. xoh. 
59, 7 und 60, 1 (vgl. Kaibel Stil u. Text v. Ari- 
stoteles Adv. od. 248, 1). Die Athlotheten haben 
alle für das Panathenaeenfest nötigen Vorberei- 
tungen zu treffen, sie bestellen die Liturgen für 
die chorischen Agone, die Pyrrhiche u. s. w. (De- 
mosth. XXXIX 9), sie überwachen die Herstel- 
lung des Peplos, wobei der Bule — in der Zeit 
des Aristoteles (*d®nr. zoh. 49, 3) einem Heliasten- 


wie dzaggý (s. d.), dexaen — auch dort gesagt 10 gerichtshof — wesentliche Einflussnahme einge- 


worden zu sein, wo das Weihgeschenk — etwa 
ein Abbild des Preises oder ein Siegeszeichen all- 
gemeiner Art — auf Anlass des Preises aufgestellt 
und aus dem Ertrag des Preises bestritten wor- 
den ist, bezw. seinem Werte nach als dem &. 
gleichstehend gelten soll. [Reisch.] 
AdModErns (poet. und spät ddAoderje), der 
Ordner des Wettkampfes, der Kampfrichter, dd4or 
äruweinehs (Poll. III 140). Wenn Nikandros bei 


räumt ist, sie ordnen die Procession — während 
die Sorge für das Hekatombenopfer, wie es scheint, 
den jährigen ieooroıoi (s. d.) zufällt —, sie leiten 
die musischen, gymnischen und hippischen Wett- 
kämpfe, sie verteilen die Amphoren mit dem heili- 
gen Öl, ebenso wie die anderen Preise an die 
Sieger; vgl. Aristot. Ayr. zoh. 60. Poll. VIN 
93. 87. Nach dem Ausweis der Schatzmeister- 
urkunden des 5. Jhdts. werden den Athlotheten 


Hesych. s. áyawoðérys lehrt: &. ó uóva ra yvuvixá, 20 die nötigen Geldsummen aus den Staatskassen 


úyæavoðérņns ð 6 tà uovoixà åxgoáuata ðiarrĝé- 
Levos, so ist diese Begriffsumgrenzung, wie längst 
erkannt worden ist, vollkommen willkürlich. Pla- 
ton gebraucht die Bezeichnung å. von den Ordnern 
sowohl der gymnischen (Leg. VI 765 C) wie der 
musischen (Leg. VIII 835 A) und scenischen (Leg. 
XI 935E) Wettkämpfe, vgl. Leg. XIL 955A. 
Ebenso nennt Lukian (Pisc. 38) die Ordner sceni- 
scher Spiele å.; bei den athenischen Panathenaeen 


leiten die d. die musischen Spiele so gut wie die 30 


gymnischen (s. u.). Wenn auch dywvodtıns die 
allgemeiner übliche und bei der weitaus über- 
wiegenden Mehrzahl der Feste auch die officielle 
Bezeichnung des Festordners ist, so findet sich 
doch auch å. in attischer Prosa, insbesondere bei 
Platon (s. 0.), und in poetischer Sprache nicht 
selten, vgl. Aristot. Eth. I 4. Paus. V 9, 6 (von 
den olympischen Hellanodiken). Luk. Pisc. 38. 
Anth. Pal. XI 136 (Lukillios). IGI 1815 u. 6. 


Der Geschäftskreis der å. ist offenbar hier nicht 40 


verschieden gedacht von dem der Agonotheten ; 
es wird das Wort also gefühlt als Compositum 
von åðla (lovs) zuderas im Sinne von dyüvas 
tıdevaı. Doch scheint gelegentlich auch die andere 
Bedeutung von dMa uderaı (= Preise aussetzen) 
als Grundlage des Wortes empfunden worden zu 
sein. In einer spartanischen Inschrift der Kaiser- 
zeit CIG 11424 ist (im Unterschiede von den je- 
weiligen Festleitern, den Agonotheten) der Stifter, 


überwiesen; so sind den Athlotheten Ol. 98, 3 
= 410 v. Chr. 5 Talente und 1000 Drachmen 
èc ITvadıpara tà ueyaha (CIA I 188. Ditten- 
berger Syll. 44, 5£.), Ol. 91, 2 = 415 v. Chr. 
9 Talente és Havadıjvara (die grossen von O1. 91,3?) 
ausgezahlt worden (CIA I 183. Dittenberger 
Syll. 36, 56); vgl. Boeckh Staatshaushalt II3 2. 
24. 38. Hermann-Thumser Gr. Staatsaltert. 
16 612. 

Wann die Behörde der å. eingesetzt worden ist, 
ist nicht überliefert; sie tritt uns zuerst in den 
Inschriften CIA I 180. 188 entgegen. Es liegt 
am nächsten anzunehmen, dass sie in unmittel- 
barem Zusammenhang mit den Reformen des 
Kleisthenes, die sich auch auf die Organisation 
der Feste erstreckt haben, geschaffen worden ist. 
Bei der Wichtigkeit, welche dem panathenaei- 
schen Staatsfest zukam, musste es passend er- 
scheinen, eine besondere Behörde von Festspiel- 
ordnern zu schaffen, welche als Repräsentanten 
des ganzen Volkes gelten konnten. Die Annahme 
Lollings (AsAtiov dey. 1891, 82), dass bis zur 
Zeit der Perserkriege nicht besondere Athlotheten, 
sondern die Polemarchen das Panathenaeenfest ge- 
leitet hätten, geht von einer irrtümlichen Aus- 
legung des verstümmelten Epigramms CIA IV 3 
p. 153 nr. 350 aus, in dem der Ausdruck Agy- 
vaio yov nicht auf die Panathenaeen bezogen 
werden darf. v. Wilamowitz Hypothese (Ari- 


der Begründer des Agons als å. bezeichnet, und 50 stoteles u. Athen I 239), dass die Athlotheten ur- 


in einer andern spartanischen Inschrift aus der 
Zeit des Nerva, Le Bas II 194c, sind neben den 
Agonotheten noch besondere d. genannt, welche 
die Boußeia verteilen; vgl. auch Plut. Per. 13 (s. u.). 

"AdAoderaı ist in Athen der officielle Titel für 
die Festleiter der Panathenaeen. Sie bilden ein 
Collegium von zehn Männern, unter denen einer 
den Vorsitz führt (CIA I 188, 56. 188, 5: ó deiva 
xai ovrdeyortes) und haben den Charakter einer 


sprünglich erwählte Liturgen gewesen seien, welche 
aus eigenen Mitteln die Preise auszusetzen hatten, 
hat in der Ableitung des Wortes å. keine ge- 
nügende Begründung. Die Nachricht des Plut. 
Per. 13, wonach Perikles bei der Einsetzung des 
musischen Agons der Panathenaeen diératev aurö; 
aBlodkıns aigeðeis nadsuı yon toùs dywrılonevons 
ableiv Ñ Adew N xiðaoew, kann für die Ge- 
schichte der officiellen Athlothetenbehörde kaum 


Behörde, einer doyn (Aristot. Adar. zoh. 60. De- 60 verwertet werden. Wie lange die Behörde noch 


mosth. XXXIX 9); sie sind durch das Los be- 
stimmt, je einer aus jeder Phyle, und bleiben vier 
. Jahre lang, von einem grossen Panathenaeenfest 
bis zum nächsten, im Amt; während der Festzeit 
(vom 14. Hekatombaion an) speisen sie im Pry- 
taneion (Aristot. Adyr. zoi. 62,2). Die verkehrte 
Angabe des Pollux VIII 87, dass die neun Archon- 
ten die Allılothieten erlosten, erklärt sich als Miss- 


in nacharistotelischer Zeit weiter bestand, ist noch 
nicht genauer ermittelt. Schon in einer fragmen- 
tierten Inschrift aus dem Archontat des Archon 
(um 160 v. Chr.) Eynu. åoy. 1890, 220 wird von 
einer dymrodeoia ıöv lavaðyvaíwv gesprochen, 
und CIA II 985D u Z. 8 u. 37 (um das J. 100 
v. Chr.) begegnet ein dyorod&ıns Mavadıpyalr. 
Dainals war also die Behörde der Athlotheten 


2065 Athlula 
bereits durch Agonotheten ersetzt worden; s. 
Panathenaeen. [Reisch.] 


Athlula (”AdAovAe), von Cass. Dio LHI 29 
als der äusserste Punkt genannt, bis zu welchem 
die Römer im J. 730 = 24 v. Chr. auf ihrem 
Zuge gegen Arabia felix vordrangen — "49oovia 
(s. d.) Strab. XVI 782. [D. H. Müler.] 

Athmonon (Aduovor, nach Harpokr. u. a. auch 
"Aduovia, Demot. Aduovebs, ÈE Aduoveor, Ab- 
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Aucher; vgl. Boeckh Manetho 258. Lepsius 
Königsbuch I Quellentaf. 17,6. v. Gutschmid 
Kl. Schr. IV.447. Gelzer Africanus II 1, 211) 
‘Padwris heisst. Boeckh (Manetho 264) nimmt 
an, dass Eusebios Adogıc in das Citat aus Jose- 
phus, bevor er es einschaltete, hineincorrigiert hat. 
Jedenfalls stammen wohl aus diesem Citat, das 
in der Chronik des Eusebios ja unmittelbar auf 
die ägyptische Königsliste folgt und zu einer Ver- 


wovdder z. B. CIA IV 373121), grosser attischer 10 gleichung mit ihr herausfordert, Athoris und 


Demos, der binnenländischen Trittys der Phyle 
Kekropis, später der Attalis angehörig. Seine 
Lage wird bestimmt durch das nordöstlich von 
Athen, südlich von Kephisia gelegene Dorf Ma- 
rusi, in dessen Namen sich eine Tradition des be- 
rühmten Kultes der (euboeischen) Artemis Ama- 
rysia erhalten hat (Paus. I 31, 5; vgl. CIA II 
580. I 526. Athen. Mitt, V 290). Ebenda soll 
ein alter König Porphyrion das Heiligtum der 


Ohencheres in der ägyptischen Königsliste, welche 
Cod. A des Synkellos als die des Eusebios giebt. 
A. v. Gutschmid (vgl. A. Schoene zu Euseb. 
chron. I 146, 17) nimmt eine Entlehnung aus der 
Sothis an. In der Wiedergabe desselben Citats 
aus Josephus bei Theophilos (ad Autolyc. II 20 
= FHG I 575) hat Fell Athoris für Mercheres 
einsetzen wollen, doch ist dort wohl mit Boeckh 
(Manetho 254) eine Lücke anzunehmen. Nach 


Aphrodite Urania gestiftet haben (Paus. I 14, 7). 20 Sync. I 135, 10 hat "Adwgıs 39 Regierungsjahre ; 


Die Gegend ist sehr fruchtbar; namentlich wird 
dort der Weinbau auch im Altertum geblüht 
haben (vgl. Aristoph. Fried. 190). Zu der Lage 
und den Ältertümern von A. vgl. noch Karten von 
Att. Text II S. 37ff. und Athen. Mitt. XIII 351f. 
[Milchhöfer.] 

Athoens (Adwevs), wohl eine andere Bezeich- 
nung für den Giganten Athos (s. d. Nr. 2), da 
im Zusammenhang mit Giganten der Athosberg 


C. Müller (FHG II 578) und v. Gutschmid 
wollen dort # für 49 lesen, Boeckh (Manetho 
175. 259. 262. 264) will auf Grund dieser Angabe 
dem ‘Padös des Africanus 9 statt 6 Regierungs- 
jahre geben. [Pietschrnann.] 
Athos. 1) O "Aws (über die verschiedenen 
Formen des Namens und seiner Weiterbildungen 
s. Pape-Benseler Griech. Eigenn. 126. Herodian. 
I 85. 127f. 244. II 234. 469. 713. 884. Steph. 


als Adw£os odrva bezeichnet ist von Antipatros 30 Byz. Etym. M. 220, 10. 347, 9ff.) heisst in engerem 


von Sidon Anth. Pal. VII 748. [Tümpel.] 
Athokotos (Ad6xoros Amelineau Geograph. 
de l'Egypte 65), Ortschaft Ägyptens, deren Name 
in dem Ortsnamen Dakadus erhalten zu sein 
scheint. [Pietschmann.] 
Athone (Aor), arabische Stadt bei Jos. 
ant. XIV 18 (bei Niese Owrn)} Bei Suidas 
Adwvis, nóis. [D. H. Müller.) 
Athoos (‘49Gos), Beiwort des Zeus von seiner 


Sinne die höchste Erhebäng auf der östlichsten 
der drei chalkidischen Landzungen, welcher nach 
Thuk. IV 109, 1f. (vgl. Classen und Stahl zu 
V 35, 1). Diod. XII 68, 5 die Bezeichnung Axrj 
zukam; doch wurde der Name A. gewöhnlich auf 
die ganze Halbinsel übertragen, wie z. B. beim 
Canalbau des Xerxes (s. u.) stets vom Durchstich 
des A. die Rede ist, und ebenso werden Dion und 
andere Städte (Akrothooi, Olophyxos) in den atti- 


Verehrung auf dem Athos, Sophokl. frg., 216 (vgl. 40 schen Tributlisten mit dem Zusatz èv Avo u. dgl. 


Aischyl. Agam. 272). Etym. Magn. 26, 38. 48. 
Hesych. Eustath. Hom. 953, 44. 218, 3. 358, 42; 
vgl. Herodian. I 128, 12. IL 469, 15. 884, 10 
und öfters. [Jessen] 

Athor s. Athyr Nr. 1. 

Athoris (Adweıs Synce. T 135, 10; Awol 
ebd. I 286, 19), ägyptischer König, der 43. in 
der Liste des Synkellos (aus dem Sothisbuche ; 
vgl. Lepsius Chronologie 443), identisch mit 


bezeichnet, CIA 137. 237—259. Die ganze, über 
45 km. (25 mp. Plin. n. h. IV 37) lange, 321 qkm. 
grosse Halbinsel (Umfang nach Plin. a. a. O. 
150 mp.), welehe nur durch eine niedrige, kaum 
2 km. (12 Stadien Herod. VII 22; 7 Stadien 
Seymn. 649; 1500 mp. Plin. a. a. O. Solin. 9, 3) 
breite Landenge mit dem Festland zusammen- 
hängt, wird von einem 1000 m. nirgends über- 
steigenden, von üppigstem Waldwuchs bedeckten 


“Padös, dem 11. Könige der 18. Dynastie nach 50 Bergrücken erfüllt, an den sich ganz im Süden 


Africanus (Sync. I 134, 2). bei Josephus (contra 
Ap. 96) ‘Padwrs. Gemeint ist vielleicht einer 
der Zwischenkönige zwischen Amenophis IV. und 
Harmais (vgl. Lepsius Königsbuch I 70). Auch 
in der ägyptischen Königsliste des Eusebios, die 
Synkellos (I 135) giebt, kommen A. und sein 
Nachfolger Chencheres vor, nämlich als der 10. 
und der 11. König der 18. Dynastie. Doch fehlen 
sie an der entsprechenden Stelle der armenischen 


die gewaltige Marmorpyramide des A. (1935 m.) 
anschliesst. Weithin über das aegaeische Meer 
sichtbar, erregte der Berg schon in frühester Zeit 
die Aufmerksamkeit der Seefahrer, I. XIV 229, 
vgl. Strab. I 6. Hom. Hymn. I 33. Aisch. Ag. 
285ff., und diente ihnen, wie der Olymp, als 
Wetterwarte, Theophr. frg. VI 34. 43. 51 Wi; 
auch spätere Schriftsteller rühmen seine auffallende 
Höhe und Gestalt, Nikandr. frg. 26 Schn. Strab. 


Übersetzung der Chronik des Eusebios, stehen 60 VII 331 frg. 33. Liv. XLIV 11, 3; Mela I 31 und 


dagegen in der armenischen Übersetzung des Ka- 
nons unl der Series regum (Euseb. chron. TI 26. 
I App. I A8), wo Hieronymus (Euseb. chron. I 
App. E B33. II 27) Achoris statt Athoris hat. 
Auf die Lesart Adwors geht auch Athöhuis 
(Adwvıs), wie nach dem armenischen Übersetzer 
der Chronik in dem Josephus contra Ap. 96 ent- 
sprechenden Citate (Euseb. chron, I 157 = 231 


Solin. 11, 33 lassen ihn die Regenwolken über- 
ragen, so dass die Altäre des Gipfels, welche nach 
Aischyl. a. a. ©. Schol. Il. a. a. O. Hesych. 8. 
‘Aðõos zu einem uralten Kulte des Zeus in Be- 
ziehung standen, vom Regen unbenetzt blieben ; 
doch kennt schon Homer a. a. O. die winterliche 
Schneedecke des A. Nach einem sprichwörtlich 
gewordenen Verse des Sophokles (frg. 703), der 
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später mehrfache Auslegung erfahren hat, er- 
reichte der Schatten des A. den Marktplatz von 
Myrina auf Lemnos (300 Stadien), Apoll. Rhod. 
I 601ff. m. Schol. Plin. n. h. IV 72f. Solin. 11, 
33. Steph. Byz. Plut. fac. lun. 22. Schol. Il. a. 
a. O. Theokr. VIL76. Vgl. hiezu Tozer Islands 
of the Aegean 248ff. Zu den sprichwörtlichen 
Eigenschaften des A. gehörte ferner der Reich- 
tum an Hasen (Ovid. a. am. II 517; Krabben im 
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lich das angebliche Project angeführt sein, den 
Berg in eine Statue Alexanders d. Gr. umzuge- 
stalten , eine Nachricht, deren anekdotenhafter 
Charakter schon aus dem Schwanken über den 
Urheber des wunderlichen Planes (Stasikrates, 
Deinokrates, Diokles) erhellt, Strab. XIV 641. 
Cic. rep. III bei Priscian. VI 70. Vitruv. II prooem. 
Plut. Al. 72; fort. Al. IT 2. Lucian. hist. 12; pro 
imag. 9. Schol. U. XIV 229. Ausser den bereits 


Meere am A. bäufig nach Arist. hist. an. V 17), 10 angeführten Stellen vgl. man aus der antiken 


sowie die Langlebigkeit seiner Bewohner (Ael. v. 
b. IX 10. Mela II 32. Plin. n. h. IV 37. Solin. 
11, 34. Lucian. maer. 5), welche Isigonos son- 
derbarerweise dem Genuss von Vipern zuschrieb 
(Plin. n. h. VII 27, vgl. XXIX 120). Die Vor- 
züge des Klimas und die Reize der Landschaft, 
besonders die Uppigkeit der Vegetation rühmt 
Niceph. Greg. XIV 7. Die Bewohner der Halb- 
insel waren Pelasger, neben denen sich auch 


Litteratur noch Hekat. frg. 121 bei Steph. Byz. 
s. Zeouvila. Thuk. V 3, 6. 82, 1. Skyl. 66. Theophr. 
frg. IT 64 Wi. Dikaiarch. II 9. Theokr. VII 77 
m. Schol. Verg. Georg. I 332; Aen. XII 701. Liv. 
XLV 30, 4. Diod. IV 42, 1. XI 2, 4. Strab. VII 
330 frg. 31f. Plin. n. h. XVITI 215. Mela II 106. 
Ptol. III 13, 11. Vib. Sequ. 154 Riese. [Agathem.] 
UI 9, 28 (Geogr. Gr. min. II 501). Steph. Byz. 
s. Zaorn. Nonn. Dion. II 399. III 202. 216f. 


Colonisten aus Chalkis und Eretria angesiedelt 20 Ovid. met. II 217. XI 554. Sen. Med. 723; Herc. 


hatten. Thuk. IV 109, 4. Strab. VII 331 frg. 
35. X 447. Mela II 32. Uber ihre Städte, welche 
von Herod. VII 22. Thuk. IV 109, 3, Strab. VII 
331 frg. 33ff. Plin. n. h. IV 37 aufgezählt wer- 
den, vgl. die Art. Akrothooi, Apollonia Nr. 6, 
Dion, Kleonai, Olophyxos, Palaiorion, 
Sane, Thyssos, Uranopolis. In der alten 
Geschichte wurde der A. hauptsächlich bekannt 
durch das Unglück der persischen Flotte des Mar- 


Oet. 145. 1052. 1157. 1888. 1735. Petron. frg. 
27 Büch. Sil. It. III 494. Stat. silv. IV 3, 56; 
Theb. V 52. Val. Flac. I 664. II 76. 201. IV 
822, Claudian. passim. M. Aur. comm. VI 86. 
Apost. prov. XII 65a. Niceph. Bryenn. IV 27. 
Niceph. Greg. VIII 12. XII 14. In neuerer Zeit 
hat der A. besonders durch seine eigentümlich 
organisierten mönchischen Ansiedelungen , sowie 
durch die daselbst aufbewahrten oder vermuteten 


donios, welche an seinen Felswänden zerschellte 30 litterarischen Schätze die Aufmerksamkeit auf 


(Herod. VI 44f. 95. VII 189. Ael. v. h. 115), 
sowie durch den Canalbau des Xerxes, den uns 
Herodot VIL 22—24. 37. 122 ausführlich be- 
schrieben hat. Auch Spätere gedenken dieses 
Werkes ausserordentlich häufig, so Thuk. IV 109, 
3. Plat. leg. III 699A. Lys. II 29. Isoer. IV 89. 
Aisch. III 132. Marm. Par. 66 (57). Scymn. 646ff. 
Diod. XI 3, 6. Cat. 66, 46. Verg. Cul. 31. Cic. 
fin. II 112. Mela II 32. Plin. n. h. IV 37. Sen. 


sich gezogen; da jedech diese Geschichte des 
‚Heiligen Berges‘ (“Ayıor ”Opos), wie der A. und 
nach ihm die ganze Halbinsel seit dem Mittel- 
alter (vgl. Hierocl. ed, Parthey app. 132) genannt 
wird, uns hier nicht mehr beschäftigen kann, so 
sei auf die reichhaltige Litteratur verwiesen, 
welche (bis 1866) am vollständigsten bei Lang- 
lois (s. u.) verzeichnet ist. Von den älteren Werken 
sind insbesondere die Schilderungen von Leake 


suas. V 7. Iust. II 10, 24. Amm. Marc. XXII 40 (North. Gr. HT), Grisebach (Reise durch Rume- 


8, 2; vgl. XXXI 4, 7. Plut. coh. ira 5. Lucian. 
rhet. praec. 18. Cramer. An. III 206. Ampel. XIII 
4. Mart. Cap. VI 655. Ael. h. an. XIII 20 so- 
wie Strab. VII 331 frg. 88—35 und Seymn. 648 
bezeugen, dass noch zu ihrer Zeit der Graben ge- 
zeigt wurde; doch bezweifelte schon Demetrios 
von Skepsis (bei Strab. a. a. O., vgl. auch Iuven. 
X 173f.), dass der Canal jemals schiffbar gewesen 
sei, und in neuerer Zeit sind ebenfalls, freilich 


lien II, Fallmerayer (Fragm. a. d. Orient I) 
und Pischon (Hist. Taschenb. IV 1) noch heute 
von Wichtigkeit. Für die neuere Litteratur bildet 
die Grundlage V. Langlois Le Mont A. et ses 
monastères, Paris 1867 (mit Karte, auch als Ein- 
leitung zu des Verfassers Géogr. de Ptolémée ge- 
druckt). Seitdem gaben mehr oder weniger aus- 
führliche Beschreibungen J. W. Beam ont Trans- 
act. R. Soc. Lit. II 9 (1870) 87f. A. St. Ney- 


nur oberflächlich begründete Zweifel an der That- 50 rat L'A., Paris 1880. M. J. Gedeon ‘O Aws, 


sächlichkeit des Canalbaues geäussert worden (so 
von Pococke, Cousinéry, Niebuhr u. a.). 
Doch scheint dieselbe nicht nur durch die Be- 
stimmtheit der Uberlieferung, sondern auch durch 
die noch vorhandenen Spuren, worüber Leake N. 
Gr. ITI 142. und besonders T. Spratt im Journ. 
R. Geog. Soc. 1847, 145ff. (mit Karte) zu verglei- 
chen, sowie durch einen im mutmasslichen Canal- 
bett gemachten Fund von 300 Darciken gesichert 


Konstant. 1885. A. Riley A., London 1887. N. 
Th. Schin a s’'UVdornooıxör tod Aylov"Opovs, Athen 
1887. Mahaffy in Murrays Magaz. 1889 (Juni). 
Emm. Miller Le Mont A., Vatopedi, l'île de 
Thasos, Paris 1889. K. Dühmig Jahresber. d. 
Geogr. Ges. in München für 1890/1, 75ff.; Aus- 
land 1883, 505ff. 1885, 184ff. 211. 228ff. 1893, 
36f. Die Geschichte der A.-Klöster behandeln 
am besten W. Gass Zur Gesch. d. A.-Klöster, 


zu sein, worüber Borrell Num. Chron. VI 153, 60 Giessen 1865, und Phil. Meyer Ztschr. f. Kirchen- 


dazu Duncker Gesch. d. Alt. VII 198f. Busolt 
Griech. Gesch. II 117f. Aus der späteren Ge- 
schichte ist hauptsächlich das Unglück zu er- 
wähnen, welches 411 eine spartanische Flotte 
unter Epikles aın A. betraf, an dessen Felsen 
der grösste Teil derselben ebenso wie die Schiffe 
des Mardonios zerschellte, Diod. XIII 41, 2f. 
(~ Ephor. frg. 121). Nur als Curiosum mag end- 


gesch. XI (1890) 395f. 539#.; Die Haupturkunden 
f. d. Gesch. d. A.-Klöster, Lpz. 1894. Die Kenntnis 
der Hss. des A. beruht: jetzt hauptsächlich auf 
den Arbeiten von Spyr. Lambros, welche leider 
erst zum kleinsten Teil veröffentlicht sind; vgl. 
Krumbacher Philol. Wochenschr. 1889, 894ft. 
und Byz. Lit.-Gesch. 222. Eine kunstgeschichtliche 
Würdigung der Klöster und ihrer Schätze, mit 
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zahlreichen Abbildungen, giebt H. Brockhaus 
Die Kunst in den A.-Klöstern, Leipz. 1891. Über 
ein in Vorbereitung befindliches Prachtwerk von 
einheimischer Seite vgl, Byzant. Ztschr. III 223. 
[Oberhummer.] 

2) Thrakischer Gigant, wirft zwei losgebrochene 
Felsstücke der Kavasıgaln &xon (des Vorgebirges 
Pallene) an die Stelle des späteren A. (Nikan- 
dros Europeia Buch 5 bei Steph. Byz.), der nach 
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eine Clematis zu deuten, also als eine Art der 
Waldrebe. Wahrscheinlich ist mit Fraas (Synops. 
pl. fl. el. 130) und Billerbeck (Flora class. 
143) an die südeuropaeische Clematis cirrhosa L. 
(rankende Waldrebe) zu denken, kaum an unsere 
süddentsche Clematis vitalba L. (Teufelszwirn, 
gemeine Waldrebe, in Gebüschen, Wäldern und 
Hecken), vgl. Leunis Synops. I. Teil M $ 589, 1. 
Hauptstelle Theophr. h. pl. V 9, 6: ddoaysrn 


jenem den Namen trägt. Nach Schol. Twnl. B 10 &orl ôévôoov õuoiov tij Aunely xai fj olvardn cf 


(L) V IL. XIV 229 hatte vielmehr Poseidon den 
Fels auf ihn geworfen; vgl. Eustath. ». d. St. 
p. 980, 43. und Athoeus. [Tümpel.) 
Athotadrus, nach Iuba bei Plin. VI 99 eine 
Insel im persischen Golf westlich von Oarakta 
(Kism) und hinter vier kleineren namenlosen 
Inseln (die beiden Tunb und die beiden Farür); 
von Nearchos wohl nur durch Hörensagen er- 
kundet und daher auf die südlicher gelegene Bü- 
Müsä oder auf Sirri zu beziehen. [Tomaschek.] 
Athothis (4dwdıs Manethos nach Africanus 
Sync. I 101, nach Eusebios Syne. I 102; Athö- 
this armen. Euseb.; Aone Eratosth. Sync. I 
171; vgl. Lepsius Chronol. 512), der zweite 
König Ägyptens, Sohn des Menes (vgl. Oinis), 
angeblich Erbauer des Königspalastes von Mem- 
phis und Verfasser anatomischer Werke, iargöc 
yào Av. In der Liste des Synkellos (Syne. I 320; 
vgl. Phusanos) als der 59. König aufgeführt. 


dyola ` Ğonso Exsiva xal roŭto dvaßalveı ngös ra 
ôévðoa (also eine Schling- und Kletterpflanze). 
A. gehörte zu den zvoeta (Theophr. a. a. O. und de 
igne 9, 64. Plin. XVI 208), eignete sich mithin 
besonders gut als Unterlage (2oyaga) zum Feuer- 
anmachen durch Reibung mit einem anderen (boh- 
renden) Holze (reömavor), z. B. dem Lorbeer 
(öd4pvn). Näheres s. bei Planck Die Feuerzeuge 
der Griechen und Römer und ihre Verwendung zu 


20 profanen und sakralen Zwecken, Progr. des Stutt- 


garter Karls-Gymn. 1884, 13. Kuhn (Herabkunft 
d. Feuers 41f.) übersetzt das Wort. à. ‚die Feuer 
gebärende‘ (zendisch ätar = Feuer). Die Wald- 
rebenarten waren ferner in ihrer Eigenschaft als 
veoaidor£uara (Neraidengarn) anscheinend den Dry- 
aden geheiligt. Näheres bei Mannhardt Ant. 
Wald- und Feldkulte 87. Murr Die Pflanzenw. 
i. d. griech. Myth. 237. Bei Dioskorides (IV 179) 
heisst unsere Pflanze #Anuariuıs (vgl. Lenz Bot. 


In der Liste des Eratosthenes heisst nicht nur 30 d. Gr. u. R. 608). v. Heldreich Pflanzen d. att. 


der 2., sondern auch der 3. König, der Kenkenes 
der manethonischen Listen (Rh. Mus. N. F. XXIX 
266), Athothes. Die Namen gehen auf ägypti- 
sches Atöti (Erman Aeg. I 233) zurück. Hiero- 
glyphisch wird dies 7-ż-? geschrieben; so an der 
entsprechenden Stelle der zweiten ‚Tafel von Aby- 
dos‘ (Dümichen Ztschr. f. ägypt. Sprache II 82. 
Goodwin ebd. IV 55; wodurch die Hypothesen 
von Lepsius Todtenbuch, Vorwort 12. Chabas 


Ebene (= A. Mommsen Griech. Jahresz. V) 488 
giebt für Attika als Blütezeit der Clematis eir- 
thosa November bis Februar, der Clematis vitalba 
und Clematis fammula Mai bis Juli ah. 
[Wagler.] 
Athribis. 1) Stadt Unterägyptens (Adeußis, 
49oußis [richtiger Adorßıs] Ptol. IV 5, 41. 51. 
Strab. XVII 802. Etym. M. Steph. Byz. Athanas. 
ad Antioch. 10. Byzantin. Ztschr. II 25; Atkri- 


Mélanges I 61f. 121 sich erledigen). 7-1-/s Mutter 40 bis Plin. V 64. Ammian. Marc. XXI 16, 4; 


wird im Papyr. Ebers 66, 13 als Erfinderin eines 
Haarwuchsbeförderungsmittels genannt (L. Stern 
im Glossar zum Pap. Ebers 49. G, Ebers Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XII 4). Man braucht nicht 
mit Lepsius (Ztschr. f. ägypt. Sprache XMI 
156f.) darin eine historisch beglaubigte Angabe 
zu erblicken, braucht aber auch nicht (Ztschr. f. 
ägypt. Sprache XI 44. XXIII 90) die Nachricht, 
dass dem Könige A. anatomische Werke zuge- 


4doißys Georg. Cypr. 703 ; 4deiöns Hierocl. Syn. 
728, 2; Atribi Tab. Peut.; Atrivi Geogr. Rav. 
128, 18; ”A9Acßıs Steph. Byz.; ‘40Aıßis Etym. M., 
vgl. FHG III 633, 2; ‘4ddogaßıs Steph. Byz.; 
’4dagdußn Hecat. bei Steph. Byz.; vgl. A. v. Gut- 
schmid Kl. Schr. I 42. 218), Hauptstadt des 
vouòs Adeıßizns (Herod. II 166. Strab. XVII 802. 
Etym. M. AOPIBITHC Münzen; Athribites Plin. 
V 49; BadowWtıns Alex. Polyhist. frg. 18 = FHG 


schrieben wurden, lediglich auf einen Irrtum der 50 III 226; vgl. Euseb. praep. ev. IX 82; Adoußns 


griechischen Ausleger zurückzuführen, Es kann 
vielmehr bei den Ägyptern ganz gut Lehrbücher 
dieses Inhalts gegeben haben, welche wirklich 
unter Atötis Namen gingen. Sicher, auf einem 
Missverständnisse beruht dagegen die Übersetzung 
“Eonoyerns, die für den Namen A. in der Liste 
des Eratosthenes gegeben wird. Bei ihr wird 
fälschlich und offenbar nur nach dem Klange des 
Wortes Atöti vorausgesetzt, dass darin der Name 


Etym. M.; ’Adapoaßiıns, Adagvanpims Steph. 
Byz.), des zehnten unterägyptischen in den ägyp- 
tischen Inschriften ‚Schwarzstiergau‘ genannten, 
im Osten des Adoıßırızös xorapós (Ptol, IV 5, 
44.50.51; vgl. Salmasius Exereitation. Plinian. 
477. 478e), des jetzigen Nilarms von Damiette 
gelegenen Gaues, das altägyptische ‚Haus des 
Landes der Mitte‘ Hat-te-her-€be (vgl. Etym. M. 
Brugsch Geogr. Inschr. III 17), assyrisch Hatha 


des Gottes Dhoute enthalten sei. Möglich je- 60 riba, koptisch Adgnpı, jetzt Atröb in der Nähe 


doch, dass auch schon die Wiedergabe von Atóti 
mit Atwðıçş auf der gleichen irrtümlichen Auf- 
fassung beruht, da wir einen andern Herrscher, 
dessen Namen die Monumente ebenfalls T-t-¿ 
schreiben, im manethonischen Kanon Odys ge- 
nannt finden. [Pietschmann.| 
Athoyis s. Athoris. . 
’ABoay&vn, botanische Bezeichnung, ist als 


von Benha (D’Anville Memoires 104f. Quat- 
remere Mémoires geograph. I 2ff. 100. Cham- 
pollion L'Égypte sous les pharaons II 48ff. Des- 
cription de l'Égypte, Antiquités IL XXII 1. Man- 
nert X 1,578, Amelineau Geographie de rÉg. 
66f. Steindorff Beiträge zur semit. Sprach- 
wissenschaft L601ff. Brugsch Dictionnaire geogr. 
527 ; Geogr. Inschr. I 250f.; vgl.Baedekers Unter- 
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ägypten 246. Dümichen Gesch. d. alt. Aegypt. 
253. Petrie Tanis I 35). Nur wenn man für diesen 
Teil des Deltas eine semitische Grundbeyölkerung 
oder Einwanderung annimmt, würde der Name 
dieses ägyptischen A. sich (Blau ZDMG XXV 
581, 7) mit dem arabischen Zathrib zusammenstellen 
lassen. In ältester Zeit ist A. offenbar eine weniger 
bedeutende Stadt gewesen, als später, wo es Am- 
mian (a. a. O.) zu den wichtigsten Städten der 
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Stadt spricht. Auch wird s gewiss nicht durch 
th wiedergegeben worden sein. [D. H. Müller.] 
Athryilatos (Adovilaros) aus Thasos, Arzt, 
Freund des Plutarch (quaest. symp. III 4, 5). 
Dieser lässt ihn die These verfechten, dass der 
weibliche Körper mehr natürliche Wärme enthalte 
als der der Männer. . Wellmann.] 
Athrys, ein durch das Land der thrakischen 
Krobyzoi strömender Nebenfluss des Istros, wie 


Provinz Aegyptus rechnet. In der Eparchia Augu- 10 der Noës und Artanes, die heutige Jäntra, Hero- 


stamnica Il, der es dann angehörte, nahm es eine 
solche Stellung ein, dass koptische Schriftsteller 
A. und Augustamnica (s. d.) gelegentlich wie 
Synonyma behandeln. In christlicher Zeit war 
A. Bischofssitz (Athanas. a. a. O. Parthey Vo- 
cabular. copt. lat. 488; Zur Erdkunde Ägypt. 
526). Die arabische Tradition macht wie aus 
andern ägyptischen geographischen Bezeichnungen 
so auch aus Atrêb einen ehemaligen Herrscher 


dot. IV 49. Plin. III 149 ex Haemo Utus Asa- 
mus Ieterus; fl. Iatrum nennt Geogr. Rav, IV 8 
den in der Tab. Peut. östlich vom Oescus vom 
Haemusgebirge kommenden Fluss. Im J. 600 floh 
der römische Feldherr Commentiolus, von den 
Avaroi verfolgt, entlang dem ’Iargös zorauds über 
die Haimospässe, Theophyl. Sim. VII 14 p. 296. 
Noch jetzt heisst die Jantra in ihrem Oberlaufe 
Jeter; Bischof Bogdan (Acta ecel. Bulg. 78) ge- 


des Landes (A. v. Gutschmid Beiträge zur Gesch. 20 braucht die Form Ietar, Meletios 'Ieréo; vgl. 


des alt. Orients 35). Das gefeite Tier dieses 
Nomos war die Spitzmaus (Strab. XVII 813). Gau- 
münzen, unter Traian und Hadrian geprägt, zeigen 
eine stehende weibliche Gestalt, welche die Hasta 
und auf der Rechten einen Falken (nach anderer 
Deutung das Bild eines Vierfüsslers, wie man 
gemeint hat, einer Spitzmaus) trägt, der mit der 
Doppelkrone Ägyptens geschmückt ist. Aus Ha- 
drians Zeit giebt es auch eine Gaumünze mit 


Jireček Bulgarien 1891, 9. Zu deuten von der 
Wurzel jâ- ‚streben, nachjagen‘, mit Bezug auf 
den reissenden Oberlauf; vgl. Iatrus. 
[Tomaschek.] 
Athubodua. Die Inschrift eines kleinen in 
Mieussy (Savoyen) gefundenen Altars CIL XII 
2571 lautet: Athuboduae Augfustae) Servilia Te- 
rentia v. s.l. m. Die Göttin ist anderweitig 
nicht bekannt. Pictet Rev. archéol. N, S. XVIII 


diesem Falken allein; vgl. Zoë ga Numi Aegypt. 30 1868, 1 will /CJathubodune lesen, was er erklärt 


73 nr. 98. 116 nr. 180. 181. Töchon Médailles 
des nomes 176ff. Pinder-Friedländer Beiträge 
151. Feuardent Numism. JI 318f. J. de Rouge 
Rev. numism. N. S. XIV 49f. Statt "Adoıfirns 
ist in der Inschrift des M. Aurelius Melas (Le- 
tronn’e Recherches 289) 4900 zu lesen; vgl. CIG 
4680, Inschrift aus der Ptolemaeerzeit, die jüdische 
Gemeinde von A. betreffend, Bull. hell. XIII 178ff. 
Rev. des études juives 1888 II 235. S. Reinach 
Chroniques d'orient 579. 

2) Stadt in Arabien, Steph. Byz. Offenbar 
Iatrib ('Táðoza bei Steph. Byz.), das später als 
heilige Stadt den Namen al-Medina erhielt. 

[D. H. Müller.) 

Athritai (Adoizaı), Volk im Nordwesten von 
Arabia felix, Ptol. VI 7, 21. Sprenger (Geogr. 
Arab. 333) vergleicht den Stamm ‘Odra, der in 
älterer Zeit bei Wadi el Qura gehaust haben soll, 
Glaser (Skizze 275) dagegen stellt damit die 


mit corbeau de la guerre. Doch ist es nach 
O. Hirschfeld CIL a. O., der den Stein gesehen 
hat, zweifelhaft, ob am Anfang ein Buchstabe 
fehlt. Vgl. I. Becker Rhein. Jahrb. L/LI 178ff. 
Hennessy The ancient irish goddess of war, Rev. 
Celtique I 82f. Vallentin Rev. Celt. IV 19. 
Man vgl. die keltischen Namen Ateboduus, Ate- 
bodua CIL III 4732. 5247. Eph. epigr. IL 977. 
Glück Kelt. Namen 52. 53. Holder Altcelt. 


|Pietschmann.] 40 Sprachschatz s. Ateboduos und Cathubodua. 


[Ihm.] 

Athurnus (Advgvos) bei Polyb. III 92,1 ein 
Fluss in der campanischen Ebene, gewiss Cor- 
ruptel für Tolturnus. Der Versuch Teuffels, 
Rh. Mus. VII 471, die hsl. Lesart zu halten und 
auf Grund einiger von Schnars ihm mitgeteilter 
Anklänge an moderne Namen den A. mit dem 
kleinen Giessbach Turno bei Cerreto del Sannio 
(auf der italischen Generalstabskarte 1: 50000 BI. 


Stadt Athrida (Actrida) bei Plinius VI 59 zu-5036. 44 ist ein solcher Name überhaupt nicht zu 


sammen und denkt an Mikhläf “Athr. Beide 
Identificationen sind unsicher. {D. H. Müller.] 
Athrone (’Adowvn\, unbekannter Ort im süd- 
lichen Teil des aegaeischen Meeres, [Aischin.] ep. 
1,4. [Öherhummer.] 
Athräla oder Athrulla, Stadt im glücklichen 
Arabien, von Aelius Gallus erobert, Strab. XVI 
782. Sie ist zwischen Naska und Mareb im In- 
nern von Yemen zu suchen (Cass. Dio LIII 29 


finden; ob Torrente Torbido?) zu identificieren, 
ist, gänzlich verfehlt. [Hülsen.] 
Athymhra (ra Advußoa), Städtchen in Karien 
am Mailandros, durch Synoikismos Teil von Nysa, 
Steph. Byz., gegründet von dem Spartaner Athynı- 
bros, s. Nysa. Head HN 551. Cramer Descr. 
of Asia Min. I 467. [Bürchner.] 
Athymbros (4dvußoos), Lakedaimonier, Bru- 
der des Athymbrados und Hydrelos, Gründer und 


Ad2ovda). Vielleicht mit ITAL in den minae- 60 Eponymos ler karischen Städte Athymbra Athym 


ischen Inschriften identisch. Wir hätten dann 
eine contrahierte Form Jathull oder aufgelöst Zath- 
lul „er vernichtetet‘ (eine passende Benennung 
für eine Burg) anzunehmen. Die Burg oder Stadt 
ITkL wird immer neben dem Hauptort Ma’in ge- 
nannt. „Glasers (Skizze 62) Vergleichung von 
Hasr "Ula, wie man die Bifurcationsstelle des 
Khärid nannte, passt nicht, da Strabon von einer 


brada (?) und Hydrela, später alleiniger Archeget 
in der officiellen Tradition der aus jenen drei 
Städten durch Synoikismos entstandenen Nysa, 
Strab. XIV 650 = Steph. Byz. s. Advußoa. Da 
Nysa nach dem Etym. M. s. v. früher "4xaoa 
hiess, so ist deren Oikist Thymbros (s. d.) mit A. 
identisch wie Atymnios (s. d.) mit Tymnos. 
[Tümpel.] 
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Athyparenos (Adunagnvds), Epiklesis des Sa- 
bazios IR einer Tnechrift aus Sofia, Arch.-epigr. 
Mitt. XIV 150. [Jessen.] 

Athyr. 1) ‘4dveı (Plut. Is. et Os. 56), die 
ägyptische Göttin Hatkör, deren Name etymolo- 
gisch zwar ursprünglich das Himmelshaus (Ed. 
Meyer Set-Typhon 5) bedeutet haben kann, von 
den Äsyptern selbst aber meist als ‚Haus des 
Hör‘ (Hat-Hör) aufgefasst, auch hieroglyplisch 
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menoth des J. 1112 der nabonassarischen Aera 
(= %5. November 364 n. Chr.) mit dem 29. A. nach 
alexandrinischer Rechnung, oder Epiphanios an 
der oben Rd. I S. 2822 citierten Stelle den 8. No- 
vember mit dem 12. A. identificieren. Dazu stimmt 
die von Plutarch de Iside et Osiride 69 P 378 
vorgetragene Gleichung Zorı ôè 6 piw oĝtos asgi 
risıdda — s. Anth. Pal. IX 3883 — oxóormos, ôv 
Ado Aiyónuon Hvavepiðva 6’ Adyvaloı, Bow- 


demgemäss geschrieben und daher oleos "Roov 10 toi È Aauaroıov xakoðot, vgl. 13 p. 856. 39 p. 366. 


xóouoç übersetzt wird. Nach Apion (Etym. M. 
nach Orion) hiess die Göttin Adoo, wie sie auch 
(CIG 4971) in Versen sehr späten Ursprungs ge- 
nannt wird. Doch ist hierbei œ nur eine andere 
Wiedergabe desselben Lautes, der in der andern 
Namensform mit v umschrieben ist. So haben 
wir den Namen der Göttin auch in Hoadvolns 
vouds und in dem Eigennamen Ilsteadvons (Syne. 
I 233, 6) = ‚Der den Hathor gegeben hat‘, und 


‚5038. 8. auch o. Nr. 1. 


Nur vorübergehend wird der A. als Neos Zefa- 
ords (s. Sebastos) peann a Ye ann 
nlängen während. des A. gie 
der Schattenläng Pak elek] 
Athyras (ó Aduoas). 1) Fluss Thrakiens 
zwischen Selymbria und Byzanz, an dessen Mün- 
dung (beim heutigen Böjük Tschekmedsche) sich 
ein gleichnamiger Hafenplatz (emivsıor) befand, 
Strab. VII 331 frg. 56. Plin. n. h. IV 46 (wo 


der Name des nach ihr benannten dritten Monats 20 nach Tomaschek Ztschr. f. öst. Gymn. 1867, 


des ägyptischen Jahres áðúg (s. Nr. 2. Hesych. 
Etym M. Plut. Is. et Os. 18. 39. 69. ITiniadov 
paivovoav Adio texpaipetai DONY Anthol. Palat. 
IX 383. Ptol. apparit. 74d. Syne. I 12, 16. 
13, 2. CIG 4680. 4727. 4768. 4826. Notices et 
Extraits XVIII 2, 377. Journ. of Hellenic Studies 
XIL 121. Rev. égyptolog. IV 186. Avvo: Ztschr. 
f. ägypt. Sprache XXX 121) wird im Koptischen 
mit awp und katór wiedergegeben, In ähn- 


70%. Aduras siwe Athyras zu lesen). Mela IL 24 
(vgl. Parthey z. d. St.). Ptol. II 11, 4 (6). Hero- 
dian. I 56. IÈ 654. 871 L. Euphor. bei Steph. 
Byz. Agathias V 4. Amm. Mare. XXII 8, 8. 
Itin. Hieros. 570 (Atyra). Eust. Il. X 268; Od. IX 
243. Suid. s. Meiavuds. Niket. Chon. 711. 832 
Bonn. Joann. Cinn. I 14. Jetzt Kara Su (bei 
Tschataldscha). Eine (befestigte) Brücke über die 
Mündungsbucht erwähnt Kritobul. II 10 (FHG 


licher Weise vertritt ia den Keilinschriften das 30 V 111). Theoph. cond. 614 Bonn. Der Hafen- 


betonte o im Namen der Hathor ein « (Stein- 
dorff Beiträge zur semit. Sprachwissensch. 1607). 
Im Anlaut der griechischen Transscriptionen würde 
immer richtiger A statt ‘4 zu schreiben sein. 
Plutarch (Is. et Os. 56) führt Hathor als einen 
Namen der Isis auf, was nach der synkretisti- 
schen Auffassung der ägyptischen Religionslehre 
nicht unrichtig ist, Nach seinen Angaben (ebd. 
12) ist Nephthys der Aphrodite gleich, während 


im übrigen so gut wie durchweg von den Alten 40 


Hathor als die Aphrodite der Ägypter betrachtet 
wird (Etym. M.; vgl. Atarbechis, Aphrodi- 
topolis, Veneris oppidum). Dic Angabe 
bo" up, xai foñs, nagà Aiyvatiois (Hesych.) 
wird darauf zurückzuführen sein, dass Hathor zu 
denjenigen Göttinnen gehört, welchen die Ägyp- 
ter mit Vorliebe die Gestalt einer Kuh beilegten; 
vgl. auch die Stellen, die Jablonski (Pantheon 
Aegypt. 127) angeführt hat. Litteratur: $. Birch 


platz, den Iustinian I. mit Cisternen und neuen 
Mauern versah (Procop. aed. IV 8), wird später 
als Bischofsitz genannt, Not. ep. III 68. XM 58 
Parth. und weiterhin noch erwähnt bei Chron. 
Pasch. 337 Due. Ann. Comm. II 6. X 9. Kan- 
takuz. IL 518. III 320 (Lage u. Befestigung !); 
vgl, auch Ducange zu Nic. Greg. IX 2 (Schopen 
1236). K. Müller zu Ptol. a. a. 0. 
[Oberhummer.] 
2) Ein Fluss in Skythia. Steph. Byz.; dich- 
terische Nebenform für Tyras? [Tomaschek.] 
Ati (Geogr. Rav. II 5) s. Athis Nr. 1. 
Atianos s. Attabas. 
Atica s. Arica. . 
Attätun und Attidius (beide Schreibungen 
finden sich, jene ist wohl die ältere; eine Neben- 


- form ist Atff)iedius (4. B. CIL 1182. 1167) und 


Atiedins. Aus republicanischer Zeit wird nur 
ein Mann (Nr. 2) senatorischen Ranges erwähnt; 


Gallery of Antiquities II 19. Drexler Roschers 50 auch aus späterer Zeit begegnet in hervorragen- 


Lexikon I 1850. H. Brugsch Religion u. Mytho- 
logie 312. [Pietschmann.] 
2) Athyr oder besser Hathyr (Adve, Avto), 
koptisch Äthor, ist der dritte Monat des aegyp- 
tischen Kalenderjabres und umfasst daher im 
aegrptischen Wandeljahr die Zeit vom 61. bis 
zum 90. Jahrestage (daher fällt z. B. ein von 
Timocharis gegebenes Doppeldatum vom 8. An- 
thesterion des 47. Jahres der ersten 76jährigen 


kallippischen Periode, xat’ Alyentiovs 17 zi toè 60 


"Aép — von Ptolemaios Almagest u 21 Halma 
auf 29.30. A. des J. 465 drö Naßoraooapov um- 
gerechnet — auf den 3. Jänner 283 v. Chr.); 
andererseits läuft er im festen alexandrinischen 
Gemeinjahr vom 28. October bis zum 26. Novem- 
ber, vgl. die Hemerologien und gelegentlich über- 
lieferte Concordanzen, wie z. B. Theon im Com- 
mentar zum Almagest VI p. 284, 85 den 6. Pha- 


der Stellung nur Attidius Cornelianus (Nr. 3). 

1) Atidius Ferris minister in decumis, Cic. 
Verr. MI 75. E E 

2) Attidius ávho Popatos ano poviñs òà dumm 
yryar èx ts narpidos és Midgıdarnr go xoiloŭ 
xai glaç àkiovueros diw Tore (im J. 687 = 67) 
Zmfoviedon abtğ' xal Toröe pev o Baoıkevs où 
dixar®r Baoarloaı, “"Pornaiöv zore Bovievtýy yevro- 
uevor čzrewe, Appian. Mithr. 90. [Klebs.] 
© B) Attidius Comelianus, Legatus Aug. pr. pr. 
von Syrien in den letzten Jahren des Pius (CIG 
1I 4661 add. p. 1183) und noch im Jahre 162 
n. Chr. (CIL II 129 = Suppl. 6658 = Le Bas 
II 2562 d), wurde von den Parthern um 161—162 
geschlagen (Hist. Aug. Marc. 8, 6), vgl. Borghesi 
Oeuvres IV 164f. E. Napp De rebus imperatore 
M. Aurelio Antonino in oriente gestis, Bonn. Diss. 
1879, 58—55. Vielleicht Vater des Folgenden. 


2075 Atiliana 


4) L. Attidius Cornelianus, in ein Priester- 
collegium aufgenommen im J. 190 n. Chr., ge- 
storben 198 n. Chr., CIL VI 2004, 5. 8. 

5) Attidius [F’?Juseus s. Nr. 8. 

[P. v. Rohden.] 

6) Atidius Geminus, praetor Achaiae, auf 
dessen Entscheidung sich die Messenier in einer 
Streitfrage gegenüber den Lakedaimoniern im J. 25 
n. Chr. beriefen, Tac. ann. IV 43. Aus dem Zu- 
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Krüger (Quell. u. Litt. d. R. R. 156) dahin zu 
erklären, dass diese Schriftsteller schon bei A. 
angeführt waren. Über seine Stellung zu den 
Rechtsschulen lässt sich aus unseren Bruchstücken 
kein Urteil gewinnen; man kann ebenso wenig 
behaupten, dass er einer derselben angehört, wie 
dass er unabhängig neben ihnen gestanden habe 
(so Ferrini 89f.), Seine Werke, deren Titel wir 
nicht kennen, scheinen früh verloren gegangen zu 


sammenhang ergiebt sich sicher nur soviel, dass 10 sein; Ulpian und Paulus haben ihn allem An- 


A. nicht später als unter Augustus Achaia ver- 
waltete (die Bezeichnung praetor steht bei Taci- 
tus bekanntlich allgemein für den praeses pro- 
vinciae ohne Rücksicht auf dessen Titel und giebt 
keinen weiteren Anhalt). Borghesi Oeuvr. V 311 
wies ihn der augusteischen Zeit zu, weil aus der 
Republik ausser dem Nr. 2 erwähnten kein A. be- 
kannt sei; solche Schlüsse aus Nichterwähnungen 
sind wenig beweiskräftig bci unserer sehr lücken- 


schein nach nur noch aus zweiter Hand benützt 
(Ferrini 86ff.). Vgl. Zimmern Gesch. d. R. 
Pr.-R. I 320. Rudorff R. R.-G. I 184. Teuffel 
R.-E. I? 2027; R. Litt.-G. § 298, 4. Karlowa 
R. R.-G. I 692. Krüger, Ferrini a. a. 00. 
Fragmente bei Lenel Paling. I 71%. [Jörs.] 
Atilius. Die gens Atilia ist ein verbreitetes 
plebeisches Geschlecht. In der Republik treten 
am meisten hervor die Atilièi Calatini, Reguli, 


haften Kenntnis. Doch scheint, da die Lakedai- 20 Sarani (später Serrani). Auch in der Kaiserzeit 


monier als letzte Entscheidung zu ihren Gunsten 
eine Verfügung C. Caesaris (des Dictators) et M. 
Antonii anführten, der Senat aber secundum Mes- 
senios entschied, in der That Atidius Geminus 
nach Caesars Tode Statthalter Achaias gewesen 
zu sein, und da diese von da ab bis zum J. 725 
= 29 bekannt sind, nach diesem Jahr unter Au- 
gustus. Klebs.] 
7) Attidius Praetextatus, anscheinend ein Sohn 


ist der Name sehr verbreitet, aber Atilii in her- 
vorragenden Stellungen finden sich nur vereinzelt. 
© 1) Atilius Hispaniensis minime mendax et 
multarum rerum peritus in doctrina dicebat — — 
folgt eine Notiz über ein ungewöhnlich feistes 
Schwein aus Lusitanien, Varro r. r. II 4, 11. 
[Klebs.] 
2) Atilius, Palliatendichter, von Voleacius Se- 
digitus (bei Gell, XV 24) an fünfter Stelle auf- 


eines Consulars /Attidius] M. f, CIL VIII Suppl. 30 geführt und nach Varro bei Charis. I 241 neben 


16474. 

8) Attidius [T]uscus, nicht [F]uscus (vgl. 
unten), Praetor und Legat (wohl von Asien), dem 
der römische Ritter Stertinius Maximus Eutyches 
in Ephesos eine Inschrift setzte, Ancient Öreck 
Inscriptions DI 2 p. 189 nr. DXL. Dem Namen 
nach vielleicht verwandt mit M. Num/mius.. .] 
Attidifus...] Tuseus... (daher auch oben [7/us- 
cus) quae[stor ...] desig/natus...], Eph. ep. IV 
p. 287 nr. 827. [P. v. Rohden.] 

Atiliana (d. i. castra Atilrana), Station im 
Gebiet der Autrigones im Norden von Hispania 
Tarraconensis an der Strasse von Asturica nach 
Tarraco zwischen Virovesca und Barbariana (Itin. 
Ant. 450, 3); an der noch kenntlichen römischen 
Strasse, westlich von Hormillcjo, Provinz von 
Logroño, bei der Aldea de la Yunta zu suchen. 

[Hübner.] 

Atillanus, Beiname, z. B. der Calpurnii. Be- 


Trabea und Caecilius unter denjenigen genannt, 
welche xáðy facile moverunt. Wirklich zeigen 
die ganz wenigen Überreste (CRF 2 p. 32, worunter 
ein Titel Misogynos) Lebhaftigkeit, und ausser- 
dem Archaismen und starke Alliteration. Ritschl 
Parerga I 196 denkt daran, ihn mit dem teren- 
zischen Schauspieler L. Atilius aus Praeneste zu 
identificieren. Derselbe ist wohl identisch mit 
3) Atilius, Übersetzer der Elektra des Sopho- 


40 kles, nach Porcius Lieinus bei Cie, fin. I 5 ein 


ferreus scriptor; vgl. Cie. ad Att. XIV 20, 3 Ati- 
lius poeta durissimus von dem Dichter der Pal- 
liata. Ribbeck Röm. Trag. 608. Sueton. Caes. 84. 
[F. Marx.) 

4) Cicero dankt ad fam. XIII 62 (geschrie- 
ben in Kilikien im J. 703 = 51) dem P. Silius 
Nerva, damals Propraetor von Bithynien und Pon- 
tus, für seine Thätigkeit in Atili negotio, cum 
cnim sero venissem, tamen honestum equitem 


sonders P. Calpurnius Atticus Atilianus, Consul 50 Romanum beneficio tuo eonservavi, Vielleicht 


ordinarius 135 n. Chr. mit L. Tntilius Lupereus 
Pontianus. [P. v. Rohden.] 
Atilicinus, römischer Jurist, war ein Zeit- 
genosse des Proculus; denn es ist wohl zweifellos, 
dass er der A. ist, von dem uns in den Frag- 
menten der 'Episteln des Proculus (Dig. XXIII 
4, 17. Proc. frg. 33 Lenel) eine Anfrage erhal- 
ten ist. Der früheste Jurist, bei dem sich eine 
Benützung des A. nachweisen lässt, ist Plautius 
(vgl. frg. 5. 7. 8, 14. 23. 24. 26. 28; dazu Fer- 60 
rini Ztschr. f. R.-G. XX [Sav. Stift. VIIJ 86). 
Danach ist seine Wirksamkeit etwa auf die Mitte 
des 1. Jhdts. n. Chr. anzusetzen. Die Citate, in 
denen A, mit älteren Juristen, wie Nerva (frg. 
11. 14. 20. 23. 24. 25), Sabinus und Cassius (frg. 
9. 15. 24. 26) zusammen genannt wird und viel- 
leicht auch die Stellen, in denen er neben Pro- 
culus begegnet (frg. 2. 4. 7. 13), sind wohl mit 


auf denselben beziehen sich die Bemerkungen ad 
Att. V 1,2 et sunt aliquot satisdationes secun- 
dum mancipium, veluti Mennianorum praedio- 
rum vel Atilianorum und ebd. 19, 1 de Atiliano 
nomine seripst ad Philotimum, ne appellaret 
Messallam (heide Briefe sind aus demselben Jahr 
51). A. scheint also in finanzielle Schwierigkeiten 
geraten zu sein, und Cicero bemühte sich zu seinen 
Gunsten. 

5) Atilius (Ariiıos), Freund des Brutus, der 
vor den Kämpfen bei Philippi von einer Schlacht 
abriet, Plut. Brut. 39. 

6) Atilius, eine vaterlose Waise, war kaum 
dem Knabenalter entwachsen, als er wegen seines 
Reichtums von den Triumvirn im J. 711 — 43 
geächtet wurde. Die Mutter sagte sich von ihm 
los; da floh er in die Berge und fiel einem Räuber 
in die Hände. Doch er ertrug das harte Leben 
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nicht und lieferte sich selber den Schergen der 


Triumvirn in die Hände, die ihn erschlugen, Ap- 

jan. b. c. IV 30. 

de Atilius, als Schwiegervater des (pseudo- 

nymen) Noctuinus verhöhnt in air Spott Pei 
i amml der Vergil. Catal. 3. 4. 

ten in der Sammlung g lebe] 
8) Atilius, ibertind generis, errichtete 27 n. 

Chr. zu Fidenae ein Amphitheater aus Speculation 
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aten bei Florus I 40 p. 68 Jahn, wo der cod. 
Bamberg. Gratillus, der Nazar. Gratillius hat. 
24) P. Atilius, von Pomponius, Digest. 12, 
2, 38, unter den ältesten römischen Juristen ge- 
nannt, s. Acilius Nr. 7. _ [Klebs.] 
25) Q. Glitius P. f. Atilius Agricola (cos. H 
im J. 103 n. Chr. mit M.’ Laberius Maximus II) 
s, u, Glitius. . u 
26) L. Atilius O. f. Trom(entina) Atilianus, 


und so unsolid, dass es bei der ersten Aufführung 10 procurator Augusti unter Hadrian, hiess wohl 


zusammenbrach und viele Tausende verunglückten. 
Dafür wurde er mit Verbannung bestraft, Tac. 
ann. IV 62f. f R i 

teo 
28, I (193 n. Chr.). R er Rohden] 

10) A. Atilius und sein Sohn L. Atilius traten 
im Process des A. Caecina als Zeugen auf (im 
J. 685 = 69), Cie. p. Caec. 27. 


nach der besseren Überlieferung richtiger L. Vil- 
lius Atilianus, CIL X 6090. . 

27) M. [Altilius [A]ttifeus], Inschrift von Olym- 
pia, Archaeol. Zeitung 1878, 96 nr. 156; viel- 
leicht ein Sohn des App. Annius Atilius Bradua 
cos. 160 (s. Annius Nr. 82). ; . 

28) C. Atilius Barbarus, Consul suffectus im 
Juli (71 n. Chr.?) mit L. Flavius Fimbria, Inschrift 
von Neapel CIG 5838 = IGI 760. CIL I 773; 


11) C. Atilius. M. et C. Atilti duumviri creati 20 vgl. Borghesi Oeuvres III 343. 


(nämlich aedi dedicandae) aedem Concordiae, 
uam L. Manlius praetor voverat, dedicaverunt 
im J. 538 = 216, Liv. XXIII 21, 7. 

12) L. Atilius, Volkstribun im J. 443 = 311, 
brachte zusammen mit seinem Collegen C, Mar- 
cius den Antrag ein, dass fortan jährlich sech- 
zehn (statt wie seit dem J. 392 = 362 sechs, Liv. 
VII 5, 9) von den Legionstribunen vom Volke er- 
wählt werden sollten; der Antrag wurde als Ge- 
setz angenommen, Liv. IX 30, 3. i 

13) L. Atilius, im J. 538 = 216 Quaestor des 
einen Consuls, fiel in der Schlacht bei Cannae, 

i II 49, 16. 
A Atilius, Befehlshaber der Besatzung von 
Locri im J. 589 = 215; als sich die Stadt Hanni- 
bal übergab, wurde er mit seinen Truppen von 
den Locrensern heimlich aus der Stadt gelassen, 
iv. XXIV 1, 9. 
an L. Atilius, Volkstribun im J, 544 = 210, 
brachte im Auftrage des Senates einen Antrag 
über die Behandlung der Campaner an die Plebs, 
iv. XXVI 33, 12. 
= 16 L. Atilius, Praetor im J. 557 = 197, er- 
< hielt Sardinien als Provinz, Liv. XXXI 27, 7. 
= i) L. Atilius trat mit scinem Vater A. Ati- 
lius im Process des A. Caecina als Zeuge auf, 
ic. p. Caec. 27. 
u M. Atilius heisst bei Valer. Max. III 2, 


7 der senatorische Greis, welcher bei der Erobe- 50 


r Roms durch die Gallier zuerst auf seinem 
eealiechen Sessel erschlagen wurde; die anderen 
Berichte nennen dafür den Consular M, Papirius; 
vgl. Schwegler R. G. IH 253, 2. 3. l 
” 19) M. Atilius, Praetor im J. 461 = 293, Liv. 
5. 4. i ;, s 
3 20 M. Atilius duumvir (aedi dedicandae) im 
J. 538 = 216, Liv. XXIII 21, 7; vgl. C. Atilius 
Nr. 11. 


21) M. Atilius, Praetor im J. 580 = 174, Liv. 60 senatoribus, 


XLI 21, 1. XLII 1, 3; vgl. M. Atilius Serranus 
Nr. 68. BR 
i 22) M. Atilius, Praetor im J. 602 = 152 im 
jenseitigen Spanien, kämpfte mit den Lusitanern, 
Appian. Iber. 58. Re 
23) P. Atilius, Legat des Pompeius im See 
räuberkriege im J. 687 = 67, Appian. Mithr. 95. 
Derselbe ist gemeint in der Aufzählung der Le- 


29) M. Atilius Bradua, Proconsul von Asien, 
CIG IÍ 3189; vgl. Waddington Fastes des prov, 
Asiat. nr. 161. Er ist wohl nicht identisch mit 
M. Atilius Metilius Bradua (Nr. 43), Consul 108 
n. Chr, da die Inschrift bedeutend Jünger zu sein 
scheint. Aber auch mit dem Consul 185 n. Chr. 
Ti. Claudius Appius Atilius Bradua kann er des 
Namens wegen nicht identificiert werden. 7 

30) Appius Annius Atilius Bradua (Cos. ord. 


30160 n. Chr. mit T. Clodius Vibius Varus) s. o. 


A Olamdius Appius Atilius Bradua Re- 
gillus Atticus (Cos. ord. 185 n. Chr. mit Maternus) 
ý wS D Vigelis Raius Plarius Saturninus 
Atilius Braduanus Caucidius Tertullus (CIL II 
Suppl. 6183). s. u. Vigellius. [P. v. Rohden.} i 

33) C. Atilius A. f. A. n. Bulbus (so dreima 
in den Fasti Cap. zu 509. 519. 520) zum ersten- 


40 mal Consul mit M. Fabius Buteo im J. 509 = 


— 245 (f. Cap.; C. Atilius Cassiodor. , Bulbus 
m f. Hydat. Chron. Pasch.); zum zweiten- 
mal mit T. Manlius Torquatus im J. 519 = 235 
(f. Cap.; C. Atilius Bulbus |? die Hss. schwanken] 
Eutrop. III 3. Oros. IV 12, 2; C. Atilius Cassio- 
dor.; Mäpxov [so] Arihiov xai Tirov Mollon 
Plut. Nam. 20). Censor an J. 520 — 234 mi 
. Postumius Albinus, f. Cap. $ 

2 3) M. Atilius Bulbus. Cieero droht in der 
Actio I in Verr. 37ff., wenn er mit seiner An- 
klage gegen Verres, die er als Privatmann er- 
hoben hatte, nicht durchilringe , so werde er im 
nächsten Jahr als Aedil einen (magistratischen) 
Process anstrengen und dabei die Schandthaten 
aufdecken, quae inter decem annos, postea quam 
iudicia ad senatum translata sunt, In T 
iudicandis nefarie flayitioseque facta sunt. cog- 
noscat ex me populus Romanus, quid sit A 
— quod in È. Herennio, quod in C. Popilio 
qui ambo peculatus damnati suni, 
quod in M. Atilio, qui de maiestate damnatus 
est, hoe planum factum sit, eos pecumam ob rem 
iudicandam accepisse. Aus diesem een 
hang ergiebt sich: 1) A. war Senator und nn 
dem Jahrzehnt 80—70 verurteilt worden, Anl ge 
und Verurteilung gingen formell auf maiestas 
(laesa oder imminuta populi Romani); 2) zu am 
A. zur Last gelegenen Handlungen gehörte auch, 
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dass er sich als Geschworener : hatte bestechen 
lassen. Dass dieselbe Person der Bulbus ist, wel- 
cher sich in dem von dem Praetor M. Iunius ge- 
leiteten Process (im J. 680 = 74) gegen Oppia- 
nicus wegen Anstiftung zum Giftmord als Ge- 
schworener hatte bestechen lassen, Cie. p. Cluent. 
71f., geht aus der folgenden Stelle hervor ebd. 
97 ‚at enim etiam Bulbus est condemnatus‘, adde 
maiestatis, ut intellegas hoc iudicium cum illo 
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Fasti Capit. viermal 496. 500. 505. 507; ebenso 
in den Acta triumph, Capit. 497 Oniatinus, sonst 
Calatinus; A. f. ©. n. f. Cap. und Acta tr.), 
Consul I im J. 496 = 258 mit C. Sulpieius Pa- 
terculus f. Cap., A. Atilius Capitolinus Cassiod., 
Calatinus Chronogr., Catacenus f. Hydat. chron. 
Fasch. Nach Polyb. I 24 wurden beide Consuln 
nach Sicilien geschickt und operierten dort ge- 
meinschaftlich ; abgesehen davon, dass die anderen 


(nämlich dem Iunianum, in welchem Iunius ver- 10 Schriftsteller nur von Calatinus Thaten in Sici- 


urteilt wurde) nor esse coniunctum. ‚at est hoc 
illi crimen obiectum‘. fateor, sed etiam legionem 
esse ab eo sollicitatam in Illyrico C. Cosconii 
litteris et multorum testimoniis planum factum 
est, quod erimen erat proprium illius quaestio- 
nis et quae res lege maiestatis tenebatur. — — 
ego sic arbitror, Bulbum , quod homo nequam, 
turpis, improbus multis flagitiis contaminatus 
in iudicium sit adductus, idcirco facilius esse 


lien wissen, widerspricht der Angabe des Polybios 
ausdrücklich die Nachricht bei Zonaras VIII 12 
p: 207 Dind., wonach Sulpieius nach Sardinien 
ging; dies wird durch die Acta triumph. be- 
stätigt, nach denen er de Poeneis et Sardeis 
triumphierte. Calatinus suchte zuerst bei Pa- 
normus die Karthager, die dort überwintert hatten, 
zu einer Schlacht herauszulocken; als dies miss- 
lang, zog er gegen Hippana und nahm es beim 


damnatum. Die Verurteilung erfolgte also in den 20 ersten Angriff mit Sturm, Polyb. I 24, 10. Dann 


J. 73—70. Er wird als Bulbus auch Cic. Verr. 
I 79 erwähnt. 

35) A. Atilius Calatinus. A. (so haben so- 
wohl Cod. Bernensis als Laurentianus, der Aus- 
zug des Paris dagegen M.) Atilium Calatinum 
Soranorum oppidi proditione reum admodum 
infamemimminentis damnationis periculo pauca 
verba Q. Maximi soceri subtraxerunt, quibus ad- 
firmavit, si in eo erimine sontem illum ipse 


nahm cr die Belagerung von Mytistraton wieder 
auf, das im vorhergehenden Jahr der Consul P. 
Aquillius Florus sieben Monate vergeblich be- 
lagert hatte, Diod. XXIII 8, 8; die karthagische 
Besatzung verliess nach tapferer Gegenwehr nächt- 
licherweile die Stadt, und die Einwohner öffneten 
den Römern die Thore; der grösste Teil der Be- 
völkerung wurde hingeschlachtet, der Rest von 
Calatinus in die Selaverei verkauft, die Stadt ge- 


comperisset, dirempturum se fuisse adfinitatem. 30 plündert, dann niedergebrannt, Polyb. § 11. Diod. 


continuo enim populus paene iam exploratam 
sententiam suam unius iudicio concessit, indi- 
gnum ratus cius testimonio non credere, cui 
difficillimis rei publicae temporibus bene se exer- 
citus credidisse meminerat Valer. Max. VIII 1 
abs. 9. Sowohl Kempf (in der Anm. z. d. St. 
ed. T und ed. II im Index unter Fabius) als Halm 
(Index unter Fabius) verstehen hier unter Q. Ma- 
ximus den Q. Fabius Maximus Cunctator und 


§ 4. Zonar. p. 206. Als Calatinus das Heer dar- 
auf nach Camarina führte, liess er sich von den 
Feinden in einen Engpass locken und wäre mit 
dem ganzen Heer vernichtet worden, wenn nicht 
cin tapferer Kriegstribun mit 400 Mann sich ge- 
opfert und den Feind so lange aufgehalten hätte, 
bis der Consul das Heer aus der gefährlichen 
Stellung herausgezogen hätte, Cato bei Gell, III 
7 (Peter Rell. Cato frg. 33), welcher den Tribun 


Kempf verweist auf Liv. XXVII 9, 7 und XXIX 40 Q. Caedicius, Claudius Quadrigarius ebd. (frg. 42 


15, 5, wonach Sora zu den zwölf latinischen Co- 
lonien gehörte, welche im J. 209 unter Berufung 
auf die Erschöpfung ihrer Kräfte sich weigerten, 
weiter die Kriegslasten zu tragen, und dafür im 
J. 204 bestraft wurden. In rhetorischer Über- 
treibung mochte eine solche Haltung als ein Ver- 
rat an der römischen Sache bezeichnet werden 
(wie es bei Liv. XXVII 9, 12 geschieht), aber 
man versteht nicht, wie deshalb ein Römer pro- 
ditionis Sorae reus geworden sein soll. 
Dagegen wird von einem wirklichen Verrat 
Noras aus dem zweiten Samniterkriege berichtet. 
Im J. 439 = 315 war Sora, obwohl latinische 
Colonie, zu den Samnitern abgefallen,, und der 
Dictator Q. Fabius Maximus Rullianus führte das 
Heer zur Eroberung Soras, Liv. IX 23. Diod. XIX 
72; im folgenden Jahr haben es die Römer wieder 
erobert und die Urheber des Abfalls in Rom hin- 
gerichtet, Liv. IX 24. Dann ist im J. 448 = 306 


Pet.), welcher ihn Laberius nannte, vgl. Front, 
sirat. I 5, 15 = IV 5, 10, nach Livius hiess er 
L., Calpurnius Flamma, wie sich aus per. XVII. 


Flor. 1 18. Oros. IV 8 ergiebt, M. Calpurnius . 


Flamma bei Plin. n. h. XXII 11, Calpurnius 
Fiamma de vir. ill. 89, 3. Darauf nahmen die 
Römer Camarina, nachdem Hieron sie mit Belage- 
rungsmaschinen versehen hatte, Polyb. § 12. Diod. 
§ 5. Zonar. p. 206, dann durch Verrat Enna, 


50 Polyb. Diod. a. a. O. de vir. ill. 1, und einige 


kleinere Städte, von denen Diodor Sittana, Kami- 
kos und Herbessos nennt. Eine arge Übertrei- 
bung aber ist es, wenn Florus I 18 und die Schrift 
de vir. ill. 39, 1 berichten, dass Calatinus auch 
Drepanum, Lilybaeum und Panormus eingenom- 
men habe (beide sondern die drei verschiedenen 
Feldzüge des Calatinus in Sieilien nicht von ein- 
ander und werfen die Thaten des ersten und 
zweiten zusammen, welche Florus obendrein noch 


Sora von den Samnitern erobert, Liv. IX 48, 1.60 in die Dietatur des Calatinus versetzt; Panormus 


Diod. XX 30, und im folgenden Jahr von den 
Römern wieder gewonnen worden. Liv. IX 44, 18. 
Diod. XX 90. An einem dieser beiden Ereignisse 
war offenbar dieser Atilius Calatinus in schimpf- 
licher Weise beteiligt, und sein Schwiegervater war 
Fabius Rullianus, der Held des zweiten Samniter- 
krieges. 

36) A. Atilius A. f. C. n. Calatinus (in den 


hat Calatinus allerdings im zweiten Consulat in 
Gemeinschaft mit seinem Collegen eingenommen. 
aber weder Drepanum noch Lilybaeum). Ebenso- 
wenig glaubwürdig ist die Nachricht de vir. ill. 
39, 2 totam Siciliam pervagatus paucis navibus 
magnam hostium classem duce Hamileare supe- 
ravit; Polybios § 13 sagt nur ano ô toúrow 
yerduevo: Autagalovs Erexelgnoar tolıogxeir, Zonar. 
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p. 207 Zvzeödev èni thv Amagav Bounaer ö Arti- 
iios, vvzròs ðè Aadeıv apoxarsoyev aðthy ô Anih- 
xas nal dneksidiv alpiôriwms noAlods diepdsipe. 
Calatinus machte also einen Versuch, sich Liparas 
zu bemächtigen, der aber fehlschlug. Im J. 497 
= 257 triumphierte er proconsule) ex Sicilia 
de Poeneis XIT K. F[ebr.] Acta triumph. de vir. 
ill. 89, 4. 

Calatinus war zum zweitenmal Consul mit 
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88) Atilius Crescens, Freund des jüngeren 
Plinius, gleichfalls aus Oberitalien gebürtig, Plin. 
ep. I 9,8 (Atilius), II 14.2 (Atilius). VIB, 1f. 
(Atilius Crescens), Der Name findet sich auch 
auf Inschriften, z. B. CIL X 1753. Orelli 4069. 

[P. v. Rohden.] 

89) Atilius Fortunatianus. Unter diesem Na- 
men druckte Janus Parrhasius in der Ausgabe 
lateinischer grammatischer und metrischer Schrif- 


Cn. Cornelius Scipio Asina im J. 500 = 254, f. 10 ten, die er im J. 1504 auf Grund des Hss.-Fundes 


Cap., A. Atilius Cassiod., Calatinus Chronogr., 
Seipione et Catutione (xai Karaxiovos) fast. Hydat. 
chron. Pasch. Obwohl die Römer im vorhergehen- 
den Jahr eine grosse Flotte bei Camarina durch 
den Sturm verloren hatten, bauten sie im J. 254 
binnen drei Monaten eine neue von 220 Kriegs- 
schiffen, mit der beide Consuln nach Sicilien segel- 
ten, Polyb. I 88, 5—6. Diod. XXII 18, 3. Zonar. 
VIII 14 p. 212. Sie nahmen Kephaloidion an 


der Nordküste Siciliens durch Verrat, dagegen 20 


wurde ihr Angriff auf Drepana durch Karthalo 
abgeschlagen, Diod. a. a. O. Darauf segelten sie 
nach Panormus, das sie eroberten, Polyb. § 7—9. 
Diod. § 4—5. Zonar. a. a. O., von Panormus, wo 
sic eine Besatzung zurückliessen, kehrten sie nach 
Rom zurück, Polyb. § 10. Diod. $ 5. i 

Im J. 505 = 249 M. Claudius C. f. Glieia 
qui seriba fuerat (den der Consul P. Claudius 
Pulcher, vom Senat aufgefordert, einen Dictator 


im Kloster Bobbio veranstaltete, zwei metrische 
Schriftehen ab, von denen das erste am Anfang 
verstümmelt war. Beide galten von da an als 
Werke des Atilius Fortunatianus, bis Lachmann 
in der Vorrede zur Ausgabe des Terentianus Mau- 
rus (Berlin 1836) p. XV nur das erste als Arbeit 
des Fortunatianus erklärte. Da die nähere Prü- 
fung allerdings ergab, dass die beiden Stücke nicht 
von demselben Schriftsteller herrühren könnten, 
so fand Lachmanns Ausspruch fast allgemein 
Annahme, obgleich er einen Grund, warum dieser 
Name gerade mit der ersten Schrift zu verbinden 
sei, nicht angeführt hatte. Erst Keil Gramm. lat. 
VI 250 wies nach, dass der Name vielmehr allein 
für das zweite Stück als überliefert anzusehen ist. 
Sein Beweis fand eine weitere Bestätigung noch, 
als der cod. Neap. IV A 11 bekannt wurde, dieselbe 
Hs., welche Parrhasius benutzt hat, und die je- 
denfalls die beste erhaltene Abschrift des verlorenen 


zu ernennen, aus Ärger, um den Senat zu ver-30 cod. Bobiensis ist (Keil und Juergens Öbser- 


böhnen, dazu gemacht hatte, Liv. per. XIX. 
Suet. Tiber. 2) dictator coaetfus) abdiefare) sine 
magfistro) equitum), in eius locum factus est 
A. Atilius A. f. A. n. Calatinus diet(alor) rer 
gerfundae) caussa, fast. Cap. Zonar. VII 15 p. 218. 
Primus dictator extra Ialiam exercitum duxit, 
Liv. per. XIX. Er richtete aber nichts Bemer- 
kenswertes aus, Zonar. a. a, O. Im J. 507 = 247 
war Calatinus Censor mit A. Manlius Torquatus, 


vationes in Caesium Bassum et At, Fort., Hal. Ind, 
lect. aest. 1880). Aus diesem hat dann Keil die 
Schrift des Fortunatianus noch einmal herausge- 
geben (Festschrift der Hall. Univ. z. 22. März 
1885). Ich eitiere nach Gramm., lat. VI_278f. 
Der Name Atilius Fortunatianus findet sich 
sonst nirgends. Fortunutiani erscheinen beson- 
ders zahlreich in den afrieanischen Provinzen. 
Unser Metriker würde damit in eine Reihe treten 


fast. Cap. Später wird er noch als Schiedsrichter 40 mit Iuba, Terentianus Maurus und €. Marius Vic- 


zwischen dem Proconsul C. Lutatius Catulus und 
dem Propraetor Q. Valerius Falto erwähnt, als 
diese darüber stritten, wem von ihnen der Triumph 
nach dem Siege bei den aegatischen Inseln im 
J. 518 = 241 gebühre, Val. Max. H 8, 2. Er 
weihte der Spes einen Tempel (Cie. de leg. II 28. 
Tac. ann. II 49) und der Fides (Cie. deor. nat. 
II 61). 

Dn, Leben mit den höchsten Ehren geschmückt, 


torinus. Im übrigen sind wir nur auf sein Werk 
angewiesen. s 
Die Schrift ist gerichtet an cinen Jüngling 
senatorischen Standes, den der Verfasser selbst in 
der Grammatik unterrichtet hat (279, 3), und den 
sie, vornehmlich zum Zweck eigener imitatio (278, 
12. 291, 6), in die horazischen Metra einführen 
soll. Vorangeschickt ist eine Einleitung über die 
Grundbegriffe der Metrik. Wie Philoxenus mit 


welche der Staat zu vergeben hatte, ward er auch 50 den Buchstaben beginnend, steigt der Verfasser 


nach seinem Tode gefeiert: sein Grabmal beim 
capenischen Thore zierte die Inschrift unum hune 
plurimae consentiunt gentes populi primarium 
fuisse virum (vgl. die Inschrift CIL 132 seines Zeit- 
genossen L. Cornelius Scipio cos. 495 = 259 kone 
oino ploirume cosentiont R[omaij duonoro optimo 
fuise viro) Cic. sen. 61; de fin. IL 116; Tuse. I 
13. Von Cicero wird er öfters als einer der rubhm- 
vollsten Männer der alten Zeit genannt, in Pis. 


über Silben, Füsse, die Begriffe metrum, rhyth- 
mus, colon zu den Metren auf, und zwar ‚zuerst 
den acht prototypa et archegona oder originalia, 
mit dem dactylus anfangend und nach žxwrhoxaí 
ordnend; nur anhangsweise werden diesen das 
proeeleumaticum und paeonicum hinzugefügt. 
Dann folgen die deducta oder paragoga, zuletzt, 
wie gewöhnlich. der Saturnius. Die Besprechung 
der horazischen Metra wird eingeleitet. durch einen 


14; p. Plane. 60; Tuse. I 110; deor. nat. IL 165; 60 aus Caesius Bassus geschöpften, auf Varro zurück- 


de rep. I 1, vgl. auch de leg. agr. II 64 fum, 
cum haberet haec res publica Luseinos, Calati- 
nos, Acidinos homines non solum honoribus po- 
puli rebusque gestis, verum etiam patiwntia pau- 
pertatis ornatos. [Klebs.] 

37) Atilius Cognitus, procurator Augusti, In- 
schrift von Smyrna, Movo. r. sbayy. ogoh. Heo. 
191 nr. 75. 


Pauiy-Wissowa II 


gehenden Abschnitt über die vier Arten, neue Me- 
tren zu bilden, und einen zweiten, aus griechischer 
Quelle, über epodische und monostrophische Com- 
position. Eine Analyse sämtlicher Horazmetren 
nach der Reihenfolge der Gedichte bildet den 
Schluss. : . 

Betreffs der Quellen erscheint die Angabe des 
Fortunatianus carptim de multis EEE ez- 
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cerpta perseripsi (278, 16) im wesentlichen glaub- 
würdig, wenn man auch das multis nicht gar zu 
genau nehmen darf. Mit Namen wird allein Philo- 
xenus eitiert (302, 20), doch ist es fraglich, ob 
mehr als diese, hier vereinzelte, Notiz auf ihn 
zurückgeht (vgl. G. Schultz Aus der Anomia, 
Berlin 1890, 51). Die Behandlung der metra 
originalia stammt aus Heliodor. Aber wenn auch 
Fortunatianus griechisch versteht und gerne grie- 
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L. Caecilius ist beim Chronographen das Con- 
sulpaar Século et Tuscino geworden), L. Atilius 
Liv. IV 7, 1. Diod. XII 32; die Tribunen dieses 
Jahres tertio mense, quam inierunt, augurum 
decreto perinde ae vitio creati honore abiere Liv. 
IV 7, 3. [Klebs.] 
42) T. Atilius Maximus, Freund des Caesars 
Marcus Aurelius und Proconsul von Asien im J. 
146—147 n. Chr., Rescript des Marcus an Smyrna, 


chische Termini und Beispiele gebraucht, so hat 10 CIG II 3176, vgl. Waddington Fastes des prov. 


er hier doch nicht das griechische Original, son- 
dern die lateinische Bearbeitung des Iuba, die 
auch mancherlei hephaestioneisches Material hin- 
zufügte, benutzt (Hense De Iuba artigrapho, Acta 
soc., phil. Lips. IV 156f. Consbruch De ve- 
terum weoi zomuaros doctrina, Breslauer phil. 
Abhalg. V 3, 95f®.). Für die Fussliste (280) lässt 
sich ebensowenig wie für den Abschnitt 291—294 
eine bestimmte Quelle namhaft machen, Für die 
Horazmetra bildet die Grundlage eine gute alte 
Bearbeitung, die auch griechische Beispiele ver- 
wandte; damit verbunden ist Caesius Bassus (vgl. 
auch Leo Herm. XXIV 293). Eine directe Be- 
nutzung des von G. Schultz (Quibus auctoribus 
Aelius Festus Aphthonius de re metrica usus sit, 
Diss. Bresl. 1885) als Quelle des Vietorinus oder 
vielmehr Aphthonius nachgewiesenen Thacomestus 
(Gramm. lat. VI140, 3) lässt sich bei Fortunatianus 
nicht wahrscheinlich machen, doch stimmen seine 


Asiat. nr. 139. 

43) M. Atilius Metilius Bradua, Consul ordi- 
narius 108 n. Chr. mit Appius Annius Trebonius 
Gallus (oben Annius Nr. 88), CIL VI 680 (hier 
die vollständigen Namen). IX 3152 (M. Atilius 
Bradua). II 179 (M. At... Henzen 7165 (M. 
Atil...) Ob er ein Sohn des M. Appius Bradua 
(Appius Nr. 5) und ein Schwager seines Amts- 
genossen gewesen, wie in dem mutmasslichen 


20 Stammbaum Bd. I S. 2269f. angenommen ist, ist 


zweifelhaft, da sein Amtsgenosse Trebonius Gal- 


lus nicht der Vater, sondern der Grossvater der. 


Regilla und des Bradua cos. 160 gewesen zu sein 
scheint, vgl. darüber jetzt W. Dittenberger 
De Herodis Attici monumentis Olympicis, Index 
Schol. Hall. 1892, [P. v. Rohden.] 
44) L. Atilitus) Nom(entanus), Münzmeister 
auf einem Denar, abgebildet Babelon Description 
des monnaies de la république Romaine I 232: 


Quellen zum Teil mit denen des 'Thacomestus 30 Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm, dahinter 


überein (Consbruch 114f, 118; Philoxenus? 
vgl. Schultz Aus der Anomia 58). Das eigene 
Verständnis ist bei Fortunatianus immerhin noch 
erheblich besser als etwa bei Aphthonius. Nach 
alle dem dürfte er etwa um die Wende des 3. 
und 4. Jhits. angesetzt werden. Vgl. auch noch 
Westphal Metr. I2 128. 153.  [Consbruch.] 
40) ©. Atilius On. f. ...... us Iulianus 
Claudius) R/ufilnus, hervorragender senatori- 


das Wertzeichen XVI, Ę Victoria auf einer Biga 
L. ATILI, im Abschnitt NOM. Borghesi Oeuvr. 
II 269 hat die Lesung NOM. (nicht ROM) sicher 
gestellt und mit Recht Nomfentanus) erklärt. 
Mommsen (Traduction Blacas II 299, 2) wendet 
dagegen ein, dass Atilii Nomentani sonst nicht 
bekannt sind, was an sich schon nichts beweist, 
um so weniger, als bei Livius in der dritten und 
vierten Dekade vielfach Atilii ohne Cognomen 


scher Beamter zur Zeit Traians und Hadrians. 40 erwähnt werden; er behauptet, NOM beruhe auf 


Seine früheren Ämter werden auf seiner Inschrift 
in unregelmässiger Folge aufgezählt (vgl. darüber 
die Commentare von Mommsen und Dessau). 
Gegen Ende der Regierung Traians, der ihn mit 
militärischen Ehrenzeichen beschenkte, wurde er 
kaiserlicher Statthalter der vereinigten Provinz 
Cappadocia, Armenia maior und minor (vgl. Hist. 
Aug. Hadr. 21, 11: Armeniis regem habere per- 
misit, cum sub Traiano legatum habuissent), 


einem Fehler des Stempelschneiders, eine An- 
nahme, die Babelon mit Recht als unmöglich 
abgewiesen hat. Das Alter der Münze lässt sich 
nur ungefähr dahin bestimmen, dass sie um 150 
v. Chr. geprägt ist. Borghesi dachte an den 
von Livius XLV 5 im J, 168 erwähnten L. Atilius. 

45) P. Atilius Philiscus (ein Freigelassener), 
in pueritia corpore quaestum a domino facere 
coactus — — filiam suam, quod ipsa stupri se 


der einzige Legat der beiden Armenien, den wir 50 crimine eoinguinaverat, interemit Val. Max. VI 


kennen. Schon vor dieser Statthalterschaft, wie 
anzunehmen ist, hatte er in einem unbestimmten 
Jahre das Consulat bekleidet. Später wurde er 
Legat von Syrien, Proconsul von Africa und zum 
zweitenmal Consul in einem ebenfalls unbekann- 
ten Jahre, Inschrift von Antium CIL X 8291 = 
Dessau 1041. Er ist wohl nicht identisch mit 
C. (so CIL XV 1065) oder L. (so CIL VI 160. 
XIV 67) Cuspius Rufinus, der mit L. Statius 


46) L. Atilius Priscus Z. f. L. n., tribunus 
militum consulari potestate im J. 355 = 399 und 
II im J. 358 = 396; der volle Name steht in 
den Fasti Cap., in denen sich die Angaben bei 
den beiden Jahren gegenseitig ergänzen, bei Diod. 
XIV 54. Liv. V 13 und Diod. XIV 90. Liv. V 18 
L. Atilius. 

47) C. Atilius Regulus M. f. M. n. (so die 


Quadratus 142 n. Chr. Consul war, weil dieser 60 Fasti Cap. 497. 504, die capitolinischen Acta 


Rufinus niemals cos. IT genannt wird. Vgl. dar- 
über Mommsen zu X 8291 und Dessau zu 
nr. 1041. [P. v. Rohden.] 
41) L. Atilius Luscus, einer der drei ersten 
tribuni militum consulari potestate im J. 310 
= 444, Aeöxıos Arelios Aoðoxos Dionys. XI 61 
(aus diesem Namen und dem des einen Collegen 
Tiros Kiöliog Yızeådóg bei Dionysios, bei Livius 


triumph. 497), nach Zonar VHI 15 p. 217 Dind. 
ein Bruder des M. Atilius Regulus cos. II im J. 
498 = 256; doch wird dieser in den Fasti Cap. 
498 als M. f. L. n. bezeichnet. Consul I mit 
Cn. Cornelius Blasio II im J. 497 = 257, Fasti 
Cap., Regulus Chronogr. f. Hydat. Chron. Pasch. ; 
bei Cassiodor C. Atilius Erranus (aus Serranus 
entstauden; vgl. die Vorbemerkung zu Nr. 57 


2085 Atilius 


— 71); C. Atilius Polyb. I 25. Beide Consuln 
führten den Krieg gegen die Karthager in Sici- 
lien. Regulus lag mit dem römischen Geschwader 
bei Tyndaris; als die karthagische Flotte unge- 
ordnet vorübersegelte, unternahm Regulus einen 
Angriff. Er segelte mit zehn Schiffen den Feinden 
entgegen, die neun davon in den Grund bohr- 
ten, während das Admiralsschiff nur durch seine 


. Schnelligkeit entkam. Unterdessen hatte aber 
auch das Gros der römischen Flotte klar zum 10 


Gefecht gemacht und erneute den Angriff, wobei 
zehn Schiffe der Karthager genommen und ver- 
senkt wurden. Die karthagische Flotte segelte 
darauf nach den liparischen Inseln; beide Teile 
schrieben sich den Sieg zu, Polyb. I 25, 1-4. 
Zonar. VIII 12 p. 207 (etwas abweichend, nament- 
lich darin, dass nach ihm beide Consuln an dem 
Kampf teilnahmen). Auch die Notiz bei Oros. IV 
R Atilius consul Liparam Melitamque insulas 
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wurde von Regulus schnell unterdrückt, Polyb. 
TI 23, 6, vgl. Zonar. VIII 19 Ende. Auf der 
Rückkehr von Sardinien landete er in Pisa. Als 
er hörte, dass die gallischen Scharen, von Papus 
verfolgt, in der Nähe standen, ging er zum Ån- 
griff vor. Bei Telamon wurden die Gallier von 
beiden consularischen Heeren zugleich angegriffen 
und besiegt. Regulus fiel in der Schlacht, Polyb. 
IL 27—28. Zonar. VIII 20 Anf. Oros. IV 28. 
49) M. Atilius Regulus, Consul im J. 419 
= 835 mit M. Valerius Corvus HII; M. Atilius 
Regulus Liv. VIIL 16; M. Atilius Cassiod. ; Mdoxos 
“Arikıos Diod. XVII 40; Regulus f. Hydat. Chron. 
Pasch.; Onleno et Corvo TIIT Chronogr. Corvus 
erhielt als Provincia den Krieg gegen die Ausoner, 
nahm Cales und triumphierte; ne Atilius expers 
gloriae esset, tussi ambo consules adversus Si- 
dieinos ducere exercitum, doch wird von weiteren 
Thaten aus diesem Jahr nichts berichtet, Liv. 


Siciliae nobiles pervagatus evertit muss nach 20a. a. O. 


ihrer Stellung auf diesen Atilius Regulus be- 
zogen werden. Regulus ward der Triumph be- 
willigt: cos. de Poeneis navalem egit VIIIK.... 
Acta triumph. Ganz unsicher ist die Ergänzung 
und Beziehung an der sehr lückenhaften Stelle 
bei Festus p. 182 s. navalis corona: [ilem alii 
inter quos M. Ajtilus (Atilius Scaliger) bello 
[quod gestum est contra Poenos, ut serip]tum 
est in carfmine Saturnio, quod quidem duces 
ipsi sunt co]Jnsueti in tabellis publice ponere, 
in quo nojminabantur [navali corona donati]; 
nimmt man auch an, dass die Ergänzungen im 
allgemeinen sachlich richtig sind, so ist doch 
nach dem ganzen Zusammenhang in dem ..tiilus 
nicht ein Oberbefehlshaber, sondern ein unter- 
gebener Officier oder Soldat zu suchen, wie vor- 
her von Festus die Auszeichnung des M. Terentius 
Varro durch Cn, Pompeius erwähnt war. Über 
die Notiz bei Val. Max. IV 4,5 vgl. die Be- 
merkung unten S. 2095. 

Consul II im J. 504 = 250 mit L., Manlius 
Vulso II; C. Atilius Regulus Fasti Cap. Cas- 
siod.; Regulus Chronogr. f. Hydat. chron. Pasch.; 
C. Atilius Polyb. I 39, 15, Zonar. VIII 15 p. 
217; Atilius Regulus Oros. IV 10, 2. Nach dem 
Siege des Proconsuls L. Caecilius Metellus bei 
Panormus schickten die Römer beide Consuln 
mit einer neuausgerüsteten Flotte von 200 Schiffen 
(so Polyb. I 41, 3, nach Diod. XXIV 1, 1 mit 


50) M. Atilius Regulus M. f. M. n. (der 
volle Name steht in den Acta triumph. Cap. 
460, dagegen ist in den capitolinischen Consular- 
fasten 460 nur .... /Regujlus erhalten), wohl 
ein Sohn des M. Atilius Regulus Nr, 49. Er 
war Consul mit L. Postumius Megellus im J. 460 
= 294; M. Atilius Regulus Liv. X 32, 1 (M. 
Atilius Cassiod.); Regulus Chronogr. f. Hydat. 
Chron. Pasch. Er führte den Krieg gegen die 


30 Samniter weiter, zuerst in Samnium, dann in 


Apulien und zwar unter starken Verlusten für 
die Römer, Liv. X 33. 35—86. Zonar. VII 1 
p. 171f. Dind. Nach Livius X 36, 10 (ei) de 
triumpho agenti negatus honos et ob amissa tot 
milia militum et quod captivos sine pactione 
sub iugum misisset. Dagegen verzeichnen die 
capitolinischen Triumphlisten seinen Triumph 
unter 460 de Volsonibus et Samnitib. V k. Apr. 

51) M. Atilius Regulus M. f. L. n. Fasti 


40 Cap. 498 Acta triumph. Cap. 487. Consul I im 


J. 487 = 267 mit L. Iulius Libo: M. Atilius 
Regulus Eutrop. IE 17; M. Atilius Cassiod.; Re- 
gulus Chronogr. f. Hydat. Chron. Pasch. Er 
kämpfte gegen die Sallentiner, eroberte Brundi- 
sium und triumphierte zugleich mit Libo: cos. 
de Sallentineis VIII [k. Febr.] Acta triumph. 
Flor. I 15. Eutrop. II 17. de vir. ill. 40, 1, vgl. 
Cic. de fin. II 65. Schol. Bern. Verg. Georg. III 1. 

Consul II suffectus im J. 498 = 256: L. Man- 


240 Schiffen und 60 Lastschiffen) nach Sicilien. 50 lius A. f. P. n. Vulso Longus, Q. Caedieius Q. 


Die Consuln begannen die Belagerung von Lily- 
baeum, aber der karthagische Commandant Himilco 
verteidigte es mit solchem Geschick und solchem 
Glück, dass sich die Römer am Ende des Jahres 
auf eine blosse Einschliessung beschränkten, Polyb. 
I 41-48. Diod. XXIV 1, 1—4. Zonar. Oros. a. 
a. O. Später wird dieser Regulus nicht mehr 
erwähnt. 

48) C. Atilius Regulus M. f. M. n. Fasti 


f. Q. n. in magistratu) mort(uus) est, in eius 
locum factus est M. Atilius M. f. L. n. Regu- 
lus LI Fasti Cap.; Vulsone et Deeio his conss. 
cui (wohl uni) suffectus est Regulus f. Hydat.; 
M. Manlio Vulsone M. Atilio Regulo Eutrop. 
IL 21; Longo et Rugulo (so) Chronogr.; post M. 
Atilium Regulum et L. Manlium consules Liv. 
XXIX 28, 5; L. Manlio Vulsone M. Atilio Re- 
gulo consulibus Yustin. XLI 4, 8; “Piyovios xai 


Cap. Consul im J. 529 = 225 mit L. Aemilius 60 Aoúx:os Dio frg. 43, 20 = Zonar. VIII 12 ‘Pnyov- 


Papus, Fasti Cap.; C. Atilius Regulus Oros. IV 
13, 5; C. Atilius Cassiod.; Regulus Chronogr. f. 
Hydat.; xai PyoöAov tò 8’ falsch Chron. Pasch.; 
Polyb. II 23,5. 6 (Idos Arikos). Plin. n. h. II 
138 (C. Attilius Regulus). Während Aemilius 
Papus den Krieg gegen die Gallier übernahm, 
wurde Regulus nach Sardinien gesandt, wo wieder 
einmal eine Empörung ausgebrochen war; sie 


kog ö Máoxos xai Aoúvxios Mákos; consul ite- 
rum Cic. de off. III 99; bis consul Plin. n. h. 
XVII 27. 

Die Römer hatten für das J. 256 ausserordent- _ 
liche Rüstungen gemacht, eine Flotte von 330 
Schiffen ausgerüstet und beide Consuln mit einem 
Heer von vier Legionen ausgesandt mit dem Be- 
fehl, den Krieg nach Africa hinüberzutragen. Sie 
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waren von Messana aus die Küste entlang um 
das Vorgebirge Pachynum herumgefahren, als sie 
auf der Höhe von Ecnomus auf die karthagische 
Flotte stiessen, welche von Hanno und Hamilcar 
befehligt wurde. Nach einem hartnäckigen Kampf, 
der lange unentschieden blieb, siegten die Römer, 
Polyb. 125, 5—28. Zonar. VIII9p. 208 Dind. Oros. 
IV 8. Doch scheinen die Sieger selbst nicht un- 
erheblichen Schaden gelitten zu haben, denn die 
Consuln verweilten noch einige Zeit in den sicili- 
schen Gewässern, bevor sie die Uberfahrt nach 
Africa unternahmen, Polyb. I 29, 1. Zonar. a. a. 
O. Sie steuerten nicht auf Karthago, wie die 
Karthager erwartet hatten, sondern landeten bei 
Clupea, nahmen die Stadt nach kurzer Belage- 
rung und veranstalteten von diesem festen Stütz- 
punkt Plünderungszüge weit und breit durch die 
reich angebaute Halbinsel, ohne dass die Feinde 
sie zu hindern vermochten. Als der Winter heran- 
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Uber die späteren Schicksale des Regulus lautet 
die bekannte römische Überlieferung, wie sie den 
Römern zur Zeit Ciceros vollkommen feststand, 
in den Grundzügen folgendermassen: Im J. 503/4 
= 251/250 (abweichend Appian Sicil. 2, vgl. u.) 
sei Regulus von den Karthagern nach Rom ent- 
sandt, um über die Auswechselung von Gefenge- 
nen oder, wie es später heisst, über den Abschluss 


des Friedens zu verhandeln; im Falle die Römer - 
10 beides verweigerten, sollte Regulus nach Karthago 


zurückkehren. Dazu habe er sich eidlich ver- 
pflichtet. In Rom habe er im Senat gegen die 
Vorschläge der Karthager gesprochen und einen 
ablehnenden Beschluss durchgesetzt; dann sei er, 
dem Eide getreu, nach Karthago zurückgekehrt 
und sei von den Karthagern aus Rache grausam 
hingemartert worden. 

Schon im 17. Jhdt. hat Le Paulmier (Iacobi 
Palmerii exercitationes in optimos fere auctores 


uahte, erhielt Manlius vom Senat den Befehl zur 20 Graecos, Lugd. Bat. 1668 p. 151—153, daraus un- 


Heimkehr (er hat noch vor Ablauf seines Amts- 
jahres als Consul triumphiert, Acta triumph. Cap.); 
Regulus blieb mit 40 Schiffen, 15000 Mann Fuss- 
volk und 500 Reitern in Africa zurück, Polyb. 
I 29, 2—10. Zonar. Oros. a. a. O. Flor. 118 
p. 31 J. Eutrop. II 21. Regulus rückte darauf 
südwärts vor; dabei soll er, als er am Flusse 
Bagradas sein Lager aufschlug, mit einer riesen- 
haften Schlange von fabelhafter Grösse einen 


verändert [wie mir die Vergleichung mit dem 


seltenen Original ergab] abgedruckt im Appian ed. 
Schweighaeuser III 392) unter Berufung auf Po- 
lybios Schweigen und den abweichenden Bericht 
Diodors diese Erzählung für eine Erdichtung er- 
klärt. Seitdem ist die Frage häufig, ohne dass 
wesentlich neue Gesichtspunkte aufgestellt wären, 
behandelt worden (die ältere wertlose Litteratur 
bei Wolff M. Atilii Reguli vita 1846, 18f. [eine 


förmlichen Kampf bestanden haben, Tubero bei 30 im übrigen gleichfalls wertlose Schrift], eine neuere 


Gell. VII 3. Liv. per. XVIII. Flor. Oros. a. a. 
O.; aus Livius, der ausdrücklich angeführt wird, 
Val. Max. I 8 ext. 19. Plin. n. h. VIII 87. Zon. 
VII 13. Die Karthager traten ihm bei Adys 
entgegen, wurden aber geschlagen, und Regulus 
konnte bis Tunes vordringen und die Stadt be- 
setzen, Polyb. 130. Die Karthager wurden jetzt 
zum Friedensschluss geneigt, aber Regulus, der 
nach Rom geschrieben haben soll, er habe die 


Sonderuntersuchung O. Jäger M. Atilius Regulus 
1878), und über den fabelhaften Charakter der 
Erzählung von Regulus Martertod herrscht heute 
allgemeine Übereinstimmung. Ebenso wird von 


den meisten Forschern die angebliche Gesandt- ` 


schaft des Regulus als unhistorische Erfindung 
verworfen; doch hat neben Jäger auch Ranke 
Weltgeschichte II 185 an dieser Überlieferung 
festgehalten. 


Thore Karthagos mit dem Schrecken versiegelt 40 _ Wir geben zunächst eine Übersicht der älteren 


(Zonar. VIII 13 p. 210), stellte so harte Be- 
dingungen, dass der Rat und das Volk von Kar- 
thago durch den Übermut des Siegers zum äusser- 
sten Widerstande angefeuert wurden, Unter den 
neuangeworbenen griechischen Söldnern befand 
sich der kriegserfahrene Hauptmann Xanthippos 
aus Lakedaimon; seinem Einfluss auf die Aus- 
bildung der Truppen und auf die Führer wird 
die Wendung, die jetzt eintrat, zugeschrieben. 


Überlieferung bis auf Livius und beginnen mit 
den beiden Schriftstellern, denen wir die ältesten, 
reinsten und zuverlässigsten Nachrichten über den 
ersten punischen Krieg verdanken, Polybios und 
Diodor. Beide haben sowohl die im karthagischen 
Sinne geschriebene Geschichte des Agrigentiners 
Philinos als gute römische Quellen benutzt. 

I. Polybios I 35 schliesst an die Nachricht 
von Regulus Gefangenschaft eine lange lehrhafte 


Die Karthager gewannen wieder Mut, den Römern 50 Betrachtung: êv & xağ zoAld uç äv dodös 


im offenen Felde entgegenzutreten, und in einer 
Schlacht, die von Xanthippos geschickt geleitet 
wurde, vernichteten sie fast das gesamte römische 
Heer. Nur 2000 Mann entkamen nach Clupea, 
Regulus selbst ward gefangen genommen, Polyb. 
I 81—34. Diod. XXIH 12-—15. Liv. per. XVIII. 
Front. strat. II 3, 10. Flor. Eutrop. Oros. Zo- 
nar. a. a. O. de vir. ill. 40, 3. Von vereinzelten 
Notizen über Regulus ist noch anzuführen: als 


Etionuamwdpzvos cŬoot ngos Enarögdworr Tod tür 
ardownem fiov ouvre)£oorta' xai yao tò dramıoreiv 
77 tóyņ xal udlıora xarà tàs ebngaplas Evrapyk- 
otatov par zäcı tóre dıa Tor Máoxov ovuato- 
uarov. Das oft missbrauchte Argumentum ex 
silentio hat im allgemeinen herzlich wenig Be- 
weiskraft. Aus der Thatsache, dass überhaupt 
Polybios Regulus Gesandtschaft und Martertod in 
seiner Einleitung (roozagaoxevy Buch I u. II) 


ihm das Imperium für das J. 255 verlängert 60 nicht erwähnt, dürfte man gar keinen kritischen 


wurde, bat er um Abberufung, weil sein kleines 
Gütchen unbestellt läge und er für Frau und Kin- 
der sonst nicht sorgen könnte ; der Senat beschloss, 
seine Familie auf Staatskosten zu unterhalten, 
Val. Max. III 4, 6. Front. strat. IV 3, 3. Sen. 
dial. XII 12, 6. 7; vgl. de vir. ill. 40, 2. Ein 
Ausspruch über Ackerbau wird von ihm angeführt 
Colum. I 4, 2, daraus Plin, n. h. XVII 27. 


Schluss ziehen. Aber wenn Polybios in seiner 
breiten Lehrhaftigkeit eine Ecke ins Feld hinein 
moralisiert über die Unbeständigkeit menschlichen 
Glückes. so wäre es in der That nicht zu be- 
greifen, warum er den stärksten Gegensatz zum 
Glück des hochmütigen Siegers, seinen jammer- 
vollen Tod, hier nicht erwähnte, falls dieser wirk- 
lich ein geschichtliches Ereignis war, 
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II. Das Excerpt aus der Erzählung Diodors 
XXIV 12 berichtet: Zwei vornehme Karthager, 
Bodostor und Hamilcar, waren der: Familie des 
Regulus in Rom als Unterpfand für eine gute 
Behandlung des Gefangenen übergeben worden, 
Regulus Gattin erfuhr, dass ihr Gemahl in der 
Gefangenschaft verstorben wer, und sie schrieb 
seinen Tod seinem mangelhaften Unterhalte zu 
(vouicaca dı' åuékerav abrov èxhehoinésvat Tod tiv). 
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dentissimus, repente educebant et adversus ictus 
solis oppositum continebant atque intendere in 
caelum oculos cogebant. Palpebras quoque eius, 
ne conivere posset, sursum ac deorsum didue- 
tas insuebant. r 

VI. Die Reste der livianischen Überlieferung : 
a) per. XVIII Regulus missus a Carthaginien- 
sibus ad senatum ut de pace et si eam non pos- 
set impetrare de commutandis captivis. ageret, 


Um sich zu rächen, sperrte sie die beiden Kar- 10 sed iure iurando adsirietus, rediturum se Car- 


thager in einen engen Raum und enthielt ihnen 
jede Nahrung vor. Der eine, Bodostor, starb, 
der andere berief sich umsonst dem argen Weibe 
gegenüber auf das, was er einst für den gefangenen 
Regulus gethan hatte (noAldxıs ðè abrod ðeoulvov 
tjs yvvarxòs xai uetà ðaxovaov tv ènyuéieiav thr 
cis tòv Ävåga Öuslicvros — — — Emuaprvodusvog 
Aia Ẹériov xal toùs Veode toùe dnonteborrac tà 
xat àavôońrovs ds drri xalis xdpıros ts òpe- 


thaginem, si commutari captivos non placuisset, 
utrumque negandi auctor senatui fuit, et cum 
fide custodita reversus esset, supplicio a Car- 
thaginiensibus de eo sumpto periit (nur all- 
gemeine Erwähnungen seines Schicksals sind Liv. 
XXVIII 43, 1. XXX 80, 23). b) Wesentlich das- 
selbe bei Flor. I 18 und c) Eutrop. II 25 und 
d) Oros. IV 10, der über die Todesart hinzufügt 
quem — -- reseetis palpebris illigatum in machina 


Aouevns dmolaußdveı tıumglas nè čvðowxov). 20 vigilando necaverunt. Diese Worte sind fast 


Da jammerte die Sclaven des Greuels, sie machten 
den Tribunen Anzeige, der Senat schritt ein, 
forderte die Atilier vor und machte dem Treiben. 
der rachsüchtigen Megäre ein Ende. Hamilcar 
wurde befreit. Ob dieser Bericht, wie behauptet 
ist, aus Philinos stammt, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Denn es ist eine unbewiesene Behaup- 
tung, dass Diodor für den ersten punischen Krieg 
ausschliesslich Philinos benutzt habe. Die genaue 


wörtlich gleich der oben (IV) mitgeteilten Stelle 
aus Cic. in Pis. 43, doch sind sie schwerlich ein 
eigener Zusatz des Orosius. 

VII. Von den späteren Berichten geben Val. 
Max. I 1, 14. IX 2 ext. 1 und de vir. ill. 40, 4 
im wesentlichen das Gleiche wie Livius. Der Be- 
richt Dios (Dio frg. 43, 26ff. Zonar. VIII 15) ist darin 
bemerkenswert, dass er Tuditanus Angabe wieder- 
holt, Regulus habe vorgegeben, von den Karthagern 


Kenntnis der römischen Verhältnisse, welche sich 30 ein schleichendes Gift bekommen zu haben; die 


in der Erwähnung der Tribunen zeigt, spricht 
eher für einen römischen Gewährsmann. Es ist 
aber die Unsicherheit über den Ursprung inso- 
fern ganz gleichgültig, als der Inhalt des Be- 
richtes eine alte und reine Überlieferung beweist. 

II. Sempronius Tuditanus (Consul im J. 625 
= 129) berichtete nach Gell. VII 4, 1: Regulum 
captum ad ea quae in senatu Romae dixit, sua- 
dens ne captivi cum Carthaginiensibus permu- 


Martern dagegen werden in der späteren, gehäuften 
Weise geschildert rà yao Pltpaoa aùtoð negıze- 
uóvres xai Xodwor twà év axdreı xaleiotavtes 
cita eis oxeðós ti ovunyxtov xévtoa navtayóĝev 
yov Eußaidvres abröv xai Tokyparıss ngòs tòv 
Akıov (vgl, Tubero V) oörws ürd xaxoralelas xai 
ayovavlas un Övrduerör ny xkrðivat tà tà xévtoa 
duepdeigar * È nvÊóusro ol “Pwuuiot toùs zow- 
tovs raw nag’ abtois alyyakwtwr nagéðooarv tois 


tarentur, id quoque addidisse, venenum sibi Car- 40 èxsivov nawi xai årtaixloaoðai xai drranoxteivar. 


thaginienses dedisse, non praesentarium sed etus 
modi quod mortem in diem proferret, eo con- 
silio, ut viveret tantisper quoad fieret permu- 
tatio, post autem grassante sensim veneno con- 
tabesceret. Dann führt Gellius einige Worte Tu- 
beros an (unten unter V) und setzt hinzu: Tu- 
ditanus autem somno diu prohibitum atque ita 
vita privatum refert, idque ubi Romae cognitum 
est, nobilissimos Poenorum captivos liberis Re- 


Das letzte stimmt wieder mit Tuditanus überein, 
so dass Dios Bericht sich als eine Contamination 
aus diesem und dem Tuberos darstellt. Appian 
berichtet Libye. 3 im wesentlichen wie Livius 
und lässt die Gesandtschaft nicht lange (mer où 
zokú) nach Regulus Gefangennahme erfolgen; da- 
gegen setzt er Sicil, 2 die Gesandtschaft an das 
Ende des Krieges ins J. 242 oder 241. Diese 
Abweichung beruht wahrscheinlich nur auf einer 


guli a senatu deditos et ab his in armario 50 Flüchtigkeit Appians, wie sich deren überall bei 


murieibus praefixo destitutos eademque insomnia 
cruciatos interisse. 

IV. Cicero erwähnt Regulus Tod häufig, aus- 
führlicher de off. I 39. III 99—100, kürzer de 
sen. 74; de fin. II 65. V 82. 88; Tuse. V 14; 
deor. nat. III 80; Parad. 16; p. Sest. 127; in 
Pis. 43, Phil. XI 9. Nach ihm wurde Regulus 
zur Auswechselung vornehmer Gefangener nach 
Rom geschickt, kehrte, nachdem er davon abge- 


ihm finden; und diese Ansetzung ist leicht er- 
klärlich aus der späteren Gestalt der Erzählung, 
wonach Regulus Hauptaufgabe sein sollte, den 
Frieden zu vermitteln. Andere Erwähnungen der 
Geschichte noch bei Senec. dial. I 3, 4. 9—11. 
IX 16, 4; de ben. V 3, 2; ep. 67, 7. 12. 70, 
17. 98, 12. Polyaen. VIII 12. Suid. s. “Pýyovłos. 
. Aus dieser Übersicht über den Bestand der 
Überlieferung ergiebt sich: die beiden ältesten 


raten hatte, nach Karthago zurück und wurde 60 und besten Berichte über den ersten punischen 


dort getötet a) vigilando off. ITI 100; b) vigiliis 
et fame fin. IL 65, vigiliis et inedia fin. V 82, 
c) quem Karthaginienses resectis palpebris in 
machina vigilando necaverunt in Pis. 48. 

V. Aelius Tubero, ein jūngerer Zeitgenosse 
Ciceros (vgl. Aelius Nr. 156), berichtete nach Gell. 
VII 4, 3 in atras et profundas tenebras eum 
elaudebant ac diu posi, ubi erat visus sol ar- 


Krieg wissen von der ganzen Geschichte über- 
haupt nichts, Polybios widerspricht ihr mittelbar 
durch sein Schweigen, Diodor unmittelbar durch 
seinen eigenen Bericht. Dieser ist nicht nur in 
sich verständlich und glaubwürdig, sondern wird 
in einem wichtigen Punkte durch den für uns 
ältesten Vertreter der späteren Legende, Tudi- 
tanus, bestätigt: auch dieser kannte noch die 
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Thatsache, dass zwei vornehme karthagische Ge- 
fangene von Regulus Familie scheusslich gemar- 
tert waren. Diese unrühmliche Thatsache ist von 
den Späteren beseitigt worden ; Dio ist der einzige 
unter ihnen, der hierin wie in einem anderen 
Zuge Tuditanus folgt. Die Misshandlung der 
Gefangenen erfolgte nach Diodor, weil Regulus 
Gattin fälschlich annahm, ihr Mann sei von den 
Karthagern in der Gefangenschaft schlecht be- 
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rundung des Ganzen nur noch eins, eine ange- 
messene breite Ausmalung des Martyriums, und 
auch dies ward eifrig besorgt. Der älteste römische 
Bericht liess es bei der Entziehung des Schlafes 
bewenden; Cicero fügt zweimal schon die jeder 
Nahrung hinzu, jedoch nur einmal rollte er den 
Marterkasten herbei und wohlgemerkt, in einer 
seiner Reden, in denen er allezeit ohne Serupel 
die geschichtliche Wahrheit dem rednerischen 


handelt worden und infolge dessen gestorben. Hier 10 Effect geopfert hat. Die Späteren haben diese 


setzte die Fälschung ein und verwandelte die 
subjective, unbegründete Annahme in eine objec- 
tive Thatsache, Diese bedurfte nun freilich emer 
Motivierung. Dazu diente die angebliche Ge- 
sandtschaft. Nach der älteren Überlieferung, wie 
sie noch Cicero ausschliesslich kennt, handelte es 
sich dabei nur um Auswechselung von Gefangenen. 
Solche sind zwischen Römern und Karthagern im 
ersten wie im zweiten punischen Kriege öfter vor- 


‚Maschine‘ und die ganze Procedur so reichlich 
ausgestattet, wie es der Phantasie eines Folter- 
knechtes alle Ehre machen würde. Dann haben 
die Dichter, wie Horat. carm. III 5, als Helden 
römischer Standhaftigkeit einen Mann gefeiert, 
dessen thörichten Hochmut das Schicksal mit 
ernster, doch nicht grausamer Sühne strafte. 
Zufällige Umstände, wie die Erhaltung einiger 
Nachrichten aus älteren Geschichtschreibern, gaben 


gekommen, ohne dass irgend jemand darin etwas 20 uns hier die Möglichkeit, genauer als in ver- 


Entehrendes gefunden hätte. Warum widerriet 
sie Regulus, und warum lehnte der Senat sie ab? 
Nach Tuditanus erklärte Regulus ein schleichen- 
des Gift einbekommen zu haben (es ist aus 
Gellius Auszug nicht zu ersehen, ob dies nur ein 
Vorgeben des Regulus oder eine Thatsache sein 
sollte). Diese Begründung erschien den Späteren 
denn doch zu albern. Sie haben sie fallen ge- 
lassen und nur Dio hat sie noch erwähnt, jedoch 
nur als Nebenmotiv. 

Einen zweiten Versuch der Motivierung finden 
wir bei Cicero (namentlich de off. III 99f.). Re- 
gulus widerriet die Auswechselung als schädlich 
für den römischen Staat: reddi captivos negavit 
esse utile, illos enim adulescentis esse et bonos 
duces, se iam confectum senectute. Aber es klang 
weder sehr rühmlich, noch sehr überzeugend, dass 
der römische Staat vor ein paar namenlosen jungen 
Karthagern dermassen gezittert hatte, dass er 


wandten Fällen aus der römischen Geschichte die, 


allmähliche Entstehung des ganzen Lügengewebes 
zu verfolgen. Es versteht sich von selbst, dass 
man nicht einen einzelnen Faden herausnehmen 
darf, der mit den übrigen untrennbar verwebt ist. 
Es ist unkritisch, die Gesandtschaft des Regulus 
als eine geschichtliche Thatsache festhalten zu 
wollen, zumal die Berichte auch über diese aus- 
einander gehen. Im übrigen bietet vom Stand- 


30 punkt einer kritischen Betrachtung der römischen 


Geschiehtschreibung die Reguluslegende durchaus 
nichts Eigenartiges oder gar Absonderliches. Sie 
gehört zu einer nur zu zahlreich vertretenen Gat- 
tung. In ihrer älteren Gestalt nur eine der ge- 


wöhnlichen patriotischen Entstellungen und be- 


stimmt, einen Flecken von einem vornehmen Ge- 
schlecht zu tilgen, wird sie später in ähnlicher 
Weise möralisierend behandelt und rhetorisch auf- 
geputzt wie die Geschichten vom Verhalten der 


lieber einen Consular dem Martertode überlieferte 40 Römer gegen König Pyrrhos. Wie hier die Ab- 


{denn Regulus wusste, wie Cicero wiederholt be- 
tont, genau, was ihm bevorstand). 

So entstand denn eine dritte Version, die wir 
zuerst bei Livius und nach seinem Vorgange bei 
allen Späteren finden. Die Auswechselung der 
Gefangenen wurde zwar nicht ganz beseitigt, aber 
bei Seite geschoben; der Hauptzweck der Ent- 
sendung des Regulus war die Herbeiführung eines 
Friedensschlusses zwischen Rom und Karthago. 


lehnung eines Meuchelmordes, so wird dort die 
angebliche Bewahrung des Schwures zur sittlichen 
Heldenthat gestempelt. Die Rhetorik, welche die 
römische Geschichtschreibung seit der sullanischen 
Zeit so unheilvoll beherrscht hat, und die seichte, 
ihrer eigenen Unsittlichkeit sich selber nicht be 
wusste, moralische Popularphilosophie, wie wir 
sie aus Ciceros Schriften kennen, haben diese 
widerwärtigen. geschichtlich unwahren Tugend- 


Jetzt erst konnte Regulus seinen Patriotismus 50 helden geschaffen, die dann in gereimten und un- 


voll bethätigen, und die Geschichtschreiber konn- 
ten ihn mit der schönen Sicherheit, die einem 
Propheten post eventuin so wohl ansteht, von der 
Standhaftigkeit der Römer und der endlichen 
Krönung ihrer Beharrlichkeit reden lassen. Das 
hat Dio nach den Auszügen gethan, und auch 
ohne Zeugnis wird niemand bezweifeln, dass Li- 
vius diese herrliche Gelegenheit, ein grosses 
oratorisch -patriotisches Brillantfeuerwerk abzu- 


gereimten Declamationen die Jahrhunderte hin- 
durch gefeiert sind. Die neuere Kritik hat auch 
das Gespenst des tugendreichen Regulus mitsamt 
seinem patriotischen Heiligenschein endlich ins 
Reich der Schatten zurückgescheucht. 

59%) M. Atilius Regulus, M. f. M. n. Fasti 
Cap. 527. 537, der Sohn des M. Atilius Re- 
gulus Nr. 51, Val. Max. II 9, 8. Consul I 
mit P. Valerius Flaccus im J. 527 = 227 Fasti 


brennen, nicht versäumt hat. Man hatte ferner 60 Cap.; M. Atilius Cassiod.; Regulus Chronogr. f. 


bei dieser Version den Vorzug, dass die Erbitte- 
rung der Karthager jetzt verständlicher wurde. 
Und endlich ward die Verweigerung der Ausliefe- 
rung einigermassen begreiflich: wenn der Senat 
nicht einmal in diesem Nebenpunkt nachgab, so 
trat seine unerbittlich schroffe Haltung gegen 
alle Friedensvorschläge Karthagos um so schärfer 
hervor. So fehlte denn zur künstlerischen Ab- 


Hydat. Chron. Pasch.; M. Atilius Gell. IV 3, 2. 
Consul suffectus II im J. 537 = 217 an Stelle 
des am trasimenischen See gefallenen C. Flami- 
nius, Fasti Cap. und Hydat. (Regulus). Polyb. III 
106, 2 (Mdoxos “Pnyoükos). Liv. XXII 25, 16 
(M. Atilius Regulus}. Appian. Hann. 16 (Ariıos). 
In den letzten Monaten des Consulatsjahres (Win- 
ter 217/216) führte er mit seinem Amtsgenossen 
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Cn. Servilius Geminus, nachdem Q. Fabius Maxi- 
mus die Dictatur niedergelegt hatte, den Ober- 
befehl über die römischen Truppen in Apulien; 
den Grundsätzen des Dictators getreu (artibus 
Fabii) vermieden sie jeden grösseren Kampf, Liv. 
XXI 32. Appian. Hann. 16. Beiden Consuln wurde 
für das folgende Jahr 538 — 216 das Imperium 
verlängert, Liv. XXII 34, 1. Polyb. III 106, 2 
(mit ungenauem Ausdruck). Nach Polybios III 
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gewachsen, und fremde Kulte wucherten selbst 
auf dem Capitol und dem Forum. Um dem Un- 
wesen zu steuern M. Aemilio (vielmehr Atilio) 
praetori urbis negotium ab senatu datum est, 
ut eis (= externis) religionibus populum libera- 


` ret. is et in contione senatus consultum recitavit 


et edixit, ut quicumque libros vaticinios preca- 
tionesve aut artem sacrificandi haberet, eos libros 
omnis liiterasque ad se ante kal. Apriles defer- 


114, 6. 116, 11 wäre Regulus im Felde geblieben 10 ret, neu quis in publico sacrove loco novo aut 


und bei Cannae gefallen; dagegen erbat er nach 
Livius XXII 40, 6, als die neuen Consuln nach 
Apulien kamen, unter Berufung auf sein hohes 
Alter seine Entlassung und ging nach Rom zu- 
rück. Unzweifelhaft hat Livius Recht, da an der 
Identität des Consuls vom J. 217 und des Cen- 
sors vom J. 214 nicht gezweifelt werden kann. 
Im J. 216 warde M. Atilius Regulus, qui bis 
consul fuerat, unter die ausserordentlichen trium- 


externo ritu saerificaret, Liv. XXV 1, 6ff. Unter 
den eingelieferten Schriften befanden sich auch 
die carmina Marciana, die er seinem Amts- 
nachfolger P. Cornelius Sulla zu weiterer Ver- 
fügung übergab, ebd. c. 12. Sonst wird aus seiner 
Praetur noch berichtet, dass er dem Senat von 
den Betrügereien der Rheder Anzeige machte, 
welche bei Staatslieferungen Schiffe mit gering- 
wertigen Waren befrachteten, absichtlich zum 


viri mensarii gewählt, welche den finanziellen 20 Scheitern brachten und hinterher hohe Beträge 


Schwierigkeiten abhelfen sollten, Liv. XX1II 21, 
6. Im J. 540 = 214 wurden M, Atilius Regulus 
und P. Furius Philus zu Censoren erwählt, Liv. 
XXIV 11, 6. Sie hielten ein sehr strenges Sitten- 
gericht und verhängten die censorische Rüge zu- 
nächst über die, welche nach der Schlacht bei 
Cannae den Plan gehabt hatten, Italien zu ver- 
lassen, dann über die, welche sich durch Eid- 
bruch ausHannibals Gefangenschaft befreit hatten, 


dem Staate in Rechnung setzten, ebd. c. 3. Im 
J. 543 = 211 nahm er als Legat an der Belage- 
rung und Eroberung Capuas teil, Liv. XXVI 6, 
1; im J. 544 = 210 war er wieder in Rom und 
ergriff im Senat das Wort in der Verhandlung 
über das Schicksal der Campaner, ebd. 33, 5f, 
In demselben Jahr wurde er mit M’ Acilius als 
Gesandter zu Ptolemaios (IV. Philopator) geschickt 
ad eommemorandam renovandamgque amicitiam, 


Liv. XXIV 18, 1—6. Val. Max. II 9,8; endlich 30 Liv. XXVII 4, 10, vgl. Polyb. IX 44. [Klebs.] 


über die, welche sich in den vorhergehenden vier 
Jahren ohne rechtmässigen Grund dem Kriegs- 
dienst entzogen hatten, Liv. § 7—9. Als die 
Censoren glaubten, der ihnen verfassungsmässig 
obliegenden Sorge für die Instandhaltung der 
Tempel und öffentlichen Gebäude wegen der Leere 
im Staatsschatz nicht gerecht werden zu können, 
half ihnen die Opferwilligkeit der Geschäftsleute 
über die Schwierigkeiten hinweg, Liv. $ 10ff. 


54) T. Atilius Rufus, Statthalter von Pan- 
nonien im Juni 80 n. Chr., Diplom CIL III p. 854; 
Suppl. p. 1960. Er starb als consularischer Le- 
gatus pro praetore von Syrien um 84 n. Chr., 
Tac. Agr. 40. Ein T. Atilius T. f. Fla. Rufus 
Paesto, Orelli 3078. 

55) T. Atilius Rufus Titianus, wabrscheinlich 
ein Sohn des Vorigen, Consul ordinarius 127 n. 
Chr. mit M. Gavius Squilla Gallicanus, Le Bas- 


Val. Max. V 6, 8. Romae cum tribuni plebis 40 Waddington III 1619 (hier der vollständige 


novi magistratum iniissent (10. December 214), 
extemplo censoribus P. Furio et M. Atilio a M. 
Metello tribuno plebis dies dicta ad populum 
est. quaestorem eum proximo anno (— 214) 
adempto equo tribu moverant atque aerarium 
fecerant propter coniurationem deserendae Italiae 
ad Cannas factam. sed novem tribunorum auxi- 
lio vetiti causam in magistratu dicere dimis- 
sique fuerumt. ne lustrum perficerent mors pro- 


Name). CIL XV 1430—1432 (T. Atil. Titianus; 
sonst meist Titianus). 40. 77. 129. 1045. 1210. 
III 42. XIV 8679. Bull. com. XVI 1888, 168. 173. 
Sein Name findet sich auch auf einer Bleiröhre 
von Antium CIL X 6688 (T. Atili Rufi Titiani). 
Er ist wohl der Atilius Titianus, der unter Kaiser 
Pins affectatae tyrannidis reus verurteilt wurde, 
während sein Sohn darunter nicht zu leiden hatte, 
Hist. Aug. Pius 7,3. Nach einer anderen Stelle 


hibuit P. Furi; M. Atilius magistratu se ab- 50 (Hist. Aug. Hadr, 15, 6) soll aber Titianus (offen- 


dicavit, Liv. XXIV 43, 2—4. 

53) M. Atilius Regulus (das Cognomen steht 
nur Liv. XXV 33, 6, stand aber wahrscheinlich 
auch Liv. XXIV 43, 6, wo der Name in den Hss. 
ausgefallen ist und die Ausgaben M. Atilius 
bieten; denn bei den übrigen drei dort als Prae- 
toren genannten wird von Livius das Cogno- 
men zugesetzt; an drei Stellen, XXV 1, 11. 3, 
12. 12, 3, wo Livius vom praetor urbanus des 


bar derselbe) schon unter Kaiser Hadrian als 
conscius tyrannidis verurteilt worden sein. 

56) T. Atilius Sabinus, Quaestor pro praetore 
69 n. Chr., sardinische Inschrift CIL X 7852. 
Einen anderen Atilius Sabinus s. o. unter Arrius 
Nr. 28. [P. v. Rohden.] 

57—71) Atilius Saranus oder Serranus. Die 
ältere Form ist nach den Münzen und Inschriften 
Saranus, so noch beim Consul des J. 648 = 106, 


J. 213 spricht, nennt er fälschlich M. Aemilius, 60 CIL I 566. 567. In ciceronianischer Zeit war die 


obwohl.cr selbst vorher von diesem berichtet hat 
cuius peregrina sors erat XXIV 44, 2). 
Regulus war praetor urbanus im J. 541 = 213 
und verwaltete zugleich die Geschäfte des Pere- 
grinenpraetors M. Aemilius, der im Felde be- 
schäftigt wurde, Liv. XXIV 43, 6. 44,2. In der 
schweren und aufgeregten Kriegszeit war in Rom 
mit der Religiosität auch der Aberglaube mächtig 


Schreibung Serranus allgemein, und diese Form 
ist auch in die Redaction der Consularfasten ein- 
gedrungen und hat die ältere Form auch bei den 
Consuln des 2. Jhdts. verdrängt, obwohl in den 
Consulatsangaben bisweilen noch Sarranus be- 
gegnet. Sara, später Sarra = Tyros und Sar- 
ranus = Tyrius finden sich bei den lateinischen 
Dichtern von Ennius und Plautus an. Ob aber auch 
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das Cognomen in gleichem Sinne gefasst werden 
muss, erscheint zweifelhaft; denn es bleibt uner- 
klärlich, wodurch ein Zweig der Atilii im 3. Jhdt. 
zur Annahme dieses befremdenden Cognomens ver- 
anlasst worden ist. Sicher nachweisbar ist es 


erst nach dem zweiten punischen Kriege. In der 


Zeit Ciceros war in Verbindung mit der Form 
Serranus eine Anekdote verbreitet, nach der ehe- 
mals ein Atilius (das Praenomen Marcus giebt 
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des 2. Jhdts. v. Chr., Babelon I 220ff. Momm- 
sen R. M.-W. 507 nr. 57. Die Identificationen 
dieses Münzmeisters mit einem der aus der glei- 
chen Epoche bekannten Serrani sind ganz will- 
kürlich. 

58) (Atilius) Serranus, dessen Tochter Atilia 
den jüngeren Cato (Uticensis) heiratete, Plut. 
Cat. min. 7. [Klebs.] 

59) Atilius Serranus, dessen Selaven erwähnt 


ihm der Schol. Gronov. p. 431, Gaius Symmachus) 10 werden CIL IX 3319a. XIV 2735. 


beim Bestellen der Saat von den Abgesandten 
des Senates angetroffen sei, als ihn diese zum 
Consulat beriefen, Cie. p. Sex. Rose. 50 und Schol. 
Gron. dazu; p. Sest. 72. Val. Max. IV 4,5 (der 
auch den Triumph dieses A. erwähnt). Plin. 
n. h. XVIII 20. Verg. Aen. VI 844. Symmach. 
ep. I 48. Da diese Erzählung verknüpft ist mit 
einer späteren und nachweislich falschen Etymo- 
logie, so ist sie für die Entscheidung der Frage, 


ae v. Rohden.] 
60) A. Atilius Serranus, C. f. C. n. Fasti 


Cap. 584. Megalesia ludos scenicos Atilius Ser- 


ranus L. Seribonius Libo aediles curules primi 
fecerunt. horum aedilium ludos Romanos pri- 
mum senatus a populo secretus spectavit, Liv. 
XXXIV 54, 3. Ascon. p. 61, 23ff. Val. Max. II 
4, 3; da an allen drei Stellen das Praenomen 
fehlt, so lässt sich nicht bestimmt entscheiden, 


wann das Cognomen Saranus aufgekommen ist, 20 ob A. Atilius oder C. Atilius Praetor im J. 569 = 


ganz wertlos. Dazu kommt, dass keiner der älteren 
Schriftsteller genauer bezeichnet, welcher A. denn 
gemeint sein soll; aus Val. Max. IV 4, 6 er- 
giebt sich nur, dass es M. Regulus Nr. 51 nicht 
sein soll, aber auch er vermeidet jeden Hinweis 
auf die Zeit jenes angeblichen Serranus, der über 
unbekannte Feinde triumphierte. Endlich war 
der berühmte Regulus noch der späteren Zeit das 
Musterbild eines armen Bauern (vgl. die Stellen 


185 (Nr. 63) gemeint ist, doch ist jenes nach den 
Zeitverhältnissen wahrscheinlicher. A. Atilius Ser- 
ranus zum Praetor für das J. 562 = 192 gewählt, 
Liv. XXXV 10, 11. Ihm war ursprünglich Hi- 
spania ulterior, dem M. Baebius Tamphilus Hi- 
spania citerior als Provinz bestimmt, sed his duo- 
bus primum senatus consulto, deinde plebei etiam 
scito permutatae provinciae sunt, A. Atilio classis 
et Macedonia, Baebio Brutti decreti, Liv. XXXV 


oben §. 2087), und allbekannt die Erzählung von 3020, 9 (im folgenden verwechselt dann Livius 


L. Quinctius Cincinnatus, der vom Pfluge zur 
Dictatur fortgeholt wurde. Aus diesen Elementen 
in Verbindung mit sprachlicher Unkenntnis scheint 
jene Erzählung vom ältesten Atilius Serranus ge- 
flossen und absichtlich eine genauere Bezeichnung 
vermieden zu sein (in den Schol. zu Pers, I 74 
wird dem Quinctius Cincinnatus geradezu das Cog- 
nomen Serranus mit der gleichen Begründung wie 
bei A. beigelegt). Die gewöhnliche Annahme, 


zweimal die beiden Praetoren und lässt für Bae- 
bius beschliessen, was für A. gilt). Ihm wird 
die Ausrüstung einer Flotte übertragen und eine 
Heeresabteilung von 3000 Mann zugewiesen, um 
gegen den Tyrannen Nabis zu operieren, ebd. 
c. 20, 11f. 21,1. 22, 2, Er ging nach Griechen- 
land; als aber die Besorgnisse der Römer wegen 
eines Krieges mit Antiochos von Syrien sich 
steigerten, genügte ihnen die Entsendung eines 


dass der erste Atilius Serranus der Consul des 40 Praetors nicht mehr, quia non copiis modo, sed 


J. 497 = 257 C. Atilius Regulus Nr. 47 gewesen 
ist, stützt sich einzig und allein auf Cassiodor, wo 
er nach der hsl. Überlieferung ©, Atilius Erranus 
(derselbe Fehler auch beim Consul des J. 648) 
genannt wird im Gegensatz zu allen übrigen Zeug- 
nissen, die ihn nur Regulus nennen. Dies Zeug- 
nis kann aber nichts weiter beweisen, als dass 
Livius oder sein Gewährsmann diesen Regulus 
als den ältesten Serranus ansah und bezeichnete. 


etiam auctoritate opus erat ad tenendos sociorum 
animos, ebd. 23, Ai. Er unterstützte die Be- 
mühungen Philopoimens, die spartanischen Ver- 
hältnisse nach Nabis Ermordung zu ordnen, ebd. 
37,3. Er behielt den Befehl über die Flotte in 
den griechischen Gewässern noch im J. 191 bis 
zum Eintreffen seines Nachfolgers C. Livius Sa- 
linator, fing bei der Insel Andros eine Proviant- 
flotte des Antiochos ab, übergab Salinator im 


Ebensowenig lässt sich die gewöhnliche Annahme 50 Hafen von Peiraieus die römische Flotte und kehrte 


beweisen, dass die Sarani eine Abzweigung der 
Reguli waren. Wenn Valerius Maximus a. a. O. 
nach seinen allgemeinen Phrasen über den ersten 
Atilius Serranus fortfährt eiusdem nominis et 
sanguinis Atilius Regulus primi Punici belli ete., 
so genügte zu dieser Bemerkung die Kenntnis des 
gemeinsamen Nomen gentilicium, und ‘man ver- 
kennt völlig die Art dieses pbrasengeschwollenen 
Anekdotensammlers, wenn man ihm eine tiefere 


dann nach Rom zurück, Liv. XXXVI 2, 14. 11, 
9. 20, 7—8. 42,7. Appian. Syr, 22. Zum zweiten- 
mal (wie Livius ausdrücklich angiebt) Praetor 
im J.581 = 1783, Liv. XLI 28, 5, und zwar wurde 
er urbanus, als welcher er im Namen des Staates 
den Freundschaftsvertrag mit Antiochos Epipha- 
nes erneuerte, Liv. XLII 6, 10, Er ist wohl auch 
der A. Atilius, welcher als Mitglied einer Ge- 
sandtschaft genannt wird, welche die Römer im 


genealogische Gelehrsamkeit beimisst. So bleibt 60 Herbst 582 = 172 nach Griechenland schickten, 


als Thatsache nur übrig, dass die Stirps der Gens 
Atilia, welche das Cognomen Saranus, später Ser- 
ranus führte, geschichtlich erst seit dem zweiten 
punischen Kriege nachweisbar ist. M. Varro 
tradit in Serranorum familia gentilieium esse 
[eminas lintea veste non uti, Plin. n. h. XVIII 8. 

57) (Atilius) Sar(anus), Münzmeister auf 
Silber- und Kupfermünzen aus der ersten Hälfte 


um vor dem Ausbruch des Krieges mit König 
Perseus die Verhältnisse dort zu untersuchen und 
die Schwankenden einzuschüchtern oder zu be- 
festigen. A. bereiste mit Marcius Philippus Epi- 
rus, Aetolien, Thessalien, Liv. XLII 37—38, und 
ging auch nach dem Peloponnes, Polyb. XXVII 
2, 11; beide wussten, um für die römischen 
Rüstungen Zeit zu gewinnen, Perseus zu neuen 
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Verhandlungen zu bestimmen, obwohl deren Er- 
folglosigkeit von vornherein feststand; nach Rom 
zurückgekehrt. rühmten sie sich des diplomati- 
schen Betruges, den die Staatsmänner der alten 
Schule missbilligten, Liv. XLII 388—4383. 47. Gleich 
darauf (im J. 171) wurde A. mit Truppen nach 
Griechenland gesandt, um Larissa zu besetzen, 
Liv. ebd. 47, 10—11. Consul mit A. Hostilius 
Mancinus im J. 584 — 170: A. Atilius Serranus 
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doch ist diese ganze Partie der livianischen Erzäh- 
lung höchst verdächtig; vgl. Seeck Herm. VIIL 
155f, Für das J. 588 = 216 bewarb er sich 
vergeblich um die plebeische Consulatsstelle, duo- 
bus nobilibus iam familiarum plebei, O. Ati- 
lio Serrano et Q. Aelio Paeto, quorum alter pon- 
tifex, alter augur erat Liv. XXII 35, 2. Dass 
Serranus Augur, nicht Pontifex war (wie de Vit 
fälschlich angiebt), erhellt aus Liv. XXIII 21, 7, 


Fasti Cap.; A. Atilius Cassiod.; Serranus Chro- 10 wo Q. Aelius Paetus (vgl. Aelius Nr. 103) aus- 


nogr. f. Hydat.; Begóárov Chron. Pasch.; Man- 
cino et Serrano Hieronym. chron. a. Abr. 1878. 

61) C. Atilius Saranus. Auf einem ehernen 
Widderkopf (jetzt in Wien) steht in sehr alter- 
tümlicher Schrift Atilies Saranes (= Atili Sa- 
rani) C(ai) M(arci) fiili) CIL I 42, ‚praeno- 
minibus omissis significantur quicumque de- 
scendunt a C. et M. Atiliis Sarranis fere ut in 
ara Bovillensi leguntur genteiles Iuliev‘ Momm- 


drücklich als Pontifex bezeichnet wird; dìe Wort- 
stellung bei Livius ist chiastisch, wie Weissen- 
born z. d. St. richtig erklärt. 

63) C. Atilius Serranus, Praetor im J. 569 
= 185, Liv. XXXIX 28, 2; vgl. A. Atilius Ser- 
ranus Nr. 60. 

64) ©. Atilius Saranus, Consul im J. 648 
= 106 mit Q. Servilius Caepio. O. Atilius Er- 
ranus Cassiod.; Serranus Chronogr. f. Hydat. 


sen. Die Inschrift gehört ungefähr in die zweite 20 Chron. Pasch.; [C.] Atilius Sarranus Obseg. 42 


Hälfte des 3. Jhdts v. Chr. 

62) C. Atilius Serranus (der volle Name steht 
Liv. XXI 62, 10. XXII 35, 2, sonst C. Atilius 
oder Atilius), Praetor im J. 586 = 218. Während 
Hannibal noch auf dem Marsch durch Gallien 
begriffen war, waren in Oberitalien Boier und 
Insubrer gegen die römische Herrschaft aufge- 
standen und hatten dem Praetor L. Manlius, der 
zum Entsatz von Mutina herbeigeeilt war, eine 


p. 124, 11 Jahn (vgl. die Bemerkung Jahns zu 
p. 124, 12, wo die Aldina giebt P. Sarrano G. 
Atilio coss.): C. Atilius Vell. II 53, 4; Q. (sic) 
Serranus Gell. XV 28, 3; C. Atilius CIL X 
3778 = I 567. X 3779 = I 566. C. Serranus, 
stultissimus homo, fuit tamen nobilis, bei der 
Bewerbung um das Consulat dem Q. Catulus vom 
Volke vorgezogen, Cie. p. Plane. 12. C. Serra- 
mus unter den consulares genannt, welche gegen 


Niederlage bereitet. Manlius hatte sich nach 30 Saturninus im J. 654 = 100 zu den Waffen griffen, 


Tannetum (jetzt Taneto zwischen Parma und 
Mutina) zurückgezogen, wo er sich mühsam gegen 
die täglich wachsende Menge der Aufständischen 
hielt, Liv. XXI 25. Qui tumultus repens post- 
quam est Romam perlatus et Punicum insuper 
Gallico bellum auctum patres acceperunt, C. 
Atilium praetorem cum una legione Romana et 
quinque milibus sociorum dilectu novo a con- 
sule conscriptis auxilium ferre Manlio iubent, 


qui (= Atilius) sine ullo certamine — absces- 40 


serant enim metu hostes — Tannetum pervenit, 
Liv. XXI 26, 1—2. Polyb. III 40, 14 (wo nur 
allgemein ohne Namenangabe von der Entsendung 
eines Praetors berichtet wird). Als der Consul 
P. Cornelius Scipio, nachdem er Hannibals Marsch 
über die Alpen nicht hatte hindern können, nach 
Italien zurückkehrte, um Hannibal am Fuss der 
Alpen zu empfangen, schiffte er seine Truppen 
bei Pisa aus und übernahm dann das Heer der 


Cie. p. Rab. perd. r. 21. Er ist wohl der Arilos 
Feogaros, der unter den vornehmen Männern an- 
geführt wird, die Marius töten liess, Appian. b. 
c. 172. 

65) (C. Atilius) Serranus, in der Grabinschrift 
eines Freigelassenen C. Alteilius Serrani l. Euho- 
dus margaritarius de sacra via, CIL I 1027. 
Nach Sprache und Schrift gehört die Inschrift 
in die letzten Jahrzehnte der Republik. 

66) M. Atilius Saranus, genannt in der In- 
schrift CIL I 42; vgl. C. Atilius Saranus Nr. 61. 

67) M. Atilifus) [oder Atslfius)] Saranfus) auf 
dem Silber, M. Atilöfus) auf den Kupfer. Münz- 
meister auf Münzen aus der ersten Hälfte des 
2. Ihdts. v. Chr., Babelon I 228—231. Momm- 
sen R. M.-W 506 nr. 56. 

68) M. Atilius Serranus, wurde im J. 564 = 190 
unter die iriumviri ad colonos deducendos ge- 
wählt zur Verstärkung der Colonien Cremona 


beiden Praetoren, Polyb. ITI 56, 6. Liv. XXI 39.50 und Placentia, Liv. XXXVII 46, 11. Derselbe 


Der Ort, wo das geschah, wird nicht genauer ange- 
geben ; aus Livius Worten exercitu a Manlio Atilio- 
que accepto tirone et in novis ignominiis trepido 
könnte man folgern, dass die Praetoren von den 
Galliem weitere Schlappen erlitten hatten und 
zurückgegangen waren. Doch ist auf die Be- 
merkung nicht viel zu geben, da sie unverkenn- 
bar die folgende Niederlage Scipios am Ticinus 
entschuldigen soll. Der Consul sandte beide nach 


ist wohl der M. Atilius, Praetor im J. 580 = 174, 
der Sardinien als Provinz erhielt, sed cum legione 
nova, quam conseripserant, quinque 
milibus peditum, trecentis equitibus in Corsi- 
cam iussus est transire, Liv. XLI 21, 1—2; für 
das folgende Jahr beschloss der Senat, praetor 
cui Sardinia obtigisset, in Corsicam transgres- 
sus bellum gereret, interim M. Atilius vetus 
praetor provinciam obtineret Sardiniam, Liv. 


Rom zurück ds où ðéov aðroùs Žre ormarnyeiv 60. XLII 1, 3—4. 


ürtdtov xagóvroçs, Appian. Hann. 5. Als A. in 
Rom war, vota suscipere iussus, si in decem 
annos res publica eodem stetisset statu Liv. XXI 
62, 10. Wenn die Notiz bei Livius XXI 63, 15, 
wonach Flaminius beim Antritt des Consulats in 
Ariminum zwei Legionen a C. Atilio praetore über- 
nahm, richtig wäre, so müsste A. gegen Ende des 
Amtsjahres noch einmal ins Feld geschickt sein; 


69) Sex. Atilius Saranus M. f. C.n. Consul 
im J. 618 = 136 mit L. Furius Philus, .. Atilius 
M. f. C. n. Serranus Fasti Cap.; Sex. Atilius 
Serranus Cassiod. ; Atilius Sarranus Obseg. 25; 
Serranus Chronogr.; Servilius (ZeoßıAlov) f. Hydat. 
Chron. Pasch.; Sex. Atilius Cic. ad Att. XH 5, 
3; de off. III 109. C. Mancinus, qui ut Numan- 
tinis, quibuseum sine senatus auctoritate foedus 
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fecerat, dederetur rogationem suasit eam, quam 
L. Furius Sex. Atilius ex senatus consulto fere- 
bant; qua accepta hostibus est deditus, Cic. de 
off. III 109. Sex. Atilius M. f. Saranus procos. 
ex senali consulto inter Atestinos et Vercetinos 
finis terminosque status iusit, Inschrift in Ateste 
gefunden CIL I 549 = V 2499; er war also als 
Proconsul im J. 619 = 135 in der Gallia cis- 
alpina. 
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cum mazime, quae videmus? — — -- a Sex. 
Serrano sanctissima sacella suffossa inaedifi- 
cata oppressa, summa denique turpitudine foe- 
data esse nescimus? 

71) (Atilius?) Serranus Domesticus (?). Cicero 
schreibt Ende des J. 700 = 54 ad Q. fr. III 8,5 
Serrani Domestici (den Mediceus hat serranido 
mestitii, am Rande serrani domestici) filii funus 
perluetuosum fuit a. d. VII Kal. Decembres. 


70) Sex. Atilius Serranus (der volle Name 10 laudavit pater seripto meo. Die Lesung des 


steht nur Ascon. in Pison. p. 10 K.-S., das Prae- 
nomen noch Cic. har. resp. 32), Quaestor in Ciceros 
Consulatsjahr 691 = 63, Cic. p. red. ad Q. 12, 
Volkstribun im J. 697 = 57. Er und sein Amts- 
genosse Q. Numerius Rufus waren von Ciceros 
Feinden erkauft, um den Bestrebungen der übrigen 
Tribune, die für Ciceros Rückberufung eintreten 
wollten, entgegen zu wirken: alter vero non ille 
Serranus ab aratro, sed ex deserto t Gaviolae- 


Namens ist ganz unsicher. [Klebs.} 

72) Atilius Scaurus, Freund des jüngeren Pli- 
nius, Plin. ep. VI 25, 1. 

73) Atilius Serranus, s. Nr. 57ff. 

74) M. Atilius T. f. Severus, Consul suffectus 
um 182—183 n. Chr. mit Aemilius Iuncus, in 
demselben Jahre von Commodus verbannt, Hist. 
Aug. Comm. 4, 11. Sein Name, den Borghesi 
Oeuvres V 65 in Acilius Severus verbessern wollte, 


liore (so die Pariser Hs.) a calatis (?) Gaviis 20 wird bestätigt und ergänzt durch eine Inschrift 


in Calatinos Atilius insitus nominibus (= die 
empfangenen Bestechungsummen) an tabulas re- 
latis nomen suum de tabula sustulit, Cic. p. Sest. 
72, d. h. er zog seine Unterschrift von dem An- 
trag der Tribune zurück, qui omnes se de me 
promulgaturos confirmarant, Aus der schwer 
verdorbenen Stelle (über die Besserungsvorschläge 
vgl. Halm z. d. St.) ergiebt sich mit Sicherheit 
nur, dass der Tribun niederer Herkunft war, aus 
der Gens Gavia stammte und durch Arrogation, 
bei der nach Cicero irgendwelche Unrechtmässig- 
keiten vorgekommen waren, in die Gens Atilia 
übergegangen war; darum nennt ihn Cicero gleich 
darauf § 74 spöttisch Atilius hie Gavianus. Als 
die Sache Ciceros im Senat am 1. Januar 57 zur 
Verhandlung kam, wagte A. am Schluss zwar 
nicht Einsprache einzulegen, noctem sibi ad de- 
liberandum postulavit. clamor senatus, querellae, 
preces, socer (== Cn. Oppius Cornicinus) ad pedes 


abiectus. ille se adfirmare postero die moram 40 


nullam esse facturum. creditum est, discessum 
est. illi interea deliberatori merces longa inter- 
posita nocte duplicata est p. Sest. 74, vgl. p. 
red. ad Q. 12; ad Att. IV 2, 4. Als Clodius 
Gladiatoren von Milo festgenommen wurden, setzte 
A. sie in Freiheit, p. Sest. 85. Als nach der 
Rückkehr Ciceros im Senat am 1. October 57 
über dessen Haus verhandelt wurde, und der Senat 
einen für Cieero günstigen Beschluss gefasst hatte, 


Eph. ep. VII p. 384, wo er Consul und Septem- 
vir epulonum genannt wird. 

75) Atilius Titianus (Hist. Aug. Pius 7, 3), 
s. 0. Nr. 55. Vgl. auch ...kus Titanianus in 
einem Papyrus vom Juni 158 n. Chr., Revue 
archéol. 1893, 228. 

76) Atilius Vergilio, Vexillarius der Galba be- 
gleitenden Cohorte, gab das Zeichen zum Abfall 
von Galba, Tac. hist. I 41. Plut. Galb. 26. 

77) M. Atilius M. f. Gal. Vernus, zum Patron 
der Bocchoritaner gewählt im J. 6 n. Chr., CIL 
II 3695. 

78) Atilius Verus, Primi pili centurio im J. 
69 n. Chr., Tac. hist, III 22. [P. v. Rohden.] 

79) Atilia, Tochter eines (Atilius) Serranus, 
erste Gattin des jüngeren Cato, Plut. Cat. min. 
7. Cato schied sich von ihr, nachdem sie ihm 
zwei Kinder geboren hatte, wegen ihres aus- 
schweifenden Lebenswandels, ebd. c. 24. [Klebs.] 

80) Atilia L. f. Balbilla, Gemahlin des M. 
Accenna Saturninus, CIL XIV 3585. 

81) Appia Annia Regilla Atilia Caucidia Ter- 
tulla (Gemahlin des Sophisten Ti. Claudius At- 
ticus Herodes), s. o. Annius Nr. 125. Vgl. jetzt 
dazu Dittenberger De Herodis Attici monu- 
mentis Olympieis, Index Schol. Hall. 1892. 

82) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrip- 
pina Atria Polla (Tochter des Sophisten Ti. Clau- 
dius Atticus Herodes und der Regilla), s. o. An- 


legte A. dagegen Intercession ein, wurde aber 50nius Nr. 107. 


durch den Unwillen der Senatoren bedenklich, 
pertimuit et Cornicinus ad suam veterem fabu- 
lam rediit, abiecta toga se ad yeneri pedes abie- 
cit. ille noctem sibi postulare; non concedebant, 
reminiscebantur enim Kal. Ian. Vix tandem illi 
(? tamen tibi man. 1, sibi man. 2 des Mediceus) 
de mea voluntate concessum est. Postridie senatus 
consultum factum est, ad Att. IV 2,4 (weniger 
genau har. resp. 13). Cicero bezeichnet ihn mit 


83) Atilia Rufina, senatorischen Standes, CIL 
VI 1355. 1363. [P. v. Rohden.] 

’Ariumrog äyav. Unschätzbar heisst ein Pro- 
cess, bei welchem die Busse des Verurteilten nicht 
durch Schätzung (ziunas) festgesetzt, sondern im 
Voraus bestimmt war (Harp.; die umgekehrte Er- 
klärung bei Suid. Bekker Anecd. 202. 459 beruht 
auf einem Versehen des Auszugs aus Harpokration). 
Bestimmt sein aber konnte die Busse entweder 


Numerius und Aelius (Ligus) als quisguilias se- 60 durch Gesetz oder durch Volksbeschluss oder 


ditionis Clodianae, p. Sest. 94, und meint ihn 
und Numerius mit den duos de lapide emptos 
tribunas in Pis. 35, die den Gesetzvorschlag über 
Ciceros Rückberufung nicht unterzeichnet hatten, 
was Asconius p, 10 erklärt quia id mercede fa- 
ciebant. Unbekannt ist der Vorfall, auf den sich 
Cicero har. resp. 32 bezieht: verum tamen antiqua 
neglegemus: etiamne ea neglegamus, quac fiunt 


durch die Parteien selbst. Zu den a. å. gehörten 
a) von öftentlichen Klagen alle doxınaoia: , fast 
alle Zrörffeıs, arayoyal, &pnynosıs und ein Teil 
der eioayyskiaı. Sodann die yoapai iepoovilas, 
yevöryvoapis, Bovlebosws, aðixws einydnva os 
«od», wegen Verletzung der Epigamiegesetze. 
terias, Öwoo&erias, broßoins, die Verbrechen gegen 
das Leben und die Militärvergehen, endlich die 
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Klage wegen Beseitigung eines heiligen Olbaums. 
b) Von den Privatklagen alle die, in denen es 
sich um Feststellung eines streitigen Rechtsver- 
hältnisses handelt (dfxa: eds uva) Von den 
ölxaı xata tuvos, den privaten Poenalklagen, sind 
unschätzbar die Klagen dnoozasiov, zaxnyoolas, 
dEovins, soweit sie actio iudicati ist, vielleicht 
endlich die Nullitätsklage gegen das Urteil eines 
öffentlichen Schiedsrichters (vgl. Thalheim Zu 
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als Strafe für ein verübtes Verbrechen anzusehen 
und blieb für immer auf dem Überwiesenen haf- 
ten. Einen wesentlich verschiedenen Sinn und 
Zweck hat die mit Vermögenseinziehung verbun- 
dene Atimie bei den Staatsschuldnern, auf welche 
Andokides diese erste Kategorie einzig und allein 
beschränkt hat; auch war das Verfahren bei diesen 
ein anderes als aus seinen Worten zu entnehmen 
ist. Bei dem Staatsschuldner nämlich trat die 


den griechischen Rechtsaltertümern 1892, 5f. mit 10 Atimie ipso iure sofort von dem Augenblicke an 


Bezug auf Demosth. XXI u. LV). Meier-Lip- 
sius Att. Proc. 208f. [Thalheim.) 
Atimetus, Freigelassener und Liebhaber der 
Domitia, der Tante des Kaisers Nero, suchte 
Agrippina 55 n. Chr, zu stürzen, wurde aber 
selbst dafür hingerichtet, Tac. ann. XIII 19. 21. 
22. [P. v. Rohden.] 
“Arınio. Zur Ausübung seiner politischen 
Rechte war der athenische Bürger nur so lange 


ein, wo er mit seiner Zahlung in Rückstand blieb; 
zugleich war ihm die neunte Prytanie des Jahres 
als zweiter Termin gesetzt, bis zu welchem er 
die Verwaltung seines Vermögens behielt ; leistete 
er an diesem Zahlung, so wurde er sofort wieder 
örclrıuos, wo nicht, so ward die Schuld verdoppelt 
und bis zu dieser Höhe durch Beschlagnahme 
seines Eigentums eingetrieben ; war aber kein Ver- 
mögen vorhanden, so blieb die Atimie auf dem 


befugt, als er Zxtzuuos, im Vollgenuss seiner bür- 20 Schuldner haften, bis er zahlte, und ging, sofern 


gerlichen Ehre, war; mit dem Eintritt der å. er- 
losch diese Befugnis, und der damit Belegte war 
aus der bürgerlichen Gemeinschaft ausgeschlossen 
und des Anspruchs auf den Schutz der Gesetze 
verlustig. Schon die drakontische Gesetzgebung 
verordnete die Atimie als Strafe für gewisse Ver- 
gehungen, wie Umsturz der bestehenden Gesetze 
(Demosth. XXIII 62), und dass zur Zeit, wo So- 
lon seine Gesetze gab, nicht wenige teils wegen 


dies nicht geschah, nach seinem Tode auf seine 
Kinder und Enkel über, die gleichfalls dzuuoı 
blieben, bis sie Zahlung leisteten, s. Demosth. 
XXII 34. XXIV 201. LVII 1f. 17f.; vgl. Boeckh 
Staatsh. d. Ath. I 455f. 512f. Hermann-Thal- 
heim Rechtsalt.4 19. 124. Die Atimie also war 
in diesem Falle nicht sowohl eine Strafe für be- 
gangenes Unrecht, als vielmehr ein Mittel, den 
säumigen Schuldner zur Zahlung anzuhalten, eine 


Hochverrats und Totschlags, teils als säumige 30 Massregel, die eben deshalb nur vorübergehend 


Schuldner und aus anderen Gründen in Atimie 
verfallen waren, zeigt das von Plut. Sol. 19 an- 
geführte solonische Gesetz, Die weitere Ausbil- 
dung des ganzen Instituts aber gehört sicher erst 
teils dem Solon selbst, teils den späteren Ver- 
fassungsperioden an. Am ausführlichsten bespricht 
den Gegenstand Andokides (1 73—76). Diese Stelle 
kann jedoch, so sehr sie sich auch das Ansehen 
gründlicher Erörterung giebt, für den Forscher 


war und ipso iure wieder in Wegfall kam, so- 
bald sie ihre Wirkung gethan hatte. Anders 
stellt sich die Sache, wenn man das Wesen der 
Atimie ins Auge fasst. Dasselbe besteht in Ent- 
ziehung des Genusses entweder aller bürgerlichen 
Rechte oder nur eines Teils derselben, und da- 
nach scheidet sich die Atimie nur in eine völlige 
und eine beschränkte. Völlige Atimie (der Zu- 
stand des zaddra& upos, Demosth. XXI 32. 87; 


nicht massgebend sein, da, abgesehen auch von der 40 vgl. die Aufzählung der von einem solchen ver- 


Unvollständigkeit der Angaben, die hier gemachte 
Einteilung aller logischen Bündigkeit entbehrt 
und auf einer Verwechslung nebensächlicher Be- 
stimmungen mit dem Wesen der Sache selbst be- 
ruht (vgl. Wachsmuth Hellen. Altert. II 199. 
Naber De fide Andocid. orat. de myst. 33ff.), 
und sonach ist auch die von Meier (De bonis 
damnat. 105ff.) darauf gegründete Unterscheidung 
einer infamia maxima, media und minima nicht 


stichhaltig. Denn was zunächst die erste Kate- 50 


gorie anlangt, welche die auf der Person und dem 
Vermögen zugleich haftende Atimie begreift, so 
hätte, wenn das Wesentliche derselben in dieser 
Verbindung beruhen soll, anstatt auf die Staats- 
schuldner weit eher auf solche Fälle Bezug ge- 
nommen werden müssen, in denen dauernde per- 
sönliche Atimie mit Einziehung des Vermögens 
verbunden erscheint. Beides zugleich fand statt 
bei Tempelraub und Hochverrat (Xen. hell. I 7, 


22), im letzten Falle nach Vit. dec. orat. p. 834 a 60 


selbst mit Ausdehnung auf die Kinder (wie in 
dem oben angeführten drakontischen Gesetze bei 
Demosth. XXIII 62 und ähnlich CIA I 31, 22), 
desgleichen angeblich bei Bestechung und bei 
betrüglicher Verlobung einer Fremden mit einem 
athenischen Bürger, nach den eingelegten Ge- 
setzen bei Demosth. XXI 113. LIX 52. In allen 
diesen Fällen ist Atimie und Vermögensverlust 


wirkten Rechte bei Aischin. I 21) war die in allen 
oben angeführten Fällen verhängte. Dass sie zur 
Schärfung mit andern Strafen, wie Vermögens- 
einziehung, verbunden werden konnte, ändert in 
ihrem Wesen ebensowenig etwas, wie bei Staats- 
schuldnern der Umstand, dass sie nach Zahlung 
der Schuld wieder in Wegfall kam; sie bestand 
eben hier wie dort, so lange sie wirkte, in Ent- 
ziehung des Genusses aller bürgerlichen Rechte. 
In eben diesem Sinne war sie total in allen den 
Fällen, welche die zweite der von Andokides auf- 
gestellten Kategorien bilden, nämlich bei schwerem 
Diebstahl und Bestechung (hier freilich, da die Kla- 
gen schätzbar waren, in Verbindung mit anderen 
Strafen, Demosth. XXIV 103. Deinarch. I 60), in- 
gleichen bei schweren Militärvergehen, Dienstver- 
weigerung, Desertion u. s. w. (vgl. Demosth. XXIV 
103. Aisch. I 29. III 176), bei dreimaligem fal- 
schen Zeugnis oder Vorladungszeugnis (auch für 
das erstere jetzt bestätigt durch Hyp. in Philipp. 
VIII), bei schlechter Behandlung der Eltern (vgl. 
Demosth. XXIV 103. Aisch. 128. Xen. mem. II 
2, 13. Diog. Laert. I 55). Total endlich war 
sie auch noch in manchen anderen gelegentlich 
von den Rednern angegebenen Fällen, die von 
Andokides unberücksichtigt geblieben sind (s. 
Meier De bon. damn. 129f.). In solche fiel z. 
B. auch, wer einen Beamten beleidigte (Demosth. 
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XXI 32), wer sich der &tafonoıs schuldig gemacht 
(Aisch. I 19f.), wer dreimal doyías verurteilt war 
(Lysias im Lex. Cantabr. 665), wer sich dem 
Schiedsrichteramte entzog (Aristot. resp. Ath. 53, 
5), der öffentliche Schiedsrichter, welcher sich 
einer Ungesetzlichkeit schuldig gemacht hatte 
(Arist. a. a. 0. Demosth. XXI 87), der Herold, der 
im Theater vor dem versammelten Volke Ver- 
kündigungen vollzog, zu denen er nicht berech- 
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letzten Jahren des peloponnesischen Kriegs, oli- 
garchische Willkür herrschte. Anmassung und 
Ausübung thatsächlich verwirkter Rechte zog, be- 
sonders in dem Falle der Teilnahme an den Ver- 
handlungen in der Volksversammlung, die äray- 
yshia Öoxıuaolas (Aisch, a. a. O., s. d.), diejenige 
gerichtlich abgesprochener Rechte Verhaftung (De- 
mosth. XXIV 103) und das Verfahren der arxa- 
yoyn und &vözifıs nach sich (s. d.). Im ganzen 


tigt war (Aisch. III 44), der Proedros, der wegen 10 aber galt die Atimie, die der Staatsschuldner 


Erlassung einer gesetzlich verhängten Strafe ab- 
stimmen liess (Demosth. XXIV 50), und der 
Ehemann, der mit seiner auf Ehebruch ertappten 
Frau in ehelicher Gemeinschaft fortlebte [De- 
mosth.] LIX 87. Endlich hatte Solon denjenigen 
mit Atimie bedroht, der bei einem Bürgerzwist 
nicht Partei ergreifen würde (Aristot. resp. Ath. 
8). Die beschränkte Atimie dagegen fällt mit der 
dritten Kategorie des Andokides zusammen, die 
er drıuor xarà mooorafsıs nennt, ein Ausdruck, 
der sonst bei keinem Redner vorkommt und ge- 
wiss nicht eine besondere staatsrechtliche Be- 
deutung hatte. Die hier erwähnten Verbote, in 
der Volksversammlung zu reden und im Rate zu 
sitzen, und das, auf dem Markte zu erscheinen, 
sind mit völliger Atimie nahezu gleichbedeutend, 
wenigstens wird nicht selten der Zustand der 
letzteren kurz mit Einbusse des einen und des 
andern Rechts bezeichnet ([L,ys.] VI 24. Aisch. I 


abgerechnet, für unwiderruflich, Wiedereinsetzung 
in den vorigen Stand durfte nicht anders bean- 
tragt werden, als in dem Falle, der bei einzelnen 
kaum jemals eingetreten sein wird, dass das Volk 
mit sechstausend Stimmen seine Genehmigung 
dazu gegeben, Demosth. XXIV 46. Nur aus- 
nahmsweise wurden aus politischen Gründen oder 
zur Zeit der Not und Gefahr die äruuos in Masse 
amnestiert und rehabilitiert; s. die Fälle bei Plut, 


20 Sol. 19. Andok. I 73. 107. Xen. hell. II 2, 11. 


Lykurg. g. Leokr. 41 und Hypereides bei Suid. 
s. dreynpıouevos. Im allgemeinen vgl. ausser den 
schon genannten Schriften Hermann-'Thumser 
Staatsalt. $ 84. P. van Lelyveld De infamia 
iure attico, Amstelod. 1835. Ähnlich waren die 
Verhältnisse in andern Staaten. Wir finden Atimie 
als Strafe angedroht in Chalkis (CIA IV 27a im 
5. Jhdt.), bei den Nesioten (Cauer Delectus 2 
429 B im 4. Jhdt.), in Lokris (ebd. 229B im 5. 


28f. ITI 176. Xen. mem. II 2, 13 u. a.). Ferner wer 30 Jhdt.), für Grenzverletzung in Chios (ebd. 496 A), 


als Kläger in einem öffentlichen Process diese Klage 
aufgegeben oder nicht den fünften Teil der Rich- 
terstimmen für sich erhalten hatte, verlor für die 
Zukunft das Recht, Klagen derselben Art anzu- 
stellen (Demosth. XXI 103. [XXVI] 9. Harp. s. &av 
us, vgl. auch And. I 33), eine Strafe, die spätere 
Rhetoren (s. Schol. Demosth. p. 664 Dind.) mit 
Unrecht erst nach dreimaligem Verlust ciner 
öffentlichen Klage eingetreten sein lassen (vgl. 


in Eretria (Inser. jur. gr. 148 Z. 32. 43. 57). In 
dem oben genannten Vertrage mussten die Chalki- 
denser zugestehen, dass ihre mit Atimie bestraf- 
ten Mitbürger in Athen deshalb Berufung einleg- 
ten. Die Staatsschuldner waren ärigo: in Del- 
phoi (vgl. Dittenberger Syll. 233, 88 im 2. 
Jhdt.), säumige Schuldner in Boeotien könnten 
es werden (Stob. Flor. XLIV 41). Die äror 
werden wieder eingesetzt in ihre Rechte in Se- 


Boeckh Staatsh. der Ath. 12 500f.), Ausgenommen 40 Iymbria (CIA IV 61a, 14 im 5. Jhdt.) und in 


von dieser Bedrohung des leichtfertigen Klägers 
waren nur die sioayyslia xax&oews (Isai. III 46. 
Demosth. XXXVII 46) und die Klage wegen 
Verletzung der heiligen Ölbäume (Lys. VII 37). 
Ebenso ging auch der zum drittenmale zaga- 
vöuwor Überwiesene des Rechtes, fernerhin An- 
träge ans Volk stellen zu dürfen, verlustig, De- 
mosth. LI 12. Hyp. in Philipp. VII. Antipha- 
nes bei Athen. X 45la. Diod. XVIII 18. Ob 
ausser den genannten auch in andern Fällen, 
und in welchen, beschränkte Atimie eintreten 
konnte, wissen wir nicht. Überhaupt aber war, 
wie es scheint, die Atimie nicht in das Belieben 
des Gerichtshofs gestellt, sondern konnte nur ver- 
hängt werden, wo das Gesetz oder auch ein die 
Stelle eines solchen vertretender Volksbeschluss 
(wie CIA I 31, 22. U 17, 55) sie ausdrücklich 
verordnete, mochte sie nun eine völlige oder be- 
schränkte sein, und trat bei offenkundigen Ver- 
gehungen, auch wenn keine Klage erhoben wurde, 
ipso iure und ohne besonderen Rechtsspruch ein, 
wie bei Staatsschuldnern und in Fällen, wie die 
von Aischines I 28ff. namhaft gemachten. Son- 
derverbote, wie das, nach dem Hellespont oder 
Ionien zu fahren, kann man demnach, wenn sie 
überhaupt in Wahrheit begründet sind, nicht als 
verfassungsmässige Massregeln, sondern nur als 
Ausflüsse einer Zeit betrachten, wo, wie in den 


Ephesos (Dittenberger Syll. 258, 30 im 1. 
Jhdt.). Über eine Art Atimie der ehebrecherischen 
Frauen und der Selbstmörder vgl. Hermann- 
Thalheim Rechtsalt.4 20 und 51. 
[Thalheim.] 

Atina. 1) Eine schon zu Plinius (III 131) 
Zeiten untergegangene Stadt der Veneter in Ober- 
italien. 

2) Atina (Arira Ptol. III 1, 62; Einwohner 


50 Atinas, Plin. ITI 63), Stadt der Volsker im Innern 


von Latium, an den Quellen des Melpis, sehr alt 
{prisca A. Martial. X 92,2; aber ob bei Vergil 
Aen. VII 630 der Name richtig überliefert ist, 
kann bezweifelt werden ; vgl. Hülsen Berl. philol. 
Wochenschr. 1889, 36), aber in der römischen 
Geschichte selten genannt (Liv. IX 28 ist viel- 
mehr auf Atella, Diodor XX 80 auf Calatia zu 
beziehen). Im J. 290 wurde das Gebiet der Stadt 
von den Rümern verheert (Liv. X 39). Zu Ciceros 


60 Zeiten war es eine volkreiche Praefectur (pro Plane. 


8), später ein Municipium (irrig die Angabe des 
Liber colon. 230, dass es von Nero zur Colonie 
gemacht sei). Es gehörte zur Tribus Teretina 
(Kubitschek Imp. Rom. tributim diser. 13). Ge- 
legentlich erwähnt von Sil. Ital. VII 397; in- 
schriftlich CIL IX 2318. 2354. Noch jetzt Atina 
mit Ruinen polygonaler Mauern, eines Aquäducts 
u. a. (R. K, Craven Excursions in the Abruzzi, 


380—871. 8097—8100. 


2105 Atinates 


London 1838, I 61f.). Lateinische Inschriften aus 
A. CIL IX 5044—5l4la u. s. w. 

3) Atina, Stadt Lucaniens, am Tanager (Plin. 
III 98) in den campi Atinates (Cic. de div. 158. 
U 137. Plin. II 225), noch jetzt Atena. Es scheint 
Municipium gewesen zu sein, obwohl es der Liber 
coloniarum 209 unter den praefecturae nennt. Es 
gehörte zur Tribus Pomptina (Kubitschek Imp. 
Rom. trib. diser. 45). Inschriften daher CIL X 
[Hülsen.] 

Atinates, bei Plinius III 106 verschrieben 
statt Antinates. 8. Antinum Bd. I S. 2442. 

[Hülsen.] 

Atinius. Piebeisches Geschlecht, das aus 
Aricia stammte; vgl. Cic. Phil. III 16 Aine (= e 
municipio Arieino) Atinige leges; nach dem zwei- 
ten punischen Kriege haben einzelne aus ihm die 
Praetur erreicht, keiner ist zum Consulat ge- 
langt. Nach der Zeit der Gracchen werden sie 
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auch der Urheber legis veteris Atiniae, Gell. 
XVII 7 über die Usucapion gestohlener Sachen 
ist (vgl. den Artikel L ex), ist ganz unbestimmbar. 

9) C. Atinius Labeo, Praetor im J. 564 = 190, 
erhielt Sicilien als Provinz, Liv. XXXVII 2, 8. 

10) C. Atinius Labeo Macerio (der volle Name 
bei Plinius; ©. Atinius Labeo bei Livius; O. Ati- 
nius bei Cicero), war Volkstribun im J, 623 —131; 
als der Censor Q. Caecilius Metellus ihn aus dem 


10 Senate stiess, verhaftete ihn A. auf offener Strasse 


(in extrem demokratischer Auslegung des tribu- 
nieischen Notwehrrechts) und führte ihn auf das 
Capitol, um ihn vom tarpeischen Felsen zu stür- 
zen; nur die Intercession eines andern Tribunen 
befreite Metellus vor dem drohenden Untergang, 
Plin. n. h. VII 143. Liv. per. LIX. Um sich auf 
andere Weise zu rächen, schritt A. ex nonnullis 
perveterum temporum exemplis zur Einziehung 
des Vermögens seines Gegners, indem er es einer 


im politischen Leben nieht mehr erwähnt, obwohl 20 Gottheit weihte (vgl. über diese besondere Art 


der Name bei geringen Leuten und bei Munici- 
palen auch in der Kaiserzeit: auf Inschriften nicht 
selten begegnet. 

1) C. Atinius tribunus militum quartae le- 
gionts im J. 560 = 194 focht tapfer im Kriege 
gegen die Boier, Liv. XXXIV 46, 12. 

2) C. Atinius, wurde zum Praetor für das 
J. 565 — 189 gewählt, Liv. XXXVIII 35, 2, und 
erhielt Hispania ulterior als Provinz, in die er 


beim Amtsantritt abging, ebd. XXXIX 21,2. Er30 


blieb dort als Propraetor bis zum J. 186; in 
diesem schlug er die Lusitaner, wurde aber bei 
der Belagerung der Stadt Hasta verwundet und 
starb wenige Tage später, ebd. XXXIX 7. 21, 
1—83. 

3) C. Atinius: capita coniurationis (näm- 
lich der geheimen, verbrecherischen Verbindung, 
welche aus den Bacchanalienfeiern hervorging) 
constabat esse M. et O. Atinios de plebe Romana, 


der consecratio bonorum Mommsen St.-R. 13 
157), doch schlug auch dieser Angriff fehl, Cic. 
de dom. 123. Ob das plebiseitum Atinium, von 
Ateius Capito bei Gell. XIV 8, 2 erwähnt (über 
die senatorische Qualification der tribumi plebis 
vgl. den Artikel Senatus), auf diesen A. zu- 
rückgeht, ist, obwohl es ungefähr der gleichen 
Epoche anzugehören scheint, bei dem Mangel 
näherer Nachrichten unsicher. [Klebs.] 

11) T. Atinius T. f. Fabia Tyranus, Senator 
im J. 715 = 39, Bull. hell. 1887, 226. 

12) Atinia, Tochter einer Pompeia, Gattin 
eines nysuo» (= legatus?) Rusticus, Mutter eines 
Pudens, metrische Inschrift aus Rom, CIG 6281 
= Kaibel Epigr. 644 = IGI 1437. 

[P. v. Rohden,] 

Atintania, Gau im Nordwesten der Land- 
schaft Epeiros, unweit des ionischen Meeres, land- 
einwärts von ÖOrikos und Chaonia, sowie des Ge- 


als solche wurden sie sogleich nach der Ent- 40 bietes von Apollonia bis gegen Dodona zu, [Ari- 


deckung im J. 568 — 186 bestraft, Liv. XXXIX 
17, 6—1. 

4) M. Atinius,. römischer Befehlshaber von 
Thurüi im J. 542 = 212, Liv. XXV 15. 

5) M. Atinius, praefectus socerum im J. 560 
= 194, fiel im Kampf gegen die Boier, Liv. 
XXXIV 47,2 

6) M. Atinius, de plebe Romana, Liv. XXXIX 
17, 6; vgl. C. Atinius Nr. 8. 


stot.] mir. ausc. 36. Skyl. 26. Strab. VII 326. 
Die Bewohner hiessen Azırräves oder Atırravior, 
Herodian. I 13. 95. 296 L. Steph. Byz., und wer- 
den in der Geschichte zuerst als Bundesgenossen 
der Molosser bei deren Zug gegen Akarnanien 
(429) genannt, Thuk. II 80, 6. Oberhummer 
Akarn. 98 (ebd. 42 über die Bildung des Namens). 
Dn illyrisch-römischen Krieg traten sie (229) zu 
Rom in ein Bundesverhältnis (Polyb. II 5,8. 11, 


7) T. Atinius, Lactant. inst. II 7, 20 (vel.50 11. VII 9, 13), doch wusste sie wenige Jahre 


IL 16, 11); vgl. T. Latinius. 

8) C. Atinius Labeo, tribunus plebis im J. 
557 = 197, tulit, ut quinque coloniae in oram 
maritimam deducerentur, duae ad ostia flumi- 
num Vulturni Liternique, una Puteolos, una 
ad castrum Salerni, his Buzentum adiectum, 
Liv. XXXII 29, 3 (wo das Cognomen nicht ge- 
setzt ist, das an den drei folgenden Stellen steht); 
mit seinem Collegen C. Afranius trat er der For- 


später Demetrios von Pharos für sich zu ge- 
winnen, App. Ill. 7f. Liv. XXVII 30, 13. Momm- 
sen R. G. I? 549ff. Im Frieden des J. 205 an 
Makedonien überlassen, galt A. noch 167 und 
später als ein Teil dieses Landes, Liv. XXIX 12, 
13. XLV 30, 7. Herodian. Steph. a. O. Vgl. 
sonst noch Lykophr. 1044 m. Schol. 
[Oberhummer.] 
Atirienivae, ganz zweifelhafter Beiname der 


derung der Consuln Cornelius und Minucius er- 60 Matronae einer jetzt verschollenen Inschrift von 


folgreich entgegen, welche einen gemeinschaft- 
lichen Triumph verlangten, ebd. 22, desgleichen 
dem Bestreben des C. Claudius Marcellus, der 
für das folgende Jahr zum Consul gewählt war, 
den Friedensschluss mit König Philippos von Ma- 
kedonien zu hintertreiben, ebd. 25, 6. Praetor 
im J. 559 = 195 peregrinam provinciam sorti- 
tus, ebd. 43, 5. Ob er, wie manche annehmen, 


Blankenheim in der Eifel, Brambach CIRh 1980. 
Nach anderer Überlieferung lautet er Ahinehae 
(s.d.). Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXII21. Bu 1 
n, 

Atison (Arcor), Fluss in Oberitalien, bei dem 
sich nach Plutarch Mar. 23 Catulus im J. 102 
gegen die Cimbern verschanzte. Gewöhnlich hält 
man den Namen für verderbt statt Atesis, was 
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die parallele Erzählung der livianischen Autoren 
(epit. 68. Flor. I 38. Val. Max. V 8, 4 u. a.) 
hat. Dagegen versucht de Vit Memorie dell’ 
Acc, di Torino ser. IE tom. I lf. nachzuweisen, 
dass der A. die in den Lago Maggiore fliessende 
Tosa sei; und Pais (Dopo e quando i Cimbri 
abbiano valicate le Alpi, Torino 1891) will (nach 
dem Vorgange C. Müllers) für Aroõva schreiben 
Nauoöva: beides wenig wahrscheinlich, 
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hatten die schlangenfüssigen, mit Pfeilern ver- 
bundenen Stützfiguren der sog. Gigantenhalle in 
Athen besondere Postamente (s. Wachsmuth 
Stadt Athen I 158. H 526. Le Bas Voy. arch. 
mon. fig. 28. 29). Einen Bogen tragen die A. 
auf dem römischen Grabrelief im Museum zu 
Berlin nr. 841. Als Telamonen waren auch die 
beim Dionysostheater in Athen gefundenen Silene 
(Eynu. dor. 1862, 136, 3. Ileaxurd 1879, 14) 


[Hülsen] 10 verwendet, die mit den im Louvre (Fröhner 


Atius s. Attius. 

Atlantes. 1) Ardavzes (Herod. IV 184. Steph. 
Byz. Paus. I 33, 5; Atlantes Plin. V 44f. Mela 
123. 43. Mart. Cap. VI 673; Hatlantes, Adlantes 
Anonym. de situ orbis ed. Manitius 60. 44; At- 
lantei Ammian. XV 3, 6), Volksstamm im fern- 
sten Innern Nordafricas, der keine Träume hat 
und nichts von Lebendigem isst. Wird häufig 
mit den Atarantcs (s. d.) zusammengeworfen, auch 


Notice de la sculpt. ant. 272—275) und in Stock- 
holm befindlichen Silenen übereinstimmen sollen 
(Piot Bull. de l'Acad. des inscr. 1869, 23); vgl. 
dazu die die Rücklehne tragenden Silene an dem 
Theatersessel des Dionysospriesters Friederichs- 
Wolters nr. 2150, die Inschrift aus Magnesia 
Athen. Mitt. XIX 1894, 86 und die bei Theater- 
decorationen genannten Centauri sustinentes epi- 
stylia Vitr. VIL 5, 5 und die Britanni Verg. 


gelegentlich als identisch mit den Nasamonen be- 20 Georg. IHI 25. Ein Satyr als Telamon auch im 


trachtet ; vgl. auch Atlantioi. [Pietschmann.] 

2) Nach Vitruv VI 10, 6 der griechische Name 
für die in der Baukunst üblichen Stützen in Ge- 
stalt einer männlichen Figur, entlehnt von der 
Darstellung des die Welt tragenden Atlas; Stütz- 
figuren in Gestalt bekleideter Frauen hiessen 
Oaryatides. So wird auch das Wort driavtes 
von Moschion in der Beschreibung des Pracht- 
schiffes Hierons II. gebraucht (Athen. V 208 b), 


Museum von Syrakus, vielleicht vom Altar des 
Hieron. Auf einer Münze Marc Aurels sind die 
Säulen einer Aedicula des Mercur durch Hermen 
ersetzt (Cohen?2III nr. 534), vgl. dazu das römische 
Relief im Museum zu Berlin nr. 957. Kniende 
Silene sind nachträglich als Träger der Bühne 
des athenischen Theaters benützt worden (Mon. d. 
Inst. IX 16. Annali XLII 1870, 99; über die 
Wiederholungen in römischen Museen s. Lucken- 


und Hesychios erklärt ”Ariarra als einen @uogdpor. 30 bach Arch. Zeit. XLI 1883, 91; vgl. Arch. Jahrb. 


Die Römer sollen statt dessen das Wort telamo- 
nes angewendet haben, wofür Vitruv keine Er- 
klärung kennt; aber Telamo ist nur eine andere 
Form des Namens Atlas, derer sich z. B. Ennius 
bedient hatte (Serv. Aen, I 741 = IV 246). In den 
griechischen Colonien am Pontus Euxinus steht 
zeiagaw für oryjAny und auch für Postament einer 
Stele (CIG 2053 b. 2056. add 2056. d; viele andere 
Beispiele bei Latyschew Inser. orae septentr. 
Pont. Eux.). 

Es ist nicht. deutlich, ob Vitruv unter Atlanten 
und Telamonen nur nackte Figuren versteht. Die 
an der orod zepoıx; am Markte von Sparta das 
Dach tragenden simulacra barbarico vestis ornatu 
nennt er I 1, 6 ebenso wie Pausanias III 11, 3 
Perser (es war auch Mardonios und Artemisia 
darunter). Er hält diese aus der medischen Beute 
gestiftete Halle für das erste Beispiel der Ver- 
wendung von Persern als architektonischer Stützen, 


II 1887, 200). Sonst finden sich kniende A. 
weniger in architektonischer als in tektonischer 
Verwendung (z. B. v. Rohden a. a. 0. XXVI 
1. 2; cin kniender Perser im Museum zu Berlin 
nr. 498a; drei kniende Erzcolosse unter dem 
grossen Krater in Samos Herod. IV 152; Per- 
ser unter cinem Dreifuss Paus. I 18, 8), wie 
überhaupt Stützfiguren jeglicher Art an Tischen 
und Stühlen (bereits am amyklaeischen Thron 


40 Paus. II 18, 7; über die spätere Art, die Füsse 


von Götterthronen mit Figuren zu verzieren, s. 
Hauser Arch. Jahrb. IV 1889, 255; vielleicht 


stamınen von solchen Möbeln Hermen und Figuren, . 


wie die im Museum zu Berlin nr. 16. 91. 92. 539. 
1065ff.), an Dreifüssen, Kandelabern, Spiegeln u. 
a. Geräten und Möbeln ungemein häufig sind (s. 
Curtius Arch. Zeit. XXXIX 1881, 14. Raoul- 
Rochette Memoire sur les representations fig. 
d'Atlas, Paris 1835, 60ff. 78). Möglicherweise 


aber nach Pausanias Ausdruck ist es wahrschein- 50 ist eben aus dem Kunsthandwerk das Atlanten- 


lich, dass gerade die Stützfiguren erst bei dem 
späteren Aus- oder Umbau der Halle hergestellt 
worden seien. Da die Proportionen einer mensch- 
lichen Gestalt nicht mit der Höhe einer Halle 
harmonieren, standen die Perser in Sparta &zi 
or xıorov (ebenso die bekleideten Jünglinge in 
der Einfassung der Bronzestele Arch. Zeit. XXXIX 
1881, 14 und an dem Baldachin des Dionysos auf 
Münzen von Tanagra, Arch. Zeit. XLII 1885, 263, 


motiv auf die Architektur übertragen worden, und 
zwar wie es scheint zuerst in der griechischen 
Architektur. Wiewohl das ägyptische Kunst- 
handwerk Stützfiguren liebt, z. B. an Geräten 
häufig die Griffe in Menschengestalt bildet, sind 
ihr architektonische Telamonen doch unbekannt; 
nur die Verzierung der Pfeiler durch eine vor- 
gesetzte Osirisfigur kommt vor (Perrot und Chi- 
piez Gesch. d. Kunst im Altertum I 495). Zu 


ferner die nackten Frauen an dem Tetrakionion 60 Herodots Worten in der Beschreibung des von 


auf der Vase Mon. d. Inst. VII 9; vgl. auch das 
römische Wandbild ebd. XI 44 und Kaibel 
Epigr. gr. 1072). Hoch aufgestellt, aber ungewiss 
an welcher Stelle, waren auch die berühmten nack- 
ten Atlanten am Zeustempel in Akragas und die 
kleinen, die Deckenwölbung tragenden A. im Tepi- 
darium der kleinen Thermen in Pompeii (v. Roh- 
den Die Terracotten von Pomp. XXV); ebenso 


Psammetich gebauten Apishofes II 153 (vgl. Diod. 
167) årti d£ zıwvar Oneorän xoloocol Övwäsza- 
anysıs tă abi) s. Perrot 399f. Auch eine phoi- 
nikische aus Eifenbein geschnitzte Doppelkarya- 
tide von echt architektonischem Charakter, die in 
Assyrien gefunden worden ist (im britischen Mu- 
seum), muss wegen ihrer Kleinheit von einem 
Geräte stammen, vielleicht von einem Stuhl; 
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assyrische Götterthrone und persische Königs- 
throne werden bisweilen von menschlichen Figuren 
gestützt (vgl. dazu neuerdings Puchstein Ztschr. 
f. Assyriologie IX 1894, 411ff.); über ägyptische 
Throne vgl. Athen. Mitt. VII 1882, 11 Anm. 
[Puchstein.] 
Atlanteie (’Arkavrzin), eine Hamadryas, eine 
der Gemahlinnen des Danaos, Apollod. II 1, 5, 4. 
[Wernicke.] 
Atlanticum mare s. Atlantis Nr. 1. 
Atlantioi (“Ardarres, Ariavreioı), wohl das- 
selbe Volk wie die Atarantes (Her. IV 184f. Steph. 
Byz. s. Ardarıss), waren ein Stamm, der im Ge- 
biet des Atlas lebte, und von dem Herodot eine 
dunkle Kunde erhalten hatte (Her. Steph. Byz. 
a. a. O. Amm. Marcell. XV 3,6). Es lässt sich 
nicht bestimmen, welches Volk gemeint war. Später 
wurde es völlig sagenhaft (Diod. III 53f.). Neu- 
mann Nordafrika nach Herodot 114f. [Ruge.] 
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III 24; rep. II 20. 21. Caes. b. G. IV 10. Sall. 
Iug. 17. Varro de r. r. I 2, 4. Horat. carm. IV 14, 
47. Liv. XXIII 5, 11. Mon. Ancyr. 5, 10. 11. 14. 
Agrippa bei Plin. n. h. IV 81. 105. Vell. Pat. I 
2, 4. II 106, 3. Mela III 1. Plin. n. b. II 244. 
IV 107. Tac. G. 1. Flor. I 22 u. ö. Sidon. Apoll. 
c. 7, 394. Marc. Heracl. II 2. Dimens. Prov.). Oft 
aber fügte man im Bewusstsein der weiteren Be- 
deutung dieses Namens beschränkend die Himmels- 


10 richtung bei. Eonzégios &xsavds (Dionys. Per. 335. 


Lucian v. hist. 5. Anon. Geogr. Gr. min. II 506. 
Avien. deser. orb. 478) oder å ôvrixós dxsavrós (Ptol. 
IL 2, 3. 5, 2. Nonn. Dion. XII 1), ó Svowxds 
òxsavós (Agath. IL 4), oceanus occidentalis (Iul. 
Honor. Oros.), ähnlich ý Fonzégios Balacoa (Per. 
mar. Erythr. 18. Etym. M. s. v.), dichterisch 
fretum Hesperium (Ovid. met. XI 258), aequor 
Hesperium (Avien. descr. orb. 19; Ora mar, 398), 


e 


oder eine nähere örtliche Bestimmung: ô zeds 


Atlantios (Aridvxos), Sohn des Hermes und 20 Tadeipovs @xsavds (Diod. IV 157). Alle diese 


der Aphrodite, daher Hermaphroditos genannt, 
Hyg. fab. 271 (unter den ephebi furmosissimi) ; 
vgl. Ovid. met. IV 368, der ihn Atlantiades (nach 
seinem Ahnherrn Atlas, dem Vater der Maia) nennt. 
S. auch den Artikel Hermaphroditos. 
[Wernicke.] 

Atlantis. 1) Der atlantische Ocean, Arlarzis, 
Atlantieum mare. 

I. Name. Der älteste Zeuge (Herod. I 203 ġ 


Bezeichnungen treten schliesslich zurück hinter 
dem Namen des atlantischen Meeres: ý ’Arlarris 
(Herod. I 203. Prisc. descr. orb. 72), gewöhnlich 
ý Arhartis dasoa (Ps.-Aristot. de mundo 3. 
Skymn. 138. Plut, Tim. 20) oder rò Arkavzıov 
zekayos (Plat. Tim. 24E; Krit. 114 A. Theophr. 
de ventis V 7, 41. Polyb. XVI 29, 6. Strab. I 
64. XV 609. Schol. Apoll. Rhod. I 211. Anon. 
Geogr. Gr. min. IL 506. Etym. M. s. omzeoia 


Ew oryhléwv Páiacoa Å Arkarris xaksauévy) ver- 30 Yalccoa. Hesych. s. Eávõagos), Atlanticum mare 


eint schon zwei Stufen der Benennungsgeschichte. 
Die erste Kunde vom westlichen Abschluss des 
Mittelmeers an der Strasse, welche die Verehrer 
des phoinikischen Herakles nach dessen Säulen 
benannt hatten, und von der weiten Wasserfläche, 
die jenscits dieser Strasse sich aufthat, musste 
den Namen ý ža (orņåðr) Ödłaooa (Herod. I 
203. Arist. met. T 13, 21. II 1, 10; probl. 26, 
55. Theophr. h. pl. IV 6, 1. 4. 7, 1; de mirab. 


(Cic. rep. VI 20. 21. Mela I 21. Plin. n. h. I 
205. II 5. 74. IV 114. VI 175. 200. 212. Ampel. 
1), Oceanus Atlantieus (Mela I 15. 25. Lue. 
V 598. Plin. III 3. Claud. e. X 280, Priscian. 
Per. 39), dichterisch aequor Atlanticum (Horat. 
c. I 31, 14. Mela IH 3), salum Atlanticum 
(Avien. ora 398), profundum Atlanticum (Auson. 
Mos. 144), gurges (Stat. Ach. I 223. Avien. ora 
mar. 676), wobei mit Ażlanticus die Formen 


ause. 84. Polyb. III 57, 2. 59, 7. XVI 29, 9. Plut. 40 Atlanteus (Luc. V 598. Stat. Ach. I 223. Avien. 


Caes. 12. Liban. or. I p. 395 R. Marc. Heracl. 
nepinhovs tis Ew 9. IL 2) oder 7 Exros Pdlacoa 
(Polyb. III 37, 9. 11. XVI 29, 9. Strab. III 139. 
Ptol. II 4, 3. 4 u. ö.) erzeugen. Noch Römer 
reden vom mare externum’ oder exterius (Flor. 
IV 2, 76. Solin. 23. Ampel. 7). Diese Benennung 
war bezeichnender als 7 ueyain Yalaooa (Aristot. 
probl. 26, 55; Ps.-Aristot. de mundo 3. Polyb. III 
37, 11. Strab. I 121. Plut. de facie in orbe lunae 3, 


phaen. 915. 1076; deser. orb. 395. 738. Claud. I 
35. X 280) und Atlantiaeus (Sil. XIII 200. 
Auson. Mos. 144) wechseln. Wie der Name ent- 
stand, ist nicht ganz klar. Vielleicht ist er nicht 
vom Atlas-Gebirge (Plin. n. h. V 6), sondern, wie 
dessen Bezeichnung selbst, unmittelbar von dem 
mythischen Titanen Atlas hergeleitet, ndens ös 
Bevdsa oiðe Valdoons (Hom. Od. I 52), vgl. Le- 
tronne Les idees cosmographiques qui se ratta- 


4. 26), mare magnum (Cic. rep. VI 20. 21. Plin. 50 chent au nom d’Atlas, Ann. dell’ Inst. II 161 


n. h. III 74. Ampel. 7). Ferner, als man glau- 
ben könnte, hat den Alten lange der Gedanke gele- 
gen (vgl. Aristot. meteor. 19, 6), das äussere Meer 
zu benennen nach dem mythischen Strom ’Qxsavds, 
der um das homerische Erdbild und noch um die 
Erdscheibe der Ionier sich schlang. Denn zum 
ersten Male tritt dieser Name ‘für dies Meer auf 
im Titel des Werkes des ersten atlantischen Ent- 
decekungsreisenden Pytheas mepi @xsaroö (Gemi- 


(auch Oeuvres choisies, serie II, töme I 297—3816). 
Als Eratosthenes die Einheit des Meeresgürtels, 
der die alte Welt umfängt, sicher erkannt zu 
haben glaubte, dehnte er auf dessen Gesamtheit 
den Namen des atlantischen Meeres aus (Erat. 
bei Strab. I 5. XV 689. XVI 767, ebenso Ps.- 
Aristot. de mundo 3. Cic. rep. VI 20. 21. Strab. 
I 32. II 113. 130. VII 294. Favorin bei Steph. 
Byz. s. oxeavds. Apul. de mundo 4. Avien. ora 


nus isag. 5 p. 83 Hild. Kosmas Indikopl. Nov.60 mar. 403). Wiewohl sich dagegen schon Polyb. 


coll. patr. 11 p. 149B.) etwa zur Zeit des Ale- 
xanderzuges, under war, als Poseidonios den gleichen 
Titel wählte, schon eingebürgert (Ps.-Aristot. de 
mundo 3. Polyb. XVI 29, 6). Den Römern ist 
das Wort Oceanus oder mare Oceanum (Caes. b. 
G. HI 7. Catull. 114, 6. Ovid. met. VII 267. 
Tac. hist. IV 12. Ampel. 7. Div. Orbis) in diesem 
Sinne ganz geläufig (Cie. p. 1. Man. 12; nat. deor. 


IH 88. XVI 29, 6 ablehnend verhielt, wirkt dieser 
Sprachgebrauch noch nach bis über Dion. Perieg. 
30 hinaus, der den echten, engeren Sinn des 
Namens durch einen beschränkenden Zusatz be- 
zeichnet Araş Eoregıos (daher Niceph. Blemm. 
13). Umgekehrt verrät eine Gruppe römischer 
Schriften die Neigung, den Namen des atlanti- 
schen Oceans zu beschränken auf das Gebiet im 
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Westen Spaniens und Africas, und die Meere Gal- 
liens, Britanniens nicht als seine Teile, sondern 
als gleichwertige selbständige Meeresgebiete an- 
zusehen (Mela I 15. Plin. IV 114). Aber diese 
Erscheinung entsprang vielleicht nur aus unvoll- 
kommener Abstufung des Wertes der Namen auf 
einer Karte oder aus einer übermässig scharfen 
Betonung der Gliederung des Oceans, die dem 
Teile in der Nähe des Mittelmeereingangs im 
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Strab. XVII 827: 50, aber II 122 70 Stad., Mela 
14. Plin. II 3: 10 m. p., auch Marc. 5 und 
Agath. 20: 80 Stad., Skymn. 139: 120 Stad.). 
Die Länge der Meerenge schätzten Turranius 
Gracilis, Strabon, Agathemeros, Marcianus auf 
15 m. p. oder 120 Stad. Mehr bei Konr. Kretsch- 
mer 148—156. 

2. Der Oceanus Gaditanus (Plin. II 227. IX 
10. Schol. Iuv. XIV 280), Gaditanum mare 


engeren Sinne den Namen des atlantischen Busens 10 (Porph. zu Horat. c. III 3, 46), Atlanticus sinus 


zuerkannte. 

I. Gliederung. Da der landferne, offene 
Ocean (aperta Oceani Tac. ann. I 23, exterior 
Oceanus Tac. G. 17) von der Schiffahrt der Alten 
im allgemeinen ausgeschlossen blieb (ignotum 
mare Tac. G. 17), beschränkten sich ihre Ver- 
suche, zu einer Einteilung dieses weiten Meeres- 
gebietes zu gelangen, im wesentlichen auf Europas 
Westküste. Aber selbst deren Kenntnis blieb, da 


(Avien, ora 84), uvxös ’Qxeavoro (Dion. Per. 176), 
sinus Oceani (Oros. I 2, 32). 

3. Der Oceanus Hispanus oder Hespaniensis 
(Plin. n. h. XXXVII 177. Claud. XXIII 8), ein 
a davon der Oceanus Callaicus Mart. X 37, 
4. 20. 

4. Der Oceanus Cantabrieus (Ptol. IL 6, 3. 
VII 4, 2. Claud. 30, 74. Oros. I 2, 39). 

5. Der sinus Aquitanieus (Plin. IV 109. Ptol. 


die Errungenschaften der Fahrt des Pytheas gegen 20 II 7, 1. Oros. 12, 68); auch Tarbellus Oceanus 


des Polybios anmassenden Widerspruch sich nicht 
zu behaupten vermochten (vgl. H. Berger Wiss. 
Erdk. der Griechen III 7. IV 25), bis in die Zeit 
der Beherrschung des Oceanufers durch die Römer 
höchst unvollkommen. Am deutlichsten treten in 
der an Verwirrungen und Rückschritten der An- 
schauung reichen Litteratur folgende Abschnitte 
hervor: 

1. Das ostium Oceani (Cie. p. 1. Man. 12. 


(Auson. X 6, 12), Tarbellieum aequor (Lue. I 
421); vgl. Strab. IV 190 &yovoı Tapßelloı tòr 
»0Anov. 

6. Der Oceanus Gallicus (Plin. II 220. IV 
109. 114. IX 8. Solin. 23, 5), mare Gallicum 
(Tac. Agr. 24). Einzelne Teile dieser Küsten- 
gewässer zwischen Pyrenaeen und Cap Finisterre 
(Plin. IV 114 wohl so zu ergänzen) unterscheidet 
die Austernepistel der Ausonius IX 35 Medu- 


Flor. IL 13), fauces Oceani Plin. n. h. THI 3), tò 30 lorum oceanus, Santonieus (schon Tib. 17, 10), 


tàs Dalárens tis A. oröua (Skymn. 139), tò za 
“Hoaxisiovs ornAas oróua (Polyb. IH 57, 2. XVI 
29, 6), fretum Oceani (Liv. XXV 5, 11), /retum 
nostri maris et Oceani (Sall. Iug. 17), ó Toa- 
»Astog (oder xarà tàs otýiac) zopðuds (oder 70005) 
(Polyb. II 39, 4. XVI 29, 8. Diod. V 20. Strab. 
158. Ptol. H 4, 3. Agath. 3), Herculeum [retum 
(Sil. 1 199). Herculeus gurges (luv. XIV 280). 
Ungenauer die zur Römerzeit häufige Bezeichnung 


Pietonicum. litus, Aremoricus pontus., Dagegen 
wird schon im nächstfolgenden Gebiet jenseits der 


Bretagne der Oestrymnicus sinus der alten’ 


Quelle Aviens (ora 95), zu suchen sein, so scharf- 
sinnig auch Unger Rh. Mus. XXXVIII 1883, 157%. 
für seine Verlegung an Iberiens Westseite ein- 
getreten ist. ' 

7) Der Oceanus Britannicus, meist beschränkt 
auf den durch Abtrennung der Insel vom Fest- 


nach Gades: zuerst bei Pind. frg. 256 (Strab. ILI 40 land (Serv. Buc. 166) entstandenen Canal (Plin. 


172) zUlaı Taödrıpiöes, ó Taðergaŭos aogducs (Plut. 
Sert. 8), fretum (faditanum (Plin. III 3. 5. 74. 
IV 93. Porph. zu Horat. e. III 3, 46. Jord. Get. 
17), fretum Tartessium (Avien. ora mar. 54), 
fretum Hispanieum. (Suet. Vit. 13), nicht selten 
einfach ó rooduds, ô noöpos, fretum (Cie. in Vat. 
5. Bell. Alex. 57. Mela immer. Flin. II 74. 
Palaiph. 32, 10. Ampel. 6). Ob der an Stelle 
der Strasse vorausgesetzte alte Zusammenhang 


IV 109 inter Rhenum et Sequanam VII 206. 
Ptol. II 3, 3. 8, 2. 9, 1. Eutr. VI 17. Claud. 
XXVI 202. XXX 46. Sid. Ap. c. VII 370. Ven. 
Fort. ad Just. 32. Iul. Hon. Anon. Geogr. Gr. 
min. 506), dessen engste Stelle (Plin. IV 102 
50 m. p.) den mogduös Boerravıxds (Strab. II 
128), das fretum Gallicum (Solin. 22) oder fre- 
tum Oceani (Tac. Agr. 40. Amm, XXVIII 2, 1) 
bildete, das am genauesten als freta Morinum 


der Erdteile, als dessen Spur man die allzu seicht 50 (Gratian. Cyneg. 174) bezeichnet werden konnte. 


gedachte unterseeische Schwelle (ro oxa Skyl. 
112. Strab. 1 49. 50. Plin. n. h. III 4. Avien. 
ora 326. Hesych. und Etym. magu. s, opata) 
vor der Ausfahrt ansah, aufgehoben worden sei 
durch einen Einbruch des Oceans (Mela I 5. 
Sen. Here. fur. 238. Aristid. H 474 Dind.) oder 
einen Ausbruch des Mittelmeeres (Strato bei Strab. 
I 49f. Berger Geogr. Fragm. d. Eratosthenes 
60f.), darüber teilten sich die Meinungen. Auch 


Für diejenigen, welche der oceanischen Küste 
Europas eine wenig unterbrochene Östnordost- 
richtung anwiesen und vor ihr in übertriebener 
Ausdehnung Englands Küste so weit ausstreckten, 
dass sein Südwestende nicht fern blieb von der 
Nordwestecke Spaniens (vgl. z. B. Avien. descr, 
orb. 418. Oros. I 2, 37), lag die Versuchung vor, 
auch den Oceanus Britannicus bis auf Spaniens 
Nordseite auszudehnen (Mela I 15. H 85. Vib. 


über die Breite (Östeingang 23, Mitte 15 km.) 60 Seq. s. Ziger. Ven. Fort. S. Hil. 3, 6). Für die 


schwankten die Angaben sehr, wiewohl zwei Zeu- 
gen, Turranius Graeilis und Mela an der Strasse 
geboren waren. Im allgemeinen kam man von 
der ursprünglichen Unterschätzung (Damastes und 
Skylax bei Avien. ora 371 7 Stad., wie am Bos- 
poros) allmählich zu richtigeren Ziffern (Demon. 
Amphip. bei Avien. 340: 3 m. p.; Turr. Grac. bei 
Plin. HI 3:5 m. p.; Nepos und Liv, ebd.: 7 m. p.; 


gesamten britischen Gewässer bietet nur Ptol. II 
2. 3 eine vollständigere Gliederung. Im Süden 
Irlands der ’Qxsarös Obeoyiörios (IT 2, 5 dazu 
C. Müller zu II 3, 2), im Osten Irlands der ’Qxeo- 
vos `Iovegrizós (II 2, 7. II 3, 2), der zu zwei 
schmalen Strassen sich verengt (vgl. Plin. IV 108), 
im Norden der britischen Hauptinsel der Oxea- 
vos dovnxalmdirıos (Il 3, 3 dazu C. Müller, 
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vgl. Caledonius aestus Auson. ep. 9, 35. Claud. 
c- 22, 247). 

8. Der Oceanus Germanicus, die Nordsee 
(Ptol. II 3, 4. 11, 1. Anon, Geogr. Gr. min. II 
506), das mare Germanicum (Plin. IV 103), oft 
aber nach dem Beispiel älterer Schriftsteller auch 
bei Späteren borealis oder septentrionalis Ocea- 
nus (Plut. Mar. 11. Plin, II 167. IV 109. Tac. G. 1. 
Avien. descr. orb. 433), selbst ðxsavòs doxtõos 
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wenn auch nicht auf 80 Ellen (35,5 m.) anschwellen; 
er beobachtete die der Schitfahrt wichtige Stauung 
der Flüsse durch die Flutwelle des Oceans (Plac. 
phil. ITI 17) und brachte den Griechen auch die 
erste Kunde der Abhängigkeit der Gezeiten vom 
Mondlauf. Poseidonios vertiefte beim Aufenthalt 
in Gades gerade nach dieser Richtung die Kennt- 
nis durch Erkundigungen und eigene Beobachtung. 
Ausser der täglichen Periode und der Hafenzeit 


(Proc. bell. Goth. IV 20). Cimbrica Tethys bei 10 beachtete er auch die monatliche Periode der Ge- 


Claud. XXVI 335, 

9. Das nordische Meer jenseits Britanniens, 
Onsavös "Yreoßdosios (Ptol. IL 2, 1, dazu O. 
Müller. Orph. Arg. 1086). Die nächst Schott- 
land folgenden Gewässer mare Orcadum, Iul. 
Hon. Anonymi Cosmographia. Seit Pytheas, Er- 
kundigungen befestigte sich allmählich die Uber- 
zeugung, dass im äussersten Norden ein Eismeer 
liege, mare congelatum (Varro de r. r. I 2, 4. 


zeiten (Verstärkung bei Neumond und Vollmond) 
und drang zur Einsicht einer Mitwirkung der An- 
ziehungskraft der Sonne bei der Entstehung dieser 
Erscheinung vor (Strab. III 172—174. Plin. II 212 
— 217); auch um die Feststellung der jährlichen 
Periode bemühte er sich. Trotz dieser Studien der 
Gelehrten (Cic. de div. II 34, vgl. auch Varro de 
l. 1. IX 19. Mela IT 1. Luc. 1412. Sid. Apoll. 
c. VIL 393) wurden römische Flotten und Heere 


Plin. n. h. IV 94) oder mare concretum. (Plin. 20 mehrfach von der Grossartigkeit der oceanischen 


IV 104), zennyvia Páiaooa (Strab. I 63), zernyos 
xóvtos (Dion. Perieg. 32. Anon. Geogr. Gr. min. 
II 506), Oceanus glacialis (Iuv. II 1), glaciale 
fretum (Claud. XXI 176). Über dies geronnene 
Meer am gründlichsten Müllenhoff D. A. I 
410—425. Zweifelhaft bleibt die Berechtigung, 
mit der Plinius IV 94 auf dieses Eismeer die Be- 
nennungen mare Amalchium (aus Hekataios von 
Abdera duaixıos ungefroren!) und Morimarusa 


Flut überrascht und in Verlegenheit gesetzt (Caes. 
bell. Gall. IV 29. Tac. ann. I 70). Dass die zer- 
störende Gewalt einer Sturmflut den Cimbern ihre 
Heimat verleiden konnte, erschien noch Strabon 
völlig unverständlich (VII 293), wiewohl schon 
Ephoros und Aristoteles (Eth. Nicom. III 10 
p. 1115b 27; Etb. Eud. II 1 p. 1229 b 20) von 
dem Kampfe der Kelten gegen den Andrang des 
Oceans gehört hatten. Erst die nähere Kenntnis 


(aus Philemon) überträgt. Letzterer Ausdruck 30 Germaniens machte die Römer vertraut mit dem 


scheint ein keltisches, vielleicht von Pytheas er- 
kundetes Wort zu sein und soll mare mortuum 
bedeuten. So (vexgös zövros) heisst das Nord- 
meer auch bei Dion. Perieg. 38. Anon. Geogr. 
Gr. min. II 506. Prisc. Perieg. 42. Orph. Arg. 
1086. Dieselben Zeugen vereinen sich mit Plin. 
IV 94. 104. Solin. 19, 2. Avien. descr. orb. 56. 
Claud. XXI 178 zur Beglaubigung des Namens 
növrog Koórios, Oronium mare, Saturnius pon- 


gefährdeten Dasein der Inselbewohner der Nord- 
see und mit den beständigen Landverlusten an 
ihrer Flachküste (Plin. XVI 2—5). Bei der rich- 
tigen Einsicht, dass die Bewegungen des Oceans 
gewaltthätiger seien als die eines Binnenmeeres 
(Tac. ann. II 24), wirkt überraschend die zähe Er- 
haltung der aus phoinikischen Schiffermärchen er- 
wachsenen Vorstellung, dass im offenen Ocean, fern 
vom Lande (Tac. Agr. 10 terrae montesque causa 


tus für dieses Meer, während bei Apoll. Rhod. 40 ge materia tempestatum) Windstille herrsche und 


IV 327 Koovin &As am Nordende der Adria liegt. 
Auch darüber Müllenhoff I 415. Schon Plu- 
tarch (de facie in orbe lunae 26) fand in un- 
bekannten Quellen die Sage von der Insel des 
Kronos (Avien. ora 165) und dem jenseits des 
oceanischen Gürtels liegenden Continent des Kro- 
nos. Darüber A. v. Humboldt Krit. Unters. I 
174—181. Dort und neuerdings bei Hugo Berger 
und Konr. Kretschmer sind auch vereint die 


die Gewässer in träger, der Seefahrt; widerstreben- 
der Ruhe verharrten (Tac. Agr. 10 mare pigrum 
et grave remigantibus ne ventis quidem perinde 
attoll‘; Germ. 45 mare pigrum ac prope inmo- 
tum. Schol. Iuv. XIV 280. Avien. ora 120. Jord. 
Get. 5. 12). Noch deutlicher verrät die Un- 
kenntnis des offenen Meeres sich in der Anschau- 
ung, dass dort ausgedehnte, schlammige Untiefen 
die Fahrt erschwerten (Plat. Tim. 24 E. Aristot. 


Nachrichten über die Vorstellungen der Alten von 50 met. II 1, 14. Plut. de facie in orbe lunae 26). 


der Grösse des atlantischen Oceans, von in und 
jenseits seiner Weite liegenden Landmassen. Die 
wirkliche Kenntnis reichte westwärts, anscheinend 
nie über die canarischen Inseln und Madeira 
hinaus. Für ein Vordringen der antiken Schiff- 
fahrt bis zu den Azoren tritt ein Curt Fischer 
De Hannonis periplo 73. Bei ihm sind die Nach- 
richten der Alten über das vor Africas Küste 
liegende oceanische Gebiet verarbeitet. 


Eine Kenntnis des Sargassomeeres ist hinter sol- 
chen Fabeleien nicht zu suchen (vgl. Krümmel 
Peterm. Mitt. XXXVII 1891, 129), denn die Quellen, 
welche dichte Massen von Seetang erwähnen, be- 
zeichnen entweder, wenn ihr Bericht auf dem 
festen Boden wirklicher Beobachtung sich hält 
(Theophr. hist. pl. IV 6,4. Avien. ora 123; vgl. 
auch Skylax 58), die unmittelbaren Ufergewässer 
der africanischen oder europäischen Küste als Ort 


III. Natur. Im Gegensatz zu den schwachen 60 der Anhäufung von Pflanzenstoffen, oder sie tragen 


Gezeiten des Mittelmeeres (Herod. VII 198. VIIL 
129) fiel die Regelmässigkeit und Stärke des Wech- 
sels von Ebbe und Flut im Ocean auf. Die Ent- 
wicklung des Verständnisses dieser Naturerschei- 
nung verfolgt vortrefflich H. Berger. Pytheas 
erkannte supra Britanniam das Gebiet stärkster 
Flutwirkung (Plin. II 27); im Innern des Bristol- 
canals kann die Springflut wirklich auf 15,9 m., 


Pauiy-Wissowa II 


den Stempel freier, örtlich gar nicht festgelegter 
Erfindung (de mirab. ausc. 148. Avien. ora 408. 
Jord. Get. 5). Zu den eingebildeten Schrecken 
des atlantischen Meeres rechnete man oft auch 
seine Tierwelt (beluosus obstrepit Oceamus Bri- 
tannis Horat. c. IV 14, 47. Tac. Germ. 17. Avien. 
ora 410). Thatsächlich wird daraus kaum mehr 
zu entnehmen sein, als das sicher verbürgte Auf- 
67 
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treten der Wale in niederen Breiten (balaena 
Britannica Iuv. X 14. Auson. XVII 144) bis in 
den Busen von Gades (Plin. IX 12). 

IV. Verkehr. Wiewohl schon im 7. Jhdt. 
ein samischer Seefahrer Kolaios nach Tartessos 
gelangt sein soll (Herod. IV 152), galt lange der 
atlantische Ocean als unbefahrbar (Pind. Öl. III 
44; Nem, III 21. IV 69. Eurip. Hipp. 744. Suid. 
s. iwora xeldyn), selbst bis in Zeiten, die schon 
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—LXV. Das Beste: Hugo Berger Gesch. der 
wissensch. Erdkunde der Griechen, Leipzig 1887 
—1893. Darauf fusst für das Altertum Konrad 
Kretschmer Die Entdeckung Amerikas in ihrer 
Bedeutung für die Gesch. des Weltbildes, Berlin 
1892. Genauere Darstellungen einzelner Küsten- 
strecken mit Erläuterung der antiken Nachrichten : 
Curt Fischer De Hannonis Carthaginiensis pe- 
riplo, Leipzig 1893. Alb. Häbler Die Nord- und 


von Entdeckungsfahrten auf ihm Kunde hatten. 10 Westküste Hispaniens, Progr. Kgl. Gymn. Leip- 


Voran gingen die Punier mit den gleichzeitigen 
Unternehmungen Hannos längs der africanischen, 
Himilcos längs der europäischen Westküste (nach 
Curt Fischer zwischen 466 und 450). Der erste 
griechische Erforscher des Oceans ist um die Zeit 
des Alexanderzugs der bis in Britanniens Norden 
dringende Pytheas. Die Kenntnis der mauritani- 
schen Küste festigte die Fahrt des Polybios auf 
einem römischen Geschwader. Verschollen sind 


zig 1886. Desjardins Geogr. hist, et admin. 
de la Gaule Romaine, I Paris 1876. Über die 
Nordsee vgl. Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde I. [Partsch.) 
2) Der Mythus von der Insel A. (vgl. C. F. 
A. v. Hoff Gesch. der natürl. Veränderungen 
der Erdoberfläche, Gotha 1822 I 165—177. G. 
Schwanitz Quaestionum Platonicarum specimen 
II de Atlantide ins., Eisenach 1859 Programm. 


die etwaigen Ergebnisse der Fahrten des Eudoxos 20 H. Martin Études sur le Timee de Platon, Paris 


von Kyzikos. Erst der Fortschritt der römischen 
Eroberungen bis an den Ocean schuf eine festere 
Grundlage der Kenntnis. Nach Caesars Expedition 
gegen Britannien und des P. Crassus Besuch im 
Zinnlande befuhr unter Augustus die römische 
Flotte das Ufer des Oceans von der Rheinmün- 
dung bis an die cimbrische Halbinsel (Mon, Ancyr. 
5, 11), nach Plinius II 167 sogar bis Cap Skagen. 
Britannien umsegelte Agricola. In des Augustus 


1841 I 257. mit Litteraturangaben bis 1840). In 
der Einleitung des Timaios 21 A f. giebt Platon den 
Zusammenhang der Republik mit diesem Werke 
auseinandersetzend (s. Plat, opera ed. Stallbaum 
vol. VII 31ff) einen kurzen Überblick über die 
A.-Mythe. Ein ägyptischer Priester erzählt dem 
Solon von 8000 Jahre alten Aufzeichnungen der 
infolge der Lage ihres Landes von Erdrevolu- 
tionen verschonten Ägypter, aus welchen man 


Zeit fallen die Forschungsfahrten, die Iuba von 30 ersehen könne, dass noch vor dieser Zeit mäch- 


Mauritanien nach .den Canaren und Madeira ent- 
sendete, Inseln, die gewiss schon früher aufge- 
funden wurden, die Madeiragruppe spätestens zu 
Sertorius Zeit (Sall. hist. frg. I 61 p. 92 Kritz. 
Plut. Sert. 8). Aber lange vor dem Vordringen 
der Griechen und Römer an den Ocean hatte an 
seinen Ufern ein selbständiges Schiffahrtsleben 
sich entwickelt. das seine ursprünglichen beschei- 
denen Fahrzeuge (vitilia navigia corio eireum- 


suta Plin. IV 104. VII 206. XVI 156. Avien. ora 40 


106. Sid. Apoll. c. VII 370) vielfach bis in späte 
Zeit beibehielt, während daneben schon zu Caesars 
Zeit (b. Gall. III 8. 9) die Veneter der Bretagne 
in Schiffsbau und Seetüchtigkeit sich den Römern 
überlegen fühlten. Der Winter allerdings unter- 
brach, wie im Mittelmeer, auch im Ocean den 
Seeverkehr (Ven. Fort. vita Mart. IIT 26). Die 
Quellen für das alteinheimische Schiffahrtstreiben 
der oceanischen Küsten sammelt H, Berger II 


tige Beherrscher einer ehemals im atlantischen 
Ocean liegenden Insel ihre Herrschaft bereits über 


den Westen von Europa und Libyen ausgedehnt - 


hatten, von weiterem Vordringen aber durch den 
siegreichen Widerstand der damals in glücklichem 
Zustande lebenden Vorfahren der Athener abge- 
halten wurden. Ein Erdbeben verschlang dann 
plötzlich die Insel, die grösser war als Libyen und 
Asien zusammen, und daher stammte die zu Platons 
Zeit angenommene Seichtigheit des westlichen Mee- 
res (Tim. 25C; Crit, 108E). Im Kritias, dessen 
Echtheit Nik. Bach (Solon. Athen. carm. quae 
supersunt, Bonn. 1825, 45), dann Stallbaum (a. 
a. 0. 376, vgl. Schwanitz 6. Fischer De myth. 
Plat., Königsberg 1865, 63. Zeller Phil. d. Gr. 
13 1, 415) gegen Socher (Die plat. Schriften, 
München 1820, 370f.) u. a. verteidigt haben, be- 
gann die ausführlichere Darstellung des Mythus. 
Die Insel, ihre von Poseidon und einer Autoch- 


29. 30. Namentlich erscheint die Bedeutung der 50 thonentochter abstammenden Behertscher, die Cen- 


Bretagne für die Handelsvermittlung fest be- 
glaubigt (Caes. b. Gall. II 8. Avien. ora 118); 
hier lag eine Zeit lang die Grenze des Handels 
von Gades. Das wertvollste Gut des oceanischen 
Handels waren Britanniens Erze (Cie. ad Att. 
IV 16. Caes. b, Gall. V 12. Strab. IV 138. Plin. 
XXXIV 164. Tae. Agr. 10), namentlich das Zinn 
(Plin. IV 104. XVI 156. XXXIV 156). Aber auch 
die Fischereigründe (Eupolis bei Steph. Byz. s. 


tralisation ihres Staatenverbandes, der führende 
Staat, seine durch Natur und künstliche Befesti- 
gungs- und Verkehrsanlagen hervorragende Resi- 
denz, Metallreichtum,, Ertragsfähigkeit und Ver- 
kehr sind in glänzenden, von verschiedenen Seiten 
her entlehnten Zügen geschildert, das Buch bricht 
aber mit dem Hinweis auf eintretende sittliche 
Verderbnis und auf einen drohenden Eingriff des 
Zeus plötzlich ab und ist, wie Christ (Plat. Stud., 


Täösıga. Hesych. Athen. III 118), und die Austern- 60 Abh. Akad. München 1886, 464 Anm., vgl. Stall- 


bänke (Plin. IX 169. XXXII 62, Auson. epist. 
IX 35) des Oceans wurden rege ausgebeutet, und 
vom Strande las man Bernstein (Plin. IV 103) 
und Perlen (Plin. IX 115. 116. Tac. Agr. 12. 
Suet. Cae. 47. Sol. 56. Amm. XXIII 6, 88. Tert. 
de cultu fem. I 6) auf. 

Litteratur. Ein reichhaltiges Verzeichnis in 
Holders Avien-Ausgabe, Insbruck 1887, XXXI 


baum 377. A. v. Humboldt Krit. Unters. ete. 
übersetzt von Ideler, Berlin 1852, I 156. Zeller 
a. a. O. 383, 2. 467) nachweist, unvollendet ge- 
blieben. Die Übersicht im Timaios lässt schliessen, 
dass der grössere Teil noch ausstand. Platon be- 
nutzt (Tim. 21C, vgl. Plut. Sol. 31f.) als Brücke 
eine Familientradition, nach der Solon selbst an 
der Ausarbeitung eines Gedichtes A, verhindert 
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worden sein sollte. Die Richtigkeit dieses Sach- 
verhalts, das Bestehen einer Atlantensage in 
Athen, ist verteidigt von N. Bach a. a. O. 36ff. 
53f. und mit Beistimmung Boeckhs von Hum- 
boldt I 160f. (vgl. Boeckh Graec. trag. prine. 
193f. Preller Gr. Mythol. I 463), besonders mit 
Rücksicht auf die Angabe der Platonscholien (zu 
Tim. I 3,1 s. I. Bekkeri in Plat. a se ed. com- 
ment. crit. IL 895; vgl. Procl. in Plat. Tim. 26 F) 
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Ort der versunkenen Insel im Osten dieses Meeres 
sucht (vgl. Wappäus Gött. gel. Anz. 1854, 2021). 

Neben Gelehrten, die mehr oder weniger freie 
Erdichtung Platons annahmen, wie Hissmann 
(Neue Welt- und Menschengesch. aus dem Franz.. 
Münster 1781, I 173f.), Tiedemann (Plat. dia- 
log. 'argum. exp. et ill. 339), v. Hoff (177, vgl. 
170), Lelewel (Die Entdeck. der Karth. u. Gr. 
auf dem atl. Ocean, übers. v. Ritter, Berlin 1831, 


über den Bilderschmuck des am Feste der kleinen 10 23. 26. 126), H. Martin (I 293ff. II 332), Vi- 


Panathenaeen gezeigten Athenepeplos, angegriffen 
dagegen besonders von Schwanitz (p. 8, vgl. 
Prinz De Sol. Plut. font., Bonn 1867, 17. Bergk 
Gr. Litt. IX 270). Isokrates preist auch die mythi- 
schen Heldenthaten der Athener (IV 73ff. VI 46), 
nennt aber die Atlanten nicht. . 
Schon im Altertum finden wir verschiedene 
Auffassungen der Erzählung. Aristoteles betrach- 
tete sie als Erdichtung, wie die Vergleichung von 


vien de St. Martin (Hist. de la geogr. 97), 
Zeller (a. a. O. 358, 2. 668, 1), Erwin Rohde 
(Der gr. Roman 198f.), Susemihl (Genet. Ent- 
wickelung der plat. Phil., bes. II 472f.), haben an- 
dere mit Humboldt (I 110. 156ff, 423f., vgl. 
Forbiger Handb. d. alt. Geogr. II 33) den viel- 
leicht schon von Poseidonios (s. 0.) eingeschlagenen 
Mittelweg wieder gesucht und teils auf die mög- 
liche Benützung historischer (Christ a. a. 0. 507f., 


Strab. IT 102 und XIII 598 zeigt, Krantor als 20 vgl. dess. Avien, Abhdl. Akad. München 1865 I 


reine Wahrheit (Procl. in Tim. 24 A ; vgl. Schwa- 
nitz 6), Poseidonios, wie es scheint, als Verwer- 
tung wahrer Thatsachen der Geschichte und Geo- 
physik (Strab. II 102, vgl. Humboldt I 156 
Anm. Berger Gesch. d. wiss. Erdk. d. Gr. IV 
80), Neuplatoniker fassten sie allegorisch auf (Procl. 
in Tim. 24Bff., vgl. Schwanitz a. a. 0.) In 
neuer Zeit wurde sie für wahr angenommen von 
Zeitgenossen des Columbus und von spanischen 


140) oder mythologischer Thatsachen (J. Zemm- 
rich Toteninseln und verwandte geogr. Mythen, 
Leiden 1891, 26f.), teils geologischer Erinnerungen 
und Erkenntnisse hingewiesen (z. B. Bory de 
St. Vincent Essai sur les îles fortunées ete., Paris 
an XI 4. Franz Unger Die verschwundene Insel 
A., Wien 1860; vgl. Grenzboten 1861 II 62#f. 
C. Dölter Uber die Capverden nach dem Rio 
Grande u. s. w., Leipzig 1884, 44; vgl. noch, was 


und deutschen Schriftstellern des 16. und 17. Jhdts. 30 im Ausland 1884 nr. 1 u, 9, auch 1874 nr. 18 


(s. Abr. Ortelius Thes. geogr. s. Atlantis und 
Theatr. orb. terr. fol. 2. Cellarius Geogr. ant. 
IV additam. de novo orbe 251f. v. Hoff 271f. 
v. Humboldt I 110. 155. 424. Stallbaum 
374. Schwanitz 7) und auf Inseln des atlan- 
tischen Meeres (vgl. Gossellin Rech. sur la 
geogr. syst. et pos. des anciens I 142ff.), vielfach 
auf Amerika gedeutet (vgl. Stallbaum 99), wie 
noch von Schlözer (Versuch einer Gesch. des 
Handels und der Seefahrt in den ältesten Zeiten, 
übers. Rostock 1760, 311), Deuber (Gesch. der 
Schiffahrt auf dem atlant. Ocean, Bamberg 1814, 
1f. 126. 136f.), J. Kruger (Prutz Deutsches 
Mus. 1855, 601#f.). Andere Gelehrte gebrauchten 
und missbrauchten sie mit anderen historischen 
und mythologischen Angaben als Reste alter Kunde 
von einem vorgeschichtlichen Urvolke hoher Bil- 
dung und Macht, das sich über unsere drei Erd- 
teile verbreitet und seine U:;sitze im hohen Nor- 


und im Globus 1884 nr. 11 berichtet ist). Nach 
den Anleitungen E. Forsters (Die plat. Myth., 
Rastatt 1873, 19. 21f. 25f., vgl. Schwanitz Die 
Mythen des Plato, Leipz. 1852, 19. 37), Deusch- 
les u.a, (s. Zeller a. a. O. 483. 486f.; vgl, die 
Aufzählung der Ansichten bei Volquardsen Uber 
die Mythen bei Plato, Schleswig 1871) und nach 
den Bemerkungen E. Rohdes kommt man zu 
der Annahme, dass Platon nach dem Vorbilde der 


40 Volksmythen seinen Mythus entworfen habe im 


Gedanken an die Unterstützung und Belebung des 
Vorstellungsvermögens (Tim. 19 Bf.) und als Er- 
gebnis und Schlussstein des Gedankeninhaltes, der 
sich aus einer Reihe der wahrscheinlichsten hi- 
storischen und naturwissenschaftlichen Erkennt- 
nisse, wie aus ägyptischen Berichten (s. Christ), 
aus der Lehre vom Wechsel der Erdoberfläche und 
dem Versinken und Aufkommen alter und neuer 
Kultur (s, Berger a. a. O. II 122f, 125) ange- 


den gehabt habe, wie Olaf Rudbeck (Atlantica 50 sammelt hatte. Vereinigen lässt sich damit die 


sive Manheim. Lat. und schwedisch, Upsala 1682, 
I cap. VII 144ff.), Bailly (Lettres sur l’Atlan- 
tide de Platon etc. adressées à M. de Voltaire, 
Lond. und Paris 1779, bes. p. 19ff. lettr. XI und 
XH), noch in neuerer Zeit Herm. Müller (Das 
nord. Griechentum, Mainz 1844, 469ff.; vgl. noch 
H. Schulz Die Erz. Platos vom Untergange der A. 
als ein echtes Fragment antediluvianischer Urge- 
schichte nachgewiesen, Hamm 1842, A. F. R. 


Knötel Atlantis und das Volk der Atlanten, Leip- 60 


zig 1893). Griechische Auffassung biblischer An- 
gaben vermuteten v. Baer (Atlantis, hist. krit. Ver- 
such über die Atlantikeretc. aus dem Franz., Frankf. 
1777, s. Schwanitz 7) und v. Noroff (Die A. 
nach gr. und arab. Quellen, Petersburg 1854, 52), 
der zugleich, wie schon Humboldt (I 158 und 
Kosmos II 153) an alte Vorstellungen von einem 
ehemaligen Festlande im Mittelmeer erinnert, den 


Ansicht, Platon habe ein Beispiel echt staatsmän- 
nischer Lehrdichtung als Gegenstück gegen die 
von ihm im 3. Buche der Republik abgelehnte 
Dichtung vorlegen wollen. 8. F. Sander Über die 
platonische Insel Atlantis, Progr. Bunzlau 1893, 
15f. 40. . [Berger.] 
Atlantos (“Arkavros), Name eines der beiden 
Kerkopen (s. d.), Aischrion von Samos (überliefert 
Alogivns 6 Zapgôıavós) frg. 7 (PLG4 II 517). 
[Wernicke.] 
Atlas (Arias). 1) Als geographische Bezeich- 
nung führt uns der Name A. nach Nordwestafrica, 
aber nur Strab, XVII 826 bezieht ihn ausdrück- 
lich auf das ganze Gebirge von Cap Koteis bis 
zu den Syrten, für gewöhnlich wird er nur für 
den nahe der Westküste gelegenen Teil gebraucht. 
Von den Eingeborenen wurde er Adoıs (Strab. 
XVII 825) oder Addiris (Plin. n. h. V 13. So- 
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lin. 24, 15) genannt. Man bringt diese Form 
zusammen mit dem berberischen Wort Adrar 
= Gebirge und der einheimischen Bezeichnung 
Adrar n. Deren für manche Teile des hohen A. 
(Vivien de Saint-Martin Le nord de l'Afrique 
154. Schnell 103. Ergänz.:Heft von Petermanns 
Mitteilungen 4. 5, 7). Die Griechen erhielten die 
erste Kunde durch die Phoinikier; im Periplus 
des Hanno (zwischen 465—450) wird der A. zum 
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I. Überlieferung. 

a) Genealogisches. Bereits der älteste littera- 
rische Zeuge, Hesiodos, zeigt uns A. in die all- 
gemeine Götterhierarchie eingereiht, und zwar als 
Titanensohn (der Titanensohn öfters selbst Titan 
genannt, z. B. Aisch. Prom. 426. Lucan. IX 654. 
Hyg. fab. 150. Serv. Aen. IV 247; ja sogar Gi- 
gant, Schol, Il. XVIII 486. Joh. Tzetz. Theog. 
[Abh. Akad, Berlin 1840, 150 ; überliefert Avrias, 


erstenmale erwähnt, allerdings ohne dass der Name 10 corr. Wies eler]). Seine Eltern sind der Titan 


genannt wird; $ 7 heisst es, dass der Lixos (W. 
Draa) von einem hohen Berge käme; das ist der 
A. Später wurde das, was § 14 über die Be- 
wohner der Insel Kerne beim Westhorn erzählt 
wird, weiter ausgebildet und auf den A, über- 
tragen (Plin, n. b. V 6f.; vgl. Diod. II 53. 
Fischer De Hannonis Carth. peripl. 130). Herodot 


kannte den Periplus noch nicht; er hat etwas- 


gehört, dass Libyen westlich vom Tritonsee ge- 


Iapetos und die Okeanide Klymene (Hes. Theog. 
507. 746, danach Musaios [vgl. Robert Eratosth. 
p. 12ff.]. Schol. IlL. XVIII 486, Theon Schol, Arat. 
254. Apollod. I 2, 3. Ovid. met. IV 632, Eustath. 
I. XVHI 485 [1155, 44f.]. Schol. Aisch. Prom. 
847). Varianten: als Vater werden Uranos (Diod. 
III 60. Theon a. a. O.) und Aither (Serv. Aen. 
IV 247. Hyg. fab. praef.) genannt; als Mutter 
Ge (Hyg. praef.), die Okeanide Asia (Apollod. I 


birgig ist, aber mit dem Namen A. belegt er 202, 3. Schol. Apoll. Rhod. I 444), Libye (Plin. n. 


einen mächtigen, hohen Berg im Gebiete der 
Atlanten (IV 184), 20 Tagereisen westlich von 
den Garamanten. Zur Zeit des dritten punischen 
Krieges machte Polybios im Auftrage Scipios eine 
Fahrt an der Westküste Africas. Wie weit er 
gekommen ist, lässt sich nicht sicher entscheiden, 
da sein Bericht nur im ungenauen Auszug bei 
Plin. n. h. V 9 erhalten ist; auf jeden Fall aber 
fahr er bis über Cap Ghir hinaus. Er setzt den 


h. VII 203), Hemera (Serv. Aen. IV 247); Posei- 
don und Kleito nennt als Eltern des A. die Atlan- 
tisdichtung_ des platonischen Kritias (p. 113 D); 
wenn Stoll in der früheren Ausgabe dieser Real- 
Encyclopädie (abgedruckt auch in Roschers Lex, 
1707) auch Hesperos als Vater und die Okeanide 
Aithra als Mutter aufführt, so beruht dies auf 
einem Missverstehen der Stellen des Musaiosa. a. O, 
und Diodoros IV 27. Als Brüder des A. werden 


A. viel zu weit nach Süden. Unter Claudius 30 seit Hesiod. a. a. Ò. gewöhnlich Prometheus, Epi- 


drangen römische Heere bis zum A. vor, und 
Suetonius Paulinus überstieg 42 als erster die 
Ketten des hohen A., nach Vivien de Saint- 
Martin (a. a. O. 117) zwischen 4—5° westlicher 
Länge, nach Ballzwischen 8—9° westlicher Länge, 
zwischen Tmintanat und Tarudant (Hooker and 
Ball Journ. of a tour in Marokko 376). Plinius 
behandelt V 5—16 den A. etwas genauer mit 
Hülfe des allmählich reicher gewordenen Materials, 


metheus und Menoitios gedacht (Apollod. I 2, 8; 
nur die beiden ersten nennt Theon a. a. O., nur 
Prometheus Aisch. Prom. 351£. Schol. Apoll. Rhod. 
I 444), dagegen ist bei Diodor. ITI 60 der sonst 
eine Generation höher stehende Kronos Bruder 
des A.; bei Diodor. IV 27 Hesperos; bei Hygin 
(praef.) die Titanen Briareus, Gyges, Steropes, 
Hyperion, Polos; im Atlantismärchen des plato- 
nischen Kritias (p. 114 Cf.) erzeugen Poseidon 


so benützte er die Werke Iubas; den Abschluss 40 und Kleito fünf Zwillingspaare: A. und Eumelos, 


giebt Ptol. IV 1 und 6, der sich allerdings bei 
der Abfassung seiner Tabelle grosse Fehler hat 
zu Schulden kommen lassen, indem er dem eigent- 
lichen A., dem “Arlas ueitwv, den er übrigens viel 
zu weit nach Süden rückt, fälschlicherweise zwi- 
schen den 33. und 34.° nördlicher Breite (unserer 
Karte) einen“Ardas &idrzo» vorausschickt (Fischer 
a. a. 0. 76). Eine eigentümliche Beschreibung 
des Gebirges findet sich bei Max, Tyr. VII 7. 


Über den Stand unserer heutigen Kenntnis des 50 


Gebirges ist vor allem zu vergleichen Schnell 
a. a. Ô. [Ruge, 
2) Einer der drei ‚grossen‘ Flüsse, welche 
dem Istros vom Süden aus den Bergen des Hai- 
mos zufliessen, und zwar auf der Ostseite des 
Athrys, also etwa der heutige Lom. Es kann 
aber Herodot IV 49 einen Bericht, welcher unter 
dem Namen Haimos die Berge der Agathyrsoi 
verstand, falsch aufgefasst haben, und A. konnte 


Ampheres und Euaimon, Mneseus und Autochthon, 
Elasippos und Mestor, Azaes und Diaprepes. Als 
Gattin des A. erscheint gewöhnlich entweder die 
Okeanide Pleione (Apollod. III 10, 1, 1. Ovid. 
fast. V 81ff. Schol. Apoll. Rhod. III 225. Theon 
Schol. Arat. 254. Hyg. astr. II 21. Eustath. Il. 
XVIII 485 [1155, 44#.]) oder die Okeanide Aithra 
(Ovid. fast. V 171. Musaios, Hyg. astr. II 21. 
Schol. Germ. p. 75, 10. Schol. D. XVIII 486. 
Eustath. a. a. O. Hyg. fab. 192); vereinzelt Hesperis, 
Tochter des Hesperos (Diod. IV 27); Kalypso 
(Steph. Byz. s. Aloor) ; Selene (auf einem Vasen- 
bilde, s. u.); wenn Schol. Eur. Phoin. 1129 He- 
sione überliefert ist, so kann man dies nur als 
Schreibfehler für Pleione betrachten. 

Töchter des A. und der Pleione (nach Musaios 
der Aithra), auf dem Kyllene geboren (Apollod. 
III 10, 1, 1), sind Maia (von Zeus Mutter des 
Hermes, Hes. Theog. 938. Simon. frg. 18 Bgk.t 


die Aluta oder den Alutus bedeutet haben; vgl. 60 Hellan. Schol. IL. XVII 486. Eur. Ion Iff. Fra. 


Auras und Tibisis. [Fomaschek.] 

3) Die mythologische Figur des A. hat so 
überaus verschiedene Deutungen und Beurteilungen 
gefunden, dass es notwendig scheint, zuerst ohne 
Rücksicht auf antike und moderne Deutungsver- 
suche die Uberlieferung zusammenzustellen, um 
so eine sichere Grundlage der Beurteilung zu ge- 
gewinnen. 


tosth. Katast. 23. Apollod. IHT 10, 2, 1. Ovid. fast. 
V 85f. Verg. Aen. VIII 138ff. Serv. z. d. St. Hyg. 
astr. II 21), Elektra (von Zeus Mutter des Dar- 
danos und Jasion, Hellan. a, a. O. Eratosth. a. 
a. O. Apollod. III 12, 1. Verg. Aen. VIII 134. Serv, 
z. d. St. Dion. Hal. I 61, 1 [Tasos]. Hyg. fab, 155. 
192; astr, II 21. Schol. Eur. Phoin. 429 [über- 
liefert Eetion]; der Harmonia, Schol. Eur. Phoin. 
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7. 1129), Taygete (von Zeus Mutter des Lake- 
daimon, Hellan. a. a. O. Eratosth. a. a. O. Apol- 
lod. HI 10, 3, 1. Hyg. fab. 155), Alkyone (von 
Poseidon Mutter des Anthas, Paus. II 39, 8. IX 
22, 5. Steph. Byz. s. 4vönöcr; der Aithusa, Apol- 
lod. III 10, 1, 2; des Hyrieus, Hellan. a. a. O. 
Eratosth. a. a. O. Apollod. a. a. O. Hyg. fab. 157; 
des Hyperenor, Apollod. Hyg.; des Hyperes, Paus. 
T 30, 8; des Telamon [?] nach einer halikarnas- 
sischen Inschrift, Dittenberger Syll. II 372), 
Kelaino (von Poseidon Mutter des Lykos, Hellan. 
Eratosth. Apollod.; des Lykos und Nykteus, Hyg. 
astr. IL 21; des Eurypylos, Akesandros FHG IV 
285; von Prometheus|!] Mutter des Lykos und 
Chimaireus, Tzetz. Lyk. 132), Sterope (von Ares 
Mutter des Oinomaos, Hellan. Eratosth. Hyg. astr. 
II 21; Gattin des Oinomaos, Apollod. IH 10, 1, 
1. Paus. V 10, 6), Merope (Gattin des Sisyphos, 
Mutter des Glaukos, Hellan. Eratosth. Apollod. 
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zeichnet, vgl. Robert Eratosth. 13f,) seinen Tod 
gefunden hatte, grämten sich fünf seiner Schwestern 
zu Tode und wurden, ihm zu Ehren Hyaden ge- 
nannt, unter die Sterne versetzt. Das Missliche 
bei dieser Combination war, dass Musaios nun nicht 
wusste, was er mit den übrigen sieben Töchtern, 
den Pleiaden, anfangen sollte, um sie unter die 
Sterne zu bringen; liess er alle zwölf aus Trauer 
um Hyas sterben, so musste es Wunder nehmen, 


10 dass nicht auch alle den Namen Hyaden erhielten; 


und dass die Pleiaden aus Trauer um A., die 
Hyaden aus Trauer um Hyas zu Sternen wurden, 
klang auch sonderbar. Das Auskunftsmittel ist 
ebenso frostig und gekünstelt wie die ganze Com- 
bination: die Pleiaden sterben auch (gemeint doch 
wohl aus Trauer um Hyas), aber später (!), und 
weil ihre Zahl grösser ist (rAelovs), so heissen sie 
als Sterne nun Pleiaden (Schol. Il. XVIII 486 
mit der Verbesserung von v. Wilamowitz bei 


I 10, 1,1). Die sieben Töchter des A. er-20 Robert a. a. O. 43). 


scheinen bereits bei dem Boioter Hesiodos (Erga 
383) mit dem altbekannten Gestirn der Pleiaden 
identificiert (der Name verschieden erklärt, vgl. 
Preller-Robert I 464, 4), von denen die boio- 
tische Sage erzählte, sie seien jungfräuliche Ge- 
fährtinnen der Artemis gewesen, die der Jäger 
Orion fünf Jahre verfolgte, bis er sie fast erreichte; 
da hätten sie zu Zeus um Rettung gefleht, und 
dieser habe sie erbarmend in einen Schwarm 


Ausser diesen beiden Gruppen werden noch als 
Kinder des A. genannt: 1) die Hesperiden (von 
Hesperis), Schol. Germ. p. 117 Breys. (Pherekyd.). 
Diod. IV 27 (andere Genealogien derselben s. 
Preller-Robert I 563f. und Artikel Hesperis); 
wenn Pasiphae als Mutter des Ammon bei Plut, 
Agis 9 Tochter des A. heisst, so ist sie als He- 
speride gedacht, vgl. Wide Lakon. Kulte 247. 
249. 2) Dione, Gemahlin des Tantalos, Mutter 


Tauben verwandelt, den er dann unter die Sterne 50 des Pelops (Hyg. fab. 83) und der Niobe (Ovid. 


versetzte (Pind. frg. 74. Schol. I. XVIII 486. 
Theon Schol. Arat. 254). Bei der Identification 
der Pleiaden mit den Atlantiden, die ja sämtlich 
als Ahnfrauen von Herrschergeschlechtern galten, 
musste das Motiv der Jungfräulichkeit fortfallen, 
und eine andere Erklärung für die Verstirnung 
gefunden werden; nach Aischylos frg. 312 N.2 
versetzte sic Zeus aus Mitleid mit ihrer Trauer 
um die Leiden ihres Vaters A. unter die Sterne; 


met. VI 174f.); eine Dione erscheint auch unter 
den dort als Nymphen von Dodona aufgefassten 
Hyaden bei Phcrek. Schol. Il. XVIII 486. 3) Ka- 
lypso, Od. I 52. VII 244ff, Apoll. Rhod. IV 574f. 
Apollod. epit. VII 24 Wagner. Hyg. fab. 125; 
vgl. v. Wilamowitz Homer, Unters, 23. 4) Maira, 
Gemahlin des Königs Tegeates von Tegea, Mutter 
des Skephros und Leimon, Paus. VIII 48, 6; ihr 
Grab sowohl in Tegea wie in Mantineia gezeigt, 


cine Verlegenheitsausrede ist es, wenn Diodor, ITI 40 Paus. VIII 12, 7. 5) Hesperos, Diod. III 60. Tzetz. 


60, 5 sagt, sie seien wegen ihrer o@goooUrn ver- 
stimt. Zugleich suchte und fand man auch Er- 
klärungen dafür, dass man gewöhnlich von den 
sieben Pleiaden nur sechs zu erkennen vermag, 
indem der siebente Stern wegen seiner geringen 
Grösse und Helligkeit dem Auge nur schwer sicht- 
bar ist: man sieht eben nur die sechs mit Göttern 
verbundenen, während Merope aus Scham über 
ihre Mesalliance mit dem Sterblichen Sisyphos 
unsichtbar bleibt (Hellan, und Eratosth. a. a. 0.); 
oder Elektra, die Mutter des Dardanos, verlässt aus 
Traner über Ilions Fall den Reigen der Schwestern 
und irrt mit aufgelöstem Haar als Komet umher, 
Arat. eis Oedrponor (Schol. Arat. 257. 259. Schol, 
Il. XVIII 486), oder eine der Pleiaden ist vom 
Blitze getroffen (Schol. Arat. 254). 

Dem Vater der Pleiaden gab Musaios (a. a. 
O.) auch die ebenfalls seit alters bekannte Sternen- 
gruppe der Hyaden (andere Genealogien derselben 


Lyk. 879. 6) Auson (von Kalypso), Steph. Byz. 
s. Adoor, 7) Vielleicht ist auch Amphitrite in 
der Erzählung des Eratosthenes Katast. 31, der 
sie vor Poseidons Liebesverfolgung zum König A. 
auf die Insel Atlantis fliehen lässt, als Tochter 
‘des A. gedacht. R 

So steht A. in der Überlieferung als der Ahn- 
herr zahlreicher Fürstengeschlechter da, nicht nur 
in der Peloponnes (Pelops Sohn der Dione; Korinth: 


50 Merope; Elis: Sterope; Lakonien: Taygete; Ar- 


kadien: Maia, Maira), sondern auch im übrigen 
Griechenland (Boiotien: Alkyone, Kelaino) und in 
weiterer Ferne (Ilion: Elektra; Italien: ebenfalls 
Elektra, vgl. Serv. Aen. VIII 184; ferner auch 
durch Auson und Latinus, die Söhne der Kalypso, 
Steph. Byz.s. Ačowv. Apollod. epit. VII 24 Wagner; 
Kyrene: Eurypylos Sohn der Kelaino, Ammon 
Sohn der Pasiphae); ja selbst Homer und Hesiod 
sollten in letzter Linie von (dem euhemeristisch 


s. Artikel Hyades) zu Töchtern und dichtete, A. 60 als weisen Erfinder der Mathematik und Musik 


habe zwülf Töchter und einen Sohn Hyas gehabt; 
als dieser auf der Jagd durch ein wildes Tier 
(fera, Ovid fast. V 178; Schlange, Schol. Arat. 254. 
Schol. N. XVIII 486; Löwe, Hyg. astr. II 21; 
Eber oder Löwe, Schol. Germ. p. 75, 10. Hyg. 
fab. 192; der Dichter hatte wohl das nur kurz 
erwähnte Untier unbestimmt mit einem allge- 
meinen Worte wie xr&6alo» oder dergleichen be- 


gedachten, s. u.) A. abstammen, Suid. s. “Hoiodos. 
Die Auffassung des A. als des Ahnherrn der meisten 
Fürstenhäuser scheint Hellanikos seinem Werke 
Atlantis zu Grunde gelegt zu haben, vgl. auch 
Diod. III 60, 4. Preller-Robert I 84. . 

b) Mythen des A. Im Mythos hat A, die Auf- 
gabe, den Himmel zu tragen; er trägt ihn auf 
Kopf und Händen (Hes. Theog. 517ff. 746ff.) oder 
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auf den Schultern (Apollod. I 2, 3), auf dem 
Rücken (Aisch. Prom. 427f. Eur. Ion 1f.), auf 
dem Nacken (Ovid. fast. V 180) u. s. w.; ohne 
nähere Angabe der Art des Tragens oft erwähnt 
(Pind. Pyth. IV 289£. Eur. Hipp. 747. Aristot. 
Metaph. IV 23, 1023a. Cie. Tuse. V 3. Ovid. 
fast. V 83. Quint. Smyrn. XI 419. Schol. Aisch. 
Prom. 347; vgl. aóħogç Arddrreios, Eur, Peirithoos 
frg. 597 N.); den Olymp trägt er auf den Schul- 
tern bei Ovid. fast. V 169. Diese Auffassung, 
dass der Himmel, wie immer gedacht, direct auf 
ihm ruht, beherrscht das ganze Altertum; sie 
allein ist auch in der Kunst dargestellt worden, 
s.u. Unvereinbar damit ist eine andere, zweifel- 
los ebenfalls sehr alte Vorstellung darüber, auf 
welche Weise der Himmel über der Erde schwebend 
befestigt sei: er ruht auf Säulen, wie die Decke 
eines uéyagov (vgl. Ibykos frg. 58 Bgk.4). Ein 
später Homeride versuchte dennoch beides zu ver- 
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witz Homer. Unters. 28. M. Mayer Gig. u. Tit. 
87. Steuding Roschers Lex. IT 2110). 

Weil ferner der Göttergarten stets in Verbin- 
dung mit A. oder doch nahe seinem Standort ge- 
dacht wird, die Hesperiden sogar gelegentlich als 
seine Töchter erscheinen (a. o.), so wird A. auch in 
das Hesperidenabenteuer des Herakles verwickelt. 
Nach einer Version dieses Abenteuers (die übrigen 
s. unter Herakles, Hesperis) nahm A. thätigen 


10 Anteil daran. Bereits am Kypseloskasten (s. u.) 


war er dargestellt, den Himmel tragend und zu- 
gleich im Besitz der Äpfel, die er für Herakles 
aus dem Hesperidengarten geholt hatte, und die 
er jenem nun vorenthielt; dafür bedrohte ihn He- 
rakles mit dem Schwerte. Nach dieser Version 
gab er sie natürlich unter dem Zwange der Drohung 
ohne weitere Weigerung her. Auch Aischylos gab 
wohl diese Version wieder, wenn er im gelösten 
Prometheus diesen dem Herakles Weg und Mittel 


einigen und kam dadurch zu der matten Vorstel- 20 zur Erlangung der Hesperidenäpfel sagen liess. 


lung (Od. 153f., vgl. U. v, Wilamowitz Eurip. 
Herakles II 130f.), A. habe jene Säulen, die Himmel 
und Erde auseinander halten (upis &ovov), unter 
seiner Aufsicht. Lediglich mit Rücksicht auf 
diese mit dem Anschen des Namens Homer um- 
kleidete Erfindung lässt Aischylos (Prom. 351ff., 
vgl. Schoemann Des Aesch. gef. Prom. 802. 
Kausche Mythol. Aesch., Diss. Hal. IX 165) den 
Himmel auf einer Säule aufruhen, gegen die sich 


Eine scherzhafte Wendung scheint Pherekydes 
{nach Stesiehoros?) in die Geschichte gebracht zu 
haben (Schol. Apoll. Rhod. IV 1396, Apollod. II 
5, 11, 11): damit A. zu den Hesperiden gehen 
konnte, die Äpfel zu holen, musste sich Herakles 
dazu bequemen, ihm zeitweilig die Himmelslast 
abzunehmen; als nun A. mit den Äpfeln zurück- 
kehrte, gefiel ihm die wiedererlangte Freiheit so 
gut, dass er sich weigerte, den Himmel wieder 


A. mit seinen Schultern stemmt (doch wohl, um 30 aufzuladen und dem Herakles erklärte, dieser solle 


sie vor dem Umstürzen zu sichern). Spätere lassen 
A. die Weltaxe auf den Schultern halten (Verg. 
Aen. VII 137. Ovid. met. II 297. VI 175) oder 
gar mit den Schultern drehen (Aristot. d. mot. 
an. 3 p. 699a 27. Verg. Aen. IV 482. VI 797. 
Schol. Hes. Theog. 509). Immer jedoch ist es nur 
der Himmel, den A. trägt; und wenn ihn Pausa- 
nias am Kypseloskasten (V 18, 4) und in dem 
Gemälde des Panainos (V 11,5) Himmel und Erde 


halten lässt, so dürfen wir darin mit Preller- 40 


Robert I 502, 1 nur eine ungeschickte An- 
spielung auf den Odysseevers sehen, wenigstens 
liefert Pausanias selbst das inschriftliche Material, 
welches ihn widerlegt (s. u.). Bereits bei Hesiod 
(Theog. 517.) trägt A. den Himmel nicht frei- 
willig, sondern xoateonjs ôx’ drdyans, als eine von 
Zeus ihm zuerteilte Aufgabe (raúryy ydo of noipar 
£ödooato yumtiera Zeös); hat schon hier seine 
Thätigkeit, wenn auch nicht deutlich ausge- 


die Last nur weiter tragen, er selbst wolle die 
Äpfel dem Eurystheus bringen. Da gedachte 
Herakles, was ihm Prometheus geraten, der ihn’ 
zu A. geschickt: und das Eintreten dieses Falles 
vorhergesehen hatte; er erklärte sich ganz bereit, 
den Himmel weiter zu tragen; nur wolle er sich 
erst eine gedrehte Wulstbinde (ozeip«) als Polster 
zurecht machen; so lange möge ihm A. die Last 
wieder abnehmen. A. merkte die List nicht, legte 
die Äpfel auf die Erde, lud den Himmel auf, und 
Herakles ging mit den Äpfeln davon. Dass diese 
ironische Auffassung des A., welche den Humor 
der dorischen Eroberer atmet, nicht bei Aischylos 
vorgekommen sein kann, liegt auf der Hand; auch 
in der Kunst hat sie keine Wiedergabe 
gefunden (s. u.) 

Endlich finden wir bei späteren Schriftstellern 
A. auch zu Perseus in Beziehung gesetzt, um die 
Identität des Titanensohnes A. mit dem Berge 


sprochen, den Charakter einer Strafe, so ist sie50 A. durch Versteinerung zu erklären: König A. 


bereits bei Pindar (Pyth. IV 287f.) ausdrücklich 
die Strafe für frevelhafte Überhebung; ähnlich 
auch bei Aischylos (Prom. 347. 427; vgl. Schol. 
347). Spätere wussten auch den Grund der Strafe 
genauer anzugeben: A. hatte am Aufstand der 
Titanen teilgenommen (Serv. Aen. IV 247. Eust. 
Od. I 52), war sogar deren Anführer gewesen 
(Hyg. fab. 150); oder er hatte sich an der Zer- 
reissung des Dionysos beteiligt (Prokl. Plat. Tim. 


I 53C). In der Odysseestelle wird noch von A. 60 


auegesagt, er kenne die Tiefen des Meeres (65 ze 
Vahacons zaons Bevdea olde), ein Zug, der wiederum 
von der Unüberlegtheit zeugt, mit welcher jener 
Nachdichter zu Werke ging: die Worte sind näm- 
lich von Proteus entlichen (Od. IV 385f.), für den 
sie selbstverständlich vortrefflich passen, während 
man sich bisher vergeblich bemüht hat, sie auch 
bei A. erklärlich zu finden (vgl. U. v. Wilamo- 


(s. u.) wurde, weil er den Perseus ungastlich und 
mit Drohungen abwies, von diesem versteinert 
(Ovid. met. IV 627f., danach Serv. Aen. IV 246; 
am Berge A. bezwingt Perseus die Medusa, Orph, 
Lith. 542ff.); oder als Hirt wird A. von Persens 
versteinert (Polyidos PLG4 III 632); oder die 
lebende Medusa versteinert ihn durch ihren Blick 
(Lucan. IX 654f.). 

I. Deutung. 

a) Antike Deutungen. Bereits im Altertum 
hat man sich vielfältig damit beschäftigt, die 
Sagenfigur des A. und sein Himmeltragen zu 
deuten. Die antiken Deutungen lassen sich in 
philosophische und rationalistische einteilen, Die 
ersteren fassen A. meist als Personification der 
Weltaxe auf, Schol. Aisch. Prom. 428 (die xioves 
sind Nord- und Südpol). Schol. Eur. Hipp. 3. 747. 
Eust. Od. I 52 (1389, 59), oder des Horizontes, 
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Schol. Arat. 254; am tiefsten fasst ihn Aristo- 
teles auf (de caelo II 1 p. 284a 18), wenn er 
ihn als die å&váyæņ uyvyos bezeichnet, die Himmel 
und Erde auseinander hält. Unter den rationa- 
listischen Erklärungsversuchen ist wohl der älteste 
die Deutung auf einen Berg im nordwestlichen 
Africa (zuerst Herodot..IV 184; vgl. Schol. Aisch. 
Prom. 428. Schol. Eur. Hipp. 3. 747; erst durch 
die Feldzüge der Römer unter Claudius wurde 
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eine hyperbolische Bezeichnung der äussersten 
Standhaftigkeit gewesen und dann allegorisch per- 
sonificiert worden, und ferner (Proleg. 118), die 
vier Iapetossöhne in ihrem Zusammenhang bilde- 
ten eine fast allegorische Dichtung von den vier 
Hauptcharakteren des menschlichen Geschlechts. 
Dass der allegorische Sinn des Mythos der ur- 
sprüngliche sei, hatte auch Heffter (Alle. Schul- 
ztg. 1832 IT 593ff.) angenommen. Gerhard (Griech, 


das A.-Gebirge bekannter, daher die ausführlichen 10 Myth. I 87) sieht in A. und Prometheus die Ele- 


Schilderungen bei Pomp. Mela III 100f. und be- 
sonders bei Plin. n. h. V 5ff. 11. 13; sehr schön 
führt Verg. Aen. IV 246ff. poetisch. die Verglei- 
chung des Berges und des Titanengreises mit 
wolkenumhülltem Haupt, schneebedeckten Schul- 
tern und starrendem Gletscherbart durch; dass 
dagegen Euripides [frg. 1098 N.] den A. als öoos 
Önsgrep&s bezeichnet habe, ist unwahrscheinlich 
und beruht wohl auf einem Missverständnis; 


mente eines auch ohne die Götter frei waltenden, 
dafür aber allerdings von Zeus bekämpften mensch- 
lichen Daseins. Auch Welcker (Griech. Götterl. 
I 743f£.) geht von der allegorischen Auffassung 
aus; ihm ist A. mit seinen Brüdern eine tief- 
sinnige Allegorie der Menschheit; A. repräsentiert 
das tiņròv yévos dvögär; andererseits versucht 
er diese Auffassung mit der natursymbolischen 
von dem Meere als Himmelsträger zu vereinigen ; 


Nauck will die Angabe auf den Anfang des Ion 20 dagegen geht er soweit, die Existenz eines Berges 


beziehen ; besser vielleicht Bergk Jahrb. f. Philol. 
LXXXI 417 und ihm folgend v. Wilamowitz 
auf Hipp. 747). Über den Versuch, Berg und 
Person durch das Motiv der Versteinerung zu ver- 
einigen, s. o. Eine zweite rationalistische Auf- 
fassung, die bei dem Urahn so vieler Königs- 
häuser sehr nahe lag, war die als mythischer 
König; so ist er König des Reiches Atlantis im 
platonischen Atlantismythos (Plat. Krit. 113f.) und 


A. überhaupt in Abrede zu stellen und zu be- 
haupten, Herodot habe sich ein Märchen aufbinden 
lassen. 

Dies führt uns über zu der natursymbolischen 
Auffassung; hier waren es besonders die Säulen 
des Himmels und die Vorstellung des A. als Berg, 
welche zur symbolischen Deutung einluden. Jacobi 
(Myth. Wörterb. I 167) versteht: unter den Säulen 
die rings um die Erde laufenden Spitzen eines 


bei Eratosthenes Katast. 31; vgl. auch Ovid. met. 30 Berges, dessen Wurzeln im Meere stehen; ähn- 


IV 627#. (danach Serv. Aen. IV 246). Dion. Hal. 
I 61, 1. Schr verbreitet ist ferner die Meinung, 
unter A., der den Sternenhimmel trägt, sei ein 
weiser Astronom, Mathematiker, Entdecker der 
Himmelskugel, Philosoph (Diod, III 60. TV 27. 
Xenag. Schol. Apoll. Rhod. IV 264. Vitruv. VI 
10, 6. Plin. n. h. II 31. Paus. IX 20, 3. Aelian. 
bei Eust. Od. 152. Diog. Laert. prooim. 1. Schol. 
Aisch. Prom. 428. Tzetz. Lyk. 879), ja Musiker 


lich auch Göttling (Ges. Abh. I 188f.). Preller 
(Griech. Myth. I 348f.) sah in A. die stützende 
Macht des Mecres und dachte sich die Säulen 
auf dem Meeresgrund stehend, so dass sie dem 
(verkehrten) Ausdrucke des Pausanias gemäss 
Himmel und Erde trugen ; das letztere suchte auch 
Letronne (Ann. d. Inst. II 161.) ausführlich 
darzulegen, und auch Gerhard (Akad. Abh. I 
16ff. 42ff.) war dieser Meinung. Ebenso meint 


(Verg. Aen. I 741) zu verstehen; so wird denn 40 Heffter (a. a. O.), Homer denke die Säulen im 


erzählt, Hermes (Serv. Aen. I 741) und Herakles 
(Herodor. frg. 24, FHG II 34. Serv. Aen. IV 
246) hätten bei ihm Astronomie gelernt; auch 
die oben erwähnte Genealogie des Homer und 
Hesiod geht von dieser Auffassung aus. Als Hirt 
erscheint A. bei Polyidos a. a. O.; mit Telamon 
identificiert ihn Ennius bei Serv. Aen. I 741. 
IV 246 (vgl. oben Telamon als Sohn des A., und 
Atlanten = Telamonen in der Kunst als Gebälk- 
träger). ; 

b) Moderne Deutungen. Die neucren Mytho- 
logen scheiden sich bei der Beurteilung des A. in 
zwei Lager, je nachdem sie von der bei Hesiod 
in den Iapetidenbrüdern zweifellos vorliegenden 
Allegorie oder von der aus dem Tragen des Him- 
mels und den Himmelssäulen ableitbaren Natur- 
symbolik ausgehen. So glaubte Völcker (Iapet. 
Geschl. 49ff.) in A. eine allegorische Personification 
der Schiffahrt zu erkennen, wobei er sich haupt- 


Meer ringsum (dupis) verteilt, so dass A. sie num 
bewache ; diese Vorstellung verkenne den bei He- 
siod gegebenen ursprünglichen (allegorisehen) Sinn 
des Mythos, Stoll (in der früheren Ausgabe die- 
ser R.-E., danach Roschers Lex. I 705f.) hat die 
sonderbare Vorstellung von Säulen, die auf der 
Erde aufstehend das Himmelsgewölbe am Rande 
tragen, und die dort von dem Meeresriesen A. mit 
seinem Leibe (adrds) getragen werden. Friede- 


50richs (Arch. Ztg. XII 1854, 255f.) geht von dem 


libyschen Berg aus; Homer rede von einer Viel- 
heit von Säulen. indem er an den ee 
Berg denke; Aischylos von einer Säule, indem 
er den Berg als Ganzes fasse. 

Alle diese, zum Teil mit viel Geist und Scharf- 
sinn ausgedachten Erklärungsversuche sind hin- 
fällig, indem sie entweder ganz Unwesentliches, 
ja nachweislich Unrichtiges zum Ausgangspunkt 
nehmen, oder von der allegorischen Auffassung 


sächlich von dem so wenig charakteristischen 60 ausgehen, die bei einer Figur mit so tiefem mythi- 


Valdsons züons erden oide leiten liess; ähnlich 
urteilten Raoul-Rochette Mém. sur les repr. 
fig. du personnage d’Atlas (Paris 1835) 24. G. Her- 
mann Opusc. VII 241f. K. O. Müller Proleg. 
191. Nägelsbach Hom. Theol, 81ff. (der noch 
bestimmter an die phoinikische Schiffahrt dachte). 
K. O. Müller erklärte (Gött. gel. Anz. 1838, 379), 
der Ansdruck ‚A. trägt den Himmel“ sei zuerst 


schen Hintergrund unbedingt auch dann für se- 
cundär gehalten werden müsste, wenn wir nichts 
Ursprünglicheres nachweisen könnten. Keine Re- 
ligion ist ursprünglich Allegorie; erst wenn sie 
in Mythologie ausartet, drängen sich allegorische, 
meist moralisierende Ideen ein. Endlich haben 
alle die genannten Gelehrten nicht oder doch nicht 
mit hinreiehenier Dentlichkeit erkannt, dass der 
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Mythos von A. eine Entwicklung durchgemacht 
hat, und also nicht als feststehender Punkt, son- 
dern als historischer Verlauf zu betrachten ist, 
Der erste, der diesen Gesichtspunkt hervorhob und 
trotz Irrtümern im einzelnen wenigstens einen 
Teil der Entwicklung richtig erkannte, warBe rgk 
(Jahrb. f. Philol. LXXXT 416ff.). Seitdem ist 
diese Auffassung immer mehr zur Geltung ge- 
langt, vgl. v. Wilamowitz Homer. Unters, 93; 
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Gemahlin des Himmelsgottes A. ursprünglich die 
Himmelsgöttin Aithra, mit ihr vereint wird er 
zum Ältervater der peloponnesischen Menschheit. 
Erst als man den Riesen, welcher den Himmel 
mit seinen Gestirnen trägt, durch Identificierung 
seiner sieben Töchter mit den Pleiaden in den Zu- 
sammenhang dieser boiotischen Sternsage brachte, 
verdrängte die aus dem Namen der Pleiaden her- 
geleitete Pleione die ältere Aithra. Das Tragen 


Eurip. Herakles II 129ff. M. Ma yer Gig. u. Tit. 10 der Himmelslast- konnte, sobald die göttliche Be- 


SG Preller-Robert I 561 Steuding 
Roschers Lex. II 2109f. 

c) Deutung und Entwicklung der Sage. Der 
Versuch, die Entwicklung der Sage zu verfolgen 
und eine Deutung zu finden, muss ausgehen von 
dem Orte, wo A. ursprünglich localisiert war. 
Dies ist unzweifelhaft Arkadien; auf Kyllene wer- 
den die Atlantiden geboren (Apollod. III 10, 1, 
1); Maia, die arkadische Erdgöttin, ist des A. 


deutung des Trägers verdunkelt war, leicht als 
Strafe aufgefasst werden; so wurde der ‚Träger‘ 
zum ‚Dulder‘, und ein Anlass der Strafe wurde 
gesucht und gefunden, Über das Verhältnis dieser 
Vorstellung zu der von Säulen, die den Himmel 
tragen (so nennt Pindar Pyth. I 19 den Aitna 
xiov oboavla), ist bereits oben gesprochen. 
Zugleich aber wurden, je mehr sich der Hori- 


- zont der Griechen nach Westen hin mit dem Vor- 


Tochter und gebiert auf Kyllene den Hermes; A. 20 dringen der Schiffahrt in die westlichen Gewässer 


wohnt auf dem arkadischen Thaumasion (Dion, 
Hal. 161, 1 nach Sylburgs evidenter Verbesse- 
rung; überliefert Kavzdor 6005); seine Tochter 
ist die arkadische Heroine Maira; die Schlange 
des Hesperidengartens trägt den Namen des arka- 
dischen Flusses Ladon ; vgl. auch Serv. Aen. VIII 
134: tertius Arcadicus. In Arkadien also trägt 
A. den Himmel, in Arkadien ist er Ahnberr der 
peloponnesischen Fürstenhäuser;, dies giebt uns 


erweiterte, die Lande der Phantasie, der Götter- 
garten, die Inseln der Seligen u. s. W., und mit 
ihnen der Standort des A. in immer weitere Ferne 
gerückt. Bereits bei Hesiod (bei dem charakte- 
ristischerweise die Vorstellungen vom Erebos in 
der Tiefe und der Nacht im Westen noch durch- 
einander gehen, vgl. Preller-Robert 137) steht 
A. am Ende der Erde, wo sich Nacht und Tag 
begegnen. An den Grenzen der Schiffahrt war 


den Schlüssel zum Verständnis der Sagenfigur. Von 30 auch das Ende der Welt, da war der Garten der 


welcher Seite man auch in den peloponnesischen 
Küstenlandschaften die gewaltigen Felsenmassen 
des arkadischen Hochlandes betrachtet, überall 
türmt sich die mächtige Bergmauer empor und 
scheint fast bis in den Himmel hinein zu ragen. 
Wie natürlich war es da für die Peloper (um mit 
diesem Namen die alteingesessene Bevölkerung der 
Halbinsel zu bezeichnen, von deren Religion noch 
so zahlreiche Spuren durch die dorische Tünche 


Götter und der Standort des A.; zunächst, wohl 


unter kyrenaeischem Einfluss (Wide a. a. O. 249.. 
Studniczka Kyrene 120), an der Syrte, beim- 


tritonischen See, was auch Spätere (Apoll. Rhod. 
IV 1396ff.) gelegentlich noch beibehalten ; später 
aber ganz allgemein im äussersten Westen von 
Libyen (Aisch. Prom. 352), wo die Schiffahrt zu 
Ende ist (Eur. Hipp. 742, Her. 394), am Rand 
des Okeanos (Pherekyd. Schol. Apoll. Rhod. IV 


hindurch a, zu sagen: da oben hoch im 40 1396), der nun der atlantische heisst, wie das 


Gebirge, wo der Garten der Götter ist, den kein 
Sterblicher betritt, da steht ein riesenhafter Mann 
und trägt auf dem Haupt und den unermüdlichen 
Händen den Himmel, dass er nicht auf die Erde 
falle! Wer kann aber dieser peloponnesische Ur- 
vater, der Vater der Erdgöttin, der Hinmelsträger, 
anders sein als der Himmelsgott selbst, als dessen 
Sobn ihn spätere Genealogien bezeichnen? Zu 
demselben Ergebnis gelangt: man auch mit Hülfe 
der Etymologie (vgl. auch Wide Lakon. Kulte 50 
18): allgemein anerkannt ist die Ableitung des 
Namens ”Atias vom Stamme tła, tragen, dulden; 
er bezeichnet den Himmelsträger; mit ihm ist 
nicht nur dem Namen nach aufs engste verwandt 
der ebenfalls ursprünglich peloponnesische Tan- 
talos, auch über seinem Haupte schwebt eine Last, 
von deren einstiger Sonnenbedeutung sich noch 
Spuren erhalten haben (Eur. Or. 98%f.: fre 777N.), 
und Schol. Eur. Or. 981 bezeichnet ihn geradezu 
als Himmelsträger. Atlas — Tantalos ist aber 60 
eine Hypostase des Himmelsgottes, den man all- 
gemein als Zeus zu bezeichnen pflegt; hierauf 
weisen die Epikleseis des Zeus Talexitas in Sparta 
(Le Bas-Foucart 162 k) und Tałžačoc auf Kreta 
(CIG II 2554. Bull. hell. III 1879, 292f.), vgl. 
auch den Helioskult auf dem Taygetosgipfel Ta- 
leton (Paus. ITI 20, 4), den kretischen Talos und 
Hesych. s. Tälos 6 Kuos. So ist denn auch die 


Volk, das dort wohnt, Atlanten genannt wird; 
oder gar darüber hinaus auf dem Inselreich Atlan- 
tis. Nur vereinzelt kamen daneben andere Loca- 
lisierungen vor, so bei den Hyperboreern im hohen 
Norden (Apollod. II 5, 11, 2, 11), in Phrygien 
(Herodor. frg. 24, FHG II 34), in Italien (Serv. 
Aen. VIIT 134). Im griechischen Mutterlande 
finden wir A. nur noch in Boiotien localisiert (vgl. 
Dibbelt Quaest. Coae mythogr., Diss. Gryph. 
1891, 5ff.), aber nicht als Himmelsträger, sondern 
als mythischen Ahnherrn : Hyrieus, der Sohn der 
Alkyone. ist Eponym von Hyria; sein Bruder 
Anthas Eponym von Anthedon; Lykos und Ny- 
kteus, die Söhne der Kelaino, gehören nach Theben 
(auch die Inseln der Seligen, auf welche Apollo- 
dor den Lykos versetzt, sind thebanisch, vgl, 
Schol. Lyk. 1194); über die Verbindung mit den 
Pleiaden und Hyaden ist schon gesprochen: Hvas 
ist Eponym der Hyanten in Onchestos und Hyam- 
polis; die tanagraeische Localisierung endlich 
(Paus. IX 20, 3) ist deutlich das Ergebnis später 
künstlicher Mache und steht auf einer Stufe mit 
den Apollonsagen von Tegyra (s. o. S. 29, 178.). 

Die euhemeristischen Ausdeutungen späterer 
Zeit sind bereits oben entwickelt; die allegorische 
Auffassung erscheint im Altertum nur vereinzelt: 
Hesiod hat durch die genealogische Umgebung, 
in welche er A. versetzte, den physischen Träger 
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in die ethische Sphäre gezogen; dieser Versuch 
hat aber erst bei den Neueren Beachtung ge- 
funden und ist von diesen irrigerweise zum Aus- 
gangspunkt der Beurteilung gemacht worden. 

II. Kunstdarstellungen. 

Die ältesten Darstellungen des A. gehören noch 
der archaischen Kunst an. Ganz vereinzelt ist 
hier seine Anwesenheit beim Raube seiner Töch- 
ter Taygete und Alkyone durch Zeus bezw. Po- m 
seidon, am amyklaeischen Thron (Paus. m 18, 
10). Sonst beziehen sich sämtliche überlieferte . 
Darstellungen auf sein Abenteuer mit Herakles 
oder doch auf sein Amt als Himmelsträger. So 
finden wir ihn am Kypseloskasten dargestellt (Paus. 
V 18, 4): A. hält den Himmel (und die Erde; 
über diesen Zusatz des Periegeten s. o.) auf der 
Schulter, in der Hand die Hesperidenäpfel; He- 
rakles dringt mit dem Schwerte auf ihn ein; Bei- 
schrift Arias oboaröv oöros Eyeı, tà dE nähe ue- 

OEL 
ioiische des Pherekydes ist, leuchtet: ohne 
weiteres ein, Eine in Olympia befindliche, später 
teils im Schatzhause der Epidamnier, teils im 
Heraion untergebrachte Gruppe altertümlicher 
Schnitzbilder aus Cedernholz , von Theokles und 
Hegylos (Paus. VI 19, 8), zeigte eine etwas andere 
Auffassung: man sah den Hesperidenbaum mit 
der Schlange, dabei Herakles und die Hesperiden, 
zugleich auch A., wie er den Himmel trug; hier 
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nachdem er seinen Auftrag ausgeführt, die Äpfel 
niederlegen und den Himmel übernehmen wird. 
Etwas jünger als dies Werk attischer Kunst ist 
ein peloponnesisches Werk, eine der Metopen vom 
Zeustempel zu Olympia (abg. u. a. Wiener Vor- 
legebl. VIII 12, 1. Overbeck Plastik It 335; 
neueste und beste Abb. Olympia III [Bildw. in 
Stein und Thon] Taf. 40,10, vgl. 45,10). Nach 
Pausanias (V 10, 9) wäre hier Herakles dargestellt, 
im Begriff dem A. seine Last abzunehmen. Das 
wieder aufgefundene Bildwerk belehrt uns, dass 
der Perieget sich geirrt hat; er hat, da Herakles 
in den Metopen nicht das eharakteristische Kleid 
des Löwenfelles trägt, die beiden Personen ver- 
wechselt : nicht A., sondern Herakles (bärtig, nackt, 


` nach rechts gewandt) ist es, der den Himmel ge- 


bückt trägt, ihn mit den Händen unterstützend ; 
in che Weise hat der Künstler die Figur 
in den architektonischen Zusammenhang einge- 


Dass die hier befolgte Version nicht die 20 ordnet, indem er den Himmel selbst nicht dar- 


stellte, sondern das Tempeldach (zunächst das 
Geisen) als Himmel denkt, unter den der Held 
noch ein zusammengelegtes Kissen als Polster ge- 
schoben hat. Von rechts tritt A. auf ihn zu, ihm 
die Äpfel darbietend; links hinter Herakles steht 
noch eine gewöhnlich als Hesperide gedeutete 
weibliche Figur, die dem Helden tragen hilft; 
vielleicht ist sie mit Jul. Schneider (Die 12 
Kämpfe des Her. in d. ält. griech. Kunst, Diss. 


war cs also Herakles selbst, der die Äpfel holte, 30 Leipz. 1888, 63) als Athena zu deuten. Auch 


A. war nur als Nachbar (und Vater?) der 
e gedacht, oder Herakles hatte sich bei 
ihm Rats erholt. Unter den erhaltenen Denk- 
mälern ist das älteste eine kyrenaeische Schale 
aus Caere im Vatican (abg. Mus. Greg. II 67 [71], 
3. Gerhard Auserl. Vas. II 86. Wiener Vor- 
legebl. D 9,7 u. ö.; vgl. Puchstein Arch. Ztg. 
XXXIX 217,2. Studniezka Kyrene 120. Hel- 
big Führer II 299 nr. 275). Hier ist A. wie bei 


hier hat man die humoristische Version des Phere- 
kydes sehen wollen, was schon dadurch unmög- 
lich wird, dass Herakles die Last bereits auf ein 
Polster gelegt hat, also nicht den Vorwand brauchen 
kann, er wolle sich eines zurecht legen; übrigens 
spricht der ganze Charakter des Werkes gegen 
eine solche witzelnde Auffassung. : 
Aus der entwickelten Kunst des strengen Stils 
kennen wir nur litterarisch das Gemälde des 


Hesiod und Aischylos (vgl. Hub. Schmidt Observ. 40 Panainos an den Schranken des Zeusthrons zu 


arch. in carm. Hesiodea, Diss. Hal. 1891, 11f.) 
seinem Bruder Prometheus gegenübergestellt: 
nackt, bärtig, mit langem Haar, trägt er den als 
unförmlichen Kluinpen gebildeten Himmel auf dem 
Nacken, die Last, unter der seine Kniee einknicken, 
mit der Linken unterstützend, die Rechte in die 
Seite gestemmt. Wohl mit Unrecht stellt Reisch 
(bei Helbig a. a. ©.) die Deutung als zweifel- 
haft dar und weist auf eine andere Deutung (Ti- 


Olympia (Paus, V 11, 5): A. hält den Himmel 
(und die Erde, derselbe Irrtum wie oben), vor 
ihm steht Herakles, bereit, ihm die Last abzu- 
nehmen. Dazu gehören noch zwei in der Be- 
schreibung ungeschickt getrennte Hesperiden mit 
den Äpfeln. Welche Version hier dargestellt war, 
können wir nicht wissen, zumal es wohl möglich 
ist, dass Pausanias hier denselben Irrtum beging 
wie bei der Metope. Von erhaltenen Werken ist 


tyos und Tantalos als Büsser im Hades} hin; 50zu nennen ein etruskischer Spiegel im Vatican 


schon die Bedeutung, welche A. für Kyrene hatte 
> 3), spricht für die Deutung des Vasenbildes 
auf A. Der attischen Kunst gehört bereits an 
eine sf. weissgrundige Lekythos aus Eretria 
in Nationalmuseum zu Athen (Jnv. 1006, abg. 
Journ. Hell. Stud. XIII 1892 pl. III, vgl. p. 9ff. 
[E. Sellers]): hier ist es Herakles, unverkennbar 
durch sein Löwenfell, welcher den Himmel (ge- 
bildet als flache Scheibe oder als Kasten mit Mond 


. Mus. Greg. I 36 [15], 2. Gerhard I 187. 
ee TI 64, 827. Wiener Vorlegebl. 
VII 12, 2; vgl. Helbig Führer II 337 nr. 294): 
A. (Aril), von vorn gesehen (Bart, nackt, mit ge- 
drehter Binde), hält auf dem Nacken den Himmel 
(Klumpen, darauf Sterne angedeutet), den er mit 
den Händen unterstützt ; neben ihm eine Silphion- 
staude. Herakles (Calanice = zalhtnıxos) ent- 
fernt sich mit den Äpfeln. Auch hier ist kein 


; nf Sonselben. 
und Sternen darauf) gebückt auf der linken Schul- 60 Anlass, ein humoristisches Element vorauszusetzen 


ter hält und die Last mit beiden Händen unter- 
stützt; von rechts kommt schnellen Schrittes auf 
ihn zu A. (nackt, langes Haar, „Bart, Binde) und 
bietet ihm in jeder Hand zwei Apfel dar. Nichts 
deutet hier auf die Version des Pherekydes, welche 
die Herausgeberin auch hier erkennen will; das 
Bild ist durchaus ernsthaft, und kein unbefangener 
Poschaner kann mehr herauslesen, als dass A., 


rner ein streng-rf. attischer Stamnos der Samm- 
we Campana be, Ann. d. Inst. 1859 tav. 
wo wir zum erstenmal der Auffassung des A. als 
König begegnen: auf der Vorderseite bringt He- 
rakles die Äpfel dem Eurystheus (sehr ansprechend, 
aber leider nicht genügend begründbar ist die 
Deutung Furtwänglers Roschers Lex. I 2228: 
Herakles hringt sie anf den Olymp zu Zeus). anf 
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der Rückseite steht König A. (Bart, Locken, Kranz 
Chiton, Mantel, Scepter) mit einer Hesperide 
traurig vor dem beraubten Baum. Als König unter 
den Hesperiden sitzend ist nach Robert (Prel- 
ler-Robert I 564, 2) A. auch auf der Meidias- 
vase (Brit. Mus. E 230; abg, Wiener Vorlegebl. 
IV 1, 2) dargestellt; doch ist die Beischrift der 
Figur( 4... 5, gewöhnlich zu Aföjen]s,vonRobert 
zu Aftia]s ergänzt) nach Cecil Smiths neuer 
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der Gruppe ist den Unterweltsvasen entnommen, 
wo das Herrscherpaar der Unterwelt in dieser 
Weise erscheint); vor ihm steht HH PAKAH:, 
dem er Auskunft erteilt; rechts noch die Gruppe 
des hoch auftretenden EPMAS und seiner Mutter, 
der Atlantide Mača, durch ‚welche als Ort der 
Handlung Arkadien angedeutet scheint. 3) Nur 
uneigentlich gehört hierher ein rf. ruveser Oxy- 
baphon der Sammlung Caputi in Ruvo (abg. 


Revision (Journ. Hell. Stud. XITI 1892, 120, nach 10 He ydemann Vase Caputi, 9. hall. Winckelm 


erneuter Reinigung durch briefliche Mitteilung 
bestätigt) vielmehr mit Sicherheit AKAMAF zu 
lesen. Eine ‚nolanische‘ Amphora campanischer 
Localfabrication (Brit. Mus. 865; abg. Inghirami 
Mon. Etr. V 17. Passeri ITI 249, @Hancarville 
III 94. Gerhard Akad. Abh. Taf. XX 5—6) zeigt; 
A. zum erstenmal karikiert: nackt und unge- 
schlacht, mit Zottelbart und Tierohren, steht er in 
Vorderansicht da, die zusammenknickenden Beine 


breit auseinander gesetzt, und trägt auf dem 20 Schulter vorn zur linken Hüfte) trägt auf dem ` 


Nacken den Himmel (Kugel mit Mond und Sternen, 
die obere Hälfte durch den Bildrand abgeschnitten) 
und unterstützt ihn mit den Händen; dabei steht 
mit bedauernder Gebärde eine weibliche Mantel- 
figur, auf dem Kopfe einen Kalathos (Hesperide 9). 
Auf der Rückseite erblickt man den Hesperiden- 
baum, an dem drei Äpfel. hängen, und um den sich 
eine zweiköpfige Schlange ringelt; den einen Kopf 
sucht eine links stehende Hesperide zu beschwich- 


Progr. 1884 Taf. II), das in scherzhafter Weise 
Herakles mit dem Himmel belastet und dadurch 
wehrlos zeigt, während zwei Satyrn ihm unter 
Hohn und Spott seine Waffen fortnehmen; A. 
fehlt in dieser Darstellung. Erwähnt muss auch 
noch eine attische Amphora aus Ruvo werden, einst 
zu Neapel in der Sammlung Barone (abg. Bull. 
Nap. IV tav. 5. Müller-Wieseler II 64, 824): 
A. (nackt, Bart, langes Haar, Shawl von rechter 


Nacken die Himmelskugel (mit Sternen und Tier- 
kreis), die er mit der Rechten unterstützt, während 
er die Linke in die Seite stemmt; ihm gegenüber 
sitzt eine Sphinx. Schon die (allegorische) Zu- 
sammenstellung ist hier verdächtig, ausserdem 
manche Einzelheiten, so dass das von Furt- 
wängler (Roschers Lex. I 710) geäusserte Miss- 
trauen gerechtfertigt erscheint ; vielleicht ist nicht 
nur stark übermalt, sondern es sind auch Stücke 


tigen, auf den andern eilt von rechts der nackte und 30 zusammengesetzt, die nicht zusammengehören. 


gänzlich waffenlose Herakles mit besänftigender 
Gebärde zu. Ob die Bull. d. Inst. 1870, 100f. 
beschriebene praenestinische Ciste (A. [bartios] 
trägt den Himmel [Mond und Sterne darauf], ein 
Mann entfernt sich nach links, zurückblickend: 
dabei unerklärte Nebenfiguren) in diese Zeit ge- 
hört, ist unbekannt, 

Aus der Zeit des freien Stils sind vornehmlich 
drei tarentinische Vasenbilder zu nennen. 1) Die 


Erst in hellenistischer Zeit versuchte man den 


Himmelsträger A. auch statuarisch zu gestalten, . 
und zwar in der pergamenischen Kunstschule. À.. 


wird hier höchst pathetisch als unter der Last des 
Himmelsgewölbes in körperlicher und seelischer 
Qual zusammenbrechend aufgefasst. Hierher ge- 
hören vor allan die von K. Lan ge in ihrem Zu- 
sammenhang erkannten, aber irrig als gebälk- 
tragender Atlant erklärten farnesischen Bruch- 


Rückseite der Archernorosvase, Amphora aus Ruvo 40 stücke in Neapel und im Pal. Farnese zu Rom 


im Mus. Naz. zu Neapel 3955 (abg. Gerhard 
Akad. Abh. Taf. II): um den von der Schlange 
umwundenen Hesperidenhbaum sind sieben Hespe- 
riden gruppiert. Oberhalb des Baumes steht A. 
(nackt, Bart, langes Haar, Mäntelchen über Ober- 
arme) in Vorderansicht steif da, auf dem Kopf den 
Himmel (Segment mit Sternen, vom oberen Rande 
begrenzt, anscheinend nicht eine Kugel gemeint, 
da die untere Grenze deutlich abgeplattet ist) 


(abg. Arch. Ztg. XLI 1888, 81f., vgl. Friederichs- 
Wolters nr. 1420), deren Kunstrichtung den 
Sculpturen des pergamenischen Altars verwandt 
ist. Besser erhalten ist eine ebenfalls einst far- 
nesische Statue im Mus. Naz. zu Neapel (abg. 
Mus. Borb. V 5%, Gargiulo Race. I 84. Clarac 
793, 1999A. Müller-Wieseler I 64, 822. 
Roschers Lex. I 710 u. ö.): A. ist hier völlig ins 
Knie gesunken, und hält mit mühselig qualvollem 


tragend und ihn mit beiden Händen unterstützend. 50 Ausdruck den Himmel (Kugel mit den Zeichen 


Rechts nalıt Helios auf einem Zweigespann, links 
reitet Phosphoros ab; auf halber Höhe links von 
A. steht Herakles im Gespräch mit ihm (er holt 
also nur seinen Rat ein), weiter links sitzt Athena, 
von der aus Nike auf Herakles zu fliegt. 2) Bruch- 
stücke einer Amphora aus Ruvo im Berliner Mu- 
seum 3245 (abg. Gerhard Akad. Abh. Taf. XIX, 
Müller-Wieseler II 64, 828. Daremberg- 
Saglio Dictionn. I 526, 611): im unteren Felde 


sieht man den Hesperidenbaum, um den sich die 60 


Schlange windet, welche von einer Hesperide ge- 
tränkt wird; weiter rechts sitzt eine Frau mit 
Leier, auf die ein Eros zufliegt. Im oberen Felde 
thront mit Scepter und Prachtgewand zeusähnlich 
König ATAAF, links hinter ihm steht, die Lehne 
des Throns anfassend, oEAANA mit Schleier und 
Mondscheibe über dem Kopf, durch ihre Stellung 
deutlich als Gattin des A, bezeichnet (das Schema 


des Tierkreises). Zwar stark ergänzt, aber doch 
soweit antik, um die Eigenart der Darstellung 
erkennen zu lassen, ist eine Statue der Villa Albani 
(abg. Guattani Mon. Ined. 1786, Luglio tav. III. 
Zoëga Bassiril. I 108. Müller-Wieseler II 64, 
823; vgl. Helbig Führer IL nr. 843): A. trägt 
hier den Himmel in der Form einer Scheibe (init 
den Zeichen des Tierkreises) auf dem Rücken. Er- 
wähnt seien noch zwei Bronzestatuetten in Arol- 
sen (Gälechens nr. 144) und in Arles (gef. 1790 
im Marseiller Hafen, abg. Notice sur J. F. Paul 
Fauris de Saint-Vincent, Aix, an VIII, pl, 1, wie 
ich aus Raoul-Rochette a. a, O. 65, 12 sehe; 
vgl. Arch. Ztg. XIV 1856, 205*); ferner ein Relief 
aus römischer Zeit in Sparta (Athen. Mitt, II 417 
nr. 257); einige Gemmen, zum Teil von zweifel- 
hafter Echtheit (Berl. Mus., Stosch VI 112, Tol- 
ken V 1,68. Müller-Wieseler U 4, 820, 


2133 Atlenta 


erhard Akad. Abh. IV 8; Onyx in Gerhards 
ee: Müller-Wieseler II 64, 826. Gerhard 
Akad. Abh. IV 4; Berl. Mus., Stosch II 1768. 
Tölken IV 90. Gerhard Akad. Abh. IV 5; 
Carneol Orleans, Lippert Dactyl, I 588), und 
ein Contorniat (Eckhel D. N. VIII 308). A. unter 
der Last des Himmels fast zusammenbrechend und 
Herakles bereit, ihm den Himmel abzunehmen, 
schildert auch die rhetorische Gemäldebeschrei- 
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Königshauses, Diod. XXXI 19, 1. Ihre Existenz 
verteidigte v. Gutschmid KI. Schr. III 496, be- 
streitet entschieden Eduard Meyer Gesch. des 
Königreichs Pontos 33, dem gegenüber v. Gut- 
schmid a. a. O, 562 seine Ansicht aufgiebt. 

3) Tochter und Gemahlin des Artaxerxes II., 
Plut. Artax, 23. 27, begünstigte Ochos, den Mörder 
ihrer Brüder, Plut. a. a. O. 30. . 

4) Tochter eines Ariaspes, von ihrem Vater 


bung Philostr. Eik. II 20. Das Arch. Ztg. XX 10 als Mannweib erzogen, später kriegerische Königin, 


1862 Taf. 166, 1 abgebildete Grabrelief aus Cher- 
chel ist von Engelmann (ebd. XXXI 1873, 134f.) 
als Fälschung erwiesen; gefälscht ist auch nach 
Furtwängler (Roschers Lex. I 711) die Münze 
Mionnet Suppl. V 197, 1162. . 
Schliesslich wurde in römischer Zeit der Typus 
des den Himmel tragenden A. auch auf archite- 
ktonische Gebälkträger übertragen, und die bei den 
Römern gewöhnlich Telamone genannten Gebälk- 


Hellanik frg. 163b. Vielleicht identisch mit der- 
jenigen A., welche auch Semiramis hiess (Euse- 
bios Exc. barb. 21a; vgl. Car. Müller Castoris 
Rell. 167). ` T Cauer. 
Atotos, argivischer Erzgiesser des 6. Jhdts., 
verfertigt mit seinen Landsleuten Argeiadas und 
Asopodoros und dem Achaier Athanodoros das 
grosse Weihgeschenk des Praxiteļes für Olympia, 
Loewy Inschr. gr. Bildh. 30, vgl. unter Argeia- 


träger der Architektur mit einer Verallgemeine-20 das, Argeios Nr. 18, Asopodoros Nr. 6, 


rung des Namens A. Atlanten genannt (Vitruv, 
VI io, 6), s. Atlantes Nr. 2. [Wernicke.] 
Atlenta — Atalante, auf einem etruskischen 
Spiegel. Gerhard Etr. Sp. 176; ebd. II 224 
Atlnta. , [Escher.] 
Atlites (Arkiıns?), Sohn des Aigyptos, von 
seiner Braut, der Danaide Europome (?) ermordet, 
Hyg. fab. 170. ; , [Wernicke.] 
Atmanisphe (Aruarispn xóoun) ein Flecken 


Athenodoros No. DE RR K. Robert.) 
Atrabates s. Atrebates Nr. 1. 
Atrage, bei Liv. XXXVI 10, 2. 13, 4 Neben- 
form für Atrax, s. d. Nr. 1. [Oberhummer.] 
Atrai s. Hatra. i 
"Argaxros. 1) Die Spindel, fusus. Das antike 
Spinngerät ist das noch jetzt in südlichen Ländern 
übliche. Der á. ist eine kurze Stange, aus Knochen 
(Pompeii, 15—20 cm. lang), Buchsbaum (Ed. Diocl. 


der Homeriten an der Südküste des glücklichen 30 18, 5), aus dem Stengel der danach azgaxrvlıs 


ien bei Ptol. VI 7, 9. [D. H. Müller] 
er (Aruevia), Ort in Pisidien (Hierokl. 
672, 6. Notit. episc. Areria, Arevda), vielleicht ist 
Teviavds das Edvızdv dazu, Ramsay Asia min. 
397ff.; Journ. Hell. Stud. IV 28. Cramer Asia 
min. II 313 wirft die Frage auf, ob es ran 

i nna identisch ist. uge.] 
a (Arzuovoı), nach Strab. VII 306 ein 
Stamm der Bastarnai. Much deutet denselben 


als ‚Verhasste, Furchtbare‘, germ. atmunos, vgl. 40 eines abgestumpften Kegels. 


altn. atali, ags. eatol; doch biten sich ebenso 
s dem Keltischen. 

gut Deutungen aus dem [Tomaschek] 
Atoa (Aröa), Lesart der geringeren Hss. bei 

Ptol. IV 5 22 für Araw (Altava), vgl. Momm- 

sen Herm. XV 299. [Dessau] 
Atossa (Aroooa). 1) Tochter des Kyros, Ge- 

mahlin ihres Bruders Kambyses (Herod. III 88), 

des Ps.-Smerdes (Herod, III 68) und zuletzt des 


nnten Färberdistel oder Safflor (Diose. III 97. 
Fheoer. IV 52 m. Schol; Plin. n, h. XXI 90 
spricht wohl irrtümlich vom colus), oben mit einem 
Haken versehen (äyzeorgov Plat. rep. X 616c), 
unten durch den Wirtel (opdvövkos, verticillus, 
turbo) gesteckt; letzterer, häufig gefunden, ist aus 
Stein, Thon, Glas, Knochen (Pompeii), auch aus 
Bernstein {Archaeologia 2 en a En 

m ei inse, cines Mühlsteins, ein 2 
Form eimer Linse, cines ee (ie! 

ity, vos, Enivnroor, colus), meist aus Rohr, mi 
ne Wolle oder dem Flachs (roAurn, tractum) wurde 
gewöhnlich in der linken Hand hochgehalten ; den 
ausgezogenen Faden befestigte man an dem Haken 
der Spindel, die man in drehende Bewegung setzte, 
und liess ihn, weiter ausziehend und drehend, 
zwischen Daumen und Zeigefinger durchgleiten bis 
die Spindel den Boden berührte; dann wickelte 
man ihn auf die Spindel und zog ihn durch der 


Dareios Hystaspis (Herod. III 88). Von Demo- 50 Haken; um dies nicht zu oft zu thun, spann man 


kedes geheilt, soll sie, um ihren Arzte eine Ge- 
legenheit zur Rückkehr in seine Heimat zu ver- 
schaffen, Dareios bestimmt haben, Kundschafter 
unter Führung des Demokedes in die griechischen 
Staaten zu schicken (Herod. III 133. 134). Ihre 
Gewalt über Dareios war so gross, dass sie nach 
Herodots (VII 3) Ansicht ausreichte, um ihrem 
Sohne Xerxes die Nachfolge in der Herrschaft zu 
sichern (Herod. VII 2. 3). Zu ihren vier Söhnen 


gern stehend oder gehend (Plin. n. h. u 
28). War die Spindel voll, so wurde das Sr 
spinnst, (#Awerno, glomus), wohl mit der Spindel, 
in den Spinnkorb (xd4ados, ráłapos, ever 
gelegt. Dies Verfahren wird bei Catull 64, 
beschrieben und sonst oft erwähnt; es ist auch 
ersichtlich aus Bildwerken, namentlich aus en 
Vasenbildern (Blümner Technol. I 119. ar R 
Zeit. 1877 Taf. VI; auf letzterem scheint der 


(Herod. VIL 2) gehörten noch Hystaspes (Herod. 60 Faden zur Anfeuchtung durch den Mund gezogen 


VII 64) und Masistes (Herod. VII 82). In den 
Persern des Aischylos erscheint sie als Witwe in 
Wechselrede erst mit dem Chor, dann mit ‚tem 
Boten, der die Nachricht von der Niederlage bringt, 
zuletzt mit dem Schatten des Dareios, den auf 
ihren Befehl der Chor aus der Unterwelt eıuporruft, 

2) Angebliche Tante des grossen Kyros, Gattin 
des Phiarnakes und Ahnfrau des kappadokischen 


yerden). Für stärkere und fester gedrehte 
Fäden (z. b. zur Kette des Gewebes, Plat. Polit. 
282e} brauchte man grössere Wirtel. oor nar 
die Kunkel in den Gürtel steckte (Mosai Fe 
Mori Sculture del Museo capitolino I 237) oder 
dieselbe selbständig auf dem Boden stand (yégor 
Poll. VII 73), so konnte man beide Hände zum 
Ansziehen des Fadens gebrauchen. Schneider 
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ad. ser. r. rust. IV 359. Blümner Technol. I 
107, teilweise berichtigt von Cohausen Ann. des 
Vereins für nassau, Altertumskunde XV (1879) 24. 
Marquardt Privatl.2 517. Ägyptische Spindeln 
Wilkinson Mann. and cust. IIT 136. [Mau.] 
2) Areaxros (Poll. I 91), das ‚Flügelspill‘ 
(Breusing Naut. d. Alt. 49), die unserem Flaggen- 
stock entsprechende Spitze, in welche der Mast- 
topp auslief, Am &. führt z. B. das Schiff auf 


Atramitai 2136 


terit) ist grün, gewöhnlich aber an der Oberfläche 
gelb von schwefelsaurem Eisenoxyd, wahrschein- 
lich die ssAavımgia der Alten, welche nach Dio- 
skorides (V 117) diese Farbe (Beidygovs) hatte und 
wie A. sutoricum gebraucht und creta sutoria 
genannt wurde (Scribon. comp. 208 u. 248). Die 
schwarze Farbe wird auch durch Vermischen der 
Eisenvitriollösung mit gerksäurehaltigem Gall- 
äpfelabsud hervorgebracht, daher ein mit letzterem 


dem Relief vom Grabmal der Naevoleia Tyche 10 getränktes Papier ein Reagenzpapier zum Erkennen 


(Baumeister Denkm. III 1619) eine mittelst 
eines Querholzes gehisste Flagge. [Luebeck.] 

Atramentum, 1) Atramentum librarium 
s. Tinte, 

2) Atramentum sutorium, ydlrardos (auch 
xalxávðnņ, yáixavðov und yalxavðéc). Atrament- 
stein, ein Gemenge verschiedenartiger Vitriole 
(wasserhaltige Salze der Schwefelsäure), die als 
Verwitterungsproducte von Kupferkies und an- 
deren geschwefelten Erzen auf diesen ‚ausblühen‘, 
findet sich an den Tagerstätten dieser Erze im 
sog. alten Manne der Gruben in Stollen und 
Schächten öfters in tropfsteinartigen, eiszapfen- 
ähnlichen Gebilden, wie sie Dioskorides (V 114) 
aus den kyprischen Bergwerken als oralartis be- 
schreibt (andere nennen diese Art nach Dioskori- 
des oralaxtızdv, auch zır&ocor und loyyærdy, Pli- 
nius n, h. XXXIV 124 stalagmian). Gewonnen 
wurde das A. hauptsächlich aus den durch Aus- 
laugen der verwitterten Erze gebildeten Gruben- 
wässern, den sog. Cementwässern, die nach Galen. 
XI 238. aus den Gruben gebracht: und in vier- 
eckige Gefässe geschöpft werden, in denen das 
Wasser verdunstet und die Krystalle des Vitriols 
sich ausscheiden. Als in der betreffenden Grube 
vorkommende Mineralien nennt Galen: Sory, Misy, 
Chalkitis, Chalkos, Kadmeia, Pompholyx, Spodion 
und Diphryges. Dioskorides (a. a. 0.) nennt diese 
Art von A. zaizardo» ayzróv. Eine dritte Art, 


des durch A. gefälschten Grünspans ist (Plin. 
XXXIV 112). Auch nach Seribon, comp. 208 wer- 
den zu einem emplastrum nigrum neben melan- 
teria gallae syriacae gebraucht. Das wirklich 
als Schusterschwärze taugliche eisenhaltige A. 
wird auch geradezu als grün bezeichnet, daher 
bei Marcell. Emp. 8, 2 atramentum sutorium, 
id est chalcanthum viride im Gegensatz zum 


chalcanthum caeruleum. Ein grösserer Gehalt ' 
20 an Kupfervitriol zeigt sich nämlich an der blauen 


Farbe des Salzes, daher ägıoror tò xváveov (Dio- 
skor. a. a. O.) und color est caeruleus perquam 
spectabili nitore, vitrumque esse ereditur (Plin. 
a. a. O.). Der Glasglanz, die Durchsichtigkeit 
und die Farbe des Vitriols verschwinden beim Er- 
hitzen bis zum Verlust des Krystallwassers; das 
A. wird dann weiss, daher atramentum. candens 
factum (Cels. VI 8, 1) durch Glühen entwässerter 
Vitriol ist, der dann fein verrieben durch Zusatz 


30 von Honig in eine mistura liquida verwandelt 


wird. 


Der Gebrauch des A. zu medieinischen Zwecken - 


war sehr allgemein, insbesondere wirkte es ad- 
stringierend (Dioskor. a. a. O. Galen. X 926. XI 
641), nach Plinius XXXIV 127 so stark, dass es 
sich empfiehlt, dasselbe den Bären und Löwen in 
der Arena in das Maul zu werfen, das davon so 
stark zusammengezogen wird, dass sie nicht beissen 
können, ferner ätzend (Cels. V 6, 7. 8), blut- 


welche ebenso wie die vorgenannte im Gegensatz 40 stillend (Cels. V 1, 2), in Wundpflastern (Scribon. 


zu der erstgenannten natürlichen (fossile) künst- 
lich dargestellt (faetieium) genannt werden konnte 
(Plinius a. a. O.), wurde nach Plinius und Dio- 
skorides (a. a. ©.) in Spanien anscheinend in der 
Weise bereitet, dass man das Salz von seinen Ver- 
unreinigungen durch Auflösen in gleichen Mengen 
süssen, heissen Wassers trennte und nach dem 
Abgiessen der Lösung aus dieser an hineingehäng- 
ten, durch angebundene Steine gespannten Fäden 


a. a. 0.), bei Krankheiten der Augen (Marcell. a. 
a. 0.) und in vielen anderen Fällen (Plin. und 
Dioskor. a. a. O); doch wurde cs meist nur äusser- 
lich angewandt, da es verschluckt schädlich wirkt 
(Galen. X 926), oder doch als Brechmittel, daher 
als Gegengift gegen giftige Pilze. Auch als Mittel 
gegen Eingeweidewürmer wird es von Plinius und 
Dioskorides empfohlen. Für eine Verwendung der 
Cementwässer zur Darstellung des Kupfers durch 


auskrystallisieren liess, Aus der würfelähnlichen 50 Ausfüllen mit Eisen, welches Verfahren nach L, 


Form (#ußosıön), in der diese êypûóy genannte Art 
nach Dioskorides auskrystallisierte, ist zu ersehen, 
dass dieselbe ein mehr oder weniger stark mit 
Eisenvitriol versetzter Kupfervitriol ist, da der 
reine Eisenvitriol ebenso wie der reine Kupfer- 
vitriol ganz andere Formen zeigt (vgl. Nies Zur 
Mincralogie des Plinius, Progr. des Realgymn. 
Mainz 1884, 21). Wegen des Gehaltes an Risen 
war diese Art von A. zum Schwarzfärben beson- 


Beck Geschichte des Eisens I 498 den Römern 
bekannt gewesen sein soll, konnten Belegstellen 
nicht aufgefunden werden. Als Fundorte für A. 
giebt Strabon, der rò yaixard&s schreibt, neben 
Cypern (II 151) noch & Tauaso (XIV 5). Mit 
zührardos darf yaixoð ävdos, flos aeris (Dioskor., 
V 88), welches rotes Kupferoxydul ist, das sich 
auf der Oberfläche geschmolzenen Kupfers bildet, 
wenn dieses durch Übergiessen mit kaltem Wasser 


ders tauglich (ró dè iyðóv zoog ur papas xai 60 plötzlich abgekühlt wird, und das auch zu međi- 


geldonara Errnösidreoov cv Alla doxes? elva, 
Dioskor. a. a. O.). Mit Gerbsäure giebt nämlich 
Eisenvitriol schwarzes gerbsaures Eisen (Tinte) 
und wird dieser daher zum Schwarzfärben des 
Leiers gebraucht (diluendo fit atramentum tin- 
guendis coriis Plin. XXXIV 123), woher der 
Name Schusterschwärze A. sutorium (sutoricum 
Mare. Empir. 8, 2). Reiner Eisenvitriol (Melan- 


einischen Zwecken Verwendung fand, nicht ver- 
wechselt werden. [Nies.) 
Atramitai (Aroapizaı Uran. bei Steph. Byz.), 
Volk im östlichen glücklichen Arabien, jetzt Ha- 
dramaut. In derselben Form Atramitae, Plin. 
VI 155. XII 52, leicht abweichend Argapwrirau 
Artemid. bei Steph. Byz.; s. Adramitai und ins- 
besondere Chatramotitae. [D. H, Müller.) 
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Atramus (Aroduovs), Eponymos von Atramy- 
teion, abweichende Schreibung für Adramys (s. d.) 
von Adramystia (Adramyttion) in der auf Dikai- 
archos (frg. 11, FHG U 238) zurückgeführten 
Fassung der Gründungssage im Schol. AD Il. VI 
396, wo die in Schol. Twnl.B(L)V gegebene ety- 
mologische Zuspitzung auf einen čraðloc odpov 
(å/v]ðgau-vs) correct fehlt und durch yuurıxds 
àåyœv ersetzt ist. [Tümpel.) 
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Vater des in ein Weib verwandelten Lapithen 
Kaineus, Anton. Lib. 17; wohl auch der Arpaxis 
genannten Hippodameia, Gattin des Peirithoos, 
Ovid. Her. XVII 248. . 
4) Vater der Damasippe, Gattin des Königs 
Kassandros von Thrakien, Ps.-Plut. de fluv. III 1. 
, [Tümpel.] 
Atrebates. 1) Airebates (Caes. b. G. II 4 
u. ö. Plin. IV 106) oder Atrebatii (Arpeßanıor 


Atramytion (Atramytteion) s. Adramyt-10Strab. IV 194; "Azoıßdrıoı Ptol, IL 9, 4, aber I 


teion. 

Atrani, Einwohner einer Stadt der zweiten 
Region Italiens bei Plinius III 105. [Hülsen.) 

Atrans. 1) Atrantina statio (Inschriften ; 
Adrante mansio Itin. 129 ; mansio Hadrante Itin. 
Hier. 560; Adrante Tab. Peut.), Station an der 
von Emona (Laibach) nach Celeia (Cilli) führen- 
den Strasse, wahrscheinlich noch im Gebiet von No- 
ricum, heute Trojana bei St. Oswald auf dem Dran- 


3, 12 Aroefdvor, Volk in Britannien, s. Nr. 2), 
Volk im Norden von Gallia Belgica, Nachbarn der 
Morini, Viromandui und Nervii, in waldiger und 
sumpfiger Gegend (Strab. IV 194. Caes. b. G. II 
16). Zu Caesars Zeit konnten sie 15000 Mann 
ins Feld stellen (b. G. IT 4; vgl. auch VII 75. 
VIII 7). Auf einem Meilenstein von Tongern 
Fines Atrebaten(sium), vgl. Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 450. Atrabatiea saga erwähnt 


berge; vgl. Mommsen CIL III p. 627. Daselbst 20 Hist. Aug. Gallien, 6, 6, vgl. ab Atrabatis birri 


römische Zollstation (CIL III 5121. 5123 statio 
Atrantine). Ob die bei Zosim. II 45 genannte 
Örtlichkeit (Wald) zei tà “Aöpava, wo Magnen- 
tius den Constantius besiegte, damit identisch ist, 
bleibt zweifelhaft. Auf einem Meilenstein des 
Constantin (vom J. 354) Quinarios lapides per 
Illyricum fecit ab Atrante ad flumen Savum 
milia passus CCOXLVI CIL II 8705. 

2) Atrans, der Localgott von A., CIL III 5117 


petiti Hist. Aug. Carin. 20, 6. Sie wohnten im 
heutigen Artois, namentlich in der Gegend von 
Arras (Nemetacum oder Nemetocenna, s. d.), wel- 
ches ihre Hauptstadt war. Oivitas Atrabatuni 
verzeichnet die Notit. Galliar. VI 6; vgl. Not. 
dign. occ. XLII 40 praefectus laetorum Batavo- 
rum Nemetacensium, Atrabatis Belgicae secundae. 
Der Name Atrebates (ad + trebates) bedeutet nach 
Glück (Keltische Namen 36ff.) incolae, posses- 


Atranti Aug(usto) saefrum) Fortunatus C. An- 30 sores (kymr. treb = vicus, oppidum). Vgl. Hol- 


toni Rufi proefuratoris) Aug(usti) ser(vus) vifi- 
cus} v. s. I. m. Die Ergänzung [Atr]ant[i] in 
nr. 5118 nicht ganz sicher. Zu vgl. auch CIL INH 
5123 Noreifa)e August(ae) et Honori stattionis) 
Atrant(inae). [Ihm.] 
Atrantina statio s. Atrans Nr. 1. i 
Atratinus, Consul ordinarius 89 n. Chr. mit 
(Aurelius ?) Fulvus, CIL VI 9826. Im übrigen 


s. unter Sempronius. [P. v. Rohden.] 


der Altceltischer Sprachschatz s. v. (hier die Zeug- 
nisse am vollständigsten). Der Name Atreba auf 
einer Inschrift aus Bordeaux, Charles Robert 
Bull. epigr. I 155; Athebia Arbusela CIL VI 
12689. . [Ihm.] 
2) Dieses Volk ging zum Teil nach Britan- 
nien hinüber, wo es als südöstliche Nachbarn der 
Dobuni zu beiden Seiten der Themse wohnte und 
die Stadt Calleva (das heutige Silchester) zur 


Atrax (Aread). 1) Stadt im thessalischen 40 Hauptstadt hatte nach Ptol. II 8, 12 Arospa- 


Gau Pelasgiotis, am Peneios oberhalb Larissa, im 
Gebiet der Perrhaiber, wird in den Kämpfen der 
J. 198/7 und 191 als strategisch wichtiger Punkt 
öfter genannt, Liv. XXXII 15, 8. XXXIII 4, 1. 
XXXVI 10, 2. 13, 4 (Atragem). Plin. n. h. IV 
29. Lykophr. 1309. Strab. IX 440. Ptol. III 18, 
42. Herodian. I 48. II 740 L. Steph. Byz. Eust. 
Il. IL 754. Münzen Head HN 248f. Ethnikon 
Aredyıos DittenbergerSyll.198,161(Wescher- 


zo, wie bei Strabon die gallischen Atrebaten 
heissen; Geogr. Rav. 427, 17. Caleba Arbatium. 
S. Calleva, [Hübner.] 
Atreotus, Buchhändler in Rom zur Zeit Mar- 
tials (I 117, Jff. dominus tabernae). Inschriftlich 
findet sich der gleiche Name, verbunden mit den 
Gentilnamen Macirius (Gruter Inscr. 12, 10) 
und Vibius (ebd. 839, 12). Bei ihm war, offen- 
bar als vielbegehrte Neuigkeit (V. 15 de primo 


Foucart 18). Heuzey Macédoine nr. 198; Atra- 50 dabit alterove nido), in schöner Ausstattung (V. 


ganus Euseb. chron. I 246 Schoene. Bei römi- 
schen Dichtern steht Atracsus u. s. w. geradezu 
für ‚thessalisch‘, so Ovid. Her. XVI (XVII) 248; 
met. XII 209. Prop. I8, 25 (var. 1.). Stat. Theb. 
I 106. Val. Flacc. I 141. VI 447. Nach dieser 
Stadt wurde auch ein in römischer und bvzantini- 
scher Zeit viel benützter grüner Marmor mit 
weissen Flecken benannt, worüber vgl. Tafel De 
Thessalonica 439ff. Bursian Geogr. I 66, 1. Die 


16 rasum pumice purpuraque cultum) der libel- 
lus epigrammaton (V. 2. 8ff.), dessen Herausgabe 
etwa in das J, 86 fällt, für 5 Denare (= 20 Sest.) 
zu kaufen, ein Preis, der nach des Dichters eigner 
Ansicht ziemlich hoch war (V. 18 „tanti non es‘ ais? 
sapis Laperce). Vielleicht war A. aus letzterem 
Grunde gerade so beflissen, das Büchlein zu ver- 
kaufen (V. 13 nee roges Atrectum .. . dabit). 
Seine Taberne war im Argiletum (V. 9 Argi nempe 


Lage von A. ist jetzt bei Aliphaka am rechten 60 soles subire letum), cinem Hauptquartier der römi- 


Peneiosufer nachgewiesen, s. Lolling Hellen, 
Landesk. 146f. und in Bädekers Griechen]. 2 228, 
2) Nach Plin. n. h. IV 6 Name eines aitoli- 
schen Stammes (Atraees), aus deren Gebiet ein 
gleichnamiger Fluss in das ionische Meer mündete; 
beruht wohl auf Missverständnis. [Überhummer.] 
3) Sohn des Peneios und der Bura, Eponymos 
der gleichnamigen thessalischen Stadt, Steph. Byz.; 


schen Buchläden (s. Mart. 13, 1 u. Friedländer 
zu I 2, 8), gegenüber dem Forum Caesaris (V. 10 
contra Caesaris est forum taberna), unter welchem 
das Forum des regierenden Kaisers Domitian 
(Forum Palladium) oder, minder wahrscheinlich 
nach Chr. Hülsen Rh. Mus. XXXXIX 630, das 
ältere Forum Iulium gemeint ist (vgl. H. Jor- 
dan Top. v. Rom I 2, 437, 7. 439. 449, 18, sowie 
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Friedländer zu V, 10). Schöne Litteratur wurde 
anscheinend mit Vorliebe von ihm vertrieben (V. 
llf. seriptis postibus hine et inde totis, omnes 
ut cito perlegas poetas), A. mit Secundus (Mart. 
I 2, 7) für eine Person zu halten (vgl. W. A. 
Becker Handb. I 256f. 407) ist cbenso unnötig 
(s. H. Jordan Herm. IV 232.) wie mit L 
Haenny Schriftst. u. Buchh. in Rom? (1885) 
69 anzunehmen, dass beide nur Verlagsartikel 
. des Tryphon in Commission hatten. 
[Dziatzko.] 
Atrekeia (Arotxeıe), die untrügliche Wahrheit, 
erscheint personificiert bei Pind. Ol. X 13. 
[Wernicke.] 
Atrene (ý Aronpn). 1) Stadt in Lydien (?) 
oder Phrygien (??), Philosteph. Cyr. FHG IIT 29 
6. Steph. Byz. [Bürchner.] 
2) Tochter des auch sonst genannten Kyklopen 
Arges und einer phrygischen Nymphe, Schwester 
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werden. Ruhig erbt sich das von Zeus geschenkte 
Scepter vom Vater auf den Sohn, vom Bruder 
auf den Bruder. Die Veränderung der Sage ist 
wohl auf dorischen Einfluss zurückzuführen; den 
eingewanderten Doriern musste das alteingesessene 
Herrschergeschlecht ein Dorn im Auge sein, Sie 
zeigt sich schon bei Hesiod, ist dann von Stesi- 
choros weiter ausgebildet und erhält die letzte 
Ausprägung in der Tragödie, C. Robert Bild 


10 und Lied 186f. v. Wilamowitz Eur. Herakles 


I 35. 118; vgl. Art. Agamemnon und Aigi- 
sthos. 

Aus Neid gegen den vom Vater bevorzugten 
unebenbürtigen Sohn Chrysippos bestimmten die 
Geschwister samt der Mutter Hippodameia den 
A. und Thyestes, den Chrysippos zu beseitigen. 
Sie töten ihn und werfen den Leichnam in einen 
Brunnen. Darum verflucht der Vater die Kinder; 


sie wandern aus. A. und Thyestes lassen sich in ' 


des Desos und Atron; nach ihr oder nach Atron 20 Triphylien nieder, wo A. Kleola, die Tochter des 


war die Stadt A. Nr. 1 benannt, Philosteph. bei 
Steph. Byz. [Hoefer.] 

Atreni s. Hatra. 

Atrepe s. Triphin. 

Atrestidas, Arkader. Er erhält von Philipp 
nach Eroberung von Olynth Gefangene zum Ge- 
schenk, Demosth. XIX 305ff. Schäfer Dem. I2 
153, 5; vgl. ’Arosorldas Meyanokitns, Sapıogyds in 
einer Inschrift von Tegea, Dittenberger Syll 
167 und p. 661. 

Atreus (‘4zgeös). Hypokoristikon von ärgsoros, 
nicht zitternd, unerschrocken, Fick Wörterb. d. 
idg. Grundspr. II 118. Curtius Grundz. d. griech. 
Et. II 298. O. Crusius Jahrb. f. Phil. CXXXV 
1887, 657. Plat. Crat. 395 B. Euphor. frg. 95. 
Etym, M. s. Oroañéwg. 

A. ist der Enkel des Tantalos, Sohn des Pelops 
und der Hippodameia, Bruder des Thyestes u. a., 
Hyg. fab. 84. Apollod. Epit. 2, 10 W. Schol 


Dias heiratet. Mit ihr zeugt er den Pleisthenes, 
Schol. Eur. Or. 4. Schol. Pind. Ol. I 144. Tzetz. 
chil. I 18. 417f. Oder A. kommt nach dem Tode 
des Vaters mit Heeresmacht zurück und erobert 
Pisa, Schol. TI. TI 105 (Hellanikos). In Olympia 
soll A. die Spiele eingerichtet haben, als er das 
Leichenfest für seinen Vater veranstaltete, Vell. 
Pat. I 8, 2. Sonst wird als Gründer der Olympien 
auch Pelops selbst, oder sein Sohn Amythaon, oder 


[Kirchner.] 30 andere genannt, Paus. V 8,2. Nach anderer Über- 


lieferung ist Laios, des Labdakos Sohn, in Liebe 
zu Chrysippos entbrannt, und raubt ihn. Er wird 
von A. und Thyestes ergriffen, erlangt jedoch von’ 
Pelops Verzeihung. Damit Chrysippos nicht die ' 
Herrschaft erlange, beredet Hippodameia den A. 
und Thyestes, ihn zu töten, da diese sich aber 
weigern, begeht sie selbst die That. Sterbend 
nennt Chrysippos dem Vater die Thäterin, Hippo- 
dameia wird verbannt, Plut. parall, 83 (Dositheos). 


Eur. Or.4. Seine Gattin ist die Kreterin Aerope, 40 Ribbeck Röm. Trag. 444f. Thrämer a. O. 6lf. 


die Tochter des Katreus und Enkelin des Minos 
(Kreusa Schol. Il. II 106); seine Söhne sind 
Agamemnon und Menelaos, Apollod. IM 2, 1. 
Soph. Ai. 1295. Eur. Hel. 389f.; Or. 11f. Schol. 
Lyk. 149. Schol. Arist. Vesp. 763. Nach Hesiod 
(frg. 116 K.) und Aischylos stammen Agamemnon 
und Menelaos von Pleisthenes, dem Sohne des A. 
(und der Kleola, Schol. Eur. Or. 4). Als Tochter 
des A. wird Anaxibia genannt, die Mutter des 


Nach Hyg. fab. 85 führt Laios den Raub bei den 
nemeischen Spielen aus, der Vater fordert den 
Sohn mit Waffengewalt zurück, A. und Thyestes 
töten ihn auf Anraten der Mutter; vgl. Tzetz. a. O. 
Plat. rat. 395B. Nach Thuk. 19, 2 flieht A. wegen 
der Ermordung des Chrysippos zu seiner Schwester 
Nikippe, der Mutter des Aigisthos, nach Mykenai. 
Als Aigisthos im Kampfe gegen die Herakleiden 
fällt, übernimmt er unter Zustimmung der Myke- 


Pylades (Hesiod, a. O. Eur. I. T. 918), oder Ky- 50 naier selbst die Herrschaft, die er schon während 


dragora (Schol. Eur. Or. 1233). Von der argi- 
vischen Nymphe Axioche hatte er aus früherer 
Ehe einen Sohn Chrysippos (s. u.); Cie. de nat. 
deor. III 53 nennt als Söhne des A. Alkon, Me- 
lampus, Tmolos, die von einigen Dioskuren ge- 
nannt würden. 

‚Agamemnon stand da, das Scepter haltend, 
das Hephaistos gefertigt, hatte. Hephaistos zwar 
übergab es dem Zeus Kronion, Zeus aber dem 


des Feldzuges verwaltet hat. Nachher zog er 
dann selbst gegen sie zu Felde und besiegte sie. 
Bundesgenossen waren die Tegeaten, Diod. IV 
58, 2. Wie Apollod. II 4, 6 (vgl. Thrämer a. 
O. 64) berichtet, rief Sthenelos, der Vater des 
Eurystheus, A. und Thyestes herbei und über- 
gab ihnen Mideia, wahrscheinlich als sie wegen 
der Tötung des Chrysippos flüchtig waren; vgl. 
Paus. VI 20, 7, wonach Hippodameia aus diesem 


Hermes, und dieser dem rossetummelnden Pelops. 60 Grunde nach Mideia geht. Nach Strabon VIII 


Pelops aber wiederum gab es dem A., dem 
Hirten der Völker, A. aber hinterliess es ster- 
bend dem herdenreichen Thyestes, dieser dem 
Agamemnon‘, Il. II 100f. und Schol. Thrämer 
Pergamos 143. Das Scepter wurde in Chaironeia 
gezeigt, Paus. IX 40, 11. Hier ist noch keine 
Spur von all den Freveln und Gräuelthaten, die 
später von A. und seinem Geschlechte berichtet 


377 fällt Mykenai an die Pelopiden, die aus 
Pisa kommen. Apollod. Epit. 2, 10 W. Thrä- 
mer a. Q. 54ff. Die ursprüngliche Heimat des 
A. scheint die Argolis, nicht Pisa, zu sein, 
Thrämer a. O. 

Einen weitern Complex bilden die Sagen vom 
goldenen Lamm und dem Bruderzwist mit seinen 
Gräueln. A. liegt mit seinem Bruder Thyestes 
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in Streit um die Herrschaft, Aischyl. Ag. 1585. 
Schol. Eur. Or. 998. Entweder — das ergiebt 
sich schon aus Homer und ist offenbar die ältere 
Vorstellung — gilt A. als der Erstgeborene, oder 
es ist Thyestes der ältere, Schol. Eur. Or. 12. 
Nach dem Thyestes des Seneca wechselt die Herr- 
schaft jedes Jahr zwischen den beiden Brüdern, 
bis das goldene Lamm für A. entscheidet. Sterbend 
hatte Myrtilos den Pelopiden geflucht, und der 
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Sonne beobachtet habe (Polybios bei Strab. I 
23. Schol. Eur, Or. 998. Luc. de astr. 12), oder 
der Vorgang wird als Sonnenfinsternis gedeutet, 
Athen. VI 231C. Hyg. fab. 258. Serv. Aen. I 
568. l 

Wegen des Ehebruchs mit seiner Gattin und 
wegen des Lammdiebstahls verbannt A. den Bruder. 
Thyestes schickt darauf einen Sohn des A., Plei- 
sthenes, den er als den seinigen erzogen hat, um 


Fluch ging in Erfüllung. Denn Hermes, über 10 den Vater zu töten; A. aber hält ihn für den 


den schmählichen Tod seines Sohnes erbittert 
(nach Pherekydes die erzürnte Artemis), sendet 
durch den Hirten Antiochos dem A. ein goldenes 
Lamm. Stolzen Sinnes lässt A. durch den Herold 
sein Glück verkünden: ‚Mein ist die Herrschaft, 
denn mir ward das goldene Lamm zu teil, Im 
Reigentanz feiern sie das hohe Glück, goldge- 
schmückte Altäre werden errichtet, durch die 
Stadt wallt Opferrauch, im Liede preist das Volk 


Sohn des Thyestes und tötet ahnungslos sein eigen 
Kind. Von wem diese offenbar tragische. Fabel 
herrührt, ist unbekannt, Hyg. fab. 86. Welcker 
Griech. Trag. 689. Ribbeck a. 0.458. Sophokles 
erzählte in seinem A. (Schol. Eur. Or. 800), dass 
sich A., als er von Thyestes der Herrschaft be- 
raubt worden war, dadurch rächte, dass er die 
ungetreue Gattin ins Meer warf, die drei Söhne 
des Bruders tötete und sie dem Vater zum Mahle 


das Erscheinen des wunderbaren Zeichens. Und 20 vorsetzte und schliesslich den Bruder selbst tötete. 


Thyestes? In heimlichem Beilager verführt er 
die Aerope, und entwendet mit ihrer Hülfe das 
goldene Lamm. Aber ob dieses Frevels wendet 
Zeus der Gestirne Lauf: die Sonne und die Pleiaden 
gehen vom Abend zurück nach dem Aufgang, und 
das Volk erkennt, dass Thyestes sich frevelhafter- 
weise die Herrschaft angeeignet. A, bleibt König, 
der Bruder muss fliehen. Nach einer andern 
Version wird A. von Thyestes wirklich vertrieben, 


Die drei Söhne nennt er Aglaos, Orchomenos, 
Kaleos (Kallaios Tzetz. chil. I 18, 449); nach 
Apollod. Epit. 2, 13 W. heissen sie Agoos, Kalli- 
leon, Orchomenos; nach Hyg. fab. 88 und Seneca 
Tantalos und Pleisthenes (ein dritter bleibt un- 
genannt). Nach der Auffassung des Aischylos 
und Euripides (?) kehrt Thyestes nach langer Ver- 
bannung in die Heimat zurück, schutzflehend naht 
er sich dem Herde. Als Gastgeschenk setzt ihm 


kehrt dann aber zurück, und wird infolge des30 A. seine Kinder zum Mahle vor, und der Vater 


Himmelszeichens wieder eingesetzt. Eur. El, 699ff. ; 
Or. 995®. (Schol. zu 990. 995. 998); frg. 853. 
Aischyl. Ag. 1193. Plat. Politic. 268 E. Paus. 
TI 18, 1. Tzetz. chil. I 18, 426f. Ovid. trist. IT 
391. Anders berichtete Apollonios von dem Lamme: 
A, hat einst gelobt, das schönste Stück, das in 
seinen Herden geboren werde, der Artemis zu 
opfern. Wie aber das goldene Lamm geboren 
wird, missachtet er das Gelübde und schliesst 


isst davon, nicht wissend, was er thut, bis er zu 
seinem Entsetzen den Greuel erfährt. Ob der 
grässlichen Schändung des Gastrechts flucht er 
dem A., dieser treibt ihn wieder in die Fremde, 
Aischyl. Ag. 1096f. 1217f. 1583£.; Choeph. 1068. 
Eur. Or. 814; Thyestes oder Kressai (Aristoph. 
Ach. 434). Den Inhalt von Sophokles Thyestes, 
A., Thyestes ödeöregos giebt wieder Hyg. fab. 
88. Petersen Progr. Dorpat 1877. Thyestes 


das Lamm in einen Kasten ein. Er rühmt sich 40 des Ennius, Ribbeck a, O. 199f. A. des Accius. 


vor allem Volke des Besitzes. Da verführt Thy- 
estes die Aerope, stiehlt das Lamm und kommt 
mit dem Bruder überein, dass dem die Herrschaft 
gehören solle, der das Lamm besitze. Darauf 
zeigt er es und wird König. Nun trägt Zeus 
durch Hermes dem A. auf, die Zustimmung des 
Thyestes dazu zu erlangen, dass er, A., wieder 
König werde, wenn die Sonne im Osten unter- 
gehe. Das geschieht, Zeus schafft das Wunder, 


Das letztere Stück hatte grosse Ähnlichkeit mit 
dem Thyestes des Seneca, nur dass hier Thyestes 
nicht unaufgefordert, sondern auf Aufforderung 
des A. hin kommt, Ribbeck a. O. 447f. Auch 
bei Euripides (frg. 468) scheint, wie bei So- 
phokles, Aerope den Tod durch A. gefunden zu 
haben. M 

Nach anderer Überlieferung lässt A., nachdem 
er nach dem Weggang des Thyestes dessen Buhl- 


und Thyestes muss fliehen, Apollod. Epit. 2, 10f. W. 50 schaft mit Aerope entdeckt hat, den Bruder durch 


Schol. Il. II 106. Eur. Or. 807f. und Schol. 812. 
Tzetz. chil. I 18, 436f. Als sich die Griechen 
zum zweiten ınal in Aulis versammeln, um nach 
Troia zu ziehen, und Windstille die Flotte an 
der Abfahrt hindert, verkündet Kalchas, dass Ar- 
temis versöhnt werden müsse, denn sie zürne, weil 
ihr A. einst das goldene Lamm nicht geopfert 
habe, Apollod. Epit. 3,21 W. Nach Sen. Th. 2221, 
war der goldene Widder ein altes Wahrzeichen 


einen Herold zurückrufen, vorgeblich, um sich mit 
ihm zu versöhnen, in Wirklichkeit, um Rache an 
ihm zu nehmen. Wie er kommt, lässt A. die 
Söhne des Bruders, die sich schutzflehend am 
Altare des Zeus niedergelassen, schlachten und 
bereitet dem Vater das grässliche Mahl. Wie er 
gesättigt ist, werden ihm die Hände und Füsse 
der Knaben gezeigt. Er muss wieder fliehen. 
Während er nun dem Bruder auf jede Weise bei- 


der Pelopiden, ihm folgt das Geschick des Hauses. 60 zukommen sucht und darüber das Orakel befragt, 


Herodoros aus Herakleia erklärte das goldene Lanm 
als eine goldene Schale mit dem Bilde cines 
Lammes in der Mitte, Athen. VI 231 C. Eust. 
Tl. 868, 49. 1319, 46. Rationalistisch wird auch 
die Umkehr der Sonne und der Pleiaden gedeutet. 
Schon Eur. El. 737f. äussert einen Zweifel; 
später heisst es, dass A. zuerst den dem Him- 
mel (oder der Erde) entgegengesetzten Lauf der 


erhält er die Antwort, dass, wenn er mit seiner 
Tochter einen Sohn zeuge, dieser der Rācher sein 
werde. So wird Aigisthos geboren, der heran- 
gewachsen den A. tötet und seinen Vater, wieder 
in die Herrschaft einsetzt, Apollod. Epit. 2, 10 
W. Eine ausführlichere Darstellung giebt Hyg. 
fab. 88. Danach wendete sich die Sonne beim 
Anblick des grässlichen Mahles. Thyestes erhält 
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das (Toten-)Orakel im Thesproterlande, er wohnt 
in Sikyon seiner Tochter Pelopia bei, die dann 
zu dem Könige der Thesproter geht, dort von A., 
der den Thyestes sucht, gefreit wird und als 
seine Gattin den Aigisthos gebiert. Agamemnon 
und Menelaos finden später den Thyestes in Del- 
phoi; sie bringen ihn zu A., der ihn in den 
Kerker wirft und den Aigisthos schickt, ihn zu 
töten. In Beisein der Pelopia erfolgt die Er- 
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gewoben habe. Das Vasenbild Millingen Peint. 
de vases grecs pl. 28. Reinach Bibl. des mon. 
fig. pl. II. Wiener Vorlegebl. ser. B pl. IV 1 be- 
trachtet Loewy Eranos Vindobonensis 271f. als 
Illustration zu Hyg. fab. 88. [Escher.] 
Atria (so die Mainzer Inschrift Brambach 
CIRh 1264. Fest. ep. 13. Liv. V 33,7. Plin, n. 
h. III 120. Tacit. hist. III 12; Aroia Ptolem. II 
1, 30; Einwohner Atriates, Varro de l. 1. V 161), 


kennung. Pelopia tötet sich, Aigisthos kommt 10 weniger richtig Adria (so Strab. V 214. Tustin. 


mit dem blutigen Schwerte zu A., der eben am 
Meere ein Opfer verrichtet und tötet ihn, Serv. 
Acn. XI 262. Mythogr. Vat. 122. Sen. Th. 297f. 
404f. Dies ist wahrscheinlich der Inhalt des 
Thyestes in Sikyon von Sophokles und der Pelo- 
pidae des Accius, Ribbeck a. O. 457f. 

Etwas anders gruppiert erscheinen die Greuel- 
thaten bei Hyg. fab. 258 und Serv. Aen. I 568. 
Da A. und sein Bruder in ihrem Streite sich 


XX 1,9. Plut. Camill. 16 u. a., besonders in 
Verbindung mit der Etymologie des mare Adria- 
ticum, s. o. Bd. I S. 417; Einwohner Aöowtrns 
bei Steph. Byz.) und mit falscher Aspiration Hadria 
(oft durch Schuld. der Abschreiber infolge Ver- 
wechslung mit der picenischen Stadt Hatria; Ein- 
wohner Hadriani bei Plin. IN 120. X 146. XIV 
67. Steph. Byz.), Stadt der Veneter zwischen den 
Mündungen des Po und Atesis, jetzt Atri. Dass 


nichts schaden können, erfolgt eine scheinbare 20 A. früh von Griechen colonisiert sei, bezeugen 


Versöhnung. Thyestes verführt nun die Aerope, 
A. aber bereitet dem Bruder das schreckliche 
Mahl. Um durch den Anblick nicht befleckt zu 
werden, wendet sich die Sonne. Dass die Sonne 
wegen des Mahles ihren Lauf ändert, ist aus den 
griechischen Tragikern nicht direct zu belegen, 
doch muss der Zug wohl dorther stammen. Ovid. 
am. HI 12, 39; her. XV 206. Stat. Theb. IV 
307. Lucan. I 548. VII 451. Anth. Pal. IX 


nicht sowohl die späten Fabeln, welche zum Teil 
Diomedes als Gründer nennen (Steph. Byz. aus 
Hekataios; vgl. Athen. VII 285d. Aristot. de mir. 
ausc. 140; de animal. VI 1; de gen. anim. III 
1) als die Angabe des Iustinus (a. a. O.) und 


insbesondere die zahlreichen Funde griechischer | 


Vasen (R. Schoene Le antichità del museo Bocchi 
di Atria, Rom 1878). In ältester Zeit lag A. un- 
mittelbar am Meere und war bedeutender Hafen, 


98. Mimische Tänze, in denen Scenen aus der 30 schon im späteren Altertum war jedoch die Küste 


A.-Sage dargestellt wurden, erwähnt Luc. de 
salt. 43. 67. 

Sprichwörtlich waren Aretws Öuuara, der 
starre Blick, die unbewegliche Miene des A., als 
er dem "Thyestes die Kinder vorsetzte, Suidas. 
Crusius Jahrb. f. Philol. CXXXV 657. 

Eine wunderliche Erzählung bietet Dict. 11: 
Nach dem Tode des A. kamen alle Urenkel des 
Minos, welche in Griechenland herrschten, in 


durch Alluvion so weit vorgeschoben, dass man 
die Stadt durch einen Canal erreichte (Strab. 
V 214), der für die liburnae der Flotte des Vi- 
tellius noch passierbar war (Tacit. hist. II 12). 
Doch sank infolge dieser Veränderungen die Be- 
deutung von A. sehr; in der Kaiserzeit wird es, 
abgesehen von den Erwähnungen bei Geographen 
(Strab. Plin. a. a. O.) und in den Itinerarien 


(Tab. Peut., wo verderbt Radriani) kaum ge- 


Kreta zusammen, um die Habe des A. zu ver-40 nannt, Es war Municipium nach Mommsens 


teilen. Dieser hatte Gold, Silber und Herden 
für die Enkel, welche seine Töchter geboren 
hätten, bestimmt. Die Herrschaft über das Land 
hatten nach seinem Willen Idomeneus, der Sohn 
des Deukalion, und Meriones, der Sohn des Molos, 
für sich. Es kamen zusammen Palamedes und 
Oiax, die Söhne der Klymene und des Nauplios, 
Menelaos, Anaxibia und Agamemnon, die Kinder 
der Acrope und des Pleisthenes. 


wahrscheinlicher Lesung der Inschriften, CIL V 
2315. 2348, wo die Siglen M. A. aufzulösen sind 
m{unieipii) A(triatium), und gehörte zur Tribus 
Camilia (Kubitschek Imp. Rom. trib. diser. 108). 
Ob der Name der vina Hadriana ab intimo sinu 
maris (Plin. XIV 67 u. a. Stellen bei Schoene 
a. a 0. 15) von der Stadt abzuleiten, oder all- 
gemeiner auf das Littoral zu beziehen, bleibt un- 
gewiss; vgl. den Art. Hadria. Die Münzen mit 


‚In den Trümmern von Mykenai sind die sog. 50 HAT, welche häufig A. zugeteilt werden, gehören 


Perseiaquelle und unterirdische Gemächer des A. 
und seiner Söhne, wo auch ihre Schatzkammern 
waren‘, Paus. II 16, 2. Von solchen Schatz- 
kanımern oder Königsgräbern sind noch eine ganze 
Reihe erhalten. Es sind grosse Kuppelbauten — 
die Form ist etwa die eines Bienenkorbs —, die 
in den Abhang hineingebaut sind. Das grösste 
und am besten erhaltene dieser Königsgräber hat 
einen Durchmesser von etwa 15 ın. bei gleicher 


vielmehr der picenischen Stadt (Mommsen Röm. 
Münzwesen 231). Lateinische Inschriften aus A. 
CIL V 2313- 2379. 8829. Pais Suppl. 484—495. 
[Hülsen.] 
Atrianorum paludes, nach der Stadt Atria 
benannte Lagune an den Mündungen des Padus, 
auch Septem maria genannt, Plin. n. h. III 120. 
Nissen Ital. Landeskunde 205. [Hülsen.] 
Atrianus (dzoarös zorauos Ptol. III 1, 25; 


Höhe, die Nebenkammer misst im Grundriss 8/6 m. 60 vgl. Steph. Byz. s. ‘Aöofa und Theopomp bei 


bei 6 m. Höhe. Dies ist das sog. ‚Schatzhaus 
des A.‘, wahrscheinlich eben der Bau, der schon 
im Altertum mit dem Namen des A. in Verbin- 
dung gebracht wurde. 

Bildliche Darstellungen von Scenen aus der 
A.-Sage sind äusserst selten. Eur. I. T. 812 sagt 
Iphigeneia, dass sie den Streit des A. mit Thyestes 
um das goldene Lamm und die Umkehr der Sonne 


Strab. VII 268), bei Atria vorbeifliessender Mün- 
duugsarm des Po, jetzt Canale Bianco; die obere 
Strecke heisst Fiume Tartaro, also ohne Zweifel 
identisch mit der fossio Philistina quod alii 
Tartarum vocant bei Plinius III 121. S. Nissen 
Ital. Landeskunde 206. [Hälsen.] 
Atriarius heisst der dem Hausmeister (atrien- 
sis) untergebene Sclave, welcher die groben Haus- 
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arbeiten, wie Kehren, Putzen, Reinigen, Auf- 
stellen des Hausgerätes u. s. w. zu verrichten hat. 
Cie. parad. V 37: qui tergent, qui ungunt, qui 
verrunt, qui spargunt. Colam. XI 3, 9: ut 
supellectilem exponant, ut ferramenta detersa 
nitidentur atque rubigine liberentur. Dig. IV 
9, 1, 5. VIL 1, 15, 1. XXXII 7, 8, 1. CIL X 
6638C 2, 6 ein æ. (sonst in derselben Inschrift 
öfters atriensis) in kaiserlichem Dienste. Vgl. 
Atriensis. i [Habel.] 
Atr(ica?), Name eines Flusses in Gallia Nar- 
bonensis ; heute vielleicht die Ardèche. Der Name 
ist nur abgekürzt erhalten auf den Inschriften CIL 
XJI 3316 (vgl. 8817) und 4107. Vgl. O. Hir seh- 
feld zu nr. 3316. [Ihm.] 
Atriensis (von atrium, dem wesentlichsten 
Teile des Hauses, in welchem auch die Geldkiste 
[area] stand), Bezeichnung eines höher stehenden 
Sclaven, des Haushofmeisters, ‚welcher die ganze 
Wirtschaft führte, Gelder einnahm und ausgab, 
Käufe und Verkäufe abschloss und die Vorräte 
unter sich hatte‘, kurz, der die Aufsicht über das 
Haus, das gesamte Inventar und Hausgesinde hat, 
cui omnium rerum erus summam credidit, wie 
Plaut. Asin. 459 sagt. Vgl. Plaut. Asin. 347f. 
367H. 432ff.; Pseud. 608f.; Foen, 1283. Cic. parad. 
V 37 u. 38; in Pison. 67. Petron. 29, 9 (wo der 
a. Auskunft über die Kunstschätze im Hause 
giebt). 53, 10. 72, 8. Plin. ep. III 19, 3. Suet. 
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Privatleben? 142. Ruggiero Diz. epigr. I 762f. 
[Habel.] 


Atri montes s. Ater mons und Mekara 
vom. 
Atriolum s. Atrium 8. 2148. 
Atriplex s. Melde. 
Atrium, der Mittelraum des altitalischen 
Hauses, welcher ursprünglich den Herd enthielt 
(Cato bei Serv. Aen. I 726. Ovid. fast. VI 301; 


10 der Name von dem die Decke schwärzenden Rauch 


Isid. orig. XV 3, 4. Serv. a. O.) und als Speise- 
raum (Serv. a. O. und IX 648), Arbeitsraum der 
Frauen (Liv. I 57. Ascon. p. 38 K.-8.), überhaupt 
als gemeinsamer Aufenthalt der Hausgenossen 
(Varro de 1. 1. V 161) diente, Dass auch das Ehe- 
bett (lectus genialis) ursprünglich seinen Platz 
im A., dem Eingang gegenüber, hatte, ist wohl 
zu schliessen aus dem noch später als Platz der 
Hausfrau erwähnten leetus adversus (Laberius bei 


20 Gell. XVI 9, 4. Prop. V 11, 85. Ascon. a. O.), 


welcher zwar, wie es scheint, mehr zum Sitzen 
dient (Laber. und Prop. a. O.), aber doch wohl 
mit dem leelus genialis in aula (= in atrio), 
Hor. ep. I 1, 87, identisch und eine symbolische 
Andeutung des Ehebettes ist; jene Sitte konnte 
nur dauern, so lange die Zustände sehr primitiv 
und das A. ein ganz bedeekter Raum war. Ein 
solcher war das A. in dem ältesten, durch die 
alten Aschenurnen in Hausform (s. Hütten- 


Calig. 57: cella Palatini atriensis. Varro de 1. 1.30 urnen) dargestellten Hause. Für die spätere Zeit 


VII 61: Si ab aede et tuendo aeditumus est, 
eur non ab atrio ei tuendo potius atritumus 
(oder atrituus) quam atriensis? vgl. aedituus = 
servus atriensis bei Serv. Aen. IX 645 und I 
726. 

In späterer Zeit, als bei der Erweiterung des 
Hauswesens die Arbeit geteilt werden musste, 
übernahm das Rechnungswesen und damit die 
hervorragendste Stellung in der Dienerschaft ein 
eigener Beamter, der dispensator, procurator, 
actor, villicus (Marquardt Privatleben? 155, 4), 
und dem a., dem früheren Hausmeister, blieb nur 
eine beschränkte Wirksamkeit; er hatte für die 
Reinigung und Erhaltung des ganzen Hauses und 
des Hausgerätes zu sorgen und hatte die Auf- 
sicht über die atriarii, Selaven, welche die groben 
Hausarbeiten, wie Kehren, Putzen u. s. w. ver- 
richteten (Cie. parad. V 87: gui tergent, qui 
ungunt, qui verruni, qui spargunt). Bei Colu- 


kennt Vitruv VI 3 fünf Formen des A., nämlich: 

1) Schon früh, wie durch einen alten religiösen 
Brauch bezeugt wird (Gell. X 15, 8. Serv. Acn. 
II 57), wurde eine andere Form des A. üblich, mit 
grosser, viereckiger Öffnung _(compluvium) in der 
Mitte der Decke, gegen welche das Dach von allen 
Seiten sich neigte und durch welche das Regen- 
wasser in ein flaches Bassin (impluvium) fiel, aus 
dem es durch bedeckte Canäle auf die Strasse 


40 oder in die Cisterne geleitet wurde. Das Dach 


wurde getragen von zwei das A. der Breite nach 
überspannende Balken; durch, zwei sie verbin- 
dende Querbalken wurde die Öffnung des Com- 
pluvium hergestellt. Diese Form nannte man, 
weil von den Etruskern entlehnt, a. Zuseanieum, 
Varro de 1. 1. V 161; ob man mit Recht den, wie 
cs scheint, unbedeckten Mittelraum eines in Mar- 
zabotto ausgegrabenen Hauses hiermit zusammen- 
gebracht hat (Mon. dei Lincei I 317), ist sehr 


mella (XII 3, 9, wo von der auf dem Lande die 50 zweifelhaft. 


Aufsicht führenden villica gesagt ist: insistere 
atriensibus, ut supellectilem exponant, ut ferra- 
menta detersa nitidentur atque rubigine liberen- 
tur) und bei Phaedrus (II 5, 11 altieineti atrienses, 
vgl. hierzu Abbildungen Notizie d. scavi 1892, 
46f.) ist a. gleichbedeutend mit atriarii gebraucht. 
Vgl. Dig. XXXII 7, 8, 1. Zahlreich sind die In- 
schriften von a., die in Diensten des kaiserlichen 
Hauses standen: CIL VI 3942. 4428f. 5187. 5847. 


2) Eine Abart des a. tuscanieum ist das a. 
tetrastylum, in welehem das Compluvium an jeder 
Ecke durch eine Säule gestützt ist. 

3) Beim a. corinthium ruht das Compluvium 
nicht auf vier, sondern auf mehr Säulen, so dass 
dies A. einem Peristyl ähnlich wird. Diese drei 
A. kommen in Pompeii vor, weitaus am häufigsten 
das tuscanische; tetrastyle Overbeek Pompejit 
272. 344. 347 Taf. bei 8. 29; korinthische ebd. 


6040. 8639. 8738, 4330 a. de basilica Asinia. 60 298. 335. 


Vgl. ausserdem CIL VI 6215. 6239. 6242. 6250. 
7008 (ein libertus). 7301. 9192—9199. 9198 viel- 
leicht a. domus regiae. 6241 ex horteis a. X 713. 
6637. 6638 a supelleetile a. 6775. XIV 2875 — 
I 1540: coqui alrienses, vgl. p. 581. Eph. epigr. 
V 788. Orelli 2891 und Henzen 6285 sind 
Fälschungen = CIL VI 860* und 966*. Darem- 
berg et Saglio Dictionnaire 1530. Marquardt 
Pauly-Wissowa II 


4) Beim a. displuviatum senkt sich das Dach 
nicht gegen das Compluvium, sondern von diesem 
nach aussen. Über ein irrtümlich in Pompeii an- 
genommenes a. displuviatum s. Overbeckt 274. 

5) Das a. testudinatum, ganz mit einem Zelt- 
dach bedeckt, war nur bei geringer Ausdehnung 
üblich. Kleine bedeckte A. kommen in Pompeii 
vor, Overbeck* 358. di 
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Der Grundriss des A. mit den umliegenden 
Räumen erhellt aus den Häusern Pompeiis, auf 
welche die Vorschriften 
Vitruvs VI ff. vollkom- 
men passen. In neben- 
stehender Figur ist 1 A. 
mit Impluvium, 2Fauces 
(Prothyron), 3 Alae, 4 
Tablinum: s. diese Ar- 
tikel. Bei beschränktem 
Raum fallen die Alae, 
oder eine derselben, sel- 
tener das T'ablinum fort. 
Das Verhältnis der Breite 
zur Länge soll nach Vi- 
truv 2:3, 4:5 oder 
2:y5 sein; in Pompeii 
sind diese Vorschriften 
nicht eingehalten: zwar 
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beck4 298. 302. 308. 311. 422), manchmal ausser- 
dem noch, zwischen Tisch und Impluvium, oder 
in diesem, eine Basis mit einer Brunnenfigur, die 
einen Wasserstrahl in das Impluvium oder in ein 
dort stehendes Marmorbecken (Overbeck4 324) 
fallen lässt. Im A. hat auch die Geldkiste (arca) 
ihren Platz und wird oft dort gefunden: Over- 
beck Register u. Geldkiste; vgl. Appian b. c. IV 
22. Serv. Aen. I 726. IX 648. Oft steht im A. 


10 die Larenkapelle, Overbeck# 268. 315. 


Das A. der ältesten Zeit, als der den Herd 
enthaltende Hauptraum der Wohnung, erhielt sich 
in der villa rustica unter dem Namen culina 
Vitr. VI9. Colum. I 6. Varro r. r. 118, 2; vgl. 
Hor. sat. IL 6, 65. 

Ohne Zweifel hatte ursprünglich jedes Haus 
nur ein A.; doch kam später — in Pompeii seit 
dem 2. Jhdt. v. Chr. — die Sitte auf, zwei A. neben 
einander anzulegen (casa del Fauno, del Laber- 


ist in der Regel das A. mehr lang als breit, doch 20 into, del Centenario u. a, Overbeckt 342. 346. 


kommt namentlich das viersäulige auch annähernd 
quadratisch vor. Die Grösse schwankt in Pom- 
peii von 6x 8 bis 12x 17 m.; doch kennt Vitruv 
A, von 100’ = 29,60 m. Länge. 

Das A. wird auch cavum aedium (Vitr. a. O. 
Varro de 1, 1. V 161) oder cavaedium (Plin. ep. II 
17, 5) genannt; die namentlich von W. A. Becker 
im Gallus vertretene Ansicht, als sei cavaedium 
etwas vom A. Verschiedenes, ist jetzt allgemein 


358), von denen das eine, stattlichere, als Reprä- 
sentations- und Empfangsraum , das andere als 
Vorraum der Wirtschaftsräume diente. Seltener 
liegt ein kleines Neben-A. nicht neben dem Haupt- 
A., sondern ist von einer anderen Seite des Hauses 
zugänglich: a. O. 329. 358. Vermutlich kommt 
allen diesen Neben-A. der Name atriolum zu, Cic. 
Qu. fr. DI 1, 2; Att. I 10, 3; vgl. auch das 
cavaedium hilare, Plin. ep. II 17, 5, wenn auch 


aufgegeben, s. besonders Göll zum Gallus II 30 dies nicht an der Strasse lag. 


288ff. Es scheint jedoch, dass Varro a. O. (viel- 
leicht auch Vitruv) der Meinung ist, der Name 
A. komme nur dem tuscanischen A. und etwa 
seinen Abarten zu; ein wohl nur durch falsche 
Etymologie (von Atria) veranlasster, mit der rich- 
tigen Etymologie nicht verträglicher Irrtum. Aber 
cavum aedium ist wohl ein weiterer und weniger 
technischer Ausdruck; so konnte Vergil Aen II 487 
unter cavae aedes einen weiter rückwärts (penztus) 


liegenden Teil des Hauses, also das Peristyl, 40 IX 35. 


verstehen. 

Hauptwohnraum konnte das A., wenigstens im 
Winter, nicht bleiben, seit es die grosse Decken- 
öffnung hatte, Schon die ältesten pompeianischen 
Häuser (casa del chirurgo, Overbeck# 279), die 
mindestens ins 3. Jhdt. v. Chr. hinaufreichen, 
haben Speisezimmer, und vom Herd im A. ist in 
ihnen keine Spur (Mau Pomp. Beitr. 89). Doch 
blieb hier, und auch später in kleineren Häusern 


Becker-Göll Gallus II 288. Marquardt 
Privatl.2 216. Overbeck Pompeji? 255. Nissen 
Pompej. Stud. 607. 625. [Mau.] 

Atrium Caci, Cyelopis, Libertatis, Licinium, 
Maenium, Minervae, Regium, Sutorium, Titianum, 
Vestae s. unter Caci, Cyclopis, Libertatis 
u.s. w. atrium. 

Atrius. 1) Schriftsteller, dem Plinius für 
die Übersendung eines Buches dankt, Plin. ep. 
[P. v. Rohden.] 

2) C. Atrius aus Umbrien, gemeiner Soldat 
im spanischen Heere des P. Cornelius Scipio, mit 
C. Albius Anstifter einer Meuterei im J. 548 = 
206 und deshalb hingerichtet, Liv. XXVIII 24. 
27. 29. 

3) P. Atrius, eques Romanus de conventu 
Uticensi im Bürgerkriege im J. 707 = 47 auf 
Seiten der Pompeianer in Africa fechtend, ward 
gefangen genommen, bell. Afr. 68, von Caesar 


das A. der Mittelpunkt, um den die Wohnräume 50 begnadigt, ebd. 89. 


angeordnet waren. Als man aber später (in Pompeii 
wohl seit dem 2. Jhdt. v. Chr.) anfing, das Haus 
durch einen hinteren Säulenhof (Peristylium) und 
umliegende Räume zu erweitern, und das Leben 
der Familie sich mehr und mehr in diese zurück- 
zog, wurde das A. zu einem Vorraum, wo z. B. 
der Hausherr seine Clienten empfing (Hor. ep. I 
5, 31. Iuv. 7, 91. Mart. III 38, 11. IX 100, 2). 
Vornehme Römer hielten darauf, dass das A. ein 


4) Q. Atrius, Flottenbefehlshaber bei der bri- 
tannischen Expedition Caesars im J. 700 = 54, 
Caes. b. g. V 9. 10. [Klebs.] 

5) Q. Atrius Clonius, zum Mitglied eines 
Priestercollegiums cooptiert im J. 200 n. Chr., 
CIL VI 2004, 13; Statthalter der Provinzen 
Thracien, Cappadocien, Syrien und unter Severus 
Alexander der Provinz Hispania citerior, CIL H 
4111 (Tarraco, hier der Vorname). Septimius 


schöner und stattlicher Repräsentationsraum war 60 Severus und sein Sohn Antoninus richteten an 


{Hor. od. ITI 1, 46); doch bemerkt man in Pompeii 
vielfach die Vernachlässigung des A. zu Gunsten 
der Peristyle; so namentlich in der grossen casa 
del Citarista, Overbeck4 359. 

An der Rückseite des Impluvium, wo in älterer 
Zeit der Herd stand (Varro bei Non. 55, 14), steht 
häufig der von Varro de 1. 1. V 125 gartibulum (s. 
d.) genannte viereckige steinerne Tisch (Over- 


ihn ein Rescript, Digest. XXVI 10, 7, 2. 

6) Atria Galla, Gemahlin des Domitius Silus, 
dem sie Piso wegen ihrer Schönheit entführte, 
Tac. ann. XV 59. 

7) Atria Moscharus, senatorische Dame, Bull. 
com. XIV 1886, 103, 1157. 

8) Appia Annia Atilia Regilla Elpinice Agrip- 
pina Atria Polla (Tochter des Sophisten Ti. Clau- 


'Annius Nr. 107. 
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dius Atticus Herodes und der Regilla), s. oben 
[P. v. Rohden.] 

Atroa (’Azeda), Ort in Bithynien, am Olymp 

(Leo Diaconus X 11 p. 177 Bonn.); nach Ram- 

say Asia min. 189 identisch mit Otroia (Strab. 
XII 560); vgl. Kiepert Form. orb. ant. IX. 
[Ruge.] 

Atrometos (Arodunzos). 1) Athener (Koðw- 

#iöng Dem. XVIII 180, ¿x goarelas tò yEros ñ 
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gung durch Lucullus (68 v. Chr.) wieder. Mit 
Caesar trat A. in freundschaftliche Beziehungen, 
aber bereits unter Antonius und später unter 
Traian und L. Verus kam es zu feindlichen Zu- 
sammenstössen mit den Römern. Nach Apollo- 
nides (bei Strabon a. a. O.) konnte das Land eine 
Heeresmacht von 10.000 Reitern und 40 000 Fuss- 
soldaten aufbringen. Als Hauptstädte werden Ga- 
zaka und Uera genannt; letztere ist wohl iden- 


rõr adıöv Bouir Ersofovidðais peréyer Aisch. 10 tisch mit einer anderen Stadt, deren Name ver- 


II 147, vgl. Töpffer Att. Geneal. 118), Vater 
des Redners Aischines. Geboren im J. 437, denn 
im J. 343 war er 94 Jahre alt, oysööv moeoßb- 
tartos zw norðr Aisch. II 147; vgl. ebd. 179. 
In seiner Jugend hat er sich der Athletik hingeben 
können; er verliert sein Vermögen im peloponnesi- 
schen Kriege, flieht vor den Dreissig nach Korinth, 
geht von dort nach Asien, wo er Kriegsdienste ver- 
richtet und sich auszeichnet; im J. 403 nach Athen 


schieden überliefert ist: Modaoza, Bagaonla, Pod- 
ara. Als Hauptquelle für unsere sehr dürftige 
Kenntnis der Geschichte A.s dient Strabon (XI 
523—532), er nennt das Land teils 7 ‘Arpoma- 
ıyvý (so auch Plut. Luc. 31; Ant. 38), teils 7 
”Arpordrios Myôia. Bei Plinius a. a. O. und in, 
der Tab. Peut. steht Airapatene, bei Amm. Mare. 
XXIII 6, 27 Aecropatene, bei Ptol. VI 2,5 5 
Tooxazyvn, endlich bei Steph. Byz. 7 Arponaria. 


zurückgekehrt, beteiligt er sich an der Herstellung 20 Das Gentilieium lautet entweder Aroorazıvos oder 


der Demokratie, Aisch. II 77. 147. 148. Bald 
nachher wird er sich der Schulmeisterei gewidmet 
haben, wovon Dem. XIX 249. 281, 200. XVIIL 
129. 258. 265 zu erzählen weiss. Über die über- 
triebenen Schmähungen des Aischines und seiner 
Eltern durch Demosthenes in seiner Kranzrede 
vgl. Schäfer Dem. I2 219. A. stirbt im Alter 
von 95 Jahren im J. 342, Aisch. III 191. 
[Kirchner.] 


2) Ein unbekannter Mythograph, der Schol. 30 


Apoll, Arg. III 1179 aus Lysimachos citiert wird. 
Es liegt gar keim Grund vor, ‘Aredunzos in Auo- 
uncos zu ändern. [Schwartz.] 
Atromos (“Aroojos), Sohn des Herakles und 
der Thespiostochter Stratonike, Apd. II 7, 8, 4. 
[Hoefer.] 
Atron s. Airon und Atrene Nr. 2. 
Atronianns, wie es scheint, ein Sohn des Ti. 
Haterius Saturninus, CIL III 3473; vgl. XIV 
246 ı 18. [P. v. Rohden.] 
Atropatene hiess der nordwestliche Teil von 
Medien, der im Gegensatze zu dem südöstlichen 
Gross-Medien auch als ‚Klein-Medien‘ (Media mi- 
nor, Iustin XXIII 4, 13) bezeichnet wurde. Im 
Norden grenzte er an die kaspischen Länder, im 
Westen bildete der Araxesfluss die Grenze zwi- 
schen A. und Armenien, genauer dem armenischen 
Gebiete Otene (Plin. n. h. VI 42), im Südwesten 
erstreckte er sich bis an den mantianischen (Ur- 


"Aroondros. Dass bei Pol. V 44 und 55 unter 
den Yazparstoı die Atropatener zu verstehen seien, 
ist kaum zweifelhaft; ob dieser Name mit Casau- 
bonus und Schweighäuser geradezu in den 
Text aufzunehmen sei oder nicht, ist unerheblich. 
Bei den Armeniern wurde der Name zu Atrpa- 
takan oder Atrpajaken, bei den Syrern Adurbi- 
gån, wonach der byzantinische ‘4öogßıyar. Heut- 
zutage heisst die Provinz Aderbaijân. 
[Weissbach.] 
Atropates (Aroordrns\, Befehlshaber der Me- 
der in der Schlacht bei Gaugamela (Arr. anab. 
III 8, 4; neben den Medern werden unter seiner 
Führung zugleich Kadusier, Albaner und Sake- 
siner genannt; vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 
20, 3), schloss sich nach dem Tode des Dareios 
an Alexander an und erhielt von diesem im Winter 
828/7 die Satrapie Medien anstatt des wegen seiner 
Unzuverlässigkeit abgesetzten Oxydates (Arr. IV 


4018, 3), und zeigte auch in der Folge grosse Er- 


gebenheit gegen Alexander (Arr. VI 29, 3; vgl. 
auch VII 13, 2. 6). Auf dem Hochzeitsfeste zu 
Susa 324 wurde seine Tochter mit Perdikkas ver- 
mählt (Arr. VII 4, 5). Bei der Verteilung der 
Provinzen nach dem Tode Alexanders behielt A. 
das nordwestliche Medien (Diod. XVIII 3, 3, vgl. 
mit Iust. XIII 4, 13) und behauptete dies fortan 
als selbständiges Fürstentum, das nach ihm den 
Namen Atropatene (s. d.) empfing (Strab. XI 523. 


mia-)See. Strabon XI 523 kennt ausserdem noch 50 Steph. Byz. s. Argozazia; vgl. auch Polyb. V 55, 


einen zweiten See, Zraöra, der mit dem eben ge- 
nannten identisch sein muss; vgl. die Ausführungen 
Kieperts (Lehrb. d. alt. Geogr. § 73 Anm. 1). 
Der Name A. kommt erst in der Diadochenzeit auf. 
Atropates (s. d.), unter Dareios II. Satrap von Me- 
dien und nachmals Schwiegervater des Perdikkas, 
erhielt bei der Teilung des von Alexander hinter- 
lassenen Reiches Klein-Medien. Seine Nachkom- 
men beherrschten das nach seinem Namen benannte 


Reich als Könige noch zur Zeit der römischen 60 


Kaiser. Mit den Herrscherhäusern der Armenier 
und Syrer waren sie verschwägert. Wiederholt 
führten sie auch Krieg gegen die Armenier und 
ihre östlichen Nachbarn, die Parther; doch gelang 
es ihnen immer wieder, die ihnen entrissenen Ge- 
bietsteile zurückzuerobern. Tigranes von Armenien 
unterwarf bei seinen anfänglich glücklichen Kriegs- 
zügen auch A., verlor es aber nach seiner Besie- 


7ff. Spiegel Eran. Altertumsk. III 565f. Droy- 
sen Gesch. d. Hellen. III 1, 81f. 855f., womit aber 
v. Gutschmid Gesch. Irans 20f. zu vergleichen 
ist). [Kaerst.] 

` Atropos (“Azoo:ros). Eine der Moiren, welche 
bei Homer Il. XXIV 49 und Od. VII 197 keine 
Individualnamen führen. An letzterer Stelle heissen 
sie Kiödes die Spinnerinnen. Die später allge- 
mein üblichen Namen Klodo, Aayzoıs und Argo- 
zos finden sich zuerst bei Hesiod. theog. 217, 
welche Stelle dem Verdacht unterliegt, später zu- 
gesetzt zu sein (vgl. A. Meyer De compos. theo- 
goniae 5ff.). Nach jener Theogoniestelle hätte 
die Nacht ohne Vater die Moiren geboren; ihre 
Aufgabe erscheint als die Verfolgung des Unrechts 
bei Menschen und Göttern, was sicherlich der ur- 
sprünglichen Volksvorstellung so wenig entspricht, 
wie dem homerischen Bilde von der Moira. Es 
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sind ursprünglich schr unbestimmt empfundene 
Schicksalsgöttinnen, und weder ihre Anzahl noch 
ihre Genealogie hat von Anfang an festgestanden. 
Möglich ist, dass die in der Theogonie erscheinen- 
den Individualnamen früher einmal generellere 
Bedeutung hatten, wie Kiwööres (gewiss in keiner 
andern Bedeutung als Kiwdo) für Dienerinnen 
des Dionysos bezeugt ist. Von verwandten, mehr 
Schicksal verkündenden Göttinnen, wie Nymphen, 
Musen u. a., hat man die Moiren früh als Schick- 
salsverwalterinnen unterschieden, und wenn auch 
die Stelle der Theogonie begründeten Bedenken 
unterliegt, so ist es doch jedenfalls die Zeit der 
eklektischen Speculation, deren Hauptvertreter He- 
siod ist, welehe auch diesen Göttinnen die Indi- 
vidualnamen gegeben und die Ämter zugewiesen 
hat. Im Volksglauben drang ein bestimmtes Dog- 
ma für diese Göttinnen so wenig durch, wie für 
die Chariten oder Horen. Wenn man z. B. in 
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Müller-Wieseler I 307), steht die geflügelte A. 
(Adera) zwischen den zwei Liebespaaren Aphro- 
dite-Adonis und Meleager-Atalante, das Eberhaupt, 
das für beide verhängnissvoll werden sollte, fest- 
nagelnd. Der freien philosophischen Speculation 
gehört die Rollenverteilung an: die drei Moiren 
bei Platon rep. X 617c an, wo die Moiren als 
Töchter der Ananke erscheinen und A. die Ver- 
kündigung der Zukunft zufällt. Verwandt die 


10 Speeulation seines Schülers Xenokrates bei Sextus 


Empir. adv. math. VII 147ff. (frg. 5 Heinze), wo- 
nach A. die Moira rõr vonr@» ist, danach Plu- 
tarch de genio Socratis 22. [Dümmler.] 
Atrytone (Arovrawn), Epitheton der Athena, 
bei Homer stets in der Verbindung Atds zexos ’A. 
(I. II 157. V 115. 714. X 284. XX 420; Od. 
IV 762. VI 324), in der älteren Zeit als Adiee- 
tivum behandelt, bei späteren Dichtern auch sub- 
stantivisch als selbständiger Name der Göttin; 


Delphi nur zwei Moiren anerkannte (Plut. de Ei 20 Hesiod. theog. 925. Euphor. frg. 159. CIG 3538 


Delph. 2. Paus. X 24, 4), so ist auch das ziem- 
lich willkürliche Priesterspeculation, indem die 
Wirksamkeit der alten Schicksalsgöttinnen auf 
die beiden Hauptacte der Geburt und des Todes 
beschränkt wird. Wenn andrerseits Aphrodite 
in Athen als älteste Moira verehrt wurde (s. o. 
Bd. I S. 2732£.), so liegt hier der Gedanke an 
die schicksalsschwere Bedeutung von Hochzeit 
und Geburt zu Grunde, obwohl die Liebesgöttin 


(= Kaibel Epigr. gr. 1085). Anth. Pal. XV 1 
(= Loewy Arch.-epigr. Mitt. VII 127). Kolluth. 
180. 194. Quint. Smyrn. 1514. XXIV 326. 530. 
Orph. Lith. 548. 717. Anon. Laurent, VIII 7 
(Sehoell-Studemund Anecd. I 269. 276. 282) 
u. a. Von den alten Erklärungen (Cornut. 20. 
Apoll. Soph. Lex. 46, 27. Hesych. Etym. Magn. 
167, 18. Etym. Gud. u. a.) wird in neuerer Zeit 
mit Recht die Ableitung von rovæw festgehalten: 


auch Züge einer Todesgöttin hat (Opfer der 80A. verlängert aus dıpdın bezeichnet Athena als 


Bräute an die Moiren Poll. III 38). Die Moiren 
als Schicksalsfrauen sind im ursprünglichen grie- 
chischen Volksglauben jedenfalls sehr wesenhaft, 
während die homerische Moira, deren Verhältnis 
zu Vater Zeus sich durchaus nicht in allen Teilen 
des Epos gleiehbleibt, schon mehr das Product 
einer vereinfachenden halbphilosophischen Speeu- 
lation ist. Die individualisierten drei Moiren und 
ihre Genealogie sind dann ein noch weniger ur- 


die ‚Unbezwingliche‘. [Jessen.] 
Atta. 1) Arra zæun, Ort an der Ostküste 
von Arabien, südlich von Gerrha, den jetzigen 
Bahreininseln gegenüber, Ptol. VI 7, 15. In dic- 
selbe Gegend setzt Plin. n. b. VI 32 eine Land- 
schaft Atiene, deren Bewohner bei Ptolemaios a. 
a. O. Arraño (var. Aiyatoı) heissen. Sprenger 
(Geogr. Arab. 168. 170. 177. 185) stellt damit 
auch Chattania (Polybios bei Steph. Byz.), welches 


sprüngliches Erzeugnis einer systematisierenden 40 er als ‚dünn (enge) aber mit Burgen und Dörfern 


Theologie, das nirgends tief Wurzel geschlagen 
hat. Die orphische Genealogie (frg. 39 Abel), 
welche die Moirai zu. Töchtern des Uranos und 
der Gaia macht, will nur ihr ehrwürdiges Alter 
anerkennen. Während der Name A. ursprünglich 
auf alle Moirai passen würde, bezeichnet er nach 
eingetretener Arbeitsteilung die dritte als die, 
welche das von den beiden andern bereitete Schick- 
sal unabwendbar macht. Als älteste und daher 


besäet‘ bezeichnet, und den Küstenstrich al-Khatt 
der arabischen Geographen zusammen. 
f [D. H. Müller.] 

2) Attae appellantur, qui propter vitium 
crurum aut pedum plantis insistunt et attingunt 
magis terram quam ambulant (ähnliche Erklä- 
rungen auch in Glossaren, vgl. C. O. Müller z. 
d. St.), quod cognomen Quinctio poetae adhaesit 
(s. unter Quinctius), Paul. p. 12; Attam pro 


kleinste (gebückteste) wird im Sinne der hesio- 50 reverentia seni cuilibet dicimus, quasi eum ari 


dischen Schule A. schon von ihren Schwestern 
unterschieden in der boiotischen Beschreibung des 
Heraklesschildes v. 258, welcher sicher ein con- 
cretes Original zu Grunde liegt (selbst wenn die 
Stelle dem ursprünglichen Zusammenhang fremd 
sein sollte, ist sie jedenfalls nicht jünger als das 
6. Jhdt.). Die Moiren tummeln sich hier im 
Schlachtgetümmel als Todesgöttinnen neben den 
Keren, von diesen nicht wesentlich unterschieden. 


nomine appellemus,ebd.; vgl. Curtius Gr. Etym.” 
307: eine uralte zärtliche Anrede an ältere Per- 
sonen, wovon im Sanskrit nur das Femininum 
erhalten ist. [Klebs.] 
Attabas, nach Ptol. VII 2, 5. 12 ein Fluss 
im südlichsten Teile der Halbinsel Chryse (Mä- 
laka), aus deren innerem Bergzug drei Arme eines 
gemeinsamen Oberlaufes, Chrysoanas, Palandas 
und Attabas, ins Meer abfliessen. Bereits Amo- 


Ihre Waffe ist in einer späten aber auf gute 60 metos hatte nahe dem promunturium Chryse 


Quellen zurückgehenden Schilderung der Giganto- 
machie bei Apollodor I 6, 2 die Keule, mit welcher 
sie auch auf dem pergamenischen Altarrelief dar- 
gestellt waren (vgl. Puchstein S8.-Ber. Akad. 
Berl. 1889, 323ff.). Auf einem schönen etruski- 
‚schen Spiegel, der auf ein griechisches Original 
des 4.—3. Jhdts. zurückgeht (publ, Inghirami 
Mon. etr. IT 62. Gerhard Etr. Spiegel IT 176. 


einen Fluss Atianos erwähnt, dessen Name rich- 
tiger Attavos oder Attavos gelautet haben wird, 
Plin. VI 55. Veranlassung zur Annahme jener 
merkwürdigen Flussgabelung gab wohl die ver- 
wickelte Creekbildung in der Singapurstrasse ; der 
Sund Selat-Tambrau trennt hier die vorgelagerte 
Insel vom Festland; es folgt unmittelbar die 
breite Mündung des Flusses von Gohör, und nord- 
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wärts von C. Ramanya, gegenüber Pulo Timoan, 
mündet der wasserreiche Indau (vgl. kawi éndah 
‚schön, lieblich‘) ; dieser könnte dem A. entsprechen. 
Andere werden an den goldführenden Strom von 
Pahang denken; an der schmalsten Stelle der 
Halbinsel, bei Krah, entspringen ganz nabe an 
einander zwei Flüsse, die in entgegengesetzter 
Richtung zum Meer abfliessen, der Pak.cam und 
der Fluss von Cum.phong. [Tomaschek.] 
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Aussehen und Lebensweise wohlbekannt, wie die 
Vergleiche bei Aristophanes zeigen (Av. 249. 297. 
761; Ach. 875; Vesp. 257; frg. Pelarg. I 504 
Kock), und war wohl stets als Leckerbissen ge- 
schätzt (Phoinikides Kock FCA III 333 = Athen. 
XIV 652e). Es bleibt daher auffallend, dass Ari- 
stoteles den A. nur nebenbei erwähnt unter den 
Vögeln, die sich im Staube wälzen und schlecht 
fliegen können (hist. an. IX 102, 617b 25. IX 


Arraßoxaoi, Genossenschaft von Mysten der 10 260, 633b 1). Eine genauere Schilderung des A., 


grossen Göttermutter in Pessinus, genannt als 
Weihende (s. Athen. Mitt. XXI 1896) in einem 
noch unveröffentlichten pessinuntischen Ehrende- 
kret der Kaiserzeit, Z. 19H. Arraßoxaoi oi tõv 
tùis] Oso yvorneiov uöor[ar Ereilunoer ıöfv 
sbegy£rnv, [A. Körte.] 
Attachas, von Iustinian befestigtes römisches 
Grenzcastell zwischen Dara und Amida in der 
Arzanene, Proc. aedif. II 4. Not. episc. 1938 in 


auch der Jagd, hatte erst Alexander von Myndos, 
den Athen. IX 387f. Ael. n. a. XV 27. Dion. 
de av. HI 10 ausschreiben (Wellmann Herm. 
XXVI 491. 549). Die Römer übernahmen von den 
Griechen den Namen, das Fleisch des A. galt 
ihnen durchweg als Delicatesse, s, Horaz und Varro 
a.a. O. Martial. XIII 61, 12. Hieron. in Iovin. II 
7 (p. 334C). Trotzdem der A. schon von Plin. 
a. 2. O. als ein nicht mehr seltener Vogel be- 


Hierocl. synecd. ed. Parthey 89. Seine Entfer- 20 zeichnet wird, bleibt der niedrige Preis merkwür- 


nung von Martyropolis am Nymphios betrug 100 
Stadien, Proc. b. Pers. I 21. [Baumgartner.] 
Attacori, die ältere, von Amometos gebrauchte 
Form für das indische Sagenvolk der Uttara-kuru, 
Plin. VI 55; s. Ottorokorrai. [Tomaschek.) 
Attacum, Municipium im Gebiet der Kelti- 
berer in Hispania Tarraconensis im Bezirk von 
Carthago nova, nach Ptol. II 6, 57 *Arraxor, 
wahrscheinlich Ateca bei Calatayud. L. Aemilius 


dig, der für A. im Edict des Diocletian festgesetzt 
wird (IV 80, CIL III p. 801). 

Als davuacıov wurde berichtet, dass der A. in der 
Gefangenschaft seinen Ruf nicht mehr hören lässt 
(Athen. a. a. O. Plin. n. h. X 183), dass zwischen 
dem A. und Hirsch ‚Liebe‘ bestehe (Opp. cyn. 
Il 405. 426), dagegen Feindschaft zwischen A. 
und Hahn, Ael. n. a. VI 45; dass auf Kreta nur 
bei Kydonia A. vorkommen, Plin. n. h. VII 228. 


Paulus, Flamen der diesseitigen Provinz, heisst 30 Von Mästung der A. hören wir nur Geop. XIV 


auf der Inschrift aus Tarraco CIL II 4189 ex 
conventu Carthaginiensi Attace(ensis oder Attac- 
eitanus?), omnibus .in re publica sua honoribus 
functus. Sonst wird die Stadt nirgends erwähnt, 
Der Name des Flusses Atax (Aude), den Avien. 
or. mar. 589 Attagus nennt, kann von demselben 
iberischen Stamme sein; auch ein iberischer Manns- 
name Attacco kommt in den französischen Pyre- 
näenthälern vor, [Hübner.] 


19. Die Ärzte heben das zarte, leicht verdauliche 
Fleisch hervor, Gal. VI 435. 700. XIII 173. Cael. 
Aurel, acut. II 37, 210; tard. II 13, 160. Re- 
cepte zur Bereitung Apic. VI 2290. 222. 
[A. Marx.] 

Attaginos (Arrayivos), Sohn des Phrynon aus 
Theben, eines der Häupter der aristokratischen 
Partei (Herod. IX 86. Plut. de Herod. mal. 31), 
war mit dem verbannten Spartanerkönig Dema- 


Attac. 1) Attac (Tab. Peut.), s. Athis Nr. 1. 40 ratos durch Gastfreundschaft verbunden und wurde 


[Benzinger.] 
2) In Aitae vermutet Holder Altcelt. Sprach- 
schatz s. v. den Beinamen der Nymphen von Apt 
nach der dort gefundenen Inschrift CIL XII 1091: 
Nymphis Attis v. s. l. m. Ganz unwahrschein- 

lich; Attis ist Name des Dedicanten. [Ihm.] 
Attagaina, Ort in Kappadokien (Basil. v. 
Caesarea ep. 278 = Migne gr. 32, 1015), Ram- 

say Asia min. 314. [Ruge.] 


durch diesen zu Persien hinübergezogen (Plut. a. 
O. Paus. VII 10, 2). Kurz vor der Schlacht von 
Plataiai bewirtete er in seinem Hause festlich je 
50 vornehme Perser und Thebaner (Herod. IX 16; 
vgl. Athen. IV 148e). Nach der Schlacht ver- 
langten die griechischen Eidgenossen seine und 
Timagenides Auslieferung (Herod. IX 86). Da sie 
verweigert wurde, belagerte der Reichsverweser 
Pausanias Theben. bis Timagenides freiwillig seine 


Attagen (dızayıjv oder drrayäs, drzaynvapıor, 50 und A.s Auslieferung anbot (Herod. IX 87). A. 


attagen) entweder = Haselhuhn (tetrao bonasia) 
oder, da dieses in Griechenland nicht vorkommt 
(Brehm Tierl. V 502) = Frankolinhuhn, wie A u- 
bert-Wimmer Aristot. Tierkunde I 88 meinen; 
dagegen wieder M. Wellmann Herm. XXVI 491. 
Ein wegen seines zarten Fleisches sehr geschätzter 
Vogel, der seinen Namen wohl nach seinem eigen- 
tümlichen Ruf erhalten hat, Ael, n. a. IV 42, vgl. 
die Anekdote bei Alexander von Myndos (s. u. 


selbst entfloh, seine Söhne wurden gefangen, aber 
von Pausanias begnadigt (Herod. IX 88). 
[Judeich.] 
Attagus heisst der Fluss Atax (Gall. Narbon.) 
bei Avien. or. mar. 589. 5. Atax. [Ihm.] 
Attaia. 1) Arra (Ataia, Atëa, Attča finden 
sich auch von einer, vielleicht verschiedenen, Stadt 
des westlichen Kleinasicns im Kaikos- oder Lykos- 
gebiet, s. Münzen mit ATTEATQON aus Cara- 


Ael. n. a. XV 27. Athen. IX 388b). Er wird 60 callas Zeit gleichzeitig mit denen, die die Legende 


zuerst erwähnt von Hipponax frg. 36. Auf Klein- 
asien als Heimat weisen auch noch in späterer 
Zeit Bezeichnungen wie a. Jonieus Ov. fast. VI 
175. Hor. epod. II 54, Phrygia attagena Varro 
sat. Men. frg. 403 (= Gell. VI 16). Zur Zeit des 
Plinius (n. h. X 133) wurde der A. aber auch in 
Gallien, Spanien, den Alpenländern gefangen. In 
Athen ist jedenfalls im 5. ‚That. der Vogel nach 


ATTAIT2N haben). Der Name hängt mit Attes, 
Atys zusammen. Nach Ramsay As. min. 105 
gehört das Ethnikon Aoafo» (Cone. Chale.) zu 
Ataia. Strabon nennt “Arrea (XIII 607, die Lesung 
erscheint Müller zweifelhaft) zwischen Koryphan- 
tis und Herakleia und Atarneus und Pitane, also 
jedenfalls in Mysien. Sie lag (vgl. Münzen) an 
einem Flüsschen (jugendlicher Flussgott), gehörte 
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zum conventus Pergamenus (Panteenses, Pateen- 
ses u.a. Varianten, Plin. n. h. V 126); beim jetzigen 
Ajasmat kjöi am rechten Ufer des Ajasmat tschai, 
3 km. östlich vom Gestade der Sunabai ange- 
setzt, Ramsay As. min. 104. 119 u. ö. Mün- 
zen Head HN 449. [Bürchner.] 

2) Salzsee in Phrygien bei der Stadt Bozuasıor 
(Steph. Byz. s. Borasıov). Nach Cramer Asia 
min. II 67 ist er wahrscheinlich identisch mit 
dem Tattasee. [Ruge.] 

Attaioi s. Atta Nr. 1. 

Attakenoi (Arzaxnvol), ein indischer Volks- 
stamm, in dessen Gebiet: ein Fluss Neudros dem 
Hydraotes zufliessen soll, Megasth. bei Arr. Ind. 
4,8 in einer inhaltlich wie kritisch bedenklichen 
Stelle, die durch den Plur. Zußd4}ovorw wie durch 
den Umstand auffällt, dass der bei Plinius VI 63 
erwähnte Sydros gar nicht angeführt wird, vgl. 
Lassen Ind. Alt.-K. I Nachtr. XLII. War in 
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3) Stadt an der Küste von Pamphylien, an- 
weit der Mündung des Flusses Kataırhaktes (Du- 
den-su), von Attalos II. gegründet und benannt 
(Strab. XIV 667. Plut. Pompei. 76. Steph. Byz. 
Ptol. V 5, 2. Act. Apost. 14, 25. Hierokl. 679, 
5. Geogr. Rav. II 18. V 8. Not. episc. Tab. Peut. 
[Atalia]). Dass auf dieser Stelle schon eine ältere 
Niederlassung gestanden habe Namens Korykos, 
wie G. Hirschfeld annimmt (M.-Ber. Akad. Berl. 


10 1874, 713) ist unsicher (Lanckoroński Städte 


Pamphyliens I 14, 8). Nach dem Verfall der 
Herrschaft der Attaliden kam A. in die Macht 
der Seeräuber, die 79 v. Chr. von P. Servilius 
Isauricus besiegt wurden. In der byzantinischen 
Zeit gewann A. grosse Bedeutung. Münzen mit 
der Aufschrift Arratéwyv und deshalb leicht von 
denen des Iydischen A. Nr. 1 zu unterscheiden, 
Head HN 583. Jetzt nicht, wie Beaufort und 
andere meinen, Eskikalesi bei Laara, sondern 


der That der Neudros (skr. anudra ‚wasserarm‘), 20 Adalia selbst, Ritter Erdkunde XIX 6241. 640ff. 


ein kleiner Zufluss der Irävati, etwa an deren 
Nordseite, so könnten die A. als eine Abteilung 
der Aräätra in die Gegend des Reiches Taki oder 
Takad&ga fallen, wo al-Börüni Täkiser ansetzt; 
vgl. Alex. Cunningham Anc, Geogr. of India 
I 149. [Tomaschek.] 

’Arraung s. Heuschrecke. 

Attala (oder ‘Arzoieia, Ramsay Asia min. 
412), Ort in Phrygien oder Pisidien. Nur das 


Lanckoroński a.3.0.17#f. Inschriften ebd. 153. 
Taf. I-XII. Es hat den besten Hafen an der 
Küste. Reste der alten Mauer sind erhalten mit 
Thoren und Türmen; das schönste Thor ist das 
des Hadrian. [Ruge.] 
4) Artalsia, Feste zu Ehren des Attalos. Sie 
wurden an verschiedenen Orten begangen. Der 
Stadt Delphoi, also dem Heiligtum des Apollon, 
hatte Attalos II. Philadelphos 3000 Drachmen 


&dvındv ist überliefert Artalyvds, auf einer in 30 geschenkt. Von den Zinsen (210 Drachmen) wurde 


Saghir, nördlich vom Hoirangiölü, gefundenen In- 
schrift, Sterret Papers of the American school 
at Athens III nr. 373, 23; vgl. 374, 34. [Ruge.] 
Attaleia. 1) 'H’Arzalcıa (auch Arralıa, nach 
dem Ethnikon auf Münzen die richtigste Form 
wohl ’Arzaisa, wahrscheinlich von dem Namen 
eines Attalos), Stadt in Lydien (Steph. Byz. Hie- 
rocl. synecd. 670, 5. Not. I 178. VIII 190. IX 97), 
oder vielmehr in, dem von einigen zu Mysien oder 


ihm alljährlich ein Fest ’4. mit Opfer und Fest- 
zug gefeiert (Dittenberger Syll. 233. Bull. hell. 
V157). A. Biladlipıa in Aigina erwähnt die 
Inschrift CIG add. 2139 b, 4. Karızalıa èv Apoo- 
dionddı CIA III 129, neyala Togdıdrza Arralna 
ebendaselbst CIG 2801 (vgl. Eckhel IL 577), Col- 
legia von Arralorai (s, d.) CIG 3069. 3070. 3071; 
vgl. Bull. hell. IV 167. [Stengel.] 
Attaleion, ein für die Genossenschaft der Atta- 


von Plinius dem Älteren gar zu Aiolis, von andern 40 listen und den Kult der pergamenischen Könige 


zu Lydien gezogenen Maionien (Plin. n. h. V 121. 
Geogr. Rav.), hiess nach Steph. Byz. früher 
"Ayodeıga oder ‘4AAosıpa. Nach Aristot. Fontrier 
(Movo. x. Bil. Zuvor. 1886 zeo. € Fr. 1885/6, 
48f.) die Stätte von Marmara zwischen Achmetlt 
(an der Eisenbahn von Magnesia) und Selendi, 
nach G. Radet bezw. H. Lechat (Bull. hell. 
XI 1887, 168ff. 397f.) am rechten Ufer des Ly- 
kos am Fuss der Akropolis von Gürdük kale, im 


bestimmtes, von Kraton dem Sohne des Zotichos 
gegründetes Temenos, das sich wahrscheinlich in 
Teos befand. In Pergamon lag es nach Boeckh zu 
CIG II 3069. Fraenkel Inschriften v, Pergamon 
S. 138 zu nr. 240. Lüders Die dionysischen 
Künstler 22 nr. 51. Conze 8.-Ber. Akad. Berl. 
1895, 1063. Bereits Beurlier De divinis hono- 
ribus quos acceperunt Alexander et successores eius 
Paris 1890, 105 dachte an Feos. Vgl. auch die 


Norden von Thyateira, am Eingang einer Niede- 50 Inschrift aus Aigina Le Bas TI nr. 1688. [Kern.] 


rung, an den Pforten des Lykos (mehrere In- 
schriften). Strasse Thyateira— Attaleia-—Strato- 
nikeia — Hadrianopolis — Sandaina—Pergamon. 
Nach C. Schuchhardt (Athen. Mitt. XIII 13) 
lag A. auf der Stätte von Seldschikli (bei Gür- 
dük kale). Unter der römischen Herrschaft ge- 
hörte es zum Gerichtsbezirk von Pergamon (Plin. 
n. h. V 126). In byzantinischer Zeit Bischofs- 
sitz, nach der Metropole Sarleis zuständig (Not. 


Attalikos, Verfertiger von in Myrina gefun- 
denen Thonfiguren, E. Pottier et 8. Reinach 
La nécropole de Myrina 175ff. [O. Rossbach.] 

Attalio, Arzt, nach der Vorrede zu dem Com- 
mentar des Ps.-Oribasius zu Hippokrates Apho- 
rismen selbst auch Verfasser eines solchen Com- 
mentars. [M. Wellmann.) 

Attalis (Arrali). 1) Attische Phyle, im 
J. 200 v. Chr. zu Ehren des Königs Attalos I. 


TI 111. X 238. XIII 99). Besonders wichtig 60 von Pergamon (241—197 v. Chr.) bei Gelegen- 


Radet La Lydie, Paris 1893, 319ff. Inschriften 
s. o. Münzen Head HN 548. 

2) Kiepert nimmt FOA IX Arrea bei Strab. 
XII 607 (s. Attaia Nr. 1) für einen Schreibfehler 
und setzt ‚Attalia‘ nach der Tab. Peut. und dem 
Geogr. Rav. als Hafenstadt der pergamenischen 
Könige an der Stelle des jetzigen Dikeli-Kiöi an. 

[Bürchner.] 


heit seiner Anwesenheit in Athen errichtet. Polyb. 
XVI 25: zoös vào tois hlors xai pol ro- 
pvuor Erolmoar Arzakop, xai zarereınar ačtòr Eis 
Todes Eramluovs row dozyyeröv. Vgl. Liv. XXXI 
15. Paus. I 5,5. Die Phyle wird auf den Steinen, 
namentlich in den Ephebeninschriften, häufig er- 
wähnt. Mit der Phyle zusammen wurde ein neuer 


Demos geschaffen: Arollarısfe, henamnt. nach 
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Apollonis, der Gattin des Attalos I. Vgl. W. Dit- 
tenberger Herm. IX 391. P. Kastromenos 
Die Demen von Attika (Lpzg. 1886) 72. Philios 
Ep. dey. 1887, 183. CIA II 465. 469. Wir 
kennen im Ganzen elf attische Demen, die zur 
Phyle Attalis gehörten, aufgezählt bei Kirchner 
CIA II 4 p. 74. Mit der Stiftung der A. fällt 
die Aufhebung der Phylen Antigonis und Deme- 
trias zusammen, so dass vom J. 200 v. Chr. ab 
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8) Aus Teos. ’Erixa zwuwölas in einem ago- 

nistischen Katalog aus Teos, CIG 3088. 
[Kirchner.] 

4) Oheim der mit König Philipp II. von Ma- 
kedonien vermählten Kleopatra (Satyr. frg. 5 = 
Athen. XIII 557d. Plut. Alex. 9. Paus. VIII 7, 
7; unrichtig Iust. IX 5, 9. Diod. XVI 98, 9. 
XVII 2, 3), Schwiegersohn des Parmenion (Curt. 
VI 9, 17), trug durch beleidigende Äusserungen, 


wieder zwölf anstatt dreizehn Phylen bestechen. 10 die er bei der Hochzeitsfeier gegen Alexander, 


Diese Thatsache ist von Philios auf Grund des 
in Eleusis gefundenen Belobigungsdecretes für die 
Epimeleten der Mysterien festgestellt worden, in 
welchem die dreizehnte Prytanie und ein Rat von 
650 Mitgliedern erwähnt wird (aus der Zeit zwi- 
schen 214 und 209). In der seit dem J. 200 be- 
stehenden neuen Phylenordnung nimmt die A. die 
zwölfte Stelle ein. Der Bearbeiter der 6. Auf- 
lage der griechischen Staatsaltertümer von K. F, 


den Sohn der Olympias, that, zum offenen Zer- 
würfnis zwischen diesem und seinem Vater bei 
(s. Bd. I 5. 1413. Satyr. a O. Plut. a. O. 
Just. IX 7, 4). Er stand bei Philipp in grosser 
Gunst und wurde von diesem mit Parmenion im 
J. 336 zur Vorbereitung des Zuges gegen Persien 
nach Asien geschickt, vermochte aber hier infolge 
der geschiekten Kriegführung des Memnon keinen 
entscheidenden Erfolg zu erringen (Diod. XVI 


Hermann (Freib. 1892) 775 ignoriert: die urkund- 20 93, 9. XVII 2, 4. Polyaen. V 44, 4. Tust. IX 5, 


lich beglaubigte Thatsache, dass Athen seit der 
Stiftung der Ptolemais bis zur Stiftung der At- 
talis dreizehn Phylen besessen hat, und lässt 
Attika während dieses Zeitraums in elf Phylen 
zerfallen, was, solange Athen bestanden hat, nie 
der Fall gewesen ist. Litteratur: W. Ditten- 
berger Herm. IX 414. E. Spangenberg De 
Atheniensium publieis institutis aetate Macedonum 
commutatis (Halle 1884) 34. Beloch Jahrb. f, 


8f. Trog. prol, 9. Arr. IT 14, 2; vgl. Droysen 
Hellen. I 96, 2). Nach dem Tode Philipps liess 
er sich in Verbindungen gegen Alexander ein, 
namentlich mit den Athenern, suchte dann einzu- 
lenken, aber Alexander liess den einflussreichen 
Feldherrn durch Hekataios, wohl im Einverständ- 
nis mit Parmenion, aus dem Wege räumen (Diod. 
XVII 2, 4f. 5, 1f.; vgl. auch Iust. XI 5, 1. Curt. 
VII 1, 3. VII 7,5). Vgl. noch Judeich Klein- 


Phil. 1884, 481. Philios Ey. dey. 1887, 180f. 30 asiat. Stud. 302. 304f. Koehler $.-Ber. Akad. 


A. Bauer Jahresb, LX 1889, 178. G. Gilbert 
Griech. Staatsaltert. I? 228. Busolt Griech. 
Altert.2 191. A. Milchhöfer Untersuchungen 
über die Demenordnung des Kleisthenes (Berlin 
1892) 40. Kirchner Rh. Mus. XLVI 550. 
. [Toepffer.] 
2) Wie in Athen, auch in Ilion der Name einer 
offenbar zu Ehren des Attalos I. von Pergamon 
genannten Phyle, CIG 3616 = Le Bas III 1040. 
[Szanto.] 
Attalistai ist der Name eines von Kraton, 
dem Sohn des Zotichos, unter der Regierung des 
Attalos IL (Boeckh zu CIG II 8067—3071. 
Bull. hell. IV [1880] 167) zu Ehren der perga- 
menischen Könige gestifteten Vereins (xoıwo» tür 
A., oüvodos tæv ’A.), dessen Mitglieder aus der 
teischen Technitengesellschaft gewählt waren. Für 
diese Kultgenossenschaft verfasste Kraton, über 
dessen Leben Boeckh a. a. O. ausführlich ge- 


Berlin 1892, 510f. 

5) Sohn des Andromenes, aus Tymphaia, Bru- 
der des Amyntas (s. d. Nr. 17), wurde im Herbste 
330 v. Chr. der Teilnahme an der Verschwörung 
des Philotas angeklagt, aber freigesprochen, be- 
fehligte dann, wahrscheinlich nach dem Tode seines 
Bruders Amyntas, an dessen Stelle (vgl. Arr. III 
11, 9) eine Abteilung der makedonischen Phalanx 
(Arr. anab. IV 16, 1. 22, 1. 24, 1. 10. 27, 5. 


40V 12, 1. VI 17,3; vgl. auch Ind. 18, 6). Nach 


dem Tode Alexanders erhielt er von Perdikkas, 
mit dessen Schwester Atalante er vermählt war, 
das Commando über die Flotte. Bei Pelusion 
empfing er die Nachricht vom Ende des Perdikkas 
im J. 321, segelte nach Tyros, gewann diese Stadt 
mit dem beträchtlichen von Perdikkas deponierten 
Schatze, sammelte die Reste der perdikkanischen 
Partei und brachte ein ansehnliches Heer zusam- 
men; er suchte sich an der südwestlichen Küste 


handelt hat, einen ieoös vóuos (3069, 15), welchen 50 Kleinasiens festzusetzen, wurde aber bei einem 


nach Kratons Tode Attalos II. den Attalisten über- 
sandte. Über die Verehrung der Attaliden vgl. 
C. Curtius Herm. VII 181f. Beurlier De divinis 
honoribus quos acceperunt Alexander et successores 
Paris 1890, 99#. Fraenkel Inschriften aus Per- 
gamon nr. 43—45. 246 (s. zu dieser Inschrift jetzt 
Usener Rh. Mus. XLVII 154), über das xowor 
der A., für die, wahrscheinlich in Teos, das Atta- 
leion bestimmt war, s. Lüders Dionysische Künst- 


Angriff auf Rhodos von den Rhodiern energisch 
zurückgeschlagen (Diod. XVIII 37, 3ff. Arr. suce. 
Al. 39; hier scheint durch die Schuld des Epi- 
tomators eine Verwechselung von zwei Personen 
des Namens [s. Nr. 7] vorzuliegen). Im J. 320 
stand er mit Alketas (s. d. Nr. 5) und anderen 
Führern der. Perdikkaner in Pisidien, und wurde 
hier, Anfang 319, von Antigonos (s. Bd. I S. 2407) 
bei Kretopolis überfallen. A. selbst kam in die 


ler 22. Müller Bühnenaltertümer 395, 4 und 60 Gewalt seines Gegners und wurde in einem festen 


Fraenkel a. a. O. zu nr. 240. [Kern.] 

Attalos (“Arralos). 1) A. Adodorov zod Ner- 
xoteiuov gwos tò Ösdregov oreparngpägos in Aphro- 
disias, Le Bas III 1639; vgl. Adoactos Nizori- 
uov orsparngpögos, Le Bas 1602. CIG 2814. 

2) Sohn des A., Athener. "Yroxgrys zouw- 
dı5v Evixa tà Xapoa zu Orchomenos Anfang 
1. Jhdts. v. Chr, Dittenberger IGS 3197, 


Bergschlosse gefangen gehalten, wo er im J. 317 
einen vergeblichen Versuch, sich zu befreien, 
machte (Diod. XVIII 44f. XIX 16. Polyaen. IV 
& Anführer der Agrianen im Heere Alexan- 
ders d. Gr. (Arr. II 9, 2. II 12, 2. 21, 8). 

7) Makedonischer Officier, der im J. 321 v. 
Chr. das Heer gegen Antipatros aufzuwiegeln 
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suchte (Arr. succ. Alex. 83; derselbe ist wohl Iust. 
XIII 3, 2. 7 gemeint). [Kaerst.] 


8) Ein jüngerer Bruder des Philetairos, des 
Begründers der pergamenischen Dynastie, und des 
Eumenes, des Vaters des Eumenes I. Strab. XIII 
624). Er heiratete Antiochis, die Tochter des 
Achaios I. (s. o. Bd. I S. 206). Aus dieser Ehe ent- 
sprang A, I., der erste König von Pergamon (Strab. 
a. O.). Vielleicht ist auch jener Eöusyns Arrakov 
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Regierungsjahr des A. zu setzen (241/40), weil 
Polybios in seinem Epilog auf A. sagt (XVII 41), 
dass er von den 72 Jahren seines Lebens 44 Jahre 
‚König‘ gewesen sei, was nach den vorhergehenden 
Betrachtungen unmöglich als ein ungenauer Aus- 
druck für ‚Herrscher‘ aufgefasst werden kann. A. 


ist aber 197 gestorben, also ist er danach 241/40 


‚König‘ geworden. Auch Manso (Über die Attalen 
321) und Thraemer Pergamos 258 (aus anderen 


sein Sohn, der nach der Inschrift von Pergamon 10 zum Teil nicht: stichhaltigen Gründen) setzen den 


nr. 13 unter Eumenes I. einen Aufstand machte. 
Nach Fränkels Ergänzung von nr. 19 wäre dies 
eine Weihinschrift, die A. I. seinem Vater A. ge- 
setzt hätte. Einen Wagensieg, den A. in Olympia 
errang, feiert die Inschr. v. Pergam. nr. 10. 

9) Attalos I. Soter (241—197). Er wurde als 
Sohn des Vorigen und der Antiochis, der Tochter 
des Achaios, im J. 269 v. Chr. geboren (Polyb. 
XVII 41,8. Strab. XIII 624. Paus. I 8,2). Nach 


Sieg in das erste Jahr des A., Köpp (Rh. Mus. 
XL 119) wieder aus anderen Gründen ins J. 240. 
Andere haben ihn irrig später angesetzt, so Droy- 
sen (Hell. MI 2, 9) ins J. 2383—35, ähnlich 
Gacbler Erytbrae 49 (nicht lange vor ca. 235); 
ja Niebuhr (Kl. Schr. I 286) sogar ins J. 230 
oder 229 (ähnlich Beloch Histor. Ztschr. LX 1888, 
510), Auch über die Bedeutung des Kampfes 
sind die Meinungen unnötigerweise auseinander 


dem Tode seines Vetters Eumenes I. übernahm 20 gegangen, da doch Polybios auch hiefür eine klare 


er im J. 241, also im Alter von etwa 28 Jahren, 
die Herrschaft über Pergamon, d.h. über die Burg 
mit dem kleinen dazugehörigen Gebiete, sowie den 
reichen Schatz, der daselbst bewahrt wurde. A. 
begann seine Regierung mit einer ebenso kühnen 
wie folgenschweren That, Sein Vorgänger, Eume- 
nes I., hatte den galatischen Tolistoagiern Tribut 
zahlen müssen, um sich vor ihren Plünderungen 
zu sichern. A. löste dies schimpfliche Verhältnis, 


Antwort giebt. Seine Worte (XVIII 41, 7) Ta- 
Acras ó Bapitarov xal uayınararov Edvos Ùv tore 
xarà vw ’Aciav, zusammengehalten mit Livius 
XXXVII 16, 3, lassen darüber keinen Zweifel, 
dass die Galater als Nation, nicht als Söldner 
irgend eines Dynasten, von A. in dieser Haupt- 
schlacht geschlagen worden sind. Niebuhrs 
Hypothese, sie seien als Söldner des Antiochos 
Hierax hier aufgetreten (Kl. Schr. I 286ff.), ist 


indem er die Tributzahlung verweigerte. Was er 30 vergeblich von U. Köhler (Histor. Ztschr. XLVII 


versagte, kamen die Galater sich mit Gewalt zu 
holen. An den Kaikosquellen in Kleinmysien, 
nicht allzu fern von Pergamon, kam es zu einer 
schweren Entscheidungsschlacht, in der A. einen 
vollständigen Sieg über den Feind errang (Polyb. 
XVII 41,7 = Liv. XXXII 21, 3. Liv. XXXVIII 
16, 18—14. Trog. Prol. 27. Strab. a. O.; vgl. 
Paus. I 8, 1. 25, 2. Polyaen. IV 20. Front. strat. 
I 11,15. Inschr. v. Pergam. nr. 20 und 24, und 


1882, 1ff.) neu zu stützen versucht worden, ebenso 
von Beloch a. O. Die richtige Auffassung von der 
Niederlage der Nation hat Droysen vertreten 
(Hell. IH 9, 1) und Contzen (Wanderungen d. 
Kelt. 235), dann namentlich Thraemer (Die Siege 
der Pergam. über d. Galater, Progr. Livl. Gymn. 
Fellin 1877, 5ff.; vgl. Pergamos 255ff.), auch 
Köpp (Rh. Mus. a. O.). Die Richtigkeit dieser 
Auffassung ist durch die Inschr. v. Pergam. nr. 20 


dazu Fränkel). Der nächste Erfolg dieser Schlacht 40 unanfechtbar geworden: [BaoıLsüs "Arrakos vix- 


war, dass die Galater ins Innere Kleinasiens zu- 
rückgeworfen wurden und so bald nicht wieder 
wagten, die Küste zu plündern. Der junge A. 
aber, dessen Sieg als ein Triumph des Hellenen- 
tums über das Barbarentum in der ganzen Griechen- 
welt gefeiert sein wird, nahm unmittelbar danach, 
wie einst Antigonos und Demetrios nach dem Siege 
bei Kypros, das Diadem an und nannte sich fa- 
otdeús (Polyb. Liv. Strab. aa. OO.). Durch präch- 


oas udlymı Tohor[oayiove Taldra]s m[egi anyas] 
Katz [ov zorauos zalaı[or/n/arv Ad]n[vär]; vgl. 
dazu Fränkel. Weniger klar sind die Kämpfe 
zu erkennen, die A. später mit Antiochos Hierax 
und seinen galatischen Söldnern geführt hat (vgl. 
o. Bå. I S. 2457). Mit dem vorliegenden Material 
ist es aussichtslos, eine feste Chronologie für 
dieselben zu gewinnen. Sicher ist, dass A. den 
Bruderzwist im Seleukidenhause als tertius gaudens 


tige Siegesdenkmäler, mit denen er Pergamon 50 benutzt hat, um sich zum Herrn von Kleinasien 
sc 


mückte, hat er später die Erinnerung an diesen 
Wendepunkt in der pergamenischen Geschichte 
verewigt (Inschr. v. Pergam. nr. 20 und 24; zu 
letzterer vgl. Gaebler Erythrae 46). In Nakrasa, 
unweit des Schlachtfeldes, wurden noch in dem- 
selben ‚ersten Jahre der Königsherrschaft‘ des A. 
Festspiele eingeführt (CIG II 3521). Wohl auf 
diesen Galatersieg mag sich auch sein Beiname 
Soter beziehen (vgl. Inschr. v. Pergam. nr 43 


diesseits des Tauros zu machen. Während er an 
den Kaikosquellen sich den Galatern gegenüber 
in der Defensive befunden hatte, war er jetzt der 
aggressive Teil (Tust. XXVII 8, 1, wo für rex 
Bithyniae Eumenes vielmehr Attalos von Perga- 
mon einzusetzen ist; die Verwechslung rührt da- 
her, dass Trogus kurz vorher von der Hochzeit 
des Antiochos mit der bithynischen Prinzessin ge- 
sprochen hatte, vgl. Euseb. chron. I 251, sowie 


—45), wie ja auch Antiochos I. nach seinem Ga- 60 den Vorgänger des A. behandelt hatte). Er wählte 


latersiege denselben Namen erhalten hatte. Mit 
der Erhebung zum Königtum war zugleich die 
letzte Spur von der einstigen Abhängigkeit Per- 
gamons vom Seleukidenreiche verwischt, was auch 
äusserlich darin seinen Ausdruck fand, dass A. 
statt des Seleukoskopfes den Philetairoskopf auf 
die Tetradrachmen setzte (Gaebler Erythrae 52). 
Dieser grosse Galatersieg ist deshalb in das erste 


zum Angriff den Zeitpunkt, da Seleukos Kallini- 
kos bei Ankyra vom Bruder geschlagen sich nach 
den östlichen Reichsteilen hatte wenden müssen, 
und Antiochos Hierax mit seinen galatischen Söld- 
nern allein in Kleinasien stand. Dass A. als Ver- 
bündeter des Seleukos gefochten habe (wie U. 
Köhler a. O. meint), ist weder überliefert noch 
wahrscheinlich. Er konnte kein Interesse an dem 


2161 Attalos 


Siege des Seleukos haben, wobei ja Asien seleu- 
kidisch geblieben wäre. Er wollte es vielmehr 
für sich selbst erobern (Tust. a. O.). Aus den In- 
schriften des grossen Siegesdenkmals, das A. zur 
Erinnerung. an seine Hauptsiege (auch an den 
‚Galatersieg‘, vgl. Gaebler Erythrae 45) errichtet 
hat, lassen sich folgende Siege des A. aus diesen 
Kriegen erweisen: 1) Ein Sieg über Antiochos 
im hellespontischen Phrygien (Inschr. v. Pergam. 


Attalos 2162 


Kleinasien behauptet zu haben. Im Anfang dieses 
Jahres (Polyb. IV 48, 6) rückte Seleukos IIL, von 
seinem Vetter Achaios begleitet, mit einem grossen 
Heere über den Tauros, um dem kühnen Perga- 
mener die Beute abzujagen. Bis nach Phrygien 
hinein ist er vorgedrungen; da fand er durch 
Mörderhand seinen Tod (Polyb. a. O. und V 40, 6. 
Euseb. chron. I 253). Dass schon er dem A. Klein- 
asien abgenommen habe, wie Holm IV 278 und 592 


nr. 22); 2) ein Sieg über die galatischen Tolisto- 10 meint, ist unrichtig, vielmehr war dies das Werk 


agier und Tektosagen und den Antiochos beim 
Aphrodision, wohl dem in der Nähe Pergamons 
gelegenen (nr. 23). Über die Zeit dieser Siege 
ist weiter nichts bekannt, als dass sie früher als 
die beiden nächsten anzusetzen sind (gegen Köpps 
Zweiteilung des Krieges vgl. Bachler 39.) ; 
3) ein Sieg bei Kolo&, in der Nähe von Sardes 
(so ist auch o. Bd. I S. 2458, 40 statt ‚Pergamon‘ 
zu lesen) über Antiochos (nr. 27); dieser Sieg 
fällt nach Eusebios chron. I 253 ins J. 229/8); 
4) ein Sieg über Antiochos in Karien (nr. 28). 
Dies war nach Eusebios a. O. die letzte Ent- 
scheidungsschlacht, im J. 228/7, durch die Antio- 
chos völlig aus Kleinasien hinausgetrieben wurde 
(seine weiteren Schicksale s. o. Bd. I S. 2458). 
Die Schlappen, die A. eventuell erlitten hat, sind 
aus pergamenischen Quellen natürlich nicht zu 
erkennen. Durch diese Besiegung des Antiochos 
war A. Kleinasien diesseits des Tauros, soweit es 


des Achaios (s. o. Bd. I S. 206), der durch seines 
Vaters Schwester Antiochis auch Vetter des A. wie 
andererseits des Seleukos und Antiochos III. war. 
Dieser erhielt von dem neuen König Antiochos II. 
den Auftrag, den Krieg fortzuführen, und er hat 
sich desselben mit solchem Glücke entledigt, dass 
er binnen kurzem den A. auf sein angestammtes 
pergamenisches Gebiet zurückwarf und ihn sogar 
zeitweise in Pergamon selbst einschloss (Polyb. IV 


2048, 10—11). So waren die glänzenden Erobe- 


rungen völlig verloren, und A. hatte wie im Be- 
ginn nur seine marowa dox (Polyb. IV 48, 2, 
zum J. 220). Aus Polyb. V 79 geht hervor, dass 
auch die aiolischen und ionischen Städte, die bis 
dahin teils in einem Freundschafts- und Bundes- 
verhältnis, teils im Abhängigkeitsverhältnis zu 
ihm gestanden hatten, wenn auch nicht sämtlich, 
so doch zum grossen Teil sich aus Furcht dem 
Achaios angeschlossen hatten. Verbündete Städte, 


seleukidisch gewesen war, zugefallen. Polybios 30 wie Smyrna (Polyb. V 77, 6), auch Lampsakos, 


sagt zum J. 227/6 (IV 48, 7): "Arralor zäoav on 
rv èni táôe tod Taboov Övvaozeiar Ög’ aŭtor ns- 
aonodaı. Vgl. Iust. XXVII 3, 6: victo Antiocho 
cum Eumenes (lies Attalus) maiorem partem 
Asiae occupasset. Bald aber erstanden ihm nach 
den Inschriften neue Widersacher in den ‚Strategen 
des Seleukos‘, die einmal zusammen mit einem 
gewissen Lysias, ein andermal mit einem ’Z/.... 

ihm entgegentraten. In beiden Schlachten blieb 


Alexandreia (Troas) und Ilion (Polyb. V 78, 6) 
hatten ihm dagegen die Treue bewahrt (vgl. 
Meischke Symb. ad Eumen. II hist. 35ff.). Wie- 
wohl also Achaios, der inzwischen den Königstitel 
in Auflehnung gegen das Seleukidenhaus ange- 
nommen hatte (s. o. Bd. IS. 206), der mächtigste 


- Herrscher damals in Kleinasien war, so hat doch A. 


trotz seiner territorialen Beschränktheit auch da- 
mals Ansehen genossen, wohl nicht zum wenigsten 


A. Sieger (Inschr. v. Pergam. nr. 35. 36 und 40 wegen seiner grossen Schätze. So bemühten sich 


25 + 26; vgl Gaebler Erythrae 48, wonach der 
Kampf gegen die Yeiyeic oben Bd. I S. 2458 
zu streichen ist. Fränkel (im Commentar zu 
diesen Inschriften), ebenso Gaebler 47ff., sehen 
in diesem Seleukos den Seleukos II. Kallinikos, 
der nach der Vertreibung des Antiochos herbei- 
geeilt sei, um Kleinasien zu retten. Von einem 
solchen Zuge des Kallinikos ist nichts überliefert. 
Manches spricht auch gegen diese Annahme. An- 


im J. 220 die Byzantier für den bevorstehenden 
Kampf mit Rbodos nicht weniger um ein Bündnis 
mit A. als mit Achaios (Polyb. IV 48,1). Auch 
schickten sie Festgesandte zu dem von A. damals 
gefeierten Athenafest (Polyb. IV 49,3). Die Ver- 
suche der Byzantier, A. mit Achaios zu versöhnen 
(Polyb. IV 49, 2). mussten natürlich erfolglos 
bleiben. So scheint der Kampf zwischen ihnen 
auch in den nächsten Jahren fortgeführt zu sein. 


dererseits spricht nichts dagegen, dass Seleukos II. 50 Als im Sommer des J. 218 (nicht 219, wie Meier 


Keraunos, der 226 nach dem Tode seines Vaters 
Kallinikos den Thron bestieg, gemeint sei. Von 
diesem ist bezeugt, dass er von Anfang an seine 
Blicke nach dem verloren gegangenen Kleinasien 
gerichtet habe, selbst aber doch erst gegen Ende 
seiner Herrschaft, 223/2, den Zug über den Tauros 
unternommen habe (Polyb. IV 48, 7). Nichts liegt 
näher, als dass er eben in den Jahren vorher seine 
Feldherrn gegen A. sandte, und dann, nachdem 


Pergam. Reich 360 will; vgl. Polyb. V 72, 1) 
Achaios den Feldzug gegen die Selgenser führte 
und die Milyas und Pamphylien sich unterwarf, 
benutzte A, diese Abwesenheit des Feindes, um 
seine Herrschaft wieder auszudehnen. Mit gala- 
tischen Aigosagen, die er aus Europa hatte herüber- 
kommen lassen, zog er zunächst nach Süden, um 
die Griechenstädte, die zum Achaios übergegangen 
waren, eventuell mit Gewalt wiederzugewinnen, 


sie mehrmals aufs Haupt geschlagen waren, selbst 60 bezw. die alten Verträge wieder zu erneuern. Es 


zum Kampfe aufbrach. Danach würden diese Siege 
in die Zeit von 226—223 zu setzen sein. Auch 
die Errichtung des grossen Siegesmonuments würde 
damit noch weiter, als es sehon von Gacbler 
geschehen ist, herabzurücken sein — ob auch die 
Einsetzung der Nikephorien diesem parallel zu 
bestimmen ist, kann zweifelhaft erscheinen. So 
scheint A. bis zum J. 222 seine Machtstellung in 


ergaben sich ihm damals (vgl. Polyb. V 77): Kyme, 
Myrina (so wird statt Xuóova zu lesen sein, denn 
neradeuevar, auf Smyrna bezogen, passt nicht zu 
8 6; vgl. auch die Karte), Phokaia, ferner Aigai 
und Temnos. Von Teos und Kolophon, sowie von 
dem treugebliebenen Smyrna waren ihm die Boten 
nordwärts entgegengekommen. A. mag etwa bis 
zum Hermos gezogen sein, dann wandte er sich 
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nach Nordosten, zog tiber den Lykos nach Mysien 
hinein und gewann die Ortschaften, die Achaios 
unter Themistokles Schutz gestellt hatte. Als dann 
am Megistosflussc, einem Zufluss des Rhyndakos, 
die Aigosagen sich widerspenstig zeigten, führte 
er sie an den Hellespont und siedelte sie hier an, 
um nicht ihre Unzufriedenheit seinen Feinden zu 
gute kommen zu lassen. Nachdem er den Ab- 
gesandten der ihm treu gebliebenen Städte Lam- 
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gamons in den nächsten Decennien, wie anderer- 
seits die zu starke Übertreibung desselben das 
plötzliche Erlöschen der Selbständigkeit herbei- 
führte. A. wandte sich zunächst mit Energie 
diesen westlichen Angelegenheiten zu. Um einen 


dauernden Stützpunkt daselbst zu haben, kaufte’ 


er etwa im J. 211/10 die Insel Aigina für 30 Ta- 
lente von den Aitoliern, die sie nach dem Ver- 
trage mit Rom von P. Sulpicius Galba erhalten 


psakos, Alexandreia (Troas) und Ilion gedankt 10 hatten (Polyb. XXII 11, 9ff.; anders Valerius An- 


hatte, kehrte er nach Pergamon zurück (Polyb. V 
77—78. 111). Dass A., um seine Macht wieder- 
zugewinnen, sich nicht scheute, einen galatischen 
Stamm (mit Weibern und Kindern) aus Europa 
herüberkommen zu lassen, nimmt etwas von dem 
Nimbus des Vorkämpfers der Hellenen gegen die 
Barbaren, als welcher er auf Grund seines grossen 
‚Galliersieges‘ bis auf den heutigen Tag gefeiert 
zu. werden pflegt. Mag das auch die officielle 


tias bei Liv. XXXIII 30, 10ff.; vgl. Meischke 
a. O. 42f.). Aigina war von nun an eine aus- 
wärtige, von einem Statthalter verwaltete Be- 
sitzung der pergamenischen Könige, deren Erträge 
in den pergamenischen Schatz flossen (CIG 21395; 
vgl. Fränkel Inschr. Perg. nr. 47), Über die 
in Pergamon für Aigina geprägten Münzen vgl, 
Imhoof-Blumer Münz. d. Dyn. v. Perg. 38f. 
Wieviel die Aitolier von A. erwarteten, zeigt der 


Phrase gewesen sein, die in den Kunstdenkmälern 20 Umstand, dass sie ihn auf der Bundesversamm- 


ihren Ausdruck fand, schliesslich hat den klugen 
Pergamener am Kaikos wie auf dem Streifzuge 
des J. 218 doch nur sein dynastisches Interesse 
geleitet. Einen Tadel betreffs der Aigosagen ent- 
halten auch die Worte des Polybios V 111,7. In- 
zwischen war auch Achaios aus dem Süden zu- 
rückgekehrt, und sofort eröffnete er wieder die 
Feindseligkeiten gegen A. (Polyb. V 77, 1). Diese 
Kämpfe mögen auch noch das nächste J. 217 


lung des J. 209 zum Ehrenpräsidenten für das 
J. 209/8 crwählten, während die active Strategie 
dem Pyrrhias übertragen wurde (Liv. XXVII 29, 
10. 30, 1). A. landete denn auch im J. 208 mit 
seiner Flotte in Aigina (Polyb. IX 30, 7. Liv. 
XXVII 30, 4), aber wie es scheint erst gegen 
Ende des Jahres. Jedenfalls kam es nicht mehr 
zum Schlagen; doch der moralische Erfolg war 
ein grosser (Polyb. Liv. aa. O0.) Den Winter 


ausgefüllt haben. Im Sommer 216 überschritt 30 208/7 verbrachte er auf Aigina, zusammen mit P. 


Antiochos III. (vgl. o. Bd. IS. 2461), der endlich 
Zeit fand, gegen den Rebellen Achaios vorzu- 
gehen, den Tauros und verbündete sich zum ge- 
meinsamen Kampfe gegen ihn mit A. (Polyb. V 
107, 4). Ob und in welcher Weise A. an dem 
Kriege, der nach zwei Jahren (214) zur Gefangen- 


nahme des Achaios in Sardes (durch Verrat) und - 


zur Hinrichtung desselben führte (s. o. Bd. IS. 207) 
thätigen Anteil genommen hat, ist nicht über- 


Sulpicius Galba (Liv. XXVII 38, 5. XXVIII 5, 
1) Im nächsten Jahre, 207, trat A. in Action. 
Im Anfang des Sommers vereinigte er seine 85 
Schiffe mit den 25 der Römer und fuhr zunächst 
nach Lemnos (Liv. XXVIII 5), von dort nach 
Peparethos, wo er das Land arg verwüstete (Polyb, 
X 42. Liv. XXVII 5, 10), von dort hinüber nach 
Nikaia am malischen Busen, und endlich nach 
Oreos auf Euboia. Mehr durch Verrat als durch 


liefert. Ebensowenig steht fest, wie die Grenzen 40 den Sturm wurde die Stadt nach wenigen Tagen 


des A. sich hienach gestaltet haben, nachdem 
Antiochos an die Stelle des Achaios getreten war, 
ob die Errungenschaften des Streifzuges von 218 
ihm danıals noch gehörten, und wenn, ob Antio- 
chos sie ihm alle gelassen hat. Nur einzelnes 
lässt sich vermuten (vgl. Meischke a. O.). Über 
die Grenzen des pergamenischen Reiches beim 
Tode des A. s. u. Hier klafft eine grosse Lücke 
in unserer Tradition. Schon während der Kämpfe 


von A. und Sulpicius genommen. Als A. von dort 
an die lokrische Küste hinübergefahren war und 
hier seine Soldaten, die bei Oreos zu kurz gekommen 
waren, durch Preisgebung von Opus entschädigt 
hatte, wurde er, während er mit Tributerhebungen 
beschäftigt war, von Philippos derart überrascht, 
dass er nur mit Mühe das nackte Leben durch 
die Flucht aufs Schiff retten konnte (Polyb. XI 
7,1. Liv. XXVIII 5—7). Als er dann bei Oreos 


mit Achaios hatte A. Zeit gefunden, sich in die 50 erfuhr, dass der Bithynier Prusias, der mit Philip- 


Händel des Westens einzumischen, und hatte da- 
mit eine neue Periode der pergamenischen Ge- 
schichte inauguriert. Die Gefahren, die ihm von 
dem jugendlichen ländersüchtigen Nachbar, Philip- 
pos V. von Makedonien, drohten, hatten ihn von 
selbst dem aitolischen Bunde genähert, der seit 
etwa 220 im sog. ‚Bundesgenossenkrieg‘ (s. o. Bd. I 
S. 1124) mannhaft gegen denselben Philippos 
rang. Nach Polyb. IV 65, 6 hatte A. die Aito- 


pos verschwägert war, ins pergamenische Gebiet 
eingefallen sei, eilte er, ohne gerade viel Ruhm 
in Hellas errungen zu haben, nach Asien zurück 
(Liv. XXVIII 7, 10). Über den Kampf des A. 
mit Prusias ist weiter nichts bekannt, als dass 
sie bei Boos zegpalal eine Schlacht lieferten (Steph. 
Byz. s. v.; eine Hypothese bei Droysen Hell, 


II 2, 275). Es scheint, dass die hier in Asien ` 


ausgefochtenen Kämpfe als Teil des grossen ma- 


lier schon damals finanziell unterstützt, zur Be- 60 kedonischen Krieges aufgefasst wurden. Denn als 


festigung des Fleckens "Eiaos (wie er dabei Geld 
verdient haben soll, wie Holm IV 378 meint, 
ist schwer abzusehen). Als nun im J. 211 der 
aitolische Bund sich mit Rom zum ersten make- 
donischen Kriege verbündete, trat auch A. bei (Liv. 
XXVI 24, 9. Tust. XXIX 4, 7). Auf dem Fest- 
halten der Attaliden an dem hier begründeten 
Verhältnis zu Rom beruht der Aufschwung Per- 


im J. 205 der Friede geschlossen wurde, der ihm 
ein Ende machte, wurde nicht nur A., sondern 
auch Prusias in ihn aufgenommen (Liv. XXIX 12, 
14). Welche Rolle A. damals schon bei den Römern 
spielte, spiegelt sich in dem Bericht über die 
römische Gesandtschaft nach Pessinus wieder (Liv. 
XXIX 10, 4ff.; vgl. Ovid. fast. IV 265). Der 
Friede wurde bald wieder gestört, und zwar von 
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Philippos. Seine Übergriffe, die er sich in den 
nächsten Jahren, gestützt auf seine Abmachungen 
mit Antiochos, nach den verschiedensten Seiten 
hin erlaubte, gaben dann die Veranlassung zum 
zweiten makedonischen Kriege. Nach Trog. Prol. 
29 quo finito (scil. der erste makedonische Krieg) 
intulit Attalo bellum scheint es, dass Philippos 
nicht allzu lange nach dem Friedensschlusse die 
Feindseligkeiten gegen A. eröffnete, und zwar gegen 
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den Aitoliern, die er gleichfalls zum Kriege gegen 
Philippos reizen wollte, unnütz viel Zeit vergeudete, 
so dass dieser inzwischen neue Kräfte sammeln 
konnte. .Polybios tadelt ihn wegen dieser Lässig- 
keit (Polyb. XVI 28. Liv. XXXI 15). Auch als 
Abydos von Philippos belagert wurde, begnügte 
sich A. mit einer Sendung von 300 Mann und 
fuhr dann nach Tenedos hinüber, ohne den leise- 
sten Versuch zu machen, die Stadt zu retten (Polyb. 


A. in erster Linie. Vgl. auch Trog. Prol. 30 (nach 10 XVI 34, 1. Liv. XXXI 16). Und doch hätte er 


den Abmachungen mit Antiochos) : Philippi deinde 
gesta in Asia, cum movisset Attalo bella (fehlt 
bei Iust. XXX 3, 4f. vor dem Übergang dum 
haee aguntur). A. scheint anfangs nur zögernd 
sich zur Abwehr gerüstet zu haben. Erst durch 
das Vorgehen der Rhodier, besonders des Theo- 
philiskos, wurde er zu einer energischen Kriegs- 
führung gezwungen (Polyb. XVI 9,4). Nur Ein- 
zelheiten sind aus diesem Kriege bekannt. Im 


das grösste Interesse an der Rettung von Abydos 
nehmen müssen, da Philippos sich, durch Gewin- 
nung dieser Stadt doch nur den Übergang nach 
Asien sichern wollte (Polyb. XVI 29, 2). Es scheint, 
dass das Alter sich bei ihm bemerkbar machte 
(60 Jahre alt). Inzwischen war in Rom der zweite 
makedonische Krieg beschlossen worden, in dem 
A. ein treuer Bundesgenosse Roms war. Als Philip- 
pos noch Ende des J. 200 einen Handstreich gegen 


J. 201 verwüstete Philippos das Gebiet der Stadt 20 die Athener versuchte, kam ihnen auch ein Hülfs- 


Pergamos, wobei er selbst die Tempel, im beson- 
deren das Nikephorion, nicht verschonte (Polyb. 
XVI 1. Diod. XXVIII 5. App. Maked. 4), A. 
war damals abwesend, wohl bei der Flotte. Sein 
Versuch, die Aitolier zu einem Einfall in Make- 
donien zu bewegen, um Philippos auf diese Weise 
abzuziehen, misslang (Liv. XXXI 46,4). In dem- 
selben J. 201 lieferte A. zusammen mit den Rhodiern 
und Byzantiern dem Philippos, der vorher schon 


corps des A. aus Aigina zu Hülfe (Liv. XXXI 
25). Die Gesandten, die A. an Sulpicius Galba 
nach Apollonia geschickt hatte (Winter 200/199), 
brachten die Antwort, A. möge in Aigina die 
römische Flotte erwarten und mit ihr vereint den 
Seekrieg gegen Philippos führen (Liv. XXXI 28, 
3). Nachdem diese Flottenvereinigung sich im 
Frühling 199 vollzogen hatte (Liv. XXXI 44, 1), 
fuhr A. mit dem römischen Admiral L. Apustius 


Samos besetzt hatte (vgl. Polyb. XVI 2, 9. App. 30 nach kurzem Aufenthalt im Peiraieus nach Andros. 


Mak. 4) und nun auch Chios gewinnen wollte, bei 
Chios eine grosse Seeschlacht, in der A. persön- 
lich ins Gedränge kam und unter Verlust seines 
königlichen Schiffes sich nach Erythrai retten 
musste. Sowohl die Alliierten, als auch Philippos, 
trotz seiner grossen Verluste, schrieben sich den 
Sieg zu (Polyb. XVI 2—9. Liv. XXXI 14, 4). 
An der Seeschlacht bei Lade hat A. nicht teil 
genommen (Polyb. XVI 10,1 und 14—15). Noch 


Diese Insel wurde, nachdem Stadt und Burg von 
Gaurion erobert war. dem A. zum Eigentum über- 
wjesen, der nun für das Wiederaufblühen des ver- 
wüsteten Eilandes Sorge trug (Liv. XXXI 45; 
vgl. Meischke a. 0.43ff.). Nach weiteren Kreuz- 
und Querfahrten und nach einer Unterredung mit 
den Aitoliern am malischen Meerbusen begann 
A. wiederum mit den Römern die Belagerung von 
Oreos auf Euboia, die diesmal nicht so leicht ge- 


in demselben Jahre führte A. und die Rhodier 40 lang, wie im J. 207 (Liv. XXXI 45, 9—46). Nach- 


Klage gegen Philippos vor dem römischen Senat 
(Liv. XXXI 2,1). Andererseits waren sie eifrig 
bemüht, die vereinte Flotte noch zu verstärken 
(Polyb. XVI 24, 1). Den Anfang des Winters 
zwangen sie den Philippos, in Karien zu bleiben. 
Dann aber gelang es ihm doch, nach Makedonien 
zurückzukehren (Polyb. XVI 24). Ihm folgte die 
Flotte der Alliierten und fuhr dann nach Aigina 
(Liv. XXXI 14, 4). Von hier aus fuhr A. (etwa 


dem A. im Herbst an den Eleusinien teilgenom- 
men hatte, fuhr er nach Asien zurück (Ende 199, 
Liv. XXXI 47, 2), Seine Truppen und Flotte 
liess er im Felde, auch er selbst scheint bald 
wieder Pergamon verlassen zu haben (vgl. Liv. 
XXXII 8, 11: redire). In diesem Winter 199/8 
benutzte Antiochos, der ja mit Philippos im Bunde 
stand, die völlige Entblössung des pergamenischen 
Reiches, um es zu überfallen und auszuplündern. 


Anfang 200), von den Athenern eingeladen, hinüber 50 Auf die Beschwerden, die A. hierüber Anfang 198 


zum Peiraieus und wurde von der gesamten Be- 
völkerung aufs feierlichste empfangen und in einer 
überschwänglichen Weise geehrt, die an die Orgien 
von 307 erinnerte. Unter anderem wurde ihm zu 
Ehren die gun Arralis geschaffen (Polyb. XVI 
25, 9. Liv. XXXI 15, 6. Paus. 15,5. 8,1. Gil- 
bert Gr. Staatsalt, 12 222f.). Die hier gepflogenen 
Unterhandlungen, die dadurch an Bedeutung ge- 
wannen, dass auch römische Gesandte zugegen 


in Rom führte, schickte der Senat Gesandte an 
Antiochos mit der Aufforderung, das Gebiet zu ver- 
lassen (Liv. XXXII 8. 9—16). Dieser Aufforderung 
folgte Antiochos umsomehr, als inzwischen Sko- 
pas in das verlassene Syrien eingefallen war (8. o. 
Bd. I $, 2468). A. stattete seinen Dank an Rom 
durch Übersendung eines goldenen Kranzes irn 
Gewicht von 246 Pfund ab (Liv. XXXII 27, 1). 
So konnte A. wieder ungestört am makedonischen 


waren, führten auf A.s Betreiben zur Kriegser- 60 Kriege teilnehmen. Seine Flotte von 24 Fünf- 


klärung Athens gegen Philippos (Polyb. XVI 26. 
Liv. XXXI 15). Für A. hatte diese neue Berüh- 
rung mit Rom zur Folge, dass die römischen Ge- 
sandten dem Philippos befahlen, die Sühnung 
der dem A. angethanen Ungerechtigkeiten einem 
Schiedsgericht zu überweisen (Polyb. XVI 27, 2). 
A. hegab sich darauf zur Flotte nach Aigina 
zurück, wu er mit erfolglosen Verhandlungen mit 


ruderern vereinigte sich mit der römischen unter 
L. Quinctius Flamininus, dem Bruder des Con- 
suls, und der rhodischen unter Agesimbrotos bei 
Andros (Liv. XXXII 16, 6). Nach Eroberung 
mehrerer euboeischer Städte begab sich dann die 
Flotte nach Kenchreai, dem korinthischen Hafen 
(Liv. XXXII 16. 17, 1—3. 19, 3), um von hier 
aus die Stadt zu erobern. Inzwischen gelang es 
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den Gesandten der Verbündeten (auch die des A. 
waren darunter), die Achaier auf der Bundesver- 
sammlung zu Sikyon zum Eintritt in die Alliance 
zu bewegen (Liv. XXXII 19#.). Damals ward 
auch ein Bündnis zwischen A, und dem achae- 
ischen Bunde geschlossen (Liv. XXXH 23, 1). Nach 
dem vergeblichen Versuch, das von den Makedo- 
niern tapfer verteidigte Korinth zu nehmen, kehrte 
A. nach dem Peiraieus (Liv. XXXII 28) und dann 
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A. sich als Frriedensfürst, als Freund der Wissen- 
schaften und Künste erworben. A. hat selbst ge- 
schriftstellert (vgl. die Beschreibung der grossen 
Pinie in der Troas bei Strabon XIII 603, wohl 
aus einem geographischen oder naturwissenschaft- 
lichen Werke), stand mit Philosophen, wie den 
Akademikern Arkesilaos und Lakydes, in engem 
Verkehr und hat Männer wie Antigonos von Kary- 
stos, den jüngeren Neanthes (der seine Geschichte 


zum Winteraufenthalt nach Aigina zurück (Liv. 10 geschrieben hat), den Mathematiker Apollonios 


XXXII 39, 1). So waren die diplomatischen Ver- 
handlungen dieses Jahres (198) für A. erfolgreicher 
gewesen als die militärischen Operationen. Auf 
dem Congress zu Nikaia (Winter 198/7) forderte 
A. durch seinen Gesandten Dionysodoros von Phi- 
lippos die Zurückgabe der bei Chios gefangenen 
Schiffe. (mit Besatzung), sowie die Wiederherstel- 
lung des von Philippos zerstörten Nikephorion und 
Aphrodision. Auf die erste Forderung versprach 


u. a. an seinen Hof berufen; vgl. Susemihl 
Gesch. Gr. Literat. in d. Alexandr. I 5. 124. 
126. 147. 469. 618. 634. 671. 736. 749. v. Wi- 
lamowitz Antig. v. Karyst. 158ff. Reiffer- 
scheid, Bresl. Ind. lect. 1881/2. Über die Bauten 
und Kunstdenkmäler, die Pergamon dem A. ver- 
dankte, vgl. den Artikel ‚Pergamon‘ von Fabri- 
cius und Trendelenburg in Baumeisters 
Denkm. d., klass. Altert. IL 1206f. Fränkel 


Philippos auch einzugehen (Polyb. XVIIL 2, 2. 6. 20 Inschriften von Pergamon I. Über seine Münz- 


8, 10. Liv. XXXII 33, 5. 34, 8ff.). Bei den in 
Rom geführten Friedensverhandlungen liess A. 
sich durch den Alexandros vertreten (Polyb. XVIII 
10, 11). Dagegen nahm er an den im Anfang 
197 bei Argos mit dem spartanischen Tyrannen 
Nabis gepflogenen Unterhandlungen persönlich An- 
teil. Als er sich von dort nach Sikyon begab, 
schenkte er dieser Stadt, der er schon früher eine 
grosse Wohlthat erwiesen hatte, wiederum 10 Ta- 


prägung s. Imhoof-Blumer Die Münzen d. 
Dynastie v. Perg., Abh. Berl. Akad. phil. h, Kl. 
1884 I; vgl. Gaebler Erythrae 5If. Uber 
sein Familienleben sind die Autorén des Lobes 
voll. Er war mit Apollonis, einer einfachen Bür- 
gerin aus Kyzikos, verheiratet und hat mit ihr 
und den vier Söhnen, die sie ihm geboren hat, 
Eumenes, Attalos, Philetairos und Athenaios, das 
glücklichste Familienleben geführt (Polyb. XXII 


lente und 10000 Medimnen Weizen. Die Sikyo-30 20. Strab. XIII 624. Plut. de frat. am. 5). S. o. 


nier ehrten ihn dafür mit einer goldenen Statue 
und beschlossen, ihm alljährlich wie einem Gotte 
ein Opfer darzubringen. Darauf kehrte er nach 
Kenchreai zurück (Polyb. XVIII 16. Liv. XXXII 
39—40). Noch im Frühling 197 wurde A. von 
Flamininus nach Elatea gerufen, um ihn nach 
Boiotien zu begleiten, das auch für den Kampf 
gegen Philippos gewonnen werden sollte. Als der 
greise A. bei Theben als erster das Wort ergriff, 


Apollonis Nr. 4. 

10) Attalos II. Philadelphos, als zweitältester 
Sohn des Vorigen und der Apollonis von Kyzikos 
im J. 220 geboren. Während sein älterer Bruder 
Eumenes II. (197—159) König war, lebte A. 
rechtlich zwar als ein iösöens (das liegt in Strab. 
XIV 624), und in den Inschriften aus der Zeit 
des Eumenes II. erscheint er daher auch ohne 
jeden Titel (Inschr. v. Perg. nr. 64); thatsäch- 


brach er plötzlich zusammen, vom Schlage gerührt 40 lich aber hat er, von Eumenes zu Regierungs- 


(Polyb. XVIII 17,6. XXI 20, 5. Liv. XXXIII 1. 
2. XXXVII 53, 10). A. ist dann von Theben, 
wo er einige Zeit verblieb, nach Pergamon trans- 
portiert worden, und ist hier, in der Stadt, die 
ihm unvergänglichen Ruhm verdankte, gestorben 
(Liv. XXXII 21, 1. Plut. Flamin. 6). Nach 
Meischke a. O. 12—24 trat der Tod nicht vor 
dem September 197 ein. Er starb im Alter von 
72 Jahren, nach einer 44jährigen Regierung (Po- 


geschäften der verschiedensten Art herangezogen 
sowie mit militärischen und diplomatischen Sen- 
dungen vielfach betraut, eine hervorragende Rolle 
gespielt. Zuerst tritt er im J. 192 hervor. Sein 
Bruder hatte ihn damals nach Rom geschickt, 
damit er dem Senat melde, dass Antiochos d. 
Gr. den Hellespont überschritten habe, und die 
Aitolier sich zu seinem Empfange rüsteten, A, 
sowohl wie der König Eumenes wurde von den 


lyb. XVIII 41. Liv. XXXII 21). Das reiche 50 Römern reich beschenkt (Liv. XXXV 23, 10fR). 


Lob, das Polybios diesem Manne spendet (a. O.), 
scheint nicht übertrieben. Wenn auch von den 
einstigen grossen Eroberungen so gut wie nichts 
übrig geblieben war (s. 0.), und die Grenzen des 
pergamenischen Gebietes bei seinem Tode an der 
festländischen Küste nicht über den elaitischen 
und adramyttenischen Meerbusen hinausgingen 
(Strab. XIII 624, vgl. Polyb. XXIII 11,7. XXXII 
22, 3; s. jedoch Meischke a. O. 30ff.), so hat 


er doch durch die Zurückdrängung der Galater, 60 A., ihn 


durch sein Eintreten für die von Philippos ange- 
griffenen Griechenstaaten, durch sein Festhalten 
an der römischen Freundschaft. nicht zum wenig- 
sten aber durch die kluge Verwendung seiner un- 
erschöpflichen Schätze sein Reich zu einer hel- 
lenischen Grossmacht erhoben, die ein wesentlicher 
Factor für die Weiterentwicklung der hellenisti 
schen Welt geworden ist. Besonderen Ruhm hat 


Im J. 190 commandierte A. in Pergamon, als 
Seleukos, des Antiochos Sohn, in das pergameni- 
sche Gebiet einfiel, während Eumenes auf der 
Flotte war. Mit seinen unzureichenden Hülfs- 
kräften musste A. sich in die Stadt selbst zurück- 
ziehen, sich hier belagern lassen und es ruhig 
mit ansehen, dass Antiochos das Gebiet verwüsten 
liess. Als aber Diophanes mit den achaeischen 
Hülfstruppen an der Küste landete, gelang es 

ha Nacht in die Stadt zu führen. Mit 
ihrer Hülfe wurde dann Seleukos gezwungen ab- 
zuziehen (Liv. XXXVII 18—21; vgl. Polyb. XXI 
9. App. Syr. 26). An der Entscheidungsschlacht 
bei Magnesia (190) hat A. rühmlichen Anteil ge- 
nommen. Durch seine entschlossene Digression 
auf den linken Flügel hat er Antiochos zur Flucht 
bewogen (Liv. XXXVII 43, 5f.). Bei den achae- 
ischen Bundestruppen aber hatte er sich solche 
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Sympathien gewonnen, dass sie ihm in Pergamon 
eine Statue errichteten (die Weihinschrift bei 
Fränkel Inschr. v. Perg. 64). Im folgenden Jahre, 
189, vertrat A., während Eumenes in Rom war, 
die Regieruug in Pergamon. An ihn wendete sich 
daher Cn. Manlius mit der Aufforderung, sich an 
dem Kriege gegen die Galater zu beteiligen. A. 
ging bereitwillig darauf ein, da das Interesse 
Pergamons die Niederwerfung der unruhigen Nach- 
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Plut. de frat. am. 18 die Ehe wirklich vollzogen. 
Namentlich mit Rücksicht auf Polyb. XXX 2, 6 
kann es als gesichert gelten, dass letzterer recht 
hat, und weiter, dass dieser ephemeren Verbin- 
dung der spätere A. III. entsprungen ist (vgl. 
Köpp Rh. Mus. XLVII 154ff.). Dennoch ist 
das Verhältnis des A. zu Eumenes, als dieser 
wider Erwarten gesund heimgekehrt war, dauernd 
hierdurch nicht getrübt worden (Liv. Diod. Plut. 


barn verlangte. Mit 1000 Mann Fusstruppen und 10a. O.). A. trat natürlich sofort wieder in die 


500 Reitern stiess er zum Manlius und liess auch 
seinen Bruder Athenaios mit weiteren Truppen 
nachfolgen (Liv. XXXVIII 12, 8f.). A. zeichnete 
sich in diesem Feldzuge derartig aus, dass er 
nach Besiegung der Tolistoboier unter allgemei- 
nem Beifall vor allen andern belobigt und ge- 
ehrt wurde (Liv. XXXVIII 23, 11). Auf dem 
Zuge gegen die Tectosagen wurde A. von Man- 
lius u. a. als Unterhändler verwendet (Polyb. XXI 


Stellung eines ödıorns, sowie in die des Jung- 
gesellen zurück (anders Boeckh CIG II p. 658; 
dagegen schon M, H. E. Meier a. O. 895, 87). 
Im perseischen Kriege war A. bei dem Heere, das 
zu den Römern stiess, und beteiligte sich mehr- 
fach an den militärischen Operationen (Liv. XLII 
55, 7. 58, 14. 65, 14. XLIV 4, 11). Als A. im 
Winter 170 in Elatea lag, gab er einen neuen 
Beweis seiner brüderlichen Liebe. Da er wusste, 


89, 5ff. Liv. XXXVIII 25, 5f). Auch nach der 20 wie sehr Eumenes durch den achaeischen Bundes- 


Besiegung der Gallier blieb A. zunächst noch in 
der Umgebung des Manlius (Frühling 188, Polyb. 
XXI 43, 9). Auch an dem Kriege gegen Prusias 
von Bithynien hat A. Anteil genommen. Bei 
Lypedren in Bithynien brachte er dem Feinde 
eine Niederlage bei. Zum Dank dafür stiftete 
er dem Zeus und der Athena Nikephoros in Perga- 
mon ein Siegesdenkmal (vgl. Inschr. v. Perg. nr. 
65). Wohl bald nach dem Frieden mit Prusias 


beschluss gekränkt war, der die Abschaffung der 
ihm verliehenen Ehren bestimmt hatte, schickte 
er Gesandte an den Bund, um diesen Beschluss 
aufzuheben. Wiewohl ein Teil der Bundesver- 
sammlung widerstrebte, gelang es seinen Abge- 
sandten, einen Beschluss herbeizuführen, der den 
früheren cassierte (Polyb. XXVII 18. XXVII 7. 
12, 7; vgl. Meischke’Symbolae ad Eumen. II 
hist. 1892, 95ff.). A. hat während des ganzen 


(183?) war es, dass A. und seine Brüder ihre 30 Verlaufs des Krieges den Römern Treue bewiesen, 


Mutter Apollonis in Kyzikos derartig ehrten, dass 
die Bewohner sie mit Kleobis und Biton ver- 
glichen (Polyb. XXH 20, 4ff.; vgl. die pergame- 
nische Weihinschrift bei Fränkel nr. 169). In 
dem Feldzuge gegen Pharnakes von Pontos hat 
A., da Eumenes damals leidend war, zeitweise 
den Oberbefehl gehabt. A. kehrte, nachdem ein 
vorläufiger Vergleich mit Pharnakes zu stande 
gekommen war, nach Pergamon zurück, worauf 


auch als gegen Eumenes Verdacht entstanden war 
(Liv. XLIV 13, 18. 20, 7). Bei Pydna kämpfte 
er im Gefolge des Aemilius Paulus (Liv. XLIV 
36, 8. XLV 19,3). Noch in demselben Jahre, 168, 
wurde er als Gesandter des Eumenes nach Rom 
geschickt, um den Römern zu dem Siege zu gratu- 
lieren und zugleich um wegen des Einfalls der 
Galater Klage zu führen. Hier wurde A. in 
schwere Versuchung geführt, indem man durch 


ihn Eumenes mit den anderen Brüdern, Phile- 40 demonstrative Herzlichkeit sich bemühte, ihn 


tairos und Athenaios nach Rom schickte, um die 
Beendigung des Krieges zu erwirken. Hier wurde 
er aufs freundlichste empfangen (im J. 181, Polyb. 
XXIV 5. Diod. XXIX 22). Nach der Rückkehr 
aus Rom (181) begleitete A. den Eumenes bei 
dem weiteren Feldzug gegen Phamakes (Polvb. 
XXIV 8, 4ff.). Als im J. 175 der syrische Thron 
erledigt war, bewirkte A. zusammen mit Eumenes 
die Rückführung des Antiochos IV. Epiphanes. 


gegen seinen Bruder aufzuhetzen. Ja sogar die 
Forderung eines eigenen Reiches wurde ihm nahe 
gelegt (Polyb. XXX 1. 8). A. liess sich vorüber- 
gehend blenden, kehrte aber schnell auf die ver- 
nünftigen Vorstellungen des Arztes Stratios hin, 
den Eumenes, von diesen Intriguen unterrichtet, 
nachgeschickt hatte, zur brüderlichen Treue zu- 
rück. Somit begnügte er sich damit, im Senat 
seinen Auftrag zu erledigen und kehrte heim 


Sie verdrängten den Mörder des Seleukos, Belio- 50 (Polyb. XXX 1—3. Liv. XLV 19—20). Zugleich 


doros, unterstützten Antiochos mit ihren Schätzen 
und setzten ihm das Diadem auf. Ein antioche- 
nisches Decret ehrt neben Eumenes auch den À., 
weil er alles mit jenem zusammen ohne Zaudern 
und voller Mut gethan habe (Inschr. v. Perg. nr. 
160. App. Syr. 45). Im J. 172 hat A. vorüber- 
gehend durch ein Missverstäudnis die Königs- 
würde usurpiert. Sein Bruder Eumenes war, von 
Rom zurückkehrend, bei Kirrha von Räubern über- 


mit den römischen Commissaren traf er im Früh- 
ling 167 bei Synnada ein, wo die Galater sich 
gelagert hatten. Unter dem Vorwande, dass A.s 
Anblick die Feinde erregen werde, wurde er ge- 
nötigt, den Verhandlungen fern zu bleiben, was 
die römischen Gesandten zum Schaden der Per- 
gamener ausnutzten (Liv. XLV 34, 10—14). Bald 
darauf, etwa 163, wurde A. zusammen mit seinem 
Bruder Athenaios wiederum nach Rom gesandt, 


fallen und derart zugerichtet worden, dass sich in 60 um die Verdächtigungen des Prusias zurückzuwei- 


Pergamon die Kunde verbreitete, er sei tot. A. 
hat ohne Zweifel dieses Gerücht als Thatsache 
betrachtet und hat daher als Thronfolger dem 
Burgeommandanten von Pergamon die Parole ge- 
geben. Zugleich warb er um Stratonike, die Frau 
des Eumenes, da er sie als Witwe betrachtete, 
Während es nach Liv. XLI 16, 8f. und Diod. 
XXIX 34 bei der Werbung blieb, wurde nach 


sen. Auch diesmal fand er eine sehr freundliche 
Aufnahme (Polyb. XXXI 9), und nochmals ist er 
im J. 160 an den Tiber gereist, um sich gegen 
Prusias Ausstrenungen zu rechtfertigen. Die Ehren, 
mit denen man ihn hier überhäufte, wuchsen in 
demselben Grade, wie die Abneigung Roms gegen 
Eumenes stieg (Polyb. XXXII 5). 

Als Eumenes im J. 159 starb, bot die Frage 
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der Succession gewisse Schwierigkeiten. Der junge 
A., in dem wir mit Köpp (s. 0.) einen Sohn des 
A. und der Stratonike erblicken, war zwar in- 
zwischen (nach 168/7) von Eumenes adoptiert wor- 
den, war aber damals noch unmündig (etwa 12 
Jahre alt) und daher zur Übernahme der Herrschaft 
zumal in einem politisch so schwierigen Augen- 
blicke nicht geeignet. Auf der anderen Seite hatte 
A., der damals cin Mann von 61 Jahren war, sich 


Attalos 2172 


R. G. II6 52), dass Pharnakes von Pontos sich in 
die pergamenische Erbfolge einzuschieben ver- 


sucht habe, fällt durch Jeeps Herstellung der . 


bezüglichen Stelle (Tust. XXXVIII 6, 2; vgl. 
E. Meyer Königr. Pontos 81). Sobald A. den 
Thron bestiegen hatte (159), heiratete er die 
Witwe seines Bruders, Stratonike, die Tochter 
des Ariarathes IV. von Kappadokien, die ihm 
vorübergehend ja schon früher angehört hatte (s. 


jederzeit, sowohl auf militärischem als politischem 10 o.); vgl. Plut. de fr. am. 18 fin., der Richtiges 


Gebiet derartig bewährt, dass ein besserer Regent 
für das Land nieht gedacht werden konnte, Nach 
Strab. XIII 624 hätte Eumenes sein Reich dem 
jungen A. hinterlassen, den A. aber als seinen 
Vormund (exirooros) und Verwalter des Reiches 
eingesetzt. Nach anderen Quellen herrscht aber 
kein Zweifel darüber, dass A. von 159 an mit dem 
Titel und der Würde eines Baoılsös geherrscht hat, 
und zwar allein, was übrigens auch Strabon be- 


und Unrichtiges vermischt. Ehreninschriften öde 
BacılEos Arralov Biladeipov al Paoıklsons 
Ztoarovians bei Dittenberger Syll. 224. 225. 
Als König wurde A. im Hinweis auf seine Bruder- 
liebe mit dem Beinamen SılddeApos gechrt 
(Skymn. Perieg. 46. Strab. XIV 641. Lukian. 
makrob. 12. CIG 2139b. 3070; vgl. Fränkel 
Inschr. v. Perg. S. 130). Dass ihm schon bei 
Lebzeiten seines Bruders dieser Name beigelegt 


stätigt, wenn er fortfährt: £v ðè xai zixoow Fry 20 sei, wie v. Gutschmid Kl. Schr. IV 114f. anzu- 


(159—138) BavıAsboas yéowr oßros zeievrä. Es 
ist daher entweder anzunehmen, dass A. ursprüng- 
lich nur zum Vormund und Reichsverweser mit dem 
Titel eines faoıleds von Eumenes bestimmt, that- 
sächlich, auch nachdem der junge A. grossjährig 
geworden war, die Herrschaft durch Usurpation 
bis an sein Lebensende weitergeführt hat, eine 
Usurpation, die durch die vbige Auffassung von der 
Abstammung des jungen A. ihre innere Erklä- 


nehmen scheint, ist bis jetzt nicht erwiesen und 
auch an sich wenig wahrscheinlich, da dies mit 
seiner Stellung als Privatmann kaum vereinbar 
wäre, Übrigens nannte er sich nicht selbst Phila- 
delphos (v. Gutschmid), sondern wurde nur von 
anderen so genannt. Dasselbe gilt von den Bei- 
namen der anderen Attaliden (vgl. Inschr. v. 
Perg.). Ausserdem wurde dem A. wie allen Atta- 
liden auch der Beiname Zvsgy&rns verliehen (vgl. 


rung fände. Oder aber es ist anzunehmen, dass 30 Fränkel a. O.). Durch die Heirat mit der kap- 


Strabons Nachricht von der Reichsverweserschaft 
incorrect ist (nicht die von der Vormundschaft, 
die auf alle Fälle richtig sein wird), so dass Eu- 
menes den A. direct zum König und Nachfolger 
eingesetzt hätte, vielleicht mit der Bestimmung, 
dass nach dessen Tode der junge A. folgen solle. 
Wenn so gegenüber den widerspruchsvollen Nach- 
richten Strabons und den nicht scharfen Worten des 
Polybios (XXXII 22, 8: örı Arralos ó döeApos Eù- 


padokischen Prinzessin wurde das nahe Verhältnis, 


in dem Pergamon schon unter dem Vorgänger zu _ 


Kappadokien gestanden hatte, auch für die Re- 
gierungszeit des A. befestigt, und diese Bezie- 
hungen, die dadurch noch eine innere Stütze fanden, 
dass beide Länder sich in ihrer Freundschaft mit 
Rum begegneten, haben mehrfach Einfluss auf 
seine Politik gehabt. Se war die erste Hand- 
lung des neuen Königs, dass er seinen Schwager 


uvous napalaßar cr EEovaiar) über die recht- 40 Ariarathes V. von Kappadokien, der mit Deme- 


liche Stellung des A. von 159—138 Zweifel be- 
stehen können, so ist seine thatsächliche Stellung 
durch die Inschriften über allen Zweifel erhoben. 
Sie beweisen, dass A. in dieser Zeit den Königs- 
titel geführt hat und zwar allein; vgl. Inschr. 
v. Perg. nr. 214ff. 224. 225. 248. Der Versuch 
M. H. E. Meiers (a. O. 411), aus CIG 2139b 
und 3069 den Nachweis zu führen, dass auch der 
junge A. damals König genannt sei, ist verfehlt 


trios I. von Syrien verfeindet, durch dessen Schütz- 
ling Orophernes aus dem Lande vertrieben war, 
wieder in sein Reich zurückführen half (Polyb. 
XXXII 22, 8; vgl. III 5, 3 mit Schweig- 
häusers Conjectur). In welcher Weise dies ge- 
schah, wird nicht überliefert. Nach Diod. XXXI 
82b gewährte A. dem Ariarathes in Pergamon 
Zuflucht, als dieser auf seiner Rückreise aus Rom 
(157) von den Gesandten des Orophernes bei 


(vgl. Fränkel Inschr. v. Perg. S. 169). Von 50 Korinth attakiert war. Nach Zonar. IX 24 scheint 


den vorher genannten Inschriften ist namentlich 
nr. 248 wichtig, in der der officiellen Version ge- 
mäss A. als #eios des jungen A., dieser aber von 
A. als ó tüdeApo® vios bezeichnet wird. Es er- 
giebt sich ferner aus dieser Inschrift, dass während 
der Regierung des A. dieser allein den Königs- 
titel geführt hat, auch noch in den letzten Jahren 
seiner Herrschaft (im J. 18 = 142/1 v. Chr.), also 
auch nach der Mündigkeit des jungen A. (vgl. 
auch des letzteren Worte in Z. 39: &» zöfı) 
Frei tis èxeivov faoıleias). Andrerseits lehrt die 
Inschrift, dass A. dem jungen ‚Neffen‘ und prae- 
sumptivep Thronnachfolger eine Mitwirkung bei 
der Ermennung von Priestern gestattet hat. Die 
Annahme liegt nahe, dass A. ihn auch an anderen 
Zweigen der Verwaltung hat teilnehmen lassen, 
um ihn zum Herrscherberuf vorzubereiten. Die 
früher verbreitete Ansicht (vgl. auch Mommsen 


es, dass A. schliesslich mit den Waffen in Kappa- 
dokien intervenierte. Bald nach seinem Regie- 
rungsantritt hatte A. auch mit den pisidischen 
Selgensern Krieg geführt, mit denen auch schon 
Eumenes gekämpft hatte (Trog. Prol. 34). Ge- 
naueres ist darüber nicht bekannt. Bedeutender 
war sein Kampf gegen Prusias II. von Bithynien. 
Was die alte Feindschaft damals wieder ent- 
brennen liess, ist nicht überliefert (vgl. App. 


60 Mithr. 3: Moovoias — ArtdAg tı yaherývas). Nach 


dem ersten Angriff des Prusias (ca. 156/5) schickte 
A. den Andronikos nach Rom, um Klage zu führen 
und um Schutz zu suchen gegen den Nachbarn. 
Nach einigem Zögern entsandte der Senat den 
L. Apuleius und C. Petronius zur Information 
(Polyb. XXXII 28). Wenn die pergamenische 
Inschrift nr. 224 sich überhaupt auf diesen Andro- 
nikos bezieht, wie wahrscheinlich ist, so kann sie 
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sich nur auf diese seine erste Gesandtschaft, nicht 
auf scine zweite beziehen (wie Fränkel a. O. 
will), denn der Verfasser kennt nur eine Gesandt- 
schaft; vgl. auch Z. 21: duövasdaı. Inzwischen 
hatte Prusias dem A. eine Niederlage beigebracht 
(Polyb. XXXII 27, 1: T7eovolas userà tò vırljoaı 
tòv “Artakor). Er rückte bis Pergamon vor, ver- 
wüstete die Umgegend, im besonderen das Nike- 
phorion und den AÄsklepiostempel, die ausserhalb 
der eigentlichen Stadt lagen, zog dann über Elaia, 
wo er abgewiesen wurde, nach Thyateira und 
kehrte, nachdem er noch verschiedentliche Tempel 
geplündert hatte, in sein Land zurück (Polyb. 
XXXII 27. Diod. XXXI 35. App. Mithr. 8: ur 
yajv 2önov týr “Acıdda). A. schickte nun seinen 
Bruder Athenaios nach Rom, der zusammen mit 
P. Lentulus die Reise antrat. Im Winter 155/4 
wurde er vor dem Senat vorgelassen (Polyb. XXXII 
28, 1. XXXIII 1). Die Folge war die Entsen- 
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bithynischen Krieges, die von M. H. E. Meier 
und Fränkel abweicht, geht davon aus, dass 
Appians Bericht unvollständig und oberflächlich 
ist. Der bithynische Krieg war von Trogus in seinem 
34. Buch behandelt. — A. war noch nicht lange 
von seinem Nachbar befreit, als er sich in die 
inneren Angelegenheiten des syrischen Reiches zu 
mischen begann, und zwar war es wieder seine 
Freundschaft mit dem inzwischen von Demetrios I. 


10 bedrängten Ariarathes, die ihn in der Hauptsache 


dazu veranlasste. Im Einvernehmen mit diesem 
und Philometor von Acypten stellte er dem ver- 
hassten Demetrios einen Praetendenten in Gestalt: 
jenes Balas entgegen, der dann, von den ge- 
nannten Königen weiter unterstützt, wirklich 
den syrischen Thron gewann und als Alexan- 
dros T genannt Balas regiert hat (s. o. Bd. I 
S. 1437). Seine Landung in Syrien erfolgte noch 
im J. 153. Der Anteil, den A. an diesen Dingen 


dung einer neuen Gesandtschaft (C. Claudius Cento, 20 nahm, war ein hervorragender. Er war es, der 


L. Hortensius, C. Aurunculeius) mit dem ge- 
messenen Befehl an Prusias, den Krieg einzu- 
stellen (Polyb. XXXIII 1). Als die Gesandten 
dem Prusias den Befehl des Senates überbrachten, 
mit dem Hinweis darauf, dass A. ein Freund und 
Bundesgenosse des römischen Volkes sei, über- 
listete Prusias die Gesandten wie den A., rückte 
unvermutet ins pergamenische Gebiet vor, ver- 
wüstete wiederum die Umgegend der Stadt und 


dem Balas zuerst in Pergamonu das Diadem auf- 
setzte (Diod. XXXI 32a). Desselben Kunstgriffes, 
sich des Feindes durch Aufstellung und Begünsti- 
gung eines Praetendenten zu erwehren, bediente 
sich A. auch wenige Jahre darauf dem Prusias 
gegenüber. Nachdem Nikomedes, der Sohn des 
letzteren, der mit seinem Vater in Zwist lebte, 
von Menas, dem Gesandten seines Vaters, und 
Andronikos (s. d. Nr. 16), dem Gesandten des A., 


belagerte A. sowie die Gesandten auf der Burg 30 aufgestachelt war, gegen seinen Vater, der dureh 


(Polyb. XXXIIL 9). Irrtümlich verlegt Appian 
a. O. hierhin die Zerstörung des Nikephorion, die 
nach Polybios in die frühere Expedition gehört, 
s. o. (dem Appian folgt M. H. E. Meier a. O. und 
diesem Fränkel Inschr. v. Perg. S. 131). Als 
die Gesandten, nach Rom zurückgekehrt, Bericht 
erstatteten, sandte der Senat, über diesen Völker- 
rechtsbruch entrüstet, eine Commission von zehn 
Männern aus, die den Prusias zwingen sollten, 


unmenschliche Grausamkeit in seinem Volke ver- 
hasst war, als Praetendent aufzutreten, wurde er 
von A. in Pergamon aufs freundlichste empfangen. 
Nachdem A. bei Prusias Forderungen für den Niko- 
medes erhoben hatte, rückte er sofort in Bithynien 
ein. Diesmal war sein Vormarsch, da die Bi- 
thynier dem jungen Nikomedes anhingen, so er- 
folgreich, dass Prusias, lediglich von dem ihm 
verschwägerten thrakischen Fürsten Diegylis unter- 


den Krieg zu beenden und dem A. Schadenersatz 40 stützt, von seinem Volk aber verlassen, sich in 


zu leisten. Inzwischen hatte auch A. sich von 
der Belagerung befreit und rūstete (‚noch‘ im 
Winter 154/3, also Anfang 153) ein grosses Heer 
gegen Prusias, wobei er von Ariarathes von Kap- 
padokien und Mithridates von Pontos unterstützt 
wurde (Polyb. XXXIII 12, 1; Appians Worte 
a. O.: Znokıdoxeı, uézor — Erstnor sind also wieder 
ungenau). Als dann die zehn Commissare an- 
kamen, fanden sie bei Prusias Widerstand. Wie- 


die Burg von Nikaia warf. Nach einem vergeb- 
lichen Einschreiten Roms, das an der Entrüstung 
der Bithynier scheiterte, zog sich Prusias nach 
Nikomedeia zurück, wo er durch Verrat seinen 
Untergang fand (149 v. Chr., Polyb. XXXVII 6. 
Liv. per. 50. Strab. XIII 624. App. Mithr. 4—7. 
Just. XXXIV 4. Zos. II 36ff.). Auf dem Sieges- 
denkmal, das A. in Pergamon zur Erinnerung an 
die glückliche Beendigung dieses Krieges errich- 


wohl er nachträglich Reue zeigte, warben sie in 50tete, nennt er den Prusias napafarıa tàs dıd 


Asien aller Orten für ein Bündnis mit A. und für 
den Abfall von Prusias. Ersterem aber befahlen 
sie, sich auf die Defensive zu beschränken (Polyb. 
XXX 12). Die Bemühungen der Gesandten wurden 
von Athenaios an der Spitze der Flotte unterstützt, 
indem er in den Hellespont fuhr und die Prusias 
zugehörigen Ortschaften verwüstete(Polyb.XXXIH 
13). Als der Senat von dem Ungehorsam des Prusias 
hörte, schickte er nochmals eine Gesandtschaft 


‘"Ponalory yefvouévas ournzas] (Inschr. v. Perg. 
nr. 225). Soweit wir wissen, hat Prusias die 
früheren Verträge vom J. 153, denn die werden 
hier gemeint sein, nicht verletzt. Dass er ver- 
sucht hatte, sich in Rom vom Senat die Befrei- 
ung von den ihm auferlegten Strafgeldern zu er- 
wirken, war keine zagaßaoıs. Dagegen scheint 
A., im stillen Einvernehmen mit Rom, in diesem 
Kampfe der Angreifer gewesen zu sein. Die 


(Appius Claudius, L. Oppius, A. Postumius), der 60officielle Version auf dem Siegesdenkmal soll 


nun endlich die Beilegung der Feindseligkeiten 
auf den status quo ante gelang: Prusias gab an 
A. 20 Kriegsschiffe und übernahm die Zahlung 
von 500 Talenten an denselben binnen 20 Jahren. 
Ausserdem musste er auch den Bundesgenossen 
des A. Entschädigung zahlen. Darauf zog jeder 
seine Streitmächte zurück (Polyb. XXXII 13. 
App. a. O.). Die hier gegebene Anordnung des 


wohl nur den wahren Hergang verdecken (anders 
Fränkel a. O.). Die Inschrift lehrt andererseits, 
dass A., der damals über 70 Jahre alt war, sich 
persönlich an dem Feldzug beteiligt hat. Wohl 
eine Consequenz dieses Krieges war der Zusammen- 
stoss des Å. mit dem Thraker Diegylis, der dem 
Prusias Hülfe geleistet hatte. Genaueres über 
den Anlass und Fortgang des Krieges ist nicht 
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bekannt. Vorauf ging u. a. die Verwüstung der 
A. gehörigen Stadt Lysimacheia durch Diegylis 
(Diod. XXXIII 14). Wann der Feldzug nach 
Thrakien unternommen wurde, ist nicht bekannt. 
Nach Trog. Prol. 36 scheint er in seine letzten 
Jahre zu fallen. Dass er mit der Besiegung des 
Diegylis endete, melden Trog. a. O. und Strab. 
XI 624. Endlich wird aus dem thatenreichen 
Leben des A. noch berichtet, dass er den Römern 
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Namen im Sinne von v. Gutsehmid Kl. Schr. IV 
114 zu erklären, scheint hier ausgeschlossen, wie- 
wohl die Mutter Stratonike damals noch am Leben 
war. Eine besondere Veranlassung, gerade diesen 
Beinamen zu wählen. hat wohl kaum vorgelegen, 
ausser dass eben seine Verehrung gegen die Mutter 
betont werden sollte (der Name Philopator musste 
jedenfalls wegen der damit verbundenen Zwei- 
deutigkeit vermieden werden). Eine grosse Ver- 


bei ihrem Kampf gegen den Pseudo-Philippos (vgl. 10 ehrung der Mutter tritt auch in der Tradition 


o. Andriskos Nr. 4) Zuzug geleistet hat (Strab. 
a. O.). Genaueres ist darüber nicht bekannt. In 
seine letzten Jahre fällt der Besuch des P. Scipio 
(vgl. Lukian. makrob. 12; dazu F. Marx Rh. 
Mus. XXXIX 68ff.). In welche Zeit sein Verkehr 
mit dem Priester von Pessinus fällt, ist ungewiss 
(vgl. 8.-Ber. Akad. Münch. 1860, 184ff. Momm- 
sen R. G. IIt 52 Anm.). A. starb im J. 188, im 
Alter von 82 Jahren, nach einer 21jährigen Re- 


hervor. So soll er nach dem Tode derselben (wohl 
gegen Ende seiner Regierung) gegen Freunde und 
Verwandte in grausamster Weise vorgegangen sein, 
weil er sich einbildete, sie sei ebenso wie seine 
Braut Berenike keines natürlichen Todes gestor- 
ben (Tust. XXXVI4, 1). Auch wird erzählt, dass 
er sich mit Aufopferung seiner Gesundheit an der 
Herstellung eines würdigen Grabdenkmals für seine 
Mutter beteiligt habe (lust, a. O.). Freilich wäre 


gierung (Strab. a. Ö. Lukian. makrob. 12; vgl. 20 bei der kläglichen Beschaffenheit der Tradition 


Plut. an seni sit ger. resp. 16). Auch A. war 
wie alle Attaliden ein Förderer und Beschützer 
der Wissenschaften und Künste. Apollodor hat 
ihm seine Chronik gewidmet. Das einzelne vgl. 
bei Susemihl Gr. Lit. Alexandr. I 5. 406. 736. 
872. IT 4. 657. Zu seinen Kunstneigungen vgl. 
Fränkel Gemäldesammlungen und Gemälde- 
forschung in Pergamon (Arch. Jahrb. VI 1891, 
49). Ausserdem Fränkel Inschr. v. Perg. 


nicht ausgeschlössen, dass umgekehrt solche Ge- 
schichten erfunden oder wenigstens ausgeschmückt 
wären, um den Beinamen Philometor zu erklären. 
Aus der fünfjährigen Regierung des A. (188—138) 
ist nicht viel bekannt, Die Autoren schildern ihn 
als einen halb verrückten Sonderling, der auf der 
einen Seite nach Tyrannenart durch blutdürstige 
Grausamkeit sich bei Freund und Feind derart 
verhasst machte, dass eine Revolution bevorzu- 


nr. 65ff. Über seine Bauten ete. Fabricius und 30 stehen schien, auf der anderen Seite, ohne sich 


Trendelenburg, Pergamon in Baumeister 
Denkm. kl. Altert. II 1206ff. 

11) Attalos III. Philometor (138—133 v. Chr.). 
Er wurde als Frucht. der ephemeren Verbindung 
von A. II. mit Stratonike, der Gemahlin des 
Eumenes IF., im J. 171 geboren (s. o. S, 2169f. Köpp 
Rh. Mus. XLVIH 154M.). Das Geheimnis seiner 
Geburt blieb um so mehr in Dunkel gehüllt, als 
Eumenes ihn, allerdings erst nach 168/7, alseigenen 


um die Staatsgeschäfte zu kümmern, sich als 
literarischer und künstlerischer Dilettant gefiel, 
auch wohl Gartenbau und Pflanzenkunde trieb. 
Diod. XXXIV 3. Plut. Dem. 20. Iust. a. O. Varro 
de r. r. I 1, 8. Colum. I 1, 8. Plin. n. h. nennt 
ihn im Index sowohl als landwirtschaftlichen wie als 
medicinischen Gewährsmann für mehrere Bücher. 
Vgl. Susemihl Gesch. Gr. Lit. in d. Alexandr. 
I 5. 302 (Widmung eines Lobgedichtes des Ni- 


Sohn anerkannte und adoptierte. In allen officiel- 40 kandros an A.) 831. 845. II 415. Die Einseitig- 


len Urkunden wird er daher regelmässig als Sohn 
des Eumenes II. bezeichnet. Nur Polybios lässt 
aus einer Andeutung verraten, dass er den wahren 
Zusammenhang kannte (s. o.) Während der Re- 
gierung des A. II. war A. rechtlich nur ein öd«@- 
ns, wie sein Vater es unter Eumenes II, gewesen 
war. Thatsächlich hat er aber als praesumptiver 
Thronnachfolger natürlich eine hervorragende Rolle 
gespielt. Im J. 153 (vgl. o. Bd. I S. 1437), also 


keit dieser Berichte ist erst durch die pergame- 
nischen Inschriften zu Tage getreten, nach denen 
sich A. auch als Kriegsherr bewährt und seinem 
Reiche irgend eine Eroberung hinzugefügt hat. 
Vgl. Inschr. v. Perg. nr. 246 (aus Elaia, z. B. 
Z. 22: ägernjg Evexev xai dvöpayallas tis xarà 
adAsnorv, xoathoavta tv bnevavrioy) und nr. 249. 
Als A. im Frühling 133 im Alter von 88 Jahren 
starb (an einer Krankheit, Strab. XIII 624, nach 


nach obiger Rechnung im Alter von 18 Jahren 50 Iust. a, O. am Sonnenstich), fand sich ein Testa- 


(Polybios: ču zats &v), wurde er nach Rom ge- 
schickt, damit er sich dem Senat vorstelle und in 
die Gesellschaft eingeführt werde. Sowohl vom 
Senat als von den Freunden seines Hauses aufs 
freundlichste aufgenommen und geehrt, kehrte 
er zurück und empfing auch von seiten der griechi- 
schen Städte, die er passierte, zahlreiche Sym- 
pathiebeweise (Polyb. XXXII 18, 1—4). Eine 
Urkunde vom J. 142/1 (Inschr. v. Perg. nr. 248, 


ment vor, in dem er sein Reich dem römischen 
Volke vermachte (Liv. per. 58. 59. Strab. a. O. 
Vellei. II 4. Iust. XXXVI 4, 5. Plut. Tib. Gracch, 
14. App. Mithr. 62; b. c. V 4. Eutrop. IV 8. Obsequ. 
87. Flor. II 20. Serv. Aen. 1701). Die Zweifel, 
die M. H. E. Meier a. O. 414ff. an der Echtheit 
dieses Testamentes geäussert hat (vgl. auch Sall. 
ep. Mithr. 8), müssen gegenüber der pergame- 
nischen Inschrift nr. 249 verstummen (vgl. dazu 


1—25) lehrt, dass A. sich damals zusammen mit 60 Fränkel). Über die Motive, die den A. zu 


dem König an der Besetzung von Priesterstellen 
beteiligte. Als A. II. im J. 138 starb, übernahm 
A. die Regierung, also im Alter von 33 Jahren. 
Als König empfing er den Beinamen Philometor, 
ausserdem wie in Pergamon üblich, Euergetes 


(Inschr. v. Perg. nr. 246. 249. Varro de r.r. I 


1, 8. Strab. XIDO 624. 646. Trog. Prol. 36. Plut. 
Tib. Gracch. 14. App. Mithr. 62). Den ersteren 


diesem Schritt bewogen, ist nichts bekannt. 
Allgemeine Litteratur zu den drei A.: Flathe 
Geschichte Makedoniens. M. H. E. Meier Perga- 
menisches Reich in d. Allg. Encyclop. d. Wiss. u. 
Künste XVI 1842, 356ff. Droysen Hellenismus 
II. Contzen Wanderungen d. Kelten. Mommsen 
R. G. I. II. Clinton Fast. hell. III 411, Holm 
Gr. Gesch. IV. Thraemer Pergamos. Fränkel 
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Inschr. v. Perg. I. Gaebler Erythrae, Berl. 1892, 
37. Meischke Symbolae ad Eumenis II. Per- 
gamenorum regis historiam, Lpz. 1892. Imhoof- 
Blumer Die Münzen d. Dynast. v. Perg., Abh. 
Akad. Berl. 1884, II. 

12) Wird von Pompeius im J. 64 zum Tetrar- 
chen von Paphlagonien eingesetzt (App. Mithr. 
114). [Wilcken.] 

13) Tib. Claudius A. aus Sphettos, athenischer 


Attalos ' 2178 


dern es mit ihrer Hülfe zu seiner alten Grösse 
zurückführen, indem er Osten uud Westen wieder 
vereinigte und die Religion der Väter, welche er 
eben erst den Gothen zu liebe abgeschworen hatte, 
in ihre Rechte einsetzte (Sozom. IX 8. 9. Zos. 
VI 7, 3). Die heidnische Partei des Senats be- 
grüsste daher seine Erhebung mit den ausschwei- 
fendsten Hoffnungen (Oros. YII 42, 8. Sozom. IX 
9), während die christlich gesinnten Anicier zu 


Archon zw. 117—129 n. Chr. ČIA IFI 1108. 1109. 10ihm sogleich in entschiedene Opposition traten 


Über die Zeit: Dittenberger zu d. Insehr. 
[v. Schoeffer.] 

14) Homo pecuniosus aus Notum zur Zeit des 
Verres, Cie. Verr. IV 59. 

15) Hypaepenus, von M. Cicero seinem Bruder 
Quintus empfohlen, tam necessarius nosiri, Cic. 
ad Q. fr. I 2,14 vom J. 695 = 59. [Klebs.] 

16) Attalus, von dem Proconsul Asiens Arrius 
Antoninus (Arrius Nr. 13) verurteilt um 184 
—185 n. Chr., Hist. Aug. Comm. 7, 1. 

17) Attalus, König der Marcomanen, Vater 
der Pipa (oder Pipara), die des Gallienus Geliebte 
wurde, Vict. Caes. 33, 6; vgl. Epit. 38, 1. Hist. 
Aug. Gallien. 21, 3. 

18) Statilius) Attalus, ein kaiserlicher Leib- 
arzt, Le Bas III 1695. [P. v. Rohden.] 

19) Priscus Attalus (Eckhel VIII 180). “Zov 
tò yévoç (Philost. XII 8), vielleicht Sohn oder doch 
Verwandter des Antiochaeers P. Ampelius (s. Bd. I 


(Zos. VI 7,4). Seine Gesinnung sprach sich da- 
rin aus, dass er denselben Lampadius ,. welcher 
408 dem Vertrage mit Alarich am kühnsten wider- 
sprochen hatte (Zos. V 29, 9), zum Praefectus 
praetorio und den Heiden Tertullus zum Consul 
für 410 ernannte (Oros. VII 42, 8. Zos. VIT, 4. 


. Hydat. fast. 410). Den Gothen scheint er ein 


grosses Geldgeschenk gegeben zu haben (zur Ver- 
teilung unter sie sind wohl jene riesigen Silber- 


20 medaillons von 1/4, Pfund Gewicht geschlagen, 


Froehner Les Medaillons de l'empire Romain 
344); doch weigerte er sich, ihnen die Eroberung 
Africas zu übertragen, damit nicht diejenige Pro- 
vinz, von deren Komproduetion die Ernährung 
Italiens abhängig war, in die Hände der Barbaren 
gelange. Heidnischen Weissagungen vertrauend, 
dass Africa ihm ohne Schwertstreich zufallen werde, 
sandte er dorthin den Constans als Comes mit 
ganz unbedeutender Macht (Sozom. IX 8. Zos. VI 


S. 1881), nach welchem er seinen Sohn benannte 307, 5. 6. Procop. b. V. I 2). Unterdessen zog er 


(Zos. VI 12, 3). Er lebte in Rom und stand dort, 
selbst ein Heide (Sozom. IX 9. Philost. XII 3), in 
Verkehr mit den hervorragendsten Vertretern des 
gebildeten Heidentums, namentlich mit Symma- 
chus, der mehrere Briefe (VIL 15—25) an ihn rich- 
tete, Schon vor 394 hatte er eine Magistratur be- 
kleidet, mit der der Titel ver spectabilis verknüpft 
war (Symm. ep. II 82); 398 wurde er als Gesandter 
zum Kaiser geschickt, um für den römischen Senat 


selbst mit Alarich gegen Ravenna und begann 
dessen Belagerung. Honorius erklärte sich bereit, 
ihn als Mitregenten anzuerkennen, ja er liess so- 
gar schon Münzen auf den Namen des A. schlagen 
(Cohen VIII2 206 nr. 9 mit RV, dem Münz- 
zeichen von Ravenna); doch forderte dieser die 
Abdankung des Kaisers (Sozom. a. a. O. Zos. VI 
8, 1. Philost. XII 3. Phot. bibl. 57 b 29). Dieser 
machte sich schon zur Flucht nach Constantinopel 


Befreiung von der Rekrutenstellung zu erbitten 40 bereit, als die Ankunft einer Hülfstruppe aus dem 


(Symm. ep. VI 58. VII 21. 54. 113, 114). Auch 
nach der ersten Belagerung Roms (409) übernahm 
er eine Gesandtschaft, durch welche Honorius zum 
Friedensschluss mit Alarich veranlasst werden 
sollte. Sie ‚erreichte ihren Zweck zwar nicht, doch 
wurde A. zum Comes sacrarum largitionum (Zos. 
V 44. 45, 2. 3) und bald darauf zum Praefectus 
urbi ernannt (Zos. V 46, 1). Unterdessen hatte 
Alarich immer wieder mit Honorius unterhandelt, 


Orient ihm Mut gab und ihn veranlasste, in Ra- 
venna auszuharren, bis das Schicksal Africas sich 
entschieden habe (Sozom. a. a. ©. Zos. VI 8, 2). 
Hier hatte sich Heraclianus behauptet und den 
Abgesandten des A. getötet (Sozom. a. a. O. Zos. 
VI 9, 1. Oros. VII 42, 10. Procop. b. V. I 2). 
Er hielt jetzt die Kornzufuhren zurück und er- 
zeugte dadurch in Rom eine furchtbare Hungers- 
not (Sozom. a. a. O. Zos. VI 11). Der Nahrungs- 


um sich eine Stellung im römischen Reiche zu 50 mangel machte sich wahrscheinlich auch im Go- 


verschaffen, welche seinen darbenden Gothen die 
nötige Kornverpflegung sicherte. Da alle diese 
Versuche scheiterten, beschloss er, sich einen ge- 
fügigeren Kaiser zu schaffen. Er rückte daher 
vor Rom und zwang durch Abschneiden der Korn- 
zufuhr den Senat, A. mit dem Purpur zu bekleiden 
(Zos. VI 7. Sozom. IX 8. Philost. XII 3. Olymp. 
bei Phot. 57 a 9 Bekk. Oros. I 3, 4. Prosp. chron. 
a. 409. Socr. VII 10. Procop. b. V. I 2). Dieser 


thenlager geltend und zwang Alarich, die Be- 
lagerung aufzuheben (Zos. VI 9, 3). Im Februar 
410 standen die Sachen des A. schon so ver- 
zweifelt, dass viele seiner Beamten bei Honorius 
um Gnade nachsuchten (Cod. Theod. IX 38, 11; 
vgl. VII 16, 2). Während Alarich nach der Aemi- 
lia und dann nach Ligurien zog, um diese Pro- 
vinzen seinem Kaiser zu unterwerfen (Zos. VI 10), 
kehrte dieser, durch eine Gesandtschaft berufen, 


liess sich durch Sigesarius, den Bischof der Gothen, 60 nach Rom zurück. Hier beriet er mit dem Senat, 


als Arianer taufen (Sozom. IX 9) und ernannte 
Alarich, wie dieser es von Honorius gefordert hatte, 
zam Magister utriusque militiae, Athaulf zum Co- 
mes domesticorum equitum (Sozom. IX 8. Philost. 
a. a. 0.). Doch wurden ihnen Römer als Collegen 
zur Seite gestellt, um ihre Macht nicht zu gross 
werden zu lassen (Zos. VI 7, 2). Überhaupt wollte 
er das Reich nicht den Germanen ausliefern, son- 
Pauly-Wissowa I 


wie der Not abzuhelfen sei; aber gegen die Mehr- 
heit desselben beharrte er dabei, keine Gothen 
nach Africa zu senden (Sozom. IX 8; bei Zos. 
VI 9,1. 12, 1 doppelt erzählt). Dies in Verbin- 
dung mit den Einfüsterungen des doppelten Ver- 
räters Tovius entschied den Entschluss Alarichs. 
Im Sommer 410 (Cod. Theod. IX 38, 12) ent- 
kleidete er bei Ariminum den von ihm erhobenen 
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Kaiser des Purpurs und trat wieder in Unterhand- 
lungen mit Honorius. Doch fand A. mit seinem 
Sohne auch ferner im Lager der Gothen Sicher- 
heit (Sozom. IX 8. Zos. VI 12,2. Philost. XII 
3. Phot. bibl. 58a 7. Oros. VII 42, 7. Prosp. 
chron. a. 409. Procop. b. V. 12). Er begleitete 
sie nach Gallien und Spanien (Oros. VIL 42, 9) 
und genoss bei Athaulf grossen Einflusses (Phot. 
bibl. 58b 22). Bei dessen Vermählung mit Pla- 


cidia recitierte er cin Epithalamium (Phot. bibl. 10 


59b 26) und wurde bald darauf (414) in Gallien 
hoch einmal zum Kaiser gemacht (Prosp. chron. 
Paulin. euchar. 293. Oros. VII 42, 7. Phot. bibl. 
58a 10; dieser Zeit gehören die Münzen mit NB, 
dem Zeichen von Narbo, Cohen 8, TRPS, dem 
Zeichen von Trier, Cohen 15, und PST, dem 
Zeichen von Tarraco, Cohen 7. 10. 12. 16, an). 
Als seine Beschützer nach Spanien gezogen waren, 
fiel er 415 in die Hände des Comes Constantius 


(Prosp. chron. Oros. VIT 42, 9; anders Philost. 20 


XII 4). Honorius liess ihn bei seinem Triumphe 
in Rom vor seinem Wagen schreiten (Prosp. 417. 
Philost. XII 5), was in Constantinopel am 28. 
Juni 416 durch Spiele gefeiert wurde (Chron. 
pasch.). Dann wurden ihm zwei Finger abge- 
hauen und er nach Lipara verbannt (Prosp. Phi- 
lost. Oros. aa. OO. Phot. bibl. 58 a 12). Ein 
Verwandter von ihm scheint Macedonius gewesen 
zu sein (Symm. ep. VIL 27). Seeck Symmachus 


p. CLXX. De Rossi Inser. christ. urb. Romae I 30 


p. 250. 

20) Ein A., vielleicht ein Enkel des Vorher- 
gehenden, war bald nach 470 Curator civitatis 
Aeduorum. An ihn gerichtet Apoll, Sid. ep. V 
18. [Seeck.] 

21) Lehrer der stoischen Philosophie in Rom 
zur Zeit des Tiberius, auf Seianus Antrieb ver- 
bannt (vgl. Sen. suas. 2, 12 p. 17 Kiessl). Er 
war der Lehrer des Philosophen Seneca, der häufig 
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des Apollon Lykios in Argos das Kultbild machte, 
Paus. II 19,8. Ob eine von Veli Pascha im J. 1810 
in der Nähe des Theaters von Argos gefundene 
jetzt verschollene Büste, mit einer Inschrift, die 
Arralos Avögayddov (?) Admvaios, vielleicht auch 
nur’Artalos Avögayadov gelautet zu haben scheint, 
etwas mit diesem Künstler zu thun hat, ist sehr 
fraglich. Loewy Inschr. gr. Bildh. 436. 
[C. Robert.] 

Attalyda (7 Arrakvöa, nach Steph. Byz. von 
Attys und [unwahrscheinlich] dessen Sohn Lydos), 
Stadt in Lydien. [Bürchner.] 

Attana, Stadt am persischen Meerbusen (Plin. 
VI 147), nach Glaser (Skizze 75) mit Attene 
und Chattene identisch. [D. H. Müller.) 

Attanassos, ein Ort in Phrygien (Not. episc. 
I 368 u. a.), nach Ramsay Asia min. 136 im 
Thal des Kufu Tschai bei Aidan. [Ruge.] 

Attasioi s. Augasioi. 

Attea s. Attaia Nr. 1 und Attaleia Nr. 2. 

Attegua s. Ategua. 

Arréhaßos s. Heuschrecke. 

Attelebusa (Heuschreckeninsel), Insel an der 
Küste von Pamphylien, Plin. n. h. V 31. Ptol. 
V 5, 10 (var. AneAßovsa). Jetzt Raschat, s. Beau- 
fort Karamania 117f. Ritter Erdkunde XIX 
763. Kiepert Specialkarte vom westlichen Klein- 
asien; Form. orb. ant. IX. [Ruge.] 

Attene s. Atta Nr. 1. 

Attenia (Plin. VI 181; Var. Atteva, wozu ge- 
wöhnlich Aöroßa [s. d.] verglichen wird), Ort- 
schaft Nubiens auf dem westlichen Nilufer, zur 
Zeit des Augustus von P. Petronius erobert, 

[Pietschmann.] 

Attepata, angeblicher Gottesname, der auf 
einer Inschrift von Aquileia (CIL V 766) gelesen 
worden ist. Steuding (Roschers Myth. Lexik. 
1723) hat Atte Papa dat. von Altes Papas corri- 
giert (vgl. Diod. HI 58). Diese Conjectur ist durch 


mit grosser Verehrung von ihm redet (n. q. II 40 eine Revision des Steines bestätigt worden (Pais 


50, 1; epist. 9, 7. 68, 5. 67, 15. 72, 8. 81, 22. 
108, 3, 13—15, 23), indem er hauptsächlich ethische 
Paraenesen von ihm anführt (die umfangreichste 
de divitiis contemnendis epist. 110, 14—20), aber 
auch seiner Untersuchungen über den Blitz er- 
wähnt, n. q. II 48, 2. [v. Arnim.] 
22) Sohn des Sophisten Polemon, aus Laodi- 
keia, Ehrenbürger von Smyrna, Sophist unter 
Marcus Aurelius, Vater der Kallisto, der Frau 


CIL Sup. Ital. 64), vgl. Papas. 
Attes s. Attis. 
Atteva s. Attenia, 
Attharus (Hieron. Onom. ed. Lagarde 93, 25), 
s. Ataroth. [Benzinger.] 
Atthis (Ars). 1) Tochter des Koavads, Nach- 
folgers des Kéxgoy in der attischen Königsliste 
(M. Wellmann De Istro Callimachio, Greifswald. 
diss. 1886 III), Strab. IX 397. Iustin. (Trogus 


[Cumont.] 


des Rufinianus von Phokaia und Mutter des So- 50 Pompeius) II 6. Paus. I 2, 6. Apollod. bibl. III 


phisten Hermokrates (Philostr. Vit. soph., II 25, 
ar 110, Sf. K. Mionnet Descr. des méd. 
III 232 nr. 1299—1304. VI 344 nr. 1713). 
[W. Schmid.] 
23) Grammatiker aus unbekannter Zeit, citiert 
in Schol. A zu Il. XV 444, Schol. T zu Il. XV 
641. 651 und Etym. M. 584, 14. [Cohn.] 
24) 'Aoziaroós aus unbekannter Zeit; vgl. 
Briau L'archiatrie rom., Paris 1877, 74. 


14,5. Bei demselben ist III 14, 6, 2 die Version 
erwähnt, A. sei von Hephaistos Mutter des ’Eoı- 
zdorıos. 

2) Angeblich ein Epos des ‘Mynolvoos, nur 
a a N zwar von Pausanias IX 29 
mit Berufung auf die ¿s ’Opyouerlovs ovyyoagn 
des Korinthers Kallippos (vgl. IX 38, 10), Auch 
vier Verse werden ebenda angeführt. Roberts 
Verdacht Comment. Momms. 145, hier liege eine 


23) Arzt des 2. Jhdts. n. Chr. in Rom, Schüler 60 Fälschung vor, ist sehr berechtigt. Welcker 


des Soran, Anhänger der Schule der Methodiker 
und als solcher von Galen verspottet (6 Oso- 
oalsıos vos Gal. X 915). Dieser wirft ihm vor, 
dass er den Kyniker Theagenes, der an einer Ent- 
zündung der Leber erkrankt war, durch falsche 
Behandlung zu Tode curiert habe (Gal. X 909f.). 
[M. Wellmann.} 
26) Athenischer Bildhauer, der für den Tempel 


Ep. Cyklus? I 292. II 424 hatte die A. mit dem 
Epos Auatovia identificiert. [Bethe.] 
3) Atthis (FHG Iıxxxı-xcı. 859—420. IV 
645—648. v. Wilamowitz Aristoteles u. Athen 
I 8) ist der hergebrachte Name für die Annalistik 
Athens. Hellanikos hat ihn noch nicht ange- 
wandt (Thuk. I 97, 2 & r Aruxg Evyyoap 
“Eildrıxos), wahrscheinlich aber schon Kleidemos; 


"E 
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so erklärt sich wenigstens, weshalb Pausanias X 
15, 5 ihn mit Übergehung des Hellanikos den 
ältesten nennt drdooı tà Adıyvalaw Enıyapıa Eyoa- 
yav tà Geyardtara; Demetrios von Skepsis und 
Apollodor kennen ihn als den officiellen (Strab. V 
221. IX 392 of tyv Ardida ovyyodwyarres). Die 
Verwendung des Hypokoristikons von Adnrats für 
athenisch ist schon für das 5. Jhdt. sicher (v. Wi- 
lamowitz Aristot, u. Athen II 86), und der Ge- 
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tuen, die Reparatur der Heiligtümer Hand in 
Hand. Die platonischen Gesetze sind unter die 
Symptome dieser letzten grossen Bewegung des 
athenischen Volkes zu rechnen. Sie hat, wie in 
Athen nicht anders möglich, einen starken reli- 
giösen Zug, und der prägt sich bei den Anna- 
listen fast durchweg aus. Sie vertiefen sich in 
den attischen Kultus und bringen ein ungeheures 
Material aus der sacralen und rituellen Tradition 


brauch als Titel = Ardis ovyyeapn ist mit den 10 zusammen; Philochoros war selbst Seher; fast alle 


Titeln, die einzelne Monographien des Hellanikos 
erhielten, Aoonts ’Arkavıis Bopwris zusammenzu- 
stellen, die wiederum bewusste Wiederholung von 
Epentiteln wie Poxais Bopwris sind. 

Während in dem unpolitischen Stillleben Io- 
niens im 5. Jhdt. die einheimischen Überliefe- 
rungen eine reiche litterarische Production her- 
vorriefen, hatte man in Athen nur Sinn für die 
ruhmreiche nächste Vergangenheit und die stür- 


haben neben der Chronik noch besondere Werke 
über den Kultus und was dazu gehört verfasst‘ 
Kleidemos ein ’EEnynuxor, Demon Heoi Dvorðr, 
Melanthios Heoi uvornolor, Philochoros Heoi rar 
Adyrnow üyamwv, legi &ogrör, IIspi Bvarör, 
ITeoi husoðv, Iegi pavuxis, um nur die durch 
Fragmente ‘gesicherten Titel aufzuzählen. Nur 
der Isokrateer Androtion, bei dem, verschieden von 
den übrigen, die politisch-historischen Fragmente 


mische Gegenwart; neben dem nationalen Epos 20 überwiegen, scheint hier eine leicht verständliche 


Herodots und der politischen Geschichtschreibung 
des Thukydides war für die Chronik kein Platz. 
Hellanikos verfasste attische Annalen so gut wie 
er eine gemeingriechische Chronik nach Jahren 
der Herapriesterinnen herausgab; für ihn war 
die attische Tradition nur ein Teil der vielen, 
die er, angeregt durch die Sophistik, zu sam- 
meln unternommen hatte, und ob ihm wertvolles, 
unveröffentlichtes Material zu Gebote stand, ist 
fraglich. 

Anders die Atthidographie des 4. und 3. Jhdts. 
Ihre uns bekannten Vertreter sind: Kleidemos 
oder Kleitodemos, Androtion (nach 346/5), Demon 
(vor Philochoros nach dessen Titel bei Suidas 
Iloös thy Anuwvos Ardida), Philochoros, während 
des chremonideischen Krieges hingerichtet; un- 
bekannter Zeit, aber eher aus dem 4. als dem 
3. Jhdt. sind Phanodemos und Melanthios (v. Wi- 
lamowitz Aristot. und Athen I 287), ferner die 


Ausnahme zu machen. Die politische Tendenz 
der A. ist durchweg demokratisch-national; die 
särgıos zolızela ist die von Theseus begründete 
Demokratie. Androtion und Philochoros sind als 
eifrige Patrioten bekannt. 

Die A. will nicht Geschichtschreibung sein, 
sondern Annalistik. Von Hellanikos an ordnet 
sie die Ereignisse nach attischen Archontenjahren ; 
nach einer Spur bei Androtion zu schliessen (frg. 


30 44a) ist neben dem Eponymos auch die Magi- 


stratstafel, wie in Rom, gegeben. Die Chrono- 
logie der alten Zeit ist auf den Anfang der Ar- 
chontenliste 682/1, nicht die Olympiadenrechnung 
gestellt; vgl. E. Schwartz Die Königslisten des 
Eratosthenes und Kastor, Abhdlg. d. Gött. Ges. 
d. Wiss. XL 54ff. 

Demetrios von Skepsis (Strab. V 221) und 
Apollodor (bei Strab. IX 432) eitieren of thv Ar- 
iða ovyyodıarres, erkennen also hinter der Viel- 


nicht junge Fälschung unter dem Namen des 40 heit der Schriftsteller und Bücher eine Einheit; 


Amelesagoras, der mit, dem Unterweltsfluss Aué- 
Ans Plat. rep. X 621a zusammenhängen dürfte. 
Junge und späte Mystificationen sind die, auch 
nicht unter dem Titel Ardis auftretenden Pro- 
ducte, die Antiochos und Pherekydes zugeschrie- 
ben werden. Kleidemos war nach dem Zeugnis 
des Pausanias X 15, 5 der älteste. Er erwähnt 
frg. 8 die trierarischen Symmorien mit der Hun- 
dertteilung wel Boeckh Urk. über d. att. See- 
wesen 182). 

Steuerverfassung auf die "Trierarchie durch das 
Gesetz des Periandros, höchst wahrscheinlich um 
357/6, in der Not des Bundesgenossenkriegs über- 
tragen (Boeckh Staatshaushalt 1647f.) ; die Hun- 
dertteilung findet sich wieder in dem Reformvor- 
schlag des Demosthenes (XIV 7). der in diesem 
Punkte nicht neu zu sein braucht. Uber die 
Mitte des 4. Jhdts. wird man also den ältesten 
attischen Annalisten nicht hinaufschieben dürfen, 


ebenso Schol. Aristoph. Lysistr. 1138 of tàs At- 
Vldas ovvrsrayöres, Die Grammatik guter Zeit 
pflegt in Übereinstimmung damit, dass sie die 
alten Chroniken in abschliessenden Werken zu- 
sammcenarbeitete, wie es Istros für die attische 
in den Arzıxai ovvayoyai, "Arrızd, “Ardides that, 
solche Chroniken ohne Zusatz des Autornamens 
zu eitieren; vgl. z. B, Demetriös von Skepsis bei 
Strab. X 472 èv rois Kontixois Aöyaıs, Harp. s. Ta- 


as Symmoriensystem ist von der 50 púra ol ra Elßoıza ovyypawartes, Zenob. VI 50 


oi tù Eißowxa ovyyoawarıss, Schol. Eur. Andr. 
1139 of ovrrerayótes ra Tvwıxd, Plut. mul. virt. 
254 of Na&iow ovyyoageis; de malign. Herod. 86 
oi Nakiov ógoygáyot, Parthen. 14 of tà Mån- 
oıaxa, Hygin. astr. II 5 gui Argolica. conseripse- 
runt, Suid. s. Tevunoia’ oi rà Onfarxà yeyoapöres 
xadanso Aptoröönuos u. s. w. Bis zu einem ge- 
wissen Grade beruht das darauf, dass in der ein- 
mal geschaffenen Form jeder sich an den Vorgänger 


und gerade in der Zeit nach dem Bundesgenossen- 60 anschloss, ihn berichtigend, erweiternd, überbic- 


krieg beginnt, wie der Areopagitikos des Isokrates, 
eines sehr feinen Beobachters der allgemeinen 
Stimmung, verrät, jene Tendenz, in die Vergangen- 
heit zurückzugreifen und das Alte zurückzuführen, 
die schliesslich in der lykurgischen Restauration 
ihren Abschluss findet; mit der religiös-politischen 
Annalistik geht die monumentale Reconstruction 
der Festchronik, die Aufstellung der Dichtersta- 


tend; aber den eigentlichen Grund der Sache trifft 
diese Erklärung nicht. Vielmehr hielten jene Ge- 
lehrten an der Vorstellung fest. dass den Grund- 
stock jeder Chronik eine überlieferte Tradition 
ausmacht, die von dem einzelnen unabhängig ist 
und die zum guten Teil auf urkundliche Auf- 
zeichnungen zurückgeht, welche sich an die Be- 
amten- oder Priesterlisten anschlossen. In dem 
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gleichen Sinne ist auch von v. Wilamowitz die 
A. als eine Einheit aufgefasst und erwiesen. Wer 
diese Aufzeichnungen veranstaltet hat, ist nicht 
mit Sicherheit nachzuweisen; aber die römische 
Analogie, der offenkundige Zusammenhang der 
Atthidographen mit der sacralen Exegese machen 
die Vermutung von v. Wilamowitz schr wahr- 
scheinlich, dass die Träger der attischen Tradi- 
tion die Exegeten gewesen sind, und dass ihr Ma- 
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Rav. I § p. 145 Aitigilem), Station an der 
Strasse von Carthago nach Theveste, 10 Milien 
südwestlich von Vallis (= Sidi Mediân) und eben- 
soviel nordöstlich von Coreva (= Hr. Dermulia). 
Die daselbst noch heute auf zwei Anhöhen cı- 
haltenen Ruinen heissen Hr, Amara und Hr. Gu- 
bellât, vgl. Tissot Géogr. comp. IT 443f. 
[Joh. Schmidt.] 
Attieinus. Montanus Attieinus, unter Traian 


terial den Grundstock der attischen Chronik ab- 10 verbannt, Plin. epist. VI 22. [P. v. Rohden.] 


gegeben hat. Die oben geschilderte Restaurations- 
bewegung brachte die „Ausleger der Überlieferung‘ 
dazu, die gewohnten Gleise zu verlassen, nicht 
mehr für den einzelnen Fall einzelnes aus dem 
aufgespeicherten und sorgfältig gehüteten Schatz 
herzugeben, sondern den breiten Strom der Über- 
lieferung auf einmal loszulassen, um die natio- 
nale Religion und die nationale Demokratie neu 
zu beleben. Daraus, dass schon die Alten die 


Atticurges. Dies griechische Adiectivum ge- 
braucht Vitruv III 5, I in dem Sinne ‚von at- 
tischem Stile‘ für die aus der Plinthe, einem 
unteren Torus, dem Trochilus und einem oberen 
Torus gebildete Säulenbasis, die eine Abart der 
ionischen Basis ist und deren ältere Form sich 
an dem Propylaeen des Mnesikles gefunden hat; 
wahrscheinlich hat sie erst Mnesikles aus jener 
älteren durch die Halle der Athener in Delphi 


einzelnen Atthidographen hinter der A. zurück- 20 (Athen. Mitt. IX 1884 Taf. 12) als altattisch be- 


treten liessen, ergiebt sich, dass zur Reconstruc- 
tion der A. es nicht genügt, die mit dem Namen 
der einzelnen Atthidographen versehenen Frag- 
mente zu vervollständigen. Wie v. Wilamowitz 
nachgewiesen hat, haben Aristoteles und Plutarch, 
peripatetischer Art folgend, die Geschichtschrei- 
bung grossen Stils sehr erheblich aus der A. er- 
gänzt; die zahlreichen, auf den attischen Epo- 
nymos gestellten Daten, die hauptsächlich in den 


zeugten Basenform geschaffen. Ausserdem nennt 
Vitruv IV 6, 1. 6 bei den Thüreinrahmungen an 
Tempeln drei genera ihyromaton, dorieum, ioni- 
cum, attieurges. Die Thüreinrahmung in atti- 
schem Stile weicht nur darin von der dorischen 
ab, dass sie auf den Antepagmenten (und selbst- 
verständlich auch auf dem Thürsturz) drei Fascien 
hat; der Verschluss soll aus valvae bestehen und 
sich nach aussen öffnen (wie z, B. an den Tempeln 


Scholien zu Aristophanes und Aischines sich fin- 30 C und F in Selinunt). Vgl. C. Bötticher Tek- 


den, müssen auf die A. zurückgeführt werden; 
das sog. Marmor Parium ist nichts als ein Aus- 
zug aus der attischen Chronik. Eine Reconstruc- 
tion der überlieferten attischen, nach Archonten 
geordneten Zeittafel ist eine unerlässliche Er- 
gänzung zu den Resten der einzelnen Atthido- 
graphen. 

Grosse Geister und Schriftsteller waren diese 
Männer natürlich nicht, wie sollten sie sonst 


tonik? 504, 

An diese Beispiele des Gebrauches von A. sind 
auch die atticae columnae, quadrate Pfeiler, zu 
reihen, die Plin. n. h. XXXVI 179 (darnach Isid. 
or. XV 8, 15 = XIX 10, 22) als besondere Säulen- 
ordnung aufzählt (vgl. Bötticher 197 und 305, wo 
auf Grund der Antiquities of Ionia I? ch. IL pl. 11 
das Propylaion von Priene mit Unrecht angeführt 
worden ist, s. die neue Aufnahme Antiq. of Ionia 


Chroniken geschrieben haben? Es kann daher 40 IV pl. 5; ausserdem vgl. Studniczka Verhandl, 


nicht auffallen, wenn sie der Bildung und dem 
Geschmack ihrer Zeit Concessionen machen, die 
mit der archaisch-religiösen Tendenz bei ober- 
flächlicher Betrachtung unvereinbar erscheinen. 
Man wollte die Religion der Väter restaurieren, 
aber zugleich sie, so zu sagen, dem modernen Be- 
wusstsein nahebringen. Dazu dienten die orphi- 
sche Theologie und die physikalische Ausdeutung 
der Götter, ferner die rationalistische Umdeutung 


d. XLII. Philol. Versamml. 1893, 80), und endlich 
die drei scit Eupompos anerkannten genera pietu- 
rae, lonicum Sicyonium Atticum, Plin. n. h. 
XXXV 75, vgl. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. 
TI 130. [Puchstein.] 
Attidium, ein Municipium (Inschrift beiOrelli 
88 = CIL XÍ 5718) in Umbrien, jetzt Attigio; 
die Einwohner Attidiates bei Plinius n. h. IL 113. 
Der ager Attidias auch erwähnt im Liber colon. 


der Heldensage und des Märchens; die älteste Ge- 50 240. 352. 259 (wo der Name verschieden corrum- 


schichte wurde, reichlich mit Motiven und topo- 
graphischem Detail ausgestattet, zu einem histo- 
rischen Roman (Plut. Thes. 27 Kleíðnuos EEazpı- 
Boiv tà xað xaora Buvidsuevos) umgeformt, der 
dem ınythisch-geographischen der Ionier die Spitze 
bieten konnte. Die Novelle, die in den ionischen 
Chroniken so üppig und glänzend wucherte, ist in 
Athen nur wenig gedichen. |Sehwartz.] 
Attia, Stadt in Arabia felix, Ptol. VI 7, 33, 
sonst unbekannt. 
Attianus, Praefectus Praetorio Hadrians (vgl. 
Hirschfeld V.-G. I 225, 32) s. u. Caelius 
Attianus (vgl. Hist. Aug. Hadr. 1, 4). 
[P. v. Rohden.] 
Attiei (Itin. Aut. 66, 3), Station an der West- 
küste der Kyrenaika. [Pietschmann.] 
Attielanus, Atticuss.Attikianos, Attikos, 
ad Atticillae (Tab. Peut. V 3 Mill,; Geogr. 


piert ist). Ob die Aitiediur in den umbrischen 
Tafeln von Gubbio (Bréal Les tables Eugubines 
217. 222) mit A. etwas zu thun haben, ist sehr 
zweifelhaft. [| Hülsen. ] 

Attidius s. Atidius, 

Attienites, ein Küstenort der Libyrnoi, Scyl. 
21. Gronovius verbesserte Senites, indem er an 
Senia (s. d.) dachte. [Tomaschek.} 

Attika. 1) Topographie*). Attika, 7 žr- 


[D. H. Müller] 60 —---— 


*) Da die antiken geographischen Eigennamen 
A.s (Gebirge, Flüsse, Demen u. s. w., vgl. die Liste 
S. 2204—2206) unter ihren Stichworten gesondert 
behandelt werden, hat dieser Artikel nur mit ihrem 
gegenseitigen örtlichen Verhältnis im Gesamt- 
bilde der Landschaft zu thun. — Abkürzungen: 
K. v, A. = Karten von Attika, Textheft I. II, 
IN-—VI; Demenordnung = Untersuchungen über 
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uxý (offenbar gleich Axusn von Axty; so schon 
die Alten, s. Etym. M. 167,50. Harpokr. u. Steph. 
Byz. s. Axtý. Marm. Par. 3ff., vgl. Paus. 12, 6 
"4xrala, dazu Strab. IX 397 als angeblich ältere 
Namen Atthis, Mopsopia, Ionia, Poseidonia), die 
am weitesten nach Östen vorgeschobene Land- 
schaft Mittelgriechenlands und des hellenischen 
Festlandes überhaupt. Sie ist eine Halbinsel von 
der Form ungefähr eines nach Südosten gerichte- 
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Parnes der Brilessos oder Pentelikon, der berühmte 
Marmorberg, welcher von Athen aus einem Giebel- 
felde nicht unähnlich sieht, doch in Wirklichkeit 
aus mehreren Abteilungen bis zu 1110 m. Höhe 
aufgebaut ist (K. v. A. III-VI 32). Geologisch 
nah verwandt, aber durch eine tiefe und ziem- 
lich breite Depression getrennt (195 m.), dehnt 
sich südlich davon und in fast genau südlichem 
Verlauf der Hymettos (nördliche Hälfte bis zu 


ten Dreiecks, dessen vom Meer bespülte Lang- 10 1027 m., südliche Hälfte 774 und allmählich weiter 


seiten bei Cap Sunion (auf der Höhe von Epi- 
dauros) zusammentreffen, während seine nördliche 
Basis, durch die Gebirgszüge des Kithairon, des 
Parnes und ihre Ausläufer bezeichnet, mit dem 
megarischen und boiotischen Festlande zusammen- 
hängt. Diese Landgrenze hat eine Länge von ca. 
50 km.; von den beiden Wasserseiten des Drei- 
ecks besitzt die östliche etwa 80, die südwestliche 
etwa 70 km. Ausdehnung (in der Luftlinie; unter 


abfallend) bis zum Meere aus, wo er mit dem Yor- 
gebirg Zoster endigt. Die übrigen ausgedehnteren 
Bergzüge A.s, sämtlich bedeutend niedriger als 
die genannten drei Hauptgebirge, erstrecken sich, 
dem Hymettos mehr oder minder parallel, gleich- 
falls in ausgeprägt südlicher Richtung. So im 
Westen, vom Parnes ähnlich absetzend wie der 
Hymettos vom Pentelikon, der Aigaleos oder Kory- 
dallos, durch den Pass von Dafni (130 m.) in eine 


Berücksichtigung der reichen Küstenentwickelung 20 nördliche und südliche Hälfte zerschnitten (jene 


wären noch ca. 40 km. hinzuzurechnen), Eine 
endgültige Ermittelung des Flächeninhaltes von 
A. wird erst nach Beendigung unseres attischen 
Kartenwerkes erfolgen können; die jüngsten pro- 
visorischen Berechnungen ergaben (bei Beloeh 
Hist. Beitr. z. Bevölkerungslehre. I. Die Bevölk. 
d. griech.-röm. Welt 1886, 55ff.) 2527 qkm. (ein- 
schliesslich Oropos, auf welches etwa 110 qkm. 
entfallen), mit Salamis und den übrigen Inseln 


bis zu 453, diese zu 468 m. Erhebung), imd zwi- 
schen diesem und dem Hymettos, dem letzteren 
näher, die Hügelkette des Anchesmos (jetzt Turko- 
vuni, bis zu 339 m. Höhe), deren Südende bei 
Athen in dem Lykabettos (277 m.) gipfelt. Ost- 
lich vom Hymettos wiederum begleiten die süd- 
wärts verlaufende Küste Höhen von 2—400 und 
mehr Meter Erhebung (Perati, Mavronora u. s. w.), 
die an der Südspitze der Halbinsel in den beiden 


insgesamt ca. 2650 qkm. Nach J. H. Hansen 30 parallelen Zügen des Lauriongebirges (bis 372 und 


(Über die Bevölkerungsdichtigkeit A.s, Festschrift 
d. Wilh.-Gymnas, i. Hamburg, 1885, 143) beträgt 
die Totalsumme 2600 qkm. (d. h. 47 Quadrat- 
meilen), so dass auf 1 km. Küste (s. o.) ea. 14 qkm. 
Landes (oder auf 1/ Meile eine Quadratmeile) 
kämen. ? 
Massgebend für die Structur der Halbinsel 
sind die reichen und mannigfaltigen Gebirgssy- 
steme, welche, ungerechnet die Paraliaberge, allein 


356m.) endigen. Als fernere östliche Parallele kann 
man noch die langgestreckte Insel Makris (oder 
Helena; 281 m.) hinzurechnen. Zwischen dem Lau- 
rionsystem und dem Hymettos vermitteln längs 
der südwestlichen Küste noch eine Anzahl teils 
gestreckterer Bergrücken, wie das Paneion (650 m.) 
und mehr im Inneren das Merendagebirge, welche 
beide die Richtung des Pentelikon wiederauf- 
nchmen, teils mehr isolierter Kuppen, wie der 


einen Flächenraum von ca. 1000 qkm. einnehmen. 40 Elymbos (Olympos 486 m.), der Hag. Dimitrios 


An der Nordgrenze streichen in östlicher Rich- 
tung zunächst von Westen her der bewaldete 
Kalksteinrücken des Kithairon (auf Schieferunter- 
lage), durch den Pass von Dryos Kephalai in zwei 
Hälften (mit 1411 und 1023 m. höchster Erhebung) 
zerlegt. Von ihm aus schiebt sich als Grenzriegel 
‘gegen die Megaris der nach seinen beiden ‚Hör- 
nern‘ zà Kögara (nicht ’Ix&oror öoos; Höhe 1090 m.) 
genannte Bergzug südlich bis ans Meer vor. Die 


(202 m.), der Keramoti (230 m.) u. a. m. Für die 
Tektonik der meisten dieser östlichen Gebirge A.s 
ist, zuerst durch österreichische Geologen (vgl. 
Denkschr. Akad. Wien, math.-naturw. C1. XI, 1880), 
die bemerkenswerte Thatsache ermittelt worden. 
dass der Faltenwurf ihrer Gesteinsschichten dem 
Vorlauf der Bergzüge durchaus widerspricht, oft 
geradezu diametral entgegengesetzt ist. Während 
nämlich das schon mit dem Othrys und Oeta 


östliche Fortsetzung des Kithairon bildet der Me-50 aus südlicher in östliche Richtung umbiegende 


galo Vuno und die steinige Hochebene von Skurta, 
dann das zerklüftete Kalksteinmassiv des Parnes 
(1413 m.) mit seinen Ausläufern und Verzwei- 
gungen, die sich (zwischen Öropos und Rhamnus) 
bis an das euboeische Meer erstrecken. Nicht 
ohne Vermittelung mit den letzteren durch bereits 
kristallinische Formationen (Agrieliki, Aphorismos, 
Berg von Ikaria, vgl. K. v. A. III-IV 33), aber 
doch mit doppelseitigem Steilabfall und veränder- 


Faltensystem der ostgriechischen Gebirge noch 
im Kithairon und Parnes mit dem Verlauf der 
Berge selber übereinstimmt, verläuft es im übri- 
gen A. mit neuer Wendung convergierend nach 
Nordosten, bei südlicher und südöstlicher Rich- 
tung der Bergzüge. Die Begrenzung der letzteren 
also ist durch Bruchlinien bewirkt, welche mehrere 
Falten quer durchsetzen. Offenbar im Zusammen- 
hange mit diesen Complieationen steht nun die 


ter, von Nordwest nach Südost gerichteter Axe 60 Erscheinung, dass hier überall kristallinische Ge- 


erhebt sich südöstlich von der Hauptmasse des 


die Demenordnung des Kleisthenes, Anhang z. 
d. Abhandl. Berl. Akad. 1892; A.-B. = Antiken- 
bericht aus Attika (Übersicht der bisher bekann- 
ten Denkmäler und Inschriften A.s nach Localen), 
Athen. Mitt. XI 81. nr. 1—142. 277. nr. 143 
—495. XIE 337£. nr. 496—778. 


steine, Marmor anstatt des Kalkes, kristallinische 
Schiefer anstatt der Sandsteine und amorphen 
Schiefer auftreten. Das Lauriongebirge ist über- 
dies seit altersher berühmt durch seinen Reichtum 
an Erzen, insbesondere silberhaltigem Bleiglanz, 
dann Galmei, Brauneisenstein u. s. w. Die Berg- 
kuppen ‚bildet vielfach eruptives Gestein (Gab- 
bro), und selbst Granit tritt hier, ganz verein- 
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zelt innerhalb des griechischen Festlandes, (bei 
Plaka) auf. 
Zwischen diesen reichgegliederten Gebirgssy- 
. stemen A.s finden nur vier grössere Ebenen und 
darunter nur eine vollkommen binnenländische 
Platz. Letztere, die heute sogenannte Mesögia, 
ist das von Hymettos, Pentelikon, den östlichen 
Küstenhöhen, und den sie im Süden mit dem Hy- 
mettos verbindenden Bergen umrahmte ‚Mittel- 
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men hat. In seinem mittleren Laufe mündet. 


gleichfalls auf dem linken Ufer (bei Patisia) ein 
grösseres, das Nordende der Turkovuni umziehen- 
des Rhevma (jetzt Podoniphti, vgl. K. v. A. II 
34. 43), weiter unten, an der Nordgrenze von 
Athen, ein Bach, in dem man den Kykloboros 
vermutet hat (K. v. A. II 15, wo ich für den 
Namen Skiron eintrat). Endlich fliesst im Sü- 
den Athens der Ilisos vorüber, um sein Rinnsal 


land‘ (rund auf 12 km. Länge und Breite berech- 10 im Südwesten ebenfalls mit dem Kephisos zu ver- 


net; verschieden davon der District der Meodysıoı 
[s. d.], einer alten Kultgenossenschaft, welche ober- 
halb Athens im JZeöicr sass). Roter pliocäner 
Thon erfüllt dieses weite und grossenteils noch 
heute wohlangebaute Binnengebiet. — Die atheni- 
sche Ebene (rò /Teöior) zieht sich von der süd- 
westlichen Küste aus zwischen Hymettos und Aiga- 
leos ungefähr rechteckig (allerdings nach Norden 
etwas ansteigend und durchsetzt von dem Anches- 


einigen. Der Ilisos besteht aus zwei Quellbächen 
des westlichen Hymettosgebietes (die südliche 
Quelle, Kallia oder Kyilupera, s. K. v. A. II 24; 
der hier vermutete Nebenfluss Eridanos dagegen 
scheint mit Dörpfeld Athen. Mitt. XIM 211f. 
in einem Wasserlauf erkannt werden zu müssen, 
der vom Fusse des Lykabettos aus die Stadt selber 
durchzog). Auf dem rechten Kephisosufer ist uns 
der aus der Gegend des Passes von Dafni herab- 


mos, einigen Vorbergen des Hymettos und den 20 kommende Bach als Hermos bekannt. Unter den 


Hügeln Athens), bei ca. 10 km. durchschnittlicher . 


Breite, ungefähr 22 km. nach Nordnordost bis zu 
dem Höhengebiet zwischen Parnes und Pentelikon 
hinauf. Westlich vom Aigaleos ist bis nach Eleusis 
hin, begrenzt vom Meere, den Ausläufern des Ki- 
thairon und des Parnes, die bis zu 12 km. breite, 
ca. 8 km, tiefe thriasische Ebene (auch tò "Pagıov 
editor) eingebettet, ein Product vollkommen regel- 
mässiger diluvialer Abschwemmungen von den 


Bergen her, einst berühmt als fruchtbarer Weizen- 30 


boden, heute am Küstenrande vielfach versumpft, 
Die vierte attische Hauptebene, gleichfalls eine 
Küstenlandschaft, ist das marathonische Gefilde 
im Nordosten der Halbinsel, umrahmt von Aus- 
läufern des Parnes und des Hymettos, ein voll- 
kommen ebenes Schwemmland von 8 km. Küsten- 
länge und durchschnittlich 3 km. Tiefe, dessen 
beide Längsenden (heute wie einst wenigstens im 
Nordosten) von Sumpfterrain eingenommen wer- 


Wasserrissen der südwestlichen Hymettosabda- 
chung mag noch der (zwischen den Dörfern Bra- 
hami und Karä hindurchziehende) Vurlopotamos 
genannt werden. ; 

Aus der heutigen Mesogia winden sich zwei 
grössere Rhevmata zum östlichen Meere durch. 
Im Norden bei Raphina das Megalo Rhevma (den 
angeblichen Namen Balana oder Valanaris ver- 
mochte ich nicht zu bestätigen; s. K. v. A. II— 
VI 2f. 32f,), welches zugleich die Abflüsse des 
Pentelikon sammelt; sodann südlicher, in seinem 
unteren Lauf das Thal von Vraona (Brauron) bil- 
dend, ein Bach, der gewiss mit dem alten Era- 
sinos identisch ist. Sein Hauptarm kommt von 
der Wasserscheide, die zwischen dem Merenda- 
und Panigebirge beim Dorfe Kuvara liegt, und 
die nach der anderen Seite (Südosten, dann Sü- 
den) das in der Bucht von T’horikos mündende, 
wasserreichere Potami entsendet. Da nach diesem 


den. Im übrigen weist A. nur kleinere Strand- 40 Bache die benachbarten Demen der Potamioi be- 


ebenen um die Hafenbuchten herum und Thal- 
mulden auf, von denen die bedeutendste noch die- 
jenige im oberen Gebiete des Baches von Mara- 
thon (der Charadra) bei Aphidna ist. 

In hydrographischer Beziehung ist A. nur sehr 
dürftig ausgestattet. Keiner der Flüsse erreicht 
mit perennierendem Wasser das Meer, und die 
Mehrzahl der Bachbetten (Rhevmata) sind nur 
Abzugsrinnen der Regengewässer. Äls Grenze 
gegen Megara scheint ein Bach Iapis angesehen 
worden zu sein. Östlich von Eleusis mündet das 
Bett des thriasischen Kephisos (jetzt Sarantapo- 
tamos), der sich vor seiner Wendung nach Süden 
aus zwei westöstlichen Hauptarmen, dem nach 
der Schlucht von Kokkini Kokkinopotamos ge- 
nannten Bach und dem eigentlichen Sarantapota- 
mos zusammensetzt. Im östlichen Teil der Ebene 
strebt vom Parnes her ein heute Iannula genanntes 
grösseres Rhevma dem Meere zu. Entsprechend 


der Ausdehnung des athenischen Heôlor ist sein 60 


Hauptfluss, der Kephisos, auch weitaus die be- 
deutendste Wasserader A.s. Die meisten, für seine 
Richtung nach Südsüdost massgebenden Quell- 
bäche entspringen in dem Berglande, welches Par- 
nes und Pentelikon verbindet; dazu kommt ober- 
halb noch ein stärkerer Zufluss aus Osten (über 
das heutige Kephisia), den man mit Unrecht für 
den eigentlichen Ursprung des Kephisos genom- 


nannt sein werden, trug er vielleicht auch im 
Altertum den gleichen Namen (vgl. zuletzt Athen. 
Mitt. XVIII 283ff.). 

Die marathonische Ebene endlich durchschnei- 
det der stattliche Bach von Marathona (die alte 
Charadra von Oinoe). Seine Quellen entstammen 
dem Gebiet des östlichen Parnes sowie seiner 
nordöstlichen Ausläufer; ehe er das Gebirge nach 
Osten zur Küste hin durchbricht, bewässert er 


50 mit seinen zahlreichen Zuflüssen die wellige Binnen- 


landschaft von Aphidna. 

Dagegen muss der Siberus (Siverus, Syrerus) 
Atticae flumen, der nach Plinius (n. h. XXXVII 
114) eine Gattung von Edelsteinen geführt haben 
soll, auch heute noch unbestimmt bleiben, selbst 
wenn damit der Demos Sybridai zusammenhing ; 
sicher war er kein Quellfluss des Kephisos, eher 
der oben genannte Vurlopotamos; vgl. zuletzt 
Athen. Mitt, XVH 345ff. XVIII 290. 

Schon die Verteilung von Gebirg und Ebene 
mit ihren spärlichen Wasseradern zeigt, dass 
A. nicht zu den von Natur gesegneten Land- 
schaften Griechenlands gehört. Die Ackerkrume 
besteht zum guten Teil nur aus einer dünnen und 
mageren Verwitterungsschicht der Kalkdecken ; 
fruchtbarer aber auch selten sind die Zersctzungs- 
producte der kristallinischen Schiefer und nament- 
lich der Thonschiefer (z. B. in der Mesogia). In 


2189 Attika 


diesen besseren Teilen gedeihen Weizen (rvods, 
jetzt ordgı) und Gerste (xorðń, jetzt xgddgı, letz- 
tere im Altertum Hauptnahrungsmittel, heute nur 
Futtergetreide), wenn auch für den einstigen Con- 
sum nicht entfernt in ausreichender Menge (Rog- 
gen, Hafer und Mais wurden und werden kaum 
angebaut). Ausgedehnte Flächen (nieht die Berg- 
hänge) bedeckt auch heute noch der Weinstock 
(strauchartig gezogen); der wichtigste Fruchtbaum, 
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Posten willkürliche und gewiss zu niedrige An- 
sätze vorkommen; so in der Reduction der 400 000 
Sclaven (Ktesikles bei Athen. VI 272B, bezw. 
der 150000 waffenfähigen, Hypereid. frg. 88) auf 
insgesamt 100000; ebenso in der Behandlung der 
wichtigen Mobilisierungsdata bei Thukydides l 
13, wo von den überlieferten 16000 Besatzungs- 
truppen, überwiegend Metoeken, eine Myriade ge- 
strichen wird (vgl. dagegen die Bemerkungen von 


dessen Anpflanzungen nächst den Cerealien und 10 J. M. Stahl in seinem Commentar zur 3. Poppo- 


Weinfeldern weitaus das grösste nutzbare Arcal 
einnehmen (vgl. Heldreich bei, A. Mommsen 
Griech. Jahreszeiten 597), ist der Ölbaum (Ölwald 
von Athen!), sodann der Feigenbaum, dessen 
Früchte im Altertum sogar eines ganz besonderen 
Rufes genossen. Von der übrigen Flora giebt 
Heldreich (a. a. O. 521f.) ein sehr vollständiges 
Bild in staffelförmiger Gruppierung: I. Küsten- 
region; mit sandigem Strand oder sumpfiger Meeres- 


schen Thuk.-Ausg. Teubn. 1889, der selber die 
Stelle durch Athetese des Zusatzes oot Örditaı 
oar überzeugend in Ordnung bringt). 

Der natürlichen Gliederung A.s nach Küsten- 
land, Bergland und Ebene entsprachen noch zu 
Zeiten des Solon und des Peisistratos die auf ihre 
localen Verhältnisse und Interessen aufgebauten 
Parteien der /Tapalıor, Aidxoror und Mediers. Die 
Localverfassung des Kleisthenes, welche wir erst 


niederung (Halipedon), bedeckt von Riedgräsern, 20 aus der aristotelischen Schrift Adıvaior modızeia 


Asphodelos, Pistacia Lentiseus, auch schon zahl- 
reichen Distelarten, wie die folgenden Brachäcker. 
II. Region des Flachlandes, oder der Ebenen mit 
den oben genannten Kulturen und ihrem Unkraut. 
Schon in diesen beiden Regionen, wie höher hinauf, 
begegnen wir oft noch in dichten Beständen der 
so genügsamen Pinus Halepensis oder Aleppo- 
kiefer (medxn neugr. nedxos) mit ihrer kugelfüör- 
migen Krone und dem harzreichen Stamme; in 


c. 21 besser verstehen lernten (vgl. Demenordnung 
3f.), ging von einer Dreiteilung (ragakla, Ñ usod- 
ysıog [y] und rò megi rò äoru) aus, in welcher 
die Diakria teils zur Küste, teils zum Binnenlande 
gerechnet und ein eigener Stadtbezirk aus der un- 
teren athenischen Ebene mit dazugehöriger Küste 
geschaffen wurde. Da nun jede der 10 neuerrich- 
teten Phylen mit je einem Drittel (zoırrös) in 
allen drei Bezirken vertreten war, und diese 30 


einzelnen Gegenden (östlich vom Hymettos, der 30 Trittyen im wesentlichen local geschlossene Unter- 


Ebene von Marathon u. s. w.) der schönen Knopper- 
eiche (Quercus macrolepis); an Stattlichkeit ist 
mit ihr noch die Silberpappel (Populus alba, 
ebxn) zu vergleichen, die an quellenreichen Orten 
vorkommt, demnächst die Platane, welche mit dem 
Oleander zusammen für die Vegetation der Rinn- 
sale ganz besonders charakteristisch ist. II. Die 
Region der Hügel (Phryganahügel, mit ihren Halb- 
sträuchern: Erika, Thymian, Ginster, Wachhol- 


abteilungen bildeten, zusammengesetzt aus einer 
(schwankenden) Anzahl benachbarter Gemeinden 
(ö7uor), so leuchtet ein, dass die Dementopogra- 
phie aus dieser Beobachtung bedeutende Vorteile 
ziehen konnte. Allerdings vermögen wir eine an- 
nähernd vollständige Liste der attischen Demen 
und ihrer Verteilung unter die Phylen erst für 
das 4. Jhdt. v. Chr. aufzustellen, also ohne sichere 
Gewähr, dass jede dieser Zuteilungen bereits klei- 


der, Lentiseus u. s. w.) und der Vorberge bis zu 40 sthenisch sci; ferner können wir nur für eine An- 


2000’ Höhe (der ‚Maquis‘), mit ihren meist immer- 
grünen Strauch- und Gebüschwäldern, namentlich 
um den Pentelikon herum; charakteristisch die 
Arten des Erdbeerbaums, der Judas- und Johan- 
nisbrotbaum, der wilde Öl- und Birnbaum, der 
Mastixbaum, die Terebinthe, die Myrte u. s. w. 
Endlich giebt es noch einige den höchsten Berg- 
regionen (über 2000') eigentümliche Arten, unter 
denen in den oberen Schluchtwäldern des Parnes 


zahl derselben aus anderweitigen Quellen direct 
ermitteln oder mutmassen, ob die betreffende Ge- 
meinde dem Stadt-, Land- oder Küstenbezirk an- 
gehörte. Aber die sicheren Beobachtungen lehren 
doch hinlänglich, wie gross und überwiegend auch 
damals noch die örtlichen Zusammenhänge der 
Trittyen waren, so dass sich daraus für die Fi- 
xierung der unbekannteren (und namentlich der 
kleineren) Gemeinden gewichtige Anhaltspunkte 


eine schöne Edeltanne (Abies Apollinis, 2449) 50 ergeben. Weitere, vielfach erst entscheidende 


hervorzuheben ist. ‚ 
Die Bevölkerung A.s ist heute im Verhältnis 
zum Altertum ausserordentlich dünn; im Jahr 1879 
zählte man 31000 Einwohner, abgesehen von den 
Städten Athen und Peiraieus (die zusammenge- 
nommen jetzt freilich bereits die Ziffer von 140 000 
erreicht haben werden). Für die klassische Zeit, 
um den Beginn des peloponnesischen Krieges, er- 
gaben die jüngsten Berechnungen von Beloch 
a. a. O. 57. 99 als Gesamtbevölkerung A.s ca. 
}/, Million Einwohner: ca. 105000 vom Bürger- 
stand, 30000 Metoeken, 100000 Sclaven (bezüg- 
lich der Zahl der Freien stimmen damit Hansens 
sehr abweichende Berechnungen a. a. O. S. 149 im 
Gesamtresultat [123 500] nur mehr zufällig über- 
ein). Wir können dieses Ergebnis (für das Land- 
gebiet durchschnittlich 50 Seelen auf den qkm.) 
hlas als Minimalziffer anerkennen. da in mehreren 


Hülfsmittel liefern Inschriftfunde und das Stu- 
dium der Örtlichkeit, für welches jetzt die ‚Karten 
von Attika‘, aufgenommen durch Officiere und 
Beamte des Kgl. preussischen Generalstabes, eine 
unvergleichliche Grundlage bilden. Alles in allem 
ist uns so bereits heute ein Einblick in die Sie- 
delungsverhältnisse A.s verstattet, wie wir ihn 
für keine andere Landschaft Altgriechenlands auch 
nur annähernd besitzen oder jemals gewinnen 


60 werden. Die Zahl der von Kleisthenes selber ein- 


gerichteten Demen ist uns nicht bekannt; sicher 
irrig die Meinung, für welche man sich auf Hero- 
dot V 69 glaubte berufen zu können, es wären 
ursprünglich nur 100, je 10 in jeder Phyle, ge- 
wesen (vgl. Demenordnung 4); Strabon IX 396 be- 
ziffert dieselben für seine Zeit auf 174; für das 
4. Jhät. können wir deren urkundlich nahezu 150 
nachweisen und für die spätere Zeit bis zur Er- 
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richtung der jüngsten Phyle Hadrianis verfolgen, 
wie neue Demennamen auftreten (vgl. die alpha- 
betische Liste S. 2204£. 

Nachfolgende topographische Übersicht (vgl. die 
Karte bei 8. 2204) nimmt zum Ausgang die attisch- 
boiotische Grenze, um sodann der Küste von Eleusis 
bis Oropos unter Einbeziehung der je benachbarten 
Ebenen (der thriasischen, athenischen, marathoni- 
schen) zu folgen. Auf die Binnenlandschaft östlich 
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Oropia nach Athen das hochgelegene Castell auf 
dem Katsimyti (neugriechisch; vgl. die Special- 
aufnahme in den ‚Sieben Karten von Athen‘), zu 
welchem sich die bedeutende Festung von Deke- 
leia (bei dem heutigen Tatoi) als rückwärts (nach 
Athen zu) liegender strategischer Defensivpunkt 
ähnlich verhält, wie z. B. Oinoe zu Kleutherai 
und dem befestigten Portaes-Passe, 

Der nördliche Zufluss des eleusinischen Ke- 


vom Hymettos wird die Beschreibung von der Mün- 10 phisos, der Bach von Kokkini, fliesst zunächst 


dung des Megalo Rhevma (Demos Araphen) aus zu- 
Tückgreifen ; auf die Diakria, indem sie die Charadra 
von Öinoe aufwärts verfolgt. Wiewohl den Phylen 
und Trittyen, als politischen Bezirken, in diesem 
Artikel eine Sonderbehandlung nicht zukommt, 
werden sie als topographische Wegweiser im oben 
angedeuteten Sinne oft zu berücksichtigen sein. 

Auf der Kithairon-Parnes-Linie interessieren 
besonders die Vorkehrungen zum Grenzschutz, be- 


in östlicher Richtung nahe südlich an Oinoe vor- 
bei, sodann fast südlich durch enge Bergschluch- 
ten, an deren Ausgang in die eleusinische Ebene 
auf beiden Seiten Reste von Castellen (Kastro 
Plakoto und Palaeo Kastro) noch heute vorhanden 
sind. Führte somit von hier aus eine antike 
Strasse nach Boiotien aufwärts (vermutlich durch 
ein Nebenrheyma über Panakton, dessen Bedeu- 
tung erst dadurch verständlich wird), so bildete 


stehend aus grösseren Befestigungen (Demen- 20 dieselbe auch die kürzeste Verbindung zwischen 


festungen), Castellen (Sperrforts) und Türmen 
(für Verteidigungs- und insbesondere für Signal- 
wesen), Eine instructive Skizze dieser verschie- 
denen Anlagen giebt Hauptmann Winterberger 
(Arch. Anz. 1892, 122ff., wo aber Melainai und 
Panakton meines Erachtens unrichtig angesetzt 


sind), Während die Gebirgsriegel gegen Megara , 


(von Nordwest nach Südost: Karydi, Patera, Tri- 
keri oder altgr. Kerata, s. o.) eine sehr starke 


Athen und Theben. Deshalb habe ich mit Rück- 
sicht auf Sophokles Oed. Col. 1060f. an den Ein- 
gang dieser Strasse vermutungsweise den Demos 
Oie (Oineis) gesetzt, zumal da wir uns hier in 
der Paraliatrittys der entsprechenden Phyle be- 
finden (vgl. Demenordnung 25; Athen. Mitt, XVII 
463#. X VTIT 299). Von hier aus dehnt sich nach 
Osten bis zu einem niedrigen Parallelrücken des 
Aigaleos, und nach Süden in unmerklicher und 


Naturgrenze bildeten, deren gewundene Pässe mit 80 vollkommen regelmässiger Senkung ihres frucht- 


den einfachsten Mitteln zu verteidigen waren, 
machten die nördlichen Durchgänge von Boiotien 
"her bedeutenderen fortifieatorischen Aufwand nö- 
tig. Am Ausgange der den Kithairon durchschnci- 
denden Strasse von Dryos Kephalai (s. 0.) lag 
\. Eleutherai (jetzt Gyfto-Kastro bei Kasa), mit noch 
heute vorzüglich erhaltenen Mauern, eine ursprüng- 
lich gewiss gegen A. erbaute boiotische Festung. 
Der Ort wurde nie Demos, sondern gehörte ver- 


baren Alluvialbodens zum Meere hin die nach 
ihren Hauptorten Eleusis und Thria, im eleusini- 
schen Teil auch von Rharos, dem Vater des Tri- 
ptolemos zo Púgtov zeölor oder 7 "Papia benannte 
Ebene hin. Eleusis (jetzt Levsina) liegt zumeist 
nach Westen an der Bucht und dem Ostende eines 
niedrigen, kahlen Höhenzuges, Thria im Osten 
und mehr landeinwärts bei dem heutigen Dorfe 
Kalyvia (Chassiotika Kalyvia), Das weite Gebiet 


mutlich zu der weiter südöstlich und freier ge- 40 von Eleusis bis zum Kithairon und namentlich die 


legenen stattlichen Gemeinde Oinoe (Phyle Hip- 
pothoontis), von deren Befestigungsring gleich- 
falls bedeutende Reste erhalten sind (jetzt Myu- 
polis; vgl. zuletzt Demenordnung 32). ` Oinoe be- 
herrschte zugleich einen von Eleutherai weiter 
östlich gelegenen Durchgang (heute Adozaus = 
Thor, nicht weit an Derveno-Sialesi vorbei nach 
Drimari führend) zwischen Kithairon und dem 
nach dem Parnes zu vermittelnden Megalo Vuno. 


reiche Fruchtebene selber boten unzweifelhaft noch 
für eine Reihe kleinerer Demen Platz, die mit 
Eleusis zur Phyle Hippothoontis bezw. mit Thria 
zur Oineis gehört haben werden. Hierher dürften 
unter den verfügbaren Namen, wenn auch vorläufig 
ohne die Möglichkeit einer bestimmteren Fixierung 
aus iler ersteren Phyle etwa Auridai, Amymone 
und Anakaia (vgl. Demenordnung 38; Athen. Mitt. 
XVIIT 302), aus iler letzteren Kothokidai, Hippo- 


Die Befestigungen des Passes selber sind aber 50 tomadai, Ptelea gehören. Im südöstlichen Teil 


nicht zu verwechseln mit dem südöstlich davon 
noch an bedentenden Resten erkennbaren Castell 
Panakton, welches (beim heutigen Dorfe Kavä- 
sala) den Südrand des Hochplateaus von Skurta 
überragte. In diesem Gebiet, welches attisch-boi- 
otische Grenzeonfliete geradezu herausforderte, 
muss auch der einst vielumstrittene spätere De- 
mos Melainai gelegen haben (nicht bei dem Kloster 
Hag. Melatios oberhalb Oinoe im Gebirgsabhang; 


der Ebene lieferten die ‘Perro! das Phänomen fluss- 
artig strömenden Salzwassers; es waren mehrere 
starke Bäche, nicht secartige Lachen, wie sie sich 
heute infolge von Versumpfung des Terrains dar- 
stellen; die antike (heilige) Strasse hatte daher 
auch nicht nötig, dieselben, wie man gemeint 
hat, in nördlichem Bogen zu umgehen (s. K. v. 
A. II 48. Revue de phil. XVII 161). 

Die thriasische Ebene steht mit der atheni- 


vgl. Demenordnung 37). Weiterhin in der glei- 60 schen im Süden durch den Pass von Dafni, welcher 


chen (östlichen) Richtung sperrt den Gebirgsweg 
zwischen Megalo Vuno und Parnes das berühmte 
Castell von Phyle, das wie Eleutherai ursprüng- 
lich wohl ebenfalls von Boiotien aus angelegt wor- 
den war, wie auch der gleichnamige Demos an 
dem Territorium der Skurtaebene Anteil gehabt 
haben mag. An der Endigung des eigentlichen 
Parnes ferner deckt den Passdurchgang von der 


den Aigaleos quer durchsetzt, im Norden durch 
die Senkung zwischen diesem Gebirge und dem 
Parnes in Verbindung. Letztere ist durch eine 
in ihrer ganzen Ausdehnung (über 4 km.) und 
in ihrer nach Westen gerichteten Frontseite bis 
über 2 m. Höhe erhaltene Verteidigungsmauer ge- 
sperrt (heute ‚Dema‘ = Band; vgl. K. v. A. Sect. 
Pyrgos u. Text IT 44), deren Ursprung in die 


"3 
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Zeit der Selbständigkeit von Eleusis zurückgehen 
muss (ihr gegenüber eine oder mehrere Sperren 
in der südwestlichen Thalschlucht, vgl. ebd.), wäh- 
rend sie im peloponnesischen Kriege keinerlei 
Rolle mehr spielte, Damals (im J. 431) marschier- 
ten die Spartaner unter Archidamos nach einem 
Gefecht bei den Rheitoi, ‚zur Rechten‘ den Aiga- 
leos, durch Kropia nach Acharnai (Thukyd. II 19). 
Sie bewegten sich also durch den eben genannten 
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des bis 2 km. breiten Sundes liest die Insel Leros 
(jetzt Nera oder Lero), auch das kleine Arpedóni, in 
der Mitte Hag. Georgios, mit einem Nachbarriff die 
alten Pharmakussai, am Ausgange Psyttaleia (jetzt 
Lipsokutali) und Atalante (jetzt Talando Nisi), 
also eine auffallende Zahl hier erhaltener antiker 
Ortsnamen (vgl. Lolling a. a. O.; hinzuzufügen 
wäre noch Selinia, ein Küstenstrich südlich An- 
belaki, offenbar, gleich Seudnvias, Aischyl. Pers, 


Thalweg (die Ortslagen Stephani und Demerdjis, 10 303 u. Schol.). Über die Meerenge als Local der 


im Westen eingefasst durch den felsigen Parallel- 
zug zum Aigaleos), und somit haben wir Kropia, 
d. i. das Gebiet des Demos Kropidai nebst seinen 
Nachbarorten Bupyridai und Pelekes, die zusam- 
men eine 'Irikomia bildeten und in der Organi- 
sation des Kleisthenes zur binnenländischen Trit- 
tys der Phyle Leontis gehörten, eben auf dieser 
Linie und in der Nähe von Acharnai anzusetzen 
(Demenordnung 19ff., vgl. ebd. und im folgenden 


Seeschlacht von Salamis vel. zuletzt noch Lol- 
ling Athen. Mitt. I132ff. Löschcke Jahrb. t. 
kl. Phil. 1877, 25ff. Breitung ebd. 1884, 859f. 
Busolt ebd. 1887, 39f.; Griech, Gesch. IT! 170f. 
Goodwin Papers ofthe american school at Athens 
I 239£. Welzhofer Hist. Taschenb. XII 189. 

Auch weiter östlich, bereits dem Gestade der 
athenischen Ebene gegenüber, war einst eine 
selbständige Insel vorgelagert, die dann, freilich 


über das Hereinragen derselben Trittys in die 20 bereits in sehr früher Zeit, durch die plioeänen 


obere athenische Ebene mit den Demen Aithalidai, 
Paionidai u. s. w.). 

Der Passweg von Dafni beze 
leren Teil der ieod 6öös zwischeyf2 
(K. v. A. IT 47). Wosich ei 


Hauptstrasse in ihm wieder 
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Abschwemmungen vom Festlande aus mit diesem 
kunden worden ist. Darauf deutet schon der 
Ser Halbinsel: Peiraieus, mit seiner nord- 
A Munichia- und südwestlichen blattförmi- 
höhe, tertiären Sandsteinhügeln, deren 
namentlich ein treffliches Baumaterial 
Zu den drei berühmten verschliessbaren 


Jóéefi Munichia (im Westen), Zea, zwischen den 
eiden Höhen, und östlich, auf der anderen Seite 


Aphroditeheiligtums mit Peribolos und Nischen 30 durch die Halbinsel Eetioneia geschlossen, dem 


nebst Inschriften in der Felswand, und einer Be- 
festigungsanlage (wie es scheint, turmartige Ca- 
stelle als Wegsperre, zwischen denen die alte 
Strasse hindurchführte, vgl. die Ansichten und 
Skizzen Atlas v. Athen BL VIII 3 u. S. 20ff. ; 
dazu K. v. A. II 47ff.; neuere Ausgrabungen der 
griech.-arch. Gesollsch. Aedr. dgy. 1892, 4. und 
passim). Etwa 1750 m. weiter östlich (doch noch 
nicht auf der Scheitelfläche des Passes) liegt die 


grossen Peiraieushafen (vielleicht auch Kantharos 
genannt) kommen bis zum Korydallos und der 
Fähre nach Salamis noch einige Buchten, deren ent- 
fernteste, nördlich Psyttaleia, der Hafen des Demos 
Thymeitadai und zugleich der sog. Pogav heuir 
gewesen sein wird (K. v. A, IL 8. 12); dazwischen 
noch die Buchten von Trapezona und Krommy- 
daru, letztere der alte Kopös Auumw (K. v. A. I 
36ff.). Das dürre, noch heute vielfach sumpfige 


alte fränkische Klosterkirche von Dafni, die einer 40 Terrain nördlich um den Peiraieus herum wird 


alten und gewiss richtigen Vermutung zufolge an 
Stelle eines Apollontempels getreten ist (beim Berge 
Poikilon, Paus. I 37, 6; vgl. K. v. A. II 47; A.-B. 
nr. 588—592. Aesir. a. a. O. 37f. 49, wo aber der 
unter a erwähnte Torso = Amer. Journ. of arch. 
IX Pi. IX nicht gefunden worden ist; s. A.-B. 
nr. 575). . 

Mit dem Vorgebirge Amphiale ragt der Aigaleos 
oder Korydallos am weitesten nach Südwest in 


das alte Ifalipedon gewesen sein (K. v. A. 136); 
hier durfte auch der (trotz Etym. M. und Steph, 
Byz. s. v. als Demos nicht erweisliche) Ort Echelidai 
mit einem Heiligtum des Echelos und dem alten - 
Hippodrom der Athener gesucht werden. Nach 
Steph. Byz. s. v. lag er zwischen dem Peiraiens 
und dem zergdzenor “Hodxieicov; wenn letzteres, 
wie Leake (Demen 26. 212ff.) annahm, iden- 
tisch ist mit dem Herakleion nahe der Meerenge 


das Meer hinaus. Nach der Bucht von Eleusis 50 von Salamis (also im Gebiet von Thymoitadai, 


ist ein anderes Cap, heute Skaramangä, gerichtet, 
dessen vorgelagerte Inselchen, heute Kyrades, den 
antiken Namen Xorodôes bewahrt haben (Lolling 
Festschrift f. Curtius 8; dazu Lambros Athen. 
Mitt. XIIE 408). Als eine Verlängerung des 
Aigaleoszuges ist der ganze siütdöstliche felsige 
Hauptteil der Insel Salamis zu betrachten, wäh- 
rend sich ihre nördliche, von Westen nach Osten 
gestreckte Hälfte unverkennbar als eine Fort- 


vgl. K. v. A. II 10), über welchem Xerxes wäh- 
rend der Schlacht sass, so hätten wir einen mög- 
lichst nordwestlichen Punkt, nicht die Gegend 
des unteren Kephisoslaufes anzunehmen, wo kürz- 
lich allerdings ein grosses, auf Echelos und Wa- 
genfahrt bezügliches Votivrelief gefunden wurde 
(Egnn. aoy. 1893 Taf. 9. 10). f 

Jene Tetrakomia aber mit gemeinsamem Hera- 
klesheiligtum bestand ausser den schon genann- 


setzung des Geraneiagebirges darstellt. Daher die 60 ten späteren Demen Thymoitadai und Peiraieus 


wunderliche Gestalt der Insel (jetzt Kulüri d. i. 
Bretzel [schon Kallimachos]; Grösse ca. 93,5 qkm.). 
Die Verbindungsstelle der beiden Teile wurde von 
dem Gebiet der in historischer Zeit nach der atti- 
schen Küste zu gegründeten gleichnamigen Stadt 
(beim heutigen Ambelaki) eingenommen (von der 
alten, nach Aigina zugewandten Stadt sollen gleich- 
falls noch Reste vorhanden sein). Am Nordeingang 


noch aus dem Phaleron und Xypete, letztere Ge- 
meinde wohl zwischen Pbaleron und (nördlich) 
Melite, weil mit dieser in der gleichen Trittys 
(der Phyle Kekropis); Phaleron an der weiten 
Bucht östlich von Munichia, der alten athenischen 
Rhede, die auf der andern Seite durch ein stumpfes 
Vorgebirge abgeschlossen wird, nach, der wahr- 
scheinlicheren Annahme das Cap Kolias mit be- 
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rühmtem ara in der Nähe aus- 
gezeichnete Thonerde für attische Töpferei (s. 
zuletzt K. v. A. II 2; nach anderer Ansicht ist 
Kolias mit der kleinen felsigen Halbinsel, fast 
5 km. südwestlich, zu identificieren, die heute 
die Kapelle des Hag. Kosmas trägt), Das ge- 
nannte Vorgebirge lag wohl schon im Gebiet des 
von Athen 35 Stadien entfernten, durch einen 
Säulentempel der Demeter Thesmophoros ausge- 


zeichneten Demos Halimus, während die Küste 10 Xypete bildete mit dem volkreichen, von dicser - 


weiterhin, bis zum Hymettos, von den stattlichen 
Gemeinden Aixone (mit Markt, Theater, Heilig- 
tümern der Herakliden, Alkmene, Hebe u. s. w.) 
und der seines ursprünglichen Salzwerkes Halai 
Aixonides beherrscht wurde; bedeutende Grab- 
anlagen und Gräberfunde sind für diese Gegend 
charakteristisch. 

Von Thymoitadai bis Halimus reichte hier, 
einen Teil der eigentlichen Paralia mit umfassend, 
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Athen selber mit Keiriadai und Koile an, wozu 


weiterhin, bis zum Gebirg und Meer, Korydallos 
(wohl ein echtes Bergdorf; vgl. K. v. A. II 12H, 
dazu das merkwürdige ‚Heroon‘) und Thymoitadai 
kamen; auch der Peiraieus (zur Zeit des Klei- 
sthenes noch unbedeutend) gehörte zu derselben 
Phyle, während Phaleron, die damalige Rhede 
Athens, eine Trittys (der Aiantis, IX) für sich 
ausmachte. Das wohl nördlich davon gelegene 


Seite her in die Stadt hineinragenden Melite den 
Anteil der Kekropis (VID. So bleibt östlich, 
nach Agryle hin (wenn wir Ankyle an dessen 
Nordseite verlegen, s. o.), noch Platz für Demen 
der ausser Antiochis (X, s. u. Alopeke) allein noch 


übrig bleibenden vierten Phyle, Leontis. Da zu 


letzterer Halimus gehörte, welches nach dieser 
Richtung hin bereits am Meere liegt, so empfiehlt 
sich die Annahme Loepers (Athen. .Mitt. XVII 


der kleisthenische Stadtbezirk (sol 76 dozv), wel- 20 876ff.), dass zunächst auch Skambonidai, ein halb- 


cher andererseits noch nördlich über Athen hinaus- 
ragend einen beträchtlichen Teil des unteren zeöio» 
zwischen Aigaleos und Hymettos umfasste. Da 
eine Topographie der Hauptstadt unter Athen 
gegeben wird, so finde hier nur eine Anführung 
der einzelnen, mit Sondernamen und Demencharak- 
ter ausgestatteten Örtlichkeiten Platz, wie sie in 
der Abfolge ihrer Phylentrittyen um das städtische 
Centrum und innerhalb desselben gelagert sind 
(vgl. die Nebenkärtchen auf der Tafel zur Demen- 
ordnung und Athen. Mitt. XVII Taf. XII). Im 
Mittelpunkte und wohl rings um die Akropolis 
gelegen, vertrat (mit nengeschaffenen Demosnamen) 
Kydathenaion die Phyle Pandionis (III, Zur 
Erechtheis (I) gehörte jenseits des Ilisos bis zum 
Hymettos reichend, Agryle (xadireoder und öne- 
vegder) und gewiss auch das kleine Thhemakos; 
vielleicht ist auch der bedeutende Demos Euony- 
mia, welcher gewiss in dieser Richtung von der 


Stadt aus lag, nicht der entsprechenden Paralia- 40 ländische Trittys ihrer Phylen (Oineis VI und ' 


trittys (um Lamptrai und Anagyrus, s. u.), sondern 
hier (auf Trachones zu) anzuschliessen, zumal da 
der betreffende städtische Kreis sonst allzu klein 
erscheint (vgl. zuletzt Athen. Mitt. XVIII 291; 
gehört hierher auch Sybridai am oberen Vurlopo- 
tamos, so dass dieser der Syberus flumen wäre ?). 
An Agryle grenzte (ebenfalls bis zum Hymettos 
hin) Ankyle (II, Aigeis), und zwar, wie Loeper 
Athen. Mitt. XVII 351 vielleicht richtiger an- 


städtischer Demos, für den sich mir aus mehreren 
Gründen früher nordwestliche Lage (neben Oion, 
Kerarneikon und Kerameikos, s. Demenordnung 19) 
zu ergeben schien, an dem Südrande Athens ge- 
legen haben möge und der Zwischenraum bis 
Halimus noch von einigen andern Demen der 
gleichen Phyle z. B. Kettioi besetzt gewesen sei 
(gegen Heranziehung der Leukonoieis, Cholleidai 
und besonders der Potamioi s. meine Bemerkungen 


30 Athen. Mitt. XVIIL 295ff. und vorher 283ff.). Die 


Phyle Antiochis (X) endlich wird etwas entfernter, 
im Nordosten der Stadt, vor allem vertreten durch 
den Demos Alopeke, womit wohl noch einige 
kleinere Gemeinden zu beiden Seiten der Tur- 
kovuni (Krioa, Kolonos, Eitea?) vereinigt waren. 

Iın mittleren und oberen Teil des Pedion füllen 
als bedeutendste und bekannteste Ortschaften auf 
beiden Seiten des Kephisos Acharnai und Kephisia 
zugleich ganz oder zum grössten Teil die binnen- 


Erechtheis I) aus. Acharnai, östlich von der 
Senkung zwischen Parnes und Aigaleos in der 
Nähe des heutigen Menidi gelegen, muss bei seiner 
Grüsse und seinen reichen Weingeländen bis an 
den Kephisos gereicht haben; auch das im J. 1879 
aufgedeckte ‚Kuppelgrab von Menidi‘ (s. die gleich- 
namige Publication des deutschen arch. Institutes 
Athen 1880), ca. 25 Minuten südlich von Menidi, 
wird noch im, Gebiet des späteren Demos ge- 


nimmt, nordöstlich (statt südwestlich) daran, so 50 legen haben. Über alte Mauerzüge westlich davon 


dass die übrigen Demen der gleichen Phyle und 
Trittys: Hestiaia, Diomeia (mit dem Herakles- 
heiligtum Kynosarges), Kollytos, Bate, Kolonos, 
sich von da aus östlich und nördlich an der Stadt 
vorbei- und zum Teil hindurchzogen. Im Nord- 
westen zieht sich vom Innern der Stadt mit dem 
Kerameikos beginnend, die 'Trittys der Akaman- 
tis (V) zum Kephisos und Aigaleos hin. Nahe 
dem linken Flussufer kennen wir die Eiresidai, 


bei Kamater6 und die schwachen Spuren einer 


Festung auf dem Gero Vunó zwischen Kamatero’ 


und dem Kuppelgrabe (Beides aus gleicher Epoche 
wie dieses?) s. K. v. A. II 43f. Nördlich von 
Acharnai lag am Fusse des Parnes Paionidai 
(dessen Name sich in Menidi erhalten hat), darüber 
im Gebirge das Castell Leipsydrion, dessen Reste 
ich 1887 auf der Höhe Karagufölesa erkannte (vgl. 
Demenordnung 20. K. v. A. Bl. XX [Sect. Tatoi] 


Iphistiadai (hier wohl auch die Porioi und Eiteaioi); 60 am Westrande). Eine Verbindung dieser zur Phyle 


auf dem rechten dürfen wir den grösseren Demos 
Cholargos ansetzen; nach dem Aigaleos zu, nörd- 
lich der heiligen Strasse, lag am gleichnamigen 
Bache Hermos. Den westlichen Platz nahmen 
die Gemeinden der Oineis (VI), Lakiadai (an der 
Kephisosbrücke), Epikephisier, Perithoidai, Buta- 
dai und vielleicht noch andere ein. Südwestlich 
schliessen Demen der Hippothoontis (VIT) an 


Teontis (IV) gehörigen Ortlichkeiten mit den west- 
lich und südwestlich belegenen Demen der gleichen 
Binnenlandtrittys: Kropidai (Eupyridai, Pelekes, 
der Trikomia s. o. S. 2193) ist meines Erachtens 
nur von der Gebirgsseite her, nicht den Kephi- 
sos entlang möglich (s. o. über die Grenzen von 
Acharnai; weiteres Athen. Mitt. XVITE 298#.), 
so dass wir in denselben Bezirk auch das heutige 
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Chassia (auf dem Weg nach Phyle vermutlich als 
alten Demos Aithalidai, s. Demenordnung 20ff.) 
einbeziehen dürfen. An der Ostseite des Aigaleos 
ist vielleicht noch Leukonoe unterzubringen (s. 
Demenordnung 21; ebenso wohl der Ort Phrygia; 
vgl K. v. A. II 41). Andererseits bezeichnet 
von Paionidai aus nach Osten hin der gleichfalls 
zur Leontis gehörige Demos Hekale einen äusser- 
sten und offenbar noch ziemlich entfernten Punkt 
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Westabhange des Hymettos südlich hinabführt, 
biegt hinter Halai durch einen bequemen, den 
letzten Rest des Gebirges abschneidenden, einst 
mit zahlreichen Terrassengräbern besetzten Pass 
(eine Probe: Atlas v. Ath. Bl. VIII 4) in öst- 
licher Richtung auf das kleine Dorf Vari ab, Hier, 
wie wohl auch schen westlicher, ist das Gebiet 
des bedeutenden Demos Anagyrus anzunehmen, 
mit dem die Paraliatrittys der Erechtheis (I) be- 


der genannten Trittys (wenn, wie ich glaube, die 10 ginnt (vel. K. v. A. III—IV 15); ebenfalls dazu 


langgestreckte, streifenförmige Anordnung, welche 
dabei herauskommt, keinen Grund gegen die 
Annahme eines continuierlichen Localzusammen- 
hanges bildet). Denn Hekale lag auf dem Wege 
von Athen nach Marathon, wie aus der Theseus- 
sage hervorgeht (Demenordnung 21ff., wo ich 
die Örtlichkeit Kukunärti nordöstlich Stamäta 
ins Auge gefasst habe, und Athen. Mitt. XVII 
297ff.).. Damit kommen wir weit hinauf ins öst- 


gehört die nordöstlich und östlich benachbarte 
noch grössere Gemeinde Lamptrai (jetzt Lam- 
brika), die auch einen Teil der Küste inne hatte 
(a. a. O. 14), während von kleineren Ortschaften 
derselben Phyle wenigstens noch Kedoi (bei Kyreı ?) 
und Pambotadai (östlicher) hier eingestreut Jagen 
(Demenordnung 12ff.). Drei km. nördlich über 
Vari liegt im Hymettos (ca. 280 m. hoch) die 
berühmte Nymphengrotte des Archedemos mit 


liche obere Quellgebiet des Kephisos und haben 20 ihren Bildwerken, Altären und Inschriften, vgl. 


allen Grund, den Zwischenraum noch mit einigen 
anderen verfügbaren Demen gleicher Phyle, wie 
Cholleidai, Hybadai, bevölkert zu glauben. 

Auf dem linken Ufer des Kephisos bildete das 
an einem quellenreichen Nebenarm anmutig ge- 
legene und noch heute stark bevölkerte Kephisia 
(I, Erechtheis) ein Trittyencentrum, dem wir von 
secundären Demen etwa noch Phegus und Pergase, 
aber schwerlich Sybridai zuteilen können (Demen- 


K. v. A. III—VI 16; Innenansichten: Atlas v. 
Athen Bl. VIII 1. 2. 

Jenseits, südöstlich des Hag. Dimitriosberges 
(Sect. Olympos, K. v. A. Bl. XVII; Text IIL—VI 
18f.) erstreckte sich, im Norden überragt von 
dem Grat des Pani bis zum Lauriongebiete eine 
zusammengehörige Gruppe von Demen der Antio- 
chis (X) in der Reihenfolge: Thorai (bei Phini- 
kia), Aigilia (bei Olympos, nördlich von dem gleich- 


ordnung 13; Athen. Mitt. XVII 313#. XVIII 80 namigen Gebirgsknoten), Anaphlystos, der be- 


289ff. und oben S, 2195). Südlich und westlich 
gruppierten sich um den Bezirk von Kephisia 
herum in nicht minder fruchtbarer Landschaft 
die binnenländischen Demen der Kekropis (s. 
Demenordnung 30): Athmonon (jetzt Marusi) mit 
dem berühmten Heiligtum der Artemis Amarysia, 
südlich bei Chalandri und dem grossen, vom Pen- 
telikon herabkommenden Bache Phlya mit seinen 
interessanten Erdkulten, westlich davon (bei Chal- 


deutendste Demos, einst mit Hafenbefestigung; 
im Westen begrenzt den Meerbusen das Vorge- 
birge Astypalaia (jetzt Hag. Nikolaos) und weiter 
hinaus ins Meer die Insel Elaiussa (jetzt Arsida); 
bereits im östlichen Bergwerkdistriet, etwa mitten 
zwischen Anaplılystos und Thorikos, lag Besa 
(einer Angabe G. Hirschfelds im Geogr. Jahrb. 
XIV 168 zufolge soll A. Miliarakis “Eoria 
1890, 75 Besa im jetzigen Namen Ardßvooos — 


komatades) vermutlich Daidalidai, während öst-40 also an der Nordostseite des genannten Meer- 


lich oder nordöstlich, auf Gargettos zu, Pithos ge- 
legen haben wird. Am Kephisos selber ist durch 
neuere Funde (A.-B. nr. 514. 615) die Lage von 
Sypalettos (bei Kukuvaones) hinreichend gesichert; 
nördlich davon, beim Zusamınenfiuss mehrerer 
Hauptadern des Kephisos, muss Trinemeia gelegen 
haben (nieht östlich oberhalb Kephisia; vgl. zu- 
letzt Athen. Mitt. XVIII 290. 300). 

Die erste volkreiche Demengruppe der süd- 
östlich an das Stadtgebiet anschliessenden Paralia, 
Aixone und Halai Aixonides (s. o.), gehörte als 
Küstentrittys derselben Phyle (VII, Kekropis) an. 
Von den inselartigen, durch Abschwemmung und 
Versandung angewachsenen ‚Vorgebirgen‘ (daher 
die Verbindungsstellen noch jetzt Lagunencharak- 
ter aufweisen) ist das nördlichste, Hag. Kosmas 
bereits oben genannt worden; es folgt Cap Agiä 
oder Pavlo (auf der K. v. A. Bl. Vari VIII nur 
‚Punta‘ genannt, vgl. Text II—VI 18) und 


busens, ‚nachgewiesen‘ haben; dieser ‚Nachweis‘ 
kanfi nur verfehlt sein), auch die Ergadeis wer- 
den, dem Namen nach, schon im Lauriongebiet 
zu suchen sein; am östlichen Ende des Pani- 
gebirges und der Wegebiegung nach Norden: 
Amphitrope (jetzt Metropisi). Endlich führen die 
ständigen Zusammenhänge der Prytanenlisten da- 
rauf, auch den kleinen Demos Atene eben diesem 
Bezirke anzugliedern (Demenordnung 38); nur ver- 


50 mag ich darauf hin noch nicht mit Locper (Athen. 


Mitt. XVII 335ff., ebenso auch V. von Schoeffer, 
vgl. Athen. Mitt. XVIII 300ff.) die von Strabon 
(IX 398) unmittelbar vor Sunion an der Küste 
bezeugten viel bedeutenderen Ainreis in Auveis 
zu verwandeln, obgleich Azenia als Demos der 
Hippothoontis hier Enclave ist. Denn dasselbe 
trifft im 4. Jhdt. auch für Thorikos bzw. Potamioi 
und Deiradiotai, ferner für Probalinthos und ver- 
mutlich noch für andere Demen (besonders in ge- 


Cap Kavuras vom Südende des Hymettos nach 60 birgigen Districten, Semachidai? Melainai?) zu. 


Westen ausgehend, während das alte Vorgebirge 
Zoster (mit apollinischer Kultusstätte) nach Süden 
gerichtet, ist. Zwischen Cap Pavlo und Kavuras 
liegt die Insel. Hydrussa (jetzt Prasonisi, auf der 
Karte irrig; Katramonisia sind kleine Inselchen 
bei Cap Zoster); südlich von Zoster die grössere 
Phabra oder Phaura (jetzt Phleva). 

Die gerade Strasse, welche von Athen am 


Während wir ferner über Atene für eine der 
kleineren Ruinenstätten um Olympos und Anavyso 
(Trapuris, Pherisa, Mesochori u, a.) zu verfügen 
alle Veranlassung haben (auch Loeper a. a. O. 
422 geht damit über den Bereich des Golfes von 
Anaphlystos nicht hinaus), kann das Küsten- und 
Landgebiet des westlichen Teils der Südspitze von 
A. (K. v. A. BI. XIV. XV; Text IHI—VI 31) mit 


2199 Attika 


seinen beiden Buchten Charaka und Legrana und 
seinen natürlichen Wegeverbindungen mit dem 
inneren Lauriongebiet (Thalschluchten) nicht ohne 
grössere Ansiedlung gedacht werden. Porto Charaka 
nah gegenüber liegt die grössere Insel Gaidaro- 
Nisi, für welche nur der spätere Name IIazooxAov 
xdga£, nach einer Verschanzung des gegen Anti- 
gonos entsandten ägyptischen Flottenführers Pa- 
troklos, überliefert ist; da alte Bewohnung der- 
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Leontis) mit Sunion zu verbinden und, in dem 
bergigen Zwischengebiet etwa, die von den Pry- 
tanenlisten ständig innerhalb dieser Gruppe auf- 
geführten Phrearrioi unterzubringen sind. Dann 
aber erscheint Thorikos, welches wie Kephale u. s. w. 
wieder zur Akamantis gehört, isoliert, als Enclave 
wie (oben) Azenia und (unten) Probalinthos (man 
vergleiche, wie Loeper Athen. Mitt. XVII 333ff. 
380ff. 398, die oberen und unteren Potamier zu 


selben erweislich ist (s. Demenordnung 83), so 1N versetzen, den verbleibenden Rest, die deiradio- 


vermag ich nur auf sie den Demosnamen Kopros 
(= vioos tig Arts, daher ý Korgos) anzuwen- 
den, und dieser Demos gehörte gleichfalls zur 
Hippothoontis, würde sich also mit Azenia aufs 
beste verbinden. 

Die ganze Ostecke der Südspitze A.s nahm 
der Demos Sunion (IV, Leontis) ein, mit süd- 
licher Hafenbucht, zu der eine teilweise noch wohl- 
erhaltene Kunststrasse (mit Grabdenkmälern) von 
Norden aus dem inneren Bergdistriet herabführt; 
östlich das berühmte Vorgebirge Kolonnaes mit 
der Ruine des (aus dem weissen Marmor von Agri- 
lesa erbauten) Athenatempels, Propylaia, Befesti- 
gung (K. v. A. IIT—VI 29#f.); an der nach Norden 
umbiegenden Küste mehrere Hafenbuchten (meist 
alte Ladeplätze für Bergwerkserzeugnisse), Pascha 
Limani, Panorimo (altgr. Panormos), Ergastiria 
(Nyktochori, Kypriano) mit den Anlagen der neue- 
ren griechischen und französischen Bergwerksge- 


tischen, mit den Deiradioten selber [dazu die 
Phrearrier] gegen Strabon und Plinius südlich 
von Thorikos zusammenzudrängen unternimmt, 
meine Gegenbemerkungen Athen. Mitt. XVII 
283ff. 296). Das innere Lauriongebiet besteht 
im wesentlichen aus zwei nordsüdlichen, durch 
die Schlucht Korphona (altgr. Aulon?) getrennten 
Hauptzügen, in den Thalmulden massenhafte (jetzt 
neu verarbeitete) Ablagerungen von Schlacken, 


20 Schachte und Minengänge, Metallwäschen und 


grossartige Cisternen {näheres K. v. A. III-—VI 
22ff.). Antike Ortsnamen wie Maroneia, ¿xè Opa- 
ovlkw u. a. sind bis jetzt nicht näher nachweisbar. 

An der Küste aufwärts begegnen wir zunächst 
nördlich vom Dionysovuni und Merendagebirge der 
schönen Bucht von Porto Rafti mit zwei Insel- 
chen am Ausgang, deren grössere das verstümmelte 
Sitzbild eines Mannes (Kaisers?) trägt, im Volks- 
mund Raftis (= Schneider) genannt. Den Südteil 


sellschaften, dann Porto Mandri und Vrysaki (oder 30 des Meerbusens nahm der Demos Prasiai (jetzt 


Franko Limani, vgl. das nördlichere Turko Limani) 
zu beiden Seiten der Halbinsel Hag. Nikolaos mit 
antiken Befestigungswerken. Dieselben gehören 
bereits zum Demos Thorikos (jetzt Theriko), dessen 
Reste (Theater, Gebäuderuine u. s. w.) sich nament- 
lich am Südfusse der spitzen Höhe Velaturi aus- 
dehnen (nördlich derselben prähistorische Hohl- 
gräber). Auf der Höhe von Sunion bis Thorikos 
zieht sich der Küste parallel die schmale Insel 
Makris oder Helena (jetzt Makronisi) hin. 

Bei 'I'horikos mündet von Norden her das in 
seinem oberen Laufe (Ursprung auf der Wasser- 
scheide zwischen Pani- und Merendagebirge, bei 
den Dörfern Keratea und Kuvara) nach Osten 
gewandte, dann südwärts das obere Lauriongebict 
durchziehende, meist wasserführende Potami (s. o.), 
um welches bis zum Meere hin (Hafen Daskali6 
mit kleiner Felsinsel) die bei Strab. IX 398 a. E. 
(vgl. Plin. IV 24) nach Sunion und Thorikos, vor 


Prasäs, der Hafen des Erysichthon und der alten 
delischen Theorien) ein, mit Festung auf der ins 
Meer hinausragenden Korönihöhe; nördlich lag 
Steiria, von wo die ‚steirische Strasse‘ durch die 
heutige Mesogia und an der nördlichen Endigung 
des Hymettos (bei ‚Stavro‘ vorbei) nach Athen 
führte. Mehr landeinwärts, nordöstlich vom Dorfe 
Markopulo haben wir den Demos Angele und süd- 
lich davon, unter dem Nordfusse des Merenda- 


40 gebirges Myrrinus (mit seinem Kulte der Artemis 


Kolainis) anzusetzen. Alle diese, auf direct topo- 
graphischem Wege (Nachweise: K, v. A. II—VI 
9ff.; Demenordnung 17ff.) gesicherten Demen ge- 
hörten der Phyle Pandionis (III) an und bildeten 
somit ihre Küstentrittys. Es ist aber nicht mäg- 
lich, damit auch den Paraliademos der gleichen 
Phyle, Probalinthos, welcher zur marathonischen 
Tetrapolis gehörte, örtlich zu verbinden (so Loeper 
Athen. Mitt. XVII 334. 367f.; vgl. dagegen XVIII 


Prasiai und Steiria aufgeführten Potamier angesie- 50 380ff.). Vielmehr folgte auf unsere Pandionis- 


delt gewesen sein werden. Sie waren dreifach, in Zo- 
zayıoı zaduzegder, bnkveoder und ITorauıoı Asrga- 
dıöraı, geteilt; also lag auch der besondere Demos 
Deiradiotai benachbart, seine Nähe bei Keratea 
ist in der That inschriftlich bezeugt (A.-B. nr. 207. 
212. Asir. 1892, 27,15). Das Gebiet von Keratea 
selber gehörte, wie mehrfache Funde gelehrt: haben 
(A.-B. nr. 210ff.; Demenordnung 25) zum Demos Ke- 
phale, dem sich nordwestwärts Prospalta (bei Kaly- 


gruppe in nördlicher Richtung längs der Küste 
zunächst eine geschlossene Reihe von Gemeinden 
der Aigeis (II): Philaidai (und Kydantidai? Loeper 
Athen. Mitt. XVII 360, 2) an Stelle der alten Ort- 
schaft Brauron (jetzt Vraöna) am unteren Lauf 
des Erasinos mit zwei Thalbefestigungen und dem 
alten Heiligtum der brauronischen Artemis (K. 
v. A. IH— VI 7ff.); sodann Halai Araphenides 
(mit dem Brauron verwandten Kult des Artemis 


via Kuvara), Agnus (bei Markopulo), Sphettos 60 Tauropolos), mehr landeinwärts Phegaia (bei Vela- 


(bei Koropi, s. u., Mesogia) u. a. anschlossen 
(Demenordnung a. a. O.). Die zusammenhängende 
Reihe von Kephale bis Sphettos gehörte zur fünften 
Phyle, Akamantis; ebenso die Kyrteidai (oder Kyr- 
tiadai von Kdorn, xzvorta Fischerreuse, die somit bis 
ans Meer, etwa bei Kaki Thalassa, nördlich Daska- 
li6 zu weisen scheinen), während andererseits die 
Potamier und Deiradiotai der Phyle nach (IV, 


nideza mit berühmten Grabstätten); dann am 
Ausfluss des Megalo Rhevma Araphen und wohl 
nördlich davon noch Myrrinutte (Athen. Mitt. 
XVII 281) und Otryne. 

Der obere Lauf des Megalo Rhevma bezeichnet 
den Nordrand der heutigen attischen Mesogia. 
In der tiefen Thalschlucht, welche die Zuflüsse 
mehrerer Quellarme des hier wohlbewaldeten Pen- 
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telikon (von Kalisia, Draphi, Dasomari her) auf- 
nimmt, haben sich bei Pikermi (nordwestlich Pas- 
sades, keine alte Demenstätte) die berühmten 
fossilen Knochenreste einer jetzt ausgestorbenen 
(am meisten mit subtropisch africanischer ver- 
wandten) Sängetierfauna gefunden (vgl. über die 
ersten Entdeckungen, seit 1835, und die Reihe 
der Ausgrabungen in den roten mergeligen Lehmen 
und Conglomeraten der Flusssohle jetzt die Über- 
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ordnung 17f.), Spata (K. v. A. I—VI 6) und 
Papangelaki (nordwestlich von Spata; Athen. Mitt. 
XVII 370ff.) zum Vorschein gekommen, unter 
denen der letztere, westlichste, Ort der wahren 
Lage am nächsten sein wird (Spata ist nur Ver- 
schleppungscentrum für Antiken). Pallene wiede- 
rum ist der bedeutendste Binnenlanddemos der 
Antiochis (X). Ich habe jedoch (Demenordnung 
86ff.; Athen. Mitt. XVII 308) darauf verzichten 


sicht von R. Lepsius Geol. v. Attika 38ff.). Erst 10 müssen, eine vollkommene locale Einheit dieser 


weiter westlich, auf Charvati zu, begegnen wir 
hier den Spuren einer antiken Ortschaft (Ionidai?); 
weiterhin nahm der grosse Demos Gargettos das 
Senkungsgebiet zwischen Pentelikon und Hymet- 
tos, um Jeraka, ein; der Name ist in dem nörd- 
licher gelegenen Klostergute Garitö erhalten. Im 
Südosten beherrschte von dem centralen Hügel- 
gebiet von Spata aus die sehr bedeutende Ge- 
meinde Erchia das fruchtbare Flachland (K. v. 


Trittys nachzuweisen. Denn selbst der nicht zu 
ferne Demos Pentele (beim heutigen Kloster Men- 
deli, am Fusse der antiken Marmorbrüche; letztere 
in Kammern ausgeschnitten, mit antik gepflaster- 
tem Schleifwege, darüber eine interessante Höhle) 
wird durch Gargettos getrennt; Melainai lag an 
der boiotischen Grenze, beide Demen werden frei- 
lich nur bei Steph. Byz. der Antiochis zugeteilt, 
aber bestimmt widersetzt sich einer räumlichen 


A. III—VI 4f); am Westhange prähistorische 20 Verbindung auch Semachidai in der Epakria, 


Felsgräber, östlich um den flachen Hügel Lappari 
bedeutende alte Mauerreste, zwischen Spata und 
Vurva (nordöstlich) eine neuerdings aufgedeckte 
Grabanlage des 7. und 6 Jhdts. (K. v. A. III— 
VI 5). Das Gelände am Ostfuss des Hymettos 
haben wir wiederum an drei Demen ersten Ranges 
aufzuteilen, und zwar von Norden nach Süden an 
Pallene, Paiania und Sphettos. Pallene grenzte 
an Gargettos (s. gegen Brückner Athen. Mitt. 


ähnlich wie Ikaria ausgezeichnet durch eine Sage 
von der Einkehr des Dionysos. Nun ist aber 
auch Ikaria (bei Dionyso) nebst Plotheia (bei 
Stamäta) und vermutlich Teithrasioi (östlich von 
Ikaria? vgl. Demenordnung 16) durch das gesamte 
Pentelikonsystem von Gargettos und Erchia, den 
Hauptdemen der binnenländischen Aigeistrittys, 
abgeschnitten, es bleibt daher die Möglichkeit 
offen, dass gerade bei Demen der gebirgigen 


XVI 200f., der Pallene viel weiter südlich an 30 Districte (hier wie im Lauriongebiet) das regionale 


der Stelle von Sphettos sucht, Berl. Phil. Wochen- 
schrift 1892, 2ff. 34f.), lässt sich aber nicht um 
die Nordspitze des Hymettos herum auf die West- 
seite von Gargettos hindurchzwängen, sondern 
gehört mit dem ‚Reich des Pallas: dem Östgebiete 
an (vgl. Athen. Mitt. XVII 303, wo Zeile 15 
natürlich zu lesen ist ‚nach Osten‘, statt ‚nach 


Westen‘). Der Ortsname Baläna haftet an einer‘ 


Gegend südlich etwa von Jeraka (K. v. A. III— 
VI 36). Ein isolierter Hügel (Palaeomylo 224 m.), 
mit Resten einer Windmühle, könnte das Heilig- 
tum der Athena Pallenis getragen haben. Die 
Lage von Paiania (zadönspdev und üneveoder) 
in der Nähe des heutigen Dorfes Liöpesi ist längst, 
bereits durch L. Ross, aus Inschriftfunden er- 
schlossen worden; über die Lage von Sphettos 
bei Koropi und die sphettische Strasse, den Berg- 
weg, welcher den nördlichen Hymettos vom süd- 
lichen (Anydros) trennt und westlich in das Thal 


Princip der Trittyenorduung minder streng ge- 
wahrt worden sei. Eine sehr bestimmte Ausnahme 
machte auch, wie wir bereits sahen (vgl. noch 
Athen. Mitt. XVII 280f.; K. v. A. III—VI 40) 
Probalinthos (III, Pandionis), das wir als Teil der 
Tetrapolis: Probalinthos, Marathon, Oinoe, Tri- 
korythos, sowie nach anderen Indicien lediglich 
zwischen der marathonischen Ebene und dem 
Paraliabezirk der Aigeis (mit Araphen, Halai etc.) 


40 anzusetzen vermögen. 


Die Ebene von Marathon selber (K. v. A. III— 
VI 40ff.), zwischen dem Meer und einem Kranz 
marmorartiger Berge (von Süden nach Nordost: 
Agrieliki, Kotroni, Stavrokoraki, Drakonera mit 
dem langen, abschliessenden Vorgebirge Kynosura), 
hat nur einen bequemen, südlichen, Zugang von 
der Mesogia aus am Agrieliki und der hier stark 
versumpften Küste vorbei (der ‚kleine Sumpf‘ oder 
Vrexisa mit der inselartigen Erhebung ‚Nisi‘ nahe 


von Pirnari mündet, vgl. Berl. Phil. Wochenschr. 50 dem Meeresufer; darauf Reste von Denkmälern, 


a. a, O.; auch Loeper Athen. Mitt, XVII 399, 
3. — Andere Demen der Mesogia lassen sich bis 
heute nur annähernd bestimmen. Sphettos ge- 
hörte mit Agnus und Prospalta (s. o.) zum Land- 
bezirk der Akamantis (wie das anschliessende Ke- 
phale mit Thorikos zur Paraliatrittys der gleichen 
Phyle). Hinzufügen können wir der ersteren 
Gruppe am zuversichtlichsten noch Kikynna (De- 
menordnung 26ff.; Athen. Mitt. XVII 298ff.). 


die vielleicht dem Marathonier Herodes Attikos 
zuzuschreiben sind; s. K. v. A. a. a. O. 44fl.). 
Am Ausgange der Schlucht von Rapentosa (zwischen 
Agrieliki und nordwestlich Aphorismos, gegenüber 
dem Kotroni) überragt die Ebene das alte Kloster 
von Vrana; nördlich, zwischen Aphorismos und 
Kotroni in der Richtung auf Ninóï (Oinoe) zu, 
das Thal von Avlona mit Resten eines statuen- 
geschmückten Thores des Herodes Attikos (Opo- 


Zu Paiania, dem Vorort der entsprechenden Trittys 60 voias ddavdıng zul u. s. w.; CIA III 403. K. 


der Pandionis, ordnen sich schon nach den In- 
schriftlisten Konthyle, Oa und die alte ‚Zwolf- 
stadt‘ Kytherros (als Demos jedenfalls unbedeu- 
tend). Die Lage von Konthyle in diesem Bereich 
wird weiter bestätigt durch einen Grabschrift- 
fund aus der Gegend von Spata (A.-B. nr. 43; 
Demenordnung 17). Grabsteine auf Personen aus 
Oa sind bei Velanideza (angeblich; vgl. Demen- 


v. A. III--VI 43) und altem Peribolos (Mavöge 
zjs yous im Volksmund). Im unteren wohl- 
bebauten Flachland, mitten zwischen Agrieliki 
und der Mündung des Baches von Marathona 
(Charadra), erhebt sich isoliert über 10 m. hoch 
(ca. 185 m. im Umfang) ein Erdhügel, der Soros; 
derselbe galt bis in die 80er Jahre hinein für das 
Gıabmal der in der Schlacht von Marathon ge- 
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fallenen Athener (dagegen Schliemann ‘Ztschr. 
f. Ethnol. 1884, 85ff. v. Eschenburg Arch. 
Anz. IV 35f£. K. v. A. III—VI46. 51) und wird 
seit den Ausgrabungen der griech. arch. Gesell- 
schaft im J. 1890 und 1891 (vgl. Asir. dor. 1890, 
65ff. 123®. Athen. Mitt, XVIII 46ff.) von den 
dortigen Gelehrten wieder mit aller Bestimmtheit 
dafür gehalten, wiewohl die Fundstücke nicht alle 
derselben Epoche angehören. Diesen fruchtbaren 
Teil der Ebene bis nördlich zu dem alten ‚Pyrgos‘ 
genannten Marmorfundament (K. v. A. HI—VI 
46. 51; hier lag wohl auch das centrale Dionysos- 
heiligtum der Tetrapoliten) nahm mit’seinen Öl- 
und Weingärten der Demos Marathon selber ein, 
dessen besiedeltes Quartier ich bis Vrana hinauf 
ausdehne (das eigentliche Schlachtfeld kann nur 
weiter nordöstlich angenommen werden). Der 
Demos Oinoe beherrschte das Thal der nach ihm 
benannten Charadra, in dem jetzt das Hauptdorf 


10 
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Hippothoontis) gehörte noch nördlich, im Ver- 


folg der nach Tanagra führenden Strasse bei 
der Wegesbiegung, also offenbar beim heutigen 
Malakasa, der kleine Demos Sphendale (Herod. 
IX 15). 

Der genannte Passweg von Katifori bildet die 
natürliche Verbindung zwischen dem Quellgebiet 
des Kephisos und dem oberen Laufe der Charadra 
von Oinoe, die hier eine wellige Hochebene mit 
den Dörfern Kapandriti, Masi, Tsiurka und Liossia 
durchfliesst. Über dem linken Ufer und dem Ein- 
fluss des Baches von Kapandriti erhebt sich die 
Burg des Vorortes Aphidna (Kotroni, 366 m.) mit 
Resten der Umfassungsmauer (K. v. A. II—VI 
60). Kleinere Ortschaften dieser Gegend, welche 
sich noch nicht genauer fixieren lassen, waren 
Thyrgonidai, Titakidai, Perridai. . Andererseits 
liegen auch im bergigen, mittleren Gebiete der 
Charadra, namentlich im Bereich des nördlichen 


Marathona liegt; das fruchtbare Kesselgebiet ober- 20 Zuflusses von Varnava, Spuren alter Ansiedelungen 


halb desselben heisst noch heute Ninöi. Beim 
Eintritt des Baches in die Ebene (bei dem Gute 
Bei und dem heut zerstörten Seferi) vermutete 
ich (Demenordnung 35f£.; vgl. Athen. Mitt. XVII 
419) die gleichfalls zur Aiantis gehörige kleine 
Ortschaft Kykala. Am Nordrande des ‚grossen 
Sumpfes‘ unter dem Ostabhange des Stavrokoraki 
lag bei Kato Suli Trikorythos mit bedeutenden 
Resten der Akropolisbefestigung (K. v. A. III— 


vor: bei Gaitana, am Vereinigungspunkt der Bäche 
(K. v. A. II-—VI 60), dann nördlich bei Kalentzi, 
eine Ortslage, die ihrer Beschaffenheit nach sehr 
an Ikaria erinnert, daher vielleicht Semachidai 
(s. 0; K. v. A. a. a. O. 61; Demenordnung 87); 
endlich weiter oberhalb Varnava selber (A.-B. nr. 
585—88; Demenordnung 39). Östlich zieht an 
Varnava eine noch an Wegespuren (bei Hag. Theo- 
dori, Demenordnung 86) und der Ruine eines Wacht- 


VI 49). Von hier aus führte in nordnordöstlicher 30 turms erkennbare alte Strasse vorüber, welche aus 


Richtung am Drakoneraberge vorbei eine ziem- 
lich gerade, mit Grabdenkmälern geschmückte 
Strasse durch das Thal von Limiko nach Rhamnus 
mit den Ruinen der Nemesisheiligtümer auf einer 
Terrasse und der Burg (Ovriökastro) am Meere. 
Die bedeutenden Reste, auch innerhalb der letzte- 
ren, sind neuerdings mehrfach untersucht worden 
(Athen. Mitt. IV 277. Aer. dox. 1890, 115ff. 
149ff. 1891, 116ff.). 


der Gegend von Grammatiko auf Oropos gerichtet 
ist und vermutlich die Theorien aus der mara- 
thonischen Ebene nach Delphi führte. Nördlich 
tritt der Berg Zastani hart ans Mcer heran, auf 
der Höhe bedeutende Mauerreste eines Castells 
(auch eine Inschrift: A.-B. nr. 407). Westlich 
davon lag an der Küstenebene von Revithia das 
erst spät als Demos (der Aiantis) angegliederte 
Psaphis (Athen. Mitt. X 354f.), sodann, über Ka- 


Von Vrana aus führen um beide Seiten des 40 lamo hinaus, das lange streitige Gebiet der Oropia. 


Aphorismos Schluchtwege nach Westen, in das 
Gebiet der Epakria; auf der Südseite des Berges, 
durch das Thal von Rapentosa nach dem gleich- 
namigen (verlassenen) Dorfe (Demos Teithrasioi? 
Demenordnung 15ff.) und, in der Terrassenland- 
schaft am Nordabhange des Pentelikon, Ikaria 
(Berl, Phil. Wochenschr. 1887, 770ff.; dann die 
amerikanischen Ausgrabungen, vgl. Amer, Journ. 
IV 421ff. V 9. 155f. 461). Nordwestlich be- 


Oropos selber lag an der ‚Skala‘ des heutigen 
Öropo (oder Aletria), südöstlich auf dem Wege 
nach Kalamo (Gegend Mavrodhilisi) das berühmte, 
seit 1884 von der griechischen archäologischen 
Gesellschaft aufgedeckte Amphiareion (Litteratur 
und Beschreibung s. o. Bd. I S. 1893fE.), ein 
vollständiger antiker Kurort mit Theater, Hallen, 
Denkmälern u. s. w. Nordwestlich (20 Stadien 
östlich von Oropos) lag der vorzugsweise diesem 


nachbart lag Plotheia bei Stamata (A.-B. nr. 372. 50 Wallfahrtsort geltende ‚heilige Hafen‘ Delphinion 


Amer. Journ. V 428f.), hier mündet der andere, um 
den Nordabhang des Aphorismos herumführende 
Bergweg von Vrana, die kürzeste Strasse zugleich 
aus der marathonischen Ebene nach Kephisia und 
Athen; ihre nördlichste Biegung bezeichnet die 
topographisch bemerkenswerte Thalmulde von Ku- 
kunarti (s. A.-B. nr. 376. 377; K. v. A. II-VI 
57f.), entweder Hekale (s. o. und Demenord- 
nung 2if.) oder ein Festplatz der Epakrier mit 


Heiligtümern. Westlich über Stamata hinaus 60 


liegt bei Bugiati eine andere antike Demenstätte 
(der Leontis? Cholleidai?, vgl. K. v. A. II-VI 
58; Demenordnung 23). Oion Dekeleikon, von 
welchem Demos ein Grabstein bei Bugiati ein- 
gemauert ist, wird jenseits des Passes von Kati- 
fori, näher an Dekeleia (s. o. S. 2192), etwa 
bei Baffi oder Keramidi zu suchen sein (De- 
menordnung 32). Zur Trittys von Dekeleia (VIII, 


(Athen. Mitt. X 350ff.). 

Übersicht der topographischenEigen- 
namen A.s (unter den besonderen Stich- 
worten ausführlicher behandelt). 

I. Die attischen Demen.*) 

1) Acharnai (VI). 2) Acherdus (VIII). 3) Agnus 
(V). 4.5) Agryle (I). 6) Aigilia (X). 7) Aitha- 
lidai (IV). 8) Aixone (VII), 9) Akyaeis (XI). 


*) Die (eingeklammerten) Nummern bezeich- 
nen die zehn von Kleisthenes eingerichteten Phy- 
len nach ihrer officiell gewordenen Reihenfolge: 
(I) Erechtheis. (IT) Aigeis. (III) Pandionis. (IV) Le- 
ontis. (V) Akamantis. (VI) Oineis. (VII) Kekro- 
pis. (VIII) Hippothoontis. (IX) Aiantis. (X) An- 
tiochis. Dazu neugeschaffene Demen: (XT) der 
Ptolemais; (XII) der Attalis; (XIII) der Hadri- 
anis. Vgl. auch u. 8. 2227—2230. 
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10) Alopeke (X). 11) Amphitrope (X). 12) Amy- 
mone (VII). 13) Anagyrus (1). 14) Anakaia (VIII). 
15) Anaphlystos (X). 16) Angele (III). 17.18) An- 
kyle (IT). 19) Antinoeis (XIII). 20) Aphidna (IX). 
21) Apollonia (XII). 22) Araphen (II). 28) Atene 
(X). 24) Athmonon (VII). 25) Auridai (VIII). 
26) Azenia (VIII). 27) Bate (II): 28) Berenikidai 
(XI). 29) Besa (X). 30) Butadai (VI). 31) Cholar- 
gos (V). 32) Cholleidai (IV). 33) Daidalidai (VII). 
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donia (O.). Chitone (O.). Choirades (I.).. Delphinion 
(0.). Diakria. Drymos (0.). Echelidai (O.). Eetio- 
neia (Vgb.). Elaiussa (L.). Eleutherai (O.). Enna 
(0.2). Epakria. Erasinos (F.). Eridanos (F.). Ge- 
phyreis (0.?). Graike (O.). Halipedon (O.). Helene 
(L). Harma (Bg.). Hermos (F.). Hyakinthos (Bg.). 
Hydrussa (I). Hymettos (Bg.). Hyphormos (H.). 
Iapis (F.). Ikarion oros (Bg.). Ilisos (F.). Kalia 
(Qu.). Kallichoron (Qu.). Kantharos (H.). Kephisos 


34) Deiradiotai (IV). 35) Dekeleia (VIII). 36) Dio- 10 (F.). Kerata (Bg.). Kithairon (Bg.). Knoithideus 


meia (II). 37) Eiresidai O: 38). Eiteaioi (V u. 
X). 39) Elaius (VIII). 40) Eleusis (VIII). 41) Epi- 
eikidai (VII). 42) Epikephisia (VI). 43) Erchia (II). 
44) Ergadeis (X). 45) Erikeia (IT). 45. 46) Eroi- 


‚adai (VIII u. X). 47) Eunostidai (XI). 48) Euo- 


nymia (I). 49) Eupyridai (IV). 50) Gargettos (II). 
51) Graös (III). 52) Halai Aixonides (VII). 53) Ha- 
lai Araphenides (II). 54) Halimus (IV). 55) Ha- 
maxanteia (VIII). 56) Hekale (IV). 57) Hermos 


(Bg.). Kolias (Vgb.). Kophos Limen (H.). Koro- 
neia (Vgb.). Korydallos (Bg.). Kykloboros (F.). 
Kyllu Pera (O.). Kynosura (Vgb.). Laurion. Leipsy- 
drion (O.). Leros (I.). Lykabettos (Bg.). Makaria 
(Qu.). Makris (I.). Maroneia (O.). Mesogaia. Muni- 
chia (Bg. u. H.). Oisia (? O.). Olympos (Bg.). Ory- 
chion (Ö.). Oropos (O.). Panakton (O.). Paneion 
(Bg.). Panormos (H.). Paralia. Parnes (Bg.). Patro- 
klu Nesos (I.). Pedion. Pentelikon (Bg.). Pharma- 


58) Hestiaia (II). 59) Hippotomadai (VI). 20 kussai (L). Phaura (I.). Phelleus (Bg.). Phoron 


(IV). 61) Hyporeia (XI). 62) Ikaria 
(ID. 63) Ionidai (I). 64) Iphistiadai (V). 65) Ke- 
doi (I). . 66) Keiriadai (VIII). 67) Kephale (V). 
68) Kephisia (I). 69) Kerameikos (V). 70) Kettioi 
(IV). 71) Kikynna ( ). 72) Koile (VIII). 73) Kol- 
lytos (II). 74.75.76) Kolonos (O. IV. X). 77) Kon- 
thyle (III). 78) Kopros (VOT). 79) Korydallos 
(VHI). 80)Kothokidai (VI). 81)Krioa a 82) Kro- 
pidai (IV). 83) Kydantidai (II). 84) Kydathenaion 


(III). 85) Kykala (IX). 86) Kyrteidai (V). 87) Ky- 30 


therros (MI). 88) Lakiadai (VI). 89. 90) Lamptrai 
(I). 91) Lekkon (X). 92) Leukonoe (IV). 98) Leu- 
kopyra (X). 94) Lusia (VI). 95) Marathon (IX). 
96) Melainai (X). 97) Melite (VII). 98) Myrri- 
nus (OI). 99) Myrrinutte (II). 100) Oa (II). 
101) Oie (VD. 102. 103) Oinoe (VIII u. IX). 
104) Oion Dekeleikon (VIII). 105) Oion Keramei- 
kon (IV). 106) Otryne (Il). 107. 108) Paiania 
(III). 109) Paionidai (IV). 110) Pallene (X). 


Limen (H.). Phrygia (0.). Phylakia (O.). Poikilon 
(Bg.). Psyttaleia (L). Rharion Pedion. Rheitoi (F.). 
Salamis (I.). Sikelia (Bg.). Skiron (O. u. F.). Spor- 
gilos (O.). Syberus (F.). Tetrapolis. &mi Opaadilo 
(0.). Zea (H.). Zoster (Veb.). 

Litteratur (vgl. auch die neueren Zusammen- 
stellungen bei Lolling Hellen. Landeskunde u. 
Topogr. 119f. Busolt Griech. Gesch. Il 371ff. 
Sitti Klass. Kunstarchäol. 104ff.). 

Physikalisches. Neumann u, Partsch 
Physik. Geogr. v. Grld. 1885 (s. Register ‚Attika‘). 
Im besonderen: Geologie Gaudry Animaux fossiles 
et géologie de l'Attique 1862. Denkschriften der 
Wiener Akad. XL (1880) 1—74. Ztschr. d. deutsch. 
geol. Ges. 1881, 118ff. (Bücking). 454ff. (Neu- 
mayr). 1882, 151f. (N asse). 1883, 92. (Dames). 
R. Lepsius Geologie v. Attika 1893. Für Klima- 
tologie, Flora, Fauna A. Mommsen Griech. Jahres- 
zeiten 1873—77; bes. erschöpfend die Flora in 


111) Pambotadai (I). 112) Peiraieus (VIII). 113) Pe- 40 Heft V 471ff. Th. v. Heldreich Pflanzen der 


lekes (IV). 114) Pentele (X). 115a und b) Per- 
gase (I). 116) Perithoidai (VI). 117) Perridai 
(IX). 118) Phaleros (IX). 119) Phegaia (II u. III), 
120) Phegus (I). 121) Philaidai (H). 122) Phlya 
(VII). 128) Phrearrioi (IV). 124) Phyle (VI). 
125) Phyrrinesioi (X). 126) Pithos (VII). 127) Plo- 
theia (I). 128) Poros (V). 129. 130) Potamos 
(IV). 131) Prasiai (OT). 132) Probalinthos (III). 
133) Prospalta (V). 134) Psaphis (IX). 135) Pte- 


attischen Ebene; für jüngere Litteratur auf allen 
diesen Gebieten vgl. noch Oberhummer in Bur- 
sians Jahresber. LXIV (1890) 358. 367%. 384. 

Karten von Attika auf Veranlassung des 
K. D. Archäol. Instituts und mit Unterstützung 
des K. Pr. Ministeriums — aufgenommen durch 
Officiere u. Beamte des K. Pr. grossen General- 
stabes, herausgegeben von E. Curtius und J. A. 
Kaupert. Kartenmasstab 1: 25000; erschienen: 


lea (VD. 136) Rhakidai (IX), 137) Rhamnus50Bl. I—XXI (Heft I-VII, 1881—1898); dazu 


(IX). 138) Semachidai (X). 139) Skambonidai 
(IV). 140) Sphendale (VIII). 141) Sphettos (V). 
142) Steiria (III). 143) Sunion (IV). 144) Sy- 
bridai (I). 145) Sypalettos (VII). 146) Teithra- 
sioi (II). 147) Themakos (I). 148) Thorai (X). 
149) Thorikos (V). 150) Thria (VI). 151) Thy- 
moitadai (VII). 152) Thyrgonidai (IX). 153) Tita- 
kidai (IX). 154) Trikorythos (IX). 155) Trine- 
meia (VII). 156) Tyrmeidai (VI). 157) Xypete 
VII). 
i. Andere topographische Eigennamen [Orts- 
lagen (0.). Berge (Bg.). Vorgebirge (Vgb.). Inseln 
(L). Häfen (H.). Flüsse (F.). Quellen (Qu.)]. 
Aigaleos (Bg.). Akte (O.). Amphiale (Vgh.). 
Amphiareion (O.). Anchesmos (Bg.). Anydros (Bg.). 
Arpethone (L). Astypalaia (Vgb.). Atalante (].). 
Athen. Aulon (O.). Bothynos (O.). Brauron (O.). 
Brilessos (Bg.). Charadra (F.). Chastieis (O.). Cheli- 


erläuternder Text Heft I 1881 (Athen u. Um- 
gebung [Curtius]. Peiraieus [v. Alten u. Milch- 
höfer]). Heft II 1883 (Athen--Peiraieus. Athen- 
Hymettos. Kephisia. Pyrgos [Milchhöfer]). Heft 
III—VI 1889 (A. Das südöstliche Attika. B. Das 
Pentelikongebiet [Milchhöfer)]). 

Ortskunde, insbesondere Demen. Meursius 
De populis Atticae (in Gronovs Thesaur. IV 
682ff.). The unedited antiquities of Attica (hgg. 


60v. d. engl. Dilettanti) Lond. 1817; übers. von C. 


Wagner Darmstadt 1829. Stuart and Revett 


Antiqu. of Athens, London 1762—1816 (Deutsch, 


Darmstadt 1829—31, darin ein A. behandeln- 
der Abschnitt II 205ff. 305f.). C. Otfr. Müller 
Art. ‚Attika‘ in Ersch und Grubers Encycl. 
1821. W. M. Leake On the Demi of Attica 
(Transact. of the royal society I 2, London 1829; 
übersetzt v. Westermann 1840; zweite engl. 


FEINE 
IN; 
17 Kal 
h 


a a 


¡FË PAT. 
in 
I, 


NA? , EPXIA; 
no spata 
KONGYATN ? 


Fe 


‚ EPTAAEIE ? 


Massstab 1: 388000. 
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Aufl. 1839). Chr. Wordsworth Athens and 
Attica 1836; dritte Aufl. 1855. L. Ross Die 
Demen v. A. 1846. C. Hanriot Recherches s. 
l. topogr. des dèmes de l'Attique 1853. Surmelis 
Aruza À aspi Önumv Aruzis 1854. N. Saal De 
demorum A. per tribus distributione. Coeln 1860. 
1867. Bursian Geogr. v. Grid. I 1862, 251ff. 
H. Kiepert Neuer Atl. v. Hellas 1872 BI, V u. 
Vorbericht 3. P. Kastromenos Dic Demen v. A., 


Leipz. 1886. A. Milchhöfer S.-Ber. Akad. Berl. 10 


1887, 41, 1095f.; Antikenbericht, Athen. Mitt. 


XI 81. 277. XIII 3374. (Statistik der In- ' 


schriften und Sculpturen nach den Fundstellen ge- 
ordnet); Untersuchungen über die Demenordnung 
des Kleisthenes (Anhang z. d. Abhandl. d. Berl. 
Akad. 1892, Szanto Hermes XXVII 312, 
Loeper Die Trittyen und Demen A.s, Athen. 
Mitt. XVII 3198. v. Wilamowitz-Moellen- 
dorff Aristoteles und Athen II 145ff. Milch- 
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als Landeskönige A.s gelten: Erechtheus, Pandion, 


Aigeus. Alle vier vortheseischen Könige lassen. 


sich bereits in Kleisthenes Phylennamen nach- 
weisen; Erechtheus wird zuerst IL. II 547, Pan- 
dion Hesiod Erga 568 (vgl. Il. XII 372, dazu 
v. Wilamowitz Hom. Unters. 245, 7) genannt; 
Aigeus als attischer König zuerst Aischyl. Eumen. 
673 K. Herod. I 173; als Theseus Vater Il. I 265, 
vgl. Hesiod. Aspis 182. Toepffer Aus der Ano- 
mia 31. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 
127, 5. 


älteren cine jüngere erweiterte Königsliste auf 
(wahrscheinlich zuerst zusammengefasst durch 
Akusilaos von Argos, nicht durch Hellanikos, vgl. 
C. Frick Beiträge z. griech. Chronologie u. Litt.- 
Gesch., Progr. Höxter 1880, 1ff., das entschei- 
dende Hellanikosfragment in Schol. Eurip. Orest. 
1648 bei v. Wilamowitz Comment. gramm. IV 


höfer Zur attischen Localverfassung, Athen. Mitt. 20 Götting. Ind. 1889, 11), sie lautet: Kekrops, Kra- 


XVIIL 277. [Milchhöfer.] 

2) Geschichte. Die Geschichte der Land- 
schaft A. fällt zum grössten Teile zusammen mit 
der Geschichte des Staates und der Stadt Athen. 
Hier soll nur ein Abriss der äusseren Entwick- 
lung der Landschaft selbst gegeben werden. 

Es lassen sich etwa die folgenden grossen 
Perioden dieser Entwicklung scheiden: 

I. Urgeschichte. Die Entstehung des Staates 
A. bis 800. 

II. Adelsherrschaft und Volksgemeinde in A, 
800—500. 

HI. Die Blütezeit 500—322. 

IV. Das hellenistische A. 822—146 v. Chr. 
V. Das römische A. 146 v.—180 n. Chr. 

- VI. Verfall Altattikas 180—600 n. Chr. 

I. Urgeschichte. Die Entstehung des 
Staates Attika (bis 800), Die Bevölkerungs- 
verhältnisse des ältesten A.s sind ausserordentlich 
schwer zu bestimmen. 
material, das uns für diese Periode vorliegt, ist 
eine wertvolle, aber vielfach trügerische und noch 
nicht hinreichend geklärte Quelle: verschiedene 
Schichten und Umbildungen liegen vor, die Sagen 
und mythischen Anknüpfungen einzelner Ansied- 
lungen und Geschlechter scheinen in die Landes- 
sage überzugreifen und sich mit ihr zu vermischen, 
olıne dass wir, vorläufig wenigstens, im stande 
sind, überall zuverlässig zu sichten, zu sondern 


naos, Amphiktion, Erichthonios, Pandion, Erech- 
theus, Aigeus. Später zugefügt und zwischen 
Erechtheus und Aigeus eingeschoben sind wohl 
Kekrops II. und Pandion IL; ausserdem werden 
vor Kekrops genannt, aber zum Teil bereits von 
Philochoros frg. 8 (bei Euseb. praep. ev. X 10) 
als fabelhaft abgelehnt Ogygos, Munichos, Peri- 
phas, Kolainos, Porphyrion, Aktaios, Mopsopos. 
Neben einfach erfundenen Namen sind hier ein- 


30 zelne attische (ausscrathenische) Localheroen unter 


gebracht worden (Litteratur beiHermann-Thum- 
ser Gr. St.-A. I6 284 8 52; vgl. besonders Büch- 
senschütz Die Könige von Athen, Progr. Ber- 
lin 1855. Schaefer-Nissen Abriss der Quellen- 
kunde I4 1889, 18f.; dazu v. Wilamowitz Ari- 
stot. u. Athen IT 126ff.). 

In dem schlangenfüssig gedachten und darge- 
stellten Kekrops und der teilweise mit ihm con- 
currierenden Gestalt des Erechtheus, der mit Po- 


Das überreiche Sagen- 40 seidon verschmilzt oder als Burgschlange fortlebt, 


wie in der ganzen an Kekrops und Erechtheus 
angeknüpften mythischen Königsreihe verkörpert 
sich nur der die ganze attische Geschichte be- 
herrschende Gedanke von der Autochthonie der 
Athener (Thuk. I 2, 5. II 36, 1. Herod. I 57. VII 
161. VIII 44. Eurip. Erechtheus frg. 362, 7f. 
Isokr. IV 24, XII 124. Plat. Menex. 287b. De- 
mosth. XIX 261 u. s. f.). Nur die Namen der 
Bewohner sollen sich im Lauf der Zeiten geändert 


und zu datieren. Das Sagenmaterial kann als 50 haben: Herodot (VIH 44) erwähnt nacheinander 


beweisend gelten nur insoweit es dem objectiven 
Thatbestand aus den erhaltenen Resten ältester 
Kultur (Bauten, Gräbern, Kunstgegenständen) und 
der Sprache nicht widerspricht. Als weiteres Hülfs- 
mittel bieten sich zur Controle die ältesten Kul- 
tuseinrichtungen und -handlungen. 

Die gesamte alte Überlieferung bezeichnet die 
historischen Attiker als Ureinwohner (teilweise als 
‚Pelasger‘) und nennt als ihren ersten König 
Kekrops (s. d. und Herod. VIII 44. Thuk. IT 15, 1. 
Philoch. bei Strab. IX 897. Ps.-Apollod. bibl. III 
177), dem abgesehen von andern Kulturleistungen 
die erste Einteilung des Landes in zwölf Städte 
zugewiesen wird (Philoch. a. O.; vgl. u.). Von ihm 
bis zu dem Schöpfer des attischen Einheitsstaates 
Theseus kannten die ältesten und besten Quellen 
nur noch drei Könige, die zunächst Stadtkönige 
von Athen sind, in gewisser Beziehung aber schon 


Koavaoi (Pelasger), Kexooridar, ‘Admatoı, "loves. 
Daneben wird auch von einem Wechsel des Landes- 
namens berichtet (Strab. IX 397, vgl. Menand. 
Rhet. b. Walz Rhet. gr. IX 184, Aristot. b. Hera- 
kleid. 1). A 

Andere glaubwürdigere Überlieferungen führen 
auf eine Einwanderung der historischen Bewohner 
A.s und die Verdrängung einer älteren Bevölke- 
rung, bezw. auf eine Vermischung dieser Ein- 


60 wanderer mit der älteren Bevölkerung. Inwie- 


weit sich schon in dem Götterstreit der Athena 
und des Poseidon um das Land A. die Kämpfe 
zwischen Einwanderern und Eingesesscnen wider- 
spiegeln (Litteratur beiBusolt Griech. Gesch. 1173. 
1), muss dahingestellt bleiben, Auch die Sagen, 
die den Urkönig Kekrops selbst einwandern lassen 
(vgl. Jmmisch bei Roscher Mythol. Lexik. II 
1015ff.), können nichts beweisen; sie sind an- 


Schon im 5. Jhdt. v. Chr. tritt neben dieser ` 


| 
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scheinend recht jung. Dagegen erscheint Ion 
(s. d.), der mythische Ahnherr der Heroen der 
alten attischen Geschlechtsphylen (vgl. u.) und 
nach Aristoteles (48. zol. 41, 2, vgl. frg. 1) der 
Begründer des attischen Staates, durchgängig als 
Einwanderer. Das Gleiche gilt von den Königen 
Aigeus und Theseus (s. d., vgl. G. Gilbert Die 
altatt. Komenverf., Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 
232ff. v. Wilamowitz a. O. II 127f.), denen 
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uralter, zum Teil chthonischer Kulte, die vor den 
einwandernden Attikern vorhanden und von diesen 
übernommen zu sein scheinen (Litteratur bei Her- 
mann-Thumser 277; dazu Crusius Beitr. z. 
griech. Mythol. u, Religionsgesch., Progr. Lpz. 1886. 
Foucart Bull. hell. VII 1883, 898. Toepffer 
Att. Geneal. 102. 171. zul Auch ist zu be- 
achten, dass eine grosse Zahl der attischen Orts- 
und Örtlichkeitsnamen, voran der Athens, bisher 


die Nachkommen der alteingeborenen Herrscher, 10 aus dem Griechischen nicht erklärt werden kann. 


die Erechtheiden und Pallantiden, feindlich gegen- 
übertreten. 

Zu diesen sagenhaften Einkleidungen des Be- 
standes von zwei Bevölkerungselementen tritt in 
unseren ältesten und besten Quellen die bestimmte 
Nachricht, dass ursprünglich in A. Pelasger oder 
Tyrsener, und zwar in der Auffassung eines stamm- 
fremden, jedenfalls von den späteren Attikern ver- 
schiedenen Volkes, gesessen hätten (Thuk. IV 109, 


Welchem Stamme diese vorattische ‚pelasgische‘ 
Bevölkerung angehört hat, ob sie griechisch oder 
nichtgriechisch war, ist vorläufig nicht mit Sicher- 
heit festzustellen. Zwingend ergeben dagegen die 
Funde den Schluss, dass sie zu den Vertretern 
der ‚mykenischen Kultur‘ gehörte; mit der Be- 
stimmung der Nationalität der Mykenaeer wird 
auch die der attischen Pelasger festgelegt. Auf 
die Beziehungen der attischen Funde zu der auf 


4, vgl. Herod. VI 137. Philoch. im Schol. Luk. 20 den Inseln des aegaeischen Meeres verbreiteten 


katapl. 1); an sie erinnerte auch nach der über- 
einstimmenden Anschauung des Altertums die alte 
Befestigung der Burg von Athen, das neunthorige 
Pelasgikon oder Pelargikon (vgl. Paus. descr. areis 
Athen. ed. O. Jahn-Michaelis 1880, 34ff.). 
Die zweite Form war mindestens im 5. Jhdt. v. 
Chr. die officielle (CIA IV 2, 27b 55ff. Thuk. II 
17, 1 nach dem Laurent. C. Aristoph. Vög. 832), 
und deshalb hat neuerdings Eduard Meyer (Philol. 


Kultur, auf die höchst bemerkenswerte Gleichheit 
der Suffixe auf -ettos in Mittelgriechenland, beson- 
ders in A. (Ardettos, Brilettos, Gargettos, Hymet- 
tos, Kcettos, Lykabettos, Sphettos, Sypalettos) und 
-essos in Karien, überhaupt Südwest-Kleinasien 
hat U. Köhler Athen. Mitt. III 1878, 9 hinge- 
wiesen, doch ist auch dadurch keine sichere Ent- 
scheidung gegeben. Ausser den ‚Pelasgern‘ hat 
man auch noch andere Völker vor den historischen 


XLVIII 1889, 466ff. = Forschungen z. alt. Gesch. 30 Attikern in A. angesessen sein lassen: Karer, Le- 


I 1891, 3#.) jede Beziehung auf die Pelasger und 
damit die Pelasger in A. überhaupt geleugnet; das 
‚Storchnest‘ soll der Mauerring nach seinem Aus- 
sehen geheissen haben. Nun ist zuzugeben, dass der 
sprachliche Vorgang, nach dem sich eine jüngere 
Form IIekaoyızdv aus einer älteren ITelaoyınov ent- 
wickelt (o für o), sich nach unserer gegenwärtigen 
Kenntnis des attischen Dialekts mit keinem weite- 
ren Beispiel belegen lässt, aber unmöglich ist er 


leger, Minyer, Temmiker(?), Thraker, Phoiniker 
(vgl. G. Gilbert Staats-Altert. I2 107. Wachs- 
muth Stadt Athen I 392), Dryoper (Toepffer 
Aus d. Anomia 41ff.), doch beruhen diese An- 
nahmen auf zumeist sehr bestreitbaren Schlüssen, 
vgl. v. Wilamowitz Aus Kydathen 1880, 145ff. 
Phoiniker haben vielleicht auf Salamis und in 
Phaleron Factoreien gehabt (Wachsmutha. O. 
440), Minyer sollen Munichia besiedelt haben 


darum nicht (vgl. auch v. Wilamowitz Aristot. u. 40 (Hellanikos bei Diod. in Schol. Demosth. XVIII 


Athen II 73, 4). Ausserdem kann sehr wohl auf die 
Umbildung die bei den Atthidographen ganz fest- 
stehende Meinung, dass die I/eAaoyo! nach den 
zelapyoi benannt seien (vgl. Dion. Hal. ant. I 
28, 4. Strab. V 221. IX 397. Serv. Aen. VIII 600), 
eingewirkt haben; möglicherweise hat sie sich 
schon bei der Formung des delphischen Spruches rò 
IlsAapyıxöv åoyòv ğusiwov (Thuk. II 17, 1) geltend 
gemacht. Auch Meyers Behauptung, dass es 


107). Die angeblich thrakische Ansiedelung in 
Eleusis und Athen kann jetzt als endgültig be- 
seitigt gelten (vgl. Hiller v. Gaertringen De 
Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus, Ber- 
lin 1886, 1f. Toepffer Att. Geneal, 30ff.). Es 
ist sehr wohl möglich, dass ausser diesen sehr 
zweifelhaften Bevölkerungszusätzen auch noch 
andere uns nicht ausdrücklich genannte in dem 
ältesten A. vorhanden gewesen sind, doch haben 


sich, wenn bei Herodot. VI 137 von Vertreibung 50 diese wahrscheinlich ebensowenig wie die wohl 


der Pelasger aus A. die Rede sei, nach Herodot. 
II 51 um späte Zuwanderer, nicht um eine Ur- 
bevälkerung handle, ist nicht stichhaltig. Es 
spukt da bei Herodot nur wieder die Autoch- 
thonentheorie der späteren Attiker, die er nicht 
aufgeben mag. Das Vorhandensein einer voratti- 
schen Urbevölkerung bestätigen vielmehr objeetiv 
die erhaltenen Reste einer alten eigenartigen, nicht 
unmittelbar mit der späteren attischen verknüpf- 


meist nach Einwanderung der historischen Attiker 
zugewanderten und zum Teil diesen verwandten 
einzelnen Geschlechter und Gefolgschaften auf den 
allgemeinen Charakter der Bevölkerung Einfluss 
gewonnen, höchstens dass sie einen Sonderkult 
mitbrachten, der allmählich zum Staatskult wurde, 
zum mindesten können wir diese Elemente nicht 
mehr aussondern. Das abseits der grossen Völker- 
strasse gelegene Gebiet A.s hat vielleicht von vorn- 


baren Kultur: die Spuren einer Königsburg und 60 herein eine Art von Zufluchtstätte für die in den 


alter Hausanlagen auf der Akropolis von Athen, 
die Kuppelgräber von Menidi, Thorikos, Eleusis, 
die Grabanlagen von Spata, Aphidna, Brauron, 
die zahlreichen Funde ‚mykenischer‘ Vasen teils 
in den Gräbern, teils auf der athenischen Burg 
(Litteratur bei Busolt Gr. Gesch. 12 1893, 3f. 
15. 18, dazu Berl. philol. Wochenschr. 1893 nr. 47. 
1894 nr. 51). Hierzu kommt ferner eine Anzahl 
Pauly-Wissowa II 


Kämpfen der Wanderung Vertriebenen gebildet, 
wie es für die spätere Zeit ausdrücklich überliefert 
wird (Thuk. I 2, 5. 6, vgl. Aristeid. XIII, Dind. 
I 173—178. Suid. s. IIsodoidar), So scheinen 
die Euneiden aus Lemnos nach A. gekommen zu 
sein (Toepffer Att. Geneal. 181f.; Rh. Mus. 
XLV 1890, 374f. Maass Gött. gel. Anz. 1889, 
808ff.), ebendaher die Aithaliden? (Maass a, O. 
70 
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811 A.), die Gephyraier aus Tanagra (Toepffer 
Att. Geneal. 293), ebendaher die Eunostiden ? 
und Poimeniden? (Maass a. O. 815f. Toepffer 
Rh. Mus. XLV 377£.), die Chalkiden aus Euboia ? 
(Toepffer Att. Geneal. 812), die Phytaliden 
aus Troizen ? (Toepffer Att. Geneal. 252#.), die 
Androkliden aus Messenien (Toepffer 244ff. und 
oben Bd. I S. 2145ff.), die Antagoriden aus Kos? 
(Toepffer 312 und oben Bd. I S. 2338). Sehr 


zweifelhaft ist dagegen die Zuwanderung der Pe- 10 Stamm waren schon auf der Wanderung die vier _ 


rithoiden aus Thessalien, angeblich attischer 
Herakliden aus dem Norden (Maass 812f. 829f. 
Toepffer Rh. Mus. XLV 383. 379), der Lyko- 
miden aus Boiotien (Busolt Gr. Gesch. II2 69 A). 
Fälschlich und in tendenziöser Absicht hat auc 
die spätere attische Überlieferung die Vorfahren 
der Alkmeoniden, Paioniden, Medontiden aus Mes- 
senien nach A. einwandern lassen (Toepffer Att. 
Geneal. 225ff.), diePhilaiden ausSalamis(Toepffer 
26988.). 

Die Masse der historischen Attiker, die dem 
Lande in erster Linie sein Gepräge, seine Kultur, 
seine Sprache gegeben haben, ist als geschlossenes 
Volk eingewandert, wann, woher und auf welchem 
Wege lässt sich mit Bestimmtheit nicht sagen, 
wahrscheinlich ist, dass die Einwanderung erfolgte 
am Ausgang des 2. Jahrtausends v. Chr., aus 
Nordgriechenland, auf dem Seewege, vielleicht 
über Euboia, oder auf dem Landwege längs der 
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Ion keine Aufnahme fand, schon geschlossen war, 
nach der Colonisation Kleinasiens, der ‚ionischen 
Wanderung‘ (E. Meyer Forschungen z. alt. Gesch. 
I 125ff., vgl. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen 
IL 138), widerspricht dieser Auffassung nicht: die 
Stammesindividualität, die so spät einen bestimm- 
ten Namen fand, konnte und, wenn wir die sprach- 
lichen Verhältnisse in Rechnung ziehen, musste 
bereits vorher bestehen. Als Einteilung für diesen 


Phylen vorhanden, wie bei allen ursprünglichen 
Volksgliederungen der Indogermanen, die wir 
kennen, auf geschlechtlicher Grundlage ruhend. 
Nur so lässt es sich verstehen, dass die Spuren 
davon an den meisten Stellen, wo Ionier sich 
niederliessen, wiederkehren (vgl. o.). Wenn wir 
sie an dem einen oder andern Orte nicht nach- 
weisen können, liegt das nur an unserer trümmer- 
haften Überlieferung. Auch ist zu berücksich- 


20 tigen, dass im Verlaufe der Wanderungen, in der 


Mischung des herrschenden und bestimmenden 
Elements der Ionier mit andern griechischen Völ- 
kerschaftselementen natürlich die alten Zusam- 
wmenhänge verändert und zum Teil gelöst wurden. 
In A., wo wir die Ionier zuerst sicher sesshaft 
finden, ist uns die alte Gliederung am reinsten 
und klarsten erhalten geblieben. Da das bei der 
ersten Eroberung besetzte Land nicht für den 
ganzen wandernden Stamm genügte, so gab jede 


Ostküste. Die Zeit bestimmt sich durch die vor 30 Phyle einen Teil ihrer Männer ab, es bildete sich 


dem Einbruch in A. heimische mykenische Kultur, 
deren Blüte in die zweite Hälfte des 2. Jahr- 
tausends v. Chr. fällt (Nachweise bei Busolt 
Gr. Gesch. II? 70, 1), der Ausgangspunkt durch 
die im allgemeinen feststehende Nord-Süd-Rich- 
tung der ältesten Wanderungen auf der Balkan- 
halbinsel, der Weg durch die glaubwürdig zu er- 
schliessenden ersten Sitze der einwandernden At- 
tiker an der Ostküste A.s (Litteratur bei Busolt 


ein Ableger des Stammes seiner Organisation nach 
als verkleinertes Abbild des grossen Stammes. 
Ähnlich ist wohl auch bei den weiteren rein 
ionischen Ansiedelungen verfahren worden. Wie 
gross die Anzahl der in A. angesiedelten Familien 
war, dafür fehlt jede Schätzung. Das Zahlen- 
schema, das uns Aristoteles (49. zoh. frg. 3, vgl. 
Poll. III 52, Xen. mem, III 6, 14, Proklos zu 
Hesiod. Erga 491. Busolt Gr. Gesch. II2 111, 2) 


Gr. Gesch. II2 70,1, vgl. besonders G. Gilbert 40 überliefert: jede Phratrie en zu 80 Ge- 


Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 220f. Toepffer 
Att. Geneal. 262; Aus der Anomia 30ff. — nicht 
überzeugend dagegen E. Meyer Herm. XXVII 
1892, 374ff. — G. Kirchner Attica et Pelopon- 
nesiaca, Diss. Greifswald 1890, 16). 

Diese Attiker gehörten dem ionischen Stamm 
an wie, abgesehen von den Einwanderungssagen 
(s. Ion), ihr Dialekt (Litteratur bei Meister- 
hans Gramm. d. att. Inschr.2 1888. Busolt 


schlechtern (zusammen 360), jedes Geschlecht zu 
30 Männern (zusammen 10800), verdient viel- 
leicht wenigstens teilweise Glauben, lässt sich 
aber auf seine Gültigkeit nicht nachprüfen. Über- 
dies handelt es sich hier wohl unzweifelhaft um 
‚Geschlechter‘ im späteren staatsrechtlichen Sinne 
(vgl. S. 2220£.), nicht um die ursprünglich einwan- 
dernden Familien, obwohl die Übertragung der 
Gesamtzahl von den einen auf die andern denk- 


Gr. Gesch. I? 198), der als religiöse Grundlage 50 bar wäre. 


des attischen Staatsbürgertums dienende Kult des 
Apollon Patroos neben dem des Zeus Herkeios 
(Toepffer Att. Geneal. 6f.) und andere kultliche 
Zusammenhänge (s. Apaturia, Dionysia, vgl. 
Busolt Gr. Gesch. 12 71,1. Tascher Rev. des 
études gr. IV 1891, 1ff.), die Einteilung in die 
alten vier ionischen Geschlechtsphylen der Ge- 
leontes, Argadeis, Aigikoreis, Hopletes (s. d.) be- 
weisen. Als Urheber dieser Einteilung wie der ge- 


Die wichtigen, vielfach erörterten Fragen nach 
dem Namen und dem Charakter der Phylen, die 
zahllosen Hypothesen über ihre Einführung und 
Verteilung (Litteratur bei Hermann-Thumser 
290#. Busolt II? 98ff.) lassen sich hier nicht 
im einzelnen behandeln. Die meisten Hypothesen 
erledigen sich von selbst durch die vorausgehende 
und nachfolgende Darlegung. Gegen die Ver- 
mutung, dass die Phylen erst eine verhältnis- 


sammmten specifisch attischen Grundverfassung galt 60 mässig späte, bewusste Schöpfung und Gliederung 


eben Ion (Herod. V 66. Aristot. 49. zo. 41, 2, 
vgl. 8,3. 21,1; frg. 1, 3. Strab. VIII 383. Plut. 
Solon 23. Eurip. Ion 1575—1581, vgl. Busolt 
I2 279f. Hermann-Thumser 290ff.), 

Dass der Name der Ionier und damit der 
Eponymos Ion wahrscheinlich erst in einer Zeit 
geschaffen ist, als die Attiker bereits längst in 
A. sassen, und ihre mythische Königsliste, in die 


des attischen Volkes darstellten (Gilbert Staats- 
altert. I2 113: durch Theseus, v. Wilamowitz 
Aristot. u. Athen II 140ff.: nach der ionischen 
Colonisation), spricht u. a. besonders der uralte 
gennetische Charakter und die Verbreitung der 
Phylen in anderen ionischen Gebieten. Zurück- 
zuweisen ist auch die durch nichts gerechtfertigte 
Annahme, dass in den Phylen eine Mischung des 


- 
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neu hinzutretenden ionischen Elements mit drei 
Abteilungen der Urbevölkerung vorliege. Die 
Namen haben bisher noch nicht alle eine über- 
zeugende Erklärung gefunden, doch ist die alte 
nächstliegende Auffassung, dass mit ihnen be- 
stimmte Thätigkeiten bezeichnet würden, der 
neuen von Maass Gött, gel. Anz. 1889, 806#. 
zunächst für die Argadeis und Aigikoreis versuch- 
ten Zurückführung auf einen mythischen Stamm- 


Attika 2214 


zur Sesshaftigkeit gelangen, trat eine Decentra- 
lisation ein. Wenn vorher eine straffe militärische 
Unterordnung unter den Heerkönig (faoıleds) und 
die Befehlshaber der einzelnen Geschlechtsheer- 
haufen (pvAoßasıkeis) geherrscht hatte, bildeten 
sich jetzt ähnlich den germanischen Gaugemein- 
den zahlreiche kleinere Herrschaften (roAsıs) unter 
Gaufürsten und neben ihnen einzelne freie Ge- 
schlechtsdörfer (zöuar, vgl. u.). Der Phylenver- 


vater (Argos, Aigis) vorzuziehen. Daraus folgt 10 band erhielt einen localen Charakter und sank 


aber nicht notwendig, dass man in den Phylen 
mit F. Haase Athen. Stammverfassung, Abh. d. 
hist. phil. Gesellsch. i. Breslau I 1857, 59ff. Kasten 
zu sehen hat; dem hat namentlich Philippi 
Beitr. z. e. Gesch. d. att. Bürgerrechts 1870, 274f. 
ganz mit Recht widersprochen; nur wird man ver- 
muten dürfen, dass die Namen für die Wanderung 
der Ionier oder für einen bestimmten Abschnitt der 
Wanderung, etwa das erste Zusammensitzen des 


zugleich mehr und mehr vom militärischen zum 
religiösen Verband herab. Nur wenn die gemein- 
same Not es forderte, erneuerte man die alte mili- 
tärische Gliederung von der Wanderschaft, sonst 
herrschten Sonder- und Localinteressen, nicht sel- 
ten wohl auch Einzelfehden, der Zustand, wie 
ihn Thukydides (II 15) beschreibt. Nicht einmal 
Conubium scheint zwischen allen Gemeinden be- 
standen zu haben, wenigstens fehlte es noch in 


ionischen Stammes als besonderen Stammes, eine 20 später Zeit bei Pallene und Agnus (Plut. Thes. 


unmittelbar bezeichnende und danach vielleichteine 
militärische Bedeutung gehabt haben. Eine locale 
und administrative Bedeutung haben die Phylen 
natürlich erst gewinnen können, nachdem die At- 
tiker wirklich vom ganzen Lande Besitz ergriffen 
hatten. Was uns von der Einteilung A.s in vier 
Phylen aus vorionischer Zeit berichtet wird (Lit- 
teratur bei Hermann-Thumser 287ff.), beruht 
auf verhältnismässig später Erfindung, für die 
das attische Autochthonentum massgebend war. 

Über die Eroberung des gesamten A. durch 
die Ionier fehlt uns jede Nachricht, nur vermuten 
lässt sich, dass sie ganz allmählich und vielfach 
auf friedlichem Wege erfolgte: die Übernahme 
der Kulte von der Urbevölkerung, die Bildung 
der Autochthonenlegende der Attiker (vgl. Herod. 
I 59. VII 44) spricht dafür. Die Freien des 
alten Volks sind ın die ionischen Verbände auf- 
gegangen, vielleicht sogar unmittelbar aufgenom- 


13). Vielleicht standen hier verschiedene Volks- 
elemente einander gegenüber. 

Zahl und Namen der einzelnen Dörfer lassen 
sich nicht mehr feststellen, nicht einmal Zahl und 
Namen der einzelnen Herrschaften und Fürsten- 
burgen. Die spätere attische Überlieferung, Philo- 
choros bei Strab. IX 397 (vgl. Marm. Par. 34f. 
Theophr. char. 26. Charax v. Pergamon bei Steph. 
Byz. s. Ağva), nannte als schon zu Kekrops 


30 Zeit vorhanden zwölf Städte, die als Dodekapolis 


den attischen Staat gebildet hätten: Kekropia, 
Tetrapolis, Epakria, Dekeleia, Eleusis, Aphidna, 
Thorikos, Brauron, Kytheros, Sphettos, Kephisia. 
Die zwölfte Stadt fehlt, man hat dafür mit einem 
Teil der Hss. gewöhnlich Phaleros eingesetzt; 
v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 143, 34 
ergänzt Munichia. Die abweichende, namentlich 
von Haase Athen. Stammverf. 67f. und Philippi 
Beitr. z. e. Gesch. d. att. Bürgerr. 257f. gebilligte 


men worden. Möglicherweise giebt uns die Über- 40 Gruppierung und Benennung der Zwölfstädte im 


lieferung von der Hülfe, die bald Ion, bald Xuthos 
(s. d.) den Athenern gegen die Thraker in Eleusis 
geleistet haben sollen (Herod. VIII 44. Aristot. 
Að. 04. 3, 2. Strab. VIII 383. Philoch. bei Har- 
pokr. u. Suid. s. Bonögdtia. Etym. M. s. ßondgo- 
ueiv und Bonögomer. Paus. I 31, 8), noch den Weg 
an, auf dem die Ionier zur Ausbreitung ihrer 
Macht gelangten: der kräftige Wanderstamm 
wurde von der kultivierten, schwächeren Urbe- 


Etym. M. s. &raxeia yoga und bei Suidas s. 
zaxtola yoga ist längst mit Recht zurückge- 
wiesen worden (vgl. Hammarstrand Jahrb. f. 
Philol. Suppl. VI 814f. Gilbert ebd. VII 203f.). 
Aber auch die echte bei Strabon erhaltene Angabe 
des Philochoros bietet keine Gewähr historischer 
Wahrheit. Auffallen muss schon die seltsame geo- 
graphisch unverständliche Anordnung, ferner dass 
auch bei möglichst weiter Ausdehnung der ein- 


völkerung in den andauernden Landes- und Nach- 50 zelnen Stadtgebiete (s. d. Einzelartikel) das Ge- 


barfehden zu Hülfe gerufen und behielt danach 
die Herrschaft. Andererseits können wir den Nach- 
richten von den Kämpfen zwischen Aigeus-Theseus 
und den Pallantiden (Plut. Thes. 13, 3. 5. Philoch. 
in Schol. Eurip. Hippol. 35), dem Gegensatze 
zwischen Aigeus und dem Pandioniden Lykos 
(Herod. I 178), zwischen Theseus und dem Erech- 
theiden Menestheus (Plut. Thes. 32. 35), der Ver- 
treibung der Pelasger durch die Athener (vgl. o.) 


biet A.s nicht ganz ausgefüllt wird, (s. u.), end- 
lich dass Thukydides und die ältere Überlieferung, 
wenn sie sich auch mit Philochoros vereinigen 
lässt, doch von der Zwölfstadt nichts weiss. Des- 
halb scheint, wie längst erkannt, die philocho- 
reische Nachricht nur eine an die ionische Dode- 
kapolis in Achaia und Kleinasien, an die vor- 
kleisthenischen zwölf Phratrien und Trittyen (s. 
u.) anknüpfende Tradition zu enthalten, die wieder 


entnehmen, dass oft die Waffen zwischen Ein- 60 das Uraltertum und Urioniertum der Attiker be- 


wanderern und Eingesessenen entschieden haben, 
und die alte Bevölkerung vielfach ganz vertrieben 
worden ist. An anderen Stellen mag sie sich 
wieder in grösserer Zahl behauptet haben, nament- 
lich in Eleusis. 

Die Eroberung A.s durch die Ionier musste 
natürlich auf ihre ganze Organisation wirken; 
wie bei allen Stämmen, die von der Wanderschaft 


stätigen sollte. Der historische Kern, den wir 
Philochoros Notiz entnehmen können, ist nur, dass 
die darin aufgezählten Städte zu den ältesten Gau- 
staaten bezw. Gauverbänden A.s gehört haben; diese 
Auffassung wird durch die an verschiedene (Aphidna, 
Thorikos u. a.) anknüpfenden Sagen bestätigt. 
Andere alte Gemeinden und Burgen waren, wie 
wir mit grösserer oder geringerer Wahrscheinlich- 
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keit erschliessen können: Agnus, Aithalidai, Ana- 
gyrus, Anaphlystos, Araphen, Athmonon, Auridai, 
Butadai, Cholleidai, Daidalidai, Echelidai, Eire- 
sidai, Epieikidai, Eroiadai, Eunostidai, Eupyri- 
dai, Gargettos, Hippotomadai, Hybadai, Ionidai, 
Iphistiadai, Keiriadai, Kettos, Kothokidai, Kropi- 
dai, Kydantidai, Kyrteidai, Lakiadai, Leipsydrion ?, 
Marathon, Munichia, Oinoe, Paionidai, Pallene, 
Pambotadai, Peiraieus, Pelekes, Perithoidai, Per- 
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(s. d.), erworben haben, bei dem die wachsende 
Verehrung seines Kults, das fruchtbare und räum- 
lich abgeschlossene Gebiet die Machtentfaltung 
förderten. Die grossartigen Befestigungsanlagen 
auf dem Rücken und in den Pässen des Aigaleos- 
gebirges, von denen noch jetzt stattliche Reste 


erhalten sind (Milchhöfer Karten von Attika, 


Text II 1883, 43ff.), beziehen sich wahrscheinlich 
auf die auch in der Sage erwähnten Grenzfehden 


ridai, Phaleron, Philaidai, Phlya, Pitthos, Plo- 10 zwischen Eleusis und Athen (Thuk. II 15,1. Isokr, 


theia, Prasiai, Probalinthos, Psaphis, Rhakidai, 
Rhamnus, Semachidai, Skambonidai, Sybridai, Sy- 
palettos, Thymoitadai, Thyrgonidai, Titakidai, 
Trikorythos,, Tyrmeidai, Xypete (s. d.). Im ein- 
zelnen fehlen uns vorläufig wenigstens die An- 
haltspunkte, um eine vollständige Liste anlegen 
zu können, einzelne der angeführten Geschlechts- 
dörfer mögen auch nicht den ursprünglichen Ge- 
schlechtssitz bezeichnen und erst später gegründet 


IV 68. XII 193. Plat. Menex. 239b. Ps.-Apollod. 
bibl. IIT 208, vgl. v. Wilamowitz Kydathen 
126. Tocpffèr Att. Geneal. A1ff.). 

Der Charakter eines ganz lose verknüpften 
Bundesstaats, eines zoo», ist A. jedenfalls längere 
Zeit geblieben. Bis in die spätere römische Kaiser- 
zeit erhielten sich Spuren alter Sonderüberliefe- 
rung der Demen im Gegensatz zu der haupt- 
städtisch athenischen (Paus, I 14, 7. 31, 5. 38, 2), 


sein (Loeper Athen. Mitt. XVII 1892, 396).20 und einzelne Heroen der alten Landgemeinden 


Dass sich von den kleinen Gemeinden einzelne be- 
nachbarte, abgesehen von dem Stammes- und Phy- 
lenverband, nach und nach zu engerer Gemein- 
schaft zusammenschlossen, ist nur natürlich. Die- 
ser Zusammenschluss trug zunächst einen religiö- 
sen Charakter, mag aber darüber hinausgehend 
bisweilen einen politischen angenommen haben, 
ohne dass wir freilich diesen Charakter, von Eleu- 
sis vielleicht abgesehen (s. u.), je bestimmt nach- 


wie Kephalos von Thorikos und Dekelos von De- 
keleia (s. d) sind zu grossem Ansehen gelangt. 
Was die zahlreichen kleinen Herrn schliesslich 
zur Bildung eines Einheitsstaates A. getrieben 
hat, wissen wir nicht, wahrscheinlich sind es die 
auswärtigen Verhältnisse, die Wogen immer neuer 
Volkshaufen, die gegen die attischen Grenzen 
heranfluteten, der Druck der die Küsten A.s be- 
drohenden seemächtigen Völker (s. Minos) ge- 


weisen können; denn Namen wie Tetrapolis, Tri- 30 wesen. Sie schufen einen dauernden Kriegszu- 


komoi beweisen nichts. Die Spuren solcher Ver- 
bände sind noch in der späteren Zeit bemerkbar. 
Obenan steht die ionische 'Tetrapolis (s. d.), zu- 
sammengesetzt aus den Gemeinden Marathon, Pro- 
balinthos, Oinoe, Trikorythos (Strab. VIII 374f. 
388. X 446. Plut. Thes. 14, 1. Diod. IV 57, 4. 
Steph. Byz. s. v. Schol. Aristoph. Lys. 285. CIA 
II 601. 1324, vgl. W. Gurlitt De tetrapoli At- 
tica, Diss. Göttingen 1867) und wahrscheinlich 


stand und belebten damit aufs neue das alte Heer- 
königtum. Andererseits musste bei dem bestän- 
digen Krieg das Heerkönigsamt sehr bald an eine 
besonders mächtige Gaufürstenfamilie übergehen, 
und die für dieses Amt geborenen Fürsten waren 
die Herrn von Athen, Ihr im Centrum A.s ge- 
legenes Gebiet, ihre die grösste Ebene des Landes 
beherrschende und zugleich für den Verkehr ge- 
eignete mächtige Burg bestimmten sie von vorn- 


durch einen Apollonkult verbunden, Dazu kommen 40 herein zu Landeskönigen, ihre Gemeinde zur Haupt- 


die um einen Herakleskult gesammelten Tetra- 
komoi Peiraieus, Phaleron, Xypete, Thymoitadai 
(Poll. IV 105. Hesych. s. zergaxwuos, "Hoaxistor 
terodzwuor. Steph. Byz. s. Ezehiðat), die wahr- 
scheinlich im nordwestlichen Pedion angesessenen 
Trikomoi Eupyridai, Kropidai, Pelekes (Steph. 
Byz. s. Eörveldaı), andere Trikomoi in der Meso- 
geia (Athen. Mitt. XII 87, 27). Ähnliche Kult- 
verbände stellten wohl dar die Mesogeioi östlich 


stadt A.s. Nach der gesamten Überlieferung war 
es der sagenhafte König Theseus (s. d.), der die 
Einigung des Landes vollzog (Thuk. II 15,1. 2. 
Plut. Thes. 24. 25; Litteratur bei Hermann- 
Thumser 803ff.), an sie erinnerten die einander 
ergänzenden Feste der Synoikien und Panathe- 
naeen (s. d.). 

Der ‚theseische Synoikismos‘, die Begründung 
des Einheitsstaates A., ist nicht als sagenhafte 


des Hymettos (CIA II 602. 603), die Gemeinde 50 Verkörperung eines langsamen Werdeprocesses, 


der Athena Pallenis, die späteren Demen Garget- 
tos, Pitthos, Sphettos, Pallene? (Themison bei 
Athen. VI 235a, vgl. 234f. Gilbert Jahrb. f. 
Philol. Suppl. VII 212f.), des Zeus Hekalos (Plut. 
Thes. 14, 2), die Epakreis, zu denen wahrschein- 
lich die kleisthenischen Demen Semachidai und 
Plotheia gehörten (Bekk. Anecd. I 259, vgl. 253. 
Philoch. bei Steph. Byz. s. Inuazidaı. CIA II 
570, 30). Die von Gilbert a. ©. 211f. ver- 


sondem mit Thukydides als ein von irgend einem 
athenischen Stadtkönig durchgeführter wirklicher 
staatsrechtlicher Act anzusehen, der die verschie- 
denen Volks- und Herrschaftselemente endgültig 
verschmolz, als der Abschluss einer langen. auf 
dieses Ziel hindrängenden Entwicklung. Alle 
inneren Kämpfe, von denen die Überlieferung be- 
richtet, soweit sie nicht eine Reaction gegen die 
vollzogene staatliche Einigung sind, namentlich 


muteten angeblich politischen Gemeindeverbände 60 die Kämpfe zwischen Athen und Eleusis, müssen 


Aphidna (s. d.) mit Titakidai (Herod. IX 73) und 
‚Perrhidai (Hesych.), und Brauron (s. d.) mit Phi- 
laidai (Plut. Sol. 10, 2, vgl. Plat. Hipp. 228 b, 
Schol. Aristoph. Väg. 873) sind wahrscheinlich 
aus der späteren Demenorganisation zu erklären 
(vgl. Milchhöfer o. Bd. I S. 2719f.). Eine starke 
und umfangreiche Herrschaft muss dagegen früh 
die Hauptgegnerin des benachbarten Athen, Eleusis 


dem Synoikismos vorausliegen. Wir kennen nur 
eine endgültige Einung A.s, und die Versuche 
deren zwei nachzuweisen, eine ohne, eine mit 
Eleusis (v. Wilamowitz Kydathen 124. 132£.), 
beruhen lediglich auf Vermutung. Schon damals 
sind auch wohl eben durch die Einung die Gren- 
zen des politischen Begriffes A. für alle Zeiten 
festgelegt worden. am Ende des 7. Thats. stehen 
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sie jedenfalls fest (v. Wilamowitz Herm. XI 
343 A., vgl. Winterberger Vortrag in der berl. 
archaeol. Gesellschaft, Juli 1892, Berl. philol. 
Wochenschr. 1892, 1248). Dieses politische A. 
umfasst die durch den Parnes und Kithaironrücken 
nordwärts abgeschlossene Halbinsel; die erst später 
gewonnenen Gebiete von Oropos, Eleutherai und 
Salamis gehören nicht dazu (v. Wilamowitz 
a. 0., vgl. u.). Dass man geographisch und ideell 


auch damals die Grenzen A.s weiter zog und 10 


den Asopos als Grenzmarke betrachtete (v. Wila- 
mowitz Herm. XXI 112 nach I. X 287. Herod. 
VI 108. Eurip. Her. 1163), ist ganz wohl damit 
zu vereinigen; thatsächlich lagen Oropos und 
Eleutherai in einem ethnographisch nicht zu A. 
zählenden, während der ganzen attischen Ge- 
schichte strittigen Gebiet, in der Grenzzone, zu 
der man die Nordabhänge des Parnes und Ki- 
thairon gemacht hatte. Von Megara, das ein Teil 
der Überlieferung Alt-A. zuweist (Philoch, u. A. 
bei Strab. IX 392. Plut. Thes. 25, 3. Paus. I 
39, 4. Schol. Aristoph. Wesp. 1223; Lysistr. 58, 
vgl. v. Wilamowitz Herm. IX 320), ist die Zu- 
gehörigkeit sehr zweifelhaft; die darauf deutenden 
Sagen sind vermutlich erst im 6. Jhdt. v. Chr. 
entstanden (Brückner Athen. Mitt. XVI 1891, 
200F.). 

Die Zeit des theseischen Synoikismos ist eben- 
falls nicht genau festzulegen. Die attischen Chro- 
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Aristot. u. Athen II 88f. Robert Herm. XX 377£. 
Foucart Bull, hell. IV 1880, 233f..), weil es offen- 
bar einer der mächtigsten Gauverbände neben 
Athen war, dem einzigen Demos A.s, der zeit- 
weise wieder selbständig gewesen ist (403—401. 
Ende 4. Jhdts. v. Chr.; vgl. u.), der Münzen ge- 
schlagen hat, musste sich natürlich das locale 
Selbstbewusstsein, die Localtradition noch weit 
stärker erhalten, als in den andern Demen (vgl. o.), 
und es ist durchaus nichts Wunderbares, dass 
sich im 7. oder 6. Jhdt. Dichter fanden, die die 
Zeit der alten Selbständigkeit besangen. Daraus, 
dass Ion der erste Polemarch genannt wird und 
angeblich die Athener im Kampfe gegen Eleusis 
geführt haben soll, folgt noch nicht, dass, als 
Eleusis zum Anschluss an das geeinte A. genötigt 
wurde, schon das spätere Amt des Polemarchen 
bestand. Die Mehrzahl der in Athen gechrten, 
beim Kult thätigen eleusinischen Geschlechter ist 


20 nicht als eine jüngere Entwicklungsphase der 


eleusinischen Verfassung, sondern als eine Bewah- 
rung der ältesten Verhältnisse zu betrachten: 
die einzelnen Gaufürsten der eleusinischen Ebene 
hatten sich um das Heiligtum geschart und ge- 
einigt. Thatsächlich nennt auch der Demeter- 
hymnos (153ff. 473ff.) bei seiner Schilderung der 
Urverhältnisse mehrere Fürsten. Auch die einzelnen 
Bestimmungen des Vertrages zwischen Eleusis und 
Athen, ganz abgesehen davon, dass manche Einzel- 


nisten setzten ihn in das J. 1259, aber lediglich 30 heit später festgesetzt sein kann, beweisen nichts 


aus chronologischer Spielerei (vgl. E. Schwartz 
Abh. Gesellsch. Gött. XL 1894, 55f.). Jedenfalls 
gehört er spätestens an den Anfang des 1. Jahr- 
tausends v. Chr., in die attische Königszeit. Dem 
scheint zu widersprechen, dass nach der besonders 
durch v. Wilamowitz Kydathen 124f. begrün- 
deten und jetzt fast ausnahmslos angenommenen 
Auffassung Eleusis erst im 7. Jhdt. v. Chr. dem 
Gesamtstaate A. einverleibt worden ist, auch 
Thorikos soll bis dahin selbständig gewesen sein, 
aber die für diese Auffassung vorgebrachten Be- 
weise sind nicht zwingend, vielmehr sehr bestreit- 
bar. Ganz neuerdings hat Ed. Meyer Gesch. d. 
Altertums IT 1893, 340f. mit Recht geltend ge- 
macht, dass A., soweit wir geschichtlich hinauf- 
kommen können, als Einheitsstaat erscheint, und 
dafür auf die Erwähnungen Od. III 278 Yoúviov 
loòr dxgov ‘Adnveov. Hymn. Apoll. Del. 30 dooovs 
Konen T ävrös Eger xat Öùuos Aðyvõr (nicht un- 
mittelbar beweisend ist Od. VII 80 xero ô’ êç Ma- 
paðöva xai seùgváyviay Aðývyy) verwiesen. Man 
wird hier wie bei den Versen des Schiffskatalogs 
(Il. IE 546ff. o? ô' ão’ Adnvas elyov, èvætiusvov 
atoliedoor xth.) über das Alter der Stellen streiten 
können, die attische Uberlieferung der homerischen 
Gedichte ist zu berücksichtigen, und attische Inter- 
polationen sind nicht ausgeschlossen, aber sie sind 
für die zuerst angeführten Verse sehr unwahr- 
scheinlich; die Odysseestelle scheint aus einem 


gegen eine Vereinigung in der Känigszeit, ebenso- 
wenig die Münzen von Eleusis (Koehler Athen. 
Mitt. IV 1879, 250ff.), die sämtlich der Mitte des 
4. Jhdts. v. Chr. anzugehören scheinen (Head 
HN 328). Ein, wenn er wirklich vorhanden wäre, 
schr zwingender Beweis für den späten Anschluss 
von Eleusis an Athen, dass der attische Archon- 
teneid den Namen der Demeter noch nicht ent- 
halte, während er im Heliasteneid vorhanden sei 


40 (v. Wilamowitz Kydathen 95), entbehrt der ur- 


kundlichen Begründung (vgl. Wilh. Hofmann 
De iurandi apud Athenienses formulis, Diss. Strass- 
burg 1886, 41ff.; dazu Aristot. 49. mol. 3, 2). 
Der ‚theseische Symoikismos‘ hatte zunächst 
einen rein staatsrechtlichen Charakter: es gab 
fürderhin nicht mehr einzelne mehr oder weniger 
selbständige Gaugemeinden und Gauverbände, son- 
dern eine grosse Stadt- und Staatsgemeinde, Athen. 
An der Spitze stand der frühere König von Athen, 


50 neben ihm müssen wir aber als eine Art von Staats- 


rat die andern Gaufürsten suchen, die schwerlich 
ihre Souveränetät ohne jede Gegenleistung auf- 
gegeben haben. Dieser Rat bildet vielleicht den 
Anfang der areopagitischen Bule (s. Aostos rayos 
o. 8. 628ff.), und durch ihn erfuhr, wie das Alter- 
tum schon richtig bemerkte (Aristot. Ad. mol. 
41, 2), das ‚theseische‘ Königtum eine gewisse 
Machtbeschränkung. Ausserdem sind noch andere 
staatsrechtliche und neben ihnen locale Ände- 


alten Nostos zu stammen. Dazu kommt, dass 60 rungen auf die Gründung des attischen Einheits- 


die Selbständigkeit von Eleusis und Thorikos für 
die Abfassungszeit des Demeterhymnos, die v. Wi- 
lamowitz aus dem Hymnos selbst erschliesst, 
durchaus nicht notwendig aus dem Hymmos folgt. 
In Eleusis, dessen Anschluss an den Synoikismos 
allerdings ganz zuletzt und unter besonderen 
Zugeständnissen von seiten Athens erfolgt sein 
muss (vgl. Paus. I 88, 3. v. Wilamowitz 


staates zurückzuführen. Die in der Hauptsache 
schon vorher geschlossenen Gebiete der vier Phylen 
müssen jetzt vollständig den Charakter örtlicher 
Bezirke erhalten haben. A. bekam so seine erste 
Landordnung. Die neue Hauptstadt Athen wuchs 
als Sitz der Landesregierung an Bevölkerung und 
Umfang, einzelne Kulte aus der Landschaft und 
dem Grenzgebiet, wie die Artemis von Brauron, 
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der Dionysos von Eleutherai, die eleusinischen 
Götter erhielten hier Zweigkultstätten. Jetzt 
konnten sich erst Berufs- und Standesgegensätze 
schärfer ausbilden, der hohe Adel verliess, um 
am Regiment teilnehmen zu können, meist seine 
Burgen und zog nach Athen. Nicht ganz ohne 
Grund hat man deshalb die Bildung der drei 
Stände der Eupatridai, Agroikoi (oder Geomoroi 
oder Georgoi). Demiurgoi (s. d.) auf Theseus zu- 
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die Zeit noch die Art des Übergangs vom König- 
tum zur Adelsrepublik steht fest (vgl. Busolt 
Gr. Gesch. II2 132, 3). Die landläufige Tradition 
berichtet, dass mit Kodros Sohne Medon die Herr- 
schaft an ein neues Geschlecht übergegangen und 
ein Wahlkönigtum an Stelle des Erbkönigtums ge- 


treten sei, dass nach einander dreizehn sog. lebens- : 


längliche Archonten geherrscht hätten: Medon, 
Akastos, Archippos, ‘Thersippos, Phorbas, Me- 


rückgeführt (Plut. Thes. 25, 1. 2). Mit den vier 10 gakles, Diognetos, Pherekles, Arriphron, The- 


Phylen, mit denen man sie zusammengebracht 
hat (Haase Athen. Stammverf. 93ff.), haben diese 
erst im Laufe der folgenden Jahrhunderte voll 
entwickelten Bevölkerungsklassen nichts zu thun 
(vgl. Hammarstrand Jahrb. f. Philol. Suppl. 
VII 821). 

Nach aussen hin scheint der enge Zusammen- 
schluss des attischen Volkes dessen Macht ge- 
hoben zu haben, wenigstens wird die Befreiung 


spieus, Agamestor, Aischylos, Alkmeon (s. d.); sie 
rechnet für diese die J. 1068—754/3 v. Chr. Dann 
sollen eine Reihe zehnjähriger Archonten bis zum 
J. 684/3 v. Chr. gefolgt sein, mit dem das Regi- 
ment der jährigen Archonten beginnt (s. o. S. 569fF., 
Material bei Busolt II? 132, vgl. Toepffer 
Herm. XXXI 1896, 105ff. Schwartz a. O. 16ff., 
der als zeitliche Wendepunkte die J. 762/1 und 
682/1 nachzuweisen sucht). Auch hier stehen wir 


der Athener von der kretischen Zwingherrschaft (s. 20 noch auf keinem festen chronologischen und histo- 


Minos), die Besiegung der Amazonen (s. Bd. I 
S. 1759#.) Thescus zugeschrieben; auch die Me- 
garis soll er erobert haben (Plut. Thes. 25, 3). Im 
Innern hat es vermutlich nicht an Erschütterungen, 
an Reaetionen nationaler und politischer Art ge- 
gen den Einheitsstaat gefehlt. Ob in dem He- 
lenaraube des Theseus und dem von einem Teil 
der attischen Fürsten unterstützten Tyndariden- 
einfall (Toepffer Aus der Anomia 36ff.) irgend 


rischen Boden, wenn auch die Namen bis auf Me- 
don den Eponymos des auch im Wahl- und Zeit- 
königtum zunächst weiterregierenden Herrscher- 
geschlechtes der Medontiden fast alle einen guten 
geschichtlichen Klang haben und die Aufzeichnung 
der Regenten vielleicht schon im 8. Jhdt. begonnen 
hat. Wahrscheinlich ist durch die andauernde 
Reaction des hohen Adels, der alten Gaufürsten, 
gegen dasLandeskönigtum dieses mehr und mehr be- 


welches historische Element steckt, ist freilich 30 schränkt worden, nach Aristoteles (4%. od. 3) zu- 


nicht auszumächen; auch was von Theseus Ver- 
treibung und Menestheus Erhebung berichtet wird 
(Plut. Thes. 32), lässt keine klare historische Auf- 
lösung zu. j 

Über der auf den Abschluss des Einheitsstaates 
folgenden Zeit ruht tiefes Dunkel. Die Königs- 
liste bis zur Aufrichtung der Aristokratie lautet 
Menestheus, Demophon, Oxyntes, Apheidas, Thy- 
moites, Melanthos, Kodros (s. d.), aber es sind 


nächst durch das ursprünglich nur bei Gelegenheit 
besetzte Amt des Polemarchen, dann des Archon, 
der wohl als Gesamtvertreter des hohen Adels an- 
zusehen ist, bis schliesslich der Landeskönig zum 
Oberpriester herabgedrückt wurde und der Adels- 
vertreter die eigentliche Regierung übernahm ; 
neben ihm blieb der Polemarch bestehen. Die 
Einsetzung des Thesmothetencollegiums (s. d.) 
vollendete den Adelsstaat: die Eupatriden und in 


zum Teil erfundene, jedenfalls geschichtlich in- 40 ihnen die Geschlechter (y&vr), die von einem 


haltsleere Namen. Ebensowenig haben die für 


diese Könige festgesetzten Regierungszeiten irgend- 


welche Bedeutung (vgl. Büchenschütz Könige 
v. Ath. 31ff. Clinton F. H. I 598. v. Wilamo- 
witz Aristot. u. Athen II 129. E. Schwartz 
Abh. Gött. Ges. XL 15ff. 39f,). Die gesamte 
attische Königszeit rechnen die Chronographen 
zu 488 Jahren (vgl. Busolt Gr. Gesch. II? 108, 
3, dazu Schwartz a. O.). Dass A. von dem Er- 


heroisierten Ahnen in männlicher Linie sich ab- 
leitenden staatlich anerkannten Familienverbände 
(Toepffer Att. Geneal. 2ff.) führten die Regierung. 
Wir kennen die folgenden (die nicht unmittelbar 
bezeugten sind mit einem * bezeichnet): Aigei- 
rotomoi, *Aithalidai, Alkmeonidai, Amynandridai, 
Androkleidai, Antagoridai, *Apheidantidai, *Auri- 
dai, Bakchiadai, Brytidai, Buzygai, Chalkidai, 
Charidai, Chimaridai, *Cholleidai, *Daidalidai, 


oberungszuge der nach und in der Peloponnes vor- 50 Diogenidai, *Echelidai, *Eiresidai, Elasidai, *Epei- 


dringenden Dorier nicht unberührt geblieben ist, 
ist mit Sicherheit anzunehmen, wenn auch die 
Geschichte von Kodros Opfertode wie die ganze 
Persönlichkeit des Kodros (s. d.) in das Reich der 
Erfindung gehört. Auch der Anteil, den A. an 
der ionischen Colonisation Kleinasiens, der ‚ioni- 
schen Wanderung‘ genommen hat, lässt sich nicht 
genauer bestimmen. Die von der athenischen 
Überlieferung gepriesene Stellung Athens als der 


kidai, *Eroiadai, Eteobutadai, Eumolpidai, Eunei- 
dai, *Eunostidai, Eupatridai, *Eupyridai, Gephy- 
raioi, Hesychidai, Heudanemoi, *Hippotomadai, 
*Hybadai, *Ikarieis, Ionidai, *Iphistiadai, *Kei- 
riadai, Kephalidai, Kephisieis, Kerykes, Koiro- 
nidai, Kolieis, Kollidai, Koneidai, *Kothokidai, 
Krokonidai, *Kropidai, *Kydantidai, Kynnidai, 
*Kyrteidai, *Lakiadai, *Laxadai, Lykomidai, Me- 
dontidai, Metionidai, *Oikatai, Paionidai, *Pam- 


Mutterstadt aller kleinasiatisch-ionischen Städte 60 botadai, *Pamphidai, *Paroikoi, *Perithoidai, *Per- 


ist eine erst im 6,/5. Jhdt. v. Chr. ausgebildete, 
durch die politischen Verhältnisse dieser Zeit be- 
stimmte Sage (Toepffer Att. Geneal. 231. 
v. Wilamowitz a. 0. 129ff. 138). 

Il. Adelsherrschaftund Volksgemeinde 
in Attika (800—500 v. Chr.). Der Schleier, der 
über der Königszeit A.s liegt, breitet sich auch über 
die Anfänge der Geschlechterherrschaft. Weder 


ridai, Philaidai, Philleidai, Phoinikes, Phrasidai, 
Phreorychoi, Phyllidai, Phytalidai, Poimenidai, 
Praxiergidai, *Psaphidai, *Pyrretiadai, *Rhakidai, 
Salaminioi, Semachidai, *Skambonidai, Speusan- 
dridai, *Sybridai, Thaulonidai, *Thymoitadai, Thyr- 
gonidai, *Timodemidai, Titakidai, *Tyrmeidai, 
*Zakyadai, Zeuxantidai (Toepffera, O.; Rh. Mus. 
XLV 1890, 3f). Angeblich sollen insgesamt 
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360 Geschlechter ursprünglich bestanden haben 
(vgl. o. 8.2212). Eine gewisse Bestätigung für die 
Zahl bietet vielleicht auch das aus 300 Mitgliedern 
bestehende adelige Ausnahmegericht nach der ky- 
lonischen Verschwörung (Plut. Sol. 12, 2); man 
könnte sich denken, dass daran je ein Mitglied 
der damals noch vorhandenen Geschlechter teil- 
genommen hätte. Allerdings mahnt die runde 
Zahl zu vorsichtigem Schluss. 
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ersten noch unterordnete und die vier Geschlechts- 
phylen als Hauptbezirke beibehielt. Die Steuer- 
kassen der Naukrarien verwalteten die Kolakreten 
(s. d.) An der Steuerleistung waren vermutlich 
alle freien Staatsangehörigen, nicht nur die Ge- 
schlechtsgenossen beteiligt, und damit hängt wohl 
zusammen die Einrichtung der früher fälschlich 
als solonisch angesehenen Steuerklassen der Pen- 
takosiomedimnoi, Hippes, Zeugitai, Thetes (vgl. 


Der Kreis der Regierenden war durch -die 10 Aristot. 49. mod. 4,3. v. Wilamowitz Aristot. 


Einsetzung der Adelsherrschaft sehr erweitert 
worden, thatsächlich blieb aber das Regiment 
bei den vornehmsten und reichsten Geschlechtern 
(Aristot. 49. mo. 2, 1. 3, 6). Dazu wirkte die 
eben damals auftretende Geldwirtschaft verhäng- 
nisvoll auf die ohnehin schwierigen Verhältnisse 
der attischen Bauernschaft, ganze Geschlechter 
wie einzelne Geschlechtsgenossen verarmten, viele 
Altfreie sanken zu besitzlosen abhängigen Tage- 


u. Athen I 81£.). 

Die wenigen uns bekannten Ereignisse aus dem 
Ende des 7. Jhdts., der kylonische Aufstand wie 
die drakontische Verfassungsreform (um 621, s. 
Drakon) haben anscheinend an der äusseren Ge- 
staltung der Landschaft A. nichts geändert. Dra- 
kons Reform bildet nur eine weitere Etappe in 
dem von den unteren Massen siegreich durchge- 
führten Ständekampf, sie schafft, abgesehen von 


löhnern (üres) und Zinsbauern (&xrmuogos, ze- 20 der Aufzeichnung des geltenden Landrechts, eine 


Adzat) herab (Aristot. 2, 2.3). Ausserdem bildete 
sich wahrscheinlich durch Zuwanderung nach und 
nach eine Gemeinde freier Staatsangehöriger, die 
nicht in die Phratrien und Geschlechter Aufnahme 
fanden (vgl. Busolt a. O. II2 116, 4) und da- 
durch von allen. Rechten ausgeschlossen waren. 
Gerade in ihren Kreisen, nicht in den der alteinge- 
sessenen Bauern und Gutsbesitzer, mussten neben 
dem Handwerk Industrie und Handel Fuss fassen, 


grosse gleichgestellte Bürgerschaft aus allen, die 
eine Waffenrüstung besitzen (Aristot. 49. #04. 4, 2). 
Die politischen Rechte regeln sich nach der Steuer- 
leistung. Zugleich lassen die von ihm verlangten 
in Geldwerten ausgedrückten Sätze an schulden- 
freiem Vermögen für die einzelnen Beamtenklassen 
wie die für Versäumnis der Ratssitzungen festge- 
setzten Geldstrafen ein Anwachsen der Geldwirt- 
schaft und dadurch eine Ausdehnung von Handel 


durch die A. zum Wettbewerb in dem im 7. Jhdt. 30 und Industrie erkennen (Aristot. Ad. x04. 4, 2. 3). 


schon stark entwickelten Seeverkehr der Mittel- 
meerstaaten getrieben wurde. Der Reichtum A.s an 
vortrefflicher Thonerde hatte früh eine blühende 
Töpferindustrie (‚Dipylonvasen‘) geschaffen, sie ver- 
mochte bald in den Vasen einen wichtigen Export- 
artikel zu liefern. Auch die Anfänge einer ans- 
gebreiteten Öl- und Feigenbaumzucht mögen schon 
in jene Zeit zurückreichen, wenngleich A. damals 
überwiegend Getreideland blieb und noch nicht 


Eine Bestätigung dafür geben die Monumente, die 
zahlreich verbreiteten und zum Teil sicher schon 
dem Ende des 7. Jhdts. angehörigen schwarzfiguri- 
gen Vasen (vgl. Solon frg. 13, 49f.). Ausserdem 
erweist die Ausdehnung des athenischen Handels- 
kreises die Besetzung von Sigeion am grossen 
pontischen Seeweg in derselben Zeit (Strab. XIII 
599f. Euseb. b. Hieron. z. 01.36, 1 Armen. Übers. 
z. O1. 48, 3, s. Phrynon, Sigeion). Ob auch 


einer so starken Getreideeinfuhr wie später be- 40 Salamis (s. d.) damals oder schon früher vorüber- 


durfte. Die Folge dieser wirtschaftlichen Umge- 
staltungen war ein Vorwärtsdrängen der unteren 
Stände, der Kleinbauern- und Tagelöhnerschaft 
wie der Handwerker- und Kaufmannschaft, um 
einen Anteil an der Regierung zu erlangen. Der 
Ständekampf begann. Der erste Erfolg des niede- 
ren Volkes scheint die Einführung der sog. Nau- 
krarienverfassung (s. Naukraroi) gewesen zu 
sein, die jedenfalls vor den kylonischen Aufstand 


gehend durch die Athener in Besitz genommen 
worden ist, lässt sich nicht feststellen (s. u.). A., 
das an der grossen Colonisation des 8. und 7. Jhdts. 
nicht teilgenommen hatte, begann nach und nach 
die damit begründete Ausbreitung des Hellenen- 
tums sich nutzbar zu machen. Es befreite sich 
zugleich dadurch mehr und mehr von der Vormund- 
schaft der benachbarten älteren Handelsmächte 
Aigina und Megara, wenn auch aeginaeisches 


(um 630) fällt (Herod, VI 71, vgl. Aristot. 49.50 Mass und aeginaeische Münze noch weiter in A. 


moh. 4, 2). Sie diente der Ordnung des Landes- 
aufgebots und einer gerechteren, gleichmässigeren 
Verteilung der Kriegs- und anderer Lasten, über 
deren frühere Erhebung jede Nachricht fehlt. Das 
Gebiet der alten vier Geschlechtsphylen wurde in 
je drei Trittyen (Drittel). die Trittys in je vier 
Naukrarien geteilt, so dass im ganzen 12 Trit- 
tyen und 48 Naukrarien bestanden. Entsprechend 
gab es 4 Prytanen der Naukraren, 48 Naukraren, 


herrschten, 

Die Entwicklung A.s vom Ackerbaustaat auf 
geschlechtlicher Grundlage zum Industrie- und 
Handelsstaat mit einer mehr und mehr timokra- 
tischen Basis führte allmählich zu einer weiteren 
Umgestaltung der socialen und politischen Ver- 
hältnisse. Auch Leute altadeliger Abstammung 
widmeten sich dem Handel (Solon frg. 13, 7f. 
43ff. Plut. Sol. 2) und hoben damit den gesam- 


ob auch schon 12 Trittyarchen (s. d.) ist nicht 60 ten Kaufmannsstand. Andererseits litt die Klein- 


überliefert. Jede Naukrarie stellte ein Kriegs- 
schiff und später wenigstens auch zehn (? zwei 
überliefert) Reiter ; die Naukraren waren den Pole- 
marchen unterstellt (Aristot. Ad. zoA. 8, 3. Poll. 
VIII 108. Bekk. Anecd. I 283, 20. Hesych. s. 
vauxkagos. v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 
168, 48). Die Naukrarienverfassung brachte A. 
seine zweite Landordnung, die sich allerdings der 


bauernschaft unter dem wachsenden Kapitalismus 
und unter dem Niedergang des Getreidebaues, 
dem die mit der Ausbreitung des Handels ganz 
natürlich steigende Getreideeinfuhr starke Con- 
currenz machte; Ölbaum-, Wein- und Feigenbau 
traten zunehmend an seine Stelle (Plut. Sol. 24, 
1), die grösseres Anlagekapital forderten und eine 
längere Wartezeit bis zu wirklichem Ertrag ver- 
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langten. Uuglückliche Kriege mit den Handelscon- 
currenten, namentlich mit Megara — wenn Sala- 
mis vorher in attischen Händen war, ist es da- 
mals wieder verloren gegangen, jedenfalls waren 
alle Anstrengungen der Athener, die Insel zu ge- 
winnen, umsonst (Sol frg. 1, vgl. Toepffer 
Quaest. Pisistrateae 1885, 52, 1) — vollendeten 
die Verarmung der Bauern, die unter den gelten- 
den harten Schuldgesetzen vielfach ausser dem 


Gut auch die Freiheit einbüssten (Aristot. 49. 10 Entwicklung und voller Eingewöhnung des soloni- _ 


xol. 2.5.12, 4. Solon frg. 36). Die alten Stände 
der Eupatriden, Agroikoi und Demiurgen blieben 
dem Namen nach in Geltung, aber ihre Zusammen- 
setzung änderte sich, u. a. zählten zu ihnen min- 
destens seit der Naukrarienverfassung auch die 
nicht Geschlechtsangehörigen, und schliesslich wur- 
den selbst die Namen durch die neuen localen, nach 
den Hauptsitzen der einzelnen Stände gegebenen 
der Pediakoi (Erbadel), Paralioi (Kaufmannschaft), 
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ten, von neuen Kriegen gegen Aigina und Me- 
gara, in denen das attische Gebiet vorübergehend 
(um 565) durch Megaras Hafenstadt Nisaia eine 
Erweiterung erfuhr (Herod. I 59, vgl. Aristot. 40. 


xoh. 14, 1. Busolt Gr. Gesch. II? 221 Anm.).. 
Andererseits ist damals wohl Sigeion wieder ver-, 


loren worden (Busolt Gr. Gesch. II2 249, 1). 
Uber die einzelnen Schicksale der Landschaft A. 
ist sonst nichts bekannt. Eine Zeit friedlicher 


schen Werkes brachte erst die Alleinherrschaft, 
die im J. 561/60 der Sieger im megarischen Kriege 
Peisistratos (s. d.) begründete und mit längeren 
Unterbrechungen, namentlich seit 539/38--528/7, 
behauptete; seine Söhne haben bis 510 weiter- 
regiert, 

Die Peisistratidenherrschaft bedeutet einen ent- 
scheideriden Kulturfortschritt auch für die Land- 
schaft A. Neben der Erweiterung des Handels- 


Diakrioi (Kleinbauern, Handwerker, Tagelöhner) 20 kreiscs, neben der Begünstigung von Handel und 


ersetzt (vgl. Aristot. 49. zol. 18, 2. 4. Plut. Sol. 
29, 1, allerdings erst für die Zeit unmittelbar 
nach Solons Gesetzgebung). Die inneren Verhält- 
nisse wurden nach und nach unhaltbar, die Re- 
volution stand vor der Thür (Solon frg. 2. Aristot. 
Ad. noh. 5,2). Einen Schritt zur Besserung be- 
deutete ein auswärtiger Erfolg, die wahrschein- 
lich noch an das Ende des 7. Jhdts. fallende 
Wiedereroberung von Salamis (Busolt II2 217, 2), 


Industrie, von Kunst und Kunsthandwerk hat Pei- 
sistratos in kluger staatsmännischer Erkenntnis 
eine Festigung und Ausgestaltung der heimischen 
Verhältnisse angestrebt. Die grossen Güter seiner 
geflüchteten politischen Gegner boten ihm die 
Mittel, seine zumeist den Kleinbauern, Tagelöh- 
nern, Handwerkern angehörigen Anhänger zu be- 
lohnen, zugleich die Bauernschaft zu vermehren 
und damit die wirtschaftliche Notlage, die in den 


das, von ganz geringen Unterbrechungen abge- $0 Wirren der nachsolonischen Zeit wieder aufge- 


sehen, seitdem dauernd mit A. vereinigt blieb, 
ohne freilich politisch zu A. zu rechnen (es wurde 
Bürgercolonie). Die wirkliche Heilung wurde ange- 
bahnt, als alle Parteien dem Eroberer von Salamis 
594/3, Solon, die uneingeschränkte Regierungsge- 
walt und die Neuordnung des Staates übertrugen. 
Solons grossartiges Werk setzte sich zusammen aus 
einer Social- und Wirtschaftsreform (Seisachthie), 
einer Verfassungsreform, einer Gesetzesreform und 


treten war, für längere Zeit vollständig zu be- 
seitigen (Aristot. Ad. zoi. 16, 1—7. 9. Busolt 
Gr. Gesch. IT 2 327f.). Eine mässige Bodenertrags- 
steuer von wahrscheinlich 5%, (Thuk. VI 54, 5, 
vgl. Aristot, 49. zoh. 16,4. Busolt II? 328, 1) 
machte den wirtschaftlichen Aufschwung für den 
Staat nutzbar. Die verschiedenen Vertreibungen 
und Rückführungen des Peisistratos scheinen für 
die Landschaft A, keine nachteiligen Folgen ge- 


einer Münz-, Mass- und Gewichtsreform. Die40 habt zu haben. Was uns über eine Teuerung in 


Seisachthie (s. d.), ein umfassender Schuldenerlass, 
hob den Bestand der freien Bevölkerung und des 
freien Besitzes (Solon frg. 36, vgl. Aristot. 48. 
zoh. 12, 4); die persönliche Schuldhaft wurde ab- 
geschafft. Die Verfassung verlieh jedem freien 
Maun Stimmrecht und Urteilsrecht und steigerte 
dadurch den demokratischen Charakter des Staats; 
die Bekleidung der Amter war aber auch weiter 
an den Ertrag eines bestimmten Grundbesitzes 


gebunden und bot der Demokratisierung ein Gegen- 50 


gewicht. Die alten Steuerklassen blieben mit 
Namen und Ertragsgrenzen, nur scheint Solon 
dem veränderten Wirtschaftsbestand des Landes 
durch die officielle Anrechnung des Baumfrucht- 
ertrages neben dem Halmfruchtertrag beim Steuer- 
satz Rechnung getragen zu haben (Aristot. 49. 
zoh. 7, 4. Plut. Sol. 18, 1). Die Münz-, Mass- 
und Gewichtsreform gab A. eine eigene Münze 
und zugleich den Anschluss an das grosse Han- 


A. aus der Zeit des Agypterkönigs Amasis (566 
—526) berichtet wird (Schol, Aristoph. Plut. 178), 
lässt sich weder nachprüfen noch zeitlich genauer 
einordnen. Mit der Förderung der Landwirtschaft 
in A. steht auch die Einsetzung von Dorfrichtern, 
die Anlage eines geregelten Strassennetzes durch 
die Peisistratiden in Zusammenhang (Aristot. 49. 
zoh. 16, 5. Thuk. VI 54, 7. Herod. II 7. Ps.- 
Plat. Hipparch. 228d. 229 a). 

Die Herrschaft der Peisistratiden nahm im 
J. 510 mit der Vertreibung von Peisistratos älte- 
rem Sohn Hippias — Hipparchos war bereits 514 
aus Privatrache ermordet worden — ein jähes 
Ende. Die Vertreibung, ein Werk der verbannten 
athenischen Adeligen, namentlich der Alkmeoni- 
den, erfolgte mit lakedaimonischer Hülfe und führte 
in den J. 511 und 510 zu Einfällen lakedaimo- 
nischer Heere in A. (Herod. V 68ff. Thuk. VI 
59, 3. Aristot. ‘49. xoh. 19, 5. Aristoph. Lysistr. 


delsgebiet der euboeischen Städte, die Loslösung 60 1153 m. Schol.), nachdem wahrscheinlich bald 


von dem megarischen und aeginaeischen. An der 
Organisation der Landschaft A. wurde anscheinend 
durch Solon nichts geändert. 

Trotz Solons umfassender Reformen kam A. 
noch nicht gleich zur Ruhe. Wir hören aus den 
folgenden Jahrzehnten von inneren Streitigkeiten, 
in denen die alten Parteigegensätze und die Privat- 
fehden der führenden Geschlechter wiederaufloder- 


nach Hipparchos Ermordung um 5183 die Alkmeo- 
niden schon mehrfach vergeblich versucht hatten, 
sich in A. festzusetzen (Herod. V 62. Aristot. 49. 
xoi. 19, 3. 20, 5). Im J. 507 erschien der spar- 
tanische König Kleomenes abermals in A., um in 
die sofort nach Hippias Vertreibung wieder be- 
ginnenden Streitigkeiten der Adelsfactionen und 
der Volksgemeinde für den ihm befreundeten Geg- 
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ner der Alkmeoniden, Isagoras, einzugreifen, aller- 
dings ohne dauernden Erfolg und ohne dem Lande 
irgend welchen Schaden zuzufügen (Herod. V 70. 
72. Thuk. I 126, 7. Aristot. Að. xoh. 20, 2. 3). 
Das Feld behauptete die durch Solon begründete 
und unter dem Regiment der Peisistratiden er- 
starkte Volksgemeinde mit ihrem Führer, dem 
Alkmeoniden Kleisthenes, dem ähnlich wie einst 
Solon die Neuordnung des Staates auf Grund der 
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und die Lage dieser Trittyen ist die Forschung 
noch nicht abgeschlossen. Auch die Namen der 
Trittyen kennen wir nur zum geringsten Teil. 
Litteratur s. S. 2206f, Besonderes Verdienst um 
die Aufhellung der Frage hat sich Arthur Milch- 
höfer erworben, nächst ihm Loeper und v. Wi- 
lamowitz. Auf ihren Aufstellungen beruht die 
umstehende (S. 2227—2230) Liste, die zunächst 
die sicheren oder nahezu sicheren Ansätze giebt. 


veränderten Verhältnisse übertragen wurde. Klei- 10 Die unsicheren, aber vorläufig allgemein an- ' 


sthenes ist der Yollender der athenischen Demo- 
kratie. Bei seiner politischen Reform, die an 
Umfang und Grossartigkeit hinter der solonischen 
zurücksteht, aber an einschneidender Bedeutung 
ihr mindestens ebenbürtig ist, leitete ihn der Ge- 
danke, mit dem alten Geschlechterstaat vollständig 
aufzuräumen, die Macht der geschlechtlichen Ver- 
bände zu brechen und äusserlich eine kirchliche 
und politische Gleichstellung aller Bürger durch- 


genommenen Bestimmungen sind mit einem ?, 
die noch unwiderlegten Sonderansichten der ver- 
schiedenen Forscher mit einem M., L., W. be- 
zeichnet. 

Der durch Kleisthenes neugeordnete attische 
Staat hatte bald seine Kraft und Festigkeit zu 
bewähren. Im Frühjahr 506 brachen die Spar- 
taner nach Eleusis ein, die Boioter bei Oinoe und 
Hysiai, mit ihnen verbündet die Chalkidier von 


zusetzen. Er verwirklichte diesen Gedanken in 20 Nordosten. Aber das spartanische Heer zog ab, 


erster Linie durch eine ganz neue Landschafts- 
und Gemeindeordnung. Die staatsrechtliche Grund- 
lage der Bürgerschaft bildeten künftighin die 
Dorfgemeinden (ôñuo s. d.), von denen Kleisthe- 
nes die meisten vorfand, aber in ihrer Mark neu 
begrenzte; andere schuf er vollständig neu. Die 
Gesamtzahl steht nicht fest, sicher betrug sie 
weit über 100 (S. 2204f., die Namen s. S, 2190f.). 
Das ganze attische Land, soweit es politisch zu 


da ein Teil der PeJoponnesier die Beihülfe weigerte, 
und gegen Boioter und Chalkidier erfochten die 
Athener einen entscheidenden Sieg (Herod. V 74 
—77. Schol. Aristoph. Lysistr. 273. CIA I 334. 
IV 2, 334a). Der Krieg mit den Thebanern 
dauerte fort, sie gewannen neue Bundesgenossen 
in den Aigineten, die die attische Küste bei 
Phaleron verheerten (Herod. V 81), aber schliess- 
lich scheinen die Athener dauernd die Oberhand 


A. rechnete (mit Ausschluss von Salamis, Eleu- 30 gewonnen zu haben. Wahrscheinlich schon gleich 


therai, Oropos, s. d.), wurde dann in drei grosse 
Bezirke, einen Stadt-, Küsten- und Landbezirk 
geteilt (vgl. o. S. 2190) und jedem zehn an Zu- 
sammensetzung und Zahl verschiedene, aber eine 
örtliche Einheit bildende Demengruppen (feır- 
bes, Drittel) zugewiesen. Aus den insgesamt 
30 Trittyen wurden wieder drei (je eine Stadt-, 
Küsten-, Landtrittys) zu einer örtlich getrennten, 
aber politischen Einheit, die Kleisthenes als pul 


nach der Vertreibung der Peisistratiden hatten 
sie Oropos besetzt (Busolt VI2 405, 2), das 
seitdem in wechselndem Besitz A.s gewesen ist (s. 
Oropos) und ihre Einflusssphäre an die alte ideelle 
Grenze A.s — den Asopos — vorgeschoben (Herod. 
V 74,. vgl. VI 108. IX 15), jetzt, oder auch schon 
früher, gewannen sie Eleutherai (s. d. Paus. I 38, 
8). Beide Gebiete sind aber wie Salamis nicht 
attisches Bürgerland, sondern unterthäniges Land, 


bezeichnete und nach einem der attischen Heroen 40 das teilweise an Kleruchen vergeben wurde, ge- 


benannte, zusammengefasst (Aristot. 49. zoh. 21. 
Herod. V 66, vgl. Kleisthenes). So entstanden 
die zehn Phylen: Erechtheis, Aigeis, Pandionis, 
Leontis, Akamantis, Oineis, Kekropis, Hippothon- 
tis, Aiantis, Antiochis (s. d.) Die alten vier 
Phylen blieben als Kultgenossenschaften bestehen, 
ebenso wie andere vorhandene Kultvereinigungen. 
Die Phratrien (s. d.) erfuhren durch die von 
Kleisthenes verfügte Aufnahme sämtlicher bis da- 


worden. Die Durchführung der kleisthenischen 
Reform zog sich bis zum Ende des 6. Jhdts. hin 
(Aristot, 48. zoi. 22, 2). Weitere Schicksale der 
Landschaft aus dieser Zeit sind nicht bekannt. 
III. Die Blütezeit (500—322). Die Ge- 
meindeordnung des Kleisthenes, die dritte Land- 
ordnung A.s, hat für die gesamte Folgezeit die 
Einteilung der Landschaft bestimmt. Wenn zeit- 
weise auch 12 und 13 Phylen eingerichtet worden 


hin nicht zu ihnen gehörigen, weil ausserhalb der 50 sind, hat man doch an dem Phylen- und Demen- 


Geschlechtsverbände stehenden Bürger, eine gründ- 
liche Umbildung und wurden zu einer Art von 
Kirchsprengel. Die Zugehörigkeit zur Phratrie 
bildete die Voraussetzung für die Zugehörigkeit 
zum Demos. Die alten Steuer- und Militärbezirke 
der Naukrarien (s. d.) liess Kleisthenes ebenfalls 
bestehen, aber lediglich als Flottendistricte, zu- 
dem fügte er sie seiner neuen Landschaftsordnung 
durch Erhöhung ihrer Zahl von 48 auf 50 ein 


princip festgehalten. So schliesst Kleisthenes Re- 
form ein gutes Teil der inneren Landschaftsge- 
schichte, er wie sie der Verfassung für immer 
ihr Gepräge verleiht, trotz der Veränderungen und 
Ausgestaltungen der Folgezeit. Über die Bevöl- 
kerungszahl, das Volksvermögen A.s in jener Zeit 
ist uns nichts bekannt, Sicher ist nur auch der 
gesamte Bewirtschaftungsstand des Landes in den 
Grundzügen damals vollendet. A. ist überwiegend 


(Kleidem. bei Phot. s. vauxgagia. Poll. VIII 108. 60 Gartenland mit Öl-, Wein- und Feigenbau, das 


v. Wilamowitz Aristot. u. Athen II 165, 52). 
Alle übrigen Leistungen der Bürgerschaft ver- 
teilten sich nach Phylen und Demen (s. Klei- 
sthenes). Die Zugehörigkeit der verschiedenen 
Demen zu den einzelnen Phylen ist bekannt 
(s. d. Verzeichnis 8. 2204f.). Uber die auch 
für die Landschaftsgeschichte nicht unwichtige 
Verteilung der Demen auf die einzelnen Trittyen 


bald nur zur Hälfte etwa seinen Getreidebedarf 
durch eigene Production deckt, daneben wird Vieh- 
zucht und Bienenzucht getrieben und Honig aus- 
geführt, der Bergbau liefert reiche Erträge, ein 
Land mit hochentwickelter Industrie und ausge- 
breitetem Handel. Einen grossartigen Aufschwung 
nahm dieser Handel mit der Begründung der atti- 
sehen Seemacht durch Themistokles (s. d.) am 
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a) Stadttrittys: 


b) Küstentrittys: 


c) Landtrittys: 


Tinbestimmt: 


Attika 


I. Erechtheis. 


11 Demen: Agryle, 
Anagyrus, Euony- 
mon, Kedoi, Ke- 


gase, Phegus, Sy- 
bridai, Themakos. 


Agryle 
(Euonymon®? M.) 
(Pergase W.) 


phisia, Lamptrai,Erikeia, Garget-Itheros Myrrhinus, 
Pambotadai, Per-;tos, Halai Araphe-|Oa, Paiania, (Phe- 


Übersicht der kleisthenischen 


I. Aigeis. |II. Pandionis. 


20 Demen: Ankyle,|]10 (11?) Demen: 
Araphen, Bate, |Angele, Konthyle, 
‚Diomeia, Erchia,|Kydathenaion, Ky- 


nides, Hestiaia, |gaia II. ?), Pra- 
Ikaria, Ionidai, \siai, Probalinthos, 


Thernakos 


Anagyrus 
Euonymon ? 
Kedoi 
Lamptrai 
Pambotadai 


(Euonymon W.) 
Kephisia 
Pergase ? 
(Phegus L.) 
(Sybridai L.) 


'(Phegus M.) 
i (Sybridai M.) 
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IV. Leontis. ] V. Akamantis. 


18 Demen: Aitha-|15 Demen: Agnus, 
lidai, Cholleidai,|Cholargos, Eire- 
Deiradiotai, Eu-lsidai, Bitea L, Her- 
pyridai, Halimus,imos, Iphistiadai, 
Hekale, Hybadai,|Kephale, Keramei- 
Kettioi, Kolonos II. kos, Kikynna, Kyr- 
Kropidai, Leuko-Iteidai, Porioi, Pro- 
noe, (Oion Deke-Ispalta, Rhakidai, 
leikon ?), Oion Ke-| Sphettos, Tho- 


Kollytos,Kolonos I., Steiria. 
Kydantidai, Myr- 
rinutta, Otryne, 
Phegaia, Philai- 
dai, Plotheia, T'ei- 
thrasioi. 
Kvöadıjvarar. 
Ankyle Kydathenaion 
Bate? 
Diomeia 
Hestiaia? 
Kollytos 
Kolonos I. 
Mvog&uwvroös. 
Araphen Angele 
(Erikeia? L.) (Kytheros L.) 
Halai Arapheni- | Myrrhinus 
des (Phegaia II. L.) 
(MyrrinuttaM.W.)| Prasiai 
Ötryne Probalinthos 
Phegaia (I. L.) | Steiria 
Philaidai 
Exaxpjs. Horaria. 
Erchia Konthyle 
(Erikeia M. W.) | (Kytheros M.) 
Gargettos Oa 
Ikaria Paiania 
Ionidai 
Kydantidai ? 
(Myrrinutta? L.) 
Plotheia 
Teithrasioi ? 
| 
; Graes nachklei- 
| sthenisch 


rameikon, Paioni- rikos. 
dai, Pelekes, Phre- 
arrioi, Potamos, 
Skambonidai, 
Sunion. 
Kepausis. 
(Cholleidai L.) | Cholargos ? 
Halimus? Eiresidai ? 
(Kettioi L.) Eitea I.? 
(KolonosIL.M.?W,)| Hermos ? 
(Leukonoe L.) |Iphistiadai ? 
(Oion Kerameikon| Kerameikos 
M.? W.) (Kikynna L.) 
(Potamos L.) 
Skambonidai 
Deiradiotai Kephale 
Phrearriei Kyrteidai ? 
(Potamos M. W.)| Thorikos 
(Potamioi Deira- 
tiotai L.) 
Sunion 
Aithalidai Agnus? 
(Cholleidai? M.? | (Cholargos W.) | 
W.) (Kikynna M.) | 
Eupyridai Prospalta ? 
Hekale | Sphettos? 
Hybadai ? 
(Kettioi? M.) 
| (Kolonos II. L.? 
W.) 
Kropidai 
(Leukonve M.?W.) 
(Oion Dekeleikon 
L.) 
(Qion Keramei- | 
kon? W.) 
Paionidai 
Pelekes | 
| 
:(Rhakidai M) | 
j | 


2229 


Demenordn 


VI. Oineis. 


13 Demen: Achar- 
nai, Butadai, Epi- 
kephisioi, Hippoto- 
madai, Kothoki- 
dai, Lakiadai, 
Lusia, Oie, Peri- 
thoidai, Phyle, 
Ptelea, Thria, Tyr- 
meidai, 


Aaxıadar. 


Butadai 
Epikephisioi 
(Kothokidai W.) 
Lakiadai 
(Lusia L. W.) 
(Oie L.) 
Perithoidai 
(Ptelea L.) 
(Tyrmeidai L.) 


Oota. 


Hippotomadai ? 
(Kothokidai? M. 
L 


.) 
(Oic M.) 
Phyle ? 
(Ptelca? M.) 
Thria 
(Tyrmeidai? M.) 


Acharnai 
(Lusia? M.) 


Attika 
ung. 
VII. Kekropis. | VHI. Hippothontis, 
11 Demen: Aixone,|19 Demen: Acher- 
Athmonon, Daida-| dus, Amymone, 
lidai, Epieikidai,|Anakaia, Auridai, 
Halai Aixonides, |Azenia, Dekeleia, 
Melite, Phlya, Pi-| Elaius, Eleusis, 
thos, Sypalettos,[Eroiedail., Hama- 
Trinemeia, Xy- |xanteia, Keiriadai, 
gete. Koile, Korydallos, 
Kopros, Oinoe L, 
| Oion Dekeleikon, 
| (Oion Keramei- 
| kon?), Peiraieus, 
Sphendale, Thy- 
moitadai. 
IIsıoausos. 
Melite (Acherdus? L.) 
Xypete (Azenia? L.) 
(Eroiadai I. L.) 
(Hamaxanteia? L.) 
Keiriadai 
Koile 
Korydallos 
I (Oion Keramei- 
kon L.) 
Peiraieus 
Thymoitadai 
"Ekevois, 
Aixone (Acherdus? L.) 
Halai Aixonides |(Anakaia? M.) 
(Auridai? M.) 
(Azenia M.? L.) 
(Elaius? L.) 
Eleusis 
(Hamaxanteia?L.) 
Kopros 
Oinoe I. 
| Athmonon (Acherdus?M.W.) 
| Daidalidai ? (Anakaia L.) 
' Epieikidai ? (Auridai? L.) 
: Phlya (Azenia”? L.) 
: Pithos Dekeleia 
| Sypalettos (Elaius M.) 
; Trinemeia (Eroiadai I. M.) 
(Oion Dekeleikon 
M.) 
Sphendale 


IX. Aiantis. 


10 (11) Demen: 
Aphidna, Kykala, 
Marathon, Oi- 
noe IL., Perrhidai, 
Phaleron, (Psa- 
phis), Rhamnus, 
Thyrgonidai, Ti- 
takidai, Trikory- 
thos. 


Phaleron 


Kykala 
Marathon 
Oinoe H. 
Rhamnus 
Trikorythos 


Aphidna 
Perrhidai 
Thyrgonidai ? 
Titakidai 


Amymone 
(HanıaxanteiaM.) 


| 
| 


i | 
i | 
f | 

| 
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X. Antiochis. 


17 (19) Demen: Aigilia, Alo- 
peke, Amphitrope, Ana- 
phlystos, Atene, Besa, Ei- 
tea II., Ergadeis, Eroia- 
dai IL, Kolonos III., Krioa, 
Lekkon, Leukopyra, (Me- 
lainai), Pallene, (Pentele), 
Phyrrhinesioi, Semachidai, 
Thorai. 


Alopeke 
(Eitea II. M.) 
(Kolonos IH. M. W.) 


Aigilia 

Amphitrope 
Anaphlystos 

Atene 

Besa 

Ergadeis ? 
(Phyrrhinesioi ? L) 
Thorai 


(Eitea II. L.) 
Eroiadai II. 
(Kolonos III. L.) 
(Krioa L.) 
(Lekkon? M.) 
(Melainai M.) 
Pallene 

(Pentele M.) 
Semachidai 


Psaphis zu IXb | (Krioa M.) | Nachkleisthe- 


nachkleisthenisch 


(Lekkon L.) | nisch wahr- 

Leukopyra | scheinlich 

(Phyrrhine- | Melainai 
sioi M) | Pentele. 
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Anfang des 5. Jhdts. Im J. 493/2 begann die 
Befestigung des neuen Haupthafens von A., des 
Peiraieus (s. d.), aber erst nach den Perserkriegen 
478/7 wurde sie vollendet. In der Zwischenzeit 
erfolgte 490 der erste Einbruch der Perser, der 
allerdings nur den äussersten Nordosten berührte 
und mit der Schlacht von Marathon (s. d.) sein 
Ende fand. . Daneben meldet eine vielleicht hie- 
hergehörige Chroniknotiz, dass unter dem Archon 
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425 zum fünftenmal wiederaufgenommen (Thuk. 
IV 2, 1.8, 1). In den folgenden Jahren bis zum 
Nikiasfrieden (421) spielte sich der Krieg auf 
anderen Schauplätzen ab, nur die Einnahme des 
Grenzcastells Panakton dureh die Boioter im J. 422 
(Thuk. V 3, 5, vgl. 39, 2. 3. 40, 1. Plut. Nik. 
10, 3) berührte A. selbst. Dann brachte seit dem 
Frühjahr 413 der ‚dekeleische Krieg‘ aufs neuc 
Verwüstung und Plünderung über das unglück- 


Lakrateides (s. d.) aus der Zeit des Dareios ein 10 liche Land (Thuk. VII 19, 1. 27, 3. 28, 2. 4, 


furchtbarer Frost A. heimgesucht habe (Philoch, 
im Schol. Aristoph. Ach. 220). 488/7 entbrannte 
ein neuer langwieriger Krieg mit Aigina (Busolt 
Gr. Gesch. IT2 644, 3), der die attische Küste 
nicht unberührt gelassen haben wird. Er bildete 
483/2 den nächsten Vorwand für Themistokles be- 
rühmtes Flottengesetz. Dann wurde im Herbst 
480 A. aufs ncue, diesmal gründlicher, von den 
Persern heimgesucht (Herod. VIII 51—583. 65. 118, 
vgl. Aristeid. XIX Dind. I 418f.), eine vollstän- 
dige Verwüstung grösserer attischer Gebiete brachte 
endlich Mardonios Rückzug aus A. nach Boiotien 
ur Men 479 (Herod. IX 13. 15, vgl. 3. 4. Thuk. 
I)? 

-Diese materiellen Schäden haben aber ebenso- 
wenig wie der Neid seiner Nachbarn das Empor- 
wachsen und Aufblüben Athens zu hindern ver- 
mocht. Und trotz der umfassenden Seepolitik, 
trotz der Vorstandschaft in dem damals (seit 479) 


eingerichteten Seebunde, die mancherlei neue Stel- 30 


lungen und Beschäftigungen schuf und viele Bür- 
ger nach der Hauptstadt zog (Aristot. 49. xoh. 
24, 2), hat die Landschaft ihren im Grunde bäuer- 
lichen Charakter behalten (Thuk. II 14), und die 
leitenden Männer haben zum Teil diesem Charak- 
ter ausdrücklich Rechnung getragen (Aristot. 49. 
mol. 26, 8). 

Vom ersten peloponnesischen Kriege (458—445) 
blieb die Landschaft verschont, erst ganz am 


Ende 446 erschien für kurze Zeit ein peloponne- 40 


sisches Heer unter Pleistoanax plündernd in der 
thriasischen Ebene (Thuk. I 114, 2. Diod. XII 
6, 1. CIA II 1675, vgl. U. Koehler Herm. XXIV 
1889, 92#.). Um so härter hatte A. im grossen 
peloponnesischen Kriege (481—404) zu leiden, da 
Perikles bewusst das flache Land den Feinden 
opferte. Uber die Bevölkerungszahl des Landes 
zu jener Zeit s. S. 2189f. Das Volksvermögen, so- 
weit es nicht das Reich Athen, sondern die Land- 
schaft A. betrifft, lässt sich ebensowenig wie früher 
genauer feststellen. Die ausserordentlichen direc- 
ten Steuern (eisgogal) sind seit dem Beginn des 
5. Jhdts. aufgehoben und erst in der Not des 
peloponnesischen Krieges wieder hervorgesucht 
worden. Im Frühjahr 431 erfolgte der erste Ein- 
fall der Lakedaimonier, der wesentlich die west- 
lichen und nördlichen Gebiete A.s berührte (Thuk. 
II 18—23. Diod. XII 42, 6. Plut. Per. 38, 4, 
vgl. Aristeid. XIX Dind. I 419). Der zweite 


Diod. XIII 9, 2. 72. 73. Plut. Alk. 23, 2. Xen. 
hell. I 1, 33. 34). Im Herbst 408 konnte man 
es wagen, unter dem Schutz von Alkibiades Heer 
in alter Weise den Festzug nach Eleusis zu führen 
(Xen. hell. I 5, 20. Plut. Alk. 34), aber die Ver- 
ödung und Unsicherheit der Landschaft dauerten 
an. Nach der unglücklichen Schlacht von Aigos- 
potamoi 405 wurde Athen selbst eingeschlossen. 
Im Frühjahr 404 fiel die Stadt; der Kampf war 


20 entschieden. 


Der Friede zwischen Sparta und Athen sicherte 
den Bestand der Landschaft A. für Athen (Xen. 
heil. TT 2, 19f. Diod. XIII 107, 4. Plut. Lys. 
14, 7£.). Doch auch jetzt kam das Land nicht 
zur Ruhe. Die Herrschaft der Dreissig, ihr Sturz 
und der damit verbundene Bürgerkrieg zogen 
weitere Verwüstungen nach sich (Xen. hell. II 4, 
4. 25—27. 29. 31—34; vgl. Aristot. AP. od. 38, 
1. Diod. XIV 32, 6. 38, 1—4. Tust, V 9, 10—15). 
Und selbst durch den feierlichen Ausgleich der Par- 
teien im Spätsommer 408 wurde die frühere Ein- 
heit und Einigkeit der Landschaft noch nicht her- 
gestellt. Den vertriebenen Dreissig und ihrem An- 
hang hatte man Eleusis einräumen und Eleusis als 
selbständiges Gemeinwesen neben Athen anerkennen 
müssen (Xen. hell. IE 4, 38. Aristot, 49. zo4. 39), 
der seit uralter Zeit ausgeglichene Gegensatz inner- 
halb der Landschaft schien wiederaufleben zu 
sollen. Erst nach zwei weiteren Jahren, im J. 401/0 
wurde dieser Staat im Staate gewaltsam beseitigt. 
A. erhielt wieder seine alten politischen Grenzen 
und die alte Landordnung (Aristot. 48. xoh. 40, 
4. Xen. hell. IT 4, 43. Tust. V 10, 8—11; vgl. Plat. 
Menex. 243e. Lys. VI 45). 

Nach dreissigjährigem Kriege vermochte A. 
sich nun endlich gründlicher zu erholen. Die Ver- 
hältnisse wurden wieder die alten, namentlich 
bewahrte die Landschaft auch jetzt ihren bäuer- 
lichen Charakter. Immerhin zitterten die inneren 


50 Bewegungen der vorausliegenden Zeit noch nach, 


und bereits 395 begann Athen im Bunde mit 
Theben, Argos und Korinth den Kampf gegen 
Sparta von neuem. Der korinthische Krieg (395 
—386) hat die Landschaft A. selbst wenig be- 
rührt, nur die Blokade des Peiraieus von Aigina 
aus (389-386) hat wohl gelegentlich den Küsten 
Schaden zugefügt (Xen. hell. V 1, 1. 2. 5. 19 
— 24). Ebenso ist durch die folgenden Kämpfe 
nach dem Königsfrieden (386), der Athen aber- 


im Frühjahr 430 verheerte auch Süd- und Ost-A. 60 mals seine Landschaft garantierte, den thebanisch- 


(Thuk. II 47, 1. 55. 56. Diod. XII 45, 1). Im 
J. 429 kam es zur Verwüstung von Salamis 
und zu einem erfolglosen Überfall des Peiraieus 
(Thuk. II 93. 94. Diod. XII 49). 428 brachen 
die TLakedaimonier zum dritten (Thuk. II 1. 
Diod. XI 52), 427 zum viertemnal in A. ein 
(Thuk. II 26. Diod. XII 55). 426 unterblieb 
der Einfall (Thuk. III 89, 1), dagegen wurde er 


spartanischen Krieg (379—362), die Kriege gegen 
Philipp von Makedonien (s. d.) die Landschaft 
nicht unmittelbar geschädigt worden. Der un- 
überlegte Einbruch des Spartaners Sphodrias am 
Anfang des J. 378 beschränkte sich auf die eleu- 
sinische Ebene und auf einen Tag (Xen. hell. V 
4, 20. Plut. Ages. 24, 3—6; Pelop. 14. Ari- 
steid, XIX Dind. I 419), und der wechselnde Ver- 
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lust und Wiedergewinn von Oropos (s. d.) betraf 
nur das Grenzgebiet, nicht das politische A. 
Das J. 878/7 führte zur Gründung des zweiten 
attischen Seebundes. Aus diesem Jahr haben wir 
endlich einmal eine genauere Angabe, die uns 
einen Rückschluss auf das Volksvermögen in jener 
Zeit gestattet: das steuerpflichtige Kapital in A. 
betrug damals 5750 Talente (Polyb. II 62, 7, vgl. 
Dem. XIV 19); man hat danach das Volksver- 
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eingesetzt. Seine zehnjährige Herrschaft hat durch 
ihre friedliche, geregelte Verwaltung dem Lande 
wohlgethan. Die Einkünfte wuchsen und sollen 
1200 Talente im Jahr eingebracht haben (Duris 
bei Athen. XII 542c). Die Vollbürgerzahl wurde 
erhöht durch Herabsetzung des Minimalcensus ge- 
genüber dem nach dem lamischen Kriege verord- 
neten auf 1000 Drachmen. Nach einer durch 
Demetrios (309/8?) veranstalteten Volkszählung 


mögen ausser dem stenerfreien Staatsgut auf 30 10 betrug angeblich die Gesamtbevölkerung damals 


—40 000 Talente berechnet (Boeckh Staatshaush. 


13 571ff.), aber diese Rechnung scheint unrichtig 


(Beloch Hermes XX 1885, 237. XXII 1887, 
371., dagegen Fraenkel bei Boeckh a. O. II 
121f. Busolt Handb. d. klass. Altertumsw. IV 
12. 300, 9); vermutlich bezieht sich Polybios An- 
gabe nicht nur auf das steuerpflichtige Kapital, 
sondern wirklich auf das eingeschätzte Gesamt- 
vermögen mit Ausschluss des steuerfreien Staats- 


21000 Bürger, 10000 Metoeken, 400 000 Selaven 
(Ktesikles bei Athen. VI 272 e), doch ist von diesen 
Zahlen mindestens die der Sklaven zweifelhaft 
(vgl. Beloch Die Bevölkerung der griech.-röm. 


. Welt 1886, 84ff.). Des Ptolemaios (Antigonos 


Neffen) orreen tie Besetzung eines Teiles von 
A. 3813/2 (Diod. XIX 78, 3—5) hatte für das 
Land keine weiteren Folgen. 

Im Frühjahr 307 ward Athen durch Demetrios 


gutes etc. und des Vermögens der nicht steuer- 20 Poliorketes (s. d.) befreit und die Demokratie in 


pflichtigen Theten. 

Die Friedensschlüsse vom J. 374 und 371 
standen auf der Grundlage des Königsfriedens 
und berücksichtigten nebenhei die neuen Macht- 
verhältnisse Athens. Auch in dem Frieden mit 
Philipp 338, nach Athens entscheidender Nieder- 
lage, blieb ihm sein engster Besitz, in erster Linie 
A., sogar mit Oropos, gewahrt (Paus. I 25, 8. 
34, 1; vgl. VII 10,5. Diod. XVI 87, 3. Iust. IX 


alter Form wiederhergestellt. Zum Dank dafür 
ergingen sich die Athener in den übertriebensten 
Ehrungen, u. a. nahmen sie Demetrios und seinen 
Vater unter die Stammheroen des Landes auf 
und errichteten zwei neue Phylen, Antigonis und 
Demetrias, die an die erste und zweite Stelle in 
der offieiellen Reihenfolge traten. Es gab nun- 
mchr zwölf Phylen. Die Verschiebungen, die da- 
mit in der Gemeindeordnung hervorgerufen wur- 


4,5. Schaefer Demosthenes III? 27). Es folgte 30 den, können wir noch nicht vollständig übersehen 


Lykurgos glänzende Finanzverwaltung, die sicher 
auch auf die Landschaft segensreich zurückge- 
wirkt hat. Dagegen hören wir aus dem J. 827/6 
von einer grossen Teuerung (Dem. XXXIV 38f. XLII 
20. 31, vgl. Schaefer Demosth. III? 295f.). 
Allerdings war sie wohl wie alle Schwankungen 
des Getreidepreises in A. seit dem 5. Jhdt. nicht 
so durch eine schlechte Ernte in der Landschaft 
wie durch mangelnde Einfuhr veranlasst. Im 


(vgl. Beloch Jahrb. f. Philol. 1884, 481ff. Philios 
"Ep. åog. 1887, 177. J. E. Kirchner Rh. Mus. 
XLVII 1892, 550f.). Nachdem Demetrios 306 
für einige Zeit Athen verlassen hatte, musste die 
Landschaft in dem sog. ‚vierjährigen Krieg‘ (306 
~-802) von Kassanders und Polyperchons Truppen 
zeitweise wieder viel leiden (Plut. Demetr. 22, 4, 
23, 1. 2; vgl. Diod. XX 100, 5. Niese Gesch. 
d. griech. u. maked. Staat. I 333, 1). Um das J. 301 


lamischen Kriege (323—322) landete 322 eine 40 brach Kassander selbst in A. ein, zog aber bald 


makedonische Abteilung von Euboia aus in A. 
wurde jedoch rasch zurückgeschlagen (Plut. Phoc. 
25, 1; apophthegm. reg. et imp. Phoc. 13). Der 
Friede vom J. 322 minderte zwar die Vollbürger- 
schaft durch Festsetzung eines erhöhten Mini- 
malcensus von 2000 Drachmen und entzog dem 
Land eine ganze Anzahl seiner Bewohner (Diod. 
XVII 18, 5. Plut. Phoc. 28, 4), aber die Ein- 
heit und der Bestand der Landschaft, die Ver- 


wieder ab (Paus. I 26, 3. X 18, 7; vgl. 34, 3. CIA 
11297 = Dittenberger Syll. 136). Dann wurde 
295 ein Angriff des Demetrios Poliorketes, von dem 
sich Athen in der Zwischenzeit losgesagt, abge- 
schlagen (Plut. Demetr. 33, 1. 2). Kurz darauf er- 
neuerte Demetrios seinen Vorstoss mit mehr Glück. 
Eleusis und Rhamnus wurden besetzt und Athen 
belagert (Plut. Demetr, 33, 3. 4. Paus. I 25, 7. 
Polyaen. IV 7, 5). Athen fiel nach harter Ver- 


fassung Athens blieben auch jetzt gewahrt (Diod. 50 teidigung 294. In dem darauf folgenden Frieden 


XVIH 56, 6). Nur in einer entscheidenden Ab- 
weichung von den früheren Friedensschlüssen zeigte 
sich die neue Zeit und Athens neue Stellung: die 
Athener mussten sich dazu verstehen, zum ersten- 
mal eine fremde Besatzung, vorläufig noch nur in 
der Hafenstadt, dem Peiraieus, zu dulden. 

IV. Dashellenistische Attika (322-146). 
‚Der gezwungene enge Anschluss Athens an Ma- 
kedonien verwickelte die Stadt und damit auch 


wurde abermals die Selbständigkeit und Freiheit 
Athens anerkannt, aber diesmal blieben im Pei- 
rajeus, in Eleusis u. s. w., sogar auf dem Museion 
in der Stadt Demetrios Besatzungen (Plut. Demetr. 
34. 51, 1. Paus. 125,7). Für die Landschaft wich- 
tiger noch war, dass Demetrios die alte Landord- 
nung durchbrochen und vorübergehend Eleusis wie- 
der eine selbständige Stellung gewährt zu haben 
scheint (vgl. v. Wilamowitz Antigonos u. Ka- 


die Landschaft bald in die Diadochenkämpfe. Zu- 60 rystos 1881, 201f. 237f. 255ff. Niese a. O. 386). 


nächst wurde A. im J. 318 zum Kampfplatz für 
Kassander und Polyperchon (Paus. I 15, 1. 25, 6; 
vgl. 35, 2. Diod. XVIIT 69. Polyaen. IV 11, 1. 
CIA H 962), bis sich Athen in der Hauptsache 
unter denselben Bedingungen wie nach dem lami- 
schen Kriege endgültig an Kassander anschloss 
(Diod. XVIII 74), Nur wurde jetzt Demetrios 
von Phaleron (s. d.) als Stadtverweser Kassanders 


Wenige Jahre später, 287, begannen die Athener 
mit Erfolg die Befreiung, aber erst nach längeren 
Kämpfen (bis 283) vermochten sie die Freiheit 
im alten Umfange wieder zu erringen (Plut. De- 
metr. 46, 1. 51, 1; Pyrrh. 12, 4. Paus. I 25, 2. 
26, 1—3. 29, 13. Vit. X orat. 851 C. CIA II 312. 
314 = Dittenberger Syll. 141, 32. 143, 35ff., 
vgl. v. Wilamowitz 256ff. Niese a. O. 878£. 
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386. Wachsmuth Stadt Athen I 619f.). Er- 
neuten Kampf und erneute Verwüstung brachte 
dann der chremonideische Krieg (266—260 ?), nach 
dem Athen unter die Herrschaft des Antigonos 
Gonatas kam (Paus, I 1, 1. 30, 4. III 6, 4. Polyaen. 
IV 6,20. Iust. XXVI 2, 8.9. Trog. prol. 26. Hege- 
sandros bei Athen. VI 250£. CIA II 379, 7f. 334 
= Dittenberger Syll. 163, 30, vgl. v. Wila- 
mowitz a. O. 219f.). 255 zog Antigonos seine 
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(Diod. XXXIV 2, 19. Oros. V 9, 5. Poseidon. bei 
Athen. VI 272e.f). Eigene Schuld, eine kurzsich- 
tige und thörichte Politik Athens, hat erst am 
Beginn des 1. Jhdts. v. Chr. wieder längere Ver- 
wüstungen und Leiden veranlasst. Im ersten 
mithradatischen Kriege (88) wurde in erster Linie 
Athen und der Peiraieus, aber auch die übrige 
Landschaft durch Sulla schwer heimgesucht (App. 
Mithr. 30—41. Plut. Sull. 12#f. Dio Cass. frg. 121. 


Stadtbesatzung freiwillig zurück, 229 wurde der 10 Strab. IX 395. Paus. I 20,4. Suid. s. yepvplLor). 


Befehlshaber der Peiraieusbesatzung, Diogenes, 
zum Abzug bewogen. Wieder begann eine kurze 
Zeit der Freiheit. In sie (noch in die zwanziger 
Jahre) fällt die Errichtung einer weiteren drei- 


zehnten Phyle (an siebenter Stelle der officiellen . 


Folge), der Ptolemais, so dass zwischen etwa 225 
und 200 dreizehn Phylen bestanden. Im J. 200 
trat nach Aufhebung der Antigonis und Demetrias 
dazu die Attalis (Polyb. XVI 25, 9. Liv. XXX 
15, 6), und es gab wieder zwölf Phylen (vgl. Be- 
loch und Philiosa.O.). Auch die Rückwirkungen 
dieser Einrichtungen auf die Landschaftsordnung 
lassen sich in die Einzelheiten hinein noch nicht 
verfolgen; die zu der neuen Phyle gehörigen De- 
men, soweit sie bekannt sind, s. unter Attalis, 
Ptolemais. Wirtschaftlich befand sich das Land 
während der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. in ganz 
günstigen Verhältnissen (Ps.-Dikaiarch-Herakleides 
FHG II 284#.). 


Sie verarmte und verödete aufs neue (vgl. Corn. 
Nep. Att. 2, 3. 4. Cie. in Pis. 96). Ein Menschen- 
alter später, als Athen Pompeius Partei genommen 
hatte, rückte 48 Caesars Legat Fufius Calenus 
plündernd ein (Caes. b. c. IIL 55. Dio XLII 14, 
1. Plut. Caes. 43). Von dem Entscheidungskampf 
zwischen Antonius und Octavian (81) wurde A. 
direct nicht berührt und erfuhr schliesslich wieder 
das Wohlwollen des Siegers (Plut. Ant. 68, 4). 


20 Danach folgt endlich mit der Kaiserzeit eine lange 


Friedens- und Erholungsperiode, deren sich stei- 
gernde Wirkung in den beiden aus dem Beginn 
und aus der Mitte der Kaiserzeit erhaltenen Be- 
schreibungen A.s von Strabon (IX 391—400) und 
von Pausanias (I 1—38) deutlich hervortritt. Wohl- 
wollende Gönner, die Kaiser, einzelne reiche Pri- 
vatleute wie Herodes Attikos (s. d.) sorgen für 
Stadt und Land. Namentlich Hadrian (117—138) 
hat Athen seine höchste Gunst zugewandt, und 


Die Errichtung der Attalis war mit anderen 30 ihm zum Dank ist (131 ?) wieder eine neue Phyle, 


Ehren der Dank Athens an Attalos II. von Perga- 
mon für dessen Hülfe gegen Philipp V. von Ma- 
kedonien, dessen Truppen 201 in A. eingebrochen 
waren (Polyb. XVI 27,1. Liv. XXXI 14). Aberim 
Herbst 200 erschien König Philipp selbst und 
verwüstete weit und breit das Land bis unmittel- 
bar an die Thore Athens (Liv. XXXI 24, 8—18, 
vgl. 26, 9. 30, 5—7. Diod. XXVIIL 7. Zonar. IX 
15). 196 kam es zum Frieden. Aber der wirt- 


die Adrianis (Paus. I 5, 5, vgl. Hadrianis) er- 
richtet worden. 

VI. Verfall Altattikas (180—600 n. Chr.). 
Der Niedergang des Römerreiches nach Marc Aurel 
hat auch den Verfall der einzelnen Reichsteile 
bald nach sich gezogen. Die Anzeichen der neuen 
Zeit treten schon in Marc Aurels eigener Regie- 
rung auf. Im J. 175 brachen die sarmatischen 
Kostoboken nach Griechenland ein und gelangten 


schaftliche Notstand, der durch die wechselvollen 40 bis Eleusis (Paus. X 34, 5. Aristeid. XIX Dind. 


Ereignisse des 3. Jhdts. veranlasst worden war, 
wurde noch nicht gehoben, Im Gegenteil, A. hatte 
durch römische Requisitionen im Kriege gegen Per- 
seus stark zu leiden (Liv. XLIII 6, 2,3). Im J. 146 
ward A. mit dem übrigen Griechenland dem römi- 
schen Reiche vorläufig als Schutzstaat einverleibt. 

V. Das römische Attika (146 v.— 180 
n. Chr.). Mit dem Zurücktreten des Staates Athen 
von seiner politischen Bedeutung, mit der Ent- 


I 421f£.; vgl. Heberdey Arch.-epigr. Mitt. XII 
1890, 186f. Philios Bull. hell. XIX 1895, 
119#.). Inwieweit A. von einzelnen Praetenden- 
tenkämpfen des 3. Jhdts. berührt worden ist, 
wissen wir nicht. Auch sonst erfahren wir kaum 
etwas Bemerkenswertes über die Landschaft aus 
dieser Zeit. 267 drang wieder ein Herulerhaufe 
nach A, ein, wurde aber durch die Athener unter 
Dexippos Führung glücklich zurückgeschlagen (De- 


wicklung der Stadt Athen zu einer Art geistiger 50 xipp. FHG III 680f. Forts. Dios V 226, 8 Dind. 


Hauptstadt Griechenlands werden die Nachrichten 
über die Landschaft A. immer spärlicher, das 
Hauptinteresse concentriert sich eben auf die Stadt. 
Die Stadt und ihre nächste Umgebung haben auch 
die meisten Vorteile von dem starken Fremden- 
zuzug gehabt, wenn auch in anderen Teilen A.s 
Verehrer und Freunde Athens ihre Villen auf- 
schlugen. Athen und mit ihm A., das staats- 
rechtlich auch weiterhin mit ihm identisch bleibt, 
befand sich während der ganzen römischen Zeit, 
auch als später Griechenland zur wirklichen Pro- 
vinz umgestaltet wurde (s. Bd. I S. 190ff.), als civi- 
tas libera et foederata in der bevorzugtesten äusseren 
Stellung. Die Ruhe in dem befriedeten römischen 
- Reiche that der erschöpften Landschaft wohl. 
Nur aus dem J. 133 wird uns von einer Empö- 
rung der Bergwerkssclaven in Süd-A. berichtet, 
durch die ein Teil des Landes verheert wurde 


Kedrenos I 454 Bonn. Zosim. I 3, 9. Zonar. 
XII 26. Hist. Aug. Gallien. 18, 8. Synkell. I 720 
Bonn. CIA 718). Die diocletianische Reichsord- 
nung scheint in der Landschaft nichts Entschei- 
dendes geändert zu haben. Das furchtbare Erd- 
beben, das 375 ganz Ostgriechenland verwüstete, 
verschonte A. (Zosim. IV 18, 3—8). Aber zum 
drittenmal kam 395 das Elend einer germanischen. 
Invasion über das Land mit Alarichs Zug durch 


60 Griechenland nach der Peloponnes (Zosim. V 5, 


8. 10—6, 5. Eunap. Maxim. p. 53 Boiss. Claud. 
in Rufin. I 191. Hieron. ep. 60, 16. Philostorg. 
XII 2). Den Zustand des Landes in dieser Zeit 
schildert uns ein Brief des Bischofs Synesios (ep. 
136). Die Folgezeit hat den Verfall rasch geför- 
dert: Erdbeben, verheerende Krankheiten, Ein- 
fälle slavischer Völker haben im 6. Jhdt. die Land- 
schaft verödet und entvälkert. 
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Litteratur der Landschaftsgeschichte Atti- 
kas giebt es nicht. Die griechischen Geschichten 
behandeln die Geschicke der Landschaft nur in 
den Anfängen ausführlicher, in späteren Perioden 
beiläufig im grossen Rahmen; die Stadtgeschich- 
ten von Athen berücksichtigen vorwiegend die 
Bau-.und Entwicklungsgeschichte der Hauptstadt. 
Die kurzen Übersichten bei Ersch und Gruber, 
Smith, Daremberg-Saglio und in der Ency- 
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wie c. 25 unter den fihla moAvreifj, für welche 
der Held des Gespräches eine Leidenschaft hat. 
H. Usener hat ferner (a. O. 197ff.), nachdem 
bereits W. Christ (Abh. Akad. Münch. XVI 3, 
172%.) die Vermutung ausgesprochen hatte, dass 
dic d. aus der ihren Urheber überdauernden Fabrik 
des bekannten Atticus hervorgegangen seien, sie 
entschieden auf eben jenen T. Pomponius Atticus 
zurückgeführt, den wir als eifrigen und mit bestem 


clopaedia Britannica gehen überhaupt nicht auf 10 Erfolg thätigen Buchhändler, d.h. Verleger (biblio- 


die Landschaftsgeschichte ein oder kommen nicht 
in Betracht. [Judeich.] 

Attikeites s. Antikeites. 

Artızıavd (rà), mit zu ergänzendem ärriyoapa 
oder drdygapa; nur einmal (Galen. fragm, com. 
in Tim. Plat. p. 12 Daremberg) steht ersteres 
Wort dabei (s. indes unten). Es sind Abschrif- 
ten, die im Altertum sich offenbar eines gewissen 
Ansehens erfreuten und bei Harpokr. s. ävslodo« 


pòla), kennen. Lukian kann kaum an ihn gedacht 
haben (s. Christ, 172f.) da er seinen Attikos 
als Bücherschreiber bezeichnet und mit Kallinos, 
von dessen Ruhm wir sonst nichts wissen, zusam- 
menstellt. Entweder geschah also jene Bezeich- 
nung aus Irrtum (so Usener 197), wenn wir auch 
Lukians ßußAtoyoayoı uns als Leiter von Schreib- 
stuben denken können und sie nicht alle unter 
ihrem Namen vertriebenen Exemplare selbst ge- 


(Demosth. XXII 25), doyäs (Aischin. II 99), x- 20 schrieben zu haben brauchen, oder sein Attikos ist 


rolsuöoa: (Dem. I 7. IH 9), Odorior (Aischin. 
III 122) und vavxpapıxd (Dem. XXIV 14), ferner 
von Galen a. O. (Plat. Tim. 77 C) und in der 
Unterschrift des Cod. Mare. 416 (M oder F) und 
daraus in B (Monac, 85) zu Demosth. XI (dıwo- 
Vorai èy Öbo “Arrızıavör) erwähnt werden. Aus 
Harpokr. hat Photios Lex. s. vavxgagia die gleiche 
Erwähnung wiederholt, Bei Harpokr. s. dveloüca 
und äxroisudocı, sowie bei Galen haben die Hss. 


nicht der Urheber der å., oder endlich die å. haben 
nichts mit dem Freunde Ciceros zu thun. Dass 
sie in Ansehen standen, lehrt allein schon ihre 
mehrfache besondere Erwähnung und ihre Ver- 
wendung zur Correctur anderer Hess, (s. o.). Wenn 
J. H. Lipsius (Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1893, 
1f.) dagegen meint, Galen habe von ihnen keine 
besondere Meinung gehabt, da er auf die Vari- 
ante anderer Hss. eine eigene Conjectur zu Pla- 


allerdings zoic druxote, bezw. ärrız@v, und bei 30 tons Timaios gründe, so ist zu erwidern, dass 


Harpokr. s. Ovoriov zum Teil ärzızıoueis, doch 
dürfen wir darin mit um so weniger Bedenken 
die falsche Auflösung einer Abkürzung sehen, als bei 
Harpokration die längere Form doch an mehreren 
Stellen teils allein, teils in einzelnen Hss. über- 
liefert ist und bei Galen die ausdrückliche Be- 
rufung auf eine dxdoaıs (zart thv Tr druxör 
drtiyoagwv Exdocır) die Änderung empfiehlt; vgl. 
Anecd. Hemsterhus. I 244 (Dobree in) Phot. Lex. 


Galen zunächst auf die von den &. gebotene Les- 
art die ganze Erklärung der Stelle gründet und 
jene Conjectur (ftw &avrod aus &Ẹ statt dp’ adrod) 
nur hinterher als einen Gedanken anführt, auf 
den er durch die Variante gekommen sei (aðty wir 
Ñ EEnynois nos yéyove zard thv Tüv druxöv àrt- 
yodpav Erduow, èv érégois Ô' soor yeyoauuévor 
‚sa tO tis ÈE abroð zıwijosws‘ Everdnon Aeinew tò 
@ oroıyeior u. 5. W.) Useners Hypothese, gegen 


ed. Person S. 740 und zuletzt H. Usener Nachr. d. 40 welche O. Immisch Berl. Ph. Woch, 1892 Sp. 


Gött. Ges. d. W. 1892, 195. Das Wort äyziyeawa 
(s. d.) kennzeichnet die Abschriften als revidierte, 
möglichst diplomatisch getreue. Das Adjectiv å. 
hat zum Grundwort den Eigennamen einer Person 
(Attikos; über die lat. Adjectiva auf -tanus s. Rei- 
sig-Haase Vorl. üb. lat. Spr. § 109 u. Anm. 193), 
auf welche die betreffenden Abschriften zurück- 
gehen, und wir scheinen daher wohl berechtigt, 
wie seit Hemsterhuis a. O. geschieht, den Arre- 


1123f. sich ausgesprochen hat, findet eine gewisse 
Stütze darin, dass auch Fronto, nur wenig älter 
als Lukian und ein sehr unterrichteter Zeuge, 
Hss. kennt, und zwar lateinische, die von Atticus 
— nach dem Zusammenhang ohne Zweifel dem 
T. Pomponius Atticus — höchstwahrscheinlich 
emendiert (nicht geschrieben) waren (epist. 7 g. E. 
p. 20 Nab.: contigisse quid tale M. Porcio aut 
Quinto Ennio . . . quid M. Tullio tale usu venit? 


xós, welchen Lukian an zwei Stellen seiner Schrift 50 quorum libri pretwosiores habentur et summam 


xpòç t. anaid. 2 und 24 als berühmten Bücher- 
schreiber anführt, als den Urheber eben der å. 
anzusehen; ce. 2 werden seine Abschriften ebenso 
in Bezug auf sorgfältige Ausführung gelobt wie 
die des Kallinos wegen ihrer schönen Ausstattung: 
iva é oot 66 aùra &xeiva (nämlich Pıßlia) xexoı- 
»Evar, 6oa ő Kalkivos Es xullos Ñ 6 doidmos 
Aruıxos ovr Emueleig tf zaon yoayaer, ooi ti 
pelos, © Vavudoıs, od xtýuatos ořte ciðóti tò 


gloriam retinent, si sunt Lampadione aut Sta- 
berio aut ... Aelio [correctore subseripti? 

aut Attico aut Nepote. mea oratio extabit M. Cae- 
saris manu scripta). Auch Cicero (ad Att. I 14, 
3) bezeichnet den Atticus als Aristarch seiner Re- 
den, und wenn auch dies Lob zunächst nur eine aus 
persönlicher Freundschaft jenen Schriften Ciceros 
gewidmete Mühewaltung betrifft, so legt es doch 
mittelbar für die Richtung und Haltung seines 


xdålos adrör u. s. w., und in gleichem Zusammen- 60 Verlages Zeugnis ab. Darauf dass nur von atti- 


hang später (c. 24), nachdem er von Bıßktoxamm- 
2o: gesprochen, auf welche der Angeredete seine 
Hoffnungen nicht setzen sollte: où 6’ olti ovrý- 
yogor xordr xai udorvga Eosodal oor tòr Arrızor 
xai Kakkivoy tots Bißlroyoagpovs; €. 1 sind ihre 
Abschriften wohl mit unter den alten und teueren 
Büchern einbegriffen, deren Wert der Held des 


Gespräches nach den Wurmlöchern bemisst so- 


kianischen Abschriften, nicht von Ausgaben die 
Rede ist, dürfte weniger Gewicht zu legen sein 
als von Usener (S. 197) geschieht. Der Name 
eines grossen und anerkannten Verlegers (oder 
Verlages) charakterisiert auch die von ihm ver- 
anlassten, durch andere vorbereiteten Ausgaben 
und wird von diesen ganz gewöhnlich geführt, wie 
in neuerer Zeit z. B. von den Bipontiner- und 
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Tauchnitzausgaben. Für seinen griechischen Ver- 
lag bediente sich Atticus nach Usener (202f£.) vor 
allem der Hülfe des Tyrannion und durch diesen 
auch der hal. Schätze, welehe mit der Bibliothek des 
Apellikon (s. d.) durch Sulla nach Rom gekommen 
waren; diese hätten für Isokrates, Plato und De- 
mosthenes die Möglichkeit geboten, über die Text- 
recensionen der Alexandriner hinauszugehen, und 
hätten selbst die Textgestaltung eines Teiles der 
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8) T. Atticus Strabo Romulus, elarissimus 
puer, CIL XI 3882. 

9) M. Atticus Vestinus, Consul ordinarius 
65 n. Chr. mit A. Licinius Nerva Silianus, CIL 
HI Suppl. 7868 (M. Attico Vestifno]). Phleg. 
mir. frg. 52, FHG III 622f. (Maoxov Oùeotrivov 
Arzıxoö). Tac. ann. XV 48 (Atticus Vestinus). 
Suet. Nero 35 (Atticus Vestinus). Suet. vit. Luc. 
p. 78 Reif. (Atticus Vestinus), In demselben 


erhaltenen Hss. beeinflusst (Urbin. des Isokrates, 10 Jahre wurde er von Nero getötet, weil dieser seine 


Bodl. und Paris. A des Plato, X des Demosthenes). 
Für Demosthenes vgl. über den Zusammenhang 
des Cod. X mit den å. bereits H. Sauppe Ep. 
crit. 49f., dessen Aufstellungen durch F. W, 
Schneidewin Philol. III 116f. wesentlich ein- 
geschränkt worden sind. Gegen jene Hypothese 
Useners, welche H. Weil Journ, des sav. 1892, 
632f. noch auf Thukydides (wegen des Cod. Vatic.) 
vermutungsweise ausdehnen wollte, hat O. Im- 


misch a. O. kurz, aber eindringend gehandelt und 20 


Lipsius a. O. nachgewiesen, dass im Demosthenes 
eine doppelte Überlieferung dieser Art, von welcher 
die bessere erst durch die å. aufgekommen sei, 
nicht vorliege; ferner — zum Teil nach dem Vor- 
gange anderer, besonders Schneidewins a. 0. — 
mit Berufung auf Harpokr. s. dveAodoa, doyäs und 
Obsuor, dass überhaupt die uns bekannten Les- 
arten der å- sich nicht durch besondere Güte aus- 


3 


zeichnen. Die &. können also nur relative Güte 


unter den Abschriften ihrer und der nächsten Zeit 30 


in Anspruch nehmen, anderes dürfen wir aber 
auch von Ausgaben, die — abweichend von den 
Arbeiten der Alexandriner — im Grunde nur auf 
Verlegerunternehmungen zurückgingen, nicht er- 
warten. [Dziatzko.] 
Attikianos (Arrızıavös). 1) Atticianus heisst 
Hist. Aug. Claud. 11,3 der Consul ordinarius 270 
n. Chr., dessen eigentlicher Name Flavius Antio- 
chianus war (nach dem Chronogr vom J. 354); s. u. 
Flavius. Vgl.auch Attitianus. [P.v. Rohden] 
2) Attikianos aus Aphrodisias, Bildhauer, be- 
kannt durch die lateinisch abgefasste Künstler- 
signatur auf der Basis einer weiblichen Statue in 
den Uffizien zu Florenz. die als tragische Muse 
ergänzt ist. Gori Mus. Florent. III t. 18. David 
Mus. d. Flor. III t. 18. Dütschke Bildw. in 
Oberitalien III 117 nr. 209. Loewy Inschr. gr. 
Bildh. 373. [C©. Robert.] 
Attikos (Atticus). 1) Attikos aus Sardeis. Er 


Gemahlin Statilia Messallina haben wollte, Tac. 
ann. XV 68—69. Suet. Nero 35. An der Ver- 
schwörung des Piso war er nicht beteiligt, Tac, 
ann. XV 52. 68. Einen Ausspruch von ihm führt 
an Quintilian VI 3, 64 (M. Vestinus). Vielleicht 
war er cin Sohn des römischen Ritters L, Tulius 
Vestinus (Claudii orat, II 11. Tae. hist. IV 58. 
Herm. XXVIII 1893, 233), s. u. Iulius. 

10) Consuln mit dem Beinamen Atticus: 

a) 65 n. Chr. M. Atticus Vestinus mit A. 
Licinius Nerva Silianus. 

b) 69 n. Chr. (November) C. Quinctius Atticus 
mit Cn. Caecilius Simplex. 

c) 135 n. Chr. P. Calpurnius Atticus Atilianus 
mit L. Tutilius Lupereus Pontianus. 

d) 143 n. Chr. Ti. Claudius Atticus Herodes 
(der Sophist) mit C. Bellicius Torquatus. 

e) 185 n. Chr. Ti. Claudius Bradua Atticus 
mit (M. Cornelius?) Maternus. 

f) 242 n, Chr. C. Vettius Atticus (Sabinianus ?) 
mit C. Asinius Praetextatus, 

11) Ausserdem vgl. namentlich Ti. Claudius 
Atticus Herodes (Vater und Sohn) und T. Pom- 
ponius Atticus mit seiner Tochter Caecilia Attica 
(nicht Pomponia, Cie, ad Att. VI 2, 10. 5,4. XII, 
1. XIII 15. 17. XVI 11, 8), ferner unter Anto- 
nius, Iulius, Manlius, Novellius, Quince- 
tius, Vettius, Vipsanius. |P. v. Rohden.] 

12) Censorius Atticus Agricius, s. Agroecius 
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13) Atticus Tiro Delphidius, s. Delphidius. 

14) Nonius Tineius Tarrutius Atticus, ver- 
mählt mit Maxima, Praetor tutelaris, Quindecim- 
vir sacris faciundis, wahrscheinlich Vater des Fol- 
genden. CIL XIV 3517. 

15) Nonius Atticus Maximus (De Rossi Inser. 
christ. urb. Rom. I 454, CIL X 4493) scheint, 
da er die Namen des Vorhergehenden und seiner 
Gattin vereinigt, deren Sohn gewesen zu sein. 


siegt zu Olympia im Lauf 149 n. Chr., African. 50 Doch während jener noch ein heidnisches Priester- 


bei Euseb. chron. I 218. [Kirchner.] 

2) Atticus, Freund des Ovid, Ovid. amor, I 
9, 2; ex Ponto II 4, 2. H 7, 2. 

3) Atticus, aus einer alten /acunda gens, Mart. 
VII 32, 1. IX 99, 1. Daher wahrscheinlich ein 
Pomponius Atticus. 

4) Atticus Aug. lib. a rationibus, Gemahl 
einer Claudia Attica, Inschrift zu Antium vom 
J. 85 n. Chr., CIL X 6640. 


tum bekleidete, war dieser Christ (De Rossi a. 
0.). Er bekleidete 384 die Praefectur von Italien 
(Cod. Theod. XIII 1, 12), 397 das 'Consulat. An 
ihn gerichtet Symm. epist. VII 30-34. [Seeck.] 
16) Bischof von Constantinopel 406—425, ein 
geborener Armenier, zweiter Nachfolger des Joh. 
Chrysostomos, an dessen Absetzung er in erster 
Linie beteiligt ist. Gennadius vir. ill. 53 rühmt 
sein den Töchtern des Kaisers Arcadius gewidmetes 


5) Rescripte an einen A., Cod. Iust. VII 32,60 Buch de fide et virginitate, es ist aber verloren. 


1 (196 n. Chr.). X 1, 1 (Severus und Antoninus). 
VII 13, 9 (239 n. Chr). XI 35, 4 (Alexander), 
VIII 47, 7 (294 n. Chr.). IV 34, 7 (Antiocho 
Attico Calpurmiano Demoerati unter Diocletian). 

6) Aulus Atticus, praefectus cohortis, Tac. 
Agr. 37. 

7)... čus Atticus, vielleicht ein Consul, CIL 
XIV 2108. 


Briefe von ihm, nicht besonders imponierend, sind 
aufbewahrt bei Sokrates hist. eccl. VII 25, Nike- 
phoros hist, eccl, XIV 26 und in den Acten des 
Concils zu Karthago von 419 (Mansi Coll, concil. 
III 838), Fragmente seiner Schriften in den Acten 
der oekumenischen Synoden von Ephesos und von 
Chalkedon. Über seine Leistungen als Prediger 
und als Kirchenpolitiker vgl. Sokrates hist. eccl. 
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V120. VII 2.3. 18. 25. 28. 37. 41. Sozom. VIII 
27. Nikeph. XIII 29. 30. 33. XIV 28. 26. 27. 
Pallad. hist. Laus. Phot. cod. 52.59. [Jülicher.] 
, 13) Dionysios ŝmixiyðeis Arunds s. Diony- 
sios. 
18) Platoniker aus der zweiten Hälfte des 


‚2. Jhdts. n. Chr. (s. Euseb. chron. zum 16. Jahre 


Marc Aurels), gehört zu jenen Philosophen, die 
in dieser Zeit eine Wiederbelebung und Reinigung 
des durch Skepsis und Eklekticismus verunstal- 
teten Platonismus erstrebten. Wie Numenios und 
Tauros eifert er gegen die Verquiekung plato- 
nischer und aristotelischer Lehren, die seit der 
Zeit des Antiochos üblich geworden war. Er be- 
kämpft unter dem Einflusse religiöser Motive die 
aristotelische Gotteslehre und sucht auch zahl- 
reiche logische, physikalische, psychologische und 
ethische Anschauungen des Aristoteles als irrig 
zu erweisen. Aber während er die Akademie von 
peripatetischen Beimischungen zu säubern unter- 
nimmt, hat er doch stoische Elemente der plato- 
nischen Lehre wieder angeschlossen, also im Grunde 
nur eine eklektische Richtung mit der anderen ver- 
tauscht. — Bruchstücke seiner Schrift ‚wider die, 
welche die aristoteliche Lehre mit der Platons 
verbinden‘, hat Eusebios (praep. ev. XI1—2. XV 
4—9. 12f.) erhalten, Auszüge aus einer Erklärung 
des platonischen Timaios giebt Proklos zum Ti- 
maios, der auch auf eine Erklärung A.s zum Phai- 
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geben waren (Prosp. 444. Jord. Get. 35, 181), 
wurde dadurch die Einheitlichkeit der Hunnen- 
macht doch nicht gefährdet, sondern in Krieg 
und Vertrag wirkten beide immer zusammen (Prise. 
frg. 1. Marc. 442). Schon ihr Vorgänger Rua 
hatte die meisten Barbarenstämme des Donauge- 
bietes unterjocht, und die beiden Brüder dehnten 
ihr Reich noch weiter aus (Jord. Get. 35, 180). 
Als ihre Unterthanen werden genannt Acatziren 


10 (Prise, frg. 8 p. 82), Alpidzuren, Amilzuren, Iti- 


maren, Tonosuren, Boisker, Sorosger (Prise. frg. 1. 
Jord. Get. 24, 126), Ultzinzuren, Angisciren, Bit- 
tuguren, Bardoren (Jord. Get. 58, 272), Ostgothen, 
Gepiden, Rugier, Sueben, Alanen, Heruler (Jord. 
Get. 50, 261), Marcomannen, Quaden, Tureilingen 
(Paul. hist. Rom. XIV 2), Gelonen, Seyren, Bel- 
lonoten, Neuren, Bastarner. Toringer, Bructerer, 
Franken, Alamannen und Burgunder (Apoll. Sid. 
c. VII 321). Ihr Machtkreis reichte westlich bis 


20an den Rhein, nördlich umfasste er noch die däni- 


schen Inseln, und im Osten waren ihre Grenzen 
nur wenige Tagereisen vom Perserreiche entfernt, 
ja man schrieb A. sogar die Absicht zu, sich auch 
dieses zu unterwerfen (Prise. p. 90). Im Süden 
scheint das weströmische Reich schon dem Rua 
Pannonien abgetreten zu haben (Prise. frg. 7; 
vgl. Chron. Gall. Theod. 11), und von dem ost- 
römischen beanspruchte später A., dass es fünf 
Tagemärsche südlich von der Donau alles Land 


dros hinweist (ebd. p. 315A, vgl. auch Porphyr. 80 als Grenzstrich wüst liegen lasse, worauf er frei- 


vit. Plat. 14). Über seine Lehre vgl. Zeller 
Ph. d. Gr. III 28 808, [Freudenthal.} 
19) C. Atticus, römischer Augenarzt; vgl. 
Grotefend Die Stempel der röm. Augenärzte 20. 
[M. Wellmann.} 
20) Attikos, Sohn des Eudoxos, aus dem atti- 
schen Demos Sphettos. Sein Name steht mit dem 
Zusatz &zoinos auf der aus dem Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr. stammenden in Eleusis gefundenen Basis der 


lich nicht bestand (Prise. frg. 7. 14). Der Zu- 
sammenhang dieses weiten Gebietes war natür- 
lich nur ein sehr loser, woher es auch nach dem 
Tode A.s schnell wieder auseinanderfiel. Zum Teil 
liess er die unterthänigen Völker durch seine 
Söhne beherrschen (Prisc. frg. 8 p. 82), zum Teil 
blieben sie unter ihren einheimischen Königen und 
leisteten den Hunnen nur Heeresfolge (Prise. a. 
O. Jord. Get. 38, 199. 48, 246. 253. 50, 259). 


von der lzgd yegovola gestifteten Ehrenstatue eines 40 So hatte sein Reich nahezu den Charakter eines 


M. Aurelius Lithophoros Prosdektos aus dem Ge- 
schlecht der Keryken, CIA IL 702, Loewy Inschr. 
gr. Bildh. 456. Da uns ein Secundus Attikos Sohn 
des Eudoxos aus dem Demos Sphettos und dem 
Geschlecht der Eumolpiden, dessen Lebenszeit in 
diese Epoche fällt, aus andern attischen Inschrif- 
ten bekannt ist, so haben Boeckh und seine 
Ausführungen erweiternd Neubauer und Locwy 
mit grosser Wahrscheinlichkeit diese beiden Per- 


Völkerbundes, doch betrachtete er selbst alle die 
Unterworfenen als seine Selaven (Prisc. frg. 8 
p. 81. Jord. Get. 52, 268) und nahm die unbe- 
schränkte Verfügung über Leib und Gut bei ihnen 
in Anspruch, 

Das römische Reich zu erobern, hatte er viel- 
leicht die Macht, aber kaum die Absicht. Denn 
den complicierten Verwaltungsapparat desselben 
zu handhaben, hätte er nicht verstanden, und ohne 


sönlichkeiten identificiert und zoinoe nicht auf 50 diesen hätte er aus seiner Unterwerfung geringeren 


die Verfertigung, sondern die Aufstellung der 
Statue bezogen, während Dittenberger daran 
festhält, dass Zxoiyoe auf den Bildhauer deute und 
dieser von dem Eumolpiden zu unterscheiden sei. 
[C. Robert] 

Attila, König der Hunnen 434—453. Er war 
ein Sohn des Mundzuc (Jord. Get. 35, 180. 49, 
257. Prisc. frg. 12, FHG IV 97) und bestieg 
nach dem Tode seines Oheims, des Königs Rua, 


Nutzen gezogen, als ihm die Tribute der Kaiser 
gewährten. Denn in seinem eigenen Gebiet war 
jede Besteuerung unbekannt (Prise. p._86. 87); 
es bot ihm nur Krieger, diese aber im Überfluss; 
dagegen mussten die Römer seinen Schatz füllen. 
Wenn er ihre Provinzen überfiel, so hatte dies 
meist keinen anderen Zweck, als Beute zu machen. 
In den eroberten Städten betrachtete er alles als 
sein Eigentum. Wurde etwas von den goldenen 


gemeinsam mit seinem Bruder Bleda (Prisc. frg. 60 und silbernen Kirchengeräten vor ihm geborgen, 


1. Marc. 442, Jord. a. O. Prosp. 444) im J. 434 
den Thron (Chron. Gall. Theod. 11). Da die gal- 
lische Chronik Bleda als einzigen Herrscher be- 
zeichnet und erst nach seinem Tode A. ihm fol- 
gen lässt, so dürfte jener wohl der ältere gewesen 
sein und eine Art von Obergewalt: ausgeübt haben. 
Denn obgleich insofern eine Teilung eintrat, als 
jedem der Brüder bestimmte Völkersehaften unter- 
Pauly-Wissowa II 


so galt ihm dies als Raub an seinem Schatze, und 
er forderte nicht nur die Auslieferung der be- 
treffenden Gegenstände, sondern auch der Männer, 
welche sie ihm entzogen hatten, weil diese in 
seinen Augen eine exemplarische Strafe verdienten 
(Prisc. frg. 2. 8 p. 73. 84). In ihren Verträgen 
mit ihm mussten sich die Römer sogar verpflich- 
ten, ihre eigenen Landsleute, falls sie sich durch 
71 
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die Flucht aus seiner Gefangenschaft retteten, 
wieder auszuliefern oder ein bestimmtes Lösegeld 
für sie zu erlegen (Prisc. frg. 1.5). Gehalt und 
Würde eines römischen Magister militum liess er 
sich gefallen (Prise. frg. 8 p. 90); auch legte er 
Wert darauf, dass die Kaiser nur durch Männer 
vom höchsten Range mit ihm unterhandelten (Prise. 
frg. 7. 8. 13. 14 p. 76. 78. 91. 97), wie über- 
haupt die Institutionen der eivilisierten römischen 
Welt eines imponierenden Eindrucks auf den Bar- 
baren nicht verfehlten. Dies hinderte ihn frei- 
lich nicht, die Kaiser und ihre Gesandten mit 
dem beleidigendsten Übermute zu behandeln (vgl. 
Prise. frg. 8. 12 p. 79. 97), wobei er übrigens 
klug genug war, jedem der beiden Reichsteile 
gegenüber eine verschiedene Politik zu beobachten 
und so dafür zu sorgen, dass sie sich nicht gegen 
ihn vereinigten. Mit dem Westen, der unter der 
energischen Leitung des Aetius damals etwas zu 
Kräften gekommen war, hielt er Freundschaft, 
während er das oströmische Reich, das durch die 
Eunuchen des schwächlichen Theodosius II. ge- 
leitet wurde, in jeder Weise hudelte und aus- 
beutete. Dazu trug bei, dass die meisten der 
Völkerschaften, welche den Hunnen unterworfen 
waren, Constantinopel näher wohnten als Rom und 
in dem oströmischen Kaiser eine Stütze für die 
Abfallsgelüste, welche sich immer wieder bei ihnen 
regten, zu finden hofften. Schon Rua hatte da- 


Attila 2244 


Römer den Mut, die hunnischen Unterthanen, 
welche bei ihnen Dienste genommen hatten, nicht 
auszuliefern. So wurde der Kampf wieder auf- 
genommen. Die Hunnen eroberten Ratiaria (Prise. 
frg. 3. 8 p. 98) und verheerten Illyricum und 
Thrakien (Marc. 442; derselbe Krieg fälschlich 
im Chron. Gall. Theod. 22 ins J. 445 gesetzt); 
doch brachte der römische Gesandte Senator, wel- 
cher mit Carpilio, dem Sohne des Aetius, gemein- 


10sam zu den Hunnen geschickt wurde, endlich 


Fa Frieden zu stande (Prisc. frg. 4. Cass. var. 
4, 11). 

Im J. 445 wurde Bleda auf Anstiften seines 
Bruders ermordet, wodurch dieser die Alleinherr- 
schaft gewann (Marc. 445. Prosp. 444. 451. Jord. 
Get. 35, 180. 181; Prosp. setzt dies ins J. 444, 
das Chron. Gall. Tkeod. 23 ins J. 446; das da- 
zwischenliegende Jahr des Marcellinus ist wohl 
das richtige). 

Im J. 447 brach der grösste Krieg aus, den 
A. gegen das Ostreich geführt hat. 70 Städte 
und Castelle sollen dabei zerstört worden sein. 
Der Magister militum Arnegisclus fiel in einer 
Schlacht am Utus. Die Hunnen drangen bis Ther- 
mopylae vor (Mare. Chron. Pasch. Chron. Gall. 
Theod. 24) und scheinen selbst an einen Über- 
gang nach Asien gedacht zu haben, da die Ent- 


scheidungsschlacht gegen sie auf dem thrakischen | 


Chersonnes geschlagen wurde (Prise. frg. 5). Beim 


her das Ziel verfolgt, den östlichen Teil des Reiches 30 Frieden, der 448 zu stande kam (Marc.), erfolgten 


möglichst zu demütigen und als höchst unsicheren 
Schutz für seine Bundesgenossen erscheinen zu 
lassen, und A. setzte diese Politik fort. Immer 
wieder wurde die Forderung gestellt, dass die 
hunnischen Unterthanen, welche zu den Römern 
geflohen oder in ihre Dienste getreten waren, aus- 
geliefert würden (Prise. frg. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8), 
und geschah dies, so liess A. sie ans Kreuz schlagen. 
Dadurch wurde auch die Kriegsmacht des Ost- 


wieder die üblichen Auslieferungen und Zahlungen, 
welche diesmal auf eine Summe von 6000 Pfund 
Gold (= 5l/, Millionen Mark) und einen Jahres- 
tribut von 2100 Pfund (= 1900 000 Mark) fixiert 
wurden (Prisc. a. O.). Jetzt erschien in Constan- 
tinopel eine hunnische Gesandtschaft nach der 
andern, meist unter dem Vorwande, dass noch 
nicht alle Flüchtlinge ausgeliefert seien; doch der 
Hauptzweck, welchen A. damit verfolgte, war, seine 


reiches empfindlich geschwächt, da gerade die 40 Günstlinge ohne eigene Kosten aus der Tasche 


Länder jenseits der Donau vorher seine ausgiebig- 
sten Werbebezirke gewesen waren. 

Schon 334 beim Regierungsantritt von Bleda 
und A. stand diese Frage zur Verhandlung. Die 
Römer gaben nach, liessen ihre Schützlinge ans 
Kreuz schlagen und den Tribut von 350 Pfund 
Gold (= 440 000 Mark), welchen sie jährlich an 
Rua gezahlt hatten, auf das Doppelte erhöhen 
(Prise. frg. 1). 


des Kaisers reich zu machen. Denn jeder Send- 
ling des übermächtigen Barbarenkönigs konnte 
grosse Geschenke erwarten, wenn er sich nur 
einigermassen trätabel erwies (Prisc. frg. 6. 8 
p. 80. 94). Diese steten Schröpfungen verbunden 
mit dem ungeheuren Tribut drohten das Reich 
finanziell zu ruinieren, und da man mit Gewalt 
gegen A. nichts ausrichten konnte, ist es wohl 
verständlich, dass man zuletzt einen seiner Ver- 


Im J. 441 überfielen die Hunnen bei einer 50 trauten zu einem Mordanschlage zu gewinnen 


Handelsmesse die anwesenden Oströmer nnd mach- 
ten viele nieder. Auf die Beschwerde des Kaisers 
behaupteten sie wieder, dass Flüchtlinge aus ihrer 
Unterthanenschaft im Reiche Schutz gefunden 
hätten, und verlangten zugleich mit ihrer Aus- 
lieferung auch die des Bischofs von Margus, der 
den Schatz der Hunnenkönige beraubt haben sollte. 
Da die Römer alles leugneten, überschritt der 
Feind die Donau, verwüstete das Land und er- 


oberte Viminacium (Prisc. frg. 2. 8 p. 86). Schon 60 


war die Rede davon, den Frieden durch Preis- 
gabe des Bischofs zu erkaufen, als dieser es sicherer 
fand, selbst mit Bleda und A. in Verbindung zu 
treten und ihnen durch Verrat seine Stadt in die 
Hände zu spielen (Prise. frg. 2). Ausserdem wur- 
den auch Naissus und Singidunum von den Hun- 
nen eingenommen (Marc. 441). Wieder begann 
man Unterhandlungen, doch fanden diesmal die 


suchte, was freilich verraten wurde und mit hohen 
Reugeldern bezahlt werden musste (Prisc. frg. 7 
—14). An einer der Gesandtschaften, welche in 
diesen Jahren immerfort hin- und hergingen, be- 
teiligte sich auch der Geschichtschreiber Priscus 
und hat uns in der Schilderung seiner Reiseerleb- 
nisse (frg. 8) ein höchst lebendiges Bild des Hun- 
nenkönigs und seines Hofes und Reiches hinter- 
lassen. 

Aetius war als Jüngling bei den Hunnen Geisel 
gewesen und hatte mit deren Königen und Häupt- 
lingen, vielleicht auch mit dem jugendlichen A. 
selbst, persönliche Verbindungen angeknüpft (Greg. 
Tur. II 8). Noch unter Rua hatte er dem Usur- 
pator Johannes 425 hunnische Hülfsvölker zu- 
führen und, als Valentinian II. den Sieg gewann, 
sie wieder zu friedlicher Heimkehr vermögen kön- 
nen (Greg. a. O. Prosp. 425. Chron. Gall. Theod. 
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2. Philost, XII 14 = Migne Gr. 65, 621). Als 
er 432 durch Bonifatius aus seiner Stellung ver- 
drängt wurde, war er zu Rua geflohen und hatte 
mit den Truppen, welche dieser ihm darlieh, seine 
Wiedereinsetzung erzwungen (Prosp. 432. Chron. 
Gall. Theod. 10), Auch unter A. hatte er 436 
gegen die Burgunder (Chron. Gall. Theod. 13. 
Prosp. 435), 437 und 489 gegen die Westgothen 
hunnische Hülfstruppen benutzt (Prosp. Jord, Get. 
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gelenkt, welche den ihm unterworfenen an Natio- 
nalität und Sitten gleich, aber noch von ihm un- 
abhängig waren. Auch suchte ihn Geiserich gegen 
den Westgothenkönig Theoderid aufzuhetzen, des- 
sen Rache der Vandale aus persönlichen Gründen 
fürchten musste (Jord. Get. 36, 184. Prise. frg. 
15). Dazu kam ein Streit von zwei fränkischen 
Kronprätendenten, deren einer Aetius, der andere 
A. um Unterstützung bat und diesem versprechen 


34, 176. 177. Apoll. Sid. c. VEL 345). Zum Dank 10 konnte, dass seine Partei unter den Franken ihm 


hatte er ihnen Pannonien durch Vertrag über- 
lassen (Prise. frg. 7) und seinen eigenen Sohn 
Carpilio als Geisel gestellt: (Cassiod. var. 14, 11. 
Prise. frg. 8 p. 81). A. hatte sich von ihm schrift- 
kundige Römer schicken lassen, um sie als Ge- 
heimseeretäre zu benutzen (Prisc. frg. 8 p. 84. 
93), und ihn seinerseits durch Geschenke geehrt 
(Prise. frg. 8. 11 p. 92. 96). Aber gegen Ende 
der vierziger Jahre trat eine Erkaltung ein, und 


Zuzug leisten werde (Prisc. frg. 16). Alles dies 
veranlasste den Hunnenkönig, seinen ersten An- 
griff nicht gegen Italien, sondern gegen Gallien 
zu richten. Da Römer und Westgothen vorher 
stets im Zwiste gelegen hatten, durfte er auch 
hoffen, dass die einen den Fall der anderen in 
unthätiger Schadenfreude mitansehen würden, und 
schrieb daher sowohl an den Kaiser als auch an 
Theoderid, dass er nicht gegen sie, sondern nur 


A. begann auch das Westreich mit Auslieferungs- 20 gegen ihre Feinde zu Pelde zu ziehen gedenke 


chikanen zu plagen und mit Kriegsdrohungen zu 
schrecken (Prise. frg. 8 p. 84). Der Grund war 
vielleicht ein abergläubischer. Denn eben um 
diese Zeit war von einem hunnischen Hirten das 
vermeintliche Schwert des Kriegsgottes aufgefun- 
den worden, durch dessen Besitz A. sich zum 
Herrn der Erde berufen glaubte (Prisc. frg. 8 
p. 91. Jord. Get. 35, 183). 

Valentinian III. hatte seine Schwester Grata 
Iusta Honoria zur Augusta ernannt (Dessau Inser, 3 
817. 818. Cohen VIII? 219), sie aber zugleich 
nach dem Muster der Schwestern des Theodosius II. 
zu einem nonnenhaften Leben in ewiger Jung- 
fraunschaft bestimmt (Jord. Get. 42, 224), Da 
bei den Vicennalien des Kaisers 443 oder 444 in 
Ravenna mit ihrem Bildnis gemünzt wurde (Cohen 
4), muss sie damals mit ihrem Bruder noch in 
gutem Einvernehmen gestanden haben, Bald da- 
rauf aber liess sie sich von ihrem Procurator 
Eugenius schwängern und wurde zur Besserung 4 
an den frommen Hof von Constantinopel verbannt 
(Marc. 434 unter falschem Jahr), doch einige Zeit 
nachher wieder nach Italien zurückgeschickt. Durch 
einen heimlichen Boten trug sie jetzt ihre Hand 
dem A. an und übersandte ihm zugleich als Zeichen 
der Verlobung einen Ring. Dieser erklärte sich 
bereit, sie in seinen zahlreichen Harem aufzu- 
nehmen, und forderte durch wiederholte Gesandt- 
schaften, dass Aetius sie ihm zur Hochzeit aus- 
liefere und ihr zugleich als väterliches Erbe die 5 
Hälfte des Westreiches übergebe (Marc. a. O. Prise. 
frg. 15. 16. Chron. Gall. Marc. 1. Jord. a. O.). 
Natürlich wurde dies zurückgewiesen, umso mehr, 


"als man Honoria, wahrscheinlich um sie der Wer- 


bung A.s zu entziehen, schon eiligst verheiratet 
hatte. Um dieselbe Zeit (450) war der weibische 
Theodosius II. gestorben und Marcian im ost- 
römischen Reich an seine Stelle getreten. Da dieser 
jetzt durch die gemeinsame Gefahr der Unter- 
stützung des Westens sicher sein konnte, ver- 6 
weigerte er A. den Tribut. Dieser schwankte, mit 
welchem der beiden Reichsteile er den Krieg be- 
ginnen sollte, entschied sich aber dafür, zuerst den 
stärkeren Gegner niederzuwerfen (Prise. frg. 15). 
Schon 448 war Eudoxius, ein Führer aufrüh- 
rerischer Banden in Gallien, zu ihm geflohen 
(Chron. Gall. Theod. 25) und hatte seine Auf- 
merksamkeit auf jene westlichen Barbarenreiche 


(Jord. Get. 36, 185. 186. Prosp. 451). Dies hatte 
den Erfolg, dass die Gothen beschlossen, den 
Hunnen nicht entgegenzugehen, sondern inner- 
halb ihrer Grenzen zu warten, bis sie angegriffen 
würden (Apoll. Sid. c. VII 838). Das Heer, wel- 
ches A. versammelte, wurde auf eine halbe Mil- 
lion geschätzt (Jord, Get. 35, 182). Er fiel da- 
mit 451 in das nördliche Gallien ein (Apoll Sid. 
c. VIE 828), wo er mit den Westgothen einst- 
0 weilen noch nicht in Berührung kam und mit den 
Franken Fühlung gewann. Nachdem er viele 
Städte erobert (Prosp. 451) und Metz am Tage 
vor Ostern verbrannt und verwüstet hatte (Greg. 
Tur. II 6. Hydat. Valent. 28), wandte er sich 
gegen Orleans. Unterdessen war Aetius nach Gal- 
lien gekommen und hatte durch eine Gesandt- 
schaft, welche der spätere Kaiser Avitus führte, 
die Westgothen bewogen, sich ihm anzuschliessen 
und mit seinem Heere nach Norden zu ziehen 
0 (Apoll. Sid. a. O.). Es gelang ihm, Orleans nach 
harter Belagerung zu entsetzen und A. zum Rück- 
zuge zu zwingen (Apoll. Sid. ep. VII 12, 3. 
VII 15, 1. Jord. Get. 87, 194. Greg. Tur. I 7. 
Theiner St. Aignan ou le siège d'Orleans par 
Attila, Paris 1832). Auf den catalaunischen Fel- 
dern zwischen Troyes (Mommsen Chron. min. I 
302. 663) und Metz (Hydat. a. O.) machten die 
Hunnen Halt, um auf dieser ausgedehnten Ebene, 
welche ihrer Reiterei die beste Gelegenheit zur 
0 Entfaltung bot, die Entscheidungsschlacht anzu- 
nehmen. Nach einem furchtbaren Gemetzel, bei 
dem nach einigen 165000 Mann (Jord. Get. 41, 
317), nach anderen gar 300000 (Hydat. a. O.), 
darunter der Westgothenkönig selbst, fielen, wurde 
A. besiegt und musste sich glücklich schätzen, 
dass Aetius auf seine Verfolgung verzichtete und 
ihm die Rückkehr nach Pannonien offen liess (aus- 
führliche Schilderung der Schlacht bei Jord. Get. 
a. O., vgl. Greg. Tur. II 7. Mommsen I 302. 
0481. 662. 663. II 26. 185. Procop. b. V. I 4. 
Cass. var. IH 1, 1). , i 
Im nächsten J. 452 fiel A. in Italien ein, er- 
oberte nach hartem Kampf Aquileia, dann Con- 
cordia, Altinum, Patavium, Vicentia, Verona, Bri- 
xia, Bergamum, Mediolanium und Ticinum (Jord. 
Get. 42, 219. Paul. hist. Rom. XIV 11. Momm- 
sen I 302. 662. 663. IL 26. 84. 157). Aetius 
und der Kaiser sollen schon daran gedacht haben, 
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nach Gallien zu fliehen (Prosp.), doch gaben Hülfs- 
völker, welche ihnen Marcian zusandte, ihnen den 
Mut zum Ausharren. Unterdessen waren im Lager 
` As Hungersnot und Pest ausgebrochen, auch 
scheint er durch Aetius eine Schlappe erlitten zu 
haben (Hydat. Valent. 28). Noch soll er einen 
Zug nach Rom beabsichtigt haben, doch die 
abergläubische Furcht, wie es Alarich ergangen 
war, kurz nach der Einnahme der heiligen Stadt 
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scheinlich (Ed. Meyer Gesch, d. Altert. I $ 257, 
vgl. Luc. de dea syr. 15). Über die frühe Ge- 
schichte des A. in Asien erfahren wir so gut wie 
nichts. Nach Psellos (zegi ôvóu. 109, vgl. Arrian. 
FHG II 592, 30 und u. Papas) bedeutet A. bei 
den Phrygern Zeus, d. h. A. wurde als der höchste 
Gott angesehen. Auf eine Verschmelzung mit dem 
Men (s. u.) deutet der Beiname Menotyrannus, der 
ihm auf späten Inschriften beigesetzt wird (CIL VI 


zu sterben, hielt ihn davon zurück (Jord. Get. 42, 10 499.508. 511), sowie andre Indicien hin(Roscher 


222). Ihm war daher eine Gesandtschaft, welche 
unter Führung des römischen Bischofs Leo am 
Mincio in sein Lager kam, sehr willkommen, und 
gerne liess er sich durch sie bewegen, aus Italien 
abzuziehen (Prosp. Jord. Get. 42, 223). 

Nach Hause zurückgekehrt, forderte er 458 
von Marcian den Tribut, welchen ihm früher 
Theodosius II. gezahlt hatte, und bedrohte auf 
die Weigerung das oströmische Reich mit einem 


Ber. Ges. d. Wiss. Leipzig 1891, 134ff., vgl. u.). Auf 
den Sabazioskult hat er ebenfalls mindestens einen 
Einfluss geübt (Lenormant Rev. archéol. 1874 
H 301). Auch dem Mithras wurde er assimiliert 
(s. u. 5. 2251, 57). Indessen scheint seine Sage 
in den grossen Tempeln, wie Pessinus sich ziem- 
lich rein von fremden Elementen erhalten zu haben. 
Wie weit sein Gebiet sich erstreckt hat, können 
wir nur ungefähr bestimmen. Ursprünglich scheint 


neuen Kriege (Prise, frg. 18. 19. Jord. Get. 43,20 A. nur in Phrygien verehrt worden zu sein, das 


225). Doch während er diesen vorbereitete, starb 
er in seiner Hochzeitsnacht mit Ildico an einem 
Blutsturz (Jord. Get. 49, 254ff. Prosp. 453. Chron. 
Gall. Marc. 4. Hydat. Val. 29, Mare. 454). Unter 
den zahlreichen Söhnen A.s (Jord. Get. 50, 259) 
werden uns nur der älteste Ellac (Jord. Get. 50, 
262), Dengisich (Prise. frg. 36. 38. Jord. Get. 58, 
272) und der jüngste Hernac, der Liebling des 
Vaters, an dessen Person eine Weissagung den 


ja immer das Centrum seines Kultes blieb (Dion. 
Halic. ant. I 61, vgl. Paus. I 4, 5). Von da 
aus ist derselbe zu den Lydern gekommen (Paus. 
VII 17, 5, vgl. Luc. a. a. O.), hat sich nördlich 
in Bithynien verbreitet (Arrian. FHG III 592, 
30, vgl. CIG DI 3817) und ist im Süden bis Ki- 
likien (Tarsos, s. Heuzey Gazette de beaux arts 
XIV 1876, 389f£.) und die Insel Rhodos (Socr. 
hist. eccl. III 23) gelangt, aber bis jetzt sind 


Fortbestand des Hunnenreiches knüpfte (Prise. 30 von dieser weit ausgedehnten Verehrung in Klein- 


frg. 8. 36 p. 93. 107. Jord. Get. 50, 266), mit 
Namen genannt. A. Thierry König Attila und 
seine Zeit, übers, v. F. Burckhardt, Leipzig 
1855. Haage Geschichte Attilas, Programm von 
Celle 1862. Wietersheim Geschichte der Völker- 
wanderung II? 217. [Seeck.] 
Attilus, ein aussergewöhnlich grosser Fluss- 
fisch (im Po), den nur Plinius n. h. IX 44 er- 
wähnt, vgl. Harduin z. d. St. [A. Marx.] 


asien sehr wenige Spuren wiedergefunden worden 
(bei Maionia: Le Bas tin, pl. 55; Antiocheia 
ad Maeandrum: Waddington Rey. numismat. 
1851, 235, 3; Kyzikos: Schol. Nicand. Alex. 8; 
vgl. Drexler Jahrb. f. Philol. 1894, 321#.; da- 
gegen scheint der Adgpos ”Arvos in der Nähe von 
Smyrna [Aristid. XXV 1 499 Dind.} nicht nach 
dem Gotte genannt). Obwohl die Anwesenheit 
des Kybeledienstes in Athen seit dem 4. Jhdt. 


Attinas, Sohn des Herakleides aus Kyme. 40 sich nachweisen lässt, ist von A. so selten bei 


Nixnoas dvögas muyunv xai nayxoáreov in den 
Amphiaraen zu Oropos nach 85 v. Chr., Ditten- 
berger IGS 417. Derselbe scheint attischer 
Bürger geworden zu sein, denn CIA II 863 etwa 
aus der Zeit 80—70 v. Chr. findet sich unter den 
Thesmotheten ein Arzivas "Hoaxleidov Blvets; 
dies hat um so mehr Wahrscheinlichkeit für sich, 
als der Name Arrivas in Attika ungebräuchlich ist. 
[Kirchner.} 


den Schriftstellern (Theop. com. bei Suidas), wie 
in den Inschriften (CIA II 622, vgl. Foucart 
Assog. religieuses 90ff.) die Rede. Es ist recht 
bezeichnend, dass sonst in Griechenland über- 
haupt nur in Dyme und Patrae, wo Pompeius 
und Augustus fremde Colonisten angesiedelt 
hatten, von einer Verehrung des A. im Tempel 
der Grossen Mutter gesprochen wird (Paus. VII 
17, 5. 20, 2). Es war ein der griechischen Reli- 


Attiroi (Arrigo: Ptol. IV 7, 29; vgl. “Arrenoı 50 gion allzu fremdartiges Wesen, dessen Dienst erst 


Geogr. Gr. min. H 498, 14), Volksstamm Aithio- 
piens im Trogodytenlande östlich von Meroe, be- 
nachbart den Sirtibeis. Vivien de St. Martin 
{Nord de l'Afrique 471) vergleicht den Begastamm 
der Hadhareb, [Pietschmann.] 
Attis (gen. Attis, Attidis, Attinis, Atteos in- 
schriftlich bezeugt, s. Ruggiero Dizion. I 768), 
griechisch Arzıs (gen. -ıöos und -eos Firm, Mat. de 
err. 18 p. 102, 20 Halın, vgl. Kaibel Epigr. 828 


spät, wie Plutarch sagt (amator. 12), ;jaus dem 
Gebiete barbarischen Aberglaubens durch Weiber 
und Eunuchen‘ sich bei Griechen und Römern 
eingeschlichen hat (vgl. Luc. deor. cone. 9; Ica- 
rom. 27; Iup. trag. 8). Indessen kann A. im 
Volke schon lange fromme Diener gehabt haben, 
bevor er die Aufmerksamkeit der Litteraten er- 
regte. Erst die alexandrinische Gelehrtenwelt 
scheint sich mit dem fremden Gotte befasst zu 


= CIL VI 509, acc. stets -w), Arms (gen. -&o; 60 haben (Hermesianax bei Paus. VII 17, 5. Theokr. 


Arrvs nur als Personenname, vgl. Pape Bense- 
ler). Ein Götterwesen der Phryger und I,yder, das 
im Kultus und Mythus der Kybele in derselben Weise 
zur Seite steht, wie Adonis der syrischen Aphrodite. 
Ob der ursprüngliche Name * Afins identisch mit 
Adonis ist (Haakh Stuttgarter Philol.-Vers. 1856, 
176), lassen wir dahingestellt sein. Dass der Gott 
semitischen Ursprungs ist, ist aber nicht unwahr- 


XX 40. Nicand. Alex. 8, vielleicht auch Anacr. 12 
[11]). In Rom, wo die Mater Magna seit 204 v. 
Chr. einen offieiellen Kultus hatte, hören wir eben- 
falls von einer Verehrung des A. erst am Ende 
der Republik (Varro sat. men. 150, wo mit Büche- 
ler Aftidis statt aedilis zu lesen ist), aber es 
ist daran nicht zu zweifeln, dass er von den phry- 
gischen Priestern, die den Dienst der Göttin ver- 


2249 Attis 


richteten, von Anfang an angebetet wurde (vgl. 
Ruggiero Dizion. I 764) In der Kaiserzeit 
(wahrscheinlich unter Claudius, vgl. Lydus de 
mens. IV 41) wurde der schon längst populäre 
Gott (Catull. 63, vgl. Lucret, II 610ff.) vom Staate 
anerkannt und neben der Grossen Mutter auf 
gleiche Stufe gestellt (CIL VI 2188. Bull. d. Inst. 
1885, 155, wo Attis Genetiv ist, wie Bull. com. 
1890, 20). Sein Kult verbreitete sich mit dem 
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und mit Wollenbinden wie ein Leichnam um- 
wickelt, wurde von den Dendrophoren (s. d.) zum 
Tempel des Palatins getragen. Es war dies eine 
Zeit der Trauer, wo die Keuschheit (Hippol. 
Philosoph. V 1 p. 177, 4 Cruice, vgl. Arnob. V 
16) und die Enthaltsamkeit von Früchten der 
Erde (Iul. or. V 174 A) geboten war. Am 24., dem 
dies sanguinis, erreichten die Schmerzensäusse- 
rungen ihren Gipfel, ursprünglich gingen die 


seiner Gelicbten in Italien (CIL IX 1538ff. 3146. 10 Diener Gottes in ihrer wilden Raserei bis zur 


XIV 35ff. 3534) und den Provinzen (Africa CIL 
VIII 7956. 8656; Insel Minorca II 3706; Gallien 
Orelli-Henzen 1898; Britannia Archaeologia 
XXXVIII 1840, 45; Germanien Westd. Ztschr. 
1887, 109; Moesien CIL III 763, vgl. Athen CTA 
TII 172), und bis zum Ende des 4. Ihdts. werden 
die zwei Gottheiten zusammen auf Inschriften 
genannt (CIL VI 499ff. 1779. 2183). 

Der Mythus des A., wie er mehrmals von den 


Selbstentmannung (s. Galli), später begnügten 
sie sich damit, ihre Arme aufzuritzen. Es fingen 
dann am 25. mit dem Aequinoetium die Tage der 
Freuden an (Hilaria), welche am 27. mit einem 
lustigen Umzug endeten, der das Bild der Grossen 
Mutter zum Flusse Almo begleitete, wo sie ge- 
badet wurde. 
Aus diesem Feste, welches eine Art Auffüh- ` 

rung der Sage des A. ist, erhellt die Bedentung 


Schriftstellern erzählt wird, bietet grosse Ab- 20 derselben. Wie von den Alten im grossen und 


weichungen, welche zum Teil localen Verschieden- 
heiten, zum Teil philosophischen Einflüssen zu- 
zuschreiben sind. Die Sage von A. und Agdistis 
(Paus. VII 17. Arnob. V 5. 7), welche bei den 
Pessinuntiern heimisch war, ist oben (s. Agdistis) 
erzählt worden. Entweder auf einen gemeinsamen 
Ursprung oder eine spätere Verschmelzung {Hip- 
polyt, Philos. V 1 p.176. Soer. hist. ecel. III 23. 
Plut. Sert. 1) des A. und Adonis ist die Legende 


ganzen schon richtig erkannt worden ist (Porphyr. 
bei Euseb. praep. evang. II 7. Aug. civ. D. VII 
25. Firmic. Mat. Plut. a. a. O.), ist A. wie Adonis 
ein Bild der Vegetation, welche von der Glut der 
Sonne vernichtet wird, bevor sie auswachsen und 
Samen hevorbringen kann, dessen Verschwinden 
die Erde in Trauer setzt, aber welche jeden Früh- 
ling wieder aufblüht, A. stirbt unter einer Fichte, 
dem immergrünen Baum, welcher Sommer und 


zurückzuführen, welche nach Pausanias (VIL 17, 30 Winter durchlebt, und aus seinem Blute ent- 


5, vgl. Schol. Nicand. a. a. O.) in Lydien ver- 
breitet war: A. habe den Dienst der Grossen 
Mutter in Lydien eingeführt und sei deshalb von 
den Einwohnern des Landes ausserordentlich ver- 
ehrt: worden. Aus Eifersucht habe Zeus einen 
Eber hingeschickt, der ihn getötet. Der phry- 
gischen bezw. pessinuntischen Legende ähnlicher 
ist die Erzählung, welche uns am reinsten bei 
Ovid (Fast. IV 223ff.), ausführlicher, aber mit 
fremdartigen Zügen geschmückt bei Iulian vor- 
liegt (or. V 165 Bff.; daraus geschöpft ist Sal- 
lust de nat. deor. 4, vgl. Rev. de Philol. 1892, 
51). Nach diesen Sagen ist A. ein schöner Jüng- 
ling, ein Hirt (Theokr. XX 40. Arnob. IV 35. 
Tertull. ad nat. I 10), der von Kybele geliebt 
wird, welche ihn Keuschheit versprechen lässt. 
Aber seinem Worte untreu, verbindet er sich mit 
der Nymphe Sagaritis, welche dann von Kybele 
getötet wird. Darauf wird A. rasend und ent- 


spriessen Veilchen, die Boten des herannahenden 
Frühlings. Es lag also sehr nahe, den Gott dem 
Dionysos gleichzusetzen (Socrat. a. a. O. Schol. 
Lucian. IV 173 Jacobitz). Wenn dagegen in 
anderen Quellen A. als ein Gestirn angesehen 
wird (Hippol. a. a. O. Zrovgdmior Myens xé- 
oas... now Aevxõv Äoreov, vgl. Iulian. or. V 
165 B. 171 A. CIL IX 8146 lunam argenteam. VI 
499 A. invictus) oder mit der Sonne identificiert 


40 wird (Macrob. I 21,9. Arnob. V 42. Mart. Ca- 


pella II 192. Bährens Poet. lat. min. III 292 
v. 109), so beruht das entweder auf einer frühen 
Verschmelzung mit Men (s. o.) oder ist dem spät- 
römischen Syneretismus zuzuschreiben, der in allen 
Göttern die Sonne erkennen wollte. In der Kaiser- 
zeit wurde sogar A. — ähnlich wie Silvanus, dem 
er auch assimiliert wurde (CIL IX 3375. VI 641f.), 
— als eine pantheistische Gottheit aufgefasst 
(Kaibel Epigr. 828. Hippol, a. a. O. zoAunoo- 


mannt sich. Eine stark abweichende euheme- 50 por “Arrır vgl. u. 8.2251, 41). — Eine ganz eigen- 


ristische Umbildung der Legende findet man bei 
Diodor (III 58. 59) und ausserdem bei Firmicus 
Maternus (de err. pr. relig. 3), der ausdrücklich 
sagt, dass A. nach seinem Tode auferstanden sei 
— ein Zug, der nirgends so klar ausgesprochen 
wird (vgl. doch Plut. de Is. et Osir. 69), obwohl 
das Frühlingsfest des Gottes ihn voraussetzt. 
Dieses Fest, das in Phrygien schon üblich war 
(Diod. HI 59, 7. Plut. a. a. O. Dionys. Hal. 


tümliche neuplatonische und, wie er selbst: zuge- 
steht (or. V 161C, vgl. 178D), rein persönliche 
Deutung des Mythus giebt Iulian. FRE 

In die spätere Kaiserzeit fallen auch die meisten 
Denkmäler die wir von A. haben, in Bild- 
hauerwerken oder auf Contorniaten, die für die 
megalesischen Spiele ausgeteilt zu werden pflegten 
(Robert Mythe de Cyb. et d'A., Revue numism. 
II 1f). Er wurde dargestellt als ein weich- 


ant. I 61) und wovon sich Spuren in Athen 60 licher Jüngling in phrygischer Kleidung, der phry- 


nachweisen lassen (Foucart a. a. Ö.), wurde in 
Rom, seitdem es von Claudius officiell zugestattet, 
mit einem Glanz, den es nur in dieser Haupt- 
stadt erreichen konnte, gefeiert. Nach dem Ein- 
zug der Cannophoren (s. d.), der am 15. März 
stattfand, begann am 22. das eigentliche Fest. 
Eine Fichte, der Baum, unter welchem A. sich 
den Tod gegeben hatte, mit Veilchen bekränzt 


gischen Mütze, einer geärmelten Tunica, bald 
mit, bald ohne Chlamys, in langen Hosen, die 
öfters geschlitzt sind, so dass das üppige Fleisch 
des Eunuchen durchblickt. Er trägt gewöhn- 
lich den Hirtenstab (Pedum), oft die Syrinx 
und das Tyınpanum. Neben ihm sieht man zu- 
weilen die ihm und der Kybele geheiligte Fichte. 
Das ihm geheiligte Tier ist der Widder, der oft 
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mit dem Stier der Kybele zusammengestellt ist 
und der neben demselben in der Ceremonie des tau- 
robolium. und ertobolium (s. u.) geopfert wurde. — 
Die beste Untersuchung über die Denkmäler des 
A. ist noch die von Zoega (Bassiril. I 45ff. ; Nach- 
träge: Visconti Annal. d. Inst. XLI 1868, 238f. 
Pottier und Reinach Neeropole de Myrina 1888, 
3938. 405. Drexler Jahrb. f. Philol. 1894, 321ff.). 
Es fehlt völlig an einer Sammlung derselben und 
einer geschichtlichen Beschreibung der verschie- 
denen Typen. Vieles ist noch unediert. Ich er- 
wähne hier, ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
zu machen, einige Denkmäler, wo A. allein dar- 
gestellt ist (für die andern s. Kybele). a) A. 
in orientalischer Bekleidung, welche den Bauch 
nackt lässt, um seine Verstümmelung anzudeuten: 
Montfaucon Ant. expl. I t. V. Clarac 396C, 
664 J. Müller-Wieseler II 68, 811. Long- 
périer Notice des bronzes du Louvre nr. 445. 446. 
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867. Über die Fichte Rapp Roschers Lexic. I 
715f. Mannhardt Wald- und Feldkulte 291f. 

2) Attis und Battakes (s. d.) scheinen die ge- 
wöhnlichen Namen der Oberpriester von Pessinus 
gewesen zu sein (Polyb. XXI 37 Hultsch). Es 
sind in den Ruinen dieser Stadt umfangreiche 
Briefe der Attaliden von Pergamon an einen sol- 
chen A. (Arzıdı iege?) entdeckt worden (v. Do- 
maszewski Arch.-epigr. Mitt. VIII 1884, 95; 


10 vgl. Hennig Asiae minoris reges sacerdotes 1893, 


49). [Cumont.] 
Attitianus hiess nach Vict. Caes. 33, 12 der 
Actuarius, auf dessen Anstiften der Kaiser M. 
Piavonius Victorinus um 268 n. Chr. in Köln ge- 
tötet wurde, Eutrop. IX 9. Vict. Caes. 33, 12— 
13. Hist. Aug. trig. tyr. 6,3. Vgl. Attikianos 
Nr. 1. [P. v. Rohden.] 
’Arriov änoor (Var. Karziov čxoov, die latei- 
nische Übersetzung hat Actium prom.), nach Ptol. 


Heuzey Gazette des b. arts XIV 389 vgl. 401.20 III 2, 3 die Nordwestspitze der Insel Corsica, 


Pottier und Reinach a. a. O. Smith Archaeo- 
logia XXXVIII (1840) taf. 8. Gori Mus. Flor. 1740 
= Dütsch ke Uffizien 133 (falsch restaur.). Rom 
Mus. Chiaramonti 647 und Neapel Piccoli bronzi 
12592 (unediert). b) Ganz bekleidet, trauernd, das 
Kinn auf die Hand gestützt, gewöhnlich auf 
Grabdenkmälern (die Auferstehung des A. wurde 
wohl als eine Versprechung der Unsterblichkeit 
angesehen, vgl. CIL HI 6384). Diese Darstellungen 


jetzt Punta d’Aleiolo. ülsen.] 
Attius (und Atiws). Die ältere Schreibung 
ist Atius, in der Kaiserzeit allgemein Attius; in 
den Hss. häufig mit Aceius verwechselt. Die 
Gens Atia ist in der Republik ein weder altes, 
noch angesehenes plebeisches Geschlecht; be- 
kannter wurde es erst in augustischer Zeit durch 
Atia, Augustus Mutter; damals wurde denn auch 
der übliche mythische Ahnherr des Geschlechtes 


sind oft mit denjenigen des Cautopates (s. u.) ver- 30 entdeckt, und Vergil Aen. V 568 nennt als be- 


wechselt. Am Rhein: Haakh Philol. Versamml. 
Stuttg.1856, 176, vgl. Urlichs Rhein. Jahrb. XXIII 
(1856) 1. Düntzer Mus. Wallr. Rich. in Köln 
1885 nr. 83, 115. Hettner Mus. Univ. Bonn 1876 
nr, 84. Aquileia: Arch.-epigr. Mitt. I 53. Sa- 
lona: CIL III 6884. Brescia: Dütschke Bildw. 
Oberitaliens IV 354. 359. 380. Verona: ebd. V 555. 
Lectoure: Rev. soeiet. sav. dep. 1879, 326. Neapel: 
Piccoli Bronzi XXXI nr. 109762; im Museum von 


freundeten Gespielen des Iulus Atys, genus unde 
Atii duxere Latini. 
1) Attius pigmentarius, erwähnt bei Cie. ad 
fam. XV 17, 2 (vom J. 709 = 45). [Klebs]. 
2) Attius, Centurio im J. 33 n. Chr., Tac. 
ann. VI 24. 
3) Attius, Senator im J. 127 n. Chr., CIL 
XIV 3679. [P. v. Rohden.] 
4) C. Atius (das Praenomen bei Cicero) Pae- 


Padua nr. 53 und in Klagenfurth nr. 218 (uned.). 40 lignus, hielt beim Beginn des Bürgerkrieges zwi- 


Ähnlich aus Tarsos Heuzey a.a. 0.403. c) Sehr 
merkwürdig ist eine Marmorstatue aus Ostia (Vis- 
conti Ann. d. Inst. 1860, 225 = Monum. d. Inst. 
IX 8, 2), A. gelagert mit dem Pedum und einem 
Strauss von Blumen, Früchten und Ähren. Auf 
seinem Haupt eine Tiara mit Sonnenstrahlen und 
Mondsichel. Eine Anzahl ähnlicher Darstellungen, 
wo eine Gottheit (Attis oder Men) mit Sternen- 
hut oder Mondsichel erscheint, wird von Drexler 


schen Caesar und Pompeius mit Q. Lucretius die 
Stadt Sulmo für die Pompeianer besetzt; während 
Caesar vor Corfinium lag, entsandte er M. Anto- 
nius mit einigen Cohorten nach Sulmo, dem die 
Städter und die Besatzung die Thore öffneten; 
Lucretius und A. stürzten sich von der Mauer 
herab, doch wurde A. gefangen genommen und 
zu Antonius gebracht; auf seinen Wunsch zu 
Caesar geführt, ward er von diesem unversehrt 


a. a. O. erwähnt; vgl. Schoene Herm. III 50 entlassen, Caes. b. c. I 18. Cie. ad Att. VIII 4, 3 


477, 2. d) A. auf einem Widder, Buonarotti 
Medagl. ant. 375 =Müller-Wieseler II 63, 812. 
A. auf einem Wagen, der von vier Widdern ge- 
zogen wird, Visconti a. a. 0. 239. e) A.-Sil- 
vanus mit Bogen, Köcher und Hund, Passeri 
Lucernae fict. I 118, abgeb. Haakh a. a. O. 185. 
f) A.-Mithras, den Stier tötend, Cumont Monum., 
du Culte Mithra p. 191, 5f. Der Kopf aus Ostia 
Monum. d. Inst. VIII 60, 4 (= Baumeister 


(vom Januar 705 = 49). 

5) L. Atius, tribunus primus secundae legio- 
nis im istrischen Kriege im J. 576 = 178, Liv. 
XLI 3, 9. 

6) P. Attius P. f., (tribu) K[ovo]íirą oder 
KfoAAJiva, Senator, als Zeuge im SC. von 715 = 
39 genannt, Bull. hell. XI 227. [Klebs.] 

7) Attius Aleimus, air) efgregius), procfura- 
tor) ferrariarum, Boissieu Inscr. de Lyon p. 276 


Denkm. 177) scheint keinen A., sondern einfach 60 nr. 31. 


Sol, welcher ganz gut in einem Metroon verehrt 
werden konnte, darzustellen. Sog. A.-Büste in Lon- 
don, vgl. Friederiehs- Wolters Bausteine 158. 

Altere Litteratur s. Haakh a. a. O. 177, 4. 
Maury Relig. de la Grèce IJI 90ff. A. in Griechen- 
land: Preller Gr. Mythol. 1533. Foucart Asso- 
ciations relig. 90f. In Rom: Preller Röm. 
Mythol. II 387®. Marquardt Staatsverw. III2 


8) C. Attius Alcimus Felicianus, perfeetissi- 
mus vir, hervorragender ritterlicher Beamter gegen 
Ende des 3. Jhdts., war zuletzt Praefectus annonae 
und Vice-Praefectus praetorio, CIL VIII 822 (vgl. 
Suppl. 12345). 

9) P. Attius (oder Aceius) Aquila, Centurio 
unter Traian, Plin. epist. ad Trai. 106. 107. 

[P. v. Rohden.] 
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10) P. Attius Atimetus, römischer Augenarzt. 

Walch Sigillum medici ocularii Romani 41. 
[M. Wellmann.] 

11) M. Atius Balbus, paterna stirpe Aricinus, 
multis in familia senatoriis imaginibus, a matre 
Magnum Pompeium artissimo contingebat gradu 
— — verum idem Antonius despiciens etiam 
maternam Augusti originem proavum eius Afri 
generis fuisse et modo unguentariam tabernam 


AUS adt 
schen Republik kein anderer Fall bekannt, dass 
ein Statthalter von Sardinien Münzen mit seinem 
Namen hat schlagen lassen. 

Eckhel D. N. V 145 hat ohne nähere Be- 
gründung (wahrscheinlich durch die unter 1) 
geltend gemachten Bedenken bestimmt) von dieser 
Münze angenommen, sie sei von den Sarden erst 
unter Augustus zu Ehren seines natürlichen Gross- 
vaters geschlagen. Aber neben dem auffälligen 


modo pistrinam Ariciae exercuisse obicit Suet. 10 prfaetor) erhebt sich das neue Bedenken, dass dies 


Aug. 4. Auch Cicero Philipp. III 15ff. behandelt 
ausführlich Antonius Schmähungen über die Art- 
cina mater Caesars. Er war Praetor, Suet. Cic. 
a. a. O. vor 695 — 59, da er als Praetorier unter 
die Zwanzigmänner gewählt wurde, welche nach 
dem iulischen 'Ackergesetz die canıpanischen Län- 
dereien Seral sollten, Suet.; mit Bezug da- 
rauf spricht Cicero spöttisch von Pompeius als 
Gnaeum nostrum collegam Balbi, Cie. ad Att. II 


eine sehr ungeschickte Art der Huldigung ge- 
wesen wäre, da Augustus aus politischen Gründen 
sich stets als Abkömmling der Iulier gegeben 
hat. Eine erneute Prüfung dieser Münzen er- 
scheint darum wünschenswert. [Klebs.] 
12) Aulus Attius Caius, Gemeindearzt aus Pola 
in Illyrien, CIL V 87. Brian L'archiatrie rom., 
Paris 1877, 71. [M. Wellmann.] 
13) Attius Clemens, Freund des jüngeren 


12, 1. Er war vermählt mit Tulia, der Schwester 20 Plinius, Plin. epist. I 10. IV 2. 


des Dietators Capsar, Vater der Atia, mütterlicher 
Grossvater des Augustus, Er muss bald nach 
dem J. 59 a sein; denn von dem späteren 
Augustus (geboren im J. 63) sagt Dio XLV 1, 1 
dopards ðè zò top Oxraoviov TOO nargös nata- 
Asıpdeis Ergägn uèy (als Kind) xagá te t une! 
nal apa të åri adrijs Aovxiy Pıllnzmoo, aùn- 
Deis ðè (dem Jünglingsalter sich nähernd) ovvé- 
torfe tő Kaloapı, ebenso berichtet von der sorg- 


14) M. Attius Cornelianus, Praefectus prae- 
torio, eminentissimus vir, CIL VIII Suppl. 15454. 

15) P. Attius Decianus Felix Matutinus, Sena- 
tor, Lanciani Silloge aquaria nr. 490. 

[P. v. Rohden.] 

16) Attius Dionysius, nach dem Namen ein 
Freigelassener, von Cicero in einem Brief an 
Cornificius aus dem J. 711 = 43 erwähnt, Cie. 
ad fam. XII 30, 5. Vielleicht derselbe ist der 


samen Erziehung, die Augustus als Knabe (mais) 30 Dionysius, welchen Cicero in einem wenig früheren 


durch seinen Stiefvatet erfuhr, Nicolaus Damase. 
FHG IN frg. 99 ITI. \ 

Auf diesen A. wird, allgemein die folgende 
Bronzemünze bezogen: M. Atius Balbus prfaetor), 
Männerkopf, R Sardfus) pater Kopf des Heros Sar- 
dus mit Federn geziert, abgebildet bei Babelon I 
2233. Nach der verbreitetsten Ansicht der Numisma- 
tiker, die zuletzt wieder Babelon vertritt, hat Bal- 
bus selber während seiner Verwaltung Sardiniens 


Briefe dem Cornificius empfiehlt, quem et tu 
multum amas et ego omnium plurimum, ebd. 
24, 3. [Klebs.] 
17) Titus Attius Divixtus, römischer Augen- 
arzt, von gallischer Herkunft, worauf der Name 
Divixtus deutet; vgl. Grotefend Die Stempel 
der röm. Augenärzte 22. [M. Wellmann.) 
18) Ti. Attius Tfi. f.] Quir(ina) Iulianus, 
Decemvir stlitibus iudicandis, CIL IX 4193. Viel- 


diese Münze geschlagen, und der Kopf auf der 40 leicht identisch mit Iulianus, dem Gemahl der 


Vorderseite ist sein Porträt. Diese Ansicht ist un- 
haltbar; denn 1) ist in der römischen Republik 
vor dem Dictator Caesar bekanntlich niemals das 
Bildnis eines Lebenden auf einer Münze darge- 
stellt worden; wenn Babelon bemerkt un peu 
plus tard les proconsuls des provinces d Afrique 
et d Asie ont placé leur portrait sur les pièces 
qwüls ont émises, so beweist dieser Hinweis gar 
nichts. Denn thatsächlich haben diese Proconsuln 


Attia Q. f. Pia, CIL IX 4456. 

19) D. Cutius Balbinus M. Corneliua Potitus 
L. Attius Iunianus Romulus (CTL II 1172) s. u. 
Cutius. [P. v. Rohden.] 

20) Attius Labeo, Verfasser einer wörtlichen 
(metrischen) Übersetzung der homerischen Ge- 
dichte, dessen Existenz keineswegs auf blosser 
Combination von Attius bei Pers. 150 mit Zabeo 
ebd. 4 (Schol. Pers, I 4 p. 248 ed. O. Jahn, mit dessen 


nur ganz vorübergehend unter Augustus etwa in 50 Anm. 5; ders. ed. Pers. p. LXXIIf.; Ber. der Leipz. 


den J. 748—750 = 6—4 das Bildnisrecht besessen, 
als Augustus es ihnen aus besonderen politischen 
Gründen verstattete, vgl. Mommsen St.-R. 113 
261. 815. 2) Wenn Balbus Sardinien verwaltete, 
so war er nach der sullanischen Ordnung pro 
praetore, da nach jener die Praetoren das erste 
Amtsjahr in der Stadt Rom zubringen mussten 
und erst im zweiten pro praetore eine Provinz 
übernahmen. Wenngleich nun in der Sprache des 


gewöhnlichen Lebens zur Zeit Ciceros der Pro- 60 


vincialstatthalter allgemein Praetor genannt wurde, 
so musste doch ein pro praetore fungierender Magi- 
strat sich auf einer auf sein Geheiss geschlagenen 
Münze auch als solcher bezeichnen. Dass aber 
etwa Balbus ausserordentlicher Weise als Praetor 
nach Sardinien entsandt sei, dafür mangelte es 
nach unserer geschichtlichen Überlieferung an 
jedem Anlass. 3) Es ist überhaupt aus der römi- 


Ges. d. W. 1856, 301f.) beruht, sondern durch 
eine von Buecheler Rh. Mus. XXXIX 289 heran- 
gezogene Inschrift bestätigt wird. Von der Über- 
setzung, welche vom Scholiasten a. a. 0. als 
lächerlich bezeichnet wird, indem derselbe verbum 
ex verbo transtulit, ist ein Vers erhalten, Baeh- 
rens FPR p. 368. [F. Marx] 
21) Q. Licinius .. Modestin[us] Attius Labeo 
(CIL III Suppl. 7270. XIV 2405) s. u. Licinius. 
[P. v. Rohden.] 
22) [Atius Labienus]. Ch. Patin hat in seiner 
Neubearbeitung der Familiae Romanae des Ful- 
vius Ursinus 1663 p. 40 die Behauptung auf- 
gestellt. dass die gegen das Ende der Republik 
öfter erwähnten Labieni eine stirps der gens Atia 
gewesen sei. Obwohl schon Spanheim dieser 
Einreihung der Labieni unter die Atii wider- 
sprochen hatte, ist ihr doch noch Eckhel D. N. 
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V 145 gefolgt, und bis in die Gegenwart spuken 
diese angeblichen Atii Labieni in numismatischen 
Werken (z. B. Babelon Description des mon- 
naies de la République Romaine, Paris 1885, I 
224) und in Namenverzeichnissen umher. Und 
doch beruht ihre Existenz nur auf der schranken- 
losen Willkür, mit der in Sachen römischer Genea- 
logie und Prosopographie so lange gewirtschaftet 
worden ist, und auf der Unwissenheit in der 


Attius 2256 


Viriola in Anspruch nahm, Plin. epist. VI 33, 6; 
schwerlich ınit Recht. [P. v. Rohden.] 

30) Attius Tiro Delphidius s. Delphidius. 

31) Attius (Vorname = Appius) Tullius der 
Volskerfürst, der in der Coriolansage auftritt, 
vgl. den Artikel Tullius. 

32) P. Attius Varus, war einige Jahre vor 
Beginn des Bürgerkrieges Praetor gewesen und 
hatte nach der Praetur als Propraetor die Provinz 


römischen Namenbildung; denn Patin erklärte 10 Africa verwaltet (paucis anle annis ex praetura 


Labienus ausdrücklich für ein Cognomen. Labienus 
ist eines der gar nicht seltenen, ganz regelmässig 
gebildeten Nomina gentilicia auf — MUS, Sanz 
wie Alfenus, Pontienus, Satrienus (vgl. Hübner 
Ephem. ep. II p. 27). Den unmittelbaren Beweis 
dafür geben die Inschriften von Freigelassenen wie 
T. Labienus T. \ibertus) Dionysius CIL VI 21000, 
T. Labieni Dionysi l. Optaii ebd. 21001. 
[Klebs.] 


, cam provinciam obtinuerat), Caes, b. c. I 31, 2. 


Cic. p. Ligar. 3, Schol. Gronov. p. 414f. Or. Als 
der Krieg ausbrach, trat er als Führer in die 
Reihen der Pompeianer, und er ist deren Sache 
bis zum letzten Kampf auf spanischem Boden und 
bis zum eigenen Lebensende als einet der eifrigsten 
Kämpfer treu geblieben. Varus befand sich im An- 
fang des Jahres 705 = 49 in Picenum und gehörte 
zu den pompeianischen Officieren, welche diese 


23) L. Attius Macro, Legionslegat in Spanien, 20 Landschaft gegen Caesar zu halfen suchten; er 


CIL II 5083; Statthalter von Oberpannonien, CIL 
II 4356 = Suppl. 11077; Consul suffectus im 
September 134 n. Chr. mit P. Lieinius Pansa 
nach einem Diplom CIL III p. 878 (vgl. Suppl. 
p- 1979) = X 7855. [P. v. Rohden.] 

24) Attius Patera s. Patera. 

25) Attius Priscus, Maler in Rom zur Zeit 
Vespasians, Plin. n. h. XXXV 120. 

26) P. Attius Pudens Rufinus Celsianus, Ge- 


stand zuerst in Cingulum, Cic. ad Att. VII 13, 7, 
vgl. 11, 1, dann hielt er Auximuan besetzt und ver- 
anstaltete von dort in ganz Picemum Aushebungen, 
Caes. b. ce. 112, 3. Die Einwohner von Auximum 
erklärten beim Heranrücken Cadsars, dass sie diesem 
die Thore öffnen wollten, Varus möge für sich 
selber sorgen; Varus räumte iso Auximum, wurde 
aber auf dem Abmarsch in ein Gefecht verwickelt, 
in dem seine Truppe sich auflöste; er selbst ent- 


mahl der erlarissima,) ffemina) Claudia Maria 30 kam durch die Flucht, Cges. b. c. E 18. Cicero 


Maxima. Martia Secunda, CIL VI 1379. Auf 
ihn bezieht sich wohl die Inschrift einer Wasser- 
röhre: P. Atti Pudentis ef! larissimi) ofiri), Bull. 
com. XIV 1886, 108 nr. 1153. 

27) Attius Rufinus, Patron eines Priester- 
eollegiums um 180—184 n. Chr., CIL VI 2010, 
1, 17. 

28) Sex. Attius Suburanus, zum ersten Male 
Consul im März 101 n. Chr. als Suffeetus an 


schreibt a. d. V kal. Februarias: Pompeius ad 
legiones Appianas est profectus ad Att. VII 15, 
3 und nonis Febr.: Gnaeus Luceriae dicebatur 
esse ct adire cohortis legionum Appianarum; 
danach scheint es, dass Varnus von Picenum sich 
zunächst nach Apnlien zu Pompeius begeben hat; 
doch können dann unter den legiones Appianae 
nur solche Truppen verstanden werden, die Varus 
in Picenum ausgehoben und schon vor seinem 


Stelle des Kaisers Traian mit dem Ordinarius Q. 40 Abzug vorausgesandt hatte. Denn von der Be- 


Articuleius Paetus (s. Articuleius Nr. 3), Acta 
Arval, CIL VI 2074 122 (Sex. Att]io Suburano), 
zum zweitenmale Consul ordinarius 104 n. Chr. 
mit M. Asinius Marcellus (s. Asinius Nr. 19), 
Inschrift von Ephesos, Ancient Greek Inscriptions 
II 2 p. 123 und 183 nr. CCCOLXXXI Zeile 
B18f. (Iitro Arrio Zovßovodvo), vgl. Momm- 
sen Herm. III 132f. Als Vorsitzender eines 
Processes auf Befehl Traians wird er erwähnt 


satzung, die Varus aus Auximum führte, sagt 
Caesar a. a. O. ausdrücklich deseritur a suis 
Varus, nonnulla pars militum domum discedit, 
reliqui ad Caesarem perreniunt. Es ist aber 
überhaupt fraglich, ob Ciceros Nachricht that- 
sächlich richtig ist. In jenen erregten Tagen, da 
Cieero schrieb, schwirrten beständig, wie man aus 
seinem Briefwechsel ersieht, wahre und falsche 
Gerüchte durch die Luft. Mit Bestimmtheit lässt 


Plin. epist. IV 6, 10f. (wo die Hss. zuerst Ser- 50 sich nur sagen, dass Varus bald nach seinem Miss- 


vianus, dann Suburbanus bieten. Mommsen 
(Ind. Plin. p. 403) und Hirschfeld (V.-G. 1224, 
30) identificieren ihn mit dem bei Viet. Caes. 13, 9 
genannten Saburanus, Praefectus Praetorio in der 
ersten Zeit Traians (vgl. Dio LXVIII 16, 1). 
Auf keinen Fall aber wird er der achtzigjährige 
Vater der Attia Viriola (Nr. 88) sein, der um 
106 n. Chr. starb (Plin. epist. VI 33, 2), wenn 
es auch Mommsen (Ind. Plin. p. 403) für mög- 
lich hielt. 

29) Attius (oder Aceius) Sura, für welchen 
Plinius wegen seiner vornehmen Geburt (nata- 
lium splendor) und Gewissenhaftigkeit (summa, 
integritas in paupertate) von Traian die Praetur 
erbittet, Plin. ad Trai. 1%. Mommsen (Ind. Plin. 
p. 403) identificiert ihn mit dem Suberinus, der 
von seinem Vater enterbt war und singulari 
impudentia die Erbschaft des Vaters der Attia 


erfolg in Picenum nach Africa gegangen ist. 
Der Propraetor C, Considius Longus hatte 
diese Provinz (Ende des J. 50 oder Anfang 49) 
verlassen und den Oberbefehl seinem Legaten Q. 
Ligarius übergeben, Die unentschiedene Haltung, 
die dieser in dem ausbrechenden Kampfe einnahm, 
genügte der republicanischen Partei nicht, die in 
Africa stark vertreten war, und als Varus in Utica 
gelandet war, riss er, dem Drängen der Menge 


60 bereitwillig folgend, das Imperium an sich, ohne 


irgend eine formale Berechtigung dazu zu haben, 
Cie. p. Lig. 1—2, und bildete durch Aushebungen 
zwei Legionen, Caes, b. c. 131. Vom Senat war 
L. Aelius Tubero zum Statthalter Africas bestimmt, 
Cic. p. Lig. 23%. Caes. b. c. I 30, 2; als er mit 
seinem Sohne Quintus in Africa landen wollte, 
wurde er durch Varus und Ligarius daran ge- 
hindert, Cie. p. Lig. 20ff. Caes. b. ¢ I 31. Um 
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die gleiche Zeit, als Caesar seine Kämpfe in 
Spanien zum glücklichen Ende führte (August 49), 
setzte C. Curio von Sicilien nach Africa über, um 
es den Pompeianern zu entreissen. Er nahm seine 
Stellung unweit Uticas und brachte unter dessen 
Mauern den Truppen des Varus eine so empfind- 
liche Niederlage bei, dass Curio daran ging, die 
Stadt selbst zu belagern, und unter den Uticensern 
sehon ganz öffentlich von der Übergabe der Stadt 


Attius 2258 


92. Sie starb im ersten Consulat ihres Sohnes, 
Suet. Aug. 61, d. h. zwischen dem 19. August 43 
und 1. Januar 42. Dass Dio XLVII 17 ihren Tod 
ins J. 42 setzt, wie Drumann IV 235, 77 be- 
hauptet, ist unrichtig; Dio erzählt nur unter diesem 
Jahr, dass of za čna &govres soweit in ihrem Über- 
mut gingen, dass sie auch die Güter der Ver- 
storbenen beanspruchten, und fährt fort &s to- 
oodro tis te ünimorlas xal rijs ivauoyurılas EyW- 


gesprochen wurde, Caes. b. c. II 23—36. Appian. 10 onoar, Gore zıwa al thv tis Arzias ts 100 Kot- 


b. c. I 44. Dio XLI 41. Lucan. IV 713ff. Als 
König Iuba zum Entsatz von Utica heranrückte, 
zog Curio ihm entgegen und erlitt eine vernich- 
tende Niederlage, bei der er selbst den Tod fand. 
Von den Trappen Curios, die er im Lager bei 
Utica zurückgelassen hatte, flüchtete ein Teil auf 
die Kunde von der Niederlage zu Schiff nach 
Sicilien, die anderen ergaben sich Varus. Obwohl 
er ihnen Schonung zugesichert hatte, vermochte 


capos mroös obolay, Anodaroiong tére (woraus 
nur folgt, dass sie im J. 42 tot war) önnooig te 
taph ruundelons rap’ abrod tod Kalocapos altjoaı. 
Zur Nachricht über die öffentliche Bestattung vgl. 
noch Suet. Aug. 61 (Augustus) utrique (= mairi 
et sorori) cum praecipua officia vivae praesti- 
tisset, etiam defunctae honores maximos tribuit. 

Caesars Gegner verhöhnten ihn auch wegen sei- 
ner mütterlichen Abstammung; Antonius schmähte 


er nicht zu hindern, dass Iuba sie zum grossen 20 die Arricina mater (Cie. Philipp. III 15f.), und 


Teil niederhauen liess, Caes. b. c. II 48—44. 
Appian. b. c. IT 45. Dio XLI 42. Als nach der 
Schlacht bei Pharsalos die Häupter der republi- 
canischen Partei sich nach Africa begaben und 
dort von neuem den Kampf gegen Caesar organi- 
sierten, machte Varus auf die Stelle des Ober- 
befehlshabers Anspruch, doch musste er sich Me- 
tellus Scipio fügen, Dio XLII 57. Im afrieanischen 
Kriege befehligte er die Flotte, bell. Afr. 44, 62. 


Cassius Parmensis schrieb in einem Brief mit 
Anspielung darauf, dass manche behaupten, A.s 
Grossvater pistrinum Ariciae exerewisse von Cae- 
sar materna tibi farinast ex erudissimo Ariciae 
pistrino Suet. Aug. 4. Als Caesar zur Allein- 
herrschaft gelangt war, wandte sich die höfische 
Schmeichelei auch seiner verstorbenen Mutter zu; 
ausser dem mythischen Ahnherrn Atys (vgl. 8. 2252, 
31), den Vergilerfand, wusste Asklepiades aus Men- 


63. Nach der Schlacht bei Thapsos flüchtete er 30 des zu berichten, A. sei im Tempel des Apollo von 


mit Labienus und Sex. Pompeius nach Spanien, 
Dio XLIII 30, und wurde an der spanischen Küste 
von Didius in einer Seeschlacht geschlagen, ebd. 31. 
Später nahm er am Landkricge teil, bell. Hisp. 
27, und fiel in der Schlacht bei Munda, ebd. 31, 
und sein Haupt ward Caesar überbracht, Appian. 
b. c. 11105. Über den Varus bis captus spottete 
später Antonius in einem öffentlichen Schreiben 
während des mutinensischen Krieges, Cie. Phi- 
lipp. XII 30. j i 

33) Q. Atius Varus, praefectus equitum in 
Caesars Heer im J. 703 = 51 in Gallien, singu- 
laris et animi et prudentiae vir, Hirt. bell. gall. 
VIII 28, desgleichen im Bürgerkriege im J. 706 
= 48, Caes. b. c. II 37. 

34) Atia, Tochter der Iulia, der Schwester des 
Dictators Caesar, und des M. Atius Balbus ans 
Aricia (Nr. 11), war vermählt mit C. Octavius und 
gebar ihm eine Tochter Octavia minor (im Gegen- 


einer Schlange umfangen worden, und Augustus 
gelte darum für den Sohn des Gottes, desgleichen 
von wunderbaren Träumen der Eltern vor Augustus 
Geburt, Suet, Aug. 94 (daraus dasselbe Dio XLV 
1, 2—3). — Von Tacitus dial. 28 wird sie mit 
Cornelia, der Mutter der Gracchen, und mit Aurelia, 
der Mutter des Dictators Caesar, zusammengestellt 
und wegen der sorgfältigen Erziehung ihres Sohnes 
gerühmt, vgl. dazu Nicolaus Damase. II—V a.2.0. 


40 35) Atia minor. Ovid. fast. VI 801 erwähnt 


clari monumenta Philippi (vgl. Suet. Aug. 29. 
Tac. ann. III 72), unde trahit Marcia casta genus 
— — nupta fuit qumdam matertera Caesaris 
illi. Derselbe schreibt an Paullus Fabius Maxi- 
mus cos. 743 = 11 ex Pont. I 2, 139 von seiner 
(dritten) Frau hane probat et primo dilectam 
semper ab aevo Est inter comites Marcia censa 
suas Inque suis habuit matertera Caesaris ante. 
Dazu tritt die Inschrift von Paphos CIG 2629 


satz zur Octavia maior, die C, Octavius in seiner 50 Aria DPihiarov Yryarel, aveyıä Kaisagos Veod 


ersten Ehe mit Ancharia erzeugt hatte, Suet. 
Aug. 4. Plut. Anton. 31) und im J. 691 = 63 
C. Octavius, den späteren Augustus, Suet. Aug. 4 
Vell. II 59, 1—2., Dio XLV 1, 1. Plut. Cie. 49. 
Nach dem Tode ihres ersten Gemahles, der bald 
nach dem J. 695 = 59 gestorben sein muss (vgl. 
Nr. 11), vermählte sie sich zum zweiten Mal mit 
L. Marcius Philippus, Dio a. a. O. Vell. IT 59. 3. 
Nicolaus Damase. FHG IH frg. 99 III. Cie. 


Zepaorod yvrarxi Haúkov Paßiov Matipov u. 8. W. 
Daraus ergiebt sich, dass A. (maior), Augustus 
Mutter, eine Schwester (A. minor) hatte, welche 
mit L. Marcius Philippus verheiratet war, Consul 
suff. im J. 716 = 38, Sohn des Philippus, welcher 
in zweiter Ehe A. (maior) zur Gattin hatte. 
Vater und Sohn hatten also, wie Borghesi 
Oeuvres V 139 dargelegt hat, zwei Schwestern 
geheiratet. Die Tochter der A. minor war Marcia. 


Philipp. IH 17. Als nach dem Tode des Dictators 60 [Klebs.] 


ihr Sohn seine Erbschaft antreten wollte, riet sie 
in Gemeinschaft mit dem Stiefvater ihm davon 
ab, Vell. II 60, 1. Suet. Aug. 8. Appian. b. c. III 
10. Beim Anmarsch Caesars auf Rom nach der 
Schlacht bei Mutina geriet sie in Gefahr; seine 
Gegner wollten sich ihrer und der Tochter Octavia 
als Geiseln bemächtigen, doch fanden sie Schutz 
im Tempel der Vesta, Appian. b. e. III 91. 


36) Attia Cervidia Vestina, Gemahlin ‚des L. 
Fulvius Gavius Numisius Petronius Aemilianus, 
CIL VI 1422. An . 

37) Attia Q. f. Pia, Gemahlin eines Iulianus 
(CIL IX 4456), vielleicht des Ti. Attius Tulianus 

r. 18 (CIL IX 4193). 
7 38) Ne Viriola, Ti vornehmer Geburt (splen- 
dide nata). Gemahlin eines Praetoriers, von ihrem 


2259 Attonius 


achtzigjährigen Vater einer Stiefmutter zu Liebe 
enterbt, von dem jüngeren Plinius vor Gericht 
vertreten, Plin. epist. VI 33, 2®. Mommsen 
(Ind. Plin. p. 403) hält sie für eine Tochter des Sex. 
Attius Suburanus (Nr. 28), s. d. [P. v. Rohden.] 
Attonius. /M.] At/[t]onius (Vationius wird 
überliefert) /RuJfinus, Procurator (von Pannonia 
superior), CIL III 4031. [P. v. Rohden.] 
Attrectare s. Contrectare. 
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Aturenses, Bewohner einer auch Vicus Tulii 
genannten Stadt in Aquitanien, Notit. Galliar. 
XIV 9 civitas Aturensium (in der Provinz No- 
vempopulana; eine Hs. fügt hinzu koe est Vico 
Tuli); heute Aire in Gascogne. Bei Greg. Tur. 
hist. Frane. IX 20 civitas vicus Iulii. IX 7 urbs 
vici Tuliensis. Desjardins Géogr. de la Gaule 
II 863 möchte die A. mit den Tarusates (Caes. 
b. G. III 23. 27) und Torvates (Plin. n. h. IV 


Attuarii nennt Vell. Pat. IT 105 zwischen 10 108) identifieieren. Vgl. Longnon Geogr. de la 


Canninefaten und Bructerern. Denselben Namen 
(Atthuarii) bezeugen die besten Hss. bei Amm; 
Marc. XX 10, 2 (Francorum quos Atthuarios vo- 
cant); Zeuss (Die Deutschen 336) hält hier Am- 
psivarios für die richtigere Lesart. Die meisten 
identificieren die A. mit den Xarrovdeuoı des 
Strabon VII 292 und den Chasuarii bei Tace. 
Germ. 34 (Kaoovdgıoı Ptol. TI 11, 11, dazu die 
Bemerkung von C. Müller), Vgl. Zeuss a. O. 
100. 337. 341. 582. [Ihm.) 

Attuda, Stadt in Phrygien (Hierokl. 665, 4 
“Arrvda. Not. episc. 1508 u. a.; Hermolaus Attu- 
daeorum auf dem Concil zu Ephesos 481, Mansi 
IV 1368; Symmaehius Attudorum auf dem zu 
Chalkedon 451, Mansi VII 166). Es lag west- 
lich von Seraikiöi bei dem Dorfe Khaokiöi (Ram- 
say American journ. of archaeol. ITI 351; Asia 
min. 135; Rev. archéol, IX 91. Kiepert Special- 
karte vom westlichen Kleinasien Bl. XI; Forma 
orb. ant. IX) und nicht, wie man früher annahm, 
in Assar, südwestlich von Seraikiöi (CIG 3950. 
Smith Journ. Hell. Stud. IV 404. VIII 221). 
Im Gebiet der Stadt lag der Tempel des Men 
Karu, den Strabon XII 580 erwähnt. Inschriften 
CIG 3950f. Le Bas III 2 p. 225. Journ. Hell. 
Stud. a. a. O. Die Münzen mit der Aufschrift 
Arrovöögov, Artovö£ow reichen vom 2. Ihdt. v. 
Chr. bis in die römische Kaiserzeit, bis Salonina. 
Head HN 559; Num. Chronic. VITI 17. XN 17. 
Wiener numism. Ztschr. XXI 160. [Ruge.) 

Attus (Nebenform Attius), sabinischer Vor- 
name = dem römischen Appius, vgl. Mommsen 
Unterital. Dial. 356. Attus Curiatius s. u. Cu- 
riatius; Attus Clausus s. u. Claudius; Attus 
Navius s. u. Navius. [Klebs.] 

Attusius. 1) Attusius Lucanus Talisius s. 
Talisius. 

2) Attusia Lucana Sabina s. Sabina. 

x: Atuatuca und Atuatici s. Aduatuca, A dua- 
ici. 

Atubi s. Ucubi. 

Atufrafinehae, noch nicht näher gedeuteter 
topischer Beiname der Matronae auf einer Reihe 
von Inschriften, die im Berkumer Wald bei Mehlem 
(Rheinprovinz) 1879 gefunden worden sind. Man 
wird an der Stelle ein Heiligtum dieser Göttinnen 
anzunehmen haben. Jos. Klein Rhein. Jahrb. 
LXVII 49f.; vel. M. Ihm Rhein. Jahrb. LXXXIII 
14. 25. 5l. Friedr. Kauffmann Zeitschr. d. 


Gaule au VIe siècle 595f. Holder Altceltischer 
Sprachschatz s. Atura. [Thm.] 

Aturia. 1) Aturia, Fluss bei den Vasco- 

nen in Hispania Tarraconensis nur bei Mela 

II 15 erwähnt; wahrscheinlich gehört at zu 

den vorhergehenden Worten der sehr verderbten 
Stelle des Mela, und es ist der heutige Oria. 
[Hübner.] 

2) “Arovela (bei Dio Cass. LXVIL 26 Arvgia), 


20 Bezeichung eines Teiles von Assyrien, der Gegend 


um Ninive, Strab. XVI 736f. = Steph. Byz. s. Ni- 
vos. Arrian. anab. II 7, 7. Der Name, von dem 
Dio Cass. a. a. O. bemerkt Arvpla fappagıori 
(für Acevoia) rtõv olyua ès tò taŭ ueraneoóvtœv, 
ist das aramacische Aequivalent des einheimischen 
Namens von Assyrien, der auch in den persischen 
Keilinschriften als Athra erscheint (Nöldeke 
Ztschr. f. Assyriol. I 270ff.). Noch im späten 
Mittelalter führt der syrische Kirchensprengel jener 


30 Gegend den Namen Atör (G. Hoffmann Märtyrer- 


akten 354). [Fränkel.] 
Aturus (Lucan. pharsal. I 420 ripas Aturi; 
Auson. Mosella 468 und Parentalia IV 11 Aturrus; 
Vib. Sequ. Atyr; Ptol. II 7,1 Aroúgtos norauod 
&xßolai; Markian. Herakl. II 21 [Geogr. gr. min. 
I 551] Aroveiov), Küstenfluss in Aquitanien im 
Lande der Tarbelli, der von den Pyrenäen in den 
atlantischen Ocean fliesst, jetzt l'Adour. Vgl. Des- 
jardins Géogr. de la Gaule I 149. 258. Bei 


40 Tibull I7, 4 ist die Überlieferung Atax, Scaliger 


wollte Atur herstellen, ebenso Valois Notit. Gall. 
52. Vgl. den von Mela III 15 genannten spa- 
nischen Küstenfluss Aturia. Holder Altceltischer 
Sprachschatz s. Atur. [Ihm.] 
Atusia (’Arovoic), Stadt am Kapros in Assy- 
rien. Der Name ist nur auf parthischen Münzen 
(ATOYZIERN T. IPOS T. KAIIPON und AT. 
JIOAIFE Head HN 690) erhalten. Die Zusam- 
menstellung mit’Arosoa und Arovola, ’Arvela bei 


50 Smith Diction. of Gr. and Rom. Geogr. s. v. ist 


abzuweisen. 

Atusmerius s. Atesmerius. 

Atyanas, Sohn des Hippokrates aus Adra- 
myttion. Er siegt zu Olympia im Faustkampf 
72 v. Chr., Phleg. Trall. bei Phot. bibl. 97 = 
FHG III 606. Er kommt später durch Seeräuber 
um, Cie. p. Flacco 31. Kirchner.) 

Atymnios (Arúurios). 1) Sohn des karischen 
Königs Amisodaros, Bruder des Maris, beide Ge- 


[Wissowa.] 


Vereins f. Volkskunde 1892, 37. Nur auf einer 60 nossen des Lykiers Sarpedon vor Ilion, fällt mit 


Inschrift werden sie, wie es scheint, als Matronae 
bezeichnet; auf den übrigen erscheint nur der 
Name Atufrafinehae. [Thm.) 
Atulenus Rufinus, Quindecimvir sacris faciun- 
dis im J. 204 n. Chr., Acta ludorum saecularium 
septimorum I 51. II 9. 12, Eph. ep. VIII p. 281ff. 
LP. v. Rohden.] 
Atar s. Aturus. 


ihm zusammen von der Hand der Nestoriden An- 
tilochos und Thrasymedes, Hom. Il. XVI 317f. 
Die Nestoriden sind wohl Milesier, und der Kampf 
gehört, obgleich in die Troika verflochten, dem 
karischen Schauplatz, wo Maris wohl Eponymos 
tõ Megiov (auf rhodischer Münze, Mionnet 
Suppl. VI 635), A. Eponymos von Tymnos ist 
(wie A-pausös von Papai, v. Wilamowitz Isyl- 


2261 Atyochorion 
los 55, 29; vgl. die karischen Namen Tymnes, 
Tymnessos). 


2) Vater des paphlagonischen Wagenlenkers 
Mydon, ‘Aruurıaöns genannt, Il. V 581. 

3) Ein schöner Jüngling, Sohn des Zeus von 
der Kassiepeia, umworben von den beiden Söhnen 
des Kreterkönigs Asterion und der Europe, Minos 
und Sarpedon. Als er den letzteren begünstigt, 
bricht eine Fehde zwischen den beiden Ländern 


aus (vor bei Apollod. III 1, 2), die sonst durch 10 


die analoge Sage vom Jüngling Miletos (s. d.) er- 
klärt wird. Die Genealogie dieses A. auch bei 
Clem. Recogn. X 22 (Anchinus, corr. Movers 
Phöniz. II 2, 80, 91). Nach Schol. Apoll. Rhod. 
IL 178 (Aröuwos! sonst mit dem hellanikischen 
Stemma FHG I 303, 4 sich deckend) hat A. die 
Brüder Kilix, Phineus, Doryklos, und nennt xar’ 
önieinow seinen Vater Phoinix, unbeschadet der 
Erzeugung durch Zeus, der ihm offenbar durch 


Atys 2262 
gegenüber Issa und Pharos, Cass. Dio frg. 49. 
[Tomaschek.] 


Atys. 1) Stammvater der Lyder. Über den 
Ursprung des Iydischen Volkes giebt Herodot I 7 
(= VII 74)..94. 1V 45 folgende Genealogie: 


Manes 
nn BRETTEN 
Atys Kotys 
| 
[Áe ma 
Lydos Tyrsenos Asies. 


Den Tyrsenos, den Eponymos der Etrusker, hat 
Herodot an Stelle des Torrebos, des Eponymen 
eines lydischen Stammes, gesetzt; A. und seine 
Söhne Lydos und Torrebos werden auch bei Xan- 
thos genannt (frg. 1 bei Dion. Hal. I 28. Nic. 
Dam. frg. 22 bei Steph. Byz. s. 7ögonßos. Steph. 
Byz. s. ArraAvda), der gewiss auch sonst dieselbe 
Genealogie gegeben hat: wie Herodot. Eine spä- 
tere Umformung desselben Stammbaumes ist bei 


die grosse Nationalmythologie statt des echten 20 Dion. Hal, I 27 erhalten: 


Vaters Phoinix aufgedrungen ist. Phoinix ist Epo- 
nymos von ®owixn, d. h. Karien nach der Ter- 
minologie der Korinna (frg. 27 Bgk.) und des Bac- 
chylides (frg. 53 B.) bei Athenaios IV 174 F, mit- 
hin auch dieser A. Nr. 3 ein Karer, H. D. Müller 
Myth. 1 308ff. Clemens Rom. nennt ihn Vater des 
Branchos, des Eponymos des karisch-milesischen 
Branchidenorakels (Homil. V 18), und Liebling 
des Apollon (V 15, Touuratos!). 


4) In Gortyn auf Kreta wird A. (Adymnos) 30 


verehrt als Bruder der Europa (die bei Nr. 3 viel- 
mehr sichtlich 1—2 Generationen älter als A. 
war; als Mutter des Sarpedon darf sie jedenfalls 
nicht gedacht werden; doch stimmt zu diesem 
gortynischen Geschwisterpaar die vereinzelte An- 
gabe, dass auch Europe von Zeus und Kassiepeia 
stammte, Schol. A Il. XIV 321 und Eustath. 
p. 989, 34f.). Daselbst erscheint A., und zwar 
ist er besonders abends herrlich anzuschauen, Solin. 


Zeus œ~ Ge Okeanos 
| | 
Masnes ev Kallırrhoe Tyllos ó yyyevýs 


| 
Kotys ~ Halie 
N 


—— x 
Asies Atys œv Kallithea 
| Tochter des 
Choraios 


——— MM 
Lydos Tyrrenos. 


Hier sind die Elemente des herodotischen Stamm- 
baums etwas anders gruppiert und nach gewöhn- 
lichem griechischen Schema mit Frauen versehen. 
Eine andere Combination s. Schol. Plat. Tim. 25. 
Der ursprüngliche Stammbaum, sei er nun grie- 
chischen oder lydischen Ursprungs, benützt jeden- 
falls einheimische Elemente. Die Eponymen der 
drei Hauptstämme des Volkes, der Lyder, Tor- 


11,9; was nach dem folgenden nicht auf den Abend- 40 reber und Asier oder Esioneer (s. Art. Asies) — 


stern, sondern geradezu auf die untergehende 
Sonne zu deuten ist. Denn ein Trauerfest der 
Kreter (Gortynier?), zu dem Apollon selbst durch 
sein Wehklagen einst den Anlass geboten hatte, 
beklagte seinen frühen Tod (Nonn. Dion. XIX 
180f. XII 217), den er gefunden hatte als Lenker 
des Sonnenwagens (XI 129f.). Als solcher trug 
er den Namen Goißos `A. (XI 258). Er ist also 
ein Wagenlenker, wie der Sohn des A. Nr. 2 (s. 0.), 
und nichts anderes als die kretisch-karische Er- 
scheinungsform des jungen, schönen, wagenfahren- 
den, vorzeitig endenden, unglücklichen Sonnen- 
heros ostaegaeischer Küstenreligionen, der sonst 
Tenages (auf Rhodos), Killas, Myrtilos, Phaethon, 
Apsyrtos (v. Wilamowitz Herm. VIII 1883, 428f. ; 
Isyllos 195. Knaack Quaest. Phaeth. 14ff. Tüm- 
pel Philol. N. F. III 1890, 96, 19) und Malaos (in 
Temnos, Steph. Byz. s. Tijuvos) heisst. [Tümpel.] 
Atyochorion, Ort in Phrygien am Maeander, 


der vierte Stamm, die Lasonier in Kabalien, hat 
jedenfalls auch seinen Platz in ihm gefunden — 
werden nach ihrer Verwandtschaft unter my- 
thische Ahnen gruppiert. An der Spitze steht 
der Urmensch Manes, den auch die Phryger kennen 
(Plut. de Is. 24. Steph. Byz. s. Mavgoor und 
Axuovia; die Urform Maovns, die auch Dion. Hal. 
£ 27 bewahrt hat, stand bei Xanthos, s. FHG IV 
629); seine Söhne A. und Kotys sind ursprüng- 


50lich jedenfalls mit dem kleinasiatischen Gotte 


Atys oder Attis (s. d.) und der thrakischen Göttin 
Kotys (Kotytto) identisch. Von Lydos, Sohn des 
A., leitet Herodot die älteste lydische Königs- 
dynastie ab, die daher von den Neueren Atyaden 

enannt wird, die aber in der einheimischen 

berlieferung ursprünglich jedenfalls mit den Hera- 
kliden identisch war, die von Herodots Quelle auf 
Grund der griechischen Sage zu ihren Nachfolgern 
gemacht werden, vgl. E. Meyer Forschungen zur 


bei Motella (jetzt Medele) und Dionysopolis (jetzt 60 alten Geschichte I 167. 317. 


Ortakiöi) mit einem Tempel des Apollon Lairme- 
nos. Ramsay Asia min. 136; Journ. Hell, Stud. 
X 221. Hogarth Journ. Hell. Stud. VIII 380. 
Kiepert Form. orb. ant. IV. IX.  [Ruge.] 

“Arvos Aópoş (Aristid. I 499 Dind.) s. o. 
S. 2248, 36. 

Atyria s. Aturia Nr. 2. 

Arbpıog Aópos, an der illyrischen Küste, 


2) Sohn des Kroisos in der Sage bei Herodot 
I 34—45, der auf der Eberjagd durch Adrastos 
Speerwurf umkommt. Die Sage ist jedenfalls ur- 
sprünglich mit der Attissage identisch und von 
hier aus in die Kroisoslegende eingeführt; Herodot 
hat sie dann rationalisiert. Xen. Cyrop. VII 2, 
18ff. setzt die Kenntnis der herodotischen Erzäh- 
lung voraus. fEd. Meyer.] 
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Atzula, eine ‚Festung dicht am Sangarios, 
Nic. Bryennius III 16 (p. 118, 5 Bonn.), von Ram- 
say Asia min. 210 unrichtig mit dem 6005 Alalds 
identificiert, [Ruge.] 

Aua (Aöa CIG 5127B 4. Lagarde Mittei- 
lungen IV 200), Gebiet Abessiniens, von dessen 
Eroberung in der Inschrift von Adule die Rede 
ist, wohl identisch mit Aën (FHG IV 180), das 
Nonnosos (Phot. 38) als eine Gegend halbwegs zwi- 
schen Adulis und Axum erwähnt. Auch AAOYEON, 
das als Aufschrift einer abessinischen Goldmünze 
vorkommt (A. v. Gutschmid ZDMG XXXIV 
739 = KI. Sehr. III 160), ist zu vergleichen. Viel- 
leicht ist Aua auch, wie Dillmann (Anfänge 
des axumit, Reiches 196) vermutet, enthalten in 
Adowa, dem Namen der Hauptstadt des Reiches 
Tigre. J. Th. Bent (Sacred City of the Ethio- 
pians 143ff. 235f.; vgl. Geographical Journal II 
143), der A, mit dem jetzigen Jeka, im Nordosten 
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des Dionysos von ato — lärmen im Sinne von 
Bromios erklärt, von anderen mit Adalos ô Atd- 
vvoos maga Ilaiocıw (Hesych.) zusammengestellt, 
vgl. Schmidt zu Hesych. a. a. 0. Wentzel 
Erixinoes II 13. Toepffer Attisch. Geneal. 
40, 1. [Jessen.] 
Auanter (Aöavrno), Epiklesis des Zeus in 
Thorikos auf einem Grenzsteine des betreffenden 
Heiligtums, Polites Eoria 1890 nr. 41; vgl, Ash- 


10 zo» àoy. 1890, 141. Athen. Mitt. XV 443. Po- 


lites a. a. O. erklärt A. von adawo als den Gott 
der Sommerglut und erinnert an den Aldoc Adai- 
vov bei Aristoph. Frösch, 194. Jessen.] 
Avantici, Völkerschaft in Gallia Narbonensis 
bei Plin. n. h. III 37 adiecit formulae Galba 
imperator ex Inalpinis Avanticos (acanticos, 
aganticos die Hss.) atque Bodionticos, quorum 
oppidum Dinia. Man setzt sie in die Gegend von 
Avançon (die Avance Nebenflüsschen der Durance). 


von Axum, identificiert, stellt den Namen zusam- 20 Desjardins Geogr. de la Gaule II 228. 229. 


men mit Awa, als dessen Gott auf Inschriften 
(Bent Sacred City 237) Almakah nachgewiesen 
ist, auch mit dem Namen des allerdings viel weiter 
nach Südosten gelegenen aualitischen Meerbusens. 
Vivien de St. Martin (Nord de l'Afrique 208, 
3) vergleicht Saue. [Pietschmann.] 
Aualites (á Adallına). Dieser von Artemi- 
doros noch nicht erwähnte Platz des myrrhen- 
tragenden Landes der ostafricanischen Küste be- 


O. Hirschfeld CIL XII p. 49. 184. Vgl. auch 
den Namen der helvetischen Stadt Aventicum. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 

Ayanticam s. Aventicum. 

Auara (Ptol. V 17 Adaga. Steph. Byz. Adapa. 
Not. dign. or. XXXIV 12. 35 Hauare. Tab. Peut. 
Hauarra), Stadt in Arabia Petraea (Palaestina 
tertia), dritte Station der Strasse von Aila nach 
Petra, nach Tab. Peut. 61 Millien von Aila ent- 


gegnet zuerst im Peripl. mar. Erythr, 7 als erster 30 fernt, landeinwärts; Garnisonsstadt (equites sagit- 


Landungsplatz der Barbaria hinter dem schmalen 
Ausgange des arabischen Meerbusens und als w- 
xgöv Zurögior, wohin ägyptische und arabische 
Waren gebracht wurden, während Myrrhe bester 
Qualität und andere Specereien, sowie Schildkrot 
und etwas Elfenbein die Ausfuhrgegenstände bil- 
deten; die umwohnenden Barbaroi, bei Ptol. IV 
7, 27 Adelizaı genannt, waren ziemlich roh; mit 
ihnen verkehrten hauptsächlich die auf Flössen 


tarii indigenae) unter dem Dux Palaestinae. Nicht 
identificiert. Eine Legende über den Ursprung 
des Namens (= weiss) s. bei Steph. Byz. Mög- 
licherweise ist das A. des Steph. Byz. mit der 
Hafenstadt Asvx) Koun (s. d.) des Aelius Gallus 
identisch und dann von dem obigen A. zu unter- 
scheiden. Ritter Erdkunde XII 121. XIV 111ff. 
[Benzinger.] 
Avares oder Adagoı, ein hochasiatisches, mit 


und Kähnen herübergefahrenen Araber von Muza 40 den Hunnen nächstverwandtes Nomadenvolk, das 


und Okelis. Ptolemaios IV 7, 10 setzt das Em- 
porion in 81/,° nördlich an; es ist, den Entfer- 
nungszahlen nach, der heutige und schon von 
den arabischen Geographen oft erwähnte Küsten- 
ort Zeila’, der, wie Burton erfuhr, von den So- 
mälis Aúdhal oder Arkzal benannt wird, während 
als Name des umwohnenden Somälistammes Mabr- 
Aŭúal oder Aúwal angegeben wird. Die Gleich- 
heit von Aualites und Zeila hat schon João de 


Barros erkannt, welcher diesen, von der in glei- 50 


cher Breite gelegenen Residenz Harar 38 leguas 
entfernten, Hafen des Reiches Adel in 11° nörd- 
lich ansetzt; Lopo Soäres hatte Zeila 1517 über- 
rumpelt und gleichzeitig gab Duarte Barbösa eine 
Schilderung der Stadt und ihres Handels. Der 
Name ô Adaltıns xółaos, Peripl. 7. Mare. Heracl. 
peripl. m. ext. I 1, 11. Ptol. IV 7, 27. 39. Steph. 
Byz., sinus Aualitu Plin. VI 174, bezeichnet da- 
her den heutigen Golf von “Adan von Bab el- 


mandem an bis zum Vorgebirge Râs el-fil (s. E le- 60 


phas) als ersten Teil des mare Azanium. 

[Tomaschek.] 

Avallocius vicus bei Gregor. Tur. hist. Franc. 

IV 49 zur Carnotena urbs (Chartres) gehörig. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. Arallocium. 
l [Ihm] 

Aualos, Adalds 6 Aıdvvoos (Hesych.), von 

Goebel Lexilogus zu Homer II 439 als Beiwort 


vom Beginn des 5. bis zum Ausgang des 9. Jhdts. 
eine mächtige Rolle spielt. Nach den sinischen 
Berichten nannte sich die Horde eigentlich So. o 
oder 24.4, der Führer derselben Se.lün schlug 
im J. 400 die Uighuren, 402 die westlichen Hunnen 
und nahm zuerst den Titel ‚Zerspalter‘ Chaghan 
(vgl. mongolisch ekagha ‚entzweir), der griechisch 
xäyavos lautet, an. Der Ursprung der persischen 
Bezeichnung dieses Volkes Äbar oder Awar ist 
noch unaufgeklärt, vielleicht blos eine Entstellung 
von ’Oy&g Theophyl. Sim. p. 283. 285; das Com- 
positum Odapzorirau, Odäg xai Kovvri bezeugen 
Menander p. 400f. Theophyl. p. 284. Die Äbar 
eroberten u. a. das Flachland am Irtys, wo die 
hunnischen Sabiroi sassen und dessen persische 
Bezeichnung Adar-o-Sabir sich noch lange fort- 
erhielt, in der entstellten Form Ibir- Sibur noch bei 
Hans Schiltperger aus dem J. 1400, sowie in der 
vom Kosaken Jermak eroberten Herrschaft Sibir. 
Von da zogen die Aßdosıs, angeblich durch Über- 
flutungen des nördlichen Oceans und durch Scha- 
ren von Adlern verdrängt, um 460 in das kaspi- 
sche Flachland südlich vom Tanais herab, wo sie 
die übrigen hunnobulgarischen Stämme unter- 
warfen, Priscus p. 158. Sie erhielten hier Zuzug 
von 20000 flüchtigen Awarenfamilien aus dem 
innerasiatischen Ostreiche, dessen letzter Chaghan 
Anaghai 551 von den Altai-Türken unter Tuman 
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vollständig besiegt worden war; da die Türken 
von Osten her beständig drängten, wandten sich 
die A. mit um so stärkerer Wucht dem Westen 
zu. Schon 557 forderten sie von Iustinian Wohn- 
sitze; der Kaiser lenkte ihre Aufmerksamkeit auf 
das pannonische Flachland, wo Langobarden und 
Gepiden sassen, und hielt sie mit Jahrgeldern 
fern, Menander p. 282ff. Sie warfen sich auf die 
Antai und beunruhigten alle Länder bis zur Grenze 
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wähnen sie. Später heisst sie Biturigae (Amm. 
Marc. XV 11, 11. Sidon. Apoll. ep. VII 5, 1; 
Buturicus Geogr. Rav. IV 40 p. 297), metropolis 
civitas Biturigum Not. Gall. XII 2. Vgl. Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. Avaricon und Bituriges. 
Desjardins Géogr. de la Gaule II 119. 427. 
466. 672. Longnon Géogr. de la Gaule au 
VIe siècle 462ff, Der Name scheint abzuleiten zu 
sein von dem Fluss Avara (jetzt Evre), ebenso 


des fränkischen Reiches an der Elbe, wo ihnen 10 wie Autricum von Autura; Glück Rênos Moinos 


Sigisbert entgegentrat, Paul, Diac. IL 10. Gregor. 
Tur. IV 23. Menander p. 302f.; sie bemächtigten 
sich. als Bundesgenossen Alboins des Gepidenlan- 
des, und das ‚Feld‘ zwischen Donau und Theiss 
erscheint fortan als ihr eigentlichster Sitz, wo sie 
sich hinter neun Gehegen oder Ringen verschanzt 
halten; die unterworfenen Bulgaren- und Slawen- 
stämme bildeten bei allen ihren Unternehmungen 
die Vorhut. In den letzten Jahren des Iustinus II. 


575 und 576 fiengen sie an, auch das römische Ost- 20 lässt sich nicht entscheiden. 


reich zu beunruhigen, Chron. Biclar. (Roncalli II 
388); wiederholt forderten sie von Tiberius (578 
—582) Sirmium und Erhöhung der Jahresgelder; 
das Volk von Byzanz sah staunend die braunen 
Gäste, die ihr mit Wildfedern geziertes Haar in 
langen Flechten herabwallen liessen; Sirmium 
ging an den Chaghan Bajan verloren, und Dal- 
matia wurde von den Raubscharen verwüstet. Die 
furchtbaren Verheerungen und Stürme unter Kaiser 


u. s. w. 15. Ihm.] 
Avarini (Aöapıwoi), ein Volk an der Quelle 
der Vistula, zwischen den Phrugundiones im Nor- 
den und den Ombrones im Süden, Ptol. HI 5, 8. 
Dieses offenbar germanische Volk wird von den 
meisten Forschern dem Namen nach mit den Va- 
rini des Tacitus und Plinius, wie mit den Avar- 
poi des Ptolemaios II 11, 9 verglichen; ob Ptole- 
maios Odagıwol oder Aovapıroi geschrieben habe, 
[Tomaschek.] 
Auaris (Aöagıs [richtiger vielleicht Avägıs, 
G. Steindorff Kleinere Beiträge zur Geschichte 
von Docenten d. Leipziger Hochschule 2], var. 
"Aßagıs Joseph. c. Apion. I 78. 86. 237. 242f. 
260f. 296; vgl. Euseb. praep. evang. X 7. 13, 6; 
chron. I 153. 155 [FHG II 567. 573]; Apion nach 
Ptolemaios von Mendes bei Tatian. ad Graec. 59; 
vgl. Clem. Alex. strom. 1138), Stadt Unterägyp- 
tens im sethroitischen Nomos (s. d.), befestigte 


Mauricius (582—602) schildert uns das Geschichts- 30 Residenz der Hyksos (s. d.). In ägyptischen Tex- 


werk des Theophylactus. Unter Heraclius 624 
belagerten die A. als Bundesgenossen der Perser 
selbst die Hauptstadt; sie zogen jedoch bald ab, 
vielleicht weil mittlerweile die Chorwaten und 
Serben mitten durch ihr Land nach Dalmatia ein- 
gezogen waren. Zugleich erhoben sich die rebelli- 
schen Hunnobulgaren im Osten, die Bajuwaren, 
Karantanen, Morawier und Cechen im Westen 
gegen das tyrannische Volk. Doch gelang es erst 


ten findet der Name A. sich wieder in der Form 
Haft)wa°r(t), wie zuerst E. de Rougé erkannt 
hat. Auch zeigt sich, dass die griechischen Be- 
richte betreffs A, aus einheimischen Quellen ge- 
flossen sind. Mit der Angabe, A. sei ein Name, 
der von der alten Göttersage herrühre, er ent- 
halte eine Beziehung auf Typhon, stimmt über- 
ein, dass Hatwa*rt eine Kultusstätte des Set ist 
und dass nach der hieroglyphischen Schreibung 


Karl d. Gr. 790 die Grenzen der Avaria östlich 40 darunter das ‚Fluchthaus‘ verstanden werden kann, 


vom Ennsfluss einzuschränken; sein Sohn Pipin 
drang nach Einnahme der Ringe 796 bis Sirmium 
(byz. Doapyogegıor) vor und unterwarf mehrere 
awarische Herzoge oder Toúôovvo: (Et. magn. p. 763, 
ahd. zodan, xotan; türk. tutaghan, tutün, von 
tut- ‚festhalten‘). Im Karpatenland und an der 
unteren Donau brach ihre Macht erst der Bul- 
garenchan Krum völlig 802—807, Suid. s. Boúł- 
yagor; unter seinen Heeresmassen vor Byzanz 814 


wenn auch hier nur eine der den alten Agyptern 
so geläufigen Namensumdeutungen vorliegen mag, 
da wa'rt keineswegs ausschliesslich ‚Flucht‘, fie- 
hen‘ bedeutet (Brugsch Wörterbuch V 306; Dic- 
tionnaire geograph. 1126f.; Geschichte Agyptens 
192; Zeitschr. f. ägypt. Sprache XX 79. K. Piehl 
Recueil de travaux egypt. et assyr. 1134. Baillet 
ebd. XI 35). In einer Inschrift zu El-Kab ge- 
denkt ein Zeitgenosse des Königs Ia’kmose von 


werden auch A. erwähnt; die letzte Spur ihres 50 der 18. Dynastie, unter dem Hatwa‘rt wieder in 


Namens, der bei Nestor Obri lautet, begegnet 873. 
Vgl. Zeuss Die Deutschen 727—742. Dümm- 
ler Gesch. d. fränk. Reiches. [Tomaschek.] 
Avaricum, Hauptort der Bituriges Cubi in 
Aquitanien (heute Bourges), an der Strasse von 
Burdigala nach Augustodunum (Itin. Ant. 460. 
Tab, Peut.). Caesar erwähnt es öfter, nennt es 
b. G. VII 13 oppidum maximum munttissi- 
mumgue in finibus Biturigum atque agri ferti- 


die Hand der Ägypter kam, der Kämpfe, die um 
den Besitz der Stadt geführt wurden, und er- 
wähnt dabei die Gewässer, die es in der nächsten 
Umgebung gab. Im übrigen ist aber Genaueres 
über die Lage von A. nicht bekannt, ausser dass 
es im östlichen Delta und nicht weit von Pelu- 
sion zu suchen ist. Bibelausleger, welche die 
Nachrichten über die Hyksos auf den Aufenthalt 
der Kinder Israel in Ägypten bezogen, haben in 


lissima regione. VII 15 pulcherrimam prope60A. die aus der Bibel bekannte Stadt Ramesse 


totius Galliae urbem: in geschützter Lage, von 
Flüssen und Sümpfen umgeben. Erst nach lang- 
wieriger Belagerung gelang die Eroberung, die 
Stadt wurde geplündert und niedergebrannt (Caes. 
b. G. VII 17. 22—28. Florus I 45, 23 [ID 10)). 
Auch Ptol. II 7, 10 (die Codd. meist Aragızov 
und Otdapıxzöv, ©. Müller möchte herstellen 
Aovapızöor) und Cass. Dio XL 34 (Adagızör) er- 


wiedererkennen wollen (Ecloge histor. in Cramer 
Anecdota Graec. Paris. IL 174f.). Gegen die Gleich- 
setzung mit Tanis liegen Bedenken vor (Brugsch 
Zeitschr. f. ägypt. Sprache X 19f. Petrie Ta- 
nis II 35. Chabas Les Pasteurs en Égypte 41f.), 
ebenso gegen die mit Pelusion (Ces. A. de Cara 
Gli Hyksos 835ff.; vgl. J. Dümichen Geschichte 
72) und die mit Heroonpolis (s. d.). Litteratur: 


2267 Abagov dxgov 


Poitevin Rev. arch. XII 257. H. Brugsch 
Zeitschr. f. ägypt. Sprache VII 2f.; Zeitschr, f. 
allgemeine Erdkunde XII 385. XIV 81, Dic- 
tionn. geograph. 143. 1240; Aegyptologie 34. Lep- 
sius Chronologie 337ff. ; Zeitschr. f. ägypt. Sprache 
II 31f. Mariette Rev. arch, N.S. III 98f. XI 
173. T. Devéria ebd. N.S. IV 259. E. de 
Rougé ebd. N.S. X 65. G. Ebers Ägypten und 
die Bücher Moses I 209. v. Gutschmid KL 
Schr. IV 425. 435. Lushington Transactions 
Society Biblical Archaeology IV 268. Goleni- 
scheff Recueil de travaux égypt. et assyr. III 
2f. VI 20 Taf., Zeile 37. G. Maspero Contes 
populaires de Egypte ancienne? 276ff, Petrie 
Tanis II 16. 88. [Pietschmann.] 
Adagov äxgor (Ptol. II 6, 1, Avarum pro- 
munturium), Vorgebirge im Süden der Westküste 
von Callaecia (Hispania Tarraconensis) zwischen 
den Mündungen des Avus und Nebis, von un- 
sicherer Lage; nicht das Cap Aveiro. (Hübner.] 
Avarpi (Adaoroı), nach Ptol. II 11, 9 Volk 
Germaniens zwischen den Pharodinern und Sueben. 
Nach Zeuss (Die Deutschen 132. 133, vgl. Mül- 
lenhoff Deutsche Altertumskunde II 80. C. Mül- 
ler Ausg. des Ptol. I 1 p. 261) ist der Name 
verderbt aus Adagro: (= Odagror, Varini). 
[Ihm.] 
Auasis s. Oasis. 
Avastomates, Völkerschaft in Mauretania 


Caesariensis, erwähnt von Ammian. Mare. XXIX 30 


5, 33; vgl. Tissot Geogr. comp. de l'Afrique I 
464. [Dessau.] 
Auatha, 1) In Phoinikien (Not, dign. or. 
XXXII 7. 22), Militärstation im Gebiet des Dux 
Phoenieis; nicht identificiert. [Benzinger.] 
2) Ort in der römischen Provinz Arabia, Steph. 
Byz. Notit. imp. [D. H. Müller.) 
Avatiei, Volk im Süden von Gallia Narbo- 
nensis, am Meer zwischen Massilia nnd dem Rho- 
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Calavon genannten Flusses finden wollen. Herzog 

Gallia Narb. 142. O. Hirschfeld zu CIL XI 

1088. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Aucei, Ort in Hispania Baetica, nach der in 

Alcaudete, unweit Granada gefundenen Inschrift, 

die einen... Sallfüus) Aueei[tanus] nennt, CIL 

II 5476 (= 5061). Die Lage ist nicht ermittelt. 

[Hübner.] 
Aucena, auf dem Deckel einer jetzt im Ber- 
10 liner Museum befindlichen praenestinischen Ciste 

(Monum. d. Inst. VI 55; vgl. R. Garrucei An- 

nali d. Inst. 1861, 162. C. Friederichs Kleinere 

Kunst und Industrie 130f. nr. 542. CIL I 1501) 

der Zeichnung einer auf einem Dreigespann fahren- 

den Frau als Name beigeschrieben. Für die Deu- 
tung fehlen alle Voraussetzungen, da die darge- 
stellte Scene (vor dem Gespann fichend ein nackter 

Knabe, auf der andern Seite des Deckels ein Drei- 

gespann mit Venus [inschriftlich bezeichnet], da- 
20 zwischen allerlei Getier) noch der überzeugenden 
Erklärung harrt. Jordan (Kritische Beitr. z. 
Gesch, d. lat, Sprache 58.) nimmt Garruccis 
Deutung des Bildes auf den Raub des Kephalos 
(oder des Kleitos oder des Tithonos) durch Eos 
an und erklärt demgemäss Aucena als *Aöy&vva, 
*Aöysıra; anders Steuding in Roschers Myth. 
Lexik. I 728, [Wissowa.] 

Auceps s. Vogelfang. 

Auceritis s. Ausere. 

Auchanitis (Aögarirıs), Landschaft Baby- 
loniens am Euphrat, Ptol. V 20, 3; var. Aöoe- 
vins. [Fraenkel.] 

Auchatai, nach Herodot IV 6 einer der drei 
skolotischen Hauptstämme. Die Stammsage lässt 
sie von dem ältesten Sohne des Targitaos abstam- 
men; doch besassen nicht sie die Öberherrschaft, 
sondern die vom jüngsten Sohne abstammenden 
Paralatai. Wenn diese letzteren mit den Basi- 
leioi der Ostseite zusammenfallen, und die Aro- 


danus, Ptol. II 10, 5 uera ðè zov ‘Podavdv èri 40 teres der Westseite mit den Trapies und Katiaroi, 


Valacon zeiraı Adarızöv Mapıriua nöhıs, zolwria 

. cira Kawoŭ xorapoŭ &xßolal. Ihre Stadt (am 
stagnum Mastromela) erwähnen ausserdem Mela 
II 78 Maritima Avaticorum und Plin. n. h. IH 
34 oppidum Maritima Avatieorum (‚rwines au 
fond de l'étang de la Valdue‘ Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 70, vgl. I 178. 193 und pl. V). 
Varianten bei Ptolemaios sind AdauAar, Avati- 
)@r; letztere Lesart erinnert an die Anatilii des 


so gehen die am Borysthenes hausenden Mittel- 
stämme, die Gerroi und Georgoi, auf die A. zu- 
rück. Plinius IV 88 sagt richtig: a Taphris per 
continentem introrsus tenent Auchetae; irrtüm- 
lich fügt er jedoch hinzu; apud quos Hypanis 
oritur. Demodamas bei Plinius VI 50 nennt unter 
den Völkern jenseits des Iaxartes Muchatae und 
Cotieri. Das sind wohl jene östlichen Skythen, 
welche nach Herodot IV 22 von den Basileioi 


Plinius (s. Anatilia), die mit den Avatiei zu 50 abgefallen waren und sich in dem weiten Flach- 


identifieieren kein hinreichender Grund vorliegt. 
Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. [Ihm.] 
Aubereo, Station der Strasse von Leptis Magna 
nach Alexandreia, 86 Millien östlich von Maco- 
mades (Mersa Zafran oder Nirsa Safran), an der 
grossen Syrte (It. Ant: p. 65); vgl. Tissot Geogr. 
comp. de l'Afrique II 242. [Dessau.] 
Aubuzza, Name eines ländlichen Bezirkes 
(pagus) im Ücbiete der Stadt Sicca Veneria in 


der römischen Provinz Africa, nach den Inschriften 60 


CIL VIIL Suppl. 16367. 16368. [Dessau.] 
Anea, Bischofssitz in Hispania citerior, später 
nach Burgos verlegt; der alte Name haftet an 
Villafranca de Montes de Oca (CIL II p. 395). 

i [Hübner.] 
Aucalo, Eigenname auf der verschollenen In- 
schrift CIL XH 1088 (bei Apt gefunden). Frühere 
haben darin fälschlich den alten Namen des heut 


land zwischen den Iyrkai und Argippaioi ange- 
siedelt hatten. Auchetae sehen wir ferner mit 
der Sage vom Vernichtungskampfe der Napaei 
verknüpft, Plin. VI 22. Der Name könnte die 
‚mächtig gewordenen‘ bedeuten, vgl. zd. vakk- 
Satha ‚Wachstum‘, wenn ch aus kh$ enstand. 
[Tomaschek.] 

Auchenius. Anicius Auchenius Bassus s. 
Anicius Nr. 30. 31. 88. 

Auchenor (Aöyyvoe), Gatte der Phlogia, Vater 
des aus der Odyssee berüchtigten Epeirotenkönigs 
Echetos, nach Hesych. s.”Exeros, während Eustath. 
und Schol. H. XVII 85 Eöynews (s. d.) bieten. 

[Tünpel.} 

Auchis, eine Ortschaft der Kerketai am Flusse 
Psathis, Ftol. V 9, 27; demnach südlich vom 
Kuban im vormaligen Gau der Cerkessentribus 
Sapsüko zu suchen. Im Gau der Jegerüko, im 
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Quellgebiet des Fars, eines Nebenälusses der Laba, 
stand eine alte Feste Aüch, bei welcher Alter- 
tümer gefunden wurden. [Tomaschek.] 

Auchisae s. Auschisai. 

Aueidius. 1) C. Aucidius Tertullus s. L. 
Mummius Nigfer] Q. Valeriu/s] V[e]g[et]us 
Severinus C. Aucidius Tertul/lus] cos. (CIL IX 
948) und P. Vigellius Raius Plarius Satur- 
ninus Atilius Braduanus C. Aucidius Tertullus 
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unter Mitwirkung des tauias tõr orarwrxdr 
und der Vorsteher des Pewpeóy (Arist. resp. Ath. 
47). Gegenbieten hiess årrœvsřoðar, überbieten 
ümeoßailsıv (And. I 183). Den Zuschlag erteilten 
die Poleten, nachdem sich der Rat durch Hand- 
abstimmung für einen der Bieter entschieden hatte. 
Dieser hatte Bürgen zu stellen, Die Versteige- 
rung der Güter der Verbannten erfolgte gleich- 
falls im Rat durch die Poleten, den Zuschlag 


leg. Aug. (CIL III 775 = 6183 = Dessau 1116). 10 erteilten aber die neun Archonten. Die Güter, 


2) C. Aueidfius] Victorinus, Consul suffectus 
im Mai 155 n. Chr. mit M. Gavius [Appalius 
Maximus? vgl. CIL XIV 2607], Acta Arval. CIL 
VI 2086, 23. Da die Buchstaben des Geschlechts- 
namens nicht mehr ganz deutlich lesbar sind, so 
möchte ich an C. Aufidius Victorinus (s. d.) denken, 
dessen erstes Consulat in diese Zeit gefallen sein 
muss. ` [P. v. Rohden.] 

Aucnus, die etruskische Form des Namens, 


welche auf Gerichtsbeschluss eingezogen wurden, 
wurden vor Gericht gleichfalls durch die Poleten 
versteigert (Arist. a. a. O.). Verzeichnisse solcher 
Önmöngara geben CIA I274—77. IV 35. II 777f. 
Boeckh Staatshaush. II? 143. Tempelgüter 
dagegen verpachtete der Basılzds (Arist. a. a. O. 
CIA IV 2, 53a), Mündelvermögen der ogwr 
(Arist. a. a. O. 56). Bezüglich des Eigentums von 
Demen vgl. CIA I 570. 1055. Behufs der Ver- 


abgeschliffen zu Aunus (Sil. V 7. VI 109), grae- 20 steigerung musste der Verkauf oder die Verpach- 


cisiert Ocnus (Verg. Aen, X 198, danach Sil. VIII 
600), alter Heros von Perusia, Sohn des Faunus 
(SiL V 7) oder des Tiber (Verg. a. a. O.), auch 
des Aulestes, der sonst für seinen Bruder gilt (Schol, 
Verg. a. a. 0.; ihm zu Ehren führt das eine Schiff 
des Ocnus bei Verg. Aen. X 207 den Namen Au- 
lestes). Um Streitigkeiten mit diesem, dem Grün- 
der von Perusia, zu vermeiden, zog er fort und 
gründete die alte Hauptstadt der Zwölfstädte am 


tung öffentlich bekannt gemacht werden, öfter 
geschah dies durch Inschriften, welche die Be- 
dingungen enthielten, vgl. Dittenberger Syll. 
371 (Verkanf einer Priesterinstelle in Halikar- 
nassos). CIA II 565. 1059. Le Bas III 404. 
Herm. III 237. In Ägypten wurden zur Ptole- 
maeerzeit (2. Jhdt.) die Ankündigungen bevor- 
stehender fiscalischer Verpachtungen längere Zeit 
an bestimmten Orten öffentlich ausgestellt und 


Padus, Felsina (so Cluverius Ital. antiq. I 255), 30 am Auctionstage selbst durch die Schreiber aus- 


das spätere Bononia. Seine Leute erbauten Man- 
tua und andere feste Plätze. Die Gründung Man- 
tuas wird in spielender Etymologie mit Manto, 
der Tochter des Teiresias, zusammengebracht, die 
Vergil als seine Mutter nennt. S. Bianor, Da- 
gegen ist der Ligurer Aunus Aen. XI 700, ein 
Doppelgänger des Etruskers, freie Erfindung des 
Dichters; über des Epitheton fallax (715) geben 
die Scholien Aufschluss. Müller-Deecke Etrusk. 


gerufen (Wilcken Abh. Akad. Berl. 1886 Anh. 
1f. I 1, 8. II 11). Eigentümlich ist von da die 
Bestimmung des papyr. Paris. 62 col. IM 11, 
wonach auch nach dem Zuschlage, der durch Uber- 
reichung eines Ölzweiges erfolgte, noch überboten 
werden durfte, aber nur im Auctionslocal selbst 
und wenn das Mehrgebot mindestens den zehnten 
Teil des Wertes betrug. Bezüglich des Selaven- 
verkaufs werden für die Versteigerung von Wachs- 


1125. II 287. Deecke Etrusk. Forsch. III 368.40 muth Stadt Athen II 494, 1 angeführt: Plaut. 


[Knaack.] 
Aucoceretes, Völkerschaft am Abhang der 
Pyrenaeen, nur bei Avien. or. mar. 550 erwähnt; 
man änderte ohne Grund Aeroeeretes (s. Müllen- 
hoffD. A. 1176) oder Ausoceretes; vgl. Ausetani. 
[Hübner.] 
Auction. 1) Griechisch. Sie fand statt 
zum Zweck des Verkaufs oder der Verpachtung 
und war hauptsächlich in Gebrauch bei Gegen- 


Bacch. 815. Luk. merc. cond. 23 und die Bior 
zeäoıs, aber auch in der letzten Schrift, die ‚den 
ganzen Hergang schildert, findet eine wirkliche 
Versteigerung nicht statt. [Thalheim.] 
2) Römisch, Auetio, meist Einzelversteige- 
rung von Vermögenscomplexen, namentlich Erb- 
schaften (Cie. ad fam. XIV 2; ad Att. XIII 12, 
4; p. Caec. 13. Dig. V 3, 18. XLVI 3, 88. Ulp. 
frg. XXII 26) und Warenmengen, z. B. landwirt- 


ständen, die nicht Eigentum von Privatleuten, 50 schaftlichen Erzeugnissen (Cato de agric. 146, 1. 


sondern Körperschaften, vor allen Dingen des 
Staates waren. Eine besondere Bezeichnung scheint 
cs in älterer Zeit dafür nicht gegeben zu haben, 
wenn auch bei Meier-Lipsius Att. Proc. 673 
aoäcıs bro xhovxe yevouévy (Poll. X 18. Hesych. 
s. &xadloazo) angeführt wird. Denn zò znovxos 
awleiv bei Theophrast (Stob. flor. XLIV 22) und 
Demosth. LI 22 bedeutet nur den Verkauf durch 
den Herold verkündigen lassen, öffentlich ver- 


147. 150, 2), Sclaven (auctio venaliciaria man- 
eipiorum, öfters in den pompeianischen Quittungs- 
tafeln des L. Caecilius Iucundus bei de Petra 
Le tavolette cerate di Pompei, Napoli 1877), 
auctio buxiaria (ebd. nr. 3 nach Mommsens 
Lesung), auf Veranlassung ihrer privaten Besitzer, 
im Gegensatz zur sectio, der obrigkeitlichen Ver- 
steigerung von confiscierten und anderen fiscali- 
schen Vermögensmassen im ganzen, und zur bono- 


kaufen. Und zAsormordberv, was Pollux (VII 14) 60 rum venditio, der Versteigerung einer Concurs- 


mit rø aléov dru EBelew zungaozeıw erklärt, 
heisst nach der dort angeführten Stelle vielmehr: 
beim Verkauf vorschlagen, verteuern. Pollux X 18 
aber bildet sich augenscheinlich für das, was seiner 
Zeit arzapria (Plut. Cie. 27) hiess, den Ausdruck 
dyooä xai zauıgaola. Versteigert wurden in Athen 
alle Gefälle und die staatlichen Bergwerksanteile, 
und zwar in einer Ratssitzung durch die Poleten 


masse im ganzen seitens des magister. Zuweilen 
werden auch diese Collectivrersteigerungen, denen 
Einzelversteigerungen seitens des sector oder bo- 
norum emptor z folgen pflegen, als a. bezeichnet 
(Cie. d. leg. agr. II 56. 67). ’ 

Die römische A. hat eine höhere wirtschaft- 
liche Bedeutung als die heutige, weil die Mit- 
tel, durch welche gegenwärtig die Verbindung 
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zwischen Angebot und Nachfrage im Klein- und 
Grosshandel hergestellt wird (man denke an Kauf- 
läden und Ausstellungen, Zeitungsannoncen und 
Geschäftseirculare, Geschäftsreisende, Makler und 
Commissionäre, sowie an die Börse), dem Alter- 
tum nicht oder nur in unvollkommener Weise 
zu Gebote standen. Der Ort, an dem der Kauf- 
lustige das Angebot: der gewünschten Waren 
fand, war vorzugsweise das atrium auchionarium 
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geschäfts, dass der eoactor öfter als coactor argen- 
tarius (CIL V 8212. VI 1859. 1928. XI 8156. 
3820. 5285. XIV 2886. Dig. XL 7, 40, 8. 
Porphyr. zu Hor. serm. I 6, 86), zuweilen auch 
als argentarius schlechtweg bezeichnet wird (Cic. 
p. Caec. 16. Dig. XLVI 3, 88. Gai. IV 126 a). 
Die Coactoren pflegen sich als Entgelt für ihre 
Mitwirkung nur das Recht auszubedingen, den 
Meistgeboten 10% zuzuschlagen, von der Gesamt- 


(Cic. d. leg. agr. I 7; p. Quinct. 12. CIL IX 10summe der Meistgebote und Zuschläge aber bei 


3307. XIV 1941). Bei einer A. wirken regelmässig 
praeco und coactor mit. Der praeco (dem heuti- 
gen Auctionator niederen Ranges verwandt) ver- 
öffentlicht die anstehende Versteigerung durch 
proscriptiones oder Ausrufung (vgl. Voigt Ròm. 
Rechtsgesch. 1315f.) und besorgt selbst oder durch 
Gehülfen das Ausrufen der Gegenstände und Ge- 
bote, sowie das Anpreisen der zu verkaufenden 
Sachen im Versteigerungstermin (Apul. met. VILI 


der Zahlung an den Veräusserer 1%, zu kürzen 
(Cie. p. Rab. Post. 30. Cato de agric. 146, 1). 
Eine vertragsmässige Erhöhung dieses üblichen 
Lohnsatzes auf eine merces qwinquagesima ist 
wahrscheinlich in einer pompeianschen Wachstafel 


(de Petra nr. 8) bezeugt. Durch Augustus wur- 


den im J. 7 n. Chr. die Auctionen im allgemeinen 
einer Abgabe von 1%, (centesima rerum vena- 
lium Tac. ann. 1 78), die Sclavenauctionen einer 


23. Cie. p. Quinct. 50. Plaut. Stich. I 3, 68.20 Steuer von 4%, (quinta et vicesima, Tac. ann, 


Mart. 185. Cic. p. Quinct. 19). Der Lohn pflegte 
vom Veräusserer in Procenten des Versteigerungs- 
ertrages gezahlt zu werden (vgl. lex met. Vipase. 
[Bruns font. 6 S. 266f.] Z. 10ff.), In der Lex metalli 
Vipasc. erscheint das praeconium als ausschliess- 
liche Gewerbeberechtigung; dass auch anderswo 
die Zulassung zum Praeconengewerbe obrigkeit- 
lich geregelt und der Geschäftsbetrieb öffentlicher 
Beaufsichtigung unterworfen gewesen sei, wird 


XIII 31. Dio LV 31. CIL VI 915. Fabretti 
34, 177), vielleicht nach dem Vorbild des ägyp- 
tischen zéłos œvňc, unterworfen. Tiberius er- 
mässigte im J. 17 die dem aerarium militare 
gewidmete allgemeine Auctionssteuer um die Hälfte 
(ducentesima Tac. ann. II 42), Caligula erliess sie 
wenigstens für Italien ganz (Suet. Cal. 16; Münzen 
auf die. Remissio ducentesimae Eckhel VI 224). 
In der Folgezeit muss das vectigai venalium 


vermutet. Der coactor (am nächsten dem heuti-80 rerum wieder eingeführt sein (Ulp. Dig. L 16, 


gen Verkaufscommissionär mit del credere-Haftung 
verwandt) beteiligt sich an der A., indem er 
gegen Entgelt auf seine Rechnung und Gefahr 
die Einziehung der Preise von den Erstehern über- 
nimmt. Wird ein ooaelor zugezogen, was bei 
grösseren Auctionen üblich gewesen zu sein scheint, 
so entstehen niemals rechtliche Beziehungen zwi- 
schen dem Ersteher und dem Veräusserer, sondern 
nur zwischen dem Ersteher und dem coactor so- 


17, 1. Constantin Cod. Iust. XII 46, 1, 6 = Cod. 
Theod. VII 20, 2, 1 vom J. 820. Arcadius, Ho- 
norius und Theodosius in Cod. Iust. XII 18, 4 
vom J. 407). Bezüglich der quinta et vicesima 
venalium mancipiorum berichtet Tac. ann. XII 
31 eine Constitution, nach der die Steuer nicht 
mehr (als Zuschlag zum Meistgebot) vom Käufer, 
sondern (in Procenten vom Meistgebot) vom Ver- 
käufer bezahlt werden soll. Dieselbe Anordnung 


wie zwischen dem Veräusserer und dem coactor. 40 findet sich in der Lex metalli Vipasc., wenn anzu- 


Der coaetor tritt allein gegenüber dem Ersteher 
als Verkäufer auf; er haftet diesem für die Über- 
gabe der Sache, das kabere licere und Fehler- 
losigkeit des Gegenstands; nur er hat gegen den 
Ersteher einen regelmässig durch Stipulation (Cic. 
p. Caec. 19) gesicherten, von vorgängiger Tradition 
der Sache abhängigen (Gai. IV 116a) Anspruch 
auf den Preis, Dem Veräusserer steht regel- 
mässig sofort nach der A., auch wenn der Ersteher 


nehmen ist, dass deren erstes Kapitel (centesimae 
argentariae stipulationis) nicht von Gebühren 
handelt, welche der zum Betrieb des Coactoren- 
geschäfts ausschliesslich berechtigte Pächter des- 
selben erheben darf, sondern von der Verpachtung 
der Auctionssteuer (vgl. Deinelius Ztschr. d. 
Sav.-Stift. f. R.-Gesch. IV 1883, 33ff.). Die Coac- 
toren haben, wie die Argentarien überhaupt öffent- 
licher Überwachung unterworfen, insbesondere über 


nicht zahlen kann oder noch nicht gezahlt hat 50 die versteigerten Sachen und ihre Ersteher Listen 


(vgl. Pompei. Quittungstafeln, Mommsen Herm. 
XII 96. 116), ein Anspruch gegen den coactor 
auf Zahlung der von diesem durch Stipulation 
(Dig. XLVI 3, 88) versprochenen Ersteigerungs- 
summe, nicht aber auch bei Zahlungsunfähigkeit 
des coactor eine Klage gegen den Ersteher zu 
(Dig. V 3, 18). Der Ersteher kann vom Ver- 
änsserer den Zuschlag (addictio) und die Übergabe 
nicht erzwingen (vgl. lex met. Vipasc. 2. 6.7). Da 
der eoactor, wenigstens bei grösseren Auctionen, 
vielfach genötigt ist, Credit zu gewähren, und da 
er dies auf eigene Rechnung und Gefahr thun muss, 
bedarf er grösserer Geldmittel. Deshalb bildet das 
Gewerbe der coactores (Cic. p. Cluent. 180; p. 
Rab. Post. 30. Hor. serm. I 6, 86. CIL VI 1860, 
1936. 9187—9190. II 2239. XIV 2744; auch co- 
actor exachionum [auctionum?]. Suet. vit. Hor. z. 
A.) derart regelmässig einen Teil des Argentarien- 


A re (vgl. Cic. p. Cluent. 180. Quintil. XI 
Litteratur: Mommsen Die pompei. Quittungs- 
tafeln, Herm. XII (1877) 91—116. Caillemer 
Un commissaire-priseur à Pompéi au temps de 
Neron in Nouv. revue histor. de droit franç. et 
étrang. I (1877) 397®. Karlowa Röm. R.-Gesch. 
O 629. Voigt Röm. R.-Gesch. I 317f. {Leist.) 
Auctoramentum heisst der Vertrag, durch 


60 den sich eine Person zur Verrichtung einer be- 


stimmten Arbeit gegen einen bestimmten Lohn 
verpflichtet, Tertull. apol. 39 von Parasiten: sub 
aucloramento ventris inter contumelias sagi- 
nandi. Im besonderen wird damit der Vertrag 
von Leuten bezeichnet, die sich als Gladiatoren 
anwerben lassen, Ps.-Quintil. decl. 9 mit dem 
Titel Gladiator. Das A. war dann mit einem 
Eide verbunden, der dem lanista geleistet werden 
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musste. Sein Wortlaut stimmt nicht an allen 
Stellen ganz überein, sondern zeigt, wenn auch 
geringfügige, Abweichungen, Sen. ep. 37, 1: ur, 
vineiri ferroque necari. Hor. sat. II 7, 58 und 
das Scholion: uri flammis, virgis secari, ferro 
necari, womit man vgl. Sen. apocol. 9: ferulis 
vapulare und Tibull. I 9, 21f., wo auf diese Eides- 
formel angespielt wird. Am ausführlichsten ist 
sie bei Petron. sat. 117 erhalten : Ir verba Eumolpi 
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auctoramentum (s. d.) verbundene Handlung. Das 
seltene Wort kommt jedoch nur in besonderer 
Bedeutung vor, angewendet aaf die Handlung, 
durch die sich Freie als Gladiatoren verkaufen 
(s. Auctoratus). Schol. Acron. zu Hor. sat. II 
7, 59: a. dicitur venditio gladiatorum. Gloss. 
Isid.: a. venditio. nam sub auctoratione sunt 
gladiatores, qui se vendunt. Ebenso Corp. Gloss. 
L. IV 209, 30. 312, 5. II 569, 10, wo Götz für 


sacramentum iuravimus : uri, vinciri, verberari 10 auctoratus auctoratio schreibt. II 534 gloss. 


ferroque necari et quiequid aliud Eumolpus tus- 
sissei. Tamquam legitimi gladiatores domina 
corpora animasque religiosissime addicimus. 
Post peractum sacramentum serviliter fieti do- 
minum consalutamus. Mos. et Rom. leg. collat. 
TV 3, 2 wird ebenso wie IX 2, 2 ausdrücklich 
ein Unterschied gemacht zwischen eum, qui aue- 
toramento rogatus est ad. gladium und illum, 
qui operas suas, ut cum bestiis pugnaret, loca- 


Servii: a. prasis. [Pollack.] 
Auctoratus heisst im allgemeinen jede durch 
ein auetoramentum (s. d.) zu einer Arbeitsleistung 
verpflichtete Person. Plin. n. h. XIV 3 von einem 
Winzer. Liv. XXXVII 10 von einem Verräter. 
Apul. met. II 23 p. 125 Elmenh.: hie a. ad custo- 
diam mariti tui fidenter accessit. Val. Max. VI 
9, 8. Manil. astr. V 346 von Dienern. Gai. III 
199 allgemein. Im besonderen und am häufig- 


vit, woraus erhellt, dass nur der Gladiator, nicht 20 sten bezeichnet das Wort den ursprünglich Freien, 


aber der bestiarius, selbst nicht. wenn er sich 
freiwillig anbot, durch ein eigentliches A. ver- 
pflichtet wurde. Vor allem ist festzuhalten, dass 
auch bei Gladiatoren nur dann von einem A. die 
Rede sein kann, wenn sie sich dadurch aus freien 
Stücken ihrer bisherigen Freiheit begeben, also 
nicht bei Selaven, Kriegsgefangenen, verurteilten 
Verbrechern und anderen, die zum Kampfe in 
der Arena gezwungen werden, Liv. XXVIII 21. 


der sich als Gladiator verkauft hat, Schol. Acron. 
zu Hor. sat, II 7, 59: qui se vendunt ludo, auc- 
torati dicuntur. Corp. Gloss. L. IL 569, 6: ubi- 
cumque quis congreditur cum uno. Sen. apocol. 
9: novi auetorati. Tert ad nat. I 18 dreimal: 
gladius quot et quantos viros voluntarios! — 
gladio vos ad lanistas auctoratis und am Ende. 
Quint. decl. 302 Thema: Auctoratus ob sepelien- 
dum patrem. Lucian. Toxar. 58. Manil. astr. IV 


Häufiger aber als den Vertrag selbst bedeutet A. 30 225. Cie. ad fam. X 32. Juristisch wird das Ver- 


den in dem Vertrage für die zu leistende Arbeit 
ausbedungenen Lohn (= merces), so den Lohn 
für gedungene Mörder, Vell. Pat. II 28: a. zugu- 
lati civis Romani. Il 66 (s. unter Litteratur): 
a. funebre ad conservatoris quondam rei publicae 
necem; in erweitertem Sinne jede Belohnung 
(= pretium, praemium, commodum) und den 
Gewinn oder Vorteil, der aus einer Handlung oder 
Eigenschaft erwächst; so Sen. de benef. IV 37, 


hältnis des A. bestimmt von Bachofen Das 
Nexum, Basel 1848, 42. Die A. gehörten zur ver- 
achteten Menschenklasse, denen das Gesetz ge- 
wisse Rechte absprach. Nach Mos. et Rom. leg. 
collat. IV 8, 2 dürfen sie ebenso wie die Sclaven 
getötet: werden, wenn sie auf Ehebruch ertappt 
werden; nach IX 2, 2 dürfen sie gegen einen 
Angeklagten nicht als Zeugen auftreten. CIL I 
206 Z. 113 (Tabula Heracleensis aus dem J. 45 


1; de ira II 13, 2; ep. 69: nullum malum sine 40 v. Chr.; s. die Litteratur zu Auctoramentum): 


auctoramento est. Cic. de off. 142: a. servitu- 
tes. Apul. apol. 3 p. 6, 2 Krüger: merces et a. 
impudentiae. Paneg. Lat. ed. Ritter V 12: a. 
diseriminis. Cod. Theodos. IX 35, 1 ist a. mi- 
litiae = stipendium. Ob man auch in der zuerst 
angegebenen Bedeutung von einem militärischen 
A. sprechen kann, ist zweifelhaft; denn das Wort 
hat in der Regel einen verächtlichen Beiklang; 
vgl. Sen. ep. 37, 1: eadem honestissimi huius et 


ne in senatu decurionibus conseriptisque esto 
neve quoi ibi in co ordine sententiam deicere 
liceto, . . . quei depugnandi caussa auetoratus 
est. CIL I 1418 schenkt ein Bürger von Sassina 
den Einwohnern der Stadt einen Begräbnisplatz 
extra auctorateis et quei sibei laqueo manus 
attulissent et quei quaestum spurcum professi 
essent. Diese Inschriften beweisen, dass das 
auelorari schon in der letzten Zeit der Republik 


ilius turpissimi auetoramenti verba sunt. A.50 üblich war; vgl. Friedländer 8.-G. II6 370, 


wird entsprechend auch von dem Handgelde ge- 
braucht, das bisher Freie bei ihrem Eintritte in 
die Fechterschule erhielten. Sueton Tib. 7 ist es 
sehr hoch (100000 Sesterzen), weil die Gewor- 
benen rudiarii (x. d.) sind. Lucian. Toxar. 59; 
s. auch Gladiatorium. Corp. Gloss. L, IV 209, 
31. 312, 2: a. ipsa res venditionis. TI 569, 1: 
a. definitio, eompletio. 

Litteratur: Lipsius Saturn. serm. II 5. Ber- 


wo sich auch Angaben über Gladiatorenmarken 
mit Namen von Freien finden. Die A. spielen 
auch in den Atellanen eine Rolle. Von dem 
Auetoratus und dem Bucco auetoratus des L. Pom- 
ponius haben wir aber ausser den Titeln nur spär- 
liche Bruchstücke. Ribbeck Scaen. Rom. poes. 
frg. II p. 227f.; Geschichte d. röm. Dichtg. I 
2ilf. S. auch Exauctoratus. [Pollack.] 
Auctoritas (auctor). 1) A. senatus = senatus 


nard De auctoramento Ciceronis necati ad Vell. 60 consultum (Cic. in Pis. 4; de L agr. H 41; de 


II 66, Viteberg. 1720 ist eine ausführliche Ab- 
handlung über das A. überhaupt. Duker De lati- 
nitate iuriscons. vett., Leyden 1711, 279f. Dirksen 
Observ. ad tabul. Heracl. part. alt., Berol. 1817, 
93ff. Über das A. der Gladiatoren Friedländer 
8.-G. II$ 370; vgl, auch die Artikel Auctoratio, 
Auctoratus. Pollack.] 
Auctoratio ist im allgemeinen jede mit einem 
Pauly-Wissowa II 


leg. II 37; ad fam. 17,4. XV 2,4; insbesondere 
Rogationen ex a. senatus Liv. IV 49, 6. IX 46, 
7. X 37, 10. XXVI 21, 5. 33, 12. XXXIV 
54, 4. XXXVIII 36, 8. XLI 21, 5); im Gegen- 
satz zu senatus consultum für einen durch tribu- 
nieische Intercession unwirksam gewordenen, den- 
noch aber aufgezeichneten Senatsbeschluss (Cic. 
ad Att. V 2, 3; ad fam. I 2, 4; de orat. MI 
72 
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5. Cael. ad fam. I 2, 4. VII 8, 6. Dió'Cass. LV 3 
[vgl. XLI 3. XLII 23]. Liv. IV 57, 5). 

2) A. patrum = senatus consultum (Liv. 
XXXII 31, 6. XXXIV 56, 4. XLV 1, 8. XXII 
14, 11; insbesondere Rogationen ex æ. patrum, 
Liv. VII 19, 10. VIII 21, 10. 22, 8. 29, 6. X 45, 
9. XXV 5,7. 6,7.11,8. XXX 40,10. XLV 35, 4; 
patrum auctoritate Liv. XXX 44, 13; auctoribus 
patribus Liv. VII 15,2. 41, 3. XXI 18, 10); im 
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Inst. I 21 pr. Ihre Tutoren können ohne Mit- 
wirkung der Mündel kraft der ihnen zustehenden 
rerum administratio zwar Besitz und damit Eigen- 
tum der Pupillen veräussern und Schuldner der- 
selben durch Zahlungsempfang befreien, Cic. Top. 
46, andere Geschäfte aber gleich anderen Stell- 
vertreten nur mit Wirkung für und gegen sich 
selbst abschliessen; erst nach Beendigung der 
Tutel können die Geschäfte für und gegen die 


Gegensatz zu dem trotz zunehmender politischer 10 Mündel wirksam gemacht werden. Dagegen können 


Bedeutung gutachtlichen Senatus consultum der 
zur Wirksamkeit der Volksschlüsse (nicht auch 
der Beschlüsse der Plebs) erforderliche Beitritt 
der patres, Cie. de re publ. IT 56. Der Beitritt 
folgt: in der älteren Zeit dem Volksschluss (Serv. 
Aen. IX 190; vgl. fulgur auctoritatis Seneca nat. 
qu. II 39; Abweichungen Liv. VI 42, 14. Cie. 
Brut. 55). Die Lex Publilia bestimmt (Liv. VID 
12, 15), at legum, guae comitiis centuriatis 
ferrentur , ante initum suffragium patres auc- 
tores fierent (Cic. p. Plane. 8. Sallust hist. III 
61, 15 Dietsch. Liv. I 17, 9), seit einer Lex 
Maenia (Cic. Brut. 55) geht die æ. patrum auch 
den Wahlen voraus. Ein Fall, in dem die a. 
patrum versagt wäre, ist nicht bekannt; Fälle, 
in denen die Verweigerung angeregt wurde, Liv. 
III 59, 5. VI 42, 10. VII 16, 6. Statt patres wer- 
den in der Verbindung mit a. patricii genannt 
Gai. 18. Liv. VI 42, 10. Deshalb patrum a. 


Mündel und Tutor zusammen alle Geschäfte (mit 
Ausnahme der Testamentserrichtung) mit unmittel- 
barer Wirkung für und gegen das Mündel in der 
Weise abschliessen, dass dieses das zum Abschluss 
der Rechtsgeschäfte Erforderliche spricht oder 
thut, der Tutor aber Beistand leistet (awetoxi- 
tatem interponit). Die a. tutoris kann im Gegen- 
satz zum consensus curatoris nur von dem gegen- 
wärtigen Tutor sofort und unbedingt gewährt 


20 werden, Inst. I 21, 2. Litteratur: Karlowa 


Röm. R.-Gesch. II 278f. Brinz Pand. III 80%f. 

Gewaltfreie mulieres konnten bis zur Beseiti- 
gung der (reichsrechtlichen) Geschlechtsvormund- 
schaft (zwischen Dioeletian Vat. frg. 225 und Con- 
stantin Cod. Theod. III 17, 2), sofern sie nicht 
als Vestalinnen oder ex lege Julia et Papia Pop- 
paea iure liberorum (Gai. I 145) von der Tutel 
befreit waren, die aus Cie. p. Flace. 84; p. Caec. 
72. Gai. I 176. 178. 180. 184. 192. IL 47. 85. 


als lex euriata zu verstehen (Niebuhr, Schweg- 30 III 108. Ulp. reg. 1, 17. 11, 22. 27. Dosith. 15 


ler, Walter) verbietet sich, wenn die comitia 
curiata nicht ausschliesslich oder vorwiegend patri- 
cisch waren, und ist ausgeschlossen durch Liv. I 
17, 9. Die Annahme; dass patres alle Patricier 
bezeichne, entbehrt des erforderlichen Nachweises, 
dass es patricische Sonderversammlungen gegeben 
habe. Die insbesondere von Mommsen (Röm. 
Forschungen I 218f.; St.-R. III 1037f.) vertretene 
Ansicht, dass patrum a. bei correctem Sprach- 


ersichtlichen Geschäfte und Processhandlungen nur 
mit a. tutoris wirksam vornehmen; auch hier ist 
Gegenwart und Zustimmung des Tutors bei der 
Handlung der malier erforderlich. Karlowa Röm. 
R.-Gesch. II 292. 

4) A. bei Manecipationen, Beistand und Bei- 
standpflicht des Maneipanten. Wer eine Sache 
durch maneipatio erworben hat, kann, wenn sie 
ihm von einem dritten bestritten wird, den Man- 


gebrauch die Bestätigung des Volksschlusses durch 40 eipanten auffordern, ut causae agendae adesset, 


die patrieischen Senatoren bedeute, wird bewiesen 
durch Cie. p. domo 37—38 (wenn von Cicero), 
Liv. VI 41, 10 (wenn hier mehr als eine Ausse- 
rung der patrieischen Parteianschauung vorliegt). 
42, 14 (wenn ein Bedeutungswechsel von patres 
in diesem Satz und eine Selbstvinculierung des 
Senats unmöglich), unterstützt durch die Ana- 
logie des Interregnum, sofern auch die Bestellung 
iles interrex nur durch patricische Senatoren er- 


Dig. XXI 1, 29, 2. Leistet dieser ihm darauf 
im Process mit dem dritten nicht Beistand (auc- 
toritatem defugere Plaut. Poen. 147. Terent. 
Eunuch 390. Cie. p. Sulla 33. Dig. XLV 1, 85, 
5. 139) oder unterliegt der manieipio accipjens 
dem dritten trotz des vom Maneipanten geleiste- 
ten Beistands, so kann der maneipio accipiens 
den Mancipanten mit legis actio, später auch mit 
einer im praetorischen Edict proponierten actio 


folgte, erklärt, wenn die a. patrum zum Schutz 50 (sog. actio auctoritatis) auf das Doppelte des Man- 


der Rechtsordnung des fas bestimmt war und 
dieser Schutz dauernd nur durch Patrieier gewährt 
werden konnte. Dagegen ist von Willems (Le 
sénat de la rép. rom. II 38f.) unter Hinweis auf 
das trotz der Aufnahme von Plebejern lange an- 
dauernde Übergewicht der Patricier im Senat die 
Meinung festgehalten, dass patres den Senat be- 
deute und patrum a. nach den Leges Publilia 
und Maenia mit dem schon vorher einer Rogation 


cipationspreises belangen. Die Formel, mit wel- 
cher in dem durch legis actio contestierten Streit 
mit dem dritten der in iure erschienene Manci- 
pant zum Beistand aufzufordern war, Prob. 4, 7. 
Cic. p. Caec. 54; p. Mur. 26: quando in iure te con- 
spieio, postulo anne fas (fuas ? fias?) auctor. Die 
Beistandspflicht kann durch mancipatio nummo 
uno illusorisch gemacht werden. Weil dieses Mittel 
gebraucht wurde, um die Beistandspflicht auszu- 


regelmässig vorhergehenden senatus consultum 60 schliessen, und wegen Plaut, Pers. 524f. 532. 589; 


verschmolzen sei. 

3) A. tutoris, der zu rechtsgeschäftlicher Wirk- 
samkeit von Handlungen eines bevormundeten 
impubes (pupillus) oder Weibes erforderliche Bei- 
stand der Tutors. Pupillen können Geschäfte, 
welche ihre rechtliche Lage beeinträchtigen (z. B. 
Veräusserungen, Verpflichtungen, Befreiung von 
Schuldnern), allein nicht wirksam abschliessen, 


Curc. 495 ist unwahrscheinlich, dass die Beistands- 
pflicht nur durch eine regelmässig, aber nicht not- 
wendig der Maneipation hinzutretende nuncu- 
patia begründet wurde, vielmehr zu vermuten, 
dass sie durch die XII Tafeln vorgeschrieben ist 
(vgl. Gesetz v. Gortyn. Col. VI 10f. IX 7f.). Die 
Bestimmung der XII Tafeln (nach Cic. Top. 23; 
p. Caec. 54): usus auctoritas fundi biennium 
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est sagt vermutlich, dass bei einem fundus die 
Beistandspflicht des Mancipanten mit Ablauf des 
zweijährigen Zeitraums aufhört, in welchem der 
mancipio accipiens das Eigentum durch Usu- 
capion erwerben kann. Entsprechend der Vor- 
schrift der XIL Tafeln, dass res furtivae nicht 
usucapiert werden können, verordnete nach Gell. 
XVII 7 eine Lex Atinia: quod subruptum erit, 
eius rei aeterna auctoritas esto. Der Satz der 
XII Tafeln: adversus hostem aeterna auctoritas, 
Cie. de off. I 87. Varro de 1. 1. V 3, scheint zu 
bedeuten, dass die Beistandspflicht des Mancipan- 
ten über die gewöhnliche Frist hinaus für den 
Fall fortdauert, dass ein Peregrinus die Sache 
dem le accipiens bestreitet, da Peregrinen 
die (civile) Usucapion nicht entgegengehalten wer- 
den kann. Litteratur: Eck Verpflichtung des 
Verkäufers zur Gewährung des Eigentums (1874). 
Bechmann Der Kauf I 102ff, Lenel Ed. perp. 
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2) Lateinischer Grammatiker aus ganz später 
Zeit, bekannt durch einen bei Keil in fünf Hal- 
lenser Programmen (1872—1877) und zuletzt GL 
VII 320—362 augetruckten Tractat Audaeis de 
Scauri et Palladii libris excerpta per interro- 
gationem et responsionem, erwähnt von späten 
Schriftstellern, wie Iulianus von Toledo (GL V 
317, 21. 318, 13) und dem Zusammensteller des 
Liber glossarum (vgl. Goetz Abh. Sächs. Ges. d. 


10 Wiss. XTII 266), benutzt von Baeda, Aldhelmus u.a. 


Der Tractat berührt sich in seinem ersten Teil 
mit Victorinus de arte gramm. (in letzter Linie 
wohl auf Terentius Scaurus zurückzuführen) und de . 
metr. et hexam., in seinem zweiten mit Probi in- 
stituta artium (aus dem sonst nicht bekannten Pal- 
ladius stammend), hat aber auch einiges Eigentüm- 
liche, Vgl. Keil GL VII 317—319. Jeep Zur 
Gesch. der Lehre von den Redetheilen 85ff. (der 
die Beziehung zu Scaurus anzweifelt). [Goetz.] 


423. Karlowa Röm. R.-Gesch. II 373. 387. 405.20 _ Audefleda, Tochter Chlodwigs und Gemahlin 


578. Pernice Labeo III 114. — A. in der Be- 
deutung: Pflicht zum Beistand und eventuell zur 
Zahlung des Duplum erscheint übertragen auf die 
beim formlosen Kaufvertrag durch die im aedili- 
eischen Edict proponierte stipulatio duplae über- 
nommene Verpflichtung Vat. frg. 10. Sen. n. 
qu. IV 3, 2. Paul. Sent. II 17, 1. V 10. Dig. XXI 
2, 76. Auctor secundus CIL IH 959. Dig. XXI 
2, 4 pr.: der für die Garantieverpflichtung des 


Maneipanten oder Verkäufers durch satzsdatio se- 30 


cundum mancipium gestellte Bürge (entsprechend 
dem nach provineialer Sitte hinzutretenden £e- 
Barwrno oder meonwäntis). Bechmann Der Kauf 
I 367. Mitteis Reichsrecht und Volksrecht 503. 
5) Auctoritas prudentium s. lus respon- 
dendi. [Leist.] 
Auctus, Beiname, z. B. Pompeius Auctus 
(Mart. VIL 51, 3 u. sonst). [P. v. Rohden.] 
In der Aufschrift von Cic. ad fam. XIII 50 


hat der Mediceus Cicero s. d. Aueto (Aucio der 40 


Index). Cicero empfiehlt diesen A. seinem Freund 
M? Curius, qui Patris negotiatur. In. den an 
Curius gerichteten Briefen ad fam. VII 30, 3. 
31, 1 erwähnt Cicero das Empfehlungsschreiben, 
das er für Curius an Aeilius qui in Graeciam 
missus est gerichtet habe. Es ist demnach kaum 
zweifelhaft, wie schon frühere Herausgeber be- 
merkt haben, dass XIII 50 Acilio zu verbessern 
ist. Gemeint ist M. Acilius, vgl. Acilius Nr. 15. 
[Klebs.] 
Audasius. L. Audasıus falsarum tabularum 
reus ac negue aetate neque corpore integer, stif- 
tete eine Verschwörung in der letzten Zeit des 
Augustus, die vom Kaiser unterdrückt wurde, 
Suet. Aug. 19. [P. v. Rohden.] 
Audata (Adöara), illyrische Gemahlin Phi- 
lippos II. von Makedonien, Mutter der Kynna 
(Kynane) nach Satyr. frg. 5. FHG IIE 161. 
[Kaerst.] 


des ÖOstgothenkönigs Theoderich (nach Jordan. 
Get. 296f. ; vgl. Anon. Vales. 63: Augoflada. Gre- 
gor. Tur. III 31 behauptet in seinem sagenhaften 
Berichte, Theoderich habe eine Schwester Chlod- 
wigs geheiratet). Ihre Tochter war Amalasuntha. 
[Hartmann.] 

Audeia. 1) In Nordsyrien (Adöea Ptol. V 
15, 16, var. Avdie), Ort in der Landschaft Kas- 
siotis; nicht identifieiert. 

2) In Arabia Petraea (Addla Ptol. V 17, 6, 
var. Avöra), südlicher als Bostra gelegen, daher 
nicht, wie schon versucht (s. Ritter Erdkunde 
XV 881f.), mit Schuhba zu identificieren; sonst 
unbekannt. [Benzinger.] 

Audena, Fluss Liguriens (Liv. XLI 19, 1); 
die Identification mit der Aventia der Tab. Peut. 
ist ebenso unsicher wie die von Repetti Dizion. 
geogr. della Toscana I 167 versuchte, mit der 
Gordana (l. Nebenfluss des Macra). [Hülsen.} 

Audentius. 1) Virius Audentius Aemilianus . 
s. Aemilianus Nr. 12. 

2) Spanischer Bischof um 370 n. Chr., schreibt 
zur Widerlegung der Manichaeer, ‚Sabellianer, 
Arianer und besonders der Photinianer ein Werk 
de fide adversus hereticos. Es ist nichts davon 
erhalten; wir wissen von ihm nur durch Gennad. 
vir. ill. 14. [Jülicher.] 

Auderienses. Die in Mainz gefundene Grab- 
schrift eines deefurio) civitatis Auderiensium 


50 Brambach CIRh 1088 ist verschollen. Die Ci- 


vitas wird anderweitig nicht erwähnt. Bergk 
Westd. Ztschr. I 514 vermutete Aurelienstum, 
Brambach schlägt zweifelnd vor Andetriensium 
(vgl. Holder Altkelt. Sprachsch. s. Auderienses). 


hm] 
Audiense castellum s. Auzia. 
Auditores Servii s. Aufidius Namusa 
(Nr. 81). 
Auditorium, der ‚Hörsaal‘, und daher auch der 


Audattha (Ačðárða), Stadt im nördlichsten 60 Verhörsaal, in welchem der Kaiser samt seinem 


Teile von Arabia deserta (Ptol V 19, 3). 
[D. H. Müller.] 
Audax. 1) Castalius Innocentius Audax, 
Praefeetus urbis Romae unter dem Kaiser Iulius 
Nepos (474—475), CIL III 6335. VI 1663. Er 
war ein Mann aus vornehmem Geschlecht, und 
besass Söhne, An ihn gerichtet Apoll. Sid. epist. 
VIN 7. [Seeck.] 


consilium, dem contubernium imperatoriae maie- 
slatis, der Rechtspflege obliegt, wird terminus 
technicus für diese kaiserliche Rechtsfindung ; die 
älteste Anwendung davon begegnet bei Ulpian 
Dig. XXXVI 1,28 (Scaevola divum Marcum in 
auditorio . . . indicasse refert) und IV 4, 18, 1. 
Über die Auswahl und die Ernennung der eon- 
stliarii und das Processverfahren im consilium 
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s. d. und für die spätere Zeit unter Consisto- 
rium und Secretarium. Dieser Terminus wird 
auch auf die vice sacra, sei es ex appellatione, 
sei es ex delegatu, amtshandelnden Gerichte über- 
tragen; daher das sacrum auditorium praefecti 
praetorio Dig. XII 1, 40. Cod. Theod. XI 30, 67. 
XII 12, 10 (vgl. Joh. Lydus de mag. II 10 të 
Öizaorneio tod rõv noutwpiwr brdoyov), und das 


des praefectus urbi Cod. Theod. XI 30, 13. 18. 


l 
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sis, Ptol. IV 2, 10, zwischen Igilgili (Djidjelli) und 
Choba, danach wohl Cap Cavallo (westlich von 
Djidjelli); vgl. Cat La Mauritanie Césarienne 18. 
Unweit davon die Mündung des Flusses Audus, 
Ptol. a. a. O. (nach Cat a. a. O. 28 heute Oued 
Boursched). [Dessau.] 
Audurus, in Africa, Name eines Grundstücks 
anscheinend in der Nachbarschaft von Hippo Re- 
gius (oder in der von Calama), mit einer dem 


67. Auditorium wird auf diesem Wege überhaupt: 10 hl. Stephan geweihten Kirche, Augustin. de civ. 


mit iudicium synonym, vgl. Nov. Valentin. III 
32, 8. Cod. Theod. II 10, 1. XI 36, 2. I 27, 1, 
wo episcopale iudicium späterhin als serpradie- 
tum auditorium bezeichnet wird. Litteratur: 
Humbert beiDaremberg-Saglio Diet. I 549f. 
(ist mit Vorsicht zu gebrauchen), vgl. Mommsen 
St.-R. II3 989ff. [Kubitschek.] 
Audius Bassus, Proconsul von Cypern im J. 198 
n. Chr., zweisprachige Inschrift von Cypern Le 


dei XXII 8, 15. [Dessau.] 


Audynaios, der dritte Monat des makedoni-. 


schen Jahres und nach den Hemerologien in den 
aus dem makedonischen abgeleiteten Kalendern 
des Ostens seit der Festlegung ihrer Neujahre 
Sitägig = vom 24. November — 24. December 
bei den Ephesiern, = 1.—31. Januar ‚hellenisch‘ 
also im syrischen Antiochia, ebenso in Seleukeia, 
= 1.—31. März sidonisch, = 2.—81. März lykisch, 


Bas-Waddington III 2806 = CIL I 218 = 20 17. December—15. Januar ‚arabisch‘, 27. Decem- 


Dessau 422. [P. v. Rohden.] 
Audoleon (Addol&o», auf den Münzen Addw- 
A&or, bei Polyaen. IV 12, 3 und Plut. Pyrrh. 9 
AöroA&om), König der Paionen, Sohn des Patraos, 
wurde um das J. 310 von den illyrischen Auta- 
riaten, ‘die damals, wie es scheint, neue Wohn- 
sitze suchten, bedrängt und von Kassandros aus 
der Bedrängnis gerettet (Diod. XX 19, 1; vgl. 
auch Iust. XV 2, 1). Zur Zeit der Befreiung 


ber—26. Januar in Askalon, 17. Januar—16, Februar 
tyrisch. [Kubitschek.] 

Aue s. Aua. 

Avectius, ein Tribun ex cieitate Nerviorum, 
der sich unter Drusus in Germanien auszeichnete, 
Liv. epit. CXLI. [P. v. Rohden.] 

Aveha. Eine in Gleuel bei Köln gefundene 
Votivinschrift lautet: Ahveecanis Avehae et Hel- 
livesae Sexti Valferius) Peregrinfus) et Valferius) 


Athens von der Herrschaft des Demetrios Polior- 30 Felicio fratres ex reditu ipsarum lfuhentes) pfo- 


ketes (287 6) unterstützte er die Athener vor allem 
durch Getreidesendungen, wofür ihm bedeutende 
Ehrenbezeugungen zu teil wurden (vgl. die In- 
schrift aus dem Archontat des Diotimos, wahr- 
scheinlich Sommer 286, CIA II 312; vgl. auch 
313. Hicks Man. of Gr. Hist. Inser. 157f. v. Wila- 
mowitz Phil. Unters. IV 246fl. Niese Gesch. 
d. griech. und mak. Staaten I 379, 2). Für 
die Bundesgenossenschaft mit Athen war wahr- 


suerunt) Muciano et Fabiano cos. (im J. 201). 
Klinkenberg Rhein. Jahrb, LXXXXTV 154 (vgl. 
LXXXXV 196, 40). Kisa Korr.-Bl. der Westd. 
Ztschr. 1893, 97. Zu verstehen ist augenschein- 
lich ein Göttinnenpaar Ahveeeanee, ähnlich den 
beiden Alassiagae (s. d.) Beda und Fimmilena. 
Das Suffix eha ist aus den Matronenbeinamnen ge- 
nugsam bekannt (Ihm Rhein. Jahrb. LXXXIII 
81f.). Mit dem Namen Ahveceanae lassen sich 


scheinlich der Gegensatz gegen Demetrios, den 40 vergleichen die Matronenbeinamen Oetocannae, 


bisherigen König von Makedonien, besonders mass- 
gebend. Bald darauf, jedenfalls vor den Tod des 
T.ysimachos, muss das Ende der Regierung A.s 
fallen, wie aus Polyaen. IV 12, 3 hervorgeht. 
Nach A.s Tode scheinen Unruhen ausgebrochen 
zu sein, durch die sein Sohn Ariston von der 
Herrschaft ausgeschlossen wurde. Lysimachos be- 
nutzte dieselben, um das paionische Land für sich 
zu gewinnen (vgl. Polyaen. a. O.; hierauf bezieht 


Octocanae, Oclocanehae, Seccannehae. Ob es ger- 
manische oder keltische Gottheiten sind, mögen 
die Linguisten entscheiden. [Ihm.] 
Aveia (Aovia Ptol. III 1, 59), Stadt der Ve- 
stiner (Aveiates Vestini CIL IX 4206. 4207; 
Aveli] Vest. in der Liste der eokort. urban. CIL 
VHI 3884 11 5) am Aternusflusse und an der 
Strasse von Interamnia nach Marruviun (Tab. 
Peut. Geogr. Rav. IV 34 p. 280 P.), nordöstlich 


sich vielleicht auch Diod. XXI frg. 13; vgl.50 vom Dorfe Fossa. Erwähnt noch bei Sil. Ital. 


Droysen Hellen. II 2, 323). Eine Tochter des 
A. war mit Pyrrhos vermählt (Plut. Pyrrh. 9). 
Aus den Münzen scheint hervorzugehen, dass A. 
den Künigstitel erst nach 306, dem Beispiele der 


Diadochen folrend, angenommen hat; dieser Titel - 


findet sich, wie in der erwähnten attischen In- 
schrift, auf den nach dem Alexandertypus gepräg- 
ten Münzen mit dem Kopf des jugendlichen Hera- 
kles, während die Münzen der Vorgänger A.s 


VIII 518 (Vestina iuventus ... quae... pasena 
tonılet Aveiae: Avellae die Hss.) und im Liber 
coloniarum 144 (wo überliefert ager Veios). Ein 
curator kalfendarii) Aveiadtis) CIL IX 5016. 
Lateinische Inschriften aus A. CIL IX 4206—4208. 
Vgl. Giovenazzi Della città di Aveia, Rom 1773. 
[Hülsen.] 
Aueira s. Averia. 
Avela, der alte Name des heutigen Avila im 


und die andern von diesem selbst, mit dem Haupte 60 Gebiet der Vaccaeer in Hispania Tarraconensis, 


der Pallas oder des jugendlichen Dionysos, nicht 
den Königstitel zeigen (Six Num. Chron. 1875, 
24f. Head Catal. of greek coins, Macedonia etc. 
p. LI S. 4ff. Imhoof-Biumer Monn. greeq. 59). 
Vgl. noch Droysen Kl. Schr. I 73f. THF. 
[Kaerst.] 
Aödov poç s. Adgasıor ÖDos. 
Audnm, Vorgebirge in Mauretania Caesarien- 


wie das davon abgeleitete Arelfensis) auf einer 
dort gefundenen Inschrift (CIL II 3050) beweist 
(vgl. CIL II p. 418. 942). Die daneben vor- 
kommenden Namensformen Avellicus in Ercavica 
(CIL II 5875 = 3133) und Avelicus in dem 
vettonischen Augustobriga (CIL II 5350) gehen 
vielleicht anf gleichnamige Orte zurück. 
[Hübner.] 
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Avelis, alter König von Numidien, Auson. 
epist. 19 p. 267, 26 Peiper. [P. v. Rohden.] 

Avella s. Abella Bd. I 8. 27. 

Avendon (bei Strab. IV 207. VII 314 Oùév- 
dwr), eine Veste der Iapodes, Einw. Aösvösarar 
App. Ilyr. 16; Avendone an der Strasse von 
Senia nach Iader, m. p. XX südöstlich von Senia, 
X nördlich von Arupion, It. Ant. p. 274. Tab. Peut. 
Geogr. Rav, IV 22. V 14; bei dem heutigen Ork- 
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weiht). 156. Hagen Prodromus novae inser. Helv. 
sylloges 1—3. CIL XIII 5071—5073. Vgl. Glück 
Kelt. Namen bei Caes. 113. [Thm.] 
Aventicum, Stadt der Helvetier, zuerst er- 
wähnt bei Tac. hist. I 68 (unter Vitellius) als 
gentis caput (Helveliorum);, dann bei Ptol. U 
9, 10 als Stadt der Syxoavol (Adavrınöv, Müller 
will herstellen Adevzıxör, wohl mit Recht, ebenso 
Glück Keltische Namen bei Caes. 113). Sie lag 


vinje und Kampolje südöstlich von Zeng, nord- 10 an der von Augusta Praetoria über die Alpen 


westlich von Otočac, wo einige Inschriften gefun- 
den wurden. Zum Namen vgl. albanisch wend 
‚Wohnort‘, [Tomaschek.] 
Avennio (Avenio), anschnliche Stadt der Cava- 
ren in Gallia Narbonensis an der von Arelate am 
linken Ufer des Rhodanus nordwärts führenden 
Strasse (Strab. IV 185. Pomp. Mela II 75. Ptol. 
1110, 8. Tab. Peut. Itin. Hieros. 553 u. a.). Ur- 
sprünglich von Massilia abhängig (Artemidoros 


nach Augusta Rauracum führenden Strasse (Itin. 
Ant. 352 Aventieulum Helvetiorum; Tab. Peut. 
Aventicum Helvetiorum) und ist das heutige 
Avenches (deutsch Wiflisburg) im Kanton Waadt, 
mit vielen Altertümern und Ruinen (Bursian 
Mitteil. der antiquar. Gesellschaft in Zürich XVI 
1; vgl. auch Conrad Brunner Spuren der röm. 
Ärzte auf dem Boden der Schweiz 51). Der 
volle Name erscheint inschriftlich Colonia Pia 


bei Steph. Byz. Aderıo» nós Macoahias eos 20 Flavia Constans Emerita Helvetiorum (Momm- 


tæ “Poödvo xr4.), erhielt sie später die Latinität 
(Plin. n. h. HI 36), wahrscheinlich durch Caesar 
(Herzog Gall. Narb. 87). Nach den Inschriften 
gehörte sie zur Tribus Voltinia; vgl. Hirschfeld 
CIL XII p. 130. Die Schreibung mit doppeltem 7 
scheint die besser beglaubigte (so auch in späteren 
Quellen Tab. Peut. Not. Gall. XI 14. Sidon. Apoll. 
epist. VI 12). Heute Avignon mit manchen Alter- 
tümern. Über die spätere civitas Avennicorum 


sen Inscr. Helvet. 175. 179), kürzer Colonia 
Helvetiorum (Mommsen a. O. 164. 181) oder 
Colonia Aventicensium (a. O. 149); die Inschrif- 
ten von A. und Umgegend ausser bei Momm- 
sen a. O. p. 26ff. auch bei Hagen Prodromus 
novae inscr. Helv. sylloges, Bern 1878 (vgl. be- 
sonders nr. 15. 83 Aventicum, nr. 1. 24. 28. 96 
die Einwohner Aventicenses). Benannt ist die Stadt 
nach der keltischen Göttin Aventia (s. d. Nr. 2), 


s. Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siècle 30 vgl. Glück Keltische Namen 113. Einst eine 


444ff. Die Bewohner heissen Avennienses (CIL 
XII 3275 add.), später Avenniei. Vgl. die Zeug- 
nisse (auch auf Münzen) bei Desjardins Table 
de Peut. 48. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
[Ihm.} 
Avens, Fluss im Sabinerlande, dessen An- 
wohner von Romulus nach Rom verpflanzt sein 
und dem Mons Aventinus seinen Namen gegeben 
haben sollen (Varro de gente p. R. bei Serv. Aen. 
VII 657). Die Angabe selbst ist späte Erfindung 
(Jordan Top. I 1, 181, 47), der A. aber nach 
Preller (Ber. d. sächs. Ges. 1855, 191 = Ausgew. 
Aufsätze 256ff.) zu identificieren mit dem oberen 
Velino, nach Plin, n. h. III 109: (Narem) replet 
e monte Fiscello Avens (aves die Hss.) iuxta Va- 
cunae nemora et Reate in eosdem (lacus Velinos) 
conditus und Vibius Sequester p. 2 und 12 Burs. ; 
vgl. Mommsen CIL IX p. 434 und zu nr. 4637. 
Die Vermutung, dass A. der später verschollene 
Name eines in den Tiber einfallenden Wasserlaufes, 
z. B. dessen im Circusthale, gewesen sein könne, 
hätte Jordan (Top. I 1, 182) schwerlich ausge- 
sprochen, wenn er nicht die auf den A. bezüglichen 
Stellen ausser Serv. übersehen, und (ebd. 181, 47) 
‚die Existenz des Flusses A. im Sabinerlande als 
zweifelhaft‘ hingestellt hätte. [Hülsen.] 
Aventia. 1) Küstenfluss in Etrurien (Tab. 
Peut.) südlich vom Macra, wohl der jetzige Avenza, 
welcher, von den Bergen von Carrara kommend, 


ansehnliche Stadt, war es in späterer Zeit, wie 
Augustodunum und viele andere Provincialstädte, 
trostlos verödet (Amm. Marcell. XV 11, 12 Aven- 
ticum desertam quidem civitatem, sed non igno- 
bilem quondam). Die Not. Gall. IX 4 verzeichnet 
die Civitas Elvitiorum Aventicus in der pro- 
vincia Maxima Sequanorum. Vgl. Marquardt 
St.-V. I 269. 279. Desjardins Géogr. de la 
Gaule II 463f. II 452; Table de Peuting. 34; 


40 über die späteren Zeugnisse Longnon Géogr. de 


la Gaule au VIe siècle 224ff. und Holder Alt? 
keltischer Sprachschatz s. v. [Ihm] 
Aventinensis pagus in Rom, muss ein dem 
Aventinus vorgelagertes, dörflich organisiertes Ge- 
biet gewesen sein. Die einzige Erwähnung findet 
sich auf der Inschrift von Lanuvium CIL XIV 
2105 (aus augustischer Zeit) eines magister col- 
legii lupercorum et Capitolinorum et Mercuria- 
lium et paganorum Aventinensium. Ob darunter 


50das Gebiet nach dem Flusse zu (die späteren 


horrea) oder der Hügel von S. Balbina zu ver- 
stehen sei, ist nicht auszumachen. [Hülsen.] 
Aventinus, 1) Einer der sieben Hügel Roms, 
südwestlich vom Palatin (von dem er durch das 
Thal des Circus Maximus getrennt wird), in ge- 
ringer Entfernung vom Tiber gelegen. Der Name 
A. eignet ursprünglich nur dieser von allen Seiten 
isolierten Höhe, deren annähernd quadratisches 
Plateau (41—46 m. über dem Meer, 33 ha. Flächen- 


bei dem Flecken Avenza mündet. Der Lauf ist 60 inhalt) jetzt die Kirchen 5. Maria del Priorato, 


freilich auf der Tabula gänzlich verzeichnet (Quelle 
oberhalb Pistoriae, Mündung südlich von Pisa!). 
Dass die bei Liv. XLI 19, 1 genannte Audena 
derselbe Fluss sei, ist ganz unsicher. [Hülsen.) 
2) Keltische Göttin, welche der Stadt Aven- 
ticum (Helvet.) den Namen gegeben hat; nur auf 
Inschriften erwähnt Mommsen Inscr. Helvet. 
154. 155 (zugleich dem Genius incolarum ge- 


S. Alessio, S. Sabina trägt: hingegen wird der 
südlich davon gelegene, sehr viel grössere Hügel 
(gewöhnlich unterschätzt man seine Ausdehnung, 
da die Stadtpläne Roms mit der Aureliansmauer 
abschliessen, welche nur die nördlichste Ecke des 
bis zum Almo reichenden Plateaus abschneidet), 
auf welchem die Kirchen San Saba und Santa 
Balbina liegen, zwar von den Schriftstellern 
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der Kaiserzeit öfters dem A, zugerechnet, aber 
nicht in der officiellen Sprache (z. B. der augusti- 
schen Regionentcilung, s. u). Deutlich ist die 
ursprüngliche Unterscheidung besonders in der 
ennianischen Erzählung vom Augurium des Ro- 
mulus und Remus (bei Cie. de div. I 107), von 
denen der erstere in alto Aventino, der zweite 
auf einem ungenannten Hügel [aber sicher auf 
den Remuria (Saxum saerum, s. d.)], der Höhe 


Aventinus 2284 


während der Hügel von S, Balbina die XII. Re- 
gion Piscina! publica bildete. Erst Claudius 
schloss bei seiner Pomeriumserweiterung im J. 47 
n. Chr. die ganze dreizehnte Regiòn ins Pome- 
rium ein (CIL VI 1231 = 31537. Hülsen Herm. 
XXII 615£) Von Gebäuden aus der republi- 
canischen Zeit ist noch zu nennen der Tempel der 
Iuno Regina, 891 v. Chr. von Camillus geweiht 
(Liv. V 22. Plut. Camill. 6. Val. Max. I 8, 3), 


von 8. Balbina, sich aufstellt. Auch die Angabe 10 erneuert von Augustus (Mon. Ancyr. IV 6). Seine 


des Dionysios X 31, der Umfang des Berges habe 
12 Stadien betragen, passt nur, wenn man ihn 
auf den nördlichen Hügel bezieht (allerdings steht 
in der sehr ähnlichen Stelle III 43, 1 öxrwxat- 
dexa oradıa). Die Ableitungen des Namens ab 
avibus (Naevius bei Varro de 1.1. V 48; vgl. Verg. 
Aen. VIII 238), von einem gleichnamigen Albaner- 
oder Aboriginerkönige, oder einem Herakliden A., 
(s. Nr. 2. 3), ab adventu (,alid' bei Varro a. a. O.), 


Lage unweit 8. Sabina, am oberen Ende des 
Clivus Publicius, wird, sicherer als durch die 
Processionsbeschreibung bei Livius XXVII 37, 
durch den Fund der Inschriften CIL VI 364. 365 
(wo Pighius Fundangabe mit Unrecht ange- 
zweifelt ist) bewiesen. Ferner ein Tempel des 
Iuppiter Libertas (gegründet von Ti. Sempronius 
Gracchus, Liv. XXIV 16, 9) und einer der Mi- 
nerva, beide gleichfalls von Augustus erneuert 


ab advectu (Varro selbst a. a. O.), vom Flusse 20 (Mommsen z. Mon. Ancyr. IV 8): der letztere 


Avens im Sabinerlande (Varro de gente p. R. bei 
Serv. Aen. VII 657) sind wertlos; auch die neueren 
Versuche, z. B. Jordans (Top. I 1, 182) Ableitung 
von einem verschollenen Orte Aventum, führen 
nicht weiter. Die Versuche Gilberts, eine ‚Aven- 
tingemeinde‘ nachzuweisen, deren Gemeindeleben 
„sich unabhängig von den vier eigentlichen Stadt- 
hügeln Roms bildete und erst viel später in das 
Leben der stadtrömischen Gemeinden hineinge- 


ist auf dem Fragment 2 der Forma Urbis Romae 
neben dem Dianatempel abgebildet. Auf der West- 
seite nach dem Tiber zu muss der Tempel der 
Luna gelegen haben (Ovid. fast. III 883. Hemerol. 
zum 31. März, s. CIL I? p. 314. Appian b. civ. 
178. Vitruv. V 5, 8. Liv. XL 2, 2. [Aur. Vict.] 
de vir. ill. 65. Oros. V 12, 8). Ungewiss ist die 
Lage des von den Kalendern zum 21. August und 
12. December, sowie bei Festus 209 genannten 


zogen wurde‘, bedürfen für niemand, der cine An- 30 Tempels des Consus (CIL I? p. 326). Von älteren 


schauung der Örtlichkeit hat, eine ernstliche 
Widerlegung. Auch der angebliche Urname Mur- 
cus bei Paul. epit. 148 ist späte Erfindung. In 
die älteste Zeit Roms: verlegte die Tradition die 
Entstehung mehrerer Heiligtümer des A., so des 
Altars des Iuppiter Inventor (Dionys. I 39. Solin. 
17), unweit der porta Trigemina , des Lauretum 
oder Loretum (s. d.) mit dem Grabe des Tatius 
und einem sacellum des Vertumnus; des Altars 


Privatbauten wird das Haus des Dichters Ennius 
auf dem A. erwähnt (Hieron. ad a. Abr. 1777 
= Suet. frg. p. 24 ed. Reifferscheid). Die Haupt- 
strasse auf den A. war der Clivus Publicius, von den 
Aedilen L. und M. Publicius Malleolus angelegt 
(Fest. p. 238. Varro de I.1. V 157. Ovid, fast. V 
287); er ging von der Gegend der Porta Trigemina 
am Nordostrande des Hügels hinauf, vielleicht un- 
gefähr der heutigen Via di S. Sabina entsprechend 


des Iuppiter Elicius (Varro de 1. 1. VI 94. Liv.40 (vgl. Liv. XXVI 10, 6. XXX 26, 5. Front. aq. 


120,7. Plut. Numa 15). Die erste Besiedelung 
schreibt die Tradition meist dem Ancus Marcius 
zu (Dionys. III 43. Liv. I 33; dagegen schon 
eine romulische Befestigung auf dem À. genannt 
von Dionys. II 37), während er früher mit Ur- 
wald bestanden gewesen sein soll (Plut. Numa 
15). Servius Tullius habe sodann den Tempel 
der Diana als gemeinsames Bundesheiligtum der 
latinischen Städte erbaut (Fest. p. 348. Varro de 


5); siebenzehn »zes nennt die Basis Capitolina, 
CIL VI 975 = Jordan Top. II 585, deren 
Loealisierung mit wenigen Ausnahmen ungewiss 
ist. Von Gebäuden aus der Kaiserzeit sind be- 
merkenswert der Palast (Martial. VI 64, 12) und 
die Thermen des Licinius Sura (s. Suranae 
thermae); sie müssen auf dem östlichen Ab- 
hange, nach dem Circus zu, gelegen haben. Ferner 
die Thermen des Decius (Notit. Curios.) und das 


1.1. V 8 Liv. I 45. Dionys. IV 26. CIL III 50 Heiligtum des Iuppiter Dolichenus (Dolocenum 


1933 und sonst häufig erwähnt). Unter Augustus 
wurde er von L. Cornificius neu gebaut (Suct. 
Aug. 29); seinen Grundriss mit der Beischrift 
.. . Cornäfieia . . . hat das Fragment 2 der Forma 
Urbis Romae. Die servianische Mauer schloss 
sowohl den eigentlichen A. wie die nördlichste 
Spitze des Hügels von §. Saba ein (bedeutende 
Reste in Vigna Maccarani an der neuen Via 
di Porta S. Paolo). Anfangs der republicani- 


Notit. Curios.) bei S. Alessio (Inschriften CIL VI 
406—413; verfchlt G. B. Lugari Bull. com. 1893, 
228—244). Im ganzen liegt die Topographie des 
A. mehr im Dunkeln als die der anderen röni- 
schen Hügel; vgl. Becker Hdb. d. röm. Alt. I 
446—466. Gilbert Topographie II 144—257. 
III 439—446. de Rossi Bull. com. 1887, 286ff. 
[Hülsen.] 
2) Der Hügel war angeblich benannt nach 


schen Zeit erscheint er als Ager publicus: die 60 einem König der Aboriginer, welcher dort getötet 


lex [cilia 456 v. Chr. verteilt ihn in kleinen Par- 
cellen an die Plebs (Liv. IMI 31. 32. Dionys. X 
31). Trotzdem der A. nun bald ein stark be- 
wohntes Stadtviertel trug, blieb er doch ausser- 
halb des Pomeriums (Gell. XII 14). Als Augustus 
die Stadt in Regionen teilte, vereinigte er das 
Hügelplateau des eigentlichen A. mit der Ebene 
der korrea am Flusse zur regio XIII Aventinus, 


und bestattet war (Serv. Aen. VII 657), oder 
nach einem König der Albaner, dem Nachfolger 
des Romulus Silvius (nach anderen des Acrota = 
Agrippa oder des Allodius) und Vorgänger des 
Procas, von dem dasselbe erzählt wird (Dionys. 
Halic. ant. I 71, 4. Varro de 1.1. V 43. Liv. I 
3,9. Ovid. met. XIV 620ff.; fast. IV 51ff. Serv. 
a.a. O. Orig. gent: Rom. 18, 5. Lact. inst. div. 
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I 11, 59). Nach Dionys a. a. O. Eusebios chron. 
1310 Schöne und Cassiodor chron. p. 592 Mommsen 
regierte er 37 Jahre, nach dem Chronographen 
vom J. 354 (p. 143 Mommsen) dagegen 38. 

3) Sohn des Hercules und der Priesterin Rhea, 
Bundesgenosse des Turnus, Vergil Aen. VII 655#. 
Heyne z. St. hat richtig erkannt, dass er zu den 
von Vergil frei erfundenen Gestalten gehört. 

[0. Rossbach.] 
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Capuanum (CIL X 3792) zum 27. Juli profectio 
ad ün)fer(ias) Averni folgt nichts für einen Gott 
A., da Avermi nur Localbezeichnung ist (Momm- 
sen Ber. sächs. Gesellsch. der Wiss. 1850, 68); 
etwa bei Serv. a, a. O. auch so aufzufassen ? 
[Wissowa.] 
Avernus lacus (meist Aooros die Griechen, 
wegen der Etymologie von &-öpvıs; “Aovegvis Dio 
Cass. XLVIII 50), kleiner Kratersee in Campanien 


Aventius, Praefectus urbis Ròmae 388—3884. 10 unweit Puteoli, jetzt Lago d’Averno, 3 km. im 


Symmach. rel. 28, 4. 26, 2. 34,3. 7. 38, 3. An 
ihn gerichtet Symm. epist. VIII 40. [Seeck.] 
Averanus, aquitanischer Gott, wie es scheint 
die Localgottheit des Mont-Averan (bei Melles, 
Canton St. Béat, dep. Haute-Garonne). Die in 
jener Gegend gefundene Inschrift lautet: Averano 
deo Iulia Sergi ffilia) Paulina v. s. l. m. Barry 
Revue archéol. XIII 1857, 682. Sacaze (In- 
scriptions -antiques des Pyrénées nr. 291) hält die 
Inschrift für verdächtig, da Dumége der Ge- 
währsmann ist. [Ihm.] 
Auerhahn (rerea&? tetrao? über den Namen 
vgl. Hehn Kulturpfl. u. Haust.6 356). Der A. 
(tetrao urogallüs) ist den Alten erst spät und un- 
genau bekannt geworden. Ob mit réroač bei 
Aristophanes (av. 884) der A. gemeint ist, ist 
nicht zu entscheiden, Epicharm (Athen. IX 3984) 
versteht darunter sicher einen kleinen Vogel. Erst 
Plinius n. h. X 56 kennt ihn unter dem Namen 
tetrao, vielleicht ist auch beim tetrao, den Cali- 
gula mit anderen seltenen Vögeln opferte, an den 
A. zu denken (Suet. Cal. 22). TLarensius bei Athen. 
IX 398 e f beschreibt den rerpa£, den er in Mysien 
kennen gelernt und zeigt ihn vor: er ist: grösser 
als der grösste Hahn, im Aussehen dem zoggv- 
elov ähnlich, auf beiden Seiten hängen ihm von 
den Ohren Lappen (xd4laıa) herab. Dann wird 
der Vogel verzehrt und das Fleisch dem des 
Strausses ähnlich gefunden, Es ist schwer, diese 
Schilderung völlig mit dem Aussehen eines A. 
in Einklang zu bringen. Tefrax bei Nemesianus 
versus de aucupio (Baehrens PLM III 203) kann 
kein A. sein. [A. Marx.] 
Aueria (Ptol. V 15, 24, auch Aueira genannt; 
Not. dign. or. XXXII 19 Euharis; Itin. Ant. 195 
Eumaris), Militärstation und Stadt der Landschaft 
Palmyrene in Nordsyrien, vielleicht das heutige 
Hawärin an der Strasse von Emesa (Höms) nach 
Palmyra, drei Stunden nordwestlich von Nezala 


Umfang, ohne natürlichen Abfluss. In älterer 
Zeit lag der See einsam, von dichtem Wald um- 
geben (Ps.-Arist. de mir. ause. 102. Strab. V 244), 
weshalb manche geheimnisvolle namentlich mit 
der Unterwelt in Verbindung stehende Sagen hier 
localisiert wurden. Hier sollte Odysseus in die 
Unterwelt gestiegen sein (Strab. V 224. Max. Tyr. 
diss. XIV 2); hierher verlegte man die Kimmerier, 
die in tiefen Höhlen wohnend das Sonnenlicht nicht 


20 erblickten (Ephoros bei Strab. V 244); hier war die 


Grotte der cumaeischen Sibylle und des Aeneas Ein- 
gang in den Tartarus (Verg. Aen. II 442ff, V 732. 
VI 118. 201. 289. VII 91. Lycophr. 695f. Sil 
Ital. XII 130). Man fabelte, dass der See grundlos 
sei (Lycophr. 704. Diodor. IV 22. Ps.-Arist, a. a. Ö. 
Lucan. Il 665) — während er in Wahrheit nur 65 
Meter Tiefe hat —, und dass die aus ihm auf- 
steigenden Dünste die Luft dermassen verpesteten, 
dass kein Vogel wage, über ihn hin zu fliegen 


30 (Lucret. VI 744. Strab. V 244. Tzetz. ad Ly- 


cophr. 704). Agrippa lichtete dies mysteriöse 
Dunkel: in Verbindung mit seinen grossen Ar- 
beiten am Lucriner See liess er einen Canal zwi- 
schen Lucrinus und Avernus graben, der freilich 
nieht lange functionierte (Strab. V 245. Cassiod. 
var. IX 6), die dichten Wälder lichten, und stellte 
durch den grossartigen Tunnel (jetzt Grotte di 
Pietro la Pace), der den Rücken des „Monte 
Grillo durchschneidet, eine kürzere Verbindung 


40 mit der Hafenstadt Cumae her (Strab. a. a. O. 


Vergil. Georg. II 164; vgl. Dio Cass. XLVII 50. 
Agathias Goth. I 10). Als Nero seinen Canal 
vom Tiber nach Baiae plante, scheinen die Arbeiten 
in der Nähe des A.-Sees angefangen zu sein (Sue- 
ton. Nero 31. Plin. n. h. XIV 61. Tacit. ann. 
XV 42). Vgl. ausser den angeführten Stellen noch 
Vergil. Georg. II 164. IV 193. Cul. 212. Propert. 
IV 18,1. Ovid. met. X51. XIV 114. Stat. Theb. 
X1588. Sil. Ital. XI 452. Claudian. rapt. Pros. 2. 


(Karjaten). Moritz Abh. Akad. Berlin 1889, 17. 50 Cie. Tusc. 118. Liv. XXIV 12.20. Vellei, II 79. 


[Benzinger.] 

Avernus (deus), Localgottheit des Avernus la- 
cus (s. d.) in Campanien, erwähnt bei Gelegen- 
heit eines Prodigium: als Agrippa den Avernersee 
mit dem Lucrinersee durch einen Canal verband, 
soll das Bild des Gottes geschwitzt haben (Serv. 
Georg. II 162: tanta tempestas orta est, ut pro- 
digii loco habita sit, ac nuntiatum est simula- 
crum Averni sudasse; propter quod pontifices 


Skymn. 236. Plin. n. h. IN 61. XXXI 6. 21. XXXII 
eL Mela II 70. Ammian. Marcell, XXVII 22. 
Vib. Sequester p. 11 Burs. Tab. Peut. Hesych. 
Feriale Campanum CIL X 3792. Vgl. Beloch 
Campanien 168-—172. [Hülsen.] 
Auerochs. Es ist zu scheiden zwischen dem 
jetzt ausgestorbenen A. (bos primigenius, 02gos, 
urus, keltisches Wort, Macrob. VI 4, 23), dem 
Stammvater unseres Hausrindes, und dem den 


ibi piacularia sacra fecerunt); die Bezeichnung 60 Alten früher und besser bekannten Wiesent (bos 


als Avernus ist wohl nur Verlegenheitsauskunft, 
da der wirkliche Name und die Beschaffenheit der 
Gottheit nicht bekannt war, nach dem Berichte 
des Cass. Dio XLVIII 50, 4 über denselben Vor- 
fall war es eine Göttin (elx@v tis Date tis 'Aoveg- 
vidos, eit' oùv ts Eee 2... Elite xal Eregas 
vos Howivns oboa, idoðtos Goneg Tti opa år- 
Bodina Brio). Ras der Notiz des Feriale 


bison; ßsvasos tapos TTawdvıos, bison). Wahr- 
POHD sind schon Herodots (VIL 126) make- 
donische ßdes äyero« mit grossen Hörnern Auer- 
ochsen. Die erste sichere Erwähnung finden wir 
erst bei den Römern; Caes. b. g. VI 28 beschreibt 
das Tier, die Jagd (mittels Fa ben), hebt die 
Unzähmbarkeit hervor. Vergil (Ge. II 374) ge- 
braucht urus einfach = Wildstier, ohne dass an 
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den A. zu denken wäre, auch sonst wird er nicht 
immer klar vom Wiesent geschieden, z. B. Ps.- 
Aristot. mir, ause. 129, dagegen scheiden ihn 
Plinius n. h. VII 38, auch Seneca Hippol. 64 
ausdrücklich vom Wiesent und bubalus. Bezeugt 
ist das Vorkommen der A. für Deutschland (Caes. 
Plin. a. a. O. Tac. ann. IV 72), die Pyrenacen 
und Vogesen (Serv. Georg. II 372; vgl. Keller 
unten); Traian weiht aus der getischen Beute 
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Namens ist vorderhand unsicher. Pr. Kauff- 
mann Ztschr. des Vereins f. Volkskunde 1892, 


40. Much Ztschr. f. D. Altert. N. F. XXII 317. . / 


Vgl. des weiteren den Artikel Matronae. 
[Ihm] 
Aufeia aqua, früherer Name der aqua Mar- 
cia, Plin. n. h. XXXI 41. [Hülsen.] 
Aufidena. 1) Aödyıörva Ptol. IH 1,66, Stadt 
in Samnium, im Gebiete der Caraceni, unweit 


zwei A.-Hömer (Epigr. des Hadrian, Anth. Pal. 10 der Quellen des Sangrus, jetzt Alfedena; erwähnt 


VI 332), Die Hörner galten bei den Germanen 
als ehrenvollster Schmuck, wurden zu Trink- 
hörnern benutzt, wohl auch in Silber gefasst 
(Caes. a. a. O. Plin. n. h. XI 126. Isidor. orig. 
XII 1, 34); sie dienten auch als Signalhörner im 
römischen Heere, Veget. de re mil. IIT 5. Unter 
den für Tierhetzen genannten Tieren finden sich, 
wie es scheint, A. nicht, doch fanden sich Knochen 
von A. im Amphitheater von Vindonissa (Keller 


bei Liv. X 12, 9. Plin. III 107. Es war Mu- 
nieipium nach der Inschrift CIL IX 2805; wo- 
gegen die Angabe des Liber coloniarum 259 
milites eam lege Julia sine colonis deduxerunt 
keinen Glauben verdient. Ausgrabungen in der 
Nekropole von A. beschrieben von A. de Nino 
Notizie degli scavi 1879, 320—324. 1882, 68—82. 
Die Itinerarien (Antonin. 102, Tab. Peut.) ver- 
zeichnen A. als Station der Strasse von Sulmo 


Tiere des class. Altert. 343, 27); vgl. im allge-20 nach Acsernia, welche jedoch den Sangrus 8 Km. 


meinen Keller a. a. O. 53ff. 57ff. S. auch Büffel, 
Wiesent. [A. Marx.] 
Averruneus, römische Gottheit, zu der man 
um Abwehr von Übeln flehte, soweit sie die Per- 
son des Menschen betrafen, Varro de 1, 1. VII 102. 
Gell. Y 12, 14. [Aust.] 
Averta, ein grösseres, auf Reitpferde zu legen- 
des Felleisen, Acron zu Hor. sat. I 6, 106; sein 
Maximalgewicht wird Cod. Theod. VIII 5, 47,1 


unterhalb von Alfedena überschreitet; wahrschein- 
lich lag dort, an der Stelle des heutigen Castel 
di Sangro, ein zu A. gehöriger, nicht unbedeu- 
tender vieus. Oskische Inschriften aus Barrea 
unweit Alfedena bei Zvetajeff Inscr. Öscae 10. 
1l; lateinische aus beiden Orten CIL IX 2795 
—2822. Eph. epigr. VIII 111. (Hülsen.] 

2) S. Aufidum. 

Aufidienus. Aufidienus Rufus, diu mani- 


= Cod. Tust. XII 50 (51), 12 auf 60 Pfund, sein 30 pularis, dein centurio, mox castris praefectus, 


Maximalpreis Ed. Diocl. 10, 1 auf 1500 Denare 
(371/, Mark) bestimmt. Der Name kommt von 
àogtýs, welches Menander bei Poll, VII 79 unter 
anderem Reisebedarf aufführt, ohne Zweifel in der- 
selben Bedeutung. Diphilos bei Poll. X 137 er- 
klärt durch doors den persischen Kandytalis, den 
Pollux irrtünnlich für eine Kleiderkiste statt für 
einen Mantelsack (von »drövs) hält. [Mau.] 
Aves (bei Mela haben die Hss. Aucus oder 


zog sich durch seine altrömische Strenge den 
Hass der Soldaten zu, Tac. ann. I 20 (14 n. Chr.). 
[P. v. Rohden.] 
Aufidius, plebejisches Geschlecht, in Rom erst 
seit dem Ende des 6. Jhdts. der Stadt nachweisbar. 
1) Aufidius, nahm an der Verschwörung gegen 
Sertorius teil (Plut. Sert. 26), nach seiner Er- 
mordung entfloh er nach Africa # Aador 7 naga- 
neindeis Er rve Paoßfáop xuun nevöuevos xat 


Ancus), Fluss in Mauretania Caesariensis, nach 40 pooúpevos zazeyngacer (ebd. 27). [Klebs.] 


Mela zwischen Ieosium und Ruthisia (Rusguniae ?) 
mündend, Mela I 31. Plin. n. h. V 21. Danach 
identisch mit dem von Ptolemaios IV 2, 6 genann- 
ten Yaöosg und dem heutigen Oued el-Harrach ; 
vgl. Cat La Mauritanie Césarienne 28. [Dessau.] 
Avesica, Ort in Histrien an der ab Aquileia 
per Iiäburniam (über Tarsatica = Tersatto und 
Senia) nach Siscia führenden Strasse, 24 Millien 
von Aquileia, heut Basavisa (nach Walckenaer). 
Itin. Ant. 273. (Ihm) 
Aufaniae, häufiger Beiname der Matronae und 
der Matres. Am öftesten erscheinen sie auf In- 
schriften der Zülpicher Gegend, in Bonn, Köln, 
Bürgel, Nijmegen; einer der wichtigsten Steine 
wurde in Lyon gefunden (Boissieu Inscr. de 
Lyon 59fL.): pro salute domfini) nostri) impfe- 
ratoris) L(uci) Sept(imi) Severi Aug(usti) to- 
tiusqfue) domfus) eius Aufanis Matronis et Ma- 
tribus Pannımiorum et Delmatarum geweiht von 


2) Ein Adpidıos aus Patrai siegt zu Olympia 
im Lauf im J. 20 v. Chr., African. b. Euseb. 
chron. I 213. [Kirchner.] 

3) Aufidius, ein Ehebrecher, Iuv. 9, 25. — 
Rescripte an einen A.: Cod. Iust. VI 27, 2 (169 n. 
Chr.). II 12, 9 (unter Severus Alexander). VIII 
23, 6 (290 n. Chr.). [P. v. Rohden.) 

4) Cn. Aufidius, Volkstribun im J. 584 = 170, 
Liv. XLII 8, 2. Vgl. Nr. 5. 

5) Cn. Aufidius. Senatus consultum fuit vetus, 
ne liceret Africanas in Italiam odvehere. contra 
hoc tulit ad populum Cn. Aufidius tribunus ple- 
bis permisitque circensium gratia importare 
Plin. n. h. VIIE 64. Pighius Annales III 106 
(vgl. III 84) bemerkt, jenes SC. könne erst nach 
der Zeit der Einrichtung der Provinz Africa er- 
lassen sein, da vorher die Jagd auf die ‚africa- 
nischen Bestien‘ viel zu kostspielig für die Römer 
gewesen wäre, als dass ein Anlass zu solchem 


einem Tribun der gio I Minervia; ein weiterer 60 Verbot denkbar wäre. Da aber nachweislich schon 


ist in Spanien aufgetaucht (CIL II Suppl. 5413 
Matribus Aufaniabus). Die Inschriften sind zu- 
sammengestellt und besprochen von M. Ihm Rhein. 
Jahrb. LXXXIII 29f. (vgl. das Register); neu 
hinzugekommen ist eine Kölner Inschrift (Jos. 
Klein Rhein. Jahrb. LXXXVIII 119): Matronis 
Aufanis M. Valerius) Superans mftissus) h(o- 
nesta) mfissione) v. s. I. m, Die Deutung des 


in den J. 186 (Liv. XXXIX 22) und 169 (Liv. 
XLIV 18) solche Vorführungen von Africanae 
stattgefunden haben. so ist die Beweiskraft jenes 
Schlusses herzlich gering. Völlig haltlos aber ist 
Pighius Aufstellung, die Aufhebung des SC. sei 
durchgesetzt a Cn. Aufidto illo caeco historico, 
cuius Cicero saepe meminit — Nr. 6, dessen 
Tribunat er in das Consulatsjahr des Acilius 
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Balbus und Porcius Cato 640 = 114 setzt. Weder 
wissen wir, ob dieser Cn. Aufidius überhaupt jemals 
Tribunus plebis war, noch weniger natürlich, in 
welchem Jahr. Es ist diese Ansetzung eine der 
zahllosen, völlig aus der Luft gegriffenen Be- 
hauptungen, auf denen überhaupt Pighius Werk 
beruht. Und es wäre überflüssig gewesen, sie zu 
erwähnen, wenn nicht Friedländer Darstell. 
116 538 (wo versehentlich 614 = 140 steht) auf 
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aliena tribunalia adulantem viderant; gessit 
etiam se integerrime atque splendidissime, Val. 
Max. VI 9, 7. Dass er als (Pro)praetor Asien 
verwaltete, wird auch Cie. p. Flace. 45 erwähnt; 
aus dieser Stelle ergiebt sich ferner, dass er in 
Asien ein Vorgänger von P. Varinius war, da- 
gegen nicht, dass Varinius ihm unmittelbar folgte. 
Von diesem steht nur fest, dass er als Praetor 
im J. 681 — 73 gegen Spartacus gefochten hat, 


sie Bezug genommen hätte. Mehr Beachtung 10 Liv. per. XCV. Sall. h. III 67 Dietsch. Daraus 


verdient eine andere ältere Vermutung, wonach 
der von Plinius genannte Cn. Aufidius identisch ist 
mit dem Tribunus plebis des J. 584 = 170 (vorher 
Nr. 4), da im folgenden Jahr 63 Stück Africanae 
dem Volke vorgeführt wurden. Mehr als eine 
nicht unbegründete Vermutung ist das natürlich 
auch nicht. 

6) Cn. Aufidius, prastorius, eruditus home, 
oculis captug Cie. fin. V 54. Obwohl blind, 


ergiebt sich ungefähr die Zeit von A. Praetur. 
Die genauere Ansetzung, dass A. Asien im J. 685 
= 69 verwaltete, die Waddington Fastes $ 22 
im Anschluss an Bergmann (Philol. 1847, 669) 
versucht, ist problematisch. _ Da er nach Valerius 
Maximus erst spät zu den Amtern gelangte, so 
ist auf ihn nach den Zeitverhältnissen zu be- 
ziehen auch Ciceros’ Äusserung Brut. 179, wo 
Cicero über C. Iulius Caesar (gestorben im J. 87) 


pueris nobis (ums J. 660 = 94) Cn. Aufidius 20 und einige seiner minder bedeutenden Zeitgenossen 


praetorius et in senatu sententiam dicebat nec 
amicis deliberantibus deerat et Graecam seribe- 
bat historiam (von der sonst nichts bekannt ist) 
et videbat in litteris Tusc. V 112. Unter denen 
aufgezählt, quorum non minor in luctu (ut 
verlorene Söhne, wie der Zusammenhang ergiebt) 
quam in bellis virtus fuit et quorum orbitates in 
Consolationis libro Tullius explicavit Hieronym. 
Epitaph. Nepot. I 835 Vall. = Cie. frg. 19 p. 74 


handelt: Nam T. Aufidius, qui venit ad sum- 
mam senectulem (gestorben also vor 708 = 46) 
volebat esse similis horum (vorher sind T. Iu- 
ventius, P. Orbius charakterisiert) eratque et bon- ` 
nus vir et innocens, sed dicebat parum, nee sane 
plus frater eius M. Vergilius, qui tribunus ple- 
bis L. Sullae imperatori (im J. 667 = 87) diem 
dixit. [Klebs.] 
13) T. Aufidius aus Sicilien, griechischer Arzt, 


B.-H. Summa senectute Oresten (= Nr. 32) adop- 30 Schüler des Asklepiades aus Bithynien (Steph. 


tavit Cie. de dom. 85. Vgl. auch Nr. 7. 

7) Cn. Aufidius, Cn, f. In der Inschrift von 
Adramyttion CIG 2349b, vollständiger Le Bas 
TI 1802, werden erwähnt za dvansupderra óy- 
vata Uno Iyalov Aùpiðiov Ivalov vioù årriotoa- 
zńyov. Die Zeit der Inschrift lässt sich nur da- 
hin bestimmen, dass sie dem 1. Jhdt. v. Chr. an- 
gehört. Es bleibt also ungewiss, wer dieser Cn. 
Aufidius Cn. f. pro praetore (Asiae) war. Mit 


Byz. s. Avggäzxtor), lebte in der zweiten Hälfte 
des 1. Jhdts. v. Chr. Er ist identisch mit dem von 
Caelius Aurelianus (Ac. M. II 29, 104; M. Chr. I 
5, 2468.) als seefator des Asklepiades bezeichne- 
ten Titus, der sei werns (de anima) in min- 
destens zwei Büchern (Cael. Aur. M. Chr. 15, 
246) und über chronische Krankheiten, meot yoo- 
viav nadörv (tardae passiones), geschrieben hat. 
Bei Brustentzündung wandte er zweimal am Tage 


dem Cu. Aufidius praeiorius Nr. 6 indentifieierten 40 Frottierungen an (Cael. Aurel. a. a. O.) und als 


ihn Bergmann Philol. 1847, 650. Wadding- 
ton Fastes p. 83. 

8) M. Aufidius tutelae Capitolio redemptor 
anno urbis DLXXV = 179 v. Chr., Plin. n. h. 
XXXV 14. 

9) M. Aufidius. Sex. Clodius accusantibus 
C. Caesennio Philone M. Aufidio wurde früher 
nach Manitius Änderung bei Ascon. in Mil. 
p. 49, 14 K.-S. gelesen, wo nach den Abschrifter. 


Mittel gegen Geisteskrankheit empfahl er Geisse- 
lung, Fesselung des Kranken, Hunger und Durst, 
Weingenuss und den Beischlaf’ [M. Wellmann.] 

14) T. Aufidius, Consul 129 n. Chr. (Digest. 
V 3, 20, 6) s. P.Iuventius Celsus T. Aufidius 
Hoenius Severianus. 

15) Aufidius Bassus, der Geschichtschreiber. 
Er war etwas älter als Servilius Nonianus (Con- 
sul 35, gest. 59 n. Chr.), Quint. X 1, 103 (pau- 


des Sozomenus und Bartolomaeus der Codex von 50 lum aetate antecedens), Um 60 n. Chr. sah ihn 


St. Gallen m. alphidio hatte; mit Recht haben 
die neuesten Herausgeber M. Alfidio beibehalten. 
: [Klebs.] 

10) P. Aufidius. So nennt Priscian VIII 4, 18 
den Urheber folgenden Fragments: si quis alio 
vocitatur nomine tum cum lis contestatur atque 
olim vocitabatur. Ob damit einer der unten unter 
Nr. 17. 31. 39 genannten Juristen gemeint ist und 
welcher, bleibt zweifelhaft; vgl. Huschke Ztschr. 


der jüngere Seneca in Rom sehr alt und gebrech- 
lich (quassum aetati obluctantem), aber geistig 
noch frisch und als Philosoph ohne jede Todes- 
furcht, Senec. epist. 30, 1. Als Geschicht- 
schreiber genoss er grosses Ansehen, genere ipso 
probabilis in omnibus, sed in quibusdam suis 
ipse viribus minor, Quint. X 1, 103. Von seiner 
eloquentia spricht Tacit. dial. 23. Die von Quin- 
tilian (X 1, 103) besonders gerühmten libri belli 


f. gesch. R.-W. X 339. Rudorff R. R.-G. 160 Germanici scheinen nicht selbständig erschienen, 


236, 31. Lenel Paling. I 76 zu frg. 9. [Jörs.] 

11) Sex. Aufidius, Erbe des Q. Turius, Cie. 
ad fam. XII 26, 1; dem Q. Comificius von Cicero 
empfohlen, ebd. XII 27. 

12) T. Aufidius cum Asiatici publici exiguam 
admodum particulam habuisset, postea totam 
Asiam proconsulari imperio obtinuit, nee in- 
dignali suni socii eius parere fascibus, quem 


sondern ein Bestandteil des Hauptwerkes gewesen 
zu sein; das ist wenigstens die Ansicht Momm- 
sens Abh. d. sächs. Gesellsch. d. Wiss. III 1861, 
558f. Aus dem Hauptwerke sind uns bei Senec. 
suas. VI 18 und 23 zwei Citate erhalten, die 
den Tod des Cicero betreffen. Cassiodor benützte 
es in seiner Chronik (Schluss derselben p. 659 
Mommsen), anscheinend für die Zeit von 8 v. bis 
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31 n. Chr., vgl. Mommsen a. a. O. 559. Es 
erstreckte sich daher wahrscheinlich vom Anfang 
der Bürgerkriege oder von Caesars Tod bis zum 
Tode des Tiberius oder einem späteren Ereignisse. 
Mindestens ein Teil davon war schon erschienen, 
als der ältere Seneca um 37 n. Chr. die ange- 
führten Citate daraus entnahm. Der ältere Plinius 
(gest. 79 n. Chr.) schrieb 31 Bücher a fine Aufidi 
Bassi, Plin. ep. III 5, 6. Plin. n. h. praef. 20, 
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schlossen. Ausser den beiden obigen Erwähnungen 
ist nichts über unseren Juristen bekannt; vgl. 
Teuffel R. Litt.-Gesch. $ 328, 1; R.-E. 12 2130, 
14. Karlowa R. R.-G. 1700. Krüger Quellen u. 
Litt. d. R. R. 157,85. Lenel Paling. 175. [Jörs.] 
18) Aufidius Coresnius Marcellus, Legat der 
Legio I Minervia im J. 222 n. Chr., Brambach 
CIRh 464 (Dedekirchen bei Bonn); Legatus pro 
praetore (von Galatien) CIG 4379 d (Pisidien). In 


Es ist zweifelhaft, ob der A., den Plin. n. h. VI 10 beiden Inschriften ist nicht Coresinus, sondern 


27 über die Grösse Armeniens citiert, sowie der 
A., dessen eptomae in der Origo gentis Romanae 
18, 4 genannt werden, mit Aufidius Bassus iden- 
tisch sind oder nicht. Vgl. Mommsen a. a. O. 
558f. Peter Hist. Rom. frg. 298—300. 
[P. v. Rohden.] 

16) L. Aufidius Bassus L., f. wird in einem 
weitschweifigen Ehrendecret (am Schluss ver- 
stümmelt) von Tenos CIG 2335 gefeiert wegen 


Coresnius zu lesen, vgl. Mommsen Korrespon- 
denzblatt d. westdeutschen Ztschr. VII 1888, 60. 
Vielleicht war er ein Verwandter des Aufidius 
Marcellus cos. II 226 n. Chr. (unten Nr. 29). 
19) M. Aufidius Fronto, Consul ordinarius 
199 n. Chr. mit P. Cornelius Anullinus II, CIL 
VI 1982 und 2270 (hier der Vorname). VI 220. 
1352. VIII 2618b; Suppl. 12549. 14589. XI 3871. 
XIV 89. 4254. CIRh 1000. Er ist auch wohl 


der Verdienste, die er und sein Vater, namentlich 20 der Fronto consul, der seinem Sohne M. Aufidius 


in Geldangelegenheiten, durch Gewährung von 
Darlehen u. s. w. sich um die Stadt erworben 
hatten; ô te nathe abrodö xað' Öv xaor niye- 
vousvog ô xowòs nólepos zul ovvezeis negatrÕv 
èninhoi vw vioov oby Ws Erugev ovvyváyxaoav 
ino Tor dareiop eni faontivat xri. v, 8ff.; diese 
Worte werden von Boeckh mit Wahrscheinlichkeit 
auf die Zeiten des Seeräuberkrieges unter Pompeius 
bezogen, so dass also diese beiden Lucii Aufidii 


Fronto in Pisaurum eine Grabschrift setzte, Orelli 
1176 = Dessau 1129. Nach dieser Inschrift 
war er ein Enkel des Redners M. Cornelius Fronto 
(durch dessen Tochter Gratia, vgl. Fronto p. 181. 
200. 234 Naber) und ein Sohn des Stadtpraefec- 
ten Aufidius Vietorinus (Nr. 41). Dann ist er 
auch wohl derjenige Enkel des Fronto, der im 
Hause des Grossvaters erzogen wurde (Fronto 
p. 234 Naber), demselben viel Freude machte 


um J. 70—60 v. Chr. lebten, der Sohn nach v. 45 30 (Fronto p. 181f. Naber) und von Frontos Schüler 


Emönunvas te jur Ev tğ noöheı schelova yoóror 
längere Zeit in Tenos. Dass sie Römer waren, 
beweist die Nomenclatur. [Klebs.] 
17) Aufidius Chius, römischer Jurist. Vat. 
frg. 77: contra quam Atilieinum respondisse 
Aufidius Chius refert. Die Hs. bietet Anfidius ; 
da diese Namensform sich aber sonst nicht be- 
„legen lässt, so hat man schon lange an die nahe 
liegende Verbesserung in Aufidius gedacht, zu- 


Marcus Caesar wiederholt gegrüsst wurde (Fronto 
p. 102. 106. 111 Naber). Er scheint damach 
auch den Beinamen Vietorinus geführt zu haben 
(sive Victorino nostro sive Frontone, Fronto p. 181 
Naber). Im J. 217 n. Chr. wurde er durch das 
Los zum Proconsul von Africa bestimmt, auf die 
Einsprache der Einwohner aber, die vielleicht die 
strenge Amtsführung seines Vaters im Gedächtnis 
hatten (vgl. Nr. 41), von dem Kaiser Macrinus 


mal bei Martial. V 61, 10 ein Aufidius Chius 40 zunächst zum Proconsul von Asien ernannt, dann 


als Muster eines sorgsamen Verwalters fremden 
Vermögens angeführt wird. Die Identität ist kaum 
zu bestreiten: da A. den um die Mitte des 1. Jhdts. 
n. Chr. lebenden Atilieinus (s. d.) citierte, kann 
er sehr wohl ein Zeitgenosse des Martial gewesen 
sein; die bei diesem Dichter erwähnte Beschäf- 
tigung und Charakteristik passt für einen Juri- 
sten; der seltene Name spricht ebenfalls für die 
Verselbigung. Auch Mommsen ist von seinem 


ohne Statthalterschaft gelassen, bis er von Elaga- 
bal um 219 n. Chr. doch eine Provinz (Asien?) 
erhielt, Dio LXXVIII 22, 4—5, vgl. Wadding 
ton Fastes des provinces Asiatiques nr. 170 *). 

20) M. Aufidius Fronto, Sohn von Nr. 19, 
vor dem Vater gestorben; seine Grabschrift in 
Pisaurum, Orelli 1176 = Dessau 1129. 

21) Auffidius?) Gall(us?), vielleicht Statthalter 
von Dalmatien, in einer Inschrift von Salonae CI 


in der älteren Ausgabe der vaticanischen Fragmente 50 III Suppl. 8663, deren Lesung sehr unsicher ist. 


(1861) gemachten Vorschlag, Anfidius in Fufi- 
dius (vgl. Lenel Paling. I 177) zu ändern, zu- 
rückgekommen und hat sich jetzt (Collectio libr. 
iur. anteiust. III p. 41) der Lesung Aufidius ange- 


*) Der Stammbaum ist etwa folgender: 


M. Cornelius T. f. Fronto 
cos. 148 


22) Aufidius Herennianus, an den Marcus und 
Verus (161—169 n. Chr.) ein Rescript richteten. 
Vielleicht L. Alfidius Herennianus Cos. ord. 171 
n. Chr.? 


Gratia a 41. C. Aufidius Victorinus 
cos. Il 183 


Sohn, in Deutschland 19. M. Aufidius Fronto 


+ drei Jahre alt cos. 199 


| 
20, M. Aufidius Fronto 
+ vor dem Vater 


42. C. Aufidius Victorinus e~ (Petronia) 
cos, 200 i? ? 


Petronius Victorinus 


Petronius Aufidius Victorinus 
um 256 n. Chr. 
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23) Aufidius Iulianus, Procurator (von Gala- 
tien?) unter zwei Kaisern, CIG 4037f. (Ancyra). 
Nach Diocletians Zeit? [P. v. Rohden.] 

24) Aufidius Lureo. (©. Caesar) Liviam Augu- 
stam proaviam — — etiam ignobilitatis quadam 
ad senatum epistula arguere ausus est, quasi 
materno avo decurione Fundano orlam, cum 
publicis monumentis certum sit Aufidium Lur- 
conem (so Lipsius für das hsl. Lyrgonem) Ro- 
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Fundi (über die Bezeichnung als praetor vgl 
meine Ausführung Phil. N. F. Suppl. VI 2, 675), 
ehemaliger Schreiber, und wird von Horaz wegen 
der Grossthuerei mit der Würde seines Ämtchens 
verspottet. [Klebs.) 
29) Aufidius Marcellus, Consul II ordinarius 
im J. 226 n, Chr. mit dem Kaiser Severus Ale- 
xander II, CIL II 83270. 5575; Suppl. 8173 
(= Dessau 2877). VI 266a. b. 267. 1991 = XIV 


mae honoribus functum Suet. Calig 23. That- 102393. Orelli 2105. Der Vorname lautet in einer 


sächlich hiess die Mutter der Livia, der späteren 
Tulia Augusta, aber Alfidia (unter den Alfidii o. 
Bd. I 8. 1475 übersehen), wie die Inschriften CIL 
IL 1067. IX 3661 und die griechische von Samos 
Bull. hell I 231 nr. 9 lehren; der maternus 
avus der Livia also Alfidius, nicht Aufidius. In 
keinem Fall kann er daher mit dem Pfauenzüchter 
M. Aufidius Lurco Nr. 26 identificiert werden, der 
als Aufidius hsl. feststeht. Aber auch bei Sueton 


Inschrift von Lyon (Henzen 6652) L., dagegen 
in einem neugefundenen Militärdiplonm ©, CIL 
II Suppl. p. 1999 dipl. 86. Er war vorher, im 
J. 221 n. Chr., Proconsul von Asien gewesen, CIL 
ITE Suppl. 7195 (zweisprachige Inschrift). Vgl. 
Nr. 18. [P. v. Rohden.] 
80) Aufidius Modestus, lateinischer Grammati- 
ker, erwähnt im cod. Vatic. 3317 za Verg. Georg. 
TI 497 (einen Aögpidıos Modeorog nennt Plut, quaest. 


ist der Fehler nicht in den Hss. zu suchen, Die 20 conv. II 5 als seinen Zeitgenossen). Ob auf ihn 


Vermutung liegt sehr nahe und ist auch schon von 
Kiessling zu Horat. sat. I 5, 34 ausgesprochen, 
dass Kaiser Gaius zu seiner Herabsetzung der 
Vorfahren Livias durch den Aufidius Luscus von 
Fundi bei Horaz veranlasst wurde. Dann hatte 
Gaius vermutlich in seinem Schreiben an den 
Senat mit bewusster Anspielung auf Horaz be- 
kanntes Gedicht den Avus auch als Aufidius Lus- 
cus bezeichnet. Unter dieser Annahme wird es 


Martial. X 21, 1 zu beziehen ist, oder ob er einen 
Commentar zu den Georgica verfasst hat, sind 
Fragen, die sich nicht völlig entscheiden lassen. 
Vgl. 0. Ribbeck Proleg. Vergil. 121. W. Gil- 
bert Jahrb. f. Philol. CXXXV 148. Thilo Serv. 
praef. IH p. XVI. M. Hertz Anal. ad carm. 
Hor. I 11. [Goetz.] 
31) Aufidius Namusa, römischer Jurist im An- 
fang des 8. Jhdts. d. St. Selbst ein Schüler des 


vollkommen erklärlich, dass Sucton trotz seiner 30 Ser. Sulpicius Rufus, hat er ein Sunmelwerk ver- 


Berufung auf publica monumenta geirrt hat. Er 
wusste, dass Livia vornehmer Abstammung war 
und fand in M. Aufidius Lurco einen stadtrömi- 
schen senatorischen A. mit ganz ähnlich klingen- 
dem Cognomen. Die Beobachtung Suetons war 
richtig, aber seine Widerlegung unzulänglich, weil 
er, durch Gaius irre geführt, übersah, dass jener 
Avus überhaupt kein Aufidius, sondern ein Alfidius 
gewesen war. 


fasst, in dem er seine und seiner Mitschüler schrift- 
stellerische Arbeiten zusammenfasste. Pomp. Dig. 
I 2, 2,44: Ab hoe (Ser. Sulpicio) plurimi pro- 
fecerunt, fere tamen hi libros conseripserunt : 
(1) Alfenus Varus [Gaius], (2) Aulus Ofilius, 
(3) Titus Caesius, (4) Aufidius Tueca, (5) Aufi- 
dius Nanusa, (6) Flavius Priscus, (T) Gaius 
Ateius, (8) Pacuvius Labeo [Antistius] Labeonis 
Antistii pater, (4) Cinna, (10) Publifci]Jus Gel- 


25) (Aufidius?) Lurco, tribunus plebis, qui 40 lius. Ex his decem libros octo conseripserunt, 


magistratum ipse nullum lege salva (so nach 
Hofmann, insimul cum lege ali a cod. Medic.) 


iniit, solutus est et Aelia et Fufia, ut legem de 


ambitu ferret; quam ille bono auspicio claudus 
homo promulgavit Cic. ad Att. I 16, 13 (ge- 
schricben Mai 693 = 61). Doch wurde der An- 
trag nicht Gesetz, vgl. ad Att. I 18, 3. 

26) M. Aufidius Lurco pavones saginare pri- 
mus instituit cirea novissimum piratieum bellum 


quorum omnes qui fuerunt libri digesti sunt ab 
Aufidio Namusa in centum quadraginta libros. 
Trotz aller Mühe, die man sich um die Auslegung 
dieser Stelle gegeben hat, ist es nicht gelungen, 
den Widerspruch, dass Pomponius aus der Menge 
(plurimi) der Schüler des Servius zuerst zehn, 
dann aber nur acht als Schriftsteller kennt, zu 
beseitigen. Die Stelle ist, wie ja auch die Uber- 
licferung der Namen zeigt, offenbar verderbt; 


exque eo quaestu redituus HS sexagena milia 50 wahrscheinlich haben auch hier, wie so oft in 


habuit Plinius n. h. X 45 nach Varro r. r. HI 
6, 1. Tertull. de pall, 5. Derselbe ist gemeint 
bei Horat. sat. IT 4, 24 Aufidius forti miscebat 
mella Falerno, wo er aus diätetischen Gründen 
deshalb von Horaz getadelt wird. 

27) M. (Aufidius?) Lurco trat im Process des 
L. Flaccus gegen diesen als Zeuge auf, Cic. p. 
Flacc. 10. 86—89; vir optimus, meus familiaris 
ebd. 85, wo erwähnt wird, dass er eine legatio 


diesem Fragment, die Coinpilatoren Iustinians den 
Text ungeschickt gekürzt und zusammengezogen. 
Es ist also schon an sich nicht rätlich, auf Grund 
eines so unsicheren Textes die Frage aufzuwerfen, 
welche acht von jenen zehn Juristen bei Namusa 
Aufnahme gefunden haben; noch misslicher aber 
ist es, sie dadurch zu beantworten, dass man den 
Alfenus und Ofilius als ausgeschlossen ansieht, 
weil diese Juristen von Labeo (Dig. XXXII 4, 6) 


libera exigendi causa übernommen hatte. Da- 60 unmittelbar neben dem Sammelwerk angeführt 


nach war er also Senator, da damals nur einem 
solchen das Recht zu einer Legatio libera zustand. 
©. Sextilius Lurconis sororis filius ebd. $ 89. 

28) Aufidius Luscus. Fundos Aufidio Lusco 
praetore libenter Linguimus, insani ridentes 
praemia seribae, Praetextam et latum clavum 
prunaeque vatillum, Horat. sat. I 5, 34—36. 
L. war also einer der Gemeindebeamten von 


werden (so H. Pernice 33. A. Pernice I 19, 13. 
Krüger 66, 63). Gewiss darf es als zweifellos 
gelten, dass selbständige Schriften von ihnen vor- 
handen waren; es geht das nicht nur aus der an- 
geführten Stelle, sondern auch aus der ganzen 
Art, wie sie von anderen Juristen benutzt und 
citiert werden, hervor; ein verhältnismässig grosses 
Material aus ihren Schriften (Lenel Paling. I 
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38—54. 795—804) ist uns olne jede Beziehung 
auf Namusa überliefert, vor allem aber hat ohne 
Frage dem Paulus für seine Bearbeitung der 
Digesten des Alfenus (s. o. Bd. I 8. 1473) ein 
eigener Text dieses Schriftstellers vorgelegen. Die 
von Mommsen vermutete Identität dieses letz- 
teren Werkes mit dem des Namusa ist lediglich 
auf seinen Digestenbegriff (s. d. Art. Digesta) 
gestützt, lässt sich aber aus den Quellen nicht 
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der Consulatsangaben, sonst heisst er Cn. Orestes 
oder Orestes. Um das Volkstribunat bewarb er 
sich vergeblich, Cie. p. Plane. 52. Er war prae- 
tor urbanus, als Mamercus Aemilius Lepidus Con- 
sul war, Val. Max. VII 7, 6, d. h. im J. 677 = 
77. Consul im J. 683 = 71 mit P. Cornelius 
Lentulus: Or. Aufidius Cassiodor, Orestes (Ho- 
restes Chronogr.), f. Hydat. Chron. Pasch., On. 
Aufidius Orestes Eutrop. 6, 8. CIL X 3783 = 


erweisen. Andererseits ist es aber auch wenig 10 I 573, On. Aufid. auf Gladiatorentesseren I 720. 


glaubhaft, dass Namusa gerade die hervorragend- 
sten Schüler des Servius nicht herangezogen haben 
sollte: die Annahme von selbständigen Ausgaben 
ihrer Schriften und deren Benutzung durch Na- 
musa, kann, wenn man nur den modernen Begriff 
des litterarischen Eigentums ausser Betracht lässt, 
in keiner Weise befremden und steht auch zu 
dem Bericht des Pomponius nicht im Widerspruch. 
Schliesslich sind aller Wahrscheinlichkeit nach 


X 8070, 3, Cn. Ore. auf eben solcher Ritschl 
P. L. E. Suppl. IV p. XI; angeführt unter denen, 
quos consules scimus factos Cic. p. Plane. 52. 
Oresti nuper prandia in semitis decumae nomine 
magno honori fuerunt Cic. off. IE 56. |Klebs.] 
33) /C.] Aufidiu[s] Pantera (besser Pan- 
thera), Praefect der britannischen Flotte, CIL 
VI 18. [P. v. Rohden.] 
34) P. Aufidius Pontianus aus Amiternum, als 


auch von C. Ateius (vgl. Ateius Nr. 3) und 20 Herdenbesitzer erwähnt Varro r. r. Il 9, ô. 


Cinna selbständige Werke vorhanden gewesen, 
wenigstens haben wir kein Recht, die vereinzelt 
vorkommenden Citate aus ihren Schriften (Lenel 
Paling. I 71. 171) auf Namusa zurückzuführen. 
Namentlich ist darauf hinzuweisen, dass auch 
Ateius wie Alfenus und Ofilius ganz in der Nähe 
von Namusa genannt wird (Dig. XXXIX 3, 2,4 
und 6; andrer Meinung Krüger 66, 63). 
Fragmente aus Namusas Sammelwerke begeg- 


nen öfter in den Digesten (Lenel Paling. I 75; 50 


doch ist die Zugehörigkeit von frg. 9 zweifelhaft, 
vgl. Aufidius Nr. 10, und ist Dig. XXXIII 7, 12 
pr. als 4a nachzutragen; vgl. Lenel IT 1261). Sie 
werden teils mit dem Namen Aufidius oder Namusa 
(1. 2. 3. 6. 8), teils mit Servii auditores (4. 4a. 
5. 7) bezeichnet, denn dass wir es hier mit dem- 
selben Werke zu thun haben, darf nicht bezweifelt, 
werden. Citiert wird in diesen Bruchstücken nur 
der Meister Ser. Sulpicius (frg. 3. 4a..5. 6), nie 


35) M. Auffidius) Rus(tieus), Münzmeister 
gegen Ende des 6., Anfang des 7. Jhdts. der 
Stadt, Babelon 1233. Mommsen R.M.-W, 8.528 
nr. 117; auf dem Kupfer nur M. Auffidius). 

[Klebs.] 

36) M. Aufidius Sal(lJustianus auf einer ge- 

fälschten Inschrift CIL X 469* (= Orelli 3173). 
[P. v. Rohden.] 

37) M. Auffidins) Scaeva, Münzmeister aus 
unbestimmter Zeit, auf einer Münze bei Babelon 
1 234, auf der Vorderseite Segeva Göttin Roma 
mit Flügelhelm, Æ Centaur darunter M. Auf. 
als Monogramm. [Klebs. | 

38) Aufidius Severianus, Proconsul um 198 
—209 n. Chr., Digest. 116,4,1. [P. v. Rohden.] 

39) Aufidius Tucca, römischer Jurist, Schüler 
des Ser. Sulpicius Rufus (Pomp. Dig. 12, 2, 44). 
Näheres über ihn ist nicht bekannt, namentlich 
fehlen Nachrichten über seine Schriften. Die blos 


ist einer der Schüler genannt, und vielleicht ist 40 unter dem Namen Aufidius in den Digesten be- 


das auch im Original nicht der Fall gewesen. 
Jedenfalls war eine sachliche Ordnung durchge- 
führt, die wir freilich nicht mehr zu erkennen 
vermögen: es liegt das schon im Begriff des di- 
gerere. Der Titel des Werkes ist nicht bekannt. 
Zurückzuweisen ist Oonieetanea (so Rudorff, 
Voigt aus Gell. VII 5,1; vgl. Bd. I S. 1474); 
eher wäre dem Wortlaut des Pomponius ent- 
sprechend Digesta möglich (vgl. Mommsen, 


gegnenden Fragmente (XVII 2, 52, 18. XXXII 
5,20) sind aller Wahrscheinlichkeit nach dem A. 
Namusa zuzuweisen, über Priscian VII 4, 18 lässt 
sich nieht entscheiden; vgl. Aufidius Nr. 31. 
Teuffel R.-E. I? 2129, 19. Krüger Quell. u. 
Litt. d. R. R. 66. [Jörs.] 

40) Aufidius Turbo s. L. Arrius (Nr. 28) 
Plarianus Aufidius Turbo. 

41) C. Aufidius Victorinus (der Vorname bei 


Lenel, Krüger), eine Bezeichnung, die auch 50 Fronto p. 75 Naber. CIL VI 2099, 1) stammte 


sachlich den Charakter des Werkes am besten 
zum Ausdruck bringt. Bedenken erregt die hohe 
Zahl der Bücher (140): Mommsen will centum 
im Text des Pomponius streichen. 

Litteratur: Zimmern Gesch. d. R. Priv. R. 
I 298f. Dirksen Hinterl. Schr. I 54, 129. Ru- 
dorff R. R.-G. 1 163. 165. Mommsen Ztschr. 
f. R.-G. VII 480f. Teuffel R.-E. I? 2129, 19; 
R. Litt.-Gesch. $ 174, 5. H. Pernice Miscella- 


aus Umbrien (Fronto p. 75 Naber), und zwar 
wahrscheinlich aus Pisaurum, wo Inschriften eines 
Enkels (Nr. 20) und eines anderen Verwandten 
(vgl. unter Nr. 42) gefunden sind. Er wurde in 
Rom Mitschüler und Freund des späteren Kaisers 
Marcus Aurelius (Hist. Aug. Marc. 3, 8. Fronto 
p. 21. 24. 75 Naber), war daher auch wohl wie 
dieser um 121 n. Chr. geboren, trat auch zu dem 
Rhetor M. Cornelius Fronto in freundschaftliche 


nea 31. A. Pernice Labeo I 19,13; vgl. 2, 3. 60 Beziehung (Fronto p. 21. 24 Naber), vielleicht als 


Karlowa R. R.-G. I 485. 487. 670; vgl. R. 
Civilpr. 379, 4. Krüger Quellen u. Litt. d. R. R. 
66, 61—64. Voigt R. R.-G. I 247. [Jörs.] 
323) Cn. Aufidius Orestes, der Abstammung 
nach wohl ein Aurelius, wie aus dem Cognomen 
zu schliessen ist, wurde von Cn. Aufidius (vgl. 
Nr. 6) summa seneetute adoptiert, Cic. de dom. 
35. Das Nomen gentilicium findet sich in einigen 


sein Schüler, und heiratete um 155—160 n. Chr. 
dessen einzige Tochter Gratia (Fronto p. 181f. 
200. 232. Naber; vgl. Orelli 1176 = Dessau 
1129), die ihm mehrere Kinder gebar (Fronto 
p. 181. 236 Naber). Um dieselbe Zeit muss Vic- 
torinus seinem Alter entsprechend zum ersten- 
male das Consulat bekleidet haben; es liegt da- 
her die Vermutung nahe, ihn mit dem C. Auci- 
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dfius] Victorinus, Consul im Mai 155 n. Chr. 
mit M. Gavius [Appalius Maximus? vgl. CIL 
XIV 2607} (CIL VI 2086, 23) zu identificieren, 
dessen Geschlechtsname nicht ganz sicher gelesen 
zu sein scheint. Als zu Anfang der Regierung 
des Marcus die Chatten einen Einfall in Ger- 
manien und Raetien gemacht hatten (Hist. Aug. 
Marc. 8, 7), wurde Victorinus von Marcus als 
Statthalter von Germania (superior) (Dio LXXII 


D 
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225. (21152). 3741 (2). III 3967. 4268. (1042). VILI 
2618b. Eph. ep. IV 810 nr. 890. CIL IH Suppl. 
8237 (wo der College Ti. Claudius Proculus heisst), 
Er war wohl ein Sohn von Nr. 41 und Bruder 
von Nr, 19, vgl. den Stammbaum unter Nr. 19. 
Mit ihm verwandt war wohl der Petronius Aufi- 
dius Victorinus, der in einer Inschrift von Pisau- 
rum im J. 256 n. Chr. geehrt wird (Notizie degli 
scavi 1880, 261); vielleicht war er Gemahl einer 


11, 8) um 162 n. Chr. an den Rhein gesandt, um 10 Petronia, Vater eines Petronius Victorinus und 


sie zurückzuschlagen (Hist. Aug. Marc. 8, 8). Bei 
seiner Abreise liess er einen Sohn (Victorinus 
sive Fronto, vgl. Nr. 19) im Hause seines Schwieger- 
vaters Fronto zurück, wo er erzogen wurde (Fronto 
p. 102. 106. 111. 181f. 284 Naber). Einen andern 
Sohn (schwerlich hiess er Deeimanus, Fronto 
p. 236 Naber) verlor er in Germanien im Alter 
von drei Jahren (Fronto p. 236 Naber); da sein 
Grossvater diesen nicht zu Gesicht bekommen hat 


Grossvater des Petronius Aufidius Vietorinus. 
43) Petronius Aufidius Victorinus s. Nr. 42. 
44) (Aufidius) Victorinus Fronto (Fronto p. 181 

Naber) s. o. Nr. 19. [P. v. Rohden.] 
45) Aufidia. Serv. Sulpicius (Rufus) pro Au- 


fidia wird citiert Quintil. inst. IV 2, 106; sein - 


Gegner in diesem Process war Messalla, ebd. X 
1, 22; (Ser. Sulpicius in ea oratio(ne, quam 
habuit contra Messalam) pro Aufidia Fest. p. 135. 


(Fronto p. 234 Naber), so scheint er in Deutsch- 20 Wenn Quintil, inst. VI 1, 20 anführt Servius 


land geboren zu sein, Victorinus also mindestens 
drei Jahre (162—165 n. Chr.) Germanien ver- 
waltet zu haben. In dieser Zeit, wie es scheint, 
schrieb sein Schwiegervater an ihn die vier uns 
erhaltenen Briefe ad amicos I 7. 12. 13. 14 p. 
179. 181—184 Naber. Später wurde Victorinus 
Proconsul von Africa (Dio LXXTI 11, 4), wo er 
durch seine Strenge (vgl. Dio LXXII 11, 4) an- 
scheinend Abneigung erregte, da die Einwohner 


Sulpicius contra Aufidiam — — praemonet, so 
liegt wahrscheinlich ein Gedächtnisirrtum Quin- 
tilians vor. [Klebs.] 


46) Aufidia, Frau eines Scaevinus, Martial. 
III 70, 1. [P. v. Rohden.] 

Aufidum, Ort in Apulien, an der Mündung 
des Aufidus (Tab. Peut., wo Aufinum. Itin. Ant. 
314, wo Aufidena. Geogr. Rav. IV 31 p. 261P., 
wo Aufidum, V 1 p. 328, wo Ausidem über- 


sich später seinen Sohn als Statthalter verbaten 30 liefert ist): wahrscheinlich identisch mit dem von 


{vgl. Dio LXXVIII 22, 4; o. Nr. 19). Kaiser 
Marcus richtete an ihn mehrere Erlasse: Digest. 
IV 4, 11, 1. XXVI 4, 8, 2. XL 1, 20 pr. Cod. 
Iust. IV 57, 2. Im J. 183 n. Chr. wurde Victo- 
rinus zum zweitenmale Consul (vgl. Orelli 1176 
= Dessau 1129), und zwar Ordinarius mit dem 
Kaiser Commodus IV, Acta Arv. CIL VI 2099, 
1. VI 746. 3741. VIII Suppl. 14588. CIRh 1325. 
IRN 6829, 3. Bull. com. VI 263, 131. 


Strabon V 283 erwähnten Zurdoiovr raw Karv- 
orav èt Adplöo norauo. [Hülsen.] 
Aufidus (Adgıöos, Polyb. III 110, 9; dagegen 
Aödgiöras Ptol. III 1, 15. Plut. Fab. 15), der 
Hauptfluss Apuliens, jetzt Ofanto, entspringt im 
samnitisch-lucanischen Grenzgebirge etwa 20 km. 
westlich von Compsa, strömt nach Osten, dann 
nach Norden im Bogen um den Vultur herum, end- 
lich nordöstlich, und mündet nach einem Laufe von 


Um dieselbe Zeit etwa bekleidete er das Amt 40 166 km. in das adriatische Meer. Anfangs ein wil- 


cines Praefectus urbi, Dio LXXII 11,1. Orelli 
1176 — Dessau 1129. Auch wurde ihm eine 
Bildsäule gesetzt, Dio LXXII 11, 1. Aber schon 
um das J. 186 gab er sich selbst den Tod, ohne 
dass ihm Nachstellungen bereitet worden wären, 
Dio LXI 11, 1—2. Er war einer der bedeu- 
tendsten und rechtschaffensten Männer seiner Zeit. 
Schon in den zwanziger Jahren war er, wie sein 
Freund Marcus Caesar schreibt, ‚stolz auf seine 


der, reissender Gebirgsstrom (Hor. od. III 30, 10. 
IV 9,2. 14, 25; sat. I 1, 58), fliesst er später in 
trägem Laufe (stagna Aufida, Sil. It. X 170. XI 
510) und vielen Windungen durch die apulische 
Ebene. Im Altertum war der Unterlauf schiffbar 
und das damals 90 Stadien = 16 km. (jetzt über 
20) vom Meere entfernte Canusium Hafenstadt 
(Strab. VI 283), seitdem hat der Wasserstand sehr 
abgenommen. An der Mündung verzeichnen die 


gewissenhafte Rechtspflege (Fronto p. 75 Naber); 50 Itinerarien eine Station, deren Name wahrschein- 


als Statthalter von Germanien schwor er, niemals 
Geschenke Keen zu haben noch annehmen 
zu wollen (Dio LXXII 11, 3. Fronto p. 182 Naber); 
in der Beredsamkeit besass er grosses Ansehen 
(Fronto p. 179. 200 Naber. Dio LXXII 11, 2). 
Im allgemeinen heisst es von ihm: pietate, man- 
suetudine, veritate, innocentia maxima, omnium 
denique optimarum artium praecipuus vir (Fronto 
p. 232 Naber), vir sanctus, omnium quantum est 
hominum optimus (Fronto p. 233—234 Naber), 
xal Gö tod Mapxov Èv Tols ndrv tunis xal 
17 vis wuyis doer xai ti tæv Aöyamw zaoaozevjj 
oVderos tõv xa avrov ðeúteoos yeröneros (Dio 
LXX 11, 2). Vgl. über ihn Mommsen Herm. 
VIII 1874, 209f. 

42) C. Aufidius Victorinus, Consul ordinarius 
200 n. Chr. mit Ti. Claudius Severus, CIL VI 
1054. 2004. 1991 = XIV 2393. XIV 252. VI 220. 


lich ad Aufidum oder Aufida gelautet hat, aber 
in Aufidena (Itin. Ant.) oder Aufinum (Tab. Peut.) 
verderbt ist. Vgl. noch Polyb. IV 1, 2. Liv. 
XXII 44, 2. Verg. Aen. XI 405. Mela II 66. 
Plin. III 102. Flor. II 6, 18. Sil. Ital. 152. VII 
482. VIII 630. 670. IX 228. X 208. 319. Vib. 
Sequest. p. 2 Burs. Nissen Ital, Landesk. 337. 
ülsen.] 
Aufllenus (Nomen gentilicium) und Aufilena, 


60 Geschwister aus Verona bei Catull. 100; auf Aufi 


lena beziehen sich die Epigramme 110. 111. 
[Klebs.] 
Aufinum, 1) Stadt der Vestiner an der West- 
seite des Appennins (Aufinates eismontans, Plin. 
III 106), jetzt Ofen. Mommsen CIL IX p. 320 
vermutet, dass dieselben auch genannt seien bei 
Charisius II 198 Keil: non quia negem ultra 
Aufinum inter Vestinos, Teatinis ut Marrueinis 
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esse moris (ultra safınum inlerquaestion. ostea- 
tinis ut marueinis e. m. die Hss.). Lateinische 
Inschriften daher CIL IX 8375—3413. Eph. ep. 
VIII 158. [Hülsen.] 

2) S. Aufidum. 

Aufustiana s. ad Fusciana. 

Aufustius. 1) Aufustius, lateinischer Gram- 
matiker (?) der eiceronianischen Zeit, erwähnt bei 
Verrius Flaccus und Priscian. GL VII 35, wo 
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2) Hypostase der in Tegea verehrten, später 
mit Athena identificierten Göttin Alea, der milden 
Sonnenwärme, welche die Fruchtbarkeit befördert 
und deshalb auch als Göttin der Entbindung 
(Eileithyia nach späterem Sprachgebrauch) auf- 
gefasst werden konnte (über Athena als Ent- 
bindngsgöttin vgl. Preller-Robert I 194. 
Die Göttin hatte unter dem allgemeineren Na- 
men Alea einen angeblich von dem Eponymos 


die Überlieferung abnesti fusti gramatici liber 10 des Ortes Alea, König Aleos, gegründeten Tem- 


est ad Asinium Pollionem hat, schreibt Usener 
Rh. Mus. XXIV 101 Aufusti grammatici. 
[Goetz.] 
2) C. Aufustius, (cubiculo) egressus, cum in 
senatum iret, offenso pede in comitio (obiit) 
© Plin. n. h. VIT 181 unter denen aufgezählt, welche 
nullis evidentibus causis obiere. Gehört wohl, 
wie bei den meisten der dort Genannten sicher 
ist, der republicanischen Zeit an. [Klebs.] 


pel in Tegea, ausserdem auf dem Markte als 
Entbindungsgöttin unter dem Namen Aöyn èr 
ydraoır einen Tempel (Paus. VIH 48, 7); wie der 
Name bezeugt, stellte das Kultbild die Göttin 
kniend in der Thätigkeit des Gebärens dar (über 
die kniende Stellung beim Gebären vgl. F. Marx 
Athen. Mitt. X 177f.; nach S. 186 ist sie noch 
heutzutage in der Peloponnes beim Volke üblich). 
Zu einer Zeit, als man die Göttin mit der jung- 


Augai (Aöyal), nach den Stadiasm. maris 20 fräulichen Athena identifieierte, löste sich die Ayy 


magni $ 209f. ein Küstenort Pamphyliens, zwischen 
Korakesion und Kibyra; Beauforts (Karamania 
166) Vermutung, dass es derselbe Ort sei, wie das 
von Strabon XIV 667 erwähnte Ptolemais, ist un- 
sicher. Ruge. 

Augaia (Aöyala), Ort in Chalkidike, Ptol. III 
12, 34 (13, 37), vielleicht identisch mit Aigai Nr. 4, 
s. Müller zu Ptol. a. a. O. [Öberhummer.] 

Augala (Aöydia), Ort im östlichen Teile von 
Mauretania Caesariensis, Ptol. IV 2, 38. 

[Dessan.] 

Augaloi s. Augasioi. 

Augara, eine Ortschaft in Areia nahe den 
Saripha-Bergen, Ptol. VI 17,4; an die im Mittel- 
alter vielgenannte Feste Abgal oder “Ogal des Ge- 
bietes von Ispizar wird schwerlich zu denken sein. 

[Tomaschek.] 

Augarmi (so die Tab. Peut ; beim Geogr. Rav. 

Agarmi), Station einer von Tacape (Gabös) an 


êv »öyaoı» von Athena Alea ab und ward zur Éi- 
leithyia, und es bildete sich die hypostasierende 
Legende (wie schon Jahn Tel. u. Troilos 49 be- 
merkte), wonach es die Priesterin der Athena war, 
deren Fehltritt Anlass zu der Benennung gab. 
Wahrscheinlich hatte man schon von der Göttin 
erzählt, dass sie einem Gott (an wessen Stelle hier 
später Herakles trat, ist nicht auszumachen) den 
Telephos gebar, dessen Name (= Tniepärns, der 


30 weithin leuchtende) ihn mit dem Namen A. in 


unlösbare Verbindung setzt.. Jetzt bildete sich 
die Legende. die in den Heldengesprächen der 
Odysseenekyia (Od. XI 521, vgl. U. v. Wilamo- 
witz Homer. Unters. 152f.) vorausgesetzt, jeden- 
falls in den Kyprien und in der kleinen Ilias aus- 
führlicher erzählt war (vgl. auch Robert Ann. 
d. Inst. 1884, 81) und deren Grundzüge auch 
Akusilaos (Schol. Od. XI 519) und Hekataios (Paus. 
VTII 4, 8f.) berichteten. Den Anfang dieser epi- 


der kleinen Syrte auslanfenden Militärstrasse, nach 40 schen Version giebt das Bruchstück des Hekataios: 


Tab. Peut, 41 Millien von Tacape; vielleicht die 
Ruinen von Kouetin (s. Tissot Geogr. de l'Afrique 
TI 694); identisch scheint das im It. Ant. p. 75 
erwähnte Augemmi oder (nach einigen Hss.) 
Auzemmi (Tissot a. a. O. 706).  [Dessau.] 

Augarus s. Abgar. 

Augasioi (bei Steph. Byz., Arráoror verschrie- 
ben bei Strab. XI 513), eine den Sogdianoi und 
Chorasmioi benachbarte Abteilung der Apasiakai. 


Mit A., der Tochter des Königs Aleos von Tegea, 
unterhält Herakles ein Liebesverhältnis; so oft er 
nach Tegea kommt, besucht er sie. Als sie end- 
lich einen Knaben gebiert (auf dem Parthenion 
nach Euripides frg. 697, der in seinem Telephos 
diese Version befolgt, s. u.), erfährt es der König 
und lässt sie mit ihrem Knaben in einer Aapva& 
ins Meer werfen. Der Kasten treibt an der Mün- 
dungsebene des Kaikos an. wo der Herrscher des 


Augaloi erscheinen bei Ptol. VI 12, 4 im Norden 50 Landes Teuthras die beiden Verstossenen findet; 


von Sogdiane westlich von der Iaxartesbeuge über 
den Iatioi und Tocharoi; vgl. Aigloi. Es könnte 
zd. aoganh ‚Kraft, Hülfe‘, aoyaxddo ‚hülfreich‘ 
zugrunde liegen; also ein Hülfsvolk der Sogdianoi, 
sakischer Abkunft? [Tomaschek.] 
Angaza (Not. VII. VII. IX. I. II. X. XUI), 
in der byzantinischen Provinz Asia, scheint nach 
Ramsay Asia Min. 105 dasselbe zu sein, was 
Euaza (Cone. Chale. a. 451. Hierocl.), Eugaza 


er nimmt A. zum Weibe. Die Fortsetzung dieser 
Version ist in Alkidamas Odysseus 13 Blass er- 
halten, der anfangs die Vorgeschichte zu Sopho- 
kles Aleaden (s. u.) wiedergiebt. Danach nimmt 
Teuthras den Telephos an Kindes Statt an und 
lässt ihn am troischen Hofe erziehen. Den Schluss 
dieser Version bildet natürlich die Vermählung des 
Telephos mit der troischen Königstochter Astyoche, 
auf deren in den andern Epen erzählte Geschichte 


(Conc. Nic. II a. 787) genannt ist. Lage unbe- 60 die Nekvia anspielt (vgl. Serv. Ecl. VI 72. Q. 


kannt. [Bürchner.] 
Auge. 1) Stadt an der Mündung des Tigris 
(Auge Iul. Honorius 10, Augae ebd. 6, beide For- 
men aach in der dem Aethicus zugeschriebenen 
Cosmographie 9 u. 6). Die Identität mit Ange. 
Ampe, Aple und Aginis (s. diese) ist offenbar, doch 
fragt es sich, ob der wahre Name des Ortes in einer 
dieser fünf Formen enthalten ist. |Weissbach.] 


Smyrn. VI 135ff.). 

Die Verknüpfung der localen Traditionen von 
Tegea mit Kleinasien geschah natürlich als Folge 
der Wanderungen, durch die eine grosse Reihe 
einheimisch-griechischer Sagen sich um den Mittel- 
punkt der troischen Kämpfe zusammenfanden. Ob 
irgendwelche localasiatische Traditionen die Locali- 
sierung der A.-Sage in ‚Teuthrauien‘ beförderten, 
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lässt sich in keiner Weise erkennen, und die 
luftigen Constructionen 'Thraemers (Pergamos 
379ff.) entbehren jeglicher Begründung; dass ver- 
einzelt (Diod. IV 33, 12) als Gemahlin des Te- 
lephos Argiope die Tochter des Teuthras genannt 
wird, kann schwerlich als Spur einer alten Local- 
sage gelten. Dann müsste auch die Existenz eines 
TnAtpov Önuos und einer Tylépov xońvy bei Pa- 
tara in Lykien (Steph. Byz. s. v.) für eine alte 
Localisierung in Lykien sprechen. 

Die arkadische Localsage aber, die im Epos 
nur die Bedeutung eines Seitenschösslings der 
troischen Sage haben konnte, wurde erst von dem 
attischen Drama ausgebildet und mehrfach umge- 
bildet (die wunderlichen Ansichten, welche Schir- 
mer in Roschers Lex. I 729ff. über den Inhalt der 
verschiedenen den Mythos behandelnden Tragoedien 
vorbringt, kann man füglich übergehen, da sie 
durch die vom Verfasser völlig ignorierte neuere 
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des Korythos (ist der altpeloponnesische Apollon 
Koögvdos = Kovoorodøoc, vgl. 0.8.57) finden. Er 
wächst dann entweder bei diesen oder bei Kory- 
thos selbst auf, kommt an den Hof des Aleos und 
wird wegen des auf seiner Herkunft lastenden 
Dunkels von den Söhnen des Aleos, Hippothoos und 
Pereus (andere Geschwister der A. s. o. Artikel 
Aleos Bd. I S. 1365), die er nicht als seine 
Oheime kennt, verhöhnt. Im Zorn erschlägt er 


10 sie; der vereinsamte Aleos fordert von Korythos 


seine Auslieferung, es kommt zur Aussprache und 
Erkennung; Aleos erkennt den Enkel an und ge- 
bietet ihm, wegen Sühnung der Blutschuld das 
Orakel zu befragen. Hier knüpfen die Myser des 
Sophokles an, deren Inhalt uns (trotz dem Wider- 
spruch von Pilling 23 und Thraemer 376f.) 
Hyg. fab, 100 erhalten hat (vgl. Welcker Griech. 
Trag. T414ff. Jahn Telephos u. Troilos 65. Nauck 
Trag. Gr. frg.2 220ff. Robert Arch. Jahrb. TI 


Litteratur hinreichend widerlegt sind. Auch die 20 246fl.): König Teuthras wird von Idas (natürlich 


ausführlichen Darlegungen von Thraemer a. 
a. 0. 369ff. sind durchaus verfehlt und be- 
dürfen keiner Widerlegung). Sie ist von allen 
drei grossen Tragikern behandelt worden. Bereits 
die Myser des Aischylos jedoch setzen eine ein- 
schneidende (lyrische ?) Umbildung der Sage vor- 
aus, die so ein von der epischen Tradition völlig 
verschiedenes Gepräge erhält: nur A. wird ins Meer 
geworfen, Telephos dagegen ausgesetzt; er wächst 


nicht, wie Hygin angiebt, dem Aphariden, vgl. 
Robert Arch. Jahrb. III 53; wohl ein ‚Held vom 
Ida‘, wie Thraemer 376 richtig andeutet) in 
seinem Reiche bedroht; da erscheinen als reisige 
Helden Telephos, der nach des Orakels Spruch 
in Mysien Sühnung und seine Mutter finden soll, 
und sein gleich ihm auf dem Parthenion aufge- 
wachsener Freund Parthenopaios. Der König ver- 
spricht dem Telephos seine Tochter A. (die mit 


in Arkadien auf, lädt dort eine Blutschuld auf sich 30 ihrem Kasten in Mysien gelandet und von ihm 


und kommt zur Entsühnung nach Mysien zu Teu- 
thras. Aus den Bruchstücken lässt sich erkennen, 
dass Telephos in Mysien zuerst stumm auftrat, da 
ihm zur Sühne seiner Schuld auferlegt war, erst 
nach feierlicher Entsühnung wieder sprechen zu 
dürfen (Welcker Aischyl. Tril. 562; Griech. Trag. 
1538f. Nauck Tr. Graec. frg.2 47. Pilling Quo- 
modo Telephi fab. et scriptores et artif. veteres 
tractaverint, Diss. Hal, 1886, 12ff.). Ein Telephos 


adoptiert worden war) zum Weibe, wenn er den 
Idas besiege. Idas erliegt den beiden Freunden, 
und A. wird mit Telephos vermählt. Aber das 
stolze Weib, das nach Herakles keinem Sterb- 
lichen gehören will, hält das Schwert bereit, den 
Gemahl im Brautgemach zu ermorden. Da erhebt 
sich als Götterzeichen eine gewaltige Schlange 
zwischen ihnen; A. lässt das Schwert fallen, ge- 
steht ihr Vorhaben und wird nun ihrerseits von 


des Aischylos, den noch Welcker (Aischyl. Tril. 40 Telephos bedroht. In ihrer Not ruft sie den 


562) und ihm folgend Pilling 17ff. annahmen, 
scheint auf einer irrtümlichen Angabe zu beruhen, 
vgl. Robert Bild und Lied 146f. Weit besser 
sind wir über den Inhalt der beiden hierher ge- 
hörigen Tragoedien des Sophokles orientiert, die 
Aleaden und die Myser. Die Aleaden (Inhalt im 
wesentlichen richtig schon von Vater Die Aleaden 
des Soph., Berlin 1835, und Welcker Griech. 
Trag. I 406ff. hergestellt; vgl. Bethe Quaest. 


Herakles an (vielleicht auch ihren Vater Aleos?), 
es kommt zur Aussprache, und Mutter und Sohn 
erkennen einander. Telephos kehrt mit seiner 
Mutter nach der Heimat zurück. Von dem Tele- 
phos des Sophokles, einem Satyrspiel (vgl. Kaibel 
Herm. XXII 273), ist nichts Näheres bekannt. 

Euripides folgte in seinem Telephos, einem 
seiner frühesten Stücke, mit Bezug auf die Ge- 
schichte der A., die im Prolog erzählt wurde (Jahn 


Diod. mythogr., Diss. Gott. 1887, 73. Pilling a. 50 Tel. u. Troilos 58ff. v. Wilamowitz Anal. Eur. 


a. O. 21. Robert Arch. Jahrb. III 1888, 61ff.) 
behandeln die bei Aischylos vorausgesetzte Blut- 
schuld des Telephos (Alkidam. Odyss. 13 Blass. 
Diod. IV 33, 7ff. Hyg. fab. 99. 244): A. ist Tochter 
des Königs Aleos von Tegea und der Neaira (Apollod. 
ITI 9, 1, 2). Aleos erhält in Delphoi ein Orakel, 
der Sohn seiner Tochter werde deren Brüder töten; 
er eilt heim und macht A. zur Priesterin der 
Athena, unter Drohungen sie zu töten, wenn sie 


187), der alten bei Hekataios überlieferten epischen 
Tradition (Strab. XII 615): Mutter und Sohn 
werden zusammen ins Wasser geworfen und landen 
mit ihrem Kasten Adnväs zgovoia an der Kaikos- 
mündung, wo Teuthras sie aufnimmt. Eingrei- 
fende Anderungen dagegen machte der Dichter in 
seiner Auge, die nach der Metrik der erhaltenen 
Bruchstücke in seiner letzten Periode entstand 
(v. Wilamowitz a. a. O. 189f.), und deren In- 


ihre Jungfräulichkeit’ nicht bewahre. Aber das 60 halt v. Wilamowitz nach Moses von Klıoren 


Schicksal lässt sich nicht lenken: Herakles kommt 
auf dem Zuge gegen Augeias nach Tegea, wird 
von Aleos bewirtet, sieht trunken die A. und thut 
ihr Gewalt an. Als Aleos ihren Zustand erkennt, 
übergiebt er sie dem Nauplios zum ertränken; auf 
dem Wege nach Nauplia gebiert sie auf dem Par- 
theniongebirge einen Knaben, den sie aussetzt, und 
der von einer Hindin gesäugt wird, bis ihn Hirten 


Progymn. (Meineke Com. V 57) grossenteils rich- 
tig festgestellt hat (ältere Versuche Welcker Gr. 
Trag. II 763. Jahn a. a. O. 52ff.; vgl. auch 
Nauck Tr. Graec. frg.2 436. Robert Arch. 
Jahrb. II 246). Nur der Schluss kann nicht wie 
in jenem Bericht dahin gelautet haben, dass A. 
und Telephos, durch Herakles gerettet, beide in 
Arkadien bleiben. Einmal ist es unwahrschein- 
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lich, dass der Dichter ohne Not die überlieferte 
und allgemein anerkannte Verbindung mit Mysien 
ignorierte; dann aber, wenn die so häufig in der 
Kunst überlieferte Darstellung des Herakles, der 
den kleinen Telephos findet, wirklich nur auf 
Euripides basiert (und wir wissen keine andere litte- 
rarische Quelle), so wäre es doch sehr auffallend, 
dass die Kunst die Mutter regelmässig fortgelassen 
hätte, während Ruripides das Kind samt der Mutter 
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es noch nicht, wie Pausanias ausdrücklich bezeugt. 
Wenn es in den Aleaden des Sophokles vorkam, 
so kann es dort nur kurz erwähnt worden sein, 
wäre also als bekannt vorausgesetzt und beträcht- 
lich älter; ebensogut möglich ist es aber auch, 
dass erst ein Bearbeiter der Sage nach Euripides 
(bei diesem kann das Motiv keine Verwendung 
gefunden haben), etwa ein alexandrinischer Dichter, 
erzählte, A. sei beim Waschen heiliger Gewänder 


Auge 


von Herakles hätte finden lassen. Danach ist mir 10 von Herakles überrascht worden (die Quelle muss 


folgendes als Inhalt: des Stückes (nach Moses, zu 
dem ergänzend Apollod. II 7, 4, 1f. III 9, 1, 2 
sowie Arist. Frö. 1080 mit Schol. hinzutreten) 
wahrscheinlich: Bei einem Athenafest in Tegea 
nimmt A., Tochter des Königs Aleos und Prieste- 
rin der Göttin, an nächtlichen Tänzen teil (so 
auch Seneca Here. Oet. 366ff.); dort erblickt sie 
Herakles, des Königs Gast, trunken vom Fest- 
gelage, und thut ihr Gewalt an; als Zeichen hinter- 


an den Abhängen des Parthenion gesucht werden; 
dorthin verlegt auch Schol. Kall. Hymn. IV 71 
die erste Begegnung zwischen A. und Herakles). 
O. Rossbachs weitergehende Combinationen über 
den Inhalt dieser Version (A. und Pelopeia, Philol. 
Abh. M. Hertz dargebr. .144f.) halte ich mit 
E. Maass (DLZ 1888, 1637) für verfehlt. Das 
Temenos, welches Telephos (der doch wohl gleich 
seiner Mutter als altarkadischer Gott betrachtet 


lässt er ihr einen Ring. Als die Zeit erfüllt ist, 20 werden muss) auf dem Parthenion besass, wurde 


bringt die Priesterin im Heiligtum einen Sohn 
zur Welt, den sie im Tempel verbirgt. Dies ruft 
den Zorn der Göttin hervor, der sich in Pest oder 
Misswachs äussert. Vergeblich bringt das Volk 
Opfer dar; ein Orakel verkündet, im Tempel selbst 
berge sich das äyos. A. berät noch mit ihrer 
Vertrauten (der Amme?), wo sie nun das Kind 
verbergen solle, als Aleos in den Tempel dringt 
und das Kind findet. Er befiehlt in seinem Zorn 


später als der Ort seiner Auffindung angesehen 
(Paus. VIII 54, 6); auch eine 7nA&pov otia kommt 
als arkadische Ortsbezeichnung (nicht bei Oinoe, 
wie Preller-Plew II 242, 1 irrig angiebt) vor, 
Apollod. I 8, 6, 3. 

Die durch das attische Drama zubereitete Sage 
wurde in hellenistischer Zeit von dem pergame- 
nischen Hofe bereitwilligst aufgenommen und als 
officielle Legende proclamiert. Die “Attaliden 


dem Nauplios, das Kind auf dem Parthenion aus- 30 wollten ja selbst von Telephos abstammen; A. 


zusetzen, A. aber ins Meer zu werfen. Dies ge- 
schicht, doch hat A. noch Zeit gefunden, dem 
Kinde ihren Ring als Erkennungszeichen umzu- 
hängen. Herakles findet auf seiner Wanderung 
im Gebirge den Knaben, wie er von einer Hirsch- 
kuh gesäugt wird, betrachtet ihn näher, findet 
den Ring und erkennt so das Kind als seinen Sohn. 
Er hebt es auf und bringt es zu Aleos, dem er 
sein Unrecht mit entschuldigendem Hinweis auf 


sollte das Athenaheiligtum in Pergamon gegrün- 
det haben (Fabricius bei Robert Arch. Jahrb. 
III 46), und ihr Grabmal zeigte man daselbst in 
Gestalt eines Erdhügels mit Steintreppe, auf dem 
die Bronzestatue eines nackten Weibes stand (Paus. 
VII 4, 9); aber die Fiction ging weiter: das 
Volk selbst behauptete, sie seien Agxaöss tõr óuoð 
Tnheoo duaßarrwv eis thv ’Aciav (Paus. I 4, 6) 
und liess sich vom Orakel als Tnispidaı bezeich- 


seine damalige Trunkenheit eingesteht (nur in 40 nen (CIG I 3538). Da konnte man natürlich an 


diesem Zusammenhang wird frg. 267 verständ- 
lieh). Aleos verzeiht ihm.und erkennt den Knaben 
als Enkel an, ist aber nun über den Tod seiner 
Tochter und seine eigene Grausamkeit untröst- 
lich. Da erscheint Athena und verkündet, der 
Knabe solle Telephos heissen, weil er an der 9747 
einer Hirschkuh (apoc) sich genährt habe (dass 
diese später allgemein angenommene, natürlich 
sprachwidrige Etymologie des Namens ex eventu 


echt euripideisch ist, hat v. Wilamowitz a. a. O. 50 


190 an zahlreichen Beispielen dargethan); A. aber 
werde gerettet im fremden Lande eine neue Heimat 
finden. und wenn Telephos herangewachsen, solle 
er ausziehen, seine Mutter zu suchen. 

Was über sonstige litterarische Bearbeitungen 
des Mythos bekannt ist (für die Gestaltung der 
Sage kommt nichts davon in Betracht), ist über- 
sichtlich und vollständig von Pilling a. a. O. 
60ff. zusammengestellt. Bemerkenswert ist nur 


die alte epische Version, nach der Telephos als 
Kind mit A. nach Mysien kam, nicht anknüpfen, 
sondern war auf die Versionen der Tragiker an- 
gewiesen. So ist denn auch, wie zuerst Robert 
erkannte (Bild und Lied 48) und ausführlich dar- 
legte (Arch. Jahrb. II 244%. III 45ff. 87), die 
am pergamenischen Altar dargestellte officielle 
Stammsage der Attaliden die Version des attischen 
Dramas. 

Hiermit kommen wir zu den bildlichen Ge- 
staltungen des Mythos. Hier ist vor allem 
hervorzuheben (wie bisher ausdrücklich nur Furt- 
wängler Roschers Lex. 1 2247 gethan hat), dass 
vor der pergamenischen Kunstepoche keine bild- 
liche Darstellung des Mythog nachweisbar ist. Alle 
älteren Darstellungen, die man auf A. gedeutet 
hat, gehören mit Sicherheit oder doch grosser 
Wahrscheinlichkeit nicht hierher; so sind die sf. 
Oinochoen in Sèvres nr. 2035 (Durand 384; abe. 


die von Paus. VIII 47, 4 überlieferte Nachricht 60 Arch. Ztg. XI Taf. 60, 1) und in Berlin nr. 1987 


von einer Quelle nördlich vom Athenatempel zu 
Tegea, bei der Herakles der A. Gewalt angethan 
haben sollte. Dieselbe Quelle findet sich auch auf 
den pompeianischen Bildern (s. u.), welche diese 
Scene darstellen, und zwar erhält sie dadurch noch 
eine besondere Bedeutung, dass A. in ihren Wellen 
ein Gewand wäscht. Wie alt dies Motiv ist, wissen 
wir nicht; die epische Version des Hekataios kennt 


(abg. ebd. 2), welche O. Jahn auf Telephos und 
A. deutete, vielmehr auf Aias und Kassandra zu 
beziehen, vgl. Benndorf Griech. u. Sie. Vasenb. 
103, 516. Furtwängler Beschr. d. Berl. Vasens. 
I 408£. Heydemann Ann. d. Inst. 1885, 156; 
der etruskische Spiegel im Cab. d. Med. (Cha- 
bouillet 3135. Durand 1974; abg. Gerhard Etr. 
Sp. III 348) bezieht sich auf Orestes und Kly- 


as ud 
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taimestra; der von Gerhard a. a. 0. II 169 auf 
Teuthras und A. gedeutete etruskische Spiegel 
giebt nicht den geringsten Grund zu dieser Deu- 
tung; die von O, Jahn a. a. O. 46ff. für die Ent- 
deckung des kleinen Telephos durch seinen Gross- 
vater erklärte etruskische Ascherkiste (abg. Raoul- 
Rochette Mon. Inéd. pl. LXVII A 1) ist wohl 
doch eher mit dem Herausgeber auf die Ilinpersis 
zu beziehen. Ganz unsicher ist auch die von 
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thras (9—11 abg. bei Robert 8.48). 12) Kampf 
mit Idas (? abg. S. 91). 18) Vermählung der Å, 
mit Telephos (abg. S. 45). 14) Telephos und A. 
im Brautgemach (abg. S. 245). Schon aus dieser 
kurzen Inhaltsangabe erhellt, dass hier unter den 
von Sophokles und Euripides geschaffenen Ver- 
sionen eine zweckmässige Auswahl getroffen ist. 
Endlich ist hier eine der Zeit des M. Aurelius 
entstammende Bronzemünze von Elaia (dem Hafen 


Stephani (Ann. d. Inst. 1844, 245f.) ausge- 10 von Pergamon) zu nennen (Imhoof-Blumer 


sprochene Deutung auf A. und Herakles bei dem 
unteritalischen Krater in Lentini (Phlyakenvase, 
abg. Mon. d. Inst. IV 12. Wiener Vorlegebl. B 
Taf. II 2, vg. Heydemann Arch. Jahrb. I 
1886, 279f.). Der von Pilling a. a. O. 88 citierte 
unteritalische Krater, abg. Bull. Nap. VII 12 
(THAESOZ, mit Löwenfell und Stiefeln ange- 
than, sitzt auf einem Felsen und fasst nach dem 
Schwert, vor ihm steht ruhig im Gespräch 4 FTA 


Monn. Grecq. 274. Marx Athen. Mitt. X 1885, 
21), welche die pergamenische Version wieder- 
giebt: A. entsteigt der am Meeresufer in einem 
Netze stehenden Lade und wird von Fischern 
freundlich bewillkommnet. Eine von Brunn 
(Verhandl. d. 37. Philol.-Vers. zu Dessau 1884, 
189ff.) auf Herakles und A. gedeutete Marmor- 
gruppe in Wörlitz kann wegen der überaus starken 
Ergänzungen nicht mit Sicherheit hierher ge- 


mit phrygischer Mütze auf dem Kopf), war mir 20 rechnet werden. 


nicht zugänglich, scheint aber nach der Beschrei- 
bung dringend einer Revision zu bedürfen (be- 
sonders auch die Inschriften). Aber auch mit der 
Darstellung der A. in dem Unterweltsbilde des 
Polygnotos (Paus. X 28, 8) ist es nichts, wenn 
man nach Roberts (D. Nekyia d. Polygnot, 16. 
hall. Winckelm.-Progr. 75) ansprechender Ande- 
rung Andn für Aöyn liest. Von späteren auf A. 
gedeuteten Denkmälern ist noch abzuweisen der 


Die oben vermutete alexandrinische Version 
findet sich auf drei pompeianischen Bildern 4. Stils 
(vgl. Robert Ann. d. Inst. 1884, 75#.): A) Helbig 
1142; abg. Minervini Mem. d. acc. Ercol. 
V 3. Arch. Ztg. II 1844 Taf. 17. Zahn II 28. 
Raoul-Rochette Choix 7, vgl. O. Jahn Arch, 
Beitr. 283ff. B) Sogliano 499; abg. Ann. d. 
Inst. 1884 tav. H. C) Sogliano 500; abg. ebd. 
tay. IK: Herakles erblickt in trunkenem Mut die 


Torso vom Belvedere (von Raoul-Rochette Mém. 30 schöne A., wie sie mit zwei Gefährtinnen an der 


de numism., Paris 1840 mit A. ergänzt gedacht), 
ferner ein hellenistisches Relief der Sammlung 
Baracco (Schreiber D. hellenist. Reliefb. Taf. 60), 
und das von Jahn (a. a. O. 52, 55) irrig auf die 
Verbergung des Kindes gedeutete pompeianische 
Bild einer Theaterscene (Helbig nr. 1465; abg. 
Gell Pompeiana II pl. 75). 

Von den sicheren Darstellungen sind zunächst 
die pergamenischen zu nennen. Unter den Säulen- 


Quelle auf dem Parthenion beim Waschen beschäf- 
tigt ist, und sucht sie zu ergreifen. AufB und 
C ist noch eine Flügelfigur anwesend, welche 
Robert a. a. O. 85ff. wahrscheinlich richtig als 
Parthenos gedeutet hat; auch dies würde für den 
alexandrinischen Charakter der poetischen Quelle 
sprechen, denn in geistreich klügelnder Weise hätte 
man das Sternbild der Parthenos (Beliebtheit der 
Sternmythen in alexandrinischer Epoche) als Göt- 


reliefs am Tempel der Attalidenmutter Apollonis 40 tin des Parthenion gedacht. Schliesslich ist noch 


zu Kyzikos war auch die Erkennungsscene zwi- 
schen A. und Telephos dargestellt, und zwar nach 
den Mysern des Sophokles, an deren Version sich 
auch das erklärende Epigramm (Anth. Pal. III 2) 
deutlich anlehnt (Telephos kommt nach Mysien, 
die Mutter zu suchen; er wird zum Schluss mit 
ihr nach Arkadien zurückkehren. ein eigentlich 
der attalischen Tradition widersprechender Zug). 
Ferner hat Robert (Arch. Jahrb. II 1887, 244f. 


zu erwähnen, dass nach Pausanias (VIII 47, 2) 
ein gemaltes Bild der A. sich im Athenatempel 
zu Tegea befand, und dass nach Christod. Ekphr. 
138ff, sich im Zeuxippos nebeneinander die Statuen 
des Herakles und der A. befanden. 

3) Eine der Horen, Hyg. fab. 183. Orph. Arg. 
342. [Wernicke.] 

Augeas. Adıwalos, zwwuxds ' raw Öpaudıoy 
adrod Aygoıxos Toopúga Ais xatnyogoúuevos * ott 


TII 1888, 45ff. 87f£.) in den Bruchstücken des 508? re uéons »wupölas Suidas. Weiter ist nichts 


kleineren Frieses vom pergamenischen Altar eine 
fortlaufende Darstellung der Geschichte des Tele- 
phos als der attalischen Stammeslegende in einer 
grossen Zahl von Scenen nachgewiesen; hierbei 
kommen für die Geschichte der A. in Betracht 
1) Aleos empfängt das Orakel (abg. a. a. O. 59). 
2) Herakles kehrt bei Aleos ein. 3) Herakles er- 
blickt A. (beide abg. 5. 58). 4) Entbindung der 
A. im Heiligtum der Athena (abg. S. 55. 57). 


von A. bekannt. [Kaibel.] 
Augeia (Aöysıa), die eponyme Localnymphe 
der lokrischen Stadt Augeiai, Schol. D II. II 532. 

[Tümpel.} 
Augeiai (Aùysiać). 1) Ort im Lande der öst- 
lichen Lokrer, zum Gebiet von Skarpheia ge- 
hörig, zu Strabons Zeit nicht mehr vorhanden, 
Il. II 532. Strab. VIII 364. IX 426. Steph. Byz. 
2) Alterer Name des lakonischen Aigiai (s. d., 


5) Aussetzung des Telephos (abg. S. 55). 6) Be- 60 dazu Steph. Byz., wo Aüysıa steht}, IL II 588. 


strafung der A. (abg. S. 244). 7) Landung der A. 
in Mysien (abg. S. 54). 8) Auffindung des Tele- 
phos (abg. Overbeck Plastik II 285 Fig. 201b: 
Telephos saugt an einer Löwin; wie dies zu er- 
klären, bleibt unsicher, vgl. Trendelenburg Bau- 
meisters Denkm. II 1270). 9) Telephos und Par- 
thenopaios landen in Mysien. 10) Telephos von 
A. zum Kampf gerüstet. 11) Telephos nnd Teu- 
Pauly-Wissowa II 


[Oberhummer.] 
Augeias (Aöyeias, Aùyéas). 1) Sohn des Helios 
(Theokr. XXV 54. Apoll. Rhod. I 172 [u. Schol.]. 
III 362. Apollod. I 9, 16, 9. II 5, 5, 1. Orph. 
Arg. 214. Hyg. fab. 14. Paus. V 1, 9. Tzetz. 
Lyk.41. Joh. Pedias. 5 [Myth. Gr. 1253 Magnet], 

vgl. auch Nonn. XIV 44) oder Eleios (Paus. 
1, 9) oder des T.apithensohnes Phorbas (Apollod. 
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II 5, 5, 1. Schol. Apoll. Rhod. 1172. Pedias. a. 
a. O.) oder des Poseidon (Apollod. II 5, 5, 1) und 
der Hyrmina (Tochter des Neleus oder des Nykteus 
oder des Epeios, Schol, Apoll. Rhod. I 172; bei 
Paus. V 1, 11 sind Phorbas und Hyrmina, die 
Tochter des Epeios, nur des Aktor Eltern, nicht 
des A.) oder der Iphiboe (Tzetz. Lyk. 41) oder 
der + Naupidame (Hyg. fab. 14), Bruder des Aktor 
(Apollod. II 7, 2, 2; vgl. Diod. IV 69, 3 und dazu 
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rystheus trug ihm auf, die ausgedehnten Stal- 
lungen des Königs von dem viele Jahre ange- 
sammelten Miste (welcher der Fruchtbarkeit des 
Landes zu schaden drohte, Paus. V 1,9) an einem 
Tage zu befreien (Apollod. a. a. O. Kallim. Schol. 
Il. XI 700). Herakles ging zu A. und erbot sich 
(unter Verschweigung des ihm gewordenen Auf- 
trages, Apollod. II 5, 5, 2) zu dieser Arbeit, wenn 
er als Lohn den zehnten Teil der Herden erhielte 


Bethe Quaest. Diod. mythogr., Diss. Gott. 1887, 10 (Apollod. a. a. O. Schol. Pind. Ol. XI 28f.; einen 


58), Vater des Phyleus (I. II 629. Theokr. XXV 
55. Kallim. Schol. Il. II 629. XI 700. Apollod. 
TI 5, 5, 5. Paus. V 1, 10 [ältester Sohn]. 8, 3. 
Eustath. I. II 625 p. 305, Off. Pedias. a. a. O.), 
des Agasthenes (Il. II 624. Paus. V 3, 3), der 
Aramede (zauberkundige Gemahlin des Mulios, Il. 
XI 739#f.; von Poseidon Mutter des Diktys, Hyg. 
fab. 157) oder Perimede (Theokr. II 16 mit Schol. 
Prop. II 4, 8) und der Epikaste (von Herakles 


Teil des Landes, Paus. V 1, 9). A. ungläubig 
stimmt zu, und Herakles nimmt den Phyleus zum 
Zeugen des Vertrages; er durchbricht das Funda- 
ment des Stalles und leitet den Alpheios samt 
dem Peneios (nur den Alpheios, Diod. IV 13, 3. 
Quint. Smyrn. VI 284; den Menios, Paus. V 1, 
10; über letzteren vgl. K. O. Müller Gött. Anz. 
1838, 1345f.; Orchom. 355f.; über die Reste des 
Canals vgl. E. Curtius Pelop. II 34) hindurch. 


Mutter des Thestalos, Apollod. II 7, 8, 9), nach 20 So vollendet er allein (bei Hyg. fab. 30 ist wohl 


Diod. IV 83, 3 auch des Eurytos, der sonst als 
einer der Aktorionen (s. u.) erscheint. A. ist König 
der Epeier (Il. XI 698ff. 'Theokr. XXV 43), ge- 
wöhnlicher der Eleier (Apoll. Rhod. 1173. Apollod. 
II 5, 5, 1. Diod. IV 33, 1. Hyg. fab. 14. Paus. 
V1,9. Charax FHG IMI 637. Schol. Il. XI 700. 
Schol. Pind. O1. XI 28ff. Tzetz. Lyk. 41. Eustath. 
a. a. 0. Pedias. a. a. O.), die Hekataios (Strab. 
VIII 841) sogar ausdrücklich von den Epeiern, 


Iolaos als Helfer gedacht; überliefert ist Tove 
adiutore) die Wunderthat an einem Tage. Nun 
aber die Arbeit wider das Erwarten des A. ge- 
lang, weigert sich dieser, den versprochenen Lohn 
zu geben (Pind. Ol. X [XI] 25ff. Kallim. Schol. 
IlL. XI 700) und leugnet entweder den Vertrag 
überhaupt (so Apollodor) oder sucht Ausflüchte 
(weil Herakles im Auftrag des Eurystheus ge- 
handelt habe, Kallim. a. a. O. Schol. Pind. Ol. XI 


welche er zu Gegnern des A. macht, unterscheidet; 30 28f., weil er nicht durch körperliche Kraft, son- 


in Pisa lässt ihn Orph. Arg. 214 wohnen, in 
Ephyra eine nur mangelhaft begründete Vermu- 
tung K. O. Müllers (Orchomenos 355f.). 
Hochgepriesen war in der Sage der Reichtum 
des A. So konnte auch an seinen Namen das 
ägyptische Märchen vom Schatzhause des Rham- 
psinit angeknüpft werden, für unsere Kenntnis 
(und vielleicht überhaupt) zuerst in der Telegonie 
des Eugammon von Kyrene (Prokl. Mythogr. Gr. 


dern mit List das Unwahrscheinliche geleistet, 
Paus. V 1, 10); Lepreus (s, d.) rät ihm, den Hera- 
kles zu binden und wird dafür später von diesem 
bestraft (Zenodot Athen. X 412 A. Ael. v. h. I 
24), Phyleus jedoch widerspricht dem ungerechten 
Verhalten des Vaters (Paus. V 1, 10). Oder A. 
erklärt, sich einem Schiedsgericht unterwerfen zu 
wollen; als aber Phyleus dort Zeugnis gegen ihn 
ablegt (Phyleus selbst der Richter, Kallim. a. a. O. 


I 246 Wagner), wo es als Erklärung der Reliefs 40 Diod. IV 33, 4), entbrennt A. in Zom und jagt 


eines Bechers erzählt war, welchen der auch der 
Tlias (II 628£.) bekannte Enkel des A., König Poly- 
xenos von Elis, dem Odysseus schenkte. Näheres 
erfahren wir durch den Bericht des Charax (Schol. 
Ar. Wolk. 508 = FHG II 637): Agamedes, des 
Stymphalos Sohn, Herrscher von Arkadien, baut 
dem A. im Verein mit seinem Stiefsohn Tropho- 
nios ein Schatzhaus, in welchem er einen Stein 
locker lässt, nachts steigen beide mit Kerkyon, 


noch vor dem Richterspruch sowohl Herakles, der 
sich nach Olenos begiebt, wie Phyleus, der nach 
Dulichion geht, aus dem Lande (so Apollod. Kallim. 
Schol. Il. II 629. XI 700. Eustath. Il. II 625 
p. 305, 10). Um dem drohenden Angriff des Hera- 
kles zu begegnen, verbindet sich A. mit Amaryn- 
keus und seinen Neffen, dem Zwillingspaar der 
Molioniden, Söhnen des Aktor (oder Poseidon) und 
der Molione (Paus. V 1, 11). Herakles zieht 


dem rechten Sohne des Ayamedes, ein und be- 50 heran (Schol. Pind. Ol. XI 28ff.) mit einem tiryn- 


rauben den A. Dieser lässt, um den unbekannten 
Dieb zu ertappen, durch Daidalos Schlingen legen, 
in denen sich Agamedes fängt. Um nicht über- 

- führt zu werden, schlägt diesem Trophonios den 
Kopf ab und entflieht mit Kerkyon. Zur Beur- 
teilung der Sage vgl. Welcker Ep. Cykl. II 
301ff. K. O0. Müller Orchomenos 91f. v. Wila- 
mowitz Homer. Unters. 185f. Studniczka Ky- 
rene 6. 64. 116. 120. Kern o. Bd. IS. 719. 
Ed. Meyer Herm. XXX 1895, 262. 

Besonders der Herdenreichtum des A. war be- 
rühmt, ein Geschenk seines Vaters Helios (Paus. 
Y1,9. Apollod. II 5, 5, 1 [dem Joh. Pediasim. 
5, Myth. Gr. 1253 Wagner in allen Stücken folgt]; 
ausführliche poetische Schilderung’ Theokr. XXV 
1ff.; neben den Herden des A. weiden zwölf andere 
des Helios, ebd, 129f.). Auf diese Herden bezieht 
sich eine der zwölf Arbeiten des Herakles: Eu- 


thischen (Pind. Ol. X [XI] 25ff.) oder arkadischen 
(Apollod. II 7, 2, 1) Heere. Die Molioniden aber 
an der Spitze der Truppen des A. besiegen ihn 
(Pind. a. a. O. Pherekyd. Schol. Il. XI 709. Diod. 
IV 33, 1. Paus. V 2, 1; vgl. IGI 1293 A 47), so 
dass er sich zurückziehen muss (er flieht bis Bu- 
prasion, Schol., Plat. Phaid. 89 C; die Niederlage 
durch Krankheit des Herakles und unvermuteten 
Überfall beschönigt, Apollod. TI 7, 2, 3. Schol. 


60 Pind. a. a. O.). Er rächt sich bald darauf, indem 


er bei Kleonai die als Festteilnehmer zu den 
isthmischen Spielen nach Korinthos ziehenden 
Molioniden aus einem Hinterhalte überfällt und 
niedermacht; deshalb enthalten sich die Eleer der 
Teilnahme an den Isthmien (Pind. O1. X [XI] 
95ff. mit Schol. Pherek. Schol. I. XI 709. Schol. 
Plat. Phaid. 89 C. Paus. V2,1. Apollod. II7, 2, 4; 
vgl. Diod. IV 38, 3). Aufs neue zieht nun Hera- 
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kles gegen Elis (mit Argivern, Thebanern und 
Arkadern, Paus. V 3, 1), erobert es und tötet A. 
samt allen Kindern mit Ausnahme des Phyleus, 
den er zum Herrscher einsetzt (Pind. a. a. O. mit 
Schol. Apollod. II 7, 2, 4f. Diod. IV 33, 4. Paus. 
V3,1. IGI 1293 A 51f.; nur einen Zug des Hera- 
kles gegen Elis nimmt an Kallim. a. a. O.). Eine 
abweichende Version des Schlusses der Erzählung 
berichtet Paus. V 3, 1. 3. 4,2: A. wird nicht ge- 
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er die geballte Rechte weit emporstreckt (Schema 
des Faustkämpfers). Für A. scheint mir die Dar- 
stellung nieht zu passen, eine andere Deutung 
ven a Jedoch nicht zu geben. 
in Troer, Vater des Admetos, Lesches 

frg. 12 Kink. (Paus. X 25, 5). [Wernicke.] 

Augeira (Aöysıga) Schol. Ptol. V 2, 5) falsche 
Lesart für Andeira (s. d. Nr. 1). 

Augenärzte. Die Augenheilkunde bildete 


tötet, sondern als Kriegsgefangener dem Phyleus 10 ursprünglich keinen besondern Zweig der Heil- 


geschenkt, der ihn frei lässt und wieder in seine 
Herrschaft einsetzt, während er selbst wieder nach 
Dulichion geht; so regiert A. bis an seinen natür- 
lichen Tod und sein (also ebenfalls am Leben ge- 
bliebener) Sohn Agasthenes folgt ihm nach; A. 
selbst geniesst fortan heroische Ehren, die ihm 
auch der Eroberer Oxylos nicht schmälert. 

Aus dieser Übersicht der Überlieferung lässt 
sich wenigstens in den Hauptzügen die einfachere 


pindarische Version und die rationalistisch ge- 20 


färbten des Kallimachos, Apollodor, Pausanias 
unterscheiden; über das Verhältnis des Diodor zu 
Apollodor vgl. Bethe a. a. O. 72. 

Ausser in dieser zusammenhängenden Sage er- 
scheint A. auch in verschiedenen Einzelerwäh- 
nungen: als Veranstalter von Festspielen, zugleich 
als durchtriebenen Charakter kennt: ihn schon die 
Ilias (XI 698f£.); olympische Spiele feierte er nach 
Paus. V 8, 3 (wohl im Hinblick auf die Iliasstelle; 


kunde, sondern wurde von allen Ärzten ohne Unter- 
schied betrieben. Erst allmählich bildete sich bei 
einer Anzahl von Ärzten ein ausschliessliches In- 
teresse für die Beschäftigung mit diesem Zweige 
der Heilkunde aus und führte zu einer hohen Ent- 
wicklung der Ophthalmologie. A. (dpdadızoi Gal. 
XVII a 47. V 846f.; oeularii, medici ab oculis 
CIL VI 6192. 9605—9600) lassen’ sich aller- 
dings in unserer literarischen Überlieferung erst 
seit dem 1. Jhdt. v. Chr. nachweisen, anfangs 
vereinzelt, später aber in solcher Zahl, dass es 
uns nicht Wunder nehmen kann, einem eigenen 
medicus ocularius für die römische Flotte zu be- 
gegnen (Grotefend Die Stempel der römischen 
Augenärzte, Hannover 1867, 66), Mit der Ana- 
tomie des Auges hatten sich schon die ältesten 
Arzte beschäftigt, aber ihre Kenntnisse auf diesem 
Gebiet waren ziemlich dürftig; Hippokrates kannte 
z. B. erst zwei Hautschichten des Augapfels (Gal. 


gewöhnlich sollte Herakles die Olympien nach dem 30 XIV 711). In der alexandrinischen Periode er- 


Sieg über A. gestiftet haben); er tötete hinter- 
listig die Kinder des Herakles und der Megara 
nach Sokrates (Schol. Pind. Isthm, III 104), auch 
unter den Argonauten wird er genannt (Apoll, 
Rhod. I 172. III 197. 362%. 440. Apollod. I 9, 
16, 9. Hyg. fab. 14. Orph. Arg. 218); was Apoll. 


. Rhod. IV 727 bei Gelegenheit der Kirke von den 


strablenden Augen aller Helioskinder sagt, wendet 
auf A. an der Scholiast zu I 172. 


Dass A., der Heliossohn, der Besitzer der Son- 40 


nenrinder, wie Aietes (ihre Töchter Agamede und 
Medeia ebenfalls identisch) eine Hypostase des auch 
in Elis hochverehrten (Preller-Robert I 430, 3) 
Helios ist, hat man längst gesehen, und es ist wohl 
nicht zu bezweifeln. Zur Deutung im einzelnen 
vgl. Welcker Gr. Götterl. 1407. Preller-Plew 
Il 198f. Tümpel Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 
1888, 165, 97. Crusius Litt. Centralbl. 1894, 
63; für die in Betracht kommenden historischen 


Verhältnisse besonders v. Wilamowitz Eurip. 50 


Herakles? I 21. Auf den Darstellungen des Hera- 
klesabenteuers erscheint die Figur des A, niemals; 
für diese Darstellungen ist daher auf den Artikel 
Herakles zu verweisen. Zu erwähnen ist nur 
eine streng-rf. Pelike des Cab. d. Med. (Samml, 
Oppermann nr. 42), welche de Witte (Catal. 
Castellani 1865 nr. 30. 1866 nr. 65) auf A. ge- 
deutet hat, wie er sich weigere den Lohn zu 
zahlen. Die merkwürdige Darstellung, von der 


weitern sich diese Kenntnisse ganz bedeutend, 
besonders seit dem Erscheinen der ophthalmo- 
logischen Schrift des Herophilos zegi dpdaluör 
(Aet. VII 46), in der er unter anderem eine ge- 
naue Beschreibung der einzelnen Augenhäute (Ruf. 
de appell, part. corp. hum. H 3, 55) und der Seh- 
nerven gab (Chaleid. in Plat. Tim. p. 279f. Wrobel). 
Im 2. und 1. Jhdt. v. Chr. wurden dann in der 
Augenheilkunde wichtige Fortschritte gemacht, 
Man wagte sich nicht nur an die operative Be- 
handlung einer Reihe von Leiden der äusseren Teile 
des Auges wie der Thränenfisteln, des Gersten- 
und Hagelkorns, des Staphyloms, der Trichiasis, 
des Hypopyon, man heilte sogar den Star auf 
operativem Wege (Cels. VII 7. Gal. X 1019. Paul. 
Aeg. VI 21). Ein anschauliches Bild dieser chi- 
rurgischen Leistungen erhalten wir durch Cels. 
VIL 7. Die hohe Ausbildung der operativen Be- 
handlung von Augenkrankheiten ist vornehm- 
lich das Verdienst mehrerer Chirurgen aus dem 
1. Jhdt. v. Chr., des Tryphon, Euelpistos, Meges, 
Philoxenos aus Alexandreia. Letzterer ist die 
Hauptquelle des Celsus für die chirurgischen Par- 
tien; vgl, M. Wellmann Die pneumatische 
Schule bis auf Archigenes, Berl. 1895, 128. 
Ein chirurgus ocularius kommt auch auf einer 
Inschrift vor (Orelli 2983). Als A. werden ge- 
nannt aus der Zeit des Celsus: Euelpides, der eine 
Menge von Collyrien erfunden hat (Cels. VI 6, 8 


mir eine Hüchtige Durchzeichnung vorliegt, zeigt 60 u. ö.), Theodotos, von dem die Theodotia, eine 


Herakles (bärtig, bekränzt) in Vorderansicht, mit 
beiden Händen vor dem Unterkörper das mit dem 
Kopf nach unten herab hängende Löwenfell an 
den Hintertatzen haltend (nach de Witte will er 
sich das Fell zum Weggehen umwerfen); er wendet 
den Kopf einem links stehenden, gänzlich unbe- 
kleideten, bärtigen und bekränzten Manne zu, der 
mit der Linken an den Hinterkopf fasst, während 


eigene Art von Collyrien herrühren (Cels. VI 6, 
5.6. Grotefend a. a. O. 82), Philon, Dionysios, 
Kleon, aus der Zeit vor Galen: Zoilos (Gal XI 
632. 771), Gallion (Gal. XIII 766), Hermias (Gal. 
XII 754), Sergius (Gal. XII 751), Gaius (Gal. XII 
771), Heron (Gal. XII 745), Capito (Gal. XH 732) 
Paccius (Gal. XTI 760), Axius (Gal. XII 786; vgl 
Grotefend a. a. O. 66), Iustus (Gal. X 1019 
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Paul. Aeg. VI 20), Florus (Gal. XTI 768) u. s. w. 
Martial (X 56) rühmt den Hyginus als Augen- 
arzt. Galen war auch als Augenarzt thätig: er 
behandelte eine Augenentzündung im Gegensatz 
zu seinen Collegen durch Abführmittel, Bäder, 
kühlende Getränke und Aderlasse (VII 392). 
Eine sehr grosse Zahl von römischen A. ist uns 
auf den römischen Augenarztstempeln erhalten. 
Vgl. Grotefend a a. O, J. Klein Stempel 


röm. Augenärzte, Bonn 1871. Heron de Ville-10 


fosse et H. Thedenat Cachets d’oculistes 
romains, Tours et Paris 1882. Zur Heilung der 
Augenkrankheiten bediente man sich in den weit- 
aus häufigsten Fällen der Augensalben, die in 
Büchsen verkauft wurden, welche mit Aufschriften 
versehen waren, wozu man sich eines quadrati-. 
schen Plättchens oder Täfelchens als Petschaft be- 
diente. Die-Aufschrift, die meist zweizeilig, selte- 
ner einzeilig ist, giebt den Namen des Augenarztes, 
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der Mythos gleich dem vom Telehinenkampf des 
Phoroneus und der Parrhasier (Oros. I 7. Euseb. 
z. J. 1787 v. Chr. Synkell. p. 149. 238, 12 und 
z. J. 1737 v. Chr.). Vgl. Lobeck Agl. 1195b. 
Tümpel Jahrb. f. Phil. CXLII 1891, 165ff. 
[Tümpel.] 
Augi.... (oder Aul....), Stempelschneider 
auf einer reif archaischen Münze von Metapont, 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 426. 
[0. Rossbach.] 
Augila (Aöyıda, rà Herod, IV 172. 182. Apol- 
lodor. bei Steph. Byz. Ptol. IV 5, 30; Aöyila 
Procop. de aedific. VI 2; Augilae Plin. V 26. 
27), die Oase Augela im Westen von Ägypten, 


im Süden von der Marmarika. Wurde nach Hero- - 


dot von einem Stamme der Nasamonen (s. Au- 
gilai) als Dattelland benutzt. Erwähnt ohne 
Anführung des Namens Strab. XVII 838. Nach 
Procop bestand A. in zwei verschiedenen Ansied- 


das Mittel und bisweilen auch die Art des Gebrau- 20 lungen unter einem Namen. Vgl. auch Journal 


ches an. Es sind bis jetzt mehr als 160 Stempel 
bekannt geworden, von denen die meisten in Frank- 
reich, Grossbritannien, Deutschland und Oster- 
reich gefunden sind. Der Zeit nach sind sie 
aus dem 2.—5. Jhdt. n. Chr. Die A., die auf 
diesen Stempeln vorkommen, gehören nach den 
Cognomina zu schliessen, dem libertinen Stande 
an; fast die Hälfte derselben ist griechischen, ein 
anderer Teil keltischen Ursprungs. Die Salben, 
die als Heilmittel verwandt wurden, führten be- 
sondere Namen, die teils dem Erfinder entlehnt 
waren (so gab es eine Salbe des Philon, Dionysios, 
Theodotos, Euelpides u. s. w.), teils einem mythi- 
schen Heilkünstler (so der Xexiowv des Euelpides, 
Cels. VI 6, 20), teils der Farbe (dahin gehören 
das réporor xolivotov Cels. VI 6, 7, tò paıdv Serib. 
Larg. 28, der Schwan Gal. XII 708. 759. Alex. 
v. Trall. II 33 P., 76 Asvxóv Gal. XII 757. Grote- 
fend 26, rò yiwgór Gal. XII 763. Grotefend 


of Fred. Horneman’s Travels 87®. Horne- 
manns Tagebuch 46ff. J. R. Pacho Voyage 
dans la Marmarique 264f. James Hamilton 
Wanderings 187f. v. Beurmann Zeitschr. f. 
allgem. Erdkunde N.F. XII 413. Gerh. Rohlfs 
Von Tripolis nach Alexandrien , II 44ff., Kufra 
206. [Pietschmann.] 
Augilai (Aöyilcı, var. Adyidas Ptolem. IV 5, 
91.30; Augilae Mela I 23. 46. Plin. V 43. Sal- 


80 masius Exereitat. Plin. 411; vgl. Anonym. de 


situ orbis 44 Manit.; Authgile ders. 61. 63), Be- 
wohner der Oase Augila (s. d.). Was über sie 
berichtet wird, erzählt Herodot (IV 172) von den 
Nasamonen im allgemeinen. Der Brauch, auf 
den Gräbern von Verstorbenen zum Schlafe sich 
niederzulegen, um so Traumorakel einzuholen, ist 
noch gegenwärtig im Gebiete der Tuaregstämme 
verbreitet (Duveyrier Touareg du nord 415. 
Erw. v. Bary Zeitschr. d. Gesellsch. f. Erdkunde 


29), teils der Hauptsubstanz, aus der das Collyrium 40 XV 408), kommt aber auch bei ‚Volksstämmen 


bestand (dı& xégaros Cels. VI 6, 16. Grotefend 
13, iù Außävov Cels. VI 6, 13, dıa auderns Gal. 
XII 257. Grotefend 23, dia Asnidas Grote- 
fend 17. 28 u. s. w.), teils der Wirkung, wie das 
aùðńusoov, ein Mittel, das am nämlichen Tage 
wirkte (Gal. XII 755. Grotefend 25), teils dem 
Zustande, in dem es verkauft wurde, wie das 
oraxuıxdv (Grotefend 15. 18), daneben begegnen 
uns aber auch hochklingende Namen wie rò Nexra- 
oiov (Gal. XII 750). Oögdrıov (Alex. v, Tr. II 35), 
BaoıAtxöv (Cels. VI 6, 31) u. s. w. Der bedeu- 
tendste der griechischen A., der vermutlich in der 
nachgalenischen Zeit lebte und der von Oriba- 
sius, Aetius und Paulus Aegineta benützt ist, 
war Demosthenes, dessen Werk über Augenkrank- 
heiten noch im 14. Jhdt. vorhanden war. Vgl. 
Sprengel Geschichte der Medicin T4 554. 
[M. Wellmann.] 
Auges (Aöyns dylaos), Sohn des Helios, Bruder 


des Thrinax und Makareus, mit denen zusammen 60 Mare. 1, 5. Eg. doz 


er die Telchinen aus ihrer Heimat nach Rhodos 
verjagt. Nonnos Dion. XIV 38. Er ist identisch 
mit dem eleischen Heliosheros Augeias (von ady7); 
der Schauplatz ist, wie Makareus, Eponymos von 
Makareai, Thrinax, Eponymos von Thrinakia = 
Peloponnesos (v. Wilamowitz Homer, Unters. 
168. 169, 5), wie die arkadische Heimat der Tel- 
chinen- und Styxsage zeigen, die Peloponnesos, 


Arabiens und anderer Länder vor. Über die Reisen 
der Bewohner dieser Oase vgl. H. Barth Reisen 
und Entdeckungen V 194. [Pietschmann.] 
Augilos (Aigilos), ein Berg in Kleinasien, viel- 
leicht in Nordphrygien (Zonar. XVI5. Ramsay 
As. min. 20. 186). [Ruge.] 
Anginus, Berg im ligurischen Appenninus, im 
Gebiete der Friniates, Liv. XXXIX 2, 1. 
[Hülsen.] 
ad Augmadunı, nach It. Ant. p. 76 (die beste 
Hs. hat ad Amadum) Station der binnenländischen 
Strasse von Tacape (Gabês) nach Leptis Magna, 
von hier 287 Millien, von Tacape 307 Millien ent- 
fernt, am Limes Tripolitanus; unbekannter Lage. 
Über den Namen vgl. Tissot Geogr. comp. de 
l'Afrique II 706. [Dessau] „ 
Augoflada s. Audefleda. 
Augur, Consul ordinarius 121 n. Chr. mit 
M. Annius Verus II (Annius Nr. 93), Hist. Aug. 
y. 1890, 143f. Mommsen 
Chron. min. I 58. 223. 285. 422. 694. Sein Ge- 
schlechtsname /AJrrius in einer neugefundenen 
Inschrift CIL IU Suppl. 12283. [P. v. Rohden.] 
Anguracnlum, in Rom 1) auf der arz Capi- 
tolina, freier Platz mit einer grasgedeckten Hütte, 
von dem aus die Auguren ihre Beobachtungen an- 
stellten; sie muss auf der Südseite, oberhalb des 
Career Mamertinus, gelegen haben. Varro de l.1. 
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VII 8. Cie. de off. ITI 66. Fest. epit. 18; vgl. 
Jordan Top. I 2, 104—106. 

2) Auf dem Quirinal, und zwar auf seiner 
Südhöhe, dem collis Latiaris, nur erwähnt in 
der Processionsordnung der Argeer bei Varro de 
1.1 V 52 (die Hs. auraeulum); es muss auf der 
Höhe über dem späteren Augustus- und Traians- 
forum gelegen haben, ist aber bei der gänzlichen 
Umgestaltung der Terrainverhältnisse nicht näher 
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men in andrer Weise neuerdings auch V. Spinaz- 
zola (Atti d. R. Accad. Napoli XVI 2, 11, und 
bei Ruggiero Dizion. epigr. I 778£.; vgl. Nissen 
Templum 5,1. Herzog Röm. Staatsverf. I 81, 1) 
verbindet, indem er augur = auctor (vgl. Cic. de 
leg. TI 81 dus augurum cum auctoritate coniune- 
tum; de har. resp. 18 rerum bene gerundarum 
auctoritates augurio .. contineri) fasst. Auf der 
andern Seite aber ist sachlich wie sprachlich die 


zu localisieren. Jordan Top. I 264. Gilbert 10 Gleichung mit auspex, auspicium unabweisbar 


I 274. Hülsen Rh. Mus. XLIX 1894, 415. 
[Hülsen.] 
Augurale s. Auguratorium Nr. 2. 
Auguratorium. 1) In Rom auf dem Palatin, 
nur genannt in der Notit. reg. X, von P. Rosa (Ann. 
d. Inst. 1865, 359), Lanciani (Guida del Pala- 
tino 135) u. a. falsch mit der grossen Ruine auf 
der Westspitze identificiert, die vielmehr, wie Röm. 
Mitt. IX 1895, 3—28 nachgewiesen ist, dem Tem- 


und, da über die Deutung dieser Worte als avi- 
spex, avi-spicium ein Zweifel nicht bestehen kann, 
die Fassung von augur als avi-gur gegeben: das 
war auch die im Altertume herrschende Erklä- 
rung, wenn man auch in der Erklärung des zwei- 
ten Bestandteiles schwankte, den man mit garrire 
(Fest. ep. p. 2 ab avium garritu; vgl. Regnaud 
Rev. de l’hist. d. relig. XIV 1886, 67) oder gustus 
(Suet. Aug. 7 ab avium gestu gustuve; vgl. Vani- 


pel der Magna Mater angehört. Die Lage ist nicht 20 ček Etym. Wörterb. d. lat. Sprache 86; anders 


näher zu bestimmen. Ob die früher in der Late- 
ranischen Basilika verbaute Inschrift CIL V1 976, 
welche eine Wiederherstellung des A. durch Ha- 
drian erwähnt, sich auf das palatinische bezieht, 
ist nicht sicher. Vgl. Jordan Top. II 512. Nis- 
sen Templum 180. 212. Gilbert Top. III 424. 
[Hülsen.] 

2) Im Lager: Hygin. de eastr. met. 11 au- 

guratorium parte dextra praetorii ad viam prin- 


Lange Altert. 13 332), überwiegend aber mit 
gerere zusaımmenbrachte (Fest. a. a. O. augur ab 
avibus gerendoque dictus, quia per eum avium 
gestus edicitur. Berv. Aen. V 523 augurium 
dictum quasi avigerium quod aves gerunt. Suet. 
a. a. O., gebilligt von Rubino Untersuch. üb. röm. 
Verf. u. Gesch. 40, 4. Mommsen Staatsr. I 101, 2. . 
Valeton Mnemos. XVII 421f.), wozu die durch 
Priscian. I 36 bezeugten Formen auger und au- 


eipalem a<dsiygnabimus ut dux in eo auyurium 30 geratus stimmen. Da eine Vereinigung beider 


recte capere possit. Nach Tacitus, der es augurale 
nennt, ann. XV 30 (vgl. ann. II 18), muss es di- 
rect aus dem Feldherrnzelte (tabernaculum) zu- 
gänglich gewesen ‚sein. Im Lager der Republik 
scheint der Feldherr im tabernaculum selbst die 
auspieia angestellt zu haben. Schol. Veron. Verg. 
X 241 (über die Herstellung des Textes vgl. M omm- 
sen Staatsr. 184, 5) in tabernaculo in sella se- 
dens auspieabatur (vgl. auch Quintilian. instit. 
VIII 2, 8). [v. Domaszewski.] 
Augures. I. Etymologie. Über die von 
alten und neuen Gelehrten auf verschiedenen 
Wegen versuchte Herleitung der Worte augur 
und augurium ist auch heute eine Einigung 
noch nicht erzielt worden. Diese Versuche gehen 
im wesentlichen (isoliert stehen Deutungen wie 
die von Lindemann Corp. gramm. II p. 299 
von einer Wz. aug ‚sehen‘, K. Ebel Ztschr. f. 
vgl. Sprachf. IV 443f. und J. Schmidt Verwandt- 


Richtungen, die im Altertume in der Weise ver- 
sucht wurde, dass man auch das Wort augustus 
als avi-gustus verstand (Suet. a. a. O.), unmög- 
lich ist, nötigt die völlig schlagende Analogie von 
auspex, auspicium den Zusammenhang mit augu- 
stus (bezw. auctor) aufzugeben und augur als 
avi-ger zu fassen, obwohl die Herleitung des zwei- 
ten Bestandteils noch nicht in überzeugender Weise 
gelungen ist. Die Griechen geben den Namen 


40 durch Zusammensetzungen mit olľwyós wieder, so 


durch oiwrıorai (Cass. Dio XLII 21. XLIX 16), 
oiwvordio, (Dion. Hal. ant. II 64), olwrooxórot 
(Dion, Hal. ITE 70. 71. CIG add. 3865), olœvo- 
udvreis (Dion. Hal. ITI 69), ¿x' olœwvois iegeis (Plut. 
Q. R. 72. 99) u. a.; doch scheint keine dieser 
Übersetzungen officiell recipiert gewesen zu sein, 
denn das Monum. Ancyr. gr. 4, 5 hat adyove. 
I. Wesen und Gattungen des Augura- 
tes. Wenn Cicero de leg. II 20 die Priesterschaft, 


schaftsverh. d. indog. Sprach. 54 von derselben 50 welcher er seit dem J. 701 = 53 selbst angehörte, 


Wurzel wie aöyelv, eöysodaı u. a.) nach zwei 
Richtungen auseinander. Einmal erschien es sehr 
ansprechend, das Wort augur mit augustus in 
etymologischen Zusammenhang zu bringen (so 
nicht nur Ovid. fast. I 609ff. sancta vocant 
augusta patres ... huius et augurium dependet 
origine verbi, soudern offenbar schon Ennius ann. 
frg. 389 Baehr. augusto augurio postquam inclita 
condita Roma est; vgl. Valeton Mnemos. XX 
341f.), und demgemäss hat neuerdings A. Zimmer- 
mann (Arch. f. Lexik. VII 435f.) nach Analogie 
von venus : renustus, robur : robustus aus augu- 
stus ein Substantivum *augus (augur) erschlossen, 
das ursprünglich abstract ‚Mehrung, Segen‘, dann 
den segenspendenden Priester bezeichnet habe; 
augur würde also zu augere zu stellen sein (über 
augustus von augere vgl, Corssen Ztschr. f. vgl. 
Sprachf. III 269#.), mit welchem Worte den Na- 


bezeichnet als interpretes Iovis optimi maximi, 
publici augures, so giebt diese Definition in aller 
Kürze das Wesentliche. Einmal scheidet sie das 
Staatspriestertum des Augurates (augures publici 
auch Varro de 1. 1. V 33. Cice. epist. VI 6, 7; au- 
gures populi Romani ebd. XIII 14, 1; augures 
publici populi Romani Quiritium häufig inschrift- 
lich, CIL VI 503. 504. 511. 1449. X 211. 1695f. 
1700. 4752) deutlich aus aus der grossen Zahl pri- 


60 vater oder municipaler Augurn. Denn da in älterer 


Zeit die Einholung der Auspicien (s. Auspicium) 
auch im Privatleben in weitem Umfange statt- 
fand, so stand dem Paterfamilias bei diesem Acte 
der private Augur ebenso als Sachverständiger zur 
Verfügung, wie dem Magistrat der Staatsaugur; 
als ein solcher A privater Mission ist z. B. 
der Attus Navius der Sage (Cie. de divin. I 30ff. 
Liv. I 36. Dion. Hal. ant. III 70) gedacht (vgl 
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insbesondere Dion. Hal. a. a. O. of ts nolswc 
olmyouarreis oùz Övza Ex toð ovorjnaros nage- 
xálovv adrov dia thv Enıruglav tõv partevuátov 
xai older u um ÖdEsıev xeiro nooŭisyor), und 
noch Nigidius Figulus schreibt ein mehrbändiges 
Werk über das augurium privatum (in libro 
primo auguri: privati Gell. VII 6, 10); im übrigen 
aber entzieht sich dieses private Augurngewerbe 
näherer Kenntnis, wir haben darüber keine Quellen, 
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rum disciplina contineri putaverunt; mehr bei 
Regell De augur. publ. libris 3ff.); mit den bei- 
den letztgenannten haben sie gemeinsam, dass sie 
interpretes sind (von den Quindecimvirn z. B. Cie. 
de leg. II 20 unum — genus sacerdotum — quod 
interpretetur fatidicorum et vatium ecfata in- 
cognita, von den Haruspices Cic. de nat. deor. 
IL 12 deorum autem interpretes sunt); aber im 
Gegensatze zu der griechischen Orakelweisheit der 


als ein paar abfällige Bemerkungen in der älteren 10 Quindecimvirn und der disciplina Etrusca der 


römischen Litteratur (karuspieem augurem hario- 
lum Chaldaeum ne quem consuluisse velit Cato 
de agric. 5, 4; Augur als Komoedientitel bei Afra- 
nius, Pomponius und Laberius), bei denen nicht 
einmal feststeht, ob augur überall im technischen 
Sinne und nicht vielmehr einfach gleichbedeutend 
mit vates gebraucht ist (wie z. B. sicher Acc. 169 
nil credo auguribus von Kalchas u. a.; über die 
Verwendung des Wortes. augur bei Cicero Vale- 


Haruspices, die beide darauf ausgehen, Künftiges 
vorherzusehen oder durch Angabe der Mittel zur 
Besänftigung des göttlichen Zornes künftigem Un- 
heil vorzubeugen, vertreten sieallein diealtrömische 
Divination als dnterpretes Iovis optimi maximi 
(Cic. de leg. II 20, vgl. Phil. XIII 12 augurem 
Iovis optimi maximi, cuius interpretes internun- 
tiique constituti sumus; de leg. IJI 43. Arnob, 
IV 34), indem sie aus bestimmten Zeichen nicht 


ton Mnemos. XVII 216, 2). Thatsächlich aber 20 durch willkürliche Deutung (coniectura), sondern 


ist die Kunst der Augurn von jeder andern Art 
von divinatio streng unterschieden. Zwar war in 
Ciceros Zeit unter zwei angesehenen Mitgliedern 
des Augurncollegiums eine heftige wissenschaft- 
liche Polemik über Aufgabe und Grenzen der au- 
guralen Divination entbrannt, indem Appius Clau- 
dius Pulcher (Cos. 700 = 54) in einem dem Cicero 
gewidmeten (Cic. epist. II 4, 1) mehrbändigen 
Werke de disciplina augurali (Fest. p. 298 Ap. 


nach feststehenden Gesetzen ermitteln, ob der 
Himmelsgott (über die Herkunft aller Auspieien 
von Iuppiter vgl. Mommsen Staatsr. I 74, 2) 
einer bevorstehenden Handlung seine Zustimmung 


» erteile oder versage (vgl. auch Rubino Untersuch. 


41f. Anm.). 

II. Geschichte und Organisation des 
Augurncollegiums. Über die Anfünge des 
collegium augurum (CIL VI 1233; vgl. Fest. p. 


Pulcher in auguralis disciplinae libro T) die30 161. Cic. de div. I 28; Cato mai. 64; epist. III 


Ansicht verfocht, dass die Auguraldisciplin eine 
wirkliche Erkundung der Zukunft bezwecke (prae- 
sensio aut scientia veritatis futurae Cie. de div. 
I 105), während sein Gegner C. Claudius Mar- 
cellus (Cos. 704 = 50) in ihr nur ein Werkzeug 
in den Händen des Staatsmannes sah (die Acten 
über den Streit bei Cic. de div. I 105. II 75; de 
leg. II 32f., dessen eigene Stellung zu der Frage 
eine sehr schwankende und unsichere ist). Eine 
solche Meinungsverschiedenheit konnte erst auf- 
kommen zu einer Zeit, wo das Wesen der Augural- 
disciplin den Augurn selbst nicht mehr verständ- 
lich war (Cic. de div. I 25 auspicia, quae qui- 
dem nunc a Romanis auguribus ignorantur, und 
mehr bei Marquardt Staatsverw. III 66, 4); 
denn dass es sich bei der Thätigkeit der Augurn 
niemals darum handelte, einen Blick in die Zu- 
kunft zu thun (Cic. de div. II 70 non enim su- 
mus ii nos augures, qui avium reliquorumre 


10, 9 u. a.; odommua Dion. Hal. III 70) gab es 
natürlich keine Überlieferung. Die Pseudohistorie, 
welche die ganze altrömische Sacralverfassung 
auf König Numa zurückführte, schrieb diesem 
König auch die Einsetzung der ersten Augurn 
zu (Liv. IV 4,2 pontifices augures Romulo reg- 
nante nulli erant, ab Numa Pompilio ereati 
sunt, vgl. Dion. Hal. II 64); aber die Lehre von 
den Auspicien, deren Träger die Augurn sind, 


40 war so eng mit der ganzen römischen Staatsein- 


richtung verwachsen, dass man sich nicht vor- 
stellen konnte, dass der Staat ohne sie bestanden 
habe; man liess naiverweise schon bei der Königs- 
weihe des Numa die Augurn, die doch er erst 
eingesetzt haben sollte, thätig sein (Liv. I 18, 6) 
und durch Romulus und Remus als erste Augurn 
das Stadtgründungsaugurium vornehmen (Ennius 


-bei Cic. de div. I 107f. mit dem ausgezeichneten 


Commentar J. Vahlens 8.-Ber. Akad. Berlin 1894, 


signorum observatione futura dicamus} oder auch 50 1148f.); um diesen Widerspruch wenn auch nicht 


nur verborgene Gründe gegenwärtiger Thatsachen 
festzustellen, sondern nur darum, aus gewissen 
Zeichen die Zustimmung der Götter zu einer be- 
stimmten Handlung bezw. das Gegenteil zu er- 
kennen, zeigt die in ihren Hauptzügen noch deut- 
lich erkennbare Lehre von den Auspicien unwider- 
leglich; daher werden die Augurn auch ihrem 
ganzen Wesen nach streng geschieden einerseits 
von den eigentlichen Opferpriestern und speciell 


ganz zu beseitigen, so doch zu mildern, schob man 
dann die Gründung des Augurneollegiums bis auf 
Romulus vor (Cic. de rep. IL 16. Dion. Hal. II 22). 
Ebenso grosse Unsicherheit herrschte über den 
ursprünglichen Bestand des Collegiums. Fest stand 
nur, dass seit der lex Ogulnia des J. 454 = 300, 
die Zahl der Augurn neun betrug, von denen fünf 
Plebeier sein mussten (Liv. X 6, 6. 9, 2. Lyd. de 
mag. I 45). Dass diese fünf plebeischen Stellen 


den Pontifices, denen die Bewahrung des gesamten 60 damals neu hinzugefügt worden wären, war eine 


Rituals obliegt, andererseits von den priesterlichen 
Trägern anderer Divinationsgattungen, nament- 
lich den X (XP) viri sacris faciundis und den 
Haruspices (vgl. namentlich Cic. de har. resp. 18 
maiores ... qui statas sollemnisque caerimonias 
pontificatu, rerum bene gerendarum auctoritates 
augurio, fatorum veteres praedieliones Apollinis 
vatum libris, portentorum expiationes Etrusco- 


willkürliche Annahme, die Livius in seiner Quelle 
vorfand und weitergab, ohne die Schwierigkeiten 
zu verkennen; denn die bei dieser Annahme als 
Bestand vor der Vermehrung sich ergebende Vier- 
zahl der Augurn liess sich mit der überlieferten 
Thatsache nicht in Einklang bringen, dass für die 
Stellen des Augurncollegiums die auf die drei alten 
Stammtribus zurückgehende Dreizahl zu Grunde 
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gelegt war (Liv. X 6, 7f. Cie. de rep. II 16. Dion. 
Hal. II 22), und die von Livius zur Lösung der 
Schwierigkeit ausgesprochene Vermutung, es möch- 
ten damals gerade zufällig von sechs Augurn- 
stellen zwei durch den Tod erledigt gewesen sein 
(Liv. a. a. O. quemadmodum ad quattuor augu- 
rum numerum nisi morte duorum id redigi col- 
legium potuerit non invenio, cum inter augures 
constet imparem numerum debere esse, ut tres 
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folgt, die allgemein für die grossen Staatspriester- 
schaften galten (Mommsen Staatsr. II 28f.). An 
die Stelle der mit Sicherheit anzunehmenden Er- 
nennung durch den König trat in der republi- 
canischen Zeit Cooptation durch das Collegium 
(Mereklin Cooptation 98f.), an der auch durch 
die lex Ogulnia nichts geändert wurde (der Aus- 
druck des Liv. X 9, 2 von den ersten plebeischen 
Pontifices und Augurn creantur darf nicht auf 


antiquae tribus, Ramnes Titienses Luceres, suum 10 Volkswahl bezogen werden; die Erwähnung von 


quaeque augurem habeant aut, si pluribus sit 
opus, pari inter se numero sacerdotes multipli- 
cent), kann ernsthaft gar nicht in Betracht kom- 
men. Die ursprüngliche Dreizahl der Augum 
darf als feststehend gelten, nicht nur deswegen, 
weil sie einstimmig überliefert wird, sondern auch 
darum, weil dafür die Analogie der Pontifices 
und der Vestalinnen, vor allem aber die That- 
sache spricht, dass für die römischen Colonien 


comitia auguris creandi im J. 570 = 184 bei 
Liv. XXXIX 45, 8 ist apokryph, Mommsen a. 
a. O. 27, 4). Die lex Domitia des J. 651 = 103 
führte auch für die Augurn wie für die andern 
summa collegia die Wahl durch sacerdotale Quasi- 
comitien ein in der Art, dass bei Vacanzen das Col- 
legium Candidaten praesentierte (nominare Auct. 
ad Herenn. I 20. Cic. epist. ad Brut. I 7, 1; Phil. 
I 4. Plin. epist. II 1, 8. IV 8, 3; nominatione 


noch später die Dreizahl sowohl der Pontifices 20 cooptare Cic. Phil. XIII 12; auch blos cooptare 


wie der Augurn vorgeschrieben war (lex colon. 
Iul. Genet. CIL IL Suppl 5439 c. 67, dazu 
Mommsen Ephem. epigr. III p. 99). Welche 
Zwischenstadien zwischen der ursprünglichen Drei- 
zahl und der in der lex Ogulnia vorausgesetzten, 
wahrscheinlich durch sie erst geschaffenen Neun- 
zahl anzunehmen sind, darüber ist viel gestritten 
worden. Wenn Cicero, der die Einsetzung der 
Augurm dem Romulus zuweist, um Numa auch 


Cie. Brut. 1, vgl. epist. ad Brut. I 5, 3), wobei 
die Reichhaltigkeit der Liste dadurch gesichert 
wurde, dass nicht mehr als zwei Augurn denselben 
Candidaten nominieren durften (Cie. Phil. II 4 
me augurem a toto collegio expetitum Un. Pom- 
peius et Q. Hortensius nominaverunt, nece enim 
licebat a pluribus nominari; dass dies erst eine 
Neubestimmung der von Cic. epist. ad Brut. I 
5, 3 erwähnten lex Iulia de sacerdotiis gewesen 


etwas für das Collegium thun zu lassen, ihm die 30 sei und vorher jeder Augur einen andern Candi- 


Zufügung zweier neuen Stellen, also eine Ver- 
mehrung auf fünf, zuschreibt (de rep. IL 26), so 
kann das als Überlieferung nicht wohl gelten; 
Rubino (De augurum et pontificum apud veteres 
Romanos numero, Progr. Marburg 1852) hat den 
Grund für die Vermehrung von drei auf fünf (an- 
statt auf sechs) in der Rücksicht auf den impar 
numerus finden wollen, andere darin, dass in der 
Fünfzahl der König, der selbstverständlich Mit- 
glied des Collegiums gewesen sei, nicht einbe- 
griffen sei (Marquardt Staatsverw. III 241. 
Lange Altert. 1335; anders Mercklin Coopta- 
tion 96ff.). Um die Frage nach der — keineswegs 
selbstverständlichen oder sicheren — Zugehörig- 
keit des Königs zum Collegium offen zu lassen, 
steht soviel sicher, dass zwischen drei und neun 
nicht wohl eine andere Zwischenstufe als sechs 
gelegen haben kann (anders Valeton Mnemos. 
XIX 410, 5), wie Livius a. a. O. sie annimmt und 


daten auf die Liste habe bringen müssen, scheint 
mir eine unbegründete Annahme von Mommsen 
a. a. O. 28f.); die Nomination geschah mündlich 
in einer contio (Auct. ad Her. I 20) unter eidlicher 
Versicherung der Würdigkeit (Cic. Brut. 1; vgl. 
Suet, Claud. 22); dann erfolgte die Wahl durch 
die minor pars populi, d. h. durch 17 aus der 
Gesamtzahl ausgeloste Tribus, endlich die cooptatio 
des Gewählten durch das Collegium (Cic. de leg. 


40 agr. II 18). Auf Grund dieser Gesetzordnung, 


die vorübergehend durch Sulla aufgehoben (Ps.- 
Ascon. p. 102 Or.), durch ein Plebiscit des T. La- 
bienus vom J. 691 = 63 aber wiederhergestellt 
wurde (Cass. Dio XXXVII 37), fand auch in der 
Kaiserzeit die Bestellung der Augurn statt, nur dass 
das Wahlrecht auf den Senat überging (Momm- 
sen Staatsr. III 1051£.) und die comitia sacer- 
dotum (erwähnt noch bei Seneca de benef. VII 
28, 2 und Acta Arv. vom J. 69, CIL VI 2051a 


die Analogie sowohl der Pontifices (sechs Ponti- 50 70) nur die Mitteilung über den Ausfall der Wahl 


fices werden nach Cic. de leg. agr. II 96 in die 
Colonie Capua geschickt; die ebenda erwähnten 
zehn Augurn bezeichnen eine ausserordentliche 
Verstärkung der Zahl für die Geschäfte der Co- 
loniegründung, sind aber gewiss nicht dauernd so 
stark geblieben) wie der Vestalinnen nahelegt. 
Wie die Pontifices sind nachher durch Sulla auch 
die Augum auf fünfzehn vermehrt worden (Liv. 
per. 89); wenn Cass. Dio XLII 51 dem Caesar 


entgegennahmen (Henzen Acta fratr. Arval. p. 
67). Doch ist diese senatorische Wahl haupt- 
sächlich wohl nur für die Aufnahme der Kaiser 
(die ja den quattuor amplissima collegia regel- 
mässig angehörten) und der kaiserlichen Prinzen 
geübt worden, während sonst die Stellen durch 
Ausübung des kaiserlichen Commendationsrechtes 
besetzt wurden (Beispiele für den Augurat bei 
Mommsen Staatsr. II 1056, 2), häufig sogar ohne 


die Zufügung einer sechzehnten Stelle zuschreibt, 60 dass der Senat auch nur Mitteilung davon erhielt 


so ist damit wohl nichts anderes gemeint, als das 
in der Folgezeit von den Kaisern geübte Recht, 
zur Aufnahme in die höheren Staatspriestertümer 
Mitglieder supra numerum zu commendieren (Cass. 
Dio LI 20; vgl. Marquardt Staatsverw. III 
381, 7. Mommsen Staatsr. II 1055). 

Die Bestellung der Augurn und Ergänzung 
des Collegiums ist nach denselben Gesetzen er- 


(darum wird von Alexander Severus eigens hervor- 
gehoben pontificatus et quindeeimviratus el au- 
guratus codieillares fect ita, ut in senatu alle- 
garentur, Hist. Aug. Alex. 49, 2). Auf die voll- 
zogene Wahl folgte die Inauguration (Liv. XXVII 
36, 5. XXX 26, 10. XXXII 44, 3. Cic. Brut. 1. 
Suet. Cal. 12; vgl. Dion. Hal. II 22), ‚die nach 
dem einzigen bekannten Beispiele von einem der- 
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jenigen Augurn vorgenommen worden zu sein 
scheint, die den Candidaten nominiert hatten (Cic. 
Brut. 1 et cooptatum me ab eo in collegium re- 
eordabar, in quo iuratus iudicium dignitatis 
meae fecerat, et inauguratum ab eodem); jeden- 
falls begründete die Vornahme dieser Handlung 
ein Pietätsverhältnis zwischen den beiden Betei- 
ligten (Cie. a. a. O. ex quo augurum institutis 
in parentis eum loco colere debebam), wie über- 
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lag in der Vorschrift, dass nicht zwei Angehörige 
desselben Geschlechtes dem Collegium angehören 
durften (Cass. Dio XXXIX 17, der dieses Verbot 
fälschlich auf alle Priestertümer verallgeineinert); 
da diese Bestimmung, wie Bardt a. a. O. 34. 
nachgewiesen hat, nur auf die patrieischen gentes 
Anwendung findet, nicht aber auf die plebeischen 
Geschlechter, die ja im strengen Sinne keine gentes 
sind, so reicht ihre Festsetzung offenbar in die 


haupt innerhalb dieses Collegiums auf enge persön- 10 Zeit des rein patricischen Priestertumes zurück. 


liche Beziehung der Mitglieder zu einander Wert 
gelegt wurde (Cie. epist. III 10, 9 amplissimi 
sacerdotüi collegium, in quo non modo amicitiam 
violari apud maiores nostros fas non erat, sed 
ne cooptari quidem sacerdotem licebat, qui cui- 
quam ew collegio esset inimicus). Den Beschluss 
der Aufnahmeformalitäten machte der Antritts- 
schmaus, cena aditialis, bei dem es, wie bei all 
diesen Priesterdiners, sehr üppig herzugehen pflegte 


Das Amt war ein unbedingt lebenslängliches (Plin. 
epist. IV 8, 1 sacerdotium ... sacrum plane et 
insigne est, quod non adimitur viventi; dass 8. 
Pompeius nach Cass. Dio XLVIII 36. 54 im J. 715 
=— 39 im Vertrage zu Misenum zum Augur ernannt 
und zwei Jahre später des Priestertums wieder 
verlustig erklärt wird, widerspricht dem nicht, da 
es sich hier um revolutionäre Massnahmen handelt 
und 8. Pompeius auch offenbar in das Collegium 


(Varro de r. r. III 6, 6 = Plin. n. h. X 45. Cic. 20 noch gar nicht eingetreten war) und prägte dem 


epist. VII 26, 2; über die angebliche Verpflich- 
tung der Augurn, diesen Schmäusen beizuwohnen 
oder das Ausbleiben durch eidliche Bezeugung von 
Krankheit zu entschuldigen, die man aus Cic. ad 
Att. XIT 18—17 herausgelesen hat, vgl. C. Bardt 
Priester d. vier grossen Collegien 26f.). Die Na- 
men der Mitglieder wurden, wenigstens am Aus- 
gange der Republik, von Amtswegen inschriftlich 
aufgezeichnet, und zwar nach deeurzae (s. d.), d. b. 


Träger so sehr einen character indelebrlis auf, 
dass selbst der rechtskräftig Verurteilte seiner 
nicht verlustig ging (Plut. Q. R. 99: dos £9, 
xäv imi tols ueyiorois ddırnuaoı zarayr@oı, oùz 
äpaıpoörtaı ıyv ieowoúvyy ; anders in den Colonien 
nach der lex col. Genet. c. 67 quicumque . . in 
conlegium pontifiefum) augurumgq(ue) in demor- 
tui damnative loco h(ac) l(ege) lectus coopta- 
tusve erit). Auch freiwillige Niederlegung des 


in der Weise, dass für jede Stelle die auf einander 30 Amtes, etwa um ein anderes Priestertum zu über- 


folgenden Inhaber derselben verzeichnet werden; 
ein erhaltenes Fragment dieser fasti augurum 
(CIL VI 1976) enthält unter genauer Angabe der 
Consuln (auch der suffecti) und der Jahreszahlen 
ab urbe condita die Aufzeichnung der Coop- 
tationen, das erhaltene Stück bezieht sich auf 
zwei Decurien und auf die J. 666 = 88 v. Chr. 
bis 760 = 7 n. Chr., in welcher Zeit in der einen 
Decurie drei Neubesetzungen zu vermerken waren. 


nehmen (wie z. B. ein Salier austritt, um Augur 
zu werden, CIL VI 1982, 10), ist nicht nach- 
weisbar, war aber auch insofern nicht geboten, 
als die Augurnwürde die gleichzeitige Bekleidung 
anderer Priestertümer ebensowenig ausschloss wie 
die magistratischer Ämter; eine lange Beispiel- 
reihe (am vollständigsten bei Spinazzola a. a. 0. 
788F.) zeigt, dass der Augur zugleich Salier (dies 
sehr häufig, aus republicanischer Zeit bietet ein 


Eine Reconstruction des Augurnverzeichnisses für 40 Beispiel Ap. Claudius Pulcher, Maer. IIT 14, 14, 


die republicanische Zeit versucht C. Bardt Die 
Priester der vier grossen Collegien aus römisch- 
republicanischer Zeit, Progr. Berlin 1871, 17ff., 
fortgeführt von Bouch6-Leclereq Histoire de 
la divination IV 368ff. und Brissaud in der 
französischen Übersetzung des Mommsen-Mar- 
quardtschen Handbuches XIII 128ff.; vollstän- 
diger ist das Verzeichnis von Spinazzola bei 
Ruggiero Dizion. epigr. I 790ff., das aber nicht 


aus späterer M. Metilius Regulus Cos. 157, CIL 
XIV 2501), Rex sacrorum (CIL XIV 3604), Frater 
Arvalis (CIL VI 2023a 10. 19. 20), Sodalis Titius 
(CIL VI 1343), Fetiale (Ephem. epigr. IV 830), 
Curio bezw. Curio maximus (CIL X 3853. VI 1578) 
oder Mitglied einer der Sodalitäten des Kaiserkultes 
(zahlreiche Beispiele, z. B. CIL III 2974f. XI 
1432f. u. a.) sein konnte. Beispiele für die Ver- 
einigung des Augurates mit einem andern der vier 


chronologisch, sondern nach den verschiedenen 50 grossen Priesterfümer finden sich in republica- 


weltlichen Ämtern geordnet ist, die die einzelnen 
Augurn neben diesem Priestertume bekleideten. 
Besondere Bedingungen der Wählbarkeit kennen 
wir für die Augurn nicht, abgesehen davon, dass 
seit der lex Ogulnia für fünf Stellen nur Plebeier 
zulässig waren; die übrigen vier waren beiden 
Ständen zugänglich, sind aber thatsächlich im 
6. und 7, Jhdt. d. St. fast stets mit Patriciern 
besetzt gewesen (Mommsen Röm. Forsch. I 80ff.); 


nischer Zeit einigemal (Q. Fabius Cunetator Ponti- 
fex und Augur, Ti. Sempronius Longus Augur und 
Decemvir, s. Bardt a. a. O. 38), aus den beiden 
ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit ist bei Priva- 
ten — der Kaiser ist ja Mitglied aller grossen 
Priestercollegien — kein Fall solcher Cumulation 
nachweisbar (Dessau Ephem. epigr. III p. 208, 7), 
erst C. Octavius Sabinus Cos. 214 ist zugleich 
Pontifex und Augur (CIL X 5398), und nachher 


ob bei der Vermehrung der Auguraldecurien auf 60 findet sich die Vereinigung von Pontificat, Augurat 


fünfzehn durch Sulla noch ein Teil derselben für 
Angehörige der Plebs reserviert war, lässt sich 
nicht feststellen, jedenfalls folgt es nicht aus der 
übertreibenden Äusserung Ciceros (de domo 37), 
wenn es keine Patricier mehr gäbe, würde. das 
römische Volk bald negue regem sacrorum neque 
flamines nee salios haben nee ex parte dimidia 
reliquos sacerdotes. Eine wirkliche Beschränkung 


und Quindecimvirat, oft noch mit anderen römi- 
schen und fremden Priesterwürden verbunden, bei 
den vornehmen Römern der zweiten Hälfte des 
4. Jhdts., die die letzten Versuche zur Rettung 
des Heidentums ins Werk setzen, wie z. B. bei 
M. Maccius Placidus (CIL X 1700), L. Aradius 
Proculus (CIL VI 1690) oder Vettius Agorius 
Praetextatus (CIL VI 1778£.). Der letztgenannte 


p 
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‚(gestorben 384) und L. Ragonius Vetustus (CIL 
VI 503 vom J. 390) sind die letzten bekannten 
Träger der Augurnwürde, die späteste littera- 
rische Erwähnung der Priesterschaft (bei Arnob. 
IV 35 sedent in spectaculis publicis sacerdotum 
omnium magistratumque collegia .. . sedent in- 
terpretes augures divinae mentis et voluntatis) 
fällt schon nahezu 100 Jahre früher; denn die 
kaiscrliche Verordnung vom J. 857 augurum et 
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Veienti, quo frui soliti produntur augures Ro- 
mani; im allgemeinen vgl. Marquardt Staats- 
verw. II 82f.); ebenso stellt ihnen der Staat servi 
publici zur Dienstleistung zur Verfügung (publici 
augurum erwähnt CIL VI 2815—2817). Das 
besondere Abzeichen der Augurn war der Krumm- 
stab (lituus iste vester, quod elarissumum_ est 
insigne auguratus Cic. de div. I 30; vgl. Serv. 
Aen, VIT 190 ei lituum dedit, quod est augurum 


vatum prava confessio conticesceat (Cod. Theod. 10 proprium), der als baculum sine nodo aduncum 


TX 16, 4) bezieht sich nicht auf die Staatspriester, 
sondern auf private Wahrsagekunst. 

Die hohe Wertschätzung des Augurates ergiebt 
sich schon daraus, dass zu allen Zeiten die Träger 
der höchsten staatlichen Würden diesem Collegium 
angehört haben (für die Kaiserzeit Übersicht bei 
Spinazzola a. a, O. 790ff.); in die älteste Rang- 
ordnung der Priester (ordo sacerdotum, Fest. p. 
185), die nur den Kreis der pontificalen Priester- 
tümer (Rex, Flamines, Vestalinnen) umfasste, 
waren die Augurn ebensowenig eingereiht wie 
die Fetialen, Salier u. a., es hat wahrscheinlich 
ein festes Rangverhältnis gegenüber den Pontifices 
nicht bestanden; später, als sich die sacerdotum 
quattuor amplissima collegia (Mon. Anc. 2, 16) 
als besondere Rang- und Rechtsstufe über die 
übrigen Priesterschaften erhoben haben, weist die 
officielle Ordnung den Augurn ihren Platz hinter 
den Pontifices und vor den Quindeeimvirn an (so 
in Varros antiqu. rer. divin., August. c. d. VI8, 
ferner z. B. Tac. ann. III 64. Mon. Ane. 1, 45 
und sehr oft in der Titulatur der Kaiser), wovon 
sich Ausnahmen nur selten (z. B. CIL XII 147) 
und überwiegend nur in den Inschriften des aus- 
gehenden Heidentums (z. B. CIL VI 503. 1778. 
1779) finden. An Ehrenrechten und Auszeich- 
nungen standen die Augurn den übrigen hohen 
Priesterschaften gleich, sie erscheinen bei amt- 
lichem Auftreten in der toga praeterta (Momm- 


(Liv. 118, 7; vgl. Serv. Aen. VII 187 incurvum 
augurum baculum) oder als incurvum et leviter 
a summo inflexum bacillum (Cie. a. a. O.) be- 
schrieben wird und häufig auf Münzen und Reliefs 
begegnet (s. Lituus); ausserdem tragen die Au- 
gum — wohl nicht immer, sondern bei bestimm- 
ten Amtsverrichtungen — das alte Kriegskleid, 
die rabea, und zwar in Scharlach und Purpur, 
so dass sie sich durch die Farbe von den sonst 


20 getragenen trabeae unterscheidet (Serv. Aen. VII 


612: Suetonius in libro de genere vestium dicit 
tria genera esse trabearum : unum dis sacratum, 
quod est tantum de purpura; aliud regum, quod 
est purpureum, kabet tamen album aliquid; ter- 
tium augurale de purpura et coceo; vgl. VII 
188. 190). 

Über die innere Ordnung des Collegiums wissen 
wir sehr wenig. Über den Vorsitz im Collegium 
ist nichts überliefert, und Mercklin (Cooptation 


30 98) leugnet darum die Existenz eines Vorstandes 


völlig. Aber es ist nicht wohl denkbar, dass so 
complieierte Verhandlungen, wie sie notwendig 
die Geschäftsführung der Augurn oft herbeiführen 
musste, ohne die Leitung durch einen Vorsitzen- 
den hätten geführt werden können, und da wir 
wissen, dass die Abstimmung im Auguraleollegium 
streng in der Reihenfolge des Alters stattfand (Cie. 
de sen. 64 melta in collegio vestro praeclara, sed 
hoc, de quo agimus, in primis, quod ut quisque 


sen Staater. 1406, 3), haben einen Ehrensitz bei 4Oaetate antecedit ita sententiae principatum tenet, 


den Spielen (Arnob. IV 35) und geniessen die 
vacatio muneris (Cie. Brut. 117) et militiae (Liv. 
XXXII 42, 4), wie dies alles in đer Lex col. 
Genet. c. 66 auch für die colonialen Augurn an- 
geordnet wird: iisque pontifici[b]us auguribus- 
que, qui in quoque eorum collegio erunt, liberis- 
que eorum militiae munerisque publici vacatio 
sacro sanctius esto, uti pontifici Romano est 
erit, [a]e[r]aque militaria ei omnia merita 


neque solum honore antecedentibus, sed iis etiam, 
qui cum imperio sunt, maiores natu augures 
anteponuntur), so liegt die Vermutung nahe, dass 
der Vorsitz dem Alterspraesidenten zukam, für 
den sich nach Analogie der virgo Vestalis maxima 
der Name augur mazimus von selbst bietet (Mar- 
quardt Staatsverw. III 399); da nun für die 
municipalen Augurneollegien zweier numidischen 
Städte, Onieul (CIL VIII Suppl. 20152) und Cirta 


sunto ...eisque pontificibfus) auguribusgue lu- 50 (CIL VIII 7103), die Würde des maximus augus- 


dis, quot publice magistratus facient, et cum ei 
pontifiefes) augures sacra publica efoloniae) @fe- 
netivae I(uliae) facient, togas praetextas habendi 
ius potestasque esto, eisque pontifieih(us) augu- 
ribfus)gfue) ludos gladiatoresgfue) inter decurio- 
nes spectare tus potestasque esto (vgl. Momm- 
seh Ephem. epigr. ITI p. 99#.). Ausserdem hatte 
das Collegium seine festen Einkünfte (dass eine 
arca augurum nie erwähnt wird, ist wohl Zufall) 


rum inschriftlich bezeugt ist, so darf diese Combi- 
nation als sicher gelten; da in beiden Inschriften 
dem Titel maximus augurum eine Iterationsziffer 
(bis bezw. VII) beigefügt ist, so war das Amt in 
Numidien ein befristetes, aber gerade das beweist, 
dass der Titel augur maximus nicht dort erfan- 
den, sondern aus Rom entlehnt ist, da er eben erst 
bei der Übertragung seine naturgemässe Beziehung 
auf den Ältesten (vgl. Mereklin Cooptation 77) 


aus ihm vom Staate zur Nutzniessung überwiese- 60 verloren hat. Sonstige Würdenträger gab es im 


nem Grundbesitz, sowohl aus den loca publica, 
quae in circuitu Capitolii pontificibus, auguri- 
bus, decemriris et flaminihus in possessionem 
tradita erant (Oros. V 18, 27) als aus ihm spe- 
ciell zugehörigen Ländereien, von denen uns ge- 
legentlich ein ager Obseus im ehemaligen Ge- 
biete von Veii genannt wird (Fest. p. 189 Obseum .. 
eodem etiam nomine appellatur locus in agro 


Collegium nicht; von Unterbeamten lernen wir 
viatores (ein viator augurum CIL VI 1847) und 
calatores kennen, letztere deù einzelnen Augurn 
persönlich attachierte Pedellen, gewöhnlich deren 
Freigelassene (Suet. gramm. 12 Cornelius Epi- 
cadus, L. Cornelii Syllae dictatoris libertus cala- 
torque in sacerdotio augurali. CIL VI 2187 L. 
Iunius Silani l(ibertus) Paris dispensator, cala- 
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tor augurum). Regelmässige Sitzungen fanden 
an den Nonae eines jeden Monats statt (Cic. de 
div. I 90 magi, qui congregantur in fano com- 
mentandi causa atque inter se conloquendi, quod 
ctiam idem vos quondam facere Nonis solebatis; 
de amic. 7 proximis Nonis, cum in hortos D. 
Bruti auguris commentandi causa, ut adsolet, 
venissemus) und zwar im Hause eines der Collegen 
(Cic. de amic. 7), nicht in einem ständigen Amts- 
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die Unabsetzbarkeit der Augurn damit, dass wer 
einmal als Augur rà r@» isoðr ändoonra kennen 
gelernt habe, des Priestercharakters und der an 
diesen gebundenen Verpflichtung zum Schweigen 
nie verlustig gehen dürfe), und daher konnte Cicero 
im J. 697 = 57, d. h. vier Jahre bevor er selbst 
Augur wurde, sie sehr wohl als Geheimbücher be- 
zeichnen (de domo 39 venio ad augures, quorum 
ego libros, si qui sunt reconditi, non serutor ; 


locale, welches die Augurn gar nicht besessen zu 10 non sum in ewquirendo iure augurum euriosus; 


haben scheinen; denn die auguwraeula auf der 
Burg und dem Quirinal (s. Auguraculum) und 
das palatinische auguratorium (s. d.) sind nicht 
Versammlungsräume, sondern Plätze für augurale 
Beobachtungen. Von besonderen Ritualvorschrif- 
ten, die sich auf die A. beziehen, erfahren wir 
wenig; das Verbot, Leichen zu berühren (feralia 
adtreetare, Tac. ann. I 62) galt für sie wie für 
andere Priester, die Vorschriften, dass die Lampe 


haec quae una cum populo didici, quae saepe in 
contionibus responsa sunt, novi); indem man diese 
Bezeichnung libri reconditi als Titel auffasste, 
kam man zu der falschen Annahme einer so be- 
nannten besonderen Klasse von Auguralbüchern 
(die von Serv. Aen. 1398. II 649 citierten libri 
reconditi gehören der Etrusca disciplina an, wie 
die letztere Stelle deutlich zeigt, vgl. Regell a. 
a. O. 34ff), Wenn trotz dieser Geheimhaltung 


des Augurs keinen Deckel haben durfte (Plut. Q. 20 bei Varro, Festus, Gellius, Servius u. a. nicht nur 


R. 72) und dass der Augur, der eine Wunde an 
sich hatte, nicht den Himmel beobachten durfte 
(ebd. 73), sind in ihrer Begründung uns ebenso 
unverständlich wie bereits den Gewährsmännern 
des Plutarch. 

IV. Das Archiv derAugurn. Eine so com- 
plicierte und in alle Zweige des staatlichen Lebens 
hineinreichende Wissenschaft, wie die disciplina 
auguralis (Cie. de div. II 74; de leg. II 20 u. a.) 


vieles von dem sachlichen Inhalte der libri augu- 
rales mitgeteilt wird, sondern sogar Einzelheiten 
des sprachlichen Ausdrucks Erwähnung finden (z. 
B. tera in augurum libris seripta cum R uno 
Varro de 1. 1. V 21; libri augurum pro tempestate 
tempestutem dicunt ebd. VII 51), so ist ihnen 
diese Kenntnis durch die ausgedehnte Privat- 
schriftstellerei einzelner Augurn {vielfach nur all- 
gemein als augures citiert, bei Gell. XII 14, 1 


oder das ius augurium (Cie. de sen. 12 u. s.), 30.augures populi Romani, qui libros de auspiciis 


verlangte als Grundlage erschöpfende Aufzeich- 
nungen sowohl der als heilige Überlieferung der 
Vorzeit geltenden sacralen Rechtssätze als der An- 
wendungen und Auslegungen, welche diese Sätze 
im Laufe der Zeit erfahren hatten. Die Augurn 
besassen daher nicht nur wie alle andern Priester- 
collegien Mitgliederverzeichnisse (fasti, s. o. B. 
2319) und gewiss auch Protokolle (acta, nicht direct 
bezeugt, denn die Stelle des Fest. ep. p. 16 arcani 


scripserunt) über ihre Wissenschaft vermittelt wor- 
den; aus der ciceronischen Zeit waren ausser den 
oben S. 2315 genannten Augurn C. Claudius Mar- 
cellus und Ap. Claudius Pulcher von Mitgliedern des 
Augurncollegiums in derselben Richtung noch litte- 
rarisch thätig L. Iulius Cacsar (sexto decimo auspi- 
ciorum libro Macrob. sat. 116, 29; in auguralibus 
Prisc. VI 86), Cicero (de auguriis Charis. GL I 
105, 4. 122, 22. 139, 11; ¿n auguralibus Serv. 


sermonis significatio trahitur .... a genere sa-40 Aen. V 738), M. Valerius Messala (liber de au- 


erificii, quod in arce fit ab auguribus, adeo re- 
motum a notitia vulgari, ut ne litteris quidem 
mandetur, sed per memoriam successorum cele- 
bretur geht nicht auf die Protokolle, sondern auf 
die Ritualbücher), sondern auch umfangreiche 
Ritualvorschriften, welche als libri augurum bezw. 
augurales (Varro de 1.1. V 21. 58. VII 51. Fest. 
p. 253. Serv. Aen. III 537. IV 45. VIII 95. IX 20. 
Cic. de rep. II 54) oder commentarii augurum 


spieiis primus Gell. XII 15, 3; in explanatione 
auguriorum Fest. p. 161, vgl. 253), P. Servilius 
(Fest. p. 351 Ateius Capito . . aueloritatem secu- 
tus P. Servilii auguris), und die Mitteilungen 
dieser Schriften fanden dann weitere Verarbeitung 
in der antiquarischen Fachlitteratur, so durch Spe- 
cialschriften der Grammatiker Ennius (de augu- 
randi disciplina Suet. gramm. 1) und Veranius 
(auspiciorum Fest. p. 289) und namentlich auch 


(Fest. p. 317. Serv. Aen. I 398. Cic. de div. IT 50in dem de auguribus handelnden dritten Buche 


42) häufig citiert werden; die früher allgemein 
geltende Ansicht, dass kibri und commentarii 
zwei getrennte Schriftsammlungen darstellten, in- 
dem die libri den alten Grundstock des Augural- 
rechtes, die commentarii dagegen die im Laufe der 
Jahrhunderte hinzugekommenen. Beschlüsse (de- 
creta Cie. de div. II 73; de leg. I 31. Liv. IV 
7,3. Fest. p. 161) und Rechtsgutachten (responsa 
Cic. de domo 39f.) enthalten hätten, entbehrt jeder 


von Varros antiquitates rerum divinarum (fälsch- 
lich als in augurum libris citiert von Macrob. sat, 
116, 19), sowie in Werken allgemeineren Inhalts, 
wie insbesondere der Schrift de verborum signi- 
fieatu des Verrius Flaccus; aus diesen Werken 
stammen dann die Angaben der erhaltenen Auto- 
ren, so dass, was wir von Nachrichten über die 
libri augurales besitzen, immer durch mindestens 
drei oder vier Hände gegangen und dem entspre- 


Grundlage und wird dadurch widerlegt, dass Sätze, 60 chend entstellt und verdünnt ist, aber trotzdem 


die zweifellos zum alten Stamme des Augural- 
rituals gehören, z. B. der Satz Jove temante fid- 
gurante comitia populi habere nefas, gerade aus 
den commentarii citiert werden (Cie. de div. II 
42); vgl. Regell De augur. publ. libris part. I 
(Diss. Vratislaviae 1878) 30f. Dass diese Schrif- 
ten nur den Augurn zugänglich waren, versteht 
sich von selbst (Plut. Q. R. 99 begründet sogar 


es sich bei diesen Bruchstücken (gesammelt von 
A. Brause Librorum de disciplina augurali ante 
Augusti mortem scriptorum reliquiae, I, Diss. Lip- 
siae 1875 und besser von P. Regell Fragmenta 
auguralia, Progr. Hirschberg 1882; Commentarii 
in librorum auguralium fragmenta specimen, ebd. 
1893, vgl. auch Comment. in honor. Reifferschei- 
dii 614.) meist nur um dürftige Einzelangaben, 
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häufig nur um einzelne Worte des sermo augu- 
ralis handelt, ermöglichen sie uns doch bis zu 
einem gewissen Grade einen Einblick in die Tech- 
nik der disciplina auguralis und die Grundsätze, 
die sie beherrschten. 

V. Der Dienst der Augurn. Für die Dar- 
stellung des Wirkungskreises des Augurncollegi- 
ums bietet den besten Ausgangspunkt die Formu- 
lierung ihrer Obliegenheiten, die Cicero de leg. 
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Thätigkeit geübt wird (certaeque res augurantur 
L. Iulius Caesar bei Prisc, VIII 15), nach Cicero 
1) die sacerdotes, 2) die vineta virgetaque, 3) die 
salus populi Romani; wenn sonst noch häufig 
von der Inauguration bestimmter Örtlichkeiten, 
insbesondre von Heiligtümern, die Rede ist, (z. B. 
locum inaugurari Liv. ITI 20, 6; Capitolium cum 
inauguraretur Flor. 17,8 u.a.), so ist der Aus- 
druck hier untechnisch gebraucht für augurato li- 


II 20f. in seine Sacralgesetzgebung aufgenommen 10 berari (Liv. V 54, 7) oder per augures liberari 


hat: interpretes autem Iovis Optimi Maximi pu- 
bliei augures a) signis et auspiciis + postea (eine 
sichere Emendation ist noch nicht gefunden, Lam- 
bins postera verdirbt den Gedanken; dem Sinne 
nach sehr ansprechend ist Regells Vorschlag 
de augur. libr. 25 Anm. operam danto für postea 
vidento zu schreiben) vidento, disciplinam te- 
nento; b) sacerdotesque et (et zugefügt von Halm) 
vineta virgetaque et salutem populi auguranto; 


effarique (Serv. Aen, 1446), s.u, Die inauguratio 
der Priester, bezeugt ausser für die Augurn selbst 
(s. o0. S. 2318) für die Flamines (Flamen Dialis: Gai. 
I 130. III 114. Ulp. frg. 10, 5. Liv. XXVII 8, 4. 
XLI 28, 7; Flamen Martialis: Liv. XXIX 38, 6. 
XLV 15, 10. Macr. sat, III 13, 11; Flamen Quiri- 
nalis: Liv. XXXVII 47, 8; Flamen divi Iulii: 
Cie. Phil. II 110) und den Rex sacrorum (Liv. 
XXVII 36, 5. XL 42, 8), zweifelhaft bei den Ve- 


c) quique agent rem duelli quique popularem 20 stalinnen (da Gaius und Ulpian aa. OO. mit der 


auspicium praemonento olliqgue obtemperanto, 
divorumque iras providento sisque apparento; 
d) caelique fulgura regionibus ratis temperanto 
urbemque et agros et templa liberata et effata 
habento; e) quaeque augur iniusta nefasta vi- 
tiosa dira defixerit, inrita infectaque sunto qui- 
gue non paruerit, capital esto. Von den fünf 
Absätzen, in welche dies Gesetz zerfällt (die rich- 
tige Teilung bei Regell a. a. O.), giebt der erste 


inauguratio des Flamen Dialis die captio der 
Vestalinnen, nicht ihre inauguratio, in Parallele 
stellen, so haben sie die letztere sicher nicht ge- 
kannt, und aus der von Cato in der Rede de au- 
guribus bei Fest. p. 241 und von Gell. VII 7, 
4 bezeugten ezauguratio der Vestalinnen kann 
man nicht mit Sicherheit auf eine inaugyuratio 
schliessen, da erauguratio nicht die Aufhebung 
einer tnauguratio, sondern die durch auguralen 


(a) eine allgemein zusamınenfassende Definition 30 Act erfolgende Befreiung von irgendwie begrün- 


der Augurn als Träger der Lehre von den Zei- 
chen des göttlichen Willens, die letzte (e) ausser 
der sanctio eine Praeeisierung der Wirksamkeit 
der auguralen Meinungsäusserung, die Formulie- 
rung der Amtsbefugnisse der Augurn aber liegt 
in den drei mittleren Absätzen, angeordnet nach 
den drei Rechtsbegriffen der inaugwrativ (b), der 
auspicia (c) und des templum (d); Bedeutung 
und Inhalt dieser Termini wird in den betreffen- 


deten sacralen Verbindlichkeiten bezeichnet, s. u. 
S. 2338; wenn es Hist. Aug. M. Aurel. 4, 4 von 
M. Aurel als Salier heisst et multos inaugurauvit 
atque exauguravit nemine praeeunte, so ist das 
gewiss nicht im technischen Sinne zu nehmen) 
und den Pontifices (nicht bezeugt durch Liv. XXX 
26, 10, sondern nur durch Dion. Hal. II 73; diese 
Stelle kann aber auf Antrittsauspicien des Ponti- 
fex maximus gehen, und jedenfalls ist sie als 


den Einzelartikeln behandelt werden, hier können 40 Zeugnis von geringem Werte, da derselbe Autor 


nur die Beziehungen der Augum zu ihnen und 
die damit gegebenen Sphaeren der auguralen 
Thätigkeit zur Besprechung kommen. 

a) Selbständige Kulthandlungen der 
Augurn (auguria). Die Worte Ciceros lassen 
deutlich erkennen, dass in jedem der drei von ihm 
den Augurn zugewiesenen Wirkungskreise die Art 
ihrer Beteiligung eine andre ist; in dem ersten 
treten sie als selbständige Träger der Handlung 


II 22 änarıas tous fsosis te xai hertovoyovs tar 
veðr feierlich vor den Curien inauguriert wer- 
den lässt, was sicher falsch ist; vgl. Mommsen 
Staatsr. II 81f.). Dass der Augur es war, der 
die Inauguration vornahm (s. darüber H. Olden- 
berg Comment. Mommsen. 159ff. gegen Momm- 
sen a.a. O. und vgl. Valeton Mnemos. XIX 
451ff.), ist nicht nur für die Inauguration der 
Augurn selbst (Cie. Brut. 1), sondern auch für 


auf (auguranto), in dem zweiten haben sie nur 50 die der Flamines (Macrob. sat. II 18, 11. Cie. 


eine mahnende Stimme (praemonento, providento, 
apparento), im dritten besteht ihre Aufgabe in 
der Fürsorge für bestimmte Dinge (temperanto, 
Jhabento). Der officielle Ausdruck für die selb- 
ständige Thätigkeit des Augurs ist augurare oder 
inaugurare (absolut bei Varro de 1.1. V 47. Liv. 
16, 4. 36, 4; die Bedeutungsgleichheit folgt für 
beide Worte aus der unterschiedslosen Verwen- 
dung von augurato und inaugarato, z. B. au- 


Phil. II 110) direct bezeugt; auch in dem livi- 
anischen Berichte über die Inauguration des Nu- 
ma Pompilius (Liv. I 18, 6—10), der doch offen- 
bar das in historischer Zeit bei der Inauguration 
des Rex sacrorum übliche Caerimoniell wieder- 
giebt, ist nur vom Augur als Handelndem die 
Rede. Gegenüber diesen Zeugnissen kann es nicht 
in Betracht kommen, wenn Livius einmal (XL 
42, 8 quem ut inauguraret pontifex; vgl. § 10 


gurato urbe condenda Liv. I 18, 6 neben urbem 60 religio inde fuit pontificibus inaugurandi Dola- 


auspicato inauguratoque conditam habemus Liv. 
V 52, 2; in tuo Iuppiter augurato templo Liv. 
VIII 5, 8 neben fana, quae .. consecrata inau- 
gurataque .. fuerant Liv. I 55, 2; Cie, Vatin. 
24 in illo augurato templo ac loco neben Cie. 
de domo 137 in templo inaugurato u. a.); als 
Object tritt zu diesen Verben die Bezeichnung 
der Person oder des Gegenstandes, an dem diese 


bellae; P. Cloelium Siculum inauguraverunt, qui 
secundo loco inauguratus [so!] erat) die Inau- 
guration des Rex sacrorum dem Pontifex maximus 
bezw. den Pontifices zuschreibt; der ungenaue 
Ausdruck, der nichts weiter besagt als was XXVII 
8, 4 durch laminem Dialem invitum inaugu- 
rari coegit.. pontifes maximus ausgedrückt ist, 
erklärt sich daraus, dass zur Inauguration des Rex 
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und der Flamines auch die Beteiligung der pro 
collegio pontificum unter Leitung des Pontifex 
maximus abgehaltenen comitia calata gehörte 
(Gell. XV 27, 1 Labeonem sertbere calata co- 
mitia esse, quae pro collegio pontificum habentur 
aut regis aut flaminum inaugurandorum causa): 
das Verhältnis dieser Comitien zu der vom Augur 
vorgenommenen Inaugurationshandlung steht nicht 
fest, wahrscheinlich erfolgte in ihnen die Mittei- 
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47 n. Chr. (Tac. ann. XII 23 salutis augurium 
quinque et septuaginta annis omissum repeti 
ac deinde continuari placitum); vorgenommen 
wurde er durch einen Augur (Cie. a. a. O. Tibi 
Ap. Claudius augur consuli nuntiavit addubi- 
tato solutis augurio bellum domesticum triste 
ac turbulentum fore), cine active Beteiligung der 
Magistrate scheint nicht stattgefunden zu haben 
(vgl. Valeton a. a. O. 418), doch wurde ihrer 


lung der vollzogenen inauguratio durch den Pon- 10in der Gebetsformel gedacht (Fest. p. 161 pro 


tifex maximus. Die Einzelheiten der durch den 
Augur vorgenommenen Caerimonie kennen wir nar 
aus der Beschreibung der Inauguration des Numa 
bei Liv. 118, 6ff. (vgl. Plut. Numa 7); danach wird 
der zu Inaugurierende auf die Burg geführt und 
lässt sich dort, das Gesicht nach Süden gewendet, 
auf einem Steine nieder; an seiner linken Seite hat 
der Augur seinen Platz, der mit über das Hinter- 
haupt gezogener Toga (capite velato, vgl. Fest. 
p. 348b 6ff.) erst mit dem Lituus in der Rechten die 2 
Himmelsgegenden bezeichnet (s, u. S. 2340), dann, 
den Lituus in die linke Hand nehmend, die Rechte 
auf das Haupt des zu Inaugurierenden legt und in 
feierlichem Gebete Iuppiter bittet, innerhalb der 
bezeichneten Grenzen bestimmte Zeichen seiner Zu- 
stimmung zu senden (Iuppiter pater, si est fas 
hune Numam Pompilium, cuius ego caput teneo, 
regem Romae esse, uti tu signa nobis ceria ad- 
clarassis inter eos fines, quos feci); der ganze 


collegio quidem augurum decretum est, quod in 
salutis augurio praetores maiores et minores 
appellantur, non ad aetatem, sed ad vim imperii 
pertinere); über die Bedeutung der Caerimonie 
haben wir nur das eine uncontrolierbare Zeug- 
nis des Cass. Dio XXXVII 24f.; danach fand 
sie bestimmungsmässig alljährlich statt an einem 
Tage, wo kein römisches Heer im Felde stand, 
fiel aber entsprechend oft jahrelang aus, wenn 
Onie völlige Befriedung eintrat; sie bezweckte 
durch Befragung des Vogelfluges zu erkunden, 
ob die Götter gestatteten, für die salus populi 
Romani zu beten (miouv tirà Eywv, el Enirgeme 
oplow ó eds byisiar të Önup alıjoaı, @s où% 
door (öv) oböE alımaw adrjs noir ovyywgntiva 
yev£odon). Diese letztere Erklärung macht stark 
den Eindruck, nur aus dem Worte augurium 
herausgesponnen zu sein; die heilige Handlung 
selbst hat wohl ihren Ursprung in den Zeiten, 


Hergang, das verhüllte Haupt des Augurs (s. dazu 30 in denen (wie z. B. die Marsfeste der ältesten 


P. Regeil Jahrb. f. Philol. CXXXV 1887, 782), 
die Handauflegung durch ihn, u. a. zeigen deut- 
lich, dass der Augur der Handelnde ist und nicht 
der zu Inaugurierende, dass also der Act mit den 
Antrittsauspicien der Magistrate, mit denen ihn 
Mommsen vergleicht (eine Rückspiegelung die- 
ser Caerimonie in die Königszeit giebt die aus- 
führliche Darstellung vom Amtsantritte — nicht 
der Inauguration — des Romulus bei Dion. Hal. 


Festordnung zeigen) der jährliche Feldzug ebenso 
zu den regelmässigen Ereignissen des Jahres ge- 
hörte wie Aussaat und Ernte, und sollte nach 
glücklicher Beendung der Campagne durch au- 
gurale Befragung gewissermassen eine neue gött- 
liche Bürgschaft für den Bestand des Staates 
schaffen. 

Am meisten umstritten ist die von Cicero 


erwähnte Caerimonie des augurare vineta vir- - 


IL 5, vgl. Regell Jahrb. f. Philol. CXXXVII 40 gefague; während Marquardt (Staatsverw. III 


1888, 544ff. und dazu Valeton Mnemos, XVII 
436, 1), nicht auf gleiche Linie zu stellen ist; 
dass der Augur nur im Namen des Pontifex maxi- 
mus handle, ist nirgends bezeugt und wird schon 
durch die Benennung des ganzen Actes als inau- 
guratio widerlegt; wahrscheinlsch ist nur, dass 
der Pontifex maximus nach erfolgter eaptio eines 
Flamen oder Rex dem Augurncollegium davon 
Mitteilung machte bezw. einen einzelnen Augur 
veranlasste, die Inauguration vorzunehmen (Fest. 5 
a. a. O.; so ist es auch zu verstehen, wenn nach 
Dion. Hal. V 1 für die Wahl des Rex sacrorum 
bestimmt wird obs iegopdvras te xai olwvoudr- 
teis drodeikaı tòv èmiryðeióratov); vielleicht be- 
zieht sich darauf die Notiz des Serv. Aen. III 
117 iurta speciem auguralem .. quae appellatur 
condictio, id est denuntiatio, cum denuntiatur 
ut ante diem tertium quis ad inaugurandum 
adsit. 

Die passende Bezeichnung für den ganzen 6 
Act, die allerdings nicht überliefert ist, dürfte 
augurium sacerdotii sein, nach Analogie des au- 
gurium salutis (olóvioua ric ůyæiaç Cass. Dio), 
auf welches Cicero mit den Worten salutem po- 
puli auguranto hinweist. Wir hören von der 
Vollziehung dieses Actes aus dem J. 691 = 63 
(Cass. Dio XXXVII 24f. Cie. de div. I 105), 725 
= 29 (Cass. Dio LI 20; vgl. Suet. Aug. 31) und 


409) an die Herrichtung der vineae zu augu- 
ralen Templa denkt, versteht Rubino (Unter- 
such. I 53 Anm.) darunter eine den bekannten 
Flurumgängen (Ambarvalia) vorangehende Ein- 
holung der göttlichen Genehmigung durch die 
Augurn, und Valeton (a. a. O. 419) bezieht sie 
auf die Eröffnung der Weinlese durch den Fla- 
men Dialis (lamen Dialis auspieatur vindemiam 
Varro de 1.1. VI 16), der ebenfalls eineaugurale Befra- 
0 gung des Götterwillens vorausgegangen sei. Keine 
dieser Ansichten ist haltbar, die Marquardts, 
abgesehen davon, dass von einer allgemeinen Ver- 
wendung der vineae oder gar der vineta virge- 
taque zur auguralen Beobachtung nicht die Rede 
sein kann, schon darum nicht, weil augurare un- 
möglich dasselbe bezeichnen kann wie effare et 
liberare, und weil Cicero von der Fürsorge der Au- 
gurn für die zempla erst später redet, die an- 
dern beiden Deutungen deshalb nicht, weil doch 
0 von einem augurare vineta virgetaque als wich- 
tiger Function der Augurn nicht gesprochen wer- 
den konnte, wenn sich ihre Thätigkeit dabei auf 
die vorangehende Vogelschau beschränkte, die 
Kulthandlung selbst aber von andern Priestern, 
den Arvalbrüdern oder dem Flamen Dialis, vor- 
genommen wurde. Rubino hat gewiss damit 
recht, dass er vineta virgetaque als abgekürzten 
Ausdruck für die römische Feldmark ansieht (voll- 
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ständiger bei Cato de agric. 141 fruges frumenta 
vineta virgultague), die Handlung muss aber eine 
solche gewesen sein, dass ihre Ausübung den Au- 
gurn zufiel. Nun kennen wir ein alljährlich im 
Hochsommer zu Rom gefeiertes Fest, welches dem 
Schutze der Saaten gegen die vom Hundssterne 
und der durch ihn bezeichneten Hitzperiode dro- 
henden Gefahren galt (pro frugibus deprecandae 
saevitiae causa sideris caniculae Fest. p. 285) 
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ex arce capere geradezu als Charakteristicum für 
den Augurat angegeben. All diese uuguria enthiel- 
ten nicht nur eine durch die Augurn an die Gott- 
heit zu richtende Anfrage (augurium agere, B. 
Cic. de div. I 32; de off. III 66. Varro de 1. 1. 
VI 42: augures augurium agere dicuntur, quom 
in eo plura dicant quam faciant; auch Serv. 
Aen. II 20 auspicari enim euivis etiam peregre 
licet, augurium agere nisi in patribus sedibus 


und von dem dabei dargebrachten Opfer rötlicher 10 non licet bezieht sich auf diese auguralen Kult- 


Hunde (rutilae canes Fest. a. a. O., rufae canes 
Fest. ep. p. 45) den Namen augurium canarium 
(Plin. n. h. XVII 14: ita enim est in commen- 
tariis pontificum: augurio canario agendo dies 
constituantur priusquam frumenta vaginis exe- 
ant nec antequam in vaginas perveniant; ca- 
narium. sacrificium Fest. p. 285; sacrum cana- 
rium Philarg. zu Verg. Georg. IV 425) führte. 
Dass diese Feier, wie allgemein angenommen 
wird, mit den Robigalia identisch gewesen wäre, 
ist völlig ausgeschlossen; gemeinsam ist beiden 
Festen nur der Zweck, die Götter um Schutz des 
Getreides gegen die Gefahren der Sommersglut 
zu bitten, und das Hundeopfer (für die Robigalia 
Ovid. fast. IV 908. 936. Colum. X 348); ver- 
schieden aber ist sowohl die Zeit als der Ort der 
beiden Feiern, denn obwohl sie beide in die Zeit 
der grossen Hitze fallen, so sind doch die Robi- 
galia auf den 25. April fixiert, während das ax- 


acte), sondern gehörten zu der Gattung auguraler 
Handlungen, für die Serv. Aen, HI 265 per spe- 
ciem auguralem den Terminus invocatio über- 
liefert: invocatio autem est precatio uti avertan- 
tur mala, cuius rei causa id sacrificium au- 
gurale peragitur; auch beziehen sich auf solche 
Opferhandlungen (über den urceus auf Augurn- 
münzen s. Marquardt Staatsverw. III 408) und 
nicht auf die Mitwirkung der Augurn bei der 


20 Auspication Fragmente der libri augurales wie 


Varro de 1, 1. VII 31 ambiegna bos apud au- 
gures, quam circum aliae hostiae constituuntur, 
und manche Anrufungen aus den precationes au- 
gurum, die mit der Beobachtung der signa nichts 
zu thun haben (Cic. de nat. deor. III 52 in au- 
gurum precatione Tiberinum Spinonem Almo- 
nem Nodinum alia propinquorum fluminum 
nomina videmus, vgl. Berv, Aen. VIII 95 Ti- 
berim libri augurum colubrum loquuntur tam- 


gurium canarium ein Wandelfest ist (Plin. a. a. 30 quam flexuosum. Fest, p. 157: manes di ab au- 


O.), und die Robigalia finden in erheblicher Ent- 
fernung von der Stadt, am fünften Meilensteine 
der via Claudia statt (fast. Praen. 25. April, vgl. 
Mommsen CIL I2 p. 316f.), das augurium ca- 
narium aber unmittelbar bei der Stadt, da da- 
nach ein Thor porta catularia heisst (Fest. ep. 
p. 45: catularia porta Romae dicta est, quia 
non longe ab ea ad placandum caniculae sidus 
frugibus inimicum rufae canes immolabantur, 
ut fruges flavescentes ad maturitatem perduce- 
rentur). Dass die Opferhandlung bei diesem au- 
gurium canarium den Augurn oblag, geht aus 
dem Namen hervor (sacerdotes publici sagt all- 
gemein Philarg. a. a. O.) und wird nicht dadurch 
widerlegt, dass nach Plinius a. a. O. die Vor- 
schriften über die für die Ansetzung verfügbare 
Zeit sich in den commentarii pontificum befan- 
den, da ja die Anberaumung der Feste unter 
allen Umständen diesen zufiel, rleichviel wem die 


guribus invocantur, quod. hi per omnia aelheria 
terrenaque man are credantur; idem di superi 
atque inferi (dicebantur, quos ideo invocabantY 
augures quod hi (existimabantur favere vitae) 
hominis. Serv. Aen. XII 176: koc per speciem 
augurii, quae precatio maxima appellatur, di- 
cit; precatio autem mazima est, cum plures 
deos, quam in ceteris partibus auguriorum, pre- 
cantur eventusque rei bonae poseitur), wenn auch 


40 bei der Spärlichkeit und Kürze der Fragmente 


die Scheidung nicht immer mit Sicherheit zu 
treffen ist (z. B. bei der precatio solitaurilium 
Fest. p. 161). 

b) Die Augurn als Träger der Lehre von 
den auspieia. Wenn wir über den bisher behan- 
delten Kreis selbständiger Functionen der Augurn, 
der gewiss ursprünglich einen sehr wesentlichen, 
vielleicht den wichtigsten Teil ihrer Wirksamkeit 
ausmachte, so überaus mangelhaft unterrichtet 


Ausführung zukam. Dieser auguralen Fürbitte 50 sind, so liegt das teilweise daran, dass gerade 


für die Feldflur zur Zeit ihrer grössten Gefähr- 
dung durch die Hitze entsprach wahrscheinlich 
eine gleiche im Frühjahr, von der wir nur den 
Namen vernisera auguria durch den Augur Mes- 
sala (bei Fest. ep. p. 379) kennen, und es hat 
vielleicht noch mehr derartige auguria gegeben; 
auf eine augurale Einsegnung der Stadt geht, 
wie es scheint, die Angabe des Varro de 1. 1. V 
47 sacra via .. per quam augures ex arce pro- 


diese Ritualvorschriften streng geheimgehalten 
wurden (Fest. ep. p. 16), mehr aber noch daran, 
dass sich im Laufe der Zeit der Schwerpunkt der 
auguralen Thätigkeit ganz verschob, indem ihre 
Mitwirkung bei Einholung und Begutachtung der 
Auspicien aus politischen Gründen zur Hauptsache 
wurde (daher Cic. de nat. deor. I 122 sacris pon- 
tifiees .. auspiciis augures praesunt), obwohl ihre 
rechtliche Stellung hier eine viel weniger selb- 


fecti solent inaugurare, mit der wiederum das 60 ständige ist. In der Lex colon, Genet. c. 66 


bei Fest. ep. p. 16 erwähnte saerificium, quod 
in arce fit ab auguribus adeo remotum a notitia 
vulgari, ut ne litteris quidem mandetur, sed per 
memoriam successorum celebretur,- Zusammenzu- 
hängen scheint; heilige Handlungen der Augurn 
auf der Burg, wo das auguraeulum (s. d.) lag, 
werden auch sonst erwähnt (Valeton Mnemos. 
XIX 408f.), und bei Liv. X 7, 10 wird augurium 


wird als einzige Berufsfunction der Augurn an- 
gegeben de auspiciis quaeque ad eas res pertine- 
bunt augurum iuris dictio iudieatio esto. Das 
römische Staatsrecht verlangt, dass die Mehrzahl 
wiehtigerer Staatshandlungen , insbesondere Er- 
nennung und Amtsantritt der Beamten, Beschlüsse 
der Volksversammlungen, Auszug zum Kriege u.a. 
auspicato, d. h. nach eingeholter Zustimmung 
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der Götter, geschehe, bezw. nicht vorgenommen 
werde, wenn die Götter ihre Genehmigung ver- 
weigern oder die bereits erteilte vor Abschluss 
der Handlung durch deutliche Zeichen ihrer Miss- 
billigung zurücknehmen. In welcher Weise die 
Befragung und Feststellung des göttlichen Willens 
zu erfolgen hat, welche Zeichen, sei es im allge- 
meinen, sei es für bestimmte Staatsactionen Billi- 
gung oder Missbilligung der Götter ausdrücken, 
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693), endlich auch von der Handlung, auf die 
sich das Zeichen bezieht (z. B. ist das sonst sehr 
günstige Blitzzeichen ungünstig für Abhaltung 
von Comitien, Cie. de div. II 74: fulmen si- 
nistrum auspicium optimum habemus ad omnis 
res praeterquam ad comitia und mehr bei Momm- 
sen Staatsr. I 77, 4). Weitere Verwicklungen 
traten ein, wenn die Götterzeichen sich wider- 
sprachen, indem für dieselbe Handlung Zeichen 


wie bei collidierenden und sich widersprechenden 10 entgegengesetöter Geltung beobachtet wurden, sei 


Zeichen die Entscheidung zu treffen sei, das alles 
ist Gegenstand einer complicierten Lehre, deren 
Befolgung die Augum. als Sachverständige über- 
wachen. Die Zeichen des göttlichen Willens, aw- 
guria (oder auch schlechtweg signa), sind ver- 
schiedenartig (aus der Lehre von den Augurien 
und der Auspication können im folgenden nur 
einige Hauptpunkte hervorgehoben werden; vgl. 
ausser den grundlegenden Untersuchungen von 


es, dass nach Erlangung der auguria impetra- 
tiva im Verlaufe der betreffenden Handlung un- 
günstige signa oblativa eintraten, oder dass mehr- 
fache signa oblativa verschiedener Wirkung zur 
Meldung kamen; für solche Fälle musste es eine 


. Abstufung der auguria nach ihrem Gewichte 


geben (Serv. Ecl. IX 18: minora enim auguria 
maioribus cedunt nec ullarum sunt virium, licet 
priora sint), wie wir z. B. wissen, dass das Blitz- 


Rubino Untersuch. 34ff. und Mommsen Staatsr. 20 zeichen die signa ex avibus schlug (Cass. Dio 


I 73ff. die gelehrten und scharfsinnigen Erörte- 
rungen von I. M. J. Valeton Mnemos. XVIL 
275ff. 4187. XVIII 208. 406ff.); das Augural- 
recht unterschied fünf Hauptklassen, Himmels- 
erscheinungen, Vogelflug, Tierzeichen, Tripudium 
(s. d.) und Unheilszeichen (Fest. p. 261 quinque 
genera signorum observant) augures publici, (ex 
caelo, ex avibus, ex tripudis), ex quadrupedibus, 
exldiris, ut est in auguralibus) , die Ergänzungen 


XXXVIII 13) und unter den letzteren das Er- 
scheinen eines Adlers ein besonders hochstehendes 
augurium war (Serv. Aen. III 374 si parra vel 
picus auspicium dederit, et deinde contrarium 
aquila dederit, auspicium aquilae praevalet .. 
notum est esse apud augures auspiciorum gra- 
dus plures); weitere Schwierigkeiten konnten ein- 
treten durch Störungen irgend welcher Art (dirae 
obstrepentes Plin. n. h. XXVIII 11) während des 


sind durch den Auszug gesichert); nach der Art 30 Actes der Auspication, welche diesen notwendig 


des Erscheinens zerfielen sie in die zwei grossen 
Klassen der auguria impeirativa und oblativa 
(Serv. Aen. VI 190. XIL 259), von denen die 
letzteren zufällig sich darbieten, die ersteren er- 
beten sind und zwar in einer bestimmten legum 
dictio (Serv. Aen. III 89), in welcher der Befra- 
gende erklärt, dass er die und die Zeichen inner- 
halb der und der Grenzen als Zeichen der gött- 
lichen Zustimmung ansehen werde. Die auguria 


zunichte machten, auch wenn die erbetenen Zei- 
chen erschienen (z. B. Fest ep. p. 64 caduca au- 
spicia dicunt, quom aliquid in templo excidit, 
veluti virga e manu. Plin. n. h. VIII 223 sorieum 
occentu dirimi auspicia annales refertos habe- 
mus), durch Collision verschiedener von verschie- 
denen Beobachtern für verschiedene Handlungen 
erhaltenen Zeichen (turbare aut retinere auspicia 
Gell. XHI 15, 4; s. u. Auspicium), durch die 


impetrativa sind natürlich immer zustimmende, 40 Beschränkung, welcher die Geltung der erhaltenen 


eine etwaige Missbilligung äussert die Gottheit 
dadurch, dass sie Zeichen in der durch die legum 
dictio erbetenen Weise nicht eintreten lässt, die 
oblativa können sowohl zustimmend wie abwei- 
send sein: unter allen Umständen abweisend sind 
die dirae, d. h. alle aussergewöhnlichen und stö- 
renden Erscheinungen und Vorfälle, die Geltung 
der übrigen Zeichen hängt teils von ihrer Art ab 
(z. B. gehört das Erscheinen mancher Vögel, der 


Zeichen sowohl zeitlich (nur für den Tag der Ein- 
holung von Mitternacht bis Mitternacht, Cen- 
sorin. 23, 4. Gell. III 2, 10 = Macrob. sat. I 
3, 7) als örtlich unterliegt (die für "einen extra 
pomerium vorzunehmenden Staatsact ebenfalls 
extra pomerium erhaltenen signa äimpetrativa 
verlieren ihre Geltung, wenn der Auspicierende 
zwischen Auspication und Vornahme der Hand- 
lung wieder die Stadt betritt, Cic. de nat. deor. 


sog. obscenae aves [Serv. Aen. III 241; vgl. Gell. 50 II 11 und mehr über diesen Fall bei Mommsen 


XII 14, 6], direct zu den dirae, Plin. n. h. X 
38ff.; vgl. über die Bedeutung einzelner Vögel 
die Materialsammlungen bei L, Hopf Tierorakel 
und Orakeltiere in alter und neuer Zeit, Stuttgart 
1888, 87ff., wo aber die der auguralen Divination 
angehörigen Bestimmungen von Fremdartigem 
nicht geschieden sind), teils aber auch von ihrem 
Verhalten (z. B. Plin, n. h. VIII83 eundem [lupum] 
in fame vesci terra: inter auguria ad dexteram 
commeantium praeciso itinere, si pleno id ore fe- 
cerit, nullum omnium praestantius), dem Orte 
ihres Erscheinens (z. B. Plaut. Asin. 259f.: impetri- 
tum inauguratumst, quovis admittunt ares: picus 
et cornix ab laeva, corvos parra ab dextera con- 
suadent; vgl. Cie. de div. I 85), der Richtung 
ihrer Bewegung (z. B. ist der von links nach 
rechts fahrende Blitz auspicium maximum, Dion. 
Hal. IT 5. Cie. de div. IT 43. 74. Serv. Aen. II 


Staatsr. I 100, 3; ein andrer Fall Tac. ann. III 
19) u. s. w. Ursprünglich scheinen als auguria 
impetrativa ausschliesslich die signa ex avibus 
befragt worden zu sein, und die lčbri augurales 
waren besonders reich an Vorschriften über diese 
Art der Auspication; sie enthielten Verzeichnisse 
der aves augurales (Serv. Aen. 1398; augurales 
alites Mare. Cap. I 26. Amm. Mare. XV 7, 8; 
dass ihre Zahl verhältnismässig klein war, sagt 


80 Cic. de div. II 76, vgl. Seneca nat. qu. II 32, 


5), geordnet nach den Rubriken der oscines und 
alites, von denen die ersteren durch ihre Stimme, 
die zweiten durch ihren Flug Zeichen geben (Fest. 
p. 197 oscines aves Ap. Claudius esse ait, quae 
ore canentes faciant auspietum, ut eorvos cor- 
niz noctua, alites, quae alis ac volatu, ut buteo 
sanqualis aquila immusulus vulturius; pieus 
autem Martius Feroniusque et parra el in os- 
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cinibus et in alitibus habentur; vgl. Fest. ep. 
p. 3. Varro de 1. 1. VI 76. Plin. n. h. X 48. 
Cie. nat. deor. II 160; de div. I 120); beide 
Klassen stehen einander so gegenüber, dass die 
Vögel, die als oseines günstige Zeichen geben, 
als alötes ungünstig sind und umgekehrt (Serv. 
Aen. IV 462), von den aliżes heissen die günstig 
fliegenden praepetes, die ungünstigen ınferae 
(Gell. VII 6, 8. 10. Serv. Aen. III 361) oder 
inebrae (Serv. Aen. III 246, vgl. Fest. ep. p. 109); 
daneben enthielten die Auguralbücher noch eine 
Menge Bezeichnungen von Vögeln, nicht sowohl 
nach ihren Gattungen, als vielmehr nach der gün- 
stigen oder ungünstigen Bedentung, die man ihnen 
zuschrieb (z. B. bei Fest. ep. p. 7 altera avis, 
16 arcula avis, 21 admissivae aves, 276 remores 
aves, 339 sinistrae aves) oder auch nach der Art 
ihres Erscheinens (Fest. ep. p. 43 circanea avis, 
304 supervaganea avis u. a.). In der historischen 
Zeit tritt die Vogelschau immer mehr zurück, 
ebenso wie auch manche andre früher geübten 
Arten des augurium impetrativum verschollen 
sind (so die seit M. Claudius Marcellus ausser 
Anwendung gesetzten auguria ex acuminibus, 
Cic. de div. II 77; de nat. deor. II 9. Arnob. 
IL 67, vgl. Mommsen Staatsr. I 84, 5), auch 
die pedestria auspicia (Fest. ep. 244) oder signa 
ex quadrupedibus waren nicht mehr im Gebrauch, 
und es kamen in Ciceros Zeit im wesentlichen 
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haben naturgemäss auf die Stellung des Augum- 
eollegiums stark eingewirkt und seine politische 
Bedeutung in demselben Masse erhöht, wie der 
religiöse Gehalt ihrer Lehre zurückging. Ursprüng- 
lich scheint sich die auf die Auspication bezüg- 
liche Thätigkeit der Augurn, abgesehen von der 
Herstellung und Instandhaltung der erforderlichen 
templa (s. u.), beschränkt zu haben auf die Er- 
teilung von Gutachten darüber, ob im Zweifels- 


10 falle bei einer bestimmten Handlung den Vor- 


schriften des Auguralrechtes genügt sei oder nicht. 
War für eine wichtigere Staatshandlung die Be- 
fragung der Himmelszeichen unterblieben oder 
hatten die auspicia impetrativa versagt oder 
waren vor Abschluss der Handlung eingetretene 
und gemeldete auguria oblativa ungünstiger Art 
unberücksichtigt geblieben, so legte der Senat die 
Sache dem Augurncollegium vor (ad augures re- 
latum est Liv. XLV 12, 10; ad collegium deferre 


20 Cie. Phil. II 83; augures vocati Liv. XXXIII 


21, 13; consulti augures Liv. VIII 23, 14), wel- 
ches nach eingehender Untersuchung durch deere- 
tum (Liv. IV 7,3. Cic. de leg. II 31) den Verstoss 
(vitium) feststellte, und zwar, wenn bei der Ein- 
holung der auguria impetrativa etwas versehen 
worden war, mit der Formel vitio tabernaculum 
captum esse (Cic. de nat. deor. II 11; de div. I 
33 = Val. Max. 11,8. Liv. IV 7,3. Serv, Aen. 
II 178; vgl. Valeton Mnemos. XVII 243ff.), 


zur Anwendung nur noch die signa de caelo und 30 wenn es sich um Unterlassung der Auspieation 


das tripudium (Cie. de div. H 71: etenim ut 
sint auspicia, quae nulla sunt, haec certe, qui- 
bus utimur, sive tripudio sive de caelo, simu- 
lacra suni auspiciorum , auspicia nullo modo), 
die ursprünglich beide nur oblativ waren, dann 
aber — die Blitzbeobachtung im städtischen, das 
Tripudium (s. d.) im militärischen Amtskreise — 
alle übrigen Arten der Auspication derart in den 
Hintergrund drängen, dass einerseits de caelo 


oder um Nichtbeachtung ungünstiger auguria obla- 
tiva handelte, mit der Formel vitio creatum vi- 
deri (z. B. Liv. VIII 15, 6. XXII 81, 13, vgl. 
VII 23, 14) oder vitio diem dictam esse (Liv. 
XLV 12, 10) oder auch leges contra auspicia latas 
esse (Ascon. p. 61 K.-8.). Das war, wie Momm- 
sen (Ephem. epigr. III p. 101) richtig betont, 
keine eigentliche Rechtsprechung, sondern nur 
eine gutachtliche Äusserung, welche die That- 


servare zum allgemeinen Ausdrucke für die Er- 40 sache des Verstosses gegen die sacrale Ordnung 


haltung impetrativer oder oblativer Auspieien wird 
(z. B. Cie. de div. II 74; de domo 46 u. v. a.), 
andererseits die Thätigkeit des pullarius von der 
Verpflegung und Beobachtung der zum Tripudium 
nötigen Hühner sich auch auf die gesamte übrige 
Auspication ausdehnt (Cic. de div. II 74; epist. 
X 12, 3). Der Grund für das Obsiegen dieser 
beiden Arten der Erkundung des Götterwillens 
lag in der Bequemlichkeit nicht nur der Beobach- 


feststellte; wenn Cicero (de leg. II 31) den Au- 
gurn die Befugnis beilegt posse decernere, ut ma- 
gistratu se abdicent consules .. leges non iure 
rogatas tollere, so verschiebt er die Sache, denn 
der Rücktritt der gewählten Beamten und die 
Aufhebung der Gesetze tritt allerdings meist 
(nicht ausnahmslos, wie der Fall des Consuls C. 
Flaminius im J. 531 — 223 zeigt, Plut. Mare. 4. 
Zonar. VIII 20. Liv. XXI 63, 7) thatsächlich ein, 


tung, sondern der Umgehung und Fietion: denn 50 aber nicht als Vollstreckung eines auguralen Ur- 


am Ausgange der Republik war die ganze Au- 
spieation derart zur äusseren Form geworden, 
dass es gar nicht darauf ankam, ob wirklich ein 
Blitz gefallen war oder die heiligen Hühner ge- 
fressen hatten, sondern nur, dass dies als ge- 
schehen dem auspieierenden Beamten gemeldet 
wurde oder dieser selbst behauptete, das Erfor- 
derliche gesehen zu haben; das waren die Zeiten, 
in denen die Augurn selbst der Meinung sein 


teils, sondern unter dem mehr factischen als recht- 
lich begründeten Drucke eines auf das deeretum 
augurum gestützten Senatsbeschlusses (M omm- 
sen Staatsr. I 112f. IIT 364ff.). Dass die Au- 
gurn aus eigener Machtrollkommenheit, ohne Auf- 
forderung des Senates, die Constatierung eines 
vitium hätten vornehmen können, ist nicht be- 
zeugt (in den beiden von Cicero de nat. deor. II 
11 und epist. X 12, 3 berichteten Fällen aus den 


konnten, ihre Lehre enthalte nur sapienter ad 60 J. 591 = 163 und 711 = 43 legen die Beamten 


opinionem imperitorum fictas religiones (Cie. de 
div. I 105) und beruhe nur auf der Grundlage 
politischer Zweckmässigkeit (retinetur autem et 
ad opinionem vulgi et ad magnas utilitates rei- 
publicae mos religio disciplina ius augurium, 
collegii auctoritas ebd. II 70). 

Diese grossen Umwälzungen in Auffassung und 
Behandlung der Zeichen des göttlichen Willens 


ihre Bedenken wegen bei ihrer eigenen Auspication 
vorgefallener Unregelmässigkeiten selbst dem Au- 
gurncollegium vor — im ersten Falle ist der Magi- 
strat zugleich Augur — und dieses berichtet weiter 
an den Senat) und nicht wahrscheinlich (vgl. 
Bouch6-Leelereq bei Daremberg-Saglio 
Diction. I 557). 

Besonders reichlichen Anlass zur Anfechtung 


2335 Augures 


staatlicher Acte gab die wirkliche oder vermeint- 
liche Nichtbeachtung ungünstiger Oblativauspi- 
cien durch den leitenden Magistrat. Zwar hing 
es rechtlich durchaus von seiner Entscheidung ab, 
ob er ein solches Zeichen geschen haben und auf 
seine Handlung beziehen wollte; es galt im Au- 
guralrechte der Grundsatz neque diras neque ulla 
auspicia pertinere ad eos, quicumque .. obser- 
vare se ea negaverint (Plin. n. h. XXVIII 17; 
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der Republik. Die officielle Thätigkeit dieses bei 
den Comitien diensthabenden Augurs heisst ¿n 
auspicio esse (Cic. ad Att. II 12,1. Messala bei 
Gell. XII 15, 4; ein gewählter Ausdruck ist es, 
wenn Cic. ad Att. II 7, 2 diejenigen, welche bei 
den Curiatcomitien ¿n auspicio gewesen waren, 
als auspices legis curiatae bezeichnet); es konn- 
ten auch mehrere Augurn anwesend sein (Varro 
de re r. III 7,1; drei bei Cie. ad Att. IV 18, 2); 


vgl. Serv. Aen. XII 260 nam in oblativis au- 10 dass aber, wie Valeton Mnemos. XVII 454 an- 


guriis in potestate videntis est, uirum id ad se 
pertinere velit an refutet et abominetur) oder 
quod ego non sensi, nullum mihi vitium faci 
(Cato bei Fest. p. 234), und es war durchaus kein 
illoyales Verfahren, wenn sich der Consul M. Clau- 
dius Marcellus, selbst Augur, vor der Schlacht in 
einer bedeckten Sänfte tragen liess, um nicht 
durch Wahrnehmung ungünstiger Zeichen gehin- 
dert zu werden (Cic. de div. II 77). Thatsäch- 


nimmt, über die Auflösung der Versammlung nicht 
der einzelne Augur, sondern ein Majoritätsvotum 
der anwesenden Augurn entschieden hätte, ist 
gewiss nicht anzunehmen (Cie. de leg. II 31 sagt 
ausdrücklich rem susceptam dirimi, si unus 
augur alio die‘ dixerit) und wird keineswegs 
dadurch erwiesen, dass im einzelnen Falle ein 
allein anwesender Augur Bedenken trägt sine 
collegis das alio die auszusprechen (Cic. Phil. V 


lich aber waren doch der Willkür der Magistrate 207). Von Bedeutung ist es, dass sich die Thätig- 


enge Grenzen gezogen; wenn einer der bekannte- 
sten Sätze des Auguralrechts anordnete Iove to- 
nante fulgurante comitia populi habere nefas 
(Cie. de div. II 42; vgl. in Vatin. 20; Philipp. 
V 7), so war es für den eine Volksversammlung 
leitenden Magistrat, wenn während derselben ein 
Blitz wirklich erfolgte, bedenklich, ihn zu igno- 
rieren, da er befürchten musste, dass die Sache 
als contra auspicia facta angefochten würde und 


keit des oder der bei den Comitien anwesenden 
Augurn nicht auf eine etwaige nuntiatio be- 
schränkt, sondern sie auch sonst dabei als Assi- 
stenten der Magistrate fungieren; nach der Er- 
zählung des Varro de r. r. IH 2, 2 sitzt (bei 
Tributcomitien) der Augur Ap. Claudius én sub- 
selliis, ut consuli, si quid usus poposoisset, esset 
praesto und nachher HI 7, 1 venit apparitor 
Appi a consule et augures ait citari, tlle foras 


das Augurncollegium auf Aufforderung des Senates 30 exi# e villa; nach Varro de 1. 1. VI 95 steht der 


das veltium constatierte. Da solche nachträgliche 
Anfechtungen weder im Interesse des Staates noch 
der beteiligten Beamten lagen, beugte man ihnen 
dadurch vor, dass man das augurale Gutachten 
gewissermassen vorwegnahm, indem man zu den 
Comitien (vielleicht auch zu andern Staatshand- 
lungen) Augurn hinzuzog und ihnen das Recht 
gab, in rechtsverbindlicher Form den Eintritt un- 
günstiger Oblativauspieien zu constatieren und 


Augur dem Consul auch bei der Ladung des Volkes ` 


zur Abstimmung zur Seite, liest ihm die Formel 
vor und ladet auf seinen Befehl das Volk zur 
Abstimmung (augur consuli adest tum cum exer- 
citus imperatur ac praeit, quid eum dicere 
oporteat; consul auguri imperare solet, ut inli- 
cium vocet), und zwar fügt Varro ausdrücklich 
hinzu, dass das früher anders gewesen und die 
Ladung durch den praeco (oder einen accensus) 


damit die Fortführung der Handlung für diesen 40 erfolgt sei (vg. Mommsen Staatsr. III 398). 


Tag zu inhibieren (diem vitiare Fest. p. 234); 
das Recht des Magistrats seinerseits Zeichen zu 
bemerken, die die Vertagung der Versammlung 
herbeiführten, blieb dadurch unangetastet und 
wurde der Controle des Augurs nicht unterstellt 
(vgl. Plut. Cato min. 42; Pomp. 52), ebenso aber 
war, wenn der Augur ein Zeichen der Art be- 
merkt haben wollte oder auf Meldung von andrer 
Seite her es als geschehen annahm, dessen Er- 


Hier haben also zweifellos die Augurn Functionen 
übernommen, die ihnen von Haus aus fremd sind. 
Nicht mit voller Sicherheit zu beantworten ist 
die Frage, ob sie in späterer Zeit auch bei der 
Einholung der auguria impetrativa beteiligt ge- 
wesen sind. Ursprünglich war das sicher nicht 
der Fall: die Befragung der Himmelszeichen (spec- 
tio) kam nur dem Magistrate zu, der zur Unter- 
stützung seinereignen Beobachtung Gehülfen heran- 


klärung unanfechtbar: sein Ausspruch alio die 50 zog (in auspicium adhibere Cic. de div. II 72 


(Cic. de leg. II 31; Phil. II 83f.) führte die Auf- 
lösung der Versammlung herbei (Mommsen 
Staatsr. III 415, 6). Wann dieses Recht der nun- 
tiatio (Cie. Phil. II 81 nos enim nuntiationem. 
solum habemus, consules et reliqui magistratus 
etiam speetionem. Fest. p. 333, letztere Stelle 
schwer verderbt, s. die Herstellungsversuche bei 
Valeton Mnemos. XVII 455f.), das von der 
obnuntiatio (s. d. und Valeton Mnemos. XIX 


bezw. in auspicio esse ebd. 71, auspicio inter- 
esse oder adesse Liv. X 40, 4. 11), und wenn 
man früher vielfach angenommen hat, dass diese 
Gehülfen vorwiegend oder häufig Augurn gewesen 
seien (z. B. Rubino a. a. O. 57ff.), so hat das 
Valeton (Mnemos. XVIII 406ff.) mit Recht zu- 
rückgewiesen: wenn Cicero de div. II 71 sagt 
apud maiores nostros adhibebatur peritus, nune 
quilibet, so ist mit dem peritus keineswegs der 


75ff. 229ff.; von den Augurn gebraucht obnun- 60 Augur gemeint, und in der Wendung de rep. I 


tiare nur Donat. zu Ter. Ad. IV 2, 8 proprie obnun- 
tiare dicuntur augures, qui aliquid mali ominis 
scaevumque viderint) der Magistrate streng zu 
scheiden ist, den Augurn zugestanden worden ist, 
ist nicht bekannt; als secundär entwickelt darf 
es auf alle Fälle gelten, die bekannten Anwen- 
dungen (zusammengestellt bei Valeton a. a. O. 
94fF.) fallen sämtlich erst ins letzte Jahrhundert 


16 (Romulus) omnibus publicis rebus instituen- 
dis, qui sibi essent in auspiciis, ex singulis 
tribubus singulos cooptavit augures brauchen 
sich die Worte gui sibi esseni in auspiciis 
durchaus nicht auf Assistenz bei Einholung der 
Impetrativzeichen zu beziehen; vielmehr spricht 
der Umstand, dass die Augurn ihrerseits Leute 
dazu heranziehen können, ihnen als administri 
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in auspicio zu sein (Cie. de leg. ITI 43 est au- 
tem boni auguris meminisse .. Iovique optimo 
mazimo se consiliarium atque administrum da- 


tum, ut sibi eos quos in auspicio esse iusserit), 


gegen die Annahme, dass sie ihrerseits solche ad- 
ministri der auspicierenden Beamten hätten sein 
können. Die Möglichkeit muss aber offen gelassen 
werden, dass am Ausgange der Republik die Au- 
gurn teilweise die Einholung der auguria impe- 
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auf der betreffenden Örtlichkeit etwa ruhenden 
sonstigen sacralen Verpflichtungen und Ansprüche, 
die dadurch abgelöst werden (exaugurantur, Cato 
bei Fest. p. 162 fana in eo loco compluria fuere; 
ea ewauguravit, praeterquam quod Termino fa- 
num fuit; id nequitum ezaugurari; vgl. Liv. I 
55, 2f. V 54, 7. Serv. Aen. IL 351), während 
durch das effari (loca sacra id est ab auguribus 
inaugurata effata dici Berv. Aen. III 463; ad 


trativa nicht als Gehülfen, sondern an Stelle 10 templum effandum Cic. ad Att. XIII 42, 3) die- 


der Magistrate vorgenommen haben, wie in der 
— allerdings für die ältere Zeit nichts beweisen- 
den — Erzählung des Liv. IV 18, 6 der Dictator 
Mam. Aemilius vor den Thoren der Stadt die 
Schlacht nicht eher beginnt, als bis ihm die Au- 
gurn durch ein Zeichen von der Burg aus ge- 
meldet haben, dass ihnen die Impetrativ-Auspi- 
cien zu teil geworden sind. Cicero scheint jeden- 
falls in seiner Idealgesetzgebung (de leg. II 20), 


selbe aus dem übrigen Terrain gewissermassen 
herausgehoben wurde (etwa so viel wie fando exi- 
mere); das effari muss daher immer eine Grenz- 
bestimmung enthalten (Varro de 1. 1. VI 58 efari 
templa dicuntur ab auguribus, effantur qui in 
his fines sunt; dem Sinne nach mit effatus iden- 
tisch quibusdam conceptis verbis finitus ebd. 
VII 8); dass die Abgrenzung nicht eine mate- 
rielle war, sondern nur durch die im Gebete der 


vielleicht in diesem Punkte zu Gunsten seiner 20 Augurn (proprie effata sunt augurum preces 


Priesterschaft über das bestehende Recht hinaus- 
gehend, den Augurn eine solche Beteiligung an 
der Auspication zuzusprechen; denn wenn sich 
die Worte divorumque iras providento sisque 
apparento zweifellos auf die Nuntiation von un- 
günstigen Oblativaugurien (dirae = deorum irae, 
Serv. Aen. IV 453. Fest. ep. p. 69) beziehen, 
kann das Vorhergehende quique agent rem duelli 
quique popularem auspicium praemonento olli- 


Serv. Aen. VI 197) ideell bezeichneten Linien ge- 
geben war, ist mehrfach bezeugt (Fest. p: 157 
locus ita effatus aut ita saeptus. Liv. X 37, 15 
im Gegensatz zur aedes: fanum tantum, id est 
locus templo effatus). Die Gebetsformel war na- 
türlich nach der Örtlichkeit verschieden (eonei- 
pitur verbis non isdem usque quaque Varro de 
1.1. VII 8); von derjenigen, mit der das templum 
in arce, d. h. der für die selbständigen Kult- 


que obtemperanto schon wegen des praemonento 30 handlungen der Augurn und die damit verbundene 


nicht auf andres als die Impetrativaugurien gehen 
(II 11 guè agent auspicia servanto, auguri pu- 
blico parento sind beide Arten von Augurien nicht 
geschieden), und auch die Erklärung § 31, es 
komme den Augurn zu cum populo cum plebe 
agendi ius aut. dare aut non dare, lässt sich 
zwanglos nur von ihnen verstehen. 

ec) Die Augurn bei Herstellung und 
Überwachung der templa. Die Einholung 
der Auspicien kann nur geschehen in einem tem- 
plum, d.h. einem nach den Vorschriften der au- 
guralen Wissenschaft festgestellten und abgegrenz- 
ten Orte (Gell. XIV 7, 7 in loco per auyurem 
constituto, quod templum appellaretur. Serv. Aen. 
XI 235 augurato condita loca u. a.; nicht auspi- 
calo, wie es ungenau z. B. Tac. hist. OI 72 heisst); 
da die Zahl der auspicato vorzunehmenden staat- 
lichen Handlungen eine sehr grosse ist und für 
jede derselben die Einholung der Auspicien an 


Himmelsbeobachtung dienende Platz, das augu- 
raculum, abgegrenzt war, überliefert aus den 
Auguralbüchern Varro a. a. O. den Anfang (dass 
es nicht mehr als dieser ist, zeigen die Worte; 
über deren Herstellung vgl. Jordan Krit. Beitr. 
z. Gesch. d. latein. Sprache 89f.), aus dem man 
ersieht, dass man bestimmte gegebene Dinge im 
Terrain, wie z. B, Bäume, benützte, um die Eck- 
punkte des templum zu bezeichnen, die man sich 


40 dann durch gerade Linien verbunden dachte (die 


gewöhnliche Auffassung bezieht die Angabe Var- 
ros auf die Abgrenzung nicht des Beobachtungs- 
raumes, sondern des Gesichtsfeldes, z. B. Nissen 
Templum 4. Valeton Mnemos. XVII 280f.). 
Über die sonstige Beschaffenheit der Caerimonie 
wissen wir nichts, auch nicht, ob sie nach vor- 
heriger Befragung der Götterzeichen geschah (was 
Valeton Mnemos. XX 356ff. für selbstverständ- 
lich hält; bewiesen wird es aber jedenfalls nicht 


demselben Orte stattfinden muss, wo die Hand- 50 durch Varro del. 1, VII 6 templum .. ab auspi- 


lung vorgenommen werden soll (s. u. Auspicium), 
so ist die Zahl solcher templa eine ausserordent- 
lich grosse (reiches Material bei Valeton Mne- 
mos. XXIII 24ff.). Ihre Herstellung und Über- 
wachung ist Sache der Augurn. Die Lehre vom 
Templum (s. d.), deren Verständnis durch Ver- 
mengung mit der Limitation (s. d.) von den Neue- 
ren stark verdunkelt worden ist, kann hier nicht 
behandelt werden, sondern nur die auf sie bezüg- 


cando, eher durch Liv. I 55, 3, wo der exaugu- 
ratio der auf dem Boden des spätern Capitols . 
liegenden sacella Vogelschau vorausgeht, falls man 
sich auf solches Detail dieser Erzählung verlassen 
kann); nach vollzogener Inauguration wurde an 
dem Orte ein Zeichen in Gestalt eines Sternes 
angebracht (Fest. p. 351 stellam quae ex lamella 
aerea adsimilis stellae locis inauguratis infiga- 
tur). Die Inauguration kommt an sich nur ein- 


liche Thätigkeit und Lehre der Augurn. Der au- 60 mal zur Anwendung und macht den Ort dauernd 


gurale Act, durch welchen irgend eine Örllichkeit 
zum templam gemacht wird (augurare Liv. VIII 
5, 8; inaugurare Cic. Vatin. 24; de domo 187. 
Serv. Aen. VII 174 u. a.), wird durch die Worte 
liberare et effare (nur im Passiv) locum bezeich- 
net. Serv. Aen. I 446 ia templa faciebant, 
ut.. per augures locus liberaretur effareturque. 
Dabei bezeichnet liberare die Aufhebung aller 
Pauly-Wissowa II 


zum locus liberatus et effatus; aber die dadurch 
gegebene Weihe kann durch unheilvolle Einflüsse 
gestört werden, in welchem Falle die Caerimonie 
von neuem vorgenommen werden muss; die Au- 
gurn haben darauf zu achten, dass dies nötigen- 
falls geschieht, templa liberata et effata habento, 
wie Cicero sagt; wenn man liberata habere viel- 
fach vom Freihalten des Seen versteht 
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(Marquardt Staatsverw. III 409), so können 
das die Worte dem Sprachgebrauche nach sicher 
nicht heissen, und ein solches Freihalten des Ge- 
sichtsfeldes war für die meisten templa — man 
denke an die vielen inaugurierten Örtlichkeiten 
in der Stadt — überhaupt nicht möglich; nur 
das auguraeulum in arcee als Beabachtungsplatz 
der Augum selbst wurde durch Beseitigung den 
Ausblick störender Baulichkeiten geschützt (Cie. 
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fines erklärte (Gell. a. a. O. $4, von Mommsen 
Röm. Forsch. II 28 fälschlich auf den ager effatus 
bezogen). Dies Pomerium, an das sich eine Menge 
Bestimmungen der diseiplina auguralis (ius po- 
meriš Cic. de div. II 75) knüpften, war durch 
cippi bezeichnet (Varro a. a. O. cippi pomeri 
stant et circum Ariciam et circum Romam), und 
wenn Cicero von den Augurn verlangt urbemque 
et agros et templa (wie unberechtigt die von 


de off. III 66; vgl. Fest. p. 344). Die für die10 Goerenz empfohlene und vielfach angenommene 


Limitation massgebende Anwendung der Linien 
Cardo und Decumanus hat mit diesen auguralen 
Abgrenzungen nichts zu thun, aber die vorge- 
schriebene Form des templum ist die viereckige 
(Fest. p. 157 templum est locus .. ut .. angu- 
losque ITI — so Valeton Mnemos. XX 369, an- 
gulos quod Hs. — adfixos habeat ad terram. 
Serv. Aen. II 512 Varro lacum quattuor angulis 
conclusum aedem docet vocari debere, wo offen- 


Streichung des et vor templa ist, geht aus dem 
Dargelegten zur Genüge hervor) liberata et effata 
habento, so legt er ihnen die Fürsorge für die 
Erhaltung der das Pomerium sowie die Grenze 
des ager effatus bezeichnenden Steine auf; dass 
sie diese wirklich ausübten, zeigt die Inschrift 
der unter Hadrian bei einer Restitution gesetzten 
Pomeriumseippen: ex sfenatus) efonsulto) colle- 
gium augurum auctore impferatore) Caesare .. 


bar durch Schuld des Servius aedes und templum 20 Hadriano .. terminos pomerii restituendos cu- 


vertauscht sind), und darum befindet sich unter 
den zahlreichen Gotteshäusern, welche zugleich 
templa sind, nicht die runde aedes Vestae (Gell. 
XIV 7, 7. Berv. Aen. VII 153). Es hat aber, 
wie es scheint, auch loca liberata et effata ge- 
geben, die nicht templa waren und darum auch 
nicht die regelmässige Form des Vierecks haben 
mussten; dass die römische Feldmark und die 
Stadt selbst zu den loca effata gehören, steht 


ravit (CIL VI 1233 und dazu Hülsen Hermes 
XXII 615ff.). Im allgemeinen vgl. über die Inau- 
guration (d. h. das liberari und effari) von Ört- 
lichkeiten die inhaltreichen Aufsätze von T. M. J. 
Valeton Mnemos. XX 338ff. XXI 62. 397. 
XXIII 15ff. (von dessen Auffassung aber die hier 
gegebene Darstellung stark abweicht) und s. die 
Artikel Templum und Pomerium. 

Ob wir berechtigt sind, das Gesichtsfeld, wel- 


ausser Zweifel, als templa werden sie aber nie 30 ches der Magistrat bei der Auspication überschaute 


bezeichnet. Unter ager effatus versteht ınan den- 
jenigen ausserstädtischen Umkreis, in dem noch 
die Einholung von auspicia für bürgerliche An- 
gelegenheiten möglich war (Varro de 1.1. VI 58 
augures finem auspielorum caelestium agris sunt 
effati ubi esset, Serv. Aen, VI 197: ager post 
pomeria, ubi captabaniur auguria, dicebatur 
effatus); dieser ager effatus ist wahrscheinlich 
identisch mit der auch staatsrechtlich genau fixier- 


und innerhalb dessen er nach der legum dictio 
die erbetenen Zeichen erwartete, als templum an- 
zusehen, erscheint trotz der gelehrten Ausfüh- 
rungen Valetons (Mnemos. XVII 275f.) mehr 
als zweifelhaft. Aber ausser dem templum, von 
dem aus der Auspicant beobachtet (dem sog. 
templum minus Vest. p. 157; der Comparativ 
zeigt, dass es ausser diesem templum nur noch 
ein andres gab), giebt es ein weiteres templum, 


ten Zone bis zum ersten Meilensteine, welche die 40 das Himmelsgewölbe (Varro de 1. 1. VII 7: eae- 


Amtssphaere der bürgerlichen Beamten begrenzte 
(Mommsen Staatsr. I 65ff.) und an die u. a. 
die Abhaltung und damit auch die Auspication 
der Centuriateomitien gebunden war. Verschieden 
von ihm ist im augnralen Sinne der ager Ro- 
manus (Varro de 1l. 1. V 33 ut nostri augures 
publici disserunt, agrorum sunt genera quinque: 
Romanus, Gabinus, peregrinus, hostieus, incer- 
tus .. peregrinus ager pacatus, qui extra Ro- 


lum . . dictum templum . . eius templi partes 
quattuor dicuntur, sinistra ab oriente, dextra 
ab oecasu, antica ad meridiem, postica ad sep- 
tentrionem; vgl. Serv. Acn. I 92 templum dici- 
tur locus manu designatus in aere, post quem 
factum ilieo captantur auguria), an welchem 
vor dem Erscheinen der Zeichen vier partes oder 
regiones, die dextra und sinistra, antica und 
postica geschieden und bezeichnet werden (Varro 


manum et Gabinum, quod uno modo in his50a. a. O. Serv. Ecl. IX 15 augures designant 


seruntur auspicia .. Gabinus quoque peregrinus, 
. sed quod auspicia habet singularia, ab reliquo 
discretus: vgl. oben Bd. I S. 780ff.), dessen Grenze 
insofern ebenfalls für die Auspicien wichtig war, 
als nur innerhalb derselben die Ernennung eines 
Dictators möglich war (Liv. XXVII 5, 15. 29, 5). 
Innerhalb des ager effatus umschrieb eine engere 
Linie den Wirkungskreis der auspicia urbana im 
engeren Sinne, d. h. die Örtlichkeiten, wo Vor- 


spatia lituo ct eis dant nomina, ul prima 
pars dicatur anterior, posterior postica, item 
dextra et sinistra. Fest. ep. p. 220: ea caeli 
pars., quae sole illustratur ad meridiem, antica 
nominatur, quae ad septentrionem, postica; rur- 
sumque dividuntur in duas partes, orientem 
et oecidentem)\. Dies Bezeichnen der Himmels- 
abschnitte heisst designare caeli spatia (Serv. 
Aen. YII 187 lituus .. quo utebantur ad desi- 


nahme und Auspication der an den Boden der 60 guanda caeli spatia; Ecl. IX 15; Aen. VI 191 


Stadt geknüpften Handlungen (z. B. Curiatcomi- 
tien) stattfinden konnte; das ist das Pomerium (s. 
ı.), welches die Augurallehre definierte (Gell. XIII 
14, 1) pomerium est locus intra agrum effatum 
per totius urbis circuitum pone muros regionibus 
certeis determinatus, qui facit finem urbani au- 
spicii (Varro de 1. 1l. V 143 postmoerium .. eoque 
auspicia urbana finiuntur) und als effati urbi 


moris erat, ut captantes auguria certa sibi spa- 
tia designarent, quibus volebant videnda ad se 
pertinere) oder caeli partes (Serv. Aen. IX 4 post 
designatas caeli partes a sedentibus captantur 
auguria. Isid. orig. XV 4, 7; vgl. Liv. I 18,7) 
oder regiones (Cic. de div. I 31 regionum di- 
seriptio; vgl. § 30 regiones direxit. Liv, I 18, 7. 
Plut. Rom. 22 ra alırdla ĉiayodpew; Cam. 32 
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tas tõv nArdiov zoyoapás) und wird nie dem 
auspieierenden Magistrat, sondern stets dem Au- 
gur zugeschrieben (insbesondere bei dem augu- 
rium sacerdotii Liv. 1 18, 7: augur ad laevam 
erus capste velato sedem cepit, dextra manu ba- 
culum sine nodo aduncum tenens, quem lituum 
appellarunt. inde ubi prospectu in urbem agrum- 
que capto deos precatus regiones ab oriente ad 
occasum determinavit, dextras ad meridiem par- 
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schau in Anwendung kommenden templa in caelo 
(‚Sehautempla‘) zukomme, oder Valeton (Mnemos. 
XVIL 275ff.) die Ostorientierung dem jedesmal 
durch die legum dictio abgegrenzten Gesichtsfelde 
(templum aerium), die Südorientierung dem ein für 
allemal feststehenden templum caeleste zuspricht, 
so sind diese Hypothesen schon deswegen hinfällig, 
weil die auf den zibri augurales beruhenden Zeug- 
nisse (zu denen die Geschichte von der famosen Au- 


tes, laevas ad septentrionem esse dixit, signum 10 spication des Attus Navius nicht gehört) eine de- 


contra, quoad longissime conspectum oculi fere- 
bant, animo finivit), und dass sie nur von diesem 
vorgenommen werden kann, geht schon daraus 
hervor, dass nach den übereinstimmenden Zeug- 
nissen der Alten dem Zwecke des designare re- 
geones eben der Lituus diente, der nur den Au- 
gurn, nicht den Magistraten zukommt (Vale- 
ton Mnemos. XVII 256ff,). Es wird demnach 
diese besondre Art der Himmelsbeobachtung, 


signatio partium oder diseriptio regionum, d. h. 
cine — gleichviel wohin gerichtete — Orientie- 
rung, nur in Bezug auf das Himmelstemplum 
kennen. Damit ist aber zugleich die Beschrän- 
kung dieser ganzen Beobachtungsart auf die Blitz- 
schau gegeben (wenn die griechischen Zeugen in 
diesem Zusammenhange von den oiwvols uavtevd- 
asvoı Dion. Hal. II 5, dr’ dorıcı cıapavrevóusvor 
Plut. Cam. 32, èx’ oiava» zaßetduero: Plut. Rom. 


bei welcher die Zeichen nach ihrem Erscheinen 20 22 u. ä. reden, so beweist das nichts dagegen, 


in den verschiedenen partes caeli verschiedene 


` Bedeutung hatten, nicht bei der magistratischen 


Auspication, sondern bei den mit Himmelsbeobach- 
tung verbundenen Kulthandlungen der Augum 
(auguria) zur Anwendung gekommen sein (auch 
bei Cie. de div. 130 handelt Romulus als Augur). 
Über die Frage der Orientierung dieses Himmels- 
templums kann im Zusammenhange erst unter 
Templum gehandelt werden; hervorgehoben muss 


weil sie damit nur qui augurium agunt o, à. über- 
setzen), da auguria caelestia (Fest. ep. p. 64, vgl. 
de caelo servare u. a.) technisch nur die Blitz- 
zeichen (natürlich ebenso Donner und sonstige 
Himmelserscheinungen) im Gegensatze zu den übri- 
gen signa, namentlich denen er avibus bedeutet. 
Es ist also ganz correct, wenn Cicero den Angurn 
vorschreibt: caelique fulgura regionibus ratis tem- 
peranto, und dies an andrer Stelle (de leg. IH 


aber werden, dass, wenn der Augur in jedem 3043) dahin erläutert, der tüchtige Augur dürfe 


Falle bestimmt, was für ihn rechts und links, vom 
und hinten sein soll (Liv. a. a. O. dextras ad me- 
ridiem partes, laevas ad septentrionem esse di- 
xit, Worte, die Regell Jahrb. f. Philol. CXXIII 
1881, 618#f. sehr mit Unrecht streichen will), dies 
darauf hinweist, dass eben verschiedene Orientie- 
rungen möglich waren und in jedem Falle ent- 
sehieden werden musste, welche zur Anwendung 
kommen sollte. In der That ist die Südorien- 


nicht vergessen caeli partes sibi definitas esse 
traditas, e quibus saepe opem rei publicae ferre 
possi. Dass wir nicht wissen, in welcher Weise 
bei den auguralen Kulthandlungen diese Himmels- 
beobachtung nach Regionen zur Anwendung kam 
und welche Anlässe die Wahl der Süd- oder Ost- 
orientierung bedingten, ist bei der Dürftigkeit 
des Materiales keineswegs verwunderlich. 

VI. Ausserrömische Augurn. Dass die 


tierung (antica Süden, postica Norden, dextra 40 durch die Augurn und ihre disciplina vertretene 


Westen, sinistra Osten) ebensowohl bezeugt, wie 
die Östorientierung (antica Osten, postica Westen, 
dextra Süden, sinistra Norden), erstere durch 
Varro (a. a. O. und bei Fest. p. 339 Varro libro 
V epistulicarum quaestionum ait: a deorum 
sede cum in meridiem spectes, ad sinistram sunt 
partes mundi exorienies, ad dextram occidentes) 
und Verrius Flaccus (Fest. ep. p. 220; vgl. auch 
das ad meridiem spectans in der Geschichte von 


Art der Erkundung des göttlichen Willens nicht 
Sondereigentum der Römer war, sondern den Itali- 
kern gemeinsam angehörte, zeigt das umbrische 
Ritual der iguvinischen Tafeln, in denen uns die- 
selbe Art der Beobachtung des Vogelfluges (dessen 
Kunde Cic. de div. I 94 an den Umbrern rühmt) 
und der Abgrenzung des templum entgegentritt 
(Buecheler Umbrica 42ff. 84ff.). Aber ein den 
Augurn genau entsprechendes Priestertum scheint 


Attus Navius bei Cic. de div. I 31), letztere nicht 50 es in Iguvium nicht gegeben zu haben, denn der 


nur durch die Erzählung des’Livius a. a. O. von 
der Inauguration des Numa, sondern auch durch 
andre davon unabhängige Zeugnisse (Serv. Aen, 
II 693 sinistras partes septentrionales esse au- 
gurum disciplina consentit et ideo ex ipsa parte 
significantiora esse fulmina. Isid. orig. XV 4, 7 
sed et locus designatus ad orientem a contem- 
platione templum dicebatur; cuius partes quat- 
tuor erant, antica ad ortum, postica ad occasum. 


sinistra ad septentrionem , dextra ad meridien 60 


spectans; vgl. auch Dion. Hal. II 5). Es müssen 
also beide Örientierungen neben einander bestan- 
den haben; wenn aber Regell (a. a. O. 607f., 
fälschlich früher von mir gebilligt zuMarquardt 
Staatsverw. III 403, 1) sie so scheiden will, dass 
die Ostorientierung den für die Beobachtung des 
Vogelflugs abgegrenzten templa in terra, (‚irdische 
Templa‘), die Südorientierung den für die Blitz- 


bei dem auguralen Acte fungierende Priester, der 
adfertur (arsfertur) hat eine viel allgemeinere 
Wirksamkeit und ist namentlich auch Opferpriester 
(Buecheler a. a. O. 29 übersetzt ihn mit flamen). 
Wenn ferner Cicero gelegentlich des augur So- 
ranus (de div. 1105) und des Marsus augur (de 
div. I 132. II 70) gedenkt, so sind das nicht 
Priester, sondern Wahrsager, und zwar, wie die 
verächtliche Art ihrer Erwähnung zeigt, Vertreter 
einer von der römischen Auguraldisciplin grund- 
verschiedenen und viel niedriger stehenden Art 
von Divination (vgl. später die Pannoniaei au- 
gures Hist. Aug. Sept. Sev. 10, 7; Alex. Sev. 27, 6). 
Wenn wir daher in einer sehr grossen Anzahl 
italischer Städte inschriftlich die Würde des Au- 
gurates bezeugt finden, so sind das gewiss nirgends 
Überreste einer von der römischen unabhängigen 
Entwicklung dieses Priestertums, sondern directe 
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Übertragungen von Rom her. Denn die Über- 
tragung stadtrömischer Institutionen auf die co- 
loniae civium Romanorum äusserte sich auch 
darin, dass die letzteren nach römischem Vorbilde 
mit den Priesterschaften der Pontifices und Augurn 
ausgestattet wurden. Am lehrreichsten sind in 
dieser Hinsicht die Bestimmungen der Lex colo- 
niae Iuliae Genetivae (CIL II Suppl. 5439; s. auch 
Mommsens Commentar Ephem. epigr. III p. 99f.). 
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durch das Fehlen von Iterationsziffern und von 
auguralieii bestätigt; die Erwähnung eines augur 
perpetuus in Massilia (CIL XII 410) und in Ru- 
succuru in Mauretanien (CIL VIII 8995) kann 
die Regel nicht umstossen (s. Spinazzola a. a. 
0.798). Die Zulassung eines Freigelassenen lässt 
sich einmal belegen (Eph. epigr. VIIT 369 aus 
Puteoli), die gleichzeitige Bekleidung der Augurn- 
würde in zwei Colonien mehrfach (CIL III 1141. 


Danach soll bei der Begründung der Colonie der 10 1209). In der Mehrzahl der Fälle wird das Au- 


Gründer Augurn ernennen, ohne in Bezug auf die 
Zahl gesetzlich beschränkt zu sein; in der Folge- 
zeit soll aber die Ergänzung in der Weise er- 
folgen, dass nie mehr als drei im Collegium sind. 
Die Bestellung (sablegito cooptato c. 67) der neuen 
Augurn findet durch Wahl in den Comitien unter 
Vorsitz der Duovim statt in derselben Weise wie 
die der Duovirn (c. 66. 67); Bedingung für ihre 
Wahl ist nur das Bürgerrecht der Colonie, sowie 


gurat cumuliert mit andern munieipalen Priester- 
und Communalämtern (Spinazzola a. a.0.799ff.), 
wie überhaupt seine Träger der municipalen Aristo- 
kratie, zum Teil auch dem Ritterstande, angehö- 
ren. Über die Functionen der munieipalen Augurn 
sagt die lex col. Genet. c. 66 nur de auspiciis 
quaeque ad eas res pertinebunt augurum üurıs 
dictio iudicatio esto; dass die Einholung von 
auspicia de caelo auch in den Munieipien noch in 


dass sie ihren Wohnsitz dort haben bezw. in den 20 der Kaiserzeit nicht ganz verschwunden war, zeigt 


nächsten fünf Jahren nach Begründung der Colonie 
dort nehmen, widrigenfalls die Duovirn die Strei- 
chung des betreffenden Namens aus der Priester- 
liste zu veranlassen haben (c. 91 quicumque de- 
curio augur pontifex huiusque coloniae) domi- 
cilium in ea col(onia) oppido propiusve it oppi- 
dum pfassus) (mille) non habebit annis V pro- 
gumis, unde pignus etus quot satis sit capi pos- 
sit, is in ea colonia) augur pontifex) decurio 


die Inschrift von Apisa maior in Africa CIL VII 
774 Deo loci ubi auspicium dignitatis tale.. 
mit Darstellung eines Blitzes, für Vogelschau kann 
CIL II 5078 (Grabschrift aus Augusta Emerita) 
L. Valerius L. lfibertus) Auctus avium inspes 
blaesus nichts beweisen, da es sich hier nicht um 
einen Priester handelt; in der Erzählung von dem 
patavinischen Augur C. Cornelius bei Plut. Caes. 
47 ist trotz der Worte x’ oiowols xaðhusvos (8. 


ne esto, qui[q]Jue Ilviri in ea colonia) erunt 30.0. S. 2342) die Gattung der beobachteten onueia 


cius nomen de decurionibus sacerdotibusgue de 
tabulis publicis eximendum euranto); das Amt 
ist lebenslänglich, ausser für den Fall einer dam- 
natio (c. 67 in demortui damnative loco). Die 
Privilegien der Augurn sind dieselben wie in Rom, 
vacatio muneris et militiae für sie selbst und 
ihre Kinder, Praetexta und dus inter decuriones 
spectandi bei den öffentlichen Spielen (c. 66, 
vgl. o. S. 2321). Die zahlreichen inschriftlichen 


nicht bestimmbar, nach Lucan. VII 197ff. waren 
es signa de caelo. 

Litteratur ist an den einzelnen Stellen ange- 
führt; im allgemeinen vgl. Marquardt Staats- 
verw. III 397. (dort S. 397, 3 auch ältere Lit- 
teratur). A. Bouché-Leclereq bei Darem- 
berg-Saglio Dict, I 550f. [Wissowa.] 

Auguriniana. Fulvia Auguriniana, Gattin 
des P. Helvius Aelius Dionysius, der Corrector 


Erwähnungen municipaler Augurn aus Italien und 40 Campaniae war (CIL X 6084 = Dessau 1212; 


den Provinzen, die neuerdings V. Spinazzola 
bei Ruggiero Dizion. epigr. I 795ff. gesammelt 
und eingehend besprochen hat, ergeben dazu einige 
wenige Ergänzungen. In Thamugadi scheint die 
Zahl der Augurn vier betragen zu haben (CIL 
VIII 2403), während die aus republicanischer Zeit 
erwähnte Zahl von zehn Augurn bei der Grün- 
dung der Colonie Capua (Cic. de leg. agr. II 96) 
nur eine ausserordentliche und vorübergehende 


Verstärkung bezeichnet. An Stelle der Wahl durch 50 


die Comitien, die noch Modestinus Dig. XLVII 
14, 1, 1 einschärft, ist stellenweise Ernennung 
durch die Decurionen getreten (in Puteoli Ephem. 
epigr. VIII 872 . . placere huie ordini Mario Se- 
dato... [ho]Jnorem auguratus decerni; vgl. CIL 
V 6428. X 5914. Orelli 2287); Schenkungen von 
Geldsummen ob honorem auguratus werden zu- 
weilen erwähnt (CIL III 4495. IX 32. XII 410), 
zar Regel scheinen sie in Africa geworden zu sein, 


vgl. Dionysios). [Seeck.] 

Augurinus, römischer Beiname. 

1) A. zur Zeit des Claudius, Senec. lud. 3, 4. 

2) C. Serius Augurinus, Consul ordinarius 
132 n. Chr. mit C. Trebius Sergianus. 

3) C. Serius Augurinus, Consul ordinarius 
156 n. Chr. mit M. Ceionius Silvanus, 

4) Sentius Augurinus (Plin. ep. IV 27, 1. 
CIL III 586). [P. v. Rohden.] 

Auguritani (oder Augurenses), Bewohner einer 
Ortschaft in Numidien, von der Bischöfe im J. 411 
(coll. Carth. 1126, bei Mansi Concil. IV 99) und 
im J. 482 (Not. epise. Numid., in Halms Victor 
Vitensis p. 65 nr. 35) erwähnt werden. [Dessau.] 

Augurium canarium, salutis s. Augures 
S. 2327. 

Augusta (und Augustae), Name oder Beiname 
zahlreicher Städte in Italien und den Provinzen, 
binweisend auf eine Coloniegründung bezw. Ver- 


wo die Inschriften von einer summa legitima 60 leihung des Colonialrechtes durch Augustus (vgl. 


sprechen (CIL VIII 7990 sestertium XXXIV 
milia inibi legitima ob honorem auguratus rei 
publicae intulit; vgl. VIII 8310 statuam, quam 
ob honorem auguratus sui ex sestertium sex mi- 
libus nummum super legitimam promiserat) und 
Geldversprechungen erwähnen, die vor der Wahl 
geschehen sind (CIL VIII 4235. 4250. Eph. epigr. 
VIL 760). Die Lebenslänglichkeit des Amtes wird 


Mommsen Herm. XVIII 185f.), oder auch durch 
einen späteren Kaiser. Hier werden nur diejenigen 
Ortschaften aufgeführt, welche den Namen A. 
allein oder mit unterscheidenden Zusätzen als 
selbständige Bezeichnung führen, während für alle 
diejenigen Städte, wo A. nur als Beiname zum 
Eigennamen hinzutritt, auf den letzteren ver- 
wiesen werden muss. 
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1) Augusta, Stadt in Kilikien (Plin. n. h. V 
93. Steph. Byz.; Not. episc. I 814 Aùyovordzolis), 
nach Ptolemaios V 8, 6 in der Landschaft Bryklike 
oder Bryelike, nach Hierokles (p. 704, 7 ‘Ayovoia 
statt Aöyodora) und anderen Kirchennotizen (auf 
dem Concil zu Chalkedon 451 war anwesend Theo- 
dorus Augustensis Oiliciae primae, Mansi VII 
402) in Cilicia prima, Die Aera derselben be- 
ginnt mit dem J. 20 n. Chr., der Name A. ist 


aber älter, wie unter Augustus geprägte Münzen 10 


der Stadt mit der Aufschrift Adyovorarav zeigen, 

Head HN 599. Heute die Ruinen bei Sis, Im- 

hoof-Blumer Ztschr. f. Numism. X 292, vgl. 
dagegen Bent Journ. of Hell. Studies XI 238. 
[Ruge.] 

. 2) Augusta in Unterägypten, s. Augustam- 

nica. 
3) Augusta (Adyodora) heisst bei Ptol. II 7, 
11 die Hauptstadt der Adoxıoe in Aquitanien. 
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V 7158. 7670. VI 2757. 2890. 8896. Bram 
bach CIRh 492. Ephem. epigr. IV 887); muni- 
cipium heisst sie V 7153. 8. Mommsen CIL 
V p. 873. [Hülsen] 

11) Augusta Caesarea s. Caesaraugusta 
und Kaisareia. 

12) Augusta firma s. Astigi Nr. 1. 

13) Augusta Flavia s. Flaviaugusta. 

14) Augusta gemella s. Tucci. 

F 15) Julia Augusta s. Barcino, Dertosa, 
ici. 

16) Augusta nova, unbekannte Stadt bei den 
Alamannen, Geogr. Rav. IV 26 p. 232. Vgl. 
Zeuss Die Deutschen 321f. [Ihm.] 

17) Augusta Praetoria (Aùyovota Ioarrwoia, 
Ptol. III 1, 34; Aöyodara Strab. IV 206), Stadt 
im Gebiete der Salasser im Thale der Durita maior 
(Dora Baltea), gegründet von Augustus um 24 v. 
Chr. an Stelle des befestigten Lagers, von dem 


Wenn die Überlieferung richtig ist, kann es nur 20 aus sein Feldherr Varro Murena die Bergvölker 


eine spätere Bezeichnung der Stadt sein, als deren 
ursprünglicher Name Fliberre, Eliumberrum, 
Climberrum überliefert wird (s. Ausci). Spätere 
Benennungen sind civitas Auscius (Itin. Hier. 
550), Ausei (Amm. Mare. XV 11, 14), civitas 
Ausciorum (Not. Gall. XIV 2), Autis (Geogr. 
Rav. IV 41). Heute Auch. Es lag an der von 
Burdigala nach Tolosa führenden Strasse. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule H 34. Vgl. Ausci. 


unterworfen hatte, und mit 3000 Praetorianern be- 
siedelt (Strab. a. a. O. Dio Cass. LIII 25), jetzt 
Aosta. Plini.> nennt es als äusserste Stadt Ita- 
liens im Nordwesten (III 43, vgl. 123). Die Lage 
am Ausgang der beiden Alpenpässe des kleinen 
und grossen St. Bernhard (Alpis Poenina und 
Graia) gab der Stadt eine hohe strategische und 
eommercielle Bedeutung, von der die äusserst wohl 
erhaltenen Ruinen (Stadtmauer mit Thoren, Am- 


4) Augustae. Das Itin. Ant. 249 verzeichnet 30 phitheater, Theater, Triumphbogen) noch Zeugnis 


zwischen Boiodorum und Reginum in Raetien einen 
Ort Augustis. Derselbe ist gemeint in der Not 
Dign. oce. XXXV 14 (equites stablesiani seniores, 
Augustanis) Zu suchen in der Nähe von Strau- 
bing, vgl. Mommsen CIL III p. 734. 

5) Augusta, Vicus der Allobroger s. Augus- 
tum Nr. 1. 

6) Augusta in Gallia Narbonensis s. Augus- 
tum Nr. 2, [Ihm.] 


ablegen. Die Stadt gehörte zur tribus Sergia 
(Kubitschek Imp. Romanum tributim diseriptum 
117. 268) und wird erwähnt von den Itinerarien 
(Antonin. 845. 347. 851. Tab. Peut. Geogr. Rav. 
IV 35 p. 250 P.) und inschriftlich CIL VI 2404b 19. 
Lateinische Inschriften aus Aosta CIL V 6828 — 
6860. 8945. Pais Suppl. 908—920. Vgl. C. Pro- 
mis Le antichità di Aosta, Turin 1862. [Hülsen.] 
18) Augusta Rauricorum (Raurica, Raura- 


7) Ort in Gallia Cisalpina, an der Strasse von 40 corum), Vorort des gallischen Volkes der Raurici 


Ravenna nach Adria (Tab. Peut.), 6 mp. nördlich 
von Butrium, 12 mp. südlich von der Station ad 
Padum. Der Ort fiele nach diesen Distanzen in 
das Littoral südlich von Comacchio, ist aber nicht 
genauer nachzuweisen. [Hülsen.) 
8) Augustae, Standlager am rechten Donau- 
ufer in Moesia inferior, später Dacia ripensis, 
XVIII m. p. östlich von Cebrus, XXXVI westlich 
von Oescus (It. Ant. p. 220), also zwischen der 


(Rauraci), am Rhein gelegen, an der von Vin- 
donissa nach Argentoratum führenden Strasse 
(Itin. Ant. 353 Augusta Rauracum, vgl. 251 
Rauraeis; Tab. Peut. Aug. Ruracum). Die Form 
Rauriea auf der Inschrift aus Gaeta CIL X 6087, 
aus der hervorgeht, dass L. Munatius Plancus 
(Consul im J. 42 v. Chr.) eine Colonie dorthin 
geführt hat (in Gallia colonias deduxit Lugu- 
dunum et Raurieam); Colonia Raurica bei Plin. 


Cibrica und dem Isker an der Einmündung des 50n. h. IV 106 (Var. Rauriaca); Adyobora “Pavor- 


Flusses Ogust, westlich von Rahowo gelegen: für 
Camistro VI Augustis der Tab. Peut. muss nach 
Geogr. Rav. IV 7 p. 189, 19 Oiambro. VI. Re- 
giano . XII. Augustis verbessert werden, Man- 
nert VII 87 und C. Müller halten Augustae und 
Regienum für einen Ort. Einen cuneus equitum 
Dalmatarum Augustae vermerkt Not. dign. or. 39 
p. 108; Tustinianus restaurierte Aùyočora (apogr. 
Monac. Aùyočores)}, Procop. de acdif. IV 6 p. 290, 


»ö» Ptol. II 9, 9; Rauracum und Rauraei Amm. 
Marc. XIV 10. XV 11. XX 10; Castrum Raura- 
cense Not. Gall. IX 9; Augusta Geogr. Rav. IV 
26 p. 231 (nach Bazela = Basel genannt, Basilia 
schon bei Amm. Marc. XXX 3, 1). Heute Augst 
bei Basel mit Altertümern (Anzeiger f. Schweiz. 
Altertumsk. XXVI 1898, 230f.). Die dort gefun- 
denen Inschriften bei Mommsen Inser. Helvet. 
p. 58ff. Vgl. Fechter Verhandl. der Basler Philo- 


und im J. 583 eroberte der Avarenchagan Ačyoñ- 60 logenversammlung 1848, 97ff. Desjardins Table 


otar, Theophyl. Sim. I 4 p. 40. ['Tomaschek.] 

9) Aelia Augusta s. Italica. 

10) Augusta Bagiennorum (Plin. IIL 49, Ač- 
yovota Barıerav (Ptol. ITI 1, 35), Hauptstadt der 
ligurischen Bagienni, wahrscheinlich Bene am 
oberen Tanaro (neuerdings officiell Bene Vagienna 
genannt). Sie kommt, ausser bei Plinius und 
Ptolemaios, nur auf Inschriften vor (CIL III 2718. 


de Peut. 4. 11. Marquardt St.-V. I2 267. 
19) Augusta Suessionum (Suessonum), Stadt 
der Suessiones (Suessones) in Gallia Belgica, an 
der von Tarvenna nach Durocorteram führenden 
Strasse (Itin. Ant. 379 Augusta Suessonum, 362. 
380 Suessonas, Tab. Peut, Aug. Suessorum). Die 
Namensform Aug(usta) Suessionum auf dem Mei- 
lenstein von Tongern, Henzen 5236 (vgl. Caes 
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b.G. II 3 u. ö. Liv. epit. 104. Lucan. I 423. 
Plin. n. h. IV 106, bald Suessiones, bald Sues- 
sones die Hss., bei Ptol. II 9, 6 Aödyoöora Oùeo- 
oóvrœwv überliefert, dazu C. Müller I 1 p. 224). 
Später heisst die Stadt Civitas Suessionum, Not. 
Gall. VI 3 (vgl. Not. Dign. occ. IX 35), Sues- 
sionae urbs u. a. bei Greg. Tur. Vgl. Desjar- 
dins Table de Peut. 15. Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIe siècle 392ff, Heute Soissons. 


Der ältere Name liegt in dem von Caes. b. G. IT 10 


12 genannten Noviodunum vor. Desjardins 
Géogr. de la Gaule II 458. Dagegen d’Anville 
Not. 118. [Ihm] 
20) Augusta Taurinorum (Aöyobora Tavor- 
»&r Ptol. II 1, 35), Hauptstadt der Tauriner 
(daher auch in den Itinerarien Antonin. 341. 356; 
Hieros. 556 und der Tab. Peut. einfach Taurini 
als Stadtname, wogegen Taurinum nicht antik; 
die Einwohner Taurini oder Taurinates, so En- 
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Table de Peut. 17. Zur Geschichte und den zahl- : 


reich vorhandenen Altertümern vgl. u. a. Hett- 
ner Picks Monatsschrift f. d. Gesch. Westdeutsch- 
lands VI 1880, 848ff.; Westd, Ztschr. X 209ff. 
Zangemeister Westd. Ztschr. VIL50ff. Die alt- 
christlichen Inschriften von Trier bei F.X. Kraus 
Die altchristl. Inschriften der Rheinlande nr. 75ff. 
(dazu ein Nachtrag von Hettner). Näheres unter 
Treveri. 

22) Augusta Trieastinorum nennt Plin. n. h. 
III 36 unter den. oppida latina von Gallia Nar- 
bonensis. Damit ist wohl identisch das von Ptol. 
II 10, 7 als Stadt der Tricastini angeführte No- 
viomagus (Noróuayos), die Civitas Tricastorum 
Not. Gall. XI 9 (in provincia Viennensi) und 
die Tricastina urbs bei Sidon. Apoll. ep. VI 12. 
Die Lage ist strittig. Man identificiert es meist 
mit dem zwischen Valentia und Dea Vocontiorum 
gelegenen Augustum (oder Augusta), dem heutigen 


nodius vit. Epiphan. p. 400 und auct. panegyr. 20 Aouste-en-Diois (s. Augustum Nr. 2). Walcke- 


in Const. VI 5. VII 3; nicht Taurinenses) in 
Gallia Cisalpina am Zusammenfluss des Padus 
(der hier zuerst schiffbar wird, Plin. HI 123) und 
der Duria minor (Doria riparia). Die Lage am 
Fluss und vor dem Zugange zum Alpenpass über 
den Mont Geneyre machte die Stadt schon in 
früher Zeit bedeutend und stark: als Hannibal 
über die Alpen gestiegen war, musste er sie drei 
Tage belagern, ehe er sich ihrer bemächtigen 


naer Geogr. II 205. C. Müller zu Ptol. a. O. 
11,248. Dagegen d’Anville (Not. 120), Long 
(Mémoires pres. par divers savants à l'acad. d. 
inser. 2. ser. II 352f.) u. a. halten das Novio- 
magus des Ptolemaios für identisch mit Seno- 
magus, das die Tab. Peut. zwischen Arausio und 
Acunum verzeichnet, und dem der heutige Ort 
St. Paul-trois-châteaux (in der Tricastin genann- 
ten Gegend) entspricht. Vgl. Desjardins Table 


konnte (Polyb. III 60 und Liv. XXI 39, die nur 30 de Peut. 58; Géogr. de la Gaule 11 226. III 425 


von der ‚Hauptstadt der Taurincr‘ sprechen; Ap- 
pian. Hann. 5, der sie Tavoaoia nennt). Colonie 
wurde sie entweder unter den Triumvirn nach der 
Schlacht bei Philippi, oder unter Augustus nach 
der Schlacht bei Actium; der vollständige Name 
lautet colonia halia Augusta Taurinorum (CIL 
V 7047, vgl. 6954. 7629), ihre 'Fribus ist die Stel- 
latina (Kubitschek Imp. Romanum tributim di- 
scriptum 117). Im Bürgerkriege zwischen Otho 


(nach ihm ist Neomagus die alte Bezeichnung der 
späteren Civitas Augusta Trieastinorum, das 
heutige St. Paul-trois-chäteaux, dagegen Seno- 
magus das ganz in der Nähe gelegene St. Pierre 
de Senos). Hirschfeld CIL XII p. 208. 

23) Augusta Vindelicum (Abyobora Ovwös- 
Aıar Ptol, II 12, 3. VHI 7, 4), Hauptort in 
Vindelieien, am Einfluss des Virdo (Wertach) in 
den Licus (Lech), Knotenpunkt mehrerer Strassen 


und Vitellius 69 n. Chr. wurde Augusta Tauri- 40 (Itin. Ant. 232. 236. 241. 258. 274. Tab. Peut.}, 


norum zum Teil niedergebrannt (Tacit. hist. II 
66), blieb aber trotzdem, wie die zahlreichen In- 
schriften und die antiken Reste, namentlich der 
Befestigungen, beweisen, stark und blühend; zahl- 
reiche Praetorianer und Legionare aus Augusta Tau- 
rinorum verzeichnet Bohn Eph. epigr. V p. 252. 
Im Jahre 312 hatte Constantin beim Übergang 
nach Italien unweit Augusta Taurinorum ein sieg- 
reiches Treffen gegen die Scharen des Maxentius 


heute Augsburg. Erwähnt ferner bei Ruf. Fest. 
brev. 8 (Aug. Vindelieum), in der Not. Dign. 
oce. XI 30 (Augustae Vindelicensis, Raetiae se- 
cundae; vgl. Marquardt St.-V. I? 235) u. ö. 
Auf den Inschriften heisst die Stadt bald Aug. 
Vindelicum, bald Augusta (z. B. auf den Meilen- 
steinen CIL III 5981ff., vgl. Venant. Fortun. vita 
S. Martini 648), Aelia Augusta Brambach CIRh 
1617 (vom J. 186). 999 (vom J. 210), Municipium 


(Nazarius paneg. ad Const. 22; auct. ine. paneg. 50 Aelium Augustum CIL II 5800 (blos Munici- 


ad eund. 7, 8); sonst kommt die Stadt in der 
Geschichte der Kaiserzeit nicht vor. Vgl. C. Pro- 
mis Storia dell’ antica Torino, Turin 1869. La- 
teinische Inschriften aus A. T. CIL V 6949—7141. 
Pais Suppl. 935—940. 1301—1303. [Hülsen.] 
21) Augusta Trererorum, Hauptstadt des 
gallischen Volkes der Treveri, das heutige Trier. 
Bei Pomp. Mela III 20 (urbs opulentissima) in 
Trereris Augusta, bei Tae. hist. IV 62. 72 colonia 


pium III 5780. 5787. 5825. 5826. 5828). Die all- 
gemeine Ansicht, dass es von Augustus nach der 
Eroberung Raetiens durch Drusus colonisiert wor- 
den sei, hat Zumpt Comm. epig. 1403 erschüt- 
tert. Er sucht nachzuweisen, dass Augusta erst 
von Hadrian gegründet sei, weil die Stadt Aelia 
heisse und nicht colonia, sondern municipium 
genannt werde. Vgl. dazu besonders Mommsen 
CIL III p.711. Marquardt St.-V. I2 289. Die 


Treverorum (Colonie wahrscheinlich seit Claudius, 60 Worte des Tacitus Germ. 41 splendidissima Rue- 


vgl. Zumpt Comm. epig. I 385. Marquardt 
St.-V. 12 279), bei Ptol. II 9,7 Adyotora Tor- 
Prewr, auf Inschriften Colonia Augusta Trevero- 
rum z. B. Brambach CIRh 770. 1936. 1937. 
Später wird sie blos Treveri genannt (z. B. Amm. 
Mare. XV 11,9. XV13, 3). Seit Diocletian Haupt- 
stadt der Provinz Belgica prima (Not. Gall. V 
metropolis eiritas Treverorum). Desjardins 


tiae provinciae coloniae können wohl nicht anders 
als auf Aug.. Vind. bezogen werden. Ruggiero 
Dizionario epigr. I 823. 

24) Augusta Viromanduorum, Hauptstadt 
der Viromandui in Gallia Belgica (Ptol. II 9, 6 
Odwonavdvss ar aöhıs Alyobora Oligopavdiwr. 
Itin. Ant. 379, Tab. Peut. Aug. Viro Muduorum, 
vgl. Desjardins Table de Peut. 14); heut wahr- 
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scheinlich Saint-Quentin, nach anderen das in der 
Nähe gelegene Vermand. Desjardins Geogr. 
de la Gaule II 437. 454. Longnon Geogr. de 
la Gaule au VIe siècle 410ff. Die Not. Gall. VI 5 
verzeichnet die eivitas Veromandorum. 8. Viro- 
mandui, [Ihm.] 
25) Ehrenname einzelner Truppenkörper, der 
für Tapferkeit verliehen wird (CTL VII 340—844: 
ala Augusta — ob virtutem appellata) und wegen 
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dung mit dem Kulte des Augustus an; vgl. twve- 
nes Aug. X 3909 mit den iuvenes Anto [niniane] 
Herculan[is] XIV 3638. Den 12. October 19 v. 
Chr. als Tag der Rückkehr des Augustus von 
seiner Reise in die östlichen Provinzen, die er im 
J. 22 v. Chr. angetreten hatte, hält die damals 
vom Senat begründete Feier der Augustalia fest, 
Dio LIV 10, 3. Marquardt-Wissowa St.-Verw. 
III 468. Augustalis ist eine Bildung wie Mer- 


Feigheit wieder entzogen werden kann (Dio LIV 10 curialis; sowohl Mereuriales (X 1153) wie ma- 


11). Er findet sich bei der Legio II Aug., IM 
Aug., VIII Aug., von welchen die erste von Au- 
gustus errichtet worden war, die letzte von Cae- 
sar, vgl. v. Domaszewski Arch.-epigr. Mitt. XV 
182#. Die Alae Augustae sind aufgezählt oben 
BAI S. 1231ff. Die Cohortes mit den Beinamen 
Augustae in dem Verzeichnis Mommsen CIL HI 
Suppl. p. 2025f.: II Augusta Nervia Pacensis 
(miliaria) Brittonum, I Aug. Ituraeorum, I Aug. 


gistri Mereuriales (X 1152) begegnen häufig. Für 
den auf Erden wandelnden Mercur wurde Caesar 
der Sohn bereits vor der Neuordnung des Staates 
im J. 27 gehalten, Aus der Zeit kurz vorher, aus 
dem Winter 28/27 stammt Hor. carm. I 2, 41—44: 
siwe mutata iuvenem figura ales in terris imi- 
taris, almae filius Marae patiens vocari Caesaris 
ultor. In Pompeii begegnen seit 25 v. Chr. (X 
884) ministri, die sich seit 14 v. Chr. (X 885. 


Lusitanorum, I Aug. Nerviana velox, I Aug. Thra- 20 886) ministri Mercurii Maiae (X 887) nennen. 


cum, II Aug. Thracum und einige unsichere. Not. 
dign. or. XXVIII 41 I Aug. Pannoniorum. Uber 
wiederholte Verleihung vgl. v. Domaszewski 
Rb. Mus. XLVII 212. Mehr s.u. Cohors und 
Legio. [v. Domaszewski.] 
Augustaion (Aùyovoraior, auch Aùyovorsõor 
und Aöyovazsor), ein von Säulenhallen umgebener 
grosser Platz in Constantinopel, unweit des kaiser- 
lichen Palastes und der H. Sophia, mit dem Mili- 


Dass sich diese bald darauf als ministri Augusti 
Mercurii Maiae (X 888) und seit 2 v. Chr. (X 890) 
kurzweg als ministri Augusti bezeichnen (X 890. 
891. 892. 895. 899. 901), kann daher nicht auf- 
fallen, um so weniger als seit 12 v. Chr. magistri 
Augustales zu Nepet (XI 3200) begegnen. Einen 
magister Mercurialis et Augustalis finden wir 
bei Lebzeiten des Augustus zu Nola (X 1272). 
Anderwärts schliesst der Kult des Augustus sich 


arium aureum und Statuen der Helena (anf einer 50 an den anderer Götter an, so zu Tibur und zu 


Porphyrsäule), sowie Theodosius d. Gr., Hesych. 
Miles. FHG IV 154. Suid. Chron. Pasch. I 529. 
593. 621 Bonn. Procop. aed. I 2. Georg. Pachym. 
ITI 1. Codin. 17 (p. 88 Bonn., vgl. p. 355). Nicet. 
Chon. in Alex. Man. p. 307 Bonn. Gyllius Top. 
Const. II 17; vgl. Possinus zu Pachym. II 862f. 
Bonn. und Byzantion. [Oberhummer.] 
Augustales. 1) Träger des municipalen 
Kaiserkultes, überwiegend dem Stande der Frei- 


Grumentum in Lucanien an den des Hercules. Ein 
magister Hereulaneus et Augustalis begegnet zu 
Tibur, wo der Hereulestempel zum Tempel des 
Hereules und Augustus wurde (XIV 3679. 3679 a), 
bereits um 37 n. Chr. (XIV 3665), blosse Hereu- 
lanei et Auyustales bezw. Hereulanei Augustales 
ebd. und zu Grumentum (X 230). In Tusculum 
erfolgt der Anschluss an den Tempel des Castor 
und Pollux (XIV 2629 vgl. mit XIV 2620), in 


gelassenen angehörig, über der municipalen Plebs 40 Patavium an den Kult der Concordia (V 2872). 


und unter den Decurionen stehend, nur an Orten 
römischer Munieipalordnung, nicht in griechisch 
organisierten Städten begegnend; Patrae (CIL III 
514), Korinth (V 8818), Philippi (III 656. 657. 
III Suppl. 7341. 7344) und Alexandria Troas (III 
6062) mit ihren A. bilden keine Ausnahme davon, 
denn sie sind Colonien. In der Litteratur nur bei 
Petron und in den Horazscholien erwähnt. Petron. 
30: C. Pompeio Trimalchions seriro Augustali; 


Ein blosser Augustalis findet sich zuerst zu For- 
miae (X 6104), M. Caelius Phileros, accensus 
T. Sexti imperatoris in Africa, der dies bis 
40 v. Chr. war; vgl. Ganter Die Provincialver- 
waltung der Triumvirn, 1892, 18—22, wo X 6104 
noch zu verwerten bleibt. Seviri Augustales finden 
wir 2 v. Chr. oder bald nachher zu Veii (XI 3782). 
Ebenfalls früher’ Zeit gehört der sevir Aug. zu 
Sulmo (IX 3099) an, ein Freigelassener des Cn. Cor- 


vgl. 71 Grabschrift des Trimalchio: C. Pompeius 50 nelius Lentulus Augur, der 14 v. Chr. Consul 


Trimalchio Maecenatianus hie requiescit. huie 
seviratus absenti decretus est. Auch 57 sagt ein 
eonlibertus des Trimalchio: serir gratis faetus 
sum. Acro zu Hor. sat. II 3, 281: compita di- 
cuntur al tergaodtaı. lusserat enim Augustus in 
compitis deos penales constitui, ut studiosius 
enlerentur. Erant autem libertini sacerdotes qui 
Augustales dieebantur. Porphyrio zu Hor. sat. II 
3,281: Ab Augusto enim lares in compitis positi 


war. — Die /res equites Romani a plebe et tres 
libertini der ara Narbonensis vom J. 11 n. Chr. 
(XII 4333, 16. 17) haben mit den Augustalen oder 
seriri Augustales nichts zu thun. 

Augustalis ist nicht etwa kürzerer Ausdruck für 
sevir Augustalis; das ergiebt sich mit Sicherheit 
aus der Unterscheidung von blossen A. und 
FT (oder anderen) viri Augustales in Inschrif- 
ten wie IX 4168. 4335. 4897. V 7670. Orelli 


sunt, et libertini sacerdotes dati qui Auyustalrs 60 2675. Es fragt sich aber, ob die seriri Augu- 


appellati. Neben diesen spärlichen Angaben der 
Litteratur, von denen die Horazscholien, was die 
Ursprünge anlangt, noch dazu in die Irre führen, 
steht eine Unzahl von Inschriften des CIL, ans 
denen ich nur beweiskräftige Stellen und signi- 
fieante Beispiele eitiere (in den Citaten ist XI 
3200 = CIL XI 3200 u. s. f). 

Das Adiectivum Augustalis zeigt die Verbin- 


stales etwa ein Ausschuss der blossen Augustales 
waren, oder ob Augustales und seriri Augustales 
getrennt und ohne organische Verbindung neben 
einander bestanden. Eine solche Trennung kann 
durch einzelne Inschriften wie IX 4168 u. s. w. 
insofern nicht bewiesen werden, als sie sie zwar 
am nächsten legen, aber eine andere Auffassung 
nicht ausschliessen. Vielmehr sind diese Inschrif- 
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ten mit der Auffassung der severi Augustales als 
eines Ausschusses in dem Falle vereinbar, dass 
ein und dieselbe Person an einem Orte diesem 
engeren Ausschusse angehörte, an einem anderen 
nicht. Auch aus XI 3805 (26 n. Chr.) und XI 
3782 (2 v. Chr. oder bald nachher) kann ein ge- 
trenntes Nebeneinanderbestehen von Augustales 
und seviri Augustales insofern nicht wirklich be- 
wiesen werden, als eine Unmöglichkeit, die seviri 
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darum kann jemand in verschiedenen Gemeinden 
zugleich sevir Augustalis sein, z. B. in Ostia 
und Tusculum XIV 372. 421. 

Die seviri Augustales sind eine Nachbildung 
der Municipalmagistratur der duoviri iure 


dicundo, aediles und aerarii oder quaestores. Die . 


Municipalmagistratur ist gelegentlich auch acht- 
stellig und dem nachgebildet ist es, wenn wir 
auch V/Ilviri Augustales finden; IX 5446 für 


Augustales 3782 für den geschäftsführenden Aus- 10 Firmum und Falerio in Picenum. Eine Reduc- 


schuss der A. zu halten, nicht vorliegt. Was durch 
XI 3805 bewiesen wird, ist nur die Unhaltbarkeit 
der Annahme, dass die A. aus den gewesenen se- 
viri Augustales hervorgehen; denn aus den Worten 
ut Augustalium numero habeatur aeque ae si 
eo honore usus sit ergiebt sich, dass der konor 
Augustalitatis direct und nicht durch das Medium 
des angustalischen Sevirates erworben wird. Die 
Trennung und das Fehlen eines organischen Ban- 


tion auf drei Personen ist bei der Municipalmagi- 
stratur wol mit Rücksicht auf die Collegialität 
der duoviri i. d., der aediles und der aerarii ver- 
mieden worden; da bei den seviri Augustales eine 
Competenzenspaltung nicht stattfindet, so kann 
es nicht auffallen, wenn zu Amiternum (z. B. IX 
4213) auch IITviri Augustales begegnen. Durch 
den augustalischen Sevirat wird die von den Muni- 
eipalämtern ausgeschlossene Bevölkerung in ihren 


des folgt vielmehr daraus, dass sich an vielen Orten, 20 besseren oder wenigstens besser situierten Elemen- 


ja in ganzen Gebieten nur seviri Augustales und 
an anderen nur blosse Augustales finden; ergiebt 
sich ferner aus Einzelinschriften wie IX 5301 und 
XI 1029, wo an einem und demselben Orte Augu- 
stales und severi Augustales neben einander be- 
stehen: IX 5301 Augustfalitas) et sevir(atus) 
d(ecreto) d(ecurionum) gratis dat(us) est, wo mit 
dem Sevirat der augustalische gemeint sein muss, 
da nur dieser d. d. verliehen wird; auch XI 1029 


ten für diesen Ausschluss gewissermassen ent- 
schädigt. Dieser Sevirat wechselt jährlich, kann 
aber wiederholt bekleidet werden; IX 4757 VI. 
Aug. II (sie). Seviri Aug. perpetui werden in 
Baetica zu Suel (TI 1944), Singilia Barba (II 
2026) und Osqua (Il 2031), sowie zu Dertosa 
(II 4061) erwähnt. Die seviri Augustales primi 
(II 1944. 4061) werden als prime inter pares zu 
gelten haben. Der Sevirat ist ein konos (IX 3180), 


Q. Julius Alexander Vivir Aug. mag. Aug. bis 30 der decreto decurionum verliehen wird (II 1944). 


zeigt, da die magistri Augustales, wie wir sehen 
werden, zu den A. gehören, das getrennte Neben- 
einanderbestehen der V’leiri Auyustales und der 
blossen Augustales an demselben Orte. Aber wenn 
die Trennung auch die Regel ist, so hat diese Regel 
doch unzweifelhaft ihre Ausnahmen gehabt. Das 
ergiebt sich unbestreitbar aus Orelli-Henzen 
7165 vom J. 23 n. Chr., wo Augustales und eorum 
seviri auf einander folgen. An den Orten, wo 


Für ihn wird eine summa gezahlt, die summa 
pro honore (X 7269), die aber gelegentlich auch 
erlassen wird; IX 3959 sevir Aug. decr. decur. 
gratis factus ; X11228 Viviro Augustali gratuito 
d. d.; vgl. Petron. 57. Ausser dem Kaiserkulte 
ist die Hauptaufgabe der seviri Augustales die 
Ausrichtung der Spiele; 2. B. Caere XI 8613, 
25 n. Chr. Dadurch und durch die summa hono- 
raria entlasten sie die Gemeindekasse und finden 


sowohl dugustales als seviri Augustales inschrift- 40 ihre Belohnung in der Ehrung. Auf die Insignien 


lich begegnen, wird man demnach mit der Mög- 
lichkeit einer organischen Verbindung rechnen 
müssen, wie sie durch Orelli-Henzen 7165 nach- 
gewiesen ist, wenn auch die Trennung das häufi- 
gere gewesen sein wird. 

Von Trimalchio, der nach Petron. 80 sevir 
Augustalis war, heisst es 71: kuie seriratus ab- 
senti deeretus est. Auch in einet grossen Anzahl 
von Inschriften sind mit sezviri sicher sexviri 


der Municipalmagistratur haben sie kein Anrecht, 
erhalten sie aber ausserordentlicherweise als Spiel- 
geber, die praetexta (vgl. Petron. 71), fasces (vgl. 
Petron. 30), in der Regel zwei (2. B. IX 2682), 
aber auch sechs (postica von V 3295), sella curu- 
lis (Schmidt 80) bezw. tribunal (Petron. 71). 
Das bisellium dagegen, ein breiter, für zwei Per- 
sonen ausreichender Sessel, eignet nicht sowohl 
den seviri Augustales, als den blossen Augustales. 


. Augustales gemeint. Aber daran ist nicht zu 50 Die beiden einzigen Fälle, wo seviri Augustales 


denken, dass das immer der Fall wäre; in einer 
Reihe von Inschriften ist es vielmehr geradezu 
ausgeschlossen. Den sichersten Beweis für die 
Scheidung bietet XI 360, wo ein Mann sexwir 
et sexvir Aug. genannt wird; vgl. auch Orelli 
1802. Diese sexoiri haben bereits Morcelli und 
Marquardt von den Augustalen geschieden und 
in ihnen städtische Beamte gesehen: Premer- 
stein nennt sie plebeische Sevirn. 

Die seviri Augustales sind in weitaus über- 
wiegender Zahl Libertinen. Wenn sich unter ihnen, 
besonders in den italischen Regionen VII—XI, im 
nördlichen Mittelitalien und in Oberitalien, aber 
auch ingenui finden, so sicht man, dass dieser 
Sevirat jedermann offen stand, dass sich aber that- 
sächlich diejenigen um ihn bewarben, die von den 
Municipalämtern ausgeschlossen waren. Auch in- 
eolae können seviri Augustales werden. Eben 


das bisellium haben, IX 3524 und XIV 318, wer- 
den einer späteren Zeit angehören, wo sich der 
Unterschied zwischen seriri Augustales und blossen 
A. bereits ausgeglichen hatte. 

Die blossen A. bilden Collegien,; auf eine 
Arca der Augustalen weist ein quaestor Augusta- 
lium zu Allifae IX 2368. 2367. Mit den seriri 
Augustales stehen sie in der Regel (anders Orelli- 
Henzen 7165) in keiner organischen Verbindung. 


60 Dass sie sich nicht etwa aus den gewesenen sex- 


viri Augustales zusammensetzen, ergab sich aus 
XI 3805. Auch die Zugehörigkeit zu den Augu- 
stalen ist ein konor, der durch Beschluss der 
Deeurionen verliehen wird, in der Regel gegen 
eine summa honoraria, deren Erwähnung in den 
Inschriften sicher nur durch Zufall fehlt, da ihr 
Complement, die gratis erfolgende Bestallung, 
öfters begegnet; X 3907 huie nordo Areurionum 
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ob merita eius honorem Augustalitatis gratuitum 
decrevit. Auch bei den Augustalen finden wir die 
Iteration angegeben; IX 1694 Augustali iier [um]. 
Die sich somit ergebende Annuität setzt einen 
Wechsel, für die Leistungen voraus; wenn (IX 
2440) ob honorem Augustalitatis erfolgende Lei- 
stungen erwähnt werden, so führt das darauf, dass 
jedes Mitglied verbunden gewesen sein wird, das 
Jahr nach seinem Eintritt die Leistungen zu über- 
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lität, aber nicht der Sevirat deereto decurionum 
verliehen wird; die seviri Augustales aber wurden, 
wie wir sahen, d. d. bestellt. Also handelt es 
sich bei diesen seviri Augustales um die Vereini-- 
gung des plebeischen Sevirates mit der Augusta- 
lität. Die Hinzufügung des et hat wohl den Zweck, 
einer Verwechslung dieser Leute mit den seviri 
Augustales vorzubeugen. Das et fehlt denn auch 
da, wo eine solche Verwechselung durch die Hin- 


nehmen, und wenn nicht die Pflicht, so konnte 10 zufügung der Iterationsziffer zu dem plebeischen 


doch der gute Wille und die Rücksicht auf die 
aus der Leistung erwachsende Ehrenstellung zu 
einer Wiederholung führen. Unter dem Augusta- 
lis primus (Capena XI 3872 vom J. 32/35 wird 
man den Vorsitzenden der Jahresaugustalen zu 
verstehen haben; wie er zu dieser Würde kommt, 
sagt X 112 ob konor. Aug. quem primus om- 
nium post k. Aug. a senatu conspirante populo 
accipere meruit. Wie seviri Augustales perpetui, 


Sevirate, das also ebenfalls wiederholt bekleidet 
werden durfte, ohnehin ausgeschlossen ist: IX 5850 
Vloir II Aug. Dieser plebeische Sevirat ist, wo 
er vorkommt, eine Vorstufe für die Augustalität 
gewesen: Comum V 5305. Auch die Stellung eines 
magister Augustalis ist mit der eines plebeischen 
Sevirn vereinbar. 

Von dem Stande der A., einschliesslich ihrer 
magistri gilt das gleiche wie von den seviri 


so finden sich auch Augustales perpetui (Olisipo 20 Augustales; es sind überwiegend Libertinen. Aber 


II 183 vom J. 57), und auch bei ihnen ist die 
Stelle eines primus mit der eines perpetuus ver- 
einbar: Nora in Sardinien X 7541. 

In die ersten Anfänge der Augustalencollegien 
geht eine Organisation zurück, in der magistri 
Augustales an der Spitze eines solchen Colle- 
giums stehen; schon 12 v. Chr. begegnen solche 
magistri Augustales zu Nepet (XI 3200). Ihr 
Zusammenhang mit den A. ist ebenso klar wie 


es kommen auch ingenui vor (XIV en ganz 
vereinzelt Sclaven, nämlich in Olisipo in Lusitanien 
II 265 und in Peñafior in Baetica II 2327. Dass 
der Incolat für die Augustalität genügte, erhellt 
schon daraus, dass man an verschiedenen Orten 
zugleich A. sein konnte (X 690 Aug. Puteolis 
et Cumis). Auch in der Verpflichtung, Spiele 
zu geben, unterscheiden sich die Augustalen nicht 
von den seviri Augustales (X 1574 vom J. 56 n. 


der der magistri Mereuriales Augustales (IX 30 Chr.). Was ihre Ehrenrechte anlangt, so tritt bei 


54) und magistri Hereulanei et Augustales (XIV 
3665) bezw. Berculanei Augustales (XIV 3540) 
zu den Mereuriales Augustales und den Her- 
eulanei Augustales. Die magistri Augustales 
sind der aus dem Augustalencollegium selbst ge- 
nommene Vorstand. Anders als in der oben 
erwähnten Organisation von Augustalencollegien, 
in denen die neu eintretenden Mitglieder gleich 
für das erste Jahr die Functionen übernehmen, 


ihnen an die Stelle der sella curulis der seriri 
Augustales das bisellium; der honor bisellii wird 
deereto decurionum, auch unter dem consensus 
populi verliehen (X 1026). 

Wir sahen, dass die Augustalität uns bereits 
12 v. Chr. mit magistri Augustales entgegentritt. 
Die Augustalen sind also keine Nachahmung der 
erst 14 n. Chr. eingesetzten sodales Augustales, 
die allerdings in der Folge einen Einfluss auf die 


werden die magistri Augustales aus der Zahl40 Entwicklung der eollegialischen Augustalen ge- 


derer bestellt, die bereits den Üollegien ange- 
hören; XIV 2974 M. Albinius M. f. Men .... 
Aug. mag. August. design. Ihre Zahl scheint 
vier gewesen zu sein (XI 3200. 3083). Ein 
mag. Aug. quaestor wird X 1209 genannt. Ihr 
Amt war ein Jahresamt (XI 3135 mag. Aug. 
anni quarti) und konnte iteriert werden (XI 1029 
Vlvir Aug. mag. Aug. bis). Eben diese Inschrift 
lehrt, dass jemand mit der Stellung an der Spitze 


wonnen haben. Auch sind sie keine municipale 
Nachbildung der magistri vicorum, die seit 6 
v. Chr. den Kult des genius Augusti und den 
der lares compitales pflegen, wenn die Wieder- 
herstellung der Compita auch bereits einige Jahre 
früher begonnen hatte; Marquardt-Wissowa 
St.-Verw. III 204f. Wissowa Roschers Lex. II 
1879. A. v. Premerstein Arech.-epigr. Mitt. 
XV 83. Vielmehr wird man die Begründung 


eines Augustalencollegiums als mayister Augu- 50 der Augustalität mit der Übernahme des 


stalis in Personalunion die eines sever Augustalis 
verbinden konnte. Die Organisation von Collegien 
mit magistri Augustales an der Spitze hat sich 
jedenfalls bis in den Anfang des 2. Jhdts. erhal- 
ten. Zuletzt erscheinen sie in Napoca in Dacien 
III 862. 912. 

Auf den Unterschied der plebeischen se- 
viri von den seviri Augustales wurde schon oben 
hingewiesen; kommt es doch vor, dass jemand 


Oberpontificates durch Augustus im J. 12 v. Chr. 
in Zusammenhang zu bringen haben. Dabei sind 
die Augustales den Mereuriales nachgebildet und 
die sevir? Augustales der Municipalmagistratur. 
Hier finden sich Analogien, vgl. die F’IIlvird Au- 
gustales, und nicht bei den sechs pontifices von 
Capua, die Cicero de leg. agr. II 96 erwähnt, 
oder in der Bestimmung der Lex col. Ial. Gen. 
II Suppl. 5439 c. 67, die drei Pontifices und 


sexrir et sexvir Augustalis genannt wird. Es 60 drei Augum als Minimum fordert. Auch die Ver- 


fragt sich, was für sezviri in den Gemeinden Ober- 
italiens und des nördlichen Mittelitaliens gemeint 
sind, wo wir Leute finden, die als sexvir et Augu- 
stalis bezeichnet sind. Die Entscheidung giebt 
die Inschrift von Aquileia V 382 in honor. L. 
Valeri Nymphodet. Vleir. et d. d. Aug... . et 
in memoriam C. Stati Heuret. Vleir. et d. d. 
Ang. Fs ist dentlich, dass hier wohl die Angnsta- 


bindung mit den jährlich wechselnden seviri equi- 
tum Romanorum (Mommsen St.-R. IH 523ff.), 
die seit Augustus die Vorsteher der Ritterschaft 
sind und zuerst zu den J. 5 v. Chr. (Zon. X 25 
p. 447, 9 Dind.) und 2 v. Chr. (Dio LV 10, 4) 
erwähnt werden, ist abzulehnen. Sie ruht auf 
der unhaltbaren Annahme des gleichen Verhält- 
nisses der seniri equitum Romanorum zu den 
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equites Romani und der seviri Augustales zu den 
blossen Augastales; ruht ferner auf der Meinung, 
die Augustalen entsprächen als zweiter Stand in 
den Municipien dem römischen Ritterstande, wäh- 
rend sie ein solcher Stand nicht von Anfang an 
gewesen sind, sondern erst im Laufe der Zeit, im 
2. Jhdt., wurden. So wichtig die ökonomischen 
Leistungen der seviri Augustales und der A. für 
die Gemeinden waren, Leistungen, die lediglich 
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nicht übernehmen, sondern dass für ihn besondere 
Fiaviales eingerichtet werden (V 7018). 

Wenn also der Kult der A. sich auf die con- 
secrierten iulischen Kaiser beschränkt, so gilt nicht 
das gleiche von den Sevirn, die mit dem Kulte 
der gens Tulia als solchem nichts zu thun haben. 
Zwar übernehmen in dieser Periode auch seviri 
Augustales als solche den Kult eines der Nach- 
folger des Augustus niemals, wohl aber bilden 


durch die der Eitelkeit schmeichelnde Ehrung 10 sich nach ‚ihrer Analogie seviri Tiberiani (IX 


unmittelbar nach den Decurionen bezahlt wurden, 
ein Ehrung, die den Gemeindesäckel nicht be- 
lastete, so darf man die Augustalität doch nicht 
als eine Einrichtung bezeichnen, ‚an der nichts 
reell war als die Kosten und der Pomp‘. Die po- 
litische Bedeutung des Kaiserkultus ist unbestreit- 
bar, und die Augustalen sind die Träger des muni- 
eipalen Kaiserkultus. 

Dieser Kaiserkultus der Augustalen 


6415), seviri Claùudiales (XI 714), seviri Nero- 
nieni (V 8429), seviri Flaviales (V 4399) für 
Tiberius, Claudius, Nero und Vespasian. Wenn 
ein solcher sevir auch sevir Augustalis ist, so 
ist das lediglich Personalunion; vgl. sevir et Au- 
gustalis et Flavialis ... his honoribus donatus 
zu Tuder in Umbrien, aus dem noch nicht publi- 
cierten CIL XI 2 nr. 4639 mitgeteilt von Premer- 
stein bei Ruggiero Diz, epigr. 1866. Ebenso 


braucht nicht durch ihre Dedieationen an einzelne 20 ist der sexvir Augustalis et Flavialis (XII 1159), 


Kaiser oder Mitglieder des kaiserlichen Hauses be- 
wiesen zu werden, ein Beweis, der isoliert nicht 
unanfechtbar wäre. Unbedingt entscheidend aber 
ist die Verbindung des Augustus mit Mercur, 
Hercules, Castor und Pollux, mit Concordia. Und 
nachdem dies festgestellt ist, darf man auch die 
Dedicationen heranziehen, wie sie für den leben- 
den Augustus von seiten der A. (XI 1062), ma- 
gistri Augustales (XI 2631. 3083. 3200) und se- 


sexvir Aug. et Tib. (Eph. epigr. VII 217), Vivir 
II Cla. et Aug. (V 4008), servir Augustalis 
et Neronienus (V 3429) aufzufassen. Danach 
wird man auch sexeir Augustalis Flarialis V 
7509 nicht anders deuten dürfen. Die Ähnlich- 
keit dieser seviri mit den flamines der Kaiser, 
auf die man hingewiesen hat, ist nicht dureh- 
schlagend wie die der Augustales mit den sodales 
Augustales. Da nur die consecrierten Kaiser 


viri Augustales (XI 3782) erfolgten und wie sie 30 einen flamen erhalten, so ist nicht daran zu 


an den divus Augustus wenigstens für die Augu- 
stalen bezeugt sind (II 182. X 1412). Auch der 
erste August als Antrittstag der Augustalen (X 
112) und als Dedicationstag ihres phetrium zu 
Caere (XI 3614) ist nicht ohne Bedeutung; feriae 
ex senatus consulto, quod eo die imp. Caesar divi 
filius rem publicam tristissimo periculo liberat 
Marquardt-Wissowa St.-Verw. III 580. In 
Bezug auf den Kult des Augustus besteht kein 


denken, dass die seviri Tiberiani u. s. w. durch 
die Analogie der flamines beeinflusst wären. 
Über die Ausbreitung der A. vgl. vorläufig 
die Liste bei Mourlot 41ff. und Premersteins 
Insehriftensammlung bei Ruggiero Diz. epigr. 
I 8578. Die collegialische Augustalität ist die 
typische Form für Unteritalien, für Campanien, 
Lucanien, Bruttii, Calabrien, Apulien, Samnium, 
also für Regio III, IF, den camıpanischen Teil von 


Unterschied zwischen A. und seviri Augustales, 40 I und den samnitischen von IV. Dass in Etru- 


der regelmässige Kult der Nachfolger des 
Augustus aber ist nicht sowohl von den A., als 
von den seriri Augustales betrieben worden. Die A. 
besorgen den Kult der gens Julia; zu Bovillae mit 
seinem sacrarium gentis Iuliae finden sich wohl 
Augustales, aber keine seriri Aug. Die Ahn- 
mutter der Iulier ist Venus, und so erklärt sich 
die korinthische Inschrift V 8818 Feneri saerum 
et genio collefyi] Aug. Corinth, Vgl. X 1411 


rien Reg. VII die Augustalen wenigstens über- 
wiegen, wird dadurch verständlich, dass wir be 
reits 12 v. Chr. magistri Augustales zu Nepet 
fanden. Sardinien, Etrurien gegenüber, ist eben- 
falls Augustalengebiet. Im ausseretrurischen Mit- 
telitalien, in Oberitalien, in Sicilien, im Westen 
und Norden des Reiches herrscht dagegen der 
Seviraltypus. Wenn sich in Africa, Moesia, Dacia 
und Pannonia inferior nur Augustalen finden, die 


divo Iulio Augustales. Die Augustalen folgen dem 50 auch in Pannonia superior überwiegen, so ist das 


Beispiele der sodales Augustales, die von den 
Nachfolgern des Augustus aus dem iulischen Hause 
nur den Kult des einzigen zur Consecration ge- 
langten übernehmen, des Claudius. der zur gens 
Tulia wenigstens gerechnet wurde. Claudius ist 
auch der einzige iulische Kaiser, dessen Kultus 
eollegialische Augustalen übernehmen, Augustales 
Claudiales oder Claudiales Augrstales genannt. 
Die Verschiedenheit der Wortstellung findet sich 


eine Folge davon, dass die Augustalität hier 
überall erst späten Ursprungs ist und aus einer 
Zeit stammt, wo Seviri und Augustalen sich ein- 
ander bereits genähert hatten. Im 2. Jhdt. tritt 
diese wesentliche Umgestaltung des gesam- 
ten Augustaleninstitutes ein; jetzt werden 
auch die seviri Augustales zu Collegien und ver- 
schmelzen mehr oder weniger mit den Augustales. 
Die Augustalen beider Arten werden zum ordo, 


sogar an einem und demselben Orte, zu Benevent 60 der in den Munieipien zwischen dem ordo decu- 


IX 1698. 1705. Daneben begegnen eigene Clau- 
diales (XI 959), offenbar nach dem Vorbilde der 
-A. Den Kult des vergötterten Vespasianus haben 
die sodales Auyustales nicht mit übernehmen 
können, da er kein Iulier, sondern Flavier ist; 
für ihn wurden darum besondere sodales Flaviales 
eingesetzt. Dem entspricht es, dass die Augustales, 
bezw. Augustales Claudiales seinen Kult auch 


rionum und der plebs steht, wie in Rom der 
Ritterstand zwischen dem Senatorenstande und 
dem dritten Stande, Die Bezeichnung ordo findet 
sich zuerst im J. 140 n. Chr. XIV 2795 ordini 
decurionum et sevirum Augustalium. 172 n. Chr. 
XIV 3601 ordinis Augustalium Tiburtium. IX 
489 1 [ex deereto] utrius[que ordijnis decurio- 
nfum] et sevftrum) Ausastaliun;. X 4700, 17. 
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18 vom J. 193: ordo decurionum et Augusta- 
lium et pleps universa. 

‚ Die blossen Augustalen bezeichnen sich 
wie als collegium (III 3487 vom J. 138), so als 
corpus (X 6677 curator arefae) Augfustalium), 
eidem corp(ori), wahrscheinlich 112 n. Chr. X 
114, 37. 38 corpori Augustalium). Die Mitglieder 
eines solchen Augustalencorpus heissen Augustales 
corporate (X 1881, 165 n. Chr. X 1880). Sowohl 
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cultores domus divinae V 6657. 6658. Auf eine 
Samtherrschaft zweier Augusti, wie sie seit 161 n. 
Chr. vorkommen, weist der sevir Augustorum IL 
4300. Auch der Kult der Divi fehlt nicht; vgl. 
II 1835. 1768 Vivir Augustalis Flavialis Ti- 
tialis Nervialis. V 1012 patron. Sept(imiano- 
rum) Aur(elianorum) Auglustalium) Vlvir(um). 
Dass hier nur durch Personalunion Verbindung 
des augustalischen Sevirates mit dem flavischen 


die einzelnen Mitglieder, als auch die Jahres- 10 u. s. w. Sevirate hergestellt sei, ist nicht zu be- 


funetionäre nennen sich weiter Augustales, und 
auch Iteration ist nachweisbar, X 4760 vom J. 198: 
Aug. II. Daneben begegnen guinguennales (IX 
344 unter Marc Aurel, /AugJustaelium qq. IX 
1618 Aug. IL. ging.), zu Capua um 180 ein 
Augustalis maximus X 3716; praefecti Augusta- 
lium III 3487 im J. 138 zu Aquincum und III 


‘ Suppl. 8081 in Col. Ulpia Ratiaria in Moesia 


superior, curatores XIV 8, 141 n. Chr., in Puteoli 


165 n. Chr. und später lebenslänglich euratores 20 


Augustalium perpetui X 1881. 1880; quaesto- 
res XIV 3601 vom J. 172, und sacerdotes (III 
3016); patroni (IIL Suppl. 7420, 15.16 = III 
753, 15. 16 zwischen 161 und 168 n. Chr.); du- 
pliciarii, die bei den divisiones die doppelte Por- 
tion erhalten (X 1790) ; immunes (X 3676); kono- 
rati (X 3675); adlectae (XIV 3657), 

Die seviri Augustales bilden sich aus jährlich 
wechselnden Functionären zu Collegien um (V 


haupten, vielmehr haben hier seviri Augustales 
auch den Kult der späteren Divi übernommen. 
Die in der späteren Kaiserzeit erfolgte Festlegung 
der Corporationen hat dazu geführt, dass der vom 
Kaiserkult ausgegangene Sevirat die Zeiten dieses 
Kaiserkultus überdauert hat. Noch im J. 452 
n. Chr. scheint, dem früheren sexvir Aug. corp. 
entsprechend, ein collegiatus sevir erwähnt zu wer- 
den, Nov. Valentin. II., XXXIV 3 p. 247 Haenel. 

Geschichte der Forschung und weitere. 
Aufgaben. Die Ergebnisse der älteren Arbeiten 
hat Morcelli Operum epigraphicorum vol. I, Pa- 
tavii 1819, 18f. in elf Artikeln zusammengefasst, 
aus denen 1 und 9 hervorzuheben sind. 1: Ori- 
ginem Augustalium ab urbe Roma esse repe- 
tendam, ex institutione sodalium Augustalium. 
9: Qui in titulis seviri tantum nominantur, eos 
municipales magistratus fuisse, non Augustales. 
Orelli Inscr. Lat. IL 1828 p. 197 tritt für die 


4410 coll. Vivir soerior.[!] vgl. V 4428 sexeir 30 Horazscholien ein und leitet demnach die Augusta- 


Aug: soci); corpus XII 700. Diese Collegien 
oder Corpora bestehen aus lebenslänglichen Mit- 
gliedern, deren Zahl höher als sechs ist, aber 
localer Bestimmung unterlag (IX 4896 adlecto 
supra numer. sevirum Augustalium). Sexvir 
Aug. corp. XIT 181 ist Bezeichnung des ein- 
zelnen Mitgliedes. Als Collegien erscheinen die 
seviri Augustales jetzt auch mit ihren Quin- 
quennalen XIV 33 vom J. 143, Curatoren XIV 


len vom Larenkulte her. Mommsen De collegiis 
et sodaliciis, 1843, 83f. fordert eine neue Unter- 
suchung; er sagt von den Augustalen: neseio quo- 
modo cum ordinem referunt tum collegia und 
leitet den ordo Augustalium ab ex collegiis in 
Augusti honorem institutis. Egger Les Augusta- 
les, 857—411 seines Examen critique des histo- 
riens anciens de la vie et du règne d'Auguste, 
Paris 1844, bringt sie mit der Regioneneinteilung 


360 und Patronen XI 3938. Sie äbneln sich den 40 des Augustus und der Neuordnung des Kultes der 


Augustalen nicht nur an, sondern verschmelzen 
vielfach mit ihnen. Eine solche Verschmelzung 
begegnet in Ostia XIV 360, wo ein sevir Augu- 
stalis als adleetus inter primos bezeichnet wird. 
Diese Vereinigung fällt in Ostia zwischen 141 
und 143 n. Chr.: XIV 8 vom J. 141 curat. 
Augustal.,;, XIV 33 vom J. 143 n. Chr. Voir 
Aug. idem q.q. honoratus. Dass im J. 140 n., 
Chr. zum erstenmal ein ordo sevirum Augusta- 


lares compitalicii vom J. 7 v. Chr. in Verbindung, 
mit dem die Verehrung des genius Augusti ver- 
bunden war; seit 2 n. Chr. begegneten die Augusta- 
len. Obwohl ihre municipale Stellung nicht ver- 
kannt ist, so tritt doch ihre Beschränkung auf 
die Municipien nicht hervor; dass 8. 381 les 
Angustales de Rome et ceux de la province ge- 
nannt werden, ist die Folge des Zusammmenwerfens 
des von den Augustalen geübten Kultes mit dem 


lium’ nachweisbar ist, zu Gabii XIV 2795, wird 50 Larenkultus. Die gewesenen seviri Augustalium 


nicht zufällig sein. Die Umgestaltung der seviri 
Augustales wird eben damals erfolgt sein. Wie 
sie sich den Augustalen anähnlichen, ergiebt sich 
auch daraus, dass auch bei den seriri Auyustales 
jetzt das bisellium begegnet (IX 3524. XIV 318), 
das uns als Auszeichnung der Augustalen bekannt 
ist. Auch rücksichtlich der area findet sich kein 
Unterschied meär zwischen seriri Augustales und 
Augustales. Was den Kaiserkult anlangt, so 


bilden den ordo Augustalium; daneben wird 8.396, 
7 darauf hingwiesen, dass inschriftlich ein und die- 
selbe Person sexrir et servir Augustalis genannt 
wird. Die Augustalen der Municipien bildeten 
einen ordo, der dem römischen Ritterstande analog 
sei und den Übergang von der plebs zur Aristo- 
kratie der Decurionen mache. Ihre Aufgabe sind 
Kultus und Spiele. A. W. Zumpt De Augustali- 
bus et seviris Augustalibus commentatio epigra- 


sind die Unterschiede ebenfalls gefallen. Auch mit 60 phica, Berolini 1846, sieht im Gegensatze zu Eg- 


dem Larenkult ist die Verbindung eingetreten (II 
4304 seriro mag. Lar. Augustali; Wissowa bei 
Roscher II 1882), und die Verehrung des kaiser- 
lichen Genius durch die Augustalen (138 n. Chr. 
III 3487) kann daher nicht auffallen. Diese spä- 
teren Zustände sind die Voraussetzung der in- 
correcten Angaben der Horazscholien. Sowohl 
seviri Augustales wie Augustales werden jetzt zu 


ger das Vorbild der Augustalen, die er von den 
mayistri Augustales bezw. larum Augustalium 
sondert, wie Morcelli in den sodales Augusta- 
les. Die Auyustales gingen nicht aus den ge- 
wesenen seriri Augustales hervor, diese seviri 
seien vielmehr Beamte der Augustalen und hätten 
ihr Vorbild in den seviri equitum Romanorum. 
Marquardt wendet sich Ztschr. f. d. Altertums- 
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wissenschaft V 1847, 500—516 gegen diese Ab- 
weichungen Zumpts von Egger und verweist 
509 auf die sechs pontifices der Colonien, Cie. de 
leg. agr. II96. Für die mit den sevirs Augustales 
nicht identischen blossen seviri, in denen man 
eine städtische Behörde vermutet habe, ohne doch 
etwas Rechtes mit ihnen anfangen zu können, 
hält er eine Aufklärung im Augenblick nicht für 
möglich, denkt aber an seviri sacris faciendis, 
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cipien dafür zugelassen hatte. Aber sie nehmen, 
den römischen Rittern entsprechend, in den Muni- 
cipien eine Stellung ein zwischen Deeurionen und 
Plebs. Das Vorbild der sevir Augustales sah 
Mommsen 1878 in den sechs regelmässigen Muni- 
eipalbeamten, in Duumvirn, Aedilen und Quaesto- 
ren, 1887, mit Zumpt, in den severz der römi- 
schen Ritterschaft. Sie sind nicht Priester, son- 
dern Magistrate, allerdings Magistrate ohne Func- 


wie sie zu Mevania bestanden. Egger Nouvelles 10 tion. Hauptsächlich im ökonomischen Interesse 


observations sur les Augustales, Revue arch. Ie 
serie, III 2, 1847, 635—648. 774—790 verteidigt 
seine Aufstellungen gegen Zumpt. Henzen Über 
die Augustalen, Ztschr. f. d. Alt.-Wiss. VI 1848, 
193—215. 289-317 und bei Orelli-Henzen II 
1856 8.427 sucht die Ergebnisse von Zumpt durch 
bessere Begründung sicher zu stellen. Die Augu- 
stalen seien weder mit den magistri Augustales 
noch den magistri larum Augustorum identisch; 


der Gemeinden war die Einrichtung getroffen, an 
der nichts reell war als die Kosten und der Pomp. 
Die summa honoraria der Neueintretenden floss 
in die Gemeindekasse, die andererseits durch die 
von den Augustalen veranstalteten ludi entlastet 
wurde Gegen Mommsen wenden sich zwei 
Schüler von J. Schmidt, Nessling De seviris 
Augustalibus und Laurentius Schneider De 
sevirum Augustalium muneribus et condicione pri- 


inwieweit hier Wahres und Falsches verbunden 20 vata in Giessener Dissertationen vom J. 1891 und 


ist, haben wir oben gesehen. Die Sevim, aus 
denen der ordo Augustalium nicht entstanden sei, 
müssten quasi magistratus gewesen sein. Dem 
Einflusse Henzens hat Marquardtbei Becker- 
Marquardt III 1, 1851, 375—883 und Staats- 
verwaltung I 1873, 512—516 nachgegeben, um 
Jenaer Litteraturzeitung V 1878, 133 und Staats- 
verwaltung 12 1881, 197—208 zu seiner früheren, 
der Eggerschen, Grundauffassung zurückzukeh- 


betonen die kultische Aufgabe der seviri Augusta- 
les. Dasselbe thut Beurlier Le culte imperial, 
Paris 1891, 194—237. Friedländer wurde 1891 
durch die Erklärung des Petron, 8. 36ff., zu einer 
Schilderung der Augustalen in ihrer socialen Stel- 
lung geführt. Die vollständigste energische Durch- 
arbeitung des inzwischen fast vollendeten CIL 
bietet A. v. Premerstein bei Ruggiero Diz. 
epigr. 11895, 824—877; daselbst 857—877 eine 


ren, veranlasst durch Ioannes Schmidt De seviris 80 sehr brauchbare und sorgfältige, wenn auch weder 


Augustalibus, 1878 (Dissertationes philologae Ha- 
lenses V 1—182). Auf dieser sorgfältigen Ver- 
arbeitung der bis 1878 erschienenen Bände des 
CIL beruht die letzte Zusammenfassung Mar- 
quardts. Otto Hirschfeld empfiehlt in seiner 
Recension der Schrift von J. Schmidt (Ztschr. f. 
d. öst. Gymn. XXIX 1878, 289—296) eine stärkere 
Berücksichtung der localen und auch der zeit- 
lichen Differenzen. Für Oberitalien lässt er die 


ganz vollständige noch ganz correcte Sammlung 
der Augustaleninschriften in geographischer Ord- 
nung. Den grössten Wert legt Premerstein 
auf die Scheidung der beiden Perioden, die Tren- 
nung der Augustales und seviri Augustales in 
der ersten Periode und ihre Annäherung oder Ver- 
schmelzung in der zweiten. Nach Premerstein, 
aber ohne ihn zu kennen, schreibt Mourlot Essai 
sur l'histoire de l’Augustalit€ dans l'empire ro- 


Entstehung der Augustalen aus den gewesenen 40 main. Bibliothèque de l'école des hautes études. 


seviri Augustales gelten, in Süditalien aber seien 
die Augustalen sofort als Collegien ins Leben ge- 
treten. Zumpts Ableitung der seviri Augustales 
von den seriri equitum Romanorum, lehnt er ab 
und verweist auf die sechs regulären Colonial- 
priester der lex col. Iul. Gen. c. 67. Die Nach- 
ahmung der sodales Augustales sei gewiss abzu- 
lehnen, aber auch die Beziehung auf die magistri 
vicorum nicht beweisbar. Hirschfeld verweist 


Sciences philol. et hist. Fase. 108. Paris 1895; vgl. 
die Recension von K. J. Neumann Lit. Centralbl. 
1896. Nützlich ist Mourlots der Verbesserung 
allerdings fähiges und bedürftiges Verzeichnis der 
Orte mit Augustaleninstitutionen S. 41—59, dessen 
Hauptmangel das Fehlen der chronologischen Da- 
ten ist. Der bevorstehende Abschluss des CTL 
wird auch zu abschliessender Behandlung der Au- 
gustalenfrage führen. Was nunmehr not thut, ist 


auf die cultores Augusti qui per omnes domos 50 eine chronologisch geordnete Liste aller datierten 


in modum collegiorum habebantur, Tac. ann. J 
73. Mommsen Archaeologische Zeitung XXXVI 
1878, 74. 75 und St.-R. III 1 (1887), 452—457 
unterscheidet sich von allen Vorgängern durch das 
Zurückdrängen der Bedeutung der Augustalen für 
den Kaiserkult. Aber während er 1878 erklärte, 
dass sie nicht dem Kaiserkulte angehören, der 
nicht den Freigelassenen überlassen sein konnte, 
giebt er 1887 zu, dass der Kaiserkult wenigstens 
die Benennung des Instituts bedingte. Die Au- 
gustalen sind nach Mommsen lediglich eine Or- 
ganisation der Libertinen in den Munieipien, sie 
bilden einen integrierenden Bestandteil der lati- 
nischen Städteordnung, während sie in griechisch 
organisierten Städten nicht vorkommen. In der 
augusteischen Ordnung sind die Libertinen von 
den Munieipalämtern ausgeschlossen, während sie 
Caesar wenigstens in den ausseritalischen Muni- 


oder datierbaren Augustaleninschriften. Diese ist 
dann mit dem statistischen Nachweise der Ver- 
schiedenheit: oder Übereinstimmung der Organi- 
sation nach Ländern und Orten zu verbinden. Wo 
seviri Augustales sich in Augustalengebiet, Au- 
gustales sich in Seviralgebiet, wo beide Organi- 
sationen sich am selben Orte finden, ist nach Mög- 
lichkeit das Nacheinander, Nebeneinander oder die 
durch Orelli-Henzen 7165 nachgewiesene or- 


60 ganische Verbindung festzustellen, 


2) Praefecti Augustales: a) zu Gabii, Muni- 
cipalmagistrate aus dem Freigelassenenstande, die 
bei Mangel an freigeborenen Candidaten gelegent- 
lich, zwei an Zahl, an die Stelle der für die Zeit 
des Claudius (CIL XIV 2794 zwischen 51 und 
54 n. Chr.) und Antoninus Pius (CIL XIV 2795 
vom J. 140) bezeugten Quattuorviri getreten zu 
sein scheinen, CIL XIV 2805. 2811. Ihr Amt 
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wird als Praefectura bezeichnet, CIL XIV 2802 
unter Tiberius, wahrscheinlich vor 26. Neben 
ihnen erscheint XIV 2811 ein Quaestor, ebenfalls 
ein Freigelassener. Vgl. Dessau CIL XIV p. 278. 

b) Praefectus Augustalis oder auch blos Au- 
gustalis wird der praefectus Aegypti seit der zwei- 
ten Hälfte des 4. Jhdts. n. Chr. genannt. Der cod. 
Theodosianus nennt XII 18, 1 im J. 367 n. Chr. den 
Tatianus und XII 1, 80. XV 1, 20 im J. 380 den 
Iulianus noch praefectus Aegypti, dagegen VIII 5, 
37 (vgl. Krüger Cod. Theod. fragmenta Taurinen- 
sia 1879 p. 60, 22) im J. 382 den Palladius bereits 
praefectus Augustalis. Die Excerpta Latina bar- 
bari dagegen bemerken zum J. 367: eo anno in- 
troiwit Tatianus in Alexandria primus Augusta- 
lius, VI kl. Februarias. Aber sie übertragen 
damit wohl nur den späteren Titel in die frühere 
Zeit. Dass die Notiz nicht etwa auf die Ein- 
führung des A.-titels hinweisen will, ergiebt sich 
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11 v. Chr. an (Cass. Dio LIV 34), unter die ständigen 
Jahresspiele waren dieselben seit 767 = 14 n. Chr.. 
aufgenommen (Tac. ann. I 15. Cass. Dio LVI 46); 
sie gingen dem eigentlichen Festtage vorher und 
begannen erst am 5., nachher schon am 8. October 
(CIL I2 p. 381 und s. unter Ludi). Über Augu- 
stalia oder ähnliche Feste (Aöyodorsin, Zsfaotá, 
Zeßdouta u. a.) ausserhalb Roms s. Beurlier Le 
culte impérial 161ff. und u. Zefdorsıa. 
[Wissowa.] 
Augustalios s. Augustales Nr. 2b. 
Augustamnica (Ammian. Marc. XXII 16, 1. 
3. Notit. dignit. or. 1127. XXIII 7. 14. XXVIII 
37; Aöyovoraumızn Georg. Cypr. 686. 701), Be- 
zeichnung für die östliche Hälfte Unterägyptens, 
von der phatmetischen Mündung des Nils bis zu 
den Ostgrenzen des Landes, im Gegensatze zu 
der westlichen Hälfte, welcher die Bezeichnung 
Aegyptus, Alyunros, verblieb. Die Entstehung 


daraus, dass Datierungen sub Publio Augusta- %0 des Namens, der zuerst in der Notitia dignitatum 


lio und sub eodem Tatiano Augustalio secundo 
folgen; vgl. Chronica minora ed. Mommsen I 
p. 295f.; ed. Frick I p. 364f. Frick, der 
letzteres mit xi tod aùroð Tarıavov Aöyovora- 
Aiov tò P' richtig wiedergiebt, hat oben den ur- 
sprünglichen Text mit no@zos Adyovordäuos schwer- 
lich treffend reconstruiert. Uber den praefectus 
Augustalis s. Not. dign. or. I 19. 23 Seeck und 
dazu Boecking Not. Or. p. 282f.; das Material 


verzeichnet steht, hängt wahrscheinlich mit der 
Erneuerung des alten vom Nil zu den Bitterseen 
führenden Canals (Toaiarös xorauós Ptolem. IV 5, 
24) zusammen (vgl. Mommsen Röm. Gesch. V3 
615). Im Laterculus Polemii Silvii (X 3) trägt 
die Osthälfte des Deltalandes die Bezeichnung 
Augustamnis (vgl. auch Aegyptus Herculea La- 
tercul. Veronens. I 7). Sie wurde dann weiter 
in einen nördlichen und einen südlichen Regie- 


aus dem cod. Theod. stellt Gothofredus ed. Ritter 30 rungsbezirk zerlegt, die als Aöyovoraunızy a und 


VI 2 p. 24 zusammen. Über den Index praefec- 
torum Augustalium des Barbarus s. Mommsen 
Chron. min. 1272. Eingehende neue Bestimmungen 
bietet das itetimia nische Edictum XIIT: De droe- 
cesi Aeyyptiaca lex ab imp. Tustiniano anno 554 
lata ed. Zachariae a Lingenthal 1891, und Novellae 
rec. Schoell et Kroll p. 780ff. [Neumann.] 

3) Sodales Augustales s. Sodales. 

4) Im späteren Militärwesen werden A. unter 


E, bei Hierokles (726, 3. 727, 13) als die Epar- 
chien Aöyodora «’ (unter einem Corrector) und 
p (unter einem Hegemon) unterschieden werden. 
Nach der Notitia dignitatum untersteht A. dem 
Augustalis und hat einen Corrector. A. II hatte 
das Gebiet von Leontopolis, Athribis, Heliopolis, 
Bubastis, Pharbaithos, Klysma und dem arabischen 
Gau, A. I das davon nördlich gelegene Deltaland 
längs der Meeresküste bis nach Rhinokorura hin. 


den principia legionis von Veget. r. mil. II 740 Avyovoraurızn, Tovoraunrızy wird von Kopten 


genannt: Augustales appellantur qui ab Augusto 
ordinariis iuncti sunt, Flaviales item, tamquam 


secundi Augustales, a divo Vespasiano sunt legio- 


nibus additi. Ein Očgodvovs Aùyovorádhis av- 
xıáois IGI 157, vgl. damit die lanciarii Augu- 
stenses Not. dign. or. IX 86 (Augustenses auch 
ebd. VIII 52). [Wissowa.] 
Augustales ludi s. Augustalia und Ludi. 
Augustalia, feriae des stadtrömischen Kalen- 


gelegentlich als ein Synonymon für den Stadt- 
namen Athribis gebraucht (Zo&ga Catalogus cod. 
copt. 186. Hyvernat Actes des martyrs I 287. 
296. Quatrem&re Memoir. geograph. I 3, der 
auch Tioraurızy und Itaurixn als Benennung 
der- beiden Provinzen anführt). [Pietschmann.] 

Augustani s. Augustiani. 

Augustanus vicus, Dorf im Gebiete von La- 
vinium (die Einwoliner heissen vollständig Lau-. 


ders, welche die Steinkalendarien am 12. October 50 rentes vico Augustano, CIL VIII 1439. XIV 801. 


verzeichnen (CIL I? p. 332). Als im J. 735 = 19 
Augustus aus dem Orient nach Rom zurückkehrte, 


wurde zu Ehren dieses Ereignisses ein Altar der- 


Fortuna Redux geweiht und der Tag seiner Rück- 
kehr unter dem Namen A. unter die feriae pu- 
blicae aufgenommen (fast. Amit.: ferfiae) ex sfena- 
tus) efonsulto), q(uod) e(o) d(ie) imp(erator) Cae- 
s(ar) Auylustus) ex transmarin(is) provire(is). 


urbem intravit arag(ue) Fortunae Reduci consti- 


347. 431. 2040. 2044. 2045. 2047. 2050), in der 
Nähe von Castel Porziano, wahrscheinlich iden- 
tisch sowohl mit dem von Plinius ep. II 17, 26 
ohne Namensnennung erwähnten vicus, in dessen 


Nähe seine villa Laurentina lag, als mit dem 


Laurentum der Itinerare. Vgl. Dessau CIL XIV 

p- 183. 486. [Hülsen.] 
Augusta porta s. Porta Augusta. 
Augustas (Adyovords). 1) Castell auf dem 


tuta), vgl. fer. Cuman. und fast. Amit. z. 15. Dec. 60 Gebirge Rhodope in Thrakien, Procop. aed. IV 11. 


Cass. Dio LIV 10. Mon. Anc. gr. 6, 7—14, dazu 
Mommsen Res gest. d. Aug.2 p. 46f.). Während 
der Regierungszeit der iulisch-elaudischen Dynastie 
wurde das Fest u. a. auch von den Arvalbrüdern 
durch ein Opfer im templum norum, d. h. im 
Tempel des divus Augustus auf dem Palatin, be- 
gangen (Henzen Acta fratr. Arval. p. 49f.). 
Spiele schlossen sich an das Fest seit dem J. 743 = 


[Oberhummer.] 

2) s. Augustopolis Nr. 2. 

Adyodoreıa s. Augustalia und Zefáorsia. 

Augusteion (Adyavozeior) und Augusteon 
(Abyovorewv) s. Augustaion. 

Augustenses s. Augustales Nr. 4. 

Aurustenphratesia s. Augustoeuphra- 
tensis. 


AU UDSLIAHI 


Augnstiani (besser belegt als Augustans) 
wurden die von Nero (im J. 59) ausgewählten 
jungen römischen Ritter und jungen Männer aus 
dem Volke (mehr als 5000) genannt, welche als 
officielle Hofelaqueurs dem Kaiser in Rom und 
auf seinen Reisen, so auf seiner Kunstreise nach 
Griechenland, Beifall klatschten. Suet. Nero 20, 
25. Tac. hist. XIV 15. Dio LXI 20 & aevtaxio- 


xıklovs orgartiras ... Aöyovorsioi te &voudlorro 
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430 bekleidet. A. ist nicht blos der bedeutendste 
Kirchenfürst der afrieanischen Kirche, er ist der 
einfussreichste unter allen ‚Vätern‘ der alten 
Kirche. An Gelehrsamkeit haben ihn Viele über- 
troffen; seine Vertrautheit mit der griechischen 
Sprache war eine geringe (Spuren einer solchen 
z. B. epist. 197, 2 über den Unterschied zwischen 
xao und xgövaı), die mit der griechischen Lit- 
teratur durch seinen Freund Hieronymus ver- 


xai Efnjoxov tõv änalvar. LXIII 8 (Neoaveio 10 mittelt; mit wohlfeilen Weisheitsbrocken aus den 


orgarıörae). LXII 18, Sonst findet sich das Ad- 
iectivum Augustanus am häufigsten bei colonia, 
vgl. Dig. L15, 1 § 1: Berytensis colonia . .. 
Augusti beneficiis gratiosa et.. . Augustana co- 
lomia, quae ius lalicum habet; daher werden 
die Einwohner der Städte, welche den Beinamen 
Augusta haben, Augustani genannt (vgl. z. B. 
Silligs Index zu Plin. n, h. VII 125); und 
Augustianus am häufigsten inschriftlich bei do- 


ihm bekannten Lateinern sich aufzuspielen, hat 
er verschmäht, aber er ist trotz der unbedingten 
Hingebung an die Kirche und ihre Lehrsätze ein 
selbständiger und origineller Denker, und ihre 
grossen Grundsätze über Gnade und Erlösung mit 
allen Antrieben zu weiterer Entwicklung ver- 
dankt diese Kirche ihm. Sein Charakter ist bei 
aller Einseitigkeit ehrfurchtgebietend, frei von 
Eitelkeit und Selbstsucht lebt er nur für seine 


mus, so CIL VI 8640ff. Ein collegium Concor- 20 Sache, immer wahrhaftig, würdig, begeistert, Har- 


diae Augustianorum, welches nicht sicher zu 
deuten ist, findet sich CIL VI 8532. -R uggiero 
Diz. epigr. I 878. Schiller Gesch, des röm. 
Kaiserreichs unter Nero 134. Friedländer Sitt.. 
Gesch. II5 282, |Habel.] 
Augustianus. 1) Rescript an einen A. unter 
Alexander, Cod. Tust. IV 80, 5. [P. v. Rohden.] 
2) Flavius Augustianus, Praeses Mauretaniae 
Sitifensis zwischen 293 und 305, CIL VIN 8475. 


nack Dogmengeschichte III. 

Uber seine Schriftstellerei sind wir durch ihn 
selber gut unterrichtet; um 428 hat er in zwei 
Büchern Retraetationes alle seine Veröffentli- 
chungen — natürlich mit Ausnahme der zahl- 
losen Briefe und Predigten, die wir von ihm be- 
sitzen — in chronologischer Reihenfolge aufge- 
zählt und missverständliche oder incorrecte Äusse- 
rungen darin rectificiert. Von besonderer Ent- 


3) Dux Valeriace zwischen 365 und 367, Des- 30 wicklung seiner schriftstellerischen Kunst ist 


sau 762. [Secck.] 
Augusti lucus s. Lucus Augusti. 
Augustinus. 1) Rescript an einen A. vom 
J. 224 n. Chr., Cod. lust. VI 3, 8. [P. v. Rohden.] 
2) Aurelius Augustinus, Bischof von Hippo 
regius (t 430). Geboren am 13. November 354 
zu Tagaste in Numidien, herangewachsen unter 
christlichen Einflüssen, erwarb er sich in seiner 
Vaterstadt und in dem benachbarten Madaura 


eine seinem Stande — der Vater war Decurio in 40 


Tagaste — entsprechende Bildung, um sich sejt 
371 in Karthago speciell für den Rhetorenberuf 
vorzubereiten. Wie vorher Vergil, war jetzt Cicero 
(besonders der Hortensius!) sein Lieblingsschrift- 
steller; sein religiöses Wahrheitsbedürfnis glaubte 
er durch Anschluss an die Secte der Manichaeer 
— doch nur als Katechumene, auditor -— zu be- 
friedigen. Seit 375 etwa war er in Tagaste als 
Lehrer der Grammatik, bald darauf als Lehrer 
der gerichtlichen Beredsamkeit in Karthago thä- 50 
tig; 383 siedelte er in gleicher Eigenschaft nach 
Rom, 384 durch Vermittlung des Symmachus nach 
Mailand über. Hier zog ihn eigenes Studium und 
Nachdenken, sowie die Predigt und die Persön- 
lichkeit des Ambrosius vom Manichaeismus de- 
finitiv zum katholischen Christentum herüber; er 
gab 386 sein Lehramt auf und liess sich Ostern 
387, zusammen mit seinem l5jährigen Sohne Adeo- 
datus, von Ambrosius taufen. Über Rom kehrte 
er nach Africa zurück, von 388—391 hat er dort 60 
teils in Karthago, teils in Tagaste ein der geisti- 
gen Arbeit gewidmetes Stillleben geführt; 391 
wurde er, bereits hochangesehen in der Kirche 
seines Heimatlandes, zum Presbyter in Hippo 
regius geweiht. Nachdem er schon einige Zeit 
Mitbischof des Valerius gewesen, wurde er nach 
dessen Tode 396 Bischof von Hippo regius und 
hat dies Amt bis zu seinem Tode am 28. August 


wenig zu spüren, rhetorische Eleganz hat er ab- 
sichtlich gemieden, aber schlicht und klar, warm 
und entschieden hat er immer geschrieben. Weit- 
aus das meiste behandelt kirchliche Gegenstände, 
doch hat A. auch der weltlichen Wissenschaft 
dienen wollen; noch in Mailand plante er die 
sieben disciplinae in je einem Buche zu behan- 
deln; fertig geworden ist damals nur die Gram- 
matik; Dialektik, Rhetorik, (Geometrie, Arithmetik, 
Philosophie sind Fragmente geblieben; die Musik 
hat er später in sechs Bänden quantum attinet ad 
cam partem, quae rylımus vocatur besprochen. 
Die letztgenannten Bücher sind uns erhalten, auch 
ein liber de grammatica, principia dialecticae 
und rwetorices, sowie eategoriae X unter A.s 
Namen, doch wird deren Echtheit bezweifelt. Eben. 
falls der frühesten Periode um 386 gehören an 
die I libri contra Academieos, eine Streit- 
schrift gegen den Skepticismus, de beata vita liber 
unus, II libri de ordine, 2 Bücher soliloquia (un- 
vollendet) und die Schrift de immortalitate animae: 
in allen die Interesser) und Gesichtspunkte des 
(neuplatonischen) Philosophen noch durchaus über. 
wiegend. Unter seinen späteren Schriften — die 
wir nieht sämtlich aufzählen — sind weltberühmt 
geworden die 13 Bücher Confessionum, un 400 
verfasst, eine Geschichte seiner inneren Entwick- 
tung bis zum Tode seiner Mutter Monica 387 mit er- 
baulichen Reflexionen, und die 22 Bücher de civitate 
Dei, eine Rechtfertigung Gottes in der Geschichte, 
unter dem frischen Eindruck der westgothischen 
Invasion begonnen, aber erst 428 vollendet. Seine 
exegetischen Arbeiten haben geringen wissen- 
schaftlichen Wert, er verfolgt nicht nur die fal- 
schen Methoden der Zeit (Typik, Allegorcse), son- 
dern achtet zu wenig auf gleichmässige Erörte- 
rung aller Textstücke, überspringt vielfach dunkle 
und wichtige Partien, um unverhältnismässig lange 
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bei den für seine Lieblingsgedanken ausgiebigen 
zu verweilen, vgl. die sehr ausführlichen enar- 
rationes in psalmos und die annotationes in 
Job, zum Neuen Testament die expositio epistolae 
ad Galatas und die expositio quarundam pro- 
positionum es epistola apostoli ad Romanos. 
Bedeutender sind seine dogmatischen und ethischen 
Abhandlungen, meistens Gelegenheitsschriften, da- 
für am charakteristischsten de diversis quaestio- 
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selber wird 412 offen bekämpft in de natura et 
gratia, und von da an erscheinen in rascher Folge 
die mit dem Streit um Gnade und Willensfreiheit 
zusammcenhängenden Tractate 416 de gestis Pe- 
lagii liber I, 417 contra Pelagium et Coelestium 
de gratia Ohristi et de peccato originali libri Il, 
418 de nuptiis et concupiscentia ad Valerium 
comitem libri II, 418f. contra duas epistolas 
Pelagianorum libri IV und, nachdem der kecke 


nibus LXXXIII, de fide et symbolo, de trinitate 10 und gewandte Bischof Iulianus von Eclanum die 


libri XV, de opere monachorum, de bono coniu- 
gali, de fide et operibus, de videndo Deo. Die 
4 Bücher de doctrina christiana sind cine Art theo- 
logischer Encyelopädie, dasselbe in anderer, nament- 
lich kürzerer Form das enchiridion ad Lauren- 
tium de fide spe et charitate; de catechixandis 
rudibus eine praktisch gehaltene Katechetik. 
Über die Hälfte der Schriften A.s sind pole- 
mischen Charakters, unmittelbarer eingreifend in 


Führerschaft unter den Pelagianern übernommen, 
conira Iulianum libri VI um 421. Gegen eine 
Überspannung seiner Praedestinationslehre durch 
adrumetinische Mönche schreibt er 426/7 de 
gratia et libero arbitrio und de correptione et 
gratia, gegen eine in Südgallien auftauchende 
Compromisstheologie de praedestinatione sameto- 
rum und de dono perseverantiae 428/9. Mit einer 
Gegenschrift des Iulianus setzte er sich in der 


den Kampf gegen Haeresie und Schisma, der A.s 20 Weise der Bücher conira Faustum auseinander 


Lebensaufgabe gewesen ist, Mit den Arianern 
hat er sich auseinandergesetzt in einem Buche 
contra sermonem Arianorum, mit dem Priseil- 
lianismus in ad Orosium und contra mendacium, 
doch das sind kleine Scharmützel; drei Feinde 
der Kirche hat er unermüdlich immer aufs neue 
in Wort und Schrift bestritten 1) die Manichaeer, 
2) die Donatisten, und zuletzt von 411/12 an 
3) die Pelagianer. Übrigens sind von diesen po- 


— (contra secundam ee ee opus 
imperfectum pflegt man das Werk zu titulieren —, 
in die Dede entsank nach Abschluss ‚des 
sechsten Buches. Zu seinen spätesten Arbeiten 
gehört auch ein Speculum, ein Sittenspiegel, her- 
gestellt aus Worten der Bibel, die zu diesem 
Zweck ganz — nach der Reihenfolge ihrer Bücher 
— durchgegangen wird. Für die Italaforschung ist 
dies Werk von höchstem Wert, nicht minder ein 


lemischen Arbeiten mehrere verloren gegangen, 30 unter demselben Namen gehendes, aber fälschlich 


namentlich antidonatistische Tractate, wohl weil sie 
für spätere Geschlechter, nachdem der Donatismus 
verschwunden war, wenig actuelles Interesse hatten, 
z. B. contra quod attulit Centurius a Donatistis 
liber unus (retract. TI 19) und admonitio Dona- 
listarum de Maximianistis l. I (retract. II 29); 
weitaus die meisten sind erhalten. Unter den 
antimanichaeischen ragen hervor durch Umfang und 
geistige Energie die 33 Bücher contra Faustum 


dem A. zugeschriebenes, das nach ganz anderem 
Plan in 143 Kapiteln eine christliche Glaubens- 
und Sittenlehre (I de uno deo, VI de timore do- 
mini, XLI non periurandum) aus Schriftworten 
componiert. Natürlich sind auch viele andere 
Werke, meist anonyme, mit dem Namen A.s irr- 
tümlich geschmückt worden — besonders bei den 
Homilien ist die Sichtung noch keineswegs voll- 
endet —, darunter eins der interessantesten die 


Manichaeum um 400, in denen er die Schrift eines 40 in zwei Recensionen erhaltenen Quaestiones Ve- 


damals sehr angesehenen Manichaeers Faustus 
Punkt für Punkt reproduciert und zu widerlegen 
weiss; aber aufgenommen hat A. den Kampf gegen 
diese Secte schon bald nach seiner Bekehrung: 
de Genesi adversus Manichaeos libri II um 390, 
de utilitate credendi ad Ionoratum liber I um 
392/3, bald darauf contra Manichacos de duabus 
animabus, sonst noch von grösserem Interesse 
contra Adimantum Manichaei discipulum i. 1 


teris et Novi Testamenti, die, jedenfalls vor- 
augustinisch, vielleicht von der Hand des Am- 
brosiaster herrühren. R 
Unter den Gesamtausgaben der Werke A.s 
verdienen Erwähnung die Editio princeps bei Jo. 
Amerbach in Basel 1506 in neun Bänden, die 
von Des. Erasmus Basel 1528/9, 10 Voll.; die 
zu Antwerpen 1577 in 11 Tomi erschienene, per 
theologos Lovanienses castigata. Die bisher beste 


394 und contra epistolam quam vocant funda- 50 ist die zu Paris 1679—1700 erschienene und wieder- 


menti I. I 397; die Auseinandersetzung mit den 
Donatisten hat er begonnen um 393 in dem pral- 
mus contra partem Donati (s. u. Abecedarii), 
bestimmt für die imperiti atque idiotae und das 
humillimum vulgus, am eifrigsten sie zwischen 
400 und 412 betrieben: contra epistolam Parme- 
niani libri III, de baptismo libri VII. contra 
literas Petiliani libri II und — auf die für den 
Donatisinus so verhängnisvolle ‚Besprechung zu 
Karthago im J.. 411 bezüglich — brericulus rol- 
lationis cum Donatistis libri III sowie post col- 
lationem contra Donatistas liber I. In die pela- 
gianische Controverse tritt A. 411/2 ein mit den 
3 Büchern de peccatorum meritis et remissione ac 
de baptismo parvulorum ad Marcellinum; dem- 
selben Marcellinus widmet er bald darauf die 
gedankenreiche, energisch den Paulinismus ver- 
tretende Schrift de spiritu et litera, Pelagius 


holt nachgedruckte elfbändige Ausgabe der mo- 
nachi ordinis St, Benedicti e congregatione St. 
Mauri (vgl. Kukula Die Maurincrausgabe des 
Augustinus Teil I. II 1889/90. III 1, 1893. Rott- 
manner Bibliographische Nachträge zu Dr. R. 
Kukulas Abhandlung: die M. ete. Wien 1891), der 
verbreitetste Abdruck J. P. Migne Patrologia lat. 
t. XXXH—XLVII. Im Corpus script, ecclesiast. 
lat. Viudob. sind bis jetzt von A. veröffentlicht 

60 nur das Speculum (beide Recensionen) Vol. Xu 
1887 von Fr. Weihrich und die meisten anti- 
manichaeischen Schriften Vol. XXV 1. 2. 1891. 
92 von J. Zycha, in Vol. XLIV 1895 epistulae 
1—30 von Àl Goldbacher. 

Die älteste Biographie A.s, fast allen Ausgaben 
seiner Werke vorgedruckt, rührt her von seinem 
Freunde Possidius, Bischof von Calama, der auch 
einen indieulus seriptorum Augustini verfertigt 
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hat; noch immer sehr wertvoll ist die Vita A., 
die die Mauriner wesentlich unterstützt durch 
Tillemonts Fleiss und Scharfsinn aus A.s Schrif- 
ten zusammengestelit haben (tom. I = Migne 
t. XXXII). Aus neuerer Zeit: Bindemann Der 
heil. Augustinus, 3 Bde. 1844—69. Fr. und P. 
Böhringer Die Kirche Christi und ihre Zeugen? 
XI 1877. A. Dorner Augustinus. Sein theolo- 
gisches System und seine religionsphilosophische 


Augustonemetum 2368 
Namen der Stadt beweisen (CIL II p. 390. 930). 
[Hübner.] 


Augustodunum (Aöyovorödovror Ptol. II 8, 12. 
VII 5, 5), blühende Stadt der Aeduer in Gallia 
Lugudunensis (Pomp. Mela III 20. Tac. ann. 
III 48. 45. 46), nach Tacitus caput gentis; 
Knotenpunkt mehrerer Strassen (Itin. Ant. 360. 
366. 458. 460. Tab. Peut.). Ihre alten und 
starken Mauern erwähnt Amm. Marc. XV 11, 11. 


Anschauung 1873. H. Reuter Augustinische Stu- 10 XVI 2, 1. Auch sonst wird sie noch mehrfach 


dien 1887. Weitere Litteraturangaben bei Bar- 
denhewer Patrologie 1894, 470—479. Eine allen 
Anforderungen der Wissenschaft genügende Bio- 
graphie des grossen Mannes fehlt noch. Vgl. den 
Art. Ennodius. [Jülicher.] 
Augusti turris s. Turris Augusti. 
Augusti vicus. 1) In Africa, nach It. Ant. 
(p..53. 54. 55. 56) 25 Millien von Hadrumetum, 
31 Millien von Thysdrus entfernt (vgl. CIL VIII 


genannt: Hieron. chron. a. Abr. 2366. Oros. VII 
99,8. Zosim. II 42, 4 (s. die Zeugnisse bei D es- 
jardins Table de Peut. 30. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v.). Aus späterer Zeit ist sie be- 
sonders bekannt durch Eumen. or. pro restaur. 
scholis (Panegyr. Lat. p. 117 Bähr. Bergk Westd. 
Ztschr. I 518); vgl. Not. dign. oce. IX 33 Au- 
gustodunensis loricaria, balistaria et elabanaria. 
34 Augustodunensis seutaria. XI 59 procurator 


p- 19; Suppl. p. 1170), als Aöyovorov auch von 20 gynaecii Augustoduno translati Mettis. Als ci- 


Ptolemaios IV 3, 38 erwähnt; früher irrig mit 
dem heutigen Kairuan identificiert; über die wirk- 
liche Lage vgl. Cagnat bei Tissot Geogr. de 
l'Afrique II 609, 1. 

2) In Africa, nach It. Ant.» p. 43 und Tab. 
Peut. Station der Strasse, die von Karthago den 
Bagradas hinauf und dann nach Hippo Regius 
führte, 83 Millien (so Tab. Peut.) von Karthago 
entfernt; von Tissot (Geogr. de l'Afrique II 251) 


vitas Aeduorum verzeichnet sie z, B. Not. Gall. 
I 4, Flavia Aeduorum Panegyr. Lat. p. 179, 25. 
192, 11 Bährens, Heute Autun, mit manchen 
Altertümern (vgl. Millin Voyage dans le midi 
1287. 304ff.). Als älteste und bedeutendste Stadt 
der Aeduer nennen Caesar (b. G. 1 23. VIL 55. 
63) und Strab. IV 192 Bibracte; an ihre Stelle 
ist später ohne Zweifel A. gerückt. Die Reste des 
Castells von Bibracte glaubt man auf dem benach- 


mit den Ruinen bei Sidi bu-Kahila identifieiert. 30 barten Mont Beuvray gefunden zu haben, während 


[Dessau.] 

3) s. Augustum Nr. 1. 

Augustobona (Aöyovorößova Ptel. II 8, 10, 
Var. Atyovorößara, —yava), Stadt der Tricasses 
in Gallia Lugudunensis (bgp oös [Kaprovzas] Tor- 
»aotoı xal nóis Abvovorößova Ptol.), Knotenpunkt 
mehrerer Strassen (Itin. Ant. 381. 383. Tab. Peut.), 
jetzt Troyes. Späterer Name civitas Tricassium 
(Not. Gall. IV 6, Var. Tricassinorum u. a.), Tri- 


Autun der Lage des alten A. genau entspricht. 
Desjardins Geogr. de la Gaule IL 466. Longnon 
Géogr. de la Gaule au VIe siècle 203ff. Der zweite 
Teil des Namens (irisch dún = castrum, arx) er- 
scheint in vielen keltischen Ortsnamen; Glück 
Kelt. Namen bei Caesar 139. |Ihm.] 
Augustodurum, Stadt der Baiocasses im 
Nordwesten von Gallia Lugudunensis, an der von 
Autricum (Chartres) nach Alauna führenden Strasse 


cas(s)ae (Amm. Mare. XVI 2, 7. Itin. Ant. 36140 (Tab. Peut.); nach allgemeiner Ansicht das heutige 


Trieafs)sis) und ähnlich; die Einwohner des 
Territoriums der Stadt Tricassin? (z. B. bei Amm. 
Marc. XV 10, 11. XV 11, 12). Vgl. Revue archéol. 
XII 585f. Desjardins Table de Peut. 25; 
Geogr. de la Gaule III 441. Longnen Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle 332. Holder Alt- 
kelt. Sprachschatz s. v. [Ihm] 
Augustobriga (Aöyovoroßerya). 1) Stadt der 
Vettonen in Lusitanien an der Grenze von Hispa- 


Bayeux (dep. Calvados), wo römische Ruinen vor- 
handen sind (Caylus Recueil III 384). Der Name 
findet sich auch auf einigen Meilensteinen, s. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule I 388; Table de 
Peut. 24, Über die eivitas Baiveassium vgl. 
Longnon Geogr. de la Gaule au VIe siècle 238, 
Zur Endung -durum (= arx) Glück Kelt. Na- 
men 133. [Ihm.] 
Augustoeuphratensis (Ammian. Marc. XIV 


nia Tarraconensis, am Tagus und der Strasse von 508, 7. Procop. bell. Pers. I 17. II 20), auch Au- 


Toletum nach Augusta Emerita im It. Ant. p. 438, 
6 (Geogr. Rav. 312, 12 Augustabria). Dies ist 
unzweifelhaft die bei Plinius IV 118 unter den 
civilates stipendiariae von Lusitanien genannte 
Stadt, die Ptolem. II 5, 7 unter den Städten 
der Vettonen anführt, aber an eine falsche Stelle 
setzt (wie C. Müller zu der Stelle ausführt), in 
der Nähe von Talavera la vieja (CIL IT p. 113. 
831); in einer dort gefundenen Inschrift werden 


gusteuphratesia, Name der unter Constantin d. Gr. 
(oder schon Diocletian?) zu einer Provinz ver- 
einigten nordsyrischen Landschaften Kommagene 
und Kyrrhestika, s. d. [Benzinger.] 
Augustomagus, in Gallia Belgica an der von 
Durocortorum (Reims) über Noviodunum (Soissons) 
und Caesaromagus (Beauvais) nach Samarobriva 
(Amiens) führenden Strasse (Itin. Ant. 380. Tab. 
Peut.); wohl die spätere Sülvaneetensiun civitas, 


der senatus populusque Augustobrigensis genannt 60 heut Senlis. Desjardins Table de Peut. 21; 


(CIL II 5346). 

2) Stadt der Pelendonen in Hispania Tarra- 
conensis an der Strasse von Asturica nach Caesar- 
augusta zwischen Numantia und Turiaso (Ptol. 
I 6, 53. It. Ant. p. 442, 3. Geogr. Rav. 311, 2 
Augustobrica), jetzt Muro de Agreda bei Soria, 
wie die genaue Vermessung der römischen Strasse 
und die an ihr gefundenen Meilensteine mit dem 


Geogr. de la Gaule II 452. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle 418. Der Name þe- 
deutet Augusti campus (magus, irisch mag), 
Glück Kelt. Namen 122. [Ihm.} 
Augnstonemetum (Adyovozor&usror), Haupt- 
stadt der Arverner in Aquitanien (Ptol, II 7, 12. 
Tab. Peut.; auch inschriftlich erwähnt, Momm- 
sen Inser. Helvet. 253. CIL VHI 10629). Strab. 
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IV 191 nennt sie Nepwooós (Lesart verderbt?) 
und verlegt sie irrtümlich an die Loire. Später 
heisst sie schlechthin Arverni (Amm. Mare. XV 
11), civitas Arvernorum (Notit. Gall. XI 3, Ar- 
verna Greg. Tur. u. a.) Das heutige Clermont 
(Puy-de-Dôme). Desjardins Geogr. de la Gaule 
II 424. Longnon Géogr. de la Gaule au VIe 
siècle 477. Der Name bedeutet ‚des Augustus 
Heiligtum‘, vgl. Glück Kelt. Namen 75. 
Ihm] 

Augustopolis (Aöyovorönokıc). 1) Stadt in 
Kilikien, s. Augusta Nr. 1. 

2) Stadt und Bischofssitz in Phrygia Salutaris, 
Not. epise. III 340 u. a. m. Suid. s. Eöy&vios. 
Epiph. adv. haer. III 73, 26 (p. 453 ed. Migne). 
Johannes Augustopolitanus auf dem Coneil zu 
Ephesos 431 (Mansi IV 1361). Anna Comn. 
p. 337, 9 (ed. Bonn.), Hierher gehört wahr- 
scheinlich auch Philicadus episc. Augustadorum 
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vieus der Allobroger, Station an der von Lugu- 
dunum östlich über Bergusium nach Lemincum, 
Darantasia u. s. w. führenden Strasse (Itin. Ant. 
346, Var. Augusta. Tab. Peut.); es zweigte hier 
die nördlich nach Etanna, Genava führende Strasse 
ab (Tab. Peut.). Jetzt Aoste (und St. Genix- 
d’Aoste). Die Bewohner (vicani Augustani) wer- 
den mehrfach auf Inschriften erwähnt (CIL XII 
2393. 2395. 2424); nach CIL XII 2395 scheint 


10 der vicus zu einem pagus Oct... gehört zu 


haben. Beim Geogr. Rav. IV 27 die Form Au- 
guston. Vgl. Dejardins Table de Peut. 55. 
Hirschfeld CIL XII p. 299. 

2) Augustum (oder Augusta), in Gallia Nar- 
bonensis an der Strasse zwischen Valentia und 
Dea Vocontiorum (Itin. Ant. 358. 554 Augusta. 
Tab. Peut.); Geogr. Rav. IV 27 civitates in Bur- 
gundia .... Augusta. Heute Aouste-en-Diois. 
Vgl. Desjardins Table de Peut. 58. Die wenigen 


(Aöyovorddwr) Phrygiae auf dem Concil zu Se- 20 dort gefundenen Inschriften CIL XII 1721—1725. 


leukia Isauriae 850, Heute Surmeneh, Kiepert 
Specialk. v. westl. Klein-As. Bl. IX; Form. orb. 
ant. IX. Ramsay Asia min. 1438, 178. 
[Ruge.] 
3) In Palaestina tertia (Hierocl. Synecd. 721), 
Bischofssitz; Lage unbekannt (Ritter Erkunde 
XIV 120. 870). [Benzinger.] 
Augustoritum (Adyovozögıro» Ptol. IL 7, 9), 
Hauptort der den Pietones benachbarten Lemovices 


Parthey und Pinder im Index des Itin. iden- 
tificieren irrtümlich dies A. mit dem gleichnamigen 
Vicus der Allobroger (Nr. 1; vgl. auch Augusta 
Nr. 22). [Thm.] 

Augustus, nach Curtius Grundz. d. gr. Etym. 
187 nr. 159 mit augere zusammenhängend. Fest. 
ep. p. 1: augustus locus sanctus. Ovid fast. I 609: 
sancia vocant augusta patres. augusta vocantur 
templa sacerdotum rite dicata manu. huius et au- 


an der Strasse von Burdigala nach Argantomagus 30 gurium dependet origine verbi et quodeumque sua 


(Itin. Ant. 462; Aus Rito auf der Tab. Peut.). 
Auch inschriftlich erwähnt, Espérandieu Epigr. 
du Poitou et de la Saintonge 157 nr. 69. Zeug- 
nisse auf Münzen bei Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. Aus dem späteren Namen Lemovices 
(s. d.) ist das heutige Limoges entstanden (dép. 
Haute-Vienne). Longnon Géogr. de la Gaule 
au VIe siècle 523ff. Desjardins Table de Peut. 
39. Der Name bedeutet vadum Augusti, Glück 
Kelt. Namen 25. [Ihm.] 
Augustulus. Romulus Augustus, von den 
Schriftstellern meist Augustulus genannt, letzter 
weströmischer Kaiser 475—476. Er war Sohn 
des Orestes und mütterlicherseits Enkel des Romu- 
lus (Prise. frg. 8 p. 84). Als sein Vater den 
Kaiser Iulius Nepos gestürzt hatte, erhob er den 
A. noch als Kind am 31. October 475 auf den 
Thron (Mommsen Chron, min. I 308. 309) und 
erlangte seine Anerkennung in Italien und Süd- 
gallien. Denn seine Münzen sind alle in Rom, 
Ravenna und Arles (Cohen 6) geschlagen. Da 
Orestes die Forderung seiner deutschen Söldner, 
ihnen ein Drittel des italischen Grundbesitzes zu 
überweisen, nicht erfüllen wollte (Procop. b. G. 
I 1), riefen sie am 23. August 476 Odoaker zu 
ihrem Könige aus, besiegten und töteten am 
28. August den Orestes in Placentia und am 
4. September seinen Bruder Paulus im Pinien- 
walde bei Ravenna (Mommsen I 308—311). Da- 


Iuppiter auget ope. Häufige Bezeichnung der Göt- 
ter, besonders des Aesculapius, Apollo, Hercules, 
Iuppiter, Liber pater, Mars, Mercurius, Neptunus, . 
Saturnus, Silvanus. Liste bei Ruggiero Diz. 
epigr. 1925. Nachdem Caesar der Sohn am 13, Ja- 
nuar 27 v. Chr. die ausserordentliche Gewalt nie- 
dergelegt hatte (CIL I? p. 231 fasti Praen. zum 
13. Jan. [rem publicam] p. R. rest[i]tuift]), er- 
hielt er am 16. Januar den Beinamen A.: fast. 


40 Praen.: Imp. Caesar [Augustus est a]ppell[a]- 


tus; feriale Cumanum CIL I? p. 229 suj 
k. Febr. eo dife caesar augustu]s appellatus 
est. Mon. Anc. L. 6, 13—16 in consulatu sexto 
(28 v. Chr.) et septimo (27 v. Chr.) ... rem pub- 
licam ex mea potestate in senat[us populique 
Romani] arbitrium transtuli. Quo pro merito 
meo senatufs consulto Aug. appeljlatus sum (88` 
hs altias Ööynanı ovvxiýrov Zeßfaoròs nooofyyo- 


ge]ödn»). Ovid. fast. I 589ff. vereinigt beide Er- 


50 eignisse unter dem 13. Januar. Auf Antrag des 


L. Munatius Plancus verlich der Senat den Bei- 
namen unter Zustimmung des Volkes, Suet. Aug. 7: 
Augusti cognomen assumpsit ... Munati Planei 
sententia. Vell. II 91 quod cognomen (sc. Au- 
gusti) illi viro (vgl. Thomas De Velleiani volu- 
minis condicione 1898, 18f.) Planet sententia con- 
sensus universi senalus populique Romani in- 
didit, Censorin. 21, 8. Dio LIII 16. Tiberius 
hat den Beinamen, den A. für ihn erst für die 


rauf rückte Odoaker in die Stadt ein, entthronte 60 Zeit nach seinem Tode in Aussicht genommen 


den Kaiser und wies ihm mit einem Jahrgelde 

von 6000 Solidi seinen Wohnsitz in Campanien 

an. Anon. Vales. 36—88. Marc. chron. 475. 476. 

Cassiod. chron. 475. 476. Jord. Get. 241-—243. 

Cand. Isaur. FHG IV 136. Euagr. h. e. II 16 

= Migne Gr. 86, 2545. Malch. frg. 10. 

[Seeck.] 

Augustum, 1) Augustum (oder Augusta), 
Pauly-Wissowa II 


hatte (Suet. Tib. 17), weder als ererbt angenom- 
men, noch sich durch Senatsbeschluss zuerkennen 
lassen; aber er liess ihn sich in Rede und Schrift 
gefallen, was Inschriften und Münzen bestätigen, 
und im brieflichen Verkehr mit Königen und Dy- 
nasten gebrauchte er ihn selber; Suet. Tib. 26. 
Dio LVII 2, 1. 8, 1. 2. In der Folge geschieht 
die Verleihung regelmässig durch den Senat (Tac. 
5 


“ 
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hist. I 47. Hist. Aug. Alex. Sev. 1, 3; Probus 
12, 8), und die Kaiser führen den Beinamen durch- 
weg; auch Vitellius hat sich doch noch dazu ent- 
schlossen, Tac. hist. IE 90. Henzen Acta arv. 
p. XCV 7. Auch bei Kaisern, die, vom Heere 
proclamiert, den A.-Titel gleich annahmen, er- 
folgt die Legitimierung durch den Senat. Die 
Mitregenten, deren Reihe bereits 18 v. Chr. mit 
Agrippa beginnt (Mommsen R. St.-R. II3 1160, 
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Grossmutter Elagabals, ebenso Augusta wie seine 
Mutter Iulia Soaemias und Iulia Mamaea, die 
Mutter des Severus Alexander. 

Den Kaiser Augustus s. unter Iulius. 

[Neumann.} 

Augustus mons soll der Caelius in Rom offi- 
eiell benannt worden sein zu Ehren des Tiberius, 
der nach einer grossen 'Feuersbrunst Geld zur 
Wiederherstellung der zerstörten Gebäude gegeben 


2, vgl. 1152, 1), sind durch den Besitz von pro- 10 hatte (Sueton. Tib. 48); nach Tacitus (ann. IV 


consularischer Gewalt und tribunieia potestas als 
solche charakterisiert und entbehren des A.-Namens, 
bis zuerst 161 n. Chr. Marcus und Verus neben 
einander erscheinen. Unter den Cognomina der 
Kaiser steht A. als letztes, aber die von den Sie- 
gen hergenommenen Beinamen folgen ihm erst. 
Seit Commodus geht in der Regel pius felix vor- 
aus, seit Severus Antoninus ptus felix invictus. 
Mit Beginn des 4. Jhdts. erscheint perpetuus Au- 
gustus und semper Augustus. 

Der erste Kaiser hat den A.-Namen seiner 
testamentarisch adoptierten und in das iulische 
Geschlecht aufgenommenen Gemahlin Livia ver- 
liehen, die seit dem Tode des A. Tulia Augusta 
heisst; Ovid. fast. 1586. Tac. ann. I 8. Dio LVI 
46, 1. Eckhel VI 147. Cohen Médailles im- 
périales I2 170ff. Kaiser Gaius verlieh den Au- 
gustanamen seiner Grossmutter Antonia, der Ge- 
mahlin des Drusus, der Mutter des Germanicus 


und Claudius. Suet. Cal. 15. Dio LIX 3, 8. 430 


und Suet. Claud. 11: matri (decernendum cura- 
vii Claudius) cognomen Augustae, ab viva (sie 
war noch bei Lebzeiten des Gaius gestorben, Suet. 
zal. 28) recusatum. Cohen I2 222f. Von den 
Gemahlinnen des Claudius war Messalina nicht 
Augusta, aber die jüngere Agrippina, mit der er 
sich 49 vermählte, wurde es im J. 50 nach der 
Adoption ihres Sohnes Nero durch Claudius, Tac. 
ann. XII 26. Auch von den Gemahlinnen Neros 


war Octavia nicht Augusta, aber als Poppaea Sa- 40 


bina, die Nero 62 geheiratet hatte, 63 eine Tochter 
gebar, Claudia, wurden sowohl diese Tochter als 
ihre Mutter Augustae (Tac. ann. XV 23. Acta 
arval, a. 63, CIL VI 2043 117.12). Galeria, die Ge- 
mahlin des Vitellius, war nicht Augusta, Act. arv. 
p. XCV 14 Henzen; von der Mutter des Vitellius 
sagt Tac. hist. 1189: Capitolium ingressus (sc. 
Vitellius) atque ibi matrem complexus Augustae 
nomine honoravit. Julia, die Tochter des Titus, 


64) war die Benennung dadurch veranlasst, weil 
eine Statue des Tiberius mitten in den Flammen 
unversehrt blieb. Der Name hat sich nie ein- 
gebürgert, Vgl. Becker Topogr. 496. 
[Hülsen.) 

Augustus pagus, bei Pompeii, ursprünglich 
pagus felix suburbanus (Inschr. von Scafati, Mau 
Röm. Mitt. 1889, 344 = Eph. epigr. VIII 317), 
also vielleicht von Sulla constituiert (nach Nis- 


20 sens Vermutung, Pompei., Studien 381, für die 


zu Gunsten der sullanischen Colonisten exmittier- 
ten oskischen Bewohner), aber im J. 7 v. Chr. 
umgenannt in pagus Augustus felix suburbanus. 
Häufig auf pompeianischen Inschriften: CIL X 
814. 853. 924. 944. 977. 1018. 1025—1028. 1030, 
1034. 1042. 1055. 1074c. Vgl. Mommsen CIL 
X p.89. 93. Overbeck-Mau Pompei 11 u. a. 
[Hülsen.] 

Augustus portus s. Portus. 

Auha, Fluss in Dacia oder Gepidia; beim 
Orte Galtis schlug der Gothenkönig Ostrogotha 
den Gepidenkönig Fastida, Iord. Get. 17. Darf 
etwa Aluta verbessert werden? |Tomaschek.] 

Avia, Stadt der Vaccaeer, bei Ptol. II 6, 49 
allein genannt (nur schlechte Hss. haben Aovia, 
woraus Liwia gemacht worden ist), deren Namen 
vielleicht das jetzt Valdavia (Wallis Aviae) ge- 
nannte Flussthal bei Osorno bewahrt hat (C. 
Müller zu Ptol. a. a. O.). [Hübner.| 

Aviaitinehae oder Aulaitinehae, unsicher 
überlieferter Beiname der Matronae einer Inschrift 
von Bürgel (Kreis Solingen), Brambach CIRh 
297: Matronis Rumanehis et Maviattinehis (so 
eher, als `Aviait. bezw. Awlast.). Vgl. Rhein. 
Jahrb. LXXXIII 21. 153 (nr. 318). Grienberger 
Eranos Vindobon. 264. [Ihn.] 

Avianius. 1) Über den Fabeldichter Avia- 
nius oder Avienus s. Avianus. 

2.3) C. Avianius und M. Avianius, Söhne 


war Augusta, Cohen I2 465ff.; ebenso die des50 des C. Avianius Flaccus (Nr. 6), von Cicero dem 


Didius lulianus, Didia Clara, Hist. Aug. Did. Iul. 
3, 4. Seit Domitian (über dessen Gemahlin Do- 
mitia Augusta Suet, Dom. 3. Cohen 12 538) 
konmit es kaum noch vor, dass die Gemahlin eines 
Kaisers nicht Augusta ist; eine Ausnahrne macht 
Pertinax, Dio LXXIII 7: odze tv yırarza Ad- 
yovarar ... KALTEN ynpioanévrov huv, todoa 
n798imoer, áli loyupös Öuexondoaro. Als Schwester 
des Kaisers erhält Marciana, die Schwester Tra- 


A. Allienus, Proconsul von Sicilien, im J. 708 
= 46 empfohlen, Cic. ad fam. XIII 79. 
[Klebs.] 
4) Arvianius Befljtife]us, Procurator (recti- 
galium Illyrici?) CIL Ill 752 add. p. 992 (Moesia 
inferior). [P. v. Rohden.} 
5) C. Avianius Euander, Bildhauer und Erz- 
arbeiter zur Zeit des Caesar und Augustus. In 
Athen geboren wurde er von Antonius nach Ale- 


ians, die Augustawürde, Plin. paneg. 84. Cohen 60 xandreia mitgenommen. Von dort kam er als 


TI? 99. Auch ihre Tochter Matidia, die Schwie- 
germutter Hadrians, wird durch Traian Augusta. 
Solche Verleihungen erfolgen durch den Senat 
unter Zustimmung des Kaisers; uxorem Fausti- 
nanı Augustam appellari a senatu permisit, Hist. 
Aug. Pius 5, 2. Zu grosser politischer Bedeutung 
kommen Grossmutter und Mutter des Kaisers unter 
Elagabal und Severus Alexander, Iulia Maesa, die 


Gefangener nach Rom, wo er im Hause des M. 
Aemilius Avianus (über den Namen s. Aemi- 
lius Nr. 30) zuerst als Sclave, dann als Frei- 
gelassener lebte und sich auch namentlich der Gunst 
Ciceros erfreut zu haben scheint (ad fam. XIII 2. 
27, vgl. VIL 23). Von seinem Ansehen als Ciseleur 
legt Hor. sat. I 3, 90, zu welcher Stelle Porphyrion 
die angeführten Daten über sein Leben mitteilt, 


2373 Avianus 


von seiner Bedeutung als Bildhauer der Umstand 
Zeugnis ab, dass Augustus ihn damit betraute, 
die Artemisstatue des Timotheos vor ihrer Auf- 
stellung im palatinischen Apollontempel mit einem 
neuen Kopf zu versehen, Plin. XXXVI 32. Man 
wird Euander zu den Künstlern rechnen dürfen, 
die in jener Epoche bemüht waren, in Rom den 
alexandrinischen Kunstgeschmack einzubürgern, 
und von deren erfolgreicher Thätigkeit die aus 
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O. Unrein De Aviani aetate, Jena 1885. Cru- 
sius Philol. Anz. XVI 487ff.; Jahrb. f. Philol. 
CXXXIX 646f. Teuffel-Schwabe R. L.-G. 
$ 450. Hervieux a. O. S. 3f. H. Draheim 
De Aviani elegis, Jahrb. f. Philol. CXLIH 509f. 

I. Zeitalter und Persönlichkeit. Schon 
Wernsdorf setzte A. im 4. oder 5. Jhdt., wäh- 
rend ihn Lachmann mit Cannegieter unter 
den Antoninen schreiben liess. Dass der spätere 


jener Zeit erhaltenen Erzstatuetten und Erzgeräte 10 Ansatz richtig ist, kann nicht mehr zweifelhaft 


ein lebendiges Zeugnis ablegen. [C. Robert.] 

6) C. Avianius Flaccus, Getreidehändler aus 
Puteoli, mit Cicero eng befreundet, Cic. ad fam. 
XIII 35, 1. 75; acad. II 80. Seine Söhne waren 
C, und M. Avianius Nr. 2. 3, Cie. ad fam. XII 
79, geschrieben im J. 708 = 46, aus welchem 
Brief hervorgeht, dass der Vater damals bereits 
verstorben war. 

7) C. Avianius Hammonius, Freigelassener des 


sein. Den Terminus post quem liefert die That- 
sache, dass A. von Babrius, den er in der 
Praefatio an vorletzter Stelle erwähnt, durchweg 
abhängig ist, und zwar nicht direct, wie die 
Fassung der . Praefatio (quas. (fabulas) graecis 
iambis Babrius repetens in duo volumina co- 
artavit. Phaedrus ctiam partem aliquam quin- 
que in libellos resolvit. de his ego ad quadra- 
ginta et duas in unum redactas fabulas dedi, 


M. Aemilius Avianus, von Cicero dem Servius Sul- 20 quas rudi latinitate compositas elegis sum ex- 


picius im J. 708 = 46 empfohlen, Cic. ad fam. 
XMI 21, 2 (vgl. Aemilius Nr. 30); dem C. Mem- 
mius ebd. I 2. , 

8) C. Avianius Philoxenus antiquus est hospes 
meus et praeter hospitium valde etiam fami- 
liaris, quem Caesar meo beneficio in Novoco- 
mensis rettulit, nomen autem Avianii secutus 
est, quod homine nullo plus est usus quam 
Flacco Avianio meo familiarissimo, Cic. ad fam. 


plicare conatus) und der Mangel engern Zusam- 
mengehens im Detail bei völliger Gemeinschaft des 
Stoffes beweist, sondern nach einer lateinischen, 
mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit dem jüngern 
Titianus zuzuweisenden Prosaparaphrase (C ru- 
sius De Babr. 288; Jahrb. f. Philoi. CXXXIX 
650, vgl. Abschn. II). Danach muss A. nach der 
Mitte des 3. Jhdts. gelebt haben. Manche Eigen- 
tümlichkeiten der Sprache und die von Ellis zum 


XII 35, 1, dem (M.) Acilius, Proconsul von Sicilien, 30 Teil mit Unrecht verdächtigten prosodisch-metri- 


empfohlen (Acilius Nr. 15). [Klebs.] 

9) L. Aurelius Avianius Symmachus s. Sym- 
machus. 

10) Avianius Valentinus s. Valentinus. 

` 11) Avianius Vindicianus s. Vindicianus, 

Avianus (Aviantus? s. W. Fröhner Kritische 
Analekten, Philol. Suppl. V 60), römischer Fabel- 
dichter. 

Litteratur. A. Ausgaben (abgesehen von den 


schen Freiheiten, besonders im Pentameter, em- 
pfehlen einen noch erheblich spätern Ansatz. Die 
alte, nach dem Vorgange Pithou’s von Unrein 
und Ellis neu ausgeführte Annahme, dass in’ 
dem Theodosius der Vorrede Theodosius Macro- 
bius zu erkennen sei, darf als gut begründet gel- 
ten. Ellis hat auch den Avienus (oder Avianus) 
der Saturnalien (I 4 u. s. w.) mit dem Avianus 
(oder Avienus) der Fabelhss. identifieiert und das 


ältesten Drucken) von H. Cannegieter (Amster- 40 Alter dieses Avienus oder Avianus nach den Sa- 


dam 1731, mit überladenem, aber immer noch 
unentbehrlichem Commentar). C. H. Tzschukke 
(Leipzig 1790). C. Lachmann (Berlin 1845, stark 
umgeformter Text). W.Fröhner (Leipzig 1862, 
erste kritische Ausgabe). E. Bährens (PLM V 
33ff, auf erweiterter Grundlage, aber durch schlechte 
Conjeeturen entstellt). R. Ellis (London 1887, 
mit Prolegomena und einem manches Neue enthal- 
tenden Commentar, s. Jahrb. f. Philol, CXXXIX 


turnalien genauer zu fixieren gesucht: Hypothesen, 
die auf sehr schmaler Basis stehn. Ebensowenig 
scheint es Ellis p. XIV gelungen, Reminiscen- 
zen von A, bei Ausonius (X 41 = Av. XXVI) und 
Symmachus (I 101 = Av. XXIX 21) nachzuweisen; 
die angeführten Stellen treffen nur in altherge- 
brachten, allgemein bekannten Ausdrücken und 
Bildern mit den Fabeln (zu XXIX 22 vgl. Trag. gr. 
ad. 187 p. 878 N.?) zusammen. Es ist danach 


1889, 641). [L. Hervieux (Paris 1894, im dritten 50 unerwiesen, dass die Fabeln des A. schon um 380 


Band der fabulistes Latins, mit einer weitschich- 
tigen Einleitung; der Text ist ein einfacher Ab- 
druck der Trierer Hs. ohne selbständige Hal- 
tung)]*); wertlose Abdrücke hinter verschiedenen 
Phaedrusausgaben u. ö. (s. Hervieux 8. 125ff.). — 
B. Zur Kritik und Erklärung: K. Schenkl Ztschr. 
f. österr. Gymn. XV1 397. Bährens Miscell. crit. 
176. Crusius Philol. XLVII 399; Jahrb. f. 
Philol. CXXXIX 649. Mayor Class. Review I 


bekannt gewesen wären. Der Vorname Flavius 
hat keine Gewähr. Vossius wollte ihn in seinen 
Hss. gefunden haben (s. Cannegieter p. 262f.); 
es wird aber wohl ein Missverständnis (z. B. falsche 
Auflösung einer Abbreviatur) im Spiele sein. Den 
Theodosius — sicher nicht den Kaiser, sondern 
den Gelehrten — spricht die höchst zwanglose 
Widmungsepistel (Ellis p. XII) als einen Gleich- 
gestellten an. Die Fabeln sind der erste littera- 


188. — C. Zeitalter, litterarische Stellung: Werns- 60 rische Versuch des offenbar noch jungen Mannes; 


dorf PLM V 2, 663. Cannegicter Ausg. p. 254. 
267. Lachmann De aetate Fl. Aviani, Berol. 
1845 = Kl. Schr. II 51. 0. Keller Jahrb. f. 
Philol. Suppl. IV 410. Fröhner Ausg. p. XII. 
Crusius De Babrii aetate, Leipz. Stud. II 238, 

*) Die Arbeit von Hervicux konnte erst bei 
der Correctur benützt werden. 


er hofft durch sie gleich ‚seines Namens Gedächt- 
nis zu sichern, was ihm in überraschender Weise 
gelungen ist. Von christlichen Vorstellungen findet 
sich — trotz Cannegieter p. 290 und Ellis 
p. XXI, die schon in Konrad von Hirsau (Dial. 
sup. auctores p. 36, 21) und Hugo v. Trimberg Reg. 
715f. Vorgänger hatten — keine Spur; das The- 
ma von XXIII (Verspottung der Idololatrie) ist von 
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Babrius übernommen und von altgriechischen Auf- 
klärern oft genug verhandelt worden (Zeno bei 
Plut. de stoic. rep. 6 p. 1034 b; de superst. 6 p. 167e. 
Lucil. XV 4f. M. Crusius Jahrb. a. O. 653). 
Die Figuren des alten Glaubens und der alten My- 
thologie werden mit sichtlicher Vorliebe hereinge- 
zogen, heidnische Religionsbräuche (XII, 5. XXIIL 
. 1f. XXIX 15) unbefangen und mit Verständnis dar- 
gestellt. Am Ende des 4. und Anfang des 5. Jhdts. 
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dem berühmten Märchen vom Hirsch ohne Herz 
Babr. 95, aus bekannten Fabelmotiven bei Babrius 
herausgebildet (s. 0). XXVII verarbeitet ein 
Paradoxon, wie Babr. Bodl. 133; Ebh. 148 (vgl. 
Anth. Pal. IX 75. Ovid. Fast. I 353), und 
wird gewiss auch babrianisch sein. XXVIII ist 
aus einer Scene bei Babrius von A. oder seiner 
Quelle selbständig entwickelt, infolge dessen auch 
völlig salzlos; vollständiger wiedergegeben ist die 


war ein solches Verhalten noch denkbar, wie Sym- 10 betreffende Fabel (112) in nr. XXXI. Ähnlich 


machus, Ammian, Macrobius zeigen können. In 
dieser Zeit wird A. gelebt haben. Ad campum 
X 3 bezog Cannegieter auf den römischen Cam- 
pus Martius (s. dagegen Ellis p. 68), und man 
hat daraufhin vermutet, dass Rom A.s Wohnsitz 
gewesen sei (so noch Teuffel-Schwabe $ 450, 
2). Diese Ansicht ist noch nicht hinreichend be- 
gründet. Dem Macrobius muss A, nach der Vor- 
rede nahegestanden haben. 


steht es mit XXXVIU, wo eine Einzelheit aus 
Babr. 6 (= XX) nachzuwirken scheint, Als Con- 
tamination ist XL aufzufassen, wahrscheinlich 
auch XXV. Die von A. behandelten Stoffe finden 
sich also, wie schon Lachmann und Eber- 
hard sahen, ausschliesslich bei Babrius und in 
den von Babrius abhängigen Überlieferungen; das 
Wenige, was hier nicht sicher oder mit Wahr- 
scheinlichkeit nachgewiesen werden kann, ist über- 


I. Die Fabelsammlung; Stoff und20haupt nicht in anderen Quellen erhalten und 


Verarbeitung, Die 42 Fabeln des A. finden, 
von wenigen zweifelhaften Fällen abgesehn, in 
dem Nachlass des Babrius ihr Gegenbild. Da 
diese Probleme auch in der neuesten commentier- 
ten Ausgabe nicht abschliessend behandelt sind, 
mögen die Hauptthatsachen hier kurz mitgeteilt 
werden; einige Einzelheiten sind genauer ausge- 
führt in den Jahrb. f. Philol. a. O. Av. I = Babr. 
Ath. 16. A.II = Babr. Atb. 115. (mit abgestumpf- 
tem Schluss, s. Jahrb. a. a. O. 652). A. II = 
Babr. Ath. 109. A. IV = Babr. Ath. 18. A. V = 
Babr. Bodl. 99; Assendelft. 11 (s. Philol. LIII 244; 
Jahrb. 653; Ellis irrt). A. VI — Babr. Ath. 120. 
A. VII = Babr. Ath. 104. A. VIII = Babr. Bodl. 
104; Eberh. 170 (Jahrb. 653). A. IX = Babr. 
144 Ebh. (von Georgides gelesen). A. X = Babr. 
140 Ebh. A. XI = Babr. Bodl. 147, p. 94 Ebh. 
A. XII = Babr. 163 Ebh. A. XIII = Bahr. Ath. 
91. A. XIV = Babr. Ath. 56. A. XV = Babr. 
Ath. 65. A. XVI = Babr. Ath. 36. A. XVI = 
Babr. Ath. 1. A. XVIII = Babr. Ath. 44. A. XIX 
= Babr. Ath. 64. A. XX = Babr. Ath. 6. A. XXI 
= Babr. Ath. 68. A. XXII: in der Anlage ähn- 
lich Babr. 130. 180 Ebh. A. XXIII = Babr. Ath. 
30 (gegen Ellis, s. Jahrb. a. a. O. 653). A. XXIV 
= Babr. Bodl. 148; Ebh. 173. A. XXV: Aes. 45 H., 
. verstümmelt Babr, Bodl. 134; Ebh. 145, s. Jahrb. 
`a, 0. 653. A. XXVI = Babr. p. 94 Ebh. Aes. 
270 H. A. XXVII: Dosith. 8 (Bianor Anth. Pal. 
IX 272, Ael. nat. an. II 48. Plut. soll. an. 10 p. 967. 
Plin. X 60). A. XXVII: vgl. Babr. Ath. 112, 3. 
A. XXIX = Babr. Bodl. 145. Aes. 64. A. XXX 
= Babr. Ath, 95 in novellistischer Umgestaltung, 
s. Jahrb. f. Phil. a. O. 658. A. XXXI = Babr. 
Ath. 112. A. XXXII = Babr. Ath. 20. A. XXXII 
= Babr. Ath. 123. A. XXXIV = Dosith., Babr. 
126 Ebh., 136 Rthf. A. XXXV = Babr. Ath. 
35. A. XXXVI = Babr. Ath. 37. A. XXXVII 
= Babr. Ath. 100. A. XXXVIII: Babr. 6. 8; 


scheint nach babrianischen Motiven frei erfunden 
zu sein; an Phaedrus erinnert so gut wie nichts. 
Babrius ist also die Hauptquelle, wahrscheinlich 
die einzige Quelle A.s. Auffällig ist es dabei, dass 
die Vorrede (s. Abschn. I) dies Verhältnis nicht 
hervorhebt und dass sich A. in der Einzelaus- 
führung von seiner Vorlage meist weit entfernt, 
und zwar in den allermeisten Fällen sehr zu 
seinem Nachteil (s. Jahrb. f. Phil. a. O.). Das 


30 würde sich kaum erklären lassen — auch nicht 


durch die Verschiedenheit des Stiles —, wenn 
A. Babrius selbst in der Hand gehabt hätte, Er 
wird eine verkürzte Paraphrase — wahrscheiulich 
die des Titianus, s. oo — benutzt haben, deren 
Spuren in den lateinischen Fabelüberlieferungen 
freilich noch nicht nachgewiesen sind (Romul. 4, 
tif. ist — Dositheus, s. L. Müller De Phaedr. 
et Av. 18). 

Das Verdienst A.s um die Erfindung oder Ge- 


40 staltung des Stoffes ist also höchst bescheiden, 


Auf der gleichen Stufe hält sich die Ausführung. 
Die metrisch-prosodische Technik ist zwar ziem- 
lich correct (s. L. Müller De re metrica? 38, 
309. Draheim a. O., der jedoch einen zu strengen 
Massstab anlegt und der Hyperkritik Lachmanns 
zuviel Concessionen macht), zeigt aber, besonders 
in der Behandlung des Pentameters, einige starke 
Abweichungen von der klassischen Gewohnheit (Hia- 
tus und Syllaba anceps in der Commissur, woran 


50 Ellis nicht hätte zweifeln sollen, s, die Nach- 


weise bei Unrein). Ähnlich steht es mit der 
Sprache; mit dem angequälten, nach Ausdruck, 
Satz- und Wortfügung wunderlich verschrobenen, 
oft fast uuverständlichen Schuljargon verbinden 
sich offenkundige und festsitzende Vulgarismen 
(Nachweise bei Unrein, vgl. auch Ellis p. AXXf.). 
Am häufigsten wirkt Virgils Vorbild nach, was 
bei dem nichtigen Inhalt oft nahezu den Ein- 
druck einer Parodie macht (s. V 9. VOL 15. Phil. 


Jahrb. a. 0. 655. A. XXXIX = Babr. Bodl. 131. 60 Anz. XVII 489). Völlig misslungen ist der Ver- 


A. XL = Babr. Atb. 101. Bodl. 132. 137 Ebh. 
A. XLI = Babr. Bodl. 124. 135 Ebh. (Jahrb. 
a. 0... A. XLII, = Bahr. Vat. 135. 132 p. 124 
Rthf. In der babrianischen Überlieferung nicht 
direct nachzuweisen sind XXO. XXV. XXVII. 
XXVII. XXXVIIL Der Götterschwank XXII 
findet aber bei Babrius zahlreiche Parallelen. XXV 
ist gleichfalls ein Schwank, ähnlich wie XXX aus 


such Heidenhains (Berl. philol. Wochenschr. 
1888, 1470f.; Zu den Apol. Aviani, Progr. Stras- 
burg, W,-Pr. 1894), nachzuweisen, dass den Apo- 
logi Aviani (s. unten Abschn. III) eine vollere 
und bessere Form des Textes zu Grunde liege, 
s. Jahrb. f. Philol. CXXXIX 644, Philol. LIV 
474 und unten Nr. IH. — Drei nach seiner 
Meinung besonders misslungene Fabeln (XXIII. 
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XXXV. XXXVIII) bezweifelt Ellis p. XXX. Aber 
das Prooemium fixiert den Umfang auf zweiund- 
vierzig Nummern; dass drei echte weggelassen 
und dafür drei falsche untergeschoben wären, ist 
eine durchaus unwahrscheinliche Annahme. Auch 
stehn diese Fabeln in demselben Verhältnis zu 
Babrius, wie die andern, und stechen in der Sprache 
und Verstechnik nicht merklich ab. Die Samm- 
lung ist, abgesehen von vielen kleinen Verderb- 
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268. mit. [Ausführlicher veröffentlicht und be- 
handelt diese Aviannachahmungen jetzt Hervieux 
a. O. S. 159ff. 319] Aus solchen Sammlungen 
stammt das früher falsch verwandte Citat in einer 
Glosse zu Digest. XVII 2, 29 über die fabula Ani- 
ani de societate leonina, ein Thema, das in den 42 
echten Stücken nicht behandelt ist. Auch der Alter 
Aesopus von Baldo steht unter dem Einfluss A.s, 
wie schon der an die Praefatio anklingende Pro- 


nissen, wie sie in den ältesten Hss. vorliegt, aus A.s 10 logus zeigt. Überhaupt schliessen sich die hexa- 


Händen hervorgegangen. Später wurde sie vielfach 
durch lehrhafte Zusätze (Promythien und Epimy- 
thien) erweitert, wie der Babriustext, s. Abschn. LI. 

Ill. Verbreitung und Nachleben der 
Sammlung. A.s Fabeln, die vor denen des 
Phaedrus einen schulmässigeren Versbau und zah- 
mere Haltung voraushatten, sind sehr bald als 
Schulbuch benützt worden (Cannegieter p. 231f. 
287f.). Uber ihre Verbreitung in den Bibliothe- 


ken des Mittelalters vgl. Becker Catal. bibl. 306. 20 


Manitius Philol. LI 533ff. Auch bei früh-mittel- 


alterlichen Schriftstellern wird A. oft citiert, s., 


Manitius a. O0, 534f.; die interessantesten 
Stellen sind Mare. Casin. Migne lat. 80, 183 = 
A. II 14. Dümmler Neues Archiv d. Ges. f. 
Gesch. XIII 351 = A. V 1 (saec. IX). Hagen 
Anecd. Bern. 174, 15. 183, 30. 185, 23. Conr. 
Hirsaug. dial. sup. auct. p. 86 Sch. Dem Be- 
dürfnis der Schule trug man zunächst Rechnung 


metrischen und distichischen Fabeln des Mittel- 
alters vornehmlich an A.an. Beispiele bei Wright 
and Halliwell Rell. ant. I 204 = Du M.£ril 
262. Fröhner A. p. 64. Hervieux a. O. S. 506. 
O. Rossbach Philol. LIV 141f. (ein Anecdoton, 
das sicher nicht von A. herrührt, aber unter seine 
Nachahmungen gehört; antik ist es schwerlich, 
s. Crusius Philol. LIV 488). [Crusius.] 

Aviarium s. Vogelzucht. 

Aviarius heisst der Sclave, welcher auf den 
Villen den Geflügelhof, das Vogelhaus (aviarium, 
gr. dorıdar, so öfters bei Varro de r. r. Cie. ad 
Quint. fr. UI 1,1. Colum. VIH 1,3. Plin. n. h. 
X 141) besorgt, also die Haus- und Luxusvögel 
pflegt, füttert, stopft u. s. w. (avium fartor CIL 
VI 884%f.), auch Hühnerhändler. Vgl. Varro de 
r. r. III 5, 5 curator aviarüi. Colum. VIII 11, 
12 custos. Colum. VII 3,4. 5, 14. 11,12. CIL 
VI 9200. 9201 a. altiliarius. 4230. Apic. VIII 


durch den Zusatz neuer Promythien und Epi- 30 372 avicularius oder avicarius = a. Marquardt 


mythien, die sich durch das Gegenzeugnis der 
bessern Überlieferung und formelle Inzichten (leo- 
ninischen Bau u. a.) mit Sicherheit als secundär 
erweisen lassen (Fröhner p. 50); man muss sich 
freilich hüten, im Ausscheiden solcher Elemente, 
die an sich dem Standpunkte A.s ganz ent- 
sprechen, zuweit zu gehen, s. Ellis p. XXXIf. 
Andere verfuhren freier; in den Pariser Apologi 
Aviani (Av. p. 57ff. Fr.) wird der Anfang der 


Privatleben 2 141. 431. [Habel.] 
Ayicantus, unbekannte Gottheit, auf einer 
Inschrift aus Nemausus: Laribus Augfustis) sa- 
crum et Minervae Nemauso Urniae Avicanto 
T. Cassius T. Ifibertus) Felicio exs votfo). Her- 
zog Gall. Narb. app. epigr. nr. 242. CIL XII 
8077 (dort weitere Litteratur verzeichnet). Urnia 
und A. sind vielleicht Quell- oder Flussgottheiten 
(Quelle Airan ?); eine sichere Deutung ist noch 


Erzählung meist in Prosa mitgeteilt, in ziemlich 40 nicht gefunden. Die Keltologen vergleichen den 


selbständiger Form, aber ohne von unserem A. 
in der Sache erheblich abzuweichen; am Schluss 
werden mit Vorliebe alte und neue Promythien 
und Epimythien verbunden (Jahrb. a. a. O. 644f.). 
Der Verfasser war ein selehrter Mann, der fab. XII 
Kybele für Tellus einführte und griechische Kunst- 
wörter gebrauchte (Jahrb. a. O. 645); ausser A. 
hat er einen von Phaedrus abhängigen Aesopus 
(37 p. 82) zur Hand gehabt und mit seiner Hülfe 


einige confuse A.-Steilen (II 10£.) klarer erzählt. 50 


Diemitseltsamer HartnäckigkeitvonHeidenhain 
verteidigte Annahme, dass die Vorlage dieser Apo- 
logi erheblich vollständiger und besser gewesen sei. 
als unser A., ist durch nichts erwiesen, s. Philol. 
LIV (1895) 474. Ob gerade diese Recension schon 
Albert Stadiensis und Vincentius Bellovacensis vor- 
lag, bleibt noch zweifelhaft, da Manitius Philol. 
LI 535 nur Epimythienverse aus ihr nachgewiesen 
hat, die der Paraphrast aus einer ältern Schul- 


bei den Armorikern vorkommenden Mannsnamen 
Eucant (= Avicant), Glück Kelt. Namen 34. 48. 
176. Mérimée De antiquis aquar. religionibus 
in Gallia meridion. 19. [Ihm.] 

Avidianus, Rescript an einen A. vom J. 248 
n. Chr., Cod. Iust. IX 2, 6. ig v. Rohden.] » 

Avidienus, cui Canis (= Kyniker) ex vero 
ductum cognomen adhaeret, von Horaz als schmutzi- 
ger Geizhals geschildert, Horat. sat. II 2, 5öff. 

[Klebs.] 

Avidius, 1) Avidius Cassius, Usurpator im 
J. 175 n. Chr. 

I. Quellen. Die Vita des Avidius Cassius 
von Vulcacius Gallicanus in den Scriptores historiae 
Augustae enthält eine auffallend grosse Anzahl 
von Briefen und anderen Actenstücken und ist 
wegen dieser Eigenart mehrfach auf ihre Quellen 
und ihre Glaubwürligkeit hin genauer untersucht 
worden, vgl. namentlich C. Czwalina De epistu- 


ausgabe entlehnte. Ein Coneurrenzbuch zu A. ist 60 larum actorumque quae a scriptoribus historiae 


der Novus Aesopus von Alexander Neckam (geb. 
1157). s. Edel. du Méril Poésies Inédites 169. 175ff., 
just 42 Nummern in Distichen. Gleicher Art ist 
der Novus Avianus desselben Neckam (Du Méril 
260ff. Fröhner A. p. 51f.); avianische Themata 
werden, zum Teil in verschiedener Weise (copiose, 
compendiose, subeinete) in Distichen abgehandelt. 
Verschiedene andere novi Aviani teilt Du Meril 


Augustae proferuntur, fide atque auctoritate I, 
Bonn. Diss. 1870, 19—45. C. Rübel De fontibus 
quattuor priorum hist. Aug. seriptorum I, Bonn. 
Diss. 1872, 30—36. E. Klebs Rh. Mus. XLIII 
1888, 321—346. Das Resultat ist folgendes: 
1) Die eingelegten Briefe und Actenstücke sind 
sämtlich gefälscht. Dies hatte schon Tillemont 
behauptet nnd Borghesi (Oeuvres V 494f.) be- 
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stätigt. Waddington dagegen (zu Le Bas II 
2212 und zu Borghesi V 437, 11) widersprach. 
Ausführlich ist es jetzt bewiesen von Czwalina 
a & 0. 2) Die auf die gefälschten Actenstücke 
gegründeten oder sich an sie anschliessenden Teile 
der Vita, nämlich 1, 1 — 6, 4 und 9, 6 — 14, 8, 
sind ebenfalls gefälscht und daher für die Ge- 
schichte nicht zu verwerten. 8) Der übrig blei- 
bende Kern der Vita, nämlich 6, 5—9, 5 (vielleicht 
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parthischen Krieg eingegriffen zu haben. Um 
163—164 finden wir nämlich noch einen Iulius 
Verus als Statthalter Syriens (CIL III 199). Dass 
aber A. nicht als Statthalter Syriens, sondern nur 
als Comes Augusti am Kriege teilgenommen habe, 
wie Czwalina 41 und Napp 64 annehmen, ist 
nicht wahrscheinlich. Vielmehr wird er im J. 164 
n. Chr. als Consular und Legat von Syrien nach 
dem Osten gekommen sein, vgl. auch Mommsen 


Avidius 


mit Ausnahme von 8, 2—6, RBübel 30. 34. Klebs 10 R. G. V 406, 2 und Klebs a. a. O. 333, 1. Aus 


332), der mit der Darstellung des Iulius Capito- 
linus in der Vita Marci 24, 6—26, 18. 21, 2 fast 
ganz übereinstimmt, ist dem zweiten Buch der 
Vita divi Marci von Marius Maximus entnommen 
Gel. Avid. Cass. 6, 6—7. 9, 5; Marc. 25, 10); 
ieser hatte nämlich den Avidius Cassius nicht in 
einem besonderen Buche behandelt. sondern einem 
anderen (der Vita Marci) einverleibt (Hist. Aug. 
Firm. Saturn. Procul. Bonos. 1, 1). Dieser Kern 


den Worten eines schlechten Seribenten bei Lucian. 
hist. conser. 31, 42 darf nicht geschlossen werden, 
dass er Legionslegat der Legio III Gallica ge- 
wesen sei. Verus vertraute ihm (164 n. Chr.) die 
Heere an (rà oroateńpara ènétoeye, Dio LXXI 
2, 2), und Cassius hielt bei strenger Mannszucht 
(Fronto p. 178 Naber) dem andringenden Parther- 
könig Volagases (148—191 n. Chr.) stand (Dio 
LXXI 2, 3), ging dann selbst zum Angriff vor, 


der Vita ist im allgemeinen glaubwürdig, vgl. 20 schlug die Parther in der blutigen Schlacht bei 


Rübel und Klebs aa. OO. 

Ausser der Vita des Avidius Cassius selbst 
sind auch die Lebensbeschreibungen des Marcus, 
Verus und Commodus zu vergleichen (im folgen- 
den citiert als Cass., Mare., Ver., Comm.). Sonst 
besitzen wir an schriftlichen Quellen ausser einzel- 
nen abgerissenen Notizen nur noch einen Brief 
des Rhetors M. Comelius Fronto an ihn vom 
J. 165 n. Chr. (Fronto ad am. I 6 p. 178 Naber) 


Europus am Euphrat aus Syrien hinaus (Lucian. 
hist. conser. 20, 29. 28, 37—38), überschritt dann 
selbst den Euphrat (Suid. s. ¢eðyua — Dio Bd. IV 
p. 171f. Dind.) und drang in Mesopotamien vor. 
Ob er auch an den Kämpfen bei Sura (Lucian. 
hist. eonser. 29, 40) und: Nicephorium (Fronto p. 
121 Naber) beteiligt war, ist unklar. Die Stadt 
Dausara bei Edessa (vgl. Steph. Byz. p. 222 Mei- 
neke) wurde genommen (Fronto p. 121 Naber), 


und vor allem die Reste der Darstellung des Cassius 30 Edessa selbst musste belagert werden (Lueian. 


Dio LXXI 2, 2—3, 1. 4, 2. 17. 22, 2—31, 1, 
Bå. V p. 206 Dind. Es sind teils Excerpte, teils 
Auszüge des Xiphilinos. Vgl. auch Zonar. XII 
2—3. Joh. Antioch. frg. 118, FHG IV 582f. Suid. 
s. Zeöyua (= Dio Bd. IV p. 171 f. Dind.). 
Was die Inschriften betrifft, so wird Avidius 
Cassius nur genannt als Consul in einem Militär- 
diplom aus đer Zeit des Marcus und Verus (161 
—169 n. Chr.), CIL III p. 889 = IX 2995, und 


hist. conser. 22, 30), und auch Nisibis wehrte sich 
eine Zeit lang (Lucian. hist. conser. 15, 22). Als 
aber der Partherkönig von seinen Bundesgenossen 
im Stich gelassen wurde, zog er sich nach Südosten 
zurück (Dio LXXI 2, 3); sein Feldherr Osroes 
durchschwarım auf der Flucht den Tigris (Lucian, 
hist. conser. 19, 27). 

Cassius verfolgte den Volagases und trieb ihn 
bis nach Seleukeia und Ktesiphon (Dio LXXI 2, 


in sechs griechischen Inschriften als Statthalter 40 3). Seleukeia nahm die römischen Soldaten als 


Syriens bei Le Bas III 2212. 2237. 2331. 2438. 
2525 (= CIG 4544). 2528 (= Napp p. 113. 
nr. 34—89). 

II. Leben bis zur Empörung. Avidius 
Cassius war ein Syrer aus Cyrrhus (vgl. auch Dio 
LXXI 31. 1 und Mare. 25, 12), ein Sohn des (C. 
Avidius) Heliodorus (Nr. 3), Dio LXXI 22, 2 (und 
nicht etwa ein Sohn des Avidius Severus, Cass. 
1, 1, su. Nr. 9) Seinen Vornamen kennen wir 


Freunde auf, wurde aber dann, wie es scheint, 
des Verrates beschuldigt und von Cassius voll- 
ständig zerstört (Ver. 8, 3—4. Dio LXXI 2, 3. 
Amm. Marc. XIII 6, 24. XXIV 5, 3. Eutrop. 
VIH 10). Auch die Königsburg des nahen Kte- 
siphon wurde niedergebrannt (Dio LXXI 2, 3). 
Diese entscheidenden Siege über die Parther fallen 
in das J. 165, in dem beide Kaiser den Imperator- 
titel erneuerten und Verus den Beinamen Par- 


nicht. Auch von seinem früheren Leben bis zum 50 thieus Maximus annahm (vgl. die Münzen und o. 


Partherkrieg wissen wir nichts. Denn was über 
seine Abstammung mütterlicherseits von der repu- 
blicanischen Familie der (assier (Cass. 1, 1—4), 
über seinen Empürungsversuch unter Kaiser Pius 
(Cass. 1, 5), über seinen Sarmatensieg an der 
Donau (Cass. 4, 6) berichtet wird, steht in den 
gefälschten Teilen der Vita (vgl. o.) und ist da- 
her zu verwerfen. 

Am 6. Mai eines unbestimmten Jahres zwischen 


Bd. I S. 2294). Cassius sandte seinen Tribunen 
Iunius Maximus mit der Siegesbotschaft (den 
litterae laureatae) nach Rom, der den Ruhm des 
Feldherrn nach Kräften verkündete; er erwähnte, 
schreibt Fronto an Cassius (p. 178 Naber), itine- 
rum tuorum et disciplinae ad priscum morem 
institutae ac retentae (vgl. Cass. 6, 5 correcta 
disciplina), tum in agmine ducendo et manu 
conserenda strenuissimi vigoris tut et consultis- 


161 und 168 n. Chr. war A. Consul suffectus mit 60 simae opportunitatis. Allein die Rückkehr des 


einem ... Celsus Planeianus, CIL III p. 889 
= IX 2995. Borghesi (Oeuvres VI 93.) setzt 
dies Consulat ins J. 161, Napp dagegen (De 
rebus in oriente gestis 62) glaubt auch an das 
Jahr 166 denken zu dürfen. Mir scheint Bor- 
ghesis Ansicht richtig zu sein, wenn auch nötigen- 
falls die J. 162 und 163 noch in Betracht kom- 
men. Denn erst im J. 164 scheint A. in den 


Cassius von Seleukeia und Ktesiphon nach Syrien 
(wohl im J. 166 n. Chr.) war weniger glücklich. 
Er verlor die meisten seiner Soldaten durch Hunger 
und Krankheit (wahrscheinlich ist die Pest ge- 
meint, die jetzt vom Orient aus ihren Verheerungs- 
zug durch die Welt antrat), gelangte aber doch 
selbst mit dem Rest seines Heeres nach Syrien, 
Dio LXXI 2, 4 Zu erwähnen ist noch, dass 
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Verus ihm, sowie dem Martius Verus auftrug, 
commentarios quosdam für ihn zu schreiben, aus 
denen Fronto zum Zweck seiner Kriegsgeschichte 


~ mores hominum et censum (sensum?) eorum 


erkennen sollte (Verus an Fronto p. 131 Naber). 
Vgl. auch noch Ver. 7, 1. Über den Parther- 
krieg vgl. ausser Napp a. a. O, besonders Momm- 
sen R. G. V 408. v. Gutschmid Gesch. Irans 
148f. 

Zur Belohnung für seine glänzenden Waffen- 
thaten im parthischen Kriege erhielt Avidius Cas- 
sius (bei der Rückkehr des Verus nach Rom im 
J. 166 n. Chr.?) zu seiner syrischen Statthalter- 
schaft noch ein grösseres ausserordentliches Com- 
mando im Osten, indem ihm Marcus befahl ris 
Aoias ändong (oder, wie Philostr. vit. sophist. TI 
1, 13 p. 70 Kayser sagt, tùr ĉar) Entroonebs, 
Dio LXXI 3, 1. Die Inschriften erwähnen ihn 
als Legat von Syrien vor dem Tode des Verus 
(also vor Anfang 169 v. Chr.), Le Bas III 2525; 
ferner im J. 169, Le Bas 2237. 2438; im J. 170, 
Le Bas 2331 und im J. 171 n. Chr., Le Bas 
2212. Neben oder unter ihm hatten die östlichen 
Provinzen ihre eigenen Statthalter, so Palaestina 
im J. 167 den Flavius Boethus (Galen. XIX 16 
Kühn), Kappadokien im J. 175 dem Martius Verus 
(Dio LXXI 23, 8), Agypten im J. 175 den Flavius 
Calvisius (Dio LXXI 28, 3). Vgl. über die Stel- 
lung des Avidius Cassius Marquardt St.-V. I? 
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er nicht mehr zurücktreten, bemächtigte sich viel- 
mehr des gesamten Gebietes bis zum Taurus und 
rüstete sich zum Kriege. Mit dieser Darstellung 
Dios (LXXI 22, 3—23, 2) stimmen die aus Marius _ 
Maximus geschöpften Nachrichten überein (Marc. 
24, 6—7 = Cass. 7, 1—8) Nur in dem gefälsch- 
ten Teile der Vita des Avidius Cassius, der sich 
auf die erdichteten Briefe der Faustina an Marcus 
stützt (Cass. 9, 6ff.), wird Faustina in Schutz 


10 genommen, wohl sicher mit Unrecht. Es war 


eine eigenartige Empörung. Cassius liess den 
Marcus auf Grund der falschen Todesnachricht 
unter die Divi aufnehmen (Marc. 24, 7 = Cass. 
7, a und enthielt sich ihm gegenüber jedes schmä- 
henden Wortes (Dio LXXI 27, 1). Auf der ande- 
ren Seite klagte Marcus den Gegner nur der Un- 
dankbarkeit an (Dio LXXI 28, 3—27, 1), liess 
ein in seine Hände gefallenes Briefpacket des 
Cassius an seine Gesinnungsgenossen sofort ver- 


20 brennen, ohne es zu Öffnen (Amm. Mare. XXI 16, 


11), und wies die angebotene Hülfe von Barbaren 
in dem bevorstehenden Bürgerkriege schroff zu- 
rück (Dio Bd. V p. 206 Dind.). Dagegen erklärte 
der Senat den Usurpator in die Acht und liess 
seine Güter für die Staatskasse einziehen (Marc. 
24, 9 = Cass. 7, 6). Der Sophist Ti. Claudius 
Atticus Herodes in Athen schrieb ihm einen Brief, 
der nur die drei Worte enthielt: "Hooöns Kao- 
oio ' Zuavns (Philostr. vit. soph. IE 1, 13 p. 70 


421f. Aus Syrien wurde Cassius um 172—173 n. 30 Kayser). Die Einwohner des Ostens ergriffen meist 


Chr. nach Ägypten geschickt, um den gefähr- 
lichen Aufstand der Bucoliei zu dämpfen, was 
ihm auch gelang, Dio LXXI 4. Mare. 21, 2 
= Cass. 6, 7; vgl. o. Bd. I S. 2298f, Wenn nun 
von ihm, gesagt wird (Cass. 6, 5), dass er nicht 
nur in Ägypten, sondern auch in Armenien und 
Arabien gekämpft habe, so könnte man bei Ar- 
menien an eine (freilich unwahrscheinliche) Teil- 
nahme am armenischen Kriege (162—163 n. Chr.) 


für Cassius Partei (Mare. 25, 8. 12. 26, 3; Cass. 
6, 6. 9, 1; die Christen hielten sich neutral, Tertull. 
apol. 35; ad Seap. 2); der Praefect Ägyptens, 
Flavius Calvisius, trat auf seine Seite (Dio LXXI 
28, 3); der Iuridicus von Alexandreia (L. Volu- 
sius) Maecianus, ein bedeutender Rechtsgelehrter 
(denn dieser, nicht ein Sohn des Cassius, ist Marc. 
25, 4 gemeint, s. u. Nr. 4), war ihm freundlich 
gesinnt (Marc. 25, 4 = Cass. 7. 4); Kilikier, Syrer, 


und bei Arabien an eine Episode seines par- 40 Juden und Ägypter folgten seinen Fahnen (Dio 


thischen Feldzuges denken, vgl. Dio LXXI 25, 2: 
zov Aoaßıröv tóv re TTapdırov Exeivovr nolenor. 
Cassius erwarb sich durch seine Verwaltung dic 
Zuneigung der Orientalen, besonders der Antio- 
chener (Cass. 6, 6; vgl. Marc. 25, 8. 12; Cass. 
9, 1) und Alexandriner (Marc. 26, 3). Als daher 
sein Name nach seinem Tode auf den Inschriften 
getilgt werden sollte, geschah es so oberflächlich, 
dass noch jetzt der Name meist gelesen werden 


LXXI 25, 1); in Rom hatte er zahlreiche Mitwisser 
und Freunde (Amm. Marc. XXI 16, 11. Dio LXXI 
28, 2. 30, 1. Marc. 25, 5; Cass. 8, 7). Schon 
ernannte der neue Kaiser einen Praefectus prae- . 
torio (Marc. 25, 4 = Cass. 7, 4) und einen Be- 
amten ab epistulis Latinis (Dio LXXII 7, 4). 
Aber nur drei Monate und sechs Tage dauerte der 
kurze Herrschaftstraum des Cassius (Dio LXXI 
27, 3), nämlich ungefähr von Ende April bis 


kann, vgl. Waddington zu Le Bas III 2212, 50 Anfang August 175 n. Chr. Dass in Bezug auf 


III. Empörung und Tod, 175 n. Chr. 

Nach der Darstellung Dios (LXXI 22, 3f.), 
die durchaus glaubwürdig klingt (vgl. auch Napp 
47), fürchtete die Kaiserin Faustina (Annius 
Nr. 121) bei einer Krankheit ihres Gemahls, dass 
er bald sterben, ‘dann ein anderer bei der Un- 
mündigkeit des Commodus sich der Herrschaft 
bemächtigen und sie selbst dadurch zum Privat- 
leben gezwungen sein würde. Daher forderte sie 


das Jahr nicht mit Waddington (zu Le Bas 
III 2212) an 172, sondern nur an 175 n. Chr. ge- 
dacht werden darf, ergiebt sich namentlich aus 
dem ganzen Zusammenhang der Ereignisse in der 
Erzählung Dios, aus dem Todesjahr der Faustina 
und den Daten in der Vita Commodi 12, vgl. den 
ausführlichen Nachweis bei Czwalina a. a. 0. 
sıf. Was die Monate betrifft, so liess Marcus 
auf die Nachricht vom Aufstande des Cassius so- 


heimlich den Avidius Cassius als den mächtigsten 60 fort seinen Sohn Commodus an die Grenze kom- 


und angesehensten General auf, wenn Marcus 
stürbe, mit ihrer Hand die Herrschaft in Besitz 
zu nehmen. Als nun in der That das Gerücht 
vom Tode des Kaisers nach Syrien drang, wartete 
Cassius nicht erst die Bestätigung dieser Nach- 
richt ab, sondern erklärte sich ohne Zögern zum 
Kaiser (vgl. auch Alex. 1, 7). Und als er bald 
darauf die Wahrheit erfuhr, wollte oder konnte 


men, um ihm die Toga virilis zu geben (Dio LXXI 
22, 2), und Commodus brach zu diesem Zwecke 
am 19. Mai 175 von Rom ‚nach Germanien‘ auf - 
(Comm. 12, 1—3). Daher muss die Erhebung 
des Cassius im April oder spätestens Anfang Mai 
175 n. Chr. stattgefunden haben, vgl. o. Bd. I 
8. 2300. 

Infolge des cassianischen Aufstandes schloss 
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Marcus in Pannonien einen vorzeitigen Frieden 
mit den Sarmaten (Iazygen) (Dio LXXI 17. Marc, 
24, 5—6) und brach nach dem Osten auf (Mare. 
25, 1), um mit den treu gebliebenen Statthaltern, 
namentlich Martius Verus in Kappadokien (Dio 
LXXI 23, 3) und Clodius Albinus in Bithynien 
(Clod. Alb. 6, 2. 10, 9—10), die Empörnng nieder- 
zuwerfen. Aber schon während der Rüstungen 
zu diesem Bürgerkriege wurde dem Kaiser der 


Avidius 
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“Hiióðwgor evident in Aovidıor "Hiısdwaor ver- 
bessert). Hadrian war mit dem ‚Philosophen‘ 
Heliodor sehr befreundet (Hist. Aug. Hadr, 16, 
10), bis er mit ihm zerfiel (Hist. Aug. Hadr. 15, 5: 
famosissimis litleris lacessivit). Unter Anto- 
ninus Pius stieg Heliodor bis zur Praefectur von 
Agypten (CIL III 6025 = Dessau 2615. Dio 
LXXI 22, 2. Aristid. or. XXVI Bd. I 524 Din- 
dorf), die er sicher im August 140 n. Chr. (CIG 


Avidius 


Tod des Cassius gemeldet (Dio LXXI 27, 2), Ein 10 III 4955) und vielleicht noch um 150 inne hatte, 


Centurio Antonius, der an ihm vorbeiritt, hatte 
ihn plötzlich im Nacken verwundet und ein De- 
eurio ihm den Todesstoss gegeben. Sein Haupt 
brachten die Mörder dem Kaiser; aber schon be- 
vor sie sich näherten, befahl Marcus es irgendwo 
zu bestatten (Dio LXXI 27, 2—3. 28, 1. Marc. 
25, 2—3. Cass. 7, 8—8, 1). Ein Sohn des Cas- 
sius, der sich anderswo befand, wurde gleichfalls 
getötet (Dio LXXI 27, 3, nach dessen Ausdruck 


wo ihn Aristides in Ägypten besucht haben mag, 
vgl. Schmid Rh. Mus. XLVIII 1893, 55. Über 
sein späteres Leben wissen wir nichts; denn was 
in der Vita Avidii Cassii (1, 2) über dessen an- 
geblichen Vater Avidius Severus (s. Nr. 9) gesagt 
wird, dürfen wir schwerlich auf Heliodorus be- 
ziehen, vgl. E. Klebs Rh. Mus. XLII 1888, 339; 
anders Friedländer 8.-G. I6 186. Ausserdem 


vgl. E. Napp De rebus imperatore M. Aurelio An- - 


ó víðs avrod Cassius nur diesen Sohn gehabt zu 20 tonino in oriente gestis, Bonn. Diss, 1879, 58—60. 


haben scheint). Über den angeblichen Sohn Mae- 
eianus (Marc. 25, 4) s. Nr. 4. Ein anderer Sohn, 
Heliodorus, wurde deportiert (Marc. 26, 11). Eine 
Tochter des Cassius, Alexandria, und ihr Gemahl 
Druneianus (Mare. 26, 12) oder besser Druen- 
tianus (Cass. 9, 3, vgl. Cod. Iust. IX 8, 6 not. 3) 
erhielten die Erlaubnis hinzugehen, wohin sie 
wollten (Mare. 26, 12 = Cass. 9, 8). Die übrigen 
Kinder wurden gleichfalls sehr milde behandelt 


4) (Avidius) Maeeianus, der angebliche Sohn 
des Avidius Cassius (Hist. Aug. Marc. 25, 4), war 
vielmehr der Rechtsgelehrte L. Volusius Maeeia- 
nus. Dass er nicht mit Cassius verwandt war, 
ergiebt sich schon aus Hist. Aug. Cass. 7,4. Da- 
her verbessert filium Cassii (Hist. Aug. Mare. 
25, 4) Mommsen (Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss. 
III 1857, 283) in fautorem Cassii, Huschke 
(Iur. Anteiustin. q. supersunt’ 1886, 411) in con- 


(Mare. 26, 11—12 = Cass. 9, 2—4). Die An-30 seium Cassii. 


hänger des Cassius wurden von Marcus möglichst 
geschont (Dio LXXI 27, 4, 28, 2—4. 30, 1. Mare. 
25,,5. 8; Cass. 8, 7—9, 1; Münzen mit Clemen- 
tia Aug. vom J. 176, Cohen II2 nr. 28. 358). 
Doch wurde bestimmt, dass fortan niemand Statt- 
halter seiner Heimatprovinz werden dürfe, da 
Cassius als geborener Syrer längere Zeit Syrien 
verwaltet hatte (Dio LXXI 80, 4—31, 1); sowie, 
dass nach dem Tode von Majestätsverbrechern ihr 


5) C. Avidius Nigrinus, entschied als Legatus 
Augusti pro praetore (ad rationes Achaiae pu- 
tandas oder ad ordinandum statum liberarum 
civitatium) in einer ausserordentlichen Mission 
einen Grenzstreit zwischen Delphi und dessen 
Nachbargemeinden (CIL II 567 = CIG 1711 = 
Le Bas II 853; hier der Vorname). Unter Do- 
mitian war er Proconsul einer unbestimmten Pro- 
vinz (Plin. ep. ad Trai. 65, 3. 66, 2). Als Con- 


Vermögen confisciert werden sollte (Cod. Iust. 40 sular verschwor er sich mit (A. Cornelius) Palma, 


IX 8, 6). 

Was seinen Charakter betrifft, so ist uns, da 
wir von den ausführlichen Schilderungen in den 
gefälschten Teilen der Vita Avidii Cassii absehen 
müssen, im einzelnen nur wenig bekannt, Am 
meisten erfahren wir durch den Brief von Fronto 
(p. 178 Naber) über seine kriegerischen Tugenden, 
Marcus selbst kann nicht umhin, auch nach seiner 
Empörung seine hohe Bedeutung anzuerkennen 


(L. Publilius) Celsus und Lusius Quietus gegen 
Hadrian und wurde im J. 118 n. Chr. in Fa- 
ventia getötet (Dio LXIX 2, 5. Hist. Aug. Hadr. 
7, 1—83. 23, 10). Er war Vater der Avidia Plautia 
Nr. 10 (CIL X 6706) und Schwiegervater (nach 
Mommsen zu CIL X 6706 Stiefvater) des L. 
Aelius Caesar (= L. Ceionius Commodus, Hist. 
Aug. Hadr. 23, 10). Mit Plutarch war er be- 
freundet; denn er ist wohl der eine von dem 


(in den Worten, die ihm Dio LXXI 25, 2 in den 50 Brüderpaar Nigrinus und Quietus (s. Nr. 8), wel- 


Mund legt), und Dio (LXXI 22, 2) rühmt von 
ihm: ávo đorotos Eyevero xal õxořov &v uc aŭto- 
xgaroga čyew earo. 

Vgl. über ihn Czwalina a. a. O. 19f. und 
E. Napp De rebus imperatore M. Aurelio Anto- 
nino in oriente gestis, Bonn. Diss. 1879, 87—50. 
57—65. 

2) (Avidius) Heliodorus, Sohn des Avidius C'as- 
sius, wurde nach dem Sturze seines Vaters im 


J. 175 n. Chr. deportiert, Hist. Aug. Marc. 26, 11. 60 


3) C. Avidius Heliodorus (der Vorname in der 
Inschrift von Syene, CIL III 6025 = Dessau 2615), 
Vater des Avidius Cassius (Nr. 1), syrischer Rhe- 
tor aus Cyrrhus (Dio LXXI 22, 2), bekleidete unter 
Hadrian (nach Hirschfeld Verw. Gesch. I 257, 
4 um 120—122 n. Chr.) das Amt ab epistulis 
(Dio LXIX 3, 5, wo Hirschfeld bei Fried- 
länder 8.-G. I6 186 das überlieferte abzoö iov 


chem Plutarch die Schrift De fraterno amore (mor. 
p. 478 B) widmete, vgl. Patzig Quaestiones Plu- 
tarcheae 1876, 48—51. Vielleicht ist er identisch 
mit dem Folgenden. 

6) €. Avidius Nigrinus, Legatus Augusti pro 
praetore (von Dakien oder MoeSia superior), In- 
schrift von Sarmizegetusa CIL III Suppl. 7904 — 
Dessau 2417. Es ist zweifelhaft, ob er mit dem 
Vorhergehenden identisch ist. 

7) Avidius Quietus, Proconsul von Asien im 
Jahre 125—126 n. Chr. nach einem Briefe des 
Kaisers Hadrian an die Stadt Stratonikeia-Hadria- 
nopolis vom 11. Febr. 127. Bull. hell. XI 1887, 
109—111 nr. H, vgl. p. 119 (Avidius [Q]ufiet]us). 
Ausserdem wird er genannt auf einer Münze von 
Hyrkanis in Lydien bei Borghesi Oeuvres 1 500 
und Waddington Fastes des provinces Asiati- 
ques nr. 130 (ávv. Kom). Auf ihn und nicht 


rg 
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auf seinen gleichnamigen Vater (Nr. 8) bezieht 
sich auch, Fie jetzt Pad Mommsen CIL M 
Suppl. p. 1969 not. 4 zugiebt, die umfangreiche 
Inschrift von Aezani in Phrygien CIL II 355 = 
CIG III 8835 add. p. 1064£. = Le Bas III 860 
—863 (Avidius Quietus). ; 

8) T. Avidius Quietus (der Vorname in dem 
Diplom vom J. 98 n. Chr. und auf den Wasser- 
röhren, s. u.), Freund des (P. Clodius) Thrasea 


(Paetus, gest. 66 n. Chr.), Plin. ep. VI 29, 1,10 


sowie anscheinend des Plutarch, der ihm und seinem 
Bruder Nigrinus (Nr. 5) die Schrift De fraterno 
amore widmete (mor. p. 478B, wo statt Kürze 
zu schreiben Könzs) und dem Quietus allein die 
Schrift De sera numinis vindicta (mor. p. 548, 
wo statt Kórte wieder Kóņte zu schreiben). Unter 
Domitian war er Proconsul einer unbestimmten 
Provinz (Plut. quaest. conv. II 1, 5 p. 632A = 
Macrob. sat. VII 3, 15, wo er fälschlich L. Quintus 
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(Nr. 7). Sein Name erscheint auf Ziegeln von 
Sardinien (CIL X 8046, 11) und Ostia (CIL XIV 
4089, 8 = XV 2397), sowie auf Wasserröhren bei 
Lanciani Silloge aquaria nr. 64 a.b. 191a.b. 
und Bull. com. V 73. Doch kann in beiden Fällen 
auch sein Sohn gemeint sein. Ob er auch in 
einer britannischen Inschrift (CIL VIE 570) ge- 
nannt wird, ist sehr zweifelhaft. Vgl. Momm- 
sen CIL III Suppl. p. 1969 not. 4. i 
9) Avidius Severus, komo novus, qui ordines 
duxerat et post ad summas dignitates pervenerat, 
erst unter Kaiser Marcus in hohem Ansehen ge- 
storben, angeblich Vater des Avidius Cassius, Hist. 
Aug. Avid. Cass. 1, 1—3. Da nach Dio LXXI 
22, 2 der Vater des Avidius Cassius in Wirklich- 
keit Heliodorus hiess (s. Nr. 3), so hat man Avi- 
dius Severus entweder für den Grossvater des 
Avidius Cassius erklärt oder Severo in Syro ge- 
ändert (so O. Hirschfeld bei Friedländer 


Avienus 


genannt wird); vgl. hierüber H. Pat zig Quaestiones 20 Sittengesch. 16 186 unter Vergleichung von Dio 


Plutarcheae, Berl. Diss. 1876, 48—51. Momm- 
sen CIL IH Suppl. p. 1969 not. 4. Im J. 82 
n. Chr, war er Legat von Thrakien, CIL VI 3828 
(... dio Quieto), vgl. Kalopothakes De Thracia 
provincia Romana, Berl. Diss. 1893, 48f. Im 
Jahre 97 n. Chr, war er im Senate zu Rom an- 
wesend (Plin. ep. IX.13, 15), im folgenden Jahre 
verwaltete er Britannien nach dem Diplom vom 
J. 98 n. Chr., CIL IIE Suppl. p. 1969 (T. Avidio 


LXXI 22, 2: Kaooıos Zoos Av), Da aber dieser 
Teil der Vita Avidii Cassii gefälscht ist (vgl. o. 
S. 2379), so scheint Avidius Severus vollständig 
erfunden zu sein, vgl. E. Klebs Rh. Mus. XLIII 
1888, 334f. u 
10) Avidia Plautia, Tochter des (C. Avidius) 
Nigrinus (Nr. 5), Tante (amita) des Kaisers L. 
Aurelius Verus, genannt in einer Inschrift von 
Antium vom J. 167 n. Chr., CIL X 6706. Da 


[Qwieto]). Er starb vor dem J. 107 n. Chr., da 30 nun L. Aelius Caesar (= L. Ceionius Commodus) 


Plinius (ep. VI 29, 1) um diese Zeit seiner als 

eines verstorbenen Freundes gedenkt. Wahr- 

scheinlich war er der Vater des Vorhergehenden 
(Avidius) 


8. T. Avidius Quietus 
+ vor 107 n. Chr. 


| 
7. Avidius Quietus 
procos., Asiae 125/126 


L. Aurelius Verus, 


Allein Mommsen (z. d, Inschr.) macht darauf 
aufmerksam, dass Avidia Plautia dann nicht ami- 
ta (Vaterschwester), sondern matertera (Mutter- 
schwester) des L. Verus heissen müsste, und hält 
daher Avidia Plautia nicht für die Schwägerin, 
sondern für die Milchschwester des L. Caesar und 
den L. Caesar nicht für den Schwiegersohn, son- 


der Schwiegersohn des Nigrinus genannt wird 
(Hist. Aug. Hadr. 23, 10), so scheint der Stamm- 
baum etwa so gewesen zu sein: 


5. C. Avidius Nigrinus 
+ 118 n. Chr. 
| 


aa nn P 
10, Avidia Plautia, (Avidia) œe L. Aelius Caesar 


| t1 Jan. 138 n. Chr. 
Fabia, 


bindungen und grossem Einfluss. Seine Charakter- 
schilderung bei Apoll. Sid. epist, I9. Im J. 452 
war er einer der Gesandten, welche gemeinsam 
mit Papst Leo Attila zum Rückzuge aus Italien 
bewogen (Prosp.). De Rossi Inser. christ. urb. 
Rom. I 748. ‚[Seeck.]t } 

3) Rufius Festus Avienus, der Dichter, ge- 


Ceionia Plautia. 


dern für den Stiefsohn des Nigrinus. Dass aber 50 hörte einer vornehmen und weitverbreiteten Fa- 


die Mutter des L. Verus aus demselben Faventia 
gebürtig war (Hist. Aug. Ver. 1, 9), in dem Ni- 
grinus seinen Wohnsitz hatte (Hist. Aug. Hadr. 
7, 2), spricht eher fūr die erstere Annahme. 
[P. v. Rohden.] 

Avidus ('Aoviĝos Ptolem.; Tab. Peut. Avidu 
vicus), Ort in Africa, zwischen Hadrumetum und 
Thysdrus, von jenem 25 Millien entfernt (Ptol. 
IV 3, 38. Tab. Peut.) Von Tissot (Geogr. de 


milie der Stadt Rom an, deren Mitglieder im 4., 
5. und 6. Jhdt. n. Chr. eine hervorragende Stelle 
in der Reihe der Männer Roms einnehmen, welche 
getreu der Religion der Väter und der Sitte der 
Vorfahren sich die Pflege der römischen heidnischen 
Litteratur zur Aufgabe gemacht haben. Seine 
Lebenszeit fällt vor die Zeit des Servius und Hie- 
ronymus, der einzigen alten Schriftsteller, die ihn 
nennen (die Zeugnisse in Holders Ausgabe p. 175); 


l'Afrique II 186) mit der heutigen Ortschaft Ze- 60 die Übersetzung des Arat kenn nicht sehr lange 


remdin identificiert. ; [Dessan.] 
Avienus. 1) C. Avienus tribunus militum 
decimae legionis von Caesar im J. 707 = 47 
schimpflich aus dem Heere gestossen, bell. African. 
54. [Klebs.] 
%) Gennadius Avienus, Consul 450, ein Stadt- 
römer, der seinen Stammbaum von den Messalae 
Corvini herleitete, von ausgedehnten Familienver- 


vor 387 fallen, da Hieronymus comment. epist. ad 
Titum cap. 1,12 (VII 1, 706 Vall.) schreibt ... in 
Phaenomenis Arati legitur, quem Oicero in La- 
tinum sermonem transtulit, et Germanicus Cae- 
sar, el nuper Avienus et multi ... Lactantius 
zu Anfang des 4. Jhdts. kennt den A. noch nicht, 
während er den Cicero und Germanicus kennt, 
woraus man wohl mit Recht den Schluss gezogen 
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hat, dass A.s Übersetzung damals noch nicht vor- 
handen war, A.s Blüte also Mitte des 4. Ihdts. 
anzusetzen ist. Über die Persönlichkeit und die 
Familienverhältnisse des Dichters giebt uns seine 
Weihinschrift an Nortia, CIL VI 537 = Dessau 
2944, welche vermutlich einer Statue des Dichters 
von ihm selbst beigegeben war, ausführlich Aus- 
kunft. Er nennt sich darin Festus, Musoni su- 
boles, wollte also abstammen von dem Stoiker 


Avienus 
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bezeugt, sowohl das Orakel des delphischen Apoll 
(deser. 603; or. mar. 274) wie das Heiligtum des 
phoinikischen Hercules zu Gades sebst betreten 
zu haben, so darf man hieraus schliessen, dass 
derselbe Proconsul von Achaia (ein dydunaros tic 
"Erlados ‘Pobpios Pğoros CIA TMI 685) und von 
Baetica gewesen ist, dessen Statthalter dem Her- 
cules in Gades ihre Verehrung zu bekunden pfleg- 
ten (Dio LXXVII 20 extr.). Anders Monceaux 


Avienus 


C. Musonius Rufus, dessen Cognomen offenbar nach 10 Rev. arch. 1887 I 191. Beide Stellen sind selb- 


der Familientradition die Grundlage des Familien- 
namens der Rufii geworden ist; ferner prolesque 
Avieni, unde tui latices traxerunt, Caesia, no- 
men d. h. Abkömmling jenes A., welcher der 
aqua Caesia ihren Namen gegeben hat, also eines 
uns unbekannten Caesius Avienus. Der erste Vers 

iebt demnach eine Paraphrase der drei Namen 
des Dichters. Die Zurückführung des Geschlechtes 
auf berühmte Männer der Litteratur war in der 


ständige Zusätze des Dichters und Zeugnisse seiner 
Frömmigkeit, insbesondere die erstere, wo er sich 
offenbar gegen die Feinde des delphischen Gottes 
wendet (Minuc. Felix 26, 6) und bezeugt, zu Delphi 
oft der Epiphanie des Apoll gewürdigt worden 
zu sein. Auf die besprochenen acht Hexameter 
des Vaters folgen zwei Distichen des Sohnes Pla- 
eidus, abgefasst gleich nach des Vaters Tod, in 
denen es heisst, dass Iuppiter dem Frommen seinen 


Kaiserzeit bei vornehmen Familien sehr beliebt: 20 Himmel öffnet und der Reigen der Götter ihm 


ein A. bei Macrob. sat. I 6, 26 (Sidon. Apoll. epist. 
I 9), in dem man einen Verwandten des bei Am- 
mian XXVIII 1, 48—50 erwähnten Senators ver- 
muten kann, leitet sein Geschlecht von Messalla 
ab, so wie Larensis von Varro, der Kaiser Tacitus 
von dem Geschichtsschreiber: auf denselben Mes- 
salla führt seinen Stammbaum zurück Rufius Vale- 
rius Messalla (Rutil. Nam. 267. Seeck Symma- 
chus p. CLXXXVT), der Dichter, und auch der Sa- 


die Rechte zum Willkomm entgegenstreckt. 
Beide Gedichte zeigen, das erstere fast in je- 
dem Verse, Anlehnungen und Entlehnungen aus 
dem berühmtesten Werke des A., der Übersetzung 
des Arat; die Ausdrücke, welche gemeinschaftlich 
sind, finden sich sogar meist an derselben Vers- 
stelle, wie man sich mit Hülfe des Holderschen 


Wortindex leicht vergewissern kann. Die Über- : 


setzung des Arat war also vollendet, als A. die 


tiriker Lucillus (Rutil. Nam, 599) wird die Poesie 30 Weihinschrift an Nortia aufstellen liess, Auch 


als Familientradition betrachtet haben, sowie der 
Elegiker Passennus Paulus, ein Nachkomme des 
Properz. Den A. bei Ammian hält Seeck, dem 
der Hinweis auf diese Stelle hier verdankt wird, 
für den Dichter Der bei Macrob erwähnte A. 
(s. auch oben 8. 2374) ist wohl ein naher 
Verwandter, vielleicht ein Bruder des Rufius 
Messalla und einer der vielen Söhne des Dich- 
ters und seiner Gemahlin Placida, welche die 


die Verse des Sohnes Placidus schliessen sich eng 
an das Prooemium der Aratübersetzung (1—4) an, 
offenbar war diese das bedeutendste Werk des 
Dichters. Stoische Familientradition, der fromme 
und religiöse Charakter des Werkes, endlich das 
Vorbild des Cicero mochten A. zu der Neubear- 
beitung der Phainomena bestimmen. Auch Gor- 
dian hatte einen Aratus verfasst (Hist. Aug. Gor- 
dian. 3, 2), quae quidem ad hoe seripsit ut Ci- 


Inschrift erwähnt: coniugio laetus Placidae mu- 40 ceronis poemata nimis antiqua viderentur, A.s 


meroque frequenti Natorum exsultans; auch der 
Verfasser des breviarium rerum gestarum p. R. 
wird wohl einer der vielen Söhne des Dichters 
gewesen sein (Mommsen Herm. XVI 605, 2). In 
der Weihinschrift zeigt sich der Vater als Verehrer 
der Göttin Nortia, welche in Volsinii, seiner und 
des Musonius (Suid. s. v.) Heimatstadt, verehrt 
wird, Nortia te veneror lare cretus Volsiniensi 
(K. O. Müller Die Etrusker2 TI 52). Die Natur 


Arathandschrift war mit gelehrten Scholien aus 
gestattet, die er vielfach mitübersetzt hat (Maass 
Aratca 252.315. v. Wilamowitz Nachr. d. Gött. 
Ges. d. Wiss, 1894, 198. Maass Arati Phaeno- 
mena p. XXID, die Einlagen decken sich oft mit 
Eratosthenes Katasterismen (ed. Robert 26), mit 
Hygins astronomischem Werk (G. Sieg De Ci- 
cerone Germanico Avieno Arati interpretibus, Halle 
1886. Schaubach De Arati Solensis interpreti- 


dieser Schicksalsgöttin verträgt sich gut mit der 50 bus Romanis, Meiningen 1817) und mit den Scho- 


stoischen und heidnischen Lehre vom fatum, wie 
dieselbe der letzte Vers der Inschrift ausspricht: 
vivar sit spiritus ollis! Cetera composita. fato- 
rum lege trahentur. A. ist Heide. seine Schrift- 
stellerei verfolgt durchaus den Zweck durch pas- 
sende Bearbeitungen der Schätze der klassischen 
Litteratur die Religion der Väter zu stützen. Die 
zwei noch nicht besprochenen Verse der Inschrift 
geben die äusseren Lebensumstände des Dichters 


lien zu Germanicus Aratea; so ist das Citat aus 
Sminthes v, 582 und aus Panyasis v. 175 zu er- 
klären (vgl. frg. 10 Kinkel. Maass Aratea 162). 
Auch seine Vorgänger, den Cicero sowohl wie den 
Germanicus, hat A. benützt (Cie.Arat. 48 eo Avien. 
636. Germ, 66. 98 a~ Avien. 174. 277 u. a. m.) 
Der Beschreibung des Himmels fügte der Dichter 
eine Beschreibung der Erde bei ; die der Editio prin- 
ceps zu Grunde liegende Hs. v (Holder), welche 


wieder: Romam habitans, gemino proconsulis 60 in der Anordnung der ora maritima hinter der 


auctus honore Carmina multa serens, vitam in- 
sons, inleger aevum e. q.s, Zur Zeit, als seine 
Statue der Glücksgättin geweiht wurde, stand er 
auf der Höhe des Glücks, inmitten einer zahl- 
reichen Familie seiner Musse lebend , hochange- 
sehen als untadeliger Charakter, das Procansulat 
hatte er zweimal bekleidet. *Da A. an je einer 
Stelle seiner geographischen Werke mit vidimus 


deseriptio orbis die chronologische Reihenfolge 
beachtet, wird ebenso wie der cod. Ambrosianus 
(A) auch hier die chronologische Reihenfolge bie- 
ten, wofür Erwägungen allgemeiner Art sprechen. 
A. hat die zegınynoıs des Dionysius übersetzt, die 
sich in manchen Hss. des griechischen Arat diesem 
beigefügt findet (Arat. ed. Maass p. XIX 1 mtf.) 
Die Ubersetzung der Periegesis schliesst sich ge. 


TA E 


2389 Avienus 


nauer an das griechische Original an wie die 
Aratea, wie schon das Verhältnis des äusseren Um- 
fangs klarlegt; in der Periegese übersteigt die 
Verszahl der Übersetzung die des Originals um 
etwa 200 Verse, im Arat um mehr als 700 Verse. 
Missverständnisse und Fehler sind ihm vielfach 
mit untergelaufen (929. 987. Kirner Studi sto- 
rici IT 359); seine Übersetzung, benützte wie- 
derum Priscian. Auf die deseriptio folgte in der 
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Maurenbr.), eines der vielen gesondert im Umlauf 
befindlichen Exeerpte, hier anzusetzen (v. 34T, 
69fF.), so dass die ganze Beschreibung der ora mari- 
tima sich von Britannien bis zum Hellespont, von 
da erst der Südküste, dann der Nordküste des 
schwarzen Meeres entlang erstreckte und am Ein- 
gang des Hellespont das ganze Werk abschloss. 
Hiervon ist erhalten der erste Teil, der mit der Be- 
schreibung von Massilia abbricht. Karten hierzu bei 
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der Editio princeps zu Grunde liegenden Hs. der 10 Christ und Müllenhoff a. a. O. und iny. Spru- 


Anfang der kurz nach derselben abgefassten ora 
maritima (vgl. v. 71ff), nach der Überschrift 
orae maritimae liber primus ein Teil des ersten 
Buches, etwas über 700 iambische Trimeter um- 
fassend, für uns der wichtigste Teil des Nachlasses 
des A., in neuerer Zeit sehr oft behandelt: ältere 
Litteratur bei Christ Abh. Akad. Münch. XI 1, 
113f.; vgl. Müllenhoff Deutsche Altertums- 
kunde I 73®. C. Müller Philol. XXXII 106ff. 


ner-Sieglins Atlas Taf. 29, 1. Die Überliefe 
rung dieses wichtigen Bruchstücks beruht haupt- 
sächlich auf den Angaben der Editio princeps über 
jene verlorene Hs., welche die Übersetzung des 
Arat, des Dionysius und die ora in dieser Reihen- 
folge enthielt und am Schluss verstümmelt war. 
Falls diese Hs. uns den Rest einer Gesammtaus- 
gabe der Werke des A. in chronologischer Reihen- 
folge darstellt, so müssen wir annehmen, dass durch 


Unger Philol. Suppl. IV 191ff. Sonny De Mas-20 die Verstümmelung derselben die beiden andern 


siliensium rebus, Dorpat 1887, 21ff. Atenstaedt 
De Hecataei Milesii sms Lips. 1891, 331T. 
Kirner Studi storici II 465ff. Fr. Marx Rh. 
Mus. L 321ff, wo die hier vorgetragene Ansicht 
über dies wichtige Bruchstück griechischer Geo- 
graphie ausführlich begründet ist. Das Werk ist 
im iambischen Trimeter abgefasst, einem Probus 
(vgl. oben Anicius Nr. 45) gewidmet. Die 
Analogie der Aratea und der Übersetzung des 


Werke des A., die nur Servius erwähnt, verloren 
gegangen sind. Servius, gewiss einem in der Ge- 
sinnung dem A. nahe verwandten Kreise angehörig, 
nennt den A. erst vom 10. Buch der Aeneis ab: 
zu X 272 qui iambis seripsit Vergilii fabulas; 
zu X 388 A. tamen, qui totum Lavium iambis 
scripsit; vgl. zu Georg. I 488. Die ora mari- 
tima hatte in ihrem Schlussteil zur Umsetzung 
eines Klassikers römischer Prosa in Senare veran- 


Dionysius, die Ähnlichkeit im Tone und in der 30 lasst. Die Abfassung einer Epitome des Livius 


Anlage mit dem sog. Seymnus und dem Frag- 
ment des Dose, Kalliphons Sohn, die Neu- 
heit und Eigentümlichkeit des Metrums, alles 
dies spricht dafür, dass die Vorlage des A. ein 
griechisches Werk in iambischen Senaren nach 
dem Vorbild des sog. Scymnus abgefasst und dem- 
nach frühestens der Zeit des Caesar oder Augustus 
angehörig gewesen sein muss. Über den Vershau 
L. Müller De re metr.2 99. 172. W. Meyer 


in demselben Versmass — man vgl. des Paulinus 
Bearbeitung von Sueton de regibus — war offen- 
bar nur eine Fortsetzung derselben schriftstelle- 
rischen Thätigkeit, der sich ergänzend jenes 
gleichartige Werk in demselben Versmasse, eine 
Darstellung der zum Verständnis des Vergil not- 
wendigen oropa und Verwandtes umfassend, 
anschloss. Der Gesamtausgabe der Werke des 
A. konnte mit mehr Recht das Epigramm vor- 


Abh. Akad. Münch. XVII 1, 113. 115. A. hat 40 gesetzt werden, das Photius (bibl. p. 142) seiner 


zuerst, zumeist im ersten Fuss, die unlateinischste 
aller Betonungen, die Betonung eines tribrachy- 
schen Wortes auf der mittleren Silbe, wohl durch 
sein griechisches Vorbild hierzu ermutigt, öfters 
zuzulassen keinen Anstoss genommen (122 adiert, 
368 ayere, 553 popúlus, 606 capita). Sein grie- 
chisches Vorbild, jener Dichter etwa der Zeit des 
Augustus, benützte seinerseits einen jüngeren Peri- 
plus paradoxographischer Art vom Anas nach Bri- 


Hs. des Apollodor vorgesetzt fand: aiðros zeionna 
üpvooanusros An’ èusīo uúðovç wa aakay- 
réas... elc Aus Ò ddoor cdohoss v Euoi závð 
öoa xdanog Aysı. Die Beschreibung des Himmels 
und der Erde, des Meeres, das die Küste Europas 
bespült, die Heldensage und die Geschichte der 
Väter waren in leicht fasslicher, poetischer Form 
dargestellt. Die Beschäftigung des A. mit Vergil 
wird dem Leser seiner Werke durch getreue Nach- 


tannien, abgefasst in der Zeit nach Pytheas und 50 ahmungen und Entlehmungen an vielen Stellen - 


Eratosthenes, vor den Feldzügen der Römer in 
Lusitanien, also zwischen 200 und 150 v. Chr., 
und einen älteren Periplus von Gades bis zum 
Pontus Euxinus, abgefasst nach Thukydides und 
vor Timaios und Ephoros, also in der Zeit zwi- 
schen 400 und 350, mit Citaten aus den 42—50 
erwähnten alten Autoren. Um hieraus einen ein- 
heitlichen zseirlovs Eieoans nur einer Fahrt- 
richtung herzustellen, war der Dichter genötigt, 


veranschaulicht. Vorzüglich sind es unter Vergils 
Werken die Georgica, welche er nachgeahmt hat, 
ausserdem Ovid. Aber auch den Plautus hat A. ge- 
lesen, der plautinische Gebrauch des Wortes bar- 
barus erregte seine Aufmerksamkeit (or. mar. 347), 
und Lucrez war ihm öfters Vorbild, besonders zu 
Anfang des Arat (Maass Aratea 314) v. 46ff. und 
descript. 373. Prosodische Eigentünlichkeiten, 
wie iambisches quasi verraten den Zeitgenossen 


die Fahrtrichtung und Anordnung des ersteren um- 60 des Ausonius und Paulinus. Die Wahl des Aus- 


zukehren, wodurch eine heillose Verwirrung in 
jenem Teile entstanden ist, die A. ohne Verständnis 
und ohne Kenntnis der Lage der in seinem Vor- 
bild erwähnten Länder in seiner Übersetzung noch 
gesteigert hat. Da wo der griechische Dichter 
begann, den Hellespont zu schildern, verliess A. 
sein griechisches Vorbild, um den Tractat des Sal- 
lustins de situ Ponti (Sallusti histor. reliqu. p. 134 


drucks ist oft gekünstelt und geziert. A. liebt 
eaespes zu sagen für Ajreıpos , liebt Zusammen- 
stellungen wie moenia und murus (Wagner 
zur Aen. IX 196), zu seinen Lieblingsausdrücken 
gehört prolixus und procul; zur Charakterisierung 
seines Wortschatzes hier nur einige Glossen : frugi- 
parus aus Lucrez, ebendaber adulo, neben alter- 
tümlichem duellum ganz moderne Ausdrücke wie 
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intimare; bei ihm glando für glans; insaturatus, 
inmadidus, ignicomans, serenifer und andere 
Neubildungen ; floricomus hat nach ihm Ausonius. 
Beziehungen des A. zu letzterem scheinen trotz- 
dem nicht vorhanden (F. Stahl De Auson. stu- 
diis poetarum Graec. Kiel 1886, 19). Der Vers- 
schluss moenia muris (descript. 517) bei Paulin. 
26, 104. 

In der der Edit. pr. zu Grunde liegenden Hs. 
war der Aratübersetzung und somit dem ganzen 
Corpus vorgesetzt ein kürzeres Gedicht mit der 
Überschrift: Rufus Festus Avienius v. e. Fla- 
viano Myrmeico (ser. Myrmecio) v. e. suo sa- 
lutem, ein Billet in Hexametern, etwas ungelenk 
im Ausdruck, in dem A., um einer Magenver- 
stimmung und Appetitlosigkeit aufzuhelfen, den 
Freund um eine Sendung africanischer Granat- 
äpfel bittet. Warum gerade dieses Gedicht in 
der Überlieferung an diese Stelle gerückt ist, ist 
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Avillius. 1) Hersilia die Sabinerin (in Wahr- 
heit sabinische Gottheit, vgl. Preller-Jordan 
Röm. Myth. I 275. 342. II 345) war nach den 
einen die Gattin des Hostilius, nach den andern 
die des Romulus geworden (vgl. Schwegler Röm. 
Gesch. 1478, 10); xa? yerdodaı xal naldac adıp, 
uiay wir Puyaréoa — — Eva ÖL vier udvor, ĝv 
“Adilov uèv Exsivos ind tis yeroukung adpolocews 
bx’ aürod tõv norðr bvdunaer, of ÖL Doreoor 


10 Aßükıor, ållà taðra uèv Zyvóðoros ó Toočývios 


nokkoùs yei roùe åvuhéyovraçs Plut. Rom. 14. 
2) Avillius aus Larinum, perdita nequitia et 
summa egestate, arte quadam praeditus ad libi- 
dines adolescentulorum exeitandas adeommodata, 
lockte nach einem mit Albius Oppianicus ver- 
abredeten und durchgeführten Plan den Asuvius 
aus Larinum nach Rom, stürzte ihn dort in ein 
Lotterleben und liess ihn, nachdem er ein an- 
geblich von Asuvius herrührendes Testament ge- 


- uns nicht mehr klar ersichtlich. Zwei apokryphe 20 fälscht hatte, ermorden, Cic. p. Cluent, 36—39. 


Gedichte in Holders Ausgabe p. 173 und 174. 
Baehrens PLM IV 116. 154. Die wichtigste 
kritische Grundlage für A. ist die Editio princeps 
des Georgius Valla, Venetiis 1488 (v bei H ol- 
der p. V), für das letztgenannte Gedicht und die 
ora marit, allein massgebend, dazu kommt für den 
Arat und die Descriptio ein Ambrosianus saec. XV 
(A Holder p. XI), für den Arat allein der Vindo- 
bonensis 107 saec. X (F Holder a. O.); nach den 
Unterschriften und Aufschriften der beiden letzt- 
genannten Hss. gab „Breysig der Übersetzung 
des Aratus den Titel Aratus. P. v. Winter- 
feld De Avieni metaphrasi Arateorum recen- 
senda Berl. 1895. Die neueste Gesamtausgabe 
ist die von A. Holder Ad Aeni pontem 1887, 
mit Wortindex und ausführlicher Bibliographie 
(XXXI—LXV), über frühere Ausgaben s. ebd. 
XVIL., die neueste Sonderausgabe des Aratus 
die von A. Breysig, Lips. 1882. Der Aratus 


ferner abgedruckt in dem Syntagma Arateorum 40 


des Hugo Grotius, Lugd. Bat. 1600, der Arat- 
ausgabe von J. O. Buhle. Lips. 1801, die 
Deseriptio in der Ausgabe des Dionysius von G. 
Bernhardy Lips. 1828, den Geogr. Gr. min. von 
C. Mueller II 177f.; die Gedichte des A. ausser 
dem Arat enthalten auch J.C. Wernsdorfs PLM 
V 1296f. 725. 1157. (1309. 1306f. 1302). 
[F. Marx.] 
4) Rufius Magnus Faustus Avienus, Consul 


im J. 501 (Thiel Epist. Rom. pont. 657. Synode 50 


von 501 = Mon. Germ. a. a. XII 426). An ihn 
sind viele Briefe des Ennodius gerichtet, aus denen 
hervorgeht, dass er Sohn des Faustus, Enkel des 
A. (Cons, 450), mit Ennodius verwandt war und 
schon in jugendlichem Alter das Consulat erlangte 
(vgl. den Index der Ausgabe in dem Corp. ser. 
eccl, von Hartel und in den Mon. Germ. von 
we und de Rossi Inser. chr. 1412f.). S. auch 
T. 5. 


[Klebs.] 

3) L. Avillius Flaccus, der Praefect Ägyptens 
32—37 n. Chr., gegen den Philo die Schrift ic 
Piaxzov geschrieben hat (hier der Geschlechts- 
name p. 517). Erwähnt wird er ausserdem in zwei 
ägyptischen Inschriften: CIG 4957, 27 (BAdxzov) 
und CIG 4716 (Av/xiov AJofu]ifAt]ov Bfide]- 
xov), Flaccus war in Rom geboren und erzogen 
als Genosse der Enkel des Augustus (Philo p. 540) 


’ 


30 gehörte dann zu den angesehensten Freunden des 


Kaisers Tiberius (Philo p. 517. 518. 540) und des 
Macro (Philo p. 519. 520) und wurde infolgedessen 
im J. 32 n. Chr. zur Praefeetur Ägyptens erhoben 
(Philo p. 517. 523. 539. 540). Solange Tiberius 
lebte, also fünf Jahre hindurch (32—37 n. Chr.), 
führte er die Verwaltung des Landes in muster- 
hafter Weise (Philo p. 517—518), und sein Feind 
Philo rühmt von ihm (p. 517): uxvds ze yào ġv xal 
avregns al ôčòs voran xal ra fovievðévra nota 
xai zgoyeıpdtarog eireiv. Im letzten Jahre seiner 
Statthalterschaft dagegen (37 n. Chr.), nach dem 
Tode des Tiberius, liess er sich die grössten Unge- 
rechtigkeiten, besonders gegen die Juden, zu schul- 
den kommen (Philo p. 518—532). Er hatte seine 
Hoffnung auf den mit ihm befreundeten Enkel 
des Tiberius, Ti. Iulius Caesar, sowie auf Macro 
gesetzt; als aber beide von Gaius (Caligula) er- 
mordet waren, fiel er bei diesem trotz seiner 
Schmeicheleien in Ungnade (Philo p. 518-520). 
Noch im J. 37 n. Chr., wie es scheint, wurde er 
auf Befehl des Kaisers plötzlich von dern Centurio 
Bassus aus Alexandreia nach Italien geholt, dero- 
u£vov yeytðvos (Philo p. 535), und in Rom vor 
Gericht gestellt (Philo p. 533—535). Seine ärgsten 
Feinde, Isidorus und Lampon, waren seine An- 
kläger (Philo p. 535-538), und Flaccus wurde 
von Gaius zur Confiscation seines Vermögens und 
zur Verbannung, nach Andros verurteilt (Philo 
p. 588—539). Über Brundisium und den Isth- 


5) Flavius (nach de Rossi Inscr. chr, I 41260 mus von Korinth wurde er nach Andros gebracht 


und Thiel Epistolae Rom. pont. 682. Mon. Germ. 
a. a. XII 438) Avienus Iunior, Consul im J. 502. 
Es ist möglich, dass sich der Brief des Ennodius 
11 28 (65) nicht auf Nr. 4, sondern auf diesen A. 
bezieht (vgl. Sirmond in seiner Ausgabe Not. 
p- 14). Das Gleiche gilt von dem Briefe des Pap- 
stes Johannes II. vom März"534 (J. K. 885). 
[Hartmann.] 


(Philo p. 589—540. 542), dort aber schon bald 
darauf (wahrscheinlich im J. 38 n. Chr.) auf Be- 
fehl des Gaius getötet (Philo p. 543—544). 

4) Avillius Quadratus, Arvalbroder unter Pius 
und Marcus, CIL VI 2086 (155 n. Chr.). 2087, 1. 
2091, 5. Es ist zweifelhaft, ob er mit dem Folgen- 
den identisch ist. 

5) A. Avillius Urinatius Quadratus, Consul 
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suffectus im März 156 n. Chr. mit Strabo Aemi- 
lianus, Acta Arv. CIL VI 2086. [P. v. Rohden.] 
Arinense oppidum (Plin. n. h. V 30) s. 
Avitta. i 
Avinius (?) Octavianus, Vater einer Avinia (?), 
die mit dem Senator Iulius Agrippinus im J. 259 
n. Chr. verlobt gewesen war, Cod. Gregor. II 3, 1. 
[P. v. Rohden.) 
Aviola, Beiname der Acilü, Calpurnii u. a. 
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soweit er sie noch hat entziffern können, und die 
aus einem Distichon und 20 hexametrischen Zeilen 
besteht. Die Echtheit der Inschrift, in der ein 
Abercius aus Hierapolis von seinen Reisen nach 
Rom und durch Syrien bis nach Nisibis hin er- 
zählt und mitteilt, im Alter von 72 Jahren habe 
er diese Worte einmeisseln lassen, ist mehrfach 
bestritten worden, steht doch nicht weit davon 
ein sicher fingierter Brief des Marc Aurel an Eu- 


Ein Rescript an einen A., Cod. Iust. V 62, 110 xeinianos Pollion, und die mysteriösen Wendungen, 


(204 n. Chr.). Consuln mit dem Beinamen A: 

a) C. Calpurnius Aviola, Consul suffectus 24 n. 
Chr. mit P. Cornelius Lentulus Scipio. . 

b) M.’ Acilius Aviola, Cos. ord. 54 n. Chr. mit 
M. Asinius Marcellus. 

c) M.' Acilius Aviola, Cos. ord. 122 n. Chr. 
mit Corellius Pansa (Wilmanns 2601 = CIL 
VI 10048), s. Acilius Nr. 23. 

d) M? Acilius Aviola, Cos. ord. 239 n. Chr. 
mit dem Kaiser M. Antonius Gordianus (A cilius 
Nr. 24 und Antonius Nr. 60, Bd. I S. 2625, 
wo hinzuzufügen ist: CIL II Suppl. 5812. Dessau 
2158. 2349). [P. v. Rohden.] 

Aviones, Völkerschaft im nördlichen Germa- 
nien, nur von Tac. Germ. 40 genannt zusammen 
mit den Reudigni, Anglii, Varini, Eudoses. Der 
Name bedeutet Inselbewohner, vielleicht sind da- 
her ihre Wohnsitze auf den der Elbmündung zu- 
nächstgelegenen Inseln zu suchen. Zweifelhaft 


in denen Abercius über seine religiöse Stellung 
spricht, schienen im 2. Jhdt, unbegreiflich. Da 
fand 1881 Ramsay auf einer Reise durch Phrygien 
den Grabstein eines Alexander aus dem J. 216 
n. Chr., dessen Inschrift zweifellos eine Nach- 
ahmung der Abereiusinschrift ist, und 1883 ent- 
deekte er dann auch ein Stück von dieser letzteren, 
mit dessen Hülfe die Reconstruction des Urtextes 
bis auf wenige Silben erfolgreich unternommen 


20 werden konnte (vgl. de Rossi Inscript, christ. 


urb. Romae II 1, 1888 p. XI. und Ramsay 
The church in the Roman empire before 170, 
18932 p. 439f.). Leider sind die Zeilen 17. 19, 
in denen der Name des Abercius vorkommt, gerade 
nicht erhalten. Aber ein Irrtum der Früheren ist 
definitiv beseitigt; die Vaterstadt des Abercius 
ist nicht Hierapolis im Lykosthal, sondern das 
nordwestlich davon, nahe bei Synnada im Thale 
des Glaukos gelegene Hieropolis. Dass er ein 


ist, ob sie mit den von Cl. Mamertin. paneg. 30 Bischof war, deutet Abercius nirgends an, für den 


Maximiano Aug. d. 5 und genethl. Maximiani 7 
erwähnten Ohaibones identisch sind. Zeuss Die 
Deutschen 152. C. Müller Ausg. des Ptol. I 1, 
257. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 
288. 364. [Ihm.] 
Avireius. Der Name ist bisher nur in sechs 
Inschriften nachgewiesen, Auf drei römischen 
(CIL VI 12923—25) wird er geschrieben Avirezus, 
auf einer südgallischen (CIL XH 1052) Avereius, 


Legendenschreiber verstand sich dies von selbst. 
Mit dem Avircius Marcellus könnte er gleichwohl 
identificiert werden, wie Th. Zahn a. a. O. 57 
—99 in seinem gelehrten Commentar zu der In- 
schrift es thut. Allein G. Ficker behauptet 
(S.-Ber. Akad. Berl. 1894, 87®.), dass die Abercius- 
inschrift heidnischen Charakter trage, Abercius 
sei ein Cybelepriester vielleicht schon des 1. Jhdts. 
gewesen, der ‚keusche Hirte‘, dessen ‚Jünger‘ er 


auf zwei phrygischen (aus Prymnessos s. J. B.40 sich nenne, sei Attis, und nur aus den Cybele- 


Lightfoot Ignatius I? p. 501. 726) Aßloxıos. 
Euseb. (hist. eccl. V 16, 3) nennt einen Aovioxios 
Magxelkos — ihm ist eine anonyme antimonta- 
nistische Streitschrift von etwa 192 gewidmet —, 
wahrscheinlich ist er ein angesehener Christ in 
Phrygien gewesen. Der Bischof von Hierapolis 
um 451, Beisitzer des Coneils zu Chalkedon, hat 
seinen Namen Abereius gewiss in Erinnerung an 
seinen vermeintlichen Vorgänger aus dem 2. Jhdt,, 


mysterien erklärten sich die bildlichen Ausdrücke 
2. 3—16. Der wortreiche Widerspruch, den V. 
Schultze im Theol. Litteraturblatt 1894, 209. 
217f. gegen Fickers Hypothese erhoben hat, 
wird sie noch nicht aus der Welt schaffen; aller- 
dings unterliegt sie starken Bedenken, Vgl. A. 
Harnack Zur Abereiusinschrift in Texte und 
Untersuchungen z. altchr. Littgesch. XII 4, 1895, 
3—28, auch Robert Hermes XXIX 1894, 421ff. 


den Kirchenheiligen des 22. October, erhalten, 50 und Maass Orpheus 1895, 183, Für die Religions- 


für beide ist in den Hss. die Schreibung ‘4P8o- 
xıoç weitaus am besten bezeugt. Über den Namen, 
der vielleicht keltischen Ursprungs ist, vgl. Th. 
Zahn Forschungen zur Gesch. d, neutestamentl. 
Kanons V 1893, 94—99. 

Von den Trägern des Namens erregt einiges 
Interesse nur der letzterwähnte, dessen Biographie 
in dem Sammelwerk des Symeon Metaphrastes 
(saec. X) erhalten ist. Ihre Urform mag im 


4. Jhdt. entstanden sein; der stark überarbeitete 60 


Text des Metaphrasten liegt in zwei Recensionen 
vor, einer kürzeren (Boissonade Anecd. graeca 
V 1833, 46247.) und einer längeren (Migne Patrol. 


gr. CXV 1211ff. und in den bollandistischen Acta 


SS. zum 22. Oct.). Der Stoff dieser Vita ist, so- 
weit es sich nicht um die üblichen Legenden 
handelt, offenbar herausgesponnen aus einer Grab- 
inschrift, die der Verfasser c. 41 wörtlich mitteilt, 


geschichte des 2. Jhdts. ist die Aberciusinschrift 
in jedem Fall von hervorragender Bedeutung. Ein 
leicht zugänglicher Abdruck auch bei Preuschen 
Analecta 1893, 25f. .  „Wülicher.] 
Avisio portus, Seehafen Liguriens zwischen 
Nicaea (Nizza) und Monoecus (Monaco), It. marit. 
p. 503. 504; wahrscheinlich bei S. Marie de 
Beaulieu, unweit des Capo di S. Ospizio. 
[Bülsen.] 
Avitianus, 1) Claudius Avitianus, Comes 
primi ordinis, Vicarius Africae 363 (CIL VIII 
7037. 7038. Cod. Theod. VIII 5, 15. XI 28, 1. 
XV 3, 2. Cod. Iust. VIII 10, 7. Amm. XXVII 
7, 1). 366 denuncierte er den Praefectus prae- 
torio Mamertinus auf Unterschleif und bewirkte 
dessen Absetzung (Amm. a. O.). Später wurde 
er mit der ausserordentlichen Leitung von Crimi- 
nalprocessen in Gallien betraut, wobei er sich 
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sehr hart erwies (Sulp. Sev. dial. III 4, 1. 8, 
1—3). Sowohl er selbst (a. O. III 4, 3. 6. 7), 
als auch seine Gattin (a. O. III 3, 2) waren Christen. 
2) Magister militum im Orient, kämpfte im 
Perserkriege von 421/22 glücklich gegen .die Sara- 
cenen, Socr. VIL 18, [Seeck.] 
Avitius. Avitfius?) Avitionus, Senatoren- 
sohn, 241 n. Chr., Act. Arv. CIL VI 2114, 17. 
Vgl. Alefius?) V[e](rus?) (Bd. I S. 1363) und 
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des Agricola, der 421 Consul war (s. Bd. I S. 892), 
Verwandter des Theodorus (Apoll. Sid. a. a. O. 218) 
und des Magnus Felix (Apoll. Sid. epist. II 3, 1), 
Vater des Agricola (Bd. I S. 892), des Ecdieius 
(Jord. Get. 45, 240) und der Papianilla, welche mit 
Apollinaris Sidonius verheiratet war (Greg. Tur. 
II 21. Apoll. Sid. epist. V 16; carm. XXIII 430). 
Noch als Jüngling übernahm er nicht lange vor 
421 eine Gesandtschaft an den Magister militum 


L. Alfenius Avitianus (Bd. I S. 1472), auch Alfius 10 Constantius, um für seine Vaterstadt Steuererleich- 


Avitus (Bd. I S. 1475). [P. v. Rohden.] 
Avitta, Stadt der Provinz Africa, erwähnt in 
der Tab. Peut. und bei Ptol. IV 3, 31, vielleicht 
auch bei Plin. V 30, wo unter den oppida libera 
der Provinz Africa ein oppidum Avinense (l. Avit- 
tense) aufgeführt wird; nach Inschriften Avitta 
Bibba (CIL VIII 797; Suppl. 12275); die an- 
sehnlichen Ruinen heutzutage Henschir Bu-Ftis; 
vgl. CIL VIH p. 100. Tissot Geogr. comp. de 


terung zu erbitten (Apoll. Sid. carm. VII 208). 
Später ging er nach Tolosa zum Gothenkönig 
Theodorid, von welchem er die Entlassung des 
vergeisselten Theodorus erlangte (a. a. O. 215). 
Er blieb dann längere Zeit am Hofe des Königs, 
unterrichtete dessen Söhne (a. a. 0.495) und ge- 
wann über ihn selbst grossen Einfluss (a. a. O. 
340. 471. 493). 480 begleitete er Aetius im 
Kriege gegen die Juthungen und Vindelicer, 435 


l'Afrique II 542. Da nach Ptolemaios A. zwischen 20 im Burgunderkriege (a a. O. 230). 437 war er 


Thabraka und dem Bagradas lag, nehmen Wil- 
manns und Tissot a. a. O. eine zweite Stadt 
dieses Namens an, ohne Not, da jener Abschnitt 
des Ptolemaios verwirrt ist; auch die andern mit 
A. zusammen genannten Ortschaften lagen, soweit 
sie nicht gänzlich unbekannt sind, nicht zwischen 
Thabraka und dem Bagradas, sondern südlich von 
diesem Flusse. [Dessau.] 
Avitus. 1) Beiname der Alfii, Corneli, Iulii, 


wieder im Gothenlager und bewog Theodorid, die 
Belagerung von Narbo aufzuheben (a. a. O. 475). 
439 hatte er eben ein hohes militärisches Amt 
niedergelegt und war in seine Vaterstadt zurück- 
gekehrt, als Litorius mit seinen hunnischen Hülfs- 
scharen das Land plündernd durchzog. Da dem 
A. ein Diener getötet wurde, überfiel er den Heer- 
zug, erzwang, dass ihm der Mörder zum Zwei- 
kampf gestellt wurde, und erschlug ihn (a. a. O. 


Iunii, Marcii, Octavii, Pannoni, Varii u. a. Con- 30 241). Gleich darauf wurde er zum Praefectus 


suln mit dem Beinamen A.: 

a) L. Duvius Avitus, Consul suffectus 56 n. Chr. 
mit P. Clodius Thrasea Paetus. 

b) L. Stertinius Avitus, Cos. saff. 92 n. Chr. 
mit Ti. Iulius Celsus Polemaeanus. 

c) L. Lollianus Avitus, Cos. suff. 114 n. Chr. 
wit L. Messius Rusticus. 

d) L. Lollianus Avitus, Cos. ord. 144 n. Chr. 
mit T. Statilius Maximus. 


praetorio Galliaram ernannt (a. a. O. 296. 316. 
Apoll. Sid. epist. I 3, 1); es war dies das vierte 
Staatsamt, welches er bekleidete (Apoll. Sid. carm. 
VII 468). Nach der Schlacht bei Tolosa (439) 
bewog er den Gothenkönig durch einen Brief, mit 
den Römern Frieden zu schliessen (a. a. O. 308). 
Nach Niederlegung der Praefectur lebte er auf 
seinen Gütern, als 451 Attila in Gallien einbrach; 
wieder vermittelte er zwischen Aetius und den 


e) L. Hedius Rufus Lollianus Avitus, Cos. suff. 40 Gothen und veranlasste diese, ihre Macht mit 


unter Commodus (wie es scheint). 

f) .... Avitus, Consul ordinarius 209 n. Chr. 
mit (Claudius ?) Pompeianus, CIL III 1780; Suppl. 
8185. 11193. VI 2566 (= Dessau 2048). IX 1609. 
Mommsen Inser. Helv. 339. Arch.-ep. Mitt. XV 
1892, 196, 12. Cod. Tust. VII 62, 1. VII 8, 3. 
VII 74, 1. VIII 18, 1. Mommsen Chron. min. 
159. 226. 288. 435. 702. Vielleicht identisch 
mit Q. Lollianus Q. f. Poll. Plautius Avitus 


der römischen zu vereinigen (a. a. O. 316). Als 
nach dem Tode Valentinians III. die Barbaren 
sich von allen Seiten rührten, ernannte ihn Petro- 
nius Maximus zum Magister utriusque militiac 
(a. a. O. 377). Nachdem cr in dreimonatlicher 
Amtsführung (a. a. O. 391) die Ruhe einiger- 
massen hergestellt hatte, ging er nach Tolosa zu 
Theodorich, um dessen Unterstützung zu erlangen 
(a. a. ©. 436). Da eben jetzt die Nachricht von 


(Dessau 1155), wahrscheinlicher aber mit Iulius 50 der Ermordung des Kaisers eintraf, forderte ihn 


Avitus, dem Gemahl der Schwägerin des Kaisers 
Septimius Severvs, Iulia Maesa (Dio LXXVIII 30, 2). 
2) Avitus hiess auch ursprünglich der spätere 
Kaiser M. Aurelius Antoninus (Elagabalus) s. Va- 
rius Avitus. [P. v. Rohden.] 
3) Senator in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., 
orator de summatibus. Symm., or. 7, T. 
4) Flavius Avitus Marinianus s. Marinianus. 
5) Eparchius Avitus, weströmischer Kaiser 


der Gothenkönig auf, selbst die Regierung zu 
übernehmen (a. a. ©. 508). Begleitet von 'Fheo- 
dorich und dessen Brüdern (Mar. Avent. 455) 
zog er von Tolosa nach Arelate (Hydat. chron. 
163). Hier liess er sich, nachdem er vorher in 
Ugernum den Rat einer Versammlung von galli- 
schen Notabeln eingeholt hatte (Apoll. Sid. carm. 
VEH 572), von den Soldaten am 9. Juli 455 zum 
Augustus ausrufen (a. a. O0. 577. Mommsen 


455—456 (der Name De Rossi Inser. christ. urb. 60 Chron. min. I 304. Hydat. a. O. Viet. Tunn. 455, 


Rom. I 795; die Münze, welche ihn M. Maeeilius 
Avithus nennt, ist nur durch Banduri beglaubigt 
und vielleicht nicht echt, Eckhel VIII 198. 
Cohen VIII? 222), Arverner (Apoll. Sid. carm. VII 
149. 248. Greg. Tur. II 11), Nachkomme des 
Patriciers Philagrius (Apoll. Sid. a. O. 156), aus 
dessen Geschlecht Consuln und Praefeetep her- 
vorgegangen waren (a. a. O. 158), vielleicht Solın 


wo XXFV die statt LXXV die zu schreiben ist). 
Mit starker Macht, von der die gothischen Hülfs- 
truppen einen beträchtlichen Teil ausmachten (Joh. 


‘Ant. frg. 202. Isid. reg. Goth. 31), zog er am 


21. September in Italien ein (Mommsen a. a. O.). 
Durch eine kurze Reise nach Pannonien erlangte 
er die Unterwerfung dieser Diöcese (Apoll. Sid. 
carm. VIE 589). An den oströmischen Kaiser 


| 
! 
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Marcianus hatte er eine Gesandtschaft geschickt, 
um dessen Anerkennung zu erbitten, und liess 
später verbreiten, dass er sie auch erhalten habe 
(Hydat. chron. 166.'169). Thatsächlich aber war 
dies nicht der Fall; denn in Constantinopel wur- 
den weder die Gesetze mit seinem Namen über- 
schrieben (Cod. Iust. I 3, 25. 4, 13. X 22, 3), 
noch sein Consulat verkündigt (De Rossi a. a. 
O.). Dieses trat er am 1. Januar 456 (Apoll. Sid. 
carm. VIL11. De Rossi 795—797. Hydat. fast. 
456) in Rom an, wo ihm sein Schwiegersohn 
Apollinaris Sidonius im Senat (a. a. O. 8) bei 
dieser Gelegenheit den Panegyricus hielt. Die 
Hauptaufgabe des Kaisers war, für die Plünde- 
rung Roms an Geiserich Rache zu nehmen und 
Italien, wo eine furchtbare Hungersnot herrschte 
(Joh. Ant. frg. 202), seine Kornkammer Africa 
wiederzugewinnen (Apoll. Sid. carm. VII 588). 
Denn der Versuch, die Vandalen durch eine Ge- 
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6) Avitus, Presbyter zu Bracara (Braga), bei 
mehrjährigem Aufenthalt in Jerusalem Zeuge der 
Entdeckung und Translation der Reliquien des 
h. Stephanus im December 415. Auf seine Ver- 
anlassung schreibt Lucianus (s. d.) einen Bericht 
über diese Auffindung, A. übersetzt ihn aus dem 
Griechischen ins Lateinische und schickt seine 
Arbeit nebst einem Vorwort durch Orosius an die 
Gemeinde seiner Heimat. Beides ist erhalten, die 


10 Übersetzung sogar in zwei Recensionen: Migne 


Patrol. 1. XLI 805f. Wahrscheinlich ist A. mit 
einem der beiden A. identisch, die Orosius im Com- 
monitorium ce. 3 als Vorkämpfer des Origenismus 
in Spanien nennt, vielleicht mit dem A., der in der 
Correspondenz des Hieronymus eine Rolle spielt, 
ep. 124. 79, 1. 106, 2. 86. Gennad. vir. ill. 48. 
Fasti Idatiani zum J. 415. 

7) Alcimus Ecdicjus Avitus, gestorben 518 als 
Bischof von Vienna, von senatorischem Rang und 


sandtschaft zur Erneuerung ihres alten Bündnisses 20 hervorragender Kirchenfürst, Leiter der Synode 


zu bewegen, war mit der Verwüstung Siciliens 
und Süditaliens beantwortet worden (Prisc. frg 24). 


` Auch bei Rechiarius, dem Könige der Sueben, 


waren die Gesandtschaften, welche A. und Theo- 
dorich zugleich an ihn schickten, erfolglos gewesen ; 
er fiel in die Tarraconensis ein. Mit dem Kriege 
gegen ihn wurde der Gothenkönig beauftragt, 
welcher ihn am 5. October 456 am Flusse Urbi- 
cus schlug, bald darauf fing und im December 


zu Epaon 517, erfolgreich thätig für die Katholi- 
sierung der Burgundier. Von seinen für die Zeit- 
geschichte ausgiebigen Briefen sind 91 erhalten, 
Homilien von ihm besitzen wir fast nur in dürf- 
tigen Excerpten. Sein Ruhm als Schriftsteller 
gründet sich auf seine Streitschriften gegen Ari- 
aner, Eutychianer und andere Ketzer und — mit 
grösserem Recht — auf seine dichterischen Lei- 
stungen : fünf Bücher, eine dogmatisierende (Buch 


tötete, zugleich aber ganz Spanien schrecklich ver- 30 2 das characteristischste: de originali peccato) 


heerte (Hydat. chron. 173-178. Jord. Get. 44, 229ff. 
Mommsen Chron. min. 1305. Isid. reg. Goth. 31). 
Unterdessen hatte sich das Schicksal des A. schon 
entschieden. Ricimer war nach Sicilien geschickt 
(Prisc. frg. 24) und hatte bei Agrigent (Apoll. 
Sid. carm. II 367) eine vandalische Flotte von 
60 Schiffen vernichtet. Eine zweite war bei Cor- 
sica geschlagen worden (Hydat. chron. 176. 177). 
Trotzdem dauerte die Hungersnot in Rom fort. 


Bearbeitung der biblischen Urgeschichte bis zum 
Auszug der Kinder Israels aus Ägypten, ein sechs- 
tes an seine Schwester die Nonne Fuscina gerichtet, 
Lob der Jungfräulichkeit. Die vorzüglichste Aus- 
gabe seiner Werke — darunter anhangsweise auch 
eine Vita aus dem Ende des 6. Jhdts. — ist die 
von R. Peiper in den Monum. German. hist. Auct. 
antiquiss. VI 2, 1883, die aber auch noch unter- 
geschobene Stücke enthält, s. Jules Havet Que- 


Um die Mitesser los zu werden, forderte das Volk, 40 stions Merovingiennes, Paris 1885 bezüglich der 


dass A. seine aus Gallien mitgebrachten Truppen 
fortschicke. Er musste sich fügen und war Jetzt 
schutzlos in der Hand des Ricimer, der inzwischen 
zurückgekehrt war. Um seine gothische Hülfs- 
truppe ablohnen zu können, musste er die Erz- 
statuen der Stadt einschmelzen und das Metall 
verkaufen. Dies erregte einen Volksaufstand, wel- 
chen Ricimer ausnutzte Mit Hülfe des Senats 
(Greg. Tur. II 11) bewog er den Kaiser zur Rück- 


kehr nach Gallien (Joh. Ant. frg. 202. llydat. a. 50 


a. 0.) Noch blieb er in Rom anerkannt (De 
Rossi 796. 797), doch wurde am 17. September 
456 sein Patricius Remistus bei Ravenna er- 
schlagen (Mommsen Chron. min. I 304), was er, 
wie es scheint, als Kriegserklärung von seiten 
Rieimers betrachtete. Von Arelate aus (Hydat. 
a. a. 0.) zog er, ohne von den Gothen, die noch 
in Spanien beschäftigt waren, die erwartete Hülfe 
erhalten zu haben (Hydat. chron. 183), mit Heeres- 


Collatio coram rege Gundebaldo adversus Aria- 
nos; vgl. Binding Gesch. des burgund. König- 
reichs, Lpzg. 1868, 168ff. 290ff. Manitius Gesch. 
der christl. latein. Poesie 1891, 241ff. H. Den- 
kinger Ale. Ecd. Av. archevêque de Vienne, Ge- 
nève 1890 und L. Duchesne Fastes &piscopaux 
de l'ancienne Gaule I Paris 1894, 147. 186ff.; 
hier 8. 187 das aus 24 Hexametern bestehende 
Epitaphium des A. [Jülicher.] 

Avium civitas s. Oorido» noökıc. 

Avius, der Cicero, wie es scheint, Geld schul- 
dete, wird erwähnt Cic. ad Att. XII 5, 2. XIII 
4, 2. [Klebs.] 

Auladis (Adadis). Ort im Innern Mesopo- 
tamiens, Ptol. V 18, 11. [Fraenkel.] 

Aulaeum, der Vorhang, der Hängeteppich, 
im engeren Sinne der Theatervorhang. Das grie- 
chische Wort ; ačłaía, von dem das lateinische 
a. abzuleiten ist, bezeichnet vorzugsweise den Vor- 


macht nach Italien. Bei Placentia wurde er am 60 hang oder Teppich, der einen Innenraum gegen 


17. October 456 von Ricimer geschlagen, gefangen 
und gezwungen, sich zum Bischof weihen zu lassen 
(Mommsen I 304. 664. II 157. 186. 232. Theoph. 
5948. Jord. Get. 45, 240. Greg. Tur. II 11. Joh. 
Ant. frg. 202). Sein Leben bedroht sehend, wollte er 
in seine Heimat entfliehen, starb aber unterwegs und 
wurde im Brivatensis Vicus (Brioude)begraben (Greg. 
Tur. II11. Euagr.h. c. II 7. Hydat.a. a. 0.). [Seeck.] 


das Freie zu abschliesst, indem er (als rapansraoue) 
die Stelle einer festen Wand oder einer Thür ver- 
tritt. Vgl. Hyper. frg. 142 Blass. Poll. IV 122. 
Polyb. XXXIII 3. Le Bas-Foucart 3268 Z. 38 
(une zeoındEusv taŭg ounvals une topes Kite 
aöselas). Nach orientalischeın Vorbild sind seit 
Alexander solche gefärbte, gestickte oder mit 
eingewebten Figuren verzierte Decken auch in 
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Griechenland sehr geschätzt und verbreitet; vgl. 
Athen. XH 538 d. V 196 c. Theophr. Char. 5 (21). 
Buchholtz De aulaeorum velorumque usu et in 
vita veterum cotidiana et in anaglyphis eorum 
atque picturis I. II, Göttingen 1876. Von den 
hellenistischen Königshöfen, in erster Linie von 
Pergamon, auf dessen letzten König Attalos so- 
gar die Erfindung goldeingewebter Teppiche zu- 
rückgeführt wurde (Plin. n. h. VIII 196), sind 
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Mimus). Verg. Georg. III 25. Ovid. metam. III 
111. Hor. ep. JI 1, 189 quattuor aut plures au- 
laea premuntur in horas (bei der scenischen Dar- 
stellung einer Schlacht und eines Triumphzuges). 
Hor. ad Pison. 154: si plausoris eges aulaea ma- 
nentis (‚der bis zam Schlusse bleibt‘), Phaedr. V 
7,23 aulaeo misso (Beginn der Vorstellung). Vgl. 
auch Schol. Cic. Sest. 126 (s. "Avanicoua). 
Im grossen Theater zu Pompeii glaubt man in 


diese kostbaren Stoffe nach Rom gelangt (Attæ- 10 einem Unterraum unter der Bühne, der von der Vor- 


lica aulaea Prop. II 23, 46 [32, 11], Attalicae 
vestes u. ä.). Als sich in den Theatern die Not 
wendigkeit einstellte, den Schauspielplatz (die 
Bühne) zeitweise den Augen der Zuschauer zu ent- 
ziehen, mussten derartige Vorhänge besonders ge- 
eignet erscheinen, den Schauspielraum gegen den 
Zuschauerraum abzuschliessen. So bekommt a. 
in Rom die Bedeutung ‚Theatervorhang‘. 

Die altgriechische Skene der klassischen Zeit 


derwand des Logeion und einer ihr parallelen Mauer 
begrenzt wird, den Raum erkennen zu dürfen, der 
den von oben herabgelassenen, zusammengeschobe- 
nen Vorhang aufzunehmen bestimmt war, wobei der 
Mechanismus im einzelnen noch unaufgeklärt bleibt; 
vgl. Overbeck-Mau Pompeii4 167. Einen ähn- 
lichen Hohlraum unter dem vorderen Teil der Bühne 
hat man in den Theatern von Arles, Orange, Fiesole, 
Verona (Dütschke Arch. Zeitg. XXXIV 98. 99, 


verfügte noch über keinen Vorhang, was freilich 20 41), Ostia (Mélanges d’archeol. et d'histoire XI 


den Modernen (vgl. Lohde Skene der Alten 13) 
unglaublich erscheinen will, da sie sich die aeschy- 
leischen Trilogien mit allen Hilfsmitteln unserer 
Illusionskünste aufgeführt denken. In einzelnen 
prunkvollen Theatern der hellenistischen Resi- 
denzen, in denen man dem Wunsche nach un- 
mittelbarer Illusion mit einer reicheren Scenerie 
und Maschinen aller Art zu entsprechen suchte, 
wird man zuerst Vorhänge angewendet haben, ins- 


478) und in einigen anderen Orten nachgewiesen. 
Doch bedarf die Bestimmung dieser Räume noch 
sehr einer genaueren Untersuchung, die sich auf 
alle bei den römischen Bühnen nachweisbaren 
Unterräume zu erstrecken hätte. Bei der grösseren 
Zahl der Theater aus römischer Zeit, insbesondere 
bei jenen der griechischen Länder, scheint eine 
derartige Vorrichtung zu fehlen. Man wird daraus 
nicht ohne weiteres einen Schluss auf das Fehlen 


besondere bei den Ausstattungsstücken, den Bal- 30 eines Vorhanges ziehen dürfen, da ja das Auf- und 


leten und Pantomimen; bestimmte Zeugnisse fehlen 
allerdings. Wenn späte Grammatiker (Hesych. 
Suid. Etym. M. Bekker Anecd. 463) die Defini- 
tion geben adlala tò tñs oxņnyvis nagantraoua, SO 
haben wohl sie selbst, aber schwerlich ihr erster 
Gewährsmann, an den Vorhang des Schauspiel- 
hauses gedacht. Die Nachricht des Duris bei 
Athen. XII 536a lässt verschiedene Deutungen 
zu, S. //’goaxnvıov. Donat. de com. p. 12 R. be- 


Zuziehen des A. auch in anderer Weise bewerk- 
stelligt werden konnte, vgl. Paus. V 12, 2 (über 
die Vorhänge vor den Götterbildern); so könnte 
der Ausdruck des Apuleius metam. X 29 aulaeum 
subducere (am Beginn des Pantomimus, vgl. I 8: 
aulaeum dimsovere) auch vom Hinaufziehen eines 
Vorhangs nach der heute geläufigen Art verstan- 
den werden. 

Dass bei mehractigen Stücken der Vorhang 


richtet: aulaea quoque in scena intexta sternun- 40 nach jedem Act emporgezogen worden sei, ist 


tur, quod pictus ornatus ex Attalica regia Ro- 
mam usque perlatus est, pro quibus siparia actas 
posterior accepit: est autem mimicum (Reiffer- 
scheid schreibt mit den schlechteren Hss. mi- 
nutum) velum, quod populo obsistit, dum fabu- 
larum actus commutantur. Hier scheint verschie- 
denes durcheinander geworfen zu sein; es ist zu- 
nächst nur gesagt, dass die eingewebten Teppiche 
vom Hofe des Attalos nach Rom gelangt sind, 


nirgends überliefert. Notwendig war dies nur 
dann, wenn mit dem Actwechsel ein Wechsel der 
Scenerie verbunden war. Vermutlich herrschte 
in dieser Hinsicht an verschiedenen Orten eine 
verschiedene Praxis; in vielen Theatern hat wohl 
auch in der Kaiserzeit ein Vorhang ganz gefehlt, 
s. Theater. Dass man in Rom auch den Vor- 
hang mit in die glanzvolle Ausstattung der Fest- 
aufführungen einbezog, ist selbstverständlich. 


vgl. Serv. Georg. III 25; ob in des Donatus Vor- 50 Einen purpurnen Vorhang, in den Figuren be- 


lage etwa auch behauptet war, dass die Sitte, 
diese Teppiche als Theatervorhänge zu verwenden, 
von Pergamon herüberkam, lässt sich aus dem 
gegenwärtigen Wortlaut nicht entnehmen. In den 
Stücken des Plautus und Terenz findet sich noch 
kein ausdrücklicher Hinweis auf einen Theater- 
vorhang; die älteste sichere Erwähnung begegnet 
bei Cicero pro Caelio 65; da das A, hier als etwas 
Gewöhnliches erscheint, wird man seine Verwen- 


siegter Britannen eingewebt waren, erwähnt Verg. 
Georg. III 25. Nach Servius (z. d. St.) soll er von 
Augustus selbst nach seinem Sieg über Britannien 
geschenkt worden sein. Einen ähnlichen figuren- 
geschmückten Vorhang hat Ovid metam. III 111f. 
vor Augen. 

Neben dem A. werden mehrfach auch siparia 
genannt (Apul. metam. I 8. X 29), kleinere und 
leichtere Vorhänge, die, wie es scheint, nur ein- 


dung in Rom wenigstens bis in die zweite Hälfte 60 zelne Teile des Bühnenraums verdecken sollen 


des 2. Jhdts. v. Chr. zurückdatieren dürfen. 

In der Kaiserzeit wird das A. mehrfach er- 
wähnt; wir hören, dass in Rom der Vorhang zu 
Anfang des Stückes auf den Boden herabgelassen 
wurde, wo er vermutlich in einer Versenkung oder 
einer offenen Spalte der Bühne verschwand, und 
am Ende des Stückes wieder hinaufgezogen wurde, 
vgl. Cie. pro Cael. 65: æ. tollitur (Schluss des 


und vorzugsweise im Mimus und Pantomimus 
verwendet werden, s. Siparium. Arnold Das 
altrömische Theatergebäude (Leipzig 1873) 19£. 
[Reisch.] 
Aulai (Addad). 1) Ein Ankerplatz Kilikiens 
zwischen Tarsos und Anchiale, Steph. Byz. Ein- 
wohner Aldsazns. 


2) Ort in Lykien, Steph. Byz. [Ruge.} 


! 
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Aulaitinehae s. Aviaitinehae und Maviai- 
tinehae, 

Avkalov reiyos, Ort in Thrakien am Pontos, 
zwischen Apollonia und Salmydessos, Arr. per. P. 
Eux. 24 (86); nach Anon. per. P. Eux. 21 (87) 
auch Ońoas oder Onoðr zwoíov genannt und im 
Besitz eines Landeplatzes (Öpoguos). Ein Ort 
Thera findet sich auf dieser Strecke auch in Tab. 
Peut. VIII und Geogr. Rav. IV 6. VI 2. Guido 
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A. heisst bei Homer auch das ländliche, rings 
von einer Mauer umgebene Gehöft, Od. XIV 5 
(so auch lateinisch aula, Prop. IV 13, 39), sonst 
učooavíov (oder —os?). So war auch das Block- 
haus des Achilleus rings von einem Hofe umgeben, 
Il. XXIV 452. Dass dies auch bei den Anakten- 
häusern, namentlich in der Ebene, manchmal der 
Fall war, ist eben deshalb wahrscheinlich, und 
auch beim Hause des Odysseus ist es nicht aus- 


106. Wahrscheinlich unweit Agathopolis (Achte- 10 geschlossen, wenn auch nur von dem vor dem 


bol), vgl. Müller zu Arr. a. a. O. Kiepert N. 

Atl. v. Hell. X setzt es unter den 42° nördlicher 

Breite. Wohl verschieden davon ist Aule Nr. 2, 
s. d. [Oberhummer.] 

Aulariokos (Adlagıoxds), Epiklesis des Apol- 

lon auf einer Inschrift aus der Umgebung von 
Tirnowa, Arch.-epigr. Mitt. XIV 153 nr. 86. 
Jessen.] 

Aulax (Adlaf, vgl. adda& die Ackerfurche), 


Hanse liegenden Teil der a. die Rede ist. 

Auch in der attischen Blütezeit gehört zum 
Hause die davorliegende a. So war sie bei dem 
gewiss bescheidenen Hause des Sokrates (Plat. 
Protag. 311a) und bei Lysias I 17; man betrat 
sie durch die aölzıos Yoga und kam aus ihr durch 
die weravios (später uéoavłos) voa (s. d.) in die 
eigentlichen Wohnräume. Beide Thüren werden 
oft erwähnt, z2. B. Lysias a. O., vgl. auch Plat. 


nach Georg. Pachym. II 426ff. ein Ort in der20symp. 212 ¢. d. Bei Plat. Protag. 314 ef. hat 


byzantinischen Provinz Asia oder in Lydien, den 
Roger mit seinen Catalonen auf dem Marsch von 
Germe bis Philadelpheia in Lydien berührte (1306). 
Ramsay Asia Min. 118* 211. Tomaschek 
S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891 vux 98 unter 
Verweisung auf die Namensform Alos, die sich 
von einem Ort dieser Gegend bei Ansbertus 
findet. [Bürchner.] 

Aule (Aùłý). 1) Ort in Arkadien mit einem 
Heiligtum des Pan, Ael. n. an. XI 6. 

2) Castell auf der Südseite des Haimos, un- 
weit Adrianopel, Georg. Cedr. II 596 Bonn. Wohl 
verschieden von AdAalov reiyos, s. d. 

[OÖberhummer.] 

8) s. Neaule. 

4) AöAy, nula, der Hof, der mit dem Hause 
verbundene ummanerte Platz, besonders häufig 
erwähnt bei Homer. Die a. der heroischen Zeit 
kennen wir teils aus den Andeutungen der ho- 


der Hof des Kallias wenigstens auf der Eingangs- 
und Rückseite Säulenhallen (ob auch seitwärts, 
bleibt zweifelhaft), also ganz ähnlich wie bei 
Homer. Auch der Altar behauptete seinen Platz, 
Plat. rep. 1328c. Harpoer. s. &gxeıos Zevs. Eust. 
Od. 1930, 26. 

Indem die Säulenhallen ganz herum geführt 
und ringsum Wohn- und Wirtschaftsräume ange- 
legt wurden, wurde die a. aus einem Vorhofe zu 


30 einem Binnenhofe, zum zeglorvior, peristylium, 


der Andronitis des von Vitruv VI 9 (7) beschrie- 
benen Palastbaues, welches dann mit letzterem 
Namen auch dem italischen Atriumhause ange- 
fügt wurde. Auch den Peristylien der Andronitis 
und Gynaikonitis kam der Name a. zu; daher 
die sie verbindende Thür uecavdıos; vgl. auch 
Vitr. VI 9 (7), 5. Ein zweiter Hof als Mittel- 
punkt der Gynaikonitis ist schon in Tiryns. ' 

Da bei reicherer Entwicklung des Hausbaues 


merischen Gedichte, teils durch die Ausgrabungen 40 die «. immer mehr der Mittelpunkt der ganzen 


von Tiryns (Schliemann Tiryns 200ff.). Sie 
liegt vor dem Hause, zwischen der Strasse (in 
Tiryns ist noch ein äusserer Hof vorgelegt) und 
den Hauptwohnräumen, namentlich dem grossen 
Saale (uéyagov). In Tiryns ist sie viereckig, und 
auch bei Homer kann dies ohne Schwierigkeit an- 
genommen werden. Säulen- oder Pfeilerhallen 
(aldovoaı, s. d.) umgeben sie ganz oder teilweise; 
namentlich deutlich bezeugt ist bei Homer die 


Anlage wurde, so wurde a. Bezeichnung eines 
grossen und reichen Hauses, namentlich des Kö- 
nigspalastes. So schon Hom. Od. IV 74, und 
später oft, namentlich bei Dichtern, aber auch 
wiederholt bei Polybios, z. B. V 26, 9. Auch la- 
teinisch wird awla in diesem Sinne gebraucht, 
ganz wie bei uns ‚Hof‘, s. die Lexica. Bei Hor. 
ep. I 1, 87 ist aula eine uneigentliche, griechi- 
sches und römisches vermischende Bezeichnung 


der Eingangsseite, mit der der Strasseneingang 50 des Atrium: das Atriumhaus hat keinen Hof; der 


(meodvpor) in enger Verbindung steht, wie auch 
in Tiryns, daher auch die Bezeichnung der Strassen- 
thür (ob6og adleıos Od. I 104, adiziaı Yboaı XXIII 
49) als aldodans Yboaı (Od. XVIII 101; vgl. auch 
XXII 449 mit XXII 49) und das öfter wieder- 
kehrende Z£&laoav (-cer) zgodtooo xai aldobans 
Zowdovzov. An der Rückseite liegt die Vorhalle 
(z0ddouos ; auch aldovoa, s. d.) des Megaron, ebenda, 
vielleicht auch seitwärts, die zoodowor anderer 


Wohnräume (dlaoi I. IX 473; Od. 1425). In 60 


Tiryns sind ařðovoar auf allen vier Seiten, aber 
einzelne Hallen, keine umlaufende Porticus. In 
der a. steht der Altar des Zeus Herkeios (Od. XXH 
334. 375. 379; vgl. II. XI 473), dessen Fanda- 
ment in Tiryns erhalten ist, und die #od4os, ein 
Kuppelbau unbekannter Bestimmung (Küche? dass 
in der a, auch gekocht wurde, zeigt Od. II 300), 
nach Od. XXII 442. 459 nahe einer Ecke des Hofes. 


Pauly-Wissowa Il 


ländliche Hof heisst cohors. 
Litteratur s. unter Haus. [Mau.] 
Auleas (Aödtas), problematischer Tragoedien- 
dichter bei Joh. Malal. p. 148, 1, vgl. 61, 12 und 
Anecd. Paris. II 227, 12. [Dieterich.] 
Auleon (Adler), längliche Seitenbucht des 
Goldenen Horns, Dion. Byz. 27 Wescher; vgl. 
Gyllius z. d. St. Wahrscheinlich das ‚Thal der 
süssen Wasser von Europa‘.  [Oberhummer.] 
Anlerei (AdAioxıoı Ptol. II 8), ein mächtiges 
und weitverbreitetes Volk im nordwestlichen Gal- 
lien (prov. Lugudunensis) zwischen Loire und 
Seine, von Caes. b. G. II 34 unter den maritimae 
civitates (quae Oceanum attingunt) aufgezählt. 
Bei Caesar erscheinen folgende drei Hauptstämme: 
1) Die A. Cenomani, b. G. VII 75, dieselben bei 
Plin. n. h. IV 107 und Ptol. TI 8, 8 Avdioxıcı of 
Kevogavoi. Der grösste Teil von u wanderte 
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als einer der ersten über die Alpen ziehenden 
gallischen Stämme nach Oberitalien aus und liess 
sich dort bleibend nieder, Polyb. Il 17. Liv. V 
34f. (vel. XXI 55. XXXI 10. XXXII 30. XXXII 
23. XXXIX 8) Strab. V 216. Vgl. Des- 
jardins Geogr. de la Gaule II 200f. Ein Teil 
blieb in Gallien zurück und hatte seine Wohnsitze 
um Le Mans, dessen alter Name bei Ptolemaios 
Odiröwov (Valois will herstellen Fovirdıwor), auf 
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mit dem Namen Olympos bezeichnet. War es die 
Doppelfiöte, die Olympos den Spartanern und 
Argivern brachte? Sicher ist, dass man dem 
Hyagnis und Marsyas, mit denen dieser Einwan- 
derer in enge Beziehung gesetzt wird, die Doppel- 
fiöte zuschreibt (Apul, Flor. c. 3. Plin. n. h. VII 
204. Plut. de mus. 5. 7. Paus. X 30, 9), auch für 
Ägypten steht fest, dass die aus zwei divergieren- 
den Röhren bestehende Doppelfiöte erst nach der 


der Tab. Peut. Subdinnum lautet (civitas Ceno- 10 Eroberung Asiens bekannt geworden ist (Loret 


manorum Not. Gall. III 8; vgl. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle 294). — 2) A. Ebu- 
rovices, Caes. b. GQ. IT 17. VII 75. Plin. IV 107. 
Ptol. IT 8, 9 Addlozıoı of ’Eßovpovixot (auch auf 
Münzen erwähnt, Diet. archéol., Époque celtique. 
Monnaies gaul. nr. 70 EBVR. AVLIRCO). Sie 
sassen nordöstlich von den Uenomanen, um Evreux 
(dép. Eure); ihr Vorort hiess im Altertum Medio- 
lanium (Ptol. a. O. Itin. Ant. 384 Mediolanum 


Journal asiatique 1890, 65). War es die phry- 
gische Flöte mit dem krummen Elymos, die Olym- 
pos nach Hellas brachte? Das ist sehr zu be- 
zweifeln; griechische Bildwerke zeigen in der Regel 
zwei gleiche Flöten. Aber reines Instrumental- 
spiel, Krusis ohne Gesang, hat Olympos in Auf- 
nahme gebracht (Plut. a, a. O. 5. 7) und zweistim- 
mig scheint er gespielt zu haben (vgl. die vvavåla 
im Oöldunov vönos bei Aristoph. equ. 8), so dass 


Aulereorum. Tab. Peut.; Civitas Ebroicorum 20 die Melodie in der Tiefe, die begleitenden Töne 


Not. Gall. II 5. Longnon a. 0O. 289). — 3) A. 
Brannovices, nach Caes. b. G. VII 75 Clienten 
der Aeduer; sie werden daher weiter aufwärts am 
Liger, angrenzend an den nordwestlichen Teil des 
Territoriums der Aeduer anzusetzen sein (dep, de 
l’Ain? vgl. Desjardins a. O. IT 465. 490f. 
d’Anville Not. 129). Ferner nennt Ptol. TI 8, 
7 die AdAloxıor of Auaßklvrer (so ist mit C. Mül- 
ler herzustellen aus Auavdraı, Araßkırar), die bei 


in der Höhe lagen (Plut. 19), neue Tonarten, 
phrygische und lydische Weisen hat er gespielt 
(Plut. 7. 8. 11. 19 und besonders 15), neue Rhyth- 
men wie Paeonen, Kretiker und Bakchien hat er 
angewendet (èx yap tijs "Okdunov ablnosos Oalý- 
tav paoiv E£sıgyaodaı radra Plut. 10; vgl. 29). 

/war sträubte sich das hellenische National- 
gefühl gegen das lautschallende Blasinstrument 
der orgiastisch orientalischen Musik; trotzdem 


Caes. b. Œ. III 9 (vgl. Oros. VI 8) und Plin. a. 80 eroberte sich dasselbe mit der Zeit immer mehr 


©. unter dem Namen Diablintes oder Diablinti 
erscheinen (Var. bei Caes. Diablintres, dies nach 
Glück Kelt. Namen 93ff. die richtigere Form). 
Ihr Hauptort heisst. bei Ptol. a. O. Nomöovvor 
(Noviodunum, auf der Tab. Peut, Nu Diemnum, 
civitas Diablintum Not. Gall. II 10), nach all- 
gemeiner Ansicht das heutige Jublains (dép. de 
la Mayenne); vgl. d’Anville Not. 486. Des- 
jardins a. O. II 497 (dagegen Longnon a. O. 
315ff.). — Aulerci allein werden auch öfter ge- 
nannt, die Zeugnisse am vollständigsten bei Hol- 
der Altkelt. Sprachschatz s. v. Ein eives Au- 
lereus auf einer Inschrift aus Bordeaux (Jullian 
Inser. romaines de Bordeaux nr. 52), auf einer 
andern (aus Limoges, Esperandieu La cité des 
Temovices 50) wird ein decurio civitatis Auler- 
corum [Ebu]r[oricum?] erwähnt. [Ihm] 
Auleros (AtAngos), Troer, von Antilochos ge- 
tötet, Tzetz. Hom. 117. 376 (von aölnoos = eğ- 


Boden. Wo man Dionysos verehrte, da war die 
asiatische Flötenmusik stets willkommen; aber in 
Argos und Sparta war ihr schon durch die alten 
Auloden der Boden auch in anderen Kulten be- 
reitet; die Boioter fanden in dem bei ihnen heimi- 
schen Schilfrohr einen starken Antrieb zum Flöten- 
spiel. Bei Tänzen und Märschen, überhaupt bei 
grösseren Versammlungen vermochten die schwa- 
chen Töne des heimischen Saiteninstruments un- 


40 möglich den Vergleich auszuhalten mit dem deut- 


lich vernehmbaren Ton der Flöte. Zu Delphi aller- 
dings, im Heiligtum des kitharspielenden Apollon, 
wollte man lange Zeit von dem asiatischen Ein- 
dringling nichts wissen; den ersten Paian, so 
dichtete man hier, habe der Gott vielmehr mit 
der Phorminx im Arme angestimmt (Hom. Hymn. 
pyth. Ap. 337), und lange Zeit pflegte diesen Ge- 
sang dort ein Knabe auf der Lyra zu begleiten 
(Athen. XV 696F). Als indes 586 v. Chr. der 


noos = fjvia: Epicharmos; vgl. Heniochos und 50 ionische Stamm an der Leitung des Spiels mit- 


Ableros). [Tümpel.] 
Aulestes, ein Tyrrhener, Sohn des Tiberis 
und der Seherin Manto (Eponyme von Mantua), 
Bruder des Ocnus, Gründer von Perusia, von Mes- 
sapus getötet, Vergil. Aen. X 207. XII 289, 
vgl. X 198 und Servius z. St. Heyne im 2. Ex- 
curs zu Aen. X. K. O. Müller u. Deecke 
Etrusker I 125ff. TI 287. 0. Rossbach.] 
Auletes (Adinrns), einer der Brüder der Pene- 


beteiligt war, entschloss man sich doch, im Agon 
auch mit der Flöte einige Versuche zu machen 
und sowohl mit als ohne Gesang Flötenspieler 
auftreten zu lassen (Paus. X 7, 5). Der Erfolg 
war ein ganz unerwarteter. 

Während die Aulodik sich von nun an nicht 
mehr hervorwagen durfte, fand Sakadas von Argos 
mit seinem auletischen Nomos reichen Beifall. Er 
hatte es unternommen, Apollons Sieg über die 


lope, Schol. Od. XV 16. Eustath. Od. 1773, 21. 60 pythische Schlange, den die Kitharoden in be- 


[Hoefer.] 

Auletik, aöiytıxy (scil. z&yvn), die Flöten- 
musik. Waren auch fiötenartige Instrumente von 
alters her im Peloponnes bekannt und gab es dort 
auch dorische Weisen für die Flöte (s. u. Au- 
lodik), so muss doch eine mächtige neue An- 
regung durch jene Einwanderung aus Phrygien 
gegeben worden sein, welche die Überlieferung 


geisterten Liedern zu feiern pflegten, seinerseits 
ohne Text und ohne Dichtung lediglich in einem 
aus fünf Sätzen bestehenden Instramentalconcert 
zu verherrlichen. Ihm kam es offenbar zu statten, 
dass derselbe Kampf und Sieg vorher auf andere 
Weise so oft musikalisch dargestellt war, dass die 
Hörer die Andeutung dieser Programmmusik ohne 
Beschwerde verstehen konnten. So vernahm man 
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denn im ersten Teile, der weiga, wie der Gott die 
Gelegenheit zum Kampfe erspäht; dann im åra- 
zehsvouos, wie er das Tier zum Angriff reizt. Im 
faußı=6v wurde der Kampf gemalt; da erschollen 
calmıouıxa »xpobuaze, Trompetenfanfaren, dann 
hörte man im ödovzouds und ougıyua den Drachen 
unter Zähneklappern und Zischen verenden. Im 
vierten Teil ozovöstov kam in langgezogenen Cho- 
raltönen die religiöse Feier des Sieges, und auf 
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grössten Auleten der späteren Zeit, ein Antige- 
nidas und Timotheos, waren Boioter. Ganz anders 
verhielt sich Attika und Athen zu dem aus dem 
Osten eingeführten Blasinstrument. Eine Zeit 
lang allerdings, während und nach den Einfällen 
„der Perser, griffen die Söhne Athens in ihrem 
Drang nach vielseitiger Bildung auch zur Doppel- 
flöte (Aristot. polit, VIII 6), Kritias der Sohn 
des Kallaischros wird wegen dieser Fertigkeit 


dieselbe folgte in der xaraxspevors ein jubelnder 10 erwähnt bei Athen. IV 184D, die Vasenbilder 


Siegestanz. Dieser Tanz wurde jedenfalls nicht 
nur durch den Rhythmus des Tonstücks ange- 
deutet, sondern wirklich von Sakadas ausgeführt 
(die Hauptstelle über Tanzbewegungen im Nomos 
ist Athenaios I 21 D f.; vgl. XIV 515; viele Stel- 
len bei E. Graf De Graec. re musica, Marburg 
1889, 56). Über den pythischen Nomos überhaupt 
s. Poll. IV 84, dazu Guhrauer Der pythische 
Nomos, Jahrb. f. Philol. Suppl. VIII 309fr. mit einer 


des 5. Jhdts. v. Chr. führen uns diese Liebhaberei 
in niedlichen Bildern vor Augen (vgl. die Duris- 
schale, Arch, Zeitang 1878 T. 1 mit Michaelis 
eingehender Erläuterung [das Bild auch bei Bau- 
meister Denkm. III 1589] und das von Engel- 
mann besprochene Bild Ann. d. Inst. 1878 tav. P). 
Bald machte sich jedoch in Leuten wie Alkibiades 
das Nationalgefühl in der Weise geltend, dass man 
das barbarische, mundverzerrende Flötenspiel, zu 


Ergänzung von v. Jan Philologus XXXVIII 378ff. 20 dem man ja nicht selbst singen könne, lieber den 


Der gewaltige Ton des doppelten Aulos erzielte 
586 eine so günstige Wirkung, dass Sakadas anch 
bei den beiden nächsten Spielen in Delphi sich 
wieder um den Preis bewerben durfte (Plut. de 
mus. 8. Paus. VI 14, 10), natürlich mit gleichem 
Erfolg. Pythokritos wurde dann des Sakadas 
Nachfolger. Allgemein wandte sich nun die Auf- 
merksamkeit der Musikfreunde dem neuen Kunst- 
zweig zu, und die Thätigkeit des früher allein 


Knaben der Boioter überliess (Plut. Ale. 2). Nun 
schilderte Melanippides, wie Athene die Flöten 
von sich warf, es kam gerade in Athen, wahr- 
scheinlich durch Euripides, die Sage auf, wie 
Marsyas von Apollon überwunden und bestraft wor- 
den sei (Michaelis Ann, d. Inst, 1858, 309; Die 
Verurteilung des Marsyas auf einer Vase aus Ruvo, 
Greifswald 1864). Bald traten Philosophen hinzu 
und setzten den Wert dieses Instruments mit seinen 


zum Vortrag eines Nomos berechtigten Kitharoden 30 vielen Tönen und Tonarten noch mehr herab (Plat. 


ward darüber so vernachlässigt, dass man unter 
dem ‚pythischen Nomos‘ schlechtweg bald nur 
noch den auletischen sich dachte. Schon im fol- 
genden Jahrhundert brauchte indes nicht mehr 
Apolls Sieg über den Drachen Pytho Gegenstand 
dieser Aufführung zu sein. Von jenem Midas, 
dessen auletischen Sieg Pindar in der 12. pythi- 
schen Ode verherrlicht, nimmt man vielmehr an, 
er habe sich die Tötung der Medusa durch Perseus 


rep. III 399 D), indem sie die Beschäftigung da- 
mit eines freien Mannes für unwürdig erklärten 
(Aristot. pol. VIII 6 a.E.). Die für lustige Gelage 
und komastische Aufzüge unentbehrliche Flöten- 
musik ward nun häufig Frauenspersonen über- 
lassen, welche sich von dem Übermut der trunkenen 
Männer oft nicht wenig gefallen lassen mussten 
(Beispiel bei Lukian Saturn. 4; Aufzählung der 
einschlägigen Vasenbilder bei Stephani Compte 


zum Gegenstand seiner Darstellung gewählt, und 40 rendu 1868, 83). Der Staat hatte den Lohn für 


der Name dieses Concerts vönos zoivxzépałos rühre 
von dem Zischen der zahlreichen Schlangen auf 
dem Haupte der Medusa her (Guhrauer Verhdl. 
der Görlitzer Phil. Vers. 1889, 440). Nachdem 
schon Olympos zweistimmig geblasen haben soll, 
dürfen wir uns das Spiel des Sakadas jedenfalls 
nicht minder reich vorstellen. Auch wird durch 
die Worte des Aristoxenos (bei Plut. 36) ġmo- 


zotveie yàp Äv tis drodwv alintod, ndregov NOTE 


eine Fiötenspielerin auf zwei Drachmen festge- 
setzt (Aristot. rep. Ath. 50). 

Übrigens lässt sich deutlich bemerken, wie 
jenen Erzählungen von dem feindlichen Verhältnis 
Apollons und Athenas zur Flöte gegenüber auch 
die Gegenpartei nicht unthätig blieb. Einen 
Beweis von dieser Thätigkeit liefert das 14. Ka- 
pitel des ps.-plutarchischen Dialogs über die Musik, 
wo Soterichos behauptet, Apollon sei Vater und 


ovupowvodsw oi aùhol erwiesen, dass ein Aulet 50 Erfinder all und jeglicher Musikübung, auch des 


zweistimmig zu blasen pflegte, 

Nachdem die Flöte schon in den Zeiten des 
Klonas in Argolis das herrschende Instrument ge- 
wesen und hier im Gottesdienst eine Rolle ge- 
spielt, erhielt sich dieser Gebrauch und teilte sich 
auch den benachbarten Landschaften mit. Bei 
den Chorreigen der männlichen wie der weiblichen 
Jugend ertönte in Sparta die Flöte, unter ihrem 
Schall rückte das Heer zum Angriff vor (s. An- 


Flötenspiels. 

Da zu Begleitung tanzender Chöre ein mög- 
lichst laut klingendes Instrument erforderlich war, 
begleitete man nicht nur die nach Vertreibung 
der Peisistratiden zu Athen eingeführten Chöre 
der grossen Dionysien, die Dithyramben, sondern 
auch den Reigen der apollinischen Thargelien mit 
dem Doppelaulos. Die vom Staat dazu bestimmten 
Flötenspieler, welehe von den Choregen ausgelost 


lodik). Und nicht blos Leute, die ein Gewerbe 60 und bezahlt; wurden, hiessen angeblich von der Kreis- 


daraus machten, bliesen dieses Instrument; es 
kam auch vor, dass ein Chorege selbst die Be- 
gleitung des Chors ausführte, den er zu stellen 
hatte (Aristot. polit. V 6). 

Die Boioter waren schon durch das bei ihnen 
wachsende Rohr auf die Beschäftigung mit der 
Flöte angewiesen, in ihren Festspielen war auch 
die Aulodik länger als anderwärts beliebt, die 


stellung des dionysischen Chors, zum Unterschied 
von den Virtuosen, welche den Nomos bliesen (den 
pythischen Auleten, in römischer Zeit Pythanlai), 
kyklische Auleten, später auch wohl Choraulai. 
Interessant ist dabei zu sehen, wie im 5. Jhdt. 
der Aulet noch eine so bescheidene Stellung ein- 
nahm, dass sein Name auf dem Siegesdenkmal 
der Choregen gar nicht genannt wird. Im 4. Jhdt. 
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wird dagegen der Aulet namentlich mit aufge- 
führt, anfangs noch hinter dem Leiter des Chors, 
später sogar vor demselben. Anfänglich also war 
er abhängig von dem Dichter und Dirigenten, 
dem Chorodidaskalos; noch im Process des Demo- 
sthenes gegen Meidias sehen wir, dass der Aulet 
nur im Notfall als Ersatzmann des Chorleiters 
eintritt (Dem. XXI 17), er drängte sich aber mehr 
und mehr vor und nahm schliesslich, da die Pro- 
duetivität der Didaskaloi aufhörte und die Wieder- 


Sitte wurde, ganz dessen Stelle ein (Reisch De 
musicis Graecorum certaminibus, Wien 1885, 28 
—37. U. Köhler Athen. Mitt. X 231), Nicht 
nur Aristoxenos, der strenge Hort alter Sitte, klagt 
nun bitter über dieses Vorherrschen der Instru- 
mentalisten (bei Plut. de mus, 80) und stimmt 
ein in den Ton, welchen etwas früher schon Pra- 
tinas angeschlagen (6 8° adAös Üoregov zopsverw 
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ben (Alb. Müller Bühnenalt. 136. 193. 210. 
Oehmichen Bühnenwesen 288). Von diesem 
Platze aus blies er natürlich auch die Zwischen- 
spiele oder Diaulia (Hesych. s. v. Graf Rh. Mus. 
XLVI 71). Die Gesänge der Schauspieler wurden 
wahrscheinlich durch denselben Musiker von der 
Orchestra aus begleitet (Oehmichen a. a. O. 
273). Dass zuweilen noch ein zweiter Aulet nötig 
gewesen wäre, um hinter der Bühne den Gesang 


10 eines Schauspielers zu begleiten, wird von Graf 
aufführung alter Compositionen zur gewöhnlichen 


mit einleuchtenden Gründen bestritten (a. 0., vgl. 
auch De Graec. re musica 46. Oehmichen a. 
a. O. 198), 

Die Betrachtung der choregischen Inschriften 
hat uns bereits gezeigt, wie sehr die Ansprüche 
der Auleten mit der Zeit gewachsen sind; auch 
das Altertum kannte bereits die Schattenseiten 
des Virtuosentums (Hermann-Blümner Privat- 
alt. 467). Eine eigentümliche Erscheinung sind 


xai yáo Eod" ünngeras, bei Ath. XIV 617D). Dass 20 aber in der hellenistischen Zeit die Gesellschaften 


wir trotz des oft gebrauchten Ausdrucks adAnzais 
ävögasıy niemals an mehr als einen Flötenspieler 
zu denken haben, darf jetzt als ausgemacht gelten 
(sonst müsste CIG 1584 auch ein Chor von dirigie- 
renden Knaben angenommen werden); vgl. Reisch 
a. a. O, 110. Auch dass unter den in Athen auf- 
tretenden Auleten keine Athener vorkommen, son- 
dern lediglich Ausländer genannt werden, ist be- 
kannt (vgl. z. B. Michaelis Arch. Zeit. 1873, 13). 


Die Thätigkeit des kyklischen Auleten beschränkte 30 


sich indes nicht auf die musikalische Seite der 
Aufführung, er musste auch als Darsteller wirken ; 
in der Skylla des Timotheos, wo der Chorführer 
den Odysseus gab, musste der Aulet die Titelrolle 
übernehmen (Aristot. Poet. 26). Darum sehen wir 
denselben auch in so lebhafter Bewegung auf dem 
Wandbild von Kyrene (Wieseler Theatergeb. Taf. 
13. Wiener Vorlegebl. E 78). Die Aufgabe des 
kyklischen Auleten war somit keine untergeord- 


(sörodor), zu welcher sich die Künstler vereinigten. 
Erfahren wir, dass mitunter für die angesehensten 
Festversammlungen eine bestimmte Gesellschaft 
das alleinige Vorrecht besass, Künstler aus ihrer 
Mitte auftreten zu lassen, wie seit dem 8. Jhdt. 
v. Chr. die Gesellschaft von Teos dieses Recht 
für die pythischen Festspiele ausübte, so werden 
wir darin keine Förderung der Kunst und des 
künstlerischen Strebens zu erblicken vermögen 
(Lüders Dionysische Künstler, Berlin 1873, 84). 
Offenbar hatte damals das Wort Agon die Be- 
deutung eines Wettbewerbs vollständig eingebüsst 
und war in die Bedeutung übergegangen, die wir 
heute mit dem Ausdruck Concert verbinden. Die 
Anfänge dazu mögen übrigens in der Geschichte 
sehr weit zurückgehen (Wochenschr. f. kl. Philol. 
1886, 342). 

Uber die Frage, ob zu einer jeden Opferhand- 
lung in Griechenland Flötenspiel erforderlich ge- 


nete; es kam vielmehr oft vor, dass dieselben 40 wesen, haben wir keine recht bestimmten Zeug- 


Virtuosen, welche vorher das Soloconcert geblasen, 
dann wieder in Begleitung des Chors auftraten, 
so bei Alexanders Hochzeitsfest in Susa, Ath. XII 
538 F. Die grössten Künstler, ein Pronomos, Anti- 
genidas, Timotheos verschmähten es nicht, einen 
Chorgesang zu begleiten, auch Kraton, das hoch- 
gefeierte Haupt der Künstlergesellschaft von Teos, 
war ursprünglich kyklischer Aulet, und der nach 
dieser Liebhaberei zubenannte König von Ägypten 


hat ebenfalls mit Chören zusammengewirkt (Strab. 50 


XVII 796), während der eitle Kaiser Nero es bei 
dem blossen Vorsatz bewenden lassen musste (Suet. 
Nero 54). Der erste Hauptpreis konnte bei einem 
Festspiel füglich dem kyklischen Auleten zufallen 
(CIG 1586). Uber die dem Antigenidas zuge- 
schriebenen Neuerungen ia der Technik des Instru- 
ments sowohl wie in Tracht und Kleidung der 
Auleten s. o. Bd. I S. 2400. Bei manchen Chören 
gab der Aulet den Takt für Gesang und Tanz mit 


dem Batalon oder Krupezion an; bestimmt erzählt 60 


das Lukian (de salt. 10) von einem spartanischen 
Waffentanz; aber auch der von Demosthenes ge- 
rühmte Telephanes markierte — wenigstens in den 
Proben — seinem Chor den Takt mit dem Fusse 
(ovyxgoreiv Dem. XXI 27). 

Bei dramatischen Aufführungen zog bekannt- 
lich der Aulet an der Spitze des Chors in die 
Orchestra ein, um mit dem Chor daselbst zu blei- 


nisse, und die bildlichen Darstellungen (aufgezählt 
von Stephani Compte rendu 1868, 132) scheinen 
auch nicht gerade für Notwendigkeit dieser Sitte 
zu sprechen. Wenn indes zu Prosodien, zum 
Paian und zum Trankopfer die Begleitung eines 
Auleten kaum je entbehrlich war (vgl. Aulodik, 
wegen der Prosodien auch Proklos in Photios Bibl. 
239, wegen des Paian und der Spendeopfer Poll. 
IV 81), ein feierliches Opfer aber ohne diese 
Ceremonien nicht gut denkbar ist, kann auch 
das Flötenspiel dabei nicht leicht gefehlt haben. 
Die Notwendigkeit desselben beim Opfer erweist 
Stengel Griech. Sacralaltert. 77 (vgl. ebd. 80 
über das regelmässige Absingen eines Paian beim 
Opfer). Unter diesen Umständen kann Plutarch 
bei Erwähnung seiner &yooo: und dvavioı Bvaiaı 
(de aud. poetis 2) nur seltene Ausnahmen im 
Sinne haben, sowie jene vereinzelten Abbildungen, 
welche ein Saiteninstrument bei der Opferhand- 
lung zeigen, in Zufälligkeiten, wie z. B. dem 
Siegesopfer eines Kitharoden, ihren Grund haben 
müssen (diese Vasenbilder zählt Stephani auf 
Compte rendu 1868, 164). 

Nur kurz sei daran erinnert, dass die Flöte 
bei allen frohen Ereignissen erscholl und darum 
bei einer Hochzeitsfeier nicht fehlen durfte, wie 
sie andrerseits auch Feierlichkeiten schmerzlicher 
Art, besonders Begräbnisse, zu begleiten hatte 
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(Stengel a. O. 77, 18. Blümner a. a. O. 273. 
368 u. s.). Bei den mannigfachsten Verrichtungen 
war sie nötig,. um den Takt anzugeben, so zu 
Marsch und Tanz, für den Schlag der Ruderer 
und den Gang der Schnitter (dieses auch in Agyp- 
ten, Journ. asiat. 1890, 67), auch beim Fischfang 
wurde die Flöte geblasen (Aelian. nat. an. XVII 
18). Bekannt ist ferner ihre Anwendung zum Pent- 
athlon, nicht nur beim Sprüng- und Faustkampf, 
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teils für weit älter als der troianische Krieg (Plin. 
n. h. XVI 217). Vor demselben standen Dattel- 
palmen, deren Früchte zwar nicht vollständig, 
aber besser reiften als in Ionien (Paus. IX 19, 8). 
Später zeigte man verschiedene Andenken an die 
Zeit der grieehischen Heerfahrt (Paus. IX 19, 7), 


` wie auch die in der Umgegend angelegten, noch 


jetzt vorhandenen Brunnen dem Agamemnon zu- 
geschrieben wurden (Clitodem. bei Hesych. s. Aya- 


wo sie vielleicht den Takt der Bewegung regeln 10 zeurörıa poeara; vgl. Phavor. Eust. I. IV p. 461, 


sollte, sondern auch beim Ringkampf (Plut. de 
mus. 26). [v. Jan.] 
Auleu (Tab. Peut.), Ort im Westen des Deita- 
landes in Ägypten, 36 Millien südlich von Nikiu, 
24 Millien nördlich von Memphis, wohl verderbt 
aus Letus (s. Letopolis). Pinder und Par- 
they vergleichen Nuleon (Geogr. Rav. 138, 4). 
[Pietschmann.] 
Aulia (Bithyn.) s. Metroon. 


FHG I 361). In der Geschichte wird A. selten er- 
wähnt. Agesilaos, sich als neuer Agamemnon füh- 
lend, opferte hier vor seinem Übergang nach Asien 
(397 v. Chr., Xen. hell. III 4, 3. Plut. Ages. 6. 
Paus. III 9, 3, Hertzberg Agesilaos 41). Im 
J. 313 landete hier des Antigonos Feldherr Ptole- 
maios, im J. 304 sein Sohn Demetrios (Diod. XIX 
77, 4. XX 100, 5. Droysen Hellenismus II 2, 
33.180). Das letzte Ereignis aus der Geschichte 


Adkideıa (?), Epiklesis der Artemis in Ta- 20 der Stadt ist der Besuch des Proconsuls L, Aemi- 


nagra, Bull. hell. III 385 nr. 32 (die letzten Buch- 
staben unsicher). Andere Artemisinschriften eben- 
daher IGA 170. Adnvao» IV 294 nr. 6. Vgl. 
Aulis Nr. 3, [Jessen.] 
Aulienus. Sex. Aulienus, Sex. f, Anifensi), 
Officier unter Augustus und Tiberius, Praefectus 
classis, Duovir in Venafrum und Forum Iulü, CIL 
X 4868 = Dessau 2688. [P. v. Rohden.] 
Aulindenos (Addıwönvds), See, genannt auf 


lius Paullus (167), Liv. XLV 27, 9. Noch in der 
Kaiserzeit wird A. als ein kleiner, zum Gebiet 
von Tanagra gehöriger Ort genannt, dessen Be- 
wohner sich neben Fischfang (A. piscosa Ovid. 
met. XII 10) hauptsächlich von dem hier blühen- 
den Töpfergewerbe ernährten (Strab. IX 403. Paus. 
IX 19, 8. Plut. aer. al. 2). Man vgl. ausser den 
angeführten Stellen noch Diod. XIII 47, 5. Strab. 
IX 404. 408. Paus. VIII 28, 4f. Scymn. 495. 


Münzen von Keretapa in Phrygien (Head HN 560). 30 Apoll. Rhod. IV 1779. Ptol. III 14, 8 (15, 9). 


Da Keretapa wahrscheinlich identisch ist mit den 
Ruinen bei Kayadibi, so wird der dabei liegende 
See Salda-Giölü der A. sein (Ramsay Asia min. 
185. Kiepert Specialk. v. westl. Klein-As. XII; 
Form. orb. ant. IX). [Ruge.] 
Aulion (Alkıor). 1) Aökıava åxtýv hsl. Les- 
art in Stad. m. m. 186, wofür C. Müller Ayausrv 
äxınv (s. d.) hergestellt hat. _ [Oberhummer. 
2) Höhle am Pontus Euxinus, östlich vom Ge- 


Quint. Smyrn. VIII 304. Nonn. Dion. XIII 112. 
Steph. Byz. s. v. u. Aavłís. Et. M. Nic. Greg. 
VI 7, 3. XVIII 2,2. Cic. Tuse. I 116; div. II 
63. Prop. VI 109. Mela II 45. Verg. Aen. IV 426 
u. Serv. Hor. sat. II 8, 199. Ovid. met. XIII 182; 
Ib. 616. Stat. Theb. VII 332. Lucan. V 236. 
Solin. 7, 24. Dares 15. Dictys II 10. Mart. Cap. 
VI 659. Claudian. XV 485. Apul. deo ocr, 18. 
Hygin. fab. 98. Manil. aste. IV 638. Uber die 


biet der Makronen, in der Nähe des Flusses Kal- 40 (unbedeutenden) Ruinen vgl. man Leake N. Gr. 


lichoros, Apoll. Rhod. Arg. II 909. Amm. Marc. 
XXU 8, 23. [Ruge.] 

Aulirei s. Aulerci. 

Aulis. 1) H All, alte Ortschaft Boiotiens 
am Euripos (Strab. IX 400. X 445. Paus. IX 
19, 6. Plin. n. h. IV 26), auf einem weit in das 
euboische Meer vorspringenden Felsrücken (Stat. 
Ach. I 447ff.) gelegen, daher im Schiffskatalog 
aeroneooa genannt (Il. IT 496. Schol. Eust. z, d. 


II 262f. Ross Königsreisen II 106f. und besonders‘ 
Ulrichs Reisen II 88f. [Oberhummer.] 
2) Eponyme der boiotischen Stadt, Tochter 
des "2yvyos nach Pausanias IX 19, 6 und Aiovóotos 
èv Kriosow (FHG IV 394) bei Photius Lex. = 
Suidas s. I/oa&ıd(an, nach dem sie nebst ihren 
Schwestern Alolxousveia und OsiEivoa deal noai- 
dıxaı war (vgl. O. Müller Minyer 122f), da- 
gegen Tochter der Eöwrvuos, der Tochter des 


St. Strab. VII 298. IX 403. Nonn. Dion. XIII 50 Kephissos, nach Schol. D Il. II 496 = Eustathius 


105). Durch diese felsige Halbinsel — das It. 
marit. 525 Wess. bezeichnet A. irrtümlich als Insel 
— werden zwei Buchten gebildet, deren kleinere 
nördliche, jetzt rò wxeo Bad genannt, nach 
Strabon IX 403 nur für 50 Schiffe ausreichte, 
während der grössere im Süden, jetzt rò (ueyd4o) 
Baú, welchen Namen auch ein kleines Städtchen 
führt, schon den Alten als Bais Ayınv bekannt 
war, Strab. a. a. O. Diod. XIX 77, 4. Er galt 


Ti. p. 265, 8 = Steph. Byz. s. v. . 

3) Beiname der Artemis in CIG 5941 = Kaibel 
IGI 963, nach dem die Worte Aödidı Zoreion 
aus einem Epos stammen. , 

4) ’Eniderov ‘Axóhhwvos, óuoiws xai Aids. He- 
sych. ‚[Bethe.] | 

Aulisua. Ein deus sanctus (invictus) Auli- 
sua genannt auf zwei in Tlemsen (Mauretania 
Caesar.) gefundenen Inschriften des 3. Jhdts., CIL 


als Sammelpunkt der griechischen Flotte gegen 60 VIII 9906. 9907. 


Troia (Il. II 303 m. Schol. u. Eust. Hesiod. op. 
651ff. Eur. I. A. 14. 81. 121. 165. 1496; I. T. 9), 
wie auch der Aioler vor ihrem Auszug nach Asien, 
Strab. IX 401. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 
$ 123 A. 151. Jedenfalls diente er schon früh- 
zeitig dem localen Verkehr, Hesiod. a. O. Der 
berühmte Tempel der Artemis daselbst galt teils 
für eine Gründung Agamemnons (Dion. Call. 88ff.), 


[Ihm. 

Aödiov xp, wird von Hierokles 660, 6 als 
Stadt der byzantinischen Provinz Asia aufgezählt. 
Ramsay Asia Min. 106 meint (zu Concil. Chalc. 
act. XV append.), dass A. x. im 4. und 5. Jhdt. 
den Beinamen Valentiniana oder Valentinianopolis 
gehabt habe, oder dass (wahrscheinlicher) Valen- 
tiniana, ein kleines Städtehen der Nachbarschaft, 
mit A. x. zu einem Bistum vereinigt gewesen 
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sei. Ramsays Vermutung (a. a. ©.) der Iden- 
tität von A. x. und Aureliopolis am Tmolos hat 
wenig Wahrscheinlichkeit. Richtig setzt wohl 


Kiepert Form. orb. ant. IX Audu (sie) come an - 


der Strasse zwischen Hypaipa und Larissa im 
südlichen Lydien an. [Bürchner.] 

Aulius. 1) M.' Aulius, praefectus soctum, 
fiel mit M. Marcellus im J. 546 = 208, Liv. XXVII 
26, 13. 
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cessionslieder in dem alten dreitaktigen Kurzvers 
(Reimann Die Prosodien, Glatz 1885, 18). Später 
kam in dieselbe Gegend jene phrygische Einwan- 
derung, die sich an den Namen Olympos knüpft, 
und gestaltete die musikalischen Zustände im 
Peloponnes so vollständig um, dass sich heute 
schwer scheiden lässt, welche Elemente der dor- 
tigen Musikübung den asiatischen Einwanderern 
zu danken sind, welche dagegen schon früher vor- 


2) Q. Aulius Cerretanus, ©. f, Ai. n. (Fast. 10 handen waren. Ja es scheint sogar, als hätte ein 


Cap. 439), I) Consul I im J. 431 = 323 mit C. 
Sulpicius Longus: C. Sulpicio Q. Aemilio — 
Aulium quidam anmales habent, Liv. VII 37, 3; 
Q. Aelius, Cassiod., Teros Aŭhos, Diod. XVIIL 
26; Ceretanus, Chronogr. f. Hydat. Chron. Pasch. 
Sulpicio Samnites, Apuli Aemilio sorte evene- 
runt — — — nec tamen res ulla memorabilis 
actu, Liv. a. a. Q. 

II) Consul II im J. 435 = 319 mit L. Papi- 


Gelehrter, der sonst in musikalischen Fragen volles 
Zutrauen verdient, diesen Punkt nicht unparteiisch 
genug behandelt. Es ist vielleicht kein Zufall, 
dass der von Herakleides, einem Gegner des Aristo- 
xenos, gefeierte Klonas in unseren Fragmenten des 
Aristoxenos mit keiner Silbe erwähnt, alle lobens- 
werten Eigenschaften dieser uralten Musik da- 
gegen dem Phryger Olympos zugeschrieben wer- 
den. Dieser soll den prosodischen Rhythmus er- 


rius Cursor III (nach anderen Mugillanus; vgl. 20 funden (bei Plut. 29), er soll die Spendelieder 


über die abweichenden Angaben der Fasten Hen- 
zen CIL I2 p. 32): Q. Aulius Cerretanus, Liv. 
IX 15, 11; ©. Aulius, Cassiod.; Kowros Ailios, 
Diod. XVIII 58, Cerritanus, Chronogr. ; Gaere- 
tanus, f. Hydat.; Keoaravoo, Chron. Pasch. Aulius 
cum Frentanis uno secundo proelio debellavit ur- 
bemque ipsam — — obsidibus imperatis in de- 
ditionem accepit, Liv. IX 16, 1. 

III) Magister equitum des Dictators Q. Fabius 


componiert haben (ebd. 19), jene alten Weisen, 
in denen einer von den vier Tönen des Tetrachords 
regelmässig wegblieb (ebd. 11. 18. 29), ja dieser 
Phryger wird sogar ‚Vater der schönen und echt 
griechischen Musik‘ genannt (ebd. 11. 29), Wenn 
aber als Tonart der alten Spendeweisen die dorische 
genannt wird (c. 17. 19. 11), so geht schon daraus 
herver, dass Olympos irgend welche Elemente, 
gerade die charakteristischen Tongänge und Ton- 


Maximus Rullianus im J. 439 = 315, in proelio 30 schlüsse, den in Griechenland vorher heimischen 


oceisus est, Fast. Cap.; nooszeipioarzo tote Kow- 
, i P Aa Sa ITT M A 
trov Baßıov xat pet aùtoð Kowror Adkıov iz- 
zapyor ' otor ĝè Tag Öurdusıs nagalaßdvzes mags- 
takayıo noös tovs Dauvizas negi as xakovučras 
Aavrslas xai nollods Tor orparıwrar dneßakor * 
troonis ÖE yaroueıns mad" Önar tò orgardnedor, 
6 iv Aökıos xaruoyumdeis Eni tğ pvyğ uovos 
bno tě ake röv nolenior, ob zgarnasır 
29 Sag 22 A 7 f r e 
EAnibov QAX anrınrör thv zarelda tò xad’ ator 


Weisen, nicht denen seiner asiatischen Heimat 
entnahm. Liest man ferner die Schilderung, wie 
Olympos es angefangen haben soll, um aus den vor- 
her vorhandenen diatonischen Weisen alt-enhar- 
monische zu machen (bei Plut. 11), so gewinnt 
man die Überzeugung, dass diesem Reformator 
hier die Erfindung von Dingen zugeschrieben wird, 
die vielmehr vor ihm schon da waren. Somit wird 
Westphal Recht haben, wenn er (Gesch. der 


utoos Anodsarl'ov oros ur obv où ueraoyov 40 Musik 1865, 99) die Spende- oder Opferlieder der 


Tois xohirus tàs xarà tiw guyhv aioyúvys bla 
negıienomearo Üávarov Evdo&ov, Diod. XIX 72. 
Vgl. über diesen Bericht, der für die Frage nach 
der römischen Quelle Diodors sehr wichtig ist, 
Nitzsch Röm. Annal. 228, der mit Recht auf 
den ausgeprägt antifabischen Charakter dieser Er- 
zählung hinwies, gegen ihn Mommsen Röm, 
Forsch. II 283 und die treffende Kritik Momm- 
sens durch Matzat Röm. Chron. I 281. 
[Klebs.] 
Aulodes, Ortschaft der römischen Provinz 
Africa, seit Septimius Severus Municipium, einzig 
und allein bekannt aus der dem Kaiser Gratianus 
(367/383) von dem Municipium Septimum libe- 
rum Aulodes gesetzten Inschrift CIL VIII Suppl. 
14 355. [Dessan.] 
Aulodik. Als Urheber der aulodischen Poesie 
wird durch Herakleides aus dem Pontos (bei Plut. 


de mus. 3) der Tegeate Klonas bezeichnet, und 


A. des Klonas zuweist. Ihr Rhythmus bestand in 
langgedehnten, für Citherbegleitung ganz unge- 
eigneten Spondeen, hier wird der Trochaios seman- 
tos und der iambische Orthios seine Stelle ge- 
habt haben, hierher dürfen wir den von Aristoxe- 
nos ebenfalls dem Olympos zugeschriebenen Paian 
epibatos rechnen (Plut. 33). Vielleicht hat über- 
haupt der regelmässig mit Flöte begleitete (Poll. 
IV 81), von Kreta herübergebrachte (Hom. Hymn. 


50 pyth. Ap. 339), mehrfach mit Prosodien zusammen 


erwähnte Paian (Plut. 17. Proklos in Phot. Bibl. 
p. 320a Bk.) zu den eigentümlichen Weisen der 
altargivischen A. gehört. Weitere Ausbildung 
fand diese Richtung der Kunst durch Polymnestos 
von Kolophon (Plut. 3. 9. 10. 29). 

Aus der Verbindung von je zwei Prosodiaci er- 
wuchs das epische und elegische Versmass. Wäh- 
rend zu Begleitung des ersteren, falls es gesungen 
wurde, ein Saiteninstrument ausreichte, verlang- 


wenn andere (ebd. 5) wissen wollten, derselbe habe 60 ten die gedehnten Endsilben des sog. Pentameters 


in Ardalos von Troizene einen Vorgänger gehabt, 
so lassen sich die beiden Angaben unschwer ver- 
einigen. Klonas hat kurz nach der Zeit Ter- 
panders den aulodischen Nomos ausgebildet, d. 
h. die Kunstgattung, in welcher ein Solist unter 
Begleitung der Flöte sang (Guhrauer Zur Ge- 
schichte der Aulodik, Waldenburg 1879), und hat 
Prosodien componiert (Plut. a. a. O. 3) d. h. Pro- 


die Begleitung eines Blasinstraments, und so finden 
wir denn die Elegie mit der Flöte regelmässig 
verbunden, ja nach Lagarde (Arica 34) soll so- 
gar der Name dieser Dichtgattung von dem arme- 
nischen Worte e/eyn für ‚Rohr‘ herstammen. Ob 
schon Klonas Elegien gesungen (Plut. 3), erscheint 
fraglich; die späteren Auloden haben sich in der 
Regel dieser Form bedient (Plat. 8. 9. Guhrauer 
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a. a. O. 12). In Athen scheint der Gesang zur 
Flöte von alters her beliebt gewesen zu sein (Plut. 
8. Guhrauer a. a. O. 14), sicher bezeugt ist er 
für das 4. Jhdt. durch die Inschrift Rangabe 


Ant. hell. 961 = CIA IT 965. In Delphi, wo man . 


den Paian lieber ‘mit dem Saiteninstrument þe- 


\ gleitete (Hymn. pyth. Ap. 337. Athen. XV 696 F), 


mochte man den Gesang zur Flöte nicht gerne 


leiden. Nur einmal, im J. 586, erlaubten die 
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4) Ort in Arkadien, Steph. Byz. Vielleicht 
nur Missverständnis für Nr. 2. 

5) Ort in Elis, Plin. n. h. IV 14, wie das 
vorige wohl nur aus Nr. 2 erschlossen. 

6) Die 12 Stadien (thatsächlich nur 0,1 kin.) 
breite Strasse zwischen Andros und Tenos, Scyl. 
96 (113); jetzt Stenö genannt. Bursian Geogr. 
II 440. j 

7) Ort auf Kreta, Steph. Byz., vermutlich der- 


Amphiktyonen einem Auloden sich beim pythi- 10 selbe, welcher später in der Form Addonotauds 


sehen Feste hören zu lassen; aber der elegische 
Gesang des Arkaders Echembrotos gefiel so wenig, 
dass man sich beim folgenden Feste diese trüb- 
selige Sangesart nicht mehr vorführen liess, Paus. 
X7 5. Da nun das Programm des grossen pythi- 
schen Festes andern Staaten bei ähnlichen Ver- 
anstaltungen zum Muster diente, liess man den 
aulodischen Nomos auch anderwärts ausfallen. Bei 
Alexanders Hochzeitsfest in Susa trat noch ein 


als Bischofsitz genannt wird, Not. ep. III 443. 
X 554. XIII 404. Spratt und Kiepert beziehen 
den Namen auf das östlich von Rhetymno mün- 
dende Thal des Mylopotamo, s. Ztschr. d. Ges. f. 
Erdk. I T. VII, doch vgl. Bursian Geogr. II 
555, 1. : 

8) Das Thal, durch welches‘sich der See Bolbe 
(s. d.) in den strymonischen Meerbusen entwässert, 
jetzt Rumili Boghaz, Thuk. IV 103, 1. Leake 


Aulode auf, in Boiotien, wo das Flötenspiel be-20 N. Gr. III 169f. 461. Es ist wohl eines mit 


sonders blühte, kommt ein solcher Gesang bis in 
die sullanische Zeit öfter vor, dann verschwindet er 
auch dort von den Festlisten (v. Jan Verhandl. der 
Züricher Phil. Vers. 1837, 81). Eine grosse Rolle 
spielte aber die Flöte in der dorischen Chorlyrik. 
Bei Parthenien und anderen Hymnen, bei Pyr- 
rhichen und Gymnopaedien durfte das Flötenspiel 
nicht fehlen, wenn es auch — wie in den Chören 
Alkmans -— von ausländischen Musikern besorgt 


werden musste (Athen. XIV 624 B), und Kastors 30 


Lied bliesen die Auleten, wenn das Heer unter dem 
Gesang des Paian zum Angriff schritt (Plut. Lyk. 
22. Poll. IV 78. Thukyd. V 70 u. a.). In Athen 
spielte die Flöte beim Iyrischen wie beim drama- 
tischen Chor eine grosse Rolle (s. Auletik). 
Aber der aulodische Nomos, der Sologesang zur 
Flöte, fand wahrscheinlich in der Zeit Sullas 
sein Ende; die entgegenstehende Nachricht bei 
Plutarch symp. probl. VIL 5, 1 wird von vielen 
Seiten bezweifelt (Guhrauer a. Ô. 14). 
[v. Jan.) 

Aulon (Aö4aor), eigentlich ein Appellativum, 
das ein Engthal, eine Schlucht überhaupt bezeich- 
net, kommt als Nomen proprium in mehreren Ge- 
genden Griechenlands vor: 1) im attischen Erz- 
gebirge, der Laureotike (Aisch. I 101), wobei es 
zweifellhaft bleibt, ob der Name eine besondere 
zum, Behuf der Ausbeutung der Bergwerke erbaute 
Ortschaft oder das ganze Jetzt Korphona genannte 


Flussthal, welches die beiden Hauptzüge des Lau- 50 


riongebirges scheidet, bezeichnet, vgl. Bursian 
Geogr. v. Griechenl. I 353, 2. Dasselbe A. wird 
noch erwähnt CIA II 782. 782b; vgl. auch CIA 
II 61 m 45. Nach einem attischen A. ist auch 
der Dionysos Auloneus (s. d.) benannt. Endlich 
dürfte der Name des marathonischen Nebenthales 
‚Avlona* (zwischen Aphorismos und Kotroni) für 
antik zu erachten sein. [Milchhöfer.] 
2) Das Thal der Neda zwischen Messenien 


und Triphylien, mit einem Tempel des Asklepios 60 


Aulonios, Xen. hell. III 2, 25. Strab. VIII 350. 
Paus. IV 36, 7. Val. Flace. I 389, Bursian 
Geogr. II 179. 

3) Die Thalenge des Eurotas, südlich von 
Sparta, nach welcher auch eine Ortschaft den 
gleichen Namen geführt zu haben scheint, Xen. 
hell. III 3, 8—10. Polyaen. II 14, 1. Steph. Byz. 
Curtius Pel. I 289. Bursian Geogr. II 107. 


Arethusa convallis Amm. Marc. XXVII 4, s. 
Arethusa Nr. 8 Arnold und Poppo-Stahl 
zu Thuk. a.a. O. Es enthielt ein Castell gleichen 
Namens, welches von Iustinian wiederhergestellt 
wurde, Procop. aed. IV 4. 

9) Bischofsitz, zur Metropolis Athen gehörig, 
Not. episc. III 428. X 541. XIII 391. Nil. 274 
Parth. Georg. Cypr. 1591 Gelz. Es ist das alte 
Amphissa, s. Ellissen Michael Akom. 11. 

10) Der Meeresteil zwischen Kilikien und 
Kypros, Luc. nav. 7, mit dem Beisatz Kiizıos, 
Ptol. VI 4,4. Nic. Greg. VI 8, 1; Cilieius Plin. 
n. h. VI 80. Tab. Peut. X. Oros. I 2, 96. Aeth. 
eosmogr. II 49; Ciliciae [Hier. presb.] dimens. 
provinc. 5, auch Oilicius sinus Oros. Í 2, 25. 

[Oberhummer.] 

11) In Palaestina (Eusch. onom. ed Lagarde 
214, 76. 265, 7 u. a. Hieron. ebd. 88, 10. 131, 
25 u.a.), die grosse Thalebene der Jordaneinsenkung 


40 vom Libanon bis zur Wüste Pharan, also einschliess- 


lich der Thalsenkung “Araba südlich vom toten 
Meer. Im engeren und gebräuchlicheren Sinne 
das weite Jordanthal vom See Tiberias bis zum 
toten Meer; jetzt el-Ghör genannt. Einen Teil 
der grossen Ebene bildet der abkwv tis “Iegı- 
zoövros (Joseph. ant. Iud. XVI 145. Strab. XVI 
763), die durch ihre Palmenhaine und Balsam- 
pflanzungen berühmte Ebene von Jericho; vgl 
auch Jericho und Jordan. 

12) A. Basilikos (Strab. XVI 756), Thalebene 
in Syrien zwischen der Ebene Massyas und dem 
Ager Damascenus, wahrscheinlich die Thalebene 
des Chrysorrhoas (Baradä). 

13) Gegend (rézos) in Arabia Petraca (Steph. 
Byz.}; sonst unbekannt. [Benzinger.] 

14) s. Kaulon (Kaulonia). . 

15) Örtlichkeit in der Nähe von Tarent mit 
trefflichen Weinbergen (wahrscheinlich beim jetzi- 
gen Monte Melone), Hor. carm. I 6, 18. Martial. 
XII 125. Carducci Delizie Tarantine 269. 

[Hülsen.] 

16) Adior, acc. Adiöva, eine zuerst bei Pto- 
lemaios III 12, 2 erwähnte Hafenstadt an der 
Küste der illyrischen Taulantioi; Aulona m. p. 
XXXII nördlich von Acroceraunia, XVI südlich 
von Apollonia, Tab. Peut. Geogr. Rav. IV 15. 
V 13; đie Überfahrt von Brundusium betrug 1000 
Stadia, It. Ant. marit. p. 323. 329. 489. 497, vgl. 
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Itin. Hieros. 539. 608. 611. Procop. b. Goth. I 
14 p. 24. Hierocl. 633, 7 (neben einer gänzlich 
unbekannten AdAlvıdos unredaodıs); Bischöfe der 
Stadt werden im J. 458. 519. 553 erwähnt; vgl. 
Not. ep. HI 615. X 697 ó Aölwrtas oder Aödo- 
velas. Zur Zeit der Normannenzüge und Kreuz- 
fahrer überaus häufig erwähnt; Lablöna bei Edrisi, 
auf den italienischen Seekarten Lavelona, Ave- 
lona, Valona; bei den albanesischen Tosken heisst 
sie Vljöre. [Tomaschek.) 
17) Arkader, Sohn des Tlesimenes, eines Bruders 
oder Sohnes des Parthenopaios, hatte ein Heroon 
zu Sparta, Paus. III 12, 9. [Hoefer.] 
Auloneus (Aülwvets), Epiklesis des Dionysos 
von dem attischen Aulon (s. d. Nr. 1), CIA III 
193 (= Athen. Mitt. V 116). 297. Martha Bull. 
hell. IX 497 vermutet auch für Naxos einen Kult 
des Dionysos A. [Jessen.] 
Aulonia (Ad/wria, Ramsay Asia Min. 154 


10 Taf. 2, 3. 4. 
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ler; der verschollene von Furtwängler Arch. 
Jahrb. IV 53 nr. 2 erwähnte Hyacinth befand 
sich in der Sammlung des Fulvio Orsini, vgl. Mé- 
langes d’srcheol. et d’hist. IV 154 nr. 12) echte 
Stücke von ihm, unter denen namentlich eine mit 
Eros spielende Aphrodite und ein schlafender Eros 
von hervorragender Schönheit sind. Brunn Gesch. 


d. griech. Künstl. II 446ff. Furtwängler Arch, 
Jahrb. III 131ff. Taf. 3, 11. 10, 14. 18. IV 51f./ 
[O. Rossbach.] / 


3) s. Muschel. / 

4) Aödds = tibia, das gewöhnlichste Blas- 
instrument des Altertums, gehört zu der Gattung 
der Zungeninstrumente. Wie die Anwohner IH 
Marsyasflusses in Asien durch das dort wachsehde 
Schilfrohr zu Anfertigung von Flöten veranlasst 
waren (Strab. XII 578. Michaelis Ann. d. Inst. 
1858, 302), so lud das auf einer Insel bei Thermae 
wachsende die Sieilier.(Solin. V 19) und das am 


denkt an Strabons XIII 603 aùbiõva d&ıdloyov, 20 See Kopais wachsende Rohr die anwohnenden 


Adern ôè Tod nepi tov Alomnor), ein Städtchen 
in der byzantinischen Provinz Hellespontos in der 
Nähe von Baris, von Georg. Acrop. p. 13 Bonn, 
zwischen Baris und Poimanenos angesetzt. Nicet. 
Chon. identificiert (p. 121 Bonn.) fälschlicher- 
weise Baris mit A.: zd4ıs xatà tù» za» Alyao- 
nelayırav yopar, Báoņn xai Adkwvia napwr'ums 


Svonaousvn, vgl. p. 7111. Ramsay a. a, O. To-' 


maschek S$.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891 
vum 94, [Bürchner.] 
Aulonios (Adiavıos), Epiklesis des Asklepios 
in dem messenischen Aulon (s. A ulon Nr. 2), Paus. 
IV 36, 7. [Jessen.] 
Aulonitikos (Aölwvıuxos), späterer Beiname 
des Aisepos, der in der Awunia (Aölwria, s. d.) 
von Skepsis im asiatischer Mysien entspringt. 
Die Kreuzfahrer des dritten Zuges nannten seine 
im lehmigen Thal reissend fliessenden Gewässer 
Awelonica, Tomaschek S.-Ber. Wien CXXIV 
1891 vr 18. 94. S. Aulonia. 
Aulopias (aliorias, auch adåwzóc), eine Art 
des Anthiasfisches, auch Anthias genannt (Opp. 
Hal. 1 256), ebensowenig zu bestimmen wie dieser. 
Aristoteles erwähnt ihn einmal hist. an. VI 17, 
191 p. 570b 19. Er wurde gegessen (vgl. Athen. 
VI 271a); Archestratos empfiehlt das Kopfstück 
(xoavior) und das Unterteil (önoyaozguov) beson- 
ders (Athen. VII 326b). Aelian h. a. XIII 17 
-schildert den A. (gross, stark, grosse Augen, der 


[Bürchner.] 40 


Boioter zum Flötenspiel ein, und Theophrast er- 
zählt in seiner Pflanzenkunde IV 18 eingehend, 
wie die verschiedensten Teile der Flöten aus jenem 
Stoff angefertigt wurden (vgl. dazu Plin. n. h. 
XVI 164—172. Blümner Technologie II 391). 
Während aber aus dem trockenen Lande am Nil 
Flöten aus Rohr, sogar mit einem aus Stroh ge- 
bildeten Rohrblättchen, auf uns gekommen sind 
(Loret berichtet im Journal asiatique 1889 über 


30 mehr als 30 solcher Instrumente, von denen zwei 


noch das Röhrchen zum Anblasen zeigen), be- 
sitzen wir von griechisch-römischem Ursprung nur 
vier elfenbeinerne Flöten im Museum zu Neapel 
(abgebildet beiHoward Taf. 2) und zwei hölzerne 
Flötenpaare im Britischen Museum (eines abgeb. 
bei Howard Taf. 1), leider sämtlich ohne Rohr- 
zunge. Man hat zwar in Neapel, Florenz und 
Brüssel Instrumente nach diesen Mustern ange- 
fertigt und mit einer aus Rohr geschnitzten auf- 
schlagenden Zunge anzublasen versucht, das Er- 
gebnis war jedoch ein unzureichendes, weil sich 
für dieses bei den Griechen als sehr umfangreich 
gerähmte Instrument immer nur ganz wenige 
Töne ergeben wollten. Erst seitdem Albert Ho- 
ward, Professor an der Harvard-University in 
Cambridge (Massachusets), sich mit Untersuchung 
der antiken Flöte befasst, haben wir einen klareren 
Einblick in die Natur dieses Instruments bekommen, 

Den wichtigsten Teil ihrer Auloi, die Zungen 


Rücken ist dunkelblau, der Bauch weiss, vom 50 (yAwrziöss, Cevyn), fertigten sich die Griechen an, 


Kopf zum Schwanz zieht über den Rücken ein 
Goldstreifen.. Was er dann noch von der Jagd 
berichtet (xogaxivos als Köder), besonders auch 
von der Zähmung einzelner, die dann als Lock- 
fische dienen, stimmt mit dem überein, was sonst 
über den Anthias- und Thunfischfang berichtet 
wird. [A. Marx.] 

Aulopotamos (Aùłoxorauós), Bischofsitz auf 
Kreta, s. Aulon Nr. 7 


indem sie Stücke des am See Kopais wachsenden 
Schilfes dünn schabten (xzdAauos Zeuyirns Theophr. 
IV 11,6. Howard 28) Als dem Midas von 
Akragas bei seinem Auftreten in Delphi die Rohr- 
zunge zerbrochen war, musste er sich allerdings 
so helfen, dass er zodaw odgıyyos (vielleicht wie 
auf einem hohlen Schlüssel) weiter blies (Ho- 
ward 19). Die Zunge, welche abgenommen und 
im yAotroxousiov aufbewahrt wurde, war am Hol- 


Aulos. 1) Aölos, sonst unbekannter Astro- 60 mos befestigt. Dieser Teil wurde (wie die Mörser- 


loge, verspottet in einem Epigramm des Lukillios, 
Anth. Pal, XI 164. [Riess.] 
2) Sohn des Alexas (s. d. Nr. 2), Gemmen- und 
Kameenschneider etwa aus der ersten Kaiserzeit, 
der jedoch vielfach nach älteren Werken arbeitete. 
In der Renaissance sind viele Steine auf seinen Na- 
men gefälscht worden, doch besitzen wir min- 
destens sieben (neun bis zehn nach Furtwäng- 


keule in den Mörser) in das Hypholmion gesteckt, 
den obersten Teil des Flötenkörpers (Howard 
28). Dieser Körper Boußv& (Poll. IV 70. Aristot. 
de audib. 800 b 25) war wie die Zunge aus Rohr, 
aus dem xdlauoc Boußvrias gemacht. Das Schilf 
wird zwar nach oben etwas dünner, doch nicht 
so sehr, dass wir deshalb auf konische Gestalt 
der ganzen Flöte schliessen, an die Gesetze der 


1 
ä 
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offenen Pfeife denken und wie bei der modernen 
Oboe das Ansprechen geradzahliger Obertöne (der 
Octave) erwarten dürften. In Ägypten kannte man 
auch Rohrflöten von konischer Bauart; manche 
Abbildungen machen die gleiche Annahme für 
Griechenland wahrscheinlich. Aber vorhanden sind 
aus griechisch redenden Landen nur Reste cylin- 
drischer Flöten, und Antigenidas bediente sich 
des im wesentlichen ebenso gestalteten Schilf- 
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und einer Terz A—dis’' zusammenzuschliessen. 
Zwischen den tiefen und mittleren Tönen des In- 
struments fehlte dagegen eine volle Octave, welche 
Lücke erst durch sechs weitere Grifflöcher ‚sich 
mochte ausfüllen und wenigstens zu einer diato- 
nischen Reihe ergänzen lassen. 

Waren aber die Löcher nicht kreisrund, sondern 
in der Richtung des Rohres verlängert, wie das auf 
einem zwischen Athen und Eleusis gefundenen, jetzt 


rohrs. Cylindrische Rohre aber unterliegen dem 10 vom britischen Museum erworbenen Flötenpaare der 


Gesetze der gedeckten Pfeife; sie ergeben zwar 
viel tiefere Grundtöne, als offene Pfeifen, haben 
aber nur ungeradzahlige, vom Grundton weit ab- 
liegende Obertöne, die Quinte der zweiten und die 
Terz der dritten Octave. Diese letzteren heraus- 
zubringen ist Herm Howard nicht nur mit 
der bei den früheren Versuchen benützten, bei 
Baumeister Denkm. I 554 abgebildeten, oder 
einer ähnlichen Clarinettzunge, sondern auch mit 


Fall ist, dann konnte man durch halbes Öffnen der 
Tonlöcher ohne weitere Vorrichtung leicht auch 
chromatische Intervalle blasen (Gevaert II 646. 
Howard 60). Vielleicht hat sich Pronomos, den 
wir uns (nach Wieseler Satyrspiel 21 = 583) um 
430 v. Chr. in Thätigkeit denken müssen, zu seiner 
Neuerung dieses einfachen Mittels bedient, Wäh- 
rend man nämlich vor ihm zur dorischen, Iydischen 
und phrygischen Tonart jedesmal andere Instru- 


Hülfe eines fagottartigen, doppelten Röhrchens 20 mente genommen hatte, blies er alle diese Ton- 


gelungen. Was also Proklos im Commentar zu 
Platons Alkibiades c. 68 (p. 197 Cr.) sagt, je- 
der Griff auf der Flöte ergebe drei Töne, das 
finden wir nun bestätigt. Der A. ist unsrer heu- 
tigen Clarinette überaus ähnlich. Allerdings wür- 
den auf letzterer die Obertöne nicht zu erreichen, 
also nur ein Ton mehr zu haben sein, als das 
Instrument Fingerlöcher besitzt, wenn nicht ein 
kleines nahe am obern Ende befindliches Löchlein 


arten auf einem und demselben Instrument (Paus. 
IX 12, 4. Ath. XIV 631C). Schwerlich hat er 
dazu neue Töne oben oder unten angesetzt. Er- 
höhte er aber in dem Pentachord der Grundtöne 
e—h den Ton fin fis, dann schuf er statt der do- 
rischen Scala eine phrygische, und griff er dazu 
noch ges statt g, so hatte er eine lydische T'on- 
reihe, und dasselbe gilt für die Region der hohen 
Töne. Zu den vier Löchern der einfachen Flöte 


die Zerlegung der Welle in Bruchteile begünstigte. 30 konnte übrigens auch ein fünftes treten, sobald der 


Eine ähnliche Vorrichtung am A. haben wir lange 
vergeblich gesucht. Herr Howard aber versichert 
nicht nur, dass bei solch dünnem Schilfrohr, wie 
wir es für die Zeiten des Altertums anzunehmen 
haben, die Bildung der Obertöne auch ohne solche 
Offnung möglich ist (8. 30); er hat dieselbe Vor- 
richtung auch durch Schriftstellen angedeutet und 
an einer pompeianischen Flöte verwirklicht gefun- 
den (8.32). Bei verschiedenen Schriftstellern, wie 


Spieler des Daumens nicht notwendig bedurfte, 
um das Instrument festzuhalten. Howard meint, 
es könne möglicherweise die Mundbinde für diesen 
Zweck eingerichtet gewesen sein (S. 29). Voll- 
kommener war die Flöte des Diodor von Theben. 
Von ihm heisst es bei Poll. IV 80: zoAdzontov d& 
(töv abAov)y Eroinve, akayias rolas To aveduarı 
tàs 6dods. Leider wissen wir nicht, wann dieser 
Vervollkommner der Flöte gelebt hat; aber die Art 


Aristoxenos, Plutarch und in der peripatetischen 40 seiner Erfindung ist wohl verständlich, Wie auf - 


Schrift asot dxovor@v lesen wir von einem xata- 
oräv oder dvaonäv zip adeıyya als einem Mittel 
zu Erhöhung des Tones auf dem A.; das Etymo- 
logicum Magnum aber bezeichnet die Syrinx als 
tv dnme tõv uovoxõv all@r. Es ist sonach er- 
wiesen, dass dieses Mittel zu Erzielung der Ober- 
töne nicht erst 1692 in Nürnberg erfunden ist, 
sondern schon im Altertum bekannt war. 

Da die Alten fast immer — jedenfalls beim 


unsren Holzinstrumenten seitwärts von den Griff- 
löchern allerlei Nebenlöcher liegen, die der Spieler 
mittelst Klappen öffnen kann, so hat Diodor der 
Luft Nebenwege geöffnet, musste aber auch für 
Verschluss derselben sorgen. Dieser Verschluss 
wurde wahrscheinlich so hergestellt, wie wir es 
an den aus Pompeii erhaltenen Flöten sehen. Um 
jedes Tonloch der Flöte ist ein drehbarer Ring be- 
festigt, welcher in einer Stellung das Loch öffnet, 


pythischen Nomos in Delphi — Doppelflöten blie- 50 in andrer dasselbe schliesst. Die Instrumente sind 


sen, hatte der Spieler für jedes Rohr nur über fünf 
Finger zu verfügen. Demnach hatten die alten 
einfachen Instrumente nur vier Grifflöcher (Poll. 
IV 80. Varro bei Acro zu Horaz ars poet. 202). 
War alles geschlossen, so erklang auf einem In- 
strument etwa von der Grösse unsrer Clarinette 
ein tiefer, schnarrender Ton, ungefähr das tiefe e 
eines Tenoristen. Die Öffnung des untersten Loches 
ergab /, die drei folgenden g a h. Das war die 


chromatisch; es steht aber im Belieben des Spielers, 
vor Beginn des Stücks f zu öffnen, As zu ver- 
schliessen u. s. w. 'EyoAxıa heissen die an einem 
grossen Schiff zur Landung angehängten kleinen 
Bote, und Poußvres Epoizıoı ‚Anhänge-Röhren‘ 
heissen vermutlich (nach Arkadios p. 188 Bark.) 
diese um eine Flöte drehbaren Ringe oder Büchsen. 
Schattierungen auf dem Flötenrohr, wie bei Bau- 
meister Denkm. I 555 zu sehen, machen diese 


Reihe der Grundtöne, für welche das dumpf kling- 60 Einrichtung schon für frühere Zeit wahrscheinlich. 


ende fovianzeooövy im Kratylos eine recht ent- 
sprechende Bezeichnung zu sein scheint. Brachte 
der Aulet Obertöne heraus, so erklangen als erste 
Reihe derselben #—fis” der Sopranstimme und 
als zweite Reihe gis”—dis’” über dieselbe hinaus, 
Es genügten also vier Grifflöcher, um die zweite 
und dritte Tonreihe des Instruments zu einer un- 
unterbrochenen diatonischen Leiter von einer Octave 


Haken x2pora (von Arkadios mit der Form des Spiri- 
tuszeichens in der Schrift verglichen) dienten wohl 
zum Drehen der Büchsen. Durch solch verschliess- 
bare Löcher konnte nun die Lücke zwischen der 
Reihe der Grundtöne und ersten Obertöne wesent- 
lich vermindert werden. Doch ist auch auf den 
grossen pompeianischen Instrumenten trotz ihrer 
11—13 Grifflöcher jene Lücke noch nicht ganz 
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geschlossen; es fehlt: bei nr. 1 eine Terz, bei nr. 2 
und 3 eine Quart, nur der ganz grosse A. nr. 4 
mit 16 Löchern hat wenigstens die diatonische 
Scala geschlossen (Howard 52—54). Sobald eine 
derartige Vorrichtung an einem A. angebracht war, 
hatte derselbe so ziemlich den Umfang einer mo- 
dernen Clarinette, etwa drei Octaven. Seit An- 
tigenidas ist ausserdem eine Veränderung nicht 
nur im Spiel, auch in Zurichtung der Flöte ein- 
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cap. 86 (vgl. IV 176F). Um mit den beiden letzten 
Arten zu beginnen, über welche Poll. IV 81 ganz 
bestimmte Angaben macht, so diente die vierte 
Gattung, die z&isıoı, zu Paianen und zum pythi- 
schen Nomos (vgl. o. Auletik), die fünfte öreo- 
reAsıoı zu Männerchören, namentlich zu Dithyram- 
ben. Diese fünfte Art war offenbar das Instru- 
ment der kyklischen Auleten und muss die Töne 
der mittleren Männerstimme umfasst haben; die 


getreten. Das Rohr für die Zungen, das man ehe- 10 vierte Art gehörte den pythischen Auleten zu und 


dem im Herbst geschnitten, dann lange Jahre liegen 
gelassen und darauf mühsam eingespielt hatte, 
schnitt man nun schon im Sommer; nach drei 
Jahren war es brauchbar und erforderte nicht mehr 
so langes Einspielen. Die Zunge war nun elasti- 
scher, und während man früher aridozws geblasen, 
ging man nun zur mAdoıs über (Theophr. a. a. O. 
Howard 25). Nach Quintilian I 11, 6 scheint 
es, dass man nun praeelusis quibus soni clare- 


stand um einige Töne höher, vielleicht um soviel, 
als Iydische Flöte und lydischer Tonos ursprüng- 
lich höher waren als griechische Flöte und dori- 
scher Tonos. Die zweite Art umfasst die Knaben- 
Nöten, auöıxoi, welche auch „uioros bei Ana- 
kreon und Aischylos heissen (Ath. IV 176 F, viel- 
leicht fuixoro: zu lesen? wie usoóxonoi ebd.); 
sie hatten offenbar halbe Mensur und bildeten die 
Octave zu den Flöten des Männerchors. Die xag- 


seunt foraminibus sich mehr in den sonoren Grund- 20 #&vıoı aber waren höher wie diese, vermutlich um 


tönen bewegte. Neben den Haken oder Ringehen 
zum Drehen der Büchsen finden sich in Bildwerken 
römischer Zeit noch allerlei Aufsätze auf dem Rohr 
der Flöte; teils gleichen sie Kegeln, deren Spitze 
auf der Flöte steht, teils Pilzen oder Blumenglocken 
(bei Baumeister a. a. O. Fig. 594 —97. Howard 
Taf. 1,1. Guhl und Koner Leben der Griechen 
und Römer Fig. 248i). Dieselben können unter Um- 
ständen den Ton der Flöte etwas vertiefen; doch 


soviel als die pythischen A. höher standen im 


Vergleich zu der Chorflöte. Zwischen der zweiten _ 


und vierten Art aber, zwischen zasdızoi und té- 
Asıo, gab es noch die adloi xıdagıozjoror, welche 
nach, Pollux zur Cither gespielt sein sollen. 
Über die Iydische Flöte ist uns nichts Bestimm- 
tes überliefert. Wenn aber der Verfasser der ps.- 
plutarchischen Schrift von der Musik c. 15 die Be- 
zeichnung Avdıori schlechtweg für dieselbe Tonart 


liess sich ja derselbe Zweck einfacher durch ein 30 einsetzt, welche Platon ov»zovoAvdori genannt, muss 


weiter unten angebrachtes Griffloch erreichen. Es 
ist deshalb viel wahrscheinlicher, dass dieseGlocken 
nur die zu schliessenden Tonlöcher leichter erreich- 
bar machen und den Fingern einen festeren Ruhe- 
punkt geben sollten, wie ähnliche Röhrchen auch 
heutigentags mitunter zu diesem Zweck auf Flöten 
oder Clarinetten gesetzt werden. Noch grössere Er- 
leichterung boten diese Ansätze dem Spieler, wenn 


sie je weiter unten, desto grösser wurden, wie das 


. die alte Iydische Harmonie hoch geklungen haben. 


Dürfen wir als sicher annehmen, was Müller 
Etrusk. II 204 sagt, die Etrurier hätten ihre 
Doppelflöte aus Lydien mitgebracht, dann muss 
die lydische Flöte klein gewesen sein und hoch 
geklungen haben, denn der Semelespiegel, die 
Wandbilder von Tarquinii und andere Darstel- 
lungen zeigen eine sehr kleine Sorte Flöten. Wenn 
Ion (bei Ath. IV 185 A) sagen konnte szi ð aù- 


bei dem Neapeler Relief Museo Borb. III 40 = 40 Aös älfxtmo Abdıov Čuvov åyéwv, so führt das zu 


Baumeister Fig. 596 der Fall ist. Flötenrohre 
von der Länge, wie die aus Pompeii auf uns ge- 
kommenen, stellten ohnehin an die Fertigkeit der 
Hand unglaubliche Anforderungen. Die Deckung 
der unteren Tonlöcher wäre zwecklos, wenn nicht 
alle weiter oben befindlichen Löcher gleichzeitig 
geschlossen sind; das oberste und unterste Griff- 
loch ist aber auf einem der pompeianischen A. um 
37 em. von einander entfernt. Indes finden wir 


derselben Annahme. Die Angabe des Donat praef, 
Adelph. p. 7,11 Reiff., die Adelphi seien duabus 
dextris id est Iydiis begleitet worden, können wir 
uns wohl gefallen lassen. Was aber derselbe und 
nach ihm Salmasius von der gravitas dieser Flö- 
tenart wissen will, muss wohl auf Verwechselung 
beruhen. Das nahm schon Boeckh an in den Hei- 
delberger Jahrbüchern 1810, ihm folgen Dziatzko 
Rh. Mus. XX (1865) 595 und Ed. v. Bruner De 


im Museo Borb. I 31. II 56. VII 21. XVI 3 oder 50 canticis et tibiis fabularum Terentii (Helsingfors 


bei Wieseler Theatergebäude VI 1. XI 6. XIII 
2. 6 so grosse Rohre an doppelten Flöten, dass 
wir auch bezüglich der pompeianischen Instrumente 
die Möglichkeit derselben Behandlungsweise wer- 
den zugeben müssen (Howard 53. 55). Die bei- 
den aus Italien stammenden Flöten des britischen 
Museums haben nur sechs Tonlöcher und die be- 
kannten Büchsen zum Verschluss derselben, es ist 
darum auffallend, dass Howard um des Mund- 


1877) 6—20. 

Von der phrygischen Flöte wissen wir dagegen 
sicher, dass sie tief klang. Canit Phryx curro 
grave calamo sagt Cat. 63, 22 und cornu grave 
mugit adunco tibia schreibt Statius Theb. VI 
120. Baoùs yao nr bestätigt Athen. IV 1854A, 
vgl. Aelian bei Porphyrios zu Ptol. harm. 217. 
Die Worte curcus, aduncus und cornu erklärt 
Hesychios s. &yxsgadins ` 6 toře Boevyiois alldr * 


stücks willen den gemeinsamen Gebrauch dieser 60 &ye: yao ó änıorepös zooszelusvor xegas. Die phry- 


Instrumente nicht gerne glauben will (S. 17. 58). 
Ähnlich verhält es sich mit dem aus Attika stam- 
menden Flötenpaar (Howard 59); an ihm fehlen 
allerdings die drehbaren Büchsen. 

An einer Stelle, welche die Gattungen der aus- 
ländischen Flöten ausser Betracht zu lassen scheint, 
werden mit Berufung auf die Autorität des Aristo- 
xenos fünf Arten von A. unterschieden, Ath. XIV 


gischen Flöten waren demnach ungleich, die rechte 
war kürzer, die linke länger und mit einem auf- 
wärts gekrümmten Ansatz versehen, Müller- 
Wieseler Denkmäler II 295. 432b. Baumeister 
Denkm. 1442, 557f. Guhl und Koner Fig. 248 e. i. 
Der Name dieses Ansatzes ist Elymos nach Ath. IV 
177 A und Poll. IV 74, wahrscheinlich mit ala- 
moth verwandt. Ihrer Form wegen heisst diese 
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Fiöte auch xzéoæs bei Hesychios und Pollux, Bere- 

nthium cornu bei Horaz carm. I 18, 13; vgl. 
II 19, 13 und Ovid. fast. IV 181 inflexo Bereeyn- 
thia tibia cornu. Der Name oxvradm, Stöck- 
chen, für die phrygischen Flöten (Athen. a. O.) 
mag daher kommen, dass sie beide oder auch nur 
das linke Rohr dünner war, als die Flöten sonst 
zu sein pflegten. Die Tiefe des Tons hängt nur 
von der Länge, nicht von der Breite der Welle ab 
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Silber an den Neapeler Exemplaren (7. 48). Die 
Mundbinde popßeis, orouis, yauloııg, capisirum, 
die man mit einem Kappzaum verglichen hat, war 
natürlich von Leder. Abbildungen Baumeister 
Denkm. I 558. 557. 1107. Guhl und Koner Fig. 
2481. Man verwahrte die Flöten in der oußnen, 
einer Tasche aus ungegerbtem Tierfell; wo sich 
dieselbe abgebildet findet, pflegt das Büchschen für 
die Rohrzungen (yAwrzoxoustov Poll. X 153) nicht 


(Aelian. a. O.). Der starke Ton des Elymos wirkte 10 zu fehlen, Baumeister Denkm. I 554. 1589. 


gewaltig aufregend ; wahrscheinlich ist diese Flöten- 
art erst mit dem Kult der phrygischen Göttermut- 
ter nach Griechenland gekommen und von dort 
aus in die Orgien des Dionysos übergegangen 
(Baumeister II 801. 867). Auf Vasengemäl- 
den und andereff Bildwerken alter Zeit findet sich 
kein Elymos. In Etrurien kommt derselbe vor 
(Müller Etr. II 205), auch auf campanischen 
Wandbildern; häufig erscheint er jedoch erst auf 


S. auch die Artikel Askaules, Ginglaros, 
Gingras, Hippophorbos, Idutoi, Manau- 
los, Niglaros, Photinx, Plagiaulos, Sy- 
rinx, Tibia, Tityrinos, Tonarion. . 

Litteratur: Sommerbrodt in Ersch und 
Gruber Eneyklop. u. d. W. Flöten; Seaenica 297. 
Gevaert Histoire et théorie de la musique de 
Y'antiquite, Gand 1875—81, I1 270ff. Carl v. Jan 
Allgem. Musikal. Zeitung, Leipzig 1881, 465ff. 


römischen Reliefs und Gemmen. Hie und da hat 20 Hermann-Blümner Griech. Privataltertümer 


statt der linken die rechte Flöte den hornförmi- 
gen Ansatz; zwei Elymoi werden dagegen, wo sie 
sich finden, wohl auf einem Fehler des Zeichners 
beruhen. Auch bei Pollux a. O. scheint &xarig@ 
aus £rdow verschrieben. Klar und verständlich 
wird der Sachverhalt von Varro bei Serv. Acn. 
IX 618 dargelegt: Tibia Phrygia dextra unum 
foramen habet; sinistra duo, quorum unum acu- 
tum sonum habet, alterum gravem. Mit fora- 


818ff. Albert Howard The aulos or tibia in Har- 
vard studies in class. philology, vol. IV, Boston 
1893. [v. Jan.] 

Aulothos s. Anaxis Nr. 1. 

Aölod xoývy (Flötenquell), See und Thal 
10 m. p. von Apamea Kibotos (dem jetzigen Di- 
nare oder Dineir), Hier entsprangen der Marsyas 
und Maeander, Plin. n. h. V 106. 113. XVI 240. 
Solin. 40, 8. Mart. Cap. VI 685. Max. Tyr. VIII 


men ist natürlich das durchbohrte Rohrstück ge- 308. Strab. XII 578, See und Thal haben Arun- 


meint, die linke Flöte bestand aus zwei solchen 
Stücken. Duae tibiae sinistrae kommen bei Plau- 
tus und Terenz nicht vor; es ist demnach wahr- 
scheinlich, dass die pares duae dextrae waren. 
Über die tyrischen Sarranae ist nur so viel sicher, 
dass sie ein gleiches Paar bildeten (Serv. a. O.) 

Der gewöhlichste Stoff, aus welchem man die 
Flöten anfertigte, war, wie zu Eingang bemerkt, 
Schilfrohr. Für den Elymos wird uns Buchsbaum 


dell, Hamilton und Fellows in dem Dum- 
bari Ovassi bei Dinare wiedergefunden. Vgl. 
Kiepert bei Franz Fünf Inschr. und fünf Städte 
80 und das Nebenkärtchen auf der daselbst ge- 
gebenen Karte von Phrygien. Kiepert Form. orb. 
ant. IX. In dieser Gegend ist Aurokra anzusetzen, 
das zu Phrygia Salutaris gehört. Hierocl. 678, 5 
önuov Aboaxiela. Not, ep. VIII 447 (el.) Adgd- 
»Aov (gen.); Aquilas Aulonorum (Adiöxgwv, 


als Stoff angegeben von Poll. IV 74, vgl. Verg. 40 Auroerorum) auf dem Concil Chalced. 451, Mansi. 


Aen. IX 619. Die bei Athen gefundenen Flöten 
des britischen Museums sind aus dem Holz der 
Sykomore; auch das andere aus Attika stammende 
Flötenpaar hatte einen hölzernen Kern. In Africa 
pflegte man Lotosholz zum Anfertigen von Flöten 
zu benützen (Plin. n. h. XIII 106. Poll. IV 71. 74), 
anderwärts auch Lorbeerstäimme. Aus Knochen 
konnten leicht die kleinen etruskischen Flöten ge- 
macht werden; der Name tibia lässt auf gleichen 


VI 750. Kiepert Specialk. v. westl. Klein-As. 
1890. Ramsay Journ. Hell. Stud. VIIL 509. 


[Russ f 
Aulus wird ein Commentator zu Labeos libri 
posteriores (Bd. I S. 2552ff.) im Codex Floren- 
tinus der Digesten (XXVIII 5, 17, 5) genannt. 
Die Änderung in Paulus, welchen Namen auch 
die meisten Hss. haben, scheint um so näher zu 
liegen, als zu demselben Werk eine Note von 


Gebrauch bei den Römern schliessen. Aber auch 50 Paulus überliefert ist (Dig. XXIX 2, 60). Nichts 


Aristophanes kannte schon aölous dozetvovs (Poll. 
X 153), Iuba bei Athen. IV 182E und Poll. 
IV 75 erzählen von Flöten aus Hirschknochen. 
Plutarch (conv. VIL sap. 5) will wissen, dass zu 
phrygischen Flöten — wahrscheinlich dem oberen, 
geraden Teil derselben — stellenweise die Knochen 
der Esel beliebter gewesen seien, als die der jungen 
Hirsche. Die Skythen sollen sich Flöten aus den 
Knochen von Adlern und Geiern gedrechselt haben 


desto weniger ist sie falsch, denn jene Stelle rährt 
von Ulpian her, und dieser citiert den Paulus sonst 
niemals. Eher könnte man umgekehrt geneigt 
sein, in dem zweiten selbständigen Fragment 
Paulus nach Mommsens Vorschlag in Aulus zu 
ändern, nötig aber ist auch das nicht. Das Be- 
fremden, das der blosse Vorname erregen könnte, 
wird dadurch verringert, dass auch zu dem Edicts- 
eommentar Labeos eine Bemerkung eines Quintus 


(Poll. IV 76). Flöten aus Elfenbein brachten wohl 60 überliefert ist (Dig. IV 3, 7, 6). Lenel will 


die Phoiniker in Aufnahme (Trypho bei Athen. IV 
182 E); den augustischen Dichtern sind solche In- 
strumente wohlbekannt (Prop. IV 6, 8. Verg. 
Georg. II 193); aus diesem Stoff ist der Kern der 
pompeianischen vier Flöten. Von Metall waren 
wahrscheinlich immer nur die drehbaren Büchsen, 
welche die Klappen vertraten (tibia aurichaleo 
iuncta bei Horaz a. p. 202); Howard vermutet 


statt Aulus lesen tavol = Javolenus. [Jörs.] 
Aumenahenae (oder Aumenaienae, schwer- 
lich Aumenalenae), Beiname der Matronae auf 
einer Kölner Inschrift, Brambach CIRh 343. 
Düntzer Catalog des Kölner Mus. II 41. Die 
Deutung ist unsicher. Vgl. Rhein. Jahrb. LXXXIII 
21, 145 (nr. 276). Nach Kauffmann (Zeitschr. 
d. Vereins f. Volkskunde 1892, 36) und Grien- 
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berger (Eranos Vindobon. 267) soll der Name 
hinweisen auf den keltischen Namen der Heil- 
quellen von Ems (?) an der unteren Lahn: Au- 
menxa, Ouminei (Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumskunde II 222). [Ihm.] 
Aumetera (Aùueréoa s. Ammaedara. 
Aumos (Aögos, richtiger Aöuov, Le Bas III 
2455f.). Dieser Sonnengott, der mit vollem Titel 
Leis ariunros’Hkıos Aduog genannt wird, ist durch 
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Avolgigorum gens, eine Gemeinde in Astu- 
rien in Hispania Tarraconensis, auf dem Gast- 
freundschaftsvertrag von Asturica vom J. 152 (CIL 
II 2633) genannt; Aulgigun auf einer Inschrift 
aus Asturien (CIL II 6338 X). Die Lage ist nicht 
ermittelt. [Hübner.] 

Avona. 1) Ist wahrscheinlich der alte Name 
des Warwickshire Avon (denn der Flussname 
kommt in England öfter vor). In der Stelle des 


eine Reihe von Inschriften aus der Trachonitis 10 Tacitus ann. XII 31, wo von den Feldzügen des 


bekannt (Le Bas III 2392#. [Deir el Teen 2441 
[Aerita]. 2455ff. [Agraina]. 2390? [Merdocha]). 
Dass unter diesem Namen irgend ein localer Baal 


verehrt wurde, beweist der Fundort dieser Wid- 


mungen, aber das Wort ist unerklärt und den 
Schriftstellern fremd. Wellhausen Reste ara- 
bisch. Heidentums 1884, 61. [Cumont.] 
Aunedonnacum, im Lande der Pictones an 
der von Burdigala über Limonum (Poitiers) und 


Ostorius Scapula gegen Silurer und Ordoviker be- 
richtet wird, steht in der Hs. das unverständliche 
cunctaque castris Antonam et Sabrinam fluvios 
cohibere parat; wofür mit Hcinsius und Man- 
nert Avonam (Camden wollte Aufonam) (inter) 
et Sabrinam gebessert zu werden pflegt. C. Mül- 
ler schlug vor, mit Benutzung der Notiz bei 
Ptol. II 3, 3 Tosoarıovos motauod Exßolal, wo- 
mit vielleicht der weit entfernte Fluss Anton bei 


Avaricum (Bourges) nach Augustodunum führen- 20 Southampton gemeint ist (Toioarzwvos ist fehler- 


den Strasse, zwischen Mediolanum Santonum und 
Limonum (Itin. Ant, 459; Auedonnaco Tab. Peut.). 
Heute Aulnay. Desjardins Geogr. de la Gaule 
II 426; Table de Peut. 38. [Ihm.] 
Aunes. Aunes fl. erscheint, wahrscheinlich 
nach der Weltkarte des Augustus, in der Tab. 
Peut. und beim Geogr. Rav. p. 43 an der Ost- 
küste Vorderindiens südlich vom /l. Calingius und 
fl. Paleris vermerkt. Calingius kann nur die 


haftes Excerpt aus Tacitus), zu schreiben ca- 
stris(eis Tris)antonem et Sabrinam, F. Haver- 
field (Archaeological Journal 1889, 66f.) castris 
(ad Trisyantonam et Sabrinam, da unter den 
eastra am besten Viroconium (s. d.) zu verstehen 
sei und der Fluss Tern, der nicht weit davon mit 
der Severn sich vereinige, vielleicht Trisantona 
geheissen haben könne (?). Wie der Text des Ta- 
citus zu verbessern sei, wird sich schwerlich mit 


Godävari, Paleris nur den Päl-äru ‚Milchfluss‘ be- 30 Sicherheit feststellen lassen. Da, wie Haver- 


zeichnen; A, entspricht am besten der Kränä oder 
dem Tövas des ptolemaeischen Pinar. ` Die mit 
der Tunga-venä vereinigte Kräna-veni (Višnu- 
Puräna p. 183) hiess -wohl im Unterlauf Venä; 
wenigstens wird eine Venä wiederholt von der 
Godävari und deren nördlichem Zufluss Venvä 
unterschieden; und diese Venä gab der aus der 
Seleukidenzeit stammende Bericht mit Ač»ye wie- 
der; Tóvac des Ptolemaios ist entweder ein dra- 


vidischer Name des Flusses, oder einfach aus 40 


Aövas verschrieben. [Tomaschek.] 
Aunesis (Aövnoıs), Küstenort Kilikiens, 80 
Stadien westlich von Korakesion, Stadiasm. mar. 
mag. 188, [Ruge.] 
Aunios, Insel vor der Westküste Hispaniens 
nördlich von der Mündung des Minius, nur bei 
Plin. IV 111 erwähnt; wahrscheinlich das heutige 
Ons. ` [Hübner.] 
Aunobaris, Stadt der römischen Provinz Africa, 


field hervorhebt, castra in der Regel nur ein La- 
ger bezeichnet, so bleibt das Wahrscheinlichste, 
dass Antonam bei Tacitus auf Verwechslung oder 
Abschreiberfehler für cis Avonam oder Avonam 
inter beruht, und cin später vielleicht wieder ver- 
lassenes, daher nicht näher bekanntes Lager zwi- 
schen dem Warwickshire Avon und der Severn, 
nördlich von Gloucester, gemeint ist; vgl. Hübner 
Röm, Herrschaft in Westeuropa (Berl. 1890) 28f. 

2) Wahrscheinlich der Avon bei Bristol. Denn 
Abone It. Ant. p. 486, 1 ist Station der Strasse 
von Isca nach Calleva, zwischen Venta Silurum 
und Aquae Sulis, und bezeichnet wohl nur eine 
Mansio am Flusse Avon (es folgt die Station 
traiectus, 9 Millien weiter); ihre Lage ist nicht 
mit Sicherheit ermittelt. Der Geogr. Rav. 487, 14 
nennt unter den britannischen Flüssen die Abona. 

[Hübner.] 
Auos (Ados), andere Form des Namens Aoos 


deren Ruinen heute Henchir Kern-el Kebsch heissen, 50 (s. d. Nr. 1), auf welche nach Steph. Byz. s. Ma- 


einzig und allein bekannt aus einer um 300 n. Chr. 
von der res publica municipii Aunobaritani gesetz- 
ten Inschrift (CIL VIII Suppl. 15563). [Dessau.] 
Avo (bei Mela III 10, bei Ptol. II 6, 1 Ačov 
zorauod £xßoAal), Küstenfluss in Callaccia (His- 
pania Tarraconensis), der nördlich vom Durius 
beim Prumuntorium Avarım mündet; jetzt Ave 
(Rio d'Ave). [Hübner.] 
Avobriga, eine der zehn callaceischen Ge- 
meinden, welche 
mal bei der Brücke von Aquae Flaviae (Chaves 
in Portugal) errichteten (Aobrigenses CIL II 2477 
= 5616). Ein Flamen der Stadt, omnibus in re 
publica sua honoribus functus, nennt sich auf einer 
Inschrift von Tarraco Avobrigensis (CIL II 4247). 
Es wird am Flusse Avo (s, d.) zu suchen sein; 
Ardobrica (s. d.) bei Mela ITI 13, wofür man Abo- 
briga schrieb, ist davon verschieden. [Hübner.) 


gavazoı der Name des letzteren Stammes zurück- 
zuführen ist. [Oberbummer.] 
Aura (Atoa, Aöon). 1) Nach Nonnos Dionys. 
XLVIII 242 Tochter des Titanen Lelantos und 
der Periboia, Genossin der Artemis, Sie wird 
von Dionysos geliebt und von Aphrodite für ihn 
gewonnen. Nachdem sie Zwillinge geboren, wird 
sie wahnsinnig, verzehrt eines der Kinder und 
will sich durch einen Sprung in den Sangarios 


dem Vespasian im J. 79 das Denk- 60 töten, wird aber von Zeus in eine Quelle verwan- 


det Nach dem Etym. M. s. Alvövaor hat das 
Dindymongebirge bei Kyzikos seinen Namen da- 
her, weil die von der zürnenden Artemis verfolgte 
A. dort Zuflucht fand und Zwillinge gebar. 

2) Hund des Aktaion (Hyg. fab. 181) oder der 
Atlante (Poll. V 45); Pferdename bei Paus. VI 
13, 5. [Dümmler.} 

Anradis (Adoaöis), Ort an der Östgrenze Me- 
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diens, Ptol. VI 2, 15. Lage nach dieser Stelle 
93° 40’ Länge, 37° 15’ Breite. [Weissbach.] 
Auraei, Mutatio der Strasse von Verona nach 
Vicentia, 20 mp. von ersterer, 11 mp. von letzterer 
Stadt in der Gegend des heutigen Sorio (It. Hieron. 
p. 558). [Hülsen.] 
Adocı, Personifieation der sanfteren Winde 
(Etym. M. Hesych.). Diese Personification erscheint- 
bereits in Euripides Hekabe 444; nach Plin. n. h. 


Aurelia Aquensis 2426 


Aögdoıov ögos, nach Procop bell. Vand. I 
8. II 12. 18. 19. 20; de aedif. VI 7? Berg in 
Numidien, 18 Tagereisen von Karthago entfernt, 
mit einem Umfang von 3 Tagereisen, schwer zu 
ersteigen, aber oben sehr fruchtbar; er war der 
Wohnsitz maurischer Völkerschaften, die den Van- 
dalen getrotzt hatten, aber von Iustinians Feld- 
herrn Solomon besiegt wurden. Ohne Zweifel der 
heute Djebel Aurès genannte Gebirgsstock, wenn 


XXXVI 29 bildete Praxiteles auras velificantes 10 auch dessen Umfang grösser ist als der von Pro- 


sua veste, und so mit gebauschten Gewändern 
kommen sie vielleicht (nach Stephani) auf dem 
pompeianischen Wandgemälde Helbig nr. 108 
vor. Auch die auf den Wellen tanzenden Mädchen 
des sog. Nereidenmonuments von Xanthos aus dem 
5. Jhdt. hat man versucht als adoaı zu deuten 
(J. Six Journ. Hell. Stud. XIII 1893, 131f.). 
Nach Ovid. met. VII 837 erregt Kephalos dadurch 
die Eifersucht der Prokris, dass er A., die frische 
Morgenluft, im Gesange feiert. 
Aurakleia s. Avdoo zonvn. 
Aurana (Aöoava), Flecken im Innern von 
Arabia deserta bei Ptol. V 19, 5. 
[D. H. Müller.] 
Auranitis, 1) In Palaestina (Jos. ant. Iud. XV 
343. XVII 319; bell. Iud. I 20, 4. IL 6,3. Ezech. 
XLVII 16. 18 Chawrân), Landschaft in der nörd- 
lichen Hälfte des Ostjordanlandes, genauer das 
Bergland des heutigen Dschebel Haurän (Asal- 


[Dümmler.] 20 


cop angegebene; vgl. Tissot Geogr. de l'Afrique 
131. Nach der Inschrift CIL VIII 10230 hatten 
die Römer schon im J. 145 eine’ Militärstrasse 
durch das Gebirg geführt. Nicht sicher ist, ob 
dasselbe Gebirge identisch ist mit dem von Pto- 
lemaios IV 3, 16 genannten Addov ögog; Tissot 
(a. a. O. 18) hält dieses für den Djebel Msid el 
Aicha, nordwestlich von Cirta. [Dessau.] : 

Aurata s. Goldbrasse. 

ab auraturis, ‚bei den Vergoldungsarbeiten‘, 
Titel eines kaiserlichen Freigelassenen M. Ulpius 
Dionysius CIL VI 8737, s. Inaurator und Brat- 
tiarius. [Kubitschek. 

Aurea ist eine seltene Bezeichnung für den 
Pferdezaum. Das Wort, das der alten Latinität 
anzugehören scheint, findet sich nur Fest. epit. 
p. 27, 4: aureas dicebant frenos, quibus equo- 
rum aures religantur, und 8, 12 unter aureas 
(s. d.) mit derselben Erklärung. Es entspricht 


manus He und die ebene Umgebung desselben 30 also etwa dem griechischen ãuavg (s. d. Nr. 2). 


im Westen, also nur ein Teil der heutigen Tand- 
schaft Haurän, s. auch Peraia. Wetzstein 
Reisebericht über den Haurän und die Trachonen, 
Berlin 1860. Baedeker Pal. u. Syrien3 195ff.; 
Karte des Dschebel Haurän von Fischer in 
ZDPV 1889. [Benzinger.] 

2) s. Auchanitis, 

Auraria functio s. Lustralis conlatio. 

Aurarius (scil. faber, Goldschmied), ältere Be- 


Die Pferde sollen vor alters an den Ohren ge- 
lenkt worden sein. 8. Orea, mit dem es nach 
O. Müller zu der letztangeführten Stelle iden- 
tisch ist. [Pollack.] 

Aureatum s. Auriana. 

Aureax, ein seltenes, wohl altlateinisches, von 
aurea (s. d.) gebildetes Wort, wird verschieden 
erklärt: 1) = eguus solitarius, womit im Gegen- 
satze zu equi beiugt, quadrüugt, multiiugi u. s. w. 


zeichnung, später verdrängt: durch awrifex; in-40 das allein gehende, nicht mit einem anderen zu- . 


schriftlich (in Rom) fast nur in Verbindung mit 
argentarius gebräuchlich, so CIL VI 196 (viel- 
leicht a. domus Augustae) und 9209 a. argenta- 
rius. Auch der a. et argentarius, dem die Inschrift 
CIL XI 3821 gesetzt ist, gehört nach Rom (vgl. 
p. 557), sein Laden stand in der basilica urbana 
der regio VIII argentaria (vascularia). Die In- 
schrift Orelli 4148 = CIL VI 3405* mit einer 
auraria et margaritaria de sacra via ist ge- 


sammengejochte Pferd, also das Reitpferd und wohl 
namentlich das Rennpferd (= wordumvg, xélns) 
gemeint ist. Corp. Gloss. L. IV 406, 40 (neguus 
= equus). V 14 (aureus = aureaz). 2) = auriga, 
Fest. epit. p. 8, 12. Hierher gehört die Glosse 
Corp. Gloss. L. II 26, 51 aura exsolitarius (wo- 
für ich aureax solitarius lese) = innaors, der 
Reiter im Gegensatze zu dem aureax oder auriga, 
der mit einem Gespanne fährt, ähnlich wie auriga 


fälscht, Vgl. CIL IN 1215, vielleicht scola fabro- 50 (s. d.) auch den Reiter bezeichnen kann. Dem 


rum aurariorum. Ein Collegium ist nicht nach- 
zuweisen, denn CIL III 941 = Orelli 4065 und 
öfters ist unter collegium aurariarum die Gesell- 
schaft zu verstehen, welche die Goldbergwerke 
(awrariae in Dacien) gepachtet hat. Vgl. Aurifex, 
[Habel.] 

Auras, einer der drei grossen Ströme, welche 
dem Istros aus den Gipfeln des Haimos zufliessen, 
Herodot IV 49. Diese Ströme werden von einigen 


entsprechend lese ich Corp, Gloss. L. IV 209, 27 
für negue solitarius eques solitarius. 
[Pollack.] 
Aurelia, als sog. Militartribus (vgl. Aelia) 
verwendet, z. B. Eph. ep. IV 895, 23 /C. LJa- 
confius) C. f. Aur. Saturninus Lambes(e). 
[Kubitschek] 
Aurelia Aquensis (civitas), das heutige Baden- 
Baden, mit vollständigem Namen Civitas Au- 


für Lom, Sara und Taban gehalten, Bäche der 60 relia Aquensis auf dem Meilenstein Bram- 


Umgegend von Silistria. Offenbar war Herodot 
ungenau berichtet; der Haimos hat auch das Berg- 
land der Agathyrsen bezeichnet; der Atlas mag 
die Aluta, Auras den Ziul, Tibisis den Temeš 
bezeichnet haben; den Wortlaut zu ändern ist 
aber unnötig. Zum Namen des A. vgl. zd. aurva 


skr. arva ‚vordringend, schnell, reisig‘. 
[Tomaschek.] 


bach CIRh 1960 (abgekürzt C. A. AQ. Bram- 
bach 1956. 1957. 1958; vgl. 1683); CIVITAS 
AQVENS. Brambach 1962; auf den meisten 
der angeführten Inschriften auch blos Aquae, 
z. B. 1960 ab Aquis leug. XVIL 1962 ab Aquis 
leug. III. Also dürfte nach Analogie der anderen 
Aquae auch der Name Aquae Aureliae anzu- 
nehmen sein. Die dort gefundenen Inschriften bei 


agai Aurelia Carisa 


Brambach 1658f., über Altertümer u. s. w. vgl. 
Rhein. Jahrb. LXXI 40. LXXIX 29. 91. 102. 
[Ihm.] 

Aurelia Carisa s. Carisa. 

Aureliana, Castell in Moesia superior, nahe 
an Romuliana, östlich vom Timakos (Timok), Pro- 
cop. de aedif. p. 285, 16; Kaiser Aurelianus stammte 
aus Dacia ripensis, Hist. Aug. Aur. 3, 2. 

[Tomaschek.] 


Aureliane (j Aùoņnarý), von Gg. Earinós 10 


(Movo. x. Bih. Zuvor. neo. F 11876, 105f.) auf 
Grund von Inschriften festgelegtes Städtchen My- 
siens am Euenos (jetzt Boévs%ıe-tschaí), unweit 


des adramyttischen oder idaeischen Golfs. Reste, 


bei Kußgar-ı-zeunio (= grosse Versammlung) 
= Goevedı (aus dem alten Namen), späten Ur- 
sprungs, Kiepert Ztschr, Ges. Erdk., Berl. 1889, 
296. Aureliupolis (s. d.) der Bischofslisten aber 
(früher Tmolos) ist am Tmolos zu suchen. 
[Bürchner.] 
Aurelianense Antoninianense castellum, 
Castell in Mauretanien, gebaut und nach dem 
damals regierenden Kaiser so genannt im J. 213 
n. Chr. nach der Inschrift CIL VIII 8425. 
[Dessau.] 
Aurelianensis urbs oder Aurelianorum. ci- 
vitas, späterer Name von Cenabum (wahrschein- 
lich benannt nach dem Kaiser Aurelian), das 
heutige Orléans. Uber die verschiedenen Namens- 


Aurelianus 


dem er das Proconsulat von Kilikien bekleidet 
hatte, in Sicilien gelebt haben (Hist. Aug. Aur. 
42, 1). Doch da seit dem Ende der Republik 
Kilikien nicht mehr von Proconsuln verwaltet 
wurde und der Urenkel eines Kaisers, der 270 
— 275 regierte, nicht schon 30 Jahre später ein 
reifer Mann sein konnte, ist in ihm eine fictive 
Persönlichkeit zu erkennen, Seeck Rh. Mus. XLIX 
222. 

9) Praefectus annonae im J. 367. Cod. Theod. 
XII 6, 5. 

10) Correspondent des Symmachus (epist. IX 
22. 26). Da dieser im J. 399 durch den Einfluss 
des A. die Benützung der kaiserlichen Post er- 
langen zu können hofft, muss er damals ein hohes 
Amt im Westreiche bekleidet haben. 

11) Orientalischer Consul im J. 400, unter 
dem Namen Osiris in der Schrift des Synesios 
Alyörrıoı Ñ regel noovolag verherrlicht. Er war 


20 der Sohn des Palladius Rutilius Taurus Aemilia- 


nus, Consuls 361 (Synes. 88 a), der jüngere Bruder 
(Synes. 90a. 94a. 110a. 126d) des Harmonius 
(Joh. Ant. frg. 187) und des Caesarius, Consuls 
397, der bei Synesios unter dem Namen Typhos 
erscheint, der Vater eines einzigen Sohnes (Synes. 
105d. 115b), des Taurus (Synes. epist. 31), der 
428 Consul wurde. Er war schwächlich und klein 
(904), gutmütig und daher nur zu sehr geneigt, 
als er politische Macht besass, mit Geschenken, 


formen (Civitas Aurelianorum Not. Gall. IV 7,30 Steuerbefreiungen und Privilegien Luxus zu treiben 


urbs Aurelianensis Sidon. Apoll. epist. VIII 15, 
Aurelianis Gregor. Tur., Geogr. Rav. IV 86 und 
auf Merowingischen Münzen) vgl. Desjardins 
Table de Peut. 26 col. 3. Longnon Géogr. de 
la Gaule au VEe siècle 343ff. Der civis Aurelia- 
nensis einer Inschrift von Albingaunum bei Mura- 
tori 1031, 4 beruht auf falscher Lesung, vgl. 
CIL V 7782. Ausm Weerth (Rhein. Jahrb. 
LXXVI 72) hat die Darstellung einer Örtlichkeit 


(108d. 113%b. Anthol. Planud. IV 73, 4). Von 
seinem Vater, dem Verfasser des Werkes de. re 
rustica, hatte er ein reges litterarisches Interesse 
geerbt (90a. 103b. 104 a. 113c); er war Gönner 
des Synesios (113a. epist. 61) und liess sich 
während seiner Verbannung, vermutlich durch 
Hypatia, selbst in die Mysterien der neuplatoni- 
schen Philosophie einweihen (123d). Er begann 
seine Laufbahn als Adsessor magistri militum 


auf einem (lasteller wegen der Beischrift A VRE- 40 und wurde dann Magister officiorum, wahrschein- 


LIANA auf Orleans beziehen wollen, was un- 
sicher bleibt; vgl. J. Klein Rhein. Jahrb. LXXXX 
13f. Vgl. Cenabum. [Ihm.] 

Aurelianum s. Aurelius vicus. 

Aurelianus. 1) Aurelianus, wird, ohne dass 
sich aus dem Zusammenhang Näheres ergiebt, er- 
wähnt Cic. ad Att. IV 16, 4. [Klebs.] 

2) Aurelianus, Consul suffectus mit Cornelianus 
im Mai eines unbestimmten Jahres unter Com- 
modus, CIL VIII 10570, 4, 25. 

3) Aurelianus, ver clarissimus, Gemahl einer 
Dana Victorina, Inschrift von Brescia, CIL V 

331. 

4) Aurelianus, Freund des Pescennius Niger, 
Hist. Aug. Pescenn. Nig. 7, 1. Vielleicht der 
Pescennius Aurelianus, der von Septimius Severus 
getötet wurde, Hist. Aug. Sev. 13, 6. 

5) Aurelianus, Senator, der unter Macrinus 
(217—218 n. Chr.) getötet wurde, Dio LXXVIII 
12, 2—4. 19, 1. 

6) Aurelianus, Kriegstribun im Heere des Va- 
lerian, mit diesem von den Persern gefangen, 260 
n. Chr., Hist. Aug. Aurel. 6, 2. 

7) Aurelianus, römischer Kaiser 270—275 
n. Chr., s. L. Domitius Aurelianus. 

[P. v. Rohden.] 

8) Angeblicher Urenkel des gleichnamigen 
Kaisers, soll zur Zeit des Vopiscus (um 306), nach- 


lich am Hofe des Theodosius (92a). Hier nahm 
er 383 schon eine ansehnliche Stellung ein und 
hatte, der Sinnesart seines Kaisers gemäss, seine 
Frömmigkeit als Gründer einer Kirche des heil. 
Stephanos bei Constantinopel bethätigt (Vit. S. 
Isaacii 4, 18, Act. SS. Mai. VI 610). 393 war 
er Stadtpraefeet von Constantinopel (Synes. 92a. 
Cod. Theod. I 1, 3. 28, 4. VI 2,10. 3, 1. 4, 26. 
XII 1, 180—132. 138. XIV 17, 11. 12. XV 1, 


5029. 30. Cod. Iust. V 33, 2). Nach dem Sturze 


des Eutropios (399) stritten am Hofe des Arca- 
dius zwei Parteien um die Herrschaft; die eine 
vertrat die Interessen des Stilicho, die andere 
suchte den Einfluss des barbarischen Elementes 
möglichst aus der Verwaltung zu beseitigen (Synes. 
de reg. 22a.). An der Spitze der ersteren stand 
der Bruder des A. (de prov. 94b. 109a. 121b. 
122b). Doch gelang es der Kaiserin Eudoxia, 
ihn zu beseitigen und dem A., welcher als Feind 


60 der Germanen galt (108d) und zu ihrem Günst- 


ling Johannes in nahen Beziehungen stand (Zos. 
V 18, 8), die Praefectura praetorio Orientis zu 
verschaffen (Cod. Theod. IL 8, 23. IX 40, 17. 
XV 6, 2). Aus Asien, wo er sich damals auf- 
hielt (Synes. de prov. 94b. 95c. 96a), wurde er 
nach Constantinopel berufen und übernahm mit 
dem Amte zugleich die Herrschaft über den 
schwachen Kaiser. Den verbannten Eutropios rief 
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er zurück, machte ihm den Process und liess ihn 
hinriehten (Philost. XI 6 = Migne Gr. 65, 601); 
den Caesarius, der als Mitschuldiger des Eunuchen 
mit der Verbannung bedroht war, begnadigte er 
(96b. 97a. 102d. 124a). Die Feindschaft des 
Stilicho gegen ihn kam bald darin zum Ausdruck, 
dass das Consulat, welches ihm für das J. 400 
übertragen war (124a), im Westreiche nicht ver- 
kündigt wurde (De Rossi Inscr. christ. urb. Rom. 


Aureum punar atoy 


VII 7,4. VIII 12, 8. IX 28, 2. XI 24, 6. 28, 10. 
XVI 5, 57. 58. 8, 22. Chron. Pasch.) und 416 
(Cod. Theod. VII 9, 4. XVI 10, 21). 

13) Comes rerum privatarum am Hofe von 
Constantinopel im J. 438, Nov. Theod. 6. 

14) Ambrosius Aurelianus, letzter Vorkämpfer 
der römischen Bevölkerung Britanniens gegen die 
eingedrungenen Sachsen, Gildas I 25. 

15) Dioscurus Aurelianus Protadius, Praefec- 


I 484). Gainas, der mit Stilicho in enger Ver- 10 tus praetorio des Kaisers Glycerius (473). Haenel 


bindung stand und neben dem allgemeinen Bar- 
barenhasse des A. (108d) einen Process wegen 
verräterischer Kriegführung gegen Tribigild fürch- 
tete (108c), rückte mit seinen Truppen vor Chal- 
kedon und forderte die Auslieferung des Praefeeten 
und seiner Parteigenossen Saturninus und Johannes. 
Sie gaben sich freiwillig in seine Hände, das Heer 
hielt Gericht über sie, und obgleich Caesarius 
den Tod seines Bruders forderte, begnügte sich 


Gainas damit, sie mit seinem Schwerte nur zu 20 


berühren und dann ohne Confiscation ihres Ver- 
mögens in die Verbannung zu schicken (111a. 
121c. Zos. V 18, 6—9. Socr. VI 6. Sozom. VII 
4. Joh. Chrys. Opdla re Zaropvivos xai Avon- 
lavos 2£woiodnoar Migne Gr, 52, 413). Dies 
geschah 400 (Zos. a. O. Socr. a. O.), nach dem 
21. April, an dem die Consules suffecti antraten 
(CIL I2 p. 316. Symm. epist. VI 40), da A. von 
Sokrates und Sozomenos schon Consularis genannt 
wird. Caesarius erhielt seine Stelle und behaup- 
tete sie auch nach dem Tode des Gainas (114d. 
115b. 121d. 125e), bis er 40% als Mitverschwore- 
ner der Gothen vor ein Gericht gestellt, aber 
wieder durch den Einfluss des A. begnadigt wurde 
(122d. 124a). Denn dieser hatte sich den ihm 
beigegebenen Wächtern durch die Flucht entzogen 
(Zos. V 23, 1), wurde jetzt zurückgerufen, mit 
grossem Prunk und Volksjubel in Constantinopel 
empfangen und zum drittenmal (die Stadtpraefec- 


tur mitgerechnet) zum Praefeeten ernannt (123 d. 40 


Anthol, Panud. IV 73, 1). Zu dieser Würde er- 
hielt er jetzt auch noch das Patrieiat (124 c. 
Anthol. Planud. IV 73, 2), und der Senat von 
Constantinopel setzte ihm eine vergoldete Statue, 
deren Inschrift in der Anthologia Planudea er- 
halten ist. In diesem Amte ist er nachweisbar 
von 402 (Synes. epist. 61. Cod. Theod. IV 2, 1. 
V1,5, wo für das dritte und vierte Consulat der 
Kaiser das fünfte zu setzen ist; vgl. Ztschr. f. 


Corpus legum 260. [Seeck.] 

16) Aureliana, vgl. Danacia Quartilla Aure- 
liana (CIL VIII Suppl. 11152), Maria Aurelia 
oder Aureliana Violentilla (CIL IX 6414b), 

[P. v. Rohden.] 

Aurelia porta in Rom. 1) Thor in der Au- 
reliansmauer, von dem die via Aurelia ausging, . 
auf der Höhe des Ianiculum (Beschreibung der 
Mauer im Einsiedelner Itinerar bei Jordan Top. 
II 579), bereits im 6. Jhdt. Mayxoatriavý genannt 
(Procop. b. Goth. I 18. 19. 23. 28), noch jetzt 
Porta 8. Pancrazio. 

2) Thor an der Engelsbrücke, wohl gleichfalls 
von Aurelian angelegt, als er das Mausoleum des 
Hadrian in die Befestigung hineinzog, später Porta 
S. Petri genannt (Procop. b. Goth. I 19. 23. 28). 
Die Lage bleibt ungewiss, Reste sind nicht nach- 
zuweisen. Vgl. Jordan Top. I 1, 375f. Mayer- 
höfer Geschichtlich-topographische Studien über 


30 das alte Rom (München 1877) 64—115 (verfehlt). 


[Hülsen.] 

Aurelia via, wichtige Landstrasse von Rom 
nordwärts an der etrurischen Küste, Der Erbauer 
und die Erbauungszeit ist ungewiss, jedenfalls 
fällt sie ins 2. Jhdt. v. Chr., da ihre Fortsetzung, 
die Via Aemilia Scauri, im J. 109 angelegt ist 
(s. Bd. I 8.543). Die Strasse ging vom Marsfeld 
in Rom aus, überschritt den Tiber auf dem pons 
Aurelius und stieg das Ianiculum hinauf; in der 
Aureliansmauer wurde für sie die Porta Aurelia 
offen gelassen. Ziemlich genau in westlicher Rich- - 
tung fortgehend, erreichte sie bei Alsium (Palo) 
die Küste, der sie weiterhin stets folgt; nur den 
schroff ins Meer vorspringenden Mons Argentarius 
schneidet sie durch die landeinwärts liegende 
Strecke Cosa-Telamon ab, Der ursprüngliche End- 
punkt ist wahrscheinlich Vada Volaterrana, 189 mp. 
von Rom. Verzeichnis der Stationen auf der Ta- 
bula Peutingerana, im Itin. Ant. 290f., beim Geogr. 


Rechtsgesch. X 31. Krüger Comment. Momm- 50 Rav. IV 32 p. 267f. V 2 p. 335f. Von den Iti- 


senianae 75) bis 404 (Synes. epist. 31. 38). Er 
dürfte wohl der Praefect gewesen sein, der im 
Juni 404 den heiligen Johannes Chrysostomos in 
Fesseln durch seine Apparitoren in die Verban- 
nung führen liess (Pallad. dial. 11 = Migne Gr. 
47,36). Der Tod seiner Gönnerin Eudoxia (6. Oc- 
tober 404) scheint seine Abdankung herbeigeführt 
zu haben; jedenfalls trat Ende 404 als Praefect 
und Leiter der orientalischen Politik Anthemius 


an seine Stelle. Später wird er nicht mehr er- 60 


wähnt, und da er ein bejahrter Mann war (124c), 
dürfte er wohl bald nachher gestorben sein. An 
ihn gerichtet Synes. epist. 31. 34. 38. Nil. epist. 
154 — Migne Gr. 79, 106. Seeck Philol. LII 442. 

12) Proconsul Asiae im J. 395 (Cod. Theod. 
XVI 5, 28), als Praefectus praetorio iterum per 
Orientem et patrieius erwähnt 414 (Chron. Pasch.), 
415 (Cod. Theod. II 12, 4. V 13, 38. VI 23, 1. 


nerarien und Schriftstellern wird aber der Name 
Aurelia auch in weiterem Sinne auf ihre Fort- 
setzungen nach Oberitalien (Richtung Mutina, 
Cie. Phil. XII 9; bis Arelate, Hist. Aug. Aurel. 
47) ausgedehnt. Vgl. Desjardins Table de Peu- 
tinger 95—108. Mommsen CIL V p. 885. 
[Hülsen.] 
Aureliense territorium, in Mauretanien, er- 
wähnt in der Inschrift CIL VIII 8811. [Dessau.] 
Aurelii forum s Forum Aurelii. 
Aurelium tribunal auf dem Forum zu Rom, 
Podium mit einer steinernen Treppe (Aurelii 
gradus, Cie. pro Flace. 66; Cluent. 93), errichtet 
kurz vor 74 v. Chr. (pro Cluent. a. a. O.) von 
einem Aurelius (wahrscheinlich M. Aurelius Cotta, 
Consul 74 v. Chr., Cic. in Pis. 11; pr. Sest. 
54; de domo 54; post red. ad Quir. 18). Es 
diente bei den Verhandlungen der Schwurgerichte 
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über Erpressung und Giftmord, aber auch als 
Rednerbühne für die Volkstribunen. Die Lage 
ist ungewiss. Jordan Top. 12,405. [Hülsen] 
Aureliupolis, späterer Name der Stadt Tmolos 
in Lydien, s. d. [Bürchner.] 
Aurelius, Geschichtlich sind die Aurelii nur 
als plebejische Gens nachweisbar. Aureliam fa- 
miham ex Sabinis oriundam a Sole dictam pu- 
tant, quod ei publice a populo Romano datus 


sii locus, in quo sacra faceret Soli, qui ex hoc 10 VIIE 1795. 


Auseli dicebantur, ut Valesii Papisii pro eo 
quod est Valerii Papirii, Fest. ep. p. 23. Über 
Auselios = ġéhos vgl. Curtius Gr. Etym. 5 899. 
Preller-Jordan Röm. Myth. I 324. Dass die 
Erinnerung an den etymologischen Ursprung des 
Namens auch später noch bei den Römern selbst 
lebendig war, beweist Quintilian inst. XI 2, 31 
origo quoque aliquando deelinatorum tenendi 
magis causa est, ut in Cicerone, Verrio, Aurelio. 
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131, 8, dass der Kult des Sol einer verschollenen 
patricischen Gens Aurelia übertragen gewesen sei, 
erscheint unhaltbar. Denn weder die Magistrats- 
listen, noch die annalistische Überlieferung be- 
wahren irgend eine Spur einer solchen patrici- 
schen Gens. Hätte es eine solche gegeben, so 
wären schwerlich die Versuche ausgeblieben, an- 
gesehene stirpes der republicanischen Aurelii, wie 
die Cottae und Scauri, mit den untergegangenen 
Patrieiern zu verknüpfen (vgl. z. B. die Iunii). 
In der Kaiserzeit wird der Name A. seit dem 
Kaiser M. Aurelius Antoninus infolge der massen- 
haften Bürgerrechtsverleihungen auch im Osten 
des Reiches so gemein, dass er, ähnlich wie Aelius, 
den unterscheidenden Namencharakter einbüsst. 
[Klebs.] 
Namentlich im 4. und 5. ‚Ihdt. ist Aurelius 
neben Flavius eines der gewöhnlichsten Gentilicia. 
Die Personen, welche es führen, suche man unter 
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5) Aurelius, vir clarissimus. Eph. ep. VII 427. 

6) Aur(elius), Procurator Augusti von Epirus, 
Rev. arch. XV 1890, 139, 88. 

7) (Aurelius), Sohn des M. Aurelius M. f. Pa- 
pirius Socrates, (quaestor?) candidatus, sodalis 
Augustalis Claudialis, latinae linguae facundis- 
simus in causis... Inschriftenfragment CIL 
VI 1857. 

8) Aurelius..., Proconsul (von Africa?) CIL 
[P. v. Rohden.) 

9) Aurelius, Rhetor aus Herakleopolis in der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. n. Chr., W. Hartel 
Ar die griech. Papyri Erzherzog Rainer, 1886, 

, 36. 
` 10) Sophist (Anfang des 3. Jhdts. n. Chr.), 
welchen Philostrat. Vit. Soph. II 33, 2 p. 126, 
4 K. erwähnt und als sehr unbedeutend bezeichnet, 
vielleicht identisch mit Iulius Aurelius Charidemus 
oder Claudius Aurelius Zelus. [W. Schmid.] 

11) Drei Musiker dieses Namens finden sich er- 
wähnt in einer Inschrift aus dem 2. oder 8. Jhdt. 
n. Chr., gefunden zu Sengena in Boiotien, Lolling 
Athen. Mitt. ITI 143, nämlich Aurelius E’xaigos als 
Tragöde, Aurelius Agrippa als pythischer Aulet, 
Aurelius”FyAsxros aus Athen als Kitharod. Ferner 
werden genannt in CIG 1586 als beteiligt am 
Musenfest zu Thespiai, Anfang 8. Jhdt. n. Chr., 
M. Aurelius Iulianus aus Tripolis, ein pythischer 
Aulet, M. Aurelius Septimius Nemesianus, aus 


30 Antiocheia in Pisidien, kyklischer Aulet, M. Aure- 


lius Alexander, aus Nikomedeia, Kitharod. Aure- 
lius Zosimanus, Sohn des Glykon aus Thespiai, 
war Leiter des Chors. [v. Jan.] 

12) Aurelius, Arzt vor Galen, vgl. Cramer 
Anecd. Paris. I 394. 

13) Aurelius archiater J. 286 n. Chr., Cod. 
Tust. VIT 3, 2. [M. Wellmann.] 

14) Aurelius, Bischof von Karthago von 891/2 
—429/30, in den Streitigkeiten mit Donatisten und 


ihren gewöhnlichen Rufnamen Almacius, Antio-40 Pelagianern treu auf Seiten Augustins, Seine 


chus, Aristobulus, Celsinus, Decimus, 
Diocletianus, Diogenes, Firmianus, Gen- 
nadius, Hermodorus, Hermogenes, Ianua- 
rius, Iulus, Litua, Marcellus, Maxentius, 
Maximianus, Mimenius, Priscianus, Pto- 
culus, Senecio, Symmachus u. a. [Seeck.] 
1) Aurelius, Münzmeister. a) Au(relius) in 
Monogramm 37 auf Silber und Kupfer, der Fuss 
des Kupfers ist reichlich uncial; gehört ungefähr 


Bildung war gering, seine Sprache ist rauh und 
fehlerhaft. Trotzdem hat er in der africanischen 
Kirche das grösste Ansehen besessen. Mehrere 
seiner Briefe sind verloren gegangen; ausser kurzen 
Ansprachen besitzen wir von ihm noch eine epi- 
stola eneyclica ad omnes episcopos per Byxace- 
nam ct Arzugitanam provinciam constitutos 
über die Verdammung des Pelagius und Coelestinus 
im J. 419 erlassen. S. Mansi Collect, concil. 


der Zeit von 250—200 an. Mommsen R. M.-W. 50 IV 1760, 447f. und Migne Patrolog. lat. XX 


494 nr. 21 (Blacas II 237 nr. 25). Babelon 
1235. b) Ungefähr derselben Zeit angehörig, aber 
etwas jünger ist Aur(elius} im Monogramm Æ? 
auf Silber und Kupfer, der Fuss des Kupfers ist 
wahrscheinlich uncial, Mommsen R. M.-W. 499 
nr. 36 (Blacas II 246 nr. 34). Babelon I 238. 

2) Aurelius. Cicero schreibt im April 710 
= 44, er habe erfahren Germanos illasque natio- 
nes re audita de Caesare legatos misisse ad 


1009—-14. [Jülicher.] 

15) C. Aurelius, Legat des Claudius Marcellus 
im J. 538 = 216 bei der Verteidigung von Nola, 
Liv. XXIII 16, 13. 

16) C. Anrelius. ITdidę ts Avonkıos åkiwua 
uèr iamxov For, Plo òè ångáyuov xeyonuévos, 
forderte in einer Volksversammlung unter Beru- 
fung auf einen ihm von Iuppiter gesandten Traum 
die Consuln des J. 684 = 70, Pompeius und Cras- 


Aurelium, qui est praepositus ab Iirtio, se, quod 60 sus, dazu auf, sich zu versöhnen, Plut. Pomp. 28, 


imperatum essel, esse facturos, ad Att. XIV 9, 3. 

3) Aurelius, in Geldgeschäften Ciceros erwähnt 
Cie. ad Att. XVI 15, 5 (geschrieben im December 
des J. 710 = 44). Wohl derselbe wird in eben 
solchen genannt Cic. ad fam. XVI 24, 1 (Mai 710 
= 44). [Klebs.] 
4) Aurelius, nach einigen der Vater des Kaisers 
Aurelian, Senator, [Viet.] epit. 35, 1. 


Dasselbe wird von A. erzählt Plut. Crass. 12, wo 
er genannt wird drno ĝé uç ob zär Enıpavor, 
inzeis Popalov, &ypoixos BE të Bio xai idors 
Ovarıos (so die Hss.) Ačeńhos; für das unmög- 
liche ’Ovazıos vermutet Sintenis mit Recht ðv 
Tarog. 

17) C. Aurelius, (jüngerer) Bruder des L. Aure- 
lius Nr. 20, Sohn des L. Aurelius Nr. 19, von 
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Cicero dem Q. Ancharius Proconsul (von Make- 
donien im J. 699 — 55) empfohlen, Cic. ad fam. 
XIII 40. 

18) L. Aurelius, quaestor urbanus im J. 558 
= 196, Liv. XXXIII 42, 2. 

19) L. Aurelius, Vater des L. und C. Aure- 
lius (Nr. 20 u. 17), mit Cicero befreundet, Cie. 
ad fam. XII 40. 

20) L. Aurelius, Sohn des Vorhergehenden, 


von Cicero dem Q. Ancharius Proconsul (von Ma- 10 


kedonien im J. 699 = 55) empfohlen, Cic. ad 
fam. XII 40. [Klebs.] 

21). M. Aurelius, Ingenieur unter Augustus, 
Vitr. I praef. Sr 

22) M. Aurelius ..., (Procurator von Sardinien), 
Notizie degli scavi 1888, 550, 28. 

23) M. Aur(elius) ..., Procurator summarum 
rationum, Gemahl einer Gavia Fabia Rufina, CIL 
X 1785. Um 187 n. Chr.; vgl. X 1784. 

24) M. Aur(elius).... 6 : 
Tod isgwrárov rawısov, Le Bas III 651. 

25) M. Aurelifus ..../, Legat einer unbe- 
stimmten Provinz, Curator der Via Salaria und an- 
derer, sowie Legicnslegat, in einem Inschriftenfrag- 
ment von Cirta, CIL VIII 7083. [P. v. Rohden.] 

26) Q. Aurelius. Kowros de Adonlıos årho 
Änoaynov xai TooodTov aùr uerewar tor zarör 
vouitwv oov Ähkoıs ovrahyeiv åtuzoðŭow Eis åyo- 
oàr ilav àreyivwoxe tots nooysypanuklvovs (von 
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36) M. Aurelius Alexander, römischer Kaiser 
von 222—235 n. Chr., s. M. Aurelius Severus 
Alexander, u. Nr. 221. 

87) Aur(elius) Alpheios, Procurator Augusto- 
rum (von Achaia?), CIG I 1328 (Peloponnes). 

38) M. Aurelius Aug. lib. Antiochianus, magister 
ab admissione, CIL XIV 3457 = Dessau 1694. ` 

39) Aur(elius) Antis[tianus?], Senator, CIL 
X 1794 (Puteoli). : 

40) Aurelius Antoninus, Baumeister in Tanais 
unter dem bosporanischen Könige Ininthimaeus, 
286—237 n. Chr., Latyschev Inscript. orae 
septentrionalis Ponti Euxini TI nr. 488—434. 

41) Aurelius Antoninus, Procurator ducenarius 
von Syrien?) unter den Philippi, Le Bas III 

074 (= CIG 4587). 2075. i 

42) (Aurelius) Antoninus, Sohn des Kaisers 
Marcus, s. o. Antoninus Nr. 1. 

43) L. Aurelius Antoninus, Gegenkaiser unter 


6 xedtioros ovvýyogos 20 Severus Alexander, s. L. Iulius Aurelius Sulpi- 


cius Uranius Antoninus, p, 
44) M. Aurelius Antoninus, römischer Kaiser 
161—180 n. Chr., s. M. Annius Verus Nr. 94, 
o. Bd. I S. 2279., wo unter Neuer Litteratur 
(S. 2281) hinzuzufügen ist: J. Bernouilli Rö- 
mische Ikonographie II? 1891. 162—187 und Rug- 
giero Diz. epigr. I 1894, 937—944. i 
45) M. Aurelius Commodus Antoninus, römi- 
scher Kaiser von 180—192 n. Chr., s. L. Aure- 


Sulla), ejoor ö& Eavıor ‚Dino: zakas‘ eine ‚Öu@azeı 30 lius Commodus unten Nr. 89. 


ue tò èr Abm zweier xai Boazù noosidor 
bad tuvos Areowdyn xataĝıwčartos, Plut. Sull. 31. 
[Klebs.) 

27) Q. Afurelius), Vater einer Virgo Vestalis 
Aurelia (Nr. 250), CIA II 877. 

28) T. Aelius Aurelius, M. Aurelii Caesaris 
et Faustinae Augfustae) filius, imp. Antonini 
Augusti Pii [patris patriae] nepos, CIL VI 994 
= Dessau 384, Grabinschrift vom Mausoleum 
Hadriani in Rom; vgl. o. Bd. I S. 2287. i 

29) Aurelius A... procfurator ?) alvei Ti- 
beris et] eloacaru[m urbis?J, CIL VI 1224. 

30) M. Aureflius Aug. lib.] Aegis[tus, pro- 
eturator)] sumfmi) ch[oragi], Bull. com. VIIL 
1880, 69, 331. 4 

31) L. Aurelius Agaclytus, römischer Ritter, 
CIL VI 1592. Vielleicht derselbe CIL VI 12995. 
Wohl ein anderer Lanciani Silloge aquaria 138. 
491. Bull. com. XIV 1886, 102 nr. 1150. 


46) M. Aurelius Antoninus (Caracalla) = M. 
Aurelius Severus Antoninus, römischer Kaiser vom 
4. Februar 211—8. April 217 n. Chr. 

I. Quellen. 

a) Hauptquelle ist die ‘Pouaixr iovogla des 
Zeitgenossen Cassius Dio Cocceianus, die uns für 
die Zeit Caracallas teils in der Epitome des Xi- 
philinos, teils in zahlreichen Fragmenten (nament- 
lich von LXXVIII 2, 2 an) erhalten ist; in Betracht 


40 kommt besonders Buch LXXV 14, 5—LXXVII 


24, 3; vgl. auch Bd, V p. 212—215 Dindorf und 
Zonaras XII 10—13; über die Abfassungszeit vgl. 
Wirth Quaestiones Severianae 54. 59. ‚Nur wenig 
später schrieb Herodian, ein etwas jüngerer Zeit- 
genosse (tùs werd Mdpxov Pacrhelas iorog.ür 

10—IV 14; vgl. Drexler Caracallas Zug nach 
dem Orient 2—4 und die dort 2, 5 angegebene 
Litteratur). Dritte Quelle ist die Vita Caracalli 
in den Scriptores Historiae Augustae, angeblich 


32) M. Aurelius Aug. und Augg. lib. Agilius 50 verfasst von Aelius Spartianus (oder nach Rübel 


Septentrio, Zögling der Kaiserin Faustina (der 
jüngeren), berähmter Pantomime in der Zeit des 
Commodus und Severus, CIL XIV 2113. 2977. 

33) Aurelius Agrippa s. Nr. 11. 

34) Aurelius Ailix, berühmter Athlet unter 
Elagabal, Dio LXXIX 10, 2—3. f 

35) M. Aur(elius) Alexander, Aug. lib., ab 
epistulis Graecis, CIL VI 8606 = Dessau 1668. 
Wahrscheinlich ist er identisch mit dem Sophisten 


De fontibus quattuor priorum hist. Aug. scripto- 
rum, Bonn 1872, 60 von Iulius Capitolinus). Sie 
beruht grösstenteils auf dem Werk des Marius 
Maximus (vgl. J. J. Müller in Büdingers 
Untersuchungen zur römischen Kaisergeschichte 
ILL 1870, 94—98. Dreinhöfer De fontibus et 
auctoribus vitarum quae feruntur Spartiani, Ca- 
pitolini, Gallicani, Lampridii, Halle 1875, 2%. 
Drexler a. a. O. 1f.) und gehört zu den besseren 


Alexander InAoridrov aus Seleukeia in Kilikien, 60 Lebensbeschreibungen der Sammlung (vgl. H. 


den der Kaiser Marcus zu sich berief und zum 
Amt ab epistulis Graeeis beförderte, Philostr. 
vit. soph. IT 5 p. 76. 77 Kayser. Verschieden 
zu sein scheinen Aurelius Alexander, proxfimus) 
ab epistul. lat., CIL XIV 2815, und M. Aur. Aug. 
lib. Alexander, pfroe)p(ositus) tabellfariorum) 
st(ationis) XX herfeditatium), CIL VI 8445. 
S. auch Nr. 11. 
Pauly-Wissowa II 


Dessau Herm. XXVII 1892, 572). Ausser der 
Vita Caracalli selbst vgl. auch die Viten des Sep- 
timius Severus, Geta u. a. (im folgenden citiert 
als Car.. Sev., Get. u. s. f). Neben diesen drei 
Hauptquellen sind zu nennen Eutropius Historia 
Romana VIN 19—22. Victor de Caesaribus 20—23 
und Epitome 20—23. Zosimus I 9—10. Chronica 
minora ed. Mommsen I 147. II a 
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b) Die Inschriften aus der Zeit Caracallas sind 
sehr zahlreich, vgl. besonders die Indices des Cor- 
pus Inscriptionum Latinarum (namentlich Band 
VII); sie sind chronologisch geordnet bei Rug- 
giero Dizion. epigr. II 106—111. Eine kleine 
Auswahl bei H. Dessau Inscriptiones Latinae 
“ selectae I 419—466. 1141—1168. 2007. 2156f. 
2335. 2382. 

c) Die Münzen Caracallas bei Eckhel VII 


AUTELUS át 


n. Chr. erhielt Bassianus die neuen Namen M. 
Aurelius Antoninus nach dem berühmten Philo- 
sophen auf dem Throne, als dessen Enkel er gel- 
ten sollte (Sev. 10, 3—6; Get. 1, 4. 2, 2. CIL X 
1651. 3341 = Dessau 445. CIG 3837f. = Le 
Bas III 874). So wurden denn auch als seine 
angeblichen Ahnen die Kaiser bis zu Nerva hinauf 
aufgezählt (vgl. z. B. CIL VII Suppl. 18256. 
17870 = Dessau 446). Statt Aurelius findet 


199. Cohen IV? 99—103. 137—139. 141—239 10 sich auch häufig die Schreibweise Aurellius, und 


nr. 1—930 (diese im folgenden ohne Seitenzahl 
citiert), 242—246, 288f.; die wenigen alexan- 
drinischen Münzen bei Mionnet VI 851—357; 
Suppl. IX 108, vgl. v. Sallet Daten der alexandr. 
Kaisermünzen 1870, 46—50. Ausserdem vgl. 
Rapp Über eine seltene Medaille Caracallas, Rhein. 
Jahrb. XXXV 1-12. 

d) Die zahlreichen Gesetze und Verordnungen 
aus der Zeit Caracallas sind zusammengestellt 


zwar hauptsächlich auf stadtrömischen Inschriften 
(so in den Arvalacten und Diplomen, vgl. Dessau 
451. 2007; ferner Dessau 452. 1160), aber auch 
anderswo (CIL II 2661 = Dessau 1157. VII 
10061. 10093. 10115. 10393. 10398. IX 4960. 
5994). Zuerst nachweisbar ist diese Schreibweise 
im J. 208 n. Chr. (CIL III p. 890 = V 4055); 
sonst findet sie sich regelmässig nur in der Zeit 
seiner Alleinherrschaft (212—217 n. Chr., vgl. 


von Hänel Corpus legum, Lps. 1857, 152—156. 20 die angeführten Beispiele). Dexselben Zeit (212 


Merkwürdigerweise erscheint Caracalla in den Ge- 
setzesunterschriften schon vom J. 193 an (Cod. 
Iust. III 28, 1) zugleich mit seinem Vater als 
Augustus, während er erst 198 n. Chr. zum 
Augustus erhoben wurde. Die letzte Unterschrift 
ist vom 22. Februar 217 n. Chr. (Cod. Iust. 
TI 18, 9. VIII 37, 3; vgl. den Index des Cod. 
Iust.). 

e) Neue Litteratur: P. Nisle De bellis ab 


—217) gehört auch die Namensform M. Aurelius 
Severus Antoninus an, die sich hauptsächlich 
auf provincialen (besonders africanischen) Inschrif- 
ten findet (aber auch in einer römischen CIL VI 
1063 = Dessau 2178 vom J. 212). Alle mir 
bekannten Beispiele für diese Namensform gehören 
entweder sicher oder wahrscheinlich in die ange- 
gebene Zeit (212—217); nur wenige sind chrono- 
logisch unsicher (CIL VIII Suppl. 15 523 = 1481. 


Antonino Caracallo in Germania et Sarmatia gestis 30 VIII 6340. II 1087. CIG I 1619 = Le Bas I 


a. 212—214, Breslau Diss. 1866. B. Bockhoff 
De expeditionibus M. Aurelii Antonini Caracalli 
Romanorum imperatoris, Münster Diss. 1868. A. 
Holländer Die Kriege der Alamannen mit den 
Römern im 3, Jhdt. n. Chr., Karlsruhe 1874. 
E. v. Wietersheim Geschichte der Völkerwan- 
derung I? Leipzig 1880, 155—160. F. W. Drex- 
ler Caracallas Zug nach dem Orient und der 
letzte Partherkrieg (214—217), Halle Diss. 1880. 


515 = IGS I 2500), und nur eine scheint aus 
dem J. 208 zu stammen (CIL: VITE 8392). Ab- 
gekürzt lautet der Name des Kaisers regelmässig 
Antoninus (so bei Philostratus, Dio, Herodian 
und in der Hist. Aug.; Antoninus Aug. z. B. 
CIL X 7336. VII 7044. 7095 = Dessau 455. 
1165. 2933; Antoninus Pius Aug. z. B. CIL VI 
210. 218 = Dessau 2103. 2107. VI 180 und 
meist auf Münzen), nur ausnahmsweise Severus 


H. Schiller Geschichte der römischen Kaiser- 40 Antoninus (CIL IX 3608) und ganz vereinzelt 


zeit I 2, Gotha 1883, 738—755. E. Herzog Ge- 
schichte und System der römischen Staatsverfas- 
sung II 1, Leipzig 1887, 471—478. A. Wirth 
Quaestiones Severianae, Bonn. Diss., Lpz. 1888. 
E. de Ruggiero Dizionario epigrafico di Anti- 
chità Romane II. Roma 1894, 104—111. 
I. Name und Titel. 

a) Eigennamen: 1) Der erstgeborene Sohn des 

Septimius Severus hiess ursprünglich Bassianus 


Severus (hei einer Consulatsangabe des J. 213, 
Le Bas III 2512). Vereinzelt ist auch die Ein- 
fügung des Vatersnamens in der Form L. fil. 
auf dem Triumphbogen des Severus im J, 203 
(CIL VI 1033 = Dessau 425). 

3) Am bekanntesten ist Antoninus unter dem 
Spitznamen Caracalla oder richtiger Caracallus, 
obwohl sich dieser Name weder auf Münzen noch 
auf Inschriften findet ( Caraeallus bei Dio LXXVII 


(Dio LXXVIII 9, 3); er wurde so genannt nach 503, 3. 9,3 u. s. f. Sev. 21, 11: Car. 9, 7; Diad. 


seinem mütterlichen Grossvater (Iulius) Bassianus 
(Vict. epit. 21, 2), einem Priester des Sonnen- 
gottes Elagabal zu Emesa in Syrien (Vict. epit. 
23, 2). Der Name Bassianus findet sich am 
häufigsten in der Historia Augusta (Sev. 10, 3. 
14, 3. 16,3. 18, 9. 19, 2. 21.6. 25,7; Nig. 8,5; 
Alb. 7, 4; Car. 1,1. 9, 1; Get. 1, 4. 8. 3. 8. 4, 
2. 4. 5,8. 6, 2. 4. 6f, 7,5; Diad. 6, 8—10), aber 
auch bei Herodian (III 10, 5), Eutropius (VIII 


2, 8; Caracalla bei Eutrop. VIII 20. Vict. Caes. 
21, 1; epit. 21, 1—2. 23, 1). Das Wort ist wahr- 
scheinlich keltischen Ursprungs (vgl. Drexler 
a. a. 0.7, 2) und bedeutet entweder ein gallisches 
oder ein sermanisches Gewand (vgl. Nisle a. a. 
O. 16. 36—38. Bockhoff a. a. O. 27), das bis 
auf die Knöchel herabging und vom Kaiser in 
eigentümlicher Weise zusammengesetzt und nach 
Art eines Mantels mit Vorliebe getragen wurde, 


20) und Victor (Caes. 20, 25. 23. 21). Ausnahms- 60 seitdem er es (wahrscheinlich Ende 213 n. Chr.) 


weise wird er einmal auch noch nach seiner Er- 
hebung zum Caesar auf einer Provinrialmünze 
air. xa. M. Ad. ‘Av. Baocıavd; genannt (Löb- 
becke Berliner Ztschr. f. Numismatik XVII 1890, 
20). Als ursprünglichen Geschlechtsnamen müssen 
wir den seines Vaters Septimius voraussetzen; ge- 
nannt wird er nirgends. 

2) Bei seiner Erhebung zum Caesar im J. 196 


aus Gallien oder vielmehr aus Germanien mit nach 
Rom gebracht hatte (Dio LXXVIII 3. 3, Vict. 
epit. 21, 2; Caes. 21,1. Sev. 21,11; Car. 9,7; 
Diad. 2.8. Hieron. chron. a. Abr. 2229). 

4) Ein zweiter Spitzname des Caracalla, den 
er erst nach seinem Tode erhielt, war Tarautas 
(Die LXXVII 9, 3.10, 3 u. s. f. Zonar. XII 13). 
Er wurde so genannt nach einem kleinen, häss- 
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lichen, frechen und blutdürstigen Gladiator dieses 
Namens (Dio LXXVIII 9, 3). 

5) Der officielle Name nach seinem Tode war 
dagegen divus Magnus Antoninus, wie ihn sein 
angeblicher Sohn Elagabal nennen liess (vgl. die 
Münzen und Inschriften, z. B. Dessau 469. 470. 
472. 1168), oder divus Magnus Antoninus Pius 
(z. B. Dessau 471), wie er regelmässig unter 


Severus Alexander genannt wurde, der gleichfalls 
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geführt wie den Beinamen Sarmaticus maximus 
(Get. 6,6). Statt des überlieferten Marcoman- 
nicus ist CIL V 7780 Britannicus zu verbessern 
und statt Armenfiaeus) CIL VIII 10236 Ger- 
m(anicus). 

5) Schmeichlerische Zusätze sind optimus, 
maximus , fortissimus, felicissimus invietissi- 
mus, indulgentissimus, sanctissimus princeps 
in verschiedenen Zusammenstellungen (vgl. z. B. 


für seinen Sohn gelten wollte (z. B. Dessau 10 CIL VIII 1798 = Dessau 437. VII Suppl. 19498 


479. 480). 

b) Beinamen: 1) Die Beinamen Pius Felix 
erscheinen zum erstenmal am 1. April 200 n. Chr. 
(CIL VI 225 = Dessau 2186, vgl. VI 1054. 
VII 6305. Dessau 424—427. 448. 450 u. s. f.), 
und zwar werden sie meist zwischen Antoninus 
und Augustus gestellt. Doch fehlt Felix noch 
öfter bis zum J. 211 (z. B. CIL VI 1031. Dessau 
459f.), selten auch noch später (so am 11. April 


= Dessau 439. VIIL 7000. 6969. 10305. V 7780. 
VI 1066); ferner pacator orbis (CIL II 1671) 
und numen praesens (CIL XIV 2596 = Dessau 
458). Dagegen ist pater militum (CIL II 4676 
= Dessau 454) eine irrige Ergänzung von pont.) 
max). 

c) Titel: 1) Pontifex) mfaximus) heisst Ca- 
racalla richtig erst seit dem Tode des Vaters (vgl. 
Eckhel VII 201. 207); aber irrtümlich oder aus 


212, CIL VI 1063 = Dessau 2178). Auf Mün- 20 Schmeichelei wird er auch schon früher so ge- 


zen erscheint Pius seit 201. Felix erst seit 213 
n. Chr. (Eckhel VII 202. 209. 221f.). Verhältnis- 
mässig selten erscheint Invictus, und zwar hinter 
Felix gestellt (z. B. CIL VI 1065) oder auch an 
seiner Stelle (z. B. CIL III 3472. 5997 = Dessau 
2320. 438). 

2) Den Beinamen Magnus führt Caracalla zu- 
weilen auf Inschriften um 213—214 (CIL V 28. 
X 5826. 5802. VI 1067. III Suppl. 8705), näm- 


nannt (z. B. im J. 200 CIL VIII 6037; im J. 205 
CIL VHI 9035 = Dessau 459; im J. 207 CIL 
VIII 8469; im J, 208 CIL IX 4117); eigentlich 
war er vor dem J. 211 nur Pontfifex) (z. B. CIL 
X 5909. VI 1074 = Dessau 456. Cohen 58f. 
175ff. Eckhel VII 199). 

2) Die trib(unicia) potestas) erhielt Caracalla 
im J. 198 n. Chr., so dass die erste vom Herbst 
his zum 9. December 198, die zweite vom 10..De- 


lich nach Alexander d. Gr., dessen Ebenbild er 30 cember 198—9. December 199, die zwanzigste 


sein wollte (Vict. epit. 21, 4; vgl. Oppian. cyne- 
get. I 4. Lucian. maerob. 7. O. Hirschfeld 
Herm. XXIV 158). Sonst heisst er aber erst 
nach seinem Tode divus Magnus Antoninus 
s. 0.) 

J Die sicheren Siegerbeinamen sind Parthi- 
cus maximus, Britannicus maximus, Germa- 
nicus maximus; und zwar heisst er Parthicus 
maximus (oder auch nur Parthicus) seit dem 


vom 10. December 216 —8. April 217 läuft, vgl. 
Mommsen St.-R. II® 801,3. Nur selten scheint 
die Tribunicia potestas schon vom J. 197 (CIL 
II 4452. VHI 6306; Suppl. 14395), einmal 
auch vom J. 199 an gezählt zu sein (CIL X 
7228). 

3) Imperator II heisst Caracalla seit 207 (CIL 
X 5909 add.) oder wohl richtiger seit 208 (so die 
Münzen; imperator II fehlt noch im J. 208 CIL 


J. 199 (CIL VIII 884), auf Münzen seit 200 40 VIII 2711. 8392. CIG II 3770; steht aber schon 


n. Chr. (Eckhel VII 201. Cohen 181. 182; vgl. 
auch Car. 6, 5. 10, 6; Get. 6, 6); Britannicus 
Maximus (oder nur Britannicus) zugleich mit 
seinem Vater seit 210 n. Chr. (CIL IX 6010. 
Eckhel VII 188. 210. Cohen 185; schwerlich 
schon im J. 209, Dessau 431; vgl. dagegen CIL 
VI 1057); Germanicus Marimus seit October 
213 n. Chr. (CIL VI 2086 = Dessau 451. VIII 
1615 = Suppl. 15721. VITI 4202. Cohen 213. 
222. Eckhel VII 211; falsch ist die Notiz Car. 
6, 5). 

j Unsichere Siegernamen: Arabicus Adia- 
benieus findet sich weder auf Münzen, noch auf 
stadtrömischen Inschriften, sondern nur vereinzelt 
auf provincialen Inschriften, die meist den J. 213 
— 214 angehören. Es sind folgende: CIL II 1037 
(210—211?). VIL 1004 (Advab.). 1164 (Arab.). 
1186 (J. 213). VIII 1855. 1857 (214). X 5802 
{um 213, vgl. X 5826). XII 4347 (218—217). CIG 
11619 = IGS I 2500 (unsicher). CIG II 2457 
(213—217). III 4371 (unsicher). IV 6829 (199 
— 2092). Ey. aey. 1887, 53 (210—213). Arch.- 
ep. Mitt. XVI 1893, 139 (J. 213). Antoninus hat 
also diese Beinamen officiell überhaupt nicht oder 
aber nur auf kurze Zeit (nach Getas Tode) ge- 
führt; vgl. Wirth Quaestiones Severianae 26. 
Ruggiero Diz. ep. II 106. Den Beinamen 
Alamannicus (Car. 10, 6) hat er ebenso wenig 


CIL VIII 1628 = Dessau 429. CIL II p. 890 
= V 4055) , imperator IH seit October 213 n. Chr. 
(CIL VI 2086 = Dessau 451); dmperator III 
heisst er nur aus Irrtum im J. 214 (CIL II 4689f.), 
215 (CIL III 5997 = Dessau 438), 216 (CIL 
VII 10305). 217 (CIL VIII 10456), während er 
richtig noch im J. 217 imperator III genannt 
wird (CIL II 4676 = Dessau 454; vgl. auch 
das Diplom vom 7. Januar 216 CIL III p. 891 


50 = Dessau 2007). 


4) Consul I war Caracalla im J. 202, cos. IT 
205. cos. IIT 208, cos. IV 213 (s. zu diesen Jahren). 

5) Pater) pfatriae) ist nachweisbar seit dem 
J. 205 n. Chr. (CIL VIII 9085 = Dessau 459. _ 
VI 1055; einmal auch schon im J. 200, CIL YII 
6037). 

6) Proconsul heisst Caracalla als Augustus 
(also seit 198 n. Chr., z. B. CIL IX 2122), so- 
fern er ausserhalb Italiens verweilt, was aller- 


60 dings meist der Fall war, vgl. Mommsen St.- 


R. 113 778, 1. f 

7) Frater Arvalis heisst er nur vereinzelt 
(CIL VI 1053 vom J. 199), vgl. Mommsen St.- 
R. II3 781, 2. ; g 

8) Princeps iuventutis heisst er meist bei Leb- 
zeiten des Vaters (z. B. CIL VI 354 = Dessau 
2218. VIII 884. 4216), nur selten auch noch später 
(z. B. im J. 216, CIL XIV 2596 = Dessau 453). 
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II, Leben vor der Thronbesteigung, 
186—211 n. Chr. 

a) Bis zu seiner Erhebung zum Caesar, 186 
—196 n. Chr. Caracalla war ein Sohn des L. 
Septimius Severus und der Tulia Domna (Inschrif- 
ten und Münzen; über Iulia Domna als leibliche 
Mutter vgl. besonders CIL VI 2086 = Dessau 
451: ex te Aug(usta) Aug(ustum) videmus. Phi- 
lostr. vit. soph. II 30. Oppian cyneget. I4. Dio 
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LXXVI 11, 2-—3). So wird denn die Jugendzeit 
des Bassianus sehr gerühmt, besonders auch seine 
Milde und sein weiches Herz hervorgehoben (Car. 
1, 3—8). Die empfangene geistige Bildung ver- 
gass er aber später so sehr, als ob er nicht ein- 
mal ihren Namen gehört hätte (Dio LXXVI 11, 
3—4). 

Bassianus scheint seinen Vater auf dem Feld- 
zuge gegen Pescennius Niger (194) und nach 


LXXVII 23, 1. 24, 1. Sev. 3, 9). Nur nach einer 10 Mesopotamien (195) vielleicht bis Antiochia be- 


schlechten Überlieferung soll Iulia Domna seine 
Stiefmutter gewesen und er selbst 43 Jahre alt 
geworden, also um das J. 174 n. Chr. von der 
ersten Gemahlin des Severus (Paceia Marciana, 
CIL VIN Suppl. 19494 = Dessau 440) geboren 
sein (Sev. 20, 2; Car. 9, 1. 10,1; Get. 7, 8. Vict. 
Caes. 21, 3; epit. 21,5. Eutrop. VIII 20). Viel- 
mehr wurde er nach Dio LXXVIII 6, 5 nur 29 Jahre 
alt, wonach er im J. 188 geboren wäre. Aber 
auch dies scheint nicht ganz zutreffend zu sein, 
da der Biograph zweimal das J. 186 als sein Ge- 
burtsjahr voraussetzt (Sev. 4, 6. 16,3 = Diad. 6, 
8) und ein Vergleich der Ämter der beiden Söhne 
des Severus nicht einen Unterschied von einem 
Jahre, wie es nach Dio der Fall sein würde, son- 
dern von drei Jahren wahrscheinlich macht, vgl. 
Rübel De fontibus quatuor priorum h. A. scrip- 
torum 58 und besonders Wirth Quaest. Sever. 
19f. Daher ist wahrscheinlich Caracalla im J. 186, 


gleitet zu haben, wenn auch seine Fürsprache für 
Antiochia und Byzanz (Car. 1, 7) in eine spätere 
Zeit fallen mag. Jedenfalls befand er sich bei 
der Rückkehr des Severus aus dem Osten in seiner 
Umgebung, als er in Viminacium an der Donau 
zum Caesar erhoben wurde (Sev. 10, 8. 16, 3). 
b) Caracalla als Caesar und Imperator desti- 
natus, 196—198 n. Chr. Die Erhebung zum Caesar 
geschah im J. 196 (CIL X 1651. 3341 = Dessau 


20 445. CIG 3857f. = Le Bas III 874, wo statt 


, 


önu. ÈE. tò y' wegen aùr. tò m’ zu lesen ist ôyu. 
88. rò ô'), und zwar wahrscheinlich im Herbst, 
da Severus erst um diese Zeit aus dem Orient 
nach Viminacium gelangt sein kann (vgl. Wirth 
Quaest. Sever. 10). Der Anlass dazu war der 
Bruch des Kaisers mit seinem bisherigen Caesar 
D. Clodius Septimius Albinus (vel. CIL XIV 6 
= Dessau 414), der in dieselbe Zeit fällt (Sev. 
10, 3). Bei dieser Gelegenheit erhielt Bassianus 


sein Bruder Geta im J. 189 geboren (vgl. auch 30 die neuen Namen M. Aurelius Antoninus (s. o. 


die Anekdote Get. 3, 3). Als Geburtstag Cara- 
callas wird von Dio LXXVIII 6, 5 der 4. April, 
von Car. 6, 6 der 6. April genannt. Sein Geburts- 
ort war Lyon (Vict. epit. 21, 1), wo sein Vater 
damals (wahrscheinlich 185—187 n. Chr.. vgl. 
Wirth Quaest. Sever. 7. 20) als Statthalter von 
Gallia Lugdunensis verweilte (Sev. 3, 8; Nig. 3, 
3. 5. Dio LXXIV 8,2). Über seinen ursprüng- 
lichen Namen (Septimius) Bassianus s. o. Hal. 


TI a 2), wie denn Severus selbst schon seit Ende 
195 sich Sohn des Marcus und Bruder des Com- 
modus nennen liess (vgl. CIG 2878. CIL VI 954 
= Dessau 418. Eckhel VH 173f. CIL X 6079. 
VI 1259 = Dessau 420, 424 u. s. f. Sev. 10, 6; 
Geta 2, 2). 

Während dann im J. 196 Severus zur Be- 
kämpfung des Clodius Albinus nach Gallien weiter 
zog, blieb Antoninus in Pannonien zurück (CIL 


In zartem Alter siedelte der Knabe mit seinen 40 VIII 7062 = Dessau 1143). Nach der Besiegung 


Eltern aus Lyon nach Sicilien (Sev. 4, 2), von 
dort nach Rom über, wo ihm am 27. Mai 189 
ein Bruder (Geta) geboren wurde (Sev. 4, 2. 20, 
2; Get. 3, 1.3. Dio LXXVII 2, 5). Bei Rom 
spielt die Anekdote, die von dem fünfjährigen 
Knaben (190—191) erzählt wird (Sev. 4, 6—7). 
Von dem siebenjährigen Knaben (192—193) wird 
uns eine andere kleine Geschichte berichtet, wo- 
nach er einen jüdischen (oder christlichen? vgl. 


des Albinus kehrte er mit seinem Vater nach 
Rom zurück, wo ihm nicht nur seine Caesarwürde 
vom Senate bestätigt, sondern auch noch andere 
Ehren übertragen wurden (Sev. 14, 3. Herod. III 
9,1). Er wurde zum Princeps iuventutis ernannt 
(CIL VIII 10569 = Suppl. 14394), zum Pontifex 
erhoben (Cohen 53. 54. Eckhel VII 199, vgl. 
CIL VI 1074 = Dessau 456), in das Collegium 
der Sodales Augustales (CIL VI 1984, 2, 10) und 


Wirth Quaest, Sev. 31, 1) Spielgefährten hatte 50 in ein unbekanntes Priestercollegium (CIL VI 


(Car. 1,6). Damit lässt sich eine Notiz bei Ter- 
tullian (ad Scapulam 4) vergleichen, dass er laete 
Christiano educatus gewesen sei. Wenn aber an 
derselben Stelle ein Christ Proculus als Arzt des 
Severus genannt wird, so darf dieser doch nicht 
als Erzieher des Bassianus angesehen werden. Da- 
gegen erfahren wir durch Philostratus (vit. soph. 
TI 24, 2 p. 109 Kayser), dass Severus den Sophi- 
sten Antipater aus Hierapolis in Syrien zum Er- 


2009, 1 = Dessau 466, 1), vielleicht auch schon 
unter die Fratres Arvales (CIL VI 1053) aufge- 
nommen. Vor allem aber wurde er zum Impera- 
tor destinatus erklärt. indem ihm der Senat die 
insignia imperatoria zuerkannte (Sev. 14, 3). 
Vielleicht war er schon bald nach dem Siege über 
Albinus (19. Februar 197, vgl. Dessau 419), als 
er noch in Pannonien war (CIL VIE 7062 = 
Dessau 1143), zum Imperator destinatus ernannt 


zieher und Lehrer seiner beiden Söhne berief. 60 worden; vielleicht aber geschah es erst nach dem 


Ausserdem werden noch der freigelassene Euodus 
(Dio LXXVI 3, 2. LXXVII 1, 1) und der Consular 
L. Fabius Cilo (vgl. CIL VI 1408f. = Dessau 
1141f.) Erzieher (roogeis) des Bassianus genannt 
{Dio LXNVI 4, 2. 4). Severus, der inzwischen 
im J. 193 n. Chr. Kaiser geworden war, leitete 
die Erziehung seiner Söhne mit grösster Sorgfalt 
und verkehrte persönlich mit ihren Lehrern (Dio 


9. Juni 197 (vgl. CIL VI 224 = Dessau 2185). 
Jedenfalls heisst er so regelmässig im J. 197 (CIL 
VIII 5699f. 6048. 6994. IX 4880 = Dessau 442. 
VIL Suppl. 17870 = Dessau 446. VIII Suppl. 
18256. XI 2913 = Dessau 447. X 5174. Le 
Bas III 1785. CIRh 1663. CIL II 4101. Cohen 
53. 54. Eckhel VII 200; ausnahmsweise findet 
sich auch imp. designatus CIL VIII 10569 = 
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Suppl. 14394, vgl. Mommsen St.-R. I3 578, 
2). Wo er Caesar destinatus heisst (CIL VI 1984. 
VII 210), muss ömperator eingeschoben werden 
(vgl. Dessau 446, 1). Falsch ist es, wenn er 
schon im J. 197 Augustus genannt wird (CIL V 
5259). 

Ih Herbst: 197 begleitete Antoninus seinen 
Vater wieder nach dem Osten, blieb während des 
Partherkrieges in Antiochia zurück und schlug 
einen Aufstand der Juden und Samaritaner nieder ; 
wenigstens wurde ihm vom Senat ein iriumphus 
Judaveus zuerkannt (Sev. 16, 7). 

c) Antoninus als Augustus mit seinem Vater 
(Geta als Caesar), 198—209 n. Chr. Im J. 198 
scheint Antoninus mit seinem Vater in den Par- 
therkrieg gezogen zu sein (vgl. auch CIL VI 225 
= Dessau 2186); denn im Laufe dieses Feld- 
zuges wurde er von den Soldaten zum Augustus 
ausgerufen und von Severus mit der tribunigischen 
Gewalt ausgerüstet (Sev. 16, 3—4; Get. 5, 3; 
Diad. 6, 8. Eckhel VII 200). Dies geschah an- 
scheinend schon vor dem 3. Mai 198 (CIL VII 
2465 = Dessau 2485; doch vgl. Dessau 446), 
vielleicht aber erst am 2. Juni (dem dies imperti 
des Severus, vgl. Borghesi Oeuvres III 265ff.), 
nach Wirth Quaest. Sever. S1f. im August oder 
September, jedenfalls vor dem 19. October 198 
(CIL VI 1052; vgl. auch CIL IMI 218 = Le Bas 
{II 2806 = Dessau 422). Antoninus stand da- 
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consul heisst (CIL VI 1088 = Dessau 425. 
Mommsen St.-R. II3 778, 1); aber diese In- 
schrift enthält auch sonst viel Auffälliges (vgl. 
Dessau 425 not.), und die Münzen verlangen 
das J. 202 (Eckhel VII 180ff.). 

Bald nach der Rückkehr verlobte Severus seinen 
älteren Sohn mit Fulvia Plautilla (vgl. z. B. CIL 
X 7336 = Dessau 455. CIL IH Suppl. 10850 
= 3968), der Tochter des Gardepräfeceten Fulvius 


10 Plautianus (Dio LXXV 15, 2, vgl. CIL IX 4958), 


und die Hochzeit wurde noch im J. 202 mit grosser 
Pracht gefeiert (Cohen p. 108, vgl. Dio LXXVI 
1, 2. Sev. 14, 8. Herod. III 10,5. 7. Eckhel 
VII 203. Cohen 22. 23. 25. 26. CIL VI 1074 
= Dessau 456). 

Im J. 205 bekleidete Antoninus zum zweiten- 
mal das ordentliche Consulat, diesmal zugleich 
mit seinem jüngeren Bruder L. oder P. Septimius 
Geta, Sev. 14, 10. CIL III 1051. 3649. VI 228 
(= Dessau 2187). 716. 1056 (= Dessau 2156). 
VII 200. IX 1609. XI 1926. CIRh 1024. 1848. 
CIG III 5884 add. p. 1262 u. s. w. Schon im 
J. 204 heisst er fälschlich zuweilen cos. I] statt 
cos. des. II (CIL VIII 9228. 10894). Mit seinem 
jüngeren Bruder vertrug sich Antoninus von An- , 
fang an sehr schlecht (fratri semper invisus Get. 
5, I); denn er war ebenso grausam wie Geta 
milde, und ebenso stolz wie Geta herablassend 
(Get. 4, 2—5; Car. 2, 3). Die anfänglichen guten 


mals im 13. Lebensjahr (Sev. 16, 3; Diad. 6, 8). 30 Eigenschaften des Antoninus waren nämlich schon 


Der Anlass zu dieser frühzeitigen Erhebung scheint 
der Sieg über die Parther gewesen zu sein, in- 
folge dessen Severus den Namen Parthicus Maxi- 
mus annahm und zum elftenmal den Imperator- 
titel erneuerte (Sev. 16, 2. CIL VIII 2550 u. s. £.). 
Bei dieser Gelegenheit wurde auch L. Septimius 
Geta zum nobilissimus Caesar ernannt (Sev. 16, 
4. Le Bas III 2806 = CIL III 218 = Dessau 
422 u. s. w.). 


beim Eintritt in das Jünglingsalter verloren ge- 
gangen, so dass man den Knaben kaum wieder- 
erkannte (Car. 1, 3—2, 1). Der Streit der beiden 
feindlichen Brüder wurde anfänglich bei Wachtel- 
und Hahnenkämpfen, dann bei Schauspielen und 
Wagenrennen genährt uud von Dienern und . 
Schmeichlern immer weiter entfacht (Herod. III 
10, 3—4. 13, 6). Vergeblich versuchte Severus 
das rohe Gemüt des älteren Sohnes durch die Heirat 


Im J. 199 erhielt auch Antoninus den Sieger- 40 mit Plautilla etwas zu veredeln (Herod. III 10, 5). 


namen Parthicus maximus (CIL VIII 884), doch 
führte er ihn bis zum J. 211 so unregelmässig, 
dass er wenig Wert darauf gelegt zu haben scheint. 
Am 1. April 200 n. Chr. erscheint zum ersten- 
male hinter seinem Namen Pius Felix (vgl. o. 
II b 1). 

Im J. 201 erhielt Antoninus in Antiochia von 
seinem Vater die Toga virilis und wurde zum 
Consul designiert (Sev. 16, 8. CIL VI 1080. IX 


Antoninus verabscheute seine junge Gemahlin und 
teilte mit ihr weder Tisch noch Bett (Herod. II 
10, 8. Dio LXXVI 3, 1). Deswegen hasste ihn 
sein Schwiegervater Plautianus (Dio LXXVI 2, 
5), und Antoninus vergalt diesen Hass in solchem 
Masse, dass er nicht eher ruhte, als bis, er den 
allmächtigen Präfeeten durch Mord aus dem Wege 
geräumt hatte (Dio LXXVI 3, 1—4, 5. Herod. III 
il, 4—12, 12. Amm., Mare. XXVI 6, 8. XXIX 


5980); ungenau wird er in diesem Jahre auch 50 1, 17). Dies geschah zwischen dem 22. August 


schon Consul genannt (Cohen 176. 177. 188. 
CIL VIU 9828) statt cos. des. 

Am 1. Januar 202 trat Antoninus in Antiochia 
sein erstes Consulat an, zugleich mit seinem Vater 
Septimius Severus, der das Amt zum drittenmal 
bekleidete, Sey. 16, 8. CIL VI 862. 226. 218 
(= Dessau 2107). 1982. 1984. VII 1003. IX 
1573. VIII 4508. CIRh 1883 (= Dessau 2444) 
u. s. f. Im Frühjahr 202 reiste er dann mit 


203 (CIL VIIL 2557) und dem 28. Mai 205 (CIL 
VI 228), wahrscheinlich am 22. Januar 205 (das 
Datum im Chron. pasch. p. 496 Dind., wo aber 
das J. 208 falsch ist, vgl. Bormann Bull. d. Inst. 
1867, 218). Plautians Tochter Plautilla, obwohl 
Antoninus Gemahlin, wurde nach Lipara verbannt 
(Dio LXXVI 6, 3. Herod. DI 13, 3. IV 6, 3, wo 
Sicilien genannt wird), Nun fühlten sich die 
beiden Prinzen wie von einem Zuchtmeister befreit 


Vater und Bruder aus dem Osten zur See nach 60 und thaten ihren Leidenschaften keinen Zwang 


Rom zurück, wo Anfang Juni die Spiele zur Feier 
der Rückkehr, der parthischen Siege und des 
zehnten Regierungsjahres stattfanden (Herod. III 
10, 1. Dio LXXVI 1, 3; Münzen mit adventus 
Augg. Cohen 2. Eckhel VI 180ff. 202£.). 
Mommsen will mit Unrecht die Rückkehr in 
das J. 203 setzen, weil Severus auf der Inschrift 
seines Triumphbogens noch in diesem Jahr Pro- 


mehr an. Weiber und Knaben schändeten sie, 
und mit vollem Eifer gaben sie sich den haupt- 
städtischen Vergnügungen hin; dabei war stets 
dem einen verhasst, was dem anderen lieb war 
(Dio LXXVI 7, 1—2. Herod. III 10, 3—4. 13, 
1--2. 6). Einmal trafen sie beim Wagenrennen 
so scharf zusammen, dass Antoninus aus dem 
Wagen fiel und ein Bein brach (Dio LXXVI 7, 


2443 Aurelius 


2). Vergeblich suchte Severus die leidenschaft- 
lichen Söhne mit einander zu versöhnen (Herod. 
III 10, 4. 13, 3—5. Sev. 21, 10). Doch bestrafte 
er wenigstens die Zwischenträger (Herod. III 13, 
6) und entzog die Söhne möglichst den haupt- 
städtischen Vergnügungen, indem er häufig in 
Campanien mit ihnen verweilte (Herod. ITI 13, 1). 

Dass Antoninus im J. 207 (vor dem 9. Juni) 
einen Sieg über die Germanen in Raetien ge- 
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ll: Parth. max. Brit. max, p. m. trib. 
pot. XIV (10. December 210—9. December 
211). mp. IL cos. II. p. p. (procos.). 

Wenn auch sehr ungern, musste Antoninus. 
nach des Vaters Tode seinen Bruder P. Septi- 
mius Geta als Augustus neben sich anerkennen; 
factisch aber war er von vornherein der alleinige 
Herr (Dio LXXVII 1, 1. Sev. 28, 5—7). ähn- 
lich wie Commodus schloss auch er sofort mit 


wonnen hätte (so Wirth Quaest. Sever. 12), er- 10 den Feinden Frieden und zog die Besatzungen 


giebt sich keineswegs aus der Inschrift CIL HI 
4364 = Suppl. 11082; denn Antoniniana ist dort 
erst nach dem Tode des Severus zur Legion hin- 
zugefügt. Auch die Angabe der Vita (Car. 6, 5), 
dass er schon zu Lebzeiten des Vaters Germani- 
cus genannt wäre, wird durch keine Inschriften 
und Münzen bestätigt. Endlich hat er schwer- 
lich schon im J. 207, wie nur eine Inschrift an- 
giebt (CIL X 5909 add.), sondern wohl erst im 


aus ihrem Gebiet heraus (Dio LXXVII 1,1; vgl. 
Herod. III 15, 6). Ratgeber des Vaters, wie den 
Gardepraefecten Papinianus, dem Severus seine 
Söhne vor allem empfohlen hatte (Car. 8,3. Zos. 
19), entfernte er aus seiner Umgebung (Dio LXX VII 
1, 1); andere Nahestehende tötete er, so seinen 
Erzieher Euodus (Dio LXXVII 1, 1. LXXVI 6, 
1; vgl. Herod. III 15, 4), Castor, den Vertrauten 
seines ‚Vaters (Dio LXXVII 1, 1, vgl. LXXVI 


J. 208 zu Beginn des britannischen Feldzuges zu- 20 14, 5), ferner seine frühere Gemahlin (Fulvia) 


gleich mit seinem Vater den Imperatortitel erneuert 
(vgl. o. II c 3); der Anlass dazu wäre dann ein Sieg 
über die Caledonier gewesen (Dio LXXVI 18, 1). 

Im J. 208 erhielt Antoninus zum drittenmal 
das ordentliche Consulat, zusammen mit seinem 
Bruder Geta, der es zum zweitenmal bekleidete, 
CIL VI 210 (= Dessau 2103). IX 1578. V 4036. 
IX 4117. X 5064 (= Dessau 2667). CIRh 1854. 
1977 und sonst. In diesen Jahre (vgl. Eckhel 


Plautilla, die im J. 205 nach Lipara verbannt 
worden war (Dio LXXVI 6, 3. LXXVII 1, 1. 
Herod. III 13, 3. IV 6, 3; ihr Name auf In- 
schriften getilgt, vgl. CIL VI 220. 180. 1035. 
1074 u. s. w.), ebenso ihren Bruder (Fulvius} 
Plautius (Dio LXXVI 6, 3. LXXVII 1,1. Herod. 
II 13, 3). In Rom wurde der Wagenlenker Eupre- 
pes lediglich deshalb getötet, weil er auf der 
Gegenpartei des Kaisers beim Rennen stand (Dio 


VII 206: prof. Augg. im J. 208 und 209; traiee- 80 LXXVII 1, 2). Auch seinen Bruder Geta hätte 


tus im J. 209) brach Severus wit seinen Söhnen 
zu dem Feldzuge nach Britannien auf, von dem 
er nicht wieder zurückkehren sollte (Dio LXXVI 
11, 1. Herod. III 14, 2. Sev. 18, 2) Als ein 
Grund dafür wird ausdrücklich angeführt, dass 
Severus die Prinzen dem hauptstädtischen Leben 
habe entziehen wollen (Dio und Herod. a. a. O.). 

d) Antoninus als Augustus mit Vater und 
Bruder, 209—211 n. Chr. In Britannien ange- 


er am liebsten gleich nach seinem Regierungs- 
antritt getötet, wie er es schon zu Lebzeiten des 
Vaters beabsichtigt hatte. Aber er wagte es nicht, 
weil das Heer den Geta liebte (Dio LXXVII 1, 3. 
Herod. III 15, 5). Zunächst musste er sich so 
stellen, als ob er, den Bitten der Mutter und der 
Freunde nachgebend, sich mit dem Bruder ver- 
söhne (Herod. HI 15, 6—7. Dio LXXVII 1, 4; 
vgl. CIL VIII 2618). Gemeinsam hielten sie die 


kommen, erhob Severus auch seinen jüngeren Sohn 40 Leichenfeier des Vaters und brachten dann die 


Geta zum Augustus (vielleicht schon am 10. De- 
cember 208? vgl. Wirth Quaest. Sever. 13; unten 
unter Septimius Geta), liess diesen dann in dem 
römischen Gebiet zurück und führte in Gemein- 
schaft mit dem älteren Sohne den Krieg (Herod. 
III 14,9. Dio LXXVI 13). Im J. 210 fand ein 
Sieg über die Britannier statt (CIL VIII Suppl. 
11018, vgl. Eckhel VII 188), infolge dessen 
Antoninus so wie sein Vater den Beinamen Britan- 
nicus oder Britannicus Maximus annahm (s. o. 
II b 3). Eine Zeit lang überliess auch Severus 
wegen Krankheit seinem Sohne das Commando, 
eine Gelegenheit, die Antoninus dazu benutzte, 
das Heer für sich zu gewinnen (Herod. II 15, 1). 
Dio berichtet sogar bestimmt von Mordanschlägen 
des Thronfolgers auf seinen Vater, die dieser in 
verblendeter Kindesliebe unbestraft liess (Dio 
LXXVI 14, 1—7). Schliesslich suchte er auch 
die Ärzte zu bereden, des kranken Kaisers Tod 


Asche aus Britannien gemeinsam nach Rom (Herod. 
HI 15, 7—8. Vict. Caes. 20, 30). Schon unter- 
wegs freilich kam ihr Hass und ihr gegenseitiges 
Misstrauen wieder zum Ausbruch (Herod. IV 1, 
1—2). In Rom selbst, wo sie nach eiliger Reise 
(vgl. Herod, IV 1, 2) etwa im Mai 211 ange- 
kommen sein mögen (Münzen mit adv. Augy. und 
Fort. Red. vom J. 211, Cohen 7. 8. 84—87. 89. 
Eckhel VII 208. 231), hielten sie gemeinsam 


50 einen feierlichen Einzug und legten die Asche 


im Grabmal der Antonine nieder, im Palast aber 
trennten sie sich sofort; jeder bezog einen be- 
sonderen Teil des Gebäudes und umgab sich sorg- 
fältig mit Wachen (Herod. IV 1, 3—5). Nach- 
dem bald darauf die Apotheose des Vaters voll- 
zogen war (Herod. IV 2, 1—3, 1), trachtete jeder 
der beiden Kaiser. die Herrschaft für sich allein 
zu gewinnen und den anderen zu beseitigen, und 
ganz Rom spaltete sich in zwei Parteien (Herod, 


zu beschleunigen (Herod. HI 15,2. Dio LXXVI60IV 3, 1—4). Ja, einstmals sollen beide den Plan 


15, 2). So starb Septimius Severus am 4. Februar 
211 zu Eboracum (York) in England, und Anto- 
ninus trat die ersehnte Herrschaft an (Dio LXXVI 
15, 2. 17, 4. Herod. III 15, 2—4. Sev. 19, 1. 
Eutrop. VIH 19. Vict. Caes. 20, 27). 

IV. Regierungszeit: 211—217 n. Chr. 

a) Samtherrschaft des Antoninus und Geta, 
4. Fehrnar ?211—-?R, Februar 219. 


erwogen haben, das ganze Reich in eine West- 
und Östhälfte zu teilen, wobei Antoninus in Byzanz, 
Geta in Chalkedon seinen Herrschersitz aufschlagen 
sollte, aber ihre Mutter Iulia Domna soll den 
Plan vereitelt haben durch den Hinweis darauf. 
dass sie selbst nicht zwischen ihnen geteilt werden 
könne (Herod. IV 3, 5—9). So nahm die Zwie- 
tracht ihren Fortgang zum Schaden der Verwal 
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tung, besonders der Rechtsprechung (Herod. IV 
4, 1—2). Am Saturnalienfest im December 211 
machte Antoninus wieder einen vergeblichen Mord- 
versuch, und beide schützten sich vor einander 
auf das sorgsamste (Dio LXXVII 2, 1). 
212: Parth. Max. Brit. maz., p. m. trib. 
pot. XV (10. December 211—9. December 212). 
imp. II. eos. III. (desig. IV.) p. p. (procos). 
Ende Februar 212 kam es endlich zu der lange 
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(Car. 3, 6—7. Herod. IV 6, 3); Claudius Pom- 
peianus, ein Enkel des Kaisers Marcus (Car. 3, 8. 
Herod. IV 6, 3); der berühmte Rechtsgelehrte 
Aemilius Papinianus (Dio LXXVI 4, 1—2. Bd. V 
212 Dind. Car. 3, 2. 4, 1. 8, 1—8; Get. 6, 3; 
Sev. 21, 8. Vict. Caes. 20, 38—34. Zosim. I 9; 
vgl. Schiller I 741, 3) nebst seinem Sohne (Car. 
4, 2); der Gardepraefect Valerius Patruinus (Car. 
4,2. Digest. XLIX 14, 50. O. Hirschfeld Herm. 


erwarteten Katastrophe. Antoninus überredete 10 XXIV 1889, 159, 2); der Schriftsteller Sammo- 


seine Mutter, ihn und seinen Bruder zum Zweck 
der Versöhnung in ihre Wohnung kommen zu 
lassen, und Geta liess sich bethören. Sobald beide 
zur Mutter hineingegangen waxen, erschienen einige 
Centurionen, die Antoninus vorher bestellt hatte. 
Bei deren Anblick flüchtete Geta zur Mutter, hing 
sich an ihren Hals und schrie: ‚Mutter, Mutter, 
hilf“ Vergebens! In den Armen der Mutter 
wurde er getötet, so dass diese mit Blut bespritzt 


nicus Serenus (Car. 4, 4); der Sohn des Kaisers 
Pertinax (Car. 4, 8. 10, 6; Get. 6, 6—8. Herod. 
IV 6, 3); endlich die Schwester des Commodus, 
Cornifieia (Herod. IV 6,8. Dio Bd. V p. 214 
Dind.). Wer nur den Namen Geta aussprach oder 
schrieb, verlor sein Leben (Dio LXXVII 12, 5). 
Getas Bildsäulen wurden umgestürzt, seine Mün- 
zen eingeschmolzen (Dio LXXVII 12, 6; vgl. 
Schiller I 741, 6), sein Name auf den öffent- 


und an der Hand selbst verwundet wurde (Dio 20 lichen Denkmälern mit peinlicher Sorgfalt getilgt 


LXXVII 2, 2—6. Herod. IV 4, 8. Car. 2, 4; Sev. 
21, 6—7. 23, 7. Eutrop. VIII 19 = Oros. VII 17. 
Vict. Caes. 20, 32; epit. 21, 3. Zosim. I 9). Dies 
geschah im J. 212 (vgl. die Inschriften und Mün- 
zen), etwa am 26. Februar; denn Geta war ge- 
boren am 27. Mai 189 (Get. 3, 1) und lebte 22 
Jahre 9 Monate (Dio LXXVII 2, 5). Sein Körper 
wurde sofort verbrannt (Car. 2, 4) und die Asche 
in das Septizonium gebracht (Get. 7. 1—2). 


(vel. die Inschriften, z. B. Dessau 458—460. 
CIL VI 180. 1033. 3768. CIA III 10 u. s. w.). 

In diesem J. 212 wurde auch die berühmte 
constitutio Antoniniana erlassen, wodurch allen 
Unterthanen das römische Bürgerrecht verliehen 
wurde (Dio LXXVII 9, 5. Sev. 1, 2. Digest. I 
5, 17. Nov. Iust. 97,5 = 78, 5 ed. Zach. v. Lingen- 
thal. Augustin. de civ. dei V 17. Schiller I 2, 
750£. Mommsen Herm. XVI 474f., St.-R. IS 


b) Alleinherrschaft des Antoninus, 26. Februar 30 1014, 3. IIT 699f.). 


212—8. April 217. Nach der Ermordung seines 
Bruders und Mitherrschers eilte Antoninus, obwohl 
es schon Abend war, aus dem Palast durch die 
Stadt zum Praetorianerlager, indem er beständig 
rief, er sei mit Mühe einer grossen Gefahr ent- 
ronnen (Dio LXXVII 3, 1. Herod. IV 4, 3-5). 
Im Lager beschuldigte er seinen Bruder des Mord- 
anschlags und stopfte den Soldaten durch grosse 
Versprechungen von vornherein den Mund (Dio 


213: Parth. max. Brit. max. (Germ. max), 

p- m. trib. pot. XVI (10. December 212 

— 9. December 213). imp. IT und IZI. cos. IV. 
p. p. procos. 

Anı 1. Januar 213 übernahm Antoninus zum 
vierten und letztenmal das ordentliche Consulat, 
und zwar zugleich mit dem späteren Kaiser D. 
Caelius Calvinus, «ler das Amt zum zweitenmal 
bekleidete, CIL VI 269. 2001. 1987. VII 351. 


LXXVII 3, 1—2. Herod. IV 4, 5—8. Car. 2,5). 40 IX 1609. 3608. CIRh 1492. Le Bas III 2512. 


Nur die bei Alba stationierten Soldaten (der 2. 
parthischen Legion) zürnten über den Kaisermord: 
zwei Söhnen des Severus habe man Treue ge- 
schworen und beiden müsse man sie halten. Man 
verschloss dem Imperator anfangs die Thore und 
liess sich nur mit Mühe besänftigen (Car. 2, 7—8 
= Get. 6, 1—2). Dies geschah wohl am anderen 
Morgen (vgl. Herod. IV 5. 1}. Jedenfalls kam 
er am Morgen nach dem Morde (Dio LXXVII 8, 


Eph. ep. II 597 u. s. w. 

Etwa im Frühjahr 213 brach Antoninus von 
Rom nach Deutschland auf (Herod. IV 7, 1—2. 
Car. 5, 1; Münzen mit Profectio Aug. aus dem 
J. 213 Cohen 298%. Eckhel VH 209; eine In- 
schrift mit Fortunae reduci CIL VIO 6303). 
Mit Unrecht folgern Nisle 24f. und Bockhoff 
7 aus der Inschrift CIRh 1492, dass schon im 
Januar 213 Antoninus sich in Nassau befunden 


3. Bd. V p. 212 Dind.) mit ungewöhnlich starker 50 habe. also schon im Sommer 212 von Rom auf- 


Bedeckung in den Senat und beschuldigte hier 
seinen Bruder aufs schwerste (Car. 2. 8—11; Get. 
6, 5. Herod. IV 5, 1—7. Dio LXXVII 8, 3. Bd. V 
p. 212 Dind.). Beim Hinausgehen aus der Curie 
fügte er hinzu, dass er allen Verbannten die 
Rückkehr in die Heimat gestatte iDio LXXVII 
3. 3. LXXVI 5.5. Bd. V p. 212 Dind. Car. 3,1. 
Digest. I 2,8, 1). Dann kehrte er in den Palast 
zurück (Herod. IV 5, 7; abweichend Car. 3. D, 


gebrochen sei. Auch die prorincialen Inschriften 
aus dem J. 212, die procos. zum Kaisertitel hin- 
zufügen, sind nicht beweisend (z. B. CIRh 1424. 
CIL VIH 4197, 4196); vgl. über das Jahr des 
Aufbruchs besonders Holländer 8 und Drex- 
ler 8. Zunächst wandte sich Antoninus, wie es 
scheint (doch vgl. Schiller I 743. 5), nach Gal- 
lien, wo er sofort nach seiner Ankunft den Pro- 
consul von Gallia Narbonensis töten liess (Car. 


und es begann nun ein furchtbares Morden. Alle605. 1). In welcher Weise er hier Gericht abhielt, 


Anhänger und Freunde des Geta, von den höchst- 
stehenden Senatoren bis zum untersten Scelaven 
ohne Unterschied des Alters und Geschlechts wur- 
den getötet, im ganzen gegen 20000 Personen (Dio 
LXXVTI 4.1. Herod. IV 6, 1—2. Car. 3. 2. 4, 
3—4). Von hervorragenden Persönlichkeiten, die 
damals hingerichtet wurden, seien folgende ge- 
nannt: ein Vetter des Kaisers, Septimius Severus 


zeigt die Erzählung bei Philostratus vit. sophist. 
II 32 (vgl. auch Herod. IV 7, 2), Dann mar- 
schierte er nach Raetien, um gegen die Alamannen 
zu Felde zu ziehen (Dio LXXVI 13, 4. Vict. 
Caes. 21, 2). Er liess Castelle in ihrem Lande 
bauen, rief die waffenfähige Jugend zu sich, als 
ob er sie in sein Heer einreihen wolle, und liess 
sie dann verräterisch niedermachen (Dio LXXVII 
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13, 4—5. Car. 5, 3. 4). Hierauf bezieht sich 
vielleicht der Zuruf der Arvalbrüder Germanice 
masime am 20. Mai 213 (CIL VI 2086 = Dessau 
451). Nun erst scheint der eigentliche Krieg be- 
gonnen zu haben. Um den 11. August 213 drang 
der Kaiser über den raetischen Limes in das Bar 
barenland ein, um die Feinde zu vernichten (CIL 
VI 2086 = Dessau 451), und besiegte sie dann 
thatsächlich in einer Schlacht am Main (Vict. 
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geblichen Beinamen Sarmaticus Maximus (Get. 
6, 6) folgerte, ist mit diesem Namen selbst zu 
streichen. Nicht besser steht es mit der Angabe, 
dass er die Gothen dum ad orientem transit, 
tumultuariis proeliis besiegt habe (Car. 10, 6; 
denn Pertinax, auf den sich diese Anekdote be- 
zieht, war schon 212 getötet worden, Car. 4, 8. 
Herod. IV 6, 3). Wir wissen nur, dass Antoninus 
von seinem Wege nach dem Orient nach Dacien 


Caes. 21, 2; vgl. Car. 10, 6). Dieser ‚germanische 10 abzubiegen veranlasst wurde und sich eine Zeit 


Sieg‘ (CIL VIII 4202. Cohen 352f. Eckhel 
VII 211. CIRh 1578) war schon am 6. October 
213 in Rom bekannt (CIL VI 2086 = Dessau 
451). Antoninus rühmte in seinem Siegesbericht 
an den Senat besonders einen Wagenlenker Pan- 
dion als seinen Lebensretter (Dio LXXVII 13, 6). 
Er nannte sich infolge dieses Sieges Germanicus 
maximus (vgl. auch Car. 5, 6 und oben II b 3) 
und Imperator III (CIL VI 2086 = Dessau 451). 


lang in dieser Provinz aufhielt (Car. 5, 4). Bei 
dieser Gelegenheit wird es geschehen sein, dass 
A. von den nicht unterworfenen Daciern unter 
dem Vorwande der Bundesgenossenschaft Geiseln 
erhielt (Dio LXXVIII 27, 5). ‚Ohne sich dann 
weiter um Dacien zu kümmern‘, setzte er dann 
seinen Zug nach Thracien fort (Dio LXXVII 16, 
6. Herod. IV 8, 1. Car. 5, 8). Hier angelangt, 
‚war er sofort Alexander‘ (Herod. IV 8, 1). Er 


Dann bekriegte Antoninus die Cennen (Dio epit. 20 erneuerte Alexanders Andenken auf jede Weise, 


LXXVI 14, 1), womit wahrscheinlich die Chatten 
gemeint sind (vgl. Dio LXXVII 14, 2.3. Dahn 
bei v. Wietersheim I2 156; doch dagegen 
Nisle 12. 30—33. Bockhoff 19f. 21, 2). Er 
wurde anscheinend von ihnen besiegt und musste 
den Rückzug für Geld erkaufen (Dio LXXVII 
14, 2, vgl. 13, 3. Bd. V p. 213 Dind.), Die ge- 
fangenen Weiber der Chatten und Alamannen 
töteten sich selbst (Dio LXXVII 14, 1—2. Bd. V 


liess ihm überall, auch in Rom, Bildsäulen auf- 
stellen, trug selbst: die makedonische Tracht, ge- 
brauchte Waffen und Trinkgefässe, die Alexander 
gehört haben sollten, und suchte mit schiefge- 
haltenem Kopfe und gefurchter Stirn Alexander 
selbst möglichst ähnlich zu werden (Dio LXXVII 
7, 1. Herod. IV 8, 1—2. Vict. epit. 21,4; vgl. 
Drexler 11—14). Besonders bildete er eine 
eigene Phalanx aus 16000 Makedoniern, die er 


p. 213 Dind.). Die Freundschaft der an der Nord- 30 nach Alexander benannte und mit den unter die- 


see wohnenden Barbaren erkaufte sich Antoninus 
durch grosse Geldsummen (Dio LXXVII 14, 3); 
vgl. noch über die expeditio Germanica Herod. 
IV 7, 2—8. CIL X 5898 = Dessau 1159. CIRh 
1800 = Dessau 2310. CIRh 1492. 1304. 1575f. 
1959. 1962. Schon in diesem Jahre scheint Anto- 
ninus ernstlich erkrankt zu sein (Car. 5, 3), wo- 
bei er den an Rhein und Donau besonders ver- 
ehrten (vgl. CIL III 5588. 5861. 5870ff.) Heil- 


sem üblichen Waffen ausrüstete (Dio LXXVI 7, 
1—2. Herod. IV 8, 2; vgl. Schiller I 746, 4). 
In Philippopolis und anderswo wurden Alexauder- 
spiele gefeiert (MionnetI[417,349-—-353. Eckhel 
M 43. 110£. Drexler 24). Vielleicht in Nach- 
ahmung Alexanders, vielleicht auch, weil er seines 
leidenden Zustandes wegen möglichst bald nach 
Pergamon kommen wollte, setzte Antoninus, ob- 
wohl er nach Nicomedia wollte, nicht über den 


gott Apollo Grannus anrief (Dio LXXVII 15, 6) 40 Bosporus, sondern über den Hellespont nach Asien 


und vielleicht auch die Quellen von Baden-Baden 
benutzte (Aurelia Aquensis, vgl. Nisle 14). 
Gegen Ende des J. 218 kehrte er vielleicht nach 
Rom zurück (vgl. Cohen 65. 84. 85.413. Eckhel 
VII 210f.) und brachte den Mantel dorthin mit, 
nach dem er den Spitznamen Caracallus erhielt 
(vgl. Nisle 35f, Schiller 1745, 6, oben IIa 3). 
214: Parth. max. Brit. max. Germ. maz., 
p- m. trib. pot. XVII (10. December 218 
—9. December 214). mp. ILL cos. IV. p. 
p. procos. 

Im Frühjahr 214, wie es scheint, brach Anto- 
ninus zu dem Zuge nach dem Osten auf, von dem 
er nicht wieder nach Rom zurückkehrte. Dass er 
jetzt zunächst nach Norden marschiert sei. wird 
wohl mit Unrecht aus Herod. IV 7,2 gefolgert; 
denn diese Stelle wird wohl passender auf das 
J. 213 bezogen. Auch die Nachricht Dios (LXXVII 
20, 3), dass Antoninus die Marcomanen und Van- 


über (Dio LXXVII 16, 6). Bei der Überfahrt litt 
er Schiffbruch, musste einen Kahn besteigen und 
wurde von dem Flottencommandanten in dessen 
Trireme aufgenommen (Car. 5, 8. Dio LXXVII 
16, 6. Acta Arv., CIL VI 2103 a). 

In Asien begab er sich nach Herod. IV 8, 3 
zuerst nach Pergamon und dann nach Ilion, viel- 
leicht seiner Gesundheit wegen; denn die natür- 
liche Reihenfolge nach der Lage der Städte wäre 


50 Ilion—Pergamon gewesen (vgl. auch Bockhoff 


33, 6). In Pergamon besuchte er namentlich den 
berühmten Tempel des Asklepios, wo er auch 
durch Träume die Heilung erfahren zu können 
glaubte (Herod. IV 8, 3. Dio LXXVII 15, 6; 
vgl. Drexler 26f.j. Die Stadt erhielt von ihm 
mehrere Vorrechte, die ihr später von Macrinus 
wieder genommen wurden (Dio LXXVIII 20, 4). 
In Ilion feierte er das Andenken des Achilleus 
durch feierliche Leichenspiele (Dio LXXVII 15, 6. 


dalen gegen einander zum Kriege- gereizt und den 60 Herod. IV S, 3—5) und liess seinen Freigelassenen 


Quadenkönig Gaiobomarus (oder Gaviomarus, vgl. 
Müllenhoff Hern. IL 318) hingerichtet habe, 
braucht sich nicht notwendig auf das J. 214 zu 
beziehen. Vielmehr wird Antoninus bei seinem 
Marsch nach dem Orient (Car. 5, 4) den nächsten 
Weg nach dem Osten, also etwa von Aquileia aus 
nach Sirmium, eingeschlagen haben. Der angeb- 
liche Kampf mit Sarmaten. den man aus dam an- 


Festus wie Patroklos begraben (Herod. IV 8, 4, 
vgl. auch CIL XIV 3638). Von Ilion zog der 
Kaiser nach Bithynien, wo er in der Stadt Nico- 
media sein Winterquartier aufschlug (Dio LUXVIL 
18, 1. LXXVIII 8.4. CIL VI 2103 bi. Während 
dieses Aufenthaltes vergnügte er sich besonders 
an Wagenrennen und Tierkämpfen, wobei er auch 
selhst als Kämpfer auftrat (Dio LXXVIT 17. 4. 
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Car. 5, 9. Herod. IV 7, 2. 11, 9). Am Satur- 
nalienfeste gab er den Senatoren ein Festmahl, 
an dem auch Dio teilnahm (Dio LXXVII 8, 4; 
über die Thermen in Nicomedia vgl. CIL III 324 
= Dessau 613). 

215: Parth. max. Brit. max. Germ. MAT, 

p. m. trib. pot. XVII (10. December 214 

—9. December 215). imp. IIL eos. IV. p. 

` p. procos. 
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gewiesen worden war (Dio LXXVII 1, 1; ab- 
weichend Herod. IV 10, 1—11, 1; vgl. Momm- 
sen R. G. V 418). Antoninus rückte nun etwa 
im Sommer 216 von Antiochia über Edessa, Anto- 
ninopolis (das von ihm wahrscheinlich den Namen 
erhielt, vgl o. Bd. I S. 2571) und Dara nach 
Medien zu vor, nahm Arbela in Besitz, wo er die 
Königsgräber der Parther (oder der adiabenischen 
Könige, vgl. v. Gutschmid Gesch. Irans 155f.) 


Erst hier in Nicomedia ist von einem bevor- 10 schändete, kam aber nicht zum Schlagen, da die 


stehenden armenischen und parthischen Kriege die 
Rede, zu dem Antoninus Vorbereitungen traf (Dio 
LXXVII 18, 1. Car. 6, 1). Er übte hier in den 
Winterquartieren seine makedonische Phalanx da- 
für ein und liess zwei grosse Kriegsmaschinen an- 
fertigen, die zu Schiff nach Syrien gebracht wer- 
den sollten (Dio LXXVII 18, 1). Im Laufe des 
April 215 brach er von Nicomedia auf, nachdem 
er dort noch vorher am 4. April seinen Geburts- 


Feinde sich vor ihm flüchteten (Dio LXXVIII 1, 
1—5; unglaubwürdig Herod. IV 11, 1—9; un- 
sicher Car. 6, 4: Per Cadusios et Babylonios 
ingressus tumultuarie cum Parthorum satrapts 
manum contulit; vgl. besonders Drexler 51—55. 
Mommsen R. G. V 418f. v. Gutschmid Gesch. 
Irans 154--156). Nach diesem leichten Erfolge 
(Viet. Parth. auf Münzen, Eckhel VII 218. 
Cohen 354-357) bezog Antoninus die Winter- 


tag mit Gladiatorenspielen gefeiert hatte (Dio 20 quartiere zu Edessa (Car. 6, 6; vgl. Dio LXXVIII 


LXXVI 19, 3). Von Stadt zu Stadt durch Klein- 
asien ziehend (vgl. Drexler 80—32), gelangte 
er nach Antiochia, wo er glänzend empfangen 
wurde und sich einige Zeit aufhielt (Herod. IV 
8, 6. Dio LXXVII 20, 1). Zunächst wurde ihm 
der Vorwand zu dem geplanten Partherkriege ge- 
nommen, indem Volagases die verlangte Ausliefe- 
rung zweier Überläufer bewilligte (Dio LXXVII 
19, 1. 21, 1. 12, 3; vgl. v. Gutschmid Gesch. 


5, 4). 
917: Parth. max. Brit. max. Germ. MAL., 
p. m. trib. pot. XX (10. December 216 
—8. April 217). imp. III. cos. IV. p. p. procos, 
Antoninus musste sich in diesem Jahre auf 
einen ernsteren Zusammenstoss mit den Parthern 
und Medern gefasst machen, die über seinen Raub- 
zug heftig zürnten, und traf in der That die 
nötigen Rüstungen (Dio LXXVII 3, 1. 4, 1; vgl 


Irans 152. 154. Mommsen R. G. V 418). Da-30 Car. 6, 6). Aber als er Anfang April von Edessa 


gegen scheint damals der armenische Feldzug 
stattgefunden zu haben, bei dem sein Günstling 
Theocritus eine Niederlage erlitt (Dio LXXVII 
21, 1. 18, 1. Car. 6, 1). Von Antiochia begab 
sich Antoninus nach Alexandria in Ägypten (Herod. 
IV 8, 6. Car. 6, 2. Dio LXXVII 22, 1), wo er 
ein furchtbares Blutbad unter den Einwohnern 
anriehtete, weil diese ihn vielfach verspottet oder 
vielleicht auch sich gegen ihn empört hatten 


nach Carrhae zog, um bier in einem Tempel zu 
opfern, wurde er unterwegs, am 8. April 217 (nach 
Dio LXXVIII 5, 4; am 6. April nach Car. 6, 6) 
durch den Verrat seines Gardepraefeeten Opellius 
Macrinus von einem gewissen Iulius Martialis ge- 
tötet (Dio LXXVIII 4—5. Herod. IV 13. Car. 6, 
6—7, 2. Eutrop. VIII 20. Vict. epit. 21,6. Momm- - 
sen Chron. min. 1147). Er hatte 31 Jahre und 
4 Tage gelebt und 6 Jahre, 4 Monate, 4 Tage 


(Dio LXXVII 22, 1—23, 4. Herod. IV 8, 6—9, 8. 40 regiert (ungenau: Dio LXXVIIL 6, 5. Chron. min. 


Car. 6, 2—3. Eckhel VII 215; bemerkenswert 
ist auch die Seltenheit der alexandrinischen Mün- 
zen des Antoninus). Dann kehrte der Kaiser nach 
Antiochia zurück (Herod. IV 9, 8), wo er den 
Winter 215--216 zugebracht haben wird. 
216: Parth. max. Brit. max. Germ. MAL., 
p. m. trib. poit. XIX (10. December 215 
—9, December 216). imp. III. cos. IV. p. 


procos. 


I 147; vgl. auch Vict. epit. 21, 7). Sein Körper 
wurde verbrannt (vgl. Herod. IV 13, 8) und die 
Asche in dem Grabmal Hadrians und der Antonine 
zu Rom beigesetzt (Dio LXXVIII 9, 1. Car. 9, 1. 
12; Macr. 5. 2—3. Eutrop. VIIL 20, Vict. Caes. 
21, 6; epit. 21, 7). Später' (aber noch unter 
Macrinus) wurde er auch consecriert (Dio LXXVIII 
9, 2. LXXIX 2, 6. Car. 11, 5—6; Macrin. 5, 9. 
6, 8; vgl. die Inschriften und Münzen; doch sind 


Bevor Antoninus den für dieses Jahr geplanten 50 die Consecrationsmünzen mit divo Antonino Magno 


Partherkrieg begann. nahm er in der gewohnten 
treulosen Weise von Edessa Besitz. indem er den 
König von Osrhoene, Abgar (X.) freundschaftlich 
zu sich einlud, dann aber gefangen nahm (Dio 
LXXVII 12, 1; vgl. CIG 6196 = IGI 1315; 
v, Gutschmid Mém. de Ilacad. de St. Péters- 
bourg XXXV 1, 1887, 40f.) Ebenso treulos ver- 
fuhr er um dieselbe Zeit, etwa im Mai 216 (vgl. 
Dio LXXVII 27, 4: &rdeza unolv) gegen den 


vielleicht erst unter Elagabal geprägt, vgl.Eckhel 
VII 219). Doch nannte man den Toten aus Hass 
nicht mehr Antoninus, sondern teils mit seinem 
alten Namen Bassianus, teils mit dem Spitznamen 
Caracallus, teils endlich Tarautas (Dio LXXVIII 
9, 3, vgl. o. Il a 3—4). Offieiell heisst er da- 
gegen unter Elagabal und Alexander, die beide 
für seinen Sohn gelten wollten, divus Magnus 
Antoninus (vgl. o. Il a 5). 


König von Armenien, den er nebst Gemahlin und 60 V. Verwaltungsmassreg eln (Übersicht). 


Kindern zu sich berief, um sie angeblich zu ver- 
söhnen, dann aber gefangen behielt (Dio LXXVII 
12, 1—2, LXXVIII 27, 4). Den Vorwand zu dem 
Partherkriege bot ihm diesmal der Umstand, dass 
seine Bewerbung um die Hand der Tochter des 
Artabanos, der um diese Zeit über seinen Bruder 
Volagases die Oberhand gewonnen zu haben scheint 
(vgl. v. Gntschmid Gesch. Irans 154), zurück- 


a) Provinzen. Man glaubt, dass Antoninus die 
von seinem Vater im J. 197 vollzogene Teilung 
der Provinz Britannien um das J. 211 wieder 
rückgängig gemacht habe (vgl. Wirth Quaest. 
Sev. 13). Doch folgt dies nicht aus dem Reseript 
ad Virium Lupum Britanniae praesidem (Digest. 
XXVIII 6, 2, 4), zumal dieser schon im J. 197 
Statthalter in Britannien war (CIL VII 210). 
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Vielmehr scheint die nur von Herodian (III 8, 2) 
bezeugte Teilung sich nur auf untergeordnete Be- 
zirke bezogen zu haben (wie in Dacien, Spanien 
und Africa), der Statthalter dagegen stets für 
heide Bezirke gemeinsam geblieben zu sein. Un- 
sicher ist es auch, ob die Abtrennung der bis- 
herigen Divecese Asturia et Callaecia unter dem 
Namen prfovineia) Hispania) nfora) efäterior) 
Antoniniana Bestand gehabt hat (CIL II 2661 
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alten Satz reduciert (Dio LXXVII 12, 2; vgl. 
Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 62. 68. 71). 
Die Münzen wurden sehr verschlechtert (vgl. Dio 
LXXVII 14, 4) und als neue Münzen die nach 
ihm so genannten Antoniniani geprägt (vgl. o. 
Bd. I S. 2568f.). Den Unterthanen gegenüber 
zuweilen sparsam (vgl. Philostr. vit. soph. II 30. 
Dio LXXVII 9, 1), war er im allgemeinen über- 
aus freigebig (vgl. Liberalitas VI-VIII auf den 


= Dessau 1157; vgl. Marquardt $t.-V. 12 10 Münzen, Eckhel VII 208—211; Gesamtsumme 


255). . 

Die wichtigste Massregel in Bezug auf die 
Provinzen und vielleicht die wichtigste Regierungs- 
massregel überhaupt war die Verleihung des römi- 
schen Bürgerrechts an alle Provinzen (vgl. oben 
zum J. 212; Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 
19. 295). Wahrscheinlich stand damit auch die 
Ausdehnung des dus gladii auf sämtliche Statt- 
halter in Zusammenhang (vgl. Mommsen $t.-R. 


seiner Spenden : 400 Denare pro Kopf, Momm- 
sen Chron. min. I 147, vgl. Marquardt $t.-V. 
II? 138), besonders gegen seine Günstlinge und 
Soldaten (vgl. Dio LXXVII 8, 1—2. 9, 1. 10, 
1—11, 1. 24, 1. Herod. IV 4, 7—8), aber auch 
gegen die Barbaren (vgl. Dio LXXVII 14, 3. 
LXXVII 17, 3), und verfuhr im übrigen nach 
dem ausgesprochenen Grundsatze: ‚Kein Mensch 
ausser ınir darf Geld haben, damit ich es den 


HS 2708); ebenso auch die Abschaffung des Pe- 20 Soldaten schenke‘ (Dio LXXVII 10, 4). Vergeb- 


regrineupraetors (vgl Mommsen St.-R. II3 226, 
4). Als erster Ägypter trat im J. 212 ein ge- 
wisser Koiranos in den Senat ein (Dio LXXVI 
5, 5, LI 17, 3; vgl. CIL XIV 3586 = Dessau 
1158). Ob der ausserordentliche Commissar ad 
corrigendum. statum Italiae (CIL X 5398 = 
Dessau 1159) von Antoninus (so Mommsen 
Eph. ep. I p. 140; St.-R. II3 1086, 4) oder von 
Macrinus (so Hirschfeld Verwaltungsgesch. I 
119, 3) eingesetzt wurde, ist zweifelhaft. 

b) Rechtswesen: Unter Antoninus wurde die 
lebhafte Thätigkeit auf dem Gebiete der Rechts- 
pflege, die unter Severus begonnen hatte, in 
gleicher Weise fortgesetzt, vgl. die Zusammen- 
stellung bei Hänel Corpus legum 152—156; vol. 
auch Schiller Gesch. d. röm, Kaiserzeit I 754, 
3—7. Der Kaiser selbst sass nur ungern zu Ge- 
richt, obwohl es ihm nicht an Verstand fehlte 
(Philostr. vit. sophist. TI 30. 32, Dio LXXVII 


lich ermahnte ihn seine kluge Mutter Iulia Domna 
zur Sparsamkeit (Dio LXXVII 10, 4). Aber trotz 
seiner Verschwendungssucht (vgl. auch DioLXXVIL 
9, 1: gilavalorıs) sorgte ihre treffliche Verwal- 
tung dafür, dass der Schatz nicht leer wurde: 
nach seinem Tode fanden sich noch grosse Summen 
vor (Dio LXXIX 12, 2). 

e) Bauten: Als einzig erwähnenswertes Werk 
des Antoninus bezeichnet Eutrop (VIII 20) die 


30 grossartigen Thermae Antoninianae in Rom (vgl. 


auch Sev. 21, 11; Car. 9, 4—5; Elag. 17, 8—9; 
Alex. 25, 6. Vict. Caes. 21,4. Mommsen Chron. 
min, I 147; das Genauere s. o. Bd. IS. 2567f.), 
zu denen eine prächtige neue Strasse geführt wurde 
(via nova, Car. 9,9. Viet. Caes. 21, 4). Sonst 
wird in Rom noch der Bau der Porticus Severi 
erwähnt (Car. 9, 6; Sev. 21, 12). Das Lager der 
Vigiles in Ostia liess er schon zu Lebzeiten seines 
Vaters wiederherstellen (Not. degli scavi 1889, 41) 


17, 1.4. Herod. IV 7,2). Er führte eine strenge 40 und in Nieomedia liess er vielleicht Thermen bauen 


Sittenpolizei (Dio LXXVII 16, 2—5. Herod. IV 
6, 4. Car. 5. 7), bediente sich auch einer Geheim- 
polizei (Dio LXXVIII 2, 2-3) und hörte auf 
Delatoren (Dio LXXVII 12, 4. LXXVIII 18. 2). 

e) Kriegswesen: Antoninus sah, wie sein Vater, 
in den Soldaten seine einzige Stütze und suchte 
daher auf jede Weise ihre Gunst und Zuneigung 
zu gewinnen. Er erhöhte ihren Sold (vgl. Dio 
LXXVII 36, 3), gab ihnen ungeheure Geschenke 


(vgl. CIL TI 824 = Dessan 618). Über die 
zahlreichen Strassenbauten unter ihm vgl. die 
Zusammenstellung bei Schiller Gesch. d. röm. 
Kaiserzeit I 749, 4. Über die Stadt Antoninopolis 
o. Bd. IS. 2571. 
VL Charakter. 

a) Äusseres: Antoninus war klein und häss- 
lich von Gestalt (Dio LXXVIII 9, 3). Sein Bart 
soll ihm in Antiochia im J. 215 ausgegangen sein 


(vgl. z. B. Dio LXXVII 9— 11. Car. 2, 5) und 50 (Dio LXXVII 20, 1). Um seinem Ideal Alexan- 


spielte sich vor allem als ihr Kamerad auf, in- 
dem er sich nicht nur ovoroarusrys nennen liess 
(Herod. IV 7, 6), sondern auch die Strapazen ides 
Marsches wie der gemeine Soldat freiwillig anf 
sich nahm (Dio LXXVII 13, 1—2. Herod. IV 7. 
4—7; doch vgl, Car. 9, 3). Seine Leibwache 
nannte er Löwen (Dio LXXVIII 6, 1). Die ein- 
zelnen Truppenteile nannten sich fortan, wie zum 
Teil schon unter Commodus, regelmässig nach 


der d. Gr. auch äusserlich zu ähneln, zog er 
die Stirn in Falten (vgl. Car. 2, 1: vultu trueu- 
lentior) und neigte den Kopf etwas zur linken 
Seite, wie es Alexander gethan haben sollte (Vict. 
epit, 21. 4). Frühzeitige Ausschweifungen (vgl. 
Dio LXXVI 7, 1) schwächten seine Manneskraft 
(Dio LXXVII 16, 1). und er wurde krank rà ni» 
Zugartoı tà Ôè xai doors doowerjuaoır (Dio 


LXXVII 15, 3. 5), so dass er bei den verschie- 


des Kaisers Namen, unter ihm also Amtoninianae 60 denen Heilgöttern vergeblich Heilung suchte (Dio 


(vgl. z, B. CIL IH Suppl. 11482. 11 934), wodurch 
die Ausschliesslichkeit des kaiserlichen Truppen- 
befehls ausgedrückt werden sollte (vel. Momm- 
sen St.-R. II3 848). i 

d) Finanzwesen: Die Freilassungs- und die 
Erbschaftssteuer wurden unter Antoninus auf das 
doppelte (von 5 auf 10 Procent) erhöht (Dio LXXVII 
9, 4), jedoch schon von Macrinus wieder auf den 


LXXVII 15, 6-—7; vgl. Car. 5.8 und oben zum 
J. 213 und 214). Andererseits war er von Kind 
auf an körperliche Übungen gewöhnt, so dass er 
750 Stadien hinter einander reiten und im Wellen- 
gange schwimmen konnte (Dio LXXVII 11, 2—3). 
Auf den Feldzügen ertrug er alle Strapazen frei- 
willig (Dio LXXVII 13, 1. Herod. IV 7, 4—7); 
doch scheint ihm die zähe Ausdaner gefehlt zu 
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haben (vgl. Dio LXXVII 3, 1—4). Seine Tapfer- 
keit vd gerühmt (Alex. 9,1. Dio LXXVI 13, 
2). Seine Lieblingsbeschäftigung bestand wie bei 
Commodus im Wagenrennen, Fechten und Tiere 
töten (Dio LXXVI 10, 1—2, 17, 4. Herod. IV 
7,2. 11, 9. Car. 5, 9 u. s. f.). _Durch diese 
systematisch betriebene körperliche Übung erzielte 
er seine Heilung wenigstens bis zu einem ge- 
wissen Grade (Dio LXXVIL 11, 3, vgl. Herod. 
IV 7, 2). . f . 
b) Geistige Begabung: Antoninus wird meist 
als halb verrückt dargestellt, ja Dio (LXXVII 15, 
2—3) behauptet sogar, dass die Alamannen ihn 
behext hätten. Aber derselbe Dio sagt: an einer 
anderen Stelle (LXXVII 11, 4) ausdrücklich, dass 
er einen ausserordentlich scharfen Verstand ge- 
habt habe (od uevros xai zarogennuor ñ xaxo- 
yvóuav Ñv, Ada xal ovrisı tà nohla óšútata xat 
Egpoacev Erosusrara). Auch verstand er es, schnell 
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Kaisers Antoninus Pius (CIL VI 989 = Dessau 
351) s. u. Galerius. i 

51) T. Aurelius Antoninus, der Kaiser Anto- 
ninus Pius, s. u. T. Aurelius Fulvus Boionius 
Arrius Antoninus (unten Nr. 138). 1, 

52) T. Aurelius Antoninus, M. Aurelii Caesa- 
ris filius, imp. Antonini Augusti Pii p(atris) 
p(atriae) nepos, Grabinschrift eines unter Pius 
gestorbenen Sohnes des späteren Kaisers Marcus 


10 vom Mausoleum Hadriani in Rom, CIL VI 99 


= Dessau 888; vgl. o. Bd. I S. 2287. 

53) T. Aurelius Aug. lib. Aphrodisius, pro- 
efurator) Augfusti) a rationibus, CIL XIV 2104 
= Dessau 1475; vgl. Friedländer Sittengesch. 
16 173. . 

54) Aurelius Apollinaris, Bruder des Aurelius 
Nemesianus, Tribun der Praetorianer, Mithelfer 
des Gardepraefeeten Opellius Macrinus bei der 
Ermordung des Antoninus (Caracalla) am 8. April 


und treffend zu antworten (Philostr. vit. soph. 20 217 n. Chr., Dio LXXVIII 5,2. Hist. Aug. Carae. 


II 30. Dio LXXVII 10, 4. 11, 4. Herod. IV 7, 
2), und er gebrauchte keinen Ratgeber (Dio LXXVII 
11,5). Selbst ungebildet war er nicht (Dio LXXVII 
11, 2), wie er denn den Euripides aus dem Steg- 
reif citiert (Dio LXXVIII 8, 4), nur dass er die 
Bildung und die Gebildeten grundsätzlich ver- 
achtete (Dio LXXVH 11, 1—8). Trotzdem wid- 
mete ihm Oppian sein griechisch geschriebenes 
Lehrgedicht über die Jägerei (eyneget. I 2) und 


vielleicht auch Sammonieus Serenus ein gelehrtes 30 


Werk (Get. 5, 6). ; : 

c) Allgemeines: Religiöse und philosophische 
Interessen wie seine feingebildete Mutter hatte 
Antoninus nicht, wenn er auch den Isiskultus be- 
günstigte (Car. 9, 10—11). Auch an den Regie- 
rungsgeschäften fand er so wenig Gefallen, dass 
er sie gerne seiner ehrgeizigen Mutter überliess 
(Dio LXXVII 18, 2. LXXVII 4, 2—3. 23, 1; 
vgl. besonders über das Verhältnis zu seiner Mutter 


6, 7. . 
55) Aurelius Apollinaris, samborum seriptor, 
der die Thaten des Kaisers Carus beschrieb, um 
284 n. Chr., Hist. Aug. Carus 11, 2. . 
56) Aurelius Apollonius, Procurator Augusti 
(von Asien oder Lykien und Pamphylien ?), Ge- 
mahl der Aurelia Antonina, von den Apolloniaten 
in Pisidien verehrt, CIG III 3969 (= Le Bas 
III 747). 8970 add. p. 1107 (= Le Bas III 1195). 
57) Aurelius Arcadius Charisius s. Charisios. 
58) Aurelius Aristaenetus, Procurator von Phry- 
gien, Revue archéol. XXXI 1876, 198. f 
59) Aurelius Aristokrates, ein Rescript an ihn 
vom J. 231 n. Chr., Cod. Iust. III 22, 1. ; 
60) Au/rel]ius Artemidorus, clarissimus vir, 
curator alvei Tiberis et eloacarum urbis am 
1. Februar 244 n. Chr., CIL VI 863 add. p. 839. 
61) Aurelius Athenodorus = Iulius Aurelius 
Septimius Vaballathus Athenodorus s. Vaballa- 


J. Reville Die Religion unter den Severern, 40 thus (vgl. Le Bas II 2611 Comment.). 


übersetzt von Krüger, Lpz. 1888, 192—197). 
Vielmehr ging er fast ganz im Soldatenleben auf. 
Die Helden und Feldherren der Vorzeit verehrte 
er am meisten, besonders den Herakles, auch hierin 
dem Commodus ähnlich (Car. 5, 9; er führte selbst 
zahme Löwen mit sich, Dio LXXVIII 7, 2—3), 
ferner den Achilleus (Dio LXXVII 16, 6. Herod. 
IV 9, 3), den Sulla und Hannibal (Dio LXXVII 
13, 7. Herod. IV 8,5. Car. 2, 2. 4, 10. 5, 4). 


Namentlich aber war Alexander d. Gr. sein Ideal, 50 


so dass ihn Dio mit Recht gelaiefavöodraros nennt 
(Dio LXXVI 9, 1, vgl. vf. Herod. IV 8. Car. 
2.1. 2. Drexler 12f). Im allgemeinen sagt 
Eutrop (VIIL 20) von ihm: Morum fere pater- 
norum. fwit, paulo asperior et minax, während 
Mommsen (R. G. V 418) über ihn urteilt: ‚Kein 
Krieger und Staatsmann wie sein Vater. aber von 
beidem eine wüste Caricatur‘. — Die Litteratur 
s.o. Ie. 


47) M. Aurelius Antoninus (Elagabalus), römi- 60 


scher Kaiser von 218—222 n. Chr., s. Varius 
Avitus. . TER 

48) M. Aurelius Antoninus, Primipilaris und 
Procurator Augusti (von Galatien?), griechische 
Inschrift bei Perrot Explor. de la Galatie 29. 20, 

49) M. Aurelius Fulvus Antoninus, Sohn iles 
Kaisers Antoninus Pius, s. u. Nr, 187. , 

50) M. Galerius Aurelius Antoninus, Sohn des 


62) M. Aurelius Atho Marcellus, vir egregius, 
Procurator der beiden Philippi und Praeses von 
Mauretania Caesariensis, CIL VIII 8809. i 

63) C. Aurelius Atilianus, proc(urator) Aug(usti) 
von Dacia Porolissensis, CIL III 853. Ein Rescript 
des Antoninus an einen Aurclius Atilianus, Digest. 
XLVIJI 19, 43. . a 

64) Aurelius Augustinus s. Augustinus Nr. 2 
oben S. 2363ff. 

65) T. Aurelius [A]r[ijtus, CIG III 4300 w 
add. p. 1134 = Le Bas III 1292, hiess vielmehr 
T. Aurelius Quietus, s. unten Nr. 201. 

66) Aurelius Auxon s. Lulius Aurelius Auson 
Leonidas (CIL X 3857). An einen Aurelius Auxo- 
nius ist ein Reseript vom 1. Juni 259 gerichtet, 
Cod. Greg. IHI 3, 1. f ß j 

67) M. Aurelius Basileus, ver „ducenarius, 
proefurator) rationis Castrensis, CIL X 5336 
= Dessau 1445. 5 

68) Aurelius Bassus, ein Reseript des Anto- 
ninus Pius an ihn Digest. XXVI 4, 1, 3; vgl. 
auch Cn. Munatius Aurelius Bassus (CIL XIV 
3955 = Dessau 2740). , 

69) L: Aurelius Augg. lib. Buranus, pro- 
efuralor) XX [herfeditatium?) libertatum: 9] 
CIL III 4827, vgl. Hirschfeld V.-G. I 65, 2. 


71,1. f , 
70) Aurelius O... curator aedium sac[ra- 
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rum locorumque] publicorum, Bull. com. VIII 
1880, 21 nr. 178. 
11) Aurelius CafeJeilianus, praepositus vec- 
tigalium, Inschrift von Lyon, Dessau 1444. 
[P. v. Rohden.] 
72) M. Aurelius Calliphron, athenischer Ar- 
chon, vgl Kalliphron. [v. Schoeffer.] 
73) T. Aurelius Calpurnianus Äpollonides, Pro- 
curator Augustorum von Gallia Aquitanica ¿ml 
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richtet der Chronograph vom J. 354 (Mommsen 
Chron. min, I 148), von einem Brande auch der 
Biograph (19, 2). 

Sein amtliches sowie sein privates Leben war 
durchaus anstössig; eine Liste seiner Vergehen 
und Ausschweifungen bietet die Lebensbeschrei- 
bung (16—18, 1). Er soll eine ganze Reihe von 
Gemahlinnen gehabt haben (16, 7); uns ist nur 
Magnia Urbica mit Namen bekannt (CIL II 3394. 


*Mvoov, von Moesia inferior, von Thracien, Pro- 10 VIII 2384. Cohen 405—408). Augenscheinlich 


curator ducenarius von Dalmatien und Istrien und 
von Alexandreia roð ööfov Adyov, CIG 3751. Revue 
archeol. 1883 I 207. 

74) Aurelius Canartha, princeps gentium Ba- 
quatium, CIL VI 1800 = Dessau 855. 

[P. v. Rohden.] 

75) M. Aurelius Carinus -- Imp. Caes. M. 
Aurelius Carinus (Karinus) Aug. (CIL II 4829 
u. a. VIII 7002): regiert 288—284. Die Quellen 
sind in den nachfolgenden Litteraturwerken an- 
gegeben, das inschriftliche Material nur voll- 
ständig bei Ruggiero, die Münzen bei Cohen 
VI 363—366. 382—404. 408; die alexandrini- 
schen Kaisermünzen bei v. Sallet Die Daten der 
alexandrinischen Kaisermünzen 89. Die sehr un- 
zuverlässige Hauptquelle ist die Vita (Hist. Aug. 
Carus et Carinus), die im folgenden mit blosser 
Zahlenangabe citiert wird. 

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 


ist der divus Nigrinianus (Röm. Mitt. IV 249 = 
Dessau Inscr. lat. select. 611. Cohen 409. 410) 
sein Sohn (von der Magnia Urbica®: Cohen 409 
Anm.). Die Nachricht des Malalas (XII 305) von 
einem Verbot des Carinus, die Christen zu belästi- 
gen, will schlecht zu seinen sonstigen Auftreten 
passen. 

Aus seiner Ruhe in Rom scheuchte ihn die 
Nachricht von der Ermordung seines Bruders und 


20 Mitregenten und von der Erhebung des Diocletian 


auf, Er verliess mit seinen Truppen Rom, be- 
seitigte unterwegs (ep. de Caes. 38, 6: bei Ve- 
rona) den Usurpator M. Aurelius Iulianus (Cohen 
VI 410—411. epit. de Caes. 38, 6 und Zos. I 73 
irrtümlich: Sabinus Iulianus; über seine amtliche 
Stellung s. Mommsen Eph. ep. I p. 140. Men- 
delssohn zu Zos. a. O.), und stiess in Moesien 
auf das Heer des Diocletian. In mehreren Kämpfen 
soll Diocletian dem Carinus unterlegen sein (18, 


von Valerian bis zu Diocletians Tode I 256—260. 30 2); in der für ihn siegreichen Schlacht an der 


Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
884—885. Ruggiero Diz. epigr. II 125. 

Bei der Thronbesteigung seines Vaters Carus 
wurde Carinus nebst seinem jüngeren Bruder Nu- 
merian zum Caesar ernannt, daher er auch u. a, 
princeps iuventutis heisst (CIL II 4108). Da 
sein Vater nach dem Osten des Reiches ziehen 
musste, so ernannte er ihn zum Stellvertreter für 
den Westen (16, 2). So erklärt sich (Mommsen 


St.-R. IT3 1164) auch die Verbindung von nobi- 40 


tissimus Caesar und princeps iuventutis mit dem 
Imperator- und Augustustitel (CIL II 3885. 4761 
und wohl auch Eph. ep. VIII 758 — bei Rug- 
giero nicht ganz correct abgedruckt —); vgl. 
auch v. Sallet a. a. O. In dieser Stellung hat 
er vielleicht einen Sieg über die Germanen da- 
vongetragen, wie aus Cohen 158 hervorzugehen 
scheint, und sich infolge dessen den Titel Ger- 
manicus Maximus zugelegt. Von einer gemein- 


sam auf Carinus und Numerian geprägten Münze 50 


(Schiller 884, 7) weiss Cohen nichts. Gegen 
die Britannier hat Carinus ebenfalls gekämpft 
(sein Beiname Britannicus Maximus: CIL XIV 
126). Den Ehrennamen Persieus Maximus (CIL 
XIV 126) verdankt er dem Partherkriege seines 
Vaters Carus (s, u. Nr. 77). 

Das erste Consulat bekleidete Carinus mit 
seinem Vater gemeinsam — unmöglich doch 4z- 
vito patre (16, 6) — im J. 283, das zweite zu- 


Morawa (Margus) unweit von Viminacium fiel er 
einer Soldatenverschwörung zum Opfer (Eutr. IX 
20, 2). Jahr und Monat des Kampfes s. unter 
Diocletianus. 

Der Versuch, Carinus zu consecrieren, ist natur- 
gemäss gänzlich unterblieben ; eradiert ist sein 
Name auf vielen Inschriften. [Henze.] 

76) (M. Aurelius) Carpus, proefurator) k(astren- 
sis) unter Commodus, CIL VI 727. 

[P. v. Rohden.] 

77) M. Aurelius Carus = Imp. Caes. M. Aure- 
lius Carus (Karus) Aug. (CIL VIII 968. 10144 
u. v. a): regiert 282--283. Die Quellen sind 
in den nachfolgend aufgeführten Werken ver- 
zeichnet. die inschriftlichen Belege vollständig nur 
bei Ruggiero; die Münzen bei Cohen VI 350f.; 
die alexandrinischen Kaisermünzen bei v. Sallet 
Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen 89, 
Über die Hauptquelle s. zu Nr. 75. 

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 245—250. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
882-884. Ruggiero Diz. epigr. II 124—125. 

Uber die Herkunft des Kaiser Carus giebt 
sein Biograph (4—5, 3) eine Reihe von wider- 
sprechenden Nachrichten; das Wahrscheinlichste 
enthält epit. de Caes. 38, 1. die ihn aus Narbona, 
richtig Narona (vgl. CIL III p. 291) in Illyrien 
stammen lässt (Euseb. thes. temp. ed. Scaliger, 


sammen mit seinem Bruder im J. 284 (Klein 60 anim. 241). Der Wunsch, den Kaiser als ge- 


Fast. cons. 112). In Rom veranstaltete er mit 
grosser Pracht die ludi Romani (19) und feierte 
auch den Sarmatensieg seines Vaters (s. u. Nr. 77) 
durch Spiele (19, 3). Calpurnius Siculus ecl. 7 
kann sich jedoch auf diese ludi Romani des Ca- 
rinus nicht beziehen (Teuffel Gesch. d. Rom. 
Litt,5 749, 2). Von Hungersnot und Brand- 
unglück in Rom während seiner Regierung be- 


borenen Römer erscheinen zu lassen, hat ebenso 
wie z. B. bei Hadrian (Hist. Aug. Hadr. 1, 3; 
s. Bd. I S. 496) fälschlich Rom als seinen Ge- 
burtsort angeben lassen. 

Er hatte (5, 4) civile und militärische Stel- 
lungen inne, nennt sich selbst in einem Briefe 
(4, 6), der, wie alle bei den Seript. hist. Aug. an- 
geführten Briefe, nur sehr zweifelhaften Wertes 
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ist, proconsule Ciliciae (vgl. übrigens dazuDessau 
Herm. XXVII 1892, 589) und müsste nach einem 
andern Briefe (5, 2) senatorischen Ranges gewesen 
sein, als ihm das wichtige Amt des Praefectus 
praetorio übertragen wurde. Aus seiner Stellung 
als Praefectus praetorio, zu der ihn der Kaiser 
Probus berufen hatte (5, 4), stieg er im October (?) 
des J. 282 (Schiller 882) zum Throne empor. 
Sein erstes Consulat hatte er bereits vor seinem 
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von Sardinien im J. 46 n. Chr., Eph. ep. VIII 
744, 

80) Aurelius Celsus, ein Centurio, der den 
Kaiser Macrinus gefangen nahm, 218 n. Chr., Dio 
LXXVIII 39, 6. i 

81) Iulius Aurelius Charidemus s. Charide- 
mos und vgl. Nr. 10. [P. v. Robden.] 

82} Imp. Caes. M. Aurelius Claudius Aug. 
=Claudius Gothicus: regiert 268—270. Quellen: 


Regierungsantritte bekleidet, oder er übernahm 10 Die Vita: Hist. Aug. Claudius, im folgenden nur 


es jetzt sofort: jedenfalls nennen ihn im ersten 
Jahre seiner Tribunicia potestas die Inschriften 
(z. B. CIL II 1117) nur Consul ohne Zahlzusatz. 
Im J. 283 wurde er zum zweitenmale Consul, 
Zwei spanische Inschriften (CIL II 3660. 4102) 
machen allerdings Schwierigkeit, weil sie das 
zweite Consulat des Kaisers in das erste Jabr 
seiner Tribunicia potestas setzen und demnach 
das zweite Consulat des Carus noch für das J. 282 


mit Zahlen ohne Zusatz citiert. Zos. I 40—46. 
Zonar. XII 25—26. Aurel. Vict. Caes. 83, 27—32. 
34; epit, de Caes. 34. Eutrop. 9, 11. Die ge- 
legentlichen Erwähnungen bei den Schriftstellern 
sind in den unten angeführten Litteraturwerken 
eitiert und werden gebotenen Falles im Texte 
wiederholt. Über die Inschriften s. die Indices 
der Bände des CIL, die Münzen sind vollzählig 
zusammengestellt von Markl (Wien. Numismat. 


in Anspruch nehmen, jedoch ist wohl von der 20 Ztschr. 1884, 375—460); vgl. dazu noch Ztschr. 


Deutung trib. pot. = trib. pot. I principiell Ab- 
stand zu nehmen (s. unten S. 2519f.). 

Seine Söhne ernannte Carus alsbald zu Cae- 
sares (7, 1), dem älteren, Carinus, übertrug er 
den Schutz der Reichsgrenze in Gallien, den 
jüngeren, Numerianus, nahm er mit sich. Dass 
er bei seinem Regierungsantritte zuerst nach Rom 

ezogen sei, wie aus der Adventsmünze (Eckhel 
VII 508) gefolgert wird, ist in hohem Grade un- 


wahrscheinlich, Eckhel scheint die richtige Er- 30 


klärung für die Münze gefunden zu haben. Carus 
vollendete (8, 1; doch s. 9, 4) seinen Kriegszug 
gegen die Quaden — Sarmaten bei den Schrift- 
stellern — (Schiller 883, 2). Nun zog er gegen 
die Perser, eroberte Mesopotamien, drang bis 
Ktesiphon vor und legte sich den Beinamen Per- 
sicus, Persicus masximus oder Parthicus bei. 
Im J. 283, sehr bald vor oder nach dem 29. August, 
fand er hier -— wahrscheinlich durch Gewaltthat 


f. Numismat. 1885, 328, 3. Die alexandrinischen 
Kaisermünzen s. bei v. Sallet Die Daten der 
alexandrinischen Kaisermünzen 79—81. Die Ver- 
fügungen des Claudius stellt zusammen Hänel 
Corp. leg. 170, wo allerdings am Ende der ge- 
fälschte Brief aus Hist. Aug. Aurel, 17 (Flavius [!} 
Claudius Valerio[!] Aureliano) zu streichen ist 
und Zonar. XII 26 als Abstraction aus der nach- 
folgenden Anekdote bedenklich erscheint. 
Litteratur: Beruhardt Geschichte Roms 
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 121—139. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
845—850. Strootmann Hermes XXX 1895, 
355—860. In einer Dissertation hat Duncker 
(Marburg 1868) das Leben des Claudius bear- 
beitet. Die Münzen hat Markl zu seinem Special- 
studium gemacht und ausser der oben genannten 
Zusammenstellung eine Reihe von Artikeln über 
Einzelfragen in der Wiener Numismatischen Zeit- 


— seinen Tod. In Alexandreia hat man nur 40 schrift veröffentlicht (1876, 243--251. 1879, 230 


Münzen aus dem ersten Jahre des Carus geprägt, 
also spätestens mit dem 29. August 283 aufge- 
hört; anderseits finden sich aus dem ebenfalls bis 
29. August 283 reichenden ersten Jahr seines Sohnes 
und Nachfolgers Numerianus nur Caesar-, d. h. 
Thronfolgermünzen, aus dem zweiten nur Augu- 
stus-, d. h. Kaisermünzen (v, Sallet a. a. O.). 
Abweichend von dieser Darstellung der letzten 
Zeit des Carus lautet der Bericht des Zonaras 


—?233. 1884, 367—374. 1889, 235—254). Uber 
die Gothenkriege vgl. v. Wietersheim-Dahn 
Geschichte der Völkerwanderung I 231—233 und 
Mommsen R. G. V3 225—226, 

Herkunft und Verwandtschaft: M. Aure- 
lius Claudius — so nennen ihn Münzen und In- 
schriften —, geboren am 10. Mai 219 oder 220 
(Clinton Fasti Romani 302. CIL I2 p. 264), je 
nachdem man seinen Tod im J. 270 vor oder nach 


(XIL 80), der allerdings mangelhaft disponiert 50 dem 10. Mai ansetzen will (s. u.), stammte aus 


ist, nämlich den Carus aus Persien gegen die 
Sarmaten ziehen und nach Rom kommen lässt, 
dann von seinem Tode auf einem Feldzuge gegen 
die Hunnen oder am Tigris erzählt (s. dazu Brun- 
ner bei Büdinger Unters. z. röm. Kaisergesch. 
II 100). , 

Auf Inschriften trägt Carus auch den Bei- 
namen Germanicus oder Germanicus Maximus, 
den er wohl dem unter seinen Auspicien erfoch- 


tenen Siege seines Sohnes Carinus (s. Nr, 75) über 60 tin angehörte (7, 6. Zonar. XII 26. Paneg: lat. 


die Germanen verdankt. ; 

Nach seinem Tode ist er zum Divus gemacht 
worden (Cohen 14ff. Nemesian. Cyneg. 64. 71); 
auf wenigen Inschriften findet sich sein Name 
eradiert. i [Henze.] 

75) Magnus Aurelius Cassiodorus Senator, vgl. 
Cassiodorus. a. 

79) L. Aurelius [Cas]tr[i]eius (?), Praefect 


Dalmatien oder Illyrien und gehörte vielleicht 
dem Bergvolke der Dardaner an, was zu der Nach- 
richt von seiner Herkunft von dem troischen Könige 
Dardanus führte (11, 9). Den Namen Flavius er- 
hält er fälschlich 7, 8 und Hist. Aug. Aurel. 17, 
2, wohl auf Grund seiner Verwandtschaft mit dem 
Hause Constantins d. Gr. Seine Nichte Claudia, 
die Tochter seines Bruders Crispus, war nämlich 
die Stammmutter der Gens Flavia, der Constan- 


min. 7, 2. 8, 2. 8, 4). Weniger begrün sind 
die Versuche, ihn durch Claudia, eine Schwester 
des Kaiser Probus (s. Nr. 194), als mit diesem 
verwandt zu erweisen (Hist. Aug. Prob. 3, 2—4), 
sowie in ihm einen natürlichen Sohn eines der 
Gordiane zu sehen (ep. de Caes. 34, 1). i 
Bis zu seinem Regierungsantritte: Die 
iudicia principum (14—17) sind wertlos, wie 
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fast alle Urkunden der Hist. Aug. Valerian soll 
den Claudius befördert haben (Hist. Aug. trig. 
tyr. 10, 14); unter Gallienus soll er an der Be- 
kämpfung des gallischen Usurpators Postumus 
neben Aureolus teilgenommen haben, wovon aller- 
dings nur 7, 1 meldet, soll aber auch, wie aus 
6, 1 hervorzugehen scheint (Schiller 840), mit 
Gallienus gegen die Gothen gekämpft haben bis 
zu der Zeit, wo des Aureolus Empörung den 
Kaiser nach Italien rief und mitihm den Claudius; 
denn er ist bei der Belagerung Mailands und 
dem Tode des Kaisers in Italien. 

Der Gedanke Henzens (Bull. d. Inst. 1880, 
106), den èxiroozos z@v Seßaoröv M. Aurelius 
Claudius (CIG 3950, s. Nr. 83) auf unsern Clau- 
dius zu deuten, bleibt sehr problematisch. 

Seine Regierung: 

268: tr. pot. (D (—9. December 268). 

Bei der Belagerung des Aureolus in Mailand 
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Markl (1879) aus einer Tetrieus-Claudiusmünze 
(Cohen VI 118. de Witte Les empereurs de 
la Gaule 175—177) zieht über die Eintracht der 
beiden Herrscher. Zwar bezweifelt Markl an 
dieser Stelle die Echtheit der Münze nicht, führt 
sie aber 1884, 375—460, wo er alle ihm bekann- 
ten echten zusammenstellt, nicht mehr an. 
Sogar in den tres Galliae hat man darauf ge- 
hofft, bei Claudius in einer Empörung gegen Te- 


10 tricus wirksame Hülfe zu erlangen (Panegyr. lat. 


min. 8, 2); Claudius scheint jedoch den Erwar- 

tungen nicht entsprochen zu haben (ebd. 8, 4). 
269: tr. pot. IT (—9. December 269). cos. 
(Wien. Numismat. Ztschr. 1884, 392—895. 

CIL XII 2228. Klein Fast. cons. 110). 

Im J. 269, in dem Claudius sein erstes Con- 
sulat bekleidete, zog er gegen die Gothen zu Felde, 
die schon seit längerer Zeit immer wieder auf 
dem Boden des römischen Reiches erschienen waren 


hatte Gallienus seinen Tod gefunden ; ob der Mord 20 und denen der letzte Kriegszug des Gallienus ge- 


mit Wissen des Claudius verübt wurde, ist ebenso 
belanglos wie die Frage, ob der sterbende Gal- 
lienus die Reichsinsignien an Claudius geschickt 
hat (Hist. Aug. Gallieni duo 14, 2, Aur. Vict. 
Caes. 33, 28; ep. de Caes. 34, 2). Claudius über- 
nahm sofort die Regierung, beseitigte zunächst 
den Aureolus (s. d.) und zwang den Senat zur 
Consecration des Gallienus (Aur. Vict. Caes. 33, 
27). Auf dieses Eintreten des Claudius für das 


golten hatte (Hist. Aug. Gallieni duo 13, 6—9). 
Die Entsendung von Truppen unter einem Prae- 
fectus vigilum zum Schutze Südgalliens ist be- 
reits zum J. 268 erwähnt. 

Weder zu Lande bei ihren Angriffen auf Tomi 
und Marcianopolis, noch zu Schiffe an den Küsten 
des Marmarameeres wollte es diesmal den Gothen 
glücken. Endlich schien es, als sollte ihnen die 
Belagerung von Thessalonike und von Kassandreia 


Gedächtnis des Gallienus ist nach Markl (1879) 30 gelingen, da zwang sie die Nachricht von dem 


die gemeinsame Gallienus-Claudiusmiinze in Rom 
geprägt worden. 

Seine erste Sorge für das Reich galt der Po- 
ebene, in welche die Alemannen eingefallen waren. 
Von Mailand oder von Pons Aureoli aus ist Clau- 
dius sofort nach dem Gardasee zu gezogen. Aure- 
lian, der vorauszeschickt war, hatte zwar erst die 
Markomannen auf Mailand zu durchbrechen lassen, 
machte aber die Schlappe wieder gut durch einen 


Anrücken des römischen Heeres dazu, dem Kaiser 
ins Innere des Landes entgegen- und nachzuziehen. 
Bei Naissus an der mittleren Morawa kam es zur 
Schlacht, die mit einem Siege des Claudius endigte. 
Genauere Angaben über die Gothennot dieses 
Jahres macht Zosimus (I 42—43; den Schlacht- 
ort nennt er 45, 1), dem im wesentlichen 9, 3—4 
und 7—9 nicht widerspricht. Zu Ehren dieses 
bedeutenden Erfolges prägte man allerorts Sieges- 


Sieg über Sueben, Sarmaten und Markomannen 40 münzen mit Victoria Germanica und Victoria 


(ep. de Caes. 34, 2. Hist. Aug. Aurel. 18). Auf 
diesen Sieg hin sind in allen Münzstädten der 
elaudianischen Regierung schon bei der ersten 
Emission Münzen mit der Aufschrift: Vrietoria 
Augusti und Victoria Germanica geprägt wor- 
den (Markl 1884, 3867—3874. 390. 439. 458). Die 
im Beginn des J. 269 (s. u.) gesetzte Inschrift 
CIL XII 2228 nennt den Kaiser infolge dessen 
Germanicus Maximus. 


Gothica |Gutthica]) (Markl 1884, 373—374), der 
Beiname Gothicus (Maximus) wird dem Claudius 
nun zu teil (CIL VIII 4876) und verbleibt ihm 
sogar nach seinem Tode auf einer Münze (Markl 
1884, 420: diro Claudio Gothico). 

Noch mancher Kampf blieb dem siegreichen 
Fürsten vorbehalten, ehe das Reich von den letz- 
ten Resten dieser Gotheneinwanderung befreit war; 
seine Kräfte waren hier noch vollauf beschäftigt. 


In Spanien, sowie in Südgallien muss Claudius 50 Um so freier konnte im Osten des Reiches die 


sofort Anerkennung gefunden haben segenüber 
dem Regimente des Tetricus. Zwar spricht der 
apokryphe Brief les Claudius an Senat und Volk 
in Rom (7, 5) davon, dass dem Tetricus Spanien 
und Gallien gehorchen; doch die Thatsache, die 
Markl (1884. 410—415) erwiesen hat, dass in 
Tarraco eine kaiserliche Münzstätte gewesen ist, 
die von Anfang an ununterbrochen Münzen des 
Claudius prägte, sowie die in Grenoble gefundene 


palmyrenische Fürstin Zenobia ihre eigenen Pläne 
verfolgen. 

Im Anfange sciner Regierung muss Claudius 
noch von der Zenobia als ihr Öberherr anerkannt 
worden sein, wie v. Sallet (Ztschr. f. Numism. 
1876, 405—406) folgert aus einer auf Grund von 
Stilvergleichung als palmyrenisch erkannten Münze 
des Claudius. Für die Folgezeit lehrt jedoch das 
Ausbleiben nicht nur der (onseerationsmünzen des 


Inschrift (CIL XII 2228) aus dem zweiten Jahre 60 Claudius, sondern auch der Siegesmünzen zweiter 


des Claudius (trib. vot. IT), gesetzt von Truppen, 
die Claudius unter dem praefectus vigilum (*) Tulius 
Placidianns zum Schutze dieses Landes bei seinem 
Abmarsche gegen die Gothen dorthin gesandt 
hatte (Henzen Bull. d. Inst. 1880, 160), lehren, 
dass Spanien und in Verbindung damit wohl die 
ganze Narbonensis den Claudius anerkannt haben. 
Im Widerspruche dazu steht die Folgerung, die 


D? 


Emission (d. h. der auf den Gothensieg gepräg- 
ten) aus der Münzstätte Antiochia — dieses Aus- 
bleiben hat Markl (1889, 398—430, namentlich 
416) nachgewiesen gegen Lépaulles Einwen- 
dungen (Revue numism. 1888, 411-—416. 1889, 
115—117) —. dass Antiochia und ganz Syrien 
in Feindeshand gefallen sein muss. Diese Feinde 
können nur die Palmyrener sein; mithin muss 
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ungefähr gleichzeitig mit dem Schlage von Nais- 
sus die Eroberung Syriens durch Zenobia statt- 
gefunden haben (Markl 1884, 455. 458; vgl. dazu 
Zosimus I 50). 

Dagegen setzte der kaiserliche Feldherr Pro- 
bus oder Probatus dem Palmyrener Zabdas (Sabas: 
11, 1), der gemeinschaftlich mit dem Ägypter 
Timagenes den Versuch machte, Ägypten der römi- 
schen Herrschaft zu entreissen, zunächst erfolg- 


Aurelius 2462 


Zwar waren im Vorjahre die Gothen besiegt, 
aber noch weilten ihre aufgelösten Scharen auf 
der Balkanhalbinsel. Hier, im Gebirge selbst, 
kam es wiederholt zu Kämpfen, die sogar ein- 
mal noch zu einer Schlappe der Römer führten. 
Im ganzen jedoch schritt der Plan, die Gothen- 
schwärme einzeln aufzureiben, seiner Vollendung 
entgegen, Die Pest lichtete die Reihen der Gothen; 
sie griff aber auch in das Lager der Römer über 


reichen Widerstand entgegen und veranlasste die 10 und forderte hier den Kaiser selbst zum Opfer 


Feinde zum Aufbruch aus Ägypten. Als er aber 
bei Babylon in Ägypten in eine von Timagenes 
gestellte Falle gegangen war, gab er sich, um 
der Gefangennahme zu entgehen, selbst den Tod. 
Damit fiel Agypten in die Hände der Palmyrener. 
So Zosimus (I 44). Der Bericht 11, 1—2 lässt 
sich damit ohne Schwierigkeiten in Einklang 
bringen. „Die Gruppierung der drei Parteien: 
Probatus-Agypter-Falmyrener hat gegen v. Sallet 


(11—12, 2. Zos. I 45—46). In Sirmium fand er 
seinen Tod (Zon. XII 26. Jordan. Rom. 288 u. a.) 
im J. 270, vor dem 29. August (v. Sallet Die 
Daten der alexandr. Kaiserm. 79; allzu genaue 
Berechnung bei Sadée De imper. Rom. tert. p. ' 
Chr. n. saec. temporib. constit., Diss. Bonn 1891, 
52). Die Sage bildete bald darauf seinen Tod in 
eine Devotion für den Sieg der Römer nach dem 
Muster der Decii um (Aurel. Vict. Caes. 34, 3; 


(Die Fürsten von Palmyra unter Gallienus, Clau- 20 ep. de Caes. 34, 3. Ammian. Marcell. XXXI 5), 


dius und Aurelian 44—45) richtig dargelegt 
Mommsen R. G. V3 437. Nur der Schluss- 
satz von der nunmehr folgenden Unterwerfung der 
aufständischen Ägypter unter die Römer steht 
mit der vorhergehenden Darstellung im Wider- 
spruch und bleibt unverständlich. Der Ursprung 
dieses Zusatzes erhellt vielleicht aus einer Dou- 
blette zu diesem Berichte, die den nachmali- 
gen Kaiser Probus hier kämpfen lässt und des- 
halb von dem Tode dieses Probus in Ägypten 
nichts berichten darf; vgl. darüber unten Nr. 194 
S. 2518. 

Zu irgend einer Thätickeit gegen die Perser 
kann Claudius unmöglich Zeit und Gelegenheit 
gefunden haben; die Entstehung des Titels Par- 
thieus Maximus, den er CIL VIII 4876 führt, 
bleibt deshalb unerklärt. 

Vereinzelt steht ferner die Notiz (Hist. Aug. 
trig. tyr. 26, 7), dass er beinahe (!) die räuberi- 


wofern nicht eine Verwechslung mit dem Kaiser 
Decius vorliegt, bei dem sein Tod im Felde gegen 
die Gothen eine Analogie zu Claudius bietet, dann 
aber einerseits der Name, anderseits die Thatsache, 
dass seine Leiche nach der Gothenschlacht nicht 
aufzufinden war, einer Anknüpfung an den Opfer- 
tod des Decius Mus Vorschub leistet. 

Als seinen Nachfolger, so lautet, wie üblich, 
die Erzählung, soll der sterbende Kaiser den Anre- 


30 lian empfohlen haben, ihm soll er die Fortsetzung 


des Gothenkrieges anvertraut haben; so ist wohl, 
wenn überhaupt, das omne contra Maeotidas bel- 
lum zu deuten (Zon. XII 26. Hist. Aug. Aurel. 
16, 4). 

Über die Ehren, die man in Rom dem Clau- 
dius nach dem Tode erwies, sprechen ausser 3, 
3—5 die ep. de Caes. 34, 3. Eutrop. 9, 11 und 
Orosius VII 23. 

Seine Consecration fand ohne Schwierigkeiten 


schen Isaurier zur Ansiedlung in dem Flachlande 40 statt. Die Schriftsteller, die oft von dem dicus 


von Kilikien bewogen hätte, was Bernhardt 137 
auf den Kaiser Probus beziehen will. 

270: ir. pot. IIT (—9. December 270). cos. 

(CIL I 1672, III 3521). 

Einzelne Inschriften (CIL IJ 3619. 4505. VILE 
4876. II 3834; vgl. 6019) nennen sein zweites 
Consulat, die ersten beiden ohne feste Jahres- 
bezeichnung der tribunicia potestas, die andern 
aus dem dritten Jahre. Nun sind uns aber die 


consules ordinarii dieses Jahres sicher überliefert 50 


(Klein Fast. cons. 110), den Kaiser ale suffectus 
zu betrachten ist nicht angängig; mithin müssen 
die Spanier und der Africaner. die diese Inschrif- 
ten verfertigten, aus der öfters hervortretenden 
Vorliebe der Kaiser für Continuierung des epo- 
nymen Consulates einen voreiligen Schluss gezogen 
haben. 

In den Beginn dieses Jahres verlegt Cohen 
(VI 173) die Erhebung des Censorinus zum Gegen- 


Claudins sprechen, finden durch die Münzen 
(Markl 1884, 396. 420. 432. 444, 449) ihre Be- 
stätigung. Während die Inschrift CIL VIII 10373 
nichts hiefür ausziebt, hat Dessau eine andere 
Inschrift CIL VIII 17880: di]ro Claudio der 
Buchstabenform nach auf unseren Claudius ge- 
deutet. Eine Münze bewahrt ihm sogar noch 
nach seinem Tode den Beinamen Gothicus (Markl 
1884, 420). [Henze.] 
83) M. Aur(elius) [ClJaudius, Procurator Augu- 
storum (von Asien?) CIG III 3950, vgl. II 2840. 
[P. v. Rohden.) 
S4) Imp. Caes. M. Aurelius Claudius Quin- 
tillus Aug.: regiert 270. Quellen: Hist. Aug. 
Claudius 12, 8—13, 2. 13. 9. Zos. I 47. Zon. 
XII 26 Ende. Epit. de Caes. 34, 5. Eutrop. IX 
12. Chronogr. vom J. 354, Mommsen Chron. 
min. I 148. Iordan. Rom. 289. Syncell. I 720 
Bonn. Einzige bisher bekannte Inschrift Ephem. 


kaiser, dessen Vorleben Hist. Aug. trig. tyr. 33, 1 60 epigr. VII 670. Die Münzen sind zusammenge- 


schildert. Dass er zu Claudius Zeit sieben Tage 
seine Rolle spielte, lehren Hist. Aug. trig, tyr. 
31, 12. 32, 8: woher Cohen den Jahresansatz 
hat, bleibt mir unbekannt. Sollte er die Conjec- 
tur Bernhardts (136, 2) angenommen haben, 
der ep. de Cacs. 34, 3: his diebus Censorinus 
regnum eepit lesen will, so wäre der Schluss nicht 
zwingend. 


stellt von Markl (Wien. Numisni. Ztschr. 1890, 
11—24), die aleandrinischen Kaisermünzen bei 
v. Sallet (Die Daten der alexandr. Kaiserm. 81). 

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 140—143. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit 
I 850. 

Quintillus folgte seinem Bruder Claudius im 
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J. 270 auf dem Throne. Seine Regierung, welche die 
Zustimmung des Senates fand, war nur von kurzer 
Dauer. Auf 17 Tage beschränken sie die oben 
genannten Schriftquellen mit Ausnahme des Zosi- 
mus und des Chronographen vom J. 354. In 
Übereinstimmung mit diesen beiden setzt Markl 
(Wien. Numismat. Ztschr. 1889, 417) wegen der 
grösseren Anzahl der Münzen des Quintillus seine 
Regierungszeit auf etwa zwei Monate an. 
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Chron. a. Abr. 2199. Prosper Chron, min. I 482. 
Cassiod, Chron. min. II 144 Mommsen). 

Als der Schwager des Commodus, Antistius 
Burrus, dem Kaiser von dem unerhörten Treiben 
des Cleander Mitteilung machte, wurde er von 
diesem mit vielen anderen getötet (um 186 n. Chr., 
Comm. 6, 11—12). So wurde Cleander allge- 
mein verhasst (vgl. auch Ammian. Marcell. XXVI 
6, 8). Der Hass steigerte sich ins Masslose, als 


Die einzige Rulmesthat seiner kurzen Herr- 10 auch der allgemein beliebte und ehrwürdige Arrius 


schaft rühmen die Münzen (Markl 1890, 18) mit 
der Aufschrift: Victoria Augusti; sie beziehen 
sich wohl auf die Aufreibung der Gothenreste bei 
Anchialus und Nikopolis, die nach Hist. Aug. 
Claudius 12, 4 die Provincialen selbst besorgt 
haben sollen. 

Die Erhebung des Aurelian zum Kaiser brachte 
ihm den Tod, sei es durch seine Soldaten, sei es 
von eigener Hand. Er starb zu Aquileia (Chronogr. 


Antoninus (oben Arrius Nr. 13) dem Üleander 
zum Opfer fiel (um 188 n. Chr., Hist. Aug. Comm. 
7, 1; Pert. 3, 7). Trotzdem hielt sich Cleander 
bis zum J. 189 im Besitz der Macht. Denn noch 
in diesem Jahre ernannte er 25 Consuln auf ein- 
mal, darunter auch den späteren Kaiser Septimius 
Severus (Dio LXXII 12, 4. Hist. Aug. Comm. 6, 
9; über das J. 189 als Consulatsjahr des Severus 
s. A. Wirth Quaest. Sever., Bonn. Diss. 1288, 


vom J. 354 und Iordan.). Quintillus hinterliess 20 23). Der Sturz des Cleander geschah auf folgende 


zwei Kinder (Hist. Aug. Claud. 13, 9). 

Beweise für seine Consecration sind nicht vor- 
handen, auch nicht in den Münzen, wie Markl 
1890, 14—15) ausdrücklich hervorhebt. [Henze.) 

85) M. Aurelius Cleander (so Dessau 1737), 
der Günstling des Commodus 185—189 n. Chr. 
Von Geburt ein Phrygier (Herod. I 12, 3), war 
er als Selave verkauft und nach Rom gebracht 
worden, wo er in den Palast des Kaisers kam 


Weise. Es herrschte im J. 189 n. Chr. grosser 
Getreidemangel, und der damalige Praefectus an- 
nonae M. Aurelius Papirius Dionysius (u. Nr. 184) 
vermehrte absichtlich die Not, um das Volk gegen 
Cleander als den Urheber aufzureizen (Dio LXXII 
13, 1—2. Herod. I 12, 3. 5. Hist. Aug. Comm. 
14, 1—2). In der That kam die Wut des Volkes 
gegen Cleander bei einem Wettrennen zum Aus- 
bruch. Unter Verwünschungen gegen ihn stürmte 


(Dio LXXII 12, 1. 10, 2. Herod. I 12, 3). Im30 man nach der Wohnung des Commodus, der sich 


Laufe der Zeit rückte er als Freigelassener zum 
ersten Kammerdiener oder Öberkämmerer des Kai- 
sers auf (a cubteulo, Dessau 1737. Dio LXXI 
12, 1. Herod. 112, 3. Hist. Aug. Comm. 6, 3). 
Unter vielen anderen tötete er auch den (Aelius) 
Saoterus, der vor ihm Kämmerer gewesen war 
(Dio LXXIU 12, 2). Zum Sturz des allmächtigen 
Gardepraefecten (Tigidius) Perennis trug er bei 
(Dio LXXI 9, 3), und nach dessen Tode fühlte 


er sich wie von einem Herrn befreit, 185 n. Chr. 40 


(Dio LXXI 10, 2). Cleander trat nun an die 
Stelle des Perennis in der Gunst des Commodus 
und als allmächtiger Minister. 

Amtlich blieb er zunächst in seiner Kämmerer- 
‘stellung, bald aber (nicht vor dem J. 186, vgl. 
Comm. 14, 8) übernahm er mit zwei anderen von 
ihm selbst Ausgewählten die Gardepraefectur 
(Comm. 6, 12—13). Natürlich hatte Cleander 
alleine die Gewalt, wie er denn auch alleine den 


gerade in der quinctilischen Vorstadt befand, und 
vergebens versuchte die Garde, die Menge zurück- 
zudrängen. Dem ahnungslosen Commodus zeigte 
seine Concubine Marcia den Aufruhr an, und der 
feige Kaiser liess aus Angst vor dem Volke so- 
fort den Cleander hinrichten. Sein Kopf wurde 
auf einer Lanze umhergetragen, sein Körper ge- 
schleift und geschändet (Dio LXXII 13. Comm. 
7, 1; etwas abweichend Herod. I 12—13). 
Cleander stand in intimen Beziehungen zu 
Commodus. Er heiratete dessen Concubine Da- 
mostratia (Dio LXII 12, 2) und soll auch andere 
Concubinen des Kaisers missbraucht haben (viel- 
leicht auf Befehl des Commodus selbst, vgl. Hist. 
Aug. Comm. 5, 10), von denen er sogar Kinder 
hatte, die nach seinem Sturze mit ihren Müttern 
getötet wurden (Comm. 7, 8). Auch Herodian (I 
13, 6) spricht von zwei Söhnen des Cleander, die 
bei seinem Sturze getötet wurden. Dio (LXXII 


Degen als das Abzeichen des militärischen Com- 50 13, 6) erzählt dagegen nur von einem Kinde des 


mandos führte (libertinus qui a pugione appel- 
latus est, Comm. 6, 13; vgl. Mommsen St.-R. 
Is 435, 1. Hirschfeld V.-G. 1229. Friedlän- 
der 8.-G. I6 117,3). Es begann nun ein tolles 
Treiben am Hofe, Cleander verkaufte alles, auch 
Senatorensitze und Beamtenstellen (Dio LXXII 
10, 2. 12, 3. Hist. Aug. Comm. 6, 9—10), und 
häufte einen solchen Reichtum bei sich an, wie 
kein Kämmerer zuvor (Dio LXXII 12, 5). Von 


Cleander. das ‚in den Händen‘ des Kaisers selbst 
erzogen, von diesem aber auch der Wut des Volkes 
preisgegeben wurde; vgl. Friedländer Sitten- 
gesch. 16 98. 117. 

86) Aurelius Clefmens], Praefect (vielleicht 
von Ägypten), CIG III 5089 (nubische Inschrift). 

87) Q. Aur(elius) Pactumfeius ...] Clemens 
s. u. Nr. 183, 

88) M. Aurelius Cominius Cassianus, vir claris- 


diesen Schätzen gab er vieles dem Commodus selbst 60 simus, legatus Augustorum pro praetore von Nu- 


und dessen Kebsweibern, vieles verwandte er aber 
auch auf Bauten und andere nützliche Dinge (Dio 
LXXII 12, 5). So erbaute er in Rom eine öffent- 
liche Badeanstalt (Herod. I 12, 4), aber nicht in 
seinem Namen, sondern im Namen des Commo- 
dus (Hist. Aug. Comm. 17,5). Dies werden die 
Thermae Commodianae sein, deren Bau von den 
Chronisten freilich zu früh angesetzt wird (Hieron. 


midien in den J. 208—212 n. Chr., CIL VII 
2733 (J. 2082). 2611 (209). 2589 (211/212). 2732 
(211/212) = Dessau 1154. 6357 (211/212). 2657. 
2734, Suppl. 18268. Consul designatus VIII 2589; 
vgl. Pallu de Lessert Fastes de la Numidie 130f 

89) L. Aurelius Commodus = Imp. Caes. M. 
Aurelius Commodus Antoninus Augustus = Imp. 
Caes, L. Aelius Aurelius Commodus Augustus, 
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römischer Kaiser vom 17. März 180--31. Decem- 
ber 192 n. Chr. 

I. Quellen: a) Angebliche Briefe des Com- 
modus finden sich Hist. Aug. Nig. 4, 4; Alb. 2, 
1—5. 14, 3—5. Der Eingang eines wirklichen 
Briefes an den Senat vom December 192 bei Dio 
LXXII 15, 5. Eine angebliche Rede des Com- 
modus an die Soldaten im März 180 bei Hero- 
dian 15, 3—8. Einiges aus einer wirklichen Rede 
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J. 180, a). Bei’ dem parthischen Triumph des 
Marcus und Verus in der Mitte des J. 166 (vor 
dem 23. August, vgl. o. Bd. I S. 2294f.) fuhr 
auch Commodus mit seinen Geschwisten im 
Triumphzuge mit (Mare. 12, 10). Bald darauf, 
am 12. October 166 (Comm. 11, 13), wurde er, 
angeblich auf Bitten des L. Verus (Marc. 12, 8), 
mit seinem jüngeren Bruder M. Annius Verus 
(o. Bd. I S. 2309 Annius Nr. 95) zum Caesar 


im Senat vom J. 180 bei Dio LXXII 4, 2. Die 10 ernannt (Comm, 1, 10. 11, 18; Marc. 16, 1. 21, 


wenigen Erlasse und Verordnungen aus der Zeit 
des Commodus bei E. Hänel Corpus legum, Lps. 
1857, 132 —133. 


b) Die wichtigsten Inschriften aus der Zeit 


des Commodus bei H. Dessau Inscript. Latinae 
selectae I 375—3878. 389—406.1112—1140. 1326f. 
1573f. 2099f. Im übrigen vgl. besonders die In- 
dices des CIL, namentlich Bd. III und VIII, auch 
CIL VI 1023—1025. 2099—2101. 


3; auf Münzen: Commodus Caes, Aug. fil. ent- 
weder allein, Cohen 694, oder mit seinem Bruder 
Annius Verus Caes., Cohen IH® 188 nr. 2; 
noch ohne Caesar findet sich Commodo Ant. 
Aug. f., Cohen 1008). . ner 

Sein Vater versuchte ihn teils durch eigene 
Dr teils durch die besten Lehrer der da- ` 
maligen Zeit zu erziehen (Comm, 1, 5. Herod. I 
2, 1; vgl. auch Dio LXXII 1). In der griechi- 


c) Die Münzen des Commodus bei Eckhel20 schen Sprache unterrichtete ihn Onesikrates, in 


VII 102—188. Cohen III? 223—375 nr. 1— 1192 
(diese im folgenden ohne Seitenzahl nur nach den 
Nummern citiert). p. 128f. 13241. 169f. 378f. 
388f. Die alexandrinischen Münzen bei Mionnet 
VI 334—346 nr. 2317—2425; Suppl. IX 101 
—106 nr. 445—474. Catalogue of the greek coins 
in the British Museum, Alexandria p. 174—180 
nr. 1894—1446; vgl. v. Sallet Daten der ale- 
zandrinischen Kaisermünzen 41—42. 


der lateinischen Antistius Capella, in der Rhetorik 
Ateius Sanctus (Comm. 1, 6). Doch fruchtete bei 
dem sehr beschränkten (Dio LXXI 22, 8. LXXII 
1, 1) Knaben kein Unterricht (Comm. 1, 7). Zwar 
war er nach Dio (LXXII 1, 1) ursprünglich nicht 
gerade ein Bösewicht, nach der Vita dagegen 
(Comm. 1, 7) war er schon von der ersten Kind- 
heit an in Laster eingeweiht und wollte schon als 
zwölfjähriger Knabe (also im J. 172) bei Centum- 


d) Alte Litteratur: Xiphilins Epitome und ver- 30 cellae einen Sclayen in den Ofen werfen lassen 


schiedene Excerpte aus Cassius Dio Buch LXXII, 
vgl. auch Bd. V p. 208 Dindorf und Zonaras 
XIL 4—5. Herodianus rãs perà Máoxov Baoılelas 
iotopeðv I 2—17; vgl. hierüber J. Zürcher Com- 
modus. Vita Commodi Antonini in den Scrip- 
tores Historiae Augustae, angeblich verfasst von 
Aelius Lampridius, die zum Teil auf amtlichen 
Veröffentlichungen beruht, vgl. auch hierüber 
J.Zürcher Commodus; ausserdem vgl. die Lebens- 


(Comm. 1, 9). Übrigens blieb er während des 
ersten germanischen Krieges (166—175) in oder 
þei Rom (vgl. Herod. I 7, 4). 

Am 15. October 172 (Comm. 11, 13) erhielt 
Commodus den Beinamen Germanieus, den sich 
sein Vater erkämpft hatte (vgl. Dio LXXI 3, 5), 
und heisst also auf einer Münze des J. 173: Com- 
modus Caes. Germ. Antonini Aug. Germ. fil. 
(Cohen HI? 133 nr. 2), auf anderen Münzen 


beschreibungen des Marcus, Pertinax u. a. (im 40 der J. 172—175: Commodus Caes. Aug. fil. Germ. 


folgenden citiert als Comm., Marc., Pert. u. s. £.). 
Neben diesen drei Hauptquellen, Dio, Herodian 
und Vita, sind zu vergleichen die späteren Uhro- 
nisten, namentlich Eutropius VIII 15. Victor 
Caesares 17; Epitome 17. Chronica minora ed. 
Mommsen I 147. 

e) Neue Litteratur: J. Zürcher Commodus, 
ein Beitrag zur Kritik der Historien Herodians, 
in Büdingers Untersuchungen zur römischen 


(Cohen 291—292, Cohen II 1382f. nr. 1. 3 
vom J. 175) oder vollständiger L. Aurel. Com- 
modus Caes. Aug. fil. Germ. (Cohen 298—294. 
Cohen IT? 133 nr. 4 vom J. 175); ähnlich 
auf einer Inschrift CIL X 6001 = Dessau 389. 
Auf eine Spende an das Volk, die er noch in der 
Praetexta persönlich vornahm (Comm, 2, 1), be- 
ziehen sich wohl die Münzen mit Liberalitas 
Aug. (Cohen 291—294); vgl. auch Eckhel 


Kaisergeschichte I, Lpz. 1868, 228-263. H. Schil- 50 VIT 108. 


ler Geschichte der römischen Kaiserzeit I 2, Gotha 
1883, 660—668. E. Herzog Geschichte u. System 
der römischen Staatsverfassung II, Lpz. 1887, 
407 415. J. J. Bernouilli Römische Ikono- 
graphie II 2, 1891, 226—245. 

II. Leben vor der Thronbesteigung. 

a) Commodus als Kind und Caesar: 161—-176 
n. Chr. Am 31. August 161 n. Chr. (Comm, 1, 2. 
10, 2, vgl. Suet. Gai. 8. Dio LXXTI 22, 4. 6) wurde 
Commodus bei Lanuvium mit seinem Zwillingsbru- 
der Antoninus (o. Bd.I S. 2571) geboren (Comm, 
1, 2), als Sohn des Kaisers M. Aurelius Antoninus 
(0. Annius Nr. 94 Bd. I S. 2279ff.) und der jüngeren 
Annia Galeria Faustina (o. Bd. I S. 2313f. Annius 
Nr. 121; vgl. auch Comm. 1, 3—4. Herod. I 7, 4). 
Wahrscheinlich erhielt er nach dem Kaiser L. 
Verus die von diesem kurz vorher abgelegten 
Namen L. Aelius Aurelius Commodus (vgl. u. III 

Pauly-Wissowa II 


Am 20. Januar 175 (Comm. 12, 1; vgl. Dio 
LXXII 15, 3), im 14. Lebensjahre (Comm. 1, 10), 
wurde er in alle Priestercollegien aufgenommen 
(Comm. 1, 10. 12, 1; Marc. 16, 1); so heisst er 
Commodus Caes. Aug. fil. pontiffex) (Cohen 
599). Auch wurde er zum Princeps iuventutis 
ernannt (Comm. 2, 1. Cohen 605. 607. 608. 
610—614. 617. 618. CIL VIII Suppl. 11928). 

Etwa im Frühling 175 nahm Commodus ebenso 


60 wie sein Vater (vgl. o. Bd. I S. 2300) den Sieger- 


titel Sarmaticus an und heisst demnach Com- 
modus Caes. Aug. fil. Germ. Sarm. (Cohen 1. 
2. 41. 76. 77. 78. 93. 94. 104. 105. 215. 216. 
401. 402. 404. 406. 601. 602. 606. 609. 615. 616. 
708—711) oder L. Aurel. Commodus Caes. Aug. 
fil. Germ. Sarm. (Cohen 217. 243. 244. 403. 712). 

Am 19. Mai 175 brach er nach Germanien 
auf (Comm. 12, 2), nämlieh zu u Vater 
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Marcus, der ihn am 7. Juli 175 (Comm. 2, 2, 
12, 3) an der Reichsgrenze für mündig erklärte 
(Marc. 22, 12; Comm. 2, 2. 12, 3) und ihn den 
Soldaten empfahl (Comm. 2, 3). Vielleicht wurde 
er auch schon damals zum Consul für das J. 177 
designiert (Marc. 22, 12). Dann reiste er mit 
seinem Vater, in den J. 175—176, nach Syrien 
und Ägypten und kehrte mit ihm im Herbst 176 
nach Rom zurück (Comm. 2, 8; vgl. o. Bd. I 


S. 2300ff. Münzen mit adventus Caes. Cohen] 


1—2. Auf die glückliche Überfahrt über das 
Meer von Griechenland nach Italien bezieht sich 
Cohen 118; vgl. Marc. 27, 2). 

b) Commodus als Mitherrscher seines Vaters; 
176—180 n. Chr. Am 27. November 176 (Comm. 
2, 4. 12, 4), bald nach der Rückkehr nach Rom, 
wahrscheinlich an demselben Tage, an dem Mar- 
cus triumphierte (vgl. o. Bd. I S. 2802), wurde 
Commodus von seinem Vater zum Imperator und 
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sich aber auch annehmen, dass die Aufschrift der 
Münzen rýb. pot. eos. ungenau ist. Es kann ent- 
weder die Iterationsziffer ZZ bei trib. pot. fortge- 
lassen sein, wie sich das auch sonst auf Münzen, 
besonders des Pius, häufig findet, sogar auch auf 
einer Inschrift des Commodus (CIL III 6052 = 
Dessau 394), oder aber, was noch wahrschein- 
licher ist, es kann eos. ungenau stehen für eos, 
des., wie dies z. B. bei Antoninus Caracalla häufig 
0 vorkommt (Cohen 176. 177. 183. CIL VIII 9828. 
9228. 10894), so dass die Münzen in die Zeit vom 
27. November bis 9. December 176 gehören wür- 
den. Dass in der That einige Münzaufschriften 
dieser Zeit ungenau sind, zeigen die Münzen mit 
Commodo Caes. Aug. fil. Germ. Sarm. cos. 
(Cohen 218—220. 603. 604); denn als Commo- 
dus Consul wurde, war er schon Imperator, und 
als er noch Caesar war, war er noch nicht Con- 
sul; es wird also auch hier cos. für cos. desig. 


Mitherrscher erhoben (Comm. 2, 4. 12, 4; Marc. 20 stehen. Ausserdem bezieht sich die Münze Cohen 


16, 1. Mommsen St.-R.II3 1154, 4; eine Münze 
mit imp. Caes. L. Aurel. Commodus Germ. Sarm. 
ohne Augustus und ohne trib. pot. Cohen 223). 
Am 23. December 176 (Comm. 12, 5) triumphierte 
er de Germanis (vgl. Cohen 76—92) und de 
Sarmatis (vgl. Cohen 93—108), angeblich zu- 
gleich mit seinem Vater (Comm. 2, 4; Marc. 16, 1. 
17, 3. Eutrop. VIII 13. Euseb. Hieron. Chron. 
a. Abr. 2193), in Wirklichkeit etwa einen Monat 


118 mit der Aufschrift Commodo Caes. Aug. fil. 
Germ. trib. pot. cos. und Felicitati Caes. s. e. 
und der Abbildung eines Schiffes zweifellos auf 
die gefährliche Überfahrt von Griechenland nach 
Italien (Mare. 27, 2) etwa Anfang November 176 
(vgl. o. Bd. I S. 2302) und ist daher schwerlich 
erst im J. 177 geprägt. Hat aber wirklich Com- 
modus die trib. pot. erst während seines ersten 
Consulates empfangen, so hat er sie jedenfalls 


später (vgl, o. Bd. I $. 2302). Der Vater ging 30 noch vor der Annahme des Augustusnamens, die 


dabei neben dem Triumphwagen seines Sohnes 
her (Marc. 16, 2). 

Am 1. Januar 177 übernahm Commodus zum 
erstenmal das Consulat, und zwar mit M. Plautius 
Quintillus, CIL VI 681. 745. 2382 h. X 285. XIV 
328. Comm. 2, 4; Marc. 16, 1. Mommsen 
Chron. min. I 58. 225. 287. 431. 698. II 148, 

Es fragt sich nun, ob Commodus die tribu- 
nieische Gewalt erst in diesem J. 177 oder schon 
am 27. November 176 zugleich mit dem Imperator- 
titel erhalten hat. Letzteres ist an sich wahr- 
scheinlicher, da sich sonst zwar die tribunicia po- 
testas ohne Imperatortitel, 2. B. bei L. Caesar 
und Marcus, aber nicht umgekehrt der Imperator- 
titel ohne tribunieia potestas findet (vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 1154). Ferner steht durch die 
Inschriften (z. B. Dessau 400f.), Münzen (Cohen 
183ff. 207. 598) und durch Dio (LXXII 15, 5) 
fest, dass Commodus im December 192 die 18. tri- 


in demselben Jahre erfolgte, als die zweite ge- 
zählt; das zeigen die Münzen mit Imp. Caes. 
L. Aurel. Commodus Germ. Sarm. und trib. 
pot. JI cos. (Cohen 81. 82. 92. 97. 103, 295. 
298. 739. 741. 742. 749. 750). 

Im Laufe des J. 177 erhielt Commodus den 
Titel Augustus und pfater) p(atriae) und wurde 
damit zum gleichberechtigten Mitkaiser seines 
Vaters erhoben. Demnach heisst er jetzt auf 


40 Münzen L. Commodus Aug. eos. p. p. (Cohen 


63. 66. 67) oder L. Aurel. Commodus Aug. cos. 
p. p. (Cohen 65. 68. 748) oder Imp. L. Aurel. 
Commodus Aug. Germ. Sarm. tr, p. II cos. p. p. 
(Cohen 79. 80. 83—90. 95. 96. 98—102. 744 
— 748) oder endlich Imp. Caes. L. Aurel. Com- 
modus Aug. Germ. Sarm. tr. p. II cos. p. p. 
(Cohen 91; vgl. CIL VI 1016a = Dessau 375. 
CIL II 3968 = Dessau 390. CIL VI 1023; un- 
genau CIL VIII 9992). 


bunicia potestas führte, so dass die erste schon 50° In demselben J. 177, und zwar noch vor dem 


am 9. December 176 zu Ende gegangen sein 
muss. Nun giebt es aber Münzen mit trib. pot. 
cos. (Cohen 118. 733—738), nach denen Com- 
modus noch im J. 177, nämlich während seines 
ersten Consulates, die erste tribunicia potestas 
zählte. Mommsen (St.-R. II3 801, 2) meint 
daher, Commodus habe in der That erst im Laufe 
des J. 177 die tribunieische Gewalt erhalten; sehr 
bald aber sei daun als dies imperii der 27. No- 


10. December, nahmen beide Käiser eine impera- 
torische Begrüssung an, so dass Marcus imp. IX 
(vgl. o. Bd. I S. 2303) und Commodus imp. II 
genannt wurde (Cohen 270. 271. 751—759. 981). 
Es muss also in diesem Jahre der Markomanen- 
krieg von neuem ausgebrochen sein. Infolge- 
dessen entschloss sich Marcus im folgenden J. 178, 
von neuem in den Krieg zu ziehen, und vermählte 
vor der Abreise, schneller als er ursprünglich be- 


vember 176 und demnach als Endtermin der trib. 60 absichtigt hatte, seinen siebzehnjährigen Sohn 


pot. I der 9. December 176 fixiert worden. Her- 
zog (St.-V. II 1, 383f., 1) meint dagegen, dass 
zunächst die paar Tage vom 27. November bis 
10. December 176 ‚nicht: in Berechnung genom- 
men und so von dem Tage der Übertragung bis 
9. December 177 ein wenig übervolles Jahr — 
ein Jahr gerechnet, dann aber dies als Benach- 
teiligung corrigiert worden sei‘. Vielleicht lässt 


und Nachfolger mit Crispina, der Tochter des 
L. Fulvius C. Bruttius Praesens, die zugleich den 
Augustatitel erhielt (Dio LXXI 33, 1. Marc. 27, 
8. CIL X 408 = Dessau 1117. Cohen II 
p. 386 nr. 45 p. 388f. nr. 1—3. CIL VIII 2366 
= Dessau 405). Dann brach er am 3. August 
178 (Comm. 12, 6) mit Commodus von Rom zum 
zweiten germanischen oder sarmatischen Feldzuge 
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auf (Comm. 2, 5. Dio LXXI 33, 1. Marc. 27, 9; 
vgl. Dessau 1112, 1117. 1140. 1326. 1573). 
Am 1. Januar 179 trat Commodus zum zweiten- 
male das Consulat an, und zwar mit P. Martius 
Verus, der das Amt gleichfalls zum zweitenmal 
bekleidete (CIL VI 1979. 2382 b. III Suppl. 8663 
= 3157. XIV 2856 = Dessau 876. CIRh 1618. 
Mommsen Chron. min. 158. 225. 287. 431. 698. 
II 144). In demselben Jahre erneuerten beide 
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Erst gegen Ende seines Lebens, im J. 191, 
als sein Selbstbewusstsein ins Masslose gestiegen 
war, griff er auf seinen ursprünglichen Namen 
zurück und nannte sich wieder L. Aelius Aure- 
lius Commodus (Cohen 71#. 120f. 239f. 245f. 
346f. u. s. w.). Nur einmal findet sich noch der 
Name Antoninus mit dieser Namensform ver- 
einigt (Cohen 726). Commodus brach also mit 
der überlieferten Gewohnheit und zerriss mit der 


Kaiser den Imperatortitel (Marcus imp. X, s. 0.10 Aufgabe der Namen M. Antoninus den Zusam- 


Bd. I S. 2803; Commodus imp. III, Cohen 234 
—237. 262. 619. 768—776), infolge eines Sieges 
des Tarruntenus Paternus (Dio LXXI 83, 3—4). 
Unklar ist, was mit der Mûnzaufschrift Profeetio 
Aug. (Cohen 619) aus dieser Zeit gemeint ist. 
Denn an einen vorübergehenden Aufenthalt des 
Commodus in Rom im J. 179 darf man schwer- 
lich denken. l . 
Am 17. März 180 (Dio LXXI 33, 4. Tertullian. 


menhang mit seinen Vorgängern. Er wollte als 
etwas Neues und Selbständiges erscheinen. Schon 
aus diesem Gesichtspunkte ist es wahrscheinlich, 
dass L. Aelius Aurelius Commodus und nicht 
L. Aurelius Commodus sein ursprünglicher Name 
gewesen ist. Sodann aber ist es naheliegend an- 
zunehmen, dass der am 31. August 161 geborene 
Commodus nach dem Kaiser L. Verus genannt 
wurde, der noch bis zum 7. März desselben Jahres 


apologet. 25) starb Kaiser Marcus zu Sirmium.20 die Namen L. Aelius Aurelius Commodus ge- 


(Tertull. a. a. O.) oder zu Wien (Vict. Caes. 16, 
12; epit. 16, 12), nicht ohne den Verdacht, von 
den Ärzten dem Commodus zu Gefallen vergiftet 
zu sein (Dio LXXI 33, 4). Er hatte kurz vor 
seinem Tode seinen Sohn als seinen Nachfolger 
den Freunden und Soldaten empfohlen (Dio LXXI 
34, 1. Herod. I 4. Mare. 27, 11—28, 10), und 
so bestieg Commodus ungehindert den Kaiserthron. 

OI. Regierungszeit: 17. März 180 bis 
31. December 192. i 

180: (Germ. Sarm.) p. m. trib. pot. V 
(10. December 179—9. December 180). imp. 
II und IV. cos. I. (des. II). p. p. 

a) Name: Es ist zweifelhaft, ob der ursprüng- 
liche Name des neuen Herrschers L. Aelius Aure- 
lius Commodus oder nur L. Aurelius Commodus 
gelautet hat. Ersteres ist in Rücksicht auf seine 
spätere Namensänderung wahrscheinlicher (vgl. 
u.). Doch findet sich der Name Aelius vor dem 


führt hatte (vgl. u. L. Ceionius Commodus). 
b) Beinamen: Schon als elfjähriger Knabe, am 
15. October 172, empfing Commodus den Sieger- 
namen Germanicus, drei Jahre später, 175, auch 
den Namen Sarmaticus (s. o.). Nach seines Vaters 
Tode führt er diese beiden Siegernamen auf den 
Münzen überhaupt nicht mehr (ohne Ausnahme), 
und auf den Inschriften heisst er statt Germ. 
Sarm. (so noch z. B. im J. 181, CIL VII Suppl 


30 11926 = Dessau 377) meist Sarm. Germ. Max. 


(vgl. z. B. Dessau 393. 400. 401. Dio LXXI 
15, 5). Im J. 183 fügte Commodus des Anto- 
ninus berühmten Beinamen Pus zu seinem Namen 
hinzu, und zwar stellte er ihn hinter Aug. (Münzen 
und Inschriften) und vor die Siegernamen (In-- 
schriften). Im J. 184 empfing der Kaiser den 
Siegernamen Britannicus (s. zu diesem J.) und 
im nächsten Jahre 185 als erster aller Kaiser den 
Zunamen Felix (s. zum J. 185). Anfangs war 


J. 180 nur selten (z. B. im J. 179, CIL XIV 40 Felix einfach hinter Britannicus eingereiht, also 


2856 = Dessau 376). Vielmehr heisst er als 
Caesar und Augustus bis zum Tode seines Vaters 
regelmässig L. Aurelius Commodus (zuerst nach- 
weisbar im J. 175, Cohen I? 183 nr. 4) oder 
blos Commodus (so meist als Caesar), 

Bald nach dem Tode seines Vaters nahm Com- 
modus den Beinamen seines Vaters Antoninus und 
gleichsam zum Ersatz für den Geschlechtsnamen 
Aurelius, den er schon mit seinem Väter gemein- 


von Pius getrennt (Pius Brit. Fel, Cohen 49. 
112. 139f. 480f. 666f. u. s. w.); aber schon vom 
J. 185 ab findet sich auch Pius Felix Augustus 
Brit. (Cohen 147. 328. 663 u. s. f.), und später 
wird regelmässig Felix mit Pius verbunden. Und 
zwar steht Pius Felix auf Münzen in den J. 186 
—191 regelmässig vor Augustus und erst in den: 
letzten J. 191—192 nach der Namensänderung in 
I, Ael. Aur. Comm. Aug. steht Pius Felix hinter 


sam hatte, auch dessen Vornamen Marcus statt 50 Aug. Auf den Inschriften findet sich im allge- 


des eigenen Lucius an, während Pius und Marcus 
zwar ihren Vornamen beibehalten, aber ausser dem 
Beinamen auch den Geschlechtsnamen ihres Vor- 
gängers angenommen hatten. So nennt sich also 
Commodus seit dem J. 180 M. Aurelius Com- 
modus Antoninus (2. B. CIL VITI Suppl. 11926 
= Dessau 377 im J. 181), legt aber kein Ge- 
wicht auf den Geschlechtsnamen Aurelius, da 
sich dieser auf Münzen nur in den J. 183 und 


meinen dieselbe Anordnung, doch nicht so regel- 
mässig (vgl. die Indices des CIL). 

Im J. 192 nahm Commodus noch folgende 
Beinamen an: Pacator orbis (sienvonows tis 
olxovuévņns, Dio LXXII 15, 5. CIL XIV 3449 
= Dessau 400), Inwietus (a. a. O.), Romanus 
Hercules oder Hercules Romanus (a. a. Q. Cohen 
181—185. 188—206. Comm. 8, 5. Herod. I 14, 8). 
Ausserdem liess er sich auch deus selbst nennen 


184 findet (Cohen 423. 857f. 861. 867. 871f. 60 (Dio LXXII 16, 1. Comm. 8, 9, vgl. 9, 2); ferner 


970. 424. 428. 439f. 443. 731. 913). Vielmehr 
heisst er auf den Münzen in den J. 180 bis 191 
regelmässig M. Commodus Antoninus (in den 
ersten Jahren 180—183 daneben auch M. Anto- 
ninus Commodus). Nur selten fehlt der Vor- 
name (Commodus Antoninus, Cohen 17£. 116f. 
457. 460. 472. 476. 479. 626—630. 956. CIL VI 
790 = Dessau 391. Comm. 1, 1). 


Amazomius, seiner Concubine Marcia zu liebe, 
die er gerne als Amazone dargestellt sah (Comm. 
11, 9. Dio LXXI 15, 4. 20, 2); endlich 
ratorius oder “Yreoaloov, wie er den December 
nennen liess (Dio LXXH 15, 4. 3. an ni 
vgl. omnium virtutum exsuperanlıssım 

Eher Inschrift des J. 192, CIL XIV 3449 = 
Dessau 400). Gefeiert wurde er auch als Mow- 
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tozahos osxovtoúgæv (Dio LXXII 22, 3; daraus 
ist gemacht Palus primus, Comm. 15, 8), als 
Pater senatus (Cohen 396—3898 im J. 187) und 
als Gründer Roms (conditor, Cohen 181—185 
im J. 192). Von anderen devoten Zusätzen, wie 
indulgentissimus princeps (CIL VII 8702), for- 
tissimus felicissimus princeps (CIL VIII 802), 
dominus noster sanctissimus imperator (CIL 
VIH 10570) u. ä. ist hervorzuheben nobilissimus 
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red. imp. IIH, Cohen 165), der am 22. October 
180 stattgefunden zu haben scheint, Denn an 
diesem Tage wurde er datus in perpetuum ab 
exereitu et senatu in domo Palatina Commo- 
diana conservandus, wie später in die officielle 
Chronik eingetragen wurde (Comm. 12, 7). Im 
Senat hielt der eitle Kaiser eine läppische Rede, 
worin er unter anderem prahlte, seinen Vater 
einst zu Pferde aus einem Sumpfe gerettet zu 


princeps (CIL V 4867) oder nobilissimus om- 10 haben (Dio LXXII 4, 2). Bald nach seiner Rück- 


nium et felieissimus prineipfum) (CIL VII 
10307 = Dessau 397), Baoudıroraros (CIL VI 
420 = Dessau 398); auch auf den Münzen des 
J. 186 und 187 wird die Nobilitas Aug. gefeiert 
(Cohen 879—386). 

c) Titel: 1) prontifex) mfaximus) findet sich 
auf den Münzen merkwürdigerweise erst vom 
J. 183 ab (Cohen 417—420. 428), auf Inschrif- 
ten dagegen umgekehrt schon zu Lebzeiten des 


kehr hielt er einen Triumph (vgl. auch CIL XIV 
2922 = Dessau 1420), bei dem sich sein Kammer- 
diener Aelius Saoterus (vgl. CIL VI 2010, 1. Dio 
LXXII 12, 2) hinter ihm auf dem Triumphwagen 
befand (Comm. 8, 6). Bei dieser Gelegenheit, wie 
es scheint, änderte der Kaiser seinen Namen aus 
L. Aurel. Commodus in M. Commodus Antoninus 
(Cohen 300. 784ff.; vgl. o. a). 

e) Günstlingswirtschaft. Es ist kaum zu be- 


Vaters vom J. 177 ab (z. B. CIL VIII 9992). 20 zweifeln, dass Commodus eine Zeit lang die be- 


Correcterweise muss er ihn seit dem Tode seines 
Vaters führen. 2) Die tribunicia potestas erhielt 
er entweder am 27. November 176 oder im Laufe 
des J. 177 (s. o.) Gerechnet wird sie jedenfalls 
so, dass am 10. December 177 die dritte und am 
10. December 192 die achtzehnte Zrib. pot. be- 
ginnt. 3) Commodus wurde imp(erator) II im 
J. 177, imp. III 179, imp. IV 180, imp. V 182, 
imp. VI183, imp. VII 184, imp. VIIT 186 (s. zu 
diesen Jahren). 4) Commodus war consul im J. 177, 
eos. IT 179, cos. III 181 (nach der Thronbestei- 
gung), eos. ZIIT183 (nach dem Sturz des Pater- 
nus), cos. V 186 {nach dem Sturz des Perennis), 
eos. VI190 (nach dem Sturz des Üleander), cos. 
VII 192 (nach der Änderung seines Namens, s. 
zu diesen Jahren). 5) Den Titel pfater) p(atriae) 
nahm Commodus schon im J. 177 zugleich mit 
dem Augustustitel an (Münzen und Inschriften). 
6) Princeps iuventutis heisst er meist als Caesar 


währten Minister des Vaters in ihren Stellungen 
und ihrem massgebenden Einfluss behielt. Wir 
wissen es bestimmt von dem Gardepraefecten Tar- 
runtenus oder Tarrutenius Paternus, der schon 
im J. 179 einen Sieg über die Germanen (oder 
Sarmaten) gewann (Dio LXXI 33, 3—4). Und 
dem C. Aufidius Victorinus, dem hervorragend- 
sten Manne aus der Zeit des Marcus an Lauter- 
keit des Charakters und Tüchtigkeit in der Ver- 


30 waltung (vgl. o. S. 2296f.), wurde noch im J. 183 


die Ehre zu teil, mit dem Kaiser zusammen das 
Consulat zu bekleiden. Ob diese Zeit wirklich 
‚wenige Jahre‘ dauerte, wie Herodian (I 8, 1) 
sagt, also etwa bis zum J. 182 oder 183, ist nicht 
sicher, aber doch nicht unwahrscheinlich. 
Jedenfalls ergicbt sich aus Herodian (I 8, 1) 
keineswegs, wie Hirschfeld (V.-G. I 228, 44) 
annimmt, dass Perennis schon im J. 180 dem 
Tarruntenus Paternus zum Collegen in der Garde- 


in den J. 175 und 176 (Cohen 601—618), nur 40 praefectur gegeben worden wäre. Wann dies ge- 


selten noch als Augustus (CIL IX 5430 vom J. 177). 

d) Heimkehr nach Rom: Wenige Tage nach 
seines Vaters Tode stellten die hohen Beamten 
und Feldherrn den neuen Kaiser dem Heere vor; 
dieser hielt eine Rede an die Soldaten und be- 
willigte ihnen reiche Geldgeschenke (Herod. I 5, 
1—8). Kurze Zeit hindurch geschah nun alles 
nach dem Rat der bewährten Minister, dann aber 
entschloss sich Commodus trotz des Widerspruchs 


schehen ist, wissen wir nicht. Ich glaube aber, 
man muss eher an das J. 182 denken, da der 
ehrgeizige Perennis nicht allzu lange nach seiner 
Erhebung damit gezögert haben wird, durch deu 
Sturz seines Collegen sich den Weg zur Herr- 
schaft zu ebnen. Von da ab herrschten dann nur 
noch die Günstlinge des Commodus, und zwar seine 
Gardepraefeeten und seine Kammerdiener (a cubi- 
culo; vgl. auch Comm. 15, 1), so dass durch diese 


seines Schwagers (Claudius) Pompeianus, den Krieg 50 die Regierung des Commodus gegliedert wird; und 


abzubrechen und nach Rom heimzukehren (Herod. 
16, 1—7, 1). Teils durch die Waffen, teils durch 
Geld bezwungen, gestanden die Markomannen und 
Quaden verhältnismässig günstige Friedensbe- 
dingungen zu, und auch mit den Buren wurde 
ein ehrenvoller Friede geschlossen (Dio LXXII 2, 
2—3, 2; vgl. Herod. I 6, 8—9. Comm. 3, 5). 
Daraufhin glaubte sich der Kaiser berechtigt, den 
Imperatortitel zu erneuern (imp. IHT auf den 


zwar etwa so: 
1) Praefeet Paternus, Kämmerer Saoterus 
2) 5 Perennis 182—185. 
3) Kämmerer und Praefect Cleander 185—189. 
4) a Eclectus und Praefeet Laetus 
189—192. 
Vgl. über die Praefecti praetorio des Com- 
modus: O. Hirschfeld Verwaltungsgeschichte I 


meisten Münzen des J. 180, Cohen 3. 165. 963. 60 227—229. Über die Kämmerer des Commodus: 


272. 300—306. 623— 625. 784—792. 794. Eckhel 
VII 109). Dann eilte er möglichst schnell zu den 
hauptstädtischen Vergnügungen (Dio LXXI 1, 2. 
2,2. Herod. I 7, 2). In allen Städten, durch die er 
kam, wurde er freudig und glänzend empfangen. 
Besonders festlich aber gestaltete sich der Einzug 
in Rom selbst (Herod. I 7, 2—3. 5—6, Münzen 
mit adventus Aug. imp. III, Cohen 3, und Fort. 


Friedländer Sittengesch. I6 116f. 

181: (Sarm. Germ. Max.) p. m. trib. pot. 
VI (10. December 180—9. December 181). 
imp. II. eos. IH. p. p. 

Am 1. Januar 181 übernahm Commodus zum 
drittenmal das Consulat, und zwar mit seinem 
Schwager L. Antistius Burrus (o. Bd. I S. 2548 
Nr. 29—31), CIL VI 212 (= Dessau 2100). 213 


2473 Aurelius 


{= Dessau 2099). 725, 861 (= X 1791). 1979. 
V 7907. VIII Suppl. 14428. IX 4697. CIRh 1791 
(= Dessau 2401). Mommsen Chron. min. I 59. 
225, 287. 431. 698. II 144. 

182: (Sarm. Germ. Max.) p. m. trib. pot. 
VII (10. December 181—9. December 182). 
imp. HII und V. cos. III. p. p. 

. Wahrscheinlich in das letzte Drittel dieses 
Jahres (und nicht erst in das J. 188) fällt die 


Verschwörung des Quadratus und der Lucilla gegen 10 


Commodus, der Sturz des Gardepraefecten Paternus 
und die Hinrichtung der Kaiserin Crispina (Dio 
LXXII 4—5. Herod.. I 8. Comm. 4). Denn: 
1) Paternus wird noch weniger wie die von Com- 
modus eingesetzten Gardepraefecten ein Trien- 
nium (180—183) erfüllt haben (Comm. 14, 8). 
2) Perennis wird beinahe drei Jahre im Besitz 
der Macht gewesen sein, da er den späteren Kaiser 
Pertinax ‚sofort‘ nach Ligurien verbannte, wo 
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Praefect (Tigidius) Perennis, um ihn der Teil- 
nahme zu beschuldigen und so zu stürzen (Comm. 
4, 7. Dio LXXII 5, 2. 10, 1). Paternus wurde 
unter Verleihung der Consularinsignien . seines 
Amtes enthoben und dann hingerichtet (Comm. 
4, 7—8. Dio LXXII 5, 1—2), mit ihm seine 
Freunde Salvius Tulianus und Vitruvius Secundus 
(Dio LXXII 5, 1. Comm. 3, 2. 4, 8; über Sal- 
vius Iulianus vgl. auch Wirth Quaest.. Ser. 22). 

Um dieselbe Zeit wurden auch die Brüder Sex. 
Quintilius Condianus und Sex. Quintilius Valerius 
Maximus mit. einem Sohne (Dio LXXII 5, 3—4. 
Comm. 4, 9),. Vitrasia-Faustina (vgl. CIL X. 4635 
= Dessau 1115), Velius Rufus, Egnatius Capito, 
Aemilius Iuncus und Atilius Severus getötet (Comm. 
4, 10—11). Denn seit dem Attentate hegte Com- 
modus einen unauslöschlichen Hass gegen den 
Senat (Herod. I 8, 7). Von Furcht und Miss- 
trauen gequält, schloss sich der Kaiser fast ganz 


dieser bis zum Sturz des Perennis ‚drei Jahre‘ 20 von der Öffentlichkeit ab (Comm. 5, 1. Herod. I 


blieb (Pert. 3, 3—5). Da nun Perennis sicher 
im J. 185 gestürzt wurde (s. zum J. 185), muss 
er gegen Ende 182 in den Besitz der Macht ge- 
langt sein. 3) Ein negatives Zeugnis bieten die 
Arvalacten des J. 183, die keine Andeutung einer 
Errettung des Commodus aus Lebensgefahr ent- 
halten (CIL VI 2099). 4) Von der Kaiserin Cri- 
spina giebt es nur noch vereinzelte alexandrinische 
Münzen mit der Jahreszahl 22, d. h. 29. August 


11, 5) und überliess sich ganz seinen Vergnü- 
gungen (Dio LXXII 9, 1), angeblich auf den Rat 
des Perennis (Herod. I 8, 1—2. Comm. 5, 2—5). 
Dieser bemächtigte sich nach dem Sturze des 
Paternus der gesamten Regierungsgewalt und ver- 
waltete das Reich (182—185) uneigennützig mit 
Geschick und Umsicht (döwgdrara xai owpoo- 
v&orara Dio LXXII 10, 1. 9, 1; ungünstig urtei- 
len über ihn Herod. I 8, 1—2. 8. 9, 1 und nach 


182—183 (v. Sallet Daten der alexandrinischen 80 diesem Vita. Commodi 5, 1--6). Ein Beispiel der 


Kaisermünzen 42 bezeichnete noch die Zahl 22 
als nicht ganz sicher; doch vgl. jetzt ausser 
Mionnet VI 347, 2434 besonders Catalogue of 
the greek coins in the British Museum, Alexandria 
p. 180 nr. 1447 und Tafel III). Deshalb muss 
man den Tod der Crispina in das letzte Drittel 
des J. 182 setzen. ‘Dieser erfolgte aber ungefähr 
zu gleicher Zeit, wie der Tod der Lucilla (Dio 
LXXII 4, 6). Folglich muss auch die Verschwö- 


Gerichtsbarkeit des Perennis ist uns erhalten in 
den Processacten des Christen Apollonius bei Har- 
nack S.-Ber. Akad. Berl, 1893, 721—746. 

Der Grund für die Hinrichtung der Kaiserin 
Crispina war Ehebruch; sie wurde vor der Hin- 
riehtung ebenso wie Lucilla nach Capri verbannt 
(Dio LXXII 4, 6). Ihre vierjährige Ehe mit Com- 
modus scheint keine glückliche gewesen zu sein; 
Kinder hatte sie anscheinend nicht. Nach ihrem 


rung der Lucilla in diese Zeit gesetzt werden. 40 Tode vermählte sich Commodus nicht wieder, son- 


Der Hergang war kurz folgender: Annia Lucilla, 
die Schwester des Kaisers (vgl. o. Bd. I S, 2315 
Nr. 123), verband sich mit ihrem Vetter (M. Um- 
midius) Quadratus (vgl. den Stammbaum o. Bd. I 
S. 2289f. Marc. 7, 4; Comm. 4, 1. Dio LXXII 
4, 5—6. Herod. 18, 4) zur Ermordung des Com- 
modus. Mit der Ausführung wurde der junge 
Claudius Pompeianus Quintianus (vgl. auch Amm. 
Marc. XXIX 1, 17) betraut (wahrscheinlich ein 


Stiefsohn der Lucilla aus der ersten Ehe ihres 50 


Gemahls mit einer Quintia). Dieser trat dem 
Kaiser beim Eingang in das Theater mit ge- 
zücktem Schwerte entgegen und rief: dies schickt 
dir der Senat. Den tötlichen Streich selbst führte 
er aber nicht aus; er wurde gefesselt und hin- 
gerichtet. Ebenso wurden bald darauf getötet 
Lucilla und Quadratus, die Urheber des Attentats, 
und, wie es scheint als Mitwissende, eine Nor- 
bana, ein Norbanus, ein Paralius und dessen Mutter 


(Comm. 4, 4. Dio LXXII 4, 5—6. Herod. I 8, 60 


4-—5). 

Der Gardepraefeet Tarruntenus Paternus war 
nach Dios ausdrücklichem Zeugnis an der Ver- 
schwörung nicht beteiligt (Dio LXXII 5, 2; also 
falsch Comm. 4, 1). Dagegen suchte er wahr- 
scheinlich die Zahl der Hinrichtungen zu be- 
schränken (interventor, ne coniuratio latius pu- 
niretur, Comm. 4, 7), und dies benätzte der zweite 


dern lebte mit mehreren Kebsweibern (Dio LXXII 
12, 5; angeblich 300 nach Comm. 5, 4), nament- 
lich der Marcia, die schon das Kebsweib des da- 
mals getöteten Quadratus gewesen war (Dio LXXII 
4, 6). Ihr vollständiger Name war wahrschein- 
lich Marcia Aurelia Ceionia Demetrias (CIL X 
5918 = Dessau 406; vgl. u. M. Aurelius Sabi- 
nianus Nr. 209). Ein anderes Kebsweib hiess 
Damostratia (Dio LXXI 12, 2). 

Gegen Ende des Jahres 182 erneuerte Com- 
modus den Imperatortitel (imp. V auf nur weni- 
gen Münzen des J. 182, Cohen 689. 842—847. 
Eckhel VII 110). Der Anlass ist unsicher. Am 
besten denkt man wohl an einen Sieg über die 
der Provinz benachbarten Dacier (Dio LXXII 3, 
3. 8, 1. Comm. 13, 5). F i 

183: Pius (Sarm. Germ. Max.) p. m. trib. 
pot. VII (10. December 182—9. Decem- 
ber 183). imp. V und VI. cos. III. p. p. 

Am 1. Januar 183 übernahm Commodus zum 
viertenmale das Consulat, vielleicht aus Anlass 
der Errettung aus Lebensgefahr (vgl o. 180 c 4), 
und zwar mit C, Aufidius Victorinus, der das 
Amt zum zweitenmal erhielt, CIL VI 2099, 1 
(Acta Arv.). 746. 3741. IH Suppl 11933. VIII 
Suppl. 14588. CIRh 1325. Mommsen Chron. 
min. I 59. 225. 287. 432. 698. IT 144. 

In diesem J. 183 nahm Commodus den Bei- 
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namen Pius an (vgl. die Münzen), nachdem er, 
wie der Senat spottete, einen Buhlen seiner Mutter 
zum Consul designiert hatte (Comm. 8, 1). In 
den Arvalacten führt er diesen Namen schon am 
7. Januar 183 (CIL VI 2099, 12). Anscheinend 
gleichzeitig mit der Annahme des Namens Pius 
erfolgte die Erneuerung des Imperatortitels (imp. 
VI ist meist mit Pius verbunden, Cohen 18f. 
222. 377. 419. 423. 620—622. 634. 691f. 729. 
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allmächtigen Minister den Soldaten preis, die ihn 
mit seiner Gemahlin, seiner Schwester und zwei 
Söhnen umbrachten (Dio LXXH 9, 4. 18, 1. 
Comm. 6, 2). Darauf nahm der Kaiser, als ob 
er glücklich einer grossen Gefahr entronnen wäre, 
den Zunamen Felix an (Comm. 8, 1). Dies ge- 
schah im J. 185, und dadurch wird auch der 
Sturz des Perennis auf dieses Jahr fixiert, Zwar 
findet sich schon auf zwei Münzen des J. 184 


732. 870—892. 894f. 897 - 901. 903—911). Doch 10 der Name Felix (Cohen 463. 658); doch muss 


findet sich auch sowohl der Name Pius in Ver- 
bindung mit imp. V (Cohen 850—852. 854. 
859. 862) als auch imp. VI ohne Pius (Cohen 
893. 896. 902. 912). Der Grund für die An- 
nahme beider Titel ist unbekannt. 
184: Pius (Sarm. Germ. Max.) Britanni- 
cus, p. m. trib. pot. VIIII (10. December 183 
—9. December 184). mp. VI und FI. 
cos. III. p. p. 


hier irgend ein Versehen obwalten, denn auf den 
meisten Münzen des J. 185 fehlt noch Felix 
(Cohen 18. 37. 52. 149. 267f. 472—479. 483 
—485. 600. 684. 946f. 956—958. 978. 987. 990. 
1005), und nur auf dem kleineren Teile der Mün- 
zen dieses Jahres findet sich Felix (Cohen 49f. 
112. 139f. 147. 328. 480f. 661. 663. 666f. 941), 
Gegen die aufständischen Legionen in Britannien, 
die sich noch immer nicht fügen wollten, wurde 


In diesem Jahre fand ein britannischer Krieg 20 von Commodus der spätere Kaiser Pertinax ge- 


statt (Dio LXXII 8. Comm. 6, 2. 8, 4. 13, 5. 
Dessau 1327). Die Barbaren überschritten den 
Grenzwall und hieben eine römische Abteilung 
nieder. Commodus schickte den Ulpius Marcellus 
gegen sie, der schon zur Zeit des Kaisers Marcus 
Britannien verwaltet hatte (CIL VII 504), und 
diesem gelang es, die Britannier zu besiegen (Dio 
LXXII 8). Auf Grund dieses Sieges (Vict. Brit., 
Cohen 945) nahm Commodus den Namen Bri- 


sandt, dem es in der That gelang, durch grosse 
Strenge den Aufstand zu dämpfen (Dio LXXII 
9, 2. LXXIII 4, 1. Pert. 3, 5—10). Nun wurde 
schon im J. 185 und noch mehr im J. 186 die 
concordia militum und die fides exercituum auf 
den Münzen gefeiert (Cohen 49—59. 131— 
143). 

AR die Stelle des gestürzten Perennis aber 
trat nun in Rom als Günstling und allmächtiger 


tannieus an (vgl. auch Comm. 8, 4). und wurde, 80 Minister des Commodus der Kammerdiener (cubi- 


anscheinend gleichzeitig, zum siebentenmal zum 
Imperator ausgerufen (auf den Münzen meist Brit. 
und imp. VII verbunden, Cohen 17. 85. 116. 
266. 457. 459f. 462f. 467. 469. 471. 658—660. 
682f. 945. 988. 1002). Doch findet sich zuweilen 
auch Britannicus mit imp. VI (Cohen 431f. 927. 
Dessau 393) und umgekehrt imp. VIZ ohne 
Britannieus (Cohen 458. 461. 465f. 470. 989. 
1004. Dessau 394), 

185: Pius Felix (Sarm. Germ. Max.) Brit. 
p. m. trib, pot. X (10. December 184—9. De- 
cember 185). imp. VII. cos. III. p. p. 

Auch in diesem Jahre scheint der britannische 
Krieg noch fortgedauert zu haben, denn es findet 
sich noch im Lauf dieses Jahres und auch noch 
zwischen dem 10. und 31. December 185 die 
Münzaufschrift Viet. Brit. (Cohen 946. 947; vgl. 
auch Britannia Cohen 37). Perennis hatte sich 
bei dem britannischen Heere dadurch unbeliebt 


eularius) des Kaisers M. Aurelius Cleander (vgl. 
o. Nr. 85; Dio LXXI 9, 3. 10, 2. 12, 1. Comm. 
6, 3. 6. Herod. I 12, 8. Dessau 1737). Er 
hatte von 185—189 die Regierungsgewalt in 
Händen. 
186: Pius Felix (Sarm. Germ. Max.) Bri. 
p. m. trib. pot. XI (10. December 185 
—9. December 186). imp. VII und VIII. 
cos. V. p. p. 

Am 1. Januar 186 übernahm Commodus zum 
fünftenmale das Consulat, vielleicht aus Anlass 
des Sturzes des Perennis (vgl. o. 180c 4), und 
zwar mit M.’ Acilius Glabrio, der zum zweitenmal 
Consul war, CIL VI 420 = IGI 985 = Dessau 
985. CIL UI 1396 = Dessau 2630. CIL VI 
1980. CIRh 1617. Mommsen Chron. min, I 59. 
225. 287. 432. 700. II 144. 

Im Laufe des Jahres erneuerte Commodus zum 
achten und letztenmale den Imperatortitel (emp. 


gemacht, dass er ritterliche Heerführer statt sena- 50 V/I auf Münzen des J. 186: Cohen 241. 247. 


torischer eingesetzt hatte (Comm. 6, 2). Die un- 
zufriedenen Truppen wollten sogar einen Gegen- 
kaiser wählen (Comm. 8, 4), vielleicht einen Pris- 
cus (Dio Bd. V p. 208 Dind.). Doch Borghesi 
(Oeuvres III 249) identificiert diesen Priscus mit 
M. Statius Priscus und setzt dies Ereignis in den 
Anfang der Regierung des Marcus (vgl. o. Bd. I 
S. 2293). Jedenfalls sandten die aufständischen 
Truppen eine grosse Abordnung von 1500 Mann 


248. 379. 382f. 392. 514. 635—637. 1000). Da 
nun das bellum desertorum (Comm. 16, 2), mit 
dessen Führung Pescennius Niger beauftragt warde, 
in die Zeit von 185—187 fällt, in der Severus 
Legat von Gallia Lugdunensis war (Niger 3, 3—5; 
vgl. Wirth Quaestiones Severianae 7. 20), so 
können wir wohl mit Recht den Anlass der achten 
imperatorischen Begrüssung in einem Siege wäh- 
rend dieses Krieges suchen, der dann also in das 


nach Rom, um den Sturz des Perennis zu be-60J. 186 zu verlegen wäre (hierauf kann sich’ be- 


wirken (Dio LXXII 9, 2-4). 

Nach anderer Angabe soll auch ein Sohn des 
Perennis, der in Illyrien commandierte (vgl. Comm. 
6,1. 4. CIL III 3385 = Dessau 395), eine 
Empörung gegen Commodus vorbereitet und den 
Anlass zum Sturz seines Vaters gegeben haben 
(Herod. 19). Jedenfalls gab Commodus, aus Angst 
vor der Abordnung des britannischen Heeres, seinen 


ziehen CIL VI 790 = Dessau 391). Der Führer 
der Aufständischen war ein gewisser Maternus, 
der, aus Gallien vertrieben, nach Italien zog und 
den Kaiser in seiner eigenen Hauptstadt bedrohte; 
er wurde aber ergriffen und enthauptet (Herod. 
I 10). Im J. 186 hat wahrscheinlich Cleander 
das Amt eines Gardepraefecten übernommen (s. 
o. Nr. 85). 
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187/188: Pius Felix (Sarm. Germ. Max.) 

Brit. p. m. trib. pot. XIXILI (10. Decem- 

ber 186/87—9. December 187/88). imp. VII. 
cos. V. p. p. 

Wie schon in den J. 185 (Cohen 147. 149) 
und 186 (Cohen 150f.), so erscheint auch in den 
J. 187 (Cohen 152) und 188 (Cohen 153f.) auf 
den Münzen Fortunae reduci, ohne dass wir den 
Anlass dafür sicher angeben könnten (vgl. auch 


Aurelius 2478 


(vgl. auch Hercules Commodianus Cohen 176 
191: Pius Felix (Sarm. Germ. max. Brit.) 
p. m. trib. pot. XVI (10. December 190 
—9. December 191). imp. VIH. cos. VI. p. p. 

Im Laufe dieses Jahres änderte Commodus 
seine bisherige Namensform M. Commodus Anto- 
ninus p. f. Aug. in die Form L. Aelius Aurelius 

Commodus Aug. p. f. (vgl. die Münzen dieses 


Cohen 167—170). In einem Jahre mag der 10 Jahres). Dabei verschmähte er esin dieser Zeit 


Anlass in einer angeblich beabsichtigten Reise 
nach Africa bestanden haben (Comm. 9, 1), in 
einem anderen Jahre in der Absicht des Com- 
modus, einen dritten germanischen Feldzug zu 
unternehmen, woran er aber vom Senat und Volk 
gehindert wurde (Comm. 12, 8; vgl. CIL V 2155 
= Dessau 1574). Es fanden nämlich Unruhen 
in Obergermanien statt (vgl. die Inschrift von 
Urbinum Wilmanns 1459 = Orelli 3714; 


meist, seinen genaueren Titel auf die Münzen 
setzen zu lassen; selbst Britannicus lässt er fort, 
nur cos. VI oder VII und p. p. bleibt meist 
stehen. Dafür treten mit Vorliebe Götternamen 
auf: Iupiter, Mars, Serapis, Hercules u. a. In 
diese Zeit wird auch wohl die Änderung der 
Monatsnamen zu setzen sein (Dio LXXTI 15, 3. 
Comm. 11, 8—12, 7. Herod. I 14, 9). 
192: Pius Felix (Sarm. Germ. max. Brit) 


auch Comm. 13, 5: in Germania). Am 5, April 20 p. m. trib. pot. XVII (10. December 191 


188 wurden für den Kaiser Gelübde dargebracht 
(Comm. 12, 9). Ob diese Vots mit dem beab- 
sichtigten germanischen Feldzuge oder mit der 
Pest in Zusammenhang stehen, ist unsicher. Um 
187—188 wütete nämlich eine schwere Pest (Dio 
LXXII 14, 3. Herod. I 12, 1), während der sich 
Commodus auf den Rat der Ärzte in das gesunde 
Laurentum zuräckzog (Herod. I 12, 2). Für das 
Wohl des Kaisers wurden um das J. 187 mehrere 


-Inschriften gesetzt (CIL VIII 7969 = Dessau 30 


399. CIL XIV 30 = Dessau 392. CIRh 1076 
= Dessau 2472). 
189: Pius Felix (Sarm. Germ. max.) Brit. 
p. m. trib. pot. XIV (10. December 188 
—9. December 189). imp. VIL. cos. V. p. p. 
In diesem Jahre wurde der allgemein ver- 
hasste Gardepraefect und Günstling des Commo- 
dus, Cleander, gestürzt. Infolge einer Hungersnot 
wurde er von dem feigen Commodus ebenso dem 


—9. December 192) und XVIL (10.—31. De- 
cember 192). imp. VIII cos. VIL p. p. 
Am 1. Januar 192 übernahm Commodus zum 

siebenten und letztenmal das Consulat, vielleicht 
aus Anlass seiner Namensänderung, und zwar mit 
dem späteren Kaiser P. Helvius Pertinax, der das 
Amt zum zweitenmal erhielt, Pert, 4, 3. CIL II 
5178. VI 477. CIRh 993. Mommsen Chron. 
min. I 59. 226, 287. 432. 700. II 144. 

In diesem Jahre nennt sich Commodus mit 
Vorliebe Hercules Romanus (vgl. seinen voll- 
ständigen Titel in diesem Jahre auch bei Dio 
LXXII 15, 5; ferner Dessau 400). Denn dem 
Hercules eiferte er mit Vorliebe nach (Dio LXXII 
7, 2. 17, 4. 20, 2—83. Comm. 9, 6). Auf den 
Münzen erscheint er mit der Keule und mit der 
Löwenhaut bedeckt (Cohen 181—205; vgl. Dio 
LXXII 15, 2. 5. 16, 1. Comm. 8, 5. Herod. I 
14, 8). Auch Bildsäulen und Büsten von sich 


wütenden Volke preisgegeben, wie vier Jahre 40 liess Commodus ¿n Herculis habitu anfertigen 


früher Perennis den Soldaten ausgeliefert worden 
war (Dio LXXII 13, 1—2. Herod. I 12, 3. 5. 
Comm. 7, 1. 14, 1—2; über die Einzelheiten 
und das Jahr s. o. Nr. 85). Einen ebenso all- 
mächtigen Nachfolger in der Gunst des Com- 
modus scheint Cleander nicht gehabt zu haben; 
später besitzen den Haupteinfluss beim Kaiser 
die Concubine Marcia, der Kämmerer Eclectus und 
der Gardepraefecet Aemilius Laetus. 
` 190: Pius Felix (Sarm. Germ. max) Brit. 
p. m. trib. pot. XV (10. December 189 
— 9. December 190). imp. VII. cos. VI. p. p. 
Am 1. Januar 190 übernahm Commodus zum 
sechstenmal das Consulat, vielleicht aus Anlass 
des Sturzes Cleanders (vgl. o. J. 180c 4), und 
zwar mit M. Petronius Sura Septimianus, CIL 
VI 2004. 3742. XI 970. CIRh 485. 647. Bois- 
sieu Inscr, de Lyon p. 31. Mommsen Chron. 
min. I 59. 226. 287. 432. 700. II 144. 


(Comm. 9, 2. Dio LXXII 15, 6. Herod. I 14, 9; 
vgl. die Abbildung einer erhaltenen Büste dieser 
Art in Baumeisters Denkmälern 398). Als 
eine grosse Peuersbrunst Rom heimsuchte (Dio 
LXXII 24. Herod. I 14, 2—6), so dass vieles 
neu gebaut werden musste, liess sich der eitle 
Kaiser auch den ‚Gründer‘ Roms nennen (Cohen 
181—185). Endlich trat er auch öffentlich als 
Fechter und Tierkämpfer auf, wovon Dio LXXII 


50 17—19 ausführlich erzählt (vgl. Herod. I 15). 


So wollte er auch am 1. Januar 198 gleich- 
zeitig als Consul und Gladiator (Secutor) vor dem 
Volke erscheinen und begab sich daher am vor- 
hergehenden Tage, dem 31. December 192, aus 
seinem Palast in die Gladiatorenschule, die domus 
Feetiliana am Mons Caelius (Comm. 16, 3; Pert. 
5, 7; vgl. Hieron. chron. a. 2208 = Chron. min. 
1432 = II 144). Da verbanden sich zu_seiner 
Ermordung der Gardepraefect Q. Aemilius Laetus, 


In diesem Jahre nannte Commodus Rom nach 60 der Oberkämmerer Eclectus und seine Concubine 


seinem Namen Colonia) L(ueia) An(toniniana) 
Com(modiana) (Cohen 39. 40. Dio LXXII 15, 2. 
Comm. 8, 6. 9. 15, 7), so wie er auch das römische 
Volk (Comm, 15. 5), den Senat (Dio LXXII 15, 5. 
Comm. 8. 9), die Legionen (Dio LXXII 15, 2; 
vgl. die Inschriften), die Stadt Karthago und 
die africanische Flotte (Comm. 17,8) mit dem Bei- 
namen Commodus oder Commodianus benannte 


Marcia, die mit dem öffentlichen Auftreten des 
Commodus nicht einverstanden waren und daher 
von dem Kaiser mit dem Tode bedroht waren. 
Sie gaben ihm Gift, und als dies nicht wirkte, 
liessen sie ihn durch den Athleten Narcissus im 
Bade erwürgen (Dio LXXII 22. Herod. I 16—17. 
Comm. 17, 1—2; Pert. 4, 4—5,7. Eutrop. VIII 
15. Vict. Caes. 17, 7—9; epit. 17, 5—6). So 
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starb Commodus in der Nacht des 31. December 
192 (Dio LXXII 22, 4) nach einem Leben von 
31 Jahren und 4 Monaten (Dio LXXII 22, 6; 
vgl. Viet. epit, 17, 6) und nach einer Regierung 
von 12 Jahren 9 Monaten 14 Tagen (Dio LXXII 
22, 6 = Clem. Alex. Strom. I 21, 144 p. 117 
Dind.; ungenau: 12 J. 8 M. Eutrop. VIII 15; 
13 J. Herod. I 17, 12. Vict. Caes. 17, 7; epit. 
17, 1). Sein Körper wurde auf Veranlassung des 
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12, 3. Pert. 6, 10). Wie es scheint, nahm Com- 
modus auch dem Senate wieder Sardinien, wo 
wieder procuratores et praesides eingesetzt wurden 
(vgl. Marquardt St.-V. I2 249f.) Eine Ver- 
einigung von Moesia inferior und den drei daci- 
schen Provinzen unter einem Procurator zur Zeit 
des Commodus wird nur vorübergehend stattge- 
funden haben (vgl. CIL III 6575). 

Die Finanzverwaltung unter Commodus war 


Pertinax nachts im Mausoleum Hadrians und der 10 besonders schlecht. Teils infolge der unsinnigen 


Antonine beigesetzt (Dio LXXIII 2, 1. Comm. 
17, 4. 20, 1; seine Grabschrift CIL VI 992 = 
Dessau 401). Sein Andenken wurde vom Senate 
verflacht und vom Volke verwünscht (Comm, 18 
—19, wo die Acelamationen des Senats erhalten 
sind; Dio LXXIII 2, 1—3. Herod. II 2, 4. Eutrop. 
VII 15. Vict. Caes, 17, 10). Sein Name wurde 
auf den Inschriften ausradiert (vgl. die Inschrif- 
ten und Comm, 17, 6. 20, 5. Viet. Caes. 17, 10), 


Ausgaben für Wettkämpfe und Spiele aller Art, 
teils infolge der verschwenderischen Geschenke an 
das Volk entstand eine grosse Geldnot (Dio LXXII 
16, 1--3. Comm. 16, 8—9; zahlreiche Münzen 
mit Liberalitas Augusti, nämlich Lib. Iim J. 175, 
Cohen 291—294; Lib. IM im J. 177—178, Cohen 
295—299; Lib. IM im J. 180, Cohen 300—306; 
Lib. III im J. 181, Cohen 307—310; Lib. V 
im J. 182, Cohen 311—314; Lib. VI im J. 185 


seine Bildsäulen wurden umgestürzt (Comm. 20, 20 —187, Cohen 328. 280f. 315—318. 319; Löb. 


4; Pert. 6, 3). Aber im J. 197 brachte Septi- 
mius Severus sein Andenken wieder zu Ehren, da 
er an ihn und seine Dynastie seine eigene Dy- 
nastie anknüpfen wollte. Er liess ihn consecrie- 
ren (Comm. 17, 11. Münzen mit divo Commodo 
und Oonseeratio Cohen 1009f., vgl. auch Cohen 
61f.), setzte für ihn einen flamen Hereulaneus 
Commodianus ein und bestimmte, dass sein Ge- 
burtstag gefeiert würde (Comm. 17, 11—12). Auch 
wurde sein ausradierter N. 
mehrfach wiederhergestellt (vgl. die Inschr.). Vor 
allem aber nannte er sich selbst den Bruder des 
Commodus (s. die Inschriften des Severus). So 
wurden denn jetzt dem Commodus von neuem 
Inschriften gesetzt, die gewöhnlich die Aufschrift 
tragen: Divo Commodo fratri imp. Caes. L. Septi- 
mir Severi Pii Pertinacis Aug. (z. B. CIL VII 
Suppl. 19679 vom J. 197. 18248 vom J. 198. VII 
4596f.; vgl. Dessau 402. 403. 404. 2155. 2548). 
IV. Verwaltungsmassregeln. 

Da Commodus sich um die Regierung wenig 
kümmerte (vgl. Comm. 13, 7: in subseribendo 
tardus et neglegens), so ist auch von seiner Reichs- 
verwaltung wenig zu sagen. Die Treue der Statt- 
halter, die übrigens zum Teil schuldbeladene Leute 
gewesen sein sollen (Comm. 3, 8), sicherte er sich 
dadurch, dass er ihre Kinder als Geiseln bei sich 
behielt (Herod. III 2, 4). Er selbst verliess, so- 
viel wir wissen, Italien nicht, obwohl in den Pro- 


FII im J. 190, Cohen 320—323. 282—285; 
Lib. VII und IX im J. 192, Cohen 324—3827. 
287—290). Diesem Geldmangel suchte man durch 
Confiscationen und Amterverkauf, sowie durch 
Raub und Bedrohung abzuhelfen (Dio LXXII 16, 
2—3. 12, 8—5. Comm. 6, 9—10. 14, 3—7). Von 
Bauten werden nur die Thermae Commodianae 
genannt, die Cleander unter des Kaisers Namen 
erbaute (Comm. 17, 5. Herod. I 12, 4. Hieron. 


ame auf den Inschriften 30 chron. a. 2199 = Prosper Chron. min. I 432 =- 


Cassiod. Chron. min. II 144). Dagegen errichtete 


er eine neue Getreideflotte, die classis Africana 


Commodiana Herculea (Comm. 17, 7—8). 
R V. Charakter. 

a) Ausseres. Commodus war von symmetri- 
schem Körperbau (Comm. 17, 3. Herod. I 7, 5. 
17, 12). Seine Haare waren goldig blond, viel- 
leicht künstlich gefärbt und mit Goldstaub ge- 
pudert (so Comm. 17, 3; anders Herod. I 7, 5), 


40 sein Gesichtsausdruck blöde wie bei Trinkern (so 


Comm. 17, 3; nach Herod. I 7, 5 waren seine 
Blicke feurig). Auf den zahlreich erhaltenen Bild- 
nissen erscheint sein bärtiger Kopf männlich schön 
(vgl. besonders J. Bernouilli Ikonographie II 2, 
227). Aussere Fertigkeiten besass der Kaiser in 
reichem Masse (oùðsròs Arrwv zdoroyia ze xai 
sdxergig, Herod.117, 12). Schon in seiner Jugend 
verstand er es, Becher herzustellen, zu singen, 
zu tanzen und zu schauspielern (Comm, 1, 8). 


vinzen und an der Donaugrenze mehrfach ge- 50 Später übte er sich besonders im Wagenlenken 


kämpft werden musste, besonders in Dakien (vgl. 
o. J. 182 Ende), Britannien (s. zum J. 184), Ger- 
manien (s. zum J. 187/188). in Pannonien und 
‚Sarmatien‘ (Comm. 13, 5. 6, 1) und endlich in 
Mauretanien (Comm. 13, 5, vgl. Pert. 4, 2), Da- 
mit in Zusammenhang steht auch wohl die Grenz- 
befestigung in Pannonia inferior (CIL III 3385 
= Dessau 395) und in Mauretanien (Dessau 
396). In Rom führte Commodus oder vielmehr 


(Dio LXXII 10, 2. 17, 1. Comm. 2, 8—9), in 
Tierkämpfen (Comm. 12, 12. Dio LXXII 10, 2—3. 
17, 2. 18—21. Herod. I 15) und im Fechten 
(Comm. 1, 8 12, 10—11. 15, 5. 8. 17, 2. 10. 
Dio LXXII 10. 17. 19. Herod. I 15; vgl. auch 
Dio LXXII 22, 3). Hierzu besass er auch die 
nötigen Kräfte, während er sonst nicht stark war 
(Comm. 13, 1. 3). Dass er linkshändig war, 
machte ihn besonders stolz auf seine Geschick- 


sein allmächtiger Minister für ihn ein durchaus 60 lichkeit (Dio LXXII 19, 2. 22, 3). In seiner 


willkürliches Regiment. Der Senat that in grösster 
Angst alles, was ihm befohlen wurde (vgl. nament- 
lich Dio LXXII 20—21), hasste und verachtete 
ihn freilich aufs äusserste (Comm. 3, 9), wagte 
aber erst nach seinem Tode, der Wut gegen ihn 
Luft zu machen (Comm. 18—19). Senatorensitze 
waren für Geld feil, so dass selbst Freigelassene 
in den Senat kamen (Comm. 6, 9. Dio LXXII 


Kleidung suchte er aufzufallen und zu glänzen 
(Dio LXXII 17, 3—4. 19, 4. Comm. 13, 4; vgl. 
auch Comm. 13, 1). 

b) Geistig war Commodus nichts weniger als 
begabt (Dio LXXII 1, 1. LXXI 22, 3). Von 
schlechten Eigenschaften wird hervorgehoben seine 
Feigheit (Die LXXTI 1, 1. 13, 6. Herod. I 13, 
4), seine Grausamkeit (Comm. 1, 9. 3, 9. 4, 1. 


ee 
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9, 6. 10, 2—7. Dio LXXI 20, 3 u. s. f.), seine 
Verschwendungssucht (Dio LXXII 16, 2. Herod. 
I 6, 9. Comm. 16, 9), seine Eitelkeit (vgl. sein 
öffentliches Auftreten, seine Beinamen u. s. w.), seine 
Vergnügungssucht (Dio LXXII 10, 2. 14, 1. Herod. 
16,1. 8, 1. Comm. 9, 7—8. 8, 7. 5, 3 u. s. f.) 
und endlich seine viehische Wollust (Comm. 1, 7. 
2, 7—9. 3, 4. 6—7. 5, 4—11. 10,1. 8—9). Nur 
ein Zug eines besseren Charakters wird berichtet 
(Dio LXXII 7, 4; vgl. auch LXXIL 1, 1: ma- 10 
voügyos oùæ Ev). Was seine religiöse Stellung 
betrifft, so war er dem Mithrasdienst (Comm. 9, 
6) und dem Isisdienst ergeben (Comm. 9, 4. 6; 
Nig. 6, 8—9), während seine Concubine Marcia 
eine Christin gewesen sein soll (s. dieselbe). 
Commodus war bei den Soldaten nicht gerade 
unbeliebt (vgl. Dio LXXIII 1, 3. Herod. II 6, 
11), aber beim Senat und Volk so verhasst wie 
kaum ein anderer Kaiser (Comm. 8, 9. 4, 5. 18 
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lius Geminus II Fast. Cap.; C. Aurelius, Cassiod. ; 
Cotta IT Chronogr. Fast. Hydat. Chron. Paseh:; 
Adorlios Tdıog »al Zegovihios Iloönkıos Zonar. 
VIII 16 p. 219; O. Cotta, qui bis cum Gemino 
(vorher P. Servilius Geminus) consul fuit Cie. 
acad. II 84. Beide Consuln gingen nach Sicilien, 
beschränkten sich aber auf die Einschliessung von 
Lilybaeum und Drepanum, ohne sonst Erwähnens- 
wertes zu verrichten, Zonar. a. a. O. : 

ILI) Censor im J. 513 = 241 mit M. Fabius 
Buteo: Cens. C. Aurelius L. f. C. n. C[otta]...... 
Fast. Cap. Der Name des Collegen ergiebt sich 
aus Liv. XXIII 22, 10. Nach einer sehr un- 
sicheren Vermutung Huschkes, der O. Müller 
beistimmt, war Cotta (als Censor) erwähnt bei 
Festus p. 317 s. statae matris. — 

IV) ©. Duilius M. f. M. n. dietfator) efst) 
[f] (actus) comitfiorum) habend(orum) causs., 
C. Aurelius L. f. O. n. Cotta magfister) eq(ur- 


—20. Dio LXXII 21), so dass Dio von ihm sagt: 20 tum) Fast. Cap. im J. 523 = 231 


ändrrwv vooņuátov xai ČTÁVTO©V XAKOVOYUÁTOV 
zahenórsoos royal ó Köuuodos (Dio LXXI 
15, 1). Trotzdem wurde auf seinen Befehl wie 
zam Hohne seine Zeit saeculum aureum genannt 
(Dio LXXII 15, 6. Comm. 14, 3). — Die Littera- 
tur über ihn s. o. Ie. 

90) [AJurfelius) Concordiu[s, v. p.?], prae- 
fectus vigilum (unter Elagabal?), CIL VI 1226. 

91) Aur(elius) Cons[tantin]us, ex pro[e]urfa- 


95) C. Aurelius Cotta, O. f. O. n. Fast. Cap. 
554, praetor urbanus im J. 552 = 202, Liv. XX 
26, 11. 27, 9. Consul im J. 554 = 200 mit P. 
Sulpicius Galba II, Fast. Cap., o] Sulpicio... 
[C.} [A]urelio ... Fast. feriar. Lat. CIL I? p. 57; 
C. Aurelius Cotta Liv. XXXI 4, 4; O. Aurelius 
ebd. 5, 1 (C. Aurelius Cassiod.); Cotta Chronogr. 
Fast. Hydat. Chron. Pasch.; Adgnlıos ó ünaros, 
Zonar. ÍX 25 p. 295 Dind.; Aurelio Italia pro- 


tore), CIL II 8294 = Suppl. 10275 (Pannonia 30 vencia obtigit, Liv. XXXI 6, 1. Auf die Kunde, 


inferior). P. v. Rohden.] 
92) Aurelius Cotta, unter den propinqui et 
adfines Caesars genannt, welche ihm die Ver- 
zeihung Sullas erwirkten, Suet. div. Iul. 1. Es 
ist C. Cotta cos. im J. 75 Nr. 96 oder M. Cotta 
cos. im J. 74 Nr. 107 gemeint. [Klebs.] 
93) Aurelius Cotta, wahrscheinlich ein Sohn 
von Nr. 110 und ein Enkel von Nr. 111, dem 
Nero im J. 58 n. Chr. eine jährliche Geldsumme 


dass in Oberitalien Insubrer, Cenomanen und Boier 
aufgestanden waren, Placentia geplündert hatten, 
Cremona berannten, beschloss der Senat ut C.. 
Aurelius consul exercitum, cui in Etruriam ad 
conveniendum diem edixerat (ist vorher von Livius 
nicht erwähnt), Arimini eadem die adesse iuberet 
et aut ipse — — ad opprimendum Gallicum tu- 
multum proficisceretur, aut Q. Minucio prae- 
tori seriberet ut — — proficisceretur ad coloniam 


aussetzte, quamvis per luxum avitas opes dis- 40 liberandam obsidione, Liv. ebd. 11, 1—38.. Jedoch 


sipasset, Tac. ann. XIII 34. [P. v. Rohden.] 

94) C. Aurelius Cotta. L. f., O. n. Fast. Cap. 
502. 506. 513. 523. Acta triumph. Cap. 502. 

I) Consul I mit P. Servilius Geminus im'J. 502 
= 252: Fast. Cap., C. Aurelius Cotta Cassiod., 
Cotta Chronogr. Fast. Hydat. Chron. Pasch. ; Mov- 
ahos [bios xal Abonlıos Zegovihios (so) Zonar. 
VIII 14 p. 218 Dind. Er ging nach Sicilien und 
eroberte Thermae. Dann wandte er sich gegen 


der Praetor L. Furius Purpureo, welcher in Ari- 
minum stand, wartete die Ankunft des Consuls 
nicht ab, sondern übernahm dort das consularische 
Heer, marschierte auf Cremona und brachte den 
Galliern eine vollständige Niederlage bei, Liv. c. 
21. Zonar. a. a. ©. Dio frg. 58,5. Obwohl der 
Krieg thatsächlich damit beendet war, verliess 
doch der Consul Rom, profectus in Galliam vic- 
torem exercitum a praetore accepit, Liv. c. 22, 8. 


Lipara und belagerte die Stadt. Als er nach Mes- 50 Ad confectum bellum cum in provinciam venis- 


sana zurückgehen musste ad auspicia repetenda, 
liess er P. Aurelius Pecuniola (so Val. Max. und 
Frontin, nach Zonaras Q. Cassius) mit dem Be- 
fehl zurück, sich in keine kriegerische Unterneh- 
mungen einzulassen. Als der Tribun gegen das 
Verbot gehandelt hatte, und die Römer mit Ver- 
lust zurückgeworfen waren, strafte ihn der Consul 
bei seiner Rückkehr streng, dann eroberte er selbst 
die Stadt, Polyb. I 39, 13. Diod. XXIII 20. Zonar. 


set, haud clam tulit iram adversus praetorem, 
quod absente se rem gessisset. misso igitur eo in 
Eiruriam ipse in agrum hostium legiones in- 
duxit populandoque cum praeda maiore quam 
gloria bellum gessit, Liv. c. 47, 4—5. Gegen 
Ende des Amtsjahres kehrte er nach Rom zurfick, 
um die Wahlen abzuhalten, und tadelte das Ver- 
halten des Senats, welcher dem Praetor den 
Triumph bewilligt hatte, als dem Herkómmen zu- 


a. a. O. Val Max. II 7,4. Frontin. strat. IV 1, 60 widerlaufend, Liv. c. 49, 8—11. Auf ihn scheint 


31 (andere Beispiele seiner strengen Kriegszucht 
bei Frontin. 'IV 1, 22. 30). Er triumphierte noch 
im Amtsjahr cos. de Poeneis et Siculeis idibus 
April, Acta triumph, Auf die Eroberung von 
Lipara spielen die Münzen eines Nachkommen 
(vgl. L. Aurelius Cotta Nr. 101) an, welche das 
Gepräge der liparischen Münzen nachbilden. i 

ID Consul HI im J. 506 = 248 mit P. Servi- 


die Inschrift CIL XIV 4268 bezogen werden. zu 
müssen C. Aurilius O. f. praitor iterum didit, 
eisdem enssl (so) probavit, da ein anderer Con- 
sul C. Aurelius C. f. nicht bekannt ist. Die Ite- 
ration der Praetur muss dann als Prorogation für 
das J. 553 betrachtet werden, vgl. die Anmerkung 
im CIL. 

96) C. Aurelius Cotta, M. f. Fast. Cap. 679. 
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Bruder des M. Cotta Nr. 107 und L. Cotta Nr. 102, 
Ascon. p. 59 K.-S. Sohn der Rutilia, der Schwester 
des P. Rutilius Rufus, Cic. de or. I 229; ad Att. 
XII 20, 2, vgl. deor. nat. III 80, geboren ums 
J. 634 = 120, vgl. Cic. Brut. 301. Dieser über- 
trug ihm, obwohl er noch ein Jüngling war, einen 
Teil seiner Verteidigung in der gegen ihn ange- 
strengten Erpressungsklage, Cic. de or. I 229. 
Er war befreundet mit M. Livius Drusus, Tribun 
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schaftliche Natur, ein Redner, der die Herzen zu 
bewegen suchte und sie bewegte; Cotta dagegen, 
der sich mehr an Antonius anschloss, war schon 
durch seine schwache Brust gehindert, durch eine 
leidenschaftlich bewegte Rede zu wirken. Er er- 
zielte seine Erfolge durch eine eindringende sach- 
liche Behandlung, bei der er die Schärfe und 
Feinheit seines Geistes (acutissimum ac subti- 
lissimum ingenium, Cic. de or. I 98) entfaltete. 


im J. 663 = 91, und bewarb sich in demselben 10 Wie er philosophisch der neueren Akademie an- 


Jahr um das Volkstribunat, Cie, de or. I 25. 30. 
Wenige Tage nach dem Tode des Redners Cras- 
sus (September 91) wurde er auf Grund der Lex 
Varia angeklagt und trotz der Rede, die L. Aelius 
Stilo für ihn verfasst hatte, verurteilt, so dass er 
ins Exil ging, Cie. de or. III 11; Brut. 205. 808. 
305. Appian. b. c. I 37. Er kehrte nach Rom 
zurück, als Sulla aus dem Bürgerkriege als Sieger 
hervorgegangen war, Brut. 811. Consul im J. 679 
= 75 mit L. Octavius, Fast. Cap., O. Cotta, 
Cassiod. ; Cotta, Chronogr.; Lucio (so) Aurelio, 
Obs. 60; Z. Oe. C. Cot., CIL I 778; C. Aure- 
lius, Cic. Verr. 1180; C. Cotta, Verr. III 18; 
consules — — Cotta — — Octavius, Sall. hist. 
frg. Jordan p. 133. 

(C. Cotta) consul paulum tribunis plebis non 
potestatis, sed dignitatis addidit Cic. p. Corn. 
und dazu Ascon, p. 69 K.-S. hie Cotta legem tulit, 
ut tribunis plebis liceret postea alios magistra- 


gehörte (Cie. deor. nat. II 1. 147), einer Richtung, 
die überall das Für und Wider abzuwägen liebte, 
so wusste Cotta durch allseitige Beleuchtung seines 
jeweiligen Themas die Richter zu überzeugen. Er 
hielt sich streng an die Sache (kaeret in causa) 
und mied alle Abschweifungen (de or. III 81). 
Er sprach frei und ungezwungen, alles Über- 
schwängliche lag ihm fern, seine Rede machte 
den Eindruck gesunder Nüchternheit (nikil nist 


20 siccum ac sanum). Sein Ausdruck war rein, 


treffend und bei aller Einfachheit sorgfältig ge- 
feilt, Cic. de or. II 98. III 31; Brut. 202—210. 
297. 317; orat. 106. 132. O. Cotta in ambitione 
artifex dicere solehat se operam suam, quoad 
non contra officium rogaretur, polliceri solere 
omnibus, impertire iis, apud quos optime poni 
arbitraretur, Q. Cic. pet. cons. 47. Ähnlich lässt 
ihn Sallust or. Cott. 4 reden: gui lingua, qui 
consilio meo, qui pecunia voluere usi sunt, ne- 


tus capere, quod lege Sullae eis erat ademptum, 30 que ego callidam facundiam neque ingenium ad 


dasselbe p. 59, vgl. Sall. h. IU 61,8 D. Schol. 
zu Cie. Verr. I 155 p. 200. In derselben Rede 
hatte Cicero erwähnt C. Cottam de suis legibus 
abrogandis ipsum ad senatum rettulisse, doch 
konnte Asconius weder bei Livius, noch bei Sal- 
lust, noch bei Fenestella diese leges finden und 
bemerkt darum p. 59 videntur autem in rebus 
parvis fuisse leges illae. Ein Gesetz de iudiciis 
privatis, das er durchgebracht hatte, wurde im 


male faciundum exerewi, avidissimus privatae 
gratiae maxumas inimicitias pro re publica 
suscepi. Dagegen hatte er niemals durch Spiele 
um die Volksgunst gebuhlt, Cic. de off. II 59. 
Eigene Reden hat Cotta nicht veröffentlicht, 
Cic. orat. 132, Cottae pro se lege Varia quae 
insceribitur (nämlich oratio), eam L. Aelius serip- 
sit Cottae rogatu, Cic. Brut, 205, vgl. 207 
Cottam autem miror summum ipsum oratorem 


folgenden J. 74 von seinem Bruder M. Cotta auf- 40 minimeque ineptum Aelianas levis oratiuneulas 


gehoben, Cic. Ascon. a. a. O. Die bedrängte Lage 
des Staates, welche die Consuln bei ihrem Amts- 
antritt vorfanden (Sall. or. Cottae 6—8), führte 
in Rom zu einem Volksaufstande, dessen unmittel- 
bare Ursache wahrscheinlich die mangelhafte Ge- 
treideversorgung der Hauptstadt war. Cotta ver- 
suchte das Volk durch eine Rede zu beschwichti- 
gen, Sall. h. frg. Jord. p. 128 und orat. Cottae. 
Der Senat hatte als consularische Provinzen Gal- 


voluisse existimare suas. Die Rede, die ihm 
Sallust in den Mund legt, ist, wie sich schon aus 
der sprachlichen Form ergiebt, ein freies Erzeugnis 
des Geschichtschreibers. 

Cicero hat. ihn als Teilnehmer seiner Dialoge 
vom Redner, ad Att. XIII 3, 4; de or. I 25f., 
und vom Wesen der Götter eingeführt, deor. nat. 
I 15f., vgl. de div. I 8. 

97) L. Aurelius Cotta, tribunus militum im 


lien und Kilikien bestimmt, Cotta einigte sich 50 Kriege gegen die Ligurer im J. 573 = 181, Liv. 


mit seinem Amtsgenossen dahin, dass er Gallien, 
jener Kilikien übernahm, Sall. h. frg. p. 133 Jord. 
Dorthin ging er nach Ablauf des Anıtsjahres ab, 
Cie. Brut. 318. Obwohl er einen eigentlichen 
Krieg nicht geführt hatte, brannte er vor Be- 
gierde nach einem Triumph, der ihm auch be- 
willigt ward. Aber er starb am Tage vor der 
Feier infolge des Aufbruchs einer alten Wunde, 
Cie. in Pis. 62. Ascon. p. 18. Er war Pontifex, 


XL 27, 6. 28, 8. 

98) L. Aurelius Cotta, Volkstribun ums J. 600 
= 154: collegium tribunorum, cum unus ex eo 
L. Cotta fiducia sacrosanctae potestatis credi- 
toribus suis satis facere nollet, decrevit, si neque 
solveret pecuniam neque daret cum quo sponsio 
fieret, se appellantibus eum creditoribus auxilio 
futurum, Val. Max. VI 5, 4. Consul im J. 610 
= 144 mit Sex. Sulpicius Galba: L. Aurelius 


in seine Stelle wurde Caesar gewählt, Vell. IL 60... . n. Cotta, Fast. Cap.; L. Aurelius, Cassiod. ; 


43, 1. 

Unter der Generation jüngerer Redner, welche 
sich an Crassus und Antonius anschlossen, galten 
Cotta und P. Sulpicius als die bedeutendsten, Cic. 
de or. I 25. III 31; Brat. 183. 202. 204. Ascon. 
p. 13. Vell. II 36, 2, und der Gegensatz, der 
zwischen jenen bestand, wiederholte sich in ge- 
wissem Grade in diesen. Sulpicius war eine leiden- 


Cotta, Chronogr. Fast. Hydat. Chron. Pasch. ; 
Scipio Aemilianus cum Sex. Sulpicius Galba 
et Aurelius consules in senatu contenderent, uter 
adversus Viriathum in Hispaniam mitteretur 
— — ‚neutrum‘ inquit mihi mitti placet, quia 
alter nihil habet, alteri nihil est satis. — — 
quo dicto ut neuter in provinciam mitteretur 
obtinuit, Val. Max. VI 4, 2 (vielmehr behielt 
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Fabius Maximus Aemilianus als Proconsul das 
Commando, Appian. Iber. 65). Zwischen den 
J. 132 und 129 (die Zeit ergiebt sich aus Cie. 
p. Muren. 58) wurde er von Scipio Aemilianus 
wegen Erpressungen (dies folgt aus Appian) an- 
geklagt, von Metellus Macedonicus verteidigt und 
von den Geschworenen freigesprochen, Cie. div. 
in Caec. 69; p. Mur. 58; p. Font. 38; Brut. 81. 
Val. Max. yii 1 Abs. 12. Tac. ann. III 66. 
Appian. b. c. I 22. Cicero (dem Valerius folgt) 10 
stellt die Sache so dar, als hätten die Richter 
den Schein vermeiden wollen, als wäre Cotta durch 
das Ansehen seines Gegners erdrückt. Glaub- 
würdiger ist die nüchterne Angabe Appians, dass 
Cotta die Richter bestochen hatte. Als Redner 
wird er als veierator bezeichnet, Cic. Brut. 82. 
99) L. Aurelius Cotta, Consul im J. 635 =119 
mit L. Caecilius Metellus: Z. Aurelius, Cassiod. 
Obseg. 34; Cotta, Chronogr. Fast. Hydat. Chron. 
Pasch. ; Asvxio Korg xal Merl, Appian. Tyr. 20 
10; Kötras ó Önaros, Plut. Mar. 4. Als C. Marius, 
damals Volkstribun, ein Gesetz einbrachte, welches 
den Einfluss der Optimaten auf die Abstimmungen 
in den Comitien beseitigen sollte (so im allge- 
meinen Plutarch, eine einzelne bestimmte Angabe 
aus dieser Lex Maria bei Cic. de leg. II 38), suchte - 
Cotta vergeblich im Senat Marius einzuschüchtern. 
Marius drohte, ihn ins Gefängnis abzuführen, und 
verhaftete thatsächlich seinen Collegen Metellus, 
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angenommen wurde, über die Bildung der Ge- 
schworenenliste. Während Sulla das Geschworenen- 
amt ausschliesslich den Senatoren vorbehalten 
hatte, bestand nach der Lex Aurelia fortan die 
Geschworenenliste aus den drei Decurien der Sena- 
toren, Ritter und Tribuni aerarii, und jedes grös- 
sere Geschworenencollegium wurde leichmässig 
aus diesen drei Decurien gebildet, Cic. frg. VIL 
8.4 p. 30 Baiter-Halm und dazu Schol. Bob. 
p. 839. Ascon. p. 15. 59. 70. Schol. Bob. p. 229 
zu p. Flace. 3, p. 285 zu p. Flacc. 18; ungenau sind 
die Angaben Liv. per. XCVII und Vell. II 33, 3. 

Im J. 688 = 66 klagte er gemeinschaftlich 
mit L. Manlius Torquatus die das nächste 
Jahr designierten Consuln P. Sulla und P. Autro- 
nius Paetus wegen ambitus an; sie wurden ver- 
urteilt, und die beiden Ankläger an ihrer Statt 
zu Consuln erwählt, Ascon, p. 66. Dio XXXVI 
44, vgl. Sall, Cat. 18,2. Consul im J. 689 =65 
mit L. Manlius Torquatus: A. Adendıos M. vi. 
Kerras, Dio ind. 1. XXXVII; Korzov toð Aovxiov, 
Dio XXXVII 1; L. Cotta, Cic. leg. agr. II 44. 
Ascon. p. 50. 52. Sall. Cat. 18, 5. Nep. Att. 4, 5. 
Suet. vit. Horat. p. 48 Reiff; Cotte, Cic. Cat. 
III 19; de div. I 19. Ascon. p. 74. 76. 82. Fast. 
Hydat, Chron. Pasch. (dagegen Swila et Peto, 
Chronogr.); L. Cott. L. Man., CIL 1784; L. Cot. 
L. Man. 785. Ein Anschlag, den Catilina gegen 
das Leben der Consuln in Gemeinschaft mit Paetus 


so dass der Senat infolgedessen nachgab, Plut. 30 und Cn. Piso geplant hatte, misslang, Sall. Cat. 18. . 


Mar. 4. i 

100) L. Aurelius Cotta, war Volkstribun, als 
Q. Caepio von C. Norbanus angeklagt wurde, d. h. 
im J. 659 = 95, und wurde samt seinem Collegen 
T. Didius, als sie für Caepio Einsprache gegen 
die Rogation des Norbanus einlegten, gewaltsam 
von der Rednertribüne herabgerissen, Cic. de or. 
II 197. Später praetorius, Cie. Brut. 137, be- 
freundet mit Q. Catulus, de or. III 42. 46. Als 


Dio XXXVI 44. Liv. per. CI, vgl. Autronius 
ET . 
xi Als die Censoren des J. 684 = 65 (Q. Lutatius 
Catulus. und M. Crassus) ihr Amt wegen der 
zwischen ihnen herrschenden Uneinigkeit nieder- 
legten, wurde Cotta mit einem anderen, uns un- 
bekannten, zum Censor im J. 64 gewählt, xat 
dia toðto xai of drddoycı adrör (nämlich der Cen- 
soren von 65) adıar èr up boregp Fre (= 64) 


Redner wird er von Cicero Brut. 137 in medio- 40 obödv Enoinoav Eunodwarrwv opäs tõv Önnäggov 


erium numero gesetzt, und an ihm öfter getadelt, 
dass er durch eine etwas bäurische, breite Aus- 
sprache nach dem Schein der Altertümlichkeit 
haschte, Brut. 137. 259; de or. III 42. 46. 
101) L. (Aurelius) Cotfta), Münzmeister auf 
Denaren mit gezahntem Rande, die als Gepräge 
haben: Vulcanuskopf mit der Zange im Myrten- 
kranz, BR Adler mit dem Blitz im Lorbeerkranz, 
Mommsen R. M.-W. 574 nr. 200. Babelon I 


noös row tig Bovins xaráłoyov Öle roð um tis 
ler (a &xneoeiv, Dio XXXVII 9. Dass 
einer dieser dcddoyo: L. Cotta war, wird bewiesen 
durch die Anekdote bei Plut. Cic. KA Aano 
ô? Kórra tuumramm Ezovros doynv, gpihoworár 

ô’ övros lee det ON (im J. 64) ó Kinégaw 
Zöhpnos xai tõv pwr xoni aepotávtow kis 
čnvev ‚Vodös poßetode‘ elne ‚un pot yévorto g rii 
nos ô uunths ti čõwe nivo und durch Cic. de 


244. Wegen des gezahnten Randes sind diese 50 dom. 84 L. Cotta homo censorius. 


Denare nicht vor das J. 92 zu setzen. Es kann 
darum der ‘auf ihnen genannte Münzmeister nicht 
ohne Wahrscheinlichkeit identificiert werden mit 
L. Cotta, dem Consul des J. 65 Nr, 102. Das 
Gepräge ist dem der Münzen von Lipara (vgl. 
Eckhel I 270) nachgebildet und soll an die 
Einnahme von Lipara durch C. Aurelias Cotta 
Nr. 94 im J. 252 erinnern. f 

102) L. Aurelius Cotta, der jüngste Bruder 


Im J. 691 = 63 nahm er an der Abstimmung 
im Senat über die Catilinarier teil, Cie. ad Att. 
XII 21, 1, und beantragte nach der Unterdrückung 
der Verschwörung für Cicero eine Supplicatio, 
Cie. Phil. II 13. In der Senatssitzung am 1. Januar 
697 — 57 vertrat er die Ansicht, dass es zu Ciceros 
Rückkehr eines Gesetzes nicht bedürfe, da das 
Gesetz des P. Clodius rechtlich nichtig sei, Cic. 
de dom. 68; p. Sest. 73; de leg. I 45. Bei den 


des C. Cotta Nr. 96 (des Consuls im J. 75) und M. 60 Verhandlungen über dieselbe Sache me in senatu 


Nr. 107 (des Consuls im J. 74), Ascon. p. 59 
Es She des M. Aurelius Cotta Nr. 106, 
M&oxov vids, Dio ind. 1. XXXVII. Er ist wahr- 
scheinlich Münzmeister gewesen, vgl. Nr. 99. Prae- 
tor im J. 684 = 70, Ascon. p. 15, 9. Liv. per. 
XCVII (wo überliefert wird per M. Aurelium 
Cottam); als solcher brachte er ein Gesetz ein (auf 
die Promulgation spielt Cie. Verr. III 174 an), das 


iuratus dixit se, si censor tum essel, cum go 
aberam, meo loco reeitaturum fuisse, Cic. 2 
dom. 84. Bei Gelegenheit der Senatsverhand- 
lungen über die Verteilung der Provinzen beim 
Ausbruch des Bürgerkrieges bemerkt Caesar b. c. 
16,5 Philippus (Consul im J. 56) et Cotta pri- 
vato consilio praetereuntur (vgl. zur ice 
Hofmann z. d. $t.). Aus diesen Worten geht 
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auch hervor, dass Cotta nach seinem Consulat 
keine Provinz verwaltet hat. Später hat er sich 
Caesar angeschlossen; denn kurz vor Caesars Er- 
mordung war das Gerücht verbreitet, proximo 
senatu L. Cottam quindecimvirum (sacris faciun- 
dis) sententiam dicturum, ut, quoniam libris 
fatalibus contineretur, Parthos nisi a rege non 
posse vinci, Caesar rex appellaretur, Suet. div. 
Tul. 79. vgl. Cic. de div. II 110. Nach Caesars 


Ermordung fatali quadam desperatione minus in 10 p. 138, vg. Plut. Lucull. 5. Cotta hob 


senatum venit, Cic. ad fam. XII 2,8 (geschrieben 
September 44). Er stand um diese Zeit in freund- 
schaftlichem Verkehr mit Sicca, Ciceros Freunde, 
Cic. ad Att. XII 23, 3. Seine villula sordida et 
valde pusilla wird erwähnt ebd. XII 27, 1. 
103) M. Aurelius Cotta, aedilis plebis im 
J. 538 = 216, Liv. XXIII 30, 17; im J. 542 = 212 
vom Consul Ap. Claudius Puteolis praepositus, 
um für die Zufuhr des Heeres zu sorgen, das 


Capua belagerte, Liv. XXV 22, 5. Im J. 550 20 war von den Trup 


= 204 decemvir sacr. fac. ereatus, Liv. XXIX 
38, 7. Im J. 551 = 203 wurde er mit C. Teren- 
tius Varro und C. Mamilius als Gesandter an 
König Philipp von Makedonien geschickt, um Be- 
schwerde über sein vertragswidriges Verhalten zu 
führen, Liv. XXX 26, 4. Er schützte in Griechen- 
land die römischen Bundesgenossen gegen make- 
donische Angriffe mit bewaffneter Hand und wurde 
deshalb vom Senat belobt, ebd. c. 42, 3—10. Als 


nach Ausbruch des Krieges der Propraetor M. 30 König in den Hafen ein u 


Valerius Laevinus in Makedonien landete, unter- 
richtete ihn Cotta über die Streitkräfte des Königs, 
Liv. XXXI 3, 4, vgl. 5, 5ff. Er starb im J. 554 
= 200, ebd. c. 50, 5.. 

104) M. Aurelius Cotta, legatus L. Scipionis 
im J. 565 = 189 zur Berichterstattung über die 
asiatischen Verhältnisse nach Rom gesandt, Liv. 
XXXVII 52, 1—2. " 

105) M. Aurelifus) Cota (so), Münzmeister, 
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von Pompeius, der damals in Spanien den Krieg 
gegen Sertorius führte, ein Schreiben eingelaufen, 
in dem er dringend Unterstützung, Sold und Zu- 
fuhr forderte, Sall. ep. Pomp. Die Consuln be- 
eilten sich, seine Forderungen zu erfüllen, umso- 
mehr, als sie fürchteten, Pompeius würde viel- 
leicht, wie er gedroht hatte, nach Italien zurück- 
kehren, und es könnte ihm die Führung des Krieges 
gegen Mithridates übertragen werden, Sall. frg. 
in seinem 
Consulat das Gesetz de iudiciis privatis auf, das 
sein Bruder Gaius im vorhergehenden Jahre durch- 
gesetzt hatte, Ascon. p. 59. Als im Winter des 
J. 74 der Krieg gegen Mithridates erklärt war, 
wurden beide Consuln ins Feld gesandt; Lucullus 
erhielt den Oberbefehl zu Lande, Cotta wurde 
mit der Flotte nach der Propontis gesandt, um 
Bithynien zu schützen, Cie. p. Mur. 33. Plat. 
Luc. 6. Memnon frg. 37, FHG III 545. Dies 
pen des Königs, bevor die römi- 
schen Feldherren angekommen waren, vollkommen 
überflutet, während zugleich seine starke Flotte 
im Pontus erschien. Cotta sah sich genötigt, mit 
seinen Schiffen in Kalchedon Schutz zu suchen. 
Anstatt den Anmarsch des Lucullus abzuwarten, 
suchte er aus Begier nach einem Triumph den 
Kampf. Er liess das pontische Heer durch P, 
Rutilius Nudus angreifen, der vollständig ge- 
schlagen ward; am selben Tage noch drang der 
nd nahm die römische 
Flotte. So ward Cotta zu Lande und zur See 
vollständig eingeschlossen, bis Lueullus, der in 
Eilmärsehen vom Sangariosflusse herankaın, Mithri- 
dates zur Aufhebung der Belagerung zwang, Liv. 
per. XCII. Eutrop. VI 6. Oros. VI 2, Appian. 
Mithr. 71. Plut. Luc. 8. Memnon frg. 38—39. Im 
folgenden J, 73 führte Cotta als Proconsul den 
Kampf in Bithynien weiter; er marschierte von 
Kalchedon nach Nikomedien, um in Gemeinschaft 


so meist auf dem Silber; selten auf dem Silber, 40 mit Lucullus Legaten Triarius den König einzu- 


stets auf dem Kupfer M. Aurelifus); der Fuss 
des Kupfers ist semiuncial. Er gehört ungefähr 
der Zeit von 150—130 an, Mommsen R.M.-W. 
532 nr. 126 (Blacas II 286 nr. 92). Babelon 
I 241. Unter den uns geschichtlich bekannten 
Aurelii Cottae könnte man diesen Münzmeister 
nur mit M. Cotta Nr. 106 gleichsetzen, dem Vater 
dreier Consuln der ciceronianischen Zeit. 

106) M. Aurelius Cotta, Vater des C. Aurelius 


schliessen. Seine Hoffnung, die Scharte von Kal- 
chedon anszuwetzen, ward getäuscht; der König 
entwich und nahm auf der Heimfahrt Heraklea 
am Pontus, Memnon frg. 42. Während Lucullus 
den Marsch in das pontische Reich antrat, über- 
nahm Cotta die Belagerung von Heraklea, Mem- 
non frg. 43, 1. Nach zweijähriger Belagerung 
(Memnon frg. 52, 2) nahm Cotta im J. 70 die 
Stadt durch Verrat, plünderte sie und steckte sie 


Cotta Nr. 96 Cos. im J. 75, des M. Aurelius Cotta 50 dann in Brand, Memnon frg.47—52. Dann schickte 


Nr. 107 Cos. im J. 74, des L. Aurelius Cotta 
Nr. 102 Cos. im J. 65. Diese drei werden aus- 
drücklich als Brüder bezeichnet von Asconius p. 
52, als M. f. der erste und dritte. Als Sohn der 
Rutilia wird der erste genannt, vgl. Nr. 96. Der 
Vater dieser drei Consulare ist vielleicht identisch 
mit dem Münzmeister Nr. 105. 

107) M. Aurelius Cotta, Bruder des C. Cotta 
Nr. 96 (Cos. im J. 75) und L. Cotta Nr. 102 (Cos. im 


er die römischen Truppen zu Lucullus, entliess 
die Bundesgenossen und schiffte sich selbst mit 
seinem Raube nach Italien ein. Ein Sturm ver- 
schlang einen grossen Teil seiner Beute, Memnon 
frg. 52, 5. Noch von der Provinz aus hatte er 
ein Schreiben an den Senat gerichtet, das so 
schwere Beschuldigungen gegen seinen Quaestor 
P. Oppius enthielt, dass gegen diesen eine An- 
klage erhoben wurde dx ze dwooıs xai Exil üroypia 


J. 65), Ascon. p. 59 K.-S., folglich Sohn des M. Au- 60 änßovAns. Quint. inst. V 13, 20. Dio XXXVI A 


relius Cotta Nr. 106. Consul im J. 680 — 74 mit L. 
Licinius Lucullus: M. Aurelius... [Cotta], Fast. 
Cap.; M. Aurelius Cotta, Eutrop. VI 6; M. Cotta, 
Cassiod. ; Cotta, Chronogr. ; Micotta, Fast. Hydat. ; 
Miıxoúrrov, Chron. Pasch.; L. Lue. M. Cot CIL 
1 779; M. Cotta, Cie. Verr. V 34; consules L. 
Lucullus et M. Cotta, Sall. h. frg. p. 183 Jord. 
Als die Consuln ihr Amt angetreten hatten, war 


Er scheint mit ihm bei der Belagerung von Hera- 
klea in Zwistigkeiten geraten zu sein, vgl. Sall. 
h. III 37, 38 D. Cicero verteidigte ihn, vgl. die 
Bruchstücke seiner Rede bei Baiter-Halm X 
öf. Über den Ausgang des Processes wird nichts 
gemeldet. 

Als Cotta nach Rom zurückgekehrt war, wurde 
er anfänglich mit grossen Ehren aufgenommen. 
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ann wurde bekannt, wie grausam und habsüch- 
a er bei der Eroberung Herakleas verfahren war, 
und vergebens versuchte er die allgemeine Empä- 
rung zu beschwichtigen, indem er einen Teil ur 
Raubes dem Staatsschatz überwies. C. Carbo 
klagte ihn an (wahrscheinlich wegen Unterach 
gung von Beutegeldern, peculatus) und a L 
seine Verurteilung im J. 687 = 67, Dio XXX‘ 
40. Memnon frg. 59. IToAlois uèv oùy čios ó Kór- 
taç Eödxeı puyiis, uergidoorres ÔÈ uws inewn- 
picavto tùy» miaróoņpov abroö Memnon $ 4, d 
h. ihm warde der Sitz im Senat und die Quali- 
fication als Senator aberkannt. Sein Sohn M. Cotta 
rächte ihn später, Val. Max. V 4, 4 vgl. Nr. 108. 
Wahrscheinlich auf diesen M. Cotta ist die 
Angabe des Arrius Menander Digest. XLVIII 
16, 4 pr. zu beziehen: qui cum uno testiculo 
natus est quive amisit, ture militabit secundum 
divi Traiani rescriptum. nam et duces Sulla et 
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rius im J. 20 n. Chr. mit M. Valerius M. f. Mes- 
salla (oder Messallinus), Dio index 1. LVI ar 
Aurelius M. f. Cotta). Fast. Arval. CIL I? p. 

(M. Aurelius Cotta). CIL VI 10051 (M. au 
lius). XIV 244 (M. Aur.). Tac: ann. IHI 2 (C. 
Aurelius die Handschrift). III 17 (Aurelius 
Cotta). Cassiod. Chron. min. IT 186 (M. Au- 
relius; im übrigen blos De): Digest. I 16, 
4,2. XLVII 2, 12, 3. Collat. leg. Mos. et Rom. 


10 VIII 7, 2. Mommsen Chron. min. I 56. 219 


hier fülschlich Gratus). 280. Er ist wahrschein- 
lich ein Sohn von Nr. It und Vater von Nr. 93. 

111) M. Aurelius Cotta Maximus Messallinus, 
Sohn des berühmten Redners M. Valerius Messalla 
Corvinus (Plin. n. h. X 52. Vell. IT 112, 2) und 
vielleicht einer Aurelia aus der Familie der Cot- 
tae (vgl. Ovid. ex Ponto IV 16, 41—44). Wie 
sein ursprünglicher Name gewesen ist (etwa M. 
Valerius Maximus?), steht nicht fest, Später 


Cotta memorantur eo habitu fuisse naturae. Auf 20 wurde er von einem Aurelius Cotta adoptiert und 


ihn müsste ferner die angeblich in Aquileia 1788 
gefundene Inschrift CIL V 863 M. Aurelio M. f. 
Cottae pro cos. bezogen werden. Doch ist diese 
verdächtig; es ist mindestens sehr auffällig, dass 
in einer Inschrift, in der nur ein einziges Amt 
genannt wird, nicht cos. als Angabe des höchsten 
gesetzt ist; es ist ferner nach der Art, wie diese 
Inschrift überliefert ist, nicht ausgeschlossen, dass 
sie aus den Fälschungen des Hieronymus Asqui 
(vgl. CIL V p. 81) herrührt. . . 

108) M. (Aurelius) Cotta eo ¿pse die, quo 
togam virilem sumpserat, protinus ut a Capi- 
tolio descendit, Cn. Carbonem a quo pater eius (M. 
Aurelius Cotta Nr. 107 Consul im J. 74) damnatus 
fuerat (im J. 67) postulavit et reum iudicio ad- 
flixit Val. Max. V 4,4; vgl. xai odros ner (vor- 
her Iator Káofœwva) ts re Bıdvvias xai autos 
Üorepov ğočas xal uetorótegov obèr Tod Körrov 
aimpuelnoas, dvsixarnyogndn zò Tod vieos avroð 


. Aurelius Maximus genannt (Schol. Pers. 
2,7) oder vielmehr M. Aurelius Cotta Maxi- 
mus (nach der Inschrift eines Freigelassenen, 
CIL XIV 2298 = Dessau 1949; vgl. Hen- 
zen Ann. d. Inst. XXXVII 1865; 6), so dass ihn 
Ovid Cotta Maximus nennt (ex Ponto II 8, 
2, III 5, 6). Erst nach dem Tode seines älte- 
ren Bruders M. Valerius Messallinus (Cos. ord. 
751 = 3), der erst nach dem J. 21 n. Chr. ein- 


30 trat (vgl. Tac. ann. III 34), erhielt Cotta den 


inamen dieses Bruders Messallinus (cognomen 
an Cottae fratri reliquit Vell. II 112, 2), so 
dass er seitdem regelmässig Cotta Messallinus 
genannt wird (Plin. n. h. I 14. 15. X 52. on 
ann. II 82. IV 20. V 8. VI 5. 7. XII 22. Schol. 
Pers. 2, 72). Welche Staatsämter er bekleidet 
hat, wissen wir nicht. Der Consul des J. 20 n. 
Chr. (Nr. 110) ist schwerlich mit ihm zu identi- 
ficieren, teils des Alters wegen (sein Bruder war 


xal dvdedico Dio XXXVI 40. Dass Dios Angabe, 40 751 — 3 Consul), teils des Namens wegen (man 


ch dieser Carbo das Praenomen Gaius führte, 
richtig ist, beweisen die zahlreichen bithynischen 
Münzen mit ¿zè Ialov Harpiov Kägßwwos Bekhel 
II 396. Da Dio ausdrücklich angiebt, dass Carbo, 
als er die Anklage gegen Cotta erhob, nur das 
Tribunat bekleidet hatte und mit den zıwais 
önarıxais belohnt wurde, d. h mit den orna- 
menta consularia, deren Verleihung an der weite- 
ren Bewerbung um die höheren Ämter nichts, 


ü bei dem Consul des J. 20 den Beinamen 
eh erwarten). Wahrscheinlich war also der 
Consul des J. 20 der Sohn des Cotta Messallinus. 
Dieser war in den J. 16, 24 und 29 n. Chr. im 
Senat anwesend (Tac. ann. II 32. IV 20. v8) 
wurde im J. 32 der Majestätsbeleidigung ange- 
klagt, aber auf Grund eines Schreibens des Ti 
rius freigesprochen (Tac. ann. VI 5. 7). Er haal 
beim Senate sehr verhasst, da er stets das - 


änderte; da er ferner nach Ausweis der Münzen 50 teste Urteil fällte aus Liebedienerei für Tiberius 


i Jahre, die sich aus den Münzen selbst nicht 
an bestimmen lassen, als Propraetor in Bithy- 
nien war, so kann die Anklage gegen ihn durch 
Cotta, den Sohn, frühestens im J. 60 erhoben 
sein. Dass er im J. 73 Propraetor war, wie Mar- 
quardt R. St.-V. 12350, 5 angiebt, ist demnach 
er (Aurelius) Cotta hatte als Pompeianer 
im Anfang des Bürgerkrieges Sardinien als Pro- 


vissimae cuiusque sententiae auctor Tac, ann. 
Grs vgl. II 32. IV 20. V 3). Überhaupt hatte 
er einen schlechten Charakter und war vam 
Lastern ergeben (nobilis quidem, sed a f 
luxum, per flagitia infamis, Tac. ann. Y eu B: 
Schol. Pers. 2, 72. Plin. n. h. X 52): E 
im Alter sehr an den Augen (Pers. 2, 72, a aA 
ihn Messalla nennt, und Schol. dazu). yian 
ist er der Messallinus e consularibus r ten i 


a : % als 
vinz im J. 705 = 49 (wohl als Praetorius), Caes. 60 der an einem Gifte starb een Bi 12). 


2. Anfang Mai dieses Jahres schrieb 
nn an 5 und aiunt, Cotta Sardiniam 
teneat! est enim rumor, ad Att. X 16, 3. Die 
Hoffnung ward nicht erfüllt, Cotta wurde von den 
Einwohnern von Caralis aus der Provinz vertrie- 
ben und flüchtete nach Africa. Caes. a. a. O. § 3. 
Vielleicht identisch mit Nr. 108. [Klebs.] 

110) M. Aurelius M. f. Cotta, Consul ordina- 


. 


s Knie gebracht hatte (Pl el 
Cotta war ER Freund des Ovid, der an In re 
holt Gedichte richtete (ex Ponto I 8. IN: ne 
5; vielleicht auch I 5. 19. II3, 2 re 
ximus gewidmet sind). Anschein Rerig 
Cotta auch selbst, vgl. Ovid. ex P. W a 5 
16, 42. 15, 57f£. Und Plinius citiert S 
Buch 14 und 15 als Quelle (n. h. E 14. 15). Er- 
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wähnt wird er noch als Grossoheim der Lollia 
Paulina (Tac. ann. XII 22) und ausserdem viel- 
leicht von Iuvenal (5, 109. 7, 94). 

112) M. Aurelius Crescens, kaiserlicher Frei- 


gelassener, Procurator von Phrygien und Gallia . 


Lugdunensis, CIG III 3888 (Phrygia). 

113) Aurelius Da ..., Praeses der Provinz 
Mauretania (Sitifensis?), Eph. ep. V 941. Viel- 
leicht nach Diocletian. 

114) M. Aurelius Decimus, ofir) pferfeetissi- 
mus), pfraeses) p(rovinciae) Numidiae) 283— 
284 n. Chr., CIL VIII 2529 (= Dessau 2291). 
2530. 2643. 2663. 2678. 2717. 4221 (= Dessau 
609). 4222. 4578. 7002 (= Dessau 607). Suppl. 
18288. [P. v. Rohden.] 

115) Aurelius Dem...... , athenischer Archon 
in dem letzten Jahrzehnt der Regierung Hadrians 
(vielleicht am Beginn derjenigen des Antoninus 
Pius), CIA TIL 1026. [v. Schoeffer.] 

116) C. Aurelius Valerius Diocletianus s. Dio- 
cletianus. 

117) Aur(elius) Dionysius, Procurator Augusti 
(von Achaia?) CIL IT 535 (Corinth). 

[P. v. Rohden.] 

118) Aurelius Dionysius, zwei (oder drei?) athe- 
nische Archonten dieses Namens, vgl. Dionysios. 

[v. Schoeffer.] 

119) M. Aurelius Papirius Dionysius s. unten 

Nr. 184. 
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181) M. Aurelius Fidelis, Procurator (von 
Numidien?) CIL VIII Suppl. 19510. 

132) Aurelius Flaccus, pro/efurator) pro- 
vinciae? ], CIL XII 671. 

133) L. Aurelius Flaccus, Consul suffectus in 
einem unbestimmten Jahre mit Q. Antonius 
J/[sa]ufrieus?7, Fasti feriarum Lat. CIL VI 2017 
= XIV 2244. 

134) M. Aurel(ius) Fortunatus, v(ir) egre- 
10 gius), praeffectus legfionis) II Augfustae) Au- 

relianae, Gemahl der Aelia Optata (o. Bd. I S. 

539 Nr. 178), CIL VIII 2665 = Dessau 584. 

135) Aurelius Fulvus, Vater des Kaisers An-. 
toninus Pius (u. Nr. 138), homo tristis et integer, 

Hist. Aug. Pius 1, 3. Sein Vorname (T.?) ist 

nicht überliefert. Er war Consul (Pius 1, 8), viel- 
leicht im J. 89 n. Chr., wo ein Fulvus mit einem 
Atratinus Consul ordinarius war, CIL VI 9326. 
Mommsen Chron. min. I 57 (Fulvo). 222 (Fulvio 


20 und BovAßiov tò B). 417 (Flavio). II 139 (Fla- 


vius). Vgl. Mommsen Herm. XV 1880, 296. Er 
ist der Aurelius Fulvus, der mit (seiner Schwieger- 
mutter) Boionia Procilla CIL VI 9355 erwähnt 
wird. Seine Gemahlin hiess Arria Fadilla (Pius 
1, 4; vgl. o Arrius Nr, 44). Diese gebar ihm 
am 19. September 86 seinen berühmten Sohn 
Antoninus Pius (s. Nr. 138), der ihm bei seinem 
Regierungsantritt eine Bildsäule errichtete (Pius 
5, 2). Wahrscheinlich ist Aurelius Fulvus bald 


120) M. Aurelius Dubitatus, ver) eflarissi- 30 nach dem J. 89 gestorben, da sein Sohn seine 


mus), Vater und- Sohn, CIL V 4870. 

121) T. Aurelius Egatheus, imp. Antonini 
Aug. libertus) a codicillis, CIL VI 8440 = 
Dessau 1529. Derselbe Egatheus ist erwähnt 
bei Fronto p. 37 Naber. 

122) Aurelius "Eyisxros s. Nr. 11. 

123) Aurelius Elpidiphorus, Procurator Augu- 
storum (von Achaia?) CIG I 1329 (Laced.), vgl. 
Revue archéol. XXXI 1876, 200. 


Kindheit nicht im Elternhause, sondern bei seinen 
Grossvätern zubrachte (Pius 1, 9), und da sich 
auch seine Gattin Arria Fadilla zum zweitenmale 
verheiratete (s. Arrius Nr. 44). Vgl. Mommsen 
Herm. XV 1880, 296. Lacour-Gayet Antonin 
le Pieux, Paris 1888, 5. 451f. 467. Vgl. auch den 
Stammbaum unter Arrius Nr. 9. 

136) T. Aurelius Fulvus, Grossvater väter- 
licherseits des Kaisers Antoninus Pius, qui per 


124) Aurelius Eubulos, aus Emesa in Syrien, 40 honores diversos ad secundum consulatum et 


Rationalis unter Elagabal (tous xa®diov Aöyovs 
Zruterganuevos), nach dessen Tode vom römischen 
Volke und den Soldaten zerrissen, 222 n. Chr., 
Dio LXXIX 21, 1; vgl. Hist. Aug. Alex. 28, 6. 

125) Aurelius Eukairos s. Nr. 11. 

126) Aur(elius) Euphrates, Procurator Augusti 
{von Asien?), Revue archéol. XXVIII 1874, 110 
(Milet). Derselbe Euphrates war vielleicht a ra- 
tionibus (xadoAırds) unter Kaiser Marcus (Galen. 


praefecturam urbis pervenit, Hist, Aug. Pius 
1, 2. Im J. 64 n. Chr. war er Legat der dritten 
gallischen Legion (CIL III Suppl. 6741 [= Dessau 
232]. 6742) und im J. 69 n. Chr. wurde er in 
derselben Stellung von Otho mit den Consular 
abzeichen beschenkt (Tac. hist. I 79, wo statt 
Aurelius Fulvius zu lesen ist Aurelius Fulvus, 
vgl. Mommsen Herm. XV 1880, 295), Zum 
.erstenmale Consul war er anscheinend im J. 85 


XIV 4 Kühn) und ist vielleicht von Marcus selbst 50 n. Chr. als Ordinarius mit dem Kaiser Domitia- 


erwähnt (eis avróv X 31), Vgl. auch Fried- 
länder Sittengesch. I6 175. Ein anderer Eu- 
phrates ist wohl gemeint CIL XIV 2087, 

127) L. Aurelius Eutyches, Procurator (von 
Asturien und Callaecien ?), CIL II 2554, 

128) Aurelius Felicissimus, e(gregius) vrir), 
proc(urator), CIL IX 4894. Vielleicht derselbe 
Felicissimus war rationalis unter Kaiser Aurelian, 
. Vict. Caes. 35, 6. Eutrop. IX 14. Hist. Aug. 

Aurel. 38, 2. 

129) Aurelius Felix, Procurator centenarius 
und ducenarius, dann a rationibus (roüs xaĝd- 
Žov Adyovs èx[ırooneóoas], IGI 1480). Einem 
Aurelius Felix erteilt Ulpian Auskunft, Vat. 
. frg. 44. 

130) Aurelius Festivus, Freigelassener des 
Aurelian, der über den Usurpator Firmus ge- 
schrieben haben soll, Hist, Aug. Firm. 6, 2. 


nus XI, Mommsen Chron. min. I 57 (Furro). 
222 (Fulvio). 284 (Rufo). 416 (Rufo). II 139 
(Rufus). Wann er zum zweiten Consulat und 
zur Stadtpraefectur gelangt ist, wissen wir nicht. 
Der Consul des J. 89 n. Chr. ist wahrscheinlich 
sein Sohn (Nr. 135), der vor ihm gestorben zu 
sein scheint. Denn der spätere Kaiser Antoninus 
Pius brachte seine Kindheit bei seinen Gross- 
vätern zu (Hist. Aug. Pius 1, 9). Auch ihm wurde 


60 ebenso wie den übrigen Verwandten, beim Re- 


gierungsantritt des Pius eine Bildsäule gesetzt 
(Hist. Aug. Pius 5, 2). Vgl. den Stammbaum 
unter Arrius Nr. 9 und bei Lacour-Gayet 
Antonin le Pieux, Paris 1888, 467; vgl. auch 
ebd. 5f. 449ff. 

137) M. Aurelius Fulvus Antoninus, Sohn des 
späteren Kaisers Antoninus Pius (u. Nr. 188) und 
der älteren Annia Galeria Faustina (o. Bd. I 


EER N FOREN 
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S. 2813f. Annius Nr. 120), gestorben vor dem 
Regierungsantritt des Vaters (vgl. Dio LXIX 21, 
1), wurde im J. 189 im Mausoleum Hadrians bei- 
gesetzt, CIL VI 988 = Dessau 350, vgl. Hist. 
Aug. Pius 1, 7. Lacour-Gayet Antonin le 
Pieux, Paris 1888, 459. . , 

138) T. Aurelius Fulvus Boionius Arrius An- 
toninus = Imp. Caes. T, Aelius Hadrianus Anto- 
ninus Aug. Pius, römischer Kaiser vom 10. Juli 
138 bis 7. März 161 n. Chr. 

I. Quellen. f 

a) Von Antoninus Pius selbst haben wir nur 
zwei Briefe an den Rhetor M. Cornelius Fronto, 
nämlich den zweiten (vom J. 143, p. 163—164) 
und sechsten (p. 167—168) in der Sammlung 
epistularum ad Antoninum Pium (p. 163—171 
Naber). Inschriftlich erhalten sind folgende Briefe 
und Erlasse des Pius: 1) an Sextilius Acutianus 
in Smyrna vom 8. April 139 aus Rom, CIG IH 
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Pius behandelte, war schon zur Zeit seines Epi- 
tomators Xiphilinos verloren (Dio epit. LXX 1, 1; 
vgl. Zonaras XII 1), so dass nur wenige Notizen 
über Pius von Dio erhalten sind (vgl. Dio Ba. V 
p. 205 Dind.). Hauptquelle ist daher die Vita 
des Antoninus Pius in der Sammlung der Serip- 
tores historiae Augustae, angeblich verfasst von 
Tulius Capitolinus; sie ist kurz, aber inhaltreich 
und zuverlässig (es lassen sich nur zwei Irrtümer 
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10 nachweisen: die Namen 8, 8 und die Zahl 12, 4). 


In Betracht kommen ausser dieser Vita auch die 
des Hadrian, Marcus, Verus u. a. (im folgenden 
citiert als Pius, Hadr., Marc., Ver. u. s. £.). Sonst 
haben wir von schriftlichen Quellen nur eine 
Reihe zerstreuter Bemerkungen bei Fronto (nach 
der Seitenzahl der Naberschen ash, citiert), 
Marc Aurel (eis ŝavróv I 16f. VI 30), Pausanias 
(VIII 43), Appian (Hist. Rom. praef.), Lucian u. a.; - 
ferner eine inhaltsleere Rede des Aelius Aristides 


3175 = CIL III 411 = Dessau 338; 2) an die 20 zum Lobe Roms (or. XIV Bd. I 321—370 Dind.) 


thletenvereinigung in Rom vom 16. Mai 143 aus 
Bm ‘ie 1115907 = IGI 1055 b; 3—5) drei 
Briefe des Pius, der erste an die Thisbenser in 
einem unbestimmten Jahre (Bruchstück), die bei- 
den andern an die Coronenser vom J. 140 und 
155, IGS I 2870. 6—8) drei Briefe an Ephesus 
aus den Jahren 140—144, 145 und 150, Ancient 
Greek Inscriptions III 2 p. 153ff. nr. 489. 491. 
492. 9) an das Panhellenion vom 30. November 


vom J. 145 (Waddington) oder 156 (Schmid 
Rh. Mus. XLVII 1893, 81) und vielleicht auch 
die Rede des Aristides sis Paoılsa (or. IX Bd. I 
98—112 Dind.), die sich nach anderen (so Schmid 
Rh. Mus. XLVIII 1893, 83) auf Marcus bezieht; 
endlich die späten Geschichtsabrisse des Eutropius 
(VIII 8), Aurelius Victor (Caes. 15; epit. 15), 
des Chronographen von 354 (Mommsen Chron. 
min. I 146), des Cassiodor (Mommsen Chron. 


157 aus Rom, CIG III 3834 = Le Bas III 866. 30 min. IL 143) u. a. 


10) an die Mystenvereinigung in Smyrna vom 
1158 (Bruchsttick), CIG II 3176B; 11) an 
Olympia, Arch. Zeitg. XXXVI 1878, 175 nr. 197; 
vgl. auch XXXIV 1876, 142f. nr. 21; 12) an die 
Griechen in Asien, Ancient Greek Inscriptions 
IH 2, 158 nr. 493, 

Die in den Rechtsbüchern erhaltenen Erlasse 
uud Verordnungen des Pius sind gesammelt von 
Hänel Corpus legam, Lps. 1857, 101—113. 


Hervorzuheben ist ein griechisch geschriebener 40 Lpz. 1887, 379—381. 385—407. 


Brief an das Kowd» von Asien, Digest. XXVII 
1, 6, 2. l 

Von Marius Maximus wurden dem Kaiser auch 
Reden zugeschrieben, die nach der gewöhnlichen 
Meinung von anderen verfasst waren, Hist. Aug. 
Pius 11, 3. i j 

b) Die wichtigsten Inschriften aus der Zeit 
des Pius bei H. Dessau Inscriptiones Latinae 
selectae I nr. 322. 331—352. 1071—1081. 1836. 


e) Neue Litteratur: G. R. Sievers Studien 
zur Gesch. der röm. Kaiser, Brl. 1870, 171—223 
(= Progr. d. Realschule des Johanneums 1861). 
X. Bossart und J. Müller Zur Gesch. des 
Kaisers Antoninus Pius in Büdingers Unter- 
suchungen zur röm. Kaisergeschichte II, Lpz. 1868, 
290—-320. H. Schiller Gesch. d. röm. Kaiser- 
zeit I 2, Gotha 1883, 628—635. E. Herzo 
Gesch. und System der röm. Staatsverfassung Il, 
G. Lacour- 
Gayet Antonin le Pieux et son temps, Paris 1888 
(ausführlichstes und wichtigstes Werk über Pius). 
J. J. Bernouilli Römische Ikonographie II 2, 
1891, 189—151. E. Ruggiero Dizionario Epi- 
grafico I 1889, 499-—508. . 

I. Leben vor der Thronbesteigung. 

Am 19. September 86 n. Chr. (Pius 1, 8. CIL 
I p. 379. VI 10234, 9. II Suppl. 5232) wurde An- 
toninus Pius in einer Villa bei Lanuvium (Pius 


2005f. 218%. 2666. Im übrigen vgl. besonders 501, 8. Vict. Caes. 15, 2) geboren, als Sohn des 


die Indices des CIL. Hervorzuheben sind die 
inschriftlich erhaltenen Rescripte (s. o.), die 
Diplome (CIL III p. 880—886.; Suppl. p. 1982— 
1989. Arch.-ep. Mitt. XVI 1898, 225—233) und 
die römischen Inschriften (CIL VI 984—1011), 
darunter seine Grabschrift (CIL VI 986 = Dessau 
6). 
= A Die Münzen des Pius bei Eckhel VII 
1—87. Cohen I2 268—413 (p. 270-405 nr. 


Aurelius Fulvus (o. Nr. 135) und der Arria Fa- 
dilla (Arrius Nr. 44), Pius 1, 3—4; vY 1. den 
Stammbaum unter Arrius Nr. 9. Seine Familie 
war nach der einen Angabe sehr alt (vir veter- 
rimae familiae, Vict. Caes. 15, 2), nach der ande- 
ren, die glaubwürdiger ist, nicht sehr alt gare 
claro, sed non admodum vetere, Eutrop. 8) 
Sie stammte aus Nemausus in Gallia Narbonensis 
(Pius 1, 1). Genannt wurde der Knabe nach 


1—1267 im folgenden nur nach den Nummern 60 Vater und Grossvater 7. Aurelius Fulvus (so 


citiert). Die alexandrinischen Münzen bei Mion- 
net VI 208—286 nr. 1383—1969; Suppl. IX 
67—88 nr. 243—363. Catalogue of the Greek 
coins in the British Museum, Alexandria 108 
—146 nr. 927—1218. Vgl. v. Sallet Daten der 
alex. Kaisermünzen 35. , 

d) Alte Litteratur: Der Teil der „römischen 
Geschichte des Cassius Dio, welcher die Zeit des 


heisst er noch im J. 120, CIL VI 2080, 8. 9100); 
dazu fügte er aber noch den Geschlechtenamen 
seiner mütterlichen Grossmutter Boionia Procilla 
(Pius 1, 4) Boionius und beide Namen seines 
mütterlichen Grossvaters Arrius Antoninus (Pius 
1, 4; o. Arrius Nr. 9), dem er ‚besonders nahe 
gestanden zu haben scheint (Pius 1, 9). Sein 
vollständiger Name lautet daher T. Aurelius 
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Fulvus Boionius Arrius Antoninus. Doch kommt 
er nur abgekürzt in folgenden Formen vor: T 
Aurelius Fulvus Boionius Antoninus (Pius 1, 1), 
T. Aurelius Fulvius (so!) Antoninus (Eutrop. 
VII 7), T. Antoninus Fulvius (so!) Boionius 
(Eutrop. VIEL 8), 7. Aurelius Fulvus Antoninus 
(CIG II 2965 = Le Bas II 146), T. Aurelius 
Ffulvus Arrius?] Antoninus (CIL VIII 8239), 
T. Aurelius Fulvus (CIL VI 2080, 8. 9100), 
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cus auf dem Idaberge beruht auf Verleumndung 
(Philostr. vit. soph. II 1, 8 p. 63). 

Nach Rom zurückgekehrt, genoss Antoninus 
wegen seiner ausgezeichneten Verwaltung Asiens 
grosses Ansehen (Pius 3, 2. 4, 8. Dio LXIX 20, 
4), so dass ihn Hadrian auch in den von ihm be- 
gründeten Staatsrat als Mitglied berief (Pius 3, 8; 
vgl. Hadr. 8, 9. 18, 1. 22, 11. Dio LXIX 7, 1. 
Hirschfeld V.-G. I 215. Mommsen St.-R. IB 


Antoninus Fulvius seu Boionius (Vict. epit. 10989. Herzog II 869f. 757). Er lebte daher in 


15, 1), Arrius Antoninus (CIL XV 92. 93. X 
8043, 32. Borghesi VIII 870. Hadr. 24, 1; 
Pius 4, 2), Fulvus Antoninus (CIL XV 94. 95), 
Aurelius Antoninus (Dio LXIX 20, 4. Vict. 
Caes. 15, 1), Antoninus (Fronto. Pausanias. Philo- 
stratos). 

Erzogen wurde er in Lorium an der Via 
Aurelia, zwei Meilen westlich von Rom, wo er 
später einen Palast erbaute (Pius 1, 8) und sich 


dieser Zeit meist in Rom (Pius 3, 8), während 
er sonst während seines ganzen Privatlebens am 
liebsten auf dem Lande lebte (Pius 2, 10). Er 
war nämlich ein eifriger Landmann (diligens agri 
eultor, Pius 2, 1), der als sehr reicher Mann 
(ante imperium ditissimus Eutrop. VIII 8; vgl. 
Pius 1, 9) auch sehr viele Gūter Ks (Pius 2, 
11). Ausserdem gehörten ihm auch um das J. 134 
die Figlinae Oaeponianae (CIL XV 92—95. X 


mit Vorliebe aufhielt (Fronto p. 37. 56f. 79. 94. 20 8043, 32), die er von seiner Mutter geerbt hatte 


101. 223. 225. Marc. eis &auzdv I 16. CIG II 
3176). Hier ist er auch gestorben (s. u. zum 
J. 161). Seine Kindheit brachte er zuerst bei 
seinem väterlichen Grossvater T. Aurelius Fulvus 
(o. Nr. 136), dann bei seinem ıütterlichen Gross- 
vater Arrius Antoninus (Arrius Nr. 9) zu (Pius 
1, 9). Seine Mutter hatte sich nämlich (doch 
wohl nach dem Tode ihres Mannes) zum zweiten- 
male verheiratet, und zwar mit P. Iulius Lupus, 


dem sie eine Tochter Iulia Fadilla gebar (Pius 3 


1, 5—6; vgl. CIL VI 20116. 20158). Mit allen 
seinen Verwandten, auch mit seinem Stiefvater, 
stand er in innigstem Verhältnis (Pius 1, 9). 
Seinem Alter entsprechend wird er um das 
J. 112 die Quaestur, um 117 die Praetur bekleidet 
haben (vgl. Pius 2, 9). Sicher war er im J. 120 
Consul ordinarius mit L. Catilius Severus II (Pius 
2, 9. Acta Arv. CIL VI 2080, 8. CIL VI 9100 
= Dessau 1850. VIII 8239. Mommsen Chron. 


(vgl. CIL XV 69—91; o. Arrius Nr, 44). 
Etwa um 110—115 n. Chr. hatte sich Anto- 
ninus vermählt mit Annia Galpria Faustina (o. 
Bd. I S. 2312f. Annius Nr. 120), einer Tochter 
des M. Annius Verus (Annius Nr. 93) und Tante 
des späteren Kaisers Marcus Aurelius (Annius 
Nr. 94) (Pius 1, 6; Mare. 1,8). Er scheint mit 
ihr nicht sehr glücklich gelebt zu haben (vgl. 
Pius 8, 7. 4, 8). Doch hatte er von ihr vier 


0 Kinder, zwei Söhne und zwei Töchter (Pius 1, 7). 


Die ältere Tochter, Aurelia Fadilla (u. Nr. 256), 
vermählt mit Lamia Silanus (Pius 1, 7) oder Sil- 
vanus (nach Dessaus Vermutung), starb schon, 
als der Vater zum Antritt seines Proconsulats 
nach Asien abreiste (Pius 3, 6), also zwischen 
130 und 135 n. Chr., wird also zwischen 110 und 
115 geboren sein. Auch die beiden Söhne, M. 
Aurelius Fulvus Antoninus (o. Nr. 137) und M. 
Galerius Aurelius Antoninus (CIL VI 9889=Dessau 


min. I 58. 223. 285. 421. II 141, wo er meist 40 351) sind nach Dios bestimmtem Zeugnis (LXIX 


fälschlich Fulvius heisst). Später wurde er von 
Hadrian zu einem der vier Consulare ernannt, die 
von ihm zur Verwaltung der neuen Gerichts- 
sprengel Italiens eingesetzt wurden (vgl. Hadr. 
22, 13; Marc. 11, 6. Appian. b. c. 138. Momm- 
sen St.-R. II 1085. Herzog II 1, 370f.), und 
zwar ad eam partem Italiae regendam, in qua 
plurimum possidebat (Pius 2, 11. 3, 1), d. h. 
wahrscheinlich in Etrurien (vgl. Pius 3, 5) und 


21, 1: draus dggerav naldam) vor dem J. 138 
gestorben. Wenn also Münzen mit der Aufschrift 
M. Tahépios Arıwveivos abrorpdrogos Avrwveivor 
vios und ed Davoreiva (Eckhel VII 42. Cohen 
II2 443) anzudeuten scheinen, dass der eine noch 
nach dem Tode der Faustina (141 n. Chr.) ge- 
lebt habe, so ist diese Annahme abzuweisen (vgl. 
Lacour-Gayet Antonin le Pieux 459). Die Über- 
reste beider Söhne wurden ebenso wie die ihrer 


Umbrien (vgl. die Inschrift von Tifernum bei 50 Schwester Aurelia Fadilla nach Fertigstellung des 


Borghesi VIH 370, wo mit dem Arrius An- 
toninus el. v. wahrscheinlich er gemeint ist). Vgl. 
Schurz De mutationibus in imperio ordinando 
ab imp. Hadriano factis I, Bonn. Diss, 1883, 10. 
Lacour-Gayet Antonin le Pieux 11—18. 
Etwa zwischen 130 und 135 n. Chr, wurde 
Antoninus Proconsul der Provinz Asien (CIG U 
2965 = Le Bas III 146. Digest. XLVIH 3, 6, 1. 
Pius 3, 2—4. 4, 3, Philostr. vit. soph. I 25, 3 


Mausoleums im J. 139 in dieses überführt (CIL 
VI 988—990 = Dessau 350—3852). So blieb 
dem Antoninus nur die jüngere Tochter, die ebenso 
wie ihre Mutter Annia Galeria Faustina hiess (o. 
Bd. I 8. 2313f. Annius Nr. 121) und zwischen 
125 und 130 geboren sein mag. Vgl. auch den 
Stammbaum o. Bd. I S. 2289. 

Am 1. Januar 138 n. Chr. starb L. Aelius 
Caesar (= L. Ceionius Commodus), der von Hadrian 


p. 44. II 1, 8 p. 63 Kayser; vgl. Waddington 60 gewählte Thronerbe, und Hadrian musste sich 


Fastes des provinces Asiatiques nr. 135). Auf 
einer Reise nach Smyma kehrte er im Hause des 
berühmten Rhetors Polemo ein, wurde aber von 
diesem, der gerade abwesend gewesen war und 
des Nachts nach Hause zurückkehrte, gezwungen, 
in ein anderes Haus überzusiedeln (Philostr. vit. 
soph. I 25, 3 p. 44—45). Ein anderes angeb- 
liches Rencontre mit dem Sophisten Herodes Atti- 


nach einem anderen Nachfolger umsehen (Hadr. 
23, 16; Hel. 4, 7. Dio LXIX 20, 1). Er berief 
also am 24. Januar, seinem letzten Geburtstage, 
die vornehmsten Senatoren in seinen Palast und 
empfahl ihnen den Antoninus mit warmen Worten 
(Hadr. 26, 6, Dio LXIX 20, 1—5). Diesem selbst. 
gab er einen Monat Bedenkzeit (Pius 4, 4) und 
stellte ihm zugleich die Bedingung, dass Anto- 
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ninus selbst, da er keine Söhne habe (Dio LXIX 
21, 1), den Neffen seiner Gattin, M. Annius Verus, 
und den Sohn des L. Caesar, L. Ceionius Com- 
modus, adoptieren solle (Pius 4, 4—5. Dio LXIX 
21,1. Hadr. 24, 1; Hel. 6,9). Nach Ablauf der 
Frist fand am 25. Februar 138 die dreifache 
Adoption statt (Pius 4, 6. Dio LXIX 21, 1. LXX 
1, 1. Hadr. 24, 1; Hel. 5, 12. 6, 9. 7,2; Marc. 
5, 1f£.; Ver. 2,2; Sever. 20, 1). Der Grund für 
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nommen hat. Zur Begründung des Namens wird 
folgendes angeführt: Pius cognominatus est a 
senatu, 1) vel quod soceri fessi iam aetatem 
manu praesente senatu levaret (Pius 2, 3; Hadr. 
24, 3); 2) vel quod eos, quos Hadrianus occidi 
iusserat, reservavit (Pius 2, 4. 6, 3; Hadr. 24, 
4; Elagab. 7, 10); 3) vel quod Hadriano contra 
omnium studia post mortem infinitos atque im- 
mensos honores decrevit (Pius 2, 5; Hadr. 24, 5. 


die Wahl des Antoninus durch Hadrian war keines- 10 27, 2—4); 4) weil er den Selbstmord Hadrians 


wegs die liebevolle Art, wie Antoninus seinen 
altersschwachen Schwiegervater M. Annius Verus 
beim Eintritt in den Senat unterstützt haben soll 
(Vict. Caes, 14, 10—11. Pius 4, 2), sondern die 
vortrefflichen staatsmännischen und persönlichen 
Eigenschaften des Antoninus, die dem Menschen- 
kenner Hadrian nicht entgangen waren (Dio LXIX 
20. Pius 4, 3). Antoninus erhielt bei der Adoption 
sofort die tribunicische und proconsularische Ge- 


hinderte (Pius 2, 6); 5) weil er keinen von denen, 
die bei seinem Regierungsantritt angeklagt waren, 
bestrafte (Dio LXX 2, 1); 6) weil er die Götter 
mit besonderer Sorgfalt ehrte (Paus. VII 43, 5; 
vgl. CIL VI 1001 = Dessau 841); 7) weil er 
überhaupt einen überaus milden und tugendhaf- 
ten Charakter besass (quod vere natura clemen- 
tissimus, Pius 2, 7; propter clementiam, Eutrop. 
VIII 8. Avid. Cass. 11, 6. Fronto p. 226). Das 


walt (Pius 4, 6) nebst dem Imperatortitel (vgl. 20 letzte wird richtig sein (vgl. über seinen milden 


Mommsen St.-R. II3 1154, 3) und nannte sich 
daher Imp. T. Aelius Caesar Antoninus, imp. 
Traiani Hadriani Aug. filius, divi Traiani Par- 
thici nepos, divi Nervae pronepos, tribunicia 
potestate, consul, CIL VI 998 = Dessau 331; 
ebenso auf den Münzen: Imp. T. Aelius Caesar 
Antoninus, Cohen II? 407, 1—3. Eckhel VII 
2. Cohen Pius 128—133. 144. 574. 597—606. 
612—613. 637. 1057—1068; aber auch einmal 
imp. T. Ael. Caes. Hadr. Antoninus, Cohen 1069; 
ferner: trib. pot. cos., Cohen 129—182. 144. 574. 
597—606. 637; auch schon cos. des. I Cohen 
128. 133. 612—6138. 

Die beiden Adoptivsöhne des Antoninus nann- 
ten sich fortan M. Aelius Aurelius Verus (vgl. 
o. Bd. I 8. 2283£.) und L. Aelius Aurelius Com- 
modus (vgl. z. B. CIL VII 50. III Suppl. 8394. 
IGS I 1050). 

Der Stadtpraefeet L, Catilius Severus, der 


Charakter überhaupt u. V b). Nach einer In- 
schrift wurde er nicht nur vom Senat, sondern 
nò ts mareidos xai aávrœv Pius genannt (CIG 
6185 = IGI 1392). Die Annahme des Namens 
durch Antoninus erfolgte noch im J. 138 (viel- 
leicht an seinem Geburtstage, dem 19. Septem- 
ber?), vgl. Eckhel VII 3. 36£. Cohen 66—80. 
CIL II 4057. III 501 add. p. 984. V 4317. VI 
999 = Dessau 333. IX 697 = Dessau 332. 


30 Der Beiname Pius = Fèospýs fehlt auf Münzen 


und lateinischen Inschriften nur selten (Cohen 
381.-CIL VII 1140 = Dessau 2481; vielleicht 
auch CIL XI 1183 = Dessau 1079), dagegen 
öfter in griechischen Inschriften (z. B. IGS I 75. 
2416), namentlich in den kaiserlichen Rescripten 
(IGI 1055b. IGS I 2870. Ancient Greek Inser. 
II 2, 158. nr. 489—4983. CIG III 3834. II 
3176 B). 

Der Kaiser nannte sich nicht, wie man er- 


ebenso wie viele andere die Adoption des Anto- 40 warten sollte (vgl. Mommsen St.-R. 113 765f.), 


ninus missbilligte, wurde seines Amtes entsetzt 
(Hadr. 24, 6). Antoninus benahm sich gegen seinen 
Adoptivvater ausserordentlich pflichttreu (Pius 5, 
1); auch hinderte er den Lebensmüden daran, sich 
töten zu lassen (Hadr. 24, 8—10; Pius 2, 6; vgl. 
Dio LXIX 20). Als Hadrian sich dann im Früh- 
jahr nach Baiae begab, liess er den Antoninus in 
Rom als Reichsverweser zurück (Hadr. 25, 5). 
Beim Herannahen des Todes aber liess ihn Hadrian 


Imp. Caes. Hadrianus Antoninus Aug. Pius (so 
heisst er nur vereinzelt, Cohen 656f. CIL VI 
401), sondern mit Beibehaltung seines eigenen 
Vornamens und des Geschlechtsnamens seines 
Adoptivvaters auf Inschriften regelmässig Imp. 
Caes. T, Ael. Hadrianus Antoninus Aug. Pius 
(so schon im J. 138, Dessau 332. 333), auf 
den Münzen dagegen in den J. 138 und 139 
Imp. T. Ael. Caes. Hadri. Antoninus Aug. Pius 


aus Rom nach Baiae kommen, wo er in dessen 50 mit eigentümlicher Stellung von Caes. (Eckhel 


Gegenwart am 10. Juli 138 von seinen Qualen 
erlöst wurde (Hadr. 25, 6; Marc. 6, 1). Antoninus 
brachte seine Überreste in feierlicher Weise nach 
Rom und setzte sie vorläufig in den Gärten der 
Domitia bei (Pius 5, 1; Marc. 6, 1). 
HI. Regierungszeit: 10. Juli 138—7. März 
161 n. Chr. 
138; p. m. trib. pot. (25. Februar 138—9. De- 
cember 188) cos. und cos. des. II. 


VIL8. Cohen 66—103. 381. 575. 634f. 638—653. 
666. 790. 880; vgl. auch CIL III p. 936f.; selten 
abgekürzt: Imp. Antoninus Aug., Cohen 607. 
614f. 660f.) und später regelmässig Antoninus 
Aug. Pius p. p. Nur in den J. 151 und 152 
lautet der Name auf den Münzen ebenso wie auf 
den Inschriften (Cohen 47. 50. 474f. 4541. 579 
—587. 616—618. 633. 690— 693. 825f.; nur eim- 
mal auch im J, 158, Cohen 1040). Bei Schrift- 


a) Name: Der neue Kaiser fügte zunächst 60 stellern heisst der Kaiser meist Antoninus Pius 


seinem Caesarennamen nur den Namen Augustus 
hinzu und nannte sich also Imp. 7. Ael. Caes. 
Antoninus Aug. (Eekhel VII 3. Cohen 663 
—664). Dann nannte er sich imp. Caes. Ael. 
Antoninus Aug. (Eckhel VII 3. Cohen 614 
—615. 660—661. 665), und in dieser Zeit war 
es, dass er den Beinamen Pius annahm (Cohen 
658—659), den einzigen, den er überhaupt ange- 
Pauly-Wissowa II 


(z. B. Dio LXX 1, I) oder nur Antoninus (z. B. 
Fronto p. 26. Paus. VOI 43. Philostr. vit. soph. 
I 25, 3. II 1,8) oder später zur Unterscheidung 
von den anderen Antonini (vgl. über die Rolle, 
die der Name Antoninus im nächsten Jahrhundert 
spielt, besonders Mommsen St.-R. IL3 774) kurz- 
weg Pius (z. B. Marc. 6, 1f. 8, 1. 6. 29, 6; 
Niger 12, 1). “a 
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In einer karthagischen Inschrift wurden dem 
Kaiser fälschlich die Beinamens Traians Germa- 
nicus und Dacicus gegeben (CIL VIII Suppl. 
12513 = Dessau 345). Dagegen erhält er schon 
die später üblichen schmeichelnden Benennungen 
optimus princeps (Eckhel VO 11. Cohen 29. 
790—793. CIL III 5654. V 532, 1, 10), optimus 
maximusque princeps (CIL VI 1001 = Dessau 
341. Dessau 2666a. CIL VIII Suppl. 12513 
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4317. IX 697 = Dessau 332, VI 999 = Dessau 
333; auch wohl XIV 98 = Dessau 334). Auch 
ist es kaum glaublich, dass Pius über ein halbes 
Jahr mit der Consecration gewartet hätte, zumal 
diese Handlung als ein Zeichen seiner Frömmig- 
keit und Pietät gegen seinen Vorgänger hervor- 
gehoben wird (Dio LXX 1, 2—3. Hadr. 27, 2; 
Pius 5, 1. Eutrop. VIII 7) Endlich ist doch 
wohl anzunehmen, dass die Überreste des L. Caesar 


=Dessau 345), optimus ac sanctissimus omnium 10 um dieselbe Zeit wie die Hadrians in das Mauso- 


saeculorum princeps (CILII Suppl. 5232), omnium 
saeculorum sacratissimus princeps (CIL XII 
594), indulgentissimus princeps (CIL XI 1424. 
V 3110), princeps parensque noster (CIL VI 2084. 
2086), dominus noster (CIL VI 2120; xúotos, 
IGI 737, auch auf Münzen, vgl. Eckhel VOI 
365) und /xúorog] tis otzovuévns (CIG III 4416), 
vgl. darüber Mommsen St.-R. II3 762, 4. 

b) Titel: 1) prontifex) mfaximus) heisst An- 


leum überführt worden sind; auf der Grabschrift 
des L. Caesar wird aber Hadrian schon divus ge- 
nannt (CIL VI 985 = Dessau 329). Wahr- 
scheinlich ist also trotz des anfänglichen Wider- 
spruchs des Senats die Consecration bald nach 
dem Tode Hadrians im J. 138 erfolgt. 
Ausserdem setzte Pius für scinen Vorgänger 
flamines und sodales Iladrianales ein (Hadr. 27, 
3; Pius 5, 2; vgl. über letztere Dessau Eph. 


toninus trotz einiger entgegenstehender Münzen 20 ep. ITI p. 213—216), weihte ihm einen prächtigen 


(Cohen 574. 637. 662. 665) richtig wohl erst 
nach Hadrians Tode (vgl. Eckhel VIL 2f. Momm- 
sen St.-R. IL3 1108). 2) Die tribunicia) pot(e- 
slias) hat Antoninus regelinässig am 10. December 
erneuert (vgl. Mommsen St.-R. I3 800f.), so 
dass er sie trotz seiner nicht vollzähligen 23 Re- 
gierungsjahre 24 mal geführt hat. 3) Den Impe- 
ratortitel hat Antoninus nur einmal erneuert (vgl. 
unten zum J. 142/143). 4) Consul I war Anto- 
ninus im J. 120, eos. IT 139, cos. IIT 140, cos. 
IV 145 (s. zu diesen Jahren). 5) Den Titel p(ater) 
pratriae), der ihm sofort nach seiner Thronbe- 
steigung vom Senat zuerkannt wurde, lehnte er 
ebenso wie die früheren Kaiser zunächst ab (Pius 
6, 6; vgl. Mommsen St.-R. 113 779f.), nahm 
ihn dann aber schon im J. 139 an (s. zu diesem 
Jahr) und führte ihn seitdem fast ausnahmslos 
auf Münzen und Inschriften (vgl. Eckhel VII 
3. 356). 6) Proconsul heisst er niemals, wohl 


Schild (Pius 5, 2) und errichtete ihm einen Tem- 
pel in Rom (Pius 8, 2). Auf diesen Tempel be- 
zieht Eckhel (VII 22) Münzen vom J. 151 mit 
der Aufschrift Pieras und der Abbildung eincs 
Tempels; doch scheint die Einweihung dieses 
Tempels schon im J. 145 stattgefunden zu haben 
(Ver. 3, 1; vgl. u. zum J. 145). Ferner erbaute 
Pius ihm auch bei Puteoli einen Tempel statt 
cines Grabmals (Hadr. 27, 3; wahrscheinlich bei 


30 Ciceros puteolanischer Villa, in der Hadrian zuerst 


beigesetzt worden war, Hadr. 25, 7) und stiftete 
hier einen älle fünf Jahre zu feiernden Wett- 
kampf (Hadr. 27, 8), der in einer Inschrift (CIL 
X 515 = Dessau 340) sacrum certamen [t]se- 
lastiei genannt wird, d. h. dywr sioeAaouıxds (vgl. 
Mommsen CIL X p. 183); sonst heissen diese 
Spiele Edoeßea (IGI 737. Artemidor. "Ovsıpo- 
xortixá 1 26). 

ä) Dem Kaiser selbst und seinen Verwandten 


deswegen, weil er Italien niemals verlassen hat 40 wurden vom Senat verschiedene Ehren erwiesen. 


(vgl. Mommsen St.-R. II3 778, 1). 7) Frater 
Arvalis wird nur ausnahmsweise seinem Titel 
hinzugefügt (im J. 139, CIL VI 1000 , vgl. Momm- 
sen St.-R. II3 781, 2). 

ce) Letzte Ehren Hadrians. Die erste Regie- 
rungssorge des Antoninus galt der Consecration 
seines Vorgängers, die er nur durch besondere 
Bitten und Vorstellungen vom Senat erlangen 
konnte (Dio LXX 1. 2—3. Bd. V p. 205 Dind. 


Es wurde ihm der Name Pius übertragen (Pius 
5, 2; vgl. o. a) und die Feier eircensischer Spiele 
an seinem Geburtstage (19. September) beschlossen 
(Pius 5, 2). Seine Gemahlin wurde Augusta ge- 
nannt, seinen verstorbenen Verwandten, nämlich 
Vater, Mutter, Grossvätern und Brüdern, wurden 
Bildsäulen zuerkannt (Pius 5, 2). ‘Der Kaiser 
seinerseits gab zur Feier des Regierungsantritts 
den Soldaten und dem Volke aus seinem eigenen 


Hadr. 27, 2; Pius 5, 1. Eutrop VIII 7. Vict. 50 Vermögen ein Geldgeschenk (Pius 4, 9. 8, 1; 


Caes. 14, 13—14; vgl. Elagab. 7, 9—10). Dass 
sie erst im J. 139 stattgefunden habe, folgert 
man wohl mit Unrecht aus Hadrians Grabschrift 
(CIL VI 984 = Dessau 322), wo Hadrian nicht 
divus, seine Gemahlin aber diva genannt wird. 
Denn die uns bekannten Grabschriften der Kaiser 
bezeichnen niemals den verstorbenen als divus, 
wenn auch die Consecration unmittelbar nach 
dem Tode vollzogen wurde, so bei Pius selbst 


Münzen mit Liberalitas, Eckhel VH 11. Cohen 
480—482) und erliess das aurum coronarium, 
d. h. die Geldsteuer, die an Stelle der früheren 
goldenen Kränze bei freudigen Anlässen üblich 
geworden war, den Italienern ganz und den Pro- 
vinzen zur Hälfte (Pius 4, 10; vgl. Eckhel VII 
4—11 und zum J. 139). Und keinen von denen, 
die bei seiner Thronbesteigung unter Anklage 
standen, bestrafte er, indem er sagte, dass er 


(CIL VI 986 — Dessau 346) und bei L. Verus 60 nicht mit solchen Thaten seine Regierung anfangen 


(CIL VI 991 = Dessau 369). Es scheint dabei 
der Grund mitgewirkt zu haben, dass ınan die 
Ehren und Titel des Verstorbenen im Augenblick 
seines Todes aufzählen wollte, diese aber bei 
einem ‚Gotte‘ unpassend erschienen. Jedenfalls 
wird Hadrian auf allen mir bekannten Inschriften 
aus der zweiten Hälfte des J. 188 schon dirus 
genannt (CIL II 4057. III 501 add. p. 984. V 


wolle (Dio LXX 2, 1. Bd. V p. 205 Dind.). 
139: p. m. trib. pot. II (10. December 138 
—9. December 189). cos. IT (und desig. HI). 


. p- 

Am 1. Januar 139 Aral Pius sein zweites Con- 
sulat an, zusammen mit C. Bruttius Praesens, der 
gleichfalls zum zweitenmal Consul war (Tab. cer. 
Dac. CIL II p. 936f. CIG M 3175 = CIL IH 
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411 = Dessau 338. CIL VI 833. 401. IX 2828. 
XV 1061. 1219. 1440 a. b. Dessau 2182. IGS 
12416. Censorin. d. n. 21, 10. Mommsen Chron. 
min. I 58. 224. 286. 424. II 142). Gleichzeitig 
verwaltete sein Adoptivsohn Marcus die Quaestur 
(Marc. 5, 6, vgl. Pius 6, 9f. 10, 3; Marc. 6, 1; 
o. Bd. I S. 2283). Anscheinend schon im Januar 
dieses Jahres (vgl. CIL VI 2084) nahm Pius den 
ihm vom Senat zuerkannten Titel p(ater) p(atriae) 
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Bd. IS. 2312). Sie starb nämlich im dritten 
Jahre seiner Regierung (d. h. 10. Juli 140—9. Juli 
141, Pius 6, 7) und in seiner vierten tribunici- 
schen Potestas (10. December 140—9. December 
141, nach der Grabschrift CIL VI 987 = Dessau 
349). Sie wurde im Mausoleum beigesetzt (Grab- 
schrift) und vom Senate .consecriert (Pius 6, 7; 
Münzen und Inschriften). Ausser anderen Ehren 
wurde ihr auch vom Senat ein Tempel an der 


an, den er zuerst abgelehnt hatte. Pius 6,6. Cohen 10 Sacra Via errichtet (Pius 6, 7; Gallien. 19, 4. 


81—97 noch ohne p. p., Cohen 98—103 mit 
p. p. Eckhel VII 3. 35f. Euseb. Hieron. chron. 
a. Abr. 2155 = 139 n. Chr.: Antoninus pater 
patriae appellatur; vgl. CIL X 1642 = Dessau 
335. X 1640 = Dessau 336. VI 984 = Dessau 
322. VI 1000. 2084. II 4494. XIV 97. 2¥00. 3580. 
Dagegen ist CIL MI 131: p. p. p. m. tr. p. 
co[s. des.] II unsicher. 

In diesem Jahre vollendete Pius das von 


Eckhel VII 89. Cohen II2 414, 1. 428, 191 
— 194), der später auch dem Pius selbst gewid- 
met wurde (s. u. zum J. 161). Ihr Gemahl grün- 
dete zu ihrem Andenken Institute für junge Mäd- 
chen (puellae alimentariae Foustinianae, Pius 
8, 1, oder blos puellae Faustinianae, Alex. Sev: 
57,7. Eckhel VII 40. Cohen TI? 483, 261—263; 
vgl. auch CIL XIV 4003. Orelli 89). 

Nach dem Tode seiner Gemahlin vermählte 


Hadrian begonnene grossartige Mausoleum (sepul- 20 sich Pius nicht noch einmal, sondern lebte mit 


chrum Hadriani, Pius 8, 2; Hadr. 19, 11. Dio 
LXIX 23, 1), das er ‚seinen Eltern‘ Hadrian und 
Sabina weihte (CIL VI 984 = Dessau 322). Es 
wurden nun die bereits gestorbenen Mitglieder 
der kaiserlichen Familie in dem neten Grabmale 
feierlich beigesetzt, vor allem Hadrian selbst (Dio 
LXIX 23, 1) und seine Gemahlin Sabina (CIL 
VI 984 = Dessau 322), sodann L, Aelius Caesar, 
der schon am 1. Januar 138 gestorben war (Ver. 


einer Concubine (Pius 8, 9) Galeria Lysistrate, 
einer Freigelassenen der Verstorbenen (CIL VI 
8972 = Dessau 1836), 

142/143: p. m. trib. pot. V und VI (10. Dc- 

cember 141/42--9. December 142/48). (imp. 

IN. cos. HI. p. p i 

Nach einer Inschrift (CIL X 515 = Dessau 
840) führt Pius schon im J. 142 den Titel impe- 
rator II. Auf den anderen Inschriften des J. 142 


11, 1. CIL VI 985 = Dessau 329) und endlich 30 (CYL II 1336. III 1448. X 6000), sowie auf ein- 


die drei schon verstorbenen Kinder des Pius (CIL 
VI 988—990 = Dessau 350—3852; vgl. o. II). 

In demselben Jahre wurden auf Senatsbeschluss 
Münzen mit den Namen der meisten Provinzen 
geprägt, durch die wahrscheinlich ihr Glückwunsch 
zum Regierungsantritt und die Darbringung des 
von Pius zur Hälfte erlassenen Aurum coronarium 
(s. 0.) ausgedrückt werden sollte (vgl. Eckhel 
VIE 4—11). Es sind folgende: Africa (Cohen 


21—25), Asia (Cohen 64—65), Cappadocia 40 


(Cohen 120), Dacia (Cohen 347), Hispania 
(Cohen 418), Mauretania (Cohen 551—553), 
Sicilia (Cohen 786—788), Syria (Cohen 794 
— 796), Thracia (Cohen 816); ausserdem er- 
scheinen Phoenice (Cohen 5%), Alcwandria 
(Cohen 26—28), Italia (Cohen 465; dies aber 
auch in späteren Jahren, Cohen 463. 464. 466 
—472, so dass hier der Sinn ein anderer sein 
wird) und merkwürdigerweiseauch Parthia(Cohen 
572) und vielleicht Seythia (Cohen 777). 

Das wichtigste Ereignis dieses Jahres war die 
Erhebung des jungen Marcus Aurelius zum Caesar, 
die noch während seiner Quaestur, also vor dem 
5. December 139, erfolgte (Cohen I12 409, 1—12, 
vgl. Pius 6, 9; Mare. 6, 3; o. Bd. I S. 2284). 

140: p. m. trib. pot. TII (10. December 139 
—9. December 140). cos. IIT. p. p. 

Am 1. Januar 140 trat Pius sein drittes Con- 

sulat an, zusammen mit seinem Adoptivsohn Mar- 


zelnen aus dem J. 143 (CIL VI 1001 = Dessau 
341. CIL III 4641. 4649. VIII 5326) fehlt noch 
imp. IL. Es ist daher zweifelhaft, ob Pius die 
zweite imperatorische Begrüssung im J. 142 oder 
143 angenommen hat. Jedenfalls führt er sie 
regelmässig seit 143 (CIL II 3236. III 5734. 5743. 
X 103. Henzen 5119 = Wilmanns 822. CIG 
5907 = IGI 1055. Eckhel VII 14. 37. Cohen 
17. 80-- 32. 113—115. 119. 416—451. 457. 533). 

Die zweite imperatorische Begrüssung nahm 
Pius an aus Anlass eines Sieges in Britannien 
(Eckhel VIE 14. Cohen 113—115. 119). Dieser 
Sieg wurde von seinem Legaten Q. Lollius Urbi- 
cus (CIL VII 1041. 1125) gegen die Briganten 
erfochten (Pius 5, 4. Paus. VIII 43, 4), während 
Pius selbst während des britannischen Krieges in 
Rom blieb (Paneg. V Constantii 14). Nach der 
Zurückwerfung der Feinde wurde ein neuer Wall 
(murus eaespitieius, Pius 5, 4), der Antonins- 


50 wall, unter der Leitung des Lollius Urbicus ge- 


baut, und zwar an der schmalsten Stelle der 
ganzen Insel, zwischen Firth of Forth (Edinburgh) 
und Firth of Clyde (Glasgow). Er war nicht wie 
der Hadrianswall (s. o. B. I S. 504 unten) nach 
beiden Seiten, sondern nur nach Norden gerichtet 
und nach Mommsen (R. G. V 170, 1) ein blosser 
Erddamm, der erst von Severus (vgl. Sev. 18, 2) 
ausgebaut wurde. Doch vgl. darüber E. Hübner 
CIL VII p. 191—194 (mit den Inschriften CIL 


cus Aurelius Caesar, Pius 6, 9. 10, 3; Mare. 6, 3.60 VII 1088—1143); Röm. Herrschaft in Westeuropa 


CIL VI 159. XIV 246. 2795 (= Dessau 272). 
VII Suppl. 18067 (= Dessau 2308). 14570. 
XV 229. Mommsen Chron. min. I 58. 224. 286. 
424. II 142. 

141: p. m. trib. pot. IV (10. December 140 

—9. December 141). cos. JH. p. p. 

In der ersten Hälfte dieses Jahres verlor Pius 

seine Gemahlin Annia Galeria Faustina (s. o. 


48—52. Lacour-Gayet Antonin le Pieux 170f. 

Den britannischen Sieg (vgl. auch die Mūnzen 
mit Victoria Aug. aus den J. 140—144, Cohen 
1077—1087) feierte Fronto in Rom in einer Rede 
(Paneg. V Constantii 14), die wahrscheinlich 
mit der Dankesrede identisch ist, die Fronto am 
13. August 143 im Senat zum Dank für die Ver- 
leihung des Consulats hielt, eine Lobrede auf Pius 
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(Fronto p. 25f. 105. 163f. 239. 241). Dieser dankte 
ihm dafür in einem Briefe, worin er auch über 
‚seine Faustina‘ (nämlich seine Tochter, vgl. o. 
Bd. I S. 2313) ein Wort der Liebe hinzufügt 
(Fronto p. 164). 

145: p. m. trib. pot. VIII(10. December 144 

—9. December 145). imp. II. cos. III. p. p. 

Am 1. Januar 145 trat Pius sein viertes und 
letztes Consulat an, wiederum zugleich mit dem 
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bunicia potestas und dem Imperium proconsulare 
zu beschenken, d. h, ihn zum Mitregenten zu er- 
heben (Marc. 6, 6; vgl. o. Bd. I 8. 2286f.). 
147/148: p. m. trib. pot. X/XI (10. December 
146/147—9. December 147/148). imp. I. 
eos. IHI. p. p. 
Nach dem Chronicon Paschale fand im J. 147 
ein allgemeiner Erlass der rückständigen Steuern 
statt (Mommsen Chron. min. I 224; vgl, auch 


Kronprinzen Marcus Caesar, der zum zweitenmal 10 Malal. XI p. 281 Bonn.). Da aber Hadrian im 


dieses Amt übernahm (Mare. 6,4. Dessau 2183. 
2479 = CIL VID 10230. CIL III 282. III Suppl. 
7505 = Dessau 2311. CIL XV 1071. Eph. cp. 
VIII p. 331 nr. 15. Mommsen Chron. min. I 
55. 224. 286. 426. II 142). Im Laufe dieses 
Jahres (nicht nach dem August, vgl. o. Bd. I 
8. 2286) fand die Vermählung des Marcus Caesar 
mit der Tochter des Kaisers Annia Faustina unter 
grosser Prachtentfaltung statt (Mare. 6, 6; Pius 


J. 118, Marcus im J. 178 die Steuern erliess, und 
diese Revision alle fünfzehn Jahre geschehen zu 
sein scheint (vgl. Mommsen St.-R. II3 1015, 4), 
so haben wir den Erlass des Pius wohl eher ins 
J. 148 zu setzen. In eins dieser beiden Jahre 
wird auch die Feier des 900. Jahres der Stadt 
Rom fallen (Vict. Caes. 15, 3), mit der eine Aus- 
stellung seltener Tiere verbunden gewesen zu sein 
scheint (Pius 10, 9; vgl. auch die Münzen mit 


10, 2; vgl. o. Bd. I S. 2286. 2313), und Pius 20 Munificentia, auf denen Löwe und Elephant ab- 


gab bei dieser Gelegenheit den Soldaten ein Geld- 
geschenk (Pius 10, 2). Bei einer zweiten fest- 
lichen Gelegenheit in diesem Jahre zeigte sich 
Pius auch dem Volke freigebig (Eckhel VII 17. 
Cohen 490—501. Ver. 3,1). Um diese Zeit näm- 
lich empfing der zweite Adoptivsohn des Kaisers, 
L. Aelius Aurelius Commodus (der spätere Kaiser 
L. Aurelius Verus), die Toga virilis, und zwar an 
demselben Tage, an welchem Pius den Tempel 


gebildet sind, Eckhel VIT 19). 

161: p. m. trib. pot. XXIII (10. December 

160. 7. März 161). mp. II cos. IV. p. p. 

Das Ende des Kaisers war sehr schön. Nur 
drei Tage war er krank. In seinen Fieberphan- 
tasien sprach er nur über Staatsangelegenheiten 
und über die Könige, denen er zürnte (Pius 12, 
7). Am dritten Tage liess er seine Freunde und 
die Gardepraefecten hereinkommen, empfahl ihnen 


Hadrians einweihte (Ver. 3, 1). Da nun Lucius 30 den Marcus Aurelius als seinen Nachfolger und 


um 130—131 geboren ist (Ver. 2, 10. 11, 1), 
wahrscheinlich am 15. December 130 (vgl. Ver. 
1, 8), und Marcus die Toga virilis in seinem fünf- 
zehnten Lebensjahre empfing (Mare, 4, 5), so wird 
Lucius sie auch im fünfzehnten Lebensjahre, also 
zwischen 15, December 144 und 145 erhalten 
` haben. Damit stimmen die Münzen überein, die 
gerade im J. 145 eine liberalitas des Pius an- 
geben, von der auch der Biograph spricht (Ver. 


liess die goldene Statue der Fortuna aus seinem 
Schlafzimmer in das des Marcus hinüberbringen, 
gab dann dem Tribunen die Losung Aeguanimitas 
und schlief darauf sanft ein (Pius 12, 4—8; Mare. 
7, 3. Quadratus bei Dio epit. LXX 3, 3). Er 
starb in seinem Landhause Lorium, unweit von 
Rom (Pius 12, 6. Vict. epit. 15, 7. Eutrop. VIH 
8 — Hieron. chron. a. Abr. 2176 = Cassiod., 
Mommsen Chron. min. II 143 = Iordanes Rom. 


3, 1. Cohen 490—501. Eckhel VII 17). Über40271. Chronograph von 854, Mommsen Chron. 


den Hadrianstempel vgl. auch Pius 8, 2 und 
Eckhel VII 22. 

Um das J. 145 fand auch der Feldzug gegen 
die Mauren statt, von dem wiederholt die Rede 
ist (CIL III 5211— 5215. Paus. VIII 43, 3. Pius 
5, 4. Aristid. or. XIV Bd. 1351 Dind.; vgl. auch 
CIL VI 1208). Als Befehlshaber der Hülfstruppen, 
die zu diesem Feldzuge aus Spanien nach Maure- 
tania Tingitana geschickt wurden, wird uns näm- 


min, I 146. Malal. XI p. 281). Der Todestag ist 
der-7. März 161; das ergiebt sich aus der Regie- 
rungszeit des Kaisers Mareus, der am 17. März 
180 starb (Dio LXXI 88, 4. Tertull. apologet. 
25) und 19 Jahre 11 Tage regierte (Die LXXI 
34, 5. Clem. Alex. strom. I 21, 144). Dass Pius 
am 23. März 161 schon tot war, bestätigt die 
Inschrift CILX 1814. Pius hat also etwa 23 Jahre 
regiert (Vict. epit. 15,1. 8. 7; falsch Dio LXXI 


lich ein T. Varius Clemens genannt (CIL III 501,1: 24 Jahre; Eutrop. VIII 8: 33 Jahre; Vict. 


5211—5215), der nach Bekleidung dreier weiterer 
Amter im J. 152 oder 153 Procurator von Maure- 
tania Caesariensis wurde (CTL VIII 2728). Ausser- 
dem befand sich im J. 145 eine Vexillatio der 
Legio VI Ferrata in Numidien (CIL VIII 10230 
= Dessau 2479; vgl. auch CIL VIII 2490), 
die wahrscheinlich ebenfalls aus Anlass dieses 
Feldzuges aus Iudaea nach Africa geschickt war. 
Andererseits freilich führt Pausanias (VIII 48) 


Caes, 15, 3: 20 Jahre), genauer 22 Jahre 7 Monate 
28 Tage (der Chronograph bei Mommsen Chron. 
min. I 146 hat 22 Jahre 8 Monate 28 Tage, irrt 
also nur in den Monaten; Clem. Alex. strom. I 
21, 144 hat 22 Jahre 3 Monate 7 Tage, vielleicht 
aus Versehen für dritter Monat, siebenter Tag des 
Jahres; denn die übrigen dort angeführten Regie- 
rungszeiten sind richtig bis auf die Monatszahl 
bei Traian). Seine Lebensdauer betrug 75 Jahre 


den Maurenkrieg vor dem britannischen an; doch 60 (falsch Pius 12, 4: 70 Jahre; Eutrop. VII 8: 


ist das wohl ohne Bedeutung (umgekehrte Reihen- 
folge bei Pius 5, 4). 
146: p. m. trib. pot. IX (10. December 145 
9. December 146). imp. II. eos. III. p. p. 
Die Geburt seines ersten Enkelkindes in diesem 
Jahre gab dem Kaiser Anlass, seinen Schwieger- 
sohn bei dem nächsten Wechsel des tribunieischen 
Jahres. also am 10. December 146, mit der Tri- 


73 Jahre; Iord. Rom. 271: 76 Jahre; Hieron.- 
Cassiod.: 77 Jahre), genauer 74 Jahre 5 Monate 
18 Tage. 

Die Überreste des Kaisers wurden in dem 
Mausoleum Hadrians feierlich beigesetzt (Mare. 
7, 10. Grabschrift CIL VI 986 = Dessau 346). 
Beide Kaiser, Marcus und Lucius, hielten ihm auf 
dem Markt eine Laudation und gaben Leichenspiele 
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(Mare. 7, 10—11. 8, 2; Pius 13, 4). Der Senat 
beeilte sich, unter höchsten Lobsprüchen ihn ein- 
stimmig für divus zu erklären (Pius 13, 3; Marc. 
29, 8. Eutrop. VIH 8. Vict. epit. 15, 8; Münzen 
mit divus Antoninus oder divus Pius und Con- 
secratio, Cohen 158—167. 352—358; ähnlich 
die Inschriften, z. B. Dessau 847f. 2841). Es 
wurden ihm alle Ehren zuerkannt, die vorher den 
besten Kaisern zu teil geworden waren (Pius 13, 
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Palast in Lorium (Pius 1, 8), ein Amphitheater 
in Porolissum (CIL ITI 836), ein Tempel des Neptun 
in Lambaesis (CIL VII 2658), eine Wasserleitung 
in Scolacium (CIL X 103), die Ausbaggerung 
eines Sees bei Uscosium (CIL IX 2828). Im übri- 
gen vgl. Pius 8, 2—38. Schiller Gesch. der römi- 
schen Kaiserzeit I 629f., 10. Lacour-Gayet 
Antonin le Pieux 158—177. Dass es übrigens 
trotz der trefflichen Verwaltung unter Pius um 


3). Der Tempel der Faustina an der Sacra Via 10fdie Sicherheit der Reisenden nicht überall gut 


wurde auch seinem Gedächtnis gewidmet (Pius 
13, 4. Vict. epit. 15, 8; vgl. o. zum J. 141) und 
erhielt die Inschrift Divo Antonino et divae Fau- 
stinae ex s. c. (CIL VI 1005 = Dessau 348; 
vgl. auch CIL VI 1540. 1599 = Dessau 1112. 
1326. Carac. 4, 2. Lacour-Gayet Antonin le 
Pieux 287—294). Auch in Puteoli wurde ihm 
ein Tempel errichtet (CIL X 1784). Ferner wurden 
für ihn Priester eingesetzt, ein flamen und soda- 


bestellt war, lehren folgende Stellen: CIL VIII 
2728. Fronto p. 85f. 169. Digest. XLVIII 7, 1, 
2. XIV 2, 9. i 

b). Finanzwesen: Im allgemeinen zeigte Pius 
grosse Sparsamkeit (Pius 7, 7--11. Mare. eis È. 
116), so dass er trotz einer grossen Milde in der 
Besteuerung (Pius 6, 1. 10, 7) bei sorgfältiger 
Verwaltung (Pius 7, 8, vgl. Fronto p. 86) einen 
reichen Staatsschatz hinterliess (Eutrop. VTII 8), 


les Antoniniani (später auch Aureliani genannt) 20 nämlich 675 Millionen Drachmen (Dio LXXTIL 


(Pius 13, 4; Marc. 7, 11. Vict. epit. 15, 8; vgl. 
z. B. CIL XI 3365 = Dessau 1081. H. Dessau 
Eph. ep. III p. 216—229). Endlich widmeten 
Marcus und Lucius ihrem Adoptivvater eine Säule 
auf dem Campus Martius, die sich jetzt in 
den vaticanischen Gärten befindet (CIL VI 1004 
= Dessau 347; vgl. Lacour-Gayet Antonin 
le Pieux 489—444). I 
IV. Regierungsthätigkeit. (Übersickt). 


8, 3). Trotzdem war er auch ad indulgentias 
pronissimus (Pius 10, 8; Münzen mit Indul- 
gentia Aug. Cohen 452—456), unterstützte reich- 
lich notleidende Gemeinden (s. unter a), stiftete 
puellae alimentariae (s. zum J. 141) und erliess 
um 148 (s. o.) die rückständigen Steuern. Be- 
sonders war er den Soldaten und dem Volke gegen- 
über sehr freigebig (Pius 4, 9. 8, 1. 8, 11.10, 2; 
Ver. 3,1. Eutrop. VIII 8), so dass auf den Mün- 


a) Provinzen: Provineiae sub eo eunctae florue- 30 zen eine neunfache Liberalitas gefeiert wird, näm- 


runt (Pius 7, 1). Pius erliess ihnen zur Hälfte 
das aurum coronarium (Pius 4, 10; s. zum J. 138 
und 139), kümmerte sich genau um ihre Finanzen 
und Steuern (Pius 7, 8), beaufsichtigte strenge 
die Finanzbeamten (Pius 6, 1—2. 10, 7) und liess 
gute Statthalter 7—9 Jahre auf ihren Posten 
(Pius 5, 3). Die Vereinigung von Cilieien, Isau- 
rien und Lycaonien, die man früher dem Septi- 
mius Severus (Marquardt St.-V. 12365. 388), 


lich in den J. 139, 140—144, 145, 148, 151, 
152—154, 158 und 161 (Cohen 480--532; vgl. 
Schiller I 629, 8), Die Gesamtsumme seiner 
Spenden giebt der Chronograph von 354 (Momm- 
sen Chron. min. I 146) auf 800 Denare pro Kopf 
an (vgl. die Zusammenstellung bei Marquardt 
St.-V. II2 138). Auch gab Pius kostspielige Tier- 
kämpfe und andere Spiele (Pius 10, 9; Münzen 
mit Munificentia Aug. Cohen 562-566); vgl. 


dann nach einer neu gefundenen Inschrift dem 40 im allgemeinen Lacour-Gayet Antonin le Pieux 


Pius zuschrieb (Bull. hell. 1885, 438f., vgl. CIL 
VIH 7059 = Dessau 1067. Cod. Iust. IX 43, 1), 
wird wohl eher auf den Organisator Hadrian zu- 
rückzuführen sein. Pius griff häufig selbst in die 
Provincialverwaltung ein (vgl. besonders die Briefe, 
o. I a), unterstützte viele Städte durch Geld (Pius 
8, 4), besonders die durch Erdbeben zerstörten 
oder geschädigten Städte in Rhodus und Klein- 
asien (Pius 9, 1. CIG II 2721. Paus. VIII 43, 4. 


76—97. 

c) Rechtswesen: Wie Pius alle Regierangs- 
pflichten sorgsam erfüllte, so behandelte er auch 
die Rechtspflege mit grosser Sorgfalt (Pius 7, 1. 
12,1. Marc. eis & 116). Er bediente sich dabei 
der ersten Rechtsgelehrten seiner Zeit (Pius 12, 1) 
und befragte regelmässig seinen Staatsrat (Pius 
6, 11). Zahlreiche Erlasse und Verordnungen, 
die bei Hänel Corpus leg. 101—113 zusammen- 


Le Bas III 1285), sowie die durch Brand ge- 50 gestellt sind, geben Zeugnis von seiner regen 


schädigten Städte Narbo (Pius 9, 2. CIL XII 4342; 
vgl. O. Hirschfeld CIL XII p. 521), Antiochia 
und Karthago (Pius 9, 2. Paus. VIII 43, 4), und 
erleichterte die Lasten der Reichspost (Pius 12, 
3). Trotzdem er nicht sehr baulustig war (oöyi 
gıloımoöduos, Marc. eis. £ I 16), liess er doch 
die von seinem Vorgänger angefangenen Bauten 
unter Aufwendung namhafter Kosten vollenden 
(Pius 4, 10), so das Grabmal Hadrians (s. zum 


Thätigkeit auf diesem Gebiete (vgl. auch das 
Decret von Tergeste, CIL V 532 und dazu Mom m- 
sen CIL V p.58). Dass das Bürgerrecht durch 
Pius zwischen 145 und 154 nicht mehr auf die 
Kinder der entlassenen Soldaten ausgedehnt, son- 
dern auf die Soldaten selbst beschränkt worden 
wäre, wie Mommsen annahm (Eph. ep. IV p.510f.), 
scheint durch ein neugefundenes Diplom vom 5. 
September 152 (CIL III Suppl. p. 1987) wider- 


J. 139), die Thermen von Ostia (Pius 8, 3. CIL 60 legt zu werden. Im allgemeinen vgl. Schiller 


XIV 98 — Dessau 334), die Wasserleitung in 
Neu-Athen (CIL II 549 = Dessau 337; vgl. 
Hadr. 20, 4—5), das opus pilarum am Hafen zu 
Puteoli (CIL X 1640 = Dessau 336; vgl. auch 
CIL X 3832 = 3598). Von eigenen Bauten sind 
zu nennen: der Antoninswall (s. zum J. 142/143), 
der Tempel Hadrians (s. zum J. 138 und 145), 
der Tempel der Faustina (s. zum J. 141), ein 


I 630, 5—12. Lacour-Gayet 403—431. 

d) Kriege und Aufstände: Die Regierung des 
Pius war im allgemeinen eine überaus friedliche 
(nullo bello, Vict. epit. 15, 3; sine sanguine, Pius 
13, 4), da der Kaiser lieber einen Bürger erhalten 
als 1000 Feinde töten (Pius 9, 10) und lieber die 
Provinzen verteidigen, als sie vergrössern wollte 
(Eutrop. VIII 8). Er selbst bat auch in der That 
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keinen Feldzug unternommen (Pius 7, 11) und 
freiwillig keinen Krieg geführt (Pans. VIII 48, 3), 
Trotzdem haben seine Legaten an vielen Punkten 
gekämpft (per legatos suos plurima bella gessit, 
Pius 5, 4; Verluste der Römer deutet an Fronto 
p. 218), so besonders in Britannien (s. o. zum 
J. 142/43) und Mauretanien (s. zam J. 145), ferner 
gegen die Germanen (Pius 5, 4; vgl. CIL VI 1208) 
und Alanen (Pius 5, 5), gegen die Dacier (Pius 


Aurelius 
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Bd. I 8. 2292) Waddington (Mémoires de 
l'académie des inscr. XXVI 1, 1867, 259.) und 
ihm folgend v. Gutschmid (Gesch. Irans 147) 
und andere nehmen nun an, dass der Ausbruch 
der Feindseligkeiten um das J. 154—155 durch 
eine persönliche Zusammenkunft des in Syrien 
weilenden Pius und des Volagases verhütet wor- 
den sei (Aristid. or. XXIII Bd. I 453f, Dind.). 
Aber neuerdings setzt W. Schmid (Rh. Mus. 


5, 4. Aristid. or. XIV Bd. 1351 Dind., vielleicht 10 XLVIIL 1893, 57.) des Aristides Vision vom 


um das J. 157, vgl. CIL TII 1416) und die Tauro- 
skythen (Pius 9, 9). Auch zahlreiche Aufstände 
hatte er zu bewältigen (Pius 12, 2); er selbst soll 
in Rom bei einem Getreidemangel (vgl. Pius 8, 
11) mit Steinen beworfen sein (Vict. epit. 15, 9). 
Wir hören von einem Aufstand der Juden (Pius 
ö, 4), obwohl ihnen Pius erlaubte, wenigstens ihre 
Söhne zu beschneiden (Digest. XLVIII 8, 11 pr., 
vgl. Schürer Gesch. d., jüd. Volks I 566. 587), 


von Aufständen in Achaia (Pius 5, 5) und in Ägyp- 20 


ten (Pius 5,5; am roten Meere, Aristid. or. XIV 
Bd. 1351 Dind.; vgl. auch Malal. p. 280f. Bonn., 
der den Kaiser fälschlich selbst nach Ägypten 
kommen lässt). Es fanden endlich sogar Ver- 
schwörungen gegen den milden Kaiser statt (vgl. 
Vict. epit. 15, 6. Aristid. or. IX Bd. I 101 Dind. 
von seiten eines gewissen Atilius Titianus un 
eines Priscianus (Pius 7, 3—4). Dagegen sind 
die Angaben vom Abfall eines Celsus (in einem 


gefälschten Briefe Avid. Cass. 10, 1) und von einem 30 


Empörungsversuch des jungen Avidius Cassius 
(Avid. Cass. 1, 5) als Erfindung zu verwerfen. 
e) Ansehen bei den auswärtigen Königen: 
Ingenti auctoritate apud omnes gentes fuit (Pius 
7, 12. 9, 10. Eutrop. VIII 8. Vict. epit. 15, 3. 
Appian. "Pouaızd praef. 7). In den J. 140—144 
(wegen cos. IIT) gab er den Armeniern und den 
Quaden einen König (Eckhel VII 15. Cohen 
686—689). Ebenso gab er den Lazen einen ge- 


Friedensschluss zwischen dem Antoninus d xoeofú- 
tegos (nämlich Marcus im Gegensatz zu Verus) 
und Volagases in das J. 166, wo wirklich ein 
Friede zu stande kam. Jedenfalls reicht das 
Zeugnis des Malalas (p. 280f. Bonn.) nicht aus, 
um die Angabe der Vita (Pius 7, 11) umzustossen, 
wonach Pius niemals während seiner Regierung 
Italien verliess (vgl. auch Marcus sis &avrdv I 16, 
wonach Pius immer an denselben Orten blieb). 
Das Ansehen des Pius allein kann sehr wohl ge- 
nügt haben, um den Volagases vom Kriege ab- 
zuhalten (vgl. Eutrop, VII 8: regibus amicis 
venerabilis non minus quam terribilis; vgl, auch 
Pius 12, 7). Welches Ansehen er in der ganzen 
Welt genoss, zeigen am besten die Gesandtschaf- 
ten, die ferne Völker, Inder, Baktrer und Hyrkaner 
an den Kaiser sandten (Vict. epit. 15, 4), um 
sich für seine Unterthanen zu erklären (Appian. 
Touaıza praef. 7). 

f) Verschiedenes: Ausser den unter a) erwähn- 
ten Erdbeben und Bränden in den Provinzen er- 
eigneten sich auch in Rom einige Unglücksfälle, 
nämlich ebenfalls ein grosser Brand (Pius 9, 1. 
Gell. XV 1, 2), eine Überschwemmung des Tiber 
(Pius 9, 3) und der Einsturz des Circus bei den 
apollinischen Spielen, wobei 1112 Menschen ums 
Leben kamen (Pius 9, 1. Mommsen Chron. min. 
I 146). 

m Gegensatz zu Hadrian traf Pius in der 


wissen Pacorus als König (Pius 9, 6). Er schlich- 40 Verwaltung und in der Beamtenorganisation im 


tete den Thronstreit zwischen den Königen des 
Bosporus Rhoemetalces und Eupator (so ist für 
curator zu lesen) zu Gunsten des ersteren (Pius 
9, 9; vgl. Vict. epit. 15, 3), und empfing später 
von Eupator, der dem Rhoemetalces um 154 ge- 
folgt war (vgl. die Münzen), Tribut (Lucian. Alex. 
57). Auch der König der Hiberer Pharasmanes 
kam mit Gemahlin und Sohn nach Rom, über- 
brachte dem Kaiser Geschenke und empfing sein 


Reich vergrössert zurück (Dio LXIX 15, 3. Pius 50 


9, 6). Den König (von Osrhoene) Abgar entfernte 
er durch sein blosses Ansehen (Pins 9, 6; vgl. 
o. Bd. I S. 95). 

Besonders wichtig ist des Pius Verhältnis zu 
den Parthern. Wir erfahren, dass er den Parther- 
könig von der Eroberung Armeniens durch blosse 
Briefe abhielt (Pius 9, 6), und dass er ihm den 
von Traian erbeuteten Königsthron, den er zu- 
rückforderte, verweigerte (Pius 9, 7). Infolge 


allgemeinen keine Neuerung (vgl. auch Marc. 
eis £ I 16: unòè xawotduovj. Vielmehr hob er 
die von Hadrian eingesetzten vier Consulare zur 
Verwaltung Italiens wieder auf, die später von 
Marcus mit veränderter Stellung als Iuridici von 
neuem eingeführt wurden (Appian. b. c. I 88. 
Mare, 11, 6; vgl. o. Bd. I S. 517, 36. 2305, 34. 
Lacour-Gayet Antonin le Pieux 205—207). Nur 
die procuratores ad silices sind vielleicht von 
ihm eingesetzt, wenigstens sind sie nicht vor ihm 
nachweisbar (CIL VI 1598, vgl. O. Hirschfeld 
Verw.-Gesch. I 152). Im übrigen war Pius an- 
gelegentlich darauf bedacht, gute und gerechte 
Beamte zu erzichen (Eutrop. VIII 8. Pius 5, 3), 
ihre Verdienste zu belohnen (Pius 5, 3. 8, 6—7. 
10, 6—7), ihre Vergehen aber zu bestrafen (Pius 
6, 1—2, 10, 7). 

Was endlich sein Verhältnis zum Senat be- 
trifft, so kam er den Wünschen der Senatoren in 


dieser Zurückweisung scheint Volagases (III.), der 60 reichem Masse entgegen (Pius 6, 5. 7, 3), und 


im J. 148 den Partherthron bestieg (vgl. v. Gut- 
schmid Gesch. Irans 147), den Krieg gegen die 
Römer beschlossen zu haben (paratum sub Pio, 
Marc. 8, 6). Jedenfalls liess Pius schon Hiülfs- 
truppen nach Syrien marschieren ob bellum Par- 
thicum (CIL IX 2457 = Dessau 1076; vgl. 
Borghesi Ocuvres V 376). Zum Kriege selbst 
kam es aber erst nach des Kaisers Tode (s. o. 


kein Senator wurde unter ihm getötet (Pins 8, 
10. 13, 4). Pius selbst legte von allem, was er 
that, im Senat und durch Bekanntmachungen 
Rechenschaft ab (Pius 12, 3), leitete aber im 
übrigen die Regierung völlig selbständig (Pius 6, 
4. 11, 1. Fronto p. 45). 
5 V. Charakter. 
2) Ausseres: Pius war von gutem, schlankem 


l 
| 
3j 
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und hohem Wuchs (Pius 2, 1. 138, 1. Viet. epit. 
15, 4. Malal. XI p. 280 Bonn.), später durch das 
Alter gebeugt, so dass er sich durch Stäbchen 
künstlich aufrecht zu erhalten suchte (Pius 13, 1). 
Er besass ein etwas breites Gesicht mit wohl- 
gestalteter Nase und dunkeln Augen; Haupthaar 
und Vollbart war grau, die Hautfarbe weiss und 
rötlich (Malal, p. 280), die Stimme kräftig und 
klangvoll (Pius 18, 2), die Miene würdig und 


Aurelius 
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»goloyia, ägıßoAoyia), so dass er der Kümmelspal- 
ter (zuwworgisens) genannt wurde (Iulian. Caes. 
p. 312A. Dio ep. LXX 3, 3; vgl. Marc. sis £ 
116: cõv &aylorov nooðwixyrizóv, aber er war 
nicht oyodaotıxös; vgl. auch Vict. epit. 15, 5: 
Incredibili diligentia ad speciem optimi patris 
familias). Vor den Göttern hatte er keine aber- 
gläubische Furcht (eis ŝavtóv I 16); er war gottes- 
fürchtig ohne Aberglauben (Psoosfys ywois ðs- 


Aurelius 


ernst (Vict. epit 15, 4), doch stets freundlich 10 orðawovias, eis čavróv VI 30). Mit der ihm eige- 


(vuliu placidus, Pius 2, 1; tò paudoor, ‚Marc. eis 
& I 16; rò sddıo» Tod TQOCHTOV , eis & VI 30; 
öroyeAöv dei, Malal. p. 280); vgl. die Abbildungen 
auf Münzen und die sonst erhaltenen Darstellungen 
bei Bernouilli Römische Ikonographie IL 2, 
189—151. Infolge seiner überaus einfachen Lebens- 


‚weise (Marc. eis £. I 16. 17. VI 30. Pius 6, 12. 


7, 5—6) brauchte er nur selten zur Arzneikunst 
seine Zuflucht zu nehmen; doch litt er oft an 


nen Gewissenhaftigkeit führte er jedes ihm ob- 
liegende Opfer möglichst selbst aus (Pius 11, 5). 
Schon im J. 143 setzt ihm Senat und römisches 
Volk eine Ehreninschrift ob insignem erga eaeri- 
monias publicas curam ac religionem (CIL VI 
1001 = Dessau 341; vgl. auch Prov. deor. auf 
Münzen, Cohen 677—685). Auf den Münzen 
pflegt er die Erinnerung an die Vorfahren, be- 
sonders an die älteste Zeit (vgl. auch Mare. eis &. I 


Kopfschmerzen (Marc. sis & I 16). Zur Erho: 20 16), so findet sich Romulo Augusto (Cohen 704 


lung pflegte Pius zu jagen, zu angeln, zu ringen; 
ferner liebte er Schauspiele und die Unterhaltung 
mit Freunden auf Spaziergängen (Pius 11, 2. Fronto 
p. 226; über die Pflege seiner Freundschaften 
vgl. Pius 2, 4. 6, 12. 11, 1—8; Mare. 6, 9. Mare. 
eis & 116. VI 30). In der Liebe (doch nicht 
in der Knabenliebe, Mare. sis & I 16) scheint 
Pius nicht enthaltsam gewesen zu sein (oöpewr, 
où zà ès Apeoölınv, dild tà Es mv molıelar, 


— 706), Aneilia (Cohen 30—32, vgl. Eckhel 
VII 13), der Augur Navius (Cohen 567) und 
Horatius Cocles (Cohen 127). Wegen dieser 
Sorge für den Gottesdienst und wegen seiner ge- 
samten friedlichen Regierung ist er schon von 
seinen Zeitgenossen mit Numa verglichen worden 
(Fronto p. 206. Pius 2,2. 13,4. Eutrop. VIII 8. 
Vict. epit. 15, 3). 

Zusammenfassend urteilt Fronto (p. 226) über 


Iulian. Caes. p. 312A). Wie in seinem Privat- 30 ihn: Divinus ille vir providentia, pudicitia, fru- 


leben (Pius 2, 10), so lebte er auch als Kaiser 
am liebsten auf seinen Gütern (Pius 7, 10—11. 
Marc, eis &avrdv I 16), so in Lorium (Pius 1, 8. 
Fronto p. 37. 56f. 79. 94. 101. 223. 225. Marc. 
eis éavtóv I 16, CIG II 3176), in Lanuvium (Pius 
1, 8. Mare. sis ĉavróy I 16), Tusculum (Mare. eis £. 
I 16), Centumcellae (Fronto p. 56f. 92), Signia 
(Fronto p. 67—69), Baiae (Fronto p. 9) und Neapel 
(Pius 7, 11. Fronto p. 31—34). War er in Rom, 


galitate, innocentia, pietate, sanctimonia omnes 
omnium principum virtutes supergressus und 
Pausanias (VII 43, 6) nennt ihn den Vater der 
Menschen (vgl. auch Dio LXX 30, 1: xalös ze 
xai äyadös; ferner Dio LXIX 20. Pius 2, 1. 
Eutrop. VIII 8. Vict. epit. 15). Am meisten aber 
spricht für ihn, dass sein tugendhafter Nachfolger 
Marcus sich ihn in allen Stücken zum Muster 
nahm (závra öc Arıwvivos, Mare. eis £ VI 30). 


so wohnte er in der domus Tiberiana, auch kurz- 40 Die Litteratur s. o. Ie. 


weg Palatium genannt (Pius 10, 4; Mare, 6, 3; 
Ver. 2, 4. Fronto p. 164). i 

b) Tugenden: Schon vor seiner Thronbesteigung 
zeichnete sich Pius durch seine ungewöhnliche 
Milde und Sanftmut aus (Pius 3, 8. Dio LXIX 
20, 4), und auf dem Throne wurde seine clementia 
geradezu sein hervorstechendster Charakterzug, 
so dass sie sogar sprichwörtlich wurde (summa 
benignitas, CIL VI 1001 = Dessau 341; leni- 


139) M. Aurelius Gaetulicus (Tarrviexós), Li- 
bertus und Procurator Augusti (vielleicht von 
Asien?). karische Inschrift CIG II 2800. f 

140) Aurelius Gallus, Statthalter von Moesia 
inferior im J. 202—203, Münzen von Marciano- 
polis und Nicopolis, Pick Wiener numism. Ztschr. 
XXIH 1892, 37. Vielleicht Sohn des Folgenden. 

141) L. Aurelius Gallus, Consul ordinarius 
174 n. Chr. mit Q. Volusius Flaccus Cornelianns, 


tas, Marc. 8, 1; bonitas, Vict. epit. 15, 2. 6. 9. 50 Notizie degli scavi 1889, 8 (hier der vollständige 


Marc. eis é I 16. VI 30. Paus. VIII 43, 5—6. 
Pius 2, 1. Lucian de morte Peregrini 18; nalli 
acerbus, cunctis benignus, Eutrop, VIH 8; cle- 
mens ut Antoninus, Amm. Mare. XVI 1, 4. XXX 
8, 12; Münzen mit Clementia, Cohen 122—126; 
mit Petas Cohen 597—633). Auch gegen die 
Christen soll er sich, milde gezeigt haben (Xi- 
philin-Dio epit. LXX 3, 1). Von seinen übrigen 
Tugenden als Mensch und als Regent entwirft 


Name, sonst blos Gallus). CIG III 5853 = IGI 
830. CIL II 5200. VI 211. Ann. d. Inst. 1878, 
160, 23. Er ist wohl identisch mit L. Aurelius L. fil. 
Quirfina) Gallus, consul, praefectus aerarii Sa- 
turni, praefectus frumenti dandi, proconsul pro- 
vinciae Narbomensis u. s. w., CIL VI 1356 = 
Dessau 1109. Vielleicht war er Vater des Vor- 
hergehenden. p 

142) Aurelius Germa/nieus?], Knabe sena- 


sein Sohn und Nachfolger Marcus. der 23 Jahre 60 torischen Standes, Inschrift von Salonae, CIL DI 


mit ihm zusammengelebt hat (Marc. 7, 2), an 
zwei Stellen seiner Selbstbetrachtungen (eis £. 
116. VI30) ein ausführliches, schönes Bild. Er 
hebt dabei unter anderem seine treue Pflicht- 
erfüllung, seine anspruchslose, von allem Ehrgeiz 
freie, unermüdliche Thätigkeit für das Gemein- 
wohl hervor. Getadelt wird an ihm in der alten 
Litteratur nur seine Kleinigkeitskrämerei (opı- 


Suppl. 8913. . 
Pii) Aurelius Gordianus, Consul suffectus im 
J. 275 n. Chr. (Hist. Aug. Aurel. 41, 3). 
144) (Aurelius?) Hadrianus, Sohn des Kaisers 
M. Aurelius Antoninus und der jüngeren Faustina, 
CIG II 2968 — Le Bas III 153. Wahrscheinlich 
jung gestorben. Vgl. o. Bd. IS. 2287. a 
145) Aurclius Heliodorus aus Palmyra, CIG 


“OLl Aureus 


4491—4493 (Palmyra). IGI 969—971 (Rom). Er 
ist vielleicht identisch mit dem Sophisten Helio- 
dorus aus Arabien, der unter Antoninus Caracalla 
eine gewisse Rolle spielte, Philostr. vit. sophist. 
II 82. 

146) Aurelius Herculancus, vir egregius, du- 
cenarius (procurator) CIL III 6155 (Tomi). 

147) M. Aurelius Augg. lib. Hermes pro- 
curator, CIL III 2077 (Salonae). Vgl. auch CIL 
VI 8698. 

148) Aurelius Hermias, Aug. lib. procfura- 
tor) kfastrensis) CIL VI 8511. 

149) Aurelius Hermophilus, Procurator Augusti 
(von Asien?), Inschrift von Ephesus, Wood Dis- 
eoveries at Ephesus, temple of Diana nr. 1. 

150) (Aurelius) Honoratus, vir egregius, pro- 
curator Augusti (von Syrien?), Inschrift von Ge- 
rasa CIL III 6034. 

151) Aurelius Hymen[ae]us, Procurator Augu- 
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von Münzen des Marius s. de Witte Recherches 
sur les empereurs qui ont regné dans les Gaules, 
pl. XXXI. Inschriften des Marius sind nicht vor. 
handen. 

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 94—96. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
856. Erman Ztschr. f. Numismat. 1880, 347—351. 

Zur Zeit des Gallienus löste sich die Einheit 


10 des römischen Reiches mehr und mehr auf; die 


einzelnen Provinzen suchten sich selbständig zu 
machen. So hatte sich Gallien unter eigenen 
Kaisern constituiert und erst dem kräftigen Ein- 
greifen des Aurelian gelang es, diese Sonderbil- 
dung zu unterdrücken. In die Reihe dieser gal- 
lischen Kaiser gehört auch Marius, von dem eine 
Reihe von Münzen vorhanden sind. Das Material 
der Münzen des Marius ist besser als das einer 
grossen Reihe von Münzen des Victorinus und des 


storum (von Achaia), megarische Inschrift CIG 20 letzten der Gallierkaiser, Tetricus, zudem weisen 


I 1078 = IGS I 9. 

152) Aurelius Ianuarius, vir egregius, CIL V 
7879 = Dessau 551 (unter Gallienus). 

153) M. Aurelius Iulianus, a rationibus et a 
memoria CIL VI 1596 = XIV 2463. Lanciani 
Silloge aquaria 236. Praefectus praetorio emi- 
nentissimus et singularis evempl vir (etwa um 
210—220 n. Chr.) CIL V 4823 = Dessau 1333, 
S. auch Nr. 11. 


die den Mariusmünzen an Material gleichwertigen 
Vietorinstücke eine annähernde Gleichheit des 
Porträtkopfes mit dem des Marius auf, die sich auf 
den minderwertigen Münzen des Vietorinus nicht 
findet. Das sind die Gründe, die Erman a. a. O. 
in Übereinstimmung mit Aur. Viet. 33 und Eutrop. 
IX 9, 2 zu der Aufstellung veranlasst haben, dass 
das kurze Regiment des Marius — 2 bis 3 Tage 
— unmittelbar vor, nicht nach der Regierung des 


154) M. Aurelius Tulianus, Usurpator im letz- 80 Victorinus (im Gegensatz zu Hist. Aug. a. Ô. 8) 


ten Regierungsjahre des Carinus; s. unter Nr. 75. 

155) Aurelius Iulius, efir) Plerfectissimus) 
a(gens) vfice) prraesidis) (provinciae Baeticae) 
unter Florianus und Probus, CIL IL 1115£. 

156) M. Aurelius hilus, vfir) eflarissimus), 
augur, praeses provinciae (Dalmatiae), CIL IH 
1938; Suppl. 8565. ; 

157) L. Baebius Aurelius Iuncinus (CIL X 
7580 = Dessau 1858) s, unter Baebius. 


zu setzen ist, mithin von Victorinus im Laufe 
seiner Regierung eine Verschlechterung der Münze 
vorgenommen ist, die Tetricus beibehalten hat, 
ferner der Kopf des Victorinus absichtlich dem 
seines Vorgängers ähnlich geprägt ist, um dem 
Volke den Übergang zu erleichtern. Zu letzterem 
Gedanken passt nur die Nachricht von der ganz 
kurzen Dauer der Regierung des Marius nicht 
recht. Sein Biograph (Hist. Aug. a. 0.) weiss von 


158) Aurelius Iustus, æ tribus militiis, pro- 40 seinem Leben nichts weiter zu berichten, als dass 


curator alimentorum sexagenarius IGI 1480, 
Vielleicht identisch mit M. Aurelius Iustus, praef. 
leg. IIT Aug. CIL VIII Suppl. 18222, 
159) Aurelius Larichus, Procurator (von Ly- 
cien?), CIG 4278 = Le Bas II 1258. 
[P. v. Rohden.] 
160) Aurelius Laudicianus, athenischer Archon, 
vgl. Laudikianos. [v. Schoeffer.] 
161) Aurelius) Marcellinus, vfir) perfectis- 


er Waffenschmied gewesen ist. [Henze.] 

165) M. Aurelius Masculus, vrir) e(gregius), 
Praeses der Alpes Maritimae, CIL V 7881 = 
Dessau 1367. Früher war er Tribun einer Co- 
hors vigilum gewesen, im J. 239 n. Chr., Eph. 
ep. VIL 1210. 

166) Aurelius Mefmmi]us, CIG I 1078, hiess 
vielmehr Aurelius Hymen[aefus, s. oben Nr. 151. 

167) Aur. Memtinus Regulus (CIL IH a 


simus) dux duefenarius) im J. 265 n. Chr., CIL 50 vielleicht zu lesen P. Memmius Regulus (€ 


V 3329 = Dessau 544. 

162) Aur(elius) Marcianus, vr) pferfectis- 
simus), praesfes) provfinciac) Delfmatiae), CIL 
II Suppl. 8707 (vom J. 277 n. Chr.). Der Pro- 
consul von Baetica unter Antoninus Pius heisst 
nicht Aurelius Marcianus (Collat. III 3, 1), son- 
dern Aelius Marcianus (Digest. I 6, 2, Inst. I 8, 2). 

163) M. Aurelius Aug. libertus Marcio pro- 
c(urator) marmorum, proc. prov. Britanniae, 


proc. summi choragi, proc. prov. Fryg., CIL III 60 


348 = Dessau 1477. Vgl. Ô. Hirschfeld V..G. 
I 183, 2. [P. v. Rohden.] 
164) M. Aurelius Marius = Imp. Caes. M. 
Aurelius Marius Aug, Quellen: Hist, Aug. trig. 
tyr. 8 enthält seine Lebensbeschreibung ; sonstige, 
gelegentliche Erwähnungen, wie Eutrop IX 9, 2, 
verzeichnen die unten angeführten Litteraturwerke, 
Die Münzen bei Cohen (VI 87—89; Abbildungen 


IO Suppl. 8758). 

168) Aurelius Mucianus, vofir) pferfechssi- 
u pfraeses) pfrovineiae) Rfaetiae), CIL IH 
5785. 


169) Aurelius Nemesianus, Bruder des Aure- 
lius Apollinaris, Tribun der Praetorianer, war be- 
teiligt bei der Ermordung des Antoninus Cara- 
calla am 8. April 217 n. Chr., Dio LXXVIII 5, 
2. Hist. Aug. Carac. 6, 7. 

170) L. Iunius Aurelius Neratius Gallus Ful- 
vius Macer (CIL VI 1433) s. unter Iunius. 

171) Aur(elius) Nicander, anscheinend sena- 
torischen Ranges (ó Afa]ungdfraros}), Grossvater 
der Aurelia Cyfri]lla, römische Inschrift IGI 1487. 

172) /L. Aurelius Nicomedes? qui et] Cei- 
onius et Aelius vocitatus est, L. Caesaris (s. L. 
Ceionius Commodus t 138 n. Chr.) fuit a cubi- 
culo et divi Veri imp. (s. L. Ceionius Com- 


Eien aeni 
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modus = L. Aurelius Verus 169 n. Chr.) nu- 
tr[itor, a divo Antonino Pio equo publico et 
sac]erdotio Oaeniniensi, item pontif. minore 
exornatus, ab eodem proe. ad silices ct praef. 
vehicul. factus ete., proc. summarum rationum, 
Gemahl der Ceionia Laena, CIL VI 1598 = 
Dessau 1740. Als Name wird deswegen L. Au- 
relius Nicomedes ergänzt, weil L. Aurelius Verus 
einen Erzieher Nicomedes hatte, Hist. Aug. Verus 
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vor Sonne und Wind zu hüten. So sahen ihn 
seine Soldaten längere Zeit nicht; schliesslich 
konnte ihnen — am Bosporos — der Praefectus prae- 
torio Aper, sein Schwiegervater, auf ihr Drängen 
nur noch. den Leichnam des Kaisers zeigen. Dass 
wirklich Aper, dem sicherlich die Mordthat zur 
Last fällt, längere Zeit hindurch sein Verbrechen 
hat verheimlichen können, so dass erst der aus 
der Sänfte dringende Leichengeruch den Tod ver- 


Aurelius 


2,9. Vgl. Friedländer Sittengesch. I6 197.10 riet, ist vielleicht nur eine sensationelle Erfin- 


173) (Aurelius) Nigrinianus, ein Enkel des 
Kaisers Carus (o. Nr. 77), unter die divi aufge- 
nommen, römische Inschrift Dessau 611. Vgl. 
Eckhel VII 520. Cohen VI2 409, 

[P. v. Rohden.] 

174) M. Aurelius Numerius Numerianus = Imp. 
Caes. M. Aurelius [Numerius] Numerianus Aug. 
(CIL VII 4223 u. a.; vgl. II 4909. XI 827): 
regiert 283—284. Die Quellen sind in den nach- 
folgenden Litteraturwerken zusammengestellt; die 
Inschriften nur vollständig bei Ruggiero, die 
Münzen bei Cohen VI 366—382. 404 und Wien. 
Numismat. Ztschr. 1891, 87; die alexandrinischen 
Kaisermünzen bei v. Sallet Die Daten der ale- 
xandr. Kaiserm.89. Die sehr unzuverlässige Haupt- 
quelle ist die Vita (Hist. Aug. Carus et Cari- 
nus), die im folgenden mit blosser Zahlenan- 
gabe citiert wird. 

Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 


20 verschiedensten Inschriften. 


dung. Seinen Tod rächte sein Nachfolger Dio- 
eletian, Über die Zeit seines Todes, der nach den 
alexandrinischen Münzen erst nach dem 29. Au- 
gust 284 fällt (v. Sallet a. O.), vgl. Schiller 
884, 2. Ruggiero 124. 

Die Consecration des Numerianus "ist versucht 
worden, wohl bei der kurzen Frist, die sein Bruder 
noch zu regieren hatte, mit geringem Erfolge 
(Cohen 10ff.), eradiert ist sein Name auf den 
[Henze.] 

175) M. Aurelius Olympius Nemesianus s. Ne- 
mesianus. 

176) Aurelius Opilius, Freigelassener eines 
Epieureers, erst Lehrer der Philosophie, später der 
Rhetorik, zuletzt der Grammatik, blühte im 7. Ihdt. 
der Stadt. Er folgte dem Rutilius Rufus (um 
662 = 92?) indie Verbannung nach Asien und lebte 
seitdem hauptsächlich in Smyrna, mit schriftstel- 
lerischen Arbeiten beschäftigt (vgl. Suet. de gramm. 


von Valerian bis zu Diocletians Tode I 251—252. 30 6). Werke: 1) libellus qui inseribitur Pinas (in 


Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
884. Ruggiero Dizionario epigrafico IT 124—125. 

Numerianus wurde, ebenso wie sein älterer Bru- 
der Carinus, bei Regierungsantritt seines Vaters 
Carus zum Caesar ernannt (7) und führte infolge 
dessen u. a. auch den Titel princeps iuventutis 
(CIL VII 5832); vgl. dazu v. Sallet a. a. O. 
Er folgte seinem Vater in den Partherkrieg und 
übernahm bei dessen Tode sofort neben seinem 


dessen Parastichis Opsölius stand, nicht Opilius, 
vgl. Suet, a. a. O.); davon ist wohl nicht zu 
trennen der index comoediarum Plautinarum, 
den Gellius III 8, 1 erwähnt. Dass daraus die 
acrostichischen Plautusargumente geflossen seien, 
ist eine blosse Vermutung (Osann Zeitschr. f, 
Altertsw. 1849, 193#f.). 2) Die Musae (über den 
Titel vgl. Suet. a. a. O. Gellius I 25, 17: Au- 
relius Opilius in primo librorum quos Musarum 


im Westen des Reiches befindlichen Bruder die40 inscripsit), ein Werk mit mannigfaltigem Inhalt, 


Regierung, bekleidete auch in Gemeinschaft mit 
diesem im J. 284 das Consulat (Klein Fast. cons. 
112 und Notizie degli scavi 1886, 363), zu dem 
er — wohl schon bei: Lebzeiten seines Vaters — 
bestimmt worden war (CIL VIII 10283). Jetzt 
gingen wohl auch seines Vaters Titel Persicus 
Maximus und seines Bruders Titel Germanicus 
Maximus, Britannieus Maximus, wenn er sie sich 
nicht schon gleichzeitig mit den Erwerbern zuge- 
legt hatte, auf ihn über (CIL XIV 126). 

Seinen oratorischen Interessen widmet sein 
Biograph ein ganzes Kapitel (11). Militärische 
Neigungen scheint Numerianus nicht besessen zu 
haben. Das Schicksal seines Vaters wird bestim- 
mend hinzugekommen sein; Numerianus brach den 
Feldzug ab und begab sich auf den Rückweg 
durch Vorderasien. Was Nemesianus (Cyneg. 67.) 
zu rühmen weiss, ist leere Schmeichelei, spricht 
er doch gar von Bändigung der Völker an der 


auf das man gewöhnlich die Citate zurückführt, 
die sich bei Varro (vgl. Usener Rh. Mus. XXIII 
682), Festus und Paulus (d. i. Verrius Flaccus; 
vgl. dazu Reitzenstein Verr. Forsch. 92), Iulius 
Romanus (vgl. Fröhde De Iul. Rom. 593) finden 
(weitere Spuren GL V 828, 8. II 381, 8f?]. 
Anecd. Helv. 75, 34). Die meisten Citate bei Varro 
und Verrius Flaccus gehören in das Gebiet der 
gelehrten Glossographie, sind aber nicht geeignet, 


50 uns einen Einblick in die Rigenart des Werkes 


zu ermöglichen, aus dem sie stammen, Fragmente 
bei Egger Lat. serm. vet. rel. p. 27—31. Vgl. 
Ritschl Parerg. 180. 289. 321. 364. XV und 
F. Osann a. a. Q. [Goetz.] 

177) (Aurelius) Orestes, der nach der Adoption 
durch Cn. Aufidius selbst On. Aufidius Orcstes 
hiess, vgl. Aufidius Nr. 32. 

178) C. Aurelius Orestes, wohl Bruder des 
L. Orestes (des Consuls im J. 126), mit dem zu- 


Quelle des Nil. Zonaras (XII 30) Nachricht von 60 sammen er als Redner erwähnt wird Cie. Brut. 


seinem Ende im Perserlande wird hier ebenso 
wenig wie bei der Berichterstattung über das 
Leben des Carus (s. Nr. 77) Glauben verdienen, 
mag auch vielleicht der Bericht von einer Nieder- 
lage, die Numerianus von den Persern erfuhr, 
richtig sein. 

Auf dem Feldzuge hatte sich Numerianus eine 
Augenkrankheit zugezogen, die ihn nötigte, sich 


94, vgl. Nr. 180. 

179) L. Aurelius Orestes, L. f, L. n. f. Cap. 
597, wurde mit Cn. Octavius und Sp. Lucretius 
ums J. 591 = 163 als Gesaudter nach Syrien ge- 
schickt, Polyb. XXXI 12, 9. Consul im J. 597 
= 157 mit Sex. Iulius Caesar, f. Cap., L. Aurelius 
Cassiodor, Horestes Chronogr. f. Hydat., "Ogeorev 
Chron. Pasch.. L. Aurelius Plin. n. h. XXXITI 
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55. Im J. 606 — 148 ging er als das Haupt 
einer römischen Gesandtschaft nach Griechenland 
und wurde in Korinth, wo er der Versammlung 
des achaeischen Bundes die Beschlüsse der römi- 
schen Regierung mitteilte, übel behandelt, Polyb, 
XXXVII 7, 1. 6. 8, 2. Paus. VII 14, 1—2. Im 
J. 146 befand er sich in der Begleitung des 
Consuls Mummius, als dieser nach Griechenland 
kam, um das Commando gegen die Achaeer zu 
übernehmen, Paus. VII 16, 1. 

180) L. Aurelius Orestes, Z. f. L. n. Acta 
triumph. Cap. 632, danach ein Sohn des Vorher- 
gehenden, Consul im J. 628 = 126 mit M. Aemi- 
lius Lepidus: L. Aurelius Cassiodor. Obseq. 29, L. 
Orestes Oros. V 10, 11, Orestes ( Horestes) Chronogr. 
f. Hydat. Chron. Pasch., L. Aurelius consul Liv. 
per. LX, 'Ogéoty tø nxdáræ Plut. C. Gracch. 1. 
Er ging als Consul nach Sardinien und kämpfte 
dort gegen die aufständischen Sarden und blieb als 


Proconsul dort im folgenden Jahre, Liv. a. a. O. 20 


Plut. a. a. O. 1. 2. [Vict.] de vir. ill. 72, 4. Der 
Senat beschloss (angeblich um seinen Quaestor C. 
Gracchus länger von Rom fern zu halten) nach 
Ablauf des zweiten Jahres, es sollten zwar die 
Truppen in Sardinien abgelöst werden, der Pro- 
consul aber dort noch länger bleiben, Plut. a. a. O. 2. 
In der That hat Orestes erst im J. 682 — 122 
(vgl. Henzen CIL I2 p. 53) triumphiert procos. 
ex Sardinia VI idus Dec. Acta tr. 
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darauf wurde er selbst von Commodus getötet, 
Dio LXXTI 14, 3. 

185) M. Aurelius M. f. Papirius Socrates, 
véir) plerfectissimus), beredter Sachwalter, CIL 
VI 1357. 

186) L. Aurelius Patroclus, Praefect von Sar- 
dinien im J. 46 n. Chr., Eph. ep. VII 744. 
Notizie degli scavi 1892, 289. [P. v. Rohden.] 

187) P. Aurelius Pecuniola (so Val. Max., P. 


10 Aurelius Frontin, beide schöpften mit teilweise 


wörtlicher Ubereinstimmung aus Livius, während 
Zonaras VIII 14 p. 213 Dind. nach Dio bei dem- 
selben Vorfall Q. Cassius nennt), Verwandter des 
C. Aurelius Cotta Nr. 94, des Consuls im J. 502 = 
252, wurde von diesem vorübergehend, als er selbst 
nach Messana ging, mit der Leitung der Belage- 
rung von Lipara betraut. Gegen den erhaltenen 
Befehl versuchte er einen Sturm auf die Stadt, 
der mit starkem Verlust der Römer abgeschlagen 
wurde. Der Consul liess ihn nach seiner Rück- 
kehr mit Ruten streichen und degradierte ihn 
zum Gemeinen, Val. Max. II 7, 4. Front. strat. 
IV 1,31. [Klebs.] 

188) Aur(elius) Phil..... aus Peirateus, athe- 
nischer Archon ungefähr zwischen 174—177 n. 
Chr. CIA II 1140. 

189) T. Aurelius Philemon, athenischer Archon, 
vgl. Philemon. [v. Schoeffer.] 

190) Aurelius Philippus, Freigelassener des 


Dieser Orestes ist nach dem Zusammenhange 30 Vaters des Severus Alexander, Elementarlehrer des 


gemeint bei Cic. Brut. 84 sumt ctiam L. et C. 
Aureliorum Orestarum (orationes), quos aliquo 
video in numero oratorum fuisse. Denn unmittel- 
bar vorher werden L. Mummius (cos. 608), Sp. 
Albinus (cos. 606), gleich nachher P. Popillius 
(cos. 622) Sompronius Tuditanus (cos. 625) von 
Cicero behandelt. 

181) L. Aurelius Orestes {wohl ein Sohn des 
Vorhergehenden), Consul im J. 651 = 103 mit 


C. Marius IH: 7. Aurelius Orestes Cassiod., 40 


Orestes (Horestes) Chronogr. f. Hydat. Chron. 
Pasch. Er starb im Consulat, Plut. Mar. 14. 
[Klebs.] 
182) Aurelius Pacorus, König von Grossarme- 
nien, Bruder des Aurelius Merithates, römische 
Inschrift CIG 6559 = IGI 1472. Wahrscheinlich 
identisch mit dem Pacorus, König von Armenien 
um 161—163 n. Chr., Asin. Quadr. frg. 6, FHG 
II 660. Fronto p. 127 Naber. Vgl. Mommsen 


Severus Alexander, beschrieb später dessen Leben, 
Hist. Aug. Alex. 3, 2. 

191) M. Aurelius Philippus, Aug. lib., Pro- 
curator von Asien, CIL X 6571. 

192) Aurelius Pius, Senator im J. 15 n. Chr., 
Tac. ann. I 75. 

193) Aurelius Probus, Erfinder einer Art Pur- 
pur, die nach ihm Probiana hiess, Hist. Aug. 
Alex. 40, 6. [P. v. Rohden.} 

194) M. Aurelius Probus = Imp. Caes. M. 
Aurelius Probus Aug.: 276—282. Quellen: Die 
zuverlässigere der beiden Hauptquellen ist die 
Darstellung des Zosimus {I 64—71), mit der im 
wesentlichen Zonaras (XII 29) übereinstimmt, die 
andere ist die Vita (Hist. Aug. Probus; im folgen- 
den mit Zahlen ohne Zusatz citiert), die in ihrem 
vielen eingestreuten Actenmaterial u. s. w. ebenso- 
viel freie Erfindungen liefert. Daneben sind für 
die Prätendentenkämpfe Hist. Aug. Firmus, Sa- 


R. G. V 407, 2. v. Gutschmid Gesch. Irans 147. 50 turninus ete. 7—15 heranzuziehen, Die Neben- 


183) Q. Aurelius) Pactum feius.. .] Cle- 
m/[ens/, von Vespasian in den Senat aufgenom 
men, CIL VII 7057. Vielleicht bezieht sich 
auch auf ihn CIL VIII 7058; doch vgl, Bor- 
ghesi Oeuvres VIII 558. 

184) M. Aurelius Papirius Dionysius (der voll- 
ständige Name CIG 5895 = IGI 1072, Papirius 
Dionysius Dio LXXH 13, 1; Dionysius Dio LXXI 
14, 3; der Name ist verloren CIL X 6662), Rechts- 


gelehrter und Mitglied des Staatsrats unter Kaiser 60 


Marcus, später a libellis und a eoynitinnibus des 
Kaisers Commodus (CIG 5895 = IGI 1072. CIL 
X 6662 = Dessau 1455), Endlich war er Praefeet 
von Ägypten und Praefectus annonae (IGI 1072). 
In letzterem Amte vermehrte er mit Absicht den 
herrschenden Getreidemangel und veranlasste da- 
durch den Sturz des (M. Aurelius) Cleander (o. 
Nr. 85), im J. 189 n. Chr., DioLXXIT 13, 1. Bald 


quellen sind, soweit sie Abweichendes bieten, zu 
den betreffenden Stellen angeführt, im übrigen 
vgl. die Citate bei Schiller (s. u. aan 
Für die alexandrinischen Kaisermünzen vgl. v. Sal- 
let Die Daten der alexandrinischen Kaisermünzen 
89, für die übrigen Münzen ist Cohen (VI 258 
—348, 349) in vielem überholt durch die unter 
‚Litteratur‘ citierte Arbeit Lepaulles. Für die 
Inschriften s. die Indices der Bände das CIL; die 
wichtigen sind im Texte angeführt. 


Litteratur: Bernhardt Geschichte Roms 


von Valerian bis zu Diocletians Tode I 222—244. 
Schiller Geschichte der römischen Kaiserzeit I 
876—882. Für die Verhältnisse im Occident 
v. Wietersheim-Dahn Geschichte der Völker- 
wanderung I 242—248. Das Leben des Probus 
haben zum Gegenstand einer Specialschrift ge- 
macht: Atorff De M. Aurelio Probo, Diss. inaug., 
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Münster 1866 und Boehm De M. Aurelio Probo 
imper. Rom., Diss. inaug., Breslau 1867 (letzterer 
nur bis in die ersten Regierungsjahre), Eine 
Studie über die Regierung des Probus auf Grund 
der Numismatik hat Lepaulle veröffentlicht: 
Étude historique sur M, Aurelius Probus d'après 
la numismatique du règne de cet empereur, Lyon 
1884. Über Stempelfehler und Correeturen auf 
Münzen des Probus handelt Missong Wien. Num. 
Ztschr. 1877, 303—322. 

Herkunft und Verwandtschaft: M. Au- 
relius Probus — der Zusatz Valerius (11, 5) ist 
durch die Inschriften erledigt, cbenso Aelius 
(Malal. 400 C) — wurde in Sirmium an der Save 
geboren am 19. August 232 (Clinton Fast. Rom. 
ad a. 282. CIL I? p, 270). Die Epitome de Caes. 
36, 2 nennt ihn Fqguitius Probus, eine Notiz, die 
bisher unbeachtet gelassen ist, jedoch durch ein 
Zusammentreffen mit einem numismatischen Er- 
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sammenhange mit seiner Hypothese von Ein- 
fälschung der nach seiner Meinung aus dem Ende 
des 4. Jhdts. stammenden Hist. Aug. in die dio- 
cletianisch-constantinische Zeit, hier ein geschickt 
angebrachtes vaticinium ew eventu zu sehen, das 
er auf die Familie đer Petronii Probi deuten zu 
müssen glaubte. Diese Familie ist allerdings zu 
hohem Glanze in der 2. Hälfte des 4. Jhdts. ge- 
langt, stammte wohl auch aus Verona und ist, 


10 wenn nicht von den Probi selbst, so doch möglicher- 


weise von dienstbeflissenen Litteraten mit dem 
Kaiser Probus in verwandtschaftliche Beziehungen 
gesetzt worden. Dass zu letzterem keinerlei Be- 
rechtigung vorliegt, erkennt ebenso Dessau (355) 
wie Klebs an; nur bleibt, wenn man mit Klebs 
(Rh. Mus. XLV 1890, 486ff,, bes. 448—453) die 
Beweisführung Dessaus einschliesslich der Be- 
handlung des Probusorakels verwirft, die Nach- 
richt von den poster! des Probus in Verona in 


gebnisse an Interesse gewinnt. Missong (Wien. 20 der Vita bestehen, während sie nach Dessau und 


Numism. Ztschr. 1873, 102—115) hat auf einer 
Reihe zusammengehöriger Probusmünzen aus Tar- 
raco sowie aus Rom das in eigentümlicher Weise 
hineingeheimnisste Wort: /AJEQUITI entdeckt 
(vgl. dazu Lepaulle 19—20. 23). Seine Deu- 
tung Aequitati hat Mommsen (Ztschr.f. Numism. 
1887, 251) berichtigt und den Namen [A] Equitius 
darin erkannt. Der Auffassung, dieser Equitius 
sei der Münzmeister gewesen, steht allerdings das 


Mommsen (Herm. XXV 1890, 275) als beseitigt 
gelten kann. a f 
Bis zum Regierungsantritte: Uber seine 
militärische Laufbahn unter seinen Vorgängern 
Decius bis Tacitus haben namentlich Boehm 
(3—9) und Lepaulle (40—45) aus den in den 
Briefen und Urkunden der Vita zerstreuten An- 
deutungen eine zusammenhängende Darstellung zu 
geben versucht, die bei dem fast völlig erschütter- 


Bedenken Missongs entgegen, dass derselbe Mann 30 ten Glauben an die Urkunden in der Hist. Aug. 


gleichzeitig in Tarraco und in Rom geprägt haben 
soll. Nun ist doch auch wohl der Name Equi- 
tius Probus (ep. de Caes. a. a. O.) damit in Ver- 
bindung zu setzen, und da nicht anzunehmen ist, 
dass dem Autor der Epitome eine solche Kenntnis 
von den Geheimnissen probianischer Münzprägung 
zu Gebote stand, so gewinnen wir vielleicht darin 
eher einen nicht officiellen Beinamen des Probus 
selbst und damit zugleich den Schlüssel für die 


der Kritik nicht mehr standhält. Einer Erörterung 
bedarf nur noch des Probus Beteiligung an den 
orientalischen Kämpfen Aurelians. Zwar erzählt 
Zosimus (I 44) von einem Probus, der zur Zeit 
des Claudius die römische Sache in Ägypten gegen- 
über den Palmyrenern erst mit Erfolg vertreten, 
dann aber Unglück gehabt habe und der Ge- 
fangennahme nur durch Selbstmord entgangen sei. 
So klar es ist, dass dieser Probus, der übrigens 


Geheimniskrämerei oder Spielerei bei diesen Prä- 40 Hist. Aug. Claud. 11 Probatus heisst, mit unserem 


. gungen. 


Der Vater des Probus hiess Maximus und war 
aus der niederen Militörlaufbahn zum Tribunen 
emporgestiegen (3, 2), nach ep. de Caes. 37 hiess 
er Dalmatius (etwa eine Verwechslung mit seiner 
Herkunft aus Dalmatien?). Eine Schwester Clau- 
dia wird genannt (3, 2—4), jedoch ist die Ver- 
knüpfung des Probus mit dem Kaiser Claudius II. 
(Nr. 82), die dadurch bestätigt werden soll, ge- 
eignet den Wert der Nachricht zu verdächtigen. 
Von nahen Verwandten des Probus, die zum 
Christentum übergetreten sind und hohe Stellun- 
gen in den Gemeinden bekleidet haben, erzählen 
mit Abweichungen von einander Nicephorus (Corp. 
ser. hist. Byz. 1 773 Bonn.) und die Acta Sancto- 
rum (Jun. I 376f. Aug. V 810). 

Eine eigentümliche Weissagung über den Glanz 
der Nachkommenschaft des Probus findet sich 24, 
1—3. Seine posteri sollen odio vel invidiae ti- 


Probus nichts zu schaffen hat, so scheint doch 9, 
5 die Nachricht, dass Probus gegen die Partei- 
gänger des Odenat und der Kleopatra — richtiger 
Zenobia — erst mit Glück, dann leichtfertig ge- 
kämpft habe, uż paene (!) caperetur u. s. f., einer 
Verwechslung mit der Erzählung von des Probatus 
Schicksal ihre Eutstehung zu verdanken (s. übrigens 
unter Nr. 82). Möglicherweise gebührt demselben 
Probus oder Probatus das Verdienst, bis Karthago 


50 siegreich vorgedrungen zu sein, was nach 9, 1 


der Kaiser Probus vor seiner Thronbesteigung ge- 
than haben soll. Eine andere Erklärung schlägt 
Boehm (8) vor: Die Niederwerfung des Auf- 
standes, den Firmus nach der Rückkehr Aurelians 
von der Zerstörung Palmyras erregte, dem Probus 
zuzuschreiben, den Aurelian eben zum Schutze 
des Orients dort gelassen haben könnte. Jedoch 
spricht nicht viel für diese Vermutung, eher gegen 
eine solche Hist. Aug. Firm. 5, 1; Aurelian. 32, 


more Rom den Rücken gewandt und sich in der 60 2—3. Lépaulle (43 —44) verkennt den oben dar- 


Umgegend von Verona niedergelassen haben. Nun 
verkündeten die Haruspices bei Gelegenheit eines 
Wunderzeichens an der Bildsäule des Probus in 
Verona eine glänzende senatorische Laufbahn für 
alle Mitglieder des Hauses, eine Weissagung, die, 
wie der Schriftsteller sagt, noch ihrer Erfüllung 
harrt. Diese Nachricht hat Dessau (Herm. XXIV 
1889, 352—359) Veranlassung gegeben, im Zu- 


gelegten Sachverhalt und vertritt infolge dessen, 
ohne der Nachricht des Zosimus zu gedenken, 
dieselbe Ansicht wie Boehm. Danach bliebe für 
die Zeit, in der Probus die für Ägypten nütz- 
lichen opera von seinen Soldaten hat anfführen 
lassen (9, 2—4), wenn man nicht lieber an seinen 
Orientzug während seiner Regierung denken will 
(s. u), nur die Zeit des Tacitus übrig, in der er 
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eine höhere Stellung im Orient eingenommen hat 
(Zos. 64, 1). 

In dieser Stellung wurde er von seinen Solda- 
ten zum Kaiser ausgerufen; die Münze (Cohen 
65) des exercitus Persicus deutet Lepaulle (51) 
mit Recht auf dieses Ereignis. Die Annahme des 
Purpurs bedeutete Kampf gegen Florianus, der 
an Stelle seines ermordeten Bruders Tacitus im 
Occident erhoben worden war. Vom Bosporos her 
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sich Schwierigkeiten weniger durch Cohen 460: 
ir. pot. VI eos. V, eine Münze, die allenfalls als 
ein alleinstehendes Versehen zu betrachten sein 
dürfte gegenüber CIL II 1673. X 3728, als viel- 
mehr durch Cohen 458—459. CIL VIII 11981, 
die eine unbenannte tr, pot. mit dem dritten Con- 
sulate verbinden, während das dritte Consulat 
(J. 279) und die Zwischenzeit bis zum Antritt 
des vierten (J. 281) in das vierte oder fünfte Jahr 


kam Florianus heran, bei Tarsos lagerten die Heere 10 der tr. pot, fallen müsste, sowie durch CIL II 


einander gegenüber — die Geschichte bei Zosimus 
(64, 2—8) klingt anekdotenhaft —, da fand Flori- 
anus von der Hand seiner eigenen Soldaten den 
Tod (Zos. a. O.). Somit war Probus im Allein- 
besitze der Herrschaft. 

Seine Consulate und die Jahre seiner 
tribunicischen Gewalt. Nach den bei Klein 
(Fast. cons. 111f.) zusammengestellten Zeugnissen 
fallen die 5 Consulate des Probus in die J. 277. 


1116. X 1178b und Cohen 781, die ihn cos. (also 
I) nennen in seiner ir. pot. (ohne Zahl). Nun ist 
eine gleiche Beobachtung zu machen bei CIL II 
3660. 4102 für die Bestimmung der Consulate des 
Kaisers M. Aurelius Carus (Nr. 77): sie verbinden 
sein nachweislich in das zweite Jahr seiner Regie- 
rung fallendes Consulat mit der tr. pot. ohne 
Zahlzusatz. Die Bedenken lösen sich hier wie dort 
am einfachsten, wenn man die Auffassung, dass 


278. 279. 281. 282. Jedes Jahr seiner Tribunicia 20 tr. pot. ohne Zusatz als das erste Jahr der tr. 


potestas endet mit dem 9. December (Momm- 
sen St. R. II3 800), das erste mithin schon am 
9. December 276, da Probus im Laufe dieses 
Jahres zur Regierung gekommen (Clinton Fast. 
Rom. ad a. 276). So nennt ihn z. B. CIL II 
8707 ganz correct: étr. pot. II cos. im J. 277, so 
hat Schmidt Eph. epigr. VII 693) richtig er- 
gänzt: Zr. pot. II cos. [II]. Aber cs erheben 


276: ir. pot. (—9. December) 

277: tr. pot. IT (—9. z ) cos. 
tr. pot. cos. 

278: tr. pot. ITI (—9. u ) cos. 


279: tr. pot, IV (—9. „ 


pot. zu verstehen. sei, fallen lässt und den Aus- 
druck einfach als Bezeichnung: ‚regierender Kaiser‘ 
deutet auf jedes beliebige Jahr der Regierung. 
Die gleiche Beobachtung lässt sich bei vielen 
Kaisern des 3. Jhdts. machen. Somit gewinnen 
wir aus den Münzen und Inschriften folgende 
Übersicht: 


CIL II 4881. 
CIL III 8707. 
CIL II 1116. XI1178b. Cohen 731. 


[II] : Ephem. epigr. VIIL 693; vgl. de Rossi 


Inscript. christ, I 14 und vielleicht 
CIL XII 5511. 


) efos. III}: CIL XII 5472. 


279 

oder): tr. pot. cos. III CIL VIII 11931. Cohen 453—459, 
280 ; 

280: ir. pot. V (—9. s ) cos. IIT CIL II 3738. 

281: ir. pot. VI (—9. R ) eos. IV CIL II 1673 (wo jedoch die Zahlen 


Probus als Kaiser. Übernahme der Regie- 
rung. Die Zeit des Regierungsantrittes berechnet 
Clinton (Fast. Rom. ad a. 276) auf den Juli 
und allzu genau Boehm (37—42) auf den 8. Juli 
des J. 276. Die Behandlung des Datums der 
Senatssitzung (11, 5. Clinton a. a. O. und ap- 


nicht feststehen); vgl. dazu CIL X 
3728; dagegen Cohen 460. 


Gallien, das unter den Einfällen der Germanen arg 
zu leiden hatte. Ausführlich berichtet darüber Zo- 
simus (67—68). Probus zog vom Orient her über die 
Propontis quer durch Thrakien, Moesien und Pan- 
nonien in nordwestlicher Richtung dem Rhein zu. 
Seinen Marsch hat Lépaulle (52—53) aus den 


pend. 70) wird gegenstandslos, da sich die Ur- 50 Münzprägungen von Kyzikos, Serdica und Siscia 


kunde als erfunden erweist, wie ausser dem falschen 
Namen Valerius Probus gerade die Schwierigkei- 
ten zeigen, die Lepaulle (49) zu einer recht ge- 
wagten Lösung veranlassen. Dass Probus seine 
Bestätigung vom Senate erbeten (11. 12) und 
diesem wichtige Rechte eingeräumt hat (13, 1), 
mag richtig sein; erwiesen (Lepaulle 46—49) 
ist es nicht, da sich die Nachricht nur in den 
gefälschten Verhandlungen des Probus mit dem 
Senate (11—13, 1) findet. 

Die übliche Erzählung von der Bestrafung der 
Mörder Aurelians, sowie des Tacitus folgt nun in 
der Vita (13, 2—3; vgl. Zos. 65), sodann der Be- 
richt von seiner Milde gegen die Parteigänger des 
Florianus. 

Der Kaiser im Occident: 276—279. Aufenthalt 
in Rom (?), Kämpfe in Gallien, Germanien und Il- 
Iyrien. Die erste Sorge des neuen Kaisers galt 


60 


— darunter auch Alventsmünzen — reconstruiert. 
So kam Probus an die Rheinlinie. Ehe er den 
Krieg begann, müsste er einen kurzen Aufenthalt 
in Rom genommen haben, wofern die Beobach- 
tung Lepaulles (16), dass nur die Münzen der 
J. 276 und 247 den Vornamen des Kaisers auf- 
wiesen, sicher steht, denn es existiert eine Reihe 
derartiger Adventsmünzen römischer Fabrik (L é- 
paulle 54). 

Am Rhein focht Probus glücklich gegen die 
Alemannen und die mit ihnen verbundenen Longio- 
nen im Gebiete zwischen dem Neckar und der 
schwäbischen Alb (13, 7; vgl. Atorff 25. 99). 
Sein zweites Heer, das nördlich von seiner Stel- 
lung operierte, besiegte die Franken, und als nun 
die Burgunden und Vandalen zu Hülfe kamen, 
gelang es dem Kaiser, der inzwischen selbst herbei- 
geeilt war, sie zur Spaltung ihrer an Zahl über- 
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legenen Streitkräfte zu veranlassen und den einen 
Teil zu besiegen. Die Überbleibenden versprachen 
Rückgabe der Beute und der Gefangenen, mussten 
aber zur Erfüllung ihres Versprechens erst durch 
eine neue Niederlage angehalten werden. 

Die Titel Gothicus (schon im J. 277: CIL 
XII 1178b) oder Gothicus Maximus (CIL XH 
5467. 5511 [?]) und Germanicus Maximus (CIL 
VIII 11931) wurden ihm damals verliehen. CIL 
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In Syrien hatte sich — genauere chronolo- 
gische Fixierung ist nicht möglich — ein Gegen- 
kaiser erhoben. Saturninus — aus Gallien (Hist. 
Aug. Firm. 7) oder aus Africa (Zos. a. 0.) — 
hatte in Abwesenheit des Kaisers im Orient 
commandiert und in Antiochia den Purpur an- 
genommen. Er war aber, ohne dass es der per- 
sönlichen Dazwischenkunft des Kaisers bedurft 
hätte, in Apamea (Iordan. Rom. 298) beseitigt 


I 3738: ver [o Gothä]co veroque Germanico würde 10 worden. Die Erzählung Hist. Aug. a. O. 7—11 


an sich nichts für die officielle Titulatur beweisen. 
Die Münzstätten der westlichen Reichshältte feiern 
die Befreiung aus der langjährigen Bedrängnis 
durch Aufschriften wie: temporum felicitas, secu- 
ritas perpetua u. a. (L&paulle 67), Münzen mit 
victoria Germanica prägen Rom und Tarraco 
(Lepaulle 71). 

Der Erfolg dieser Kämpfe war zunächst die 
Verdrängung der Deutschen aus Gallien (18, 6), 


spitzt die Ereignisse ganz auf Aurelians Zeit zu, 
Zosimus (66, 1) scheint auf den Beginn der Re- 
gierung des Probus hinzuweisen. 

In Ägypten waren die Blemmyer' nilabwärts 
in römisches Gebiet eingedrungen und hatten die 
Städte Koptus und Ptolemais eingenommen. Diese 
Eroberungen nahmen ihnen die Feldherın des 
Probus wieder ab (17, 2—3. Zos. 71, 1), ohne 
dass es das persönliche Eingreifen des Kaisers 


sodann die Sicherung der Römerstädte durch 20 erforderte. 


Brückenköpfe am gegenüberliegenden Ufer (13, 8; 
vgl. Mommsen Röm. Gesch. V3 152) und die 
Einreihung germanischer Soldaten in die Legio- 
nen (14, 7). Einen Teil der gefangenen Germanen 
hat Probus in Britannien angesiedelt, bei dem Auf- 
treten eines Praetendenten. haben sie ihm die 
Treue bewahrt (Zos. 68, 3). Zur Hebung des 
Wohlstandes erteilte Probus später den Galliern 
die Erlaubnis zur Anlage von Weinbergen und 


Zu einem Perserkriege kam es im J. 279 oder 
280 nicht; es wurden durch Gesandte Verhand- 
lungen gepflogen, die für diesmal noch den Frie- 
den aufrecht erhielten (17, 4). Sehr ernst sind 
die Friedensabsichten der Perser wie gewöhnlich 
nicht gewesen, sehen wir doch 282 den Probus 
bereits wieder auf dem Wege nach dem Orient 
(20, 1), als ihn der 'Tod ereilte. 

Der Kaiser zum zweitenmale im Occident: 280 


dehnte dieses Vorrecht dann auch auf Spanien 30 (281?)—282. Ansiedlung der Bastarner u. s. w.; Pro- 


und Britannien aus. 

Nun begab sich Probus an die Donau und 
muss hier manche Massregeln zur Hebung des 
Wohlstandes getroffen haben. Hierauf mag sich 
die Münze, die ihn als restätutor Ilyriei feiert 
(Lepaulle 73), beziehen; möglicherweise hat man 
auch mit L&epaulle an kriegerische Thaten (vgl. 
Vita 16, 1—2) zu denken. 

Der Kaiser im Orient: 279 (280%)—280 (2819). 


culus und Bonosus; Aufenthalt in Rom. Auf dem 
Rückwege kam Probus wieder nach der Balkan- 
halbinsel; jetzt machte er hier mit den von den 
Gothen bedrängten Bastarnern mit gutem Erfolge 
(Zos. 71, 1) Ansiedlungsversuche (18, 1). Mit 
andern Völkerschaften wollte es ihm weniger ge- 
lingen (18, 2—3}, am wenigsten mit den Franken, 
die auf dem Seewege ihre neuen Sitze verliessen 
und raubend und plündernd in ihre Heimat zu- 


Saturninus; Kämpfe in Isaurien und gegen die 40 rückfuhren (Zos. 71, 2; vgl. Vita 18, 2). 


blemmyer; Persergesandtschaft. Die Beendigung 
des Germanenkrieges nahm wohl noch einen Teil 
des Jahres 278 in Anspruch. Eine Siegesmünze: 
victoria Germanica aus dem J. 278 (eos. IF) 
hat Lepaulle (71. 108, 57; vgl. dazu Numis- 
mat. chronicle 1891, 159); dazu würde auch die 
von demselben (72. 108, 58) angeführte Inschrift 
(jetzt CIL XII 5511) passen, wenn sie sicher auf 
Probus und nicht etwa auf Aurclian zu beziehen 


Vor oder unmittelbar -hinter diese Ereignisse 
sind wohl die Praetendentenkämpfe im Abend- 
lande anzusetzen. Während der Kaiser sich im 
Orient auflielt, begann in den westlichen Pro- 
vinzen des Reiches der Aufstand des Proculus 
und der des Bonosus (18, 5). Proculus soll auf 
Betreiben der Bewohner von Lyon (Hist. Aug. 
Firm. 13, 1) den Purpur angelegt und auch er- 
folgreich gegen die Alemannen gefochten haben 


ist. Den Rest des Jahres blicb der Kaiser in 50 (Hist. Aug. a. O. 13, 4). Doch Probus zog in 


Illyrien. Auf Grund einer Münze von Serdica: 
tr. pot. cos. IIT nimmt Lepaulle (76) für den 
Aufenthalt des Probus in Illyrien das J. 279 
völlig in Anspruch und lässt ihn erst 280 in den 
Orient aufbrechen. Das dritte Consulat fällt in 
das J. 279, mithin ist der Ansatz zwar möglich, 
aber nicht zwingend. 

279 oder 280 zog Probus also nun in den 
Orient. Unterwegs hatte er zunächst die ränbe- 


eigener Person zu Felde, verjagte und beseitigte 
ihn, wie es scheint mit Hülfe der Franken (Vita 
18, 5. Hist. Aug. a. O. 13, 4) in Köln (? Eutr. 
IX 17, 1. Oros. VII 24, 3. Vict. Caes. 37, 3; 
dagegen Vita 18, 5. Epit. de Caes. 37, 2). Die 
Stellung der Franken zum Kaiser macht es wahr- 
scheinlich, dass nicht schon vor den Germanen- 
kämpfen des Probus, sondern erst nach der Be- 
siegung der Franken die Empörung des Proculus 


rischen Bergvölker in Kleinasien zu bändigen, vor 60 stattfand (vgl. auch 18, 2). Ebenso wurde Bo- 


allem den Lydius (Zos. 69, 1) zu bekämpfen, der 
Isaurien und die angrenzenden Landschaften be- 
unruhigte. Lydius zog sich in die Bergfeste 
Kremne zurück und fand dort bei der Verteidi- 
gung seinen Tod, worüber Zosimus (a. Q.) einen 
eingehenden Bericht giebt. Zur Verhütung von 
Bildungen ähnlicher Räuberbanden siedelte Probus 
dort Veteranen als Colonisten an (16, 6). 


nosus, den die Furcht vor Strafe (Hist. Aug. a. 
O. 15, 1) zur Rebellion getrieben hatte, beseitigt; 
gegen seine Gattin, eine vornehme Gothin, und 
seine Kinder liess Probus Milde walten (Hist. Aug. 
a. 0. 15, 2—4). Ansprechend vermutet Momm- 
sen (zu CIL I{ 3738), dass die Erasion des Namens 
Probus auf der spanischen Inschrift auf die Macht- 
entfaltung dieser beiden Usurpatoren über grosse 
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Teile des Abendlandes (18, 5) zurückzuführen sei. 
Die übrigen Inschriften, auf denen der Name era. 
diert ist (VIII 100. 1353. X 3728), stammen eben- 
falls aus dem Oceident und würden wohl den Vor- 
schlag Mommsens unterstützen. Es wäre da- 
mit eine willkommene Zeitangabe für die Empö- 
rung gefunden; soweit datierbar, weisen die In- 
schriften in die J. 280 und 281. Sicherlich nach 
dem J. 278 fand die Empörung in Britannien 
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ep. VIII 369, vgl. Mommsen Röm. Mitt. IH 
1888, 79—83. Fronto p. 115 Naber. Galen. XIV 
632—635 Kühn. Vielleicht ist er identisch mit 
dem Tänzer Pylades, den Didius Iulianus im J. 193 
n, Chr. vor sich spielen liess, Dio LXXIII 13, 1. 


Vgl. Friedländer Sittengesch. II6 625, 
201) T. Aurelius Quietus, Consul suffectus am 


19. September 82 n. Chr. mit M. Larcius Magnus 


Pompeius Silo, Diplom vom J. 82, CIL III Suppl. 


statt, die Vietorinus geschickt unterdrückte und 10 p. 1960 = Dessau 1995. Vorher war er Statt- 


bei der „die nach Britannien verpflanzten Ger- 
manen sich bewährten (Zos. 66, 2. 68, 3. Zon. 


XII 29). 


‚ Jetzt endlich zieht der Kaiser zum wohlver- 
dienten Triumphe nach Rom; eine Münze (Le- 


panllo 92) gedenkt seiner Ankunft. Den Triumph 
es Probus beschreibt die Vita (19) und feiern 
die Münzen (Lépaulle 93); letztere fixieren dic 
Feier auch auf das J. 281. Aus den Worten (Le- 


paulle 94) gloria orbis auf eine noch während 20 


der Feier stattfindende Prägung dieser verschie- 
den zu datierenden Münzen zu schliessen, erscheint 
nicht zulässig. Vielleicht steht mit dem Triumphe 
irgendwie der Gladiatorenaufstand in Verbindung, 
von dem Zosimus (71, 3) berichtet. Von der Voll. 
endung des aurelianischen Mauerbaus durch Probus 
spricht Zosimus (I 49, 2). 

Der Tod des Kaisers: 282, Für das J. 283 
hatte Probus den Perserfeldzug geplant. Wahr- 


scheinlich hatte er 282 nicht mehr rechtzeitig 80 sen R. M.-W. 


aufbrechen können, und so hat er denn, wie schon 
öfter, seine Soldaten zu Friedenswerken heran- 
gezogen und sie wiederum (18, 8) im Interesse 
seiner Vaterstadt Sirmium Arbeiten zur Verbesse- 
rung des Bodens machen lassen (21, 2). Der Un- 
mut der Soldaten darüber, verstärkt durch die 
Nachrichten von der Erhebung eines neuen Gegen- 
kaisers in der Person des Praefectus praetorio M. 
Aurelius Carus, brauste gegen Probus auf; im 


halter von Lykien im J. 80, lykische Inschrift, 
Reisen im südwestlichen Kleinasien TI p. 49, 6 (= 
CIG 4300 w add. p. 1134 = Le Bas III 1292). 

202) L. Ti. Claudius Aurelius Quintianus, 
Consul ordinarius 235 n. Chr. mit Cn. Claudius 
Severus, s. unter Claudius (vgl. CIL X 3850 
= Dessau 1181). 

203) M. Aurelius Claudius Quintillus, s. o. 
Nr. 84. 

204) Aurelius Quirinius, ó roð Heyiorov nody- 
Latos agoorarsiav (= procurator summarum 
rationum) unter Gallienus, Euseb. hist. cccl. VII 13. 

205) M. Aurelius Regulus, Praefectus classis 
Ravennatis, CIL VI 8150. [P. v. Rohden.] 

206) Aurelius) Ruffus?), Münzmeister auf 
Denaren deg 2. Jhdts. v. Chr. (um 600 = 154): 
Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm, dahinter 
das Wertzeichen X K Aurelius) Ruf. Roma, 
Quadriga mit Iupiter, Babelon 1242. Momm- 
5 - pP. 507 nr. 58. Nach Babelon 
ist es zweifelhaft, ob das Monogramm A7 über- 
haupt Au. und nicht vielmehr An(nius, -tonius) 
aufzulösen ist. [Klebs.] 

. 207) M. Aurfelius) Rufst]ieus, vr) efgre- 
gius), ducefn(arius)], CIL III Suppl. 8861 = 
Dessau 1443. i 

208) Aur(elius) Sabinianus, vofir) e(gregius), 
procfurator) duefenarius) provfineiae) Dalma- 
iriae), Vater des Publius (Aurelius ?) Balsamius 


October 282 (Sadée De imper. Rom. tert. p.40 Sabinianus, CIL III 1985 = Suppl. 8571. 


Chr. n. saec. tempor. constit., Diss. Bonn 1891, 
57f ), jedenfalls nach dem 29. August dieses Jahres 
(v. Sallet a. a. O.), ermordeten sie ihren Kai- 
ser. Über die Erasion seines Namens s. o. Für 
seine Conseeration fehlt jedes Zeugnis. 
a = [Henze.] 
. 195) Aurelius Proculus, Proconsul von Achaia, 
Digest. XXXVI 1, 83. 
196) Aurelins Propinquus, Senator, Gemahl 


209) M. Aurelius Sabinianus, Augg. lib., CIL X 
5917; wahrscheinlich Vater der Marcia Aurelia 
Ceionia Demetrias (CIL X 5918 = Dessau 406), 
die mit Marcia, der Concubine des Kaisers Com. 
modus, identificiert wird. 

210) C. Anurelius Salvianus, proc(urator) 
Augfusti) nostri) (aurariarum), CIL III 1298 
(Ampelum). 

211) Aurelius Sanctus, Senator unter Cara- 


einer Velia Pumidia Maximilla, CIL VI 1536 50 calla, vielleicht Gemahl einer Plotia Agrippina, 


= XI 3204. 

. 197) M. Aurelius Augg. lib. Prosenes, a cu- 
birulo (Caracallae?) Aug., proc(urator) thesauro- 
rum, proc. patrimoni, proe. munerum, proe. 
vinorum ordinatus a divo Commodo in kastrense, 
Christ, gestorben im J. 217 n. Chr., CIL VI 8498 
= Dessau 1738. Vgl. Friedländer Sitten- 
geschichte 16 196f, 

198) M. Aurelius Proximus Aug. lib., pro- 


phrygische Inschrift CIG 3882f. add. p. 1100 
= Le Bas III 1708. 
212) M. Aurelius Saturninus, senatorischen 
Standes (rör žaxodrar.), CIG 6565 = IGI 1477. 
[P. v. Rohden.] 
213) C. Aurelius Scaurus, Praetor Am J. 568 
= se erhielt Sardinien als Provinz, Liv. XXXIX 
214) C. Aurelius Scaurus, hatte eine Gladia- 


efurator) fisei Asiatici, a memoria, proc. pro- 60 torenschule, aus der P. Rutilius Rufus in Seinem 


vinciarum Lugdun. [et Aquitanie. J, Inschrift von 
Lyon, Boissieu p. 252 nr. 11, 

199) Aurelius Prudentius Clemens s. unter 
Prudentius. 

200) L. Aurelius Pylades, vorher Theocritus 
genannt, Freigelassener des Kaisers Verus (161 
—169 n. Chr.), berühmter Pantomime, Schüler 
eines P, Aelius Pylades, CIL V 7753. 5889. Eph. 


Consulat (im J. 649 = 105) Fechtmeister zur Aus- 
bildung der Soldaten entnahm, Val. Max. II 3, 2. 

215) M. Aurelius Scaurus, Quaestor des Prae- 
tors L, Flaccus, gegen den er in einem unbe- 
kannten Jahr eine Anklage wegen Erpressungen 
erheben wollte; da eine solche dem Treuverhält- 
nis zwischen Praetor und seinern Quaestor wider- 
sprach, wurde er abgewiesen, Cic. div. in Caec. 
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63. Consul suffectus im J. 646 — 108. Die ordi- 
narii waren Ser. Sulpicius Galba, L. (?) Horten- 
sius, in den capitolinischen Fasten ist zu diesem 
Jahr nur erhalten ..... [da]mn (atus) est in 
efius) locum) ffactus) e(st)....... Scaurus; Ser. 
Galba et M. Seaurus, Cassiod.; Sergio Galba 
M. Scauro, Obseg. ; Calva et Hotensio, Chronogr.; 
Sulpicio et Seauro, Fast. Hydat. Chron. Pasch. ; 
Ser. Sulpicio M. Aurelio cofs.], CIL X 3776. 
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217) L. Aurelius Aug. l. Secundinus, ab epi- 
stulis Latinis, eine bei Friedländer Sittengesch. 
I6 187 angeführte Inschrift. $ 

218) M. Aurelius Septimius Nemesianus, s. 
Nr. 11. 

219) Kulius) Afurelius) S(eptimius) Vabal- 
lathus Athenodorus, s. Vaballathus. 

220) M. Aurelius M. fil. Arnen(si) Seranus, 
c(larissimus) v(ir), aed(ilis) plebei designatus, 


3777. Aus der Art dieser Datierungen geht her- 10 gruaestor) provinciae Cretae, CIL VHI 971. 


vor, dass der verurteilte Consul, an dessen Stelle 
Scaurus trat, der sonst nicht weiter erwähnte 
Hortensius war. 

Im J. 649 = 105 befehligte er als Legat des 
Consuls C. Manlius ein römisches Corps in Gal- 
lien, das von den heranziehenden Cimbern zuerst 
angegriffen wurde: M. Aurelius Scaurus legatus 
consulis a Cimbris fuso exercitu captus esi et 
cum in consilium ab eis advocatus deterreret 


[P. v. Rohden.] 

221) M. Aurelius Severus Alexander, römischer 
Kaiser vom 11. März 222—18/9. März 235. 

I. Quellen: 1. Cass. Dio LXXIX 17ff. LXXX. 
2. Herodian. V 7f. VI; vgl. dazu Dändliker in 
Büdingers Untersuchungen z. röm. Kaiserge- 
schichte III 205ff. 3. Hist. Aug. vita Heliog., vita 
Alex. Sev. und dazu Dändliker a. a. O. 282f., 
Maximini duo 5. 7. 10. 4. Aur. Vict. Caes. 24; 


eos, ne Alpes transirent Italiam petituri, eo quod 20 epit. 24. 5. Eutrop. VIII 23. 6. Zonar. XII 14 


diceret Romanos vinet non posse, a Botorige 
feroci duvene occisus est, Liv. per. LXVII, vgl. 
das Bruchstück des Granius Licinianus p. 17 B. 
et M. Aurelium Scaurum consularem virum ce- 
perunt equo deiectum. nam is vocatus in con- 
cilium ab is nihil indignum viro romana qui 
tantis honoribus functus erat, aut fecit aut di- 
zit. itaque interfectus est, cum posset effugere 
ct nec ipsis petentibus ducem se tradere susti- 


—15. 7. Inschriften in grosser Zahl, meist unten 
erwähnt; vgl. auch die Indices des CIL, besonders 
III und VIII. Von wichtigen neueren Inschriften 
sind hervorzuheben CIL III p. 1999, ein Militär- 
diplom der Garde, und CIL VIII 15524 über 
einen Mitregenten Alexanders. 8. Münzen, eben- 
falls sehr zahlreich, bei Cohen IV? 400—502. 
Die auf Alexander allein bezüglichen sind nur 
mit ihrer Nummer angeführt; vgl. v. Sallet 


nuit verecundia, ul amisso exercitu incolumis 30 Daten der alexandrin. Kaisermünzen, Berlin 1870, 


esset. Kurze Erwähnungen seiner Niederlage und 
Niedermetzlung Vell. II 12, 2 (Seaurunque Aure- 
lium consularem nach richtiger Verbesserung des 
überlieferten COS.). Tac. Germ. 37 (Scauro Aure- 
lio), Oros. V 16 (M. Aurelius consularis). 

M. Metellus Numidicus et eius collega M. 
Silanus (die Consuln des J. 109) dicebant de re 
publica — — M. Aurelius Scaurus non saepe 
dicebat, sed polite, Latine vero in primis est 
cleganter locutus, Cic. Brut. 185. 

Horat. carm. I 37—40 zählt ‚die Blutzeugen 
der römischen virtus’: auf Regulum et Seauros 
animaeque magnae Prodigum Paullum superante 
Poeno Gratus insigni referam Camena Fabri- 
ciumque. Hier ist aber nicht wie Kiessling 
z. d. St, bemerkt, Aemilius Scaurus der Sohn 
des M. Aemilius Scaurus, princeps senatus (vgl. 
Aemilius Nr. 137) und sein Vater zu verstehen, 
wie ich Kiessling folgend früher a. a. O. an- 


54f. Catal. of the greek coins of Alexandria, Lon- 
don 1892, 204—220. 9. Gesetze. Corp. iur. civ. 
ed. Krüger-Mommsen Il 491f. Hänel Corp. 
legum 157f. 10. Gelegentliche Notizen bei ver- 
schiedenen Schriftstellern. 

II. Litteratur: Von der veralteten Special- 
litteratur über Severus Alexander — dies ist die 
richtige Namensform, wie unten gezeigt werden 
wird, nicht Alexander Severus — ist höchstens zu 


40 nennen: Porrath Der Kaiser Alexander Severus, 


Halle 1876; von Gesamtdarstellungen: Tille- 
mont Hist. des Empereurs II (1732) 157ff. Clin- 
ton Fasti Romani I (1845) 232—249. II (1850) 
41—45. Duruy Hist. des Romains VI (1879) 
236—259. Schiller Gesch. d. röm. Kaiserzeit 
I 2 (1883) 763f. 765—783. Wirth Quaest. Seve- 
rianae, Leipz. 1888. Ruggiero Dizion. epigr. I 
(1889) 396ff. 

III. Name. Der ursprüngliche Name des 


gegeben habe, sondern zuerst an M. Aurelius 50 Severus Alexander war nach Dio LXXVII 30 


Scaurus, der in Wahrheit rühmlich gefallen war, 
gedacht, daneben auch an den jungen Aemilius 
Scaurus. 

216) M. Aurelius Scaurus. Nuper M. Aurelio 
Scauro postulante, quod is Ephesi se quaestorem 
(also der Provinz Asia) vi prohibitum esse di- 
cebat, quo minus e fano Dianae servum suum, 
qui in illud asylum confuyisset, abduceret, Pe- 
rieles Ephestus — — Romam evocatus est, Cic. 


Bassianos, nach Herod. V 3, 3 Alexianos; da aber 
Herodian auch dem von Dio a. a. O. Avitus ge- 
nannten Elagabal den Namen Bassianos giebt und 
Iulia Soaemias auf der velitreischen Inschrift CIL 
X 6569 die Bezeichnung Bassiana trägt, so scheint 
dieser Name eine Art Cognomen der ganzen Familie 
gewesen zu sein. Daher wird man Alexianos als 
den eigentlichen Namen ansehen müssen, der dann 
bei der Adoption in Alexander umgewandelt wurde 


Verr. 185. Wohl ein Sohn des Vorhergehenden. 60 (s. u. unter VI). Als Adoptivschn Elagabals 


Derselbe ist als Münzmeister auf Denaren mit 
gezahntem Rande genannt: M. Aureli. Roma, 
Kopf der Göttin Roma mit Flügelhelm BR Scauri. 
L. Lie. On. Dom. Gallischer Krieger auf einer 
Biga, Babelon I 243. L. Liefinio) (Crasso) 
und Cn. Domfitio) (Ahenobarbo) sind die Cen- 
soren des J. 662 = 92, vgl. Mommsen R. M.-W. 
p. 574. [Klebs.] 


nannte sich Severus Alexander bei Lebzeiten des 
Kaisers M. Aurelii Antonini f., divi Antonin 
Magni nepos, divi Severi Pii pronepos M. Aure- 
lius Alexander (CIL II p. 1998), warf aber gleich 
nach der Thronbesteigung die Bezeichnung als 
Sohn Elagabals ab, um den Hass des Volkes gegen 
den Adoptivveter von sich abzuwenden, und führte 
seinen Stammbaum unmittelbar auf Caracalla und 


sy . Aurelius 


Septimius Severus zurück, indem er gleichzeitig 
von letzterem den Beinamen Severus annahın, 
CIL III 166. 226. 3121. V 5260. VI 2108. 2111. 
VII 965. VII 1485. 15447. X 1653. 6893. 111533, 
wo durch ein Versehen des Steinmetzen flio und 
nepoti vertauscht ist. Le Bas III 1174. Cohen 
201. Brambach CIRh 151, 

Auf vielen Inschriften wurde der Name des 
Severus Alexander auf Befehl Maximins eradiert 
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627: Divo Alexandro), von einem ihm errichteten 
Tempel erfahren wir allerdings nichts (Gilbert 
Gesch. u. Topogr. der Stadt Rom II 130). 

V. Herkunft. Der Geburtstag des Severus 
Alexander ist nach der Angabe des Silvius und 
Philocalus in den Fasten der 1. October (CIL I2 
p. 255. 274) des J, 208 (Herod. V 8,3. 7,4. Dio 
LXXIX 20, 2; vgl. Porrath 10f. Wirth 41. 
Bernoulli Ikonogr. II 8, 97), der Geburtsort das 


(s. die Indices des CIL und ebd. II 8173. VI 10 phoinikische Arca Caesarea (Hist. Aug. Alex. 1. 


2001. 2009, 2108. VIII 18079. 19981. Eph. epigr. 
II 593. 596. 696. V 612. Newton Coll. of anc. 
greek inser. II [1883] 36, 176. Arch.-epigr. Mitt. 
VII 1883, 146), auf manchen aber später, wie es 
scheint, auf Veranlassung Galliens (Cohen IV 
463) wiederhergestellt: CIL VIII 1313. 1429. 1485. 
2659. Eph. epigr. V 719. 1121. 1263. 

IV. Ämter und Titel. Vor der Thronbe- 
steigung erscheint Severus Alexander als Caesar 
(s. u. unter VI), princeps iuventutis (Cohen 485), 
im J, 222 auch als pontifex (ebd. 458f.) und bis 
zum Tode Elagabals in Gemeinschaft mit diesem 
als consul; mit den Prädicaten nobilissimus: CIL 
VI 323. 2001. 2009, imperii (eonsors? heres? 
socius?y: ebd. VI 2001. VII 585, eine Zeit lang 
sogar bereits mit den Titeln Imperator und Augu- 
stus (s. u. unter VI). Von der Thronbesteigung 
ab lautet der officielle Titel Imp. Caes. M. Aure- 
lius Severus Alexander Pius Felix Augustus 


Aur., Vict. Caes. 24, 1. Synkell. 673), dem bereits 
sein Vater Gessius Marcianus entstammte (Dio 
LXXVII 30), während die Mutter Tulia Avita 
Mamaea aus Emesa gebürtig war, welches als die 
Heimat dieses syrischen Geschlechtes angesehen 
werden muss. Als Stammvater desselben lässt 
sich mit einiger Sicherheit Bassianos bezeichnen, 
der Vater des berühmten Schwesternpaares Iulia 
Domna und Iulia Maesa, von denen erstere die 


20 Gattin des Septimius ` Severus und Mutter des 


Caracalla, letztere durch ihre Töchter Iulia Soae- 
mias und Iulia Mamaea die Grossmutter der beiden 
Kaiser Elagabal und Severus Alexander geworden 
ist (s. die Stammtafel S. 2541f.). Dass letzterer 
ein natürlicher Sohn Caracallas gewesen sei (Dio 
LXXIX 19), ist eine freie Erfindung, die dadurch 
nicht glaubhafter wird, dass er selbst im Senate 
von Septimius Severus als seinem Ahnherrn spricht 
(Hist. Aug. Maximini duo 5, 4: apud divum paren- 


poni. max. trib. pot. (—XILT) eos. (~I) p. 2.30 tem meum Severum). Es ist eben hier von dem 


Als Zusätze treten in dieser Zeit auf: dreimal die 
Amtsbezeichnung pro cos. (CIL II 1554. 4660. 
III 226), daneben die Prädieate dominus noster : 
CIL II 3413. III 3427. 3639. 8173. V 1837. VI 
323. 2107. VII 965, -VIII 19124. XIV 125. Eph. 
epigr. II 593. 596. IV 503. Arch.-epigr. Mitt. VII 
1883, 146. Le Bas III 2480, optimus: CIL TI 
1554. X 3856, optimus atque fortissimus: ebd. H 
1538, sanclissimus: ebd. II 3413. IIT 798, în- 


victus: ebd. II 1554. III 316. 3689. V 1837. 40 


VIII14447. Le Bas IU 1174, yns xai daldrıng 
dsonörns: Le Bas III 1174. Das Consulat hat 
Severus Alexander dreimal bekleidet, in den J. 222, 
226 und 229. Seine Amtsgenossen waren der 
Kaiser Elagabal, L. Aufidius Marcellus und der Ge- 
schichtschreiber Cassius Dio Coceeianus. S. Klein 
Fast. cons. 96ff., wo als Zeugnisse noch beizu- 
fügen sind von Inschriften CIL IH p. 1999. X 
1653. 6893, von Münzen Cohen 201. 280ff. 364. 


Ehren wurden dem Kaiser in grosser Zahl ver- 50 


liehen. Sofort am Tage des Antritts der Mit- 
regentschaft, am 10. Juli 221, wurde er in das 
Collegium der Sodales Antoniniani(?) und in das 
der Priester im Tempel des Iuppiter Propugnator 
gewählt (CIL VI 2001. 2009; s. die Münzen 
Cohen 75ff.: Iovi Propugnatori <S. C.X, 89f.: 
dovis Propugnator <S. €. x). Als Wiederhersteller 
des alten Staatskultus erhielt er den Titel Sacer- 
dos Urbis (Cohen 527). Seinem Genius wurde 


Adoptiverhältnis die Rede, welches nach römi- 
schem Rechtsbegriff das ursprüngliche Verwandt- 
schaftsverhältnis vollkommen verdrängte; und Ale- 
xander hatte, wie schon Elagabal, die ausge- 
sprochene Absicht, seine Regierung als eine Fort- 
setzung der severianischen Dynastie erscheinen zu 
lassen. Mit demselben Rechte wird CIL II 709 
Hadrian als parens des Severus Alexander be- 
zeichnet. 

VI. Leben vor der Thronbesteigung. 
Die Jugend verlebte Alexander unter den Augen 
sciner einsichtigen Mutter Mamaea in dem Heimat- 
lande Syrien, wahrscheinlich in Emesa, wo er 
nebst dem vier Jahre älteren Vetter dem syrischen 
Sonnengott geweiht war, an dessen Tempel jener 
als Priester fungierte (Dio LXXVIH 30. Herod. 
V 3, 2ff). Als dann Elagabal von den Soldaten 
zum Kaiser erhoben woran war und nach Be- 
siegung des Macrinus im J. 219 in Rom seinen 
Einzug hielt, folgte ihm zwar Mamaea in die 
Hauptstadt nach, wusste aber mit grosser Ge- 
schicklichkeit den Sohn von dem lasterhaften 
Treiben des Kaisers fernzuhalten. Und gerade 
dieses Fernbleiben vom Hofe öffnete Alexander 
den Weg zum Thron, Denn da Maesa die Herr- 
schaft ihrer Familie um jeden Preis erhalten 
wollte und bei der wachsenden Erbitterung gegen 
Elagabal einem Aufstande entgegensah, so über- 
redete sie den Kaiser, seinen tugendhaften Vetter 


schon zu seinen Lebzeiten geopfert: CIL VI 2107 60 als Sohn und Mitregenten anzunehmen (Herod. V 


vom 7. Nov. 224; die Stadt Tarsos in Kilikien 
nannte sich nach ihm: Le Bas II 1480; ein 
Gefolge begleitete ihn, aus dem wenigstens ein 
Name uns bekannt geworden ist, der des Consu- 
lars C. Caesonius Macrus Rufinianus (CIL XIV 
3900). Nach dem Tode wurde Alexander con- 
secriert (Cohen 597.: Divo Alexandro R Con- 
secratio, CIL I2 p. 255: Divi Alexandri, VIII 


7). Am 10. Juli 221 (CIL VI 2001. 2009. Cohen 
694f. und dazu Borghesi III 437. v. Sallet 
Daten der alexandrin. Kaisermünzen 54) wurde 
der Sohn der Mamaea im Senat in Gegenwart 
der Kaiserin-Grossmutter und Mutter von Elagabal 


adoptiert und durch die Gnade des Kaisers, wie - 


Elagabal auf Münzen sich rühmte (Cohen 65ff.: 
indulgentia Aug.), zum Caesar erhoben und gleich- 
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zeitig zum Consul für das nächste Jahr bestimmt, 
Sein Name war fortan M. Aurelius Alexander, 
Sohn des Elagabal, Enkel des Caracalla, Urenkel 
des Septimius Severus (Dio LXXIX 17. Herod. 
a. a. O. Zon. XII 14. Hist. Aug. Heliog. 13, CIL 
II 3328. III p. 1998. VI 323. VII 585. Cohen 
65ff. 198f. 458£. 703f.). RA 

Als Caesar gewann Alexander die Liebe des 
Volkes und insbesondere die der Soldaten in so 


hohem Grade, dass Elagabal misstrauisch und von 10 


Neid erfüllt die Adoption rückgängig zu machen 
und den gefährlichen Nebenbuhler zu beseitigen 
trachtete. Aber das Dazwischentreten der Ale- 
xander günstigen Truppen verhinderte den An- 
schlag; Elagabal wurde, vermutlich durch die- 
selben Truppen, sogar gezwungen, ihn zum wirk- 
lichen Mitkaiser zu ernennen. Das geschah wahr- 
scheinlich kurz vor Elagabals Ende im J. 222, 
und auf diese Zeit bezieht sich das Militärdiplom 
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zu Lebzeiten der Maesa (Herod. VI 1, 2) auf Ver- 
anlassung der beiden Frauen ein Staatsrat von 
16 Senatoren eingesetzt, welcher als ständiger 
Regentschaftsrat dem jugendlichen Kaiser zur 
Seite stehen sollte. Ob dieser Beirat nur in den 
ersten Regierungsjahren Alexanders bestanden hat, 
ist nieht zu entscheiden; jedenfalls ist er nicht 
identisch mit dem später auftretenden consilium 
principis, in welchem die grossen Rechtsgelehrten 
Ulpian und Paulus eine leitende Stellung ein- 
nahmen: ersteres war ein politischer Staatsrat, 
letzteres ein gerichtlicher Beirat für die Aus- 
übung der kaiserlichen Rechtspflege. Und von 
diesen beiden Formen eines ständigen Rates unter- 
scheidet sich dann wieder die Zuziehung von be- 
ratenden Fachmännern für den einzelnen Fall, 
wovon Hist. Aug. Alex. 16, 3 die Rede ist (vgl. 
Mommsen St.-R. II3 903. 991). 

Hatte schon der Regentschaftsrat ausschliess- 


CIL III p. 1998, welches Alexander als Imperator, 20 lich aus Senatoren bestanden, so scheint auch im 


und die Münze Cohen 67, welche ihn als Augustus 
zeigt; vgl. auch Cod. Iust. IV 44, 1. VII 44, 
6. IX 1,3, wo Elagabals Name getilgt worden ist. 

Als aber bald darauf Elagabal seine Feind- 
seligkeiten gegen Alexander erneuerte, wurde er 
samt seiner Mutter Soaemias, seinen Freunden 
und Ministern am 11. März 222 bei einem Auf- 
stand von den Soldaten erschlagen, und Alexander 
bestieg jetzt als alleiniger Kaiser den Thron der 


Caesaren: Die LXXIX 20f. Herod. V 8. Hist. 30 


Aug. Heliog. 16f. Wirth 48 giebt den 4. März 
als Todestag an; doch entscheidet sich Ruben- 
sohn Herm, XXV 348 mit Recht für den 11. 
März. 

VIL Regierung des Severus Alexander. 

a. Die obersten Gewalten. Da Alexander 
beim Tode Elagabals erst 13 Jahre zählte, so 
übernahm für ihn Iulia Mamaea zuerst in Ge- 
meinschaft mit Maesa, nach deren sehr bald er- 
folgendem Tode allein die Geschäfte der Regie- 
rung (Herod. VI 1. CIL VI 2832. Cohen IV 399. 
480fF.). Zunächst handelte es sich um die Fort- 
setzung der Erziehung des jungen Kaisers. Diese 
wurde von Mamaea mit verständiger Sorgfalt ge- 
leitet, wobei ihr allerdings die glücklichen An- 
lagen und das lebhafte, bildsame Gemüt des Jüng- 
lings sehr zu statten kamen. Sie umgab ihn mit 
den besten Lehrern der damaligen Zeit, erfüllte 
ihn mit Begeisterung für Litteratur und Kunst, 


consilium prineipis das senatorische Element 
überwogen zu haben; wenigstens berief der Kaiser, 
wenn der Angeklagte Senator war, nur Räte sena- 
torischen Ranges. Wie gross die Mitgliederzahl 
dieses Kronrates gewesen ist, wissen wir nicht; 
nur sovie] ist bekannt, dass bei Festsetzung von 
Rechtsnormen zwanzig Juristen und mindestens 
fünfzig andere Mitglieder zugezogen wurden (Hist. 
Aug. Alex. 16). 

Vielleicht hängt mit der Teilnahme an dem 
Consilium auch die weitere, höchst einschneidende 
Massregel zusammen, dass das oberste Amt der 
Monarchie, das des praefeetus praetorio, mit der 
Senatorenwürde verbunden wurde. Seit Alexander 
waren sowohl Ritter wie Senatoren zur Garde- 
praefectur befähigt, doch mit. der Massgabe, dass 
im ersteren Falle der Erhebung zum Praefectus 
praetorio ohne weiteres der Eintritt in den Senat 
folgte (Mommsen St.-R. II3 866). In dem Consi- 


40 lium principis fungierte der Praefectus praetorio ge- 


wissermassen als Stellvertreter des Vorsitzenden. 
Überhaupt hat das Amt des Gardepraefecten schon 
von Septimius Severus an einc erhöhte Bedeutung 
gewonnen, indem zu der ursprünglichen rein mili- 
tärischen Qualification die juristische hinzuge- 
kommen war. Unter Septimius Severus finden wir 
den Juristen Papinian, unter Severus Alexander 
Ulpian und Paulus in dieser einflussreichen Stel- 
lung, von denen der erstere, bereits zwischen dem 


und sah dennoch stets darauf, dass darum die für 50 31. März und 1. December 222 ernannt (Hirsch- 


die Staatsgeschäfte notwendige Zeit nicht verkürzt 
wurde, Sie weckte in ihm den Sinn für edles 
Streben und strenge Sittlichkeit und gewann einen 
so hervorragenden Einfluss auf den kaiserlichen 
Sohn, dass dieser selbst in späteren Jahren nicht 
im stande war sich von demselben frei zu machen. 

Die Rögierung des Severus Alexander im ganzen 
kennzeichnet sich als ein Versuch zur Wieder- 
herstellung der Senatsherrschaft. Dies zeigt sich 


feld Verw.-Gesch. I 235) und mit der Führung 
der Staatsgeschäfte betraut (Dio LXXX 1), bis 
zu seinem Tode im J. 228 die Seele der ganzen 
Regierung war. f ; 
Alexander ging sogar noch einen Schritt weiter 
als sein grosser kaiserlicher Vorgänger; er gab 
dem Praefectus praetorio ein allgemeines Verord- 
nungsrecht, wofern dadurch nicht gegen das be- 
stehende Gesetz verstossen wurde (Mommsen 


darin, dass unter ihm die höchsten Staatsämter 60 St.-R. II3 1121). 


fast durchweg mit Senatoren besetzt, dass die 
Befugnisse und damit der Einfluss der Senats- 
versammlung erweitert und dass das Ansehen des 
Senates durch bestimmte Massregeln gehoben 
wurde. Nachdem mit der Religionsmengerei des 
Elagabal gründlich aufgeräumt und der alte 
Staatskultus wieder zu Ehren gebracht war (Herod. 
VI1,3. Cohen 527: sacerdos urhis). wurde noch 
Pauly-Wissowa II 


Die Befugnisse des Senates erweiterte der 
Kaiser, indem er grundsätzlich die Ernennungen 
von Senatoren und Beamten nach Vorschlag des 
Senates vollzog (Hist. Aug. Alex. 19, If. 24, 1. 
43, 2. 46, 5) oder doch nachträglich wie bei den 
Priesterernennungen demselben Mitteilung machte 
(ebd. 49; vgl. Mommsen St.-R. II 1112). Die 
Namen der Praefecti urbi aus en s. bei 
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Borghesi IX 390, die der Praefecti vigilum bei 
Hirschfeld Verw. Gesch. 1148, die der Praefecti 
praetório ebd. 234f. 

Das Ansehen des Senates stieg ferner dadurch, 
dass aus demselben, wie dies auch mit der Ritter- 
schaft und den Gerichten geschah, die schlechten 
Elemente ausgestossen wurden (Hist. Aug. Alex. 
15), dass die Adoration abgeschafft (cbd. 18, 3) 
und das Nehmen von Darlehenszinsen den Sena- 
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sen a. a. O. 783), von Goldmünzen halbe und 
ganze Aurei nach dem Münzfusse des Caracalla, 
während er die Teilstücke des elagabalschen Aureus 
einzog; s. Mommsen a. a. O. 776; der Bericht 
Hist. Aug. Alex. 39 stimmt mit den vorhandenen 
Münzen nicht überein. Auf die Einziehung des 
schlechten Geldes aus der Zeit Elagabals (Schil- 
ler I 2, 771) kann man die Münzrestitution Ale- 
xanders schon darum nicht beziehen, weil die 


toren anfangs gänzlich untersagt, später durch 10 elagabalschen Goldstücke denen seines Nachfolgers 


Festsetzung eines erlaubten Maximalzinsfusses von 
60/, eingeschränkt wurde (ebd. 26. Mommsen 
St.-R. III 899), und dass der Kaiser mit den 
Senatoren wie mit seinesgleichen verkehrte (Hist. 
Aug. Alex. 4, 1ff. 11, 5 u. ö.). 

b) Die Civilverwaltung. Vgl. darüber 
Hirschfeld Verw.-Gesch. I 296f. Meyer De 
Maecenatis oratione a Dione ficta, Berlin 1891, 
87ff. Den einzelnen Zweigen der Staatsverwaltung 
wandte Alexander ein gleichmässiges Interesse zu. 
Den Beamten des ungeheuren Reiches wurden 
feste Gehälter ausgesetzt a Aug. Alex. 42. 
46, 1. Mommsen St.-R. 13 308) und der Ver- 
such gemacht, Ehrlichkeit unter ihnen herbeizu- 
- führen (ebd, 18, 4f. 22, 6). In den Provinzen 
wurde die Trennung der administrativen und mili- 
tärischen Gewalt durchgeführt (Meyer a. a. O. 
89) und im Kanzleiwesen des Hofes eine wiehtige 
Änderung dadurch getroffen, dass neben dem 


vollkommen gleichwertig sind (Mommsen a. a. 
0. 777). 

Ein besonderes Interesse wandte Alexander den 
öffentlichen Arbeiten zu. Natürlich richtete sich 
sein Augenmerk zunächst auf die Verschönerung 
der Hauptstadt, indem er teils neue Prachtbauten 
aufführen, teils alte wiederherstellen oder zeitge- 
mäss umgestalten liess. Im J. 223 wurde an dem 
Amphitheatrum Flavium gebaut (Cohen 468f.), 


20 226 auf dem Marsfelde neben den neronischen die 


Thermae Alexandrinae (s. o. Bd. I S. 1398) ange- 
legt (Cohen 297. 479f. A. et Mamée 14. 17. Hist. 
Aug. Alex. 25. 26. 89), mit deren Bau die Aqua 
Alexandrina (s. o. Bd. I S, 1398) in Zusammen- 
hang stehen wird (Gilbert Gesch. u. Topogr. d. 
Stadt Rom III 276. 298). Aber auch auf Italien 
uud die Provinzen erstreckte sich die Fürsorge 
des Kaisers. Wasserleitungen, Brücken und Bäder 
(CIL II 709. X 6898 vom J. 225. Eph. epigr. 


Secretariat und Bittschriftenamt das serinium 30 IL 696) enstanden auf sein Gebot, wobei die Kosten 


a memoria als kaiserliches Expeditionsbureau 
unter dem magister memoriae ausgebildet wurde 
(Hirschfeld a. a. O. 213). Die Aedilität und 
das Volkstribunat wurden abgeschafft oder doch 
der Anfang zur Beseitigung dieser Rangstufen 
gemacht (Mommsen St.-R. 13 558£.), an Stelle 
der Acdilen wurden 14 consularische curatores 
urbis für die einzelnen Regionen der Haupstadt 
eingesetzt und dem Praefectus urbi an die Seite 


teils durch die Erträge bestimmter Steuern (Hist. 
Aug. Alex. 24), teils durch die Gemeinden selbst 
unter Erlass anderweitiger Abgaben, teils sogar 
aus der kaiserlichen Privatschatulle gedeckt wur- 
den (CIL X 6893). Im militärischen Interesse 
wurden neue Festungen angelegt oder bereits vor- 
handene ausgebaut (CIL VIII 8701. 8828) und 
die Heerstrassen des Reiches im Stand gehalten 
(Schiller I 2, 772, 6); so besonders die grosse 


gestellt (Hirschfeld a. a. O. 153. Mommsen 40 Strasse in Pannonien längs der Donau von Castra 


a. a. O. II3 1061). 

Sogar in das Privatleben griff der Kaiser refor- 
mierend ein, indem er den Wucher beschränkte 
(Hist. Aug. Alex. 26), der Unsittlichkeit und dem 
überhandnehmenden Luxus Zügel anlegte (ebd. 
24. 25. 41) und, allerdings ohne Erfolg, eine 
Amtstracht für die verschiedenen Stände ins Leben 
zu rufen gedachte (ebd. 27). 

Die Finanzen des Reiches waren anscheinend 


Uleisia einerseits, Brigetio andererseits über Aquin- 
cum nach Sirmium, an der zwei Jahre, 229—230, 
gearbeitet wurde. S. die Inschriften bei Schiller 
a. a. 0. und dazu CIL III 10628. 10630. 10688. 
10650ff. 10655. 10657. 11331. 11335. 

Die Rechtspflege gedieh unter dem Einfluss 
der bedeutendsten Juristen der Zeit, insbesondere 
des Ulpian und Paulus, welche der Kaiser an 
seinen Hof zu ziehen gewusst hatte (Hist. Aug. 


wohl geordnet; wenigstens lebte der Kaiser selbst 50 Alex. 16, 5). Kabinettsjustiz soll damals überhaupt 


sehr einfach und sparsam (Hist. Aug. Alex. 30. 
33. 37. 41). Die Steuern wurden zwar nicht auf 
den dreissigsten Teil des früheren Satzes erniedrigt 
(ebd. 39, 6), aber doch durch eine gerechtere Ver- 
teilung ermässigt (ebd. 16, 1) und der hierdurch 
in den Staatseinnahmen entstehende Ausfall auf 
andere Weise ausgeglichen, indem der Kaiser z. B., 
was vor ihm wohl niemals geschehen war, den 
Purpur aus den kaiserlichen Fabriken zum Ver- 


nicht vorgekommen sein (ebd. 52, 2. Herod. VI 
1,7; aus dem unten erwähnten Fall des Sallustius 
Varius Macrinus lässt sich das Gegenteil nicht 
beweisen), für die Innungen wurden besondere An- 
wälte und Grerichtshöfe eingesetzt (Hist. Aug. 
Alex. 33, 2), die Lage der Freigelassenen ver- 
bessert (Dig. XXXVII 14, 5) und Unbilligkeiten 
im Erbrecht beseitigt (ebd. XXXI 87, 3). Eine 
Sammlung der Gesetze des Severus Alexander ent- 


kauf brachte (Hist. Aug. Alex. 40, 6. Hirsch-60 hält der Codex Iustinianus. S. Corp. iur. civ. ed. 


feld Verf.-Gesch. I 193, 1). 

Im Münzwesen trat vielleicht durch eine aus- 
giebigere Kupferprägung eine Verbesserung ein 
(Cohen 516ff. zeigt drei Kupfermünzen: Resti- 
tutor. Mon. S. C. ; ebd. 178f.: Moneta Aug.(S.C.); 
180: Mon. restituta S. O.; vgl. Mommsen Röm. 
Münzw. 797). Von Silbermünzen schlug Alexander 
nur den Denar, nicht den Antoninianus (Mom m- 


Krüger-Mommsen II 491f. Hänel Corp. leg. 
157ff. 

Den Handel belebte Alexander durch Ver- 
leihung von Privilegien an die Kaufleute (Hist. 
Aug. Alex. 22, 1), die Landwirtschaft hob er durch 
kostenfreie Überlassung von Staatsländereien und 
Betriebsinventar (ebd. 40, 2), das Unterrichtswesen 
suchte er zu fördern durch Gründung nener Bil- 
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dungsanstalten mit besoldeten Lehrkräften und 
durch Verteilung von Stipendien an die Schüler 
(ebd. 44, 4). Ganz besonders aber liess er sich 
das Wohl der ärmeren Klassen angelegen sein. 
Die treffliche Alimentarstiftung Traians wurde 
noch erweitert (ebd. 57, 7), Unbemittelte durch 
Gewährung zinsfreier Darlehen (ebd. 21, 2) und 
durch die öffentlichen Spenden unterstützt (ebd. 
21,9. 26, 1; die Münzen geben fünf Liberalitates 
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eine gesicherte Autorität über das Heer zu ver- 
schaffen. Mehrfach kamen Aufstände in den ver- 
schiedensten Teilen des Reiches und selbst in 
Gegenwart des obersten Kriegsherrn vor. In Me- 
sopotamien empörten sich die Soldaten gegen ihren 
Befehlshaber Fiavius Heracleo (Dio LXXX 4), kurz 
vor dem persischen Feldzuge meuterten die syri- 
schen und ägyptischen Legionen (Herod. VI 4, 7. 
Hist. Aug. Alex. 53f.), und die Erhebung am 


an, von denen die dritte in das J. 226 fällt, die 10 Rheine (Hist. Aug. Alex. 59. Aur. Vict. Caes. 24) 


erste höchstwahrscheinlich der Thronbesteigung, 
die letzte dem Siege über Ardaschir unmittelbar 
folgte; s. Cohen 107. 141ff. und 22#.), und 
für das Volk besoldete Anwälte eingesetzt (Hist. 
Aug. Alex. 44, 5). 

c. Die Militärverwaltung. Auch um das 
Militärwesen erwarb sich Alexander Verdienste. 
Wiewohl er nichts weniger als ein kriegerischer 
Herrscher war — er erschien immer in der Toga 


führte schliesslich zur Ermordung des Kaisers 
(s. u. unter VII e). Wenn trotzdem Alexander, viel- 
leicht zu anderer Zeit und Gelegenheit, auf Mün- 
zen die fides exercitus (Cohen 49f.), fides mili- 
tum (ebd. 50ff. A. et Mamée 9f.), pietas mili- 
tum (ebd. 200) verherrlichte, so beweist das nur, 
wie sehr er diese Eigenschaften bei den Truppen 
schätzte und voraussetzte; Thatsachen lassen sich 
dadurch nicht widerlegen. Der Kaiser imponierte 


(Hist. Aug. Alex. 40, 7) —, so sorgte er doch in 20 den Soldaten ganz und gar nicht, und das aller- 


ausgedehntem Masse für das Wohl der Truppen, 
in denen er die einzige und festeste Stütze des 
Thrones erblickte (Hist. Aug. Alex. 47). Er über- 
wachte persönlich das Avancement der Officiere, 
verbesserte die Verpflegung, gestattete jede Er- 
leichterung, welche mit den Interessen des Dienstes 
sich vertrug, und zog bei militärischen Verhand- 
lungen regelmässig Fachmänner als Beiräte hinzu 
(Hist. Aug. Alex. 15. 16. 21. 45. 47. 52), Den- 


schlimmste war, dass nicht einmal die Garde in 
Rom im Zaume gehalten werden konnte. Alexan- 
der musste es erleben, dass drei Tage lang wilde 
Strassenkämpfe zwischen dem Volk und den Prae- 
torianern die Hauptstadt durchtobten (Dio LXXX 
2. Zon. XII 15), dass der Gardepraefeet Ulpian, 
welcher durch die Beseitigung seiner beiden Amts- 
genossen Flavianus und Chrestus und durch seine 
Strenge bei militärgerichtlichen Untersuchungen 


jenigen Soldaten, welche während ihrer Dienst- 30 sich verhasst gemacht hatte, im J. 228 (Hirsch- 


zeit sich gut geführt hatten, verlieh er der Sitte 
gemäss nach Ablauf der Dienstpflicht, falls sie 
es noch nicht besassen, das römische Bürger- und 
Eherecht (CIL IIL p. 1999 vom 7. Januar 226: 
qui pie et fortiter militia functi sunt; ebd. p. 893 
vom 7. Januar 230: dimissis honesta missione). 
Denn dass unter seiner Regierung wie unter den 
früheren zahlreiche Ausländer im römischen Heere 
dienten, braucht nicht besonders erwähnt zu wer- 
den (Hist. Aug. Alex. 58). 

Nach aussen hin suchte Alexander das Reich 
wehrhaft zu erhalten durch Instandhaltung der 
Heerstrassen, Anlage neuer und Ausbau vorhan- 
dener Festungen (s. o. unter VII b), sowie durch 
Neuregelung des Dienstes in den Grenzgarnisonen, 
den er gewissermassen zu einem sesshaften und 
erblichen umgestaltete, indem er die Bestimmung 
traf, dass die den Grenzern überwiesenen Lände- 
reien nur in dem Falle vom Vater auf den Sohn 


feld Verw.-Gcsch. I 235) unter seinen Augen von 
den Soldaten ermordet wurde (Dio a. a. Ô. Zon. 
a. a. O. Zos. I 11. Hist. Aug. Alex. 23, 1. Syn- 
kell. 673). Nicht einmal den Urheber dieser Frevel- 
that durfte er wagen sogleich der verdienten 
Strafe zu überliefern (Dio a. a. O.), und den Ge- 
schichtschreiber Cassius Dio konnte er im J. 229 
nur dadurch dem Hasse der Praetorianer entziehen, 
dass er ihm befahl sein Consulat ausserhalb Roms 


40 zu führen (Dio LXXX 4. 5). 


Es war nur natürlich, dass bei einer so un- 
genügenden Autorität über die Truppen mehrfach 
Erhebungen stattfanden, welche auf den Sturz 
des Kaisers abzielten. So versuchte es in Rom 
Sallustius Varius Macrinus, der eigene Schwieger- 
vater und Mitregent des Kaisers, der aber seine 
Kühnheit mit dem Tode büsste (Hist. Aug. Alex. 
49. CIL VIII 15524f., s. u. unter IX), ferner der 
Senator Ovinius Camillus, welcher von Alexander 


vererben sollten, wenn letzterer ebenfalls das 50 in loyaler Weise zur Mitherrschaft eingeladen, frei- 


Waffenhandwerk ergriffe, dass sie aber in Privat- 
besitz niemals übergehen dürften (Hist. Aug. Alex. 
58. CIL IM p. 2001f.; vgl. auch die Inschriften 
CIL II 2915 und Eph. epigr. II 696. auf denen 
die vierte und zweite Legion als Besitzer von 
Grund und Boden erscheinen). So entstand unter 


. ihm das wichtige Institut der Militärgrenze, Die 


seit Caracalla auftretende Sitte der Legionen, den 
Namen des regierenden Kaisers anzunchmen (Mar- 


willig in das Dunkel des Privatlebens zurück- 
kehrte, nachdem er die Pflichten des Herrschers 
kennen gelernt hatte (Hist, Aug. Alex. 48). In 
Emesa trat zur Zeit des Perserkrieges Uranius 
Antoninus (s. u. unter VII d), im Euphratgebiet 
Taurinus als Gegenkaiser auf (Aur, Vict. epit. 24), 
von denen der eine hingerichtet wurde, der andere 
durch Selbstmord endete. Zu Mainz wurde am 
17. oder 18. März 235 Maximinus auf den Schild 


quardt St.-Verw. 112 455), finden wir unter Seve- 60 erhoben, der nach der Ermordung des Alexander 


rus Alexander nicht blos bestätigt (CIL II 2640. 
4111. III 8173. VIII 7049. X 1254), sondern so- 
gar auf die Auxiliarcohorten und Alen ausgedehnt 
(ebd. III 797. 798. VII 732). 

Aber bei aller Fürsorge für die Truppen und 
trotz wiederholter persönlicher Berührungen mit 
denselben (Cohen 3f. A. et Mamee 1: adloeutio 
Augusti) war Alexander nicht im stande sich 


und der Mamaea in der That den Thron bestieg 
(s. u. unter VII e). 

` d. Der Perserkrieg. Während Alexander 
im Innern bemüht war die Verhältnisse des Staates 
zu ordnen, hatten-sich im fernen Osten gewalt- 
same Umwandlungen vollzogen, welche nicht länger 
ohne Rückwirkung auf das Reich bleiben konnten. 
Begünstigt dureh die innere Zerfahrenheit des 
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Partherreiches war im Anfange des 3. Jhdts. n. Chr. 
in dem alten Stammlande der persischen Könige, 
das während der ganzen Dauer der Arsakiden. 
herrschaft eine Sonderstellung unter eigenen Für- 
sten innegehabt hatte, auf nationaler und religiö- 
ser Grundlage ein Jugendkräftig aufstrebendes 
Reich entstanden, dessen Gründer Ardaschir (gr. 
= Artaxerxes, s. o. 8. 1821ff), ein Enkel des per- 
sischen Priesters Säsän, allmählich alle die kleinen 
Teilfürstentümer des Landes nebst den benach- 
barten Küstengebieten des persischen Golfes Kar- 
mania, Susiana und Mesene an sich gebracht und 
schliesslich in gewaltigem Anlauf das Partherreich 
selbst über den Haufen gerannt hatte, dessen letz- 
ter König Artaban in der dritten, entscheidenden 
Schlacht wahrscheinlich am 28, April 227 Thron 
und Leben verlor (v. Gutschmid Geschichte 
Irans 162£.). Die unmittelbare Folge dieses Sieges 
war die Unterwerfung Mediens und des grössten 
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begab er sich nach Antiocheia und traf hier wäh- 
rend des Winters 231/2 die Vorbereitungen zu 
dem bevorstehenden Feldzuge. Da er den Krieg 
gern vermieden hätte, so versuchte er es zunächst 
mit Friedensvorschlägen ; aber Ardaschir wies diese 
stolz zurück und verlangte seinerseits die Räumung 
von ganz Asien bis zum aegeischen Meere (Herod. 
a. a. O. Zon. XIL 15). Es blieb also nur die 
Entscheidung mit den Waffen übrig. Leider war 
10die Haltung der römischen Truppen in dieser 
Zeit nicht ‘die beste: es kamen mehrfach Deser- 
tionen sowohl unter den eben angelangten ägyp- 
tischen wie unter den syrischen Legionen vor, und 
zu Emesa machte man sogar den Versuch, einen 
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(Gegenkaiser in L. Julius Aurelius Sulpicius Ura- 


nius Antoninus aufzustellen, der allerdings mit der 
Hinrichtung des Prätendenten endigte (Mionnet 
V 230; Suppl. VIII 158. Cohen IV 508f. Herod. 
VI 4, 7. Hist. Aug. Alex. 53f. Zos. I 12, Aur. 


Teiles des iranischen Hochlandes durch Ardaschir, 20 Vict. Caes. 24. Synkell. 674f., wo als Ort fälsch- 


dem nur noch Armenien und die Araberfestung 
Hatra in Mesopotamien widerstanden. So war 
hier an der verwundbarsten Stelle des Reiches auf 
die Dynastie der Arsakiden, welche infolge ihrer 
Begünstigung der abendländischen Kultur Rom 
näher gestanden und trotz ihrer zahllosen Kriege 
mit Rom den Kaisern sich nie völlig ebenbürtig 
gefühlt hatten, die national-persische der Sassa- 
niden gefolgt, die von vornherein mit dem An- 


lich Edessa angegeben ist). 

Über die Einzelheiten des im Frühjahr 282 
beginnenden Feldzuges sind wir infolge der wider- 
sprechenden Nachrichten der Schriftsteller sehr 
schlecht unterrichtet. Aus den Quellen lässt sich 
nicht einmal die Frage mit Sicherheit entscheiden, 
wer als Sieger aus dem Kampfe hervorgegangen 
ist. Der einzige ausführlichere, aber nicht durch- 
aus zuverlässige (Hist. Aug. Alex. 57) Bericht 


spruch auf Wiederherstellung der persischen Gross- 30 stammt von Herodian (VI 5—6), neben dem Hist. 


machtstellung in dem Umfange auftrat, wie sie 
unter Dareios und Xerxes bestanden hatte (Dio 
LXXX 4. Herod. VI 2. Zon. XII 15). Über den 
Ursprung des Sassanidenreiches vgl. Nöldeke 
Aufsätze z. pers. Gesch., Leipzig 1887, 86ff. v. Gut- 
sehmid Geschichte Irans, Tübingen 1888, 156f. 
Mommsen R. G. V 412. 

Von Rom aus sah man damals — es war im 
J. 229, kurz bevor Dio auf den Rat des Kaisers 


Aug. Alex. 55—57. Aur. Vict. Caes. 24. Eutrop. 
VIU 23. Ruf. Fest, 22. Zon. XII 15. Synkell. 
674f. Oros. VII 18, 7 nur geringen Wert bean- 
spruchen können. Wägt man die verschiedenen 
Angaben nach Zeit und Tendenz gegen einander 
ab, so scheint der Verlauf der kriegerischen Ope- 
rationen etwa folgender gewesen zu sein. Alexan- 
der gliederte sein Heer in drei Teile. Der linke 
Flügel nahm die Richtung auf Armenien, wo die 


die Hauptstadt und Italien für immer verliess 40 Arsakiden sich noch immer tapfer wehrten, um 


(Dio LXXX 4. 5) — mit grosser Besorgnis auf 
diese Umwälzungen, wiewohl über die Bedeutung 
der ganzen Bewegung niemand sich klar war. Aber 
man misstraute für den Fall eines feindlichen An- 
griffs nicht ohne Grund der Disciplin der syrischen 
Legionen, welche noch vor kurzem ihren Ober- 
befchlshaber Flavius Heracleo erschlagen hatten 
(Dio LXXX 4). Und in der That sollte der An- 
griff bald genug erfolgen. Bereits im J. 230, 


von dort aus in Medien einzufallen; und es ge- 
lang ihm in der That, jedenfalls mit Hülfe der 
Arsakiden und begünstigt durch die der persischen 
Reiterei nachteiligen Terrainverhältnisse des arme- 
nischen Hochlandes, kleinere Erfolge zu erzielen, 
aber eine Entscheidung konnte er hei derzu grossen 
Entfernung vom Hauptschauplatz des Krieges 
natürlich nicht herbeiführen. Der rechte Flügel 
marschierte durch die syrische Wüste direet auf 


wie es scheint, fühlte sich Ardaschir stark genug, 50 das Mündungsgebiet des Euphrat und Tigris los. 


den Kampf mit Rom aufzunehmen. Ein gewal- 
tiges Heer überschritt den Euphrat, besetzte Me- 
sopotamien und belagerte Nisibis, persische Reiter- 
schwärme drangen bis Syrien und Kappadokien 
vor. Wollte Rom seine Herrschaft und sein An- 
sehen im Osten behaupten, so musste es unver- 
züglich mit seiner gesamten Macht in den Kampf 
eintreten. 

So brach denn Alexander im J. 231 mit seiner 


Das Centrum endlich, bei dem der Kaiser selbst 
mit den pannonischen Kerntruppen blieb, wandte 
sich über Palmyra (CIG III 4483: è Emönnia 
Droŭ Aletárðpov) gegen Mesopotamien. Hiernach 
war die Absicht der römischen Heeresleitung offen- 
bar die: der linke Flügel sollte mit Unterstützung 
der Arsakiden (Herod. VI 5, 1) den Feind in der 
rechten Flanke fassen, der rechte eine Umgehung 
desselben in der linken Flanke versuchen (Herod. 


Mutter Mamaea nach dem Osten auf (Cohen 60 VI 5, 7), die besonders stark gemachte (cbd.) 


486f. A. et Mamee 18; die undatierten Münzen 
mit profeetio Augusti ebd. 488—494. A. et Mamee 
19 in eine andere Zeit, etwa die des Aufbruchs 
nach Germanien, zu setzen ist kein genügender 
Grund vorhanden), begleitet von den Wünschen 
und Hoffnungen des römischen Volkes (Herod. VI 
4. CIL VI 2108). Nachdem er unterwegs in Illy- 
ricum die pannonischen Truppen an sich gezogen, 


Mitte die Verbindung zwischen beiden Flügen 
aufrecht erhalten und den entscheidenden Stoss 
unmittelbar in das Herz der feindlichen Stellung 
führen; das gemeinsame Ziel (Herod. VI 5, 8) 
konnte nur die persische Hauptstadt Ktesiphon 
bezw. das von Ardaschir neugegründete Seleukeia 
sein. 

Die Ausführung dieses Kriegsplanes scheint 
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aber nicht ganz den Erwartungen entsprochen zu 


“haben. Zwar sprechen die lateinischen Quellen und 


mit ihnen Synkellos von einem glänzenden Siege 
des Kaisers. Herodian dagegen weiss davon nichts; 
nach ihm wurde der rechte römische Flügel vom 
Hauptheere im Stich gelassen und vollkommen auf- 
gerieben (Herod, VI 5, 8ff). Darauf kehrte der 
Kaiser, selbst krank, mit seinem von Krankheiten 
heimgesuchten Truppenteil nach Antiocheia zurück 
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CIL VII 14447. 15846 vom J. 233: fortunae 
reduci; ebd. 14816: victoriarum; ebd. 15259 vom 
J. 233: victoriis; III 3427 vom J. 233: ob salu- 
tem et reditum; ebd. 950: pro sal. vietor.; ebd. 
5944: victoriae; Le Bas LI 2480: ‚Ürze cœ- 
olas xal veixns. Ob Alexander den Titel invictus 
nach dem Perserkriege angenommen hat, was ich 
für sehr wahrscheinlich halte, hängt von der Da- 
tierung der Inschrift CIL I 316 ab, die nach 


und gab auch der Nordarmee Befehl, trotz der 10. den Schriftzügen nicht notwendig in das J. 228 


vorgerückten Jahreszeit — der Winter 232/3 hatte 
bereits begonnen — den Rückzug durch das arme- 
nische Hochgebirge anzutreten, der für die Solda- 
ten verhängnisvoll wurde (Herod. VI 6. Zon. XII 
15). Darnach hätte Ardaschir, nachdem er schon 
bis Nisibis vorgedrungen war, trotz der Vernich- 
tung der römischen Südarmee und trotz des Rück- 
zuges der beiden anderen Heeresmassen auf eine 
Ausbeutung der errungenen Vorteile gänzlich ver- 


gesetzt zu werden braucht. Die übrigen Inschrif- 
ten mit dem Titel invictus (s. o. unter IV) sind 
sämtlich ohne Datum. . 

e. Rheinfeldzug und Tod des Kaisers. 
Kleinere Erhebungen, welche während der für die 
damalige Zeit verhältnismässig langen Regierung 
Alexanders mehrfach vorgekommen sind , wurden 
von den kaiserlichen Legaten leicht und ohne Hülfe. 
bewältigt; so in Mauretania Tingitana durch Furius 


zichtet. Das ist nach allem, was wir über ihn 20 Celsus, in Illyricum durch Sallustius Varius Macri- 


wissen, schlechthin unvereinbar mit Ardaschirs 
sonstiger Thatkraft und Kühnheit, und man kann 
das völlige Aufgeben der früheren weitblickenden 
Pläne nicht anders versteben, als nach vorausge- 
gangenen schweren Verlusten, nicht aber einfach 
damit erklären, dass ‚das persische Aufgebot der 
Kämpfe müde ward und nach Hause ging‘ (Momm- 
sen Röm. Gesch. V 421). Einem siegreichen Ar- 
daschir wäre es sicherlich gelungen, selbst ein zu- 


nus, den Schwiegervater des Kaisers (s. u. unter IX), 
in Armenien durch Iunius Palmatus und in Isaurien 
(Hist. Aug. Alex. 58. Cohen 555—574). Der 
einzige grössere Krieg, welcher nach dem persischen 
dem Kaiser ein persönliches Eingreifen (Herod. VI 
7, 3) zur Pflicht machte, war der germanische. Die 
Veranlassung desselben war folgende. Durch den 
persischen Feldzug war es notwendig geworden, 
die Donau- und zum Teil wohl auch die seit eini- 


sammengewürfeltes Volksheer beisammen zu hal- 30 gen Jahrzehnten ohnehin schon schwächer besetzte 


ten in einem Momente, wo auch die klimatischen 
Verhältnisse des Landes dem Feinde arge Schwie- 
rigkeiten bereiteten, der geschlagene mag aller- 
dings die persische Wehrverfassung (Herod. YI 7, 
1) als nachteilig empfunden und eben daraus einen 
Anlass genommen haben, das System der Vasallen- 
staaten, wie es im Partherreiche mehr und mehr 
sich ausgebildet hatte, nach Kräften zu brechen 
(Nöldeke a. a. O. 90). Mögen also die Römer 


Rheingrenze teilweise von Truppen zu entblössen, 
und diese Gelegenheit hatten die Germanen be- 
nutzt, um sowohl an der Donau wie am Rhein 
verheerend in die schlecht verteidigten römischen 
Provinzen einzufallen. Der Bericht Herodians (VI 
7) erweckt nun den Anschein, als ob Alexander un- 
mittelbar vom persischen Kriegsschauplatz abge- 
rufen worden wäre und als ob die aus Germanien 
eintreffenden Nachrichten ihn geradezu genötigt 


auf ihrem rechten Flügel geschlagen worden sein 40 hätten, den Krieg im Osten abzubrechen (Momm- 


der nicht, so viel ist sicher: die Perser müssen, 
vielleicht schon in dieser Schlacht, jedenfalls bei 
dem Zusammenstoss mit dem römischen Haupt- 
heere, so schwere Verluste erlitten haben, dass Ar- 
daschir an eine Fortsetzung des Kampfes selbst 
da nicht denken konnte, als ihm die Natur zu 
Hülfe kam. Die Römer andererseits werden vom 
weiteren Vordringen durch die im Heere ausge- 
brochenen Krankheiten und durch die Erfahrungen 


sen Röm. Gesch. V 148). Das ist indessen nicht 
denkbar, da zwischen den beiden Ereignissen min- 
destens cin volles Jahr liegt, welches Alexander 
in Rom zugebracht hat (Hist. Aug. Alex. 56; da- 
rauf führen auch die Münzen über die Rückkehr 
des Kaisers, welche natürlich die Rückkehr in die 
Hauptstadt meinen, von wo ja auch Herodian selbst 
VI 7, 5 den Kaiser nach Germanien aufbrechen 
lässt). Denn hätte Alexander den Rückzug der 


der früheren Partherkriege abgehalten worden sein. 50 römischen Heere, welcher noch Ende 232 statt- 


Ihre Aufgabe war gelöst: der Angriff auf das rö- 
mische Asien war abgeschlagen. Ein eigentlicher 
Friedensschluss scheint nicht erfolgt zu sein; was 
vorher römisch war, blieb römisch, und Alexander 
konnte sich mit Recht als Sieger betrachten. In 
Sommer 233 kehrte er wiederum in Begleitung 
der Mamaca nach Rom zurück, wo er bereits vor 
dem 25. September eintraf und einen glänzenden 
Triumph feierte (Hist. Aug. Alex. 56f.). Persische 


fand (s. o. unter VII d), auf drohende Nachrichten 
aus EHRE hin ehe so konnte er spätestens 
im Frühjahr 234, wenn nicht schon im Sommer 
233 den Feldzug am Rhein eröffnen. Wir finden l 
ihn aber nach dem cinzigen monumentalen Zeug- 

nis über den germanischen Feldzug erst im J. 235 
am Rhein, und da er sehr bald nach seiner An- 
kunft den Tod gefunden haben muss, so ist kaum 
anzunehmen, dass er schon 234 Rom verlassen hat 


Spiele wurden im Circus aufgeführt und dem Volke 60 (Cohen A. et Mamee 16: Alexander überschreitet 


ein Gnadengeschenk bewilligt (ebd. 57; vielleicht 
bezieht sich auf diesen Act die liberalitas Au- 
gusti V bei Cohen 141ff,). Auf Münzen und In- 
schriften wurde der Sieg und die Rückkehr des 
kaiserlichen Paares verherrlicht, Cohen 446 v. 
J. 233: Alexander von der Victoria gekrönt, zu 
seinen Füssen Euphrat und Tigris; ebd. Mamce 
30: fortuna redur; vgl, auch Cohen 555—574. 


auf einer Schiffbrücke den Rhein, ‚vor ihm die 
Vietoria mit einer Krone, hinter ihm römische = 
daten mit dem Legionsadler; diese Schiffbrüc ie 
erwähnt auch Herod. VI 7, 6: tóv te notapòv 
vavol duelaußaver dr Re en 

wwlerra eùuapi tůyv Ördfaoır toig or i 
ade geto; “ia sieht auch hier wieder, a 
genau im einzelnen der Schriftsteller unterrichtet 
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war). Dass andererseits die aus dem Osten zu- 
rückgerufenen Legionen (Herod. VI 7, 8) dem 
Kaiser auf den Kriegsschauplatz vorausgeeilt sein 
werden, ist nicht blos möglich, sondern bei dem 
Charakter desselben sogar sehr wahrscheinlich. 
Die Gefahr an der Rheingrenze war natürlich 
— das erkannten Alexander und seine Räte, die 
schon für Italien bangten, sehr wohl — ungleich 
grösser als die im fernen Asien, und schleunige 
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chelei und Unredlichkeit (ebd. 18) und war dank- 


bar gegen diejenigen, welche sich um den Staat‘ 


Verdienste erworben hatten (ebd. 32, 3 u. ö.). 
Leidenschaften regten ihn nicht auf. Sein Geistes- 
leben bewegte sich in dem ewig gleichmässigen 
Flusse orientalischer Indolenz. .Wohlwollend gegen 
hoch und niedrig, duldsam gegen Andersgläubige, 
Juden wie Christen (Wirth 81,1. Görres Ztschr. 
f. wiss, Theologie XX 48—89), hat er niemals auch 


Abhilfe war dringend erforderlich. So brach denn 10 nur den Versuch gemacht, für irgend eine Sache 


Alexander, auch diesmal wieder von Mamaea be- 
gleitet, schweren Herzens von Rom auf und begab 
sich in das Kriegslager bei Mainz, welches den 
Sammelpunkt der römischen Heere und die Ope- 
rationsbasis für den bevorstehenden Feldzug bilden 
sollte. Ehe er aber sich auf kriegerische Unter- 
nehmungen gegen den Feind cinliess, versuchte er 
durch eine Gesandtschaft den Frieden von den 
Germanen mit grossen Geldsummen zu erkaufen 


(Herod. VI 7, 9. Zon. XII 15). Darüber gerieten 20 


die Soldaten, denen das schlaffe Weiberregiment 
der geizigen Mamaea längst verhasst und ein Thron- 
wechsel infolge der damit verbundenen Geschenke 
sehr erwünscht war, in solche Erbitterung, dass 
sie einen Aufstand erregten und den Thraker Ma- 
ximinus zum Kaiser erhoben. Auf dessen Befehl 
wurde Alexander samt seiner Mutter zu Mainz im 
14, Jahre seiner Regierung am 18. oder 19. März 
235 erschlagen (Herod, VI 8. 9. Hist. Aug. Alex, 


seine ganze Persönlichkeit einzusetzen. Er hatte 
keinen eigenen Willen; es fehlten ihm gerade die 
Eigenschaften, welche den Herrscher auszeichnen: 
Urteil und Kraft. Trotz aller guten Erziehung 


hatte Mamaea ihm weder mehr Geist noch mehr: 


Energie einflössen können, als ihm die Natur und 
seine orientalische Abkunft gestattete. Aber Ma- 
maea gab, soviel sie geben konnte. Selbst nicht 
übermässig intelligent, besass sie jene echte Frauen- 
klugheit, die in jeder Lage sich zurechtfindet. Sie 
verstand es meisterhaft, die Unfähigkeit des Sohnes 
durch eine vortreffliche Wahl seiner Berater zu 
verdecken, und alle die nützlichen, mit Alexanders 
Namen verknüpften Reformen, von denen oben die 
Rede war, sind zweifellos von seinen Ratgebern 
erdacht und ins Werk gesetzt worden. Mit Ul- 
pians Tode kam die Regierung ins Wanken. Ale- 
xanders Pietät gegen die Mutter artete in Schwäche 
aus. Von nun an wich er nicht mehr von ihrer 


59. 61; Maximini duo 7. Zon. XII 15. Eutrop. 30 Seite, und es ist kein Zufall, dass auf Münzen 


VII 23. Aur. Vict. Caec. 24: epit. 24. Oros. VII 
18, 8. Synkell. 675. Cassiod. Chron. ed. Garet 
1236. Euseb. chron. ed. Schoene 178. Chronogr. 
v. 354, Mommsen Chron. min. I 147). Das Da- 
tum ist gesichert durch die von einander unab- 
hängigen Berechnungen des Chronographen von 
354, welcher vom 10. Juli 221, dem Beginne der 
Mitregentschaft, ausgeht (ebenso rechnet beispiels- 
weise die Inschrift Le Bas III 2114: Erovs £ 


und Inschriften das kaiserliche Paar so häufig 
sich vereinigt findet. Die Zeit verlangte einen 
Traian oder Septimius Severus, der mit ‚kräftiger 
Faust Ordnung nach Innen und nach Aussen zu 
halten vermochte. Statt dessen ruhten die Ge- 
schicke des Reiches in den Händen eines Mannes, 
der bei aller Herzensgüte und Sittenreinheit als 
Herrscher seinen Beruf verfehlt hatte. Nach Re- 
gententugenden gemessen war Alexander eine 


xvgiov udv Xeovýoov AlsEavögov), und die der 40 völlige Null. Die erste gewaltsame Erschütterung 


übrigen Quellen, welche sämtlich den 11. März 222 
als Ausgangspunkt der Zählung nehmen (Borghesi 
III 450. Rubensohn Herm. XXV 349, Seeck 
Preuss. Jahrb. LVI 273f. entscheidet sich für den 
18., Wirth 48 für den 12. März). Damit stimmt 
die Thatsache überein, dass Maximinus am 25. März 
235 vom Senat anerkannt wurde (CIL VI 2001. 
2009. Borghesi V 486); denn in der Zwischen- 
zeit konnte eine so wichtige Nachricht, wie die von 


der Ermordung Alexanders und der Erhebung Ma- 50 


ximins nach Rom gelangt sein (Friedländer 
Röm. Sitttengesch. I6 23), 

VIIL Charakter. Dank der vorzüglichen Er- 
ziehung, welche Mamaea ihm hatte angedeihen 
` lassen, durfte Alexander sich zu den Gebildetsten 
der Zeit rechnen. In fast allen Wissenschaften 
und Künsten hat er sich versucht: er malte und 
sang, er spielte die Flöte und blies sogar die 
Trompete (Hist. Aug. Alex. 27, 5ff.), nur im La- 


teinischen wollte es ihm nicht recht gelingen (ebd. 60 


3, 4). Dafür besass er ein vorzügliches Gedächt- 
nis (ebd. 14, 6) und wusste mit mehr oder weniger 
Geschick das Gelernte zu verwerten (ebd. 17. 42, 
4. 44. 54). Dass die kaiserliche Hofhaltung alle- 
zeit eine sehr einfache war, dafür sorgte Mamaea, 
Alexander selbst war freigebig und stets bereit, 
Notleidende zu unterstützen. Sein persönliches 
Verhalten war ohne Tadel. Er hasste Schmei- 


des Thrones musste diesen Schattenkaiser stürzen, 
der weder den Soldaten noch dem Feinde gegen- 
über die Würde des Reiches zu wahren imstande war. 
Und — Ironie des Schicksals — der schwächste 
aller Regenten trug den Namen des grossen Make- 
doniers! 

Sein Bildnis bei Bernoulli Röm. Ikonogra- 
phie II 3, 97#. Taf. 28—30. Imhoof-Blumer 
Porträtköpfe auf röm. Münzen der Republik u. d. 
Kaiserzeit? 11 und Taf. III 65. Baumeister 
Denkmäler des klass. Altertums III 1656. 

IX. Familie. Vermählt war Severus Alexan- 
der nach dem Zeugnis von Inschriften und Mün- 
zen (CIL II 3734. VIII 9355. Cohen IV 4781. 
486ff. 502) mit Gneia Seia Herennia Sallustia 
Barbia Orbiana, vermutlich der Tochter eines ge- 
wissen Sallustius Varius Macrinus (s. u.). Ihr 
Name erscheint auf alexandrinischen Münzen mit 
den Zeichen LE und LG, sie war also im 5. und 
6. Regierungsjahre des Severus Alexander, d. h. 
nach alexandrinischer Zeitrechnung in der Zeit 
zwischen dem 30. August 225 und dem 29. Au- 
gust 227 seine Gattin (v. Sallet Daten d. alex. 
Kaisermünzen 54f.; vgl. Mommsen St.-R. III 
757). Dem entsprechen die Inschriften CIL VIIL 
9355. X 1654, welche ohne Zweifel in dasselbe 
Jahr wie die vorangehenden zu setzen sind und 
als Resultat ergeben, dass Orbiana zwischen dem 
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10. December 225 und dem 9. December 227 Kai- 
serin gewesen ist. Da aus späterer Zeit weder 
Inschriften noch Münzen sich finden, so scheint 
es, dass sie im Laufe des Jahres 227 Thron oder 
Leben verloren hat. Ersteres ist das Wahrschein- 
liche; denn sowohl Herodian VI 1, 9f., als auch 
Zonaras XII 15 erzählen, und zwar vor der Dar- 
stellung des persischen Feldzuges, ‚Alexander habe 
eine von ihm heissgeliebte Gemahlin gehabt, deren 
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gusta geführt, wie dies durch Inschriften und 
Münzen bezeugt ist und durch die allerdings zwei- 
deutige und schon von Zonaras XII 15 und später 
von Porrath 28 missverstandene Bemerkung des 
Herodian über Mamaea nicht a en u eN 
voðoa të tic ngoonyogias Exeivn er. , 9). 
Eradiert ist der Nans der Kaiserin CIL X 1654. 
Ibr Bildnis bei Bernoulli Röm. Ikonographie 
IL 3, 106, Taf. 31 a. b. Imhoof-Blumer Por- 


Vater hervorragend ausgezeichnet, schliesslich aber 10 trätköpfe2 11 u. Taf. III 66. Baumeister Denk- 


auf das Drängen der eifersüchtigen Mamaea den 
Vater getötet und die Gattin nach Africa ver- 
bannt., Vergleicht man damit die Notiz des De- 
xippus Hist. Aug. Alex. 49, so wird es klar, dass 
dieser von Alexander hoch geehrte Vater der Kai- 
serin der zum Caesar erhobene Sallustius Varius 
Macrinus (ebd, 58) war, und auf diesen bezieht 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach die Inschrift 
CIL VII 15524, aus der hervorgeht, dass Severus 


mäler III 1656. 

Wenn man der Notiz Hist. Aug. Alex. 20 
Glauben schenken darf, so hatte Alexander noch 
eine zweite Gemahlin Memmia, Tochter des Sul- 
pieius und Enkelin des Catulus, von der indessen 
keine weitere Spur sich erhalten hat. Nach Por- 
rath 28 und Bernoulli a. a. O. war er sogar 
dreimal verheiratet. Von Nachkommen des Kaisers 
wissen wir nichts. Wenn er Kinder gehabt hat 


Alexander in seinem vierten Regierungsjahre rö- 20 (Cohen 43), so müssen dieselben schon früh ver- 


mischer Zeitrechnung einen Mitregenten gehabt, 
und dass dieser zu ihm in irgendeinem verwandt- 
schaftlichen Verhältnis gestanden hat: Alexandri 
pii fel. Aug. poni. max. trifb. pot, IJIIT cos. p.p. 
et ıım Oaes[aris soceri] Aug. nostri; denn trib. 
pot. IIIT ist wohl zu ergänzen mit Rücksicht auf 
die Datierung der alexandrinischen Münzen. 
Alles in allem ergiebt sich mit Sicherheit, 
dass Orbiana vom Herbst 225 bis in das Jahr 227 


storben sein, Von Geschwistern werden erwähnt 
eine ältere Schwester, welche im J. 218 bei den 
Kämpfen zwischen Macrinus und Elagabal an der 
Seite ihres Gemahls den Tod fand (Dio LXXVIII 
34), und eine jüngere Namens Theoclia , welche 
dem Sohne des nachmaligen Kaisers Maximinus 
als Frau zugedacht war (Hist. Aug. Maximini duo 
29). Ein Verwandter des kaiserlichen Hauses war 
auch Catilius Severus (Hist. Aug. Alex. 68). Die 


hinein die Gattin des Kaisers gewesen ist. Selbst- 30 Stammtafel lässt sich also folgendermassen her- 


verständlich hat sie als solche auch den Titel Au- 


Bassianos 


Iulia Domna 
œ~ L. Septimius Severus 


198—211 
46. M. Aurelius P. Septi- Iulia Soaemias Bassiana 
Antoninus mius œ Sex. Varius Marcellus 


(Caracalla) Geta 


211—217 
son nus (Elagabal) 


218—222 


222) M. Aurelius Severus Antoninus, römischer 
Kaiser von 211—217 n. Chr., s. o. M. Aurelius 
Antoninus (Caracalla) Nr. 46. 

223) L. Aurelius Step[hanus] . . proc. Aufg. 
XX] her(editatium), CIL xıal N 

224) L. lulfius) Aur(elius) Sulpfieius) Ura- 
(nius) Antoninus, s. unter Iulius. 

225) Aurelius Symphorus, Gemahl der senato- 
rischen Iunia Affiane, Vater der Iunia Cyriace, 
CIL VI 29706. Ein Aurelius Symphorus Aug. 
lib. oficialis vetus a memoria et a diplomati- 
bus, CIL X 1727 = Dessau 1678. 


stellen: 


Iulia Maesa 
eo Iulius Avitus 
Tulia Avita Mamaea 
cs Gessius Marcianus 


N 
Gm nn 
47.M. Kali Antoni- Tochter +218 221. M. Aurelius Se- Theoclia 


7218 verus Alexander 
221/2—2835 , 
cs 1) Gnea Seia Herennia 
Sallustia Barbia Orbiana 


2) Memmia. [Groebe.] 


ectissimus), praes(es) provfinciae) Delfmatiae) 
a 280 n. Chr., CIL III 1805. 


w °? 


50 230) Aur(elius) Titianfus), vielleicht Legions- 


legat oder Statthalter, CIRb 1304. . 

231) [AJurelius Va ..., anscheinend Unter- 
praefect der Vigiles, Eph. ep. VII 1214. 

232) M. Aurfelius) Valentinianus, Statthalter 
von Pannonia inferior (CIL IM 3418) und im 
J. 283 von Hispania Citerior, CIL II 4102f. 
= Dessau 599. . g 

233) M. Aur(elius) Valerius, vofir) perfec- 
tissimus) ducen fari ]us ex proteetorib(us) lateri[s] 


226) M. Aelius Aurelius Theo, s. o. Aelius 60 divini im J. 280 n. Chr, CIL III 1805. 


. 490 (vgl. Dessau 1192. 1193). 

ML. Wus Waiu Theodorus, s. ne 
Ulpius. s 

228) (M. Aurelius) Theoprepes, Aug. lib., Pro- 

curator des Kaisers M. Aurelius Severus Alexander 

in verschiedenen Ämtern, CIL HI 536 = Dessau 

en M. Aur(elius) Tiberianus, vfir) pfer- 


234) Aur(elius) Verecundus, vfir) egregius), 
profeurator) argentariarum im J. 274 ne 
dalmatische Inschrift, Arch.-ep. Mitt. XVI 1893, 133. 

235) Aurelius Verus, beschrieb das Leben des 
Kaisers Traian, Hist. Aug. Alex. 48, 6. 

236) L. Aurelius Verus, römischer Kaiser von 
161—169 n. Chr., s. unter L. Ceionius Com- 
modus. 


RE ENA ZaUULUusS 


237) Aurelius Victor, cwi Pinio cognomen 
erat, Senator im J. 218 n. Chr., Hist. Aug. 
Macr. 4, 2. 

238) Aurelius Victor, ver) efgregius) unter 
Gallienus, CIL VL1106 — Dessau 548, Ein 
Aur. Viet. vfir ergregius) ex pfroeurator », CIL 
TIL Suppl. 7596, 

239) M. Aurelius Victor, Praefectus feriarum 
Latinarum, Priester des Sonnengottes, CIL VI 
1858 = Dessau 1205. 

240) Sex. Aurelius Victor, s. Victor. 

241) M. Aureflius) Vitalis, vr) e(gregius), 
Pfraeses) provinciae) Maur(etaniae) Caesarien. 
(sis) im J. 254 n. Chr, Eph. ep. V 953. 

. 242) M. Aurfelius) Volo, [elminenti[ssimus 
vir], vielleicht Gardepraefect, CIL VI add. 3857. 

243) Claudius Aurelius Zelus, s. Zelos und 
vgl. Nr. 10. 

244) Aur(elius) Zeno Ianuarius, senatorischen 
Standes, CIL VIII 10982 

245) Tulius Aurelius Zenobius — Zabdila, s. 
unter Iulius. 

246) Aurelius Zosimanus s. Nr, 11. 

247) Aurelius Zoticus aus Smyrna, nach seines 
Vaters Kunst auch Magirus (uáyergos) genannt 
(vgl. Hist. Aug. Elag. 10, 5), mit dem Namen 
von Elagabals Grossvater Avitus beehrt, ursprüng- 
lich Athlet, dann von Elagabal in den kaiser- 
lichen Palast berufen und zum Kämmerer ge- 
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älteren Annia Galeria Faustina (o. Bd. I S. 2812f. 
Annius Nr. 120), geboren um 110—115 n, Chr., 
vermählt mit Lamia Silanus (Hist. Aug. Pius 1, 
7) oder vielmehr (nach Dessaus Vermutung) mit 
Lamia Silvanus, nämlich mit Plautius /Aelius? 
La]mia Silvanus [Aelianus], der in der umbri- 
schen Inschrift CIL XI 5171 genannt wird, Sie 
starb schon, als der Vater zum Antritt seines 
Proconsulats nach Asien abreiste (Hist. Aug. Pius 
103, 6), also zwischen 130 und 135 n. Chr., wurde 
aber nach Fertigstellung des Mausoleums Hadrians 
(im J. 189) in diesem beigesetzt, wie ihre Grab- 
schrift beweist (CIL VI 990 = Dessau 352). 
257) Aurelia Flavia Juliana, senatorischen 
Standes, CIL VI 113. 771. 
258) Aurelia Melitina, Gemahlin des Schrift- 


stellers Flavius Philostratus 6 oopiorýs, erythrae- - 


ische Inschrift, Bull. hell, 1880, 153. 
259) Aurelia Messalina, Gemahlin des Ceio- 


. 20 nius Postumus, Mutter des D. Clodius Septimius 


Albinus, Hist. Aug. Clod. Alb. 4, 3. 

260) Aurelia Nemesiana, senatorischen Stan- 
des, Lanciani Silloge aquaria 196. 

[P. v. Rohden.] 

261) Aurelia Orestilla, Catilina captus amore 
Aureliae Orestillae, cuius praeter formam nihil 
unquam bonus laudavit, quod ea nubere illi 
dubitabat timens privignum adulta aetate, pro 
certo creditur necato filio vacuam domum scele- 


macht, eine Zeit lang als Gemahl Elagabals sehr 30 stis nuptiis fecisse, Sall. Cat. 15, 2 (daraus 


einflussreich, dann aber verbannt, Dio LXXIX 16 
Hist. Aug. Elag. 10, 2—5, Ein M. Aurelius 
Aug. lib. Zotieus nom(enclator) a censibus im 
J. 224, CIL XIV 3558, [P. v. Rohden.] 
248) Aurelia, Gemahlin des C. Tulius Caesar, 
Mutter des Dietators Caesar. Da Aurelius Cotta 
vermutlich C. Cotta (Nr. 96) von Sueton div. 
Iul. 1 als propinquus des Dictators bezeichnet 
wird, stammte sie vermutlich aus dem Hause der 


Cottae. Sie wird wegen der sorgfältigen Erziehung 40 hervor) eine Tochter, 


ihres Sohnes gerühmt, Tac. dial. 28. Sie wachte 
sorgfältig über ihrer leichtsinnigen Schwieger- 
tochter Pompeia, Plut. Caes. 9, und entdeckte P. 
Clodius, als er sich beim Fest der Bona Dea in 
Caesars Haus geschlichen hatte, und trat öffent- 
lich als Zeugin gegen ihn auf, Plut. Caes. 10; Cie, 
28. Suet. div. Iul. 74. Sie starb im J. 700 = 54, 
als Caesar in Gallien war, Suet. div, Iul, 28, Sie 
wird ausserdem erwähnt Suet, ebd. c. 13, Ioh. 
Lydus de mens. IV 63 p. 95 Bonn. 
249) Aurelia, reiche Frau zur Zeit des Traian, 
von Erbschleichern umdrängt, Plin. epist. TI 20, 
10f. Iuven. 5, 98. 
250) Aurelia, Tochter eines Q. Aurelius (Nr. 27), 
vestalische Jungfrau, CIA II 877, 
251) Marcia Aurelia Alexandria, senatorischen 
Standes, CIL V 4057. 
252) Marcia Aurelia Ceionia Demetrias (CIL 
X 5918 = Dessau 406) s. unter Marcius, 
253) Aurelia Üyerema, senatorischen Standes, 60 
CIL III 2230, i 
254) Aur(elia) Cy[ri]lla, Enkelin des Aur. Ni- 
cander, IGI 1487 
255) Aurelia Euphemia, Tochter cines thraci- 
schen oder bosporanischen Königs, Inschrift von 
Byzanz, Athen. Mitt. X 1885, 18, 4. 
256) Aurelia Fadilla, ältere Tochter des späte- 
ren Kaisers Antoninus Pius (0. Nr. 138) und der 
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Val. Max. IX 1, 9), dasselbe als Gerücht ôótaç 
note xai viov Gvehsiv xrl. Appian. b. e, II 2, 
Cicero spielt darauf an, Cat, I 14 cum morte 
superioris uxoris novis nuptiis domum vacue- 
feeisses, nonne etiam alio incredibili scelere hoc 
scelus cumulasti? Als Catilina Rom verliess, 
empfahl cr A. dem Q. Catulus, Sall. Cat. 35, 6. 
Sie hatte aus ihrer ersten Ehe (dies geht aus 
Sall. Cat. 35, 3 suis filiaeque copiis persolveret 
welche sich im J. 704 = 50 
mit dem jungen (Q.) Cornificius verlobte, Caelius 
bei Cic. ad fam. VIII 7,2. Ob sie gemeint ist 
mit der A., deren Name Cicero ad fam. IX 22, 4 
beispielsweise gesetzt ist, bleibt ungewiss, 
[Klebs.] 

262) Aurelia Severa, Vestalin, von Antoninus 
Caracalla um 218 n. Chr. wegen angeblicher Ver- 
letzung der Keuschheit lebendig begraben, Dio 
LXXVII 16, 3. 

263) Aurelia Vibia Sabina (so heisst sie CIL 
II 138; sonst Vibia Aurelia Sabina), Tochter des 
Kaisers Marcus Aurelius und der jüngeren Faustina, 
geboren zwischen 167 und 172 n. Chr. (vgl. 
Philostr. vit. soph. II 1 p- 67f. Kayser), war eine 
der drei Schwestern des Commodus, die diesen 
Kaiser überlebten (Hist. Aug. Comm. 17, 12; die 
beiden anderen waren Fadilla und Cornificia); 
sie lebte noch nach dem Tode des Septimius Se- 
verus (211 n. Chr.), dessen Schwester sie genannt 
wurde, seitdem Severus als Sohn des Kaisers Mar- 
cus gelten wollte, CIL VI 1020 = Dessau 387. 
CIL VIII 5327. 5328 = Dessau 388. CIL X 
4763, CIG 2964. Vielleicht war sie die Gemahlin 
des L. Antistius Burrus (Cos. 181 n. Chr.), der 
ein Schwager des Commodus genannt wird, Hist. 
Aug. Comm. 6, 11; Pert. 3, 7; vgl. o. Bd. I 
S. 2548 Nr. 29, 2287f, Borghesi Oeuvres IM 
239. Mommsen Herm. VIII 206. 


2545 Aurelius pons 


264) Maria Aurel(ia) To (CIL IX 6414b 
rius. 
= Dessau 1166) s. unter "ip, Hohen‘ 
Aurellus pons in Rom, genannt nur im 
Brückenrerzeishet: der constantinischen Notitia 
und (daraus) bei Polemius Silvius (Chron. min. 
I 545 Mommsen); dass sie von einem der Anto- 
nine (daher in den Mirabilien pons Antoninus) 
an der Stelle des Jotsigen Pont Sisto erbaut sei, 
ist höchst wahrscheinlich. 
rude sie vom Stadtpraefecten Symmachus von 
Grund aus restauriert (s. N an an pon: 
417. Gilber $ 
Vgl. Jordan Top. I 1, Etäisen] 
icani die in 
Aurelius vicus. Vicani Aurel. nennt 
Öhringen (Württemberg, Jagstkreis) gefunden, 
Inschrift Brambach CIRh 1561 (vom J. 28 } 
so dass wir für Öhringen (seit Caracalla, vgl. 
Brambach Baden unter röm. Herrschaft 6) den 


Aureolus 2546 


ja war vielleicht im Einverständnis mit ihm (Zon. 
hen beide Kämpfe fällt sein erster Usur- 
pationsversuch. Gallienus muss sich irgendwie 
mit ihm verständigt haben, denn er gewann den 
A. zur Bekämpfung des Postumus. „Klar ist die 
Stellung des A. zu Gallienus von dieser Zeit an 
nicht. Bernhardt (82 und 295) giebt die 
innere Unwahrscheinlichkeit, dass der rechtmässige 


Unter Valentinian 10 Throninhaber sich mit einem einmal abgefallenen 


und selbst gum Imperator ausgerufenen Feldherrn 
versöhnt habe, Anli zu der Auskunft, die Schrift- 
steller verwechselten bei A. ‚die Gesinnung mit 
der ihr entsprechenden That‘. Jedoch 2, 6. 8,1 
und Hist. Aug. Claud. 5, 1 reden zu deutlich von 
einem namhaften Erfolge, der eher in einer — 
wohl kaum officiellen — Anerkennung des A. von 
seiten des Gallienus zu suchen wäre. Soll bei 
Zonaras (XI 25) des A. Stellung als Befehlshaber 


a Paa a in. von derm 
römischen Namen vicus Aurelius oder Aurelii 20 der gesamten Reiterei verschieden sein vo 


Aurelianum?) voraussetzen können. Die dort 
re Koschriften bei Brambach a. i 
1551ff. Vgl. besonders O. Keller Vicus Ba T 
oder Öhringen zur Zeit der Römer (Bonner Wine er 
mannsprogr. 1871); auch Hübner Rhein. Jahrb. 
LXXX 47£. v. Domaszewski Korresp.-Bl. der 
Westdeutsch. Ztschr. VIII 46ff. [Ibm.] , 

Aureolus, römischer Usurpator. Quell T 
Wenig inhaltreich ist die Vita (Hist. Aug. triginta 


ines poortiorhs tõv faoiuxõr Iunov, wie 

a XI mi heisst, so Tat er wohl jetzt diese Macht- 
erweiterung erfahren. Aurelius Victor (de Caes. 
33, 17) sagt von ihm, er sei zu dem Entschei- 
dungskampfe mit Gallienus nach Italien aufge- 
brochen, cum per Raetias legionibus praeesset. 
A. missbraucht das Vertrauen oder die Not 
des Gallienus. Unter dem Vorwande oder auf 
ausdrücklichen Befehl des Gallienus (Zos. a. a. O.), 


tyranni 11), kürzer und gehaltvoller der Bericht 30 den Fostumus von Italiens Grenzen fernzuhalten, 


imus (I 40—41) und der des Zonaras (XI 
22 In don Da. der Geschichte 
des Gallienus (Hist. Aug. Gallieni duo, im Texte 
nur mit Zahlen ohne weiteren Zusatz citiert) und 
des Claudius (Hist. Aug. Claudius) wird A, ge 
legentlich erwähnt; die einschlägigen Stellen sin 
in den unten angegebenen Litteraturwerken citiert 
und gebotenen Falles hier angeführt, Sicher be- 
glaubigte Münzen von ihm existieren nicht (Cohen 


ü er seine Truppen nach Mailand, besetzt die 
Stadt und macht sich selbst zum Kaiser (Zos. und 
Zon. a. 0.). Gallienus zieht ihm aus Thrakien 
entgegen (Zos. a. O.), schlägt ihn und schliesst 
ihn in Mailand ein (Zon. a. O.). Während der 
Belagerung findet Gallienus durch eine Verschwö- 
rung seiner eigenen Generale, bei der nach Aur. 
Vict. (Caes. 33, 20), Syneellus (I 717 Bonn.) der 
belagerte A. seine Hand im Spiele hat, den Tod; 


VI 90); sein Name ohne jeden Zusatz erscheint 40 sein Nachfolger Claudius vollendet den Krieg und 


i schrift CIL II Suppl. 11999. 
$ ea Bernhardt Geschichte Roms 
von Valerian bis zu Diocletians Tode I 81—90. 
116—117. 127. Schiller Geschichte der römi- 
schen Kaiserzeit I 832—835. 840. 845. IAT 
Die Quellen über A. stimmen wenig mit ein- 
ander überein; eine Lösung der Schwierigkeiten 
hat Bernhardt (a. a. O. 295—297) versucht und 
danach seine Darstellung gegeben, der sich die 


i den A. zur Ergebung; dessen Anträge auf 
ii ndane et ihm weist Claudius i) 
(Hist. Aug. Claud. 5, 2). Von einem an i- 
gen Empörungsversuche, der diesem unmittelbar 
gefolgt sein müsste, der also eine Verzeihung 
von seiten des Claudius zur Voràussetzung hätte, 
spricht Zonaras (XII 26), von einer Schlacht an 
schen Claudius und A. am pons Aureoli mu 
des Gallienus Tode berichtet Hist. Aug. trig. tyr. 


: A AET alt 
folgenden Zeilen im wesentlichen anschliessen. 50 11, 4. Beide Nachrichten müssten, wen 


A. stammte aus Dacien — einen Kelten nennt 
ihn aber Syncellus (I 717 Bonn.) — war von 
niederer Herkunft, wurde poovriorýs der kaiser- 
lichen Reiterei und nahm als solcher an dem Siege 
des Gallienus über Ingenuus bei Sirmium teil (Zon. 
XII 24). i l i 

Zweimal ist A. dann im Interesse des Gal- 
lienus bei der Niederwerfung von Usurpatoren 
selbständig thätig gewesen, einmal beim Kampfe 


gegen Macrianus und seinen Anhang in Illyrien 60 


. Hist. Aug. trig. tyr. 12, 12—14), sodann 
aa Poslani In Gallien (7. 1). Gegen Macria- 
nus scheint A. mit Energie vorgegangen zu sein, 
wie es ja auch in seinem Interesse lag, einen 
tüchtigen General in unmittelbarer Nähe seines 
Commandos (Aur. Vict. Caes. 33, 17), der ‚Ihm 
einmal unbequem werden konnte, zu beseitigen. 
Den Postumus dagegen soll er geschont haben, 


i en will — denn nach Aur. Vict. Caes. 
38, EN 33, 3 fand die Schlacht zwischen 
Gallienus und A. daselbst statt — wohl mit Ann: 
der in Verbindung gesetzt werden. Der I T 
des Schlachtorts ist aus nahcliegenden Gründen 
ohne Gewähr. Jedenfalls findet A. nun or 
Tod, sei es von seinen erzürmten ee 5 ; 
141,1. Zon. XII 26. Hist. Aug. Cland. 5, 3), 
sei es durch Aurelian (Hist. Aug. Fa A e: 
Bei pons Aureoli soll ihn Claudius haben Er 
graben lassen. Die metrische a 
(Hist. Aug. trig. tyr. 11, 5) sich als He ne 
eines griechischen Originals ausgiebt , i a 
modernen Rückübersetzer gefunden; es e era 
sind für echt gehalten und in das CIG a er 
nommen worden. Den Irrtum hat Momm = r a 
V 645*) aufgeklärt, jetzt steht der er e i 
unter den falsae in Kaibels IGI 355*. [Henze. 


ee Aurifex 2548 


Aures, Die Weihungen auribus Aesculapi et cipien in allen ihren Ämtern u. s. w, erkennen 
Hygiae (CIL III 986) und auribus Bonae Deae lassen (CIL II p. 452). Ob es mit Auringi (s. d.) 
(CIL V 759). beziehen sich wohl nicht, wie Steu- zusammenzustellen, ist zweifelhaft; sonst wird es 
ding (Roschers Lexik. I 734) annimmt, auf die nirgends erwähnt, [Hübner.] 
Erhörung des Gebetes durch die Ohren der be- Auriana, Beiname einer Ala auf Inschriften, 
treffenden Götter, sondern auf Heilung eines Ohren- CIL I 5899. 5924 (Nassenfels und Emmetzheim 
leidens, für die z. B. auch der Minerva Cabardia- in Raetien). CIL II P. 867 = Dessau Inscr, 


censis ein Dedicant aures argenteas weiht (CIL 2002 (Militärdiplom vom J. 107) ala I Hispa- 
XI 1295). Die Übertragung auf die Gottheit be- 


2549 Auriga Aurius 2550.. 


istoriker Alexanders in den 

7 urea (s. d.) Anrimantus, als Histori on 

Auriga e iaa Sedat aan Berner Scholien zu vae, Be a a De 
und a hlichen Ceschlechtes z. B. Verg. Aen. fert, ist verdorben aus man Er m 

kras nen sororem. adjectivisch), mag er Schneidewin Philolog. Pa] 
uhrw in einem bestimmten Falle a ei 
an ee dauernde Perch tigväg yarnsı A y. ii EN REN, E 
A ee a alas sc, von Saturnia in Etrurien (Saturnini, què ante Au- 
ährtes 


nini bantur). [Hülsen.] 
norum Auriana (dieselbe vielleicht auf D. XXXVII Die Lohnkutscher werden meist nach ie Be i r NEN), 
gegnet in gleicher Weise, wenn Bona Dea, wel- 10 CIL TI p. 879). Dieselbe stand im 2, Ihdt. in der Wagen bezeichnet, mit denen sie fa E ia), ` Aurimx s. Oringis. ; 
cher der eine ob luminibus restitutis dankt (CIL Raetien, Man hat früher irrtümlich einen Ort cisiarius, redarius (s. Vehicula meri orah Aögıos dalumv, Personification des morgigen 
VI 68), in diesem Sinne Bona Dea Oelata (= ocu-  Vindelieiens Aureatum aus den beiden erstge- auch guartarius. Sie sind oft mit mn ee Tages und seines Geschickes bei Simonid.frg. 210 B 
lata) heisst (CIL VI 75). Vgl. R. Peter in nannten Inschriften, auf denen der Name der Ala einer noch jetzt: bei den italienischen Fu EHRE Bgk. (= Menand. de encom. IX 133 Walz) und 
KRoschers Lexik. I 799, [Wissowa.] abgekürzt ist (Aur.), erschliessen wollen. [Ihm] üblichen Capuze, bekleidet. In der Boge ddie Callim. epigr. 14, 1. .. [Wissowa.] 
Aureus (zovooös — und Xovoodr?), mitunter Aurichalcum s. Ooelyaixoe. wie noch heute, der A. in der Per Peitsche Auripigmentum s. Arsenicum. 

als aureus numus (Plin. n, h. XXXII 47. Cie Auridai (4ögida, Demot. Adglöns). Kleiner Zügel (lora, habenae), in der rechten den Teeib, Auriscalpium, ein Ohrlöffel, Mart. XIV 23, 
Phil. XII 20 ; yevooör vóuoua Zonar X 36 p. 508) attischer Demos der Phyle Hippothoontis (vgl. . (seutica), die Geissel (flagellum) oder den Tr nochen oder Elfenbein, namentlich 
oder missbräuchlich mit Rücksicht auf das un- auch Agriadai) unbekannter Lage. Vielleicht in 


} der zu Fusse wie sie, aus £ nes 
iame a ee ee h, wenn in Pompeii häufig gefunden werden. Uneig: 
de er and. oder er 20 lich wird auch die chirurgische Sonde so genannt. 

e 


i |Mau.] 
hat seinen Platz auf dem Wagen. In diesem 


gefähr gleiche Volumen des Silberdenars als den Bereich der Paraliatrittys gehörig (ausser- 
aureus denarius (Petron. 33 aureos argenfeosque 20 athenische Grabschriften nur in Eleusis und der 
denarios. Peripl. maris Erythraei 8. 49 = Geogr. Gegend der heiligen Strasse gefunden; vgl. Milch- 


i i itai (Adofraı Sync. I 95, 13), Benennung, 
graec, min. I 264. 293 õnváorov xovooðy ze xai höfer Untersuch. üb. d. Demenordnung d. Klei- Falle steht er oder sitzt er. Die Lenker von Ae Anurita f tigt Syn 105, 18), Benennung, 
äoyvooðv. Plin. XXXIII 42. XXXIV 37, nirgends  sthenes 33). [Milchhöfer.] Streitwagen und ähnlichen kleinen None a a ee er 
technisch oder sicher vom römischen Gelde ge- Aurifex,. 1) L. Aurifex, dudes in einem un- Gefährten sind meist stehend abgebildet; j n 


sagt) oder auch blos als ‚Denar‘ bezeichnet (im bekannten Process, 
syrisch-römischen Rechtsbuche ; von Seeck Ztschr. sul im J. 91) als 
für Numismatik XVII 1890, 72ff. mit Unrecht II 245. [Klebs.] 
auf den entwerteten Rechendenar bezogen), seit 2) Aurifex (auch aurufex CIL I 1310. VI 
dem 4. Jhät. technisch solidus oder aureus soli- 4430. IX 4797, gr. zevooyóos) verdrängt die ältere 
dus (s. Solidus) genannt. $. Goldwährung. 30 Bezeichnung aurarius, Goldarbeiter (Plaut. Aul. 
[Kubitschek.] 504; Men. 525. 682. Varro de L 1. VII 119. Cic, 
Aureus mons. 1) Civitas in Moesia superior Verr. IV 54. 56; de or. II 159), im Dienste von 
zwischen Singidunum und Viminacium, XII m. Privatpersonen Selaven oder meist Freigelassene 
p. östlich von Tricornium (jetzt Ritopek) und (CIL V 1982. 2308 — 5976, 8834. X 3976. 3978. 
XII westlich von Civ, Margus (Md. d. Morawa), VI 9202—9210. XII 4391. 4464f. Orelli 417 
It. Ant. p. 132. Tab. Peut. It. Hieron. p. 564; [Vater und Sohn]); kaiserliche Freigelassene als 
Probus pflanzte hier wie auf Alma Weinstöcke æ. im Dienste des kaiserlichen Hauses werden er- 
an, Aur. Vict. Caes. 37. Eutr, IX 17; Diocle- wähnt CIL VI 8927. 3943—3947. 3949—3951. 
tianus schlug den Carinus apud Margum inter 4430. 8741. 9149. Angabe des Standortes der 
Viminacium atque Aureum montem, Eutr. IX 40 taberna (aurefieina CIL VII 265): CIL VI 9207 
20. Nach Kanitz Röm. Studien in Serbien 1892, a. de sacra via. 9208 a, extra port. flumentan ; 
7, lag A, nicht am Weinberg Jugowo bei Sme- vgl. auch 9212 de saera via auri oceptor und 
derewo, sondern etwas westlicher am linken Ufer 9214 de sacra via auri vestris. Abbildung der 
des Baches Seona, wo Spuren eines Castells, ein Thätigkeit eines a. brattiarius CIL VI 9210. In 
mosaikartiges Ziegelpflaster etc. aufgedeckt worden, Rom bildeten die Goldschmiede (Bürger und Frei- 
2) Eine Station in Pannonia inferior auf der gelassene) eine Innung (der Tradition nach von 
Donaustrasse von Aquincum nach Mursa, und zwar Numa gestiftet, Plut. Num. 17. Plin. n. h. XXXIV 
zwischen Antianae und Mursa, wo das Itin. Ant. 1. XXXV 159) mit einem magister quinquennalis 
p. 243 in medio Aureo monte et Ad Novas an- als Vorstand, CIL VI 9202 (auch ein Freigelas- 
' 50 sener), dazu VI 95 collegium brattiariorum in- 
Not. dign. oce. 31 p. 92. Hat man hinter Bána auratorum, vielleicht eine Unterabteilung des 
und Bäranya-vär (s. Antiana) den Bach Krä- ersteren. Auf Collegia in Provincialstädten deuten 
sica überschritten, so ersteigt man eine zwischen hin CIL IV 710 aurifiees universi und Orelli 
Monostor und Vöröäinart sich hinziehende, 210 m. 


417 = Mommsen Inser. confoed. Helvet. 212 
hohe und mit einigen Weingärten bedeckte An. artis æ., welcher in das eor 


pus fabrum tignua- 
höhe (= A, m.); weiter führt der Weg über Keza- riorum von Aventicum aufgenommen war. Vgl. 
kend (Ad Novas), Lasuaföld, Dárda (Donatiana) aurarius — @., aber in Rom weniger gebräuch- 
und Belye (castra Herculis) zur Save und nach lich, aurieaesor, dazu acceptor auri, ab auro, ab 
Eszék (Mursa). [Tomaschek.] auraturis (CIL VI 8732—8737), auri netor, auri 
3) Xovooðv ooç, Hauptgebirge von Corsica, 60 netrix, aurinetria und auri vestriæ (CIL VI 
noch jetzt Monte d'Oro (2653 m.). `Ptol. III 2, 9218f.), (a.) brattearius (CIL VI 95. 9210f.), brat- ` 
7. Nissen Ital. Landeskunde 363. [Hülsen.] feator, inaurator (VI 3928), deaurator, Bezeich- 
Aurgi. Das municipium Flavium Aurgita- nungen für verschiedene Beschäftigungen in der 
rum, im südwestlichsten Teil der Hispania Tarra- Goldschmiedekunst. Daremberg et Saglio Dic- 
conensis, entspricht der Lage nach dem heutigen tionnaire des antiquités I 568ff. Voigt Handbuch 
Jaen, wo sich zahlreiche Inschriften gefunden d. klass. Altertumswissensch. IV 2, 380. 444. 
haben, die den Namen der Stadt wiederholt ent- Marquardt Privatleben? 157, 2. 700f. 
halten und die bekannte Verfassung der Muni- [Habel] 


den (Marcius) Philippus (Con- 


quaesi tor leit: t Ci konnte auf Reisen eine Sitzbank eingehängt wer- Agy ptens brauch te, wofür Pl a th Asotraı (8. A eria 
ete , IC, de or 


ill; tho 40, 5. 
Bei vierräderigen Reisewagen kam es auch Nr. 1) lesen will i yel A 
2 f i der Kutscher auf einem en Nr a en Be Ptolem Ir a ae er 
y achten Brette stan „A I 
a a Te der Seite vorbei- Aùeitwa), Flecken der TE oben 
füh ad und mit 'einer langen Peitsche verschen, 30 ee a ee is 
ihren lenkte (so eine Terracotta in Wien; Aurium, wahrsc e ed 
en Be das Fahren von der Pritsche). Sass heutigen Orense in En ei i see 
ye pa a so diente ihm als Sitz ein niedriger, bereits im 6, Jhdt. i a € pi: en 
— O a Bock oder eine Art Schosskelle, die war. Auf Inschriften pgegne CIL I ses 
maa iktelber über dem Deichselende ange- Auren(sis) Aurifensis) ei 4i e e 
brad or: n (sedere ante temonem oder temone 6098. 5262 = 2540), we ne I p 850. 004. 
ins Pal die Abbildungen mit erläuterndem zogen werden können ‚wel. NE SR 
Bach Gin t Die Wagen und Fahrwerke der 1040), Auf westgothisc a en 
Griechen ad Römer München 1817. Im engeren schon die Form Aurense (Heiss a 
a. 7 der Wagenlenker in den circensischen 40 aus der die heutige hervorging en 
Snielen daher auch seine Thätigkeit aurigatio, seinen Armen vielleicht von den Ekner] 
Shet Nero 35 ex aurigatione reversus. Die üb- jener Gegen Re TEE un 
icher Bezeichnung ist aber dann agitator (s. d.). Aurius. ven “I a verwanos mne 
PE% h den Reiter bedeuten kann, geht verschwägert mit der e (Hei. Albine 
re ral Pis n. 49 hervor. Vereinzelt steht und des Statius Albius Oprane A Are 
die Be a a wiso agaso bei Vergil Aen. Nr. 10). Mehrere itge X a BR 
Tra para die Erklirung dee Servius und Stellen Rede pro A. oui, e agen mo l 
je Stat. Theb. VI 402ff. und Apoll. Sid. carm. XXIII und der Ziffer sage i Te me 
325 at h der Artikel Aurigator zu vergleichen 1) Aurius (der w Aa le 
325, Abort en wird A. auch vom Steuermanne 50 gesetzt, ergicbt sich a En a 
ar he Ov Trist TA, 16. Pollack Hippodro- und Verwandten), en: t a DM Aaris 
ge pi 1890 22 S. auch Aurigarii. Über num, aus dieser E s: stam Dora vormählt 
den? fochi: hen Fuhrmann s. Hvioyos. Über b) N. Aurius, ¢) Cn. agius, an dr 
ana mbild s. Sternbilder. [Pollack.] mit Statius Öppianieus, aus re Varel 
ar en wird Corp. Gloss. L. III 302, 64 jüngere Oppianicus en ee 
i gebe übersetzt bezeichnet demnach die warim en ni Er Fe 
Sta knechte, die den Rennwagenlenkern bei ihren und verschollen, N. autem ; SA jum fratrem reli- 
en zum Rennen behülflich waren (wie tuus est une 3 ect an, 
€ i N in col- quit, postea 1 a Ux € 
unsere heutigen oons il; 206 s A uri- 60 Vostro unus qui reliquus mo i Ta 
ar rn ú [Pollack.] Cn. Magius = mortuus. “een fium 
a ine i . Gloss. L. II 26, 49 adulescentem Oppianieum o ae 
. en Pendel) übersetzt, Orelli eumque partiri oun E e, prinis, 
2597. CIL VI 3052* auf einer für gefälscht ge- 2) A. Aurius ) Pra j n preen 
haltenen Inschrift. Ein inschriftlich bezeugtes ut tum habebatur, A ee De et 
altene ur lorum in Reinesii Syntagma bilis, consobrinus der A e 686 88 
er Ben X 12. S. Aurigarius und Cluentius Habitus (gestor! er a ta Baso bal 
ee Ende. [Pollack.] und der Sassia. Er heirat 
u ; 


. 554 
Auruneuleius 255 
ER SME OME PVWIIO Aurum coronarium 2552 ee en hr  verlichen, wie dem eguus Seianus oder wie die 
T , a 5 
nach dem Tode ihres Vaters, liess sich aber durch Aurum s. Gold und Goldwährun g. denn z. B. Ee es i 5). a, deutsche Sage dem Rheingold. [Kubitschek.] 
seine Schwiegermutter Sassia, die in Liebe zu Aurum coronarium, das zur Anfertigung Romae remisit (ebd. $ 
ihm entbrannte, verleiten, seine Gattin zu ver- 


a t Livius XXVII 
4 ans illustrieren die Aurum vicesimarium. nennt, isch 
a Ode Te Kl 18 "enthaltenen Re- 10, 11 das Erträgnis der (durch er 
im Codex Theodosianus ht daraus hervor, dass Lex Manlia 397 = 357 vorgese n e 
a a N (curiales) lastet, procentigen ARSA CE Verwilbmgs. 
as me a y , tiarum bertatis und O. Hirs i -ve h 
welche vel amore propri zel augn aram geschichte I 68f.): a. v., quod in li sn 
laetitia vel rebus ns und zwar in qua- ad ultimos casus a M Be ci pondà 
ogus werte einiefem, Marquardt Stante 10 J. 546 = A A E E TE 
le De lasst Mommsen Res gestae divi auri. Humbert bei Darem a bitschek] 
Augusti? A 89. Humbert bei D nahe] et I u (Fest. epit. 18, wo die codd. arunca 
: schek. f - 
Bau. T Bel. Glebatic ven atoria. haben) oder Ausone (so Se weitet Hen. 
erden Tndaten m (Cie. pro Flacco 66), die liche Stadt der amna, a A A Die Er. 
= ar h Jerasalem entrichtete Tempel- tisch mit deren a törung einer (mit Namen 
von:den Juden nao Tudacorum nomine quotannis zählung von der Zers En g Aurunei im J 387 
SEAT a en ibus reinis Hierosolyma nicht genannten) alten Sta haer Tach Suessa ge- 
ex Talia et eu aT AA sanxit edicto, ne ex (Liv, VITI 15), deren a von Annalisten, 
pA ara À f (ebd ee ee Ausonia-Aurunca und 
Er er Diärachmon auf den Kopf) ist nach an Be S. Mommsen CIL X 
steuer ian d uessa verkan aR e 
Vespasian dem [Hülsen.] 
der Zerstörung Jerusalems von Di . 465. . 
ine ET =i ii Aurunci (Aögovyxos) , e a N eie 
LXVI 7, 2. Joseph. bell. I p. 28 Epiphanios Mittelitaliens, zwischen Lin Die A. ge. 
puch Origenes ee 368 2; s. Fiscus sässig, mit der Hauptstadt Suessa, (Münzen, EY 
béer Hultaeh-Soript: metr: [Kubitschek.] hörten zur oskischen A Er CIIt. 2745 
Iudaicus. Cod. Theod. I 5,14. XII Aurunkud in osk. Schrift Fat reani Betik Ma 
Aurum geitat í a 18. Zosim. II 38 u. s.) Catalogue of the greek cins ae Strab. V 242. 
1, a. e EA E (Hist. aug. Alex. 80 a = T oD Ihre Herrschaft scheint 
un au a y ot. rol. , “ x 122 . 
A a n Sagi idh anfangs vom T Dinge Di in Dar 
Vectigal gehandelt werden w [Kubitschek.] panische Ebene en = a ( da der 
ist i ? 1 5. Jhdt. 238) womit es zusammenhä Dea’ f ein 
di am en Sa E T E Name in or Te Halbinsel aus- 
1e dem a. cor à orli t- weiteres Gebiet, ji 7 z 
EERO ke d ee ns ah gedehnt werden n R a Een 
richten (Cod. r Rat ischen Annalen kä er 
; Kubitschek.] misc 1 : tini- 
""furum ‘tironlomn (vgl. Synesios. pist. 79 40 sche Gebiel (Liv, 1116. 17. 26. Dionys, VL 32 
2 5 7 5 xakovuévov tow- 40 sche Gebiet "reifalhaft icht hier statt 
To re geroin, ee geleistete 37); doch ist es au an ob nie cn 
A ea e in adaeratione persolvere Ne a 1 a a aa A anien war 
sieni B ; h femo, Ss. d.) für die AS KOK : en . Sie besassen im 
Im Bonorwege vorgeschriebene krutensellune: m an A an Singari inik 2 Landstrich 
; fü im J. 397 Arcadius i Re s-Mü iner- 
ee lo d ha vr 15, 3). ut, quod zwischen Liris- und O AEE PEA 
noA Eao "i ; videtur, eligendi habeat pote- seits, der Daea M nantan ohne Feldzügen: 
ggg en aptos officiis mili-  unterwarfen Tan "340 (Liv. VIII 2. Dio- 
ka un Ne AAT solidas 345 (Liv. VII 28. triumph. z. d. J), 387 (Liv. 
tar P t initam videlicet sumptuum ratio- 50 nys. XV 3. Fas iv. IX 25), und gründeten dort 
Den et pastus Im J. 375 wird das VII 15), 314 Er: d Suessa. Der Volkastamm 
ai Shit 36 Solidi berechet, sex tironi gratia an an an aus der Geschichte 
MoR ‚ol. 13, 7,2, der A. v AN in. IH 
veslis ac sum m m m IR; S (deleta Ausonum gene, eea z TEN 
im J. 410 ( mit 30 Solidi. Mommsen Herm. 56). Der Name en "von den Geographen noch 
a a Humbert bei Daremberg chischen Form Aöcoves, 
XX , ö 


der coronae triumphales oder coronae aureae 
stossen und Sassia zam Weibe zu nehmen, Cie. (s.d. und Mommsen St.-R. I3 427, 2) gesammelte 
11—14. Als er erfuhr, dass sein naher Ver- oder aufgewendete Gold, dessen Gewicht die Be- 
wandter M. Aurius durch Statius Oppianicus aus richte mitunter gesondert von dem übrigen im 
dem Wege geräumt war, bedrohte er diesen mit Triumphe heimgebrachten Golde aufführen (z. B. 
einer Anklage. Oppianicus floh in das Lager des Liv. XXXIX 7. XL 16). Die Beiträge dazu wer- 
Consuls Metellus (im J. 674 — 80), kehrte aber den a victis gentibus (Serv. Aen. VIII 721) oder 
nach dem Siege der Sullaner nach Larinum zu- 10 innerhalb der provincia gesammelt, wahrschein- 
rück und liess A. Aurius auf die Liste der Ge- lich zunächst als frei 


willige Kundgebungen der 
ächteten setzen und töten, Cic. 23—25. 26. 188. loyalen Gesinnung gegen den Triumphator, Später 
3) A. Aurius alter (durch diesen Zusatz von aber wurden sie zwangsweise aufgelegt. Diese 


dem Vorhergehenden unterschieden) und sein Sohn Art von Erhebung erscheint bei Servius a. O. 
L. Aurius zusammen mit A. Melinus von Oppia- allein: imponebant autem hoc imperatores propter 


nicus getötet, Cic. 25, concessam vitam (oder immunitatem); sie hatte 
4) L. Aurius, Sohn des A. Aurius, vgl. Nr. 3, sich während der Re 


5) M. Aurius, Sohn der Dinaea, war im Bun- aus einer durch das iulische 
desgenossenkriege gefangen genommen und in den vom J. 695 = 59 (Cic. Pis, 90) 
clavenzwinger eines Senators Q. Sergius gesteckt 20 fügung erkenne 
worden. Als seine Mutter nach dem Tode ihrer ereto triumpho. 
drei anderen Kinder (vgl. Nr. 1) erfuhr, dass Mar- J, 691 = 63 (Cie. 
cus noch in agro Gallico als Sclave lebte, strenete  scheinlich nicht 
sie alles an, ihn zu befreien. Der Tod ereilte Eigentum des Staates aufgefasst. Ob es damals 
sie, bevor sie ihr Vorhaben ausführen konnte; sie auch bereits üblich war, dass die 
setzte zum Erben ihren Enkel, den jüngeren Op- lonien und Municipien für die coronae aureae 
pianjeus, Sohn ihrer Tochter Magia, ein, vermachte des Imperators in ähnlicher Weise Geldgeschenke 
aber ihrem eigenen Sohn Mareus ein Legat von sammelten, ist nicht zu erkennen; das tumultua- 
400000 Sesterzen. Um diese bedeutende Summe rische Verfahren, das Caesar 707 = 47 in Italien 
für sich selber zu sichern, liess der ältere Oppia- 30 anwendete (Dio Cass, XLIT 50, 2), beweist nichts, 
nicus sofort nach Dinaeas Tod ihren noch in der L. Antonius Pictas, der 718 = 41 ex Alpibus 
Selaverei schmachtenden Sohn Marcus heimlich triumphierte, erhielt ausser ‚anderen‘ Kränze 
aus dem Wege räumen, Cic. 21—24. xal zaoà Tod Öýuov xarà YpoAiv, 5 under! tær ` 
6) N. Aurius, Sohn der Dinaea, Cie. 21, vgl.  xporégov Eyeydysı (Dio Cass. XLVIII 4, 6). Die 
Nr. 1. ; gleiche Auszeichnung, dass die gesamte Bürger- 
7) Auria, Gattin des C. Oppianicus, des Bru- schaft tribusweise die coronae triumphales dem 
ders des Statius Oppianicus; als sie schwanger war, Triumphator darbot, scheint beim actischen 
wurde sie kurz vor der Entbindung darch ihren Triumph wiederholt worden zu sein, wie die von 
Schwager vergiftet, Cic. 31 (sie ist oben Bd. I Augustus selbst Mon. Ane. e. 21 (4, 26) ange- 
5. 1318 unter I e irrtümlich als Witwe des Gaius 40 gebene Summe andeutet: auri coronari (eis yov- 
und später Frau des Statius angeführt; dafür oo orparov im griechischen Texte) pondo tri- 
ist vielmehr aus Ciceros vielfach undeutlicher Er- ginta et quinque millia municipiis et colonis 
zählung die nicht mit Namen genannte Witwe  Zaliae conferentihus ad triumpho[s] meos quin- 
des Cn. Magius zu setzen, vgl. Cic. 38). [Klebs.] tum eonsul remisi, et postea, quotienscumque 
ab auro potorio, Aufsichtsdiener beim kaiser- imperator a/ppe]llatus sum, aurum eoronarium 
lichen Trinkgeschirr, CIL VI 8969, und ein höher- yon acerpi decernentibus munieipii[s] et co- 
gestellter praepositus auri potori Caesaris nfostri)  lonifs] aequfe] beni[g]ne adque antea decreverant 
8733; ein praeplositus) auri escari (vom Speise- (vgl. Dio LI 21, 4). Dankende Ablehnung des 
geschirr) 8732 und praeposit(us) ab auro gem- gewiss oft als drückende Abgabe empfundenen 
mato 8734, sowie ein ab auro gemmato adiutor 50 Kranzgeldes ist übrigens schon früher vorge- 
8736 oder adiutor ab auro gemmata Not. d. scavi kommen; anlässlich des hispanischen Sieges 715 
1884, 156, endlich ein... ... ab auro gem/mato] = 39 nahm Domitius Calvinus rò Zovoiov tò apa 
CIL VI 8735 (dort w 


ird [praeposito] ab auro tō aóleov eis abra elordòs Hdondar èx uörov 
gem[mato] ergänzt) sind die den Aufsichtsstellen  zü» Ißnowx@v (Dio XLVIII 42, 4). Diese Nach- 
ab argento (s. d.) entsprechenden Aufträge in der sicht wurde in der Kaiserzeit den Provinzen gegen- 
das Goldgeschirr und die Kleinodien umfassenden über wenig gehandhabt. Im britannisc 


à i it. Vgl. Kiepert Alte Geogr. 
hen Triumph : Die Einhebung erfolgt durch häufig angewand . 531f. Mommsen 
Abteilung des kaiserlichen Hausrates. des Kaisers Claudius erschienen inter coronas et Saglió . i d.) > [Kubitschek.] 397. Nissen Ital. Dandesk [Hülsen.] 
[Kubitschek.] aureas einer, den Hispania citerior , einer den die temonarii (s. d.). 
Aurokra s. Ačloŭ xonvn. 


. X p. 451. 
Anen 1 olosanoni (CIC Ine E N plebejisches Geschlecht. 1) C. 


Aurunculeius, Praetor im J. 545 = RERS 
die Provinz Sardinien (Liv. XXVII 6, E 
mit zwei Legionen und behielt sie nr Sr i 
Jahr, nachdem ihm durch T gl 
Dan goh ze ee € da, 6. 
i prorogiert wor ; ebd. c. . 
a en tribunus aru er 
legionis in Bruttium im J. 547 = 207, Liv. 


Gallia comata gespendet hatte (Plin. n. h. XXXIII 
Aurophite, Gemahlin des Okitos (Okytos ?) 60 54). Hadrian (Hist. aug. Hadr. 6, 5) aurum 


und Mutter des Guneus (so Bunte, eyenus F), coronarium Italiae remisit, in provinciis minuit, 
welcher mit 12 Schiffen (XXI Schmidt) von Pius a. C, quod adoptionis suae causa oblatum 
Argos gegen Troia zog, Hyg. fab, 97. [Hoefer.] fuerat, Halieis totum, medium provincialibus 

Aurora s. Eos. reddidit (Hist. aug. Ant. P. 4, 10). Die Anlässe 

Auru, nach It. Ant. p. 76 Station der binnen- zur Einhebung des a. e. mehrten sich also, und 
ländischen Strasse von Tacape nach Leptis magna,  geldbedürftige Kaiser, wie Caracalla, fahndeten 
147 Millien von diesem entfernt, am Limes Tri- danach (Dio Cass. LXXVII 9, 2). Immer seltener 


politanus, [Dessau.] und dürftiger wurden offenbar die Nachlässe, wie 


. Servilius Caepio im J. 649 60 
er sel des Apollon und en 
Heiligtümern in Tolosa raubte (Oros. V 15, A 
Strab. IV 188. Iustin. XXXII 3, 9—11 Mi a) a 
das nach seiner Einziehung (vgl. Liv. epit. L) N 
der Tribun Pr re 

ti - Victor de viris ill. #5). 5 
Ei ra und seiner Familie hat ee a. T. 
im Sprichworte eine ebenso funeste Bedeutung 


2555 Aurunculeius 


41,9. Wahrscheinlich verschieden von dem Vor- 
hergehenden; denn es ist nicht anzunehmen, dass 
um jene Zeit, als eine besondere Kriegsgefahr 
nicht mehr bestand, ein praetorius wieder als 
Tribunus militum eintrat. 

3) C. Aurunculeius, im J. 599 — 155 unter 
den drei Gesandten, welche vom Senat an Prusias 
und Attalus geschickt wurden, Polyb. XXXII 
1, 2. 9, 1. 


Ausanitae 2556 


uelov nokıreias ovyyodunarı, 8 ti narelo ĝuðv 
(= lateinisch) y&ygarraı pawğ. Cotta hatte also 
im J. 54 eine politische Schrift veröffentlicht, wie 
sicher anzunehmen ist im Interesse Caesars. Auf 
diese Schrift wird auch Ciceros Äusserung be- 
zogen (so von de Vit und Teuffel-Schwabe 
R. L.-G. 8 397, 9) ad Att. XIII 44 Cottam mihi 
velim mittas (nach dem Tusculanum). Zweifellos 
ist hier das Buch eines Cotta gemeint; ob aber 


4) L. Aurunculeius, zum Praetor für das J. 564 10 jenes politische Memoire des L, Aurunculeius, er- 


= 190 gewählt, Liv. XXXVI 45, 9, erhielt die 
städtische Praetur, XXXVII 2, 1. Als städtischer 
Praetor führte er die Abgesandten von Placentia 
und Cremona in den Senat und erhielt den Auf- 
trag, die Wahlen der Dreimänner zu veranstalten, 
welche die Verstärkung jener Colonien leiten soll- 
ten, ebd. c. 46, 9—10. Im folgenden Jahr war 
er unter den zehn Legaten, welche zur Ordnung 
der asiatischen Verhältnisse entsandt wurden, ebd. 
55, 7. [Klebs.} 
5) Aurunculeius Cornelianus, vornehmer Römer, 
von Septimius Severus hingerichtet, Hist. Aug. 
Sev. 13, 2. Ein Auruncleius auch Lanciani 
Silloge aquaria 247. [P. v. Rohden.] 
6) L. Aurunculeius Cotta, Legat Caesars im 
gallischen Kriege, Cacs. b. g. II 11. IV 22. 38. 
Im Winter 700/701 = 54/53 liess Caesar eine 
Legion und fünf Cohorten unter den Legaten Q. 
Titurius Sabinus und Cotta Winterquartiere im 


Gebiet der Eburonen nehmen. Dass Sabinus den 30s, Vinius. 


Oberbefehl führte, ergiebt sich aus Caesars Er- 
zählung der folgenden Ereignisse, Im Winter- 
lager wurden sie plötzlich vom Aufgebot der 
Eburonen unter Ambiorix angegriffen, doch ward 
der Sturm auf das Lager ohne Mühe abgeschlagen. 
Darauf eröffnete Ambiorix den Römern, dass ein 
allgemeiner Aufstand der Gallier ausgebrochen sci, 
schon wären germanische Scharen zur Hülfe über 
den Rhein gezogen und würden binnen zwei Tagen 


scheint doch zweifelhaft nach dem Anfang dieses 
im J. 709 = 45 geschriebenen Briefes O suavis 
tuas litteras, etsi acerba pompa. Verum tamen 
scire omnia non acerbum esi, vel de Cotta. Po- 
pulum vero praeclarum, quod propter malum 
vicinum ne Victoriae quidem ploditur. Brutus 
apud me fuit, cui quidem valde placebat me 
aliquid ad Caesarem (wozu man dem Sinne nach 
nur seripturum esse oder etwas, Gleichbedeutendes 


20 ergänzen kann); adnueram, sed pompe deterret. 


Die Auslegung abgerissener Ausserungen aus einem 
vertraulichen Briefwechsel, von welchem uns zu- 
dem nur der eine Teil vorliegt, ist notwendig 
vielfach zweifelhaft. Aber soviel geht, wie mich 
dünkt, aus diesen Worten als wahrscheinlich her- 
vor, dass Cicero hier von der Schrift eines Cotta 
redet, die eben erst erschienen war und von der 
er erst durch Atticus Kunde erhalten hatte. 

1) Vinia Auruneuleia, vielmehr Aruneuleia 
[Klebs.] 

Auruncus (. . "Opoövzo tò dfrdvrdeo]), viel- 
leicht Proconsul von Achaia im 2. Jhdt. n. Chr., 
CIA III 21. [P. v. Rohden.] 

Aurusulianae (?), Ort in Africa, dessen dona- 
tistische Bischöfe im J. 893 und im J. 411 er- 
wähnt werden (Augustinus enarr. in psalm. 86, 
ser. II 20 [IV p. 381 Migne], wo als Lesart der 
Hss. Aurisilianensis und Ärusilianensis ange- 
geben sind. Coll. Carth. I 206 [Mansi Act. concil. 


vor den Wällen des römischen Lagers stehen. Die 40 IV 156: episcopus Aurusulianensis]); zu vgl. der 


Römer seien verloren, wenn sie sich nicht mit 
T. Labienus oder Q. Cicero, die in der Nähe ihre 
Lager hatten, vereinigten. Im römischen Kriegs- 
rat fanden diese Mitteilungen des Feindes, die 
angeblich der Dankbarkeit für Caesar entsprangen, 
eine geteilte Aufnahme. Cotta und die Mehr- 
zahl der Tribunen war dafür, den anvertrauten 
Posten in keinem Falle zu verlassen; Sabinus 
sah das Heil nur im schleunigen Aufbruch. Nach 


im J. 482 lecre Bischofsitz Sulianae in der Pro- 
vincia Byzacena (Not. prov. Byz. nr. 113: Sulia- 
nis, in Halms Victor Vitensis p. 68). [Dessau.] 
Ausa (Aöoa), Stadt der Ausetaner in Hispania 
Tarraconensis; nach Plinius III 22. 23 gehörten 
die Ausetani, eine Gemeinde latinischen Rechtes, 
zum (erichtsbezirk von Tarraco (so auch Ptol. II 
6,69). Die lateinische Namensform Ausone findet 
sich auf einer Inschrift aus Tarraco (CIL I 6110); 


heftigen Auftritten fügte sich Cotta widerwillig, 50 daher im Mittelalter Ausona, Vieus Ausonensis, 


und am nächsten Morgen verliess das römische 
Heer das Lager. Ambiorix hatte vorgespiegelt, 
die Römer würden ungefährdet durch ie Gebiet, 
der Eburonen marschieren können. Kaum aber 
waren sie nach einem Marsch von einer halben 
Meile in ein Waldthal gerückt, als sie sich von 
allen Seiten von den Eburonen umringt sahen. 
Das römische Heer ward vernichtet, Cotta fiel 
tapfer kämpfend, Caes. b. g. V 24. 26—37. 52, 


VI 32. 37. Suet. Caes. 25. Liv. per, CVI. Flor. II 44 60 


p. 71, 26 Jahn. Eutr. VI 17. Oros. VI 10. Appian. 
b. e. II 24. 150. Plut. Caes. 24, Dio XL 5—6. 

Bei Athenaios VI 273B sagt ein Römer: 
"Jovhuos d& Kaicagp 6 agW@ros závrær åvðoóazow 
egaumdeis Eni tàs Bostravias výoovs uera yıllav 
sxapar (im J. 699 = 55) zpeis oixéras roùe adv- 
Tas ovvernyero, ws Kórraç íorogeť ó tére Öno- 
oroaryyðr aŭt (= legatus) Ev tõ zepi tis Po- 


Vic de Osona, jetzt Vich; vgl. CIL II p. 614. 
987. [Hübner.] 
Ausafa (die älteste Hs. der Liste von 255 hat 
dAusura), Ort in Africa, von dem Bischöfe im 
J. 255 (concil. Carthag., in Hartels Cyprian III 
p. 451) und im J. 893 und 394 (Augustinus enarr. 
in ps. 36 ser. II 20; contra Cresconium III 19, 
22 = IV 380. IX 507 Migne) erwähnt werden. 
S. auch Ausana. [Dessan.] 
Ausana, Ort der proconsularischen Provinz 
Africa, dessen Bischof (Ausanensis) im J, 482 
erwähnt wird (Not. episc. prov. proc. nr. 47, in 
Halms Victor Vitensis p. 64). [Dessau.] 
Ausanitae. So liest J. H. Mordtmann 
ZDMG XXXI für Lysanitae (AYZANITAI für 
AYZANITAI), Plin. VI 158, und vergleicht 
Ausin der Inschriften und arabischen Geographen. 
[D. H. Müller.] 


2557 Ausankalion 


Ausankalion öder, wie Ptol. II 16, 6 schreibt, 
Ausankalei, eing Ortschaft in Liburnia auf der 
Strasse von Senia nach Burnum und Iader, m. 
p. XV südlich von Ancus, XVI nördlich von Clam- 
betis, Tab. Peut.; bei dem heutigen Orte St. Mi- 
chael an der Einmündung des Rinnsals Iadowa 
in die L'ika. Im Namen könnte die Wurzel aus- 

länzen‘ vorliegen, vgl. Auser u. ä. 
i ee [Tomaschek.] 


Aushängeschilder 2558 


strat. II 8, 21. Zonar., VIII 5), später nur noch 
von Appian b. c. 152. Ob in der confusen Liste 
der samnitischen Städte bei Plinius III 105 mit 
den Aeulani (var. Deculani) die Auseulani ge- 
meint sind, ist unsicher: davon zu trennen sind 
die kurz vorher genannten Aeculani (var. Ause- 
culani) im Hirpinergebiet. Das oppidulum quod 
versu dicere non est bei Hor. sat. I 5, 86 hat 
Chaupy (Decouverte de la maison d’Horace III 


Ausara. 1) Stadt der Ausaritae, das spätere 10494) mit Recht auf A. bezogen. Lateinische In- 


Ghaytza (Sprenger Alte Geogr. Arab. 123), am 
sinus Sachalites, an der Ostküste Arabiens zwi- 
schen dem Vorgebirge Syagros und dem Vorge- 
birge Corodamum (Ras al-hadd), Ptol. VI 7. 11. 
Plin. n. h. VI 153. Von dort stammt nach Plin, 
n. h, XII 69 (wo Sprenger 405 Autaritis zu 
schreiben vorschlägt) die murra Ausaritis. 
2) Stadt im Innern von Arabia felix, Ptol. 
VI 7, 30. [D. H. Müller.] 
Ausari s. Tinci Ausari. . 
Ausava vicus, Ort im Gebiet der Treveri an 
der Strasse von Trier nach Köln zwischen Beda 
vicus (Bittburg) und Icorigium (Egorigio, heut 
wahrscheinlich Jünckerath), Itin. Ant. 372 (Au- 
sava Tab. Peut.). Nach v. Veith Rhein. Jahrb. 
LXXVII 80 das heutige Büdesheim, richtiger 
wohl Oos (nach Reichard, Hetzrodt u. a.). 
Ausaya wäre danach sowohl Fluss- wie Ortsname 
(Oos Nebenfluss der Kyll, Kreis Prym). Desjar- 
dins Table de Peut. 16. 
Auschisai (Aöoyioa: Herod. IV 171. Ptolem. 
IV 5, 21. Noun. Dionys. XIII 376. Diod. IH 
49; Aöoyfıaı Apollod., bei Steph. Byz.), Volks- 
stamm der Kyrenaika südlich von Barka, west- 
lich von den Asbystai; vgl. Barth Wanderungen 
1854. Zu Aus und Aut im Anlaut libyscher 
Stamm- und Ortsnamen vergleicht T. Zündel 
(Zeitschr. f. &gypt. Sprache I 56) das libysche 
aït = ‚Stamm‘. [Pietschmann.] 


schriften aus A. CIL IX 660--683. [Hülsen.] 
Auseis (Ado&es Herod. IV 180. 191; Adosis 
Steph. Byz. = FHG I 450), libyscher Volksstamm, 
nomadisch am tritonischen See, lässt das Haar 
auf dem Vorderhaupte lang wachsen, lässt am 
Feste einer Göttin, welche der Athene gleichge- 
setzt wird, die Jungfrauen gesondert in zwei Par- 
teien miteinander kämpfen, hat Weibergemein- 
schaft und verteilt die Kinder nach der Ähnlich- 


20 keit auf die mutmasslichen Väter. 


[Pietschmann.] 

Auser (Acc. Auserem, Plin, n. h. III 50; Au- 
sere im Abl. Cassiodor. var. V 17, 6. 20, 3; Au- 
sur Rutil. Namat. 1566; Auxeris Gregor. Magn. 
dial. III 9; Aicae die Hs. bei Strab. V 222), 
Küstenfluss in Etrurien, entspringt im Appennin 
im Thale der Garfagnana und mündet jetzt nach 
einem 110 km. langen Laufe direct ins Meer. Im 
Altertum dagegen vereinigte er sich bei Pisa mit 


[Ihm.] 30 dem Arnus und war wenigstens in seinem unteren 


Laufe schiffbar (Cassiod. a. a. O.). Der moderne 
Name Seschio stammt aus dem mittelalterlichen 
Ausereulus (locus est vallis Auseris, qui vulgo 
Serelus dicitur, Pisaner Annalen in Arch. storico 
ital. VI 2, 409), während das Val d’Oseri oder Ọsoli, 
die kleinen Wasserläufe Osari und Osaretto bei Pisa 
noch jetzt an den älteren Zustand erinnern (s. die 
mittelalterl. Belegstellen bei Fabretti Gloss. 
ital. 229). Vgl. Repetti Dizionario geografico 


Ausci (oder Auscii, Adozxıo), eines der an- 40 della Toscana III 696. 706. V 270. 0. Müller 


gesehensten und wohlhabendsten Völker Aqui- 
taniens (Novempopulona), unterwarf sich 56 v. Chr. 
den Römern (Caes. b. G. III 27) und wurde mit 
dem Latinerrecht beschenkt (Strab. IV 191). Es 
wird erwähnt von Mela III 20 (Aquitanorum 
clarissimi sunt Ausei). Plin. IV 108; Avci ver- 
schrieben in der Tab. Peut. Ihre Hauptstadt 
hiess Eliumberrum (Mela III 20) oder Eliberre 
(Tab. Peut.), Olimberrum (Itin. 462), bei Ptol. II 


7, 11 Aöyodora; heute Auch. Vgl. Itin. Hieros. 50 


550 civitas Auseius, Not. Gall. XIV 2 meiro- 
polis civitas Ausciorum, Geogr. Rav. IV 41 in 
Spanoguasconia ... Autis, Spätere Zeugnisse bei 
Desjardins Table de Peut. 5. Longnon Geogr. 
de la Gaule au VIe siècle 604. [Ihm.] 
Ausenlum (so die Münzen mit oskischer Auf- 
schrift: auhuseli oder aùoxła, adoxsır: Fried- 
länder Osk. Münzen 54, Beschr. des Berliner 
Münzkabinets III 1, 183£.; Auseulinus ager im 


Etrusker [2 197. Nissen Ital. Landeskunde 306. 
a 
Ausere, nach Tab. Peut. Küstenfluss an der 
kleinen Syrte, den eine von Tacape (Gabês) aus- 
laufende römische Militärstrasse 66 Millien von 
Tacape berührte (beim Geogr. Rav. III 5 steht 
dafür ein Ort Aucerötis). Identisch mit dem 
heutigen Oued Fessi oder mit dem Oued Neffetia 
(Tissot Geogr. comp. de l'Afrique II 694). 
[Dessau.] , 
Ausetani (bei Ptol, TI 6, 69 Addntavof die 
Hss.), Volk im nordöstlichsten Teile von Hispania 
Tarraconensis, zwischen dem Hiberus und den Pyre- 
naeen, mit den Städten Aquae calidae, Ausa, Ge- 
randa und oft bei den Schriftstellern erwähnt 
(Caes. b. civ. 160, 2. Liv. XXI 23, 2. 61, 8. 
XXIX 2#. XXXIV 20, 1. XXXIX 56, 1), sowie 
auf Inschriften (CIL II 4537. 4618); ebenso in 
der Veroneser Völkertafel p. 129, 5 Riese. Auf 


Liber coloniarum 210. 260; civit, Auscul. in der 60 iberischen Münzen steht aušescen und ausain 


Inschrift CIL IX 665} oder Osculum (Fest. p. 197), 
unrichtig Asculum (was in den Hss. durch Con- 
fusion mit der bekannteren Stadt in Picenum 
häufig steht), Stadt in Apulien, jetzt Ascoli di Sa- 
triano; Einwohner Ausculanus oder Ausculinus. 
Genannt hauptsächlich wegen der grossen Schlacht 
gegen Pyrrhos 269 v. Chr. (Fest. p. 197. Florus 
I 13 [18]. Dionys. XX 3. Plut. Pyrrh. 21. Front. 


(Mon. ling. Iber. nr. 18). Die Vermutung Ungers, 
dass die nur bei Avien genannten Aucoceretes (8. 
d.) Ausoceretes zu schreiben seien, etwa wie Cel- 
tiberi, hat keine Wahrscheinlichkeit. 
Inner] 

Aushängeschilder. In Pompeii sind einige 
Tuffreliefs erhalten, welche, in die Strassenwände 
der Läden oder Häuser eingelassen, die dort be- 


Ausıgaa 


triebenen Gewerbe verkündeten: zwei Männer, die 
eine Amphora tragen, an einem Weinladen, eine 
Ziege an einem Milehladen; eine Platte mit Maurer- 
gerät trägt die Inschrift Diogenes structor (CIL 
X 868). In anderen Fällen war die Ankündigung 
durch Malerei hergestellt; so scheint der an einem 
Wirtshaus (hospitium laut Inschrift CIL IV 806) 
gemalte Elephant das Zeichen desselben zu sein, 
Overbeck Pompeiit 379 (wo aber Fig. 186 eine 


Ausoba 2560 


seln Pyralaoi (Pate, Lamu u. s. w.) und von der 
Dioryx (Creek des Stromes Dana in der Ungama- 
bai) gerade gegen Süden erstreckt; nach zwei 
Tag- und Nachtfahrten in dieser meridionalen 
Richtung erreichte man den Küstenpunkt Ausine, 
von wo die Fahrt zur Insel Menuthias nur noch 
300 Stadien betrug. Diese Angaben führen genau 
zum heutigen Landvorsprung Räs Wassin, dem 
ein gleichnamiges Inselchen in 40° 40' südlich 


Lampe ist: Mazois II 59, 1). Ein anderes Wirts- 10 vorliegt. Schon die portugiesischen Seekarten ver- 


haus hatte nur die gemalte Inschrift: Hospitium 
Hygini Firmi, Bull, d. Inst. 1882, 116. Die 
Marmorinschrift CIL X 1068 — Orelli 4326, 
auch aus Pompeii, ist A. eines Bades; so auch 
Orelli 4328. CIL VII 265 ist A. eines Gold 
schmiedladens, Orelli 4329 das eines kospitium 
(ad Mercurium et Apollinem). Dass Wirtshäuser 
nach etwas auf dem A. dargestellten benannt 
wurden, beweist der (k)ospitalis a gallo gallinacio 


aus Narbo, CIL XII 4377 — Orelli 4330, und 20 


es ist wahrscheinlich, dass manche Stationennamen 
der Itinerarien von solchen A. hergenommen sind, 
so ad gallum gallinacium, ad rotam, ad aqui- 
lam maiorem (minorem), ad dracones, ad an- 
sam u.a. Auch der pietus Gallus in Mariano 
scuto Cimbrico, Cic. de or, II 266, diente nach 
Quintil, VI 3, 38 als A. einer Taberne, Erhalten 
sind ferner einige Marmorreliefs, die demselben 
Zweck gedient zu haben scheinen; so wahrschein- 


lich das fünf Schinken darstellende Relief bei 80 


Jahn Sächs. Ber. 1861, 353, das Arch. Zeitung 
1847 Taf. IV abgebildete mit unverständlicher 
Darstellung und unvollständiger Inschrift, und das 
der IIIT sorores, Arch. Zeitung 1872, 65. Da- 
gegen können die beiden das Geschäft eines vesti- 
arıus und das einen Wildbrethändler darstel- 
lenden bei Jahn a. O. Taf. XI 2. 3. XIII 2 auch 
von einem Grabe stammen. Jordan Arch. Zei- 
tung 1872, 65. [Mau.] 

Ausigda. 1) Adoıyöa (var. Atgıyda Ptolem. 40 
IV 4, 4. Steph. Byz.; Navoida Stadiasm. mar. 
magn. 54/55), Küstenort der Kyrenaika zwischen 
Phykus und Ptolemais. Die Auxiditai (s. d.) sind 
wohl hiermit nicht zusammenzustellen, da Steph. 
Byz. als das Ethnikon Adcıydaı bezeugt mit dem 
Zusatze očtw yo Andilow Tınäraı. 

2) Adolyda (Lykophr. 885), Ort am Kinyps, 
den Wesseling mit Auziqua (s. d.) zusam- 
menstellt. 

3) Adcıyda (Steph. Byz.), eine Insel nach He- 50 
kataios (frg. 300), vielleicht — Múgunë Ptolem. 
IV 4, 15. [Pietschmann.] 

Ausigdos (Adsıyöos), Beiwort des Apollon von 
seiner Verehrung in Ausigda, Steph. Byz. 

[Jessen.] 

Ausilimdi, nach It. Ant. P. 74 Station der 
binnenländischen Strasse von Tacape (Gab&s) nach 
Leptis Magna, am Limes Tripolitanus, 152 Mil- 
lien von Tacape; von Tissot Geogr. conp. de 
l'Afrique II 705 (doch vgl. a. a. O. 820) bei Sidi- 60 
Guenaou vermutet. [Dessau.] 

Ausimum s. Auximum. 

Adaweltns 76% (so nach einer den hsl. Zügen 
genau entsprechenden Verbesserung C. Müllers 
Philolog. Anzeiger VI 1873, 457) erscheint im 
Peripl. mar. Erythr. 15 als Name der gegenüber der 
Insel Menuthias (Pemba) gelegenen ostafricani- 
schen Festlandküste, die sich von den sieben In- 


merken hier Aginhe und ilheo do Apinhe, und 
der englische Pilot bezeichnet Wasstn als Hafen 
mit reiner Einfahrt und gutem Ankerplatz für 
die dhau. Nach Krapf hat Wassini viel Wald 
und Busch sowie gutes Trinkwasser; die Suähili 
beziehen von da das Bauholz für ihre ‚genähten‘, 
d. h. blos mit Striekwerk aus Cocosfasern ver- 
bundenen Fahrzeuge m’tepc. Müllers Lesung 
findet ihre Stütze in dem Bericht des Palladius 
über die indische Fahrt des Moses, Bischofs von 
Adulis (Ps.-Callisth. III 7 nach der lat. Übers. 
des hl. Ambrosius): dieser umschiffte das Vorge- 
birge Aromata; kine Ausinarum loca attigit (im 
lückenhaften gr. Text steht slra zw AdElvnv m), 
unde solvens prosperis lantibus ventis, licet plu- 
rima dierum navigatione , Muxirim pervenit. 
Diesen Hafen durfte Ptolemaios nicht übergehen; 
er berichtet nach Marinos I 17 (vgl. Müllers 
Anm. p. 47f.) von einem xohnos, Ev © undguor 
tò xaloúusvov 'Eoowáev; im Pinax IV 7, 11 setzt 
er "Eaoıwden undov in 21/g° südlich an, gemäss 
der von ihm systematisch durchgeführten Verkür- 
zung des Fahrwegos; nach dem anonymen Epi- 
tomator des Ptolemaios (Geogr. gr. min. II 505 
$ 43) erstreckt sich die Booysia Dalaoca änd 
’Eoıwrad Zunopiou tñe Bopßaplas Ñ tõv "Pintov 
T7< umroonöleos 7000 Meilen weit bis Kattigara. 
Die Schlusssilbe ew sieht aus wie eine Correctur 
der ersten Silbe; vielleicht war Etowä oder auch 
Aùowé die von Marinos vermerkte Form. Der 
Name gehört dem Ki-suähili an: entweder bedeutet 
@usst-ni, eussi-ni ‚auf der schwarzen (Insel)‘, oder 
es ist Wa-sini als Volksname im Plural zu fassen, 
wie Wa-Sinzi, Wa-sinie (Tribus zwischen Ma- 
lindi und dem Dana.creek) u. dgl. [Tomaschek.] 
Ausinza (Adoırla), Küstenstadt in Persis, am 
persischen Meerbusen, Lage nach Ptol. VI 4, 2 
Länge 93°, Breite 29° 20’; nach Marc. Herael. 
I 24, wo die Hss. Yayanda bieten, von der Mün- 
dung des Brisoanas 600, von der des Bagradas 
450 Stadien entfernt. Den Namen und den Ort 
erkennt Tomaschek ($.-Ber. Akad, Wien CXXI 
1891 vur 68) in der Ruinenstätte Siniz oder 
Sinix (Jäküt), 29° 52° 30” nördlich wieder. 
[Weissbach.] 
Ansitai oder Aiseitai ( Aiostzaı), Volk im wüsten 
Arabien, an der babylonischen Grenze, Ptol. V 
19, 2. Das Land Uz des alten Testaments, wel- 
ches in derselben Gegend zu suchen ist, nennen 
die LXX Aoire. Georg, Cedr. I p. 77 Bonn. ; 
vgl ‚Alex. Polyh. frg, 12 (FHG III 220). Im Etym. 
M. 171 wird ein Avoiıns erwähnt. 
[D. H. Müller.) 
Ausoba (nach Ptol. II 2,3 Aùoóßa zorauon 
?xßosal), ein Fluss an der Westküste der Insel 
Hibernia, vielleicht bei dem Geogr. Rav. 440, 8 
in Sodiasinam (Ausoba Sina) versteckt (Hol- 
der Altcelt. Sprachschatz 298). Da der Sena 
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für den Shannon gilk so vermutet man, dass A. 
den Ausfluss aus Loch Carrib in die Galwaybay 
bezeichnet. [Hübner.] 
Auson, Sohn des Odysseus und der Kirke 
(Serv. Aen. VIH 828. Schol. Lyk. 44 nebst Tzetz. 
z, d. St. und Hist. V 565ff. Eustath. Od. 1379, 
20); oder Sohn des Odysseus und der Kalypso 
([Skymn.] 229£. Fest. ep. p. 18 M. Schol. „Aen. 
II 171. Schol. Apoll. Rhod. IV 553. Suid. s. 
Avoörior; vgl, Et. M. s. Adooves); oder Sohn 10 
des Italos und der Leutaria, Tzetz. Lyk. 702, wo 
statt Leutaria sicher zu schreiben Leutarnia nach 
Lyk. 978 und Tzetz. z. d. St. (Leutarnia = Leu- 
ternia [was auch Cod. A bei Lyk. 978 Kink. hat] 
bei Strab. VI 281); oder Sohn des Atlas und der 
Kalypso, Eustath. Dionys. per. 78, woraus Mei- 
neke Steph. Byz. s. Adoor richtig ergänzte. Er 
war der erste König des nach ihm benannten 
Volkes, und das sicilische Meer hiess nach ihm 
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und römischen Zeit (Strab. IE 123. 128. V 283. 
VI 324. Plin. III 75. 95. 151. XIV 69. Steph. 
Byz.) vorkommende, nicht populäre Benennung des 
mare Sieulum, d. h. des dreieckigen Meeresab- 
schnittes, welcher nach Nordost von der epeiro- 
tischen und peloponnesischen Küste, nach Nord- 
west von Italien, Sieilien und Malta, nach Süden 
durch den 85. ° nördlicher Breite begrenzt wird. 
S. Siculum mare, [Hülsen.] 
Ausonius, 1) Vir illustris, steht 465 an der 
Spitze einer Gesandtschaft mehrerer Provinzen an 
den Kaiser Libius Severus (Nov. Sev. 2) 
[Seeck.] 
2) Iulius Ausonius, der Vater des Dichters. 
Hauptquelle für sein Leben ist das Epicedion des 
Sohnes (p. 33 ed. Schenkl) und das erste Gedicht 
der Parentalia (p. 41), ausserdem die Gedichte, 
welche sich sonst auf das Leben und die Familie 
des Dichters beziehen, besonders ad lectorem (p. 2 


Adodvrıos zorros (Suid. a. a. O., vgl. Nissen Ital, 20 Schenkl). Darnach war A. der Vater in Vasates 


Landesk. I 95). Nach Diod. V 7 und Steph. Byz. 
3. Awrápa war er Vater des Liparos, von welchem 
die Insel Lipara ihren Namen erhielt. $. noch 
Geffcken Timaios Geographie des Westens 77. 2, 
[Hoefer.] 
Ausona s. Aurunca und Ausones. 
Ausones (Adoovss), graecisierte Form des Na- 
mens Aurunci, also eigentlich beschränkt auf die 
Bewohner des Küstenstrichs zwischen Volturnus 


(Cossio Vasatum) geboren (ad lect. 5; Epiced. 4), 
befleissigte sich der ärztlichen Kunst und Wissen- 
schaft (ad lect. 13) und lebte hochangesehen zu 
Burdigala (Epieed. 4). Er wurde zum Ehren- 
mitglied des Senates von Burdigala und von Rom 
(ebd. 5), später zum Praefeeten von Olyrieum durch 
den Einfluss seines Sohnes ernannt (Epiced. 52) 
und ist nach all dem gewiss der von Marcellus. 
p. 1, 15 und 249, 30 Helinreich genannte A. me- 


und Liris (s. o. 8.2554). Der Name der A. war 30 dicus. Charakteristisch ist, dass A. der Vater 


den Griechen schon im 5. Jhdt, bekannt (Heka- 
taios bei Steph. Byz. s. Nösa. Hellanikos bei 
Dionys. Hal. 122, 3); gewöhnlich erscheinen sie 
neben den Opikern (denen sie Antiochos von Sy- 
rakus bei Strab. V 242 und Aristot. Pol. VII 10 
direct zurechnen) als Autochthonen (Aelian. var. 
hist. IX 16. Hellanikos bei Dionys, a. a. O. Dio- 
dor. V 7. Plin. III 56. 95. Scymn. 228. Cato 
frg. p. 15 Jord. Festus epit. 18, vgl. Paul. Diac. 


nach dem Zeugnis des Sohnes (Epiced. 9) gewesen 
sein soll sermone impromptus Latio, verum Attica 
lingua Suffeeit culti vocibus eloquii, ein beredtes 
Zeugnis für die griechischen Studien im Kelten- 
lande. Der Sohn war hierin dem Vater unähn- 
lich (Profess. 9 p. 62. Mommsen R.G. V2 104). 
Über die Gemahlin Aemilia Aeonia und die übri- 
gen Anverwandten des A. vgl. die Stemmata in 
Schenkls Ausgabe p. XIV, in Seecks Sym- 


hist. Lang. II 24), und als bedeutendes, mäch- 40 machus p. LXXVI, in Peipers Ausgabe p. OX VL, 


tiges und kriegerisches Volk (Eroberungszüge nach 
Sicilien: Hellanikos a. a. O.; Gründung von Te- 
mesa durch die A., Strab. VI 255), doch werden 
offenbar von Späteren an den Namen der A. Facta 
angeknüpft, die sich auf andere italische Stämme 
beziehen. Nachdem dann die Aurunker von den 
Römern vertilgt sind, wird der Name immer häu- 
figer zur Bezeichnung der Einwohner Mittelita- 
liens, ja der ganzen Halbinsel verwandt (s. A u- 


über Iulius Ausonius ebd. p. LXXXXI uni bei 
Schenkl p. VIII. Der Vater starb als Neunzig- 
jähriger (Epiced. 61; Par. 4 p. 41) zur Zeit, 
als das Consulat des Sohnes sicher in Aussicht 
stand (Epiced. 46), also 378, war demnach etwa 
290 geboren (Schenkl p. VII). Er muss sich 
früh verheiratet haben, da sein Sohn in dem an 
den Vater gerichteten Brief (epist. 113 p. 157) 
aussagt: nam suhparis aevi Sum tibi ego et pos- 


sonia und die zahlreichen von de Vit Onomast. 50 sum fratris habere vicem, nach G. Brandes 


I 629 zusammengebrachten Belegstellen). Vgl. 
Nissen Ital, Landesk. 524. 531. 544. [Hülsen.) 
Ausonia (Adoovia), Landesname, abgeleitet 
vom Stamme der Aöoovss, zur Bezeichnung des 
nichtgriechischen unabhängigen Italiens. Der 
Name hat nur in Gelehrtenkreisen und in der 
Poesie, sowohl der alexandrinischen (Lykophr. 593. 
615. 702. 922. 1355. Apoll. Rhod. IV 553, 660 u. a.) 
als der römischen (Verg. Aen. VII 55. X 54 u, a.) 


Ausoniarum quaestionum specimen I, Brunsvigae 
1876, 19. ums J. 308: die Gattin starb dann 
post lustra norem (Epiced. 37), also um 353 (Mer- 
tens Jahrb. f. Philol. CXLI 790). Der Ehe ent- 
sprossen vier Kinder (Epiced. 37E.): prima obiit 
lactans, Aemilia Melania (Par. 31 p. 54), uno 
consule maior als der Dichter, der zweitgeborene, 
der alle seine Geschwister überlebte. eine zweite 
Tochter Iulia Dryadia (Epiced, 47; Par. 14 p. 47), 


Geltung erlangt. Die Localisierung des Namens 60 und ein zweiter Sohn Avitianus (Epiced. 40; Par. 


auf die Gegend zwischen Cales und Benevent (Fe- 
stus epit. 18) ist gelehrte Erfindung; in der spä- 
teren Poesie und Prosa ist A. beliebte Metonymie 


für den Namen Italien. [Hälsen.] 
Ausonios, bei Serv. Aen. III 17] = Auson 
(s. d.). [Hoefer.] 


Ausonium mare (rò Atadvıov ačlayoc}, bei 
Schriftstellern der alexandrinischen {Lykophr. 44) 


Pauly-Wissowa II 


15 p. 48), der den Beruf des Vaters gewählt hatte, 
aber früh verstorben war. Es lebte demnach der 
Stamm des Vaters fort in der Familie der Tulia 
Dryadia, welche mit Pomponius Maximus (Par. 17 
p. 49) vermählt war (das Stemma dieses Familien- 
zweiges in Peipers Ausgabe p. CXVII) und in 
der Familie des Sohnes, des Dichters I 

3) Decimus Magnus Ausonius. A die Namen 
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Brandes a. a. O. 5ff., über die in der Familie 
des Dichters üblichen Namen Seeck Symmachus 
p. CLXXIV; dieselben stehen fest durch die Auf- 
schriften der Hss., z. B. zu Anfang der Mosella. 
Das Geburtsjahr des A. ist unbekannt, nach dem 
oben unter Nr. 2 erörterten Ansatz der Ehe- 
schliessung der Eltern muss A, etwa ums J. 310 
zu Burdigala (ad lect. 7 p. 2) geboren sein. Den 
Namen Magnus erhielt A. zu Ehren des Bruders 
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in Burdigala an den Hof des Kaisers berufen 
wurde (ad lect. 25) steht nicht fest. Berufen hat 
ihn Valentinian L, der 364 Kaiser wurde, zum 
Erzieher seines Sohnes Gratianus. Da Gratian 
359 geboren ist, vor dem sechsten Jahre kaum 
für den Unterricht reif gewesen sein wird, so muss 
A. etwa 365, als Paulinus (geboren 353: A. Buse 
Paulin I 39) 12 Jahre war, nach Trier über- 
gesiedelt sein. Dort lernte er Symmachus kennen 


seiner Mutter, des Rhetors Aemilius Magnus Ar- 10 (vgl. u. 28), Symmach. I 14, 4. 368 nimmt A. 


borius, beigelegt, der den Knaben in seine be- 
sondere Fürsorge nahm und unter dessen Einfluss 
A. sich vornehmlich dem Beruf des Rhetors ge- 
widmet hat. Arborius stand dem Dichter unter 
allen Verwandten am nächsten, wir lernen das 
Lebensschicksal dieses Mannes vornehmlich aus 
Par. 5 p. 42 und Prof. 17 p. 66 genau kennen 
(Brandes a. a. O. 20f.). Als seine ersten Lehrer 
in Burdigala nennt A. in den Prof. Macrinus (11, 
11 p. 68) für die lateinische, Romulus, Corin- 
thius und Menestheus für die griechische Sprach- 
lehre, in der A. aber wenig Fortschritte machte 
(9 p. 62); aus der Art wie A. von diesen Lehrern 
spricht, fühlt der Leser heraus, dass er erst bei 
Arborius, der stromaufwärts in Tolosa lehrte, einen 
fruchtbringenden Unterricht genossen hat; altri- 
oem nosiri Tolosam nennt er die Stadt (Urb. 98 
p. 101). Der Aufenthalt in Tolosa brachte zum 
erstenmal den A. in Berührung mit dem kaiser- 


bereits in der cohors des Valentinian an dem 
Kriegszug gegen die Alamannen teil, aus dem 
der etwa 60-jährige Witwer als Beuteanteil jene 
Bissula (A. p. 125 Schenkl) mit nach Hause 
brachte. Mit seinem vornehmen Gönner wett- 
eiferte er während des Feldzugs in der Abfassung 
eines unsauberen cento nuptialis (p. 140), den 
vielleicht besser der bei der Hochzeit übliche alt- 
römische Brauch der procax feseennina iocatio, 


20 ausserdem die Nachahmung seines Vorbilds, des 


Annianus, wenigstens verständlich zu machen ver- 
mag, als die Entschuldigungen des Dichters in 
der Vorrede und dem Nachwort. Zurückgekehrt 
von dem Feldzug schrieb A., der am kaiserlichen 
Hofe seine Heimat nicht vergessen konnte, ge- 
wiss auch im Auftrag oder auf Anregung des 
Kaisers hin die Mosella (vgl. u. 36). V. 451ff. 
zeigen die glänzenden Bedingungen, unter denen 
der Kaiser den A. in Trier zu halten suchte. Die 


lichen Hof, da Constantins Brüder sich dort auf- 30 Lesung der Hss. v. 450 (p. 96) Augustus pater 


hielten (Prof. 17, 10 p. 66). Arborius wurde um 
330 nach Constantinopel berufen, A. kehrte nach 
Burdigala zurück, um im Verkehr und unter der 
Anleitung der dortigen Lehrer seine rhetorischen 
Studien weiter fortzusetzen. Die Namen der- 
selben sind uns durch die Prof. erhalten, und der 
Umstand, dass Hieronymus in seiner Chronik einige 
derselben verzeichnet, wie Minervius, der auch in 
Constantinopel und Rom thätig gewesen ist, Alei- 


et nati ergiebt;, dass dieselbe abgefasst ist nach 
371, dem Jahr der Geburt des zweiten Sohnes 
(Valentinian II), dessen Erziehung A. gleichfalls 
übernehmen sollte, vor Valentinians I. Tod, der 
375 erfolgte. Etwa 20 Jahre lebte A. hoehange- 
sehen am kaiserlichen Hofe. Er unterrichtete den 
Prinzen, wie üblich, zuerst in der Grammatik, 
dann in der Rhetorik (ad lect, 26), geehrt von 
Vater und Sohn, von vielen bewundert und um- 


mus, Delfidius, Patera, beweist, dass dieselben da- 40 schmeichelt, gewiss auch beneidet. Noch zu des 


mals zu den lustrissimi gehörten. Er erhielt 
selbst von der Gemeinde einen Lehrstuhl der Gram- 
matik, später der Rhetorik, war auch wohl als 
Sachverwalter thätig (ad lect. 17ff., Par. 25, 6 
p. 70). Dreissig Jahre lang lebte A. seinem Be- 
rufe und seiner Familie in Burdigala (ad lect. 
28). Er vermählte sich mit Attusia Lucana Sa- 
bina (Par. 11 p. 46), welche einer vornehmen 
Familie der Stadt entstammt war (das Stemma 


ersteren Lebzeiten wurde er comes und quaestor 
sacri palatii (ad lect. 35; Gratiar. act. IL $ 11 
p. 21); in der Zeit 376—380, nach Valentinians I. 
Tod, bekleiden Angehörige der Familie des A. die 
höchsten Ehrenstellen des Westreichs (Symmach. 
ed. Seeck p. LXXVIII. Sein Sohn Hesperius 
wurde Proconsul von Africa, bald darauf Praefectus 
praetorio Italiae Illyrici Africae, sein Schwieger- 
sohn Thalassius Proconsul Africae, sein Vater Prae- 


derselben in Peipers Ausgabe p. CXVII); der 50 fectus Illyrici, sein Neffe Arborius, der Sohn der 


Ehe entsprossen drei Kinder, ein Sohn A., der 
früh starb (Par. 12 p. 47), ein zweiter Sohn Hespe- 
rius und eine Tochter. Die Gattin wurde ihm 
durch den Tod frühzeitig entrissen (Peiper praef. 
LXXXXIV) Sein bedeutendster Schüler war da- 
mals Paulinus von Burdigala, aus vornehmem Ge- 
schlecht entstammt, der spätere Bischof von Nola 
(epist. 23, 33 p. 186 ego sum tuus altor et ille 
Praeceptor primus und Paulinus carm. X 93 in 


Iulia Dryadia, Praefectus urbi (die Zeugnisse in 
Peipers Ausgabe C--CV), sein Schüler und 
Freund Paulinus Consul. Den Einfluss des A. 
auf die Gesetzgebung und Regierung des Gratian 
erörtert ausführlich Seeck a. a. O. Er selbst 
wurde 378 Praefectus Galliarum, verwaltete im 
folgenden Jahre mit seinem Sohne Hesperius zu- 
sammen diese Provinz nebst Italien, Tllyricum 
und Africa (Seeck a. a. O.); 379 bekleidete er 


Peipers Ausgabe des A. p. 296). Grössere Ge- 60 das Consulat. 383 wurde Gratian ermordet, es 


dichte hat A. während der 30 Jahre seiner Thätig- 
keit in Burdigala nicht abgefasst, ausgenommen 
einige unbedeutende Familiengedichte (vgl. u. 31) 
und Gelegenheitsgedichte. die nicht für die Ver- 
öffentlichung bestimmt waren. Durch die Be- 
rufang an den Hof des Kaisers nach Trier erhielt 
diese Lebensperiode des Dichters ihren Abschluss. 
Das Jahr, in dem A. nach 30jähriger Thätigkeit 


folgt die von ihm mit tempus tyrannicum (p. 
59, 23. 158, 2) bezeichnete Periode: Maximus 
hatte den Thron des Westreichs erkämpft, A. war 
noch in Trier, aber die Sehnsucht nach der Heimat 
Burdigala, die sich in den Schlussversen der Mo- 
sella (449, vgl, 19) klar erkennen lässt, muss den 
A. bald veranlasst haben, seinem Sohn Hesperius 
nach Burdigala zu folgen (p. 158, 2). Den Rest 
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seines Lebens verbrachte A. in Burdigala oder auf 
seinen in der Nähe gelegenen Gütern, in all der 
Behaglichkeit, die Wohlstand, Bildung und An- 
sehen verleihen können. In seiner Gesinnung war 
er etwas demokratisch geworden: et semper fictae 
principum amicitiae hat er damals in der zweiten 
Ausgabe des Epicedion 32 p. 38 schreiben können. 
Theodosius, der nach Maximus Hinrichtung, 388, 
alleiniger Kaiser war, bittet den A. in einem ehren- 
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Lucan, Martial, Statius, Iuvenal und auf Stellen 
der gelesensten Prosaiker Cicero, der beiden Pli- 
nius u. a. Afranius, Ennius und Lucilius kennt er 
aber wohl nur aus Commentaren und den Citaten 
anderer, Über seine griechischen Studien F. Stahl 
De A. studiis poetarum Graecorum, Kiel 1886. 
Als seine Vorbilder sind unter den Lateinern etwa 
Horaz, Catull und Martial zu bezeichnen; auch 
die satura des Seneca hat er nachgebildet (p. 179), 


vollen Schreiben um Übersendung seiner Gedichte 10 vornehmlich aber in Stil, Stoff und Metrum die 


{ p. 1, ebd. die Antwort des A.). Der Dichter lebte 
jetzt ausschliesslich seinen Studien, seinen Poesien, 
in stetem Briefwechsel mit gleichgesinnten Freun- 
den, der zumeist politische Form annahm. Er- 
halten ist aus jener Zeit zum Teil der Briefwechsel 
mit Paulin. Die Briefe des A., insbesondere aber 
die ergreifenden Antwortschreiben des Paulin, dem 
es nach seiner Taufe im J. 389 (Buse a. O. 140. 
158) in demselben Masse Ernst mit seinem Christen- 


poetae neoterici Florus, Septimius Serenus, dem 
er den Titel opuscula entlehnt hat, den er oft 
nachahmt, aber niemals nennt, Annianus Faliscus 
und Apuleius, die er gelegentlich nennt, u. a. Ge- 
rade wegen der Nachahmung dieser letztgenannten 
Vorbilder, die uns nur in Bakeka bekannt 
sind, ist A. von besonderem Interesse für die Ge- 
schichte der römischen Dichtkunst. So kommt es, 
dass die Gedichte des A. mehr ihres stofflichen 


tum gewesen ist, wie durch das Leben und die 20 Inhalts, als des dichterischen Wertes halber unser 


Schriften des A. ein unverkennbarer Zug religiöser 
Gleichgültigkeit hindurchgeht, sind Denkmäler 
allerersten Rangs für die Geschichte der Religion. 
Über des A. Christentum vgl. u. zu 18. 1. 8. 17. 
32. Das Todesjahr, wie das Geburtsjahr des A. 
sind unbekannt; die festen Punkte für die Chrono- 
logie sind der Feldzug gegen die Alamannen und 
sein Consulat. Dieser Briefwechsel des A. mit 
Paulin führt auf die Zeit von 390—393 (W. Bran- 


Interesse erregen; selbst bei der Mosella ist es 
mehr die Schönheit des Flusses und seiner Ufer, 
das Interesse, das wir an dem Lande von alters- 
her nehmen, das A. besingt, was diesem Gedicht 
von jeher besonderen Reiz verliehen und so viel 
Lob eingebracht hat, wie sein eigentlicher dichte- 
rischer Wert, den die Wahl des Stoffs in der Wert- 
schätzung der Leser unwillkürlich weit höher er- 
scheinen lässt, als er es thatsächlich ist. Un- 


des Jahrb. f. Philol 1881, 61), bald nach diesem 30 ausstehlich sind die eigentlichen Iudiera, wie 


Jahre muss A. gestorben sein. Über das Leben 
des A. E. Boecking vor seiner Bearbeitung der 
Mosella, Rhein, Jahrb. VII, in Schenkls Aus- 
gabe p. VIff, in Seecks Symmachus LXXV, in 
Peipers Ausgabe Fasti Ausoniani LXXXXfE, in 
Hosius Ausgabe der Mosella 2. O. Ribbeck 
Geschichte d. r. Dichtung III 342. Von den 
Freunden des A., den Adressaten seiner Briefe, 
sind die berühmtesten Sex. Petronius Probus (vgl. 


das Technopaegnium, der Griphus ternarii nu- 
meri, der Brief an Theon über die 30 Austern, 
die Briefe an Axius Paulus in maccaronischen 
Versen u. a., Gedichte, an denen wohl seine prae- 
textati Gefallen finden mochten, deren Geist und 
Einwirkung in diesen an die Spielereien des Mittel- 
alters erinnernden Erzeugnissen erkennbar ist. Nur 
die Gedichte an und über Blutsverwandte, Freunde 
und Collegen vermögen uns etwas zu erwärmen; 


o. unter Anicius Nr. 45), an den epist. 16 p. 17440 nach der gähnenden Öde und Leere, die uns in 


im J. 371 gerichtet ist (v. 20) und den Boecking 
auch in den Versen der Mosella 409. wieder- 
erkennen wollte (Hosius Mosella p. 18), dann 
Q. Aurelius Symmachus, mit dem A. in den J. 369 
—379 im Briefwechsel steht (ed. Seeck p. LXXIXft. 
9ff.) und Paulinus; am nächsten stand ihm sein 
College Axius Paulus (vgl. u. 7). 

Eine Besprechung der Werke des A. ist nicht 
zu trennen von der Besprechung der Überliefe- 
rung seiner Schriften” A. ist kein Dichter ge- 
wesen, er hat sich in dem Gedicht ad leetorem 
p. 2 als grammaticus und rhetor, nicht aber als 
poeta bezeichnet. Seine Gedichte sind wenig um- 
fangreich, da ihm zu einem grösseren Werke die 
Lust fehlte, vielfach Übersetzungen aus dem Grie- 
chischen, ausserdem Briefe. Nachrufe, Widmungen 
von Büchern und Ausgaben in poetischer Form, 
Memorierverse für den Unterricht; es lässt sich 
aus dem Nachlass des A. ein vollständiger liber 
memorialis zusammenstellen. Er spricht dem- 
nach von seinen Werken meist als von Zibelli, 
poematia, epyllia, eelogae und besonders von opu- 
scula; die Bezeichnung Idyllia ist modern. Seine 
Dichtung ist durchweg gelehrt, wenige Verse ent- 
halten keine Anspielung auf einen Vers des Plautus 
oder Terenz, des Catull und Lucrez, der Klassiker 
Vergil (H. Speck Quaest. Auson., Vratisl. 1874, 
21), Horaz, Tibul, Ovid (nicht des Properz). des 


des A. Werken entgegentritt, bilden die Briefe des 
Paulin eine wahre Erquiekung, A. musste es 
ebenso bitter empfinden, wie einst Fronto, als sein 
vornehmer Zögling das Bedürfnis fühlte, sich etwas 
Besserem und Höheren zuzuwenden und ihm über 
die Rhetoren die herben Worte schrieb (Paulin. 
carm. X 39 ed. Hartel Il p. 25) qui corda falsis at- 
que ranis imbuunt tantumque linguas instruunt. 
Wie der Rhetor Fronto, so erreichte auch der 


50 Rhetor A. durch die Gunst des Hofes die höchsten 


Ehren, ja er hat es noch erlebt, dass ein Rhetor 
und Grammaticus den Kaiserthron des Westreichs 
bestiegen hat. 

Die grosse Menge dieser einzelnen opuscula 
wurde von dem Dichter selbst schon zu seinen 
Lebzeiten zu einem Corpus vereinigt, wie klar aus 
seinen Worten (p. 32) hervorgeht: imagini ipsius 
hi rersus subseripti sunt neque minus in opuseu- 
lorum meorum. seriem relati, viele einzeln von ihm 


60 selbst neu herausgegeben, wie die doppelten Vorre- 


den erweisen. Eine neue Sammlung seiner opuseula 
wurde nach dem Tode des Verfassers zusammen- 
gestellt, wie aus der hsl. Überlieferung ersicht- 
lich. Um die Kenntnis der letzteren hat R. Peiper 
Die handschriftliche Überlieferung des A., Jahrb. f. 
Philol. Suppl. XI 189. und in der Vorrede seiner 
Ausgabe. Lips. 1886, die meisten Verdienste. Vgl. 
ausserdem W. Brandes Jahrb. f. Philol. 1881, 
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59f., die Vorrede der Ausgabe von C. Schenkl 
in den Monumenta Germaniae historica auet. anti- 
quiss. V 2, Berol. 1883, nach der hier eitiert wird, 
und Ö. Seeck Gött. gel. Anz. 1887 I 497. 

I. Eine Sammlung der opuscula, welche, wie 
es scheint, auf jene von A, erwähnte series opuseu- 
lorum zurückgeht, ist uns in einer Reihe von 
jungen Hss. (XIV. oder XV. Jhdt.) erhalten, deren 
vornehmste der Tilianus T. ist (Leid. Voss. lat. 
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die in keiner Ausgabe befolgt ist. Nach der all- 
gemein verbreiteten Annahme hat A, hiermit die 
ältesten Erzeugnisse seiner Dichtkunst aufgenom- 
men, so die erwähnten Epigramme auf seine Ge- 
mahlin Sabina (p. 200), ferner drei Epigramme 
auf Sabinas kunstfertige Hände (p. 203), auf deren 
erstes in der Überlieferung eine Aufschrift auf die 
Statue des Antisthenes folgt (in doppelter Form), 
deren letztes Sabina redend einführt, also wohl 


Q 107, Schenkl praef. XIX. Peiper praef. LXX). 10 gleichfalls einem Bild der Sabina beigegeben war; 


Diese Recension Z bei Peiper, œ bei Schenkl 
bietet folgende opuseula: 

1) Eine Sammlung von Epigrammata (p. 
194ff.), durch Prolog und Epilog als Ganzes kennt- 
lich; ersterer, an Gratian gerichtet, beginnt mit 
dem Vocativ Phoebe, letzterer, in den Versus Pa- 
schales (p. 30) bestehend, schliesst mit der An- 
rufung Christe, die beste Illustration der reli- 
giösen Stellung des A., dessen Kaiser enter reli- 


A. hat in diesen Epigrammen, wie oft in dieser 
Sammlung, denselben Gedanken, wie in den Rhe- 
torenschulen Sitte war, mehrfach variiert, um mit 
Wortschatz und Formgewandtheit zu glänzen. 
Sabina starb, bevor A. an den Hof übersiedelte; 
es erscheint aber keineswegs ausgeschlossen, dass 
diese Epigramme erst nach ihrem Tod entstanden 
sind. Die grosse Masse dieser Epigramme, darunter 
viele aus ‚der griechischen Anthologie übersetzte 


gionum diversitates medius stetit nece quemquam 20 (Peiper Überlief. 229ff.), viele sehr unzüchtigen In- 


inquietavit (Ammian. XXX 9, 5). Das Gedicht 
an Gratian ist abgefasst um 383 (Seeck a. O. 
515), die Versus Paschales (vgl. v. 25) nach 
367, in welchem Jahr Gratian zum Augustus er- 
nannt wurde, sicher vor 375, Valentinians I. Todes- 
jahr, und wahrscheinlich vor 371, dem Geburtsjahr 
Valentinians IL, dessen Erwähnung in einem Gebet 
für die kaiserliche Familie, wäre derselbe damals 
schon geboren gewesen, nicht zu umgehen war. 


halts, die meisten in elegischen Distichen, einzelne 
in die Mitte und gegen Ende gestellte in Metren 
des Horaz, Martial und der neoteriei, einzelne 
griechische, andere halb griechisch, halb lateinisch, 
ist uns nur in dieser Sammlung überliefert, viele 
in anderen Sammlungen und in der Form ab- 
weichend. Aufgenommen ist das Dedieationsge- 
dicht eines unbekannten Werkes an Latinus Pa- 
catus Drepanius (Seeck Symmachus p. CXCII), 


Über die Anordnung der Epigramme Brandes80p. 205 (v. 9 nach Tollius Emendation), das 


a. O. 74. Seeck a. O. 513. Nach dem Prolog 
hatte der Archetypus eine Lücke, das folgende 
Gedicht (Est quod mane legas p. 195), eine In- 
haltsangabe der Sammlung, ist bis auf drei Verse 
am Schluss verloren (vgl. u. IV). Es folgen fünf 
höfische Gedichte, darauf je ein &xıröußıov (Sparge 
mero p. 18, 30), ein meozgentixzör exhortatio ad 
modestiam p. 197, ein oxwarıxorv p. 207 Khetoris 
haec Rufi, über seine eigene Person giebt A. in 


ausserdem dem Proculus Gregorius, wie es scheint, 
später gewidinet wurde (vgl. u. 33), ganz analog 
wie A, mit den Fasti und deren Dedicationsge- 
dichten verfahren hatte. Das Gedicht p. 207 
Rhetoris haec Rufi zeigt v. 4 gleichfalls doppelte 
Fassung; die Lesung der andern Recension (V, 
vgl. u. IN ist hier im T eingeschwärzt, wie das 
ganze Gedicht nochmals in der Fassung der andern 
Recension (V) in diese Sammlung eingefügt war 


den drei folgenden Dedicationsgedichten der von 40 vor dem Gedicht auf Zoilus p, 220 nach Peiper 


ihm zusammengestellten nicht erhaltenen (vgl. u. 
27) fasti consulares dem Leser Aufschluss. 
Das eine Exemplar war 379 seinem Sohne Hespe- 
rius übersandt mit dem Epigramm 1 (p. 119) 
zu Anfang; ein zweites bis 882 weitergeführtes 
Exemplar enthielt das Widmungsgedicht 4 (p. 
120) an Proculus Gregorius ex praef. (Brandes 
a. OÖ. 61 Anm. 3); in demselben Jahre veröffent- 
lichte A. das Werk, dessen Subscription uns in 


Praef. p. LXIHI. Christliches findet sich ausser 
den versus Paschales nicht in dieser Sammlung, 
besonders interessant ist die Beschreibung des 
signum Pantheum in villa nostra p. 204. Die 
Sammlung dieser Epigramme scheint lückenhaft 
überliefert; eine Lücke im Archetypus ist nach 
v. 2 des Epigramms p. 209 Effigiem. ersichtlich. 

2) Es folgt im T hinter den Versus Paschales 
die Überschrift: Inespit liber epistularum, ein 


3 (p. 120) erhalten ist, der Epilog, der sich an 50 abgeschlossenes Buch, zwölf Briefe enthaltend, nur 


jedweden Leser richtet. Das Gründungsjahr Roms 
ist dem A. 739 v. Chr. Es folgt ein höfisches Ge- 
dicht (p. 196 v), darauf in mannigfacher Ab- 
wechselung eine Reihe von Gedichten, in denen 
ein bestimmter Plan unverkennbar ist, zuerst Epi- 
gramme über Frauen und Frauengestalten der 
Mythologie, ein oxwzuxór auf eine adultera, ein 
Erideiztıxov auf ein Bild der Echo, ein dradnua- 
tızov auf ein Bild der Occasio (p. 197f.), ein 


an Freunde, nicht an Verwandte, deren Anordnung 
gleichfalls klar ersichtlich ist; hinter dem dritten 
Brief ist eine Lücke des Archetypus erkennbar. 
Das Büchlein als Ganzes war gewiss dem Rhetor 
Axius Paulus gewidmet, dem die drei ersten Briefe 
verwandten Inhalts und die drei letzten Briefe ge- 
widmet sind; drei Briefe sind an Paulinus ge- 
richtet, je ein Brief an Ursulus und Tetradius, die 
Grammatiker, und den berühmten Sex. Petronius 


èutiußiov auf Anicia (p. 80), ein &owrızo» aut 60 Probus. Die Anordnung nach Massgabe der Form 


Galla (p. 199) — die Reihe wird unterbrochen 
durch drei &tdeıztızd, eines auf einen gefangenen 
Hasen und zwei auf einen gefangenen Sclaven 
(p. 199) — ein oxwaxuzxdy auf Lais. ein &tiderzrı- 
xóv über sein Verhältnis zu Frauen wie Lais und 
zu seiner Gattin, ein zoorserrixor an letztere, ein 
oxwarzov auf eine anus ebria (p. 200M.), ein 
dradmuarızav auf Nemesis u.s. w., eine Anordnung, 


ist gleichfalls klar ersiehtlich; fast sämtliche Briefe 
sind dem Metrum oder der Sprache nach verschie- 
den. Erster an Paulus (p. 166, 8) ist im elegi- 
schen Distichon, zweiter an Paulus (p. 168) in 
der ersten pythiambischen Epodenform, dritter 
an Paulus (p. 169) in Hendecasyllaben mit Vor- 
rede in Prosa, vierter (p. 179) an Paulinus in 
Form der satura des Seneca, fünfter an Ursulus 
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in elegischen Distichen (p. 178, abgefasst nach 
v. 3 zwischen 375 und 377), sechster an Paulin 
in Senaren mit Vorrede in Prosa (p. 181, 21), 
siebenter an Paulin im iambischen Epodenmass 
mit Vorrede in Prosa (p. 183), achter an Tetra- 
dins, den Satiriker, in demselben Mass ohne Vor- 
rede (p. 173, abgefasst 379 nach v. 30), neunter 
an Probus im iambischen Dimeter mit Vorrede in 
Prosa (p. 174, abgefasst 371 nach v. 20), zehnter 
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gewidmet; in der letztgenannten Form erscheint das 
Buch in der Recension V, aus der der Name Paca- 
tus in der ersten Ausgabe p. 134 Z. 10 interpoliert 
erscheint. 6) Der Griphus de ternario nu- 
mero (p. 127), 368 in expeditione entstanden nach 
der Vorrede und einige Zeit darnach dem Symma- 
chus gewidmet (auch in V; vgl. u. 27),und 7) der nur 
in dieser Recension erhaltene cento nuptialis (p. 
140), aus Vergilversen zusammengestellt, der auf 


an Paulus in Hexametern halb griechisch und halb 10 Wunsch des Kaisers Valentinian wohl um dieselbe 


lateinisch (p. 170), elfter an Paulus ein griechisches 
Distichon (p. 172, abgefasst 379), zwölfter an 
Paulus in Distichen halb griechisch und halb 
lateinisch. Wie in der Sammlung der Epigramme 
sind die Gedichte mit griechischen Versen an den 
Schluss gestellt, elegische Distichen beginnen und 
schliessen die Sammlung der Briefe, wie Hexa- 
meter die Epigrammensammlung. Ausser dem 
ersten Gedicht der Sammlung, welches auch in V 


Zeit entstanden ist. Dass A. diese derbe Wacht- 
stubenpoesie dem Axius Paulus, an den auch die 
Bissula gerichtet ist — nach Valentinians Tod (375) 
— widmen konnte, beweist, dass dieser von allen 
Freunden ihm am nächsten stand (vgl. u. 29). Es 
folgt ein Brief an Theon (p. 159), gleichfalls 
während des Feldzugs 368 verfasst (v. 1. 81 quod 
militantes seribimus), von dem Redactor dieser 
Recension der in der andern Recension V voll- 


(vgl. u. unter II) aufgenommen ist, eben weil das- 20 ständiger erhaltenen Sammlung der Briefe an 


selbe in diesem Buch der Briefe zu Anfang stand 
(vgl. u. hinter 28), verdanken wir sämtliche Briefe 
nur dieser Recension; dieselben sind abgefasst 
etwa 370—380. Sie gehörten enge zusammen zu 
der Ausgabe der Epigramme, weil diese mit Oster- 
versen schliesst, jene Briefsammlung in ihren ersten 
Nummern auf das Osterfest Bezug nimmt (Seeck 
a. 0. 514). Auffallend ist, dass mitten in die 
Prosa des dritten Briefes an Paulus (p. 169) ein 


Theon, wo derselbe an erster Stelle steht, ent- 
nommen, wie ähnlich der Redactor von V mit dem 
ersten Brief an Paulus verfuhr. Es folgt ein Brief 
an Paulinus (p. 181, 20), nur in dieser Recension 
erhalten, nach v. 4 abgefasst bald nach 379; 
nach den Eingangsworten Paulino Ausonius und 
der Analogie des vorhergehenden Briefes wohl 
gleichfalls der erste Brief einer Sammlung von 
Briefen an Paulinus. Es folgen drei zusammen- 


vollständiges Gedicht aus der Bissula (p. 125, 3) 30 gehörige Gedichte, deren erstes, die oratio matu- 


hereinverschlagen ist. 

An die zwölf Episteln schliesst sich an 3) ein 
Buch, welches beginnt mit viermal je zwölf Mo- 
nosticha, die ersten zwölf über die zwölf Arbei- 
ten des Hercules (p. 153) aus dem Griechischen 
übersetzt, einer Vorrede an Hesperius (p. 112) 
folgen weitere zwölf Monosticha über die ersten 
zwölf Kaiser nach Sueton, weitere zwölf über die 
Zahl der Jahre der Regierung derselben, weitere 


zwölf über ihr Ende, es folgen sechs Tetrasticha 40 colui . . . 


über die Kaiser von Nerva bis Commodus. Von 
hier ab ist der Zusammenhang der Sammlung ge- 
stört; die andere Recension giebt die Caesares in 
vollständigerer Form (vgl. u. 26). Es folgt eine 
Reihe von Schriften die wir dieser Sammlung allein 
verdanken: in Polygitonem p. 224, de mensibus 
et IV anni temporibus p. 14, 11, die sechs Epi- 
gramme auf Silvius p. 225, das Gedicht in nota- 
rium p. 226, und die 4) Dankrede für das 


tina (p. 4, Paulin. ed. Hartel II p. 4), Gott, das 
zweite dem eben verstorbenen Vater die Ehre 
giebt, betitelt 85) Epicedion in patrem (p. 32). 
Beide Gedichte hat A. später umgearbeitet und 
erweitert; in dieser späteren Form sind dieselben 
uns in der späteren Recension V erhalten, in der 
das Gebet in die Ephemeris eingefügt, dem 
Epieedion eine Vorrede zugefügt ist, welche mit 
den Worten beginnt: Post deum semper patrem 
sequitur ergo hane summi dei vene- 
rationem epicedion patris... Die oratio matu- 
tina, welche dem Paulin als Vorbild diente (vgl. 
u. 32), ist in der späteren Recension durch die 
oratio ennsulis (also 379 abgefasst) Ausonii ver- 
sibus ropalicis (GL IV 467, 15. VI 505, 27) er- 
setzt (p. 31). das Princip der Anordnung das gleiche. 
Das Epicedion muss nach v. 46 um 379 abge- 
fasst sein. A. hat dasselbe. nachdem er den Hof 
verlassen, bedeutend erweitert, so um den Vers 32 et 


Consulat, 379 vor Gratian gehalten (p. 19). 50 semper fictae principum amicitiae, hat, wie durch 


Offenbar war der Schluss der Caesares, die A. 
doch wohl bis auf seine Augusti, wie die Fasti, 
fortgeführt hat, verloren. Die auf die Caesares 
folgenden Gedichte sind Trümmer verlorener Werke 
oder eine Nachlese zur Anthologie, von der Hand 
eines mittelalterlichen Redactors. Es folgen drei 
Werke, die ihrem Charakter nach einander nahe 
verwandt sind und deshalb hier zusammengestellt 
erscheinen. 

5) Die erste Ausgabe des Technopaegnium, 
dem Paulinus (p. 139, 21) mit der Vorrede p. 132, 
2 gewidmet, lauter Hexameter. die auf Monosyl- 
laba endigen. Das Stück wurde später von A. 
mannigfach geändert (Brandes a. O. 70f.), er- 
weitert. z. B. um das ganze Stück de litteris p. 
138, statt der Vorrede an Paulinus wurde eine 
neue an Drepanius Pacatus p. 132, 1 vorgesetzt 
und diese neue Ausgabe 390 Preato proconsuli 


die Oratio zur Ephemeris angeregt, so durch das 
Epicedion angeregt später die Parentalia gedichtet. 
Das dritte Gedicht ist 9) der Protrepticus ad 
nepotem. dem Sohn Hesperius gewidmet (p. 36), 
abgefasst um 380 (v. 95fl. Brandes a. O. 60, 2; 
vgl. u. 31). Die beiden letzten Gedichte der Samm- 
lung, der 10) Cupido cruciatus, der Trierer 
Zeit entstammend, dem Proculus Gregorius ge- 
widmet durch eine Vorrede in Prosa, in der das- 


60 selbe als ecloya bezeichnet wird — und die darauf 


folgende 11) Bissula an Axius Paulus sind ledig- 
lich in dieser Recension überliefert. Ersteres Ge- 
dicht ip. 121) ist die Zxgoasıs eines Gemäldes 
aus einem Trielinium zu Trier, deshalb von hervor- 
ragendem Interesse für die Geschichte der Malerei 
(E. Hettner Rhein. Jahrb. LXII 70); dasselbe 
stellte dar den Liebesgott. in der Unterwelt von 
den Heroinen. die er zu Lebzeiten ins Unglück 
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gebracht, zur Strafe an einen Myrtenbaum ge- 
bunden und gepeinigt, ein Gemälde, der Darstel- 
lung nach verwandt den Wandgemälden in der 
vaticanischen Bibliothek (W. Helbig Führer durch 
d. öf. Sammlungen in Rom II 189). Auch in 
der Mosella 211f. cum Venus Actiaers Auyusti 
lacta triumphis Ludere lascivos fera proelia 
iussit Amores qualia Niliacae classes Latiaeque 
iriremes ... gesserunt hat A. ein Wandgemälde 
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35), abgefasst zwischen 388 und 393. 15) Ephe- 
meris (p. 3), bestehend aus einem Gedicht in 
der zuerst hier begegnenden sapphischen Strophe, 
es folgt ein zweites in jambischen Dimeteru, in das 
die oratio matutina in erweiterter und verbesser- 
ter Fonn (vgl. o. vor 8) eingelegt ist, dann folgt ein 
Gedicht in iambischen Senaren, ein viertes in 
elegischen Distichen ist am Schluss verstümmelt 
durch einen Schaden der Überlieferung, der auch 


im Gedächtnis, ähnlich dem bei E. Presuhn 10 den Anfang des folgenden Gedichts in Hexametern 


Pompei VII Taf. 6. Das Gedicht trägt in der 
Edit. princ. und sonst die Überschrift sneipit eclo- 
garum liber, die wohl nur auf einer Vermutung 
eines Abschreibers oder Herausgebers beruht. Die 
Bissula (p. 125), bald nach 368 gedichtet, ist 
leider am Schluss verstüämmelt, von dem letzten 
Gedicht, in dem A. mit Glück die Anacreonteen 
nachahmt, ist nur ein Distichon erhalten, woraus 
zu schliessen, dass vermutlich mit dem Schluss 


über Träume (abgefasst nach v. 18 nach 377: 
Mertens Jahrb. f. Philol. CXLI 786) vernichtet 
hat. Ausser der oratio sind diese Gedichte nur 
in V überliefert. 16) Eclogarum liber, nach 
der gewiss urkundlichen (vgl. o. 10. 11) Uber- 
schrift des V sneipit eglogarum (p. 9), wohl 
im Anschluss an Suetons Pratum (Suet. 297. 
Reiffersch.) verfasste versus memoriales enthaltend 
über Wochentage, Monate, Jahreszeiten, Sonnen- 


der Bissula in der Ur-Hs. dieser Recension noch 20 wende, Feste (nach Suetons historia ludiera?), 


mehr zu Grunde gegangen ist. Nach den oben 
angegebenen chronologischen Bestimmungen ist 
diese Sammlung in den J, 365—-383 entstanden, 
in dem letzteren Jahr, ob von A. selbst ist un- 
gewiss, zum Abschluss gebracht worden (Brandes 
Jahrb. a. O. 61). 

II. Eine Sammlung der opuscula ganz ver- 
schiedenen Charakters, verschiedener Anordnung, 
verschiedener Recension und späterer Zeit ist uns 


u. drgl. m. Gedicht 1—10. 12—16, die nur hier 
überliefert sind (über p. 14, 11, das im V fehlt, 
vgl. o. vor 4), die monosticha über die Thaten des 


Hercules (vgl o. 3), dann Verse des Q. Cicero > 


über Sternbilder, die uns wohl durch Sueton, den 
A, ausschreibt, erhalten sind, und über die Wochen- 
tage p. 17, die letzten beiden Nummern nur hier 
erhalten; das Gedicht zu Anfang ist gleichen oder 
ähnlichen Inhalts wie das Gedicht zu Ende, was 


ausschliesslich erhalten in dem cod. Leid. Voss, 30 das Buch als geschlossenes Ganze kennzeichnet. 


lat. fol. 111 saec. IX (Ausg. von Schenkl XXXII, 
von Peiper XVIII. Paulinus ed. Hartel Il p. 
ve. C. O. Axt Quaest. Auson. maxime ad cod. 
Voss. 111 spectantes, Lips. 1873, 3). Diese Samm- 
lung, mit V bezeichnet, enthält viele Schriften des 
A. in zweiter Auflage, merklich verändert und er- 
weitert, eine Sammlung der Epigramme steht be- 
deutend verkürzt nicht zu Anfang, sondern am 
Ende, weggelassen sind alle unzüchtigen Epi- 


Warum die Verse über die Thaten des Hercules 
hier aufgenommen sind, wissen wir nicht. Es 
folgen (in ähnlicher Anordnung wie o. unter 8) 
zwei nur hier erhaltene 17) Precationes con- 
sulis in Hexametern (p. 17—19) an Janus, das 
erstere interessant durch die Anwendung des ver- 
sus inlercalaris (W. Brandes Comment. Woelff- 
linian. 139), durchweg heidnisch in der An- 
schauung, ahgefasst 378 Ende. Auf die Gebete 


amme und Schriften, wie Cento und Bissula, 40 an den Gott folgt die Anrufung der Geister der 


die Schriften zum Ruhm des Hofes wie die Dank- 
rede u. 2.; die Sammlung hat ein durchaus un- 
höfisches Gepräge, wie schon aus dem jetzt zu- 
gesetzten v. 32 des Epicedion ersichtlich, Die- 
selbe ist nicht von A., sondern — man vermutet 
von seinem Sohn Hesperius (Brandes a. 0. 67) — 
erst nach des A. Tod zusammengestellt, wie aus 
den Überschriften p. 84. 158 hervorgeht; die 
Schriftzüge der Hs. sind nach F, Rühl Jahrb. f. 


parentes in den 18) Parentalia (p. 41f.), der 
Amts- und Fachgenossen in den damit zusammen- 
hängenden Professores (beide nur in V), den bei 
weitem interessantesten Schriften des A. Der 
Dichter führt uns in dem Familienbegräbnis der 
Seinen umher und liest uns die Aufschriften vor, 
die zumeist im elegischen Distichon abgefasst sind; 
in der zweiten Hälfte sind Masse der Epoden und 
insbesondere der neoterici angewandt, unter denen 


Philol. CXXXVII 338 westgothisch, weisen also 50 die getreue Nachahmung des Serenus (Schenkl 


nach Südfrankreich, wo A. gestorben ist. Wäh- 
rend die Sammlung I (o) nur Gedichte des A. 
enthält, sind uns in dieser und in dieser Samm- 
lung verwandten Sammlungen auch fremdes Gut, 
Briefe des Paulinus, Symmachus, Theodosius. Verse 
des Q. Cicero erhalten. Dieselbe umfasst im cod. 
V folgende Schriften in folgender Reihenfolge: 
12) vorangestellt des A. Selbstbiographie in 
elegischen Distichen p. 2, zu der Ovid. Trist. IV 


zu p. 54, 29) von besonderem Interesse ist. Die 
Parentalia haben wie jene Precationes einen durch- 
weg heidnischen Charakter; dass, wie in der Fa- 
milie des Paulinus und Augustinus, so auch in 
des A. Familie Frauen die Trägerinnen des christ- 
lichen Glaubens gewesen sind, lernen wir aus 3 
8 p. 44. 28, 3 p. 54. 14, 8 p. 48 (über des A. 
Christentum M. Mertens Quaest. Auson. Lips. 
1880, 1ff. H. Speck Quaest. Auson., Vratisl. 1874, 


10 Vorbild war, abgefasst nach 379 (v. 38) vor 60 1f. G. Boissier Fin du paganisme II 77.) 


333 (v. 34), wohl 381, weil das darauf folgende 
18) Gedicht an Syagrius der in diesem Jahr 
Consul war, gerichtet ist und ihm einen /iber, wir 
wissen nicht welchen, widmet, beide Gedichte allein 
im V überliefert; v. 30 weist auf die Zeit des 
Epigramms p. 204, 29, 1. 14) Brief an Theo- 
dosius den Kaiser, der ihn um Übersendung 
seiner Schriften gebeten hatte ip. 1. 2; vgl. u. 


Enge nach Ausweis der Vorrede mit den Paren- 
talia verbunden ist die 19 Commemoratio 
professorum Burdigalensium, die uns ein 
vortreffliches Bild des Lebens und Treibens einer 
römischen Hochschule des 4. Jhdts. gewährt, ein 
kulturgeschichtliches Denkmal ohnegleichen (G. 
Kaufmann in F. Raumers Histor. Taschenbuch 
1869, 90ff.). Auch in dieser Sammlung hat A. 
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neben dem elegischen Distichon die sapphische 
Strophe und die Masse der neoteriei angewandt. 
Während die drei eben besprochenen Werke in 
inkerem Zusammenhang mit einander stehen, zeigt 
dia Vorrede zu dem folgenden Werke, wie A. oft 
auch nur rein äusserlich seine opuscula aneinander- 
reihte (p. 72):. Ad rem pertinere existimavi, ut 
vel vanum opusculum materiae eongruentis ab- 
solverem et libello (den Professores) . .. 20) Epi- 


heroum qui bello Troiano interfuerunt. Quae 
antiqua (Aristoteles Peplos: E. Wendling De 
Peplo ANstotelico, Argentorati 1891) cum apud 
al ilologui quendam repperissem (Porphyrius: 
Wendling a. 0.47. Bergk PLG IL: 555 Anm. 
63. 357f. Stahl a. 0.27. 22H.) e. q. s. Es sind 
im ganzen 26 Nummern (p. 72f.), nur in V über- 
liefert, die gleiche Zahl wie in den vorangehen- 
den Professöores. Die drei besprochenen Werke 


sind demnach'gleichzeitig abgefasst, wie aus Prof. 20 


6, 85 (p. 59, vgl. Vinetus Anm.) hervorgeht, 


-nach 385; ebd. v. 23 temporis tyranniei (3883 


—888) ergiebt als Abfassungszeit etwa 389 (Mer- 
tens Jahrb. £ Philol. CXLI 790). Der Redactor 
der Sammlung hat aus der Masse der in œ er- 
haltenen Epigramme hier neun Epitymbia zuge- 
fügt (p. 78 nr. 28, 29. p. 209 nr. 49. 50. p. 78%. 
ur. 30—384). Von denselben sind heute vier nur 
im V überliefert, sie standen aber wohl alle in o, 
weil dort nr, 50 p. 209 bis auf die zwei ersten 
Verse verloren ist, die demnach darauffolgende 
Lücke u. a. den Verlust des Epigramms auf Niobe 
p. 78 nr. 28 deshalb wahrscheinlich macht, weil 
unmittelbar auf dieselbe ein Epigramm auf Niobe 
p. 210 nr. 51 in œ folgt (Peiper praef. LXID. 
Es folgt 21) ein zweiter liber eclogarum, 
dem (o. 16) besprochenen an Umfang etwa gleich, 
sechs Stück umfassend, in Hexametern, durch die 
Einheitlichkeit des Metrums und des Inhalts als 
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neuer Bearbeitung (vgl. o. 5) vom J. 390, an 
Pacatus. Demselben in demselben Jahr gewidmet 
25) der ludus VII sapientum (p. 104fẸ., vgl. u. 
unter III), die Widmung in elegischen Distichen 
(Seeck a. 0. 508. H. Zimmer Herm. XXIX 
317E.), in dem zuerst der Prologus (hier Suetons 
historia ludiera benützt), darauf der ludius auf- 
treten, die Schar der 7 Weisen in iambischen 
Senaren anzukündigen, die darnach einer nach dem 


kündigen. Die Schrift legt insbesondere Zeugnis 
ab von dem Studium des Plautus und Terenz (z. 
B. Chilon 4 œ~ Plaut. Persa 410). 26) Die Hesperius 
gewidmeten Caesares (vgl. o. 3) in vermehrter 
Auflage. Zugefügt sind die Tetrasticha p. 114, 2 
(Caesar bis Domitian p. 116), und p. 118 (Hel- 
vius Pertinax bis Heliogabalus), der Schluss ist 
verloren, da die Vorlage des V eine Lücke hatte. 
27) Widmungsgedicht und Subscription zu der 379 
verfassten Ausgabe der fasti consulares an 
Hesperius (vgl. o. unter 1) & 119, 1 und 2, letzteres 
nur in V, endlich der Griphus (o. 6). Hieran 
schliesst sich eine Briefsammlung, zusammenge- 
stellt aus den Werken des Symmächns, A. und 
Paulinus. Weil der Griphus dem Symmachus ge- 
widmet ist, folgt zuerst ein Brief des Symmachus 
an A. (I 31 p. 16 Secck; über die Zeit Seeck 
Praef. LXXXII), dann 28) ein Brief des A. an 
Symmachus in Prosa, der einzige unter den 


taph P g, tel scilicet titulos sepulerales 10 andern in demselben Mass ihre Lebensweisheit ver- 


30 Briefen des A. an Symmachus, der in die Samm- 


lungen der Schriften beider aufgenommen wurde 
und uns deshalb erhalten ist (Symm. I 32 p. 17 
Seeck. Auson. p. 177 Schenkl). Wir lernen aus 
demselben, dass beide am Trierer Hof sich kennen 
gelernt (§ 4: dum in comitatu degimus ambo 
aevo dispari e. q. s.). Nur der Symmetrie wegen 
hat der Redactor noch einen Brief des Symmachus 
an A. (I 25 p. 14 Seeck) beigefügt. Darauf folgt 
der erste Brief des liber epistularum (vgl. o. 2) 


Ganzes sich ausweisend und verschieden von 16.40 an Axius Paulus (p. 166 nr. 8) und ein nur hier 


Die ersten drei Stücke p. 147—151, bezeichnet 
als Pythagoriea, de ambiguitate vitae (hier in 
der Überlieferung P [vgl. u. unter III] der richtige 
Titel eeloga erhalten), de viro bono und vai xai 
où sind ethischen Inhalts (vgl. auch unter IV), 
die drei folgenden de aetatibus Hesiodion (p. 152), 
de ratione librae. (p. 154), de ratione puerperii 
(p. 155) metaphysischen und astrologischen Inhalts. 
Es geht dem Liber vorauf eine 22) Widmung in 


Hendecasyllaben an Pacatus Drepanius, 50 


nach Catull zu Anfang, nach Martial III 2 am 
Schluss gearbeitet (p. 120), im Ton ähnlich dem 
unter 1 oben besprochenen Epigramm. Folgen 
die nur hier überlieferte Elegie 28) de heredsoln 
ıp. 34), nach dem Scholion des Redactors 379, 
kurz nach des Vaters Tod abgefasst, als er auf 
seinem Gfitchen angekommen sein väterliches Erbe 
antrat, die versus Paschales (vgl. o. unter l), die 
oratio consulis A. versibus ropalieis (vgl. o. unter 
3) und das Epicedion, mit der nur hier erhal- 
tenen Vorrede, in zweiter Ausgabe (vgl. o. unter 
8). 24) Ordo urbium nobilium íp. 98ff.), be- 
ginnend mit Rom, es folgt Constantinopel, Car- 
thago, Antiochia, Alexandria, Trier (vgl. die Bilder 
im Chronogr. v. 354, Jahrb. d. arch. Inst. 1387, 
Ergänzungsheft I Tafel IVff.), den Abschluss macht 
Burdigala, abgefasst nach des Maximus Niederlage 
(v. 70). nach 388. Folgt das Technopaegnium in 


überlieferter 29) Brief über Austern (p. 166 
nr. 9) an Paulus, der als udsuefaetus meis doeu- 
lari carmine nugis v. 10 angeredet wird. 30) Fünf 
Briefe an Theon, deren erster 368 abgefasst, 
auch in die Sammlung w (vgl. o. hinter 7) ein- 
verleibt ist, die vier übrigen in der Reihenfolge: 
p. 164. 1. 2, ein später überarbeitetes Jugend- 


.gedicht über Austern, 162, 5 und 163, 6 (mit der 


Überschrift drei Stücke verschiedenen Metrums, 
379 abgefasst) nur hier erhalten. 84) FünfFa- 
miliengedichte, die Zahl der vorangehenden 
Sammlung entsprechend, lauter hochinteressante 
Stücke. zum Teil vor der Zeit des Aufenthalts 
am Hofe, zum Teil aus dem Nachlass des Dich- 
ters, die ersten drei nur hier überliefert. Die 
Reihenfolge zeigt die ordnende Hand des Redactors. 
Das erste, unbedeutendste der Sammlung (p. 158, 
3), das mittlere, nach dem Scholion des Redactors 
nach 383 zu Trier verfasst und in dem Concept 


60 nach des Dichters Tod vorgefunden (p. 158, 2), 


das letzte der Sammlung (p. 36), der Protreptieus 
ad nepotem (vgl. o. 9) sind an den.Sohn Hesperius 
gerichtet; dazwischen sind zwei auf Geburten be- 
zügliche Gedichte eingeordnet, das eine an zweiter 
Stelle, wohl das älteste Stück des gesamten Nach- 
lasses, kündigt dem Vater die Geburt des Erst- 
geborenen an (p. 157), abgefasst um 340, das 
andere, an vierter Stelle (p. 40) der Genethliacos 
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ad Ausonium nepotem, der nach v. 20 zur Zeit 
der Abfassung 18 Jahre alt war, also den letzten 
Lebensjahren des Dichter entstammend. 32) der 
Briefwechsel mit dem seit 389 (Buse Paulin 
140) in Spanien weilenden Paulinus. Voran- 
gestellt sind die drei Briefe des A. p. 187. 190fM. 
— dieser Brief ist als aus zwei Briefen bestehend 
aufgefasst, indem von v. 103 ein neuer Brief þe- 
ginnt — und p. 186, also vier Stücke, auf die 
vier Briefe des Paulinus folgen, XI p. 39 ed. 
Hartel (1—48). X p. 28 (103). X p. 24 (1—18). 
X p. 25 (19—102), letztere, wie es scheint, nach 
dem Metrum geordnet (Hexameter, elegisches Disti- 
chon, Epoden), wodurch verständlich wird, warum 
der Schluss des ersten Briefes des Paulinus XI 
p- 41 (49—68), der sonst erhalten ist (vgl. u. 
unter III hinter 34), hier weggelassen ist. Die 
Reihenfolge der Briefe dieser Sammlung ist in 
den verschiedenen Überlieferungen, die Hartel 


praef. XVf. erörtert, verschieden; in den Hss. des 20 


Paulinus (BO bei Hartel), welche X p. 24 (1—18) 
weglassen, ist die Anordnung derart, dass immer 
auf einen Brief des A. ein Brief des Paulin folgt, 
überall willkürlich. Die chronologische Reihen- 
folge behandelt Schenkl praef. XI. A, Puech 
De Paulini Ausoniique epistularum commercio, 
Paris 1887, 35. Peiper Überlief. 326. Hartel 
Praef. XVI. Das Vorhandene ist nur ein Rest 
eines umfangreicheren Briefwechsels. Das älteste 


erhaltene Stück, nicht aber, wie v, 1 erweist, das 30 


älteste Stück des Briefwechsels jener Zeit, ist der 
Brief des A. 23 (Proxima quae p. 186 Schenkl), 
dann der Brief 24 desselben (Quarta tibi haee 
notos detexit epistula questus p. 187), aus deren 
Anfangsversen hervorgeht, dass uns zwei Briefe des 
A. verloren sind. Auf diese Briefe antwortet Pau- 
lin in Gedicht X (p. 24ff. Hartel), dessen Anfangs- 
vers Quarta redit duris haec iam messoribus 
aestas an den Anfang des letzten Briefs des A. 
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gedicht (p. 205, 35) an Proculus Gregorius (vgl. 
0.1), so dass die Sammlung den Eindruck macht 
eines geschlossenen Ganzen, einer von A. selbst 
herrührenden Ausgabe. Allein der Umstand, dgss 
diese Sammlung unsaubere Gedichte meidet, also 
denselben Charakter trägt, wie das ganze ih V 
vereinigte Corpus, dass dessen Redactor aus der 
in w verstümmelt erhaltenen Sammlung dey Epi- 


gramme Epityrabia ausgelesen und der Übersetzung 


10 des Peplos zugefügt hat (o. unter 20), all dies 


macht es wahrscheinlicher, dass wir hier eine Aus- 
lese des Redactors, nicht des Dichters erhalten 
haben, die uns die Lückenhaftigkeit def grossen 
Epigrammensammlung abermals bestätigt. Dass 
auch dieses in V überlieferte Corpus der Werke 
des A. lückenhaft überliefert ist, ist mehrfach be- 
merkt worden (vgl. zu 15 und 26) und erhellt aus 
der Betrachtung der gleich unter ITI zu besprechen- 
den Sammlung. 

MI. Nahe verwandt mit dieser in V erhaltenen 
Sammlung ist eine dritte Sammlung, erhalten im 


Parisinus 8500 (P) saec. XIV (Schenkl praef. 


XXXIX. Peiper praef. XXXVI. Hartel Paulin. 
II praef. X, wo derselbe mit » bezeichnet ist), 
im Harleianus 2613 saec. XV (Schenkl praef. 
XL Anm. 37 [k]. Peiper praef. XXXVIII [p]. 
Hartel a. O. XI [H]) und im Harleianus 2599 saec. 
XV (Schenkla. ©. Peiper praef. XXXXI. Seeck 
Symmachus LXXV). Dieselbe enthält den Ludus VII 
sapientium (vgl. o. 25), am Schluss erweitert durch 
die nomina et sententiae VII sapientium (p. 111) 
eines unbekannten Verfassers (Manitius Jahrb. f. 
Philol. CXXXVII 79), dahinter die 34) Periochae 
Homeri Iliadis et Odyssiae, nur hier über- 
liefert (p. 227). Dieselben entbehren in P der 
Überschrift. Die Sprache, z. B. der Gebrauch von 
plasma in der Vorrede (vgl. p. 168, 2. 69, 26), 
von coetus für coitus per. Odyss. 23 (vgl. Epigr. 
67, 1 p. 214. 107, 5 p. 224), die Entlehnungen 


anklingt. Da Paulin etwa 389 nach Spanien sich 40 oder Anklänge an Verse des A. (Per. IL 2 Pomi- 


wandte, muss dieser Brief 393 fallen und bildet 
so das späteste Datum in des A. Leben. V. 8 be- 
richtigt Paulin den A. mit der Meldung, dass er 
überhaupt nur drei Briefe empfangen hat, und 
antwortet demgemäss in drei Metren. Er nimmt 
sehr oft deutlich Bezug auf A. 24 íz. B. 157 m 
A. 72 u. a. m.), einmal auf A. 23 (192 A. 31), 


v. 103 anf den uns verlorenen Brief. Das folgende. 


Gedicht 25 p. 190 ist das letzte Werk des An; 
das uns bekannt ist; die Antwort ist uns in Pau- 
lin XI (p. 39#. Hartel) erhalten. die nur auf das 
letztbezeichnete Gedicht Rücksicht nimmt. Über 
nie Verschiedenheiten der Überlieferung dieser 
Briefe Schenkl praef. XLII. Peiper praef. 
XXXV. Hartel praef. Paulin. II p. XVI; Patrist, 
Studien VI, Wien 1895, 8f. Den Beschluss macht 
die oratio Paulini. ein Gebet, das der Schüler 
der oratio matutina des A. nachgebildet hat p. 3 
Hartel): vgl. o. 3 und Mertens Jahrb. f. Philol. 


numque genus superabile curis = p. 179, 5. 
Peiper praef. LXXX. Per, Odyss. 10 patriamque 
domumque os Mosell. 440 patriaque domogue) 
sprechen dafür. dass wir es hier mit einem von 
A. selbst verfassten Schulbuch (vgl. Protrept. 46) 
zu thun haben; das Citat aus Ennius Annalen 
Per. Il. IV ist einem Vergileommentar entnommen. 
Es folgt der Briefwechsel mit Paulinus in der am 
vollständigsten erhaltenen Fassung (vgl. o. 32) 


50 jedoch ohne die oratio Paulini. Die Anordnung 


ist willkürlich, indem hier die Briefe des Paulin 
vorangestellt sind (Hartel Paulin. IT p. XV). 
Darauf der Briefwechsel mit Symmachus (vgl. o. 
28) in derselben Ausdehnung wie in V, und der 
Briefwechsel mit dem Kaiser Theodosius, dessen 
erstes Stück 35) das Handschreiben des Theo- 
dosius an A. (p. 1) nur hier, die Antwort dex 
A. in elegischen Distichen auch in V erhalten ist 
(vgl. o. 141. Die Sammlung enthält ausserdem 


CXLI 785ff. Den Abschluss bildet 33) eine 60 noch: Griphus (vgl. o. 6), das erste Gedicht der 


Sammlung von 22 Epigrammata de diversis 
rebus, wie die Uberschrift lautet, in Schenkls 
Ausgabe (praef. XXXIII o.) aufgezählt., in Pei- 
pers Ausgabe 310—317 und p. 318 NXIII—-319 
XXIII in der Reihenfolge des V abgedruckt. Die- 
selben sind sämtlich mit Ausnahme von zweien (72. 
73 p. 216 Schenkl) in der Sammlung der Recension 
© (D erhalten, Vorangestellt ist das Dedications- 


Epigrammensammlung von V (o. 33), Protrepticus 
(0. 9ı. Genethliacos (0. 31), die eeloga de ambi- 
guitate vitae (0.211. das erste Gedicht des zweiten 
eelogarum liber von V (p. 147) mit einer am 
Schluss nur hier hinzugefügten Widerlegung, die 
noch aus dem Altertum stammt, ein Gedicht des 
Prudentius und die urbes nobiles (vgl. o. 24). Diese 
Recension ist derselben Vorlage entnommen. der 
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V entnommen ist, und stimmt deshalb da, wo V 
und œ von einander abweichen, mit V (p. 205, 35 
v. 9). Vgl. auch IV zu Ende. 

IV. Incipiunt cæcerpta de opusculis Decimi 
Magni Ausonii lautet die Uberschrift in einer 
weiteren Sammlung von Ausoniana, die vornehm- 
lich durch einen Sangallensis 899 saec. X (Schenkl 
praef. XLIV. Peiper praef. LIIT) G und einen 
Bruxellensis 5369/78 saec. XII (Schenkl a. O. 
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rühmten Professor die höchsten Ehren in Aus- 
sicht stellte, um denselben in Trier zu halten und 
warum der Dichter in so auffälliger Weise in 
seinem Lied den Ruhm des bedrohten Grenzlandes 
ertönen lässt, in dem sich damals wohl so mancher 
nicht mehr behaglich fühlen mochte. Dass die 
Mosella weithin über das Reich verbreitet wurde 
und bald in aller Hände war, in Italien und Rom 
überall gelesen wurde, zeigt der in der Sammlung 


Peiper LIV) B vertreten ist, Vorangestellt ist 10 derselben angehängte 87) Brief des Symmachus 


die 86) Mosella (p. 82), die in I—III nicht über- 
liefert ist, das Gedicht, das neben der Bissula den 
Deutschen am meisten interessiert, herausgegeben 
u.a. von E, Boecking Rhein. Jahrb. VII 1845. 
H. dela VilledeMirmont La Moselle d’Ausone, 
Bordeaux 1889 (F. Buecheler Westdeutsche Zeit- 
schrift IX 1890 Correspondenzblatt nr. 6, 129), 
vgl. ders. De Ausonii Mosella, Paris 1892. C. Ho- 
sius, Marburg 1894. Über die Abfassungszeit 


an A. (L 14 p. 9 Seeck), in dem Symmachus seine 
Bewunderung für des A. Poesie zu erkennen giebt, 
aber, was die thatsächlichen Angaben betrifft, seine 
Zweifel nicht unterdrückt oder mit schönen Wen- 
dungen verschleiert. Es folgen die Caesares in 
der Fassung von V (vgl. o. 26), die Herculis 
aerumnae (vgl. o. 3), die drei eclogae de viro 
bono, vai xal où und de aetatibus (vgl. o. 21), 
und zwei Epigramme (p. 214, 68. 195, 2); die 


s. 0. 8. 2564. Das Gedicht, gewiss mit Willen und 20 ersten fünf Verse des letzteren sind nur hier er- 


Wissen des Kaisers abgefasst, enthält Preis und 
Lob des Landes an der Mosel, dessen Hauptstadt 
Trier ist, seines Weines, dessen Blume damals wie 
heute besonders Eindruck machte (v. 25), des 
Schiffsverkehrs, den uns die Neumagener Monu- 
mente ergänzend vor die Augen führen, seiner 
Bewohner aller Stände. Ausführlich wird die 
Schönheit des Stromes geschildert, seine Neben- 
flüsse unter Zuhülfenahme der Landkarte sämtlich 


halten (vgl. o. 1). 

Das Verhältnis der Sammlungen III und IV 
zu einander und zu I und II ist heute nicht mehr 
mit Sicherheit zu bestimmen. Keine dieser Samm- 
lungen enthält alle Gedichte des A., es giebt kein 
Gedicht, das in allen vier Sammlungen, keines, 
das zugleich in I und III nicht aber in II, oder 
in IH und IV erhalten wäre, woraus man schliessen 
darf, dass die Sammlung IV als Ergänzung zu 


aufgezählt. Das Gedicht klingt wie ein Lockruf 30 III dienen sollte und dass, wie schon oben (IH 


an alle Bewohner des Erdkreises: ‚kommt hierher, 
hier ist gut sein, hier lasst uns Hütten bauen! 
Villen von staunenswerter Grösse und Pracht er- 
heben sich allüberall, die Badehäuser wetteifern 
mit denen von Baiae, überall herrscht Comfort, 
cultus et nitor, die Eltern finden hier Quintiliane 
als Erzieher für ihre Kinder, die friedfertigen An- 
siedler gerechte Beamte, Richter und tüchtige 
Anwälte, die Sportlustigen finden hier Regatten, 


zu Ende) bemerkt, die I, II und HI und die I 
und III gemeinschaftlichen Stücke aus der Vor- 
lage von II entnommen sein müssen, Die Samm- 
lung IV scheint am Schluss Excerpte aus der in 
I erhaltenen Epigrammensammlung zu bieten, die 
im Mittelalter noch vollständiger vorlag. 

V. Dass die in I (w) erhaltene Sammlung von 
Epigrammen in der That zur Zusammenstellung 
von Florilegien im Mittelalter benützt worden ist, 


Angel und Netz fördert die köstlichsten Fische 40 beweist das aus einem cod. saec. XI Wien. Stud. 


aller Arten zu Tage, die dem verwöhntesten Gau- 
men genügen müssen. Den Charakter des Ge- 
dichtes geben am besten die Schlussverse zu er- 
kennen: Te stagnis ego eaeruleis magnumque 
sonoris Amnibus, aequorcae te commendabo 
Garumnee. Die Mosella ist ein carmen com- 
mendatieium; wie die neue Residenz Constanti- 
nopel durch ihre Residenten mit allen Mitteln, in 
jeder Weise gehoben wurde. so sollte durch das 


XII 130 von Gottlieb veröffentlichte Epigramm 8 
p. 197, das v. 3 der Lesung von œw folgt. Eine 
Reihe von kleineren Gedichten ist nur in den 
ältesten Drucken erhalten (p. 252ff.). Achtzehn in 
der von H. Avantius besorgten Edit. Veneta 
1496 zuerst abgedruckte Gedichte (Peiper Über- 
lieferung 226ff.; praef. LXXXV) sollen in Mailand 
gefunden sein, eine weitere Anzahl (p. 257ff.) ward 
zuerst durch die Ausgabe des T, Ugoletus, Parma 


Lied des Hofpoeten auch Trier verherrlicht werden, 50 1499, bekannt. Unter diesen Gedichten, die viel- 


die Stadt, über die A. in den clarae urbes (p. 99) 
die beruhigenden Worte schreibt: guae proxima 
Rheno Pacis ut in mediae gremio secura quie- 
scit. so wie zu Anfang der Mosella der Dichter 
seine Bewunderung über die starken Mauern des 
neubefestigten Bingen zum Ausdruck bringt. Wer 
bedenkt, wie damals jenseits des Rheins die Bar- 
baren drohend der Stadt fast gegenüber standen, 
wie bald nach des A. Tod Trier viermal hinter- 


fach corrupte Lesarten aufweisen, befindet sich 
ewiss auch manches Stück aus dem Nachlass 
es A. Wenn das Fragment p. 259, 23 v. 8 
strataque temptari sieca parente manu anklingt 
an das dem Inhalt nach verwandte letzte Gedicht 
der Ephemeris (p. 8 v. 14) totum bene conscia 
lectum Pertractat secura manus. so spricht dies 
dafür, dass das Gedicht in der That von A. her- 
rührt. der Hom. Odyss. XX 87ff. weiter ausführte. 


einander von Vandalen, Gothen und Hunnen zer- 60 Das Gedicht de rosis p. 243 galt deshalb für von 


stört und geplündert worden ist (Gibbon History 
of the decline and fall VI, London 1827, 102). 
und erwägt, dass A, die Zerstörung und Plünde- 
rung Kölns durch die Franken miterlebt hat, dass 
sich damals die Städte der Rheinlinie zumeist in 
der Gewalt der Barbaren befanden (A, Riese 
Westdeutsche Ztschr. VII Correspondenzbl, nr. 6, 
128), wird verstehn, warum der Kaiser dem be- 


A. herrührend, weil dasselbe neben den Eclogae Est 
et non und Vir bonus in die sog. Sammlung der 
Jugendgelichte des Vergil aufgenommen wurde 
(Peiper praef. LY); für die der Metrik und 
Sprache nach der Art des A. ähnlichen Gedichte 
über die sieben Weisen (p. 246ff. Bährens PLM 
UI 159#.) und andere Verse, welche in den Aus- 
gaben des A. von altersher mitgeführt werden 
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fehlt jeder Anhaltspunkt zur Bestimmung des 
Verfassers, 

Ausgaben: Peiper praef. LXXXV. Edit. princ. 
des B. Girardini, Venet. 1472 (die weiteren Aus- 
gaben unter V). T. Pulmann. Antwerp. 1568. 
Jos. Scaliger (nebst seinen lectiones Ausonianae, 
Lugd. 1575 u. ö.). El. Vinetus, Bordeaux 1580. 
1590. J. Tollius, Amsterdam 1669. J.B.Souchay, 
Paris 1780. Ed. Bipontina 1785. Nach den beiden 
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Form des Ovid ab, wie schon Apuleius, wie die 
Fragmente beweisen. Von den poetae neoteriei 
entnahm er die mannigfachen Masse der kleineren 
Gedichte, deren Vorbilder sich in den Bruchstücken 
des Annianus, Septimius Serenus (vgl. o. unter 
18), Hadrian, besonders des Septimius nachweisen 
lassen, ebenso den trochaeischen Septenar (vgl. o. 
Bd. I S. 2267) und die iambischen Senare, die 
auch Apuleius angewandt hat (W. Meyer Abh. 


Auspicium 


letztgenannten Ausgaben pflegte man bisher zu 10 Akad. Münch. XVII 1, 113ff.); das Pervigilium 


eitieren; über die Ausgaben von Schenkl und 
Peiper s, o Mit Recht verlangt Seeck Gött. 
Gel, Anz. 1887 I 519 eine neue Ausgabe, in 
der die verschiedenen von A. selbst besorgten 
Ausgaben seiner Gedichte besser, als dies bis- 
her geschehen ist, nebeneinander zum Ausdruck 
kommen. 

Über Sprache und Metrik des A. vgl.L. Müller 
D. r. m.2 412. 370. 439 und sonst, insbesondere 


Veneris spricht dafür, dass A. auch den dem Volks- 
lied eigenen Refrain öfters bei den neoteriei vor- 
fand. Dem Horaz bildete er die Masse der Epo- 
den, die Asclepiadeen und sapphische Strophe, dem 
Martial die Hendecasyllaben und Choliamben nach, 
dem Seneca die Form der menippeischen Satire, 
deren Beliebtheit in damaliger Zeit das Werk des 
Martianus Capella erweist. [F. Marx.] 
Auspex, Ti. Iulius Pollienus Auspex, Consu- 


den Index grammaticae elocutionis rei metricae in 20 laris Numidiae Ende des 3. oder Anfang des 4. 


Schenkls Ausgabe 286ff. T. Rachse D. r. m. 
Ausonii, Berol. 1868. A. Meurer De A. genere 
dicendi, Monasteri 1873. De la Ville d. Mir- 
mont De A. Mosella 107. Die Prosodie des A., 
welche mit der Prosodie des Avien und Paulin 
zusammen behandelt werden muss (Beziehungen 
zwischen Avien und A.? Stahl a. O. 19), bietet 
vieles für die Geschichte der lateinischen Sprache 
in Gallien, das A. nie verlassen hat, Interessante: 


Jhdts., CIL VIII 2743. [Seeck.] 
Aluspieatus, Erbe des L. Dasumius Tuscus 
um 108 n. Chr., CIL VI 10 229, 18. Vielleicht 
A. Curtius Auspicatus Titunianus (CIL DI 231). 

[P. v. Rohden.] 
Auspieium. Das Wort auspicium = avispi- 
eium bezeichnet sowohl die zur Erkundung des Göt- 
terwillens vorgenommene Beobachtung der Vögel 
(z. B. Ennius bei Cie. de div. 1107 Remus au- 


contra, in der klassischen Zeit stets Spondeus seit 30 spiedo se devovet) als das bei dieser Gelegenheit 


dem ersten Corpus der Satiren des Lucilius, braucht 
A. als Trochaeus (p. 1 v. 16) wie Plautus Ennius 
und Lucilius in dem zeitlich früheren zweiten 
Corpus, umgekehrt ego und quia als Iamben (p. 3 
v. 35. p. 62 v. 7): analog dem contră nonagintă, 
trigintă, frustră (p. 12 nr. 8, 1 p. 11 v. 7. p. 114 
v. 15). In zweisilbigem eu?, in der Verkürzung 
des schliessenden o in Wörtern wie obleetatio fa- 
eiendo u. a., hatte er viele Vorgänger (de la 


dem Beobachter gewordene Vogelzeichen (auspi- 
cium facere. wird vom Vogel gesagt Liv. 134, 9, 
vgl. Cie. de div. II 80), dann, in beiden Bedeu- 
tungen auf alle auguralen Artem der Erkundung 
des Götterwillens (s. o. S, 2330ff.) übertragen, so- 
wohl jede Art der Einholung göttlicher Zustim- 
mung (z. B. das beim Flussübergange durch 
Wasserschöpfen und Gebet vollzogene auspicium 
perenıne, Fest. p. 245. 250. 157. Serv. Aen. IX 


Ville d. M. 109) seit Seneca (L. Müller De4024; vgl. Cie. de nat. deor. II 9; de div. II 76) 


r. m.2 318. 417); aber er braucht auch das adv. 
interne p. 103, 142 und sonst nach der Ana- 
logie von superne inferne (L. Müller 418) mit 
kurzer Endsilbe; vgl. Schenkls Index s. longae 
vocales. Der Sprache. der griechischen wie latei- 
nischen, hat A. Gewalt angethan in seiner Macca- 
ronischen Poesie, zu der er sich im Hinblick aut 
des Lucilius ne rheforieotero’ tu sis und des Fronto 
p- 47, 1 N. in hae eizöre berechtigt halten mochte. 
Aber auffallen müssen Messungen wie Acindynos, 
Phidias, herede: in Messungen wie sölteismus, 
triganorum, Citheron, Clytemestra (so auch Livius 
Andronicus) tritt eine Gewaltsamkeit zu Tage, die 
nur in der ältesten Periode der lateinischen Lit- 
teratur ihresgleichen hat, ebenso in der uneinge- 
schränkten Neubildung lateinischer wie griechischer 
Wörter (Schenkl Index unter roeabula). Was die 
Metrik betrifft..so ist dem A. in den Epyllien 
wie Mosella. Cupido. Clarae urbes Vergil das Vor- 


als auch jede Art von Götterzeichen (z. B. pe- 
destria auspicia quae dabantur a vulpe lupo ser- 
pente ceterisque animalibus quadrupedibus Fest. 
ep. p. 244), und zwar ebensowohl die — stets 
günstigen — signa impetrativa (z. B. Naev. frg. 
40 Baehr. praetor .. auspieat auspicium prospe- 
rum; vgl. die africanische Inschrift CIL VIII 774 
Deo loci, ubi auspicium dignitatis tale, muni- 
cipes Apifserses . . mit Darstellung eines Blitzes) 


50 wie die verschiedenen Gattungen von signa obla- 


tiva íz. B. caduca auspicia Fest. ep. p. 64, elivia 
auspicia . . quae aliquid fieri prohibebant ebd., 
tuges auspicium Cic. de div. {i 77, vgl. Serv. 
Aen. III 537). Es deckt sich also in diesem Sinne 
auspicium mit augurium; wo aber augurium 
und auspicium als Bezeichnungen von Handlungen 
bewusst geschieden werden, bezeichnet augurium 
die von den Augurn vorgenommenen sacralen Acte, 
welche Befragung des Götterwillens und Fürbitte 


bild. der von ihm wie ein Gott verehrt wird (swne- 60 für bestimmte Dinge mit einander vereinigten (wie 


rorum adiunctus honori... Maro p. 4u, 25 
mit richtig gestellter Interpunktion); Versschlüsse 
wie Mosell. 129 ambiguusque sind hier vereinzelt. 
Viel weniger sorgfältig in der Form sind die 
Episteln. Uber die Caesuren der Mosella die 
Tabelle bei W. Meyer S.-Ber. Akad. Münch. 1884, 
1077. de la Ville d. M. a. O. 131ff. In dem 
Pentameterschluss weicht A. von der strengen 


z. B. das augurium salutis, s. 0. S. 2827f.), auspi- 
cium dagegen die Einholung bezw. Erteilung der 
göttlichen Zustimmung für staatliche Handlungen 
durch die Magistrate (Varro de 1. 1. VII 8 tem- 
plum locus augurii aut auspieii causa qui- 
busdam coneeptis verbis finitus. Cic. de div. 
I28 multa auguria, multa auspicia neglegentia 
collegii amissa plane ac deserta sunt. Liv. XXVI 


Be. iine „see 
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41, 18 di immortales . . auguriis auspieüisque ... 


Auspicium 


omnia laeta ac prospera portendumt; auch die - 
` Worte des Ennius a. a. O. dant operam simul 


auspicio augurioque von Romulus und Remus 
sind so zu verstehen, da beide zugleich Augurn 
sind); daher wird im technischen Sinne auspicari 
nur vom Magistrat (ungenau Fest. ep. p. 18 au- 
guraeulum ... quod ibi augures publice auspi- 
carentur, wo Varro del. 1. V 47 inaugurare sagt), 
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et praecipue nuptias), geht daraus hervor, dass 
eine Habichtart (aegithus) als prosperrimi au- 
gurii nuptialibus negotiis galt (Plin, n. h. X 
21); ausserdem wird bezeugt, dass in auspiciis 
nuptiarum die Tellus angerufen wurde (Serv. 
Aen. IV 166) und dass der Donner wenigstens 
für die Confarreation ein hinderndes Oblativ- 
zeichen war (guae res dirimit confarreationes 
Serv. Aen, IV 339); vgl. im allgemeinen A. Ross- 


Auspicium 


augurare oder inaugurare nur vom Augur ge-10 bach Röm. Ehe 293ff. 


braucht (incorrect Suet. Otho 7 en augurando vom 
Kaiser), wenn auch der allgemeine Sprachgebrauch 
beide Worte in viel weiterem Sinne (awuspieari 
für jede feierliche Eröffnung, augurare oder au- 
gurari me angebliche Bedeutungsverschiedenheit 
beider Formen s. Plin. bei Serv. Aen. VII 273] 
für jede Art von Voraussagung der Zukunft) ver- 
wendete und damit die ursprünglichen Grenzen 
verwischte (z. B. vindemiam auspicarı vom fla- 
men Dialis Varro de 1. 1. VI 16). 
finitionsversuche, wie die bei Serv. Aen. I 898 koc 
enim interest inter augurium et auspicium, quod 
augurium et petitur et certis avibus ostenditur, 
auspicium qualibet avi demonstratur et non pe- 
titur; quod ipsum tameu species augurii est (s. 
dazu Valeton Mnemos. XVII 419%.) oder bei 
Non. p. 429 auspicium et augurium his intellec- 
tibus discernuntur, quod sit auspicium avium 
inspectio et quae ex volatu earum significentur 


Diese private Auspication tritt in historischer 
Zeit so sehr zurück, dass, wenn von auspicia 
schlechthin die Rede ist, damit die auspicia po- 
puli Romani (Cie. de nat. deor. IT 11; de domo 
38) gemeint sind, d. h. die Zeichen göttlicher Zu- 
stimmung, welche die Gemeinde in Gestalt von 
auguria impetrativa (s. o. S. 2330f.) für die wich- 
tigeren Handlungen ihres staatlichen Lebens er- 
hält. Die Gesamtheit dieser der Gemeinde er- 


Spätere De- 20 teilten Versicherungen des göttlichen Einverständ- 


nisses werden aufgefasst wie eine einheitliche 
dauernde Garantie, die der Iuppiter Optimus Ma- 
ximus für Bestand und Wohlergehen der Gemeinde 
übernimmt, und den diese sich dadurch. sichert, 
dass sie alle für ihre Existenz wesentlichen Acte 
nur auspicato vornimmt, d. h. nur nachdem die 
Befragung des göttlichen Willens ein günstiges 
Ergebnis erzielt und dieses nicht etwa durch vor 
Beendigung des Actes eingetretene ungünstige 


et vocibus, augurium autem rerum omnium 30 auguria oblativa wieder aufgehoben worden ist. 


conteeturas prudenter ac diligenter (factas) am- 
plectitur, erweisen sich bei Prüfung des lebendigen 
Sprachgebrauches als willkürlich und verkehrt. 
Die Einholung der göttlichen Zustimmung 
durch Auspication war ursprünglich nicht auf das 
Staatsleben beschränkt, sondern fand auch vor 
wichtigen Handlungen des Privatlebens statt (Cic. 
de div. 128 [= Val. Max. II 1, 1) nihil fere 


quondam maioris rei nisi auspicato ne priva- 


Träger der durch diese auspteia gegebenen gött- 
lichen Garantie sind die Magistrate, von denen 
es darum heisst auspicia a populo accepta habent 
(Cie, de div. II 76) und deren volle Macht in der 
Doppelbezeichnung auspicium imperiumque (duc- 
tu auspicio imperioque eius Achaia capta CIL 
I 541 = VI 33l; auspicio imperio felieitate duc- 
tuque eius Liv. XL 52, 5; ductu imperio auspicio 
suo Plaut. Amph. 196; auspicium et imperium 


tim quidem gerebatur); die Patrieier nahmen dies 40 Curt. V 9, 4; imperium auspiciumque Liv. XXII 


als ihr Reservatrecht in Anspruch (Liv..VI 41, 6 
nobis adeo propria sunt auspicia, ut . . . priva- 
tim auspieia habeamus, quae isti ne in magi- 
stratibus quidem habent), dass aber nach Aus- 
gleich der Ständeunterschiede auch in plebeischen 
Häusern Auspicationen angestellt wurden, zeigt 
das Beispiel des alten Cato (domi cum auspica- 
mus, Fragment der Rede de saerilegio commisso 
bei Fest. p. 234). Später hat sich die private 


30, 4. XXVIII 27, 4. XXIX 27, 2. XLI 28, 
8 u. a.) zum Ausdrucke kommt. In der Regel 
gehen diese auspieia durch die immer wieder 
auspieato erfolgende Neubestellung der Beamten 
vom Vorgänger auf den Nachfolger über, wird 
aber diese Continuität durch aussergewöhnliche 
Vorkommnisse unterbrochen, so kehren die auspi- 
cia zu ihrem ursprünglichen Inhaber, zur Ge- 
meinde, zurück, und zwar auf Grund der Voraus- 


Auspication, und zwar in verdunkelter Form, nur 50 setzung, dass die ursprüngliche Gemeinde nur patri- 


noch bei der Hochzeit erhalten, bei der bis in die 
Kaiserzeit hinein die nuptiarum auspices erwähnt 
werden (Plaut. Cas. 86. Varro bei Serv. Aen. IV 
45. Cic. de div. I 28 = Val. Max. II 1, 1. Lucan. 
II 371. Tac. ann. XI 27. XV 37. Iuven. 10, 336), 
die damals offenbar nur noch eine Art von Trau- 
zeugen darstellten (qui re omissa nomen tantum 
tenent Cic. a. a. Q. ; dote inter auspices consignata 
Suet. a. a. O.; auspicum verba Tac. ann. XI 27), 


eisch gewesen sei, an die patres d. h. den patrici- 
schen Teil des Senates {auspicia ad patres redeunt 
Cie. ad Brut. I 5, 4; vgl. Liv. I 32, 1. Cie. de 
leg. III 9 auspicia patrum sunto), der durch Be- 
stellung eines Interrex (s. d.) für die renovatio 
auspiciorum (Liv. V 52, 9;.vgl. 31, 7. VI 5, 6) 
sorgt. Der einzelne Beamte empfängt die ausptera 
beim Amtsantritt und legt sie zugleich mit dem 
Amte nieder (auspicia ponere Cic. nat. deor. II 


ursprünglich aber dem die Auspieien einholenden 60 9); von Feldherren wird mehrfach erwähnt, dass 


Bräutigam zn auspicio (s. o. S. 2336) waren (Varro 
a. a, O, auspices in nuptiis appellatos ab auspi- 
ciis quue [auspici bisque Hss.) a marito et noca 
nupta per hos auspices captabantur in nup- 
tiis); dass dabei in älterer Zeit wirkliche Be- 
obachtung des Vogelfluges stattfand (Serv. Aen. 
IV 45 nuptiae enim eaptatis fiebant auguriis. 
I 346 nihil nisi captatis faciebant auguriis. 


sie ad auspicia repetenda nach Rom zurückkehren 
(vom Dictator L. Papirius Cursor Liv. VILI 30, 2. 
32, 4. CIL I2 p. 192 elog. VIEL; andere Beispiele 
Liv. X 3, 6. XXJII 19, 3. 36, 10), wobei es sich 
aber nicht um eine Erneuerung des ihnen als 
Magistraten zukommenden A. handelte, sondern 
um Wiederholung der Auszugsauspieien, deren 
Rechtseültickeit nachträglich aus irgend einem 
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Grunde zweifelhaft geworden war (deutlich nament- 
lich im Falle des L. Papirius Cursor, der incertis 
auspiciis in den Krieg zieht, Liv. VIII 30, 1); 
vgl. Mommsen Staatsr. 196. Wer nicht Magistrat 
ist, kann keine auspicia (publica) haben (de caelo 
auspicari ius nemini est praeter magistratum 
Varro bei Non. p. 92; die Stellung der Promagi- 
strate ist trotz Mommsen a. a. 0. 88, 5 nicht 
ganz klar), daher erkämpft der nichtmagistratische 
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einschlagenden Handlungen besitzt; wo zur Vor- 
nahme der gleichen Handlung an sich mehrere Be- 
amte berechtigt sind, regelt sich die Stellung ihrer 
auspicia nach den Grundsätzen, nach denen die 
Vornahme der Handlungen selbst dem einen oder 
dem andern zufällt (Turnus, Losung, freie Ver- 
einbarung, Cooperation, s. Mommsen a. a. O.I 
85f.). Wenn ein Magistrat eine Amtshandlung 
vorzunehmen hat, für die seine auspicia nicht 


Officier seine Siege nicht unter seinen, sondern 10 ausreichen, so kann eine Entlehnung derselben 


desjenigen Magistrates Auspieien, dem die Ober- 
leitung zusteht, auch wenn dieser nicht anwesend 
ist; infolge dessen wird zwischen ductus (thatsäch- 
liche Führung) und auspicia streng geschieden 
(z. B. Tac. ann. II 41 ductu Germanici, auspi- 
ciis Tiberii, Suet. Aug. 21 domuit partim ductu 
partim auspiciis suis, vgl. Mon. Anc. 1, 24. Vellei. 
II 39, 1. Curt, VI 3, 2. Hor. e. I 7, 27 Teucro 
duce et auspice Teucro), Das Auseinanderfallen 


von dem Träger entsprechend höherer Auspicien 
stattfinden; so erbittet der Quaestor, um die Cen- 
turiateomitien zum Criminalprocess zusammenbe- 
rufen zu können, die Auspieien vom Consul oder 
Praetor (Varro de 1. 1. VI 91 aut ad consulem 
aut ad praetorem mittas auspicium petitum), und 
vielleicht ist auch dem Pontifex maximus, von 
dessen eigenen Auspicien nichts bekannt ist, durch 
eine derartige Entlehnung die Leitung der comitia 


beider wird zur Regel, seitdem Sulla die Provin- 20 calata ermöglicht worden (anders Mommsen a. 


cialverwaltung von der Magistratur abtrennte (da- 
her Cie. de div. II 76 bella a proconsulibus et 
»ropraetoribus administrantur, qui auspicia non 
habent), und in der Kaiserzeit, wo die Legaten 
des Kaisers die Kriege führen. 

Mit der fortschreitenden Verteilung der Staats- 
gewalt auf eine Mehrzahl von Magistraturen musste 
auch eine Teilung der auspicia in der Weise 
stattfinden, dass jede Magistratur an ihnen in 


a. 0.89). Nicht getroffen wird durch die Rang- 
folge der auspieia das allen Magistraten, auch 
denen der Plebs, zustehende Recht der obnuntiatio 
(s. d.), d. h. der rechtsverbindlichen Meldung ent- 
gegenstehender Zeichen, die der Meldende ent- 
weder bei der Einholung von Impetrativauspieien 
für eine Amtshandlung seiner Competenz erhalten 
oder als auguria oblativa beobachtet hatte oder 
beobachtet haben wollte; dies Recht war sogar in 


dem Masse teil hatte, wie sie zur Vornahme der 30 der Hand der Volkstribunen am mächtigsten, weil 


Staatsgeschäfte befugt war (omnes magistratus 
auspicium iudiciumque habente Cie. de leg. III 
10); ausgeschlossen waren nur die Sondermagistrate 
der Plebs, während bei den übrigen Magistraten 
die persönliche Standeszugehörigkeit zu Patrieiat 
oder Plebs bedeutungslos war. Wie die Amtsge- 
walt, so haben auch die auspicia ihre Abstufungen, 
über die der Augur Messala bei Gell. XIII 15, 4 
Auskunft giebt: patriciorum auspicia in duas 


ihnen gegenüber die Consuln kein Verbotsrecht 
hatten, während sie den minores magistratus 
kraft ihres imperium für einen bestimmten Tag 
untersagen konnten ne quis magistratus minor 
de caelo servasse velit (Gell. XIII 15, 1; vgl 
Cic. Sest. 129), wodurch die Obnuntiation un- 
möglich wurde. 

Der vorherigen Befragung des Götterwillens 
durch Einholung der auguria impetrativa unter- 


suni divisa potestates. maxima sunt consulum 40 lagen alle wichtigeren Staatshandlungen der Ge- 


praetorum censorum. neque tamen eorum OMNTUM 
inter se eadem aut eiusdem potestatis, ideo quod 
collegae non sunt censores consulum aut prae- 
torum, praetores consulum sunt. ideo neque con- 
sules aut praetores censoribus neque censores 
consulibus aut praetoribus turbant aut retinent 
auspicia; at censores inter se, rursus praetores 
consulesque inter se et vitiant et obtinent... 
reliquorum magistratuum minora sunt auspicia, 


meinde in der Stadt und im Felde (Liv. I 36, 6 
ut nihil belli domigue nisi auspicato gereretur, 
concilia populi. summa rerum, ubi aves non ad- 
misissent, dirimerentur. VI 41, 4 auspiciis bello 
ac pace. domi militiaeque omnia geri quis igno- 
reft). Eine dem Gegensatze von imperium domi 
und imperium militiae entsprechende Scheidung 
von auspicia urbana und auspicia bellica wird 
nicht bezeugt «durch Cic. de div. II 77 avium 


innerhalb des Kreises der auspicia maxima sind 50 divinatio .. ad urbanas res retenta videtur, a 


die des Praetors geringer als die des Consuls ı Val. 
Max. II 8, 2). Diese Rangordnung, in welche 
sich die sonstigen ausserordentlichen und stell- 
vertretenden Gewalten ohne Schwierigkeit ein- 
ordnen lassen, bezeichnet nicht eine Verschieden- 
heit der von den verschiedenen Gewalten zu be- 
fragenden Himmelszeichen, sondern eine Abstu- 
fung der magistratischen Machtfülle. die insbe- 
sondre darin zum Ausdrucke kommt, dass die Wahl 


bellicis esse sublata, denn diese Äusserung weist 
nur auf die Thatsache hin, dass bei der Einho- 
lung der Auspieien im Felde aus Gründen der 
Bequemlichkeit das Tripudium die umständliche 
und zeitraubenle Beobachtung des Vogelfluges 
verdrängt hatte, ebenso wie an derselben Stelle 
die verschollenen Zeichen ex acuminibus als ein 
auspicium militare bezeichnet werden, weil diese 
Art der Erkundung des Götterwillens ihrer ganzen 


eines Trägers höherer auspicia nicht durch einen 60 Natur nach nur im Felde zur Anwendung kom- 


Träger niederer geleitet werden kann (Messala a. 
a. 0.) weil eben die Fortpflanzung der wuspieia 
stets nur in dem Grade erfolgen kann, in dem der 
die Neuwahl leitende Magistrat sie selbst besitzt. 
Einer Collision der auspicia ist dadurch vorzebeugt, 
dass jeder Magistrat die spectio (Cie. Phil. H 81. 
Varro del. 1. VI 82), d. h. das Recht signa impe- 
tratira einzuholen. nur für die in sein Amtshereich 


men konnte; es handelt sich also hier nur um die 
Form der Auspication, nicht um verschieden ge- 
artete auspicia. Dagegen bezeichnen die augures 
populi Romani qui libros de auspiciis seripse- 
runt bei Gell. XIII 14, 1 das Pomerium als finem 
urbani auspieii (ebenso Varro de l.1. V 143 eogue 
auspicia urbana finiuntur), d. h. als die Grenz- 
linie, innerhalb der allein die an den städtischen 
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Boden gebundenen Staatshandlungen uuspicato 
vorgenommen werden konnten ; ob aber diese Grenze 
— ebenso die weitere des ager effatus (s. 0, 5. 2339) 
— eine Verschiedenheit der auspicia bedingte, 
muss dahingestellt bleiben. Bezeugt ist nun die 
Einholung der Auspicien und damit auch ihre 
Notwendigkeit — denn dass sie im Ermessen des 
Magistrats: gestanden hätte, ist ganz ausgeschlos- 
sen — insbesondere für die Einberufung des Senates 
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Bestimmung gegeben, dass — abgesehen von der 
Einholung der Auspieien durch den Feldherrn vor 
der Schlacht — die Auspication stets @n agro 
Romano angestellt werden musste (daher wird 
von Varro de l. 1. V 33 die Einteilung in ager 
Romanus Gabinus peregrinus hostieus incertus, 
s. oben Bd. I S. 780ff., nach den augures publici 


- mitgeteilt); wenn die Sachlage es erforderte, dass 


die Ernennung eines Dictators ausserhalb Roms 


(Mommsen Staatsr. III 984f.), für die Ernennung 10 im Lager stattfand, so hatte das keine Schwie- 


von Beamten (so des interrex Liv. VI 41, 6; des 
Dictators Liv. VIII 28, 14f. Cic. de leg. III 9 u. 2.), 
für den Amtsantritt (Dion. Hal. II 5), für den 
Auszug zum Kriege (Liv. XXI 63, 9; vgl. XXII 
1, 5—7. Fest. p. 241), für die Eröffnung der 
Schlacht (Zeugnisse bei Mommsen a. a. O. I 
81, 5), insbesondere aber für alle Comitien der 
patrieischen oder der patrieisch-plebeischen Ge- 
meinde (nicht für die Sonderversammlungen der 


rigkeiten, wenn man sich in agro Romano be- 
fand (Liv. XXVII 29, 5; nach Liv. IM 20, 6 
ging im J. 294 = 460 sogar das Gerücht augures 
dussos adesse ad Regillum lacum locumque in- 
augurari, quo pepa cum populo agi posset); 
befand man sich aber in solo peregrino, wo das 
unstatthaft war (Liv. XXVII 5, 15), so half man 
sich mit einer Rechtsfiction, indem man ein Stück 
Land ankaufte und zum ager Romanus machte 


Plebs), gleichviel ob sich die Beschlussfassung auf 20 (Cass. Dio XLI 43. Serv. Aen. II 178, der aber 


Beamtenwahl, Gesetzgebung oder Ausübung der 


‚Volksgerichtsbarkeit erstreckte (z. B. Liv. V 52, 


15. Varro de 1.1. VI 91; vgl. Valeton Mnemos. 
XVIII 219#.). Die für diese Handlungen erlangten 
günstigen Impetrativzeichen werden aufgehoben, 
wenn vor Abschluss der Handlung ungünstige Obla- 
tivauspicien vom leitenden Magistrat beobachtet 
oder ihm in rechtsgültig bindender Form — d. h. 
durch nuntiatio des Augurs (s. o. S. 2335) oder ob- 
nuntiatio eines Magistrats — gemeldet werden; 
wie aber die Volkstribunen, obwohl der spectio 
entbehrend, doch das sus obnuntiandi zweifellos 
besessen haben, so hat man entsprechend auch 
die concilia plebis, obwohl sie inauspicato statt- 


fanden, der Obnuntiation unterworfen (concilia - 


eigens erwähnt Cic. de leg. II 31; in Vatin. 18; 
p. red. in sen. 11; vgl. Liv. I 36, 6). 

Über die für die Befragung des göttlichen 
Willens und die Auffassung der gesandten Götter- 
zeichen massgebenden Grundsätze des ius augu- 
rale ist oben unter Augures gehandelt worden, 
hier bleibt nur das Verfahren des Magistrats bei 
der Auspication kurz zu erörtern. Die Auspieien 
müssen eingeholt werden vor der Handlung, auf 
die sie sich beziehen, und zwar am selben Tage, 
d.h. Auspication und Vollzug der Handlung müssen 
zwischen einer Mitternacht und der nächstfolgen- 
den liegen (Gell. III 2, 10 = Macrob. sat. I 3, 
7. Censor. 23, 4); gewöhnlich erfolgt die Ein- 


wohl irrtümlich diesen Brauch auf das auspicia 
repetere, d. h. die Wiederholung der Auszugs- 
auspieien, bezieht, die wohl nie anderswo als auf 
dem Capitol stattfinden konnte), Alle Örtlich- 
keiten, an denen die Auspication vorgenommen 
wurde, mussten inaugurierte templa sein (vgl. 
Valeton Mnemos. XXIII 24ff.), d. h. loca effata 
ac liberata (s. o. 8. 2338), wie dies für die ro- 
stra (Cie, Vatin. 24. Liv. VIII 14, 12), die Prae- 


80 sidentenempore der comitia centuriata (Varro 


de 1l. 1. VI 91. Val. Max. IV 5, 3; vgl. Cic. pro 
Rab. perd. 11), die Sitzungslocale des Senates 
(Gell. XIV 7, 7; vgl. Mommsen Staatsr. III 
926f.) und das Capitolium (Liv. V 54, 7; wahr- 
scheinlich bezieht sich darauf auch die Erwäh- 
nung eines templum bei Liv. XLV 12, 9) aus- 
drücklich bezeugt ist, und auch im Lager befindet 
sich in unmittelbarer Verbindung mit dem Feld- 
heirnzelte ein augurale oder auguratorium (s. d. 


40 Nr. 2; von einem templum im Lager spricht Liv. 


XLI 18, 8). Herstellung und Beaufsichtigung 
dieser templa ist Aufgabe der Augum, den Act 
der Auspication dagegen nimmt stets nur der 
Magistrat mit den von ihm herangezogenen Ge- 
hülfen vor, Ursprünglich galt (abgesehen von 
dem früh verschollenen auspicium militare ex 
aeuminibus, s. o. S. 2333) als einziges augurium 
impetrativum der Vogelflug (daher die noch nach- 
her gebräuchlichen Wendungen ave sinistra, ubi 


holung in den ersten Stunden nach Mitternacht 50 azes admisissent u. a. für jede Art günstigen Zei- 


(Fest. p. 347f. Liv. X 40,2. Dion. Hal. XI 20). 
Ebenso müssen der Ort der Auspication und der 
Handlung zusammenfallen: die Auspieien für die 
Comitien werden am Orte der bevorstehenden 
Versammlung, insbesondere auf dem Comitium 
(bezw. auf den rostra) oder im Marsfelde einge- 
holt, die für Senatssitzungen von der Curie (oder 
dem für die betreffende Sitzung bestimmten tem- 
plum) aus, die für die Schlacht im Lager vor 


chens), auf den daher das ganze Ritual gestellt 
ist. Der Beamte erhebt sich nach Mitternacht 
in tiefer Stille von seinem Lager (Fest. p. 348 
/silentio surgere ait'y dici, ubi qui post mediam 
(noetem auspie,andi causa ex lectulo suo si lens 
surrexit, Liv, VIII 23, 15 cum consul oriens 
de nocte silentio diceret dictatorem) und nimmt 
in dem auf dem Auspicationsplatze aufgeschla- 
genen tabernaculum oder templum minus, einem 


dem Ausrücken, die zum Auszuge ins Feld auf 60 nur nach einer Seite hin geöffneten Zelte (Fest. 


dem Capitol (Fest. p. 241; es geschieht darum 
dort, weil dort die votorum nuncupatis stattfand 
[Liv. XXI 63, 9]; fälschlich denkt man gewöhn- 
lich an das auguraeulum [s. d.] in arce, welches 
nur für Kulthandlungen der Augurn, nicht für 
die Auspication der Magistrate diente), ebenda 
wahrscheinlich auch die für den Amtsantritt und 
die Beamtenernennung. Damit ist von selbst die 


p. 157; vgl. Serv. Aen. IV 200), Platz; diese 
Caerimonie des tabernaculum capere giebt dem 
ganzen Acte in der Weise den Namen, dass ta- 
bernaeulum vitio captum (Cie. de nat. deor. H 
1l; de div. 133 = Val. Max. 11,3. Liv. IV 7, 
3. Serv. Aen, II 178) der Ausdruck für das Miss- 
lingen der ganzen Caerimonie, gleichviel aus wel- 
chem Grunde, ist (Valeton Mnemos. XVIII 243ff.). 


[It ALUS pPILLUS 


Er sitzt auf einer solida sella (Fest. p. 347. 348), 
damit nicht ein Knarren des Sessels das silen- 
tium (Cie. de div. II 71. Fest. p. 348. 351), wel- 
ches unbedingtes Erfordernis für eine günstige 
Auspication ist, unterbreche; nachdem er ein Ge- 
bet gesprochen und die legum dictio (s. 6.8. 2331) 
formuliert, sitzt er unbeweglich (Serv. Aen. VI 
197 ad captanda auguria post preces immobiles 
vel sedere vel stare consueverant; sedere als Ter- 


minus dafür Serv. Aen. IX 4. Plut. Marc. 5 u. a.) 10 


und erwartet die Zeichen, die er entweder inner- 
halb des ihm von der Thür des Tabernaculum 
aus vorliegenden Gesichtsfeldes erblickt, oder die 
ihm sein Assistent (qui in auspicio est) meldet, 
d. h. nicht der Augur, sondern ein sachkundiger 
(peritus Cic. de div. II 71), wohl meist aus dem 
Kreise der Apparitoren (Dion. Hal. II 6 rv xa- 
givewP Tiwis Ogvıdoordzwr modöv èx Tod önuo- 
olov pegduesvor), später gewöhnlich der pullarius 
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fasser einer epistola ad Arbogastem comitem 
Trevirorum, bestehend aus 82 Alexandrinern (asyn- 
artetischen iambischen Tetrametern), die in ganz 
moderner Weise, auch mit Neigung zum Reimen, 
ohne Rücksicht auf Silbenmessung oder Hiatus ge- 
baut sind, z. B. tamen non generaliter ista de 
cunctis dixerim. Migne Patrol. lat. LXI 1005 
—1008. Vgl. Manitius Gesch. d. christl. latein. 
Poesie 1891, 282—284. [Jülicher.] 

Ausritum s. Augustoritum. 

Aussetzung (von Kindern). Sowohl in Grie- 
chenland als in der römischen Welt kam es häufig 
vor, dass man sich auf diese Weise auch ehelicher 
neugeborener Kinder entledigte, und zwar nament- 
lich der Töchter, Posidipp. frg. 7 Kock..Ter. Heaut. 
626. Die Schicksale ausgesetzter Töchter sind 
ein beliebtes Motiv der neueren Komödie, so in 
Plaut, Cas.; Cist. Ter. Heaut. Ausser wegen Ar- 
mut der Eltern setzte man die Kinder aus wegen 


(Cie. de div. II 74). Die Bedeutung dieser Ge- 20 ungenügender Körperbeschaffenheit (Plat. Theaet. 


hülfen ist in demselben Masse gestiegen, in wel- 
chem die Beobachtung des Vogelfluges durch die 
viel bequemeren Methoden der Blitzschau (in der 
Stadt) und des Tripudium (im Felde) verdrängt 
wurde; Cieero giebt die beim Tripudium übliche 
Formel der Frage und Antwort zwischen Auspi- 
cant und Assistent (de div. II 71: dicito si si- 
lentium esse videbitur — silentium esse vi- 
detur; dieito si pascentur — paseuntur), und 


160e. Sen. de ira I 15, 2), was in Sparta ge- 
setzlich geregelt war (Plut. Lye. 16), und aus 
manchen anderen Gründen, z. B. ob discordiam 
parentum, Suet. gramm. 21. Die. XL 4, 29; 
vgl. auch Dio Cass. XLV 1. Suet. Aug. 65; de 
gramm, 7. Als Ausnahme wird angeführt, dass 
in Theben (zu welcher Zeit?) die A. verboten war 
und statt dessen die Kinder, deren sich die Eltern 
entledigen wollten, von Staatswegen dem mindest- 


später ist die thatsächliche Autorität des Pul- 30 fordernden als Selave überlassen wurden, Ael v. 


larius immer eine recht grosse gewesen (Va- 
leton Mnemos. XVIII 412). Zuletzt scheinen 
ihnen die Magistrate das Aussehen nach Zeichen 
und die Meldung als blosse Formsache ganz über- 
lassen zu haben (Cie. de div. II 74), und viel- 
leicht sind auch teilweise die Augurn an Stelle 
der Magistrate getreten (s. o. S. 2337). Nicht- 
eintreten der erbetenen signa impetrativa oder 
der Vorfall irgend einer Störung durch dirae macht 


h. VII 7. Im übrigen scheint, nach der Art, wie 
davon gesprochen wird, auch die öffentliche Mei- 
nung an der A. und selbst an der Tötung nev- 
geborener Kinder (Sen. a. O. Ter. Heaut. 635 
. kaum Anstoss genommen zu haben; vereinzelt sin 
Stimmen wie Polrb. XXXVII 1149. Tac. Germ. 
19. Die Häufigkeit der A. bezeugen für Griechen- 
land, speciell Athen (vgl. auch Cramer Anecd. II 
193) die dafür vorhandenen Ausdrücke: Eyzurgi- 


eine Wiederholung des Auspicationsaetes nötig, 40 ter, Eyzvrolorgia, weil die A. oft in thönernen 


die wohl stets erst am nächsten Tage stattfand 
(Liv. IX 88, 15 ei legem euriatam de imperio 
ferenti triste omen diem diffidit. 39, 1 dictator 
postero die auspiciis repetitis pertulit legem; für 
den Blitz als für Comitien ungünstiges Oblativ- 
zeichen steht fest, dass er den ganzen Tag vitios 
machte, Cass. Dio XXXVIII 18); diese repetitio 
auspiciorum (vgl. auch Tac. ann. II 19) ist von 
der ebenso benannten Erneuerung der Auszugs- 


Gefässen stattfand, Arist. ran. 1190; vesp. 289 
m. d. Schol. Schol. Plat. Min. 315. Moeris 192, 
25 Bk. Hesych. s. èyzuroreis, &yyvrorouds. In 
der Kaiserzeit ist öfter die Rede von der recht- 
lichen Stellung der Ausgesetzten, wenn sie, was 
oft vorkam, aufgenommen und aufgezogen worden 
waren; sie konnten von den Eltern gegen Erstat- 
tung der Alimente zurückgefordert werden, Plin. 
ep. X 65f. 72f. Quintil. inst. VII 1, 14; decl, 


auspicien, zu deren Vornahme der Feldherr nach 50 278; für spätere Zeit auch in Betreff ausgesetzter 


Rom zurückkehren muss (s. o. 8. 2582f.), wohl zu 
unterscheiden. Dass in Ciceros Zeit die ganze 
Lehre von den Auspicien stark im Verfalle war, 
ist oft genug bezeugt (Cic. de leg. II 33; de div. 
I 25. II 70; de nat. deor. II 9); an die Stelle 
ihrer Einholung ist in immer weiterem Umfange 
die Befragung des Götterwillens durch Opfer und 
Eingeweideschau getreten, z. B. bei Sen atssitzungen 
(Mommsen Staatsr. ITI 985, 2). wie überhaupt 


Sclaven, s. Cod. Iust. V 4, 16. VII 51 (52). Cod. 
Theod. V 7. 8. 

Dionysios Hal. ant. II 15 erwähnt ein von ihm 
auf Romulus zurückgeführtes Gesetz, nach dem 
Tötung Neugeborener unbedingt, A. für die Söhne 
und die erstgeborene Tochter verboten war, über- 
haupt aber nur mit Beistimmung von fünf Nach- 
barn stattfinden durfte. Doch ist dies Gesetz früh 
(vor Plautus) in Vergessenheit geraten und nicht 


die Haruspiein die Auguraldisciplin zurückdrängt. 60 erneuert worden. Es bedurfte vielmehr eines be- 


Litteratur: Graevius Thesaurus V 324. 
Rubino Unters, üb. röm. Verfassung 34ff. Momm- 
sen Röm. Staatsr. I2 73—114. Bouché-Le- 
elercg bei Daremberg-Saglio Dictionn. I 
580 I. M, J. Valeton Mnemos. XVII 275ff. 
418, XVII 208. 406f. XIX 75H. 2298. 

[Wissowa.] 

Auspieins, Bischof von Toul um 475, Ver- 


sonderen Actes des Vaters (tollere, suscipere, z. B. 
Cic. Att. XI 9, 3), um das Kind zum Aufziehen 
zu bestimmen. Auch Augustus hat, bei seinen 
Bestrebungen, die Kinderzeugung zu fördern. doch 
die A. nicht verboten. Im J. 374 n. Chr. erklären 
Valentinian, Valens und Gratian die Tötung des 
Kindes für ein Capitalverbrechen (Col. Theod. IX 
14, 1), wahrscheinlich auch die A. (Cod. Iust. VIII 
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51 (52), 2 animadversioni quae constituta est), 
welche schon unter Severus Alexander von Paulus 
Dig. XXV 3, 4 als der Tötung gleich stehend er- 
klärt wurde. Eben diese Erklärung des Paulus 
lässt vermuten, dass schon damals ein Verbot be- 
stand (s. die Litteratur bei Rein Crim.-Recht 748); 
die Unwirksamkeit desselben bezeugt Tertullian 
ad nat. I 15. [Mau.] 

Austanitis s. Asthianene. 

Auster s. Notos. Rn 

Austern (doresov, dorosıov, ersteres die ältere 
Form, Athen. III 92e; lat. ostrea, ostreum), 
Ostrea edulis. Homer erwähnt die A. nie aus- 
drücklich, doch vgl. I. XVI 747 und die Erkl. 
z, d. St. Zuerst werden A. für uns erwähnt bei 
Aeschylus frg. 84 und Epicharm (Athen. III 92 f). 
Aristoteles gebraucht öorosov für 1) Ostrea edu- 
lis; 2) in allgemeinerer Bedeutung für alle Hart- 
schaligen (doroaxdösoua, vgl. Galen. XII 343); 
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nannt, Aristot. hist, an. VI 79, 568a 5. Es be- 
stand die Meinung, dass die A. mit dem Monde 
grösser würden und abnähmen, Opp. hal. V 589. 
Lucil. frg. 801 Baehrens (Gell. XX 8). Cic. de 
div, II 33. Hor. sat. IE 4, 30. Plin. n. h. II 109. 
XXXII 59. IX 96. Isidor. orig. XII 6. Als Feinde 
der A. werden kleine weisse Krabben genannt, die 
sich in den Schalen festzusetzen (Aristot. hist. an. 
V 70, 547b 29) oder gar die Schalen durch 


10 Steinchen offen zu halten wissen, Opp. hal. II 167 


(jedenfalls eine Pinnoteresart, Aubert-Wimmer 
Aristot. Tierk. I 155); ferner die Seesterne, die 
es verstehen die A. auszusaugen, Aristot. de part. 
IV 5, 681b 9. Opp. hal. IL 181. Aelian. n. a. IX 
22 (vgl. Brehm Tierl. X 528). Ein mehrfach 
erzähltes $avstdoıoy vom Reiher, der die A. ver- 
schlingt, bei sich, behält, bis sie in der Wärme 
ihre Schalen öffnen, und sie dann wieder aus- 
speit und verzehrt, dürfte aus Aristot. hist. an. 


3) für alle Zweischaligen, so dass die Deutung der 20 IX 71, 614b 26 (vom Pelikan) herausgesponnen 


einzelnen Stellen oft unsicher ist. Namentlich 
aber bleibt zweifelhaft, ob auch unter den nur 
von Aristoteles erwähnten Auwoorgsa A. zu ver- 
stehen sind (vgl. J. B. Meyer Aristot. Tierk. 190. 
Aubert-Wimmer Aristot. Tierk. I 179. 180), viel- 
leicht sind sie identisch mit den einmal (Xenoecr. 
26) erwähnten öorgsa Er zeiuaow, Andere A.- 
Arten kannte man im Mittelmeer jedenfalls nicht; 
bei den A. des roten Meeres, von denen Aelian 


sei ut. de soll. an. 10. Aelian, n. a. V 85). 
Jhdt. v. Chr. sind in Griechenland die A. 
jedenfalls ein weit verbreitetes Nahrungsmittel. 
Genannt werden A. von Lesbos, Chios (Aristot. 
de gen. an. III 122, 763 b 1), besonders vom Hel- 
lespont ; Archestratos erklärt die von Abydos für 
die besten (Athen. IM 92d. Ennius frg. 529 
Baehrens). Bei den Römern bildeten die A. wohl 
mit das geschätzteste Gericht (Suet. Tib. 42). 


n. a. X 13 redet, ist eher an eine Muschelart zu 30 Dabei wechselte das Ansehen der verschiedenen 


denken; über indische A. Plinius n. h. VI 80. 
XXXII 63 (jedenfalls übertrieben). f 
Naturgeschichtliche Mitteilungen über die A. 
fliessen reichlich, Aristoteles interessierte sich für 
alle diese Schaltiere, die ihm eine eigenartige 
Mittelstellung zwischen dem Pflanzen- und Tier- 
reich einzunehmen schienen (de gen, an. I 104, 
731b 8. Galen. IV 160). In Bezug auf den kör- 
perlichen Bau kennt Aristoteles einen Kopf der 


Sorten. Seit Sergius Orata (s. u., um 100 v, Chr.) 
galten die A. aus dem Lucrinersee für die besten 
(Hor. epod. II 49. Plin. n. h. IX 168. Mart. V 
37), bald wurden auch die von Circeii (schwarz) 
viel genannt (Hor. sat. II 4, 33. Plin. n. h. XXXII 
60), von italischen Orten sonst noch Brundisium, 
der Arvernersee (Plin. n. h. XXXII 61), Tarent 
(Varro sat. frg. 403 = Gell. VI 16). Im 1. Jhdt. 
n. Chr. kamen dann die britannischen zu grossem 


À. (de part. IV 7, 683b 28), den ihnen Plinius 40 Ansehen, Iuven, IV 141 (A. von der Küste von 


abspricht (n. h. XI 129), einen Darm (hist. an. 
VIII 22, 590 a 29). Die Augen fehlen ihnen (Plin. 
n. h. XI 139. Galen. IV 639). ebenso alle Sinne 
ausser dem Gefühl, Plin. n. h. X 192. 195. Da 
nach der Meinung des Aristoteles alle Schaltiere 
von selbst aus Schlamm und Fäulnis entstehen 
(hist. an. V 61, 546 b 17. 69, 547 b 18), so nimmt 
er auch bei den A. Urzeugung an, die ‚sog. Eier‘ 
erklärt er (mit Unrecht) für Fettbildung (de part. 
IV 5, 680a 25; de gen. an. III 121. 763a 25ff., 
wo Aubert-Wimmer zu vergleichen). Atmung 
spricht er ihnen im Gegensatz zu früheren Mei- 
nungen ab (x. dranv. 2, 470 b 32). Eine milch- 
artig-schleimige Ausscheidung wird mehrfach er- 
wähnt (Aristot. de part. IV 5, 681a 31. Plin. 
n. h. IX 61). : 
Lebensweise und Vorkommen: Die A. gedeihen 
besonders im schlammigen, seichten Meer, an Fluss- 
mündungen, im Brackwasser (Athen. III 91 f), sie 


Kent). Plin. n. h. XXXII 62. IX 169, ohne dass 
die hellespontischen das ihrige je verloren hätten, 
Catull frg. 1. Verg. Georg. Í 207 (Abydos), ähn- 
lich die aus đer Propontis oder dem Bosporos, 
Priap. 75, 13 (Kyzikos). Lucan. IX 959 (Chal- 
kedon). Daneben werden genannt A. vom Pon- 
tos (Plin. n. h. IX 52), von Ephesos (s. u.), Gry- 
nion, Myrina, Istrien, Illyrien (dunkel), Messenien 
(? Coryphantena), von der gallischen Westküste 


50 (Médoc), von Spanien (rot) Plin. n. h. XXXII 60 


—62, von Geraestus, Val. Flacc. I 456. Bei 
Xenoer. 2# = Oribas. a. a. O. treten dazu noch A. 
von den Nilmündungen, den chelidonischen Inseln, 
Leukas, Actium, Puteoli. Narbo, dem ‚libyschen 
Meerbusen‘, eine Liste, die bei Auson, ep. 9 (= 5 
Peiper) noch besonders um gallische Namen ver- 
mehrt erscheint: A. von Massilia, Narbo, von der 
Seinemündung, Bretagne, Poitou; die Medoc-A. 
sind ihm ebenso berühmt wie der Bordeauxwein. 


setzen sich überall an, an Pfählen. Scherben. ruhig 60 Er nennt dann noch A. von Schottland, von Byzanz 


liegenden Schiffen (Arist. de gen. an. HI 121. 
763 a 27. Plin. n. b. IX 160). Auch an felsigem 
Strand finden sie sich (Plin. n. h. XXXII 59), 
auf hoher See gedeihen sie weniger (Xenoer. 26 
= Oribas. coll. med. II 58, 95. I p. 147. 2 ed. 
Bussem.-Daremb.), ausserhalb des Wassers können 
sie nicht leben (Aristot. hist. an. I 6, 487a 28). 
Als ihre Nahrung wird einmal cine Art Tang ge- 


und der Propontis. Ein grosser Teil der im Alter- 
tum viel renaren Orte liefert auch heute noch 
eschätzte A. . 
Š Gastronomisches: Man wusste, dass die A. zur 
Zeit der Trächtigkeit am besten seien (Aristot, 
hist. an. VIII 172, 607b 3; de gen. an. I 7%. 
727b 2. Athen. III 92a). dass sie unter der Kälte 
und Hitze(?) leiden, Aristot. de part. IV 5, 680a 
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29. Die A. wurden frisch und gekocht gegessen 
(patina ostrearum Macrob. sat. III 18, 12), auch 
mit Zuthaten gewürzt (Apic. IX 423, s. auch 
unten die Ärzte). Meist wurden sie wohl vor der 
Hauptmahlzeit gegeben (Macrob. a. a. O. und die 
Ärzte), doch auch zum Nachtisch (Petron. 70). 
Über die Eigenschaften, welche die Gourmands 
von den guten Sorten verlangten, berichtet ins 
einzelne hinein Plinius n. h. XXXII 60. Als 


Ausucurru 2592 


Magen- und Blasenleiden empfohlen (Plin. n. h. 
XXXII 64), auch als Gegenmittel gegen einige 
Gifte, wie das des lepus marinus und anderer 
(Plin. n. h. XXXII 59 u. s. w.), in den Schalen 
gekocht gegen Schnupfen (Plin. n. h. XXXII 64). 
Besondere Heilwirkungen werden sodann den A.- 
Schalen nachgerühnit; je nachdem zerstossen, ge- 
glüht, mit Salz vermischt, in Salben werden sie 
angewendet gegen Entzündungen, Hautschäden 


das Beste galten die Lappen oder Fasern (eörri, 10 und Geschwüre aller Art. Auch ein Zahnpulver 


Mart. VII 20, identisch mit dem Bart, zaywr 
bei Antiphil. Anth. Pal. IX 86); »oAdıBldpaoa 
hiess eine Art, wo diese noch von Purpurhärchen 
umgeben waren (?), Plin. n. h. XXXII 61. Eine 
besonders grosse Sorte hiess ro/daxra. Nach und 
nach ersann man raffinierte Steigerungen des Ge- 
nusses: man liess A. aus Brundisium im Arverner- 
oder Lucrinersee mästen und trug sie dann in 
Schnee gekühlt auf, Plin. n. h. XXXI 61. 64. 
IX 169. 

Über A.-Zucht fehlen bei den Griechen ge- 
nauere Nachrichten, doch war sie wohl bei ihnen 
schon lange in Übung, da Aristoteles de gen. an. 
II 122, 763 b 1 von einer Versetzung von A. von 
Lesbos nach Chios beiläufig als von etwas ganz 
Selbstverständlichem redet. Eigens zur Aufnahme 
von A. eingerichtete Bassins (zaraßdloı) gab es 
2. B. in Ephesos, Xenoer. 26 = Oribas. a. a. O. 
Der erste Römer, der nach mehreren Berichten 


einen A.-Park (bei Baiae im Lucrinersee) anlegte 30 


und grossen Gewinn daraus zog, war Sergius Orata 
(Plin. n. h. IX 168). Seinen Erfolg bezeugt am 
besten das Witzwort, er sei so geschickt, dass er 
selbst ir tegulis A. wachsen lassen könne, Val. 
Max. IX 1, 1. Cie. dial. frg, 71 Baiter-Kayser. 
Neben der eigentlichen Zucht kannte man auch die 
‚Mästung‘, d. b. Versetzung in geeignetes Wasser 
für kurze Zeit (opimata vivariis ostrea, Sid. Apoll, 
ep. VUL12). A.-Parks, deren Einrichtung Colum, 


VIII 16, 6 nebenbei erwähnt, bestanden nach 40 


unseren Berichten im Lucriner- und Arvernersee 
(vgl. auch Strab, V 245), dann bei Bordeaux 
(Apoll. Sid. a. a. O. Auson. ep. 7 = Peiper 15). 
Man verstand es auch, die geschätzte Delicatesse 
auf weite Entfernungen zu versenden, wurden doch 
in Rom neben den italischen auch griechische oder 
englische A. gegessen. Apicius sollte dem Traian (?) 
A. ins Innere von Asien (Parthien) nachgesandt 
haben, die nach einem von ihm erfundenen Ver- 


fahren conserviert waren (Athen. I 7d). So ist 50 


es auch nicht auffallend, wenn bei Ausgrabungen 
römischer Reste in den Rheinlanden Mengen von 
A.-Schalen (englischer ?) gefunden wurden, z. B. 
in Bonn, Köln, Bregenz; vgl. Schaaffhausen 
Rhein. Jahrb. XC (1891) 211. 

Bei der Häufigkeit des Gerichtes kommen auch 
die Ärzte vielfach auf die A. zu reden, sie geben 
Winke über die Zuträglichkeit und Verdaulich- 
keit des A.-Fleisches und -Saftes je nach dem 


Orte des Fanges und der Art der Zubereitung, 60 


über die A.-Saucen (£wouol), über die Stelle der 
A. in der Reihenfolge der Speisen, vgl. Hippokr. 
=. delt. II 19. Diocl, bei Athen. III 86b. Hike- 
sios bei Athen. III 87c, besonders Diphilos bei 
Athen. III 91fff. Cels. II 24. 28. 29. Xenoer. 26 
= Oribas. a. a. O. und coll. med. IV 2,19 = I 
p. 273, 11 Bussem.-Daremb. Galen. VI 734. 340. 
XI 576. Im einzelnen werden A. besonders bei 


wurde aus ihnen hergestellt, Plin. n. h. XVII 66. 
XXXII 64,65. Galen. XI 758, besonders XII 845ff. 

Auch zur Bereitung von einer Art Cement 
wurden die Schalen benützt, Pallad. derer. I 41. 

Im Sprichwort scheinen die A. keine Rolle 
gespielt zu haben. Berühmt war Platons Vergleich 
(Phaedr. 250C) der im Körper eingeschlossenen 
Menschenseele mit einer A. in ihren Schalen. 
Bildliche Darstellungen fehlen (vielleicht eine A. 


20 auf einer kleinen Münze von Kerkyra, Imhoof- 


Keller Tier- u. Pfanzenbilder VIII 34). 
. [A. Marx] 

Austeravia (oder Austravia, d. h. Österinsel), 
Insel des mare Germanicum westlich vom pro- 
muntorium Oimbrorum, der Küste der Friesen 
vorgelagert (Plin. n. h. IV 97. XXXVII 42). Die 
Römer nannten sie wegen des dort gefundenen 
Bernsteins Glaesaria. Zeuss Die Deutschen 157. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde I 482. 

[Ihm.] 

Austieula, nur genannt bei Liv. XXIII 39, 6 
unter den zu Hannibal abgefallenen, von Fabius 
zurückeroberten campanischen Orten; ungewisser 
Lage. jedenfalls verschieden von Satieula; vgl. 
Mommsen CIL IX p. 196. [Hülsen.] 

Austoriani, Variante für Austuriani, s. d. 

Austri cornu s. Nórov xEgas. 

Austruxi s. Sexi. 

Austura s. Astura Nr. 4. 

Austuriani (bei Synesios Aùoovoravoć), mauri- 
scher Volksstamm an der Grenze Tripolitaniens, 
der um die Mitte des 4. Jhdts. n. Chr, diese 
Provinz (Amm. Marc, XXVI 4, 5. XXVIII 6, 
2), im Anfang des 5. die Pentapolis (Synesios 
ep. 57. 78 p. 193. 224; catast. p. 300. 301 ed. 
Petav.) mit Raubzügen heimzusuchen pflegte. Als 
Austur(es) auch noch von Corippus (Johann. II 
89. 91. 209. 345. IV 816) genannt (vgl. Partsch 
Herm. IX 296). [Dessau.] 

Ansturnius. Q. Austurnius P. f. Quir. Lap- 
pianus, römischer Ritter und Procurator (due. bis), 
CIL VIII 9778 = Dessau 1147. [P. v. Rohden.] 

Austus, Ein invictus deus Austus wird auf 
einer mithrischen Inschrift aus Spanien (CIL II 
2705 = Suppl. 5728) genannt. Mommsen sieht 
wohl mit Recht in A. eine volkstümliche Form 
von Augustus (vgl. frz. Août, Aoste), einem häu- 
figen Beinamen des Sonnengottes (CIL II 807 
Soli invicto Augusto. 6308 u, s. w.). [Cumont.] 

Ausueiates, Bewohner einer Ortschaft am 
Comersee, des heutigen Ossuccio, wo die Votiv- 
inschrift an die Matronae et Genii Ausuciatium, 
CIL V 5227 gefunden worden ist. Vgl. Rhein. 
Jahrb. LXXXIII 15. 70. [Thm.] 

Ausucurru, Ort in Numidien, dessen Bischof 
im J. 482 erwähnt wird (Not. episc. Numid. nr. 15 
in Halms Victor Vitensis p. 64: Donatus Ausu- 
eurrensis). [Dessau.] 


»Kaukasos, Plin. VI 21. 
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Ausufal, in Cyrenaica, 25 Millien vou der 
Ostgrenze der Provinz (Catabathmos), It. Ant, 
p. 69. [Dessau.] 

Ausugum (dusugo Itin. Ant. 280, Var. Au- 
suco), im Tridentinischen zwischen Feltria und 
Tridentum, 24 Millien östlich von letzterem; heut 
Valsugana. Davon ist nicht verschieden das bei 
Paul. Diac. hist. Langob. III 21 angeführte Castell 
Alsuca. Vgl. Cluverius Italia antig, I 15. 
Hormayr Sämtliche Werke I 103. [Ihm.] 

Ausur s. Auser. 

Ausurianoi s. Austuriani. 

Autacae, ein sarmatisches Volk nördlich vom 
[Tomaschek.] 

Autaioi s. Autei. 

Autandros, Vater der Taucheira, Steph. Byz. 
s, Tabzsıpa. Kieser) 

Autariatai oder Autarieis, ein illyrisches Volk 
im Hinterlande der Manioi und Ardiaioi, vom 


oberen Naron ostwärts bis zu den Grenzen der 20 


Dardanoi und Agrianes, Skyl. 24. Strab. YIL316; 
ihr Heros war Autarieus, Sohn des Illyrios, App. 
Illyr. 2; ungenau nennt sie Steph. Byz. ein Zövos 
Georowrindov. Im Kampfe mit den Ardiaioi (s. 
d.) erwiesen sie sich meist sieghaft; sie dehnten 
ihre Macht bis zu den im Margosthale sesshaften 
Triballoi aus, Strab. VII 318; als Alexander 334 
von der unteren Donau heimzog, hatte er einen 
Angriff der A. von jener Seite zu befürchten, 
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ein Volk dieses Namens in Arabien VI 158 (in 
Arabia felix) und 167 (beim sinus Heroopolites). 


‚An der Ostküste des arabischen Meerbusens er- 


wähnt Aöratoı Agatharchides 31 (FHG I 130). 
VI 168 nennt Plinius in Agypten Arathes Auter 
{bei Berenice). [D. H. ul] 
“Autenti, nach It. Ant. p. 46 Station der 
Strasse von Thenae an der kleinen Syrte nach 
Theveste, 30 Millien von Sufetula (Sbitla); auch 


10erwähnt von Corippus, Johann. II 819. Ein 


episcopus Autentesss unter den Bischöfen der 
Provincia Byzacena im J. 482 (Not. episc. Byz. 
nr. 104 in Halms Victor Vitensis p. 68); ein 
anderer im J. 641 (Mansi Act. concil. X 927). 
| 
Autesion (Aöresiov). 1) Thebaner, Sohn des 
Tisamenos, Urenkel des Polyneikes (Herod. IV 
147. VI 52. Schol. Apoll. Rhod. IV 1764), der 
von den Erinyen des Laios und Oidipus gepeinigt 
auf den Rat des Orakels zu den Dorern zog, Paus. 
IX 5, 15f., Vater des Theras, der der Insel Thera 
den Namen gab (Schol. Apoll. Rhod. IV 1763. 
Paus. III 1, 7. III 15, 6. Strab. VIII 347), Vater 
der Argeia, der Gemahlin des Aristodemos, Apd. 
II 8, 2. Apoll. Rhod. IV 1762, Paus. IV 3, 4. 
Schol. Pind. Ol. II 82; Pyth. IV 88. Zur Kritik 
der Berichte s. F. Studniczka Kyrene (Leipz. 
1890) 46. 70. 87. [Hoefer.] 
2) Autesion (FHG IV 345. 346) wird in einer 


doch kamen diesem Angriff die Agrianes zuvor, 30 gelehrten Zusammenstellung in den Pindarscholien 


Arrian. anab. I 4. Dem Andringen der adria- 
tischen Kelten vermochten weder die A. noch die 
übrigen Binnenstämme zu widerstehen; um das 
J. 300 zogen Scharen dieses Volkes aus, angeb- 
lich aus Not, weil Unmassen von Frösehen und 
Mäusen ihr Land verwüstet hatten, in Wahrheit, 
weil die Kelten und Kimbern unter Molistomos 
eingefallen waren, App. Ilyr. 4; sie griffen den 
Paionerkönig Audoleon an, wurden aber von den 


(Schol. Ol. 137 = IX 15) dafür citiert, dass Pe- 
lops ein Achaeer aus Olenos war. Danach war 
er sicher ein Achaeer und schrieb wahrscheinlich 
im 3. oder 2. Jhdt. eine Localgeschichte von 
Achaia. [Schwartz.] 
Autessiodurum (Autesiodorum Itin. Ant. 361, 
Autessio Duro Tab. Peut.), Stadt der Senones in 
Gallia Lugudunensis an der Strasse von Agedin- 
cum nach Augustodunum, zwischen Aballone und 


Makedonen geschlagen, Kassandros siedelte damals 40 Eburobriga (Itin.); heute Auxerre mit Altertümern. 


20 000 Autariatenfamilien als Grenzwacht im Or- 
belos an, Diod. XX 19. Andere Teile gingen in 
den Dardanoi, Enetoi und den zum Conventus 
Naronitanus gehörigen dalmatischen Stämmen auf, 
und so verschwand ihr Name aus der Geschichte. 
Mitten durch ihr Gebiet floss die Tara, ein Haupt- 
zufluss des Drinius; dieser Name ist völlig un- 
slawisch; vielleicht hiessen die A. so als ‚Anwohner 
der Tara‘, wobei au- als Präposition gefasst wird; 


Der richtige Name AVTESSIODVRO auf einem 
Meilenstein des Museums von Autun (Revue archéol, 
N. S. I 1860, 184 — Hübner Exempla script. 
epigr. 611) und AVTESSIODVERI auf einer sil- 
bernen Votivschale an Apollon aus Auxerre (Örelli- 
Henzen 5215). Bei Amm. Marc. XVI 2, 5 heisst 
die Stadt Autosiodorum oder Autosidorum, bei 
Gregor. Tur. Autisiodorum, urbs Autisiodorensis 
und ähnlich. Vgl. Not. Gall. IV 4, wo die eivi- 


der Stamm tar- auch in Tariona. Vgl. Zippel50tas dufisioderum (zahlreiche Varianten) zur pro- 


Röm. Herrschaft in Illyrien 35f. [Tomaschek.) 
Autaritos, ein Gallier, der früher unter Ha- 
milkar auf Sicilien gedient hatte und nach dem 
Ende des ersten punischen Krieges (241 v. Chr.) 
sich mit dem Rest seiner Truppe (2000 Mann) den 
aufständischen Libyern anschloss. Er wurde einer 
der vornehmsten Führer. Von Hamilkar geschla- 
gen war er ein Haupturheber der Tötung des Gisko 
und der anderen gefangenen Karthager, durch die 


jede Versöhnung der Aufständischen mit den Kar- 60 


thagern unmöglich ward. Zuletzt ward er von 
Hamilkar eingeschlossen, musste sich ihm mit 
seinen Genossen Spendios und Zarza ergeben und 
ward im Angesicht der in Tunes belagerten Auf- 
ständischen ans Kreuz geschlagen (etwa 239 v. 
Chr.). Polyb. 11 77, 1f. 78,12. 79, 8. 80,1. 85, 2. 
86, 4. [Niese.] 
Autei. Plinius (nach Iuba) erwähnt zweimal 
Pauly-Wissowa II 


vincia Lugdunensis Senonia gehört. Über die 
verschiedenen Schreibungen s. Holder Altkelt. 
Sprachschatz s. v.; ausserdem Deloche Mémoir. 
présentés par divers savants à l'acad. des inser. 
3 s. IV 374. Desjardins Table de Peut. 25f.; 
Géogr. de la Gaule II 472. Longnon Géogr. de 
la Gaule au Vie siècle 331. Zangemeister 
Neue Heidelberger Jahrb. II 1892, 14. [Ihm.] 

Authenticum s. Novellae. 

Authepsa, ein Gerät (bei Cic. Rose. Am. 133 
aus Bronze und sehr kostbar, in Hist. Aug. Elag. 
19, 3 aus Silber), dessen Beschaffenheit nur aus 
dem Namen (‚Selbstkocher‘) zu erschliessen ist; 
danach war es ein Gefäss, in dem das Fener so 
angebracht war, dass man es nicht sah, und es 
aussah, als ob das Wasser von selbst kochte, also 
eine Art Samowar. Bronzegefässe der Art aus 
Pompeji sind im Museum zu Neapel; a schönste 
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derselben (abgeb. nach Mus. Borb. III 68 bei Over- 
beck Pompeiit 448 und Becker-Göll Gallus 
II 365 enthielt die Kohlen in einer geräumi- 
gen, senkrecht durch das Gefäss durchgehenden, 
unten mit einer durchlöcherten Platte, oben durch 
den Deckel geschlossenen Röhre; in anderen, ein- 
facheren, ist das unten mit einem Rost: geschlos- 
sene Rohr so gebogen, dass seine obere Öffnung 
in der Seitenwand des Gefässes liegt. Anderen 


auch in Neapel befindlichen Apparaten (Overbeck 10 


a. O. 441f.) kommt der Name a. nicht zu. 


[Mau.] 

Authetani s. Ausetani. 

Authokos (verderbte Lesart bei Iust. XIII 
7, 7) a. Autuchos, 

Autini. Aözsivoı (so die besseren Hss., andere 
haben Adtivo, Aözevor, Aùrerpoi), Volk an der 
Westküste Hiberniens (Ptol, II 2, 4), dessen Name 
in dem heutigen Athenny an der Galwaybay fort- 
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Autochthon (Aözöydor). 1) Ein Herrscher 
auf der von Platon im Timaios und Kritias geschil- 
derten wunderbaren Insel Atlantis (Plat. Critias 
114b). . Als Sohn des Poseidon und der Kleito, 
der Tochter des Euenor, eines der im Anbeginn 
aus der Erde entstandenen Männer, soll er durch 
seinen Namen die Autochthonie der Einwohner 
ausdrücklich bezeichnen, Über diese Vorstellung 
handelt ausführlich Preller Philol. VII 1ff. 

[Wagner.] 

2) Grammatiker aus unbekannter Zeit, Ver- 
fasser eines Commentars zur Ilias, citiert in Schol. 
Town]. zu Il. IV 182. 133. IX 132. XIII 407. XIV 
31. XV 627. Schol. BT zu IL XX 270 (= Eust. 
p. 1207, 41). XXII 3 und von Porphyr. (Schol. B) 
zu IL. X252. Vgl. H. Schrader Porphyr, Quaest. 
Hom. 428. [Cohn.] 

Autodike (Aödrodi«n nach Buntes einleuch- 
tender Verbesserung für Antodice), Danaide, Braut 


lebt (vgl. C. Müller zu Ptol. a. a. O.). Holder 20 des Aigyptossohnes Klytios, Hyg. fab. 170. 


(Altcelt. Sprachschatz 302) sieht in A. die Lucent 
des Cosmographen [Aethicus] p. 99, 3 Riese, 
[Hübner.) 
Autipsida, in Africa, nach Tab. Peut. sieben 
Millien von Avula, s. d. [Dessau.] 
Autisiodurum s. Autessiodurum. 
Autisparate, Ort Gross-Armeniens nahe dem 
Euphrat an der von Satala nach Artaxata führen- 
den Strasse (Tab. Peut. X, welche den Volksnamen 
Colehi darunter setzt). [Baumgartner.] 
Autoba (Aörößa Ptolem. IV 7,15, wo H. 
Brugsch Geogr. Inschr. I 104 Adıdda lesen will), 
Ortschaft Nubiens, nach Mannert (X 1, 225) 
Soleb. nach Vivien de St. Martin (Nord de 
l’Afrique 161) die Insel Atab; vgl, Attenia. 
[Pietschmann.] 
Autobulos (Aörsßovioe). 1) Aus Chaironeia, 
Sohn des Plutarchos, Plut. quaest. symp. IV 3, 1. 
VII 2, 3. An ihn wie seinen Bruder Plutarch 


[Wernicke.} 

Aöröygapov, die eigenhändige Niederschrift, 
das Original eines literarischen Werkes (Gal. 
XVIIIa 574, 4, wo Hase im Thos. ling. gr. ävziyga- 
pov für a. vermutet [?]. Plut. adv. Colot. 14. Por- 
phyr. v. Plot, 20. Symm. ep. III 11, 2. Theodos. 
Aug. epist. ad Aus. p. 1, 3 ed. Schenk]; von Briefen 
Dion. Hal. ant. V 7, 1. 10, 3. Jos, bell. Iud. I 
137. Plut. Sert. 27. Suet. Aug. 71. 87). Gell 


30IX 14, 7 steht dafür in gleichem Sinne idio- 


graphus (von Vergils Georg.), Cie. ad Att. XVI 
3, | deyezuxor. Gegenüber stehen ihm die Ab- 
schriften, drdygaya (s. d.), und, ursprünglich mit 
der Nebenbedeutung der urkundlichen Genauig- 
keit, dreiygapor (s. d.). Oft fällt der Natur der 
Sache nach dre&zdora in der Bedeutung mit a. zu- 
sammen. Der grösseren Handlichkeit wegen und 
zum Zweck leichterer Änderungen bedienten sich 
die Schriftsteller für ihre Concepte meist des Per- 


hat sein Vater die Schrift de animae procer, in 40 gamentes, diyhéoa, membranae (Cie. ad Att. XII 


Tim. gerichtet. Auch ist er in den Schriften Ama- 
torius und de solertia animalium zum Interlocutor 
gemacht, vgl. Muh? Plutarchische Studien, 1885, 24. 

2) Ein Nachkomme des Plutarch Séëroç Kiav- 
dos Adrößovios, óuðrvuos tő zarol, Euros dad 
IRovräpxov in einer Inschr. von Chaironeia An- 
nE des 3. Jhäts. n. Chr., Dittenberger IGS 


3) Afoöxıos) Meorgios Aùtóßovlos, piådoogos 


24. Hor. serm. II 3, 2; a. p. 389, Petron. 115. 
Pers. III 10. Iuv. VII 28f. Paul, ep. ad Tim. II 
4, 13 u vgl. den Titel membranarum des Nera- 
tius in Dig. XLVII 10, 41), in älterer Zeit der 
öeiror (Dion. Hal. de comp. verb. 25 med. von 
Platons Polit.), ebenso später der (tabellae) pugil- 
lares (Sen. ep. II 3, 6), aber auch der Charta- 
blätter oder Chartarollen (Catull. 22. Plin. ep. 
III 5, 17). Unter Umständen, wenn die Sache 


[Marwvıxds in einer Inschrift von Chaironeia, 50 eilte und der Zustand des Entwurfes es zuliess, 


Dittenberger IGS 3428. Auch er ein Nach- 
komme des Plutarch, vgl. Dittenberger z. d. 
Inschr. [Kirchner.] 
4) Maler, von dem wir nicht mehr wissen. als 
dass er ein Schüler der nur dem Namen nach be- 
kannten Olympias war, Plin. n. h. XXXV 148. 
Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 300. 
[0. Rossbach.} 
Autocharidas, Lakedaimonier. Befehlshaber, 


wurden die Pergamentblätter unmittelbar dem 
Buchhändler (bibliopola, librarius) zur Veröffent- 
lichung übergeben (Cic. a. O.); in der Regel liess 
aber der Schriftsteller, wohl um das Original in 
der Hand zu behalten, durch einen Sklaven (ser- 
vus litteratus) eine Reinschrift machen oder he- 
sorgte dies selbst. Diese, vermutlich vom Autor 
noch durchgesehen, kam dann in die Hände der 
Schreiber (librarii), welche die weiteren Abschrif- 


zieht mit Verstärkungen nach Chalkidike im J. 422, 60 ten nahmen; sie galt gleich jenen Concepten als 


Thuc. V 12, [Kirchner.] 
Autocharis (überl. aözö zapıc) čv zoorw 
zeövov wird citiert Schol. Apoll. Rhod. IV 1470, 
sonst unbekannt. [Wissowa.] 
Autochthe (Aöroydn), Tochter des Perseus, 
einzige Gattin des Aigeus (von Troizen) nach einer 
‚abweichenden Überlieferung‘ bei Tzetz. Lyk. 494. 
[Tümpel.] 


a. Ein Verkauf des a. seitens des Autors an den 
Buchhändler (so Birt Buchw. 355) ist nicht nach- 
weisbar (s. Dziatzko Rh. Mus. XLIX 5628.). 
Auf die Erhaltung der a. wurde, sobald sie ein- 
mal in Abschriften verbreitet waren, in der Regel 
kein Gewicht gelegt; eine Ausnahme machten 
Schriftsteller, die schon bei Lebzeiten allgemeiner 
Anerkennung und hohen Rufes sich erfreuten. Ihre 


1 
J 
q 


2597 


grosse Bedeutung hatten sie aber bei der Unzu- 
verlässigkeit der gewöhnlichen Abschriften und 
der sich daraus ergebenden Notwendigkeit des Zu- 
rückgehens auf Exemplare mit möglichst gesicher- 
tem Text. Daher fingen Grammatiker und Buch- 
händler sehr bald an, von Schriftstellern, die 
dauernd gelesen wurden und denen die gelehrte 
Thätigkeit sich zuwandte, die a. aufzusuchen; be- 
sonders bemächtigten sich ihrer die Schüler und 


Autokane 
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Teil fixiert. So muss es Bücher über die zdzgıa 
Eöyohmdöv (Cie. ad Att. I 9) und Eönarguöör 
(Dorotheos bei Athen. IX 410a) gegeben haben, 
und bei Phot. Suid. Et. m. s. Torrorátoges wird 
ein anonymes "Eönynzixdv citiert, Gleicher Art 
war auch A.s Werk, Regeln und Ritualvorschriften 
namentlich für Sühnungen; vgl. Plut. Nik. 21 ös 
4A. dıeygays»r = angeordnet, vorgeschrieben hat. 
Uber die 'Zeit wird sich urteilen lassen, wenn A. 


Freunde der Autoren, und aus deren Besitz ge- 10 auf einer Inschrift gefunden wird. [Schwartz.] 


langten sie gewiss auch in öffentliche Bibliotheken, 
Plinius n. h. XIII 83 erzählt von monimenta Ti- 
beri Gaique Gracchorum manus, die er gesehen 
habe, und von solchen des Cicero, Augustus und 
Vergil, die man oftmals sehe, meint damit aber 
nach Birt Buchw. 350 vielleicht nur gleichzeitige 
Abschriften. Originale von Ciceros und Livius (?) 
Schriften im Besitz des librarius Dorus erwähnt 
Sen. de benef. VII 6, 1 (s. Rh. Mus. XLIX 571£.). 


Autokles (AöroxA7s). 1) Sohn des Tolmaios, 
athenischer Stratege im J. 424 v. Chr. und Be- 
vollmächtigter bei dem Abschluss des Waffenstill- 
standes zwischen Sparta und Athen im Frühjahr 
423 (Thuk. IV 53, 1. 119, 2). 

2) Athener, des Strombichides Sohn, als Feld- 
herr und Staatsmann im 4. Jhdt. v. Chr. thätig. 
Im J. 371 ging A. als einer der acht athenischen 
Gesandten zum Friedenskongress nach Sparta und 


In Unterschriften griechischer Bibeleodices werden 20 beteiligte sich lebhaft an den Verhandlungen (Xen. 


eigenhändige Exemplare des Origenes und des 
Pamphilus erwähnt (Gardthausen Gr. Pal. 374). 
Besonders geschätzt und teuer bezahlt wurden na- 
türlich a. berühmter Verfasser, die noch nicht ver- 
öffentlicht waren; so Bücher des Philolaos (Stein- 
hart Leb. Plat, 150. 314f.), Speusippos, Pompilius 
Andronicus, Collectaneen des Plinius des Älteren 
(s. Rh. Mus. XLIX 563f.). In den Testamenten 
und Hinterlassenschaften der griechischen Philo- 


hell. VI 3, 2. 7—9). 368/7 befehligte er ein Ge- 
schwader von 30 Schiffen, das Athen zur Unter- 
stützung Alexanders von Pherai nach Thessalien 
schickte (Diod. XV 71, 3. 4), im Sommer 362 ein 
anderes Geschwader im Hellespont (Dem. XXHI 
104, vgl. L 4. 12). Da A. aber nicht erfolgreich 
in die thrakischen Wirren einzugreifen vermochte, 
ward er im Frühjahr 361 abberufen und wegen 
Hochverrats (zgodovies) unter Anklage gestellt 


sophen spielen sie eine Rolle; s. Diog. Laert. a. 30 (Dem. XXIII 104. XXXVI 53. L 12). Zu seinen 


m. St. und K. G. Bruns Ztschr. d. Sav.-Stift, 
f. R.-Gesch. I Rom. Abt. 1ff. Auch untergescho- 
bene a. gab es nicht wenige (vgl. z. B. Plin. n. 
h. XIII 88); ein Teil der ausgedehnten pseud- 
epigraphen Litteratur geht auf solche zurück. 
[Dziatzko.) 
Autokane (Adroxdvns 605 azv}. 1) Vorge- 
birge (Teil des Berges Kane, jetzt Qara dagh) 
in Aiolis bei der Stadt Kane, Hymn. in Apoll. 


Anklägern gehörte Hypereides, von dessen Anklage- 
rede geringe Bruchstücke erhalten sind (Hyper. 
XI frg. 55—65 Blass®), auch Apollodoros, des Pa- 
sion Sohn, hat mindestens als Zeuge dabei mit- 
gewirkt (Dem. XXXVI 53). Auf diesen A. þe- 
zieht sich wohl das Fragment einer Rede, das 
Aristoteles rhet. II 1898b überliefert, möglicher- 
weise nennt ihn auch Maxim. Plan. Rh. gr. V 
407 Walz. Sonst wird noch ein Streit dieses A. 


Del. 35. Ilgen corrigierte fälschlich Axgoxavns. 40 mit Hipponikos Kallias Sohn erwähnt (Hyp. XXI 


2) Nach Ausweis der Münzen (Imhoof-Blumer 
Monn. gr. 271; Griech, Münz. 1890, 631. Head 
HN 478) auch eine Stadt in Aiolis, möglicher- 
weise die Hafenstadt von Kane, vgl. Steph. Byz. 
öoos, möhs xai Aiumm (schon Meineke corrigiert 
Auamv). Die Lage von Kane (zwei Häfen) beschreibt 
Schuchhardt S.-Ber. Akad. Berl. 1887, 1209f. 
Nach Tomaschek 8.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
1891 vur 25 = jetzt Assarlyk auf dem 780 m. 
hohen Qara-dagh. [Bürchner.] 

Autokleides, jedenfalls ein Athener, verfasste 
ein Egnynuxóv (At en. XI 473b &v rø ’Einynuxs, 
falsch ist der Name Avrıx2siöng [s. d. Nr. 2], da- 
gegen ist zweifelhaft, ob IX 410 a ös xai Klsiönuos 
ër të Enmıyoapoqkro 'Einzyrizd geändert werden 
muss; &v rols 'Eönynuxois Didym. bei Harpokrat. 
s, 65vddwa und zooxwvıa. Plut. Nik. 21, ê» Etn- 
ynyuxğ Harp. s. zalauraios). Es gab in Athen 
drei Collegien von Interpreten der sacralrecht- 


freg. 97 Blass8). [Judeich.] 
3) Aus Tegea. Zroarņyós daselbst, Ditten- 
berger Syll. 817. [Kirchner.] 
Autokrates (Aùtoxoátns). 1) Toaywöds in 
einer agonistischen Inschrift von Delos um 172 
v. Chr., Bull. hell. IX 149. 
2) Eponym in Rhodos, 2. oder 1. Jhdt., CIG 
III praef. p. VIII 176—180. Kaibel1G1 2393, 178. 
3) Spartanischer Ephor vor oder nach dem 


50 peloponnesischan Krieg, Röhl IGA 84. 


[Kirchner.] 

4) Admvatos, xwuınös doraios Suid. Daraus 
würde nicht mit Notwendigkeit hervorgehen, dass 
A. der alten Komoedie angehörte, aber das Frag- 
ment bei Aelian hist. an. XII 9 ist ein trochae- 
isches Tanzlied, wie es die mittlere Komoedie selten 
gehabt hat. Es stammt aus den Tvuravoral, dem 
einzigen Stück, das eitiert wird, und abgesehen 
von einem Trimeter in Bekk. Anecd. 336, 26 ist 


lichen und ritualen Tradition (vöuovs regi tà Vera 60 es auch das einzige erhaltene Bruchstück des A. 


aávra Plat. leg. VI 759c), die &nynrai mudo- 
xonotoı, die önynrai 2E Evuolmöor und die ën- 
ynzai èE Eönarguöör. Vgl. R. Schoell Herm. VI 
36. XXII 568. Toepffer Att. Geneal. 68f. 177f. 
U. Koehler Herm. XXVI 45. Die Tradition war 
ursprünglich ungeschrieben (Pseudolys. VI 10), 
wurde aber unter dem Einfluss der localpatrio- 
tischen Antiquare des 4. Jhdts, wenigstens zum 


Meineke Com. 1270. II 891. Kock I 806. Der 
Zusatz bei Suidas #yoaye xal zgaypdlas xohkás 
ist nicht glaublich, der Irrtum aber bisher nicht 
erklärt. [Kaibel.] 
5) Historiker (FHG IV 346. Susemihl Litt.- 
Gesch. IT 399), schrieb eine Localgeschichte von 
Achaia, die nur Athenaios (XI 460 d èv 8 'Axaızar. 
IX 395 a èv ror ‘Ayaıxors) citiert. [Schwartz.] 


u TG AUTOROETWO 


Aödroxgarwg. Das Wort wird schon frühzeitig 
ähnlich wie xvoros in der Bedeutung: ‚competent‘ 
gebraucht, speciell um die innerhalb eines abge- 
grenzten Gebietes von keiner oberen Instanz ein- 
geschränkte Competenz zu bezeichnen. Daher 
nennt das attische Staatsrecht solche Strategen, 
denen im Kriegsfalle unumschränkte Gewalt er- 
teilt wird, orgarnyol adroxedropss, Thuk. VI 8, 
2. 26, 1. 72,5. Xen. hell. I 4, 20, Ebenso heissen 
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aitiologische Erzählung des Konon 18 und, mit 
einigen Abweichungen (Leonymos statt Autoleon 
u. a), Paus. III 19, 11f., nach dessen Angabe 
die Geschichte in Kroton und Himera erzählt 
wurde, und Schol. Plat. Phaedr. 243 A (268 Herm.). 
Erheblich anders (nach Timaios) Strab. VI 268 
und Iustin. XX 2. 3 (für welchen Meineke Frgm. 
Com. Gr. II 2, 1231 Theopompos als Quelle an- 
setzen wollte), anders auch Theopompos bei Suid. 


Gesandte mit unbeschränkter Vollmacht agsoßsis 10 s. Bogulor ; vgl. Hoefer Konon Ziff. [Hoefer.] 


abtoxgdrogss. Bei der Bundesversammlung in Ko- 
rinth wurde Philipp von Makedonien von den Grie- 
chen zum orgarnyös abroxgdrwo im Kriege gegen 
Persien ernannt (Diod. XV 89), ebenso später Ale- 
xander (Arr. anab. VII 9, 5). Folgerichtig heisst 
auch der Dictator der Römer bei den Griechen 
orgarnyös abroxgdrwg (Polyb. III 86, 7, und für 
den Begriff A. vgl. auch Polyb. VI 15, 2). In 
späterer Zeit, sicher von Caesar an, heisst der la- 


2) S. Audoleon. 

Autololes oder Azstolalae (Ptol. IV 6, 17 
AöroAddar, nicht AdroAdzar; bei Plinius haben die 
Hss. manchmal Awtoteles), gaetulisches Volk an 
der Westküste von Africa, am Fusse des Atlas 
(Plin. n. h. V 5. 9,17. Solin. 24,7. Ptol. a. a. 
0.), erwähnt auch von Lucanus IV 677, oft von 
Silius Italicus II 63. III 306. V 547. VI 675. IX 
69. XI 192. XIII 145. XV 671. Claudian de cons. 


teinische imperator bei den Griechen a., während 20 Stilich. 1 856. Den Namen glaubt Tissot (Me- 


noch nach dem J. 673 = 81 auf einer Inschrift 
(Le Bas II 818a) aus Messene iuneodroga steht 
(vgl. Mommsen St.-R. I3 123f.), also die Über- 
setzung noch nicht durchgedrungen war. Weniger 
beweisend ist die Beibehaltung des lateinischen 
Wortes bei Diod. frg. XXXVI 14. Die Über- 
setzung des lateinischen imperator war demnach 
eine wörtliche, denn A. war innerhalb des griechi- 
schen Staatsrechts der adaequateste Ausdruck für 


den Besitzer des imperium. Die speciellere Ent- 30 


wicklung des Titels imperator, den sich in spä- 
terer Zeit der Feldherr nach dem ersten bedeu- 
tenden Siege beileste, kommt freilich dabei nicht 
zum Ausdruck, obgleich erst in der Zeit der Gel- 
tung dieser speciellen Bedeutung die Übersetzung 
A. aufkam. In der Kaisertitulatur entspricht A. 
vollständig dem imperator. [Szanto.] 
Autokratorikos (Aöroxgurogıxds), nach den 
Menologien 31tägiger Monat der Kyprier = 23, 


moires pres. à l'Acad. des inscr, l. 1. Ser. IX 1, 
811) in dem eines marokkanischen Stammes Aït 
Hilala wiederzufinden. Eine Stadt AdroAdia nennt 
Ptolemaios IV 6, 24 (vgl. VIII 16, 3) unter den 
Städten von ‚Libya interior, Eine Insel “Hoas 
Ñ xai Aùtolála vjoos, bei Ptol. IV 6, 33 (die- 
selbe, welche Statius Sebosus bei Plin. n. h. VI 
37, 202 Iunonia nennt), wird für Madeira erklärt. 
. Pee 

Antolykos (Aöröivxos), 1) Eine Gestalt des 
mittelgriechischen Volkswitzes, woher sie die Odys- 
see und Hesiod aufnahmen (wenn er IL. X 267 als der 
Dieb der aus einem Eberkopfe verfertieten Leder- 
haube erwähnt wird, welche Meriones dem Odysseus 
zum nächtlichen Spähergange giebt, so ist diese 
Stelle jünger, doch ist es vielleicht eine mythisch 
echte Reminiscenz, dass gerade Odysseus diese 
Haube trägt). Hermes hat ihm Od. XIX 395 die 
zwei Gaben der Dieberei und des Eides (d. h, des 


März bis 22. April; s. Archierios und Apogo- 40 abschwörenden Meineids) verliehen, als sein Vater 


nikos (wo noch Le Bas-Waddington 2773 ti 
yereoiw Tıßeolov — d. i. 16. Nomber — [rs] is 
Tıßegiov Anoyorızod xå anzuführen war). 
[Kubitschek.] 

: A Ttolala (Aùtołáłla und Aùtołáħar) s. Auto- 
oles, 

Autolaos (AdrdAaos), Nothos des Arkas, vor 
des letzteren Verbindung mit der Dryas Erato 
(der Mutter des Azan, Apheidas und Elatos) von 


erscheint er wohl zufällig erst bei den späteren, 
zuerst bei Pherekyd. frg. 63 (Schol. Od. XIX 432; 
vgl. jedoch über die zweifelhafte Gewähr dieser 
Autorennamen E.Schwartz De scholiis Homericis, 
Jahrb. f. Philol. Suppl. XII 488), wo Philonis, 
Tochter des Deion, Mutter des A. ist; andere, z. B. 
Hyg. fab. 200, nennen als Mutter Chione, Tochter 
des Daidalion. Dagegen erscheint A. bereits in der 
Odyssee XIX 394 (XXI 219). XXIV 334 als müt- 


einer ungenannten Mutter geboren, Paus. VIII 4, 50 terlicher Grossvater des Odysseus bei Gelegenheit 


2. Er ist in Thelpusa localisiert, wo er in die 
Kindheitssage des Asklepios eingreift, Pans. VIII 
25, Il; s. o. unter Asklepios S. 1648. 
[Thrämer.] 
Autoleon (Aùrożéwv). 1) Ein Krotoniate, wel- 
cher in der Schlacht am Sagrasfluss (Duncker 
Gesch. d. Altert. IV 627) zwischen den epizephyri- 
schen Lokrern und Krotoniaten in die Stelle der 
feindlichen Schlachtreihe eindringen wollte, welche 
die Lokrer stets für ihren Helden Aias offen liessen, 60 
aber durch ein doua am Schenkel verwundet ward. 
Heilung fand er erst, als er vom Orakel nach der 
Achillensinsel (= Leuke, vgl. Steph. Byz. s. 4yil- 
Asıos Ögduos) gewiesen ward, um dort den Aias 
zu versöhnen. Dem Stesichoros brachte er von 
Helena, die er dort sah, den Auftrag mit, wenn 
ihm sein Augenlicht lieb sei, eine Palinodie zu 
dichten (vgl. Bergk zu Stes. frg. 26). So die 


der Erzählung von der Narbe, welche Odysseus sich 
auf der Eberjagd mit den Söhnen des A. zuzog. 
Wahrscheinlich setzen diese Teile der Odyssee 
bereits diejenige Fassung der Sage voraus, welche 
die jungen erhaltenen Mythographen wohl im 
wesentlichen nach Hesiod erzählen, wenn auch für 
das ernste Epos kein Anlass vorlag, die Vaterschaft 
des Laertes in Frage zu stellen. Die Stelle der hesio- 
dischen Kataloge ıfrg. 136 Rz.) besagt, dass er alles 
was er nahm, unsichtbar machen konnte. Die Ab- 
weichungen der mythographischen Tradition be- 
schränken sich anf einen Hauptpunkt. Alle Quellen 
erzählen von einem Wettstreit zwischen den beiden 
Schlauköpfen Sisyphos und A., in welchem letz- 
terer schliesslich unterliegt, Sisyphos vermisst 
Rinder, kann sie aber nieht wiederfinden, da A. 
alles verwandeln kann. Da brennt Sisyphos seinen 
Herden sein Monogramm in die Hufen und in- 
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dem er nun A. heimsucht, findet er zu dessen 
grossem Erstaunen sein Eigentum sofort wieder 
heraus. Bei diesem Besuch nun macht Sisyphos 
die Tochter des A., Antikleia, zur Mutter des 
Odysseus, nach der häufiger bezeugten Version 
(Hyg. fab. 201. Tzetzes zu Lykophr. 344), indem 
er sie heimlich verführt, nach den Sophokles- 
scholien des Laur. zu Aias 190 im Einverständnis 
mit dem Vater, welcher nach beiden Versionen 
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wiederholt von Athen, V 187f. 188a. 216d. e). 
Auch künstlerisch ist der Sieg durch eine Statue 
des Leochares verherrlicht worden (Plin. n. h. 
XXXIV 79; vgl. Paus. I 18, 3. IX 82, 8). Das 
Verhältnis des Kallias und A. bot den Komödien- 
dichtern dankbaren Stoff; Eupolis schrieb ein 
Stück A. (frg. 42—67 Kock), das eine doppelte 
Aufführung erlebte (420 und 411? Athen. V 216d; 
vgl. Kock CAF I 267f.). Nach der Einsetzung 


die Tochter dem Laertes vermählt, jedenfalls ohne 10 der Dreissig und dem Einzug der lakedaimonischen 


ihn über das Vorgefallene aufzuklären. Eine Fort- 
bildung der ersten Version enthalten die Scholien 
des Laur. 2725 zu demselben Verse (vgl. Papa- 
georgios Schol. in Soph. trag. vet. XI), nach 
welchen A. dem Sisyphos die Tochter wirklich 
vermählt, sie aber geschändet zurückerhält. Das 
ursprüngliche volkstümliche Motiv ist jedenfalls 
das gegenseitige Sichüberbieten der beiden Schlau- 
köpfe, ein komisches Seitenstück zum Sängerkrieg 


Besatzung in Athen (404) zeigte A. dem lakedai- 
monischen Harmosten gegenüber unerschrockenen 
Mut, wurde aber re a bald danach durch die 
Dreissig hingerichtet pani: Lys. 15, 5. Diod. 
XVII 5, 7. Paus. IX 82, 8). , 
5) Athenischer Staatsmann des 4. Jhdts. Viel- 
leicht war er bereits 368 Gesandter in Lesbos 
(CIA II Add. 52c, wo ein A. als Gesandter und 
als Antragsteller für Ehrung der Gesandten er- 


in Chalkis oder zum Agon der Seher in Kolophon 20 scheint). 346 finden wir ihn als. Mitglied des 


(vgl. auch die populären Cyklen von Diebsge- 
schichten in Hebels Schatzkästlein). Eine ver- 
rohende Weiterdichtung stellt die Rache des Si- 
syphos in den Vordergrund, während die andere 
Weiterdichtung hinausläuft auf die Erzeugung 
des Schlaukopfs Odysseus durch überlegte Zucht- 
wahl. Die ersten literarischen Vertreter dieser 
verschiedenen Varianten sind uns unbekannt, „vom 
Gange des euripideischen Satyıspiels A. wissen 


Areiopags in Gegnerschaft zu Demosthenes Partei- 
genossen Timarchos (s. d.), allerdings bei einer 
rein lokalen, die Häuser an der Peyx betreffenden 
Angelegenheit (Aesch. I 81ff. m. Schol.). Nach 
der Schlacht von Chaironeia (338) wurde A. von 
Lykurgos (dsılas) angeklagt, weil er entgegen 
dem Beschluss des Volks Frau und Kinder heim- 
lich aus Athen hatte fortbringen lassen (Lyk. 
Leokr. 53; vgl. Harpokr. s. Auröivxos und Yola, 


wir gar nichts. Vier Scenen der A.-Sage sind 30 Ps.-Plut. vit. X orat. 843 d.e. Orat. Att. II 260f. 


neuerdings (als Vorgeschichte zur Odyssee) auf 
einer gepressten Weinkanne des Töpfers Diony- 
sios gefunden, welche dem 3.—1. Jhat. v. Chr. 
angehört, erläutert von C. Robert im 50. Ber- 
liner Winckelmannsprogramm 90f. Dargestellt 
ist 1) Sisyphos (beständig CICPOC geschrieben), 
mit A. um ein Rind streitend. 2) A. den Laer- 
tes heranführend; ihnen begegnend 8) Sisyphos 
die wiedererkannten Rinder heimführend, welcher 


B.-8.). [Judeich.] 
6) Sohn des Aston, Aitoler. Aröaoxalos, Theil- 
nehmer an den Soterien in Delphoi, Ende des 3. 
oder Anfang des 2. Jhdts., Wescher-Foucart 
Inscr. de Delphes 4, 64. Derselbe als adiyıne 
5, 68. er 
7) Sohn des Agathokles, wurde in der er- 
sammlung zu Triparadeisos (321) von Antipater 
zum königlichen owunropölaf ernannt (Arrian. 


4) im Thalamos der Antikleia (4NTIOKAEA)40 Tà mer ‘Alet. p. 246, 38 Müller). Droysens 


diese auf das Lager zieht. . 

A.s Gattin Neaira wird erwähnt von Paus. VIII 
4, 6, seine Tochter Polymede, Mutter des Iason, 
Apollod. I 9, 16, sein Sohn Aisimos, Vater des 
Sinon, Serv. Aen. II 13, letztere beiden Gestalten 
Verkörperungen von Klugheit und List. 

2) Oikist von Sinope mit Orakel und Heroen- 
kult. Lucull entführt sein von Sthennis gefertig- 
tes Bild, Strab. XII 546. Plut. Luc. 23. Er 


Annahme, dass er ein Bruder des Lysimachos ge- 
wesen sei (Hell. II 147, 1), schwebt in der Luft. 
8) Steuermann einer rhodischen Pentere in 
der Seeschlacht bei Chios im J. 201 (Pol. XVI 
5,1). [Wilcken.) 
9) Aus Pitane in Aiolis, hat um das J. 300 
v. Chr. seinen Landsmann Arkesilaos, den spätern 
Vorsteher der Akademie (geb. um 315, gest. 241/40) 
zuerst in Pitane, dann auch in Sardes, wohin Ar- 


stammt aus Trikka, Sohn des Deimachos, Bruder 50 kesilaos ihm gefolgt war, unterrichtet. Seine Blüte- 


des Deileon und Phlagios. Angeblich war er von 
Herakles auf dem Amazonenzuge in der Gegend 
von Sinope zurückgelassen und wurde später von 
den Argonauten mitgenommen, Apoll. Rhod. Ar- 
gon. M 957. Val. Flacc. Argon. V 111. Hyg. fab. 
14. Über andere Oikisten von Sinope vgl. Maass 
Herm. XXII 618. 

3) Sohn des Erichthonios, Schol. Soph. Oed. 
Col. 391. [Dümmler.] 


zeit ist um das J. 310 zu setzen. Er war also 
Zeitgenosse des Eukleides, aber etwas älter als 
dieser; sicher fällt seine schriftstellerische Thätig- 
keit im wesentlichen vor diejenige des Eukleides, 
denn letzterer fusst in seinen Phainomena auf den 
Schriften des A. über die rotierende Kugel und 
über Auf- und Untergänge der Fixsterne (Diels 
Rh. Mus. XXXI 1876, 46£. Hultsch Ber. Ge- 
sellsch. d. Wissensch. Leipzig 1886, 139ff. Suse- 


4) Athener, Sohn des Lykon und einer Rho-60 mihl Gesch. der griech. Litter. 'I 701f.) Aus 


dierin aus dem Gau Thorikos (Schol. Aristoph. 
Lys. 270. Schol. Plat. Apol. 23e). als berühmt 
schöner Knabe der Liebling des reichen Kallias, 
der nach A.s Siege im Pankration an den grossen 
Panathenaeen des J. 422 (OL 89, 3) das von 
Xenophon in seinem Symposion beschriebene Fest- 
mahl ausrichtete (Xen. Symp. 1, 2. 3. 8. 9 u. ð. 
in einzelnen Stellen für A. im Altertum citiert, 


den eben erwähnten Schriften des A. gab zuerst 
Auszüge in lateinischer Bearbeitung, ohne jedoch 
den Autor zu nennen, G. Valla in seinem Sam- 
melwerke De expetendis et fugiendis rebus, Ve- 
netiis 1501 (Hultsch Ausg. des A. p. XVf.). Nach- 
dem Maurolycus in seiner Ausgabe der Sphaerik 
des Theodosios, Messina 1558, unter dem Titel 
Autolyei de sphaera quae movetur liber die Pro- 
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positionen dieser Schrift, ohne die Beweise, latei- 
nisch veröffentlicht hatte, folgte der griechische 
Text dieser Propositionen sowohl als derjenigen 
asol ènrolõv xai õóceæv von Conrad Rauchfuss 
(Dasypodius), Strassburg 1572, und die erste voll- 
ständige lateinische Ausgabe von Jos. Auria, 
Rom 1587 und 1588 (s. das Nähere bei Hultsch 
a. 2.0. XV). Nochmals erschienen die Propo- 
sitionen, ohne Beweise, in der Bearbeitung von 
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o. Astronomie § 8 a. E.). Einen Überblick über 
das Buch zegi zwouugvng opaigas und erläuternde 
Bemerkungen dazu giebt Pappos synag. 6, 518 
--580. Citiert wird die Schrift ausserdem von 
Pappos 6, 612, 15 (und vgl. Hultsch ebd. 629), 
vom Scholiasten zu Pappos (Bd. III 1180, 21 
Hultsch) und von Philoponos zu ` Aristot. phys. 
193b 25 (Aristot. op. ed. Acad. Boruss. IV 348b). 
Eudoxos hatte versucht, seine Theorie der Planeten- 


R. Hoche, Hamburg 1877, endlich der vollstän- 10 sphären auch auf mechanischem Wege durch eine 


dige griechische Text mit lateinischer Übersetzung 
und Scholien in der Ausgabe von Hultsch Auto. 
lyci de sphaera quae movetur liber, de ortibus et 
occasibus libri duo, Leipzig 1885. Über die Hss. 
des A. vgl. Hultsch Ausg. XXII. H. Menge 
Jahrb. f. Philol. 1886, 180f. Max. ©. P, Schmidt 
Philol. XLV 285, Maass Anal. Eratosthenica, 
Berlin 1883, 88; über arabische Bearbeitungen 
Hultsch Ansg. XXI. Bei Abfassung des Buches 


sogenannte opargorora darzustellen (o. Astro- 
nomie § 19). Dass dies nicht vollständig ge- 
lang, ist bei der eigentümlichen Verschnörkelung 
des eudoxischen Systems nicht zu verwunden. 
A. eröffnete über diese Frage eine Polemik gegen 
Aristotheros, den Lehrer des Aratos von Soloi, 
wobei er mit Recht hervorhob, dass diese Schwie- 
rigkeiten nur durch streng mathematische Beweise 
gelöst werden könnten. Freilich vermochte er 


negi wıvovusyns opaioas und der zwei Bücher reoi 20 selbst nicht den genügenden Nachweis zu führen; 


SnıroAöy xal Ötosew lag dem A. ein älteres Lehr- 
buch der Sphaerik vor, dessen Hauptsätze aus den 
Citaten, die er selbst in seine Beweisführungen 
eingestreut hat, sich wiederherstellen lassen. Die 
um 300 Jahre jüngere Sphaerik des Theodosios von 
Tripolis enthält zu einem guten Teile die Reste 
jener älteren Sphaerik. Ausserdem kann man mit 
ziemlicher Sicherheit auf Reihen von planimetri- 
schen Sätzen zurückschliessen, welche später Eu- 


war ihm doch die richtige Einsicht in die Stel. 
lung der Sonne zu der Erde und in die ellip- 
tischen Bahnen der Erde und der übrigen Planeten 
verschlossen. _Sosigenes bei Simplic. zu Aristot. 
de caelo 504 Heiberg., Hultsch Ausg. des A. 
pP- VIIf., vgl. o. Astronomie 8 12. 14, 


en] 
Autolyte (AdroAvrn), kinderlose Gattin eines 
Metapontiers, dem die von Poseidon geschwächte 


kleides in seine Elemente aufgenommen hat, wäh- 30 Arne (s. d. Nr. 6) von ihrem Vater Aiolos übergeben 


rend sie dem A. in einem älteren, vor Bukleides 
verfassten Lehrbuche vorlagen (Hultsch Ber. 
Gesellsch. der Wissensch., Leipzig 1886, 128Hf, 
und oben Astronomie $ 11, vgl. Cantor 
Vorles. über Gesch, der Mathem. I 311. Gün- 
ther Gesch, der Mathem. u. Naturwiss.2 257. 
281f.). In dem Buche aspi niwovuévye opalpas 
setzt A. ganz abstract eine um ihre Axe rotierende 
Kugel mit Hanptkreisen, die durch die Pole gezo- 


gen sind, und mit Parallelkreisen, die normal zur 40 


Axe stehen, voraus und lässt die so bewegte Kugel 
durch verschieden liegende, unbewegte Ebenen ge- 
schnitten werden. Danach hat er sich seine Ter- 
minologie gebildet; es zielen aber alle seine Sätze 
auf die scheinbare Bewegung der Himmelskugel 
mit ihrem Äquator, ihren Meridianen und Parallel- 
kreisen und auf die über den Horizont des irdi- 
schen Beschauers sich erhebenden oder darunter 
verschwindenden Gestirne hin. Demnach brauchte 


Eukleides nur wenige Benennungen zu ändern, 50 


um die Sätze des A. für seine Phainomena zu ver- 
wenden (Hultsch a. a. O. 144ff. und o. Astro- 
nomie $ 17. Günther a. a, Q. 281f.). In den 
Büchern neol &rırolöv xal Svocwv definiert er 
die Auf. und Untergänge der Gestirne, unterschei- 
det die wahren und scheinbaren Auf- und Unter- 
gänge und fügt daran seine Lehrsätze in allge- 
meiner Fassung, also ohne einzelne Gestirne nam- 
haft zu machen. Die kleine Schrift hat eine 
wesentliche Ergänzung zu der Lehre von den 60 
Himmelserscheinungen, wie Eudoxos sie darge- 
stellt hatte, gebildet (T annery Autolyeos de 
Pitane, Mém. de la société des sciences de Bor- 
deaux, 3. serie, II [1886] 173f.; s. besonders 
S. 191f.). Beide Schriften des A. wurden später 
aufgenommen in die neben der grossen Syntaxis des 
Ptolemaios in den Schulen von Àlexaņdreia benutzte 
Sammlung kleinerer astronomischen Schriften (vgl. 


wird. Diese gerät, nachdem sie den Aiolos (I) 
und Boiotos geboren hat, und diese von Metapon- 
tios adoptiert sind, mit A. in Streit, und A. wird 
von den Adoptivsöhnen getötet, Diodor. IV 67. 
[Tümpel. 
Aörouayeiv, selbst einen Process führen, den 


“man auf einen anderen abwälzen könnte, und zwar 


a) beim Kauf, wenn ein dritter Ansprüche an den 
gekauften Gegenstand erhob und der Käufer diese 
Ansprüche, obwohl dazu berechtigt, nicht an den 
Verkäufer verwies (s, Avdysır), sondern selbst 
vertrat (Harp. Suid. Bekker Anecd. gr, 467). Ob 
der Käufer sich dadurch des Rechtes auf Schaden- 
ersatz durch den Verkäufer begab, ist fraglich. 
b) im Gegensatze zur dtauaprvgia (8. À.) un cioa- 
yayınoy evar zw lan» (Harp.). Vgl. Schoemann- 
Lipsius Att. Proc. 719. 855. [Thalheim.] 
Automala (Aörduaia Diod. XX 41,2. Strab. 
II 123. XVII 836. Apollod. bei Steph. Byz.; 
Aöroudiaxa Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. Sta- 
diasm. mar. magn. 83f.; Adroudia& pooúgior Ptol. 
IV 4, 3), Grenzfeste der Kyrenaïka an der tief. 
sten Einbuchtung der Osthälfte der grossen A 
Vgl. Barth Wanderungen 1347. 365. 379. Bee. 
chey Proceedings 228, Meltzer Geschichte der 
Karthager I 392. 527. Blau ZDMG XXV 588, 
l. Vgl. auch Lamia. ietschmann.)} 
Automate (Aöroudım). 1) Nach Plinius n. 
h. II 202. IV 70 anderer Name der kleinen Insel 
Hiera in der Bucht von Thera, s. d. 
[Oberhummer.] 
2) Epiklesis der Aphrodite in Ep als der 
unumschränkten Gebieterin der Lie e; Sery. Aen. 
1720 fügt eine thörichte Erklärung aus der Liebes- 
geschichte des Alexis und der Meliboia hinzu. 
[Jessen.} 
3) Tochter des Danaos und der Europe, Braut 
des Aigyptosschnes Busiris, Apollod. III1, 5, 3. 
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Nach Paus, VII 1, 6 vermählte sie sich mit Archi- 
teles, einem der Söhne des Achaios. . 
[Wernicke.] 
Automatia (Aöronaria), Personification des 
Zufalls (also etwa gleichbedeutend mit Tyche), 
hatte in Syrakusai in dem (dem Agathos Daimon 
geweihten) Hause des Timoleon einen von diesem 
errichteten Kult, Nepos Timol. 4, 4. Plut. inol. 
86; de se ips. laud. 11; reip. ger. praec. 20, 
[Wernicke.] 
Automedon (Aörousöor). 1) Sohn des Diores, 
Freund und Wagenlenker des Achilleus, Kampf- 
genosse des Patroklos bei dessen Ausfall gegen 
die Troer, I. XVI 148. 219. 684. XVII 429. 459. 
586. XXIV 574. Dict. II 84. III 3. Er war mit 
zehn Schiffen von Skyros nach Troia gezogen, 
Hyg. fab. 97. Nach dem Tode des Achilleus war er 
Wagenlenker des Neoptolemos, Verg. Aen. II 477 
u. Serv. Qu. Sm. VIII 83. IX 212f. Sein Grab 
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deren Name auch Ascham (s. d.) und Sembritai 
(s. d.) angegeben wird, und deren Hauptstadt nach 
Aristokreon (Plin. VI 191) Aesar, nach Bion (ebd.) 
Sape (s. d. und Sembobitis) hiess. Vgl. Dill- 
mann Anfänge des axumitischen Reiches 1878, 
185f. Vivien de St. Martin Nord de l'Afrique 
24. A. Wiedemann Gesch. Agyptens von Psam- 
metich 186. [Pietschmann.] 
Automula, nach Megasth. bei Plin. VI 75 ein 


10 emporium nobile der Arabastrae auf der Halb- 


insel Gugarat, wo fünf Flüsse zu einem Laufe sich 
vereinigten. Lassen sucht A. im Golf‘ von Kam- 
bay, welcher fünf grössere Flüsse aufnimmt, da- 
runter die Suvarnavati, an deren Mittellauf bei 
Sinhapura (jetzt Ahmedäbäd) sich ebenfalls fünf 
Flüsse vereinigen. Zum Namen vgl. Perimula. 
[Tomaschek.] 
Autonides (Adroviöns), wertlose Variante des . 
Schol. V Il. XXIV 602 für Asonides (Aowrlöns 


ist in der Troas, Aristot. pepl. 88 B. Der Namen 20 Schol. B zu 617, ebenso Eustath. 1368, 7; Aoow- 


A. steht oft typisch für Wagenlenker, Iuv. I 61. 
Qie. pro Rosc. Am. 98. Auson. epist. 14, 10; vgl. 
Ov. a. a. I 5. II 738. A. ist auf Vasenbildern 
öfters dargestellt, z. B. Françoisvase, Heyde- 
mann Vasenkat. Neapel 2746. 3254. Brit. Mus. 
Cat. of V. 558, 759. Studniczka Arch. Jahrb. 
1 1886, 89, 12; vgl. Gerhard A. V. III 197. 
199. 210. f i 

2) Freier der Hippodameia, von Oinomaos ge- 


viöns T zu 613), welcher = Assaon. [Hoefer.) 
Autonius Iustinianus s. Iustinianus. 
Autonoe (Aörovon). 1) Nereide. Hesiod. th. 
258. Apollod. I 12 W.; vgl. Eustath. Od. 1566, 54. 
Schoemann Opusc. Acad. II 172. ` 
2) Tochter des Kadmos und der Harmonia 
Gemahlin des Aristaios, Mutter des Aktaion, Hesiod. 
th. 977. Eur. Bacch. 230. 681. 1130. 1228. Apol- 
lod. III 26. 30 Wagn. Diod. IV 2, 1. 81, 8. Apoll. 


tötet, Hesiod. frg. 158 K. = Schol. Pind. Ol. 130 Rhod. II 512f. u. Schol. Hyg. fab. 179. 180. Nonn. 


127. [Escher.] 
8) Führer der makedonischen Partei in Ere- 
tria, von Philipp von Makedonien im J. 342 mit 
Hipparchos und Kleitarchos zusammen als Gewalt- 
haber eingesetzt (Dem. IX 58), dann vielleicht 
340 bei der Befreiung Eretrias durch die Athener 
mit beseitigt (vgl. Schaefer Demosthenes II? 

419. 494ff.). [Judeich.] 
4) Aus Kyzikos, Verfasser von 12 Epigrammen 


Dionys. V.195. 215f. 287. Schol, Pind. Ol. II 40. 
Paus. X 17,4. IGI 128511. Von Dionysos in Wahn- 
sinn versetzt, zerreisst sie mit ihren Schwestern 
Agaue und Ino den Pentheus, Hyg. fab. 184. 
Ovid, met. II 719f. Einen diesbezüglichen mimi- 
schen Tanz erwähnt Iuvenal VI 71f. Nach dem 
Tode des Aktaion wanderte A. von Theben nach 
Ereneia bei Megara; dort wurde ihr Grab gezeigt, 
Paus. I 44, 5. A. in der Unterwelt, Stat. Theb. 


des Philippuskranzes, unter welchen kein Grab- 40 IV 562. A. erkennt man auf Darstellungen aus 


der Weihegedicht (Anth. Pal. VII 584 gehört nicht 
ihm). Seine Lebenszeit bestimmt Hillscher Jahrb. 
f. Phil. Suppl XVIII 415 richtig aus X 23, dem Lob- 
gedicht auf den Rhetor Niketes, den Zeitgenossen 
des Augustus und Tiberius. Dem Preis des Ni- 
ketes, welcher im wesentlichen Atticist gewesen 
zu sein scheint, entspricht die Kunstrichtung des 
A. Er meidet die Nachahmung des Leonidas von 
Tarent und die geschraubte Sprache seiner von den 


ktaionsage, vgl. Heydemann Griech. V.- 
Bm 3. Bothe Athen. Mitt. XV 1890, 240f. 
In der Nekyia des Polygnot Paus. X 30, 5. Ro- 
bert 16. Hall. Winck.-Progr. 15. 66. 

3) Tochter des Danaos von der Nymphe Polyxo, 
Hod. II 19. 
Ar Tochter des Peireus, von Herakles Mutter 
des Palainıon, Apollod. II 166, 
5) Tochter des Oineus, Schwester des Melea- 


Asianern beeinflussten Zeitgenossen und schliesst 50 gros, Schol. Il. IX 584. 


sich, freilich mit stärkerer Betonung des Skoptischen 
und des Wortspiels, an die älteren Alexandriner an; 
doch sind die Pointen matt und die Sprache wird 
durch gesuchte Nachlässigkeit salopp. Nach X 
23 muss er in Rom gelebt haben. , 
ion An] 
utomedusa (Aùrouéðovoa), des Alkathoos 
Tochar von Iphikles, des Herakles Halbbruder, 
Mutter des Iolaos, Apd. II 4, 11. [Hoefer.] 


6) Dienerin der Penelope, Od. XVIII 182. 

7 Tochter des Kepheus, Paus. VIII 8, 4. 9,5. 
S. Antinoe Nr, 2, . [Escher.] 

Aörovouia ist die Unabhängigkeit eines Staates, 
vgl. Bekker Anecd. 466, 17 ee 
dus Tols avrg vonos yompern xai oùy tra- 
nelonea an Der Begriff voller staatlicher 
Selbständigkeit schliesst eigentlich ein Bundes- 
verhältnis aus. Wenn trotzdem den Mitgliedern, 


Aörouolias yoapn, eine Klage gegen Uber- 60 sowohl des ersten (wenigstens im Anfange Thuk. 


läufer nahm Meier Process 365 nach Poll. VI 
151 an, ihr Vorhandensein wird jedoch von Lip- 
sius a. a. O. mit Recht in Abrede gestellt. 
[Thalheim.] 
Automoloi (AörouoAo: Herod. IE 30; vgl. 
Steph. Byz.; Automoles Mela IH 85), die ägyp- 
tischen Krieger, welche unter Psammetichs Re- 
gierung nach Aithiopien ausgewandert waren, als 


I 97), wie des zweiten (CLA II 17) athenischen 
Seebundes, wie auch den ng 
Lakedaimonier (Thuk. V 77. 7 e a. - 
sprochen wird, s verengerte sich allmählich der 
Begriff, vgl. Busolt Jahrb. f. Philol. Suppl. VII 
645f. Und obgleich der Inhalt des Begriffes 
schwankte, so dürfen folgende Merkmale als un- 
bedingt erforderlich für die a. angesehen werden: 
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Unverletzlichkeit des Gebietes, selbständige Be- 
stimmung über Verfassungsform und innere Ge- 
meindeangelegenheiten, insbesondere selbständige 
Gerichtsbarkeit, freiwilliger Anschluss an den 
Bund, Teilnahme an Beschlüssen über Krieg, Frie- 
den und Verträge. Dagegen vertrugen sich mit 
dem Begriff der a. folgende Beschränkungen: 
Unterordnung unter die Bundesbeschlüsse über 
Krieg, Frieden und Verträge, Heeresfolge im Bun- 
deskriege, regelmässiger Beitrag zur Bundeskasse, 
Anerkennung von Schiedsgerichten in Streitig- 
keiten mit Bundesgliedern. [Thalheim.] 
Autonomos (Adzdvowos), ein musischer Künst- 
ler, erwähnt in der Inschrift aus Delos vom J. 289 
v. Chr., Bull. hell. VIL 107. v. Jan] 
Autonoos (Adzdvoos). 1) Ein Heros in Del- 
phoi, der in der Nähe der Kastalia einen heiligen 
ezirk hatte. Als die Perser eingedrungen waren, 
kamen er und der Heros Phylakos zu Hülfe und 


y 


vertrieben die Feinde, Herodot. VIII 88—39. 20 


2) Ein Grieche, von Hektor getötet, IL XI 8301. 

3) Ein Troer, von Patroklos getötet, Il. XVI 
694, vgl. Schol, 

4) Sohn des Melaneus, Gatte der Hippodameia, 
und Vater des Anthos. Anthos wird von seinen 
in Wut geratenen Pferden getötet; der Vater, 
starr vor Entsetzen, zögert, ihm zu Hülfe zu 
kommen, und wird von Zeus und Apollon in eine 
Rohrdommel (öxvos) verwandelt, Ant. Lib. 7 (Botos 
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2) Satrap der Tapurer, unterwarf sich Ale- 
xander d. Gr. 330 v. Chr. in Hyrkanien, erhielt 
von diesem seine Satrapie zurück und empfing 
dann noch die Statthalterschaft über die Marder, 
zeigte später aber eine zweifelhafte Haltung und 
wurde wahrscheinlich (Winter 328/7) seiner Statt- 
halterschaft entsetzt (Arr. IU 28, 7. 24, 3. IV 
18, 2). Curtius nennt ihn Phradates (IV 12, 
9. VI 4, 24. 5, 21. VII 3, 17; ein anderer ist 

10 wohl X 1, 39 gemeint). [Kaerst.] 

Autopsia. Auf einer rotfigurigen Hydria aus 
Nola, die sich jetzt im Brittischen Museum be- 
findet (abgebildet Lenormant et de Witte Élite 


des monuments ceramographiques IV pl. 29) ist- 


nach Cecil Smiths Revision A, einer Frau als 
Name beigeschrieben; s. P. Kretschmer Grie. 
chische Vaseninschriften S. 179 nr. 157 und über 
die Verwendung solcher Abstracta als Frauennamen 
ebenda in den Nachträgen 8. 236. [Kern.] 
Autorrecht, d. h. das gesetzlich anerkannte 
Recht eines Schriftstellers und seiner Rechtsnach- 
folger, über die Verbreitung seiner litterarischen 
Erzeugnisse durch längere oder kürzere Zeit noch 
nach ihrem ersten Bekanntwerden frei zu verfügen, 
gab es im Altertum nicht, somit auch keine An- 
erkennung des sog. geistigen Eigentums im moder- 
nen Sinne, insbesondere auch kein Verlagsrecht 
der Buchhändler, das diese nur durch Übertragung 
seitens der Autoren oder durch Privilegien, von 


ögyıdoyovias a’). S. Anthos Nr. 1. [Escher] 30denen sich keine Spur im antiken Buchhandel 


Antophonos (Aördgoros), Thebaner, Vater des 
Polyphontes, Il. IV 395. Eustath. 488,25. [Hoefer.] 

Erd abropago, auf frischer That. am häufig- 
sten mit Außeiv, Ant. I3. V 48. Demosth. XIX 
132. [XLV] 81. Dein.-I 29, 58. 77. II 6. Xen. 
Symp. 3, 18, oder &möettaı Lys. I 21, doch auch 
in abgeschwächter Bedeutung: offenbar, verbunden 
mit eövas, Isai. IV 28. Aisch. III 10, Emösievdew 
Demosth. XXXIX 26. êkehéyēat Lys. XIII 30. 


findet, hätten erwerben können (s. z. B. L. Fried- 
länder Sitt.-Gesch. III5 381). Die entgegen- 
stehenden Ansichten neuerer Gelehrten, wie z. B. 
von Th. Birt Ant. Buchw. 858, 2 und Fr. Blass 
Handb, d. kl. Alt. I 319f., zum Teil auch von 
L. Haenny Schriftst. u. Buchh. im alt, Rom 
(1885) 107f., sowie von einzelnen älteren Juristen 
(s, bei J. Kohler in Jherings Jahrb. f. Dogm. 
XVIII 457) sind als irrig zu bezeichnen; vgl. 


Demosth. XIX 121. XXIII 157, und sogar änoxzei- 40 Dziatzko Rh. Mus. XLIX 559. Nur solange 


var Lys. XIII 85. Stellen wie Ant. I 3 und Dein. 
II 6 zeigen den Übergang. Der Begriff des &x' 
ačtopoóow war Vorbedingung für Anwendung der 
åzayoyý (s. d.) gegen die xaxoŭoyorn und man be- 
mühte sich auch hier den Begriff abzuschwächen, 
vgl. Lys. XII 85f. Meier-Lipsius Att. Proe. 
274. [Thalheim.] 
Autophradates (Aùropgaðárys). 1) Persischer 
Befehlshaber zu Alexanders d. Gr, Zeit, leitete mit 


die Schrift eines antiken Autors in seinen Händen 
blieb, war sie natürlich als sein Privateigen- 
tum geschützt und konnte von ihm verschenkt, 
verkauft, Privatleuten oder Buchhändlern zum Ab- 
schreiben überlassen oder in selbstbesorgten Ab- 
schriften verbreitet werden. In Griechenland leb- 
ten Redner von der Abfassung der Gerichtsreden 
für andere, Dichter, wie Simonides und Pindar, 
von den Festgesängen, die sie auf Bestellung der 


Pharnabazos, dem Neffen des Memnon, im J. 388 50 Städte, hervorragender Geschlechter und Fürsten 


und 332 v. Chr. die Unternehmungen der persi- 
schen Flotte, zum Teil unterstützt von den phoi- 
nikischen Königen, und brachte eine Reihe von 
griechischen Staaten auf den Inseln des aegae- 
ischen Meeres und an der Küste von Kleinasien, 
wie Mytilene, Tenedos u. a., die zu Alexander 
übergegangen waren, wieder unter persischen Ein- 
fluss, bis im Herbst 332 durch die reorganisierte 
makedonische Flotte den Persern die Herrschaft 


dichteten. In Rom verkauften die scenischen 
Dichter ihre neuen Stücke — aber nur diese — 
an die Festgeber mit einem gewissen Risico der 
Theaterdirectoren (Ter. Eun. 20; Hee. 56f. und 
Donat z. d. St. Suet, v. Ter. p. 29 RE.; vgl. p. 35. 
Laber. 55 versorum, non nummorum numero 
studuimus. Hor. ep. II 1, 175f. Ovid. trist. II 
507f. Iuven. VII 87. Macrob. II 7,7), und Terenz 
wollte die Heeyra, die infolge eigentümlicher Ver- 


im aegaeischen Meere wieder entrissen wurde 60 hältnisse das erstemal (589 = 165) nicht aufge- 


(Arr. anab. II 1, 3f. 2, 1#. 13, 4f. 15, 7. 20. 1. III 
2, 3f.). Auf denselben A. bezieht sich wohl auch, 
was Polyaen. VII 27, 2 über eine erfolgreiche 
Unternehmung desselben gegen Ephesos, dessen 
Bewohner ein Bündnis mit Philippos II. geschlos- 
sen hatten, dann aber wieder unter persische Herr- 
schaft gekommen waren, berichtet (vgl. Droysen 
Gesch, d. Hellen. I 199. 211, 1). 


führt werden konnte. sich nochmals bezahlen lassen 
(Hec. 6f.), was wohl beweist, dass mit dem (ein- 
maligen) ersten Bekanntwerden ein Drama aus 
dem ausschliesslichen Eigentum und dem Ver- 
fügungsrecht des Verfassers trat. Dass es Ge- 
meingut wurde und verschiedene Direetoren. auch 
minder erwünschte, das gleiche Stück auf die 
Bühne bringen durften. lehrt Plaut. Bacch. 214f. 
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(anders Ritschl Parerg, 331 und Dziatzko Rh. 
Mus. XXI 471). Um Verkauf aus dem Privat- 
besitz handelt es sich auch Plin. ep. III 5, wo 
dieser von seinem Oheim berichtet, er hätte seine 
Collectaneen und Commentäre, die später der 
jüngere Plinius erbte, in Hispanien an Largius 
Lieinius, einen Beamten und Schriftsteller, wel- 
cher sich dadurch der Mühe eigener Sammlungen 
überheben wollte, für 400 000 Sesterze verkaufen 
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Buchw. 346), ja selbst auf Grund entwendeter 
Exemplare (Diod. Sic. V 186 Dind.; s. auch C. 
Wachsmuth Rh. Mus. XLV 476 über Diod. I 
5, 2). Auch das Vorgehen Hermodors mit den 
Schriften Platons (s. Suid. s. Asyoıoıw "Egudöwgos 
o moone ist in diesem Zusammenhang zu er- 
wähnen. Collegiale Rücksichten und die Furcht 
vor Repressalien, sowie der grosse Vorteil, wel- 
chen der Besitzer des Autographons vor anderen 


können (vgl. Mart. IT 20. X 102, 3f. u. XII 46. I 10 Buchhändlern hinsichtlich der Herstellung von 


29, 4. 66, 5f.). Auch bei Suet. de gramm. 8 mit 
den Elenchi des Pompilius Andronicus und früher 
bereits mit den Büchern des Philolaos, sowie 
denen des Speusippos (Gell. III 17. Diog. Laert. 
II 9. IV 5) handelt es sich um sonst nicht zu- 
gängliche Einzelexemplare, und ebenso haben wir 
Digest. XXXII 76 an unedierte Privatexemplare 
zu denken (vgl. Instit. II 1, 33). Prineipiell wäre 
daher eine Honorarzahlung an den Autor seitens 


Abschriften hatte, mögen freilich in Rom dahin 
geführt haben, dass in der Regel nur einzelne 
bibliopolae die Schriften der einzelnen Autoren 
verlegten. Von Martials Epigrammen wurden 
Bd. Lv bei Tryphon (IV 72, 1£.), Bd. I in 
schön ausgestatteter Chartarolle bei Atreetus (I 
117, 10ff.), den man für einen Kleinhändler Ber 
timenter) hält, wenigstens Bd. I und II als Per- 
gamentband (I 2) verkauft; damit ist aber nicht 


des Buchhändlers, welcher zuerst eine Schrift ver- 20 gesagt, dass nicht noch andere Buchhändler die 


vielfältigte zum Zwecke des Vertriebes, nicht aus- 
geschlossen gewesen, aber sie war für ihn ge- 
schäftlich zu gewagt, da nach dem Verkauf der 
ersten Exemplare es jedem freistand, weitere Ab- 
schriften davon zu nehmen. Bestimmte Nach- 
richten von Honorarzahlung seitens der Buch- 
händler finden sich auch nirgends, vielmehr trugen 
sogar Schriftsteller von dem Ansehen eines Cicero 
unter Umständen zu den Kosten der Veröffent- 


gleichen Gedichte vervielfältigten und feilboten. 
Einen rechtlichen Schutz des Autors oder Ver- 
legers hat es jedenfalls nicht gegeben. Mit Un- 
recht beruft man sich dafür auf Sen. de benef. 
VII 6, 1: libros dicimus esse Ciceronis; eosdem 
Dorus librarius suos vocat, et utrumque verum 
est. alter illos tamquam auetor sibi, alter tam- 
quam emptor adserit: at recte utriusque dicun- 
tur esse. utriusque emim sunt, sed non eodem 


lichung ihrer Schriften zum Teil selbst bei (ad 30 modo: sie potest T. Livius a Doro aesipere 


Att. XIII 25, 3). Horaz (a. p. 345 hie meret 
vera liber Sostis) spricht nur vom Verleger, dem 
ein gutes Buch Gewinn bringt. Dagegen hatte 
sich eine andere Gewohnheit ausgebildet, welche 
dem bedürftigen Schriftsteller eine Verwertung 
seines Talentes ermöglichte. Er schenkte oder 
widmete einzelne Gedichte oder ganze Bücher bei 
ihrem ersten Schritte in die Öffentlichkeit reichen 
Freunden und Gönnern, welche diese ihren Namen 


aut emere libros suos. Wie in allen voraus- 
gehenden Beispielen braucht Dorus nicht der ein- 
zige zu sein, der dem andersgearteten Besitzer 
(hier Cicero) gegenüber eine Sache als sein Eigen- 
tum in Anspruch nimmt. Käufer der Bücher 
Ciceros heisst er vermutlich, weil er — vielleicht 
aus des Atticus Nachlass — die Originale jener 
gekauft hatte und darnach als librarius besonders 
geschätzte Abschriften herstellte. Klaren Aus- 


zugleich mit dem Schriftwerk verbreitende Ehre 40 druck giebt Symmachus dem factischen Verhält- 


mit entsprechenden Geschenken erwiderten. Diese 
Sitte war wohl in Alesandrien aufgekommen und 
gestaltete sich in Rom vom Ende der Republik 
an zur mehr oder weniger verschämten Bittstellerei. 
Bereits Horaz besingt c. IV 8 den Preis, die Un- 
sterblichkeit, mit welcher Dichter beschenken 
konnten (vgl. Censor. de d. nat. I 5), und mit 
diesem Preise wussten spätere Schriftsteller wie 
Statius und Martial sehr gut zu rechnen. Unter 


nis in einem Briefe an Ausonius (epist. I 81 [25]): 
set in eo mihi verecundus nimio plus videre, 
quod libelli tui arguis proditorem. nam facilius 
esi ardentes favillas ore comprimere quam lu- 
eulenti operis servare secretum. cum a a. 
profectum carmen est, ius omne posuistt; 

A iiine res libera est; auch Martial I 52, 7 
bezeichnet seine einmal veröffentlichten Verse als 
manu missos, die der Verfügung des Autors also 


dem praemium libellorum bei Mart. X 74,7 ist 50 entrückt sind. Sehr bezeichnend für die durch 


nicht mit Fr. Blass (a. O. I 319) ‚das feste 
Honorar‘ (der Buchhändler), sondern sind Ge- 
schenke der Gönner zu verstehen. Diese über- 
nahmen wohl auch die Kosten der Herausgabe 
oder doch einer besonders schönen Ausstattung 
(Mart. ep. 3, 2). Eine Honorarzahlung konnte 
also nicht zur Begründung fester. rechtlicher Ver- 
hältnisse zwischen Autor und Verleger führen. 
Manches spricht noch entschieden dagegen: Cicero 


kein Autor- oder Verlagsrecht beschränkte Frei- 
heit der Herstellung und des Verkaufes von Ab- 
schriften sind die Bestimmungen, welche Kaiser 
Iustinian trifft, um den Gebrauch von Abkürzungen 
(sigla) in den auf seinen Befehl ausgearbeiteten 
Reehtsbüchern zu verhindern, de confirm. Dig. 
$ 22 (...ipse autem librarius, qui eas nseri- 
bere ausus fuerit ..., si el ipse dominus igno- 
rans talem librum vel comparaverit vel confici 


arbeitet seine Academica um, obschon von Atticus 60 curaverit); vgl. Iust. ad Antecess. § 8 und de 


bereits Abschriften der ersten Ausgabe hergestellt 
waren (ad Att. XII 13, 1); er lässt durch Atti- 
cus eine Schrift des Hirtius wegen des für ihn 
schmeichelhaften Inhaltes verbreiten (ad Att. XII 
40, 1). Nicht selten wurden Schriften durch 
Freunde oder Schüler des Verfassers ohne dessen 
Vorwissen veröffentlicht (Quint. inst. or. I prooem. 
7. II 6. 68 und Galen an mehr. Stell.; vgl. Birt 


concept. Dig. § 13 und de emend. Cod. § 2. Der 
Grund le Verhältnisse, welche dem Autor 
eine Verwertung seines geistigen Eigentums nur 
bei dessen erster Herausgabe gestatteten, lag in 
der Unmöglichkeit, berechtigte und unberechtigte 
Abschriften eines litterarischen Werkes nach siche- 
ren Merkmalen äusserlich zu unterscheiden. Erst 
die Buchdruckerkunst bot dazu die Möglichkeit, 
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und selbst dann fand ein Schutz des Autorrechtes 
erst sehr spät, der des Verlagsrechtes zunächst 
nur auf dem unzureichenden Wege des Privilegiums 
statt. f [Dziatzko.] 
Autosidorum s. Autessiodurum. 
Autosthenes, athenischer Archon, Ol. 28, 1 
= 668/67. Paus. IV 23, 4. [v. Schoeffer.] 
Autosthenides (Adrooderiäng), Sohn des A., 
Athener (Zunstaur). Touvasıaoynoas Kexponidı 


Autosidorum 


gvAn eis Hovaðivaa tà weydia im J. 338/7 in 10 Artikel T. Latinius. 


einer Weihinschrift, CIA IT 1181. [Kirchner.] 
Adroreins, selbständig, wird gebraucht von 
Beamten, welche selbständig, ohne Mitwirkung 
von Geschworenen, Processe entscheiden, Arist. 
resp. Ath, 3: xógor © Ñoav xal tàs ĝixac adro- 
tekele xoivew. dixy a. hiess nach Hesych. s. v. 
ein Processurteil, von dem es keine Appellation 
gab, doch beruht diese Erklärung vielleicht auf 
einem Missverständnis der Aristotelesstelle oder 


ihres Auszuges bei Suidas s. oyar. Bei Hyper. 20 


Eux. col. 28 steht yýpioua a. von einem aus 
eigenstem Antriebe des Antragstellers hervorge- 
gangenen Vorschlage im Gegensatz zu der Be- 
fragung eines Gottes. [Thalheim.] 
Antraca (Aörgaxa), Ort der Vaccaeer in Hi- 
spania Tarraconensis, nur bei Ptol. II 6, 49 er- 
wähnt; die Lage ist nicht ermittelt. [Hübner.] 
Autrieum (Aroor), Stadt der Carnuten in 
Gallia Lugudunensis (Ptol. II 8, 10 apa Tor 
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3) P. Autro/nius ...] consul, CIL XIV 4192, 
4) Autronius Iustus, Senator im J. 276, Vater 
des Autronius Tiberianus, Hist. Aug. Tac. 19, 1. 
[P. v. Rohden.) 
5) Autronius Maximus heisst bei Macrob. sat. 
I 11,3 der Mann, welcher im J. 264 = 490 am 
Morgen der Ludi magni seinen Sclaven in der 
Rennbahn umhergepeitscht hatte, infolge dessen 
die Spiele erneuert werden mussten; vgl. den 
[Klebs.] 
. 6) L. Autronius P, f. L. n. Paetus, Consul 
suffectus am 1. Januar 721 = 33 (Fasti min. IX, 
CIL I? p. 66, wo als Vorname P. überliefert ist, 
Appian. Illyr. 28), triumphierte als Proconsul ex 
Africa am 16. August 726 = 28 (CIL I2 p. 50: 
hier der vollständige Name). Ein pistor eines 
Autronius Paetus CIL VI 6687; vgl. L. Ganter 
Provincialverwaltung der Triumvirn, Strassb. 1892, 
24. [P. v. Rohden.] 
7) P. Autronius Paetus, war Quaestor in dem- 
selben Jahr wie Cicero, Cie, p. Sull. 18, also. im 
J. 679 = 75. Im J. 688 = 66 wurde er und 
P. Cornelius Sulla zu Consuln für das folgende 
Jahr erwählt; Sulla et Peto führt der Chrono- 
graph für das J. 65 thatsächlich an. Als desig- 
nierte Consuln wurden beide auf Grund der Lex 
Calpurnia de ambitu angeklagt und verurteilt, 
Ascon. p. 66. 79. Dio XXXVI 44, vgl. Sall. Cat, 
18, 2 (über die Ankläger vgl. Aurelius Nr. 102). 


Znxodvay Kaprodzau zalnölsıs Adrgıxov, Knvaßov; 30 An ihrer Stelle wurden M. Aurelius Cotta und 


Tab.,Peut.), offenbar benannt nach der Autura 
(Eure), dem Fluss, an dem das heutige Chartres 
liegt (Glück Rönos 15). Der alte Name der Stadt 
findet sich noch CIT, VIII 1876 (Grabschrift eines 
Soldaten der 3. Legion) und in einigen Hss. der 
Notitia Gall. IV 5, wo aber ausserdem IV 3 die 
civitas Carnotum verzeichnet ist, Spätere Namen 
sind urbs Carnotena, civitas Carnotum u. a. Vgl. 
Desjardins Geogr. de la Gaule II 476; Table de 


L. Manlius Torquatus zu Consuln gewählt. A. 
verband sich im December 65 mit Catilina und 
Cn. Piso, die bestehende Regierung zu stürzen 
und sich selber in den Besitz der Gewalt zu setzen. 
Am ersten Januar sollten die beiden Consuln auf 
dem Capitol ermordet werden, Catilina und A. 
sich des Consulats bemächtigen, Cn, Piso mit 
einen Heer nach Spanien gehen. Der Anschlag 
wurde indessen ruchbar, und seine Ausführung 


Peut. 22 col. 3, Longnon Geogr. de la Gaule 40 darum auf die Senatssitzung am 3. Februar ver- 


au VIe siècle 328. Holder Altkeltischer Sprach- 
schatz s. Autricon. [Ihm.] 
Autrigones, nach dem Census des Augustus 
ein aus zehn Gemeinden bestehendes, aber keine 
grösseren Städte bewohnendes Volk im Norden 
von Hispania Citerior, zwischen der Küste und 
dem oberen Laufe des Hiberus; zuerst erwähnt bei 
Livius frg. 1. XCI im sertorianischen Kriege 
(Autrieones die Hs.), dann im cantabrischen Krieg 


des Augustus (Florus II 33, 47. Orosius VI 21,50 


3); bei Mela III 15 und Plinius III 27 zu den 
cantabrischen Völkern gezählt, während Ptolem. 
DO 6, 7. 52. 64 sie etwas westlicher als die 
Cantabrer ansetzt. Bei dem Geogr. Rav. 302, 6 
Äustrigonia provincia, bei Iordanes de rebus 
Getic. c. 44 Austragonia; Autrieones im Liber 
generat p. 169, 1 Riese. [Hübner.] 
Autronius, plebejisches Geschlecht, 1) Autro- 
nius, Münzmeister um die Zeit des zweiten puni- 


schoben. Auch diesesmal scheiterte sie, weil Cati- 
lina zu früh das Zeichen gab, Cic. p. Sull, 67—68. 
Sall. Cat. 18. Dio XXXVI 44. Liv. per. CI; etwas 
abweichend Sueton Caes. 9, nach dem A. und 
Sulla das Consulat übernehmen sollten (über 
Sullas Beteiligung gehen die Berichte und Cicero 
pro Sulla auseinander; vgl. den Artikel Corne- 
lius). Doch wagte der Senat damals nicht, gegen 
die Verschworenen offen einzuschreiten. Im De- 
cember des J. 64 brachte L. Caecilius, der Halb- 
bruder Sullas, nach dem Antritt des Volkstri- 
bunats (10. December) einen Gesetzesvorschlag 
ein, welcher die Strafen der Verurteilung nach 
der Lex Calpurnia (vgl. Schol. Bob, p. 361) wegen 
Ambitus mildern sollte und ausgesprochenermassen 
bestimmt war, Sulla und A, den Sitz im Senat 
und die Fähigkeit zur Ämterbewerbung wieder- 
zugeben. Doch war der Unwille über die gerade 
in jenem Jahr besonders argen Wahlumtriebe so 


schen Krieges, Autr. im Monogramm auf Denaren 60 gross, nach Cicero auch die Furcht vor gewalt- 


und Assen, Babelon I 245. Mommsen R. M 
W. 494 nr. 22. 

2) L. Autronius, Cato Censorius in oratione 
pro L. Autronio: ‚venefici postridie iussisti adesse 
in diem ex die, non ausi (= ausus sum) recu- 
sare‘ Prise. VIII 482 H. = Cat. rel. orat. LIT 
p. 63 Jord. Über den Process ist nichts weiter 
überliefert. [Klebs } 


samen Schritten des A. so begründet, dass sich 
Caecilius genötigt sah, nach wenigen Tagen seinen 
Antrag zurückzuziehen, Cie. p. Sull. 62-66. Dio 
XXXVII 25. 

Auch an der folgenden eigentlichen Verschwö- 
rung Catilinas nahm A. von Anfang an teil und 
gehörte mit Lentulus zu den Vertrauten Catilinas, 
Sall. Cat. 17, 3. Cic. p. Sull. 16. Flor, II 12. 


2613 Autuchos 


Er erschien mit Catilina bei den Consularwahlen 
im September 63 auf dem Marsfelde, um den 
Consul Cicero zu ermorden, Cie. a. a 0. $ 5i. 
Er nahm an der Versammlung in der Nacht vom 
6./7. November teil und erhielt den Auftrag, Etru- 
rien zu besetzen, Cic, § 52—53. Nach Ciceros Dar- 
stellung war es A., der den Ritter C. Cornelius zu 
dem Versuch veranlasste, Cicero in seinem Hause 
zu ermorden, Cic. $ 18. Als die allobrogischen 
Gesanäten am 3. December im Senat verhört wur-1 
den, nannten sie unter den Verschworenen in erster 
Reihe auch A., Cie. $ 36—38. Sall. Cat. 47, 1. 
Auf seine Anstiftung führten manche es zurück, 


“dass L. Tarquinius bei seiner Anzeige im Senat 


erklärte, von M. Crassus an Catilina gesandt zu 
sein, Sall. Cat. 48, 7. Doch scheint A. damals 
nicht mehr in Rom gewesen zu sein, da er nicht 
zu den von Cicero Verhafteten gehörte, Nach 
der Unterdrückung der Verschwörung wurden im 
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erbstes zuerst bei den augusteischen Dichtern, 
as mit Rücksicht auf die Obst- und 
Weinernte (Horat. c. I 5, 11. IV 7, 11; epod. 
II 18. Ovid. fast. IV 897; met. II 29, vgl. Serv. 
Aen, I 43. Tac. ann. II 31). Der Einfluss der 
griechischen Horen ist unverkennbar und kommt 
in der Kunst noch stärker zum Ausdruck; denn 
auch zu Rom wurden anfangs alle Jahreszeiten 
weiblich dargestellt; die Verschiedenheit des Ge- 
0 schlechtes in der Bezeichnung des Herbstes gab den 
Anlass, dass die Göttin der ön&en sich zum Jüng- 
ling wandelte (F. Wieseler Ann. de Inst, 1852, 
219. E. Petersen ebd. 1861, 191 dazu tav. L). Er 
ist bekränzt mit Blumen und grünen und gelb- 
lichen Blättern, an denen man noch einige Reben- 
zweige erkennen kanu (G. Rossi Bull. d. Inst. 
1873, 29, vgl. Matz-Duhn Ant. Bildw. II 3016), 
oder mit reichem Schmuck von Früchten (G aede- 
chens Bull, d. Inst. 1872, 166), oder hält eine 


Avulsio 


J. 62 verschiedene Teilnehmer auf Grund der Lex 20 Weintraube in der Hand (A. Pellegrini Bull. d. 


Plautia de vi vor das gewöhnliche Geschworenen- 
gericht gestellt, darunter auch A., Cic. $ 6, vgl. 
64. 78, Er hatte die Dreistigkeit, Cicero um seine 
Verteidigung zu bitten, der sie ihm wie alle 
anderen, an die er sich wandte, abschlug , Cic. 
§ 18—20, vgl. § 7, und selber Zeugnis gegen ihn 
ablegte, $ 10. 13. Er wurde verurteilt und ging 
nach Epirus ins Exil, wo er sich noch im J. 58 
befand, Cic. ad Att. IIT 2. 7,1. Sein Haus 


. 1867, 116; vgl. Arch. Ztg. XXXII 1874, 45 
Bi Ant, Denkm. ft 47). Die Trauben, sowie 
der weibliche Panther, der ihn oft begleitet, kenn- 
zeichnen den dionysischen Charakter. Zu einer 
Kultgottheit ist A. nicht geworden; die Inschrift 
bei Orelli 2109 ist wahrscheinlich gefälscht. Über 
Darstellungen des A. s. besonders F. Marx Röm. 
Mitt. VII 1892, 26ff. [Aust.] 

Autura, alter Name der Eure, welcher aber 


kaufte im J. 693 = 61 M. Valerius Messalla, Cic. 30 erst in mittelalterlichen Urkunden erscheint. Va- 


ad Att. I 18, 6. : 

Cicero giebt p. Sull. 71 von ihm folgende 
Charakteristik: semper audax, petulans, libidino- 
sus, quem in stuprorum defensionibus non solum 
verbis uti improbissimis solitum esse scimus, 
verum etiam pugnis et caleibus, quem exturbare 
homines ex possessionibus, caedem facere vict- 
norum, spoliare fana sociorum, vi et armis 
disturbare iudicia, in bonis rebus omnes con- 


is Not. Gall. 71. Desjardins Géogr. de la 
Ganle I 140. II 476. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. v. Von ihr hat offenbar den Dh 5 
Stadt Autricum (s.d.). Vgl. Avaricum. n.] 
ee in Na uch Tab. Peut. 30 Millien 
von Zama Regia; über die Lage dieses Ortes, 
sowie des benachbarten Autipsida, s. Tissot bei 
Mommsen Herm. XX 149. . [Dessau] 

Avulnius. Avulnius Saturninus, Seythiei 


iemnere, in malis pugnare contra bonos, non 40 limitis dux unter Kaiser Valerian, Hist. Aug. 


rei publicae cedere, non fortunae ipsi succum- 
bere. Doch ist dabei zu bedenken dass Cicero 
in dieser ganzen Rede systematisch darauf aus- 
geht, A. so schwarz als möglich zu malen, um 
durch den Contrast die an sich keineswegs lichte 
Erscheinung seines Clienten zu heben. Als Redner 
war an ihm nichts als seine helle und starke 
Stimme zu rühmen, Cic. Brut. 241. Er war schon 
gestorben, als Cicero den Brutus schrieb, 241. 
244. 251 (im J. 708 = 46). [Klebs.]_ 
8) Autronius Tiberianus, Senator im J. 276 
n. Chr., Sohn des Autronius Iustus; ein Brief von 
ihm an seinen Vater, Hist. Aug. Tac. 19, 1—2. 
[P. v. Rohden.] 
Autuchos (Aöroöyos), Sohn des Apollon und 
der Kyrene, geboren in Libyen, erbt später mit 
seinen Brüdern das Reich seines Grossvaters Hyp- 
seus in Thessalien, Iustin. XIII 7. Schol. Apoll. 
Rhod. II 498. [Dümmiler.] 
Autumna(?), Stadt in Africa, bekannt durch 
ihren Bischof Felix, der zur Zeit der diocletiani- 
schen Verfolgung sich schwach gezeigt haben soll, 
Acta purgationis Felicis episcopi Autumnitani, 
in Ziwsas Optatus p. 197f. Optatus de schis- 
mate Donatistarum I 18 u. s. Wird gewöhnlich 
für identisch mit Aptunga erklärt, s. Aptugni. 
[Dessau.] 
Autumnus erscheint als Personification des 


Aurelian. 13, 1. [P. v. Rohden.] 
; aiio ist ein Ausdruck, der bei Plinius vor- 
kommt (n. h. XVII 9 arbores avulsione prove- 
niunt), und erst in der nachrömischen Zeit in die 
juristische Redeweise eingedrungen ist (L anducei 
Archivio giuridico XXXI 157, 2. Schneider 
Krit. Vierteljahrsschrift f. Gesetzgeb. und Rechts- 
wissenschaft XXVII 80). In dieser bedeutet es 
die Losreisung eines Stückes Land ans seinen Rigen- 
50 tumsgrenzen durch die Strömung eines Flusses 
auch durch eine andere Naturgewalt (Erdrutsc 
oder Bergsturz). Dig. XXXIX 2, 9, 2. Im em 
römischen Rechte darf der Grundeigentümer 
losgerissene Stück seines Bodens vom Besitzer D 
rückverlangen. Andererseits kann auch dieser = 
anspruchen, dass der Eigentümer es entweder ab- 
holt oder ihm überlässt (Schneider a. a. 0. 86). 
Ist jedoch ein bewachsenes Stück Land vom u 
abgerissen und an ein fremdes Ufer angesehwemm ; 
60 (unbewachsene Landstreifen pflegen, wenn En ab- 
gerissen sind, sich aufzulösen oder zu ver air 
so verliert der Eigentümer des Stückes sein Rec 
zu Gunsten dessen, dem das Uferland gehört, son 
dem Zeitpunkte ab, in dem die en es 
angeschwemmten Stückes in die Erde des Ufer- 
grundstückes hineingewachsen sind. Dieses an 
wachsen gewährt im Gegensatze zu der ae 
lichen #mplantatio nicht blos Eigentum an der 
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eingewurzelten Pflanze, sondern an dem ganzen urbis Romae unter Theodosius II. und Valenti- 
Erdstücke, auf dem sie stand (andrer Meinung in nian II., d. h. zwischen 425 und 450 (CIL VI 
Anlehnung an ältere Schriftsteller Landucei a. 1669, Eph. epigr, IV p, 280; vgl. Herm. XVIII 
a. O. XXXI 157f. 498f., vgl. dagegen die bei 297). Er könnte identisch sein mit dem Bruder 
Windscheid Pandekten I $ 188 A. 24 Aufge- des Marianus (Symm. epist, VI 17) und Schwieger- 
führten), Gai. II 71. Inst. II 1, 21 und Theo- sohn des Carterius (Symm. epist. VIII 16. IX 
philus paraphras. ad h. L Dig. XLI 1, 7, 2. 7), an den Symm. epist. IX 5 gerichtet ist. Wohl 
Das ältere Recht unterschied nach Hyginus grom. ein anderer wird erwähnt Symm. epist. IH 77, 
p. 124ff. Lachm. die agri vecupatorii, welche 6) Flavius Olbius Auxentius Draucus, aus 
nicht von Agrimensoren abgegrenzt waren (Kar- 10 patrieischer Familie, vielleicht Sohn des Vorher- 
lowa Röm. Rechtsgeschichte [1 430f.), von der gehenden, Comes ordinis primi, Vicarius- urbis 
divis aet assignata regio, und liess nur bei dieser Romae, Comes consistorii, Praefectus urbis Romae 
das später allgemein gewährte Rückforderungs- 441 zum erstenmal (CIL VI 1725. Nov. Val, VIII 
recht des Eigentümers auf das vom Flusse abge- 2), 445 zum zweitenmal (Nov. Val. XV). [Seeck.] 
rissene Land zu (nihil amittet possessor), während 1) Architekt, Erbauer von Ufermauern zur 
bei den ersteren der Satz galt: Quidquid vis aquae Eindämmung des Kydnos in Kilikien, nach dem 
abstulerit, repetitionem nemo habebit. Ebenda spätrömischen Epigramm aus Adana, CIG 4440 
ist berichtet, dass Cassius Longinus das vom Po (vgl. III p. 1171). Le Bas 1509. Kaibel Epigr. 
abgerissene Land da, wo keine pis maior vorlag, 1078. Neroutsos Bull. hell. II 359#f. Vgl. Nr. 4 
dem bisherigen Eigentümer nicht zurückgewähren 20 ` [Fabricius.] 
wollte, weil er ripam suam sine alterius damno 8) Schüler des Ulfilas und 380 als Bischof 
tueri debet, vgl. Sic. Flace. p. 150. 151. Frontin. von Dorostorum (Silistria) sein Begleiter nach 
p. 51, auch Dig. XLII 15. Cod. VII 41, 1. Diese Constantinopel, verfasste dort 381 wohl für Theo- 
Unterschiede sind dem späteren Rechte vielleicht dosius I. eine Darstellung der Lehre seines Meisters 
dadurch verloren gegangen, dass die obrigkeitliche mit wertvollen Notizen über sein Leben, die uns 
Fürsorge den erwähnten mittelbaren Zwang zur ein späterer arianischer Bischof Maximinus (um 
Uferbefestigung überflüssig erscheinen liess. 440) aufbewahrt hat. Hsgg. von Waitz Über d. 
Litteratur: siehe die unter Aqua angeführten Leben u. d. Lehre d. Ulfila, Hannover 1840, 33ff.; 
Schriftsteller des Wasserrechtes, Bechmann Zur beste Würdigung bei W. Bessell Über d. Lehen 
Lehre vom Rigentumserwerb durch Accession und 30 des Ulfilas, Gött. 1860, 45—53. Andere fragmen- 
von den Sachgesamtheiten 1867, 27. Windscheid tarisch erhaltene dogmatische Abhandlungen ari- 
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iffi j i ?) Männern. Aetio- 
je di it vi Schiffen kommen und Chor von je zehn (verkleideten ?) Mä ; 
a a verbündeten Aigineten Kelch für Es Bun : e Erue 
Äss Y in Unglücksbote rauch ist auch eine Sage, di a 3 y 
en Ich von dem trozenischen Kult der Damia und A. 
sei aus der Katastrophe entronnen, welcher von | 3 Pan 
ü i ft- berichtet, obwohl er sich II 30, 5 a i 
den erzürnten athenischen Frauen mit ihren He » e ne 
sei tjener herodoteischen Erzählung bekann zeigt. 
nadeln umgebracht worden sei, weshalb seit j k ee 
iti der ‚dorischen‘ die ‚ionische von Kreta die zwei 
Tracht ee er in welcher die Heft- nach Trozen gekommen, und. u Ton ; gerado 
nadel keine Stelle hat. Dass dieser Bericht durch- m an genein ae Pan pe guet ae 
ist, i kannt. Seine einzige 10 getötet, weshal 1 i v 
oa ie ae eich in Aigina zwei das Fest a Aora ee 
i tti ive -  Āðofdha sind ein Scheinkam g 
Statuen knieender Göttinnen aus Olivenholz be- A ne a gun 
iellei h ein ehemaliger Kultzusam- eines agrarischen ; t Z. 
Een en und ne 7: ae Ppap nenge m I en 
igineti i ; . 
durch das Aufkommen der aiginetischen Seemac im I nn a anne 
S . Die historisch realen Zwistigkeiten wird. Diese Si g vor 
TARAA a Aigina dienten dann zur aetio- sius Beiträge zur gr. Pn u. R E 
logischen Motivierung der später nicht mehr ver- Leipz. 1886, 20ff. Nac A a nennen 
standene knieenden Darstellung der er en 130 u... ar h 
hsels, welcher sicherlich auf 20 gungscaerim ie zi h 2 
en Aee Die knieende FO aE U a A To oa a Belt i 
r bei ötti charakterisiert sie im Sinne T s-Foucaı } - $ 
e a Mythologie als nieder: ei o : pear ale ee ee 
k de, kreisende, d. h. in der rohen Aus- e ymo ogise e f 
Re der Urzeit als solche, welche haupt- mit Ydaii (vgl. die ae an a 
sächlich den Wöchnerinnen hülfreich zur Seite Usener a. a. Q. ann Beyer 
stehen. Zu vergleichen ist den aiginetischen Sta- tica 170f.; Dorier I 40 m een 
tuen die tegeatische Auge êv »oraoıw Paus. VIII phamus 680. 842. u er Bat a 
48, 5, welche auch eine Art Eileithyia darstellt. 6. H. Usener Göt un re E 
Richtig beurteilt sind diese alten Kultbilder be- 30 ee id een a. 
it ker Kl. Schr. II 203, eine spar- eiträge zur | l h. 
E a dee Jhdts. aus demselben Ideen- (Wien 1886) 1f. v. Wilamowitz Aristoteles u 


H een ; 7 : ü ler.] 
Pandekten I 188, 4. Landucci Archivio giuri- anischen Characters (ed. A, Mai Script. vet. nova - an. Mitt. X 176 Taf. Athen IE 280f. Br ar [Dümm en, 
dico XXXI 157. 498. Pampaloniebd. XXXI collectio III 2. Rom 1828, 208—287) schreibt kreise hat F. ee ke a Auxidemos. dösiönuos-Eguns èri tije fov- 
424, 95. XXXII 167; Rivista critica delle vermutungsweise O. Bardenhewer Patrologie VI publiciert und gut besprochen, 1892, 213®. osws Hesych., entweder ein Beiwort des Hermes 
scienze giarid. T 44; Sopra l'isola formata per 1894, 388 dem A. zu. [Jülicher.] Der wid ne) eT ei! Études als „Mehrer der Bevölkerung‘ PA 
avulsione Prato 1885; Studii Sinesi III 24]f. Ser- 9) Auxentia, als Witwe des Sergius, Frau des Der 1CETSp lest onúments antiques represen- Myth.3 I 322. Roscher Hermes der Win 2 
ragli Archivio giuridico XLI 477—492, Schnei- Petros, Mutter der Martha erwähnt in der Nov. EINEN sun- N ient 48. ist nur in 19) oder Name des Stifters eines Hermesbildes 
der Krit Vierteljahrsschr. für Gesetzgebung und Just. 155 (vom J. 533) [Hartmann.] tant des scènes d'accouchemen der legendarische (Fouis Ad&ıöruov wie Eouns Avdoxidov, Lobeck 
Rechtswissenschaft XXVII 80—86. XXVIIL SGF Auxesia (döfyora) genoss mit Dami aaan. e a 40 Aglaoph, TE 1838) O Dessen], 
XXX 56f. Karlowa Röm. Rechtsgesch, II 431.40 men Kult in Aigina. Nach dem aus localer Sage Bericht, : ls Geburtsgöttinnen Auxiditai (Ad&öra [? Aùċtovuřrai] Synes. 

[Leonhard.] stammenden Bericht des Herodot V 82—87 hat- Welche dureh ihre Srellung als’ e E 


charakterisiert sind, infolge einer Hongera er- epist. d werden un ea 
icht i drängt zu der Annahme, dass sie eines S N i z 
ae als Daemonen der Be ‚Barbaren‘ davongetragen. Vgl. p 2 man). 
kei hrt wurden. Daher ist die längst auf- Aa I 
Vergleichung mit den eleusinischen Göt- . Auxilia. Neben ae a 
inen vollberechtigt, wenn auch die beiden aigi- Bürger steht im römische re ea Digenot 
tischen Göttinnen genealogisch und mythologisch der Bundesgenossen, auxilia m s 2 ppon g TPE 
nicht verbunden gewesen zu sein scheinen, was In der republicanischen Perio e ne u 
Wahrscheinlich das ursprünglichere ist. Der Sn 50 au nn nn a a E 
ist j ichtig, sie ist von der attischen run r s : 
Chari er De 3. Clem. Alex. protr. gemeinschaft mit Rom zugelassen sind. Den älte 


Avus s. Avo. ten ursprünglich die Epidaurier die Statuen der 
Auxakia s. Auzakia. beiden Göttinnen aus Anlass einer Hungersnot und 
Auxanius, Sohn eines Praefectus praetorio, auf Weisung des delphischen Orakels errichtet, 
Freund des Apollinaris Sidonius (epist. I 7, 6f.), und zwar auf Befehl des Apollon aus attischem 
trat später in den geistlichen Stand und wurde Ölivenholz, sei es, weil es damals sonst noch 
wahrscheinlich Abt eines gallischen Klosters (Apoll. keine Oliven gab, oder weil die attischen als die 
Sid. epist, VII 17, 4). [Seeck.] heiligsten galten. Die Athener hätten für die 
Auxenna s. Axuenna Nr. 2, Lieferung des Holzes sich einen regelmässigen 
Auxentius. 1) Senatorischen Standes, CIL 50 Opfertribut an die Athena Polias ausbedungen. 
VI 124. [P. v. Rohden.] Später als die vorher von Epidauros abhängigen 
2) Praeses Augustamnicae im J, 342, Cod. Aigineten zur See mächtiger wurden, hätten sie 


re ee ie 


. = 5 i undesgenossen bildet das- 
Theod. XII 1, 34. von Epidauros auch die Statuen der beiden Göttin- p- 16 ” Po 1l. Mn a nd en der Iatinische Bund. 2 ni 
3) Zum Kreise des Libanius gehören mehrere nen nach ihrer Insel überführt und die Epidaurier en Sch Bergks Kl. philol. Schrif- tärische Ordnung, wie sie vor a u ei 
Homonymen, davon einer Arzt (epist, 1174), zwei hätten infolgedessen aufgehört, den Opferzins zu en È Damia eine uralte graecoitalische des bestand, ist in der tendenziös gefär i sdeh- 
Deeurionen einer Antiochia benachbarten Stadt leisten. Die Athener hätten daraufhin ihre miss- t ten I 5 de Göttin = čğņuía zu erblicken, ist ver- lieferung gänzlich verschollen. Mit der talische 
(epist. 1451), an deren einen epist. 21. 260. 604,  glückte Expedition nach Salamis unternommen und schädigende € hat > fas A. mehr auf die Vege- nung der römischen Herrschaft über die i ind 
1451 gerichtet sind. Auf welchen sich die Er- versucht, die Götterbilder zu entführen. Nach fehlt Vielleicht ar uf di Volks ehrung be- Halbinsel sind auch die stammfremden Gemeinden 
wähnungen epist, 48. 156. 157. 510. 511. 1174, athenischer Version seien sie mit einem einzigen tation, un peni alles dafin dass sio ur- 60 Italiens in die Waffengemeinschaft ‚mit om A 
1450 beziehen, ist kaum auszumachen; doch scheint 60 Schiffe gelandet, um ihr Eigentum zurückzuholen, LOREN. RIET e ri ich waren, wie die Dioskuren getreten. Doch werden sie als socti rege A g 
keiner mit dem Praeses identisch zu sein. als sie aber versuchten, die Götterbilder von sprünglich wesensgleie Noch einige: weitere. den nomen Latinuni gegenübergestellt, als dem 
4) Comes et mechanicus, war um 384 bei dem ihrer Basis vermittels Seilen herabzuziehen, seien und. andere. Gotterpaare. Götti e bieten Ana- jenigen Bestandteil der italischen Wehrgenossen- 
Bau einer der römischen "Brücken beschäftigt diese in die Kniee gefallen, Erdbeben und Ge- Narhyichten uber die a hne auf Abhängig- schaft, welcher mit den Römern gleicher Natio- 
(Symm. rel, 25. 26; vgl. epist. V 76), wahrschein- witter sei eingetreten. die Mannschaft des Schif- logien zum Plerisiniechen a Er ù Bi Erw im nalität ist, so dass die stehende Formel für die 
lich des Pons Theodosii (Mommsen Herm. XV fes habe Wahnsinn gepackt, so dass einer die keit Chloe zt. lassen: "A Tod t V 83 be- italischen auxilia lautet: nominis Latini et soeti. 
M ago bart Gesch, u. Topogr. d. Stadt Rom- ` Wagen gegen den andern kehrte Dir ng se er on ae Latinisierung der italischen Bun- 
II 262); vgl. auch Nr. 7. Den i Version Solche Herodot getreulich berichtet weicht richtete Sitte, dass Br en en desgenossen findet ihren Ausdruck in der Formel 
5) Fonteius Litorius Ausentius, Praefectus nur in dem Punkte von der athenischen ab. dass lieder auf die Weiber gesungen wurden, = 


2619 Auxilia 


des römischen Staatsrechtes, CIL I 200, 21. 50 
sociis nominisve Latini, quibus ex formula to- 
gatorum milites in terra Italia imperare solent, 
worin die Erstreckung der nationalen Tracht der 
Römer und Latiner auf alle Wehrpflichtigen des 
italischen Landheeres ausgesprochen ist. Die socii 
navales, d. h. die zum Seedienst hülfspflichtigen 
Städte Italiens, vorzugsweise griechischer Natio- 
nalität, sind in dem allgemeinen italischen Heer- 
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dem Falle, dass die Consuln getrennt operieren, 
wieder in eine ala dextra und eine ala sinistra 
geschieden (Marcks De alis 11f.). Aber es ist 
fraglich, ob diese Bezeichnung nicht ein Missver- 
ständnis der späteren Annalistik ist. Vgl. im 
allgemeinen E. Marcks De alis quales in exer- 
citu Romano tempore liberae rei publicae fuerint, 
1886. Die Contingente der ausseritalischen, durch 
ein foedus zum Waffendienst verpflichteten Ge- 


banne mit einbegriffen. Vgl. Mommsen Röm. 10 meinden heissen ebenfalls socii, ohne jedoch in 


St.-R. III 607—715, 

Das normale Contingent jeder italischen Ge- 
meinde ist durch den Bundesvertrag festgesetzt 
gewesen (Liv. XXVII 10, 3. XXIX 15, 12. XLI 
8, 8. Cic. Verr. V 49), aber auch die Überschrei- 
tung dieser Stellungspflicht bis zum Gesamtbe- 
trag der Wehrkraft der Bundesgenossen kann vom 
römischen Staate verfügt werden. Es erhellt dies 
besonders aus dem Berichte über den italischen 


die italische Wehrgenossenschaft einzutreten (sie 
sind gemeint Polyb. VI 31, 9 tois alkopbloıs 
xal Tols Èx TOD ago mYosyırouerois guuudgors). 
In diesem erweiterten Sinne umfassen die soet 
alle von Rom abhängigen Städte und Staaten, 
also auch die Clientelfürsten, 

Als die Italiker im Socialkriege das Bürger- 
recht gewannen, bestand nur diese zweite Klasse 
der soei weiter. Das Fussvolk der Bürgertruppe 


Heerbann des J. 225 v. Chr. (vgl. Mommsen 20 war nun durchweg schwerbewaffnet, die Bürger- 


Röm, Forsch. II 383£.). Demnach bestimmen in 
jedem Jahre die Oberfeldherrn des Staates, die 
Consuln, nach vorhergehender Vereinbarung mit 
dem Senate, von welchen Gemeinden und in wel- 
cher Stärke. die Contingente zu stellen sind (M o m m- 
sen Röm. St.-R. I 1077f. Polyb. VI 21, 4). Die 
: Gesamtstärke des Contingentes der A. ist für das 
Fussyolk dem Jahresheere der römischen Bürger 
von 4 Legionen annähernd gleich; für den Reiter- 


reiterei ging völlig ein, so dass das leichte Fuss- 
volk und die Reiterei nur aus diesen socii gebildet 
werden konnte. Aber in der Übergangszeit zur 
Monarchie ist der römische Staat zu einer orga- 
nischen Ausbildung der neuen Institution nicht 
mehr vorgeschritten. Überdies liegt bei dem Zu- 
stand unserer Überlieferung das Einzelne völlig 
im Dunkeln. Die unentbehrlichste dieser Waffen, 
die Reiterei, musste regelmässig formiert werden. 


dienst werden dagegen die Bundesgenossen nor- 30 Da sie ihre Stellung immer an den Flügein der 


malmässig in dreimal so starker Zahl ausgehoben 
als die Bürger (Polyb. VI 26, 7). Die Aushebung 
und Vereidigung der Contingente ist den Socii 
überlassen, und nur der Ort und der Termin der 
Einstellung wird durch das Edict der Consuln 
angesetzt (Polyb. VI 21, 4). Den Führer sowie 
den Zahlmeister des Contingentes bestimmt die 
foederierte Gemeinde selbst. Im Verbande des 
römischen Heeres bilden diese Contingente Co- 


Schlachtlinie hatte, so ging der Name ala, welcher 
die Gesamtheit der A. bezeichnet hatte, auf die 
Reiterregimenter über. In caesarischer Zeit ist er 
bereits technisch (bell. Afr. 78, 7. Cicero de off. 
II 45). Für die Formationen des Fussvolkes blieb 
der alte Name cohortes bestehen, die jetzt als 
eohortes alariae bezeichnet werden (Caes. b. c. I 
73, 2. 83, 1. IL 18, 1). Der grosse Fortschritt 
in der Technik des Kriegswesens führte auch zur 


horten Fussvolks und Turmen der Reiterei. Diese 40 Bildung besonderer Cohorten der funditores und 


cohortes und turmae der A. werden in unserer 
Überlieferung stets nach den Städten und Stäm- 
men der italischen Symmachie benannt (Marcks 
De alis 16). Es ergiebt sich daraus die Geschlos- 
senheit der Contingente der foederierten Gemein- 
den. Ob eine gleiche Normalstärke für jede Co- 
hors und Turma anzunehmen ist, bleibt unbe- 
kannt, ebenso die tactische Gliederung der Co- 
horte (die Gliederung des römischen Fussvolks 


sagittarii (Caes. b. c. ITI 4. 6. b. Afr. 20). Alle 
diese Formationen sind römisch organisiert und 
stehen unter dem Commando von Praefecti aus 
dem Ritterstande; vgl. Fr. Fröhlich Das Kriegs- 
wesen Caesars 1891, 32—42. Die Reiterei und 
vielleicht auch die Specialwaffen der Schützen und 
Schleuderer sind schon am Ausgange der Republik 
gleich den Legionen des Bürgerheeres zu stehen- 
den Truppen geworden. Es tritt dies noch hervor 


überträgt Nissen Templunı 34 und ebenso Momm- 50 in dem Heere, das von Augustus nach der Schlacht 


sen St.-R. III 674, 3 auf die A. ohne Beweis; 
dagegen v. Domaszewski Die Fahnen 16). Aus 
den A. wird ein Fünftel des Fussvolks und ein 
Drittel der Reiterei als extraordinarii ausgeschie- 
den (Polyb. VI 26, 7). Entsprechend der Glie- 
derung des römischen Jalıresheeres von vier Bür- 
gerlegionen in zwei consularische Heere zerfällt 
der Rest der A. in zwei Hälften, die ala dextra 
und die ala sinistra, so genannt nach ihrer Stel- 


bei Actium aufgestellt wurde. Auch die alae des 
caesarischen Heeres sind wie die Legionen an dem 
Tierbilde des Stieres kenntlich, das sie an der 
Fahne tragen (Bonn. Jahrb. XCIII 187 ala Longi- 
niana), und es ist wahrscheinlich, dass alle jene 
Alen, welche ihren Namen nach einem Officiere 
führen, wie die Longiniana, aus der Zeit des 
Bürgerkrieres stammen. Dagegen sind die co- 
hortes der auxilia von Augustus im wesentlichen 


lung an den Flügeln der römischen Schlachtlinie 60 neu gebildet worden. Es ist hier zu unterschei- 


(Polyb. VI 26, 9. Gel. XVI 4, 1). Jede ala wird 
von sechs praefecti socium befehligt, die aus den 
römischen Bürgern, wie die Tribunen der Legio- 
nen aus dem Ritterstand, von den Consuln be- 
stellt werden (Polyb. VI 26, 9. Liv. XXXIII 86, 
5. XL 31, 3 u. sonst. Mommsen R. St.-R. II 
675). Nach den livianischen Schlachtberichten 
werden die soet? eines consularischen Heeres in 


den, ob die Formierung im Unterthanengebiete 
erfolgte, oder ob es Contingente foederierter Ge- 
meinden sind. Erstere führen ihre Namen nach 
den Provinzen, wie cohors Gallorum, letztere nach 
den Gemeinden, wie eohors Helvetiorum oder co- 
hors Tyriorum; ebenso bei den Alen. Auch das 
alte Princip der Republik, die Grenzverteidigung 
in den überseeischen Gebieten durch die Zone 
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der foederierten Gemeinden zu führen, welche dem 
eigentlichen Unterthanengebiete vorgelagert sind, 
ist in der Kaiserzeit in angemessener Weise weiter- 
gebildet worden. In den kriegstüchtigen Land- 
schaften des Oceidents liegen die Legionen in dem 
Gebiete der foederierten Stämme an der Reichs- 
grenze. Diese Stämme sind zum Milizdienst ver- 
pflichtet und unterstehen den praefecti civitatium 
(Neue Heidelb, Jahrb. I 190£.). Als die Foedera- 
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tionalen Sinne und endete mit der Renationali- 
sierung der A. wie des ganzen Heeres. Vgl. im 
allgemeinen Marquardt St.-V. II 401. 441. 462. 
[v. Domaszewski.] 
Auxiliaris, Praefectus praetorio Galliarum im 
J. 435, CIL XII 5494. Erwähnt Nov. Val. 8, 
12%. [Seeck.] 
Auxima s. Uxama, 
Auximis (AdEuuls, al, AdEnuis), Ort im Innern 


Auxonius 


tionen aufgehoben wurden, an der Donau schon 10 des östlichen Teiles von Mauretania Caesariensis, 


unter Augustus, am Rheine unter Vespasian, dauerte 
die Milizpflicht der Grenzstämme fort (Momm- 
sen Herm. XXII 549). Die aus den Unterthanen 
und Foederierten gebildeten Alae und Cohortes 
treten als stehende Formationen in den Verband 
des exercitus provinciae ein, und innerhalb des 
exercitus zählen Alae und Cohortes gleicher Her- 
kunft fortlaufend, z. B. cohors I, II, III Alpino- 
rum in Illyricum. Durch die Verwendung der 


nur aus Ptol. IV 2, 28 bekannt. 

2) Auximis, Auxomis s. Axomis. 

Auximum (Aö£o» Procop. b. Goth. II 10. 
11; AdEovuov Strab, V 241, Einwohner Ausi- 
mas), Stadt in Picenum, jetzt Osimo, in fester 
Lage auf einem isolierten Hügel, 12 Km. vom 
Meere. Die Annalen erwähnen öffentliche Bauten, 
Mauern und Tabernen am Forum zum J. 174 
(Liv. XLI 21, 12. 27, 10) und 172 (Liv. XLII 


[Dessau.} 


A. ausserhalb den Provinzen, in welchen sie ur- 2020, 6): wahrscheinlich war schon damals die Bür- 


sprünglich gebildet wurden, entstand jene bunte 
Mischung in den exereitus der Provinzen, wie 
sie deutlich in den Militärdiplomen hervortritt. 
Die Anzahl der Auxiliarformationen in jeder Pro- 
vinz bestimmt sich nach dem Bedürfnis der Grenz- 
verteidigung. In den Provinzen, in welchen meh- 
rere Legionen als Besatzungen stehen, sind jeder 
Legion eine Anzahl Auxiliarcohorten zugewiesen, 
die ınit ihr in einem engeren Verbande stehen (Mar- 


gercolonie, die Velleius I 15 zum J. 157 erwähnt, 
dedueiert, Uuzuverlässig aber sind die Angaben 
des Liber colon, 253 (vgl. 227). Wegen seiner 
festen Lage wird es in den Bürgerkriegen öfters 
erwähnt (Plut. Pomp. 6. Caes. b, c. I 12. Lucan. 
II 466). A. gehörte zur Tribus Velina (Kubit- 
schek Imp. Rom. tributim discriptum 62); es 
wird genannt von den Geographen (Strab. a. a. 
O. Plin. II 111) und Itinerarien (Tab. Peut. 


quardt St.-V. II 458, 2). Die Alae dagegen 30 Guido geogr. p. 492 P. Itin. Ant. 313). Wenn 


stehen direct unter den Commandanten des exer- 
citus. Die Organisation der Alae und Cohortes 
ist durchaus römisch und die Bewaffnung, wie die 
Grabsteine lehren, einheitlich. Sie bilden die 
levis armatura. Zu den Speeialwaffen der fun- 
ditores und sagittarii treten in der Kaiserzeit noch 
alae der contarii und catafraetarii;, erstere mit 
Stosslanzen bewaffnet, letztere im Harnisch, der 
den ganzen Körper einhüllt. Diese neue Wehr- 


eine Inschrift aus traianischer Zeit (CIL V 3825) 
A. als municipium bezeichnet, so muss ein Irr- 
tum vorliegen, da zahlreiche andere den Charakter 
als Colonie bezeugen. Im 6. Jhdt. n. Chr. er- 
freute sich A. einer hohen Blüte, Procopius nennt 
es die bedeutendste Stadt von Picenum und Ancona 
ihren Hafen (b. Goth. II 10. 11. 13. 16. 23—27. 
T 11 u. s. w.); es blieb noch lange unter byzan- 
tinischer Herrschaft und stand als einer der Haupt- 


genossenschaft der Provincialen erzeugte in lang- 40 orte der ‚Pentapolis‘ unter dem Exarchen von 


samer Entwicklung dieselbe Wirkung wie der alte 
Waffenbund der Italiker. Sie führte zur völligen 
Assimilierung der A. an den miles Romanus der 
Legionen. Im Oriente setzte die geringere krie- 
gerische Tüchtigkeit und die nationale Starrheit 
der Semiten der Entwicklung gleichartiger A. 
einen unüberwindlichen Widerstand entgegen. Nur 
die cohortes sagittariorum sind im ganzen Reiche 
überwiegend Orientalen, die andern A. selbst im 
Oriente Occidentalen. Wo die Voraussetzungen 
für die Aufnahme in den römischen Waffendienst 
bei den Provincialen gänzlich mangeln, wie in 
den barbarischen Distrieten des nördlichen Bri- 
taniens, des nordöstlichen Spaniens, in Dacien und 
in manchen Teilen des Orientes. bilden die Unter- 
thanen im 1. Jhdt. national organisierte Truppen- 
körper; es sind die nationes der Lagerbeschrei- 
bung des Hyginus, welche den soeti der exterae 
nationes unter der Republik verglichen werden 


Ravenna; vgl. Talleoni Istoria di Osimo, Osimo 
1807, 2 Bde, Lateinische Inschriften aus A. CIL 
IX 5823-5888. 6383—6385. [Hülsen.] 

Adkis s. Thunfisch. 

Auxites (Aöfiıns), Epiklesis des Dionysos in 
dem durch seinen Weinbau berühmten Heraia in 
Arkadien, Paus. VIII 26, 1. Immerwahr Ar- 
kad. Kulte 183. 189. Jessen.] 

Auxo (A0&o), eine der drei attischen Horen 


50 (s. d.) oder Chariten (s. d.) Thallo, A., Karpo, 


Paus. IX 35, 2 (der hier mit den Namen arge 
Verwirrung anrichtet). Hyg. fab. 183. Clem. Alex. 
Pratr. II 26 p. 22 Pott. Ban. VIII 106. Darge- 
stellt auf der Sosiasschale (Berlin nr, 2278, abg. 
Antike Denkm. I Taf. 9), in den Händen Zweige 
mit noch nicht ausgewachsenen Früchten haltend, 
vgl. Robert De Gratiis Attieis (Comment, Momms. 
143ff.). [Wernicke. 
Auxoamis, eine östlich vom unteren Indus, 


können. Die fortschreitende Romanisierung auch 60 demnach im Öasengebiet von Marusthala, gelegene 


dieser Völker, sowie die Umwandlung der Auxiliar- 
eohorten in schwere Infanterie führte unter Ha- 
drian zur Einreihung der nationes als leichtbe- 
waffneter Infanterie mit römischer Organisation; 
es sind die numeri (West. Zeitschr. XIV 50, 213; 
vgl über die Numeri Mommsen Herm. XIX 
219). Der Sieg des Orientes unter Septimius Se- 
verus lähmte die Entwicklung des Heeres im na- 


Ortschaft (skr. z&ha-vämi?), Ptol. VII 1, 60. 
- [Tomaschek.} 
Auxon, Beiname, z. B. Iulius Aurelius Auxon 
Leonidas (CIL X 3857). [P. v. Rohden. 
Auxonius. 1) Corrector Tusciae im J. 362 
(Cod. Theod. VIII 1, 6), Vicarius Asiae 865 (Cod. 
Theod. XII 1, 69). 367 folgte er dem Sallustius 
Secundus in der Praefectura Orientis (Zos. IV 10, 


DD Alıxume 


4. Eunap. vit. soph. 61). Er leitete einen Teil 
der Processe gegen die Anhänger des Usurpators 
Procopius (Philostr. IX 8) und ordnete geschickt 
die Verpflegung der Truppen im Gothenkriege, 
ohne die Provinzen zu drücken (Zos, a. 0.) Nach 
seinem Tode im J. 370 wurde Modestus sein Nach- 
folger (Zos. IV 11,4. Philostr, IX 11 ‚vgl. Krüger 
Comment. Mommsenianae 76). An ihn als Prae- 
fecten gerichtet Cod. Theod, V 1,2. 13, 21. VI 
4, 15. 6,2. X 16, 1. 20, 4. 28, 1. XI 24, 2, 

2) Proconsul Asiae im J. 381 (Cod. Theod. 
XVI 1, 8), vielleicht Sohn des Vorhergehenden. 

[Seeck.] 

Auxume (Auxumis, Auxomis) s. Axomis. 

Auxunnus s. Axona, 

Auzagerenses (oder Auzegerenses), Bewohner 
eines Orts der Provincia Byzacena, dessen Bischöfe 
im J, 411 (coll. Carthag, I 208 bei Mansi Act. 
conc, IV 159) und im J. 482 (Notit. episc. Byz. 


nr. 96, in Halms Victor Vitensis p. 68) erwähnt 20 Cyprian p. 458) erwähnt, 


werden, [Dessau] 
Auzakia, nach den Angaben der von Maës- 
Titianus ausgeschickten persischen Agenten bei 
Ptol. VI 15, 4 eine Stadt von Scythia extra 
Imaum, welche nordöstlich vom óounņtýorov der 
nach Sera ziehenden Kaufleute, über der Land- 
schaft Kasia, und westlich vom skythischen Isse- 
don lag; das Gebiet hiess Auzakitis $ 3, und die 
lange, das Stromsystem des Oichardes (jetzt Ta- 
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als Genius et conservator coloniae verehrt. Auch 
im 4. Jhdt. war A, noch von Bedeutung; das 
castellum Audiense (schr. Auxiense) wird bei den 
Kriegszügen des älteren Theodosius in Maureta- 
nien erwähnt (Ammian. Mare. XXIX 5, 44. 49), 
ein praepositus limitis Audiensis in der Notitia 
Dignit. oce. c. 30. [Dessau.} 

„ Auzigna, an der grossen Syrte (It. Ant. p. 64). 
Uber die Lage s. Tissot Ge&ogr. de TAfrique II 


10 228, [Dessau.] 


Auzius, die Localgottheit der africanischen 
Stadt Auzia (s. d.), CIL VIII 9014. [Ihm.] 
Auzuagga (nach den Hss. der Liste von 255 
Ausuagga), Name zweier Ortschaften in Africa, 
wohl in der Provincia Proconsularis (vgl. Mor- 
celli Africa christiana I 89); von beiden werden 
Bischöfe im J. 411 (coll. Carthag. I 176. 179, 
bei Mansi Act. coneil. IV 183. 134), vorher schon 
einer im J. 255 (concil. Carthag., in Hartels 
[Dessau.] 
Auzui, Ort in Tripolitanien, Station der Strasse 
von Leptis Magna nach Alexandreia, 48 Millien 
westlich von Macomades, dem heutigen Mersa 
Zafran (It. Ant. p. 40; vgl. Tissot Géogr. de 
l'Afrique IT 228). Unsicher, ob damit identisch 
das von Ptolemaios IV 3, 41 genannte Ačovíe. 
[Dessau.] 
Auzurenses, genannt auf einem in Cirta ge- 
fundenen Wasserleitungsrohr; wohl Name der Be- 


rym) auf der Nordseite begleitende Bergkette 30 wohner eines zu Cirta gehörigen pagus (CIL VIU 


Aùtáxıa čonņ; in diesem Gebirge entspringt eine 
der drei Hauptquellen des Oichardes, östlich vom 
skythischen Issedon. Jenes dounzngror der kasi- 
schen Landschaft hatte die Lage der heutigen 
Stadt Kasghar; der Ort A. fällt auf Ag-su, das 
am Südfuss der auzakischen Berge oder des Thien- 
San gelegene skythische Issedon auf die bereits 
zur Zeit der Han-Dynastie emporgeblühte Handels- 
stadt Kûča; die nördliche Quelle des Oichardes 


10.476, 1). [Dessau.) 
"Afaßirıs zamwia, eine Landzunge an der Ost- 
küste der Maiotis, Ptol. V 8, 4; Strab. XI 494 
spricht von einer Landzunge nahe der Mündung 
des kleinen Rhombites (jetzt Celbas), doch stim- 
men die angegebenen Entfernungszahlen nicht 
zu der heutigen Karte. Flache und schmale Vor- 
sprünge, russisch kosa ‚Sense‘ und türkisch tar 
‚Enge‘ benannt, sind für die azowschen Küsten 


entspricht dem Muz-art-daryä, der mit dem Ky-40 typisch; die bedeutendste Zunge ist hier die dol- 


zyl-sü die Territorien Bai Sairam und Kûča be- 
wässert und sich hinter Sah-yar mit dem Tarym 
vereinigt. Der Name, der in den Hss. auch Åu- 
xakia lautet, könnte aus pers. *aváraka oder 
*yauzaka (npers. yôx) 1) ‚Räuber, Brigant‘, 2) ‚Leo- 
pard’ erklärt werden. [Tomaschek.] 

Auzara (Aöfaga), Ort im nordwestlichsten 
Teile von Arabia deserta am Euphrat (Ptol. V 
19, 3). [D. H. Müller.) 

Auzea s. Auzia, 
© Auzemmi s. Augarmi. 

Auzia (bei Tac. ann. IV 25 Auxea), Ort in 
Mauretanien (nach den unten erwähnten Inschrif- 
ten an der Stelle des heutigen Aumale, des Sür 
Ghozlan der Araber, vgl. It, Ant, p. 30), bei 
welchem im J. 24 n. Chr. Tacfarinas besiegt und 
getötet wurde (Tac. ann. IV 25). Unsicher ist, 
ob die Nachricht des Menander bei Joseph. ant. 
Iud. VIII 324, dass der tyrische König Ithobal 


gaja kosa. 

Axahriga s. Arabriga. 

Axamenta war die Bezeichnung einer be- 
stimmten Gattung von Saliergesängen, nämlich 
derjenigen, die sich nicht an einzelne Götter wen- 
deten, sondern die generalis invocatio enthielten, 
Fest. ep. p. 3 axamenta dicebantur carmina Sa- 
liaria, quae a Saliis eanebantur (Hss. compone- 
bantur, corr. Dacier) in universos t homines 


[Tomaschek.] 


50 (semones Hartung, daemonas Preller, deos 


0. Müller, vgl. auch Zander Carm, Sal. reliqu. 
p. 14) composita; nam in deos singulos versus 
facti a nominibus eorum appellabantur, ut la- 
nuli (Ianii Iovii Preller) Iunonii Minereii; 
vgl. die Glosse Corp. gloss. Lat. IT 26, 22: aga- 
menta ariyoı èni vav (woor überl.) ‘Hoa- 
»Aovs, die vielleicht noch eine Erinnerung an die 
Verehrung des Hercules in Tibur durch Salier 
{Macrob. sat. III 12, 7. Serv. Aen. VII 285) ent- 


die Stadt Auza in Libyen gegründet habe, auf60hält. Über die Herleitung des Wortes von azare 


dieses A. zu beziehen ist (vgl. Movers Phöni- 
zier II 519. 520). Im 2. Jhdt. n. Chr. war A. 
Municipium der Provinz Mauretania Caesariensis 
und seit Septimius Severus Colonie (eol. Septimia 
Aur. Auziensium, CIL VIII 9062). Zahlreiche 
Inschriften aus dieser Zeit CIL VIII 9014f. Eph. 
ep. V 948f. VII 484f. Nach der Inschrift CIL 
VIII 9014 wurde damals dort ein Auztus deus 


(Fest. ep. p. 8 azare nominare. Corp. gloss. Lat. 
II 17, 2 anaxant dvoudtover) und Wz. ag- (ad- 
ag-ium) s, Litteratur bei Vanicek Etym. Wörterb. 
d. lat. Spr. 9. issowa.] 
Axanthos nennt Plin. n. h. IV 103 (Var. 
Axantos, Anzantes) unter den Inseln Britanniens 
und zwar, wie es scheint, unter den der Südküste 
vorgelagerten. Zweifelhaft ist, ob damit die im 
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Itin. marit. 509 verzeichnete Insel (in mari Oceano 
quod Gallias et Britannias interluit) Uxantis 
identificiert werden darf, Vgl. Uxantis und 
Uxisama. Desjardins Geogr. de la Gaule I 
281. 315f. [Ihm. 
Axati, nur von Plinius III 11 unter den 
Städten des Bezirks von Hispalis genannt, nach 
den Inschriften, die das municipium Flavium 
Aratitanum und seine Beamten nennen (CIL II 
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tno, ‘AFioxegca ôè ý Ilsoospern, Akıöaspoos ĝè 6 
“Aröns. O òè noostideusvos zeragros Kaoulos ô 
Eouñs otw às iotogeť Aiovvodðwgos. Dass man 
unter diesen drei mit 4&- beginnenden Götter- 
namen wirkliche Kultnamen zu verstehen hat, da- 
rauf hat bereits Welcker Griech. Götterl. I 329 
mit Recht hingewiesen, indem er an das alte bei 
der Dionysosepiphanie in Elis gesungene Kultlied 
äfıe taðos, Ew raðoe erinnerte, s. auch Usener 


1055), eine ansehnliche Stadt am Baetis, unweit 10 Altgriechischer Versbau 80. Eine sichere sprach- 


des heutigen Lora del Rio; vgl. CIL TI p. 137. 
[Hübner.] 

Axeinion s. Uxama. 

Axelodunum s. Uxellodunum. 

Axenos (evos oder d&eıwos, mit oder ohne 
övros), hiess nach Apollodor bei Strab. VII 298. 
300 der Pontos vor alters wegen seiner wilden 
Anwohner und wegen seiner Kälte; erst seit der 
Gründung der milesischen Pflanzstädte sei er Eu- 


liche Deutung dieser Namen ist aber noch nicht 
gelungen, vgl. darüber Crusius Beiträge zur 
griech. Mythologie und Religionsgeschichte (Pro- 
gramm der Thomasschule in Leipzig 1886) 26. 
Aber wir haben keinen Grund, die sachliche Er- 
klärung des Mnaseas von Grund aus zu verwerfen. 
A, und Axiokersa gelten ihm als Demeter und 
Kore; der Kult dieser beiden Göttinnen ist für 
Samothrake bezeugt; s. Robert in Prellers 


xeinos benannt worden. Sehr alte Zeugnisse für 20 Griech. Myth. I4 852, auf dessen Behandlung der 


jene Bezeichnung sind nicht vorhanden; erst seit 
Pindaros kommt das Epitheton bei Dichtern in 
Schwang; damit fällt auch die Ansicht einiger 
Semitologen, dass das Wort mit phoinikisch A3ke- 
na% irgendwie zusammenhänge; ebenso erweist 


. sich jene Meinung Apollodors als blosses Theorem, 


[Tomaschek.} 
Axeochos s. Axiochos Nr. 8. 
Axer. C. Valerius Axer, Freigelassener des 
C. Valerius Paulinus, Plin, ad. Trai. 104. 
[P. v. Rohden.] 
Axera, eine neben Capraria d. i. Alyıdiov 
roos (Tiguari, ilha de Goa) vermerkte Insel im 
indischen Ocean, Geogr. Rav. p. 420. Ein Creek, 
15 leguas nördlich von Goa, heisst Ačherâ; eine 
Hauptinsel der Lakhadiven wird auf portugiesi- 
schen Seekarten Aöerä-Baniäni genannt; jeden- 
falls ist der Name indisch. [Tomaschek.] 
Axia. 1) Stadt im Gebiet der westlichen 


Kabirenreligion jetzt vor allem zu verweisen ist. 
Nach den Ergebnissen der Ausgrabungen im Ka- 
birion bei Theben (Athen. Mitt. XIII 81. 412. 
XV 355. Hermes XXV 1f. Arch. Anz. 1898, 129) 
ist nicht zu bezweifeln, dass unter Afıöxspoos, 


` welchen Mnaseas dem Hades gleichsetzt, der ältere 


Kabir gemeint ist, dessen Abbild uns durch die 
Vase Athen. Mitt. XIII Taf. 9 bekannt ist. In 
dem vierten aus Dionysodoros hinzugefügten Kabir 


30 (Kaouikos — Hermes) ist der jüngere Kabir zu er- 


kennen. Es ist möglich, dass die Deutung einer 
Anzahl von Votivreliefs, die kürzlich in Samo- 
thrake gefunden sind und auf denen eine Gruppe 
von zwei Frauen und einem Mann dargestellt ist 
(Athen. Mitt. XVII 382), auf A., Axiokersa und 
Axiokersos zu halten ist. Nicht hieher — und 
sicherlich nicht nach Samothrake — gehören aber 
die von Conze Archaeol. Ztg. 1880, 1; Athen. 
Mitt. XIII 202 gesammelten Kybelereliefs, auf 


Lokrer, Steph. Byz. Wescher-Foucart Inscr. 40 denen nach seiner Ansicht Hermes Kadmilos dar- 


Delph. 286. [Oberhummer.] 
2) Castell Etruriens im Gebiete von Tarquinii 
(Cic. p. Caec. 7. Steph, Byz.), jetzt Castell d'Asso 
bei Viterbo. Vgl. Müller Etrusk. I? 238. Den- 
nis Cities und cemeteries of Etruria? 175—185. 
[Hülsen.} 
8) Tochter des Klymenos, von weicher Axia, 
die Stadt der ozolischen Lokrer, den Namen trägt, 
Steph. Byz. [Tümpel.] - 


gestellt ist, s. Robert bei Preller I4 653 und 
Furtwängler Sammlung Sabouroff II zu Tafel 
CXXXVII. Eine moderne Arbeit (lusus magis. 
quam fraus) ist das Amulet bei Mommsen In- 
scriptiones Helveticae latinae p. 115 nr. 30, dessen 
Inschrift nach dem Apolloniosscholion gemacht ist. 
Litteratur bei Robert a.a.O0. Ausserdem noch 
Heffter Religion der Griechen und Römer 408. 
Gerhard Archaeol. Ztg. 1850, 161. Crusius 


Axiakes (Aöıcans), Fluss an der pontischen 50 a. a. O. Busolt Griech. Geschichte I2 177, 5. 


Küste zwischen dem Tyras und Hypanis, an dessen 
Mündung der Ort Ördessos lag, Ptol. II 5, 6. 
14; der heutige Tiligul. Mela II 7 und Plin. IV 
82 schreiben Astaces; an der Südwestseite des 
Flusses gegen den Tyras herab sassen die Asia- 
cae; Mela § 12 rühmt deren einfache Sitten. An 
ihrer Küste lag wohl auch "Jouuxc» Zeunw der 
Periplen. [Tomaschek.} 
Axianus. M. Axianus wird in Verbindung 


mit einem Geldgeschäft erwähnt Cic. ad Att. XV 60 


29, 1 (geschrieben im J. 710 = 44). [Klebs] 
Axieros (AEieoos). Unter diesem Namen wurde 
in Samothrake Demeter verehrt. Einzige Quelle 
ist dafür Mnaseas beim Scholiasten zu Apollonios’ 
Argonautika I 917 p. 355 Keil: uvourrar ôè èv 19 
Zauodggzn rois Kaßeipos, œs Mvaolas gnoi’ xai 
tà Orduara abröv ð row dpıduor Atiegos "AEio- 
»egoa Afıözeooos. 'Aëiegos èv adv Eorw Ñ Anum- 
Pauly-Wissowa Il 


O. Rubensohn Mysterienheiligtümer in Eleusis- 
und Samothrake 128. Friedrich Kabiren und 
Keilinschriften (Leipzig 1894) 49. , [Kern] 

Axilius. 1) Axilius Honoratus, surfidieus) 
regfionis) Transpadfanae), CIL V 8921. . 

2) Q. Axilius Urbieus, vir perfectissimus, 
magister sacrarum cognitionum, a studiis et a 
consiliis Augg., CIL V 8972 = Dessau 1459. 

[P. v. Th 
Axima Aëua). 1) Ort in Persis, 
4,4. VII 21, 12 Mr nach der ersten Stelle 
87° 45° Länge, 33° 50 Breite. Tomaschek 
(S.-Ber. Akad. Wien CXXI vu 84) glaubt den 
Namen in Axam (Jäküt) oder Afam, zwischen 
Ahväz und Räm-Hormuz, een dem 

i i zu widersprechen. 
scheint die Lage pP Weissbach] | 

2) Stadt der Ceutronen im Ge Fr der graji- 
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schen Alpen, an der von Augusta Praetoria (Aosta) 
über den kleinen St. Bernhard nach Gallien (Da- 
rantasia, Tarantaise) führenden Strasse (Ptol. III 
. 1, 38, vgl. dazu die Anmerkg. ©. Müllers. Tab. 
Peut.); heut Aixme. Desjardins Table de Pent. 
57. Holder Altkelt. Sprachsch. s. v, Vel. Axi- 
mus. [Ihm.} 
Aximus, gallischer Gott auf einer in Aime 
(Aixme), dem alten Axima (Grajische Alpen) ge- 
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Axiokersa. Der samothrakische Kultname der 
Kore; s. den Artikel Axieros, [Kern.] 


Axiokersos. Der samothrakische Kultname 
des älteren Kabir; s. den Artikel Axieros. 


[Kern.] 
Axiomitai s. Axomis. 
Axion (A&lov). 1) Bruder des TYusvos und 
der Alweoißorn, Sohn des Königs Phegeus von 
Psophis in Arkadien, ermordet mit Temenos seinen 


fundenen Inschrift: Matronis Aximo L. Iulius 10 Schwager Alkmeon (s. Bd. I S. 1553) nach Pau- 


Marcellinus v. s. l. m., CIL XII 100. Denn es 
ist wohl eher an einen deus Aximus (mit Allmer 
Revue épigr. I p. 125 n. 140) zu denken, als an 
einen Beinamen der Matronae. Vgl. Rhein. Jahrb. 
LXXXIII 127 nr. 151. [Ihm.] 

Axinium s. Uxama. 

Axinomanteia. Plin. n. h, XXXVI 142: Ga- 
gates lapis .. . hoe dicuntur uti Magi in ea 
quam vocani axinomantiam et peruri negant, si 


sanias VIII 24, 8—10 aus dem mythologischen 
Handbuche; vgl. Apollodor. bibl. III 7, 5£., wo statt 
dieser Namen jedoch Zodvoos, Ayivwg, “Aoowón 
stehen. S. Bethe Theben. Heldenlieder 185f. 
2) Nach dem Epos des Lesches Sohn des Pria- 
mos (Hyg. fab. 90), von Eoúzvłos, dem Sohne 
des Eöaluor, getötet, von Polygnot in seinem 
Wandgemälde der Iliupersis in der Lesche zu Delphi 
zwischen Priamos und Ayrvog gemalt, Paus, X 


eventurum sit, quod aliquis optet (vgl. Herm. IX 20 27, 2. [Bethe.] 


485f.). Nach Plinius n. h. XXX 14 zählte Osthanes 
auch eine magia ex securibus auf. Doch bleibt 
dahingestellt, ob sie mit der ersten Art identisch 
ist, Salmasius (Plin. exere. 179a, 3) wollte 
an der ersten Stelle cæusimomantia schreiben. 
Die übliche aus Potter (Griech. Archaeol. über- 
setzt von Rambach 1766) geschöpfte Erklärung: 
‚Wahrsagung aus den Schwingungen einer in einen 
Pfahl gehauenen Axt‘ scheint sich auf keine an- 


Axionikos (A&ıwvixos), Komiker, ohne Zweifel 
der mittleren Komoedie angehörig, wie aus Inhalt 
und Ton der Bruchstücke Meineke Com. I 417 
mit Recht gefolgert hat. Komoedientitel Tvoon- 
vós (schwerlich als Beiname des Polystratos, Schü- 
lers des Theophrast, zu fassen, wie Kock will 
unter Verweisung auf Athen. XIII 607 f) Pev- 
erriöns (Nachahmung einer euripideischen Mono- 
die frg. 4K.) Diva und Xalxıdızds (oder Xal- 


tike Stelle zu stützen. Die A. mag verwandt 80 xis). Fragmente bei Meineke Com. III 530, 


sein mit der von Tuchmann. Melus. IV 185 be- 
schriebenen Art eine Hexe zu erkennen, und dem- 
nach auch mit der Schlüsselwahrsagerei neuerer 
Zeiten. [Riess.] 
Axioche (4&:6y7), Nymphe, mit welcher Pe- 
lops den Chrysippos zeugte, Schol. Pind. Ol. I 
144. Schol. Eur. Or. 5. Mantissa prov. II 94. 
. [Hoefer.) 
Axiochos. 1) Athener (Ixaußwriöns), Sohn 


Kock I 411. Kaibel.] 
Axiopa (’Afiora), Castell im Innern Thrakiens, 
von Iustinian I. gegründet, Procop. aed. IV 11. 
5. Axiopolis. [Oberhummer.] 
Axiopistos. Athenaios XIV 648d: tà ôè 
yevdstıydgusa tadre öte aszoýxaciv ävögss Eröo- 
Eoı Kovodyords te ó adiAnens, ös pyow "Aniord- 
evos —, thr Hohirelav Enıygapousrnv. Pilóyogos 
ö' êv toùe negi Mavuxijs Atiómorov tòv stre Ao- 


des älteren Alkibiades, Oheim des berühmten Al- 40 zgör y&ros 3 Zinvawıor tóv Kardva xai tus Ivo- 


kibiades, Plat. Euthyd. 275a. Er wird von Aga- 
riste zusammen mit seinem Neffen Alkibiades und 
Adeimantos als Mysterienfrevler angezeigt, worauf 
er in die Verbannung geht, Andoc. I 16. Seine 
Güter werden öffentlich verkauft; vgl. die Poleten- 
listen CIA I 274. 275. IV 277a b (p. 73 und 
176), in welchen der vollständige Name 4&loyos 
Arrıpıdöov Zraußeoriöns zu lesen ist. Über seine 
Liebesabenteuer vgl. Lys, bei Athen. XII 534f. 535a. 


XII 574e = Or. Att. II 173. Er ist Person in 50 


dem nach ihm benannten pseudoplatonischen Ge- 
spräche. [Kirchner.] 
2) Axiochus, hochgebildeter Heide am Ende 
des 4. Jhdts., Sohn des Musonius, Bruder des 
Musonius und Antiochus. Da seine ganze Ver- 
wandtschaft in hohen Ämtern erscheint, wird auch 
er im Staatsdienste gestanden haben, Zos, V 5, 2. 
[Seeck.] 
3) Afeoyos, Name des Steinschneiders auf einer 


pas neromxtva pyoiy ` önolws òè fotog? xai Azok- 
2dôwoos. S. u. Epicharmos. [Kaibel.] 
Axiopoinos (A&ıozorwvos), Epiklesis der Athena 
als der gerecht strafenden Göttin (anderweitige Be- 
ziehungen Athenas zum Gerichtswesen bei Prel. 
ler Griech. Myth. 41220, 2) in Sparta, wo Hera- 
kles ihr Heiligtum gestiftet haben sollte, nachdem 
er an Hippokoon und seinen Söhnen die gerechte 
Vergeltung geübt hatte, Paus. III 15, 6. 
[Jessen.] 
Axiopolis (oder Atov a, eine vormals 
Herakleia genannte und an der Einmündung des 
Axios (Nr. 2, s. d.) in den Istros gelegene Stadt 
und Feste in Moesia inferior, bei welcher sich der 
Strom gegen Norden umbog und von wo für den 
Danubius bis zum Delta die alte Benennung Istros 
im Gebrauch verblieb, Ptol. II 10, 5. 11 und 8, 
2. Seit Diocletianus zu Scythia geschlagen, wird 
sie noch unter Iustinianus erwähnt, Hieroc!. p. 637, 


verschollenen Gemme mit dem Bilde eines Satyrs 60 4fiora Procop. de aedif. p. 308, 24, nicht mehr 


und eines Knaben (abg. Arch. Jahrb. III Taf. 11, 
11). Ihre Echtheit ist mit Unrecht angezweifelt 
worden. Andere Gemmen mit demselben Namen 
sind noch nicht genügend bekannt oder verdäch- 
tig. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. II 556ff. 
Furtwängler Arch. Jahrb. IV 72. Catalogue 
of gems in the Brit. Mus. nr. 2292, 
[O. Rossbach.] 


jedoch unter Mauricius, als noch 7odraıov bestand. 
Nach der Tab. Peut, lag A. XXXVI m. p. süd- 
lich von Carsum, XLVII östlich von Durostorum, 
im It. Ant. p. 224 ist zwischen Durostorum und 
A. die Station Sacidava ausgefallen; der Lage 
nach entspricht das Westende des sog. Traians- 
walles zwischen Rasowa und Cernawoda. Aelianus 
hebt die Bedeutung von Herakleia als Schutzwehr 
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gegen die Einfälle der Sarmaten hervor; hier 
stationierten Cohorten der leg. II. Herculea und 
von Auxiliartruppen die milites superventores, Not. 
dign. or. 36 p. 99. . [Tomaschek.] 
Axios ("A&ıos und ‘Adıds, Bähr zu Her. VII 
123. Poppo-Stahl zu Thuk. II 99, 4. Tafel 
De Thessalonica 289, 6, im Mittelalter auch 'A&eıde 
und Na&sıds, Tafel 299#.). 1) Hauptstrom Make- 
doniens, schon dem Homer bekannt, der ihn I. 


Axios 2630 


zu findenden Stellen eine Durchfurtung,, welche 
besonders bei Hochwasser grosse Schwierigkeiten 
bereitete, Georg. Cedr. II 455 Bonn. Zon. XVII 
8. Niceph. Greg. XII 7, 3. Cantacuz. IIT 39. 42. 
58f. Theophyl. a. a. O. Tafel 299f. Am wich- 
tigsten war die schon von Aisch. Pers. 493 er- 
wähnte Furt östlich von Pella, die jedoch später 
durch eine Brücke ersetzt wurde, Plut. Dem. 42. 
Aus strategischen Gründen von Perseus abge- 


TE 849f. XVI 288. XXI 141. 157 sòoù swr (eùov- 10 brochen (Liv. XLIV 48, 8), wurde sie von den 


oéeðgosç) und sein Wasser xdlktorov nennt, wäh- 
rend es Strabon VII 327 frg. 21—23 als trübe 
bezeichnet und die Worte des Dichters auf eine 
Quelle Aia (s. d. Nr. 3) beziehen will; vgl. hiezu 
Aristot. epigr. 47 (42) Bgk. Strab. I 6. Schol. 
Eust. I. I 848—850. Schol. Od. XI 288 (nach 
Plin. XXXI 4 erzeugte der Genuss seines Wassers 
dunkle Färbungen). Er entspringt am Gebirge 
Skardos (Ptol Sir 12, 15; vgl. ausserdem über 


Römern wieder hergestellt, wie die mutatio Ge- 
phira im Itin. Hierosol. 605. Wess. zeigt, geriet 
aber in byzantinischer Zeit wieder in Verfall, s. 
die oben angeführten Stellen und Tafel 305ff. 
In diesem Teile des Laufes ist der Fluss stellen- 
weise schiffbar, wie Niceph. Greg. VIII 14, 7 und 
Theophyl. a. a. O. bezeugen, und Io. Camen. 6 
andeutet, der auch den Fischreichtum der make- 
donischen Ströme rühmt. Im Mittelalter taucht 


den Ursprung Ann. Comn. I 7. Nie. Greg. VII %0in der Litteratur der noch jetzt gebräuchliche 


14, 7. XII 2, 7. Timar. 3), durchfliesst das Land 
der Paionen (Hom. Eust. Thuk. aa. OO. Strab. 
VIL 329 frg. 11. 36. Paus. V 1, 5), wo er den 
Pelagonien durehströmenden (Seymn. 622) Erigon 
(Strab. VIE 327. 329 frg. 20. 23; vgl. Ptol. a. a. 
O. und Müller z. St.) und andere Nebenflüsse 
(vgl. Nic. Greg. VIII 14, 7) aufnimmt. Durch 
den jetzt Demir Kapu (Eisernes Thor) genannten 
Engpass (Freva oder Zrevai, Strab. VII 329 frg. 4 


Name Wardar (Bagödpıos, Bagddgıs) auf, Eust. 
Il. XI 710. Schal Aisch Thuk. aa. 00. Ptol 
IO 12, 11. Ann. Comn, I 7. Georg. Acrop. 59. 
70. 76 coll. Dousa. Georg. Cedr. TI 455 B. Georg. 
Pachym. in Mich. Pal. I 10. Io. Scyl. 865 Par. 
Niceph. Bryenn. IV 18. Niceph. Greg. VIII 14, 7. 
Nicet. in Alex. Is. f. 3, 1 (cod. Aug.). Theophyl. 
epist. 33. 55. Tzetz. chil. X 316. 189. Zon. XVII 
8. Parthey Hierocl. app. 8, 188. Tafel 291. 


nach Heuzev Mac6d. 333. Tab. Peut. VII. Geogr. 30300. Nach ihm, und nicht umgekehrt, wie Pou- 


Rav. IV 9. Cantacuz. III 42. Leake N. Gr. II 
449. Tafel 295f, woyayxsıa Timar. 8) tritt er 
in das eigentliche Makedonien, als dessen Ost- 
grenze er in älterer Zeit galt, Strab. VIT 329 
frg. 12. Die Landschaft an seinen Ufern, vor- 
zugsweise aber am linken, hiess hier Amphaxitis 
(s. d). Weiter abwärts bildete er die Grenze 
zwischen Bottia und Mygdonis, Herod. Thuk. 
Scymn. aa. OO. Strab. VII 329 frg. 23; von 168 


queville Voy. d, 1. Grèce II 416ff. meint, dem 
Tafel 82f. beipfiichtet, wurden die Bagdagı@raz, 
ein von Theophilos (829—42) aus Persien an den 
A. verpflanzter (türkischer ?) Volksstamm, benannt, 
Codin. 37f. 57. 267 Bonn. Tafel 70f. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dass dieser Name bei den 
Anwohnern von alters her in Gebrauch war und 
nur bei den Griechen durch die Benennung A. 
verdrängt wurde (Kiepert Lehrbuch $ 277, 2), 


—148 v. Chr. schied er zwei der Cantone, in4Odie mit maked. dos = ŭn Hesych. uder kret. 


welche die Römer Makedonien zerteilten (Georg. 
Sync. I 510 Bonn.) und trennte im Mittelalter die 
Stadtgebiete von Berrhoia und Thessalonike, Ann. 
Comn. I7. Seine Mündung in den thermaischen 
Golf (Mela II 85) befand sich im Altertum zwischen 
Therme (Thessalonike) und Chalastra, Strab. VII 
829 frg. 20. 28f., rückte aber infolge der Ver- 
schlammung im Mittelalter 2—3 Stadien nach 
Westen. so dass das alte und das neue Flussbett 


dEos = dyuds Steph. Byz. s. ”Oačos in Verbindung 
aeaii erden one auf Kreta weisen näm- 
lich die Ortsnamen Axos (Oaxos) dortselbst und 
Gortynia, Europos u, s. w. im Thale des À., s0- 
wie die angeblich kretische Herkunft der Bottiaeer, 
s. Bottia und Tafel 302f. Man vgl. ausser den 
bereits angeführten Stellen noch Seyl. 66 (67). 
Liv. XLIV 26, 7f. Plin. n. h. IV 34f. Amm. Mare. 
XXI 10, 3. Ant. Lib. 8. Hesych. Chron. Pasch. 


cine Insel bildeten, Niceph. Bryenn. IV 18. Ann. 50 I 62 Bonn. Cantacuz. II 25. IV 22. Laon. Chalkok. 


Comn. I 7. Tafel 292£.; noch jetzt baut er hier 
sein Delta fortwährend ins Meer hinaus, s. C. Cold 
Küstenveränd. im Archipel (München 1886) 56f. 
Bei jener Gelegenheit mag die Vereinigung mit 
dem Ludias erfolgt sein, der ursprünglich in den 
Haliakmon, später selbständig mündete, s. Lu dias. 
Dagegen ist kaum anzunehmen. dass der A. je 
einen Arm zu dem (vom Ludias durchströmten) 
See von Pella abgegeben habe, wie Strabon VII 


28, 38 Bonn. Von Neueren Tafel De Thessa- 
lonica 287—307. Dimitsas Maxedovıxa I 139 
—147. Oberhummer.] 
2) Ein vielleicht mit dem Lyginos des Ale- 
xanderzuges im J. 835 zusammenfallender Neben- 
fluss des Istros in Moesia inferior, an dessen Münde 
die Makedonen eine Feste Herakleia gründeten, 
an die sich wie an Tomoi die Apsyrtossage knüpfte, 
Ael. h. anim. XIV 25; sie hiess später nach dem 


329 frg. 12. 28 meint, obwohl er zur Zeit der 60 Flusse Axiopolis (s. d.). Der Fluss selbst ist die 


winterlichen Regengüsse und der Schneeschmelze 
in den Bergen häufig austritt (Niceph. Greg. XIII 
7,3. Cantaeuz. IH 39. 58. Theophyl. Bulg. epist. 
55) und nach Herod. VII 124 an der Mündung 
eine Lagune (£1os) bildete. Seine Tiefe (Hasvör- 
vne Il. XXI 143. Nicet. Acom. in Alex. Is, f. III 
1) und rasche Strömung (&xvedas Eur. Bacch. 
568f,) gestatteten nur an wenigen und meist schwer 


heutige Ĉernawoda, in deren sumpfiger Mulde der 
Weg en zum Pontus nach Küstendže (To- 
moi) führt. [Tomaschek.] 
3) Fluss in Syrien (Sozom. hist. ecel. vI 15), 
an welchem laut der Aufschrift auf Münzen m 
uéow töv ngos të Atiy (Eekhel ‚I 309) die 
Stadt Apamea lag, also wohl identisch mit dem 
Orontes, [Benzinger.] 


“VOL AX10LNeR 
4) Eponymos des paionisch-makedonischen 
Flusses, Gemahl der Akesamenostochter Periboia, 
Vater des Pelegon, Grossvater des Asteropaios, 
Homer. Il. XXT 141ff. 157. Eustath. Il. II 848 
p. 859, 23fl,: ola Yaduards tivoç kios; vgl. zu 
Il. XXI 157 p. 1228, 38t. [Tümpel.] 
Axiothea (Ač:oðéa). 1) Gattin des Prome- 
theus, Mutter des Deukalion, Tzetz, Lyk. 1283. 
[Tümpel.] 
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die allein an der Bewegung nicht teilnimmt (pié- 
vovoa åxívytos Theodos. a. Anf.), lag nahe genug. 
Das Wort x6Aos wurde nun auf die Enden dieser 
Achse, die xoa oder zeonra äovos, cardines oder 
vertices caeli beschränkt. So ist die Termino- 
logie festgelegt, und Achse ist derjenige Durch- 
messer des Kosmos, diejenige (die Pole verbin- 
dende) gerade Linie, um die die Sphaere sich täg- 
lich dreht (so dass jeder mit ihr sich drehende 


2) Aus Phlius, Schülerin des Platon, dann des 10 Punkt einen zur Achse senkrechten Kreis um sie 


Speusippös, Diog. Laert. III 46 (nach Dikaiarchos). 
IV 2. Clem. Alex. strom. IV 224 S. 'Themist. or. 
23 p. 295 c. Anon. v. Plat. 4. [Natorp.] 

Axiros s. Aziris Nr. 2, 

Axis, d£ov, die Weltachse (über die sonstigen 
Bedeutungen des Wortes in Mathematik und Tech- 
nik ist auf die Wörterbücher und auf Hultsch 
Index zu Pappos u. d. W. tæv zu verweisen). 
Die Vorstellung einer Weltachse ist älter als ihre 


beschreibt), während um ihre Mitte die Erde liegt. 
Vgl. ausser den angeführten Mathematikern Arat. 
21#. 525 nebst den Scholien. [Aristot.] de mundo 
2, 391b 26. Gemin. isagog. 3 (p. 13f. Petav. 
Uranolog.). Cleomed. de motu cire. p. 64 Ziegler. 
Achill. c. 21 ex. 28 (p. 143 A. 1511. Petav.). Theo 
Smyrn. exposit. rer, math. 129, 10 Hiller. Varro 
bei Gell. III 10, 3. Vitr. IX 4, 2. Suet. p. 202 
Reiff. Hyg. astron. p. 28. 108 Bunte u. a. Von 


Bezeichnung durch d&ov. Sie bildete sich, als die 20 römischen Dichtern, bei denen azis seit Lukrez 


Idee des Umschwunges der als Kugel gedachten 
Welt entstanden war, und hängt in ihrer Ent- 
wicklung mit der Entwicklung des Begriffes des 
Weltpols naturgemäss eng zusammen, so eng, dass 
das Wort srölos, ehe dam gebräuchlich wurde, 
eine Zeit lang zur Bezeichnung der Achse diente. 
Über z610s s. Maass Aratea 123ff. Die Kreis. 
bahnen der stets sichtbaren (eireumpolaren) Sterne 
wiesen auf ihren Mittelpunkt am Himmel. den Pol, 


häufig ist, sei nur auf Manil. I 279ff. hingewiesen. 
Dass die Achse unkörperlich, nur eine gedachte 
Linie ist, wird an mehreren der angeführten Stellen 
hervorgehoben. Aber die streng mathematische 
Auffassung geht doch vielfach in eine sinnliche 
Vorstellungsweise über. Wie einst im Mythos des 
Er (Plat. rep. X 14) im Bilde der Spindel der 
Notwendigkeit, so wird auch später die Achse 
häufig als etwas Materielles aufgefasst (vgl. be- 


Almagest I 2 (8.7 Halma); in diesem Sinne be- 30 sonders Achill. 151 E — auch bei Maass a. a. O. 


gegnet dos zuerst bei Anaxagoras (abgesehen 
von der allgemeinen Bedeutung Himmelsgewölbe), 
Diog. Laert. II 9. Maass a. a. O. 131. Das 
Nachdenken über den Umschwung und über die 
geueigte Stellung des Pols zum Horizont, der 
Erdscheibe der Ionier, die Anaxagoras wie andere 
vom Standpunkt der Erdscheibenlehre zu erklären 
suchte, muss schon ihn auf eine allgemeine Vor- 
stellung von der Achse, um die diese Umdrehung 
erfolgt, gebracht haben. 
schon mit dem Worte xd4os nicht blos den Dre- 
hungspunkt, sondern auch diese Drehungslinie be- 
zeichnet. So erklärt wenigstens Maass (130f.) 
Doxogr. 563, 2. Unzweifelhaft gebraucht Platon 
Tim. 40 B ròv did mavròs adhov terausvor das 
Wort für die unbewegliche Achse (axis Cie, Tim. 
37; vgl. auch Procl. in Tim. 281 D), um die sich 
die Himmelskugel dreht, So auch Aristoteles in 
der Anführung dieser Stelle de cael. IT 293 b 3, 


40 — Boeckh Kl. Schr. III 308), In weiterer 
Folgerung wird sie dann als das eigentlich Be- 
wegende (. . zumtan tõv slov zenıpogär Proel. 
in Tim. 282A), den Umschwung Bewirkende an- 
gesehen. So ist auch bei Arat — wie beim Dich- 
ter natürlich — die Achse körperlich (vgl. Eratosth. 
Herm. frg. XVIIL Hiller bei Achill. a. a. 0), 
doch unbeweglich. Die vergröberte Auffassung 
aber, die z. B. auch der bei Achill erwähnte 


Und vielleicht hat er 40 Vergleich mit dem Bratspiess nahe legt, zeigt sich 


schon in der Lesart zegi 8’ obgaydv auröv Ayıwed 
(v. 23). Vgl. noch Varro Atac. Ephem. frg. 12 
(Maass a. a. O. 270). Martian, Cap. TI 101 (im 
Gegensatz zu VIII 815f.) u. a. 

An der Umdrehung des Himmels kann die Erde, 
wenn die ‚Erscheinungen erklärt‘ werden sollen, 
nicht teilnehmen; sie liegt unbeweglich in der 
Mitte der Achse. Für die Bildung des Begriffs 
Achse war ihre Kugelgestalt nieht notwendige 


ebenso 296 a 26, wo er auf dieselben Worte Pla. 50 Voraussetzung. Vielmehr ist: diese Vorstellung zu- 


tons Bezug nimmt (dem blossen Wort dos setzt 
er hier der Deutlichkeit halber ueoos zu). Im 
übrigen vermeidet Aristoteles diese Anwendung 
von 6405; aber er hat auch d&o» in diesem Sinne 
nicht, während er es in anderweitiger Übertragung 
auf mathematische Linien schon gebraucht, Me- 
teorol. III 5, 375 b 22. 376 b 30; frg. 342. 1535 b 
3. Dass der griechischen Mathematik dieser Zeit, 
und zwar der von der Betrachtung der kosmischen 
Verhältnisse ausgegangenen Sphaerik, auch die 60 
Feststellung des Begriffes der Weltachse und ihre 
Bezeichnung durch tov angehört, geht besonders 
daraus hervor, dass die ältesten uns erhaltenen 
Vertreter der griechischen Sphaerik den Ausdruck 
einhellig gebrauchen, Autolykos, Eukleides (phae- 
nom., einmal), Theodosios (Sphaerica), Die Be- 
ziehung zwischen der Achse des Rades und der 
inmitten der sich drehenden Kugel liegenden Linie, 


nächst wahrscheinlich (s. o.) in der Hauptsache 
auf dem Boden der ionischen Erdscheibenlehre ent- 
standen. Als Kugel muss die Erde der Himmels- 
kugel concentrisch um die Mitte der Achse herum- 
liegen, vgl, ausser Schol. Arat, Gemin. Achill. 
Theo Smyrn. aa. OO. Hyg. astron. p. 27 Bunte, 
besonders Ptolemaios Almagest I 4 (S. 13f. Halma). 
Die Erdachse ist dann nur ein Teil, das mittelste 
kurze Stück, der Himmelsachse. Auch wenn der 
Himmel ruhend gedacht wird. ist es seine Achse, 
um die die Erde sich dreht, Almagest I 5 (8.19 
Halma), vgl. Cie. acad. II 123. So ist für die 
geocentrische Anschauung der Alten der Begriff 
der Erdachse nicht vorhanden (wogegen die Erdpole 
als wichtige Punkte der Erdoberfläche ebenso wie 
die Kreise ihre geographische Bedeutung haben). 
Aber er ergab sich von selbst, wenn der Erde 
doppelte Bewegung zugeschrieben wurde, wie Arj- 


BAR iee 


Nr. 8? 
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starch that, Plut. de facie in orb. lun. 6 &ekir- 
teodoı ara Aokod wuxdov zw yiv, Äna xal negi 
tòr aùtis dfora Öwovuernr. 

Für andere Drehungsachsen der Sphaere als 
die Weltachse schlechthin, die Achse des Aequa- 
tors, ist der Gebrauch des Wortes beschränkt. 
Doch wird ihr die Achse der Ekliptik schon von 
Eudemos, wenigstens in der Überlieferung bei Theo 
Smyrn. 199, 4ff. (= 202, 8f.) Hiller gegenüber- 
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Personen des Dialoges einführt, r. r. II 1#. Er 
kann gemeint sein mit dem ’A&os, Plut. Cic. 25, 
dem ein Sohn des M. Crassus so auffallend ähn- 
lich war, dass infolge dessen allerlei Gerede über 
die natürlichen Ursachen dieser Erscheinung ent- 
stand. . , [Klebs.] 
5) Q. Axius Q. f. Palfatina) Aelianus, römi- 
scher Ritter, Procurator rationis privatae per 
Mauretaniam Caesariensem (unter Severus Ale- 


Axomis 


gestellt, jene ‚die Achse der Fixsterne, die durch 10 zander, CIL VIII 8812), stem per Belgicam et 


die Pole geht‘, diese die ‚A. der Planeten, die 
senkrecht zu dem Zodiakus steht‘ (und der Ab- 
stand beider, die Schiefe der Ekliptik, gleich der 
Seite des reg. Fünfzehnecks angegeben). Bei 
Theon begegnet dieselbe Ausdrucksweise auch 
sonst oft, so p. 151 (wo er fälschlich beide Achsen 
im platonischen Mythos des Er sucht, vgl. 143, 7. 
189, 5). 202f. Auch in seiner Darlegung des eudo- 
xischen Systems 179. 181. 183 spricht er von den 


duas Germanias, Procurator provinciae Daciae 
Apulensis (im J. 288 n. Chr., CIL III 1422. 1423) 
bis vice praesidis, CIL III 1456 = Dessau 1371. 
CIL HI 1422. 1423. VIII 8812. CIG 6813. Seine 
Gemahlin hiess Aelia Romana, CIL III 1428, 
6) Axius M... . Arvalbruder im J. 193 n. Chr., 
CIL VI 2102, 7. 12. [P. v. Rohden.} 
7) L. Axius Naso, Münzmeister um 700 = 54: 
L. Axsius L. f. Naso auf Denaren, Babelon 


Achsen der einzelnen Sphaeren, vgl. Simplicius in 20 I 247. Mommsen R. M.-W. 635 nr. 277. Ob 


Aristot. cael. II p. 499 Brandis (Aristoteles hat 
in seinem Berichte über Eudoxos metaph. XII 8 das 
Wort ebensowenig wie sonst). Doch ist dieser 
ausgedehnte Gebrauch des Wortes Achse vereinzelt. 
Im allgemeinen wird es nicht einmal für Weltachse 
durchweg angewendet (vgl. de mundo a. a. O. 
Hyg. astron. p. 28, 5. 6 Bunte). Sehr gewöhnlich 
ist es, von der Drehung um die Pole zu reden, 
oder, in unbestimmtem Ausdruck, ‚um die Mitte‘ 


(xévtoov oder u£oor). So z.B. wird es im Alma- 30 


gest nur spärlich verwendet, auf lateinischer Seite 
gebraucht es Plinius, Macrobius gar nicht. Zum 
Schluss möge noch auf den metonymischen Ge- 
brauch von A. in der römischen Dichtung hin- 
gewiesen werden. Hier ist es aus einem bestimm- 
ten mathematischen Begriffe eine so allgemeine, 
unbestimmte Vorstellung geworden — in umge- 
kehrter Entwicklung etwa wie sein Gegenstück 
nöhos — dass z. B. axis hesperius mundi (Lucan. 
III 359) für Westen gesagt werden konnte. 
|Kauffmann.] 
Axius, plebejisches Geschlecht. 1) Axius, 
Legatus Aug. pro praetore, Fetialis, CIL III 248 
= Le Bas III 1791. Vielleicht L. Axius Naso 
[P. v. Rohden.] 
2) Axius, Augenarzt der römischen Flotte aus 
der Zeit vor Galen (Gal. XII 786. Grotefend 
Die Stempel der römischen Augenärzte, Hannover 
1867, 66), von dem uns ein Augenmittel (xırva- 
Papıor) erhalten ist. [M. Wellmann.) 
8) L. Axius, eques Romanus, Zeitgenosse Var- 
ros, Varr. r. r. III 7, 10. f 
4) Q. Axius, senator, tribulis des M. Terentius 
Varro, Varr. r. r. II 2, 1. Er stand in freund- 
schaftlichem und geschäftlichem Verkehr mit 
Cicero und wird in seinen Briefen an Atticus vom 
J. 693 bis zam J. 708 = 61—46 öfter erwähnt, 
Cic. ad Att. I 12, 1. III 15, 3. IV 15,5. V 21, 
2. X 8,2. 13,2. 15,4. XII 1,2. Auch existierte 
eine Sammlung der Briefe Ciceros ad Q. Axium 
in wenigstens zwei Büchern (ein Citat aus lib. 
II bei Nonius p. 509, 20), die mehrfach ange- 
führt wird, Baiter-Halm XI p. 47. M. Tullius 
Tiro epistulam conseripsit ad Q. Axium fami- 
liarem patroni sui über des M. Porcius Cato 
Rede für die Rhodier, Gell. VI 3, 10. Er war 
befreundet auch mit Varro, der ihn im dritten 
Buche seiner Schrift vom Landbau als eine der 


dieser identisch ist mit dem von Appian b. c. IV 
26 erwähnten Naowr, der von don Triumvim 
geächtet starb, ist völlig ungewiss. aah 

8) L. Axius Naso, Proconsul von Cypern, Le 
Bas III 2773. i 

9) Axia Aeliana, Tochter eines Terentius Mu- 
seus und einer senatorischen Hydria Tertulla, CIL 
XI 675 = Dessau 1208. I[P. v. Rohden.] 

"Ad oreva s. Axios Nr. 1. 

Axola s. Ozola, 

Axomis (“A&ovwus [Hs. 4Eovgdens] Steph. Byz.; 
Adtouıs Procop. bell. Pers. I 19; Adsoöun Ptol. 
IV 7, 25. Martyr. S. Arethae = Boissonade 
Anecd. Graec. V 2. Ps.-Callisthen. III 7. 8; Ağ- 
tovus Nonnosos bei Phot. 3 [FHG IV 179]. Niceph. 
bist. eccl, IX 18; Auximis' statt Auxumis Geogr. 
Rav. 118, 10), Stadt Abessiniens, 8 Tagreisen 
landeinwärts von Adule (s. d.), 30 Tagereisen süd- 
lich von Elephantine, das gegenwärtige Axum. 


40 A. hat sich bereits in vorchristlicher Zeit, offenbar 


unter der Anregung des Handelsverkehrs von Adule 
und unter Einwirkung hellenistischer Kultur zur 
Hauptstadt eines Aithiopenreiches entwickelt, von 
dem die Inschrift von Ädule (s. d.), der Periplus 
des erythraeischen Meeres (s. Zoskales) und die 
Erdbeschreibung des Ptolemaios uns die ersten 
Nachrichten bieten. Auch sind unter den uns er- 
haltenen Münzen axumitischen Ursprungs Stücke, 
welche dem Anschein nach in eine Zeit zurück- 
50 gehn, in der diese Gegenden noch nicht zum 
hristentume bekehrt waren. Freilich erfahren 
wir auch noch von einem Stadium, bei welchem 
hier in den Gestadelandschaften römische Geld- 
sorten, im Binnenlande statt des Geldes beliebig 
teilbare Messingstüäcke in Umlauf waren. Das 
Christentum wurde hier, wie es scheint, kurz vor 
Mitte des 4. Jhäts. eingeführt (s. Aidesios Nr. 5 
und Frumentius). Nach der Stadt A. wird das 
Reich als das der Axomiten (A&ouiraı Inschrift 
60 von Axum CIG 5128. Schol. zur Inschrift von 
Adule; vgl. Lagarde Mitteilungen IV 200, 1; 
4Eıoutraı Heliod. Aethiop. X 27; Zfouiraı Theoph. 
346; Exomitae Hist. Aug. Aurel. 33, 4. 41, 10; 
’Afovuizcı Steph. Byz.; Ad£ovuzraı Peripl mar. 
erythr. 4. Ptol. IV 7, 29. Nonnosos a. a. O. Niceph. 
a.a.0.; AbEmuftcaı Procop. bell. Pers. I 19; de 
aedif. V 8; Auxumitani Geogr. Rav. 5, 17) und 
dieses Gebiet Africas als die Ausumitana (Geogr. 
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Rav. 116, 5. 118, 3) bezeichnet. Nach einem 
Scholion zur Inschrift von Adule bedeuten in die- 
ser die Iaön die Axomiten: dyoı yàg xal vör 
Ayaln abrovs dvouafovo. Mit Aydln ist unver- 
kennbar Agäzö, die einheimische Benennung der 
Geez-Stämme, wiedergegeben (Dillmann Anfänge 
195. Lagarde Mitteilungen IV 200, 1). Die In- 
schrift von Adule (s. d.) zeigt anschaulich die Er- 
weiterung des Umfanges des Axomitenreichs. Nach 
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in extremis Remorum finibus. IL 9 ad flumen 
Axonam contenderunt. Auson, Mosella 461 Arona 
praeceps. Die späteren Zeugnisse bei Holder 
Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. Axuenna Nr. 2. 
[Ihm.] 

"A£oves hiessen die Pfeiler, auf welchen die 
solonischen Gesetze aufgeschrieben waren, weil sie 
um eine Axe drehbar gewesen sind. Nach Plutarch 
und Eratosthenes beim Schol. Apoll. IV 280 sind 


der Inschrift des Aizanas (s. d), die zu Axum 10 sie identisch mit den »toßeis;, nach Plut. Sol. 25 


entdeckt wurde, umfasst es auch Teile Südara- 
biens, des Himjarenlandes. Die Inschrift ist in 
zwei Sprachen abgefasst, in Griechisch und ‘in 
Geez. Der in sehr schlechtem Erhaltungszustande 
befindliche Geeztext war der ausführlichere. Er 
war geschrieben mit sabaeischen Schriftzeichen, 
wie andere noch in diesem Gebiete vorhandene 
Inschriften es ebenfalls sind. Es veranschaulicht 
das den hohen Grad des Einflusses, den hier die 
Kultur Südarabiens erreicht hat. 
wurden diese Landstriche, seit hier mit Erfolg 
das Christentum sich auszubreiten anfing, im 
Abendlande mehr bekannt und wurden von dort 
aus mehr besucht als wohl je zuvor. Wurde doch 
notwendig erachtet, durch kaiserlichen Erlass (Cod, 
Theod. XIT 2, 12) vorzuschreiben, dass wer ad 
gentem Auxumstarum et Homeritas zu reisen Auf- 
trag erhalte, in Alesandrien nicht über ein Jahr 
verweilen dürfe und auch nicht länger als ein 
Jahr Tagegelder beziehen solle. Dem Interesse, 
das diese fernen Christengemeinden erregten, ver- 
dankte die Axomitis die Aufnahme in die Über 
sichten, die im Anschlusse an die mosaische Völker- 
tafel entworfen wurden (Epiph. ad haeres. I 1. 
Geogr. Rav. 166, 5; vgl. A. v. Gutschmid Kl. 
Schr. V 604f.). Vgl. auch Elesbaas und Kos- 
mas Indikopleustes, auch Auxiditai. Lit- 
teratur: Nicol. Petersson De antiqua Axume, 
Lund 1822. A. Dillmann Anfänge des Axumi- 


tischen Reiches, Abh. Akad. Berl. 1879; Zur Ge-40 


schichte des Axumitischen Reichs im 4. bis 6. Ihdt,, 
ebd. Berlin 1880. Mommsen Rom. Gesch. V3 
598ff. J. H. Mordtmann ZDMG XXXI 64. 
XLIV 178f. J. Theodore Bent The Ancient Trade 
Route across Ethiopia (Geographical Journal II 
140f.); The Sacred City of the Ethiopians 154ff. 
J.Deramey Les Inscriptions d’Adoulis et d’Axoum 
(Rev. de l'hist, des religions XXIV 316f.). Kenner 
8.-Ber. Akad. Wien XXXIX 554. A. de Long- 


erier Rev. numism. n. s. XIII 28f. A. d’Ab-50 


Badie ebd, 45f. Prideaux Num. Chron. n. s. 
IV 205. V 64. E. Drouin Rev. areh. n. s. XLIV 
206. Th. Nöldeke Gesch. der Perser und Araber 
zur Zeit der Sasaniden 190f. A. v. Gutschmid 
Kl. Schr. II 158ff. Eduard Glaser Skizze der 
Geschichte Arabiens I, München 1889. 
[Pietschmann.] 
Axon, nach Plin. n. h. V 108 ein Fluss im 
südlichen Karien, an der Grenze gegen Kabalia 


waren sie aus Holz und ihre Überreste zu seiner 
Zeit noch im Prytaneion sichtbar. Ebenso Harpo- 
kration s. &&ovı, während Pollux VIII 128 behauptet, 
dass sie von Erz waren. Über die xuoßsıs be- 
sitzen wir das ausdrückliche Zeugnis des Aristo- 
teles 49. xoi. 7, wonach Solon seine Gesetze auf 
dieselben schreiben und sie in der Königshalle 
aufstellen liess. Dem gegenüber kann die Nach- 
richt bei Harpokration, dass die xúoßers und d. ur- 


Andererseits 20 sprünglich auf der Burg aufgestellt und erst von 


Ephialtes auf den Markt versetzt wurden, nicht 
aufrecht erhalten werden (vgl. ©. Wachsmuth 
Die Stadt Athen I 495), und ebenso wenig kann 
gegenüber der bezeugten Identität von xvúoßes 
und &. der auch bei Plutarch neben der richtigen 
Anschauung erwähnte offenbar erst später angenom- 
mene Unterschied beibehalten werden, dass die 
»doßsıs das Sacral-, die &. das bürgerliche Recht 
enthalten hätten. Unmöglich können aber die 


30 hölzernen Pfeiler lange bestanden haben, sie wur- 


den sicherlich durch steinerne ersetzt, und es ist 
höchst wahrscheinlich, dass das Fragment einer aus 
dem 5. Jhdt. stammenden Bustrophedoninschrift 
(CIA IV 559) das Bruchstück eines solchen drei- 
seitigen Steinpfeilers ist, welcher den Holzpfeiler 
ersetzen sollte. Die Inschrift CIA I 61, welche 
die im J. 409,8 gemachte Abschrift des drakon- 
tischen Blutrechts enthält, leitet die betreffenden 
Bestimmungen mit der Überschrift aortos dEmr 
ein. Diese Bezeichnung dürfte aus den solonischen 
Tafeln stammen, die das Blutrecht Drakons un- 
verändert herübergenommen haben. Die ganze 
Frage ist eingehend behandelt von Busolt Gr. 
St.-A. 152. [Szanto.) 
Axoranus, eine andere Bezeichnung für den 
bekannten Inppiter Anxurus (s. d.) auf einer In- 
schrift aus Ulubrae nach einer Vermutung Momm- 
sens, der mit Berufung auf einen CIL X 6831, 
2, 19 genannten Ti. Claudius Axoranus cultori- 
bus lovis Axo[rani..] ergänzt (CIL m 6488). 
ust. 
Axos (Atos). 1) Stadt auf Kreta, och 
[Oberhummer..) 
2) Name eines Flüsschens, das durch Erythrai 
in Ionien fliesst, Head HN 499. Auf gleich- 
zeitigen Münzen von Erythrai des Antoninus Pius 
(Sammlung Imhoof-Blumer) finden sich zwei ver- 
schiedene Flussgötter: AJOC und AAERN (yel. 
zu diesem Plin. n. h. V 117). Da der Aleon 


(Lykien). Von Kiepert Form. orb. ant. XI mit dem 60 (dessen Name wohl mit dla, ükealo, Ahssırd = 


Nif-tschai im nördlichen Grenzgebiet von Lykien 
identificiert (Karte d. s.-w. Kl.-As. XIV = Glaukos). 
[Bürchner.] 

Axona (At’fovvvos Cass, Dio XXXIX 2), Fluss 
in Gallia Belgica (jetzt l'Aisne), der mit der Isara 
oder Esia (jetzt Oise, s. Desjardins Geogr. de 
la Gaule I 140) vereinigt in die Sequana (Seine) 
fällt. Caes. b. G. IT5 fumen Axonam quod est 


heiss zusammenhängt) wahrscheinlich das Flüss- 
chen ist, dessen Rinnsal mitten zwischen den 
Ruinen von Erythrai sich befindet und das aus 
warmen Quellen Wasser erhält (Br. Adm. Kt. 
1645), so ist der A. wohl ein anderes von einer 
benachbarten Höhe ziehendes Flussbett: &£oç 
kretisch = Abhang, Steph. Byz. s. "Oafos. Ery- 
thrai soll von Erythros von Kreta, dem Sohn des 


u 
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Rhadamanthys, gegründet sein. Vgl. aber noch 
Porto de Aseeria, Aseria in der Nähe von Teos. 
Tomaschek $.-Ber. Akad. Wien CXXIV 1891 
vii 81. S. Aleos Bd, I S. 2900 und Erythrai. 
' [Bürchner.] 

Axsinginehae, topischer, noch nicht genügend 
erklärter Beiname der Matronae auf einer Kölner 
Inschrift, Brambach CIRh 837. Vgl. Rhein. 
Jahrb. LXXXII 25. 146 (nr. 281). Grienberger 


Axsinginehae 
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. . Azaloi, ein pannonisches. Volk im nordwest- 
lichen Teile der Provinz, zwischen dem Wiener 
Walde und dem Oberlaufe der Raab sesshaft, Plin. 
III 148. Ptol. II 14, 2, Ihr Gebiet am Donau- 
ufer hatten sie an die aus Boiohaemum eingewan- 
derten Boioi, zum Teil auch an die aus den Thä- 
lern der Waag und Gran gekommenen Kytnoi 
oder Kotinoi, verloren, die an der Donau gelege- 
nen Castelle tragen meist keltische Namen; es 


Eranos Vindob. 261. Kauffmann Ztschr. des 10 scheinen ihnen namentlich die Thalgebiete der 


Vereins f. Volkskunde 1892, 86. , hm] 
Axuenna. 1) Ort in Gallia Belgica an der 
von Durocortorum nach Divodurum führenden 
Strasse (Itin. Ant. 364, Axuena und Auxuena 
die Hss,), heute Vienne-la-Ville an der Aisne. 
2) An der Strasse von Bagacum nach Duro- 
cortorum, 10 Millien von letzterer Stadt (Itin. 
Ant, 381, Muenna die Hss.; Auxenna Tab. Peut.). 
Desjardins Table de Peut. 16. Beide Strassen 


oberen Leita, Günz, Pinka, Lafnitz: und Feistritz 
verblieben zu sein, wo freilich auch norische 
Kelten sassen. Die Nachbarschaft der A. und 
Boii erweist auch eine Inschrift CIL IX 5363 
...praefectus ripae Danuvii et eiwitatium du- 
arum Boiorum et Axaliorum. In Öskii (s. Oso- 
nes) nordöstlich von Plattensee wurde ein dipl. 
milit. CIL III p. 881 D. XXXIX gefunden, von 
Kaiser Antoninus Pius ausgestellt Ursions Bustu- 


überschreiten die Axona (Aisne). Axuenna und 20 ronis filio Axalo, daraus folgt allerdings, dass 


Auxenna sind wohl nur andere Namen desselben 
Flusses. Desjardins Geogr. de la Gaule I 140. 
S. Axona. [Ihm] 

Axurtas, Sohn des Euphrates, von seinem 
Vater aus Eifersucht getötet, [Plut.] de fluv. 20. 

[Hoefer.] 

Axylis s. Aziris Nr. 2. 

Axylos, Sohn des Teuthras (vgl. Schol, T) aus 
Arisbe, von Diomedes getötet, T. VI 12. Eustath. 
622. [Hoefer.] 

Axylos terra, eine holzarme Gegend auf der 
Grenze von Galatien und Phrygien, Liv. XXXVIII 
18. Perrot Exploration de la Galatie I 149. 

[Ruge.} 

Axyrtos (‘A&veros), nach der hsl. Überliefe- 
zung Schol. Eurip. Medeia 167 Schreibweise des 
Pherekydes (FHG I 89, 73) für Apsyıtos (s. d.) : 
ó Deperlöns dia Tod È Övoudkeı alzdv; so Din- 
dorf Ed. IV 18, 15 ohne Erwähnung von Mat- 


die A. bis über den Bäkonyerwald, den die Her- 
cuniates inne hatten, reichten. Eine ähnliche 
Folgerung für die Ausdehnung ihrer Wohnsitze 
bis zum Donauufer ergiebt sich wohl aus zweien 
in neuester Zeit gefundenen Militärdiplomen des 
Kaisers Pius: CIL IH Suppl. D. LX a. 148 aus 
Aszär bei Kis-Ber im Komoraer Comitat:, Attae 
Nivionis f. Axalo, und D. LXI a. 149 aus O-szöny 
(Brigetio): Dasmeno Festi f. Axalo. Vgl. Asch- 


30 bach Die Bojer und Azalier in Pannonien, S.-Ber. 


Akad. Wien 1858. [Tomaschek.] 
Azama, von Ptolemaios IV 3, 28 unter den 
Ortschaften dèr Cirtenses genannt. Danach mög- 
licherweise ein pagus von Cirta. Doch ist der 
Abschnitt des Ptolemaios verwirrt; vgl. CIL VII 


p. 618 Anm, E . [Dessau.] 
Azamora (Aöduoga), Bergfeste in Kataonien, 
Strab. XII 557. [Ruge.] 


Azan (’4{ar) ist der Eponymos des arkadischen 


thiäs Vorschlag, ó Beoextöns ià toč £’ (= plu- 40 Stammes der Azanen und als solcher Sohn des 


ribus locis libri septimi, passim in libro septimo) 
zu lesen wegen Schol. Apoll. Rhod. IV 228, wo 
Peoexúðns év Efðduy für Ayvgros (sie) citiert 
wird (vgl. zu 223 éfôóuw, Paris. rerdoro). 
[Tümpel.) 
Aza. 1) Stadt in Armenia minor, nach Ptol. 
V 6, 11 in Pontus Cappadocieus, 25 m. p. nord- 
westlich von Satala, Plin. n. h. VI 26. It. Ant. 
183. 207 (Haza). Tab. Peut. (Hassis). [Ruge.] 


Arkas. Die in der Genealogie ausgesprochene 
Dreiteilung Arkadiens (A. Apheidas Elatos) scheint 
zuerst Pherekydes gehabt zu haben (Schol. Eur. 
Or. 1646), bei ihm ist die Mutter Leaneira; da- 
gegen bietet die im delphischen Weihgeschenk der 
Arkader von etwa 369 anerkannte Sage als Mutter 
die Nymphe Erato (Pomtow Athen. Mitt. XIV 
15ff. Paus. X 9, 5) und scheidet ihn von den 
Söhnen anderer Frauen, Triphylos und Erasos, als 


2) Einheimische Namensform für Gaza nach 50 echten Arkader. A. gehört natürlich mit den 


Steph. Byz. s. Táča, s. d. À 
3) = Eza, s. d. [Benzinger.] 
Azabeni (Var. Axiabeni, Ruf. Fest. 21 Wagen.) 
s. Adiabene. 
Azachaei (Solin. 30, 5) s. Asachaei. 
Azaga (’1{aya), Ort im Westen Mediens, Lage 
nach Ptol. VI 2, 9: 81° 15' Länge, 41° 10’ Breite. 
[Weissbach] 
Azagarion (Alayagıov), eine Ortschaft im 


Azanen in den Nordwesten Arkadiens. In späterer 
Zeit teilte man ihm auch den Südwesten zu, die 
Parrhasia mit dem Lykaion und das Gebiet von 
Trapezunt. So die Schol. Dion. 415 und dazu 
Meineke Anal. Alex. 160. Steph. Byz. s. Adarta. 
Die arkadische Königsliste des Pausanias VII 4, 
2f. giebt dem A. damit übereinstimmend zum 
Sohn den Kleitor, der zunächst in Lykosura, d. h. 
in der Parrhasia. wohnt und dann die azanische 


Gebiet der Stromschnellen (porogi) des Borysthe- 60 Stadt Kleitor gründet. Sagen von A. giebt es 


nes, Ptol. IT 5, 14; etwa zu deuten als ein- 
engender Fels‘ äza-gari. Müllenhoff D.A. III 
114 vergleicht zd. hazafira ‚tausend‘. 
[Tomaschek.] 
Azalas, Berg in Bithynien, in der Nähe von 
Nikaia, Nie. Bryenn. p. 34, 6 Bonn. Anna Comn. 
XI 2 (p. 79, 20 ed. Bonn.), s. Atzula. 
nge.] 


zwei: in der eleisch-arkadischen Kentauromachie 
ist er der Bräutigam der Hippolyte, welche Hera- 
kles von dem frechen Kentauren Eurytion befreit 
(Diod. IV 33, vgl. v. Wilamowitz Eurip. Herakl. 
II 90. 364), und nach seinem Tode werden ihm 
Grabspiele gefeiert (Paus. VIII 4,5. V 1, 8}, bei 
denen Aitolos im Wagenrennen den Apis, Sohn 
des Iason, aus dem arkadischen Pallantion, unfrei- 
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willig durch einen Zusammenstoss der beiden Wa- 
gen tötete. Dieser Zug kann alt sein, vgl. die 
Leichenspiele für Amarynkeus (s. d.) in der Ilias. 
K. O. Müller Dorier2 II 486. Curtius 
Peloponnesos I 160. 162. Bursian Geogr. von 
Griechenland II 188. Im übrigen s. Azania Nr. 1. 
[Hiller v. Gaertringen.] 
Azanai (Aldvau, auch Alavn), Ortsname, der 
in dieser Form wohl nur aus dem Sprichwort 
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auf 12 Tagfahrten, nach Südwest zurück; dann 
folgen auf sieben Tagfahrten die sog. doduoı zig 
Adarias (jetzt Banäder), fortlaufende Anker- und 
Landungsplätze, wie z, B, der des Serapion, des 
Nikon u. a. bis zu den Pyralaoiinseln (jetzt Pate, 
Lamu u. a.); von der "dahinter ausmündenden 
Dioryx an (Creek des Dana) streicht das Land 
rein meridional, und man erreicht in zwei Tag- 
und Nachtfahrten die gegenüber der Ausineitis 


Alavıa xaxd abgeleitet ist, bei Diogen. I 24.10 (s. d.) gelegene Insel Menuthias (Pemba); von da 


Zenob. II 54. Apost. I 54, s. Azania Nr. 1. 

[Oberhummer.] 
Azania (‘Alavia, ion. Atyvia) hiess 1) der nord- 
westliche Teil Arkadiens nach dem alten Stamm 
der Alävss (ion. Aċives), welcher nach Herod. vI 
127 und Eur. Or. 1647 als besonderes Volk neben 
den Arkadern genannt, gewöhnlich aber den letz- 
teren zugerechnet wird, vgl. Hom. hymn, H 31. 
Pol. IV 70, 3. Strab. VIII 336. 388. Paus, VI 


($ 16) sind noch zwei Tagfahrten bis zum letzten 
Emporion der A., Rhapta, woher viel Elfenbein 
und Schildkrot, Nashorn, sowie Cocosöl ausgeführt 
wird, während ($ 17) aus Muza Waffen und eiserne 
Geräte, Glaswaren, Wein und Getreide dahin 
gebracht werden, um die räuberischen Stämme 
in gutem Einvernehmen zu erhalten. Ähnlich 
stellt Ptol. IV 7, 11. 12 die Topographie der 
Küste dar, nur dass er einige Punkte, wie Zin- 


8, 5. VIO 4, 3. X 32,8. Steph. Byz. s. Alavia. 20 gis, das Phalangosgebirge, Notu keras hinzufügt; 


Aoxadia. Bevsds. Schol. Dion. Per, 415. Enst. 
Il. II 605. Serv. Aen. XI 31. Euphor. bei Apul. 
orthogr. 51. Von der Unwirtlichkeit des Landes 
wird das Sprichwort Adria (Alarvata) xaxd her- 
geleitet, Apost. I 54. Diogen, I 24. Macar. I 44. 
Zenob. II 54; vgl. K. O. Müller Dorier II 436. 
Meineke Anal. Alex. 159f. Curtius Pel. I 160. 
162f. 180. 380f. Bursian Geogr. II 189. 264f. 
381. S. auch Azan. [Oberhummer.] 


eine wichtige Erweiterung bildet das von Dios. 
koros erkundete Vorgebirge Prason 19, 3. IV 
9, 2 mit der Ioaoóðns IdAaooa IV 8, 1. Ein- 
mal IV 7, 6 unterscheidet Ptolemaios den eigent- 
lichen Küstensaum Barbaria von dem zunächst 
dahintergelegenen Landstrich A., und nennt da- 
her IV 7,11. 8, 1 diesen Meeresteil Baofapızös 
xólzos, Nach IV 7, 41 heisst der nördliche, 
gegen Arabien und Indien streichende Meeresteil 


2) Azania nannten nach Ptol. I 17, 6. 9.30 Zazaios; IV 8, 1 und VII 3, 6 finden wir als 


Peripl. mar. Erythr. 15. 16. 18 die Seefahrer aus 
Arabia felix und Muza die ganze ostafricanische 
Küste von Opone (Häfüni) und Zingis an bis zu 
dem letzten von ihnen besuchten, südlich vom 
Aequator gelegenen Emporion Rhapta. Noch jetzt 
soll hier die Bezeichnung Barr-A&&än im Schwange 
sein, die wir auf der Karte des Fra Mauro in der 
Form Agiana und dann häufig bei den Portu- 
giesen z. B. Santos V 17, 134 vorfinden; nach 


De Barros I 8, 4 nannten die Araber das Land 40 


von Melinde bis Zeila, namentlich aber das Ge- 
biet von Brava und Makdašu, Ajan. Der eng- 
lische Pilot benennt die Küstenstrecke von Räs 
Ma‘aber 9° 30' bis Râs el-Keileh 7° 43' nördlich 
Hazxinch d. i. ‚rough ground‘; ausserdem heisst 
ein südlich von Râs Ma’aber vorspringender Felsen 
Râs el-Chazain d. i. Kopf der Töpfe. In der ara- 
bischen Litteratur begegnet für die Küste südlich 
von Gard-Häfüni nur die Bezeichnung biläd el- 


Benennung des südlichsten Meeresteiles Beaysta 
dlacoa und das oben erwähnte ‚lauchgrüne‘ Meer. 
Für den Hippalos begegnet bei Plin. VI 108 oce- 
anus Axanius; $ 172 reiht er fälschlich Aza- 
nium mare et promunturium Hippalum gleich 
an Plolemais Epitheras an; richtig setzt er § 153 
die insula Dioscoridu in das Azanium mare. 
Bei Kosmas wird A. nicht genannt. Vgl. ausser 
den Erklärern des Periplus, C. Müller und Fa. 
brieius, namentlich die Dissertation von G. Bun- 
sen De Azania, Bonn 1852; eine anregende Dis- 
cussion über die Topographie der Küste findet 
sich in den Proceedings der Londoner geogr. Ge- 
sellschaft 1892, ae 
Azanites (Atavírys). griechischer Arzt, lebte 
vor Heras aus Kappadokien, d. h. spätestens im 
1. Jhät. v. Chr. Heras kannte von ihm ein Pflaster 
aus trockenem Pech, Wachs, Schweine- oder Rinder- 
talg, schmutziger Schafwolle und Fichtenharz, das 


Zeng, persisch Zang-i-bär, die sich aus Zingis er- 50 gegen alle Arten von Geschwüren helfen sollte 


klärt. Das älteste Zeugnis bietet das Citat des 
Marinos aus Diodoros von Samos, Ptol. I 7, 6, 
wonach die von Arabien eis zyv Afavday Schiffen. 
den ihre südliche Fahrt nach dem Sterne Kano- 
bos oder Zxzos richteten. Nach dem Peripl. 16 
war A. nach einer alten Gerechtsame dem alten 
sabaeischen, nunmehr himyaritischen Arabien un- 
terthan und wurde damals von Cholaib, dem Ty- 
rannos der Ma’äfir und Vasallen des himyaritischen 


Grossfürsten Charibael, verwaltet; die Bürger von 60 


Muza erhoben von den Häuptlingen der Küste 
Tribut; ihre Beamten und Stenereinnehmer misch- 
ten sich mit den Weibern der Eingeborenen, lern- 
ten die Sprache derselben und wurden mit den 
dortigen Örtlichkeiten vertraut. Eine geraume 
Strecke hinter Opone $ 15 weicht die Küste an 
den grossen und kleinen Apokopa (s. d.), sowie 
an dem kleinen und grossen Aigialos, im ganzen 


(Gal. XIII 784. Aet. XIV 34. XV 21, vgl. Paul. 

Aeg. 55. VII 19. Nicol. Myreps. 21). 

. [M. Wellmann.) 
Azanoi s. Aizanoi. 
Azanos, ein Fluss von Taprobane (Ceilän), der 

in den Malarabergen entspringt und an der Süd- 

westküste ins Meer fliesst, Ptol. VII 4, 4. 8; 

schwerlich die nördlich von Point de Galé mün- 

dende Gindura-oya, sondern die südlich vom Adam’s- 

Pic entspringende und bei Kalitura mündende 

Kälu-gangä, Lassen Ind. Alt.-K. IH 217. Der 

antike Name lässt sich aus der singhalesischen 

Sprache keineswegs deuten; da man sich Tapro- 

bane als Gegenland zu Azania dachte, werden die 

alexandrinischen Schiffer diesen gegen Südwest 

gewendeten Fluss nach dem africanischen Lande 

benannt haben. [Tomaschek.} 
Azauoth (Euseb. onom. ed Lagarde 224, 28, 
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Hieron. ebd. 95, 23), Ort in der Ebene Esdrelon 
im Gebiet von Diokaisareia (Sepphoris). 
[Benzinger.] 
Azar (“Atao Ptol. IV 5, 18), Gebirge im Süden 
des Marmarikagebiets. Vivien de St. Martin 
(Nord de l'Afrique 468, 8) vergleicht das libysche 
adrar ‚Gebirge‘, ‚Berg‘ und den Namen der Aizaroi 
(s. d.), die er dem Stamme der Zair gleichsetzt. 
Nur die letztere Gleichung wird richtig sein; sie 
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Azenia (Aöyvia, Demot. Alyrısös, auch Aty- 
vıeds nach Polemon bei Suid.), mittlerer attischer 
Demos der Phyle Hippothoontis (besonders stark 
vertreten in römischer Zeit auf Ephebenlisten und 
Grabinschriften, wie auf den ersteren auch Besa, 
Hadrianis). Strabon VIL 398 nennt in seiner Auf- 
zählung der südwestlichen Küstendemen Attikas 
vom Peiraieus aus ueroı ins dxoas toð Zovviov 
nach Anaphlystos an letzter Stelle die Alyveis, 


schliesst dann aber wohl die Richtigkeit der andern 10 wie er auch als letzte Insel Patroklu Charax 


Gleichung aus. (Pietschmann.] 
Azara (ta Alaga). 1) Stadt Gross-Armeniens 
am Araxes westlich von Artaxata, Strab. XI 527; 
wohl auch das A¿doa #7 Ofapa des Ptol. V 18, 17. 

ee 
2) Ort in Phrygien oder Pisidien. Nur das 
&dvindv ist überliefert, ‘4fapsds, auf einer in 
Saghir, nördlich vom Hoirangöl, gefundenen In- 
schrift, Sterret Papers of the American school 


(= Gaidaronisi) anführt. Die bisher gültige An- 
nahme, dass A. denn auch dieser Insel gegenüber 
den westlichen Teil der attischen Südspitze (das 
Küstengebiet von Porto Charaka und Legrans) 


'eingenommen habe, wird neuerdings mit der Con- 


jectur bestritten, dass bei Strabon vielmehr Aty- 
veis zu lesen sei, da Atene zur en Pa- 
raliagruppe der Antiochis gehörte, . dagegen 
Enclare sein würde (Loeper Athen. Mitt. XVII 


of class. stud. at Athens III nr. 382, 5. [Ruge] 20335. 417f, v. Schoeffer in einem russischen 


3) Ein Tempel der Artemis im Gebiete der 
Hirea der Schatz des Heiligtums, 10000 Ta- 
lente, wurde von einem Könige der Parther ge- 
plündert, Strab. XVI 744. Tomaschek (8.-Ber. 
Akad. Wien. CXXI vii 84) identificiert den Ort 
mit Âxar, zwischen Ahväz und Râm-Hormuz. 

[Weissbach.] 

4) Azara und Azaraba, zwei benachbarte Orte 

an der Ostküste der Maiotis nahe dem kleinen 


Werke und in Bursians Jahresber. LXXV 1893, 
49). Letzterer Umstand, auf welchem jene Neue- 
rung beruht, kann indes nicht massgebend sein; 
näheres s. Athen. Mitt. XVIII 300f., oben Ar- 
tikel ‚Attika‘ S. 2198, ebenso u. Atene und 
Kopros. Vgl. auch den Eponymos Azen (Azan, 
Aizen) neben dem benachbarten Anaphlystos, 
Sphettos u. s. w. unter den Repräsentanten über- 
seeischer Verbindungen, die vom Peloponnes 


Rhombites, Ptol. V 9, 3. 26. Mehrere Limane 30 nach Attika (und Kleinasien) leiten, G. Kirch- 


verschlingen sich an dieser Küste hinter Nehrungen 
und schmalen Vorsprüngen; Müllenhoff D.A. 
IIT114 legt hier npers. khaxära ‚tausend‘ zu Grunde, 
[Tomaschek.] 
Azaraba s. Azara Nr. 4. 
Azaraei s. Asarri. r 
Azarion (Addgıo» Synes. epist. 4), kleine An- 
legesteile an der Küste Libyens, vermutlich an 
der Marmarika. Pacho (Voyage dans la Mar- 


marique 86, 1) sucht es in der Gegend der Bucht 40 Enkel des Krokon heisst. 


von Bomba, H, Barth (Wanderungen 507) auf 

der Westseite des Râs et-tin. Zu der Benennung 

hat man Axar und Axiris verglichen. 
[Pietschmann.] 

Azarls s. Aziris Nr. 2. 

Azata, Stadt Armeniens zwischen Euphrat, 
Kyros und Araxes, Ptol. V 3, 10. Wahrschein. 
lich in der Nähe von Dovin nördlich von Artaxata 
zu suchen, wo Mos. Chor. III 8 bei Langlois 


Coll. d. hist. de l'Arménie II 137 wenigstens einen 50 dania, Procop. de aedif. p. 281, 20. 


Fluss Azat kennt. Dez] 
Azaum (Azao), im Itin. Ant. 246 zwischen 
Crumerum und Bregetio, wohl nicht verschieden 
von Odiabo der Not. Dign. oce. XXXIII 8. 29. 
S. Adiavum. [Ihm.] 
Azeka (Alnxa Jos. ant. Iud. VI 170. X 246. 
Euseb. onom. ed. Lagarde 216, 18. Hieron. ebd. 
89. 24; im A. Test. vielfach erwähnt, z. B. Jos. 
X 10), Stadt in der Niederung von Iudaea zwischen 


ner Attica et Peloponnesiaca 21f. Maass Gött. Gel. 
Anz. 1889, 817, während eleusinische Beziehungen 
zu Arkadien und den Azanen (Töpffer Att. Ge- 
nealogie 102f., worauf einmal Combinationen ge- 
baut werden könnten, da ausserdem die einzige 
nichtathenische Grabschrift auf einen Azenieus in 
oder bei Eleusis zum Vorschein gekommen ist, CIA 
HI 1493) offenbar erst Mer pe ausgegangen 
i n übrigens nirgends Sohn der Metaneira, 
Enel de Kui { [Milchhöfer.] 
Azer (Euseb. onom. 212, 27 Lag.) s. Iazer. 
Azesia (Adyola), eine auf die Sommerglut 
bezügliche Bezeichnung der Erntegöttin. 1) De- 
meter, Sophokl. bei Bekker Anecd. 348,26. Hesych. 
2) Kore in Troizen neben Amaia—Demeter; 
s. Amaia. In demselben Sinne werden Auxesia 
und Damia @eai’4leoiaı genannt, Le Bas II 146b. 
el 
Azeta (“A¢era) oder Euzeta, Castell in Dar- 


en] 

zetium, Stadt in Apulien; die Namensform 
Zi nur aus den Münzen mit ATETINDN fest 
(British Museum, Italy 154. Berliner Münzsamm- 
lung II 1, 212. Garrucei Monete dell’ Italia 
antica 116), während der Name auf der Tab. 
Peut. und beim Geogr. Rav. IV 35 p. 283P. in 
Exetium, das Ethnikon bei Plin. III 105 in Aege- 
tini verderbt ist. Sie lag nach der Tab. Peut. 


Aelia und Hierapolis gelegen, in der Nähe des heu- 60 8 mp. von Caelia (Cegli di Bari) an der Strasse 


tigen Schuwöke (Socho) zu suchen. [Benzinger.] 
Azemilkos (AdewiAxos), König von Tyros zu 
Alexanders d. Gr. Zeit (Arr. II 15,7. 24, 5). Es 
ist wohl derselbe Name, wie Abdimilkutti, der 
als König von Sidon auf assyrischen Inschriften 
unter Asarhaddon gelesen wird (Keilinschriftl. 
Bibl. II 126f, 145. Tiele Babyl. assyr. Gesch. 
328f. 345f.). fKaerst.] 


nach Gnathia, also in der Nähe des modernen 

Rutigliano. [Hülsen.] 
Azeus, einer der Söhne des Klymenos, Vater 

des Aktor, Hom. Il. I 513. Paus. IX 97, 1. 7. 


[Hoefer.] 
+ r , 
Alnovs s. Azuis. , F 
Azia, ein von Alania unterschiedenes Gebiet, 
dv A elow af Kaozetat bie, Const. Porphyr. de 
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cerim. II 48 p. 397. Alania ist das suanische 
Alanethi, A. dagegen Osethi westlich vom Passe 
Darial; diese Unterscheidung berechtigt uns je- 
doch nicht, mit Howorth die alten Alanen von 
den heutigen Osen ethnisch zu trennen, Osen 
und Alanen wurden im Mittelalter Is benannt; 
vgl. Alani, Asaioj und vgl. den olbianischen 
Personennamen Agatos. [Tomaschek.] 

Aziaioi (Alıator), Leute èx Atov, welche höl- 
zerne Athenebilder stifteten und vor ihren See-1 
fahrten verehrten, ähnlich den goldenen Gallionen 
in Palladiongestalt am Schiffsbug; von dort sei 
das troische Palladion erst zum Phrygerkönig Tros 
gebracht, ‚poetische‘ Überlieferung beim Schol. B 
Homer. Il. VI 811. Vielleicht identisch mit dem 
von Hellanikos (frg. 124, FHG I 61 aus Steph. 
Byz.) und Sophokles (frg. 156 aus Hesych.) be- 
zeugten troischen Volk der Hlsıözer, nach Steph. 
Byz. s. v. aus Asa (vgl. Suidas Alsıaöy) = 
Alta? primpel] 2 

Azika, eine am Mittellauf des Indus gelegene 
Ortschaft, Ptol. VII 1, 57. [Tomaschek.] 

Azikis (Ačıxíc Ptol, IV 5, 31), Flecken im 
Nomos Libye in der Marmarika; vgl. Zacilis (Itin. 
Ant. 72, 1). [Pietschmann.] 

Azilis s. Aziris Nr. 2. 

Azimae, Ortsname aus der Umgegend von 
Cirta, vermutlich des 12 Km. nördlich von Cirta 
gelegenen El-Hamma, nach der an diesem Punkte 
gefundene Grabschrift eines Cirtensers, der sich 3 
in derselben amator regfionis) suburbani sui 
Aximaciani nennt (CIL VII 7741), [Dessau.] 

Azina (oder Axinum), dalmatisches Munici- 
pium im Hinterlande von Salona, bezeugt durch 
Inschriften: CIL III 8783 (aus der Nähe von Spa- 
lato) P. Aelius Rastorianus ... qufaesior) mu- 
nicipp. Axinatium iman las bisher munieip. Pa- 
xinatium), Splonistarum, Arfupinorum 9), VI 
2388, 9: d. vicfo) Arin.; TI 8762: C. Fal. C. f. 
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stade der Marmarika gegenüber der Insel Platea, 
jetzt, nicht wie C. Müller (Geogr. gr. min. II 444) 
will, Wadi Agik, sondern Temmine (Pacho Voyage 
53. Barth Wanderungen I 506f. Borsari Tripo- 
litana 229f.), erster Niederlassungsort der Theraier 
vor ihrer Übersiedelung nach Kyrene (Borsari 
Tripolitana 229); vgl. auch Silphion. Kalli- 
machos nennt Å. auzıwijv vána, was auf das 
` jetzige Aussehen der Örtlichkeit wenig passt. Der 
0 geographischen Lage nach nicht identisch mit A. 
ist “Agul (Ptol. IV 5, 2), wenn nicht bei Ptole- 
maios in der Angabe über die Ortslage eine Ver- 
wechslung mit untergelaufen ist; vgl. Jo. Friedr. 
Hennike Geographica Africae Herodotea 28 ‘und 
Pacho Voyage 86, 1. Adapıov (s. d.) ist wohl 

nur dem Namen nach vergleichbar. 

[Pietschmann.] 
Azizis s. Aizisis, 

Azizos ("Adıfos). 1) Iamblich (bei Iulian or. 
OIV 150e. 154a) lehrt uns, dass die Einwohner 
von Edessa neben ihrem Sonnengotte die Bilder 
des Monimos (s. d.) und des A. aufstellten. Der 
Kult dieser semitischen Gottheit (axis = der 
Starke) scheint nicht auf diese Stadt beschränkt, 
sondern sowohl in Arabien wie in Syrien verbreitet 
gewesen zu sein, aber abgesehen von einer kurzen 
Inschrift (Soada: Le Bas 2314) erhalten wir über 
dieselbe nur indirect Auskunft (Spuren in den 
Namen “Abd-al-Aziz und al-'Ouzza® Deren- 
0 bourg La science des religions et 1'Islamisme 1886, 
57,1; A. als Personenname, Diod. Sicul. XL 1a, 
Joseph. ant. XIII 384, s. auch u. Nr. 2. Le Bas 
2046. 2050. 2084. 2221. 2298. CIG 4619. CIL XI 
3092 u. s. w.). Im Abendlande, wo er wohl durch die 
orientalischen Truppen eingeführt wurde, finden 
wir mehrere Widmungen an A. (Dacien CIL III 
875, vgl. 1130ff.; Suppl. 7652, Africa VIII 2665). 
Iamblich identificierte, vielleicht wegen der Be- 
deutung des Namens, den A. mit Ares. Im Occi-. 


dainas Proclus, wo dzinas als Ethnikon zu fassen. 40 dent wurde er deus bonus puer Phosphorus (CIL 


Nicht zu verwechseln mit der liburnischen oder 
richtiger iapudischen civitas Pasini des Plin. n. 
hist. IIT 140; eher könnte an Asinofne) des Geogr. 
Rav. gedacht werden. Vgl. den Aufsatz von Ku. 
bitschek Arch.-epigr. Mitt. XVI 1893, 109f. 
[Tomaschek.] 
Aziottenos (Adıorrmpos und ALıorenvn), Bei- 
name des Gottes Men in Lydien (Koloe, CIG 3442, 
Gordos, CIG 3448 = Le Bas 680; Saettae, Head 


MI 1130. 1132. 1135. 1136, vgl. Iulian 154a 
“Hiiov zgonounebsı) oder einfach bonus puer (TIL 
1131. 1137. VIII 2665) genannt. Dass in den 
Inschriften CIL III 1188. 1138 deo bono puero 
Apollini Pythio die zwei Götter zu unterscheiden 
seien, ist unwahrscheinlich (Reinach C.-R. Aca- 
dem, Inscr. 13 Févr. 1891, 17, vgl. Plin. n. h. 
TI 36 uż sol alter). Später scheinen A. und Mo- 
nimos den zwei Fackelträgern der Mithrasdenk- 


HN 552; Goeldis, Movosiov Zuiov. 1880, 167, 50 mäler (s. Cautes) gleichgestellt worden zu sein 


nr. rAZf.). Da Anaitis oft als weibliche Gottheit dem 
Men zugesellt ist, wurde sie ebenfalls Adıorzmvn 
genannt (Movoeiov 1884, vö4 = Rev, archéol. 
1886, 156). Der Ursprung des Wortes ist unklar. 
Roscher (Ber. sächs. Gesellsch. d. Wiss,, Leipzig 
1891, 129f.) meint, dass es mit dem Iydischen 
König Yoras u. s. w. in Zusammenhang stehe, und 
dass Men als Nationalgott der Lydier so bezeichnet 
wurde. [Cumont.] 


(Widmungen deo bono in einem Mithraeum, CIL 
XII 5686. 1160 b), aber dass dies schon im Orient 
geschehen ist (Rey, archéol. 1888 IT) ist sehr 
zweifelhaft. Wellhausen Reste arab. Heiden- 
tums 1884, 61. Steuding Roschers Lexikon I 
743. [Cumont.) 
2) König von Emesa, vermählt mit Drusilla, 
einer Schwester des jüngeren Agrippa, stirbt im 
J. 54 n. Chr. und hinterlässt sein Reich seinem 


Aziris (Atos). 1) Ort im nordöstlichen Teile 60 Bruder Soaemns, Joseph. ant. Iud. XX 139. 141, 


von Klein-Armenien am Euphrat (Ptol. V 7, 2), 
nach Mannert VI 2, 308 das heutige Arsingan 
oder Arzangan, vgl, dagegen Cramer Asia min. 
II 153. [Ruge.] 

2) Ačrors (Herod. IV 157. 169. Steph. Byz.; 
“Ats Kallim. in Apoll. 89. Steph. Byz.; "A&ıoov 
[Ace.] Charax bei Steph. Byz,; “ilaoıs Stadiasm, 
46. 47, corrigiert aus Náġagis), Ortschaft am Ge- 


158. [P. v. Rohden.] 
Azochis, Stadt im nördlichen Assyrien, Plin. 
n. D. VI 118 (var. Achochis; vielleicht «Chochis 
und dies aram. Krökn, vgl. Kröh* bei Seleucia?). 
[Fraenkel.] 
Azon (Ator). 1) Fluss in Lykien (Choerobose. 
dictat. in Theodos. canon. 63B p. 76, 24 ed. 
Gaisford). [Ruge.] 


. 
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2) Sohn des Herakles, Eponymos der sonst 
Gaza genannten Stadt “Ata in Phoinike, Steph. 
Byz. s. Tal. , [Tümpel.] 

Azoni. 1) Feat En Di a 

ien, Plin. n. h. V ar. Aloni). 
ia i [Fraenkel] 

2) Nach Serv. Aen. XII 118 verstehen die 
altioris scientiae homines unter der von Vergil 
gebrauchten Bezeichnung dëi communes die di 
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onom. ed Lagarde 218, 47. 63 u. a. Hieron. ebd. 
90,31. 91, 14u.a. Mela I 61. Hierocl. 710. Steph. 
Byz. Geogr. Rav, II 14, V 7. Tab, Peut. Herod. 
I 157. Jos. ant. Ind. V 128. VI 1 u. ð. Diod. 
XIX 85; im Alten Test. Asdod); vielleicht die 
wichtigste Stadt der philistaeischen Pentapolis. Sie 
lag an der Küste zwischen Askalon und Iamnia in 
fruchtbarer Gegend. A. wird bald als Küstenstadt 
(Ptol. a. a. O. Jos. ant. Iud. XIII 395), bald als 


ágoæovroe qui caeli certas non habent partes, sed 10 Binnenstadt (Jos. ant. Iud. XIV 75f.) erwähnt; 


generaliter a (wohl in) cunctis coluntur; ubique 
enim eos esse manifestum est: ul mater deum, 
cuius potestas in omnibus xonis est, nam ideo 
et mater deum dicitur, quod cum omnibus eius 
est communis potestas. Die ganze Anschauung 
stammt aus der disciplina Etrusca und zu der 
Angabe des Servius stimmt es, dass die von ihm 
als Beispiel für die di azoni angeführte Mater 
Deum in der von Mart. Cap. I 41ff. aus der etrus- 


sie lag ca, eine Stunde landeinwärts; Hierokles 
unterscheidet A. weodysios und A. magadıos (die 
Hafenstadt). A. wareine sehr alte Stadt, nach Steph. 
Byz. gegründet durch Flüchtlinge vom erythrae- 
ischen Meer. Durch ihre Lage an der Hauptstrasse 
von Ägypten nach Syrien war sie wichtig für beide 
Länder. Sie wurde ca. 711 v. Chr. von den As- 
syrern erobert (Jes. XX 1), 100 Jahre später von 
Psammetich nach 29jähriger Belagerung bezwun- 


kischen Lehre gegebenen Verteilung der Gotthei- 20 gen (Herod. II 157). Den Makkabaeern gelang es, 


ten über die 16 Regionen des Himmels fehlt. 

[Wissowa.] 
Azor (Euseb. onom. ed. Lagarde 212. 27. Hieron. 

ebd. 86, 21), s. Iazer. [Benzinger.] 
Azora s. Azara Nr. 1. » 
Azoros (4öwoos). 1) Stadt in der thessali- 
schen Landschaft Pelasgiotis, im Gebiet der Per- 
rhaiber, am Fuss der kambunischen Berge gelegen, 
bildete mit Doliche und Pythion (s, d.) eine Tri- 


die Stadt zu zerstören (Jos. ant. Iud. XII 353. 
XIII 99. 1. Makk. X 84) und dem jüdischen Ge- 
biet einzuverleiben. Pompeius gab ihr die Frei- 
heit wieder (Jos. ant. Iud. XIV 75f.; bell. Ind. 
I 7,7), aber erst durch Gabinius wurde die zer- 
fallene Stadt wieder aufgebaut (Jos. ant. XIV 88; 
bell. Iud. I 8, 4), Sie gehörte dann zum Reich 
des Herodes (Jos. ant. XVII 189; bell. Iud. II 6, 
8). Münzen aus der ersten Diadochenzeit mit he- 


polis, bei Pol. XXVII 18 (11), 1 und Ptol. III 30 braeischem Text in griechischer Schrift s. Hoff- 


12, 39 4öogıor, nach Steph. Byz. auch Adoeoı 
toder’A£wea), nach Rhian. ebd. Alesger« genannt. 
Geschichtlich wird die Stadt in den Diadochen- 
kämpfen zum J. 316 (Diod. XIX 52, 6 nach Wes- 
seling, s. Droysen Hellenism. II 1, 322) und 
im Krieg der Römer gegen Perseus (171 und 169 
v. Chr.) erwähnt (Liv. XLII 52, 6. XLIV 2, 8), 
ferner in einem Grenzvertrag mit der sonst nicht 
näher bekannten Stadt Monda vom J. 182 v. Chr., 


mann Zeitschr. f. Numismatik IX 1882, 96f.; da- 
gegen gehören die Münzen mit der Aufschrift 
Turn "Aowtiov (Eckhel IH 448. Mionnet V 
534; Suppl. VIII 370) nicht nach A. (de Sauley 
Numism. 282f,). A. ist das heutige Esdüd mit 
wenigen alten Ruinen. Schürer Gesch. d. jüd. 
Volkes II 67f. Ritter Erdkunde XVI 94—100. 
Raumer Palaestina 174. Tobler Dritte Wan- 
derung 26—32. Guérin Iudée II 70—78. The 


s.C.WachsmuthRh. Mus. XVIII 540ff. Strabon 40 Survey of West. Palaest. Memoirs II 409f. 421f. 


VII 827 verlegt sie irrtümlich nach Pelagonia. 
Vgl. noch Grat. Fal. 183 Wernsd. Von Neueren 
sucht sie Leake N. Gr. IU 342 bei Vuvala, Heu- 
zey Le Mont Olympe 40f. weiter aufwärts bei 
Kastri, Bursian Rh. Mus. XVI 4181. und Geogr. 
I 57f. westlich davon bei Gligovo. Jedenfalls 
muss sie nahe am oberen Europos im nördlichsten 
Teile Thessaliens gelegen haben. [Oberhummer.] 
2) Steuermann der Argo (Hesych.), vielleicht 


Baedeker Palaest. u. Syrien3 161. 
[Benzinger.] 
2) Stadt in Achaia, Steph. Byz. 
} [Öberhummer.) 
Azuis (Afovis, var. Alnovs Ptol. IV 3, 41), 
Station im Westen der grossen Syrte; vgl. Auzui. 
[Pietschmann.] 
Azurense (oder _diurense) o pidum, in Africa, 
wohl in Numidien, der Bischof wird erwähnt im 


ein Lapithe, Roscher Myth. Lex. 111854; Gründer 50 J. 411 (coll. Carthag. I 188. 215, bei Mansi 


der Stadt Azoros in der pelagonischen (oder per- 
rhaibischen?) Tripolis, Steph. Byz. Strab. MII 
327. K. O. Müller Örchomenos? 256. Bursian 
Geogr. I 57. [Escher.] 
Azos oder Azes (Genetiv %4zov Schol. B Homer. 
I. VI 811), Heimat der 4laroı (s. d.). Es wird 
wohl die troische Stadt Hiera (Ada?) einzusetzen 
sein. [Tümpel.] 
Azosios (A4£dos), Monat des epidaurischen 


Act. coneil. IV 141. 164; vgl. Morcelli Africa 
christ. I 73). [Dessan. a 
Azy ("AS Stadiasm. mar. magn. 24. 25), Or 
an der africanischen Nordostküste zwischen Parai- 
tonion und dem Katabathmos; vgl. Zagylis. 
"Avyes vjes (Seeurkunden), nach Boec s 
Kennung (Urk. 104) Schiffe ohne Ruderwerk; 
dagegen nach Cartault (Triere ath. 148) viel- 


Kalenders, s. Kavvadias Fouilles d’Epidaure I60 mehr die ausser Dienst gestellten .und in die 


1893 p. 108. [Kubitschek.] _ 
Azotos (A{wros). 1) In Palaestina Ptol. V 
16, 2. Strab. XVI 759. Plin. n. h. V 68. Euseb. 


FAS ; : iffe, deren 
Schiffshäuser aufgeschleppten Kriegsschiffe, 
(bewegliche) Rojebänke (vya) abgenommen ei 
Gegenteil nach Cartault dtv. [Luebeck.] 


Baal. Baal, Býł (Paws. I 16, 3), Bios, 
Belus. 1) B. ist der 'sewöhnlichste Titel der 
männlichen Götter bei den semitischen Völkern. 
Das Wort bedeutet ‚Her dominus (August. in 
lib. Iud. 16 = III 797 Migne) ‚Besitzer‘ (dor id 
est habens Hieron. Comm. in Osee I 2 = VI 858 


Migne) und muss also durch einen zweiten Begriff 


ergänzt werden. Dieser Zusatz ist am häufigsten 
ein Ortsname, sei es einer irdischen Kultstätte 


B. 


den. Vielleicht haben die Griechen selbst, so wie 
früher die Ägypter (vgl. Ed. Meyer in Roschers 
Lex. I 2873), alle diese fremden Götter, welche 
manche ähnliche Züge hatten, als identisch be- 
trachtet. Die Sprache war einer solchen Verschmel- 
zung günstig, denn die Einwohner der syrisch- 
phoinikischen Städte sprachen von dem Gotte ihrer 
Gemeinde als ‚ihrem Ba’al© oder ‚dem Baal: 
schlechthin. Der Name Baidvios, welchen der 


(Berg s. Beelphegor, Stadt z. B. yırby3 Baal 10 Iuppiter Heliopolitanus im Chron. Pasch. (1561) 


Sidonis CISem. I 3), sei es des Himmels, wo er 
waltet (s. Balsamem). Er kann aber auch eine 
besondere-Eigenschaft des Gottes (s. Beelzebub, 
vgl. Baal mrp, B. sanator? CISem. I 41) oder 
eine menschliche Handlung, welche er beschützt 
(s. Balmarcodes), oder sogar ein Abstractum 
(mabra Baal foederis, Iud. VIII 33. IX 46) aus- 
drücken. Das Wort B, bestimmt also nicht viel 
mehr den Charakter der Gottheit, dem er ge- 


geben wird, als das griechische #sde, und im 20 übrigens so unbestimmt, 


Grunde hat Servius (Aen. I 621) ganz recht, wenn 
er behauptet lingua Punica Baal deus dieitur. 
B. ‚der Herr‘ ist zwar absolut in zahlreichen zu- 
sammengesetzten Personennamen gebraucht (Han- 
nibal ‚Gnade Baals*, Azdrubal ‚Hülfe Baals u. s. W., 
vgl. Scholz Götzendienst bei den Hebraeern 
168ff,), aber ein Kultus des B. im allgemeinen 
existiert ebenso wenig wie ein Kultus des deus 
im römischen Heidentum. Selbst im Abendlande 


haben die verschiedenen Ba’alim neben einander 30 


bestanden, ohne sich zu verschmelzen. Man wusste 
immer genau, welchem von ihnen ihre Tempel ge- 
widmet waren. Der orientalische Name wurde ent- 
weder vollständig behalten (z. B. Balmareodes) oder 
vollständig übersetzt (z. B. Juppiter Heliopok- 
tanus, Gott von Baalbek, vgl. Chron. Pasch. Í 561 
iegòv Baiaviov). Wenn auf Inschriften einfach 
von einem Bijlos oder Belus gesprochen wird, ist 
entweder von dem Gott von Palmyra die Rede 


(CIL VI 50f. = IGI 969%. CIG 4485, vgl. unten) 40 


oder die Heimat desselben ist durch den Fundort 
oder durch eine besondere Angabe klar (Apamea 
CIL XII 1277, vgl. Renan Mission de Phénicie 
104). In der Litteratur erscheint aber Belus als 
ein grosser semitischer Gott, der in Africa und 
im ganzen Vorderasien bis Persien (Strab. XVI 
744. Excerpta Barbari bei Frick Chron. min. 
281, 27, vgl. Curtius III 3, 16) verehrt wurde. 
Wie die Schriftsteller zu dieser Vorstellung ge- 
langt sind, ist mit Sicherheit nicht zu bestimmen. 5 
Vielleicht hatte sich schon frühzeitig bei den Se- 
miten derselbe Abstractionsproeess, der später bei 
den Hellenen stattfand, vollzogen, und hatten die 
syrischen Priester von ihren Ba'alim gelehrt, so 
wie es danach die griechischen Philosophen von 
ihren 3eo/ thaten, dass sie nur verschiedene For- 
men desselben Wesens waren. Der Syneretismus 
ist ja aus dem Orient nach Rom importiert wor- 


führt, giebt die einheimische Bezeichnung Baal- 
an ‚unser Herr‘ genau wieder (vgl. Baltis). 
Auch im Alten Testament wird immer entweder 
S29 ‚der Baal; d. h. derjenige, der im Lande ver- 
ehrt wird, oder es werden im Plural die Balim, 
die fremden Götter, genannt. Man kann sich also 
leicht erklären, dass die Griechen den Titel für 
den Namen genommen haben. Was sie von die- 
sem scmitischen Gotte zu berichten wissen, ist 
dass es für jeden be- 
liebigen B. passen konnte. Da dieselben überall 
als der höchste Gott angesehen wurden, begnügt 
man sich gewöhnlich, sie dem Zeus oder Iuppiter 
gleichzustellen (Herod. I 181. Beros. FHG II 498, 
2. Phil. Bybl. frg. 2, FHG IU 568. Diod. II 8. 
Plin. n. h. VI 121. Cass. Dio LXXVIII 8, Solin. 
51, 3; vgl. CIG 4485. Le Bas TII 1969. 2418 b. 
j. 2412g? Zec xúoroc und Xoxif Baal = Stella 
Iovis bei Epiph. Haeres. I 16, 2). Zuweilen wurde 
er aber auch mit Kronos-Saturnus identificiert 
(Alex. Polyh. frg. 3, FHG II 212. Serv. Aen. I 
642. 729. Damasc. Vit. Isid. § 115, Ioh. Chrysost. 
in Ps. 105 § 3. Theodoret, in Ps, 105, 28 = Migne 
Gr. 80, 1780, vielleicht auch Le Bas III 2375. 
2544, vgl. Balearane nsis), welcher gewöhnlich 
dem El entspricht (s. El), vereinzelt wurde er 
als Sol (Serv. a. a. O. Nonn. Dionys. XL 392f., 


vgl. Aumos, Balsamem, Heliopolitanus), ' 


oder als Uranos erklärt (Hesych. s. Brj2os. Etym. 
M. s. Búi. Parmen. in Bekker Anecd. 225; mit 
Anspielung auf den $74ds očoavoð Homers Il. I 
591). Als Herakles wurde fast ausschliesslich der 
Melkart (s. u.) gedeutet (vgl. jedoch Herod. II 44). 
Wenn wir in späteren Schriftstellern auch finden, 
dass B, in persischer Sprache Ares bedeute (Malal. 
p. 19; vgl. Ioh. Antioch. fre. 5, FHG IV 542. 
Chron. Pasch, I 18. Etym. Gud. s. Badi. Cedr. 
I 29), so muss irgend eine Verwechslung vor- 
liegen. Mit diesen dürftigen und schwankenden 


0 Angaben müssen wir uns für den grossen allge- 


meinen B. begnügen; sobald etwas Genaueres be- 
richtet wird, ist auch von einer bestimmten be- 
sonderen Gottheit die Rede. 

Die einzige Gegend, wo ein Gott ‚Herr‘ ohne 
nähere Bezeichnung genannt worden zu sein 
scheint, ist Babylonien. Von diesem babrlonischen 
Bel wissen auch die Griechen etwas mehr zu er- 
zählen (Scholz a. a. O. 365ff.). Die Form Bijlos, 


2649 Baal 


weiche allein üblich ist, beweist ja, dass der Bel 
ihnen zuerst bekannt worden ist, und sie seinen 
Namen auf die anderen Ba’alim ausgedehnt haben. 
Dieser Bijlos, ôv uahora dev zıudcı Baßvio- 
vor (Arr. anab, III 16, 4; vgl. Min. Fel, 6, 1), 
ist nach Eudemos (bei Damase. de princ. 125, I 
322, 7 Ruelle) Sohn des Aos (= Ea) und der Dauke 
(= Dawkina), was die einheimischen Quellen bis 
jetzt nicht bestätigen, Bel entspricht dort viel- 
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gewissermassen als Illustration dieses kurzen Ar- 
tikels dienen, und wir begnügen uns, hier einige 
Eigenschaften, welche die Ba’alim im allgemeinen 
charakterisieren, hervorzuheben (vgl. Robertson 
Smith Lectures 34ff.). Jeder B. ist wohl ur- 
sprünglich der Gott eines einzelnen Stammes ge- 
wesen, welcher ihn als seinen Urvater (deynyiuns) 
betrachtete. Dieser Stamm wurde von ihm be- 
schützt und hatte allein das Recht, ihn anzubeten. 


mehr dem”IAAwvos des eudemischen Excerptes (vgl. 10 In diesem primitiven Zustand existierte keine 


Schrader Die Keilinschriften und das alte Te- 
stament 1888, 5—18 und Ed. Meyerin Roschers 
Lex. I 2877). Dagegen ist B. bei den griechi- 
schen Schriftstellen wie in den Keilinschriften 
der Schöpfer, öntuovgyos (Thallus FHG III .517. 
Damasc. a. a. O.). In dem berühmten kosmogo- 
nischen Fragment des Berosos (FHG II 497, 4f., 
vgl. Castor bei Euseb. chron, 53 Schöne) wird 
ausführlich erzählt, wie Bel die Ungeheuer ver- 


himmlische Hierarchie, jede Gemeinde hat nur 
einen Gott und eine Göttin (s. Baltis), welche 
von denjenigen ihrer Nachbarn verschieden und 
denselben sogar feindlich sind. Der Charakter 
dieses Stammgottes drückt sich in seinem Namen 
vortrefilich aus. Erstens bedeutet Baal ‚Herr‘, 
und der Gott ist wirklich als der König (vgl. 
Malach-bel, Melkart) seines Volkes aufgefasst. 
Seine Verehrer sind seine Knechte (vgl. Abd-baal 


nichtet, das weibliche Urwesen Omorka Thalath 20 Abd-eschmun u. s. w.), und sein Verhältnis zu 


zerschnitten und aus ihr Erde und Himmel ge- 
bildet habe. Diese Schöpfungssage hat in Bezug 
auf das Abendland ein besonderes Interesse, weil 
man sie mindestens zum Teil in den Mithras- 
nysterien wiederfindet (s. Mithras} f 

Von diesem höchsten Bel unterscheiden die 
Keilinschriften den Stadtgott von Babylon, den 
Bel Marduk. Die zwei Götter sind im Abend- 
lande zu einem verschmolzen (s. jedoch Serv, Aen. 


ihnen gleicht dem eines orientalischen Fürsten 
seinen Unterthanen gegenüber. Die Souveränetät 
des B. hat sich allmählich erweitert. Fremde 
Anbeter, welche zu seinem Altar zugelassen, wur- 
den als seine Clienten angesehen (vgl. die Namen 
Ger-melkart, Ger-aätart u. s. w.) Der Stamm- 
gott ist zu einem Weltgott geworden, aber zahl- 
reiche Spuren der ursprünglichen Auffassung haben 
sich im Kultus erhalten. Zweitens bedeutet B. 


I 612). Der Tempel dieses B., dessen Erbauung 30 ‚Besitzer‘, und in der That wurde er als der Be- 


man der Semiramis zuschrieb (Diod. II 9. Dion. 
Perieg. 1007), der von Nabuchodonosor geschmückt 
(Beros. bei Euseb. chron. 48 Schöne. Joseph. ant. 
X 224), später von Xerxes zerstört und von Ale- 
xander hergestellt wurde (Arr. anab. III 16, 4), 
wird oft von den Schriftstellern beschrieben oder 
erwähnt (Herod, I 181. Paus, I 16, 3. VIII 33, 
3. Plin. VI 121. Mart. Capell. VI 701. Solin. 
56, 8). Ob dieses Gebäude mit dem zayos Býłov, 


sitzer des Ortes, wo er verehrt wurde, betrachtet, 
nicht nur weil er dort wohnte, sondern auch weil 
das Land von ihm befruchtet wurde und ihm 
also gehören musste. Dem B. hatte man alle 
Erzeugnisse des Bodens und folglich der Tiere 
und Menschen zu verdanken; ebenso wie der B. 
irgend eines irdischen Gefildes, indem er dasselbe 
bewässerte, alles hervorbrachte, so wohnte auch 
im Himmel ein B., der den erquickenden Regen 


von dem Aelian (v. h. XIII 3; vgl. Strab. XVI40 und die wohlthätige Wärme auf die Erde schickte 


738. Diod. XVIL 102) Wunderbares erzählt, iden- 
tisch ist, muss unsicher bleiben. Diese Geschichte 
geht auf Ktesias zurück (frg. 29. 216. Phot. bibl, 
39a Bekker), der von dem Grab eines Bedtaväs 
Yal-jaton) spricht. 
Sn aitas des Bel wie der anderer babylo- 
nischer Götter hat sich weit und breit ausgedehnt. 
Bel wird z. B. neben Nebo als Hauptgott der 
Edessener genannt (D uv al Histoire d'Edesse 1892, 


s. Balsamem). B. wurde so zu einem Gott der 
Gruchtbarkeit liera cor. Nun hat B. bei den 
Syrern auch den speciellen Sinn von ‚Gatte‘. Der 
göttliche B. wird also in der Natur das männ- 
liche Prineip sein, während die ihm beigegebene 
Baalath das weibliche repräsentiert. Diese ge- 
schlechtliche Auffassung dieses überall wieder- 
kehrenden Paares erklärt die Unzucht des Kultus 
und die heiligen Prostitutionen, welche einen 


75f£.). Vielleicht ist der Bel, den man in Pal-50 Hauptzug der semitischen Religionen bilden. 


myra als deös zaregos verehrte, doch aus Baby- 
lonien importiert (Bäthgen Beiträge zur sem. 
Religionsgesch. 1888, 86; neue Inschriften Euting 
S.-Ber. Akad, Berl. 1888, 145 nr. 108. 111. 112; 
vgl. o.) Aber auf die griechisch-römische Welt 
hat dieser babylonische B. nur indirect gewirkt. 
Zahlreiche syrisch-phoinikische Baalim dagegen 
sind im Abendlande verehrt worden, und diese 
Kulte haben auf die religiöse Entwicklung des 


Näheres über diese Unsitte und die anderen Punkte, 
welche hier berührt werden, wird man unter den 
einzelnen Stichworten finden. Kultorte: Syrien 
(im allgemeinen s. Balsamem); Doliche (s. Doli- 
chenus); Hierapolis ([Luc. de dea Syra 31} 8. 
Deasura); Kasiosgebirge (s. Kasios Weu: 
Apamea (s. Baitroxarzevs); Palmyra (s. o. un 

Hierobolos, Malachbel); Heliopolis (s. Helio- 
politanus); Damascus (s. Damascenus); Her- 


römischen Reiches einen tiefen Einfluss geübt, 60 mon (s. Hermon). Palaestina (s. Beelphegor, 


sowohl auf das Heidentum wie auf die gnostischen 
Secten (BijA bei Iustin, Hippolyt Philosoph. V 4. 
X 7 p. 228. 245 Cruice, vgl. Hyg. fab. 36, 5). 
Wir versuchen hier zum Schluss eine kurze Liste 
derjenigen B., welche in den griechischen Quellen 
erwähnt sind (vgl. sonst Bäthgen a. a. O. 19ff. 
Scholz a.a. O. 148f.), zu geben. Was über. die- 
selben an späterer Stelle gesagt werden wird, wird 


Beelzebub), Phoinikien: Sidon (CISem. 13, s. 
0.); Karmel k Karmelos); Liban (CISem. I 5, 
vgl. Renan Mission de Phénicie 397, Zeus Seon) ; 
Tyros (s. Melkart, Beelmaris); Deir-el-Kala 
(s. Balmarcodes). Kilikien: Tarsos s. Tarsos 
Kappadokien: s. Baal Gazur. Africa: 8s. Bal. 
caranensis, Baladdiris, Hammon. . 
Litteratur: Movers Die Phönizier I 169 ist 


apol Daal 


noch immer als Materialsammlung nützlich. In 
neuester Zeit sind besonders nennenswert Scholz 
Götzendienst bei den Hebräern 1877, 137. Bau- 
dissin Studien zur semit. Relig.-Gesch. IL 1878, 
212. u. s. w. Ed. Meyer in Roschers Lexikon 
12867ff. Bäthgen Beiträge zur semitischen Reli- 
‚gionsgesch, 17f. 260, RobertsonSmith Lectures 
on the religion of the Semites 1889, 98. pass. 
(die zweite Ausgabe 1994 ist mir unzugänglich). 


2) Wie manche anderen fremden Götter wurde 10 


B. von den Griechen in einen Sterblichen umge- 
wandelt und als ein König von verschiedenen 
Ländern angesehen (s. auch Belos Nr, 3). a) In 
Assyrien gilt er gewöhnlich als der erste König und 
der Vorgänger von Ninos und Semiramis {Kastor bei 
Euseb. chron, 54 Schöne. Kephalion ebd. 60. Thal- 
lus frg. 2, FHG III 516. Excerpta Barbari in Chron, 
min. ed. Frick 283, vgl. Tertull. de pall. 2. Serv. 
Aen. 1739. Nonn. Dionys. XVIII 224. Hesych. bei 
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antiquus von dem phoinikischen König unter- 
schieden (Alex. Polyh, fre. 3, FHG III 212. Serv. 
Aen. I 642. II 81. Ovid. met. IV 213). Nicht 
zu verwechseln mit diesem fabelhaften König sind 
die zwei Bad, welche, der eine um 675, und der 
andere, der Nachfolger des Ittobal (Joseph. c. 
Apion. I 21. Euseb. chron. 52 Schöne) von 573 
—564 in Tyros regiert haben (Pietschmann 
Geschichte der Phönizier 302#.). 

3) Die willkürlichen Genealogien der alten 
Dichter (Hesiod. Catal. frg. 46) und der sog. Logo- 
graphen (Pherekyd, frg. 40, FHG I 83) haben den 
semitischen Gott nach einem Lande, wo er nie 
oder mindestens nie allgemein (Meyer a. a. O. 
2873) verehrt wurde, versetzt, und aus ihm einen 
König von Ägypten gemacht. Diese erdachten 
Stammbäume weichen von einander erheblich ab. 
Nach der gewöhnlichen Überlieferung (Aesch. 
Supplie. 300ff. Apollod. bibl. II 1, 4, vgl. Hyg. 


Phot. bibl. p. 34. 41), nach Abydenos dagegen 20 fab. 31, 10. 106, 4. Paus. VII 21, 13. Steph. Byz. 


tritt eine Reihe von Königen zwischen B. und 
Ninos ein (Euseb. chron. 58), und Johannes Antio- 
‚chenus (frg. 5, FHG IV 542) nennt als ersten König 
Picus oder Zeus, dessen Sohn B. sei. Diese Zeug- 
nisse stammen alle aus ziemlich später Zeit, aber 
diese Thatsache ist nur dem Verlust der früheren 
Chronographen zuzuschreiben. Dass jene Genea- 
logien schon sehr früh entstanden sind, beweist 
der Versuch des Herodotos (I 7, vgl. 1184) durch 


s. Odaoo;) wurden dem Poseidon von Libye zwei 
Söhne geboren, Belos und Agenor. Dieser wird 
König von Phoinikien, jener von Ägypten. B. 
zeugt mit der Anchirroe (Schol. Eurip. Örest. 982; 
Phoen. 5, anders Hecub. 886) oder Aeria (Charax 
frg. 24, FHG II 642) oder Side (Joh. Antioch. 
5, 15, FHG IV 544) ebenfalls zwei Sönne, Aigy- 
ptos und Danaos. Dagegen nannte Euripides 
(frg. 881, vgl, Apollod. a. a. O.) als Kinder des 


den Vater des B. einen Zusammenhang zwischen 30 Belos noch Kepheus (so auch Herod. VII 61) und 


der Iydischen und der assyrischen Dynastie auf- 
zustellen. Es ist auch bemerkenswert, dass, ob- 
wohl die Schriftsteller fast nie von B. als einem 
Gott der Assyrer reden (Serv. a. a. O. Plin. n. h. 
XXXVII 149. 160), er doch König dieses Volkes, 
nicht von Babylonien ist. Es ist also höchst 
wahrscheinlich, das die assyrischen Könige in der 
That von dem Gotte B. abzustammen behaupteten 
(vgl. Abyden. FHG IV 283 Baios ó &uös [sc. des 


Phineus und sogar (Schol. Aesch. Suppl. 317, vgl. 
Schol, Eurip. Phoen. 291. 678. Nonn. Dionys. III 
291f.) Phoinix und Agenor. Ein ganz verschiede- 
nes Stemma stand bei Pherekydes, der eine Toch- 
ter des B. Damno erwähnt, eine andere, Thronie, 
ist bei Hesiod genannt. Übrigens ist der B. 
dieser Genealogien immer ein blosser Name ge- 
blieben, seine Persönlichkeit hat sich nicht ent- 
wickelt. Er ist nur als der Urvater einer zahl- 


Nabuchodonosor] medyoros. Nonn. Dionys. XVIII 40 reichen Nachkommenschaft, der Beliden (Ovid. 


223), und dass er schon in der einheimischen 
Chronographie an die Spitze des königlichen 
Stammbaumes gestellt wurde. Jedenfalls sind diese 
Berichte nicht durch euhemeristische Einflüsse zu 
erklären. Nach Malalas (p. 17 Bonn.), der diesen 
Fürsten mit griechischem Namen Kronos nennt, 
eroberte er Syrien und Persien (vgl. Excerpt. Barb. 
a. a. 0. 281) und den ganzen Orient. Die Grün- 
dung der ältesten Städte wird auf ihn zurückge- 


führt. Er galt als der Stifter von Babylon (Curt, 50 


V 4, 25, vgl. jedoch Phil. Bybl. frg. 17, FHG III 
575) oder mindestens seiner Mauern (Abyd. frg. 9, 
FHG IV 284) und seiner Festung (Amm. Marc. 
XXIIL 6, 23). Auch die Anfänge der Wissenschaft 
hatte man ihm zu verdanken (Plin. n. h. VI 121 
änventor sideralis scientiae). Der mythische Ur- 
könig war auch in seiner Thätigkeit einem Gotte 
ähnlich. 

b) In Tyros, wie in Assyrien, ist Belus der 


Ahnherr der Könige (Verg. Aen. I 729. Sil Ital. 60 


I 73. 87. I 49. VIII 31. 221. XV 745). Er galt 
als der Vater der Dido, und man schrieb ihm die 
Unterwerfung von Kypros zu (Steph. Byz. s. Ad- 
dos), das er später dem Teucer überliess (Verg. 
Aen. I 343. 620ff. und Servius dazu). Da der 
assyrische B, mit dem tyrischen irgendwie ver- 
wandt sein musste, wurde der erste zum Vater 
des zweiten gemacht und als Belus priseus oder 


met IV 462. Iuven. sat. VI 656, vgl. Danaos), 
berühmt. Man erzählte nur, als man ein Ver- 
hältnis zwischen dem ägyptischen und assyrischen 
Belos herzustellen suchte, dass dieser König eine 
Colonie aus dem Nil- nach dem Euphratthal ge- 
führt (Diod. I 28), oder dass der babylonische B. 
seinen Namen von dem Sohne der Libye ent- 
nommen habe (Paus. IV 23, 10). Irgend ein römi- 
scher Graminatiker entdeckte auch, dass Belus zu- 
erst mit dem Schwert im Kriege (bellum) ge- 
kämpft hatte (Hyg. fab. 151,9). Vgl. Belos Nr. 3. 

4) Die Worte des Cicero (n. d. IH 42) Quin- 
tus {est Hereules) in India qui Belus dicitur 
scheinen auf einem Irrtum zu beruhen. In den 
Excerpta Barbari (Frick Chron. min. 222, 223) 
Ziowr zoðõtroşs faoievoe Bios ist Aoovolov 
zu lesen oder zu verstehen. 

5) Belus, Name eines berühmten Magiers nach 
Arnob. I 52. [Cumont.] 

Baal Chamman s. Hammon. 

Baal Gazur ("1;5>=). Dieser semitische Name 
erscheint auf Münzen des Ariarathes I. von Kap- 
padokien (t 322 v. Chr.), welche wahrscheinlich 
in der alten Hauptstadt Gaziura geprägt wurden. 
Der Gott wird thronend, mit Scepter und Adler, 
eine Ähre und eine Traube haltend, dargestellt 
(vgl. Head HN 631. Th. Reinach Trois royan- 
mes de l'Asie Mineure 1888, 28£.). [Cumont.] 
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Baanes (Banes, vgl. Ramsay Asia min. 159) 
s. Baris Nr. 5. 

Baaras (Badoas Joseph. bell. Iud. VII 6, 3. 
Hieron. Onom. ed. Lagarde 102, 6 Baaru; wohl 
identisch mit Bare ebd. 108, 31. 269, 13), ein 
Thal im Ostjordanland‘, nördlich von Machai- 
rus, mit der wunderbaren Wurzel Baaras (wahr- 
scheinlich Alraunwurzel, Mandragora officinalis 
oder Atropa mandragora); in der Nähe heisse 


Quellen. Entspricht wahrscheinlich dem heutigen 10 wahrscheinlich Bart ae. 


Zerkä Mäin. Reland Palästina 881. Ritter 
Erdkunde XV 578. [Benzinger.] 

Baau (Bdav), Name der Nacht in der phoini- 
kischen Kosmogonie nach Philo von Byblos (bei 
Euseb. pr. ev. 110 = FHG III 565, 5). Movers 
stellt diese Göttin der Baoth der Gnostiker gleich 
(Phönizier I 279). Baudissin setzt den Namen 
mit dem hebraeischen 3 ‚Chaos‘ in Zusammen- 
hang (Stud. z. semit. Relig.-Gesch. I 13). 


[Cumont.] 20 


Baba. 1) Ort in Phrygien oder Pisidien; nur 
Baßnvds als &övıxdv ist überliefert, auf einer in 
Killidj nördlich vom Buldursee (Askania limne) ge- 
fundenen Inschrift. Sterret Papers of the Ame- 
rican school, Athens III nr. 600, 3. [Ruge] 

2) S. Babba. 

5) Name eines Dummkopfs, der im J. 54 n. Chr. 
starb, Senec. lud. 3, 4; epist. 15, 10. 

[P. v. Rohden.] 

Babai. 1) S. Babba. . 

2) Babai, König der Sarmaten, kämpft um 
466 gegen die Ostgothen, Jord. Get. 54, 277. 

[Seeck.] 

Babakchos (Buüßaxyos), einer der Satyrı, 
welche Hera anfallen, auf der Trinkschale des 
Brygos Mon. d. Inst, IX 46 (vgl. Baßdxıns als 
Beiwort des Dionysos, Cornut. nat. deor. 30, mit 
der Erklärung Etym. m. 183, 45. Hesych. Pa- 
Bäxens  doynorns, üuvoöds, narıchöns, xoaúyaoos). 
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Numismatique de l'ancienne Afrique ITI 179f., vgl. 
IV 80. S. auch unter Banasa. [Dessau] 
Baber (Baßfńo), unsicheres Beiwort des Ares 
bezw. Name eines fremden, von den Griechen mit 
Ares identificierten Gottes; Hesych. [Jessen.] 
Babia. 1) Name einer Weinbau treibenden 
Stadt Unteritaliens, bei Plin. XIV 69 mit Con- 
sentia und Tempsa zusammen genannt. Detlef- 
sen verbessert für Babiae (oder Babbiae) sehr 
Hülsen.] 
2) Damaseius (Vit. Isid. bei Phot. bibl. 341 b) 
sagt: Báßıa ol Zöpo: (vgl. syrisch bäbusä [dimin. 
von *bäb&] puerulus) xai uahıora ot dv dauaoxd 
tà veoyyà »aAodoı naia ano tijs rag aùŭtoīę vo- 
wıLouerns Baßias [Baßalas A] eod. Der Name 
der Gottheit ist wohl umgekehrt von dem der 
Kinder abgeleitet, der einfach eine Nachahmung 
des Stammelns ist, vgl. Steuding Roschers Lex. 
I 744. [Cumont.] 
Babiba (Báßfıßa), Stadt an der Westküste 
Africas, etwas nördlich vom Prom. Arsinarium 
(dem heutigen Cap Corveiro), Ptol. IV 6, 6. 
en 
Babila, Stadt Gross-Armeniens in der Sophene 
am Arsanias, Ptol. V 12, 17. Geogr. Rav. II 14. 
[Baumgartner.] 
Babilos s. Babios. i 
Babol, Volk an der Westküste Africas, Ptol. 


IV 6, 17 (Baßıor, in einem Teil der Hss, 'Paßıoı). 
0 


[Dessau.] 

Babios (Bäßios, vielmehr BaßıAos), Eponymos 
von Babylon, nach Abydenos bei Euseb. chron, I 
53 Schöne (= Abyd. frg. 11) Sohn des Belos und 
Urahne des Ninos. Bei Sync. 155a, wo nach An- 
nianos oder Panodoros die von Abydenos a. a. O. 
aufgezählten Vorfahren des Ninos in umgekehrter 
Reihenfolge in die durch Kastor erweiterte assy- 
rische Königsliste des Ktesias eingeschoben sind, 
wird er als 32. assyrischer König, Nachfolger des 


[Wagner.] 40 Anebos und Vorgänger des Thinaios genannt und 


Babanomon (Baßdvouov), Ort der Amasier in 
Pontus, westlich Si Amasia, Strab. XII 561. Die 
Vermutung Cramers Asia minor I 304 Anm, 
dass das Gebiet um B. gleich der bei Strab. XII 
553 erwähnten Bamonitis ist, lässt sich durch 
nichts beweisen. [Ruge.] 

Babari s. Bavares. en 

Babarsana, Ptol. VI 17, 4 (Var. Kabarsana), 
Stadt in Areia. Tomaschek.] 


mit dem in irgend einer jüngeren griechischen 
Darstellung der assyrischen Geschichte als Assyrer- 
könig bezeichneten Tithonos, Vater Memnons, 
gleich gesetzt. Vgl. Niebuhr Geschichte Assurs 
und Babels seit Phul, Berlin 1857, 305. Gelzer 
Sextus Iulius Africanus und die byzantinische 
Chronographie II 204ff. [Baumstark.] 

Babitace (Babitae) s. Babytake. 

Babius. P. Babrfius) auf Kupfermünzen von 


Babas (Büßas). 1) Castell Makedoniens, von 50 Luceria, welche auf libralem Fuss gemünzt sind 


Iustinian wiederhergestellt, Procop. de aed. IV 
4 p. 280 Bonn. Oberhummer.] 
2) Ein Thrakier, diente als Officier unter Bes- 
sas gegen die Perser und verteidigte Archaeo- 
polis, Prokop. Goth. IV 9 p. 498. IV 13 p. 528. 
IV 14 p. 580 B. [Hartmann.] 
Babba (Báßa bei Ptol., Baßaı bei Steph. Byz. 
s. v.), Stadt im Innern von Mauretania Tingi- 
tana. 40 Millien von Lixus. von Augustus unter 


in den J. 440—500 = 814—254), CIL Ip. 4 
a 5; vgl. Mommsen R. M.-W. 183. 195. Bao. 
314. [Klebs.] 

Babo s. Baubo. 

Baborana (Baféoava, Ptol. VI 17, 4), Ort- 
schaft der Paropanisadai, im Gebiet von Kapisa; 
vgl. Barborana. im Gebiet der Lambagai, VI 1, 43. 
Cunningham Anc. Geogr. of India I 28 denkt 
an Parwän, wofür Berüni Barıwänah schreibt, eine 


dem Namen Julia Campestris zu einer römischen 60 wichtige Position an der Vereinigung der Flüsse 


'olonie erhoben, Plin. n. b. V 5. Ptol. IV 1, 14. 
Sch Byz. s. Bäßaı und s.‘Paßa. Geogr. Rav. 
III 11. Die genaue Lage noch unbekannt; s. 
Tissot Mémoires pres. à l’Acad. des inser. IX 
1, 802, Dieser Stadt gehören wohl Münzen des 
Claudius, Nero und Galba, auf welchen die prägende 
Stadt mit den Buchstaben C. ©. L B. (colonia 
Campestris Tulia Babba) bezeichnet ist. Müller 


von Ghörband und Panfhir. ‚[Tomaschek.] 
Babosis (Bdßworc), in Numidien, am Abhang 
des Mons Aurasius, Procop. b. Vand. II 19. Von 
Rinn Revue africaine XXXVI 1893, 306 mit 
Iabûs, 6 km. östlich von Timgad, Daa] 
i es 
= í A rt 
Babra. 1) Nicht näher zu bestimmender 
Gross-Mediens, Geogr. Rav. IT 9. [Weissbach.] 
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2) Stadt in Numidien; ein presbyter Ba- 
brensis in der Notitia episcoporum provinciae 
Numidiae vom J. 482 nr. 74, m Halms Victor 
Vitensis p. 65. [Dessau.] 

Babrantion (Baßgdruor), Ort bei Chios, Pol. 
XVI 40 (41), 1. Steph. Byz., offenbar identisch 
mit Babras, s. d [Oberhummer.] 

Babras (Baßoas, Baßgavros, auch Baßoov), 
Städtchen der Aiolis nahe der Insel Chios, auf der 
es ein Babrantion gab, Steph. Byz. Den letzten 1 
Namen hält Steph. Byz. für das Deminutivum 
von B. [Bürchner.) 

Babrios (Bdßeros), griechischer Fabeldichter. 

Litteratur. A. Text. Bahnbrechend (nach 
Andeutungen von Fabricius und Bentley) Tyr- 
whitt Diss, de Babrio, wieder abgedruckt in den 
Aesopea ed. Furia, Lips. 1810 8. CLXf. (Nach- 
weis babrianischer Stücke in den Prosafabeln), 
Noch heute nützlich Babrii fabulae, coll. I H. 
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der Babriusausgabe von Crusius, Leipzig, Teub- 
ner 1896. : 

B. Zur Kritik und Erklärung. Her- 
vorgehoben aus der grossen Anzahl von Beiträgen 
sejen folgende Abhandlungen: Animadversiones 
crit, de B. Viro venerabili F. Jacobs gratulatur 
F. Duebner, Paris 1844. C. F. Hermann 
Jahrb. f. w. Kritik II 1844, 801. Fix und Pic- 
colos Revue de philol. I 1845. Schneidewin 

0 Gött. gel. Anz. 1845, 136. 1361. H. L. Ahrens 
De erasi .et aphaeresi cum coroll. em. Babrian. 
1845. Noch immer unentbehrlich W. Dindorf 
Über die Originalhandschr. des Babrius, Philol. 
XVIL 1861, 321f., in einzelnen Punkten neuer- 
dings überholt durch die von Orusiusin der Text- 
ausgabe benutzte Vergleiehung von Eberhard; 
Rutherford teilt seine Collation in der Adno- 
tatio nur unvollständig mit, s. Phil. Anz. XIV 
179. A. Eberhard Observationes Babrianae, 


Knoche, Halle 1835 (orientiert vollständig über 20 Berl. 1865; Verbesserungsvorschläge zu B., Berl. 


die ältern Arbeiten). Editio princeps der Fabeln 
des Athous: Babrii fabulae iambicae CXXII rec. 
Boissonade, Paris 1844 (nur auf Grund einer 
Abschrift des Minas). Babrii fabulae rec. Bois- 
sonade, novis curis expolitae, Paris 1844. Haupt- 
ausgabe: Babrüi fabulae C. Lachmannus et amici 
emendarunt, cet. poetarum choliambi ab A. Mei- 
nekio collecti, Berlin 1854 (in der Vorrede die 
grundlegende Darstellung der babrianischen Vers- 


1866. F. Guil. Hoch De Babrii fabulis corruptis 
atque interpolatis, Halle 1870. Sauppe Gött. 
gel. Anz. 1879, 1570. Crusius Studien zu B. und 
den Aesopea, Jahrb. f. Philol. CXXVII (1883) 
225f.; Babriána, Rh. Mus. XLVI (1891) 318. — 
Unfruchtbar ist der anspruchsvolle Aufsatz von 
Naber Mnemos. IV 383ff. und manches andere. 

C. Metrik und Sprache Lachmann 
Praef. Babr. A. Eberhard Observ. Babr.; Praef. 


kunst), Babrii fabulae ed. Schneidewin, Lips. 30 Babr. Crusius De Babr. aet. 166ff, Max Ficus 


1853. Babrii fabulae, partem secundam cd. G. 
C. Lewis, London 1859: dieser zweite Teil ist 
in der Hauptsache eine mit Benützung der Lach- 
mannschen Ausgabe angefertigte Fälschung des 
Neugriechen Minoides Minas, des Entdeckers des 
Athous (C. Wachsmuth Rh. Mus. XXIII 315); 
nur Bergk hat ihn wieder abdrucken lassen in 
der Anthol. 1yr.2 XXXII. 290 (vgl. Bergk Philol, 
XLVII 885), wo er auch von dem ersten Teil 


im Anhang zu Rossbachs specieller Metrik3. — 
0. Keller Unters. z. Gesch. d. gr. Fabel 398ff. 
(im einzelnen wenig kritisch und voll vorschneller 
Schlüsse und Verallgemeinerungen). Th. Zacha- 
riae De dietione Babriana, Diss. Gotting. Lips. 
1875. J. Werner Quaestiones Babrianae, s. unten 
D. L. Rademacher Philol. LV (1895) H. 3. 
D. Zeitalter und litterarische Stel- 
lung. Übersicht über die älteren Ansichten bei 


einen durch Conjectur stark umgestalteten Text 40 Crusius De Babrii aetate, Leipziger Studien II 


bietet (vgl. Bergk Ind. lect. aest. Marb. 1845). 
Mit stärkerer Berücksichtigung der Paraphrasen 
und reicherem, auf Grundlage der Dindorfschen 
Collation des Athous aufgebauten Apparat Babrii 
fabulae ex rec. A. Eberhard, Berl. 1875. Neue 
Textquellen: Fabularum Babr. paraphr. Bodleiana, 
ed. P. Knoell, Wien 1877. Neue Fabeln des 
B. von P, Knoell 8.-Ber. Akad. Wien XCI 659. 
(auch separat), neu bearbeitet bei A. Eb erhard 


127. (danach Rutherford Introd.). K. J. Neu- 
mann Die Zeit des Babrios, Rh. Mus. XXXV 801. 
J. Werner Quaestiones Babrianae, Berlin 1891 
(nicht hinreichend orientiert, s, Crusius Litt. 
Centralbl. 1892, 89ff.; Philol, LIII 250, 10). O. 
Crusius Philol, LIII 251f. 

I. Name und Nationalität. Die Byzan- 
tiner (vgl. die Testimonia in der Ausgabe von 
Crusius) kannten nur den Genitiv des Namens 


Anal. Babriana (Schrift. z. Trierer Philologenvers. 50 Baßgiov aus dem Buchtitel und schlossen daraus 


1879). Zusammenfassende, aber durchaus un- 
kritische Ausgabe von M. Gitlbauer, Wien 1882 
(zum grossen Teil von Gitlbauer barbarisch ver- 
sifieierte Aesopea, darunter Stücke aus Nikephoros 
Basil. 265, Plutarch [Aischylos] 264 u. s. W., 
Crusius Litt. Centralbl. 1882, 744; Festschrift 
für Overbeck 108, 2). Besser Babrius ed. with 
introductory dissertations, commentary and lexicon 
by W. G. Rutherford (brauchbar sind besonders 


zweifelnd auf eine Nominativform Baßgıos oder 
Baßolas; auch der sog. pios des Suidas (Baßeias 
Ñ Bäßouos uvðovs ro uvdıaußous > siot yàp dia 
goháußov xth.) bietet keine Überlieferung aus 
erster Hand, sondern nur eine byzantinische Para- 
phrase der Überschrift. Ausschlaggebend ist das 
Zeugnis des einzigen in Frage kommenden Zeugen 
aas vorbyzantinischer Zeit, des Avian, der den 
Dichter (in der Praef. seiner Fabeln) Babrius 


manche sprachliche Beobachtungen, tadelnswert 60 nennt. Ein Name Bdßowos ist bei den Griechen 


die vorschnelle Athetese vieler Fabeln und Verse, 
s. Crusius Philol. Anzeiger XIV 1884, 176f.). 
Epochemachender Fund: Waxen tablets with fables 
of Babrius, by D. G. Hesseling, Journal of Hel- 
lenic studies XIII (1892/3) 293. (vgl. Crusius 
Philologus LIII 228. H. Weil Journal des Sa- 
vants 1894 März-April. v. Leeuwen und Polak 
Mnemos. n. s. XXH 223. 345f.). Verwertet in 


sonst nicht nachweisbar; dagegen ist Babrius 
u.ä. zunächst als altumbrischer Gentilname, später 
auch bei Libertinen auf lateinischen, besonders 
mittel- und oberitalischen Inschriften wiederholt 
nachweisbar; vgl. besonders CIL I 1412, wo als 
einer der sexviri Assisinates, die murum ab 
fornice ad eireum et fornieem eisternamque ... 
fariundum coiravere genannt wird NER: Bd- 
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BRIVS- T- F. Der Name, der im griechischen 
Namensystem keinen Platz hat, ist wahrschein- 
lich durch Metathesis von barba, abzuleiten und 
mit Barbius identisch. Aus der Überschrift eines 
B.-Excerptes im Harleianus 3521 Baßoiov Bals- 
olov xwpraußıxoi orizoı und der Verschreibung 
Baispelov uvdlaußoı (= Bakrfolov Ba]Poiov) im 
Athous kann man sogar mit einiger Wahrschein- 
lichkeit folgern, dass der volle Name des Dich- 
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versicht als ein im Osten lebender hellenisierter 
Römer angesprochen werden (Philol LITI 251£.). 

II. Lebenszeit und Stellung. Durch die 
vorstehenden Ausführungen sind alle Ansätze, die 
B. in hellenistischer Zeit unterbringen (Bergk, 
Keller, v. Gutschmid u. a.), unmöglich ge- 
worden, wie v. Gutschmid selbst anerkannt hat 
(Philol. LIII 252). Der Dichter gehört in nach- 
christliche Zeit. Für eine genauere Zeitbestim- 


ters Valerius Babrius war (über solche Doppel- 10 mung kommen vor allem die Zeugnisse in Be- 


namen in der Kaiserzeit vgl. Mommsen Herm. 
I 158, 1. Friedländer Darst. It 194; auch 
Erkl. zu Catull 61. 68). Doch kann die Mög- 
lichkeit, dass beide Schreibungen auf einem ein- 
fachen Versehen beruhn, nicht geleugnet werden 
(s. Crusius De Babr. aet. 192; Litt. Centralbl. 
1892, 90). Zu dem römischen Nämen stimmen 
manche mehr oder weniger deutliche Spuren römi- 
schen Wesens in dem Fabelbuche selbst. Die 


tracht. Vor dem Anfang des 3. Jhdts. ist bei 
niemandem — auch nicht bei Schriftstellern, die 
sich genau mit der Fabellitteratur beschäftigt 
haben, wie Phaedrus, Lucian oder Plutarch, der 
ein Buch über Fabeldichtung verfasst hat (vol. V 
p. 48 Db. Iulian. or. VII p. 827 A) — die leiseste 
Spur einer Bekanntschaft mit B. nachzuweisen; 
mit dem Beginn des 3. Jhdts. n. Chr. setzen die 
Zeugnisse ein (Ps.-Dosith., Tab. Assendelft., Iulian, 


auffälligsten Eigenschaften der babrianischen Vers- 20 Libanios, Themistios, Avian u. s. w., s. die Te- 


kunst — der Accent auf der Paenultima, die strenge 
Behandlung aufgelöster Füsse u. &. — werden am 
besten verständlich unter der Voraussetzung, dass 
hier der Einfluss der lateinischen Sprache und 
römischer Verstechnik sich geltend mache (C ru- 
sius De Babr. aet. 114ff.). Wie weit gewisse 
sprachliche Abnormitäten (De Babr. aet. 177f,) 
wirklich als dem Dichter eigentümliche Latinis- 
men gelten dürfen, bleibt freilich vielfach zweifel- 


stimonia in der Textausgabe von Crusius). Nun 
bezeugt uns B. selbst, dass er litterarischen Er- 
folg gehabt hat, pr. II 9f. x’ èuo è nocrovu 
tic Pbons dvasydeiong sionAdov dAkoı... nadörtes 
obösv wAelov 7 ue yırooxeıv , von den Dichtungen 
dieser mit B. gleichaltrigen Nachahmer sind zahl- 
reiche Fragmente erhalten, s. Lachmann Praef. 
p. VIIL Crusius De Babr. aet. 195 adn. Man 
wird daher B. kaum weit vor den Anfang des 


haft, da das spätere Griechisch überhaupt ver- 303. Jhdts. hinaufrücken dürfen, Und in diese Zeit, 


wandte Erscheinungen zeigt. Dahin würde z. B. 
gehören 106, 10 ovreljxei, wenn so zu lesen und 
convivium habet zu erklären ist (vgl. das fol- 
gende nidnzos iv ó darrgsdwr). Zu &Asbdsgos = 
prosaisch (pr. I 16) und eis &9os Patveı 106, 27 
lässt sich keine genau entsprechende griechische 
Parallele nachweisen: das Latein bietet oratio 
libera (Apul. Flor. XV p. 19 Kr.) und in con- 
suetudinem abire oder venire als Modell. Das 


in das Zeitalter der zweiten Sophistik, gehört er 
auch nach Sprache, Erzählungskunst und litte- 
rarischer Bildung (De Babr. aet. 200. 229, unten 
unter III). Festere Anhaltspunkte für die Zeit- 
bestimmung bieten seine Dichtungen so gut wie 
gar nicht. Man kann eigentlich nur den Anfang 
des zweiten Proovemiums dahin rechnen: upos 
uir, & nat Baoıkdws Alekavögov, Ziowv nalaóv 
otuv zügsu' drdodnwr, ol nei» not Ñoav èni 


senge zelo 131, 4 ist vielleicht gleichfalls als 40 Nivov te xai Býłov. Wer ist dieser Baorkevs 


Nachbildung der römischen t. t. manus (im Würfel- 
spiel) aufzufassen; änıönrew magá twos 28, 8 
hat schon C. F. Hermann für einen Latinismus 
= quaerere ex (ab) aliquo erklärt, und die saloppe 
Construction 91, 7 ist bei Griechen unerhört, bei 
Römern häufig (De Babr. aet. 180). Anderes bei 
Rutherford zu 20, 1. 28, 4. 36, 2. 94,3. Spuren 
römischer Kultur darf man erkennen in der Be- 
rücksichtigung der Tierhetzen Bodl. 69 u. ð. (De 
Babr. aet. 188) und in der freilich nicht völlig 
gesicherten Anspielung auf einen römischen Rechts- 
brauch, das Berühren des Ohrs beim Testieren, 
95, 70; denn mit einem Hinweis auf Vergil. ecl. 
VI 6 (Ovid. am. I 4, 23. Senec. apocol. 9) ist 
hier wegen der Worte ws zaryg drodvnoxwr kaum 
auszukommen (De Babr. aet. 186). Damit ist 
nicht gesagt, dass B. in Italien gelebt habe. West- 
europa ist seinen Augen entrückt (vgl. den Index 
nominum der Ausgabe von Crusius); dagegen 


4AgEarögog und sein Sohn? Um für weitere Com- 
binationen eine Unterlage zu gewinnen, nimmt 
man gewöhnlich an, dass der zais Baoıkas 
“AlsEdröoov dieselbe Person sei, wie der mit 
Bodyzs téxvov oder Boáyze angeredete Adressat des 
ersten Provemiums (vgl. fab. 74, 15). Pr. II 10 
èx Ôevréoov oot tivde fíßhov deidöo kann dafür 
aber nicht angeführt werden, da die Buchzahi 
und die ganze Anlage der von B. veröffentlichten 


50 Sammlungen durchaus problematisch bleibt (s. 


unter IH); und bedenklich muss die Thatsache 
stimmen, dass der Name Bodyyoç im lebendigen 
Gebrauch überhaupt nicht vorkommt und ganz 
wie eine poetische Fiction aussieht (De Babr. aet. 
240ff.). Überdies ist es sehr möglich, dass der 
Dichter die beiden verschiedenen Ausgaben seiner 
Fabeln — zugegeben, dass pr. II 16 so zu deuten 
sei — an verschiedene Adressen richtete (wie 
Cicero seine Academica), oder dass er das Ganze 


kennt er die Araber (57) aus persönlicher Erfah- 60 dem Königssohn, die einzelnen Bücher andern 


rung (De Babr. aet. 244, 2); die nur bei ihm 
nachweisbare Fabel vom tanzenden Kamel und 
seinem Herrn (80) verrät wohl gleichfalls, dass 
er solche Schauspiele zu beobachten Gelegenheit 
hatte, Dazu kommt, dass die Fabeln des B. zu- 
erst im Osten des Reiches, in Syrien, populär ge- 
worden zu sein scheinen (vgl. die Testimonia a. 
0.). Nach alle dem darf B. mit ziemlicher Zu- 


Pauly-Wissowa II 


Leuten gewidmet hat (wie Phrynichos seine sogi- 
orxi; zapaoxevn). Jedenfalls aber hat B. schon 
lange Jahre vor der Abfassung des lehrhaften zwei- 
ten Proovemiums Fabelbücher mit durchschlagen- 
dem Erfolg veröffentlicht, sonst könnte er sich 
nicht über Nachahmer beklagen, die ihn auf 
dem von ihm zuerst eröffneten Gebiete auszu- 
stechen suchten (pr. II 10f., s. o.). Danach scheint 
84 
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die Möglichkeit, unter dem Alexander pr. IT 1 
Alexander Severus zu verstehen (De Babr. aet. 
239), chronologisch nicht ganz ausgeschlossen, 
auch wenn man aus dem Zeugnis des Ps.-Dosi- 
theos (+ 207 n. Chr.) und den Tafeln von Palmyra 
folgert, dass schon im Beginn des 3. Jhdts. ba- 
brianische Fabeln im Schulunterricht verwandt 
worden seien (Lachmann Praef. p. XL Haus- 
rath Z. Uberl. d. aesop. Fabeln 299, 2). Freilich 
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bar vor allem Concurrenten, die die Gunst des 
Hofes auf sich ablenken könnten; man fühlt sich 
an die Klagen des Libanios und ähnlicher Leute 
über unlautern Wettbewerb erinnert. Als sicheres 
Ergebnis dürfen wir also verzeichnen, dass B. in 
nachechristliche Zeit gehört und unter dem Ein- 
flusse der zweiten Sophistik geschrieben hat. 
II. Die Fabelsammlungen. Von der ur- 
sprünglichen Anordnung der babrianischen Fabel- 


ist ein Sohn des Alexander Severus nicht bekannt, 10 sammlungen können wir uns keine klare Vor- 


und zu der Ausflucht, unter dem zats einen Lieb- 
lingsknaben des Svoos AAtEaröpos (Iulian. conv. 
313 A) zu vermuten, wird man sich, trotz mancher 
Analogien bei Phaedrus und Martial, nicht gern 
herbeilassen. K. J. Neumann hat es daher im 


Anschluss an die Untersuchungen des Unterzeich- 


neten a. O. wahrscheinlich ‚zu machen gesucht, 
dass mit jenem ’AA&£aröoos vielmehr Caracalla ge- 
meint sei; die zweite Sammlung ist nach ihm 


‚217 oder 218 n. Chr. dem Elagabal in Emesa 20 uwdırd citiert werden (Litt. Centralbl. 1892, 89; 


überreicht worden.‘ Kein Geringerer, als A. v. Gut- 
schmid hat Neumanns scharfsinnig durchge- 
führter Hypothese beigepflichtet; doch hat auch 
sie ihre schwache Seite: als officielle Bezeich- 
nung ist der Name Hig&avögos bei Caracalla nicht 
nachzuweisen. Auch bleiben noch manche andre 
Möglichkeiten offen. Durchaus abzuweisen ist aller- 
dings der verlockende Gedanke, unter dem faot- 
Asus AleEavöoos den im Orient lebenden Sohn 


stellung mehr machen. Suidas benützte, wie es 
scheint, noch die Originalausgabe in zehn Büchern 
(s. Baßoros — eloi yao dia ywiıdußor Ev Bıßklors 
č); angeschlossen waren wohl die hexametrischen 
wwdıza der B.-Nachahmer, von denen o. 8. 2658 
die Rede war; wenigstens erklärt es sich so am 
besten, dass bei Suidas einmal (s. &raıgein) eine 
hexametrische Fabel unter dem Namen des B. 
und wiederholt Choliamben des B. anonym aus 


confus Werner 6f.). Die Citate bei Suidas sind, 
wie das in losgerissenen Fragmenten meist der 
Fall ist, im einzelnen vielfach verderbter und un- 
correcter, als die Überlieferung des Athous; sie 
zeigen aber, dass Suidas die interpolierten Epi- 
ınythien noch nicht kannte, und dass ihm statt 
mancher im Athous verkürzten und verstümmelten 
Partien (fab. 65, 1. 19, 6 und vor allem 82, 8. 
93, 6, wo der Diaskeuast des Athous die Pointe 


des Antonius und der Kleopatra zu verstehn, der 30 der Stücke zerstört hat) noch der volle und echte 


den Titel Baoueds Baoıkkor führte (Asbach Rh. 
Mus. XXXVII 296, o. Bd. IS. 1441 Nr. 28): so weit 
kann der Dichter nicht hinaufgerückt werden. 
Aber da wir annehmen dürfen, dass B. im Orient 
gelebt hat, lässt. es sich nicht leugnen, dass auch 
die unter römischer Botmässigkeit lebenden orien- 
talischen reguli in Frage kommen. Josephos ant. 
XVII 140f. nennt einen Alexander, Adoptivenkel 
Alexanders, des Sohnes des Herodes, und Gemahl 


babrianische Text vorlag. Der Athous, ein meu- 
tilus, bietet in alphabetischer Anordnung 123 
Fabeln der Buchstaben «—o (von der letzten nur 
den ersten Vers); mindestens ein Drittel des ur- 
sprünglichen Umfangs des Corpus muss verloren 
gegangen sein. Vorangeschickt ist das mit y be- 
ginnende Prooemium an Branchos: yere) dıxalav 
jr rò zodror dvögonor, © Bodyre Terror — 
uddors är otw taðt' ëyovra (d. h. den Verkehr 


der Iotape, der Tochter des Antiochos von Com- 40 zwischen Tieren und Menschen im goldenen Zeit- 


magene: yauel ôè obros Arudyov roð Konuayn- 
‚or faciiéws Övyaréga Toráanv' ryoiðos te tis 
ér Kılızia Oùeozaociavòs adror lararaı Paola. 
xai tò uer AleEdvögon yéros ... nv Vegazelar 
#Sehurev ı@v "Iovdaloıs Erizwolav peratačáuerot 
agos tà Ello zargıa. Ein Sohn dieses griechen- 
freundlichen Königs, auf den vor allen Lach- 
mann Praef. p. XII das zweite Prooemium be- 
zogen hat, könnte zu Beginn des 2. nachchrist- 
lichen Jahrhunderts im Jünglingsalter gestanden 
haben. Als Erzeugnisse aus dem Ende des 1. 
und Anfang des 2. Jhdts. sind die Fabeln des 
B. wohl verständlich, wenn auch das Schweigen 
des Lucian und seiner Zeitgenossen auffällig bleibt. 
Eine endgültige Lösung des Problems ist also bis- 
lang nicht gegeben und mit unsern Mitteln vor- 
läußg kaum möglich. Der Ton des zweiten Prooe- 
miums, in dem geradezu die Lehren parvemio- 
graphischer und rhetorischer Handbücher versifi- 


alter) x od... Aiowrov ubdovs poúoartos tig 
&)svdeons wobons, d. h. Fabeln in Prosa, die der 
Dichter in Iamben zu fassen und dem Branchos 
als neirorayss znotov (mit dem Nebensinn ‚Buch‘, 
s. Anth. Pal. IX 190, 1. Plin. n. h. praef. 24) 
zu widmen verspricht. Ein zweites Prooemium 
von wesentlich anderem Charakter ist beim Be- 
ginn des Buchstabens u zwischen fab. 107 und 108 
eingeschoben, offenbar wegen seines Anfangs mit 


50u: uödos ur © rar Bacıkeons Alskavöoov Siopwr 


zahaıov otiw elven’ Avrügorov;, nach dem oben 
S. 2659f. besprochenen Ausfall gegen seine Nach- 
ahmer schliesst der Dichter mit den Worten (V. 15): 
ED avowoas, El ÔE xévtoa zombras èx Öevr&nov 
oor runde Bipiov üeldw. Es ist klar, dass diese 
Anordnung nicht vom Dichter herrühren kann, 
der nicht erst Fabeln bis x, dann Fabeln bis œ 
in alphabetischer Abfolge verfasst haben wird; 
auch hätten die Paraphrasen schwerlich eine so 


ciert werden (De Babr. aet. 229), und manches 60 grundverschiedene alphabetische Anordnung, wenn 


Verwandte in der Haltung und Anlage der Fabeln 
macht es wahrscheinlich, dass B. zu dem Fürsten- 
sohne im Verhältnis eines Lehrers stand. Wenn 
er bei ihm gewisse Leute als Plagiatoren ver- 
dächtigt, die yoipos duolas Erpeoovon Toosıs 
(pr. II 11), vadorıes očðėv aleñov Ñ ue yraozsır 
{d. h. ohne mehr zu verstehen, als B. zu lesen 
und auszuschreiben). so fürchtet er in ihnen offen- 


sie die des Athous vorgefunden hätten. Eher ist es 
denkbar, dass mit den duo volumina in der Praef, 
Avians die scheinbar durch die Prooemien markier- 
ten beiden Abteilungen der Recension des Athous 
gemeint sind. Unter der Hand der Schulmeister 
und Schulbücherfabrikanten, wie wir sie in den 
Tabulae Assendelftianae jetzt bei der Arbeit be- 
lauschen können (s. Philol. LII 228ff.), hat die 
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Fabelsammlung im Athous ein wesentlich anderes 
Aussehen erhalten. Nichts nur, dass zahlreiche 
prosaische Epimythien angefügt sind: auch im 
Text des Dichters sind viele Stellen gekürzt (65. 
83. 43 Anf. 19, 6 u. s. w.) oder umgestaltet (82, 
8. 114, 6), oft auch, meist um dem grammati- 
schen Verständnis nachzuhelfen, in plumpster 
Weise erweitert (75, 4f. 64, 8f. 95, 61). Man 
hat hier seit Dübner zwar vielfach die Spuren 
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12; 50 = app. 26; 66 = IV 10; 67 = I 5; 77 
= I 13; 78 = app. II 1 o 18); 79 = I 4; 
89 = I 1; 9%4 = 18; 100 = II 7; 102 = IV 
14; 103 = app. II 26 (Rom. IV 12); 107 = app. 
II 4 (Rom. I 17) u. s. w. Man wird bemerken, 
dass sich bei diesem Vergleich als gemeinschaft- 
liches Gut durchweg altertümliche Tierfabeln her- 
ausstellen, die z. T. in sehr frühen Quellen er- 
wähnt oder dem Aesop in den Mund gelegt wer- 


zweier vom Dichter selbst herrührenden Recen- 10 den, z. B. 31 (vgl. Aristoph. Vesp. 1185). 50 (vgl. 


sionen erkennen wollen, da B. am Schluss des zwei- 
ten Prooemiums anzudeuten scheint, dass er sein 
Werk verbessert und bereichert zum zweitenmal 
herausgegeben habe; aber von den Parallelfas- 
sungen ist meist eine viel zu stümperhaft, als dass 
man sie dem Dichter zumuten könnte (vgl, L a ch- 
mann p. XVI. Crusius De Babr. aet, 155, 1. 198, 
1. 226, 4. 240; Philol. LIJI 288, 428). Der Ver- 
fasser der Mehrzahl dieser metrischen Interpola- 


Ovid. met. IX 690. Maxim. Tyr. 13,1: ‚Aesop‘). 
66 (Catull. 22, 21. Horat. sat. II 3, 29 u. s. w.). 
77 (korinthische Vasenscherbe im Berliner Museum. 
Plut. de Herod. malign. 40 p. 871 D: ‚Aesop‘). 
94 (Keller Unters. 327). 98 (nach Diod. XIX 
25 ein Adyos ... trær napaðsðouévor zul ... na- 
Aaıör). 102 (Aristot. pol. II 8 = Antisth. frg. inc. 
13 p. 52. Theokr. 24, 84). 103 (Plato Alkib. I 
123 A: ‚Aesop‘). Eine willkommene Bestätigung 


tionen, von denen Suidas frei ist, wird auch die 20 bieten die Fragmente aus den daktylischen Mudıra 


Mehrzahl der von Suidas nie eitierten metrischen 
Epimythien eingeschmuggelt haben. Bis zu einem 
gewissen Grade ist auch in ihnen die Technik des 
B. befolgt, aber verräterisch sind doch viele unver- 
kennbare Verstösse gegen die feinern metrischen 
Gesetze und die Prosodie (s. Lachmann p. XII. 
XIV. Dübner 16f. Hoch 17. 22f.), nicht 
selten auch das mangelhafte Verständnis für die 
eigentliche Absicht der Fabeln (s. 9, 10f. 10, 


bei Suidas, die auf Grund der ersten Sammlung (s. 
o. Il a. E.) geschrieben zu sein scheinen (= Fab. 
36. 66. 67. 95.108.115 u. s. w.). Diese, an anderer 
Stelle zu vervollständigenden Nachweise müssen 
hier genügen. Nach ganz anderer Richtung weist 
das Prooemium der zweiten Fabelsammlung. Es 
bringt schulmässige Nachrichten über die Herkunft 
der Fabeln aus dem Orient und Libyen, über Aesop, 
Kybisses u. s. w.; man meint die versificierte Ein- 


188. 12, 25f. u. s. w.). Zu ergänzen ist der Be- 30 leitung zu den Progymnasmata eines Sophisten 


stand des Athous aus den Paraphrasen, den Wachs- 
tafeln von Palmyra, dem Büchlein Avians, der in 
der Hauptsache von B. abhängig ist (s. o. 8.2375), 
und einigen spätern Zeugen, ausser Suidas be- 
sonders Tzetzes und Georgides (der mit Vorliebe 
interpolierte Epimythien ausgeschrieben hat); voll- 


-ständigste Übersicht jetzt in der Leipziger B.- 


Ausgabe 1896. Besonders Hoch und Ruther- 
ford haben angenommen, dass auch eine ganze 


(Hermogen. prog. 1. Aphthon. prog. 1. Theon 
prog. 3 p. 73 Sp.) oder zu einer rhetorischen 
Zwecken dienenden Sprichwörter- und Fabelsamm- 
lung (Diog. sei zapoyuðõv, Paroemiogrr. Ip. 178) 
zu lesen (s. Crusius De Babr. aet. 229; in diesen 
Dingen ist Rutherford abhängiger, als es den 
Anschein hat, s. Philol. Anz. XIV 176, 1). Und 
auf eine solche nachchristliche, sophistische Quelle 
(man könnte am ersten an Nikostratos Deka- 


Reihe von Fabeln nicht echt, sondern von einem 40 mythie denken, wenn der chronologische Ansatz 


der Diaskeuasten untergeschoben seien; was sie 
aber zu Gunsten ihrer Athetesen vorgebracht haben, 
beruht meistens auf argen Missverständnissen und 
Trugschlüssen (s. De Babr. aet. 216, 5. 187, 4; 
Philol. Anz. XIV 178); geradezu unbegreiflich ist 
es, wie man über dem hübschen Tierschwank 106 
den Stab brechen konnte (De Bahr. aet, 148f.; 
Philol. LIII 227). Das Verhältnis der beiden von 
B. veröffentlichten Sammlungen zu einander und 


saec. II/III gesichert wäre) wurden eine ganze 
Anzahl von Fabeln schon De Babr. aet. 226ff. 
zurückgeführt. Durchschlagend ist folgendes. 
Theon 2 p. 158 W. = II p. 65 Sp. lehrt, man 
müsse den Schülern Musterbeispiele aus klassischen 
Schriftstellern zum Auswendiglernen und Nach- 
almen vorlegen: ubdov ðè, óxořeç or 1) zapa 
‘Hooödro (L 141) roö aöAnrod xai 2) nagd Pi- 
Alorov (frg. 16, FHG I 187) 108 inzov xal } tür 


en 5 : ER ; ee f 
zu den zehn Büchern, die Suidas las, lässt sich 50 (xai ávðowrov?), èv ŝxaréop èv tj ao% xai èy 


nicht völlig klarstellen, s. De Babr. aet. 229, 4. 240. 

IV. Quellen und Vorbilder; Sprache, 
Metrik und Stil. Einen unschätzbaren Anhalt 
für die Quellenuntersuchung gewähren die beiden 
Prooemien (De Babr. aet. 229 mit Anm. 4). 
Das erste Prooemium beruft sich. wie Phaedrus 
im ersten Buch, lediglich auf Aesop: wir dürfen 
annehmen, dass B. zunächst eine Sammlung von 
Aesopea (aber nicht, wie Phaedrus. im Zusammen- 


hang mit einem Aesop-Bios) als Vorlage benutzt 60 


hat; durch einen Vergleich mit Phaedrus und 
ältern Gewährsleuten und besonders, was hier nicht 
weiter verfolgt werden kann, Plutarch (s. Rh. Mus. 
XXXIX 605), wird man annähernd den Bestand 
dieser ersten Sammlung umschreiben können: 3 
= Ph. app. 22; 17.19 = Ph. IV 2.3; 22 = Ph. 
II 2; 24 = I 6; 27. 28 = I 22. 24 (Horat. sat. 
II 3, 314); 29 = app. 19; 31 = IV 6,43 =I 


ti devraga ‘al 3) èv tù eixoorij Osordurov tøv 
Dılıaaızav (frg. 139, FHG I 302) ó roð noAduov 
xai ıjs Tßoews, ôv ó Piirros Suefeozeran 7005 
toùs aurozodronas tæv Xalrıdewv, xai 4) Zero- 
põvros èv ðevtéog tÕv åxournuovevuároy (I 7) 
ó roð zvvòç xal tüv xgoßárov. Alle diese Fabeln 
finden wir bei B. wieder, Herod. I 141 = Babr. 
9; Philist. = Babr. Bodl. 117 (Cr. 165); Theo- 
pomp = Babr. 70 (Ioöhsuos — "Yfow ynas, 8- 
Philol. LIV 745); Xenophon mem. II 7, 13 = Babr. 
128 Cr. (z. T. wörtlich paraphrasiert). Unter dem- 
selben Gesichtspunkte ist wobl das Zusammen- 
treffen des B. mit andern Historikern zu betrach- 
ten, wie man z. B. fab. 22 bei Diodor frg. Vat. 
XXXII 7 p. 72 Dd. (anders XIX 25) von Viria- 
thus vorgetragen oder fab. 47 bei Plut. de garrıl. 
17 p. 511 C (vgl. apophth. reg. s- v.) dem Skythen- 
fürsten Skiluros zugeschrieben wird. B. hat offen- 
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bar eine in der Kaiserzeit kursierende, zu rhetori- 
schen Zwecken angelegte Sammlung benutzt, in 
der solche zagadelyuara zusammengestellt waren. 
Auf eine sophistische Quelle scheinen auch die 
von Gitlbauer so abenteuerlich misshandelten 
ömyyosıs aus dem Tereus-Proknemythus (Babr. 
12, Bodl. 45, vgl. auch Ps.-Platos zsAöar Diog. 
Laert. III 62) und einige geistesverwandte Stücke 
zu stammen, die De Babr. aet. 226. 228 be- 
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VIII 216. Oppian. kyneg. II 605). 39 (Acl. nat. ` 


an. V 48). 115 (Plin. n, h. X 7. Ael, nat. an. VII 
16, s. Philol. LIV 479) — oder sentenziöser und 
epigrammatischer Einfälle — 114 (vgl. Kallim. 
Ep. 56. Anth. Pal. VI 148. Plut. de def. orac. 3 
p. 410 C}. 117 (Eurip. frg. 852. Aesch. Septem 
601. Ovid. trist. 12,57 u. a.). 118 (Antip. Anth. 
Pal. VII 210, verkehrt Keller 401, 107). 119 
(Anth. app. Plan. IV 187). Bodl. 183. Fab. 148 


sprochen sind. Vor allem aber ist folgendes be- 10 Eb., 180 Cr. (Euen. Anth. Pal. IX 75; vgl. 99 u. a.). 


deutsam. Bei Diogenian a. O. wird Sprichwort 
und Fabel in unmittelbaren Zusammenhang ge- 
bracht, indem der Begriff des Sprichwortes will- 
kürlich eingeengt wird (Zov d& zagola rodmos 
xai tie — Allmyovias ' ragdxsıra ÔÈ aùr Adyos 
(rat) alvos ` (Adyos) Alowmeios, Kapızös alvos 
xr.) Lukill von Tarrhai und mit ihm Erennius 
Philo (bei Eustath. 1855, 3, vgl. Warnkross 
De paroemiogr. 30) lehrten geradezu: xai otw 6 


Wie viel von diesen Stücken B. aus eigener Lec- 
türe und Erinnerung herangezogen und wie viel 
er in den benützten beiden Hauptquellen schon 
vorgefunden hat, lässt sich vorläufig nicht aus- 
machen. Jedenfalls verfügte er über einen ziem- 
lich umfänglichen litterarischen Apparat. So hat 
er seine bei Theon und Diogenian genannten 
poetischen Vorgänger — Hesiod, Archilochos, Kal- 
limachos — zweifellos gekannt, schwerlich nur 


alvos Eönnkouevn nagoya. In vielen Fällen liegt 20 aus einer Anthologie, wie die Historiker; er konnte 


die Sache freilich gerade umgekehrt: das Sprich- 
wort ist eine Reminiscenz an ein altes Märchen 
oder eine alte Fabel (s. Crusius Verhandl. Philol. 
Versamml. Görlitz 1889, 31f£). Aber B., der 
sich über das zAdrrew neuer „öde: (Plutarch wv- 
vá bei Iulian or. VII p. 227 A, vgl. Rh. Mus. 
XXXIX 604, 4) aus solchen Quellen unterrichtet 
haben wird, schrieb allerdings eine ganze Reihe 
von Fabeln, die lediglich eme Ausführung oder 


sich deshalb doch mit ebenso gutem und besserem 
Recht als Begründer einer neuen Dichtungsgat- 
tung ansehen, wie Horaz den Iambus für sich in 
Anspruch nahm. Auf Hesiod weist, abgesehn 
vom ersten Prooemium, wo die Hesiodreminis- 
cenzen keineswegs interpoliert sind, 66, 1 (vgl. 
Theog. 425). 58 (vgl. Theog. 70ff., vgl. De Babr. 
aet. 210). 46, 8 (s. Hesiod. frg. 183, 1 Rz.) 57 
(Hesiod. frg. 45, 1 Rz., vgl. aber De Babr. aet. 


Exemplifieation von Sprichwörtern sind; diese ge- 30 141) und mancherlei im Ausdruck, wie Bovödgos 


hören wahrscheinlich alle in die zweite Samm- 
lung, in der er sich wohl, wie Phaedrus in den 
späteren Büchern, von den Aesopea ziemlich eman- 
eipierte. Einige Nachweisungen bei Crusius De 
Bahr. aet. 205. 213; Jahrb. f. Philol. CXXVII 1883, 
230. 239. 247. CXXXV 1887, 247. 250. 657. 662; 
ad Plutarch. de prov. Alex. comment. (Lips. 1895) 
P. 378. 48. Rutherford p. XLIV., wo freilich 
ebensoviel in Abzug kommt (z. B. 48, 62. 75. 


97, 7 (op. 506). Unter dem Einfluss des Archi- 
lochos steht, wohl nicht nur dem Stoffe nach, 62. 
81 (Bergk zu Archil. 89). 95 (De Babr. aet. 215, 
1). 139 (Archil. 36ff.); auch im Wortschatz finden 
sich Anklänge an die Iambographen (iyavav u. a.). 
Kallimachos frg. 191 scheint in fab. 48, 5 Veòr 
zalaıoroftnv, Kallim. 93 in fab. 64 nachzuwirken, 
und an Theokrit V 128 erinnert Babr. 8, 4 
(aiyıkos und oxiwos als Futter für die Ziegen} 


100. 37), wie zu ergänzen bleibt. Manches der 40 kaum zufällig, wie denn auch die Charakteristik 


Art wird B. aber auch schon in den von ihm 
benutzten Quellen vorgefunden haben; so erklärt 
sich z. B. das schon De Babr. aet. 237, 3 nach- 
gewiesene wörtliche Zusammentreffen von B. 20, 
3 ĝéor Bondetr — tö 6’ "Hoaxker nooondysro mit 
Zenobios volg. V 93+ Ath. I 36: do» Bondei 
— tö “Hoaxke? rooonb&aro (Plut. de prov. Al. 
comment. p. 48, 2): B. fand in seiner Quelle die 
von Zenobios erzählte Geschichte vom Eseltreiber 


des Ziegenhirten als eines unbedachten, 'petulanten 
Gesellen der Auffassung der Bukoliker entspricht 
(Jahrb. f. Philol. CXXVI1239), Von den sprachlichen 
Anklängen an die Hellenisten bei Keller 399ff. 
ist freilich nur ein ganz verschwindend kleiner Teil 
beweisend (hinzuzufügen ist ovraßołéw). Ebenso 
sind die Spuren der Bekanntschaft mit den Dra- 
matikern, die Keller 402ff, verzeichnet hat (hin- 
zuzufügen u. a. druoldo, zalauvalı, texodon, 


und Herakles vor, die als Illustration eines be- 50 pös ewew, s. auch Zachariä 5), vielfach 


rühmten Spruches gedacht ist. Als solche, sozu- 
sagen secundären Fabeln wird man, besonders auf 
Grund des von den Paroemiographen gebotenen 
Materials, erweisen können nr. 3. 20. 55 (aus dem 
im Rh. Mus. XLIV 460 erschlossenen fabelartigen 
Spruch oùx or’ uov tò zgäyua, tolààù yaupero 
oops ó Poös čpaoxev)}. 60. 69. 76 (vgl. V. 18). 
87. 109. 125. 127. 129. 131 Cr. Zahlreiche Stücke 
stammen aus spätgriechischen Novellen- und Anek- 


trügerisch. Etwas besser steht es mit den An- 
klängen an Pindar bei Zachariä 4. 6. Jedem 
Ohr vernehmlich sind dagegen die Reminiscenzen 
aus Homer (Keller 397f. Zachariä 4f., hin- 
zuzufügen ařsow fliegen‘, yıjoas Juragov U. a.); 
manche Stellen (bes. 31. 25, 9) klingen gerade- 
zu wie eine homerische Parodie, vgl. De Babr. 
aet. 150. Auch Sprichwörter und Anspielungen 
an ‚geflürclte Worte‘ verwendet B., der paroemiv- 


dotensammlungen, wie sie auch Phaedrus benutzt 60 graphische Arbeiten kannte (o. S. 2663), mit ganz 


hat (s. o. S. 170). z. B. 2. 15 (Stratonikos bei 
Cie. de nat. deor. III 50: Jahrb. f. Philol. CXXVII 
1883, 240). 54 (Agath. A. P. XI 365). 75 (ähnlich 
Machon bei Athen. VIII 341 B. Anth. Pal. XI 381). 
116 (vgl. Apal. metam. IX 26. Iuven. I 59 u. a.). 
119; in anderen erkennt man Weiterbildungen para- 
doxographischer und naturhistorischer Notizen — s. 
14 (Avian. 9. Ael. nat. an. V 49). 35 (Plin. n. h. 


ähnlicher Vorliebe wie die Prosaisten des 2. und 
3. Jhdts. (s. z. B. 16, 6. 21, 9. 46, 8. 72, 16. 
18. 20. 76, 18. 98, 5. 95, 35. 88. 108, 8. 11 
u. s. w.). Mit diesen litterarischen Reminiscenzen, 
die durch leichte Ionismen des Dialektes wirksam 
unterstützt werden, putzt der Dichter seine ziem- 
lich vulgäre xomwý (Philol. LIN 249) auf, und es 
kommt so eine buntscheckige, aber sehr schmieg- 
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same Kunstsprache zu stande, die am ersten mit 
der Prosa gewisser dem B. verwandter Autoren, 
wie Aelian, verglichen werden kann (s. die ein- 
sichtigen Bemerkungen bei Rutherford LVIF. 
Auch aus W. Schmids ‚Attieismus‘ ist für die 
Sprache des B. manches zu lernen). 

Wahrhaft virtuos handhabt B. seinen Vers; 
die feinen Beobachtungen Lachmanns haben 
sich vor den neuen Funden durchaus bestätigt 
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97, 12 neben ðv u. ä.) abgesehn, ziemlich cor- 
rect; das © scheint bei ihm, wie bei vielen Dichtern 
der Kaiserzeit (Stark Quaest. Anaer. 91. G. Her- 
mann Orph. 761) nicht unbedingt zu längen 
(Eberhard Obs.6. Dübner 21. Crusius Jahrb. 
f. Philol. CXX VII 231, 16). — Als Ganzes betrachtet 
sind diese kleinen Dichtungen sehr‘ verschieden- 
wertig. Einzelne Stücke haben lebendige, fast 
dramatische Haltung (s. die hübsche Stichomythie 


(Philol. LIII 249; eine brauchbare Übersicht bei 1089, 4ff.), und auch in dem Tone des behaglich 


Ficus a. O.). Mit höchster Sorgfalt, vielleicht 
im Anschluss an römische Technik, wird die Auf- 
lösung behandelt; insbesondre kommen in Auf- 
lösungen die Schlusskürzen eines imehrsilbigen 
Wortes nicht unter den rhythmischen Ictus. Caesur- 
lose Verse sind, wie bei den übrigen metrisch ge- 
schulten griechischen Iambendichtern der Kaiser- 
zeit, völlig unerhört, Die Spondeen sind, sobald 
man einige handgreifliche Versehen der Hss. be- 


erzählenden Tiermärchens und Tierschwankes, auf 
den besonders die Löwen- und Fuchsfabeln (95. 
103. 106) gestimmt sind, weiss sich der Dichter 
zu bewegen. Freilich stehn just hinter diesen 
Stücken grosse alte Vorbilder, das Aesopbuch und 
Archilochos. Wo B. die Kosten wesentlich aus 
eigenen Mitteln zu decken hat, wie bei manchen 
Stücken der zweiten Sammlung (o. S. 2661ff.) fällt 
er oft stark ab ins Gewöhnliche, ja Alberne. Die 


richtigt, stets correct verteilt (grobe Schnitzer bei 20 beiden Prooemien sind passable Durchschnittsar- 


Rutherford 95, 84 und wiederholt bei Gitl- 
baner); in den vierten Fuss dringen sie nur in 
vielsilbigen Schlussworten (s. Lachmann p. XII. 
Hoch 20. Eberhard Obs. 8). Geschickt ange- 
wendete dreisilbige Füsse verleihen dem strengen 
Verse, wie bei Herondas, den Anschein des Zwang- 
losen und dienen hie und da wohl auch der Charak- 
teristik, wie 43, 10, doch wird der Anapaest ge- 
setzmässig nur im ersten Fuss zugelassen, in den 


folgenden Füssen nur ausnahmsweise in Eigen- 30 


namen (z. B. 57, 6, ähnlich 72, 20) und in gewissen 
leichten, wohl zu verschleifenden Silben (69, 2. 
133, 1 Cr.); die Beispiele bei Werner 19 sind 
grösstenteils kritisch unsicher oder nachweislich 
verdorben, s. Litt. Centralbl. 1892, 90. Besonders 
sorgfältig wird bei B. der Schluss behandelt. Die 
Abneigung gegen schliessende Monosyllaba (De 
Babr. aet. 195, 1. 166; völlig confus Werner 
19, 1) teilt B. allerdings mit den ältern Griechen, 


beit, wie sie die meisten gleichzeitigen Dichter 
der Anthologie auch liefern konnten ; der rein pro- 
saische Anfang des zweiten Prooemiums bleibt so- 
gar hinter diesem Massstab erheblich zurück. Von 
wirklichem poetischen Tact zeugt die Wahl des 
Metrums; für diese kleinen, hart an die Prosa 
streifenden Erzählungen war in der That nicht 
leicht eine passendere Form zu finden, als der 
Hinkiambus. 

V. Wirkung und Nachleben der babria- 
nischen Fabeln. Der Erfolg dieser bescheide- 
nen Arbeiten war ein ganz überraschender; zu 
verstehn ist er vor allem aus der Rolle, die die 
Fabel im Jugendunterricht der Kaiserzeit spielte. 
Verschiedene, mindestens zwei, Zeitgenossen ver- 


.suchten B. zu überbieten, indem sie, geschmack- 


los genug, Themata Babriana mit vornehm epi- 
scher, stark glossematisch gefärbter Dietion, in 
Hexametern und Distichen behandelten (pr. II 


abgesehn von Herondas. Aber durchaus neu ist 40 16, s. o. S, 2657); auch aus späterer Zeit giebt es 


die von Ahrens entdeckte, streng durchgeführte 
Regel, dass die vorletzte Silbe den Sprachaccent 
hat; da der rhythmische Ietus die letzte trifft 
(Philol. LIII 214), ist sie von griechischem Stand- 
punkt aus nicht recht zu verstehen. Die Versuche, 
das Ahrenssche Gesetz durch Hinweis auf das 
sehr natürliche Überwiegen desselben Accentes 
bei älteren Dichtern zu erklären (Werner 12, s. 
Litt. Centralbl. a. O. und unten 8. 2666), können 


ähnliche Versuche (zusammengestellt hinter der 
B.-Ausgabe von Crusius), denen sich auch die 
Sammlung des Avian (o. S. 2375f.) anreiht. Andere 
versuchten ihr Glück mit gewöhnlichen Trimetern 
(s. die Ausgabe), Dass die babrianischen Fabeln 
schon am Anfang des 3. Jhdts. einen Platz in den 
Schulanthologien gefunden hatten, zeigen die Ta- 
bulae Assendelftianae und Dositheos (o. S. 2658). 
Iulian und seine Zeitgenossen spielen wiederholt 


nicht als gelungen angesehn werden. Über die 50auf sie an und setzen sie beim Leser als bekannt 


Byzantiner s. u. S. 2666f. Eher begreiflich ist die 
Forderung, dass die letzte Silbe des Verses lang 
scin müsse (Eberhard Obs. 4; Praef. IV. Hoch 
20). Doch ist sie bei keinem älteren griechischen 
Dichter innerhalb gewisser Grenzen so consequent 
durchgeführt wie bei B.; ausser naturlangen Silben 
erscheinen der Technik des Dionysios (Kuhn Doctr. 
zegi ðıyo., Bresl. philol. Abhandi. VI 51) und 
älterer Dichter (z. B. Aesch, Pers. 18) entsprechend 


voraus. So ist es keineswegs verwunderlich, wenn 
die Choliamben bei Ps.-Kallisthenes und auf orien- 
talischen, besonders ägyptischen Inschriften, ver- 
wandte Technik zeigen (Crusius De Babr. aet. 
244, 2, Litt. Centralbl. 1892, 90). In dem Athous 
haben wir eine byzantinische Schulausgabe zu er- 
kennen. Die Elementarlehrer und Rhetoren übten 
bis tief ins Mittelalter hinein sich und ihre Schüler 
im Paraphrasieren. Verkürzen und Umbilden ba- 


geschlossene Silben mit dem .dehnbaren‘ Conso- 60 brianischer Vorlagen (s. die paraphr. Bodl. u. a.), 


nanten v, einsilbige immerhin schwerwiegende En- 
klitika, wie zes (95, 101. 102, 11), und Silben mit 
dem vollklingenden a, das auch nach dem Rhetor 
Lachares (ea. 430 n. Chr.) ós goe ĝioyzoðr tò 
otóua der Länge nahesteht (Kuhn a. O., s. Litt. 
Centralbl. 1893, 120). In prosodischen Dingen 
ist B., von gewissen aus der Vulgärsprache der 
Kaiserzeit zu erklärenden Schwankungen (Bora 


und die byzantinischen Versificatoren gossen die 
beliebten Dichtungen in knappere, dem Zeitge- 
schmack entsprechendere Formen (s. die Tetra- 
sticha von Ignatius Magister u. a.); es ist sehr 
wohl möglich, dass der neue byzantinische, auf 
der vorletzten accentuierte Trimeter nichts ist, als 
eine Nachahmung des babrianischen. Und viel- 
leicht steht auch die nonnische Technik in der 
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Behandlung des Schlusses unter dem Einfluss des 
babrianischen Vorbilds, wie Unterzeichneter früher 
(De Babr. aet. 244, 1) vermutet hat; dass diese 
Ansicht aber inter omnes constat, wie Werner 
meint (18), wagt er nicht zu behaupten, s. Philol. 
LIII 222, 9. Übrigens hatte gerade jenes lebendige 
Weiterleben der babrianischen Fabeln zur Folge, 
dass das Originalwerk, gerade wie die paroemio- 
graphischen Originalarbeiten, im späten Mittel- 
alter fast vergessen wurde. [Crusius.] 
Babullius, starb im J. 709 = 45 (in Rom) 
und setzte den Dictator Caesar und (Q.) Lepta zu 
Erben ein, Cic, ad Att. XIII 48,1. [Klebs.] 
Baburiana, wird genannt bei Fronto p. 199 
Naber, [P. v. Rohden.] 
Baburius. M. Maecius Memmius Furius Ba- 
burius Placidus s. Placidus. 
Babyka (Bafúxa), nach Aristot. frg. 586 Rose 
eine Brücke, nach andern ein Bach bei Sparta, 
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Charon 23. Max. Tyr. XXVII 3. XXXV 2. Iul 
or. IT 83e. Himer. or. II 32; ecl. II 24 und die 
sprichwörtlichen Redensarten Bafviðva siingpas 
bei Luc. de merc. cond. 13 und Bafvtórva rody- 
uara Ömyelodaı bei Pallad. v, Chrys. 81. 

A. Name. Der älteste sumerische d. h. vor- 
semitische Name B.s ist Tin-tir d. h. ‚Lebens- 
hain‘. Jünger scheint zu sein Ka-dingir d. h. 
„Thor Gottes‘, Ausser diesen beiden begegnen 


10 in der keilschriftlichen Litteratur an nichtsemiti- 


schen Bezeichnungen der Gesamtstadt noch Sehu- 
an-na d, h. ‚nochgewaltige Stadt‘ und einfaches 
E d.h. ‚Wohnung‘ schlechthin. Eine Übersetzung 
des sumerischen Ka-dingir ist die gebräuchliche 
einheimisch semitische Benennung Bäb-ilu. Aus 
dieser unmittelbar hervorgegangen ist die hebrä- 
ische Namensform Bäbel und die altpersische Bå- 
birus oder Bäbairus. Dagegen geht die grie- 
chische und zwar durch Vermittlung eines in sei- 


bezeichnete nach einer Iykurgischen Rhetra mit 20 nem Vocalismus auf. der Stufe des Hebräischen 


Knakion (s. d.) die Grenzen, innerhalb deren sich 
die Bürgergemeinde (dr&4e) versammeln durfte, 
Plut. Lycurg. 6; Pelop. 7. Hesych. s. Baßdas, 
Baßon, Baßira. Curtius Pel. II 237%. 315f. 
Bursian Geogr. II 120f. G. Gilbert Stud. z. 
altspart. Gesch. 132#f. [Oberhummer.] 
Babylas, Bischof von Antiochien, stirbt in 
der deeischen Verfolgung im Gefängnis, Euseb. 
hist. eccl. VI 29, 5. 39, 4. In der martyrologi- 


stehenden nordsemitischen Idioms (*Bäb-elön) auf 
eine spätere Nebenform Bab-läni d. h. ‚Thor 
der Götter‘ zurück. 

Namen einzelner Stadtteile B.s sind vermut- 
lich Düru (aramäisch Därd; vgl. Daniel 83, 1: 
‚in der Ebene von Dürä in der Stadt Bäbel‘) und 
Nüch-scha-saltum d.h. ‚Streitesruhe‘ und Schäbtee 
d. h. ‚Wohnsitz‘ (auf Keilschrifttafeln der Söhne 
Egibis). Das Nämliche gilt von dem im Gegen- 


schen Litteratur spielt er eine hervorragende Rolle. 30 satz zu den eben genannten nichtsemitischen Na- 


[Jülicher.] 
Babylo (Baßúżn), Stadt der Odrysen nach 
Steph. Byz., wohl nur missverstandene Schreibung 

für Kaßtin, s. d. [Oberhummer.] 
Babel (Baßv)lnwıo.), aithiopisches Volk, 

Ptol. IV 7, 29. [Sethe.] 
Babylon. 1) H Baßvlav (bei Römern ge- 
legentlich z. B. Liv. XXXVIII 17. Plin. n. h. VI 133. 
Iustin. I 2,7. XLII 4,2. Solin. 37 auch Baby- 


men Schêsch-ku (auf der grossen babylonischen 
Königsliste A), mit welchem die Bezeichnung 
Scheschak(k) für B. beim Propheten Jeremias 25, 
26 und 51, 41 und die Angabe des Berosos und 
Ktesias über eine in B. gefeierte éoorý Xaxéa [?] 
bei Athen. XIV 639c (ungenau Dio Chr. or. IV 
161R. tyr tör Zaxxõrv Eoyrav, Ñv Iéooai äyovow, 
geradezu missverständlich Hesych. s. Saxawoi: 
Zarala 5 Zxvdhrn oorh) scheint in Verbindung 


lonia), die Hauptstadt des südlicheren der beiden 40 gebracht werden zu dürfen. Über das Verhältnis 


grossen semitischen Kulturvölker des Euphrat- 
Tigris - Gebietes *). Wegen seiner Grösse und 
seines Reichtums, der Stärke seiner Befestigungen 
und der Pracht seiner Bauten war es als Ty- 
- pus einer orientalischen Riesenstadt bei Griechen 
und Römern sprichwörtlich. Vgl. z. B. Aisch. 
Pers. 53. Aristoph. Av. 551f. Xenoph. Cyrop. V 
2, 8 VII 2, 11. 5, 7. Arist. Pol. III 1976 a. 
Dion. Hal. ant. Rom. IV 25. Propert. IV 11, 
21. Senec. de const, sap. 6, 8, Mart. epigr. 
1, 2. Stat. silv. III 2, 186. Paus. IV 31, 5. 
Dion. Chr. or. VI 4. 37. XXXII 28f. Luc. 


*) In dem Artikel Babylon Nr. 1 und Ba- 
bylonia bezeichnet K. B. Keilschriftliche Bi- 
bliothek. Sammlung von assyrischen und baby- 
lonischen Texten in Umschrift und Übersetzung. 
Herausgegeben von Eb. Schrader. Berlin 1889. 
Bei der Zusammenstellung der Litteratur und der 


B.s zu Borsippa und Kisch s. unter E. 

B. Stadtgeschichte. I Gründungs- 
sagen. Von den Anfängen B.s hatten wohl schon 
die Babylonier am Ende des 3. Jahrtausends v. Chr. 
selbst keinerlei sichere historische Kunde. Wie 
diejenigen anderer berühmter Städte des Alter- 
tums verlieren sie sich in mythischem Dunkel. 
Wenn wir, wie billig, von der späteren eranischen 
Sage absehen, welche die Gründung B.s einem 


50 der ersten mythischen Perserkönige zuschreibt, 


haben wir noch zu unterscheiden hebräische, ein- 
heimisch babylonische und griechische Gründungs- 
sagen. 

a. Hebräische Sagen. Die Genesis berührt 
die Gründung B.s zweimal und zwar nach zwei 
verschiedenen Quellenschriften. 11, 1—9 nach 
dem vermutlich in der salomonischen oder einer 
wenig späteren Zeit abgefassten ältesten sog. 
jahvistischen Geschichtswerke (J}) und 10, Sit. 


Ausführung der beigegebenen Planskizzen erfreute 60 nach der Überarbeitung, welche dieses zweifellos 


ich mich der liebenswürdigen Unterstützung meiner 
Freunde, der Herren Professor Dr. J. Ruska in 
Heidelberg und Lehramtspraktikant Eb. Ein- 
wächter in Keilhaue in Thüringen. Für einige 
Winke bin ich den Herren Professor Dr. Fr. De- 
litzsch in Breslau, meinem verehrten Lehrer, 
und Professor Dr. K. Bezold in Heidelberg zu 
Dank verpflichtet, A. B. 


unter Berücksichtigung assyrisch- babylonischer 
Traditionen wohl spätestens um die Zeit des 
Königs Achas im Südreiche erfuhr (J,). Vgl. 
Budde Die biblische Urgeschichte, Giessen 1885, 
370f. J; sieht in B. auf Grund einer Volksety- 
mologie Bübel — *Balbel (vom Stamme 55s) d. 
h. ‚Verwirrung‘ die von den Menschen vor der 
Sprachverwirrung erbaute Stadt. deren Haupt- 
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bauwerk, ein riesenhafter Turm, mit seiner Spitze 
die Wolken berühren sollte, infolge der Sprach- 
verwirrung aber unvollendet blieb. Jọ erzählt 
von einef babylonischen Tetrapolis B., Erek(h), 
Akkad(h) und Kalneh, welche von Nimrod, dem 
‚riesigen Jäger vor Jahveh‘, einem der von ‚Söhnen 
Gottes‘ mit menschlichen Frauen erzeugten Rie- 
sen,. angelegt worden sei, eine Version, auf welche 
auch ein unbekannter prophetischer Schriftsteller 


Babylon 2670 


3) Gründung B.s durch den schöpferischen Gott 
Bèl unmittelbar nach der Erschaffung des Fest- 
landes aus dem Urocean. Abydenos bei Euseb. 
chron. I 39; pr. ev. 457c. Hiezu stimmt der 
Name der einen der beiden Stadtmauern Nimitti- 
Bêl d. h. ‚Gründung Bêls und die Stelle im Ein- 
gang der Samsu-luna-Inschrift (K. B. IM 1, 
130£.): ‚Als B&l....B. seine (nämlich Marduks) 
Stadt ... gründete‘. Auch der Dichter des [Iz- 


Micha 5, 5 als die ihm geläufige hinzuweisen 10 dubar-]Gilgamisch-Epos scheint diese Version im 


scheint, indem er Babylonien ‚das Land Nimrods‘ 
nennt. Aus der Verbindung beider Berichte er- 
giebt sich die spätere jüdische und christliche Auf- 
fassung, nach welcher eben Nimrod (Neßo@öns) 
der Anstifter des von Jahveh inhibierten Stadt- 
und Turmbanes ist. Vgl. Jos. ant. Iud, I 118f. 
Talmud babl. Sanhedrin 109. Ioann. Antioch, 
frg. 4. Sync. 42e. Cedr. 11e. 15b. Zonar. I 15 
und die Syrer Michaël d. Gr. (ed. Langlois) 30 und 
Bar-Hebraeus Hist. dyn. (ed. Pococke) 18. 
b. Babylonische Sagen. In der keilschrift- 
lichen Litteratur ist ein Bericht über die Grün- 
dung B.s bislange nicht mit Sicherheit nachge- 
wiesen worden. Dagegen erscheinen bei Eusebios 
und Synkellos drei verschiedene auf das Zeugnis 
des Berosos und Abydenos zurückgehende dies- 
bezügliche Versionen der babylonischen Sagen- 
geschichte. 1) Gleichsetzung der Gründung B.s 
und des Baues des Sprachenturmes. Abydenos 


Auge gehabt zu haben, wenn er einerseits die 
Gründung B.s vor die Zeit seines Helden setzt, 
sie aber nicht mit der Sündflut in Zusammen- 
hang bringt, andererseits Tafel IIT 20 den Gott 
Bel von B. reden lässt als ‚Haus meines Er- 
götzens‘. 

c. Griechische Sagen. 1) Gründung B.s 
durch Semiramis, eine erst von der griechischen 
Phantasie geschaffene Sagengestalt, in der sich 


20 mit einer dunkeln Kunde von der historischen 


Königin Sämmuramat von Assyrien (um 800 v. 
Chr.), der Mutter oder der Gemahlin Rammäni- 
yäris IIJ., mythische Züge aus dem Bilde der 
Göttin Ischtar, der ‚Tauben liebenden‘ (summu 
rämat; vgl. Diod. II 4: övopa Beuvor Zeniga- 
uw, Özeo oti xarà thv tæv Xóowy ıdhextov 
zagwvouaonivor ånò ray negıoregr, so Haupt 
Beiträge zur Assyriologie I 164. 323; dagegen 
FZeuloaus = sammu rämat, d. h. ‚Liebhaberin 


bei Euseb. chron. I 388; pr. ev. IX 4d16b. c.30 von Wohlgerüchen‘ Fr. Delitzsch bei Mürdter 


Sync. 35a. Von dem hebräischen unterscheidet 
sich der babylonische Bericht dadurch, dass an 
Stelle Jahvehs naturgemäss eine Vielheit von 


. Göttern tritt und dass nicht nur die bisher ein- 


heitliche menschliche Sprache verwirrt, ‚sondern 
auch der Turm selbst durch die den Göttern zu 
Hülfe kommenden Winde zerstört wird. Dass der 
mit Nimrod identische Held des sog. [Izdubar-] 
Gilgamisch-Epos (Namru-kadu d. h. ‚hellglänzen- 
des Licht‘ nach A. Jeremias Izdubar-Nimrod, 
Leipzig 1891, 1, Na-Marad d. h. ‚der aus [der 
Stadt] Marad‘ nach Fr. Delitzsch Wo lag das 
Paradies? Leipzig 1881, 220) als Anstifter des 
Turmbaues erschien, lässt sich nicht beweisen, 
ist aber bei dem starken Beeinflusstsein der Ge- 
nesisquelle Ja durch babylonischen Mythos in 
hohem Grade wahrscheinlich. Angebliche Reste 
eines keilschriftlichen Originaltextes dieser Ver- 
sion veröffentlichte G. Smith Chaldäische Ge- 


Geschichte Babyloniens und Assyriens®, Calw 
1891, 1278) verbanden. Der erste Vertreter dieser 
Sagenversion scheint Hellanikos gewesen zu sein, 
obwohl er vielleicht den Namen Semiramis noch 
nicht kannte; vgl. Kephalion frg. 1. Ihr er- 
folgreichster Vertreter war Ktesias, dessen dies- 
bezügliche Erzählung bei Diod. II 7. Anonym. 
de mul. 1 vorliegt. Durch ihn wurde sie die 
eigentlich kanonische und ist dies bei Griechen 


40 und Römern stets geblieben. Vgl. Tustin. I 2, 


m 


J, d. h. Timagenes. Strab. XVI 787. Curt. 
Ruf. V 1, 24. Dion. Hal. ant, Rom. IV 25. 
Propert. IV 11, 21ff, Ov. metam. IV 57£. Pomp. 
Mel. I 11. Mart. epigr. 1,2. Kephalion bei Eu- 
seb. I 59 und Sync. 167a. Dion. perieg. 1005f. 
und nach ihm Niceph. Blemmid. Iul. or. II 126 d. 
Schol. Aristoph. Av. 552 und den Syrer Diony- 
sios von Telmahar (ed. Tullberg) 21. — 2) Grün- 
dung B.s durch Belos, den in euhemeristischem 


nesis, autorisierte Übersetzung von H. Delitzsch. 50 Rationalismus zu einem uralten König verflach- 


Leipzig 1876, 120ff. Aber die Deutung der spär- 
lichen Bruchstücke ist durchaus unsicher. Vgl. 
Fr. Delitzschs Bemerkungen a. a. O. 310f. und 
Budde 385. Auch das durch Alex. Polyh. ver- 
wittelte Zeugnis der sog. berosischen Sibylle bei 
Jos. ant. Iud. I 118. Euseb. pr. ev. IX 416d. 
Epiphan. adv. haeres. I. Cyrill. adv. Iul, I 9. Sync. 
44c darf für die babylonische Turmbausage nicht 
geltend gemacht werden, da die Erzählung ten- 
denziös jüdische Beeinflussung verrät. — 2) Grün- 
dung B.s durch die mit Xisuthros aus der Sünd- 
flut Geretteten: Berosos, vermittelt durch Alex. 
Polyh. bei Euseb. chron, I 23. Syne. 31b und 
Eupolemos &v rø megi ’Ioväaiov bei Euseb. pr. 
ev. IX 418c; vgl. (Ps.-)Hestiaios ebd. 416 d. 
Diese Version bildete vermutlich den Schluss der 
zweiten bis jetzt nur aus wenigen Bruchstücken 
bekannten keilschriftlichen Sündfluterzählung. — 


ten Gott Bèl, plerique bei Curt. Ruf. V 1, 24. 
Die natürlich nicht ohne Kenntnis der epicho- 
rischen Bel-Gründungssage denkbare, also wohl 
erst in der Zeit kurz nach Alexandros d. Gr. 
entstandene Version scheint ihre Verbreitung be- 
sonders den Alexanderhistorikern (vgl. die Über- 
einstimmung der euhemeristischen Auffassung 
des Belos bei Curt. Ruf. und Strab.) und Evu- 
hemeros (vgl. Euseb. pr. ev. II 60a) verdankt 


60 zu haben. Ausdrücklich vertreten findet sie sich 


noch durch Artapanos &r tois ’Jovdaunois, der 
wie ein ‚Magier‘ Menandros bei dem Syrer Mi- 
chaöl d. Gr. und die Armenier Mar Apas Ca- 
tina I 10f. Moses von Chorene I 6f. und Ps.- 
Agathangelos bezw. deren griechische Quellen 
Belos mit Nimrod identificiert, bei Euseb. pr. ev. 
IX 420b, und durch zwei Anonymi bei Euseb. 
a. a. O. und Etym. M. s. Baßvior. Wenigstens 
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die Gründung durch Semiramis ist ausgeschlos- 
sen bei der vielleicht nicht eines geschichtlichen 
Kernes entbehrenden Sage von einer Eroberung 
B.s durch Semiramis, die Valer. Max. IX 8 
ext. 4 und Frontin. strat. III 7, 5 erzählen. — 
3) Gründung B.s durch Ninos und Semiramis, 
eine vielleicht nur durch Ungenauigkeit aus der 
ersten entstandenen Version, Vell, Patere, 16, 
2.. Dion Chr. or. XII 10. — 4) Gelehrte ethno- 
logische Sagen: Gründung durch Chaldaios, Di- 
kaiarchos bei Steph, Byz. s. Xaldaicı Grün- 
dung durch Babylon, Sohn des Medos oder Belos, 
Herennios Philon ebd. s. BaßvAc» und Eustath. 
ad Dion. Perieg. 1005. Verschönerung durch 
Medeia, die Stammmutter der Meder, Kephalion 
bei Euseb. chron. I 59 und Sync. 167a wahr- 
scheinlich nach Hellanikos. — 5) Synkretistische 
Versionen: Bau der Burg durch Belos, der Stadt- 
mauern durch Semiramis, Amm. Marcell, XXII 
6,23. Erste Anlage der Stadt durch N imrod, Er- 
neucrung durch Semiramis, Euseb, chron. II 12. 
Oros. II 2, 1, durch Ninos oder Semiramis, Oros. 
II 6, 7. 

OD. Wirkliche Anfänge. Die früheste si- 
chere Erwähnung B.s findet sich im 38. Jhät. 
in einer Inschrift des Königs Sargon von Agane 
(Omina I 8 = K. B. MI 1, 102f.). Sein Bestand 
reicht zweifellos in eine noch weit ältere Zeit zu- 
rück. Am deutlichsten zeigt dies die Entwicke- 


Babylon 2672 


der Geister‘, dessen Kult sich in Nippur erhielt, 
der ursprüngliche Stadtgott B.s war. Damit würde 
aber die Gründung der Stadt bis in die Zeit vor 
der Einwanderung der Semiten in die Tiefebene 
des Euphrat und Tigris zurückrücken. 
II. Altbabylonische Zeit, Die Bedeutung 
B.s in der Geschichte beginnt mit dem 23. Jhdt., 
der Zeit, in welcher es durch Chammurabi Haupt- 
stadt des unter semitischen Herrschern geeinten 


10 Babyloniens wurde. Die neue politische Stellung 


der Stadt bedingte gewiss sofort einen bedeuten. 
den Aufschwung derselben. Wir hören noch, dass 
Chammurabi sie mit Kornspeichern ausstattete 
(K. B. III 1, 1207) und im benachbarten Bor- 
sippa E-zida und zwar zu Ehren Marduks, noch 
nicht zu Ehren Nebos, gründete oder restaurierte 
(Inschrift Recueil des travaux relatifs A Tarchéo- 
logie égyptienne et assyrienne II 1880, 76f.). 
Unter seinem Sohne Samsniluna scheint sogar 


20 schon eine Erweiterung des Stadtgebietes einge- 


treten zu sein (vgl, Samsuiluna-Inschr. III 20f. 
= K. B. MI 1, 132%). Für die nächstfolgenden 
Jahrhunderte fehlen Nachrichten über die Schick- 
sale B.s, Das. Erste, was wir wieder wissen, ist, 
dass ein aus dem Lande Chani (im Norden ?) 
kommendes Heer die Stadt eroberte und die Kult- 
bilder des Marduk und der Zarpänitü mit sich 
fortführte. Das Datum dieses Ereignisses bleibt 
unsicher, ebenso dasjenige der Rückgabe der Pal- 


lung des Tempelbezirkes E-sag{g)ifa) d. h. hoch- 30 ladien, welche ein König kassitischer Abstaın- 


ragendes Haus‘, um den sich die stets den Cha- 
rakter einer heiligen bewahrende Stadt gruppierte. 
In historischer Zeit war hier die Opfer- und Orakel- 
stätte des göttlichen Streiters und Richters Mar- 
duk (sumerisch ursprünglich Amar-udug d.h. ‚ge- 
hörnter Wildstier‘, im alten Testament Mero- 
dakfh), Jerem. 50, 2, bei den Griechen Zevs Bi- 
05), einer von Hause aus solaren Gottheit, die 
ihre spätere hervorragende Stellung im babyloni- 


schen Pantheon erst ihrer Eigenschaft als Stadt- 40 


gottheit von B. verdankte. Neben Marduk ge- 
niessen später in E-sag(g)il(a) seine Gemahlin Zar- 
pänitü, sein Vater Ea und sein Sohn Nebo Ver- 
ehrung._ Aber noch in der kassitischen Zeit ist 
weder Ea noch Nebo, sondern der später als 
solcher nicht mehr erwähnte Sonnengott Scha- 
masch hier zdgeögos Marduks (vgl. Inschrift Agum- 
kakrimes II 18 = K. A. III ì, 140f.). Der Kult 
des Nebo ist, wie schon sein Sitz E-xida d. h. 


mung, Agum-kakrime, wie es scheint, auf dem 
Wege friedlicher Verhandlungen erreichte, und 
der im Gefolge dieser Rückgabe vorgenommenen 
Restauration des gänzlich verfallenen Haupttem- 
pels von E-sag(g)il(a) (Inschrift K. B. III 1, 134f.). 
Im weiteren Verlaufe der kassitischen Fremdherr. 
schaft hörte dann B. vorübergehend auf, Reichs- 
hauptstadt zu sein. An seine Stelle trat als 
solche Dür-kurigalzu und in der ersten Zeit der 
einheimisch semitischen Restauration durch die 
Könige aus dem Hause Paschê Dêr ‚die Stadt 
des Anu (vgl. Inschriften Nebukadnezars I. 114 
= K.B. IM 1, 164f.). Erst Nebukadnezar IL 
scheint B. wieder zu seiner Residenz gemacht zu 
haben, nachdem er das diesesmal nach Elam 
entführte Kultbild des B&l-Marduk zurückge- 
bracht hatte (vgl. ebd. II 11 = K. B. IH 1, 172£.). 
Inzwischen war im Norden Assyrien zur Gross- 
macht erstarkt. Die assyrischen Könige began- 


‚ewiges Haus‘ zeigt, aus dem gleichnamigen Haupt- 50 nen, wie überhaupt über das südliche Nachbar- 


heiligtum von Borsippa nach E-sag(g)il(a) über- 
tragen. Dieses ist aber sogar noch kurz nach 
2300 v. Chr. gar nicht dem Nebo geweiht. Die 
Verbindung Marduks mit den von der epischen 
Dichtung und der systematisierten Mythologie 
zu seinen nächsten Verwandten gemachten Gott- 
heiten ist also in E-sag(g)il(a) keine ursprüng- 
liche, diese Kultstätte mithin älter als die Zeit 
des Epos und der Systematisierung der Mytho- 


reich, so besonders über B. eine Art Schutzherr- 
schaft zu beanspruchen. Es bleibt zweifelhaft, 
ob die Stadt schon in der kassitischen Zeit ein- 
mal — im 14. Jhdt. unter Tiglathadar (Tukulti- 
Ninib) — von den Assyrern erobert wurde. Je- 
denfalls geschah dies aber in den nächstfolgenden 
Jahrhunderten, so 1107 oder 1106 unter Tiglath- 
vilesar I. (Synchron. Gesch. 120 = K. B. I 198. , 
852 unter Salmanassar II. (Inschrift von Balawät 


logie. Sie ist weiterhin wahrscheinlich sogar 60 V 7ff. und Synchron. Gesch. HI 35 = K. B. I 


älter als die Verehrung Marduks an ibr, Wenig- 
stens legen die Bezeichnung des Marduk von B. 
als Bêl schlechthin (vgl. nur griechisch Zeus B- 
405) und die B£l-Gründungssage (s. oben Ib 3) 
den Gedanken sehr nahe, dass nicht der bereits 
semitischen Einfluss verratende Amar-udug, son- 
dern der rein sumerische, von den Semiten als 
Bel d. h. ‚Herr‘ bezeichnete In-lil d. h. ‚der Herr 


136f. 200f.), 815 unter Schamschirammân IV. 
(Synehron. Gesch. IV 9 = K. B. I 202f.) und 812 
unter Sammuramat oder Rammäniräri TI. (Ver- 
waltungsliste I = K. B. I 208f.). Eine Zerstö- 
rung oder auch nur Züchtigung B.s hatte jedoch 
keine dieser assyrischen Invasionen zur Folge. Die 
Herrscher des Nordens behandelten die uralte 
Hauptstadt des Südens im Gegenteil beinahe mit 
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ehrfürchtiger Scheu, opferten in ihren Heilig- 
tümern und ordneten in ihr die Angelegenheiten 
des Nachbarreiches, um sie dann nach kurzem 
Aufenthalt wieder zu verlassen. So brauchte die 
Blüte der Stadt B. zunächst noch nicht durch 
den allmählichen Niedergang des babylonischen 
Reiches beeinträchtigt zu werden. ‚Sogar eine 
weitere Vergrösserung der Stadt scheint in dieser 
Periode stattgefunden zu haben. Denn in der 
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Bei d. h. ‚Gründung Bêls und der Heiligtümer 
von R-sag(g)il(a) in Angriff genommen (Inschr. 
d. s. g. Inschr. d. schwarzen Steines K. B. u 
120—125; vgl. noch Steleninschr. Aschschurbani- 
pals 83 23ff, 53. Oylinderinschr. L2 5 bei Leh- 
mann Samasäumukin, König von Babylonien. 
Inschriftliches Material über den Beginn seiner 
Regierung. Leipzig 1892, II 14f. 16f. 18f.). Aber 
das gewaltige Werk schritt naturgemäss nur lang- 


ersten Hälfte des 9. Jhdts. spricht der König Na- 10 sam vorwärts und, bevor es zu Ende geführt; war, 


büabaliddin (Inschrift IT 11f. = K. B. III 1, 176f.) 
von einem ‚im Gebiete der Neustadt in B.‘ ge- 
legenen Garten, dessen Erträgnisse zur Bestrei- 
tung des Sonnenkultes in Sippar dienen sollten. 

iv. Assyrische Zeit. Eine Periode schwerer 
Heimsuchungen begann für B., seit kurz nach 
der Mitte des 8. Jhdts. gleichzeitig die völlige 
Auflösung des alten babylonischen und eine neue 
Erstarkung des assyrischen Reiches ihren Anfang 


starb Asarhaddon 669. Sein Sohn Aschschurba- 
nipal liess den Gedanken der Verlegung der Reichs- 
residenz nach B. fallen und kehrte zu der älteren 
assyrischen Politik zurück, im Süden ein von As- 
syrien abhängiges Vasallenreich zu schaffen. Zum 
ersten Beherrscher desselben bestimmte er seinen 
Bruder Schamaschschumukin. Aber, wie um aller 
Welt zu zeigen, eine wie wenig unabhängige die 
Stellung des neuen Königs von B. sein sollte, 


nahm. Die Stadt, an deren Besitz die Berech- 20 überliess er es nicht diesem, das Restaurations- 


ti zur Führung des stolzen Titels eines ‚Kö- 
er Son Sumer Sad Akkad, Königs der vier 
Weltgegenden‘ hing, wurde der Gegenstand hart- 
näckiger und wilder Kämpfe zwischen Assyrern, 
Chaldaeern und Elamiten. Jm J. 732 (nach der 
Königsliste A K. B. II 287) erlosch das einhei- 
miscke Königtum; 728 nahm der assyrische Usur- 
pator Tiglathpilesar III. (Phûl) formell als König 
von der Stadt Besitz (Königsliste A und Platten- 


werk des Vaters weiterzuführen. Vielmehr wur- 
den in seinem eigenen Namen die wichtigsten 
Neubauten vollendet, so diejenigen der Stadt- 
mauern (Öylinderinschr. P2 bei Lehmann Taf. 
XXXf.), des Haupttempels E-kua (Cylinderinschr. 
L? 14 bei Lehmann II 18£.), des Heiligtumes 
des Êa E-karzaginna (Steleninschr. S3 bei Leh- 
mann II 14ff) und des Heiligtumes des Nebo 
E-zida (Steleninschr. 82 bei Lehmann Taf. 


inschrift von Nimrud 15f. = K. B. II 4f.), 709 30 XLIIf.) im heiligen Bezirke E-sag(g)il(a) und eines 


sein Nachfolger Sargon II. (Königsliste A, Prunk- 
inschrift 140ff. = K. B. II 72£.), 704 dessen Sohn 
Sanherib (Königsliste A, Prismainschrift I 26ff. 
= K. B. II 82f.). Aber immer wieder ging sie 
an die Chaldaeer verloren. Als Sanherib 702 sie 
hatte wiedererobern müssen, machte er den Ver- 
such, ihr noch einmal einen einheimischen, aber 
von Assyrien abhängigen König zu geben (Kö- 
nigsliste A, Beros. bei Euseb. chron. I 27), nach 


Ischtar-Tempels (Cylinderinschr. LI bei Lehmann 
Taf. XXIIIf.). Auch führte er persönlich die ba- 
bylonischen Götterbilder nach der neuen Stadt 
zurück (Steleninschr. S3 37ff. Cylinderinschr. L2 
Sf. Thontafelinschr. L4 26ff. bei Lehmann II 
141. 18f. 26ff.), liess E-sag(g)il(a) prächtiger als 
je zuvor schmücken (Annaleninschr. III 115f. = 
K. B. IL 186f. Inschr. K 1794, II 16 bei Alden 
Smith Die Keilinschriften Asurbanipals, Königs 


einer zweiten Wiedereroberung 699 machte er einen 40 von Assyrien. Leipzig 1887/89, IE 20f. Stelen- 


seiner eigenen Söhne zum Unterkönig von Ba- 
bylonien (Königsliste A, Beros. a. a. Ö.), endlich 
nach einer dritten 690 oder 689 verfuhr er mit 
furchtbarer Strenge. B. wurde geplündert und 
von Grund aus zerstört; die Festungswerke wur- 
den geschleift, Tempel und Paläste verwüstet, die 
Götterbilder teils zerschlagen teils nach Assyrien 
weggeführt, schliesslich noch die Deiche des Eu- 

hrat und der das Stadtgebiet durchfliessenden 


inschr. 83 56ff. und Cylinderinschr. L2 13 bei 
Lehmann II 16f. 18f.) und trug Sorge für eine 
möglichst glänzende Neubelebung des alten Kultus 
(Steleninschr. 83 45f. bei Lehmann II 12f.). 
Für Schamaschschumukin blieb wenig mehr zu 
thun übrig. Er wetteiferte mit seinem Bruder 
in der Fürsorge für die Wiederherstellung des 
Kultus in E-sagfg)il(a) (Steleninschr. S1 8. Sr 
Yinderinschr. L5 17 bei Lehmann II 10f. 12.) 


Janäle zerstört und deren Wasser über die Ruinen 50 und veranlasste noch einige letzte Arbeiten am 


hingeleitet, um womöglich selbst diese zu ver- 
sichten (Königsliste ar Inschr. v. Bavian 48ff., 
Inschr. des schwarzen Steines I 19—II 11 = 
K. B. I 116ff. 120f.). 

Elf volle Jahre blieb B. vom Erdboden ver- 
schwunden. Dann beschloss Sanheribs Sohn und 
Erbe Asarhaddon, die Stadt wieder aufzubauen 
{Inschrift des schwarzen Steines II 12f. = K. 
B. II 122f.). Er beabsichtigte nichts Geringeres, 


dortigen Neboheiligtum (Steleninschr. S1 bei Leh- 
mann II 10f.). ; 

Aber der Glanz der neuen Stadt war ein sehr 
vorübergehender. Während des durch die Em- 
pörung Schamaschschumukins gegen Aschschur- 
banipal heraufbeschworenen Bruderkrieges wurde 
sie ein oder zwei Jahre lang belagert und, nach- 
dem Hunger und Pest furchtbar in ihr gewütet 
hatten, 648 endlich eingenommen. Mindestens 


als seine Residenz aus dem Stammlande Assyrien 60 der Königspalast scheint in Flammen aufgegangen 


hierher zu verlegen. Indem B. die Capitale des 
assyrischen Weltreiches wurde, sollte der alte 
Gegensatz der Schwesternationen des Südens und 
des Nordens für immer ausgeglichen werden. Die 
Arbeiten begannen 678 oder 677. Zunächst wurde 
der Neubau der — bei dieser Gelegenheit erst- 
mals inschriftlich erwähnten — Mauern B.s In- 
gur-BEl d. h. ‚Bel erbarmte sich“ und Nimitti- 


zu sein (Annaleninschr. Aschschurbanipals IH 
70—IV 96 = K. B. II 182—193). Auch die 
Festungswerke litten gewiss schwer. Doch zeigte 
sich Aschschurbanipal milder als sein Grossvater. 
Eine Zerstörung der poin an erfolgte nicht 
ebd. IV 92. = K. B. II 192f.). x 

i Was die nächstfolgenden Jahrzehnte für B. 
brachten, wissen wir nicht. Wegen der unter 
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Nabopalassar notwendig scheinenden umfangrei- 
chen Restaurationsarbeiten wird man annehmen 
müssen, dass sie eine Zeit fortgesetzten Nieder- 
ganges und Verfalles der Stadt waren. Nach 
Oros. II 2f. wäre dieselbe während der durch den 
Zusammenbruch des assyrischen Reiches bedingten 
Wirren vorübergehend in medischem Besitze ge- 
wesen. Angesichts der oor) axsa (s. S. 2668) 
wäre auch ein Vordringen der Saken oder Skythen 
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tige Aussenwerke, und zwar nach Osten durch 
eine in beträchtlicher Entfernung den Stadt- 
mauern vorgelagerte Maueranlage von 4000 Ellen 
Länge mit davorliegendem seinerseits wieder von 
Quaimauern umgebenem bassinartigem Wasser- 
graben (E.I.H. VI 22#. G.C. IT 1f. und K. B. 
III 2, 42f.), nach Westen durch eine ähnliche, 
aber, wie es scheint, minder starke Anlage (E.LH. 
V 34), nach Norden durch eine zwischen den 


bis nach B. nicht ausgeschlossen. Vgl. Herod. I 10 beiden Staätmauern, dem Euphrat und dem Isch- 


103ff. und Ktesias bei Diod. II 34. Völlig dunkel 
ist bis jetzt noch, wann und wie die Stadt durch 
Nabopalassar wieder in die Gewalt der Chaldaeer 
kam. 
V,Neubabylonische(chaldaeische) Zeit. 
Seine letzte und gläuzendste Blüte erlebte B. als 
Hauptstadt des durch die Chaldaeer begründeten 
neubabylonischen Reiches. Schon der erste König 
desselben, Nabopalassar, entfaltete wie in den 


tarthore auf einem künstlich geschaffenen Hoch- 
plateau angelegte, von einer Mauer aus Backstei- 
nen und einer zweiten aus natürlichen Steinen 
un mit dem Königspalast Nabopalassars 
in Verbindung stehende Citadelle (E.L.H. VIII 
42. und K. B. III 2, 30f. 56f.). — 3) Restau- 
ration und teilweiser Neubau des Palastes Nabo- 
palassars (E.LH. VII 57. G.C. II 27). — 
4) Höherlegung und Neupflasterung der Strasse 


übrigen alten Städten Babyloniens, so vor allein 20 Ai-ibur-schabti (E.LH. V 38ff.) und Fortsetzung 


hier eine grossartige Bauthätigkeit. Der Terrassen- 
turm E-fömen-an-ki d. h. ‚Haus der Grundfeste 
Himmels und der Erde‘, welcher gänzlich ver- 
fallen war, wurde von Grund aus neu gebaut 
(Inschr. K. B. III 2, 2#.), eine schöne gepflasterte 
Verbindungsstrasse von Ai-ibur-schabä, der Haupt- 
strasse der Altstadt, nach den Heiligtümern von 
E-sag(g)il(a) angelegt (East-India-House-Inschr. 
V 128. = K. B. IH 2, 20f.), in unmittelbarer 


derselben unter dem Namen Nanäd-säkipät-töbi- 
scha jenseits des am Ende der Altstadt gelegenen 
gleichnamigen Heiligtums oder Thores wahrschein- 
lich bis nach Borsippa (E.LH. V 58ff.), im Zu- 
sammenhange damit Neubau der infolge der 
Strassenerhöhung zu nieder gewordenen Thore der 
Stadtbefestigung und des Nabopalassarpalastes 
(E.I.H. V 57), sowie Restauration und Über- 
brückung des Östcanales Libil-chigalla (Inschr. 


Nähe dieser Heiligtümer ein ebenso grosser als 80 K. B. III 2, 60f.). — 5) Bauten in E-sag(g)ilfa): 


prächtiger Königspalast gebaut (ebd. VII 36ff. 
= K. B. III 2, 24f.) und mit der Errichtung 
neuer starker Quaimauern auf beiden Ufern des 
Euphrat und des Canales Arachtu begonnen (ebd. 
V 1f. = K. B. HI 2, 208.) Endlich unternahm 
Nabopalassar eine völlige Neubefestigung des 
Stadtgebietes. Die Stadtmanern Imgur-Bel und 
Nimitti-Bel wurden neugebaut, d. h. jedenfalls be- 
deutend nach aussen vorgeschoben, und eine dritte 


Restauration des Hauptthores (E.I.H. II 52), des 
Thores des Neboheiligtums (E.LH. II 52) und 
eines dritten, wie es scheint, zugleich als Ka- 
pelle der Zarpänitü dienenden Thorbaues Chiti- 
schud d. h. ‚Thor der Zeugungskraft‘ (E.LH. II 
öl, G.C. I 31f. und K. B. IIT 2, 40f. 46f.), Er- 
höhung des Terrassenturmes E-tömön-an-ki, wahr- 
scheinlich von drei auf sieben Stockwerke (E.I.H. 
II 15ff, G.C. 39. und K. B. III 2, 40f. 46f. 


(Böschungs-) Mauer vor dem die äussere Haupt- 40 52f.), Restauration und glänzende Ausschmückung 


mauer umgebenden Wassergraben hinzugefügt 
(ebd. IV 66ff. V 30f. und Thoncylinderinschr. V. 
R. 34, 23ff, = K. B. III 2, 18f. 20f. 40f.). Zu 
etwa zwei Dritteln war das ganze Befestigungs- 
werk vollendet, als Nabopalassar 604 starb. 
Noch glänzender und umfangreicher war die 
Bauthätigkeit Nebukadnezars II. Er selbst be- 
richtet über dieselbe in einer Reihe von Inschrit- 
ten, unter welchen die grosse Steinplatteninschrift 


des Haupttempels Ê-kua (E.LH. II 44. G.C. I 
29 und K. B. II 2 a. a. O.) und des Nebotem- 
pels (G.L. I 34f. und K. B. II 2, 40f.), endlich 
Ersetzung der alten silbernen Täfelung der Ora- 
kelhalle Du-azag durch eine goldene (E.LH. II 
54ff.). — 6) Bauten in Bersippa: Neubau des ver- 
fallenen Terrassenturmes E-ur-tmin-an-ki d. h. 
‚Haus der sieben Abteilungen Himmels und der 
Erde‘ in E-xida, dem heiligen Bezirke Nebos (dies- 


im East-India-House zu London (K. B. III 2, 10 50 bezügl. Inschr. K. B. III 3, 52f.; vgl. ebd. 30f.), 


—31, im folgenden mit E.I.H. bezeichnet; vgl. 
Flemming Die grosse Steinplatteninschrift Ne- 
bukadnezars II. Göttingen 1883) und die In- 
schrift des sog. Grotefend-Cylinders (K. B. IN 2, 
32—39. im folgenden mit G.C. bezeichnet) die 
erste Stelle einnehmen. Die bisher inschriftlich 
beglaubigten Bauten des Königs zerfallen in fol- 
gende Gruppen: 1) Vollendung der von Nabo- 
palassar unvollendet hinterlassenen Bauwerke, 


Restauration oder Nenbau der übrigen Tempel 
(E.LH. III 65f. IV 49f£.) und Neubau der Stadt- 
mauer nach dem Muster der Gesamtbefestigung 
B.s (E.I.H. VI. und K. B. HI 2, 40f.). — 7) Sa- 
erale Bauten ausserhalb von E-sag(g)il(a) und 
Borsippa: Errichtung des E-sigischt‘ d. h. des 
‚Opferhauses‘, wahrscheinlich eines colossalen Al- 
tarbaues (E.LH. IV 7f.), und Restauration oder 
Nenbau zweier Tempel der Göttin Gula (E.LH. 


nämlich der Stadtbefestigung (diesbezügl. Inschr. 60 IV 38ff. und K. B. II 2, 44f. 48f.) und je eines 


K. B. III 2, S4ff; vgl. ELH. V 21. G.C. I 
41ff. und K. B. III 2, 40f.) und der Quaimauern 
im Innern der Stadt (Inschr. K. B. ITI 2, 35f.; 
vgl. E.I.H. VI.) und im Zusammenhange mit der 
Vollendung der Stadtbefestigung Ausschmückung 
der Stadtthore mit bronzenen Stier- und Drachen- 
kolossen (G.C. I 44ff. und K. B. III 2, 40f.). — 
2) Verstärkung der Stadtbefestigung durch mäch- 


Tempels der ‚Herrin des Gebirges‘ Ischtar (dies- 
bezügl. Inschr. K. B. III 2, 66f.; vgl. E.LH. IV 
14ff. und K. B. III 2, 48£.), des Nebo (E.LH. 
IV 21ff. und K. B. III 2, 48f.), des Mondgottes 
Sin (E.LH. IV 25ff. und K. B. IT 2 a. a. O.), 
des Sonnengottes Schamasch (E.I.H. IV 29f. und 
K. B. III 2 a. a. O.), des Gewittergottes Ram- 
mân (E.IH. IV 35ff. und K. B. II 2 a. a. O.) 
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und der Beltis (E.LH. IV 44f. und K. B. II 2, 
44f. 48i). 


Nur aus griechischen Berichten bekannt sind 
ferner von Bauten Nebukadnezars eine von Park- 
anlagen umgebene, an Pracht und Ausdehnung 
die Nordeitadelle und den Nabopalassarpalast weit 
übertreffende neue Königsburg auf dem der Alt- 
stadt gegenüberliegenden Euphratufer und eine 
die Altstadt mit ihr verbindende Brücke über 
den Fluss (vgl. unten D und E) Bat 

Von geringerer Bedeutung war die Thätigkeit 
der letzten chaldaeischen Könige für B. Neriglis- 
sar vollendete oder renovierte die neue Königsburg 
Nebukadnezars (Backsteine mit seinem Namen in 
Abü-Ghozailat), stellte Drachencolosse aus versil- 
berter Bronze an den vier Aussenthoren des grossen 
Tempelhofes von E-sag(g)il(a) auf (Inschr. d. Cam; 
bridge-Cylinders I 21. = K. B. III 2, 72f.) und 
sicherte den Nabopalassarpalast gegen die Gefahr 


Babylon 2678 


19. = K. B. IN 2, 122f. 134f. und Herod. II 159. 
Critobul, I 68, 5). Die Angabe des Oros. H 16, 12, 
er habe sie zerstört, ist von dem christlichen Pres- 
byter missverständlich aus den Triumphliedern der 
israelitischen Propheten -über den ‚Fall‘ B.s heraus- 
gelesen, diejenige des Beros. bei Jos. c. Apion. 
I 152. Euseb. chron. I 51; pr. ev. IX 456a, er 
habe wenigstens die äussere Stadtmauer schleifen 
lassen, scheint, da eine Zerstörung nur der Bö- 


10 schungsmauer wenig Sinn gehabt hätte, auf einer 


Verwechselung mit Dareios zu beruhen. Statt- 
halter in B. wurde Gobryas (Nabonidchronik II 


` A 19 = K. B. IH 2, 134f.). Kyros selbst resi- 


dierte während der sieben Monate der rauheren 
Jahreszeit in der Stadt (Xen. Cyrop. VIII 6, 22). 
Später, mindestens seit 526 oder 525, hielt Kam- 
byses ständig in ihr Hof als babylonischer König 
unter der Oberherrschaft seines Vaters (die Nach- 
weise bei Tiele Babylonisch-assyrische Geschichte 


der Unterwaschung durch den Euphrat (ebd. II 20I, Gotha 1888, 483). Während der Wirren nach 


15f. = K. B. III2 74f.). Nabonid ersetzte die von 
Nabopalassar erbauten Quaimanern ganz oder teil- 
weise durch neue (Backsteinreste mit seinem Na- 
men im heutigen Euphratbett). Im allgemeinen 
scheint sich aber seine Fürsorge weit mehr an- 
deren Städten, namentlich Ur und Sippar, zuge- 
wandt zu haben, was in hohem Grade dazu mit- 
wirken mochte, die einheimische Bevölkerung B.s, 
die vielleicht von jeher nur ungern die chaldae- 


Kambyses Tode erhob sich B. unter dem Usur- 
pator Nidintu-Bel, einem angeblichen Sohne Ne- 
bukadnezars II. Dareios selbst schlug den Auf- 
stand nieder. Nachdem schon 521 durch eine 
siegreiche: Schlacht der Krieg im offenen Felde 
beendigt war, leistete die Stadt der Belagerun 

noch mehr als anderthalb Jahre Widerstand un 

fiel erst 519. Die Geschichte von der List des 
Zopyros, wie sie Herod. III 150ff. (unmittelbar oder 


ische Herrschaft ertrug, gegen ihn zu erbittern. 30 mittelbar nach ihm Theop. frg. 73 bei Phot. lex. s. 


VL Persische Zeit. Im J. 538 fiel B. in 
die Hand der Perser. Ohne Kampf zog Gobryas 
an der Spitze des persischen Heeres in die Stadt 
ein (Nabonidchronik IIA 15f. = K. B. II 2, 
184f.). Ihm folgte auf dem Fusse Kyros selbst, 
wie ein Befreier von der Einwohnerschaft freudig 
begrüsst (Inschr. Kyroseylinder 18 = K. B. MI 
2, 122f.). Was, übereinstimmend mit der israe- 
litischen Überlieferung (Daniel 5, wo Dareios statt 


Zworögov rdkavra, Justin. I 10, 15ff. Polyaen. 
VII 12. Zenob. IV 9; bei Frontin. III 34 ist 
die Sache missverständlich auf die Einnahme 
B.s durch Kyros übertragen), oder des Megaby- 
zos, wie sie nach Ktesias, der übrigens diese Vor 
gänge in die Zeit des Xerxes verlegt (Phot. 
bibl. cod. 72 § 22), Diod. X 19, erzählt, findet 
in dem officiellen Kriegsbericht des Dareios 
(Inschr. Behist. I 16—II 1, bei Kossowiez 


Kyros erscheint; vgl. Ps.-Jes. 14, 7—9. 21, 440 Inscriptiones Palaeo-Persicae Achaemenidarum 


—9), die Griechen Herod. I 191 und Xen. Cyrop. 
VII 5 von einer Einnahme der Stadt während 
eines rauschenden Festes berichten, kann soweit 
seine Richtigkeit haben, dass etwa der Kronprinz 
Belschazar in einem der festen Paläste des eigent- 
lichen B. von den in die Stadt einrückenden Per- 
sern bei einem Gelage überrascht wurde, während 
König Nabonid, den Ernst der Lage erkennend, 
aber zu einer Verteidigung der Gesamtstadt un- 


19.) keinerlei Bestätigung, kann aber wohl aus 
einer persischen Volkssage hervorgegangen sein. 
Schon 516 hatte sich ein zweiter Rebelle in den 
Besitz der Stadt gesetzt, ein Armenier Aracha, 
der sich für Nabonid ausgab. Diesesmal wurde 
sie durch den persischen Feldherrn Vindafrä ("Iv- 
tap&prns) wiedererobert. Jetzt oder schon nach 
der Eroberung des Dareios wurde der äussere Be- 
festigungsring (Böschungs- und äussere Haupt- 


fähig, nach Borsippa geflohen war, wo er jedoch, 50 mauer) geschleift (Inschr. Behist. III 13f. a. a. 0. 


von den Persern eingeschlossen, nur kurze Zeit 
sich zu halten vermochte (Beros. bei Jos. c. Apion. 
I 151. Euseb. chron. I 51; pr. ev. IX 456a. b; 
vgl. Nabonidehronik II A 16 = K. B. III 2, 134f.). 
Was dagegen bei Herod. a. a. O. Xen. a. a. O. 
Polyaen. VII 6, 5.8. Oros. H 6, 2—7 über eine 
Ablenkung des Euphrat und ein gewaltsames 
Eindringen der Perser im trocken gelegten Eu- 
phratbette erzählt wird, ist völlig unhistorisch. 


43. Herod. III 159). Nach Herod. I 183 scheint 
es sogar, als hätte sich Dareios auch bereits an 
den Heiligtümern B.s vergriffen, Jedenfalls that 
dies Xerxes (Herod. a. a. O. Ktes. 22. Strab. 
XVI 738. Ael. v. h. XII 3. Arrian. anab. VII 17, 
2), nach Ktesias unmittelbar vor, nach Arrianos 
unmittelbar nach dem Zuge gegen Griechenland, 
höchst wahrscheinlich im Zusammenhange mit 
einer neuerlichen Empörung der Stadt (vgl. Ktes. 


Die gleiche, vielleicht auf einem Ereignis der 60a. a. O. Plut. apophthegm. reg. 173 c). Anderer- 


älteren assyrisch-babylonischen Geschichte beru- 
hende Sage (vgl. die Besorgnisse Nebukadnezars 
nach Beros. bei Jos. ant. Iud. X 224; c. Apion. 
I 189; wird anderwärts auf Semiramis (Frontin. 
strat. III 7, 5) und Alexandros d. Gr. (ebd. HI 
7, 4) übertragen, Den Umständen der Eroberung 
entsprechend schonte Kyros die Stadt vollständig 
(Insehr. Kyroseylinder 17. Nahonidehronik IT A 


seits soll er auch wieder einen Teil der in Grie- 
chenland geraubten Kunstschätze in B. aufge- 
stellt haben (Arr. anab. VII 19, 2). Gewiss ist, 
dass die Stadt auch nach ihm Hauptstadt einer 
Satrapie (s. Babylonia) und regelmässige Win- 
terresidenz der persischen Grossherrn blieb (Plut. 
an vitios. ad infel. suff. 3 p. 499b. Dio Chrys. or. 
VI ] auf Grund einer gemeinsamen, wie Max. 
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Tyr. III 9 zeigt, kynischen Quelle. Athen. XII 
518f.; vgl. Xen. anab. I4, 11. Ktes. bei Phot. cod. 
72 812.57. 60. Diod. XVI 42f. Plut. Artax. 19). 
Für die Instandhaltung der noch gebliebenen 
Festungswerke oder gar der habylonischen Natio- 
nalheiligtümer wird aber gleichwohl wenig oder 
nichts geschehen sein. Ungestört konnte hier 
schon jetzt die Zeit ihr stilles Zerstörungswerk 
beginnen (vgl. Strab. a. a. O.). 
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pienverteilung 321 wies Babylonien und seine 
Hauptstadt dem Seleukos zu (Diod. XVIII 39), 
der sich mit Gewalt in ihren Besitz setzen musste 
(Lustin. XV 4, 11. Oros. III 28, 44), dann 
aber sehr bald zu grosser Beliebtheit gelangte. 
Aber schon 318 eroberte Antigonos Stadt und 
Land (Diod. XVII 73. Plut. Demetr. 7. Appian. 
Syr. 58). In den nächstfolgenden Jahren blieb B. 
in den Händen des Antigonos, der hier die in 


VI. Hellenistische Zeit. Als Alexandros 10 seine Gewalt gefallenen Familienangehörigen des 


d. Gr. 331, wie einst Kyros, ohne Schwertstreich 
B. einnahm (Arrian. anab. XII 16, 3. Diod. 
XVII 64. Curt. Ruf. VI 1, 7f), lag der Haupt- 
tempel in Trümmern (Arrian. anab. III 16, 4. 
Strab. XVI 738); vom gesamten Stadtgebiete 
wurde nur noch ein Raum von 90 Stadien im 
Umfang bewohnt, der übrige Teil diente als Acker- 
land (Curt. Ruf. V 1, 27); das war zweifellos ein 
ganz anderes Verhältnis als zur Zeit Nebukad- 


Seleukos in Haft halten liess (Diod. XIX 73), Erst 
312 nach der Schlacht bei Gaza wurde sie von 
Seleukos mit Sturm wiedergenommen (Diod. Plut. 
a. a. O. Appian. Syr. 54; vgl. Euseb. chron. II 
116. Syne, 274a. Dionys. v. Telmahar 60). Aber 
unmittelbar darauf wurde sie noch einmal von 
Demetrios Poliorketes besetzt, sie war so gut 
wie verödet; in zwei Burgen lagen Soldaten des 
Seleukos; Demetrios eroberte die eine derselben 


nezars, obwohl von jeher auf weiten Strecken inner- 20 und überliess sie seinen Truppen zur Plünderung, 


halb der Festungsmauern Ackerbau getrieben 
worden war. Gleichwohl erfüllte die Stadt den 
makedonischen Eroberer mit Bewunderung (Curt. 
Ruf. V 1, 24), Er beschloss, sie zu restaurieren 
und zur Hauptstadt seines Reiches zu machen. 
Agathon aus Pydna wurde Commandant der Burg 
(Diod. a. a. O. Curt. Ruf. V 1,48). Die Satrapie 
Babylonien verblieb dem bisherigen Satrapen Ma- 
zaios, der die Stadt den Makedoniern übergeben 


dann zog er weiter; zur Belagerung der zweiten 
Burg blieb sein Vertrauter Archelaos zurück (Diod. 
XIX 100. Plut. a. a. O.). Als endlich der Friede 
wiederkehrte, hatte B. gewiss furchtbar gelitten. 
Noch schwerer aber als durch die Kriegsstürme 
wurde es durch die Gründung der Tigrisresidenz 
Seleukeia geschädigt, nach welcher sogar ein 
Teil der Einwohnerschaft überzusiedein gezwungen 
wurde (Strab. XVI 738. Plin. n. h. VI 122. Paus. 


hatte (Curt. Ruf. V 1, 44.; vgl. 17f.), jedoch wur- 30 I 16, 3). Grössere Fürsorge als Seleukos scheint 


den von den Befugnissen des Satrapen das mili- 
tärische Commando und die Steuerverwaltung ab- 
getrennt und Makedoniern anvertraut, ersteres 
dem Menes und Apollodoros, letztere dem Askle- 
iodoros (Arrian. anab. III 16, 4. Diod. a. a. O. 
Durt. Ruf. a. a. O.) Auf der Stelle wurden die 
notwendigsten baulichen Restaurationsarbeiten be- 
gonnen, vor allem der Neubau des fegòr roð Býłov 
d. h. des Terrassenturmes E-t&men-an-ki (Arrian. 


Antiochos I. Soter der Stadt zugewendet zu haben. 
Wir wissen, dass er das von Alexandros d. Gr. 
begonnene Werk der Restauration der wichtigsten 
Heiligtümer wieder aufnahm (Keilinschr. K.B. III 2, 
136ff.). Im Anfang der Regierung des Seleukos II. 
Kallinikos drang dann Ptolemaios Euergetes an 
der Spitze seines siegreichen Heeres bis B. vor 
(Appian. Syr. 65). Ob und wie sehr die Stadt 
durch ihn zu leiden hatte, erfahren wir nicht. Ge- 


anab. III 16, 4. Strab. a. a. O. Ps,-Hekat. bei Jos. 40 wiss ist es dagegen, dass sich verhältnismässig 


c. Ap. 1192). Die Wiederherstellung des geheiligten 
Wahrzeichens ihrer Stadt sollte die Babylonier dem 
neuen Beherrscher verbinden. Aber über die Vor- 
arbeit der Beseitigung des alten Trümmerschuttes 
kam man vielleicht gar nicht hinaus. Denn als 
Alexandros selbst wieder im Felde stand, wurde die 
Sache von denjenigen, welchen sie anvertraut 
war, nur höchst lässig gefördert (Arrian. anab. 
VII 17, 2. Strab. a. a. Ö.). Bessere Fortschritte 


frühe die Augen der Parther auf sie richteten, 
wenn auch die Armenier Mar Apas Catina 27 und 
Ps.-Agathangelos FHG V 2, 198 mit der Behaup- 
tung Unrecht haben sollten, sie sei bereits kurz vor 
dem Tode des Antiochos 1I. Theos vorübergehend 
von denselben besetzt worden. Gesichert ist ihre 
Zugehörigkeit zum syrischen Seleukidenreiche für 
die Regierungen des Seleukos II. Kallinikos (Keil- 
schrifttafel bei Lehmann Ztschr. f. Assyriol. VIL 


scheint die Ausführung eines anderen Gedankens 50 330£.), Seleukos ITI. (Keilschrifttafel bei Strass- 


des Königs gemacht zu haben, die Anlage eines 
grossen Kriegs- und Handelshafens in der Stadt 
(Arrian. anab. VII 19, 4. 21, 1). Doch dem ganzen 
Restaurationswerke machte plötzlich Alexandros 
Tod ein Ende. Mit dem Jahre 323 beginnt der 
allerdings noch Jahrhunderte währende Todes- 
kampf B.s. 

Schon unmittelbar nach dem Hingange des 
Königs wurde die Stadt und ihre nächste Umge- 


maier Zeitschr. f. Assyriol. VIII 109), Antiochos 
d. Gr. (Polyb. V 40ff. Appian. Syr. 1), Antiochos 
IV. Epiphanes (Appian. Syr. 45. Keilschrifttafel 
bei Lehmann a. a. O.), Antiochos V. Eupator 
(Keilschrifttafel bei Strassmaiera.a.0. 110)und 
Demetrios I. (Appian. Syr. 47. Keilschrifttafel a. a. 
O.). Während dieser Zeit war sie zweimal der Sitz 
einer Auflehnung gegen die seleukidische Dynastie. 
Im Anfange der Regierung Antiochos d. Gr., der 


bung der Schauplatz der ersten Unruhen (Diod. 60 bis zu seiner Thronbesteigung selbst an der Spitze 


XVIII 2. Curt. Ruf. X 6f). Bei der ersten Sa- 
trapienverteilung fiel die Satrapie von B. dem 
Archon zu (Diod. XVII 3. Just. XIII 4, 23). 
Aber der Reichsverweser Perdikkas stiess den Ge- 
samtbeschluss der Feldherın um und verlieh sie 
dem Dokimos. Archon setzte sich zur Wehr, und 
es kam zum Kampfe, in welchem er selbst fiel 
(Arrian. suce. Alex. frg. Vat. 3). Die zweite Satra- 


eines Heeres im Osten gestanden hatte (Polyb. 
V 40, 5. Euseb. chron. I 258. Hieron. ad Daniel. 
11), besetzte der aufständische Statthalter von 
Medien Molon die Stadt (Polyb. V 40, 13), räumte 
sie aber wieder, als der König persönlich ein Heer 
gegen ihn führte (Polyb. V 52,4). Nach dem Tode 
des Antiochos V. Eupator versuchte der dama- 
lige babylonische Statthalter Timarchos sich zum 
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unabhängigen Tyrannen von B. zu machen. Er 
scheint die Stadt schwer bedrückt zu haben. Denn 
als der aus Rom entflohene Demetrios I. ihn be- 
seitigt hatte, wurde er von der Bevölkerung als 
Zorno begrüsst (Appian. Syr. 47). de 
Die nach dem Tode des Demetrios I. im syrischen 
Reiche ausbrechenden Wirren hatten endlich den 
Verlust B.s für dasselbe zur Folge. Über das 
Verhältnis der Stadt zu dem Usurpator Alexan- 
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der Typos gefallener Grösse. Vgl. z. B. Luc. a. a. 
O. Max. Tyr. XXII 6. Himer. II 24. Als Traia- 
nus 115 bis B. vordrang, fand er seine Erwar- 
tungen von der uralten Weltstadt sehr getäuscht, 
er sah nur Ruinen; immerhin wurde ihm noch 
das Gebäude gezeigt, in dem Alexandros d. Gr. - 
gestorben sei, und er opferte in demselben (Cass. 
Dio exc. LXVIII 30; vgl. Zonar. XI 22). Wenn 
199 Severus Alexander B. völlig verlassen fand, 


dros Balas fehlt jeder Beleg. Sein Sohn Antio- 10 so waren die Bewohner nur vor dem heranrücken- 


chos VL. Epiphanes Dionysos besass sie nicht. Viel- 
mehr gehörte sie Demetrios U. und zwar nach 
einer Keilschrifttafel (a. a. O. 110) noch 144 v. 
Chr. Wenig später hatte sie dieser an die Parther 
verloren. Denn nach Oros. V 4, 16 steht es ausser 
Zweifel, dass er sie auf seinem Partherzuge 139/38 
zurückerobern musste (vgl. Euseb. chron. I 255. 
Sync. 292d. Moses von Chorene H 2. Ps.-Agath. 
199). Nach der schliesslichen Niederlage und Ge- 


den römischen Heere geflohen (Cass. Dio exc. 
LXXV 9. Zonar. XII 9), denn Ansiedelungen be- 
standen fortgesetzt zwischen den Ruinen. Nament- 
lich waren schon seit Nebukadnezars Zeiten 
zahlreiche Juden hier ansässig (Jos. ant. Iud. 
XVII 871. Phil. leg. ad Cai. 792. 798 ed. 
Paris. Theodoret. ad Jes. 13. Jerem. 50,52. Tal- 
mud babl. Baba bathra 22a; Gittin 65a). Spä- 
terhin fand auch das Christentum Anhänger auf 


fangennahme des Demetrios kam sie wieder in den 20 dem Boden des alten B. (Theodoret. bei Phot. bibl. 


Besitz der Parther (vgl. Iust. XXX VIII 9, 5). Noch 
einmal gewann sie 130/29 Antiochos VII. Sidetes 
vorübergehend zurück (Iust. XXXVIII 10, 6; vgl. 
Oros. V 10,8. Ps.-Agath. und Mar Apas Catina a. a. 
0.), aber, nachdem e Aa er an ge- 
schlagen war, ging sie endgültig an diese verloren. 

VIIL. Partha chie d Nachparthische 
Zeit. B. hatte Antiochos VII. Sidetes als seinen 
Befreier begrüsst. Furchtbar wurde es von den 


cod. 273). Unter den Ruinen zeigte man den 
Palast Nebukadnezars, die Löwengrube des Pro- 
pheten Daniel, den Feuerofen der drei Jünglinge, 
eine Hermes- (d. h. Nebo-) Säule, den Tempel des 
Bèl (d. h. Marduk) und den Turm der Sprach- 
verwirrung. Sogar die Euphratbrücke soll noch 
lange bestanden haben (Talmud babl. Berachoth 
57b; Sanhedrin 109; Aboda Zara 11b; jeruschalm. 
Berachoth 57b. Al-Qazwini ed. Wüstenfeld II 


Parthern dafür gestraft. Der Henker der Stadt 30 202). Recht unglaublich klingt es aber, wenn 


war der parthische Satrap Euemeros oder Himeros. 
Er liess sie 126/25, nachdem gegen den makedonisch 
gesinnten Teil der Bürgerschaft aufs schonungs- 
loseste eingeschritten worden war, zum grössten 
Teil in Brand stecken (Diod. exe. XXXIV 21. Iust. 
XLII 1,3. Athen. XI 466b). Doch war auch diese 
Zerstörung noch keine vollständige. Als ein stark 
befestigter Platz, der erst nach langer Belagerung 
von dem letzteren genommen werden kann, er- 


Hieronym. ad Jes. 13, auf die Erzählung eines 
persischen Mönches gestützt, behauptet, auch die 
Umfassungsmauer der Stadt habe, von Zeit zu 
Zeit ausgebessert, noch in seinen Tagen bestan- 
den und der von ihnen eingeschlossene Raum 
als Wildpark und Jagdrevier der neupersischen 
Könige gedient. Bis in die Zeit des abbasidi- 
schen Khalifates bestand B., allerdings immer 
tiefer sinkend, fort. Noch im 9. und 10. Jhdt. 


scheint B. wieder 52 v. Chr. in dem Bürgerkriege 40 n. Chr. scheint es Hauptort eines kleineren Ver- 


zwischen Mithridates III. und Orodes (Tust. XLII 
4,2). Hauptstadt einer parthischen Satrapie muss 
es nach Jos. ant. Iud, XVII 318 noch unter Ar- 
tabanos III. (12—42 n. Chr.) gewesen sein. Nach 
Liv. XXXVIII 17 trug es den Charakter einer 
stark parthisierten griechisch-makedonischen Stadt, 
Wenn aber Athen. XII 513f. sogar behauptet, 
es sei Winterresidenz der Partherkönige gewesen, 
so liegt nach Strab. XVI 743 eine Verwechs- 


waltungslistriets gewesen zu sein (Ibn Chordä- 
dhebeh, Geogr. Arab. ed. de Goeje VI 8, 10. Ko- 
däme ibn Dschafar ebd. 235ff.), doch war es selbst 
nicht mehr viel anderes als ein Dorf (Al-Muga- 
dasi ebd. III 121. Ibn Chaukal ebd. TI 167. 
Al-Qazarini a. a. O.). Spätestens am Anfang des 
11. Jhdt. wurde dann unweit der Mitte des alten 
Stadtgebietes die neue arabische Stadt Hillah ge- 
gründet (vgl. Ibn al-Athir ed. Tornberg IX 268. 


lung mit Ktesiphon vor. Dagegen scheint B. 50 Iagüt Moschtarik ed. Wüstenfeld I 143. Abü-l-Fedä 


allerdings gelegentlich jüngeren parthischen Prin- 
zen als Residenz gedient zu haben (Moses von 
Chorene II 30; vgl. v. Gutschmid Kl. Schrift. 
II 675). Mit dem alten Glanze war es allerdings 
vorüber, und Schritt vor Schritt näherte sich die 
Stadt dem völligen Untergange. Ihr wirtschaft- 
licher Ruin war besiegelt durch den Zwiespalt 
zwischen Rom und dem Partherreiche, der ihrem 
Handel einen grossen Teil seines ehemaligen 


Hist, Islam. ed. Reiske III 363). . 

C. Die Ruinen. Während im Orient die 
Ruinen B.s stets bekannt blieben, hört in Europa 
mit dem Anfang des Mittelalters jede Kunde von 
ihnen für Jahrhunderte auf. Der erste Europäer, 
der sie wieder besuchte und über diesen Besuch 
einen litterarischen Bericht erstattete, war der 
spanische Rabbi Benjamin von Tudela (t 1173). 
Ihm folgten im 16. Jhdt. die Reisenden Eldred 


Absatzgebietes verschloss (vgl. Winckler Ge-60 und Rauwolf, im 17. Ihdt. Pietro della Valle 


schichte Babyloniens und Assyriens, Leipzig 
1892, 323). Strab. XVI 1, 5 oder vielleicht so- 
gar schon seine Quelle wandte auf sie den Ko- 
mikervers an: donuia yeyáinņ ariv  Meyaln adiis, 
Plin. n. h. VI 132 sagte geradezu: ad solitudi- 
nem rediit, Luc. Charon 23 meinte, sie sei où 
petà nolb xai adın inendnoousen oreo n Nivos. 
In der sophistischen Litteratur wird sie ein stehen- 


und der Karmelitermönch Vincenzo von Siena, 
um die Wende vom 17. zum 18. Jhdt. der Do- 
minikaner Emmanuel vom hl. Albert, m 
18. Jhdt. Niebuhr und der apostolische Vicar 
Beauchamp, endlich um die Wende des 18. ZUM 
19. Jhdt. der Naturforscher Olivier. Aber die 
beiläufigen Angaben dieser Männer entbehrten 
jeder exact wissenschaftlichen Bedeutung. +e 
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erste von wissenschaftlichen Gesichtspunkten aus- 
gehende Untersuchung des Ruinengebietes wurde 
erst 1811 durch Rich unternommen. Ihr folgte 
1818 eine zweite durch Ken Porter. Jedoch 
kam nochmals ein Zeitraum von drei Decennien, 
in dem nur einzelne Reisende wie Keppel (1824), 
Fraser (1834) und Wellstedt (1848) den Rui- 
nen einen kurzen Besuch abstatteten. Endlich 
um die Mitte des 19. Jhdts. begann, angeregt: 
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phrat nach Östsüdost abzweigende Schatt-en-Nil, 
ein aus diesem nach Ostnordost abgehender Seiten- 
canal, auf dessen Boden in trockener Jahreszeit 
gutes Wasser in Brunnen gefunden wird, und der 
durch zwei Arme mit dem Euphrat durch einen 
mit dem Schatt-en-Nil in Verbindung stehende, 
nach Südsüdost fliessende Nahr Wardijeh, dessen 
Ufer Dammreste von einer Höhe bis an 8 m. auf- 
weisen; auf dem rechten Ufer: der nach Südsüd- 


durch die grossartigen Funde in Assyrien, eine 10 west ziehende, von etwas niedrigeren Dammresten 


ausdauernde und gründliche Erforschung der Rui- 
nen B.s. Eröffnet wurde sie durch Loftus, als 
dieser 1849/50 der englischen Commission zur Fest- 
stellung der türkisch-persischen Grenze beigegeben 
war, Ende 1850 kam dann auch Layard, der 
Wiederentdecker Ninivehs, auf den Boden des alten 
B. 1852—54 erfolgte die erste allseitige Unter- 
suchung und trigonometrische Vermessung des ge- 
samten Ruinengebietes. durch eine französische 


begleitete Nahr Tahmasijeh. Nahezu in der Mitte 
des ganzen Bezirkes liegt die durch eine grosse 
Pest 1831 schwer geschädigte Stadt Hillah, zur 
grösseren Hälfte auf dem rechten, zur kleineren 
auf dem linken Euphratufer. An Dörfern liegen 
auf dem Boden der alten Stadt links des Euphrat 
nördlich von Hillah Dschumdschumah, südlich 


. Dolal, Sa’adeh und Fenharah, rechts des Euphrat 


Deblah und Tahmasjah. Zwischen diesen einzel- 


Staatsexpedition unter dem früheren französischen 20 nen modernen Ansiedelungen und den einzelnen 


Consul von Dschedda in Arabien Fresnel, dem 
Architecten Thomas und dem damals jugend- 
lichen Örientalisten Oppert. So grundlegend 
das französische Unternehmen für die Topographie 
des alten B. wurde, blieben seine Früchte aber 
hinter den gehegten Erwartungen durchaus zu- 
rück. Erfolgreicher waren die seit 1852 auch auf 
B. ausgedehnten Ausgrabungen des British Mu- 
seum. Ibr erster Leiter in dieser Periode war 


Ruinen oder Ruinencomplexen erstreckt sich auf 
dem linken Euphratufer Acker- und Weideland 
unterbrochen von Sumpfland, Gebüsch und Sand- 
boden. Das rechte Ufer zeigt dagegen im wesent- 
lichen eine jedes Anbaues entbehrende, im Süd- 
westen in Sumpfgebiet übergehende Einöde; nur 
am ÖOstrande des Sumpfgebietes erheben sich 
Dattelpalmen , während nördlich von Hillah am 
westlichen Uferrande des Euphrat sich ein Strei- 


H. Rawlinson, dem namentlich an der Stätte 30 fen Ackerlandes hinzieht. Der Lauf des Euphrat 


des alten Borsippa wertvolle Entdeckungen ge- 
langen. Seinen archaeologischen Arbeiten reihte 
sich eine auf seine Anregung von der indo-brit- 
tischen Regierung unternommene, in den J. 1861 
— 1863 von drei Officieren der englischen Marine 
Selby,Collingwood und Bewsher ausgeführte 
neue kartographische Aufnahme des babylonischen 
wie der übrigen Ruinengebiete der südlichen Eu- 
phrat-Tigrisebene an. Auf Rawlinson folgte 


ist südlich und noch etwa 4 km. nördlich von 
Hillah auf beiden Ufern von Dattelpalmen be- 
gleitet. Die Ruinen selbst sind an ihrer Ober- 
fläche aus verwittertem Backsteinschutt bestehende 
Erderhebungen von verschiedener Höhe und For- 
mation, aus welchen — von Stellen künstlicher 
Blosslegung durch Ausgrabungen abgesehen — 
nur selten die ihren Kern bildenden Backstein- 
mauerreste offen hervorragen. Ausser vereinzel- 


G. Smith, der schon während seiner ersten von 40 ten Hügeln sind es vier grössere Cormplese, teils 


den Eigentümern des Daily Telegraph bezahlten 
Reise 1872—73 den Ruinen B.s einen Besuch ab- 
stattete und 1874 die Forschungen in denselben 
auf Kosten des British Museum wieder aufnahm. 
An seine Stelle trat, als ein"allzu früher Tod ihn 
abgerufen hatte, Hormuzd Rassam, dessen 
Untersuchung der Ruinenhügel von B. 1878/79 
namentlich über die ursprüngliche Bestimmung 
der einzelnen Ruinen neues Licht verbreitete. Aber 


wallartiger teils kegelstumpfförmiger Bildungen 
dieser Art, welche sich als Centralgruppe, Nord- 
gruppe, Nordostgruppe und Südwestgruppe be- 
zeichnen lassen. 

I. Die Centralgruppe (s. die Nebenkarte 
links oben auf der Skizze S. 2685/86). Sie er- 
streckt sich in Gestalt eines Dreiecks, dessen 
westliche Seite das alte Bett des Euphrat bildet, 
von ihrem etwa in Luftlinie 10 km. nördlich von 


noch immer ist die Durchforschung der Ruinen 50 Hillah gelegenen nördlichsten Punkte bis in die 


B.s von der wünschenswerten Gründlichkeit und 
Genauigkeit weit entfernt. 

Das Ruinengebiet (s. Kartenskizze 3. 2685’86) 
liegt zwischen dem 44. und 45.° östlicher Länge von 
Greenwich und dem 33. und 32.° nördlicher Breite, 
östlich von dem ein altes Canalbett bezeichnenden 
Euphratarme Nahr Hindijeh auf beiden Ufern des 
Hauptflusses. Der Euphrat selbst, der es von Nord- 
nordost nach Südsüdwest gegenwärtig in fünf grös- 


Uhngegend des Dorfes Dschunidschumah und zer- 
fällt wieder in drei Teilgruppen. 

a. Nördliche Teilgruppe. Ihren Mittelpunkt 
bildet der Hügel Bäbil oder el-Magqlübeh, 1 km. 
vom Euphrat und stark 9 kın. in Luftlinie von 
Hillah entfernt, eine 40 m. hohe vielfach von 
Ravinen zerrissene, meist steil abfallende Anhöhe 
von unregelmässig trapezoidischer Grundfläche. 
Das Bauwerk, welches dieser Trümmerhügel be- 


seren Krümmungen durchströmt, hatte, wie Reste 60 zeichnet, scheint nur die Substruetion eines weite- 


seines alten Bettes zeigen, im Altertum einen bedeu- 
tend regelmässizeren, auf grossen Strecken im we- 
sentlichen geradlinigen Lauf. Ebenso haben die das 
Ruinengebiet durchziehenden Canäle, soweit sie 
überhaupt aus dem Altertum stammen, vielfach 
ihren Lauf verändert. Die wichtigsten derselben 
sind aufdem linken Ufer: der in mehreren Armen im 
äussersten Norden des Ruinenfeldes aus dem Eu- 


ren Gebäudes gebildet zu haben, das bereits in 
hellenistischer Zeit zerstört gewesen sein dürfte, 
da in dieser, wie eine auf derselben gefundene 
griechische Grabinschrift lehrt, die Plattform der 
Ruine als Begräbnisstätte diente. Die Grundfläche 
bildete ursprünglich ein Rechteck oder ein Qua- 
drat. Gegenwärtig ist jedoch nur noch die Süd- 
seite in einer Länge von 180 m. annähernd intact 
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erhalten, während im Norden und Westen die 
Zerstörung am weitesten vorgeschritten ist. Das 
Innere der Ruine zeigt ausgedehnte Reste hydrau- 
lischer Werke, wie Brunnen und Wasserleitungen, 
welche einst mit dem Euphrat in Verbindung 
standen, ein Umstand, welcher darauf hinweist, 
dass wir es mit dem Unterbaue einer von Parks 
umgebenen oder durchzogenen grossen Palastan- 
lage zu thun haben. Diese Hauptruine ist im 
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starken Umfassungsmauer, welche als zwei recht- 
winkelig auf einander stossende Wälle erscheinen. 
Etwa 500 m. östlich von dem Südende dieser Um- 
fassungslinie erhebt sich noch eine kleinere An- 
sammlung von Backsteintrümmern. Die einzelnen 
‘Backsteine der Gruppe tragen den Stempel Nebu- 
kadnezars II. 

b. Mittlere Teilgruppe. Dieselbe wird nach 
Nordost und Südwest hin begrenzt durch den Sür, 


Norden und Osten umgeben von den Resten einer 10 eine am Südende des den Bäbilhtgel umgebenden 
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Walles einsetzende wallförmige Bodenerhebung, 50 Tradition der umwohnenden Araber, ist eine un- 


die zunächst nach Südost verläuft, dann in einem 
spitzen Winkel, dessen Scheitel durch eine hügel- 
artige beträchtliche Verstärkung des Walles be- 
zeichnet wird, scharf nach Südwest umbiegt, 
schliesslich, mehrfach unterbrochen, eine ziemlich 
rein westliche Richtung einschlägt und nördlich 
von Dschumdschumah den Euphrat erreicht. Inner- 
halb dieser Aussenlinie befinden sich im Norden 
und Osten zahlreiche Bodenerhebungen von ge- 


gefähr 400 m. lange, 850 m. breite Masse zahl- 
reicher, dicht bei einander liegender Trümmerhügel 
mit einer durchschnittlichen Höhe von 21 m. 

Norden des Complexes, welcher ein Rechteck dar- 
stellt, dessen nördlichster Punkt 2 km. südlich 
von Bäbil liegt, ragt ein Löwencoloss aus schwar- 
zem Basalt über die Schuttmasse; am Westrande 
sind noch Reste einer inneren Umfassungsmauer 
mit Thoreingang wohl erhalten. Das Innere der 


ringem Umfange, unter welchen besonders die aus 60 einzelnen Hügel zeigt ein Labyrinth von Gängen 


vier einzelnen Hügeln bestehende Gruppe el-Ho- 
meirah mit ca. 300 m. Grundfläche und ein von 
Nordnordwest nach Südsüdost verlaufender lang- 
gestreckter aber flacher Wall hervorragt. Im Süd- 
westen erheben sich die beiden nächst dem Bâbil- 


hügel bedeutendsten Ruinen der Centralgruppe, 


el-Qasr und Tell Amran ibn Ali. 1) el-Oasr d. h. 
‚das Schloss‘, nämlich Nebukadnezars nach der 


und Gemächern, angefüllt mit Trümmerschutt, in 
dem sich besonders zahlreich Bruchstücke bunter 
glasierter Thonplatten finden. Die Backsteine tra- 
gen wie in Bäbil den Stempel Nebukadnezars. Auch 
fanden sich Kalksteinplatten, deren Legende den 
Gebäudeeomplex ausdrücklich als ‚Palast Nebu- 
kadnezars‘ bezeichnet (z. B. K. B. DI 2, 68f.). In 
wallartigen Bodenerhebungen, welche von zahl- 
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reichen Lücken unterbrochen die Hauptruine um- 
geben, sind vielleicht Reste einer starken äusseren 
Umfassungsmauer zu sehen. — 2) Tell Amran ibn 
‘4, nach einem mohammedanischen Heiligen ge- 
nannt, dessen Grabstätte hier verehrt wird, ist 
eine etwa 700 m. südlich von el-Qasr beginnende, 
von jenem durch einen tiefen Thaleinschnitt ge- 
trennte Trümmermasse. Obwohl vielfach zerrissen 
und durch zwei grosse Ravinen gespalten, ist die- 
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legene Complex, Tell el-Bender, besteht aus einem 
unregelmässigen System meist wallartiger Boden- 
erhebungen von durchschnittlich 6 m. Höhe, das 
sowohl einer scharfen Begrenzung als eines in 
die Augen fallenden Mittelpunktes zu entbehren 
scheint. ` 
IV. Die Südwestgruppe. Sie liegt auf dem 
rechten Euphratufer, etwa 12 km. von Hillah nach 
Südwest. Ausser zahlreichen minder bedeutenden 


selbe eine durchaus einheitliche, gleichwohl jedoch 10 Erderhebungen, unter welchen mehrere wallförmige 


nicht aus einem einzigen Riesengebäude, sondern 
ebenfalls aus einem ganzen Gebäudecomplex her- 
vorgegangen. Die Länge der ein ziemlich regel- 
mässiges Trapez darstellenden Grundfläche beträgt 
im Westen etwa 500, im Osten etwa 300 m., die 
grösste Breite etwa 400 m. Den Abschluss des 
mit Ausnahme der Westseite steil abfallenden 
Trümmerberges bildet nicht wie in Bâbil eine Art 
Plattform, sondern eine Mehrzahl einzelner Hügel, 


sich als Reste alter Umfassungsmauern zu erken- 
nen geben, befinden sich hier zwei Ruinenstätten, 
welche sich den bedeutendsten der Centralgruppe 
an die Seite stellen lassen, der Tell Ibrähim el- 
Chalil und der Birs Nimrud. 1) Tell Ibrähim el- 
Chalöl ist ein Trümmerhügel nach Art des Bâbil 
mit langgestreckter trapezoidischer Grundfläche, 
an dieser von 220 bezw. 300 m. Breite und 500 m. 
Länge. Ziemlich steil steigt derselbe an bis zu 


ähnlich denjenigen in el-Qasr, deren höchste sich 20 einer Höhe von 20 m. und schliesst mit einer ca. 


bis 30 m. über den Euphrat erheben. Zahlreiche 
Gräberfunde, anscheinend aus parthischer Zeit 
stammend, beweisen, dass in dieser die Ruine als 
Begräbnisstätte diente. Während die meisten Back- 
steine wieder den Stempel Nebukadnezars zeigen, 
fand sich hier auch ein solcher mit dem Stempel 
Asarhaddons, der das Gebäude, welchem er an- 
gehörte und welches kaum anderswo als in diesem 
Ruinencomplex selbst zu suchen sein wird, als den 


150 bezw. 200 m. breiten und ca. 300 m. langen 
Plattform ab. — 2) Birs Nimrud, nach der localen 
Tradition der Sprachenturm, liegt etwa 100 m. 
nach Südwest hinter dem Tell Ibrähim el-Chalil. 
Diese weitaus imposanteste aller Ruinen des baby- 
lonischen Stadtgebietes stammt, wie die durch 
Rawlinson gefundene Bauinschrift ‚lehrt, von 
E-zida dem grossen Neboheiligtum in Borsippa. 
Auf einem ursprünglich rechteckigen Unterbau von 


Stufentempel B.s E-temen-an-ki bezeichnet. Ande- 80 18 m. Höhe und gegenwärtig ca. 710 m. Umfang 


rerseits lassen Reste hydraulischer Werke wie in 
Bäbil auf alte Parkanlagen schliessen. 

e. Südliche Teilgruppe. Sie wird gebildet durch 
die kleineren Trümmerhügel in der unmittelbaren 
Umgebung des Dorfes Dschumdschumah, von denen 
einer den Sitz einer grossen Handelsfirma aus der 
Zeit Nebukadnezars, der Söhne Egihis, bezeichnet, 
wie reiche inschriftliche Funde gezeigt: haben. 

U. Die Nordgruppe. Beinahe parallel mit 


erhebt sich im Südwesten ein 46 m. hoher, an der 
am vollständigsten erhaltenen Südwestseite 160 m. 
breiter nach oben sich verjüngender Aufbau, der 
unter der obersten Schuttschichte deutlich eine 
terrassenförmige Anlage erkennen lässt. Den Ab- 
schluss nach oben bildet ein noch 10m. hoher 
und 8m. dicker und breiter Mauerpfeiler mit 
Spuren einer Zerstörung des ganzen Gebäudes 
durch Feuer. Es sind dies die Reste der horsip- 


dem nach Südwest verlaufenden Teile des Sür 40 penischen Terrassenpyramide E-ur-imin-an-ki. 


läuft eine flache Bodenerhebung, wahrscheinlich 
Rest einer alten Hochstrasse. Nachdem sie noch 
geraume Zeit länger als der Sür die Richtung von 
Südwest nach Nordost beibehalten hat, schlägt 
sie schliesslich eine rein östliche Richtung ein und 
endet unfern einer Gruppe zwar nicht eigentlich 
zusammenhängender, gleichwohl aber beinahe an 
einander anstossender Hügel, welche eine mässig 
nach Süden gebogene, etwa 5 km. lange, im all- 


V. Vereinzelte Ruinenstätten: a. Aufdem 
linken Ufer. Hier sind hauptsächlich noch zu 
nennen die drei isolierten Trümmerhügel Tell War- 
dijeh, Tell el-Maut und Tell Sahneh, welche ver- 
mutlich die Stelle alter Tempel bezeichnen. 

b. Auf dem rechten Ufer. Das rechte Euphrat- 
ufer ist an Ruinenstätten weit ärmer als das linke. 
Die verhältnismässig nächst der Südwestgruppe 
bedeutendste bezeichnet der Abü Ghozailat, zwei 


gemeinen von West nach Ost laufende Kette bil- 50 rechtwinkelig aneinanderstossende Trümmerwälle 


den. Diese noch völlig unerforschten Ruinener- 
hebungen der Nordgruppe sind Tell Sufir, Tell 
Tarfah, Abü Schellil, Abü Bezzün, Abü Hosch, 
Abü Killäb und Seid Suleimän. 

IH. Die Nordostgruppe. Sie liegt etwa 
14 km. von Hillah entfernt etwas nordöstlich von 
den östlichsten Ausläufern der Nordgruppe. Aus 
einer trostlosen, noch wenig erforschten Gegend 
erheben sich hier zwei noch nicht 2 km. von ein- 


am Euphratufer schräge gegenüber dem Tell Anı- 
ran ibn “Ali, Reste eines quadratischen oder recht- 
eckigen Palast- oder Mauerbaues. Weiter im 
Westen liegen annähernd auf zwei parallelen Ge- 
raden noch sieben unter einander weit entfernte 
Hügel von der Art der isolierten Trümmerstätten 
des linken Ufers, el-Chidhr, Tell Zäwijeh, Tell 
Schettiteh, Tell Ghazäleh, Scherifeh, Tell Ghazäil 
und Tell el-Harkeh. Endlich verrät auch das 


ander entfernt liegende, vermutlich beide zu ein 60 nördlich von Hillah nahe am Euphrat gelegene 


und derselben Vorstadt B.s gehörende Ruinen- 
complexe. Der grössere, el-Oheimir, im Nordwesten 
gelegen, besitzt eine Grundfläche von etwa 5 km. 
Umfang und findet seinen Mittelpunkt in dem 
Trümmerhügel el-Chazneh, unweit dessen sich, 
wie inschriftliche Funde erkennen lassen, ein 
Tempel des Kriegs- und Todesgottes Nergal be- 
funden haben muss. Der kleinere im Südosten ge- 


mohammedanische Heiligtum Medsched el-Schems 
d. h. ‚Sonnenmoschee‘ schon durch seine Namen, 
dass es sich auf der Stelle eines alten Bauwerkes, 
eines Tempels des Sonmengottes, erhebt. 

D. Griechische Zeugnisse. Da nur ver- 
hältnismässig wenige Ruinen B.s über ihre ehe- 
malige Bedeutung und Bestimmung unzweifelhaf- 
ten Aufschluss geben und die gelegentlichen keil- 
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schriftlichen Erwähnungen einzelner babylonischer 
Örtlichkeiten die Lage dieser naturgemäss als be- 
kannt voraussetzen, haben für die Topographie 
des alten B, die betreffenden griechischen Zeug- 
nisse eine grundlegende Wichtigkeit. Diesen Zeug- 
nissen von vornherein die Glaubwürdigkeit abzu- 
sprechen, fehlt jede Berechtigung, da sie wenig- 
stens zum grösseren Teile zweifellos auf Augen- 
schein beruhen. Offensichtliche, wenn auch nicht 
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Weibe Umgang pflegen sollte, 2) einen áró vo 
mit dem sich hinter einem goldenen Tische ar. 
hebenden gleichfalls goldenen &yaAua des Gottes, 
3) einen goldenen Altar, auf welchem nur junge, 
noch an der Mutterbrust saugende Tiere geopfert 
werden durften, unmittelbar vor dem xdro vijos, 
4) einen zwölf Ellen hohen dvðptds aus gediege- 
nem Gold, den Herodot selbst zugiebt, nicht mehr 
gesehen zu haben, da er von Xerxes fortgeschafft 


unlösbare Widersprüche der einzelnen Angaben 10 worden sei; g. einen Altar, auf welchem ausser der 


schliessen den Gedanken an gegenseitige Abhängig- 
keit derselben aus, während andererseits nicht 
minder offensichtliche Übereinstimmungen zwischen 
ihnen sie gegen den Verdacht der Erdichtung 
schützen. 

I. Herodotos. Seine Angaben über B. sind die 
einzigen unmittelbar und vollständig auf uns ge- 
kommenen aus der gesamten griechischen Littera- 
tur vorchristlicher Zeit. Dass sie im wesentlichen 


Mehrzahl der gewöhnlichen Tieropfer vor allem 
auch das grosse Weihrauchopfer am jährlichen 
Hauptfeste des Zeus Belos dargebracht wurde und 
dessen örtliche Zugehörigkeit zum fody nicht aus- 
drücklich behauptet wird; h. als Werke der Semi- 
ramis grosse yópara in der Nähe von B.; i. als 
Werk der Nitokris eine die beiden Stadthälften 
verbindende Euphratbrücke, an welcher im Gegen- 
satz zu allen übrigen babylonischen Bauten neben 


auf Augenschein beruhen, wäre besser niemals be- 20 Backsteinen auch natürlicher Stein zur Verwen- 


stritten worden. Unbestreitbar ist es aber auch, 
dass in ihnen vom Schriftsteller selbst Gesehenes 
und von seinen orientalischen Ciceroni ihm Er- 
zähltes in bedenklicher Weise vermischt ist. Sie 
zerfallen in zwei Gruppen. Die eine bildet die 
Stadtbeschreibung I 178—183, die andere die Er- 
zählung von angeblichen Bauten der Königinnen 
Semiramis und Nitokris I 184—187. Quelle ist 
Herodotos für Plin. n. h. VI 121. Oros. II 6. Schol. 


dung gekommen war. 

II. Ktesias. Er gab, wahrscheinlich im I. Buch 
seiner //egoıxd, eine Beschreibung B.s in Form 
einer Erzählung von der Gründung der Stadt 
durch Semiramis. Sie ist ziemlich vollständig 
erhalten, vermittelt durch Agatharchides (vgl. Mar- 
quart Die Assyriaka des Ktesias, Philol. Supplbd. 
VI 515f.) bei Diod. II 7—10 und durch Diodor ver- 
mittelt bei Tzetz. Chil, a. a. O. Sie bezog sich 


Iuven, X 50. 171 und teilweise für Eustath. ad 30 auf: a. ein re2yos von 360 Stadien Umfang, 50 


Dion. Perieg. 1005 und Tzetz. Chil. IX 568#. 
Er erwähnt: a. ein äusseres zeiyos mit davorlie- 
gendem tiefem Wassergraben, in Gestalt eines 
Quadrats so über den Euphrat gelegt, dass dieser 
an (oder in der Nähe) einer Ecke in das Stadt- 
gebiet eintrat, an (oder in der Nähe) der gegen- 
überliegenden es wieder verliess: Umfang 120 
Stadien im Geviert, Höhe 200, Breite 50 königl. 
Ellen, die königliche Elle um drei Fingerbreiten 


Örgyien Höhe und einer Breite, welche für zwei 
sich begegnende Viergespanne genügend Raum 
bot, verstärkt durch 250 zUoyos in Höhe und 
Breite 35 dvaldyov tð Paosı T@» xard tò Teiyos 
Zoyov; b. eine Quaimauer (zonzis) des Euphrat 
in einer Gesamtlänge von 160 Stadien und einer 
ungefähr derjenigen der Stadtmauer entsprechenden 
Breite; ce. eine Euphratbrücke, deren Breite auf 
30 Fuss und deren Länge auf 5 Stadien ange- 


länger als der nergios zjyvs angenommen, auf40 geben wird; d. zwei Burgen (Baoiksıa), nämlich: 


der Höhe des zeiyos nach aussen und innen ka- 
semattenartige einstückige olxodounuara, zwischen 
diesen eine Fahrstrasse von einer für ein Vier- 
gespann genügenden Breite; b. ein inneres zeryos, 
bezeichnet als où zolla dadeveoreoov tod érégov 
teiyous, orewdregov é; c. Stadtthore, im ganzen 
100, namentlich erwähnt III 155. 158: zu). By- 
Alöes, Kıociu, Zewpdpdos, Niviov, Kuldalwr; 
d. eine Quaimauer (aiuaoin) auf jedem Ufer des 


l) die auf dem rechten Euphratufer gelegenen, 
auch als dxodnoAıs bezeichneten Baailsıe, umgeben 
von drei zeiyn, von welchen das äusserste einen 
Umfang von 60 Stadien, das mittlere, kreisförmig 
angelegt, einen solchen von 40 Stadien, eine Höhe 
von 50 Örgyien und eine Breite Zri zoıdxorra 
aAlvdovs besessen habe und durch zöoyo, von 
70 Orgyien Höhe verstärkt gewesen sei, das innere 
endlich bei einem Umfange von 20 Stadien, die 


Euphrat, in welcher sich jeweils da, wo eine Strasse 50 beiden anderen an Höhe und Breite übertroffen 


sie schnitt, eine zu4is nach dem Wasser zu öffnete; 
e. Baoıkyia, umgeben von einem eolßohos uéyas 
te xalloxvoös als Mittelpunkt der einen der beiden 
durch den Euphrat von einander getrennten Stadt- 
hälften; f. Aus Býkov ioov yalzdav)ov, einen 
quadratischen, gleichfalls von einem zeoißokos pé- 
yas te xal loyvods umgebenen Hofraum als Mittel- 
punkt der anderen Stadthälfte und innerhalb des- 
selben 1) einen auf quadratischer Grundfläche von 


habe, 2) die auf dem linken Euphratufer gelegenen 
kleineren facieta, umgeben mit einem reigos von 
30 Stadien Umfang; e. das fegòv Aıös Býkov, be- 
züglich dessen wir aber nur noch erfahren, dass 
Ktesias im Widerspruche zu Herodot behauptet zu 
haben scheint, der Tempel auf der Plattform des 
Terrassenturmes habe drei ayd/uara zovoä opver- 
Aara beherbergt, das stehende Bildnis eines Gottes, 
das sitzende und das schreitende je einer Göttin, 


1 Stadion Seitenlänge sich erhebenden zöoyos 60in welchen der Grieche Zeus, Hera und Rhea er- 


or&peos von 8 terrassenartig sich über einander er- 
hebenden Stockwerken, an dessen Aussenseite, auf 
halber Höhe von einer Rampe mit Ruhebänken 
unterbrochen, eine Treppe emporführte und auf 
dessen Plattform sich ein Tempel ohne Götter- 
bild, nur mit einer «Ad und einem goldenen Tisch, 
befand, in welchem nach babylonischem Glauben 
der Gott allnächtliceh mit einem ihn erwartenden 
Pauly-Wissowa II 


kennen zu sollen glaubte; h. den xoeuaotòs xjzos, 
der wie alle übrigen Bauten auf Semiramis zu- 
rückgeführt wurde, von dessen Beschreibung im 
einzelnen aber Diodoros nichts mehr erhalten hat; 
f. einen die beiden Burgen verbindenden unter- 
irdischen Durchgang unter dem Euphratbett. 
III. Die Baoiicoı &pnueoides Alexandros d. Gr. 
Die auf die letzte Krankheit nnd den Tod des 
85 
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Königs bezüglichen Bruchstücke derselben, welche 
bei Arrian. anab. VII 25 und Plut. Alex. 74 erhal- 
ten sind, haben für die Topographie B.s Bedeu- 
tung, weil sie ziemlich genau die einzelnen Ort- 
lichkeiten bezeichnen, an welche sich der ruhelose 
Fieberkranke bringen liess, eine um so höhere Be- 
deutung, da diese für die Topographie B.s ver- 
wendbaren Angaben zweifelloser als alle anderen 
griechischen auf Augenschein beruhen. Sie unter- 
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385 Stadien Umfang (so die Strab. Hss., mit denen 
auch die betreffende aus Strabon stammende An- 
gabe bei Eustath. ad Dion. Perieg. 1005 über- 
einstimmt ; die vielfach angenommene Correctur in 
365 hätte eine Gewähr nur, wenn Kleitarchos selbst 
als Quelle anzusehen wäre), 32 Fuss Breite und 
50 Ellen Höhe der usoordgyıa bezw. 60 Ellen 
Höhe der zöeyo«, mit einer md4oodos von. zwei Vier- 
gespannsbreiten; b. den xgeuaorös xiros, für 


scheiden nun als auf verschiedenen Ufern des Eu- 10 welchen bezüglich der Grundfläche dieselben An- 


phrat gelegen: a. rà ßaaiisıa, die Residenz, in 
welcher sich Alexandros bis zum 18. Daisios be- 
fand, in unmittelbarer Nähe eines Tempels oder 
heiligen Bezirkes, wohin er sich jeden Morgen 
bringen liess, um zu opfern, ós vouos èp’ Exdorn 
ýuéog, also eines bezw. des babylonischen National- 
heiligtums; b. rà z&oa» Baoiksa, in welche sich 
Alexandros am 24. Daisios überführen lässt und 
in welchen er stirbt, umgeben zunächst von einem 


gaben wie durch Kleitarchos gemacht wurden; 
c. den tápos tod Býłov, das durch Xerxes zer- 
störte Bauwerk, dessen Restauration Alexandros 
d. Gr. unternahm, eine (Terrassen-) Pyramide von 
1 Stadion Höhe und 1 Stadion Seitenlänge der 
quadratischen Grundfläche. 

VI. Hieronymos von Kardia. Er ist, obwohl 
nicht ausdrücklich genannt, gewiss im letzten 
Grunde die Quelle für die Erzählung von der Er- 


rapdösıcog, in den er sich am 18. über den Eu- 20 oberung B.s durch Demetrios Poliorketes bei Diod. 


phrat übersetzen lässt, und in welchem sich unter 
anderem eine Badeanlage befindet, in deren ver- 
schiedenen Räumen er vom Abend des 18. bis zum 
24. verweilt, weiterhin von einer aö/7, in welcher 
in der Nacht vom 23. auf 24. die Feldhern sich 
aufzuhalten angewiesen werden. 

IV. Kleitarchos. Er wird ausdrücklich als 
neben Ktesias benützte Quelle angeführt für Diod. 
II 7--10 und ist, wie die Übereinstimmungen mit 


XIX 100, 7 und Plut. Demetr, 7. Diese ist topo 
graphisch von Wert, sofern auch sie das Vor- 
handensein zweier getrennter befestigter Mittel- 
punkte der Stadt, die hier beide als åxoózołis 
bezeichnet werden, voraussetzt. 

VII. Berosos. Seine Angaben über die Bau- 
thätigkeit der Könige des neubabylonischen Reiches, 
welche, als von einem einheimischen, sowohl mit 
dem Zustand der Stadt zu seiner Zeit, als auch 


den nichtktesianischen Angaben bei Diodoros er- 30 mit der keilschriftlichen Geschichtslitteratur wohl 


härten, auch Grundlage für Curt. Ruf. V 1, 24—35. 
Seine in die Geschichte Alexandros d. Gr. einge- 
schaltete Beschreibung B.s erwähnte nach diesen 
Resten: a. ein zeiyos. von 365 (so Diod., bei Curt. 
Ruf. schwankt die Überlieferung zwischen 363 und 
368) Stadien Umfang, 50 Ellen Höhe und 32 Fuss 
Breite, auf welchem bequem zwei Viergespanne 
sich begegnen konnten, verstärkt durch zöoyor, die 
über das übrige zetyos um 10 Fuss (falls pedibus 


vertrauten Zeugen herrührend, den höchsten topo- 
graphischen Wert haben müssten, sind leider nur 
unvollständig und zum Teile in offenkundig ent- 
stellter Form erhalten. Reste der betreffenden 
Abschnitte aus dem 3. Buch der Xażðaïxá liegen 
vor unmittelbar oder vermittelt durch Alexandros 
Polyhistor in zwei verschiedenen Redactionen bei 
Jos. ant, Iud. X 223ff. und cont. Ap. I 189ff., ver- 
mittelt durch Jos. c. Ap. bei Euseb. chron. I 47f.; 


bei Curt. Ruf. nicht auf einem Missvertändnis be- 40 pr. ev. IX 455 c—456 b. Syne. 220 b——221b und 


ruht!) emporragten; b. eine dxootolıs, umgeben 
mit einer Mauer von 20 Stadien Umfang, 80 Ellen 
Höhe und 30 Ellen Fundamenttiefe; c. den zoe- 
uaords xHnos, stromaufwärts von der daxodzodıs 
(super arce Curt. Ruf.) in der, Nähe des Euphrat 
gelegen, einen mit Parkanlagen bedeckten 50 
Elien hohen pyramidenartigen Terrassenbau auf 
quadratischer Grundfläche von vier Plethren 
Seitenlänge, dessen Anlage mit offener Polemik 


gegen Ktesias auf einen ‚syrischen König‘ von B. 50 


zurückgeführt wurde, der in dem phantastischen 
Bauwerke einer aus Medien stammenden Favoritin 
einen Ersatz für die heimischen Berge und Forste 
habe bieten wollen: d. einen durch &rdifsıs ver- 
stärkten rotßoAos, welcher die dz0ooro/ıs und den 
xoeuaotòs zog umgeben zu haben scheint und 
die Höhe des letzteren erreichte; e. einen als Bý- 
hov Baalkeıa bezeichneten Bau oder Bautencomplex. 
wie es scheint, verschieden von der åxoózożes (vgl. 


vermittelt durch Abydenos bei Euseb. pr. ev. IX 
457 cc. d. Ein Vergleich dieser Bruchstücke führt 
darauf, Berosos habe genannt: a. als Werk Nabo- 
palassars den Bau eines königlichen Palastes; b. als 
Werke Nebukaduezars II. 1) die Restauration einer 
Öndgyovoa EE ogis aois, 2) die Neugründung einer 
Erioa (Ewer? fehlt in ant. Iud., während es in 
c. Ap. schon von Euseb. gelesen wurde) zółis, 
3) Anlage eines dreifachen Mauerringes um eine 
Zrdor und eine Zu zölıs, 4) die Verschönerung 
des Býłżov deoor, 5) den Bau eines neuen, mit 
demjenigen des Nabopalassar in Verbindung stehen- 
den, hoch gelegenen und von Gartenanlagen um- 
gebenen Palastes, der in 15 Tagen vollendet wor- 
den sei, 6) die Anlage des xoeuaoròs aapadeıoos, 
einer aus Medien stammenden Frau zu Gefalien 
unternommen, 7) einen Mauerbau, vor dessen Voll- 
endung der Künig gestorben sei; c. als Werk Na- 
bonids die Anlage der Quaimanern des Euphrat 


Curt. Ruf. Belus, cuius regia ostenditur); f. eine 60 innerhalb der Stadt. 


‚steinerne‘ Euphratbrücke. welche die beiden Hälf- 
ten der Stadt mit einander verband. 

V. Ein unbekannter Schriftsteller über Alexan- 
dros d. Gr. (Önesikritos?). Seine mit derjenigen 
des Kleitarchos sich vielfach berührende, gleich- 
wohl aber schwerlich von ihr abhängige Stadt- 
beschreibung von B. ist Quelle für Strab. XVI 
738. Sie erstreckte sich auf: a. ein zeiyos von 


VIII. Philostratos. Er giebt v. Apoll. I 25 eine 
kurze Beschreibung B.s. Dieselbe erwähnt: a. ein 
zeiyos von 480 Stadien Umfang, 11/, Plethren 
Höhe und t/o Plethron Breite; b. je eine Burg- 
anlage (faoiisıa) auf jedem der beiden Euphrat- 
ufer; c. den die beiden Burganlagen verbinden- 
den unterirdischen Durchgang unter dem Euphrat- 
bett, der als Werk einer yury Mnöcsa tor &xeivn 
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more &oxovon bezeichnet wird. Die Quelle der von 
Herodotos, Ktesias, den Alexandrosschriftstellern 
und Berosos abweichenden Angaben ist wahrschein- 


-Lich im letzten Grunde Hellanikos, der nach Ke- 


phalion bei Euseb. chron. I 59ff, Sync. 167 a— 
168 a wirklich Medeia mit der babylonischen Ge- 
schichte in Verbindung brachte, wie nach Steph. 
Byz. s. XaAdatoı auch Kepheus. 

E. Topographie. I. Die Burg links des Eu- 
phrat (6 auf dem Plane bei 8. 2696). Jede der beiden 
Stadthälften B.s besass in der Zeit nach Nebukad- 
nezar II. eine selbständige Burg mit einer könig- 
lichen Residenz. Diese Grundthatsache der babylo- 
nischen Topographie ist gesichert durch zwei zwei- 
fellos auf Augenschein beruhende Zeugnisse, dasje- 
nige des Ktesias und dasjenige der Baoiksıor Epnue- 
oldss. Mit diesen stimmt ausdrücklich überein Phi- 
lostratos bezw. Hellanikos. In einen scheinbaren 
Widerspruch mit ihnen gerät von den übrigen grie- 
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seiner letzten Krankheit zu den täglichen Opfern 
tragen liess, da er in unmittelbarer Nähe einer 
Residenz lag, nur das mit den Bjdov faciisıo in 
einer und derselben Burg gelegene Rnlov isodr, 
also E-sag(g)il(a) gewesen sein. Ist E-sag(g)il(a) 
das babylonische Hauptheiligtum der griechischen 
Zeugnisse, dann ist die Residenz, welche wegen 
ihres Zusammenhanges mit demselben von Hero- 
dotos gar nicht als selbständiger Profanbau be- 


10 trachtet, von Kleitarchos als Búýłžov Baoiksıa be- 


zeichnet wurde, und in welcher Alexandros er- 
krankte, mit dem Nabopalassarpalast der Inschrif- 
ten und des Berosos identisch, da dieser nach E. 
I. H. VIII 31ff. (K. B. III 2, 26f.) so nahe bei 
E-sag(g)il(a) lag, dass eine Erweiterung desselben 
von Nebukadnezar II. unterlassen wurde, weil sie 
nicht ohne Beeinträchtigung der Integrität des 
Heiligtums möglich gewesen wäre. Nun ist durch 
den dort gefundenen zu der Terrassenpyramide 


chischen Zeugen nur Herodotos, sofern er nur von 20 t&mön-an-ki gehörenden Ziegel der Tell Amran 


einer königlichen Residenz spricht und den be- 
festigten Mittelpunkt der jenseitigen Stadthälfte 
in dem Arös Bhàov foór (5) sieht. Man wird an- 
nehmen müssen, dass in einer der beiden Burgen 
sich nur eine Residenz. in der anderen eine Resi- 
denz und das Hauptheilistum des (B&l-) Marduk 
befand und in späterer Zeit die erstere den pro- 
fanen, die letztere den sacralen Mittelpunkt der 
Stadt bildete, so dass Herodotos für diese den 


ibn Al als die Stätte des alten E-sag(g)il(a) ge- 
sichert, in dem nach den diesbezüglichen Studien 
Tieles (s. unten F) E-t&m&n-an-ki lag, eine Identifi- 
cation, welche auch durch die Benützung des Tell 
Amran ibn Ali als Begräbnisstätte in parthischer 
Zeit bestätigt zu werden scheint, da ähnlich auch 
die Trümmerstätte des Ischtartempels in Uruk, ja 
jener ganzen heiligen Stadt, von parthischen Grä- 
bern bedeckt ist. Die Stätte des Nabopalassar- 


Tempel, für jene die Residenz als charakteristisch 30 palastes muss dann die dem Tell Amran ibn ‘Ali 


betrachten musste oder doch konnte. Sehr wohl 
stimmt zu dieser Lösung des Widerspruches der 
Umstand, dass Kleitarchos von Bylov facihera 
sprach, also ein Residenzschloss gleichfalls nur 
als Appendix des benachbarten Haupttempels be- 
trachtet zu haben scheint, Diese Burg, welche 
das erste Heiligtum der Stadt umschloss, wird 
aber weiterhin nichts anderes sein als die eigent- 
liche Altstadt selbst, die önagyovoa EE àoyñs adlıs 


nächstgelegene Palastruine el-Qasr einnehmen. 
Wir haben also in dem durch den Sür einge- 
schlossenen Raume die von Ktesias als die öst- 
lichen ßaoilsıa bezeichnete Burg des linken Eu- 
phratufers bezw. die Altstadt des Berosos, im Sür 
selbst den nach Ktesias 30 Stadien langen msot- 
Bokos dieser Anlage d.h. wohl die mit keiner der 
Aussenmauern der Gesamtstadt, welche als dêru, 
salehu (F. I. H. VIIL42ff.) und káru (E.1.H. V 2) 


des Berosos, und das Hauptheiligtum selbst kann 40 bezeichnet werden, identische Mauer kamätu Bâ- 


nichts anderes sein als der Tempelbezirk E-sag- 
{g)i(a) der Inschriften, und zwar gehen gewiss 
alle griechischen Nachrichten über ein Heiligtum 
in B. nur auf dieses. Dass der persische Hofarzt 
Ktesias und vollends der babylonische Priester 
Berosos unter dem Býżov ieodv in B. schlechthin 
nur den Jahrtausende alten Kultmittelpunkt der 
Stadt verstanden haben kann, liegt auf der 
Hand. Aber auch das Heiligtum, dessen Re- 


stauration Alexandros d. Gr. zu seiner ersten 50 


und wichtigsten Aufgabe in B. machte, kann, 
da er offenbar durch diese Restauration in die 
Fusstapfen der alten babylonischen Herrscher 
treten wollte, kein anderes gewesen sein, als das 
später auch durch Antiochos Soter neu instand 
gesetzte ehrwürdige E-sag(g)il(a). Dann ist aber 
auch der tápos roč Býžov der Strabonguelle mit 
dem ögyos or&geos des Herodotos identisch, wo- 
rauf schon die Gleichheit der über die Ausdehnung 


bili der Inschriftstelle E. I. H. IV 11, im Tell 
Amran ibn Ali das mit E-sag(g)ilfa) identische 
Blov iîeodv der Griechen, in el-Qasr die Bnlov 
Baciisıa bezw. den Nabopalassarpalast und die. 
Stätte, wo Alexandros erkrankte, zu sehen. Inner- 
halb von E-sag(g)ilfa) ist der muoyos or&oeog bezw. 
der tápos toč Bnlov der Terrassenpyramide E-te- 
mön-an-ki, der čios xátw vijos des Herodotos dem 
eigentlichen Haupttempel B-kua gleichzusetzen. 
II. Die Burg rechts des Euphrat {auf dem Plane 2). 
Derjenigen des linken Ufers gegenüber, wie jene bis 
an den Strom selbst heranreichend, lag auf dem rech- 
ten Euphrat nach Ktesias eine zweite noch weit 
grossartigere Burganlage. Es ist die von Herodotos 
im Gegensatze zum Aus Bijlov igor als tà Bacılnia 
bezeichnete. Den Mittelpunkt bildete die dxgo- 
xolis, welche unter gleichem Namen in der Stadt- 
beschreibung des Kleitarchos wiederkehrte, in den 
Resten der faalen &pnusgides als ra negar faoi- 


der Grundfläche für beide gemachten Angaben hin- 60 2era bezeichnet, die Residenz, in welcher Alexan- 


weist. Denn der zdypos wird ausdrücklich als 
das Bauwerk bezeichnet, dessen Wiederhersteliung 
Alexandros in Angriff nahm, ist also als ein Haupt- 
bauwerk von E-sag(g)il(a) zu betrachten; ein baby- 
lonischer Tempelbezirk besitzt aber, wie Ausgra- 
bungen und Inschriften lehren. regelmässig nur 
eine Terrassenpyramide. Endlich kann auch der 
heilige Bezirk, in den sich Alexandros im Anfange 


dros d. Gr. starb. Zwischen der Aussenmauer 
dieses Palastbezirkes und der mittleren Mauer des 
Ktesias lagen nach den faoilsını Eynuesgiöes ge- 
waltige Parkanlagen, wie solche seit alters die 
babylonischen und assyrischen Königspaläste um- 
gaben, zwischen der mittleren und äussersten 
Mauer des Ktesias befand sich ein von derselben 
Quelle als aùłý bezeichneter Raum. In dem Park- 
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gebiet war die Badeanlage (3), in welche Alexan- 
dros sich zuerst, nachdem er auf das rechte Ufer 
übergesetzt war, hatte bringen lassen, Ebenda 
muss stromaufwärts von dem als dsoonolıs be- 
zeichneten Kern dieser ganzen Westburg der zoeua- 
orös nos oder napudsıoos (2) angesetzt werden. 
Nach Kleitarchos betrug ja seine Höhe 50 Ellen 
und war gleich der Höhe eines — natürlich in der 
näheren Umgebung zu denkenden — mit &rdisıs 
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nach den Inschriften (E. I. H. VIII 52ff. Inschr. 
K. B. III 230f, Z. 21 56f., Z. 20) auf einer 
künstlichen Bodenerhebung ‚berggleich‘ anfstei- 
genden Baues zu sehen haben. Das Schweigen 
der meisten Griechen über die Citadelle erklärt 
sich daraus, dass sie gewiss seit der Schleifung 
des äusseren Befestigungskreises durch Dareios, 
da sie ausserhalb des inneren lag, schon zu verfal- 
len begann, wozu der Fund eines griechischen 


verstärkten zeofßolos. Dies trifft aber genau auf 10 Grabes auf Bâbil sehr wohl passt. 


die zweite Mauer der gesamten Westburg bei Kte- 
sias zu, da diese mit Ööoyo: versehen war und 
ihre Höhe auf 50 Orgyien angegeben wird, wobei 
zu berücksichtigen ist, dass in Höhenangaben bei 
Ktesias stets Orgyien erscheinen, wo Kleitarchos 
und die Strabonquelle Ellen rechnen. Allerdings 
wissen die Inschriften, soweit solche bekannt sind, 
von einer so ungeheuern Residenzanlage auf dem 
rechten Ufer, wie sie die griechischen Zeugnisse 


IV. Die Stadtmauern. Die Gesamtstadt Nebu- 
kadnezars war nach den Inschriften von drei Mauer- 
bauten umschlossen, der Innenmauer (dörw) Im- 
gur-Böl, der Aussenmauer (salch«) Nimitti-Bel- 
und der jenseits des vor Nimitti-B&l liegenden 
Wassergrabens hinlaufenden Böschungsmauer (kä- 
ru), Dem entsprechen genau die drei zegißodo: 
der œ adlig des Berosos. Herodotos kennt zwei 


r 


zeixn, d. h. die beiden eigentlichen Stadtmauern 


annehmen, nichts. Auch von Ruinen bietet die 20 Imgur-Bèl und Nimitti-Bêl, ignoriert also den 


Gegend, in welcher sie anzusetzen wäre, nur den 
Wall von Abü-Ghozailat, der nicht einmal die 
genügenden Dimensionen aufweist, um in ihm 
Reste der Aussenmauer der eigentlichen dxgdroäıs 
zu sehen. Doch weder der eine noch der andere 
Umstand erscheint so bedenklich, dass man es 
wagen könnte, die Übereinstimmung von nicht 
weniger als vier gewiss sämtlich auf Augenschein 
beruhenden Zeugnissen zu ignorieren. Über den 
allmäligen Verfall B.s sind wir zu wenig unter- 
richtet, um das beinahe vollständige Verschwinden 
einer so gewaltigen Anlage geradezu für unmög- 
lich erklären zu können. Das Schweigen der Nebu- 
kadnezarinschriften aber scheint sich einfach er- 
klären zu lassen, Die ganze Anlage scheint näm- 
lich, hierauf weist die Angabe über drei zsodßoAaı 
hin, mit der &do» zoAıs des Berosos und diese 
wieder mit der är&pa sóis desselben identisch zu 
sein. Da nun durch die Inschriften feststeht, dass 


käru. Die von ihm eingehend beschriebene Aussen- 
mauer von 480 Stadien d. h. Nimitti-Bel hat er 
aber nach seinem eigenen Geständnis nicht mehr 
selbst sehen können, da sie bereits durch Dareios 
zerstört war. Alle übrigen Griechen kennen nur 
eine Stadtmauer von B. Ktesias, Kleitarchos und 
die Strabonquelle geben derselben einen bedeutend 
geringeren Umfang, als die Aussenmauer des Hero- 
dotos besitzt, meinen also gewiss dessen Innen- 


30 mauer d. h. Imgur-Bel, die einzige seit Dareios 


noch bestehende Mauer der Gesamtstadt. Philo- 
stratos hatte selbst naturgemäss keinerlei leben- 
dige Vorstellung von den wirklichen Befestigungs- 
verhältnissen B.s im 6.—4. Jhdt. v. Chr. mehr. 
Seine Quelle gab das Umfangsmass der herodo- 
teischen Aussenmauer und beweist schon hier- 
durch, da die Verschiedenheit des Höhen- und 
Breitenmasses die Annahme einer Abhängigkeit 
von Herodotos ausschliesst, dass sie einer Zeit an- 


die Mauern der Gesamtstadt durch Nebukadnezar 40 gehört, in welcher wenigstens die Tradition von 


vollendet wurden, kann die nach Berosos von ihm 
unvollendet hinterlassene Mauer kaum eine andere 
als eine der drei Mauern dieser &do» oder Ereoa 
mölıs gewesen sein. Die Westburg wäre also von 
Nebukadnezar II. gar nicht vollendet worden. Hie- 
zu stimmt es, dass die Backsteine von Abü Gho- 
zailat den Stempel Neriglissars tragen. Dieser 
würde demnach als Vollender der Burganlage 
rechts des Euphrat zu gelten haben. Über seine 


der durch Dareios geschleiften Befestigungslinie 
noch lebendig war. Was die Dimensionen der 
drei Befestigungslinien anlangt, so fehlen Angaben 
bezüglich derjenigen des käru völlig, Für Ni- 
mitti-Bel geben Herodotos und die Philostratos- 
quelle übereinstimmend 480 Stadien Umfang, und 
zweifellos war in der Zeit des Hellanikos und 
Herodotos das Umfangsmass der von Dareios zer- 
störten Mauer noch bekannt. Dagegen beweist. 


Bauthätigkeit liegt aber noch nicht genügendes 50 das Schwanken der beiden Quellen bezüglich des 


inschriftliches Material vor, um über den Umfang 
derselben ein abschliessendes Urteil zu gestatten. 
Allerdings bleibt dies alles bei der Dunkelheit 
der auf Berosos zurückgehenden Angaben blosse 
Hypothese. Immerhin ist es bemerkenswert, dass 
auch über den xoswaorös »jros, dessen Existenz 
durch das Zeugnis des Berosos gesichert ist, die 
Nebukadnezarinschriften zu schweigen scheinen. 
III. Die Nordeitadelle (8). Nördlich vom Nabo- 


Höhen- und Breitenmasses, dass in Bezug auf 
dieses eine sichere Tradition schon sehr frühe nicht 
mehr bestand oder dass doch starke Übertrei- 
bungen schon sehr frühe im Orient eursierten und 
von griechischen Reisenden geglaubt wurden. So- 
wohl eine Mauerhöhe von 200 als eine solche von 
100 Ellen ist gewiss zu hoch gegriffen. Weit zu- 
verlässiger sind die Massangaben für Imgur-Bel. 
Bezüglich der Höhe und Breite stimmen die Quel- 


palassarpalaste und mit ihm in Verbindung ge- 60 len vollständig überein, wenn man berücksichtigt, 


setzt lag die von Nebukadnezar erbaute Citadelle, 
vgl. E. I. H. VIII 58. Inschrift K. B. III S. 80f., 
Z. 21. Sie ist identisch mit den von Nebukad- 
nezar II. erbauten Paoizzıa des Berosos, wie schon 
die übereinstimmende Angabe des Berosos und der 
Inschriften (E. I. H. VIII 64ff.) über die Vollen- 
dung in 15 Tagen beweist. Wir werden in dem 
Hügel Bäbil den Unterbau des nach Berosos wie 


dass Ktesias, sei es um die längere ‚königliche 
Elle‘ wiederzugeben, sei es um den Eindruck des 
Riesigen durch bewusste Übertreibung zu steigern, 
stets Orgyien für Ellen einsetzt. Bezüglich des 
Umfanges scheint die Discrepanz zwischen Ktesias 
und Kleitarchos dadurch erklärt werden zu müssen, 
dass der erstere die Euphratbreite, welche nach 
Xen. Cyrop. VII 5, 8 bei B. etwas über 2 Stadien 
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betrug, nicht in den Mauerumfang einrechnete, 
während der letztere es that, diejenige zwischen 
Kleitarchos und der Strabonquelle durch Annahme 
einer Corruptel in der letzteren getilgt werden zu 
können. Wir erhalten so die Masse: 360 Stadien 
Länge, 50 Ellen Höhe (die zöoyo: 60), 32 Fuss 
Breite. Verzweifelter als die Frage nach den 
Dimensionen. ist diejenige nach der Lage der 
babylonischen Stadtmauern. Irgend welche Reste 


Babylon 2698 


chigalla, der nach E, I. H. VII 43 südlich vom 
Nabopalassarpalast zwischen diesem und E-sag- 
(g)il(a) aus dem Euphrat abzweigte und E. I. H. 
VII 39 der Canal Marduks heisst, scheint den 
Arachtu mit dem Euphrat verbunden zu haben, 
ist aber jetzt verschwunden. Nur die tiefe Boden- 
senkung zwischen .el-Qasr und dem Tell Amran 
ibn "Al erinnert vielleicht noch an ihn. Auf einer 
von Nebukadnezar II, erbauten Brücke überschritt 


scheinen schlechterdings nicht mehr erhalten zu 10 ihn Ai-ibur-schabü, die Processionsstrasse der baby- 


sein. Der Gedanke Opperts, dass in den Hügeln 
der Nordgruppe und in den vereinzelten Hügeln 
westlich von Abü Ghozailat solche Reste zu er- 
kennen seien, muss abgelehnt werden, vor allem 
schon deshalb, weil die Nordgruppe bei genauerer 
Vermessung sich keineswegs als eine gerade Linie 
erwies, wie Oppert annahm. Da wir in Bäbil 
die Stätte der Nordeitadelle sahen, diese aber nach 
den Inschriften (s. S. 2676) zwischen Imgur-Bel 


lonischen Götterfeste, die ziemlich von Nord nach 
Süd die Altstadt durchziehend nach E. I. H. VII 46 
an der Ostseite des Nabopalassarpalastes vorüber- 
führte und mit E-sag(g)il(a) durch eine von Nabo- 
palassar angelegte Seitenstrasse in Verbindung 
stand. Eine Fortsetzung der Strasse Ai-ibur-schabü 
ausserhalb der Altstadt bildete der Weg Nanä-sä- 
kipat-tebischa. Nach der gewiss richtigen Ver- 
mutung Tieles Geschichte II 445 führte dieser _ 


und Nimitti-Böl lag, werden wir Imgur-Bel zwi-20 nach Borsippa und verband so zu Lande wie der 


schen el-Qasr und Bäbil näher bei dem letzteren 
Hügel und Nimitti-Böl nördlich von Bâbil parallel 
mit Imgur-Böl anzusetzen haben. Für die weitere 
Reconstruction wird darauf zu achten sein, dass 
die Ecken von Imgur-Bel nach Nordwest und Süd- 
ost nicht allzuweit von der Eintritts- bezw. Aus- 
trittsstelle des Euphrat zu liegen kommen und 
dass Nimitti-B&l noch die Südwest- und die Nord- 
ostgruppe umschliesst. Sehr fraglich ist es da- 


Borsippacanal zu Wasser die beiden grossen Heilig- 
tümer, dasjenige des Marduk in B. und dasjenige 
des Nebo in Borsippa. Dann war dies die Strasse, 
welche über die durch die griechischen Zeugnisse 
und den Talmud (vgl. S. 2677) bekannte Euphrat- 
brücke führte, und diese lag demnach am Südende 
der die Altstadt bildenden Ostburg, in der Nähe 
des heutigen Dschumdschumah. Gleichfalls am 
Südende der Altstadt scheint von Ai-ibur-schabü 


gegen, ob alle vereinzelten Trümmerhügel des rech- 80 aus auch eine Strasse nach dem Nordosten des 


ten Euphratufers von Bauten herrühren, welche 
innerhalb der äussersten Mauer von B. lagen. 
V. Borsippa und Kisch (?). Zwischen Imgur- 
Bêl und Nimitti-Bêl scheinen seit der Stadtrestau- 
ration durch Nabopalassar und Nebukadnezar II. 
zwei von B. ursprünglich und auch später wieder 
unabhängige Städte gelegen haben, deren Stelle 
die Südwest- und die Nordostgruppe bezeichnen. 
Die Südwestgruppe bilden, wie inschriftlich ge- 


gesamten Stadtgebietes abgezweigt zu haben (vgl. 
S. 2687). 

VII. Thore und vereinzelte Bauten. Von den 
uns bekannten Thoren lagen die von Herodotos 
genannten gewiss in den Mauern der Gesamtstadt. 
Die zölaı Zemgddos sind wohl identisch mit 
dem Ischtarthore (9), das nach Inschr. K. B. III 2, 
56f. Z. 13ff. an der Ostseite der Nordeitadelle in 
Imgur-Bel (oder Nimitti- Bêl?) lag. Die súlar 


sichert ist, die Ruinen von Borsippa (sumerisch 40 Kıociaı führten vielleicht nach Kisch hinein. Zwi- 


Bad-si-abba, im späteren Assyrisch-babylonisch 
Barsip oder Barsipam; tà Bópoorxna Strab. XVI 
739. Jos. c. Ap. 1152; tà oder ý Bópovraa Steph. 
Byz.; Borsippa Iust. XII 13, 4, Báooiza verderbt 
Ptol. V 20, 6, im Talmud no=na), der heiligen 
Stadt des Nebo. Der Birs Nimrud bezeichnet die 
Stätte des NeboheiligtumsE-zida(77)}und seiner Ter- 
rassenpyramide E-ur-imin-an-ki, der Tell Ibrähim el- 
Chalil höchst wahrscheinlich diejenige der Burg(78). 


schen diesen beiden lagen wahrscheinlich die mu4as 
Bnklöss und Nivdov, dagegen im Süden der Ge- 
samtstadt die wulaı Xaldaiow. In der Mauer der 
Altstadt oder Ostburg (kamätu) lag am Nordende 
der Strasse Ai-ibur-schabü nach E. I. H. V 46 das 
&llu-Thor (10), am Südende derselben nach E. I. H. V 
47f. das Thor Nanä-säkipat-tebischa (14), im Osten 
ungefähr gegenüber der Stelle, wo die Verbin- 
dungsstrasse von Ê-sag(g)il(a) her in sie einmündete, 


Zweifelhaft ist dagegen die ursprüngliche Bedeu- 50 nach E. I. H. V 17 das Beltisthor (13). Noch weni- 


tung der Nordostgruppe (20). Oppert dachte an 
Kutha (sumerisch Gu-du-a d. h. ‚Niederwerfung des 
Antlitzes‘, assyrisch-babylonisch kâtů, hebräisch 
kût(h) bezw. küt(h)ah II Kö. 17. 24. 30), die heilige 
Stadt des Nergal. Wahrscheinlich ist diese aber 
in der weiter im Norden liegenden Ruinenstätte 
Tell Ibrähim und hier vielmehr eine Stadt Kisch 
(bezw. Kischu oder Kischschatu d. h. ‚Versarmm- 
lung‘) zu suchen, welche nach der Prismainschrift 


ger sicher als die Thore vermögen wir andere in den 
Inschriften gelegentlich erwähnte Bauten zu loca- 
lisieren. In der Nähe des Ischtarthores l vermut- 
lich der Tempel der Ischtar (27), in der Nähe des 
Beltisthores derjenige der Beltis (12), in der Nähe 
des Thores Nanä-säkipat-t£bischa ein gleichnamiges 
Heiligtum der Göttin Nanä (15), an der Stelle der 
heutigen Sonnenmoschee ein Tempel des Sonnen- 
gottes (16) und vielleicht an der Spitze der Umfas- 


Sanheribs I 19#. (K. B. II 82f.) in der Nähe von 60 sungsmauer der Ostburg nach Osten der vermutlich 


B. gelegen zu haben scheint. 

VI. Canäle, Strassen, Euphratbrücke, Von 
den Canälen, welche im Altertum das Stadteebiet 
durchzogen, scheinen mindestens noch zwei erhalten 
zu sein, der Arachtu im heutigen Schatt-en-Nil 
und der Borsippacanal in dem die Richtung nach 
der Südwestgruppe einschlagenden heutigen Nahr 
Tahmäsijeh. Ein dritter, der ‚Ostcanal‘ Zibil- 


mit dem zweiten Altare des Herodotos identische 
Altarbau E-sigischi (19). Die Lage der übrigen ba- 
bylonischen Heiligtümer lässt sich bis jetzt nicht 
einmal vermutungsweise bestimmen. 

F. Neuere Litteratur. Vgl. im allge- 
meinen die Artikel Babylon bezw. Babel von 
Schrader in Riehms Handwörterbuch der bibli- 
schen Altertümer, Kaulen im Freiburger (ka- 


O Tamm m 


. Citadelle Nebukadnezars TI. 

. óa Dewgarıdos = Ischtarthor. 
. Illuthor. 

. Ischtartempel. 

. Beltistempel. 


. Thor Nanä-säkipat-tebischa. 
. Heiligtum der Nana. 

. Tempel des Sonnengottes. 

. E-zida in Borsippa. 

. Burg von Borsippa. 

. E-sigischi. 

. Nergaltempel. 


Erklärung. 


. drodmodıs = Palastanlage Nebukadne- 


zars lI. oder Neriglissars (in der 
Alexandros d. Gr. starb). 


. XOEUQOTÒS AMOS. 

. Grosse Badeanlage. 

. Haus der Söhne Egibis. 

. isoov diós Býłov = B-sag(g)illa). 

. Bilov Baoilsıa = Palastanlage Nabo- 


palassars (in der Alexandros d. Gr. 
erkrankte). 


. Verbindung des Nabopalassarpalastes 


mit der Citadelle Nebukadnezars I. 


Beltisthor. 


Zu Artikel Babylon S. 2695—2698. 
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tholischen) Kirchenlexikon und Fr. Delitzsch 
im (Calwer) Biblischen Handwörterbuch, sowie 
Kaulen Assyrien und Babylonien 4 Freiburg i/B. 
1891, 72—87. 241—244. Eine eingehende Dar- 
stellung der babylonischen Stadtgeschichte fehlt 
noch. Bezüglich der Semiramissage vgl. Lenor- 
mant La légende de Semiramis, Mémoires de 
l'Académie Royal de Bruxelles 1873. J. Brüll 
Herodotos babylonische Nachrichten II. Zur Ge- 


Babylonia 2700 


807. 812. Itin. Ant. Stepb. Byz. Geogr. Rav. 
III 2. Tab. Peut.; nach Ptol. IV 5, 54 (wo es 
nach den überlieferten Zahlen unterhalb Heliopolis 
läge) Ausgangspunkt des Canals zwischen Nil und 
Rotem Meer (Toaierös zorauós); strategisch wich- 
tiger Punkt mit festem Castell, unter Augustus 
Garnison einer der drei in Ägypten stationierten 
Legionen, Strab. XVII 807. Hier versuchte 270 
der Feldherr Probatus den palmyrenischen Truppen 


schichte und Kultur von Babylon. 1. Semiramis 10 durch Besetzung des nahegelegenen Gebirges (jetzt 


und Nitokris. Leipzig 1885. Hommel Geschichte 
Babyloniens und Assyriens. Berlin 1885, 631f. 
Adler The legends of Semiramis and the Nim- 
rod-Epie, Johns Hopkins University circulars, 
Baltimore 1887. Gilmore The origin of the 
Semiramis legend, English historical review 
1887, 729ff, Jeremias Izdubar-Nimrod. Leip- 
zig 1891, 68f. Teloni Questioni intorno alla Ie- 
genda di Semiramide, Giorn. della Societa Asiat. 


Gebel Mokattem) den Rückzug abzuschneiden, wurde 
aber von dem ortskundigen Führer der Feinde über- 
rumpelt und selbst vernichtet, Zosim. I 44. Nach 
der Not. digu. lag in B. die Legio XIII Gemina; 
auch bei der Eroberung des Landes durch die 
Araber drehte sich der Hauptkampf um das Castell 
von B. Die von Ktesias (bei Diod. I 56, 5), 
Diodor (ebd. 3), Strab. XVII 807, Joseph. ant. 
Iud. II 315 mit grossen Abweichungen in den 


Ital. 1892, 187-207. Die wichtigsten Berichte über 20 Einzelheiten und hinsichtlich des Zeitpunktes (Se- 


die Ruinen bezw. über Ausgrabungen geben Rich 
Memoirs on the Ruins of Babylon, London 1816; 
Second Memoir on Babylon, London 1816; Nar- 
rative of a Journey to the Site of Babylon in 1811, 
London 1839; Voyages aux ruines de Babylone tra- 
duit et enrichi d'observations par J. Raimond 
Paris 1818. Ker Porter Travels in Persia etc., 
London 1822. II 283ff. Layard Discoveries among 
the ruins of Nineweh and Babylon. New York 1858, 


miramis, Sesoösis, Kambyses) erzählte Geschichte 
von der Gründung der Stadt durch Babylonier ist 
offenbar eine Fabel, die nur den auffallenden 
Namen erklären soll. Dieser ist in der That un- 
ägyptisch und vermutlich von den Griechen einem 
ähnlich klingenden ägyptischen untergeschoben 
worden (wie Abydos, Philai, Thebai, Troia). Der 
gewöhnliche ägyptische Name war Chre-öhe ‚Ort 
des Kampfes‘ (d, h. der Götter Horus und Seth, 


337—375. Loftus Travels and Researches in 80 die sich hier an der Grenze von Ober- und Unter- 


Chaldaea and Susiana, London 1858, 16—37. Op- 
pert Expedition scientifique en Mésopotamie I, 
Paris 1862, 185—255. Menant Babylone et la 
Chaldee, Paris 1875, 177—194. Rassam History 
of Assyrian and Babylonian Discoveries, Asiatic 
Quarterly Review, July 1894, 9—12. Über dic 
Topographie B.s im allgemeinen vgl. Rennel bei 
Rich Narrative 107, Streber Denkschr. d. 
Münch. Akad. XXIV 1849, 181ff. Bähr in der 


Herodotausgabe2, Leipzig 1856, I 346—364. Raw- 40 


linson On the topography of Babylon. Essay IV 
in The history of Herodotus by G. Rawlinson 
‚II London 1858, 569#. Oppert a.a. 0. G. Raw- 
linson The five great monarchies of the an- 
cient Eastern World III, Londog 1865, 337—375. 
Duncker Geschichte des Altertums4, Leipzig 
1874f. I 219—222. TI 407—418. Ménant a. a. 0. 
261—268. Brüll Herodots babylonische Nachrich- 
ten, I. Zur Geographie und Topographie von Ba- 


ägypten bekämpft haben sollten), der'heilige Name 
Pr-psdt ‚Haus der neun Götter‘ mit dem Zusatz 
‚der Herren von Chreohe‘ Brugsch Dict. geogr. 
218. 625. Als heiliges Tier wurde in B. em 
aithiopischer Affe (x7ßos) verehrt, Strab. XVII 
812. Ruinen an Stelle des heutigen Alt-Kairo 
(Fostät), woselbst noch das römische Castell er- 
halten ist, Description de l'Egypte? Antiquités 
tom. V p. 53 vol. V pl. 20. [Sethe.] 

3) Eponymer Gründer der gleichnamigen Stadt, 
ein hochweiser Mann: Steph. Byz. = Eudokia 
= Eustath. zu Dion. Per. 1005 (nach C. Müller 
zu FHG HI 575a aus Philon v. Byblos frg. 17). 
Nach den codd. Palatt. war er Sohn des Belos, 
nach den anderen und Eustathios a, O. Sohn des 
Medos, den Salmasius und Meineke denn auch 
dem Texte der Ethnika gegeben haben. [Tümpel.] 

4) Geliebte des Apollon und von ihm Mutter 
des als Erfinder der medicina herbaria bezeich- 


bylon, Gymnasialprogramm, Aachen 1378. Fr.50neten Arabos. Plin. n. h. VII 196. Wie die bei 


Delitzsch Ein Gang durch das alte Babylon, 
‚Daheim‘, September 1884, 78%. Tiele Baby- 
lonisch-assyrische Geschichte II, Gotha 1888. 441 
—454. Hommel a. a. O. 766—771. Mc. Gee 
De topographia urbis Babylonis secundum in- 
scriptiones Nabopalassaris et Nebucadnezaris at- 
que relationes scriptorum elassicorum, Breslau 1895. 
bezüglich des Umfanges der Stadt und der Stadt- 
mauern Perrot-Chipiez Histoire de l'art dans 


Hesiod. frg. 45 Rz. und Stesich. frg. 64 Bgk. an 
ihrer Stelle als Mutter des Arabos erscheinende 
Thronie wird sie vermutlich als Tochter des Belos 
gegolten haben. [Baumstark.] 
Babylonia (7 Baßviovia, mit oder ohne zuor, 
yj oder woiga, d. h. ‚las Land der Stadt Babylon‘; 
bei Xen. anab. V 5,4. VII 8, 25. Theophr. h. plant. 
TI 2, 2. 8. 6. 2. 4. VIII 6, 6. 7, 4 und Späteren z. B. 
Dion. Hal. ant. Rom. 136. App. Syr. 54. Dioscorid. 


Pantiquite II, Paris 1884, 469—474 und bezüglich 60 IV 31. Hist. Aug. Ver. 7. Chron. pasch. 85 b. Exc. lat. 


der Haupttempel Tiele Over den Hoofdtempel en 
Babel en dien van Borsippa, Verslagen en Medede- 
lingen d. k. Akad. d. Wetensch, te Amsterdam 
1886, 103ff. Bemerkungen über E-sagila in Babel 
und E-zida in Borsippa Zeitschr. f. Assvriol. 
II 179—190. 5 [Baumstark.) 
2) Stadt in Agypten, oberhalb Heliopolis, 
gegenüber den grossen Pyramiden, Strab. XVII 


barb. bei Frick Chronica minora I 272, 15 ge- 
radezu ń Baßıicv, Babylon) bezeichnet von Haus 
aus weder einen ethnischen, noch einen geogra- 
phischen, sondern ausschliesslich einen politisch- 
historischen Begriff. Dementsprechend wurde es 
weder von den Griechen noch von den Römern 
als geographischer Terminus mit fest begrenztem 
Inhalte gebraucht. Der ursprüngliche, einheit- 
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liche geographische Terminus für das gesamte 
Euphrat- und Tigrisgebiet ist den politischen Ver- 
hältnissen Vorderasiens in der Zeit der älteren 
griechischen Geschichte entsprechend ý Aoovota, 
so deutlich bei Herod. I 178. 185. III 92. IV 
39. Xen. Cyrop. IL 1,5. VI2,10. B., das ihnen 
erst als Name einer bestimmten persischen Sa- 
trapie bekannt geworden zu sein scheint (s. unter 
II), bezeichnet den Griechen des 5. und 4. Jhäts. 
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scheint. Später finden wir sie wieder in der di- 
mensur. provine. 3, der divis. orb. terr. 22 und 
wenigstens andeutungsweise bei Dion. Perieg. 992f, 
und Eustath. z. St. Die vierte Richtung end- 
lich, welcher die von Strabon der Specialbeschrei- 
bung B.s XVI 739. hauptsächlich zu Grunde 
gelegte hellenistische Quelle (Artemideros?) und 
die Mehrzahl der späteren geographischen Hand- 
bücher (Pomp. Mel. I 14. Ptol. Dion. Perieg. Isid. 


entweder eben diese Satrapie (z. B. Herod. I 192. 10 Char. 1. Mare. Heracl, stad. m. exter. 120. Oros. 


Xen. anab. 17, 1. II 2, 138, 25. [Aristobulos bei] 
Arrian, anab. VII 21, 5. [Hieronymos von Kar- 
dia bei] Diod. XVIII 6, 39. Ktesias bei Athen. X 
530d) oder ganz im allgemeinen denjenigen Teil 
von Assyria, in welchem die Stat Babylon liegt (z. 
B. Herod. I 106. 193. 198. Ktesias bei Diod. II 7. 
Aristot. oecon. IL 1352b). Über diese vagen Vor- 
stellungen von dem Verhältnis zwischen Assyria 
und B. ist die allgemeine Litteratur beider klassi- 


1 2, 20f. Anonym. dıayrwas êv Ertouj tie èv 
opalog yeoygaplas 20, 22) angehört, stellt unter 
Verzicht auf jede systematische Einheit der Eu- 
phrat- und Tierisländer Mesopotamia, Assyria, 
B. (vereinzelt auch noch Chaldaia) als selbstän- 
dige geographische Begriffe nebeneinander. > Aber 
auch die einzelnen Vertreter dieser Richtung gehen 
bezüglich der Grenzen B.s nicht unmerklich aus- 
einander, Ptol. V 20, 1 giebt als Nordgrenze 


scher Völker wesentlich nie hinausgekommen. Ge- 20 den. Südrand von Mesopotamia, als Westgrenze 


nau die herodoteisch-xenophonteische Auffassung 
begegnet uns wieder bei Tac. hist. V 2. Arrian. 
Bithyn. frg. 48. App. Syr. 56; b. c. II 153. Amm. 
Marcel. XXIH 6, 23. Volends der späteren, na- 
mentlich lateinischen, Poesie sind assyrisch und 
babylonisch geradezu Synonyma. Vgl. z. B. Nonn. 
XL 301f. Verg. Georg. IL 465. Hor. od. H 11, 
16. Tib. III 6,63. Lucan. VI 429. Claud. phoen. 
86. Die Lexikographie (vgl. Etym. M. 157. 51) 


den Ostrand von Arabia deserta, als Südgrenze 
den persischen Meerbusen, als Ostgrenze den Ti- 
gris an. Strabon lässt XVI 739 B. im Osten 
an Susiana, Elymais und Paraitakene, im Süden 
an den persischen Meerbusen und Chaldaia, im 
Westen an Arabia deserta, im Norden an Arme- 
nia und Media, dagegen XVI 744 nach einer 
andern Quelle im Norden an Armenia und Me- 
dia, im Osten an das Gebiet der Kossaioi, an 


erklärt gelegentlich sogar 4oovgia durch ý Ba- 30 Susiana, Paraitakene, Elymais, Sagapene und 


Bokwria, und noch ein Spätling wie Cyrill. Alex. 
ad Zachar. 5 merkt ausdrücklich das regellose 
Schwanken des Sprachgebrauches an. Dagegen 
ergab sich seit dem grossartigen Aufschwung der 
geographischen Wissenschaft und Litteratur in 
der Zeit nach Alexandros d. Gr. für diese das 
Bedürfnis, die einzelnen der griechischen Welt 
jetzt so unvergleichlich näher gerückten Euphrat- 
Tigrisländer genauer zu scheiden. Bezüglich der 


Silakene, im Westen an Adiabene und Mesopo- 
tamia grenzen. Die Südgrenze müssen in der 
zweiten Quelle das Meer und Arabia deserta ge- 
bildet haben, da Strab. XVI 739, wie es scheint, 
nach ihr die zwoa zör Xasdalov als einen Teil 
von B. bezeichnet. Dagegen eoordiniert auch Oros. 
a.a. O. Mesopotamia, B. und Chaldaea als selb- 
ständige Länder. Als Ostgrenze wird, wie von 
Ptolemaios. der Tigris genannt von Mare. He- 


Befriedigung dieses Bedürfnisses lassen sich noch 40 racl. a. a. O. und im lib. gener, bei Friek 


deutlich vier verschiedene Richtungen erkennen. 
Die erste, der Strab. XVI c. 1 im allgemeinen folgt, 
behält Assyria als Gesamtbezeichnung des Zwei- 
stromgebietes bei und unterscheidet innerhalb 
dieses Grossassyriens neben oder über zahlreichen 
kleineren vor allem drei grosse Landschaften, B., 
Aturia (mit aramaeischer Aussprache. so auch Ar- 
rian. anab. HI 7, 7) oder Assyria im engeren Sinne 
und Mesopotamia. Eine zweite (Eratosthenes ?J, auf 


Chron. min. I 9. 25ff., als Nordgrenze von Dion. 
Perier, 1005 das Gebiet der Kissier, der Messa- 
baten und Chaloniten. Über die Identificierung 
von B. und Chaldaia s. unter II und den Artikel 
Chaldaia. f ; 

I. Physikalische Geographie. Physika- 
lisch erscheint B. als die von Nord nach Süd und 
von West nach Ost geneigte Thalebene des un- 
teren Euphrat und Tigris. Im Osten bildet der 


welche Strab. XVI 745 (indem er Adiabene als 50 Abhang des Puschti-Kuh und der angrenzenden 


tis Baßuklwvias uégos bezeichnet) und Plin, n. h. VI 
121 (bezw. ihm folgend Solin. 56, 1) Bezug nimmt, 
gebraucht, ausgehend von der historischen Bedeu- 
tung der Stadt Babylon, in demselben umfassenden 
Sinne vielmehr B. und subordiniert diesem Ge- 
samtbegriff Mesopotamia. Assyria und B. im enge- 
ren Sinne. Eine dritte geht einerseits von dem Ge- 
sichtspunkt der physikalischen Geographie, an- 
dererseits von demjenigen sprachlicher Accura- 
tesse aus und bezeichnet alles Land zwischen Eu- 
phrat und Tigris einheitlich als Mesopotamia, so 
dass Assvria links des Tigris zu Media und B. 
rechts des Euphrat zu Syria fällt, nach der cos- 
mogr. Iul. Honor. 5f. zu schliessen, vielleicht 
"ersteres unter Beibehaltung des Namens Assyria, 
letzteres unter dem Namen Chaldaia. Ihr Haupt- 
vertreter ist Agrippa (bei Plin. n. h. VI 137), 
dem sich Plinius n. h. VI 130 anzuschliessen 


Vorhöhen des Kurdistanischen Gebirges östlich 
vom Tieris, im Süden der persische Meerbusen, 
im Südwesten und Westen die arabische und sy- 
rische Wüste die natürliche Grenze des durch die 
Anschwemmungen seiner beiden Ströme geschaffe- 
nen, heute zum grossen Teil von Marschen be- 
deckten Flachlandex. Im Norden trennt es eine 
etwa von Hit am Euphrat nach Samara am Ti- 
gris gezogene gerade Linie nicht scharf, aber doch 


60 erkennbar von dem mehr wellenförmigen meso- 


potamischen Gebiete. Der Umfang ist heute ein 
bedeutend vrösserer als im höheren Altertum, in 
welchem Euphrat und Tigris sich noch vollstän- 
dig getrennt in das bis an 130 englische Meilen 
weiter landeinwärts reichende Meer ergossen, und 
noch heute vermehrt sich die Masse des ange- 
schwemmten Landes ständig, obgleich langsam. 
Schon in den späteren Jahrhunderten des Alter- 
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tums schob sich die Küste nicht unmerklich nach 
Süden vor, Denn, wenn auch spätere Schrift- 
steller, wie Strab, XI 521. Plin. n. h. VI 130, 
Arrian. anab. VII 7, 5, offenbar nach Berichten 
aus einer bedeutend früheren Zeit (Hellanikos, 
Ktesias?) wieder von getrennten Mündungen des 
Euphrat und Tigris sprechen, welche nach Plin. 
a. a 0. 7 oder gar 25 Meilen auseinander liegen 
sollten, so stimmen doch die Berichte der grie- 


Babylonia 2704 


des grösseren Gefälles und der tieferen Lage des 
Flussbettes ein minder starkes und rascher vor- 
übergehendes. Es beginnt schon Anfang März, 
erreicht den Höchststand Anfang Mai und hat 
bereits Anfang Juni wieder dem normalen Wasser- 
stand Platz gemacht. Die klassischen Völker 
hatten von dieser durch die Schneeschmelze des 
armenischen Gebirgslandes hervorgerufenen Natur- 
erscheinung nur eine sich sehr im allgemeinen 


chischen Forschungsreisenden bereits der ältesten 10 haltende Vorstellung, so dass z, B. Polykleitos 


hellenistischen Zeit, so sehr sie in Einzelheiten 
auseinandergehen, dahin überein, dass beide Ströme 
ein gemeinsames sumpfiges Mündungsgebiet be- 
sitzen, Nearchos (bei Arrian. Ind. 41. Strab. XV 
729 und ohne Nennung des Namens bei Amm. 
Marcell. XXIII 6, 11) lässt in unmittelbarer Nähe 
von einander bei Teredon Euphrat und Pasitigris 
ihs Meer münden, während der eigentliche Tigris 
sich in einen Sumpfsee. verliere. Genau mit sei- 
nem eigenen scheint der Bericht seines Begleiters 
Androsthenes übereingestimmt zu haben (vgl. Erat. 
bei Strab. XVI 765). Nach Onesikritos (bei Strab. 
XV 729. Philostorg. h. eccl, III 7, 8) dagegen 
hätte der Sumpfsee Euphrat und Tigris aufge- 
nommen, der erstere aber sich aus demselben noch 
einmal einen gesonderten Ausgang nach dem 
Meere gebahnt. Polykleitos (bei Strab. XV 728) 
lässt Tigris, Eulaios und Choaspes in den Sumpf. 
see zusammenfliessen und scheint die Mündung 


nach Strab. XVI 742 sie wenigstens bezüglich 
des Euphrat geradezu leugnete. Vgl. Strab. XVI 
739. Arrian. anab. VII 21, 2f. 

Die allgemeinen klimatischen Verhältnisse der 
Gegenwart bestanden wesentlich schon im Alter- 
tum. Die an Stelle eines eigentlichen Winters 
alljährlich eintretende Regenperiode fiel, wie die 
einheimischen Monatsnamen beweisen, von jeher 
in die nämliche Jahreszeit: Mitte November bis 


20 Mitte April (vgl. Hommel Geschichte Babyloniens 


und Assyriens, Berlin 1885, 187). Ihre mittlere 
Temperatur, trotz gelegentlicher plötzlicher und 
empfindlicher Abkühlungen auch heute keine eigent- 
lich rauhe, scheint infolge der grösseren Meeres- 
nähe noch etwas milder gewesen zu sein (Dio 
Chr. or. VIt). Dagegen erscheinen für die übrigen 
sieben Zwölftel des Jahres schon im Altertum 
gänzlicher Regenmangel (Herod. I 193. Theophr. 
h. plant. VIII 6, 6. Arrian. anab. VII 7,5) und 


des Euphrat völlig zu ignorieren. Spätere Be- 30 beinahe unerträgliche Hitze (Theophr. de vent. 25. 


obachtungen (Strab. a. a. O. Plin. n, h. VI 130. 
145. Pomp. Mel. III 77) kennen den Sumpfsee 
nicht mehr, sondern an seiner Stelle einen bei 
seiner Mündung 10 Meilen breiten gewaltigen 
Strom, in welchem sich vereint Tigris, Eulaios, 
Cheaspes und ein bei Teredon in den Tigris mün- 
dender Euphratarm unter dem Namen Pasitieris 
dem Meere zu bewegen. Selbständig gebliebene 
Euphratarme hätten sich in der Nähe des heuti- 


Ov. ex Pont. II 4, 27. Plut. Alex. 35), die ge- 
genwärtig in Bagdad während der Sommermonate 
bis an 50° ©. im Schatten steigt, als charakte- 
ristisch. Vollständig fehlten nur infolge der bes- 
seren Bewirtschaftung des Bodens namentlich im 
Südwesten und Westen die erschlaffende Fieber- 
luft, die heutigen Tages über den einsamen Mo- 
rästen und Sumpfwiesen brütet, und die Sand- 
wehen aus der arabischen Wüste, die im Sommer 


gen Warka teils in Sümpfen, teils in einem künst- 40 häufig über sie hinfegen. 


lichen Canalnetz verloren. Nach Ptolem. V 6,2 
ergoss sich der mit dem Euphrat vereinigte Tigris 
in zwei 1,5° von einander entfernten Armen öst- 
lich und westlich von Teredon ins Meer. 

Auch nördlich von dem eigentlichen Mündungs- 
gebiete hat sich der Lauf des Euphrat, weniger 
derjenige des Tigris, im Verlaufe der Jahrhunderte 
vielfach geändert. Sind die Veränderungen im 
Mündungsgebiete durch die fortgesetzten Land- 


anschwemmungen bedingt, so ist dieses Schwanken 50 


der Wasserläufe auch im oberen B. eine Folge 
des alljährlichen Frühlingshochwassers der beiden 
Ströme, das im Altertum, als es durch ein wohl 
instand gehaltenes Canalnetz den Zwecken der 
Landwirtschaft dienstbar gemacht war, eine bei- 
nahe wunderbare Fruchtbarkeit des Landes (vgl. 
2. B. Cic. de nat. deor. II 52. Lucan. III 260. 
Sext, Ruf. 20. Theophylact. V 6, 5) hervorrief. 
gegenwärtig dagegen bei der trostlosen Misswirt- 


Die Mineralwelt B.s war nie eine besonders 
reiche oder abwechslungsvolle. Der ganze Boden 
ist ein junges Alluvium, das weder harte Gestein- 
massen noch metallische Schätze birgt. Nur die 
äussersten Grenzgebiete nach Westen und noch 
in höberem Grade die nach Osten zu tragen einen 
durchaus abweichenden Charakter. Hier wurden 
Sandstein, Basalt, Porphyr, Diorit, im Osten viel- 
leicht auch Zinn gewonnen. Hier wird auch die 
Heimat der zahlreichen Edelstein- und Halbedel- 
steinarten zu suchen sein, denen wir in den In- 
schriften als Zierde der babylonischen Heiligtümer, 
bei Griechen und Römern als Ausfuhrartikel des 
babylonischen Handels begegnen. Ausserdem muss 
nach der Thontafelinschrift Tiglathpilesars III. 
(26 = K. B. II 14f.) an der Küste des persischen 
Meerbusens sich Gold gefunden haben, Im übrigen 
beschränkten sich die mineralischen Schätze B.s 
auf die namentlich unter dem ganzen Norden des 


schaft unter türkischem Regime eine dauernde 60 Landes sich hinziehenden grossen Asphaltlager 


Versunipfung weiter Strecken bedingt. Mitte März 
beginnt der Euphrat zu steigen. erreicht Ende 
Mai oder Anfang Juni seinen höchsten Stand, in 
dem er heute zu Tage im oberen B. beide Ufer, 
ım unteren wesentlich nur das rechte gleich einem 
See überflutet, verharrt in diesem bis Anfang Juli 
und fällt dann wieder fortgesetzt bis in den Sep- 
tember. Das Hochwasser des Tigris ist vermöge - 


(Herod. I 179. Eratosthenes bei Strab. XVI 748- 
Diod. II 12. Iust. 12,7. Dio Cass. LXVIII 97. 
Isid. Char. 1. Amm. Marcell. XXIII 6, 23. Plin. 
n. h. VI 1298. 152. Zosim. III 15) und die mit 
ihnen in Verbindung stehenden Naphthaquellen 
(Strab. XVI 743 nach Poseidonios und Klei- 
tarchos [oder Aristobulos ?]. Plin. n. h, II 235. 
XXXI 82. Plut. Alex. 35. Dioscorid. I 101. Amm. 
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Marcell. a. a. O. 16). Von letzteren lieferten nach 
Poseidonios a. a. O. die einen ein an leichtflüch- 
tigen Anteilen reiches und deshalb im höchsten 
Grade feuergefährliches (vápvas Aevxds, angeblich 
flüssiger Schwefel), die anderen ein an leichtflüch- 
tigen Bestandteilen ärmeres und deshalb weniger 
leicht entzündliches Product (vdydas uékas, füs- 
siger Asphalt). Einzelne ermöglichten nach Plin. 
n. h, XXXI 82 neben der Naphthagewinnung noch 
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Ausdruck m&t Bäbili d. h. ‚Land (der Stadt) Ba- 
bylon‘ erscheint zwar erstmals schon etwa um die 
Wende des dritten zum zweiten Jahrtausend in dem 
Titel eines kassitischen Beherrschers von Babylon 
(K. B. III 186f.), doch bleibt fraglich, ob es hier 
bereits eine Bezeichnung (Gesamtbabyloniens sein 
soll. Dauernd wurde er erst in der Zeit der per- 
sischen Herrschaft üblich, als die aus dem süd- 
lichen Teile des Zweistromlandes gebildete Sa- 


die Gewinnung von Kochsalz. Über die babylo- 10 trapie officiell den Namen Bäbölu bezw. persisch 


nische Pflanzenwelt s. unter VI. 

Was die Tierwelt B.s anlangt, so erscheinen 
auf altbabylonischen Inschriften und plastischen 
Denkmälern an wilden Tieren Löwe, Pardel, 
Schakal, Fuchs, Wildschwein und Wildstier. Von 
Haustieren waren jedenfalls das Rind, das Schaf, 
die Ziege, der Esel und der Hund von jeher hei- 
misch. Das Pferd scheint erst im Laufe der Zeit 
und zwar, wie seine sprachliche und ideographi- 


Bäbirus führte (vgl. die Satrapienlisten Inschr. 
Persepolis J. 2, Naqsi Rustam 3 bei Kossowiez 
Inscriptiones Palaeo - Persicae Achaemenidarum 
73. 77 und Herodot. I 19%. Xen. anab. VII 8, 
25. Arrian. anab. HI 6, 14. VII 21, 5). Aus 
dieser Zeit erst datiert der Gebrauch des Namens 
B. bei den Griechen, ebenso wie im Alten Testa- 
ment die Bezeichnung erex Bábel d. h. ‚Land 
Babel‘ oder blos Bábel für B. den jüngeren Stücken 


sche Bezeichnung lehrt, aus Osten her, aus Su- 20 angehört. Von den Griechen empfingen die 


siana, eingeführt worden zu sein. Von Vögeln 
erscheinen seit alters Taube, Schwalbe, Rabe und 
Wildente. Geflügelzucht wurde aber vielleicht 
erst in der Zeit der assyrischen oder der per- 
sischen Herrschaft üblich. Später besassen na- 
mentlich babylonische Pfauen eine Art Weltruf, 
S. unter VIIL 

II. Name. Der vorsemitische Landesname ist 
Kingi d. h. ‚Land, Ebene‘ schlechthin. Die se- 


Römer auch den Namen B. Dagegen sind die 
ihm entsprechenden syrischen und arabischen Be- 
nennungen des Landes unmittelbar aus dem Namen 
der persischen bezw. der makedonisch-syrischen 
und später parthischen Satrapie zu erklären. Seit 
der Eroberung des Landes durch die Araber kam 
statt ihrer der bis heute üblich gebliebene Name 
el iräg el Arabö d. h. ‚das arabische Iraq‘ (im 
Gegensatze zu dem östlich angrenzenden ‚persi- 


mitische Bevölkerung gebrauchte hiefür ein Wort, 30 schen Iraq‘) in Gebrauch. 


das auf den assyrisch-babylonischen Inschriften 
sernitischer Sprache Schumeru, dagegen gewiss 
in Anlehnung an eine ältere Aussprache im alten 
Testament Sehin“ar (LXX Zerdap) und auf ägyp- 
tischen Skarabeen aus der Zeit Thutmes III. und 
Amenhoteps IH. STrgara lautete. Ob, wie ge- 
legentlich angenommen wurde, beide Namen in 
einem lautlichen Zusammenhange stehen, muss da- 


III. Ältere Geschichte. Die Urbevölkerung 
B.s bildeten die nach dem von ihnen gebrauchten 
Landesnamen so genannten Sumerer. Über den 
ethnographischen Charakter dieses ältesten Kultur- 
volkes Vorderasiens lässt sich bis heute nur das 
Negative mit Bestimmtbeit sagen, dass sie keine 
Semiten waren. Ob es durch die Bezeichnung 
Nimrods als Sohnes des Chamiten Küsch, eines 
Bruders von Mizrajim, Genesis 10, 8 (nach Js, 


hingestellt bleiben. Die officielle einheimische Be- 40 vgl. Art. Babylon S. 2668f.) als ein chami- 


zeichnung in den Inschriften aller späteren Beherr- 
scher B.s bis auf Kyros ist mât Sehumeri u Akkadi 
d. h. ‚Land von Sumer und der Akkadier‘. Die 
Assyrier nannten dagegen B., indem sie den zuerst 
im Titel der babylonischen Könige kassitischen 
Stammes (s. unter III) erscheinenden Namen einer 
einzelnen Landschaft auf den ganzen Nachbar- 
staat übertrugen, Kardunjasch. später auch mát 
Akkadi oder mit Rücksicht auf den immer mehr 
die Oberhand gewinnenden chaldaeischen Einfluss 
auch mât Kaldi d. h. .Chaldaeerland‘, während die 
Völkerschaften Syriens, wie der Sprachgebrauch 
des Alten Testamentes (Genes. 10, 10. 11,2. 14, 
1.9. Jos. 7.21. Jes. 11,11. Zachar. 5, 11) zeigt, 
noch bis in die Mitte des ersten Jahrtausends 
altertümliche Bezeichnungen wie das hebrarische 
Schin“ar gebrauchten. Erst nachdem mit Nabopa- 
lassar und Nebukadnezar II. eine chaldacische Dy- 
nastie den Thron des neuen babylonischen Reiches 


tisches, den Ägyptern und der vorsemitischen Be- 
völkerung Abessyniens verwandtes, gekennzeichnet 
werden sollte, oder ob diese Bezeichnung ein Nieder- 
schlag der kassitischen Fremdberrschaft über B. 
war, bleibt fraglich. In neuerer Zeit hat man 
die Sumerer sowohl für die arische als für die 
turanische Völkerfamilie in Anspruch zu nehmen 
versucht, ersteres bei der absoluten Verschieden- 
heit ihrer Sprache von allen indogermanischen 


50 ohne jeden, letzteres bisher wenigstens ohne durch- 


schlagenden Erfolg. Auch mit den von den Grie- 
chen des 5. und 4. Jhdts. als Skythen bezeichneten 
Volksstämmen dürfen sie nicht ohne weiteres in 
Verbindung gebracht werden, obwohl vielleicht 
eine dunkle Kunde von ihrer einstigen Bedeutung 
in der Angabe von einer alten skythischen Ober- 
herrschaft in Vorderasien bei Iustin: II 3, 8—18 
sich verbirgt. Schon etwa zu Anfang des 4. Jahr- 
tausends muss von Südwesten aus Arabien (s0 


bestiegen hatte, wurde die Bezeichnung B.s als 60 E. Meyer Geschichte des Altertums I 247f.) oder 


eines .Chaldaeerlandes‘ eine allgemeinere. Bei den 
Israeliten ist seit dem Anfange des 7. Jhdt. erex 
Kasdim d.h. eben ‚Chaldaeerland‘ der meist an- 
gewendete Name B.s, und auch bei Griechen findet 
sich häufig Xa/date oder Xażðía als Bezeichnung 
des gesamten B., ebenso bei den Römern Chaldaen. 

Am spätesten kam der von der Hauptstadt ab- 
geleitete Landesname zu allgemeiner Geltung. Der 


von Nordosten durch die Pässe des kurdistanischen 
Gebirges (so Guidi Della sele primitiva dei po- 
poli Semitiei, Memorie della classe di sc. mor. 
B. Accademia dei Lincei, Rom III 1879, 566f. 
und Hommel nach mehreren früheren dort aufge- 
führten Arbeiten Geschichte 267) ein ganz fremd- 
artiger Volksstamm in das Flachland des Euphrat 
und Tigris eingewandert sein. Es waren Semiten, 
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nächste Verwandte der späteren Assyrier und wohl 
auch der späteren Chaldaeer, die sich selbst als 
Akkadier (Akkadü) bezeichneten und mit der sume- 
rischen Urbevölkerung, gewiss erst nach Jahrhun- 
derte dauernden schweren Kämpfen, zu einem 
neuen einheitlichen Volkstum verschmolzen, dessen 
äusserer Typus durchaus der semitische war, wäh- 
rend in Mythologie, Kultus. Litteratur und lange 
Zeit sogar auch in der Sprache das sumerische 
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stadt Babylon. Von diesem ging im Verlaufe des 
23. Jhäts. die Gründung eines dritten grossbaby- 
lonischen, des jüngeren ‚Reiches von Sumer und 
Akkad‘, aus, indem Chammurabi, der fünfte Nach- 
folger des ersten bekannten Königs des Nord- 
reiches, nach Niederwerfung des letzten Königs 
des Südreiches Rim-Sin, eines Elamiten, Nord 
und Süd unter seinem Scepter vereinigte. Das 
Reich von Sirburla scheint nocb ein wesentlich 
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Element sich als das stärkere erwies, So scheint 10 sumerisches gewesen zu sein. In demjenigen der 


richtig das vielfach noch heute strittige Verhält- 
nis zwischen Sumerern und Akkadiern gefasst 
werden zu müssen, nicht so, dass man in beiden 
gleichmässig vorsemitische Bevölkerungen ver- 
schiedener geographischer Distriete B.s sieht, eine 
Auffassung, welche die sumero-akkadische Frage 
vorschnell mit der zuerst von P. Haupt gemachten 
Entdeckung dialektischer Verschiedenheiten inner- 
halb des vorsemitischen Sprachidioms in Verbin- 
dung bringt. 

Über die Geschichte und die politische Gestal- 
tung B.s in vorsemitischer Zeit wissen wir schlech- 
terdings nichts. Das älteste Staatengebilde, dem 
wir in B. begegnen, ist ein durch semitische Er- 
oberer geschaffenes, das Reich der Könige Sargon 
und Naram-Sin von Agane, das dauernd minde- 
stens von der Nordgrenze des späteren B. bis süd- 
lich über Nippur hinaus sich erstreckte, vorüber- 
gehend aber sogar bis nach Susiana und bis an 


älteren Könige ‚von Sumer und Akkad‘ kam der 
semitische Einfluss immer mächtiger zur Geltung, 
obwohl die officielle Sprache dieser Könige noch 
wie diejenige der Herrn und Statthalter von Sir- 
burla die sumerische ist. Das Reich Chammu- 
rabis war wie dasjenige Sargons ein solches, in 
welchem das semitische Element die herrschende 
Rolle spielte. Vorübergehend scheint später auch 
in ihm das Sumerische mit der Dynastie von 


20 Schösch-kü noch einmal das Übergewicht gewon 


nen zu haben. Dann folgte eine Jahrhunderte 
dauernde Fremdherrschaft, deren Träger die aus 
dem östlichen-Gebirgslande stammenden Kassiten, 
die Kaschsehu, der Inschriften, Kloor: der Grie- 
chen (nicht Koooaio:. wie vor allem Fr. Delitzsch 
Die Sprache der Kossacer, Leipzig 1884 annahm; 
diese sind vielmehr identisch mit dem gleichtalls 
keilschriftlich erwähnten Volke der Kussu; vgl. 
Öppert Ztschr. f. Assyriol. III 421ff. Leh- 


das mittelländische Meer durch glückliche Kriegs- 30 mann ebd. VII 328f.), waren und in deren 


züge ausgedehnt wurde. Die Blütezeit dieses 
Reiches unter den genannten Königen fällt in das 
38, Jhdt. Wie und wann es unterging, wissen 
wir nicht. 

Ihm folgte eine Periode, in welcher in echt 
semitischer Weise je eine Stadt als Sitz einer be- 
stimmten Gottheit und ihres Kultus mit einem 
grösseren oder kleineren Landgebiete eine Art 
theokratischen Kleinstaates bildete, dessen Be- 


herrscher als Statthalter oder Stellvertreter der 40 herrschaft. 


Stadtgottheit (patisehu) erschien. Wir kennen 
seit len französischen Ausgrabungen in Telloh 
noch emen der jüngeren von diesen Einzelstaaten, 
das Reich von Sirburla (oder Sirgulla). dem seni- 
tischen Lagasch, das unter seinen grössten Fürsten 
Gudêa schon wieder erobernd namentlich gegen 
Norden sich ausdehute. Die letzten Beherrscher 
von Sirburla erscheinen nicht mehr als unabhängige 
Herrn ihres Gebietes, sondern als Vasallen eines 


Zeit die ersten Beispiele des immer häufiger und 
nachdrücklicher werdenden Eingreifens assyrischer 
Herrscher in die Angelegenheiten B.s fallen. Die 
Abwerfung des fremden Joches scheint das Werk 
der Dynastie Paschö gewesen zu sein, deren 
ruhınvollster Vertreter Nebukadnezar I. (ca. 1150) 
siegreich bis in das elamitische Gebirgsland, 
die Heimat der kassitischen Eroberer, selbst vor- 
drang. Aber bald folgte eine Periode neuer Fremd- 
Im Süden an der Meeresküste hatte 
sich ein selbständiges, von Kassiten beherrschtes 
Reich mät tamdi d. h. ‚Seeland‘ gebildet. Drei 
seiner Könige bestiegen auch wieder den babylo- 
nischen Thron, ihnen folgten ebenso viele aus dem 
Hause Bazi d. h. vielleicht (vgl. Winckler Unter- 
suchungen zur altorientalischen Geschichte, Leip- 
zig 1889, 5) Araber, diesen endlich ein Elamit in 
der Herrschaft über B. Erst mit dem Ende des 
11. Jhdts. beginnt noch einmal eine ununterbro- 


wieder wenigstens zum grössten Teil über ganz B. 50 chene Reihe einheimischer Könige von Babylon. 


gebietenden Königtums. Dieser zweite babylo- 
nische Einheitsstaat, das ältere Reich von Sumer 
und Akkad’, ist im Gegensatze zu dem ersten von 
Agane von Hause aus ein südhabylonischer. Sein 
Mittelpunkt war ursprünglich Ur. später Uruk, 
Isin, nochmals Ur und endlich Larsa, sein be- 
deutendster Herrscher, wo nicht sein Begründer, 
Ur-Gur. Die Zeit seiner Gründung lässt sich 
ebensowenig bestimmen wie seine Ausdehnung nach 


Aber nun erneuerte sich in veränderter Weise der 
alte Gegensatz zwischen dem Norden und dem 
Süden B.s. Der Süden wurde von den Chaldaeern 
erobert, welche zunächst das flache Land besetzend 
immer weiter gegen Norden vordrangen, und so 
von der Centralgewalt in B. mehr und mehr los- 
gerissen. Der Norden, auf welchen sich so mit 
der Zeit die babylonischen Könige beschränkt 
sahen, trat immer vollständiger in ein Verhältnis 


Norden. Chattische (chititische, und elamitische 60 der Abhängigkeit Assyrien gegenüber, bis 732 


Invasionen unterbrachen die Zeiten seiner Blüte. 
Namentlich eine Periode elamitischer Fremdherr- 
schaft, während welcher Uruk Reichshauptstadt 
war, hat in der epischen Sage von [lzdubar-] Gil- 
gamisch (s. Art. Assyria) tiefe Spuren zurück- 
gelassen. 

Unabhängig von diesem Reiche war mindestens 
seit ca. 2400 ein nordbabylonisches mit der Haupt- 


mit Nabüschumukin das einheimische Königtum 
erlosch und er nach einem ein halbes Jahrhundert 
dauernden Kampfe der Assyrier, Elamiten und 
Chaldaeer um das Erbe der Herrscher von ‚Sumer 
und Akkad‘ assyrische Provinz wurde. 

IV. Spätere Geschichte. S. Assyria, 
Babylon Nr. 1, Chaldaia. 

V. Bevölkerung, Landschaften. Städte. 
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Die Bevölkerung B.s bildete im Altertum seit der 
Einwanderung der ersten Semiten keine wirkliche 
ethnische Einheit mehr. Kaum hatten sich die 
nichtsemitische Urbevölkerung und die semitischen 
Eroberer, Sumerer und Akkadier verschmolzen, 
erfolgte die Besetzung des Landes durch die Kas- 
siten. Später drangen neue semitische Elemente 
von Süden und von Westen aus ein. die Chaldacer 
(s. Chaldaia) und aramaeische Stämme. Nebu- 
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leicht Efläsär Genes. 14, 1, heute Senkereh), die 
Stadt des Sonnengottes, Isin (vielleicht das heutige 
Hammäin; vgl. Hommel Die semitischen Völker 
und Sprachen I 229£.), Uruk (Erek(h) Genes, 
10, 10; ’Ooydn Ptolem. V 20, 7 [vgl Ooynroi 
Strab. XVI 789; Orcheni Plin, n. h. VI 123], 
heute Warka), die Stadt der Ischtar, und Lagasch 
oder sumerisch Sirpurla (heute Tell-Loh), sowie 
die minder bekannten Mar (heute Tell Ede) und 
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kadnezar II. siedelte namentlich in der Hauptstadt 10 Kulunu (Kalnêh Genes, 10, 10. Amos 6, 2. Jes. 


und nördlich von derselben die deportierten Juden 
an, welche nur teilweise nach der Eroberung B.s 
durch Kyros in die Heimat zurückkehrten. Die 
hellenistische Zeit führte zahlreiche Griechen ins 
Land. Endlich begann schon in sehr früher nach- 
christlicher Zeit das Eindringen arabischer Stämme 
im Südwesten. i u 
Auch geographisch zerfiel B. stets in eine 
Mehrzahl einzelner Landschaften. Die Unterschei- 


10, 9, heute noch nicht mit Sicherheit wieder- 
gefunden), die nordbabylonischen Königsstädte 
Sippar (Hipvarenum Plin. n. h. VI 123; Iioraga 
Beros. bei Sync. 30a; Sızruomrör nóis Abyd. 
bei Euseb. chron. I 37; pr. ev. IX 457c, heute 
Abü Habba), dem, wie es scheint, hier mit dem 
Kriegsgotte Adar identificierten Sonnengotte, und 
Aganê (Agranis Plin. n. h. VI 120), der Königin 
des Himmels Anunit geweiht, auf beiden Ufern 


dung assyrischer Inschriften zwischen mät Ak- 20 eines hier aus dem Euphrat abzweigenden Canals 


kadi und måt Kaldi. ‚Akkadierland‘ und ‚Chal- 
daeerland‘, ist zwar eine lediglich ethnographisch- 
politische. Wirkliche geographische Distriete sind 
dagegen Kardunjasch, nach Delitzsch Wo lag 
das Paradies, Leipzig 1881, 45ff. 133fl. ‚Garten 
des Gottes Dunjasch‘, der alttestamentliche gan 
“eden, ein Gebiet: zwischen Euphrat und Tigris in 
der Umgebung von Babylon, nach Tiele Ge- 
schichte I 79 und Ztschr. f. Assyriol. IV 421. 


einander gegenübergelegen (S’pfhjarvajim d. h. 
‚die beiden Sippar II Kö. 17, 24. 31. 18, 34. 19, 
13. Jes. 86, 19. 37, 13, auch inschriftlich ge- 
legentlich Sippar des Schamasch und Sippar der 
Annnit), Babylon, Kisch, Borsippa (s. Art. Baby- 
lon Nr. 1), Kutha (heute Tell Ibrahim) und Marad 
(vgl. Auoedoxeia bei Ptolem.), ersteres dem Kriegs- 
und Unterweltsgott Nergal, letzteres dem Schutz- 
gotte des epischen Helden [Izdubar-] Gilgamisch 


Winckler a. a. O. 185f. Lehmann Samassu- 30 heilig, endlich die für Handel und Industrie wich- 


mukin, König von Babylonien, Inschriftliches 
Material über den Beginn seiner Regierung, Leip- 
zig 1892, I 79 ‚Challaeerland‘ ein Gebiet im 
äussersten Süden, Jamutbäl und Guzummanu 
Grenzdistriete im Südosten, Ammane, vielleicht 
das Gebiet um die Stadt Uruk, endlich Makän 
und Welueha, von denjenigen. welche auch in 
Sumer und Akkad ursprünglich geographische Be- 
griffe sehen, vielfach mit diesen und also mit 


tigen nördlichen Grenzstädte Upie (ms Herod. 
I 189. Xen. anab. II 4, 25. Strab. II 80. XI 
529. XVI 739£. Arrian. anab. VII 7, 7) am Ti- 
gris, der nördlichst gelegene Stapelplatz des ba- 
bylonischen Handels mit indischen und südarabi- 
schen Waren, und ”/s (das heutige Hit, Herod. I 
179. Steph. Byz. s. v. Isid. Char. 1, wo statt efta 
Aeltolıs zu lesen ist eira "Is ndhe), das Centrum 
des babylonischen Asphalt- und Naphthahandels 


dem Norden und dem Süden B.s identificiert, that- 40 am Euphrat. Aus der zweiten Gruppe verdienen 


sächlich wohl Grenzgebiete, möglicherweise das 
erste gegen Westen, das zweite gegen Osten, beide 
bis an gebirgige Bodenerhebungen, andererseits 
aber auch entweder an das Meer oder an den 
Euphrat bezw. Tigris reichend. Von den klassischen 
Schriftstellern wird am häufigsten eine Landschaft 
Mesene erwähnt (z. B. Strab. II 84. Plin. n. h. 
VI 187. Cass. Dio LXVIII 23. Amm. Marcell. 
XXIV 3,12, Philostorg. h. eccl. III 7. Eutrop. 6). 


hervorgehoben zu werden Dûr Kurigalzu (heute 
Tell Nimrud oder Akkarkuf), eine kassitische 
Gründung, Teondchr (Strab. II 80. XVI 765. Ptol. 
V 20,5. åel. hist. anim. V 14. Dionys. Perieg, 980. 
Plin. n. h. VI 28. 32. Amm. Marcell. XXIII 6, 11. 
233) oder duoldozıg (Arrian. Ind. 41), von Nebukad- 
nezar II. angelegt (Abyd. bei Euseb. chron. I 37; 
pr. ev. IX 457 ¢), Seleukeia, die neue hellenistische 
Hauptstadt, endlich eine parthische Gründung 


Ptolemaios teilt das ganze Land in drei Bezirke 50 Otoloyeoia (Ptol, V 20. 6), Boloyesias (Steph. Byz.) 


Adzariuıs, Auoodozala und Nurdata. Eine baby- 
lonische Landschaft Chaldaia kennt anch Strab. 
XVI 739. 

Die wichtigsten Städte B.s zerfallen in zwei 
Gruppen, solche, welche in die sumerisch-semi- 
tische Urzeit zurückreichen, und Neugründungen 
aus historischer Zeit. Zur ersten Gruppe gehören 
die beiden ältesten religiösen Mittelpunkte des 
Landes, Nippur, die heilige Stadt des sumerischen 


oder Tologesocerta (Plin. n. h. VI 123). 

VI, Wasserbauten, medische Mauer. Das 
gesamte B. war in seiner Blütezeit durchzogen 
von einem Netz fast zahlloser grösserer und klei- 
nerer Canäle, die bestimmt waren, indem sie den 
Euphrat einerseits mit dem tieferliegenden Tigris, 
andererseits mit dein Meere verbanden, eine eigent- 
liche Überschwemniung des Landes in der all- 
jährlichen Hochwasserperiode zu verhindern und 


Hinmelsgottes In-lil, des semitischen Bel, des 60 gleichzeitig eine allseitige und gleichmässige Be- 


‚Herrn der Geister‘ (heute Niffer), und Eridu. die- 
jenige des von den Semiten in ihr Pantheon her- 
übergenommenen Erd- und Meergottes Ea (heute 
Abü schahr«in), die südbabylonischen Königsstädte 
Ur (Ur Kasdim Genes. 11, 28. 31. 15, 7. Nehem. 
9, 7; Očoin Kasdalor zosıs oder Kauuodn Bupo- 
lem. bei Euseb. pr. ev. IX 418d, heute el-Mugaj- 
jar), die Stadt des Mondgottes Sin, Larsa fviel- 


wässerung desselben zu ermöglichen (Herod. 1 193. 
Xen. anab. I 7, 15. Strab. XVI 740f Arrian. 
anab. VII 7, ff. Theophyl. V 6, 4ff.). Wo dieses 
Canalietz nicht ausreichte, um den erstrebten 
Zweck zu erfüllen, waren grosse Bassins angelegt, 
in welche das Wasser des Euphrat abgeleitet 
werden konnte, um zu Bewässerungszwecken für 
die Zeit vom Ende des Hochwassers bis zum Ein- 
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tritt des Winterregens, Anfang September bis 
Mitte November, angesanımelt zu werden (Herod. 
I 186. Abyd. bei Euseb. chron. I 87f.; pr. er. 
IX 457c). Die Anfänge dieses grossartigen Sy- 
stemes von Wasserbauten reichen bis in die älteste 
sumerische Zeit zurück. Alle späteren kraftvollen 
Herrscher B.s liessen sich seine Erweiterung und 
Verbesserung vor allem angelegen sein. Ganz be- 
sonders Chammurabi und Nebukadnezar II. sehen 
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3) der Ilaidaxdras (Arrian. anab. VII 21, 1f, 
verdorben in Maž4axóras Appian. b. c. II 158, Pal- 
laconta Plin. n. h. VI 118), der 800 Stadien strom- 
abwärts von Babylon nach rechts aus dem Euphrat 
abzweigte und den Alexandros d. Gr., weil er 
drohte die gesamte Wassermasse des Hauptflusses 
in die an seinen Ufern sich bildenden Sumpfseen 
abzuführen, durch Anlage eines Quercanals nach 
dem Euphrat zu trocken legte (Arrian. anab. VII 
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wir auch auf dicsem Gebiete eine segensreiche 10 21, 6), vielleicht der Pischön der alttestament- 


Thätigkeit entfalten. Ihrem Beispiele folgte Ale- 
xandros d. Gr. durch eine gründliche Reinigung 
und teilweise Neuregelung des Canalnetzes, nach- 
dem während der zwei Jahrhunderte der persischen 
Herrschaft eine gewisse Vernachlässigung einge- 
rissen war (Aristobul. bei Strab. XVI 741. Arrian. 
anab. VII 21). Noch die römischen Kaiser Traia- 
nus (Cass. Dio exc. LXVIII 28. Amm. Marcell. 
XXIV 6, 1), Severus Alexander (Amm. Marcell a. 
a. 0.) und Iulianus (Lib. èuzáp. Amm. Mar- 
cell. a. a. O.) unternahmen, als sie erobernd in 
B. eindrangen, teilweise Wiederherstellungsarbei- 
ten. Im einzelnen besitzen wir über diese künst- 
lichen Wasserstrassen eine beinahe erdrückende 
Fülle von Nachrichten einerseits in mehreren in 
gelehrtem Neusumerisch abgefassten Keilschrift- 
listen geographischen Inhaltes (vgl. über drei der- 
selben Delitzsch a. a. O. 189.) und den histo- 
rischen Keilschrifttexten, welch letztere besonders 


den når Ohammurabi, den Östcanal von Babylon 30 


Libil-chegalla, den Arachtu und die Canäle von 
Borsippa und Agan& erwähnen, andererseits in der 
Form beiläufiger Notizen im Alten Testanıent, bei 
klassischen Schriftstellern. im Talmud und bei 
arabischen Historikern und Geographen, Gleich- 
wohl ist es unmöglich, auch nur einen grösseren 
Teil derselben in den heute das Land durchziehen- 
den Canälen und Canalresten wiederzuerkennen. 
Die klassischen Schriftsteller kennen im wesent- 


lichen Paradieseserzählung (Genes. 2, 11; vgl. Jes. 
Sir. 24, 25. Jos. antiqu. Iud. I 38) und endlich 
4) ô da Bafvlõros éwv norauds (Ptol. a. a. O., 
Babylonia fossa Plin. n. h. VI 122, hier jedoch wie 
von dem Interpolator des Ptolemaios mit dem 
Naarmalcha verwechselt), der in der keilschrift- 
lichen Litteratur analog neben dem Euphrat als die 
Hauptwasserader Babylons erscheinende Araehtu, 
sumerisch Gug‘äna, vielleicht der Paradiesesstrom 


20 Gichön. (Genes. 2, 13; vgl. Jes. Sir. und Jos. a. 


a. Ö.), der noch gegenwärtig unter lem Namen 
Schatt-en-Nil am Nordrande des alten Stadtge- 
bietes von Babylon aus dem Euphrat abgeht, zu- 
nächst unter ‚ziemlicher Einhaltung seines alten 
Laufes nach Ostsüdost fliesst und weiterhin sich 
in zwei Arme spaltet, von welchen der eine bei 
Küd-el-Amära den Tigris erreicht, der andere nörd- 
lich von der Ruinenstätte el-Mugajjar in den Eu- 
phrat zurückkehrt. 

Wie gegen die Naturgewalt der Überschwem- 
mung suchten ferner die alten babylonischen Herr- 
scher ihr Land auch gegen Feindeseinfall durch 
mächtige Bauwerke zu schützen. Hierher gehört 
ausser den von Nebukadnezar IT. angelegten Vor- 
werken der Hauptstadt nach Westen und Osten 
zu (s. 8. 2675f.) vor allem die sog. Medische 
Mauer (rò Mnöias xaloúuevov tetyos Xen. anab. 
II 4, 12, tò Xeuoduðos Öareiyisua Strab. H 
80; vgl. Xen. anab. I 5, 5. 7, 15. Steph. Byz. 


lichen nur vier der bedeutendsten habylonischen 40 s. Xaoudvön), die nahe derjenigen Stelle, an wel- 


Canäle, und gerade bei diesen gelingt es auch noch 
Lage und Lauf mit einiger Bestimmtheit zu er- 
kennen. Essind: 1) der Naaupudiyas oder Naag- 
«aAyns (Isid. Char 1. Plin. n. h. VI 120. Amm. 
Marcell. XXIV 6, 1. Zosim. III 24), aramaeisch na- 
kar malkå d. h, ‚Königsfluss‘ (so z. B. Talm. babl. 
Kidduschin 70b; Gittin 73a; Sabbath 108a) und 
entsprechend arabisch zahr el-malik, auch in Über- 
setzung des einheimischen Namens als ó faoieros 
zerauos (Strab. XVI 717. Ptol. V 18, 8. 20, 2), 
ý Baar duwovs (Polyb. V 51, 6). regium flu- 
men (Plin. a.a. O. Amn. Marcell. XXTIL 6, 25) be- 
zeichnet, der bei Sippar-Agané vom Euphrat ab- 
zweigte (Plin. a. a. O.) und in der Nähe von Seleu- 
keia den Tigris erreichte (Theophyl. V 6, 6), also 
wohl identisch mit dem är Aganë der Inschrif- 
ten; 2) der im Grunde mit ihm gleichnamige, aber 
keineswegs identische Naaoodon; (verdorben in 
Maagasons. Ptol. V 20, 2, 6 und Marses Amm. 


cher beide Flüsse sich am meisten einander nähern, 
vom Euphrat zum Tigris sich hinziehend das ganze 
Land gegen Norden hin absperrte. Ob man da- 
gegen in den Sesuogwmdos yanaza, unter welchen 
nach Ktesias bei Sync. 64 b Semiramis die Männer, 
welche ihre Liebe genossen, lebendig begraben 
hatte, gleichfalls Befestigungsbauten oder mit den 
Chronographen, Euseb, chron. IL 12. Ioann. An- 
tioch. frg. 1, 22 (FHG IV 539). Dionys. v. Tel- 


50 mahar 21. Michaël d. Gr. 41. Bar-Hebr. hist. 14. 


Chron. Syr. 12 Dämme von Canälen zu sehen 
habe, steht dahin. 

VII Bodenkultur. Neben Ägypten er- 
scheint B. als erstes Agrikulturland des Àltertums. 
Zwar ist auch in den besten Zeiten schwerlich 
die Urbarınachung des gesamten Bodens erreicht 
worden. Nicht einmal die Marschenbildung scheint 
jemals trotz der grossartigen Wasserbauten völlig 
haben verhindert werden zu können. Nach Kte- 


Marcell. a. a. 0), assyrisch vår seharri, cin 60 sias bei Diod. II 7 hätte man schon bei der Ver- 


Name der noch in dem arabischen en-Narsi zu 
Grunde liegen könnte, vielleicht der nêr Cham- 
murabi, der im Altertum den Euphrat entweder 
mit dem Meere oder mit dem Pallakopas verbindend 
südwestlich von Babylon an Borsippa vorbeifloss 
(Ptol. a. a. O.), gegenwärtig wahrscheinlich durch 
den in den Sümpfen von Äbü-Nedschm sich ver- 
lierenden breiten Nahr Hindijeh bezeichnet wird: 


teilung der aúoyo: über die Stadtmauern von Ba- 
bylon auf Sümpfe Rücksicht genommen. welche 
bis an die Hauptstadt heranreichend diese auf 
einzelnen Seiten unnahbar machten. Jedenfalls 
boten in der persischen. hellenistischen und par- 
thischen Zeit weite Strecken namentlich auf dem 
rechten Ufer südwärts von Borsippa bereits wie 
heute den Anblick ausgedehnter. während der 
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Sommermonate vollständig unter Wasser gesetzter 
Sumpfgebiete. Vgl. z B. Eratosth, bei Strab. 
XVI 741. Pomp. Mel. III 77. Arrian. anab. VII 
21, 3f. Ptol. V 20,7. Hier gedieh dann das ge- 
legentlich ‘auch auf Monumenten gleichsam als 
charakteristisch für die landschaftliche Physio- 
gnomie B.s angedeutete Schilf- und Papyrusröh- 
richt, das der babylonischen Korbflechterei Mate- 
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‘rial lieferte (Strab. XVI 740. Plin. n. h. XIII 73. 


2714 


los es unternahm, griechische Gewächse in den 
babylonischen Parks anzupflanzen, ein Versuch, 
der mit einziger Ausnahme des Epheus vollköm- 
men gelang (Theophr. h. plant. IV 4, 1. Plut. Alex. 
35). Seitdem waren namentlich Buchshecken und 
Lindengehölze ein beliebter Parkschmuck (Theophr. 
a.a.0.). Auch über die Grenzen der Gartenkultur 
hinaus scheint sich bald diese Bereicherung der 
babylonischen Pflanzenwelt geltend gemacht zu 
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Arrian. anab. VII 22, 2. Dioscorid. IV 31). Da-10 haben. Schon rund ein halbes Jahrhundert später 


gegen zeigte das durch die Canalanlagen dauernd 
zu Acker- und Gartenland umgeschaffene Gebiet 
eine beinahe beispiellose Üppigkeit der Vegetation. 
Vor allem wurde hier Brotfrucht gebaut, sowohl 
Weizen (Herod. I 193. Theophr. h. plant. VIII 
11, 7. Beros. bei Sync. 28b. Strab. XVI 742) 
als Gerste (Herod. Theophr. Beros. Strab. a. a. O. 
Plut. Alex. 35). B. galt den Griechen geradezu 
als das erste Getreideland der Erde. Dem Korn- 


gediehen auch auf dem flachen Lande in üppiger 
Fülle Apfel- und andere Obstbäume (Beros. a. a. Q.). 
Auch die Rebe, welche schon in der epischen Sage 
vom Pestgotte Dibbarra als einheimisches Gewächs 
erscheint, im 5. Jhdt. aber ebenso wie Feige und 
Olive der babylonischen Vegetation fehlte, scheint 
sich seit dieser Zeit aus den Hofgärten heraus 
das’ offene Land wieder erobert zu haben (vgl. 
Herod. a. a. O.). Bereits in der Zeit des zweiten 


bau an Bedeutung zunächst stand die Kultur der 20 punischen Krieges kennt Chaireas eine babylo- 


weltberühmten babylonischen Dattelpalmen (Herod. 
a. a. O. Xen. Cyrop. VII 5, 11. Theophr. h. plant, 
I 2,8. 6,2. III 8, 5. Beros. a a, O. Diod. II 
53. Strab. XVI 738. 742. Plin. n. h. XVII 68. 
Dion. Perieg. 1009. Plut. qu. conv. VIII 4, 5. 
Ael. v. h. XVII 29. Amm. Marcell. XXIV 3,12), über 
deren Grundsätze wir zum Teile noch im einzelnen 
unterrichtet sind. Vgl. pórsvois åzò rar ĝáßðwov 
Theophr. h. plant. IT 2, 2; de caus. plant. I 2, 1, 


nische Weinmarke v&xrag (Athen. I 32b), und bis 
in die spätere nachchristliche Zeit hören wir ge- 
legentlich von babylonischen Reben und babylo- 
nischen Wein (Philostr. v. Apoll. 121. Amm. Mar- 
cell. XXIV 3, 12). . 

VII. Industrieund Handel. Kaum weni- 
ger als durch seine Bodenkultur ragte B. im Alter- 
tum dureh seine Industrie und seinen Handel her- 
vor. Als charakteristische Zweige der babyloni- 


Versetzung zxeol tò ğoroov h. plant. III 5, 4; 30 schen Industrie erscheinen in erster Linie, da der 


de caus. plant. I2, 1. Düngung des Bodens mit 
Salz de caus: plant, III 17, 4, Conservierung der 
Frucht durch das Insect 7» Herod. I 193. Auch 
die meisten übrigen vegetativen Producte B.s, von 
denen wir hören, scheinen in plantagenartigen 
landwirtschaftlichen Betrieben rationell gebaut 
worden zu sein. Ausdrücklich bezeugt ist es von 
Sesam (Theophr. h. plant. VIII 7, 4; vgl. Herod. 
I 193. Beros. bei Syne. 28b. Strab. XVI 742) 


Backstein, wie die monumentalen Funde, die In- 
schriften und alle griechischen und römischen 
Nachrichten über babylonische Bauten überein- 
stimmend lehren, das regelmässige Baumaterial 
war, Backstein- und Ziegelbrennerei, ferner Rohr- 
flechterei (Strab. XVI 740), Holz- und Elfenbein- 
schnitzerei (Herod. I 195. Strab. XVI 746), Her- 
stellung cylinderförmiger geschnittener Siegel aus 
Thon, Halbedelsteinen und Edelsteinen (Herod. 


und einer äxarda-Art (Theophr. de caus. plant. 40a. a. O. Theophr. de lap. 24. Strab. a. a. 0.) 


TI 17, 3), so gut als gewiss von Hirse (Herod. a. 
a. 0.) und @yoos (Beros. a. a. O.) sowie von der 
Cypresse (Strab. XVI 741. Arrian. anab. VII 
19, 4), dem einzigen Baume ausser der Palme, 
der in älterer Zeit in dem holzarmen Lande heimisch 
war (Herod. a. a. O. Strab. XVI 738, 742. Arrian. 
a. a. O.), sehr wahrscheinlich ferner auch von Ge- 
wächsen, welche Rohstoffe für die Parfümerie- 
fabrication lieferten, wie bdellium (Plin. n. h. XII 


Bronzebereitung (Inschr. Gudea B. VII 52@®. = 
K. B. III 1, 42f. und den von Hommel Geschichte 
192 in Übersetzung mitgeteilten Zauberspruch), 
Waffenfabrication (vgl. z. B. Inschr. Gudea B. 
V 37. = K. B. III 2, 34f.), Möbelfabrication 
(Theophr. h. plant. IL 6, 6), Fabrication wohl- 
riechender Öle und Salben (Alexis bei Poll. VI 
104. Posid. bei Athen. XV 692 e; vgl. Hor. c. H 
11, 16. Tib. III 6, 63), Leinen-, Baumwoll- und 


35), zuneus odoratus (ebd. XXI 20) und Narde 50 Wollweberei (das erste Awovgyeror des Landes in 


(Poll. VI 104), minder wahrscheinlich oder gerade- 
zu unwahrscheinlich nur von Wermut (Philostr. 
v. Apoll. I 21, 3), nasturtium (Plin. n, h. XX 130) 
und der theangelis herba (ebd. XXIV 164). 
Neben der eigentlichen Landwirtschaft blühte 
seit alters der Gartenbau. Park- und Garten- 
anlagen umgaben überall die königlichen Paläste 
(schon im [Izdubar-] Gilgamischepos Taf. 4. I 1f., 
bei den assyrischen Königen jedenfalls nach dem 


Borsippa Strab. XVI 739), Purpurfärberei (Phi- 
lostr. ep. 54; imag. I 27, 4). Buntstickerei (Plin. 
n. h. VII 74. Mart. VII 28. 17f.), Gewinnung 
von Leuchtpetroleum und Kochsalz aus den salz- 
haltigen Naphthaquellen (Plin. n. b. XXXI 82; 
vgl. Štrab. XVI 743), endlich im Süden nahe 
der Meeresküste Goldgewinnung — ungewiss, ob 
aus den Flüssen oder durch Schürfung —, Her- 
stellung kunstgewerblicher Erzeugnisse aus Gold 


Vorbilde der babylonischen; vgl. Delitzsch a. 60 und Perlenfischerei (Thontafelinschr. Tiglath Pi- 


a. O. 95f.). Hier wurden auch sonst im Lande 
nicht heimische Pflanzen angebaut. So hören wir 
in den Gärten assyrischer Könige von Cedern, 
Obstbäumen und Weinreben. Entsprechend wer- 
den auch die Gärten B.s seit früher Zeit mit exo- 
tischen Pflanzen geschmückt gewesen sein. Einen 
neuen Aufschwung nahm die babylonische Garten- 
kultur in der Zeit Alexandros d. Gr., als Harpa- 


lesers III. aus Nimrud 27f. = K. B. II 14fl.). 
Für die Bedeutung und Ausdehnung des baby- 
lonischen Handels zeugt schon die Verbreitung 
und der Einfluss des auf dem Sexagesimalsystem 
beruhenden babylonischen Masses und Gewichtes. 
Vgl. im allgemeinen Brandis Münz-, Mass- und 
Gewichtswesen in Vorderasien bis auf Alexander 
d. Gr., Berlin 1866. Hultsch Heraion und Arte- 
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mision, zwei "Tempelbauten Ioniens, Berlin 1881, 
25ff. 44ff.; Griechische und römische Metrologie 2. 
Berlin 1882, 3830—528. Das babylonische Gewicht 
war bereits im Anfang, des 16. Jhdts. v. Chr. bis 
nach Ägypten bekannt (Inschr. Thutmosis III. von 
Karnak; vgl. Brugsch Histoire d'Egypte, Leipzig 
1875, 108f.). Das babylonische Hohlmasssystem lag 
bei den Phoinikiern, Syrern, Israeliten, Persern und 
den späteren Ägyptern zu Grunde. Die Propor- 
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55), Parfümerien (s. o.) und vor allem die in der 
ganzen alten Welt berühmten kostbaren gefärbten 
oder bestickten Stoffe. Den letztgenannten be- 
gegnen wir schon in verhältnismässig früher Zeit 
bei den Israeliten (Josua 7, 21), später auf dem 
Markte von Tyros (Ezechiel 27, 23£.) und bei den 
Persern (Aristob. bei Arrian. anab. VI 29, 6), be- 
sonders aber und bis in die späteste Zeit bei den 
Griechen (Jos. bell. Ind. V 5, 4. VIL 5, 5. Dio 


tion der babylonischen Doppelwährung wurde die 10 Chrys. or. LXXIX 1. Philostr. ep. 54; imag. I 


Norm für die spätere lydische, persische, phoini- 
kische und karthagische Münzprägung. Der wich- 
tige sabaeische Handel bezeugt sein inniges 
Verhältnis zum babylonischen durch die Ab- 
häugigkeit der in ihm gebräuchlichen Masse von 
denjenigen B.s. Selbst die Griechen führten noch 
Errungenschaften ihrer materiellen Kultur wie die 
Sonnenuhr und die Zwölfstundeneinteilung des 
Tages auf eine Berührung mit der babylonischen 
zurück (Herod. II 109; vgl. Vitr. IX 9), die schwer- 
lich anders als durch Vermittlung eines bis an 
die Ostküste des aegaeischen Meeres reichenden 
babylonischen Handelsverkehres gedacht werden 
kann. Aber auch an ausdrücklichen Zeugnissen 
für die hohe commercielle Bedeutung B.s fehlt es 
nicht. Der Prophet Ezechiel 17, 5 nennt B. ge- 
radezu ‚Land des Handelsmannes‘ und die Haupt- 
stadt eine ‚Stadt von Kaufleuten‘, und Herod. I 
194 und Aristob. bei Strab. XVI 766 lassen auf 


27, 4. Pans. V 12, 4. Nonn. XL 301ff. Xen. Eph. 
18, 2.117, 3. Charit. VI4, 2. VIII 1, 4. 4,7. 
7, 3) und Römern (Plaut. Stich. 378. Lucr. IV 
1026. Plin. n. h. VIII 74. Mart. epigr. 1, 2. 
VII 28, 17f. Dig. XXXIV 2, 26. XXXIX 4, 16. 
ed. Diocl. 22). Endlich war B. naturgemäss auch 
der Träger des, nach dem Zeugnis des Propheten 
Ezechicl 27 zu schliessen, sehr bedeutenden Tran- 
sithandels mit südarabischen und indischen Waren, 


20 nach den grossen Handelscentren der phoiniki- 


schen Küste, 

Was die Wege des babylonischen Handels an- 
langt, so kamen nach weiter entfernten Ländern 
des Westens und Ostens von vornherein nur die 
grossen Karawanenstrassen Vorderasiens in Frage, 
die zuerst dem Euphrat entlang durch Mesopo- 
tamien, dann quer durch die syrische Wüste 
dem Mittelmeer zu und durch die nordwestlichen, 
nördlichen und nordöstlichen Randgebirge des 


einen kaum zu überschätzenden Umsatz südlicher 30 iranischen Hochlandes nach Centralasien führten 


und nördlicher Waren in Babylon noch für das 
5. und 4. Jhdt. schliessen. Importiert wurden im 
allgemeinen verschiedene Stein-, Holz-, Tier- und 
Pflanzenarten, Rohmetalle und verarbeitete Me- 
tallgegenstände, Weihrauch und andere wohlvie- 
chende Stoffe, Weine, Seide, Baumwolle und Por- 
zellan, vgl. Tiele Geschichte II 694£. Im einzel- 
nen bezog man Bauholz, namentlich Cedern-, Cy- 
pressen-, Pinien- und Eichenstämme vom Amanos, 


(Strab. XI 514 nach Eratosthenes und XVI 748, 
Isid. Char.). . Dem Handel im Inneren des Landes 
und mit den Grenzgebieten dienten die aus dem 
Euphrat nach beiden Seiten abgezweigten Canäle 
als bequeme Wasserstrassen (vgl. Xen. anab. I 
7, 15). Ebenso erfolgte der Import aus dem Nor- 
den auf Flössen den Euphrat herab bis Babylon 
(Herod. I 194), Nach Süden stand die Haupt- 
stadt gleichfalls durch den Euphrat und weiterhin 


Libanon und anderen Gebirgen des Westens und 40 durch das Meer in unmittelbarer Verbindung mit 


Nordens (vgl. z. B. Inschr. Gudea B. V 28H. 53f 
VI 45ff., Agum-kakrimê IV 9f., Nebukadnezar II. 
E. I. H. II 21f. = K. B. III 1,32. 34f. 381. 144fE 
2, 14f.), sowie von der Insel Dilmun, dem 7%4os 
der Griechen (Inschr. Gudea B. IV 9f. = K. 
B. III 1, 52ff.; vgl. Theophr. h. plant. IV 4. 7), 
harte Steine besonders aus dem Gebiete Makän und 
weiter entfernten Höhenzügen des Westens (vgl. 
2. B. Inschr. Gudea B. VI 3#. 18. = K. B. II 


Gerrha. einer angeblich chaldaeischen Colonie an 
der arabischen Küste (Strab. XVI 766; vgl. Asse- 
manni Bibliotheca orientalis Clementino-Vaticana 
III 2, 558), dem Hauptstapelplatz indischer und 
arabischer Waren im persischen Meerbusen (Ari- 
stob. bei Strab. a. a. O. Suid. s. Iiraxıy;, vgl. 
Agatharch. bei Phot. bibl. cod, 250. Diod. HI 42. 
Strab. XVI 775). 

IX. Religion, Wissenschaft, Littera- 


1, 34f. 6f.), Metalle und zwar in erster Linie 50tur, Kunst. Vgl. Art. Assyria. Die Griechen 


Gold, Kupfer und Zinn, später auch Eisen, weniger 
Silber und Blei, aus den en des näheren und 
ferneren Ostens und Nordens, teilweise schon aus 
dem Bezirke Melucha (vgl. z. B. Inschr. Gudea 
B. VI 21. = K. B. III 2, 5%). Weine aus Ar- 
menien (Herod. I 194). Syrien und dem Kassiten- 
lande (Inschr. G. C. I 22ff. = K. B. III 2, 32f.), 
Weihrauch und Rohstoffe für die babylonisch« 
Parfümeriefabrication aus Südarabien (Arrian. Ind. 


standen wenigstens in historischer Zeit, die Römer 
natürlich von jeher der babylonischen Geistesbil- 
dung völlig fremd gegenüber. Dagegen hat ge- 
wiss in der Urzeit des Griechentuns das Baby- 
loniertum in Mythologie. Kunst und praktischer 
Verwertung mathematischen und astronomischen 
Wissens höchst befruchtend auf dasselbe gewirkt. 
Immerhin ist auch hier, besonders was die Mytho- 
logie anlangt, im Annehmen babylonischen Ein- 


41), Baumwolle von Dilmun-7%ios (Theophr. h. 60 flusses höchste Vorsicht geboten. Ischtars Hällen- 


plant. IV 7, 7) und vielleicht weiterher aus Indien, 
Exportiert wurden Edelsteine (Onyx Dioscorid. II 
10, Carneol Plin. n. h, XXX VII 105, Beryll Dion. 
Perieg. 1111f., bucardia gemma Piin. n. h. XXXVII 
150), Asphalt (Plin. n. h. XXXV 178), Korb- 
und andere Rohrgeflechtewaren (vgl. lat. canna, 
gricch. xavwý, phoinik. kanek = assyr.-babyl. Xå- 
nu), Pfauen (Diod. II 53, 1. Publ. Syr. bei Petron. 


fahrt und Demeter-Kore, [Izđubar-] Gilgamisch 
und Herakles, Xisuthros und Deukalion, der Kampf 
der sieben bösen Geister gegen die Götter und 
der Titanen- bezw. Gigantenkampf, der Kampf 
Marduks gegen den Drachen des Chaos und der 
Kampf Apollons gegen Python sind allerdings ver- 
führerische, aber eben auch zu verführerische Pa- 
rallelen. Späterhin beherrscht die gänzlich un- 
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historische Vorstellung von einer Priester- und 
Gelehrtenkaste der Chaldaioi alle Anschauungen 
der Griechen bezüglich B.s und seiner geistigen 
Kultur. Eine wirkliche Kenntnis der letzteren 
wurde weder gewonnen, noch auch nur erstrebt. 
Die griechisch algefassten Werke des Berosos und 
einiger anderer babylonischer Gelehrten hellenisti- 
scher Zeit — Strab. XVI 739 nennt Kidenas, 
Naburianos, Sudinos und einen Seleukos aus Se- 
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war thatsächlich in Uruk zu Ehren der Ischtar 
üblich, nur waren es nicht, wie die Griechen glaub- 
ten, ehrbare Frauen und Mädchen, sondern ge- 
werbsmässige Hierodulen, die sich hier jedem Be 
liebigen hingaben; vgl, [Izdubar-] Gilgamisch-Epos 
Taf. IL u: 
XI. Neuere Litteratur. Vgl. im allgemei- 
nen die landläufigen Werke über alte Geographie 
und Geschichte und die am Schluss des Artikels 


leukeia, Chron. pasch. I 38 einen Semeronios, 10 Assyria zusammengestellten Specialwerke über 


Michaël d. Gr. 85 einen Menandros, doch mag 
es sich bei solchen Namen vielfach um griechische 
Schwindelschriftsteller handeln -— fanden nur bei 
griechischen vaðyuanxoi, bei Alexandros Poly- 
histor und wesentlich durch dessen Vermittlung 
bei Juden und Christen, zuletzt bei Abydenos Be- 
achtung. : Die Angaben über eine Megan oder 
Baßvlomıaxı ddr, in welcher 360 @gpelsıa der 
babylonischen Palme gepriesen worden seien, bei 


assyrische und babylonische Geschichte, sowie G. 
Rawlinson The five great monarchies of the 
ancient Eastern World I 1-224. III 241 — Schluss 
und M&nant Babylone et la Chaldee, Paris 1875; 
im einzelnen für Geographie B.s in vorchristlicher 
Zeit Schrader Keilschriften und Geschichts- 
forschung. Giessen 1878. Fr. Delitzsch Wo lag 
das Paradies? Leipzig 1881 an zahlreichen Stellen 
und G. Rawlinson On the geography of Meso- 


Strab. XVI 742. Plut. quaest. conv. VIII 4, 520 potamia and the adjacent countries, Essay IX in 


können ebensogut auf eine wirklich persische oder 
eine parthische als auf eine babylonische Dich- 
tung bezogen werden. 5 

X. Wohnung, Kleidung, rowına. Ebenso- 
wenig wie über die höhere geistige Kultur der- 
selben zeigen sich die Griechen über das tägliche 
Leben der Babylonier und dessen Verhältnisse 
unterrichtet. Am ehesten lässt sich das Gegen- 
teil noch bezüglich der Wohnung und Kleidung 


The history of Herodotus by G. Rawlinson I 
531—583, in den ersten nachchristlichen Jahr- 
hunderten Neubauer La geographie de Talmud, 
Paris 1868, 320—868 und Berliner Beiträge zur 
Geographie und Ethnographie Babyloniens im Tal- 
mud und Midrasch, Berlin 1884, bezüglich der 
einzelnen Ruinenstätten, der Ausgrabungen und 
ihrer Ergebnisse (abgesehen von Babylon) Lay ard 
Discoveries among the ruins of Nineweh and Ba- 


sagen. Die Wohnhäuser in Babylon waren nach 30 bylon, New York 1853. Loftus Travels and Re- 


Herod. I 180 drei und vierstöckig. Neben Woh- 
nungen mit Backsteinmauern, bei welchen Asphalt 
an Stelle des Mörtels diente, wie solche Erato- 
sthenes bei Strab. XVI 743 im Auge hat, kennt 
Strab. XVI 738 auch solche, deren Wände aus 
Rohrgeflechten bestanden, welche in ein System 
von Palmenholzbalken eingefügt und mit Asphalt 
bestrichen waren. Als charakteristisch für die 
babylonische Tracht werden Herod. I 195. Strab. 


XVĪ 746 angeführt ein bis zu den Füssen reichen- 40 


der, leinener yerær, ein wollenes Überkleid, ein 
kleiner Mantel von weisser Farbe, den boiotischen 
èußáôes ähnliche Schuhe, langes Haar, eine steife 
Mütze (uiron) als Kopfbedeckung, und ein oben 
mit einem geschnitzten Aufsatze in Gestalt einer 
Rose, eines Apfels, eines Adlers u. s. w. geschmück- 
ter Stab. Als babylonische Waffe wird Pol, III 
60 der xavváxņns erwähnt. Die assyrisch-babylo- 
nischen Bildwerke stimmen wohl zu dieser Schil- 


searches in Chaldaea and Susiana, London 1858. 
Oppert Expedition scientifique en Mésopotamie, 
I. Paris 1862. Taylor Notes on the ruins of 
Mugeyer, Journal of the R. Asiatic Society XV 
1855, 260—276; Notes on Abu Shahrein and Tel 
el Lahm ebd. 404—415. H. Rassam Recent 
Discoveries of ancient Babylonian Cities, Trans- 
actions of the Society of Biblical Archaeology VIII 
1884, 172—197 und G. Pinches The antiquities 
found by Mr. H. Rassam at Abu-Habbah (Sippara) 
ebd. 164—171. E. de Sarzec Découvertes en 
Chaldée publ. par Heuzey, Paris 1834, 1887®. 
Ménant L'expédition Wolfe en Mésopotamie, 
Revue archéologique VIIL 1886, 238—238. W. 
Hayer Ward Report on the Wolfe expedition to 
Babvlonia 1884—85, Boston 1886; On Recent 
Explorations in Babylonia, Johns Hopkins Univ. 
Circul. 1886 May. Fr. Brown The Wolfe Ex- 
ploring Expedition to Babylonia, Presbyterian 


derung des Kostüms. Auch dass man in B. sich 50 Review 1886, 155—9; The American Expedition 


häufig badete und reichlich mit wohlriechenden 
Salben einrieb (Strab. XVI 746), an Stelle des 
Olivenöls Sesamöl gebrauchte (Herod. 1193. Strab. 
a. a. O.), Erdöl zur Beleuchtung verwandte (Strab. 
XVI 743. Plin. n. h. XXXI 82), Fahrzeuge aus 
Tierhäuten (Herod. I 194) und solche aus mit 
Asphalt getränktem Rohrgeflechte benützte (Strab. 
XVI 743), hat gewiss seine Richtigkeit. Bedenk- 
licher’ steht es um die Glaubwürdigkeit einiger 


to Mesopotamia, The Academy 1886, 421f. Kolde- 
wey Zeschr. f. Assyriol. II 403, Budge Ztschr. 
f£. Assyriol. III 2ilff. C. Adler A Babylonian 
Expedition, The American 1888. E. Meyer Aus- 
grabungen in Babylonien, Deutsche Rundschau 
XII 1887, 38—49. Peters American Journal of 
Archeology X 13ff. 352#. 439. R. F. Harper 
The Ol and New Testament Student 1892 nr. 3. 
4. 6. Hilprecht Sunday School Times 1895 nr. 


anderer Angaben über babylonische róma bei 6025.28. 1896 nr. 1.3.9. Allgem. Evang. Luther. 


Herod. I 196—199. Strab. a. a. O. Nicol, Da- 
masc. bei Stob. Flor. XLIV 41. Ael. v. h, IV 1. 
Lucret. III 889. Varro bei Non. 230, die sich 
auf Eheschliessung, geschlechtliche Verbindung, 
Krankheit, Totenklage und Begräbnis beziehen. 
Eine Ausnahme macht die Angabe über sacrale 
Prostitution im Dienste der, wie Herodot be- 
hauptet, Addırra genannten Aphrodite. Solche 


Kirchenzeitung 1896 nr. 19. ‚ [Baumstark.] 
Babyrsa (Baßveoa), Castell in der Nähe von 
Artaxata, der Hauptstadt Gross-Armeniens, eine 
der Schatzkammern des Tigranes und Artavasdes, 
Strah. XI 529. [Baumgartner.] 
Babys (Bäßvc). 1) Beiname des Typhon in 
einer nur von Hellanikos (frg. 100 aus Athen. 
XV 680a, FHG I 66) erhaltenen Legende. Zu 
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Beginn der Königsherrschaft des B.-Typhon stif- 
teten ihm alle Götter ewig unverwelkliche Kränze 
(Stichwort!) aus Akanthos, Granatäpfeln und Wein- 
reben, die in seinem Tempelhofe auf Schwarz- und 
Weissdornbäumen hingen, in der als Ye» öun- 
yvoıs bezeichneten Stadt Tivöror èv Alyönıe. Nach 
Steph. Byz. s. Tivöio» lag diese vielmehr in Li- 
byen und müsste wegen des Ethnikons Twöavds 
vielmehr Tivön heissen nach seiner Aussage. Nun 


ist der Beiname des echten ‚Typhon‘ Seth im Nil- 10 


lande vielmehr Beßov, Beßor (s. d. und Plut. Is. 
et Osir. 59. 62), Baßvs dagegen, wie Nr. 2 zeigt, ein 
thrakisch-hellenisches Wort, erhalten wohl auch in 
dem thrakischen Stadtnamen BaßdAn der Odıysen 
(Steph. Byz. s. v.); und so wird der Adyos von 
B. Nr. 1 ursprünglich der thrakischen Stadt Tivön 
auf der Chalkidike eignen in der Nähe der stry- 
monischen Aiyvzros (Jahrb. f. Philol. Suppl. XVI 
1887, 161f. 163), und wird von dort nach dem 
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Bacanaria, Stadt in Mauretania Caesariensis, 
nach der Liste der Bischöfe dieser Provinz aus 
dem J. 482 (Baeanariensis), in Halms Victor 
Vitensis p. 69. [Dessau.] 

Bacaschamer (Bacasarina, Bacas Chamiri) 
Plin. VI 158 soll Sprenger (nach Glaser Skizze 
148; ich finde dies bei Sprenger nicht!) mit Kha- 
mis im Gebiete der Hasdid zusammenstellen, wo- 
gegen Glaser (a. a. O.) die Sakäsik vergleicht. 

[D. H. Müller.] 

Bacasis (Baxaois), Stadt der Iaccetaner in 
Hispania Tarraconensis (Ptol, II 6, 71); ein Ba- 
castianus CIL I 4625. Die Lage ist unbekannt. 

[Hübner.] 

Bacataiali (Tab. Peut.) s. Bakatailloi. 

Bacaucis (Nom. Bacauca?), Geogr. Rav. IV 
14 p. 264, 7, Ortschaft in Dacia, vermerkt hinter 
Arcidava Canonia und Potula; ob im Banater 
Bergland oder im Hügellande zwischen den Flüssen 


Baccarae 


Nillande (durch Hellanikos?) verlegt sein, wie der 20 Temeš und Köröš zu suchen, bleibt ungewiss. Die 


chalkidisch-strymonische Proteus (v. W ilam o- 
witz Homer. Unters. 27 mit A. 15) zam König 
des Nildeltas wurde, und der als König Oö» im 
Nillande regierende König (Od. IV 298 u. Eu- 
stath. p. 1493, 55ff. Herodot. IL 116; Lukian. 
Alex. 5 u. Eustath.: 060») ursprünglich als Gi- 
gant Oówr (Apollod. Bibl. I 6,2; vgl. den Troer 
2. V 152 u. ö., den Phaigken Od. IX 113) recht 
eigentlich, wie die Gigantensage, den ädsoı Oee 


des Avos auf Chalkidike angehört haben muss 30 


(vgl. E. Maass Herm. XXIV 1889, 644f. über 
Odas = *Abdas). Odas: Odav = Ms: Or = 
Topos: Tvgor; vgl. Baßvs: Beßow und die Oo- 
aytis gbin in Alexandreia. [Tümpel.] 
2) Nach einem mythographischen Excerpt bei 
Plutarch de prov. Alexandr, 2 Cr. s. Baßvos zEigov 
und Zenob. Ath. ITI 80 (volg. 381 p. 106 = Theo- 
phrast zeoi &vdovomaouod, s. Crusius Anal. ad 
paroem. 82) s. zdxıor Baßvs abet ein Bruder 


des Marsyas, der die einrohrige Flöte erfand und 40 18828-183857. 


von Apollon wegen der Mangelhaftigkeit seiner 
Leistungen als gänzlich ungefährlicher Coneurrent 
verschont wurde. Ob der bei Hipponax erwähnte 
Flötenbläser B. (Athen. XIV 624b, frg. 97 p. 492 
Bgk.) als Bruder des Marsvas gedacht war, ist nicht 
mit völliger Sicherheit zu entscheiden ; immerhin 
scheint diese Annahme jetzt das nächstliegende ; 
vgl. Crusius Ad Plutarchi de proverbiis Alexan- 
drinorum libellum commentarius (Leipzig 1895) 
12f. [Crusius.] 
3) Vater des Pherekydes aus Syros, Strab. X 
487. Diog. Laert. I 116. 119. Suid. s. Beos- 
xúðņs. [E. Wellmann.] 
Babytake (Bapvraxn Steph. Byz., Barbitaee 
Plin.), Stadt an einem nördlichen Laufe des Tigris, 
135 Millien von Susa entfernt, deren Einwohner 
alles Gold vergruben, um es der menschlichen Hab- 
sucht zu entziehen, Plin. n. h. VI 183 (ausge- 
schrieben von Solin. 54, 14, der die beiden Namen 


Basis caue- auch in Caucensis, Kaukoensici. 
[Tomaschek.] 

Bacauda, Vir spectabilis, in den letzten Le- 
bensjahren Theoderichs zum Tribunus voluptatum 
von Mailand auf Lebenszeit ernannt, Cassiod. var. 
V 25. Vgl. Mommsen Neues Archiv XIV 495, 
6. Ein anderer oder derselbe B. wird erwähnt 
von Agnell. Lib. pont. Ravenn. 77. [Hartmann.] 

Bacaudae s. Bagaudae. 

Bacax, stets mit dem Beinamen Augustus 
(die Weihung oft abgekürzt B'AS. = Bfacaci) 
Afugusto) s(aerum)), numidischer Gott, der auf 
dem Berge Thaya westlich von Aquae Thibili- 
tanae (s. Aqua, Aquae Nr. 95) ein Höhlenheilig- 
tum besass, in dem sich zahlreiche Weihinschriften, 
herstammend vorwiegend von Behörden und Prie- 
stern von Thibilis, gefunden haben; veröffentlicht 
CIL VIII 5504—5520, Nachträge dazu Eph. epigr. 
V 883—849, alles zusammen CIL VIII Suppl. 
Die Weihinschriften sind zum 
grössten Teile datiert; sie rühren aus den Jahren 
211—283 n. Chr. (CIL VIII 18847) her und ent- 
halten meist auch die Angabe des Tages der Wid- 
mung (k. Mart. CIL VIII 5511 = 18839; pr. 
k. Apr. CIL VIII 5507. 5508 = 18882. 18834, 
ausserdem 18841; k. Apr. CIL VIII 18847; k. 
Mai. CIL VIII 5509 = 18836; vielleicht auch 
kfal.] Sept) CIL VIII 18844). Über die Natur 
der Gottheit und den Grund der Weihungen geben 


50 die Inschriften keinen Aufschluss. Vgl. G. Wil- 


manns CIL VIII p. 540. P. Monceaux Revue 
archéol. 3me ser. VIII 1886, 64—76. 
[Wissowa.] 
Baccae (Baceis), Ortsname aus Mauretania 
Caesariensis, Geogr. Rav. II] 8 p. 157. Richtiger 
Vaceis, wie die Tab. Peut. hat, [Dessau.] 
Baccaei s. Vaccaei. 
Baccanae (oder ad Baccana), Station an der 
Via Cassia, 12 mp. von Sutrium, 21 von Rom, 


Carbyle sive Bahitae, und Mart. Cap. VI 700, der 60 It. Ant. p. 286. Tab. Peut. (Vacanas). Geogr. 


Tarbile sire Babitace und als Entfernung von 
Susa 130 Millien giebt). Die Bestimmung der 
Lage ist jetzt nicht möglich, da der von Plinins 
(a.a. O. 129) beschriebene nördliche Arm des Tigris, 
der sich oberhalb Seleukeias abgezweigt haben 
soll, nicht mehr nachweisbar ist, [Weissbach.] 
Bacama, Ort in Paphlagonien oder Pontus, 
Geogr. Rav. i 16 p. 96, 16 ed. Parthey. [Ruge.] 


Rav. IV 33 p. 274. 36 p. 285 P., jetzt Baccano. 
Der Ort hatte kein Stadtrecht und war nur wich- 
tig als Kreuzungspunkt von fünf Landstrassen 
(Cassia, Annia, Veientina, Vicinalstrassen nach 
Careiae und Sabate), Nibby Dintorni di Roma 
I 281. Dennis Cities of Etruria I2 55, Des- 
jardins La table de Peutinger 132. [Hülsen.] 
Baccarae (?, Bacearas der Geogr. Rav., Bae- 


f 
ĵ 


u meo, 
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carus Tab. Peut.), Station einer Strasse von Sitifis 
nach Sigus, Tab. Peut., vgl. Geogr. Rav. TI 6. 
Im Grenzgebiet von Numidien und Mauretanien 
zu suchen; die Identification mit Bäzer (Pellis- 
sier Explor. de l'Algérie VI 1844, 380) gründet 
sich nur auf die zweifelhafte Inschrift CIL VIII 
8697. [Dessan.] 
Baceas, Geogr. Rav. II 3 p. 47, 21, eine 
Ortschaft des iranischen Hochlandes, wahrschein- 
lich in Parthia. [Tomaschek.] 
Baccatamus (Geogr. Rav. II 15 p. 86, 19) 
s. Bakatailloi. 
Baccavates s. Baquates — 
Baechanal, Übersetzung des griechischen Bax- 
xeiov (s. d. Nr. 4; ebenso Bacchanalia als Name 
der Festfeier = griechisch tà Baxyeta, s. d. Nr. 2), 
Bezeichnung einer Kultvereinigung zum Dienste 
des mystischen Dionysos, wie sie im Anfange des 
2. Jhdts. v. Chr. von Unteritalien aus (über Etru- 
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fielen dem Tode (vgl. Liebenam Zur Gesch, u. 
Organisation des röm. Vereinswesens 18, 1); die 
verurteilten Frauen wurden denjenigen Angehö- 
rigen, in deren Manus sie standen, zum privaten 
Strafvollzuge übergeben (Liv. 18, 6, vgl. Val. Max. 
VI 3, 7). Dann erfolgte durch die Consuln die 
Auflösung aller in Rom oder Italien etwa noch 
bestehenden bakchischen Vereinigungen und durch 
Senatsconsult ein Verbot derselben für alle Zu- 


Bacenis silva 


10 kunft; nur für ausserordentliche Fälle behielt sich 


der Senat vor durch besonderen, auf Antrag 
des Stadtpraetors und in Anwesenheit .von min- 
destens hundert Senatoren 'zu fassenden Beschluss 
die Abhaltung eines B. zu gestatten, voraus- 
esetzt, dass sich nicht mehr als fünf Personen 
aran beteiligten und sie weder durch eine ge- 
meinsame Kasse noch durch das Vorhandensein 
eines priesterlichen oder profanen Vorsitzenden 
(magister sacrorum aut sacerdos) als Verein con- 


rien nach Liv. XXXIX 8, 8. 9, 1) in Rom Ein- 20 stituiert waren (Liv. 18,8). Dieser Senatsbeschluss 


gang fanden. Die Feiern, welche in luco Similae 
(Liv. XXXIX 12, 4; vgl. soliario ab luco Semeles 
CIL VI 9897 , Bacchanalia ... ad Stimulae deae 
lucum Schol. Iuven. 2, 3) in der Nähe des Aven- 
tin (Ovid. fast, VI 508f. lucus erat dubium Seme- 
lae Stimulaene vocetur, maenades Ausonias inco- 
luisse ferunt ... 518 clamor Aventini saxa pro- 
pinqua ferit) stattfanden, wurden ursprünglich 
nur an drei Tagen im Jahre begangen und waren 


wurde auch den foederierten Gemeinden Italiens 
durch die Consuln mitgeteilt und ist uns in der 
für die Behörden einer calabrischen Gemeinde 
(in agro Teurano) bestimmten Ausfertigung in- 
schriftlich erhalten (CIL I 196 = X 104). Dass 
gerade im südlichen Italien die Anhänger dieser 
Geheimkulte den stärksten Rückhalt hatten, sieht 
man auch daraus, dass noch im J. 570 = 184 
der Praetor L. Postumius, cui Tarentum provincia 


ausschliesslich Frauen zugänglich, bis eine Cam- 80 evenerat, in jener Gegend mit den Resten der 


panerin Annia Paculla als Priesterin das Statut 
der Vereinigung änderte, indem sie auch Männer 
aufnahm (zuerst ihre eignen Söhne Minius und 
Herennius Cerrinius), Nachtfeiern einführte und 
die Zahl der Zusammenkünfte verzwanzigfachte 
(fünfmal in jedem Monat), Liv. a. a O. 13, 8f. 
Seitdem beschuldigte die öffentliche Meinung (vgl. 


. Maass Orpheus 45, 45) diese Conventikel der 


grössten Schandthaten, nicht nur geschlechtliche 


Bacchanalienuntersuchung zu schaffen hatte (Liv. 
XXXIX 41, 6f.), und ebenso in Apulien die Prae- 
toren L. Pupius 572 = 182 und L. Duronius 
573 = 181 noch im gleichen Sinne zu thun fan- 
den (Liv. XL 19, 9f.). Das ganze Verfahren in 
dieser Sache wird noch von Cicero als ein Bei- 
spiel strenger aber zweekmässiger Religionspolizei 
gerühmt: quo in genere severitatem maworum se- 
natus vetus auctoritas de Baeehanalıbus et con- 


Ausschweifungen ärgster Art, auch Morde, Testa- 40 sulum exercitu adhibito quaestio animadver- 


mentsfälschungen, Verschwörungen gegen den Staat 
u. a. wurden ihnen nachgesagt (daher sprichwört- 
lich Curios simulant et Baechanalia vivunt Tuven. 
2, 3), und das führte im J. 568 = 186 zum Ein- 
schreiten der Staatsbehörde (stark novellistisch 
gefärbte Erzählung über den unmittelbaren An- 
lass bei Liv. a. a. O. c. 9ff.). Auf Antrag des 
Consuls Sp. Postumius Albinus beschloss der Se- 
nat, den Consuln die Untersuchung der Sache im 


Wege ausserordentlichen Gerichtsverfahrens zu 50 Dictionn. I 590f. 


übertragen mit dem Auftrage, die Priester des 
Geheimkultes innerhalb wie ausserhalb Roms in 
Gewahrsam zu nehmen und durch Edict in ganz 
Italien jede Zusammenkunft der Bakchen zu ver- 
bieten. Die Untersuchung, die in den beteiligten 
Kreisen die grösste Panik hervorrief, nahm sehr 
grosse Dimensionen an, die Zahl der Angeschul- 
digten belief sich auf 7000 Männer und Frauen, 
als Rädelsführer galten zwei römische Plebejer M. 


sioque declarat, de leg. Il 37. Diese Strenge 
wird der Grund dafür sein, dass wir später in 
Rom nie wieder von Bacchanalia hören (Varro 
sat. Menipp. 191 Buech. braucht sich keineswegs 
auf solche zu beziehen), obwohl sich deutliche 
Spuren dionysischer Geheimdienste unter anderen 
Namen (s. unter Spira) zeigen (vgl. Wissowa in 
Roschers Lexik. II 2028). Im allgemeinen s. auch 
F. Lenormant bei Daremberg et Saglio 
[Wissowa.] 
Bacchaten beim Geogr. Rav. II 19 p. 112, 
3 ed. Parthey, vielleicht = Valcaton, Tab. Peut. 
IX 3 (Miller). . [Ruge.] 
Bacchias s. Bázzov vj00s. . 
Bacchiera, Geogr. Rav. II 12 p. 71, 18, in 
einer Liste sonst gänzlich unbekannter Ortschaf- 
ten Asiens. eh: [Tomaschek.] 
Bacchius s. Bakchios, : 5 
Baechuiana gens, Volksstamm in Africa, be- 


und C. Atinius, ein L. Opiternius von Falerii und 60 kannt durch die Inschrift CIL VIII Suppl. 12331. 


der Campaner Minius Cerrinius (Liv. 17. 6). Dieje- 
nigen, die blos in die Mysterien eingeweiht gewesen 
waren und zwar den sie zu allen Schändlichkeiten 
verpflichtenden Eid geleistet hatten, ohne jedoch 
thatsächlich sich an den Verbrechen zu beteiligen, 
wurden zu lebenslänglicher Haft begnadigt (Liv. 
18,3 und dazu Mommsen Staatsr. III 1069, 5), 
die übrigen — und das war die Mehrzahl — ver- 
Pauly-Wissowa 1I 


[Dessan.} 

Baccia s. Buccia. 

Baceis s. Baccae. 

Baccnates s. Baquates. |; 

Bacenis silva, nach Caes. b. G.. IV a 
ausgedehnter Wald (Waldgebirge) im Innern Ger- 
manien, welcher eine natürliche Grenzmauer zwi- 
schen Cheruskern und Sueven bildete. aa Zeuss 
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(Die Deutschen 11, vgl. 94) der Harz, dessen kel- 
tischer Name rò Mniißoxov ögos (bei Ptol. II 
11,5) sein soll. Nach andern der westliche Teil 
des Thüriuger Waldes, der ins Fuldaische aus- 
läuft und im Mittelalter noch Buchonda hiess; 
vgl. R. Much Deutsche Stammsitze 21f. [Ihm.] 
Bacesia (Geogr. Rav. IT 2 p. 45, 6), eine 
fälschlich nach Indien versetzte Ortschaft des ira- 
nischen Hochlandes; etwa Bädgh&s nördlich von 
Herät, Vaitigaöga des Avestä? vgl. Bitaxa. 
[Tomaschek.) 
Bachaiae (Itin. Hieros. 582), Ort in Syrien, 
an der Strasse von Laodikeia am Meer (Lädikije) 
nach Antiocheia, 32 Millien von ersterem entfernt. 
Vielleicht identisch mit Bakatailloi (s. d.). Der 
Lage nach könnte das heutige Urde am Fuss des 
Dschebel el-Akra® dem alten B. entsprechen. Rit- 
ter Erdkunde XVII 1112f. [Benzinger.] 
Bachesethe (? Bo/; 1]soedis ze ßolora yogov) 


auf einer Inschrift aus dem heutigen Orte“ Akraba 20 


im Östjordanland, westlich von es-Sanamen (Acre). 
Palaestine Exploration Fund Quart Statements 
1895, 53. [Benzinger.] 
Bachetis. Der Fälscher Fulgentius de ab- 
strus. serm. p. 559 Merc. = p. VIII. IX Lersch 
eitiert Labeo, qui diseiplinas Etruscas Tagetis 
et Bachetidis (so der eine Gudianus, andre Hss. 
Baecitidis, Bachidis, Bagidis u. a.) XV volu- 
minibus explamavit, gewiss ein Schwindelcitat, 
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XX 1015-1062. Greith Gesch. d. altirischen Kirche 
(Freiburg i. B. 1867) 409—416. Nolte Theol. 
Quartalschr. L (Tübingen 1868) 447f. Über die 
von Schepss a. a. O. p. 179a, XXXIII und XLI 
angedeutete Hypothese, dass B. unter dem Pseudo- 
nym Peregrinus die Canones des Priscillian orthodox 
überarbeitet haben möge, vgl. Art. Peregrinus 
und 8. Berger Histoire de la Vulgate 1893, 28. 
Über die Latinität des B. einiges bei C. Paucker 


10 Ztschr. f. österr. Gymn. 1881, 481ff. [Jülicher.] 


Bachilitae, eine arabische Völkerschaft bei 
Plin. VI 158, welche Sprenger (Alte Geogr. 348) 
mit den Bährle nördlich von Benät Harb ver- 
gleicht, ist vielmehr im Südwesten Arabiens zu 
suchen und wahrscheinlich nach Glaser (Skizze 
146) mit den Bakil bei Dhurân zusammenzustellen, 

[D. H. Müller.] 

Bachina (Baechina, Bachura) s. Bakcheion 
Nr. 2. 

Baecinora, Tab. Peut., Station auf dem Wü- 
stenwege von (Zjaris in Drangiane westwärts nach 
Cetrora und Tazora im Gebiete von Yezd. Es 
kann die Stadt Räwer 30 Farsang nördlich von 
Kirmän gemeint sein, welche schon von den ara- 
bischen Geographen als am Rande der persischen 
Wüste gelegen erwähnt wird.  [Tomaschek.] 

Baeis s. Bakis Nr. 2. 

Bacorus (Var. Bacoris}) von Rhodos, einmal 
mit andem geographischen Schriftstellern genannt 


dem vielleicht der Gedanke an Bakis (Bacidis 30 bei Avien. or. marit. 47. Bemerkungen über den un- 


schrieben Iunius u. a.) zu Grunde liegt. Die 
von K. O. Müller (Etrusker II? 80, A und G. 
Schmeisser (Die etruskische Disciplin vom 
Bundesgenossenkriege bis zum Untergange des 
Heidentums 8. 21, 104) verfochtene Behauptung, 
diese Bachetis sei nur eine Graecisierung des (aus 
Vegone corrumpierten) Namens Begoe (Serv. Aen. 
VI 72), entbehrt jeder Begründung. [Wissowa.] 
Bachiarius, von Gennadius de script. eccles. 


24 als Mönch und Verfasser von grata opuscula 40 


genannt, Gennadius setzt ihn, wohl mit Recht, 
in die Zeit um 400; über sein Vaterland weiss 
er nichts; am ehesten dürfte man auf Spanien 
raten. Dazu passt nämlich der Inhalt des Trac- 
tats de fide mit seinen auffallenden Anklängen 
an Priscillian (Schepss Corpus script. eccles. 
Vindob. XVIII 167), des einzigen übrigens, den 
Gennadius gelesen hat, über den er aber ganz 
falsch referiert. Nicht adversus querwlos et in- 


bekannten Namen bei Fr. Osann Zeitschr. f, Alter- 
tumswissenschaft 1841 nr. 77 Sp. 639. [Berger.] 

Bacrenis, Ort Agyptens, Geogr. Rav. III 2, 
vielleicht Taereus im Delta, Tab. Peut. [Sethe.] 

Bacuatae (Bacuates) s. Baquates. 

Baculum s. Stock, 

Baeuntins amnis in Saum Sirmio oppido 
influit, Plin. III 148; unstreitig der heutige Bo- 
sut, der im Hügellande von Djakovo entspringt 
und in seinem überaus gewundenen und trägen 
Laufe, welchen Sümpfe begleiten, sich dreimal mit 
der Sawe vereinigt, das drittemal bei Račka gegen- 
tiber der Drina, ohne jedoch Sirmium zu erreichen. 
Der slawische Name weist auf eine Grundform Ba- 
sant- (vgl. Basante); es wäre jedoch gewagt, Ba- 
santius in den Test zu setzen. [Tomaschek.] 

Bacurdus, Gottheit (germanisch? keltisch ?), 
erwähnt auf zwei jetzt verschollenen Inschriften 
aus Köln, Brambach CIRh 385 (aus dem J. 189) 


famatores peregrinationis suae verteidigt B. vor 50 Baeurdo saerum M. Albanius Paternus optio 


dem pontifex urbis seine Wanderschaft, sondern 
seine Rechtgläubigkeit will er anerkannt wissen 
trotz seiner Herkunft aus einer ketzerreichen Pro- 
vinz. Diese Abhandlung hat erst Muratori in 
der ambrosianischen Bibliothek entdeckt und 1698 
ediert; viel früher war bekannt des B. epistola 
ad lanuarium de recipiendis lapsis. in deren 
erster Hälfte der Adressat aufgefordert wird, einen 
in Unzucht gefallenen Mönch nicht als unrettbar 


v. s. l. m. 386 Bacurdo sacrum T. Iulfius) For- 
tunatus pro se et suis v. s. l. m. [Ibhm.] 
Bacurius, König der Iberer (Rufin. hist. eccl. 
I 10 = Migne L. 21, 482. Amm. XXXI 19, 16), 
deren Wohnsitze nördlich an Armenien grenzten, 
weshalb er auch fälschlich ein Armenier genannt 
wird (Zosim. IV 57, 3). Er trat in römische 
Dienste und kämpfte 378 als Tribunus Sagitta- 
riorum mit schlechtem Glück in der Schlacht bei 


zu verstossen, während die zweite diesen selber 60 Adrianopel (Amm. a. O.). Anfangs Heide, wie 


mahnt, durch strenge Busse, eventuell das Mar- 
twrium sich Vergebung zu verschaffen. Ohne aus- 
reichende Beweise hat Fr. Florius 1748 dem B. 
noch eine ps. - hieronymianische obiurgatio in 
Euagrium, quod Levitam lapsum non consola- 
tus sit und die unter Augustins Namen gehenden 
libri II de deitate et incarnatione Verbi ad Ianua- 
rium zuweisen wollen. S. Migne Patrol. lat. 


der an ihn gerichtete Brief des Libanius (980) 
beweist, bekehrte er sich später zam Christen- 
tum, und verkehrte als Dux Palaestinae in Jeru- 
salem freundschaftlich mit Rufinus (I 10). Um 
391 war er in Antiochia und zeigte sich als be- 
geisterten Verehrer des Libanius (epist. 963. 964). 
Zum Comes domesticorum des Theodosius beför- 
dert (Rufin. I 10. II 33), nahm er 394 an dem 
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Feldzuge gegen Eugenius teil und zeichnete sich 
in der Entscheidungsschlacht am Frigidus durch 
hervorragende Tapferkeit aus (Rufin. Il 33. Zosim. 
IV 57, 3. 58, 3). Dass er in diesem Kampfe. ge- 
fallen sei, ist wohl ein Irrtum des Zosimus, da 
Rufinus noch von ihm als von einem Lebenden 
zu sprechen scheint. [Seeck.] 
Bada, verstümmelter Name der makedonischen 
Stadt Pydna in Tab. Peut. VIII. Geogr. Rav. IV 
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oder vadard ‚Baumwollstaude‘ oder Bädara ‚Name 
eines drakidischen Volkes‘ zu Grunde liegen. Wie 
Mockler Journ. of Asiat. soc. XI 1879, 135 ge- 
sehen hat, entspricht der Lage nach genau der 
heutige Haupthafen der Makränküste Gwädar (der 
dem Baluči eigene Anlaut gw geht stets auf b 
oder v zurück). Zuerst nach Nearchos schildern 
wiederum die Portugiesen seit 1515 o lugar Qua- 
dare en reyno Macaran na costa dos Nautaques 


9 (Bata). V 12. Guido 109. [Oberhummer.] 10e Baloches, ciudad grande e rico, porto conti- 


Badagos, Sohn des Iezdrades (Badayos "Ied- 
sodöor). ke in Olbia 2. oder 3, Jhdt. n. 
Chr. Latyschew Inser. orae sept. Ponti E. 179. 

Sa 

Badais (Badaiz, Var. Bades und Badıs), Ort 
im Westen = Arabia Felix, Ptol. VI 7, 30. Die 
Länge, welche nach den La. zwischen 68° 30’ und 
68 10’ schwankt, weist auf die Nähe der Seehäfen 
von Dowixwr xoun und ‘Pavrddov xóuy (Sherm 


Kafata und Ras Abü Masärib), wonach man Badä 20 östlich. 


{auch Badä Ja’kub genannt) der arabischen Geo- 
graphen auf der Strasse AEN een 2 
rgleicht (Sprenger eogr. 22). 
re [D. H. Müller.) 

Badake (Badaxn Diod. XIX 19), Stadt in 
'Susiana am Eulaios gelegen. Antigonos rastete 
daselbst mit seinem Heere nach der Niederlage, 
die er im J. 317 durch Eumenes am Koprates- 
Ausse erlitten hatte. Nach Medien führten von 


nuado de mercadores da India; auch der tür- 
kische Capitän Sidi Ali erwähnt im J. 1555 (Journ. 
Asiat. IX 1826, 73) bandar Guädar als Handels- 
ort der Baluden, reich an Cocospalmen und Vor- 
räten und versehen mit kundigen Piloten. Über 
die heutigen Zustände vgl. The Persian gulf Pi- 
lot, London 1883, 174f.; das sieben Miles lange 
Cap Gwädar, in der Mitte 480 Fuss hoch, endigt 
ostwärts im râs Nüh 25° 5’ nördlich, 62° 29 
[Tomaschek.] 
Badas (Badäs, Strab. XV 728), Fluss in 
Syrien bei Paltos, an welchem (nach Simonides 
bei Strab. a. a. O.) Memnon begraben sein sollte. 
Heute Nahr es- Sin oder Nahr el- Melek. Nicht 
unwahrscheinlich ist die Conjektur von C. Müller, 
welcher BAAAN in BAAAN = Baal, Bel ändern 
will (Strab. ed. Müller S. 1035). [Benzinger.] 
Badation (Baöarıov Ptol. III 6, 5), Ortschaft 
der nomadischen Satarchaioi im nordöstlichen 


bier aus zwei Wege, die breite und bequeme 30 Flachteile der taurischen Halbinsel. [Tomaschek.] 


Königstrasse am Westrande des Gebirges Pust-i- 
koh hin bis Kelonai oder Chala (Halvän), dann 
östlich über Bagistana und Konkobar nach Ek- 
batana, angeblich ein Marsch von vierzig Tagen, 
oder direct durch die kossaeischen Berge, wozu 
Antigonos neun Tage brauchte. Die erstere An- 
gebe ist offenbar übertrieben. Die Stadt lag 


=: Jedenfalls nordöstlich von Susa, am Äb-i-Diz; vgl. 


:Droysen Hellenismus II 1, 268. [Weissbach.] 


öwros). Zroarnyds in Olbia 2. Jhdt. n. 
s Latyschew Inser. orae sept. Ponti E. I 56. 
i [Kirchner.) 

#2Badanatha (Var. Badanazxa), Stadt der Tha- 
müäsner in Arabia felix bei Plin. VI 157, von 
Glaser (Skizze 128) mit Bischa Ba’tän an 
Amengestellt, das aber viel zu südlich liegt, um heran- 
gogen werden zu können. [D. H. Müller.] 


ise i Badara (Ptol. VI 8, 9. Marcian. I 29), Ort 


Badea (Bäösa oder Baöe)), Ort im Innern 
des östlichen Teiles von Mauretania Caesariensis,. 
Ptol. IV 2, 28. [Dessau.] 

Báðsws uöhıs (Steph. Byz.) oder Badew faal- 
Aeıov (Ptol. VI 7, 6. VIII 22, 4), Stadt im Ge- 
biete der Kassaniten, an der Westküste des glück- 
lichen Arabien. Voran geht bei Ptolemaios ‚die 
Mündungen des Baitiosflusses und die Quellen 
dieses Flusses‘. Stadt und Fluss führen auf das 


adakes, Sohn des Rhadanpson (Baddxns 40 Wadi Baidh und die Stadt Baisch mit dem Wadi 


gleichen Namens, welches eine verhältnismässig 
lange Stromentwicklung zeigt (Sprenger Alte 
Geogr. 48. 49). [D. E. Maen 
Badera (?). Auf der Tab. Peut. ist an der 
Strasse von Tolosa nach Narbo eine Station Bad... 
verzeichnet; nur diese drei Buchstaben sind heute 
noch lesbar, vielleicht richtig in frūheren Ausgaben 
Badera. Nach d’Anville (Notice de la Gaule 135) 
u. a. das heutige Basièges. Herzog Gall. Narb. 


‘ga der karmanischen Küste östlich von der Mün- 50 128. Desjardins Table de Peut. 52. [Ihm] 


ig des Zorambos und westlich von Musarna; 
poch einmal setzt Ptolemaios VI 21, 5 B. nebst 
“Masarna im Inland von Gedrosia an. Nearchos 
bei. Arr. Ind. 27, 2 erwähnt westlich vom Hafen 


"i Mosarna das Dorf Barna, wo die Makedonen zum 
. erstenmale wieder Menschen, die in Aussehen und 


Bräuchen nicht mehr tierisch waren, sowie Baum- 
kulturen, Tamo en trafen, (um das 
Vorgebir eruinsege erreichten sie in 200 
Selten Ba 
Jer Badara; ebenso muss es heissen für Balara 
Pei Philostr. vit. Apoll. III 56, wo Orthagoras 
das Emporion noch schöner ausmalt als Nearchos, 
-indem er von. windstillen Häfen, Rinnsalen und 
Gärten mit Palmbäumen, Gemüsen. Myrten und 
Lorbeer spricht. Wie das nahe Dendrobosa (skr. 
Dandaväsa) zeigt auch B. indische Lautform, mag 
nun skr. bhadra ‚glücklich‘ oder badart zizyphus‘ 


Badezoros (Baðéćtwoos, var. Bags ‚König 
der Tyrier, Nachfolger des Ithobalos 5. Jhdt. Me- 
nand. Ephes. bei Joseph. c. Ap.I124. [Kirchner.] 

Badia s. Baria. 

Badiae, Ort in Numidien nach Tab. Peut., 
die eine Station ad Badias südlich vom Aures 
verzeichnet (vgl. CIL VIII p. 275). Ein deourto 
municipii Badfiensium) CIL VII 2451. Heut- 
zutage Badès, im Gebiete der Zibân, östlich von 


jendrobosa. Für Barna schreibt C."Mül- 60 Biskra. [Dessau.] 


Badiamaioi (Ptol. VII 1, 75), ein indisches 
Volk südlich vom Gebirge Adeisathron mit der 
Ortschaft Tathilba. Lassen Ind. Alt. III 204 
verlegt: dessen Sitze in das diamantenführende 
Sandsteingebiet zwischen der Godävari und Kränä, 
wo jetzt Haidaräbäd liegt. Vielleicht waren die 
B. Diamantenbesitzer, skr. vagramaya, prakr. 
bâğamayo. Mac Crindle vergleicht den ziemlich 
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gegen Westen abliegenden Bergort Badämi im Di- 
strikt Belgäm 15° 55’ nördlich. [Tomaschek.] 
Badiane (Badıayy), Grenzgebiet des sassani- 
dischen Armeniens zur Zeit des Kaisers Tiberius, 
Theodosiopolis gegenüber, Menand. Protect. frg. 
41, FHG IV 243. [Baumgartner.] 
Badiath (Badıad), Stadt im innern Libyen, 
nördlich vom Flusse Gir, Ptol. IV 6, 32. [Sethe.] 
Badies vicus, Flecken in Picenum, an der 
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47. Curtius Pel. II 37. 104. Bursian Geogr. 
II 309, 2. [Oberhummer.] 


Badziania (Baöfıdrıe), Castell in Dacia me- 
diterranea, Procop. de aedif. IV 4 p. 282, 49. 
[Tomaschek.] 

Baebelo, Name einer hispanischen Silbergrube, 

wahrscheinlich in der Nähe von Castulo in der Hi- 

spania Tarraconensis; nach Plin. XXXIII 97 so 
nach ihrem Finder benannt. [Hübner.] 


Via Salaria zwischen Falacrinae und Asculum (It.10 Baebiana. 1) Flecken im südwestlichen Etru- 


Ant. p. 307), 9 mp. vom ersteren, 23 vom letz- 
teren Orte, wahrscheinlich beim Dorfe Accumoli 
am Tronto; vgl. CIL IX p. 204. 583. [Hülsen.] 
Badimus (Var. Baldimus), Ort Kappadokiens 
an der Strasse von Mazaka nach Anazarbus (Itin. 
Ant. 212), in der Nähe von Hadjin anzusetzen. 
Hogarth Supplem. papers Royal Geogr. Soc. Lon- 
don 1893, II 659. 715. [Ruge.] 
Badis (Arr. Ind. 32, 5), die erste Ortschaft 


rien, an der Via Aurelia, zwischen Lorium (Castel 
di Guido) und Alsium (Palo), 6 mp. vom letzteren 
(Tab. Peut., beim Geogr. Rav. IV 36 p. 284 Be- 
beina), also wahrscheinlich richtig von Nibby 
Dintorni di Roma I 288) bei Casal Bruciato in 
er Tenuta di Torrimpietra angesetzt (der Distanz 
wegen unmöglich die von Kiepert versuchte Iden- 
tification mit Palidoro), Wie sich aus den bei 
Torrimpietra gefundenen Inschriften CIL X13735 


nördlich von der karmanischen Südspitze .(räs al- 20 —3737 ergiebt, war hier eine Station von Sol- 


Köh-i-Mubärek), wo Nearchos gepflegte Bäume, 
Weinstöcke und Getreide vorfand; entweder ein 
Dorf nahe der 330’ hohen Landmarke Köh-i-Mu- 
bärek, oder die am 26° nördlich beim Vorgebirge 
eš-Sîr gelegene Palmenoase Tügek. [Tomaschek.] 
Badius. 1) Ein Campaner, forderte seinen 
früheren römischen Gastfreund T. Quinctius Cri- 
spinus, als das römische Heer im J. 542 = 212 
in Campanien stand, zum Zweikampf heraus, den 


daten der misenatischen und ravennatischen Flotte; 

nach der Karte ging eine Seitenstrasse der Aurelia 

nach Aquae Apollinares (Bagni di Stigliano) ab. 
f [Hülsen] 

2) Afinia M. f. Gemina Baebiana, Gemahlin 

des Kaisers C. Vibius Trebonianus Gallus, CIL XI 
1927 = Dessau 527. [P. v. Rohden.] 
Baebiani Ligures s. Ligures Baebiani. 

Baebius, Die Baebii sind ein plebeisches 


er unrühmlich bestand, Liv. XXV 18, 4ff. (daraus 30 Geschlecht und treten geschichtlich seit der Zeit 


Val. Max. V 1, 3). Die Geschichte ist lediglich 
unter anderen Namen eine Wiederholung des Zwei- 
kampfes zwischen Claudius Asellus und dem Cam- 
paner Vibellius Cerrinus, Liv. XXIII 46, 12. 
[Klebs.] 
2) Badius Macrinus s. Macrinus, 
Badiza, nach Polyb. XIH 10, 1 bei Steph. 
Byz. eine Stadt im Bruttierlande (Boettías), vgl. 
Besidiae bei Liv. XXX 19, 10. [Hülsen.] 


des hannibalischen Krieges hervor; in der Republik 
ist das bedeutendste Haus das der Tamphili. 

1) Baebius, Urheber der Lex Baebia über die 
Praetorenstellen. Seit dem J. 557 = 197 war die 
Zahl der Praetoren von vier auf sechs erhöht wor- 
den infolge der Einrichtung der beiden spanischen 
Provinzen, Liv. XXXII 27, 6. Und thatsächlich 
sind bis zum J. 574 = 180 regelmässig sechs 
Praetoren gewählt worden. Unter diesem Jahr 


Badres (Baöons). 1) Badres (var. Bagns), vor- 40 berichtet Livius XL 44,2 praetores quattuor post 


nehmer Perser aus dem Stamme der Pasargaden, 
befehligte die persische Flotte beim Angriffe auf 
Barka (Herod. IV 167. 203). 

2) Sohn des Hystanes, befehligte im Zuge des 
Xerxes einige kleinasiatische V&lkerschaften (He- 
rod. VII 77). [F. Cauer.] 

Badrin, Ort der Marmarika, zwischen Mecira 
und dem Katabathmos landeinwärts an der direc- 
ten Route der Strasse von Kyrene nach Alexan- 
dria gelegen, Itin. Ant. 89, 2, [Sethe.] 

Badromion s. Boedromion. 

Baduhennae lucus, ein heiliger Hain im 
Lande der Friesen. Tac. ann. IV 73 erzählt (z. 
J. 28 n. Ch.), die Friesen hätten 900 Römer 
apud lucum quem Baduhennae vocant niederge- 
macht. Eine Göttin B. ist sonst nicht bekannt, 
Hugo Jaekel möchte den Namen mit der Beda, 
einer der beiden Alaisiagae, zusammenstellen (s. 
Alaisiagae). Vgl. auch Müllenhoff Ztschr. 
f. deutsches Alt. IX 240. [Ihm] 

Baduila s. Totila, 5 

Bady (Baöv elisch = Add), Name einer Ort- 
lichkeit mit einem Heiligtum der Addywä unıno 
und eines Flusses (des Larisos?) zwischen Dyme 
und Elis, wo die elischen Frauen einst nach langer 
Trennung mit ihren Männern wieder Umgang 
hatten. Paus. V 3, 2. Schol. Plat. 89C. FHG 
J 81f. 424. IV 403. Meister Griech. Dial. II 32, 


multos annos lege Baebia creati, quae alternis 
quaternos iubebat ereari. Es ist falsch, wenn 
Mommsen St.-R. IIS 198, 4 behauptet, dass 
dies gewöhnlich auf ein Gesetz bezogen werde, 
das damals zuerst lange nach seinem Erlass in 
Kraft gesetzt wäre; Lange hatte längst (Röm. 
Altert, IIS 259) vor Mommsen den richtigen 
Sachverhalt entwickelt. Das Gesetz ist entweder 
in demselben J. 180 oder kurz vorher erlassen ; 


50es bestimmte, dass jedes zweite Jahr nur vier 


Praetoren gewählt werden sollten, und neben der 
Beschränkung des Ambitus wirkte dabei, wie schon 
Pighius mit Recht vermutete, die Absicht mit. 
die beiden Commandos in Spanien zu zweijährigen 
zu machen. Nach Ausweis der bei Livius vor- 
liegenden praetorischen Listen (vgl. Weissen- 
born z. d, St.) ist das Gesetz schon in den näch- 
sten Jahren nach 180 thatsächlich nicht beob- 
achtet worden und muss also sehr bald wieder 


60 abgeschafft sein. Darauf bezieht sich vielleicht 


Cato in dissuasione, ne lex Baebia abrogaretur, 
Fest. 282 s. rogat und Non, p. 470 s. Largi; 
vgl. Jordan Cat. p. LXXXIH 52. 

Da über die Zeit nichts weiter feststeht, als 
dass diese Lex Baebia entweder im J. 180 oder 
wahrscheinlicher kurz vorher gegeben ist, so lässt 
sich auch der Urheber nicht genauer ermitteln. 
Mommsens Annahme a. a. O., sie habe zu den 
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Bestimmungen der von den Consuln des J. 181 
eingebrachten Gesetze De ambitu (vgl. u. Nr. 44) 
gehört, ist höchst unwahrscheinlich, Es fehlt, 
wie Lange mit Recht bemerkt, gerade in dieser 
Epoche durchaus nicht an Baebii, von denen der 
eine oder andere als Tribun diese Lex Baebia hat 
beantragen können. 

2) Baebius, dem L. Accius das neunte Buch 
seiner Didascalica widmete, Fragment des Aceius 
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J.585 = 169 als Gesandter nach Makedonien ge- 
schickt, Liv. XLIV 18, 6. 

16) M. Baebius, plyebei) se(itum) quod M. Bae- 
bius tr(ibunus) »plfebei) III vir coloniae dedu- 
cendae [tulit] wird erwähnt in der Lex agraria 
vom J. 648 = 111, CIL Ip. 82 c. XLIII. Wahr- 
scheinlich (vgl. p. 95) ist darauf zu beziehen Liv, 
XXXIV 45, 3 Sipuntum item in agrum, qui 
Arpinorum fuerat, coloniam eivium Romanorum 


bei Charisius GL I 142, 1: ‚nam quam varia 10 alia triumviri D. Iunius Brutus M. Baebius 


sint genera poematorum, Baebi, quamque longe 
distincta sint ab aliis nosece (vgl. über diese 
Worte Bücheler Rh. Mus. XXXV 401 und F. 
Marx o. Bd. IS. 146). 
. 8) Baebius quidam, homo non infans, als 
Überbringer von Nachrichten erwähnt Cic. ad 
Att. IX 14, 2 (geschrieben März 705 = 49). 

4) Baebius, als Nachbar des Atticus erwähnt 
Cic. ad Att. XIII 45, 1 (geschrieben Juli 709 = 45). 


5) Baebius, Senator, diente unter P. Vatinius 20 


in Illyrien und wurde dort mit fünf Cohorten, die 
er befehligte, von den Illyriern vernichtet im 
J. 710 = 44, Appian. Iilyr. 13. 

6) Baebius, iudex, dum vadimonium differri 
dubei, starb plötzlich ohne erkennbare Todes- 
ursache, P}ļin. n. h. VII 182. [Klebs.] 

7) [. . Baebius . .] Proconsul von Baetica, Prae- 
tor, Tribunus plebis, Quaestor urbanus, Decemvir 
stlitibus iudicandis, Bruder einer Baebia (Nr. 48), 


Tamphilus M. Helvius deduxerunt, so dass B. im 
J. 560 = 194 Volkstribun war, als solcher ein 
Gesetz de colonia Sipuntum deducenda einbrachte 
und selbst in die Commission zur Ausführung ge- 
wählt wurde; s. Nr. 44. 

17) M. Baebius, beim Einzug des Marius und 
Fimbria in Rom im J. 667 = 87 grausam er- 
mordet, Appian. b. c. I 72. Flor. II 9 p. 89 
= August. c. d. III 27. Lucan. II 119 u. Schol. 

18) M. Baebius, Senator, Freund des A. Cluen- 
tius, Cic. p. Cluent. 47. 53; nach der ersten Stelle 
zur Zeit der Rede (J. 688 = 66) bereits verstorben. 

19) M. Baebius, vir fortis, von L. Calpurnius 
Piso in Makedonien (im J. 697 = 57) getötet, 
Cic. in Pis. 88. 

20) Q. Baebius, Volkstribun im J. 554 = 200, 
trat gegen den Senat auf, indem er der allge- 
meinen Abneigung des Volkes Ausdruck gab, den 
Krieg gegen König Philippos von Makedonien zu 


woraus sein Name B. zu entnehmen ist (CIL VI 30 beschliessen, Liv. XXXI 6, 4. [Klebs.] 


1361). [P. v. Rohden.] 

8) A. Baebius, Befehlshaber der römischen Be- 
satzung in Demetrias im J. 587 = 167, unterstützte 
das grausame Wüten der römisch gesinnten Aitoler 
gegen die aitolische Nationalpartei, Liv. XLV 28, 
7, und wurde deswegen verurteilt, ebd. 31, 2. 

9) A. Baebius, eques Romanus, kämpfte auf 
Seiten der Pompeianer in Spanien im J. 709 = 45 
und ging zu Caesar über, bell. Hisp. 26. 


10) C. Baebius, Volkstribun im J. 643 = 111; 40 


von Iugurtha bestochen, verbot er diesem, in der 
Volksversammlung zu reden, als C. Memmius 
dem Iugurtha befahl, über die Beteiligung der 
römischen Grossen an seinen Thaten Rechenschaft 
zu geben, Sall. Iug. 83—34. 

11) C. Bacbius, wurde im Bundesgenossen- 
kriege (J. 665 = 89) von dem Proconsul Sex. 
Caesar, der vor Asculum einer Krankheit erlag, 
zum Nachfolger im Befehl bestellt, Appian. b. c. 


21) C. Baebius P. f. Clefudia) Atticus, praef. 
civitatium Moesiae et Treballiafe, pra]ef. [ci]vi- 
tat. in Alpib. maritumis, procurator Ti. Claudii 
Caesaris Aug. Germaniei in Norico, CIL V 1838 
= Dessau 1349. 

22) L. Baebius L. f. Galleria) Avitus, pro- 
efurator) imp. Caesaris Vespasiani Aug. pro- 
vinciae Lusitaniae, adlectus inter praetorios, 
CIL VI 1859 = Dessau 1378. . 

23) L. Ba[e]bius L. f. [G]al(eria) Aurelius 
Iuneinus, proc. hereditat., proe. Aug. praef. 
prov. Sardfiniae), vfir) efgregius), CIL X 7580 
= Dessau 135 

24) L. Baebius Caecilianus, Statthalter von 
Pannonia inferior im J. 199 n. Chr.. CIL III 
3706. 3733. [P. v. Rohden.) 

25) L. Baebius Dives, Praetor im J. 565 = 189 
(Liv. XXXVII 47, 8), erhielt als Provinz Hispa- 
nia ulterior mit verstärkten Truppen (ebd. 50, 


148. Appian verwechselt hier aber, wie schon 508. 11). Auf dem Marsch dorthin war er von den 


vorher I 40, Sex. Iulius Caesar cos. 91 mit L. 
Iulius Caesar cos. 90. Und da dieser erst im 
J. 87 auf Befehl des Marius ermordet wurde, so 
hat er nicht sterbend, sondern nur erkrankt den 
Befehl an B. abgegeben. [Klebs.] 
12) C. Baebius T.f. Clufstumina), praeffeetus) 
ora[e marit. His]pan. eiter[ioris bJello Actiensi, 
CIL XI 623 = Dessau 2672. [P. v. Rohden.] 
13) L. Baeb[ius], in dem Bruchstück einer In- 


Ligurern überfallen und verwundet nach Massilia 
geflüchtet, wo er drei Tage nach seiner Ankunft 
starb (ebd. 57, 1—2). s . 
26) Q. Baebius Herennius, Volkstribun im 
J. 537 = 217, Verwandter (cognatus) des C. Te- 
rentius (Varro). trat für dessen Wahl zum Consul 
ein unter Verdächtigungen der Aristokratie, Liv. 
XXI 34, 3f [Klebs.] 
27) Baebius Hispanus, Adressat von Plin. ep. 


schrift aus Praeneste, CIL XIV 2918, deren Er- 60I 24 und vielleicht auch von VI 25, wo nur 


klärung sehr unsicher ist. Es ist nicht einmal 
sicher, ob das unter L. Baeb .,.. stehende tribu- 
nus) pliebis) auf diesen zu beziehen ist. 

14) L. Baebius, Legat des P. Cornelius Scipio 
in Africa in J. 552 — 202, Polyb. XV 1, 3 (= Liv. 
XXX 25, 2). 4, 1. 5ff. Vielleicht identisch mit 
L. Baebius Dives Nr. 25. 

15) L. Baebius, wurde mit zwei anderen im 


Hispanus steht. 

28) L. Baebius Honoratus, Consul suffectus 
unter Domitian mit M. Arrecinus Clemens DJ, CIL 
XII 3637. Arrecinus war Cos. I im J. 73 gewesen, 

29) L. Baebius L. f, Gal(eria) Iuneinus, praef. 
vehiculorum, iuridicus Aegypti, CIL X 6976 = 
Dessau 1434. x 

30) Baebius Longus, aus dem Ritterstande, 
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Jugendfreund des Kaisers Marcus Aurelius, Hist. 
Aug. Marc. 3, 8. [P. v. Rohden.] 
31) Baebius Macer wird von Serv, Ecl. IX 
46; Aen. V 556 für zwei Ereignisse aus der Zeit 
des Augustus citiert, und zwar dem Anscheine 
nach als zeitgenössischer Zeuge. Man hat ihn mit 
Macer, dem Freunde Ovids (Teuffel-Schwabe 
R.L.-G. $ 252, 3) identifieieren wollen, doch fehlt 
jeder nähere Anhalt; vgl. H. Peter Histor. Rom, 
frg. p. 270 und praef. p. XXI. [Wissowa.] 1 
32) Baebius Macer, Consul designatus, Plin. 
epist. IV 9, 16 (um 101—105 n. Chr.); vgl. IV 
12, 4. An ihn schrieb Plinius den Brief II 5. 
Im J. 117 n, Chr. war er Praefectus urbi, Hist, 
Aug. Hadr. 5, 5. 
33) Baebius Macer, Praefectus praetorio unter 
Kaiser Valerian, Hist. Aug. Aurelian, 18, 1. 
34) Baebius Macrianus, Rhetor, Lehrer des 
Kaisers Severus Alexander, Hist. Aug. Alex. 3, 8. 
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hatte, zu übernehmen und im Gebiet von Arimi- 
num stehen zu bleiben, bis der Consul L. Cor- 
nelius Lentulus mit den neu ausgehobenen Truppen 
selber die Provincia Gallica übernommen haben 
würde, Liv. XXXII 1, 2—5. Offenbar durch die 
Hoffnung auf einen Triumph angestachelt, machte 
er mit den consularischen Legionen einen Einfall 
in das Gebiet der Insubrer und wurde dabei total 
geschlagen mit einem Verlust von gegen 7000 
0 Mann; der Consul Lentulus eilte aus der Stadt 
herbei und hiess den Praetor unter heftigen Vor- 
würfen die Provinz verlassen und nach Rom gehen, 
Liv. XXXII 7, 5—7. Zonar. IX 15 Ende. Im 
J. 568 = 186 wurde er unter die triumviri ad 
colonos seribendos gewählt zur Verstärkung der 
verödeten Colonien Sipontum und Buxentum, Liv. 
XXXIX 23, 4. Consul im J. 571 = 153 mit L. 
Aemilius Paullus: Cr. Baebius Q. f. On. n. Tam- 
philus Fast. Cap.; On. Baebius Tamphilus Liv. 


Baebius 


85) Baebius Maecianus, Verwandter des D. Clo- 20 XXXIX 56, 4 (ebenso aus Livius Obsq. 5, Cn. 


dius Septimius Albinus, Hist. Aug. Clod. Alb, 6, 1. 

36) Baebius Marcellinus, als Aedilis im J. 208 
n. Chr, in den Process des Apronianus verwickelt 
und hingerichtet, Dio LXXVI 8, 6—9, 2, 

37) Baebius Marcellus und Baebius Marullus 
werden in einem Rechtsstreit genannt, Digest. 
XXIL 4, 80. 

38) Baebius Massa, e procuratoribus Africae 
im J. 70 n. Chr., iam tune optimo cuique exi- 


tiosus et inter causas malorum, quae mox tuli- 30 26, 1. 


mus, saepius rediturus (Tac. hist. IV 50). Unter 
Domitian berüchtigter Delator (vgl. auch Iuven. 
1, 85 und Sidon. Apoll. ep. 5, 7), später (um 93 
n. Chr.) angeklagt (Tac. Agr. 45) wegen seiner 
Erpressungen (vgl. Martial. XII 29, 2) in Hispania 
Baetica, wobei der jüngere Plinius nebst Heren- 
nius Senecio vom Senat zum Anwalt der Provinz 
Baetica bestellt war (Plin. ep. VII 33, 4—8. III 
4, 4. VI 29, 8). Massa wurde verurteilt (Plin. 


Baebius Cassiod.). Nep. Hannib. 13, 1; Tamphi- 
lus Chronogr. ; Pamphilio (ITaugirov) Fast. Hydat, 
Chron. Pasch. Beide Consuln erhielten als Amts- 
gebiet die Ligurer, Liv. XL 1, 1, quia prospere 
ibi res gesserunt, supplicatio in unum diem de- 
creta est, ebd. 16, 4. Gegen Ende des Amts- 
jahres ging B. nach Rom, um die Comitien ab- 
zuhalten, ebd. 17, 8. Im folgenden Jahr befand 
er sich als Proconsul in Pisa, ebd. 19, 8. 25, 7f. 
Sein Bruder war M. Baebius Tamphilus 
Nr. 44, Liv. XL 17, 8. 

42) Cn. Baebius Tamphilus, zum Praetor für 
das J, 586 = 168 gewählt, Liv. XLIV 17, 5; 
im J. 687 — 167 unter den fünf legati, die zur 
Ordnung der Verhältnisse von Illyrium entsandt 
wurden, ebd. XLV 17, 4; vgl. Nr. 43. 

43) Cn. Baebius Tamphilus (die Hss. pamphius 
oder pamphilus), starb plötzlich ohne erkennbare 
Todesursache als Praetorier, Plin. n. h. VII 182. 


ep. VII 33, 4) und angeblich hingerichtet (Schol. 40 Vielleicht identisch mit Nr. 42. 


Iuven. 1, 35). 

39) Baebius Probus, Gehülfe des Caecilius 
Classicus bei seinen Erpressungen in Baetica, auf 
fünf Jahre verbannt im J. 101 n. Chr., Plin. ep. 
III 9, 12—17. (P. v. Rohden.] 

40) Q. Baebius Sulea, Mitglied einer Gesandt- 
schaft von fünf Männern, die im J. 581 = 173 
nach Makedonien und Alexandria geschickt wurde, 
Liv. XLII 6, 5, 


44) M. Baebius Tamphilus, Q. f. Cn. n. Fast. 
Cap. 573. Er war ein Sohn des Q. Baebius Tam- 
philus Nr. 45; Bruder des Cn. Baebius Tamphi- 
lus Nr. 41 (Liv. XL 17, 8). Im J. 560 = 194 
gehörte er zu den Triumviri, welche eine Colonie 
nach Sipuntum führen sollten, Liv. XXXIV 45, 
3, und war wahrscheinlich in demselben Jahr 
Volkstribun, vgl. o, M. Baebius Nr. 16. Praetor 
im J. 562 = 192, Liv. XXXV 10, 11. Er erhielt 


41) Cn. Baebius Tamphilus, Q. f.» On. n., 50 Hispania citerior als Provinz, A. Atilius Serranus 


Fast. Cap. 572; Q. f. auf den Münzen und Plin. 
n. h. XIII 85, ein Sohn von Nr. 45. Wahrschein- 
lich auf diesen, nicht auf den Vater (wie Momm- 
sen R. M.-W. 495, 71 annahm) sind die ums 
J. 540 = 214 geschlagenen Münzen zu beziehen 
(Babelon I 250f.), deren Revers Roma Tamp. 
(stets als Monogramm) zeigt; denn der Vater ge- 
hörte im J. 218 schon zu den maiores natu, Liv. 
XXI 18, 1. Volkstribun im J. 550 = 204, als 
solcher erhob er gegen die Censoren M. Livius 60 
Salinator und C. Claudius Nero eine Anklage, an 
deren Durchführung er durch Senatsbeschluss ver- 
hindert wurde, Liv. XXIX 87, 17. Valer. Max. 
VII 2, 6. Aedilis plebis im J. 554 = 200, Liv. 
XXXI 50, 3. Didase. Plaut. Stich. Praetor im 
J. 555 = 199, Liv. XXXI 49,12, Er erhielt den 
Auftrag, die Legionen, welche C. Aurelius Cotta 
der Consul des vorhergehenden Jahres befehligt 


Hispania ulterior, doch wurde dies geändert, A. 
Atilio elassis et Macedonia, Baebio Brutti de- 
ereti und ihm (nicht dem Atilius, wie Livius hier 
und 21, 1 beide mit einander verwechselnd an- 
giebt) zwei Legionen und 15500 Mann bundes- 
genössischer Truppen überwiesen, ebd. 35, 8ff. Da 
der Krieg mit Antiochus bevorstand, erhielt B. 
den Auftrag, die Truppen aus Bruttium in die 
Gegend von Tarent uud Brundusium zu führen, 
ebd. 23, 5. dann den Befehl, nach Epirus über- 
zusetzen und bei Apollonia Stellung zu nehmen, 
ebd. 24, 7. Zonar. IX 19. Nach Ablauf des Amts- 
jahres blieb er als Propraetor dort und König 
Philippus verhandelte mit ihm, Liv. XXXVI 8, 
6. 10, 10. Appian. Syr. 16. Mit Beginn des Früh- 
jahrs 563 = 191 operierten B. und Philippus ge- 
meinsam in Thessalien und eroberten dort eine 
Anzahl von Städten, Liv. ebd. 13. Zonar. IX 19. 


4 


2733 Baebius 


Den Oberbefehl übernahm darauf der Consul M’ 
Acilius, Liv. 14, 1. B. blieb aber noch in Griechen- 
land und befehligte bei der Belagerung von He- - 
raclea einen Teil des römischen Heeres, c. 22, 8.. 
Im J. 569 = 185 gehörte er zu den Gesandten, 
welche die Römer zur Entscheidung der Streitig- 
keiten zwischen Philippus und Eumenes und den 
thessalischen Städten nach Thessalien schickten, 
Polyb. XXIII 6. Liv. XXXIX 24, 13. Consul im 
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Tamphilus Nr. 41 und M. Baebius Tamphilus 
Nr. 44. 

46) Cn. Baebius Tamphilus Vala Numonianus, 
Cn. f, qluaestor), prfaetor), pro coln)s(ule), II 
vir afere) afrgento) afuro) fflando) flersundo), 
CIL VI 1360 = Dessau 903, Die Reihenfolge in 
der Aufzählung der Ämter ist auffällig. Doch wird 
man eher an ein Versehen in der Aufzählung zu 
denken haben, als daran, dass B. erst nach Praetur 


J. 573 — 181 mit P. Cornelius Cethegus: M. 10 und Proconsulat Triumvir monetalis gewesen sei. 


Baebius Q. f. On. n. Tamphilus Fast. Cap.; M. 
Baebius Ae Tamphilus Plin. n. h. XII 85; 
M. Baebius Tamphilus Liv. XL 18,1 (M. Baebius 
Cassiod.). Nep. Hann. 13, 1. Valer. Max. II 5, 1; 
Baebius Tamphilus Valer. Max. I 1, 12; Mdgxos 
Baißıos Plut. Num. 22; Amphilo Chronogr ; Pam- 
filio Fast. Hydat ; Iaugpihov Chron. Pasch. Legem 
(leges die Mainzer Hs.) de ambitu consuleg ex 
auctoritate senatus ad populum tulerunt. Über 


[Klebs. 

47) Baebius Tullus, Proconsul von Asien, C G 
II 3147. Borghesi Oeuvres I 459 identificierte 
ihn mit Tullus, dem Consul ordinarius 109 n. Chr. 
mit A. Cornelius Palma U. l 

48) Baebia L. f. Fulvia Claudia Paulina Grat- 
tia Maximilla, Schwester von Nr. 7 (CIL VI 1861). 

49) Baebia M. f. Nigrina, Schwestertochter 
des Consulars T. Vibius Varus (cos. 134 n. Chr.), 


deren Inhalt ist weiter nichts bekannt; denn die 20 CIL V 4324. 


Schol. Bob, p. 361 erwähnte ist wahrscheinlich 
ein Gesetz des Sulla. Ebenso ist unsicher, ob 
auf diese Lex Cornelia Baebia zu beziehen ist 
Festus p. 282 s. rogat: Cato in dissuasione, 
ne lex Baebia derogaretur (vgl. auch Baebius 
Nr. 1). 

Beide Consuln erhielten die Ligurer als Pro- 
vinz, Liv. XL 18, 3. Trotzdem der Proconsul 
L. Aemilius Paullus, der den Krieg gegen die 


Ligurer führte, sich in sehr bedrängter Lage be- 30 


fand, zögerten sie mit dem Aufbruch und ent- 
schlossen sich dazu erst auf das Drängen des 
Senats, ebd. 26. Paullus war unterdessen allein 
der Ligures Ingauni Herr geworden (c. 27—28); 
daher otiosam provinciam consules habuerunt; 
M. Baebius comitiorum causa Romam revocatus, 
c. 35, 1. Beide blieben als Proconsuln in der 
Provinz und führten mit Beginn des Frühjahrs 
574 = 180 das Heer in das Gebiet der Ligures 


50) L. Baebia Sallustia Crescentilla, claris- 
sima femina, Gemahlin des L. Crepereius Rogatus 
(CIL VI 1398 = Dessau 1204). [P. v. Rohden.] 

Baebro, nach Plin. ITI 10 eine zum Conventus 
von Corduba gehörige Stadt in Hispania Baetica. 
Die Namensform ist wahrscheinlich corrupt; die 
Lage gänzlich unbekannt, [Hübner.] 

Baebulus, von Arnobius (adv. nat. I 52 p. 35, 
22 Reiff.) als einer der Erzzauberer genannt. 

[Riess.] 

Bäckerei. Die Ausgrabungen in Troia, My- 
kene, Tiryns haben keine Auskunft über die Brot- 
bereitung jener ältesten Zeit gegeben: nur Steine 
zum Zerquetschen des Kornes haben sich in Troia 
gefunden. Bei Homer wird das Getreide in zwei 
Formen genossen. Erstens als Brei; dieser wird 
Il. XVII 560 für die Feldarbeiter bereitet, und 
ebenso sollte auch wohl das grobe Gerstenmehl 
genossen werden, welches Telemach in Schläuchen 


Apuani, die sich unierwarfen. Um den ewigen 40 mit auf die Reise nimmt, Od. IT 355. 380. Zwei- 


Kämpfen mit den Ligurern gründlich ein Ende 
zu machen, verpflanzten sie 400 000 Ligurer nach 
Samnium; transacta re cum veterem exerertum 
Romam deduxissent, triumphus ab senatu est 
deeretus. hi omnium primi nullo bello gesto 
triumpharunt, Liv. XL 37, 8—38. Flor. I 19. 
Noch in demselben Jahr wurden weiter 7000 Li- 
gures Apuani zu Schiff nach Neapel gebracht und 
in Samnium inter populares angesiedelt, Liv. XL 


tens als Brot; zwar wird meist der allgemeine 
Ausdruck oros gebraucht, doch wird der oïtos in 
Körben aufgetragen, und zweimal (Od. XVII 343. 
XVIII 120) kommt auch &eros vor und an drei 
Stellen (Od. XV 312. XVII 12. 362) »ögvov, als 
Bettlergabe, also vermutlich ein grobes Brot, wie 
das Wort ja auch später (Philem. bei Ath. II 
114 d) Brot aus ungesiebtem Mehl bedeutet. Doch 
erfahren wir nichts über die Art der Zubereitung, 


41, 3—4. Aus diesen verpflanzten Ligurern wur- 50 namentlich nicht, ob das Brot gesäuert und ob 


den (wahrscheinlich zwei) Gemeinden gebildet, die 
nach den Begründern Ligures Baebiani und Li- 
gures Corneliani hiessen und auch in Inschriften 
erwähnt werden, vgl. CIL IX p. 125. — | 
45) Q. Baebius Tamphilus (Cn. f, wie sich 
aus den Namen der beiden Söhne ergiebt), wurde 
mit P. Valerius Flaccus im J. 535 = 219 als 
römischer Gesandter an Hannibal nach Sagunt 
geschickt; sie hatten den Anftrag, wenn Hannibal 


es im Backofen gebacken war. Aus dem Aus- 
druck &eros darf wohl nichts geschlossen werden. 
War dies nicht der Fall, so fällt das homerische 
Brot unter den Begriff der uäde. w 
Die älteste Erwähnung des Backofens, invos, 
ist wohl in dem Periandros (um 600) erteilten 
Orakel Herod. V 92, 7: őr ixi yuyoow tov imwor 
ITsoiavöpos rot: ğorovs ètéßaie. Doch lässt bier 
die Ausdrucksweise den Zweifel zu, ob wirklich 


sich nicht fügte, nach Karthago zu gehen (Liv. 60 ein eigentlicher Backofen im späteren Sinne ge- 


XXI 6, 8), den sie, von Hannibal überhaupt nicht 
angenommen, ausführten, ebd. 9, 3ff. Cie. Phil. 
V 27. Im folgenden Jahr gehörte er zu der Ge- 
sandtschaft der maiores natu, welche den Kar- 
thagern den Krieg erklärten, Liv. XXI 18, 1. 
Über die von Mommsen R. M.-W. 495, 71 
auf diesen bezogenen Münzen s. Cn. Bachius Tam- 
philus Nr. 41. Seine Söhne waren Cn. Baebius 


meint ist, und nicht vielmehr ein Ofen, auf (nicht 
in) dem Brot gebacken wurde, wie solche durch 
“ägyptische Bildwerke bezeugt sind (Erman Ägyp- 
ten 269). 

Ohne Zweifel ist die Kunst der B. aus dem 
Orient nach Griechenland gekommen. Nach Arche- 
stratos bei Athen. III 112 c galten noch im 4. Jhdt. 
Phoinikier und Lyder für die besten Bäcker; Athe- 


2735 Bäckerei 


naios fügt hinzu (113b), dass zu seiner Zeit die 
kappadokischen Bäcker für besonders geschickt 
galten; auch syrisches Brot war geschätzt, ebd. 
113c. Noch zur Zeit des Solon galt der Genuss 
des Brotes als ein Luxus; er ordnete an, dass bei 
den Speisungen im Prytaneion nur an Festtagen 
Brot, sonst uã¢a verabreicht werden sollte, Athen. 
IV 187e. Im 5. Jhdt. ist das Gewerbe der Bäcker 
vollständig entwickelt; die dororöie: und ügTo- 
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licher, die letztere consistent, schwer, gelb, nahr- 
hafter aber schwerer verdaulich. Dem entsprechen 
bei den Römer siligo und triticum im engeren 
‚Sinne, auch robus (Colum. II 6, 1) genannt. Beide 
Sorten wurden sowohl als Sommer- wie als Win- 
terkorn gebaut. Indem nun aus beiden Mehl 
verschiedener Feinheit gewonnen wurde, entstan- 
den mindestens sechs Mehlsorten, deren Namen 
uns überliefert sind (s. namentlich Plin. XVIII 


nwklöes werden oft erwähnt. Einen besonders an- 10 8öfl.): 


gesehenen Bäcker Thearion nennt Plat, Gorg. 518b, 
sowie auch Aristophanes und Antiphanes bei Athen. 
III 112d.e. Das gewöhnliche, auf dem Markt ver- 
kaufte Brot war besonders gut in Athen, Arche- 
stratos und Antiphanes bei Athen. III 112b. c. 
Lynkeus von Samos ebd. 109d. Andere Orte 
hatten wieder ihre Specialitäten, die ihre Lieb- 
haber fanden, wie der &yxgvgplas von Tegea, der 
»Außaviıns von Erythrai. Eine grosse Anzahl ver- 


1. Die feinste Sorte, yögıs a) aus siligo : flos 
siliginis. b) aus robus: pollen. Doch werden 
an beiden Ausdrücke auch verwechselt (Plin. 
a. Q.). 

2. Die Mittelsorte a) aus siligo : siligo. b) aus 
robus : similago, simila, oeuldahıe. 

8. Die grobe Sorte: secundarium, cibarium. 

Weniger sicher sind die Benennungen der aus 
diesen Mehlsorten hergestellten Brotsorten. 1a. b 


schiedener in Griechenland üblicher Brotsorten 20 entspricht doros yvoizns, was die Glossen durch 


zählt Athen. III 109. auf und belegt sie mit 
Citaten, namentlich von den Zeiten der mittleren 
Komoedie an. 

Auch in Rom und Italien ass man in ältester 
Zeit das Getreide teils als Brei, puis (Plin. n. h. 
XVII 83), teils wohl auch in Gestalt eines Fladens, 
libum, der später als Opferkuchen in Gebrauch 
blieb, wenigstens ist offenbar Vergil Aen. VII 109 
der Ansicht, dass Kdbun nichts anderes ist als, das 


pollinaeeus wiedergeben. Ob panis candidus 
(Petron. 64. 66. Plin. n. h. XXII 139) dieselbe 
Bedeutung hat, oder auch 2a, vielleicht gar 2b 
umfasst, wird schwer auszumachen sein. la und 
2a entspricht panis seligineus; denn es scheint 
nicht, dass der Sprachgebrauch zwischen beiden 
Sorten genau unterschied: Iuv. 5, 70 ist panis 
molli siligine factus ganz feines Brot. Griechisch 
ägros tytávios (= orrarıos). Plin. n. h. XXII 139, 


Brot der Urzeit. Wann das Backen eines wirk- 30 Diosc. II 107. Poll. VI 78. Es scheint, dass in 


lichen Brotes in Italien aufkam, ist unbekannt. 
Uberliefert ist nur, dass gewerbmässiger Betrieb der 
B. bis zum Siege über Perseus (168 v. Chr.) nicht 
stattfand. Bis dahin wurde das Brot im Hause 
bereitet, von den Frauen, in reicheren Häusern 
vom Koch; pisiores hiessen damals die Selaven, 
die das Korn zum puls stampften, Plin. n. h. 
XVII 107£. Fest. epit. 58, 24. Non. 152, 18. 
Ohne Zweifel war bis dahin die Brotbereitung 


eine sehr einfache, und wurde damals die Kunst 40 


der B., wie sie sich bei den Griechen entwickelt 
hatte, nach Rom verpflanzt. 

Das übliche Brotkorn war durchaus der Weizen, 
Dies beweisen schon für die homerische Zeit die Be- 
zeichnungen ofros und zdovo»; nur das Beiwort der 
Erde £eiöwoos erinnert an eine Zeit, wo man von 
Spelt lebte. Gerstenbrot wurde zwar auch später 
gebacken (zayovdies Poll. VI 38. 72; zaidıros xó}- 
4€ Hipponax bei Athen. VII 304b), galt aber für 


späterer Zeit, als man die Brotsorten nicht mehr 
nach den Getreidesorten unterschied, panis sili- 


. gineus die allgemeinere Bedeutung feinen Brotes 


annahm, Hist. Aug. Aurel. 35, 1; denn es ist gänz- 
lich unglaublich, dass man zur Verteilung an das 
Volk die weniger nahrhafte und viel teurere (8. 
u.) siligo gewählt haben sollte. So erklären auch 
die Glossen siligineus mit zadagds äpros. 2b ent- 
spricht äoros oswöaklrns; eine lateinische Bezeich- 
nung fchlt. 3 entsprechen mehrere Sorten von ver- 
schiedener Feinheit; Gal. VI 484 fasst sie als Övna- 
goi zusammen und nennt den uzvodag (auch zró- 
gios, urvgiims) als die geringste derselben. Den 
Syrragoi entspricht lateinisch panis sord idus(Plaut. 
Asin. 142. Sen. ep. 18, 7. Suet. Nero 48), dem 
auzvolas panis furfureus (Gell. XI 7, 3). Plin. 
n. h., XVIII 87. 90 nennt 3 entsprechend panis 
secundarius und cibarius. Mit dem pants secun- 
darius, vermutlich der besten Sorte unter den 


geringwertiger (Diphil. bei Athen. HI 115c. Gal. 50 sordidi, ist wohl sicher identisch der von Augustus 


VI 504&.). Bei den Römern war es in älterer Zeit 
üblich, dann ausser Gebrauch gekommen (Plin. 
n. h. XVII 74. 103), wurde aber doch noch ge- 
backen (Cels. II 18. 25); Brot aus Hirse Colum. 
II 9, 19. Plin. n. h, XVIII 54. 100. Cels. a. O.: 
aus Spelt und verwandten Kornarten Gal. VI 
513 K. Plin. n. h. XVIII 92; aus Hülsenfrüchten. 
Erviras oder Aezıdiras. Athen. UI 111b. 114b. 
Mehr bei M. Voigt Rh. Mus. XXXI (1876) 119, 


bevorzugte (Suet. Aug. 76) und von Horaz ep. II 
1, 123 erwähnte panis secundus. Und auch der 
panis sequens Hist. Aug. Al. Sev. 37, 3 wird 
wenigstens etwas Ähnliches bedeuten. denn er wird 
a. O. dem panis mundus entgegensetzt, ist also 
sordidus. Ebenso Geop. II 32, 3 dozoı xadavoi 
und ðevrégror; dagegen Cod. Theod. XIV 17. 5 
panis mundus und sordidus: offenbar entsprechen 
an allen diesen Stellen mundus 1 und 2, seguens. 


34. Blümner Technol. I 69. Doch kam alles 60 Ödevregios, sordidus 3. Synonymen von secund«- 


dies neben dem Weizen wenig in Betracht. Und 
zwar werden die Weizensorten sowohl bei den 
Griechen, wie bei den Römern in zwei Klassen 
geteilt. Die Griechen unterschieden vooi ord- 
ror oder disvorru: und zunoi aeuıdalrıaı. Erstere 
Sorte (der Name oyrarıos dorisch = zyrärıos be- 
deutet Sommerkorn, — toumrıados) ist schwam- 
mig, leicht, weiss, weniger nahrhaft, aber verdau- 


rius und cibarius sind wohl auch plebeius, rusti- 
cus und castrensis. 

Ausserdem gab es eine Brotsorte, zu der das 
Mehl verwendet wurde, wie es aus der Mühle kam, 
ohne die Kleie abzusondern und das feinere von 
dem grüberen zu scheiden. Diese heisst griechisch 
doros abrdrugog, afrorvoizns (Athen. III 110 e. 
Petron. 66), auch ëņoozvoitys (ebd. 114 c), in 


| 


R 
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älterer Zeit auch ovyxdwioros (ebd. 109c. 115c. 
Gal. VI 482 K), altlateinisch panis acerosus (Fest. 
epit, 187, 7. Non. 445, 14). Auch diese Sorte wird 
dem otos zadapos entgegengesetzt (Hippocr. 138. 
675. II 44. 419 K. Tryphon bei Athen. III 109c). 
Nicht nur das Brot aus ganz feinem -Mehl 
(la. b), sondern auch das aus mittelfeiner ssligo 
(2a) war ein Luxusbrot. Denn nach Plin. n. h. 
VII 90 war siligo fast doppelt so teuer als 
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Der ägros »Jıßavtıns war also eine feinere, aog- 
fältiger gebackene Brotsorte, nach Gal. a. O. 
leichter verdaulich und gesunder als der izvirne, 
während Dieuches auch hier die entgegengesetzte 
Meinung vertritt. , 
Ein geringwertigeres Surrogat des xAußartıns 
war das auf dem erwärmten Herd unter einem 
umgestülpten Topf gebackene Brot. Dies meint 
wohl Gal. VI 489 (ù t® ts ŝotrias otoáxæ xa- 
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similago. Aus letzterem wurde ohne Zweifel das 10 ázso »Außaro xezoņuévorj; deutlicher bezeichnet 


gewöhnliche bessere Brot gebacken, so dass diesem 

egenüber die geringeren Sorten als ‚Brot zweiter 
Güte: bezeichnet werden konnten. In Bezug auf 
den Nahrungswert stellen die Ärzte (Cels. II 18. 


` Gal. VI 483. XIX 684) folgende Reihenfolge auf: 


1. Siligineus, 2. oswöaklıns, 3. abrönvgos, 4. pv- 
oits ea Philistion bei Athen. III 115d), 5. ei- 
barius oder seeundarius, 6. furfureus. Auch ein 
Graupenbrot (xorögirns) galt als nahrhaft und 


* wurde von Philistion a. O. dem yvoiıns vorge- 


zogen. Dunkel bleibt, was Philistion und Diphi- 
los a. O. 115c unter åłevořraı verstehen, die so- 
wohl von den oswöaitraı als von den suyrduuoror 
unterschieden werden. i 
Weiteres über alles dies und vollständigere Be- 
legstellen bei M. Voigt Rh. Mus. XXXI (1876) 105£f. 
Eine andere Reihe von Bezeichnungen ver- 
schiedener Brotsorten beruht auf den verschiede- 
nen Arten des Backens. Und zwar werden hier 
hauptsächlich drei Sorten unterschieden: 1. izrizns, 
furnaceus, 2. »Aıßariıns, elibanites, elibanmieius, 
3. artoptieius. So Plin. n. h. XVIII 105 (88 nur 
artoptieius und furnaceus). Chrysipp von Tyana 
bei Athen. III 113a.b.e. Dagegen nennt Gal. 
VI 489 K. xAßariraı, invitar, èni tõe oyágas 
6mındEvres, während der Name dororxtixıos bei 
ihm nicht vorkommt. Dieselbe Dreiteilung giebt 
Philistion bei Athen. III 115e: 1. Zwirms xal 
»auwiens; 2. &oyapiıms xal dno ınyavov; 3. xhi- 


das Verfahren (freilich für Kuchenbäckerei) Cato 
de agric. 74. 75. 76 focum ubi coquas calfacito 
bene...... placentam imponito, testo caldo ope- 
rito, pruna insuper et circum operito. Solches 
Brot meint Isid. or. XX 2, 15: elibanitius, in 
testa coctus. 

Was für ein Gerät der artopta (s. d.), dozdrens 
war, ist nicht genau anzugeben, vielleicht eine 
Bratpfanne mit Heizeinrichtung. Ebenso wenig 


20 wissen wir, was unter der an seiner Stelle von 


Galen genannten äoydga zu verstehen ist. Das 
Wort kann einen Rost bedeuten, aber auch ein 
Kohlenbecken, etwa derart, wie die Arch. Jahrb. 
V 118 besprochenen (s. Xvrodzovs), so dass die 
Kohlen von unten Luft bekamen. Diese Auffassung 
wird empfohlen erstens durch Philistion bei Athen. 
III 115e oyaoírys xai àno tnyarov; wenn näm- 
lich hier, wie es scheint, årò tyyávov Erklärung 
von oyaoítys ist, so wurde dieser eben nicht auf 


80 einem Rost, sondern auf einer Pfanne gebacken 


und 2oyapa muss eine andere Bedeutung haben. 
Zweitens dadurch, dass dann die &oyape etwas 
dem ägrönens Ähnliches sein kann. Über die 
Beschaffenheit des panis artoptieius ist aus Athen. 
II 113a wenig zu entnehmen. Lehrreicher ist, 
was Galen VI 489 von dem auf der &oydga be- 
reiteten Brote sagt: es war aussen stark, inwendig 
aber ungenügend (also nicht in einem gleich- 
mässig erwärmten Hohlraume, sondern über dem 


Parlıns; ähnlich Tryphon ebd. 109c. Da nun 40 Feuer) gebacken und daher schwerer verdaulich 


aber namentlich Galen selbstverständlich die zu 
seiner Zeit geläufige Dreiteilung im Sinne hat, 
so dürfen wir den &oyapiıns für mit dem artop- 
tieius identisch oder doch ihm nahe verwandt 
halten. Dagegen setzt Chrysipp von Tyana offen- 
bar den furnaceus und elibanites als unter sich 
verwandt dem artoptieius entgegen. 

Von diesen Sorten ist selbstverständlich fur- 
naceus, invirns, das gewöhnliche, im Backofen ge- 


als gewöhnliches Brot. Es war süss, sehr wohl- 
schmeckend und weich und wurde in Athen erst 
zum Schluss der Mahlzeit aufgetragen, während 
man 'bis dahin gewöhnliches Brot ass (Lynkeus 
von Samos bei Athen. III 109), also ein kuchen- 
artiges Gebäck. Dagegen galt der artopticius 
der Römer zwar für etwas besonders Feines, wurde 
aber wie gewöhnliches Brot bei der Mahlzeit ge- 
gessen (Iuv. 5, 72), was teils in einer etwas ande- 


backene Brot. Der oft genannte »Aißavos (s. d.)50 ren Beschaffenheit des Gebäcks, teils in dem 


ist ein Backofen im kleinen, meist aus Eisen, am 
ehesten vergleichbar der vor Einführung der moder- 
nen Sparherde vielfach üblichen Bratpfanne mit 
Deckel (italienisch forno di campagna). Er wurde 


durch darum und darüber, auch wohl darunter. 


(Imm. Moschop. x. ozeĝõv p. 13 ed. R. Stepbanus, 
auch bei Blüm ner Technol. I 67, 4) angezündetes 
Feuer erwärmt (vgl. Cato de agr. 76) und hatte 
dem Ztvos gegenüber den Vorzug, dass das Brot 


Mangel einer verständigen Diät bei den reichen 
Römern seinen Grund hat. 

Eine primitive, aber auch später zur Herstel- 
lung eines feinen Brotes dienende Art des Backens 
war die, dass man den Teig mit heisser Asche 
und Kohlen bedeckte. Ein solches Gebäck hiess 
Eyrpupias, auch orodiens (Gal. VI 489. XIX 140), 
dravdgaxis, ärorvglas (Athen. III 110 a. 111e), 
lateinisch focatius, subeineritius (Isid. or. 


gleichmässiger durchgebacken wurde (Gal. VI 48960 2, 15). Galen VI 489 und Philistion bei Athen. 


K). Und zwar beruhte dieser Vorzug auf der 
Möglichkeit, die Hitze allmählich zu steigern, 
während im Backofen das Brot gleich in die volle 
Hitze kommt (ebd. 484). Entgegengesetzter An- 
sicht ist freilich Dieuches (4. Jhdt. v. Chr.) bei 
Orib. IV 5; noch besser als im Backofen wird 
nach ihm das Brot êv të dumm durchgebacken; 
letzteres unverständlich und vielleicht corrupt. 


III 115e bezeichnen es als ungesund. Das Ver- 
fahren beschreibt Dieuches bei Oribas. IV 5. Dass 
man für den gewöhnlichen Gebrauch auch am 
Spiesse gebacken haben sollte (wie es nach Hip- 
pocr. 1675 K. scheinen könnte), ist wenig glaub- 
lich; der ößeAlas war ein Riesenbrot, aus 1—3 Me- 
dimnen, welches bei Processionen getragen wurde 
und dessen Herstellung auf anderem Wege schwie- 
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rig gewesen wäre; man formte es um einen Holzkern:: 
Poll. VI 75. Phot. s. ößeAlas ägros. Der Sizvoos, 
Zwieback war ein Luxusgebäck, Athen. III 110a, 

Für die feineren Brotsorten gab es besondere 
Bäcker: pistores candidorii Orelli 4268, sili- 
giniarii CIL VI 22, similaginarii CIL VI 9812. 
Auch der pistor pepsianus CIL VI 9810 nnd der 
pistor Romaniensis Orelli 1455 gehören wohl 
hierher, doch ist die genauere Bedeutung dieser 
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bar die durch in Pompeii erhaltene Exemplare und 
durch zahlreiche Abbildungen auf pompeianischen 
Wandgemälden bekannte: rand, niedrig und durch 
Einschnitte, die sich im Centrum trafen, so geteilt; 
dass man es leicht auseinander brechen konnte, 
Mus. Borb. VI 38 = Overbeck Pompeii4 576. 
Jeder der so gebildeten Teile heisst BAouds, latei- 
nisch quadra, das so geteilte Brot ägros fiw- 

walos, panis quadratus, Athen. III 114c. Verg. 


u 
Namen dunkel. Dass die clibanarii CIL IV 677 10 moret. 48, oros dxraßkmuos Hes. op. 442. Phi- 


Bäcker waren, die nur panis clibanitius lieferten, 
darf bezweifelt werden; sie können ebenso gut 
Fabrikanten von elibani gewesen sein. 
Abgesehen von diesen grossen auf Material und 
Backweise beruhenden Klassen gab es bei den 
Griechen zahlreiche besonders benannte Brotsorten, 
die sich durch die Form und durch allerlei Zu- 
thaten von einander unterschieden. Neben dem 
gewöhnlichen gesäuerten Brote (Zuirns) war auch 


das ungesäuerte dövuos nicht ganz ausser Ge- 20 Eigentümlichkeiten, Athen. XIV 643 eff., und zwar ' 


brauch gekommen, Hippocr. I 675 K. Tryphon bei 
Athen. ITI 109 c. Poll. VI 32; ausserdem unter- 
schied man wenig gesäuertes Brot, dxod&uuos, 
Gal. XII 173K. Isid. or. XX 2, 15. Im all- 
gemeinen that man Salz an den Teig (Verg. moret. 
47. Gal. VI 499 K.), doch kannte man auch äozuı 
ävaloı, Aristot. probl. 21, 5. Es gab Brotsorten, 
die bestimmten Landschaften eigentümlich waren, 
wie doafıs und ÖodzuE bei den Athamanen, ĝoduis 


lostr. im. II 26. Indes schon der besondere Name 
dieser Brotform beweist, dass es auch andere 
Formen gab. Man machte auch Figuren aus Brot: 
Priapus siligneus Mart. XIII 47; vgl. Petron. 
60; turdi siliginei (? so nach Heinsius Con- 
jectur) Petron. 69; siliginei cunni Mart. IX 2, 3. 

Auch die Kuchenbäckerei war sehr entwickelt. 
Namen von mAaxoürres giebt in grosser Zahl, zum 
Teil mit Angabe ihrer Bestandteile und sonstiger 


erfahren wir durch ein Excerpt aus Chrysipp von 
Tyana auch eine Reihe römischer Namen zum Teil 
mit Recepten. Weiteres Poll. VI 77. Der all- 
gemeine Name für Kuchen ist niaxoös, placenta 
(daher Serv. Aen. VII 109: liba sunt placentae 
ete.), doch bezeichnete letzterer Name auch ein 
besonderes Gebäck, dessen Recept Cato agric. 76 
giebt (s. Placenta). Der Kuchen unterscheidet 
sich vom Brote durch süsse und würzende Zu- 


in Makedonien, Yıayovos in Aitolien, xdAAıE in 30 thaten, namentlich Honig, Käse, Ol, Sesamkörner, 


Boiotien (Arist. Ach. 872). Andere wurden nur 
bei besonderen Gelegenheiten gebacken, so in Athen 
der JaoynAos oder Baddams zum Erntefest aus 
frischem Korn, der ävdoraros (‚Auflauf‘, vielleicht 
= deWoordrns Poll. VI 73) an den Arrhephorien. 
Einige waren nach ihrer Form benannt, wie der 
xúpos, Bimwuaios (panis quadratus}, orgentizuos 
(‚Kringelbrot‘), andere nach den Zuthaten, wie der 
onoawiıns. Doch ist bei den vielen überlieferten 


Eier. Ob es auch zum Begriff des zAaxoös, pla- 
centa, gehört, dass er nicht gesäuert wird, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit sagen. Man könnte 
es schliessen aus Athen. III 111c vgl. mit XIV 
646e: in Betreff des vaoros, welcher zwar allerlei 
Süssigkeiten enthält, aber gesäuert (Zuwirns) ist, 
ist es zweifelhaft, ob er niaxoös oder ägrog ist, 
und es scheint, dass 111e deros Zuuirns und xla- 
»oös als Gegensätze gefasst sind. Einige der bei 


Namen derart meistens nicht klar, ob an eigent- 40 Athen. XIV 644ff. aufgezählten zlaxoürzes sind 


liches Brot oder an Kuchen (zAaxoüvrss) zu denken 
ist, Athenaios zählt zwar III 109#. (vgl. Poll. 
VI 72) die ägro: und XIV 643e die zAaxoürres 
auf; doch ist da keine scharfe Grenze (z. B. Poll. 
a. O. üvaros Ö2 oros èyyvréow FAaxoövzos. Athen. 
XIV 6466 värrs, otos niarovrıwöns), und die 
Bedeutung der zu seiner Zeit nicht mehr üblichen 
Namen war ihm vielfach unklar. Römische Be- 
zeichnungen besonderer Brotsorten sind nur in 


entschieden nicht gesüuert, so der oramiras und 
taynviıns oder zaynvias, welche eine Art Pfann- 
kuchen sind. Auch die Kuchen, zu denen Cato 
agric. 75ff. Anweisung giebt, sind nicht gesäuert, 
und von keinem der anderen ist es erweislich. 
Bei den Römern sind die am häufigsten vorkom- 
menden Namen für Kuchen fibum (s. d.) und 
placenta (s. d.), jenes ein sehr einfacher, nament- 
lich bei Opfern gebrauchter Fladen (Vergil. Aen. VII 


geringer Zahl überliefert. Plinius (n. h. XVIII 105) 50 109 hält ihn für das Brot der Urzeit), dieses ein 


nennt ausser zwei griechischen Namen den panis 
ostrearius, der zu Austern gegessen wurde. Die 
panes Picentes Macrob. IIT 13, 12. Plin. n. h. 
XVII 160. Mart. XIII 47 scheinen mehr eine Art 
Kuchen gewesen zu sein, 

Das Brot der Alten war dichter und schwerer 
als das unsrige; dass das gewöhnliche Brot im 
Wasser untersank, bezeugt Gal. VI 494 K. Ein 
besonderes, leichtes, auf dem Wasser schwimmen- 


künstlicheres, tortenartig aus vielen Schichten zu- 
sammengesetztes Gebäck. Eine Abart der placenta 
ist die sereblita, Cato 78. Ausserdem erfahren 
wir aus Athenaios a. O., dass es zahlreiche Arten 
von crustula (denn das wird xAoforoo» sein) und 
von mustgeia (mit Most angemachte Kuchen) gab. 

Die Formen der Kuchen waren sehr mannig- 
fach. Die onoauis war kugelförmig. der xoıßaras 
hatte die Form einer weiblichen Brust, der ŝu- 


des Brot war der ägzos zArıds (Gal. a. O.), aqua- 60 xéaras und die xeyzis hatten in der Mitte eine 


ticus, nach Plin. n. h. XVIII 105 von den Par- 
them nach Rom gekommen, spongia bei Isid. or. 
XX 2, 16. Die Bereitung desselben, durch Ein- 
weichen des fertigen Brotes in Wasser, beschreibt 
Antyllos bei Oribas. IV 11, 2. Es galt für wenig 
nahrhaft aber leicht verdaulich und wurde des- 
halb als Krankenkost empfohlen. 

Die gewöhnlichste Form des Brotes war offen- 


Öffnung, so dass man etwas darauf setzen konnte, 
der catillus ornatus (Athen. XIV 647 e) wird kegel- 
förmig gewesen sein. Ausserdem aber bildete man 
allerlei Figuren aus Kuchenteig, namentlich auch 
mit Rücksicht auf die Verwendung bei bestimm- 
ten Festen: Theokr. XV 115. Prob, in Verg. buc. 
praef. Athen, XV 646 e (ragos). 647. Poll. VI 76. 
Lobeck Aglaoph. 1060. 


á 


2741 Bäckerei 


Die Kuchen wurden fabriciert vom pistor dul- 
ciarius (Mart. XIV 222. Hist. Aug. Elag. 27, 3; 
Claud. 14, 11), libarius, erustularvus (beide Sen. 
ep. 56, 2), placentarius (Paul. sent. II 6, 72) 
panehrestarius (Arnob. Il 88), die Opferkuchen 
von den fietores (Varro del.1. VII 44. Marquardt 
Staatsverw. III? 249, 1). 

Einrichtung und Betrieb der Bäckereien römi- 
scher Zeit werden veranschaulicht durch die in 
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(nAdrreıw, fingere, defingere) des Brotes, auf dem 
Backtisch, zAddavos, welcher auf dem Monument 
des Eurysaces deutlich einen erhöhten Rand hat. 
6. Das Backen im Backofen, der von den jetzt 
üblichen nicht wesentlich verschieden ist, .nur 
kleiner, Overbeck Pompeii 4 385. 388. Das Brot. 
wird auf einer Schaufel (pala) hineingeschoben, 
Jahn Sächs. Ber. 1861, 343 Taf. XII 1. Mon. 
d. Inst. II 58. Vor der Öffnung des Ofens ist 


Pompeii zahlreich erhaltenen, sowie auch durch 10 ein Rauchfang. Wenn, wie es wenigstens an dem 


Bildwerke, welche die verschiedenen Manipulatio- 
nen des Handwerks darstellen. Unter letzteren 
sind besonders wichtig die Reliefs am Grabmal 
des Bäckers Eurysaces in Rom, abgeb. Mon. d. 
Inst. [I 58; demnächst ein in Fragmenten er- 
haltenes Relief in Bologna, beschrieben bei Jahn 
Sächs. Ber. 1861, 342; ferner ein Sarkophag in 
Villa Medici in Rom, abgeb. bei Jahn a. O. Taf. 
XU 1. Da zum Betrieb des Bäckers auch das 


Pompeii regelmässig aus zwei Räumen, dem Mühlen- 
raum und dem Backzimmer. Der Mühlenraum ent- 
hält die von Eseln getriebenen Mühlen; von ihm 
aus ist der Backofen zugänglich, in dessen Nähe 
Schüsseln für Wasser zum Anfeuchten des Brotes 
angebracht zu sein pflegen. Das Backzimmer ent- 
hält den grossen Backtisch (zum Formen der Brote), 
von dem immer nur die Füsse erhalten sind und 
eine gleich zu besprechende Vorrichtung zum 


Kueten des Teiges, endlich an den Wänden Regale 30 


zum Aufbewahren des Brotes. Die einzelnen Vor- 
gänge, wie sie namentlich auf dem Monument des 
Eurysaces erscheinen, sind folgende: 1. Das Ein- 
kaufen des Getreides, 2. Das Mahlen (s. hierüber 
Mühlen). 3. Das Sieben des Mehls, wodurch die 
nach der Feinheit verschiedenen Sorten hergestellt 
wurden (s. o.). 4. Die Herstellung des Sauerteiges 
(diese nicht abgebildet). Denselben (Zvun, ¢ó- 
poua, fermentum) erzielte man meistens so, dass 


man am Tage vor dem Backen etwas Teig zurück- 40 


stellte und sauer werden liess. Doch kannte man 
noch andere Mittel: man knetete Hirse oder feine 
Weizenkleie mit Most und machte daraus kleine 
Kuchen, die man vor dem Gebrauch mit Spelt- 
mehl erwärmte, oder man benutzte auf Kohlen 
gebackene und dann sauer gewordene Gersten- 
kuchen, Plin. n. h, XVIII 102—104. Geopon. II 
33, 3. Den Gebrauch der Bierhefe scheint man 
in Gallien und Spanien gekannt zu haben, Plin. 
n. h. XVIII 68. Auch der Saft von Trauben, 
endlich auch Soda, wurden statt des Sauerteiges 
benutzt, Geopon. II 33. 5. Das Kneten (karzeır, 
gvoär, subigere, depsere) des Teiges. Hierzu 
diente der Backtrog (uáxtoa, uuyis, oxdpn, #do- 
ozmos, alveus) aus Holz, Stein oder Thon (Phot. 
lex. s. uaxtea). Dass es aber auch Maschinen 
zum Kneten des Teiges gab, geht nicht nur aus 
bildlichen Darstellungen hervor (Monum. des Eu- 
rysaces; ferner Mus. Later. 32, 1 = Arch. Ztg. 


bei Overbeck a. O. abgebildeten Falle deutlich 
ist, der Rauch zunächst in einen über dem Back- 
ofen befindlichen Raum und aus diesem durch 
eine Öffnung in der Decke weiter zog, so werden 
wir in einem solchen Raum eine Rauchkammer 
zu erkennen haben. 

In Pompeii ist auch eine Kuchen-B. mit zwei 
kleineren Backöfen und kleineren (Hand-) Mühlen 
gefunden worden; dort gefundene Kuchen und 


. Mahlen des Getreides gehört, so besteht die B. in 20 Kuchenformen lassen über obige Bestimmung 


keinen Zweifel, Overbeck a. O. 390. 

Ähnliche kleine, meist noch kleinere Backöfen 
finden sich in Pompeii nicht selten in den Küchen 
(z. B. Overbeck a. O. 373); sie dienten sicher 
nicht zur Brotbereitung, sondern zur Herstellung 
von Kuchen u. drgl. für den Hausbedarf. Wo 
sich aber in einem Hause eine vollständige B. 
mit Mühlen findet, da ist stets ein Betrieb für 
deu Verkauf anzunehmen. 

Die pompeianischen Bäckereien sind grossen- 
teils ohne Läden. Ausser in solchen Läden (doro- 
aoha) wurde das Brot auch auf dem Markte ver- 
kauft (eis dyooa» noebueros otos, Archestr. bei 
Athen. III 112b), wie dies die pompeianischen 
Bilder Helbig Wandgem. 1497. 1501 darstellen, 
und durch wandernde Verkäufer und mehr noch 
Verkäuferinnen, die öfter genannten derorwäides 
(Arist. ran. 858; vesp. 1889. Lucian. Demon. 63. 
Aleiphr. III 60, 1) vertrieben. 

Über das der cura annonae dienende Corpus 
pistorum s. Pistores. 

Schutzgöttin der B, war bei den Römern Vesta, 
weil ursprünglich das Brot am Herde bereitet 
wurde. Daher findet sich Vesta nicht selten auf 
den Larenbildern der Bäckereien in Pompeii, Hel- 
big Wandgem, 63. 65. 66b. 68. Sogliano Pitture 
murali 34. Das Fest der Müller und Bäcker waren 
die Vestalien (s. d.); an ihnen wurden die Esel und 
die Mühlen bekränzt, wie dies auf einem pompeiani- 


50 schen Bilde (Helbig Wandgem. 777) zu sehen ist. 


Schriften über Brot- und Kuchen-B. sind schon 
im Altertum, von der alexandrinischen Zeit an, 
verfasst worden. Athenaios XIV 643e nennt mit 
Berufung auf Kallimachos als Verfasser von zła- 
xovvroxoixá Aigimios, Hegesippos, Metrobios, 
Phaistos. Jünger ist Iatrokles, Verfasser eines 
dotozorixdv, und Harpokration von Mende, der ver- 
mutlich in römischer Zeit zegi aiaxoövzor schrieb. 
Sicher aus römischer Zeit stammt, wie man aus 


XIII Taf. 148), sondern es sind auch solche Maschi- 60 den vielen römischen Namen sieht, das doro- 


nen in Pompeii erhalten, Mau Röm. Mitt. I 45. 
Es sind cylinderförmige Steingefässe, etwa 0,50 
—0,80 m. hoch, von etwa 0,45—0,60 innerem 
Durchmesser, in denen sich eine hölzerne Vor- 


richtung auf eiserner Unterlage, von einem Esel’ 


oder auch von Menschenkraft getrieben, um eine 
senkrechte Achse drehte. Erwähnt sind solche 
Maschinen Paul. sent. III 6, 64. 6. Das Formen 


xoixóv des Chrysippos von Tyana, Athen. IMI 
118a—d. XIV 647 c—648a. Auch in der yaorgo- 
rouía des Archestratos (um 350) und in den gv- 
tıxa des Tryphon von Alexandria (spätalexandri- 
nischer Zeit) war viel von Brot die Rede. S. über 
alle diese Susemihl Gesch. d. griech. Lit. i. d. 
Alexandrinerzeit I 879. Auszüge aus denselben 
bei Athen. III 109. XIV 645ff. 
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Von Neueren sind zu nennen: Hermann- 
Blümner Griech. Privataltert. 217f. Becker- 
Göll Gallus III 863. Marquardt Privatl.2 414, 
Blümner Technol. I 1. Jahn Sächs. Ber. 1861, 
340. Overbeck Pompeiit 384. Buchholz 
Homer. Realien II 1, 108. 2, 168. Benndorf 
in Eranos Vindobonensis (1898) 340. [Man.] 

Baecor (Baıxog), Ort im westlichen Teil der 
Hispania Baetica, im viriatischen Kriege erwähnt 
(Appian. Hisp. 65). Die Lage ist unbekannt. 

[Hübner.] 

Baecula, Baixvda, Stadt in Hispania Baetica 
in der Nähe der Silbergruben nördlich vom Baetis 
(Polyb. X 88, 7. XI 20, 5. Liv. XXVII 18. XXVIII 
13, 5. 16. Steph. Byz.). Wahrscheinlich auch das 
Bewröxn des Appian. Hisp. 24, Die Lage ist un- 
‘bekannt. S. auch Baeculo und Baesucci. 

[Hübner.] 

Baeculo. Baeculonenses werden unter den 
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das wvreosovreiv (Plut. Alc., 23, de adul. et am, 
7) war bei ihnen, wie auch in Makedonien (Polyaen. 
IV 2, 1) Regel. In Athen gab es öffentliche, auf 
Staatskosten errichtete Badeanstalten (Xen. de 
republ. Athen. 2, 10) und solche die von Privat- 
unternehmern gehalten wurden, Isai, V 22. VI 33, 
wo eine solche für 3000 Drachmen verkauft wird, 
In beiden zahlte man ein Eintrittsgeld, &rläovrpor, 
an den Unternehmer, Pächter oder Verwalter, 


10 Bakaveös; die Mysterieninschrift von Andania (D it- 


tenberger Syll. 388) nennt zwei zaAxot, Lucian. 
Lexiph. 2 zwei Obolen; vgl. Athen. VII 3511. 
Arist. nub, 835. Endlich hatten reiche Leute 
B. in ihren Häusern, Xen. de rep. Athen. 2, 10. 

Auf Badeanstalten für Frauen dürfte wohl aus 
Arist. pax 1139 oder Plat. Crit. 117b nicht mit 
Bestimmtheit geschlossen werden, und auch bei 
Athen. XII 590 f wird von Phryne wohl nur ge- 
sagt, dass sie nicht, wie andere Hetaeren, mit den 


Stipendiarii des Conventus von Tarraco genannt 20 Männern badete. Doch können Abbildungen wie 


bei Plin. ITI 23. Baixoúła ist Stadt der Ause- 
taner in Hispania Tarraconensis bei Ptol. II 6, 69. 
Vielleicht beruht die Erwähnung bei beiden nur 
auf einer Verwechselung mit der in derselben Ge- 
gend liegenden Stadt der Laeetaner Baetulo, s. d. 
[Hübner.] 
A.Baeculonius, sigrifer im histrischen Kriege 
im J. 576 = 178, Liv. XLI 4, 1. [Klebs] 
Baeda s. Beda Nr. 3. 


Panofka Bilder antiken Lebens 18, 9 (öfter wieder- 
holt, z. B. Baumeister Denkm. d. kl. Alt. I 
243), wo Frauen sich von dem aus Tierköpfen 
herabfallenden- Wasser überströmen lassen (vgl. 
Roulez Choix de vases peints du musée de Leyde 
19, 1 = Daremberg-Saglio Dict. d. Ant. I 649), 
und die Pariser Vase Daremberg-Saglio Dict. 
d. Ant. I 650, wo Frauen in einer zolvußrdoa 
schwimmen, kaum etwas anderes darstellen als ein 


Bäder, Schon bei den Griechen der home- 30 öffentliches Frauenbad. Endlich hatte das Bad 


rischen Zeit waren warme B. üblich, welche in 
der dogwrdos (s. d.) genommen wurden, und zwar 
nicht nur zur Reinigung — denn Diomedes und 
Odysseus reinigen sich- erst im Meer, ehe sie das 
warme Bad nehmen —, sondern namentlich als 
Erquickung und Erholung nach Anstrengungen; 
so baden die von der Reise oder aus dem Kampfe 
Kommenden. Diese Auffassung des warmen Bades 
ist durch das ganze Altertum zu verfolgen, Plat. 


bei den Römern, die es im 3. Jhdt. v. Chr. mit 
dem griechischen Namen von den Griechen über- 
nahmen, von Anfang an zwei Abteilungen, für 
Männer und Frauen: Varro de 1.1. IX 68. Charis. 
I 15. Es werden also auch wohl für Griechen- 
land Frauen-B. anzunehmen sein. Doch war ge- 
meinsames Baden der Geschlechter keineswegs 
ausgeschlossen, den dabei üblichen Schamgürtel, 
ğa Jovrgis, erwähnt der Komiker Theopomp bei 


leg. VI 761c. Arist. probl. 1. 39 p. 863 Bk. Gal. 40 Poll, VIT 66. 


X 714 K. Artemid. I 64. Doch kennt die Odyssee 
auch das häufige warme Bad als Bestandteil be- 
haglichen Lebens, VIII 249, 453. 

Schon frühzeitig gab es Schwimmteiche, xo- 
Avußndoaı (Diod. IV 78. XI 25)., Das Schwimmen- 
lernen galt in Athen als notwendiger Bestandteil 
der Erziehung; daher das Sprichwort write verv 
unte yoduuara (Plat. leg. III 689d; dazu Paroe- 
miogr. I 278 und das dort Angeführte). Bekannt 
sind die B. der Spartaner im Eurotas; vgl. auch 
Gal.X 715K. See-B. erwähnt Arist. probl. 23, 10. 

Daneben waren aber auch die warmen B. jeder- 
zeit üblich geblieben, Hesiod. op. 784ff. Früh- 
zeitig gab es öffentliche Badeanstalten, die von 
den Zeiten der alten Komoedie an häufig erwähn- 
ten faiaveia. Von denen des 510 v. Chr. zerstör- 
ten Sybaris ist Athen. XII 518c die Rede; hier 
sollen Wannen für heisse B. (wohl eine beson- 
dere Art derselben) erfunden worden sein (ebd. 


Über die Einrichtung griechischer B. sind 
wir weit weniger unterrichtet als über die römi- 
schen. Es scheint, dass sie nicht so viele Räume 
verschiedener Bestimmung enthielten. Ein eigenes 
Auskleidezimmer scheint meistens nicht vorhan- 
den gewesen zu sein, bei Aristot. probl. 29, 14, 
wo vom Badediebstahl die Rede ist, wird voraus- 
gesetzt, dass man die Kleider in dem gemein- 
samen Baderaum ablegte. Auch von einem Durch- 


50 gangsrnn wie das römische Tepidarium ist keine 


pur, und es fehlt in dem Bade der Palaestra bei 
Vitr. V 11, 2. Im Hauptraum gab es nach Polyb. 
XXX 23 (20), 3 eine grosse gemeinsame Wanne, 
púáztoa. und kleinere, zúsżor, für Einzel-B., die 
von vornehmeren Leuten (zowyoreoo.) benutzt 
wurden, also ınehr kosteten. Doch wurde auch 
die gemeinsame Wanne zdeios genannt, Eupolis 
bei Poll. VII 168. Die Wanne heisst auch roia, 
Athen. V 207f. Anth. Pal. XI 243. Phrynich, p. 


519e). Doch wurde das Veouoiovrerr — womit 60 325 Lob. Es scheint, dass in Griechenland und 


wohl der regelmässige Gebrauch warmer B. ge- 
meint ist — noch lange von den Anhängern alter 
Sitte als verweichlichend getadelt (Aristoph. nub. 
991. 1044. Komiker bei Athen. I18e). Unklar 
ist die Notiz Athen. I 18b, dass anfangs Bade- 
anstalten in der Stadt (Athen?) nicht gestattet 
gewesen seien. Den Spartanern waren warme 
Bäder nur ausnahmsweise erlaubt (Plut. Lyc. 16) 


’ 


im griechischen Orient die Einzelbäder mehr üb- 
lich waren (vgl. Koldewey Athen. Mitt. IX 1834, 
4öff. über die B. in Assos, Ephesos und Ale- 
xandria Troas) als in Italien und im Westen. In 
demselben Raume stand auch, wie es scheint, ein 
grosses Waschbecken, żovrýo, Poll. VII 167. Mo- 
schion bei Athen. V 207f, wo ein 5 Metreten 
(19,7 Liter) fassender Zorro erwähnt wird. Dieser, 
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rund und auf einem Fusse (özsoraror. Poll. X 46) 
ruhend ist öfter auf Vasen abgebildet (s. La- 
brum). In demselben Raume war auch, nach Plut. 
Demetr. 24, die &oyaga (Poll. VII 166), auf der 
im yaixwpa oder gaAxelov das Wasser erhitzt 
wurde; und zwar standen auf derselben sowohl Ge- 
fässe mit kochendem Wasser (Plut. Demetr. 24) 
zum Mischen, als auch solche mit temperiertem 
zum Übergiessen (Theophr. char. 9). Die richtige 
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1, 7; hell. VII 2, 22. Plut. VII sap. conv. 3: 
Lucian, Lex. 9. Artemid. I 64. Aleiphr. 3, 60 
(nsoodoa Yuepa). Weichliche Leute badeten öfter 
am Tage, Menand, bei Athen. IV 166a. Einfach 
Lebende badeten nicht regelmässig, Sokrates z. B. 
sehr selten (Plut. symp. 174a); Phokion (Plut. 4) 
wurde nie in einem öffentlichen Bade gesehen. 
Arme Leute gingen in die B., um sich zu er- 
wärmen, schliefen auch wohl dort, Arist. Plut. 


Temperatur in den Wannen wurde durch Zu-10951. Aleiphr. I 25. Teles bei Stob. flor. XCVII 31. 


giessen (magaytsır, Plut. apophth. Lac, var. 49) 
hergestellt. Auch Begiessungen kommen vor (Plat. 
de rep. I 844d); das hierzu benutzte Gefäss hiess 
ägvralva (Aristoph. bei Poll. X 63. Theophr. char. 
9).. Nach letzterer Stelle wurde man stehend von 
den Badedienern übergossen; Begiessungen in der 
Wanne bei Homer (s. dAoduıydos) und später 
Gal. X 725 K. Die Badediener heissen zagazuraı 
(Athen. XII 518c. Plut. de invid. 6), auch Aov- 


Griechische B. sind nur aus später Zeit er- 
halten: in Assos, Alexandria Troas (Zeit des 
Hadrian: Koldewey Athen. Mitt. IX 1884, 36ff.) 
und Ephesos (noch jünger; Antiqu. of Ionia II 
40). Dieselben zeigen unter sich ähnliche Grund- 
risse und unterscheiden sich durchaus von den 
römischen Thermenanlagen, indem sie, wie es 
scheint, keine grösseren Schwimmbassins, sondern 
hauptsächlich Vorrichtungen für Waschungen, Be- 


toogdoı (so schon Hom. Od. XX 297. Athen. a. 20 giessungen und Douchen enthalten, ohne dass sich 


0.) BaAavsizaı (Polyb. XXX 23 (20), 3), mit all- 
meinerem Ausdruck auch adareis (Plut. a. O.). 
onst ist Balareds der Vorsteher des Bades (Ar. 

Plut. 955, ran. 710. Aleiphr. 1, 23. Plut. de cup. 

div. 5. Anth. Pal. IX 617), welcher die die Stelle 

der Seife vertretenden Reinigungsmittel, óúupa, 

oufypa, virgov, xovia, Kısokla yñ, lieferte (Arist. 
ran. 710; Lys. 378 m. d. Schol.) und das Bade- 
geld, Zxikovrgov, erhob. 


doch die Bedeutung der einzelnen Räume fest- 
stellen liesse. 
Litteratur über die griechischen B.: Becker- 


.&ö11 Charikles IT 98. Hermann-Blümner 


Griech. Privataltert, 210. Daremberg-Saglio 
Diet. d. Ant. I 648. 

Genauer bekannt ist uns das antike Badewesen 
seit seiner Einführung bei den Römern. Und zwar 
beruht diese Kenntnis einerseits auf den viel- 


. Neben dem eigentlichen warmen Bade war 30 fachen Erwähnungen in der Litteratur, unter denen 


auch das Schwitzen in einem erhitzten Raume, 
avola, mugiarigıov, frühzeitig üblich, und zwar 
scheint dies mit nachfolgender kalter Übergiessung 
(vgl. auch Plut. de primo frig. 10) besonders als 
spartanische Sitte gegolten zu haben (Strab. III 
154. Mart. VI 42, 16), daher bei den Römern der 
dazu bestimmte Raum Laconicum heisst. Doch 
nennt ihn Herodot. IV 75 “Eilyvıxh avoin, und 
Arist. probl. 2, 29. 32 spricht davon als von etwas 


besonders hervorzuheben sind die Anweisungen 
Vitruvs (V 10), die Beschreibung eines Bades bei 
Lucian (Hippias) und der Abschnitt Galens über 
die B. (X 708ff. K.; vgl. auch Oribas. X 1), ande- 
rerseits auf den zahlreichen mehr oder weniger 
erhaltenen Badeanstalten. 

Unter diesen sind weitaus die lehrreichsten die 
von Pompeii, teils wegen der guten Erhaltung, 
teils wegen der Übersichtlichkeit und vollkomme- 


Gewöhnlichem. Dass dieser Raum von dem 40 nen Klarheit in Betreff der Bestimmung aller 


les warmen Bades verschieden war oder doch sein 
konnte, wie das römische Laconieum (s. u.), ist an 
sich wahrscheinlich, da zur Hervorbringung eines 
hohen Wärmegrades ein kleinerer Raum zweck- 
mässiger war. Ferner ist überliefert, dass die in 
römischer Zeit für das Laconicum übliche Kup- 
pelform in griechischen B, vorkam, Athen. XI 
501d—f; vgl, Aleiphr. I 23. Und Vitruv (V 11, 
2) schreibt für das Bad in der Palaestra, welche 


Räume. Es sind dort erhalten: 

Zwei Doppelanstalten, für Männer und Frauen, 
die sog. Stabianer und Forumsthermen, jene aus 
vorrömischer Zeit (2. Jhdt. v. Chr.), aber in sul- 
lanischer Zeit renoviert und vervollkommnet, diese 
aus sullanischer Zeit (bald nach 80 v. Chr.); beide 
sind inschriftlich als städtisch bezeugt: CIL X 
817. 829. Overbeck Pompeii 4 200ff. Eine dritte 
Doppelanstalt, die sog. Villa der Iulia Felix, ist 


nicht Italicae consuetudinis ist, neben der con- 50 früher ausgegraben, aber wieder verschūttet worden, 


camerata sudatio noch ein Laconicum vor. End- 
lich scheint es, dass diesem Raume der Name 
dleızengiov zukommt, weil man sich nämlich vor 
oder bei dem Schwitzen mit Öl salbte (Orib. X 


-1, 21). Der Name ergiebt sich namentlich aus 


Theophr. de sud. 28 vgl. mit Aristot. probl. 2, 
29. 32; vgl. auch Theophr. de igne 37. Plut. Cim. 
1. Strab. III 154. Poll. VII 166, endlich die 
Mysterieninschrift von Andania (Dittenberger 


doch ist ihr Grundriss bekannt, Mon. d. Inst. I 16. 

Eine grosse Anstalt, die sog. Centralthermen, 
ohne besonderes Frauenbad, war zur Zeit der 
Verschüttung, 79 n. Chr., noch im Bau begriffen, 
Wegen der Grossartigkeit der Anlage ist auch sie 
für städtisch zu halten, Overbeck 4 238. 

Zwei benachbarte, vielleicht von einem Privat- 
unternehmer zum Gebrauch des Publicums gehal- 
tene B., vielleicht das eine für Männer, das 


Syll. 388) Z. 108. Die Heizung geschah wohl 60 andere für Frauen, Röm. Mitt. III 1888, 194. V 


durch Kohlenbecken und heisse Steine, Strab. a. O. 
Bei Aristot. a. O. wird das Verstärken der Wärme 
durch Exeiopepeiw bezeichnet. Der Gebrauch des 
xugrazngıov war ursprünglich, wie schon der spar- 
tanische Ursprung andeutet, eine abhärtende Cur 
und wurde erst bei den Römern zum Luxus. 
Die gewöhliche Badezeit war vor der Haupt- 
mahlzeit, Arist, eccl. 652, av. 132. Xen. conv. 


1890, 180. 

Endlich eine beträchtliche Anzahl kleiner B. 
in Privathäusern, zum Gebrauch der Besitzer, 
Overbeck4 284. 343. 348. 358. 864. 368. 372. 
Mau Pomp. Beitr. 194;. Röm. Mitt. II 1887, 183. 
VIII 1893, 51. IX 1894, 352. 

In Rom sind am vollständigsten erhalten die 
von 212 n. Chr. an erbauten Thermen des Cara- 
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calla, Blouet Les thermes de Caracalla, Paris 
1828. Weniger vollständig und durch moderne 
Einbauten vielfach unkenntlich die 305—306 n. 
Chr. eröffneten Thermen des Diocletian; doch hat 
die Gestalt der ganzen Anlage festgestellt werden 
können, Paulin Les thermes de Dioclétien, Paris 
1890; danach Hülsen Röm. Mitt. VII 1892, 308. 
Die von Traian erneuerten Thermen des Titus 
sind jetzt zerstört, aber ihr Grundriss ist durch 
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mit Plätzen für gymnastische Übungen und Räu- 
men für die verschiedenartigste Unterhaltung ver- 
bunden. Uber dieselben s. z. B, Richter Topo- 
graphie, Register s. Thermae. Uber B. in Privat- 
häusern, namentlich Villen, s. Sen. ep. 86, 4. Cic. 
ad Qu. fr. III 1, 1. Plin. ep. I 17, 11. V 6,25. 


Die Ausgestaltung des Badewesens þei den . 


Römern beruhte namentlich auf der Vervollkomm- 
nung der Heizeinrichtungen, nämlich auf der Er- 


frühere Aufnahmen bekannt; am vollständigsten 10 fndung, unter dem Fussboden und in den Wänden 


bei Hülsen Röm. Mitt. VII 1892, 302. Ebenso 
die des Constantin, Palladio Terme dei Romani 
28. Die Thermen des Agrippa sind nur unvollkom- 
men bekannt, Lanciani Not. d. Scavi 1882, 347. 

Endlich finden sich noch an verschiedenen 
Orten Italiens und der Provinzen zahlreiche klei- 
nere und grössere Badeanlagen, doch sind diese 
meist weniger erhalten und bieten unserer Kennt- 
nis wenig Neues. Verzeichnis derselben bei Mar- 


der Baderäume einen Hohlraum anzubringen, der, 
mit heisser Luft gefüllt, den Saal erwärmte. Die 
Erfindung des Hohlraumes unter dem Fussboden 
und der Badewanne (balineae pensiles) wird dem 
C. Sergius Orata, Anfang des letzten Jhdts. v. 
Chr., zugeschrieben (Cie. bei Non. 194, 12. Val. 
Max. IX 1, 1. Plin. n. h. IX 168. XXVI 16). Er 
soll nach Vitruv V 10 (11), 2 zwei Fuss tief sein; 
doch findet er sich in sehr verschiedener Tiefe, 


quardt Privatl. d. R.2 275; über die grossen 20 bis über 1 m. Der Fussboden oberhalb desselben, 


Thermen von St. Barbara bei Trier vgl. noch 
Hettner Westd. Ztschr. X (1891), 261. 

Den Römern älterer Zeit war der regelmässige 
und verfeinerte Gebrauch namentlich des warmen 
Bades fremd; brachia et erura cotidie abluebant, 
ceterum toti nundinis lavabantur Sen. ep. 86, 
12; vgl. Cato bei Non. 108 s, ephippium. Das 
Schwimmbad im Tiber nach Übungen im Mars- 
felde blieb auch später üblich (Plut. Cat. mai. 20. 


Mosaik oder Signinum, ruht auf zwei Fuss grossen 
starken Ziegelplatten, welche entweder auf aus klei- 
nen quadratischen Ziegeln aufgemauerten Pfeiler- 
chen oder auf. eigens zu diesem Zweck gebrann- 
ten hohlen Thonsäulchen ruhen; diese ganze Vor- 
richtung heisst swspensura (Vitr. a. O.) Der 
Hohlraum steht durch eine Öffnung mit der Feuer- 
stelle, Aypoeausis, in Verbindung, gegen welche 
nach Vitruv der Boden des Hohlraumes geneigt 


Cie. p. Cael. 36. Hor. od. 18, 8. III 12, 7; sat. 30 sein soll Letzterer musste an einer möglichst 


IL 1, 8). Doch fand mindestens seit Mitte des 
3. Jhdts. v. Chr. das griechische fadareior mit 
‚diesem Namen (balineum, balneum, balnea, bal- 
neae; vgl. Keller Lat. Volksetymologie 263) Ein- 
gang. Schon Plautus sind die betreffenden Aus- 
drücke geläufig. Nach dem zweiten punischen 
Krieg wurden die B. von Rom aus in Spanien 
eingeführt (Iustin. XLIV 2, 6). Es gab in Italien 
und den Provinzen städtische Badeanstalten, ferner 


entfernten Stelle ein Zugloch haben. Der Erfin- 
dung der suspensura folgte noch in republicani- 
scher Zeit die der Hohlwände, welche in zwei- 
facher Weise hergestellt werden konnten, entweder 
durch Thonröhren von rechteckigem Durchschnitt, 
oder durch sog. tegulae mammatae (s. d.), d.h. 
Ziegelplatten, die an den vier Ecken mit warzen- 
artigen Vorsprüngen versehen sind, so dass sie 
zwischen sich und der Wand einen Zwischenraum 


öffentliche B. in Privatbesitz; endlich B. in Privat- 40 liessen. Der Hohlraum der Wände stand in Ver- 


häusern zum Gebrauch der Besitzer. Dies ergiebt 
sich schon aus dem oben über Poinpeii Gesagten. 
Städtische B. in Rom unter Aufsicht der Aedilen 
zur Zeit Catos, Seneca ep. 86, 10; in Municipien 
aus republicanischer Zeit, in Braencste und Gru- 
mentum, CIL I 1141. 1263 = XIV 3013. X 221; 
in der Kaiserzeit sehr häufig in Inschriften, Mar- 
quardt Privatl. 2 272,5. Privatunternehmungen 
werden häufig erwähnt, namentlich in Rom, Cie. 
d. or. II 223; p. Cluent. 141; p. Rosc. Am. 18; 
p. Cael. 62. Martial. 159,3. II 14,11. In Rom 
gab es anfangs nur wenige öffentliche B. (Sen. 
ep. 86, 9); im J. 33 v. Chr. waren ihrer min- 
.destens 170, die auf Agrippas Veranstaltung wäh- 
rend seiner Aedilität umsonst benutzt werden 
konnten, Pliu. n. h. XXXVI 121 (meist missver- 
standen, als hätte Aprippa so viele B. erbaut). 
Cass. Dio XLIX 43, 3. Plinius fügt hinzu: quae 
nune Romae ad infinitum auxere numerum. 


bindung mit dem unter dem Fussboden und hatte 
oben eine oder mehrere Öffnungen zur Herstellung 
des Zuges, und zwar, wenn er sich auch auf das 
Deckengewölbe erstreckte, im Scheitel desselben 
(Röm. Mitt. II 1887, 134), sonst in der Höhe des 
Gewölbeansatzes, wo diese Öffnungen in den Sta- 
bianer Thermen in Pompeii erhalten sind (Röm. 
Mitt. VI 266). Um bei Beginn der Heizung schnell 
den Zug herzustellen, brachte man wohl auch noch 


50an einem von der Feuerstelle entfernten Punkt 


ein ‚Lockfeuer‘ an, so in dem Tepidarium der Sta- 
bianer Thermen; vgl. v. Roessler Westd. Ztschr. 
IX 260. Indem man nun in einem Raume ent- 
weder nur den Hohlraum unter dem Fussboden, 
oder auch Hohlwände, und diese entweder auf 
allen Wänden oder nur auf einer oder zweien 
(Mau Pomp. Beitr. 150, 9; Röm. Mitt. VIII 1893, 
53) anbrachte und sie entweder auf die Decken- 
wölbung ausdehnte oder nicht, ferner durch die 


Das Regionenverzeichnis zählt 856 balinea; fünf 60 verschiedene Entfernung des zu erwärmenden Rau- 


namentlich angeführte sind offenbar im Privat- 
besitz. Wie zahlreich sie auch in kleineren Orten 
vorhanden waren, zeigt Plin. ep. II 17, 26. Zu 
diesen kleineren Anstalten kamen in der Kaiser- 
zeit die zuerst von Agrippa, dann von mehreren 
Kaisern erbauten, unter dem Namen fhermae be- 
kannten (doch balneus Agrippae Inschr. Röm. Mitt. 
III 1888, 146) grossartigen Anlagen. Sie waren 


mes von der Feuerstelle, konnten die verschieden- 
sten Wärmegrade hervorgebracht werden. In den 
Stabianer Thermen in Pompeii, welche vor Erfin- 
dung der suspensura gebaut wurden, ist deutlich zu 
erkennen, wie erst diese, später auch die Hohlwände 
angebracht wurden, Mau Pomp. Beitr. 117. 
Früher heizte man mit Kohlenbecken, wie bis zu- 
letzt ebenda im Tepidarium der Forumsthermen. 
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Die Hypocausis wird zugleich zur Erwärmung 
des Badewassers benutzt, und zwar schreibt Vitruv 
vor, dass dort drei grosse Kupferkessel aufgestellt 
sein sollen, für heisses, lauwarmes und kaltes 
Wasser, derart, dass der erste aus dem zweiten 
und dieser aus dem dritten je nach Verbrauch 
wieder gefüllt wurde. Die Plätze dieser grossen 
cylinderförmigen Kessel sind in Pompeii, in den 
Stabianer und Forumsthermen, deutlich zu er- 
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ausserhalb Roms CIL XI 720. XII 594. XIV 2978. 
Dig. XIX 2, 30, 1. 

Von Anfang an gab es auch B. für Frauen, 
und es war Regel, dass eine öffentliche Bade- 
anstalt auch eine Abteilung für dieselben enthielt; 
daher der Name im Plural, balnea oder balneae 
(Varro de 1. L IX 68; über den Sprachgebrauch 
Marquardt Privatl.2 272, 5), Auch vornehme 
Frauen besuchten dieselben, Suet. Aug. 94. Zwei 


kennen: der für das heisse Wasser stand über der 10 solche Doppelanstalten sind in Pompeii, während 


Feuerstelle, möglichst nahe dem alveus, der für 
das lauwarme daneben über einem mit derselben 
in Verbindung stehenden Hohlraum, der für das 
kalte in den Stabianer Thermen auf Mauerwerk, 
in den Forumsthermen auf einem Hohlraum, der 
nicht mit der Feuerstelle, sondern mit dem Hohl- 
raum der suspensura communiciert. Erhalten 
ist ein solcher Kessel mit Röhrenleitung nur in 
dem kleinen Bade einer kürzlich in Boscoreale 


eine dritte Anlage ebenda alle Räume nur einmal 
hat; ähnlich waren in Lanuvium zwei Männer- 
bäder und ein Frauenbad, CIL XIV 2121; vgl. 
auch C. Gracchus bei Gell. X 3, 3. Cass. Dio. 
XLIX 43, 3, Doch waren an kleineren Orten 
nicht immer besondere Räume für Frauen vor- 
handen; man half sich dann so, dass ihnen be- 
stimmte Stunden reserviert wurden. So war im 
Metallum Vipascense das Bad morgens bis zur 


bei Pompeii ausgegrabenen Villa rustica. Doch 20 siebenten Stunde für die Frauen, dann von der 


ist die Einrichtung hier eine einfachere. Ausser 
dem über der Hypocausis stehenden eylinderför- 
migen Bleikessel für heisses Wasser ist nur noch 
ein viereckiger Behälter für kaltes Wasser vor- 
handen. Durch Öffnen und Schliessen von Hähnen 
konnte jener aus diesem gespeist und heisses oder 
kaltes Wasser sowohl in den Alveus, als in das 
Labrum geleitet und durch Mischung die ge- 
wünschte Temperatur hergestellt werden, Mau 
Röm. Mitt. IX 1894, 353ff. Rostovtseff Journ. 
des (russ.) Minist. f. Volksaufkl., Jan./Febr. 1894. 

Sowohl die städtischen als die von Privaten 
zum Gebrauch des Publicums gehaltenen Anstal- 
ten wurden in der Regel von einem conductor 
übernommen, der dem Besitzer eine feste Summe 
zahlte und dafür das Badegeld, balneaticum, er- 
hob. So im Metallum Vipascense, Eph. epigr. 
IU 166, 19; vgl. Dig. XIX 2. 58, 2. XX 4, 9 
(hier jedenfalls Privatbesitz). Iuv. VII 4. Auf 


achten bis zur zweiten Nachtstunde für die 
Männer geöffnet. Die grossen Thermenanlagen 
der Kaiserzeit hatten, soweit sie hinlänglich be- 
kannt sind, keine Frauenabteilung. Da bei so 
grossartigen Anlagen die Annahme des Notbehelfs 
verschiedener Stunden nicht zulässig ist, ausser- 
dem für die Thermen das griechische Gymnasium 
als Vorbild gedient zu haben scheint und sie selbst 
bisweilen Gymnasien genannt werden (am deut- 


80 lichsten Cass. Dio LXVIII 15, 3; ferner LIII 


27, 1. LXI 21, 1. Tac. ann. XIV 47; vgl. auch 
Becker Handb. I 684), so wird anzunehmen sein, 
dass sie für Männer bestimmt waren und ausser- 
dem nur von emancipierten, mit Männern zu- 
sammen badenden Frauen besucht wurden. 
Gemeinsames Baden von Männern und Frauen 
erwähnt wohl zuerst Plinius n. h. XXXIII 158; 
doch galt es keineswegs für anständig, Quintil. 
inst. V 9, 14; auch bei Martial (III 51. 72. 87. 


directe Verwaltung seitens der Gemeinde bezieht 40 VII 35. XI 75) scheint es sich durchaus um an- 


sich vielleicht das publicum Interamnitum. vec- 
tigal balnearum der späten Inschrift CIL IX 5144, 
vgl. Borghesi Oeuvr. VI 510. Das Badegeld 
betrug in Rom den oft erwähnten Quadrans (z. B. 
Hor. sat. I 3, 137), d. i. 1⁄4 As (21/, Pfennig), 
im Metallum Vipascense für Männer 1/, As, für 
Frauen 1 As. Dass auch in Rom die Frauen 
mehr zahlten, zeigt Iuv. VI 447, wo quadrante 
lavari von der Frau heisst, sich als Mann be- 


rüchige Personen zu handeln; vgl. noch Ammian, 
Marc. XXVII 4, 9. Die Sitte war aber weit 
verbreitet, auch in den besseren Ständen, und 
drang von Rom aus nach Griechenland (Plut. Cat. 
mai, 20). Hadrian verbot es (Hist. Aug. 18, 10. 
Cass. Dio LXIX 8, 2); ebenso Marc Aurel (Hist. 
Aug. 23, 8) und Severus Alexander, nachdem 
Elagabal es wieder erlaubt hatte (Hist. Aug. Sev. 
Al. 24, 2), Für spätere Zeit Clem. Alex. Paed. 


nebmen. Das Edict des Diocletian (VII 75. 76) 50 III 5, 272. Cyprian de virg. hab. 19. Nach alt- 


nennt als Maximum 2 Denare (33/, Pfennig) bal- 
neatori privatario und ebensoviel eapsario. Kin- 
der bis zu einem nicht näher bekannten Alter 
waren in Rom frei (Iuv. II 152 m. d. Schol.); 
im Metallum Vipascense alle impnderes (Eph. ep. 
III 166, 24); dagegen war dies nach CIL XI 720 
in Bononia nicht der Fall. 

Häufig kam es vor, dass namentlich Beamte 
während ihrer Amtszeit ihren Mitbürgern auf ihre 


römischer Sitte badeten selbst Vater und Sohn 
und Schwiegervater und Schwiegersohn nicht zu- 
sammen, Plut. Cat. mai. 20. Cie, off, I 129. Hist. 
Aug. Gord. tres VI 4. Val. Max. II 1, 7. 

Das römische Bad besteht aus folgenden Räu- 
men: 1) Apodyterium (s. Aroövzngıov), der un- 
geheizte Auskleideraum, 2) Frigidarium (s. d.), das 
kalte Bad; 1 und 2 können auch so vereinigt sein, 
dass das Bassin für das kalte Bad im Apody- 


Kosten freies Bad gewährten. So in Rom Faustus 60 terium angebracht ist, welches dann zugleich Fri- 


Sulla (Cass, Dio XXXVII 51, 4) und Agrippa 
(Cass. Dio XLIX 43, 3). Dass letzterer seine 
Thermen für alle Zeit zu unentgeltlicher Benutzung 
hinterlassen und für die Kosten Ländereien an- 

ewiesen habe, sagt Cass. Dio LIV 29, 4; doch 

det sich davon später keine Spur, vielmehr er- 
scheinen Mart. III 36, 6 die Thermen des Agrippa 
eher als das vornehmere Bad. Ähnliche Leistungen 


gidarium ist, so in Pompeii in den Centralther- 
men, im Frauenbad der Stabianer Thermen und 
in den beiden Privatbädern. 3) Tepidarium (s. d.), 
cella tepidaria, cella media, ein mässig erwärm- 
ter Raum zur Vermeidung des zu schroffen Tem- 
peraturwechsels beim Eintritt in das 4) Calida- 
rium (s. d.), caldarium, cella ealdaria, den stark 
erhitzten Raum für das warme Bad und zum 
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Schwitzen in heisser Luft; es enthält am einen 
Ende die grosse gemeinsame Wanne, alveus (s. d. 
Nr. 1), am anderen Ende das Waschbecken, labrum 
(s. d.), in welchem lauwarmes Wasser aufsprudelte. 
Dazu kommt bisweilen 5) das Laconicum (s. d.), 
assa sudatio, assum, der kreisrunde, am stärksten 
erhitzte Raum zum Schwitzen in trockener Luft, 
zugänglich aus dem Tepidarium (Vitr. V 10, 5. 
Villa der Iulia Felix), nicht notwendig auch aus 
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mehr in Gebrauch, sie waren also wohl für warme 
B. bestimmt und ausser Gebrauch gesetzt, seit 
die Heizeinrichtungen im Caldarium vervollkomm- 
net waren und man deshalb vorzog, das Bad dort 
zu nehmen. Die zahlreichen Einzelzellen der 
Caracallathermen waren für kalte B. bestimmt. 
Da ferner zum Bade auch gymnastische oder 
sonstige körperliche Übungen gehören, so enthielt 
jede etwas grössere Badeanstalt einen hierzu be 


dem Caldarium (Centralthermen). Diese Räume 10 stimmten, wohl in der Regel mit Säulenhallen 


sind so angeordnet, dass Apodyterium, Tepidarium, 
Caldarium in dieser Folge an einander stossen, 
und dass in Doppelanstalten, für Männer und 
‚Frauen, die beiden Caldarien dicht beisammen 
liegen und zwischen ihnen die Feuerstelle, an- 
fangs nur zur Erwärmung des Wassers, später 
auch zur Heizung der Baderäume selbst, nebst 
dem zugehörigen Raume, praefurnium , ange- 
bracht ist. Das Tepidarium, in dem man nicht 


ganz oder zum Teil umgebenen Platz; so die 
Stabianer und Centralthermen in Pompeii; in erste- 
ren ist die Benennung desselben als Palaestra 
inschriftlich bezeugt; vgl. auch Petron. 27. Es 
ist also das umgekehrte Verhältnis wie bei den 
griechischen Gymnasien und Palaestren, welche 
als Nebenraum auch ein Bad enthielten. Zur 
Palaestra gehörte dann auch das kalte Schwimm- 
bad, piscing, natatio, welches auch in den beiden 


lange verweilte, ist durchweg der kleinste dieser 20 genannten pompeianischen Bädern erhalten ist. 
Warme piseinae Cass. Dio LV 7,6. Plin. ep. II 
17, 11; vgl. Val. Max. IX 1, 1. 

Um zu veranschaulichen, wie diese Räume in 
einer mässig grossen Anlage gruppiert sein konn- 
ten, geben wir zunächst den Grundriss der sog. 
Stabianer Thermen in Pompeii: 


drei Räume. Frigidarium und Laconicum konn- 
ten in verschiedener Weise mit dem Apodyterium 
bezw. Tepidarium und Caldarium in Verbindung 
gesetzt sein. Einzelzellen sind erhalten in den 
Stabianer Thermen in Pompeii, doch waren die- 
selben offenbar schon lange vor 79 n. Chr. nicht 


SEEN 
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Durch den Haupteingang 1 und den Nebenein- 
gang 8 betritt man die Palaestra 2; rechts an 
dieser ist $ eine mit Fliesen belegte Bahn, auf 
der von 9 aüs Steinkugeln gerollt wurden, deren 
zwei hier gefunden sind, 10 Platz eines Aufsehers 
der Palaesira (?). Weiter links das Schwimm- 
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zwischen beiden die Heizvorrichtung 20. Und 
zwar sind 24 +25 und 16 Apodyterien, dieses 
mit zwei besonderen Strasseneingängen 15, 17, 
jenes mit zwei Vorräumen 26, 27, weiche Bänke 
für die wartenden Diener enthalten. 22 Frigi- 
darium, während 16 in einer Ecke das Bassin für 


bassin 6. Mad neben demselben zwei, ursprünglich das kalte Bad enthält.“ 18, 23 Tepidarien, 19, 
je ein fiaihes Bassin enthaltende bedeckte Räume, 21 Caldarien, beide mit alveus am einen und 
5 und %;etwa 0,65 m. tief, in welche aus der labrum am anderen ‚Ende. Endlich liegen an 
Westwand ein Wasserstrahl fiel. Sie dienten wohl 10 dem Gange 13, mit Eingang von der Strasse und 
zu Abwägehungen und Douchebädern, doch istin von der Palaestra, vier in der letzten Zeit nicht 
7d Wsin später ausgefüllt und der Raum gebrauchte Rinzelzellen mit je einer gemanuerten 
anderweitige verwandt worden. 4 Auskleideraum, Wanne, und der Abtritt 14. 

mi én von Schränken an den Wänden. Rechts Um die Lage des Laconicum klar zu machen, 


an Palaestra die eigentlichen Baderäume: 
Ss Männer-, 16—19 Frauenbad, in der Mitte 


1 Apodyteriom und Frigidarium, 2 Tepidarium, 
3 Caldarium mit zwei alvei und einer kleinen 


folgt hier noch der Grundriss der Centralthermen : 


y 
y 
7 
4 
4 
f 
5 
LA 


Während bei Anlagen dieser Art die Bade- 
räume beliebig und auch ganz unsymmetrisch, 


Wanne statt des Labrum, 4 Laconicum. Zwei60wie es eben die jedesmaligen Raumverhältnisse 


Heizvorrichtungen sollten bei 5, 6 angebracht 
werden; 7 Piscina. Mit den anderen pompeiani- 
schen Bädern verglichen, zeigt dieses einen auch 
von Seneca ep. 86, 11 hervorgehobenen Fortschritt: 
die grossen nach Südwesten und Südosten gewand- 
ten Fenster, entsprechend auch der Vorschrift 
Vitruvs, dass, weil am Nachmittag gebadet werde, 
die Fenster nach Südwesten gerichtet sein sollen. 
Pauly-Wissows II 


erforderten, angeordnet sein konnten, hat sich für 
die grossen Thermen, wie sie namentlich von den 
Kaisern angelegt wurden, ein bestimmter Typus 
entwickelt, der uns in den im wesentlichen über- 
einstimmenden Anlagen des Titus (Traian), Cara- 
calla. Diocletian und Constantin vorliegt. Um- 
stehend Grundriss des Hauptgebäudes der Ther- 
men des Diocletian. Dasselbe liegt, = auch in 
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den anderen gleicharti inmi i 
gen Anlagen, inmitten eines 

grossen, wohl durch Gartenanlagen gezierten 

latzes, der von einer verschiedene Räume (in 
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e BER RE E 


haben die Form eines längli 
ie 1 glichen Rechtecks. 
dem Gebäude liegen in der kürzeren ee 


bedeckt), 2 Frigidarium — Apodyterium (i 
Publicationen irrig Tepidariarı genannt), ch 
darium, 4 Caldarium, letzteres etwas vor die der 
Piseina entgegengesetzte Front vorspringend, um 
möglichst viel Sonne aufzunehmen. Das Frigi- 
darium enthält vier geräumige "Wannen, ebenso 
in den Diocletians- und vermutlich auch den 
anderen Thermen das Caldarium. Neben dem 
Tepidarium liegen die Heizvorrichtungen. Ein 
Laconicum ist nicht nachgewiesen worden. Seit- 
wärts von diesen Hauptbestandteilen des Bades 
liegen, vollkommen symmetrisch, andere Räume 
deren Bestimmung im einzelnen nicht nachge- 
wiesen werden kann. In allen Fällen aber liegt 
zu jeder Seite des Frigidariums ein grosser Säulen- 
aan aer zum Lustwandeln sowie auch zum Ball- 
aan anderen körperlichen Übungen dienen 
Diesen Typus wiederholt auch die gros 
RS von “ en bei Trier. mi Anbe, 
mung an das rauhere Klima durch ei js 
Zahl geheizter Nebenräume, welche A jedor Seite 
der grossen Haupträume um eine geräumige 
> + 11,20 m.) calida piscina gruppiert sind. 
Merkwürdigerweise scheint es sicher, dass die 
grosse kalte Piscina an der Stelle, wo man sie 
müsste, nicht vorhanden war, Die in 
en Nebenräumen der einen Hälfte des Baues (von 


mit Anbe- 60 ärztlicher Vorschrift vielfach verschi 


den Caracallathermen Einzelzellen fü ä 

k p 
enthaltenden Einfriedigung A A Er 
wohl die Einfriedigung als das Gebäude selbst 


der anderen ist nur ein kleiner Teil au, 
u de I x sgegraben 
Linie 1 Piscina (in den Thermen des Caracalla 40 ee ee un 


Spinnwirtel scheinen darauf zu deuten, d i 

wenigstens in der letzten Zeit des aan dee 
Anlage, von Frauen benutzt wurden; doch kann 
hieraus nicht auf die bei der Erbauung obwaltende 
Absicht geschlossen werden, und keinenfalls ist 
En en eine eigentliche Doppelanlage, da 
aupträume nur einmal, i : des 

Be vortanden sind. ae ee 

n letzterer Beziehung nehmen die Th 

„yon Thelepte in Africa eine besondere Stellung ein. 
50 Hier liegt in der Achse die Piscina; diese ist nur 
einmal vorhanden, alles andere aber doppelt: 
Frigidarium, Tepidarium, Caldarium, Laconicum. 
Es scheint also, dass hier Männer und Frauen 
getrennt waren, die Piscina aber gemeinsam be- 
nutzten, jedoch so, dass diese auf der einen jene 
auf der andern Seite derselben ihren Auskleide- 
an (Arch. des miss. scient. 3. S. XIII 
Die Art des Badens war je nach Neigung oder 

e 5 en; vol. 

. B. Celsus I 4. IV 5; mehr bei Daremberg 
zu Oribas X 1. Doch lassen sich, teils aus den 

Sehriftquellen, teils aus den Badeanlagen selbst 
drei Hauptarten nachweisen. 1. Die gewöhnlichste 
und vollständigste Art war folgende: Man machte 
erst irgend welche körperliche Übungen; nament- 

lich das Ballspiel vor dem Bade war sehr beliebt 
Sen. ep. 56, 1. Petron, 27. Martial, VII 32, 7. 
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XII 82, 3. XIV 163. Plin. ep. III 1,8. V 6, 27. 
Dann entkleidete man sich im Apodyterium oder 
Tepidarium, ging nach kurzem Aufenthalt in letz- 
terem in das Caldarium, schwitzte dort, nahm ein 
warmes Bad, kehrte dann entweder durch das 
Tepidarium oder auf anderem Wege, wenn ein 
solcher vorhanden war (Lucian. Hipp. 7), in das 
Apodyterium (bezw. Frigidarium) zurück, nahm 
ein kaltes Bad, kehrte dann ins Caldarium (oder 
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trocknens, Abstreichens (destringere) und Abreibens 
(defrieare) , Haarausrupfens (depilare) brachte 
man sich den oder die Diener mit, wenn man sie 
hatte. Wer keinen Diener hatte, rieb sich selbst 
ab, indem er sich für seine Rückseite wohl auch 
der Wände des Baderaumes bediente, Hist. Aug. 
Hadr. 17, 6. Dass man im Bade selbst Leute 
(aliptae, iatraliptae, alipili) fand, die dergleichen 
Dienste gegen Bezahlung leisteten, ist zwar an 


Laconicum, wenn ein solches vorhanden) zurück, 10 sich mehr als wahrscheinlich, doch setzt die a. O. 


schwitzte nochmals und liess sich endlich abreiben, 
Gal. X 708. 713 K.; über das letzte Schwitzen 
ebd. 714. 2. Man ging durch das Tepidarium 
in das Laconieum (wenn ein solches vorhanden 
war; sonst ins Caldarium), schwitzte dort, kehrte 
dann in das Apodyterium (Frigidarium) zurück und 
nahm ein kaltes Bad oder liess sich mit kaltem 
Wasser übergiessen, Mart. VI 42, 16. Petron. 28. 
Suet. Aug. 8%. Im Laconicum war die Luft trocken 


(arido vapore, Mart. a. O.), während man sie in 20 


den anderen Räumen feucht zu halten bestrebt 
war, Gal. X 724 K. Agathinus bei Oribas. X79 


‘3. Man erwärmte sich durch Übungen in der 


Palaestra, welche so die Stelle des warmen und 
Schwitzbades vertraten (Gal. X 717), und, badete 
dann, nach Abstreichung von Staub und Ol, kalt 
in der Piscina, Ovid. trist. III 12, 21. 

Mit dem Bade waren Salbungen mit Öl ver- 
bunden. Man salbte sich vor und während des 


erzählte Anekdote offenbar voraus, dass es nicht 
der Fall war; vielleicht war dies zu verschiedenen 
Zeiten verschieden. Das Schabeisen (strigilis) und 
die Öllasche (ampulla) brachte man mit oder 
liess sie durch einen Sclaven hinbringen; ebenso 
die Tücher, lintea, zum Abtrocknen, Plaut. Pers. 
124; Stich. 228. Cie. de fin. II 30. Mart. XII 
70, 1. 82, 7. XIV 51. Apul. flor. I 9, 34; met. 
I 28. Lucian. Lexiph. 2. ; 

An der Spitze der Verwaltung einer Bade- 
anstalt steht der balneator, Plaut. Poen. 703. Cie. 
p. Cael. 62; Phil. XIII 26, der mit dem conduc- 
for und auch mit dem Besitzer identisch sein kann 
(Dig. III 2, 4, 2. XIX 2, 30, 1). Dieser hatte 
ein je nach der Grösse der Anstalt verschieden 
grosses Personal unter sich: zum Bewachen der 
Kleider (Dig. III 2, 4, 2), zum Heizen (forna- 
carii, Dig. XXXIIL 7, 14) und zu anderen Ar- 
beiten. Dagegen scheint es, dass das Geschäft 


Schwitzens (Gal. X 724. Oribas. X 1, 21) und 30 des capsarius, der gegen Bezahlung die Sachen 


. wieder nach Beendigung des ganzen Bades, Gal. 


X 725. Petron. 28. Nach Cels. I 4 salbte man 
sich zuerst im Tepidarium. Was mit dem uneto- 
rium bei Plin, ep. II 17, 11 gemeint ist, wird 
nicht klar, vielleicht ist unelorium hypocauston 
ein Laconicum, wie im Griechischen aAsızzjoıor 
{s. d., dann sind die duae cellae das Tepidarium und 
Caldarium). Bei Sidon. Apoll. ep. TI 2, 4 scheint 
die cella unguentaria zwischen Frigidarium und 


der Badenden in einem Kasten verwahrte, eine von 
der Badeverwaltung unabhängige Industrie war, 
Dig. I 15, 3, 5. Ed. Diocl. VII 75. CIL VI 9232. 

Mit den grösseren Badeanlagen waren Speise- 
wirtschaften (popinae) verbunden, und es wurden 
auch sonst Esswaren (Würste, Gebäck) zum Kauf 
angeboten: das betreffende Treiben schildert Seneca 
ep. 56, 2; vgl. auch Lucian. Hipp. 5. Das Essen 
und Trinken in den Bädern wird oft erwähnt, 


Caldariam zu liegen, also dem Tepidarium zu ent- 40 Plaut. Trin. 406. Quintil. 16, 44. Sen. ep. 122, 6. 


sprechen. Eigene Räume zum Salben sind in den 
pompeianischen Bädern sicher nicht vorhanden, 
nur an das Männerapodyterium der Forumsther- 
men stösst ein kleiner dunkler Raum ; doch konnte 
derselbe allenfalls zur Aufbewahrung des Ols 
(elaeothesium, übrigens ein nur beim Gymnasium 
vorkommender Name, Vitruv V 11, 2), nicht aber 
zum Salben dienen. Durch das Salben nach dem 
Bade glaubte man Erkältungen zu vermeiden, 
Gal. X 481 K. 

In Betreff der Temperatur des Bades waren 
zu verschiedenen Zeiten die Neigungen verschieden. 
Während man in älterer Zeit eine mässige Tem- 
peratur liebte, war in der ersten Kaiserzeit die 
Vorliebe für hohe Wärme- und Kältegrade auf- 
gekommen, Cels. I 3. Sen. ep. 86, 10. 11. Petron. 
72; piseinae nivatae Suet, Nero 27. Doch scheint 
es, dass in der Zeit der Flavier mit dem grossen 
Luxus jener Zeit auch diese Neigung abgekommen 


Mart. XII 19. 70. Von den pompeianischen Bade- 
anlagen haben nur die Centralthermen vier an 
einem Durchgangsraum vor dem Apodyterium 
liegende Räume, die solchen Zwecken gedient 
haben können; in den übrigen stehen die Tabernen 
mit dem Innern des Bades in keiner Verbindung. 
Palladio Le terme dei Romani. Becker-Göll 
Gallus III 104. Marquardt Privatl. d. Römer? 
9698. Daremberg et Saglio Dict. des ant. I 


50 648. [Mau] 


Baedorus, ein vicus der gens Pintonum in 
Lusitanien nach CIL II 365; beides, der vicus 
wie die gens sind der Lage nach unbekannt. 

übner.] 

Baedunia (Basovria), Stadt der Barðovrýv- 
owo (so die bessern Hss.) in Asturien bei Ptol. IM 
6,30. Nach dem Itin. Ant. p. 439, 7 an der Strasse 
von Asturica nach Caesaraugusta zwischen ersterer 
und Brigaecium (beim Geogr. Rav. 308, 6 Ontonio), 


war und man wieder eine mässigere Temperatur 60 etwa bei San Martin de Torres (Guerra). Ein 


bevorzugte, Mart. X 48, 3. 

Der raffinierte Luxus verfiel auch darauf, dem 
Badewasser Wohlgerüche, auch gewürzte Weine 
und dergleichen beizumischen, Plin. n. h. XIII 
22. Hist. Aug. Elag. 19, 8. 21,6. Zu Heilzwecken 
wurden auch Medicinalien in das Badewasser ge- 
than, Antyllos bei Oribas. X 2. 

Für die Dienstleistungen des Salbens, Ab- 


Bedoniensis CIL II 4963; auch in dem Namen 
der gens Betunia und in dem modernen Bedoña 
ist das gleiche Wort erhalten. [Enner] 
Baedyi (Baiövor), ein callaekisches, zu den 
Lucensern gehöriges Volk in Hispania Tarraco- 
nensis mit der Stadt Flavia Lambris (Ptol. II 6, 
26), wahrscheinlich das heutige Betanzos am Flusse 
Lambre. |Hübner.] 
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Baega (Baegum?), Ort in Hispania Baetica 
von unbekannter Lage; ein Raegensis CIL II 
1394. [Hübner.} 

Baelo (Beiov Strab. III 140. Marcian. II 9. 
Steph. Byz. p. 158, der sie unter Bei» und dann 
wieder unter B7j20s aufführt und hier auch MAlos 
nennt. Mela II 96; Baelo Plin. IIL7. V2. Solin. 24, 
1; im Itin. Ant. 407, 3 sowie im Geogr. Rav. 305, 
13. 344, 9 Belone Claudia; Bailov Ptol, IL 4, 5) 


Baega 
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fab. 69. 311 H.), dass sie das’ Fleisch erst in 
faulendem Zustande fressen (Arist. h. a. VIH 5, 
56) und dass sie mit besonderer Vorsicht die 
Höhle aufsuchen, in der sie ihren Winterschlaf 
halten (Ael. n. a. VI 3. Plut. de soll. an. XVI 
6). Auch dafür fehlt die Bestätigung, dass sie 
nach Beendigung ihres Winterschlafes Aron fressen, 
um ihre vertrockneten Gedärme zu erweitern und 
zu öffnen (Arist. VIII 17, 112. Ael. VI 3. Plut. de 


vielleicht auch identisch mit der bei Liv. XXXII 10 soll. anim. XX 3), oder dass sie Ameisen fressen, 


21, 8 neben Carmo erwähnten Stadt der Provincia 
ulterior Baldo; Münzen mit turdetanischer und 
lateinischer Aufschrift (Mon. ling. Iber. nr. 145) 
Bailo, bedeutende Stadt der Turduler (nach Ptol.) 
in Hispania Baetica an einem gleichnamigen 
Flusse (Strab. III 140. 153. Marcian. Steph. Byz. 
a. a. O.), der nach Marcian zwischen 150 und 200 
Stadien östlich vom Vorgebirge der Iuno mündete 
und jetzt Barbate heisst, am fretum Herculis, 


wenn sie krank sind (Plut. a. a. O. Plin. VIII 
101. Ael. VI 3 u. ö.). Die Eigentümlichkeit des 
Bären, an den Tatzen zu saugen, ist alte Beobach- 
tung (Art. V 49, 263 H.). Der Grimm des Bären, 
besonders der Bärin, wenn ihr die Jungen ge- 
raubt sind, galt als furchtbar (Arist. VI 18, 118. 
Plin. XI 268 u. ö.), und ein altes Sprichwort 
(Phokylides bei Bergk PLG II+ 574) lautet: 
doxtov napodons yvy un Lnteı; vgl. unser 


an der Strasse von Malaca nach Gades, der ge- 20 Sprichwort: ‚er sucht den Bären, und er steht 


wöhnliche Uberfahrtsort nach Tingis in Mauri- 
tianien, durch Handel, Schiffahrt und Industrie 
blühend (Strab. a. a. O.). Jetzt Ruinen an einer 
noch immer Bolonia oder Villavieja benannten 
Stelle 3 spanische Meilen westlich von Tarifa; 
vgl. Hübner Ztschr. für allgem. Erdkunde XIII 
1862, 35. und CIL II p. 241. 875. Der Beiname 
Claudia scheint anzudeuten, dass die Stadt durch 
Claudius das römische Bürgerrecht erhielt und 


vor ihm‘. Dass er gezühmt zu allerhand Kunst- 
stücken abgerichtet wurde, bezeugt Isokrates 
XV 213): von Pythagoras erzählte eine alte Le- 
gende, dass er eine daunische Bärin gezähmt' 
habe (Iambi. vit. Pyth. 60 = Porph. 23. E. Rohde 
Rh. Mus. XXVII 29£). Auch die Beobachtung 
ist alt, dass ihre Bärennatur in der Gefangen- 
schaft immer wieder zum Durchbruch komme 
(Gal. V 40). Eudemos erzählt, dass ein B., der 


mithin zu den zwölf municipia c. R. der Provinz 30 mit einem Löwen und einem Hund zusammen 


gehörte. 

Baemi s. Baimoi. 

Baenis s. Minius. 

Baenochaemae s. Bainochaimai. 

Bär (gr. dgxtos, &oxos = lat. ursus für uresus, 
altindisch rksha von der Wurzel rk, die vielleicht 
das Brummen bedeutet). Er war im Altertum in 
allen Ländern rings um das Becken des mittel- 
ländischen Meeres verbreitet von, Spanien bis nach 
Syrien hinein, 
Altertums 106f. Ausser dem gemeinen Bären 
kannten die Alten den Atlasbär, der sich durch 
grössere Wildheit und längere Behaarung von dem 
gemeinen Bären unterschied (Herod. IV 191. Verg. 
Aen. V 37. VIII 368 und Schol, Plin. n. h. VII 
131. Sol. 26, 3) und der in grosser Zahl bei den 
römischen Tierhetzen verwandt wurde, so 61 v. 
Chr. bei den Spielen des Domitius Ahenobarbus 
(Plin. a. a. O.), und den ursus Syriacus mit dem 


[Hübner.] 


aufgewachsen war, eines Tages beim Spiel in 
einem plötzlichen Anfall von Wildheit den letz- 
teren zerrissen habe (Ael. IV 45). Gefangen wurde 
der B. in Fallgruben (Poll. V 81) oder mit Netzen, 
die vor seiner Höhle ausgespannt wurden (Opp. 
Cyneg. IV 534£.), gejagt mit Speeren und Hun- 
den (Ovid. fast. II 187. Helbig Pomp. Wand- 
gem. nr. 816—818. 1520. Keller a. a. O. 119) 
oder auch zu Pferde (Opp. Cyn. 1807). Zu Tau- 


Vgl. O. Keller Tiere des klass. 40 senden wurden die Bären in der römischen Kaiser- 


zeit bei den Tierkämpfen verwandt, wobei gewöhn- 
lich Bären und Menschen oder Bären und Stiere 
gegen einander losgelassen wurden (Artem. V 49. 
Helbig Camp. Wandg. 1518. 1519). Das Fell 
des Bären wurde als Kleidung im Kriege (Strab. 
XVII 828), auch zum Schutz (Sil. It. IV 558. 
Orph. Arg. 199) oder als Schmuck getragen (Veg 
de re mil, II 16) und als Sattel verwandt. In 
der animalischen Mediein wurden, wie noch heute, 


elblich weissen Pelz, der im Altertum noch in 50 seine Körperteile verschiedentlich verwandt: sein 


hracien heimisch war (Paus. VIII 17, 3. Athen. 
V 201). Die Beschreibung des Bären steht bei 
Aristoteles (h. a. VI 30. VIII 5. 17) und Plinius 
(a. a. O.) Über seine Lebensweise begegnen uns 
in der antiken Naturwissenschaft ausser mehreren 
von der modernen Forschung bestätigten Zügen 
einige märchenhafte. So behauptet Aristoteles 
{h. a. VI 30), dass die Glieder der Jungen noch 
fast unausgebildet seien, und die Späteren lassen 


Fett gegen Ausfallen der Haare mit einem Zu- 
satz von Frauenhaar und Ledamunharz (Plin, n. 
h. XXVIII 168. VIII 127. XXXII 119. Diose. 
11 94. Gal. XII 331. Cass. Felix c. 5), mit Wein 
gegen Kopfgrind (Plin. a, a. O.), gegen Frostbeulen 
(Diosc, II 94), gegen Drüsenanschwellungen (Plin. 
AX VII 177), Nackenschmerzen (Plin. a. a. O. 192), 
Lendenschmerzen (Plin. a. O. 198), Podagra (Plin. 
219), Rose (Plin. 238) u. s. w., seine Galle gegen 


insgesamt den Bären unförmliche Fleischstücke 60 Augenleiden (Plin. 167) und Husten (Plin. 193), 


gebären, die er erst durch Lecken allmählich 
forme (Plin. n. h. VIII 126. Ael. IE 19. Opp. 
Cyneg. II 159. Poll. V 80. Gal. XIV 254; Ver- 
gil verglich das Feilen an seinen Gedichten mit 
dieser angeblichen Gewohnheit des Bären, Verg. 
vit. Suet. relig. 59 R. Ovid. met. XV 379f.). 
Ebenso unrichtig ist die Behauptung, dass sie 
Leichname nicht berühren (Ael. n. a. V 49, Aes. 


sein Blut gegen Anschwellungen (Plin. 217. Gal. 
XI 262) und seine Hoden gegen Fallsucht (Plin. 
224). Sein Fleisch wurde gegessen mit Ausnahme 
der Milz (Gal. V 134. VI 664. Petr. 66), be- 
sonders im Herbst (Orib. I 181 D.) Mit Bären- 
fett oder Bärenblut bestrichen die Landwirte die 
Weinstöcke oder die beim Beschneiden derselben 
verwandten Messer, um Raupen und Läuse von 
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ihnen fernzuhalten (Plin. XVII 265. Geop. V 30, 
I. Pallad. I 35, 2) und sie gegen Frost zu schützen. 
Mittel gegen den Biss der Bären stehen bei Aet. 
XIII 3. Ihr Gehirn galt bei den Spaniern für 
giftig (Plin. VIII 130); ihre Köpfe wurden des- 
halb von ihnen verbrannt. Auch der Atem galt 
für giftig (Plin. XI 277); was sie anhauchten, 
wurde von andern Tieren nicht angerührt und 
verfaulte schnell. Ihr Erscheinen im Traum hatte 
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Gemmen des klassischen Altertums Taf. II 3. 4. 
XVI 8—15. [M. Wellmann.] 
Bärenklau s. Akanthos Nr. 9. , 
Baeserte deo lautet die Widmung auf einer 
in Gourdan (an der Garonne) ‚au quartier de Ba- 
sert‘ gefundenen, jetzt im Museum von Tolouse 
befindlichen Inschrift; der Dedicant heisst Har- 
belex Harsi f(ilius). Rev. arch. XVI 1860, 489. 
Bull. de la soc. des antiquaires 1879, 56. Ro- 


Baeterrae 


eine üble Vorbedeutung (Art. II 12, 108): es be-10schach Catalogue du mus. de Tolouse nr. 114. 


deutete Krankheit und lange Reise. Als einmal 
einer träumte, er habe Bärenklauen bekommen, 
wurde er darnach zum Tode verurteilt und, in der 
Arena an einen Pfahl gebunden, von einem Bären 
gefressen (Art. V 49, 263). In der Sage galt die 
Bärin in Cadion und in den attischen Kulten 
der Artemis Brauronia und Munichia als das hei- 
lige Tier dieser Göttin. Sie selbst wurde in Ar- 
kadien als Bärin verehrt und galt als solche für 


J. Sacaze Inscr. antig. des Pyrénées (Toulouse 
1892) nr. 203. Vgl. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. Baeserta. Desjardins Geogr. de la 
Gaule II 387. ‚[Ihm.] 
Baesippo, Hafenort der Turdetaner in Hispa- 
nia Baetica zwischen Gades und dem Hercules- 
sund, östlich vom Vorgebirge der Iuno und an 
der Strasse von Gades nach Malaca (Mela II 96. 
Plin. III 7. 15, die Hss. Paesippo und Belippo; 


die Stammmutter der Aoxdöss. Erst spätere Re- 20 bei Ptol. II 4, 10 Bauwınao; im Itin. Ant. 408, 


fiexion gestaltete daraus die Sage von der Kal- 
listo (Preller-Robert Griech. Myth. I 304). 
Auch Atalante, ebenfalls eine Hypostase der Arte- 
mis, wurde nach der Aussetzung durch ihren Vater 
Tasos von einer Bärin gesäugt (Ael. v. h. XII 1. 
Apoll. bibl. III $ 105 W.). In Brauron erzählte 
man, dass Artemis bei der Opferung der Iphi- 
genie statt der Hirschkuh eine Bärin unterschob 
(Phanodem frg. 11. Etym. M. 748, 1), ihre Pries- 


terinnen wurden in dem Brauronion auf der Burg 30 


von Athen unter dem Symbol der Bärin (doxzoı) 
gedacht (Schol. Arist. Lys. 645. Harp. s. doxted- 
ou u. ö.). Dieser Kult galt als Sühne für die 
Tötung einer der Artemis heiligen Bärin, die sie 
mit Pest und Hungersnot rächte (Schol. Arist. 
a. a. 0. Suid. s. &pxzos). Dionysos schuf auf dem 
Tyrrhenerschiffeine Bärin (Hom. hymn. Dion. 45f.). 
Auf dem Diktegebirge Kretas wurde Zeus als 
Säugling von zwei Bären bewacht, der ausgesetzte 


1 Besippone, beim Geogr. Rav. 306, 1 Bepsipon). 
Jetzt Barbate mit römischen Ruinen und antiken 
Salinen; vgl. Hübner Ztschr. für allgem. Erd- 
kunde XII 1862, 35ff. übner.] 

Baesucel, nach den Inschriften CIL H 3251. 
3252, die das municipium Flavium Baesucer- 
tanum nennen, Stadt in Hispania Tarraconensis, 
etwas nördlich von Castulo, das heutige Vilches; 
vgl. CIL II p. 437. [Hübner] _ 

Baetae (Amm. Marc. XXII 6, 66) s. Bautai. 

Baetarreni s. Baitarrhus. 

Baetasii, Volk in Untergermanien (Kelten? 
Germanen ?), mit Tungrern und Nerviern zusam- 
mengenannt (Plin. n. h. IV 106. Tac. hist. IV 56. 
66); sie beteiligten sich an dem Aufstand des 
Civilis. Auf Inschriften erscheint ihr Name häufig 
(meist Baet., seltener Bei.’ geschrieben), z, B. 
CIL III 3079 (Baetasius). 5331 und VII 386 
die cohors I Bfa)etasiorum (vgl. Not. dign. oce. 


Alexandros auf dem Ida von einer Bärin gesäugt 40 XXVIII 18, wo uetasiorum, uethasiorum über- 


(Apoll. bibl. III § 150 W.). Auf dem Idagebirge 
Kretas hiess die Höhle, in der sich die Kureten 
vor Kronos versteckten, Arkesion (FHG IV 528). 
Nach einer andern Sage erhob sich bei Kyzikos 
das Bärengebirge (dex7wv čoos), auf dem die Am- 
men des Zeus sich aufgehalten und in Bären ver- 
wandelt sein sollen (Apoll. Rhod. Arg. I 941 mit 
Schol. Strab. XIL 575). Den Ägyptem galt der 
B. als die Seele des Typhon (Plut. de Is. et Os. 


liefert ist). CIL VI 8808 natione Baetesius. 
Brambach CIRh 981 cives Betasius. Henzen 
Ann. d. Inst. 1885, 239 nr. 4 Traianensis Bae- 
tasius (dreimal) u. 6. Zeuss Die Deutschen 214. 
Die Zeugnisse bei Holder Altkelt. Sprachschatz 
S v. [Ihm.) 
Baethocemi s. Baitarrhus. i 
Baeterrae (dies die üblichste lateinische Form, 
z B. CIL XIL 4227. Brambach CIRh 1057. 


21). Eine thrakische Sage (Boios bei Ant. Lib. 50 CIL XI 3281. Plin. n. h. III 86; Beterrae über- 


21) berichtete, dass Polyphonte, eine Enkelin des 
Ares, zur Strafe dafür, dass sie die Werke der 
Aphrodite verschmähte, von leidenschaftlicher Liebe 
zu einem Bären ergriffen wurde und von ihm 
den Agrios und Oreios gebar, Der B. galt den 
Thrakern als Dämon; den Zamolsis dachten sie 
sich in Bärengestalt oder in ein Bärenfell gehüllt 
(V. Hehn Kulturpflanzen und Haustiere 485). 
Über seine Bedeutung in den Hieroglyphen vgl. 
Horapollon II 83. Unter den bildlichen Darstel- 
lungen wichtig die Bärenjagd auf dem grossen 
Wandgemälde der Casa della Caccia in Pompeii 
und die Darstellung des ursus Syriacus auf dem 
Mosaik von Palästrina. Vgl. im übrigen O. Keller 
Tiere des class. Altertums 106f. Bachofen Der 
Bär in den Religionen des Altertums. Basel 1863. 
Abbildungen auch beiImhoof-Blumerund Otto 
Keller Tier- und Pflanzenbilder auf Münzen und 


liefert bei Mela II 75. 80. Itin. Ant. 389. 397 
u. a.; Beterae Tab. Peut.; Besara Avien. or. mar. 
589; später auch Biterrae, Biterrensium ctwitas 
und ähnlich Itin. Ant. 552. Greg. Tur., vgl. 
Hieron. vir. ill. 100; bei den Griechen Baitsofo)a 
Strab. IV 182, Batigai Ptol, II 10, 6, Baitagea 
As ó nohlıns Baragoirns Steph. Byz., BHTAPPA, 
BHTAPPATIC auf Münzen), Stadt der Volcae 
Arecomici in Gallia Narbonensis am Orbis, un- 
60 weit Narbo und an der Via Domitiana gelegen, 
befestigt (Strab. a. O.), heut Béziers mit wenig 
antiken Überresten, abgesehen von den Inschrif- 
ten, von denen viele der besten Kaiserzeit ange- 
hören. Plinius n. h. XIV 68 hebt den guten 
Wein der Umgegend hervor. Seit Caesar römische 
Colonie, daher Julia, mit Veteranen der 7. Legion 
besiedelt, daher Septimanorum zubenannt Mar- 
quardt Staatsverw. 12264. O. Hirschfeld CIL 


2763 Baetis 


XII p. 511). Mela II 75 nennt sie Sepfimano- 
rum Beterrae, Plinius III 36 colonia Baeterrae 
Septimanorum (vgl. CIL XII 4227 Septimani 
Boeterrenses); der volle Name lautet nach den 
Inschriften (0. Hirschfeld CIL XII p. 511 und 
zu nr. 4230) Colonia Vfietriw?) Iulia Septima- 
norum Baeterrae. Zugeteilt war sie der Tribus 
Pupinia (Inschr.).. Die Inschriften nennen als 
Magistrate duovert, einen praefeetus pro IIviro, 
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Seine Länge beträgt nach Marcian (a. a. 0.) 3350 
Stadien, nach den römischen Angaben (Iul. Honor, 
36 B 1. Cosmogr. Aethici 81, 30 Riese) 410 Millien, 
was der Wirklichkeit ungefähr entspricht, Bis 
Ilipa ist Ebbe und Flut des Oceans in ihm zu 
spüren (Strab. III 174). Auf der Strecke zwi- 
schen Hispalis und Hasta bildet er zwei grosse 
Inseln und einen seeartigen Sumpf, die sieben 
Meilen langen Marismas von Nabrissa, im alten 


aedilis, quaestor; ferner begegnen flamines 10 Periplus des Avien (v. 284) der ligustinische See 


Augusti, flaminicae (eine flaminica Iuliae Augu- 
stae), seviri Augustales u. a. Dass griechische 
Rhetoren dort lehrten, beweist die einzige dort 
gefundene griechische Inschrift, CIL XII p. 511 
= Kaibel IGI 2516. Die Zeugnisse am voll- 
ständigsten gesammelt im CIL XII p. 511 und 
von Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. Vgl. ferner 
Desjardins Table de Peut. 51. [Ihm.] 
Baetis. Der älteste bekannte Name für den 


genannt; der Name der Ligurer wird auch sonst 
mit den ältesten Nachrichten über Iberien ver- 
knüpft. In ursprünglich drei Armen, die von der 
späteren griechischen Sage zu dem dreileibigen 
Geryoneus gestaltet worden sind, mündet er un- 
weit Gades in den atlantischen Ocean. Sein Delta 
bildet die Insel Erytheia, auf ihr weideten die 
Rinder des Geryoneus, nachdem die Sage von 
ihrem ursprünglichen Ort in den fernen Westen 


grossen Strom des südlichen Spaniens, den die 20 verlegt worden. Die Feststellung der drei Mün- 


Sage auf dem Silberberg entspringen lässt, weil 
das Land Tartessos (s. d.) im höchsten Altertum 
schon das Silber lieferte, ist Tartessos (Tartesus 
Avien. ora marit. 225. 284, Taoınods Stesichoros 
frg. 5 bei Strab. III 148. Steph. Byz. s. v. Aristot. 
meteor. I 18 p. 350b. 2. 14, wo durch eine Ver- 
wechselung der Tartessos vom Pyreneberg, der Istros 
und der ‚erste Strom‘, der in den atlantischen 
Ocean mündende Teil des Nils, vom Silberberg her- 


dungen bietet Schwierigkeiten, da der Text des 
alten Periplus durch die Zusätze Aviens undeut- 
lich gemacht ist und der Lauf des Flusses sich 
verändert zu haben scheint; Müllenhoff (D. A. 
I2 126f.) hält den Guadalete für eine der alten 
B.-Mündungen. Später hiess das Flussdelta das 
Aestuarium von Hasta (Ptol. II 4, 4), und man 
kannte nur zwei Mündungen (Strab, IIT 148. Mela 
II 5 u. a.). Von der Bedeutung des die frucht- 


kommen; mirab, auscult. 135. Paus. VI 19, 8, wo 30 bare Provinz mitten durchschneidenden Flusses 


er Tagrjcoros genannt wird. Orph. Argonaut. 1248). 
Er hiess bei den Eingeborenen auch Il&exns (Steph. 
Byz. vielleicht aus Hekataios) oder Certis (Liv. 
XXVIII 22, 1); dann allgemein Baetis (Batts 
Steph. Byz. Strab. III 148. 162. Marcian. II 9. 
Agathem. II 10. Ptol. I 12, 10. 14, 7. II 4, 4. 
Geogr. Rav. 321,5. Eustath. zu Dionys. perieg. 
387), der heutige Guadalquivir, d. h, der grosse 
Fluss. Er entspringt in den Gebirgen des süd- 


zeugt die grosse Zahl antiker Städte, die einst 
seine Ufer säumte; unter ihnen Corduba und Hispa- 
lis, die beiden Hauptstädte der Provinz. Dass er 
Silber oder Zinn mit sich geführt habe, ist eine 
grundlose Fabel, die aus der Sage von seinem 
Ursprung aus dem Silberberg und der etymolo- 
gischen Verbindung des Berges Cassius auf der 
Insel Erytheia mit xacoiregov entstanden ist. Bei 
den Geschichtschreibern wird der Fluss häufig er- 


westlichsten Teils der späteren tarraconensischen 40 wähnt; nach ihm erhielt der nach der Abtren- 


Provinz, ungefähr in der Mitte zwischen dem 
nördlich an einem seiner rechten Nebenflüsse liegen- 
den Castulo (s. d.) und dem südlich davon am 
Nordabhang des Schneegebirges liegenden Ort Acci 
(Guadix), die Strabon unter dem Gesamtnamen 
des Orospeda (s. d.) zusammenfasst; genauer in 
den Gebirgen südlich von Tugia (Toya), dem sal- 
tus Tugiensis (nach Plin. III 9), der Wasser- 
scheide, von der auch der östlich fliessende Tader 


nung Lusitaniens übrig bleibende Teil der jensei- 
tigen Provinz den Namen Baetica. 

Unter der bei Strab. III 141 irrtümlich an- 
geführten Stadt Baetis ist unzweifelhaft Italica, 
die römische Stadt am B. unweit Hispalis, ge- 
meint (s. d.). [Hübner.) 

Baetulo, Stadt der Laeetaner, am gleichnami- 
gen Flusse im östlichsten Teile von Hispania Tar- 
raconensis (Mela II 90. Plin. III 22. Ptol. II 6, 


seinen Ausgang nimmt. Erst nördlich, dann fast 50 18), nach Plinius und den Inschriften (CIL II 


durchgehends südwestlich fliessend, betritt er im 
Gebiet der Oretaner, wenig östlich von Ossigi, 
die Provinz. Von dort aus zählen die Meilen- 
steine der via Augusta von den Pyrenaeen bis 
Gades (a Baete et Tano Augusto ad oceanum CIL 
TII 4701. 4703—11, ab Iano Augusto qui est ad 
Baetem usque ad oceanum 4712—15, ab arcu 
unde ineipit Baetica 4721); der Ianusbogen, der 
die Grenze der Provinz bezeichnete, stand wahr- 


4606—4608. 4611) ein römisches Municipium, das 
heutige Badalona. Vgl. CIL I p. 687. S. auch 
Baeculo. [Hübner. 
Baeturia (Barrovoía), der nordwestliche Teil 
der Provinz Hispania Baetica vom Baetis bis zum 
oberen Lauf des Anas, in seiner westlichen, an 
Lusitanien grenzenden, trockenen und unfrucht- 
baren Hälfte (Strab. III 142) von Keltikern, d. h, 
von aus Gallien eingewanderten Kelten (wie ihre 


scheinlich auf der Brücke über dem Fluss. An- 60 Stadt, das baeturische Nertobriga, zeigt), in der 


fangs unbedeutend, wird er bald durch die Auf- 
nahme zahlreicher Nebenflüsse ein mächtiger Strom, 
von Corduba, 1200 Stadien von seiner Mündung, 
und Ilipa an für kleinere, von Hispalis an für 
grössere Fahrzeuge schiffbar (Strab. III 141f. 
Plin. a. a. O); die lintrarii, navieularıi und 
scapharii von Hispalis bilden angesehene Ge- 
nossenschaften (CIL TI 1168. 1169. 1180. 1182). 


östlichen, an Lusitanien im Norden und an die 
Tarraconensis grenzenden, von Turdulern, d. h. 
zu den iberischen Urbewohnern des Baetislandes 
gehörigen Stämmen bewohnt; jener Teil gehörte 
zum Convent von Hispalis, dieser zu dem von 
Corduba (Plin. III 13). Hier vereinigten sich 
daher zuweilen die Heere der Statthalter der dies- 
seitigen und jenseitigen Provinz (Liv. XXXIX 


+ 
- 
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30, 1); auch war die bergige Gegend ein Haupt- 
sitz der Macht -des Viriatus. Vgl. auch Hispa- 
nia. i [Hübner.] 
Bag..: Auf einer in Ste-Jalle bei Vaison 
(Drôme) gefundenen Inschrift wird genannt ein 
AED : PAC ; BAG = aed{ilis) PRO Bag... 
CIL XH 1877. Ebenso anlautend die keltischen 
Götternamen Baginati (Dativ), Baginus, Bagi- 
natiae. Herzog Gall. Narb. or. 447. O. Hirsch- 


Bag... 
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nis von Soldaten, die im J. 173 n. Chr, in die 
Legio tertia Augusta eingetreten waren. CIL VIII 
2568. 2569), dann im J. 255 als Sitz eines christ- 
lichen Bischofs (Concil. Carthag., in Hartels 
Cyprian III p. 443), und später oft als solcher. 
B. war ein Hauptsitz der donatistischen Secte (vgl. 
Optatus de schism. donatist. II 1. 4), die imi 
J. 394 dort ein Concil von 310 Bischöfen abhielt 
(Augustinus contra epistulam Parmen. III 4, 21; 


Bagaudae 


feld Gallische Studien I 37. Jullian Bull. epigr. 10 contra Cresconium Donatistam III 56, 62 [Migne 


V 179. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Baginus 
(Baginensis). Der Name vielleicht erhalten in 
Mont Vanèze und Dorf Bésignan bei Ste-Jalle, 
[Thm] 
a. 1) 5. Vaga. 
2) Baga (so die Hss.) rex Maurorum ums 
J. 204, an den sich Masinissa hülfeflehend wandte, 
als er aus Spanien nach Mauretanien kam, Liv. 
XXIX 30, 1. [Klebs.] 


Baracum (Bdoaxov und Bäyavov die Hss. bei 20 


Ptol. II 9, 6), Hauptort der Nervier in Gallia 
Belgica, Kreuzungspunkt mehrerer Heerstrassen 
(Baca conervio = Bagacum Nerviorum Tab. Peut. 
Itin. Ant. 380, Bagacum Itin. Ant. 376. 377. 
878; Bagiacum nach den Tiron. Noten, Zange- 
meister Neue Heidelberger Jahrbücher II 9. 17). 
Jetzt Bavai mit vielen Ruinen und Altertümern, 
auch Überresten der alten Strassen. Desjardins 
Geogr. de la Gaule II 449; Table de Peut. 12; 


= desselben Notice sur les monuments épigra- 30 
Pp 


iques de Bavai et du musée de Douai (Douai, 
Paris 1878). Holder Altkelt. Sprachschatz s. 
Bagacon. ER [Ihm.] 

Bagada, Stadt in Aithiopien am rechten Ufer 
des Nils. Bion bei Plin. n. h. VI 178. [Sethe.] 

Bagadania oder Bagadaonia, der südlichste 
Teil von Kappadokien, eine weite Ebene zwischen 
Argseus und Taurus, die nur hie und da Obst- 
bäume trug, indes zur Weide für wilde Esel taug- 


IX p. 98. 529] u. sonst); vgl. Morcelli Africa 
christiana I 92. II 315. Verlassen war die 
Stadt, als sie im J. 539 von den Byzantinern be- 
setzt wurde (Procop. a. a. O.). Wohl kurz darauf 
wurde dort das byzantinische Castell errichtet, 
von dem heute noch erhebliche Ruinen vorhanden 
sind; vgl. Villefosse Arch. des miss. scientif. 
III 2 (1875) 445, Gsell Mélanges de l'école fran- 
çaise de Rome XIV (1894) 43f. [Dessau.] 

Bagaios (Bayeros). 1) Ein phrygischer Him- 
melsgott, den die Griechen mit Zeus identifieierten 
und bald als Zeus Bodyıos (Hesych.), bald als Zeus 
Bavatos (Anon, Ambr. 22. Laur. 118 = Schoell- 
Studemund Anecdota II 265. 266) verehrten. 
Der Stamm ist derselbe wie sanskr. bhagas, pers. 
baga, slav. bogu; vgl. Ed. Meyer Geschichte d. 
Altertums I 804 8 254. Curtius Grundz.5 297. 
Preller Griech, Myth.4 I 646. Anders urteilte 
Ahrens Dial. II 567. [Jessen.] 

2) Sohn des Atroates, Vater des Mardontes 
(Herod. VII 80); durch das Los bestimmt, den 
gegen Dareios aufständischen Satrapen Oroites 
zu bezwingen, bewog er Leute aus der Umgebung 
des Empörers, ihn zu töten (Herod. III 128, da- 
raus Suidas). 

8) Von Plutarch (Alk. 39) Mayatos genannt, 
wurde von Pharnabazos beauftragt, Alkibiades zu 
töten (Nepos Alec. 10). [F. Cauer.] 

4) Bayaios, Halbbruder des Pharnabazos (s. d.), 


lich war, Strab. II 73. XII 539. Steph. Byz. 40 trieb auf dessen Befehl im Sommer 396 Agesilaos 


Ramsay Asia minor 349 sucht sie in der Ebene 
nördlich und nordwestlich von Eregli (Cybistra); 
es ist wohl aber, nach den Angaben Strabons, die 
Ebene südöstlich vom Argaeus darunter zu ver- 
stehen. Über dieses Gebiet vgl. Sterret Papers 
of the American school Athens II p. 233. v. Tschi- 
hatscheff Petermanns Mitteil. Erg.-Heft nr. 20. 
p 14. 33. v. Moltke Ges. Schriften SuI 341f. 
[Ruge. 


aus Phrygien zurück (Xen. hell. ITI 4, 13—15; vgl. 
Xen. Ages. 1, 18. 28. Plut. Ages. 9, 2. Judeich 
Kleinas. Studien 1892, 38, 2). [Judeich.], 
Bagaraca oder Buragara, Station (mansio 
in Thrakien (Obermoesien) zwischen Serdiea un 
Philippopolis, 18 (17) Milien von ersterer Stadt, 
Itin. Ant. 185; Hieros. 567. [Oberhummer.] 
Bagarda (Ptol. VI 18, 5), Ortschaft der Paro- 
panisadai an der Strasse von Ortospana (Käbul) 


ge.] Tasse 
Bagai. 1) Fester Platz in Sogdiane nahe dem 50 nach Baktra. Justi Beitr. z. alten Geogr. Per- 


Wüstengebiet der Massagetai (Arr. anab. IV 17, 4), 
wo Spitamenes im J. 328 3000 skythische Reiter 
an sich zog, um sich den Truppen des Koinos ent- 
zuwerfen. Das von einigen herangezogene 
ebiet von Nür-ätä im Aq-tau liegt zu weit ent- 
fernt vom Polytimetos (Zerafäan); eher passt eine 
Localität zwischen Kerminia und Vardänzi, etwa 
Nö-bägh der arabischen Geographen, von neupers. 
bägh ‚Garten‘, Eine Hs. liest Gabai, was an Gava 
oder Gau im ersten Fargard des Vendidad er- 
innert ; diesem scheint aber das heutige Istichan zu 
entsprechen, s. Astakana Nr. 1. [Tomaschek.] 
2) Stadt in Numidien, nach Procop. bel. 
Vandal. II 19 am Flusse Abigas, heutzutage 
Ksar-Baghai (oder Baraï), nördlich von Khenchela 
(Mascula). Zuerst wird die Stadt erwähnt in ver- 
schiedenen Soldatenverzeichnissen aus dem Lager 
von Lambaesis (CIL VIII Suppl. 18068, Verzeich- 


60 von Vaikarta gesucht werden ? 


siens (Marburg 1870) II 14 setzt nach Käbul der 
Tradition gemäss die im Vendidad I 34 erwähnte 
Localität Vaekereta Duiaködayana; zd. vae-ke- 
reta, altpers. vai-karta, bedeutet ‚entzwei eschnit- 
ten. gespalten‘, und dieser Sinn passt für einen 
Gebirgspass oder eine Thalspalte, wie die von 
Bämiän. In Dužaka sucht Geiger Ostiran. Kul- 
tur 81f. einen feindlichen Volksstamm, ähnlich 
den Barvara. Darf also in B. eine entstellte Form 
[Tomaschek.] 
Bagaridon, beim Geogr. Rav. IV 40 p. 298 
= Vagoritum (Otaydgırov Ptol.), 8. d. m.] 
Bagaudae, Ein keltisches Wort, nac Zeuss 
Gramm. celtica? 790 durch die Endung auda, wie 
sie z, B. auch in alauda vorkommt, abgeleitet von 
einem Stamme = altir. baga ‚Streit, Kampf‘, lässt 
sich danach wohl am passendsten mit ‚die Streit- 
baren‘ übersetzen. Diesen Namen legte sich zuerst 
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die gallische Landbevölkerung bei, als sie sich 283 
oder 284 gegen den Kaiser Carinus erhob (Eumen. 
pau. HI 5 exacerbatas saeculi prioris iniuriis 
provincias. II 4 priorum temporum labes). Da 
dieser durch Kämpfe gegen Usurpatoren beschäftigt 
war, konnte er der Bewegung nicht gleich mit 
der genügenden Kraft entgegentreten, so dass sie 
sich furchtbar ausbreitete, Die Bauern stellten 
das Fussvolk, die Hirten die Reiterei, und nach- 
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Kaisareia an. Nach den Notit. Bischofssitz. S. 
such Ramsay Asia min. 182*. Münzen: Head 
HN 548. [Bürchner.] 
Bagienni (Varro r. r. I 51,2. Plin, n. h. III 
47. 117. 135. Tab. Peut., wo Bagitennd über- 
liefert ist), seltener Bagenni (CIL VI 2890. Eph, 
ep. IV 887 ı 18. Sil. Ital. VIII 607), falsch 
Vagienni geschrieben, ligurische Völkerschaft in 
Oberitalien, am Oberlaufe des Tanarus: ursprüng- 


dem sie sich zwei Kaiser aus ihrer Mitte, Aelia- 10 lich erstreckte sich ihr Gebiet westlich bis zum 


nus und Amandus, eingesetzt hatten, durchzogen 
sie sengend und plündernd das ganze Land, Nach 
seiner Erhebung ernannte Diocletian den Maxi- 
mian zum Caesar und schickte ihn nach Gallien, 
wo ihm die Unterdrückung des Aufstandes in den 
J. 285 und 286 gelang (Eumen. pan. II 4. III 5. 
VI 8. Eutrop. IX 20, 3. Viet. Caes. 39, 17. 19. 
Zonar. XII31. Seeck Geschichte des Untergangs 
der antiken Welt I 23, 397). Aber wie das Räuber- 


unwesen, wenn auch in geringerem Umfange, be- 20 


stehen blieb (Amm. XXVIII 2, 10), so erhielt 
sich mit ihm der Name der B. und drang aus 
Gallien auch nach Nordspanien hinüber (Hydat. 
chron. 125. 128. 141. 142. 158). In unruhigen 
Zeiten, wo die Macht der römischen Regierung 
schwand, geschah es dann sehr häufig, dass aus 
den Banden Heere wurden, gegen die regelrechte 
Kriege geführt werden mussten (Hydat. a. O.), 
ja im J. 407 sah sich ein römischer Feldherr so- 


Monte Viso und den Poquellen (Plin. n. h. III 
117), dagegen ist die Angabe des Velleius I 15, 
dass die Colonie Eporedia in ihrem Lande ge- 
gründet sei, entschieden irrig. Ihre Hauptstadt 
war Augusta Bagiennorum, jetzt Bene (s. o. 
8. 2345), ihre Tribus die Camilia (Kubitschek 
Imp. Romanum tributim diser, 101). Lateinische 
Inschriften daher CIL V 7666—7738. S. Momm- 
sen CIL V p. 825.878. [Hülsen.] 


Bagiennus, Asinius Pollio schreibt (im Mai . 


711 = 43) an Cicero (ad fam. X 33, 4), er habe 
gehört Antonium turpiter Mutinae obsidionem 
reliquisse, sed habere — — legiones sub signis 
armatas tris et P. Bagienni unam. Danach war 
B. Legionslegat des Antonius im mutinensischen 
Kriege. [Klebs.] 
Bagiennus pagus im Gebiete von Veleia, 
häufig genannt auf der Tabula alimentaria, CIL 
XI 1147 (s. p. 225). Aus der Anführung ebd. 


gar gezwungen, den freien Ubergang über die 30 7,46: in Libarnense et Veleiate pagis Bagienno 


Alpen von den B. durch Überlassung seiner ge- 
samten Beute zu erkaufen (Zosim. VI 3, 5). Durch 
die Bedrückungen der römischen Statthalter flossen 
ihnen immer mehr Unzufriedene zu (Salv. de gub. 
dei V 6, 24-—26), und in der Mitte des 5. Jhdts. 
waren sie so stark, dass sie eigene Gemeinwesen 
bildeten, welche man neben den germanischen 
Staaten Galliens fast als gleichberechtigt nennen 
konnte (Salv. de gub. dei V 5, 22), und in der 


et Moninate ergiebt sich, dass er im westlichen 
Teile, an der oberen Trebia, gelegen haben muss. 
[Hülsen.] 

Baginati (Dativ). Eine in Morestel bei Vienne 
gefundene Ara (Allmer Inscr. de Vienne III 197 
tab. nr. 269—37. CIL XII 2383) trägt die In- 
schrift: Iovi Baginati Corinthus Nigidi Aeliani 
ex vot(o). Der Beiname des Gottes dürfte ein 
topischer sein. Zu vgl. der Gott Baginus und 


Tarraconensis bei den grossen Völkerkämpfen der 40 die Baginatiae. Fi. Valentin Revue celtique IV 


Zeit bedeutsam hervortraten (Hydat. a. O.). J. 
Burckhardt Die Zeit Constantins des Grossen? 
70. Diefenbach Origines Europaeae 237. Hol- 
der Altkeltischer Sprachschatz 329. [Seeck.] 
Bagaza (Bayada, auch Beyazer), Stadt an der 
africanischen Westküste. zwischen den Mündungen 
der Flüsse Ophiodes und Novius, Ptol. IV 6, 6. 
An der Küste Marokkos, zwischen dem Wed Sus 
und dem Wed Draa zu suchen. [Dessau.] 
Bageia oder Bagia, Nearchos bei Arr. Ind. 28, 
9. Ptol. VI 8, 8 (Marcian. I 28), eine dem Son- 
nengott heilige Felsspitze an der Küste der ge- 
drosischen Ichthyophagoi, westlich von Kyiza, öst- 
lich von Teisa. Der Name bedeutet ‚göttlich‘, 
von altpersisch baga ‚Gott‘, gemeint ist das heu- 
tige Vorgebirge Räs Fastä (Farsä, Passä) 61° 
24 6. L., das die Gwatarbucht im Westen ab- 
schliesst; darüber erhebt sich einem Castell oder 
Tische gleich ein Felsen bis 430’; nahehei, am 
Westufer der Gwatarbucht, lag das von Nearchos 
überrumpelte Städtchen mit Feldbau. 
[Tomaschek.] 
Bageis (Bayeıs Münzen), Bagis (Bayıs Hierokl. 
671, 1), Städtchen Lydiens. nach Münzen am 
Hermos, nach Keppels Inschrift (Ramsay As. 
min. 131) gegenüber dem jetzigen Sirghe aın nörd- 
lichen Ufer des oberen Hermos. B. nahm wohl 
zu Zeiten der flavischen Kaiser den Beinamen 


21. Holder Altkelt. Sprachschatz s. Baginatis. 


[Ihm.] 
Baginatiae, Göttinnen im Verein mit dem 
Baginus angerufen, s. d. [Ihm.] 


Baginus, Name eines keltischen Gottes, nur 
bekannt durch eine kleine Inschrift aus Belle- 
combe (dep. Dröme): Felix Smeri f(ilius) Bagino 
et BAGINATIABVS [vfotum)] solvit) libens) 
mferito), Rev. epigr. 1889 p. 437 nr. 777 (Les- 


50 art berichtigt 1893 p. 219, Allmer hatte zuerst 


Baginahabus gelesen). Die gleichzeitig genann- 
ten Göttinnen, die in den Kreis der Matres oder 
Matronae zu gehören scheinen, sind auch nicht 
näher bekannt. Denselben Stamm weist auf ein 
Beiname des Iuppiter Baginati (Dativ, s. d.). 
[Ibm] 
Bagis s. Bageis. 
Bagisara (Nearchos bei Arr. Ind. 26, 2f.), 
Hafen der Ichthvophagoi nahe einem felsigen 


60 Landvorsprung, der in 200 Stadien umschifft 


wurde; landeinwärts lag das Dorf Pasira. Dem 
Hafen entspricht das in der Bucht Dim-i-zarr ge- 
legene Fischerdorf “Ormärah, wo die Fahrzeuge. 
in 3l/ Faden ankern; das durch einen Isthmos 
ans Land gefügte, einer 7 Miles langen Insel 
gleichende Vorgebirge Râs “Ormärah oder Räs 
Arabah erhebt sich an seinem Westende 25° 8 
nördlich. 64° 33° östlich bis 1400 Fuss; vgl. Per- 


- 
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sian gulf Pilot, London 1883, 167f. Der iranische 
Name Bagiyagara bedeutet ‚göttliches Haupt‘, 
[Tomaschek.] 
Bagistana (Bayiorava), eine Stadt in Medien, 
Steph. Byz. Die Umgegend war eine ausserordent- 
lich fruchtbare Ebene, würdig den Göttern zum 
Aufenthalte zu dienen (Veongsnsorarn). Dieses 
Beiwort (Diod. XVII 110) deutet die Etymologie 
des Namens an: altpersisch baga-stāna ‚Götter- 
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auch in einer nahe gelegenen engen Schlucht, die 
sich angeblich bis zum Gipfel des Berges erstreckt, 
an beiden Seiten über einander eingehauen. Eine 
Treppe, aus grossen Quadern, die entweder (der 
örtlichen Überlieferung gemäss durch Timur) zer- 
stört oder, was wahrscheinlicher ist, unvollendet 
geblieben ist, war bestimmt, zujener Tafel hinauf- 
zuführen. Das bemerkenswerteste Denkmal des 
ganzen Berges ist eine andere geglättete Tafel 


platz‘. Semiramis soll hier einen Park von zwölf 10 in über 100 m. Höhe, welche Reliefs und Keil- 


Stadien Umfang angelegt haben, der von einer 


‚starken Quelle bewässert wurde, Diod. II 13. Der 


dem Zeus geheiligte Berg von B., rò Bayisravor 
ögos (Steph. Byz. Diod. a. a. O.) lag in der Nähe. 
Auf der dem Parke zugekehrten Seite erhob er 


` sich steil, angeblich 17 Stadien hoch. Den unteren 
‘Teil habe Semiramis abtragen, dann ihr Bild, 


von 100 Lanzenträgern umgeben, und eine In- 
schrift in syrischen Zeichen einmeisseln lassen, in 


inschriften trägt. Die Bilder stellen folgendes 
dar: An der linken Seite steht, nach rechts ge- 
wendet, ein König, begleitet von zwei Männern, 
die beziehentlich mit Bogen und Lanze bewehrt 
sind. Der König tritt mit einem Fusse auf einen 
vor ihm liegenden Menschen, der flehend die 
Hände emporstreckt. Hinter diesem nahen sich, 
die Hände auf den Rücken gefesselt und durch 
cin langes Seil, das um ihre Hälse geschlungen 


der es hiess, dass die Königin am Fusse jener 20 ist, verbunden neun Männer. Über dem Ganzen, 


steilen Anhöhe die Packsättel ihrer Lasttiere auf- 
gehäuft und so den Gipfel erklommen habe. Ale- 
zander soll bei seinem Zuge nach Osten auch bei 
B. vorübergekommen sein. Sonst wird der Ort 
nicht erwähnt, auch nicht bei Ptolemaios; s. aber 
unter Darasa. Dagegen kann es nicht zweifel- 
haft sein, dass Barrava bei Isid. Char. 6 mit B. 
identisch ist. Jenes lag an der grossen parthi- 
schen Heerstrasse, in der Provinz Kanıbadene (s. 


fast in der Mitte der Tafel, schwebt eine gütt- 
liche Gestalt, deren unterer Teil in ein Strahlen- 
bündel ausgeht, dem König zuwinkend. Die 
Figur des letzteren ist am grössten, er über- 
ragt seine Begleiter um Haupteslänge; die Ge- 
fangenen reichen ihm etwas über die Hüften. 
Eine grosse Anzahl Keilinschriften, im Umfange 
von zwei bis achtzehn Zeilen, befinden sich ober- 
und unterhalb der Figuren. Ausser diesen kleine- 


d.), zwischen Unter- und Obermedien, an einem30ren stehen zu beiden Seiten und unterhalb der 


Berge. Ein Bild und eine Säule der Semiramis 
habe sich daselbst befunden. Als nächste Station 


` der Heerstrasse nach Osten zu nennt Isidor Kon- 
- kobar (s. d.). das jetzige Kongaver, bei Jäküt 


Kinkivar. Westlich von diesem liegt das jetzige 
Dorf Bisutün (so z. B. Jäküt s. Jibdâx), ältere 
Form: Behistün (so z. B. Maräsid al-ittilä‘), dessen 
Umgegend nach H. Rawlinson noch jetzt Chama- 
batán (Kambadene) heisst (s. Journ. of the R. 


Tafel 13. Columnen von verschiedener Länge und 
Breite und zusammen über 1000 Zeilen. Diese 
Inschriften, zu denen der Aufstieg, wenn nicht 
geradezu lebensgefährlich, so doch äusserst schwie- 
rig ist, wurden in den J. 1835-1845 von H. 
Rawlinson zum Teil abgeschrieben, später hat 
derselbe gelegentlich einer Revision seiner Copien 
von den Inschriften auch Papierabdrücke ange- 
fertigt, die sich jetzt im Britischen Museum be- 


geogr. Soc. IX 113). Die Entfernung von Ker-40 finden. Ihm, verdankt man auch die ersten Aus- 


mänääh beträgt etwa 42 Km. Die Richtung der 
Strasse von. diesem Orte nach Bisutûn und Kon- 
gaver ist nach den älteren Angaben und auf der 
russischen Generalstabskarte (Tiflis 1886ff.) fast 
östlich mit geringer nördlicher Neigung, nach 
den Angaben des letzten Besuchers, J. Albu 
{Globus LXIV 171. 188) dagegen rein nördlich. 
Die steile, fast senkrechte Wand des über 500 m. 
hohen Berges ist östlich, nach Albu westlich 


gaben und Übersetzungen. Die Inschriften sind, 
wie die meisten andern Achaimenidentexte, in 
drei Sprachen (altpersisch, neususisch und neu- 
babylonisch) redigiert und gegenwärtig, von aller- 
dings zahlreichen Einzelheiten abgesehen, ent- 
ziffert. Für die ganze Keilschriftforschung sind 
sie von grundlegender Wichtigkeit geworden, da 
nur mit ihrer Hülfe die so reichhaltige assyrisch- 
babylonische Litteratur erschlossen werden konnte 


vom Dorfe gelegen. Am Fusse des Berges ent- 50 auf deren Enträtselung dann weiter die Erfor- 


springt ein klarer Bach, der sich nach einem 
Laufe von etwa 21/, Km. in den das Thal durch- 
strömenden Gamäsi-Ab ergiesst. Unweit der Quelle 
befindet sich in einer Höhe von 25—30 m. eine 
grosse geglättete Tafel, auf der die Reste einer 
griechischen Inschrift erkennbar sind. Diese ist 
durch die Eingrabung“einer arabisch-persischen 
Urkunde, die sich auf eine Landesschenkung be- 
zieht, fast völlig zerstört. Aber auch die grie- 


schung der altsusischen (anzanischen), vanischen 
und kappadokischen Keilschriftdenkmäler gegrün- 
det wurde. Die grosse Inschrift von Bisutün ent- 
hält die Geschichte der ersten Regierungszeit des 
Dareios I., seine Kämpfe mit zehn Praetendenten 
und ihre schliessliche Unterwerfung. Herodots 
Angaben über diesen Teil der persischen Geschichte 
werden dadurch in erfreulicher Weise bestätigt, 
ergänzt und berichtigt. Die kleineren Inschriften 


chische Inschrift, die aus der Zeit der Arsakiden 60 erläutern die Darstellung des Reliefs unmittel- 


oder Sasaniden stammen dürfte, wie einige Namen 
andeuten, ist erst durch teilweise Abtragung ande- 
rer Sculpturen, sieben riesenhafter menschlicher 
Gestalten, ermöglicht worden. Letztere sind un- 
endlich plump gearbeitet und erst bei ganz auf- 
merksamer Betrachtung ihrer Natur nach erkenn- 
bar. Ähnliche Figuren, die sicher einer vor- 
achaimenidischen Epoche angehören, finden sich 


bar. Die liegende Gestalt, auf welche der König 
tritt, ist Gaumäta der Mager, der (erste) falsche 
Smerdis. Dann folgen der Reihe nach Asena, 
Nidintum-Bel, FravartiS, Martiya, Citfatakhma, 
Vahyaxdäta, Arakha, Fräda und Skunka, Die 
Gottheit, unter deren Schutze Dareios alles aus- 
führte, ist der oberste Gott der Perser: Aura- 
mazda (Zeus bei Diodor). Was die Lage der 
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grossen Inschrift von B. betrifft, so befindet sich 
der altpersische Teil (ö$ Columnen von zusammen 
ca. 413 Zeilen) unterhalb des Reliefs, an der linken 
Seite desselben der babylonische Teil (ca. 112 
Zeilen), unter diesem und links vom altpersischen 
der neususische (3 Colunmen von ca. 360 Zeilen). 
Ausgaben des altpersischen Textes giebt es von 
H. Rawlinson (Journ. of the R, Asiatic Soc. X 
1846f.). Benfey (1847). Oppert (Journ. asiat. 
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in Bubastis ein, während die griechische Besat- 
zung mit Mentor verhandelte. Von der Besatzung 
gefangen genommen, wurde er durch Mentors Für- 
sprache gerettet und schloss seitdem mit diesem 
innige Freundschaft (Diod. XVI 50, 1—6). Der 
König übergab ihm die höchste Gewalt in den 
oberen Satrapien und fragte ihn über alles um 
Rat (Diod. XVI 50, 8). Trotzdem liess er Arta- 
xerxes vergiften, tötete alle seine Söhne bis auf 


1851f.). Spiegel (1862, 2. Aufl. 1881). Kosso-10 Arses, den jüngsten (Diod. XVII 5, 3.4. Aelian. 


wicz (1872). Tolman (1892) und Weissbach 
und Bang (Assyriol. Bibl. X 1898#f.). Der susische 
(früher fälschlich als skythisch, medisch u. a, be- 
zeichnete) Text ist veröffentlicht und übersetzt von 
Norris (nach Rawlinsons Copien und Ab- 
drücken, Journ. of the R. Asiat. Soc. XV 1855), 
Oppert (Le peuple et la langue des Mödes, 1879) 
und Weissbach (Assyriol. Bibl. IX 1890), die 
babylonische Übersetzung endlich von Rawlin- 


v. h. VI8. Suid. s. Aafais), machte diesen zum 
König, hatte aber thatsächlich selbst die kö- 
nigliche Gewalt (Diod. XVI 50, 8) und ermor- 
dete schliesslich auch Arses nebst allen Kindern 
(Diod. XVII 5, 4). Nun machte er Dareios aus 
einer Nebenlinie des Achaimenidenhauses zum 
König (Strab. XV 736. Diod. XVII 5, 5. Plut. 
de Alex. fort. II 5, vgl. 8. Curt. VI 8, 12), dem 
deshalb von Alexander vorgeworfen wird, er habe 


son (Journ. of the R. Asiat. Soc. XIV 1853) und 20 Arses mit B. getötet (Arrian. anab. II 14, 5). 


Bezold (Assyriol. Bibl. II 1882). Unveröffent- 
licht und mit einfachen Mitteln (Leitern, Stricken 
u. dergl.) nicht erreichbar, sind vier Columnen 
rechts von dem Relief. Rawlinson vermutet, 
allerdings zweifelnd, dass sie babylonische und 
susische Texte enthalten. Schon dieser umfang- 
reichen unveröffentlichten Stücke wegen ist eine 
neue Durchforschung des Felsens, eventuell mit 
Hülfe eines Ballon captif, dringendst zu wün- 


schen. Aber auch in den bekannten Teilen sind 30 


noch eine Menge Einzelheiten, die nur auf diese 
Weise Licht gewinnen können. Schliesslich be- 
dürfen die topographische Lage des Ortes, so- 
wie die übrigen Sculpturen des Felsens, gerade 
nach der letzten Beschreibung Albus einer er- 
neuten Untersuchung. Vgl. R. K. Porter Travels 
in Georgia II 149ff., Lond. 1822, H. Rawlin- 
son aa. OO. und Archaeologia XXXIV 1852, 73f. 
Masson Journ, of the R. Asiat. Soc. XII 1850, 


Als er Dareios seinen Vorgängern nachsenden 
wollte, kam ihm dieser zuvor und zwang ihn, das 
von ihm selbst gemachte Gift zu trinken (Diod. 
XVII 5, 6. Curt. VI 4, 10. Joann. Ant. frg. 88). 
Er hatte in Babylon einen berühmten Garten 
(Theophr. h. pl. I 6,7. Plin. n. h. XIII 41), in 
Susa ein prächtiges Haus, welches Alexander Par- 
menion schenkte (Plut. A1. 39). Die Verworfenheit 
des B. war sprichwörtlich (Quint. inst. V 12, 21). 

2) Ein Günstling Alexanders des Grossen, Er 
soll durch Anmut beim Reigentanz der Knaben 
das Herz des Königs gewonnen (Plut. Alex. 67. 
Dikaiarch bei Athen. XIII 608 B= FHG II 241) 
und durch unwürdige Kriecherei (Plut de inter- 
nosc. adul. 24) einen Einfluss auch in ernsten 
Geschäften erlangt haben, den er zum persön- 
lichen Vorteil und zum Schaden seiner Feinde 
missbrauchte (Curt. VI 5, 28. X 1, Eee Noch 
wenige Tage vor seinem Tode speiste Alexander 


105. und Flandin et Coste Voyage en Perse 40 bei ihm (Eumenes frg. 1 = Aelian. v, h. III 23). 


I pl. 16, Paris 1843. [Weissbach.] 
Bagistanes (Bayıoıavns), ein Babylonier aus 
der Umgebung des letzten Dareios, meldete (im 
J. 330) Alexander dem Grossen die Gefangennahme 
des persischen Königs durch Bessos (Arrian. III 
21, 1. 3. Curt. V 13, 3). [Kaerst.] 
' Bayioravov öpog s. Bagistana. 
Bagoas (Bayoas, vgl. Bagoses), Name meh- 
rerer Eunuchen, daher auch in der Litteratur für 


Eunuchen und Haremswächter üblich (Ovid. amor. 50 


II 2,1. Plin. n. h. III 41. Lukian. Eun. 3.4; 
vgl. Heliodor. Aeth. VIII 12, 25). Von Trägern 
des Namens sind der historischen Überlieferung 
bekannt: 

1) Ein persischer Hofmann o/un xai zapa- 
vouig Öagrepor (Diod. XVI 47, 4). Er genoss 
das Vertrauen des Artaxerxes Ochos und wurde 
von diesem Memnon beigegeben, der ein Drittel 
der gegen die aufständischen Ägypter entsandten 


Streitmacht commandierte (Diod. XVI 47, 3. 4). 60 


Im Auftrage des Königs nahm er Pelusion ein. 
Seine Leute verletzten den der feindlichen Be- 
satzung zugesicherten freien Abzug. Lakrates, 
der Führer des Belagerungsheeres, der die Ga- 
rantie für den freien Abzug übernommen hatte, 
kam den Abziehenden zu Hülfe; der König gab 
ihm recht (Diod. XVI 49, 4—6). Bald danach 
drang er im Einverständnisse mit der Bevölkerung 


Ein Perser B., Sohn des Pharnuches, wird als 
Trierarch in der auf dem Hydaspes gebildeten 
Flotte (Arrian. Ind. 88) angegeben. 
3) Ein Parteiführer in Kappadokien, der (etwa 
91 v. Chr.) zusammen mit Mithradates den von den 
Römern eingesetzten Ariobarzanes vertrieb und 
Ariarathes auf den Thron setzte. App. Mithr. 10. 
4) Ein Hofmann unter Herodes dem Grossen, 
der in eine von Pharisäern angezettelte Verschwö- 
rung verwickelt und deshalb von Herodes getötet 
wurde (Jos. ant. XVII 44). [F. Cauer.] 
Bagocasses s. Baiocas und Bodiocasses. 
Bagodaras (Baywöages). gehörte nach Diod. 
XVII 83, 7 zur Umgebung des Bessos; es ist offen- 
bar dieselbe Persönlichkeit gemeint wie Curt. VII 
4, 8f., der sie Cobares (Gobares?) nennt. Din- 
dorfhat auf Grund von Wesselings Hinweis die 
Form Gobares bei Diodor in den Text gesetzt. 
[Kaerst.] 
Bayöov öpos (Ptol. VI 17, 1. 19, 1), das 
Grenzgebirge zwischen Areia und Drangiane; also 
die von Nordost nach Südwest streichenden Scheide- 
ketten zwischen dem Thale des Hare-rüd und dem 
Becken des Chäs und Hilmend, welche jetzt keine 
Gesamtbezeichnung führen. Der iranische Name 
bedeutet ‚Gottesgebirge‘, vgl. den Personennamen 
Bayoas. [Tomaschek.] 
Bagophanes, Commandant der Burg und 
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Vorsteher des königlichen Schatzes in Babylon, 
nahm teil an der Übergabe dieser Stadt an Ale- 
xander den Grossen, Ende 331 (Curt. V 1, 20, 44). 
[Kaerst.] 
Bay6s. Hesych erklärt das Wort durch die 
Glosse Baoıleds xal Be nes Über 
die Ableitung Boeckh CIG Ip. 83. [Szanto.] 
Bagoses (Baydons vgl. Bagoas) ein Perser, 
der sich in jüdische Parteikämpfe mischte und 
den. Tempel betrat (Jos. ant. XI 297—301). 
[F. Cauer.] 
Bagossala, Fluss beim Geogr. Rav. IV 5, 
der aus Jordan. Get. V 30 schöpft; bei letzterem 
ist überliefert Vagosala, nach Mommsen (Ausg. 
des Jordanes p. 166) der einst Hypanis genannte 
Fluss, heute wahrscheinlich Bog. [Ihm] 
Bagradas. 1) Bagradas oder Bagräda (so 
der Nominativ bei Mela I 34. Plin. V 24. Lucan. 
IV 588. Sil. Ital. VI 141), Hauptfluss des puni- 


schen Africa, heutzutage Medjerda. Bei Polybios 20 


175. XV 2 heisst er Maxdgas (an der zweiten 
Stelle haben die Hss. Máxoar, an der ersten giebt 
Suidas Bovxdgas), was nach Tissot (s. u.) eine 
alte Nebenform des Namens, die sich in dem 
heutigen erhalten hat, ist. Er entspringt in Nu- 
midien bei Thubursieum Numidarum, jetzt Kha- 
misa (Tul. Honor. Cosmogr., bei Riese Geogr. lat. 
min. p. 52)— von Ptolemaios IV 3, 18 wird seine 
Quelle nach dem sonst nicht bekannten Máuya- 


oov aos, ebd. IV 6, 10 nach dem ebenfalls nicht 30 


weiter bekannten Ododoyalo ögos gesetzt; vgl. 
Tissot Geogr. de l'Afrique I 21ff. —, und mündete, 
nach einem Laufe von über 300 Millien (Tul. Ho- 
nor.), südlich vom Promunturium Apollinis in eine 
jetzt durch seine Anschwemmungen ausgefüllte 
Bai, zeitweise in mehreren Armen (dispersis erini- 
bus, Iul. Honor.), vgl. die Karte des Mündungs- 
gebietes in dem von Babelon, Cagnat und 
Reinach herausgegebenen Atlas archéologique 
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der heutigen Eisenbahn von Tunis nach Sük- 
Aghas). Bei Simitthu haben sich erhebliche Reste 
einer im J. 112 n, Chr. über den B. gebauten 
steinernen Brücke erhalten (CIL VIII 10117). Vgl. 
Ch. Tissot Le bassin du Bagrada (Memoires 
présentés à l'Académie des inscr. et b.-l. IX 2, 
1884 p. 1ff.; verfasst 1879); Géographie comparée 
de l'Afrique I 57—82. |Dessan.] 
2) Fluss an der Südküste der Persis nahe der 


10 Grenze von Karmania, Ptol. VI 4,2. 8, 3 (Marcian. 


I 23£. Amm. Marc. XXII 6, 41); als nächster 
Fluss an der karmanischen Küste folgt der Daras 
(jetzt Daryäb). Gemeint ist der heutige Näbend- 
rüd, welcher in 27° 28' nördlich, 52° 37’ östlich 
einer Bucht zufliesst, an welcher Nearchos bei 
Arr. Ind. 38, 6 mehrere Dörfer mit Dattelpalmen 
antraf; jetzt liegen hier die Orte Näbend (der 
alte Hafen von Sirät), Beidehän, “Aselüh. 
[Tomaschek.) 
Bagrandarene oder Bagrandanene, ungenaue 
Widergaben des Namens einer Landschaft Gross- 
Armeniens östlich von den Tigrisquellen bei Ptol. 
V 13, 20. . Bei den Armeniern Bagrevand, z. B. 
Mos. Chor. Geogr. in opp. ed. Venet. 1865, 610, 
wo sie als einer der zwanzig Gaue der Provinz 
Ararat aufgeführt ist, oder Bagravand, so Faust. 
Byz. V 48 ed. Venet. 1832, 251. Die dazu ge- 
hörigen Ortschaften besprochen bei Alischan 
Ajrarat, Venedig 1890, 521ff. [Baumgartner.] 
Bagrum, Ort zwischen Amorion und Arche- 
lais, Tab. Peut. IX 5 (Miller); heute nicht näher 
bestimmbar. .  [Ruge.] 
Baia (Baia), Berg auf Kephallenia, angeblich 
nach Baios (s. d.) benannt, Steph. Byz. Die Lage 
ist durchaus unsicher, s. Biedermann Kephal- 
lenia 2, 3. Partsch Kephallenia 14,1. Milia- 
rakis /kowyo. Kepahi. 219.  [Oberhummer.] 
Baine (Baia). 1) Ort am sinus Baranus, 
ursprünglich vielleicht Hafen von Kyme: der 


de la Tunisie Lief. 8 [1895]; wenig nördlich von der 40 Name soll von Baos, dem Steuermanne des Odys- 


Mündung legten die Phoinikier ihre erste Colonie 
in Africa, Utica, an. Erwähnt wird der Fluss zu- 
erst bei Gelegenheit der Campagne des Regulus 
in Africa, dessen Heer in der Nähe des Flusses 
einen Drachen von 120 Fuss Länge mit Mühe 
bezwungen haben soll (Tubero bei Gell. VII [VI] 
3. Livius bei Val. Max, I 8 ext. 19. Plin. n. h. 
VID 37. Sil. Ital. VI 141. Vibius Sequ. p. 147 
Riese. Oros. IV 8, 10. Zonar. VIII 13), ferner 


seus, stammen, dessen Grabmal dort gezeigt wurde 
(Lykophr. Alex. 695. Strab. V 245. Sil Ital. XII 
114. Serv. Aen. VI 107. IX 710). Die Haupt- 
bedeutung aber gaben ihm die heissen Schwefel- 
quellen (vielleicht die aquae Cumanae bei Liv. 
XLI 16, 3; s. o. S. 299), deren Hitze, wie man 
glaubte, von dem Unterweltsflusse Pyriphlegethon 
stammte (Strab. V 244). Schon in der republi- 
canischen Zeit waren Villen an der Küste mit 


im karthagischen Söldnerkriege (Pol. I 75), bei 50 ihrem milden (doch nicht ganz malariafreien: Cie. 


der Belagerung von Utica durch Seipio (Pol. XV 
2. Liv. XXX 55) und bei dem Feldzug des Curio 
(Caes. b. c. II 24. 26. Lucan. IV 588. Appian. 
b. c II 45). Schiffbar war der Fluss im Alter- 
tum wohl ebensowenig wie heute (seinen trägen 
Lauf bemerken Lucanus IV 588 und Silius Ita- 
licus VI 140). Ein Nebenfluss des B. war der 
in der Tab. Peut. genannte Armasela (Wed bu- 
Heurtma), ein anderer, nach Tissots Vermutung, 


der von Sallust (Iug. 48) genannte Muthul (von 60 138 in B. ( 


Tissot mit dem Wed Mellag, dem hauptsäch- 
lichsten Nebenfluss des Medjerda von Süden her, 
identificiert), Am B. oder doch ganz in seiner 
Nähe lagen die Städte Thuburbo minus, Thisiduo, 
Membressa, Tichilla, Bulla regia, Simitthus. Die 
Römerstrasse von Karthago nach Hippo Regius 
lief von Thuraria bis Simitthu im Thal des B., 
und zwar am linken Ufer des Flusses (entsprechend 


ad fam. IX 12, 1, an Dolabella 45 v. Chr. ge- 
schrieben) Klima und ihrer herrlichen Vegetation 
zahlreich. Später werden besonders die kaiser- 
lichen Besitzungen in B. erwähnt; in praetorio 
Baiano ist das Edict des Claudius de civitate 
Anaunorum vom 15. März 46 (CIL V 5050) da- 
tiert. Neros grossartige Bauthätigkeit beschreiben 
Sueton Nero 31. Tacit. ann. XV 42; vgl. Joseph. 
ant. Iud. XVII 249. Hadrian starb am 17. Juli 
Hist. Aug. Hadr. 25. Chronogr. a. 354 p. 
146 Mommsen); Alexander Severus schuf für seine 
Mutter Mamaea und seine Familie grossartige 
Anlagen (Hist. Aug. Alex. 26). Jedoch hat B. 
auch in der Kaiserzeit nie Stadtrecht besessen, 
sondern ist ein Teil des Gebiets von Cumae ge- 
blieben (was namentlich daraus hervorgeht, dass 
der Priester der Magna Mater von B. durch die 
Magistrate von Cumae bestellt wird, CIL X 3698). 
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Der Heilquellen von B. gedenken Lucret. VI 748. 
Ovid. met. XV 713. Horat. epist. I 15, 6 (Bad 
ad myrteta). Vitruv. II 6,2. Strab. V 227. 244, 
Plin. XXXI 5 (aquae Posidianae und Thermal- 
quellen im Meere selbst). Florus I 16, 4. Celsus 
H 17. III 21. Stat. silv. III 2, 17 und noch im 
6. Jhdt. Cassiod, var. IX 6. Das üppige Leben 
in B. gab den Moralisten sowohl der republica- 
nischen Epoche (Varro sat. Men. 44 Buech. Cic. 
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der Name verschieden geschrieben ist. Sacaze 
Inscr. ant. des Pyrénées nr. 344 Baicorrizo deo 
(einst eingemauert in der Kirche von Montmajou, 
commune de Cier-de-Luchon, jetzt im Museum 
von Toulouse, Roschach Catal. 145); nr. 167 
deo Buaicorixe Andossus u. s. w. (Fundort an- 
geblich Labarthe-de-Rivière im Gebiet der Con- 
venae, jetzt im Museum von Toulouse); nr. 210 
Baigorixo deo (Fundort Huos, Roschach Catal. 


pro Caelio 15; ad Att. I 16; ad fam. IX 2) wie 10 112); nr. 214 Baigorise(o) [oder Baigoriso ?] deo 


der Kaiserzeit (Seneca epist. 51; vgl. die Schil- 
derung bei Propert. I 11. Cass. Dio XLVII 51. 
Martial. I 62 u. ö.) Anlass zum Tadel. Genannt 
wird B. von den Geographen (Mela II 70. Geogr. 
Rav. IV 32 g 265. V 2 p. 333 P.) und sonst häufig. 
Eine Abbildung des Strandes von B. mit den pilae, 
stagnum Neronis, ostriaria, palatium u. s. w. 
geben drei von de Rossi (Bull. arch. Nap. N. S. 
1133. II 153) und Jordan (Archaeol. Ztg. XXVI 


Geminus Edunnis filius) v. s. l. m. (gefunden 
bei Balesta, canton de Montréjeau). Vgl. Méri- 
mée De antiquis aquar. religionibus 45. Weitere 
Litteratur giebt Sacaze an. [Ihm.] 
Baidion (Baidıor), Nonn. Dion. XXVI 49, 
eine am Flusse Ombelos gelegene Ortschaft In- 
diens. [Tomaschek.) 
Baigorisus (Baigorixus) s. Baicorix. 
Baika (Barxa), Castell in der thrakischen Pro- 


1868, 91) herausgegebene Glasgefässe. Vgl. 20 vinz Haimimonton, von Iustinian angelegt, Procop. 


Beloch Campanien 180—188. Mommsen CIL 
X p. 351. Kaibel IGI p. 229. Friedländer 
Sittengeschichte II3 102—108. [Hülsen.) 
2) Ort in Kilikien am Sinus Issicus zwi- 
schen Castabala und Alexandria, Itin. Ant, 146; 
Hieros, 580. Jetzt Payäs, nördlich von Alexan- 
drette. Tomaschek S$.-Ber. Akad. Wien CXXIV 
(1891) vm 71. Humann und Puchstein Reisen 
in Kleinasien und Nordsyrien 160. [Ruge.] 


de aed. IV 11 p. 806 Bonn. [Oberhummer.] 
BaıxoAırov oos, Gebirge im Süden der 
Kyrenaika, Ptol. IV 4, 8. [Sethe.] 
Baimoi (Baīuo:), nur von Ptol. II 11, 11 ge- 
nannte grosse Völkerschaft Germaniens, unterhalb 
der Quaden (oder vielmehr der Aodva öin) ueyor 
toŭ Aavovßiov. Nach Zeuss (Die Deutschen 118) 
die Ostnachbarn der Quaden jenseits des west- 
lichen karpatischen Waldzugs; es sollen die von 


Baiake (Barcz), Stadt in der epeirotischen 30 dem Quadenfürsten Vannius aus Boihaemum an 


Landschaft Chaonia, Hecat. frg. 76 bei Steph. 
Byz. [Oberhummer.] 
Baiana, In einem inschriftlich erhaltenen 
Decret der Decurionen von Cumae (CIL X 3698) 
vom J. 289 n. Chr. handelt es sich um die Wahl 
eines Priesters matris deae Baianae; dieselbe 
Gottheit wird in der auf demselben Steine auf- 
gezeichneten Bestätigung dieser Wahl durch die 
römischen Quindecimviri sacris faciundis einfach 


die Donau zwischen Marus und Cusus verpflanz- 
ten Sueben sein (Tac. ann. II 63); der Name 
scheine verkürzt aus Baroyalwoı (bei Ptol. II 11, 
10 Bawoyañua); vgl, Zeuss Herkunft der Baiern 
46. Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 
328f. 339. Car. Müller Ausg. des Ptolem. Il 
p. 262. Much Deutsche Stammsitze 128%, S. 
Boihaemum. [Ihm.] 
Baina (Baia Ptol. V 15, 13; andere Des- 


als Mater deum bezeichnet. Wahrscheinlich er- 40 arten: @afva und Barvaı), Ort der Landschaft 


klärt sich der Name daraus, dass in Baiae die 
Göttermutter zusammengeflossen war mit einer 
als Stadtgöttin verehrten mater Baiana (vgl. den 
Reatinus pater CIL IX 4676, pater Pyrgensis 
XI 3107, s. auch Albsis pater); nach dem Orte 
ihrer Verehrung benannt ist auch die M{oter) 
deum) mfagna) Portfus) Augfusti) et Traiani 
felicis CIL XIV 408. 429. [Wissowa.] 
Baiba (Baia, Var. ‘Paida), Ort im Innern 


Kyrrhestika in Koilesyrien; wohl identisch mit 
Bathnai Nr. 1, s. d. [Benzinger.] 
Bainochaimai (Bawoyañuaı), bei Ptol. IL 11, 
10 wohl verschrieben für Bawyoiuas oder Boro- 
zeiuaı (Böhmen). Zeuss Die Deutschen 116. 
Müllenhoff Deutsche Altertumskunde II 398. 
Car. Müller zu Ptol. a. O. S. Baimoi, Boi- 
haemum. [Ihm.] 
Bainun (Bawoör, Var. Bagrodv), Stadt im 


von Arabia felix von Ptol. VI 7, 32 zwischen 50 südlichsten Teile von Arabia felix. Ptolemaios (VI 


Aadgızza (Iadgınza = Iathrib = al-Madina) und 
Maxooaßa (—Mekka) angeführt und von Sprenger 
(Alte Geogr. 232) mit al-Abwä, der Halbwegs- 
station zwischen Mekka und al-Madina, identifi- 


eiert. [D. H. Müller]. ` 
Baibai (Baißa:), Städtchen Kariens bei Steph. 
yz. [Bürchner.] 


Baibari s. Baiovarii. 

Baiberdon (Bawßeoöcr), von Iustinian I. am 
obersten Laufe des Tschoruk in Armenien zwi- 
-schen Erzerum und Trapezunt gebaute Festung, 
jetzt Baberd oder Baiburt, Proc. aedif. III 4, 
Baiberd bei Mos. Chor. Gesch. Arm. II 37—38, 
JTaizeore Cedr. H 302 Bonn., vgl. St. Martin 
Mém. hist. et geogr. sur l'Arm. I 70. 

[Baumgartner.] 

Baicorix (-xus). Pyrenaeisch-iherischer Gott, 

durch vier kurze Inschriften bekannt, auf denen 


7, 41) führt Bawoov in einem Abschnitt an, an 
dessen Spitze Malya untgdnois (Maifa der ara- 
bischen Geographen und der Inschriften, deren es 
allerdings verschiedene gegeben hat) und Zdxpaga 
ueroorokos (zafär) stehen, wogegen am Schlusse 
Maxxala und Zayin erwähnt werden: Sprenger 
(Alte Geogr. 254) erinnert wohl an das berühmte 
Schloss Baynün im Beled ‘Ans, sucht aber Baynun 
des Ptolemaios der Längenangabe gemäss (84° 


60 30‘) in Hadramaut (im Westen Dawan). wogegen 


Glaser (Skizze 245) es mit dem erwähnten Baynün 
im östlichen “Ans identificiert. [D. H. Müller.] 
Baiecas, in den Tiron. Noten, der Not. dign. 
oce. XLII34 und sonst (s. Holder Altkelt. Sprach- 
schatz s. Bodioeasses), mittelalterliche Form des 
Namens der Stadt der Bodiocasses (Bayeux), s. d. 
Zangemeister Neue Heidelberger Jahrbücher 
II 1892. 18. [Ihm.] 
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Baiocasses s. Bodiocasses und Baio- 
cas. ; 

Baione, roos 7 Baıarns, Peripl. mar. Erythr. 
42, ein den von Westen nach Barygaza Segeln- 
den zur Linken bleibendes und nur mit ihren 
Felsen sichtbares Inselchen am Eingange in den 
Golf von Khambay, d. i. Perim 21° 86° nördlich, 
Beiram des Ihn-Batuta aus dem J. 1542 (IV 60). 
Die Überfahrt von der Spitze Papike (jetzt Göpi- 
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derselbe Ort, dessen Stephanos (s. Hhioúzoñic) als 
Heliopolis täs ‘Aowuaropogov gedenkt. 
{D. H. Müller. ] 
Baison (Baioov, Steph. Byz. s. Irvdönodıs ; 
Synkell. ed. Dindorf I 405 Baier), alter ein- 
heimischer Name der Stadt Skythopolis in der 
Jordanebene, s. d. [Benzinger.] 
Baisteanoi (Baioreavoi), Ortschaft (x@pos) im 
Granikosthal, Le Bas-Waddington 1745 (Kie- 


näth), wo die Fluthöhe zwischen 9 und 18 Fuss 10 pert). Ramsay Asia min. 163. [Bürchner.] 


schwankt und eine reissende Strömung zieht, zu der 
Münde der Narmadä galt für besonders schwierig. 
[Tomaschek.] 
Baiormaios, Sohn des Papias. Iroarnyds in 
Olbia 2. oder 3. Jhdt. n. Chr. Latyschew Inscr. 
orae sept. Ponti E. I 60. [Kirchner.} 
Baios (Batos), Steuermann des Odysseus, Epo- 
nym des kephallenischen Berges Baia (Steph. Byz. 
s. Baia), von Timaeus in die italischen Grün- 


Bait (Bair), unbekannte ägyptische Gottheit, 
genannt auf einem Amulet in Form eines Frosch- 
kopfes CIG 4971 = Kaibel Epigr. gr. 1139, ab- 
gebildet bei Wilkinson Manners and customs of 
the Ancient Egyptians corr. by S. Birch I 514 
fig. 494. [Sethe.] 

Baitarrhus (Baizaopoös, Steph. Byz.; Hierokl. 
721 Biragoös; Plin. n. h, V 81 Baetarreni, var. 
Betaceni, Baethocemi, Bethemi), nach Steph. Byz- 


dungssagen verflochten durch die Erzählung, dass 20 bedeutender Ort in Palaestina tertia, Damit 


Baiae (Beiov Ju» Athen. II 43B. Tzetz. Ly- 
kophr. 694), wo er begraben sei, von ihm seinen 
Namen führe: dem Timaeus folgt Lykophron (694, 
dazu Tzetz. und Etym. M. 192, 45. Eustath. 
Odyss. XXIV 465 p. 1967, 24; vgl. P. Günther 
De ea quae inter Timaeum et Lycophronem inter- 
cedit ratione, Lips. 1889, 42f. J. Geffeken 
Timaios Geographie des Westens [Philol. Unter- 
such. XII] 29), ferner durch Vermittlung des 


scheint Betthora, das Standquartier der legio IV 
Martia im Gebiet des Dux Arabiae (Notit. Dign. 
Or. XXXVII 12 und 22) identisch zu sein, da 
die Not. Dign. auch andere Orte von Palaestina. 
tertia zu Arabia rechnet. Die Identität beider mit 
Bathyra, einer von Herodes zum Schutz der Ge- 
gend vor den räuberischen Einfällen der Nomaden 
angelegten Colonie (Joseph. ant. Iud. XVII 26), 
ist nicht unmöglich. Dann würde B. dem heutl- 


Polybios (Geffeken a. a. O. 37) Strab. V 24530 gen Bêt Eri (oder Erri) entsprechen (s. auch Ba- 


(vgl. I 26) und Varro (bei Sery. Aen. X 707. III 
441, VI 107; vgl. Samter Quaestiones Varro- 
nianae, Berol. 1891, 77), diesem Silius Italicus 
VIII 589 sedes Ithacesia Bai (vgl. XIL 113f.), 
s. Geffeken a. a. O. 80. [Wissowa.] 
Baiosi, pyrenaeischer Gott, genannt auf einem 
kleinen in Gourdan (Haute-Garonne) gefundenen 
Votivaltärchen: BAIOSI/ DEO CE/NIVRIA| 
VSLM. Sacaze Rev. archéol. n. s. XLIII 1882, 


thyra). Dagegen ist die versuchte Gleichsetzung 
mit Birosabon und Birosamon der Not. Eccles. (I 
1006. V 133 ed. Seeck), oder mit Kindageo, das 
Ptol. V 17, 5 in Arabia Petraia nennt, unbegründet 
und sehr unwahrscheinlich. [Benzinger.] 
Bairy (faita), Ziegen- oder Schaffell (Etym. 
M. 193, 2. Bekker Anecd. 84, 32); daher a) ein 
langer, aus solchen Fellen zusammengenähter Rock, 
wie ihn Bauern und Hirten trugen: Herodot. IV 


352; Inser. antiques des Pyrénées nr. 204; vgl. 40 64. Theokr. 3, 25. 5, 15. Poll. VII 70. X 175. 


Rev. épigr. I nr. 48. [Ihm.] 
Baiotis (Barðrıs), Beiwort der Aphrodite in 
Syrakus, Hesych. Es kennzeichnet die Göttin als 
anmutig wegen ihrer kleinen Ohren, vgl. Roscher 
Nektar und Ambrosia 89. Preller Griech. Myth. 4 
I 366, 4. [Jessen.] 
Baiovarii (Baiuvarii, Baguarii u. a.). Die 
ersten Erwähnungen des Volkes der Baiern, deren 
Geschichte nicht hierhergehört, stammen aus dem 


Schol. Arist. Vesp. 1138, hier und bei Hesych. 
mit oda (s. d.) identificiert. b) ein Zelt aus 
solchen Fellen, Sophokles bei Poll. VII 70. 
[Mau] 

Baithakath s. Bethakad. 

Baithana s. Paithana. 

Baithel, Baithome (Baithommei) s. Bethel, 
Bethome. 

Baithora, Baithoron, Baithorus (Bardwga, 


6. Jhdt. Jordan. Get. 55. 280 p. 130 (Momms.) 50 Barðwgwv, Bawdwooös, Joseph. ant. Iud. XII 289. 


nam regio ila Suavorum ab oriente Baibaros 
(var. Baiobaros, Baioarios) habet, ab occidente 
Francos, a meridie Burgundiones, a septentrione 
Thuringos (aus Cassiodor, s. Mommsens Ausg, 
p. XXXII). Dazu die Erwähnung auf der frän- 
kischen Völkertafel, Müllenhoff Deutsche Alter- 
tumnskunde II 96. III 262. 327. Uber die ver- 
schiedenen Namensformen vgl. Förstemann 
Namenbuch II? 299, zur Deutung Much Zeitschr. 


XIII 15; bell. Iud. II 19, 8), s. Bethoron. 


[Benzinger.] 

Baithsan s. Bethsan. 

Baithsarisath s. Bethsalisa. 

Baithsura s. Bethsur. 

Baithzacharia s. Bethzacharia. 

Bairıa öpn oder Batrıov öoos (Ptol. VI 19, 
1. 20, 1. 21, 3), Gebirgszug an der Nordgrenze 
von Gedrosia südlich vom Etymandros. Seit Pot- 


f. deutsches Alt. 1895, 31ff. Im allgemeinen s. 60 tingers Reise kennen wir an der Nordseite Belu- 


Zeuss Die Deutschen 364ff. Vgl. auch Bau- 
varii. [Thm.] 
Bairos (Baioos), Ort in der makedonischen 
Landschaft Mygdonia, Ptol. II 12, 33 (13, 36), 
vgl. K. Müller z. d. St. [Oberhummer.] 
Baisampsa (Baicazıya, sem, bait-Sams oixos 
j4fov), Ort am arabischen Meerbusen, nicht fern 
von dem Mare rubrum (Steph. Byz.), vielleicht 


čistâns das Vasatigebirge als einen gegen Westen 
vorgeschobenen Ast des Berglandes der Brähti; 
nach Bellew wird es auch Maäti genannt. Vgl. 
dravid. betu ‚Berg‘, brah. bot ‚Hügel‘ ? 
[Tomaschek.] 
Baition (Baitor), Stadt Makedoniens, Theop. 
XXIV frg. 158 bei Steph. Byz. [Oberhummer.] 
Baitios (Barm:os), nach Ptol. VI 7, 5. 13 ein 
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Fluss in Arabien, im Gebiete der Kinaidokolpitaj, 
nicht fern von der Stadt Thebai, welche Sprenger 
(Alte Geogr. 41) mit Debai des Agartharchides und 
Dahaban der arabischen Geographen zusammen- 
stellt. Den B. erkennt er im Wadi Baidh oder 
Baisch, von denen letzteres eine längere Strom- 
entwicklung hat, welche freilich nicht an die des 
B. (die etwa 100 deutsche Meilen beträgt) heran- 
reicht. Eine Erklärung dieser Abweichung ver- 
sucht Sprenger (Alte Geogr. 49) zu geben. 
[D. H. Müller.] 
Baitoanaia (Bawzoavaia, Euseb. Onom. ed. La- 
garde 224, 70) s. Batanaia Nr. 2. [Benzinger.] 
Baitogabra (Baroyaßgsi und Basoyapßoad, 
Ptol. V 16, 6; Tab. Peut. Betogabri), Ort in 
Iudaea zwischen Jerusalem und Askalon, nach 
Tab. Peut. 13 Millien von letzterem entfernt; 
heute Böt Dschibrin. Damit ist vielleicht iden- 
tisch das Brjragıs des Josephus (bell. Iud .IV 8, 
l; s. auch unter Betaris). Unter Septimius 
Severus erhielt die Stadt den Namen Eleuthero- 
polis. Näheres s, d. Benzinger.] 
Baitokaike (CIG III 4474 und 4475), Ort in 
Nordsyrien, im Gebiet von Apamea, das heutige 
Höşn Suleimän im südlichen Nosairiergebirge. 
[Benzinger.] 
Baıroxauneds (Zeüs), Baal des Dorfes Baito- 
kaike in der Nähe von Apamea Syriae. Ein Antio- 
chus — welcher, ist ungewiss — schenkte seinem 


Tempel grosse Besitztümer und gab ihm das Asyl- 30 


recht. Diese Privilegien, welche Augustus noch 
erweiterte, wurden von Lieinius Valerianus und 
seinen Mitregenten (253—259) bestätigt (CIG 4474 
= Le Bas 2720a. CIL III 184 u. add. p. 972). 
Vielleicht ist dieser Gott derselbe, welcher als 
Belos von Apamea fortunae rector mentisque ma- 
ister auf einer gallischen Inschrift erwähnt wird 
(CIL XII 1277) und welcher dem Caracalla Orakel 
erteilte (Cass. Dio LXXVIII 8). [Cumont.] 
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fundene‘ Art von Aldo: Zuyvyor, Philon v. By- 
blos bei Euseb. praep. ev. I 10, 19, FHG IM 
568. Diese himmlische Herkunft der beseelten 
Steinfetische war in der Genealogie von Uranos 
(s. Baitylos Nr. 2) ausgedrückt und soll ihren 
meteoren Charakter umschreiben. In der v. Isidor. 
des Damaskios bei Phot. cod. 242 p. 348 Bekk. wird 
von einem selbsterlebten Fall erzählt (Barrvios dıa 
Tod åégos zırouusvog... cpalga zvoðs byoder xata- 


10 dopoüoa 2Eatpvns);, als der Augenzeuge hinkommt, 


ist das Feuer des Himmelssteins erloschen, er ist 
so klein, dass man ihn mit hinwegtragen kann; 
eine teils weisse, teils rote vollkommene Kugel. 
a. Im koilesyrischen Heliupolis will Asklepiades 
(ebd. p. 203) viele Exemplare gesehen haben, von 
denen er uvpia reparoloysi. Sie wurden teils dem 
Zeus und Helios (s. u. b), teils dem Kronos (s. 
u. c) und andern Göttern geweiht. Ein solches z2gas 
erzählt der aus Emesa stammende Eusebios (a. Ö.): 


20er sah auf dem Berge des heliupolitanischen 


Athenatempels nachts einen B. vom Himmel 
fallen, dabei stand ein Löwe. Als dieser ver- 
schwand, sprach der Stein: er selbst sei der yev- 
vaioc, der Löwe des Zeustempels von Heliupolis. 
Den B. Ados yardusvos xatù tòr Alßavov tò oos 
täs ‘Hisovadhews nennt Phavorinos = Zonaras 371 
(woraus Et. M. p. 192, 58 zu ergänzen ist) in 
dem unten unter c zu besprechenden Zusammen- 
hang, als identisch mit Abaddir (s. d.), worin er 
mit Priscian (V 18, s. Abaddir) übereinstimmt 
(zu oben Bd. I S. 10f. ist noch der mauretanische 
Dienst von cultores iuniores der Manliana Ephem. 
epigr. VII 529 = CIL VII p. 920. 980 nachzu- 
tragen). b. In Nordsyrien hat Emesa, die Hei- 
mat jenes Eusebios, einen berühmten schwarzen 
Steinkegel, in Tücher gewickelt, als &8os des auf 
Helios gedeuteten Elagabal-(Heliogabalos-)kults ; 
vgl. Ammudates. Es war auch ein Aidos ču- 
yuyos im Sinne von B. Schwarz wie dieser Stein 


Baiton (Müller Fragm. script. Al. 134. 135.40 und rund wie die heliupolitanischen sind die bae- 


Susemihl Gr. Litt.-Gesch. I 544), ein Bematist 
Alexanders, der bei Plin. VI 61 zusammen mit 
Diognetos für Marschdistanzen eitiert wird, wie ich 
vermuten möchte, nach Megasthenes,. Es ist nicht 
nötig und nicht einmal ratsam, um dieser An- 
gaben willen ein von B. publiciertes Buch anzu- 
nehmen (vgl. Bematistai), dagegen müssen das 
Citat bei Athen. X 442b (èv tø Emıyoapousvo 
Zraduoi rùs Alskavögov mogeias) und die Para- 


tuli, aus deren Innerem ein Stern hervorblitze, 
nach Plin. n. h. XXXVII 135. Sotakos v. Ka- 
rystos de gemmis (Plin. a. ©.) unterscheidet sie als 
eine Unterart der cerauniae gemmae von den 
länglichen roten cerauniae gemmae im engeren 
Sinne, und endlich von einer dritten Unterart, 
die an solchen Stellen, wo ein Blitz einschlug, 
durch magische Kunst gefunden werde. Aus der 
runden Gestalt der ersten Art, der eigentlichen 


doxa bei Plinius (VI 69. VII 11) einem solchen 50 B., etymologisierte Bochart den nach Priscian 


zugeschrieben werden, das allerdings kaum von 
dem Bematisten Alexanders wirklich herrūhren 
dürfte. Denn die frg. 4 erwähnten Prasier sind 
erst durch Megasthenes bekannt geworden, und 
die Behauptung in frg. 3, dass die Opisthodakty- 
len nicht bis zu Alexander hätten transportiert 
werden können, ist eine Vergröberung von dem, 
was Megasthenes von Sandrokottos Versuch, sie 
zu sehen, berichtet (Strab. XY 711 — II 70). Das 
Buch dürfte also ein Reiseroman gewesen sein, 
der dem Bematisten untergeschoben war, ähnlich 
wie Krateros ein Brief an seine Mutter (Strab. 
XV 702) u.a. m. [Schwartz.] 

Baitorix, Fūrst der Sugambrer, Vater des 
Deudorix, Strab. VII 292. [P. v. Rohden.] 

Baitulua s. Betylua. 

Baityke s. Baecula. 

Baitylia (Baröica), eine ‚von Uranos er- 


a. O. und Et. M. mit B. wechselnden Namen 
Abaddir (s. d.) jener heiligen Steine. Bairvlos 
dagegen würde nach Analogie des aus Ain-el ent- 
standenen Alvvios (Arrian. anab. IT 20, = Auge 
des EI) auf ein syrisches Bet-El (st. abs. Bait-) 
auch dann zurückweisen (E. Meyer Boscher 
Myth. Lex. I 1224, 46ff.), wenn der berähmte 
Bet-el der Genesis (28, 18f.) nicht sachlich ent- 
spräche. Er wird, von Jakob ‚zu einem Mal er- 


60 richtet und mit Ôl gesalbt‘, denn er gab ihm 


den Himmelstraum von der Jakobsleiter ein bei 
der Incubation und galt offenbar als alter Seelen- 
sitz des El (Lenormant bei Daremberg-Sa- 
glio Dict. 1643. E. Meyer a. O.). Man braucht 
sich nur noeh den aus orientalischer Magie stam- 
menden runden schwarzen Zauberstein der orphi- 
schen Audıazd (355ff. 364. 368—374. 381. 340) 
gegenwärtig zu halten: Fsovardns mErgos Euyuzoz 
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dosirns, otôneitns, dorgirns, der ‚wie ein Säugling in 
Windeln gewickelt und als Wickelkind im Arm ge- 
wiegt zart zu schreien anfängt‘, so hat man die auf- 
fälligsten Eigentümlichkeiten, welche die Griechen 
verleiteten, in jenem B. c den Aidos onagyara- 
evos zu erkennen, der einst anstatt des Zeus- 
kindes dem gefrässigen Kronos dargeboten, von 
ihm verschluckt und wieder ausgespieen wurde, 
Herodian. x. xab. nooowd. 6 (aus Theognost.), I 
p. 168 Lentz. Hesych. s. Baizvios. Et. Gud. 102, 
47. Et. M. a. O. Priscian. a. O.; nach Pausa- 
nias X 24, 6. IX 41, 6. 2,7 in Delphoi erhalten, 
nachdem er beim Ausspeien vom Himmel auf die 
Erde gefallen war. Er war nicht gross, wurde 


täglich mit Öl gesalbt und beim Feste mit roh- 


wollenen Votivbinden (oragyara im Mythos) um- 
wickelt. Das Sprichwort xai Baitwiov äv xaré- 
meç, welches èri av äyav Auußov gebraucht wird 
(Arsen. XXXII 10. Apostol. IX 24, Corp. Par- 


Dakchal adidas 


ep. V 977. 1022. Gemahl einer Septi/mia...j, 
Vater einer Baia Pfudentilla?], CIL IX 4964. 
Vielleicht identisch mit /.. Pu/dens , Procurator 
und Praeses von Mauretania Caesariensis im J, 167 
n. Chr., Eph. ep. V 955.1302.  [P. v. Rohden.] 
Baka (Baxá, Joseph. bell. Iud. III 3, 1), Dorf 
an der Grenze von Galilaea gegen das Gebiet 
von Tyrus; nicht identificiert, [Benzinger.] 
Bakalitis (BaxeAtzıs), Landschaft im Innern 


10 Africas westlich von den aithiopischen Bergen, von 


diesen durch Sandwüste getrennt, Ptol, IV 7, 35. 
Die Bewohner BäxoAss nennt Nonn. Dionys. XIII 
376 als ein kriegerisches Volk zusammen mit den 
Auschisai. [Sethe.] 
Bakarei (Baxagst Ptol. VII 1, 8; Baxagn 
Peripl. mar. Erythr. 55. 58; Becare Plin. VI 105), 
vorderindisches Emporion an der Küste von Li- 
myrike nahe der Münde des Baris, politisch gleich 
Nelkynda zum Reiche der Pändya von Modura 


II 468 Gott.), besiegelt diese Verschmelzung von 20 gehörig; hier konnten die Schiffe auf tieferem 


Griechischem und Syrischem. Schon vor dieser 
Verschmelzung aber wird auch der griechische 
doyös Aldos als dionerns gegolten haben, er ist 
immer das anikonische Zeusidol im Kult geblie- 
ben, dem Mythos zum Trotz, der grundsätzlich 


'Zeuskind und Stein als verschiedene Dinge be- 


handelt (Schömann De Iov. incunab., Gryph. 
1852, 7). An einen Donnerkeil mit S. Wide 
(Lakon. Kulte 21) zu denken, ist ungerechtfertigt. 
Der Mythos nennt keinen Donnerschlag, die Aöro- 
lithennatur genügt zur Erklärung des griechischen 
Mythos. Zur Erklärung der Verschmelzung mit 
den syrischen B. läge es nahe, an eine etymolo- 
gisierende Anknüpfung des Stadtnamens "Eueoa 
an das ‚Ausspeien‘ des Kronos (Ñueoa) zu denken, 
wenn die Tradition eine solche Andeutung erhal- 
ten hätte. Dagegen sind andere Versuche ety- 
mologischer Anknüpfung genug gemacht worden 
so zapd tò U Ro» rra wergtpdaı (Aia Ind tiS 


Grunde Anker werfen, während sich bis zu dem 
120 Stadien flussaufwärts gelegenen Nelkynda 
Sandbänke und schmale Canäle hinzogen, die nur 
mit Einbäumen befahren wurden. Es war von 
Norden her der erste Ort, wo man Pfeffer und 
die übrigen Gewürze Malabärs direct bezog. Der 
einheimische Name mag Vaye-karei gelautet ha- 
ben; jetzt entspricht der Ort Kawäi nördlich vom 
Vorgebirge Ely oder Yeli-mala an der Münde des 


3020 Miles aufwärts bis Nile;vara (Nelkynda) sich 


hinziehenden Creeks (Baris). Über die um Cap 
d’Ely gelegenen Küstenpunkte vgl. Yule zu Marco 
Polo IT 24 (II p. 374f.). Der Portugiese Du- 
arte Barbósa schildert den von Kähnen belebten 
Rio do Nilapura, hierauf den hohen und runden 
Monte d’Ely als eine von Hinterwässern umflos- 
sene Landmarke, und den alten Ort Maravia (Ma- 
davi) in der Bucht gegen Osten. [Tomaschek.] 
Bakatai (Baxdze:), Volk im Innern der Mar- 


untods), Hesych. s. v.; ferner aus Salty = Ziegen- 40 marika, von Ptol. IV 5, 21 mit den Nasamones 


fell, da Rheia in ein solches angeblich das Zeus- 
kind gehüllt habe, Et. M. s. v.; vgl. Lex. rhet. 
bei Bekk. anecd. Gr. I 84. 224, unter Beifall 
von M. Mayer Roscher M. Lex. II 1524, 50ff. 
Aber das Aıös xyötor, mag es auch (= uallos) 
für die Städte Mallos und Malla als ‚Redendes 
Wappen‘ gedient haben (Syoronos Ztschr, f. Num. 
1888, 222) und zur Erklärung des Zeusbeinamens 
xáo(ohos aus xds, »dooos gute Dienste thun (s. 


und Auschisai genannt. Wesseling (zum Itin. 
Ant. 2) vergleicht dazu die Max£rar, Synes. ep. 
129, und die Landschaft Maxarn, Epiphan. haeres. 
LXVI 83. [Sethe.] 
Bakatailloi (Baxarailloi oder Baxaraiakkn, 
Ptol. V 14. 16; Tab. Peut. Bacataiali; Geogr. 
Rav. II 15 p. 86 Baceatamus), Stadt in Syrien, 
nach Ptolemaios in der Landschaft Kassiotis, nach 
Tab. Peut. zwischen Laodikeia am Meer (Lädikije) 


Tümpel bei Roscher Myth. Lex. II 974, 28. 50 und Antiocheia gelegen, 27 Millien von ersterem 


und Svoronos und M. Mayer ebd. 1525, 13ff.), 
hat doch in der Überlieferung vom Zeuskindstein 
kein Bürgerrecht. Die ältere Litteratur s. bei 
Hoeck Kreta I 166ff.; vgl. ferner Overbeck 
Ber. d. Sächs. G. d. W. XVI 1864, 145ff. Graf 
Baudissin Stud. z. semit. Rel.-Gesch. IT 266 u. ð. 
Schreiber Arch. Z. XLI 1883, 288 und Art. 
Aoyoi Aidoı. [Tümpel.] 
Baitylos. 1) 5. Bitylos. 


2) Batrvios, Sohn des Uranos und der Ge, 60 


Bruder des Elos (= El), Kronos, Dagon und Si- 
ton, Atlas: Philon v. Byblos frg. 2, 7 nach San- 
chuniathon aus Euseb. praep. ev. I 10, 4, FHG 
III 567. [Tümpel.] 

Baiurae s. Baniurae. 

Baius. Sex. Baius Pudens, Procurator von 
Noricum, Raetien, Vindelicien und Mauretania 
Caesariensis, CIL IX 4964 = Dessau 1363. Eph. 


entfernt. Das Itin. Hieros. (582, 3) nennt eine 
Mansio Bachaiae, 32 Millien von Laodikeia ent- 
fernt, die vielleicht mit B. identisch sein könnte. 
Gegen die versuchte Identification von B. mit 
Cattelae (Itin. Hieros. 582; Ant. 147) spricht die 
für letzteres angegebene Entfernung von Lao- 
dikeia (16 Millien). Der Lage nach könnte das 
heutige Urde am Fuss des Dschebel el- Akra dem 
alten B. entsprechen. [Benzinger.] 
Bakatlıa (Epiphan. adv. haer. II 543 Dind.; 
anakeph. I 249 Dind. Baxados), unrgorwuia im 
Gebiet von Philadelphia im Ostjordanland. Nicht 
identificiert; schwerlich identisch mit dem palae- 
stinensischen Bischofssitz Baxados, wie Le Quien 
vermutet; vgl. ZDPV XVIII 80. 101. 
[Benzinger.] 
Bakchal (Bixzaı), die Frauen, welche die 
Orgien des Dionysos feiern, deren mythisches Vor- 


2783 Bakche 


bild die Nymphen sind, welche ihn gepflegt haben 
(Atavöcoıo wdnvaı I. VI 132). Über die mythi- 
schen und die kultlichen aooe des Gottes s. 
Dionysos. [Dümmler.] 
Bakche (Baxyn), eine der Bakchantinnen nach 
Hesychios, auch bei Nonnos bisweilen als Eigen- 
name zu verstehen (z. B. Dion. XIV 394), ebenso 
auf einer rotfigurigen Vase in Bologna (BAXXE). 
Heydemann Satyr- u. Bakehennamen 32. 39. 
[Wagner.] 
Bakchebakchos (Baxz2ßaxyos), aus dem An- 
ruf Báxye, Barye gebildete Namensform, unter 
welcher nach Hesych Dionysos bei Opfern ange- 
rufen wurde; vgl. Aristoph. Ritt. 408. Suidas. 
Über die Wortbildung vgl. Haupt Opusc. III 534. 
Fick Griech. Personennamen? 449. Crusius 
Philol. LIII Ergänzungsheft 9. [Jessen.] 
Bakchechoros (Baxz&xoeos), Beiwort des Dio- 
nysos, Orph. Hymn. 57, 3. 75, 1. [Jessen.] 
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4) Baxyetor ist der officielle Name der nament- 
lich in römischer Zeit weit verbreiteten Vereine, 
die dem mystischen Dienst des Dionysos Bak- 
cheios gewidmet waren, und deren Feste (Baxysi«) 
in besonderen Häusern (BaxyeTor) gefeiert wurden, 
Die Statuten eines solchen Vereins kennen wir 
jetzt aus der in den Athen. Mitt. XIX 1894, 248 
von Sam Wide veröffentlichten, am Areopag ge- 
fundenen Iobakcheninschrift (Maass Orpheus 14). 


10 Derartige Vereine sind ausserdem bezeugt für 


Megara (IGS I 107 Ehreninschrift für zwei Frauen 
gewidmet von zò naar Baxyeior cùvoias yapır), 
Rhodos (IGIns. I 155. Maass a. a. O. 42, 89), 
Perinthos (nach einer Abschrift des Cyriacus bei 
Dumont Inscriptions et monuments figures de 
la Thrace 38, 72 [Mélanges d’archeol. et d’epi- 
graphie réunis par Homolle et Heuzey 1808, 
382]) und Moesia inferior (Sistowo CIL III 6150 
nomina Bacchit vernaculorum). Vgl. auch Dio- 


Bakcheia, 1) ‘I Bazxysia, ein bakchischer 20 dor IV 3 und unter Bacchanal, [Kern] 


Festzug, Arrian. anab. VI 28, 1. Plut. quaest. 
conv. IV 6, 2 ou ôt xal xoaönpoola tue Eoprn 
xal Bvooogponia ap’ abrois, êv 7 Púgaovg Eyorzes 
eis tò legor eistaow ` eloelddvıes ðé, 6 uu do@onr, 
oùx louer` einös è Baryslav elvai tà zorwovueva. 
B. war der Titel einer Komoedie des Epigenes, 
Athen. XI 498e (Kock FCA D 416). 

2) Tà Baxysīa, ein dem Dionysos gefeiertes, 
mystisches Fest, Aristophan. Froesche 357. Io- 


Bakcheios s. Bakchios. 

Bakcheus (Baxzsös), Nebenform zu Bakchos, 
bald als selbständiger Name, bald als Beiwort. des 
Dionysos gebraucht, Soph. Antig. 1121. Eurip. 
Bakch. 145; Ion 218. Orph. Hymn. 45, 2. 52, 1. 
Hymn. in Attin (Bergk Poet. lyr. gr. III 685. 
687). Anthol. Plan. 156, 3. Als Epiklesis des 
Dionysos lässt sich B. nachweisen auf Naxos (Athen. 
Ill 78c), in Erythrai (Dittenberger Syll. 370, 


bakcheninschr. Athen. Mitt. XIX 1894, 258, 42. 30 147 = Rev. arch. XXXIV 107) und auf Mykonos 


Hesych. s. Baxyeia. Etym. M. s. Yıaouds. Maass 
Orpheus 43, 41. 44, 45; s. auch Bakcheion 
Nr. 4. „ [Kern] 
Bakcheion (Baxxsiov). 1) Ortlichkeit auf 
Lesbos, wo das Haupt des Orpheus begraben sein 
sollte, Lucian. adv. indoct. 11. [Oberhummer.] 
2) Bacchium, Insel an der Küste von Klein- 
asien, Phokaia gegenüber (imminet), Liv. XXXVIl 
21 templis signisque egregie exornata. Plinius 


(Dittenberger Syll. 373, 27 = Bull. hell. XII 
460; vgl. Preller Griech. Myth. 4 I 665, 1). Bei 
Aischyl. frg. 341 erhält Apollon das Beiwort B., 
wahrscheinlich wegen der engen Beziehungen des 
Apollon und Dionysos im delphischen Kult, s. o. 
S.35. F. A. Voigt in Roschers Lexikon I 1033. 
(Jessen.] 

Bakcheutes (Baxxevens), Beiwort a) des Dio- 

nysos, Antip. Thess. Anth. Plan. IV 290. Orph. 


n, h. V 138 nennt wohl dieselbe Insel Baechina 40 Hymn. 47, 6; frg. 238, 13 ed. Abel. Athen. XI 


(iuxta Zmyrnam, var. Bachina, Bachura). 8. 
Phokaia. [Bürchner.] 

3) Baxystov heisst ein dem bakchischen Gottes- 
dienst gewidmeter fsgös olxos, der wahrscheinlich 
zumeist für mystische Kulthaydlungen (Baxzeia) 
bestimmt war, Aristoph. Lysistr. 1 (Athen). Luk. 
zoös tor ånalð. 11 (auf Lesbos, wo das Haupt 
des Orpheus bestattet sein soll; Maass Orpheus 
131, 9). Auch die neugefundenen Statuten der 


Iobakchen (Athen. Mitt. XIX 1894, 248) verwen-50 an Jeyni. 


den das Wort B. in diesem Sinne Z. 100 (eisodos 
sis tò Baxyeiov), wo B. identisch mit &oriaröoeıor 
(Z. 140) ist. Solch ein B. war sicherlich z. B. 
auch das Haus des Pulytion, in dem Alkibiades 
die eleusinischen Mysterien parodiert hat (Paus. 
I 2, 5), und der ieoos ofxos der dionysischen 
Mysten von Magnesia a. M., den wir durch die 
Inschrift Bull. hell. XVII 1893, 31 kennen ge- 
lernt haben; vgl. auch den uvouxös oixos bei 


465a; b) des Pan, Orph. Hymn. 11, 5. 21. 
[Jessen.] 
Bakcheutor (Baxysórwo), Beiwort des Dio- 
nysos, Hymn. anon. in Bacchum 3 bei Abel 
Orph. 285; vgl. CIG 38. [Jessen.} 
Bakchia (Ptol. V 12, 3), Ort im westlichen 
Teile von Albania, Die armenische Geographie 
des Moses nennt einen Canton Biy oder Bey am 
Südfuss des Kaukasos westlich von Saki, nahe 
[Tomaschek.} 
Bakchiadai (Baxyıadaı). 1) Korinthisches 
Herrschergeschlecht, dessen Haupt unter dem Titel 
Basileus oder Prytanis die höchste Gewalt in der 
Stadt ausübte. Herodot bezeichnet den Regie- 
rungsmodus während des Bakchiadenregimentes 
als Oligarchie (V 92 ñ» ddyyapzin, xai otror 
Baxyıdðaı xalsóueroi Eveuov thy sóhev). Dieses 
schliesst die Thatsache nicht aus, dass ein jähriger 
aus der Mitte des Geschlechtes gewählter oder 


Dion Chrysostom. XII 887 R. Ein B., nämlich 60 durch Erbfolgegesetz bestimmter Beamter an der 


das für die athenischen Iobakchen bestimmte Ver- 
einshaus, haben Doerpfelds Ausgrabungen am 
Areopag (Athen. Mitt. XX 1895, 33 Taf. IV) kürz- 
lich freigelegt, und soeben kommt (Berl. Philolog. 
Wochenschr. 1896, 734) aus Melos die Kunde, 
dass dort ein ähnliches Gebäude durch die Aus- 
grabungen der englischen Schule in Athen auf- 
gedeckt ist. 


Spitze des Staates stand, Ob der officielle Titel 
dieses Oberhauptes BaoıLeds oder zoúravıs lautete, 
ist nicht zu entscheiden, da beides von gleich- 
wertigen Quellen angegeben wird. Die Verhält- 
nisse liegen hier wohl ebenso, wie in Athen, wo 
der Übergang vom Königtum zum Archontentum 
in der Überlieferung gleichfalls verwischt ist, so 
dass sich keine Grenze zwischen dem Ende der 
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einen und dem Anfang der andern-Titulatur ziehen 
lässt. Auch an andern Orten fehlt es nicht an 
Beispielen, dass die höchsten eponymen Beamten 
den Titel Basıeds führten (z. B. in Syrakus, Ar- 
gos, Megara, Kalchedon, Samothrake). Ebenso 
wenig ist es ausgemacht, ob der jedesmalige Herr- 
scher durch Erbfolge aus der Mitte des @eschlech- 
tes oder durch Wahl aus der Gesamtheit der 
Genneten bestimmt wurde. Diodor überliefert uns 
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Diese Gründung wurde von Timaios 600 Jahre 
nach der Eroberung Troias, d. h. in das J. 734 
v. Chr. gesetzt, in das nach der allgemeinen An- 
sicht die Gründung von Syrakus fiel. Die Gleich- 
zeitigkeit der beiden Gründungsdaten wird auch 
von Ephoros bei Strabon VI 269 vertreten, dem 
zufolge der Korinther Chersikrates von Archias 
auf der Fahrt nach Syrakus auf Korkyra zurück- 
gelassen wurde. Timaios muss also den Fall 


beides VII 7 merà tùr toùtov (Adyrov) tekevrův 1.0 Troias in das J. 1334 gesetzt haben, d. h. 1000 


ô nosoßurarog dei ræv Enyovav Eßaalhevas uéyor 
tõe Kuwelov rugarrlöos, worauf es später von den 
B. heisst: x0w77 us» noosiornzeoav the nókews 
ünavıss, EE abrav è va xar Eviavröor Hooörro 
nodzavın, öç thv tod Paohéws siye tái; vgl. 
Paus. II 4,4. Nicol. Dam. FHG III 391. Euseb. 
chron. I p. 220 Schöne. Strab. VII 378. Als 
erster einjähriger Regent war, wie es scheint, in 
der korinthischen Herrscherliste Automenes ver- 


Jahre vor dem Zug Alexanders nach Asien, genau 
so wie Duris von Samos, der bei Clem. Alex. 
Strom. I 139 dieses Datum überliefert; vgl. E. 
Meyer Forsch, zur. alten Geschichte (Halle 1892) 
318; G. d. A, II 472. Nach einer andern Ver- 
sion ist Korkyra erst ein Menschenalter später 
colonisiert worden: Hieronymos Ol. 18, 4 = 705/4; 
vgl. v. Wilamowitz Hom. Unters. 170. Die 
734 erfolgte Gründung von Syrakus wird ein- 


zeichnet. Sein Vongänger Telestes sollte von Ver- 20 stimmig dem Korinther Archias aus dem Ge- 


wandten ermordet worden sein; vgl. Diod. VII 7. 
Paus..II 4, 4. A. v. Gutschmid Kl. Schr. IV 
17. Von Telestes wurden bis auf Kypselos 90 
Jahre gerechnet (747—657) Wie weit diese 
Zahlen der Wirklichkeit entsprechen, muss dahin- 
gestellt bleiben; vgl. über die Chronologie dieses 
Zeitraumes G. Busolt Griech. Gesch. 12 631; 
Herm. XXVII 312ff., der die 90 Jahre einjäh- 
riger namenloser Prytanen als erfunden betrachtet, 


schlecht der B. zugeschrieben. Die Gründungssage 
ist folgende. Der Bakchiade Archias verliebt sich 
in einen Jüngling Aktaion, den Sohn des Melis- 
sos, Enkel des Habron. Da der Geliebte sich den 
Werbungen des Liebhabers widersetzt, dringt die- 
ser an der Spitze seiner Geschlechtsgenossen in 
das Haus des Melissos, um den Aktaion zu ent- 
führen, der bei dem darauf entstehenden Kampfe 
zerrissen wird. Infolge dieses Mordes muss Archias 


um die chronologische Lücke bis Kypselos wr 30 Korinth verlassen, was die Gründung von Syrakus 


zufüllen. Dagegen misst E. Meyer G. d. A. 

620 der Angabe des Diodor historischen Wert bei 
und lässt die B. etwa ein Jahrhundert herrschen. 
Als Archegetes der B. kann nur Bakchis ange- 
sehen werden, der bei Herakleides (FHG II 212) 
als dritter, bei Diodor VII 7 und Pausanias (IL 
4, 4) als fünfter König genannt wird. Seine histo- 
rische Existenz ist ebenso zweifelhaft wie seine 
chronologische Einordnung, da er seinen Namen 


zur Folge hat. Nach einer andern Sagenfassung 
wurde die Sühne dadurch herbeigeführt, dass das 
B.-Geschlecht aus Korinth vertrieben wurde; vgl. 
Plut. am. narr. 2. Parthen. 14. Schol. Apoll. Rhod. 
IV 1212. Diod. VIII 8. Mar. Par. 31. 

Korinth liegt an dem Punkte von Hellas, wo 
die nach Osten und Westen führenden Seestrassen 
sich treffen. Wie im Westen, so spüren wir auch 
im Osten den Einfiuss der auf das Seewesen ge- 


aller Wahrscheinlichkeit nach einer Abstraction 40 richteten Interessen des B.-Geschlechtes. Es war 


aus de Geschlechtsnamen verdankt. Wenn das 
Stemma der B. über Bakchis hinaus bis auf den 
Herakleiden Aletes geführt wird, so kann darin 
natürlich nichts anderes als eine lediglich chrono- 
logischen Zwecken dienende Erweiterung des ur- 
sprünglichen Stammbaumes gesehen werden. 
Das B.-Geschlecht soll sich von seinen Mit- 
bürgern streng separiert haben, indem die Ange- 
hörigen desselben nur unter einander Heiraten ein- 
gingen (Herod. V 92 Edidonav de xai Ñyovto ÈE 
aAlnkov). Die Zahl der von Herakles abstammen- 
den B. wird auf 200 angegeben, Diod, a. a. O. 
Meyer G. d. A. IL 346. A. v.Gutschmid Kl. 
Schr. IV 13. Wie der Adel in vielen griechischen 
Städten, so befassten sich auch die B. mit Han- 
delsgeschäften und Seeunternehmungen, die ihnen 
die Mittel zur Erhaltung und Befestigung ihrer 
Herrschaft eintrugen (Strab. VIII 378 of Baxzut- 
dar rroamrijoartes, ThoVoroı xai ollot mal pevos 


unter der Regierung dieses Hauses, dass die Ko- 
rinther, kurz vor 704 v. Chr., ihren Schiffsbau- 
meister Ameinokles nach Samos entsandten, um 
den Samiern Kriegsschiffe (Trieren) zu bauen (Thuk. 
113). Diese Thatsache hängt aller Wahrschein- 
lichkeit nach mit dem lelantischen Kriege zusam- 
men, in dem die B. Partei nehmen mussten. Auch 
die Errichtung des Diolkos auf dem Isthmos, ver- 
mittelst dessen die Schiffe von dem einen Golf 


50 zu dem andern befördert wurden, wird auf die 


B. zurückgehen, welche die maritime Bedeutung 
ihrer Vaterstadt nach jeder Richtung hin auszu- 
nutzen wussten. Die Weihgeschenke der phrygi- 
schen und lydischen Könige im Schatzhause der 
Korinthier zu Delphoi zeigen, wie weit die Be- 
ziehungen des B.-Geschlechtes nach dem Osten 
reichten; vgl. E. CurtiusHerm. X 215ff, E. Bethe 
Theban. Heldenlieder (Lpz. 1891) 150. 

Über den Sturz des B.-Hauses gehen die Nach- 


kauıoot, duardam črn ozeôóv v zarkozov rv åo- 60 richten der Schriftsteller auseinander. Nach der 


nv xai rò dundgiov åĝéws Eruaıacarzo). Es wird 
uns ferner überliefert, dass Angehörige des Ge- 
schlechtes sich bei der Entsendung von Colonien 
beteiligten. Speciell Korkyra und Syrakus galten 
als Gründungen des B.-Geschlechtes. 

Timaios (Schol. Apoll. Rhod. IV 1216) erzählt, 
dass Korkyra unter der Führung des Bakchiaden 
Chersikrates von Korinth aus colonisiert worden sei. 

Pauly-Wissowa I 


einen Version soll das Geschlecht infolge der Er- 
mordung des Aktaion aus der Stadt vertrieben 
worden sein (Schol. Apoll. Rhod. IV 1212), nach 
einer andern sollen die B. das Volk durch Grau- 
samkeit und Ungerechtigkeit gegen sich aufge- 
bracht und so ihren Sturz herbeigeführt haben 
(vgl. Ael. v. h. I 19. Nicol. Damase. FHG III 
391. Polyaen. V 81). Der Sturz der B.-Herrschaft 
88 
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wird zuerst bei Herodot (V 92) erwähnt, der ihn 
auf Kypselos, den Sohn des Eetion, aus dem De- 
mos Petra, zurückführt. Sein Bericht ist sagenhaft 
ausgeschmückt. Eetion heiratet Labda, die Tochter 
des Bakchiaden Amphion, und zeugt mit ihr den 
Kypselos, dem delphische Sprüche die Herrschaft 
über Korinth verheissen. Auf diese Orakel bauend, 
stürzt Kypselos das B.-Regiment und wirft sich 
zum Herrscher von Korinth auf, Diese Erzählung 
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das Weihmonument, welches die Vorsteher (doyov- 
tes) des Geschlechtes Pistokrates und Apollodoros 
nach der Veranstaltung einer Procession zu Ehren 
des Gottes Dionysos gestiftet haben (CIA II 1325). 
Das Denkmal, ein mit Masken, Epheu- und Wein- 
guirlanden gezierter Altar, befindet sich südlich 
vom Dionysostheater und trägt die Aufschrift: 
Iloroxgärns xai AnoAldöwgos Saróoov Adoidaı 
nounooroinoartss xai Ägxorres yerdusvor Tod yé- 


ist von späteren Schriftstellern nach verschiedenen 10 vovs 700 Baxyıador åvéðņxav. Der Altar ist nach 


Richtungen hin weiter ausgesponnen worden. In 
ihren Erzählungen spielen namentlich die delphi- 
schen Orakel eine hervorragende Rolle. Pausanias 
(II 4, 4. V 18, 7) führt die Schuld der B. darauf 
zurück, dass ihr Ahnherr Aletes gegen den Willen 
des Apollon nach der Eroberung von Korinth den 
Stammvater des Kypselidenhauses Melas, den Sohn 
des Antasos aus Gonussa bei Sikyon, in der Stadt 
aufgenommen habe. Die Vorfahren des Kypselos 


U. Köhler in der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. 


v. Chr. errichtet worden. Eine Abbildung des- 


selben giebt R. Schoene Griech. Reliefs Taf. V 
und VI. 

3) Milesisches Adelsgeschlecht, erwähnt bei 
Hesychios s. Baxryıada" où uóvov of Mhow, 
àla xal Kooivðior, ano Bázyiðos. [Toepffer.] 

Bakchiadas von Sikyon, tritt beim Musen- 
feste in Thespiai als Tänzer auf und übt einen 


stammten wohl gleich den attischen Philaiden, 20 Chor von Männern ein, Amphion bei Athen. XIV 


mit denen sie verwandt waren, aus Thessalien 
(nach Herodot V 92 war Eetion àréxaĝer Aari- 
Öns te xai Kaweidns; vgl. Bd. I S. 924). Als 
letzter Herrscher aus dem B.-Geschlecht wird von 
Nikolaos /TargoxAsiöng genannt, der von Kypselos 
erschlagen worden sein soll (FHG III 391). Das 
Ende der B.-Herrschaft wird von den antiken 
Chronologen in das J. 657 gesetzt, also bald nach 
der Seeschlacht (664), in der die Korinther, wie 


629a, vgl. Reisch Certam. mus. 57. Preger 
Inscr. gr. metr. nr. 141. [v. Jan.] 
Bakchides (Baxziöns). 1) Einer der ‚Freunde‘ 
des Antiochos IV. Epiphanes von Syrien, mit 
der Verwaltung Mesopotamiens von ihm betraut 
(I Makk. 7, 8. Joseph. ant. XII 393). Als im 
J. 162 v. Chr. Demetrios I. Soter auf den Thron 
kam, erhielt B. den Auftrag, den Alkimos als 
Hohenpriester nach Jerusalem zu führen. Nach- 


es scheint, den Korkyraeern erlagen, was vielleicht 30 dem er ihn ohne sonderliche Mühe eingesetzt 


nicht ohne Einfluss auf den Sturz des Adels- 
regimentes war. 

Als Angehörige des B.-Geschlechtes kennen 
wir ausser den bereits genannten Personen: 

1) Eumelos, epischer Dichter in Korinth, dessen 
Blüte von den Chronographen gleichzeitig mit 
Archias, dem Gründer von Syrakus, gesetzt wird; 
vgl. Clem. Alex. Strom. I 144. 

2) Philolaos, gebürtig aus Korinth, wanderte 


hatte, kehrte er unter Zurücklassung eines Teiles 
seines Heeres zum Könige zurück (I Makk. 7, 8 
—20. Joseph. ant. XII 393—397). Nach der 
Niederlage Nikanors erhielt B. das Commando 
gegen Iudas den Makkabaeer (im J. 161), Mit 
grosser Übermacht schlug er ihn in einer blutigen 
Schlacht, in der Iudas sein Leben verlor (I Makk. 
9. Joseph. ant. XII 420—434). B. blieb nun im 
Lande und führte ein strenges Regiment. Bin 


aus nach Theben, wo er den Boiotern Gesetze 40 Anschlag gegen Ionathan, der nach Iudas Tode 


gab: Aristot. polit. II 1274a Eyevero dE xai Dı- 
Žółao; 6 Koolrðios vouodkıns Onßalois' ýr Ò 6 
Dildhaos tò èv yévros Ta» Barxıadbr, Epaoıns 
ô? yevöusvos Aioxkéovs, Tod vixoavtos "Okvunia- 
ow, ds Exelvos the nólw hune diamionoas tov 
čowta tòr tis untoòs Aixvóvns, rider eis Onßas. 
Danach würđe seine Zeit Ol. 13 = 728 v. Chr. 
fallen (Iul. Afrie. Ol. 13). 

3) Demaratos. reicher Korinthier, nach der 


die Führung der Aufrührer übernommen hatte, 
misslang. Dagegen stärkte er die syrische Herr- 
schaft, indem er mehrere Städte wie Jericho, 
Emmaus u. a. befestigte und mit Besatzungen 
belegte. Seine Massregeln hatten zur Folge, dass 
längere Zeit Ruhe im Lande blieb. Nach dem 
Tode des Alkimos kehrte er zum König zurück 
(1 Makk. 9, 25-57. Joseph. ant. XIII 1--17. 22). 
Was Josephos bell. Iud. I 2—3 in seinem unge- 


römischen Tradition der Vater des Tarquinius 50 nügenden Abriss der Makkabaeergeschichte über 


Priscus, Dion. Hal. ant. rom. III 46 Kogirdids tis 
àro dvoua Anudoaros Er tis Baxyıadö» avy- 
yevsias; vgl. Strab. VIII 378. Er soll, als sich 
Kypselos in Korinth zum Tyrannen aufwarf, mit 
grossem Vermögen nach Etrurien ausgewandert 
sein, wo er eine herrschende Stellung einnahm ; 
vgl. E. Meyer G. d. A. II 623. 705. 

4) Arrhabaios, jüngerer Bruder Alexanders L., 
Fürst der Lynkesten. im Westen Makedoniens : 


einen B. erzählt, der vom alten Mattathias ge- 
tötet sei, scheint auf Confusion zu beruhen. 

2) Eunuch, ein Vertrauter Mithridates des 
Grossen. Im J. 71 liess er auf Befehl seines Herrn 
die königlichen Haremsfrauen, damit sie nicht 
dem siegreichen Feinde zufielen, sterben (Plut. 
Luc. 18. App. Mithr. 82, der ihn Baxzos nennt). 
Für das nächste Jahr (70) erwähnt ihn Strab. XII 
546 als Commandanten von Sinope während der 


Strab, VIII 326 of ö& Avyznoral dx ‘Aooaßaio 60 Belagerung durch Lucullus. Vgl. dazu Th. Rei- 


&yEvovıo tod Baxyındav yévovs övr. Wir besitzen 
die Fragmente des Bündnisvertrages, den die 
Athener mit ihm schlossen, CIA I 32. 33; vgl. 
Thuk. IV 79. 83. 124. E. Meyer G.d. A. II 
625 bringt die Ableitung der Lynkestenfürsten 
von den B. mit der Machtstellung Korinths im 
Gebiet von Amprakia zusammen. 

2) Athenisches Adelsgeschlecht, bekannt durch 


nach Mithrid. Eupator 356. [Wilcken.] 
Bakchios (Baxyıos und Baxystos). 1) Baxyetos, 
Beiwort des Dionysos in Poesie (Hom. Hymn. XIX 
46. Sophokl. Oed. rex 1105. Euripid. Cycl. 74. 
Aristoph. Thesmoph. 988. Orph. Hymn. XXX 2) 
und Prosa (Herodot. IV 79. Diod. IV 5, 1), als 
Kultbeiname nachweisbar in Korinth (Paus. II 2, 6), 
Sikyon (Paus. IT 7,5) und Rhodos (CIG 2525 b = 
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Cauer Delect. 180), wo es auch ein Fest á zw» 
Baryeiow ünodoya gab, vgl. Wescher Rev. arch. 
II 478. Foucart Associations religieuses 111. 
Preller Griech. Myth.* I 679. Dionysos erhielt 
das Beiwort B. von der bekannten orgiastischen 
Verehrung, wobei er unter den Worten Baxys, 
Bäxys oder ’Io fáxye angerufen wurde, vgl. Diod. 
a. a. 0. Preller a. a. O. 665. Fick Griech. 
Personennamen? 449. Neben Bazxyesios ist die 
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Herophileer (Gal. XVIII A 187), Zeitgenosse des 
Philinos (Erot. 31, 18). Da er des Aristophanes 
Ae£cıs benützte (Klein Erot. XXIV), lebte er 
frühestens um 200 v. Chr. Er hat sich als Her- 
ausgeber und Commentator des Hippokrates ver- 
dient gemacht: so gab es von ihm eine Ausgabe 
des dritten Buches der Epidemien (Gal. XVII A 
619). Als Commentator beschränkte er sich auf die 
schwer verständlichen Schriften des Hippokrates 


Nebenform Baxxtos in der Poesie sehr häufig (Soph. 10 (Gal. XVIII B 631), auf die Aphorismen (Gal. 


Antig. 154. Eurip. Bakch. 67. 195 u. ö.; weitere 
Belege bei Bruchmann Epitheta deorum 80f.). 
In einer Inschrift aus Tralles (CIG 2919) findet 
sich Dionysos Baxyıos neben Dionysos Bakyos. 
[Jessen.] 
2) Bakchios, Sohn des B., Athener. Moths 
ngooodlov, siegt in den Museien zu Thespiai An- 
fang des 1. Jhdts. v. Chr., IGS E 1760. 
3) Bakchios, Athener (Axapreös). Oeouoðérys 
im J. 101/100, CIA I 985 D 25. [Kirchner.] 
4) Bacchius Iudaeus auf einem Denar des 
A. Plautius aedilis curulis im J. 700 = 54: A. 
Plautius aedfilis) eurfulis) s(enatus) e(onsulto). 
Kopf der Cybele mit Turmkrone (Anspielung auf 
die ludi Megalesii, welche die curulischen Aedi- 
len zu geben hatten), KR Bacchius Iudaeus, ein 
bärtiger Barbar mit Hosen und weitem Mantel 
kniet, mit der Linken den Zügel eines Kamels, 
mit der Rechten einen Ölzweig haltend, Babelon 


XVIIL A 187), die Schrift xar’ inzesiov (Gal. a. 
a. O.) und das: sechste Buch der Epidemien (Gal. 
XVIL A 794). Grundlegend für die Folgezeit 
wurde sein Glossar zu Hippokrates (A&£eıs “Inno- 
xoárovs Erot. 37, 5. Apoll. zu Hipp. zegi dodewr 
3, 7. 28. 6, 30 Schöne) in drei Büchern, das von 
Erotian (64mal citiert) und Galen in seinem Glos- 
sar zu Hippokrates (XIX 65f.) benützt ist. Vgl. 
Strecker Herm. XXV1 279f, Sein Zeitgenosse 


20 Philinos schrieb eine &£dßıßlos noayuatela gegen 


ihn (Erot. 31, 13), Epikles und Apollonios Ophis 
benützten und verbesserten ihn in ihren Glos- 
saren (Erot. a. a. O.). Sein heftigster Gegner war 
Apollonios von Kition, der drei Bücher gegen ihn 
schrieb (Erot. 32, 1f.). In seinem Glossar erklärte 
B. nur die wirklich schwierigen Worte: das Cha- 
rakteristische an ihm war, dass er zahlreiche 
Dichterstellen als Belege gab mit Benützung der 
Akers des Aristophanes von Byzanz (Erot. 31, 11f.). 


II 324. Die Meinung des Duc de Luynes, die 30 Von seinen übrigen Schriften wissen wir wenig. 


Babelon wieder aufnimmt, dass Bacchius der 
hebraeische Name für Aristobulos II. sei, ist ganz 
unmöglich; vgl. Schürer Geschichte des jüdi- 
schen Volkes I2 237, 13a. Vielmehr wird an- 
gespielt auf die Unterwerfung irgend eines kleinen 
jüdischen Dynasten im Libanon unter Pompeius 
im J. 63, wie sich eine ähnliche Anspielung auf 
dem wenig älteren Denar des M. Scaurus (vgl. 
Aemilius Nr. 141) findet. [Klebs.] 


Genannt werden: drournuorsvuara "Hoogpikov te 
xal rõr änd is oixias adrod (Gal. XVII B 145), 
Grpoücsıs (Gal. VIH 732. 749) und eine &rıroun tor 
opvyuðr (Gal. VIII 749 aus Agathinos, 732 aus 
Aristoxenos). In seiner Pulslehre schloss er sich 
an die massgebende Schrift des Herophilos an 
(Gal. XIX 408 = Ps.-Soran. quaest. med. Rose 
Anecd. II 265, 8). Vgl. Cael. Aur: M. Chr. II 
10. Gal. XIII 987: ud/ayua Baxxelov, © Kaioao 


5) Bacchius, berühmter Gladiator unter Augu- 40 2yonjoaro. Von seinen pathologischen Grundsätzen 


stus, Hor. sat. I 7, 20 mit Schol. = Suet. p. 280, 
33ff. Roth. [P. v. Rohden.] 
6) Bakchios, Oberpriester seiner Heimatstadt, 
die in Syrien gelegen haben muss. Denn sie war 
dem Statthalter untergeben, der in Antiochia resi- 
dierte (Liban. ep. 624), und Alexander, der Con- 
sularis Syriae (s. Bd. I S. 1445, 54), besuchte 
sie, als er seine Provinz bereiste (Liban. ep. 1468). 
B. wusste sich unter Iulian (361—363) einer alten 


wissen wir nur soviel, dass er zu den drei von 
Erasistratos aufgebrachten Ursachen der Blutflüsse 
(Ruptur, Fäulnis, Anastomose) noch eine vierte, 
das Ausschwitzen von Blut, hinzufügte. 

9) Bacchius aus Milet, schrieb über Land- 
wirtschaft (Varro r. r. I 1, 8. Colum. I 1, 9. 
Plin. Ind. VIII. X. XIV. XV. XVIL XVIII). 

[M. Wellmann. 

10) Bakcheios Geron (Baxyeios T&gwr), der 


Statue der Artemis zu bemächtigen, die, wie es 50 Verfasser einer Eloaywyh teyvng uovoixñs, habe 


scheint, in christlichen Händen gewesen war ; diese 
führte er in feierlichem Zuge in seine Stadt. 
brachte ihr kostbare Weihgeschenke dar und ver- 
anstaltete zur Feier ihrer neuen Einweihung eine 
öffentliche Speisung, bei welcher der Sophist De- 
metrios die Festrede hielt (Liban. ep. 622. 624). 
Auch begann er die Herstellung ihres Tempels 
{Liban. ep. 669). Den Libanios hatte er bei einem 
Aufenthalt in Antiochia persönlich kennen gelernt 


unter Constantin d. Gr. geschrieben, so geben 
einige Trimeter (Versus politici) an, welche mit 
jener harmonischen Schrift zusammen überliefert 
sind. Das uns vorliegende Lehrbüchlein, in Fragen 
und Antworten abgefasst, zeigt jedoch deutliche 
Spuren späterer Überarbeitung. Schon der die 
1—58 (bis p. 14 M.) umfassende erste Teil 
enthält, obwohl die Einteilung und vorherrschende 
Grundanschauung (Halbton in $ 8) der aristoxe- 


(Liban. ep. 137. 186. 442. 1194) und blieb auch 60 nischen Schule angehören, daneben mancherlei 


später mit ihm in regem litterarischem Verkehr 
(ep. 505. 520. 1193. 1194). An ihn gerichtet 
Liban. ep. 505. 520. 622. 624. 669. 1193. 1194. 
1465. 1468; lat. III 30. [Seeck.] 
7) Bakchios, der erste philosophische Lehrer 
des Kaisers M. Aurel, von Diognetos ihm zuge- 
führt, vgl. rà eis Eavıdv I 6. [v. Arnim.] 
8) Bakchcios aus Tanagra (Erot. 31, 10). Arzt, 


diesem System fremde Bestandteile, z. B. die von 
Aristoxenos verschmähte Notenschrift. Dass in 
$ 8 von der Diesis ausgegangen wird, erinnert 


„an Aristoteles (Jan Seript. mus. 15), die Auf. 


fassung der Symphonie in $ 10 gemahnt uns an 
Aelian bei Porphyrios in Ptol. p. 218, während 
die geringe Zahl der in $ 46 zugelassenen Ton- 
arten von Herakleides (Athen. XIV 624), der Aus- 
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druck Yeodusvo: für die beweglichen Töne des 
Tetrachordes in § 36 von Damon (Arist. Qu. H 
p. 95) zu stammen scheinen. Überhaupt finden 
sich mit Aristeides zahlreiche Berührungspunkte. 
Die grosse Buntheit des Ausdrucks (dmatoaöns 
in § 43 neben fagóxvxvos § 27), sowie einzelne 
hie und da sich zeigende Widersprüche ($ 20 mit 
25) zeugen von mehrfacher Überarbeitung des 
Textes, wie denn die Frageform sicherlich diesem 
Lehrgang nicht von Anfang eigen war. 
Zwischen die zwei Lehrgänge der Harmonik 
ist § 59—66 eine Sammlung von Definitionen ein- 
geschoben, unter denen die Beschränkung des 
Tonsystems auf nur sieben oder acht Saiten in 
$ 63 besonders auffällt. Die zweite harmonische 
Abhandlung ($ 67—88) geht von dem Klang als 
erstem Grundbegriff der Musik aus und trifft darin 
mit der Anschauung des Adrast (bei Theo de 
mus. c. 6) zusammen. Von dem Werte der Sin- 
neswahrnehmung will sie nichts wissen, sich viel- 
mehr nur auf Geisteserkenntnis oder auf eine Ver- 
einigung beider Erkenntnisarten gründen ($ 72). 
Auf eine recht alte Quelle geht sie in $ 74 zu- 
rück, wo sie den verschiedenen Tonsystemen nur 
eine Ausdehnung auf drei Tetrachorde zuerkennt;; 
eigentümlich ist ihr der Ausdruck zefoi für die 
Töne der gesprochenen Rede; in der Bezeichnung 
Äyobusros für den höchsten Ton im Tetrachord trifft 
sie mit Ptolemaios zusammen. Während der erste 
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Meiboms Antiquae musicae auctores septem, 
Amstel. 1652, endlich die Bearbeitung Karl v. Jans 
im Programm des Strassburger Lyceums 1890 und 
in den Musici seriptores, Leipzig 1895. [v. Jan.] 
11) Bakchios, Sohn des Artemon, nach einer 
Inschrift aus Kyzikos, Revue des études grecques 
VII 45ff., Leiter von Canal- und Hafenbauten in 
dieser Stadt, wie der Herausgeber Joubin ver- 
mutet, der Arbeiten zur Wiederherstellung des 


10 Canals über den Isthmos von Kyzikos, welche 


nach dem an derselben Stelle gefundenen Decret 
ebd. VIL 8f. unter dem Protectorate der Antonia 
Tryphaena, also etwa in Caligulas Zeit, und unter 
der Leitung von Epistaten und Architekten aus- 
geführt wurden. B. gehörte, da er von sich sagt: 
yerdusvos èni tis ĉovzĵs vor Mpévor xt, wohl 
eher zu den ersteren, als zu den Architekten. 


: [Fabricius.] 
Bakchiotas (Baxzıórac), Beiwort des Diony- 
20 sos, Soph. Oedip. Colon. 678. [Jessen.] 


Bakchis. 1) Baxzis, Stadt in Ägypten, beim 
Moirissee, wie es scheint an dessen nördlichen 
Ende, Ptol. IV 5, 36. Die von Brugsch (Dict. 
geogr. 126) vorgeschlagene Identification mit der 
ägyptischen Stadt Per-önch ist unbegründet und 
sprachlich nicht ohne Bedenken. Der Name hat 
griechisches Aussehen; eine zawun mit Namen 
Bazyıds wird in den griechischen Papyri aus dem 
Faijum nicht selten erwähnt (s. Ägyptische Ur- 


Lehrgang des B. doch manch dankenswerten Auf-30 kunden der Berliner Museen I. Mahaffy The 


schluss (über Ekbole, Eklysis u. a.) giebt, können 
wir der zweiten Abhandlung nichts derartiges 
nachrühmen. Dieselbe ist vielmehr ein recht dürf- 
tiger Abriss der Harmonik, welcher, geordnet nach 
der Disposition des Aristoxenos, die Anschauungen 
eines akademischen oder peripatetischen Philo- 
sophen mitteilt. Der Ausdruck ist oft recht un- 
geschickt gewählt ($ 68. 71), die Versetzungs- 
scalen sind gar nicht erwähnt, dagegen wird über 
den Klang in § 67. 71 und 97 dasselbe gesagt. 
Auch diese Partie ist also hinterher überarbeitet. 
Nehmen wir schliesslich den für die Person des 
B. günstigsten Fall an, dass nämlich der Kern 
des ganzen Lehrbuches von ihm herrühre, und 
dass er zu diesem Behufe erst eih aristoxenisches, 
dann noch ein anderes Lehrbuch ausgezogen habe, 
so hat jedenfalls der spätere Schulgebrauch jene 
Grundlage vielfach wieder abgeändert. (Genaueres 
darüber findet der Leser im Programm des Strass- 


burger Lyceums 1891, 1 und 19, sowie bei Jan 5 


Script. mas. 285. Der mit $ 89 beginnende 
metrische Abschnitt enthält Lehrsätze von Rhyth- 
mikern und Metrikern in buntem Gemisch, erstere 
(in $ 93. 94. 98) an Aristoxenos, letztere ($ 89 
—92) an Choiroboskos erinnernd. Interessant ist 
das in $ 100 aufgestellte Verzeichnis von zehn 
Grundrhythmen, aus denen im folgenden § je 
ein Versfuss näher beschrieben und mit einem Bei- 
spiel belegt wird. Die Überlieferung des Textes 


ist leider auch hier nicht besser als in den har- 60 Serv. Georg. I 138. 


monischen Abschnitten; die Bestimmung des Be- 
griffs ots fehlt ganz. Vgl. darüber Rh. Mus. 
XLVI (1891) 557. 

Die harmonische Isagoge wurde zuerst heraus- 
gegeben von Marius Mersennus in Commentarius 
ad VI Geneseos capita, Paris 1623 fol., sodann 
von Federicus Morellus, Bacchii Senioris Ia- 
tromathematici isagoge, Paris 1632. Es folgten 


Flinders Petri Papyri). [Sethe.] 
2) Bdzxyxıs, Sohn des Prymnis, Archegetes des 
korinthischen Bakchiadengeschlechtes. Derselbe 
wurde von Herakleides (FHG II 212) als der dritte, 
von Diodor (VII 7) und Pausanias (II 4, 4) als 
der fünfte König Korinths bezeichnet, Die Tra- 
dition, dass B. so berühmt geworden sei, dass das 
Geschlecht sich nach ihm benannt habe, kann 
erst in einer Zeit entstanden sein, als man den 


40 Stammbaum der Bakchiaden über B. hinaus bis 


auf Aletes oder Herakles hinausgeführt hatte. B. 
spielt nur in den Königsregistern der Chronologen 
eine Rolle. Nach Schol. Apoll. Rhod. IV 1212 
war B. ein Sohn des Dionysos: Baxyıs &yevsıo 
vidc Juordoon, èv Kooirdo 58 dikroußer. Noav ôè 
slyevforaroı ol dr’ abrod tò yevos Eyorres. E. Cur- 
tius Gr. G. 16663, 88. Duncker G. d. A, V3 
395. Busolt Griech. Gesch. 12633; Herm. XXVII 
312. A. v. Gutschmid Kl. Schriften IV 12f. 
0E. Meyer G. d. A. II 346; vgl. den Artikel 
Bakchiadai. [Toepffer.] 
3) Bazyis, milesische Hetaere. Plut. amat. 9. 
Athen. XIII 594b, c. [Kirchner.] 
4) Bacchis, wird erwähnt Cie. ad Att. XV 27,3 
(geschrieben Anfang Juli 710 = 44), ohne dass sich 
aus dem Zusammenhang Näheres ergiebt. Nach dem 
Namen vielleicht eine mima, die bei Brutus Spielen 
aufgetreten war, vgl. Boot z. d. St. [Klebs.] 
Bakcho (Bazz6), eine der fünf Hyaden, nach 
[Wagner.) 
Bäryer, Kultverein zu Ehren des Dionysos 
(s. Bakchos Nr. 2): 1)in Knidos, Inser. Brit. Mus. 
II 786 (3. Jhät. v. Chr.); 2) in Kyzikos, Mon.- 
Ber. Akad. Berl. 1874, 1; 3) in Tomi, Arch.-epigr. 
Mitt. XI 48 nr. 60, 3. [Ziebarth.] 
Bakchon (Bdxzwr), Sohn des Sotas, Ivu- 
vacıaoz@av in Plataiai, Kaiserzeit. IGS I 1669. 
[Kirchner.] 


an 
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Bakchos (Báxyos). 1) Name des von den 
'Thrakern übernommenen, von den Griechen meist 
Dionysos (s. d.) genannten Gottes. Es ist un- 
sicher, ob der Name griechischer Herkunft ist. 

2) Jeder Teilnehmer an den Orgien des Gottes 
führt dessen Namen (vgl. Art. Baxyoı), welch Ho- 
monymie in allen ekstatischen Kulten, in welchen 
der Gott selbst in seine Verehrer eingeht, Regel ist. 


- In den Bakchen des Euripides führt Dionysos sich 


Bakchylides 2i34 
(oros Ehdyero 6 marhe BazyvAldov ' xai yiveras 
magd tò ued, Ós maod tò Yeldw Peidvios); aus 
der Überlieferung bei Suidas und in dem Epigramm 
wird eine zweite Form desselben Namens, Meidwr, 
zu erschliessen sein (s. Neue p. 2; Beispiele für 
Doppelkoseformen bei derselben Person Jahrb, f. 
Philol. CXLIII 1890, 444ff.). Sein Grossvater väter- 
licherseits trug denselben Namen — man darf viel- 
leicht daraus auf alte Beziehungen der Familie zum 


als einen B., einen sterblichen Verkündiger seines 10 keischen Dionysoskult schliessen, über den vgl. 


eigenen Dienstes, ein und erhöht dadurch das Stau- 
nen vor seiner Wunderkraft. Wahrscheinlich hatte 
bereits Aischylos in den Edonen dies effectvolle 
Motiv angewendet (frg. 61). Wenn in einem Verse, 
auf welchen Platon im Phaidon 69d anspielt, die 
wenigen echten Bakchen von den vielen Narthex- 
trägern unterschieden werden, so stammt dieser 
Vers jedenfalls aus der theologischen Dichtung 
des 6. Jhdts., welche erhöhte Anforderungen für 


Halbherr Mus. Ital. di ant. I 192 und Prel- 
ler-Robert Gr. Mythol. 1677 Anm. —; er war 
nach Suidas bekannt als Wettkämpfer («dAnzns). 
Diese Nachrichten werden aus den Gedichten des 
B. und Simonides abgeleitet sein und sind durch- 
aus glaubhaft. B. gehörte danach zur Aristo- 
kratie seiner Vaterstadt und war mit ihrem be- 
deutendsten Dichter durch enge verwandtschaft- 
liche Beziehungen verbunden. Ist der erste An- 


die Vereinigung mit dem Gotte stellte (vgl. Lo- 20 satz des Eusebios, nach dem seine Blüte auf Ol. 


beck Aglaophamus 818ff.). Euripides, und dann 
die Späteren, gebrauchen ß&xzos und Baxyn auch 
für diejenigen, die im Dienste andrer Götter 
schwärmen, z. B. “44dov Eur. Hec. 1077, sogar 
vexbon Phoen. 1489. Die Vermengung aller mög- 
lichen orgiastischen Kulte, zu welcher schon die 
theologische Speculation des 6. Jhdts. neigt, be- 
günstigte diese Freiheit. In den Kretern des Eu- 
Tipides bestand der Chor aus Bakchen des idae- 


78 (465), die Geburt also etwa auf 505 fällt, zu- 
verlässig, wäre er etwa 50 Jahre jünger gewesen 
als Simonides; doch scheint hier die Todesepoche 
des ältern Meisters das einzig Urkundliche zu 
sein; wenigstens bleibt es durchaus unsicher, ob 
frg. 6 (das man am ersten als Grundlage des 
Ansatzes ansehn könnte) bei Gelegenheit eines 
Sieges des Hieron in Olympia Ol. 78 (s. För- 
ster Die Sieger in den olympischen Spielen 14) 


ischen Zeus, des Zagreus, der Rheia und der 30 oder erheblich später, vielleicht nach Hierons Tod, 


Kureten (frg. 472). [Dümmler.] 

Bänyov vjoos xal Avußáxzov, Ptol. IV 7, 
38. Steph. Byz., Bacchias et Antibacchias Plin. 
n. h. VI 173, Inseln im südlichen Teile des arabi- 
schen Meerbusens, vielleicht die jetzigen Dahlak- 
Inseln. [Sethe.] 

Bakchylides (Baxzvilöns). 1) Boiotarch zur 
Zeit des Epameinondas, Paus. IX 13, 7; vgl. 
Plut. de genio Socr. 13. [Kirchner.] 

2) Griechischer Lyriker. Litteratur: Antiker 4 
Commentar von Didymos, s. M. Schmidt Di- 
dym. frg. p. 800 (70. 223); ausser den Florilegien 
(frg. 1—4. 9. 11 u. s. w.) und mythologischen 
Handbüchern (frg. 17f. 32. 56. 60, s. C. Robert 
Bild und Lied 197) sind es besonders die auf 
Didymos zurückgehenden Scholien , Lexika und 
Sprichwörtersammlungen, die die Fragmente er- 
halten haben, s. frg. 5. 10. 41. 44. 68 (aus der 
féis zen: Schmidt p. 70). 15 (Didym. bei 
Zenob. Ath. IIL 132 = Ps.-Plut. 94 p. 335; Ze- 5 
nob. Ath. I 15 = volg. II 19, s. Crusius Anal. 
ad par. 53). Fragmentsammlung von Neue (wo 
die ältern Arbeiten verzeichnet sind), jetzt Au 
PLGr. III4 569, Darstellungen bei Bergk Gr. 
1.-G. IL 5271. J. Flach Geschichte der gr. Lyrik 
II 650f. 

I. Biographisches. B. stammt nach einem 
erhaltenen Selbstzeugnis (frg. 48, 4 Kto... Bax- 
yvktön) aus Keos, und zwar, zufolge der einstim- 
migen biographischen Überlieferung, aus der Stadt 6 
Iulis (Strab. X 486, daraus Steph. Byz. s. Toväis. 
Suid. s. v. = Hesych. p. 37 F1). Er war Schwester- 
sohn des Lyrikers Simonides (Strab. a. O., unge- 
nauer Suid.-Hesych.). Sein Vater heisst bei Suidas 
M&öov, in dem Neun-Lyriker Epigramm (Pindar 
von Boeckh TI 1 p. 8) Meiiov, nach dem Etym. 
M. p. 582, 20 Meiöv2os; diese letztere Form ist 
durch die angeschlossene Etymologie gesichert 


gedichtet wurde (s. Bergk p. 571). Noch weiter 
herab drückt B. ein zweiter Ansatz (Syne. Euseb. 
IL 104), der ihn Ol, 82, 2 (431) blühen lässt; er 
steht hier, wohl nur zufällig, neben Empedokles, 
Praxilla, Telesilla. So bestimmte Anhaltspunkte, 
wie bei Simonides, scheint man für seine chrono- 
logische Fixierung nicht besessen zu haben; man 
benützte wohl vor allem sein Verhältnis zu Si- 
monides zur chronologischen Einschätzung. Jeden- 
0 falls stand, als B. heranwuchs, sein Oheim auf 
der Höhe seines Ruhmes; es ist sehr begreiflich, 
dass sich der aufstrebende Jüngling an den be- 
währten Meister aufs engste anschloss. Die bio- 
graphische Vulgata in den Aristeides- (p. 317, 31. 
36 Dind.) und Pindarscholien (Ol. II 154; Nem. 
III 143; Pyth. II 97. 131. 166) und bei Aelian 
(var. hist. IV 15) weiss, dass er mit Simonides 
zusammen bei Hieron von Syrakus gewesen sei. 
Diese Nachrichten stehen aber, wie es scheint, 
Oin engem Zusammenhange mit der von Neue 
(p. 3f.) scharfsinnig begründeten, aber immerhin 
problematischen Deutung gewisser Pindarstellen 
auf Simonides und B. (am frappantesten das Zu- 
sarımentreffen von Pind. Ol. H 94 mit Bakehyl. 
frg. 14, wo B. gegen Pindar zu polemisieren 
scheint, s. aber F. A. Wolf Vorlesungen II 229. 
L. Schmidt Pindars Leben 223. 196); die Be- 
merkung, dass Hieron B. vorgezogen habe (dıa tò 
aagù ‘Town tà Bazgvliôov zouara xporpiveo- 
0 dar). läuft wohl auf ein Autoschediasma der Pindar- 
erklärer (Pyth. II 166) hinaus. Auch die Novellen- 
und Dialoglitteratur, in der Hieron und Simonides 
eine vornehme Rolle spielen (Hirzel Dialog I 170), 
kann bei der Ausmalung dieser Verhältnisse mit 
im Spiele sein; man denke an die Analyse eines 
Simonideischen Gedichts im Protagoras. Doch 
darf man an dem Aufenthalte des B. bei Hieron 
füglich nicht zweifeln; frg. 6 bestätigt, auch 
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wenn es (was keineswegs sicher ist) Hierone 
mortuo geschrieben und Hieronis filio superstiti 
gewidmet ist, dass B. persönliche Beziehungen zu 
dem sicilischen Tyrannenhofe hatte; vgl. auch das 
Excerpt frg. 5, Schol. Aristid. DI p. 317 Dind. 
Vermutlich nach dem Wandel der politischen 
Verhältnisse in Syrakus kehrte B. in seine Hei- 
mat zurück; aber er scheint hier, vielleicht gerade 
wegen seiner monarchistischen Gesinnung, ver- 
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Bergk, kaum richtig, frg. 31), B. Zxivızoı frg. 
1f. (Stob., Schol. Pind. , Ammon.), &o@uxd (Athen. 
XV 667), &zıyodupara (frg. 48f.); ausserdem haben 
die modernen Herausgeber die Rubrik Tagoivıa 
bei Bergk frg. 27f. (besser oxdAıa) hinzugefügt. 
Weitaus überwiegen, wie schon aus dieser Zusam- 
menstellung hervorgeht, die für den Kult bestimm- 
ten Dichtungen. In einem Hymnus wurde der 
eleusinische Demetermythus behandelt (64. 12, 


bannt worden zu sein und fortan in der alten 10 vielleicht auch 11); ein anderr galt, wie es 


Heimat der chorischen Dichtung, im Peloponnes, 
gelebt und gewirkt zu haben, s. Plut. de exil. 
14 p. 605: xai yàg rois nalaos ws čoixev al 
Moöoaı tà xdlkıora tæv ovrrayudıav .. puynv 


Aaßoöcaı ovvegyov Enerkleoar .... Baxxvklöns 8'6 
s z 
nomrhs èv Lehonovryow . návres odror ... tÕv 


narpiöwv èxneodvtes ... Exorjoavıo tale sügpvlaus 
2 5 ; 

êpóðiov apa tie Tuyns ımv puynv hapóvrres xth. 
In der Verbannung mag er den Preis seiner Vater- 


scheint, Hekate (40). Der Rhetor Menander (Rhet. 
IX 138. W., III 331ff. Sp.), der den Namen 
‚Hymnus‘ als Sammelbegriff für alle den Göttern 
gewidmete Lieder ansieht und die Paiane, Dithy- 
ramben u. s, w. nur als bestimmten Kulten eigen- 
ttimliche Unterbezeichnungen darunter einbegreift, 
überliefert, dass B. ausser öuvos xAnrıxol auch 
Önvoı dnonsunuzxoi gedichtet habe, 2 p. 140 W. 
333 Sp.; besonders auf B. änoreumzixoi scheinen 


stadt geschrieben haben, von dem Himer. or. 20 die spätern Ausführungen des Rhetors begründet 


XXIX 3 p. 852 spricht (= frg. 58 p. 587 Bgk.). 
Dass er für Korinth thätig war, zeigt frg. 7 & 
IIelonos Jınagäs vdoov Bedönaroı öl (Schol. 
Pind. O1. XIII 1); als Kenner mantineischer Orts- 
sage citierte ihn Didymos (Schol. Pind. OL XI 
83 = frg. 41). Das Hyporchem für die Athene 
’Irwria (frg. 23) muss auf Bestellung der Boiotier 
geschrieben sein; Bowwrlowır èv orbporoıw wird 
der Wein bei dem Feste getrunken, zu dem B. 


zu sein, 5 p. 336 Sp. A. dmdsyorsa ÔÈ dno- 
nuis Beiv ... olov AnoAlwvos Erıönulas 
tıv&s dvonalorraı wag Ankloıs xat MiAnoiors, 
xal Aor£uıdos napa Apyeloıs'eiol zoiwur a 
Bazxyvilön Čuvao ünoreuntiroi. B. àpopuh Ö'öno- 
Peßimraı tois toroútois Önvors Ñ gWoa Fr zaralei- 
as, xai nölsıs xal Eden, xal noos hr üneıoı nolıw 
duoios Ñ yagar, al’ te yoapal Tonwv xai Öoa tor- 
aðra. yriode è di Hðorğs mooimp 6 Adyos ' dei 


frg. 28 die Dioskuren einlädt (Deneken De 80 yào petà åvseruévys tirös Gouovias xal ebuereorigas 


theoxen. 2. Wassner De heroum cultu 41). Be- 
ziehungen zu Attika sind nicht sicher nachzu- 
weisen; denn mit Unrecht hat Meineke in 
frg. 48,2 Koavaiösrv für Koavvalov geschrieben, 
und Bergks Ansicht, dass Simon. frg. 148 
B. gehört, ist von v. Wilamowitz (Herm. 
XX 68.) mit durchschlagenden Gründen wider- 
legt. Auch von Atticae dialecti vestigia (Bergk 
zu frg. 28 p. 579) kann keine Rede sein. Aus 


nooriunxeotai. C. ĉeatoipv ÖE êvõézetai nheiova, 
oùy Ğonrso of xintxo Eidrıova ... Ardyan ðè yi- 
yeodaı xai thv eye èni Enavoöw xai Eruönuig 
ôsvréog. Als interessante Beispiele chorischer 
Öuvoı xAmtıxoi können die musikalischen delphi- 
schen Hymnen gelten (Philol. LITI Suppl.-H. 33ff.). 
Dass auch die »Anzıxoi und droneuntxoi des B. 
dem Apollon und der Artemis gegolten haben, wie 
die delphischen Hymnen, ist nach dem ganzen 


der Thatsache, dass B. verbannt im Peloponnes 40 Zusammenhange der Menanderstelle im höchsten 


lebte, schliesst v. Wilamowitz geradezu, dass 
er ein Feind Athens gewesen sei. Den Friedens- 
paian frg. 13 setzt Flach (S. 652) in die Zeit, 
in welcher die Kriege gegen die Perser durch die 
Schlachten bei Cypern und am Eugymedon ihr Ende 
erreicht hatten (460), durchaus unsicher, da man 
auch in stürmischen Jahren Friedensphantasien 
dichten kann. Über die weitern Schicksale des 
B. wird uns nichts überliefert, wie er überhaupt 


Grade wahrscheinlich. Bestätigt wird das durch 
frg. 57, wonach B. das Lob der Insel Delos ge- 
sungen hatte ; die ’/orw» Baoıknjes frg. 42 könnten 
bei einer unter dem Einfluss des homerischen 
Apollonhymnus (V. 147.) geschriebenen Schilde- 
rung der Festfeier vorgekommen sein. Dass es 
gerade die argivische Artemis ist, die Menander 
A) erwähnt, passt vortrefflich zu der Thätigkeit 
es Dichters im Norden des Peloponnes; man wird 


durch seinen grossen Oheim in Schatten gestellt 50 ihm einen für den argivischen Apollon-Artemis- 


wird. Wenn nach einem dritten Ansatz bei Eu- 
sebios (II 108f. Sch.) B. Ol. 87 = 432 ‚anerkannt‘ 
war, so ist es nur eine sehr entfernte Möglichkeit, 
dass der Chronograph mit diesem Datum ursprüng- 
lich das wohl nur hypothetisch zu erschliessende 
Todesjahr gemeint hat. B. wird den Beginn des 
peloponnesischen Krieges noch erlebt haben. 

U. Dichtungen. Citiert werden aus der 
ähnlich wie das Pindarcorpus geordneten antiken 


kult bestimmten furos änozeunuxds zuschreiben 
dürfen; in ihn gehört wohl die Schilderung ferner 
südlicher Gegenden frg. 39 (rav dysiuarıoy re 
Meugır xti.) und 53 (die mythische Powi«n, s. 
Roschers Lexikon II 884), in denen man sich 
die Lichtgottheiten während ihrer droönuwia wei- 
lend dachte (s. Menander a. a. O. B); dass ge- 
rade in argivischen Sagen diese Anschauung zu 
Tage tritt (auch die Hyperboreer wurden von 


Ausgabe A. "Yuvoı frg. 11. 12 (Stob. und Schol., 60 ihnen in den Südosten gesetzt), wurde schon in 


frg. 39. 40. 64 gehören wohl auch dahin, vielleicht 
auch das Theoxenienfrg. 28), naäves frg. 13ff. 
(Stob. und Paroemiogr.), Sıddoaußo: frg. 16ff. 
(Schol. Pind., Mythographen; vgl. auch frg. 29. 
32), zooadöıa frg. 19. (Stob.), dropynuara frg. 22£. 
(Stob.), zagdvera, s. Plut. de mus. 17 p. 1136 F 
nohia Awp xaplévea ua Alxuärı.. xai Zıuo- 
viön xal Baxyvildn nenoinzaı (dahin bezieht 


Roschers Lexikon I 2816 dargelegt. Übrigens 
ist es nach der Terminologie des Menander sehr 
wohl möglich. dass diese uyot drozspruxol und 
#Antıxoi unter den Paianen und Hyporchemen 
standen. Dass das auf die troische Sage bezüg- 
liche frg. 29 zu den Hymnen gehört habe, wie 
Hartung u. a. annehmen, ist unbewiesen und un- 
wahrscheinlich. Wenn in den sichern Paianen- 


kog 
= 
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fragmenten (darunter der berühmte Preis des 
Friedens frg. 13, der natürlich nicht der einzige 
Inhalt des Liedes war, wie Flach meint, sondern 
den Schlussteil einer grossen Composition gebildet 
haben wird, s. Callim. hymn. VI 137) einseitig 
das gnomische Element hervortritt, so ist daran 
die Natur der so genau eitierenden Gewährsleute 
(Anthologisten und Paroemiographen) schuld. Die 
sichern Bruchstücke aus den Prosodien und Hy- 


porchemen sind gleichfalls durchweg gnomisch. 10 


Bemerkenswert ist es, dass auch in diesen reli- 
giösen Liedern ganz persönlich gehaltene Partien 
vorkamen, wie im homerischen und kallimachei- 
schen Apollonhymnus; eine unverkennbar pole- 
mische Auseinandersetzung, die man längst mit 
Recht auf Pindar bezogen hat (frg. 14), wird 
aus den Paianen eitiert. Die Dithyramben ent- 
lehnten ihren Stoff, nach den Fragmenten zu ur- 
teilen, wie bei Simonides, ausschliesslich aus der 
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die daktyloepitritischen Versbildungen (etwa 750), 
der Fragmente), und zwar wird nach Pindars 
Weise als alloiometrisches Element die anapästisch- 
iambische Reihe gebraucht und der Ithyphallicus 
ausgeschlossen; die epitritische Form ist das Nor- 
malmass der Dipodien, die Auflösung sehr selten 
(s. frg. 8. 40); auch im Gebrauch des uergov Irn- 
oıyögeıov u. ä. schliesst sich B. an Pindar an 
(A. Rossbach Specielle Metrik 469, für Einzel- 
heiten F. Vogt Diss. Argent. IV 290). Sehr 
gleichmässig gebildete kretische Reihen (bis zum 
Hexameter) verwandte er besonders in den Hy- 
porchemen (vgl. auch frg. 31); die kretischen 
Hymnen von Delphi (Philol. LII Suppl.) stehen 
seiner Art vielleicht noch näher, als die kretisch 
angelegten Oden Pindars (Ol. II u. a). Die 
nur ganz sporadisch erscheinenden Ionici würden 
Zwecken der Charakteristik dienen, wenn frg. 42 
üßodınrı Evrkacıw | `Ióvwv Baoıkzes urkundlich ist; 


Heroensage: eine für die Beurteilung des Dionysos- 20 v. Wilamowitz (Isyllos 143) hält das Fragment 


kultes und seiner alten Beziehungen zum Heroen- 
dienst höchst bedeutsame Thatsache. Den reli- 
giösen Liedern nahe standen die Epinikien. Die 
wenigen ihnen ausdrücklich zugeschriebenen oder 
sicher zuzuweisenden Fragmente zeigen dieselbe 
feierlich-eruste Haltung, wie die Epinikien Pin- 
dars; wiederholt ausgesprochen wird der Gedanke, 
dass keines Menschen Glück vollkommen sei; aber 
auch an persönlich gehaltenen Stellen, in denen 


aber für eine Schwindelei des übel beleumundeten 
Sikeliotes. Interessant ist es, dass in den Pro- 
sodienfragmenten 19ff. der logaoedische Rhythmus 
(Christ Metrik 352) fast ausschliesslich und 
in den einfachsten Formen (Glykoneen, Phere- 
krateen) angewandt ist (frg. 19, 4 sind kaum 
echte Kretiker); aus solchen Beobachtungen er- 
klärt es sich, weshalb Dionysios von Halikarnass 
(de comp. 4) die Verbindung von Glykoneus und 


B. von seinem Verhältnis zu Pindar und Simo- 30 Pherekrateus als meooodaxös bezeichnete (Philol. 


nides gesprochen zu haben scheint, fehlt es bei 
B. ebensowenig wie bei Pindar. Sehr spärlich 
vertreten ist in den Fragmenten das Epigramm, 
s. frg. 48. 49, beides Aufschriften im eigentlichen 
Sinne, frg. 48 in eigener Sache; die Versuche, 
ihm Stücke aus den unter Simonides Namen um- 
laufenden Epigrammenmassen zuzuweisen (z. B. 
147, s. v. Wilamowitz Hermes XX 70), sind 
misslungen. Soweit wandelt B. auf den Spuren 


LIII Suppl.:135). Doch kommen auch sonst lo- 
gaoedische Bildungen vor, z. B. in den Paeanen 
frg. 14 (mit Auflösungen, wie bei Anakreon). In 
den Erotika finden sich neben Daktylo-Trochaeen 
(25) einfache iambische und trochaeische Reihen 
(24. 26), darunter die (sehr problematischen) tro- 
chaeischen Heptameter und Pentameter (frg. 28). 
Auch in der Composition der Versgruppen be- 
währt B. eine feine Kunst; Musterbeispiele sind 


seines grossen Verwandten, nur dass bei ihm keine 40 die breiten (doch wohl epodisch angelegten) Stro- 


sichern Reste von Threnoi und Epikedeia nach- 
zuweisen sind. Dafür hat er eine Gruppe feiner, 
graziöser Dichtungen voraus, die man bei Simo- 
nides nicht antrifft, die Gesellschaftslieder, citiert 
als Erotika (Paroinia), Wie Anakreon verklärte 
er die heitre Geselligkeit der Kreise, in denen er 
lebte, mit seiner Kunst. Auf ein erotisches Aben- 
teuer geht frg 26; frg. 24 schildert uns eine 
Hetaere beim Kottabos; frg. 25 (auf den schönen 


phen des Eirenepaian (13, analysiert bei Ross- 
bach 470) mit ihrem voll austönenden Schluss- 
verse auf der einen, und die zierlichen und zu- 
gleich schwungvollen Tetrastichen des Trinkliedes 
yivxe? åváyxa (27), in denen die Daktylo-Epitriten 
zu einer ganz neuen Wirkung benützt werden, 
auf der andern Seite; F. Hanssen Philol. LI 
284 will hier freilich eine Spielart seines proteus- 
artigen enkomiologischen Metrums (Rossbach 


Theokritos) ist ein Rest jener čuvor zardızoi, von 50450) erkennen. Rossbach (S. 469) hat ganz 


deren Vortrag beim Gelage B. frg. 13, 12 redet 
(Welcker Kl. Schr. I 238); am schönsten und 
charakteristischsten ist das berühmte frg. 27, das 
die zauberhafte yAvxe?’ &vayza des Rausches schil- 
dert. 

In der Sprache und metrischen Kunst steht 
B. dem Simonides ausserordentlilch nahe. Pindar 
scheint ihm (besonders Ol. II 85ff. copös 6 zoAia 
ciô pv’ nadorzes òè Aaßgoı aayyhwooig xógaxes 


Recht, wenn er, im Gegensatz zu Flach u. a., 
für B. eintritt und ihn in diesen Dingen ‚nicht 
unter die übrigen Lyriker herabdrücken‘ lassen 
will. In den leichter geschürzten geselligen Lie- 
dern scheint B. übrigens in origineller Weise den 
Refrain angewandt zu haben, s. frg. 25f. He- 
phaist, 130. p. 73 Westph. ou ôé twa.. tà 
xaioúvneva Epburıa [wie Iie Hordy] ' Zorı de uva 
xai tà xaiovueva Eunpdeynarızd, ü drugs tavin 


ds... yaoúetov xti.) aus seinem unverkennbaren 60 rõvr &puuriav, t tà uèv piuvia Èx AEQITTOÙ ... 


Schülerverhältnis einen Vorwurf zu machen (einen 
ähnlichen Sinn findet Bergk PLG Ip. 157 in Pyth. 
II 72f. wohl mit Recht), während B. sich frg. 14 
mit der Sentenz &regos EE Er&pov cogos tó te nálar 
tó te vü» rechtfertigt. In der That hat er nicht nur 
von Simonides, sondern auch von seinem grossen 
Gegner Pindar zu lernen verstanden, besonders in 
formellen Dingen. Weitaus vorherrschend sind 


nodoxsızaı |so nach Westphals- evidenter Besse- 
rung], za è Znupdeyuarıza zal aoös voor ovv- 
telet, olov rò Baxyulldov 7; xalös Osöxgıros * où 
udvos ävdewawv Zpäs. Hier wirkt der Refrain 
in derselben Weise wie bei Theokrit, Catull, Ver- 
gil und in der modernen Lieder- und Balladen- 
dichtung. Flach (S. 658) hat vermutet, ‚dass 
die eigentliche Strophe nur von einem gesungen 
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wurde, worauf der ganze Chor den Refrain an- 
stimmte‘. Recht glaublich wird diese Annahme 
durch die folgenden Ausführungen bei Hephai- 
stion (mporerdydar uèv tùy Tod momtoŭ otgophy, 
Eneledydan de tà tõrv Enıpdeyuaruxör), durch die 
Analogie der Sapphischen Ephymien und durch 
die Thatsache, dass in den beiden Beispielen Bak- 
chylideischer Epiphthegmata jemand — also wohl 
der Vortragende — in zweiter Person angeredet 
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sage, der er ein ernsthaftes, oft fast gelehrtes In- 
teresse widmete, vgl. die genealogischen Notizen frg. 
10. 69 und besonders 62 (wonach er, wie die Theo- 
logen bei Io. Lydus und Cicero de nat. deor. IIE 16 
reocagas ’Agıoralovs aufgezählt hat, woran Hiller 
v. Gaertringen oben S. 854 freilich zu zweifeln 
scheint). Die Dichtungen des B. boten wohl den 
Mythographen eine relativ reichere Ausbeute als 
die Pindars. Dass ein Gedicht des B. der Angel- 


wird, s. oben und frg. 26 où ö’&v yıravı uovræ | 10 punkt war, um den sich die spätern Darstellungen 


raga thy wlinv yoralza pebysıs. So kommt ein 
gewisser dramatischer Zug in diese Gelagepoesie, 
wie wir ihn bei ähnlichen Gelegenheiten auch 
kennen. Von der musikalischen Seite der Com- 
positionen hören wir nur aus Plutarch de mus. 
17 p. 1136 F, dass B. manche Parthenien dorisch 
gesetzt hatte; da diese Nachricht schwerlich ein 
blosses Autoschediasma eines Textauslegers sein 
wird (vgl. aber Simon. fre, 148, 7), wird man 


der Laokoonsage drehten, hat C. Robert (Bild 
und Lied, Exk. 1) nachgewiesen, dessen Aufstel- 
lungen in wesentlichen Zügen durch die neueren 
mythographischen Funde bestätigt wurden (My- 
thogr. Gr. ed. R. Wagner p. 210). Wo B. per- 
sönlicher wird, berührt er uns sympathisch durch 
eine ‚wohlmeinende Gesinnung‘ (Bergk) und mild- 
ernste Behandlung menschlicher Verhältnisse. Ge- 
mässigter und im Grunde treffender und über- 


annehmen müssen, dass den Musiktheoretikern der 20 legener als die trotzigen, von hochgesteigertem 


Hellenistenzeit noch Ausgaben solcher Lieder mit 
Singnoten zur Verfügung standen: was um so 
eher glaublich ist, als der nördliche Peloponnes 
die Heimat des originellsten griechischen Noten- 
systems zu sein scheint (Philol LIII Suppl. 
98). — Am Stil des B. rühmten die alten Kunst- 
richter, wie bei seinem Stammgenossen Ion, vor 
allem die Correctheit und zierlich-glatte Ausfüh- 
rung, s. Ps.-Longin. de sublim. 33, 5 p. 52 Jahn?: 


ri ö'Ev uéen uõãhlov äv sivar Baxzvklöns owo 30 


» 


7 Iivôagos xai v toayæðiq “Iov :. Ñ.. Zopo- 
xhkis; Eneön ol èv åðidarwroi xai Ev t@ yha- 
puoğ navın xexahiiyoapnuévot #4. Dem mo- 
dernen Leser fällt besonders die liebevolle Klein- 
malerei auf in dem Bilde des Friedens frg. 13 
wie in der Schilderung der Wirkungen des Weines 
frg. 27. Solche Stücke waren es, die den Epi- 
grammendichtern vorschwebten, als sie ihn Adios 
Zeron» nannten (Anth. Pal. IX 184) und vom 


Selbstgefühl eingegebenen Äusserungen Pindars 
klingen seine Gegenbemerkungen in frg. 14. 37 
(e? d& Atyaı is dAlws, nAareia »elsvdos), Man 
darf hier wohl in dem Gegensatz der Persönlich- 
keiten auch den Gegensatz der Stämme ausge- 
prägt finden. Mit Simonides ist B. einer der 
edelsten Vertreter des harmonisch durchgebilde- 
ten, empfänglichen und liebenswürdigen, echt hu- 
manen loniertüms,. 

III. Litterarische Stellung und Nach- 
leben. Bahnbrechend scheint B. auf keinem Ge- 
biete der grossen Poesie gewesen zu sein. Immer- 
hin ist der Einfluss, den er auf die nachkommen- 
den Geschlechter ausübt. bedeutender als die wenig 
verständnisvolle Darstellung der Neusten ahnen 
lässt; besonders an ihm und Simonides hat sich 
Flach versündigt. Es will schon etwas heissen, 
dass die alten Kunstrichter ihn in den Kanon der 
klassischen Lyriker aufnahmen: s. Anth. Pal. IX 


reichen Fluss seiner Rede sprachen (Anth. Pal. 40 184. 571. Pindar. ed. Boeckh II 1p.8. Use- 


IX 571). Doch mag ihnen auch die im Altertum 
allgemein auf B. bezogene Pindarstelle (Ol. II 86 
Adßooı ayykmooig xrl.) im Sinne gelegen haben. 
Ein Blick auf Pindar frg. 218 Bgk., wo derselbe 
Vorwurf behandelt wird, wie bei B. frg. 27, lässt 
am besten die Verschiedenheit der beiden Geister 
ermessen. Auch ausführliche Ortsbeschreibungen 
scheint es nach den Andeutungen des Menander 
a. O. bei B. gegeben zu haben; dem Verfasser 


ner zu Dionys. Hal. de imitatione p. 130. Kein 
geringerer als Sophokles folgt ihm in der Be- 
handlung troischer Sagen (C. Robert Bild und 
Lied 202); der Ton, den B. in dem Silenliede an- 
geschlagen hatte, klingt im ganzen Altertum wei- 
ter (Rohde a. 0). Die Römer haben den zier- 
lichen Meister, der ihrem Gesahmack näher stand, 
als mancher der grossen Alten, ganz besonders 
geschätzt. Horaz empfieng nachweislich die An- 


des malerischen frg 13 wird man dergleichen 50 regung zu manchem seiner Lieder aus B. (Arnold 


gern zutrauen. Bezeichnend für ihn ist es auch, 
ass er frg. 50 ein Bild von der Thätigkeit des 
Malers entlehnte, wie sein Oheim (doch wohl in 
einer Dichtung) die Poesie mit der Malerei ver- 
glichen hatte. Fein ausgeführte Gleichnisse. wie 
das von der Avdia Aidos (frg. 22), und treffende, 
mit liebenswürdigem Humor auch in ernste Dich- 
tungen eingewobene anekdotenhafte Züge (wie 
die noch bei Babrios 92 wieder auftauchende Ge- 


Die griech. Studien des Horaz, herausg. von W. 
Fries 100f.. Zuc. I 16 haben schon die antiken 
Erklärer bemerkt, dass die Prophetie des Proteus 
aus einer Kassandraepisode bei B. (frg. 29 p. 580 
Bgk.) herausgesponnen sei (s. Robert Bild und 
Lied 238 und Kiessling z. d. St.); in der neuen 
Form nimmt sich der alte Inhalt fremdartig ge- 
nug aus. Glücklicher ist. wie schon Meineke 
hervorgehoben hat, ein schönes Lied des B. er- 


schichte vom feigen Jäger frg. 15). gingen in den 60 neuert in c. II 18, vgl: frg. 28 (zum Ausdruck 


eisernen Bestand der Florilegien und Spruchsamm- 
lungen über. Aber auch ernste Töne weiss B. 
anzuschlagen. So gab er die erste nachweisbare 
Darstellung der tiefsinnigen Sage vom gefangenen 
Silen (frg. 2, s. E. Rohde Der gr. Roman 204, 3), 
dessen ‚trübe Weisheit‘ er in scharf geprägten Sen- 
tenzen ausgemünzt hat, und erfolgreich arbeitete er 
mit an der Erneuerung und Vertiefung der Helden- 


auch 27); hier erstreckt sich die Nachahmung 
auch auf die metrische Gesamthaltung der Stro- 
phen. Frg. 28 scheint dem Horaz auch c, II 16, 
33ff. vorgeschwebt zu haben (s. Kiessling z. d. 
St.). und das berühmte Trinklied hat den freilich 
zu derb ausgefallenen Ausdruck lene tormentum 
(II 21, 13, vom Weine) inspiriert, wie man es 
oft auch aus verwandten Dichtungen der Elegiker 


l 
i 
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und Epigrammatiker herauszuhören meint. Eher 
kann man zweifeln, ob c. III 26, 10 (Memphin 
carentem ..nive) aus B. frg. 39 (tar azeinarıor 
Me£ugıv) abzuleiten ist, da solche Wendungen zu 
den ständigen Formeln der Hymnenpoesie ge- 
hören. Auch die schöne Schilderung der Pax bei 
Tibull I 10, 49 wäre so ohne Bekanntschaft mit 
B. frg. 18 kaum geschrieben. Dass Didymos den 
Dichter seiner kritischen Fürsorge würdigte, wurde 
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rene 1072) erst von dem Namen B. abgeleitet ist 
wie oıßvllalvew von ZißvAla. C. Goettling (Com- 
mentatio de Bacide fatiloquo, Opuscula academica 
198) stellt Baxileıw mit oaßutew und Baxyedsır 
zusammen, Schon die Alten wussten, dass der 
Name B. zunächst nicht eine bestimmte Person, 
sondern eine ganze Klasse von Menschen bezeichne, 
so z. B. Aristot. problem. 80, 1 p. 954a 36 zoAloi ö& 


EA A Raa T = ar , f 
xai dıa tò Eyyds sivari Tod vosgod tórov týr Beoud- 


oben schon hervorgehoben. Aber noch der Rhetor 10 tyra radımv vooýuaow åłíoxovtar narızols # Erdov- 


Menander basiert die Theorie der duroı dnoneu- 
auxol im wesentlichen auf den Dichtungen des 
B., die er doch wohl selbst gelesen hat. So ist 
es in sich durchaus nicht unwahrscheinlich, dass 
auch der Kaiser Iulian den Dichter nicht nur aus 
Florilegien, welche damals die Originale bei allen 
Grössen zweiten Rangs allmählich verdrängten, 
sondern aus einer Ausgabe kannte, wie Ammian 
wissen will (XXV 4,3 Iulianus ... reeolebat saepe 


sragrıxois, Ödev Zißvilaı xai Barıdes xai of Eurdeor 
ylvoyraı núvies, tav un voonuarı yerwrraı Alla 
pvoxğ »oaosı. Vgl. [Platon] Theages 124 D ei- 
mos äv oöv uo tiva Erwvuulay Eysı Baxıs te 
xai Zißvila xal ô ġusĝanðs Aupthuros. So war 
der Name B. auch ein &niderov des Peisistratos, 
Schol. Aristoph. Eirene 1071. Suid. 

Man unterschied drei Propheten Namens B., 
einen boiotischen, attischen und arkadischen, von 


dietum lyrici Baeehylidis, quem legebat iucun- 20 denen der erstere der berühmteste und älteste war; 


de id adserentem, s. frg. 50); Schwarz (Iulian- 
studien, Philol. LI 632. 637) hat sich leider diese 
Anregung entgehen lassen, wie vieles andere, was 
nicht unmittelbar am Wege liegt. Manche Sen- 
tenz des B. gilt bei den Spätern, dank den Flori- 
legien und Spruchsammlungen, als geflügeltes Wort 
(s. Bergk zu frg. 23. 15). 

3) Bakchylides ó ’Orodrruos, Flötenvirtuos und 
Musiker zur Zeit des Komikers Platon, nach den 
Scholien zu Aristophanes Wolken 831: ITiazwv .. 6 
zmuırös èv Öodnarı oowıorals (frg. 140, CAF I 
638 K.) xat tòr Onoövriov adinrıv (Suidas s. oo- 
gıorys macht daraus nom) Baxgvhiðnv eis 
todvoua xarérağe tæv oopiorör. 8. Meineke 
Com. frg. II p. 16. 6688. [Crusius.] 

4) Pontischer Christ um 170, der nach Euseb. 
hist, eccl. IV 23, 6 zusammen mit Elpistos den 
korinthischen Bischof veranlasste, ein Sendschrei- 
ben an die Gemeinde zu Amastris (ãua tals xatà 


Schol, Aristoph. Eirene 1071; Hippeis 123. Ael. 
var. hist. XII 35. Cic. de div. I 34. Tzetzes Schol. 
Lykophr. 1278. Clem. Alexandr. Strom. I p. 398 
Pott. Als Heimat des boiotischen galt der tana- 
graeische Flecken Eleon (K. O. Müller Orcho- 
menos? 139). Zur Wahrsagekunst sollten ihn die 
Nymphen begeistert haben, für deren Geschenk 
diese Fähigkeit überhaupt gewöhnlich gehalten 
wurde, Aristoph. Eirene 1070. Paus. X 12, 11 


30 (IV 27, 4). Der arkadische B. sollte aus der Stadt 


Kaphyai stammen und auch Kydas oder Aletes 
heissen (Philetas Ephes, beim Schol. Aristoph. Ei- 
rene 1071; Ornithes 962). Von diesem berichtete 
Theopompos nach demselben Scholion (FHG 1291), 
dass er einmal als ein anderer Melampus die 
Frauen der Lakedaimonier auf Befehl des Apollon 
vom Wahnsinn geheilt habe. 

Eine grosse Anzahl von Orakelsprüchen wurde 
auf B. zurückgeführt; die Erzählungen Herodots 


JIorror) zu richten; ob dies, wie mit den meisten 40 und die Komoedien des Aristophanes zeigen, dass 


Harnack Gesch. d. altchristl. Litt. I 236 an- 
nimmt, durch ‚ein verlorenes Schreiben‘ oder münd- 
lich geschehen ist, lässt sich nicht ausmachen. 
[Jülicher.] 
Bakehyllos, nach Euseb. hist. eccl. V 22. 
um 190 Bischof” von Korinth und Verfasser einer 
dem Eusebios noch vorliegenden Schrift über das 
Osterfest, in der er die quartodeeimanische Praxis 
bekämpfte. Alle Späteren, die B. erwähnen, 
schöpfen nur aus Eusebios, auch Hieronymus de 
vir. ill, 44 as der Mitteilung von dem elegans 
liber, den B. geschrieben habe er omnium qui 
in Achaia erant episcoporum persona) und chron. 
ad a. 2212 (litterae quarum memoria ad nos 
usque perdurat). Schwerlich verdient der Libel- 
lus synodicus (s. d.) den Vorzug vor Eusebios, 
wenn er den Namen Baxyvżíôņs schreibt. 
[Jülicher.] 
Baxyvlos, ein in Elis übliches, in heisser 


er im 5. Jhdt. zusammen mit Musaios von Athen 
als zonouoAöyos xat' łġozýv galt. Dass es Ono- 
makritos war, der alle unter dem Namen des B. 
laufenden Orakel verfasst habe, ist nur eine Ver- 
mutung Goettlings. Ausdem Beinamen B., den 
Peisistratos führte, ist nur zu schliessen, was auch 
sonst genugsam bekannt ist, dass zur Zeit dieses 
Herrschers die Orakelpoesie in hoher Blüte stand, 
und dass Peisistratos selbst eine grosse Vorliebe 


50 für sie hatte. Eine Sammlung der unter dem 


Namen des B. überlieferten Örakelsprüche hat 
Goettling a. a. O. 203M. gegeben. Auch noch 
in späterer Zeit diente der Name B. in derselben 
Weise wie der der Sibylle zu allerlei Fictionen; 
vgl. Lukian. de morte Peregr. 29. Zur Charak- 
teristik dieser Poesie vgl. Plat. de Pyth. oraculis 
10, [Kern.] 
2) Bacis (Pacis), Name des in der oberägyp- 
tischen Stadt Hermonthis verehrten heiligen Stiers, 


Asche gebackenes Brot, also eine Art’ èyxovglas 60 Macrob. sat. I 21, 20 (vgl. Strab. XVII 817), hiero- 


oder aroöfıys, Athen. IIL 111 d. [Mau.] 
Bakis. 1) Ursprünglich kein Eigenname, son- 
dern die appellative Bezeichnung eines jener gott- 
begeisterten Propheten, deren Wirken und Bedeu- 
tung vom 8.—6. Ihdt. v. Chr. E. Rohde Psyche 
349ff. in meisterhafter Darstellung geschildert hat. 
Die Etymologie des Wortes ist völlig dunkel; klar 
ist nur, dass das Zeitwort Bazxidew (Aristoph, Ei- 


glyphisch Bh geschrieben. In der Cella des Tempels 
von Erment (Hermonthis) ist er mit seinen Ab- 
zeichen dargestellt und dabei als ‚lebende Seele 
des Sonnengottes R& bezeichnet (Lepsius Denk- 
mäler IV 64a. Lanzone Dizion. di mitologia 
egiziana III 70); in einem Papyrus wird er nach 
den heiligen Stieren von Memphis und Heliopolis, 
Apis und Mneuis, genannt (Griffith-Petrie Two 


2803 Bakkabokola 


hierogl. papyri from Tanis, Lond. 1889 Taf. X 
16). Das Bild eines Stieres auch auf den Münzen 
des hermonthitischen Saus, Head HN 722. 
[Sethe.] 
Bakkabokola. Auf einer Inschrift aus Chosrev 
Pashakhan (Lysias) ist die Rede von einem 44s- 
Eavögos Aoxıloyov Baxzaßorwintns; das ist ver- 
mutlich ein &dvıxdv. Ramsay Athen. Mitt. VII 
132. [Ruge.] 
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vergleichen Serv. Ecl. IV 19: B. herba est, quae 
faseinum depellit; vgl. Dierbach Flora myth. 
161. Sonach erscheint B. als Dichterkranz, đer 
seinen Träger vor bösem Zauber schützt. Da Ver- 
gil B. stets zusammen mit Epheu nennt, liegt es 
nahe, in B. gleichfalls ein heiliges Gewächs des 
Dionysos zu erblicken; doch ist das nur eine Ver- 
mutung, der ausdrückliche Zeugnisse nicht zur 
Seite stehen. Der Geruch der Pflanze wirkte 


Bäxxagıs, Páxzagıs, baccar (bacehar) oder 10 schlafbefördernd (örvorowss Diosk. a. a. O.) und 


baccaris (baccharis) ist wahrscheinlich als Gna- ` 
phalium sanguineum L. zu deuten, eine im Orient 
(Syrien, Palaestina, Agypten, vgl. Med. Graec. 
XXVI 515 Kühn. Dierbach Flora mythol. 161) 
heimische (barbarica Plin. n. h. XXI 29) blut- 
rote (vy Zunoopvga Diosk. III 44) Art Immor- 
telle (oder Ruhrkraut?), vgl. Billerbeck Flora 
class. 215. Fraas Synops. pl. fl. cl. 208. Murr 
Die Pflanzenw. i. d. gr. Mythol. 234. Als andere 


wurde insbesondere von Trinkern, die sich B.- 
Kränze aufs Haupt setzten, bei und nach Zech- 
gelagen geliebt, wo er die üblen Folgen über- 
mässigen Weingenusses abwehren und beruhigend 
wirken sollte; Plut. quaest. conviv. III 1,8. Aber 
auch zu medieinischen Zwecken wurde die Pflanze 
bezw. die aus ihr gefertigte Salbe gern verwendet, 
besonders bei Frauenleiden, Kopfweh, Husten, 
Zerreibungen, Hautwolf (Wundsein corpulenter 


Bezeichnungen der gleichen Pflanze erwähnt Pli- 20 Personen), Urinbeschwerden, Augenentzündung, 


nius (n, h. XII 45. XXI 29—30. 135) nardum 
rusticum und perpressa (XXI 132), doch verwirft 
er den ersteren Namen, da dieser einer andern 
Pflanze, die die Griechen äoago» (vgl. Diosk. I 9) 
nennen, mit mehr Recht zukomme. In Griechen- 
land und Italien scheint die (von Theophrast nir- 
gends erwähnte) Pflanze nicht wild vorgekommen 
zu sein; wohl aber scheint sie, wie auch Murr 
meint, dortselbst kultiviert worden zu sein, denn 


Thränenfistel, ferner bei der Rose und entzünde- 


ten Brüsten; auch gegen Schlangenbiss erwies: 


sie sich nützlich. Näheres bei Diosk. a. a. O. 
Plin, n. h. XXI 182—133. XXVI 113. Hippokr. 
II (XXII) 535. 549. 787 K. [Wagler.] 
Baktra (rá, seltener ý Báxtoa), uralter Kö- 
nigssitz der Arianoi, sodann Metropolis der per- 
sischen Satrapie gleichen Namens (s. Baktriane). 
Seit dem Kriegszug des Dareios war der Ruf von 


manches spricht für diese Annahme. Aus der30B. bis nach Hellas gedrungen, Aischyl. Pers. 306. 


wohlriechenden Wurzel (Plin. n. h. XXI 29) wur- 
den teils lieblich duftende Öle !#aıov Baxxanıor), 
teils trockene Streupulver (Eneov dıaraoua, He- 
sych.), teils feste Salben (uúgor faxzdgıvor) be- 
reitet, die zum Einreiben des Körpers dienten 
und von den alten Autoren mehrfach erwähnt 
werden, vgl. Hesych. Etym. M. s. Bo&vderor, 
Schol. Luc. Lexiph. 8. Besonders die Lyder, die 
durch ihr weichliches, üppiges Leben bekannt 


718. 752. Genauer wurde B. erst durch Alexan- 
dros Feldzüge bekannt: die Stadt lag am Nord- 
abfall der Paropanisosketten, wo der Fluss Baktros 
in die Ebene eintritt, drei Tagmärsche südlich 
vom Ufer des Oxos; über die beiden Passagen von 
der zeiodos nach B. und von B. nach Indien, 
welche Alexandros im Frühjahre 329 und 327 ein- 
schlug, s. unter Paropanisos. Uber den Um- 
fang und die Grösse der Stadt lauten die Angaben 


waren, bedienten sich ihrer mit Vorliebe, Athen. 40 sehr unbestimmt; sie war mit festen Mauern und 


XV 690b. Schol. Aesch. Pers. 42, Galen. XIX 
87 K. Hesych. Der Geruch der Wurzel, die hin- 
sichtlich der Gestalt und Färbung derjenigen der 
schwarzen Nieswurz vergleichbar ist (Diosk. III 
44), kam dem Zimmetgeruch ọm nächsten; sie 
bedurfte eines trockenen Bodens, Plin. n. h. XXI 
29. Nach Plinius (n. h. XXI 30. 133) galt, was 
den Gesamteindruck des ganzen Gewächses an- 
langt, das combretum für die ähnlichste Pflanze. 


einer Burg versehen; nach Ktesias hatte die Burg 
eine erhöhte Lage, während sich die Stadt in der 
Ebene ausdehnte; als eigentlicher Name der Burg 
tritt in der hellenischen Zeit Zariaspa (s. d.) her- 
vor. Die altpersische Namensform in den Keil- 
inschriften des Dareios lautet Bäkhtris, assyr. 
Bäztar ;, sie bezeichnet blos die Provinz, die 
siebenzehnte neben Quguda; im ersten Fargard 
des Vendidad muss statt Biözs jedenfalls Bâzôri 


Fest steht, dass die Griechen sowohl als die Römer 50 eingesetzt werden, da sich nur hieraus die spä- 


die aus der B.-Pflanze hergestellte wohlriechende 
Salbe gekannt haben. - So salbten verweichlichte 
Leute damit ihre Füsse (Kephisodor bei Athen. 
XII 553a = XV 689f = CAF I 800 K.), andere 
den ganzen Körper (vgl. Luc. Lexiph. 8 u. Schol.), 
insbesondere auch das Gesicht; vgl. Athen. XV 
690a—d, wo eine ganze Reihe von Komikern 
(auch Aristophanes, vgl. Plin. n. h. XXI 29) und 
Tragikern genannt ist, in deren Dichtungen die 


teren Formen Bäyr, Bähr, Bahl (auch mit dem 
Zusatz ‚das glanzvolle‘ Bahl-i-bämik), sinisch 
Fo.ho.lo, syr. Balay (vgl. bei Priscus frg. 41 
Bakadu, corr. Baiay?), neupers. arab. Baly, ab- 
leiten lassen; als Wurzel bietet sich bagh- ‚spen- 
den’ wie in zend. baztar. Als Herrschersitz des 
Kavi Vistäcpa führt B. den Beinamen grira ereö- 
vödrafsa ‚die glückliche, deren Banner hochauf- 
recht steht‘; die Späteren nannten B. ‚die Mutter 


Salbung mit B. vorkommt. Dass B. als kosmeti- 60 der Städte und führten ihren Ursprung auf Tah- 


sches Mittel sehr geschätzt war, ergiebt sich so- 
wohl aus dem ganzen Zusammenhange bei Athe- 
naios als awch aus einzelnen von ihm citierten 
Stellen mit völliger Sicherheit. Die Römer schrieben 
der Pflanze magische Kräfte zu; daher sagt Ver- 
gil (Ecl. VII 27): Baccare frontem eingite (vgl. 
p. Borayn Eori.. oreparmuarız) Diosk. a. a. O.), 
ne vaii noceat mala lingua futuro, womit zu 


murath, Lohrâsp und Gayomard zurück; hier 
brannte das heilige Feuer Nös-ädar; hier war der 
Stammsitz der Kavyaniden. Die Tukhära nann- 
ten die Stadt Kien.si (Var. Lan.äi), das Stadt- 
gebiet Po.&i (Baztri); es gab hier viele Bazare, 
welche mit allem Wertvollen reichlich versehen 
waren. Nach Hjuan-Thsang im J. 630 n. Chr. hatte 
die Stadtmauer einen Umfang von 20 Li (21/, 
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Stunden); kurz vorher war die Stadt und das 
Kloster Nau-behär (skr. nava-vihära) vom Châ- 
qân geplündert worden. Zur Araberzeit (705f., 
besonders seit 742) erhob sie sich zu neuer Blüte; 
sie hatte sieben Thore und ringsherum viel Bur- 
gen und Weiler, Die späteren Völkerstürme, na- 
mentlich unter Cingis, führten ihren Ruin herbei; 
Marco Polo im J. 1273 fand in Bale nur Ruinen. 


Den Umfang derselben schätzt Burnes auf 20 
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Geschichtsquellen vermerkte Orte erscheinen ganz 
nach Willkür angesetzt, Zariaspa wird von Baktra 
unterschieden und mit dem Öxos zu weit nach 
Südosten gerückt. Folgende Städte lassen sich 
annähernd bestimmen: Choana jetzt Kundûz, Eu- 
kratidia Chulm, Surogana Supurgän, Chatracharta 
Andechüi, Halikodra Ru. von Täligän, Eidvöruov 
ävaooa Maimene. Gut eingetragen sind die seit 
140 v. Chr. eingezogenen Tocharoi. Aus guter 


Miles; man trifft zwischen den Canälen und Ackern 10 Quelle sind auch die Flussnamen geschöpft; als - 


Trümmerhaufen von gebrannten und glasierten 
Ziegeln, wegen der Versumpfung der Rinnsale ist 
die Gegend sehr ungesund, namentlich im Früh- 
jahr. Nach Ferrier Voyages I 390 steht die 
Citadelle auf einem künstlich errichteten Hügel; 
Keilinschriften haben sich bisher nicht vorgefun- 
den, wohl aber hellenische Münzen. 
[Tomaschek.] 
Baktriane (Baxzewarn), auch blos Baktra 


Oberlauf des Oxos erscheint zwar der Fluss von 
Kundüz, auch wird ohne Rücksicht auf den da- 
zwischen fallenden Margos als Westgrenze von B. 
der Ochos angeführt, weil bis dahin die Herrschaft 
des Diodotos und Euthydemos gereicht hat; mit 
Bestimmtheit lässt sich jedoch im Dargoidos der 
äb-i-Chulm, im Zariaspis der Balch-&b, im Dar- 
gamanes der Fluss von Supurgän erkennen. In 
die nachhellenische Zeit fallen die Beschreibungen 


und Baktria, die seit Herodotos oft erwähnte per- 20 von Tuchäristän von seiten sinischer und arabi- 


sische Satrapie nördlich von Areia und dem Lande 
der Paropanisadai, zwischen Margiane und dem 
Gebiete der Sakai. Die von Eratosthenes (Strab. 
XI 514) und Ptolemaios angegebene nördliche Be- 
grenzung durch den Oxos widerspricht, wie Kie- 
pert Alte Geogr. $ 59 bemerkt, der Natur der 
Dinge; gewiss reichte B. über den Strom hinaus 
zur sogdianischen Wasserscheide; nach Hjuan 
Thsang im J. 630 erstreckte sich das Land der 


scher Beobachter; die hiebei gebotenen Namen 
stimmen sehon mehr zu der Gegenwart als die 
hellenischen. [Tomaschek.] 

Baktrianoi, auch Baktroi und Baktrioi, die 
Bewohner der Stadt Baktra und der Satrapie Bak- 
triane, sollen nach Artemidoros bei Strab. XI 517 
ebenso wie die Sogdianoi vor alters Nomaden ge- 
wesen sein; doch waren sie neben der Viehzucht 
auch dem Ackerbau ergeben, und ihre Lebens- 


Tocharoi vom ‚grossen Schneegebirge‘ im Süden bis 30 weise gestaltete sich milder als jene der Sogdi- 


zum ‚eisernen Thore‘ (thie.m&n) im Norden, und 
mitten durch das Land floss der Fo.thsu (Vaksu); 
erst in der arabischen Zeit bildete der Gaihän 
die Nordgrenze von Choräsän gegen das Zwei- 
stromland, mag auch der Dichter Firdösi diese 
Scheidung in die mythische Zeit der Kavyaniden 
hinaufrücken. B. nannte Apollodoros (Strab. XI 
516) die Zierde von Ariane; das Land sei gross, 
erzeuge Früchte aller Art, die Olive ausgenom- 


anoi. Infolge der centralen Lage ihres Landes 
wurden sie von allen Ereignissen betroffen, welche 
Asien erschütterten; ihre Geschichte verdient da- 
her genauere Betrachtung. 

1. Die alte Zeit bis zum Tode Alexanders’ des 
Grossen, 1000 bis 328 v. Chr. Die ältesten ari- 
schen Wanderungen hatten in den nördlichen 
Oasen von Chorasmia, Sogdiane und Baktriane 
arianische Stämme abgelagert oder zurückgelassen, 


men, sogar Reis (Strab. XV 692). Curtius VII 40 deren primitive Kulturzustände wir aus dem Ave- 


4, 16 schildert bündig die natura multiplex et 
varia terrae: wohlbewässerte Striche mit fettem 
Boden, welcher prächtige Fruchtbäume und Wein- 
reben trägt, wechseln ab mit grasreichen Pferde- 
triften,; aber weite Strecken liegen trocken und 
sind mit Sand bedeckt, den die Meereswinde auf- 
wirbeln und zu Haufen ballen, so dass mitunter 
alle Wege ungangbar und Karawanen verschüttet 
werden. Nach Theophrastos (hist. plant. VIII 6, 


stä kennen lernen. Der Gegensatz zwischen den 
rohen und räuberischen Steppennomaden und den 
ackerbautreibenden Insassen der Fruchtoasen schuf 
zumal im baktrischen Lande einen wehrhaften 
Kriegsadel, aus dessen Mitte allmählich das erbliche 
Königtum hervorging; kavi lautet das arianische 
Wort für König, das in den Veden noch die äl- 
tere Bedeutung ‚Seher, weise‘ besitzt. Nach der 
Tradition war Balch der alte Sitz der Kavyaniden- 


6) hängt das Keimen der Weizensaat auf dem 50 dynastie, und im Avestä tritt Kavi Vistägpa, Sohn 


meist trockenen Boden von der Taubildung ab; 
und doch gedeiht das Korn stellenweise bis zur 
Grösse von Olivenkernen (VIII 4, 5). Die Step- 
pen durchzieht das ‚baktrianische‘ Kamel (Arist. 
hist. an. II 1) und der Wildesel (pers. gôr). In 
den Gebirgsthälern wird ein ausgezeichneter Pferde- 
schlag gezogen, von den ‚goldfalben Rossen‘ hatte 
der Stamm der Zariaspai den Namen; die ältesten 
Heroennamen wie Aurvatacpa und Vistäcpa weisen 


des Aurvatacpa, als jener Machthaber hervor, 
welcher dem Reformwerk des Zarathustra, das an 
die Stelle der altarischen Naturgötter das dua- 
listische Princip setzte, zugethan war und es för- 
derte. Es heisst demnach, Zoroastres habe die 
Gesetze des guten Geistes ¿v ‘4gravois verkündet 
(Diod. II 37) und habe am Hofe eines Königs Hy- 
staspes gelebt (Amm. Marc. XXIII 6, 32. Agathias 
II 24). Medische Sagenklitterungen erzählten von 


auf Pferdebesitz; sinische und arabische Berichte 60 einem Kriege des Ninos und der Semiramis mit 


rühmen übereinstimmend die prächtigen Rosse von 
Güzgän im Westen, von Khottal im Osten des 
Landes; die Rosse der Bälhika wurden nach In- 
dien verhandelt. Unter den Naturschätzen wer- 
den auch Edelsteine erwähnt, z. B. Smaragd. 
Der ptolemaeische Pinax von B. VI11 zeigt manche 
Irrtümer; da giebt es Städte, welche nach Sog- 
diane gehören, wie Marakanda; manche in den 


Oxyartes, dem mächtigen Könige von Baktra; wie 
später Kephalion erfuhr, soll es ‚der Magier‘ Zo- 
roastres selbst gewesen sein, der als König von 
B. der Semiramis unterlag (Euseb. Chron. ed. 
Aucher p. 43. 35. Syncell. 167. Pomp. Trogus 
bei Iust. I 1, 9. Arnob. I 5. Moses Chor. I 
p- 87 u. a. O.) Mag auch in diesen Sagen Will- 
kür hervortreten, so prägt sich doch darin die 


2807 Baktrianoi 


Grundanschauung aus, dass vor der medischen 
Herrschaft in Baktra, dem Sitze des Zendglaubens, 
eine der assyrischen ebenbürtige Macht bestanden 
habe. Im Kampfe wider Ninive sollen sich (nach 
Ktesias) die B. zuletzt den Medern angeschlossen 
haben. Die medischen Könige haben auf dem 
Höhepunkt ihrer Macht die Oberherrschaft über Bak- 
triane ausgeübt; sie waren in den Kämpfen wider 
die Sakai, welche Medien brandschatzten, auf die 
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nales zuschreibt, mag erfunden sein; dass jedoch 
der Eroberer die religiöse Empfindlichkeit nicht 
immer schonte, zeigt das Verbot des in Baktriane 
herrschenden zendischen Brauches, die Leichname 
den Hunden und Geiern zum Frasse auszusetzen 
(Onesikritos bei Strab. XI 517). Unter. Alexandros 
waren Satrapen von Baktriane Artabazos, dann 
Amyntas, an dessen Stelle später Philippos trat. 
Auf eine falsche Nachricht von Alexandros Tod in 


wirksame Hülfe der baktrischen Vasallenfürsten 10 Indien erhoben sich, ihres Exils überdrüssig, 3000 


angewiesen; die zarathustrische Religion wurde 
Reichsreligion, und zu Hütern und Priestern der- 
selben wurde der medische Stamm der Magoi ein- 
gesetzt. Als Kyros das persische Reich festigte, 
bestand das Haus der Keyyaniden! nicht mehr; 
die den Medern ergebenen Völker sollen sich dem 
Kyros nicht gleich unterworfen haben; die B. 
leisteten Widerstand und fügten sich erst, nach- 
dem Kyros durch seine Vermählung mit des Asty- 


hellenische Ansiedler und bemächtigten sich der 
Burg von Baktra, willens, den Rückweg in die Hei- 
mat zu erzwingen ; das Unternehmen misslang, die 
Gärung dauerte fort. Nach Alexandros Tod setz- 
ten sich 20000 Fussgänger und 3000 Reiter, lauter 
Hellenen, aus den verschiedenen Standlagern in 
Bewegung; Pithon berubigte die Meuterer, die 
makedonischen Truppen fielen jedoch über sie her 
und metzelten sie nieder. Der Satrap Philippos, 


ages Tochter Amytis seine Legitimität bekräftigt 20 welcher sich zu schwach erwiesen hatte, wurde 


hatte; nach harten Kämpfen fügten sich auch die 
Sakai; an der Iaxartesbeuge erbaute Kyros Kyro- 
polis und sechs kleinere Grenzfesten. Kurz vor 
seinem Tode soll er seinen jüngeren Sohn Tanyo- 
xarkes (Smerdis)zum Statthalter von Baktriane, Par- 
thia und Chorasmia ernannt haben; seither wurden 
die höchsten Prinzen des königlichen Hauses nach 
Baktriane geschickt. Bei der Thronbesteigung des 
Dareios hielt Dädarsis, der Satrap von Bäkhtris, 


von Antipatros 821 nach Parthia versetzt; Baktri- 
ane und Sogdiane erhielt Stasanor, bisher Satrap 
von Areia und Drangiane (Arr. bei Phot. 92, 35); 
dieser soll sich bei den Einheimischen wie bei den 
Hellenen sehr beliebt gemacht haben. Über diese 
ältere Periode vgl. W. Geiger Östiranische Kul- 
tur 1882. Duncker Gesch. d. Altertums IV 15 
—87. Droysen Gesch. d. Hellenismus. i 

2. Das helleno-baktrische Reich, bis 140 v. Chr. 


treu zu dem nenen Herrscher und besiegte den 30 Seleukos I. Nikator, seit 306 Baorkevs, sah sich 


margianischen Rebellen Fräda. Die Bewaffnung 
der B. schildert Herodotos VII 64, das Haupt- 
stück war der indische Bogen von Rohr. Nach 
der Reichsorganisation des Dareios bildeten die 
B. bis zu den Aigloi den zwölften Steuerbezirk, 
welcher den hohen Jahresbetrag von 360 Talenten 
(2160 000 Mark) abwarf, Herodot. IH 92. Seit- 
dem Dareios das indische Fünfstromland bis zu den 
Dardai hinauf erobert hatte, zog Baktriane den in- 


genötigt, den Besitz vonBaktriane und den östlichen 
Satrapien mit Waffengewalt zu sichern; er verstärkte 
Alexandreschata und liess durch seinen Feldherrn 
Demodamas eine Recognoseierung an der Iaxartes- 
beuge vornehmen; hierauf schloss er, die Verein- 
barung mit dem indischen Fürsten Candragupta 
303. Sein Sohn Antiochos I. Soter (280— 261), 
welcher durch vier Jahre die östlichen Satrapien 
verwaltet hatte, liess viele Festen Arianes wieder- 


dischen Handel an sich. Wir hören von Handels- 40 herstellen und erneuerte den indischen Friedens- 


zügen der B. in die wüsten Strecken des nord- 
indischen Goldlandes; baktrische Karawanen müs- 
sen zur Zeit, als die Arimaspensage nach Hellas 
gelangte, mit der serischen Handelsstadt Issedon 
verkehrt haben, und dieser Veykehr erhielt sich 
durch alle folgenden Jahrhunderte. Der Trans- 
port indischer Waren auf dem Oxos wird in der 
hellenistischen Zeit bezeugt (s. u. Baktros). 
Xerxes betraute zwei seiner Brüder nach einander 


bund mit Amitrachäta. Während Antiochos II. 
Theos (261 —246) in einen Krieg mit Ptolemaios IT. 
verwickelt war, versuchte Diodotos omille urbium 
Bactrianarum praefectus (Iustin. XLI 4, 5) die 
syrische Herrschaft abzuschütteln; er prägte Mün- 
zen mit der Aufschrift Baoık&os "dvrusyov, jedoch 
mit seinem eigenen Kopfbild und mit baktrischem 
Typus; zu offenem Abfall schritt er im J. 250 
und liess sich fortan König nennen; ausser Baktra 


mit der Verwaltung Baktrianes, Masistes (Herodot. 50 beherrschte er auch ‚alles umliegende Land‘ (Strab. 


IX 113) und Hystaspes. Von Aufständen der B. ist 
öfter die Rede, so namentlich unter Artaxerxes I. 
(Ktes. bei Phot. 72, 81. Diod. XI 69). Im Heere 
des letzten Dareios standen 30 000 baktrische Rei- 
ter. tausend davon bildeten die königliche Garde; 
nach der Schlacht bei Gaugamela nahmen sie den 
Rückweg. an der Spitze der König mit dem Sa- 
trapen Bessos, einem Achaimeniden. Der tapfere 
Widerstand, den die B. und noch mehr die Sog- 


XI 515, wo durch einen Gedächtnisfehler Euthy- 
demos statt Diodotos steht); ob jedoch die vor- 
handenen Goldstateren, Tetradrachmen und Drach- 
men mit der Aufschrift Jaoråéws Arodorov ihm 
angehören oder seinem Nachfolger, lässt sich nicht 
entscheiden. Seinem Beispiele scheint der par- 
thische Statthalter Andragoras gefolgt zu sein; 
es giebt wenigstens einige Münzen mit der Auf- 
schrift Avöoavdoov, ohne jeden Bezug auf die Se- 


dianoi durch volle zwei Jahre dem Alexandros 60 leukiden; zugleich begann sich in Parthia der 


entgegensetzten. zeigt. dass der arianische Volks- 
geist sich gerade im Nordosten des Reiches am 
reinsten und kräftigsten erhalten hatte; die ma- 
kedonische Fremdherrschaft war nicht im stande, 
den zarathustrischen Glauben aus dem Herzen 
des Volkes zu bannen. Die Tradition der Parsi. 
welche dem Alexandros die Verbrennung des voll- 
ständigen. 21 Bücher umfassenden Avestaorigi- 


nationale Hass gegen die Makedonen zu regen, 
wie die Ermordung des Pherekles durch das da- 
hisch-parnische Brüderpaar Arsakes und Teridates 
im J. 248 beweist: vollständig ging Parthia erst 
unter Seleukos Il. Kallinikos (246-226) im J. 242'41 
verloren: Teridates beseitigte den Andragoras und 
liess sich im Feuertempel von Asaak als Arsakes I. 
zum Könige krönen, bald darauf eroberte er Hyr- 
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kania; doch flösste ihm das baktrische Reich 
Furcht ein. Als er sich zum Kriege rüstete, starb 
Diodotos I. (etwa im J. 288%); diesem folgte sein 
Sohn Diodotos II. Seleukos, der mittlerweile sein 
Reich wiedergewonnen hatte, beschloss die abge- 
fallenen Provinzen des Ostens zurück zu erobern; 
darum vereinigten sich Diodotos II. und Arsakes I. 
zu einem Defensivbund. Die Parther schlugen 
das syrische Heer völlig (Iustin. XLI 4, 9f.). An- 
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und jüngere aus der Indosregion in zwei Sprachen, 
z. B. Baoıieos àrnxýtov Anunreiov | mahärägasa 
aparagitasa Demeftriyasa); es giebt auch viele 
Münzen eines Euthydemos mit sehr jugendlichem 
Typus, diese müssen einem Sohne und Mitregenten 
des Demetrios, Euthydemos II., zugeschrieben wer- 
den. Euthydemos I. starb in hohem Alter (etwa 
im J. 180%); aber auch seinem Hause blieb die 
Erbfolge nicht gesichert. In Baktra erhob sich 


tiochos III. Megas (228—187), welcher "bisher 10 ein Usurpator, Eukratides, ein Mann von grosser 


Statthalter der persischen Provinzen gewesen, nahm 
den Eroberungsgedanken wieder auf und erreichte 
durch seinen Feldzug gegen die Parther im J. 209 
eine vorübergehende Anerkennung der makedoni- 
schen Oberherrschaft; im folgenden J. 208 wandte 
er sich gegen Baktra. Hier waren seit einiger 


Zeit Wirren eingerissen, das Haus des Diodotos 


war beseitigt worden, und die Herrscherwürde 
befand sich in den Händen des Euthydemos aus 


Energie und Tapferkeit, welcher darnach strebte, 
die ganze indobaktrische Herrschaft in seiner 
Hand zu vereinigen. Von ihm erhielt die bak- 
trische Feste Eùxoarıðia den Namen, Zuerst 
hatte er den Angriff des Demetrios rex Indiae 
(Iustin.) auszuhalten; er geriet dabei in grosse 
Bedrängnis, schliesslich gelang es ihm, den gröss- 
ten Teil des Pengäb zu erobern, wo er Herr von 
‚tausend Städten‘ wurde (Strab. XV 686), wäh- 


Magnesia. Antiochos überschritt den Areios, schlug 20 rend Demetrios auf ein kleineres Gebiet beschränkt 


die baktrische Reiterei und belagerte im J. 207 
Zaxiaspa (Polyb. X 49): da sich die Belagerung 
in die Länge zog, wurden Unterhandlungen an- 
eknüpft, welche zu einem Friedensschluss im 
J. 206 führten: Antiochos gestand dem Euthy- 
demos, welcher auf die dem Hellenismus von seiten 
der Parther und der nordischen Nomadenvölker 
drohenden Gefahren hinwies, den Königstitel zu 
und versprach dessen Sohne Demetrios seine Toch- 
ter (Laodike?) zur Frau; Euthydemos zahlte eine 
Kriegscontribution, übergab seine Kriegselefanten 
und versorgte das syrische Heer mit Proviant; 
Antiochos zog dann über Kophene, wo er den in- 
dischen Bund mit Subhagasena erneuerte, Ara- 
chosia und Drangiane in die karmanischen Winter- 
quartiere. Von Euthydemos hat die baktrische 
Stadt Eödvönjuov vaooa ihren Namen; aus der 
Ortschaft Antmzeras in Arachosia folgert man, 
dass diese Provinz samt Areia und dem Lande 


blieb. Die von Euthydemos eingesetzten Eparchen 
in Areia, Drangiane, Arachosia, Kophene und Gan- 
daritis, welche nach dessen Tode ebenfalls als 
selbständige Könige auftraten und sieh durch die 
Macht des Usurpators bedroht sahen, scheinen 
sich zu einem Bunde wider Eukratides vereinigt 
zu haben, voran Agathokles, ferner Antimachos, 
Platon u. a.; bezeichnend sind namentlich die 
Münzen Baoıksbovros Ayaßorkdovs Aızalov mit 


50 den Namen der Stifter und Mitbegründer der hel- 


lenischen Herrschaft, ’AAs&arögov roð Bulinnov, 
Awödsrov Swrjoos, Eilwönuov Osoö , Avuózov 
(III) Nixdrooos. Münzen anderer gleichzeitiger 
Teilfürsten, wie des Antialkides und Lysias, zeigen 
hinwieder dieselben Embleme wie die des Eukra- - 
tides; vielleicht waren es Verbündete dieses Herr- 
schers, der sich gezwungen sah, mit einigen seiner 
Rivalen zu pactieren, nachdem er sich auch mit 
Demetrios versöhnt hatte; eine seiner Münzen ver- 


der Paropanisadai in den Besitz des baktrischen 40 ewigt den Ehebund (seines Sohnes) “Huorkgovs 


Reiches gekommen war, sei es infolge der Ver- 
mählung des Demetrios mit der syrischen Prin- 
zessin, oder durch Annexion zur Zeit, als Antio- 
chos mit den Römern beschäftigt war. Jeden- 
falls nahm das baktrische Reich unter Euthydemos 
und dessen Sohn und Mitregenten Demetrios einen 
gewaltigen Aufschwung. Mag auch die Nachricht 


. (Strab. XI 516) von der Eroberung der indischen 


Landschaften Patalene, Syrastrene und des Küsten- 


xai Acodlens (Tochter des Demetrios, Enkelin 
des Antiochos III). Für die überaus zahlreichen 
Gold- und Silbermünzen dieser gaben den Stoff 
die Silberbergwerke oberhalb Alexandria sub Cau- 
caso und an der Indosbeuge, sowie der Goldstaub 
aus ılem Lande der Bautai und das aus den Quell- 
bächen des Oxos gehobene Flussgold; die von 
hellenischen Werkmeistern besorgte Prägung steht 
unübertroffen da. Die älteren Münzen des Eukra- 


strichs Sigerdis eher auf die späteren indischen 50 tides führen den blossen Titel Baoıkeds, die spä- 


Herrscher Apollodotos und Menandros (Peripl. mar. 
Erythr. 47) zu beziehen sein, so viel ist sicher, 
dass wenigstens das indische Fünfstromland von 
Demetrios erobert wurde; dieser erste Yavanakönig 
setzte sich in der Feste Càkala fest, welche er 
seinem Vater zu Ehren Eèðvôýuzia nannte. Um 
den baktrischen Handel nach Sera zu sichern und 
mit den Seres Füblung zu gewinnen, wurde (um 
190) die Ostgrenze des Reiches bis zu den Hun- 


teren weithin verbreiteten Münzen nennen ihn 
Baoıkevs ueyas, was die zweisprachigen mit Ma- 
häräga wiedergeben; die xavola erscheint mit 
Ohr und Horn eines Stiers geschmückt; als Schutz- 
götter treten neben Nike vorzugsweise die Dios- 
kuroi auf; überaus häufig erscheint das sprengende 
Ross, Symbol von Baktra. Hervorzuheben als 
grösste und schwerste Münze aus dem Altertum 
ist ein Zwanzig-Goldstater Baoıkws ueyakov Eù- 


nen (Bavvoi Strab. a. a. O.) vorgeschoben und 60 zoaridov im Gewichte von 25931/ Gramm (Re- 


dieses unruhige, damals auch von Cina erfolgreich 
bekänpfte Volk in Schrecken gesetzt. Die Mün- 
zen facıkdos Eldvönruov zeigen uns einen Mann 
in mittleren Jahren; sie haben ein bedeutendes 
Verbreitungsgebiet, von Balch bis Seistän und 
Pengäb; auch die des Demetrios sind häufig, da- 
runter ältere, noch aus Baktra stammende, mit 
bloss griechischer Aufschrift BaoıkEwos Anumroiov, 


yue numismatique, Paris 1867, pl. XII); seine 
späteren Goldstateren und Silberdrachmen, ebenso 
jene des Antialkides und Lysias sowie der folgen- 
den indischen Teilherrscher, zeigen an Stelle des 
‚attischen‘ den sogenannten ‚persischen‘ Münzfuss. 
Erwähnt sei noch eine Denkmünze auf Eukratides 
mit der Inschrift Kariciye-negara devata ‚Gott 
der Stadt Karici. Neben Eukratides tritt in 
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dessen zweiter Regierungshälfte sein Sohn Helio- 
kles als Mitregent auf; es gibt aus Balch stam- 
mende einsprachige Münzen faoråéws “Hhioxiéovs, 
darunter eine mit dem Datum æy (83) der bak- 
trischen Aera, also etwa aus dem J. 163; daneben 
finden sich auch zweisprachige, mit der indischen 
Legende makârâğasa dhramikasa Heliyakreyasa. 
Jedenfalls war Heliokles der letzte hellenische 
König, welcher noch auf baktrischem Boden ge- 
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muss hiebei stets an das herrschende Volk der 
Yue.£i oder Tocharoi, welche Ptolemaios als usya 
&övos in Baktriane ansetzt, gedacht werden, Aufder 
Welttafel des Augustus am Nordostrande der Erde 
standen neben Essedones die Bactricig (miss- 
verständlich Baetrianae Geogr. Rav.) veßgeichnet; 
über deren Herkunft berichtet das Gëss. Pla- 
cidi: B. Seythae fuerunt, qui suorum factione 
a sedibus swis pulsi dusta Bactrum ‘Puvium 


herrscht hat. Seit Euthydemos und Demetrios 10 consederunt. Im Peripl, mar. Erythr. 47. wird 


war der Schwerpunkt der hellenischen Macht nach 
Kophene und in das eigentliche Indien verlegt 
worden, sehr zum Schaden der nördlichen Pro- 
vinzen, welche Eukratides der Obhut des Helio- 
kles überwies. Das, was Euthydemos befürchtet 
hatte, trat ein: im Schosse der Barbarenwelt traten 
grosse Ber een ein, deren Ziel gegen Baktra 
gerichtet war, das treibende Element waren die 
Hunnen; auch die Parthoi thaten das Ihrige zur 


das naxıuoraror Edvos Baxteıavöv zugleiäh als 
Handelsvolk vorgeführt, welches serische Producte 
den indischen Emporien zuführte; auch die :sini- 
schen Berichte rühmen wie an den Parthern so 
an den B. (sin. Ta.hia) den regen Handelsgeist, 
was sich natürlich vor allem auf die arianischen 
(und hellenischen ?)} Bewohner bezieht. ` Die rö- 
mischen Kaiser seit Augustus verfolgten sorgsam 
die Bewegungen der innerasiatischen Mächte; von 


Schwächung des baktrischen Reiches. Wie die 20 Baktriane aus erhofften sie gelegentlich einen Hin- 


sinischen Annalen berichten, hatten sich die 
Hunnen auf die tibetischen Nordstämme, welche 
sinisch Yue,&i (s. Iatioi und Asioi) und 
indisch Tukhära (s. Tocharoi) genannt wur- 
den, geworfen und diese zur Auswanderung ge- 
zwungen; dieselben fanden einen Ausweg durch 
das (uellgebiet des Iaxartes in das Land der 
nördlichen Sakai (sin. Sse), welche um das J. 162 
grösstenteils das Feld räumten und über den 


terhalt gegen die Parthoi; von Kämpfen der Tocha- 
roi mit den Parthoi ist wiederholt die Rede. Unter 
Hadrianus kamen Abgesandte der Bactrani nach 
Rom (Hist. Aug. Hadr. 21, 14); später versprachen 
die B. ihre Beihülfe zur Befreiung des von Säh- 
puhr I. eingekerkerten Valerianus (ebd. Valer. 7, 1); 
im Triumphzug des Aurelianus im J. 274 traten 
unter den Nationen, welche der Zenobia Söldner 
geschickt hatten, Persae Indi Baetrani Seres mit 


„hängenden Pass’ (an der Grenze des Pämir, Bo- 30 Huldigungsgeschenken auf (ebd. Aurel. 33, 4. 41, 


lor und Hindukus) in das obere Indosthal ein- 
fielen, wo sie eine neue Herrschaft begründeten, 
da nun aber die Yue.&i in ihrer neuen Heimat von 
den hunnischen U.sun bedrängt wurden, über- 
schritten sie endlich den Iaxartes und eroberten, 
etwa im J. 159, die reiche Landschaft Sogdiane, 
welche bis dahin dem baktrischen Reiche gehört 
hatte. Dies machte sich der fünfte Partherkönig 
Mithradates I. zu nutze und entriss dem Eu- 


10). Zur Sasanidenzeit heisst der König von Bahl 
buxurg-Kušân-šâh, die syrischen Chronisten reden 
von den Kusünoye, die armenischen von den Ku- 
Sand, auf den indischen Münzen der Yue.&i (50 
bis 360 n. Chr.) findet sich regelmässig als Stam- 
mesname der Fürsten Kusäna (auch Khusäna, 
Khašůna) angegeben, wofür die griechische Le- 
gende xopavo (o oder b ist hier neugeschaffenes 
Zeichen für oavz? und gleich 5 auszusprechen) 


kratides, der stets in Indien beschäftigt war, die 40 oder zooa» bietet; der Ursprung dieses Namens 


margianischen Grenzcantone Aspionos und Turiua 
(Strab. XI 517); der Verlust von Areia und Dran- 
giane folgte nach. Eukratides, von allen Seiten 
bedrängt, kehrte eilig nach Baktra zurück; auf 
dem Wege dahin erschlug ihn,sein eigener Sohn 
und Mitregent Heliokles (Iustin. XLI 16, 5). Die 
nordischen Nomaden, deren Herrscher nördlich 
vom Oxos (sin. Dei, neupers. Veh-röt) residierte, 
setzten über den Strom und bemächtigten sich 


erklärt sich auf folgende Weise. Um das J. 30 
v. Chr. riss, sinischen Berichten zufolge, Kieu.- 
tsieu.khio der Teilfürst von Kusäna im Sogdthale 
(bei den arabischen Geographen heisst dieser zwi- 
schen Tätichan und Debüsiye gelegene Ort Kuzd- 
niya, Kušânî und Kusäni-kath) die Herrschaft 
über die vier übrigen Yue. čiherrschaften an sich 
und fügte als fünfte Provinz Kao.fu (Kabura des 
Ptol., jetzt Käbul) hinzu; er nennt sich auf den 


der Hauptstadt Zariaspa, die sie Kien.si (Var. 50 indischen Münzen Kugula, griech. Kofovio, Ko- 


Lan.) benannten. So ging im J. 140/39 Bak- 
tra, ‚die Zierde von Ariane‘, die Stätte helleni- 
schen Lebens, an fremde Nomaden über (Strab. 
XI 511. Pomp. Trogus prol. XLI). Vgl. über 
diese Epoche Alfr. v. Gutschmid Geschichte 
Irans und seiner Nebenländer, Tübingen 1888, 
wo auf 8. 172 Nachweise über die ältere Littera- 
tur gegeben sind; die Münzen, welche hier die 
Hauptquelle unserer Kenntnis bilden, behandeln 


Čoka. Sein Sohn Yen.kao.&in gab dem allge- 
meinen Zuge der Nordvölker nach und verlegte 
den Schwerpunkt seiner Macht nach Gandhära 
und nach dem westlichen Indien; er nennt sich 
auf den Münzen Hima Kapira, griech. Onuo 
Kaögsons. Unter dessen Nachfolgern ragt Ka- 
niška (78—120 n. Chr.) hervor, griech. Karnoxov 
oder Kavnozı (g wiederum als ¥ auszusprechen), 
als Inhaber des grossen Reiches der Gandarai 


Alfr, v.Sallet Nachfolger Alexanders des Grossen 60 und Kaspeiraioi und als Schützer der Lehre Bud- 


in Baktrien und Indien, Berlin 1879, und vor- 
wiegend auf Grund des im British Museum auf- 
gehäuften Münzenmaterials Percy Gardner Greek 
and Scythie kings of Bactria and India, ed. by 
Reginald Stuart Poole, London 1886. 

3. Die Zeit der ‚skythischen‘ Herrschaft, 140 
v. Chr. bis 560 n. Chr. Wenn in den klassischen 
‚Sehriftwerken dieser Periode von B. die Rede, 


dhas. Die Goldmünzen dieser indischen Fürsten 
haben das Gewicht der aurei der römischen Kaiser- 
zeit; auf allen erscheint jene Bezeichnung Ku- 
&äna, »ogavo. Die Münzen des Kaniška und seines 
Nachfolgers Huviska, griech. ’Oonexı, haben aus- 
schliesslich griechische Legenden — ein Beweis 
der nachhaltigen Einwirkung des hellenischen 
Kultuselementes im indischen Grenzgebiet —, und 
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das Pantheon dieser Kuschanenfürsten zeigt ein 
buntes Gemisch griechischer, arianischer und zu 
geringstem Teile indischer Göttergestalten. Von 
griechischen Göttern begegnen “His, Fahnen, 
Hoauoros, Hoaxıho, die babylonische Navala oder 
Näva, der ägyptische Zagaro; in grösserer Zahl 
und in einer Lautform, welche sich inniger an 
das Zend anschliesst als an das Pahlavi, treten die 
Volksgötter der baktrischen Arianoi auf, z. B. 
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ivöıs unter den dosky slön Öornaewr. èv ri tig 
dogpdos egipopä genannt. Der Cod. Palatinus 
bietet statt £. die Lesart uaxroouós, die Junger- 
mann in den Text aufnimmt, da dieser Name 
bei Athen. XIV 629f (vgl. 629c) für eine der 
iydıs und dem ärdxıwos verwandte Tanzart über- 
liefert ist. [Reisch.] 
Baktros, Fluss in Baktriane, welcher im Paro- 
panisos entspringt, an Baktra vorbeifliesst und dem 


Adrô, Maô oder Manaö-bagö, Miirö oder Miorö 10 Oxos zuströmt, Arist. meteor. I 13. Polyaen, VII’ 


(zd. Mi®r6), Orlagnö (zd. Veredraghnö), Farrö 
(iran. farnö, os. fürn, neupets, farr), Mazdoanö, 
Oadô (zd. Vaiö), Arooaspo (zd. Aurvatagpo, Heros 
von Baktra), Oaninda, Ašaviyšô, Ardoysö, Oagšô 
u a. Man sieht, wie sehr sich der arianische 
Volksglaube bei den Yue.®i eingebürgert hat; in- 
folge dieser Receptivität fand in Baktra zuletzt 
such die Lehre des Buddha Eingang (vgl. Sa- 
manaioi). Die Kuschanendynastie scheint sich 


12. Ps.-Plut. de fluv. 23 (= Araxes). Strab. XI 
516. Curt. VII 4, 31. Plin. n. h. VI 48. Lucan. 
III 267. Vib. Seq. Geogr. Rav. p. 77.11. Ausder 
indischen Kophene gelangten indische Waren in 
sieben Tagen ad Bactrum flumen und zum Oxus, 
Varro bei Plin. VI 52, und vom gut schiffbaren 
Oxos nach Hyrkania u. s. w., Eratosthenes bei 
Strab. IL 73. Bei Ptol. VI 11,2. 3 heisst dieser 
Fluss Zariaspis und dessen Anwohner Zariaspai 


in mehrere Herrschaften zerteilt zu haben; es giebt 20 ‚Besitzer goldfalber Rosse. Es ist der Balch-äb, 


keinen Beweis dafür, dass Kaniška auch über 
Baktra geherrscht habe. Am Schluss dieser Pe- 
riode, etwa um 450, erlangten im Norden des 
Zweistromlandes die Hunnen grosse Macht; der 
Name der Hunni (s. d. und Chionitae) steht 
seitdem im Vordergrund der Ereignisse, und an 
die Stelle der Kuschanen treten in Baktra und 
Sogdiane die ‚weissen Hunnen‘ oder Ephthalitai 
{s. d.), armen. Hephthatd, syr. Abdeloyö, arab. 


Habtal, neupers. Yeftalän, sin. Ye.tha. Den si- 30 


nischen Berichten zufolge vermochten diese 100 000 
Krieger aufzustellen; sie herrschten über vierzig 
Länder; der Fürst wechselte seinen Sitz je nach 
der Jahreszeit; so traf z. B. der sinische Pilger 
Sung.yün den Hofstaat der Ye.tha im Gebiet 
von Badaysän. Wiederum bildete sich im Altai 
und Thiön.san eine neue Macht, die der Turkoi. 
Schon die ersten Chagäne der Türken bekämpften 
erfolgreich das Volk der Ye.tha; in den Jahren 


555—560 verbanden sich die Türken mit Chosrau I. 40 vano. 


AnöSarwän zum Sturze der Yeftal; einige Grenz- 

biete im Südwesten gingen an die Perser über, 
Sis meiste behielten die Türken; um das Jahr 
630 gehorchten ihnen 27 tocharische Fürstentümer. 
Von kurzer Dauer war der Einfluss der sinischen 
Regierung der Thang im Zweistromland. Yezde- 
gerd III., von den Arabern bei Nihâvend 642 ge- 
schlagen, suchte vergeblich in Balch Hülfe bei 
den Türken und den sinischen Beamten; in tu- 


rûd-i-Deh-âs, Adarsiyäh, der aus dem band-i-Bar- 
bari im Köh-i-Bäb& entspringt und sich in der 
Ebene von Balch in viele Canäle auflöst, ohne 
den Oxos zu erreichen. [Tomaschek.] 
Bakurios s. Bacurius. i 
Bakusta (Báxovora) und Bakuste (Baxovorn), 
zwei von Iustinian in Neu-Epeiros angelegte Ca- 
stelle, Procop. de aed. IV 4 p. 277f. Bonn. 
an 
Bakyroi, Bakyrianoi, falsche Lesart bei Steph. 
Byz. für Baktroi, Baktrianoi. [Tomaschek.] 
Bala (Steph. Byz. nach Joseph. ant. Iud. VI 
78; hebr. Text I Sam. 11, 8 Bezek), Ort in Sa- 
marien, von Steph. Byz. fälschlich nach Galilaea 
verlegt; nicht identificiert. e 
Balabus (¿n Balabo monte), Station in Lu 
canien, an der Strasse von Acerronia nach Potentia, 
nur genannt auf der Tabula Peuting., vielleicht 
Passhöhe in der Nähe des modernen Ortes Bal- 
Hülsen.) 
Balaera (Tab. Peut,; Balneris Geogr. Rav. 
UI 4 V 6 = Balatris Guido 91) s. Balagrai. 
Sethe.] 
Baladas (BDoAddas), Name des Chaldaeer- 
königs Marduk-aplu-iddina bei Jos. ant, Iud. X 30f. 
nach Berosos, In der jüngeren syrisch-persischen 
Epiphanielegende heisst B. der Vater eines der 
zwölf Könige aus dem Morgenlande, die das neu- 
geborene Jesuskind anbeten. Salomo von Basra 


multnarischen Schlachten eroberten die arabischen 50 bei Assemani Bibliotheca orientalis Clementino- 


Feldherren alle Länder bis zum Iaxartes, und da- 
mit war die Herrschaft des Islam besiegelt. Längst 
waren die Spuren hellenischer Kultur verwischt; 


` nunmehr verlor auch die Religion des Zarathustra 


ihren angestammten Boden und musste in den 
indischen Emporien eine neue Heimstätte suchen. 
Dauernde Ruhe war aber auch dem Zweistrom- 
lande niemals beschieden. Über diese Periode 
vgl. Nöldekes Geschichte der Sasaniden nach 


. Vaticana III 1, 316a. Jakob von Edessa bei 


Nestle Brevis linguae Syriacae grammatica 
(Chrestomathie) 85. Vgl. Iusti ZDMG XLIX 
688r. [Baumstark.} 
Baladdiris (Baliddiris, Ballidiris, Baldır), 
semitischer Gott, der auf einigen Inschriften aus 
Numidien genannt wird und besonders in Sigus 
als deus patrius verehrt wurde (CIL VII 5279; 
Suppl. 19121-—-19123). Als augustus und sanc- 


dem persischen Annalisten Tabari; die sinischen 60 tus wird er gepriesen. Der Name ist wohl aus 


Nachrichten sind jetzt am vollständigsten über- 
setzt von Specht Journ. asiat., Paris 1883, II 
817—350; über die Münzen der Kuschanen vgl. 
die vorhin angeführten Werke, ferner Sir Alex. 
Cunningham Coins of the Indo-Seythians, Lon- 
don 1892. [Tomaschek.] 

, Baxroiaouós. Ein Tanz dieses Namens wird 
bei Pollux IV 101 neben dndxwos, drosıos und 


-=27>52 zusammengesetzt und bedeutet also 

dominus potens (G. Wilmanns zu CIL VII 
1921). [Cumont.] 

Balagala (Balayala, Var. Balayara), Stadt 

in Arabia derserta am Euphrat, Ptol. V 19, 3. 
[D. H. Müller.) 

Balagrai (Ba)dyoaı), Stadt der Kyrenaika, 

westlich von Kyrene, zwischen Kainopolis und 
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Apollonia mit einem berühmten Heiligtum des 
Asklepios, Paus. II 26, 9. Synes. ep. 104. 131 
p. 244. 268 (nennt die Bewohner Balaygrza:) ; 
Balscra Tab. Peut.; Balaeris Geogr. Rav. III 4. 
V 6 = Balatrıs Guido 91. Der Name scheint 
makedonisch zu sein (vgl. den Eigennamen Bá- 
Aaxgos), denn es findet sich dafür auch Paldxoa 
Ptol. IV 4, 12; Beidzgar (zum Außuns) Steph. 
Byz.; Phalaera Plin. n. h. XIV 43 (als Heimat 


Balagros 
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schieden ist Baliapatnam zwischen Cap d'’Ely und 
Kananör 11° 56° nördlich, d. i. Valär-pattan ‚big 
town‘, Balaarpatam bei Duarte Barbósa aus dem 
J. 1516. [Tomaschek.] 
Balaka (Ptol. VII 4, 12), Insel bei Taprobane 
(Ceylon), etwa der Maledivenatoll Molük 3° nörd- 
lich. Zum Namen vgl. skr. bälaka ‚Tierjunges‘. 
[Tomaschek.] 
Balakios, Dux Aegypti von der Praefeetur 


Balanaia 


einer Weinsorte genannt), vgl. Meineke zu Steph. 10 des Philagrius (339—340) bis zur Praefectur des 


Byz. s. Avogdxtov. Ruinen bei Belendj auf dem 
Wege von Barke nach Kyrene, Barth Wande- 
rungen durch die Küstenländer des Mittelmeers 
I 416. [Sethe.] 
Balagros (FHG IV 346. Susemihl Gr. Litt.- 
Gesch. II 679), nach Ausweis des Namens ein 
Makedone, schrieb Maxsöovxd (Steph. Byz. s. 
“AuoAßos .. B. Moxsdorızörv ß), die nur durch 
Citate bei Stephanos bekannt sind. Stammt die 


Nestorius (345-852), beteiligte sich eifrig an 
der Verfolgung, welche damals die Anhänger des 
Athanasius traf, und starb im Amte durch den 
Biss eines Pferdes. Athan. hist. Ar. ad Mon. 12, 
14; vit. 8. Anton. 86 = Migne Gr. 25, 708. 709. 
26, 964. [Seeck.} 
Balakros (Bdiaxoos), Makedonier. 1) Sohn 
des Nikanor, erhielt Ende 333 von Alexander d. 
Gr. die Satrapie Kilikien, wohl mit dem Auftrage, 


pergamenische Inschrift Fränkel nr. 201 Báža- 20 die Unterwerfung der kilikischen Bergvölker durch- 


xpos Meisdygov wirklich aus der Bibliothek, was 


nicht erwiesen ist, so wird sie wohl auf den Schrift- . 


steller zu beziehen sein, der somit, da die Buch- 
staben der Inschrift aus der Königszeit sein sollen, 
nicht jünger als die erste Hälfte des 2. Jhdts. 
sein könnte. Zweifel erregt, dass er die Stadt 
Dyrrhachion kennt (Steph. Byz. s. Avggazıov), 
während noch Eratosthenes die Stadt Epidamnos, 
das Land Dyrrhachion nennt; vgl. Mommsen 


CIL III p. 117. Die bessere, auch inschriftlich 30 


bezeugte Form des Namens ist Baiaxgos (vgl. 
Meineke Steph. Byz. p. 244), doch scheint es 
nicht- geraten, die bei Stephanos dreimal be- 
. zeugte Orthographie zu. ändern. [Schwartz.] 
Balaios (Balatos, vgl. Exc. lat. barb. bei 
Frick Chronica minora 1288). 1) Doppelname des 
an erster Stelle Xerxes genannten sechsten ktesia- 
nischen Assyrerkönigs in der bei den christlichen 
Chronographen zu Grunde liegenden Bearbeitung 


zuführen. Er fiel im Kampfe gegen diese noch 
zu Lebzeiten Alexanders (Arrian. II 12, 2. Diod. 
XVIII 22, 1; derselbe ist wohl gemeint Curt. IV 
5, 13). Die Vermutung, dass mit diesem B. Phila, 
die Tochter des Antipatros, in erster Ehe ver- 
mählt gewesen sei, lässt sich wohl aus Antonius 
Diogenes bei Phot, 111 Bk. nicht begründen; vgl. 
Droysen Gesch. des Hellen. II 1, 86, 1; anders 
Rohde Gr. Rom. 271, 1. 

2) Sohn des Amyntas, wird Anfang 3833 als 
Anführer der Bundesgenossen in Alexanders d. 
Gr. Heer genannt, im Frühjahr 331 als Befehls- 
haber in Ägypten zurückgelassen (Arr. I 29, 8. 
UI 5, 5f). 

3) Befehlshaber von Leichtbewaffneten in Ale- 
sanders d. Gr. Heer (Arr. III 12, 3. 13,5. IV 
4, 6. Curt. VIII 11, 22). 

4) Anführer einer Abteilung der makedoni- 
schen Phalanx unter Alexander d. Gr. (Arr. IV 24, 


der assyrischen Königsliste durch Kastor, erhalten 40 10); vielleicht identisch mit dem unter Nr. 2 


Euseb. chron. ed. Schöne I 65. II 15 (auch im 
Texte des Hieronymus). Exc. lat. barb. a. a. O. 
und bei den Armeniern Moses von Chorene I 18 
und Samuel von Ania ed. Mai-Zohrab 15, wäh- 
rend bei Sync. 108c. Xoovoyg. gúrtou. und dem 
Syrer Dionysios von Telmahar 'ed. Tullberg 22 
nur noch der Name Xerxes steht. Der Name 
scheint aus einer von Kastor neben Ktesias be- 
nützten hellenistischen Quelle (Bion?) zu stammen. 


Genannten. [Kaerst.] 
Balamber, König der Hunnen, unterwirft sich 
um 375 einen Teil der Gothen, Jord. Get. 24, 
130. 48, 248. 249. [Seeck.] 
Balanala (Balavala Strab. XVI 753; Ba- 
Aaveaı Ptol. V 15, 8, Steph. Byz. Malalas chron. 
XVIII p. 448 ed. Bonn.; Balaneae Itin. Hieros. 
582. Geogr. Rav. II 15 p. 88,2 ed. Pinder; Ba- 
lanea Plin. n. h. V 79. Itin. Ant. 148. Hierokl. 


2) Bahatos (Sync. 108c und im Eusebiostexte 50 712, 7 P. Not. Episc. 1889 P.; Balneis Tab. Peut. 


des Hieronymos; Balsos Xgovoyg. oövrou.; Bal- 
eus Oros, I 8, 10; Balaeas Euseb. chron. ed. 
Schöne I 65; Balleus Exe. lat. barb. a. a. O.); 
der neunte Assyrerkönig derselben Liste. An 
dieser Stelle geht der Name auf Ktesias selbst 
zurück. [Baumstark.] 
Balaipatna (Var. Baltipatna), Ptol. VII 1, 
6, der südlichste Küstenplatz des vorderindischen 
Reiches Ariake an der Grenze der Peiratai, deren 


‚ Joseph. bell. Iud. I 21, 12), die südlichste Küsten- 


stadt von Syria, früher zum Gebiet von Arados 
gehörend (Strab. a. a. O.), daher von Steph. Byz. 
zu Phoinike gerechnet. Sie lag hart an der Grenze 
zwischen Koilesyrien und Phoinike (Plin. a. a. O. 
Itin, Hieros.). Unter Iustinian wurde die Stadt 
von Syria II losgelöst und zu der neuen Provinz 
Theodorias geschlagen (Malalas a. a. O.) Nach 
Steph. Byz. soll sie später Leukas geheissen haben, 


erster Ort Mandagora war; Palaipatana im Peripl. 60 doch hat sich der alte Name als Balanias bei 


mar. Erythr. 53, hinter Mandagora. Der Ort lag 
wohl an der Mündung der Savitri 18° nördlich 
oder des Flusses von Vesvi und Bänköt; gegen 
Norden liegt Gri-vardhana, gegen Süden Kelesi, 
beide mit kleinen Küstenflüssen. Im Brhat-Sarihitä 
(Journ. Asiat. soc., London 1871, V 84) wird ne- 
ben Aryaka eine Stadt Baladeva-pattana vermerkt, 
Baldeo-fattan bei Berüni p. 155, 5. Ganz ver- 


Abulfeda, als Bulunväs bei den Muslimen, als 
Valania bei den Franken durch das ganze Mittel- 
alter erhalten. Der Fluss Valania, an welchem 
die Stadt lag, bildete die Grenze zwischen dem 
Königreich Jerusalem und dem Fürstentum An- 
tiochien. Heute Bänijäs, in reizender Lage, aber 
verödet, mit einigen Ruinen. Ritter Erdkunde 
XVII 886ff. Baedeker Palaestina und Syrien 3 


a: e a a i vE a mi ~ 


Ca 
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385. Münzen s. bei Eckhel III 310. Mionnet V 
226; Suppl. VIII 155. Head HN 659. Griechische 
Inschrift s. Athen. Mitt. XVII 1892, 87f. 
[Benzinger.] 
Balanos (Bdiavos), Name einer Hamadryas 
(s. d.), der Personification des Eichbaums, nach 
einer von dem spätern Epiker Pherenikos (Athen. 
III 78B) erfundenen Genealogie, welche von Oxy- 
los, dem Sohne des Oreios, und seiner Schwester 


Hamadryas die Hamadryaden Karya, B., Kraneia, 10 


Morea, Aigeiros, Ptelea, Ampelos, Syke ‚und andere‘ 
abstammen lässt. Vgl. Dümmler oben Bd. I 
S. 1883. [Wernicke.] 

Bakavrıov s. Geldbeutel. 

Baiovrıoröwo:, Beutelschneider, Taschendiebe 
(Suid. Plat. Gorg. 508e) waren in Athen durch 
den »duos rar xaxobeyor (Ant. V 9) mit dxa- 
ywyý (s. d.) und Todesstrafe bedroht (Xen. mem. 
12, 62) Vgl. noch Ar. Ran. 772. Plat. rep. IX 


Balbinus 


Balas s. Alexandros Bd. I 8. 1437f. 
Balasadais, Ortsname aus Mauretania Cae- 
sariensis, Gegend von Lemellef (CIL VIH p. 751), 
Geogr. Rav. III 8 p. 157 Parthey-Pinder. 
[Dessau.] 
Balatedo, vieus erwähnt von Greg. Tur. hist. 
Franc. X 31, 6 ón vicis... Balatedine;, heute 
Balesmes (Indre-et-Loire). Longnon Geogr de la 
Gaule 262f. Holder Altkelt. Sprachschatz s. v. 
f Ä [Ihm] 
Balatinoi (Balarıvoi, var. Balárovo:, Baña- 
z@vor, Biarwvol), Volk an der Südküste von Cor- 
sica (Ptol. III 2, 6); wie C. Müller z, d. St. 
vermutet, identisch mit den Binaotvoı bei Strabon 
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V 187. |.Hülsen.) 
Balatoros ee), König der Tyrier 

im 6. Jhdt. v. Chr. Menand. Ephes. bei Jos. c. 

Ap. I 157. [Kirchner.] 


Balauson (Bdiavoor), Castell in Dacia medi- 


575b. Sext. Emp. adv. Math. II 12. Auch steht 20 terranea, Bezirk Kasseta, Procop. de aedif. IV 4 


das Wort in weiterer Bedeutung etwa = Gauner, 
denn Aischines III 207 nennt den Demosthenes 
yöons xal Bakarrorduos. [Thalheim.] 
Balantipyrgon (Ptol. VIE 1, 71), Stadt der 
vorderindischen Adeisathroi d., i. (nach Lassen 
Ind. Alt. ITI 198£.) der südlichen Kogala, welche 
sich im östlichen Vindhya und im Plateau von 
Nagpur angesiedelt und einige Ortsnamen ihrer 
nördlichen Heimat (Säketa, Ahichetra u. a.) beibe- 


p. 283, 29. [Tomaschek.] 
Balba, angebliche Stadt Italiens beim Geogr. 
Rav. IV 31 p. 259 zwischen Pinna und Aternum, 
soll 100 Millien vom Meere entfernt gewesen sein, 
aber mit seinem Gebiet doch bis an die Küste 
gereicht haben. Der Autor hat von seiner Karte 
falsch abgelesen; gemeint ist Alba Fucens. 
[Hülsen.] 
Balbai (Baißei, d. i. Valvae), Castell in Da- 


halten hatten; skr. Balävanti-pura ‚starkeschützende 30 cia mediterranea, Bezirk Kavetzos, Procop. de 


Stadt‘? 

Balara s. Badara. 

Balari (Bałagoi), nach Paus. X 17, 5 libysche 
oder iberische Flüchtlinge aus dem karthagischen 
Söldnerheer, welche im ersten punischen Kriege 
von den Karthagern abfielen und sich in den sar- 
dinischen Gebirgen niederliessen; den Namen 
sollen ihnen die Corsen gegeben haben, in deren 
Sprache Balari Flüchtlinge bedeute. Im J. 178 


[Tomaschek.] 


aedif, IV 4 p. 282, 14. [Tomaschek.] 
Balbiacensis pagus, unweit der Loire, er- 
wähnt von Greg. Tur. de virt. s. Mart. II 16. 
Der Name scheint erhalten in Baugy (Saône-et- 
Loire, arrond. de Charolles), Longnon Géogr. de 
la.Gaule 206f. Holder Altkelt. Sprachschatz 
s. Balbiniacos. [Ihn] 
Balbilius. Cicero schreibt im October 710 
= 44 ad Att. XV 13,4 res Hispanienses valde 


v. Chr. empörten sie sich, zugleich mit den Ilienses, 40 bonae, modo Balbilium incolumem videam, sub- 


gegen die römische Herrschaft; der Aufstand 
wurde im folgenden Jahre vom Consul Ti. Sem- 
pronius Gracchus niedergeschlagen (Liv. XLI 6, 
6. 12, 5, vgl. fasti triumph. Capit. ad a. 579). 
Strabon (V 225) teilt die Bergbewohner Sardi- 
niens in vier Stämme: /J/aoaroı, Zooowaroı, Bå- 
dapoı, ‘Axwvırss, und schildert sie als Höhlen- 
bewohner, die nur spärlichen Ackerbau trieben 
und mehr vom Raube lebten. Unter den Haupt- 


stämmen Sardiniens nennt sie auch Plin. n. h.50 


DI 85; ihre Sitze sind nicht genau festzustellen, 

ob sie mit den civitates Barbariae (s. Barba- 

rieini) etwas zu thun haben, ist ungewiss. 
[Hülsen.] 

Balarides s. Berelis. 

Balarus (Balagds), unbedeutender Landungs- 
platz in Bruttien am sicilischen Sunde und dem 
Vorgebirge Skyllaeum, zu dem der von Sex. Pom- 
gm geschlagene Salvidienus flieht (App. b. c. IV 

} 


sidium nostrae seneetutis. Wer damit gemeint 
ist, ist unbekannt. Wahrscheinlich ist der Name 
überhaupt verderbt und Balbillum zu schreiben. 
Sonst lässt sich aus dem Zusammenhang nur ent- 
nehmen, dass B. damals irgendwie in Spanien 
thätig war. Klebs.] 

Balbillus. 1) Astrolog unter Nero, Suet. Nero 
36. Vielleicht identisch mit dem Astrologen Bar- 
billus unter Vespasian (Dio LXVI 9, 2). 

2) C. Balbillus, Praefect von Ägypten (Tac. 
ann. XII 22), s. Ti. Claudius Balbillus. 

[P. v. Rohden. 

Balbinus. 1) Balbinus wird erwähnt Cic. 
ad Att. XIII 21, 3 (geschrieben im Juli 709 = 45), 
wie es nach dem Zuhammenhange scheint, ein 
Anhänger Caesars. 

2) Balbinus, von den Triumvirn geächtet, 
flüchtete zu Sex. Pompeius, nicht lange darauf 
Consul, Appian. b. c. IV 50, wahrscheinlich iden- 


). Ob der Name Balarum beim Geogr. Rav. IV 60 tisch mit L. Saenius cos. suff. k. Nov. 724 = 30; 


34 p. 279 damit etwas zu thun hat (Mommsen 
‘CIL X p. 1 vermutet, dass er nur entstanden sei 
aus einer Corruptel des auf der Karte verzeich- 
neten mons Balabus, wie das folgende Crater aus 
dem flumen Orates), bleibt ungewiss; die Erklä- 
rung bei Guido $ 43 p. 483: Balarum id est Bil- 
lari (Castrovillari nördlich von Cosenza?) ist ohne 
Gewähr. [Hülsen.] 


Pauly-Wissowa II 


vgl. Saenius. i 
3) Balbinus. Amatorem — amicae Turpia 
decipiunt caecum, vitia ut etiam ipsa haec De- 
lectant, veluti Balbinum polypus Hagnae (irgend 
eine Libertine), Horat. sat. I 8,40. [Klebs.] 
4) Balbinus der Kaiser s. u. Caelius. 
Consuln der Kaiserzeit mit diesem Beinamen: 
1) L. Saenius Balbinus, Consul al im 
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November. 724 = 80 v. Chr. mit Caesar dem 
Sohne IIH. 

2) P. Coelius Balbinus Vibellius Pius, Consul 
ordinarius 137 n. Chr. mit L. Aelius Caesar II. 

3) D. Caelius Calvinus Balbinus, der spätere 
Kaiser, Consul II ordinarius im J. 213 n. Chr. 
mit Kaiser Antoninus (Caracalla) IV. 

4) L. Valerius Poplicola Balbinus Maximus 
(CIL VI 1531), Consul ordinarius (CIL VI 1531. 


1582), vielleicht im J. 232 mit Lupus oder besser 10 


im J. 256 mit M. Acilius Glabrio (o. Bd. I S. 259 
Nr. 45). [P. v. Rohden.] 
BaAßis, die Ablaufstelle der gymnischen Wett- 
kämpfer. Nach den Zeugnissen der Grammatiker 
bezeichnet #. 1) die den Agonisten für den Ab- 
lauf vorgezeichnete Grenzlinie (ġ 526 thv doninya 
yevouévy yoapuń, Schol. Aristoph. eq: 1159; vesp. 
548. Bekker Anecd. I 426, 19); 2) die niedere 
Steinschwelle, auf der die Agonisten vor dem 
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schan Reisen in Lykien 183—186. Münzen aus 
der Kaiserzeit mit BAABOYPEQN bei Head 
HN 577. Beschreibung der Ruinen mit Plan bei 
Spratt und Forbes Travels in Lycia I 267— 
272, Auszug daraus nebst Bericht über die frühe- 
ren Forschungen bei Ritter Erdkunde XIX 988f. 
Abbildung von einem Stück der Unteranerung 
des Theaters bei Petersen a. a. O. Tafi XXIX. 
o, y [Bage] 
Balburos (BdAßovgos), ein Räuber, epönymer 
Gründer der lykischen Stadt, Genosse des Bubon 
(s. d.); Steph. Byz. s. Bovßar. [Tümpe}; 
Balbus. 1) Ankläger des M. Caelius im J. 898 
= 56, Cie. p. Cael, 27. 53. meb 
2) Balbus, neben Frontin und Hygin unzweifel- 
haft einer der hervorragendsten römischen Gromä- 
tiker (Hultsch Jahrb. f. Philol. CXTII 1876, 767) 
nimmt, offenbar als Officier von höherem Range 
(Mommsen Röm. Feldm. II 147) und als Leiter 


Beginn des Wettkampfes sich aufstellen (Suid. 20 der Ingenieur- und Vermessungsarbeiten (Feldm. 


Hesych. Moiris 193, 4); 3) die vor den Läufern 
aufgerichtete Schranke, den Schlagbaum, der erst 
im Augenblick des Ablaufs entfernt wird, oder 
das gleichem Zwecke dienende Seil, Schol. Aristoph. 
eq. 1159. Bekker Anecd. 220, 81. Etym. M. 186, 
14; vgl. die Reliefs im Cod. Coburgensis, Röm. 
Mitt. V Taf. VII 8. 150f. und im Lateranischen 
Museum, Benndorf-Schöne 37. S. Aperyota. 
Die Etymologie des Wortes ist strittig, doch ist 


I 92, 11ff.), an einem Feldzuge teil, der Dakien 
den Römern erschliesst (Feldm. I 93, 7). Da der 
Kaiser ohne Namensnennung nur als saeratissi- 
mus und maximus imperator erwähnt wird, so 
ist es ungewiss, ob wir an die Kämpfe unter Do- 
mitian oder Traian zu denken haben, doch spricht 
die Wahrscheinlichkeit für die Zeit Traians. Un- 
mittelbar nach der Rückkehr aus dem Kriege, also 
frühestens 102, spätestens 106 (Hultsch Metrol. 


vermutlich von der Steinschwelle der Name auf 30 script. II 6 Note 5), schreibt B. auf Grund seines 


die verwandten Ablaufsvorrichtungen übertragen 
worden. Im Stadion von Olympia (Olympia II 
Baudenkmäler II. Bötticher Olympia? 232) ist 
die mit zwei parallelen Rillen versehene steinerne 
Ablaufsschwelle noch erhalten, die durch einge- 
lassene Pfosten in 20 einzelne Standplätze abge- 
teilt war, vgl. Moiris 193, 4: af ¿xi av dpe- 
owr Paosıs Eyaszapayusvar, als EneßBawonr of Öoo- 
uec, iva E£ oov forawro. Da eine gleiche Ab- 


schon früher gesammelten Materials (Feldm. I 93, 
10) ein Werk, das in der Haupt-Hs. der groma- 
tischen Sammlung, dem Arcerianus (saec. VI/VID, 
Balbi ad Celsum expositio et ratio omnium for- 
marum betitelt ist (Feldm. I 91—108 und teil- 
weise bei Hultsch Metrol. seript. II 57—59). 
Sonst nennt die Überlieferung Frontin, die vatica- 
nische und jenaische Abschrift des Arcerianus, 
welehe bei der Unvollständigkeit des Arcerianus 


laufsschwelle sich auch am anderen Ende des40 für B. Hauptquelle sind, sogar Fronto als Ver- 


Stadions befindet, so kann £. im übertragenen 
Sinn sowohl vom ‚Anfang‘ wie vom ‚Ende‘ eines 
mit dem Wettlauf vergleichbaren Vorganges ge- 
sagt werden. In der Regel wird £. in Beziehung 
auf die Wettläufer gebraucht (vgl. Poll. III 147); 
von hier aus ist der Ausdruck auch auf die 
Schranken bei Wagenrennen übertragen worden 
(Suid. Hesych.), s.Agpsoıs. Dass die p. auch als 
Standplatz der Diskoswerfer (s. d.) diente, bezeugt 


fasser, indes sind diese Angaben sicher unrichtig 
(Lachmann Feldm. II 133). Celsus, dem das 
Buch gewidmet ist, ist nach der Vorrede (Feldm. 
I 91ff.) ein sehr angesehener Mann, Meister in 
der Gromatik und Urheber einer wichtigen groma- 
tischen Neuerung {an der dioptra nach Hultsch 
Metrol. seript. TI 8). B. fühlt sich ihm zu Danke 
verpflichtet, weil Celsus ihm die Anregung und 
Anleitung zu seinen Studien gegeben habe. Sonst 


Philostrat imag. I 24. Alle einschlägigen Fragen 50 wissen wir über Celsus ebensowenig Genaueres, 


erörtert ausführlich Jüthner im Eranos Vindo- 
bonensis (Wien 1893) 310ff. [Reisch.] 
Balbitene (Baißırmvn ;, Balbiniton Geogr. 
Rav. II 12), Gau des vierten iustinianischen Ar- 
meniens (Südostarmeniens), Iust. Nov. 33; vgl. 
Eustath. zu Dion. Perieg. 694, wohl = Asthia- 
nene; vgl. auch Belabitine. 
.  [Baumgartner.] 
Balbura, Stadt in Kabalia, früher eng mit 


wie über B. selbst. Mommsen (Feldm. II 148) 
führt zwar einige Männer jener Zeit des Na- 
mens B. und Celsus an, bezeichnet aber selbst 
jede Identificierung mit unsern Gromatikern als 
blosse Hypothese. die durch keine wesentlichen 
Gründe Unterstützung finde. 

Die Expositio, welche durchaus auf Heron von 
Alexandria fusst (Hultsch Ersch und Grubers En- 
eyel. s. Gromatiker 92, 103. Cantor Röm. Agrim. 


Kibyra verbunden, 84 v. Chr. im mithridatischen 60 101ff.), enthält nach einer Übersicht über die ge- 


Kriege von Murena mit Lykien vereinigt, Strab. 
XIII 631. Plin. n. h. V 101. Ptol. V 3,8. Steph. 
Byz. s. v. und s. Bovßor. Hierocl. 685, 5. Not. ep. 
1317 u.a. St. Auf dem Concil zu Chalcedon 451 
Philippus Balburaeorum, Mansi VI 947 u. a. 
Jetzt Katara, wo Inschriften mit dem Namen der 
Stadt gefunden worden sind, CIG 4380 e—k, k2. 
Le Bas nr. 1221—1230. Petersen und v. Lu- 


bräuchlichen Masse die Definitionen der geome- 
trischen Begriffe, die aber nur noch teilweise er- 
halten sind. Dieser Inhalt steht mit dem Titel 
offenbar nicht im Einklange, weshalb Lachmann 
(Feldm. II 134) vorschlug, in der Uberschrift for- 
marum durch mensurarum zu ersetzen. Momm- 
sen (Feldm. II 149) weist dies zwar mit Recht 
zurück, aber auch er muss zugeben, dass der Titel 
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Anstoss erregt, und dass ferner die Vorrede weit 
mehr erwarten lässt, als das Schriftchen bietet. 
Er hält die Expositio daher nur für die Ein- 
leitung oder einen Teil der Einleitung zu einem 
grösseren Werke. Ebenso urteilen Hultsch (Ersch 
u. Gruber 92, 104; Metrol. seript. II 10f.) und 
Cantor (Agrim. 101). Aber über den Inhalt 
dieses Werkes gehen die Ansichten auseinander. 
Mommsen (Feldm. 148ff.) übersetzt forma in 
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I31, 12—34, 13 und 192, 17—193, 15 zu lesen 
ist, ob mit Recht, ist schwer zu entscheiden. 
Litteratur: Blume-Lachmann-Rudorff 
Die Schriften der römischen Feldmesser 1848/52. 
Hultsch Metrologicorum scriptorum reliquiae, 
Lips. 1864/66; in Erseh u, Grubers Allgem. Ency- 
clopaedie 1. Section, Teil 92 (1872) s. Gromatiker. 
Cantor Die römischen Agrimensoren, Leipz. 1875. 
Teuffel Römische Litteraturgeschichted § 344. 


der Überschrift mit Grundriss und sucht in der 10 Ausserdem kürzere Bemerkungen bei Hultsch 


„Darstellung und Theorie sämtlicher Grundrisse‘ 
ein Register der in die öffentlichen Grundrisse 
eingetragenen agri divisi et adsignati. Solche 
Register liegen uns aber in den sog. libri colo- 
niarum der gromatischen Sammlung vor (Feldm. 
I 209—262). Es sind das zwei Redactionen des- 
selben Werkes, eine ältere (von Lachmann Ziber 
coloniarum I- genannt) im Codex Arcerianus, die 
sich als ein im 5. Jhdt. gemachter Auszug aus 
einer der guten Zeit angehörigen Schrift darstellt, 
und eine jüngere (= Lachmanns liber colonia- 
rum II), besonders im Codex Gudianus erhaltene, 
die durch einen unwissenden Bearbeiter völlig ent- 
stellt und unbrauchbar gemacht ist. In diesen 
Verzeichnissen wird nun mehrmals ein B. als 
Quelle genannt (Feldm. I 225, 14. 239, 15 — auf 
dieser Stelle beruht Ps.-Boethius, Feldm. I 402, 
8—. 245, 1. 249, 1), der angeblich zur Zeit des 
Augustus lebte. Mommsen bezieht die Über- 


schrift ex libro Balbi 225, 14 auf die ganzen 30 


Register (ähnlich Nissen Ital. Landesk. I 35, 1) 
und weist nach, dass weder die Abfassung des 
Städteverzeichnisses noch B. selbst unter Augustus 
gesetzt werden darf. Der Identificierung mit dem 
mensor B. steht dann nur noch der Umstand ent- 
gegen, dass in den Registern die Zeitangaben bis 
auf Commodus herabreichen. Auch diese Schwie- 
rigkeit glaubt Mommsen heben zu können, in- 
dem er annimmt, dass die Verzeichnisse noch eine 
Zeit lang von spätern Mensoren fortgeführt wor- 
den sind. Nach Mommsen sind uns also in den 
libri coloniarum die Reste jenes grossen Werkes 
des B. erhalten geblieben. Aber diese Recon- 
struction hat zur Voraussetzung, dass forma in 
der Überschrift wirklich Grundriss bedeutet, und 
eben dieser Annahıne erwächst ein gefährlicher 
Gegner in B. selbst, der forma als geometrische 
Figur definiert (Feldm. I 104, 1). Hierauf ge- 
stützt vertreten Hultsch (Metrol. script. II 10) 


und Cantor (Agrimens. 100f.) die Ansicht, dass 50 


das Werk geometrischen Inhalts gewesen sei. Dann 
haben die libri coloniarum allerdings nichts mit 
der Expositio zu thun, aber trotzdem können wir 
sie mit Mommsen auf den mensor B. zurück- 
führen; denn nichts hindert anzunehmen, dass B. 
noch mehr Schriften gromatischen Inhalts verfasst 
hat (Hultsch Metrol. seript. II 10 Not. 9). 
Vielleicht ist auch noch mehr Eigentum des 
B. in unserer gromatischen Sammlung verstreut. 


Dafür spricht der Umstand, dass an mehreren 60 


Stellen derselben sich Auszüge aus dem erhaltenen 

eile der Erpositio vorfinden (z. B. Feldm. I 295, 
17—296, 3 aus 96, 21M.). Hultsch (Ersch u. 
Gruber 92, 105) führt auch wirklich nach Momm- 
sens Vorgang (Feldm. II 148, 7) einen Teil der 
in der Sammlung dem M. Iunius Nipsus zuge- 
schriebenen Abschnitte auf B. zurück (Feldın. I 
297, 1—301, 14). ferner das, was in den Feldm. 


Griechische und römische Metrologie2 12; Philol. 
62. Nissen Italische Landeskunde I 

Als Bruchstück aus einem grösseren Werke 
eines B. de imensoria et numerorum ratio- 
einatoria gab 1525 Fabius Calvus aus Ravenna 
ein Schriftchen heraus, betitelt de asse minutisque 
eius portiuneulis (ed. Hultsch Metrol, script. 
IE 72—75) Diesen B. identificierte Lachmann 


20 (Feldm. II 134f.) mit dem mensor B. und Momm- 


sen (Feld. II 150) nahm keinen Anstoss, die 
Schrift als einen Teil des grossen Werkes des B. 
hinzustellen, wiewohl ihr Inhalt mit dem der Hx- 
positio offenbar nur in sehr geringer Beziehung 
steht. Christ (S.-Ber. Akad. München 1863, 
105) hat jedoch den Nachweis geliefert, dass das 
Büchlein unmöglich dem mensor B. angehört, da es 
nicht vor 222 geschrieben sein kann. Noch ge- 
nauer bestimmt die Abfassungszeit Hultsch 
(Metrol. script. IT 14—16), indem er sie einschliesst 
zwischen Alexander Severus (222—230) und Con- 
stantin d. Gr. (306—337). [Gensel.] 
3) Caecilius Balbus s. Caecilius. 
4) Der Jurist, s. L. Lucilius Balbus. 
Consuln der Kaiserzeit mit diesem Beinamen : 
1) L. Cornelius L. f. Balbus, cos. suff, 714 
= 40 mit P. Canidius P. f. Crassus. 
2) L. Cornelius P, f. Balbus, cos. suff. 722 


3) D. Laelius D. f. D. n. Balbus, cos. ord. 
748 = 6 mit C. Antistius C. f. Vetus (o. Bd. I 
S. 2558 Nr. 48). 

4) L. Norbanus C. f. Balbus, cos. ord. 19 
n. Chr. mit M. Iunius M. f. Silanus. 

5) Q. Iulius Balbus, cos. suff. 85 n. Chr. mit 
D. Aburius Bassus, 

6) Q. Iulius Balbus, cos. suff. 129 n. Chr. mit 
P. Iuventius Celsus T. Aufidius Hoenius Severia- 
nus IL [P. v. Rohden.) 

Balbutius, ein junger Mann aus Larinum, 
starb plötzlich nach einem Hochzeitsschmause, wie 
die Ankläger des A. Cluentius behaupteten, von 
diesem vergiftet; doch erschien der Vater vor Ge- 
richt als sein Entlastungszeuge, Cic. p. Cluent. 
166—168. [Klebs.] 

Balbyblos s. Palaibyblos. 

Balcaranensis. Saturnus Balcaranensis (= 
Baal Qornaim ‚Herr der zwei Hörner‘), wurde auf 
einem zweispitzigen Berge (heute Djebel Bou Kour- 
nein) bei Karthago verehrt. Auf dem höchsten 
Gipfel dieses Berges war ein Temenos mit Altar, 
aber ohne Tempel, dem Gotte gewidmet. Es sind 
dort vor kurzem Hunderte von Stelen mit Darstel- 
lungen (Saturnus zwischen Sol und Luna, Trank- 
und Schlachtopfer u. s. w.) oder Inschriften (S. B. 
domino, magno, sancto, augusto) ausgegraben 
worden, welche alle dem 2. und 3. Jhdt. n. Chr. 
gehören. Diese Entdeckung ist auch deshalb wich- 


2823 Balcia 


tig, weil sie den Beweis liefert, dass der in der 
africanischen Epigraphik so oft wiederkehrende 
Saturnus der allgemeine Name ist von verschiede- 
nen localen Ba’alim. Toutain Mélanges éc. franç., 
Rome 1892, 1—124 PI. I—IV. [Cumont.] 

Baleia s. Abalcia, Abalus, Basileia 
Nr. 2. 

Baldir s. Baladdiris. 

Baldis (vulgo Ballis), Ortsname aus Africa 
beim Geogr. Rav. III 5 p. 145. 8. Vallis. 

[Dessau.] 

Baldo s. Baelo. 

Baldos s. Paltos. 

Baleai (Baiar), Stadt im südlichen Thessa- 
lien, von Iustinian befestigt, Procop. de aed. IV 
2 p. 271 Bonn, Me 

Baleazoros, Sohn des Heiromos, König der 
Tyrier, Mitte des 6. Jhäts. v. Chr. Menand. bei 
Jos. c. Ap. I 124. [Kirchner] 
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Der einheimische, iberische (nicht phoinikische) 
Name Balearen (Bakıagsis bei den Griechen und 
Baliares bei den Römern mit é ist die ältere 
und bei weitem besser bezeugte Form; die mit 
e erscheint in den Hss. des Caesar und Orosius 
und scheint erst in der Zeit von Augustus ab- 
wärts zu überwiegen) findet sich zuerst bei Poly- 
bios (I 67, 7. II 83, 11. 118, 6) und in den 
Triumphalfasten des J. 683 = 121. Die spätere 


10 griechische Form ist BaAcagiöes (Strab. IH 167. 


Agathem. I 5, der auch Baisagıaı hat) und 
Bahhiagiðes (Ptolem. II 6, 73); Baleagiðes hat 
Philteas von Naxos (Schol. Lykophr. 633). Ganz 
vereinzelt steht die Nachricht bei Zonaras (XI 
11, aus Josephos und Dio), dass die Iberer (so) 
die balearischen Inseln Hyassusen oder Regen- 
inseln genannt hätten. Als Sondernamen der vier 
bis sechs Inseln, die die Gruppe bilden, sind im 
Itin. marit. (wohl nach Timaios) überliefert insula 


Baleianum, Ort im inneren Apulien an der 20 Columba Balearis maior, insula Nura Balearis 


Strasse von Aequum Tuticum nach Venusia (It. 
Ant. p. 112), 57 mp. vom ersteren, 12 mp. vom 
letzteren; denselben Ort nennen als Velinianum, 
wie es scheint, die Acta martyrum Hadrumetino- 
rum (Act. SS. Sept. I 135f.); vgl. CIL IX p. 657. 
[Hülsen.] 

Bainvaıov doos, Balenaios s. Bakinrarov 
oos, Ballenaios. 

Balentium s. Bolentium. 


minor (p. 511, 8). An eine Verwechselung mit 
der italischen Insel Columbarie bei Elba oder 
mit der kleinen Insel Ophiusa oder Colubraria 
unweit der Mündung der Sucro an der spanischen 
Küste und mit der Stadt Nora auf Sardinien ist 
nicht zu denken; der alte Name der grösseren 
Insel Columba, wenn richtig überliefert, scheint 
römischen Ursprungs (vielleicht ist er in dem 
Hafen Colom an der Südküste von Mayorca er- 


Balesos (?), Insel des Archipels nach Itin. 30 halten), Nura iberischen. Die grössere und die 


marit. 523. [Überhummer.] 

Baletia (Bainrie, cod. Rehd. Baia), Toch- 
ter des Baletos (s. d.), Gattin des Brettos, Epo- 
nyme der bruttischen Stadt Bainzia oder Aknzia, 
Steph. Byz. s. Boerros. [Tümpel.] 

Baletium s. Valesium, 

Baletos (oder BaAyıns?, Gen. Baknrov; cod. 
Rehd. Balirov), Vater der Baintia (s. d.), Schwie- 
gervater des Herakleiden Brettos, Steph. Byz. s. 


Beerros; wohl Eponymos der bruttischen Stadt 40 


"Aintia (Strab. VI 282, wo Meineke zu Steph. 
Byz. a. O. mit anderen Bainzia ändern will trotz 
den AAnrıoı des: Ptolemaios III 1, 76). 
[Tümpel.] 
Baletus, kleiner Fluss im Bruttierlande, von 
Plin. n. h. fm 72 (Batum vulg.) zwischen Blanda 
und Portus Parthenius, aber südlich vom Laus 
genannt. [Hülsen.] 
Baliana, Stadt in Mauretania Caesariensis, 


kleinere Insel werden sonst nur so unterschieden 
(Strab. III 167. Diod. V 17. Mela IE 124. Plin. 
III 76. Ptol. II 6, 78. Agathem. I5 und ebenso 
die Historiker); die Namen Maiorica und Minorica 
(beide als Frauennamen in Africa gebräuchlich) 
sind erst vom 6. Jhdt. an bezeugt (Georg. Cypr- 
ed. Gelzer p. XXXI). Die Entfernung der kleineren 
Insel von der grösseren wird bei Strabon (a. a. O.) 
auf 270 Stadien, bei Plinius (a. a. O., wohl nach 
Varro) auf30 Millien angegeben; von der iberischen 
Küste bei Dianium seien die Pityusen 700 Stadien 
und ebensoviel die Balearen von diesen entfernt; 
die grössere habe an Länge 100, an Umfang 475, 
die kleinere an Länge 40, an Umfang 150 Millien; 
Capraria sei von der grösseren Insel 12 Millien 
entfernt. Die kleineren Inseln nämlich hiessen 
Capraria (jetzt Caprera), Menariae (e regione Pal- 
mae, wahrscheinlich die kleinen Felseninseln vor 
der Bucht von Palma), Tiquadra (jetzt Dragonera), 


von der Bischöfe im J. 393 und im J. 482 er- 50 Hamnibalis, wohl schon römisch Cuniecularia (jetzt 


wähnt werden, August. enarr. in ps. XXXV serm. 
II 20 [Migne IV 381], wo die Hss. aber zum 
Teil Basilianensis haben sollen. Notitia episcop. 
Mauret. Caes. nr. 91, in Halms Vietor Vitensis 
p. 69. [Dessau.] 
Baliares. Von den Gynmeten des Festlandes, 
wie die ältesten griechischen Seefahrer die fast 
nackten iberischen Reiter nannten (s. @ymnetes), 
hat die Inselgruppe ihren griechischen Namen 


Conejera, Kanincheninsel). Von den Städten auf 
den Inseln sind Bocchori und Guiuntum auf Ma- 
yorca, Mago und Iamo auf Menorca phoinikischen, 
Tuci auf der grösseren, Sanisera auf der kleineren 
vielleicht iberischen, Palma und Pollentia auf der 
grösseren Insel römischen Ursprungs. i 

Über die iberischen Urbewohner liegen bei 
Strabon und Diodor ausführliche Nachrichten vor, 
die auf Timaios und Poseidonios zurückgehen. Be- 


Tvuvýowu. Das meldete zuerst, wie es scheint, 60 sonders die einheimische Kunst des Schleuderns, 


der alte Periplus (nur dass er irrtümlich von einer 
Insel Gymnesia spricht), dessen Text Avien (ora 
marit. 467) missverstand; den Namen der Balearen 
fügte Avien hinzu, Auch bei Timaios, dem nächst- 
ältesten Zeugen (bei Diodor. V 17. 18, den Schol. 
zu Lykophr. 633 und den mirab. ausc. 88; vgl. 
J. Geffeken Tim. Geogr. d. Westens 155), 
scheint nur der griechische Name zu stehen. 


mit der sogar der Name Balearen (ånò to Ba}- 
siv) verkehrterweise zusammengebracht wurde, 
wird eingehend beschrieben, die Schleuderriemen 
aus schwarzer Binse mit den drei Schleudersteinen 
von verschiedener Grösse, die sie um Kopf und 
Leib geschlungen und in der Hand führten (regel- 
mässig gerundete Steinkugeln von bestimmten 
Grösseverhältnissen sind auf Menorca gefunden 
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worden), ihre von Kindheit auf geübte Treffsicher- 
heit u. s. w, wobei wohl Übertreibungen mit unter- 
laufen. Das Schleudern ist eine wie bei den Hirten- 
völkern des Orients so auch bei den Griechen, be- 
sonders den Akarnanen und Achaeern, altgeübte 
Kunst; auf phoinikischen Ursprung der Bevölke- 
rung ist daraus keineswegs zu schliessen, Die 
Tracht und Bewaffnung des balearischen Hirten- 
volkes wird ebenfalls geschildert: der Schafpelz, 


Baliares 2826 


namentlich auch an Maultieren, wie noch jetzt. 
Schädliche Tiere fehlten; selbst die Kaninchen, 
die auf dem spanischen Festland von jeher so 
häufig waren, seien erst .auf die Inseln gebracht 
worden, hätten sich aber dann so vermehrt und 
solchen Schaden angerichtet, dass die Bewohner 
durch eine Gesandtschaft an Augustus militärische 
Hülfe gegen sie erbeten und erhalten hätten (Strab. 


. III 144. 168. Plin. VII 217). Geschätzt waren 


die Sisyra oder Sisyrna, die kleinen Schilde aus 10 die in den Höhlen an.den Küsten gefischten Austern 


Ziegenleder, die nur im Feuer zugespitzten, selten 
mit eisernen Spitzen versehenen Wurfspeere. So 
mögen sie vor alters in den karthagıschen Heeren 
um Sold gedient haben. Sie kannten weder Gold 
noch Silber; Timaios berichtet, es sei den Be- 
wohnern verboten, die edlen Metalle auf die Inseln 
zu bringen, weil Herakles einst darum gegen den 
Geryoneus ausgezogen sei; also wohl um sich vor 
Seeräubern, vor phoinikischen Streifzügen und 


der Ausbeutung durch phoinikische Kaufleute zu 20 


sichern, Deswegen hätten die balearischen Söld- 
ner kein Geld zurückgebracht, sondern dafür Frauen 
und Wein gekauft. Sie waren so xardyvvoı, dass 
sie, wenn Seeräuber ihnen Frauen geraubt hatten, 
drei oder vier, auch fünf Männer als Lösegeld für 
eine Frau boten. Auch besteht bei ihnen der- 
selbe polyandrische Gebrauch bei der Hochzeit, 
der auch von libyschen Stämmen, Nasamonen, 
Massageten und Arabern erzählt wird. Sie wohnen 


(daher eavatiene Plin. XXX 45), die Ockererde 
(rubrica Vitr. VIL 7, 2. Plin. XXXV 13), das 
aus den Wäldern der Strandkiefer gewonnene Harz 
und Pech (Dioscor. mat. med. I 92), das für den 
Schiffbau Verwendung fand. Nur zufällig ist 
vielleicht von den noch jetzt sehr ausgedehn- 
ten Salinen der Balearen nicht die Rede, die 
sicher bereits von den Phoinikiern benutzt wor- 
den sind. 

Nachdem Ebusos 160 Jahre nach Karthagos 
Gründung, also etwa um die Mitte des 7. Jhdts., 
von Karthago besetzt worden, wie Timaios be- 
richtete (Meltzer Gesch. der Karthager I 154), 
hat sich wahrscheinlich die karthagische. Erobe- 
rung bald auch auf die Balearen ausgedehnt; die 
Insel des Hannibal bei der grösseren Insel (offen- 
bar nach einem der älteren Träger des Namens) 
und Mago, die Hauptstadt der kleinen Insel, schei- 
nen dies anzudeuten. Die wahrscheinlich bis in 


in Felsenhöhlen und befestigen die Klippen; von 30 das 6. Jhdt. zurückgehenden phoinikischen Mün- 


ihren Burgen aus machen sie sich viel Land unter- 
than. In diese Burgen zogen sie sich beim An- 
griff der Römer zurück und wurden so unsicht- 
bar, dass sie erst aufgestöbert werden mussten 
(Flor. I 42). Höhlen (wie bei Calascovas auf 
Menorca) und zahlreiche Burgen mit primitiven 
Steinringen haben sich erhalten. Sie waren trotz 
ihrer kleinen schlechten Fahrzeuge geübte Schiffer 
und Fischer; selbst der römischen Flotte fahren 


zen von Ebusos finden sich in grosser Zahl auf 
den Balearen (Mon. ling. Iber. nr. 112); auch in 
Campanien sind sie häufig. Vielleicht wurden 
schon damals auch die phoinikischen Städte Gui- 
untum, Bocchori, Iamo angelegt; Mago könnte 
nach dem jüngeren Mago benannt sein. Denn 
nach dem aus Polybios stammenden Bericht bei 
Livius (XXVIII 36ff.) über das J. 206 v. Chr. 
erhielt Mago, der Bruder Hannibals, den Befehl, 


sie kühn entgegen. Ihre Toten bestatten sie40 da sich Hispanien nicht mehr halten liess, mit 


nach Timaios auf besondere Art: sie zerschlagen 
die Gebeine mit hölzernen Knütteln und thun sie 
in ein Fass (aus Holz oder Thon?), und darauf 
häufen sie Steine; vom Verbrennen ist nichts ge- 
sagt. Zahlreiche erhaltene Denkmäler bestätigen 
diese genauen und wertvollen Beobachtungen: 
stadt- und burgähnliche Niederlassungen mit künst- 
lichen Höhlen und halbkreisförmigen Hauptgebäu- 
den (Tempeln?), grosse Grabdenkmäler (die Tala- 


der Flotte nach Italien zu segeln und sich dort 
mit Hannibal zu vereinigen. Nach einem ver- 
geblichen Versuch, sich Neukarthagos zu bemäch- 
tigen, und einer Fahrt nach Gades und von da 
nach Ebusos, wo er von der phoinikischen Be- 
völkerung freundlich aufgenommen und ausge- 
rüstet: wird, segelt er nach den Balearen, um in 
dem guten Hafen der grösseren Insel zu über- 
wintern. Feindlich empfangen, ‚nicht anders als 


yots, von atalaya, Warte), auf beiden Inseln nahe 50 ob Römer die Inseln bewohnten‘, bemächtigt er 


an 600, kleinere Gräber in Form eines mit dem 
Kiel nach oben liegenden Bootes. 

Die Zahl der Bewohner hatte Timaios für die 
ältere Zeit auf ungefähr 30 000 angegeben; über 
ihr Wachsen und ihre spätere Abnahme fehlt es 
an Angaben. Die jetzige Bevölkerungsziffer be- 
trägt etwas über 200 000. 

Öl und Wein waren nach Timaios ursprüng- 
lich unbekannt, daher die Bewohner auf Wein so 


sich durch Kampf der Stadt und des Landes und 
sendet 2000 dort ausgehobene Krieger (wohl balea- 
rische Schleuderer) nach Karthago. Von da fährt 
er im Frühjahr nach der kleinen Insel, legt das 
feste Castell an, das seinen Namen trägt, und führt 
von da aus im folgenden Frühjahr den Seezug 
gegen Genua aus (Liv. XXVIII 36). 

In die römische Eroberung Hispaniens sind 
die Pityusen und Balearen nicht einbegriffen ge- 


erpicht gewesen seien, wie auf die Frauen. Ö160 wesen. Doch deuten die römischen etwa im 3. Jhdt. 


gewannen sie aus dem heimischen Mastix (oder 
der Terebinthe) und brauchten es mit Schweine- 
fett vermischt zum Salben des Körpers; der Ôl- 
baum ist erst durch die Römer in grösserem Um- 
fang in Iberien eingeführt worden (Plin. XV 7). 
Plinius rühmt den Wein (XIV 71) und den Weizen 
der Balearen (XVIII 67). An Schafen, Ziegen 
und Schweinen waren sie reich, wie die Pityusen, 


nach campanischem Vorbild geschlagenen Münzen 
von Ebusos (Mon. ling. Iber. nr. 1120) darauf hin, 
dass die Inseln damals schon unter römischem 
Schutz standen. Über die Eroberung der Balea- 
ren durch Q. Caecilius Metellus im J. 121 v. Chr., 
der den Namen Baliaricus führte nach seinem in 
den capitolinischen Triumphtafeln verzeichneten 
Triumph im J, 122, hatte Livius im 60. Buch 
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ausführlich berichtet; die Epitome, Florus, Orosius 
und einige Notizen bei Strabon sind dayon übrig. 
Den Vorwand bot, dass sich einige Übelthäter 
unter der sonst friedlichen Bevölkerung mit den 
Seeräubern verbunden hätten. Ihr Widerstand 
wurde leicht überwunden. Metellus besetzte wohl 
zuerst das Castell Mago und legte dann auf der 
grösseren Insel die Städte Pollentia, die kräftige, 
unweit Bocchori, das eine civitas foederata blieb, 
und Palma, wohl an der Stelle einer älteren ein- 
heimischen Niederlassung an, die ihm die Palme 
des Siegs verschafft hatte, 

Nach der Einteilung des Augustus gehörten 
die Inseln zur tarraconensischen Provinz und zum 
Conventus von Neukarthago (Plin. II 18, vgl. 76). 
Unter Nero gab es einen praefectus pro legato 
insularum Baliarium (CIL XI 1331). Unter Ti- 
berius sind in Ebusos Kupfermünzen mit der Auf- 
schrift Ins(ula) Aug(usta) für sie geschlagen 
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gr. min. I 246. Bei Plut. Crass. 28 führt er den 
Namen Balıcaos; aber Baollsios norauos bei 
Strab. XVI 747 wird auf einem Schreibfehler be- 
ruhen. Jetzt Belich. Sach au Reise in Syrien und 
Mesopot. 230 (schon in den assyrischen Inschrif- 
ten Ba-k-hu). [Fraenkel.] 

Balidas, Ort in Gallien am Lega (d. h. Liger) 
beim Geogr. Rav. IV 26 p. 234; nicht näher be- 
kannt. [Ihm.] 

Balio s. Vallio. ; 

Balios (Báłios, Eustath. Il. 1051, 12f. 1190, 
1lf. Wagner Rh. Mus. XLVI 1891, 883. Solm- 
sen Ztschr. f. vergl. Sprachwissensch. XXXIV 68f. 
Nebenform Bahías). Der Name bedeutet ‚Scheck‘, 
imbesondern ‚mit weissem Stirnfleck‘ (Stern). Schol. 
Theokr. VIII 26. Et. M. s. Bahías. 1) B. und 
Xanthos sind die unsterblichen Rosse des Achil- 
leus, welche die Harpyie Podarge dem Zephyros 
an der Strömung des Okeanos gebar, und die 


worden (Mon. ling. Iber. nr. 112 m. n). Die römi- 20 Poseidon dem Peleus zur Hochzeit schenkte. Hom, 


schen Bürger der phoinikischen Städte auf beiden 
Inseln, Mago, Iamo, Bocchori, Guiuntum gehör- 
ten, wahrscheinlich nachdem diese unter Vespasian 
latinisches Recht erhalten hatten, zur Tribus 
Quirina, die der römischen Städte Palma und 
Pollentia zur Velina (Kubitschek Imp. Rom. 
tributim diser. 201). Im Laufe des 1. Jhdts. 
dienten die Inseln nicht selten als Verbannungsort 
Tac. ann. IV 42. XIII 42. 43. Suet. Galba 10). 


Il. XVI 148f. XIX 400. Eur. Rhes. 186f. 236f. 
Apd. III 170 Wagn. In ihrem Schmerz um den Tod 
des Peleiden gesellen sie sich nicht mehr zu den 
Menschen, sondern wollen forteilen, weit über den 
Okeanos und die Grotten der Tethys. Aber der 
Wille der Götter hält sie zurück, denn die Moiren 
haben ihnen bestimmt, nach Poseidon und Peleus 
und Achilleus nun auch dem Neoptolemos zu dienen 
und ihn später ins Elysion zu tragen, Quint. Smyrn. 


on einer Garnison ist nichts bekannt, Seit Dio- 30 III 743#. Nach anderer Version (Schol. Il. XVI 


eletian bilden die Inseln eine der sieben Provinzen 
der Dioecese Hispanien unter der Verwaltung eines 
dem Vicarius Hispaniae unterstellten Praeses (No- 
tit. dign. Oceid. 1105. HI 13. XXI 15). Damals 
gab es auch eine Purpurfärberei daselbst (Notit. 
dign. Oceid. XI 3, 71). Die lateinischen Inschrif- 
ten der Inseln sind CIL II p. 494. 961. ge- 
sammelt; auch Bildwerke und kleinere Altertümer 
aus vorrömischer und römischer Zeit haben sich 


149) nimmt Poseidon nach des Achilleus Tode 
die Rosse wieder an sich. Diod. VI 3 (= Ptol. 
Heph. 5) berichtet, dass B. und Xanthos Titanen 
waren, die im Kampfe der Götter und Titanen 
den ersteren beistanden, B. dem Zeus, Xanthos 
dem Poseidon, und damit sie nicht erkannt wür- 
den, verwandelt wurden. Auf seinem Zuge gegen 
Dareios ruft Alexander den Achilleus samt seinen 
Rossen als Bundesgenossen an, Philostr. her. 209K. 


nicht selten gefunden. Unweit Palma ist ein40Mannhardt Ant. Wald- und Feldkulte 100f. 


frühchristlicher Mosaikfussboden gefunden worden 
(Inscr. Hisp. christ. nr. 183). 

Von vandalischen und gothischen Eroberungs- 
zügen scheinen die Inseln verschont geblieben zu 
sein. Zahlreiche Juden waren seit alter Zeit auf 
ihnen ansässig, wie der Brief des Bischofs von 
Menorca Severus, angeblich aus dem J. 418, zeigt 
(Baronius Annal. eccles. ed. Theiner VII 1866 
p- 116f.); er ist aber sicher weit jüngeren Ur- 
sprungs. 

Von der sehr ausgedehnten Litteratur über 
die Inseln seien hervorgehoben J. Chr. Wernsdorf 
De antiquitatibus Balearieis, Braunschweig 1760, 
sehr gründlich, aber veraltet. E. Hübner Die 
Balearen, Römische Herrschaft in Westeuropa, Berl. 
1890, 208. E. Cartailhac Monuments pri- 
mitifs des Iles Baléares (50 Taf.), Toulouse 1892 
fol.; vgl. DLZ 1893, 108. [Hübner.] 

Baliaricum mare (Plin. II 74; Bassagı- 


Rohde Rh. Mus. L 1895, 4. B. und Xanthos 
sind dargestellt auf zwei nicht gedeuteten V.-B., 
Dumont et Chaplain I 251, 7. 254, 16; ein- 
mal mit Dioi, Dion, Damos, Charon, fıoı; das 
andere Mal mit Aniochidas, Aafonróisuos und 
Pheres (Pferd); vgl. Kretzschmer Die griech. 
Vaseninschr. 28f. 
2) Ross des Skelmis, ebenfalls von Zephyros 
gezeugt. Nonn. Dion. XXXVII 334f. i 
3) Hund des Aktaion, Bergk Anth. lyr. frg. 
adesp. 89. [Escher.] 
D Balıós, nach Etym. Magn. Bezeichnung 
des Dionysos bei den Thrakern; vielleicht ein 
Beiwort von der bunten Tracht. [Jessen.] 
Balis (Bälıs), Stadt Libyens in der Nähe von 
Kyrene, benannt nach einem dort verehrten Gotte 
gleichen Namens, Steph. Byz., von Thrige Res 
Cyrenensium 290 mit Baiayoaı identificiert, schwer- 
lich mit Recht. Meineke z. St. hält den Gott B. 


xòv atiayos Marcian. II 8; Bailıagızov xéża- 60 für denselben wie den semitischen Baal Bios und 


yos Ptol. II 4, 2. 8. 6, 73. VIII 4, 2), der 
zwischen den balearischen Inseln und der Küste 
Hispaniens gelegene Teil des Mittelmeers. 


Hübner. ] 
Baliaricus, Siegesbeiname des Q. Caecilius 
Metellus cos. 631; vgl. Caecilius. [Klebs.] 


Balicha (Bü/ızo, Var. Büinza), Nebenfluss des 
Euphrat in Mesopotamien, Isid. Charac. Geogr. 


vergleicht BaAldov, Strab. XVII 834, nach ihm 
ein Beiname des Ammon, [Sethe.] 
Balisbiga (Baltoßiya oder Bakorira), Stadt 
Gross-Armeniens wohl in Asthianene oder Sophene 
südlich vom Euphrat, Ptol. V 13, 17. 
[Baumgartner.] 
Balissae (Belizae) s. Aquae Balissae (Aqua, 
Aquae Nr. 18). 


ne aa 


~ 


i u, S 
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Balissos s. Balicha. . 

Balista, 1) Ludi magister ob infamiam 
latrociniorum coopertus lapidibus, auf den Virgil 
als Knabe ein Distichon gemacht haben soll, vit. 
Verg. Donat. p. 58 Reiffersch. (daraus Phocas 
p- 70, 7. Reiff.). Serv. vor Aen. I 1 p. 1 Th. 

` [Klebs.] 

2) S. Ballista. 

Balita (Peripl. mar. Erythr. 58), Emporion 


mit guter Rhede an der malabarischen Paralia 10 skr. baladå ‚Kraft verleihend‘. 


üdlich vom Vorgebirge Pyrrhon (Cap d’Ely oder 
eli-mala 12° nördlich). Richtiger wäre wohl 
akıyza; denn nicht verschieden davon erscheint 
n der Tab. Peut. Blinca, und selbst "Elayxog 
ei Ptol. VII 1, 9 liesse sich vergleichen, falls das 
ravidische Wort für ‚weiss‘ velliya oder vellian 
ial. vallian, bollane, bilin) zu Grunde liegt. 
egt man weniger Gewicht auf die Berühmtheit 
da Kananôr, Käliküt und Kranganör, so lässt 
b 


sich für B. der am Beginn der Pfefferstrauchkultur 20 


i dem Creek von Cetwä in 10° 34’ nördlich ge- 
legene Platz Balianköt oder -kôr geltend machen ; 
Duarte Barbösa im J. 1516 spricht von der grossen 
Menge Pfeffer, die am Rio Chatua ausgeführt 
wurde; nach De Barros I 9, 1 gehörten Ba- 
leancor und Chatua zum Reiche von Calicut, 
weiter gegen Süden begann das Gebiet von Cran- 
ganor. -> [Tomaschek.] 

Baliticautrus s. Belatucadrus. 


Balkeia (Böixsıa). 1) Stadt an der Propon- 30 


tis (meoi thr IIgonovrida), möglicherweise auf asia- 
tischer Seite, Steph. Byz. 

2) Balcea (var. Balee), das bei Plin. n. h. V 
126 unter den Städten Teuthranias aufgeführt 
wird, ist durch Versehen bei der Compilation 
nebst Pioniae, Andera, Conisium an den falschen 
Ort geraten, Thraemer Pergamos 197. Statt 
Chrysaphius Balcenus (Conc. Eph. a. 431) ist 
zu lesen Ohr. Bagenus, Ramsay Asia min. 132*, 
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altertümer I3 22, Die Sitte des Birnenwerfens 
(C. Boetticher Baumkultus der Hellenen 496) ge- 
hört offenbar in die Reihe jener ländlichen Schein- 
kämpfe, über welche W. Mannhardt Wald- und 
Feldkulte I 548 gehandelt hat, und deren Spuren 
sich auch sonst im griechischen Kultus finden (vgl. 
u. Balinrös). [Kern.] 
Ballade (Baiiddn Ktes. Ind. 30), eine Wun- 
derquelle in Indien, gedeutet mit öpeiiun, d. i. 
[Tomaschek.] 
Ballanstra (It. Hieros. p. 566, 10), Station 
in Dacia mediterranea auf der Strasse von Nais- 
sus nach Serdica, m. p. XXIX Turribus (Pirot), 
XXXII Serdica (Sofia), zwischen Translites (Mi- 
lojkovac) und Meldia (Dragoman), im Quellgebiet 
der Nišava. Der Name ist thrakisch. 
[Tomaschek.] 
Ballatha (BaAlada Ptol. V 18, 11), Ort im 
Innern Mesopotamiens, nicht identificiert. 
[Benzinger.] 
Baiiyvaiov öpos, nach Ps.-Plut. de fluv. 12, 
3 ein Berg Phrygiens (oder des spätern Galatien) 
am Flusse Sagaris (d. h. dem Sangarios oder 
heutigen Sakarje, Sackari), der seinen Namen vom 
Ballenaios (s. d.) haben sollte. Vgl. Schol. Aisch. 
Pers, 660. Eustath. zu Il. p. 381, 15f.; Odyss. 
p. 1854, 26. v. Diest Petermanns Mittheil,, Er- 
gänz.-Heft 116, 18 spricht die Vermutung aus, 
dass damit der Bosanytsch-Kaya gemeint sei. 
[Ruge.] 
Ballenaios (Bailnratos, richtiger Bainvatos), 
ein Phryger, Sohn des Ganymedes und der Medesi- 
giste, Eponymos des Baifi)nvatov-(Balıvarov Eust. 
Il. p. 381, 18; Balnvraicv p. 1854, 26)Berges, 
Stifter der BaA{A)nvaics Eogın zur Erinnerung an 
seinen dahinsiechenden Vater, führt wie Fest und 
Berg (= faodıxöv gos) den Namen von dem 
phrygischen Worte BaAfA)yv = Baoıkeds: Ps.-Plut. 
de fuv. 12, 3f., angeblich nach des Kypriers Her- 


Bakinws . 


[Bürchner.] 40 mesianax Sevyraxd II, FHG IV 427F. Daselbst 


Balla (Bdila) oder Vallae (OddAlaı). 1) Stadt 
in der makedonischen Landschaft Pieria, deren 
Einwohner (Ballaioı, Vallaei) nach Pythion in 
Thessalien übergesiedelt wurden, Theag. Mac. 3 


. bei Steph. Byz. (FHG IV 509). Ptol. HI 12, 87 


(13, 40). Plin. n. h. IV 34. Ihr gehören wahr- 
scheinlich die bedeutenden Ruinen an, welche 
Heuzey bei Palatitza unweit des rechten Ha- 
liakmonufers, Verria (Berrhoia) gegenüber, ent- 


die Angabe, dass der im phrygischen Sangarios- 
flusse gefundene, nachts vom Beginn des Herbstes 
an leuchtende Stein (Flussspat?) done und fah- 
Anv = ßaoılınds hiess (vgl. auch Aisch. Pers. 659, 
wo der Med. faiAnv hat, obgleich die Gegen- 
strophe ßa/n» erheischt, und Schol. Hesych. s. 
Boińv, während Sophokl. bei Sext. Empir. adv. 
gramm. 672, 26 Bk. u. Arkad. 9, 1 BaAdnv schrei- 
ben; doch s. ßAjvos Lobeck Paralip. 191). Im 


deckt und ausführlich beschrieben hat, s. Heu- 50 Namen steckt das semitische Baal, richtiger der 


zey Mont Olympe 189—202, 

2) Einen zweiten, sonst unbekannten Ort dieses 
Namens (Oča4ža) führt Ptol. III 11, 7 (11, 11) 
unter den Binnenstädten Thrakiens auf. 

3) Endlich findet sich der Name, allerdings 
nicht litterarisch bezeugt, in der Form Fallia 
(Balkıa) auf Kypros, wo er im Volksmund eine 
Buschwildnis mit antiken Ruinen im Nordosten 
der Insel bezeichnet, s. Sakellarios Kvroiaxé 


I2 169. Oberhummer Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 60 


1892, 457. [Oberhummer.] 

‚ Balioygddes. Diesen Namen gaben sich die 
Jugendlichen Teilnehmer eines von den Argivern 
gefeierten Festes, bei welchem das Werfen mit 
Birnen (dyoddes) eine Rolle gespielt haben muss, 
Plut. quaest. graec. 51. Schon in ältester Zeit 
zeichnete sich die Argolis durch ihre wilden Birn- 
bäume aus, C. F. Hermann-Blümner Privat. 


Ausruf Baalenu ‚unser Herr‘, da nach Soph. a. O. 
io Ballıp = io Bacıked ist. Diesem eignen auch 
wohl Stern, Fest und Leuchtstein wie die (Fest-?) 
Zeit des Herbstanfangs. [Tümpel.] 
Ballene. Ballene praesidio im westlichen 
Mauretanien, an der Strasse von Calama nach 
Rusuecuru (It. Ant. p. 37). [Dessan.] 
Ballesina (Bailzowd oder Ballsoıava), Castell 
in Dardania, Procop. desaedif. IV 4 p. 281, 25. 
u . [Tomaschek.] 
BaAinrös. Ein durch Athen. IX 406D für 
Eleusis bezeugtes Fest, an dem die bäuerliche 
Sitte des Steinwerfens (Audoßoila, Adlon B-) ge- 
pflegt wurde (s. darüber ausser Mannhardt Wald- 
und Feldkulte I 548 auch Goettling Opuscula 
academica 188 und Usener Götternamen 130). 
Hesych bezeichnet die 8. als oot) Adıomarn 
èni Annopars rö Keheoð åyopévy. Auf dieses 
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zum Andenken an Demeters Pflegling Demophon 
gefeierte Spiel hat zuerst F. Creuzer (Symbolik 
und Mythologie der alten Völker IV 282—388) die 
vielbesprochenen Verse des homerischen Demeter- 
hymnos 265ff. bezogen: doyow ð’ &pa tøye, zenındo- 
uévor Eriaviäv, naides Elevowiov möhsuor xai 
pihonw alvrp alt» èv dAljkoıcı ovrad&ova' (ovvav- 
&ncovo’ cod. Mosqu.) ğuata xávra, zweifellos mit 
Recht, wie durch die Untersuchung von O. Cru- 


sius Beiträge zur griech. Religionsgeschichte und 10 FHG IV 186. 


Mythologie (Leipzig 1886) 20 erst recht klar ge- 
worden ist. Ob aber C. Keil Recht bat, wenn 
er mit diesem eleusinischen Fest das Priesteramt 
des Ardowöpos CIA III 296 [Sessel im Dionysos- 
theater]. 702 [Weihinschrift für Demeter und Kore 
in Eleusis] in Beziehung setzt (Philol. XXIII 
1866, 242), ist sehr zweifelhaft. Richtiger scheint 
mir E. Reisch oben S. 724 zu urteilen. 
[Kern. 
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4, Jhdt. sind sie aus den grösseren Legionsver- 
bänden gelöst und für sich als besondere Le- 
gionen organisiert. Solche lassen sich nachweisen 
in Gallien (Amm. XVI 2,5. Not. dign. oce. VII 
97. XLI 23), in Illyricum (Not. dign. or. IX 47), 
in Thrakien (Not. dign. or. VIII 46. 47) und im 
Orinos (Not. dign. or. VIL 43. 57). [Seeck.] 
Ballomarius, König der Markomanen zur Zeit 
des Kaisers Marcus Aurelius, Petr. Patr. frg. 6, 
[P. v. Rohden.] 
Ballonoti (Val. Flacc. Arg. VI 161), sar. 
matisches Volk; vgl. Bellonotus neben Chun 
und Neurus, Sidon. Apoll. c. VII 323. Deutba 
aus os, balän, balwin ‚Taube; hellfarbig‘ mi 
Pluralsuff, th@. . [Tomaschek.} 
Ballspiel wurde das ganze Altertum hindure 
viel geübt. Es war ein beliebtes Kinderspi 
(Apoll. Rhod. III 135. Anth. Pal. VI 309); auc 
erwachsene Mädchen vertrieben sich gern die Ze 


Ballista. 1) Berg in Ligurien (Liv. XXXIX 20 damit (Jacobs Anth. Gr. I 277. Vasenbilddr 


2,7. XLI 18, 2. 9), an erster Stelle mit dem Suis- 
montius, an zweiter mit dem Letus mons zu- 
sammen genannt (dagegen ist XL 41, 2 Ballistam 
Suismontiumque montes nur Conjectur für das 
hsl. wallis uerum tum tamquam); ungewisser 
Lage, aber jedenfalls nördlich der Hauptkette, in 
der Gegend von Parma und Mutina (doch die 
Identification mit dem Monte Valestra bei Reggio 
Emilia ohne Gewähr. Cavedoni Bull. d. Inst. 
1858, 159). [Hülsen.] 
2) Praefectus praetorio. Quellen: eine fast 
inhaltlose Lebensbeschreibung des B. enthält die 
Hist. Aug. trig. tyr. 18; sonstige Erwähnungen 
in der Hist. Aug. und anderswo s. u. im Texte. 
Die Münzen sind unecht: Eckhel VII461. Cohen 
VI9. DB. bekleidete unter dem Kaiser Valerian 
die Würde eines Praefectus praetorio (Hist. Aug. 
trig. tyr. 12, 1). Als das Unglück über Valerian 
hereingebrochen war, bedrängte B. neben Odenath 


Jahn Sächs. Ber. 1854, 258. Stephani C. R. 
1863, 13, 3); seine volle Entwicklung aber erhielt 
es als gymnastisches Spiel der Jünglinge und 
Männer. Es erscheint in der Odyssee bei den 
Phaiaken und war später allgemein verbreitet. 
Die Erfindung schrieb man den Lydern (Herodot. 
194. Plin. n. h. VIT 205), den Kerkyraeern, Si- 
kyoniern und Lakedaimoniern (Athen, 1 14d) zu. 
Dass letztere besonders eifrige Ballspieler waren, 


30 sagt auch Eust. Od. 1558, 65; der Name opargete 


für die eben aus den Epheben ausgetretenen Jüng- 
linge hängt wahrscheinlich mit dem B. zasammen, 
ist aber erst aus der Kaiserzeit bezeugt (Paus. III 
14, 6. CIG 1386. 1432); ein Lakonier Timokrates 
schrieb zegi apaıgıorıxnjs (Athen. I 15 c). In Athen 
war Sophokles ein vorzüglicher Ballspieler und 
zeigte dies auf der Bühne in der Rolle der Nau- 
sikaa (Athen. I 20f). Ein ballspielender Philo- 
soph Athen. I 15c. Auch Alexander d. Gr. übte 


das siegreiche Perserheer auf dem Rückzuge (Hist. 40 das B. eifrig (Plut. Alex. 39. 73); so auch der 


Aug. Valer. 4, 4; vgl. Zonar. XII 23. Syncell. I 
716 Bonn., wo er irrtümlich Callistus heisst). 
Gegen Gallienus erhebt er sodann die Söhne seines 
Mitfeldhern Macrianus zu Kaisern (Hist. Aug. 
Gallien. 1, 2; trig. tyr. 12, 1) und bleibt selbst, 
während Macrianus und dessen älterër Sohn sich 
nach dem Abendlande wenden und dort ihren Tod 
finden, zum Schutze des Ostens zurück (Zonar. 
XII 24: als irrapyos = praef. praet. ?) bei Quietus, 


ältere Dionysios (Cie. Tusc. V 60). Als Besonder- 
heit wird berichtet, dass die Milesier, die mehr 
athletischen Übungen begünstigend. das B. ab- 
schafften (Eust. Od. 1601, 42). Man legte viel 
Wert auf anmutige Bewegungen beim B.; s. die 
Schilderung des Damoxenos bei Athen. I 15 b. 
Von den Griechen kam das B. zu den Römern 
und wurde hier als griechische Übung betrachtet 
(Hor. sat. II 2, 11; vgl. a. p. 380); es wurde 


dem jüngeren der beiden neuen Kaiser. Auf 50 allgemein geübt und wird sehr oft erwähnt. Der 


Odenaths Veranlassung werden sie beide bald da- 
rauf ermordet (Hist. Aug. trig. tyr. 14, 1. 18, 12). 
Ob B. zum Verräter an Quietus geworden (Hist. 
Aug. Gallien. 3, 2—4). ob er schliesslich noch 
selbst zur Krone gegriffen hat (Hist. Aug. trig. 
tyr. 15, 4), ist nicht auszumachen. Litteratur: 
Bernhardt Geschichte Roms von Valerian bis 
Diokletians Tode I 76—84. Schiller Kaiserzeit 
1822-825. 834—835. Hirschfeld Verwaltungs- 
geschichte I 237. [Henze.} 
3) S. Karaneiraı, AwWoßökoı. 
Ballistarii sind im 2. Jhdt. n. Chr. Legio- 
nare, denen die Bedienung der zur Legion ge- 
hörigen Ballisten übertragen ist und die dafür 
Befreiung von den munera sordida geniessen 
(Veget. II 2. Dig. L 6, 7). An ihrer Spitze 
scheint innerhalb jeder Legion ein magister bal- 
listarius gestanden zu haben (CIL V 6632). Im 


Pontifex Mucius Scaevola (Cic. de or. I 217. Val. 
Max. VIII 8, 2), der jüngere Cato (Sen. ep. 104, 
33), Augustus (Suet. 83), Maecenas (Hor. sat. I 
5, 48) spielten Ball, und es gab Leute, die ihre 
ganze Zeit damit zubrachten (Sen. de brev. vitae 
13, 1). Im allgemeinen aber trieb man es zur 
Pflege der Gesundheit vor dem Bade (s. S. 2756f.); 
über die hygienische Wirkung Galen V 899 K. 
Antylios bei Oribas. I 528. In den Gymnasien 


60 der Griechen, bei den Römern auch in den Villen, 


gab es eigene Räume für das B.; s. Sphairi- 
sterion. 

Junge Leute pflegten beim B. nackt zu sein. 
wie bei anderer Gymnastik (Athen, I 15c. Plat. 
Alex. 73); auch bei den Römern wurden wenig- 
stens einige Spiele, wie der Trigon (Mart. VII 72, 
9) nackt gespielt. Bei Petron. 27 ist Trimalchio 


äls älterer Mann mit der Tunica bekleidet; da- 
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gegen scheint es, dass Spurinna (Plin. ep. III 1, 
8) nackt Ball spielte. 

Der Ball war mit Haaren (Jacobs Anth. Gr. 
IV 291, 23. Baehrens Poet. Lat. min, IV 376, 59) 
oder Federn (Mart, XIV 45) gestopft und mit 
Lappen benäht, meist farbig: purpurn (Anacr. 
frg. 14 Bgk.), grün (Petron. 27), goldfarbig (Claud. 
laus Ser. 144), buntfarbig (Ovid. met. X 262. 
Dio Chrys. I 281 R.). Von verschiedenen Arten 
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2. Fangball zu zweien. So die Phaiaken, Hom. 
Od. VII 370: einer wirft den Ball möglichst 
senkrecht in die Höhe, der andere fängt ihn, in- 
dem er zugleich einen Sprung macht. Einfaches 
Hinundherwerfen und Fangen scheint gemeint zu 
sein Sen. de benef. IT 17,3—5. Nach dem hier (4) 
gebrauchten Ausdruck repereutere kam es auch 
vor, dass man den Ball nicht fing, sondem zu- 
rückschlug; ein hierzu gebrauchtes Instrument 


von Bällen erfahren wir erst aus römischer Zeit: 10 (Raquette oder drgl.) wird nie erwähnt, wohl aber 


sie unterschieden sich durch die Grösse und da- 
durch, dass sie entweder gestopft oder nur mit 
Luft gefüllt waren. Der mit Luft gefüllte Ball, 
jedenfalls aus Leder und grösser als die anderen, 

iess follis (s. d.), auch folliculus. Der gewöhn- 
liche gestopfte Ball heisst pila. Von ihr werden 
“bei Martial unterschieden : Aarpastum (s. d.), wahr- 


» scheinlich kleiner, pila trigonalis (s. Trigon), 
- über deren Beschaffenheit nichts Näheres bekannt 


haben auf einer Münze Gordians IIT. die Spieler 
die rechte Hand mit etwas dem Caestus Ähn- 
lichem bewehrt (Mercurialis De arte gymn. 89, 
Becq de Fouquières Jeux des anciens 209; 
Spielerpaare Sidon. ep. IE 9, 4), 

3. Fangball zu mehreren, Apoll. Rhod. IV 947, 
der sich vermutlich so das: Spiel der Nausikaa 
dachte; so, auch wohl Plut. Alex, 39. Dies und 
wohl auch das vorige ist datatim ludere, Naev. 


ist, und paganica (s. d.), grösser und mit Federn 20 bei Isid. or. 125. Plaut. Cure. 296. Non. 96, 15. 


estopft. Antylius bei Oribas. VI 32 (wo der 
ext schwerlich in Ordnung) scheint ausser dem 
follis (xev) opatoa, WbAaxos) einen kleinen, mittel- 
ee und ganz grossen, und wieder drei nach 


er Grösse abgestufte Unterarten des kleinen Balls- 


zu unterscheiden: ob diese mit den bei Martial 
vorkommenden Bällen zusammengestellt werden 
dürfen, ist bei dem grossen Zeitabstande sehr 
zweifelhaft ; der grosse, schwere, mit beiden Händen 


Bei diesem und dem vorigen Spiel wurden die 
gefangenen Bälle gezählt, Sen. ep. 56, 1. Petron. 
27, wo es eine Besonderheit des Trimalchio ist, dass 
er vielmehr die zu Boden gefallenen zählen lässt. 
Eine Art dieses Spiels ist der, nach dem Namen zu 
schliessen, von drei Personen gespielte Trigon (s. d.). 

4. Massenspiele (sphaeromachiae, Poll. IX 107. 
Sen. ep. 80, 1. Stat. silv. IV praef.) gab es ohne 
Zweifel mancherlei. Hierher gehört das von zwei 


geworfene Ball kommt sonst nicht vor. Als beson- 30 Parteien gespielte Zxioxzvoos (s. d.), auch ärixowos, 


deres Kulıststück kam es zur Zeit Hadrians auf, sich 
gläserner Bälle zu bedienen, Inschrift des Ursus, 
Orel1li2591, dazuMommsen Ephem. epigr. I p.55. 

Uber die verschiedenen Arten des Spiels sind 
wir sehr unvollkommen unterrichtet; doch lassen 
sich dieselben etwa folgendermassen klassificieren. 
1, Einzelspiele. Hierher gehört die årógoaćıs (Poll. 
IX 103. 105. Hesych. s. v.), das Fangen des auf den 
Boden geworfenen und aufspringenden Balles. Fer- 


egnßıxn genannt; ferner oögaria (s. d.), pevivõa 
(s. d.), welches mit dem in römischer Zeit üblichen 
Spiel der karpasta (s, d.; raptim ludere Non. 
96, 15) identificiert wird ; vielleicht ist mit diesem 
auch die pila arenaria (s. Harpastum) identisch. 
Bei diesen Spielen kaın es nicht darauf an, den 
Ball zu fangen, sondern auch sich des auf den 
Boden gefallenen zu bemächtigen, wobei es sehr 
stürmisch herging (Sen. ep. 80, 3). Näheres über 


-ner das Fangen dès gegen die Wand geworfenen 40 diese Spiele wissen wir nicht, auch nicht, ob da- 


Balles, welches Pollux (IX 106) und Eustathios (Od. 
1601, 34) von der åxdogaċıs unterscheiden; es ist 
dargestellt in einem Thonrelief Ann. d. Inst. 1857 
BC. Beides, wohl wesentlich Kinderspiele, spielten 
mehrere um die Wette, man zählte die Würfe, der 
gewinnende hiess König, der verlierende Esel, öros, 
und musste die Befehle des andern ausführen (Poll. 
a. O. Plat. Theaet. 146 a. Jacobs Anth. Gr. IV 291, 
23), ursprünglich vermutlich ihn auf dem Rücken 


bei die Spielenden in zwei Parteien geteilt waren. 
Von solchen Massenspielen sprechen Galen de 
parvae pilae exereitio (V 899 K.), Antyllos bei 
Oribas. VI 32, 7. Laus Pisonis (Baehrens Poet. 
Lat. min. I 225) 185. Sidon, ep. V 17, 7. Dig. 
IX 2, 52, 4, ohne dass sich die Art des Spiels 
genauer bestimmen liesse, Dass die paganica 
ihren Namen einem Massenspiel des Dorfes (pagus) 
verdanke, ist eine unsichere Vermutung; überliefert 


tragen (Becq de Fouquières Jeux des anciens 50 ist über das Spiel mit diesem Balle nichts. 


194): vielleicht bezieht sich hierauf die Darstellung 
bei Laborde Vases Lamberg I 47, Eroten unter 
@nooga&ıs spielenden Mädchen, deren eines den 
Eros auf dem Rücken trägt. Die Beziehung des 
Ausdrucks erpulsim (s. d.) ludere (Varro bei Non. 
104. 27) auf diese Spiele, namentlich das letztere, 
ist unsicher. Das einfache Aufwerfen und Fangen 
eines oder mehrerer Bälle erscheint auf Vasen- 
bildern als Spiel der Frauen, Panofka Bild. ant. 


Ganz anderer Art, und kein eigentliches B. 
sind die von Antyllos a. ©. 3—5 beschriebenen 
Übungen mit dem kleinsten und nächstkleinsten 
Ball: es scheint, dass je zwei Spieler, sich in be- 
stimmter Weise anfassend, um den Ball ringen. 
Uber ein eigentümliches, zu Pferde gespieltes Ball- 
oder Kugelspiel in Constantinopel s. Cinnam. hist. 
VI5. 

G. Eitner De sphaeristica apud Graecos et 


Leb. 19, 8 (ein Ball). Roulez Vases de Leyde 60 Romanos, Vratisl. 1860. Becker-G@611 Gallus II 


20. Müller Musée Thorwaldsen I 84. Heyde- 
mann Griech. Vasenb. Taf. 9, 3, vgl. S. 9, 12 
(3 Bälle); drei mit je zwei Bällen in dieser Weise 
spielende Männer auf einem Wandbilde Vestigia 
delle Terme di Tito 18; letzteres lässt annehmen, 
dass auch hierbei die gelungenen Würfe gezählt 
wurden. Ob auf eines dieser Spiele sich der Name 
@vaxgovada (Hesych.) bezieht. ist zweifelhaft. 


168f. Becq de Fouquitres Jeus des anciens? 
176ff. Grasberger Erziehung und Unterricht I 
84ff, Wegen bildlicher Darstellungen noch Ba- 
belon Gaz. archéol, 1880, 37, 4. [Mau.] 
Balmarcodes (Baiao::aöns, Baluagr@P). 
Die Deutung Baal Margod (von pn) ‚Herr des 
Tanzes‘ ist durch die ee xotgavos x0- 
nor (Le Bas 1855 — Kaibel Epigr. gr. 885) 
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gesichert. Dieser phoinikische Gott, dessen Kul- 
tus ohne Zweifel uralt ist, ist uns nur durch In- 
schriften der Römerzeit bekannt. In Deir-el-Kala 
bei Beirut ist ein Tempel des B. (Plan bei Cler- 
mont-Ganneau Recueil d’archeol. orientale I 
1888, 102) mit zahlreichen griechischen (Cler- 
mont-Ganneau.a.a. O. 95, 101ff. Le Bas 1855f. 
Mordtmann Athen. Mitt. X 1885, 164ff.) und 
lateinischen (CIL III 155ff.; Suppl. 6680ff. Rev. 
études gr. III 82ff.) Votivsteinen entdeckt worden. 
Auch in der Hauptstadt hatte er Verehrer (CIL 
VI403). Uber das Wesen dieses semitischen Comus 
sind wir sehr schlecht unterrichtet. Dass er wie 
die anderen Baalim mit Iuppiter identifieiert 
wurde, ist selbstverständlich.. Dagegen ist der 
Beiname Mnyow, den er führt (Clermont-Gan- 
neau 95, vgl. CIL III 6688), bis jetzt rätselhaft 
geblieben. Nach der Etymologie seines Namens 
ist schon wahrscheinlich, dass in seinem Kult 
heilige Tänze vorkamen (vgl. I Reg. XVIII 26), 
und dies ist auch durch die Erwähnung eines 
Ösvrepoordens Beod (Clermont-Ganneau 103. 
Euting 8.-Ber. Akad. Berl. 1887, 407, 129) be- 
stätigt. Auf demselben Stein sehen wir auch, 
dass man diesem lustigen Gotte Galanteriewaren 
(zwei Spiegel) widmete. Neben ihm wurde wie 
gewöhnlich eine weibliche Göttin verehrt. Diese 
Baltis erscheint als Juno regina, Iuno filia Iovis 
(CIL III 159) auf den lateinischen Inschriften. 


Warum auch eine Basis Matri matutae in seinem 30 von Samarade (jetzt Ligor). 


. Tempel geweiht wurde, ist völlig unklar. 
[Cumont.] 

Balneis s. Balanaia. 

Balneum regis, Ort in Etrurien, das heutige 
Bagnorea etwas östlich von Bolsena (Volsinii). 
Dass schon in früherer Kaiserzeit dort eine An- 
siedelung bestanden habe, wird wahrscheinlich 
durch die daselbst gefundenen Inschriften (CIL 


XI 2901—2908); litterarisch wird der Name ` 
nicht vor dem 6. Jhdt. n. Chr. erwähnt (Gre- 40 


gor. Magn. epist. X 34. Paul. Diac. hist. Lang. 
IV 32. Geogr. Rav. IV 36 p. 285 P.). [Hülsen.] 
Baloie (Tab. Peut., Baloia Geogr. Rav. IV 
19 p. 217, 19), Stadt in Dalmatia an der Strasse 
von Salona nach Servitium: Baridyo . Ionnaria 
(jetzt Livno) . XII . Sarute , VII. Indenea . V . Ba- 
loie. XII. Leusaba. Zwischen B. und Leusaba 
müssen jedoch mindestens zwei Stationen ausge- 
fallen sein; von Salviae (jetzt Glavice) bis Leu- 
saba zäblt das Itin, Ant. p. 269 XCII m. p. Sal- 
viae war vielleicht in dem vollständigeren Ori- 
ginaltext der Tabula verzeichnet, wie sich aus 
Ecelavia d. i. dequo. Salria des Geogr. Rav. zu 
ergeben scheint; anderseits bestand B. unter 
diesem Namen noch im J. 599; damals unter- 
nahmen die Avaroi einen Raubzug von Sirmium 
aus gegen Salona und zerstörten 40 Castelle eis 
tàs keyouevag Bóyxeis Theophyl. Sim. VII 12, 1, 
wofür Theophan. p. 428 richtiger tyr Báżßnņs, Ana- 
stasius p. 129 Balea, Cedren. I p. 699 tyy Bał- 
ny lesen. Der Strassenzug der Tabula führt von 
Livno über Priluka (Sarute) und Jakir (Indenea?) 
zunächst nach Glamo& (Baloie); von da waren es 
noch etwa V m. p. noch Salviae (Glavice) u. s. w. 
Erwähnt sei, dass Hoernes S.-Ber. Akad. Wien 
XCIX 927f. die Meinung verficht, B. falle mit 
Salviae zusammen. Der Name B. stellt sich zu 
dem makedonischen Baloion. [Tomaschek.] „ 
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Baloion (Baioıor), Stadt in Makedonien, Steph. 
Byz. [Oberhummer.] 

Balomes (Baiwuos Nearchos bei Arr. Ind. 27, 
2), Küstenstrich der gedrosischen Ichthyophagoi, 
750 Stadien westlich von Mosarna (jetzt Semal- 
bandar) und 400 Stadien östlich von Badara (jetzt 
Gwädar). Wie Mockler (Journ. of Asiat. soc, 
XI 1879, 136) erkannt hat, das in 62° 34’ öst- 
lich gelegene Mündungsgebiet des Khör Bäram- 


10 bäb oder Bärumba, vgl. Persian gulf Pilot 174. 


Goldschmid Journ. of geogr. soc. XXXIII 1863, 
205f.; deutbar aus brähür bahlum ‚trocken‘? 
[Tomaschek.] _ 
Balonga (Ptol. VII 2, 7), eine hinterindische 
Metropolis am Beginne des Megas kolpos vor den 
Mündungen des Doanas und Seros (Me.kong); 
demnach hinter Orp Ong.dok im Delta des Me. 
kong, etwa bei Ba.thak, zu suchen; in der Sprache 
der Moi würde bak.long ‚Baum an der Fluss- 


20 münde‘ bedeuten, im Malayischen balanga ‚bauchi- 


ges Gefäss mit breiter Öffnung‘ (vgl. Balanga 
westlich von der Manilabucht). Landeinwärts am 
grossen Golfe erhebt sich ein Bergzug, in welchem 
Tiger und Elefanten hausen, es ist das Bergland 


-von Campä, das in sinischen Berichten Siang.lin 


‚Elefantenwald‘, skr. Dvirada-deca heisst; Tiger bil- 
den dort von jeher eine Landplage. [Tomaschek.] 
Balongka (Ptol. VII 2, 25), Ortschaft im 
Innern der Halbinsel Chryse, etwa in der Breite 
[Tomaschek.] 
Balsa (Baice), Stadt der Turdetaner in Lusi- 
tanien, an einer von Aesuris nach Pax Iulia füh- 
renden Strasse (Itin. Ant. 426, 1), bei Mela III 
7. Plin. IV 116. Marcian. II 13. Ptol. I 5, 2. 
Geogr. Rav. 306, 10. Jetzt Tavira, vgl. CIL II 
p. 4. 785. Balsenses auf den Inschriften CIL II 
105.4989 = 5165. 4990 = 5166. 5161. [Hübner] 
Balsambaum, Pdioauov, balsamum, aus 


=ü-br2 = König der Öle, oleum praecipuum, 
arabisch Elit (vgl. Billerbeck Flora class. 


100), Balsamodendron Gileadense (von Gilead in 
Arabien) Kunth. = Amyris (verstärkendes a und 
uúgov) Gileadensis L. und Amyris opobalsamum 
L., syrischer (Theophr. h. pl. IX 1, 6) und ara- 
bischer Balsamstrauch mit sparrig abstehenden 
Ästen, von Mekka oder Gilead, vgl. Fraas Synops. 
pl. fl. cl. 87. Lenz Bot. d. Gr. u. R. 667. Er 
ist mit dem Myrrbenbaum verwandt und jeden- 


50 falls orientalischen Ursprungs, vgl. Leunis Syn- 


ops. IL. Teil II® $ 529, 7. Über die engere 
Heimat dieser höchst nützlichen Pflanze äussern 
sich die alten Autoren verschieden (vgl. Sprengel 
zu Diosk. I 18 = Med. Gr. XXVI 355ff. Kühn): 
Dioskorides (I 18) nennt Iudaia und Agypten; 
nach Theophrast (h. pl. IX 6, 1) kam sie nur in 
zwei Gärten Syriens vor; nach Diodor (III 46) 
in Arabien, besonders im sog. glücklichen Arabien, 
dem Lande der Sabaeer (vgl. Paus. IX 28, 3. 


60 Strab. XVI 778), von wo angeblich die Königin 


von Saba den Balsam für Salomo nach Palaestina 
mitbrachte, vgl. 1. Kön. 10, 10. Joseph. arch. 
VIII 174. Plinius (n. h. XI 111—XVI 135 ist 
die Lesart unsicher —) kennt nur eine Heimat des 
Strauches, nämlich Iudaia, wo er einst nur in 
zwei königlichen Gärten anzutreffen gewesen sei. 
Als balsamreich galt indes bei andern überhaupt 
ganz Palaestina (vgl. Tae. hist. V 6. Plat. Ant. 
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36. Fior. III 5, 29. Solin. 35, 5—6. Joseph. 


` arch, IX 7. Aristid. orat. 3 p. 595). Das in 


der wohlbewässerten, fruchtbaren Jordanebene ge- 
legene, von Kalksteinbergen begrenzte Jericho war, 
wie an andern Producten (Palmen, Rosen, Honig), 
so auch an Balsam vorzugsweise reich (Tustin. 
XXXVI 3. Strab. XVI 768. Diod. II 48. XIX 
98. Joseph. arch. XIV 54. XV 96; bell. Iud. 
I 6, 6. IV 8, 3). Der köstliche Saft, gleich- 
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oder faicauéłarov und war von stark aromati- 
schem (Theophr. h. pl. IX 7, 3. Galen. X 466. 
Hesych.), dabei ungemein lieblichem Geruch, aber 
von scharfem, beissendem Geschmack. Die zarten 
weisslichen Tröpfchen wurden in Hörner gesan- 
melt und alsdann in neue irdene Gefässe gegossen. 
Anfangs gleicht der Balsam einem dicken, fast 
farblosen Öl. Nach und nach wird er rötlich 
und hart (Plin. n. h. XII 116). Für den besten 


falls Bdicauc» oder dnoßdloanor genannt (vgl. 10 gilt der, welcher im Juni bis August, am liebsten 


Theophr. h. pl. IX 4, 1), der von selbst nur in 
geringer Menge aus der Rinde fliesst, war schon 
im Altertum teuer (vgl. Med. Gr. XXVI 358 
Kühn), weil sowohl zu medicinischen als zu kos- 
metischen Zwecken sehr begehrt. Weil der dünn- 
flüssige, dem Citronenöl hinsichtlich des Geruchs 


“ "ähnliche Saft, der von selbst ausfloss, den Bedarf 


nicht entfernt zu decken im stande war, schnitt 
man, um mehr Saft zu erzielen, die Rinde leicht 


vor dem Ansetzen der Frucht, ausschwitzt; die 
lacrimae = ddxgva (vgl. Theophr. h. pl. IX 1, 2) 
galten für eine Art Ausschwitzung, vgl. sudare 
bei Verg. Georg. II 118. Jeder Strauch wird im 
Sommer dreimal geritzt und später abgeschnitten. 
Auch die Samenkörner (carpobalsamum), ferner 
die Rinde, ja selbst die Reisigteile des abge- 
schnittenen Strauches kamen in den Handel und 
brachten nach der Eroberung Iudaias in weniger 


an, kochte die Blätter und Zweige aus und ge- 20 als fünf Jahren einen Ertrag von 70 oder 80 Mil- 


wann so eine dickflüssige Masse, die in den Handel 
kam, Dieses Aufritzen des Stammes durfte jedoch 
nie mit einem eisernen Instrumente geschehen, 
sondern man bediente sich statt dessen des Glases, 
knöcherner Messer oder scharfkantiger Steine, da 
altem Glauben zufolge der Einschnitt mit Eisen 
den Baum beleidigte, so dass er erschrak und 
keinen Saft liess. So berichten übereinstimmend 
Tacitus (a. a. O.), Plinius (n. h. XII 115), Solin 


lionen Sesterzen (Plin. n. h. XII 118). Der Holz- 
balsam (&vAoßalcauor) war natürlich minderwertig, 
da er aus abgeschnittenen Stücken des Strauches 
hergestellt war; er wurde mit unter Salben ge- 
kocht. Das Wertvoliste, auch in medicinischer 
Hinsicht, war die lacrima, der harzige Saft, dann 
kam der Same, dann die Rinde, zuletzt das Holz 
(Theophr. de odor. 82. Plin. n. h. XII 119. Solin. 
85, 6). Die Verfälschung des reinen Balsams 


(35, 6), Josephus (arch. XIV 54) u. a. Nur80 wurde übrigens im grossen betrieben, wobei oft 


Theophrast (h. pl. IX 6, 2) spricht — wohl irr- 
tümlich — von ‚oıönoois: örv&ı; desgleichen, von 
ihm irregeführt, Dioskorides (a. a. O.) und Isidor 
(XVI 8). Plinius (n. h. XII 114) unterscheidet 
drei Gewächsarten, bezüglich deren es keineswegs 
feststeht, wie sie sich zu den jetzigen verhalten: 
die eine mit dünnen und haarigen Laubsprossen 
(eutheriston genannt), die andere ein krummer 
Strauch von rauhem Ansehen (trachy genannt), 


der drei- bis vierfache Gewinn erzielt wurde (Plin. 
a. a. O. Theophr. h. pl. IX 6, 2. Galen. XIX 726). 
Doch kannte man chemische Probiermittel, um 
„die Echtheit bezw. Unechtheit festzustellen, vgl. 
Diosk. I 18. Galen. XIV 62. Otho Cremonensis 
bei Sillig i. d. Ausg. des Macer Florid. p. 160. 
Der echte Balsam war so kostbar, dass Aelius 
Lampridius es dem Kaiser Elagabal als ärgsten 
Luxus vorwirft, dass er solchen Balsam in seinen 


die dritte grösser als die übrigen und mit glatter 40 Lampen gebrannt habe (Hist. Aug. Elag. 24). 


Rinde (ewmeces mit: Namen). Tacitus (a. a. O.) 
nennt den B. modica arbor, Plinius (XII 111) 
arbuscula. Letzterer erzählt auch (a. a. O.), dass 
Vespasian und Titus, die beide in Iudaia Krieg 
führten, das Balsambäumchen auch der Stadt Rom 
im Triumphe gezeigt haben. Schon vorher hatte 
es Pompeius aus der Gegend von Jericho, wo 
wegen der tieferen Lage eine tropische Temperatur 
herrscht, nach Rom mitgebracht, Plin. a. a. O. 


Theophrast (h. pl. IX 6) äussert sich im ganzen 
ähnlich wie Plinius. Der Baum erreiche die Grösse 
eines grossen Granatbaumes und sei ungemein 
ästig. Die Frucht komme der des Terpentinbaumes 
an Grösse, Gestalt und Farbe gleich. Das Ein- 
sammeln des Saftes dauere den ganzen Sommer 
hindurch. Da nicht viel ausfliesse, sammle ein 
Mann in einem Tage etwa eine Muschelschale voll 
(vgl. Plin. n. h. XII 117). Der Geruch sei aber 


Im ganzen, urteilt Plinius (m. h. XII 112), kommt 50 so ausgezeichnet, dass ein Tropfen genüge, einen 


das Balsamgewächs dem Weinstock näher als die 
Myrte. Die zäh festhängenden, viel Schatten 
spendenden Blätter sind denen der Raute am ähn- 
lichsten und immergrün. Der B. bedarf fleissiger 
Bewässerung; seine Höhe erreicht nicht ganz zwei 
Ellen. Als die Römer Iudaia eroberten, woliten 
die Juden den B. ausrotten; indessen die Römer 
verteidigten ihn, und so entstand um den Strauch 
ein förmlicher Kampf (Plin. n. h. XII 113). Zu 


weiten Raum zu parfümieren. Wild komme der 
Balsam nirgends vor. Offenbar galt es in weiten 
Kreisen für nobel, stark parfümiert zu erscheinen, 
wobei der Balsamgeruch nicht fehlen durfte (vgl. 
Martial. III 63, 4), besonders bei Hochzeiten (Apul. 
met. VI 11); so gab es Balsamöl, zumeist in 
zinnernen Büchsen aufbewahrt (Plin. n. h. XV 30. 
Apul. met. 10). Balsamsalbe (carmen de Phoen. 
119), Balsampomade u. s. w., vgl. Blümner 


des Plinius Zeit gedieh er im Orient zahlreicher 60 Technol. [351ff. Oft war auch Balsam als 7övoue 


und höher als je, zumal der römische Staat An- 
pflanzung und Pflege aus fiscalischen Mitteln be- 
stritt und sorgsam überwachte, Plin. a. a. O. Er 
wurde auch auf Hügeln angepflanzt und gedieh 
dort bestens, besonders seit der römischen Ver- 
waltung von Iudaia, Solin. 35,5. Der edle Saft, 
der aus den geschickt gemachten Einschnitten 
floss, hiess opobalsamum (Serv. Georg. II 119) 


= suctus ein wichtiger Bestandteil anderer Salben, 
z. B. des unguentum megalium (Plin. n. h. XII 
13) oder des melinum (Plin. n. h. XHI 11), Der 
Samen wurde mit verwandt bei Per ek der 
Narden- und Zimmetsalbe (Plin. n. h. XIII 15) 
sowie des Mandelöls (Plin. n. h. XIII 8). Ubrigens 
hält der Geruch des Mekkabalsams die Mitte etwa 
zwischen Rosmarin und Salbei, hat zudem etwas 
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Terpentinartiges, erinnert auch in etwas an Citrone 
und Muskatenblüte. Wenn der Balsamsaft an der 
Luft sein ätherisches Öl verloren hat und ver- 
harzt ist, so kann er in Alkohol wieder flüssig 
gemacht werden. Als besonders ‘wunderkräftig 
hochgeschätzt waren die medieinischen Eigen- 
schaften des Balsams : äusserlich angewandt wirkte 
er reinigend und zerteilend ; innerlich angewandt 
reizte er die Schleimhäute und hatte schweiss- 


Balsamem 
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tympanis et cornubus celebratur), in Palmyra (de 
Vogüé Inscr. sémitiques 19 nr. 16. 50 Anm. 1. 
53 nr. 73. Euting Ber. Akad. Berlin 1885, 669, 
4), im Hauran (de Vogüé a. a. O. 94 nr, 2. 106 
vgl, Syrie centrale architecture I 36 und CISem. 
IL 163. 176). Der Bapoauývņns (Barschimnia, 
Parschamin, Parscham), der im Dorfe Thortan 
in Armenien einen berühmten Tempel hatte (Aga- 
thang. 131 mit de Lagarde's Anm.), ist wohl 


treibende Kraft. Er wirkte reinigend und er- 10 kein anderer als der semitische B. Sein Stand- 


weichend. Ferner sollte er Kopfschmerzen und 
Frauenkrankheiten wunderbar schnell heilen und 
den Augen wohlthun, Strab. XVI 763. Plin. n. b. 
XXIII 92. Diosk. I 18. Scribon. Larg. 126. 170. 
177. Cels. de med. V 3—6. 15. V 18, 3. 28, 1. 
Galen. XI 846. XII 554. XII 568. XIX 738. 
Von Nikander (Ther. 947; Alex. 64) wird der 
Balsam als Bestandteil zur Bereitung wirksamer 
Gegenmittel gegen Vergiftung durch Aconit oder 


-bild aus Elfenbein, Kristall und Silber soll nach 


Moses von Khoren durch Tigranes aus Mesopo- 
tamien zurückgebracht worden sein, und auch 
sonst wusste man, dass die Syrer diese Gottheit 
besonders verehrten (Langlois Historiens de 
l'Arménie I 24. 40. 166. IT 66. 88). Die grosse 
Verbreitung des Kultus in diesen Ländern ist 
auch dadurch bewiesen, dass die syrischen Schrift- 
steller das Wort Zeus. zuweilen mit B. über- 


Schlangenbiss angeführt, vgl. Diosk. I 18. Murr 20 setzen (so II Makkab. 6, 2. Isocrates bei La- 


Die Pflanzenw. i. d. gr. Myth. 77. Was Pausanias 
(IX 28, 3—4) über die heiligen Nattern berichtet, 
die in Arabien unter den schattigen Balsambäumen 
leben und sich angeblich vom ausfliessenden Safte 
ernähren, klingt doch zu wunderbar, um glaub- 
haft zu erscheinen. Über die hebraeischen Begriffe 
“ypy und »:B, vgl. Herzog-Plitt Real- 
encyclop. f. protest. Theol.u. Kirche. Winer Bibl. 
Realwörterbuch s. ‚Balsam‘. Die Luthersche Über- 


garde Analecta syriaca 1858, 176 Z. 24). Aber 
trotz dieser allgemeinen Verehrung sind die An- 
gaben über diesen Gott sehr spärlich, und wir be- 
kommen von seinem Charakter nur ein sehr unbe- 
stimmtes Bild (s. Baal). In den Inschriften wird 
er als ‚Herr der Welt‘ (oder der Ewigkeit nach 
Meyers Vermutung, s. de Vogüé nr. 73), als 
‚guter und belohnender Gott‘ (Euting a. a. 0.) 
gepriesen, und er wird bald dem Zeus uEyLoTos 


setzung obiger Worte durch ‚Balsam‘ macht keinen 30 #soadvios (de Vogüé 50 = Le Bas III 2631), 


Anspruch auf wissenschaftliche Genauigkeit: Bal- 
sam ist in Luthers Sprache (wie jetzt ganz all- 
gemein) soviel wie wohlriechende oder lindernde 
Salbe, gleichviel, welehen Pflanzen die Bestand- 
teile entnommen sind. Nicht hinsichtlich des alten 
Namens, wohl aber sonst verschieden von echtem 
B. ist das in griechischen Gärten gezogene Bal- 
saınkraut — Tanacetum balsamita L. (Colum. X 
301. Geopon. XI 27), Frauenminze oder Balsam- 
minze, eine beliebte Zierpflanze, die ihren Namen 
ihrem Wohlgeruche verdankt, im übrigen aber 
mit der orientalischen Aromastaude nichts zu thun 
hat, vgl. Niclas z. d. St. Leunis Synops. II 
Teil IIS § 694, 39. [Wagler.] 
Balsamem (so Plaut. Poen. 1087 nach der 
besten Überlieferung), Besiodunv (aramaeische 
Form, Philo Bybl. FHG III 566), Baulsamen 
(August. quaest. in Iud, 16 p. 797 Migne), Bal- 
oáuņs (Wessely Zauberpapyri Denkschr. Akad. 


bald dem “Hos (de Vogüé nr. 16) gleichgestellt. 
Dieser schwankenden Übersetzung entspricht auch 
der Bericht des Philo. Er erklärt B. als »voros 
odeavod und fasst ihn zugleich als Sonnengott auf, 
was einige Gelehrte zur falschen Etymologie Bal- 
sames = Ba’al schemesch (Sonne) verleitet hat. 
Aber Augustin giebt schon die richtige Bedeutung 
(Balsamen quasi Dominum coeli Punici intel- 
liguntur dicere), und sie ist selbst in den Zauber- 


40 papyri nicht vergessen (Wessely 1020 siui å 


nepvrios èx Tod oboavoŭ, ğvouá pot Baloauns. 
1061 Xobose xúow eis Idfous obeuvoös). Nicht nur 
die Zauberlitteratur, sondern auch die Gnostiker 
hatten den populären Gott übernommen (Hieron. 
a. a. O.). Da der Name von B. in Palmyra mit 
Zeus uéyiotos xeoabrıos übersetzt wird, ist man 
versucht, anzunehmen, dass die zahlreichen Wid- 
mungen Au xepavri@ (Le Bas III 2195. 2557 a) 
und Au ueylorw (Le Bas 2116. 2140. 2289. 2292. 


Wien XXXVI 1888, v. 1020. 1061), Balsamus 50 2339. 2340, 2412d; vgl. 2407), welche man in 


(Hieron. epist. 75, 3; contra Vigilant. 7 p. 393; 
in Esaiam 64). Baal schammim ‚der Herr des 
Himmels‘ ist auf Inschriften aus Phoinikien (Umm 
el Awamid, CISem. I 7) und aus den phoiniki- 
schen Colonien (Sardinien, CISem. 139; Karthago, 
ebd. 379) mehrmals erwähnt. Er wurde als der 
höchste Gott angesehen, so wie Astarte, die ‚Köni- 
gin des Himmels‘ (Jerem. VII 18, vgl. Astarte), 
als die höchste Göttin, und daher mit Zeus iden- 


Syrien findet, alle dem B. gestiftet waren. Dies 
kann richtig sein, aber es sind in diesem Lande 
auch andere Götter Zeus xepadvıos genannt wor- 
den (de Vogüé Mélanges d’archeol. orient. 1868, 
19.798. , vgl. App. Mithr. 58 und dazu Drexlerin 
Roschers Lex. II 1117), so dass die Identificierung 
unsicher bleiben muss. Höchst unwahrscheinlich 
ist es, B. dem Zeus pıoros von Palmyra gleich 
zu setzen (vgl. Hypsistog), Chwolsohn Die 


tifieiert (Philo a. a. O.). Wenn wir also von einem 60 Ssabier II 158. Ed. Meyer in Roschers Lex. I 


Tempel des Zeus Olympios in Tyros hören (Dios 
bei Joseph. cont. Ap. 118), so ist ohne Zweifel 
von B. die Rede (vgl. Movers Phönizier I 176ff.). 
In ganz Syrien wurde derselbe Gott unter dem 
Namen Beel schamin, Beel schmajin verehrt, in 
Harrän (d. h. Carrhae; Iacob von Serug ZDMG 
XXIX 131), in Nisibis (Isaac Antioch. I 209 v. 78f. 
Bickell B. princeps deorum Nisibi adhue aperte 


2872. 2875. Bäthgen Beiträge zur semit. Reli- 
gionsgeschichte 23f. 102f. [Cumont.] 
Balsamius. Publius (Aurelius?) Balsamius 
Sabinianus, senatorischen Standes, Sohn des Aure- 
lius Sabinianus, CIL III 1985 = Suppl. 8571. 
[P. v. Rohden.] 
Balsilipa s. Basilippo. 
Balsio s. Belsinum. 
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Baltasar (Bairacdens Jos. ant. Iud. X 231ff.; 
Baltásag LXX und die griechischen Chrono- 
graphen; Baldasar Hilar. de curs. temp. bei 
Frick Chronica minora I 167; Balthasar Hie- 
ronym. chron.; Bithisarea Exe. lat. barb. bei 
Frick a. a. 0. 338; babylonisch-assyrisch Bël- 
sehar-usur, biblisch-aramaeisch Bölschassar, sy- 
risch Beltschasar), ältester Sohn des letzten ba- 
bylonischen Königs Nabonid, in Inschriften seines 
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orig. XIX 33, 2). Festus ep. p. 8 M. s. v. arma, 
vgl. Festus p. 364 M. s. v. tela. Verg, Aen. V 
812. XII 940; aus Leder (Varro de l. 1. V 116. 
Propert. IV 10, 22) und mit Nägeln (bullae) be- 
schlagen, Verg. Aen. XII 941. Varro de l. L V 
116. Pers. IV 44. Tacit. hist. I 57. Im Felde 
wird der gladius nach Ausweis der Traianssäule 
und Marcussäule stets am balteus getragen; daher 
auch auf dem Grabstein des gerüsteten Legionars, 


Vaters erwähnt, Eb. Schrader Keilschriftliche 10 Lindenschmit Altert. uns. heidn. Vorz. III 6, 5. 


Bibliothek III 2, 88f. 96f. Im Danielbuche 
Kap. 5 erscheint er, mit seinem Vater verwech- 
selt, selbst als letzter ‚König der Chaldaeer‘, der 
durch Därjävesch (Augeios) ‚den Meder‘ vom ba- 
bylonischen Throne gestürzt wird, Dementspre- 
chend setzt ihn Jos. a. a. O, mit dem ihm aus 
Berosos bekannten Naßodrönlos-Nabonid gleich. 
Noch tiefer gehende Verwirrungen sind bei den 
griechischen Chronographen seit Iulius Africanus 


Vgl. A. Müller Das cingulum militiae, Programm 
1873. [v. Domaszewski.] 

2) S. Toga. 

3) 5. Praecinctio, 

Balthi, d. h. die Kühnen, edles Geschlecht 
der Westgothen, welchem Alarich angehörte, Jord. 
Get. 5, 42. 29, 146. [Seeck.] 

Baltipatna s. Balaipatna. 

Baltis, Dat. Balti (CIL III Suppl. 10398. 


und ihren lateinischen und orientalischen Nach- 20 10964), Baaåris (Phil. Bybl. FHG Ill 569, 25), 


tretern die Folge des Umstandes, dass das alte 
Testament (II Kö. 25, 27. Jerem. 52, 31) vor B. 
nur noch einen Nachfolger Nebukadnezars I. Evil 
Merodak(h) mit Namen nennt, was es den christ- 
lichen Schriftstellern beinahe unmöglich erscheinen 
lassen musste, die biblischen Angaben über die 
spätere Geschichte des neubabylonischen Reiches 
mit den aus Berosos stammenden des Alexandros 
Polyhistor in Einklang zu bringen. Die Baby- 


Büixıs (Abyden. FHG IV 283,9), BnAdns (Bik- 
dis? Hesych. s. v.). Was wir von Baal gesagt 
haben, gilt im allgemeinen auch von B. Baalath 
ist ursprünglich, nicht wie Astarte (s. d.), ein 
Göttername; das Wort bedeutet blos ‚Herrin‘, xvoia 
(vgl. Le Bas III 1870) und bedarf einer Er- 
gänzung, welche gewöhnlich ein Ortsname ist. 
So heisst die Göttin, welche Philo (a. a. O.) und 
Ps.-Meliton (Cureton Spicil. syriac. 44) einfach 


lonierliste des Xgovoye. oúrtou. (in ihrer alten Ord- 30 B. nennen, eigentlich Ba’alath Gebäl ‚Herrin von 


nung wiederhergestellt durch Winckler Unter- 
suchungen zur altorientalischen Geschichte, Leip- 
zig 1889, 134f.) hat B. richtig als Sohn des Na- 
Bovöwwos-Nabonid, lässt dafür aber vor diesem den 
berosischen :NipiyAnoagos aus. Sync, 209a. 230d. 
231a (nach Panodoros) identificiert NigeyAnoagos 
mit B. und Naßörndos (Naßovadıos) mit Därjä- 
wesch ‚dem Meder‘ bezw. Astyages. Euseb. chron. 
II 94f. Chron. pasch, 188b. Zonar. III 5 und die 


Byblos‘ (CISem. I 1; vgl. auch CISem. I 177 rn 
noya domina penetralis?). Aber in dem ge- 
wöhnlichen Gebrauch liess man diese nähere Be- 
zeichnung beiseite, den Einwohnern von jeder 
Kultstätte war ihre Göttin die B. xar’ &&oynv, sie 
nannten sie einfach ‚ihre Herrin‘ (Balt-is, syr. 
„pda von “pòpu ‚meine Herrin‘), und so ist all- 
mählich der Titel, etwa wie das italienische Ma- 
donna, zu einem Namen geworden. Schon in sehr 


Syrer Michaël d. Gr. ed. Langlois 72. Bar-He-40 alter Zeit bezeichnet in Babylonien Belit eine be- 


braeus Chron. Syr. ed Brunskirch 29. Hist. dyn. 
ed. Pococke 50 nennen B. einfach als Bruder und 
Nachfolger, Hippolyt. frg. 12 bei Friek Chro- 
nica minora I 445, die Epit. Syr. des Euseb. (ed. 
Schöne I Append. 55), Lib. gener. bei Frick 
a. a. O. 76, Cedr. 118a, der Syrer Dionysios von 
Telmahar ed. Tullberg 49 und die Araber Al- 
Ia’gübi ed. Houtsma 94 und Al-Ma’südi ed. Mey- 
nard-Courteille IT 99 blos als Nachfolger des 


sondere Göttin (s. Mylitta), und der Kultus 
dieser Beltis hat sich zusammen mit dem des Bel 
(s. Baal) nach Palmyra verbreitet (Vogüé Inscr. 
sémit. 155, vgl. 52 yrr&n). Aber auch in Syrien 
spricht Isaac Antiochenus (t 460 n. Chr.) von B. 
schlechthin als einer den Ösrhoenern und den 
Arabern gemeinsamen Gottheit. Derselbe Dichter 
lehrt uns, dass in Bethehur virgines sacrabantur 
stuprum patiendo in honorem Baltis (Is. Ant. 


Ewil Merodakfh). Exc. lat. barb. bei Frick a. 50ed. Bickell I 210 v. 98. 212 v. 129). Interessante 


a. O. 260 und der Armenier Samuel von Ania 
ed. Mai-Zohrab 18 setzen sogar B. und Ewil Me- 
rodak(h) gleich, so dass der Sohn Nabonids zum 
unmittelbaren und einzigen Nachfolger Nebukad- 
nezars II. wird. In der abendländischen Epi- 
phanielegende heisst B. einer der drei Könige aus 
dem Morgenlande, die das neugeborene Jesuskind 
anbeten: zuerst Exc. lat. barb. 338. [Baumstark.] 
Balte, Mutter des Kreters Epimenides nach 
Plut. Sol. c. 12. S. unter Blaste. [Kern.} 
‚Balteus (und balteum). 1) Wehrgeheng, oft 
gleichbedeutend mit cingulum. Serv. Aen. V 312 
(= Isidor. orig. XIX 33, 2). Varro de 1. 1. V 116. 
Tacit. hist. II 88. Silius Ital. X 181. Im enge- 
ren Sinne das Bandelier, der Riemen, welcher 
über die linke Schulter läuft und an dem der 
gladius hängt. Caes. b. G. V 44, 7. Quintil. 
i. o XI 3, 140. Serv. Aen. V 812 (= Isidor 


Aufschlüsse über diesen Kultus der B., welche 
die Einwohner von Harran (Carrhae) mit dem 
Venusstern identificierten, findet man noch später 
bei den arabischen Schriftstellern (En-Nedîm bei 
Chwolsohn Die Ssabier II 22#. 33. 40. Di- 
meschgi ebd. 393). Sehr wahrscheinlich ist es 
diese osrhoenische B., welche neben der comma- 
genischen Dea syra auf einer lateinischen In- 
schrift von Aquincum (CIL III Suppl. 10393, 


60 vgl. 10964 bei Brigetio) erscheint, Ihr Kultus 


wird wohl durch die Soldaten einer cohors Osrhoe- 
norum in Pannonien eingeführt worden sein. Zahl- 
reiche andere B. findet man in Syrien, Phoinikien 
und Africa. In historischer Zeit (vgl. Bäthgen 
a. a. O. 265) scheint regelmässig neben dem Baal 
auch eine B. verehrt worden zu seis, welche als 
seine Frau angesehen wurde. Im allgemeinen wird 
die Skizze, welche wir vom Charakter der Baalim 
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entworfen haben, mutatis mutandis für die B. 
zutreffen. Sie ist als die Herrscherin ihres Vol- 
kes aufgefasst und so wie Baal in einen König 
auch in eine Königin von Chaldaea verwandelt 
worden (Abyd. a. a. O.). Sie galt als die In- 
haberin des Landes oder der Stadt (moAodyos), 
wo sie verehrt wurde, und war vor allem eine 
Göttin der Fruchtbarkeit, indem sie das weib- 
liche Princip personifieierte. Indessen ist die Natur 
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Bekker. Procop. de bell. Pers. I 13. 17. II 7 u. ö.; 
de aedif. IT 9. Appian. Parth. ed. Schweighäuser 
IIT 28. 75), bedeutendste Stadt der syrischen Land- 
schaft Kyrrhestika, überhaupt eine der prächtigsten 
Städte Syriens (Ammian. a. a. O.), später zu der 
von Constantin d. Gr. errichteten Provinz Euphra- 
tensis gehörig (Ammian, a. a. O. Malalas a. a. 
O.), ein verkehrsreiches Emporium an der Haupt- 
strasse von Antiocheia nach Mesopotamien, : 24 


der einzelnen B. wie die der Baalim sehr ver- 10 Millien westlich vom Euphrat (Strab. a. a. O, Tab. 


änderlich. Deshalb haben auch die Griechen sie 
bald als eine Hera (Hesych. a. O., vgl. Balmar- 
codes), bald als eine Aphrodite (Hesych. a. O.) 
oder sogar als eine Dione (Philo a. a. a ange- 
sehen. Oft tritt die Göttin neben ihrem Gemahl 
sehr zurück, anderswo hat sie ihn dagegen in den 
Hintergrund gedrängt. Dies ist zum Beispiel der 
Fall bei der berühmtesten von allen B., der schon 
erwähnten Ba’alath Gebal, der von den Agyptern 


der Isis (Plut. de Isid. 16), von den Griechen der 20 


Aphroditegleichgestellten Herrin von Byblos (Apgo- 
Sn Bufhin, Luc. de dea syra 6), welche durch 
Unzucht verehrt und in deren Tempel die Myste- 
rien des Adonis gefeiert wurden (s. Tammuz 
und o. Bd. I S. 386). Eine abschliessende Unter- 
suchung über die semitischen ‚Aphroditen‘ giebt 
es nicht, und es wäre hier unmöglich, auf die 
localen Verschiedenheiten ihres Charakters einzu- 
gehen. Einiges wird bei Gelegenheit des im Abend- 


Peut., ungenau Procop. a. a. O. ‚am Euphrat‘). 
Ihr einheimischer Name war Mabog (Plin. a. a. 08; 
seit Seleukos hiess sie Hierapolis (Ael, a. a. 0. 


u. ö.); die Angabe Strabons (a. a. O.), dass sie. 
einen dritten Namen, Edessa geführt habe, dürfte: 


auf einem Irrtum beruhen. Den Namen der hei- 
ligen Stadt‘ führte sie als Hauptsitz des Kultus 
der Göttin Atargatis (Derketo), die dort einen 
berühmten prächtigen Tempel hatte (Lucian. a. 
a. O. Plin. a. a. O. u.a.). In einem Teich beim 
Tempel wurden heilige Fische gehalten, die be- 
sonders zahm waren (Lucian. de Dea Syria 46. 
Plin. a. a. O. Ael a. a. O). Mit der Einfüh- 
rung des Christentums büsste die Stadt ihre alte 
Bedeutung und ihren Glanz ein; Iustinian be- 
festigte sie neu, musste aber den Umkreis der 
Mauern stark verkleinern (Procop. de aedif. a. a. 
0.). Mit dem Untergang des heidnischen Kults 
trat auch der. griechische Name hinter dem alten 


Tande weit verbreiteten Kultus der Dea syra (s. d.) 30 einheimischen zurück. Letzterer erhielt sich bis 


ausführlicher besprochen werden (s. auch Astarte). 

Für die Litteratur vgl. die unter Ba‘al erwähn- 
ten Schriftsteller, besonders Scholz 220ff. 254ff. 
Bäthgen 29f. Eine reiche Materialsammlung 
in dem wüsten Werke von Lajard Recherches 
sur le culte de Venus en Orient et en Occident, 


Paris 1837. Cumont.] 
Baltus (Geogr. Rav. V 7 p. 357, 14 ed. Pinder) 
s. Paltos. [Benzinger.] 


T. Balventius, vir fortis et magnae auctori- 
tatis, Primipilar im gallischen Heere Caesars im 
J. 700 = 54, Caes. b. g. V 35, 6. [Klebs.] 

Balyra (Baiúga), der nordwestliche Quelifluss 
des Pamisos, jetzt Mavrozumenos, Paus. IV 33, 8. 
Curtius Pel. II 150f. Bursian Geogr. II 163. 

[Ob@rhummer.] 

Bamaliana S. Barbariana. 

Bambalio, Spottname, s. Fulvius. 

Bambinis (Bambinide), Ortsname aus Maure- 
tania Caesariensis, Geogr. Rav. III 8 p. 157. 

[Dessau. 

Bambotus, Fluss an der Westküste von Africa, 
voll von Krokodilen und Nilpferden, Plin. n. h. 
V 10 (nicht aus Polybios, vgl. Riese Geogr. 
lat. min. p. 5 Anm.) und aus diesem Solin. 24, 
14. Vielleicht derselbe Fluss, der im Periplus 
des Hanno 10 (ohne Namensnennung) erwähnt 
wird. Wird für den Senegal oder auch den Gam- 
bia erklärt (Entz Über d. Periplus des Hanno 
[Marienburg 1884] 36). [Dessau.] 

Bambyke (Baußizn, Strab. XVI 748. 751. 
Plin. n. h. V 81. XXXII 17. Ptol V 15. 13. 
VIII 20, 8. Itin. Ant. 191. 192. 193. Tab. Peut. 
Hierokl. 712, 11 P. Not. Episc. I 872 P. Plut. 
Crass. 17; Anton. 37. Lucian. de Dea Syria 1. 
10ff. 28ff. Amm. Mare. XIV 8, 7. XXIII 2. 6. 
Ael. de nat. anim. XII 2. Malalas Chron. XII 
328. 462 ed. Dindorf. Zosim. II 12 p. 141 ed. 


auf die Gegenwart. Das heutige el- Manbedsch 
ist verlassen; es hat ausgedehnte Ruinen. Münzen 
s. bei Head HN 654. Ritter Erdkunde X 1041ff. 
Forbiger Geogr. II 643f.). [Benzinger.] 
Bamethum, Ort in Africa beim Geogr. Rav. 
III 5 p. 143 Parthey-Pinder. [Dessau.] 
Bammala (Var. Balamala), Ptol. VII 1, 9, 
Ort an der malabarischen Paralia der Aioi, zwi- 
schen der Metropolis Kottiara (jetzt Kočin) und 


40 der Südspitze Komaria (Cap Comorin), demnach in 


der Lage von Quilon, portug. Couläo, bei Marco 
Polo Coilum, arab. Kölam, syr. (a. 650) Koilon. 
Im Bestandteil -mala erkennt man den einhei- 
mischen Ausdruck für ‚Gebirge‘, woher auch der 
ganze Küstenstrich den Namen Mala-bär. 7 Main 
bei Kosmas erhalten hat. Quilon heisst bei den 
arabischen Geographen Kölam-male; es, war die 
Hauptstation auf dem Seewege nach Cina und 
der südlichste Hafen, woher Pfeffer in grosser 


50 Mengebezogen wurde; die übrigen Plätze bis Cap Co- 


morin hatten geringe Bedeutung. [Tomaschek.] 
Bammogura (Ptol. VII 1, 63), Stadt im In- 
land des vorderindischen Reiches Larike, nahe 
der Residenz Ozene. Passend vergleicht Sachau 
die von Bérûnî p. 49. 7 in einem von Uggayini 
ausgehenden Itinerar vermerkte Station Bämhür. 
Eine Stadt Brahmana-pura beschreibt Hjuan- 
Thsang im Gehiete von Mälava, nahe an Dhära. 

[Tomaschek.) 
Bamonitis, eine nicht näher bestimmte Land- 
schaft in Paphlagonien. Strab. XIL 553. Diese’be 
mit Koray für die Landschaft Phazemonitis zu 
erklären, ist kein genügender Grund vorhanden. 

[Ruge.) 
Bana. 1) Bára (Var. Bava), Ort im südlich- 
sten Teile von Arabia felix, Ptol. VI 7.42. Nach 
Sprenger (Alte Geogr. 303) mit Chanfar am 
Wadi Banâ (Maltzan Bonna), welches auch von 
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Hamdäni (Geogr. Arabiens 78, 2 u. s. w.) erwähnt 
wird, identisch. [D. H. Müller.] 

2) Nur beim Geogr. Rav. (II 15 p. 89, 18 
ed. Pinder) sich findende Bezeichnung des Chry 
sorrhoasflusses; alttestamentlich Abana (II Reg. 
5, 12); heute Nahr Baradä, s. Chrysorrhoas. 

[Benzinger.] 

Banabe (Bardßn, Ptol. V 18, 6), Ort im süd- 

lichen Mesopotamien am Euphrat; von Ptolemaios, 
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Banasymeon (Baraovuéœr), von Iustiaian I. 
wiederhergestellte Festung zwischen Dara und 
Amida, auf einem Berge gelegen, Procop. aędif. 
H 4. [Baumgartner] ' 

Banata (Tab. Peut.), Stadt Mesopotamiens, 
wohl am Euphrat gelegen, nicht identificiert. 

[Benzinger.} 

Banauasei (Bavavasei Ptol. VII 1, 83), Ort- 

schaft im Inlande des vorderindischen Reiches 


dessen Angaben über die Euphratorte allerdings 10 Ariake in der Richtung gegen Muziris; dieselbe 


in Verwirrung sind, etwa einen halben Breitegrad 
südlich von der Mündung des Chaboras angesetzt. 
Nach Moritz (Abh. Akad. Berl. 1889, 38) würde 
bei entsprechender Rectifieierung des Irrtums des 
Ptolemaios B. an die Mündung des Ohaboras zu 
liegen kommen und wäre dann identisch mit Na- 
bagath (s. d.) bei Isidor. Charac. und mit dem 
späteren Kirkesion. ‚ [Benzinger.] 
Banacha (Bävaya). 1) Stadt in Arabia deserta, 


von Ptol. V 19, 7 neben Obaira (Wobair) genannt, 20 Bérûnî p. 99 Banaväsa. 


das an der alten Römerstrasse (Rasif) zwischen 
Basra und Babylonien liegt. B. muss nach Ptole- 
mäjos Angabe um zwei Grad östlicher als Obaira 
gtsycht werden. [D. H. Müller.] 
a) S. Nabagath. i 
nadaspos, König der Iazygen unter Kaiser 
Marew Aurelius, Dio LXXI 16,1. [P. v. Rohden.] 
- Banadedari, Ort an der Westgrenze der Kyre- 
naika, Win. Ant. 65, 6, wahrscheinlich identisch 


mit Arse Philaenorum, vgl. Barth Wanderungen30 nung Balagiöes vermuten. 


durch de Küstenländer des Mittelmeers I 345. 
[Bethe.] 

Banasdra (Ptol. VII 1, 56), Stadt in Indo- 
skythia westlich vom Indos. Die volle Form 
lautete wol, Bana-nagara. Die Stadt Bannu liegt 
in 33° nördish am Unterlauf des Kuram (ved. 
Krumu) und “eiter aufwärts an der Einmündung 
des Sämil stam einst Nagar, wie wir aus der Ge- 
schichte 'Timursaus dem J. 1399, den Memoiren 


heisst noch jetzt Banaväsi und liegt in 14° 88 
nördlich, 75° 5’ östlich am Ostabhange der west- 
lichen Ghät's an der oberen Varadä, weiche in 
der Tungabhadrä der Krönä zufliesst. In bud- 
dhisten Schriften ist von einer Mission nach Vana- 
väsa d. i. ‚Waldheim‘ in Mahä-räätra die Rede, 
Lassen Ind. Alt. II 234, 6. Kern Buddh. II 
358; Vanaväsi vermerken überdies die Puränas; 
in einem von Kanön ausgehenden Itinerar bei 
[Tomaschek.] 
Banaurides (Baravoiöss), nach Steph. Byz. 
tyrrhenische Inseln, die ihren Namen von Banau- 
ros, einem Sohne des Aias, erhalten haben sollen. 
Nähere Localisation ist. nicht möglich; Holste- 
nius wollte Baltagiöss verbessern. [Hülsen. 
Banauros (Hs. Gen. Baraúoov), Sohn des Alas, 
Eponymos der Banaurides genannten tyırhenischen 
Inseln; Steph. Byz. s. Bavavolöss,. wo Luc. Hol- 
sten und Meineke gegen die alphabetische Ord- 
[Tümpel.] 
Banderaeieus (?), Gottheit, erwähnt auf der 
in Spanien (Conventus Bracaraugustanus) gefun- 
denen Inschrift CIL II 2387. Die Lesart ist un- 
sicher. i ; [Ihm] 
Bandiaeapolosegus (?) scheint der Name der 
auf der Inschrift von Norba (Lusitan.) CIL, II 
740 genannten Gottheit zu sein. [Ihm.] 
Bandiarbariaicus, Name eines Gottes auf 
der in Lusitanien gefundenen (jetzt verschollenen) 


Babers und aus Gm Džihân-Numâ ersehen. Cun- 40 Inschrift CIL II 454. hm 


ningham Anc. teogr. of India I 84f. sucht in 
Bannu nicht nurdas von dem sinischen Pilger 
Fa.hian vom Kophu aus in 10 Tagen erreichte 
Gebiet Po.na, sonder auch Fa.la.na (skr. Varna?) 
des Hjuan-Thsang au.jem J. 644, ein Gebiet mit 
indischer Bevölkerung.welches Zimmer Altindi- 
sches Leben 431 lieb im Bholän-pass suchen 
möchte. s [Tomaschek.] 
Banasa. 1) Reitersitjon in Osrhoöne, von 


Bandobene (Bavdoßnvn Strab. XV on dis 
vom Choaspes durchflossene Landschaft, südlich 
vom indischen Kaukasos (Hindukuš); nördlich vom 
Gebirge bis zu den Komedai hinauf setzt Ptol. 
VI 12, 4 die Landschaft Vandabanda an, welche 
Wilson für Badayšân hält. Die strabonische Br ` 
muss jedenfalls in Käfiristän gesucht werden; einen 
vielleicht nur zufälligen Anklang bietet das von 
einem westlichen Zufluss des äb-i-Kunar (Choaspes) 


Notit. Dign. 33 zwischen-gdlich von Edessa lie- 50 durchflossene Thalgebiet Vänat, an das sich weiter 


genden Orten aufgeführt, lso schwerlich = Ba- 
nasymeon (s. d.). .  [Baumgartner.] 
2) Stadt in Mauretania'ingitana, am Flusse 
Subur, von Augustus unter ‚m Namen Valentia 
Banasa zur römischen ColoL erhoben. Plin. n. 
h. V5. Ptol. IV 1,13. It. Anp, 7. Geogr. Rav. 
II 11. V4; später colonia A-elia (oder Aelia) 
Banasa, CIL VIII 9992. Na Ausweis dieser 
Inschrift war B. auf dem von 4 Arabem nach 


abwärts der rebenreiche Canton Pi& anschliesst, 
in welchen einige die Sitze der Nysaioi verlegen 
wollen. Lassen Ind. Alt. 1351. IL 150f. verweist 
auf das in indischen Schriften erwähnte pferde- 
reiche Nordwestland Vanäyu. [Tomaschek.] 
Bandritum, Ort in Gallia Lugudanensis an 
der Strasse von Autessiodurum nach Lutetia, 
zwischen ersterem und Agedincum (Tab. Pent.)‘; 


"wahrscheinlich zu suchen in der Gegend des heuti- 


Sidi Ali Bu-Djenün benannten füge] gelegen. 60 gen Bonnard, Desjardins Table de Pent. 26. 


65 Km. oberhalb der Mündung G Subur. Über 
die Ruinen vgl. Tissot M&moires res, à l'Acad. 
des inser. et b.-1. IX 1, 277. A&A B. bezieht 
man den Stempel BA. der sich alyfünzen von 
Bahba wiederholt findet, Müller „mism. de 
l'ancienne Afrique HI 171 nr. 265. wonach 
zwischen diesen beiden Städten ein nares Ver- 
hältnis bestanden haben muss. assau] 


[Ihm.] 
Bandua (?), zweifelhafter Name einer iberi- 
schen Gottheit, CIL II 2498 (bei Bragança ge- 
funden). Ebenso anlautende Götternamen auf 
andern spanischen Inschriften, vgl. Banderaeieus, 

Bandiarbariaieus u. a. m. [Ihm.] 
Banduaetobrieus(?), zweifelhafter Name eines 
iberischen Gottes auf der Inschrift CIL II 2515 
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(gefunden, in der Civitas Limicorum, Hisp. Tar- 
racon.), Überliefert wird BA VDVEAEIOBRICO 
(vgl. Hübner zu II 2887). [Ihm] 
Bandusiae fons, Quelle, welcher Horaz seine 
Ode III 13 gewidmet hat. Über die Lage giebt 
der Dichter selbst keine Andeutung; dass im Ge- 
biet von Venusia eine Quelle dieses Namens exi- 
stiert hat, beweist die (u. a. bei Ughelli Italia 
sacra VII 30f. abgedruckte; vgl. Jaffé Regesta 
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taa, gehört vielleicht hierher (Tissot Memoir. 
pres. à Y’Acad. des inscr. IX 1,304). Merkwürdig 
ist, dass in Caesarea Mauretaniae Baniura als 
Beiname eines Knaben vorkommt (Eph. ep. V 
1034 und CIL VII 9439 mit der Verbesserung 
Eph. ep. V 972). [Dessau.] 
Banizomeneis (wohl eine Compositum, dessen 
erster Teil hant ‚Söhne‘ ist: ‘Bavılousveis Diod, 
HI 44; Barw£ouaveis Agatharch. de mari erythr. 


pontificum? 714, 5945) Bulle des Papstes Pascha- 10 90; Budnuaveis bei Phot. bibl. 457, 4), jagd- 


lis II. von 1103, welche eine ecelesia sanctorum 
martyrum Gervasii et Protasü in Bandusino 
fonte apud Venusiam (und ein castellum Ban- 
dusii) nennt (Chaupy Découverte de la maison de 
campagne d'Horace 1769, III 363f.). Manifesto 
arguitur (fontem) eundem fuisse, qui prope DD. 
Gervasii et Protasii aedes nume esi, atque a 
Venusia quingentum et quingue millia passum 
Palatium (= Palazzo) versus distat, sagt der orts- 


liebendes Volk auf der Westküste von Arabia felix, 
in der Nachbarschaft der Thamudeni. Ritter 
Erdkunde XII 312. Die Mowamavsis (Ptol. 
VI 7, 21) die man auch heranzog, werden als 
binnenländisches Volk von Ptolemaios bezeichnet. 
D. H. Müller.] 

Banna, Auf dem Itinerar des Bronzebechers 
von Rudge (CIL VII 1291) bildet B. den End- 
punkt einer im nördlichen Britannien von Maiae 


kundige N. M. Cimaglia(Antiquitates Venusinae, 20 von Nord nach Süd laufenden, den Hadrianswall 


1757 p. 189). Daneben aber wird schon von den 
Scholiasten zu Horaz (Ps.-Aero zu od. III 18. 
Porphyrio zu epist. 116, 12, wo Blandusia über- 
liefert) berichtet, dass eine Quelle im Digentia- 
thale diesen Namen geführt habe; s. Sabinum 
(Horatii). f [Hülsen.] 
Banes. 1) Büves, Castell in Dacia medi- 
terranea, Procop. de aedif. IV 4 p. 282, 50. 
[Fomaschek.] 


2) Banes, Baanes (vgl. Ramsay Asia min. 30 Lesung unsicher ist. Die Lage des 


159) s. Baris Nr. 5. 

Bangeni (frühere Lesart Bargeni), Stamm der 
Troglodyten in Aithiopien, Iuba bei Plin. n. h. VI 
176. ‚ : [Sethe.] 

Bangis, Fluss, der dem nördlichen Ocean 
aus den sarmatischen Höhen zuströmt, Geogr. Rav, 
IV 11 p. 266; Guido p. 553 schreibt Raugis. 
Bei Iord. Get. 3 erscheint Vagi fluvius östlich 
von der Vistula; es kann der Niemen oder die 


bei Amboglanna (s. d.) schneidenden Strasse. Das- 
selbe Stück der Strasse verzeichnet der Geogr 
Rav. p. 432, 20—433, 3 in umgekehrter Folge; 
auch hier ist Banna überliefert. Venatores Ban- 
nienses weihen in Amboglanna dem Silvanus einen 
Altar (CIL VII 880). Ob auf einer Inschrift on 
Proeolitia (CIL VII 620), einer andern Station des 
Hadrianswalls, ebenfalls Bann[en]s[es] 

sind, wie Bruce meinte, ist zweifelhaft, 


nicht ermittelt. 

Bannatia (Bavveria), Stadt der Vacdmagi im 
nördlichsten Teile von Britannia bafyara (Ptol. 
II 3, 8). Die Lage ist unbekannt. jHü 

Bannaventa, Stadt des römischf Britannien 
an der Strasse von Londinium übe/ Verulamium 
nach Lindum (Itin. Ant. 470, /Bannaventa; 
479, 5 Bannavento; 477, 1 Tsarıkvantia; auch 
Bannovallum Geogr. Rav. 430.8 ist vielleicht 


Düna gemeint sein; Müllenhoff vergleicht altn. 40 nicht verschieden); die Lage isticht festgestellt. 


vügs-flödh, vägs-straumr. Für Vangis liesse sich 
an eine Ableitung von der Wurzel veng ‚biegen 
krümmen‘ denken, lit. vingis u. ä. Die Düna 
heisst bei den Letten Daugava; daraus ergäbe 
‚sich etwa Daugis. [Tomaschek.) 

. Baniana (Bavıdve), Stadt der Turduler in 
Hispania Baetica, östlich von Corduba (Ptol. II 
4, 9, viele Hss. haben Bivdva, wonach C. Mül- 
ler Bawwıdva vermutet). Die Lage ist unbekannt; 


für Baëna (CIL U p. 213), woran C. Müller 50 


dachte, spricht nichts. Vgl. Itucci. [Hübner.] 

. Banienses, eines der lusitanischen Munieipien, 
die zum Bau der Brücke über den Tagus bei 
Alcántara beitrugen (CIL II 760 vgl. 2399 auct. 
add.); die Lage ist unbekannt. [Hübner.] 

Banisai s Basanisai. 

Baniurae, als gaetulischer Volksstamm in 
Mauretania Tingitana von Plinius n. h. V 17 ge- 
nannt, auch von Ptolemaios IV 1, 10 unter den 


punischen Krieges `9 l 
Consuln nach Uti. geschickten Gesandtschaft, 
Appian. Lib. 82—9- [Niese.] 


Vielleicht ist Banna Venta zu ph ibn. da Venta 
eine gewöhnliche keltische #tsbezeichnung in 
Britannien und Hispanien i- [Hübner.] 

Bannis (Tab. Peut.), Irt in der syrischen 
Landschaft Kyırhestika, ordöstlich von Beroia 
(Aleppo); wohl identisch nit Bathnis des Geogr. 
Rav., s. Bathnai Nr. 5 nicht identificiert. 

. [Benzinger.] 

Bannium s. Gob !Hlum. 

Bannon mit der Beinamen Tigillas, Kar- 
thager, Wortführer ‚er vor Beginn des dritten 
v. Chr. an die römischen 


Bannovallars: Bannaventa. 

Banoiubai (*o0ößaı) s. Baniurae. 
Bantas (2) Bautas. 

Bantia., Ortschaft im Gebiete der Kaloi- 


kinoi der illyr:b-makedonischen Landschaft Das- 


Stämmen der Mauretania Tingitana aufgezählt 60 saretis, Polyt V 108, 8. Der Name der dassa- 


(Bavioößaı oder Barowößa). Wohl nicht ver- 
schieden, sondern ein Zweig desselben Volks- 
stammes, sind die als in Mauretania Caesariensis 
lebend von Ammian. XXIX 5, 33 genannten 
Baiurae, und die Bavlovaoı bei Ptol. IV 2, 20, 
vielleicht auch die Bartovodoo: bei Ptol. IV 2, 
19. Auch Boniuricis, beim Geogr. Rav. III 11 
p. 163 unter Ortsnamen aus Mauretania Tingi- 


retischen wider apulischen Stadt muss für il- 
lyrisch gelt: 


; . [Tomaschek.] 
2) Bart (Bavırıa Steph. Byz., der als 2ör.- 
xòr Bayr% xai Bavnäraı anführt; Bantini 
Horat. ol 4, 15. Plin. n. h. II 98 und in- 
schriftlie CIL X 344), Stadt am Vulturgebirge 
auf der tenze von Apulien und Lucanien (daher 
bei LXXVI 25 zu Apulien, von Plin. a. a. 
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©. zu Lucanien gerechnet). Den Namen bewahrt 
die Abbazia di Banzi, 20 Km. südöstlich von 
Venusia; bei dem 10 Km. weiter südlich gelegenen 
Städtchen Oppido sind im J. 1793 die Bruch- 
stücke einer beiderseitig beschriebenen Bronzetafel 
zu Tage gekommen, deren lateinische Seite (CIL 
I 197. Ritschl PLME tab. XIX) ein Gesctz- 
fragment aus gracchischer Zeit enthält (Bruns 
Fontes iuris6 58), während die oskische von Momm- 
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auch aiuazia nennt, schloss man ohne hinreichen- 
den Grund, dass £. die officielle Bezeichnung der 
schwarzen Suppe war. So Gilbert St.-A. I 74. 
[Szanto.] 

Baphyras (Bapúeas, bei Lykophr. 274 Bypú- 
pas), Fluss in der makedonischen Landschaft Pieria, 
der, unter dem Namen Helikon vom Olympos herab- 
kommend, nach 75 Stadien unter der Erde ver- 
schwindet, nach weiteren 22 Stadien jedoch wieder 


sen (Unterital, Dialekte 145; CIL IX p. 48) für 10 empordringt und als B. mit schiffbarem Unter- 


einen Bundesvertrag zwischen Rom und B., von 
Kirchhoff (Das Stadtrecht von B., Berlin 1855), 
dem Lange (Die oskische Inschrift der tabula 
Bantina, Götting. 1853), Buecheler (bei Bruns 
a. a. O. 48—58), Bréal (Mém. de la société 
de linguist. de Paris IV 381f.), Jordan (Bez- 
zenbergers Beiträge VI 195-210) u. a. beistimmen, 
für das Stadtrecht erklärt wird. Facsimile der 
oskischen Inschrift bei Zvetajeff Sylloge in- 


seriptionum Oscarum (1877) tab. 19 (vgl. darüber 20 


Jordan a. a. O.). Sonst wird B. noch erwähnt 
bei Plut. Marcell. 24. Acron zu Horat. a. a. O.; 
ein curator reipublicae Bantinorum auf der In- 


-schrift von Atina in Lucanien, CIL X 344. Die 


Ruinen der Stadt selbst (über welche Lombardi 
Mem. dell’ Ist. I 212 zu vergleichen) haben bis- 
her nur eine lateinische Inschrift (CIL IX 418) 
geliefert. [Hülsen.] 
Bantioi (Baruoı), thrakisches Volk, Hecat. 


lauf unterhalb Dion ausmündet, Paus. IX 30, 8. 
Ptol. III 12, 12 (13, 15). Er bildet dort Sümpfe, 
welehe den Raum zwischen Küste und Gebirge 
zur Hälfte ausfüllen, Liv. XLIV 6, 15. Die Kal- 
mare (revðíôes) am seiner Mündung rühmt Archestr. 
bei Ath. VII 326d (frg. 43 Ribb.), Der unter- 
irdische Lauf des jetzt Potoki genannten Flusses 
sowie die Sümpfe an der Mündung sind noch jetzt 
nachweisbar, s. Heuzey Le mont Olympe 120f, 
Nach Fxıräs Odorn. onu. 39 und der Karte von 
Xovooyxsog scheint er auch den Namen Xelono- 


zauov zu führen. [Oberhummer.] 
Bapincum beim Geogr. Rav. IV 27 = Va- 
pincum (Gap), s. d. [Ihm.] 


Bappo, Praefectus urbis Romae im J. 372, 
Cod. Theod, VI 4, 21. Wahrscheinlich ist er 
identisch mit jenem Trevirer, der nach Auson. 
Mos. 409 die zweite Stelle in Rom, d. h. das 
Vieariat der Stadt, beklädet hatte, für den man 


(frg. 146) bei Steph. Byz. Vgl. Bantia Nr. 1.30 aber um das J. 370 die Praefectur erwartete. 


[Oberhummer.] 

L. Bantins (Baröis) aus Nola, erat tuvenis 
acer et sociorum ea tempestale (Anfang des han- 
nibalischen Krieges) nobilissimus eques, war tapfer 
kämpfend in der Schlacht bei Cannae für tot auf 
dem Schlachtfelde liegen gehlieben, von Hannibal 
sorgsam verpflegt und in die Heimat entlassen. 
Infolge dessen’ neigte er den Puniern zu, und 
Claudius Marcellus fürchtete, er möchte ihnen 


Seeck Symmachus CXLI Anm. 716. [Seeck.] 
Bänrtaı. Diesen Namen führten die Teil- 
nchmer an den im Ruf grosser Unzüchtigkeit 
stehenden Orgien der thrakischen Göttin Kotys 
oder Kotytto. Der Name der Taucher oder Täufer 
erklärt sich dadurch, dass offenbar auch diese 
Mysterien mit einer Lustration, d. h. einem Bade 
der Eingeweihten, verbunden waren. Über diesen 
Teil des Kotyttokults sind wir weiter nicht unter- 


Nola in die Hände spielen. Durch kluge Behand- 40 richtet (vgl. nur Synesios Calvitii encom. 85), und 


lung wusste er B. für immer an die Römer zu 
fesseln, Liv. XXII 15, 7—16, 2. Plut. Mare. 
10. 11. . [Klebs] 

Banturaroi s. Baniurae. 

Banubaroi (Bavosßagoı, wohl eine Composi- 
tum, dessen erster Teil dan“ ‚Söhne‘ ist), Volk im 
nördlichen Teile der Westküste von Arabia felix, 
von Ptol. VI 7, 4 neben den an der Küste woh- 
nenden Thamudeni erwähnt. [D.H. Müller.] 


wahrscheinlich wäre uns über ihn auch gar keine 
Kunde geblieben, wenn nicht eine Komoedie des 
Eupolis, die den Titel B. führte (Kock Com. Att. 
Fr. 1273) im Altertume berüchtigt gewesen wäre, 
und wenn nicht Iuvenal sat. II 91 die B. erwähnte, 
was den Scholiasten zu einer kurzen Nachricht-. 
über das Stück des Eupolis veranlasst hat. In 
diesem war nämlich Alkibiades als Teilnehmer 
an den unzüchtigen Weihen verspottet worden, 


Bao (Nom. Baum), Station in Moesia superior 50 und an diese Thatsache knüpfte dann die bekannte 


auf der Strasse von Viminacium nach Naissus, 
Itin. Hieros. p. 565, 3 m. p. VII Iovis payo, 
IX mans. Idomo. Nach Kanitz Röm. Studien 
in Serbien 1892, 68 östlich vom Thale der Mo- 
rava an der Wasserscheide zwischen der Mlava 
und Resava; Baureste sind hier nicht vorhanden. 
[Tomaschek.] 

Bapeni vicus, Station am moesischen Donau- 

ufer östlich von Augusta (an der Binmündung des 


Fiction an, dass Alkibiades den Eupolis, als dieser 
nach Sicilien schiffte, ins Meer gestürzt habe (Cic. 
ad Attic. VI1, 18). Vielleicht darf man bei dieser 
Ceremonie an die Spiele erinnern, die nach Paus. 
TI 35, 1 in Hermione zu Ehren des Dionysos Me- 
lanaigis stattfanden: Aioróoov vaös Melavatyı- 
dos‘ rovræ povoxñs åyõva xarà Eros Exraotov 
äyovon, xal äilkns xohónßov xai aloiow tideaoıny 
&dia, wobei S. Wide De sacris Troezeniorum, 


Baches Ogust) und westlich von Variana und Va- 60 Hermionensium, Epidauriorum 44 mit Recht an 


leriana, nach dem vollständigeren Originaltext der 
Tabula vermerkt beim Geogr. Rav. IV 7'p. 189, 
20; ein (keltischer ?) Personenname Bappo (s. A.) 
findet sich Cod. Theodos. VI 4, 21. [Tomaschek.] 
Bagd. Hesych sagt: papá Cwpòs Aáxoves. 
Da die Hauptmahlzeit bei den spartanischen Phi- 
ditien die sog. schwarze Suppe, pfas ænds 
(Plat. Lyc. 12), gewesen ist, die Pollux VI 57 


PTanlv-Wissowa IE 


die Sage vom Abenteuer des Dionysos mit den 
tyrrhenischen Seeräubern erinnert hat; vgl. auch 
6. Rossbach Aus der Anomia 202. 

Litteratur: Buttmann Mythologus II 159 
(verfehlt). Lobeck Agloaphamns II 1007. Lehrs 
Populäre Aufsätze aus dem Altertum? 397. Mann- 
hardt Wald- und Feldkulte II 259. Vgl. auch 
Usener (ötternamen 44, 54. i [Kern.] 
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Baptana s. Bagistana 

Baptisterium, cin Badebassin. Und zwar 
wird so genannt sowohl das kleinere, in der cella 
frigidarie (s. d.) enthaltene (Plin. ep. II 17, 11. 
V 6,25) als auch das grosse, meist unter freiem 
Himmel befindliche Schwimmbassin (Sidon. ep. II 
2, 8; vgl. Natatio). Das Wort kommt nur vor 
für kalte Bäder, doch konnte vermutlich auch ein 
warmes Bassin wie piscina (Plin. II 17, 11) so 
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fuhr; in Sicht des dort endigenden Landvorsprungs 
steuerten die Schiffer in die hohe See hinaus, um 
nicht in die inneren Teilo des Rin hineinzugeraten, 
Peripl, mar. Erythr. 40. Bei Ptol. VIL1, 94 er- 
scheint B. als Insel in der Einfahrt zum Busen 
Kanthi. Lassen und Yule vergleichen den 
Küstenplatz Dvärkä d. i. skr. dvärakä ‚kleines 
Thor, Einfahrt‘ beim Vorsprung Gagat oder Punta 
de Jaquete; hier liegen einwärts flache Inseln vor, 


auch b. (b. = piscina Sidon. a. O.) genannt wer- 10 darunter Bhati. Ein Ort Müla-Dvärakä soll nach 


den. [Mau.] 
Baquates (so die Inschriften CIL VI 1800. 
VIII 9663; Bacuates Iul. Honor. bei Riese Geogr. 
lat. min. p. 53. 54; Baeautes das Veroneser Ver- 
zeichnis ebd. p. 129; Baccauates das It. Ant. 
p. 2, wo indes der Codex Escorialensis Baeuates 
hat; Baccuates im Liber generationis, bei Momm- 
sen Chron. min. I 107 und Riese Geogr. lat. 
min. p. 167; Maxovaxoi in Chron. Pasch. p. 46. 


57 ed. Bonn.; Macuaci bei dem sog. Barbarus 20 Kambugama. 


Scaligeri, in Schoenes Hieron. 1187; Baxovä- 
ta und Ovaxoväzaı bei Ptol. IV 1,10). Völker- 
schaft im westlichen Mauretanien, von den Ba- 
vares durch den Fluss Malva getrennt (Iul. Honor.), 
die einmal in der Kaiserzeit die Stadt Cartenna 
(Jenès an der Küste zwischen Algier und Oran) 
bedrohte, CIL VIII 9663. Ein junger vornehmer 
Baquate starb zur Zeit der Antonine in Rom, wo- 
hin er vielleicht als Geisel gelangt war, CIL VI 
1800. [Dessau.] 
Bara. 1) Im Geogr. Rav. II 18 Stadt in Meso- 
potamien, zwischen Edessa und Nisibis, also jeden- 
falls nicht = Baras, s..d. Dagegen vielleicht mit 
dem im Texte des Geogr. Rav. unmittelbar folgen- 
den, sonst unbekannten Beta zusammen = Barbare 
(Barabera?) der Tab. Peut. XI 4 ed. Mill. zwischen 
Edessa und Minocerta. [Baumgartner.] 
2) Beim Geogr. Rav. II 13 p. 81, 14 ein von 
dem erstgenannten wahrscheinlich zu unterschei- 


Burgess 19 Miles östlich von Sömanäth liegen; 
eine Stadt Dvärkä liegt endlich südwestlich von 
Ahmedäbäd in 23° 14’ nördlich 69° 5’ östlich, d. i. 
Thorax bei Plin. VI 75. [Tomaschek.] 
Barakes (Baodxns, Ptol. VII 4, 5. 8), Fluss 
auf Taprobane (Ceylon), der in den Malayabergen 
entspringt und an der Südostküste beim Vorge- 
birge Keteion mündet. Tennent hält Keteion 
für Punta do Elefante und B. für den Fluss von 
[Tomaschek.) 
Barakura (Ptol. VII 2, 2), Emporion an der 
Ostküste des gangetischen Golfes zwischen den 
Mündungen des Katabedas und des Tokosannas, 
etwa in der Lage von Cox's bazar 21° 261/y’ nörd 
lich, 92° östlich. [Tomaschek.] 
Baralach. Flavius Baralach, Praeses Cariae 
425 oder 426, CIL HI 7152, Die Zeit ist be- 
stimmt durch die Comitiva sacrarum largitionum 
des Eudoxius, welche in derselben Inschrift vor- 


30 kommt (s. Eudoxios). [Seeck.] 


Barange (Bagayyn, Ptol. VI9, 6), Ortschaft 
im nördlichen Teile von Hyrkania nahe dem kaspi- 
schen Ostufer in der Breite der Insel Talka (jetzt 
Geleken). Ungefähr in gleicher Lage kennen die 
arabischen Geographen einen Ort Dihistän d. i. 
Sitz der Dahai, welcher mit der heutigen Ruinen- 
stätte Mestöriän 38° 1% nördlich zusammenfällt, 

[Tomaschek.] 

Barantea, Stadt Gross-Armeniens beim Eu- 


dender Ort in Mesopotamien; nicht identifieiert, 40 phratübergang an der Strasse Satala-Artaxata, 


[Benzinger.] 

Baraba, nach Amm. Marc. XXIII 6, 47 eine 
bedeutende Stadt Arabiens. Er nennt es neben 
Nascon (Našq), Nagara (Nagrän) und Taphra (Za- 
fâr der Himyariten), weshalb Sprenger (Alte 
Geogr. 384 Note) mit Recht dafür Maraba (Ma- 
rib) vermutet. [D. H. Müller.] 

Barachtlestes (BagaxdEates), Castell in Da- 
cia mediterranea, Bezirk Naissos, Procop, de aedif. 
IV 4 p. 283, 36. 

Barachus, Philosoph, reist zwischen 870 und 
380 von Rom nach Gallien, Symm., epist. I 29. 

[Seeck.] 

Baraecus s. Reuvanaharaecus. 

Barai oler Barrai (Ptol. YII 2, 20), hinter- 
indische Völkerschaft östlich von der Chalkitis 
neben den Doanai und Kudutai, demnach eine 
Tribus der Moi-Aboriginer, aber schwerlich die 
heutigen Giarrai; eher liesse sich die Sumpfstadt 


[Tomaschek.] 50 


Tab. Peut. XI 3 Mill, 
Bararanes s. Varanes, 
Bararus, Municipium der Provinz Africa, 

9 Millien von Thysdrus (EI-Djem), an der Strasse 

nach Usilla, Tab. Peut. (vgl. Ptol. 1V 3, 39); 

danach mit den Ruinen von Rogge (Heuchir Ruga) 

zu identificieren, vgl. Tissot Geogr. de l'Afrique 

II 187. Ein episcopus Vararitanus findet sich 

unter den Bischöfen der späteren Provinz Byzacene, 

[Dessan.) 
Baras (Bägas), von Iustinian wiederherge- 
stelltes Castell im südlichsten Armenien zwischen 

Dara und Amida, auf steilem Berge mit einer 

Quelle in der Tiefe seines Brunnenschachtes, Procop. 

de acdif. II 4, vgl. Bara Nr. 1. [Baumgartner.) 
Barata (Baratha, Baratta, Barattha, Bareta, 

Beretft]e), Stadt in Lykaonien, zwischen Ikonium 

und Tyana, Ptol. V 6, 16. Tab. Peut. X 2 (Miller). 

Hieroel. 675, 10. Not. ep. 3, 364 u. a. St. Auf 


. [Baumgartner.) 


Barai bei U.dok vergleichen, wo eine skr. In- 60 Münzen (Head HN 595) BAPATEQN. Auf dem 


schrift gefunden wurde (Barth Inser. de Cam- 
bodge, Paris 1885, nr. 13) und wo Brahmana das 
königliche Schwert verwahren; von hier aus soll 
ein König von Campä die Stadt Ang.kor gegründet 
haben. [Tomaschek.] 
Barake, der nordwestliche Küstenstrich der 
vorderindischen Halbinsel Syrastrene (jetzt Kâ- 
thiäwär), an welchem man in das Birinon ein- 


Concil zu Nicaea 325n. Chr. Stephanuss Baratrhen- 
sis Isauriae. Von Ramsay Asia minor 337. 357 
in Bin Bir Kilisse = Maden Schehir im Karadagh, 
südwestlich von Konia, gesucht. Dieser Ansatz ist 
aber recht unsicher. Uber diese Stelle, an der 
sich die Ruinen von 25 Kirchen finden sollen, vgl. 
Davis Life in Asiatic Turkey 305f., der aller- 
dings fälschlicherweise Lystra dort ansetzt. H amil- 
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ton (übers. von Schornburgk) II 209 setzt es 
ebensowenig richtig bei Karabunar an. [Ruge.] 
Baratagoda (Geogr. Rav. II 15 p. 84, 9), 
Ort in Palaestina; sonst nicht bekannt. 
[Benzinger.] 
Barathena (Baeddnva), Stadt in Innern von 
Arabja deserta, Ptol. V 19, 5. Auf der Strasse 
Teima-Palmyra, drei Tage von letzterem entfernt, 
so nach Sprenger (Alte Geogr. 223). 
[D. H. Müller.] 
Barathia (Bopadte), Ort der africanischen 
Küste, östlich von Leptis Magna, Ptol. LV 3, 13. 
[Dessau.] 
Barathra (B&oedoa), Benennung der sumpfi- 
gen Strecken um Pelusium und am sirbonischen 
See (s. d.), welche an der einzigen grossen Heer- 
strasse von Ägypten nach Palaestina gelegen oft, 
namentlich infolge von Sandwehen, eine gefähr- 
liche Passage bildeten, Polyb. V 80, 2. Diod. I 
30, 4. 9. XVI 46, 5. Steph. Byz. [Sethe.] 
Bügadgeov. Bekk. an. I 219: Adna dE ýr 
öovpuá tı Ev Kewgiador Önum tis Oivniðos puhnst 
(vielmehr rs “Innodowvridos; vgl. Harp. und 
Meier De bonis damm. 19), eis ô tous ¿zi davaro 
zarayroodertes Zvißahlov. Diese Art der Strafe 
kommt vor von den Perserkriegen bis zur make- 
donischen Zeit, Herodot. VII 133. Plat. Gorg. 519e. 
Plut. Aristid. 3. Thuk. II 67. Xen. hell. I 7, 20. 
Lykurg. 121. Dein. I 62; vgl. Ar. Nub. 1450; 
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Baraza (Bágača), Stadt im nördlichsten Gross- 


Armenien, zwischen dem Kyros und dem obersten 
Laufe des Euphrat, Ptol. V 13, 10. 


[Baumgartner.] 

Barba, 1) Ort in Hispania Baetica s. Singili. 
[Hübner.] 

2) Römischer Beiname. S. z. B. bei Cassius, 


Lucretius, Sulpicius. Ein Sulpicius Lucre- 
tius Barba war Consul suffectus im Juni 102 n. Chr. 
10 mit Senecio Memmius Afer. 


[P. v. Rohden.] 

8) S. Bart. 

Barba Iovis. Plinius (XVI 76) schildert unter 
diesem Namen ein Ziergewächs, das Feuchtigkeit 
nicht vertrage, silberfarbige Blätter habe und, vom 
Gärtner beschnitten, eine runde und volle Form 
annehme; er meint Anthyllis barba Iovis L., ita- 
lienisch barba Giove, einen kleinen, immergrünen 
Strauch, der sich in der westlichen Küstenregion 
Siciliens und Corsicas findet. Denselben Namen 


20 sollte nach Dioskorides (IV 55) auch die xevoo- 


xóuņ, Chrysocoma linosyris I., bei den Römern 
haben, aber Plinius (XXI 50) sagt, dass sie keinen 
lateinischen Namen habe, obwohl er (ebd. 148; vgl. 
Gal. XII 157) ihr dieselben medieinischen Eigen- 
schaften wie jener beilegt; in Italien findet sich 
denn auch die Pflanze wohl nicht. Von einer 
andern b. I. spricht Marcellus Empirieus. Ein De- 
coct von ihr sollte mit andern Medicamenten zu 
einer Masse verarbeitet werden und diese, auf den 


Equ. 1362; Ran. 574; Plut. 431 mit Schol. Die 30 Magen gelegt, den Eingeweiden wohl thun (20, 


Schriftsteller brauchen alle $., nur bei Lykurg 
und Deinarch steht die Wendung zapadodra€ të 
ni Tod ċoúyuatos bezw. zo dedynarı, und Thuky- 
dides gebraucht: in Rücksicht auf nichtathenische 
Leser ès ydoayyas Eoeßakor, wie gleich darauf 
auch vun Sparta. 

Das £. lag zu Platons Zeit (rep. IV 439e) am 
Wege aus dem Peiraieus nach der Stadt ausser- 
halb au der nördlichen langen Mauer, und dort 


94); ein daraus sowie andern Bestandteilen zu- 
sammengesetztgs Pflaster bei Contusionen, Nerven- 
schwäche und Magenschmerz (25, 15) und die zer- 
riebene Pflanze als Bestandteil eines Honigtranks, 
des antidotum Hadriani, gegen allerlei innere 
Krankheiten wirksam sein (20, 115). Karl d. Gr. 
eınpfahl (Capit. d. villis 70, 73) die b. I. als Haus- 
mittel im Garten anzubauen. Glossare des 10. 
und 11. Jhdts. haben Jovis barba = sempervwa 


findet sich westlich vom Nymphenhügel in der 40 (Corp. Gloss. Lat. II 591, 45. 595, 16. 613, 1. 


That ein Abgrund, der dem Zwecke entsprach, 


Curtius und Kaupert Atl. v. Athen 18. Wachs- ` 


muth Stadt Athen I 349. II 265. Dort lag der 
Demos Melite, und derselbe Platz ist augenschein- 
lich gemeint bei Plut. Them. 22: xarsoxsóaosy 
èv Mehl tò ispdv, ob vör tà omuara tõv Pava- 
tovuévov oi Öhnoı neoßarhmoı. Das vöv dieser 
Stelle deutet aber auf eine Änderung des Ortes. 
Ebenso die Bezeichnung öpvyre, denn diese = 


625, 16. 629, 8) oder = erba Iryruli (617, 68), 
wodurch sie wenigstens als Kraut bezeichnet ist. 
Macer Floridus (De vir. herb. 740; vgl. Plin. XXV 
160. 163) nennt eine kleine Art des gizon mit 
dem Vulgärnamen b. I., die, weil sie stets grüne, 
semperviva genannt werde. In allen diesen Fällen 
ist wohl wie bei Albertus Magnus (De vegetab. 
ed. M. et I. VI 288) an die gemeine Hauswurz. 
Sempervivum teetorum L., französisch La grande 


Grube, Gruft konnte schwerlich je dem erwähnten 50 joubarbe, zu denken. Endlich ist in der aus der 


Abgrunde beigelegt werden. Endlich berichtet 
Schol. Aristoph. Plut. 431 geradezu, dass die Athener 
das ß., ein ydopa posarädes, infolge eines Frevels 
gegen die Götterinutter zugeschüttet hatten; vgl. 
Schol. Aisch. IM 187. Dies alte 8. könnte das 
Öpvyua Ev Kewidöwus der Grammatiker gewesen 
sein, und von ihm mochte der Henker seinen 
Nanıen auch später behalten haben. Der Bericht 
bei Suidas s. unrouyöerns, dass das Metroon an 


Stelle des alten £. gebaut sei, ist voraussichtlich 60 


unwahr, denn der Kerameikos war kein Platz für 
die Richtstätte, ausserdem ist der Berichterstatter 
selbst in diesem Punkte unsicher. [Thalheim.] 
Baraxmalcha (Ammian. Marc. XXIV 2, 3), 
Ort auf dem westlichen Euphratufer oberhalb 
Hit, bei welchem Kaiser Iulianus im persischen 
Feldzug den Euphrat überschritt; nieht identi- 
ficiert. [Beuzinger.] 


verlorenen arabischen Übersetzung um 1200 ins 
Lateinische übersetzten, auch nicht im Original 
erhaltenen ps.-aristotelischen Schrift de plantis 
(II 9) nach E. H. F. Meyer (Nicolai Damasceni 
de plantis libros duos ed. M. 1841 p. 122) dic 
Tamarix gallica L. von dem Übersetzer b. I. ge- 
nannt, in der aus der lateinischen ins Griechische 
übertragenen Übersetzung (II 7 ed. Apelt) yovoo- 
zöun N yovořtis. [Olck.] 
Barbalissos (Bapßakıooos Steph. Byz. Tab. 
Peut. Not. Dignit. Or. XXXII 3. 25. Geogr. Rav. 
II 5. 15 p.54, 8. 88, 13. Procop. de bell. Pers. 
II 12; de aedif. II 9; Ptol. V 15, 17 Bagßa- 
owode; Malalas Chron. VIII 462 ed. Dindorí 
Baoßauoıcods, wohl Schreibfehler), Stadt am rech- 
ten Euphratufer in der syrischen Landschaft Cha- 
lybonitis, später zu der Provinz Augustoeuphra- 
teusis gehörig, au der Strasse von Beroia (Aleppo) 
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nach Sura nicht weit oberhalb Thapsakos gelegen; 
ziemlich wichtige Festung und Militärstation, von 
Iustinian aufs nene stark befestigt (Procop. a. a. 
O.). Heute Bälis, in der Ecke, wo der Euphrat 
seine südliche Richtung aufgiebt und nach Osten 
umbiegt. Ritter Erdkunde X 1000. 1065#. 
[Benzinger.] 
Barbanissa (Baoßarıooa, Var. Zapßävrıooa), 
Stadt des Pontus Polemoniacus, südlich vom Ther- 
modon unweit seiner Quellen (Ptol. V 6, 10). 
[Ruge.] 
Barbanna, der Ausfluss aus dem Labeatissee, 
Liv. XLIV 31, 8; er bespült die Mauern Skodras 
auf der Westseite, vereinigt sich am Südende der 
Stadt mit dem von Nordosten kommenden Clausal 
(s. d.) und strömt dem Drinus zu, welcher sich 
ins Mare Hadriaticum ergiesst. Der Fluss heisst 
seit der slavischen Zeit Bojäna, bei den Albanen 
Buäne, in lateinischen Urkunden des Mittelalters 
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den äundoıa Bapßagıxa tà népav (tjs Apaßlas) 
Asydusva, welche zwar hafenlos wären, aber ge- 
eignete Anker- und Landungsplätze hätten wie 
Aualites, Malao, Mundu, Mosylon und Aromata, 
das letzte Emporion ts Bapßagırjs Nreigov; hin- 
ter Opone beginnt sodann der mit Rhapta endi- 
gende Küstenstrich Azania; er zählt ferner die 
Naturproducte und Waren auf, welche aus diesen 
Plätzen bezogen wurden oder aus Ägypten und 


10 Indien dahin gelangten. Die Landesbewohner 


Bioßapoı schildert er $ 7 als ziemlich rohe Natur- 
kinder; es sind die Barbara (pl. Baräbra) der 
arabischen Geographen, ‚ein Mischvolk von Zeng- 
Negern und Habäsi‘; der Name haftet noch jetzt 
an dem Küstenort Barbara oder Berbera, dem alten 
Emporion Malao; Ludolf vergleicht das Tigre- 
wort barbar ‚Räuber, Hirt‘, von barbara ‚rauben‘, 
doch kann auch griechisch ßaoßapos zu Grunde 
liegen, vgl. im Peripl. § 2 Bapßagıry yopa für 


auch Bolliana. Zur Zeit des Gentius floss der 20 den nubischen Küstenstrich südlich von Berenike. 


Drinus direct gegen Westen ins Meer, und dieser 
Lauf hat sich zu verschiedenen Zeiten, zum letzten- 
mal wieder seit 1859, eingestellt, während sonst 
die Hauptmünde südwärts an Lissus (Alessio) vor- 
beifloss. Von einem Eigenlauf der B. spricht Vi- 
bius Seg. (Geogr. lat. min. ed. Riese p. 147): 
Barbanna Illyrico mari permiscetur. Der Sprach- 
gebrauch im Mittelalter schwankt; die italienischen 
Seekarten verzeichnen südlich von Uleinium die 
Mündung des fl. Drino in den golfo dello Drino; 
die ragusanischen Urkunden nennen hier die Abtei 
S. Nicolo de la foza, de Drino oder de Bolliana; 
und in slavischen Urkunden heisst das südliche 
Ufergelände Zadrimije, das nördliche bis Skodra 
Zabojäna. [Tomaschek.] 
Barbara, eine von Ennodius 362 (ep. VIT 29). 
393 (VIII 16). 404 (VIII 27). 462 (op. 6) ge- 
priesene vornehme Römerin. [Hartmann.] 
Barbare s. Bara Nr. ]. 


Bei Ptol. 117,5. IV 7,4. 11. 14. 28 umfasst 
die B. nicht blos die Aromataküste, sondern auch 
ganz Azania bis zum Vorgebirge Rhapta, und er 
unterscheidet sogar $ 28 zwischen der Bapfaoia 
ý rogpdiios und dem Festland Azania; die Stadt 
Rhapta erscheint demnach als unrednolıs rc Bao- 
ßapias und das Meer vom Östhorn Africas bis 
zum Vorgebirge Rhapta als Bapßapıxöv nelayos, 
Bapfßagıxös roAros oder (Steph. Byz. s. Arsxora) 


30 wuyos, während Plinius von einem Azandım mare 


spricht und die arabischen Geographen z. B. Ma- 
südi I 231 die Ausdrücke bahr- Barbarà, al- 
chalij al-Barbari auf den Golf von Adan cin- 
schränken. Richtig gebraucht Kosmas B. als Sy- 
nonym für die Außarwropdoos y oder die nörd- 
liche Somäliküste, welche nur zwei Tagfahrten 
gegenüber der Ilimyärküste liege; als Endpunkt 
der B. gelte bei den nach Indien segelnden Kauf- 
fahrern das Vorgebirge Zingion (s. d.); neben den 


Barbarei (Baofaeei, Ptol. VII 1, 59), Stadt 40 Barbaroi d. i. den Somäli sollen tiefer im Inlande, 


im Lande der Indoskythai, südlich von Patala auf 
einer Insel, welche von der vierten und fünften 
Indosmündung umflossen wird. Im Einklang hiezu 
setzt der Peripl. mar. Erythr. 38 das sapada- 
Adaoıov £urogiov Bapßapızdv ans die mittelste 
Indosmünde südlich von der Metropolis Minnagar; 
nach $ 39 landeten die Schiffer an dieser Bar- 
barike, weil nur die mittlere Münde die Durch- 
fahrt und den Warentransport gestattete. Später 


nahe dem Goldbezirke von Habes, die Rausoi woh- 
nen — das sind offenbar die Arüsi, ein Haupt- 
stamm der Galla an den beiden Oberläufen, welche 
den Namen Webi tragen. [Tomaschek.] 
2) Errichtete dem heiligen Severinus das Mau- 


soleum im castrum Lucullanum bei Neapel, Eugipp. ` 


v. Sever. 46. Vgl. auch Barbara. [Hartmann.] 
Barbariana. 1) Ort in Hispania Baetica an 
der Strasse von Carteia nach Malaca (Itin. Ant. 


freilich erstand ein neues Emporion an der west- 50 406, 2; beim Geogr. Rav. 305, 10. 344, 4 Bama- 


licheren zweiten Münde Sinthos (jetzt Pitti), näm- 
lich 5 3wr6oö bei Kosmas, al- Daibol oder Diül- 
i-Sindi der Araber und Perser. Cunninghams 
Ansatz von B. (Anc. Geogr. of India I 294) bei 
der Ruine Bambura am Kopf des Garracreeks hat 
wenig für sich; vielmehr war B. Vorläufer der 
heutigen am System der Sittà (Ködivari, Kuki- 
vari, Kuhä u. a.) gelegenen Plätze Ketti-handar, 
Goräbari, Säh-bandar. Der Name erklärt sich 


liana), unweit: der Venta de Guadiaro (Guerra 
Discurso á Saavedra 87). 

2) Ort der Autrigonen in Iispania Tarraco- 
nensis an der Strasse von Asturica nach Tarraco 
zwischen Virovesca und Gracurris (Itin. Ant. 450, 
4) bei dem heutigen San Martin de Barbarana 
(so nach älteren Autoren Guerra Discurso á Sa- 
vedra 87). [Hübner.] 

Barharicarii. Da bei den Barbaren im Gegen- 


aus der hier einst hausenden dravidischen Ganghal- 60 satze zu den civilisierten Römern und Griechen 


tribus Barbara oder Varvara. | Tomaschek.} 
Barbaria. 1) Barbaria hiess seit dem Auf- 
schwung des ägyptischen Handels nach Indien im 
1. Jhdt. n. Chr. die heutige Somäliküste. Arte- 
midoros in seiner Beschreibung des Gewürzlandes 
bei Strab. XVI 775f. wendet diesen Ausdruck noch 
nicht an, wohl aber der Verfasser des Peripl. mar. 
Erythr. 75 n. Chr., er spricht § 5 von B., § 7 von 


auch die Männer sich mit allerlei Schmuck den 
Leib behängten (Herodian. IH 14, 7. V 2, 4. 3, 
6. 5, 5), namentlich die Germanen gern mit Edel- 
metallen gestickte Kleider trugen (Herodian, IV 
7, 3), so wurden figürliche Goldstickereien nach 
ihnen benannt (barbarica, uurea ornamenta, 
Corp. Gloss. IV 24. 487. V 270. 348. 442. 591 
u. sonst). Hieran knüpft auch der Name der B. 
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an, den Donatus (ad Verg. Aen. XI 777) folgender- 
massen definiert: exprimentes ex auro et colora- 
tis filis hominum formas et diversorum anima- 
lium et specierum imitatam subtilitate veritatem. 
In der früheren Kaiserzeit (Orelli 4152) und 
noch unter Constantin erscheinen sie als private 
Handwerker (Cod. Theod. XIH 4, 2); aber da 
Diocletian Gewänder, die mit Gold, Perlen und 
Edelsteinen bestickt waren, zum Abzeichen der 
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terranea, nahe an Bugaraka,, Procop. de aedif. 
IV 4 p. 282, 42. [Tomaschek.] 

Barbarikon s. Barbarei. 

Bopfapınöv medio» (Procop. de bèll. Pers. 
II 5), der Landstrich im Süden von Sara west- 
lich vom Euphrat; ihm entsprechen auf der Tab. 
Peut. die Arae fines Romanorum und Finde exer- 
citus Syriatieae et commereium barbarorum, es 
lief also hier, diesseits vom Euphrat, die Grenze des 


Kaiserwürde machte (Vict. Caes. 89, 2. Zonar. 10 römischen und persischen Reichs. Dagegen dürfte 


XII 81 p. 642A. Eutrop. IX 26), so dürfte wohl 
schon er staatliche Fabriken dieser Art gegründet 
haben, wie sie im Oceident noch zur Zeit der 
Notitia dignitatum fortbestanden. Hier erscheinen 
nämlich unter dem Comes sacrarum largitionum 
(XI 74) in engster Verbindung mit den kaiser- 
lichen Webereien und Purpurfärbereien drei prae- 
positi branbaricariorum (so) sive argenlariorum, 
die ihren Sitz in Arles, Reims und Trier haben, 


wo sich auch Webereien (gynuecsa) befinden. Da- 20 hoff D. A. I? 104). 


gegen sind im Orient die B. mit den Waffen- 
fabriken in Zusammenhang gebracht und, wie 
diese, dem Magister officiorum unterstellt worden 
(Not. dign. Or. XI 45), Der Grund liegt darin, 
dass ihnen hier schon unter Valens die Vergol- 
dung.der Helme und deren Schmuck mit vergol- 
deten Silberreliefs übertragen war (Cod. Theod. 
X 22,2). Im J. 374 werden in Constantinopel 
und in Antiochia solche Fabriken erwähnt (a. O.). 


die Landschaft ‘Ayxwßapirıs des Ptol. V 18, 4 sich 
nicht auf das Westufer des Euphrat erstreckt haben. 
Ritter Erdkunde X 1087#f. [Benzinger.] 
Bagßsgıov ärgov, Vorgebirge in Lusitanien 
südlich von der Mündung des Tagus (Strab. III 
151. Ptol. II 5, 3. Marcian. II 13), das heutige 
Cap Espichel am Busen von Setuval, vielleicht 
identisch mit dem ?ugum Cepresieum des alten 
Periplus (Avien, ora marit. 182; vgl. Müllen- 
[Hübner.]} 
Barbari promunturium. Ad promunturium 
Barbari hiess nach It. Ant. p. 10 cine Station 
der Strasse an der Nordküste von Mauretanien, 
140 Millien östlich von Tingis. Tissot (Mém. 
prés. à l'Acad. des inscr. I Sér. Teil IX 1, 156) 
hält das Vorgebirge, das er auch mit dem von 
Ptolemaios IV 1, 6 genannten `Ołéaotoor äxoor 
identificiert, für das heutige Ras Makked (öst 
lich von Tetuan) und setzt die Station an die 


Zur Zeit der Notitia dignitatum besass jede orien- 30 Mündung des benachbarten Oued-Laou, des flu- 


talische Dioecese je eine ausser Thrakien und 
Illyrieum, für welche zusammen eine genügen 
musste. Das serinium barbarorum, welches Nov. 
Theod. 21, 2 erwähnt wird, scheint mit den B_ 
nichts zü schaffen zu haben, Gothofredus zu 
Cod. Theod. X 22, 1. [Seeck.] 
Barbarieini, Völkerschaft im Inneren Sar- 
diniens; den Namen bewahrt die noch heute Bar- 
bagia oder Barbargia genannte Gegend zwischen 


men Laud des Plinius n. h. V 18. [Dessau.] 
Barbaroi (fáofagoi, barbari) bedeutete ur- 
sprünglich die fremd, rauh Redenden und ist mit 
sanskritisch barbarás in Verbindung zu bringen. 
urtius Griech. Etymologie5 290f. Prellwitz 
Etymol. Wörterbuch d. griech. Sprache. Pictet 
Origines ındo-europiennes 12 72f.; dagegen Leger- 
lotz und Müller in Kuhns Ztschr. d. vgl. Sprachw. 
V 116. 141. Daher heissen bei Arist. av. 199 die 


dem Oberlaufe des Thyrsus und des Caedris. Ohne 40 Vögel Bapßagoı wegen ihrer unartikulierten Laute, 


Zweifel sind die civitates Barbariae in Sardinia 
auf der Praenestiner Inschrift (aus tiberianischer 
Zeit) CIL XIV 2954 dort zu suchen. Sonst 
werden die B. nur in spätester Zeit erwähnt: 
Procop. bell. Vand. II 13 (der den Namen irrig 
von einigen Tausend unter den Vandalenkönigen 
auf die Insel verbannten räuberischen Mauren und 
Numidiern ableitet). Cod. Iust. I 27, 2, 3 (Ein- 
setzung eines Dux und einer Schutzmannschaft 


und die Karer bei Homer (Il. II 867) Baepaeo- 
pwvro Bald aber überwog der dem Worte an- 
haftende Begriff des Geringschätzigen, besonders 
nachdem die Griechen ihre Überlegenheit über den 
fremdredenden Perser gezeigt hatten; man fasste 
mit der Bezeichnung ßapßapoı alle die Völker zn- _, 
sammen, die in ihrer Kultur hinter den Griechen 
zurückstanden, und so wurde das Wort allmählich 
gleichbedeutend mit Unmeuschlichkeit, Roheit und 


gegen die B.). Gregor. Magn. epist, IV 23. 24. 50 Grausamkeit. In der hellenistischen Zeit verwischt 


XI 23 (dem zufolge die B. damals noch durchweg 
Heiden waren); vgl. Mommsen CIL X p. 818. 
[Hülsen.] 

Barbarieum hiess in der späteren Kaiserzeit 
alles von den Barbaren besetzte Land jenseits der 
unteren Donau, im Gegensatz zu Romania; vgl. 
Anon. Vales. p. 34 Constantinus Gothorum gen- 
tes in ipsu barbarico solo, hoc est in Sarma- 
tarum regione, delevit. Chron. ed. Roncalli II 


sich dieser Unterschied immer mehr und geht in 
dem zwischen Gebildeten und Ungebildeten auf, 
vgl. z. B. Eratosthenes bei Strab. I 66. Bei den 
tömern wird das Wort zuerst ganz im griechischen 
Sinn gebraucht, wenn z, B. Plautus Asin. prol. 11 
von sich sagt Plautus vortit barbare und wenn er 
Naevius einen poeta barbarus nennt (mil. glor. 213 
u. a. St). Später aber stellten sich die Römer 
auf denselben Standpunkt wie die Griechen und 


p. 252 Decius interfectus in Barbarieo, id est 60 bezeichneten alle Völker, die in ihrer Kultur unter 


in palude Salumeir. Not. imp., oce. 31 p. 91 
Contra Bononia in Barbarico. Ebd. 32 p. 96 
Contra Ad Cusa in Barbarico. Der limes Da- 
nurianus heisst darum auch limes barbarus, 
Hist. Aug. Claud. 9, 5. [Tomaschek.] 
Barbaries (Baußaeies), Castell in Dacia medi- 


ihnen standen, mit demselben Namen; niemals 
nannten sie die Griechen so und erkannten damit 
die Überlegenheit der giechischen Kultur an. Im 
allgemeinen vgl. E. Saglio und G. Humbert in 
Daremberg et Saglio Dietionn. des antiquités 
grecques ct romaines I 670f. [Ruge.] 


Nachträge und Berichtigungen 


zum zweiten Bande. 


Um eine Verzettelung der unvermeidlichen Nachträge und Berichtigungen zu vermeiden, werden 
sie in besonderen Supplementheften vereinigt werden; an dieser Stelle erscheinen nur die, 
deren baldige Veröffentlichung den Verfassern oder der Redaction wünschenswert erschien. 


8. 118, 27 ist einzuschieben: 

"Anollwvioorai, ein Thiasos zu Ehren des 
Apollon in Rhodos (IGIns. I 163) und Delos, 
Bull. hell. IV (1880) 190. VIII (1884) 146, in 
beiden Inschriften verbunden mit "Zoraiorei und 
Hoosiöwrıaorai; s. v. Schoeffer De Deli insulae 
rebus 184f. [Oehler.] 


S. 160, 54 (Apollonios Nr. 113) ist zu lesen: 


Von Athenaios in der Schrift zsol ungarn- 
uúátov u. s. W, 


5. 437, 44f. (Archebiades Nr. 2) ist zu lesen: 


Tritt als falscher Zeuge gegen Demosthenes 
Schützling Ariston auf. 


S. 453, 19 (Archelaos) ist einzufügen: 

33a) Praefectus praetorio in den J. 524 (Cod. 
Tust. I 3, 40. VI 23, 23. II 7, 27), 525 (Cod. 
Just. VII 39, 7) und vielleicht noch im J. 527 
(Cod. Tust. V 3, 19 mit Krügers Amn., vgl. 
Cod. Iust. I 3, 41); er ging als Patricius und 
Praefectus praet. mit Belisar nach Africa und 
verwaltete dies Amt noch im J. 534 (Procop. b. 
Vand. I 10. 15. 17. 20. Cod. Iust. I 27, 1). 

[Hartmann.] 


>. 462, 10 (Archias Nr. 6) füge hinzu: 
CIA IV 3, 225k = Epnu. dor. 1888, 55. 


S. 462, 16 (Archias Nr. 7) füge hinzu: 
Aeitiov dozat). 1889, 88. 


S. 542, 9 (Archippos) ist einzuschalten: 

la) Der dritte in der Reihe der lebensläng- 
lichen athenischen Archonten, Euseb. chron. I 187. 
U 62 Schuene. Gar, 348,6. Tatian. adv. Graec. 
31. Euseb. praep. evang. X 11,4 — Philoch. frg. 
52. Tzetz. ad Hes. 14 Gaisf. [v. Schoeffer.] 


8. 683, 64 (Areus) ist einzufügen: 

5) Aoevs ô Aáxor Ev opan Körva wird in der 
tandschrift zu Anton. Liber. 12 für die aitolische 
Localsage vou Kyknos und Phylios citiert. Er 
ist wahrscheinlich identisch mit einem sonst eben- 
falls unbekannten Areios (Paus. III 14, 5), der 
auch über aitolische Sagen gehandelt hat. Vgl. 
Siebelis zu Paus. a. a. O. [Knaack.] 


S. 833, 30 (Ariobarzanes) ist hinzuzufügen: 


4a) Ariobarzanes, Sohn des Mithradates I. 
Ktistes von Pontos. Bereits bei Lebzeiten seines 
hochbejahrten Vaters erscheint er mehrfach als 
Heerführer, ja vielleicht als Mitregent (deshalb 
haben die älteren ihn mit diesem identifieiert ; da- 
gegen Ed. Meyer Geschichte des Königreichs 
Pontos 43). In den Wirren nach Lysimachos und 
Seleukos Tod hat er das Reich seines Vaters be- 
deutend erweitert. Damals versuchte er ebenso 
wie die Herakleoten die Stadt Amastris zu ge- 
winnen, in der als Dynast Eumenes, der Neffe 
des Philetairos von Pergamon, gebot, den wahr- 
scheinlich Lysimachos zum Commandanten ein- 
gesetzt hatte; da er sich nicht mehr behaupten 
konnte, übergab er die Stadt lieber unentgelllich 
dem A., als gegen eine Geldsumme der verhassten 
Republik (Memn. hist. Herael. 16); dadurch ge- 
wann das pontische Reich die paphlagonische 
Küste bis zum Parthenios. Einen Angriff des Ptole- 
maios II. (sein Anlass ist nicht bekannt) wehrten 
Mithradates und A. mit Hülfe der neuangekom- 
menen Galater ab, denen sie dafür das Gebiet 
von Ankyra überliessen (Apollonios Kaoızd B. 17 
bei Steph. Byz. s. Ayxvoa, FHG IV 312 frg. 18). 
Mithradates I. starb 266, A. etwa ein Jahrzehnt 
später, um 256, bald nach Antiochos II. Feldzug 
gegen Byzanz, einige Zeit nach Nikomedes I. von 
Bithynien (Menm. 24; Reinach Trois royaumes 
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VI 1888, 243 setzt seinen Tod zu spät auf ca. 
250). Gegen Ende seiner Regierung war er mit 
den Galatern zerfallen, die daher seinen unmündigen 
Sohn Mithradates II. mit Krieg überzogen (Memn. 
a.4.Ö.). Münzen dieses A. besitzen wir nicht. 


4b) Ariobarzanes, König von Medien (Atro- 
patene), Vater des Königs Artavasdes (s. d. Nr. 2). 
Mon. Ane. ce. 88. CIL VI 1798. 


4e) Enkel des Vorigen, Sohn des Artavasdes, 
der, von den Parthern verjagt, in Rom starb, von 
Augustus wahrscheinlich im J. 20 v. Chr, zum 
König von Medien eingesetzt (Mon. Anc. a. a. O.) 
und später durch Gaius Caesar zum König von 
Armenien gemacht (Mon. Ane. c. 27. Cass. Dio 
LV 10a. Tac. ann. II 4). Bald darauf ist er ge- 
storben. Sein Sohn Artavasdes wurde von den 
Armeniern verjagt. Vgl. Mommsen Res gestae 
Divi Augusti p. 1098 [Ed. Meyer } 
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S. 907, 21 ist einzufügen: 


"Agıoroßovilaorai, Kultgenossenschaft auf 
Rhodos zu Ehren der Artemis Aristobule, IGIns. 
I 163 zò xomwör Zauodgazıaorävr Ewrngsaorär 
Aoıozoßovkaoudr Anoliawınoräv. [Oehler.] 


S. 1271, 17 (Arsames) jst einzufügen: 


3) Arsames, Herrscher Armeniens in der Zeit, 
als dies vom Seleukidenreich abhängig war, nimmt 
um 235 den vor seinem Bruder fliehenden An- 
tiochos Hierax auf, Polyaen. IV 17. Vielleicht 
ist die Stadt Arsamosata nach ihm benannt. Von 
ihm besitzt das Pariser Cabinet eine Kupfermünze, 
welche einen Königskopf mit kegelförmiger Tiara 
und auf dem Revers einen galoppierenden Lanzen- 
reiter mit der Legende BAZIJAE APZAMO (das 
P einem Z sehr ähnlich) zeigt. Auf einem zweiten 
Exemplar aus Hamadan (Egbatana) las Sibilian 
Wien, numism. Ztschr, II340 BAZIAE QISAMO, 
aber Babelon Catal. de monn. greequ. de la 
bibl. nation. I Les rois de Syrie p. CXCIII und 
211 versichert, dass auf dem Pariser Exemplar. 
an der Lesung APEAMO kein Zweifel sein kann. 

[Ed. Meyer.] 


S. 1609, 22 ist einzufügen: 


Askalis, Sohn des Iphthas, Usurpator Maure- 
taniens, von Sulla erhoben, von Sertorius gestürzt 
(Plut. Sert. 9). i [F. Staehelin.] 


S. 1774, 9 ist einzufügen: 


Astakides (Aoraxiöns). 1) Patronymikon für 
Melanippos, Ovid. Ib. 515 (mit Schol). Peisandros 
(aus Laranda) bei Steph. Byz. s. "Aoraxos. 

2) Angeblieher kretischer Hirt, den Kallima- 
chos ep. 22 feiert: Aoraxidnv zov Kontra zöv alnd- 
lor orase Nöugn BE Öpsos, nal võv isoòc Adota- 
xiðņs. oùxéu Aixtaiyaw bno Ögvoiv, oùxér Ady- 
riy, noméves, Aotraxiðny 6’ aitv àeodusða. Da 
der Dichter sich mit zu den ‚Hirten‘ einrechnet, 
so kann schwerlich an wirkliche Hirten gedacht 
werden, und der Gedanke an den Verband der 
koischen BovxdAoı Theokrits und seiner Genossen 
liegt nahe. Ist das richtig, so muss in A. ein 
Dichter dieses Kreises gesucht werden. Nun wis- 
sen wir, dass Dosiades aus Kreta (a. d.) die Da- 
phnissage behandelt hat (Theokr. VII 73, wo zu 
dem Liede des Tityros-Alexandros die kretische 
Version des Lykidas-Dosiades zu denken ist, wie 
zu dem bienengenährten Hirten 78 der Kreter 
Komatas 83 als das Gegenspiel erscheint; vgl. 
noch Schol. 73 p. 272 Akr. und Ovid. met. IV 
276); also wird man in ihn den A, vermuten 
dürfen. Den Sachverhalt hat geahnt O. Ribbeck 
Preuss. Jahrb. XXXII (1873) 79, auseinander- 
gesetzt Reitzenstein Epigramm u. Skolion, 
Giessen 1893, 254f. (nicht ganz richtig). 

|Knaack.] 


Zu 8.2034, 50 (Athenaios Nr. 28) hinzuzufügen: 
Erst nachdem mir die Correctur dieses Artikels 
vorgelegen hatte, ist die Inauguraldiss. von M. 
Thiel Quae ratio intercedat inter Vitruvium et 
Athenaeum mech., Leipzig 1895 (Leipziger Studien 
XVII 277ff.), erschienen. Nach meiner Darstel- 
lung hat A. sich eng an die Vorträge des Mecha- 
nikers Agesistratos angeschlossen und ausserdem 
auch aus andern Werken über Kriegsmaschinen 
(vgl. Susemihl Litt.-Gesch. I 733, 150 g. R.) 
einiges compiliert, Vitruvius aber aus denselben 
Quellen wie A. geschöpft. Dagegen sucht Thiel 
zu erweisen, dass die Schrift des A. nur Auszüge 
aus Agesistratos enthalte und der letztere auch 
von Vitruvius allein benutzt worden sei, Dies 
verdeutlicht er durch eine Vergleichung der corre- 
spondierenden Textesstellen beider Überarbeiter 
und gestaltet diese Übersicht, unter Anwendung 
einiger Unterscheidungsmerkmale, zu einer Wieder- 
herstellung des Werkes des Agesistratos, soweit 
eine solche nach den vorhandenen Quellen noch 
möglich ist. Eine Bemerkung von Diels S.-Ber. 
Akad. Berl. 1893, 111, dass der Stil des A. voll- 
kommen den Rococcocharakter des 2. Jhdts. n. Chr. 
an sich trage, findet Thiel 280. 303f. durch einige 
Beobachtungen über den Sprachgebrauch des A. 
bestätigt und setzt demnach die Epoche desselben 
in das 2, oder (mit Casaubonus) erst in das 
5 Jhdt. n. Chr. Allein A. hat nicht nur Schriften 
des Agesistratos benutzt (7, 6f. 15, 3f. Wescher), 
sondern auch, wie aus 9, 1—4 hervorgeht, Vor- 
trägen desselben beigewohnt, womit auch sein 
Urteil über die Meisterschaft des Agesistratos im 
Geschützbau 8, 5f. zu vergleichen ist (von einer 
Schrift feAızd des Agesistratos, wie Wescher 
annimmt, ist dort keine Rede), Überdies steht 
der Stil des A. in den Teilen seiner Schrift, die 
er selbständig verfasst; hat, der guten zo Phi- 
lons von Byzantion sehr nahe, ja er bietet auch 
vieles, was unverkennbar an die Sprache des Po- 
lybios erinnert. Deshalb wird wohl daran fest- 
zuhalten sein, dass A. im 2. Jhdt. v. Chr. ge- 
schrieben hat. [Hultsch.] 


S. 2354, 4 (Augustales) ist zu lesen: 
bei diesen seviri (nicht: seviri Augustales). 


8. 2668, 16ff. (Babylon Nr. 1): 


Bezüglich der babylonischen oorý Xaxéa ist 
nunmehr noch der erste Teil von B. Meissners 
Aufsatz ‚Zur Entstehung des Purimfestes‘ ZDMG 
L 296—301 zu berücksichtigen. 

Auf 8. 2693. sind durch ein Versehen die 
auf den Plan verweisenden Ziffern 6 bezw. / an 
falsche Stelle geraten. Die Ziffer 6 ist statt 
S. 2693 Z. 10 vielmehr S. 2694 Z. 13 hinter ‚les 
Berosos' und die Ziffer 7 statt S. 2694 Z. 50 
vielmehr S. 2695 Z. 4 zu lesen. [Baumstark.] 


